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THEOLOGIE. 

Zörich,  b.  Schuhhers,  u.  Leipzig  b.  Fleifcher: 
ßxegetifch  -  theologifche  lorfchungen.  Von 
Johannes  Schult he/s ,  Canonici«,  Dr.  u.  Prof. 
der  TheoJ.  am  Carolinum  zu  Zürich.  Dritter 
Band,  mit  dem  Nebentitel;  Dritten  Bandes 
zweytes  u.  lefsf«  Heft;  auf  dem  dritten  Titel: 
Die  Urkundcfraller  echten  Theo/ophie,  Chrijtolo- 
gie  und  Myftik,  unmittelbar  aus  den  Quellen 
gammelt  und   in  eine  /Ich  fclbfi  erklärende 


Ordnung  gebrache  ,•  zweyter  Theii:  Der  neu 
teftamentfkfui  Logos.  i8t4.  XXIV  u.  374  S.  8. 


(Milden,  dem  erften  Stücke  ßch  anfchiiefsen- 
den  Seitenzahlen  249  —  622.)  (ao  gGr.) 


t  !iatm  Gefmmm  tinhalt  nach  fteht  vorliegendes 
ztveyte  Heft  dem  erften  fehr  paffend  /.ur  Seite; 
Heno  wie  jenes  die  Kefultate  der  Forschungen  über 
JUisheie  und  Geiß,  hauptfachlich  nach  Stellen  des 
*\.  T.  vereinigte,  fo  enthält  diefes  die  Unterfuchun- 
pen  Ober  den  Logos  des  N.  T.,  wobey  die  Aus- 
iuhrung  des  Einzelnen  reicher  und  umfallender 
feyn  konnte,  weil  ßch  alles  an  die  Erklärung  der 
einen  Hauptftelle  Evang.  Joh.  i,  1  —  ig  anfchliefst, 
•uf  welche  ßch  auch  alle  Nebenunterfuchungen  be- 
ziehen. Zu  diefem  Hauptabfchnitt  gelangen  wir 
aber  erft  nach  einigen  andern  Mittbeilungen;  denn 
mrörderft  fpricht  der  Vf.  in  einer  Zueignung  an  Hrn. 
Dr.  Röhr  in  Weimar  feine  Hochachtung  gegen  die 
Verdienfte  deffelben  um  vernunftgemäfsen  und  licht- 
tollen  Vortrag  der  Religion  mh  vieler  Herzlichkeit 
aus  (bis  S.  VIII),  venheidigt  dann  aufs  neue  im 
Vorworte  (S.  IX  -  XIX)  feine  eigene,  „jetzt  alle 
Neologie  hinrer  ßch  zurücklaffende ,  dann  alle  Pa- 
ftologfe  aberklimmende,  keiner  kirchlichen  oder  au. 
fserkirchlichen  Partey  dienende"  Auslegung« weife, 
mit  welcher  er  nur  den  Bevfall  der  Vorurtheilslofen 
za  gewinnen  hofft,  gegen  welche  er  „jedes  biofs 
ahfprechende,  nicht  motivirte  Unheil"  durohaus 
ablehnt.  Ober  welche  er  dagegen  zu  ftrenger  Kritik 
»'Je  die  auffodert,  „welche  nicht  hinter  derZeit  zu- 
rückgeblieben, nicht  ihres  Vortheils  oder  ihrer 
Schwachheit,  Gemächlichkeit  und  Sicherheit  ne- 
gen  für  gut  gefunden  haben,  die  Stufe  der  exegeti- 
fchen  und  dogmatifcben  Theologie,  auf  welcher  un- 
fere  VorfahTen  des  ijten  oder  j6ten,  oder  fonft  ei- 
nes  fröbern  Jahrhunderts  geltenden  hatten,  fioh  zum 
Aon  plus  uttr«  zu  machen."  Spricht  lieh  nun  in 
-  t.Bl.tur  A.L.Z.  1835. 


diefem  allen  der <  Ge.ft  des  vorliegenden  Werks  hin- 
langheh  aus,  fo  iafst  der  Vf.  auch  nicht  aus  der  Ach" 
was  an  der  Form  deffelnen  unangenehm  auffallen 
konnte,  nämlich  die  oft  zwey,  drey  und  mehrere 
Male,  zuweilen  faft  mit  denlelben  Worten  gS  2 

«Jl: >  .  r.(S'XuQd  XI)  fagt:  „theils  damit  ihm 
nichts  entgmge,  habe  er  feinen  Text  zuerft  des  In- 
halts,  der  Ideen  and  Bilder  wogen,  fodann  als  Kriti 

Ftv  noi's  ErÄr*  B^s??rtr;.  ÄdiÄ* 

Etjmolog  den  Logos  behandelt;  theils  habe  er  Wie. 
derholungeo  und  Ausführlichkeit  nicht  gefchrut, 

Anßrhf!"     mVrsrerJande"8u  w"d«n  und  um  fein« 
Anficht  von  vermiedenen  Gefichtspuncten  aus  als  die 
richtig,  d.rzuftellen;"  f0  wäre  „  unbillig  ihm 
nicht  leine  Weife  unangefochten  zu  laK«  V 
weder  N.chiäffigkeit  no?h  GeSof,  Seit  v  rrith^u  1 
da  gerade  bey  den  Wiederholungen  oft  etwas  Tref- 
fendes hinzugefeUt  wird,  was  das  erfte  Mal  «ner- 
wahn  blieb.  Zu  einer  nun  (S.XX-XXIl)  falja 
den  Ueberfetzung  des  Hymnus  an  Zeus,  von 
thes,  den  der  Vf.  als  „Propheten  des  Logo * '  I£ 
zeichnet,  macht  er  die  Bemerkung:  „ der  Philofonli 
verd  ene  den  Prophetennamen  vollkommen    da  ?e 
dreybum  ert  Jahre  vor  Chrifto  fchon  die  Offenba' 
2/«>J  ln  gefehen,  und  einen Gou 

tesglaii^i  ausgefprochen,  dem  keiner  bey  den  Ju- 
den vor  Chrifto  an  Einfalt,  Lauterkeit,  Erl.abenhrit 
und  Univerfalismus  gleich  komme."  Die  Ausdrücke 

„Ordnung,  gemeine  Ordnung,  gemeines  Ge(o\7 " 

Dann  folgen  fünf  Devlaren  fS  ,  4i  ;' 

Mauptabichnitte;  j.  Abfertigung  der  Gnoftiker  »r>n 
Irenaus  wo  der  Vf.  die  CrnnJ..  welche  Ire? 7*' 
gegen  das  Emanationsfyftem  lu  Bez.,.  nnf  Jefns  vcr! 

lehren  ^U,n»   T  ^  "  k° "  K^hS- 

ium  u nrf  H •  A  D"yr0i^  d"  ü«b»'t  des  Soh- 
der  Ausfendunedes  heiligen  Geiftes  zu  ui- 
darlegen.  2.  „Der  Palentinianer  Ptolemüus ;"  die- 
fer  nimmt  Joh.  ,,  ,  drey  Hypoftafen  an:  Go„,  An- 
fang und  Log«,  und  entwickelt  daraus  mehrte 
andere;  „  ähnlich  verdrehen  Naturphilofophen  m, 
Myfcker  die  Bibel  zu  Gunften  lA5lSS£££ 
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3.  Myftlfche  Idee  von  Chrl/tus  bey  Orlgenes,"  wel- 
che in  der  Vorftellung  befleht,  dafs  nicht  nur  Cbri- 
ft us  immerfort  aus  Gott  geboren  werde,  fondern 
auch  jeder  gute  Menfch  durch  jede  gute  Handlung  ; 
„daher  ift  nichts  unchriftlicher,  als  der  Wahn,  die 
Wiedergeburt  fey  bey  einem  Menfchen  bereits  ganz 
vollendet,  und  alles  was  er  nachher  thue,  fey  blofs 
fcheinbare  Sunde,  oder  die  Wiedergeburt  werde 
vollendet  durch  einen  plötzlichen  wunderbaren  Act 
ohne  eigenes  Wirken  des  Menfchen."   4.  Die  Selb/t. 
Wahrheit,  fagt  Origenes,  die  Wahrheit  an  fich,  ift 
nicht  durch   irgend  einen  Menfchen,  auch  nicht 
durch  Jefum  geworden,  fondern  itammt  allein  von 
Gott,  der  fie  allein  urfprOoglich  befitzt.'*    5.  Defi- 
nition des  Men  fchen  :  brßeifchte  Vernunft ,  "  vovc  »a« 
oxpMv.utvoc,  von  Secundus  dem  Attifcheo  Sophiften, 
verglichen  mit  Ausfprüchen  Cicero's;  „was  daran 
wabr  fey,  zeigte  Jefus;  nämlich,  dafs  der  Menfch 
sieht  Pleifch  fey,  fondern  Geift  voo  oben  im  Fleifche, 
dar  feiner  würdig  damit  ichalten  könne  und  folle." 
Hieran  fcbJiefsen  Geb  die  bereits  erwähnten  wieder- 
holenden Erörterungen  des  Textes  Job.  1,  1  —  ig; 
nämlich:    Revißon  des  Textes  (S.  450  —  485); 
grammaticalifch  -  lexicalifche  Anmerkungen  (S.  486 
—  562)  Ober  die  wichtigsten  Ausdrücke  jenes  Tax. 
tes.    Ueberfetzung  des  Textes  (S.  563  —  580)  wo 
eine  ganz  wörtliche,  dar  griechifchen  Woriftellung 
treu  nachgebildete  Uebertragung  einer  erklärenden 
Paraphrafe  gegenüber  fleht,  von  Anmerkungen  be- 
gleitet, welche  die  TJeber fetzung  von  Luther,  La- 
ck", Augu/d,  Stolz  u.  A.  vereleichen  und  theilweife 
widerlegen  und  verbeffern;  Vorlutherifche  Verdeut- 
Jchung  der  Vulgate  (S.  581  —  583),  gedruckt  ver. 
muthbch  1462  zu  Strafsburg  bey  Mentelin,  vergli- 
chen mit  einigeo  andern  alten  Ueberfetzuogen  von 
1477,  1480,  1483,  1507;  endlich:  der  Logos  etymo- 
logifch  erOrtert  (S.  584  —  616),  theils  durch  Wider- 
legung der  Etymologie  von  Arndt,  welche  Lücke 
bey  fall  ig  erwähnt  bat,  theils  durch  Aufhellung  ei- 
ner dem  Vf.  eigentümlichen  Etymologie.    Den  Be- 
fcblufs  des  Ganzen  macht  S.  617 — 632  eine  aus- 
t'unrliche  Inhaltsanzeige  beider  Stocke  des  drit- 
ten Bandes  der  exegetifch  ■  tbeologifchen  Forfchun- 
gen. 

Den  Reichthum  and  die  Vielfeitigkeit  des  hier 
Dargebotenen  konnte  eine  kurze  Angabe  des  Inhalts 
nur  im  Allgemeinen  andeuten  ;  follen  wir  nun  aber 
auch  das  Einzelne  in  feiner  originellen  Darfteilung 
und  vielfeitigen  Gründlichkeit  fchildern,  fo  wird 
die  Auswahl  des  Trefflichften ,  was  wir  rahmend 
erwähnen  möchten,  nicht  leicht,  und  wir  können 
nur  einzelne  Zage  hervorheben,  um  das  Intereffe 
des  Lefers  für  das  Ganze  dadurch  in  Anfpruch  zu 
nehmen.  Die  eigenthümlicbe  Erklärung  der  Stelle 
Job.  t,  1  —  18  wird  ihrem  ganzen  Refultat  nacb  am 
deutlichflen  erkannt  aus  der  Ueberfetzung  und  Para- 
phrafe S.  563  ff.  Dafs  die  Ueberfet/ung  etwas  fteif 
and  ■ndenifch  klingt,  war  bey  der  Abhebt  des  Vfs., 
(S.  565)  die  gnechjfcbe  Worlftsiluog  du  Treu« 


wegen  bey  zubehalten  ,  nicht  wohl  zu  vermeiden; 
die  Paraphrafe  aber  nimmt  meifteos  die  Texteswor- 
te mit  auf  und  erläutert  fie  nur  durch  Zufätze-  V.  r. 
Ueberf.  Anfangs  war  der  Logos,  und  der  Logos 
war  Gott  anwohnend  (»v  v»*c  r.  nimmt  der  Vf.  für 
rpoerv  Tf  J.)  und  Gott  war  der  Logos.  Paraphr. 
Anfangs  war  fchon  dar  Logos,  der  Verftand ,  die 
Weisheit;  der  Gottheit  anwohnend,  Eigeofcbaft  der 
Gottheit;  ja  Gott  war  der  Logos,  er  war  wefentli- 
che  Eigenfchaft  Gottes.  V.  4  und  5.  Ueberf.  Was 
geworden  in  ihm,  Leben  (ift),  und  das  Leben  war 
das  Licht  der  Menfchen;  und  das  Licht  Inder  Fin- 
fternifs  febeinet,  und  die  Finfternifs  mocht*  es  nicht 
erfticken.  Paraphr.  Was  aber  auch  in  ihm  gewor- 
den, feines  Wefens,  iftSelbftleben  (?),  und  das  Selbft- 
lebendige  war  immer  das  Liebt  der  Meofcbeo,  Heil 
u:td  Wunne  bringend,  ein  auch  in  der  Finfternifs 
febeinendes  Licht,  unerlöfchbar,  fo  dafs  die  Finfter- 
nifs nicht  vermochte ,  es  zu  erfticken.  Aas  V.  .13. 
Ueberf.  den  trauenden  auf  feinen  Namen ;  Paraphr. 
denen,  die  auf  feine  hehre,  nimmer  entftebeode 
Macht  vertrauen.  Aus  V.  14.  Ueberf.  und  hattet« 
unter  uns;  Paraphr.  and  nahm  in  unferer  Mitte) 
feinen  hehren  Sitz.  V.  ig.  Ueberf.  Niemand  bat 
Gott  je  gefehen;  der  Eingeborne,  der  in  den  Schoofs 
des  Vaters  hin  war*  der  fchilderte  fie  (die Huld  des 
Vaters).  Paraphr.  Gott  hat  niemand  mit  Augen  ge- 
fehen, wie  raan  von  Mofee  fagt,  dafs  ihm  Jehova 
perfönlich  das  Gefetz  gegeben,  mündlich  mit  ihm 

fefprochen  von  Angefleht  zu  Angefleht  (aMof.  19,  8 
>ir.  45,  af.)  und  dafsMofes  dieGeftalt  Jahova's  gefe- 
hen habe  (5  Mof.  34,  10  a  Mof.  33,  11).  Er  könnt« 
alfo  nicht  die  Oberfchwengliche  Vaterhuld  Gottes 
nach  ihrer  beil  -  und  wonnereiohen  Wahrheit  be» 
zeugen  und  fchildern;  das  konnte  nur  der  Eingebor* 
ne,  der  einzig  auserkoren  he  Liebling,  der  fich  in 
den  Schoofs  des  Paters  empor gefchwun gen  hatte  im 
der  lauter ften  Reinheit  des  Gemüths  ( Matth.  5,  g 
Hebr.  12,  14  1  Job.  3,  a.  3)  in  der  kindlichftenGe» 
fmnung  und  Zu  verficht  (Hebr.  4,  16),  in  dem  unbe- 
dingtesten Gehorfam  (Hebr.  5,  8  Phil.  2,  8).  Ob* 
wohl  der  Vf.  nicht  feiten  aueb  hier  unerwartet  ein« 
auffallende  Erklärung  als  den  älteften  Zeiten  der 
chriftlichen  Kirche  angehörend  mit  gewohnter  Hele. 
fenheit  in  den  Kirchenvätern  nacb  weift,  fo  fehlt  es 
doch  auch  nicht  ao  ganz  neuen,  welche  zwar,  fowi« 
die  ftrenge  Kritik,  der  er  faft  allgemein  gebilligt« 
Meinungen  unterwirft,  dieSelbfiftändigkeit  des  Vfs. 
beurkunden,  aber  auch  bin  und  wieder  als  zu  ge> 
könftelt  und  irrig  erscheinen  werden.  So  wird  un- 
ter andern  die  Erklärung  von  V.  ig.  S.  405  ff.  nicht 
wenig  Widerfpruch  erregen.  Der  Vf.  verwirft 
durchaus  die  gewöhnliche  Annahme ,  dafs  tie  cum 
acc.  für  iv  cum  dat.  hier,  wie  an  vielen  andern  Stel- 
len des  N.  T.  und  der  Claf6ker,  als  eine  gewiffer- 
maafsen  zum  Sprachgebrauch  gewordene  Nacbläffig. 
keit  ftebe,  und  behauptet,  raan  habe  bey  sie  hets 
nach  einer  Bewegung  an  einen  Ort  hin  tu  fragen* 
Dabey  bemerkt  er:  da  Um  im  N.  T.  nie  vorkom- 
me,  fo  habe  sTsm*  auch  dia  Bedeutung  gehen  oder 

.1  v  •  kom~ 
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kammtn;  und  ferner:  WO  eine  Präpofition  der  Be- 
wegung mit  einem  Verbum  der  Ruhe  vorkomme, 
oder  umgekehrt,  fey  es  ftets  eine  aus  zwey  Sätzen 
zu  f  ammengezogene  tfede ,  wo  das  Vr  erb  um  des  einen 
Satzes  mit  der  Präpofition  des  andern  flehen  bleibe; 
lifo  hier,   o  wv  t/t  rov  koA.to v  rov  rxr ocq  f ü r  :   i  xvttßaf 

tH  evpavev  umi  oiv  ip  m/fmvti.   Der  Vf.  macht  6ch  an« 
heifchig  durch  eine  vollftändige  Induction  an  allen 
Bejfpieien  des  N.T.,   wo  eine  Präpofition  der  Be- 
wegung vorkommt,  die  Anwendbarkeit  feiner  Ro- 
gein darzutbon.    Es  ift  hier  nicht  der  Ort,  durch 
Aufzählung  aller  Stellen,  bey  denen  wir  diefs  be- 
i weifein,  die  Anzeige  zu  einer  Abhandlung  auszu- 
denen;  nur  Einiges,  was  ganz  nahe  liegt,  können 
wir  einzuwenden  nicht   unterlaffen.  Zuvörderft: 
was  fflr  ein  Verbum  der  Bewegung  Toll  fupplirt  wer- 
den, wenn  ein  foJches  unmittelbar  vorhergeht,  eine 
Pripofition  diefer  Bedeutung  aber,  nach  Ilm.  Sch's 
Meinung,  ein  neues  erfodern  würde  '  z.B.  Marc.  1,9: 
xk$$»  bjnvf  aV»N*<ffx^r  txc  Tokkata«,  uoi  ißamed* 
wr»  lutvvou  alt  rov  Ufiavyy.    Soll  man  hier  dio 
Worte  etwa  verletzen  ?  oder  ift  es  nicht  viel  natür- 
heher,   s/<  fflr  iv  cum  dat.  zu  nehmen?   Aach  in 
der  Stelle  Marc.  9,  1 ,   die  Hr.  Sch,  nach  feiner  An- 
ficht  deutet,  ift  das  Ruhen  an  einem  Orte,  ungeach- 
tet der  Präpofition  it«,  fo  deutlich  ausgefprochen  als 
irgend  möglich.   Mithin  ift  die  Richtigkeit  der  Re- 
geln bey  weitem  noch  nicht  ausgemacht;  wollte  man 
aber  auch  diefe  zugeben ,  fo  konnte  man  an  obiger 
Stelle  Hrn.  Sek.  noch  wegen  der  Anwendung  auf 
feinem  eigenen  Felde  bekämpfen.    Denn  indem  er 
ob-rfetzt:  „der  in  den  Schoofs  des  Vaters  hin  war," 
und  paraphrafirt:  „der  Geh  in  den  Schoofs  des  Va. 
ters  emporgefchwuogen  hatte,"  verläfst  er  feine 
bisherige  Genauigkeit,  und  wer  dasPräfens  des  Par* 
tieips  aw  nrgiren  will,  bann  einwenden:  Johannes 
meint  keineswegs  die  Erhebung  Jefn  zum  Vater» 
während  er  auf  Erden  lebte,  im  Geiß,  fondern  deu- 
tet auf  den  Ort,  wohin  Jefos  fich  durch  die  Himmel- 
fahrt erhoben  hatte,  wo  er  fich  befand,  als  Johan- 
nes fchrieb,  als  auf  einen  Beweis  feiner  äufsern, 
ihm  von  Gott  verl:«'ienen  Würde.   Dafs  Ree.  nicht 
fo  argnmentirt,  dazu  hat  er  ganz  andere  Grflnde, 
all  Hr.  Sch.  von  feinem  Standpuncte  aus  hier  er  wie- 
dern konnte.    Diefe  Steile  feiner  Erklärungen  ver- 
dient« aber  gerade  darum  hervorgehoben  zu  wer- 
den ,  weil  fie  unter  den  wichtigern  eine  der  fchwäcb- 
ften  ift,  und  wegen  des  Zwanges ,  den  die  Ueber- 
fetzung  der  deutfehen  Sprache  antbot,  fchon  nicht 
anwendbar  ift.  Um  fo  lieber  zeichnet  nun  Ree.  auch 
einige  Stellen  aus,  In  denen  Hr.  Sch.  ihn  vollkom- 
men  überzeugt  bat.   Am  intereffanteften  find  darun- 
ter die,  wo  der  Vf.  darch  febarf finnige  Beftimmung 
der  Wortbedeutung  fflr  feine  Anficht  gewinnt,  oder 
durch  treoes  Feftbalten  am  einfachen  Wortfinn  die 
Gegner  widerlegt.    Dahin  rechnen  wir  z.  B.  S.  984 
»85»  vvo  Job,  -t,  9  Oberfetzt  und  erklärt  wird:  „der 
Logos  war  das  wehre  Liebt ,  das  jeden  Menfchen  er- 
hellet, der  in  die  Weit  kommt.    In  die  Welt  kom- 
men ift  mehr,  als  mn  die  Walt  kommen]  es  beifst 


ins  gemeine  und  öffentliche  Leben  der  Menfchen 
eintreten;  dann  erft,  wenn  der  Jüngling  mondig  ge- 
worden in  die  Welt  tritt,  geht  ihm  das  wahre  Liebt 
auf.  So  trat  Johannes  der  Täufer  in  die  Welt  Luc. 
1,  80,  an  dem  Tage,  wo  er  fich  vor  Ifrael  zeigte, 
und  Jefus,  Luc.  3,  93  ungefähr  dreyfsig  Jahr  alt,  als 
er  anfing  öffentlich  zu  lehren,  Matth.  4,  17,  welche 
Zeit  er  felbft  Joh.  15,  97  den  Anfang  nennt  Act.  10, 
37.  Mithin  ift  nicht  einerley  Joh.  18,  37,  geboren 
werden,  aus  Mutterleib  an  die  Welt  kommen,  und 
dpx*'^-'  uotmv,  in  die  Welt  eintreten  als 

Mann;  «off/»e«,  Welt,  ift  da  die  Menfchen  weit,  vita 
communis,  das  öffentliche  Leben.  ,,8.311.313." 
Die  ftrengften  Orthodoxen  muffen  zugeben,  dafs  die 
Worte  des  Jobannes  V.  14:  der  Logos  ift  Fleifch 
geworden,  nicht  buchftiblich  zu  nehmen  feyen  ,  als 
habe  er  aufgehört  zu  feyn  was  er  war,  und  fey  ge- 
worden,  was  er  nicht  war,  wie  wenn  der  Stab  zur 
Schlange  wird,  Steine  zu  Brod,  Waffer  zu  Eis  u.  f. 
w.    Wenn  aber  Theopbylact  fagt:  „bleibend,  was 
er  war,  ift  er  geworden,  was  er  nicht  war,"  fo  fehlt 
es  durchaus  an  logifchen  Beweifen  dafür,  weil  die 
Begriffe:  Logos  (geiftiges  Wefen)  und  Fleifch  fich 
gegenfeitig  aufheben.    Wenn  daher  gewiffe  Dogma- 
tiker  fchliefsen:  der  Logos  ift  Gott,  (eine  falfche 
Folgerung  aus  V.  1.)  der  Logos  ift  Fleifch  gewor- 
den, alfo  ift  Gott  Fleifch  geworden;   fo  werden 
zwey  ganz  unvereinbare  Begriffe  in  dem  Schlufs- 
fatze  zufammengefalst ,  and  der  Satz  ift  ein  aus- 
drücklicher Widerfprucb ;  einen  folchen  aber  kann 
niemand,  der  feine  Vernunft  nicht  ganz  verleugnet 
als  Olaubensfatz  annehmen.    Wie  der  Vf.  hier  das 
Richtige  weiter  entwickelt,  überlaffen  wir  dem  Le- 
f«r  felbft  nachzufehen,  und  erlauben  uns  nnr  noch 
aus  einer  Stelle  etwas  mitzutheiien.    S.  364:  „Es 
ift  ungereimt,  wenn  die  Dogmatik  fragt:  Warum 
heifst  Jefus  Chrirms  der  eingeborne  Sobn  Gottes, 
da  doch  auch  wir  Kinder  Gottes  genannt  werden? 
und  antwortet :  Weil  er  der  ewige  natürliche  Sohn 
ift,  wir  aber  angenommene  Kinder  aus  Gnaden! 
Als  ob  Gott  nur  einen  natürlichen  Sohn  hätte.  Wetten 
natürliche  Kinder  wären  denn  die  angenommenen? 
Die  Kindesannahme  oder  Adoption  beruhet  auf  einem 
Mifsverftand  von  Rom.  g,  15  und  Gal.  4,  5;  denn 
vi+9$aim  ift  nichts  als  die  mündige  Sohnfcha'ft  in  der 
Vollkraft  ihrer  Rechte  und  Freybeiten  oder  der  Ein- 
tritt in  diefelben  zu  der  vom  Vater  beftimmten  Zelt, 
nicht  m  der  Geburtsftunde,  fondern  wenn  er  fein 
Kind  für  voltmündig  erklärt.   Jefus  hat  alfo  den  Vor- 
zug (vergl.  S.  358),   dafs  er  vor  allen  andern  für 
mündig  erklärt  wurde,  und  nur  der  Erfle  unter  fei- 
nes Gleichen,  ein  Stellvertreter  des  Vaters  unter 
feinen  Brüdern  und  mit  deffen  Anfehn  und  Würde 
bekleidet,  doch  noch  immer  vom  Vater,  von  dem 
beides  ausging,  abhängig  ift,  wie  der  Erffgeborne, 
den  der  Vater  mündig  fpricht."    Von  vielen  nicht 
weniger  treffenden  Stellen  nennen  wir  nur-  S.  961 
—  965,  wiederholt  S.  500  ff.  S.  971.  30?  _  «t 
»©«»34J.  337-  362-  399  3  5 
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•  ERBA.UIWGSSCHRIFTEN. 

DakziG,  gedr.  b.  Lohde:  Die  fort  dauernde  Un- 
entbehrlichkeic  der  Bibel.  Predigt,  gehalten  am 
Bibel  ■  Feite,  d.>t6.  < Jetober  i83j,  in  der  Ma- 
rienkirche [wo?],  von  J.  W.  Linde-,  Prediger 
an  der  heil.  Geift  •  Kirche  und  Königl.  Schulen- 
lofpeetor  [zu  Daozig].  Zum  Druck  verordnet 
Bibelverein.  33  S.  gr.  8- 


•Im: 


g  Nach  einer  Einleitung,  in  welcher  verfrbiedene, 
der  Bibelungunltige  TJrtheile  gerigt  and  die  Worte 
des  Textes,  Rom.  10,  10—  17  erklärt  werden,  bahnt 
fich  der  Vf.  auf  folgende  Weife  den  U ebergang 
Zu  feinem Thema."*- „Wenn  jemand."  fagter,  „wie 
einft  der  Prophet  klagte:  Herr  ,  wer  glaubet unferer 
Predigt!  fragen  follte:  Herr,  wer  liefet  noch  die  Bi- 
bel? fo  kimneo  wir  zur  Beruhigung  und  Ermunterung 
unferer  (iemöther  nichts ,  befferes  thun,  als  ihm  die 
fortdauernd*  Unentbehrllchkeit  der  Bibel  er  weifen. 
Unddiefe  erhellet  1)  aus  ihren  fiebtbareo,  a)  ans  ib- 
ren  unbemerkbaren  Wirkungen.  Als  /iahtbare  Wir- 
kungen der  Bibel,  aus  welchen  ihre  fortdauernde  Un- 
enthehrlichkeit  erbellen  foll,  werden,  —  was  man 
hier  nicht  erwartet,  —  Zeugniffe  von  David,  Paulus. 
Und  Petrus  für  den  hohen  Werth  der  Bibel  angefahrt. 
Weil  aber  diefe  Zeugniffe  für  uafere  Zeit  oicht  zu- 
reichen dürften,  „  in  welcher  Geh  die  Sitte,  der  Ton 
fo  fehr  verändert  hat,  dafs  fich  wobl  kein  Haus  für 

K bildet  hält,  wenn  es  nicht,  aufser  andern  Zierden, 
ftrumentea  undGeräthen,  auch  eine  kleine  Biblio- 
thek hat,  worin  der  Bibel  kaum  noch  ein  Platz  ver- 
gönnt ift,  viel  weniger  im  Tage  -  oder  Wochenzet- 
tel eine  Stunde,  wo  fie  Gehör  fände:  —  fo  fcheint 
sticht s  nöthiger  zu  feyn,  als  ein  noch  vollftändigeres 

3nd  durchgefuhrterasZeugeaverhür  anzuheilen,  und 
eCshalb  die  nüchften  Perfonen  und  Erfahrungen  zu 
Rathe  zu  ziehen.  Di  als  foll  nun  ( nach  einem 
fahr  fooderbaren  Gedankengange)  dadurch  gefche- 
hen,  dafs  gezeigt  werde,  wie  wir  die  Bibel  noch 
finden:  1)  iu  den  Händen  der  Kinderwelt ,  3)  in  den 
Köpfen  der  edelfter.  und  gebildetften  iMenfchen , 
g)  in  den  Herzen  vernachläffigter  Naturrnenfcben, 
„an  welchen  fich  die  Probe  wie  von  neuem  wieder, 
holen  läfst,  was,  wenn  Menfcben  wahre  Religion 
erlernen,  und  Irrtbum  und  Götzendieoft  vfrlerneu 
i ollen,  für  ein  Elementarbuch  brauchbar  fey."  — 
Was  zur  Entwickelung  dierer  Säue  gefagti  wird, 
zweckt  darauf  ab,  den  Werth  der  Bibel  zu  behaep- 
ten,  weicher  auch  daraus  fich  ergeben  foll,  dafs; 
Kinder  weit  ftärker  von  den  bibljfchen  Hiftorien  an» 
gezogen  werden,  als  von  Campens  um!  Salzmanns 
iotereffanteften  Schriften  für  die  Jugend,  ror  wel- 
chen jene  in  Anfehung  des  Inhalts  und  der  Einklei- 
dung grofse  Vorzöge  haben  ( ! ).  Von  einem  Bewer- 
fe, dafs  die  Bibel  noch  immer  unentbehrlich  fey. 
wird  fich  im  erften  Theile  dieler  Predigt  [chwcrlich 
etwas  finden  laden,  wenn  man  nicht  das  dafür  aa« 
nehmen  \v»U,  dafs  der  Vf.  bemerkt,  Niemand  kün*. 
ue  ohne  KenntmTs  der  Bibel  Rlopftocks  Meffvs  ver- 


gehen und  einen  wahren  Genufs  haben»  „wenn  ihm 
Jacob  mit  (einen  Sühnen  auf  derßühoe  gegeben  wird» 
und  er  am  Cbarfreytage  den  Tod  Jefu  von  Graun, 
hört."  Aber  eben  lo  wenig  wird  die  fortdauern  Je 
Uoentbebrlichkait  der  Bibel  im  zwfjten  Theile  t>e- 
Wielen,  der  dieDarfteliuog  der  uobemerkbaren  Wir« 
kungen  der  Bibel  zum  Zweck  bat,  welohe  Wirkun- 
gen darin  beliehen  füllen,  dafs  »)  der  Unglaube 
durch  »die  Bibelverbreitung  widerlegt,  a)  die  Zwie* 
tracht  Zwilchen  Kirche  uod  Schule,  ja  felb/t  zwi- 
feben  Wilfenfcbdft  und  Kunft  (?)  beygelegt,  3)  dar 
Argwohn  zwilche«  den  Regierern  and  Regierten 

Bnzlich  verhütet  wird.    Wenn  der  Vf.  dargetbaa 
tte,  d*f|,diefs  die  weniger  bemerkten  Wirkungen 
der  Bibel  und  ihrer  Verbreitung  waren  und  find:  fo 
er  dadurch  zwar  immer 


würde  er' dadurch  zwar  immer  noch  feinen  Haunt- 
fatz  nicht  bewiefen,  aber  dennoch  zum  Ruhme  der 


Bibel  mehr  geleiftet  haben,  als  von  irgend  einem 
Andern  vor  ihm  geleiftet  worden  ift.  Allem  weil 
entfernt,  die  aufgeregten  Erwartungen  feiner  Zuhö- 
rer  und  Lefer  zu  befriedigen,  genügt  es  ihm*  ein. 
zelne  gute  Gedanken  vorzutragen,  die  bald  mehr 
bald  weniger  zur  Sache  gehören,  alle  zu  Timmen 
aber  nichts  von  dem  heweilen ,,  was  3  hier  hl 
werden  foUte.  Dafs  bey  einem  falchen  Mac 
an  gründlicher  Behandlung  des  autg 
ma's  die  Predigt  dennoch  mit  Beyfall  gehe 
konnte,  läfst  fich  theils  aus  der  Lebendigkeit 
Wärme  des  Vortrages,  theils  aus  dem  vielen  Un 
Warteten  erklären,  das  hier  und  da  in  ihr  hervor« 
tritt.  Felder  im  Ansdruek  und  im  Periodenbau  lal- 
len hier  nicht  weiter  gerügt  werden,  da  fchon  die 
in  diefer  Anzeige  roitgetheihen  Stehen  eiee  Prbba 
von  der  Schreibart'  und  Darftellungswcife  des  Vfs« 
geben.  Wenn  aber  diefe  Predigt  vor  einer  gewöhn«! 
liehen  kirchlichen  Verfammiung  gehalten  worden 
ift,  wie  fich  terroutben  lifst :  fo  darf  es  nicht  unbe- 
merkt bleiben,  dafs  hier  unfehicklicher  Weife  nicht 
nur  von  Klopftock,  Craun%  Salemann ,  Cam/*e  una\ 
dejfen  Robin fan,  fondern  auch  von  Homer,  -Hvroz 
und  Cicero  gesprochen,  wurde,  in  dem  Gebet  vos 
der  Predigt  vermijbt  man  gänzlich,  was  Geift  und 
Liers  erheben  k  ioate.  -  Das  Ende  daffelben  enthält! 
ein  unklares  llaiionuemeut  und  laufet  fo:  „Lais  uns, 
ihre  (der  Bibel)  Kniitebung  uod  Erhaltung  immer» 
mehr  zu  Herzen  nehmen,  und  wie  wir  obe*.  das, 
Wunder  er  Jaunen,  dafs  das  FlücbiigUe  und  Geiftig*, 
fte ,  was  der  .Menfcii  hat*  feine  Gedanken*  ao  Tön* 
uod  L -Mite  gekeüpft  v.  erden,  um  fiezur  Sprache  adj 
bringen,  es  ein  noch  /irufscres  Wunder  vor  unf erat 
Augen  ic;,  ,  wie  toifec  Zeidlien ,  ,  willkürliche  Züge, 
dazu  dienen,  in  fie  d« ine  Lehren  und  Gebote  uod; 
Geheimnjffe,  eleu  köfüiohiten  Schatz ,  biaeinzule-t 
gep.  Nein,  derBuchltab«  tödtet  nkbt  immer,  nicht, 
unbedingt;  durch  ihn  kann  der  leibendig  machend* 
Geift  falfJioh,  halMitlioh«  eindrücklich  werden , 
ups  begleiten  und  erinnern  an  Alles,  was  du  uns 
gafagt  baft,  damit  wir  defto  fefter  deiner  Lehro  glau« 
uta  uod  deine  Gebote  ihuo. " 


tVM        1«  L.W  -  «    Im    ,  . 
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THEOLOGIE. 

•Zökich,  b.  Sohulthefs,  u.  Leipzig  b.  Fleifcher: 
Exrgetifch-tfieotoglfche  Forfckungen.  Von  /o- 
hannes  Schutthefs  —  u.  f.  w. 

'Befchlu/4  der  Im.  vorigen  Stick  abgebrochenen  Recenfion.) 

Wie  vertraut  der  Vf.  fey  mit  den  Schriften  der 
Kirchenvater  und  ihiem  Geifte,  ift  zu  be- 
kannt, als  dafs  wir  aus  vorliegender  Schrift  noch 
Beyfpiele  aniühren  dürften  von  derümficht  undOe- 
wandbeit,  mit  «reicher  er  Tie  zur  Beftätigung  feiner 
Anficht  benutzt,  oder  von  der  geiftreichen  Freymü- 
thigkeit  und  Gründlichkeit,  mit  der  er  ße  an  andern 
Stellen  widerlegt.  Bey  feiner  völligen  Freyhcit  von 
dogmatifchen  Vorurtheilen  ift  nicht  nur  dasLetztre 
häufig  der  Fall,  fondern  erzieht  ihnen  auch  nicht 
feiten  Stellen  heidnifeber  Philofophen  und  Dichter, 
als  mit  dem  Evangelium  beffer  Obereinftimmend  aus- 
drücklich vor,  uoJ  die  Weife,  wie  er  aus  den  Letz- 
teren die  philofopbifcbe  und  rellgiöfe  Richtigkeit 
feiner  Anficht  en  belegt,  gewinnt  doppeltes  Inte  reffe 
durch  die  oft  höddt  Qberrafcbende  VergUichung 
mit  dem  N.  T.,  welche  man  meiftens  fahr  treffend 
finden  wird.  S.  367,  368  ift  zur  Erläuterung  der 
v*p»c»  welche  Jefus  den  Brüdern  erwies,  ein  Bruch- 
ftück  aus  Plutmrcht  Scbrift  von  der  Bruderliebe  paf 
fend  mitgetbeiit  worden.  Aus  allen,  meiftens 
zur  Widerlegung  der  Kirchenväter,  oder  der  die 
Scbrift  verwirrenden  Dogmatiker  beygebrachten 
Stellen,  z.  B.  S.369,  S.a8l.  333  ff"  34» ff.  erhellet, 
dafs  der  Vf.  6ch  nicht  ohne  Grund  von  dem  Vorwur- 
fe  Schult's  frevfpricht:  „Manche  Bibelerktärer  ha- 
ben  ausProfanlcribenten  m*hr  nur  den  todteo  Buch, 
ftaben,  als  den  lebendig  machenden  Geilt  ausgeho- 
ben  und  für  die  Interpretation  des  N.  l\  benutzt 
(S  449)-"  Bey  einem  Manne,  der  fo  die  Wahrheit 
allein  fchätzt,  wo  er  fie  auch  finde,  bey  dem  fogar 
kein  Anfehn  derPerfon  gilt,  wo  es  darauf  ankommt, 
willentliche  oder  unwiffentliche  Abweichungen  von 
derfeiben  zu  rügen,  kann  es  nicht  befremden,  wenn 
.r  fieb  (S.48a)  über  die  blinden  Verehrer  der  Ktr- 
ohenväter  ereifert,  „um  deren  (der  KW.)  Kntik 
und  Exegefe  es  fo  fcblecht  ftand,  die  mit  ungeheu^ 
rar  Spitzfindigkeit  in  die  heilige  Scbrift  hinein  und 
haraus  exegefirten,  bis  alles  dem  katholifchen  Sy- 
ftem  fich  fügte;"  und  wenn  er  es  nicht  ertragen 
kann,  „dafs  mit  ihren  Brillen  auch  heutzutage  der 
Protestant  mit  Aufgebung  aller  bisherigen  belfern 
Ergänz.  BL  zur  A.  L  Z.  1825- 


Forfchungen  lefe«  foll."  Es  ift  vielmehr  ganz  na- 
türlich,  dais  der  Vf.  völlig  geliehen  gegen  den  Vor. 
wurf,  er  habe  nur  gegen  verftorbene  Muth,  auch 
unter  den  lebenden  Exegeten  die  nicht  (chont,  wei- 
che von  Vorurtheilen  befangen,  ihre  Scbrifterkla- 
rung  nach  der  Dogmatik  modeln.  Der  Veteran 
fagt  allerdings  unangenehme  Wahrheiten  und  nicht 
immer  in  fanftem  Tone;  aber  auch  diefeo  wird 
man  ihm  zu  gute  halten ,  da  lein  reiner  Eifer  für  die 
Wahrheit  unverkennbar  ift,  und  fein  ehrenwerther 
Charakter  feinen  Worten  gegen  die  neumodifchen 
Frömmler  ein  bedeutendes  Gewicht  giebt.  Wir 
geben  Statt  aller  nur  eine  diefer  Stellen  mit  des  Vts. 
eigenen  Worten:  S  401,  40a.  „Wer  einen  bchiba. 
ren,  eingefleifchten  ,  Menfch  gewordenen ,  gekreu- 
zigten, begrabenen  Göttin  feinem  Glauben  bar,  der 
ill,  mag  ers  eingesehen  oder  nicht,  ein  Anthropo- 
morphit.  Im  loten  Jahrhundert  der  Ghriftenheit, 
follte  man  glauben,  wäre  es  die  Oberflüffigfte  Sache 
von  der  Welt,  folche  Worte  aufzufrifchen.  Aber 
unter  den  Ungeheuern  'porttntis ),  welche  unfer 
Zeitalter  hervorbringt ,  find  ruchbare  grofsthuende 
Theologen  ihres  Namens,  die  als  Verketzerer  ge- 
gen Diejenigen  auftreten,  welche  mit  Auguftin  fsr- 
geo  :  „ein  fichtbarer  Gott  ift  kein  Gott!"  und  mit 
Minutius  Felix  ihren  Glauben  Gottes  eben  darauf 
gründen,  dafs  er  fich  denken  und  empfinden ,  nicht 
aber  fehen  lälst.  Was  die  erfte  Chriftenheit  als  ei- 
nen Wahn  des  Heidenthums  beftritten  bat,  das  nia. 
chen  fie  zum  Grundftein  des  eigentlichen  Chatten, 
thums,  uod  fetzen  einen  fichtbaren Gott,  ohne  wel- 
chen ,.  ihres  Wahns,  überall  kein  Gottefglauba 
Grund  und  Boden  hätte,  und  erklären  die  für  Dei- 
ften  und  Heiden,  ja  für  Atbeiften,  welche  diefes 
Dogma  nicht  unterschreiben,  —  ganz  herrnbutifch! 
O  verkehrte  Welt!  Das  Heldentbum  jetzt  Chriften- 
thum,  das  Chriftenthum  Heidenthum!  Wenn  es  an 
dem  ift ,  fo  bekenne  ich  ungefebeut,  dafs  ich  als  ein 
folcher  H  i  le  mit  den  oben  erwähnten  Kirchenvä- 
tern ,  mich  auf  den  Unfichtbaren,  wie  fühe  ich  ihn, 
fteifend,  zu  leben  und  zu  fterben  gedenke,  und 
wenn  ich  darüber  den  Martertod  leiden  niüiste.  Ge- 
gen diefe  ganz  widerchriftliche  Lehre,  und  gegen 
die  Menfcben,  welche,  wie  der  Vf.  eines  imma- 
nuel(t)  betitelten  Buchs,  alle  Andersdenkenden  als 
Unchriften  verfebreyen,  werde  Ich  bey  jedem  An- 
Jaffa  meine  Stimme  erbeben,  fo  lange  es  für  mich 
Tag  ift!"  Wer  wäre  denn  ein  Freund  des  Lichts 
evangehfeher  Wahrheit,  der  dam  Vf.  nicht  von  Her- 
B  zen 
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?en  wünfchte,  er  möge  noch  lange  mitkämpfen  ge- 
gen die  fich  in  und  nnter  der  proteftantifchen  Kir- 
rhe  erhebenden  Feinde  derfelhen?  Macht  doch  der 
ehrwürdige  Vf.  eine  fo  erfreuliche  Ausnahme  vo» 
der  traurigen  Erfahrung  unterer  Tage,  dafs  heran- 
nahendes  Alter  oft  verblendet  gegen  das  früher  ge- 
liebte Licht,  undfo  durch  übles  Beyfpiel  auch  jün- 
gere Augen  lehrt,  fich  gegen  die  Sonne  des  Evan- 
geliums zu  verfchlielsen.  Bekannte  Gegner  werden 
keinesweges  gelinder  behandelt,  z.  B.  D.  Lücke  als 
Commentator  des  Johannes,  S  270,  332,  45a,  514« 
5i7  533»  550,  553.  «KS £•  »U.  littmatn,  S  37g, 
479»  55°*'»  der  Chorherr  Gnger,  welcher  des  Vis. 
evangeiifche  Hechtgläubigkeit  verdächtig  gemacht 
hatte,  S.408;  der  Superintendent  Zöllich,  Vf.  der 
Briefe  Ober  den  Supranaturalismus,  wegen  feiner 
aeuerfundenen  Verföbnungstheorie,  S.  425  f-  Bey 
einem  fo  geübten  Streiter,  der  mit  Kenntniffen  al- 
ler Art  und  grofser  Gewandtheit  in  ihrer  Anwen- 
dung gerüftet  ift,  fällt  nicht  leicht  ein  Hieb  flach, 
wogegen  er  die  der  Gegner  mitderAegide  der  Wahr- 
heit abwehrt.  Weniger  polemifcb  gegen  die  Mei- 
nungen Einzelner,  als  Zeugnifs  gebend  von  des  Vfs. 
Feuereiter  für  die  evangelifche  Frey  hei  t  der  unbe- 
fchränkten  Forfchung  in  der  Schrift  und  der  ver- 
nünftigen Auslegung  derfelben  ßnd  folgende  Siel* 
leo:  S.3S3.  256.  a87 »  369>  38».  389  v«rgl.  556, 
399  vergl.558,  435»  47»»  S'l,  589- 

Aus  Achtung  gegen  den  gelehrten  Vf.  fTeht  lieh 
Ree.  genötbtgt,  noch  folgende  kleine  Rügen  zum 
Sc  bluffe  diefer  Anzeige  beyzubringen.  Die  erfte  be- 
trifft die  nirgends  eulfchuldigte  Sonderbarkeit,  dafs 
hebräifche  Wörter  ftets  mit  lateinücben  Buchftaben 
gedruckt  worJen  find,  und  zwar  fo,  dafs  ße  von 
«lern  Unkundigen  oft  fchwer  erkannt  werden  möch- 
ten; z.B.S. 390 jadang  f.  v.a.ir^  S.  371  hhen  —jn  S. 
386  brgnad  —  iga  und  ebendafelbft  gnor  »  ity  u. 
f.  w.  Ferner  wird  S.  36a  behauptet  und  S.  544  faft 
wörtlich  wiederholt;  „  Bathfeba  hatte  von  David 
viar  Söhne,  von  denen  Salomo  der  letzte  und  jflog- 
fte  war."  Diefs  ift  wenigltens  infofern  unkritifch, 
als  die  zum  Beweife  angezogene  Nachricht  derCbro. 
Bik  (  1  Cbron.  3,5.)  gar  keine  Autorität  hat,  da  ße 
mit  willkürlichen  Zufätzen  nach  9  Sam.  5,  14.  ge- 
macht worden  ift.  Der  autbentifeben  Nachricht 
a  Sara.  12,  24.  gemifs  warSalomon  das  zweyte  Kind 
Davids  und  der  Bathfeba  und  konnte  immer  ihr  Ein- 
ziges beifsen,  da  das  erfte  geftorben  war,  womit  in- 
defs  die  Behauptung  des  Vfs.,  dafs  vrv  nicht  blofs: 
der  Einzige,  fondern  auch:-  der  vor  allen  Geliebte 
bedeute,  nicht  beftritten  werden  foll.  Endlich 
S- 37s  und  wiederholt  S548  leugnet  Hr.  Sch.  das 
Daieyn  des  fogenannten  Caph  veritatis  im  Hebräi- 
Heben ,  und  möchte  wohl  gar  hier  und  da  zu  Gun- 
ften  feiner  Behauptung  den  Text  geändert  wiffen. 
Der  Name  tbut  nichts  zur  Sache;  aber  ungeachtet 
wir  de«  Vf.  an  der  Stelle  ,  die  er  vertheidjgt,  kei- 
aesweges  ein  Caph  veritatis  aufdringen  wollen,  auch 
gex*  zugeben,  ctefe  eine  VsrtiärWg  oder  üekraiti- 


gung  der  Wahrheit  nie  im  y  praef.  liegen  könne, 
wundert  es  uns  doch,  dafs  ihn  die  von  Gcfenius, 
Lehrgeb.  S.  846  erläuterten  Stellen  nicht  überzeugt 
haben,  im  Hebräifchen Jtehe  allerdings  das  3  praef. 
zuweilen  überflüfßg  oder  als  Vergleichung  mit  Dia. 
gen  der  nämlichen  Gattung,  z.B.  Nehem.  7,  su: 
r.CN  ifxz  Min  denn  er  war  ein  treuer  Mann."  Die 
Gegner  des  Hrn.  Sch.  gewinnen  nichts,  wenn  er 
diefs  einräumt,  denn  von  einem  Nachdruck ,  den  ße 
in  diefer  überflülßgen  Vergleichung  finden  wollen, 
kann  gar  nicht  die  Rede  leyn.  Endlich  bemerken  wir 
noch,  dafs  bey  manchen  Citaten  gröfsre  Sorgfalt  und 
genauere  Nacbweifung  zu  wünfeben  gewefen  wäre. 


KIRCHEN  GESCHICHTE. 

Bamberg,  b.  WefcLe:  Gefchlehtllche Darßelluag 
der  Verrichtung  und  Autfpendung  der  Sacra- 
mente,  von  Cnrißus  bis  auf  unfre  Zeiten,  mit 
beftändiger  Rücklicht  auf  Deutichland  und  be- 
fonders  auf  Franken.  Von  Dr.  Friedrieh  Bren- 
ner.    Dritter  Band; 

Auch  BBtar  dem  Titelt 

Gefchiahtliche  Darfiel(ung  der  Verrichtung  und 
Ausf pendung  der  Eucharlfiie  u.  f.  w.  1824.  XX 
und4i8S.   8-   (iThlr.  lagGr.) 

Als  ein  fehr  fieifsig  gearbeiteter  Beytrag  zur  Li- 
turgik  der  katholifchen  Kirche  raufs  diefs  Buch  fax 
die  Geiftlichen  derfelben  von  befonderm  Intereffet 
feyn;  doch  nimmt  der  Vf.  auch  häufig  Gelegenheit» 
bey  feiner  reinhifterifeben  Darftellung  der  Verände- 
rungen ,  welche  die  Gebräuche  der  Abendmahls* 
feyer  nach  und  nach  erlitten ,  auf  den  Grund  oder 
Gngrund  derfelben  aufmerksam  zu  machen,  dafs 
felbtt  der  proteftantifebe  Kircbeohfltoriker  ihm  man* 
chen  feiner  Winke  Dank  wiffen  wird.    Zwar  be» 
ruht  ein  bedeutender  Theil  des  Werths  diefer  Schrift 
auf  ihrer  Ausführlichkeit  als  Gompilatioo  aus  den 
vielen,  zum  Theil  oicht  leiebt  zugänglichen  Quel- 
len, deren  in  der  Vorrede,  aufs  er  den  allgemeinen, 
fchonBanda,  S-XVI  aufgeführten,  Ober  das  Abend- 
mahl und  feine  Gebräuche  eine  grofse  Menge,  theils 
ungedruckter,  theils  aus  den  erften  Zeiten  der  Buch- 
druckerkunft  herrührender  nahmhaft  gemacht  wer- 
den; doch  Cnd  die  Stellen  durchgängig  nach  einem 
feften  Plan  zufammenget ragen,  und  allenthalben 
zeigt  fich,  wie  der  Vf.  befhuen  gewefen,  felbft  die 
Orthographie  feiner  Quellen  im  jetzigen  Druck  nach- 
zuahmen, z.  B.  in  der  Schreibart  quoqs  atqs  für 
quoque,  atque.    Ob  dahin  auch  das  ftets  vorkom- 
tnim\e/anquis  für  /unguis  zu  rechnen  fey,  kann  Ree. 
nicht  entfeheiden;  duch  ift  das  Streben  des  Samm- 
lers nach  diplomatifcber  Genauigkeit  lelbft  bey  min. 
der  bedeutenden  Gegenftänden,  (z.B.  Sa3o)  nicht 
zu  verkennen,  und  daher  um  fo  mehr  zu  bedauern, 
dafs  der-Druck  durch  eine  fehr  grofse  Menge,  frey- 
lich leiebt  zu  erkennender  Setzerfebier  entftellt  ift, 
die  nirgends  auch  nur  erwähnt  werden,  wenigftens 
möchte  diefer  Umftand  dem  Buche  nachteiliger 
fejn,  als  der  etwas  fteife,  mit  halbkteintlchen  Wör- 
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tern  untermengt«  Vortrag ,  den  man  eher  dem  Ge- 
genftande  za  gute  hält. 

Die  eigentliche  Abhandlung  (S.  t  bis  382)  ent- 
hält folgendes:  Verrichtung  der  Euchariltie,  Con- 
feciation(S.  1  —25);  Zeremonien,  welche  beyVer. 
ricbtimg  der  Euchariftie  beobachtet  werden,  (S.  26 
—  261 )  rerfonen ,  welche  die  Euchariftie  verrichten, 
ihre  Vorbereitungen  hierzu  und  ihre  Nacbübungen; 
CS.  262  —303)  rerfonen,  welche  bey  der  Eucha- 
riftieverrichtung  gegenwärtig  lind,   und  Art  ihrer 
Theilnahine  an  derfelben,   (S  304—324)  Zeit  zu 
welcher  die  Euchariftie  verrichtet  wird,  (8.325  — 
351)  Ort  an  welchem  die  Euchariftie  verrichtet 
wird,  (S.  352  —  360 )  -Opfer  Tifcb,  Opfer- Altar, 
(S.  361  —  374)  Opfergefäfse  und  Zubehör,  (S.375 
—■382).  Dann  folgt  im  Anhang:   Ordo  miffae  au8 
dem  Bamberger  Mittele  I.  gefchrieben  im  XI.  Jahrb.; 
und:  Ordo  miffae  aus  dem  XIII.  oder  XIV.  Jahrb. 
(S.3S3  — 408)  und  endlich  ein  alphabetifches  Sach- 
regifter,  ($.409  —  418).  Die  Veränderungen  in  ei- 
len einzelnen  Gebräuchen  werden  nach  folgenden 
Perioden  gefcbildert:  ite  Periode,  Zeit  Chnfti  und 
derApoftel,  J.  30  — 100;  ate  Periode,  bis  Gregor 
denGrofsen,  J.  6co;  3te Periode,  bis  zur  Erfcbei- 
nungdes  Römifcben  Miffals  unter  Pius  V,  bis  1570; 
4te  Periode,  bis  auf  unfre  Zeiten.    In  jeder  dieter 
Perioden ,  von  denen  ftets  die  Schilderung  der  er- 
ften,  zuweilen  auch  die  der  zweyten  etwas  dürftig 
ausfällt,,  werden  die  Zeugniffe  aus  den  Quellen  in 
ebronologifcher  Ordnung  und  oft  fehr  umständlich 
tnitgetbeilt.    Bey  aller  Weitläufigkeit  felbft  in  man- 
chen kleinlichen  Dingen  kann  man  dennoch  die  Dar- 
itellong  keinesweges  vollflindig  nennen',  fo  z.B.  fin- 
det fich  darüber,  dafs  der  Kelch  den  Laven  entzogen 
worden,  fo  wichtig  diefer  Umftand  auch  ift,  nichts 
ausdrücklich  bemerkt,  wenn  man  nicht  etwa  die 
leife  Andeutung  dahinziehen  will,  (S.  379)  „feit 
der  Abnahme  der  Comraunicanten  (gegen  Ende  der 
dritten  Periode)  werden  die  Kelche  kleiner."  We- 
niger wichtig  könnte  fcheinen  dafs  die  bekannten 
Keicbe  mit  Saugröhren  nicht  erwähnt  find.  Viel- 
leicht bat  der  Vf.  fich  gefcheut,  den  proteftantifchen 
Parteyen,  welche  auch  den  Layen  den  Kelch  vindi- 
ciren,  die  Waffen  gegen  feine  K  rche  in  die  Hand 
zu  geben,  indem  er  felbft  das  Vorgeben  widerlegte, 
als  fey  nach  einer  uralten  apoftolifchen  Tradition 
nur  den  Prieftern  der  Kelch  verftattet.  TJebrigens 
zeigt  der  Vf.  nicht  feiten  einen  lobenswerthen  Eifer 
für  die  würdige  Feyer  des  heiligen  Mahles,  fowohl 
durch  gelegentliche  Küge  verfchiedenerMifshräuche, 
als  auch  insbefondere  wo  er  S.  402  ff.  gleich farn  als 
kurzgefafstes  Kefultat  feiner  ganzen  Unterfuchung 
die  Schilderung  der  Meffe  nach  den  Gebräuchen  al- 
ter Zeit  der  der  jetzigen  gegenüber  ftellt.   Als  ein 
Bfyfujel  der  erftern  Art  nennen  wir  nur  S.  351 ,  wo 
es  neiist :  „Auch  auf  den  grünen  Donnerstag  haben 
fich  Meffen  eingedrungen,  und  an  andern  lagen  ift 
es  gar  nichts  Ungewöhnliches,  dafs  mehrere  zu- 
gleich  gelefen  werden ,  wo  denn  durch  das  Gelaufe 
der  Miniftranten  und  Kirchendiener,  durch  das  he- 


fiändige  Geklingel,  durch  das  hörbare  Lefen  meh- 
rerer Priefier,  durch  das  abwecbfelnde  Aufftebn 
und  Niederknien  der  Gläubigen,  durch  ihr  Hinwen- 
den bald  zu  diefem  bald  zu  jenem  Altar,  die  Kirche 
Wie  zu  einem  Jahrmarkte  und  die  heilig/t e  Handlung 
zum  Speetakel  wird,"  Nicht  weniger  merkwürdige 
Züge  enthält  die  angeführte  Vergleichung  alter  und 
neuer  Gebräuche,  von  denen  gleichfalls  ein  paar 
hier  ftehen  mögen:  1)  Ehemalt:  Etwa  300 Jabr wird 
die  ganze  Liturgie  mit  Jauler,  den  an wefenden  Gläu- 
bigen vernehmlicher  Stimme  gefprochen.  Jetzt: 
Gegen  Ende  des  vierten  Jahrhunderts,  fchleicht  fich 
die  Sitte  ein,  die  Weibworte,  dann  aueb  verfchiede- 
ne  andre  Gebete  leife  vorzutragen.  2)  Ehemals: 
Gegen  1400  Jahr  fagen  die  Mefsordnungen  nichts 
vom  Halten  der  Hände  Ober  die  Opfergaben,  nichts 
von  Kniebeugungen.  Jetzt:  Das  Miffale  will  vor 
der  Confecratioo  ein  Halten  der  Häode  über  Wein' 
und  Brot,  und  befiehlt  die  Verehrung  des  Sacra- 
ments  durch  öftere  Kniebeugungen.  3)  Ehemalt: 
Ueber  1500  Jahre  durften  Ungläubige  und  öffentliche 
Sünder  dem  heiligen  Geheimniffe  nicht  bey  wohnen. 
Jetzt:  Jetzt  milchen  fieb  wegen  Foroication,  Con- 
eubinat,  Ehebruch,,  Wucher  bekannte  Perfonen  in 
dieChnftengemeinde  zurMelfe.  4)  Ehemals:  Ueber 
1200  Jahr  beftand  neben  der  allgemeinen  Pfarrmelfe 
keine  andre  zur  nämlichen  Zeit,  und  noeb  fpäterbin 
werden  dergleichen  durch  eine  Reibe  von  Concilitn 
unterfagt ,  nach  welchen  auch  nicht  ein  Mal  Privat» 
meffen  gleichzeitig  follen  gelefen  werden.  Jetzt 
werden,  wenigftens  in  Deutfcbland,  währenddes 
Hochamts,  zu  deffen  grofser  Herabwürdigung,  mao* 
nigfaltig  Privatmeffen  gelefen,  und  diefe  öfters  zu 
gleicher  Zeit  in  folcber  Menge,  dafs  die  zahlrei- 
chen Altäre  mancher  Kirchen  kaum  für  die  Zahl  der 
Opferpriefter  hinreichen.  '*  Schon  bey  diefen  Ver- 
gleicbungen,  mufs  fich  dem  Lefer  die  Bemerkung 
aufdrängen,  dafs  der  Vf.  manches  ausläfst,  was  ihm 
feine  Verbältnilfe  als  Domcapitular  wobl  nicht  zu 
fagen  erlauben;  z  B.  bey  1)  dafs  durah  die  gerügte 
Veränderung  und  noch  mehr  durch  den  altmählig 
aufkommenden  Gebrauch  einer  dem  Volke  unver- 
ständlichen Sprache,  diefcs,  immer  mehr  gebindert 
an  der  heiligen  Handlung  Theil  zunehmen,  daran 
gewöhnt  wurde,  <ie  als  biofses  opus  o per a tum  anzu- 
lehsn;  bey  a)  dafs  heiJnifche  Abgötterey  fich  mit 
dem  wachfenden  Aberglauben  immer  mehr  verbrei- 
tete; bey  3)  dafs  die  gerahmte  Macht  der  Kirche 
gerade  da  immer  mehr  fank,  wo  ße  allein  erfpriefs- 
jich  gewefen  wäre;  endlich  bey  4)  dafs  vlie  Eigen- 
fucht  des  Klerus,  welcher  die  Melfe  zum  Erwerb- 
mittel  machte,  alle  Andacht  bey  derfelben  zerflör- 
te  u.  (.  w.  Diefe  un  i  ähnliche  Folgerungen  aber 
müflen  Jelbft  katholifche  Lefer  aus  unzähligen  Stel- 
len diefes  Buchs  ziehen;  und  wenn  fie  nun  beden- 
ken, dafs  eine  Schrift ,  laut  vorgedruckter  Cenfur, 
vom  Metropolitan  Capitei  zu  Samberg  get*!ligt  und 
empfahlen  wird,  deren  gefchichtlich  begründetes 
Refultat  ift:  der  heiligfte  aller  Gebräuche  der  chrift- 
liehen  Kirche  fey  in  der  kaiholilchen  immer  mehr 
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entweiht  und  von  feiner  urfprQnglichen  Reinheit 
entfernt  worden;  fo  werben  he  Keioem  mehr  Glau- 
ben beymeffen,  der,  wie  in  unfern  Zeiten  häutig 
wieder  gefchehn,  behauptet)  Entfremdung  vom  wah- 
ren Chriftenthum  werde  der  kathohfchen  Kirche 
von  den  Proteftanten  mit  Unrecht  vorgeworfen:  fon* 
den  Ge  werden  vielmehr  dem  ehrwürdigen  Vf.  dan- 
ken, dafs  er  die  Sebnfucht  nach  einer  durcbgrei- 
fenden  Reformation  feiner  Kirche  an  Haupt  und 
Gliedern  auch  durch  vorliegende  Schrift  kräftig 
geweckt  hat. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Nürnberg  ,  b.  Schräg:  Freundliche  Schriften  für 
freundliche  Lefer,  von  Franz  Horn.  Zweyter 
Tbeil.  i8ao.  376S.  8-   (a Tbl.  yGr.) 

Der  Inhalt  diefes  zweyten  Theils  ift  noch  mannig- 
faltiger, als  der  des  erllen»  welcher  in  der  A.  L.  Z. 
iHao.  Nr.  113  beurtbeilt  worden  ift.  Befunders  vielen 
Raum  nehmen  die  Kritiken  ein  und  üe  mochten  auch 
wohl  das  Befte  feyo,  was  dieler  Band  enthält.  Der 
Vf.  fpricht  vornehmlich  Ober  mehrere  dramatifche 
Werke  SnaJce/>rW*,  Gothe't,  Lejftng'tuud  lfflanttt» 
auch  Ober  einzelne  Dramen  Kvtzebue's,  Babot  u.  a. 
Vfts  Shakefpeare  betrifft,  fo  gehörte  Hr.  Franz  Horn 
'  von  jeher  und  in  der  neueften  Zeit  mehr  denn  je  zu 
feinen  eifrigften  Verehrern;  er  (cheint  falt  unbedingt 
an  ihn  zu  glauben,  und  ihn  gar  keines  MÜSgriffevkei- 
nes  poetifchen  Fehlers  fähig  zu  halten.  Seine  Kritik 
hat  daher  auch  nur  den  Zweck,  die  Schönheiten  fei- 
ner Werke  ins  Liebt  zu  fetzen  und  den  Tadel  Anderer 
abzuwetten.  Cöthe  geniefst  bey  dem  Vf.  eines  ähnli- 
chen Vorzuges,  alsShakefpeare,  obwohl  in  weit  be- 
febränkterm  Maafs,  Hr.  Horn  glaubt  an  ihn  weniger 
unbedingt,  und  erlaubt  fich  Zweifel  gegen  Einiges  in 
feinen  Werken.  Iffland's  lobenswerthe  Seiten  werden 
angelegentlich  ans  Licht  gezogen,  und  überhaupt  ift 
derUebergang  des  Vfs.  von  der  Strenge  zur  Milde  in 
der  Kritik,  der  den-Lefern  feiner  Schriften  längft  be- 
merklich war,  mit  diefem  Bande  für  vollendet  zu 
halten,  wenigftens  glaubt  Ree.  nicht,  dafs  er  ohne 
Nachtbeil  in  der  Milde  noch  weilergehen  dürfe,  wc- 
nige  Falle  ausgenommen.  —    In  den  Andeutungen 
vermifchten  Inhaltt  S.  195  —  240  wird  der  Vf.  nicht 
feiten  ziemlich  breit  und  redfelig;  Ge  lind  wirklich 
von  febr  gemifchter  Art.   Unter  andern  macht  uns 
Hr.  H  in  einer  Andeutung  feinen  Geburtstag  bekannt, 
worin  ihm  aber  Meufel's  gelehrtes  Dfutlchland  fchon 
zuvorgekommen  ift.    Manches  ift  völlig  gehaltlos, 
z.  B.- folgende  Bemerkung:  Man  hört  nient  feiten 
das  halb  lächerliche,  halb  traurige  Wort:  Die  Herr 
lichkeit  hat  ein  Ende.  Man  darf  allerdings  ein  wenig 
dabey  lächeln,  denn  die  Herrlichkeit,  die  ein  Ende 
haben  kannt  hatte  gewifs  auch  keinen  Anfang  und 
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tet,  z.B.  S.2I0,  wo  der  Vf.  die  Natur  Im  Gegenfarz 
des  Menfchen,  der  auf  dem  Unendlichen  undUnbe- 
greiflichen  gegründet  ift,  endlich  und  begreiflich 
nennt,  welches  letztere  doch  wohl  nicht  mit  Kecbt 
von  ihr  gefagt  werden  kann.  Viele  Behauptungen 
des  Vfs.,  z.  B.  dafs  es  nie  einen  edlern  Feind  der 
Deutfchen ,  als  Tacitus  gegeben  habe,  wird  man 
gern  untertreiben.  —  An  den  Gedichten  des 
Vfs.  möchte  aufser  der  rein  moralifchen  Tendenz 
nicht  viel  zu  loben  feyn.  Sie  find  insgefammt  von 
febr  kurzem  Athem  und  recht  fehr  fchwungJos;  die 
poAlifchen  Fittige  des  Vfs-  fcheinen  kaum  fo  viel 
Kraft  zu  haben,  um. ihn  ganz  nahe  am  Boden  weg- 
zutragen. Zum  Beweife  wollen  wir  Einiges  aus«  - 
heben: 

An  ** 

(S.349)  Nuttlicht  Garben  leb  icb  dich  binden, 
Aber  die  Blumen  kionit  du  nicht  Gaden. 

(S.&o)  Heb  lieb  die  Netur.  doch  let  sieht  Ihr  TktH, 
Für  dieb  giebu  wobt  ein  änderet  Heil. 

(S.  35 1)  Die  Welt  fleht  fchon  ger  viele  Jebr', 

Doch  eiebt'e ,  ihr  Freunde  gleubt'«  fürnehr. 
Kein  (cblimmer  Ding,  «J*  »unklar." 

An  T. 

(S.363)  Du  biß  g.r.r.t 

Wenn  du  Diih  lieft. 
Nur  wenn  du  Dir  wirft  fehles, 
Diri  Dich  de«  Fremde  quilen. 
(S.  366)  Der  Efel  pefrt  nicht  »um  I^eateofchligen ; 

Der  Leutealcble^er  nicht  «um  Sexketrtgen. 

Wie  viel  Mühe  mögen  Herrn  F.  Horn  folche 
tieffinnige  Dichtungen  wohl  gekoftet  haben?  Oder 
hat  er  vielleicht  den  bekannten  Spruch  auf  Geh  be- 
zogen, dafs  die  Poefie,  wie  das  reine  Glück ,  dem 
Beendigten  ohne  Mühe  gewährt  wird?  daran  wür- 
de er  fehr  unrecht  gethan  haben;  denn  er  febeint 
uns  kein  GOnftling  der  Mufen  zu  feyn.  Recht  an- 
ziehend ift  dagegen,  was  er  uns  von  dem  Inhalt 
einer  altdeutfchen  Puppenkomödie,  (Pauft\  erzählt» 
und  man  wird  gern  in  fein  Unheil  einltimmen,  dafs 
in  diesem  allen  Drama  ein  poetifcher  üeift  beb  regt. 
Die  heilen  profaitchrn  Auffitze:  Ein  deutfeher 
Abend  und:  Einige  Worte  aber  Gefelljchaft  und  ge- 
jellfchaftlichen  Ion  haben  uns  weniger  befriedigt. 
Es  herricht  darin  zu  viel  von  der  bekannten,  oit 
getadelten  und  felbft  verfpotteten  Manier  des  Vfs. » 
eine  gewiffe  krankhafte  Reizbarkeit  und  Ueberzart- 
heil,  die  fich  Ober  Dinge  tröftet,  welche  den  ein- 
fachen gediegenen  Sinn  gar  nicht  anfechten,  und 
über  die  er  folglich  keiner  ßeruhigune  bedarf ;  *\n 
feltTames,  pathetifehes  und  pedantffches  Wichtig, 
thun;  eine  nicht  minder  pedantifche,  mit  untex- 
recht  widerwärtige  Ironie  u.  f.  f.  Zu  einer  einfa- 
chen, ruhigen,  männlich  gediegenen  Schreibart 
wird  der  Vf.,  wie  man  nachgerade  glauben  muls, 
fchwerlich  gelangen. 
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Liverpool,  b.  Smith:  Analytlcal  Phyßology,  bj 
Sam.  Hood.  i8aa.  VI  u.  199  S.  8. 

Il«r  Vf.  fucht  io  diefem  Werke  phyfiologifche  und 
*^  pathologifche  Lehren  auf  die  Weife  mit  einan- 
der zu  vereinigen,  dafs  er  die  letztern,  unter  dieje- 
nigen der  erfteren ,  aus  denen  Tie  Geh  zu  erklären 
fcheinen,  ordnet.  Die  allgemeinfte  Lebenseigen- 
Ichart  aller  Organe  ift  ihm  Reizbarkeit  (Irritabilität) 
and  alle  Functionen  werden  durch  die  besondere  Reiz- 
barkeit ihrer  Organe  erklärt  Das  Werk  zerfallt 
alfo  in  fo  viele  Ahfchnitte,  als  der  Vf.  verfebiedene 
Reizbarkeiten  (oder  verfchiedene  Organe)  aufzählt: 
Heizbarkeit  der  Uaut,  der  Muskeln,  Gefäfse,  des 
Herzens  u.  f.  w.  Nur  die  thierifche  Wärme  liefs 
ßch  auf  diefe  Weife  nicht  abhandeln,  def&halb  ift 
ihr  ein  eigner  Abfchniit  gewidmet.  —  Der  Grund 
der  Reizbarkeit,  alfo  des  ganzen  Leben-proceffes, 
ift  eine  unbekannte  Kraft  —  die  Lebenskraft  —  die 
nur  in  jedem  Organe  verfchieden  gemodelt  ift ;  wahr- 
fcheinlJcb  ift  diefe  Kraft  mit  der  galvanifchen  iden« 
tifch,  doch  ift  eine  Unterfuchung  hierüber  für  jetzt 
tinnütz,  der  Phyfiolog  erkennt  ße  als  die  Grund» 
kraft  an ,  und  begnügt  ßcb  damit,  ihre  Wirkungen 
2u  erforfclien.  Die  einfaebfte  und  allgemeinfte  der- 
felben  ift  die  Erzeugung  der  thierifchen  Wärme, 
deren  Urfprung  in  den  Lungen  unerwiefen  ift,  und 
eben  fo  wenig  in  der  Bewegung  des  Blutes  gefucht 
werden  kann,  ohne  anerkannten Thatfacben  gerade« 
zu  zu  widerfprerhen.  B*y  einem  halbfeitig  Gelähm- 
ten wurde  der  Puls  auf  der  gelähmten  Seite  härter 
und  voller  gefunden,  als  auf  der  gefunden,  doch 
war  die  Temperatur  der  erfteren  19°  R.  und  die  der 
letzteren  aa°.  Diefe  Anomalie  im  Pulfe  konnte  »n- 
deffen  auch  von  dem  Gebrauche  der  Nux  vomiea 
herrühren,  denn  der  Vf.  hat  bey  allen  Paralytifchen, 
die  diefs  Mittel  nahmen,  den  Pols  der  gelähmten 
Seite  verbältnifsmäfsig  härter  gefunden.  Nach  mehr- 
maligem Aetzen  mit  dem  Höllenftein  im  Nacken  und 
am  Kopf,  ftieg  die  Temperatur  in  der  gelähmten 
Hand  ebenfalls  bis  auf  aa°.  Meiftentheils  ift  dieCir. 
culation  in  den  gelähmten  Th eilen  langfamer,  als  in 
den  gefunden,  doch  läfst  fieb  immer  ihre  Tempe- 
xator  durch  das  Aetzen  mit  Höllenftein  in  der  Nähe 
der  Hauptnerven,  fieigern.  Es  mufs  alfo  das  Ner- 
venfyftem zur  Erzeugung  der  animalifeben  Wärme 
das  meifte  bey  tragen,  und  da  daiTelbe  durch  Blut. 
Ergänz.  Bl.  zur  A.L.Z.  1825. 


entziehung  feiner  Wärme  erzeugenden  Kraft  beraubt 
wird,  fo  fcheinen  beide,  das  Blut,  fo  wohl  als  das 
Nervenfyftem,  vereinigt  dazu  zu  wirken.  Alles  was 
heftig  und  widrig  auf  das  Nervenfyftem  wirkt,  er- 
zeugt Kälte.  Mit  Hunter ,  noch  eine  Kälte  erzeu- 
gende Kraft  des  Körpers  anzunehmen,  ift  in  ßch 
widerfprechend.  Den  nächften  Grund  der  Enifte- 
bung  der  thierifchen  Wärme  aufTuchen  wollen,  fahrt 
in  das  Feld  der  Hypothefen;  nur  eine  Analogie  will 
der  Vf.  a  uff  teilen ,  ohne  jedoch  zu  glauben  ,  dafs 
er  dadurch  irgend  etwas  beweift.  Die  Erzeugung 
der  Wärme  beym  Galvanismus  fleht  im  Verhältnils 
mit  der  Menge  der  Berührungspuncto  der  Metalle, 
eben  fo  hängt  der  Grad  der  thierifchen  Wärme  nicht 
von  der  Menge  der  excitirenden  Subftanzen,  fon-  - 
dern  von  der  Menge  der  Berührungspuncte  ab,  die 
man  ihnen  verfchafft-  So  ift  ferner  die  verdünnte 
Salpeterfäure  das  kräftigfte  Mittel  zur  Wärme  Ver- 
mehrung bey  einer  galvanitcben  Säule,  und  dieVer- 
bindung  derlei hen  mit  dem  Silberoxyd,  vermag  äu- 
fserlich  angebracht,  die  thierifche  Wärme  zu  ver- 
mehren. 

Die  Ausdehnung  und  Zufammenziebung  der 
weichen  Fafern  des  Körpers  heifst  Irritabilität,  und 
ift  keinesweges,  nach  Haller,  allein  auf  die  Mus- 
kelfafer  betränkt.  Der  Vf.  betrachtet  zuerft  die 
Irritabilität  der  Haut,  zugleich  aber  auch  unter  die- 
fer  Uehe.rfchrift,  alle  übrigen  Eigenfchaften  derfel- 
ben.  Das  ganze  Haulfyftem  dehnt  ßch  aus,  und 
zieht  ßch  zufammen,  doch  ift  die  Reizbarkeit  in  ei- 
nigen Theilen  ftarker  als  in  andern.  Im  Allgemei- 
nen fteht  die  ExpanGon  der  Haut  mit  dem  Grade  der 
Wärme  im  Verhältnifs,  wiewohl  nicht  in  dem  von 
Urfach  und  Wirkung,  da  beide  von  der  Lebenskraft 
refultiren:  die  grüfste  Reizbarkeit  hat  unftreitig  das 
Scrotum.  DiePoren  der  Haut  laffen  nur  die  wäffe- 
rigen  Tbeils  durchgehen,  doch  im  krankhaften  Zu- 
ftande,  in  Fiebern,  geht  die  ExpanGon  derfelben 
verloren,  es  gehen  alfo  auch  andereTheile  mit  durch 
die  Poren,  und  es  entftehen  klebrige  Schweifse.  Die 
grQfste  Expanfion  bat  die  Haut  im  Gailenfn'ber ,  die 
grüfste  Contraction  im  englifchen  Schweifs  Heber. 
Unangenehme  Affecte  verändern  oft  die  Reizbar- 
keit der  Haut  in  einem  Augenblick;  fo  entftand 
fchnell  ein  herpetifcher  Ansfehlag  bey  einem  Manne, 
der  feinen  Herrn  auf  das  Schaffot  fchlcppen  fab. 
Neger  find  weniger  Fiebern  unterworfen,  weil  ihre 
kältere  Haut  Geh  fchwerer  ausdehnt.  —  Die  Irri- 
tabilität der  Muskeln  äufsert  (ich  fowohl  durch  Ex- 
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paDÜon  als  Contractu»,  und  die  erftere  Sft  mit 
ihrer  physichen  Eigenfohaft,  der  Elaftlcitität,  durch- 
aus nicht  identifch,  fondern  von  der  Lebenskraft 
anhängig.   Bey  einem  auf  der  rechten  Seite  gelähm- 
ten Manne,  waren  die  Contractoren  der  Finger  zu* 
l.mmengezogeo:  man  ätzte  ihn  in  der  Achfeihöhle 
mit  Höllenftein ,  und  kurz  darauf  öffnete  Geh  feine 
Hand  ohne  dafs  er  die  Muskeln  vorfätzlich  in  Be- 
wegung fetzte.   Man  machte  ihm  auf  eben  die  Art 
ein  üelchvvör  aber  dem  dritten  Halswirbel,  und 
nach  zwey  Stunden  konnte  er  die  Schulter  rück- 
und  vorwärts  bewegen.    Er  mufste  feine  Muskeln 
Oben,  und  das  Gefehwür  wurde  in  Zwifchenriumen 
von  10  zu  10  Tagen  erneuert.    Nach  fechs  Wochen 
war  er  im  Stande  feinen  Namen  zu  fchreiben ,  und 
60  Pfund  aufzuheben.    Unftreitig  war  hier  die  erfte 
Wirkung  der  Lebenskraft  die  ExpanGon  der  Mus- 
keln, diefeibe  Kraft  aber  bewirkt  auch  die  Coo- 
traction derfelben.   Diefe  letztere  könnte  man  (mit 
tiojfmann)  aus  der  Verminderung  der  Lebenskraft 
hetleiten,  wenn  dem  die  willkürliche  Bewegung 
nicht  geradezu  widerfpräcbe.   Somit  muts  die  Le- 
benskraft  eine  ?ufammengefetzte  feyn.   Keine  ein- 
fache Subftanz  kann  auch  Wirme  erzeugen,  die  Le- 
benskraft erzeugt  aber  diefe,  es  muffen  alfo  zwey 
verfchiedene ,  einander  wie  pofitive  und  negative 
Electricität  entgegengefetzte  Lebenskräfte  exiftiren. 
So  kann  Zerfetzung  auch  nie  durch  eine  einfache 
Subftanz  vor  Geh  gehen ;  im  Leben  findet  aber  eine 
beständige  Zerfetzung  ftatt,  alfo  müfs  die  Lebens- 
kraft zuuramengefetzt  feyn.   So  giebt  es  denn  eine 
negative,  zufammenziebeode,  uod  eine  pofitive,  ex- 
pandirende,  Lebenskraft.  —    Die  krankhafte  con. 
tractile  Kraft' der  Muskeln  äufsert  fich  durch  Krim- 
pte; der  Vf.  nennt  (nach  Cuilen)  die  tonifchen 
Krämpfe  Spasmo*  und  die  clonifchen  Convulßones, 
leugnet  aber,  dafs  zwifchen  beiden  ein  wefeotlicber 
Unterfcbied  fey.   Krankhafte Contraction  ift  immer 
eine  Folge  der  verminderten  Lebenskraft.   Der  Vf. 
handelt  in  diefem  Abfchnitt  zugleich  von  der  indi- 
fchen  Cholera,  die  er  zu  beobachten  Gelegenheit 
hatte.   Er  tbeüt  die  Krankheit  in  drey  Stadien,  in 
das  des  Durchfalls,  das  der  Kälte,  und  in  Jas  apo- 
plectifcbe.    Er  lab,  dafs  die  ganze  Krankheit  in 
zwey  Stunden  verlief  und  fich  tödtlich  endigte.  Lei- 
chenöffnungen zeigten  ihm  die  Gefäfse  des  Gehirns 
fehr  von  Blut  aosgedehnt,  auch  fand  er  Waffer  in 
deffen  Ventrikeln.    Die  eine  gute  Diät  führten  und 
mäfsig  aeiftige  Getrinke  genoffen,  blieben  verfchont. 
Unter  hundert  Kranken  eines  Regiments  war  kein 
einziger  Officier;  der  aufserordentliche  fcbnelleVer. 
lauf  der  Krankheit  macht  es  unwahrfcheiolieb,  dafs 
fie  ansteckend  ift;  der  Verf.  fah  manchen,  der  am 
Morgendem  Grabe  nahe  febien,  am  Abend  feine 
Gefchäffte  wieder  verrichten.   Nur  ftarke  Reizmit- 
tel halfen.   Bemerkungen  Qber  Tetanus,  Epilepfie, 
und  Veitstanz,  fchliefsen  diefen  Abfchnitt. 

Reizbarkeit  der  Cefüfte.  Hieher  rechnet  der 
Verf.  die  Functionen  des  Herzens,  der  Arterien, 
Venen,  und  abforbirenden  Gefäfse.   Das  Herz  ift 
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mit  dem  ßbrigen  Muskelfyfteme  (ausgenommen  was 

die  Willkflrlicbkeit  der  Bewegung  betrifft)  ganz 
gleich  7u  ft eilen.  Seine  Expanfivkraft  ift  fehr  be- 
deutend, wie  man  febon  deutlich  bemerken  kann, 
wenn  man  es  mit  der  Hand  zufammendrflekt.  Sein« 
Hohlen  wirken  fowohl  durch  die  Contraction  fort«, 
treibend ,  als  durch  die  Expanfion  anziehend.  Das 
zweyte  Hauptagens  bey  der  Circnlation  des  Blutes 
find  die  Arterien,  die,  unabhängig  vom  Herzen, 
durch  eine  eigentümliche  Kraft,  das  Blut  forttrei- 
ben. Die  Aorta  hat,  vermöge  ihrer  feften  Structur, 
die  geringfte  Reizbarkeit,  diefe  wiebft  aber  in  eben 
dem  Maafse ,  als  der  Durcbmeffer  der  Gefäfse  ab. 
nimmt.  Es  verhalten  fich  fomit  die  Arterien  sieht 
als  torite  Kanäle,  fondern  dl«  Menge  des  Blutes, 
was  fie  enthalten,   hängt  von  ihrer  lebenden  Ex- 

fianfivkraft  ab.  Denn  würde  ihre  Ausdehnung  iL 
ein  von  der  Contraction  des  Herzens  abgeleitet, 
fo  könnte  fie  niemals  örtlich  vermehrt  oder  ver- 
mindert werden;  wir  fehen  aber,  dafs  fie  bey  pa- 
ralyGrten  Gliedern ,  durch  die  Application  des  Hol« 
lenfteins,  allein  in  diefem  Gliede  gefteigert  wird» 
Daffelbe  vermögen  Seeleneinflüffe ,  die  Einbildungs- 
kraft fteigert  die  Action  derGefifse  der  Gefcblecbts* 
theile,  und  Furcht  oder  Scbaam  haben  befonder« 
Wirkungen  auf  die  feineren  Gefäfse  der  Wangen« 
Bis  zu  einem  gewiffen  Grade  örtlich  gefteigerte  Ex. 
panGvkraft  der  Arterien  ift  Entzündung.  Die  Ex- 
panfivkraft fteigt  von  den  gröfsten  Arterien  an,  auf. 
wärts,  fie  ift  ftärker  in  den  kleinen  Arterien,  als  in 
den  grofsen,  noch  ftärker  in  den  Capillargefäfsen, 
am  ftärkften  in  den  Venen.  Durch  ihre  Ausdeh- 
nung faugen  diefe  das  Blut  aus  Jenen,  und  durch  ih- 
re Zufammeaziehung  treiben  fie  es  vorwärts.  Ver- 
minderte Irritabilität  der  Venen  erzeugt  chronifche 
Entzündung,  es  ftockt  das  Blut  in  den  Capillarge- 
fäfsen,  während  die  Arterien  fortwirken.  Daffelb« 
findet  bey  der  Neuralgie  ftatt;  die  Lebenskraft  ift  in 
den  reizbaren  Venen  vermindert,  fie  nehmen  das 
Blut  aus  den  ausgedehnten  Capillargefäfsen  nicht  auf, 
und  diefe  bewirken  den  Schmerz,  durch  ihren 
Druck  auf  den  Nerven.  —  Die  abforbirenden  Ge- 
fäfse Gnd  eine  Art  von  Nebenvenenfyftem ;  fie  wir- 
ken ebenfalls  durch  abwechfelnde  Contraction  und 
Kxpanfion.  Ihr  krankhaftes  Beharren  in  dem  Zu- 
ftand  der  Contraction  erzeugt  das  Oedem.  — 

Die  Abfcbnitte  von  der  Reizbarkeit  derEutge, 
weide  umfaffen  die  Functionen  des  Gehirns,  der 
Iris,  der  Lungen,  des  Darmkanals,  der  Harn,  nnd 
der  Gefchlechtswerkzeuge.  Bey  der  Betrachtung 
des  Gehirns  findet  Galt  an  dem  Vf.  einen  zwar  be- 
redten ,  aber  nichts  beweifenden,  und  auf  keine* 
genauere  Unterfucbung  der  Sache  eingehenden  Ver* 
tbeidiger.  Die  Bewegungen  der  Iris  Jaffen  fich  nach 
ihm  febr  leicht  erklären,  indem  fie  auf  das  allgemei-. 
ne  Lebensgefetz  zurückgeführt  werden,  dafs  Ver- 
mehrung der  Lebenskraft  Ausdehnung,  und  ihre 
Verminderung  Zufammenziehung  bewirk*.  So  ver-» 
mehrt  ein  mäfsiger  Blutandrang  zum  Kopf  die  Kraft 
des  optikhen  Nerven,  und  die  Iris  ift  ausgedehnt ; 
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•in  gTöfserer  vermindert  fie  durch  Druck  und  die 
Iris  ift  zufammengezogen.  —  Die  Lnftzellen  der 
Lungen  find  fchwammig,  fibrös,  und  leicht  zu- 
fammendrflckbar,  ihre  Expanfivkraft  bangt  von  der 
Lebenskraft  ab,  die  ihnen  durch  die  Nerven  mit- 
get  heilt  wird.  Die  Verminderung  derfelben  erzeugt 
Afthma.  —  Die  Reizbarkelt  des  Magens  und  Darm, 
kanals  ift  nach  der  Menge  und  Beichaffenbeit  ih- 
res Inhalts  fehr  veränderlich.  Wird  die  des  erftern 
durch  feine  Contents  oder  durch  ftarkeo  Zuflufs  des 
Blutes  in  feine  Wandungen  übermässig  gereizt,  fo 
•ntfteht  Erbrechen,  wovon  die  Wirkung  des  Zwerch- 
fells und  der  Bauchmuskeln  nicht  die  näcbfte  Ur- 
fach  find,  denn  ein  Thier  erbrach  ficb  noch,  nachdem 
beides  letztere  entfernt  war.  Zwifchen  dem  Ma- 
gen  und  der  Haut  herrfcbt  eine  grofse  Sympathie 
vermöge  der  Blutgefässe.  Je  mehr  Blut  in  den  äu- 
fserften  Gefäfsendigungenift,  defto  fchwächer  find 
die  Contractiooeo  des  Magens,  und  die  Bewohner 
heifser  Climate  haben  defsbalb  die  ftark  gewürz- 
ten Spellen  fo  nöthig,  damit  fie  durch  den  gröfserea 
Reiz  das  Blut  von  aufsen  ab,  zum  Magen  hinlei- 
ten.  —  Die  Zerfetzung  der  Nahrungsmittel  ver- 
möge der  Lebenskraft  des  Darmkanals  ift  die  Dige- 
ftion,  Ihre  Urfache  mufs  in  dem  Contact  derOefäfse 
und  Nerven  gefucbt  werden,  !und  defsbalb  fcbeint 
ein  jeder  Tbeil  des  Organismus,  wo  felbige  fich 
rinden,  ein  ähnliches  Zerfetzungsvermögen  zu  ha- 
ben. Um  diefs  zu  be weifen,  wurde  ein  Stück  ge- 
röftetes  HammelBeifch  mit  etwas  Salz  beftreut, 
und  einem  Hunde  in  den  Maftdarm  gebracht.  Nach 
eilf  Stunden  war  es  an  der  Oberfläche  in  eine  weifs- 
bräunlicbe  feifenartige  Matte  verwandelt.  Ein  klei- 
ner Tbeil  des  Innern  zeigte  noch  die  fibröfe  Stru- 
ctur.  Demielben  Hunde  wurden  zwey  Stücken 
Kalbfleifch  in  den  Maftdarm  gefteckt,  wovon  das 
eine  in  etwas  Neffeltuch  gewickelt  war.  Nach 
feebszehn  Stunden  waren  beide  faft  ganz  pulverig, 
doch  das  eingewickelte  nicht  fo  weit  in  die  Mitte 
hinein,  als  das  andere.  Gekochtes  Rindfleifch  in 
•iner  mit  Magenfaft  eines  Hundes  gefällten  Phiole, 
wurde  eilf  Stunden  in  den  Maftdarm  eines  andern 
Hundes  gelalfen,  und  wurde  in  eine  fchwarze  fehle!- 
rnige  Malle  verwandelt  gefunden.  Daffelbe  wurde 
wiederholt,  doch  anftalt  des  Magenfaftes  Spei- 
chel genommen,  und  das  Fleifch  fand  fich  nur  in 
fofern  verändert,  als  es  einen  etwas  unangeneh- 
men Gefchmack  angenommen  hatte.  Rindfleifch  in 
Magenfaft  gelegt,  und  einer  Temperatur  von  50° 
bis  6o°  Fahrenheit  ausgefetzt,  erlitt  keine  befon- 
dere  Veränderung,  auch  war  der  Gefchmack  def- 
felben  nicht  widrig.  In  den  Schenkel  eines  Hun- 
des wurde  ein  EinTcbnitt  gemacht,  das  Zellgewebe 
Ton  den  Muskelfafern  getrennt,  und  ein  Schnitt- 
chen gekochtes  HammelBeifch  eingebracht;  die 
Wunde  hierauf  verbunden.  Nach  dreyzehn  Stun- 
den waren  die  Wundränder  vereinigt,  das  Fleifch 
»im  Theil  zerfetzt,  zum  Theil  fibrös.  Ein  ande- 
res Stück  Fleifch  wurde  gleich  wieder  eingelegt; 
nach  neben  Stunden  fiel  es  heraus,  war  ganz  zer- 


fetzt, in  eine  weiche  feifenartige  Malte  verwan- 
delt, die  keioe  Spur  eines  fibröfen  Gewebes  mehr 
zeigte.  Der  Widerfpruch  zwifeben  den  Refulta- 
ten  beider  Verfucbe  löfte  fich  bey  Wiederho-' 
long  derfelben  durch  die  Bemerkung,  dafs  Fleifch 
in  ganz  frifche Wunden  gebracht,  mit  den  lebenden 
T heilen  fich  verbindet,  und  fomit  nicht  zerfetzt  wird. 
Aus  dem  dritten  Verfucbe  glaubt  der  Vf.  mit  Recht 
fchliefsen  zu  können,  dafs  der  Magenfaft  auf  die 
Zerfetzung  der  Speifen  nur  einen  fecondären  Ein. 
flnfs,  fo  wie  aus  den  übrigen,  dafs  der  ganze  Kör- 

Eer  eine  Zerfetzungskraft  habe,  und  dafs  diefe 
raff,  die  fich  überall  findet,  woGefäfse  und  Ner. 
ven  find,  der  der  Digeft  ionsorg  ine  gleich  fey.  — 
Die  Kraft  der  Galle,  den  Cbylus  von  den  Aus- 
wurfftoffen  zu  trennen,  ift  durchaus  unerwiefen: 
fie  ift  nichts  als  ein  Reizmittel  für  den  Darmka- 
nal, was  eine  kräftigere  Bewegung  deffelben  be- 
wirkt. —  Das  männliche  Glied  erigirt  fich  durch 
die  eigene Expaoßvkraft  deffelben,  ohne  dafs  die  Ve- 
nen etwa  zufammengedrückt  würden,  und  den  Rück- 
flufs  des  Blutes  verhinderten.  Die  Sympathie  def. 
felben  mit  dem  kleinen  Gehirn  ift  fehr  bedeutend; 
bey  einer  Entzündung  des  letzteren  gedeihen  die 
Genitalien  in  die  gröfste  Thätigkeit;  in  einem  an- 
dern Fall  war  Priapismus  während  der  ganzen  Krank- 
heit, das  bervorftechendfte  Symptom.  —  Die  Ex- 
panfion  der  Blafe  ift  allein  paffiv,  fie  ift  immer 
voll,  fie  mag  nun  eine  Pinte,  oder  eine  Unze  Urin 
enthalten,  denn  ihre  Wände  ziehen  fich  um  dea 
Inhalt  zufammen.  — 

In  dem  Anhange  theilt  der  Vf.  noch  einige  Be- 
ohachtungen  aus  der  practifchen  Medicin  mit.  Bey 
intermittirenden  Fiebern,  die  der  Rinde  hartnäckig 
widerftanden  hatten,  wurden  zwey  bis  drey  Paro- 
xysmen  durch  ein  künftlicbes  Gefchwür,  was  ver- 
mittelft  des  Höllenfteins  in  die  Gegend  der  Wir. 
belfäule  angebracht  war,  abgehalten  und  darauf 

wurde  die -China  mit  Erfolg  angewandt.   Bey 

der  indifchen  Cholera  warnt  er  befooders  vor  der 
Anwendung  der  Purgiermitte],  felbft  der  Kalomet 
fey  fchädlich,  und  ihre  Anwendung  hiebe  den  Kran- 
ken vorfetzlich  tödten.  Man  habe  nur  zwey  In- 
dicationen  zu  erfüllen  —  Verhinderung  der  über- 
mäfsigen  feröfen  Secretion  im  Darmkanal,  und  Er- 
hebung der  Kräfte  des  Nervenfyftems.  Im  Anfan. 
se  des  Sladiums  des  Froftes  motte  eine  ftarke  Do- 
ns Aether  gereicht,  und  der  Kranke  febr  warm 
gehatten  werden.  Würde  der  Arzt  fpäter  gerufen, 
To  fey  ein  d reifler  Aderlafs  nöthig,  um  das  Ge- 
hirn von  Blut  zu  hefreyen,  und  künftliche  Ge- 
febwüre  auf  die  Wirbelfäule.  —  Von  der  Anwen. 
dung  des  Höllenfteins,  dem  der  Vf.  überhaupt  zur 
Hervorbringung  kOnftlicher  Cefchwüre  fehr  gewo- 
gen ift,  fah  er  guten  Erfolg  bey  halbfeitigen 
Lähmungen,  Neuralgien,  und  weifsen  Gelenkge- 
fchwtllften. 

Der  Werth  des  Werkes,  von  dem  der  Verf. 
felbft  mit  grofser  Befcbeideobeit  fagt,  dafs  er  von' 
ihm  nur  eisten  örtlichen  und  vorübergehenden 
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Nutzen  erwart«,  wird  aus  dem  obigen  fattfam  er» 
heilen.  Dafs  er  aber  dem  Vorfatz,  den  er  im 
Anfang  ausbricht,  ficb  frey  von  Hypothefen  zu 
halten,  nicht  treu  geblieben  fey,  dafür  liefern  die 
Abfchnitte  von  der  thierifchen  Wirme,  von  der 
Reizbarkeit  im  Allgemeinen,  vom  Kreislauf  u.  a. 
hinlängliche  Beweife. 

NATURGESCHICHTE. 

Mabiu*0,  b.  Krieger  und  Comp.:  Karl  vonlinni 
Pjlanzenfyftem  im  Auszüge  neu  bearbeitet  und 
mit  Fortichritten  (?)  diefer  Wiffenfchaft  berei- 
cbert  von  Blafius  Merrem,  D.  d.  W.  ord.  Prof. 
der  Naturbiftorie  und  Kammeralw.  Kurfürftl. 
Helf.  Hofrathe,  u.  f.  w.  7weyte  Aufl.  1834. 
Erfttr  Theil.  XIV  und  130  S.  Zweyter  Theil. 
631  S.  gr,  8-   (3  Tblr.  8  Gr.) 

Ia  den  letzten  Jahren  feines  Lebens  verhinder- 
ten  oberhäufte  Amts  •  und  andere  Gefcbäfte  den 
feit  kurzem  verewigten  Vf.,  6ch  mit  der  Kräuter- 
kunde fo  anhaltend  zu  befchäftiaen ,  als  es  froher 
der  Fall  gtwefen  war,  wo  felbft  Beruf  es  ihm  7ur 
Pflicht  machte.  Aus  diefem  Grunde  konnte  er  Geh 
einer  eigentlichen  Umarbeitung  diefes  Werkes,  das 
2um  erften  Mal  1809  erfchien,  nicht  unterziehen 
und  begnügte  (ich  nur  das  wiederzugeben,  was  er 
damals  gat>.  Im  erften  Theil  ward  bin  und  wie- 
der etwas  abgekürzt,  der  zweyte  mit  einigen  Ar- 
ten  vermehrt  und  bey  den  Gattungen  die  Zahl  der 
linneifchen  natürlichen  Ordnungen ,  zu  welchen 
fie  gehören,  hinzugefügt.  AU  der  kürzlich  voll- 
endete Vf.  zum  erften  Mal  die  Pflanzenkunde  vor. 
trog,  beftand  die  eine  Hälfte  feiner  Zuhörer  aus 
künftigen  Landwirthen,  Viehärzten,  Apothekern 
und  Compagnie  -  Chirurgen ,  die  nicht  Latein  ge. 
nag  wursten,  um  Geb  in  den  linneifchen  Schriften 
zureebt  zu  Goden,  die  andere  Hälfte  dagegen  war 
aus  eigentlichen  Studenten  zufammeogefetzt.  Diefs 
veranlagte  den  Hrn.  M. ,  das  vorliegende  Handbuch 
zu  fchreiben ,  welches  auf  das  Bedürfnis  von  Nicht, 
ftudirten  und  Studenten  berechnet,  wie  es  uns 
fcheint,  dem  Zwecke  vollkommen  entfpricht.  Auch 
füllte  es  allerdings  bey  feinem  erften  Erfcheinen 
«ine  Lücke  aus.  Die  Aufgabe  war  in  der  That 
nicht  leicht,  weil  zwey  völlig  verfchiedene  Anfleh- 
ten dabey  ftets  feftgebalten  uud  r"er  Nicbtgelehr- 
te  fowohl  als  der  wiffenfehaftlich  Gebildete  beach- 
tet werden  mufsten.  Da  begreiflicher  Weife  nicht 
alle  Pflanzen  zu  Gegenftänden  der  Unterfuchung 
fOr  Anfänger  gleich  geeignet  Gnd,  fo  wurden  da- 
zu  diejenigen  gewählt ,  welche  entweder  durch  ih- 
ren Nutzen  oder  ihre  Schädlichkeit,  durch  ihren 
Anbau  oder  ihren  Wohnort  oder  endlich  durch 


wichtige  Eigenfchaften  näher  gekannt  tu  werden 
verdienen.    Diefe  Auswahl  ift  völlig  fachgemäfs. 
Sie  fOllt  den  ganzen  zweyten  Theil  in  der  Form 
einer    linneifchen   Speeles  plantarum ,  wodurch 
auch  der  Titel  des  Werks  «rechtfertiget  wird.' 
Bey  jeder  einzelnen  Pflanze  find  ihre  Nutzanwen- 
dungen, ihr  Vaterland,  ihre  Blohzeit,  ihre  Dau- 
er angedeutet;  die  deutfehen  Namen  wurden  bey 
den  betreffenden  Arten  alle  aufgezählt,  wogegen 
die  wiffenfebaftlichen  Namen ,  die  Kennzeichen  der 
Gattungen  und  Arten  fowohl  in  Iateinifcher  als  in 
d«*utfcher  Sprache  erfrheinen.    Verglichen  mit  dem 
zum  Orunde  gelegten  linneifchen  Text,  wird  man 
oft  Veränderungen  und  Zufät/e  darin  wahrnehmen, 
weil  neu  entdeckte  Arten  und  Gattungen  oder  ge- 
naue Unterfuchungen  diefs  foderten.  Sie  find  in  ecki- 
ge Klammern  eingefcbloffen  und  legen  ein  unzwey« 
deutiges  Zeugnifs  fflr  die  Sorgfalt  und  Gewiffen- 
haftigkeit  des  Vfs.  ab.   Ein  fehr  genaues  Re^ifter 
über  die  lateinifchen  und  deutfehen  Benennungen 
befchliefst  diefen  Theil.     Ein  folches  Handbuch 
konnte  feinem  Zwecke  nur  dann  entfprechen,  wenn 
es  mit  einem  eigentlichen  Schloffel  zu  diefer  Spec. 
plant,  verfehen  ward.     Dem  ift  auch  der  er/t* 
Theil  ausfchliefftlich  gewidmet;  denn  er  enthält 
eine  förmliche  Einleitung  in  die  Botanik  mit  Rück« 
ficht  auf  das  linneifche  Syftem.    Am  Ende  find 
die  Termini  artit  in  alphahetiicber  Reibefolge  erft 
in  Iateinifcher  und  darauf  unter  der  Auffchrift: 
„Kunft  Wörter''  in   deutlcber  Sprache  zufammen- 
■eftellt,   mit  Verweifung  auf  die       der  vorange- 
henden Anleitung.    Diefer  Abfchnitt,  deffen  Be- 
achtung wir  den  Verferti^ern  fogenannter  botanU 
fcher  Wörterbücher  empfehlen ,  iit  wichtig  wegen 
der  oft  äufserft  glücklichen  Ueberfet  ungen.  Wir 
rechnen  dazu  lanzig  für  lanceolatus ,  fäglg  für  /er- 
ratus,  bartenfbrmig  für  acinaclformls ,  fchnitzer- 
förmig  fflr  dfilabriform.lt ,  nageiförmig  für  hypo- 
crateriformts,  ftammftändig  fOr  caulinus,  gefchln- 
delt  für  imbricatus  u.  m.  A..   Dadurch  wurde  die 
im  Deutfehen  fo  oft  vorkommende  Endigung  förmig 
In  vielen  Fällen  vermieden  und  unrichtige  B*gnffe 
wie  die  bisherigen  Wörter  fägeförmig,  fchwert- 
förmig,  hobeiförmig ,  pr&fentlr tellerförmig ,  doch' 
ziegeiförmig  u.  f.  w.  entfernt.    Schwieriger  ward 
es  Tür  die  Wörter  oppnfitlfolius ,  intrafoliaceus  u. 
d.  m.  entfprechende  deutfehe  Ausdrücke  zu  fin- 
den.   Dem  Geifte  der  deutfehen  Sprache  gemifs 
fchien  hier  die  Eodfylbe  ifch  das  Erfoderliche  zu 
leiften.    Auch  finden  wir  gegen  die  Ueberfetzung 
der  beiden  eben  erwähnten  Wörter  durch  gegen- 
blattifch  und  Qberblattifch  nichts  einzuwenden.  Je« 
denfalls  aber  bat  Hr.  M.  recht,  Gallgewächs/äurc 
zu  fagen  und  nicht,  wie  gewöhnlich,  Gallus  fäure: 
denn  die  Galläpfel  heifsen  Galla  und  nicht  Gallus. 
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NATUR  GESCHICK  TB. 

Diesden,  in  Com.  d.  Waltherfchen  Hofbuehh. : 
Die  Keimung  der  Pßanttn  durch  Befchreibung 
und  Abbildung  einzelner  Samen  und  Keimpflan- 
zen ,  erläutert  vnav  Dr.  Johann  Augjtfi  Tlttmann, 
Königl.  S.  Bergrath,  and  mehrerer  gelehrten 
OeCellfchaften  Mitglied,  jgai. 
mit  27  Kupfbl.  (gTUr.) 


ao  S.  Text  in, 


Der  Vf.  richtete  feit  dem  Jahre  1810,  angeregt 
durch  Gärtners  Werk  de  fructibus  et  femintbus 
plantar  um ,  (eine  Aufmerkfanikeit  auf  (tiefen  Ge- 
genftand, und  gab  auch  febon  im  J.  1817  eine  kleine 
Abhandlung  über  den  Embryo  des  Samenkorns  und 
feine  Entwickelung  zur  Pflanze  (in  derfelben  Such, 
handlung)  heraus,  die  als  Vorläufer  und  Einleitung 
in  diefe  Schrift  angefehen  werden  kann.  —  Das 
vorliegende  Werk  enthält  einen  reichen  Beytrag  zu 
der  noch  fo  mangelhaften  Kenntnifs  der  frflheften 
Entwicklungshilfen  des  Pflanzenreichs,  für  deffen 
■Bearbeitung  das  botaoifche  Publicum  Hrn.  T.  um  fo 
«ehr  Dank  fcbuldig  ift,  da  er  deffen  Herausgabe 
«ichx  ohne  Opfer  im  Selbftverlag  unternahm,  die 
Zeichnungen  alle  felbft  nach  der  Natur  entwarf  und 
fogar  felbft  in  Kupfer  ftacb.  Die  Zeichnungen  find 
einfach  und  deutlich ;  man  fleht ,  dafs  der  Zeichner 
feinen  Gegenftand  kannte,  dafs  es  ihm  rein  um  die 
Sache  und  den  Gegenftand  felbft  zo  thun  war,  ohne 
fleh  mit  Nebendingen  in  der  Ausfahrung  aufzuhal- 
ten. Die  einzelnen  Qnarttafeln  find  gewöhnlich  in 
4  Felder  gelheilt ,  wovon  jedes  einen  befondern  Sa- 
men  abgebildet  enthält,  jeder  Same  Ift  von  mehre- 
ren Seiten  dargef teilt,  gewöhnlich  find  auch  einige 
AnBchten  des  von  feiner  Hülle  entblöfsten  Samens 
beygefügt,  und  wo  diefes  vonilntereffe  war,  auch  ein 
Querdurcbfcbnitt  deffelben,  dann  mehrere  Stufen  des 
Keimakts  vom  erften  Ausbrechen  des  Würzelcbens 
bis  znr  deutlichen  Entfaltung  der  Blättchen;  Blätter 
nnd  Theile  des  Samens  fiod  mit  klaren  Farben  nach 
der  Natur  illuminirl,  wodurch  das  Ganze  fehr  an 
Deutlichkeit  gewinnt.  Diefes  Werk  fcbliefst  fleh 
daher  zweckmässig  an  das  bekannte  Werk  Gärtners, 
der  fleh  mehr  ftreng  an  das  Anatnmifche  des  Samen  - 
und  r'ruchtgebäofes  hielt,  während  hier  T.  eine  Stufe 
weiter  ftieg  und  dietelhen  Theile  während  ihrer  er- 
ften  Entwickelung  auffafste.  Der  Vf.  begleitet  jede 
Abbildung  mit  einer  Befchreibung  des  Samens  und 
einer  Keimungsgefchicbte ,  die  einfach  und  - 
Ergin*.  ßl.utr/LL  Z.  1823- 


ohne  hypotbetifche  Zwifcbenfltze  oder  vnnöthige 
Weitläufigkeit  die  Entwickelung  der  einzelnen  Thei. 
le  erzählt,  bis  die  erften  Blätter  fleh  deutlich  entfal- 
tet haben.  —  Hier  und  da  findet  man  aber  einzelne 
Samen  nach  Anführung  feiner  eigenen  Beobachtnn. 
gen,  auch  kurz  die  Anflehten  von  Gärtner,  Richard, 
uilldenow  und  Juffien  angefahrt,  doch  fcheinen 
dem  Vf.  die  Meinungen  mancher  feiner  Vorganger 
unbekannt  geblieben  zu  feyn,  wenigftens  findet  man 
manche  Anflehten  von  Briffeau-Mirbel,  Decandolle 
und  auch  von  Mirbel  nicht  berflekfiebtigt ;  die  et  wa  da- 
durch  entftehenden  Nachtbeile  werden  jedoch  reich* 
lieh  durch  die  Originalität  und  Unbefangenheit  der 
Beobachtung  erfetzt.  —  Der  Vf.  bedient  fleh  ge- 
wöhnlich der  bekannten  längft  angenommenen  Kunfr- 
ausdrucke  mit  Ausnahme  des  Vitellus,  welchen  er 
Wurzelkuchen  nennt;  er  wählte  zum  Gegenftand 
feiner  Beobachtungen  vorzüglich  fnlrhe  Pflanzen, 
die  bey  uns  auf  Gärten  und  Feldern  gebauet  werfen, 
theils  weil  er  diefe  genauer  und  leichter  beobachten 
konnte,  theils  weil  fie  auch  ein  gröfseres  Intereffe 
haben,  als  die  häufig  weniger  bekannten  ausländi- 
fchen  oder  bey  uns  wildwachsenden  Pflanzen.  Die  » 
Abbildungen  und  Befcbreibungen  folgen  ohne  genau 
beftimmte  Ordnung  auf  einander,  wie  der  Vf.  gera- 
de Gelegenheit  hatte,  fie  zu  befebreiben  und  abzu- 
bilden; jedoch  find  die  Monocotyledonen  von  den 
Dicotyledonen  getrennt,  auch  find  gewöhnlich  die 
zu  einer  Familie  gehörigen  näher  auf  einander  fol. 
gend.  Das  Werk  enthält  die  Abbildungen  der  Sa- 
men»  und  Keimgefchichten  von  100  Pflanzen,  wel- 
che 4^  Familien  angehören,  fie  find  diefe:  Grami' 
neae.6*  (Triticum  vulgare,  Avena  fativa,  Secat* 
cereale,  Hordeum  dijilchum,  Partie  um  mileaceum 
und  Zea  Mays).  Bey  Avena  fativa  bemerkt  der  Vf., 
dafs  der  fchiltfürrnige  Vitellus  während  der  Kei- 
mung fehr  an  länge  zunimmt,  fo  dafs  er  fogar  die 
Länge  der  Hullen  bekommt,  was  ein  wahres  Wach- 
fen  vorausfei  zt,  auch  bey  der  Gröfse  bemerkte  er 
eine  Vereröfserung  des  Vitellus.  Hydrocharl. 
des  3.  {Trapa  natans.  Nymphaea  alba  ttnd  lutea). 
Von  der  Trapa  findet  man  hier  die  fchon  in  der 
Flora  von  Hro.  T.  im  Jahrg.  iftig  S.  600  gegebene 
Abbildung,  die  er  hier  gleichfalls  zn  den  Monocoty- 
ledonen rechnet;  follte  die  kleine,  dem  grofseoCo- 
tyledo  gegenüberftehende  Schuppe  nicht  als  ein 
zweyter,  obgleich  kleiner Cotyledo  anzufeben  feyn? 
merkwürdig  ift  die  Art,  wie  fieb  die  Früchte  der 
Nymphaea  alba  ausLieo:  Nachdem  Ge  fleh  im  rei- 
D  -  fen 
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fen  Zuftand  auf  den  Grund  des  Waffers  getankt 
haben,  fpringen  Ge  in  mehreren  dreylappigen  Lap- 
pen auf  und  laffen  den  Samen  heraus;  diefe  find 
■och  mit  einem  häutig  •  fchleimigen  Sack  umgeben, 
durch  welchen  fie  ,  nachdem  lie  fich  von  einander 
begeben  haben ,  auf  die  Oberfläche  des  Waffers  em- 
porgehoben werden;  die  Samen  ; fchwimmen  nun 
wie  Frofchlaich  auf  dem  Waffer,  fie  vereinzeln  lieh 
durch  die  Bewegung  des  Waffers  und  werden  auf 
der  ganzen  Oberfläche  deffelbeu  ausgebreitet,  erf» 
fpäter  fallen  die  Samen  wieder,  wenn  die  Oeffnung 
ihres  natürlichen  Schiffchen  durch  das  Waffer  er- 
weitert worden  ift,  aus  ihren  Sacken  heraus  auf 
den  Grand  des  Waffers,  fo  dafs  ße  ordentlich  wie 
durch  Menfcheohände  ausgefäet  werden.  Naja- 
das  i.  (Potamogeton  natans).  Die  Art  der  Kei- 
mung ift  merkwürdig.  Alifminae  i.  (Alifmaplaa* 
tago).  Eigentümlich  ift  die  Art,  wie  lieh  die  Kei- 
me nuf  dem  Gründe  der  Sumpfe  befeftigen.  Com- 
ing l  ine  ae  2.  (  Tradefcantia  erecta  und  Commelina 
vaginatd],  Liliaceae  5.  (Lilium  bulbiferum,  He- 
v.erocalhs  ßava,  Afphodelus  luteus,  Allium  Cepa 
und  Schoenopra/'um).  Irideae  2.  (Iris  fibirica  und 
'iigridU  Paeonia).  Afparagi  1.  (Aparagus  offi- 
cina'is).  Cannae  1.  Canna  indica,  die  eine  leb- 
haft orang  gefärbte  Chalaza  befitzt)»  Palma«  t. 
(Phoenix  daetylifera).  Polygoneae  3.  (Polygo- 
Bwn  Fagnpyrum ,  dumetorum  und  Orientale ,  nur  die 
erttere  diefer  drey  Arten  hat  S  förmig  gekrümmte 
Cutyledonen).  Atriplicinae  1.  (Spinacia  nlrra- 
eea).  Rhinantheae  1.  (Veronica  heder  aefolia). 
Es  gelang  dem  Vf.  nicht,  diefe  Samen  zum  Keimen 
7u  bringen,  noch  nach  2  Jahren  waren  die  Samen 
fte inhart  ohne  Keimung,  fo  dafs  er  zuletzt  eine  zu. 
fallig  auf  dem  Felde  aufgehende  zu  feinen  Beobach- 
tungen wählte;  diefelben  Samen  gaben  fchon  hier 
und  da  zu  Sagen  von  aus  der  Luft  gefallenen  Samen- 
körnern Veranlaffung,  wie  Treviranus  erft  vor  kur- 
zem in  einer  kleinen  Abhandlung  (Breslau  1823) 
zeigte.  Hr.  T.  fand  diefe  Hartnäckigkeit  im  Keimen 
acch  bey  mehreren  Unkräutern;  die  Hartnäckigkeit 
mit  der  fie  fielt  oft  jeder  Ausrottung  widerfetzen, 
fcheint  vorzüglich  in  diefer  fchweren  Zerftdrbar- 
keit  ihrer  Samen  und  der  Langsamkeit,  womit  fie 
keimen,  begründet  zu  feyn.  Ja fmineae  1.  (Sy- 
ri/iga  vulgaris).  Afperif oliae  2.  (Borago  ofß- 
einalis  und  Cynoglojfum  linifolium).  Labia  tae  t. 
(Salvia  officinalts).  Convolvuli  1.  (Convolvulus 
tricolor.  Cichoraceae  3.  Cichorium  Intybus  und 
Lactuca  fativa).  Cynarae  e p  halae  3.  (Carduus 
marianus*  Centaurea  Cyanus  und  Benedicta).  Co- 
rymbiferae  7.  {After  chinen/is,  Tagetes  erecta, 
Calendula  ofßcinalis,  Hellanthus  annuus,  Georgina 
variabilis,  Ximeneßa  encelloides ?  Calendula  pluvia- 
lisr  die  2  letztem  Pflanzen  haben  verfehieden  ge- 
formte Samen,  die  Früchte  der  Scheibe  find  mehr 
dem  herzförmigen  ßch  nähernd,  die  des  Strahls 
mehr  länglich  rund.  Capri/oliacea»  2.  (Cornus 
ßinguinea und Sambucus  nigra).  P lantaglneae  1. 
XBlantvga  major),    irimulac«**  1.  (AjtagallU 


Monelli).  Umbell i/erae  6.  '  (Anethum  graveo- 
Uns,  Paßinaca  J'ativa,  Scandix  odorata,  Corlan- 
drum  Jativum ,  Aethufa  meum  und  Aßrantia  major) 
Gen  tianeae  l.  (Gemtiana  acaulls).  Polemo- 
niae  |.  (Potemonium  coeruleum).  Ranuncula- 
ceae  2.  (Aquilegia  vulgaris  und  Delphin  um  Confo- 
lida).  Cruci/erae  7.  (Raphanus  fativus,  Sina- 
pis  alba,  Brajftca  oleracea,  lunaria  annua,  Ifatis 
tinctorla,  Lepidium  failvum  und  Iberis  umbellata). 
Die  Samen  von  Lepld.  ßativum  find  mit  einer  feinen 
Bedeckung  überzogen,  die  zu  Schleim  erweicht, 
wenn  man  die  Samen  einige  Zeit  in  Waffer  legt ;  die 
Cotyledonen  felbft  fand  der  Vf.  beide  dreytbeilig, 
jeder  befleht  aus  drey  lanzetförmigen  Blättchen,  das 
mittelfie  ift  das  gröfste  und  hat  zwey  halb  fo  lange 
zur  Seite  ftehen.  Sapindeaet.  (Aefculut  Hippo- 
caftanum).  Violaceae  2.  (Viola  odurata  und  tri- 
color). Refedinae  1.  (Refeda  odorata).  Au- 
rantia  1.  (Citrus  medica).  Ma  Ivaceae  1.  (La. 
vatera  trimeftris).  Linoideae  1.  (Linum  perea- 
ne).  Caryo phylleae  3.  (Dianthus  Caryophyltitjt 
bar  bat  us  und  SHene  hemoralis).  Rofaceae  1. 
(Roßt  canind).  Die  Früchte  liegen  il  Jahr  in  der 
Erde  bis  ße  keimen,  die  Cotyledonen  find  elliptifch, 
etwas  dick  lederartig  und  am  Rande  mit|fehr  klei- 
nen keulenförmigen  Haardrüfen  befetzt.  Poma- 
ceae  t.  (Crataegus  coccinea).  Amentaceae  1» 
(Fagus  Cnftanea).  Gr  offulariae  3.  (Ribes  hU 
grmrt ,  rubrum  und  uva  ctlfpa).  Drupaceae  1% 
(Prunus  Cerafus).  Leguminofae  12.  (Lupinu* 
albus,  Phafeolus  nanus  und  multiflorus  Lam.,  la> 
thyrus  odorat us  und  lati/olius,  Pi/um  fativum ,  Ro* 
binia  Caragana,  Hedyfarum  onobrychis,  Galegaof- 
ßclnalis,  totus  tetraganolobus ,  Cicer  lens  und  arüf 
tinum).  Cucu  rbitaceae  3.  Cucurbita  Pepo,  C*a» 
cumis  fativus  und  Meto.  Coniferae  1.  Pinus  Abiet 
Bey  der  letzlern  Pflanze  zählte  der  Vf.  7,  8  bis  10 
Cotyledonen  ,  welche  in  einen  Kreis  geftellt  das  obe- 
re dickere  Ende  des  Embryo  bilden,  und  zwifebea 
ihren  Spitzen  ein  rundes  Loch  übrig  Iaffen.  Das 
Würzelchen  ift  lang  walzenrund,  mit  einem  ftum- 
pfen,  im  Eyweifs  freyüegenden  Ende,  der  ganz« 
Embryo  ift  walzcnrund ,  weifs,  und  liegt  der  Länge 
nach  im  Samen  mit  Eyweifs  dick  umgeben ,  fo  dafs 
auch  feine  beiden  Enden  davon  eingehüllt  find.  Bey 
der  Keimung  nehmen  die  Cotyledonen,  noch  feit 
vom  Eyweifs  eingefchloffen ,  aber  nirgends  damit 
verwachfen,  eine  lebhaft  grüne  Farbe  an,  die  am 
Stengel  herunter  ins  Weifse  geht,  fie  werden  nach 
und  nach  immer  länger,  und  ziehen  fich  immer  weiter 
aus  dem  Eyweifs  und  den  Hüllen  des  Samens  heraus. 
In  d?m  Beftreben,  diefe  Laft  los  zuwerden,  beugen 
fich  fämmtlich  nach  aufsen  und  bilden  fo  gleichum 
ein  ey  rundes  Körbchen ,  endlich  ziehen  och  auch 
die  Spitzen  der  Cotyledonen  heraus,  und  diefe  brei- 
ten (ich  oben  von  einander.  Die  Knofpe,  aus  weL  - 
eher  fich  nun  die  übrige  Pflanze  entwickelt,  bemerkt 
man  bereits  in  der  Mitte  der  Cotyledonen  als  ein 
kleines  rundes  Knötchen.  —  Die  Reichhaltigkeit 
des  Werks  ergiebt  fich  aus  dem  hier  erwähnten  von 
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felbft,  M  ift  jedem  gründlichen  PJUnzenforfober  un- 
entbehrlich. Möchte  fich  doch  der  Vf.  entfchliefsen, 
die  hier  noch  fehlenden  Familien  auf  ähnliche  Art 
in  einem  aten  Band  zu  bearbeiten«  und  aus  jeder 
Pflanzenfamilie  wo  möglich  nach  und  nach  eineKei- 
mungsgefchichte  darzustellen.  An  Unlerftützung  und 
Theilnabnae  dürfte  es  Hrn.  T.  wohl  nicht  fehlen. 


BIBLISCHE  LITERATUR. 

Leipzig  u.  Sorad,  b.  F.  Fleifcber:  Handbuch  tur 
Erlüuterung  der  biblifchen  Gefchiehte  und  Geo- 
graphie für  Volksfchulen  und  forschende  Bibel- 
lefer,  mit  befonderer  Rücklicht  auf  die  von  dem 
Verfafier  herausgegebene  biblifche  Gefchlchts~ 
karte,  bearbeitet  von  dem  Schulvorfleber  D. 
Hornung.  1835.  Xu.  311  S.  8-  (ia  gCJr.) 

Ree.  fcheint  es  zweckmäfsig,  der  nähern  Beur- 
theilung  diefer  Schrift  die  kurzeAngabe  ihres  Inhal- 
tes voranzufchicken,  gegen  deffen  Anordnung  er 
manches  erinnern  würde,  wenn  nicht  ein  f ehr  ge- 
naues und  weitläufiges  Wortregifter  der  Perfonen  u. 
f.  w.  das  Auffinden  derfelben  leicht  möglich  mach- 
Je.  7.  Abfchn.  Vorkenntniffe,  enthaltend  die  Be- 
griffe des  Morgeniänders  von  der  Geftalt  der  Erd- 
kugel u.  f.  w.  II.  Abfchn.  Das  Paradies  und  Ue- 
ftimroung  feiner  4  Ströme.  /// —  V.  Abfchn.  Ael- 
lefte  Volkerlafel.  (Nach  Gen.  10.  von  dnn  3  Süh- 
nen Noahs  abgeleitet,  mit  Geographie  der  Länder, 
welche  fie  bewohnten).  VI.  Abfchn.  Allgemeine 
Leberficht  des  Morgenlandes.  VII.  Abfchn.  Das 
Menfchengefchlecht  im  Stande  der  erften  Eni  Wicke- 
lung. Vlll  —  X.  Abfchn.  Schilderung  des  Morgen- 
läouers.  XI.  Abfchn.  Abraham  in  Kanaan ,  (Ueber- 
fiebt  der  älteften  Bewohner  Kanaans-).  XII.  Abfchn. 
Die  Ifraeliten  in  Aegypten.  (Aegypten,  Gofen). 
Xlll.  Abfchn.  Die  Ifraeliten  in  Arabien.  XIV.  Abfchn. 
Die  Ifraeliten  in  Paläftina.  (Phyfitche  Befchaffen- 
heit  diefes  Landes,  Bauait  und  innere  Einrichtung 
der  Häufer  u.  f.  w.  —  Vertheilung  Paläftinas  unter 
die  |2  Stämme,  und  Befchreibung  der  merkwürdig- 
ften  Städte  u.  f.  w.,  Religionsverfaffung  —  politi- 
fche  Verfaffungl.  XV.  Abfchn.  Die  Ifraeliten  in  af- 
fyrifeber,  babylonifcher.  und  perfifcher  Gefangen- 
fchaft.  (Altperfifches  Reich  —  Samariter).  XVI. 
Ab/ihn.  Wiederberftellune  der  Ifraeliten  unter  per- 
fifeber  Oberherrfchaft.  XVII.  Abfchn.  JuHäa  unter 
znacedonifcher,  ägyptifcher  und  fyrifcher  Oberherr- 
fchaft. (Pbarifäer,  Sadduzäer,  Effäer).  XVIIL 
Abfchn.  Judäa  unabhängig  und  einige  Zeit  als  König, 
reich  regirt  von  den  JVIakkabä'ern.  (Synagogen 
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find.  —  Aus  diefer  Ueberficbt  gebt  hervor,  dafs 
der  Vf.  eher  mehr  als  weniger  gegeben  bat',  als  zur 
Erläuterung  der  biblifchen  Gefchiehte  und  Geogra- 
phie wenigftens  für  Volksfchulen  nötbig  ifr.  Zur 
Richtfcbnur  diente  ihm  hierbey  die  von  ihm  her- 
ausgegebene biblifche  Gefcbicbtskarte,  welche  Ree 
nicht  zu  GeGchte  gekommen  ift.  Dafs  der  Vf.  nur 
für  Volksfchulen  und  forfchende  Bibellefer  fchrieb, 
unter  welchen  letztern  er  ßch  auch  nur  folche  ge- 
dacht haben  mag ,  die  früher  in  Volksfchulen  gebil- 
det wurden,  —  mufs  man  überhaupt  ftets  vor  Augen 
behalten,  wenn  man  ihn  nicht  unrecht  beurtheilen 
will.  Denn  nur  fo  läfst  fich  eher  die  wenige  Kritik 
entfchuldigeo,  welche  der  Vf.  theils  bey  Benutzung 
der  biblifchen  Schriftfteller,  theils  bey  dem  Gebräu» 
che  fpäterer  angewendet  bat.  Zum  Beweife  dafür 
nur  Einiges.  Der  Vf.  nimmt  alles,  was  im  A.  T. 
mythifch  ift,  für  eigentliche  Gefchiehte,  z.  B.  die 
Er/ählung  über  die  Lage  des  Paradiefes,  und  führt 
eine  Menge  von  den  (ganz  vergeblichen)  Verhieben 
an,  die  nfan  gemacht  hat,  diefc  Gegend  wieder  auf. 
zufioden.  Für  feinen  Zweck  genügte  es  aber,  nach 
des  Ree.  TJrtheile,  wenn  er  ganz  kurz  fagte:  durch 
die  Sündfluth  ift  die  Geftalt  der  Erdoberfläche  fo 
durchaus  verändert  worden,  dafs  es  unmöglich  ifr, 
die  Lage  des  Paradiefes  wieder  aufzufinden.  In  der 
Vüikertafel  macht  er  felbft  nicht  einmal  auf  die  of- 
fenbar  falfchen  Data  aufmerkfam,  die  fie  enthalt, 
dafs  fie  z.  B.  die  Phönizier  und  Hebräer  von  einem 
verfchiedenen  Urftamme  ableitet,  da  doch  fchon  ihre 
Sprache  eine  gleiche  Abkunft  verbürgt.  Mehr  Ta- 
del verdient  die  Parteylichkeit  für  das  jüdifche  Volk, 
welche  der  Vf.  ganz  im  Geifte  der  A.  Teft.  Schrift- 
fteller auf  Unkoften  anderer  Völker  zeigt.  Auch 
hiervon  einige  ßeyfpiele.  Im  toten  Abfchnitte 
fnriebt  er  von  dem  Loofe,  welches  bey  den  Chal- 
däern,  Arabern  und  andern  Völkern  üblich  war, 
und  mit  Recht  wird  bemerkt,  dafs  Aberglaube  da- 
bey  im  Spiele  war,  fofern  man  die  Leitung  der  Loo- 
fe den  Göttern  zufchrieb.  Nun  aber  fährt  er  S.  100 
fort:  „anders  ift  das  Loos,  deffen  die  Ifraeliten  in 
zweifelhaften  Fällen  fich  bedienten  und  von  dem  Sa» 
lomo  (Sprflchw.  16,  33.)  fchreibt:  „es  fällt  zwar 
in  den  Schoofs,  aber  doch  wie  der  Herr  will." 
Nein,  es  ift  nicht  anders,  es  ift,  wie  diefe  Stell« 
klar  beweift,  gerade  eben  fo  abergläubifch  und  ver- 
werflich, als  bey  den  beidnifeben  Völkern  und  jetzt 
noch  bey  den  Herrnhutern  und  neueren  Schwär- 
mern. Die  Gefchiehte  des  Buches  Efther  erzählt 
er  ganz  in  dem  Geifte  ihres  Vfs.,  ohne  auf  ihren  fo 
höenft  unmoralifchen  Charakter  hinzuweifen.  Lu- 
ther fchon  charakteriGrle  nach  feiner  derben  genia. 


Profelyten  u.  f.  w.).   XIX.  Abfchn.  Judäa  unter  römi.   len  Art  fehr  richtig  den  Werth  diefes  Buches.  Dafs 


feber Überher rfebaft  regiert  von  Herodianern.  Geo- 
graphifcb  -«ftatiftifebe  Befchreibung  Paläftinas  zur 
Zeit  Jefu.  XX.  Abfchn.  Ausbreitung  des  Chrifteo- 
thums  durch  die  Apoftel.  —  Kurze  Befchreibung 
der  Länder,  in  welchen  die  Apoftel  wirkten,  (oder 
nach  dem  Vf.  gewirkt  baben  tollen) ,  fo  weit  fie  in 


aber  unfer  Vf.,  was  im  Esra  erzählt  wird,  fo  dar- 
ftsllt,  als  fey  es  eine  Folge  von  dem  Anfeben  gewe- 
fea,  ia  we  Ich  em  Eftber  am  perfifchen  Hofe  ftand, 
ift  ganz  unhifrorifch.  Aach  dem  Jofephus  fchreibt 
•r  ohne  Bedenken  nach,  was  diefer  uns  Ober  Alexan- 
ders Aufenthalt  in  Jerufalem  berichtet,  fo  fabelhaft 


den  vorigen  Abfcbnitten  noch  nicht  vorgekommen  es  immer  bin  feyo  mag.    Noch  leichtgläubigerer- 
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fcheint  er  iber,  weon  er  den  Märtyrertod  derjeni- 
gen Apoftel  berichtet,  den  blofs  die  Martyrologien 
melden!  and  von  den  fabelhaften  Bemühungen  der 
Apoftel  zur  Ausbreitung  des  Chriftenthums  in  weit 
entfernten  Lindern  redet,  z.  B.  von  denen  des  7*Ao* 
mas ,  too  welchem  er  die  Thomaschrilten  in  Indien 
ableitet.  Auch  gegen  andere  Behauptungen  des  Vfs. 
läfst  6ch  viel  einwenden.  Z.  B.  (oll  das  Feuer  (cf. 
S.  6s)  vielleicht  zuerft  entdeckt  feyn,  indem  man 
»wey  harte  Stocke  Holz  fo  lange  rieb,  bis  6e  ßch 
entzündeten.  Viel  natürlicher  fcheint  Ree,  dafs 
inan  durch  einen  vom  Blitz  entzündeten  Baum  es  zu» 
erft  kennen  und  ernähren  lernte.  Dafs  die  Bevölke- 
rung des  Erdbodens  von  Armenien  ausgegangen  fey, 
(cf.  S.  157)1  möchte  man  wohl  zu  unfererZeit  dem 
Vf.  nicht  mehr  glauben.  Auffallend  ift  auch,  dafs  er 
S.  165  Jerufalem  oächft  Rom  und  Byzanz  die  wichtig, 
fte  Stadt  der  allen  Welt  nennt.  Wie  ko.inte  er  hier 
Athen  vergeffen  ?  und  nicht  Byzanz,  Tündern  Conjtantl' 
nopel  mufste  genannt  werden.  —  Die  Schrift  ift  mit 
reichlichen  Citaten  ausgeftattet ,  die  von  febr  fleifsi- 
ger  Benutzung  der  Bibel  zeigen,  was  alles  Lob  ver- 
dient. Unnütz  dagegen  erfcheint  Ree.  die  Anfüh- 
rung von  thenren,  fogar  lateinifchen  Werken,  wel- 
che Volks  fchullehrer,  der  Mehrzahl  nach,  weder  fich 
anfehaffen  können,  nochverftehen.  Für  die  wenigen 
aber,  die  hiervon  eine  Ausnahme  machen  möchten, 
bedarf  es  folcher  Nachweifungen  nicht.  Auch  ge- 
gen die  Auswahl  der  Scbriftfteller  liefse  Geh  man- 
ches einwenden.  Ueber  die  Sflndflutb  wird  z.  B. 
(S.  97)  und  zwar  einzig  Silberfchlag  empfohlen. 
Obgleich  ein,  faft  3  Seiten  langes  Verzetchnifs  von 
Verbelferungen  und  Druckfehlern  beygeffl^t  ift,  fo 
follte  doch  ein  Schulbuch  nie  eines  folchen  be- 
dürfen. 

LITERATURGESCHICHTE. 

Münster,  in  d.  Coppenrathfchen  Buch  •  und 
Kunftb. :  MDn/ierldndifchet  SchrtftfteUerlexi- 
con}  ein  Beytrag  zur  Gefchichte  der  weftphäli- 
feben  Literatur.  Angefertigt  von  Friedrich 
Rmfsmann.  Dritter  Nachtrag.  1834.  X  u.  164  S. 
8.  (ugOr.) 

Der  Stamm  diefes  Münfterländifchen  Schriftfrei, 
lerlexicoos  erfchien  18M »  die  beiden  erften  Nach- 
trage 1815  und  1 8 1 8-  Alle  drey  Bändeben  find  in 
unterer  A.  L.  Z.  (1817.  Nr.  62.'  und  1819.  Erg.  Bl. 
Nr.  134.)  angezeigt.  Das  erffe  Bändchen  führte 
126  Namen  auf,  der  erde  Nachtrag  mit  feinem  An- 
hange fetzte  36  neue  hinzu,  und  der  zweyle  Anhang 
noch  63.  In  dem  vorliegenden  dritten  Anhange  ha- 
ben wir  wiederum  71  neue  Namen  gezählt.  Wenn 
auch  mehrere  darunter  ganz  unbedeutend  find,  an- 
dere Scbriftfteller  fich  nur  eine  Zeit  lang  im  Mün. 
fterlande  aufgebalten  haben;  fo  fällt  doch  in  die  Au- 
gen, dafs  feit  den  neuern  Jahren  in  jener  Gegend  ei- 
se regfame  und  zunehmende  literarifcbe  Thätigkeit 
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berrfcht.  Aus  der  Stadt  Münder  fahrt  das  Orte, 
verzetchnifs  des  dritten  Nachtrags  65  lebende  und 
Bberdiefs  noch  17  verdorbene  Schrifrfteller  auf.  (Im 
Jahre  1814  war  die  Zahl  der  lebenden  43).  Wir 
zweifeln ,  ob  viele  deutfehe  Städte  von  gleicher  Ein« 
wohnerzahl  als  Münder,  eine  ähnliche  Anzahl  von 
SchnftfteUern  aufzuweiten  haben.  Zwar  befitzt 
Münfter  eine  TJniverfität,  aber  diefe  befteht  nur  aus 
einer  katholifch  -  theologifchen  und  einer  pbilofo- 
phifeben  Facultät,  und  die  Zahl  ihrer  Lehrer  ift  da- 
her  nicht  febr  grofs.  (Das  Lekt Ionen verzeiebnifs 
für  den  Winter  1833  —  34,  welches  vor  uns  liegt, 
fahrt  10  ordentliche  Profefforen  und  8  Privatdoceo« 
ten  auf,  von  denen  zwar  die  meiften,  aber  nicht  alle, 
Scbriftfteller  find.)  Dagegen  find  durch  die  Verbin- 
dung Moofter's  mit  Preufsen  mehrere  im  preufsifchea 
Staatsdienft  ftehendeSchriftfteller  von  andern  Orten 
dahin  verfetzt  worden.  Zu  diefen  gehören:  J.J.Berg* 
haus,  Freyherr  von  Bönninghaufen ,  Borges,  Gjf- 
fenig,  A.  Haindorf,  Jochmus ,  Kohlrau/ch,  Löß, 
A.  W.  P.  Möller,  A.  W.  Möller,  Natorp,  Neige- 
baur,  von  Reiche  und  von  Vincke.  Als  geborne 
Münfterländer,  welche  aufser  dem  Münfterfchen  le- 
ben, find  zu  nennen:  von  Buchholt  zu  Wien ,  Dep- 
plng  zu  Paris ,  von  Drofte  ■  Halshoff  und  Hermet 
zu  Bonn,  Molke nbuhr  zu  Paderborn,  von  Olfen  und 
Sprickmann  zu  Berlin ,  Ritgen  zu  Giefsen  und  von 
ragedes  zu  Düffeldorf,  nebft  einigen  weniger  be- 
kannten. Unter  die  nicht  unbeträchtliche  Zahl  der 
Scbriftfteller,  welche  hier  nur  defshalb  aufgeführt 
find ,  weil  fie  früher  eine  kürzere  oder  längere  Zeit 
im  Münfterfchen  lebten,  gehören:  Clemens  Brenta- 
no, unfers  Wilfens  jetzt  zu  Rom,  hier  aber  noch 
ah  zu  Dolmen  im  Münfterlande  aufgeführt,  von  ßfl- 
hw  zu  Magdeburg  und  zuletzt  zu  Dresden,  Fi/en- 
mann  zu  Bamberg,  Floret  zu  Darmftadt,  Hahn  zu 
Erfurt,  Elife  von  Hohenhaufen  zu  Berlin,  Immer* 
mann  zu  Magdeburg,  Keßler  zu  Frankfurt  an  der 
Oder,  Kopp  zu  Mannheim,  von  Kramer  zu  Berlin, 
Kraule  10  Landsherg  an  der  Warte,  Nauck  zu  Min- 
den ,  Offelsmeyer  zu  Potsdam ,  Graf  von  Reifach  - 
Steinberg  zu  Bielefeld,  von  Schwerz  zu  Hohenheim 
im  Wurlembergifchen,  Smets  zu  Köln,  Troß  zu 
Hamm ,  H'ecklein  zu  Bonn  und  Wilhrand  zuGielseo ; 
ferner  die  Verdorbenen :  Kindtin ger ,  von  Dohm, 
Dorfch,  F.  Leopold  Graf  zu  Stolberg  und  Werthes. 
Zu  den  gebornen  Münfterländern ,  die  in  ihrem  Va- 
terlande leben ,  gehören  die  Münfterfchen  Profeffo- 
ren :  Brockmann,  Katerkamp  »ad  Schlüter.  —  Der 
auf  diefe  Arbeit  gewendete  Fleifs  ift  nicht  zu  ver- 
kennen, wiewohl  hin  nnd  wieder  noch  Lücken  in 
den  biographifcben,  weniger  in  den  bibiiographi- 
fchen  Notizen  vorkommen.  Möchte  nur  der  Vf.  die 
Zahl  der,  in  fo  vieler  Hinficht  unbequemen  Nach- 
träge nicht  zu  fehr  vermehren,  foodero  lieber  dar- 
auf denken,  eine  neue  Bearbeitung  des  ganzen 
Werks  zu  liefern ! 
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MATHEMATIK. 

Königsberg,  in  d.  Unfrverßt.  Buchh. :  Jßronomt- 
Jche  Beobachtungen  auf  der  Königl.  Vniverfitüts- 
Sternwarte  zu  Königsberg*  von  F.  W.  Bejfelt 
Kitter  vom  Dannebroe;.  Prof.  der  Aftronomie 
u.  f.  w.  Siebente  Abteilung,  vom  I.  Jao.  bis 
3t.  Dec.  1821.  Mit  l  Kupf.  1822.  XL  und 
146 S.  Fol.   (s.Tbl.  a6 Gr.) 

Nachdem  der  Vf.  im  vorhergehenden  VI.  Bande 
(f.  A.  L.  Z  1833-  Erg.  öl.  Nr. 54)  die  Mittel 
*or  Belichtung  der  Beobachtungen  in  gerader  Auf- 
fteigung  volUtändig  angegeben  hatte,  fo  forgt  er  nun 
in  diefer  VIL.  Ablbeilung  für  die  möglichfte  Sicber- 
lieit  der  beobachteten  Declinationen.  Nichts  ilt  ver- 
fäumt,  was  nur  immer  auch  in  diefer  Rückficht  da« 
»u  dienen  konnte,  eine  mögliche  Gorrection  für  die 
Beobachtungen  mit  dem  vortrefflichen  Reichenbach- 
feben  Meridiankreife  aufzufinden.  An  der  Figur 
4«r  Flden  im  Fernrohr  gab  es  wicht«  zu  verbeüern*; 
eben  fo  wenig  liefs  fich  ein  Einflufs  der  Temperatur 
des  lnfcraments  auf  den  Collimationsfehler  entde- 
cken. Das,  worauf  der  VI.  vorzüglich  feine  Auf- 
merkfamkeit  richtete,  waren  die  rheilungsfebler, 
die  Biegung  des  Inftruments,  und  die  von  diefeo 
beiden  Fehlern  unabhängig  zn  erhaltenden  Verlade- 
ror.een  in  der  Strahlenbrechung  für  verfchiedene 
Temperaturen.  -  Bey  Unterfuchung  der  Theilun. 
gen  des  Reichenbachfchen  Kreils  hat  der  Vf.  im 
Ganzen  diefelbe  Methode  angewandt,  wie  zuvor 
bey  dem  Caryfcben  Kreife,  nur  mit  den  nöthigen 
Abänderungen,  infofern  der  edtere  .Nomen  zum  Ab- 
teien bat,  und  nicht,  gleich  dem  zweyten,  Mikro- 
fkope.  Da,  zur  Prüfung  der  Theilungen,  die  Mi- 
krofkone  auf  dem  Alhidadenkreis  ausbracht  wer- 
denmülfen,  fo  fuchte  der  Vf.,  um  alle  Excentrici- 
tat  auszufchliefsen,  die  halbeSumme  der  Iheiluogi- 
fehler  diametraler  Puncte  durch  vier  Mjkrofkctpe, 
■die  auf  eine  folcheArt  aufgekellt  werden,  dafs  zwey 
dadurch  beltiinmte  Diameter  den  Winkel,  der  ge- 

Eft  werden  füll,  einfehliefsen ;  er  bediente  fich 
co  eines  vom  Hrn.  Oeh.  Rath  Pißor  in  Berlin  treff- 
lich aufgeführten  Apparat«  von  vier  Mikrofkopen, 
die  durch  fefle  Klemmen  fich  an  jedem  Punct  der 
Albidade  beteiligen  laffen.  Oer  Vf.  trennt  die  re- 
e«1  rrifs igen  Felder  der  Theilung  voo  den  unregei- 
afsiaen;  nur  jene  köoneo  in  Rechnung  gebracht 
'und*  um  diefs  möglich  zu  machen,  bat 


der  Vf.  die  Puncte  des  Kreifes  als  Abfciffen;  die 
beftimmten  Fehler  als  Ordinalen  «ngefeben,  und  lo 
aus  freyer  Hand,  die  auf  einer  Kupfertafel  abgebd. 
dete  Curve  gezogen.    Bey  der  geringen  Oröfse  der 
Theilungsfenler,  welche  nur  die  lorgfäitigfte  Unter- 
fuchuog  auf  linden  konnte,  kann  der  Vf.  nicht  um- 
hin, dem  hohen  Taleote  des  Küoftlers  die  verdien- 
te Gerechtigkeit  wiederfahren  zu  laffen.  —  Um  den 
thermometrijehen  Verbefferungen  der  Strahlenbre- 
chung hinreichende  Sicherheit  zu  verfchaffen ,  bat 
der  Vf.  nicht  nur  die  Normalpunete  feines  Schaf, 
rioskyfchen  Thermometers  durch  ein  ihm  eigen- 
thümliches  Verfahren  berichtiget,  and  die  Eintei- 
lungen verbeffert,  fsndern  iusbefoodere  such  über 
Aenderuog  dar  Strahlenbrechung  durch  die  der  at- 
mofphärifcheo  Luft  beygemifebten  Walferrtirapfe 
f ftrooomilche  Beobachtungen  angeheilt,   um  «Jas 
mittlere  Verhältoifs  des  in  der  Atmofpbäre  enthalte- 
nen Wafferdampfs  zu  dem  zur  Sättigung  erford*r-  - 
liehen  niher  zu  beltiinmen.  —    Der  Einflufs  dtr 
bii-gun^  des  Fernrohrs  auf  die  Winkel ,  die  der  Me- 
diankrei*  angiebt,  ift  durch  zweyeriey  von  der  Thej- 
lung  des  Inftruments  anabhängige  Methoden  ausge- 
mittelt  worden.    Bey  der  erfteren  verglich  der  Vf. 
die  durch  Umlegung  erhaltenen  üenitdiftanzen  mit 
denen,  welche  die  Reflexion  von  einem  Waüerho- 
rizoote  gab:  da  aber  Beobachtungen  diefer  Art  durch 
jeden  Windfiofs  leicht  vereitelt  werden,  fo  wurde 
die  Entfernung  der  reflectirteo  Bilder  der  Sterne 
von  einem  feiten  Puncte  am  Himmel  (dem  durch 
obere  und  untere  Culminationeo  beider  Polarftern« 
beftimmten  Pole)  gemeffen,  und  aus  der  Summe 
dieler  Entfernungen  die  Entfernung  cier  Sterne  her- 
geleitet.    Der  Polarftern  m  im  kleinen  Bären  tv«r 
auch  bey  läge  im  Wafferhori?onte  zu  erkennen: 
um  fo  eher  war  es  möglich,  diefeBaobachtungeo  zu 
vervielfältigen.    Die  zweyte  Methode,  die  noch  vor- 
teilhafter fcheint,  beruht  auf  der  Vergleichung 
nördlicher  und  füdlicher,  fowohl  direct  als  durch 
Reflexion  gerneffener  Sterne;  der  Vf.  verglich  in 
diefer  Ablklit  den  Polarftern  *  mit  neuu  füdliehen 
S5mal  öftlich,  und  ÖQmal  weftlicb  beobachteten 
Sternen.  Die  Biegung  wurde  nicht  ganz  unbeträcht- 
lich gefunden,  iudefs  fo  genau  beflimmt,  dafs  auch 
über  diefes  Correctionselement  kein  erheblicher 
Zweifei  mehr  übrig  bleibt.  —    Um  fogleicb  eine  in» 
.tereffante  Anwendung  der  bisher  gefundenen  Cor* 
rectioneo  zu  machen,  verbeffert«  der  Vf.  die  Polar, 
di/tan*  von  39  CUcumpolar/ternm ,  die  bis  Ende 
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ig2l  mit  dem  Reichenbacbfcben  K  reife  beobachtet 
waren;  dabey  wurde- die  im  Tagebuch  angeführt« 
Kefraction,  aber  mit  Verbeffcrung  des  Therroome- 
teifactors,  und  zugleich  Theüungsfebler  und  Bie- 
gung in  Rechnung  gebracht,  auch  die  Beobachtun- 
gen in  der  örtlichen  und  wertlichen  Lage  des  Kret- 
lit,  «benfo  wie  die  der  obern  un4  untern  Culmina- 
tion ,  befonders  au  fgeführt.    Da  inde(s  diefe  Polar- 
abftände  noch  mit  dem  Fehler  der  mittlem  Strahlen* 
krachung  afficift  waren,  fo  hat  der  Vf.  (aucb  diefen 
Fehler  to  zu  beftlmmen  gefuchr,  dafs  beide  Culmi. 
nationen  ein  Maximum  von  Uebereinftimmung  ge- 
währen.   Die  Abänderungen  find  kaum  merklich, 
welche  hiernach  die  vom  Vf.  aus  Bradley*s  Beobach- 
tungen abgeleitete  Refractionstafel  in  feinen  Fun- 
dam.  Jßron.  treffen.    Um  diefe  Tafel  den  neu  er- 
haltenen Refultaten  anzupaffen,  mflfste  man  die  Re- 
frartionen  der  Tafel  mit  dem  bcftändigen  Factor 
1,00328a  multipliciren.    In  Betracht  aber,  dafs  in 
der  Scale  des  Barometers  fpäterbin  Geh  ein  beftän- 
diger  Fehler  von  —  l  Linie  gezeigt  hat,  verkleinert 
fich  jener  Factor  noch  mehr,  und  ift  blofs<=»  1,001779» 
wenn  die  Rcfraction  für  29,  6 Engl.  Zolle  des  Baro- 
meters ,  und  für  48°.75  Fahrenheit  gelten  foll.  Ue- 
berrafchend  grofs  ift  die  Uebereinftimmung,  die  der 
Vf.  auf  folche  Art  zwifeben  der  Bradleyfchen  Refra- 
ction  in  Greenwich  und  der  Königsberger  gefunden 
hat!  Mit  Hecht  rlaubt  der  Vf.  es  durch  diele  Umer- 
ziehungen wahrfcheinlich  gemacht  zu  haben,  dafs 
*  keineswegs  ,  wie  man  fooft  hatte  behaupten  wollen, 
jede  Sternwarte  einer  eigenen  Strahlenbrechung  be- 
dürfe. —    Die  Polhdhe  der  Königsbrrger  Stern  war- 
nt ergiebt  Geh  nun  mit  allen  neugefundenen  Corre- 
otionen  =  540  4*  50",  51.  Der  Caryfche  Kreis  hatte 
früher,  mit  Einrechnungeben  dieler  Correctionen, 
o",  28  weniger  gegeben.    Der  Vf.  wagt  es  ein  Ii  wei- 
len nicht,  filr  einen  der  beiden  K  reife,  den  Reichen- 
bachfehen  oderGaryfehen ,  in  d  efem  Puncte  zu  ent- 
Inheiden.  Aber  ein  Jeltener  Fall  ift  es  wohl  bis  jetzt, 
dafs  zwey  fo  verschiedene  Inftrumente  die  Polhuhe 
bis.  auf  diefen  Grad  einftimmend  gaben.  —    Als  ei- 
nen Beweis,  dafs  man  keine  Urfache  hat,  Mifstrauen 
in  die  Declinationen  zu  fetzen,  fflhrt  der  Vf.  diu 
neueften  über  die  Schiefe  der  Ekliptik  von  ihm  äuge- 
Hellten  Beobachtungen  an.    Er  fand  mit  feinem  Nie- 
nidiankreife  l8ao  die  mittlere  Solftitiatfchiefe  im 
Sommer  23°  97'  45",  66:  im  Winter  45",  43.  itf  ai 
Im  Sommer  44",  11 ;  im  Winter  45",  71.   Diefe  vier 
Beobachtungen  auf  die  Epoche  t8ao  reclucirt,  geben 
die  mittlere  Schiefe  33*  27'  45",  88.  43".  87-  44"' 78 
und  46",  6a.   Ein  neuer  Beweis,  den  des  Vfs.  Beob- 
achtungen liefern,  dafs  die  Sommer,  und  VVintcr- 
fchiefen  eben  nicht  fo  fahr  verfchiedan  feyn  mOf/en, 
wie  man  feit  einiger  Zeit  vorausgefetzt  hat.  —  Eine 
fehr  belehrende  und  folgenreiche  Vergieichung  für 
die  Declinationen  der  36  Fundamental/lerne  bietet 
dieZoiammenftellung  diefer  Declinationen  nach  ver- 
fchiedenen  Aftronomen  und  mit  verlchiedenen  I<v 
ftrumenten  dar.    Der  Vf.  vergleicht  ftine  mit  dem 
HejcJjanbaxblcben.  Kreils  gefundene  fefultas«  nickt 


nur  mit  dem,  was  andere  neuer«  Aftronomen,  na- 
mentlich was  Piatzi,  Oriani,  Brinkley  und  Fond, 
diefer  letztere  theils  nach  dem  Standard  Catalogue, 
tbeils  nach  dem  Nautical  Almanac  1824,  fondern 
auch,  was  «r  feibft  einige  Jahre  früher  durch  den 
Caryfcheo  Kreis  gefunden  hatte.  Die  mit  dem  letz- 
tem angeftellteo  Beobachtungen  find  zu  diefero  En« 
de  von  zwey  gefchickten  Schülern  des  Vfs.,  den 
Hrnn.  Rcjenberger  und  Scherk  mit  den  neueren 
Correctionen  noch  einrnaJ  reducirt  worden.  Die 
Refuhate  diefer  vergleichenden  U eberficht  werden 
und  dürfen  nicht  unbeachtet  bleiben.  Der  Caryfche 
Kreis  ftiramt  mit  dem  Reich enbachfeben  in  den  Kö- 
nigsberger Beobachtungen  jener  36  Sterne  übereilt, 
bis  auf  —  o",  95  im  Mittel  aus  den  zwölf  erften, 
auf  —  o",  73  bey  den  zwölf  nächften,  und  auf  —  o", 
27  hey  den  zwölf  letzten  Sternen.  Aber  fo  fchön 
der  Vf.  mit  Geb  feibft  ubereinftimmt,  fo  auffallend 
entfernt  er  fich  immer  noch  von  den  Bettimmungen 
anderer  Aftronomen.  Hatte  fchon  der  Caryfche 
Kreis  die  Declinationen  entfebieden  um  mehrere äe- 
cuuden  füdlicher  gegeben,  als  die  Beobachtungen 
anderer  Aftronomen,  fo  tritt  derfelbe  Fall,  jetzt 
noch  augenfcheinlicher,  auch  für  den  Reicbeobacb. 
feben  Kreis  ein.  Unter  160  Vergleichungen,  die 
bey  verfchiedenen  Aftronomen  für  jene  36  Sterne 
Statt  finden,  findet  fich  nur  fünfmal  ein  Unterfcbied 
mit  —  fonft  immer  mit  4-  das  heilst,  die  Declina- 
tionen derSterne  find  bey  andern  Aftronomen  nörd* 
lieber,  als  bey  dem  Vf.  Bemerkt  zu  werdeo  ver- 
dient noch  das,  dafs,  mit  der  zunehmenden  Entfer- 
nung der  Sterne  vom  Nordpole,  auch  die  Unter- 
febiede  in  -|-  zunehmen:  fo  giebt  z.  B.  PontTt  Stan- 
dard Catalogue  für  die  erften  oder  nördlichften 
Sterne  im  Mittel  einen  Unterfcbied  von  -\-  a",  33 
für  die  nächften  12  Sterne  von  3",  46  und  für 
die  letzten  12  von  -f-  4",  5g.  —  Am  Ende  der  Ein* 
leitung  theilt  der  Vf.  noch  einige  Tafeln  mit,  um 
die  Reduction  der  Declioationsbeobachtungen  mit 
dem  Reicbenbachfchen  Kraife  zu  erleichtern;  diefe 
Tafeln  bezieben  fich  auf  die  Königsberger  Strahlen- 
brechung, auf  die  Thermometer verbefierung  für  dat 
wahre  tahrenbeitfebe  Thermometer,  und  auf  die 
Verbefferungen  wegen  der  Theilungsfebler  und  der 
Biegung.  —  Das  afironomifche  Tagebuch  feibft, 
das  in  der  VII.  Abtheilung  mitgetheilt  wird,  ent- 
halt 1)  die  Beobachtungen  der  Geftirne  mit  dem 
Reicbenbachfchen  Kreife  nach  gerader  Auffteigung 
und  Abweichung,  vom  1  Jan.  bis  zum  31.  Dec.  1821 
auf  98  Seiten.  2)  Zonenbcobacbtungen  der  Fixfter- 
ne  von  —  4°  bis  zu  -f-  22"  Abweichung  und  von 
195t.  bis  zu  5S1  gerader  Auffieigung.  (S  101  —  130.) 
3)  Beobachtungen  von  D.  Argf  fander  über  die  Strah- 
lenbrechung in  kleineren  Höhen  zwifchen  5  und  o 
Graden  (S.  13t  —  140).  Diefe  um  die  Zeit  des  Un- 
tergangs der  Sterne  und  der  Sonne  angeheilten 
Beobachtungen,  welche  vorzüglich  zu  genauerer 
Bestimmung  der  bisher  noch  fo  wenig  beber  be» 
kannten  Refraction  in  der  Nähe  das  Horizonts  die- 
neu  hallen,  behält  fich  dar  Vi  vor,  im  folgenden 
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Bande  to  benutzen  und  weitere  Refultate  daraus  zu 
«leben:  (vorläufige  enthält  fcbon  das  Berliner  Jahr- 
boch  für  1836).  4)  Beobachtungen  des  Kometen 
I8at  von  D.  Argelander.  S-  14t  —  143.  Ein  wichti- 
ges, grofsen  Aufwand  von  Zeit  und  Kraft  fordern- 
des! aber  der  Astronomie  einen  reichen  und  dauern- 
den Gewinn  verfprechendes  Unternehmen  beginnt 
der  Vf.  mit  feinen  unter  Nr.  3.  erwähnten  Zonenbeob- 
achtungen. Nachdem  im  Jul.  1821  die  Beobach- 
tungsreibe der  CircumpoJarfterne  wegen  nöthiger 
Prüfungen  des  Reicbenbacbfcben  K reifes  eine  Zeit- 
lang unterbrochen«  und  eine  neue  Reihe  vorbereitet 
worden  war,  fo  fing  der  Vf.  am  19.  Aug.  dcdelben 
Jahres  eine  ganz  neue  Arbeit  an,  welche  nichts  ge- 
ringeres zum  Zweck  hat,  aJs  eine  Durchmufterung 
des  Himmels  nach  Zonen,  oder  eine  vollftündige 
Beobachtung  alier  Fix/terne  der  achten  und  neunten 
Cröfse  (manche  der  Gebenten  und  zehenten  Gröfse 
noch  eingerechnet)  nach  gereder  Aufiteigung  und 
Abweichung.  Da  es  bey  einem  folcheo  Gefchäfir, 
wo  Sterne  in  febr  grofser  Anzahl  zu  beftimmen  find, 
hauptsächlich  auf  Zeiterfparnifs,  ohneNachtheil  der 
Genauigkeit  ankommt,  fo  .bediente  ficb  der  Vf.  zur 
Erreichung  diefer  Abficht  zweyer  von  Frauenho/er 
hierzu  mit  vorzOglichem  Fleifse  verfertigten  mikro- 
metrifchen  Mikrofkope,  die,  an  Pfeiler  befeftigt, 
eine  befchleunigte  Ablefung  jeder  am  Meridiankreiie 
gemachten  Beobachtung~bewirken.  Die  Art,  mit 
diefer  Vorrichtung  zu  beobachten»  die  übrigens  ei- 
nen Geholfen  erfordert,  bat  der  Vf.  in  Schumacher'» 
Altron.  Nachrichten  Nr.  17.  (Altona  t8aa)  näher  be- 
fcbrieben.  Da  vom  Ende  Aug.  bis  Ende  Dec.  i8ai, 
ohne  Vernachlätfigung  der  gewöhnlichen  Beobach- 
tungen, fchonzwifchen  vier-  und  fünftaufend  Sterne, 
in  einer  nicht  febr  beträchtlichen  Strecke  des  Him- 
mels, nach  Zonen  beftimmt  worden  Gnd,  fo  läfst  ficb 
aus  diefem  fcbönen  Anfange  bereits  auf  denGefammt- 
reicbthum  aller  Zonen  fchliefsen ,  und  dem  würdi- 
gen Vf.  braucht  man  zu  feinem  ausgezeichneten 
Beobachtungstalent,  und  zu  dem  Muthe,  mit  dem 
er  ausgerottet  iit,  nichts  weiter  zu  wünfchen  als: 
ununterbrochene  Gefundheit,  recht  viele  heilere 
Nichte  und  kräftige  Unter ftützung  durch  mehrere 
in  das  möb volle Oefchäft  fich  theilende  Aftronomen, 
damit  diefe  deutfche  Hiftoire  cflefte,  zum  Nutz  und 
Frommen  für  Mit-  und  Nachwelt,  in  der  möglichft 
kurzen  Zeitfrift  rollendet  werde. 

PREDIGER  WISSENSCHAFTEN. 

Magdeburg,  b.  Heinrichshofen:  Magazin  von 
Fe/t- ,  Gelegenheit*  -  und  andern  Predigten  und 
kleineren  Amtsreden.  Neue  Folge.  Herausge- 
geben voa  Röhr,  Schleiermacher  und  Schuderaff. 
—  Zweyter  Band.  1824.  380  S.  er.  8-  (Vergl. 
die  Ree  d.  i.Bds*  1823.  Erg.  Bl.  Nr.  88  ) 

Ein  ftarker  Band,  bey  welchem  indefs  eine  ganz 
kurze  Anzeige  um  fo  mehr  an  ihrem  Platz  fejn  mag, 
da  der  Name  der  drey  geiftvollen  Herausgeber,  die 
zugleich  Vff.  der  darin  befindlichen  Nu  ft  er  arbeiten 


find,  befre Empfehlung  von  felbft  mit  fich  führt,  und 
Männer  vom  Fach  gewifs  nicht  erft  auf  das  Dafeyn 
diefer  trefflichen  Predigtfammlung  dürfen  aufmerk- 
fam  gemacht  werden.    Da  indefs  diefe  Sammlung 
auch  der  Privaterbauung  derer  beftimmt  ift,  die 
nicht  dem  geldlichen  Stande  angehören,  fo  fey  auch 
dieler  ate  Band  derfclben  aufs  befte  foleben  Lefern 
empfohlen,  die  an  dem  myftifcben  Getändel  unfrar 
Zeit  keinen  Gefchmack  finden,  fondern  eioe  kräfti- 
ge Nahrung  für  Geift  und  Leben  Tuchen.  Ihnen 
können  wir  völlige  Befriedigung  verfprechen.  Schon 
die  Angabe  der  liauptlätze  —  wenn  ihre  Abfchrift 
nicht  eine  unnötbige  Beeinträchtigung  des  Raums 
wäre  —  würde  hinreichen,  um  Lefer  der  vorbin 
bezeichneten  Art  aufmerkfam  zu  machen.  Wir^ent- 
halten  uns  aber  aus  dem  eben  angeführten  Grund« 
einer  folcheo  Mittheilung,  und  heben  lieber  ein 
paar  Stellen  aus,  die  geeignet  feyn  möchten,  ver» 
Itändige  und  wahre  Erbauung  fuchende  Lefer  — mit 
denen,  welche  des  Klingklangs  in  unfern  heutigen 
Modepredigten  nicht  genug  haben  können,  haben 
wir  nichts  zu  thun  —   zum  forgfältigen  Lefen 
fämmtlicher  in  diefem  Bande  befindlichen  treffli-  \ 
chen.  Predigten  einzuladen.    So  heifst  es  am  Ende 
eines  vorzüglichen  Vortrags  von  Schuderqff  am 
Sonnt.  Läure  über  die  Regel:  „Urtheile  nicht  blofs 
nach  dem  Aeufsern"  S.  39  u.  40.  „Insbefoodere, 
J.  Z.,  biite  ich  euch,  in  Anfehung  eurer  religiöfen 
Ueberzeugungen /e/t  zu  werden  (wohl  beffer :  nach* 
Feftigkeit  in  religiöfen  Ueberzeugungen  zu  ßreben, 
da  fich  das  „feft  werden"  doch  eigentlich  nicht  er- 
bitten läfst),  und  euch  nicht  denen  Preis  zu  geben» 
welche  durch  äufsere  Zeichen,  durch  kirchlicheGe* 
brauche  und  die  Sinne  beftechende  Veranitallungen, 
vielleicht  gar  durch  vorgebliche  Wunder,  euch 
berücken,  und  zu  fich  hinüberziehen  wollen.  Zwar 
ilt  nicht  zu  beforgen,  dafs  die  älteren  Gemeindeglie- 
der ihr  Religioosbekenntnifs  und  mit  ditiem  D«nk- 
und  Gewiffensfreyheit  leichtfertig  aufgeben  werden; 
es  werden  aber  Verfuche  genug  gemacht,  mitten 
aus  der  evangelifchen  Kirche  Chriltcn  zu  entführen 
und  fie  unter  Lockungen  und  Vorfpiegelungen  der 
Kirche  einzuverleiben,  welcher  uns  der  Muth,  die 
W  ahrheitsliebe  und  die  Tapferkeit  unferer  Vorfah-  . 
reu  entnommen  hat.    Wer  da  flehet,  feHe  wohl  zu, 
dafs  er  nicht  falle.    Und  wäre  an  Ort  und  Stelle 
nichts  zu  befürchten:  gehen  denn  eure  Kinder  nicht 
in  das  Ausland,  und  giebt  es  nicht  unter  uns  man- 
chen Vater  und  manche  Mutter,  welche  den  Abfall 
ihrer  Söhne  beweinen,  und  vergeblich  beweinen. 
Und  die  Urfache  ihres  Ueberlritts?  Sie  glaubten  um 
der  Zeichen  willen;  dafs  Aeufser«  beftach  und  ver- 
lockte fie,  und  der  jugendliche  Leichtfinn  vergafs 
Schulunterricht,  Angeloboifs  bey  der  Con6rmation, 
vaterlSodilche  Ehre,  und  Herzeleid  der  Aelttrn. 
Die  ftillen  kirchlichen  Andachten,  die  febön  ver- 
zierten Tempel,  die  herzergreifende  Mufik,  die  Zu- 
fage  unbedingter  Sündenvergebung  aus  dem  Muod« 
eines  für  beilig  gehaltenen  Priefters,  die  AusGcht 
auf  fieberet  Unterkommen  und  Unterstützung,  das 
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Zareden  bekehrungsfüchtiger  Mitmenrchen:  wan- 
dert euch  dach  nicht  über  die  Untreue  unberathe- 
ner,  unbefefiigler  und  allzu  früh  unter  fremde  Glau- 
bensver wandte  gekommener  Jünglinge.     Sie  wur- 
den das  Opfer  ihrer  Leichtgläubigkeit,  ihres  Un- 
verftandes,  ihrer  Schau   und  Sinnenluft ,  und  ver- 
loren darüber  gutes  Gewiffen,  und  alle  Freuden,  die 
aus  dem  Bewutstfeyu  treu  bewahrter  Ueberzeugung 
flammen."  —    Köftlirhe  Worte,  Worte  ganz  nach 
dem  Bedürfnifs  der  Zeit  geredet !   Nicht  minder 
kräftig  fpriclit  fieb  Röhr  in  der  Predigt  am  Befor- 
malionsfefte  aus  über  das  Thema:  was  muß  uns 
unfre  evangelifvhe  Kirche  theuer  und  Werth  machen  i 
Durchweg  verdient  diefer  Vortrag  von  all*  n  beher- 
zigt zu  werden,  die  ürh  von  den  Vorfpiegi  lungen 
niefit  wollen  täufchen  laffen,  die  wohl  oft  genug 
angewandt  werden,  um  die  Anhänglichkeit  an  itiefa 
Kirche  zu  erfchttttern.     Vorzüglich  aber  wire  zu 
wOnlchen,  dafs  allgemein  beherzigt  würde,  was  in 
der  Abtheilung  3  gefagt  wird :  dafs  unfre  Kirche 
felbft  tur  bürgerlichen  Wohlfahrt  der  Länder  und 
Reiche,  in  denen  fwbeßehet,  wefrntlich  und  kräf- 
tieft  beiträgt.     Nachdem  der  trelflicbe  Redner 
S  205)  auf  die  Grundfätze,  von  welchen  die  Re- 
formatoren ausgingen  und  auf  das  zurückgewiefen 
bat,  was  diefen  Grundfätzen  gemäfs  gefebehen  ift, 
fährt  er  (S.206)  aKo  fort:  „Wer  daran  zweifeln 
möchte,  der  fey  verwiefen  auf  den,  noch  jetzt  vur 
Augen  liegenden  Zuftand  derjenigen  Staaten  und 
Reiche,  in  welchen  Geh  unfre  evangelifche  Kirche 
keinen  Boden  zu  erringen  vermochte;  der  gehe  hin 
und  [ehe,  wie  es  da  um  das  Heil  der  Völker  flehet, 
wo  berrfchfüchtige  Priefter  entweder  felbft  den  See- 
pter  fuhren,  oder  auf  die  Führung  deffelben  über- 
wiegenden Einfluls  haben;  der  betrachte  das  Bild 
des  Elends  und  Jammers,  das  fich  in  Ländern  dar- 
itellt,  welche  zwar  von  Gottes  mildeftem  Odem  an- 

{ewehet,  aber  auch  zugleich  derHabfucht  un.l  Will. 
Ur  geiCtlicher  Volkshirten  von  entfehiedenem  Welt- 
finne preisgegeben  find;  der  fa'fe  die  Menge  an- 
dichtiger Muffiggänger  und  nakter  Bettler  ins  Au- 
ge, welche  dafelbft  die  Stolle  rühriger,  hetriebfa- 
iner  und  wohlhabender  Bürger  'einnehn  en;  und 
Sehet  er  folche  Länder  felbft  von  bürgerlirlien  Un- 
ruhen zerrilfen,  durch  wilde  Kriege  verwünftet,  und 
durch  die  gräuelvollften  Unordnungen  an  dtn  Rand 
des  völligen  Verderbens  gebracht:  lo  verhehle  er 
fich  nicht,  was  unverkennbar  ift,  dafs  ruletzt  du- 
jenigen  die  Schuld  davon  tragen,  welche  die  Sache 
einer  Kirche  verfechten,  die  fich  anmaatsend  über 
die  Staaten  fteltt,  und  diefe  lieber  in  Trümmern  ge- 
ben, als  ihre  Macht  und  ihren  Einflufs  auf  dklel- 
ben  gebrochen  feben  will.  Nicht  fo  die  Kirche,  de- 
ren Glieder  wir  find.  Sie  hat  bewiefen  und  bewei- 
fet noch  täglich,  dafs  ihr  Streben  und  Wirken  der 
Wohlfahrt  der  Länder,  in  denen  fie  beltehet,  nur 
förderlich  ift;  dafs  fie  ihren  Einflufs  auf  die  Bewoh- 
ner derfeiben  nur  durch  Belebung  des  christlichen 
Bür  gerb  uns,  bethitigt,  von  welchem  alles  äufsere 
Heil  abhängt,  und  dafs  fie  fieb  die  wirkfame  Erhö- 


hung des  allgemeinen  Volksglflcks  durch  jede  Art 
von  Volkstugend  zu  ihrer  Aufgabe  macht.  Kann 
ihr  nun  felbft  die  giftigfte  Verleumdung  diefeo  be- 
währten Ruhm  nicht  ftreitig  machen :  wer  folltefieh 
nicht  glücklich  fc bauen,  ihr  anzugehören?  wer 
nicht  ihren  Scbmäbern  freudig erwiedern :  ihr  fcliml- 
het,  was  ihr  nicht  kennt;  denn  eine  Kirche,  wel- 
che den  Segen  des  Herrn,  den  fie  fürchten  lehrt, 
auf  Länder  und  Reiche  in  Strömen  herableitet,  fie 
bin  ich  ftoix  nie  meinige  zu  nennen?"  —  Eben  fo 
würden  fich  aus  des  fcharffinnigen  Schlelermacher't  . 
Vorträgen  eine  beträchtliche  Anzahl  von  Stelleo 
ausheben  lallen,  die  in  andrer  Art  den  Lefer  ins 
Intereffe  zu  ziehen  vermögen,  wenn  es  uns  nicht  an 
Raum  gebiäche.  Wir  fügen  nichts  hinzu  ,  als  dafs 
diefe  drey  trefflichen  Männer,  was  Ge  find ,  noch 
Jange  feyn  mögen  —  die  Zierde  und  der  Segen  der 
evangelifchen  Kirche. 

ER  BAUUNOSSCHRIFTEN. 
-Meissen-  ,  b.  Gödfcbe:  Das  Wort  des  Herrn  in 
Stunden  des  Gebets  und  der  Erbauung  von  A.  C. 
Serrius,  der  Pbilofophie  Uoctor  und  Director 
einer  Erziebungsanftalt  unweit  Dresden.  Mit  t 
Kupfer.  1824-  Vu.  148S.  8  (lagGr.) 

Den  etwas  gehäfßgen  Seitenblick  auf  Andersdeo. 

kende,  in  der  Vorrede,  abgerechnet,  wollen  wir  dem 
Vf.  diefer  im  bekannten  Witfcbelfcheo  Versmaafs« 
wiedergegebenen  Reden Jefu,  einen  warmen  Eifer  für 
das  Gute  und  chriftlichen  Sinn  nicht  abfprechen,  Ga- 
den auch  die  Idee,  die  er  gehabt  hat,  nicht  unglück- 
lich. Allein  die  Ausführung  läfst  viel  zu  wünfehen 
übrig.  Darin,  dafs  der  Vf.  es  verfchmäht  hat,  durch 
eigentümliche  Begeifterung  die  Worte  des  Herrn  mit 
dem  Gewände  der  Dichtkunlt  zu  (chmücken,  find  die- 
fe Reden  Jefu  ein  Mittelding  zwifchen  Profa  und  Poe- 
fie;  die  bibhjehe  Einfachheit  uud  Würde  ift  durch 
Versfufs  und  Reim  verwifcht,  und  durch  nichts  An- 
dres erfetzt  worden.  DieVerfe  feibft  find  meifteotheiis 
holprig,  und  das  Ganze  hat  den  Anftricb  des  Matten 
im J  V\  äfsrigen  erhallen.  Man  urtheile  nur  aus  einer 
Stelle,  wie  fie  uns  gerade  werft  aufftöfst : 

Ich  bin  dir  Auinli'hun»  und  flu  l  eben. 

Wei  an  mich  friaubet,  lliibt  da  rrabrluh  sieht J 

Und  wer  da  lebl  und  meinen  WotlM  trauet. 

Dem  frbimm'it  bell  dai  neu«  Gottetiicbt. 

Die  Zeit  ift  Ha  d«f«  ich  verkläret  mtrile. 

I>enn  wahrlich,  waUrlirh.  o  ich  läge  cue'n : 

Tin  WciizenHorn  muli  Haben  ui  d  veiwefen  ; 

Doch  wnn'«  etwfcMt,  wird  M  au  Frücruen  reitk .'  u  T.  w. 
In  .liefern  Tone  Iii  das  Ganze  gehalten,  und  wir  mey- 
oen,  es  fey  wohl  beffer,  zur  Erbauung  eher  nacl»  vier 
Bibel  felbft,  als  nach  folcher  Geifiesnabrung  zu  grei- 
fen. Noch  eine  Sonderbarkeit  müffen  wir  erwäh  nen. 
Bekanntlich  hat  Schiller,  in  feinem  Liede  an  die 
Freule,  der  ganzen  Welt  einen Kufs  gegeben.  Aber 
unfer  Dichter,  maa  höre: 

Millionen,  fliAot  Ilamroelm!  nieder! 
In  die  Himmel  Hie;-  diofer  Graft: 

Lieder.  • 


,  diefem  K&l 
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GESCHICHTE. 
Paris»  b.  Levrault:  Effal  für  les  Inftltutions  de 


Loult;  par  Arthur  Beugnot ,  fits,  avocat 
a  la  cour  royal  de  Paris:  ouvrage  couronne  en 
1821  par  l'academie  royale  des  infcr.  et  belle« 
lettre*,  igat.  46a  S.  8-   (a  Thlr.  1a  gOr.) 

|  udwig  des  Heiligen  (IX.)  Andenken  ift  noch 
""—*'  jetzt  im  franzöfifchen  Volke  treu  bewahrt,  geb. 
25  April  1215,  gelt.  34.  Aug.  1370.  Seine  wie  »er- 
klärte Geftalt  ergriff  die  GemOlber  und  liefs  in  dem 
Scbüneo  das  Grolse  ahnden.  Er  war  in. Link  und 
zart,  doch  von  gediegener  Kraft,  in  feinem  ganzen 
Wefen  berrfchte  der  Seelenfrieden,  feine  Gerichts- 
tage hatten  die  feinfteu  Formen,  Verltand  und  Her- 
zensgute verfchmolzen  fich  darin.  Es  war  ein  En- 
gelskopf.  Seine  Erziehung  war  eher  zu  ftreng  als 
zu  nach6cbtig  gewefen,  und  die  Fürften  warfen 
feiner  Regentin  •  Mutter  Blanche  vor,  dafs  fie  ihn 
zum  Gelehrten  und  zum  Mönch  ,  aber  nicht  zum 
Könige  erziehen  laffe,  dafs  er  mit  den  Kircbenvä- 
tern  und  befonders  dem  heiligen  Auguftin,  ftattmit 
Land  und  Leuten  bekannt,  in  Faften  und  nicht  in 
Ritterühun  gen  geübt  werde,  nnd  durch  gruufame 
Bufsgeifselungen  um  Gefundheit  und  mannhaften 
Sinn  komme.  Er  fafste  in  der  That  eine  bleibende 
Vorliebe  für  kirchliche  Ceremonien,  welche  er  ver- 
mehrte, und  trieb  als  regierender  Fürft  feine  Ehren- 
bezeugungen gegen  Geiftliche,  feine  Kafteiungen 
gegen  ficb  felbft  fo  weit,  dafs  Mönche  fogar  ihm 
Vorftellung  dawider  machten.  Voll  glühender  Ein- 
bildungskraft,  die  feine  Sprache  verrieth,  in  der 
Reinheit  des  Gefühls  nnd  in  der  Klarheit  des  Be- 
wufstfeyns  machte  er  ftch  ein  Ideal,  deffen  Ebenbild 
•rfeyn  wollte:  ein  jede  Prüfung  beliebender  recht- 
fchaffener  Mann;  und  er  mochte  wohl  zu  feinen 
fchwerften  Prüfungen  rechnen,  Bitter  und  König  zu 
feyo.  Sobald  er  Beb  feiner  nnd  der  Harmonie  in 
ihm  bewufst  ward,  hatte  Niemand  Gewalt  Ober  ihn 
wider  feine  Ueberzeugung,  fein  Gewiffen,  fo  nach- 
giebig unJ  fngfam  er  auch  fonft  war;  und  in  feiner 
Ahndung  des  Göttlichen  erhob  er  fich  über  alle 
Schmerzen  und  Gefahren,  fo  zarter  Natur  und  fo 
lebensfreudig  er  anch  war.  Nie  bat  er  gegen  fich 
felbft  fein  Wort  verletzt,  und  nie  als  König  eine  Un. 
redlichkeit  unter  dem  Vorwande  des  Staatswohls 
oder  des  Kircbenwohls  begangen,  oder  begehen 
Ulfen.  Er  gab  dem  königlichen  Worte»  den  öf- 
Erg&n.  Ol.  zur  A-  L,  Z,  1815. 


fentlichen  Treuglauben  die  Weihe  und  Heiligung, 
die  fie  nie  hätten  verlieren  follen,  und  er  hielt  un- 
erfchütterheb  daran  wider  die  Vorurtheile  einer  gan- 
zen Welt,  wider  die  Oberall  geübte  Lehre  .  dafs  dem 
Staatswohl  alles  nachltehe,  und  wider  den  Kirchen- 
auslpiuch,  dafs  den  Ungläubigen  kein  Glauben  zu 
halten  fey;  die  gelebrteften  BeweisgrOnde,  die 
herzlichften  Bitten,  die  entfetzlichften  Schrecknif. 
fe  verleiteten  ihn  zu  keinem  Treubruch,  felbft  nicht 
gegen  feine  Feinde.  Seine  Begeifterung,  wie  jegli- 
che, neigte  fich  zur  Schwärmerey;  aber  ein  feelen. 
volleres  Leben,  eine  beftimmtere  Harmonie  der 
Empfindung,  des  Verbandes  und  der  Willenskraft, 
möchte  wohl  kaum  in  der  Gefchichte  zu  finden  feyn. 
Für  ihn  fp  rieht  der  vollgültigfte  Zeuge,  das  Volks* 

Eefühl,  welches  fcbnell  und  unwandelbar  für  den 
eiligen  Ludwig  ftimmte,  die  kräftigfte  Stütze  fei. 
ner  Regierung  ward,  und  Jahrhunderte  mit  fehn. 
fuchtsvoller  Erinnerung  an  feiner  Regierung  hing. 
Es  fehlte  vor  und  nach  ihm  niebt  an  guten  Gefetzen, 
nnd  die  feinigen  find  nichts  weniger  als  mufterhaft; 
aber  ,der  Sinn  feiner  Verwaltung  ift  es:  und  diefer 
Sinn  ift  durch  und  aus  ihm  ins  Leben  getreten;  er 
hat  dem  echten  franzöfifchen  Stamme  Haltung  uad 
Feftigkeit  gegeben,  und  er  ift  es,  deffen  Verdienfte, 
Unter  feinen  Nachfolgern,  von  guten  und  verftändigen 
Leuten  fo  oft  als  die  Einrichtungen  des  heiägen  Lud- 
wig  angerufen  wurden.  Wider  die  Münzverfilfchung 
unter  Philipp  dem  Schönen,  wider  den  Amtsverkauf 
unter  Ludwig  X,  wider  die  Vergeudungen  unter 
Karl  IV,  wider  den  Steuerdruck  unter  Philipp  vco 
Valois,  wider  den  Bruch  und  für  die  Gewähr  des 


öffentlichen  Treuglaubens  berief  man  ficb 
Einrichtungen  Ludwigs  des  Heiligen. 


die 


Diefes  zur  Einleitung  in  die  vorliegende  Schrift 
Ober  die  Einrichtungen  des  heiligen  Ludwigs ,  welche 
der  Vf.  nicht  Inftitutionen ,  fondern  Etabiifferaents 
bitte  nennen  follen,  weil  die  Gefchichte  fie  fo 
neont  und  damit  den  Begriff  verbindet,  welcher 
jetzt  mit  Organifationen  verbunden  wird.  Seine 
Einleitung  macht  mit  dem  Könige  felbft  nicht  be- 
kannt, obgleich  die  Lefer  doch  wobl  den  Mann  zu- 
vor kennen  zu  lernen  wOnfcben ,  bevor  fie  feine  An. 
ordoungen  vernehmen.  Der  Vf.  verbreitet  ficb  ftatt 
deffen  über  die  Vorgefchichte  mit  fo  fchwaeben  und 
fchwankenden  Zügen ,  dafs  er  fich  bey  den  Lefern 
fchadet,  und  an  der  Stärke  zweifeln  iäfst,  die  er 
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echten  Oefchichtsforfoher  gebihrr,  aas  den  Quellen    genahen;  nach  einer  königlichen  Verordnung  von 


gefchöpft 

Erfces  Buch:  Regierun  gswefen, 

I.  Königliche  Gewalt.  Sie  war  beynahe  ver- 
leb wunden,  alt  da*  Lehnswefen  herrichte,  und  Ge 
hatte  (ich  etwas  geftärkt,  als  fich  das  Lehnswefen 
fch wachte.  Blanche,  die  Regentin  Mutter,  war  in 
der  Bekämpfung  der  unruhigen  Grofsen  glücklich, 
der  junge  Ludwig  fiegreich  gewefen,  welcher  da- 
durch zu  einer  Gewalt  gelangte,  die  er  im  Frieden 
nicht  würde  gehabt  haben.  (Es  hätte  wohl  angefahrt 
werden  malten,  dafs  die  Franzofen  fich  bereits  in 
dem  Reich  ihrer  Sprache,  ihrer  Sitten,  ihrer Kunft 
fühlten,  dafs  ihre  Dichter  für  diefes  Reich  einen 
Thron  fochten  und  in  den  Romanen  von  Karl  dem 
Grofsen  glänzend  errichteten,  dafs  die  franzöfifche 
Einbildungskraft   mit  gewöhnlicher  Lebhaftigkeit 


1344  follten  die  Lehnsträger  keine  auswärtige  Lehne 
haben,  fondern  namentlich  Zwilchen  den  franzöfi- 
feben  und  englifchen  wählen}  durch  den  Frieden 
mit  .England  von  1259  trat  Ludwig  wider  den  WiUen 
feiner  Barone  Gebietsteile  ab;  er  fetzte  fich  Ober 
ihre  Einwilligung  weg,  an  die  er  dem  Recht  nach 
gebunden  war,  und  handelte  hier  alfoin  königlicher 
Machtvollkommenheit.  So  umftändlich  hiervon  ge- 
handelt ift,  fo  wenig  wird  mit  dem  kleinften  Ge- 
fchichtsworte  nachgewiefen,  dafs  die,  Pairs  in  den 
Frieden  nicht  eingewilligt,  oder  gar  ihn  verworfen 
haben.  Dafs  Ge  früher  dagegen  waren,  beweift 
nicht,  dafs  Ge  es  auch  fpäter  waren,  fondern  vieL 
mehr,  dafs  Ge  die  Vorftellungen  nicht  mehr  mach» 
ten',- wodurch  fie  den  Frieden  mehrere  Jahre  verzö- 
gert hatten.  Uebrigens  hat  fioh  der  Vf.  auch  dieBe- 
fireitung  derMeinung  zu  leicht  gemacht,  dafs  durch 


eeion  • 
Au^uft 


mit  gewuholicher 
diefos  Vorbild  ergriff,  dafs  die  Dichter  -  Ideen  da« 

»als  auf  das  Staatsrecht  noch  mehr  wirkten,  als  die  frieJensmäfsige Huldigung "des  EngUVchVnVönYnj 
fpäter  die  dichterifeben  Staatsfcbilderungen  von  Fe-    an  die  Krone  Frankreich,  die  übrigen  fraozöGfchen 

Landesherren  fügfamer  geworden  wären,  weil  er 
den  Hauptgrund  für  diefe  Fügfamkeit,  die  friedens- 
mäfsigeVerpffichtung  des  Englifeben  Königs  den  An. 
ruf  aus  feinem  franzöGfcben  Gebiet  an  Ludwig  zuzu- 
laffen,  unberührt  läfst,  und  die  übrigen  Landesher- 
ren fich  doch  wohl  einem  Anrufe  fügen  mufsten,  dem 
Geh  der  mächtigfte  von  ihnen,  und  zugleich  ein  Kö- 
nig fügte).  Die  Kreuzzüge  trugen  auch  zur  Vermeh- 
rung der  königlichen  Gewalt  bey:  Philipp  Auguft 
hielt  defshalb  und  feiner  übrigen  Kriege  wegen  Ge- 
hende Truppen,  und  Ludwig  umgab  Geh  aus  angeb- 
licher Furcht  vor  den  Meuchelmördern  des  Alten 
vom  Berge  mit  einer  Leibwache.  Er  hatte  auch  den 
doppelten  Vortheil  davon,  dafs  viele  mächtige l'ami- 
lien  durch  diefe  Züge  theils  verarmten,  theils  aus- 
ftarben ,  und  dafs  der  König  eine  Menge  Güter  für 
die  Krone  erwarb,  wozu  er  überhaupt  keine  Gele- 
genheit verfänmte.  (Ueher  die  Verarmungdes  Adeli 
fehlen  die  Belege,  und  werden  fich  fchwerlich  fin- 
den laffen  ,  fo  allgemein  die  Meinung  auch  auf  ein« 
Angabe  in  den  hifioirj  de  Languedoc  verbreitet  ift. 
Die  Hauptwirkung  der  Kreuzzüge  für  das  franzöG-" 
fche  Königthum  ift  übe  rieben:  die  Ankündigung  ei. 
nes  Kreuzzuges  ward  zur  Finanzoperation  gemacht, 
und  verfchleyerte  das  Ausfchreiben  und  Erheben  von 
Steuern  zu  andern  Zwecken ,  befonders  unter  Pbi- 
ÜPP  Auguft.)  Lu Jwig  erhob  endlich  das  königliche 
Anfeben  auch  durch  das  Vermittelungsrecht,  wel- 
ches er  zur  Beylegung  der  Zwifiigkeiteo  zwifeben 
den  Baronen  gebrauchte,  und  durch  die  Achtung, 
worin  er  bey  dem  Auslände  war. 

\}-Ge/etzg"b^e  Gewalt.  Eine  Verordnung 
von  Philipp  Auguft  von  1309  befagf:  die  Magnaten 
des  Reichs  find  einftimmig  übereingekommen,  ued 
haben  durch  öffentliche  Einwilligung  bekräftigt- 
feine  Verordnung  über  die  Juden 'von  12(8  füllte  nur 
Kraft  haben,  = 
und 


Voltaire  und  Rouffeau,  dafs  König  Philipp 
uit  nach  der  Verwirklichung  des  Künigthums 
aus  jenen  geliebten  Romanen  undSagen  fteebte,  und 
dafs  nach  feinem  Siege  bey  Bouvines  1214  Ober  den 
(Titulir)  Kaifer  Otto  IUI.,  in  der  That  aber  nur 
über  die  Grafen  von  Flandern  und  Boulogne,  die 
Dichter  ihn  als  den  mächtigften  Siegesfürften  prie- 
ftn;  das  franzößfche  Volk  aber  aus  ihm  feinen  König 
trachte,  deffen  Namen  er  bisher  nur  gehabt  hatte, 
ohne  felbft  unter  den  franzöfifchen  Landesherren  der 
grüfste  zu  feyn.  Frankreich  war  und  blieb  unter 
ihm  in  iaodesberrliche  Gebiete  abget  heilt-  aber  man 
darf  defshalb  nicht  von  verfchiedenen  Völkern  in 
Fr  au  k  reich,  wie  der  Vf.  thut,  fprechen.  Dadurch, 
dafs  Geh  das  franzöGfche Volk,  als  folches,  erkann- 
te,. Geb  von  dem  Spanifcben  an  den  Pyrenäen,  von 
dem  Deutfchen  auf  dem  Gebiete  des  Grafen  von  Flan- 
dern, und  in  Lothringen,  wo  man  fchon  beide  Spra- 
chen redete,  abfehied,  eben  dadurch  erklären  Geh 
die  Einrichtungen  des  heiligen  Ludwiß,  und  die 
Verfuche  die  Slaatsverfaffung  zu  ordnen.  Es  gefchah 
mehr  nach  grofsartigen  Gefühlen ,  als  nach  klaren 
Begriffen;  und  es  läfst  Geh  nicht  nach  jetziger  Art 
fyftematifiren;  felbft  von  einem  Lehnsfyftem  follte 
mau  nicht  fprechen.  Die  wilde  Bewegung  wider. 
Itreitender  Kräfte  weift  auch  unter  Ludwig  nur  auf 
die  Puncto  hin,  worauf  fie  zur  Ruhe  kommen  wird, 
und  orreicht  fie  noch  nicht.)  Nach  Anführung  meh- 
rerer Fälle,  worin  der  König  feine  "peinliche  Ge- 
richtsbarkeit über  die  Barone  geltend  machte,  und 
wovon  der  Erfolg  fich  in  feiner  Aeufserung  bezeich- 
net: „ich  will  Ge  zwar  nicht  hängen  laffen,  aber  doch 
■wegen Uebehhaten  in  Zucht  nehmen,"  bemerkt  der 
Vf.,  dafs  allgemeine  klare  Gefetze  wider  ihre  ange- 
maafste  Gewalt  nicht  criaffen  find,  dafs  fich  aber  ei- 
nige  allgemeine  Verfügungen  des  Königs  auf  die  Be- 
fenrunkung  derfeiben  bezieben.  In  mehreren  Ver- 
trägen mit  den  Lehnsträgern  der  Krone  ward  be- 
ftür.tnt,  dafs  ihre  Kinder  Geh  ohne  königliche  Ein- 
willigung nüslit  vejrhejxaihen  durften  t  und  darüber 


aft  haben,  in  fo  fern  die  Seigneur*  es  wollten: 
d  die  Verordnung  von  Ludwig  VIII.  von  iaaz 
rd  nach  Willen  und  Zuftirnmunj-  der  Erz-  und 
Bifchüfet  der  Grafen,  Barone  and  Ritter  des  Reichs 
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egeben.  Es  hatten  alfo  bey  dem  Regierungsantritt 
,udwigs  des  Heiligen  nicht  das  Volk,  fondern  nur 
befondere  Stande  Antbeil  an  der  gefetzgebenden 
Gewalt*  da  die  Seigneurs  nach  ihrem  Belieben  die 
Gefetze  zulaffen,  ändern  oder  verwerfen  konnten. 
In  dem  Eingange  der  Verordnungen  von  Ludwig  be- 
merkt man  aber  gleich  eine  Veränderung;  die  von 
1228  ift  mit  gewichtigem  Rathe  der  Unfrigen  und 
der  Achtsmänner  {magno  noftrorum  et  prudentium 
confilio)  erlaffen ;  nach  der  Einleitung  in  die  Etablif- 
fements  ift  diefes  Gefetzbuch  mit  dem  gewichtigen 
Rathe'  wohlerfahrner  und  rechtskundiger  Leute 
(aar  grand  confeU  des  fages  kommet  et  *bons  eieret) 
gemacht,  die  Verordnung  Ober  die  Gewerbe  ward 
mit  den  erfahrenden  und  achtbarften  Erbmännern 
von  Paris  berathen  {des  plus  fages,  de*  plus  leaux, 
et  des  plus  anclens  kommet)  und  Guillaurne  de  Nan- 
gis  fpricht  (S.  230)  von  einem, Rathe  aus  Baronen 
und  Achtsmännern  als  Ständeverfammlung  (il  efta- 
bll  du  confeil  de  /es  barons  et  des  preudomet,  uns 

feneraux  eftatut).  Da  haben  wir  die  Acfitsmänner, 
ie  wohlerfahrnen  Männer,  welche  auch  Bürger 
heifsen,  an  der  Seite  des  Königs  und  der  Barone 
bey  der  Gefetzgebung;  und  die  Unterfcbrift  der 
Münxverordnung  von  1262  lifst  keinen  Zweifel,  dafs 
es  ftädtifche  Büger  waren.  Sie  lautet  fo:  Facta 
Jult  haec  ordiaatlo  Carnoti  anno  n6a  ,clrca  mtdiain 
mtadrage/imam,  aul/aclendae  interfuerunt  jurati: 
Clemens  de  Vifiliae.  Joannes  dictus  Rigldus.  Joannes 
Her  man.  cives  Parißenfes.  Nicolaus  de  Caftello.  Ga- 
rinut  Fernet.  Jacobut  Frlt.  Burgenfes  Pruvinienfes, 
Joannes  de  LorL  Stephanut  Morin.  Cives  Aurelia' 
nenfes.  Evrard  Malert  Joannes  PaverglnL  Cives  Se- 
nonenfet.  Roballle  de  Clojiro.  Petrut  de  Moncellis. 
Cives  Laudunenfes.  Hiernach  find  Bürger  von  Pa. 
ris,  Provins,  Orleans,  Sens  und  Laon  zur  Bera- 
tbung  eines  Gefetzes  in  Cbartres  gegenwärtig  gewe- 
sen ,  und  alfo  von  dem  Könige  dahin  berufen ;  ie  ha* 
ben  die  Verordnung  mit'unterfchrieben,  alfo  find 
fie  nicht  blofs  zur  Abgabe  eines  Gutachtens,  fondern 
zur  Theilnahme  an  der  Gefetzgebung  berufen.  (Die« 
fe  Gründe  laffen  fich  noch  verftärken:  die  Unter- 
schriebenen werden  jurati  genannt,  und  fo  heifsen 
die  Gildeälteften-  und  Rathsmänner;  geradu  folche 
Leute  waren  die  fpätern  Städteboten,  und  auch  fie 
namentlich  die  Münzbürger  und  Marktvörfteber  am 
heften  geeignet,  um  dieMünzordnung  von  Ludwig  zu 
berathen  und  zu  handhaben.  Die  Unterfchriebenen 
find  aus  den  Städten  der  königlichen  Hauslande  und 
nicht  der  landesherrlichen  Gebiete  in  Frankreich ;  ße 
konnten  alfo  ohne  Weiterung  von  dem  Könige  berufen 
werden  ,  und  ftimmten  ohne  Zweifel  für  das  könig- 
liche und  niebt  für  das  landesherrliche  Intereffe. 
Die  Verordnung  ihrerfeits  war  auch  zunächft  und 
unbedingt  dem  Hauslande  vorteilhaft  und  hierkonn- 
te man  Geh  ihrer  Vollziehung  verfichern,  welche 
man  dagegen  auf  dem  Englifeben  und  Flandrifehen 
Gebiete  gar  nicht  erwarten  durfte.  Der  Umlauf  des 
Geldes  aus  andern  als  den  königlichen  Münzen  ward 
auf  das  Gebiet  des  MunzberechÜ&tea  befebriakt; 


das  konnte  niebt  gefchehen,  ohne  dafs  die 
delsftädte  damit  einverfUnden  waren,  und  ohne 
dafs  ihre  Obrigkeiten  darauf  hielten;  es  war  aber 
den  königlichen  Münzen  und  ihren  Inhabern,  den 
MOnzbnrgern,  durch  die  Einfcbmelzung  des  ent- 
wettheten  fremden  Geldes  in  den  Hauslanden  vor- 
thellhaft,  und  es  war  zugleich  den  königlichen 
Städten  gegen  die  landesherrlichen  durch  die  Kurs- 
erhöbung  des  königlichen  gegen  das  landesherrli- 
che Geld  vorteilhaft.  Da  nun  der  König  die  Bflr- 
gerfchaften  für  feine  Münzverordnung  gelümmt  ha» 
ben  mufste,  wenn  er  fie  gebandbabt  frhea  wollte» 
und  da  Bürger  feiner  vornehmften  Städte  fie  unter, 
fchrieben  haben;  fo  läfst  ßch  wohl  nicht  zweifeln, 
dafs  er  fie  mit  ihnen  berathen  hat.  Uebrigens  beur- 
kunden die  deutfehen  und  italienifchen  Namen  un- 
ter den  Unterfchriebenen  den  gemifchten  Urfprung 
der  Bürgerfchaften,  unter  denen  (ich  auch  eino 
Menge  Edelleute  befanden  and  zum  Theil  Gewer- 
be trieben). 

CD/*  Firtfttaung  folge.) 

ARZNEYGELAHRTHEIT. 

Mac  Osburg,  gedr.  b.  Strohe:  Qefihlckte  der  So- 
cietas  phyftco  -  medlca  Brunsvlcenfis  im  Jahre 
1 8a»  bis  1823.    1833-  56  S.  8- 

Diefe  Schrift,  deren  Vf.  Geh  leicht  errathea 
läfst,  bedarf  keiner  Kecenßon,  da  fie  durchaus  kei- 
nen wiffenfehafdichen  Werth  bat,  fondern  nur  in  fo 
fern  einer  kurzen  Anzeige ,  als  fie  die  alte  Erfahrung 
beftätigt,  dafs  die  wenigsten  Aerzte  «ines  Ortes  in 
freundfchaftlinhen  Verhältniffen  mit  einander  leben. 
Wer  fieb  die  Mühe  geben  will,  diefs  Schriftchen  zn 
lefen,  wird  gleich  finden,  dafs  die  ßraunfehwei- 
gifchen  Aerzte  in  grofser  Disharmonie  unter  ein- 
ander leben  m offen;  denn  fonft  könnten  folebn 
Dinge  nicht  vorgefallen  feyn,  wie  wir  fie  hier  an 
mehreren  Steilen  zu  unfern»  grofsen  Leidwefen  le- 
fen. Auf  welcher  Seite  das  Hecht  fey,  wer  be fon- 
ders daran  Schuld  gewefen ,  dafs  fich  die  Gefellfchaft 
beyoahe  wieder  aitfgelöft  hätte,  darüber  mag  fich 
jeder  Wifsbegierige  felbft  belehren.  —  Aus  vorlie- 
gendem Bericht  übrigens  erleben  wir,  dafs  im  Ganzen 
25  Sitzungen  gehalten  worden;  was  in  jeder  Sitzung 
vorgetragen  und  wer  es  vorgetragen,  finden  wir  je- 
desmal kurz  aoe  dem  darüber  geführten  Protocolle 
angedeutet.  Diefem  Verzeichnis  nach  zu  urtheilen, 
find  die  Vorträge  des  Hrn.  Medlcinal  -  Rath  Sander, 
der  auch,  beylinfig  gefagt,  der  eigentliche  Stifter 
der  ganzen  Gefellfchaft  gewefen,  von  allen  die  wich* 
tigften.  Zuletzt  beftand  die  Gefellfchaft  blofs  aus 
vier  Mitgliedern ,  nämlich  :  dem  Medicinal  -  Rath 
Sander,  Dr.  Scheller,  Dr.  Franke  und  Dr.  Schmidt.  — 
Zum  Scblufs  wird  uns  noch  die  Verficherung  gege- 
ben, dafs  die  Gefellfchaft  ibre  wiffenfehaftlichen  Ar- 
beiten mit  neuer  Kraft  fortfetzen  und  ihre  Refultate 
nächftens  nach  genauer  Sichtung  und  Prüfung  be- 
kannt machen  werde.    Bis  jetzt  ift  uns  jedoch  noch 

nichts 


Digitized  by  Google 


47 


ERGÄNZ  UNOSBLÄTTER   Nu».  6*.   JANUAR  iga«. 


nichts  von  ihren  Geiftesproducten  zu"  Geßcht  gekoto- 
men,  wir  Witten  nicht  einmal,  ob  fie  felbft  noch 
fortdauert. 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Alton«,  b.  Bufch:  Eidora.  Tafdienbuch  auf 
das  Jabr  1835.  Dritter  Jahrgang.  Herausgege- 
ben von  H.  Gardthaufen.  18-5-  XHu.  381. S.  12. 

Diefes  Tafebenbuch,  deffen  Titel  vor  kurzem  ein 
fpracbgelebrter  Beurtbeiier  deffelben  im  Lilteratur- 
blatt,  komifch  mifsverftebend,  dahin  tadelte,  dafs 
er  £udora  (nach  dem  Grjechifcben  n  und  im»*)  bei- 
fsen  m Oiste,  da  er  doch,  als  der  eines  Hol/teilt- 
Schlesmvig'fcuen  Tafchenbuchs,  die  Nymphe  der  El. 
der  bezeichnen  folJ,  verdient  fowobl  in  patriotlfcher 
als  dfthetifeketr  Beziehung,  die  befte  Empfehlung. 
\o  erfterer ,  weil  es  einen  fehr  erfreulieben  Vereini- 
gungspuoct  fOr  die  vaterliiidifchen  Dicbtertalente 
diefer  Nordalbingifchen  Lande  bildet;  in  letzte- 
rer aber    wegen  der  zahlreichen  fchirzbaren  Ga- 
ben ,  die  es  auch  dieCsmal  wieder  in  Profa  und  Vor. 
fen  fchmOcken.     Ein  finn  •  und  gefebmackvolles 
Akroftichon ,  auf  den  Namen  Caroline ,  eis  Zueig- 
nung an  die  huldreiche  jetzige  Königin  von  Däne- 
mark, unterzeichnet  von  den  fä'mmtlichen  „Dich- 
tern und  Dichterinnen  der  Eidora*  eröffnet  es,  fo 
zierlich  als  würdig.    Den  Inhalt  bilden  1)  Profit, 
/che  Auf/atze,  unter  denen  fieb  vorzüglich  die  „Frag- 
mente  aus  Cäcilient Brief wechfel  von  Helene"  durch 
den  einfach  edeln  und  rührenden  Ausdruck  einer 
wahrhaft  fchönen  Seele,  und  der  Auffatz  von  Friede- 
rike Brun  an  ihre  talentvolle  Tochter  Ida  (jetzige 
Gräfin  Bombelles)  auszeichnen.     Letzterer  ift  ein 
Bruchftflck  des  feitdem  auch  fchonerfchienenen  grö- 
fsern  Werkes  der  berühmten  Verfafferin :  „  Wahr- 
heit aus  Morgentraumen  und  Ida't  äfthetlfche  Ent- 
üvlckelung , "  woran  wir ,  bey  dem  fonft  fo  loteref- 
-fanten  Inhalt  nur  die  gar  zu  unumwundenen  und  oft 
wiederkehrenden  Lobeserhebungen  ihrer  Lieblingin 
nicht  zu  billigen  vermögen ,  die  an  die  ähnlichen  in 
Hrn.  Wüte's  Erzlehungtgefchichte  feines  Sohnes ,  un- 
angenehm erinnern,  und  der  kindlichen  Befeheiden- 
beit  gewifs  am  wenigfteo  gefallen  können.   3)  Dra- 
matische Stücke  {  ein  in  Erfindung  und  lebensvoller 
Darfteilung  ungemein  wohl  gelungenes  dramatifebes 
Gedicht:  „Julianus  Apaftata,"  von  Karl  von  Schi- 
rächt  und  „Proben"  einer  metrifchen Ueberfetzung 
des  als  Folgeftück  zu  Göthens  Taffo,  doppalt  interel- 
fanten,   •/ag'emeajn'fcben   danifeben   Trauerfpiels : 
„  Taffo' 's  Bei 'rejung ,n   vom  Herausgeber,  enthal- 
tend.   Treu«  und  Schönheit  find  in  dielen  Proben 


fo  ruhmlich  verbunden,  dafs  wir  die  in  einer  An- 
merkung angekündigte  Erfcbeinung  des  Ganzen  aaf 
das  baldiglte  waofehen.    3)  Gedichte-,  zu  welcbea 
diefsmal  befonders  die  Herren  AjchenJeldt,  fran- 
sen, Hoegh  -  Guldberg ,  Kamla,  /(laufen,  TUemann, 
Muller,  Iveuber ,  Räter,  Schmidt  von  Lübeck,  6  t  ein- 
heim,  von  Warnjtedt ,  und  der  Heruutgeber,  fo  wie 
die  Damen  Friederike  Brun,  Helene  und  Agathe  S. 
( letztere  dureb  meifterbafte  Uebertragungen  zweyer 
der  liebifebften  Poefieen  des  berühmlen  dänücbea 
Lyrikers  Schock  von  Staffeidt)  fehr  anrouthige  Bey. 
träge  ernfter  und  heiterer  Gattung  geliefert  na beo, 
oblchoo  die  Auswahl  im  Ganzen  wob!  zum  Vortbeil 
diefes  Talchen buches,  auch  feines  fo  fiarken  Um- 
fang», etwas  ftrenger  gewefen  feyn  könnte,  und 
bey  dem  Uebermaafs  lyrifeber  Gedichte  in  unferer 
Literatur  ,  p'rofaifche Darftellungen  von  Werth,  u ei- 
fere beutigen  Lefer  auch  mehr  anfprechen.  Wahr- 
haft tragifch  intereffant  ift  der  Trauergelang  unteres 
trefflichen,  leider  fo  unglücklich  gewordenen  Kog- 
ge fen  (S.  166)  an  Friederike  Brun,  worin  er  feine 
in  den  Jahren  \%n  und  18-3  öberftandenen  furchtba- 
ren Leiden  fcbildert.    Wahrend  er  Ober  die  Balte 
von  Copenbageo  nach  Paris  reifte,  ging  ihm  fein 
Koffer  mit  feinen  fämmtlichen  Manuj cripten ,  den 
er  an  Bord  eines  Schiffes  gegebeuhatte,  das  in  der 
Oftfee  fcbeiterte ,  auf  immer  verloren.  Verfolgung 
von  Gläubigern  brachte  ihn  bald  nach  feiner  Ankunft 
zu  Paris  in  das  Scbuidnergefäagnifs  St.  Pelagie,  aus 
dem  er  nur  durch  dieaufopternde  Liebe  feiner  edeln, 
alle  ihre  Koftbarkeiten  verkaufenden,  Gattin,  wie- 
der befreyt  wurde.  Bald  darauf  fiel  er  in  eine  Krank- 
heit, die  ihn  dem  Tode  nalie  brachte,  und  während  ei- 
ner ibm  zu  feinervölligen  Wiedergenefung  verordne- 
ten Badereife  nach  Plombiers,  ftarb  ibm  im  Sommer 
feine  geliebte  Gattin,  worauf  ibm  im  folgenden 
Spitherbft  der  Tod  auch  zwey  hoffnungsvolle  Kin- 
der entrifs.   Diefen  Schlägen  feines  Schickfals  folg- 
te eine  neue  Krankheit,  die  feinen  Körper  zu  zerfrö- 
ren drohte,  indem  fie  eine  lange  Zeit  hindurch  alle 
feine  Geifteskräfte  hemmte,  und  von  der  er  erft  im 
October  1833  zu  Bern,  wo  er  feitdem  bey  feinem 
dort  wohnenden  älteften  Sohne  lebt,  zur  hoben 
Freude  feiner  noch  lebenden  Kinder,  Verwandten  und 
Freunde,  wie  feines  Vaterlandes  und  der  Knnft, 
wieder  gebefen  ift.    Den  Schlufs  diefes,  auch  mit 
ein  paar  fchönen  Compofitionen  von  Kuhlau  berei- 
cherten und  Oberhaupt  recht  eleganten  Nordifchem 
Mufenalmanachs*  bildet  ein  Kranz  von   fo  artigen 
als  finnigen  Charaden  und  Räthfeln,  und  fo  läfet 
uns  das  Ganze  die  fernere  Fortfetzung  diefes  för  va> 
terländifcties  und  poetifebes  Iotereffe  gleich  erfrna- 
lichen  Unternehmens  aufriebtigft  wäofcbea. 
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GESCHICHTE. 

Paus  ,  b.  Levraolt :  Eff*l  für  let  Inftitution»  de 
Saint  Louis,  par  Arthur  Beugnot  —  u.f.  w. 

(Fortfetzung  dtr  Im  vorig*»  Stück  migeirochenen  ReeenßonJ 

III.  [  nnere  Verwaltung.  Ein«  grofse  Menge  VOR 
5>li dten  hatte  die Freybeit  wiedererlangt,  und 
für  Ludwig  blieb  kaum  mehr  zu  thun  >  als  die  fchoo 
ertheilten  Treyheitsbriefe  zu  beftätigen  und  zu  ver- 
belfern.  Er  macht«  aus  den  Bürgerlcbaften  eine  Art 
Magiftratur,  indem  er  fie  aufforderte ,  die  Verwal- 
toDgsmifsbräuche  mittelft  Vorftellung  anzuzeigen 
und  die  Verordnung  vom  Julius  1354  i<t  auf  eingefe- 
b«ne  und  unterfucbte  Vorfteilungen  der  Ritter  und 
Barger  zu  Beaucaire  ergangen.  Uer  Gericbtcfchult- 
helfe  zu  Belleville  ward  wegen  Beleidigung  eines 
Bürgers  als  blofser  Privatmann  beftraft.  Auch  er- 
licfs  Ludwig  zwey  allgemeine  Verordnungen  aber 
das  Stldtewefen  1356.  Der  Maire  und  die  Notabein 
der  Stadt  follleo  vier  Achtsmiooer  (prudhommet) 
dem  Könige  vorfcblagen,  der  eine  davon  zum  Maire, 
die  übrigen  zu  Rathsmännern  ernannt,  und  die 
Stadtrecbnungen  zu  Paris  abgelegt  werden;  die 
Stadteinkanfte  Ober  30  Livres  in  einem,  nur  dem 
Kämmerer  zugänglichen  Kalten  verwahrt  werden; 
und  ohne  königliche  Genehmigung  keine  Gefcbeoke  , 
oder  Darlebne  von  Itidtifcben  Gefällen,  etwas  Wein 
ausgenommen«  gemacht  werden.  Beaumanoir,  wel- 
cher 14  Jabr  nach  Ludwig  fcbrieb,  zeigt  die  Lage 
des  Gemeiowefens.  Man  forgte,  dafs  die  Maine* 
hellen  nicht  Erbftellen  der  reichen  Familien,  dal« 
die  ärmeren  Einwohner  nicht  überteuert  wurden, 
dafs  Jedermann  durch  Arbeitsfleife  fein  Brot  erwer- 
ben konnte,  und  dafs  Meutereien  verhindert  wur- 
den. Die  Ordnung  für  die  königlichen  Städte  gab 
die  Regel  für  die  Städte  der  Seigneurs;  und  bra- 
chen hier  Unruhen  aus,  fo  Ichritt  der  König  ein. 
Er  hatte  bereits  im  Süden  das  Ketzergefetz  gemil- 
dert, und  die  Beamtengewalt  befchränkt,  oder,  mit 
andern  Worten,  die  harten  Maafsregelo  zurückge- 
nommen, welche  dort  nach  dem  Albigenfer  Kriege 
die  Ruhe  fiebern  füllten,  als  er  feine  Verordnung 
für  die  Reichswohlfabrt  (pour  tutilite  du  royaume) 
iss6  erliefe,  worin  er  die  Befugniffe  der  Gerichts* 
beamteo,  welche  damals  zugleich  Verwaltungs- 
beamten waren,  genau  beftimmte,  Verwahrungs- 
mute)  und  ftrenge  Strafen  wider  ihre  Betrügereyen 
anordnete ,  und  fchaxfe  Verbote  wider  Fr 
Ergita.  BL  zur  A.  L.  Z.  1025. 


chen,  Spieler,  Wirthsbausgelage  u.  dergl.  m.  erliefe 
(Eine  Polizeyordnung,  welche  mit  der  Polizey  über 
die  Beamten  anfängt).  Er  bereifte  felbft  die  Lande, 
und  unterfucbte  die  Verwaltung,  liefe  fie  aber  auch 
durch  befonders  Beauftragte  ( enquefteurt ) ,  meift 
Minoriteo,  an  Ort  und  Stelle  nnterfuchen,  und  fich- 
darüber  Beriebt  erftatten.  Er  fandta  auch  Wegauf- 
feber in  die  Lande,  welche  aber  den  Zufiand  und 
die  Sicherheit  der  Heerftrafseo  berichten  mufsten. 
Ein  jeder  Seigneur  war  für  die  Verbrechen  verant- 
wortlich, welche  am  Tage  auf  den  Landftrafeen 
vorfielen.  Der  König  legte  mehrere  Kranken  häufer 
an.  Befonders  ift  auch  zu  bemerken,  was  er  für 
die  Polizey  von  Paris  that.  Das  Gerichtsfcbulzen- 
amt  war  unter  feiner  Minderjährigkeit  verkauft, 
und  aus  einer  Hand  in  die  andere,  zuletzt  an  eine 
Genoffenfchaft  gekommen,  welche  fie  fo  mifsbrauch- 
te,  dafs  viele  Leute  fortzogen.  Ludwig  verbot  ih- 
ren Verkauf,  nahm  die  Erbebung  der  königlichen  1 
Gefälle  davon,  und  eben  fo  die  Ausfertigungen  in 
Sachen  freywiiliger  Gerichtsbarkeit,  wozu  er  60 No- 
tare ernannte;  und  war  nicht  glücklicher  als  in  der 
Wahl  des  neuen  Prevot  Boileau,  der  den  Voyer  im 
Gericht  zum  BeyGtzer,  und  in  der  Stadtverwaltung 
zum  Unterbeamten  hatte.  Die  Bürger  machten  aus 
dem  Nacht  wächlerdienft  ein  Reihenwerk  nach  Ord- 
nung der  Zünfte,  d.  b.  nach  den  Straffen;  wie  der 
Vf.  an  einem  andern  Ort  bemerkt,  wohnten  die 
Zunftpenolfen  zufimmen. 

IV.  Gerichtsverwaltung.  Ludwig  erkannte  den 
Nutzen,  welchen  er  von  den  Amtleuten  haben  konn- 
te, liefe  diejenigen,  welche  er  dazu  beftimmte,  in 
dem  römifeben  Recht  unterrichten;  fie  ergriffen 
daraus  die  Idee  der  Gewalteinheit,  und  bekämpften 
wie  inftinktmäfsig  die  Gewalt  der  Seigneurs.  Er 
machte  fie  dadurch  noch  dienfteifriger,  dafs  er  fie 
Freunde,  Getreue  nannte,  und  in  den  Staatsrath 
der  Baiiii  von  Macoo,  Cofences  ftarb  als  fran- 
(cher  Marfchall.  Sie  wurden  nach  der  Verord. 
nung  von  1254  im  Landgericht,  den  Affifen  beei- 
digt, Reichen  uod  Armen  gleiches  Recht  zu  pfle- 

San  nach  jedes  Landes  Brauch  und  Gewohnheit,  die 
lerechtfame  des  Königs  zu  bewahren,  keine  Ge- 
fchenke,  Efswaaren  ausgenommen,  zu  nehmen,  and 
den  königlichen  Rathen  keine  zu  geben,  und  in  ih* 
rem  Gerichtsfprengel  höchftens  so  Livres  zu  leihen. 
Nach  geendigtem  Dienft  mufsten  fie  dort  50  Tage 
bleiben ,  um  Jedermann  zu  Recht  xu  flehen.  Nach 
dem  fchoo  angeführten  Beaumanoir  ift  kein  Zweifel, 
O  dafs 
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dafs  fie  die  Verbrechen  von  Amtswegen  verfolgten,  VII.  Finanzen.  Ludwig  ertheilte  eine  Menge 
ohne  den  Ankläger  abzuwarten.  Sie  zogen  auch  al-  Zollfreybeiten  an  Städte  und  hob  manche  läliige 
le  Fälle  von  den  Patrimonialgerichten,  worin  fie  die    örtliche  Abgabe  auf.    Der  Stadt  Paris  erliefs  er  die 


königlichen  Rechte  gefährdet  glaubten,  an  ficb 
(cas  royaux J,  und  gingen  in  ihrem  Eifer  fo  weit, 
dafs  der  König  ihn  mäfsigen  mufste.  Sie  hatten  die 
Sousbaillis  und  Prevot,  dann  die  Vicomtes,.  Viguiers 
und  Maire  als  Unterrichter  und  Beamte;  und  Ser- 
gens d'armes  und  Gerichtsdiener  zur  Vollziehung. 
Die  Sergens  d'armes  waren  Officiere,  und  fahrten 
auch  die  Befehle  der  Parlemente  aus.  Nach  der  Ver- 
ordnung von  125b  wurden  die  Untergericbtsftelleo 
verkauft.  Der  Vf.  meint  auf  den  Grund  einer  Ver- 
ordnung in  dem  erften  Theile  des  cartulaire  hiftorl' 
que  de  St.  Louis  des  Abbe  Camps,  dafs  Ludwig  das 
Parlement  ftändig  gemacht  habe,  gegen  diegewöhn- 


Lieferung  an  den  Hof,  und  auswärts  liefs  er  dabey 
Schonung  obwalten.  Boileau  entwarf  ein  V«rzeich. 
nifs  von  den  fämmtlichen  Gefällen  zu  Paris,  wo  ein 
altes  Tailleregifter  vollkommoen  gerichtlichen  Be- 
weis in  Erb*  und  Eigenthumsklagen  machte.  Die 
Hauptfteuer  des  Landes,  die  Taille  (unfre  Contri« 
bution)  ward  in  Grund-  und  Kopffteuer  getheilt 
(der  gewiffe  Ertrag  von  dem  ungewilfen  getrennt), 
und  in  den  Städten  (  wo  die  Verbrauchsteuern  vor- 
bcrrfchten,  von  denen  die  Hede  nicht  ift,  aides) 
follte  fie  zur  Schulden  .  und  Zinszahlung  erhoben 
werden,  dann  aber  die  BOrgerfebaft  die  Scha uv. in- 
ner wählen.     Von  dem  Zinswefen  wird  nur  ange- 


rarieineni  uanuig  gemacht  habe,  gegen  die gewonn-  ner  warnen.  von  nem  ^msweien  wjra  nur  ange- 
licheMeynung,  dafs  es  von  Philipp  dem  Schönen  ge-    führt,  dafs  der  Zinspflichtige  wegen  verzögerter 


fcheben  fey,  und  wofür  ficb  auch  gegen  ihn  dieAca 
demie  des  lnfcriptions  erklärt  bat.  Er  theilt  die  Be- 
£:>gniffe  des  Pariements  in  politifche  und  gerichtli- 
che; zu  jenen  rechnet  er  die  Entfcheidung  aber  die 
Vollziehung  von  Verträgen,  die  Verkündigung  der 
Kreuzzage,  farner,  dafs  im  Parlement  die  Prinzen 
vomGeblQtzu  Rittern  gefchlagen,  die  Lehnsbuldi- 
gungen  geleiftet,  die  Ehen  der  Kronlehnsträger  ge- 
nehmigt wurden,  und  dafs  fremde  Farften  zu  ihren 
Verhandlungen  mit  dem  Könige  das  Parlement  zu- 
zogen. Als  Gerichtshof  entfehied  es  die  Streitig- 
keiten Ober  die  Gerichtsbarkeit,  die  Lehnsklagen, 
erklärte  felbft  königliche  Verordnungen  für  nichtig, 
erkannte  über  Kirchenfachen ,  infofern  fie  Laien  be. 
trafen,  verhängte  Verhaftungen,  und  verfügte  auch 
in  einigen  Verwaltungswegen,  namentlich  über 
Kornfperren. 

V.  Einheimlfche  Gelftllchkeit.  Ihre  Sitten  wa- 
ren febr  verderbt;  man  hatte  nicht  blofs  eine,  fon- 
dern mehrere  Frauen,  fpielte  in  der  Kirche,  trieb 
fich  in  Wirthsbausgelagen  umher,  trug  Haftung  und 
Blumenhüte.  Der  Albigenfen  Krieg  ward  geendigt, 
aber  die  lnquifition  fing  an,  (  bildete  fich  aus)  und 
unter  dem  Namen  des  jungen  Königs  ward  1338  ver- 
ordnet, dafs  alle  fofort  von  den  weltlichen  Gerich- 
ten beftraft  werden  follten,  welche  als  Ketzer  ver- 
dammt worden.  Als  Ludwig  aber  felbft  regierte, 
forderte  er  1335  mit  dem  Adel  von  dem  Papfte  die 
Abheilung  der  Gewaltmifsbräuche  in  der  Kirche, 
und  liefs  von  den  weltlichen  Gerichten,  ohne  ihre  ' royal. 
Unterfucbung  dem  Kirchenbanne  keine  Folge  ge-        IX.  Gewerbftei/s. 


Zahlung  in  Geldbufse  verfiel," und  wegen  vorenthal- 
tener Zahlung  das  dadurch  betroffene  Lan*  verlor« 
wenn  es  an  das  gutsherrliche  Hofland  grenzte. 
Nicb  dem  erften  lateinifcben  Hegifter  der  Rech- 
nungskammer  bewilligte  der  Papft  fechsjihrige 
Zehnten  von  der  Geiftlichkeit ;  aber  es  ift  nicht 
bemerkt,  von  welchem  Papft  oder  wann  verwiüigt 
ward,  jedoch  fo  viel  klar,  dafs  binnen  fechs  Jahren 
eilf  Zehnten  erhoben  wurden ,  und  die  Geiftlichen 
wohl  fteuerfrey ,  aber  nicht  zahlungsfrey  waren. 
Das  Staalseinkommen  vermehrte  Geh  jährlich  we- 
gen des  Zeigenden  Wohlftandes.  Die  Kriegskoften 
1351 ,  das  Löfegeld  eingefchloffen,  werden  etwa  auf 
30  Millionen  Franken  angefchlagen.  Der  Hof  theil- 
te  ficb  in  folgende  Wirthfchaftsämter:  Bäckerey, 
Kellerey,  Küche,  Garten  (fru'uerie),  Marftall,  Korn- 
boden; und  man  rechnete  fo  genau,  dafs  in  dem 
Dienlteinkomrnen  des  Gartenmeiftersaach  die  Licht- 
Enden  berechnet  waren,  welche  bey  Hofe  übrig 
blieben  (da  die  Immenzucht  Zubehör  der  Gärten 
war,  und  das  Wachs  zu  den  Lichtern  lieferte,  fo 
kann  nicht  auffallen,  dafs  der Gartenmeifter zugleich 
die  Hofbeleuchtung  beforgt). 

VIII.  Manzen.  (Es  ift  davon  zum  Theil  fchon 
oben  die  Rede  gewefen).  Ludwig  verordnete  1347 
die  Englifchen  zu  leichten  Münzen  einzufchmelzen 
(zu  Montpellier  prägte  man  um  diefeZeit  die  Sara- 
zenifchen  Münzen  nach),  und  er  machte  die  Ver- 
folgung der  Münzvergehen  zum  Kronrechte,  cor 


Boileau  mufste  die  Gewerb- 

Diefe  nochmalige  Unterfucbung  führtelpäter  Verordnungen  farnmein,  und  diefe  Sammlung,  t'-ta- 
zu  dem  Anrufe  des  Pariements  von  geiftlichen  Er-  bllffemens  des  metiers  de  Paris  ift  auf  uns  gekom- 
kenntniffen  wegen  Gewaltmifsbrauchs  (appel  com-   men.    In  ihrem  erften  Theile  enthält  fie  die  Gilde- 

Ordnungen,  in  dem  zwevten  die  Beltimmungen  und 
Verzeicbniffe  der  königlichen  Einkünfte  von  allen 
zu  Paris  eingehenden  Waaren  and  Früchten,  und 
in  dem  dritten  Bemerkungen  für  die  Verwaltung. 
Es  find  mehr  als  150  Gewerbe  aufgezählt,  die  Hut- 
macher  z.  B.  theilen  fich  in  fünf  Gilden.  Bäcker, 
Schlöffer,  Mefferfchmiede  u.f-  w.  dürfen  fich,  ohne 
gen  von  Clemens  IV.  die  pragmatifche  Sanction  königliche  Genehmigung,  nicht  befetzen.  Wirtb- 
ia68  entgegen.  febaft  konnte  jeder  treiben  (Ausfpann,  Herberge, 

Wein- 


m  e  d'  abus"). 

VI.  RömifcherHof.  Die  Verhandlungen  wegen 
feines  Streites  mit  Kaifer  Friedrich  II.  können  hier 
übergangen  werden,  fo  wie  das  fünft  iefenswerthe 
Verzeicbnifs  der  Bullen  für  Ludwig.  Diefer  fohlug 
den  Thron  von  Neapel  aus,  welchen  Urban  ihm  für 
feiner  Söhne  anbot,  und  fetzte  den  Anmaafsum 
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Wein«  oder  BierlchanU  war  aberall  lo  den  meifteo 
Bürgerbiufero,  Aeneas  Sylvius  bemerkt  es  auch 
noch  tod  Wien);  dte  Gerichtsbarkeit  welche  die 
Hofbeamten  Ober  einzelne  Gewerbe,  der  Oberkam 
merberr  t.  B.  Ober  die  KOrfchner,  Oewürzhändler 
u.  der  gl.  hatten,  blieb  zwar  die  Gerichtsbarkeit  des 
Prevots,  ging  ihr  aber  vor.  Strenge  Verordnungen 
ergingen  for  gutes  Maafs  und  Oewicbt  und  wider 
kaufmännifchen  Betrug.  Die  '1  Qcher  von  Arra«, 
die  Silberarbeiten  von  Paris  kommen  fcbon  in  Ruf. 

X.  Landbau.  Ludwig  tbat  dafür  viel  durch 
Handhabung  das  Landfriedens«  durch  die  Befchrän- 
kuog  des  Vorfpaonwefens.  Die  Enquefteurs  mufs- 
ten  aber  die  Bauern  berichten,  die  fioh  nicht  ernäh- 
ren konnten,  damit  fOr  fi«  geforgt  wflrde. 

XI.  Innerer  Handel,  Ludwig  erklärte  ficb  wie- 
derholt  für  freyen  Verkehr  der  Früchte  und  Waa- 
ren,  und  wollte  Befchränkungen  nur  nachdem  Kä- 
the von  Acbtsmännern  frey  von  allem  Verdacht  des 
Betrugs  angeordnet  wiffen.  In  der  Verordnung  von 
1454  heilst  es  ausdrOcklich:  der  Senechal  zu  Beau 
caire  Toll  ficb  Ober  Befchränkungen  des  Verkehrs 
ntit  Prilateo,  Barone»,  Rittern  und  Stadtleuten 
(heminibus  bonorum  vlllarum)  berathen.  Bey  Theo- 
rang (an dte  Ludwig  Geldhülfe  in  die  nothleidenden 
Gegenden.  Den  Weinbauern  eriiefs  er  den  Zoll  für 
das  eigene  Gewicbs,  das  6e  zu  Markte  brachten.  Zu 
Märkten  and  Meffen  gab  er  Berechtigungen.  Uo- 
ter  ihm  erhielt  die  Handelsfrau  den  Gericbtsftand. 
Die  Italienifchen  Kaufleute,  welche  die  Juden  im 
Wacher  Oberbotea  und  Caorfins  hiefsen ,  wurden 
Landes  verwiefen.  Die  Juden  desgleichen  wenn  fie 
fieh  nicht  vom  Handwerk  nlbrten. 

XU.  Auswärtiger  Handel.  Ludwig  hatte  eine 
Menge  Schiffe,  welche  an  den  Kfiften  wider  die 
Seeräuber  kreuzen  mufsten,  der  Schiffsbau  hob 
Geh.  Ein  grofses  Schiff  für  acoo  Mann  koftete  40 
bis  50000  Livres  (?)  die  Galeeren  fafsten  350  Mann, 
ohne  das  Schiffsvolk» 

(D.r  Btfchlm/t  folgt  nSchßtn*.-) 

OEKONOMIE. 

G11SSCN,  b.  Heyer:  Anleitung  zur  vorthellhafteu 
Verkohlung  des  Holtet  In  flehenden  und  liegenden 
Meilern,  von  Karl  David  af  Uhr,  König).  Scbwe- 
difebem  Director  undOberhobofenmeifter.  Zur 
Beherzigung  für  deutlche  Cameraliften,  Hutten - 
und  Foritverftän'fige:  aus  dem  Schwedi/chen 
überfetzt  von  Dr.  J.  ö.  L.  Blumhof,  Grofsberzogl. 
heffifchem  Hofkammerrathe,  Profehorder  Tech- 
nologie und  Bergwerkskunde  zu  Giefsen  u.  f.  w. 
1830.  Vllu.  ia»S.  gr.8*  Mit  8Kupfert.  und 
5  Tabellen.  (aogOr.) 

Anf  VeranlafTung  und  Koften  der  fehwedifeben 
Hfltteolocietät  wurden  in  den  J.  igtt  bis  1813  Holz, 
verkohlungsverfuche  gemacht.  Der  Zweck  derfel- 
ben  ging  dahin,  das  Verhalten  der  hebenden  und 
liegenden  Kohlenmeiler  ia  ökonomiieber  HJoßcbt 


auszunniiteln  «od  zu  entfeheiden,  welch«  von  bei* 
den  Verkoblungsmethoden  den  Vorzug  verdie- 
ne. —    Von  den  mit  vieler  Gründlichkeit  ange- 
heilten Verfuchen  werden  die  Hauptrefultate  in  dre- 
ier Schrift  gegeben.    Der  Vf.  befchreibt  zuerft  die 
Einrichtung  und  Behandlung  der  verfchiedenen  Ar- 
ten von  Kohlenmeiler  und  bandelt  in  $.  t.  von  dem 
Fällen  und  Trocknen  des  Holzes,  fo  wie  von  Zu- 
richtung der  Kohlttätten.   Wenn  gleich  diefe  Gegen, 
ftände  als  bekannt  angenommen  werden  können; 
(o  find  fie  hier  doch,  da  eine  gute  Verkoblung  vor- 
züglich darauf  beruht,  mit  einer  gröfsern  Genauig- 
keit behandelt  und  die  dadurch  zu  erlangenden  Vor- 
theile bewiefen  worden.   Die  $.3  —  4.  enthalten  die 
Behandlung  der  verfchiedenen  Kohlenmeiler  und 
zwar  der  hebenden  und  der  liegenden  Meiler.  Die 
letztere  Art  ift  zur  Zeit  in  Deutfcbland  noch  wenig 
bekannt,  und  um  fo  intereffanter  ift  es  hier  die  Art 
ihrer  Behandlung  und  die  Refultate  ihrer  Verkoh- 
lung kennen  zulernen;  doch  wäre  in  diefer  Hin- 
ficht  mehr  Vollftändigkeit  zu  wünfehen  gewefen. 
Der  §.  5.  behandelt  die  Ausmeffung  des  Holzes  und 
der  Meiler.   Als  Refultat  geht  hervor,  dafs  die  Mei- 
ler von  15  —  17  Klafter  Umfang,  oder  von  718  bis 
932  Kubikellen  Inhalt,  als  die  vortheilhafteheo  find 
befunden  worden.   Im  $.6.  geht  derVf  zurVerglei- 
ebung  der  verfchiedenen  Verkoblungsmethoden,  fo- 
wohl  in  Hinficht  der  Kohlenerzeugung  als  des  Kb- 
fteoaufwandes  über.   Die  beigefügten  Tabellen  ent- 
halten die  Refultate  der  Verhiebe  der  verfchiedenen 
Verkoblungsarteo ,  worüber  ficb  fahr  iotereffante 
Vergleichungen  anhellen  Iahen.    Aus  dem  Ganzen 
geht  hervor,  dafs  die  liegenden  Meiler  einen  Vor- 
zug vor  den  hebenden  Meilern  haben.    Erftere  ga- 
ben weniger  Brände,  well  die  Holzmafle  auf  unter, 
gelegten  Fafchinen  ruht,  die  Hitze  alfo  durch  die 
dadurch  enthebenden  Luftzüge  vermehrt,  und  die 
belfere  Auskohlung  des  untern  Theils  des  Meilers 
befördert  wird.    Die  liegenden  Meiler  gaben  auch 
ein  gröberes  Koblenprocent  und  der  Koftenaufwand 
belief  ficb  nicht  fo  hoch  als  in  hebenden  Meilern. 
Im  $.7.  werden  die  Refultate  der  im  Kleinen  ange- 
heilten Verkohlungsproben  zur  Behimmung  des 
Schwindens  des  Holzes,  nebft  Verfuchen  zur  Auf- 
findung des  Unterfcbiedes  zwifchen  der  Stärke  ver- 
febiedener  Kohlenforten,  bekannt  gemacht.  Auch 
diele  gewähren  viel  Intereffe,  fo  wie  nicht  blofs  die- 
fe,  fondern  Oberhaupt  alle  Verfuche  mit  vielem  Flei- 
fse  und  vieler  Genauigkeit  angeheilt  find.  TJeber- 
baupt  ift  durch  die  Schrift  fehr  viel  zur  näbern 
Kenntnifs  des  Koblenwefens  beygetragen  worden, 
und  Hrn.  Dr.  Blumhof  wird  das  dabey  intereffirte 
deutlche  Publikum  für  deren  UeberleUuag  gewils 
dankbar  leyn. 

ERDBESCHREIBUNG. 

Hamburg,  h.  Perthes  u. Beffer:  RitzebBttel  und 
das  Seebad  von  Cuxhaven.  Herausgegeben  vom 
(damaligen)  Amtmann  und  Senator  Abendroth. 

Mit 
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Mit  Abbildungen  und  Karten.    1818.    933  S. 
gr.8-   (atbl.  lagOr.) 

Wer  diefe  vortreffliche  Schrift  mit  gewöhnli- 
che o  Badeorts  .  Befchreibungen  verwechselt ,  irrt 
fehr.  Es  lft  ein  gediegenes  Werk  Ober  deo  wichtig» 
ften  Seehafen  Deutfchlands,  der  hier,  nebft  dem 
Bade,  vollftfindjg  und  höcbft  anfcbaulich,  mit  allen 
feinen  zum  Theil  einzigen  Merkwürdigkeiten!  die 
grüfsteotheils  noch  ganz  unbekannt  Cnd,  gefebii- 
dert wird.  Es  enthält:  I.  Statiftik  des  Hamburgi 
fchen  Amtes  Ritzebttttel ,  von  Abendroth.  1)  Lage 
und  Grobe.  Schlofs  Ritzebüttel,  die  Refidenz  des 
Amtmanns»  eines  hamburgifchen  Senators»  der 
gewöhnlich  auf  6  Jahr  hiogefandt  wird  (Jetzt  Sena- 
tor SchrOtterlngk)  liegt  $}'  5»'  3°"  N.  B.  und  a6* 
aa'  27"  der  Linge  (  od  e  r  8*  4'  vor  Green  wich  ).  Orö- 
fse  des  Amts  mit  der  Infel  Neuwerk  2,639000  ORu- 
theo  ä  16  □  Fufs,  alfo  etwa  eine  Quadratraeile.  II. 
Eintheilung  und  Ortsbefchreibung ;  zwey  Diftrik- 
te:  a)  Groden  103  Hiufer,  701  Einwohner  und  Ritze- 
büttel  (Marfchland)  198  Hiufer,  1549  Einwohner, 
worunter  16 Familien Scbutzjuden.  6)  Döfe  (fchlech- 
tes  Oeefüand),  wozu  Cuxhaven  67  Häufer  478  Ein- 
wohner gehört.  III.  Bevölkerungslifte.  Die  Volks- 
zahl mehrte  fieb;  fie  betrug  1810:  4044 Seelen  und 
lg  16*  4331  Seelen  in  637  Häufern.  Epidemifche 
Krankheiten  zeigen  fich  hier  nie,  lelbft  wenn  fie  in 
benachbarten  Landern  graffiren.  IV.  Gewerbe  und 
Charakteriftik  der  Einwohner.  Schiffsbauereyeo, 
Hirings-  und  Seen  fcherey,  Schiff  -  und  Fracbtfracht 
(iSScbiffe  von  ao  —  4oLaft),  das  Bergen  geftrande- 
ter  Schiffe  und  Guter  (böcbft  lebhaft  gefebiidert), 
Ausfuhrhandel,  Verprovianiiruog  der  Winterfchif. 
fe  bey  anhaltendem  rrofte,  der  Landtransport  der 
für  die  Meffen  beftimmten  Waaren,  die  Beforgung 
der  Gefchäfte  der  Havariefchiffe,  die  Auszahlung 
der  Helgolander  Lootsgeldef.  Verzeichoifs  der 
Handwerker  u.  f.  w.  in  Ritzebuttel  und  Cuxhaven.  Es 
giebt  17  Schenk- und  Gaftwirtbe.  Landbau.  Sit- 
tengefchichte.  V.  Borgerliche  und  Jufliz- Verfaf- 
hing,  Polizey.  VI.  Kirchliche  Verfaffung,  Schu- 
len und  Wohlthäligkeitsanftalten.  RitzebQttel  hat 
eine  höhere  Bargerfchule  unter  dem  wackern  Re- 
etor Dölle.  VII.  Landelbewaffnung,  fetzt  blofs 
Bürgergarde.  VIII.  Finanzen.  Das  Ländchen  bat 
350000  Mark  Schulden ,  aber  ( durch  des  Vfs.  weife 
Fürforge)  fteben  die  Papiere,  die  1813  ohne  allen 
Werth  waren,  auf  85  procent.  VIII.  Anhalten  der 
Stadt  Hamburg  zur  Beförderung  der  Handlung  und 
Schifffahrt.  1)  Häven- und  Uferwerke.  3)  Leucht. 
tbflrme,  Signale,  Lootfen,  Karten  und  Seetonnen. 
3)  Die  (trefflich  eingerichtete)  Quarantaine  Anhalt. 
Diefe  Aoftalten  koften  der  Stadt  weit  mehr  als  das 
Lindeben  werth  ift;  and  find  hier  fo  anziehend  ge- 
febiidert,  wie  in  keinem  andern  deutfehen  Werke. 
Nachlefe.  a)  Die  Englifchcn  Packetboote,  die  wö- 
chentlich tweymal  von  Harwick  (nicht  von  Yarrouth, 

Cannabioh  in  feinem  Lehrb.  18*3.  S-  305  an.    J£  *u  den  foltene" 


eiebt)  ab  -  und  zugehen;  6)  Poften.  c)  Münzen  und 
Geld,  d)  Lebensunterhalt,  e)  Lebensmittel.  Er- 
fter  Anbang:  aber  die  Ebbe  und  Fiutb,  fo  wie  Ober 
die  Gefchwindigkeit  des  Elbftroms  bey  Cuxhaven 
vom  Conducteur  Hübn.  ater  Anhang,  I.  Ueber  die 
NachtfignaJe  und  Leuchtfeuer  an  der  Mündung  der 
Elbe  von  dem  hochverdienten  Mecbanicus  J  G. 
Kepfold,  der  die  Nachtfignale  u.  f.  w.  einrichtete. 
11.  Ueber  die  Seebäder  im  Allgemeinen,  befonders 
Ober  das  Seebad  Cuxhaven,  vom  Dr. Rüge.  (Sehr 
anziehend  und  gründlich).  III.  Bruchftücke  aus  der 
Gefcbicbte  des  Amtes  Ritzebüttel  von  Abendroth. 
IV.  Ueber  die  Seebäder  in  Norddeutfcbland  von» 
Hofrath  Lichtenberg,  der  bekannte  Auf latx  der  die 
Stiftung  dieles  Bades  veranlagte.  Der  Haupttheii 
diefer  Schrift  röhrt  alfo  von  dem  damaligen  Amt- 
mann Herrn  Senator  Abendroth  her,  der  durch  die 
weife  Verwaltung  diefer  kleinen  Hamburgifchen  Be- 
fitzung  ihren  durch  die  trüberen  Militair-  Befatzun- 
gen  und  durch  die  franzöfifche  Uccupation  tiefge- 
ftinkcnen  Woblftand  in  wenigen  Jahren  von  neuem 
zu  einem  blühenden  Flor  erhob,  und  der  fich  jetzt 
als  Director  der  Hamburgifchen  Sicherheitspolizei 
allen  feinen  Mitbürgern  tbeuer  and  werth  macht* 
Nur  er,  dem  diefes  Ländchen  bis  ins  kleinfte  De- 
tail bekannt  lft,  vermochte  es  fo  zu  febüdern,  wie 
man  es  hier  gefebiidert  findet ,  kurz  und  rafcb,  je- 
des Wort  eine  Thatfacbe.  Sehr  dankenswert))« 
Beylagen,  fo  wie  denn  überhaupt  die  Verlagsband- 
lung  das  faubre  Werk  gut  susgeftattet  bat,  find  der 
feböne  Grundrifs  von  Cuxhaven  und  Ritzabüttel  von 
dem  würdigen  Veteran,  Deichinlpector  Relnck» 
und  die  Karte  des  Hamburgifchen  Amtes  Ritze- 
büttel,  welche  die  S.64  ff.  Sicheruegsanftaiten  der 
Elbfahrt  für  Seefchiffe,  die  Deutfcbland  wahrhaft  Eh- 
re bringen  und  im  inlande  faft  noch  ganz  unbekannt 
find,  verftändlich  erläutern.  Eine  Titel- Vignette, 
das  alte  Slot  Ritzebüttel  darftellend,  ein  Aufrifs  der 
4  Signalbaaken  und  der  drey  Leichtthürme,  die . 
Darftellung  des»  nach  dem  Brande  1833  Ran*  fo  wie- 
der hergeltelltee  Badehaujes  und  der  Karrenbäder 
bey  Cuxhaven,  alfo  eine  Vignette  und  drey  Kupfer 
zieren  das  Werk.  Das  Seebad  wird  bekanntlich 
fortwährend  ftark  befucht,  erweift  feine  Heilkraft 
und  hat  wegen  der  Lage  an  einem  durch  die  See- 
fahrt und  die  leichte  Verbindung  mit  England  leb 
haften  Ort,  ganz  eigentümliche  Vorzüge.  Es  ift 
Jbendroth't  Schöpfung ,  der  deffen  treffliche  Ein- 
richtung  mit  grofser  Einficht  ondThitigkeit  betrieb 
und  ungemein  viel  für  die  Badegäfte  that,  wie  jeder 
weifs,  der  Cuxhaven  zu  feiner  Zeit  befuchte.  Von 
dielen  feinen  Verdiensten  fchweigt  der  Vf  ;  aber 
was  allgemein  bekannt  ift,  darf  Ree.  nicht  verfchwei- 
gen.  Dankbar  verehren  ihn  auch  für  diefes  Qe- 
ichenk  die  Bewohner  des  Amts,  and  als  er  im 
Sommer  (1894)  das  Bad  be/uebte,  ward  der  gan- 
ze Ort  freywiUig  .erleuchtet  und  feine  Anwefen- 
heit  war  ein  wahres  Volksfeft.    Wirklich  .gehört 
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SCHÖNA  KÜNSTE. 

l)  Leipzig  ,  io  d.  Hiorichj.  ßuchh. :  Penelo- 
pe,  Tafchenbuch  für  das  Jahr  1835.  Herausge- 
geben von  Theodor  Hell,  \4ter  Jahrgang.  390  S. 
12.  mit-Kpf.  ( 1  Tblr.  ta  Cr.) 

3)  Heioklbbrg,   b.  Engelmann:  Cornelia,  Ta- 
fchenbuch für  deut/che  trauen.    Auf  das  Jahr 
Igas*  Herausgegeben  von  Aloys Schreiber.  Zehn.- 
ter  JabrgaDg.  Neue  Folgen  Zweyter  Jahrgang. 
276  S.  ta.  m.  Kpf.  (a  Tblr.  8  Gr.) 

3)  Frankfurt  a.  M.t  b.  Sauerländer:  Rhelal- 
fches  Tafchenbuch  auf  das  Jahr  18*5-  Heraul- 
gegeben  von  Dr.  Adrian.  Sechzehnter  Jahr- 
gaog.  994  S.  u.  48  St.  genealog.  Verzeichn.  ta. 
(i  thlr.  uOr.) 

4)  Ulm,  in  d.  Stettinfchen  Buehh.:  Tafchenbuch 


Auf  das  Jahr  1 8>5-  Herausgege- 
ben von  Ludwig  Neuff er.  357  S.  ta.  (a  'fair.) 

5)  Frankfurt  a.  M.,  b.  Wilmans:  Tafchenbuch 
für  das  Jahr  Ig35,  der  Liebe  und  Freundfchaft 
gewidmet.  Herausg.  von  Dr.  St,  Schütte.  30a  S. 
la.   (iTblr.  ia  Cr.) 

6)  Frankfurt  a.  M.,  in  d.  Herrn  an  rjfcheo  Bucbh.: 
Phantafiegemälde  von  Dr.  Georg  Döring.  Für 
1825-  J58  S.  8-   (1  Tblr.  13  Or.) 


W 


ir  faffen  die  Anzeige  diefer  du  neoe  Jabr  be- 
gröf senden  Unterbaltungsfcbriften ,  von  wel- 
chen febon  einige  im  vorigen  Jahrginge  gewürdigt 
worden,  bier zufammtn ,  um  damif*nicbt  allzufpät 
bintennacb  zu  kommen,  ohne  weitere  Rücklicht  anf 
ihr  Vaterland,  und  ihre  Vorfahren:  einige  davon 
haben  es  bald  bis  zo  feebzeho  Ahnen  gebracht;  denn 
das  Rhetntfche  Tafchenbuch  prangt  fchon  mit  der 
Bezeichnung  „fechzebnter  Jahrgang."  Es  findet  fieb 
in  Allen  des  Anmothigen  und Ergetzllcben  viel;  bey 
der  grofsen  Mannichfaltigkeit  fehlt  es  freyücb  auch 
am  Mittelmäfsigen  nicht. 

Nr.  1.  befrJeht  fogleicb  durch  das  feböne  Titel* 
kopier,  das  Porträt  der  Daupbine  voo  Frankreich  * 
Maria  Jofepha  von  Sacbfeo,  Grofsmutter  dea  jetzt 
repieremlen  Königs  von  Frankreich  und  der  beiden 
vorigen.  Es  i(t  auch  in  jeder  Hioficht,was  die  darin 
befindlichen  Erzähluogeo  betrifft,  da*  vorzOglichfte, 
Ergänz.  Bl.  %ur  A.  L.  Z.  1835. 


und  ftebt  darum  mit  Recht  bier  oben  an.  „  Schlaft 
Kaltenbach  oder  der  Bruderzwift"'  von  Wilhelm  Blu- 
men ha  gen  ,  (Wicht  durch  eine  ungezwungene  Le- 
bendigkeit der  Darftellong  wobithueod  an.  Die  ge- 
fchilderten  Charaktere  find  originell,  ohne  zu  Karrika- 
turen  zu  werden,  die  Situationen  neu,  ohne  L)n- 
wabrfcbeinlichkeiten  zu  enthalten,  und  das  ganze 
Gemälde  zeichnet  (ich  durch  Frifcheund  Wärme  zu- 
gleich aus.  Eben  fo  anaiebend  if t  „die Reiß  %um  Aet- 
na" voo  Friedrieb  von  Heiden  in  ihren  anmuthigen  Bil- 
dern, ihrer  leichten,  natürlichen  Verflechtung,  und 
„der  Nautilusn  voo  C  Welsflog ,  io  feiner  fchauer- 
liehen  EigentbOmlichkeit,  in  dem  Hocbtragifcbeo 
feiner  Tendenz.  Die  andern  beiden  Erzählungen , 
von  Guftau  Schilling,  (der  Kufenftock)  und  von 
Friedrich  Leun  (der  Vertrag  mit  den  Todten)  fiod 
in  der  bekannten  Weife  beider  beliebten  Schrift- 
fteller,  denen  man  es  jedoch  nach- gerade  anmerkt, 
dafs  fie  fchon  geraume  Zeit  dem  Publico  Gefchich- 
ttfn  erzählen.  Den  zw«y  hiftorifchen Stücken  ».Ge- 
org' Wilhelm,  der  letzte  Herzog  von  Lüneburg 
Celle,"  und  „Maria  Jofepha,  Dauphin«  von  Frank- 
reich"  (von  J.G.  Eck)  dürfte  vielleicht  eine  zu  ge> 
fch muckte  Schreibart  zum  Vorwurf  gereichen.  Der 
Bey  trag  des  Herausgebers :  „Leben  eines  Veilchens" 
zeichnet  Heb  durch  Zartheit  and  Natürlichkeit  als 
ein  lebendiges  BlumenftUck  aus. ,  Gedichte  finden 
fich  nur  wenige;  die  Kupfer  bilden  eineGallerie  zu 
Schillers:  „  Bürgfchaft"  und  find  von  Ramberg. 

Nr.  3.  abertrifft  feine  Bruder  fämmtlich  an 
dem  eleganten  uod  zierlichen  Aeufsern,  befonders 
was  den  Umfchlag  betrifft.  Das  Titelkupfer  von 
Efslinger  nach  Luigi  (oder  Luini?)  ftellt  eine  Ma- 
donna  mit  dem  Kinde  dar,  die  übrigen  Kupfer  ge- 
hören bis  auf  Eines,  zu  den  Romanzen  von  Karl 
Geib  „rheinifihe  Sagen"  betitelt,  die  an  eini- 
ger Breite  leiden.  Das  letzte  fcbildert  die  reue- 
volle Rückkehr  Ottos  des  Grofsen  zu  feiner  Mut- 
ter, der  unvergleichlichen  Machilde,  deren  anzie- 
hende Lebensbefcbreibung  Dr.  Engelmann  gelie- 
fert hat,  wie  wir  fie  fchon  durch  Chr.  Niemeyer  (im 
.deutfehen  Plutarch)  und  durch  Heckel  (die  edelften 
.Frauen  der  deutfehen  Vorzeit)  kennen.  Unter  den 
Erzählungen  ziehen  wir  „das  Ferhängnifs"  von  L, 
'Kruft  bey  Weitem  den  beiden  übrigen  vor;  obwohl 
diefelbe  zuweilen  an  dem  Ton  der  rogenannten  Kri- 
minalgefchicbte  binftreift,  erregt  fie  doch  fortwäh- 
rende Tbailoabme,  und  feffeit  die  Aufmerkfamkeit 
H  bis 
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bis  zum  Ende.  Der  Frau  Schopenhauer,  welche 
eine  frühere  Erzählung  hier  fortgefponnen  bat  — 
jedoch  fo ,  dafs  die  jetzt  gelieferte  ohne  jene  vor. 
angehende  verftaoden  werden  kann,  —  läfst  6ch 
freylich  «ine  grofse  Kennt nifs  der  Welt,  befonders 
der  vornehmem ,  'eine  umfaffende  Helefenheit ,  und 
ungewöhnliche  Ausbildung  der  Sprache  und  des 
Stils  nicht  abfprechen;  aber  der  Erfindung  der  vor- 
liegenden Novelle  fehlt  es  an  Neuheit,  den  Cha- 
rakteren an  Haltung,  und  die  Fabel  ift  nicht  frey 
von  Unwahrfcheinlichkeiten.  „  Ruthelm  und  Frida? 
von  A.  Schreiber  fahrt  in  die  dunkle  Zeit  zurück , 
wo  in  unferm  Vaterland«  das  Chriftentbum  gegen 
das  Heidentbum  kämpfte!  und  läfst  ein  paar  Lie- 
bende durch  mannichfacbe  Stürme  endlich  zum  ru- 
higen Hafen  gelangen.  An  Abwechfelung  fehlt  et 
nicht,  und  auch  nicht  an  einzelnen  gelungenen  Dar. 
ftellungen;  allein  das  Ganze  erregt  doch  zu  wenig 
Jnterelfe,  weil  ihm  der  Hauch  der  Genialität  man- 
gelt,  der  über  folche  Gemälde  verbreitet  feyn  mufs, 
und  ohne  welchen  die  gröfstebiftorifcbeTreue  doch 
ihren  Zweck  nicht  erreicht.  Mit  den  Heiligthu- 
mern  der  chriftlichen  Religion  ift  faft  etwas  zu  fehr 
gefpielr,  und  befonders  bat  die  feyerlicbe  Aufnahme 
des  Ruthelm  in  diefelbe  mehr  Aehnlicbkeit  von 
der  Hin  weihung  zu  irgend  einem  geheimen  Orden, 
als  von  dem  einfachen  Gebrauch  der  erften  Kirche. 
Von  den  Gedichten  haben  uns  befonders  erfreut  die 
Alemannifcben  Lieder  von  H.  Hof/mann  von  Fal- 
lertleben. 

Nr.  3.  Nach  dem  -Bildnifs  einer  Englifeben  Mo- 
dedame, welches  als  Titelkupfer  dient,  folgen  Sei- 
nen aus  W.  Scotts  Ktnil Worth ,  unter  welchen  die 
zweyte  und  die  letzte,  dem  Zeichner  und  Kupfer- 
ftecner  ganz  ausgezeichnet  gelungen  find.  Wenige 
Seiten  Text  dienen  zur  Erläuterung.  Der  Herausg. 
hat  Bilder  aus  England  geliefert ,  die  fehr  lebendig 
find ;  befonders  bat  uns  davon  das  letzt»  durch  feine 
Naivetät  angezogen.  „  Die  Reife  nach  Flandern " 
von  J.  Schopenhauer  nimmt  zuletzt  ein  etwas  zu  trfl. 
bes  Kolorit  an,  fonft  ift  fie  gut  erfunden  und  ge- 
fchickt  bebandelt.  „Der  Schleyer"  von  Augufc 
linde  verdeckt  die  Unwahrfcheinjichkeit  nicht  ge- 
nug, die  darin  liegt:  dafs  fieb,  wider  ihren  Willen, 
der  Oheim  in  die  Nichte  feiner  Freundin,  der  Neffe 
aber  in  dicTe,  die  Tante,  verlieben,  und  dafs  beide 
wirklich  glflcklicb  werden.  In  der  dritten  Erzählung : 
„Zweifel  und  Glauben  in  Liebe  vereinigt "  von  Fr.  von 
Gerjtenbergk ,  wird  das,  was  der  Titel  ausfpriebt, 
nicht  klar  genug.  Sie  ift  reich  an  lebendigen  Dar. 
ftellungen  und  (teilt  eine  richtige  Anficht  vom  Le* 
bea  auf;  allein  folch  eine  Eiferfncht,  die  Alles  um 
fich  her,  und  das  Herz  in  dem  fie  wohnt,  Vernich, 
tet,  wie  fie  hierin  Anna  och  zeigt,  ift  zu  unnatOr. 
lieh,  als  dafs  fie  auch  in  der  Poefie  wahr  feyn  könn. 
te.  —  Gedichte  liefert  der  Almanach  nicht,  wohl 
aber  ein  langes  genealogifches  Verzeicbnifs  der  re- 
gierendes ftmjfiea  in  and  lufser  dem  deutfeheo 
Bi 
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Nr.  4.  Die  Mufe  von  der  Donau  liefert  eine 
Erzählung:  „Eduard  Frledieb"  von  Hugo  Thoma. 
fmst  die  wir  wegen  ihrer  Einfachheit  und  Natür- 
lichkeit in  der  Anlage  und  Ausführung,  wegen  der 
Treue,  mit  welcher  die  Hauptcbarakteregefchildert 
find,  und  wegen  der  Reinheit  der  Spreche,  die 
nicht  prunkt  und  klingelt,  und  die  Nachahmung  des 
Ausländifchen  verfchmäht,  an  welcher  jetzt  fo  viele 
deutfebe  Erzähler  kranken,  mit  vorzüglichem  Ge> 
nuffe  gelefen  haben.  Die  zu  diefer  Erzählung  ge- 
hörigen Kupfer ,  fo  wie  das  Titelkupfer,  die  DemO- 
thigung  Ottokars  von  Böhmen,  vor  Kaifer  Rudolph 
darftellend ,  machen  dem  Zeichner  ( Heldeloff )  und 
den  Kupferftechern  alle  Ehre.  Zum  Titelkupfer 
gebort  als  Erläuterung  eine  Erzählung  in  Jamben, 
wahrfcheinlicb  vom  Herausgeber.  Derfelbe  hat,  au- 
fser  einigen  andern  Gedichten ,  einige  Epifteln  und 
Satiren  des  Horaz  in  der  UeberfeUnng  und  mit  An. 
merkungen  geliefert,  eine  Gabe,  fonft  eben  nicht 
in  Tafchenbüchern  gewöhnlich.  Karl  Weichfelbaw 
mer  erzählt  fehr  anmuthig  die  Gefchichte  einer  Li«, 
be,  welche  fioh  an  drey  verfebiedeneo  Feften  nach 
und  nach  aus  der  Knofpe  zur  fiiülbe  entwickelt. 
Theodor  Falk  führt  mit  der  bekannten  Gefchichte 
des Scbickfals  der  edeln  „Iphigenie  Defäles"  in  die 
Gräuel  der  franzöfifchen  Revolution  zurück.  Un- 
ter den  vielen  Dichtern  und  Dichterinnen  rinden 
fich  mehrere  der  deutfehen  Lefewelt  bekannte  und 
werthe  Namen;  am  meiften  zeichnen  fich  aus  die 
Balladen  von  R.  Magenau.  L.  Bahrten  giebt  in  „  ei- 
nem  Mancherley  für  Manche"  zum  Tbeil  treffende 
Anfichteo,  Bemerkungen,  Gedanken. 

Nr.  5.  Die  Liebe  und  die  Freundfchaft  findet 
auch  ia  diefem  Jahre  eine  ihrer  würdige  Huldigung 
durch  das  ihr  geweihte  Tafcfaenbucb,  wenn  auch 
nicht  gerade  in  dem  Rambereifcben  Titelkupfer, 
das  wir  nicht  loben  können.  Keffer  find  dem  Künft- 
ler  die  zu  den  Lefeftücken  gelieferten  Kupfer  ge- 
lungen, obwohl  auch  fie  nicht  frey  von  den  an  ihm 
gewohnten  Liebliogszerrbildern  find.  Vorzüglich  er- 
freulich find  auch  die,  wie  im  vorigen  Ja bre  gelie- 
ferten Kupfer  nach  alten,  befonders  niederländi« 
fcheo  Malern.  Es  finden  fich  hier  häusliche  Sce- 
nen,  eine  hiftorifche  Darfteilung,  ein  Portrait,  ein 
Viehftück,  ein  Schiff,  und  eine  Kirche.  Unter 
den  Erzählungen  ftellen  wir  „den  Denkzettel"  von 
C.  Weifsßog  oben  an,  der  reich  an  Witz  und  Lau. 
oe  ift,  obfehoo  der  foherzbaft angewendete,  brei. 
te  juriftifche  Kurialftil  uns  unangenehm  geftört  hat. 
„Die  armen  Liebesleutcben von  Laun  gewinnen 
durch  rührende  Einfachheit  für  fich;  den  Charakte- 
ren könnte  etwas  mehr  Ufflimmtheit  in  der  Zeich- 
nung nicht  fchaden.  Nun  findet  Geh  noch  „das  Ge- 
heimnifs"  von  CA;  und  „Tamina",  von  Friede- 
rike Lohmann.  In  dem  erften  ift  der  Dialog  etwas 
breit,  die  zweyte  entbehrt  des  efcertthümlichen.To- 
nes  der  Zeit,  in  welcher  fie  bandelt.  „Janker 
Fritz  und  der  Zeitgeift "  von  Langbein  ift  eine  nicht 
uo ergötzliche  Dichtung.   Von  den  übrigen  Gedieh. 
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ten  heben  wir  nur  „  den  Entfcblufs "  von  dem  Her- 
ausgeber in  feiner  bekannten,  naiven  Manier,  und 
„die  L) op p ei oe Werbung  "  von  Prötzel*  die  Fort- 
fetzung  der  im  vorjährigen  Tafchenbuche  gegebe- 
nen poetifchen  Erzählung,  hervor. 

Nr.  <L  fahrt  zwar  nicht  den  Titel  eines  TaTchen« 
buchs,  hat  anch  nicht  die  Form  delfelben,  allein, 
da  es  in  der  Reihe  der  Tafcbenbücher  erfcbeint, 
und  für  das  Jabr  1825  beflimmt  ift,  fo  mag  es  auch 
hier  mit  Ihnen  zufammen  angezeigt  werden.  Oer  Vf. 
liefert  diefsmalnur  Eine  fortlaufende,  und  nur  allein 
durch  eine  einzige  Epifode  unterbrochene  Erzählung, 
die  wir  mit  Thellnahme  und  Befriedigung  gelefen 
haben.   Es  wird  darin  Frankreichs  Künigshof  unter 
Franz  I.  gefchildert,  und  in  die  Begebenheiten  des 
Staats  verflicht  Geh  die  Liebe  des  Konnetable  von 
Montmorency  zu  der  eben  vermählten  Königin  Mar. 
garetbe.    Nebenher  läuft  noch  die  Qefcbichte  eini- 
ger Perfonen  niedern  Ranges.    Ernft  wechfelt  mit 
Scherz  und  Laune.   An  lebendigen  Schilderungen 
ift  kein  Mangel ;  der  Vf.  hat  den  Prunk  mit  Worten, 
welchen  wir  in  den  vorjährigen  Pbantaßegemälden 
rügen  mufsten,  diefsmal  verfebmäht,  und  fein  Werk 
hat  dadurch  gewonnen.   Hier  und  da  glaubten  wir 
in  der  äufsern  Haltung  des  Ganzen  einige  Remi. 
nifeenz  aus  Walter  Scott  zu  entdecken,  namentlich 
erinnert  die  Lage  Karls  des  Fünften  am  Hofe  zu 
Paris,  an  «ine  ähnliche  im  Quentin  Durward  jenes 
Scbriftftellers.    Doch  wollen  wir  diefs  nicht  als 
einen  Vorwurf  angefehen  wiffeo.    Die  Epifode 
»der  Adept**  fahrt  in  das  Leben  derfreyen  Reichs- 
stadt Nürnberg  zur  Zeit,  als  dafelbft  der  Meifter. 
gefang  blähte,  zurück,  und  ift  gut  erfunden.  Sie 
Wörde  noch  mehr  anfpreeben,  wenn  die  eigen- 
tümliche Farbe  jener  Zeit  treuer  wiedergegeben 
wäre,  was  durchaus  notbwendig  ift,   wenn  ein 
folebes  Gemälde  Wahrheit  haben  fall.   Ein  Mufter 
darin,  wie  altdeutfcbes  Bargerleben  gefchildert  wer- 
den mufs,  ift  eine  bekannte  Erzählung  des  ver. 
ftorbenen  Hoff  mann-,   „Meifier  Martin  der  Küf. 

uer  und  feine  Ce feilen."  • 

«*it  JltK  ,11.3         .  :  ■  •   n -. 

HelmsiXot,  in  d.  Fleckeifenfchen  Buchh.:  Wun- 
dervolle Sagen  und  abenteuerliche  Gejchichten 
aus  alter  Zeit,  von  F.  G.  Nagel.  1820.  214  S.  8. 
(lTblr.> 

Der  Vf.,  Dr.  der  Philofophie  und  Prediger  zu 
Hadmersleben  im  Magdeburgifchen ,  hat  fchoo  im 
J.  J816  eine  ähnliche  Sammlung  in  zwev  B.mcfchen 
herausgegeben,  welche  in  unterer  A.  %.  Z.  1817. 
Nr.  161.  angezeigt  wurde.  Die  vorliegende  enthalt 
fünf  Sagen.  Die  erfte  davon :  die  drey  Wundergaben, 
ein  bekanntesKindermährchen,  fcheintunsin  derDar- 
ltelluoe  am  meiften  gelungen.  Die  zweyte:  die  Dan- 
nellshöhle,  ift  bereits  von  dem  verdorbenen  Confift. 
Ratb  Nachtietl  zu  Halberftadt,  nnter  deffen 
Augen  der  Vf.  gebildet  wurde,  (wir.  würden  ihn 


feinen  Lehrer  nennen,  wennNacbtigal  an  der  Schu- 
le, welcher  er  vorfand,  felbft  Unterricht  ertheilt 
hätte),  in  den  Voiksfagen,  nacherzählt  von  Otmar 
(Bremen  igoo)  mitge.tbeilt  worden.    Hrn.  Nagel's 
Erzählung  weicht' vbn  jener  fehr  bedeutend  ab,  ohne 
Zweifel  weil  fich  die  Sage  in  dem  Munde  des  Vol- 
kes felbft  verschieden  gehaltet  hat/  Nur  der  eine 
hier  vorkommende  Umftand,  dafs  das  geraubte  Land- 
mädchen in  der  Höhle  des  gräflichen  Räubers  feine 
Unfcbuld  unbefleckt  erhalten  haben  foll,  ftimmt  fo 
wenig  mit  demUebrigen  zufammen,  dafs  wir  ihn  als 
eine  Fälfchung  verwerfen  und  der  entgegengefetzten 
Erzählungsart  bey  Nachtiga]  unbedingt  beypflich- 
ten    muffen.     Uebrigens    hat    Hr.   Nagel  diefe 
Sage  einfach  und  fchonend  bebandelt  und  von  Zu- 
fätzen  frey  erhalten.   Von  der  vierten  hier  vorkom- 
menden Sage:  der  wilde  Jäger,  die  fich  unter  der 
Auffchrift  Hackeinberg  ebenfalls  bey  Nachtigal  fin- 
det, läTsl  fich  nicht  daffelhe  fagen;  bier  ift  viele, 
zum  Theil  verbrauchte  Mafchinerie,  willkürlich 
zugefetzl.  Die  beiden  übrigen  Erzählungen :  Ludwig 
der  Springer  und  der  Regenftein,  find  romantifche 
Bearbeitungen  der  wirklichen  Gefchichte.  Die  Dar- 
Heilung  des  Vfs.  ift  hier,  wie  überall,  lebendig  und 
blühend,  neigt  fich  aber  zu  einer  allzu  üppigen  Wort- 
fülle und  muffigen  Ausmalung  vonNebenumfländeh. 
Das  Acufsere  des  Buches  würde  zu  loben  feyn,  wenn 
es  nicht  durch  zahlreiche  und  auffallende  Druck- 
fehler gar  arg  entitellt  wäre. 

GESCHICHTE. 

Bbrn,  b.  Jenny:  Hiftorifcher  Kalender  fär  die 
Schweiterifche Jugend,  für  iga5.  Herausgege- 
ben von  E.  Stlerlin,  erftem  Helfer  am  Münfter 
(in Bern).    Fünfter  Jahrgang,  laa  S.  16. 

Form ,  Geift  und  Tendenz  diefer  Jugendfchrift 
find  auch  in  diefem  Jahrgange  diefelben,  wie  in  den 
früher  angezeigten  ;  wir  können  daher  im  Allgemei- 
nen  auf  unfer  früheres  über  diefelbe  gefällte  Unheil 
verweifen.  (Vgl.  Erg.  Bl.  z.  A.  L.  Z.  Nr.  35.  1824.) 
Die  Auswahl  der  erzählten  Begebenheiten  ift  auch 
diefsmahl  nicht  nach  einem  beftimmten  Plan  veran- 
ftaltet,  fondern  es  finden  Geh  achtzehn  mehr  und 
minder  gehaltreiche  Auffätze  und  Bruchftflcke  aus 
der  Gefchichte  des  loten  bis  löten  Jahrhunderts, 
die  dem  Vf.  befonders  anziehend  oder  wichtig  fchei. 
nen  mochten,  nach  Belieben,  jedoch  in chronologi- 
fcher  Ordnung  zufammen  gereiht.  Nachrichten  von 
aufserordentlicben  Naturereigniffen ,  nämlich  von 
den  Heerzügen  fliegender  Würmer  im  J.1091  und 
von  der  ungewöhnlichen  Kälte  im  J.  1363 ,  find, 
wir  denken,  um  mehrerer  Mannichfaltigkeit  willen, 
auch  jetzt "wledei1  eingefchoben.  Die  Nutzanwendun- 
gen, womit  Hr.  St.  feine  Erzählungen  ru  begleiten 
pflegt,  kamen  uns  mitunter  etwas  oberflächlich  und 
unbeftimmt  vor.  So  heifst  es  z.  B.  S.  91.  von  dem 
Zürcher  Bürgermeifter  R.  Brun:  „  Bey  diefem  Un- 
fälle in  der  Familie  Bruns  blieb  es  noch  nicht, 

es 
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«S  war  als  ob  eine  ftrafendeob  Ihnen  (Ober  ihr)  walte. 
Der  Bürgermeifter  war  in  den  Zeiten  feiner  Macht 
graufani  gegen  feine  Mitbürger  und  gegen  die  Rappers- 
wyler  gewefen  und  baue  fpäter,  wie  man  allgemein 

flaubte  (folglich  nicht  einmahl  itfufste),  mit  den 
ei  Ii  Jen  des  Vaterlandes  verdächtige  Verbindungen 
gehabt  ( iiDterbalteo ) ,  darum  ruhte  dann  auch 
Kein Segen  auf  feinem  Haufe;  o,  esbeftatigt  Geb  in 
hundert  Beyfpieleo,  das  Bofe  bleibt  nicht  ungeltraft 
in  der  Welt,  und  Kinder  und  Kindeskinder  trifft  noch 
die  Vergehung."  Ganz  befonders  ift  dem  Ree.  eine 
Stelle  aufgefallen,  (S.  3a.)  wo  es  heifst :  „  Das  be- 
ruhmtefte  ftlofter  der  Schweiz,  delfen  Name  durch 
die  meiften  Länder  Europens  genennt  (genannt") 
wird ,  ift  Bnfiedeln  im  Cant.  Schwytz.  Van  einem 
febr  geringen  Anfang  erhob  es  fich  zu  erftaunli- 
eher  Greise  und  zu  feltenem  Glanz,  und  da» 
(diefs)  einzig  durch  die  Gelehrfamkeit  und  Fröm- 
migkeit /einer  Vorjiehcr  und  Bewohner.  So  viel 
vermögen  grofte  Elgenfchaften  der  Seele,  Jahr» 
hunderte  hindurch  dauern  die  Wirkungen  fort  und 
rufen  das  Andenken  derfelben  zurück. "  Unter  bil- 
liger Anerkennung  der  Gelebrfamkeit  einzelner 
Mönche  waren  es  ja  bekannter  Maafsen  von  Altert 
her  ganz  andere  Dinge ,  welche  eine  zahLlofe  Men- 
ge von  Pilgern  und  fogenannten  Andächtigen  nach 
jener  Wiege  des  finfterften  Aberglaubens  hinzo- 
gen, wir  meinen  die  fabelhafte  Heiligkeit  des  Or. 
tes,  die  von  Gott  geweihete  Capelle  und  vor  allen 
das  wunde  rt  hat  ige,  von  Hrn.  St.  gar  nicht  erwähnt« 
Marienbild,  von  welchem  die  Mönche  das  Volk  glau- 
ben zu  machen  wufsteo,  dafs  es  aus  den  Händen 
der  kirchenräuberifeben  Franzofen  im  1.179g  durch 
Dift  nach  Schwaben  gerettet  und  nach  wiederber- 
«erteilter Ruhe  in  erneuerter  KraftondGlorienach  Ein- 
Sedein  zurück  gekommen  fey.  Dafs  diefer  Aberglau- 
be fich  jetzt  im  totenlahrhunderte  neuerdings  ausbrei- 
tet und  befeftigt,  die  Zahl  .der  Wallfahrer  nach  Ein« 
fiedeln  aus  der  Näh«  und  Ferne  fich  mit  jedem  Jahre 
mehrt,  und  dadurch  der  (ökonomifche)  Glanz 
des  Klofters  wieder  zunimmt,  gehört  mit  zu  den  be- 
denklicbften  Zeichen  der  Zeit.  Dm  fo  mehr  follte 
ein  Jogendfchriftfteller  fich  baten ,  zu  Verbreitung 
folcber  irrigen  Vorf teil ungen,  wie  die  angefahrten, 
mitzuwirken.  Den  Stil  des  Vfs.  können  wir  eben 
nicht  vorzuglich  nennen ;  die  ausgehobenen  Steilen 
acigen  vielmehr,  dafs  er  ziemlich  nachläffig  ift; 
die  Kupfer  aber,  welche  diefen  Kalender  zieren 
am  füglichften  mit  St lllfchw eigen 


ERB  AUUNGSSCH  RITTEN. 

MARioeo,  b.  Krieger  und  Comp.:  Stunden  der 
Andacht  an  den  hohen  Fe/ten  der  chrifilichen 


Kirche  und  andern  dem  frommen  Chriften  hei- 
lißen  Tagen  zur  Privater  bauung  von  Dr.  H. 
FTRehm ,  Metropolitan  und  erfter  (  m  )  Predi- 
ger zu  Neukircheo.  1824.  VI  und  924  S.  8. 

(t8  Gr.) 

-  Wir  können  dem  Vf.  nicht  darin  beyftimmen, 
dafs  es  an  Büchern,  welche  ebriftlicb  -  erbauliche 
Betrachtungen  enthalten,  gerade  mangele.  Vielmehr 
febeint  es  uns,  als  wenn  das  neu  erwachte  religiöfe 
Bedarfnifs  eine  gröfsere  Menge  folcber  Schriften  ins 
Däfern  gerufen,  als  gerade  nothwendig  ift.  Frey- 
lieb  werden  derjenigen,  welche  den  an  ein  vollkom- 
menes Andachtsbuch  zu  machenden  Faderungen 
eottprecnen,  nur  wenige  feyn;  allein  die  Zahl  diefer 
wird  auch  durch  das  vorliegende  Werk,  fo  gut  es 
gemeint  ift,  nicht  vermehrt  werden.  Der  Lefer 
findet  hier  Betrachtungen  ober  die  chrifilichen  Fe- 
fte,  das  Keforcnationsfeft,  deo  Geburtstag  des  Laa* 
desherrn ,  am  Conhrmationstage,  am  allgemeinen 
Bufstage,  am  Geburtstage  und  am  i8ten  üctober; 
und  wenn  wir  denfelben  das  Zeugnifs  geben  m äf- 
fen ,  dafs  fie  cbriftUch,  bibUfch,  und  in  einer  ein. 
fachen,  aber  mehr  der  mittlem  als  der  hohem 
Schreibart  abgefafst  find,  fo  hätten  wir  doch  bey 
den  .meiften  ein  tieferes  Eindringen  in  die  Sache, 
eine  wärmere  und  kräftigere  Darfteliung  zu  wüu- 
fchen.  Die  Betrachtungen  find  oft  nur  paraphra. 
firte  biblifebe  Erzählungen,  und  die  Oebete  find 
wieder  mehr  Betrachtungen,  Oft  wird  nur.  das 
Nothdürftigfte  gefegt,  manchmal  wieder  etwas, 
das  recht  gut  wegbleiben  konnte.  So  finden  wir 
die  Betrachtung  über  das  Abendmahl  ain  grüneu 
Donnerstage  viel  zu  mager.  Zum  blofsen  Anden- 
ken an  Jelum  foll  jede  gemeinfehaftliche  Gottes  ver- 
.ebrung  fu'ireo;  das  Gedächtnifsmabi  feines  Todes 
aus  Liebe  aber  foll  uns  ihn  vergegenwärtigen,  foll 
die  geittige  Gemeiofcbaft  mit  ihm  fördern  und  ihn 
im  Glauben  uns  zu  eigen  geben.  Was  dagegen  in 
einer  Betrachtung  am  Weihoachtsfefte  weitfcbweU 
fig  Obet>  die  wunderbare  Empfangnifa  Jefu  gefagt  ift, 
hätten  wir  hinweggewflnjcht.  Das,  was  uns  die 
Bibel  darüber  erzählt,  genOge  uns,  ohne  dafs  wir 
ein  befonderes  Gewicht  auf  diefen  befondern  fjm- 
ftand  legen!  Die  letzte  Betrachtung,  die  fieb  an  die 
Fever  des  l8*en  Octobers  knüpft  und  allgemein 
bekannte  hiftorifebe  Notizen  enthält,  eignet  fich 
durchaus  nicht  für  ein  Andachtcbocfa.  Dagegen  hat 
uns  das  für  den  Geburtstag  Gegebne  befonders  ange- 
fnroeben,  vermuthliob  weil  hier  der  Vf.  aus  der 
Falle  des  eigenen  bewegten  Herzens,  daher  nicht 
fo  im  Allgemeinen  redet,  wie  in  den  übrigen  Ab. 
fchnitteo. 
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GRIECHISCHE  LITERATUR« 

l)  ScnMtBF.RO,  «dr,  b.  Fulde:  Obfervationum 
in  Xenophontls  alemorabilia  part.  1.  muous  re- 
etoris  ia  fcbola  Schneebergenfi  fufcepturus  fcri. 
pfit  —  J.  G.  A.  Voigtländer  t  AA.  LL.  M.  i8ao. 
VI  u.  34  S.  g. 

a)  Ebenda/.:  Obfervationum  in  Xenophontem  par- 
He.  fite*  Qua  ad  lolennia  examinis  pubüci  — 
in  fcbola  Scbneeb.  —  invitat  J.  G.  A.  Voigt. 
Under,  AA.  LL.  M.  febolae  Rector.  igai. 
ja  S.  8. 

1D  Nr.  |.  f teilt  Hr.  V.  als  Ergebtlifs  feiner  Unter fu- 
chnngen  aber  des  Text  der  Meniorabllien  den 
Satz  auf,  dafs  bey  aller  Varfchiedeoheit  der  Hand« 
fchnft en  In  einzelnen  Buchftaben ,  Sylben  und  Wor. 
ten  bedeutendere  Fehler,  nimlicb  Auslaffungen  meh- 
rerer Wörter,  Ulof  ferne  und  Einfälfchung  ganzer  Ge- 
danken 6oh  febr  feiten  finden ,  wenn  gleich  es  nicht 
ganz  daran  fehl«.  So  feyeo  II»  i,  30  mit  Sehneider 
die  Worte  rauf  xA/W«  um!  auszuwerfen,  der  Artikel 
rm  jedoch  vielleicht  zn  verteidigen  und  zu  erklären: 
nuterit  Uli»  vxtBldpttc,  vulbut  utl  folent  tf,  qul 
»Uei  et  delicatuli."  Beides  billigt  Ree.  um  fo 
da  der  von  Jacobs  im  Socrates  angeführte 
»s  Alex.  Strom.  II.  p.  406  die  Worte  rate  *k£ 
ttme  «c/ausläfst.  Iiier  bey  fahrt  der  Vf.  zurRecbtfer« 
tigung  von  Schneiders  Erklärung  der  v*Jß*9pa  Stob, 
tst.  91,  83.  und  Theopbr.  1.  p.  199.  Sehn.  an.  —  Da- 
gegen, fährt  Hr.  V.  fort,  haben  die  Erklärer  oft  an 
Stellen  Anftofs  genommen,  bey  denen  kein  gentv 

? ender  Grand  die  Lesart  anzufechten  vorhanden  war. 
Imdiefsan  einigen  fehwierigea  Stellen  zn  beweifen, 
vert  heidigt  er  zuerft  1, 3, 3.  gegen  Weiske;  mit  Recht, 
fleyliufig  fpricht  er  aber  die  Wiederholung  des  No- 
mens,  wo  das  Pronomen  genügt  hätte,  und  fahrt  dafer 
auch  in  den  Add.  mehrere  Stellen  an.  Varel.  Anab. 
I,  3,  14.  4,  ia.  —  Hierauf  behandelt  Hr.  f.  II,  1,  I. 
Mißbilligen  mufsRec.  die  Vertheidigong  der  Wort« 
thxZtx  Uymv,  theils  wegen  der  Genauigkeit,  mit 
der  Xenophon  fünft  deo  Unterfcbied  zwilcben  unt 
unrJc'Ja,  tmZt»<  und  T»c(4t  beobachtet;  theils  weil 
man  hier  wegen  des  Folgenden  nicht  Uymv,  fondern 
iiak$yf/tsvoe  erwartet,  To  wie  dagegen  die  letzten 
Worte  des  erften  Buches:  ntitt  iixkeyo'uHrtt  ganz 
anpaffend  find,  weil  im  Vorigen  kein  Smkeyoc,  fon. 
dem  nur  ein  kvyc  angeführt  ift.  Mit  Recht  vermu- 
thet  daher  Krüger  de  authent.  et  iategr.  Anab.  p.  16. 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  igaf. 


b.  80,  dafs  die  Worte  ntmit  iimk»yia$y6c  und  rttmZr* 
kiymv  ihre  Stelle  vertäu fcht  haben.  Im  Folgenden: 
wpmrpiruv  rtvc  ewivrmc  d*w$?v  iympmritxv  u-pcf  drt&u> 
pJmv  ßptnou  uml  «rerae  nml  AnyW«c  **;  orvott  mmi  /.']••«.- 
uni  öxkxtvc  mm!  rivn,   wiil  Hr.  V.  entweder  mit 


Ersefti  und  Schneider  mm!  mmpr$p(*r  vor  ftywc  eio. 
fcbalten  oder  mit  dem  ältern  Oindarf  uml  ffitt  ttai 
dxkrot  **;  revov  lefen.  Leichter  febeint  es,  mit  Ja- 
cobs in  f.Socr.  das  in  einer  folchen  Verbindung  nicht 
übliche  e-f-oc  i-rävntmv,  welches  leicht  aus  einer 
Gloffe  in  den  Text  kommen  konnte,  zu  tilgen  und 
iyupmmm.  in  der  zwiefachen  Bedeutung  von  Tinthalt- 
famkelt  und  Ausdauer  zu  nehmen.  Aehnlich  ift  Plat. 
delegg.  XII,  a.  p 

•493-  e-  umpripfatit  f/rmv  ra  uml  tre- 
rmv  nrni  x*'u**t*v  mmi  r£»  iyjrrlmv  uxl  «nr«  nhfpxt. 
Vergl.  auch  $.  7. :  iyupctratc  rwruv  xrturrm.  —  Un- 
genügend behandelt  Hr.  V.  §.  4.:  rm  mir  ymvrp!  i». 
ktm&ut»*,  mal  umkm  ivtm  ivamvtvueva,  aumc,  ry  irt&v- 
plx  reu  $xy»7Yxyautv*  rpi(  rc  iiktap,  tiki'cusrxt.  Man 
überfetze:  manche  werden,   durch  frais  geködert, 
und  zwar  einige,  obgleich  fie ßch /ehr  Scheuen,  den- 
noch gefangen,  weil  fie  durch  die  Begierde  nach 
dem  trafte  zum  Köder  herangelockt  werden,  fo  dafs 
ymsrpl  itkix$n*v*  mklemtrmt  verbunden  werden  mufs, 
wofür  aach  blofs  yarrpl  ikfeutrmt  gefegt  werden  konn- 
te, wie  gleich  darauf  rm  ii  tstZ  tv,6pt ütrmt.  Nicht 
richtig  überletzt  auch  Hr.  V.  iacmntvfuvm  durch  ti- 
mida,  wiewohl  auch  das  Deutfche  fcheuen  nicht 
ganz  paffend  ift.    Denn  htwrtTe&ai,  „veteres  Uli 
tan  (um  de  pra*fenßone  in, 'tan  eis  pertculi  velmolrfiia» 
ufurparunt."  Lobeck  zum  Pbryn.  p.  190.  —  Nicht 
fchwierig  war  die  Verteidigung  von  §.  5;  unglück- 
lich aber  ift  die  Vermuthung,  dafs  ftatt  ar<  whd**H 
flg  piHxnovrt  «,  rt  c  vc na  mwttktT  vaötTv  *ml  iviptv. 
9\vm  na!  k^^ivra  vßpteSi-vx:  zu  lefen  fey  ort  x.  r.  m- 
iniptv&jnu  ra  um}  kjpfMwrm  a  6  vtace  x™kmt**&t7», 
da  die  gefetzliche  Strafe,  die  aueb  ohne  Ertappung 
ftatt  finden  konnte ,  von  der  bey  der  letzten  abli- 
eben Selbftracbe    (rmpmnk/toc,    fatympte/toc  und 
felbft  Todtfchlag)  verfchieden  war.    Vergl.  Potters 
Archäol.  II.  S.  551  ff.  und  Heffter:  die  athenäifche 
Gerichtsverfaffung  S.  178  ff.  —    Wenig  genügend 
ift  die  Verteidigung  der  von  Valkenaer  und  Weffe- 
ling  für  unecht  erklärten  Stelle.    $.  ao  —  22  hält 
Hr.  V.  die  Lesart  umfapiruc  fOr  richtig,  und  tac|elt 
die  Erklärer,  dafs  fie  nicht  Oecon.  X,  7.  verglichen. 
Ree.  zweifelt,  ab  mit  diefer  Vergleichung  etwas  ge- 
wonnen werde.    Denn  dort  heifst  vSua  m^um  der 
blosse  Körper,  oho«  framdartigen  Schmuck.  Wür- 
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fie  aber  danach  uuueuifplvif  ro  xx3xpcrxTi  nicht 

heifsen:  gefchmückt  mit  dem  bloßen  Körper?  Un. 
gleich  paffender  ift  doch  wohl  »xSxpiirfrt.  Und  bil- 
det denn  etwa  Reinlichkeit  und  Schminke  keinen 
Gegenfatz?  lieber  die  abgeritten  da  (tobenden  Wor 
te  do-Jzri  ik  Aavxy,  die  gerade  nicht  einen  Accufativ 
wie  ro  v£u*  erfodern,  fondern  eben  fo  gut  fich  mit 
einem  Partie,  oder  Adject.  foem.  begnügen  würden, 
ift  fo  gut  wie  gar  nichts  getagt.  Wenigftens  ßeht 
Ree.  nicht,  worin  Hr.  V.  hier  die  concinne  Ver- 
knüpfung  mit  dem  übrigen  findet;  feines  BedOnkens 
ift  hier  eine  offenbare  Inconcinnität,  die  indeffen 
vielleicht  durch  Stelleo  wie  Anab.  III,  t,  e.  vertbei- 
»  Higt  werden  kann.  —  Mit  Recht  nimmt  Hr.  V.  die 
Worte  III,  12,  3:  **1  uijv  eTpxi  —  m*Xß&*C io  Schutz 
und  überfetzt  Ge:  „o*  wro  equidem  multo  et  leviora 
et  fuaviora  efj'e  his  u*x»&*<  üicommodls  ea,  quae  ei 
fuat  /ubeunda,  qul  tvtfr'xv  affequi  ftudet."  Auch 
IV,  4,  5  vertheidigt  er  mit  Grund  die  von  allen  auf' 
gegebenen  Worte:  Qxii  ik  rme  —  itix^Qvrmv.  Wie 
lehr  eine  folche  Anfilhreng  analoger  Beyfpiele  aus 
der  Thierwelt  im  Geifte  der  Sokratifchen  Philofo- 

{»hie  liege,  zeigen  II,  1,  5.  Cyrop.  I,  1,  a.  u.  a.  Stel- 
en. Auffallend  ift  freylich  das  tyuel  U  tim«,  wo- 
für Hr.  /'.  tyxvxi  H  riv*e,  öder  mit  Hermann  c*'V 
wxv  i£  riv$(.  Ree.  glaubt,  dafs  man  diefe  Worte 
ftreichen  müffe,  da  6e  finnlos  und  felbft  bey  diefer 
Verbefrerung  wenigftens  unpaffend  find.  Sehr 
leicht  zb  ertragen  ift  das  Wortfpiel  mit  ifuxite  in  der 
doppelten  Bedeutung  tüchtig  und  gerecht.  Denn 
dais  :'.'«(!;  auch  die  erftere  Bedeutung  haben  könne, 
ift  von  Kubnken  zu  diefer  Stelle  mit  mehreren  Hey. 
fpielen  belegt,  denen  Hr.  V.  noch  manche  hin/u. 
fug»,  die  aber  nicht  all«  glücklich  gewählt  Gnd.  So 
ift'Cleruens Alex. Strom.  L  p.271:  **ptxe$*i  rt  x«. 
i;rvy,Jvuv  ituMt,  wobl  durch  die  bekannte  Attra. 
ction  zu  erklären  (vergl. Matth. Or,  $  396),  obgleich 
in  folchen  Stellen  die  Bedeutung  recht  zum  Grunde 
zu  liegen  fcheint.  Daffelbe  gilt  von  Anab.  V,  9,  3. 
(vergl.  KrOger  a.  a.  O.  p.  5a  ff.)  und  Sympof.  IV, 
1 5.  —  Endlich  bebandelt  Hr.  V.  IV,  3,  8  ( 7  )»  wo 
er  den  Infinitiv  wipxv  von  dtp*  iimwcxt  abhlogen 
läfst,  alfo  ihn  durch  um  zu  erklärt  ;  S.Uoc  —  <rr»kki. 
ptvtt  entweder  in  xkkev  —  eraAAeVtevov,  oder  in  *A. 
Xovt  —  er§Xk9ßivve  verwandelt  willen  will ,  und  «A- 
Ax%&*  x«i  iv  «AAafexy  vertheidigt,  indem  er  Ober- 
fetzt :  „ et  ali um  alibi  her  facientem  (all*  in  regione 
peregrinantem)  im  peregrinit  etlam  territ  (lange  re- 
motu)  necejQaria  fibl  comparare."  Letzteres  ift 
wohl  nicht  ganz  richtig,  da  aus  dem  Zufammenhan. 
ge  hervorgeht,  dafs  crekktpiwve  (denn  der  Arcufa- 
tiv  Plur.  iu  doch  wobl  paffender)  hier  dieBedeutung 
des  Hinreifens  bat,  wie  es  denn  überhaupt  wohl  nie 
die  Bedeutung  des  Herumreifens  haben  dOrfle.  R»c. 
verbindet  daher  *kk*x&t  iv  «fAA»*««f  mit  wopffa. 
$*..  Dafs  *vi*<Pp*9Tov  ein  Gloffem  zu  vrip  Aoye»  ley, 
ift  wohl  entfehieden  gewifs,  und  es  bedarf  hier  fo 
wenig  als  $.  II.  nach  *yx9*9  einer  Bejahung. 

In  einem  kurzen  Anhange  fpricht  Hr.  V.  noch 
*    Aber  einige  andere  Stellen,  zoerft  über  Anab.  V,  4» 


a6 :  W  rptyovei  *«yfsc  *»<vy  *vr*Z  uivevr*  ux)  Qvk*r- 
tovtx,  wo  Brunck  Qvkmrrwet ,  Zeune  Qvk*xMrr* 
(wasgar  nicht  gebilligt  werden  durfte,  da  hier 
kxtTQfitvy  erfodert  würde),  Hr.  V.  QvMttovtm  vor- 
fchlägt:  „cuftodlunt  fibl,  j.  e.  ne  quid  dammi 
ipfit  Inf r rat,  ut  fi  Ipfit  non  fath/aciat,  punire  eum 
pojfint."  So  leicht  diefe  Verbefferung  auch  ift,  fo 
lehr  bezweifelt  doch  Ree.  ihre  Richtigkeit.  Denn 
zuvörderft  wäre  zu  beweifen  gewefen,  dafs  QvXJr- 
rn9mi  die  angegebene  Bedeutung  haben  könne.  So- 
dann dürfte  wohl  Manches,  was  Spätere  von  der 
engen  Bewachung  des  Königs  der  Mofynöken  er- 
zählen ,  gefabelt  feyn.  Diodoros  XIV,  30.  fpricht 
blofs  von  ii.ivnv  iv  xtlrä  (r£  %*(/*>)  riv  -wivrx  ß/ov3 
wobey  er  dem  Xenophon  gefolgt  zu  feyn  fcheint. 
Diefer  fagt  nämlich  nach  der  gewöhnlichen  Lesart 


kann  Reo.  Hrn.  /  nicht  die  Tilgung  des  ri  zageben, 
das  ähnlich  gebraucht  in  der  Formel  £y  »»  jdrwrmfrt 


yt'vqra/l 

*>  7»  5- —  VII,  1,  a9:  »j  —  mitrxpic  dr»ktip*9*  «- 
kituti  Irre;  **l  n?e  rarpdet  umi  nTc  ijperipett  mvrmw 
Qfktte  rs  u*l  e.Wo<* ,  will  der  Vf.  mit  dem  cod.  Par. 
r*~(  rttrptet  ich  reiben,  und  führt  dafür  mehrere 
Gründe  an.  Zuerft  nämlich,  meint  er,  fey  es  doch 
die  Hauptfache  gewefen,  dafs  die  Soldaten  durch 
ihre  (beabGehtigten)  Unternehmungen  mit  ihren 
Vaterfiädten  würden  in  Kampf  gerathen  feyn,  und) 
diefs  hätte  alfo  zunächft  (prlmoloco)  erwähnt  wer- 
den muffen.  War  es  aber  nicht,  um  die  Gemüther 
der  Soldatan  zu  bewegen,  weit  angemefTener,  wenn 
Xenophon  ihnen  die  Notb wendigkeit,  felbft  gegen 
ihre  Väter  kämpfen  zu  mürfen,  vorteilte?  Eben 
fo  niebtsragend  ift  der  zweyte  Gruod,  dafs,  wenn 
der  Schriftfteller  die  Väter  erwähnt  hätte,  er  auch 
der  Mütter,  Weiber  und  Kinder  würde  gedacht  ha- 
ben. Denn  er  fagt  ja  nicht  ixfytf,  fondern  rtki- 
p49t  und  deutet  damit  auf  Krieg,  den  man  doch 
nicht  mit  Weibern  and  Kindern  fahrt.  Und  wenn 
wirklieb,  wie  es  aber  keines  weges  der  Fall  ift,  die 
Erwähnung  derfelben  hier  gefucht  werden  müfste, 
fo  könnte  fie  doch  wohl  eben  fo  gut  in  ttut?n,  (nicht 
in  4>A«i  ra  sei'  tiruToi)  liegen,  als  die  Erwähnung  der 
Väter,  die  Hr.  V.  in  diefeo  Worten  mit  bezeichnet 
glaubt,  ficb  auf  Lyf.  p.  816  und  Plutarch.  Ale  10 
berufend,  wo  diefs  doeb  nicht  der  Kall  ift.  End- 
lich glaubt  der  Vf.,  dafs  bey  der  gewöhnlichen  Leg. 
art  Xenophon  hätte  fage  n  müffeo:  %fiT$  ijurripeit  mv» 
rw»  xmrpxei  **)  m.  r.  X.  Könnte  man  aber  diefe  Stel- 
lung nicht  eben  fo  gut  bey  der  Lesart  wxrpfei  erfo- 
dern? In  beiden  Fällen  aber  würden  die  Pronomina 
an  diefer  Stelle  als  ungehörig  erfcheinen,  da  es  fich 
von  feibft  verfteht,  dafs  fo  wenig  von  den  Vätern  als 
den  Vaterftädten  Anderer  die  Rede  feyn  könne, 
während  fie  vor  $AwC  wobl  defsbalb  gefetzt  find» 
damit  man  nicht  etwa  nor  die  Freunde  und  Verwand- 
ten der  Väter  verftehe.  Für  die  gewöhnliche  Lesart 
fprechen  offenbar  auch  die  folgenden  Worte:  a>  yd* 
T*T<  Tiknb  ,/et  areWa«  re*      4Wl  9rf*rtvnntv*»l 

W«- 

Digitized  by  Google 


69  Nom.  9.  JANUAR  i8»S*  i  7<> 

Warum  uns  übrigens  Hr.  V.  diefelb«  Verteidigung  40:  akkav  (v.  äkkatv)  ixvriv  *r»9T$p?v.  Ueberdiefa 

des  rx?c  xxrp'.st  in  Nr.  a.  p.  ai.  L  faft  mit  den  fei  ben  würde  dxoar^aatv  ganz  unpaffend  feyn ,  da  an  eigent- 

Worten  noch  einmal  auftifcht,  kann  Ree  nicht  erra-  liehen  Abtall  wenigftens  aller  Völker,  die  Agefilaos 

theo.  —    V.  6,36:  tni  *ka?a  ina?  im  will  der  Vf.  durchzöge,   nicht  zu  denken  war.  —    V,  4,  21: 

<•jn7ir.it  cod.  Par.  £.  F.  getilgt  wiffen.    Aber  Worte,  Qpixiri  f  aury  tjpipa  irayivara  **)  et!3a  raur  iraAjvav 

weil  fie  in  einer  oder  ein  Paar  HanoTcbriften  fehlen,  war«  kaSatv,  will  Hr.  V.  für  avik  ravr  iv.  entweder 

tu  ftreicbeo,  ift  durchaus  unzulälßg,  wenn  nicht  ihr«  oviiv  rar  ix.  oder  ovitv  irraW  ix.,  wogegen  febon 

Einfälfcbung  wahrfebeinlich  gemacht  werden  kann,  die  Stellung  fpricht.    Xenophon  hat  wohfgefchri«. 

Dafs  aber  intT aus  ixtt  entftanden  fey,  wOrda  nur  ben:  av3'  ivrav?  tx.  »■  r.  k. :  und  auch  da  bemühete 

dann  glaublich  feyn,  wenn  es  gleich  hinter  demfel-  er  fich  nicht,  die  Abficht ,  welche  er  gehabt  hatte, 

ben  ftände.    Sehr  «nfprechend  ift  Martins  Vermu-  zu  verbergen,  fondern  nachdem  er  umgekehrt  war, 

thuog,  dafs  »Win  «jß«i>  «tt  verwandeln  fey.    Doch  raubte  er  Reerden  und  verwüftete  häufer.  —  VI, 

läfst  es  fich  recht  gut  mit  Lange  als  auf  Kotyora  hin-  I.4(i3),:  uJ im» ui*  Itt,  «<F>/,  iiiSaiv  »rrt  <ra  «•«/- 

weifend  verftehn.   Vergl.  Krüger  a.  a.  O.  p.  55.  —  *M»  *ifi*m  9vpfiaXfav  *•  *•  *  will  Hr.  V.  tl 

Mit  Recht  vert  heidigt  Hr.  V.  die  gewöhnliche  Lesart  vor  tUmoiv  einfehieben;  nach  des  Ree.  Gefühl 

L4»  15:  »e  rtv(§99*  Kvpav,  nur  dürfte  wohl  in  diefem  Zufammenhange  fehr  unpaffend.  Kaum 

der  Grund,  dafs  Xenophon ,  wenn  er  Qtkat  gefebrie-  dürfte  wohl  etwas  Angemeffeneres  gefunden  werden 

ben,  rav'£ax^a  Kupcu  ait  Qtket  gehellt  hätte,  unbalt-  können  als  iiiv<r,v  wert  (sre)  mit  Jacobs  in  3auS<riv 

bar  feyn.  Eher  könnte  man  für  Qfav anführen ,  dafs  alatra  zu  verwandeln,  nur  freylich  dafs  man  als  Sub- 

Kyros  paffender  Freund  dar  Soldaten  als  die  Sold«,  ject  nicht  die  Pbarfalier,  foodern  die  Lakedämonier 

ten  Freunde  des  Kyros  genannt  würden.  —    Dafs  denken  mufs.  —    VII,  5,  Ii:   ova  attyu  —  Srtv  y 

11»  3.  8:  »«)  iiiuttrmxv  Txc  vmviic  rauirtai  mW  ei«i*  rkiaw  paxaTtSai  ,  rar  ak!ymv  wakka!  errat ,  ver- 

irvx/av  ikSaTv  ra  iw)  ra  ixiriiua  na)  kaßaTr ,  Schnei-  belfert  Hr.  V.  nicht  un wahrfebeinlich,  indem  er 

der  offenbar  falfcb  aus  dem  cod.Paris.  *a) it. rat  ex.  nach  wkiav  einfehiebt  M  deffen  letzte  Sylbe 

ar.  mmi  ranru  aai  mnY  ■'.  «.  r.  A..  aufgenommen  ,  zeigt,  nach  feiner  Vermutliung  in  der  alten  Lesart  xkalavat 

wie  Hr.  F.  richtig  bemerkt,  $.9:  ad  ufVfdi  r«x«J  ya  verborgen  wäre.    Vielleicht  ift  indefs  vUov  in  ßik- 

mxayyki.  Auch  diefs  giebt  uns  Hr.  Fr.  Nr.  a.  p.aof.  Tic»  zu  verändern. 

nochmals  zum  Bellen.  Ob IV,  1,  g:  4xaQai3i*Mr»i ,  af         Nr.  a.  führt  auch  die  Ueberfchrift:  Novae  Xeno- 

rmt  iv  i&akjo-am»  aur.k.  das  av  mit  Recht  vert  heidigt  vhontis  Anabufeos  editionis  fpeclmen.    Nicht  auffal- 

fey,  bezweifelt  Ree.  gar  fehr.    Denn  die  Beyfpiele,  Jen  kann  es  daher,  dafs  Hr.  V.  mit  einer  Beurthei- 

welcbe  man  dafür  anführt  (Hermann.  zura.Viger.  lung  feiner  Vorgänger  beginnt,  und  zwar  derer  die 

p.830.  Heindorf,  zu Plat. Protag.  p. 535.  Bornemann,  zuletzt  eine  Ausgabe  der  Anabafis  beforgt  hatten, 

zum  Xenoph.  Symp.  IV,  3)  find  ganz  anderer  Art.  nämlich  Langes  und  Roenbecks,  die  allerdings  zum 

Vergl.  $.  31.  V,  4.4.  Cyrop.  III,  3,  49.  Matth.  Gr.  Tadel  genügenden  Anlafs  geben,  um  fo  mehr,  da 

$.526.  In  Fragen  wird  übrigens  nur  dann  nach  •/  der  die  Gutmüthigkeit  der  neuern  Kritik  zum  Schaden 

Optativ  mit  2*  gefetzt,  wenn  beides  auch  in  der  dire-  der  Wiffenfchaft  auch  folche  Arbeiten  nicht  blofs  mit 

ctan  Frage  ftehen  würde.  —  Oecon.  VIII,  19  erklärt  Schonung,  fondern  wohl  gar  mit  Lob  aufnimmt.  Bey 

Hr.  V.  mt  als  ausrufend !  »,  quam  vero  pulchrum  vi-  diefer  Gelegenheit  nimmt  er  mit  Recht  1, 3, 1 1  die  Futu- 

detur,"  und  will  (pjv/v  in  $»Vsie»  verwandeln.  Hier  ra  und  1, 2,  20  iva>  fo  wie  II,  6,  29  r*%<rroc  in  Schutz, 

aber  dürfte  wohl  weder  «y  wegbleiben,  noch  der  Daraus  aber,  dafs  Hr.  Lange  1,  9, 39  dieWorte  rXajy  — 

Aorift  gebraucht  werden  können.    Vergl.  Buttmann  ixxnev  für  verdächtig  hält,  zu  fchliefsen,  dafs  er 

ausführliche  gr.   Spracbl.   §.  109.  1.  Anro.  a.  —  fie  nicht  verbanden  habe,  ift  doch  etwas  hart.  Konn- 

Ebend.  XI,  34  will  Hr.  V.  vor  ixirißwusv  weder  mit  te  er  fie  nicht,  wenn  auch  immer  mit  Unrecht,  für 

Jacobs  Add.  ad  Athen,  p.l/l  *  rokauwrrat,  noch  mit  eingefchoben  halten,  weil  die  Sache  fehen  oben  er- 

Schäfer  fo»,  wobey  freylich  3a  wohl  nicht  fehlen  zählt  war?   Hierauf  fpricht  Hr.  V.  von  der  Güte  des 

dürft«,  fondern  ivatra  «infehiebenj  nicht  unwahr-  cod.  Paris,  und  Eton.   So  fehr  Ree.  auch  die  Vorzfl- 

fcheinlich.  —   In  den'  Addendis  verbeffert  der  Vf.  ge  diefer  Handfchriften  auerkennt,  fo  zahlreich  find 

noch  einige  Stellen  der  Hellenika,   III,  1,  23:  tx»t>  doch  die  Stellen,  an  denen  fie  erweislich  falfcheLes- 

«vroV  Msm/w  for  evrav  —  alal  vev,  und  Reifig.  con-  arten  liefern.    Dabin  möchte  wohl  auch  das  iia  rou- 

jeett.  p.  aao  mvrae  vorfchlugeo,  will  «r  M«i/«»  ge-  ro  .  ^««rao»  II,  4,  a  gehören.    Denn  das  ii*  wenig- 

tilgt  wiffen.    Ree.  Geht  noch  nicht,  warum  die  ge-  ftens  lieht  einer  Gloffe  zu  ähnlich,  als  dafs  man  es 

wohnliche  Lesart  {ipfo  Midia  comuante)  nicht  er-  für  die  wahrfebeinlich  richtige  Lesart  hallen  könnte, 

träglieh  feyn  foltte.  —    III,  4,  10:  ifcovr«  rtvt  ra  Dafs  Hr.  V.  die  Entftehung  deffelben  nicht  zu  begrei- 

xiTise  *al  tu  xaal  «JroV  xa^xrx  *x">  lxra?c'm(  itama  fen  erklärt,  ift  mehr  als  ausfallend.    Vielleicht  ift 

c'ove  will  Hi.  f.  ra*)  atr**  nach  ln*?t ftpllen.  Leich-  indefs  die  richtige  Lesart  roCro  -  frarsay.  Beyläu- 

ter  dürft»  es  wohl  feyn  **:  r«  nach  xaps  asurav  zu  ver-  fig  will  Hr.  V.  das  ravrmv  3a  yiyva/iivaiv  in  raiSr*v  31 

fetzen.  —    IV,  1,41:  «^»7  artirr*  atxowTapfaaiv  ßast-  yar»iU*at»  verwandelt  wiffen,  offenbar  falfch,  d«  ja 

kirnt  will  d«r  Vf.  für  aixavraf^aiv  lefeo  dxoarijwv,  t^eht  gefagt  werden  foll:  nachdem  dlefs  geschehen 

weil  er  fich  nicht  an  Stellen  erinnerte,  wie  Cyrop.  War,  Tondern:  während  diefs  gefchah.    Denn  es 

UV  Ii  11:  fit  Unirat  atr-waT*  iesrav.  Tone.  %  mufs  das  Parti«.  Prlf.  (Imperf.)  Itaben,  wo,  wenn 

der 
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der  Indicativ  erfoderlich  wäre,  daslmperfectum  he- 
ben würde.  Vergl.  II,  6,  29.  Hl,  2,  9.  3,  1.  4,  36. 
V,  2,  24.»  uodfelbft  bey  vorangehendem  Präfens  V, 
g,  6.  Mem.  1,  9,  18»  Daher  dOrfen  fogar  orpcrw 
nivmv  I,  3>  3  u°d  n^X<>ri(  H,  3»  22  nicht  geändert 
werden,  weil  diefs  Partic»pia  des  Imperfecta  find, 
das  nicbt  feiten  mit  dem  Begriffe  der  Dauer  (wie  der 
A orilt  be v  Bezeichnung  d es  M om entanerv) fOr  das  Pius- 
quamperfectum  gebraucht  wird.  Varel.  I,  1,  6-  8< 
2,  22.  4«  9.  H»  it  6.   Held.  Acta  Mob.  II,  2.  p.  179« 


wenn  Qtvycvrmv  von  rtkkavc  abhängen  follte,  jenes 
nothwendig  den  Artikel  haben  morste.  Richtig,  nur 
nicht  beftimmt  genug,  ift  mit  Zeooe  I,  4,  12  lirrwi, 
wofür  Schneider  gewifs  mit  Unrecht  ans  dem  Et. 
hvviv  gegeben  hat,  vertbeidigt.  Vergl.  II. 4,  34.  V, 
2»  «4-  VI,  3, 17.  II,  6,  3.  V,  8,  17.  Sopb.  Tracb.803. 
(800)  f.  und  Poppo  Prulegg.  ad  Thuc  I.  p.  119  ff.  — 
Weil  IV,  iuktxivrtt  rdc  einlas  —  Hpvfv ir)  ra? 

off,  der  Et.,  gewils  wieder  nur  durch  einen  Schreib, 
fehler  t<fvfp  sosläfa,  fo  will  Hr.  V.  diefea  Wort  ( 


Krüger  Commentalt.  p.  304.  —  tJeber  das  von  dem  laffen  und  **X<Wmrt  in  JÜhrtv »erwandeln,  als  wenn 
Gebrauche  des  Infinit.  Put.  nach  den  Wörtern,  die  diefe  Veränderung  To  leicht  wir»,  und  daraus,  dafs 
den  Begriff  des  Wollens,  Bittens,  Befehlens  u.a. 
enthalien,Gefagte  wird  befonders  Loheck  zum  Phryn. 
S.  747  ff.  zu  vergleichen  feyn.  —  Ferner  verdammt 
Hr.  V.  auch  die  im  Et.  gewifs  nur  durch  ein  Verfe- 
hei 


des  Abfchrelhers  ausgelaffenen  Worte  in* 
U/n?»  II,  6,  6,  die  allerdings  auffallend  find,  aber 
auch  von  dem  Vf.  mit  wenig  genügenden  Gründen 
angegriffen  werden.  Dicendum  erat  certe ,  lagt  er, 
inverfa  ratione  :  ßouktTiti  TtXtptTv,  Jon  rovtTv  prae- 
fert  bellum ,  ut  laboret  {laborare  poffu")  "  Ree.  be- 
zweifelt fehr,  ob  jemals  ein  Mann  gelebt  habe,  der 
fich,  um  nur  Befcb werden  zu  erdulden,  nach  Krieg 
gefebnt  hätte.  Der  Gedanke:  er  will  lieber  Be- 
fch werden  erdulden*  um  nur  Krieg  zu  fahren ,  ift 
doch  an  und  für  fich  nicbt  widerfinnig  und  wenn 
gleich  er  nach  dem  Verhergegangenen  etwas  pico» 
nafüfch  klingt,  fo  kann  diefs  doch  durch  die  Be- 
merkung eollohuldigt  werden,  dafs Xenop hon  KJear- 
ehos  Liebe  zum  Kriege  recht  bemerklieb  machen 
wollte.  Ueber  «Tor«  vergl.  V,  6,  26.  31.  und  Hein, 
dorf  tu  Plat.  Phäd-  S.  249.  In  einer  Anm.  will  Hr. 
y.  II,  6,  11:  t»  ervjviv  tot»  tytuipov  avrtv  in  reTtZk- 


Xenopboo  1,  9,  34  fo  fpriebt,  fchon  folgte,  dafs  ex 
hier  nicht  eine  vollftandigere  Redeweife  habe  wäh- 
len können.  Vergl.  VII,  4,  2.  Die  dabey  an  geführ» 
ten  Beyfpfele  von  Attracrion  gehörten  gar  nicht 
hierher.  —  Hierauf  focht  der  Vf.  die  Trefflichkeit 
des  cod.  Paris.  H.  durch  die  fchon  befprocbcM 
Stelle  VII,  r,  99  zu  beweifen.  Wie  kann  er  aber 
wobl  der  Logik  zum  Hohn  verlangen,  dafs  man 
eine  Behauptung  eines  Beyfpiels  wegen  ffls>  wahr 
halte?  —  Endlich  fpriebt  Hr.  V.  von  der  Zuläffjg. 
keit  der  Conjecturen  bey  der  Anabafis,  and  nach- 
dem er  im  Allgemeinen  erinnert  hat,  data  ea  da» 
reo  bey  diefem  Werke  felteaer  als  bey  irgend  et» 
ner  andern  Schrift  des  Xeoophon  bedürfe  (was 
doch  vielleicht  etwas  zu  viel  gefagt  ift,  da  die  An- 
zahl der  erweislich  oder  wenigftens  wabrfcheinlich 
fehlerhaften  Stellen  in  der  Anabafis  febr  bedeutend 
ift,  vergl.  Krager  a.  a.  O.  S.4off.  und  Vorr.)  ver- 
fuebt  er  die  Stelle  V,  6,  20  gegen  Schneiders  und  An- 
derer Angriffe  zu  vertheidigen.  Er  überfetzt  die  Wor- 
te t!  ü  ßovki eSt  — •  ftivtv  mvreS:  „wollt  ihr  euch 
aber  eineLendfcbaft  von  denen,  weiche  um  denPon- 


JUic  (welches  Wort  die  heften  Manufcr.  liefern)  a*f*c*  tus  herum  bewohnt  find,  auslefen  und  da  landen  wo 
thrnc  $$*<r*v  $*tv*9$mi  verbeffern:  ri  irr.  «AAarc  reV«    ihr  auch  wollt,  i.  e.  fey 


ß*iifot>  airev  iv  rt>7e  «"»•  «•  r.  X.;  eine  Vermuthang, 
die  durch  die  Vergleicbong  von  Plut.  Symp.  qa. 
T.  XI.  p.  28-  Hutten,  febr  wabrfcheinlich  wird. 
Richtig  erklärt  er  ferner,  wie  fchon  Andre  gethan, 
11,3,  lt:  MiyöfiiYte  ri»  iwrr^iettv  ivxnv  £*,  das 
ixirifiMV  fo,  dafs  er  rm/ia^xi  dazu  ergänzt:  „poenae 


es  wo  es  wolle,  fo  u.  f.  w.* 
Hierbey  wäre  indefs  doch  noch  einiges  to  erinnern 
gewefen ,  zuerft  Ober  die  doppelte  Conftruction  von 
ßovKteStt  mit  dem  blofsen  Infinit,  und  mit  dem  Ac- 
ori, cum  Inf.  (ähnlich  find  I,  4,  18*  u.  Iii,  1,  ri),  fo. 
dann  über  die  Nichtwiederholong  des  Artikels  naeta 
W««e,  der  wobl  nicbt  mit  Bornemann  tu  Xenoph. 


dignum."  Vergl.  Krüger  de  auth.  et  integr.  Anab.  Symp.  IV,  53  eingefchoben  werden  darf,  da  man 
p.  53.  _  Hierauf  vertbeidigt  Hr.  V.  dasai/r»,  weL  die  Stelle  mit  Kröger  a.a.  O.  S.  43  durch  ein  Hy- 
che*  I,  9,  15  die  Mss.  nach  Jtpötvfa  liefern,  richtig  perbaton  erklären  kann.  Vergl.  Sopb.  Philoet.  13 16 
durch  die  Bemerkung,  dafs  im  Folgenden  das  »o-  (itoo)  f-:  rmtpevi»  Siliv  rvx*(  ioöt/wa* Ser' dvayxaTow 
men  proprium  Kv«et>  mit  Nachdruck  ftehe,  wobey  <t>ipttv.  Bey  diefer  Gelegenheit  liefert  Hr.  V.  S.  26 
noch  paffender  als  $.31.  verglichen  werden  konn-  eine  Aufzahlung  der  Fälle,  in  deneo  U  fich  im  Nach- 
te II,  6,  8<  —  Sodann  will  er  VII,  9,  21 :  rat  tl  wx-  fatze  findet.  —  Wenn  der  Vf.  glaubt,  dafs  aus  die- 
r«c  i<Pt»X*rraTt  nach  vverae  aus  Handfehriffen  ty*»^«-  fer  etwas  ins  Breite  ansgefponnenen  und  nicht  im. 
ktvipiwvt,  aber  in  iy»*xaktvmp4mt  (ic.avn'e,  rt?t    mer  geoflgenden  Behandlung  weniger  und  meift 

Ree.  vollkom-  «tiebt  fehr  fchwieriger  Stellen  hervorgehen  werde, 
wie  er  die  Anabafis  zu  bearbeiten  gedenke:  fo  ge- 
ftebt  wenigftens  Ree,  dafs  er  weder  in  Anfehung 
des  Planes,  noch  der  Ausführung,  Geh  von  der  Vor. 
fprochenen  Ausgabe  eine  Idee  eu  maohen  im 
Stande  ift;  wiewohl  er  hofft,  dafs  dief 
mehr  als  ihr  Vorläufer  ver fpriebt, 


flrrwc)  verwandelt  einfehiehen ,  was  Ree.  vollkom- 


billigt.  In  der  Anm.  ift  Mehrere«  aber  die  be- 
fonders heym  Gen  it.  abfol.  gewöhnliche  Auslaffung 
desPronom.  demopftr.  zufammengetragen.  Um  aber 
Weiskes  Erklärung  von  Hellen.  II,  4,  1  zurückzu- 
weifen,  genflgt  nicht  die  Bemerkung : ,,  dura  efficUur 
ißructio,"  vielmehr  mulste  erinnert  werden,  dafs, 
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Kuhnkenius.  Tomus  I.  XII  und  81 8  S.  Tomus 
fecunduty  coot.  Florida  et  Opera  Phtlofopbioa. 
Acceduot  Apologia  et  Fragmenta,  cum  nous  in- 
tegris  tum  raliquorum  interpretum,  tum  lfaaci 
Cafauboni,  quibus  fuas  adjecit  Voonn«  Boffcha. 
X  und  614  S-  Tomus  tertuu  6ve  Appendix  Ap- 
pulejana,  continens  Phiiippi  Btroaldi  ad  Meta- 
morphofeon librosCommentarii  fpecimeo,  Joan- 
nuPricaei  ad  eosdem  libros  notas  integres,  Ex. 
cerpta  ex  Jani  Gruteri  Sufpicionum  libns  inedi- 
tis,  JaannU  Pricaei  Commentarium  ad  Apolo- 
gien-, Scipionit  Gentilis  notas  felectas  ai1  Apo- 
logiam,  JaannU  BqQ'cha  Difputationem  de  Ap- 
pnlejiVita,  Scriptis,  CodiciuusMSS.  etEditio- 
mbus  et  Indices  neceffarlos.  i8aj.  59-3.  &r-4> 

Voo  diefer  Autgab«  der  Werke  de»  Appulejus  er- 
fehlen  bekanoUicbfcbon  im  J.  178*  der  er  üe  Band, 
■acb  Oodendorp's  Tod  zum  Druck  befördert  und  mit 
einer  Vorrede  verfeben  von  Ruhnkeniua,  (f.  A.L.  Z. 
1787  Nr. 44.).  Nicht  minder  bekannt  6 od  aus  Anbu- 
ken** Vorrede  die  Schwierigkeiten,  die  fich  fcboo 
damals  dem  Erfcbeinen  diefer  Ausgabe,  an  weicher 
Oudendorp  dreyfsig  Jahre  hindurch  gearbeitet,  eut- 
gegengefetzt  und  das  Ericheinen  des  erften  Bandes 
Po  Tehr  verzögert  hatten.  Sollte  das  Werk  in  feinen 
obrigen  Tbeilen  vollendet  werden,  fo  mufsteo  Kuhn- 
keniu«  Worte  am  Scblufs  der  genannten  Vorrede  in 
Erfüllung  gehen.  „Ctterum  fperamur,  hancMeta. 
morphofis  editionem,  qua  Uteri*  Utinis,  vix  dict 
potefc,  quantum  luci*  allatumfit,  a  bonorum  artium 
ßudtofis  tarn  cupide  exceptum  fri,  ut,  qui  in  eam 
impenfat  fecit,  re  ip/m  experlatur,  poffe  fe  fine 
cturae  periculo  alter  um  volumen  adjungere.'  Al- 
lein dem  fcbeint  nicht  fo  gewefen  zu  leyn.  Viel- 
leicht mochten  die  fpiter  in  Holland  ausgebroche- 
nen Unruhen,  die  fortwahrenden  Kriege,  Oberhaupt 
die  dem  Buchhandel  minder  gOnftigen  Zeiiumftao- 
de.  den  Verleger  voo  einem  Unternehmen  abge- 
fchreckt  haben,  das,  fo  bedeutend  es  war,  keines» 
wegs  fiebern  und  beftimmten  Abfatz  verfpracb;  bis 
Ergänz.  HL  w  A.L  Z.  1835. 


denn  endlich  nach  einem  Zeitraum  von  bald  vierzig 
Jabren  die  Vollendung  eines  Werkes  zu  Staode  kom- 
men konnte,  welches  immerhin  ein  ewiges  Denk- 
mal bolläodifcher  Philologie  bleiben  wir.l.  Da  wir 
mit  Recht  erwarten  dürfen,  dafs  der  erfte  1786  er» 
fchienene  Band  diefer  Ausgabe  allen  Philologen 
Deutfchlands  hinlänglich  bekannt  ift,  fo  wenden 
wir  uns  hier  unmittelbar  zu  dem  jetzt  erft  herausge- 
kommenen zweyten  und  dritten  Bande,  um  fo  mehr, 
als  fcbon  !der  theuere  Preis  diefer  Ausgabe  ihrer 
Verbreitung  in  Deutfcbland  nicht  gerade  fehr  för. 
derlich  leyn  wird.  Ueber  die  Grunde  des  langen 
Zwifcbenraums  zwifchen  demErfcheineo  des  erften 
Bandes  und  dem  des  zweyten  und  dritten ,  bat  Geh 
der  neue  Herausgeber,  Hr.  Johann  Boßcha  nicht 
naber  verbreitet,  fie  mögen  auch  wohl  von  der  Art 
feyo*  dafs  6e  fich  nicht  fo  leicht  in  einer  Vorrede 
angeben  lafien ;  nur  (o  viel  bemerkt  derfelbe,  dafs 
nicht  Mangel  an  Willfährigkeit  von  Seiten  der  Uni- 
verfititscuratoren  in  Verweigerung  oder  Zurückhal- 
tung der  auf  der  Leydner  Bibliothek  aufbewahrten 
Papiere  Uudendorp's  die  Urfacbe  des  Verzugs  ge- 
wefen,  dais  vielmehr  diefelben,  fobald  fie  von  dem 
Unternehmen  gehört,  mit  der  gröfseften  Bereitwil- 
ligkeit alle  vorhandene«  Papiere  Oudendorp's  zur 
Benutzung  oberlaffen.  Das  Uefchäft  des  neuen  Her- 
ausgebers beitand  demnach  bauptficblich  darin,  den 
ganzen ,  auf  diele  Weife  ihm  zugekommenen  Appa- 
rat zu  flehten  und  zu  ordnen,  und  mit  den  übri- 
gen  Bemerkungen  früherer  Herausgeber  zufammen- 
geordnet  dem  Drucke  zu  0 bergeben,  dann  aber  für 
lorgfälligen  Abdruck  genaue  Sorge  zu  tragen,  ins- 
befundere  die  handfehriftlicheu  onedirten  Bemer- 
kungen Oudendorp's  rein  und  unver milcht  milzu- 
tbeilen,  indem  ftlbft  Kuhnkenius  beyBeforgung  des 
erften  Bandes  fich  einzelne  Zufätze  oder  Berichtigun- 
gen eiozufchalten  erlaubt  hatte  (obfehon  nach  des 
llecenfenten  Ermefien,  diefs,  bey.der  bekannten 
Oewiffenbaftigkeit  des  grofsen  Kritikers,  gewifs 
nicht  von  grolsem  Belang  ift).  Wir  find  weit  ent- 
fernt, (ulche  Gewiffenhaltigkeit  und  Ponctlichkeit 
zu  tadeln,  wir  finden  De  im  Gegentheil  höchft  lo- 
beos werth,  und  in  allen  ähnlichen  Fällen  durchaus 
zu  empfehlen.  Defsbalb  hat  der  neue  Herausgeber, 
wo  er  zu  Oudendorp's  Bemerkungen  etwas  einzu- 
fcbalten  oder  hinzuzufügen  fand ,  felbiges  durch  ck- 
kige  Klemmern  und  Namensunterfcbrift  ftets  aus« 
gefchieden  und  io  kenntlich  gemacht.  Verkürzun- 
gen der  Anmerkungen  Uudendorp's  bat  er  fieb,  nach 
K  fei- 
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feiner  Veificberong,  nur  böchft  frlten  erlaubt,  and    te  Verdienft  wiederfahren  lafren. 


7« 

Uanc  unam  law- 


nur  dacr.:  „ubl  nimfo*  earum  proüxuati  detrahi  all'  dem  nobls  petimut,   fagt  er  S.  VIII  der  Vorrede, 

s/bia* /«*  detrimetuo  poterat."  —  „Cavendum  enim  quod  od  tantam  laborU  perfeverantiam  nan  obdura- 

erat,  ne  quid  omitteretur,  quod  aliquo  modo  cum  »i/ni**»  quanta  requlrebatur  ad  opus  perficiendum, 

Jcriptoris  loco  vel  Oudendorpii  confilio  efjet  co/tjun-  quod  quanta  nobit  conftiterlt  patieutia,  nemo  /adle 

ctum.    Primae  animadverfionet  pag  »  et  3  concln-  eogitando  ajfequi  poterit  ;  hune  uuum  hujut  operae 

nius  fortalfe  componl  poterant,  fedinltio  operit ,  ut  fruetum  ttobU  vindicamut,  quod  jam  in  omaibutt 

fit,  minor  rel  ufus  et  nlmla  uerecundia  iongioret  emt  quae  fuperjunt  Appuleji  fcriptlt,  cujutvlt  lectionis 


reliquerunt ,  quam  necefle  erat." 

Mit  der  rühmlichftcu  Befcbcidenheit  Sufsert  fich 
der  Herausgeber  Ober  feine  eigenen  Verdienfte.  Bey 
der  Anordnung  des-  Textes  und  Auswahl  der  in 
den  Text  aufzunehmenden  Lesarten  ift  ftetS  mit 
lobenswertster  Vorficht  verfahren  worden ,  an  gänz- 
lich verdorbenen  und  fcbwlerigen  Stellen  lind  paffen- 


Conjecturen  vorgefcblagen,  wobey  der  Heraus-  ßiae  quam  voluptati  locum  praeberet." 
»er  ron  Lennep  unterftntzt  ward,  deflen  einzelne    nun  den  Inhalt  der  beiden  Binde  geou 


logar  bisweilen  aufgenommen  wor- 
B.II.  S.  172»  wo  wir  folches  aller. 

ui  j  nfi 


geber 

Verbefferungen 
den,  (  wie  z.  B 

dings  billigen  mflffen,  wahrend  wir  jedoch  Ibid. 
S.  178  am  Schlaffe  der  Schrift  de  Deo  Socratit  mit 
dem  Herausgeber  die  Lesart:  Charybdi  confeptu» 
eli-  fürwahr,  und  Leooep's  Conjectur  conjbrptut  für 
durchaus  unnöthig  ballen,  um  fo  mehr  als  diefes 
Wort  gar  nicht  fonft  vorkommt  und  blofs  durch  die 
Analogie  fich  rechtfertigen  liefse.  Eben  fo  halten 
wir  auch  S.360  deffelben  Lennep's  Conjectur;  ajpe~ 
ritatibut  beilorum  paeatamitlgatit  quiete,  ftatt:  ajpe~ 
ritate  beilorum  pacata,  mulgantur  quiete  für  zu 
kflhn  und  gewagt,  glauben  auch,  dafs  der  Stelle  auf 


momentum  ponderatum  vel  auetoritat  confrltuta 
ejt."  Und  wer  wird  ,  wie  er  nur  die  Maffe  des  hier 
zufammengetragenen  Uberblickt,  dem  Herausgeber 
diefes  Lob  ltreitig  machen  können?  Eben  dlefe  Maf- 
fe aber  machte  es  erforderlich ,  einen  weiteren  drit» 
ten  Band  bin  zuzufügen,  »cujus  adornondi  opera» 
major  pars  ex  eo  gener e  erat,  quod  majorem  mole- 

Wir  wollen 
gemuer  angehen. 
Der  er/te  Band  enthielt  bekanntlich  biofs  die 
Metamorphosen  des  Appulejus.  In  den  zweyten 
Band  bat  der  Herausgeber  die  flmmtiichen  übrigen 
Werke  des  Appulejus  zufammengedringt,  in  Einrieb, 
tung  und  Bearbeitung  vollkommen  ähnlich  dem  er* 
ften  Bande.  Zuerft  pag.  1  —  1 13  Florida  in  vier  Ba- 
chern. Die  Uteren  Commeotatoren  des  Appulejus, 
Scioppius,  Wewerius,  Elraenhorft  und  Andere,  fo 
wie  zuletzt  der  Anonymus  in  den  Obfervatt.  Mifcel- 
lan.  V.  Tom.  Hl.  pag.  148  hatten  diefe  Schrift  fOr 
Excerpte  oder  Fragmente  aus  den  Greclamatiooen 
un  I  Heden  des  Appulejus  gehalten,  veranftaltet 
lchwerlicb  von  ihm  ieiber,  fondern  eher  von  ein« 


leichtere,  minder  gewaltfasne  Art  geholfen  werden  feioer  zahlreichen  Schüler  und  Nacbeiferer ,  alfo  ei» 

könne}.    Unter  dem  Texte  fteben  die  Anraerkun-  oe  Art  von  Anthologie.    Uiefe  unter  uns  allgemein 

gen  der  früheren  Herausgeber,  nebft  denen  von  verbreitete  Anficht  nimmt  Oudeodorp  aberkeines- 

Üodeodorp  und  eigenen  kurzen,  meift  auf  Gefial-  wegsan,  er  glaubt  vielmehr,  dafs  dleAbfaffung  der 

tung  des  fetxtes  fich  beziehenden  Anmerkungen  Schrift  im  eigentlichen  Sinne  dem  Appulejus  Ieiber 

des  Herrn  J.  Boffche,  in  der  gehörigen  folge  und  beyzulegen  fey.   Wir  fetzen,  um  nicht  mifsveritan- 

Ordnung  zufammengeftellt,  fo  dafs  in  Abficht  auf  den  zu  werden,  die  eigenen  Worte  Oudendorp's  hier» 

die  Süfscre  Einrichtung  der  zweyte,  Band  ganz  dem  her:  „Mihi  magit  piacet  fententia  Mau  ff  ad,  k, 
erfteren  gleich  ift.  Am  meiften  Schwierigkeiten 
halte  der  neue  Herausgeber  bey  der  Apologia ,  weil 
fie  hierzu,  aufser  einigen  am  Bande  des  Exemplars 
beygefchriebenen  Varianten  /nehrerer  Handfciirif 
ten,  Nichts  in  den  Papieren  Oudeodorps  vorf.nd, 

diefe  Schrift  eber  docn,  um  der  Ausgabe  der  Üe-  ■K»nw«m  jenemara.      uemnaen  tajit  aiio  d  e  f  rage 

fammtwerke  des  Appulejus  die  gehörige  Oleicbför-  und  Unterfuchung,  die  bisher  die  Kritiker  befchäf. 

rr.iKkeit  in  allen  ihren  einzelnen  Theilen  zu  ver-  tigt,  wer  jener  lixcerptor  oder  Sammler  cewefen, 


X*»V.j.ai  effe  ipfiut  Appuleji,  more  oratorum% 
Jiorida  quaedam  et  exculta  loquendi  genera  verbo- 
rumque  emblemata  parata  haben tium,  quibut  utl 
pofjcat,  cum  temput  dicendi  veniebat ,  adeoque  et 
integral  periodot,  exordia,  epilogot  et  omaigen 
dicuonum  Jchemata."    Demnach  fällt  alfo  d  e  Fräs 


febaffen,  euf  fihnlicbe  Weife  wie  die  übrigen  voraus 
gegangenen  Schriften  des  Appulejus  bebandelt  feyn 
wollte.  Der  Herausgeber  bat  ßcb  diefem  Oefchäft, 
das  bey  einer  Schrift,  die  durch  den  fchwierigen 
nod  dunkein  Oegenftand,  den  fie  behandelt,  durch 
die  manniebfaebe  Oelebrfamkeit,  die  hier  der  Vf. 
vorzugsweife  entwickelt,  ungleich  gröfsere  Schwie* 
-igkeiten  der  Behandlung  darbietet,  als  andere  Schrif- 
ten deffelbeo  Verfaffers,  um  fo  fnifsliober  war,  nach 
beften  Kräften  unterzogen,  und  wenn  er  felber  in 
der  würdigen  Anerkennung  des  von  feinem  Vorgin- 
ger Oudtndorp  geleifteten,  in  edler  Befcheidenbeit 


gaozlich  weg.  Von  Handfchriften ,  die  im  dritten 
Bande  des  Werkes  S.  536  ff.  niber  befehrieben  wer* 
den,  wurden  dabey  benutzt.  1 )  MS.  Plthoeanus% 
felir  alt,  aus  der  Collation  des  P.  Pitböus.  a)  zwey 
Hortntinijlhe,  nach  einer  forgfäliigeo  Vergleichung 
Lindeobrog's.  MS.  Lipfianut  von  Colvius  enge, 
führt,  und  von  Ifaac  Voffios  an  dem  Rande  feines 
Exemplars  bemerkt.  4)  MS.  Fulvll  und  5)  MS. 
ßtmbiaut.  (Einiges  Nähere  Ober  einige  diefer  Hand- 
fchriften findet  heb  auch  febon  in  Ruhnken's  Vor« 
rede  zum  iten  Bande  pag.  VUl  und  IX  bemerkt  % 
Da,  wie  wir  bereits  bemerkt,  die  Hinrichtung  des 


von  dem  fpricht,  was  er  geleiftet,  fo  wenien  gewils  erlten  Bandes  bey  behalten ,  fo  erhalten  wir  in  den 
Keiu.tcr.ucli  feiuei]  eigenen  Bc/r-üLungtü  da.  gcreth-     dem  iexte  unter^efel2t*n  INottn  den  VOÜftlndig^dn 
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Apparat  der  gelehrten  Erklärung  des  Appuleju»,  bin     thtilongen  gemeint  feyen,  fflr  deren  jede  einzeln« 

und  wieder  mit  einzelnen  Berichtigungen ,  Verwei-  und  ia  Bezug  euf  diefelbe  Götter  feyea,  fo  dafs  zu- 

fungeo  oder  Zarätzen  des  Hrn.  Boffcba  bereichert,  gleich  eine  dreifache  Abftufung  von  Göttern,  wie 

So  hat  er  z.  B.  ///,  16  (Oudeodorp  bat  olmlich  mit  von  Maturen  hier  gemeiet  fey.  —    S.  179  —  »84: 

Beibehaltung  der  Bücberabtheilung,  eine  weitere  Appulejl  Madaurenfit  de  Dogmate  Pia- 

fortlaufende  Abtheilung  lo  Capitel  nach  dem  MS.  tonlt.  —   Liber  prim'us  five  de  philofophlm 

Lipfti  eingefahrt),  pag.  63  unter  die  von  Oudendorp  natural!.   L.  fecundut  fvte  de  phllofophia 

nach  dem  Vorgänge  anderer  vorgezogene  Lesart  morali  S  219.  L.  ter tius  de  phllofophia  rtt- 

joca  für  loca  (joca  non  Infra  fhccum,  ferta  non  tionati  f.  wtp)  'Efpj  va/««  S  364.  Es  berrfcht 

usque  ad  ccthurnum." )  in  den  'i'ext  geletzt,  und  Ober  den  Titel  diefer  Schrift,  Ober  Stellung  und 

durch  einige  weitere  delege  aus  Cicero  bekräftigt.  Anordnung  der  einzelnen  Bücher  viele  Verfchieden- 

Auch  aus  dem,  was C3 ra vius  ?u  Cicer.  ad  tamil.  A7 7,  beit  ia  Handfcbriften  and  Ausgaben.    So  hebt  bey 

31  ood  Garatoni  zu  Cicer.  Philipp.  II,  4  pag.  164  Aliuti  Vita*  Inftituta,  dogmata  Piatonis  per  Apu- 

hieraber  bemerkt  haben,  konnte  Boffcba  ßch  weiter  lejum.    In  der  Horentiner  Handfcbrift  ftebt:  LueU 

rechtfertigen.    Gleich  in  demfeiben  Capitel  („re/i-  Apulejl  de  habitudine,  doctrtna  et  nativltat»  Plate 

quum  autem  —  fine  Intermiffione  drincipe  die  per-  nlt  Pnilofophl,  oicht  j  wie  Elmenhorft  aus  eben  die- 

lecturum^)  bat  er  die  Ausladung  des  Pronomen  Se,  fer  Handfcbrift  alt  Titel  fetzte;  De  habitudine  do- 

worasi  frühere  Ausleger  aageftofsen,  durch  eine  ctrina  et  nativitate  Platonlt Phliofophl.  Oudendorp 

Verweifung  auf  Matthiae't  Abhandlung  de  Anacoluth.  hält  diefe  Ucberfcbrift  nicbt  fürwahr,  fondern  aus 

in  Wolfs  Analekten  bewiefea.    Da  Matthii  biofs  aus  dem  lobalte  des  erfteo  Buches  entlehnt.    Er  zieht 

Cicero  Beyfpiele  giebt,  fo  konnte  noch  Drakenburg  vor:  de  Platonlt  doctrina,  oder  wie  Ander« 

zu  hivlut  /,  33  oder  Hufchke  zu  Tibull  /,  |,  37  an  de  Phllofophia,  weil  in  dirfen  drey  Bachern  dl« 


reichen.  —  Dsfs  Geb  übrigens  ia  dem  hier  zulam-  «ebenen  Folge  auf  einander  gehellt  bat;  welches 
mengetragenen  Apparat,  neben  manchem  minder  Letzter«  gewifs  über  allen  Zweifel  erhoben  ilt. 
Erheblichen  ein  Schatz  von  fclteuen  Spracbbemet-  Sonlt  find  diefelben  Handfcbriften  benutzt,  wie  bey 
kungen,  befonders  ia  Oudeadorp's  Noten,  findet,  der  unmittelbar  vorhergehenden  Schrift,  Beband- 
darf  nicht  übergangen  werden;  es  Jieis  fich  auch  lungsart  und  Einrichtung  eben  fo  Völlig  gleich 
febon  nach  dem,  was  dafür  bey  dea  Metamorpho-  S.384:  Appulrjl  Madaurenfit  Uber  de 
fen  geleiftet  wordea  war,  erwarten.  —  Zunicbft  Mundo;  wobey  im  Ganzen  diefelben  Handfchrif- 
folgt  S.  114—178?  Appulejl  Madaurenfit  Uber  de  ten  benutzt  worden  Gnd,  die  wir  unmittelbar  vorher 
Deo  Soor atis.  Diefe  Ucberfcbrift  findet  fich  in  angegeben  haben.  Es  wird  diefe  Schrift  in  Hand- 
den  bellen  Handfcbriften;  der  Zufatz  fipe  natu-  fchnlten  fowobl,  wie  in  älteren  Citationcn  unter  ver- 
rat deorum  in  einer  Handfcbrift  ift  offenbar  Zu*  fchiedenen  Titeln  aufgeführt;  Oudendorp  hält  deo 
(atz  eines  Grammatikers ,  wie  fo  oft  in  ähnlichen  Titel  de  Mundo  für  den  richtigen,  da  das  <j an- 
fallen; die  Citatioo  des  Servius  und  Anderer:  de  ze  doch  nur  für  eine  Parapbraf«  der  anter  des  Ari« 
daemonlo  Socratit,  ungenau.  Von  Handfchrif-  ftoteles  Namen  bekannten  und  in  diefer  Hinficht 
ten  (in Jen  wir  bey  diefer  Schrift  benutzt  die  von  vielfach  beftrittenen  Schrift  x»fl  Kieptv  zu  halten 
Lindenbrog  verglichenen  (voo  Elmenhorft  auch  be-  fey.  —  S.  375:  Appulejl  Madaurenfit  pro 
reits  benutzten)  Codd.  Florent'inut  Puieanut,  Lei-  Je  apud  Claudium  Maximum  Apologta  ftvm 
detifis ,  Bremenfit  (derfelbe,  der  auch  als  Cod.  Bou-  de  Magla  Liber.  Die  Ueberfchrift  Apologia 
mamii  angeführt  wird),  Thuanut,  zwey  Fulvianlt'  fand  fich  in  keiner  Haodfchrift,  Hr.  Boffcba  glaubt« 
drey  Cujaciani,  und  eiaer  des  N.  Faber,  Palatinus  fie  nicht  weg  I  äffen  za  dürfen,  „  quia  hoc  titulo  cU 
von  Groter  verglichen  ("derfelbe  wie  der  Cod.  Vul~  tari  folet  hic  liber."  (Tom. IL  pag.  q-6  v  Aufsee» 
canfi),  Cantabrigienfit ,  Benedlctlnut ,  beide  za  dem  fand  er  fpäter,  dafs  in  eiaer  Handfcbrift  des 
Cambridge  von  Jacob  Gronovlus  »erglichen,  Vojfia-  Appulejus  in  der  St.  Marcus  Bibliothek  zu  Vene- 
mus  von  der  Leidner  Bibliothek,  einer  der  befien,  dig  die  Schrift  unter  dem  Titel  aufgeführt  wird: 
von  Oudendorp  felber  verglichen,  fo  wie  der  Cod.  de  Magia  fipe  pro  fe  ipfo  Apologia;  wenn 
Harlemenfit.  Die  Behandlung  und  Einrichtung  ift  anders  auf  die  Richtigkeit  des  Catalogs  und  deffen 
gao£  fo  wie  bey  der  vorhergehenden  Schrift,  und  Uebereinftimmung  mit  der  Handfcbrift  Geh  zu  ver* 
eben  fo  auch  bey  deo  folgenden  Schriften.  Hier  nur  lallen  ift  {Tom. III.  pag.$\i,  545)-.  Wir  habe« 
die  eine  Bemerkung.  Die  Stelle  zu  Anfang:  „cen-  bereits  oben  bemerkt,  dafs  Oudendorp  für  diefe 
fuitque  effe  Deot  fecundum  fummum,  medium  fit  in  mehr  eis  einer  Hinßoht  fo  fchwierige  Schrift 
infimum"  halten  wir  in  Bezug  auf  das  fecundum  rieb-  nichts  hiaterlaflea ,  als  die  Varianten  einiger  Hand* 
tig,  indem  wir  das  fummum,  med.  et  inf.  auf  das:  ichritten;  diefe  beftanden  aus  den  oben  erwähnten 
„Ptato  omnem  natumm  rerum  —  trlfarlam  dl-  Florentiner  Codd.  von  Lindenbrog's  Collatioo,  und 


•-  beziehen,  fo  dafs  damit  eben  jene  drey  Ein.    deo  Codd.  Fulvianut,  Bembinu»  uad  Upftanut,  Pl- 


thoea- 
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thoeanus  (f.  oben)  nebft  einem  Cod.  Dorvilllanut 
■as  dem  dreyzehoten  Jahrhundert,  von  Oudetidorp 
felber  verglichen.  Andere  Handfchriften,  die  je- 
doch dem  Herausgeber  nicht  zu  Gebote  ftanden, 
find  im  drillen  Bande  in  dem  ausführlichen  Ver. 
zeichniffe  der  Editt.  und  Codd.  aufgeführt.  Auf- 
fallend bleibt  es  immer,  dafs  diele  Schritt  in  man- 
chen Handfchriften,  welche  die  übrigen  Werke 
des  Appulejus  enthalten,  Geb  niebt  vorfindet,  wo- 
durch natürlich  auch  die  Schwierigkeiten  in  Bear- 
beitung des  Textes  vermehrt  werden.  Der  neos 
Herausgeber,  bemüht,  dem  Ganzen  eine  .gleich- 
förmige Geftalt  zu  geben,  hat  deshalb  Alles  autge- 
boten, was  in  feinen  Krauen  ftand,  auch  diefe 
Schrift  in  Behandlung  und  Erklärung  den  übrigen 
gjeich  zu  ftellen.  Er  hat  mit  der  gröfseften  Mühe 
uod  Sorgfalt  die  Varianten  aus  jenen  Handfchrif- 
ten zufammengeftelit  und  den  ganzen  Apparat  frü- 
herer Erklärung  zufammengetragen ,  dem  er  dann 
feine  eigenen  kritifchen  und  exegetifeben  Bemer. 
kungen  bey  gefugt  bat,  die  ihn  gewifs  zu  keinem 
unwürdigen  Nachfolger  auf  der  von  feinem  Vor» 
ginger  Üudendorp  betretenen  Bahn  machen  und 
viel  Belefenheit  in  den  Lateinifchen  Sohriftftellera 
fowia  deren Gommentatoren  zeigen.  —  Am  Sehl uf- 
fa  von  S.  606  ff-  an  folgen  die  Fragmenta  Ap- 
pulejl  mit  einigen  kürzeren  Bemerkungen. 

(D*r  Brftklmf*  folgt.) 


ERB  AUUNGSSCHRIFTEIf . 

Berlik,  b.  Rücker:  Predigten  zur  Beförderung 
der  kirchlichen  und  häuslichen  Erbauung  auf 
alle  öffentlichen  Andachtstage  des  Jähret,  nach 
den  gewöhnlichen  epiftolifcben  Texten.  Von 
C  E.  Gebauer ,  Prediger  zu  Lietzen.  1824. 
*  '   VUI  und  551  S.  4.    (»Tbl.  i8gGr.) 

Dar  Vf.  bat  einem  BedürfnifTe  abhelfen  wollen, 
das  in  unfrer  afeetifchen  Literatur  lange  gefühlt 
feyn  mufs,  obfehon  (ich  niemand  entfehioffen  hat, 
für  dia  Befriedigung  deffelben  zu  fargen.  Bey  den 
vielen,  ja,  Reo.  kann  binzufetzen,  gar  zu  vielen 
homilctifcben  Bearbeitungen  der  evangelifchen  Peri- 
copen,  welche  Lefar  aller  Stände  und  Bildungsgra- 
de berückfichtigten ,  find  die  epiftolifchen  Texte 
auffallend  vernachläffigt  worden;  wenigftens  giept 
es  kein  für  die  Faffungskraft  minder  gebildeter 
Lafer  berechnetet  Predigtbuch  über  die  Epiftcln. 
Hr.  <?.,  daffen  im  J.  1817  erfchienene  Predigten 
Ober  dia  Evangelien  mit  dem  verdienten  Bcyfall 
aufgenommen  und  in  der  erften  Auflage  fchnell 
vergriffen  find,  läfst  ihr  daher  die  gegenwärtige 
Sammlung  folgen,  bey  der  er  dia  Epifteln  zum 


Grunde  gelegt  hat.  „Sie  fall,"  heilst  es  in  der 
Vorrede,  „vornehmlich  der  kirchlichen  Andacht 
dienen,  da,  wo  blofse  VorJefnngen  des  Cantors 
oder  Schullehreis  den  Kanzelvortrag  erfetzen  müf- 
feo;  aber  auch  häusliche  Erbauung  fachend«  Ge- 
mfltber  werden  hoffentlich  fich  nicht  täufeben, 
wenn  fia  von  diefer  dargebotenen  Gabe  Kenntnifs 
nehmen  wollen,  weil  nur  allgemeine,  dorh  eben 
darum  auch  jeden  einzelnen  befonders  anfprechen. 
da  religiöfe  Wahrheiten,  die  fich  genau  an  das  Wort 
der  Bibel  anfchliefsen ,  behandelt  find,  und  der  Vf. 
überall  bemüht  gewefen  ift,  zwifeben  reinen  Ver- 
ftandesbetraebtungen  und  blofsen  Anregungen  dar 
Gefühle  die  Mittelftrafse  zu  halten."  Diefe  Selbftre- 
cenfion  mufs  Ree.  unterfchreiben  und  die  vorliegen- 
de Sammlung  als  ein  recht  brauchbares  Andachts- 
buch, befonders]  auch  zum  Vorlefen  in  Landkir- 
chen,  empfehleo.  Rae.  überläfst  die  Anführung 
aller  bier  bearbeiteten  Themen  eigentlich  theolo- 
gifch  ■  praktifchen  Zeitfchnften  ,  und  begnügt  (ich 
damit,  einige  auszuheben,  welche  be weifen  war- 
den,  dafs  Hr.  G.  in  der  Tbat  praktifche  und  all- 

Kr. ein  intereförende  Wahrheiten  uod  Sätza  bear- 
tet hat.  V.  Einige  dar  vornebmften  Mittel  wi- 
der die  Trägheit  im  Goten.  XI.  Der  weif«  Chrift 
im  Umgange  mit  Fehlerhaften  undThoren.  XXVIII. 
Das  Leben  ein  Kampf.  XXXI.  Seyd  Tbätac  des 
Wortes,  nicht  Hörer  allein.  XLV.  Wer  fich  läfst 
dünken,  er  fteba,  der  feha  zu,  dafs  er  nicht  fal- 
le. LV4II.  Uebar  den  höhern  und  wahren  Wohl- 
ftand  einer  christlichen  Gemeine.  LXXI.  Der 
Herr  ifts,  der  uns  richtet.  Die  Predigten  umf äf- 
fen im  Durchfchnitt  acht  Qoartfeiten ;  fie  können 
daher,  bey  der  groben,  auch  auf  das  fchwach 
werdende  Auge  älterer  Leute  berechneten  Schrift, 
nicht  erfchöpfende  Abhandlungen  feyn,  was  fie 
für  ihren  Zweck  auch  nicht  feyo  durften;  aber 
fie  fetzen  die  behandelten  GUubenswahrheiten  und 
Lebenspflichten  in  das  gehörige  Licht,  und  laffea 
den  Erbauung  fachenden  Lefer  gewifs  nicht  unbe- 
friedigt. Was  Ree.  tadeln  möchte,  ift  der  hin 
und  wieder  gar  zu  .geringe  Gebrauch,  dtn  der  Vf. 
von  den  Textesworten  gemacht,  und  die  zum 
Theil  gezwungene  nnd  unrichtige  Erklärung,  dia 
er  von  ihnen  gegeben  hat.  So  fall  z.  B.  Jef.  60, 
6.  eine  ausdrückliche  tiinweifung  auf  die  Gefcben- 
ke  feyn,  welche  die  Weilen  aus  dem  Morgenlande 
dem  neugebornen  Chriftus  darbringen!!  Nur  dann 
dürfen  wir  hoffen,  dafs  die  alten  Poftillen,  wel- 
che in  den  Händen  des  gemeinen  Mannes  find, 
von  neuern  Predigtbüchern  weiden  verdringt  wer- 
den,  wenn  diefe  eine  fiebere  und  fafslicbe  Anlei- 
tung zum  Verftändnilfe  der  Bibel  geben.  —  Das 
Aeufsere  macht  der  Verlagsbandiung  Ehra« 
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Leyden,  b.  Luchtmans!  Appuleji  Metamorpho* 
feon  Libri  XI.  —  —  Praefalionem  praemiGt 
David.  Ruhnkeniu*  —  edid.  Joan.  Bojfcha  etc. 

(Bcfcktuft  der  im  vorig»*  Stück  etgtbrochtnen  Recenfian. ) 

I  Jer  dritte  Band  durch  den  bedeutenden  Umfang 
*— /  des  zweyteo  nöthig  geworden,  enthält  giöls 
tentheil*  die  von  Ruhnkenius  in  der  Vorrede  zum 
erften  Bande S. XII  verfprocbeneo  Vorreden,  Com. 
mentare  und  Indices.  Zuerft:  In  Com  me  ata. 
riot  Appulejanos  Phitippl  Btroaldi  Prae- 
fatio,  «dann:  Ücriptorit  Iiitentio  atqae 
Confiiium,  und  nun  erit  folgen  fi>.  tf  -  140  deliel- 
ben  Ph.  Beroaldl  in  Appuleji  Metamor, 
phojeon  Libros  Commentarii,  etwas  weit- 
♦chwelfig  nach  Art  und  Charakter  jener  Zeit.  Dar 
an  fchliefsen  (ich,  S.I4t-422:  Janais  Prieaei 
im  Appuleji  Met  amor  phojeon  Librot  Com- 
menrarii.  Wenn  neb  auch  in  ihnen  Manches  ba- 
den möchte,  das  uns  jetzt  nicht  mehr  fremd  ili,  fo 
enthalten  fie  doch  einen  Schatz  von  Sprachbemer- 
kungen,  vielfache  Nacbweifungen  ond  Erklärungen 
•us  dem  Ortechifchen,  was  unferm  Ermeflen  nacb, 
diefen  Anmerkungen  einen  höbern  Werth  leibt,  vor 
denen  des  Beroaldus.  —  S.  423— 439! 
pta  ex  Janl  Gruteri  Sufpioionum  Libris 
ineditis.  Sie  behendein  mehrere  einzelne  Stelr 
len  des  Appulejus ,  jied  fiod  aus  dem  bandfehriftlt- 
chen  ,  ungedruckten  Manufcript  diefer  Sufpicionum 
Libri,  das  fich  in  der  Bibliothek  der  Remonftranteo 
zu  Amfterdam  befindet,  vollftändig  excerpirt,  lo- 
weit  folebes  bey  dem  durch  Zeit  und  Wttrrner  her- 
beygeführten  traurigen  Zoftande  der  Handfcbrift 
möglich  war.  —  ».-(40-483?  Joannis  Prtcaei 
Nota*  in  Apologiam.  Es  hatte  nimlich  der 
Herausgeber  dem  Texte  der  Apologie  nur  diejeni- 
gen Noten  beygrfOgt,  die  reinkrititeber  Art  in  ir- 
gend einer  unmittelbaren  Beziehung  mit  dem  Texte 
felber  ond  den  hier  aufgenommenen  oder  verworfe- 
nen Lesarten  ftanden;  die  übrigen  folgen  hier  ge- 
trennt, mit  Auslafrung  einiger  wenigen,  minder  be- 
deutenden, was  wir  allerdings  billigen  mOfTeo.  Ue- 
brisen«  gilt  von  iboen  daffeibe,  was  wir  eben  über 
die  Noten  zn  den  Met  amor  phofen  bemerkt  ha- 
ben. -  S.4«4-5-a:  Scipionls  Gentiiis  /Vo- 
tae  Selectae  in  Appuleji  Apologiam.  Mit 
Hecht  bat  der  Herausgeber  aus  dem  weiiläubgeo 
Ergänz.  Bl.  zur  4.  LZ.  1825. 


Commentar  des  Scipio  OcntiliS  nur  das  ausgewählt 
und  hier  abdrucken  laffen,  was  fich  zunächft  auf 
Appulejus  uod  deffen  Erklärung  bezog.  Alles  An- 
dere  aber,  befonders  die  Bemerkungen  Ober  R6mi. 
fches  Recht  u.  dergl.  weggelaffen;  dals  er  hieran 
wobt  gethan  bat,  fiebt  man  felbft  aus  dem,  was  er 
beibehalten  und  hier  bat  abdrucken  laden.  — 
Ü.  503.  Appuleji  Vita  (partim  ex  Edhione  Cot. 
vif,  partim  Wowerll\,  Diefem  ift  jeJocb  eine 
ausführlichere  Abhandlung  S.  504  ff.  btygefugt : 
De  Appuleji  Vitay  Scrlptit,  Codicibut 
MSS.  et  Edit  ionib  ut  auetore  ).  Boffcha. 
Hie  verbreitet  fich  vorerft  Ober  das  Leben  des  Ap- 
pulejus und  die  hier  befonders  in  Betracht  kommen- 
den Urnftände.,  feine  Reifen,  insbesondere  aber  fei. 
ne  Verbdirathung  mit  der  Aemiiia  Pudentillm ,  und 
die  dadurch  veranlafste  Anklage,  der  wir  freylieb  ei. 
ne  feiner  wichtieften  Schriften  verdanken ,  die  Apo- 
logie  oder  da«  Buch  ober  die  Magie,  worin  er  die 
Befchuldtgungen  feiner  Gegner  auf  eine  fo  glänzen- 
de Weife  widerlegt  hat.  Und  wenn  man  es  immer* 
bin  auffallend  finden  mag,  dafs  eine  edle  und  reiche, 
aber  vierzigjährige  Wittwe,  einem  durch  innere 


äufsere  Vorzöge  gleich  ausgezeichneten  Jünglinge, 
deffen  Rednertalente  eben  fo  fehr  wie  fein  liebevol- 
ler und  menfeheofreundiieher  Charakter  durch  ganz 
Afrika  febon  berühmt  geworden  war,  ihre  Liebe 
(checkt,  fo  kann  bey  dem  edlen  Charakter  des  Ap- 
pulejus der  Verdacht,  als  fey  er  zo  diefor  Ehe  durrb 
Geld  und  durch  die  Reichthflmer  der  PudenliHa  ein- 
zig bewogen  worden,  um  fo  weniger  in  Betracht 
koarfnen,  als  der  Aufwand,  den  er  von  feinem  ei- 
genen Vermögen  zu  feiner  Ausbildung  auf  ausge- 
dehnten Reifen,  fo  wie  zur  UnterftOtzung  feiner 
Freunde,  deren  Töchter  er  fogar  ausftattete,  ge- 
macht hat,  hinlänglich  jeden  folchen  Verdacht  be- 
festigen mufs.  Ueber  feinen  milden,  menfeben- 
freundlichen  und  liebevollen  Charakter  habeo  wir 
die  trifftigften  Zeugniife,  fo  wie  felblt  Ober  das  An- 
nehmliche feines  Aeufseren ,  das  jedoch  in  der  Fel- 
ge durch  anhaltendes  Arbeilen  gefcb.vicbt  ward; 
hiefs  es  doch  am  Eingang  der  gegen  ihn  erhobenen 
Klage:  aceufamus  apud  te  philofophum  formo- 
Jum,  was  dann  auch  durch  bildliche  Darftellungen 
in  dem  dritten  Bande  des  Gronovfchen  Thefaurus 
und  anderwärts  beftltigt  wird.  Hauptfachlich  war 
es  die  Beredsamkeit,  der  er  feinen  grofsen  Ruhm 
durch  Afrika  verdankte,  fo  wie  die  Statuen,  die 
ihm  zu  Oea  und  Cartbago ,  wohin  er  fpäter  zog ,  er- 
L  rkb* 
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richtet  wurden.  Aber  auch  faft  kein  Zweig  gelehr, 
teo  Wiffens  «rar  ihn  fremd,  Poetik,  Grammatik, 
Mathematik,  Jurisprudenz  hatte  er  mit  Eifer  betrie- 
ben ,  vor  Allem  aber  die  Pbilofopbie,  und  zunacbft 
die  Platonifche,  zu  der  ihn  fein  längerer  Aufenthalt 
und  feüf  längere»  Stadium  in  Athen  geführt  hatte. 
Damit  verband  er  aber  gleiche  Sorge  für  den  latei- 
oifchen  Ausdruck ,  den  er  dem  Griechifcben  nach- 
zubilden, zu  vervollkommnen  und  zu  bereichern 
au/s  eifrigfte  bemüht  war.  Wir  haben  in  diefer  Hin- 
ficht ein  merkwürdiges  Zeugnifs  von  ihm  lelber  in 
der  Apologia  pag.^i.  Tom.  II.  (0I466):  „In  Lati- 
bis  fcrlptis  meis  —  animadvertes  cum  res  cogaitu 
raras ,  tum  nomina  etiam  Romanis  inufitata  et  in 
hodiernum  ,  quod  feiam  ,  infectaf  ea  tarnen  nomina 
Labore  meo  et  ftudio  ita  de  Graecis  provenire,  ut  <«- 
men  Latizia  moneta  percufj'a  fint."  So  wenig  auch 
leider  von  diefen  Bemühungen  des  Appulejus,  die 
fieb  befonders  auf  PbyCU  und  Naturphilofoph:e  er- 
ftreckten,  auf  uns  gekommen  ifi,  fo  würde  man  doch 
fchwerlich  eine  Vermifchung  fpäterer  fuperititiöfer 
Dogmen  mit  der  lauteren  Lehre  des  Plato  in  ihnen 
zu  verkennen  vermögen,  welche  den  Appulejus  in 
gleiche  Reibe  mit  den  übrigen  Verfechtern  der  von 
ihnen  (ogenannten,  aber  entftellten  Lehre  des  Plato 
gegen  die  damals  emporkommende  Chriltuslebre 

Was  die  religiüfen  Anflehten  des  Appulejus  an- 
belangt, fo  glaubt  Hr.  Bolle  Ii  a  am  beiten  hierüber 
firli  auf  Mosheim  zu  Cudworth  Syft.  Intell.  cap  1K 
$.32.  berufen  zu  können,  der  den  Appulejus  mit  zu 
deabeidmfehen Religionslehrern  jener  Zeit  rechnet, 
welche  der  Vulgorrehgion  und  den  verfebiedenen 
Volksmythen,  eine  höhere  Beziehung  und  Deutung 
auf  ihre  Philolopheme ,  und  dadurch  eine  neue  Stü- 
tze zugeben  bedacht  waren,  mit  der  Annahme  eine« 
gedoppelten  Grundpriocips,  eines  minnlichen  und 
eines  weiblichen,  worauf  alle  Götter  zu  beziehen 
find..  Fragen  wir  endlich  nach  der  Zeit,  in  weicher 
Appulejus  gelebt,  und  hören  wir  die  verfchiedenen 
Zeugen  und  die  eben  fo  verfchiedenartigen  Behaup. 
tungen  neuerer  Gelehrten,  lo  wird  uns  die  Behaup- 
tung des  Hrn.  Boffcha  als  die  begründete  erschei- 
nen. Er  fetzt  die  Zeit  unleres  PbiJofophen  unter  An- 
tonius Pius  und  delfeo  Bruder  Marcus  Autoninus,  den 
Philofophen  und  Verus,  was  zunichlt  aui  Ftorid.  IX. 
erfichtheh  ilu  Eben  fo  beftimrot  ift  es,  dafs  er  fei 
ne  Verteidigungsrede  vor  Maximus  Claudius  hielt, 
dieler  aber  unter  Antoninus  Pius  lebte. 

Schätzbar  ilt  das  Verzeichnis  der  Schriften» 
die  Appulejus  wirklich  verfallt,  oder  doch  verfafst 
haben  toll.  Die  Apologie  oder  Vertheidigungsfcbrift 
gegen  den  Verdacht  der  Magie  nimmt  wie  billig,  die 
erlte  Stehe  ein,  dafie  auch  wobl  vor  die  Abfaffung 
der  Metamnrphojen  fällt.  Als  Hauptzweck  des  Vis. 
bey  dem  zuletzt  genannten  Werke,  in  der  eigen- 
tbümlicbeoForm  deffelben,  läfst  lieh  wohl  befumn.t 
die  Empfehlung  der  Myfterien  von  Seiten  ihres  Nu. 
teert s  und  ihrer  Heiligung  betrachten  („hoc  ftbi  con- 
dendoMetümorphoJeon  opere  propo/uijjfe  videtur*  ut. 


aequales  fuoi  doceret,  In  tanta  morvm  corruptela, 
ad  humaniorem  vitae  rationem,  unicum  et  e/ficaeijß- 
mum  effe  remedium,  myfterlorum  initiationem  "  lagt 
deshalb  Hr.  Boffcba  pag.  51a  und  gleich  weiter 
pag.  513;  -  „apparet,  nihü  aliud  fibi  propvful/fe 
auetorem  ,  nifi  ut  adverfus  faecull  Jul  mores  corru- 
ptoty  mjfteriorum  religionem  commendaret  pure 
faneteque  fervandam."  Eben  auf  diefen  Zweck  be- 
zieht beb  auch  im  Ganzen  die  befonders  in  Abriebt 
auf  künftlerifcbe  Darftellungen  fo  berühmte  Mythe 
von  Amor  und  Pfyche,  wegen  deren  Deutung  der 
Vf.  jedoch. auf  die  bekannte  Schrift  von  Thorlacius 
hierüber  ver weift,  ohne  jedoch  der  lefenswerthea 
Abhandlung  von  Hirt  über  diefen  Gegenftand  (der 
uns  felbft  in  der  letzteren  Schrift  richtiger  und  tie* 
fer  aufgefafst  fcheint ,  als  in  der  erfteren )  in  den 
Denkfchriften  der  Berliner  Akademie  vom  Jahr  1816, 
oder  der  Uiiterfuchungen  Creuzers  in  der  Symbolik 
III. Tb.  pag .  5*j6  ff.  zu  gedenken,  noch  irgend  eiae 
Notiz  der  zahlreichen,  hierauf  Geh  beziehenden  bild- 
lichen Darftelluugen  zu  geben.  —  Es  folgen  nun 
die  übrigen  vorhandenen  Schriften  des  Appulejus 
der  Reibe  nach:  Floridorum  Libri  IV y  de  Ueo  S*~ 
cratls  Liber ,  de  Uogmate  Piatonis  Libri  Iii ,  de 
M:.  1    I  -v'-r  ;.t    Ijs  Verzeichnis 


der  theils  verlornen,  theils  dem  Appulejus 
lieh  beygelegten  Schriften;  unter  die  erfteren,  von 
deoen  einzelne  Notizen  oder  Fragmente  auf  uns  ge- 
kommen find,  gehören:  l'haedo  (eineLateinifehe 


(Jeberfetzung  des  Pialooifchen  Dialo&'s  diales  Ne* 
mens),  Hermagoras,  de  Proverbiis,  de  Ä#- 
publica,  Mediclnalia,  de  Arboribus,  de 
Mufica,    Ludlcra   et  Convlvales  Uuae. 
ftionet,  Oratio  de  Majeftate  Aefculapii 
(zu  Oea  bald  nach  feiner  Aokunft  gehalten),  Dia- 
logut  et  Hymnus  in  honorem  Aefcula  pil, 
Libri  Phy/ici,  De-  Re  Ruftica  ( vielleicht etia 
Theil,  oder  dal'felbe  Werk  mit  dem  oben  angefohr- 
ten  de  Arboribut),  Oratio  pro  ftatua  Oeas 
fibi  locanda,  Satyrae  et  Gryphl,  Meneng 
dri  'Av»xif"»oi  («»«>  etwas  aoitöfsige*  Gedicht, 
das  deshalb  Einige  dem  Appulejus  ebfprechen), 
Traotat  us   de  Dip  hthongis  (handlchritliicb 
in  zwey  Codd.  noch  vorhanden,  wenn  anders  Appu* 
lejus  von  Mai'aura  und  nicht,  wie  Kabricius  verrnuw 
thet,  Caecilius  Appulejus  Mlnutianus»  eia 
Grammatiker,  von  dem  auch  noch  Anderes  band, 
fchrifüich  vorhanden  feyn  foll,  der  Verfaffer  ift); 
Zu  den  Schriften,  von  denen  es  zweifelhaft  ift,  ob 
wirklich  dergleichen  von  Appulrjus  exiftirt  haben, 
gehören  Epiftolae,  de  Ariehmetica,  de  Ponm 
deribus  et  Men/uris  ac  Signu  c  uj  us  q  u& 
ponderis  Liber.    Die  unter  verfchiedenen   1  i- 
teln  sehende  Schrift:  Hermetit  Trismegi/ti 
A/clepius,  de  Natura  Deorum  Dialogus 
f.  de  Natura  üeorum  ad  Afclepium  adto- 
cuta,  die  bald  dem  Appulejns  zu,  balJ  ahgefpro. 
eben  wird,  fand  Hr.  Bollclta,  nach  forgfältiger  Le>, 
fung,  ohne  alles  vorg*ftfste  Urtheil  fielt  bewogen,,, 
dem  Appulejus  durchaus  abzufproebea.  Wenn  gleich 
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einzelne  (Ausdrücke  vorkommen,  die  auch  bey  Ap- 
pulejus Beb  linden,  (o  herrfebt  doch  im  Gaozen  des 
Stil«  «ine  viel  Zu  grofse  Verfcbiedenhelt,  als  dafs 
man  den  Jetzteren  wirklich  für  den  Vf.  halten  könn- 
te, man  findet  bier  mein  die  dem  Appulejus  fo  ei* 

i'enthüinliche  bfußge  Nachahmung  des  Griechi- 
cben,  aiebt  jeoe.  Gleichmäßigkeit  und  Gleichför- 
migkeit im  Periodenbau,  und  andere  Eigentbüm- 
liebkeiten  des  Appulejifchen  Stils,  dagegen  andere 
uoer borte  Ausdrücke  und  Wendungen,  von  denen 


uoer norce  «u8»ru«v-  u      * '•««»-■•«  .  Marburg  bezugbabeoden  Kupfern  befte 

hier  einige  aufgeführt  werden,  euch  zur  Frohe  und    h._rA&,    y6lQ»,    p_„   dl  Mi 
Var.leicbuDt  ?»   längeres  Stück  aus  Appulejus    ^Jth^  l^}'^^!?'1^  P*leU! 


HIV.  und  XV.  Heft,  oder  der  neuen  Folge  II.  und 
111.  fol.  Jedes  Heft  mit  6  KupferbUttern,  dem 
dritten  Heft  find  la  Seiten  erklärender  Text 
beygegeben. 

Der  Fortfetzung,  oder  des  zweiten  Bandes  des 
AfoMv'fchan,  vom  Publicum  mit  Bey  fall  auf  eeoorr- 
menen  Werks  ilt  in  diefen  Blättern  bereits , Er wäh« 
nung  gefchehen,  auch  der  Inhalt  des  erlten  Hefts, 
aus  fechs  auf  die  Kirche  der  heiligen  Elifabelb  zu 

beliebend  angege- 


Vergleichung  ein  längeres  Stück  aus  App 
Ueberfetzuog  der  PfeudoariftoteLes  de  Mundo  und 
die  fem  Stück  mit  beigefügtem  Oriecbifcheo  Ur- 
text «nitgetbeilt.  Ucberhaupt  febeint  Hrn.  Boffcha 
der  Stil  mehr  dem  des  Tertullian,  als  dem  des 
Appulejus  ähnlich,  und  einzelne  Ausdrücke  febei- 
a*ti,  wo  niebt  einen Cbriften ,  fo  doch  einen  Verfal- 
le r  zu  verreiben,  der  die  Schriften  der  chriftlicheo 
Väter  vielfach  gelefen.  So  wenig  demnach  die 
Schrift  dem  Appulejus  zugefprochen  werden  dürf- 
te, eben  fo  wenig  wagt  jedoch  Hr.  Boffcha  aus  Man- 
gel  weiterer  Data  über  den  Vf.,  der  in  jedem  Kalle 
vor  Auguftinus  lebte,  etwas  beltimmtes  anzugeben. 
Ein  ähnlicher  Streit  herrfebt  über  die  Schrift :  Li- 
ter de  Herbit  oder  de  Nominibus  ac  Vir- 
tutibus  Herbarum  und  andern  ähnlichen  Titeln. 
Einigelegen  diefelbe  dem  unter  AuguftuS  lebenden 
Arzte  Appulejus  Celfus,  Andere  einem  fpäter  leben- 
den  Excerptor  aus  Plinius  und  Diofcorides  bey,  und 
im  Ganzen  vereinigen  (ich  die  Anficbten  der  meilten 
Gelehrten  wenigftens  darin,  dafs  unler  Appulejus 
von  Madaura  nicht  Verfaffer  fey.  Es  ift  zwar  der 
Stil  diefer  Schrift  dem  des  Appulejus  weit  näher, 
als  io  der  eben  bemerkten  Ueberfetzung  des  Aide, 
pius,  fo  dafs  in  Erwägung  der  übrigen  Umlläude 
auch  Hrn.  Boflcba  die  Anficht  des  Fabricius  und  An. 
derer  annehmbar  fcheint,  wornach  wir  hier  ein« 
Sammlung  aus  den  Mediclnalibut  des  Appulejus  be- 
fitzeo.  —  |n  Hamlfchrilten  finden  fich  endlich  noch 
unter  Appulejus  Namen:  Ratio  Sphaerae  Py- 
thagoricae,  und  offenbar  mit  Unrecht:  libel- 
lut  in  Ar  iftotelis  Perlhermenias ;  —  Nun 
folgen  S.  526:  De  Appulejo  Teftimonla,  dann 
S-  536  ff.  Elenchut  Codicum  MSS.  quibus 
Appuleji  Opera  contlnentur.  Nicht  blofs 
die  bey  vorliegender  Ausgabe  benutzten,  von  uns 
bey  jeder  einzelnen  Schrift  erwähnten  Handfchnf- 
ten  werden  hier  genauer  befebrieben,  fondern  auch 
die  übrigen  noch  unbenutzten,  in  den  verfchiedenen 
Bibliotheken  Europas  »erfreuten,  fo  viele  deren 
bis  jetzt  bekannt  find,  aufgeführt;  daran  fcbliefst 
fleh  S.  546  ff.  ein  Verzeicbnifs  aller  Ausgaben  des 
Appuleju«,  nach  der Zweybrürker  Ausgabe,  an-ein- 
2c.ee n  Stellea  vermehrt  uod  berichtigt. 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Darmstadt,   b.  Leike:    Denkmäler  der  deut- 
ßhea  Baukunjt,  dirgefteüt  von  Gtorg  Meiler. 


anzuzeigenden  beiden  Hefte  haben  ebenfalls  Bezie- 
hung auf  gedachte  Kirche  und  das  Grabmahl  der 
heiligen  Eufabeth,  der  Text  aber  giebt  die  nötbi- 
gen  Erklärungen,  vornebmlicb  in  arebitektonifebar 
Hinlicht,  doch  (o,  dafs  der  Freund  der  Gefchicbte 
nicht  leer  ausgeht.  Nach  48  Jabren  war  der  Bau  im 
Wefentlichen  vollendet,  und  hatte  zunäcbft  die  Be- 
flimmung,  das  Grab  der  neuen  Heiligen  (lajj)  war- 
dig zuumfchliefsen,  die  zu  demfelben  Wallfahrtenden 
aufzunehmen;  aulserdem  aber  noch  Ordenskirche 
für  die  Brüder  des  deutfeben  Haufes  in  Marburg  zu 
feyo,  welche  auch  bis  tgoo,  da- der  Orden  aufgelöfet 
wurde,  im  BeGtz  derfelben  geblieben. 

Da  die  drey  erften  Hefte  der  neuen  Folge  des 
Möller 'feben  Werks  ein  Ganzes  ausmachen,  \o  find 
ihre  Kopferblätter  unter  fortlaufenden  Nomern 
verzeichnet.  Die  Tafeln  der  beiden  hier  anzuzei- 
genden Hefte  Hellen  folgende Gegenftände  dar.  ates 
oder  auch  XIV.  Heft.  Taf.7.  Grabkapelle  der  hei- 
ligen  Eufabeth.  8-  Details  derfelben.  9.  Längen- 
durebfebnitt  der  Kirche.  10.  Details  der  Kapitale- 
11  Grabmal  des  Landgrafen  Conrad.  13.  Perfpe- 
ctivifche  Anficht  der  Kirche  von  der  VY eftfeite.  3tes. 
oder  XVtes  Heft.  —  13.  Details  der  weltlichen 
Hauptthüie.  14.  Dercblchnitt  der  ThUrme.  15. 
Ouerdurcbfchnitt  des  Schiffs  der  Kirche.  16.  An* 
ficht  der  Kirche  von  der  Oftfeite.  17.  Innere  Per. 
fpective  der  Kirche.  1-8.  Detail»  der  gemalten 
Fenfter. 

Für  die  Gefchicbte  der  deutfehen  Baukunft,  fagt 
Hr.  M.  (S.  1.  des  Texts)  (ey  diefes  Gebäude  lehr 
merkwürdig  und  das  Aellelte,  an  welchem  fich  die 
eigentümliche  Bauart  des  XIII.  Jahrhunderts  in  ih- 
rer Einfachheit,  ohne  Bey  rr  ifchung  fremdartiger  For- 
men ,  folgerecht  durchgeführt  finde.  —  Alle  l  hei- 
le feyen  in  vollkommner  Harmonie,  und  das  Oanza 
ftelle  fich  als  eine  eigentümliche  freye  Schöpfung 
dar.  Bey  Auslegung  der  Kupfertafeln  im  F.inrelnen 
geht  der  Vf.  mehr  auf  das  arebitectonifeba  Detail 
ein ,  macht  auf  das  Lobenswür<(ige  in  der  Conftru- 
ction,  den  Profilen,  dem  Simswerk  und  auf  die  zier- 
lich gearbeiteten  Ornamente  aufmerkfero ;  und  zeigt 
fich  überhaupt  lehrreich  als  kunfterfahrner  Meifter. 
Dafs  er  für  altdeutlche  Baukunft  und  befonders  für 
das  Denkmal,  welches  er  hier  beffer  bekannt  zu  ma- 
chen btflilfen  war,  einige  Vorliebe  verräth,  mag 
ihm  wohl  Niemand  mifsdeuten  ;  wenn  er  aber  (S.  5) 
die  Doppelreihe  übereinander  ftebender 
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Fenfter  zu  rechtfertigen  ,  welche  zwey  Stockwerke 

tu  bilJen  Icheinen,  wahrend  doch  die  Kirche  im 
Innern  keine  (olebe  Abtheiiung  hat,  fondern  Tom 
Boden  bis  ium  Gewdlbe  ganz  Ire;  ilt,  und  meint» 
vielleicht  bebe  dieAbfichl,  grölsere  Fettigkeit  zu  er- 
halten, diele  Anlage  veraniafst,  fo  dürften  Sachkun- 
dige doch  wohl  (cbwerlich  6ch  damit  befriedigt  fin- 
den« (ordern  nach  wie  vor  die  doppelte  Heihe  Fen- 
der  för  einen  Fehler  hilten.  —  Verilaodige  Anord- 
nung in  der  Architectur  der  weltlichen  Haupttbdre 
geben  wir  willig  zu,  leugnen  auch  der.  allegorifchen 
Verzierungen  um  ein  Marienbild,  im  Mittelfelde 
ues  ^pJtzbogecs  Ober  der  'Ihüre,  das  Sinnige  kei- 
neswegs ab,  tragen  aber  giolses  Bedenken,  der 
LUrltrllung ,  wie  lie  nun  eben  ilt,  einen  fo  hohen 
Hang  unter  den  Kunlt werken  eimuriomen,  als  Hr. 
AI.  tu  tbun  geneigt  icheini :  denn  eben  aus  der  Alle- 
gorie, welcher  er  L<  b  ertheilte  u.  a.  m.,  liefse  6cb, 
wofern  es  noch  nülhig  wäre  be weilen:  die  Kunlt 
habe  im  dreyzebolen  Jaht  hundert  auf  einer  fehr  nie- 
ihigen  Stufe  geitanden,  oder,  et  habe  damals  gar 
keine  eigentliche  Kunlt  gegeben,  foudero  nur  eine 
aus  dem  Altertbum  fchwach  herüber  erfchohVne 
Ttadition  von  Kunlt.  ■  —  Hitte  man  lieh  damals, 
um  Ideen  bildlich  darzuftellen,  durch  die  wahren 
Kunftmiltel  Charakter  und  Geftalt  zu  helfen  ge- 
wufst,  io  würde  es  nicht  allegorifcher  Teufelchen, 
Weinrankeo,  Rofeo  und  Vögel  bedurft  haben.  — 
Wie  euch  die  Kunft  mag  befchaffen  feyn,  fie  ftrebt 
immer  nach  Bedeutung«  und  vermag  fie  nicht  durch 
jene  würdigen,  aus  hoher  Kultur  ihrer  fei bit  her- 
vorgehenden Mittel  dahin  zu  gelangen,  fo  wird  fie 
Schrift,  Zeichen  und  Sinnbilder  zu  Hülfe  nehmen; 
diefes  war  der  Fall  immer  und  ilt  es  noch  jetzt.  Kei. 
ner  wohlbewufsten  Abficht,  tiefern  Gehalt  der  Wer- 
ke zu  erzielen,  fondero  unzureichendem  Vermögen 
bat  man  die  Kreuze,  die  Rofen,  die  Lilien,  Karfun- 
kelfteine,  Gold,  Purpur  uod  köftlicbes  Azurblau  zu- 
zufebreiben,  welche  feit  einiger  Zeit  vornehmlich  in 
Oemilden  eine  fo  grofse  Rolle  fpielen. 

Von  den  ßegräbnifsmonumenten  In  der  Kirche 
der  heiligen  Elilabeth  zu  Marburg  wählte  Hr.  M.  nur 
das  vom  Landgrafen  Konrad,  erltem  Gründer  der 
Kirche,  wie  auch  das  dem  Landgrafen  Heinrich  II. 
zugenannt  der  Eiferne  (ft.  1376)  und  feiner  Gemah- 
lin hlifabelh  von  Meifsen  errichtete,  um  nebft  Ab- 
bildungen einige  Nachrichten  Ober  die  Arbeit  an 
denfelben  mitzutbeilen.  Am  erften  dieler  Grab- 
denkmale wird  der  gute  Faltenwurf  des  in  Rit- 
tet kleilung  dargeftellten  Landgrafen  uod  Oberdiefs 
das  Grofsartige  feines  Kopfs  gelobt ;  am  Andern, 
eine  gewiife  Schönheit  der  Stellung  und  verftäodign 
Anordnung  des  Oewandes  an  der  Figor  der  Lud- 


grlfin.  „In  diefen  Werken,*'  fagt  der  Vf.  (S.11) 
,,fcheioen  Geh  die  Spuren  einer  Kunft  erhalten  zu 
haben«  welcher  der  Anblick  der  Werke  des  Alter- 
thums  nicht  fremd  war."  —  Gerade  das  ift  es,  was 
wir  oben  eine  Tradition  der  Kunft  Monte».  WI- 
ren  die  in  Stein  gehauenen  Bilder  Erzeugnille  einer 
waeüfenden,  fich  entwickelnden,  die  Natur  zu  Rath  e 
ziehenden  Kunft;  fo  könnten,  wie  fchwach  und 
mangelhaft  Obrigens  auch  die  Arbeit  feyn  möchte, 
doch  unmöglich  die  liegenden  Figuren  der  terftor- 
benen  Perfonen,  mit  Kiffen  unter  den  Häuptern  und 
gleichwohl  als  Stehende  gebildet  feyn,  die  Falten 
Ihrer  Gewfinder  würden  fien  zurerläffig  nicht  wie  an 
Standbildern  in  der  Richtung  abwärts  gegen  die 
Fflfse  ziehen;  auch  könnte  die  Verdachuog  über 
den  Häuptern  des  Landgrafen  Heinrich  IL  und  fei- 
ner Gemahlin  nicht  itatt  gefunden  haben.  —  Man 
ehre  die  Vorfahren ,  es  treffe  Hafs  und  Schmach  den 
Rohen,  der  ihre  Denkmale  freventlich  zerfrört, 
aber  man  gebe  fich  nicht  blindem  Aberglauben,  ei- 
ner falfcben,  unverftäodigea  und  gefchmacWofen 
Bewunderung  hin. 


PREDIG  ER  WISSENSCHAFTEN. 

Hannover,  Im  Verlag  d.  Helwingfch.  Hofbuch- 
handlung: R+ligiöfe  Ge/änge  für  Schulen.  Ge- 
bammelt von  C.  H.  Scheer,  Organift  undTöcb- 
terlebrer  in  Dannenberg.  1824.  IV  und  99  S.  f. 

Obgleich  wir  diefer  Sammlung  ihren  Werth  nicht 
abfprechen  wollen,  da  ße  befonders  durch  gute  Aus- 
wahl des  Aufgenommenen  fich  empfiehlt,  fo  können 
wir  doch  nicht  umhin  zu  bemerken,  dafs  es  an  ähoü 
eben  und  vorzüglicheren  nicht  fehlt,  wodurch  dem 
Bedürfnifs  der  Schuljugend  in  Betreff  des  religiöfeo 
Gelanges  vollkommen  abgeholfen  wird.  Wir  nen- 
nen von  mebrern  nur  das  lehr  beliebte  Gefangbuch 
Jar  die  Schuljugend  von  dem  fehr  verdienten  Archi- 
diakonus  zu  St.  Jacobi  in  Hamburg,  Hrn.  ßvers, 
Wo  Volt  im  Jahre  1823  die  2te  Auflege  erfchie- 
nen  ift. 

NEUE  AUFLAGE. 

Quedlinburg,  b.  Er  oft:  Katechismus  der  chrijil. 
Lehre,  mit  biblifchen  Denkfprücben  und  mit 
biblifcbrn  Bejfpiclen  verbunden  nach  den 
Bedürfnilfeo  der  Zeit  von  J.  W.  H.  Ziegenbein. 
Vierte  vctbeU'eite  Auflage  (beforgt  von  Rück' 
mann ,  Prediger  in  Dankerode).  t82f.  20g 
uod  13  S.  g.  (g  gOr.)  (S.  die  ReceoL  der 
aten  Aufl.  Erg.  Bl.  1814.  .Nr.  90.) 
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NEUERE  SPRACHK.UNDE. 

l)  Breslau  ,  b.  W.  G.  Korn :  Neues  Tlrocinlum 
für  Deutfche  zur  Erlernung  der  polnifchen  Spra- 
che, nach  deo  Regeln  der  Bandtke'fohen  Oraro- 
inatik  mit  zahlreichenBeyfpielen  uodpolnifchefi 
ond  dentfchen  Uebungsanfgaben  verfehen,  von 
Karl  Gottlob  Polluge  (Paftor  Primarius  in  Pol. 
nifch  LUfa).  1814.  305  S.  8. 

a)  Danzig,  b.  Alberti,  u.  Königsberg,  b.  Unzer: 
Point/eher  R'eguteifer,  enthaltend  eine  neu  ver- 
föchte Aurklärung  der  polnifchen  Sprachfor- 
men, nebft  Materialien  zum  Ueherfetzert,  be- 
fonders  aus  dem  Dentfchen  ins  Polnifche.  ifte 
Lieferung.  Mentor  Polski  etc.  J83I.  33a  S. 
ate  Lieferung.  334  S.  8- 

3)  Warschau,  b.  Glucksberg:  Pierwfze  zasody 
Grammatyki  Jezyka  Polskiego  (d.  i.  die  erlten 
Grundfätze  der  polnifchen  Sprache)  przez  Joze- 
/a  Mrozintk'tego.  Iftas.  98  S.  gr.  g. 

4)  WiLNO,  b.1  Moritz:   Gremmatyka  Jezyka  Pol f 
kiego  (d.i.  Grammatik  der  polnifchen  spräche) 
przez  Maximiiiana  Jakubowicza  sloi  .fia.  1833. 
336  S.  kl.  8-  S  S.  Druckfehler,  5  S.  Inhalt«, 
anzeige. 

Nr.  1.  Polluge's  Tiroeinlum  gebort  zu  der  polni- 
fchen Grammatik  ßandtke's  d.  ä.  (Prot,  und 
Bibliothecar  zu  Krakau)  die  zuerft  1808  erfchien 
((.  A.  L.  Z.  1808.  Nr.  383.)  und  in  den  Jahren  1818 
und  1824  von  neuem  aufgelegt  wurde;  es  ift  recht 
brauchbar  eingerichtet  und  foll  auch  bald  wieder  auf- 
gelegt werden. 

Pir.  3.  Der  polnifche  Wegweifer,  von  dem  ge- 
lehrten Chrifioph  CoeleftUiMrongoviuSi  ift  eine  fehr 
fcbätzbare  und  praktifche  polnifche  Grammatik,  ei- 
gentlich die  dritte  Umarbeitung  feiner  polnifchen 
Grammatik  (Königsberg  1794.  g.  ed.  II.  1805.  f. 
A.  L.  Z.  1807-  Nr.  30(S.)>  Die  Beyfpiele  zurUebung, 
die  Materialien  zum  Ueberfetzen  lind  fehr  gut  ge- 
w&filt,  Ge  betreffen  meiftens  den  alten  wichtigen 
Danziger  polnifchen  Handel  und  Ree.  hat  fie  mit 
Vergnügen  geleJen.  Die  Sprache  djnn  ift  ganz  rich- 
tig und  befonders  läfst  Hr.  M.  einen  Wolhinier  recht 
gute  Bemerkungen  Ober  deo  preufsifchen  und  klein- 
oder hocbpolnifchen  Dialect  machm;  doch  irrt  Geh 
Hr.  M. ,  wenn  er  einen  befördern  Wolhinifchen 
Dialect  annimmt;  im  Polnifchen  ift  es  kein  anderer 
Ergont.  Hl.  zur  d.  L  Z.  1835. 


Dialect,  als  der,  welcher  (das  Krakauifcbe  etwa  aus- 
genommen) in  ganz  Kleinpolen  gefprochen  wird. 
Auch  das  gemeine  Volk  in  den  Städten  in  Wolhinien 
fpriebt  nicht  feiten  (ehr  gut  polnifch,  doch  meiftens 
unter  Geb,  fo  wie  das  Landvolk  reufsifcb  -  wolui- 
niCch.    Man  nimmt  gewöhnlich  an,  dafs  um  Pf.e. 
mysl  in  Galizien  das  (chönfte  und  reinfte  Polnifche 
gefprochen  wird,  wo  doch  auch  der  gröfste  Theil 
des  Landvolkes  eigentlich   rotbreufsifch  fpricht. 
Das  Land  Przemysl  ift  auch  Krasickis  Geburtsland. 
Ree.  hat  fich  fehr  gefreut,  viele  preufsifch  -  polnifche 
Archaismen  und  Provincialismen  angemerkt  zu  lin- 
den, fo  wie  es  Bandtke  mit  fcbJefifcben  und  grofs- 
polnifchen  Provincialismen  gethan,  welche  er  be- 
merkt, nicht  um  fie  zu  empfehlen,  fondern  um  da- 
vor zu  warnen.    Was  aber  Hr.  Mrongovius  gegen 
Kopczynski  und  Bandtke  fagt,  ift  oft  fehr  uogegrün. 
det,   7.  B.  6  foll  nicht  wie  ein  kurzes  u  klingen 
(S.  75  )'»  our  dieLithauer  folien  Krul  fprechen,  was 
Krbl  gefchrieben  wird.    Scbon  fagt  das  nämliche, 
was  Bandtke  behauptet,  Val.  Szylarski  in  feiner  er- 
freu, in  polnifcher  Sprache  gedruckten  Grammatik 
(1770^;  es  ift  gerade  umgekehrt  der  Fall,  dafs  die 
Lithauer  ÄroZ,   nicht  Krol  {Krul),   Wodz,  nicht 
Wbdz  u.  f.  w.  fprechen.    Hätte  Hr.  M.  feinen  Wol. 
binier  um  Rath  gefragt,  fo  hätte  er  ihm  das  nämJi. 
che  fagen  mflffen,  was  Statorius ,  Szylarski,  Kop. 
czynski,  Bandtke  fagen.    Doch  vielleicht  war  der 
Wolhinier  aus  Brzes'o  in  Lithauen  und  fahrte  hierin 
den  Hrn.  M.  irre.     Denn  dafs  Daniig  rueift  nur 
durch  den  Bug  (Flufs)  mit  Wolhinien  in  Verbin- 
dung kommt,  ift  an  fich  klar.   Weit  fchlimmer  find 
die  Hechtfertigungen  des  Hrn.  M.  gegen  die  Recea- 
fion  1805  (von  einem  andern  Mitarbeiter)  wo  Hr.  M. 
die  Endimg  oxc  im  genetivo  pluralis  bey  den  fubfian- 
tivis  generit  /emiatni  als  ging  und  gebe  und  nachah- 
muogswürdig  gelten  laffeo  wjjl  cf.  S.  84-  85- >  wo 
noeöw,  d\onh  Wy  drablöuy*  namietnos'ciuiv  u.  f.  w. 
als  üblichere  und  belfere  Ausdrücke  des  gemeinen 
Sprachgebrauchs  angeführt  werden.   Diefs  ift  ganz 
falfch,  böchftens  kann  diefer  Gebrauch  in  Oftpreu- 
fsen  üblicher  feyn,  in  Polen  ift  er  es  nicht.  Der 
Wolhinier  hat  gewifs  diefe  Sprachfehler  fich  nicht 
erlaubt.    Auch  Szaniäwski  und  Krosicki  haben  fo 
nicht  gefchrieben.    Einige  Ausnahmen  hiervon  gel- 
ten nicht  als  Regel.   Die  Ausnahme  der  einfylbigeo 
und  der  ausländifchen  Worter  auf  la,  ya  ift  etwas 
anders  (f.  Bandtke  ed.  111.  S.  I  und  2.  Mrozinski 
S.  56  )  drabina  verfttbt  auch  wohl  nicht 
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leicht  jemaad  in  Polen  mehr  (S.Linde's  Wörterbuch 
Tbeil  I.  5 19O.  Ree.  will  »icht  die  Aufhellung  die. 
(es  veralteten  Wortes,  als  Paradigma  tadeln,  wel- 
ches ihm  noch  aus  der  alten  Monetafchen  Gramma- 
tik  bekannt  ift;  aber  wenn  Hr.  Af.  Archaismen  als 
neuen  Sprachgebrauch  auf  (teilt ,  (o  ift  das  nicht  zu 
loben  (S.97).  R?cg  ift  bekanntlich  der  alte  Dualis, 
der  nun  als  Pluralis  gebraucht  wird,  eben  fo  rfku, 
rqkoma.  Dafs  rfki  ftatt  rpkojesci ,  Griffe,  vorkommt, 
davon  weifs  Ree.  nichts,  auch  -Linde  nicht;  Jes  mufa 
•ifo  ein  preiifsifcher  Provincialismeo  feyn«  Auch 
die  Hände  bey  den  Wegweifern  heifsen  reee,  nicht 
mebrre«..  kuki,  rufnfeh,  ftatt  des  altflavonifchen 
Dualis  Rutrie  ift  bekannt.  Wenn  Kopczynski  worin 
gefehlt  hat,  fo  war  es  darin,  dafs  er  alte  abgekom. 


mene  Formen  wieder  emporbringen  wollte,  z.  B. 
deo  genltivus  fubftantivorum  femininl  generis  auf  e 
ftatt  y,  piwntce  ftatt  piwnicy.  So  wenig  man  K. 
hierin  gefolgt  ift,  fo  wenig  wird  man  auch  Hrn.  Af. 
folgen,  wenn  er  als  Gefetzgeber  neue  Formen  der 
Sprache  lehren,  oder  veraltete  auffrifchen  will.  — 
Es  ift  gewifs  fehr  wünfebenswerth,  dafs  alle  Sprach- 
eigenheiten  der  Provinzen  in  Idiotria  gefammelt 
werden;  auch  könnte  man  allerdings  manches  in 
dem  allgemeinen  Gebrauche  davon  annehmen  ;  nicht 
aber  Sprachformen,  Declinationen,  Conjugation en 
u  f.  w.  Auch  zweifelt  Ree.  gar  fehr  nach  allem  dem, 
was  er  von  Hrn.  Af.  als  Provincialismen  angeführt 
findet,  dafs  der  poinifche  Dialect  um  Soldau,  GH« 
genburg  fo  ganz  rein  feyn  dürfte,  als  Hr.  Af.  es 
vorgiebt.  Eine  ganz  gewöhnliche  Erfahrung  in  al- 
len Sprachen  lehrt:  dafs  alte  abgekommene  Sprach- 
formen fchwerlich  wieder  emporkommen.  Se  mag 
allerdings  im  Munde  der  oftpreufsifeben  Polen,  wie 
Hr.  Af,  fagt  (S.  137.)  naju,  waju  ftatt  nar,  ifargar 
fchön  klingen;  aber  im  Munde  eines  Hochpolen 
wurde  es  ohne  Zweifel  gar  widerlieh  feyn.  Es  ift 
auch  fchon  lange  veraltet.  Mesgien  1649,  Dobra- 
eki  1660  haben  es  nicht,  und  offenbar  ift  es  ein  veral- 
teter Dualis ,  der  ftatt  des  Pluralis  gebraucht  ward : 
denn  dafs  man  oft  den  Dualis  ftatt  Pluralis  gebraucht 
habe,  fagt  Mesgien  S.  16.  und  Dobracki  I.  c.,  fo 
wie  auch,  dafs  der  Dualis  nur  wenig  üblich  wire. 
Der  Ree.  in  der  Hall.  Lit.  Zeit.  1807  hat  alfo  ganz 
Recht  gehabt,  die  1807  irrigen  gen.  fubftantivorum 
feminlni  generis  als  Fehler  dem  Vf.  anzurechnen. 
Wenn  der  Wolbinier  belkbiv  im  Gen.  Plur.  fpricht, 
fo  ift  das  nicht  voo  belka,  fondern  von  balk,  belk 
(f.  Liade's  Wörterbuch.  Tbeil  I.  47.);  denn  fo  wie 
balk,  fo  ift  auch  belk  üblich  gewefen.  So  ift  auch 
Lue.  VI,  44  in  der  Danziger  Bibel  figow  nicht  von 
figo.,  fondern  von  dem  veralteten  Jig.  abzuleiten, 
oder  als  ein  Czechismus  anzufeben,  wo  /ig.  auch  ge- 
nerls  mafc.  ift  Oefetzt  aber  auch,  dafs  fo  etwas 
auch  jetzt  noch  vorkommt, «Jo  ift  es  nun  als  Archa* 
ism  oder  Fehler  zu  betrachten  und  durchaus  nicht 
als  Regel  in  eine  Grammatik  aufzunehmen.  D*fs 
Oberhaupt  die  Behauptung  des  Hrn.  Af.  in  Hinficht 
der  Reinheit  des  Neidenburgifchen  u  f.  w.  Dialects 
ift»  kann  man  Geh  leicht  aber- 


zeugen, wenn  man  nur  de«  Tfchepius  Ueberfetzung 
von  Arnd's  wahren  Chriftenthum  lieft.  1743.  8-  — 
Ob  diefe  Ueberfetzung  gleich  nicht  ganz  fcblecbt  ift, 
und  auch  wegen  ihrer  Provincialismen  alle  Aufmerk« 
famkeit  verdient.  —  Die  altflawonifche  Kirchen- 
fp räche  hat  nur  zwey  Conjugatjonen  ( Dobrowsky 
Inf  litt.  L.  Slav.  p.  517.),  indem  alle  Perba  fieb  im 
Praef.  auf  u  oder  ju  perfona  I.  endigen,  per/.  IL 
isti  oder  eszl,  deutleh  ifehy,  efehy  haben.  Nur  we- 
nige Ausnahmen  weichen  hier  ab,  die  euch  in  an. 
dern  Dialecten abweichend  find;  jesm,  ppln.  jestemf 
jam,  poln.  jetn;  weil  das  jad  im  polnifcheo  in  ie 
Obergeht;  wlem,  sniem,  (derwatu*.  von  jem)  dam, 
welche  /ec.  per/,  fi  haben.  In  den  Dialecten  der  flav. 
Sprache  ift  es  nun  ganz  anderes;  denn  z JB.  imKrai« 
nerifeben  endigen  fich  alle  Perba  auf  Im,  ym ,  cm, 
am,  im  polnifcben  viele  auf  am,  die  meiften  auf  •» 
im  böhmifchen  viel  auf  am,  em,  im,  «.  Folglich 
müffen  auch  in  den  Töchter  •  oder  Schwefterfpra- 
eben  mehr  Conjugatiooen  feju,  als  im  AltXJaw. 
Statorius,  der  erfte  poinifche  Grammatiker,  wufste 
fich  mit  der  Conjugation  keinen  Rath  im  Polnifcben 
(1568)»  Conjugatlonum  ut  ctrtus  non  potefi  tradt 
numerus  »  ita  difientium  ftud'ut  parum  Idjuvat ,  fagt 
er,  und  fährt  dann  fort:  wenn  man  nur  die  temporm 
thematica  wiffe,  fo  könne  man  fich  fchon  helfen. 
Er  hat  hierin  ganz  Recht,  dafs  es,  wie  im  Latein.« 
fchen,  fo  in  allen  Sprachen  ift,  dafs  die  Kenntnifs 
der  t  empor  um  thrmatlcorum  immer  die  Hauptfach« 
bleibt,  aber  unrecht  bat  er,  dafs  dieEintheilung  der 
polnifchen  Conjugation  unmöglich  fey.  Memnski 
oder  Mesgnien  (1649)  theilt  die  Beugung  des  Zeit- 
worts in  3  Conjugationen  S.  6t.  1)  umiem,  a)  ezy 
tarn ,  3;  mituje.  Ibm  folgte  Dobracki  (1660).  Die- 
fe  fehlerhafte  Eintheilung  verbefferte  Trotz  (1740), 
und  mich  dOnkt  auch  vor  ihm  Moneta  (1730?)  wel- 
chem fein  mehrmaliger  Editor  und  Verbefferer,  Hr. 
Vogel  in  Breslau,  gebürtig  aus  Neidenburg  in  Oft« 

Ereufsen  folgte.  Schon  Trotz  ahnete  den  richtigen 
Tnterfchied  zwifchen  den  Zeitwörtern  vollendeter 
und  unvollendeter  Handlung,  verba  actionis  Imper* 
/eefae  et  per/ectae,  z.  B.  ftehen,  aofftehen,  Gtzen, 
fich  fetzen  u.  f.  w.  Doch  fetzt  fie  erft  Kopczynski 
(1778)  recht  auseinander.  Szylarski  (1770)  und 
Kopczynski  (1778)  geben  die  richtigfte'  Con jugations« 
form  an,  welcher  auch  Bandtke  folgt.  (Conj.  f. 
am,  —  ast.  Conj.  II.  e,,  esz  (die  altflaw.;>m,  wlem 
u.  f.  w.  als  Ausnahmen),  fo  auch  umlem,  rozumlem, 
ob  diefe  gleich  im  altflaw.  regelmässig  geben,  III.  e, 
Isz,  VI.  e,ysz.).  Hr.  AI.  iit  damit  nicht  zufriedea 
und  will  nur  eine  einzige  Conjugation  beben  (II.  31.)» 
welches  fchon  Schlag  in  Breslau  (1734*  1744-)» 
Krumbholz  in  Bojanowa  (1770)  vergebens  hat  ein« 
fahren  wollen.  Doch  befinnt  fich  Hr.  AI  und 
giebt  fodann  10  Abtheilungrn  der  Zeitwörter  an, 
welche  dem  Ree.  fehr  willkflrlich  fcheinen  und  of- 
fenbar fchwerer  zu  begreifen  find,  als  die  4  Conju- 
gationen Kopczynski'«.  Befonders  reizt  den  Vf. 
das  Beyfpiel  der  Griechen,  die  eine  Form  für  ihre 
Conjugation  haben,  und  der  Umftaud,  dafs  diefs 
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fich  febr  bequem  im  Krainerfchen  Dialecte  nechah. 

men  laffe.    Was  in  jenem  Dialecte  recht  ift,  pafst 
ebeo  nicht  für  alle  Dialecte  und  vielleicht  am  wenig« 
ften  für  das  Poloifcbe.    Hr.  M.  will  nun  auch  die 
Kopczynski'fche  Nomenclatur  der  Zeitwörter  nicht 
paftend  rinden  und  fcblägt  in  der  Vorrede  vor,  die 
Zeitwörter  unvollendeter  Handlung»  wrbaborifiica, 
vollendeter,  aorlfta  zu  nennen.    Allein  verba  finita 
et  indefinita  drückt  doch  einen  andern  Nebenbegriff 
aus  und  fey  es  durch  Zufall,  fey  es  durch  eine  älte- 
re Verbindung  der  Sprachen,  die  Ober  alleGefchich- 
te  hinaas  ift,  die  flavifchen  Conjogationen  find  dem 
lateinifchen  ibnlicher  als  dem  griecbifcben.  Man 
denke fichnnr  futur.  dam,  dasi,  dajet,  dam,  dasz,  da, 
attflar.  poln.  und  latein.  do,  dar,  dat,  altflav.  da- 
dun,  vulg.  damy  etc.,  damus,  dablmut  u.  f.  w.  fo 
datesm,  und  latein.  darem ,  dederim  etc.    So  wi« 
im  Lotein.  Spuren  von  Celtifehe«  Endungen  find, 
z.B.senotod  in  dem  Sc.  de  Bauhanulibut ,  fo  find 
auch,   offenbare  Spuren   von  flavifchen  Endungen 
darin.    Was  nutzt  es  aber,  im  Griechifchen  nur  ein 
Paradigma  der Con jugation  zu  haben,  wenn  faft  kein 
einziges  Zeitwort  voilftändig  darnach  geht.    Es  ift 
nnd  bleibt  ganz  irrig,  nach  dem  grieohifcben  Conju« 
gations  .Paradigma  das  Polnifche  zu  modeln,  und 
eben  fo  ift  ift  es  auch  unrecht ,  diefs  nach  dem  Kral« 
nerifchen  zu  tbun.    Mit  Unrecht  behauptet  auch  Hr. 
M. ,  daft  dam,  wskoram,  kuptt,  wezme ,  welches 
feit  nndenklichen  Zeiten  Futura  find ,  auch  als  Prae- 
fentia  zu  brauchen  wlren,  oder  Praefdntia  find. 
Data  man  Sein  Oftprenfsen  fo  braucht,  daran  zwei, 
fei»  Reo.  gar  nicht ,  aber  offenbar  ift  diefer  provin- 
eielle  Gebrauch  falfch,  ein  Germanismus,  oder  Caf* 
fubhmus,  oder  Prufflsmus,  vielleicht  von  den  alten 
ausgeftorbenen  Preüfsen.    Im  Ahflawonifchen  ift  ja 
%bo  —  900  dam,  kuplu,  Ufozmu  Futurum.  Folglich 
kommt  in  Bzelski's  Chronik  der  Welt  1554  (f.  Bandt- 
ke  Gramm,  ed.  HI.  977.)  dadzae,  Pratf.  Part,  vor, 
aber  das  ift  als  Ausnahme  zu  betrachten,  fo  wie 
bedwry  von  bfdo.    Der  Vorwurf  des  gelehrten  Swey. 
kowski ,  dafs  'Hr.  M.  den  Mifsgriff  gethan,  der  an 
Schund  fflrKrain  trefflichen  KrainerifchenGramma. 
rik  Kopitars  mehr  zu  folgen ,  als  der  Kopczynski'- 
fchen,  ift  fehr  wahr  und  vollkommen  gegründet. 
Es  verfichert  zwar  Hr.  Af.  fcbon  nach  vollendeter 
Arbeit  erft  Kopitar 's  Grammatik  (t80g)  erhalten  und 
fich  der  gleichmäfsigen  Anficht  erfreut  zu  haben, 
und  es  wäre  unbillig,  diefer  Verficherung  nicht  glau- 
ben zu  wollen.    Aber  dann  hat  Hr.  AI,  wie  man 
aus  den  häufigen  Citationen  es  fieht,  offenbar  feine 
Grammatik  I.  u.  II.  Edition  darnach  in  der  dritten 
geändert  oder  umgearbeitet,  ohne  zu  bedenken,  dafs 
der  Krainenfche  Dialect  fo  fehr  vom  Polnifch»n  ab- 
weicht.   Sonft  ift  auch  Hrn.  Sweykowski's  Urtheil 
ganz  billig  und  recht,  dafs  deffrn  ungeachtet  rlesHm. 
M  Arbeit  eine  Menge  fehr  fchätzbarer  und  origineller 
Bemerkungen  enthält,  die  zur  weitern  Sprachfor- 
fchung  dienen  können.  —    Dafs  auch  im  Kraineri. 
fchen  der  Unterfchied  zwifnhen  den  Zeitwörtern 
vollendeter  und  unvollendeter  Handlung  nicht  unbe- 


kannt ift,  fieht  man  bey  Kopitar  (S.  308)»  wo  et» 

ne  böhmifche  Grammatik  voo  1705  defshalb  citirt 

ift.    Hr.  M.  fcbadet  fich  Oberhaupt  dadurch  febr, 

dafs  er  oft  neu  und  originell  feyn  will,  wo  man 

weder  neu  noch  originell  feyn  kann,  und  fodaon 

auch  durch  eine  gewiffe  alizugrofse  Vorliebe  für 

die  Provincialismen  feines  Gehurtsortes.    So  foll 

jegllna,   ein  offenbarer  Provincialism  ftatt  Jedling 

Tannenholz,  die  Tanne,  nicht  feyn  und  die  Ver- 

waodfcbaft  zwifcben  jodia  (obf.  jedXa)  Ige),  jei 

franzöfifch  ausgebrochen  (Ree.  weifs  nicht  eui  eo. 

nof)  Jie\,  Igel  und  die  Verbindung  mit  igia,1  die 

Nähnadel  und  mit  Nadelbolz,  drzewo  txpükowe 

bekunden.  Wenn  man  aber  in  Linde'«  Wörterbuch- 

oachfchligt,  fo  findet  man  bald ,  dafs  et,  altflawo* 

nifch,  auch  ^et,  die  Tanne,  des  Stammwort  von 

jedU,  ;o*rfa,  wohl  weder  mit  ei,   jei  der  Igel,  v 

noch  mit  /gfa,  die  Nähnadel,  vielleicht  mit  igo 

alt  Na  w.  das  Joch,  latein.  jugum ,  verwandt,  zufam. 

menzubringen  fey,  wenn  auch  gleich  das  mibri- 

fche  gehlak,   der  Igel ,   ftatt  gei  böhmifch  einen 

der  flawifchen  Dialecte  unkundigen  Lefer  daza 

verleiten  follte,  der  es  nicht  wafste,  dafs  g  und 

;  im  Böhmifchen  oft  einerley  fey.  —    Linde  (II. 

89».)  fueht  vielmehr  die  Verwandfehaft  von  jei, 

der  Igel,  mit  dem  Worte  Egel,  und  beruft  fich 

auf  Adelung.    Doch  follte  man  e\  altflaw.  und  es 

alt  ("law.  rhit  einander  durchaus  verwandt  finden,  fo 

bedarf  es  dazu  nicht  des  fehlerhaften  preufsifchen 

Provincialism  jeglina  und  die  Verwandfehaft  mit 

dem  deutfeben  Nadel  und  Nadelholz  ift  ganz  Ober. 

flü(6g  und  blofs  eingebildet. 

Nr.  3.  ift  zwar  keine  vollftandige  Grammatik« 
aber  ein  Schatz  von  fehr  feinen  und  richtigen 
grammatikaiifchen  Bemerkungen,  die  nicht  wohl 
einen  Ansrug  verftattet. 

Nr.  4.  toll  eine  vollftandige  Grammatik  feyn. 
Sie  ift  keioesweges  zu  tadeln.  Sie  hält  fich  in 
allem  feft  an  Kopczynski.  Nur  darin  hat  es  der 
Vf.  verfeben,  dafs  er,  um  originell  zu  feyn,  die 
Conjugation  der  Zeitwörter  nicht  nach  Kopczynski 
in  4  Conjugationen  eingetheilt,  fondern  ftatt  vom  In- 
finitivo, P raffend  oder  Fmturo  fimplici  die  Conju« 

5atiooen  abzuleiten,  er  diefelben  vom  Perfecta  und 
mperfecto  abgewandelt  hat.  Dadurch  find  bey 
ihm  5  Conjugationen  entftanden,  die  nicht  beffer 
Gnd,  als  des  Hrn.  Mrongovius  10  Abtheilungen. 
Sie  erfchweren  das  Memoriren  und  geben  eine 
neue  falfche  Anficht,  die  zu  nichts  fuhrt.  Aus 
Kopczynski,  Bandtke,  Mrongovius,  Mrozinski, 
Jakubowicz  Grammatiken  dürfte  es  einem  Sach- 
kundigen  nicht  fchwer  feyn,  den  in  Wilna  ausge* 
fetzten  Preis  von  500  Silberrubel  für  eioe  gute 
Grammatik  der  polnifcben  Sprache  zu  gewinnen. 
Bandtke  fchweigt  hiervon,  Mrongovius  will  nicht 
coneurriren,  Mrozinski  fpricht  davon,  möchte 
gern  alle  alte  Grammatiken  znfammenbringen,  aber 
Warfchau  ift  nicht  der  Platz  dazu ,  und  Swislocz, 
wo  Jakubowski  lebt,  noch  weniger.  Wer  wird 
nun  den  Preis  bekommen? 
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NATURGESCHICHTE. 

Bern,  b.  Jenni:  Syftematifches  Verzeichnis  der 
fchweizeri/chen  Vögel,  welche  im  Mufeum  der 
Stadt  Bern  aufgeteilt  find.  1824.  56  S.  8-  (6gGr.) 

Um  nicht  blofs  ein  trockenes  Namensverzeich- 
nif*  zu  liefern ,  bat  der  Heraosg. ,  Hr.  Prof.  Fried- 
rich Mehner,  kurze  Bemerkungen  Ober  Aufenthalt, 
Zeit  der  Erfcheinung  und  Seltenheit  der  Arten  bey« 
gefügt.  Nur  bey  Nr.  124,  150,  151  und  186  ift 
diefs  unterlaffen  worden.  Unter  dem  Text  Heben 
die  diefer  reichen  Sammlung  von  den  bis  jetzt  alt 
Scbweizervögel  bekannten  Arten  noch  fehleodeo» 
mit  der  Bitte,  das  Eine  oder  das  Andere  dem 
Auffeher  des  zoologifchen  Mufeumt  entweder  ge- 
gea  baare  Zahlung,  oder  fenft  mittheilen  zu  wol- 
len. Diefe  DeGderaten  find:  1.  Vultur  leucoce» 
phalus,  2.  Cathartes  perenopterut ,  3.  Falco  tin- 
nuneuhides,  4.  Strix  pygmaea,  5.  Emberiza  cala- 
er  ata,  6.  Mufcicopa  luctuofa,  7.  Mufcicapa  par- 
va ,  g.  Sylvia  Philomela,  9.  Alauda  brachydaciy- 
la,  10.  Tetrao  hybridta,  11.  Charadritu  morlnei- 
lus,  12.  Tringa  platyrlncha,  13.  Tatanus  glareo- 
lus,  14.  Phalarapus  hyperboreus,  15.  Larus  ar- 
gen ta  tu*  ,  16.  Larus  eburneus  und  17.  Anas  leuco- 
cephala.  Das  Ganze  unofafst  286  Arten  nebft  ei. 
nigen  ausgezeichneten  Abänderungen.  Der  Hr. 
Herausg.  bat  di«  fyftematifche  Ordnung  obü  No- 
tnenclatur  beybehalten,  die  dem  von  il  im  p c m ein- 
febaftlich  mit  Hrn.  Dr.  Heinr.  Ryd.  Schutz  ge« 
fchriebenen  gröfsern  Werke  aber  die  fchweizeri- 
fche  Vogelkunde  {Die  Vögel  der  Schweiz.  Zarich 
1815»  80  zum  Grunde  liegen.  Bey  den  frnnzüG- 
fchen  Benennungen  vermiffen  wir  gröfstentheils 
den  Artikel,  der  aber  nach  dem  Geilte  der  Spra- 
che wef entlich  ift,  denn  weder  Briffon  noch  Buf. 
fon  nenneo  den  Baumfalk  Hobreau,  oder  die  Wach- 
tel Caille  fchlcchtweg,  fondern  Tagen  bey  dem  Er. 
ften  le  Hobreau  und  bey  dem  Zweyten  la  Caille. 
Bercroifee  für  le  Bercroife,  Putcon  d'Ardennes  für 
le  Pincon  des  Ardennes,  Grebe  "huppe  für  la  Gre- 
te huppte»  Pelecan  bl  anc  für  le  Pelican  blanc  find 
wohl  nur  Druckfehler.  Die  feit  dem  Ankaufe  der 
Sammlung  nach  dem  Tode  ihres  Stifters ,  des 
Pfarrers  Sprüagli,  hinzugekommenen  Bereiche* 
rungen  werden  mit  einem  f  bezeichnet.  Bey  ei- 
ner zweyten  Auflage  wird  die  treffliche  Abhand- 
lang des  Hrn.  L.  A.  Necker  Ober  die  Vögel  der 
Gegend  von  Genf  berOckfichtigt  werden  mOffen. 
Sie  eröffnet  den  erften  Band  der  Mämoires  de  la 
Socifftc  d'Hiftoire  natureile  dt  Geneve.  (Ceneve 
»8-4-  4-) 


SCHÖNE  KÜNSTE. 


Wik«,  b.  Wallisbaufer:    Aglaja,  Tafchenbuch 
für  das  Jahr  Igas*  EUfter  Jahrgang,  28a  S.  12. 

Mit  Kupf. 

/>ie  Agio  ja  fährt  fort»  dem  Auge  fowobl  als 
dem  Herzen  und  dem  Gefohmack,  erfreuliche.  Ge- 
oOffe  zu  gewahren,  Aach  diefer  eilfte  Jahrgang 
bietet  mancherley  feböne  Gaben  dar.  Die  Kupfer 
bilden  eine  kleine  Oalierie  alter  Meifter,  von  Johm 
trefflich  geftochen.  Sie  ft eilen  dar:  eine  febmer- 
zensreiche  Madonna  von  Carlo  Dolce»  die  herrli- 
chen 4  Kirchenväter  von  Rubens,  Magdalenens 
Verherrlichung  von  Domenicbino,  (der  ein  Be- 
fchauer  etwas  von  einer  Venus,  alfo  an  die  frühen 
re  Gefcbichte  der  Heiligen  Erinnerndes,  anfehea 
wollte,  was  aber  vielleicht  nur  in  der  Gewand  lo- 
fi^keit  liegt)  die  Lautenfpielerin  von  Caravaggio, 
Charitas  von-Cignani,  und  die  Johanna  d'Arc  jon 
Lens.  Das  Tafebeohucb  liefert  nur  zwey  Erzäh- 
lungen; durch  die  erfte,  „Vater  Hartmann  und 
die  Seinigen,"  hat  fich  Rochlicz  aufs  Neue  des} 
Dank  der  Lefer  erworbeo.  Wenn  auch  die  Mo* 
deleferey  fich  beut*  zu  Tage  nur  ergetzt  an  dem* 
was  ausländifchen  Muftern  nachgebildet  worden» 
wenn  es  darum  Ton  wird,  in  Romanen  und  No- 
vellen mit  biftorifeben,  geographifeben  und  natur« 
wiffenfebafilichen  Kenntoiffen  zu  prunken,  fo  wird 
doeb  immer  der  wahre  Gefchmack  mit  Begierde 
fo  einfache,  getreue,  lebendige  Charakterfchilde» 
rungen  auffuchen ,  wie  fie  hier  gegeben  find,* und 
mit  Freude  dabey  verweilen.  Eine  Gediegenheit 
der  Gefmnung  wie  Tie  pur  in  vollendeten  Gemu- 
thern  wohnt;  eine  ileife  des  Unheils  und  der  Le* 
bensanGcbt,  wie  fie  nur  von  dem  Ernft  der  Er- 
fabrung  erwartet  werden  darf,  eine  faft  dramati- 
fche  Anfcbaulickkeit  der  Darfteilung  wie  fie  feiten 
gefunden  wird,  und  eine  Reinheit  der  Sprache 
und  Schreibart,  wie  fie  jetzt  Wenige  fuchen  und 
finden,  Schern  dem  Vf.  einen  der  erften  Plätze 
unter  den  deutfehen  klafGfchen  Profaiften,  und 
ftellen  ihn  neben  Engel  und  Lejfing.  Die  zweyte 
Erzählung,  „Rebecca,"  ift  ebenfalls  nicht  ohne 
Werth  und  lntereffe.  Sie  enthalt  fehr  gelungene 
Scenen  und  ift  in  der  Erfindung  lobenswert!),  ob- 
wohl fie,  mit  Abficht  de»  Vfs.,  zuweilen  an  eine 
andere  „Rebecca"  (in  W.  Scotts  Ivanboe)  erin. 
nert.  Unter  den  Gedichten  ift  Manches  Getan*, 
sene,  namentlich  von  Üeinhardßein  und  Joh.  Ga 
brlel  Seldl.  Der  Reliquie  von  R.  Z.  Werner  ha* 
ben  wir  keinen  Gefchmack  abgewinnen 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

I)  Leipzig,  b.  Gerb.  Fleifcher :  Friedrich  Hein- 
rich Jacobi's  Werk«.  Sechfser  und  letzter  Band. 
1825.  553  S.  8« 

t)  Ebenda/. ,  b.  Ebendemf. :  Friedrich  Heinrich 
Jacobi's  auterlefener  BrleJ wechfel.  In  zwey  Bän- 
den. Erfter  Band.  1825.  515  S.  g. 

I  )  1  beide  vorliegende  Binde  dem  Inhalt  nach  zu 
einander  gehören  und  uns  mit  einander  zn- 
gekommen  find  ,  geben  wir  von  ihnen  eine  gemein- 
lebaftliche  Anzeige,  und  können  vorab  etwas  ver- 
drießlich feyn  ,  dafs  ihr  Format  verfchiedeo  ins  Ge- 
lebt fällt,  indem  das  Kleinoctav  des  Briefwechfels 
ar  nicht  zum  Grofsoctav  der  Werke  pafst.  Ward 
i.  G.  Hamanns  Briefwecbfel,  dürfte  mancher  Lefer 
lagen,  in  eine  Abtbeilung  der  Werke  aufgenom- 
men,  warum  nicht  auch  diefer?  Doch  es  haben  der« 
gleichen  Einrichtungen  zuweilen  allerley  Gründe  ib. 
rer  Rechtfertigung,  und  wir  wollen  defshalb,  da 
wir  diefe  nicht  kennen,  aus  dem  gerügten  Uebel- 
ftande  weder  dem  Herausgeber  noch  dem  Verleger 
einen  Vorwurf  machen. 

Mit  dem  fechften  Bande  alfoift  die  Sammlung 
Jaeobifcber  Werke  gefchloffen,  und  er  bringt  eine 
Nachlefe  kleioerer  zum  Theil  auch  unvollendeter 
Auffärze,  welche  jedoch  der  ganzen  Sammlung  nicht 
fehlen  durfte*.    Zuvörderft  die  Rede,  welche  Ja- 
cobi  bey  Gelegenheit  der  Einfetzung  der  neugebilde- 
ten Akademie  der  Wifjenfchaften  zu  München  im 
J.  I807  hielt,  mit  einigen  Aenderungen  uod  Abkür- 
in,  deren  nach  dem  Voibericht  des  Herausge- 
noch  mehr  werden  follteo ,   wenn  nicht  der 
,  deffen  Urtheilen  der  Verftorbene  traute 
(Bd.  2.  S.  318.)      verhindert  hätte.    Darao  ift  ge. 
wits  fehr  Recht  gefchehen;  denn  am  Inhalte,  wel- 
cher (einer  Zeit  manches  Mifsfallen  erregte,  und 
noch  bey  manchen  Leiern  erregen  dürfte,  konnte 
doch  unmöglich  geändert  werden.  Jacobi  fchilderte 
nämlich,  indem  er  Ober  gelehrte  Gefellfcbaften , 
ihren  Geift  und  Zweck  fpracb,  die  Periode  des  Mit- 
telalter« mit  Hierarchie  und  Feudalität,  nach  jenen 
Anflehten,  die  im  achtzehnten  Jahrhundert  aufge. 
ftellt  waren,  und  denen  viele  Genolfen  des  neun- 
zehnten Jahrhunderts  ihre  Beyfiimmung  vertagen. 
Das  Mittelalter  fall  nach  diefem  fpätern  Unheil  des 
Herrlichen  fo  voll  feyn,  um  den  Tadel  feiner  In- 
Ititutionen  gänzlich  zu  entkräften,  und  mithin  wer- 
Ergäns.  BU  w  d.  L.  Z.  1825. 


den  Hierarchie  und  Feudalität  als  etwas  Vortreffli- 
ches gepriefen ,  delfen  Rockkehr  man  fogar  in  un- 
fern Tagen  wilnfcben  möchte.  Solche  Verfchieden- 
heit  der  Anficht  wird  durch  ein  religiöfes  und  poli- 
tifches  Grundurtheil  beftimmt,  deffen  Gegenfalz 
neuerdings  auf  die  mannichfaltigfte  Weile  zur 
Sprache  gekommen.  Es  ift  merkwürdig,  „wie 
Jac.  bey  Erfcheinung  der  Reifen  der  Päpfte  vom  J. 
178a  diefem  Werke  gegen  die  damalige  herrfchende 
Zeitmeynung  beyftimmte,  und  mit  feiner  Rede  im 
J.  1807.  wieder  auf  entgegengefetzte  Weife  mit  einer 
Zeitmeynung  in  Widerfpruch  gerieth.  Er  felber 
hatte  wohl  feine  Anficht  keineswegs  gewechfelt, 
fondern  ein  grofser  Theil  der  Welt  um  ihn,  und  es 
erbellt  unter  andern  aus  diefem  Beyfpiel ,  wie  wenig 
eine  hiftorifebe  Wahrheit  nackt  und  unabhängig  für 
lieh  befteht,  fondern  ihren  Hauptcharakter  und  he- 
fonders  ihre  belehrende  Kraft  aus  dem  Geifte  derje- 
nigen fchöpft,  welche  das  Gefchehene  betrachten 
und  erwägen.  —  Das  zweyteStück,  das  Schreiben 
an  Schlaffer  aber  feine  Fortfetzung  det  platoni- 
fchen  Gaftmalet,  war  vom  Vf.  freylich  zum  Drucke 
beftimmt;  aber  weil  es  unvollendet  blieb,  nur  durch 
den  BeGtzer  einer  Abfchrift  ins  Publikum  gekom- 
men. Darum  durfte  es  defto  weniger  von  der  Samm- 
lung der  Werke  ausgefchloffen  werden.  Man  findet 
darin  diefelben  Grundgedanken,  welche  die  übrigen 
Werke  Jacobis  auszeichnen.  —  Die  Vorrede  zum 
GberßQjfigen  Tafchenbuche  erfcheint  hier  fo,  wie 
Jac.  fie  für  den  neuen  Abdruck  bereit  gehalten  hatte. 
Auf  eine  fehrgeiftreiche  Art  wird  darin  nach  Grund- 
fitzen der  neuen  Philofophie  feberzbaft  der  Begriff 
des  Ueberflüffigen  deducirt  und  gerechtfertigt.  Nur 
fteht  zu  bezweifeln,  ob  die  Tafcbenbuchlefer  einft 
den  Scherz  und  die  Laune  völlig  verbanden ,  and 
ob  ihnen  nicht  fogar  eine  Vorrede  zum  Ueberflüf- 
figen überfllfGg  gewefen.  Die  fliegenden  Blut- 
er —  eine  Sammlung  zu  fehr  verfchiedenen  Zeiten 
flüchtig  hingeworfener  Sprüche  und  Gedanken  — 
erfebienen  zuerft  in  dem  Tafchenbucbe  Minerva, 
und  find  hier  mit  wenigen  Ausladungen  aufgenom- 
men, weil  diefes  Ausgeladene  nun  in  dem  auserle. 
fenen  Briefwecbfel  ,'erfcheint.  Sehr  viel  Anziehen» 
des,  gerade  durch  die  Frifche  des  Augenblicklichen 
hervorftechend ,  ift  darin  enthalten.  Eine  Aeufse* 
rung  (S.  183  fg-)  war  uns  fchon  bey  dem  erften 
Erfcheinen  in  der  Minerva  auffallend,  und  bleibt  es 
noch  jetzt.  Jacobi  bemerkt,  der  Menfch  könne  Geh 
nicht  ftückweife  belfern;  der  Charakter,  weicher 
N  die 
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die  Liebe  des  Gefetzes  6ch  eigen  macht,  entfchei- 
de;  alles  Uebrige,  auch  das  vortreffhcbfte  Gemöth , 
fey  ohne  jenen  unzoverläffig.    Und  nachdem  er  die* 
fes  aufSelbfttäufchungen  und  Ausd  ichte  angewandt, 
Mit  er  hinzu:  „Ich  predige  hier  zuerft  mir  felbft: 
denn  obgleich  fchon  in  meinem  fünf  und  funfzigften 
J*hre,  hin  ich  doch  noch  weit  entfernt,  die  Gerech- 
tigkeit  fo  /u  lieben,  dafs  ich  mich  nach  ihren  Ge- 
fetzen  Oberall  und  in  jedem  Augenblick  zu  mäfsigen 
im  Stande  wlre.   Aber  icb  liebe  ße  dennoch  auf» 
richtig,  halte  fie  ror  Augen ,  demOthige  unablälfig 
mich  vor  ihrem  Jiohen  Ideale,  ftrebe  dem  beftändi- 
gen  Gehorfam  gegen  ihre  Gefetze,  als  der  höchften 
Tugend ;  der  Fertigkeit  in  diefero  Gehorfam ,  als 
dem  höchften  Gute  nach.    So  habe  icb  eine  Mäfsi- 
gong  mir  doch  errungen,  and  Ruhe  der  Seele,  Frey, 
beit  des  Gemüthes  in  demfelben  Maafse. "  Konnte 
ein  Mann  wie  Jacobi,  deffen  edie  Gefinnung  AUe, 
die  ihn  kannten,  rühmen,   diefes  Geftändnifs  von 
ficb  ablegen,  wie  fteht  es  dann  mit  den  Geftändnif- 
fen  andrer  Menfchen  über  Gerechtigkeitsliebe?  Ab- 
gefehen  von  den  erften  Aufwallungen  der  Leiden, 
fchaft ,  welche  vielleicht  kein  reizbarer  Menfeb  ab- 
zuwehren im  Stande  ift,  folite  man  doch  meynen, 
mOTMe  bey  Beßnnnng  und  wiederkehrender  Haltung 
es  fo  fchwer  nicht  fey n,  Gerechtigkeit  gegen  andre 
zw  Oben  und  ohne  Ausfluchte  und  Trotz  fich  ein 
gutes  Gewiffen  zu  bewahren.    Jenes  Geftändnifs 
Ipricht  dagegen,  und  vielleicht  auch  eine  Erfahrung, 
die  vielfältig  an  Andern  zu  machen  fteht,  dafi  fie 
nämlich  bey  irgend  einer  Collifion  gar  keine  Gerech- 
tigkeit von  ihrem  Nehenmenfchen  erwarten.  Nun 
erwartet  aber  niemand  eine  Denkart,  die  er  felbft 
nicht  befitzt,  oder  eine  Handlung,  zu  welcher  in 
der  eigenen  Bruft  keine  Gewährleiflung  fich  findet. 
Ja  es  fliefst  aus  derfelben  Quelle,  dafs  die  meiften 
Menfchen,  weon  fie  wirkliche  Handlungen  der  Ge- 
rechtigkeit und  Selbftbeberrfchung  erfahren,  die- 
felben  gar  nicht  verftehen,  oder  ihnen  eine  mit 
ihrem  Unglauben  Obereinftiromende  Auslegung  ge- 
ben. — 

Die  Betrachtung  Ober  die  von  »Herder  in  fei- 
ner Abhandlung  vom  Urfprunge  der  Sprache  vor- 
gelegte  genetlfche  Erklärung  der  thierifchen  Kunft' 
Jerttgkeuen  und  Kunßt riebe ,  welches  Auffatzes  laut 
der  Vorrede  Jacobi  immer  mit  einer  gewiffen  Zu- 
neigung gedachte,  verdient  hier  vollkommen  ihren 
Platz:  denn  er  zeigt  vortrefflich  an  einzelnen  Bey. 
fpielen,  wie  es  zur  Erklärung  nicht  hinreiche,  wenn 
Herder  fagt,  dafs  der  kleine  Kreis,  in  welchem  die 
feinen  Sinne  der  Thiere  eingefchloffen  werden,  die 
Fähigkeiten  der  Thiere  begreiflich  mache.  Ueber- 
haupt  ja  ift  fchon  der  Sinn  nicht  aus  blofsen  mecha- 
nifchen  Verhältniffen  erklärbar,  und  noch  weniger 
was  ihn  leitet  und  urfprOnglich  beftimmt ,  der  Trieb 
und  Inftinkt.  —  Die  Briefe  Ober  de  Pauwt  Utk' 
terfuchungen  zeige»  die  vortheilbafte  Meynung, 
welche  Jac.  von  diefem  Werke  hatte,  und  welche 
er  rechtfertigt.  —  In  der  politifchen  Jihapfodie, 
welche  zuerft  4  779 jo  den  bajerilchcn  Üeyträgen  zur 


Literatur  erfchien,  find  die  damals  noch  wenig  be- 
kannten richtigen  Grundfitze  des  Staatshaushalts 
bündig  und  kurz  zufammengeftellt,  deren  Anwen- 
dung in  der  Wirklichkeit  man  noch  heute  wünfchen 
möchte,  indem  dre  entgegengesetzten  Anficbten  uo- 
heilfa  me  Folgen  bringen,  und  dennoch  aus  mancher* 
ley  Urfachen  fcbwer  verdrängt  werden  können. 
Defshalbmufste  wohl,  wie  der  Herausgeber  in  der 
Vorrede  anmerkt,  der  vcrftorbene  Dohm  bey  fei- 
nem letzten  Befuche  im  J.  1817  einen  grofsen  Ge- 
fall en  an  dem  Auffatze  finden.  —  Den  Befcblufs 
des  Bandes  machen  die  Abhandlung  über  Recht  und 
Gewalt %  gegen  Wieland,  »nd  die  Ueberfettung  det 
Alexis  von  Hemfierhuit.  Erftere  ift  zwar  unvollen, 
det,  erhielt  aber  ihre  Ergänzung  durch  die  Schrift: 
Etwa*  das  L'ffing  gejagt  hat.  Ueber  ihre  «er- 
fchiedenen  Anfichten  von  Recht  and  Gewalt  zerfie- 
len Jacobi  und  Wieland  mit  einander.  Die  Ueber. 
fetzung  des  Alexis  achtete  Jacobi  wegen  der  Be> 
ftimmtbeit  und  Deutlichkeit,  wodurch  er  ihr  entf- 
fchiedene,  von  Hemfterbuis  felbft  anerkannte  Vor- 
züge vor  der  Urfchrift  gegeben  baue  ,  als  ein  eig- 
nes Werk. 

Wie  reichen  Briefwechfel  Jacobi  mit  Freonden 
und  Freundinnen  geführt,  erhellt  fchon  aus  den  Ha- 
mannifchen  Briefes.  Diefe  und  Anderes  wurden  abj 
Zugabe  den  einzelnen  Bänden  der  Werke  beigefügt, 
and  der  jetzt  erfcheinende  anseriefene  Briefwechfel 
ift  eigentlich  nur  eioe  Nachlefe,  die  insbesondre  ei. 
nigen  Erfatz  gewähren  foll  für  die  ans  vertagte  Le* 
bensbefehreibung  des  Manne?.  Mit  Recht  .bemerkt 
der  Herausgeber,  Hr.  Friedrich  Roth:  „Das  Leben 
eines  Mannes,  wie  Jacobi,  kann  niemand  fchreibeo, 
als  er  felbft.  Hätte  Jacobi  fich  dazu  entfchloffen  ,  fo 
befäfsen  wir  ein  Werk ,  an  welchem  ohne  Zweifei 
feine  Weisheit  und  Ranft,  noch  vielmehr  aber  ein* 
Wahrheit  von  feltener  Strenge  zu  bewandern  fey* 
würde.  Allein  eben  diefes  Gebot,  das  er  fich  felbft 
gegeben  hatte,  liefe  ihn  zu  jenem  Entfchluffe  nicht 
Kommen,  fo  viel  and  dringend  er  dseu  aufgelodert 
war;  nicht,  dafs  er  hätte  furchten  müffen,  durch 
Bekennrnifie  zu  verlieren:  denn  ein«  fo  reine  Seele 
mögen,  durch  ein  fo  langes  Leben,  wenige  bewehrt 
haben;  (ondern  eines  Theils  hatte  er,  neben  vielen 
frohen  Erinnerungen,  auch  viele,  und  wie  er  auwei, 
len  tagte,  fngar  mehr  unerfreuliche,  deren,  zurvol» 
Jen  Treue  der  Darfteilung  nntbwendige  Vergegen- 
wärtigung  ihm  nicht  anders  als  peinlich  hätte  feyn 
können:  andern  Theils  hätten  manche Perfonen,  die 
ihm  mehr  oder  minder  nahe  geftanden  betten,  and 
deren  einige  noch  lebten,  in  einem  ungüoftigen  Licht 
erfcheinen  muffen. w  Der  Erfatz,  den  der  Heraus- 
geber darbringt ,  ift  tbeilweife  dramatifch  klar  und 
durch. keine  Erzählung  zu  übertreffen,  aber  voll  Lü- 
cken ,  deren  gröfsle  wobl  durch  Jacobis  Befehl  ent- 
ftanden  ift ,  eine  Anzahl  Briefe,  die  e»  für  die  Fort- 
fetzung  desAllwill  zurückgelegt  hatte,  fogleichnach 
feinem  Tode  zu  verbrennen.  Andre  rühren  von  naeh- 
läfßger  Aufbewahrung  feiner  Briefe  bey  den  Empfän- 
gern  her}  fo  find  z.B.  von  den  febr  vielen  en  Wieland 
<.  -  nur 
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mir  die  kleinem  noch  ganz,  die  gröfsero  faft  alle  nur 
flOck weife  vorhanden.  Dieter  erfte  Band  enthält 
Briefe  von  Prof.  Le  Sage,  (1762—  1767.)  von  u  an 
Wielaad,  an  Sophie  La  Roche,  Le/fing,  Georg  For- 
fter ,  Eiife  Reimarut,  Dohm ,  von  u.  an  Lavatert 
an  die  Fürfiin  von  Gallizin,  Claudius,  an  Herder,  Gar* 
Mi  Joh.  Matter,  Georg  Jacobi,  von  u.  an  F.  L.  Gra- 
fen von  Stollberg,  an  Rehberg,  Julie  Grafin  von  Re- 
ventlow,  nod  noch  einige  andre  Freunde.  (1770 
bis  1789.)  Literarifche  Nachrichten,  Urtbeiie,  Dar* 
legung  von  Empfindungen  und  Lebensereigniffen. 
Vielfältige  Anregung  wird  kein  Lefer  entbehren.  Zar 
ergänzenden  Ueberfieht  gab  der  Herausgeber  einige 
Nachricht  von  Jacobis  Leben,  grofsenlheils  aus  feinem 

eines 


Munde.  Als  zweyter  Sohn 
wohlhabenden  Kaufmanns  zu  Doffeldorf  (geb.  Jan. 
1743.)  ward  er  zumKaufmannsftande  beftimmt,  fafs. 
te  dagegen  Abneigung  und  kam  nach  Genf,  wo  er 
durch  Le  Sage  und  Andre  Gefchmack  an  den  Wif- 
fenfchaften  und  Kenntniffen  gewann.  Darauf  aber, 
gab  ihm  der  Vater  Haus  und  Handlung  und  er  ver- 
heiratete fich  glücklich  im  zwaozigften  Jahr«. 
Durch  perfönliche  Bekanntfcbaft  mit  den  Vornehm, 
fteo  des  Landes  ef nannte  man  ihn  mmMitgliede  der 
Hofkammer  mit  einem  grüfserc  als  gewöhnlichen 
Gehalt.  Er  nahm  das  Amt  an,  und  entledigte  fich  des 
Haodelsgefcbäftes.  Die  Verbindung  mit  Gut  he  weck» 
teibn  zumScbriflfteller,  und  er  fandte  feine  Erklin- 
ge d«r  Iris  und  dem  deutfchen  Merkur.  Sein  Vater 
war  in  Folge  des  Abbrennens  einer  Zuckerfabrik 
verarmt.  Der  Sohn  ward  durch  den  Befitz  des  Ver- 
mögens feiner  Krau  unabhängig,  und  führte  auf  einem 
Landfitze  zu  Pempelfort,  unweit  Düffeldorf,  ein 
glückliches  häusliches  Leben,  welches  leider  durch 
den  frühzeitigen  Tod  feiner  Frau  unterbrochen  wur- 
de. Mehrere  feiner  Schriften  und  feiner  gefelligen 
Verbindungen  fallen  in  diefe  Pempelforter  Periode. 
1704  vertrieben  ihn  die  franzöfifchen  Kriegsfehaaren 
vom  Rheine  nach  Hnlftein,  wo  er  zehn  Jahre  tbeils 
in  Wandsbeck,  Hamburg,  oder  auf  Landgütern  fei. 
ner  Freunde,  endlich  wohnhaft  in  Eutin  zubrachte. 
Zu  Ende  des  J.  1 H04  erhielt  er  einen  Ruf  an  die  neu 
zu  bildende  Akademie  der  Wiffenfchaften  in  Mün- 
chen, dem  er  um  fo  mehr  folgte,  weil  er  den  beträcht, 
liebften  Theil  feines  Vermögens,  welches  in  einem 
Fabrikgefchäft  lag,  verloren  hatte.  Nach  einiger 
Zeit  wurde  er  zum  Präfidenten  der  neu  gebildeten 
Akademie  ernannt  und  hat  in  feinem  fiebenzigften 
Lebensjahr  um  Ruhe.  Sie  ward  ihm  zu  Theil  mit 
Beibehaltung  feiner  vollen  Befoldung.  Ungeachtet 
vielfacher  körperlicher  Srhwächen  und  Leiden  gli- 
chen dennoch  die  letzten  Jahre  einem  heitern  Aben- 
de, und  fein  Ende  kam  faft  unbemerkt.  Er  ftarb  am 
loten  März  1819. 

Durch  Einiges,  welches  wirherausheben,  fey  zum 
Genufs  des  Uebrigen  eingeladen.  Man  weifs,  dafs  Ja- 
cobi Weltumgang  liebt«  und  die  Formen  deffelhen 
vollkommen  kannte.  Schon  fr  flh  muff  ihm  der  Oe- 
danke  an  eine  Verbindung  diefes  Gefchmackes 


mit  pbilofophifeher  liefe 


dung  dieres 
haftiguag  und 


gewiffes  fchwer  zu  löfendas  Mi  fsver  hältoifs  beider 
aufgefallen  feyn,  weil  Le  Sage  ihm  ichreibt:  „  Ich 
fage  Ihnen  ein  Wort  Ober  jene  Verbindung  des  Welt- 
umganges mit  der  Pbilofopbie,  wornach  Sie  fragen, 
loh  glaube,  dafs  diefes  Amphioium  nur  feiten  gefun- 
den werden  kann.  Wenigftens  wenn  fie  darunter  ein« 
Pbilofophie  durch  Nachdenken  verfteben,  was  eine 
faft  immerwährende  Eröfamkeit  fodert:  denn  in  Ab- 
ficht der  philofophifchen  Gelebrfamkeit  geftehe  ich, 
dafs  jemand  mitGefundheit  undGedächtnifs  fich  die- 
felbe  verfchaffen  kann,  durch  ein  beftimmtes  Zeit« 
maafs,  wenn  er  fich  auch  zu  andern  Stunden  gar  nicht 
damit  befchäftigt.  Wirklich,  feitdem  man  den  jungen 
Leuten  erlaubt,  fich  in  der  Welt  umzufehen,  bevor 
fie  die  kurze,  den  philofophifchen  Studien  vorge* 
zeichnete  Bahn  durchgemacht  haben,  feben  wir  in 
unferm  Lande  keinen  denkenden  Kopf  mehg  fich  bil- 
den, fondern  blofs  artige  Papageyen."   Diefe  merk- 
würdige   Aeufserung  ift   wobl   eigentlich  keine 
rechte  Antwort  auf  die  Frage  gewefen:  dennLeSage 
bat  einen  philofophifchen  Schulcurs  imSino,  woran 
Jacobi  fchwerlich  dachte.    Aber  was  damals  fchon 
dem  wackernManne  in  feinen  Umgebungen  tadelhaft 
fchien.  ift  es  nicht  weniger  in  unfern  Tagen,  wo  al- 
lerdings die  früheTheilnahme  der  Jugend  an  allerley 
Lebensgenflffen  mehr  wie  fonft  in  Deutfchland  ein 
fchwatzendes  Abfprecben  hervorbringt,  dem  gar  kein 
eignes  Nachdenken  zum  Grunde  liegt,  fondern  die 
Aufnahme  eines  fremden ,  durch  Zufall  nnd  Mode 
dargebotenen,  dann  mit  Gemfllh  und  Phantafie  fooder 
anders  ausgefcbmOckten,  immer  Haltlofeo,  oft  aber 
Abgefchmackten  und  felbft  fchwärmerifch  Gefährli- 
chen. —  An  einem  andern  Orte  äufsert  Jacobi  feine 
Grundfätze  Ober  Freundfchaft  in  Bezug  auf  Empfind- 
lichkeiten von  Wielands  Seite:  „Alle  moralifchen 
Befugniffe  laufen  am  Ende  auf  phyfifche  Möglichkeit 
hinaus,  wohlverftanden,  dafs  ich  das  Wort  hier  im 
metaphyflfchen  Verftande  nehme.    Zwey  Menfchen, 
die  nur  Ein  Herz  und  Eine  Seele  find,  können  in  ihren 
Neigungen  und  Abneigungen  einander  nicht  wider* 
fnreeben;  Leute,  die  nicht  ganz  Ein  Herz  und  Eine 
Seele  find,  mQjfen  es  nach  Maafsgabe  ihrer  Verfchie- 
denheJten;  aber  kein  ediert Mann  kann  einem  Schur- 
ken feine  Hochachtung ,  feine  Freundfchaft  geben, 
keinMenfch  kann  fein  Liebftes,  fo  lange  es  fein  Lieb* 
fteshleibt,  zu  Markte  bringen.  So  hätte  ich  z.  ß.noth- 
wendig  mit  Göthe  brechen  muffen,  wenn  er  Vf.  des 
Prometheus  gewefen  wäre,  wegen  der  phyfifchen  Un- 
möglichkeit, diefeo  Mann  nicht  zu  verachten ;  und 
eben  fo  hätten  Sie  Urfacbe  zu  klagen,  wenn  meine 
Verbindung  mit  Göthe  und  Klopftock  Veränderungen 
in  mir  vorausfetzte,  die  es  phvfifcb  unmöglich  mach- 
ten, dafs  ich  Sie  in  eben  dem  Grade  wie  vorbin  liebe, 
hochachte  und  bewundre."   Nach  dielen  Grundfi- 
tzen —  Göthe  war  ja  Vf.  des  Prometheus  und  fpäter- 
hin  als  foleber  bekannt  —  hätte  mit  Göthe  gebrochen 
werden  müffen.  Es  gefchab  unfers  Wiifens  nicht,  ob- 
gleich  beide  Männer  nicht  Ein  Herz  und  Eiae  Seele 
wurden.    Wenn  der  Dichter  feine  Standpuncte  zu 
wechXeln  tobt,  um-  die  Anficht  eines  jeden  mit  der 
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ganzen  Kraft  feines  Wefens  lebendig  fchildert,  ift  er 
fchon  dadurch  von  dem  Philofophen  gefchieden,  wel- 
cher Geh  auf  einen  fetten  bleibenden  Standpunct 
ftellen  will.  Göthe  liebte  von  jeher  den  Wechfel,  und 
war  vielleicht  der  prometheifchen  Gefinouog  zuge- 
wandter als  der  religiöfen  Ergebung,  bey  Jacobi 
war  es  umgekehrt. 

In  Bezug  auf  Erziehung  und  alle  die  ausf  ahrlichen 
Plane,  welche  man  darüber  von  jeher  gemacht,  ver- 
dient beherzigt  zu  werden,  was  Jacobi  an  dieFurfün 
Gallizio  fchreibt:  „Was  für  einer  Maynung  man 
auch  Ober  die  befte  Methode  des  Unterrichts  zu- 
gethan  fej,  es  fey  im  Allgemeinen  oder  nach 
Unterfchjedeo,  fo  ift  doch  Folgendes  wohl  nicht 
zu  leugnen,  dafs  wir  nämlich  diejenigen  Wiffenfcbaf- 
ten,  die  auf  eine  unmechaoifcbe  Weife  theils  erlernt 
werden  können*  theils  erlernt  werden  müffen*  dafs 
wir  diefe  fogar,  wenn  wir  fie  wirklich  inne  haben 
fallen,  am  Eodedoch  mechanifch  ie>///*/i  muffen.  Was 
wir  nicht  dergeftalt  gelernt  haben,  dafs  wir  es  blofs 
•us  dem  Gedächtnifs  reproduciren  können,  fo  dafs 
der  Verftandgewiffermaafsen  nur  dasZufehen  dabey 
bat,  das  nützt  uns  fehr  wenig,  oder  es  nützt  uns  we- 
nigftens  nicht  lange.  Um  aber  Etwas  im  Zufammen- 
hange  auswendig  zu  willen,  dazu  wird  erfodert,  dafs 
ans  das  Knochengebäude  davon  ganz  geläufig  fey,dafs 
wir  jedes  Stück  davon  an  feinem  Platze  und  aufser 
feinem  Platze  zu  unterfcheiden  und  zu  nennen  wif. 
fen;  dafs  wir  es  aus  einander  nehmen  und  wieder  in 
«inander  fügen  können  ohne  Mühe,  und  fo  zu  fagen 
blindlings.  Wenn  diefs  von  allen  Wiffenfchaften  wahr 
ift  bis  hinauf  zur  höchftenMetaphyfik,  wenn  wir  Ober, 
all  eine  Folge  von  Definitionen  wörtlich  im  Gedächt- 
nifs haben  mflffen,  und  wenn  durch  Ordnung  alle 
Dinge  leichter  werden;  fo  werde  ich  meine  Hoch- 
achtung für  das  Studium  der  Grammatik  in  den  Spra- 
chen, die  Chronologie,  dieGefchichte  u.  f.  w.  leicht 
rechtfertigen  können."  Die  Wahrheit  diefer  Bemer- 
kungen erbellt  noch  außerdem  durch  ihre  Anwen- 
dung auf  Kunfterziebung.  Diefe  letztre  ift  nichts  An- 
ders als  eine  Anleitung  zum  BeGtz  der  befondern  me- 
chanifchenVortheileundGefchicklicbkeiten  desMei- 
fters.  Indem  aber  die  Wiffenfchaften  gleichfalls  ihre 
Maliter  verlangen ,  unterliegen  fie  denfelben  Bedin- 
gungen. DasHöcbfte,  die  Richtung  und  individuelle 
Eigenthümlicbkeit  des  Gebrauchs,  bleibt  bey  dem 
allen  anerlernbar,  uod  ift  defsbalb  nicht  mehr  eine 
Aufgabe  der  Erziehung. 

Worauf  (ich  Lavaters  Briefe  beziehen ,  ift  fchon 
aus  dem  religiöfen  Schwünge  des  Mannes  zu  vermu. 
tben,  und  er  äufsert  einige  kühne,  leicht  zur  Ucber- 
treibung  führende,  aber  aufserdem  nicht  untreffende 
Gedanken.  Den  Idealismus  oboe  das  eingeborne 
Glaubensprivilegium  zu  widerlegen,  hält  er  für  un- 
möglich, und  verlangt  dafür  eine  Kraft,  welche  trma- 
gifch  nennt.  „Alle Magie  fchafft,  wie  6e  meynt,  aus 
Nichts  —  fie  rcalifirt  Ideen  zu  Gewalten,  giebt  diefen 
Gehalten  Solidität  und  Leben.  Würdeft  du  dieb  ent- 
fetzen,   wenn  ich  das  eigentliche  Wefen  der  Reli- 


gion, —  in  fofern  fie  von  Moral  verfebieden  Ift,  — 
diefe  Götterzauberey ,  Eogelerfchaffung,  Gottesraa- 
lifirung,  diefe  Hypeftafit  in  uns  —  Magie  nennen 
würde?"  Jacobi  wendet  hiergegen  «in,  Magie 
beifse  das  Vorgeben,  zu  verborgnen  Kräften  ge- 
heime Mittel  des  Zugangs  zu  haben,  der  Glaube  wer- 
de durch  eine  mittelbare  Wahrnehmung  des  Wirk- 
lichen hervorgebracht;  es  Ufte  fieb  freylich  auch  ein 
magifcber  Glaube  denken ,  nämlich  ein  Mittel  zu  ei- 
nem Mittel  ungemeiner  Wahrnehmungen,  er  wiffe 
aber  nicht,  warum  man  Geh  hier  des  Wortes  magifch 
bedielten  feilte,  da  es  etwas  bezeichne,  wovon  wir 
keinen  Begriff  haben.  „  Dir  feheint  es  leichter  zu 
feyn,  den  Begriff  vor  der  Sache  zu  denkeu,  mir  das 
Gegenibeil."  Deffeo  ungeachtet  beharrt Lavater  auf 
feiner  Annebt  und  fchreibt:  „die  Kraft  des  Men- 
fchen ,  fieb  die  Geifterwelt  fo  exiftent  zu  machen , 
wie  die  Körperwelt,  heifse  ich  Magie  und  Religion. 
Religion  ift  ein  innrer  menfehlicher  Sinn,  der  fieb 
Götter  fchafft,  —  die  Scböpfungskraft  eines  reellen 
perfönlicben  Mediums,  wodurch  uns  alles  barmo- 
nifch,  alles  geniefsbar  wird;  Eines  immer  nahen,  . 
raöglicbft  verschiedenen,  möglichft  vereinten  Univer- 
faimediams  des  frobeftea  Selbftgenuffe*.''  Lavater 
bezeichnet  hierdurch  denoihen  Zufammenhang  des 
religiöfen  Oemülbszuftandes  mit  der  PhantaGe,  und 
eine  gewifs  unleugbare  theilweife  Abhängigkeit  von 
derfelben;  zugleich  aber  ftr  eilt  der  Ausdruck  fehr  an 
das  Gebiet  der  Scbwärmerey  und  des  Myfticismut, 
welche  des  Mannes  Gegner  ihm  vorgeworfen,  und 
wozu  er  unftreitig  —  auch  durch  Vertuen«,  mit  des; 
Geifterwelt  und  ihren  Kräften  in  nähere  Beziehung 
tu  kommen  —  Gelegenheit  gegeben.  Wo  die  Phan- 
taGe das  Uebergewicht  erhält,  ift  dergleichen  faft  un- 
vermeidlich, und  dann  wird  die  Religiofität  derMen. 
fchen  wirklich  roagifcb,  vertraut  geheimen  Kräften» 
geheime«  Offenbarungen,  und  ift  vonBetrögern  fogar 
leicht  zu  hintergeben.  —  Noch  eine  merkwürdig« 
Aeufserung  Aber  Stark  mufs  dem  Lefer  unfrer  Tage 
auffallen.  Jacobi  fchreibt,  (S.476.)  er  habe  Geh  für 
Stark  blofs  in  fofern  erklärt:  „als  er  die  ganze  Ge» 
fcbichle  von  einbrechendem  Katholicismus  ftlr  ein 
Hirngefpinnft  halte,  und  in  fofern  die  gegen  Stark 
gebrauchten  Mittel  abfeheulich  find.  —  Habe  ich 
Unrecht  in  AbGcht  des  erften  Punctes,  fo  ift  es  mit 
meiner  Pbilofophie  und  aller  meiner  aus  der  Ge- 
fnhichte  und  Erfahrung  gezognen  Erkenntnis  am 
Ende,  uod  ich  getraue  mir  über  Nichts  mehr  eine 
Meynung  zu  haben.  In  AbGcht  des  zweyten  ift  es 
unmöglich,  dafs  ich  je  Unrecht  bekomme,  wenn 
auch  dargethan  wurde,  dafs  Stark  wirklich  ein 
Jefuit  der  vierten  Claffe  fey."  —  Man  Tollte  fielt 
hüten,  feine  Philofophio  und  Erfahrung  für  irgend 
Etwas  zu  verpfänden,  welches  mit  menfchlicben 
Verirrungen,  Schwächen  und  Geheimplanen  in  Ver- 
bindung fteht :  denn  es  giebt  dafür  keinen  unwan- 
delbaren Kanon  des  Unheils;  und  Vieles,  was  Ver- 
nunft und  bisherige  Erfahrung  für  unglaublich  zu 
halten  geneigt  feyn  müffen ,  fteht  dennoch  oft  mit 
entfebiedener  Wirklichkeit  vor  anfern  Augen. 
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KIRCBBNGBSCHICHTE. 

Darmstadt,  b.  C.  W.  Leske:  Allgemeine  KU- 
chenxeitung.  Ein  Archiv  für  die  neueße  Ge- 
fchichte  und  Scotiftik  der  cht  ift  liehen  Kirche, 
nebjt  einer  kirchenhlftorifchen  und  klr-chenrecht- 
liehen  Urkundenfammlung.  Herausgeg.  von  Dr. 
Brnjt  Zimmermann.  Zweyter  Jahrgang.  1823. 
Oct.  Dec.  S.  765  —  85a.  Dritter  Jahrgang. 
I8J4-  Jaa.  —  Sept.  (Wöchentlich  if  —  t  Bo- 
gen gr.  4.)  (44  Thlr.  der  Jahrg.) 

I  etztet  Quartal,  1823.  Da  wir  uns  Ober  den  mit 
fo  vieler  Befangenheit  angelegten  Plan  (tiefer 
Zeitfcbrift  und  die  bisherige  beyfallswürdige  Aus- 
führung deffelben  bald  nach  der  hrfcheinuog  der  er- 
den Monatsftücke  von  1832  und  1833  (f.  A.  L.  Z. 
1823.  Nr.  303.)  ausführlich  erklärt  haben,  fo  wird 
es  genug  feyu,  jetzt  darauf  hinzuweifen  unJ  dieVer- 
fieberung  hinzuzufügen ,  dafs  die  Zeitfchnft,  be fon- 
ders von  ihrem  dritten  Jahrgang  an,  was  Umfang 
und  Inhalt  betrifft,  noch  ein  Merkliches  gewonnen 
hat  —  wie  diefes  bey  einem  folchen ,  das  ganze 
Publicum ,  dem  die  Kirche  und  ihre  gute  Sache  et- 
was gilt,  anziehenden  Unternehmen  nicht  anders 
tu  erwarten  war.  Nur  auf  einige  der  in  den  drey 
letzten  Monatsftucken  von  1833  abgedruckten  Auf. 
fitze  kann  Ree.  aufmerkfam  machen,  da  eine  Er. 
wähnung  der  obrigen  zu  viel  Raum  koften  Wörde. 
Aus  den  preuftljehen  Rheinprovinzen  lieft  man 
S.  77a  dia  fchon  oft  vorgekommene  Klage  darüber, 
dafs  die  Proteftanten  hinfiebilich  der  Vermüchtnlfie 
zu  kirchlichen  Bedür/nif/en  im  Ganzen  genommen 
weit  hinter  den  Katholiken  zurückbleiben.  Wie  es 
in  dlefem  Stücke  in  Rheinpreafsen  und  in  der  vom 
Vf.  berührten  Graffchaft  Scbaumbnrg  befchaffen  ift, 
kann  Reo.  sieht  fagea.  Soll  er  aber  von  feiner  Ge- 
gend und  vielen  andern  ihm  bekannten  Ländern, 
wo  Proteftanten  und  Katholiken  vermifebt  leben,  ra- 
den,  To  mnfs  ar  in  jene  Klage  laut  einftimmen. 
Auch  find  die  Urfacbe.n  diefer  Erfcheinung  leicht 
aufzufinden.  Abgefehen  von  dem  Glauben  an  das 
Verdien Ctliche  guter  Werke*  den  der  Katholik  feft 
bäh,  der  Proteftant  aber,  befonders  in  den  neue- 
ften  Zeiten,  ie  mehr  und  mehr  fallen  läfst,  und  den 


der  Vf.  des  Auffatzes  felbft  einen  „frommem 
glauben"  nennt,  ob  er  es  gleich- im  rechten  Sinno 
der  Worte  nicht,  wenigfteng  gewifs  nicht  für  aufge- 
klärte Proteftanten  und  Katholiken  ift:  fo  bedenke 
Breda».  Bl.  smr  A.  L.  2.  18«S- 


man  doch,  Wie  geneigt  man  heutiges  Tfger  ift,  be- 
fonders unter  Proteftanten,  den  Staat  als  Eigentü- 
mer der  Kirche  mit  allen  ihren  Gütern,  vorzuftel- 
len !    Wörde  doch  noch  ganz  kürzlich  von  einer 
grofsen  Volkirepr&fentat'vun   faft   einftiromig  der 
Grundfatz    angenommen,    dafs  Kirchengötcr  zn 
fremdartigen  Zwecken  verwendet  werden  dürften ! 
Kann  dergleichen  dem  Volke  verborgen  bleiben? 
und  mQffen  die  Glieder  proteftantifcher  Gemeinden 
nicht  nach  gerade  allen  Sinn  und  alle  Luft  zu  Ver- 
mäclitniffen  verlieren,   von  denen  fia  nicht  wiffen. 
ob  fia  nicht  nach  Jahr  und  Tag  auf  eine  ihrem  guten 
Willen  ganz  widerfprechende  Weife  angewendet 
werden?  —    Aus  dem  Hannöverfchen  und  Kurhe/ji- 
fchen  werden  hier  und  im  Verfolge  einige,  die  Klei- 
dertracht der  Geldlichen  inner-  und  aufserbalb  ib. 
rem  Beruf  betreffende,  mit  Umficht  und  Unbefan- 
geoheit  gefchriebene  Auffitze  mitgetheilt.   Sehr  ge- 
recht  ift  die  Rüge  der   burfchikofen  Kleidung, 
worin  fich  manche,  befonders  junge  Prediger,  fo» 
bald  Ge  die  Kirche  im  Rücken  haben,  zu  gefallen 
fcheinen,  ohne  7,0  bedenken,  dafs  der  grofse  Haufe 
aus  dem  Kleide  auf  den  Mann  fcbliefst.   Nicht  we6l- 
ger  gerecht  findet  Ree.  dia  Klage  über  die  gezierte, 
gefchmacklofe  und  nichts  weniger,  als  feyerliche, 
Amtstracbt,  wie  fie  die  Geiftlichen,  nach  mehreren 
diefer  Auffitze,  in  einigen  kurbeffifchen  Provinzen 
tragen  folleo.    Es  ift  ein  Problem,  ob  der  Achtung 
des  Cultes  unter  beiden  Extremen  das  einer  Übertrie- 
benen, oder  das  eioer  vernachläßjgten  Feyerlichlceit 
mehr  Eintrag  thut?   Ree.  meynt  das  Letzte  und  ;in. 
det  für  feine  Meinung  hinlängliche  Gründe  in  den 
vielen  Befchwerden  über  die  zunehmend  e  Unkircli- 
lichkeit  in  manchem  Lande.  —   S.  807  kommt  eine 
artige  Vergleichung  vor.   Die  Oefammifumme,  wel- 
che in  England  die  verfchtedenen  Oefellfcbaften  zur 
Verbreitung  der  Bibel  In  Einem  Jahre  einnahmen, 
belief  Geb  weit  über  300,000  Pf.  St. ;  wogegen  dia 
Gefellfchaft  zur  Unter ftützung  verarmter  Geiftlichen 
in  ganz  England  (wo  es  derer,  die  dem  Vicar  of 
Wakefield  gleichen,  unziblige  giebt)  in  demfelben 
Jahre  nur  2219  Pf.  St.  einnahm!   „Ein  bekehrter 
Jude,  fagt  der  Correfpoodent,  mnfs  dort  alfo  mehr 
gelten,  als  ein  hungernder  Dorfgeiftlicher."  Und 
wie  viele  Juden  mögen  mittel ft  jener  Tonnen  Goldes 
und  der  dafür  vermehrten  Bibelexemplare  wirk- 
lich bekehrt  werden?!  Die  Gefell  fchaft/ör  brhifche 
und  fremde  Schulen ,  die  nirgend  mehr ,  als  in  Eng. 
land,  der Untarftfltzuog  bedürfen,  faaomelte  in  eben 
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dem  Jahre  nicht  mehr  als  1600  Pf.  St.  ein;  wahrfcbeio- 
lich,  weil  man  fich  es  von  der  Bell  ■  Lanka  fteriohta 
Methode  verfpricht:  fie  werde  fich,  auch  ohne  Geld- 
unterflützung,  fchon  von  felbft  zu  helfen  wiffeo! 
So  vieles  vermag  Mode  und  Gefchmack!  —  Im 
Mecklenburg  -  Schwerintctien  mufs,  nach  einer 
S.  tu  *  aufgenommenen  Erzählung,  hierund  da  noch 
ein  trefflicher  kirchenreligiöfer  Sinn  herrfchen.  Es 
wurde  erlaubt,  auch  auf  dem  platten  Lande  an  Sonn- 
tagen öffentliche  Tanzverfammlungen  zu  halten.  Ein 
Dorffchulz  machte  zwar  die  landesherrliche  Verord- 
nung, wie  ihm  zukam,  bekannt,  doch  nur  den  Haus- 
vätern der  Gemeine.  Üiefen  hellte  er  die  böfen 
Eindrücke  und  verderblichen  Folgen  vor,  wenn  die 
Erlauhnifs  dem  jungen  Volke  bekannt  würde.  Alle 
flimmlen  ein,  fie  ihm  verborgen  zu  halten;  und  — 
der  Sonntag  behielt  fein  Recht !  —  Auch  in  diefer 
A.  K.  Z.,  wo  man  es  doch  eigentlich  nicht  erwarten 
foHie,  findet  fich  S.  100g  f.  eine  kleine  Abband- 
hing  Ober  die  jetzt  aufs  neue  (p  oft  zur  Sprache  kom- 
mende Frage:  ob  das  Extemporiren  oder  das  Memo- 
riren ,  und,  im  Falle  eines  untreuen  Gedäcbtniffes, 
das  Vorlefen  coneipirter  Predigten  das  Ratbfamfte 
fev?  Ein  beklagenswertes  Zeichen  davon,  dafs 
auch  die  gründlichen  Darftellungen  einer  Sache 
nach  und  nach  in  Vergeffenhe-t  gerathen,  oder — 
ignorirt  worden!  Wie  viel  Treffendes  ift  nicht 
frhon  vor  mehr  als  30  Jahren,  Ober  die  Unart  des 
F.xtemporirens  und  die  Untugend  d«i  Ablefens  der 
PreJigten  gefagt  worden!  1824.  Er/t  es  Quartal 
Obgleich  das  Innere  dieferZeitfchrift  mit  dem  neuen 
Jahrgange  unverändert  geblieben  ift,  fo  hat  fie  doch 
im  Aeufsern  ma'nche  Verbelferung  erhalten.  Auch 
hat  nun  jeder  einzelne'Artikel  fein  Zeichen  bekom- 
men ,  woraus  zu  fehen  ift ,  ob  er  vorher  fchon  ge- 
druckt war,  oder  nicht?  und  oh  er  ein  officieller 
öder  Privatauffatz  ift?  Eben  fq  ift  am  Ende  einet 
jeden  Artikels  durch  Buchftaben  zu  erkennen  gege- 
ben, ob  derfelbe  von  einem  proteftantifchen  Geift- 
liehen  oder  Laien,  von  einem  katholifeben  Geiftli- 
chen  oder  Laien,  von  einem  lfraejiten,  aus  einem 
deutfehen  oder  ausländischen  Journale  aufgenom- 
men, oder  aus  andern  neuern  Schriften  entlehnt  ift? 
Diefe  Unterfchrifteo  find  defto  zuverläffiger,  da  der 
Herausgeber  fie  beforgt  und  feine  Mitarbeiter 
kennt;  dafs  fie  in  manchen  Fällen  ein  befonderes 
Intereffe  haben,  bedarf  nicht  erft  der  Bemerkung. 
Ueberdiefs  kommen  jetzt  wöchentlich  nicht  ztvey, 
fondern  ohne  grofse  Preiserhöhung,  drey  Numero 
heraus;  wodurch  unter  andern  auch  der  Raum  für 
Beytrdge  zu  einer  kirchlich  -  rclieiöfen  Zeitcharakte- 
ri/tlk  gewonnen  werden  foll.  Hr.  Dr.  Z.  verlieht 
darunter:  „eine  Zufammenftellung  kurzer,  aber 
merkwürdiger,  Stellen  aus  den  neueften  Schriften 
aller  Parteyen,  worin  fich  die  Richtung  des  religiöfen 
und  kirchlichen  Zeitgeiftes  auffallend  und  grell  aus- 
spricht, und  welche  zu  einer  vollftändigen  und  richti- 
gen Beurtheiluni»  derZeit  unentbehrlich  find."  Zur 
Erfparung  des  Raumes  follen  künftig  auch  die  blö- 
ken Schulnachrichten  auagelafien  und  io  einer  der 
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Schule  eigends  gewidmeten  Zeitfchrift,  die  bereits 
begonnen  Set,  abgedruckt  werden.  Da  inzwifchen 
jene  und  d:efe  die  Literatur  und  literarl/che  Kritik 
faft  gänzlich  ausfchliefsen,  fo  verfpricht  der  Heraus- 
geber, in  Verbindung  mit  mehreren,  auch  noch  ei- 
se Literatur  ,  Zeltung  (durch  einen  fetalen  Druek- 
fehler  S.  3.  fleht  Literaturreitung)  für  Theologie, 
Philologie  und  Pädagogik  herauszugeben.  Die  be- 
merkte Nebenhinficht,  nach  welcher  diefe  als  Fort- 
fetzung  der  theohgi/chen  Annalert,  von  denen  die 
theologi/chen  Nachrichten  durch  die  /f.  K.  Z.  fchon 
mehr,  als  voMtändig,  erfetzt  fey,  betrachtet  wer- 
den könne,  fällt  nun  freylich  weg;  da  bekanntlich 
diefe  Annalen  mittelft  der  Jahrbücher  der  Theolo- 
gie an  Hm.  G.  K.  R.  Dr.  Schwarz  ihren  Fortfetzer 
gefunden  haben.  Dafs  eigentliche  Abhandlungen 
in  keine  der  drey  erwähnten  Zeitfchrjften,  wie  Hr. 
Dr.  Z.  Tagt,  gehören,  ift  einleuchtend;  das  Ver- 
fprechen  aber,  dergleichen  künftig  in  die  von  dem-' 
felben  Redacteur  bisher  beforgte  Monats/chrift  für 
Prediger  wi  Jen  fcha/ten  aufzunehmen,  kann  nun 
nicht  mehr  in  Erfüllung  gehen  ,  da  diefe  bereits  mit 
ihrem  6ten  Rande  ihr  Ende  erreicht  hat.  Defto  un- 
unterbrochener fey  nun  die  Dauer  der  Alle.  Schul- 
Zeitung  und  befonders  der  Allg.  Kirchen  -Zeit.,  wel- 
cher letzlern  Ree,  wegen  der  mufterhaftem  Unpar- 
teilichkeit ihres  Redacteurs  und  der  Zweckmäfsig- 
keit  und  Gediegenheit  vieler  ihrer  Beyträge  auch  in 
ihren  n°ueiten  Stücken,  von  jeder  ihm  bekannten 
Zeitfchrift  von  ähnlichem  oder  verwandtem  Inhalte 
unbedenklich  den  Vorzug  einräumt.  Doch  wird  er 
auch  von  diefem  Jahrgänge  nur  fehr  wenig  Artikel 
berühren.  Ueber  die  Juden  enthält  derfelbe  S.  7. 
152.  154.  11.  f.  w.  verfehle  Jene  Relationen,  Verfü- 

!;ungen,  landesherrliche  Verordnungen,  die  es  an. 
ser  Zweifel  fetzen,  wie  unverdroffen  die  Bemühun- 
gen mehrerer  Staalsregierungen  find,  diefem  Volk« 
eine  feiner  würdige  und  den  chriftlicben  Staatsbür- 
gern deffelben  unfchädlicbeExiftenz  zu -geben.  Nur 
zu  oft  wird  aber,  wer  die  Juden  in  ihrer  Mehrzahl, 
wer  ihren  Verkehr  mit  und  ihre  Verbältniffe  zu  den 
unterobrigkeitiichen  Perfonen,  wie  diefe  oft  find, 
wer  ihre  hartnäckige  Anhänglichkeit  an  ihre  alt« 
Verfaffung,  Gebräuche  u.  a.  kennt,  zu  dem  Wunfche 
verleitet:  möchten  tolche  Verordnungen  doch  etwas 
mehr,  als  blofs  auf  dem  Papiere  ausgefprochener 
Wille  der  Behörden  feyn;  möchte  ihr  Inhalt  wirk* 
lieh  ins  L-ben  übergehen  und  zur  Ausführung  kom. 
men!  Dem  Ree.  find  Judenordnungen,  dergleichen 
die  A.  K.  Z.,  oft  von  treffenden  Bemerkungen  der 
Einfender  herleitet,  mehrere  miitheiit,  bekannr» 
die  in  dem  erften  Jahre  ihrer  Bekanntmachung  auch 
nicht  die  germgfte  Veränderung  in  der  Verfaffung/ 
der  Juden  bewirkt  haben.  Aus  dem  Hanndverjckem  ~ 
wird  im  Januarftflck  erzählt,  dafs  fich  die  Judenge, 
tneinde  eines  Dorfes  entzweyt  habe,  welch**  zur 
t°'ße  gehabt,  dafs  an  demfelben  Orte  ftatt  Einer 
Synagoge  jetzt  deren  Zw»y  feyen,  wefshalb  der 
Einfender  die  Frage  aufvvirf«:  „welches  im  Hannö- 
ve riehen  die  competente  in! tanz  über  JudentempeJ, 
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und  die  darüber  vorfallenden  Streitigkeiten  Ift?" 
Man  kannte  aber  davon  zu  der  viel  wiebtigern  Fragt 
Anlafr  nehmen:   ob  denn  den  Judengemeinden  in 
ebriftlicheo-  Staaten  Recht«  zukommen,  die  man 
keiner  Chriitengemeiode  einräumt?  Trennten  fielt 
s,  B.  von  der  Letzten  einzelne  Perfonen  oder  Fami« 
lien,  fo  würde  ihnen  diefes,  fn  lange  fie  gar  keine 
gemeinfchaftlichenGottesdienfte  hielten,  ohne  Zwei- 
fel ftillfchweigend  zugegeben  werden;  wollten  fie 
fich  aber  in  einem  Priiethaufe  zum  Gottesdienfte 
vereinigen,  wie  es  dort  die  Juden  thun;  wie  bald 
wurde  man  von  Conrentikelo,  Separatifteo  o.a.  reden 
und  es  ihnen  gewahfam  wehren  !    Aehnliches  lafst 
fich  noch  immer  in  vielen  Ländern  von  den  Kinder- 
fchulen  der  Juden  faeen.    Den  Ghriften  befiehlt  der 
Staat,  ein  gewifrei  Schulgeld  zu  entrichten;  die  Ju- 
den ,  wiren  fie  die  Reichiren  des  Ories,  wiffen  fich 
insgemein  davon  frey  zu  erhalten ;  nnd  fo  tragen  fie 
auch  in  diefem  Betrachte  eine  Laft  weniger,  als  ihre 
ehriftlichen  Staatsmiibflrger.  —   In  Baiern  hat  man 
fich  aufs  Neu«  genothigt  gefehen,  Verfügungen  über 
dar  Verhalten  der  Geiftltcken  zu  erlaflen,  die  in 
Nr.  14.,  in  Verbindung  mit  einigen  fehr  beherzi» 
genswertben   Bemerkungen,    mitgetheilt ,  werden* 
Es  ift  fo  ganz  wahr,  was  der  Herausgeber  diefem 
Auffatze  aus  dm  kirchlichen  Dingen  als  Motto  vor- 
gefetzt hat:  „glückliche  alte  Zeit,,  da  der  Prediger 
10  der  Stille  und  Eingezogen heit  des  häuslichen  Le- 
ben», in  der  Einfachheit  der  Sitten ,  zu  welchen  er 
durch  Amt  und  Meinung  verpflichtet  war,  mit  der 
Welt  wenig  zu  fchaffen  und  zu  verkehren  hatte!" 
Seitdem  die  Geiftlieben  in  fo  viele  weltliche  Händel 
verwickelt,  mit  fo  manchen  nicht  geldlichen  Ge- 
fcbSIten  überladen  worden,   milfste  es  ein  halbes 
Wunder  feyn,  wenn  fie  in  Kleidung,  Lebensart,  Sit- 
ten ,  Vergnügungen  ,  den  Weltmann  fo  ganz  und  gar 
verlengnen  könnten.    Man  betrachte  und  behandle 
von  oben  her  die  Geift liehen  in  jeder  Hinficht  als 
Geiftllche;  vielleicht  wird  es  dann  feltener  nöthig 
feyn,  fie,  befanders  die  jflngeru  ejnter  ihnen ,  in  ih- 
rem Verhalten  zu  gängeln!   Auch  dauert,  wie  aus 
mehreren  Monatsftücken  erhellt,  der  fchon  bis  zum 
Uebcniruffe  lang  £>rtgefetzte  Presbyterlolftrelt  in 
Baiern  noch  immer  fort.   Möchte  man  dorh  endlich 
tu  der  Einficht  kommen ,  dafs  eine  prot'ftauttfche 
Presbyterialverfaffung  keine  röm.  katbo)  Hierarchie 
ift,  folche  auch  nie  werden  kann,  wohl  aber  dazu 
dient,  der  geift  -  und  wehlichen  Hierarchie  einen 
uoftberfteiglichen  Damm  entgegen  zu  fetzen!  Man- 
che wollen  aber  behaopten:  eben  weil  man  diefs  ein- 
lebe -  fo  eifere  man  gegen  die  Einführung  der  Pres, 
byterien."    Davon  kann  fich  Ree.,  in  weiter  Ferne 
vom  Kampfplatze  lebend,  doch  nicht  überzeugen.— 
Vom  zwyten  and  dritten  Quartal  diefes  Jahrganges 
kann  Ree.  nur  noch  ganz  im  Altgemeinen  bemer- 
ken, dafs  auch  fie  an  lefenswerthen  Artikeln  reich 
find  und  dafs  ibo,  unter  andern  befonders  die  Be- 
merkungen über  (theologifche)  Candldaten Prüfun- 
gen S.  3J7  f.  369  f.,  die  mit  Einficht,  Unbefangen- 
heit und  iiilligkeiisgefdhl  verfaßt  find  i  der  Auflatz 


aber  Form  der  Klofierconvente  In  der  vereinigten 
eaangsl.  protefeant.  Kirche  (Monden  in  Baden), 
um  den  frühem  Geift  derfelben  tu  bewahren  Und  tu- 
gleich  ein  an  gerne  (jener  organlfcher  Theti  dar  neuen 
Kirchenvarfaffung  tu  feyn,  S.  464  f.  479  f.;  der 
Nekrolog  von  Johannes  Aloyßus  Martynl  •  Laguna 
(eigentlich:  Karl  Friedrich  Martini)  S.  517  f.;  Ober 
das  unerklärbare  Sdhweigen  der  Fürften  tu  der  Un- 
gerechtigkeit des  dem  kathol.  Clerus  noch  immer  ge- 
Jettllch  tugemutheten  CöUbates  (von  einem  katholi- 
leben  Laien  >  S.  545  f. ;  die  treffenden  Bemerkun- 
gen eines  proteftant.  Geiftlichen  zu  der  S.  665  f. 
mitgetheilten  baierfchen  Verordnung  wider  die  auf 
dem  Lande  überhand  nehmende  Unfutlichkelt ,  unter 
dem  Motto  aus  den  kirchlichen  Dingen:  „Schaffet 
uns  nur  erft  dieMenfchen  in  die  Kirche  hinein"  (gebt 
uns  nur  erft  eine  zeit  -  und  zweekgemäfse  Presbyte- 
rlalverfojfung! ),  „fehaffet  Ge  aus  den  Tanzfälcn, 
aus  den  Schnapshäufern  und  Herbergen,  aus  den 
Teufelshöblen  der  Geilheit,  des  Spiels,  der  Schlä- 
gereien, wo  fie  unter  den  Kirchen,  ihre  eigene  Kir- 
che haltend,  fitzen:  dann  wollen  wir  fchon  predi- 

E»n"  (und  mitteilt  einer  weifen  Kirchendisciplin  der 
nfittlichkeit  unter  dem  Volke  Einhalt  thun!); 
endlich  die  Auffoderung  eines  (katholifchen)  Laien 
zur  Herftellung  des  Friedens  unter  den  ehr  ift  liehen 
Kirchen  S.  801  ff-,  fehr  angezogen  haben.  Auch  von 
der  Bereitwilligkeit  des  Herausg.,  über  Gegenwän- 
de, die  fich  von  verfchiedenen ,  einander  mehr  oder 
weniger  entgegengefetzten  Seiten  betrachten  laffen, 
jeder  Partey  das  Wort  zu  gönnen,  enthält  diefer 
Jahrgang  S.  635  f.  641  f.  653  f.  u.  f.  w.  viele  recht 
fchätzbare  Proben  und  Beweife.  Noch  mufs  Reo. 
bemerken,  dafs  von  dem  Monat  April  1834  an  ein 
theologtfehes  Literaturblatt  mit  der  A.  K.2.  verbun- 
den erscheint,  welches  möglichft  fchnelf  und  voll, 
ftindig  alle  neue  theologifche  Schriften  tbeiis  kurz 
enzeigen,  theüs  ausführlich  beurtheilen  und  Ober- 
aioftimmend  mit  dem  Geift  und  Zwecke  der  Kir« 
chenzeituog,  „  fOr  Verbreitung  der  evangel.  Wahr- 
heit und  Vertbeidigung  derfelben  gegen  Obfcuran- 
tismus,  Schwärmerey  nnd  verketzernden  Z«-ang- 
glauben  wirken  foll."  Zwar  flehen  beide  Blälier 
unter  einander  in  genauer  Verbindung  und  ergänzen 
fich  gegen  feit  ig;  doch  wird  auch  -jedes  einzeln  ausge- 
geben  und  fOr  das  Literaturblatt  21  gür.  befonders 
bezahlt. 


Breslau,  b.  Max  u.Gomp. :  Silefiae  facrae Originär* 
feripfit  C.  J.  Herber,  Philofophiae  et  fheniogiae 
Doctor,  hojusque  Prof.  P.  O  ,  Sncieiat.  Silef. 
Patr.  eultr.  membrum.  Adoexa  funt  Tabu  Ine 
chronoU  in  Aanales  hift.  Dloecefanae.  igst. 
159  8.  gr.  8.  (ao  Gr,) 

Die  erfre  Einfahrung  des  Chriftenthums  in 
Schießen,   die  Gründung  des  erften  Bisthums  in 
diefem  Lande  und  die  Gefohichte  der  fämmtJichen 
Bifcböfe  von  den  älteften  Zeiten  an,  (deren  Quel- 
len 
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len  and  Literatur  von  Klofe  In  f. 
Cefeb.  und  flefchr.  Breslau'«  B.  I.  S.  137  —  14t 
ziemlich  vollftändig  nachgewlefen  worden)  wäre 
«in«  Aufgabe  für  Gefchichtsforfcher,  deren  Lö- 
foog  eben  fo  belohnend  als  dankenswerth  feyn 
ward«.  Damm  freuten  wir  uns  denn  aueb  in  der 
vorliegenden  Arbeit  den  Verfuch  wiederholt  zu  fe- 
hen,  die  Schwierigkeiten,  die  in  diefem  Gebiet 
der  fchlefifcbeo  Kirchengefcbichte  obwalten,  zu 
beben.  Allein  wir  muffen  geftehen,  dafs  uns  di«- 
fe  Arbeit,  in  welcher  wir  den  aufgewandten  Fleift 
keinesweges  verkennen,  doch  nicht  ganz  befrie- 
digt hat. 

Zuerftwird  nämlich  die  bekannte  Gefcbichte  yon 
der  Einfahrung  des  Chriftentbwms  in  Schießen  unter 
Mieceslaw  (im  J. 965)  nach  den  alten  Quellen  erzählt ; 
fodann  gebt  der  Vf.  zu  der  Gründung  des  erften 
fchiefifchen  Bistbums  in  Smogra  (um  966)  Ober. 
Vor  andern  war  hier  zu  unterfuchen,  welches 
Smogra  hier  gemeint  fey?  Der  Vf.  entfeheidet 
froh  für  das  Smogra  im  Namilauifchen  Kreife.  Al- 
lein, wenn  wir  die  Stellen  aus  Urkunden  and  Hand- 
fobriften,  welche  Klofe  (Dokum.  Gefch.  von  Bres- 
lau B.  I.  S.  i«o  Anmerk.)  znfammengetragea,  des- 

f deichen  die  Grunde,  welch«  der  fleifiige  fchlefi- 
cbe Alterthumsforfcher,  Hr.Superintendent  Worbf, 
in  verfebiedeaen  fchiefifchen  Zeitfchriftea,  und 
C.  F.  Paritins  (Notata  auaedam  de  Eplscopatu  Vra- 
titlav.  Cracoviae  i8ao.  g.)  aufgehellt  haben,  auf- 
merkfam  erwägen,  fo  können  wir  nicht  umhin, 
uns  für  das  andere  Smogra  im  Wohlanifcben  Krei- 
fe zn  erklären.  Allein  es  ift  bierbey  noch  eine 
weit  gröfsere  Schwierigkeit  zu  befeitigen.  —  Dia 
ganze  Gefcbichte  dar  Gründung  eines  Bisthums  zu 
Smogra  beruht  blofs  anf  dem  Zeuguifs  des  viel 
fpäter  lebenden  Dlugotz  (Hift.  Polon.  L.  III.  p.  340)» 
während  ein  Zeitgenofs,  Ditmar  von  Merfeburg, 
(Chronic  Hb.  IV.  in  Leibnitii  feript.  Tom.  I.P.357) 
bereits  unter  Kaifer  Otto  III.  einen  Bifchof  Johann 
von  Breslau  erwähnt,  welcher  nebft  andern  Bi« 
fchöfen  dem  Erzbisthum  zu  Gnefen  untergeordnet 
worden.  Dlugofz  läfst  erft  fünfzig  Jahr  nach  Ot- 
to'slll.  Tode  (f  1003)  das  Bistbum  nach  Breslau  »er« 
legt  werden,  und  nennt  erft  am  das  Jahr  106a  einen  Jo- 
hanne« als  erften  Bifchof  von  Breslau.  Uro  diefe 
faft  unOberfteiglicben  Schwierigkeiten  zu  befeitigen, 
glaubte  der  treffliche  Kritiker  Gott  fr.  Lengnich  (de 
neligionit  Chrißlanae  in  Polonia  initiis.  Lipf.  |i 735.) 
und  der  um  die  Literatur  der  fchiefifchen  Rechte 
and  Gefcbichte  hochverdiente  Jon.  Ehrenfr.  Böh- 
me ( diplomatifch«  Beyträge  zur  Unterfuchnng  der 
fchiefifchen  Recht«  und  Gefcbichte,  Berlin  1770 
—  75.  Tb.  VI.  S.  184.)  das  Dafeyn  jener  frohem 
Smogra ifcheo  Bifchof e  gänzlich  ableugnen  zu  dar. 
fen.   Damit  ftimrat  denn  auch  ein«  bey  " 


barg  (T.II.  p.  189.)  abgedruckte  Urkunde 
J.  15881  worin  Thomas  I.  als  der  vierzehnte  Bi- 
fchof von  Breslau  aufgefohrt  ift,  und  eine  noch 
ältere,  im  Hauptarcbiv  zu  Breslau  aufbewahrte  und 
im  Nachtrage  der  Schrift  von  Paritras  befebri ebe- 
ne Urkunde  des  Breslauifchen  Bifchof«  Heinrieh 
von  Würben  (datirt  vom- April  des  J.  1318.),  wo 
auf  dem  beygefflgten,  noch  ganz  unverletzten  bi- 
fcböflicheo  Siegel  deutlich  zu  lefen  ift:  Epiteo- 
put  XVI t.  Hieraus  ergiebt  fich  dann  klar,  daft 
die  Braslanifchen  Bifcbüfe  «rft  von  Jobann««  I. 
(f  107a.)  an  zählen,  und  dafs  jene  frObern  fiebea 
Bifchöfe  von  Smogra,  wofern  fie  jemals  exiftirt 
heben ,  blofs  Suffragan  ■  Bifchöfe  gewefen  find, 
womit  euch  eine  Stelle  bey  Dlugofz  CDume  autem 
Suffraganeae ,  quat  nominavimust  Smogorzopien- 
fit  et  Crutviclenfu  etc. ,  Hift.  Polon.  lib.lL  p.  95.) 
fehr  gut  ftirnmt. 

Der  Vf.  entfeheidet  fich  fOr  die  herkömmliche 
Anficht,  und  nimmt  ein  altes  Bistbum  zu  Smogra 
an;  doch  zweifeln  wir,  dafs  die  von  ihm.  herge- 
brachten Gründe  diejenigen  ! überzeugen  werden, 
welche  die  genannten  Schriften 
Böhme  and  Paritiw  aefmerkfam  gelefen 
Der  Vf.  giebt  nun  eine  kurze  Gefchichte  jener  be- 
ben älteften  Bifchöfe  von  Smogra  ,  und  fchliefst 
feine  Abhandlung  mit  Verlegung  des  Bisthums  nach 
Breslau.  Sodann  folgen  fehr  ausführliche  and  fl  ei- 
faig; gearbeitete  ebronologifc.be  Tabellen  über  din 
gelammt«  Gefcbichte  des  Breslauifchen  Bisthums, 
von  der  älteften  Zeit  bis  auf  die  gegenwärtige  her- 
ab, die  den  Freunden  der  Kirchengefcbicbte  das 
kathoiifchen  Deutfcblands  gewifs  fehr  willkommen 
feyn  werden. 

ERDBESCHREIBUNG. 

BeatiN,  b.  Petri:  Geographißhe  Handtafela  über 
die  gante  Erde,  zunächft  far  Märker,  Pom- 
mern und  deren  Grenznaobbaren ,  nebft  voll- 
ftändigem  Regifter.  Von  Johann  Pfeiffer.  Neue 
Aufl.  1834.  48  S.  4-  geh-  (4*-) 

Eine  höchft  dürftige  Ueberfieht  der  Geographie, 
die  aber  doch  ihre  Liebhaber  gefunden  haben  mufs, 
da  der  erften  im  J.  1833  angekündigten  Ausgabe 
diefe  neue  folgt.  In  den  nöthigen  Bemerkungen 
(S.  38)  hätte  der  Vf.  wohl  die  Quellen,  die  er 
benutzte,  angeben  und  feine  Lefer  auf  die  Schrif- 
ten verweif en  jkönnen,  aus  denen  fie  mehr  aber 
die  Erdbefchreibung  zu  lernen  vermögen.  Bey  der 
Dürftigkeit  der  Darfteilung  hat  Ree.  wenig-zu  er- 
Innern  gefunden;  doch  hätte  der  Vf.  bey  Leipzig 
(S.  14)  ftatt  der  Lerchen  far  feine  Zöglinge, 
die  er  doch  nicht  zu  Leckermäulern  bilden  will, 
beffar  die 
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ARZNEYGELAHRTHEIT.  > 

Leipzig  ,  im  Mag.  f.  Ind.  u.  Litter. :  Dr.  Job.  Ba- 
rattes praktische  Beobachtungen  über  die  vor- 
tUglichjten  Augenkrankheiten.  Aus  dem  Italic- 
nilchen  überfetzt  von  Eduard  Wilhelm  Güntz, 
Med.  Baccal.  ^Zweyter  Tbeil.  i8»3-  XII  und 
aiaS.   s.   Mit  illura.  Kupf.   (aThJ.  lagGr.) 

(Dl.Rrc.  d.  ifttn  Tk.  /.  Erg.  Mi.  18*4.  Nr.  4.) 

1.  '.     .-  i  »  1  *■ 

Auch  in  diefem  Theile  erhalten  wir  eine,  oftmals 
*'*  nicht  mit  gehöriger  Sorgfalt  gemachte,  Darftel» 
hing  der  „Beobachtungen"  des  Vfs.  aber  verfchie* 
deoe  wichtige  Krankheiten  der  Augen.  Wend 
er  Ce  aber  gleich  nur  unter  diefem  befcheidenen  Ti- 
tel dem  Publicum  abergiebt,  fo  erwartet  man  doch' 
eine  genauere  Kenntnis  delfen,  was  fchon  früher 
über  diefe  Gegenftände  bekannt  war,  als  fie  häufig 
indiefen  Abbandlungen  dargelegt  wird ,  ungeachtet 
fich  der  Vf.  einige  Male  ziemlich  weitUubgj  über 
das  Gefcbichtliche  einiger  Operationen  vernehmen 
Ilfst.  Auch  verrathen  die  pathoiogilchen  und  nofo- 
logifcheo  Anflehten  des  Vis.  oft  grofse  Schwächen. 
Die  Hauptneigung  des  Werks  ilt  überhaupt  mehr 
eine  empirifch'praktifche,  wodurch  aber  un bezwei- 
felt manche  Einfeitigkeit  herbeygefübrt  werden 
mufste. 

Nach  AnfOhrung  einiger  verfebiedenen  Benen- 
nungen, welche  AitGefchwüre  der  Hornhaut  —  mit 
dielem  Oegenftande  belcbäftigt  fich  das  diefen  Theil 
eröffnende  fubente  Kapitel  —  zu  verfchieclenen Zei- 
ten und  unter  verfebiedenen  Verbältniffen  bekom- 
men haben,  und  nach  Angabe  der  Urfacben  derlei- 
benj  macht  der  Vf.  die  Bemerkung,  dals  die  Con- 
juoctiva  nur  febr  feiten  an  andern  Stellen  OefchwQ- 
re  bilde  als  oa,  wo  fie  angefpannt  ift,  nämlich  an 
den  Bändern  der  Augenlieder,  an  der  Umgebung 
der  Hornhaut  und  aufletzterer Membran  felblt,  was 
mit  Kec.  Erfahrung  völlig  Obereinftimmt.  In  der 
Behandlung  trifft  der  Vf.  ziemlich  mit  Andern 
tufamraen,  fcheokt  nur  auch  hier  dem  Extrecte  der 
Tollkirfclie,  innerlich  und  äufserlich  in  grofsen  Ga- 
beo  wohl  zu  unbedingtes  Vertrauen,  indem  Ande- 
re und  Ree.  Gleiches  nicht  beobachteten,  ja  fogar 
häuli'  Schaden  nach  dem  ftarken  Gehrauche  dieles 
Miltes  erwachfen  fahen.  Gewöhnhch  hatte  der  Vf. 
luch  aodere  Mittel,  befonders  Aderiäffe,  Blutegel, 
ELalcnpfUfter  u.dergl.  angewendet,  fodals  es  febwer 
erweislich  feyn  möchte,  ob  der  gute  Erfolg  ledig- 
£rgän*.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1825. 


lieh  der  einen  Arzney  zozofchrelben  fey.  Mit  Recht 
wird  der  Gebrauch  des  Tartarus  emetieus  innerlich 
in  gebrochener  Gabe  empfohlen.  Die  ftarken  Blut- 
entleerungen, welche  Hr.  B.  machen  läfst,  können 
nur  durch  die  gröfsere  Reizbarkeit  der  Italiener  vor 
anfern  Angen  Entfchuldigung  finden,  es  wird  uns 
aber  doch  ichwer  fie  anzunehmen,  wenn  bey  Kin- 
dern von  9  —  ij  Jahren,  nachdem  febon  ein  Ader- 
lals  angelteilt  wurde,  in  den  nächften  vier  Tagen 
noch  dreymal  reichlich  zur  Ader  gelaffea  und  au- 
fserdem  noch  ta  Blutegel  gefetzt  werden  (6ste  Beob- 
achtung), befonders  wenn  der  Kranke  noch  oben- 
drein lcropbulös  war,  wie  es  die  meiften  Knaben» 
deren  Krankengefchichten  der  Vf.  erzählt,  ge- 
wefen  zu  feyn  fcheinen.  (66le  d.  f.  Beob.  u.  f.  w.) 
Gegen  die  Anwendung  der  Aetzmittel  ift  Hr.  B. 
mit  Grund  eingenommen.  Mit  Bedauern  vermifst 
man  eine  nähere  Beleuchtung  des  Verhaltens  derGe- 
fchwflre,  je  nachdem  lie  verfchiedene  Theile  der 
Hornbaut  befallen,  z.  B.  die  tunlca  hum.  aquei  etc., 
'welche  ihnen  beyweitem  gröfseren  Widerltand  eot- 
gegenfetzt  als  die  übrigen  Theile  derfcltfcn. 

Im  achten  Kapitel  handelt  der  Vf.  uon  dem 
Vorfalle  der  Iris.  Zur  Zuruckbringung  deffelben 
einen  Reiz  irgend  einer  Art. auf  die^ris  hervorzu- 
bringen, befonders  ne  durch  Lichtftrablen  zur  Ex- 
pandern veranlagen  zu  wollen,  hält  der  Vf.  für 
nachtheilig,  weil  man  dadurch  dem  Auge  fchade, 
ohne  zum  Zwecke  zu  gelangen.  Doch  hat  Ree.  von 
Zulaffung  mäfsiger  Lichtftrahlen ,  fo  wie  von  der 
Einbringung  des  Belladonnaextracts  oft  vortreffli- 
chen Nutzen  gefehen,  wenn  der  Vorfall  neu  war. 
Unter  den  Operationsmethoden  fahrt  der  Vf.  an, 
dafs  Celfus  fchon  zweye  angegeben  hätte,  was  je- 
doch auf  einem  Irrthume  beruht,  da  Celfus  diefe 
Operationen  gegen  das  Staphyloma  der  Hornhaut 
empfiehlt,  was  deutlich  aus  feinen  Worten  „in  ip- 
fo  autem  oculo  nonnunquam  J'umma  attollitur  tuni- 
ca  etc."  erlehrn  werden  kann,  und  fchon  vielfältig 
bemerkt  wor  >1  ift.  Das  Aetzen  und  Abfchneiden 
der  Vorfälle  hat  Hr.  B.  nie  verfocht,  weil  er  beide 
-Methoden  zu  unbequem  und  fchmerzhaft  fand,  ob- 
wohl befonders  ericeres  Verfahren  nach  Vieler  Da. 
fflrhalten  oft  fehr  zweckmässig  ift,  vorzüglich,  wenn 
durch  die  gröfsere  Hervorragung  ein  bedeutender 
Reiz  auf  die  Conjunctiva  palpebrarum  gemacht  wer- 
den foilte,  ungeachtet  Ree.  nicht  leugnen  kann, 
dafs  kleinere  von  ihm  beobachtete  Vorfälle  der  Art 
P  fich 
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fich  ftets,  ohne  zu  grofsen  Reiz  7u  verarschen,  all- 
mählich abfcbliffen.  Der  Vf.  empfiehlt  nur  einfache 
Behandlung  der  damit  verbundenen  Entzündung 

t was  jedoch  nur  anfänglich  der  Fall  ift),  und  ganz 
efonders  wiederum  den  lufserlichen  und  innerli- 
chen Gebrauch  der  Belladonna,  nachdem  er  oben, 
wie  bereits  angefahrt  wurde,  alle  örtlich«  Reite  auf 
die  Iris  verboten  bat. 

Das  neunte,  163  Seiten  lange  Kapitel,  befehlt- 
tigt  ßch  mit  dem  grauen  Staar.  Man  konnte  bey 
(liefern  bedeutenden  Umfange  eine  ziemlich  vollftän- 
dige  Monographie  diefer  Materie  erwarten,  findet 
aber  nichts  weniger,  da  fie  gerade  vielleicht  am  un- 
vollftindigften  abgehandelt  ilt  und  am  meifteo  zu 
wünfehen  übrig  läTst.  Die  verfebiedeoen  Abfchmt- 
te  diefes  Kapitels  find  mit  eigenen  Ueberfchriften 
verleben,  welche  zum  T heil  logdch  richtiger  hätten 
gewählt  werden  follen.  Der  erfte  „von  der  Etymolo- 
gie der  Katarakte"  enthält  nur  lehr  Bekanntes.  Der 
z.veyte  ift  überfebrieben :  „von  der  Katarakte,"  wo* 
von  alle  einzelne  Abfchnitte  bandeln  und  verbreitet 
fich,  i'edocb  febr  unvollftändig,  über  Diagnofe  uod 
das  Wefeo  des  grauen  Staars.  Zum  Belege  die- 
ne der  Eingang  des  Abfcbnittes.  „Mao  erkennt 
die  Katarakte  an  einer  Verdunklung  hinter  der  Po- 

«iUe,  mit  welcher  Verfchlechterung  oder  gänzlicher 
erluft  des  Geficbtg  verbunden  ift.  Diele  Verdun- 
kelung  bat  ihren  Sitz  in  der  Kryftalllinfe  oder  in  de- 
ren Kaplei."  Wie  man  aber  erkenet  ob  die  Tri- 
bung  wirklieb  io  der  Linfe  oder  Kapfei  fich  befinde, 
und  Wink«  über  die  Unterfcheidung  des  grauen 
Staars  von  andern  Uebeln  werden  vergeblich  ge- 
facht, einige  wenige ,  weiter  unten  gemachte,  zer- 
ftreute  Bemerkungen  abgerechnet.  Ferner  heilst 
es:  „So  wie  das  Sehen  immer  mehr  getrübt  wird, 
nimmt  auch  die  Verdunklung  hinter  der  Pupille  zu. 
Weil  die  Kryftaillinfe  in  ihrem  Centrum  dick,  in  ih- 
rem Umfange  aber  dünn  ift,  zeigt  fich  die  Trübung 
auch  im  Centrum  immer  bedeutender,  als  in  der 
Peripherie.  Von  aufseo  angefeben  erlcbeint  die  Ka- 
tarakte wie  ein  fch warzer  Ring,  welcher  im  (am) 
Innern  Kreife  der  Pupille  die  mehr  oder  minder  ge- 
trübte Linfe  umgiebt."  So  folgen  die  einzelnen  Sä- 
tze anfebeinend  mehr  zufällig  durcheinander  gewür- 
felt, als  logifch  aneinander  gereiht,  und  enthalten 
noch  dazu  häufige  Unrichtigkeiten.  So  follte  der 
erfte  doch  wohl  gerade  umgekehrt  heifseo:  fo  wie 
die  Trübung  hinter  der  Pupille  zunimmt,  fo  wird 
das  Sehen  immer  mehr  getrübt.  Der  zweyte  ift  ganz 
falfch,  denn  nicht  weil  der  Mittelpvset  der  Linie  di- 
cker ift  als  der  Umkreis,  zeigt  fich  die  Trübung  im 
Centrum  immer  bedeutender,  foodernweil  in  der  Re- 
gel die  Trübung  vom  Mittelpuocte  ausgebt  und  ftir- 
ker  ift,  ja  fich  oft  gänzlich  auf  ihn  beschränkt,  ob- 
wohl Ree.  auch  einige  Fälle  fabe,  wo  lieh  der  Staar 
von  dem  Umkreife  der  Linfe  aus  bildete,  welche  je- 
doch zu  den  felteoern  gehören;  übrigens  findet 
man  häufig  Beyfpiele  von  völlig  gleich  Itarker  Ver- 
de« Mitteljpunctes  und  de«  Umkreife«. 


Im  dritten  der  angeführten  Sitze  wird  nn«  nun  gar 
Sonderbares  gelehrt,  der  fich  oftmals  bey  Kata- 
rakte am  innern  Rande  der  Pupille  zeigende  Ring 
wird  mit  dem  Uebel  felbft  anfebeinend  verwecbfelt* 
d«  er  doch  öfters  gänzlich  mangelt;  wie  «rfebeint 
denn  dem  Vf.  der  Staar?  (Sollte  nicht  vielleicht 
die  Verwirrung  im  letzteren  Satze  auf  irriger  Ue» 
berfetzung  beruhen?)  Die  Erweiterung  der  Pa- 
pille durch  Einträufeln  des  aufgelöften  Extracts 
der  Belladonna  oder  des  Hyoscyamus  empfiehlt 
B. ,  um  den  Staarbliodtn  ein  beffercs  Gericht 
zu  verfchalfen.  „Auch  braucht  man  fie  nicht 
alle  Tage  anzuwenden,  indem  die  Pupille ,  wenn 
auch  die  Wirkung  der  Medikamente  nnr  fechs  oder 
acht  Stunden  dauert,  mehrere  Tage  einen  gröfeereo 
Umfang  hat,  als  die  des  andern  Auge«",  d.  h.  fie 
wirken  doch  noch  fort,  nachdem,  die  Wirkung  auf- 
gehört bat!  Die  vollkommene  Amaurofe  fall  man 
dadurch  von  dem  grauen  Staar  unterfcheiden,  dafs 
die  bisweiten  ebenfalls  vorhandene  Trübung  tiefer 
im  Auge  läge,  bisweilen  aber  gänzlich  mangele,  dafa 
bey  Amaurofe  die  Pupille  ungewöhnlich  erweitert 
und  unbeweglich  fey,  welches  letztere  fahr  gerin- 
gen diagnoltifcben  Werth  bat,  da  fie  bey  vielen 
A  mau  rötlichen  nicht  erweitert,  und  bey  vielen 
Staarkranken  mit  grofsem  Staar,  nicht  zu  geden- 
ken der  Verwacbfungen  mit  der  Regenbogenbaut, 
ebenfalls  unbeweglich  gefunden  wird.  Wohl  wäre 
auch  hier  der  On  gewefen,  befonders  etwas  von 
der  Erkennung  der  Catar.  nigra  zu  fagen,  deren 
aber  lieber  im  ganzen  Buche  nicht  erwähnt  wird. 

Der  dritte  Abfchnitt  handelt  böcbft  unvollftia- 
dig  von  den  Ur fachen  des  grauen  Staars;  welch«) 
in  a ufsere  und  innere  getheilt  werden.  Hr.  B.  führt, 
unter  andern  die  Beobachtung  an,  dafs  man  die 
Linfe  unter  heftigem  Erbrechen  in  Folge  ron  Losrei- 
fsung  aus  ihrer  Verbindung,  fich  habe  verdunkeln 
fanen.  Die  Verdunklung  der  Linfe  durch  Einwir- 
kung faurer  Dämpfe  halt  der  Vf.  für  möglich,  weil 
man,  um  künftliche  Katarakten  zu  bilden,  {ich  ein 
Gemifche  aus  Salpeterläure  bereiten  müffe.  Es 
Xcbeint  aber  Ree.  doch  etwas  ganz  verfebiedenes  zu 
fayn,  wenn  nur  mit  Säure  erfüllte  Luft  das  Aug« 
eines  lebenden  Menfchen  berührt,  oder,  wenn,  ein 
todtes  Auge  ringsum  mit  einer  Salpeterfäure  halten- 
den Mifchung  umgeben  wird.  Der  Vf.  gebt  in  fei- 
ner Annahme  noch  weiter,  wenn  er  Tagt:  „deshalb 
bin  ich  faft  geneigt  anzunehmen,  dafs  bey  Katarak- 
ten, welche  von  inneren  unbekannten  Urfachen  ab- 
hangen, eine  faure  FJüffigkeit ,  welche  fich  iu  der 
Malte  der  Säfte  aufhält,  die  Kryitallljnfe  verdunke» 
le  "  Eine  unbezweifelt  höcbft  meebanifche  Anficht« 
Unter  den  inneren  Urfachen  fahrt  er  befonders  hef- 
tige Fieber  und  Metaftafen  an.  Erblichkeit  einer 
Anlage  zum  grauen  Staar  ift  dem  Vf.  febr  wahr, 
feheiniieh  und  er  führt  mehrere  dafür  fp  rechende) 
Beyfpiele  an.  Ree.  ift  hierin  ganz  mit  ihm  einver- 
ftanden.  Dafs  die  angeborene  Katarakte  aber  wie 
jede  andere  zu  behandeln  fey,  bedarf  wohl  einiger 
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Der  BUB  folgende  Abfchnilt  betrifft  die  Vorhe- 
rtitungskur  zu  der  Operation  der  Katarakte,  welch« 
der  Vf.  im  Allgemeinen  für  unnÖthig  hält;  denn: 
»ob  es  gleich  gegründet  ift,  dafs  unter  allen,  infol- 
ge der  Operation  eintretenden,  Zufällen  eben  die 
Entzündung  dem  Chirurg  am  meiften  zu  fcbaffea 
macht,  lo  Ht  es  doch  auf  der  andern  Seite  thöricht, 
ihr  zuvor  kommen  zu  wollen."  (!)  Das  ift  Ree.  un- 
begreillich,  der  bey  kräftigen  Perfonen,  vor  der 
Operation,  eine  wenig  nibrende  Oiit  anzuordnen, 
unJ  bej  vorhandener  Leibesverftopfung  ein  leichtes 
regetabilifcbes  Abführmittel  zu  reichen  fSr  fehr 
zweckdienlich  hält ,  wie  ebenfalls  Hr.  B.  im  Verfol- 
ge feiner  Schrift  empfiehlt.  Es  wird  ferner  der  Rath 
gegeben  die  zur  Operation  feftgefetzte  Stund«  fo  lan- 
ge als  möglich  dem  Kranken  zu  verbergen,  was  je- 
dooh  wohl  auch  nur  mit  Einfchränkung  in  Anwen- 


rührt.  Hinßehtlich  dar 
fehr  richtig,  dafs  man  durch  das  äufsere  Anfehen 
Öfters  getäufebt  werde,  und  dafs  man  bey  Jünglin- 
gen bisweilen  harte,  bey  Greifen  bisweilen  flülßga 
Staar«  finde.  —  Um  Kapfelftaar  vom  Linfenftear 
zu  unterfebeiden,  könne  uns,  neben  einigen  andern. 
Merkmalen,  der  febwarze  Ring  am  innern  Rand* 
der  Regenbogenhaut,  fo  wie  das  plötzliche  Entlie- 
hen der  Trübung  leiten;  Ree.  fahe  aber  Kapfalftaa. 
re  mit  dem  Ringe,  die  häufig  langfam  entfunden  wa- 
ren, auch  nicht  die  ganze  Kapfei  einnahmen,  wi« 
B.  diefs  vom  Kapfelftaar  anhiebt.  Wichtig  und 
durch  Ree.  Beobachtung  beftitigt  ift  die  Bemer- 
kung, dafs  durch  die  Operation  gebildete  Ks 
oder  LinfenftOcke,  wenn  fie  mit  den  benacbbi 
Theilen  zufammenwachfen ,  organifch  werden  und 
der  Auflöfung  und  Auffaugung  widerfteben,^ daher 


duag  iu  bringen  ift,  da  bey  vielen  Perfonen  durch    man  bey  Wiederholung  der  Operation  diefe  Verbin. 

düngen  forgfältig  zu  trennen  bat.  Bisweilen  beob- 
achtete der  Vf.  dafs  nach  Operationen  von  Kapfei* 
ftaaren  durchfichtige  LinfenftOcke  hinter  der  Pn- 


~  M   ~~  —  9    —    — j       — —  -    ■  

üeberrafebung  gerade  das  Entgegengefetzte,  von 
dem  beabsichtigten  Nutzen,  bewirkt  werden  wOrd«. 


Von  der  Kur  der  Katarakte  durch  innere  Mitte] 
hält  der  Vf.  nichts ,  weil  beym{  grauen  Staar  auch 
die  Structur  und  Confiftenz  der  Linfe  verändert  ift, 
glaubt  jedoch,  „dafs  es  unerläfslicbfey,  gegen  anfan- 
genden Staar,  welcher  von  inneren  (Jrfacben  her« 
'  t,  mit  zweckmifsigen  Medikamenten  zu  kam- 


1,  und  nach  Umftänden  Mittel  gegen  Luftfeucbe,   dient  nach  dem  Vf.  die 


pille  zurückgeblieben  waren,  welche  fich  nach  kur- 
zer Zeit  verdunkelten  und  gewöhnlich  für  wieder 
aufgeftiegene  Theile  gehalten  wurden ,  da  fie  doch 
nie  aus  dem  Centrum  des  Auges  entfernt  gewefen 
waren.  T 

Die  meifte  Aufmerkfamkeit  des  Operateurs  v«r- 


theamatismus,  Scropbelo  u. f. f.  anzuwenden."  Er 
fand  Dämpfe  von  Ammonium  von  heilhaft ,  und  be- 
nutzte mit  dem  heften  Erfolge  den  Extract  der  Bella- 
donna innerlich  zu  H  —  10  Granen  täglich ,  und 
gleichzeitig  eine  ftarke  Auflösung  deffelben  äufser- 
Ircb  int  Auge  gebracht.  Die  Extracte  von  der  Da- 
tura  und  dem  Hyoscyamus  waren  Von  gleichem  Nu- 
tzen. Ree.  glaubt ,  dafs  nur  im  Falle  noch  vorhan- 
dener Entzündung  des  Li nfenfy  (terr.s  einiger  Nutzen 
davon  gezogen  werden  könne,  dals  aber  andere  Mit- 
tel in  diefem  Zuftande  noch  kräftiger  gewefen  feyn 
würden,  und  dafs  fie,  mit  Ausnahme  diefes  Falles, 
eher  durch  langen  Gebrauch  fchaden  als  nützen.  — 


es  fehr  zu  wünfehen  gewefen  wäre,  die 
Complicationen  angegeben  und  die  Kingerzeige  aus- 
einander gefetzt  zu  finden,  welche  für  den  Arzt 
daraus  hervorgehen;  fo  mOffen  wir  uns  damit  be- 
gnügen zu  erfahren,  dafs  lieh  der  graue  Staar  mit 
allen  andern  Augenkrankheiten  verbinden  könne, 
welche  leicht  zu  entdecken  wären,  mit  Ausnahme 
des  fchwarzeo  Staars,  (was  übrigens  fchbn  oben 
angegeben  worden  ift)  welcher  die  Operation  un- 
nütz mache. 

In  dem  nun  anfangenden  Abfchnitte  „»0«  «V» 
Vorzüglichfeen  Inßrumenten  zur  Operation  der  rta> 
tarakte  durch  b*prejfient"  wird  mehrere«  in  ge- 


Di«  Jahreszeit  halt  Hr.  B.  für  ziemlich  gleichgültig  fchichtlicher  Hinficht  Bemerkens werthes  angefahrt, 

zur  Operation  des  grauen  Staars,  doch  feheint  ihm  —  Den  krummen  Nadeln  wird,  weil  wir  die 1  Bn- 
der  Sommer,  als  der  beftändiglte  Tbeil  des  Jahres, 
die  paffendft«. 


Nun  folgt  ein  Abfchnitt  von  den  ver/chiedenen 
Arten  det  grauen  Staars,  welchen  man  fOglich 
fchon  früher  erwartete.  Hinßehtlich  des  Sitzes  wird 
das  Uebel  eingetheilt:  in  Linfenftaar,  vordem  und 
hintern  Kapfelftaar,  gemifchten  Staar  ( Kaplel- Lin- 
fenftaar ),  Milchftaar,  welcher  durch  Trübung  der 
Morganifchen  Feuchtigkeit  entftehen  foll,  und  in 
falle hen  Staar,  wenn  die  Verdunkelung  in  keinem 


fchaffenheit  des  Staars  nicht  immer  genau  bell 
men  können,  der  Vorzug  gegeben,  da  Ge  fich,  i« 
Falle  der  Staar  flaffig  feyn  follte,  beffer  zur  Zerftü- 
ckelung  deffelben  eignen,  auch  die  Brocken  damit 
leichter  niederzudrücken  und  in  die  vordere  Kam- 
mer zu  bringen  find.  Ree.  operirte  mit  beiden  Na- 
deln, ift  aber  der  feften  Ueberzeugong,  dafs  nor 
Gewohnheit  im  Gebrauche  der  einen  oder  der  an- 
dern in  den  an  geführten  Fällen  den  Vorzug  geben 
kann ;  ihm  hat  es  gelchienen  als  könne  man  mit  der 
geraden  Nadel  beffer  niederdrücken,  und  eben  fo 


der  genannten  Theile  Statt  findet,  aber  doch  einige  gut  zerftOckeln  als  mit  der  krummen.    Der  Stiel 

äufsere  Aebnlichkeit  damit  bat.    Zu  letzterer  Art  einer  Nadel  (  nicht  das  Heft )  foll  nicht  länger  als 

des  Staars  gehörig  führt  Hr.  fl.  an  die  Cat.  hyaloi-  ein  Zoll  feyn,  damit  befonders  der  Anfänger  aus 

den,  choroldalit  und  puplllaris,  läfst  aber  mehrere  dem  aufserhalh  des    AugeS   befindlichen  Tbeil« 

andere,  und  fogar  die  häufigeren,  als  Cmtar.  lym-  leichter  beurtbeilen  möge,  wie  tief  die  Nadel  ins 

grumoje.  u.  I.  w.  völlig  unb«-  Aug«  gedrungen  fey.   Bs  ift  diefe  Vorfichtsmaafs- 
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rtge)  wenigftens  beffer  als  die,  die  Freiheit  be- 
fchränkenden  Querbalken  so  den  Stielen  der  Nadeln 
anzubringen.  Ree.  hllt  es  aber  ebenfalls  für  zweck- 
mässiger einen  etwas  längeren  Stiel  zu  haben,  in- 
dem ihm  das  Manövriren  damit  leichter  wird,  er 
atich  nicht  durch  das  zu  nahe  an  das  Auge  oder  die 
Augenlieder  kommende  Heft  in  feiner  Aufmerkfam- 
keit  geftört  wird;  Übrigens  gehört  nur  fehr  unbe- 
deutende Uebung  und  geringe  Obacht  dazu,  das 
Inftrument  nicht  zu  tief  in  das  Auge  hinein  zu 
ftofsen. 

Die  Mängel,  welche  der  Vf.  fowobl  sin  der  gra- 
den  als  an  der  krummen  Nadel  fand,  bewogen  ihn 
ein  Inftrument  fertigen  zulaffeo,  „welches  fich  bey 
jeder  Art  von  Katarakte  brauchen  Heise,  bisweilen 
auch  zur  Ausziehung  der  getrübten  Kaplei,  fo  wie 
?ur  ZrrftOckelung  des  Käfeftaars  taugte,  und  in 
vorkommenden  Fällen  zur  künfllichen  Pupillenbil- 
dung zu  dienen  vermöchte  11.  f.  w.1'  Es  belteht  aus 
einem  Beer'fchen  Staarnadelbaken,  an  welchen  fich 
ein  anderer  verfebiebbarer  Theil  fo  anfügen  läfst, 
dafs  er  das  Anfeben  einer  Beerfcben  Depreffionsna- 
del  erhält.  Mit  diefer  Nadel  ift  man  im  Stande, 
nachdem  man  fie  durch  die  harte  oder  Hornbaut 
eingeführt  bat,  Kapfeiflocken  oder  die  Iris  ZU  f äf- 
fe n  und,  wie  B.  verGchert,  hervorzuziehen.  Es 
Wäre  unbezweifelt  ein  Vortbeil  mit  einem  Inftru- 
mente  die  Häute  des  Auges  durchftechen,  and  in- 
nere Tbeile  falten  zu  können;  es  fcheiot  aber  Ree. 
unmöglich  6e  damit,  ohne  dafs  das  Auge  bedeutend 
gedehnt  wird,  durch  die  kleine  Oeffnung  hervor- 
ziehen zu  können.  Uebrigens  unterliegt  diefe  Na- 
del den  Mängeln  aller  fehr  zufammengefetzter  Inftru- 
ment e,  welche,  meiftens  fchwierig  zu  gebraueben, 
und  durchaus  nicht  nützlicher  als  einfache  in  einer 
geübten  Hand  find.  Auch  braucht  Hr.  B.  diefe  Na- 
del felbft  nicht  viel  zu  Siaaroperationen,  was  theils 
aus  dem  Werke  felbft,  theils  aus  dem  erhellet  was 
Ree.  in  Mailand  zu  fehen  Gelegenheit  hatte.  Au- 
fterdem  begreift  Ree.  nicht  wie  der  Vf.  durch  diefe 
Nadel,  welche  während  der  Operation  der  Kata- 
rakte ftets  als  eine  gerade  wirkt,  die  von  ihm  zu 
entfernen  gewünlchten  Mängel,  fowohl  der  krum- 
men als  geraden  Nadeln ,  beteiligt. 

(Der  Befehlufi  folgt.) 

»  STATISTIK. 

taßNCHSN,  im  Verl.  d.  K.  Centralverwaltnog  des 
Oefetz-  und  Regierungsblattes:  Hof-  undStaats- 
Handbuch  iet  Königreichs  Baiern.    1834.  XVI 
l  u.  6a6  S.   8.   (  a  Fl.  34  Kr. ) 

Diefes  Buch  erfchien  zwar  fchon  vor  50  Jahren 
alle  Jahre  in  der  kurfürftlichen  Refidenz  auf  Staats- 


koften ,  nnd  wurde  zum  Neujahre  an  di»  vorzüglich- 
flen  Staatsdiener  vertheilt.  Zu  (einer  jetzigen  rorm, 
Ausführlichkeit  und  Vollftändigkeit  gedieh  es  aber 
erft  unter  dem  Minifter  v.  Montgelas,  welcher  es 
nach  dem  franzö6fchen  Staatshan. ibuche  einrichten 
und  modificiren  liefe.  Anfangs  erfchien  neben  die» 
fem  auch  ein  militärifches ,  weiches  aber  dadurch 
entbehrlich  geworden  iCt,  dals  die  wefentlicbftea 
Perfonen  und  Stellen  des  Militärftandes  in  diefem 
aufgeführt  lind.  Nach  der  neuen  Form  haben  wir 
in  13  Jahren  vier  Exemplare  vor  uns,  nämlich  von 
1811 ,  U13,  1x19  Krg-  Bl.  i8at.  Nr.  134)  und 
1834,  deren  jedes  Ipitere  das  frühere  in  einigen  Ge- 

Eenftänden  an  Genauigkeit  übertraf.  Das  letztere 
at  Mängel  und  Fehler,  welche  der  Redaction  allein 
zufallen:  l)  wurde  es  zu  lar.gfam  gedruckt,  wo- 
durch viele  Nachträge  nothwenJig  werden  mufsten, 
welche  allein  zwey  Bogen  ausmachen.  Mit  Cylin- 
derpreffen,  welche  hoffentlich  auf  der  Druckcrey 
des  Regierungsblattes  fich  befinden,  oder  bald  an- 
gekauft werden,  ift  ein  folches  Buch  fchnell  ge- 
druckt, a)  Giebt  es  zu  viele  Druckfehler,  fowohl 
im  Verlaufe  des  Buches,  als  in  dem  Inhalts- Ver- 
zeichnete; auch  fehlen  Öfters  fogar  die  Tauf naraen, 
welche  doch  in  vielen  Kegiftern  des  Minifteriums 
des  Innern,  an  welchem  die  Redaction  fich  befin- 
det, zu  finden  find.  3)  Da  das  Buch  nicht  allein  für 
Baiern,  fondern  durch  die  Gefandtfchaften  für  alle 
auswärtige  Minifterien  beftimmt  ift,  theuer  bezahlt 
wird,  auch  der  Redaction  gehörige  Belohnung 
fiebert,  fo  follte  auch  ein  geograpbilcbes  Regifter 
damit  verbunden  feyo,  damit  jeder  Ausländer  fich 
fobnell  orientire.  4)  Fehlen  mehrere  Proviozial- 
Ioftitute  und  die  Namen  ihrer  Verwalter,  z.B.  Ran- 
ner,  Bibliothekar  zu  Nürnberg,  zugleich Neftor  an» 
ter  den  Bibliothekaren  Baieros;  eben  fo  der  wegen 
feiner  patriotifchen  lnduftrie  hochgeachtete  Linder, 
Infpector  des  K.  Naturalienkahioets  zu  Bamberg.  — 
Wir  verkennen  übrigens  die  Befchwerlichkeit  der 
Correcturea  und  Revifionen  jblcher  Namenbücher 
gar  nicht,  und  wollen  durch  diefe  wenigen  Bemer- 
kungen blofs  die  künftige  Aufmerkfamken  der  fte- 
daction  anregen. 

NEUE  AUFLAGE. 

Hat.le,  b.  Hemmerde  und  Schwetfchke:  Franzä- 
fifches  Lefebuch  für  Anfänger.  Nebft  einem 
vollftändigen  franzöfifeii  •  de utfeheu  Wortregr. 
fter.  Von  /.  C.  Wiedemann.  Dritte  verbef- 
ferte  Auflage.  1833.  370S.  8-  (i6gGr.)  (S. 
die  RecenC  der  2len  Aufl.   Erg.  Bl. 
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ARZNEYGELAHRTHEIT. 

Leipzig,  im  Mag.  f.  Ind.  u.  Lit.:  Dr.  Joh.  Borat, 
tat  praktlfcht  Beobachtungen  aber  die  vorzOg- 
llehften  Augenkrankheiten.  Aus  dem  Italieni- 
fchen  von  hduard  Wilhelm  Güntz  u.  f.  w. 

(ßlfckluj*  der  Im  vorigtn  Stück  algetrochentn  ReCtnftQH.) 

In  ninera  DUO  folgenden  Abfchnitte  wird  ein  Aus- 
zug gegeben  aas  der  Abhandlung  Troja's,  von 
der  Are  und  Weife,  eine  künft  liehe  Katarakte  in 
den  Augen  von  Leichnamen  und  lebendigen  Gm- 
Schöpfen  hervorzubringen.  Di«  Abhandlung  feibft 
findet  ücb  im  iften  Bande  der  oputeoli  uiterrffantl 
S.  aal.  Es  gebt  daraus  hervor,  dafs  eine  Autiofung 
von  Seefatz,  oder  ruft  zehn  Theilen  Waffer  verdünn- 
te Salpeterfäurc  am  zweckmäfsigften  daau  find,  in- 
dem De  die  Linie ,  von  dar  Hornhaut  aber  nur  die 
äufserfte  leicht  absufebabende  Platte,  trüben,  See. 
(alz  von  verfchiedenen  Gegenden  wirkte  ven  eine  den, 
nad  wer  die  Auflufung  fehr  flark  gewefen,  fo 
fchrumpfte  das  Auge  bisweilen  fo  zolammen,  dafs 
Geh  Hr.  Troja  genötbigt  fahe,  mitteilt  eines  durch 
den  Nervus  opticus  eingeführten  Röhrchens  VValfer 
oder  gefcbmolzenen  "lalg  einzufpntzen,  wodurch 
aber,  wie  er  feibft  geftebt,  die  Iris  nach  vom  ge. 
trieben  und  das  Auge  fo  angefpannt  wurde,  dafs 
nach  gemachtem  Hornhautfcbnittedie  Linfe  weit  her. 
ausfprang;  auch  kann  man  ßcb  wegen  des  grüfsern 
Widerftandes ,  welchen  der  erhärtete  Talg  leidet, 
leicht  an  einen  zu  grofsen  Druck  bej  zu  machender 
Niederdrückung  oder  Umlegung  des  Stasrs  gewöh- 
nen. Ree.  bilt  diefe  fimmtlichea  Bemühungen  für 
Zeitverluit,  und  glaubt,  dafs  die  Uebung  an  den 
Augen  kürzlich  verdorbener  Perfonen  oder  ge. 
fcblachteteT  Schweine  am  paffendften  ift,  indem 
fich  die  Linfe  nach  dem  Tode  häufig  fe  viel  verdun- 
kelt, dafs  ein  mit  gutem  Gefiehte  Verfebener,  wie 
diefs  von  einem  Augenarzte  vorausgefetzt  werden 
■aufs,  fie  wahrnehmen  wird}  will  msn  übrigens  ja 
die  Linfe  verdunkeln,  fo  fand  Ree.  dazu  den  ver- 
kennten rohen  Holzeffig  äufserft  tauglich. 

Von  den  Operationsmethoden  der  Katarakte.  — 
Dar  Vf.  nimmt  deren  drey  an:  die  Depre/fion  (wor- 
unter die  Franzofen  uad  Italiener  gewöhnlich  auch 
die  Recllnation  verftehen),  die  Extraction  und  die 
Keratonyxis.  Wie  nnlogifch  und  der  Wiffetffchaft 
iohädlicb  diefe Eintbeilung  ift,  welche  bald  von  der 
Art  und  Weife  wie  die  Linfe  entfernt  wird,  bald  von 
Ergänz.  BL  zur  A.  L  Z.  1825. 


dem  Orte  der  Einfahrung  des  dazu  erforderlichen 
loftrumentes  den  KinlheiTongsgrund  hernimmt,  iU 
leicht  zu  fehen.  Der  Ausziehung  wird,  aufser  bey 
einer  nichts  Neues  gebenden  Vergleichung  mit  der 
Niederdrückung,  welcher  letztem  der  Vf.  den  Vor. 
zug  gewährt,  kaum  weiter  gedacht.  Des  berühm- 
ten, um  die  Operation  des  grauen  Staars  fo  ver- 
dienten Lehrers  Beer,  findet  man  in  dem  ganzen 
langen  Kapitel  darüber  nur  einmal  beyliufig  erwähnt, 
und  feine  Beobachtungen  nur  aus  andern  Schriften 
theilweife  benutzt.  Nicht  unbelebrend  find  einige 
gefcbichtlicbe  Notizen  über  die  Operation  des  grauen 
Staars.  Hierauf  foicteine  Darftellungdes  Verfahrens 
Sir  William  Adamt's  bey  der  ZerzGckeJung  der  Lin- 
fe, nach  deffec  tgia  zu  London  erfchieneneo  Wer« 
ke,  und  ein  Abfebnitt  über  die  Keratonyxis,  grüff* 
tentheils  Auszüge  «us  deutfehen  Werken  gebend, 
und  daher  fo  wie  die  vorige  Darftellnog,  wegen  zu 
allgemeiner  Kenntnifs  derfelben,  weuigftens  für 
Deutfchland  unpaffend.  Hr.  B.  ift  fehr  gegen  letz- 
te ie  Metbode  eingenommen,  giebt  aa,  dals  fie  ha 
Italien  nicht  alle  die  glücklichen  Eifolge  geliefert  be- 
ben, welche  ihre  Gönner  in  Deutfchland  ihr  ange- 
rühmt bälten,  und  führt  die  Hrn.  Vacca,  Quadri, 
Geti  und  Barovero  Zeugen  an.  Ungeachtet  aber  je- 
dermann wohl  weifs,  dafs  die  ihr  anfänglich  ertheil- 
ten  Lobfprücbe  etwas  übertrieben  wareo,  fo  hält  fie 
Ree.  doch  für  eine  fehr  zwecktnäfsige  Opeiaiions- 
art,  wenn  fie  nur  mit  gehöriger  Zartheit  auscefuhit 
wird;  er  fah  nie  auf  fie  öfters  oder  gröfsere  Entzün- 
dungen folgen,  als  nach  andern  Arten.  Der  Vf. 
fahrt  nun  noch  einiges  über  die  Depre/fion  oder  Re- 
cllnation an,  fo  wie  aber  die  Stellung,  welche  oer 
Kranke  und  der  Operateur  gegenteilig  annehmen 
folJeo,  worOber,  da  Ge  gänzlich  die  Beer'fcbe  ift, 
Ree.  etwas  anzufahren  nicht  fOr  nötbig  hält.  Im 
Falle  des  Msegels  eines  zaverlälßaen  Affiftenten  he. 
dient  fich  der  Vf.  eines  im  erften  Bande  des  Werkes 
abgebildeten  Augenfpiegels,  mittelft  deffen  er  im 
Stande  ift  die  Operation  aliein  zu  vollbringen.  Au- 
fser  diefem  hält  er  den  /Vi/ier'fchen  Elevator  für 
nicht  unzweckmäfsig. 

Zur  Behandlung  eines  Auges  nach  der  Opers- 
ration fand  B.  befooders  das  Auflegen  von  Com. 
y reffen,  welche  man  mit  kaltem  Waffer  getränkt 
hatte,  dienlich,  ja  wenn  es  vertragen  wird,  foll 
Eis  zwifeben  Leinwand  oder  Blafe  gebunden, 
en  [  hiergegen  lifst  fich  aber  mit  Recht  ein- 
,  dafs  diefes  in  glücklichen  Fällen  wenigftens 
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»nnöthig  ift,  aad  von  vielen  Perfonen,  -welche  Nei- 
gung zu  Rheumatismus  oder  Lucht  haben«  nicht 
vertragen  wird»  vielmehr  febeint  es  zweckmäfsig, 
andere  antipblogiftifcbe  Mittel,  die  auch  Hr.  B.  an- 
glet*, in  Auwend ung  ZU  bringen,  tobald  ßch  Spa- 
ren von  Entzündung  efnftellen.  Bey  heftiger  Ent- 
zündung empbehlt  er  die  Oeffnung  der  Scbli- 
fenartcrie,  die  jedoch  nach  Ree  Erfahrung,  in  jedem 
Falle  durch  die  einer  Armrene  erfetzt  werden  kann. 
In  einem  folgenden  Abschnitte  Ober  Synlzefis 
als  Folge  der  Operation  Tagt  der  Vf.  faft  daffelbe, 
•was  er  Dey  eintretender  Entrundung  gerathen  hatte, 
empfiehlt  aber  noch,  den  auch  von  Ree.  bewährt  ge- 
fundenen Gebrauch  der  örtlichen  und  allgemeinen 
Anwendung  narcotifeber  Mittel. 

Noch  folgen  zwey  Abschnitte,  einer :  über  die  Be- 
mutzung  der  vom  Vf.  an  gegebenen  Nadel ,  welche, 
da  fie  beym  Staar  ganz  wie  die  einfache  gebraucht 
wird,  aach  diefer  im  Wefentlicben  gleich  kommt. 
Er  benutzt  fie  fowoh)  zur  Keratonyxis  als  Sclerotien, 
nvxis  und  führt  fie  im  letzter»  Falle  fo  ein ,  dafs  die 
Schneiden  nach  oben  und  unten  gekehrt  find,  was, 
•bgieieb  eisige  deutfebe  Augenärzte  es  früher  tas- 
ten,  und  mehrere  englifche  jetzt  noebthun,  doch 
Ree.  weniger  zweckmässig  fcheint,  als  die  in 
Deutfcblaed  jetzt  allgemein  befolgte  horizontale  Hin- 
fübrnng.  —  Der  andere  bandelt  von  dem  häutigen 
NachCtaare,  liefert  nber  für  uns  Deutfebe  nichts 
Neues,  mit  etwaniger  Ausnahme  der  nicht  erwie- 
fenen  Idee,  welcher  fogar  einige  anatomifche  Grün- 


weil die  Liefe  gar  keiner  Befchidigung  ausgeletzt 
fey.  Die  Betreibungen  find  aus  den  Werken  der 
letztgenannten  Aerzte  ausgezogen,  und  bitten  ,  da 
diefe  allgemein  bekannt  find,  füglich  kürzer  feyn 
können;  auch  wlre  zu  wünfeben  gewefen ,  der  Vf. 
bitte  etwas  mehr  geprüft ,  vornehmlich  bey  Adams, 
der,  um  feiner  (eigentlich  nichts  als  Chefeidens) 
Metbode  Eingang  zu  verfchaffen,  fie  über  die  Maa- 
fsen  lobt.  So  itt  unter  andern  ungegründet,  dafs 
Hornhautgefcbwüre  nach  ihrer  Heilung  immer  ei- 
nen mehr  oder  minder  grofsen  Fleck  auf  der  Horn- 
bsut  zurücklaffen  u.  f.  w.  Bevor  nun  Hr.  B.  zur 
Befehreibuag  einer  neuen  Methode  der  künftlichea 
PupUIenbiidung,  und  der  Anwendung  feiner  Nadel 
zu  diefer  Operation  übergeht,  giebt  er  noch  einen, 
über  eine  Seite  langen,  Abfchnilt  über  eine  „neue 
Methode,  künftliche  Leucome  auf  den  Hornhäuten 
von  Leichnamen  zur  leichtern  Einübung  der  kOnft- 
lichen  Pupil.'enbildung  hervorzubringen,"  ftatt  wel- 
ches mit  wenigen  Worten  hätte  gefagt  werden  kön- 
nen, dafs  diejenigen,  welche  nicht  fo  viel  Ein. 
dungskraft  haben,  fich  an  einer  beliebigen  Stelle 
der  Hornhaut  ein  Leucom  zu  denken,  felbiges  mit. 
leih  des  Betupfens  mit  Höllenftein  herftellen  kön- 
nen. Der  Vorzug  feiner  Operation  befteht  vornehm- 
lich darin,  dafs  man  mit  der  fchon  oben  im  Kapitel 
von  der  Katarakte  befchrieheoen  Nadel,  die  Hornhaut 
oder  Sclerotica  öffnen  und  aueb  die  Iris  hervorzie- 
hen kann,  von  welcher  man  ein  Stückchen  abfehnei- 
det,  und  dadurch  das  abermalige  Schliefsen  der  Pu- 


de entgegenfiebern  dats  das  Streben  der  Kapfei-    pille,  wie  es  nach  Buizts  oder  Scarpa's  Methode 
'ioekea  nach  der  Pupille,  durch  das  ZuÜefsen  der    öfters  erfolgt,  verhindert.    Im  Allgemeinen 
wiff engen  Feuchtigkeit  aus  dem  Glaskörper  be- 
dingt  werde.  —    Fünfzehn  zum  Theil  belehrende 
Operatioasgclcbichten  machen  den  Befehlufs. 

I»  zehnten  viel  kürzerem  Kapitel,  fpricht 
JL  von  der  kün/tlkhtn  Pupille.  Zu  erft  giebt  er  an, 
dafs  es  zum  richtigen  UrtheHe  Ober  die  verfchiede- 
nea  Metboden,  eine  künftliche  Pupille  zu  bilden, 
»ötbig  fey,  alle  zu  kennen,  and  führt  daher  die 
wichligften  derfelben  an,  nebft  beigefügter  Beur- 
theüung.  Bevor  er  aber  noch  dazu  übergeht,  fOhrt 
er  einige  Fälle  «oa  zufälliger  Bildung  künftlicher  Pu- 
ailiea  an,  von  denen  befonders  der  eines  Mannes 
bemerken swerth  febeint,  bey  welchem  durch  ei- 
nen Schlag  auf  das  eine  Auge  die  Iris  am  untern 
Rande  abrifs,  und  dadurch  eine  künftliche  Pupille 
bildete,  durch  welche  der  Mann,  wenn  die  natür- 
lich*, welche  unverändert  blieb-,  mit  dem  obern 
Aueealiede  bedeckt  wurde,  vollkommen  gut  fab, 
was  ebenfalls  durch  die  natürliche  der  Fall  war, 
wen»  das  untere  Augenlied  die  künftliche  bedeck- 
te. Verbältnifsmäfsig  kurz  werden  nun  die  Me:  ba- 
den »01  Chefeiden  t  Wentel ,  A/ßltni,  Buzzl,  De- 
mourr,  Scarpa,  Doneßana,  Flafani,  Schmidt,  Beer, 
Sutnvier  „  kor  lenz,  Muli  fr  und  Reijinger  befch  rie- 
be»» eine-  fehr  ausführliche  Derfteliung  aber  von 
aWnee.  Adams*»,  Maunoirrs  nad  Gibfon's  gegeben, 
woraus  man  fchliefsen  mufs,  dafs  fie  der  Vf.  für  die 

TOX 


im  geratbenften ,  eine  Randpupille  zu  mi 
weil  Hornhaut,  Kapfei  und  Linfe  im  Falle  fie  durch« 
fichtig  find,  getrübt  werden  können,  wenn  man  eine 
Centralpupiile  bilden  will.  Wie  diefs  mit  der  Horn- 
haut in  der  Mitte  leichter  als  am  Rande  Statt  findest 
foll,  begreift  Ree.  nicht,  während  es  von  Kapfei 
und  Linfe  bey  Benutzung  des  Inflruments  leicht  mög- 
lich ift,  wodurch  aber  zu  gleicher  Zeit  deffen 
Brauchbarkeit  fehr  verliert,  indem  eine  Centralpa. 
pille,  wenn  andere  Uirtftände  es  nicht  verhindern, 
ftets  die  befte  ift.  Mehrere  Operalionsgefchichtefl 
befchiiefsen  auch  diefes  Kapitel. 

neb.  it«  Mactd  rib  «tü>  rteaett  *ae» •  >^aVssMa^HI 

Den  Befcblnfs  des  Werkes  macht  das  eilfte  Ka- 
pitel, welches  Ober  die  kü n/t  liehen  Auge»  handelt, 
worin  nichts  als  fehr  Bekanntes  enthalten  ift.  An- 
gehängt find  noch  die  Belchreibung  der  Operation 
eines  Slaphyloms,  und  die  Gefchicbte  zweyer  An- 
geo,  welchen  die  Iriden  fehlten,  welche  sn  voll- 
kommener Katarakte  litten,  und  mit  welchen  das 
Individuum  doch  vortrefflich  fahr ."  Einige  ähnliche 
intereffante  Fälle  finden  wir  fchon  bey  andern 
Schriftstellern  erwähnt,  und  was  die  Vortrefflich- 
heit  des  Geßcbts  anlangt,  fo  hegt  Ree-  darüber  gre- 
isen Zweifel.  Die  Katarakten  halten  6ch  erft  ins 
azften  Jahre  gebildet;  die  des  rechten  Auges  war 


eine  natatilis,  die  beb  nach  einigen 


fehr 
Die 
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Die  beygefdgten  Kopfer  find  fcblecht,  und  bey 
dar  Ueberfetzung  ift  hier  und  da  mabr  Gewandfaeit 
und  Genauigkeit  zu  wünfcbes;  übrigens  ift  nicht  zu 
leugnen,  dafs  das  Werk  manches  Wiffenswerlhe 
enthält,  nur  für  Deutfcblaud  kurzer  bitte  beer  bei» 
tet  werden  tollen. 

Rf. 

ERBAUUNGSSCHIUFTKN. 

FoKNEitnto«  b.  Schumann:  DU  Brief«  des  Apo- 
fielt  Petrl,  überfeUt,  erläutert  und  mit  erbau- 
ticken  Betrachtungen  begleitet  von  Gott/r.  Ben* 
jmm.  Eifern fchmld,  mittelftem  Diakon  und  Met. 
tenprediger  an  der  Hauptkirche  St.  Johannis 
zu  Gera.  1824.   VUI  u.  319  S.  g.  (t  Tblr. 

Der  Vf.  bäh  aa  für  nützlich.,  wenn  einzelne 
fiQcher  der  Bibel  gaoz  dem  Volke  erklärt  und  zu 
öffentlichen  Erbauungen  benutzt  werden.  Nur  un- 
ter gewiffen  Modifikationen  ftimmt  ihm  Ree.  hierin 
bey,  nämlich  wenn  dabey  übergaogeo  wird,  was 
nur  mit  vielem  Zeitauf  wände  oder  gar  nicht  deutlich 
genug  den  Zuhörern  erklärt  werden  kann*  und 
was  nur  auf  Umwegen  oder  bey  gezwungener  Deu- 
tung Stoff  zu  religiöfen  Betrachtungen  liefert.  De ts- 
balb  möchten  fich  auch  nach  feiner  Anficht  nur  we- 
nige Bacher  der  Bibel  zu  lolcher  Behandluogsweife 
durchgängig  eignen,  auch  nicht  die  Briefe  des  Apo- 
ftels  Petrus,  was  der  Vf.  felbft  gefühlt  haben  mag, 
weil  er  zuweilen  fieb  geaötbigt  lab,  erbauliche  Be- 
trachtungen anzuftelNo  ,  zu  denen  im  Texte  nur 
eine  febr  entfernte  Veranlagung  lag.  Schlimm  ge- 
nug, dars,  wo  ftrenger  Perikopenzwang  lierrfcht, 
der  Prediger  öfters  feinen  Text  kaum  als  Motto  ge- 
brauchen  kann,  belonders  wenn  er  eine  Reihe 
von  Jahren  hindurch  ent  weder  nur  Ober  die  Evange- 
lien oder  Ober  die  Epifteln  predigen  mufs;  obne 
Notb  fällte  man  Beb  eine  folche Bürde  nicht  auflegen, 
«umal  es  ausgemacht  bleibt,  dafs  bey  übrigens  glei- 
chem Innern  Gehalte  die  Predigten  auf  die  Mehr- 
zahl des  Volk ts  am  meiflen  einwirken,  welche  in 
allen  ihren  Theilco  unmittelbar  ans  dem  Ttxte 
hergeleitet  werden.  Der  Vf.  hat  in  Wocbenpre- 
digten  auf  oben  bezeichnete  Art  die  Briefe  Petri 
behandelt,  und  weil  folebe  Predigten  wenig  be- 
zieht werden,  alfo  feine  Abficht,  den  gemeinen 
Mann  mehr  und  mehr  mit  dem  Inhalte  der  Bibel 
bekannt  au  machen,  dadurch  nur  febr  unvollkom- 
men erreieht  wurde,  fie  ibm,  in  der  Geftalt  wie 
fi«  hervortraten,  in  die  Hände  geben  wollen; 
jedoch  mit  der  Hoffnung,  dafs  auch  angebende 
Lehrer  bey  ihren  künftigen  Gemeinen  davon  einen 
zweck mäfsigen  Gehrauch  würden  machen  können. 
Da  er  böcbft  befcheideo  felbft  gefteht,  dafs  „an 
diefer  geringen  Arbeit,  die  das  Gepräge  der  Un- 
Vollkommenheit  fo  fichllich  an  fich  trage,  viel  und 
mancherlei  aus7ufetzen  feyn  werde:"  (Vorr.  S.  7.) 
io  findet  fich  Ree.  um  fo  weniger  bewogen,  auf  eine 


weiüäuftige  Kritik  derfelben  einzugehen,  fondern 
wird  nur  das  Wichtigfte  von  dem,  was  »hm  als 
mangelhaft  erfcheint,  hervorheben.   Dabin  gehört 
aber  ganz  b'efonders  die  Einrichtung  der  Schrift 
feJbft.    In  einzelnen  Abfchnitten  liefert  der  Vf.  zu. 
nächft  eine  Ueberfetzung  nach  dem  Griesbaehfchen 
Texte,  die  nicht  wörtlich  treu  ift  und  fich  in  man- 
chen Stellen  der  Paraphrafe  nibert.    Für  den  ge- 
meinen Mann  mufste  aber  die  Lutherifche  beyba- 
halten  werden,   eine  andere  hat  für  Hin  etwas 
Fremdes,  befonders  wenn  er  fie  mit  jener  ver- 
gleicht.  Er  geräth  auch  wohl,  wenn  er  bedeuten- 
de Abweichungen  findet,  was  hier  namentlioh  im 
Ausdrucke,  der  Fall  ift,  auf  den  rhu  fehr  beunru- 
higenden Gedanken,  dafs  er  überhaupt  gar  nicht 
das  reine  Wort  Gottes  in  feiner  kirchlichen  Bibel- 
überfetzung  habe.    Nach  der  Ueberfetzung  folgt 
eine  Erläuterung.    Bequemer  für  den  Lefer  und 
mit  nicht  unbedeutender  Erfparung  des  Raumes 
ftände  fie  unter  dem  Texte,  was  bey  den  m eilten 
Anmerkungen  fehr  gut  anging;  nur  einige  weit- 
läuftigere  Sacherklärungen ,  die  unbefebadet  der 
Deutlichkeit  kürzer  ausfallen  konnten ,  hätten  hin- 
ter dem  Texte  eine  paffende  Stelle  gefunden.  Si- 
cher   fpricht   es  Lefer,   wie   fie   d-er  Vf.  fich 
denkt,  nicht  an,  wenn  fie,  wie  in  gelehrten  Com. 
mentaren  ,  immer  auf  den  Text  zurückb.icken  rnO(- 
fen.   Was  die  Erläuterungen  felbft  betrifft,   fo  ift 
darin  bey  weitem  zu  viel  gegeben.    Zwar  fagt  der 
VI.  (S.  7.J,  „gelehrte  Sachen  habe  ich  gefiiffent- 
lich  —  allemal  konnte  ich  es  nicht  hindern  —  ver- 
mieden," aber  er  hat  diefs  viel  zu  wenig  gethan. 
Was  follen  dem  gemeinen  Mann  die  angeführten 
griechifeben  Wörter,  die  er  eben  fo  wenig  fefen 
kann,  als  er  die  hier  angeführten  lateinifchen-  Er- 
klärungen gelehrter  Theologen  verfteheo  wird? 
was  Hinweifungen   auf  einzelne  Schriften  Ober 
Schwierige  Steifen  f   was  die  weitläufige  Anfüh- 
rung  verfchiedener  Erklärungen  über  diefelben? 
was  vieles  Andere  dem  ähnliche,  z.  B.  (S.  lfto.), 
dafs  nach  Ariftophanes  aneb  die  athenienfifchen 
Frauen  ihre  Ehegalten  Herren  genannt;,  wie  die 
Weiber  nach  Homer  im  heroifchen  (ganz  unver- 
ftändlich  für  den  gemeinen  Mann)  Zeitatter  geklei- 
det gewefen  feyen;  (S.  124)  die  nähere  Charakte- 
riftiK  des  Kaifers  Claudius ;  dabey  die  Anführung 
des  Grotius?   In  einer  Betrachtung  (S.  135)  beifst 
es  fogar:  wie  Kant  einft  fagte.  Weicher  gemeine 
Mann,  wenn  mau  darunter  felbft  viele  Gebildete  he- 
reift,  kennt  diefen  Philofophen?  Dachte  der, Vf. 
ey  Anführung  folche  r  Gegen  ftände  etwa  an  dieanpe- 
henden  Lehrer?  fo  waren  fie  gewifs  für  diefe  auch 


*n  von 


ler 


Oberflüffig,  da  fie  einem  jeden  The< 
Schule  und  Univerfität  her  bekannt  feyn  m Offen. 
Durchdiefe  ungehörige  Ausführlichkeit  In  der  Erläu- 
terung fowohl,  als  durch  die  febr  weitläufigen  erbau- 
lichen Betrachtungen  (man  eben  ehmen  aber  finen Bo- 
gen ein)  ift  das  Buch  zu  einem  fo  grofsen  Umfange 
angewachfen,  dafs  der  davon  abhängige  Preis  fei. 

ra  Verbreitung  und  Gemeinnützigkeit  faft 

un- 
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unmöglich  macht.   Denn  wie  Viele  können  l  Thlr. 
15  Gr.  zu  lolchem  Zwecke  anwenden?   und  wie 
Wenige  von  denen,   weiche  es  könnten,  werden 
bch  dazu  geneigt  finden  ?    Nach  den  Erläuterun- 
gen   fuigen  die   erbaulichen  Betrachtungen.  Im 
Oanzen  verdienen  fie  diefen  Namen:   denn  fie  find 
faft  durchgängig  praktifcb,  und  beide  ptlrinifche 
Briefe,    befonders   der  erftere,    gehen  Veranlaf. 
fung,  Ober  die  wichtigften  Verhältniffe  des  bür- 
gerlichen und  häuslichen  Lebens,  fo  wie  Ober  die 
Hauptmomente  des  Cbriüenthums   überhaupt  zu 
ip rechen,   weiche  von  dem  Vf.  gut  benutzt  find. 
Auch  ift  die  Sprache  populär,  deutlich  und  flie- 
hend, die  Bibel  hat  er  lehr  fleifsig  und  zweck- 
mäßig benutzt,  auch  Luthers  Schriften.  Nur  konn- 
te letzteres  mit  grofser  Erfparung  des  Raumes  ge. 
fchehen,   wenn  der  Vf.  z.  B.  (S.  183  u.  f .  w.)  in 
der  Betrachtung  über  die  vornehmften  Pflichten  der 
Ehegatten,  Luthers  Worte  den  frinigen  einverleib- 
te und  fie  nicht  befonders  auf  vielen  Seiten  ab- 
drucken liefs:    denn  er  Tagt  ja  (S.  199)  felbft, 
dafs  fie  vollkommen  im  Einklänge  mit  dem  find, 
was  er  vorher  bemerkt  habe.    Auch  dadurch,  dafs 
die  Pflichten  des  Ehemannes  und  Eheweibes  be- 
fonders abgehandelt  werden,  find  unnöthige  Wie- 
derholungen entftanden.    So  ift  auch  Luthers  Er- 
klärung Ober  das  königliche  Priefterthum  (1  Petr. 
3,  9.)  in  der  Erläuterung  diefer  Stelle  viel  zu 
weitläuftig  (S.  82  —  86)  mitgetheilt.   Der  Vf.  hat 
die  profaifche  Rede  mit  kleinern  und  gröfsern  Stel- 
len aus  geiftlicben  Liedern  und  andern  Gedichten 
durchwebt,   die  erftern  aber  zu  febr  angehäuft, 
und  in  der  Auswahl  der  letjtern  oft  fehl  gegrif- 
fen.  Sie  find  nämlich  theiis  zu  unverfländlich  für 
den  ungebildeten  Lefer,  fowohl  den  Worten,  als 
den  Gedanken  nach,  theiis  paffen  fie  nicht  für  die 
religiöfe  Erbauung,   am  wenigften  für  die  öffent- 
liche. Soheifst  es  S. aor:  „denn,  fagteeinft  irgend- 
wo  Schiller:  „mit  fanft  Oberrederder  Bitte"  und 
■un  folgt  der  ganze  Schlufs  aus  Schillers  Würde  der 
Frauen.     Diefem  folgt  unmittelbar  nachgehendes 
Difticboo: 

Mächtig  ffvJ  ihr,  ihr  feyd'i  durch  der  Gejennart  ruhigem 

Zauber ; 

Wu  die  Stitie  nicht  wirkt,  wirkt  die  Raujchendt  Die. 

S-  912  lefen  wir  gar: 

O.  welcV  ein  Anblick .  welch'  ein  Ztubcrbild 
Welch'  f«fter  Himm.liftr.hl,  trenn  ein«  Schon,  (!) 
Die  Tugend  lehrt  u.  f.  w. 


IM 

Lebenswandel  fehen,  der  aus  der  Gottfeligkeit  eot- 
fp ringt ;)  aber  die  Einleitungen  zu  beiden  Briefen; 
(in  der  erften  wird  S.  a.  geradezu  behauptet,  dafs 
Petrus  gefchrieben  babe,  um  feine  Uebereioftim- 
mung  mit  Paulus  zu  beweifen,  in  der  zweytea 
werden  diejenigen,  welche  diefen  Brief  dem  Apo> 
ftel  Petrus  abfprecbeo  ,  febr  ungenügend  widerlegt. 
Beffer  wäre  die  Sache  ganz  unerwähnt  geblie- 
.ben)  Ober  die  fchwankende  An6cht  des  Vis.  vom 
Verföhnungstode  Chrifti  (S.  «,6  ff.)  j  nach  welcher 
er  es  mit  Keiner  Pariey  verderben  möchte,  und 
fo  keiner  genOgt;  darober,  dais  an  mehreren  Steh 
Jen  zwar  die  richtige  Erklärung  gegeben,  aber  ge- 
fagt  wird,  dafs  auch  eine  andere,  meifteos  eine 
practifebe,  gar  wohl  Statt  finden  könne,  was  doch 
durchaus  nicht  mit  einander  beftehen  kann;  (vergl. 
S-  180  und  311)  Ober  manche  fehr  gewagte  Behaup- 
tungen, mit  denen  man  den  gemeinen  Mann  ver- 
fchonen  füllte,  z.  B.  dafs  die  Worte:  „das  ift  mein 
lieber  Sohn,  an  dem  ich  Wohlgefallen  habe"  (Matth. 
17,  I.  und  a  Petr.  1,  18)  nicht  wirklich  gehört  wor- 
den feyen,  fondern  dafs  ein  majeftätifches  Gewitter 
den  Jüngern  als  Symbol  des  nahen  Gottes  gegolten 
habe  u.  f.  w.  Wie  will  nun  aber  der  Vf.  dieielben 
Worte  bey  der  Taufe  Jefu  (Matth.  3,  17.  vergl. 
Joh.  1,  33  u.  f.  w.)  erklären?  Doch  das  Gefagte 
wird  hinreichen,  fowobl  dem  Vf.  zu  zeigen,  dafs 
fein  Werk  nicht  nach  einer  blofs  oberflächlichen 
Durchficht  vom  Ree.  beurtheilt  worden  ift,  als  auch 
Andere,  welche  etwa  ganze  Bucher  der  Bibel  auf 
ähnliche  Weife  bearbeiten  möchten,  vor  den  hier 
gerügten  Fehlern  zu  warnen. 

'  •    MMis*  ea>#  <a»>n»dt— ejw 


Ree.  köonte  noch  manches,  was  er  lieh  angemerkt, 
erwähnen,  z.  B.  Ober  die  Ueberfetzung,  die  an  ei- 
nigen Stellen  falfch,  wenigftens  nicht  ganz  richtig  ift 

(vergl.  unter  andern  1  Petr.  3,  a.  drtrrtvvmvrte  rm »  i*  ift  febr  gefchmackvoll  und  einladend. 
$oßv  «r»yy  'mvoterfo^v  »fuir,  wenn  fie  euren  keujehen 


HaiDELBERG,  b.  Engelmann:    Gebete  und  Se- 
ngen zum  Gebet.    Ein  Andachtsbuch  fOr 
0;  herausgegeben  von  Dr.J.  B.  Engel- 
18.5.   X*  u.  a84  S.  8. 

Eine  Sammlung  religiöfer  Poefieen  Ton  verfchie- 
denen  Verfaffern  aus  der  iltern  und  neuern  Zeit, 
unter  denen  auch  einige  namen'ofe,  vielleicht  von 
dem  Herausgeber,  befindlich  find.  Wirfeben  hier 
die  gefeyerten  Namen:  Klop/tock,  Geliert,  Cra- 
mer,  Herder,  Novalis,  Vofs,  Lavater,  Paul  Ger- 
hard, und  andere  ähnliche.  Sehr  viele  herrlich« 
Lieder  der  Dichter  des  I7ten  Jahrbuoderta  und 
der  Reformatioosperiode  vermiffen  wir  ungern. 
Seinen  Zweck,  zum  Gebet,  oder  doch  tu  from- 
men Empfindungen,  zu  erwecken,  wird  diefer 
Liederkranz  gewifs  erreichen,  fo  wie  viele  feines 
Gleichen,  darum  fragen  wir  nicht:  Warum 
vielen  noch  diefer?   Das  Aeufsere  des  " 
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PHILOSOPHIE. 

Tu  st  NG  BN,  b.  Ofiander:  ffandbuch  tu  Vorlefun. 
gen  aber  die  Logik.  Von  H.  C.  W.  Slgwart. 
j£w*yte  vermehrte  und  verbefferte  Auflage. 
198  S.  8-   (18  Gr.) 

lyl  t  Sorgfalt  und  Kurze  find  die  logifchen  LeHr- 
fäue  in  vorliegendem  Werke  zufammengefteBt, 
Uüd  es  find  ihnen  Auszüge  aus  dem  Ariftoteles  beyge- 
fOgt,  umdieftudirenden  Jünglinge  toit  der  wilfeofchaft- 
lieben  Terminologie  und  DarfleJJung  diefes  Griechen 
bekannt  za  machen.  Den  erften  Haupttheil  bilden  die 
Beitimmungen  und  Gefetze  des  Denkens»  nfimlioh 
Identität,  Wider  fprueb,  Aosgefchloffenes  Dritte, 
und  Grund;  den  zweyten  Haupttheil  bildet  die  Be- 
Ziehung  jener  Beflimmungen  und  Gefetze  des  Den- 
kens auf  die  wirkliche  Tbätigkeit  deffelben,  welche 
Beziehung  in  reine  Logik  unu  angewandte  Logik  zer- 
fallt. W  iewohl  fich  gegen  diefen  letzten  Unterfcbied 
einwenden  liefse,  dalt  die  Unter fuchungen  über  Sin- 
nen  Wahrnehmung,  Verftand  und  Vernunft,  kaum 
der  blofsen  Logik  antugehören  fcheinen ,  und  defs- 
halb  auch  von  Andern  wobl  znr  Elementarphilofo- 
pbie  gezogen  wurden,  bleibt  es. jedoch  verftattet, 
auch  folches  in  logifchen  Vorlefungen  zu  berühren, 
weil  ja  alles  Pbilofopbiren  ein  Denken  und  mit  die- 
fem  eine  Anwendung  der  logifchen  Denkgefctze  ift. 
Was  der  Vf.  reine  Logik  genannt,  wird  aber  flets 
die  eigentliche  Logik  feyn,  welche  dano  auch  im 
Handbuch  den  bey  weitem  gröfstenRanm  einnimmt. 
Wit  der  frohem  Ausgabe  die  gegenwärtige  zu  ver- 
gleichen, hatten  wir  keine  Gelegenheit,  einige  Ver- 
änderungen maebt  der  Vf.  felbft  nabmhaft.  Dahin 
gehört  die  Ordnung,  in  welcher  die  Lehre  von  den 
Urtheilen  hier  erfebeint,  und  welche  von  der  ge- 
wöhnlieben  abweicht.  Die  Urtheüe  nämlich  wer. 
den  unterfebieden  in  kategorifehe  und  disjunetive, 
und  fowohl  den  erftern  als  den  letztere  wird  eine 
affertorifebe  und  hypotbetifebe  Form  beygelegt. 
Unterfcheidet  man,  lagt  der  Vf.  „die  bypotbett- 
fchen  Urtheile  dadurch,  dafs  in  ihnen  das  Verhält- 
nifs  des  Grundes  zur  Folge  gedacht  werde;  fo  ift 
z weyer ley  zu  bemerken  —  einmal:  dafs  daffeibe 
Verbältnifs  auch  im  kategorifchen  und  disjunetiven 
Urtheile  gedacht  wird»,  wie  ja  Oberhaupt  das  Den- 
ken an  das  Gefetz  des  Grundes  gebunden  ift  —  und 
dann,  dafs  auch  diejenigen,  welche  die  bypotbeti. 
feben  Urtheile  als  eine  befondera  Art  neben  den  ka. 
Ergänz.  Bl.  zur  A.L.Z.  1835. 


tegorifchen  und  disjunetiven  aufzählen,  doch  gelie- 
hen muffen ,  die  kategorifchen  und  disjunetiven  laf- 
fen  Geh  auch  hypothetifch  ausdrucken.'*  (S.  61) 
Ungeachtet  diefer  ganz  richtigen  Bemerkung  febeiut 
uns  dennoch  nicht  die  Lebre  von  den  Schloffen 
durch  die  gewählte  Ordnung  an  leichter  UeberGcht 
gewonnen  zu  haben. 

Von  der  formalen  Logik  onterfebeidet  der  Vf. 
noch  eine  fpeculative,  wenn  nämlich  die  Logik  das 
Denken  mit  feinen  notwendigen  Beftimmungen 
und  Gefetzen,  als  Denken  alles  Sayns  betrachtet. 
Diefes  wäre  eigentlich  eine  Logik,  welche  fich  durch 
Transfubftantlatioo  zurMetaphyfikmachte,  wovon  in 
filtern  und  neuern  Zeiten  Bey  fpiele  vorbanden.  Ob 
der  Vf.  ihr  Beyfall  fchenkt,  oder  nur  hiftorifcli  voll- 
ftändig  eintheileo  wolle,  können  wir  nicht  ganz 
entfehieden  wahrnehmen,  denn  vorliegendes  W erk 
bat  es  nur  mit  der  formalen  Logik  zu  tbun.  Einige 
Aeufserungen  jedoch  fcheinen  jener  fpeculativen  Lo- 
gik beyzuftimmen,  wenn  es  z.B.  vom  Begriffe  heifst, 
„dafs  er  das  in  derMannichfaltigkeit  der  Dinge  Eine 
und  gleiche  We/en  ausdrückt."  (S.  80  Hierfiber 
liefse  fich  von  einem  Gegner  der  logifchen  Transfub- 
ftantiation  —  einem  philofopbifchen  Proteftanten  — 
rnaneberley  Zank  erheben,  wenn  diefer  nur  irgend 
Gewinn  verfpräche.  Denn  die  Gläubiger  der  logi- 
fchen Transfub/tantiation  find  fo  eingedacht  in  jenes 
fpeculative  Wefen  der  Begriffe,  dafs  ihnen  durch 
Begriffe  nicht  beyzukommen,  gleichwie  Oberhaupt 
Begriffe  und  deren  Gebrauch  ftets  Wahrheit  und  Ge- 
wifsheit  vorzusetzen,  diefelbe  aber  nicht  urfprung- 
lich  hervorbringen  können,  was  F.  H.  Jacobi  Glauben 
nannte  und  der  Vf.  S.  190  berflhrt.  Ganz  richtig  beifst 
es  demnach  im  folgenden  Paragraphen:  „die  Wahr, 
heit  ift  theils  eine  unmittelbare,  theils  eine  vermit. 
telte  oder  abgeleitete,  und  fonach  ift  auch  die  Ge- 
wifsbeit  im  erftern  Falle  eine  unmittelbare,  im  an- 
dern eine  mittelbareoder  vermittelte."  Nor  Oberdie 
letztere  Oben  unfere  Begriffe  voIlkommeneHerrfchaft. 
Es  gilt  daher:  (S.  igo)  „ein  vollendetes  Syftem  der 
Wiffenfcbaft  ift  nur  in  dem  Verftande  Gottes,  der,  wie 
er  das  abfolut  vollkommene  Wefen  und  Her  Real, 
grund  alles  Wirklichen  ift,  fo  auch  feiner  felbft  und 
alles  Wirklichen  in  ihm  fich  aufs  vollkommenfte  be. 
wufst  ift."  Wird  aber  vom  Vf.  binzugefetzt :  „alle 
menfehliche  Wiffenfcbaft  ift  nur  unendliche  Anoi- 
herungzu  der  abfoluten  Wahrheit  und  Wiffenfcbaft 
fo  ift  eine  unendliche  Annäherung  gar  keine,  und 
dafs  dl*  Pbilofopbeo  fich  zeit  ihr  zu  febaffen  raa- 
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eben ,  beruht  auf  einer  Täufchung.  Treffender  fagt 
F.  H.  Jaeobi  im  letzteo  Bande  feiner  Werke :  (S.227) 
„Begriff,  Vorfteliung  des  Unendlichen ,  ift  ein  Wi* 
derfpruch.  Die  Idee  des  Unendlichen  beruht  dar- 
auf, dafs  wir  keinen  Endpunct  fetzen  können  von 
Einem,  der  nicht  zugleich  Anfangspunct  war«  von 
einem  Andern.  Uns  kann  Nichts  abfoiut  zu  Ende 
gehen.  In  einem  Zufammenhange  zu  bleiben  ift 
uns  nothwendig.  Ich  ftrebe  allerdings  der  Volkom- 
menbeit  nach,  indem  ich  dem  Unendlichen  nach- 
ftrebe,  aber  ich  habe  dabey  nicht  das  Unendliche 
als  Vollkommenheit  im  Sinn,  fondern  ein  zu  ergän- 
zendes Unvollkommenes." 

TERMISCHTE  SCHRIPTEN. 

Birn,  b.  Burgdorferi  Alpenrofen,  ein  Schwei- 
zer -  Tafchenbuch  auf  das  Jahr  1R34.  Heraus* 
gegeben  von  Kuhn,  Mehner,  Wyfs  u.  a.  12. 
MitKupf.  (iThlr.) 

Ebenda/.:  Alpenrofen  u.  f.  w.  auf  das  Jahr  1825. 
u.  f.  w.    (2  Thlr.) 

Diefes  Tafchenbuch,  welches,  ungeachtet  meh- 
rerer, von  uns  bey  der  B«urtheilung  der  frühem 
Jahrgänge  gerügter  Un  Vollkommenheiten  (vergl. 
Erg.  BI.  zur  A.  L  Z.  1823.  Nr.  118  )  den  Freunden 
folcher  Sammlungen,  in  fo  fern  fie  ihre  Erwartun 

Jen  nicht  eben  fehr  hoch  fpannten,  immerhin  er- 
reulich  feyn  konnte,  ift  auch  in  den  zwey  vor  uns 
liegenden  Jahrgängen  feiner  bisherigen  Einrichtung 
getreu  geblieben.  Nicht  blofs  inländlfches  Gewächs, 
auch  manche  exotifche  Pflanze  findet  fich  in  den 
Straufs  der  Scbweizerifcheu  Alpenblüthen  einge- 
flochten;  Poeße  wechfelt  vielfältig  mit  Profa,  Epi- 
gramme mit  Liedern,  Charaden  und  andern  Ge- 
dichten, Komifches  mit  Ernfthaftem;  nil  möchte 
man  mit  Horaz  lagen ,  intentatum  noftri  llquere  por- 
tal. Aus  dem  Fache  der  Naturgefcbicbte  und 
Schweizer  -  Reifebefchreibungen  wird  in  das  Gebiet 
der  Cefchichte  und  Romantik  nbergefchritten  und 
fomit  eine  Mannigfaltigkeit  erzielt,  die,  einzelne 
sieht  unangenehme  Bilder  in  der  Phantaße  zurück- 
laffend,  den  Geift  leicht  and  vorübergehend  be~ 
febiftigt  und  ihn  zugleich  der  Mühe  überhebt,  allzu 
lange  and  mit  allzu  grofser  Anftrengung  bey  dem. 
felben  Gegenftande  zu  verweilen,  was  in  unfern  Ta- 
gen ein  wefentlich.es  Erfodernifs  diefer  Gattung  von 
Lcctüre  auszumachen  fcheint. 

Den  Anfang  des  Jahrganges  1824  macht  der 
•ls  Darfteller  intereffanter  Schweiterpariieen  und 
ISchweizerlcenen  durch  Feder  und Grabftichel  rühm- 
lich bekannte,  jetzt  leider  erblindete  Züricher  Joh. 
Heinr.  Mejer  mit  CharakterzQgen  aus  dem  Vertei- 
digungskriege Unterwaldens  im  J.  1798,  weichein 
die  fchauervollen  Zeiten,  da  die  Franzofen  jenes 
fchöoe  Alpeoländchen  überfielen,  und  unter  die 
gutmüthigen,  aber  derGrifslichkeit  jener  Tage  nicht 


„Entrüftet  find  ich  diefe  gradea  Seelen 
Ob  dem  gem*ld*m  oeuen  ftagimeau" 

einfühlen  und  die  Theilnabme  des  Lefers  nicht  un- 
angeregt  laffen.  Den  Reifenden  Franz  Kuenlin  be- 
gleitet man  auf  feinem  Ausfluge  nach  dem  an  üppi- 
gen Auen  and  febönrn  Weideplätzen,  an  herrli- 
chen Kindern  der  Flora  und  unabfehbaren  Anfichten 
auf  die  ungeheure  Kette  von  Bergen  und  Gletfchern, 
die  mit  dem  Montblanc  ihre  oberfteHöhe,  aber  nicht 
ihr  Ende  erreicht,  überaus  reichen  Molifon  um  fo 
eis  er  in  feinen  Reifebericht  manche  kleine 


anziehende  Zwifchenerzählung  von  Volksfagen  und 
gefchichtlichcn  Notizen  aufzunehmen  wufste,  be- 
itätigend den  Ausfprucb  Merciers,  wenn  er  fagt: 
„Suppafez  mille  hommes ,  faifant  le  mime  voyage% 
fi  chacun  etoit  obfer vaieur ,  chavun  icriroit  djffere- 
ment  für  le  mimefuiet,  et  II  refteroit  encore  des  cho- 
fes  rares  et  intereffantes  ä  dire  pourceux,  qul  vien- 
dralent  apres  eux."  —  „Hans,"  der  in  felbft  ver- 
fafsten  Liedern,  in  Sarganjer  Mundart,  von  feiner 
unglücklichen  Liebe  fingt,  macht  die  Hauptperfon 
in  einem  Keifebruchftücke  aus  der  Feder  des  Hrn. 
R.  J.  A.  Henne  aus.  —  In  dem  „  Abend fpaziergan. 
bey  Biel'*  bat  Hr.  J.  C.  Appenzeller  Wahrheit  an 
Dichtung  in  feiner  bekannten  Manier  tnfammenge- 
ftellt.  —  Belehrend  und  anziehend  für  den  Freund 
derNatureerchichte  find  die  „  Gedanken  bey  Betrach- 
tung der  POgelfammlung  Im  Mufeum  der  Stadt  Bern" 
vom  Prof.  Meisner.  Das  Gefpräch  einiger  Berner 
Damen  über  diefe  „verwendt  (aberaus)  luftig  an- 
zuliegende (anzufchauende)  fögelblbliothek"  könn- 
te bey  der  einen  und  andern  feiner  gelehrten  Mit- 
bürgerinnen leicht  ein  veritas  odium  parit  zur  Folge 
haben.  -  Nach  den  Chroniken  Bulttoger's  und 
TzJchudVs  und  in  dem,  zwar  eben  nicht  jedermann» 
«nfprechenden  Chrnnikftile,  erzählt  J.R.  Wyfs  d.  i. 
die  Erbauung  von  Habsburg.  —  Von  des  Krieget 
Calamitäten  und  Freveln  meldet  ein  Hr.  von  l.  ~  *  * 
-ziemlich  alltfigliohe  Dinge.  Sein  Auffatz  ift  Ohe*, 
fchrieben :  das  Feld  der  Ehre:  aus  den  Tagebüchern 
eines  Schweizer  ■  Officiers.  (?!)  —  In  Arielen  an 
feinen  Freund  Johann  B.  in  Bafel  erzählt  uns  Jacob 
der  Schufter,  v.  G.J.  Kuhn  in  komifebem,  mitunter 
an  das  Gemeine  angreifendem  Tone,  wie  fatal  es 
ihm  habe  gehen  muffen,  bevor  er  mit  feinen  Braut- 
Werbungen  zum  Ziele  gekommen,  und  wie  er  noch 
obendrein  dem  Himmel  gedankt  habe,  dafs  es  ihm 
fo  fatal  ergangen  fey.  -  Den  fiefchlufs  der  profai» 
•feben  Auffätze  machen  die  „HerbftbMtter  in  Strich- 
vogels October  fluge  von  A  —  n  (J.  R.  Wyfs  d.  j.?)b 
-den  der  Lefer  nach  den  febfinen  Gegenden  des  Biev 
lerfees  und  der  Peters  -  Infel  nicht  ungern  begleitet 
und  der  befcheiden  genug  wOnfcnt,  „dafs  das  Ein- 
zige, was  feine  Blätter  Empfehlendes  haben,  bunte 
Vielfarbigkeit  und  leichte  Anfprucblofigkeit,  ihm 
znm  Beften  möge  angerechnet  werden." 

Unter  den  poetifchen  Bey  trägen,  die  man,  ei- 
nem  grofsen  Theile  nach,  als  fchon  filtern  Mitarbei- 
tern der  Alpenrofen,  den  beiden  /.  R  Wyfs,  den 

E.  Münch,  der  Dicht. 
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terin  Lotte  a,  a.  m.  zu  verdanken  hat,  fey  es  uns  er- 
laubt, den  „Pfalm"  von  E.  Münch  (S.  37.)  feiner 
frhunen  und  kräftigen  Diction  wegen,  obgleich  der 
Sache  nach  nicht  ganz  mit  unfern  Anfichten  Oberem» 
ftimmend;  die  „Frage  an  den  Engel  Ober  meiner 
Schlafftdtte,"  von  Lotte,  (S.  93.)  wegen  des  darin 
wehenden  frommen  Sinnes,  und  die  Schweizerifche 
Dichtung  von  J.  J.  Bagge/en,  (S.  301.)  letztere  als 
Maafsftab  zur  Beurtheilung  der  Gedichts  in  den  Ah 

Eenrofen,  namentlich  herauszuheben.    Ihr  Anfang 
lutet  alfo: 

„  Dale  jenem  Genius,  der  Alpenro'en  bringt. 

Und  im  Naitea  lieb  ium  Liederginlel  (ff)  Icbwingt, 

Nur  Wenig««  im  Tieflemimentalea 

Und  leiten  wm  im  hohen  Idealen 
De«  Epiichea  uod  Trigifcben  gelingt ;  — 
Da»  wundert  Euch  ?  mich  nicht.    Hoch  über  allen  Thronen 
Der  Eid',  and  näher  (ebon  den  HimrneUkronen 

Glaubt  er  lieb  im  erhabnen  Adierflug 

Durch  tretet  Firnen  Aether  hoch  genug. 

Lad  ich w In gl  Ucb  oiebt  in  böh'r«  Hrgiooea." 

Dafs  das  Freud«  und  eidsgenöffifchen  Sinn  ntbmen- 
de  ,1  SchQtzenlied  zum  grofsen  Freyfchlefsen  in  Bern, 
Julius  1823."  welches  den  zahlreichen  freunden  der 
J.M.  Ufterüchen  Mufe  längft  aus  dem  befondern  Ab- 
drucke bekannt  war,  fich  hier  nochmals  abgedruckt 
findet,  bringt  uns  beynahe  auf  die  Vermuthung, 
dafs  die  Herausgeber  ihren  Lefern  diefen  Dienft 
erwiefen  haben ,  ohne  von  dem  Vf.  dazu  ermächtigt 
gewefen  zu  feyn. 

Die  Alpenrofen  für  beginnen  mit  einem 

kleinen  Ausflüge  von  Aarau  nach  der  benachbarten 
Staffelegg ,  einem  wenig  beachteten  Berggipfel  mit 
einer  weiten,  jedoch  nicht  befonders  merkwürdigen 
Ac  ficht  Ober  die  Gegend  von  Aarau  und  die  nord- 
weftliche  Seite  des  Jura,  von  Karl  Ruckftuhl.  Von 
zwanzig  unter  den  profaifchen  Stocken  aufgeführten 
Parabeln,  Bildern  nnd  Fabeln  von  verfeniedenen 
Verfaffern  empfehlen  fich  einige,  mit  H.  Z.  unter- 
zeichnet, namentlich  Nr.  9.  15.  16.  neben  der  Kar- 
te durch  das  Trifftige  ihrer  Lehre  oder  Nutzanwen- 
dung; von  andern  kaon  es  höchftens  heifsen :  vito- 
vi  culpa™,  laudem  non  merul.  Der  in  den  Alpen- 
rofen  feit  mehreren  Jahren  ungern  vermifste  Name 
Virich  Hegners ,  von  welchem  der  Auffatz:  „der 
alte  Todtentanz  in  Bafel"  herrührt,  mufs  jedem 
Freunde  der  Literatur  hier  um  fo  willkommener 
feyn  ,  da  der  gedachte  Auffatz  als  Vorläufer  oder 
Bruehftflck  aus  einer  Lebensgefchichte  Holbeins  auf- 
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wird,  mit  welcher  Hr.  H.  fich  feit  geraumer 
befchiftigt,  und  die,  fo  viel  nur  bekannt  ift, 
in  Kurzem  ans  Licht  treten  foll.  Er  fucht  übrigens 
das  mitgetheilte  Bruehftflck  durch  biftorifche,  chro- 
notogifene  nnd  anderweite  Grande  ins  Klare  zu  fe- 
tzen, dafs  der  alte,  unter  dem  Namen  des  Holbei- 
nifchen  bekannte  und  diefem  KOnftler  oft  und  viel 
zugefebri ebene,  euf  Maoer  gemalte  Todtentanz, 
welcher  bis  1805  auf  dem  Prediger  -  Kirchhofe  in  der 
St.  Johannis  Vorftadt  zu  Bafel  zu  fehen  war,  und  in 


Holbein,  fich  feiner  Zeit  auch  in  demfelben  Fache 
verfocht  und  durch  ein  ähnliches  Werk  einen  nn> 
Werblichen  Namen  erworben  habe.  —  Der  Wei- 
fsenftein  bey  Solotburn,  nach  verichiedeoen  Wan. 
derungen  gefchildert  von  Meisner,  enthält  für  den- 
jenigen,  der  mit  der  Schweiz  und  ihrer  geogra- 

Ehifchen  -  oder  Reifeliteratur  nur  einiger  Maafsen 
ekannt  ift,  wenig  oder  nichts  Neues.  —  Der 
Abend  zu  Gerenßein  von  J.  R.  Wyfs  d.  j.  gehört 
zu  dem  Vorzüglichem,  was  die  Sammlung  liefer- 
te; Der  Streifzug  Ins  Siebenthal ,  im  Sommer  1832 
von  demfelben  Vf.,  ift,  neben  eingeftreuten ,  der 
Beachtung  nicht  unwerthen  hiftorilchen  und  gec- 
graphifchen  Notizen,  in  der  bekannten  Manier  des 
Vfs.  der  Reife  durch  das  Berner  Oberland.,  d.  h. 
etwas  breit  und  redfelig  erzählt.  Unter  den  übri- 
gen profaifchen  Auffätzen,  das  Schnittermahl  von 
u.  J.  Kuhn,  das  Jagdquartier  im  Stafel  von  Hrn. 
v.  L.  und  die  Rettung  von  Drhm.  gebührt  zwar 
dem  erften  der  Vorzug  der  Lebendigkeit,  aber 
auch  der  zuletzt  genannte  heft  fich  recht  ange- 
nehm. 

Was  den  poetifchen  Theil  diefes  Jahrganges 
betrifft,  fo  ift  derfelbe  aus  fehr  verfchieclenartigeo 
Beftandtheilen ,  auch  folrhen  Dichtungen,  die  ei- 
gentlich keine  find,  zufammengefetzt ,  fo  dafs  auf 
das  Büchlein  paffen  möchte,  was  Juvenal  lagt: 
votum,  timor,  ira,  vo/uptas,  gaudia,  disrurfus 
noftri  eft  farrago  libelli.  Ree.  will  es  ObrigenJ 
mehr  als  einem  der  hier  an  den  Parnafs  Hioan- 
klimmenden,  unter  denen  ihm  manche  bis  dabin 
noch  unbekannte  Namen  vorgekommen  find,  gern 
zutrauen,  dafs  ihm  bey  feinen  Mittbeilungen  nicht 
ganz  wohl  zu  Muthe  gewefen  fey,  und  er  etwas 
von  dem  verfpürt  haben  möge,  was  der  eben  an- 
geführte Dichter  mit  den  Worten  bezeichnet:  ta- 
clta  fudant  praecordia  culpa.  Namentlich  wün- 
fchen  wir  diefs  einem  Hrn.  G.  Schlitz,  deffen 
„Seele  fich  (  S.  198)  Liebesnacht  taucht {"  ei- 
nem Hrn.  m.  F.,  als  Vf.  der  »  Republikanischen 
Gloffe"  (S.  953)  —  und  des  Epigrammes  „auf 
das  goldene  Kalb"  —  (ebend.  S.  189)  —  welches 
alfo  lautet: 

(!) 


1,   «infl  wir'«  eis 
Verbot ; 

Jeiat,  Teil  fieb  die  Kälber  fo  mehren,  jetat  wird  et 

Gebot;" 


dem  Sltern  /.  R.  Wyfs,  als  Vf.  des  höcbft  platten 
Diftichons  „der  Teufel'1  (S.  203)  — 

„Warum  dea  Teutel  doch  fo  manche  Mrnlrnen  lieben? 
Mao  kann  lo  fielet  ihm  auf  («inen  Hieben  fchieben." 

einem  Hrn.  J.  Llps  endlich,  der  (S.  370)  in  ei- 
nem Gedichte  „der  Rheinfall"  Uberfcbrieben,  auf 
den  böchft  unglücklichen,  ja  abenteuerlichen  Ein- 
fall gekommen  ift,  „diefen  grofsen  Stromesfall, 
deffen  keü'ger  Donnerfall  eine  Weltendauer  fort 
dröhnt,"    mit  dem  —  Heldentode  Arnolds  von 


gedruckten  Nachrichten  den  Namen  Holbeins  trägt,  Winkelried  zu  vergleichen,  welcher  „ein  freyes 
nicht  von  ihm  berinhrea  könne,  dafs  aber  wohl   Opfer,  groft  fürt  Vaterland,   fein  (des  Vater. 
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landes)  beftes  Glied,  Sich,  in  den  Todesfchoofs 
fiärzte."   Das  Gedicht  fchliefst  tifo: 

„Im  F«ll  «Im  Rbtioi,   e  SchtraaMf.  ß«h 

Für  Arnold»  Tb«l  ein  Bild,  - 
6«jr  holdcokühn,  eotfcbloflea,  vrit 

Areola  der  Alpen  Schild ! 
Erlöfritod,  (I)  du  Hcldenfoho , 

Strahlt  htrrlich  weit  and  brnit» 
Ihm  jtuchitn  Kokel  Jabrttoa 

Bi«  e»r  UoHerblichkeii!  " 

Wir  mttffen  aber  auch  hinwieder  zur  Steuer  der 
Wahrheit  erklären,  dafs  folche  verfus  Inopes  re- 
rum  und  nugae  canorae  fich  nicht  in  allzu  grofser 
Anzahl  vorfinden,  und  dafs  es  den  Leiern  ein 
Leichtes  feyn  wird,  fich  durch  manche  andere, 
wirklich  fchätzbare  Beyträge  von  J.  Hanhart,  Af. 
Vßeri,  Lette,  Wyfs  (dem  jdngern  find  wir  ver- 
fucht,  auch  einige  der  mit  A  —  n.  unterzeichne- 
ten Stacke,  z.  B.  die  Chronikfage ,  der  Schneider 
nnd  der  Schau  S.  8g.  zuzufchreiben)  fOr  die  Leer- 
heit der  angefahrten  Verfeleyen  fchadlos  zu  hal- 
ten. —  Und  fo  lallen  wir  denn  diefe  Alpenrofen, 
wenn  auch,  gleich  manchen  Fahrzeugen,  deren 
leichtere  Ladung  zur  Sicherheit  vor  Wind  nnd  Wel- 
len eine  Zuthat  von  Stein  und  Sand  erfodert,  mit 
etwas  Bella ft  befchwert,  ihre  jährliche  Reife  um 
fo  eher  ohne  weitere  Anfechtung  fort  fetzen,  da 
fie  nicht  aufhören ,  fich  durch  febönen  Druck  und 
Papier,  fo  wie  durch  mufikalifche  Beylagen  und 
mannigfaltige  Kupferverzierungen  zu  empfehlen, 
unter  welch*  letztem  wir  für  diefsmal  blofs  der 
nach  Cory  von  Hegt  geftochenen  Anficht  von  Neu« 
ftadt  am  Bieler  See,  und  der  nach  G.  Cory  von 
D.  Burgdorfer  geftochenen  Anficht  der  neuen  Sie~ 
benthaler  -  Strafte,  am  Kander  •  Durchbruche  als 
vorzüglich  gelungener  Arbeiten  gedenken  wollen. 


FR  BD  IG  ER  WISSENSCHAFTEN. 

Hannover,  b.  Hahn:  Kurze  Erklärung  der  bibli- 
fchen  Beweis fprüche  des  Hannoverschen  Kate- 
chlsmut,  befonders  für  Land .  Schullehrer 
bearbeitet  von  A.  W.  7".  GaUmart,  Paftor  zu  Bar- 
terode o.  f.  w.  1814-  VIII  u.  A63  S.  8.  (tagOr.) 

Der  Vf.  obiger  Schrift  arbeitete  fie  zunächft  für 
die  Schulconferenzen  aas,  dfe  er  mit  feinen  Schul- 
lehrern hielt,  beftimmte  fie  hernach  aber  für  ein 
grösseres  Publicum,  und  zwar  für  aliedie,  welche 
bey  ihrem  Religinnsunterrichte  den  Hannöverfchen 
Landeskatecbismus  zum  Grunde  legen.  Er  gefteht 
felbft  (Vorr.  S.  4.),  dafs  zur  Vollftändigkeit  diefes 
Verfuchs  gewifs  noch  manches  erfoderlich  feyn 
durfte,  was  eine  höhere  Kritik  und  Hermeneutik 
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verlangen  und  in  Anfpruch  nehmen  könnte.  Doch 
will  er  diefe  Behandlungsart  der  Beweisfprnche 
nicht  für  eine  gelehrte ,  exegetifch  -  kritifche  Bear- 
beitung, fondern  nur  für  eine  plane  Erläuterung  der- 
selben gehalten  wilfen.  Das  rechtfertigt  auch  der 
Zweck  der  Schrift  vollkommen:  denn  fie  ift  be- 
fonders für  Landfcbullehrer  beftimmt.  Ueher  die 
Wahl  und  Zweckmäfsigkeit  der  Beweisftelten ,  an 
denen  manches  auszufetzeo  feyn  möchte,  kann 
der  Vf.,  wie  er  felbft  fehr  wahr  bemerkt,  eben 
fo  wenig  in  Anfpruch  genommen  werden ,  als  Ober 
das  Syltem,  nach  welchem  der  Landeskatechismus 
verfallt  ift:  denn  Ober  beides  kam  ihm  hierbey 
keine  Stimme  zu.  Beurtheilt  kann  demnach  nur 
der  Plan  werden,  nach  welchem  er  die  vorliegen, 
de  Uearbeitung  unternommen  und  diefen  erklärt 
Ree.  für  zweckmässig.  Es  wird  nämlich  bey  je. 
dem  Gitate  1.  der  Inhalt  des  Capitels  angegenen, 
aus  dem  es  entnommen  ift;  a.  der  Zufammenhang 
des  allegirten  Verfes  mit  dem  Inhalte  des  Capitels, 
um  die  Verbindung  anzugeben ,  in  welcher  es  mit 
der  vorgehenden  Glaubens  -  oder  Sittenlehre  Geh 
befindet;  3.  der  Sinn  des  Verfes;  4.  die  Beweis, 
kraft  delfelben.  Wenn,  was  öfter  der  Fall  ift, 
ein  Citat  wiederkehrt,  fo  wird  auf  das  erfte,  ift 
es  aus  einem  Capitel,  aus  welchem  febon  ein  fro- 
heres aufgeführt  wurde,  fo  wird  auf  diefes  zuröck- 
gewiefen.  Die  Inhaltsangabo  ift  faft  immer,  was 
nicht  leicht  zn  erreichen  war,  kurz,  deutlich 
und  beftimmt;  bisweilen  war  es  aber.wobl  nicht 
nöthig,  den  Inhalt  des  ganzen  Capitels  anzugeben» 
wie  z.  B.  S.  15.  Nr.  aa.  zu  Luc  1,  37.  Data  a.  79. 
Nr.  9.  Jef.  53, 5.  als  Inhalt  des  Capitels  angegeben  wird: 
„Eine  Weiffagung  von  den  Leiden  des  Meffias,"  — 


war  doch  w  nicht  vom  Landeskatechismus  vorge- 
fchrieben  und  konnte  mit  wenigen  Worten  weit 
richtiger  ausgedruckt  werden.  Aebniicbe  Aushei- 
lungen, die  nicht  gerade  das  Feld  der  böhern 
Kritik  berühren,  lieTsen  Geh  an  manchen  andern 
Stellen  machen,  indeffen,  Wörden  fie  die  Grenzen 
einer  blofsen  Anzeige,  wie  fie  diels  Werk  eigent- 
lich nur  zuläfst,  weit  überfchreiten.  Dalfelbe  Lob 
verdienen  im  Allgemeinen  auch  die  übrigen  Nota- 
mern  jedes  Citates,  wiewohl  auch  hier  Ree.  auf 
Einzelnheiten  geftofsen  ift,  die  ihm  mjfsGelen.  So 
find  ihm  im  Abfchnitte  von  der  Verftihnung  S.  75. 
Nr. 3.  Job.  3,  16  folgende  Worte  aufgefallen:  4.  Be- 
weiskraft. „Io  der  Sendung  feines  Gottes  erklärt 
fieb  das  Wie  Gott  fich  des  menfehlichen  Oc- 
fcblechtes  angenommen  habe."  In  dem  Druck- 
fehltrverzeicbniffe  ift  nicht  bemerkt,  dafs  hier, 
wie  Ree.  wenigftens  annimmt,  Sohne*  für  Gottes 
zu  lefen  fey.  Aber  auch  abgefehen  davon  bat  die- 
fe Periode  etwas  Schwerfälliges,  woran  St 
der  Stil  des  Vfs.  bin  und  wieder  leidet. 
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GESCHICHTE. 

Paris,  b.  Levrault:  Eß'ai  für  Us  inftitutlons  de 
Saint  "Louis ;  par  Arthur  Beugnot,  fils,  avocat 
ä  la  cour  royale  de  Paris:  ouvrage  couronoe  en 
1021  par  l'academie  royale  des  infcr.  et  belies 
lettres.  1831.  463  S.  8.    (slblr.  isgGr.) 

(Be/ckimfs  der  In  Nr.  7.  abgebrochenen  Rtcenfion.) 

Zweytes  Buch.  Von  der  Gefetzgebung.  I.  All- 
gemeine  Gesetzgebung.  Nur  der  Adel  konnte 
in  Frankreich  Fehde  fahren.  Beaumanoir  fagt: 
Autre  que  genttlhomme  ne  peeut  gwrrojer.  Gens 
de  poote  par  la  coutume  ne  putnt  guerre  de"mener 
( Sie  nahmen  Geh  aber  bekanntlich  die  Erlaubnifs). 
Em  Hauptfehritt  gegen  das  Febdewefen  war  die  Qua. 
raotaioe,  oder  die  vierzigtägige  Befriftung  der  Feh- 
de für  die  Anverwandten.  Auch  ward  die  Abfchaf- 
fung  des  gerichtlichen  Zweikampfes  mit  den  Baro- 
nen b«fchloffen.  Ein  liatiptfehritt  zur  Verbeffening 
de«  Gerichts  wefens  war  der  Anruf  an  den  König, 
welcher  unfolieinbar  in  der  Verordnung  von  1260 
Ober  den  Zweikampf  vorkam  und  6ch  den  Gerichts- 
herren durch  die  ihnen  zngewiefene  Geldbuße  bey 
verworfenem  Anrufe  empfahl.  Amtnelften  wirkte 
aber  das  neue  Gefetzbuch  des  Königs  les  ttabliffe* 
mens  felon  Tufage  de  Paris  et  o"  Orleans  et  de 
court  de  baronnie.  1270.  Montesquieu  nält  es  fOr 
nntergefchohen.  Aber  es  ift  (o,  wie  es  feyo  mufste, 
wenn  es  echt  ift.  Es  ift  aus  dem  Römifchen,  welch* 
oberfetzt  ward,  und  kirchlichen  Recht  und  den  fran- 
zöbfehen  Gewohnheitsrechten  zufammengefetzt.  Fer- 
ner findet  fich  im  chartulaUe  manufirit  de  St.  Louis 
1.  458  ein  Befehl  an  alle  Baillis,  achtbare  und  un- 
terrichtete Leute  zu  beeidigen,  und  ihnen  fchriftlich 
Fragen  vorzulegen  Ober  die  Rechtsgewohnheiten,  und 
ihnen  erklären  zu  laffen ,  wie  ne  eine  Rechtsge- 
wobnheit  haben  entftehen  feben,  warum,  wann, 
and  ob  nach  ihr  erkannt  worden.  Die  Zeit  diefes 
Befehls  ift  nicht  beftimmt,  fillt  «her  wahrfcheinlich 
zwifchen  1234—  1264.  Wozu  hätte  man  wohl  die 
Rechtsgewohnheiten  im  ganzen  Reich  unterfuchen 
laffen,  wenn  man  nicht  ein  Gefetzbuch  hätte  machen 
wollen?  Die  Erklärungen  tollten  dem  Parlamente  zu- 
gefandt  werden,  alfo  von  diefem  gefammelt,  ver- 
glichen, und  bey  der  Ausarbeitung  des  Gefetzbo- 
che*  gebraucht  werden.  Es  läfst  fich  zwar  nicht  be- 
weifen,  dafs  die  Berichte  Aber  die  Rechtsgewohn- 
heit «n  znr  Ausarbeitung  des  Gefetzbuches  gefordert 
Srgän*.  ßL  xur  A.L.Z.  1825. 


find,  aber  es  läfst  fich  doch  der  Zufammenbang 
Zwifrhen  zwey  fo  verwandten  Thatfachen  nicht  be- 
zweifeln. Die  Idee  tag  Ju  nahe,  aus  den  Berichten 
ein  Ganzes  entwerfen  zu  Jaffen,  und  fünf  Jahr  nach 
dem  Eingange  diefer  Berichte  erfchien  das  Gefetz- 
buch wirklich  (?).  Es  fleht  auf  der  Höhe  der  dama- 
ligen Kenntniffe  und  Wiffenfchaftlichkeit,  es  wird 
fofurt  nicht  hlofs  im  Hauslande  des  Königs,  fondern 
in  allen  Landen  der  ihm  anhängenden  Herren,  und 
in  den  Städten  in  Ausübung  gefetzt,  und  our  bey 
den  Herren  zurückgewiefen,  welche  die  ewigeo 
Feinde  des  Königs  und  feines  Oefetzes  find. 

II.  Bürgerliche  Gefetzgrbung.  Die  Franzofen 
theilen  fich  in  LehnsbrGtzer  und  nicht  Lebnsbefilzer; 
die  Lebnsbefilzer  wieder  in  Barone  oder  Oberrich. 
ter  uns"  in  Vavaffeurs  oder  ihre  L'nterricbter.  Phi. 
lipp  Auguft  zählte  59  Barone,  die  Zahl  der  Vavaf- 
feurs  läfst  fich  nicht  beftimmen.  Djs  Landvolk 
theilt  fich  in  Serfs  und  vtlains.  Die  Serfs,  Leihei« 
gen  en,  verbefferten  ihren  Zuftand.  Nach  den  Eta- 
hliffements  ift  das  Kind  eines  Freyen  von  einer  Leib- 
eigenen frey;  der  Leibeigene  gehört  zu  dem  Hofe, 
worauf  er  htfl;  wenn  er  ohne  Erben  ftirht,  fo  fällt 
der  Hof  dem  Herrn  zu,  mit  der  Verbindlichkeit,  die 
Schulden  und  Vermächtniffe  zu  bezahlen.  Bev  Stim- 
mengleichheit in  Klagen  auf  Leibeigenfchaft  wird 
für  die  Freyheit  erkannt.  Die  Vilains,  Bauern,  be- 
fafsen  ihre  Höfe  erblich,  mit  beftimmter  Zins-  und 
Dienfii>flicht ;  es  wurden  Lehen  narh  diefem  Hof- 
recht  verliehen  ,  und  Edelteute  nahmen  auch  nach 
ihm  Güter  an.  Da  der  König  das  Droit  d'Aubaine 
zum  Kronrechte  machte,  fo  konnte  es  von  den 
Gnindhsrren  nicht  mehr  zum  Erwerb  von  Leibeige- 
nen (  YVildfang<rechn  benutzt  werden.  Nach  den 
Etahiiffements  find  Eheverlöboiffe  von  den  Aeltern 
fOrr!:?  Verfproohenen  nicht  verbindlich,  dieEhever. 
träge  werden  noch  vor  den  Kirehthüren  gefchlof- 
fen.  Der  Mann  kann  nur  die  Hälfte  feines  Vermö- 
gens drr  \V'.t«c  bürgerlichen  Standes  hintcrlaffen. 
Der  letzte  Wille  derer,  welche  ohne  Beichte  ge- 
ftorbeu,  foll,vollzogen  werden,  fi ither  wurden  ilire 
Güter  eingezogen.  Die  Kinder  bürgerlichen  Stan. 
des  erben  zu  gleichen  Theilen.  Bey  Familiengütern 
gilt  das  Rflekkaufsrecht.  Bis  zur  fiebenten  Hand 
erftreckt  fich  die  Gewa'lirlciftung  des  Kigenthums. 
Der  Kaufmann,  welcher  auf  öffentlichem  Öfter, 
markt  gekauft  hat.  erhält  das  Kaufgeld  von  dem 
rechten  Eigentümer  für  die  zurückgegebene  Sache 
wieder.  Die  Verhaftung  des  Schuldners  ift  nur  für 
S  künig- 
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königliche  Foderung  zuläffig.  Das  fprieht  wider 
die  Meinung  (?),  dafs  die  Wecbfel  von  Anfang  an 
unter  Verpflichtung  zur  Haft  ausgeheilt  werden. 
Es  kommt  die  Verjährung  von  Jahr]  und  Tag  bey  Erb* 
fobaftsfaclien  vor. 

III.  Bürgerliches  Gerichtsverfahren.  Der  Unter- 
than  des  Königs  kann  von  der  Einladung  vor  den 
Gerichten  der  Baronen  zurückgebracht  werden,  und 
das  Verfahren  wird  als  nichtig  angefehen,  wie  weit 
es  auch  gediehen  ift.  Während  des  Streites  Ober 
die  Gerichtsbarkeit  zwifchen  dem  König  und  einem 
Baron  gehört  dem  Könige  der  ßeßtz.  Es  ift  zuläf- 
fig vor  Gericht  Geh  vertreten  zu  laffen.  Der  Anruf 
ao  den  König  klar  beftimmt,  und  die  Formel  gege- 
ben. Die  Gericht sp liege  war  unentgeltich  (?)  Lu- 
dewig Tagt  es  felbft  in  den  Etabliffements:  Li  quieux 
doit  eftre  u  eux  rendus  et  non  vendus.  Der  Un- 
terliegende rhufste  ein  Zehntel  des  Klagewerthes,  als 
Koften  ,  unter  dem  Namen  von  Bufse  bezahlen. 

IV.  Peinliche  Gerichtsbarkeit.  Der  verbreche» 
rifebe  Willen  allein  ift  nicht  ftrafbar.  Die  Mitfcbul- 
digen  des  Verbrechers  leiden  mit  ihm  gleiche  Strafe. 
Die  Folter  findet  auf  die  Ausfage  eines  einzigen  Zeu- 
gen nicht  ftatt.  Bürgfchaft  befreyet  voo  Verhaftun- 
gen, aufser  im  Ankiageftande  auf  Leib  und  Leben. 
Zwey  vollgültige  Zeugen  gelten  für  vollkommenen 
Beweis;  nacb  geendigtem  Beweife  fordert  der  Rich- 
ter Schöffen  (hommes  jugeurs).  iDer  Richter  trägt 
ihnen  den  Thatbeftand  vor,  Ge  urtheilen,  und  der 
Richter  fprieht  das  Erkenntnifs  aus.  Der  Grundfatz 
ift  anerkannt,  dafs  der  Angeklagte  einen  Verthei- 
ttiger haben  muffe.  (?)  Ludwig  gab  oft  Armen  Sach- 
-wajter,  und  wider  feinen  eigenen  Bruder  einem  Rit- 
ter Räthe  zum  Rechtsbeyftande.  Die  Strafen  waren 
öffentlich:  Tod,  Verflümmelung,  Gefängnifs,  Geld- 
bufsen,  Ausftellung  auf  der  Schandleiter.  Edelleu- 
te  wurden  feiten  zu  peinheben  Strafen  verurtheilt, 
und  auch  feiten  mit  dem  Verluft  ibrerGüter  beftraft; 
fie  behielten  den  Nothbedarf  von  Sachen,  wenn  fie 
des  beweglichen  Vermögens  vsrluftig  erklärt  wur- 
den. Die  Strafen  gegen  Diebftahl  find  febr  frreng, 
für  Hausdiebe  der  Strang.  Auf  Ketzerey  ftehtder 
Tod,  auf  GotteslSfterung  nur  Geldbufse,  oder  Aus- 
peitfebung.  Die  Sachen  des  Selbftroörders  find  den 
Gerichtsherren  verfallen.  Von  der  Verjährung  in 
peiolieben  Fällen  ift  nicht  die  Rede,  nach  dem  Stadt- 
recht  von  Aigues  •  mortes,  das  Ludwig  1.42  erneu- 
erte, verjährt  das  Verbrechen  nach  10  Jahren,  die 
Ehrenkränkung ,  nach  1  Jahre.  Das  Recht  des  An- 
ruf s  mufste  binnen  fechs  Monaten  geltend  gemacht 
werden.  Auch  empfahlen  bereits  die  Richter  den 
Verurtheilten  der  Gnade  des  Königs;  als  Ge  es  von 

,  dem  Todesurtheil  wegen  Notbzucht  tbaten,  fanden 
fie  kein  Gehör.  Uebrigens  ftrafte  der  König  auch 
willkürlich.   Das  Recht  kirchlicher  Freyftätte  ward 

'  von  den  Gerichten  umgangen.  Die  Etabliffements 
febweigen  davon. 

V.  Lehnt gefetzgebung.  Mao  kann  das  Lehn 
vor  dem  aiften  Lebensjahre  nicht  antreten.  Der 
Adel  erwirbt 'fich  durch  Lehnsbefitz  im  zweyten 


Gliede,  und  desgleichen  durch  eine  adlige  Mutter. 
Die  vertragsmäßige  ßegünftigafng  der  Erftgeborenen 
war  noch  unbekannt.  Geber  die  Lehnsverwaltung 
find  die  Vorfchriften  febr  umftändjicb.  Der  Erftge- 
borne  leiftet  die  Huldigung  für  fich  und  feine  Nach, 
eborenen,  die  Mitbelehnung  en  diet  im  vierten Glie- 
e.  Nach  Beaumanoir  verbot  der  König  Leboe  an 
Bürger  zu  verkaufen. 

VI.  Religiöfe  Gefetzgebung.  Ludwig  gab  fich 
viel  Mühe  die  Zehnte«  an  die  Oeiftlichen  zurückzu- 
bringen ,  welche  fie  grofsentheils  als  Lehen  verlie- 
hen hatten.  Nach  dem  AlbJgenfer  Kriege  wurde 
die  Rückgabe  der  Zehnten  an  die  Geifuicbeo  in 
l  anguedoc  verordnet;  und  1269  ailgemeio  erklärt, 
dafs  es  der  königlichen  Einwilligung  zu  folcheo 
Rückgaben  nicht  bedürfe.  Die  Echtheit  der  fchon 
erwähnten  pragmatifchen  Sanktion  wird  vertheidigt, 
weil  das  Vorgeben  unrichtig  ift,  dafs  Ihrer  in  den 
nächften  beiden  Jahrhunderten  nicht  erwähnt  ift, 
und  weil  Ge  das  enthält,  was  der  franzöfifebe  Ge- 
fandte  zu  Rom  1347  geltend  machte  u.  f.  w.  Sie  ver- 
fagt  dem  Papft  die  angemaafste  PfründeDverleibung 
und  fprieht  be  den  Berechtigten  zu,  namentlich  den 
SUftern  die  Wahl  der  Bjfcböfe;  lund  fie  verbietet  fo- 
wohl  das  Beftecbuogswafen  bey  Bewerbung  um  Kir- 
chenftellen,  als  die  Befteurung  des  Landes  von  Sei« 
ten  des  römifchen  Hofes  ohne  Einwilligung  des  Ko. 
oigs  und  der  Kirche 

Bejchlufs.  Luuwig  fchreckt  und  bändigt  die» 
Barone ,  und  fie  tragen  mit  auffallender  Gefügigkeit 
fein  Joch.  Er  will  den  gewonnenen  Landfrieden 
znra  Beften  feines  Volkes  kehren,  und  fuefat  vor  al- 
lem eine  regelmäfsige  Verwaltung  zu  gründen:  er 
heilt  die  Wunden  des  Albigenfer  Krieges ,  verleibet 
neue,  verbeffert  alte  Stadt briefe,  ordnet  die  Stadt- 
verwaltung, beruft  die  Bürger  zu  derBerathung  von 
Reichsfachen  ,  und  begünfügt  den  Bürgerftand ;  er 
verfchafft  fich  einen  gebildeten  Richter  -  und  Beatn- 
tenfttnd,  welcher  den  Herrenftand  bekämpft;  die- 
fen  verföhnt  er  mit  der  Geiftiicbkeit,  welche  er  in 
ihre  Schranken  zurückweift;  Rom  hatte  für  ihn 
keine  Blitze  mehr,  und  der  Bannfpruch  ward  zum 
leeren  Wort.  Er  durchdringt  das  kleinfte  Detail 
mit  Liebe  und  grofsen  Ideen.  Drückende  Steuern 
und  Gefalle  veriebwinden ,  die  allgemeine  B-fte«. 
rung  erhält  ihre  Ordnung.  Sein  Schatz  füllt  fich, 
das  Land  bekommt  gutes  Geld,  .der  Landbau,  die 
Gewerbe,  der  Handel  haben  Schute,  und  an  den 
Küften  enlfteben  Kriegsbäfen  und  Flotten.  Die  wil- 
den Sitten  mildern  fich ,  der  Reufgeift  wird  unter- 
drückt,  und  der  kriegerifche  Math  erkräfti^t.  Lud- 
wig erhebt  die  königliche  Gewalt,  und  braucht  fie 
um  ein  Gefetzbucb  zu  geben,  und  ein  gutes  Recht. 
Bis  dahin  gab  es  nur  eine  Lehnsgefetzgehung  in 
Frankreich  ,  alfo  für  den  gröfsten  Tbeil  des  Volkea 
kein  bürgerliches  Recht,  Er  füllt  diefe  Lücke  au« 
Er  führt  das  gerichtliche  Verfahren  in  das  Lehn- 
fyftem  ein;  und  war  es  nicht  der  Tod  für  dieLehns- 
eefetze,  fie  an  die  Grundfatze  des  gerichtlichen  Ver- 
fahrens zu  binden?  Seine  peinlichen  Gefetze  haben 

das 
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das  Gepräge  des  Zeitaltar«,  zeichnen  fich  aber  doch 
durch  Müde  aus.  Sein«  pragmatifche  Sanktion  ift 
ein  treffliches  und  kühnes  Gefetz,  und  beweift  zu- 
gleich, dafs  die  königliche  Gewalt  bereits  die  ganze 
Uefellfchaft  beherrfchte.  Seine  Regierung  ift  der 
Moment,  worin  der  Triumph  des  Künigthums  und 
des  Volks  Ober  die  Lebusariftokratie  fchon  als  un- 
vermeidlich erfebeint,  fo  viel  er  Kämpfe  es  auch  nach- 
mals dazu  nocb  bedurfte.  Sein  Regierungswefen  Funsen 
ward  als  das  Vorbild  für  jede  eute  Verwaltung  be-    oder  h, 


jede  gute 

trachtet,  die  Völker  riefen  es  .unaufhörlich  an 7  die 
Konige  verbiefsen  es  immer,  und  da  es  nimmer  wie* 
derkebrte,  fo  hielt  man  es  fflr  ein  Sagenwerk,  das 
mit  trOgerifchem  Farbeofcbiromer  ausgefchmückt 
war. 

Ünfere  Lefer  werden  in  dem  Vf.  febon  den  jun- 
gen  Franzofen  erkannt  haben,  den  die  Lebbaftig. 
Reit  der  Einbildungskraft  und  des  Gefühls  nicht 
ganz  unbefangen  feyn  läfst.    Seine  Ehre  und  feine 


Rufsland,  fondarn  nnr  den  Anfang  der  nenern  Ge» 
febäfte  fichtbarer  gemacht.  Der  Vf.  ftellt  ibn  als 
König  zu  hoch,  als  folcher  hatte  er  noch  die  Landes* 
herren  fo  neben  Beb  als  Kaifer  Karl  V.  die  Reichs- 
fürften ,  und  es  ging  mit  feinen  Verordnungen  wie 
mit  nnfern  Reichsgefetzen.  Aber  die  Verwaltungs- 
Ordnung  in  feinen  Hauslanden  wirkte  auf  das  Obri. 
ge  Frankreich,  und  man  nahm  die  dortigen  Einrieb, 
zum  Mufter,  um  ähnliches  einzurichten, 
berief  ßch  dazu  kurz  auf  fie.   Neue  Einrieb- 


W'iffenfchafthchkeit  dulden  nicht,  daf 
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fey,  aber  feine  Liebe  und  fein  Hafs  verblenden  ihn. 
Er  vermag  es  nicht  Ober  fieb  von  Ludwig  etwas 
Nachteiliges  zu  fagen,  wenigftens  nichts  ohneEnt- 
fcbuldigung.  Alfo  wird  die  Schattenfeite  nicht  völ- 
lig üchibar:  das  Spion wefen,  welches  Ludwig  be- 
gOnftigte,  .und  deffen  Gegenwirkung  das  Heuchel- 
wefen  war,  die  Eigenmächtigkeit  womit  er  verfuhr 
nnd  verfahren  liefs,  die  Härte  feiner  Verwaltung,  die 
fich  bey  feinen  unglücklichen  Kriegen  nicht  vermei- 
den liefs,  aber  auch  in  Habfucbt  ihren  Grund  hatte, 
der  Starrfinn  des  Königs,  der  alles  niederbeugte, 
nnd  GefuhüoEgkeit  zu  feyn  fehlen,  das  Klofterleben 
am  Hofe  kärglich  und  traurig.  Nimmt  man  hierzu 
fein  düfteres  Ceremonienwefen  gleich  abfehreckead 
für  Geift  und  Kunftfinn;  und  ftellt  lieh  den  äufsern 
Zwang  vor,  dem  die  lebhaften  und  fpötlifchen 
Franzofen  6ch  unterwerfen  mufsten ,  die  nur  in  ei- 
nem unbewachten  Augenblick  zu  fluchen  brauchten, 
um  ßch  unter  der  Geiffel,  wenn  nicht  auf  der 
Schandleiter  zu  fehen,  und  die  nicht  einmahl  im 
Schlofs  ihr  Liedchen  fingen  durften, .  fo  läfst  Geb 
nicht  zweifein,  dafs  fie  neb  im  Stillen  dafür  ent- 
fchadigt  haben.  Und  es  darf  vermuthet  werden, 
dafs  die  jungen  Tempelherren  Luft  und  Spott  auch 
im  Stillen  und  mitdefto  mehr  Heimlichkeit  trieben, 
je  äogfthcher  ße  Ober  ßch  unter  den  eigenen  und 
den  erkauften  Augen  des  Königs  zu  ihrem  und  ih- 
res bochbegünftigteften  Ordens  Vortbeil  wachen 
mufsten.  Der  König  konnte  nicht  nach  den  jetzi- 
gen Regierungsanfichten  regieren,  foodern  regierte 
nach  feinem  Gefühl;  und  darauf  hatte  befonders  Au- 
guftin's  Goltesftaat,  fein  Lieblingsbuch,  mit  den 
fürchterlichen  Gemälden  von  Regierungsmifsbräu* 
eben  grofsen  Einflufs.  Er  regierte  wider  Mifsbräu- 
cbe  überhaupt ,  und  feine  Begrinftigung  der  Bürger- 
fchaften  wider  den  Adel  ift  Ichwerlich  nachzuwei- 
feo;  beide  waren  mehr  verfchmolzen ,  als  der  Vf. 
denkt,  und  das  übelgewählte  Wort  Lebnsfyftem 
fchon  zu  verfteben  glebt.  Ludwig  hat  auch  das  neue 
Frankreich  nicht  eingerichtet,  wie  Feter  das,  neu« 


tung,  etablifjement  ward  damals  das  Modewort,  wie 
bey  uns  neue  Organifation,  nur  nahm  man  es  noch 
weit  ernftbafter.  Es  erfebienen  damals  auch  meh- 
rere Schriften  über  die  Staatseinrichtungen,  und 
der  Vf.  febeint  die  Zweifel  noch  nicht  gehoben  zu 
haben,  dafs  auch  das  f. 'g.  Gefetzbucb:  „die  Ein- 
riebtungen  nach  dem  Herkommen  von  Paris  und 
Orleans  und  Baroniehofe"  ein  folebes  Buch  fey; 
wenigftens  ift  es  nie  allgemeines  Gefetzbuch  für 
Frankreich  gewefen. 

Aus  den  vom  Vf.  gefammelten  herrlichen  Ma- 
terialien hätte  er  mehr  machen  können,  als  gefebe- 
hen,  und  ihre  Verfchichtung  unter  Regierungswe- 
fen und  Gefetzgebung  ift  auch  nicht  glücklich,  weil 
fie  zu  doppelter  Verwendung  des  Stoffes  nöthigt, 
nnd  die  Ueberßcbt  nicht  erleichtert,  fondern  er- 
fchw  -rt. 

Ueberfetzen  läfst  ßch  die  Schrift  nicht,  weil 
man  die  lateinifchen  und  altfranzöfifchen  Anfüh- 
rungen nicht  überfetzen  darf,  und  weil,  wer  die- 
fe  verfteht,  der  Heber fetzuog  nicht  bedarf. 


PAEDAGOGIIC 

Leipzig,  b.  Brockhaus:  Erzählungen  für  Mat- 
ter, nach  Beyfpiden  aus  der  wirklichen  Welt. 
Nach  dem  Fran/ößfchen  von  /.  ZV.  Bouilly  über, 
fetzt  von  Friedrich  Gleich-  In  twey  Theilen. 
Erfter  Theil.  1824.  VIII  u.  380  S.  Zweyter 
Theil.  VI  u.  391  S.  8-   (3  Thlr.  8  Gr.) 

Es  war  kein  unglücklicher  Gedanke,  diefe  Päda- 
gogik für  Mütter  in  biftorifcher  Form  aufzuhellen, 
und  man  mufs  es  daher  dem  Ueberfetzer  Dank  wif» 
fen,  das  franrößfehe  Werk  des  Bouitly  auf  deutfeben 
Grund  und  Boden  verpflaozt  zu  haben.  Hätte  er  ihm 
nur  mit  dem  deutfeben  Gewände  auch  mehr  deutfeben 
Geift  einbauchen  können !  Denn  mancher  Fehltritt 
unbefonnener  und  tbörichter  Mütter  möchte  wohl 
in  unferm  Vaterlande,  felbft  in  den  böbern  Stän- 
den ,  ungleich  feltener  vorkommen  als  unter  unfern 
Nachbarn.  So  kommen  hier  einige  Beyfpiele  von 
Müttern  vor,  welche  auf  ihre  aufblühenden  Töchter 
eiferfüchtig  find  und  fie  deshalb  zu  unterdrücken  fa- 
chen, fürchtend,  durch  fie  um  den  Vorrang  der 
Schönheit  in  GefeUfchaften  gebracht  zu  werden. 
Ueberhaupt  führen  uns  diefe  Erzählungen  meiftea- 
theils  nur  in  die  vornehmere  Welt,  und  eine  voll- 
händige  Anleitung,  gute  Mütter  zu  werden,  ge- 
ben üe  angehenden  Ehegattinnen  nicht.  Daher  ha- 
ben 
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ben  wir  deutfche  Schriften,  welche  diefen  Zweck 
heiler  erreichen.  Es  fey  nur  erinnert  an  Fr.  Jakobs 
Frauenfpiegel ,  Oirardet's  Braut gefchenk ,  Ehren- 
bergs Reden  an  die  Gebildeten  des  weiblichen  Ge- 
fchlechts  und  ähnliche.  Dennoch  herrfcht  in  den 
Bouillyfchen  Erzählungen  ein  reiner  moralifcher 
Sinn,  ferbunden  mit  guten  pädagogifchen  Grund* 
ritzen.  Sie  warnen  kräftig  gegen  mancberley  Ver- 
kehrtheiten der  Mode,  gegen  Eitelkeit,  Weltfinn 
u.  f.  w.,  empfehlen  warm  häusliche  Tugenden  und 
ftrenge  Erfüllung  der  Mutter  pflichten  ;  und  find  nicht 
ohne  Reiz  gefcbriebeu.  Der  Ueberf etzer  hat  fich 
Muhe  gegeben,  eigentlich  zu  verdeutfchen,  und  ver- 
fällt deshalb  nicht  oft  in  Gallicismeo.  Einige  Fle- 
cken der  Sprache  feyen  bemerkt.  Bd.  i.  S.  13.  wird 
einer  fich  zugezogenen  Krankheis  gedacht;  S.  120. 
eines  fich  Jelbft  bereiteten  Uebels.  So  darf  man  nicht 
corrftruiren.  Bd.  3.  S.  101.  heifrt  es:  Sie  machte 
dem  Kinde  glauben;  S.  1 8 1  •  Sie  liefs  der  jungen 
Frau  etwas  überfehen;  da  doch* in  beiden  Fällen  der 
Accufativ  fteben  mufs.  Auch  gebraucht  der  Ueber- 
fetzer  immer  das  Zeitwort  „lehren"  mit  dem  Dativ. 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

Frankfurt  a.  M.,  in  d.  Hermann'fchen  Buchh.: 
Der  treue  Eckart.  Romantifcbes  Trauerfpiel 
in  vier  Acten  von  Dr.  Georg  Döring.  ig22. 
XX  u.  168  S.  8-  (1  Thlr.) 

Die  Fabel  diefes  Trauerfpiel«  ift  nach  der  Ma- 
xime erfunden:  Wafch'  mir  den  Pelz,  aber  mach* 
mich  nicht  nafs.  Der  Ritter  Reimund  von  Wil- 
deck wird  von  Gewiffensbiffen  wegen  eines  Bru. 
dermordes  gequält,  treibt  fich  deshalb,  wie  Hugo 
in  der  Schuld,  oft  auf  der  Jagd  im  Walde  herum, 
und  brütet  Ober  dem  Gedanken,  feine  innere  Pein 
dadurch  zu  betäuben,  dafs  er  in  den  Fraw-  Venus- 
berg eingehe.  Das  ift  nämlich  ein  Berg,  in  wel- 
chem nach  deutfcher  Sage  die  heidnifche  Venus 
feit  Einführung  des  Chriftenthumes  eingefchloffen 
ift,  und  ihren  Luit  -  Hof  hält.  Wer  da  eintritt, 
geniefst  alle  Liebesfreuden;  aber  fobald  er  wie. 
der  herauskommt,  ift  er  ein  Kind  des  Todes. 
Nachdem  nun  dem  Ritter  die  Ausficht  fehlgefcbla. 
gen  ift ,  feine  Gewiffensbiffe  dadurch  gelindert  ?u 
liehen,  dafs  er,  auf  Anrathen  des  treuen* Eckart 
(des  bekannten  Ritter  •  Schutzgeiftes  )  feine  Toch. 
ter  dem  Sohne  des  erfclilagenen  Bruders  zur  Gat- 
tin gähe  (die  jungen  Leute  lieben  fieb  zwar,  aber 
der  Papft  verfagt  die  Dispenfation);  und  nachdem 
er  bemerkt  hat,  dafs  der  Brudersfohn  dem  ver- 
heimlichten Morde  auf  die  Spur  gekommen  ift: 
fahrt  er  jenen  Gedanken  wirklich  aus,  und  be- 

«iebt  fich  in  den  Venus  -  Berg,  wo  ihn  die  Fraw 
eous  wohl  «ufnimmt,  aber  ihm  feinen  Trauring 


Nonn.  18-    FEBRUAR  1835.  144 

abfordert.  Eben  ift  er  im  Begriff,  ihn  vom  Fin- 
ger zu  ziehen ;  da  erfebeint  der  treue  Eckart ,  hält 
der  heidnifchen  Frau  Venue  den  Schwertgriff  als 
heiliges  Kreuz  entgegen,  kundiget  ihr  und  ihrem 
ganzen  unterirdifcben  Liebeshof*  Vernichtung  an, 
und  führt  den  Ritter  zu  feiner  Gattin  zurück,  da- 
mit er,  da  er  nun  einmal  fterben  mufs,  mit  Sah- 
ne fterbe  im  Schoofse  feiner  Familie.  Das  geht 
denn  auch  um  fo  eher  an,  da  fich  gefunden  hat, 
dafs  der  Ermordete  blofs  ein  vermeinter  Bruder,  ein 
untergefchobenes  Kind  war.  Und  fu  ftirbt  er  denn, 
nachdem  er  vorher  feine  Tochter  dem  Sohne  des 
erfchlagenen  Nichtbruders  verlobt  hat  (der  treue 
Eckart  giebt  nomine  papall  die  Dispenfation),  be- 
ruhiget und  erbaulich. 

Wenn  das  eine  romantifche  Tragödie  ift;  fo 
bat  die  claffifche  Fartey  der  franzöGfchen  Buhnen  - 
Kritfker  niChc  ganz  unrecht,  wenn  fie  die  deut- 
fche Komantik  verfpottet.  Solchen  Kindereyen  der 
Erfindung  kann  keine  alte  Volksfage  vor  dem  Bich, 
terftuhle  der  tragifchen  Kunft  zur  Ausrede  dienen. 
Der  treue  Eckart  taugt  fchon  darum  nicht  in  der 
Tragödie,  weil  er  nur  als  Deus  ex  machlna  agirt; 
und  der  Venus  •  Berg,  in  welchem  nach  der  An- 
merkung S.  119.  „bey  einer  Bahne,  welche  Bai- 
let  befitzt,  ein  mythologifches  DivertiJTement  ein- 
geflochten  werden  kann,"  gehurt  in  die  Oper. 

Wie  in  der  Geftaltung  der  Fabel,  fo  fpricht 
auch  im  Dialog  und  in  der  Scenen  >  Verkettung 
eine  entfehiedene  dramatifebe  Schwäche  fich  aus, 
und  im  Ausdrucke  der  Gedanken  und  Empfindun- 
gen zeigt  fich  wenig  dichterifche  Kraft  Man  ftöfst 
unter  andern  auf  Stellen  wie  diefe  S.  37: 

Dt  trird 

Ein  alte»  Marcbeu  wieder  aulgeputtt ; 

Alleio,  Hau  d«  •  Ii«  fich  den  heitern  Sinn 

Draua  neb  men  tollten,   um  die  1  heotalio* 

Durch  aufgefüllte  Kräfte  *u  Ter  jungen. 

So  fehn  fie  nur  den   Meinen  Ichrtirj-o  Tunkt. 

Den  Abrroiu  zum  Riefen  macht. 

Die  Phantafie  durch  aufgefüllte  Kräfte  zu  verlan- 
gen! Sollte  min  da  nicht  glauben,  der  Vf.  wolle 
die  Phant-fie  mit  einem  Faffe  Wein  vergleichen? 
Der  einzige  dichterifche  Gedanke,  der  uns  bey 
der  befchwerlichen  Lefung  aufgefallen  ift,  befin- 
det fich  S.  101^,  wo  der  Sohn  am  Grabe  des  er- 
fchlagenen  Vaters  klagt,  drfs  der  Frühling  ftatt 
des  Blumenduftes  ihm  Leiclienduft  fet.de,  und 
Eckart  ihm  antwortet: 

Wie  Toll  die  arm*  Erde  fich  »rnhrld'pen . 
Wenn  daa  Verbrechen  firh  lerechtigt  glaubt. 
Zur  Freundin  IIa  tu  wählen,  (ein  Geheirrdtra 
In  ihren  Schoo»  vü trauend  einzulegen? 

Das  Buch  ift  fehr  anftändig  gedruckt  und  hat 
ein  nettes  Tnelkupfer;  eine  Fraw  Venus  im  Bruft- 
bilde. 
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OEKOWOMIE. 

Stottoakt  u.  Tl- bing en,  in  d.CotttfchenBachh. : 
Allgemeines  Forft-  und  Jagd  -  Archiv.  Eine 
Fortfetzung  des  Forft.  und  Jigd  -  Archivs  von 
und  für  Preufsen.  Seehuer  Band.  Horausgege- 
beo  von  G.  L.  Hartig,  Königl.  Preufsifchem 
Staatsrathe,  Oberlandforftmeifter  und  Mitdi- 
rector  in  der  Oeneral  -  Verwaltung  der  Domä- 
nen und  Forften  u.  f.  w.  igaa.  X  u.  330  S.  g.  mit 
2  Kpfr.   (1  Tblr.  18  Gr.) 

J)as  von  1816  ins  i8ao  jährlich  in  Quartal  -  Heften 
erfchienene  Forft  -  und  Jagd -Archiv  von  und 
für  Preufsen  wird  nunmehr,  unter  dem  oben  ange- 
gebenen Titel,  Bandwei«  als  Fortfetzung  des  Erftern 
herausgegeben.  Der  Plan  deffelben  ift  unverändert 
geblieben,  es  zeichnet  fich  wie  feine  Vorgänger  durch 
zweckmäfsige  und  gediegene  Auffätz«  aus.  Wir  wol- 
len die  darin  enthaltenen  Abhandlungen,  welche 
verfchiedenen  Inhalts  6nd,  einzeln  durchgehen. 

1.  Abhandlungen.  1)  Verfuche  über  die  Dauer 
der  Hslzer.  Von  Hartig.  DieSchwere,  Brennkraft, 
Tragkraft  und  Dauer  der  Hölzer  find  Eigenfcbaften, 
deren  Kenntnifs  dem  Forftmann,  bey  der  Verwen- 
dung einer  jeden  Holzart  und  der  Beftimmung  des 
Pfeiles  derselben,  von  grofser  Wichtigkeit  ift.  — 
Ueber  dieSchwere  und  Breonkraft  hat  Hr.  H.  fchon 
früher  Verfuche  angeheilt  und  folche  üffenllich  be- 
kannt gemacht.  Schon  damals,  in  den  1790er  Jah- 
ren, wollte  der  Vf.  fich  mit  der  Unterfuchuog  der 
Dauer  der  Hölzer  befchäftigen ;  allein  der  zu  den 
Verhieben  erfoderliche  koftbare  Apparat  und  ande- 
re Bückfichten  bewogen  ihn  damals  den  Vorfatz  auf- 
zugeben, diefes  felbft  und  allein  zu  unternehmen. 
Als  er  nach  Berlin  kam,  wurde  ihm  nicht  nur  ein 
Lokal  zur  Errichtung  des  nüthigen  Apparats,  fon- 
dern es  wurden  ihm  auch  die  nöthigen  Geldmittel 
dazu  gegeben,  und  die  Vorkehrungen  getroffen, 
dafs  er  bey  feinen  vorzunehmenden  Unterfucbungen, 
von  zwey  Mitgliedern  der  Akademie  der  Wiffen- 
fchaften  unterftützt  werden  follte.  —  Der  Vf.  giebt 
hier  nun  eine  Befchreibung  von  der  Ausführung  feines 
Plans.  —  Da  die  Dauer  des  Hol  zes  nur  bey  dem  Bau- 
wefen  von  Wichtigkeit  ift,  fo  h*t  der  Vf.  fich  bey 
feinen  Verfuchen  auch  nur  auf  diejenigen  Holzarten 
befchränkt,  welche  fich  ihrem  Wuchfe  nach  zu  Bau- 
eignen,  und  auch  diejenigen  ausländifchen Holz- 
0  dazu  gezogen,  die  als  vorzüglich 
Bl.zur  A.  L.Z.  igaf. 


E fohlen  worden  find  und  die  er  zu  diefem Zweck  be- 
ommen  konnte.   Im  Ganzen  hat  er  3g  in-  und  aus- 
ländliche  Holzarten  zu  feinen  Verfuchen  beftimmt. 
Die  Hölzer  wurden  alle  aus  der  Ebene,  in  einem 
Umkreis  von  g  Meilen  um  Berlin,  genommen  und 
waren  in  einem  faft  gleich  gemifebten  Boden  gewach- 
fen.    Von  jeder.  Holzart  wurden  müglicbft  Bäume 
von  ganz  reifem  und  vom  Mittelalter,  die  Stangen, 
und  Pfahlhölzer  aber  von  aojährigem  Alter  gewählt. 
Die  Holzarten  wurden  alle  in  der  erften  Hälfte  des 
Januar -Monats,' viele  aber  auch  iaderzweyten  Half, 
te  des  Juny-  Monats  gefällt;  einige  wurden  ftebend 
entrindet,  um  auf  dem  Stamm  abzutrocknen.  Von 
diefen  allen  wurden  Stücke  zu  den  Verfuchen  ge- 
nommen und  in  der  Art  zugerichtet,  dafs  von  den  - 
Bäumen  3  Fufs  von  der  Erde  Walzen  von  4  —  6  —  g 
Fufs  Länge  abgefchnitten,  diefe  in  der  Achte  durch- 
fägt  und  zu  beiden  Seiten  4  Zoll  dicke  Bohlen  abge- 
fennitten,  die  beiden  innern  Stocke  wiederum  in 
der  Mitte  durchfebnitten  und  jede  diefer  4  Bohlen 
in  3  Fufs  lange  Stacke  gefigt  wurden,  welche  Kern- 
und  Splintholz  zugleich  enthielten.    Zu  den  Ver- 
fuchen mit  Schwellenhölzern  wurden  5  Fufs  lange 
und  6  Zoll  dicke  Balkenftflcke  gemacht,  und  zu  den 
mit  Pfählen  wurden  ebenfalls  5  Fufs  lange  Stangen, 
theils  ohne,  theils  mit  Rinde,  und  von  mehreren  Holz- 
arten  aus  älterem  Holze  geriffene  Pfähle  rerfertigt. 
Endlich  wurden  auch  Falchinen  gemacht,  um  ihre 
Dauer  in  der  Erde  und  im  Waffer  zu  nnterfuchen.  — 
Um  das  Verhälrnifs  der  Dauer  der  Hölzer  unter  ein* 
ander  im  rohen  oder  natürlichen  Zuftande  und  unter 
verfchiedenen  Standplätzen  und  Umftänden  zu  un- 
terziehen, verband  der  Vf.  auch  damit  die  angewen* 
deten  oder  empfohlenen  Mittel  zur  Vermehrung  der 
Dauer  des  Holzes,  die  in  folgenden  beftehen:  1)  Ue. 
herziehen  mit  Oelfarbe;    3)  Beftreicben  mit  Na. 
delholztheer;   3)  Anftricb  mit  Steinkohlentheer; 
4)  Brennen  der  Hölzer  fo  weit  fie  in  Waffer  oder  Er* 
de  kommen  ;  5)  Anftrich  mit  Theer  aus  Laubholz; 
6)  Tränkung  mit  Leinöl ;  7)  Tränkung  mit  Fifch. 
thran  ;  8)  Tränkung  mit  Holzfäure  aus  Laubholz 
und  Nadelholz;  9)  Tränkung  mit  aufgelöflem  Koch- 
falz ;  to)  Tränkung  mit  holzfaurem  Eifen ;  1 1)  Trän, 
kung  mit  aufgelöftem  Eifenvitriol;    ia)  Tränkung 
mit  holzfaurem  Bley;  13)  Anftricb  mit  Bleyglätte; 
14)  Anftrich  mit  Kolofonium ;  15)  Auskochen  oder 
Auslaugen ;  16)  Befchlagen  mit  Blech.  —    Da  die 
Verfchiedenheit  des  Standplatzes  einen  fo  grofsenEin- 
flufs  auf  die  Dauer  der  Hölzer  bat,  fo  unterfuebte 
T  der 
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H ,  r  Vf.  auch  eine  jede  Holzart :  i)  unter  Dach; 
a)  im  Freyen;  3)  unter  trocknemLehmboden ;  4)  zur 
Hilft*  in  trocknem  Lehmboden;  5)  unter  feuchtem 
Lehmboden ;  6)  in  trocknem  Sandboden ;  7)  in  feuch- 
tem Sandboden;  8)  im  Waffer  und  9)  halb  unter 
Waffer.  —  Den  Apparat  felbft  zur  Unterfucbung  der 
Dauer  der  Hölzer  hat  der  Vf.  genau  angegeben,  und 
durch  eine  Zeichnung  deutlich  dargeftellt.  Er  be- 
fleht in  einer  Fläche  von  3c  Fufsen  im  Quadrat  mit 
einer  10  Fufs  hoben  Mauer  umgehen,  auf  welchem 
Platz  die  eben  angeführten  verfchiedenen  Erdmi- 
fchungen  bis  auf  3  Fufs  Tiefe  gemacht  find,  und  ein 
Wafferbehälter  angebracht  ifl ,  in  welchen  die  Höl- 
zer eingefetzt  find.  Den  Befchlufs  diefer  Abhand- 
lung macht  ein  Verzeichniis  aller  Holzarten,  die  theils 
als  Fafchinen,  theils  als  Pfähle,  theils  als  Bohlftflcke, 
theils  als  Schwelleohölzer  unterfncht  werden.  Bey 
einem  jeden  Holzftück  find  die  Verfchiedenheit  der 
Zubereitung,  die  angewendeten  Schutzmittel  und 
die  Standplätze,  auf  welche  die  Holzftücke  gebracht 
worden,  und  die  Numer,  unter  welcher  fie  in  dem 
Apparat  zu  finden  find,  angegeben.  —  Alle  Jahr 
wird  ein«  genaue  Unterfuchung  Ober  die  am  Holze 
vorgefallenen  Veränderungen  angeftellt  und  Ober 
den  Befuud  ein  fortlaufendes  Protokoll  geführt.  Der 
Vf.  hofft,  dafs  in  einem  Zeitraum  von  so  Jahren 
frhon  wichtige  Refultate  aus  feinen  Verfuchen  her. 
vorgehen  werden,  und  er  verfpricht,  fobald  folche 
lntereffant  genug  find,  fie,  was  fchon  in  .«Jahren 
in  Hinficht  der  Dauer  der  Fafchinen Jund  Pfähle  der 
Fall  feyn  wird,  dem  Publikum  mitzutheilen.  — 
Noch  bemerkt  Ree,  dafs  von  diefer  Abhandlung 
ein  befonderer  Abdruck  veranftaltet  worden. 

a)  Einiges  Ober  die  Wahl  des  Hoch  -  oder  Nie- 
derwaldes. Vom  Forftmeifter  Untz.  Der  Vf.  diefes 
kleinen  Auffatzes  redet  zwar  im  Allgemeinen  der 
Hochwaldwirthfchaft  das  Wort,  glaubt  indeffen,  dafs 
man  häufig Forfte  in  denen  die  Hochwaldwirthfchaft 
geführt  wird,  antrifft,  die,  um  den  Bedarf  an  Holz 
und  Geld  zu  befriedigen,  zum  Theil,  wenigftens  für 
eine  beftimmte  Zeit,  als  Niederwald  abzuholzen  find. 
Ergiebt  hievon  das  Beyfpiel  von  einem  taxirtenForft, 
wo  nach  den  Refultaten  der  Taxation  jenes  Verfah- 
ren nöthig  wurde.  Er  beweift  dadurch  zugleich 
die  Wichtigkeit  uad  Notwendigkeit  der  Waldtaxa- 
tion für  den  Forfthaushalt ; —  worin  ihm  ein  jeder 
Forftmann  gewifs  beyftimmen  wird.  3)  Bemerkun- 
gen  über  den  aufgehellten  Grund/atz:  Nicht  die 
verdammte,  [andern  du  verdämmende  Holzgattung 
mufi  mal  anbauen.  Vom  Förfter  Keßler.  -  Der 
VfT  glaubt,  daf«  diefe  Regel  fich  richtiger  fo  ausdrü- 
cken Jaffa:  man  foli  diejenige  Holzart  anbauen,  wel- 
che dem  Boden  am  angemelfenften  ift,  weiche  diefe 
fev,  zeige  die  Natur  felbft  durch  die  Vorzugs  weife 
(andere  Holzgattungen  verdämmende)  Rntftehung 
derfelben.  Er  bemerkt  aber  fogleich  fehr  richtig, 
dafs  es  in  fehr  vielen  Fallen  eine  genaue  Unter- 
fnrhung  erfodere,  ob  das  Eotftehen  verdammender 
Holtgattungfo  als  ein  Fingerzeig  der  Natur  auzufe- 
hen  ley,  deflto  Verfolgung  fich  der  F orftmana  an- 


gelegen feyn  laffen  mfifste,  oder  ob  zufällige,  oder 
durch  Menfchen  felbft  und  die  Art  der  Bewirtbfcbaf- 
tung  hrrbrygeführte  (Machen  an  diefem  Enlftehen 
Schuld  feyen.  Der  Vf.  zeigt  durch  verfcbiedeneBey- 
fniele,  wie  oft  Letzteres  der  Fall  feyn  könne  und 
die  verdämmenden  Holzarten  doch  nicht  vortheil» 
hafte  Beftände  herbeyftihren  werden.  Eben  fo  kön- 
nen  oft  Beftände  durch  die  Natur  felbft  hervorge- 
bracht, weder  die  produetivften  noch  nützlicbften 
feyn.  Der  vorgehende  Grundfatz  kann  daher  nicht 
als  allgemein  gültig  angenommen  werden.  4)  Auch 
einige  Bemerkungen  tu  djr  im  Jahr  ift  18  er/chif 
nenen  Inftruction  für  die  König!.  Preuffifchen  Forft- 
taxaioren.  Vom  Forftmeifter  Lintz.  Ueber  diefe  in- 
ftruction hat  der  Qberforftrath  P/eil  im  4ten  Heft 
des  Jahrgangs  igao  diefes  Archivs  mehrere  tadelnde 
Bemerkungen  gemacht.  Hr.  Lintz,  der  nach  diefer 
Inftruction  30,000  Morgen  Waldungen  bereits  taxirt 
hat,  glaubt  defshalb  auch  um  fo  mehr  feine  Bemerkun. 
gen  über  die  Zweckmäfsigkeit  und  Anwendbarkeit 
derfelben  mittbeilen  zu  können.  Er  widerlegt  und 
berichtigt  daher  zum  Theil  die  von  Hrn.  Pfeile  dar- 
über gemachten  Bemerkungen.  Durch  die  Erfahrung 
des  Hrn.  Lintz  hey  der  Anwendung  diefer  Inftruction, 
und  durch  die  Noten  Hrn.  Hartigt  zu  der  Widerle- 
gung des  Hrn.  Lintz  ift  diefe  fu  viel  hefprochene, 
Taxaticns  •  Inftruction  jetzt  hoffentlich  gegen  jeden 
weitern  Angriff  gefiebert  worden.  5)  Noch  einigt 
Bemerkungen  über  den  Entwurf  verhdltni/tmäjsi- 
ger  Holztaxen.  Vom  Forftmeifter  Lintz.  Schon  im 
J.  1816  brachte  der  Vf.  eine  "neue  Methode  der  Re- 
gulirupg  einer  Holztaxe  in  Vorfchlag,  wonach  er 
dem  Holze  einen  abfoluten  natürlichen  Material. 
Werth  beylegte,  der  fich  aus  dem  Vergleichen  der 
Feld  -  und  Waldproduction  ergiebt;  von  diefer  Idee 
ausgehend  verfuchte  er  es,  feinen  Geldwerth  zu  he- 
ftimmen.  Bey  den  wenigen  und  unfichern  Anhalt- 
puneten,  welche  man  zur  Beftimmung  der  Holztaxrn 
hat,  ift  diefe  Methode  unftreitig  die  hefte  und  ficher- 
fte,  indem  dabey  eine  jede  Oertlichkeit  den  Maafj- 
ftab  an  die  Hand  giebt,  um  verhällnifsmäfsig  den 
Werth  des  Holzes  für  eine  jede  Gegend  feft/ofetzen. 
In  der  vorliegenden  Abhandlung  führt  der  Vf.  die. 
fen  Gegenftand  weiter  aus,  und  theilt  eine  Tabelle 
mit,  durch  welche  der  Werth  einer  Klafter  Buchen« 
holz  jeder  Gattung  unter  allen  VerbäJtniffen  der 
Oertlichkeit  gefunden  werden  kann.  6)  Bemerkun' 
gen  über  die  Verheerungen  der  Forften  des  Stettl- 
ner  Regierungs  -  Departrm*nts  durch  Kiehnraupen 
im  Jahr  1820.  Von  von  Bülvw.  Ungeachtet  der 
Vf.  eleicb  im  Anfange  die  Behauptung  aufftellt,  dafs 
die  Kiehnwaldungen  beftimmt  find,  von  verfchiede- 
nen Raupengattungen  periodlich  entnadelt  zu  werden, 
und  dafs  der  Einflufs.der  Witterung  auf  Vermehrung 
oder  Verminderung  derfelben  fehr  gering  ift ,  wel- 
ches Letztere  allen  feitherigen  Beobachtungen  und 
Erfahrungen  entgegen  ift;  fo  enthält  diefe  Abhand- 
lung doch  manche  fchätzbare  Erfahrungen  Ober  dia 
fchädlicben  Waldraupen.  Es  waren  vorzüglich  die 
tickten  -  Blattwespe  (Tenthredo pinaftrlj,  die  Foh- 
re*- 
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ren-Eule  (Phalaena  noctua  piniperda)  und  die  gro-  die  übrigen  PBänzcben  aber  erft  im  folgenden  Früh. 
fse  Kienraupe  (Ph.  bumbjx  pinij  welche,  -g^befon-    jähr  zum  Voifchein  gekommen  find.    Sollte  der 

Saame  vielleicht  zu  tief  unter  den  Boden  gekom- 
men feyn?  — 

III.  Naturmerkwürdigkeiten.  Ein  weifser  Fuchs, 
ein  weifser  Kolkrabe,  merkwürdige  und  feiten« 
Vögel,  welche  im  zoologifchen  Mufeum  zu  Darm- 
ftadt  ficb  befinden,  werden  von  Dr.  ßekker  näher 
bei  ebneben.  Eine  fellenc  Varietät  der  Weiften  Bir- 
ke. Zu  Trachenberg  in  Oberfchlefien  fand  fich  eine 
Birke,  die  wahrfcheinlich  eine  Baftartart  von  der 
weifsen  Birke  und  fchwarzen  Erle  war,  indem  fich 
letztere  in  der  Nähe  befand  und  Hie  Kinde  der  Va- 
rietät der  der  jungen  Erlen  gleich  war. 

Recenfionen  und  Gedichte  befchliersen  diefen 
Band,  der  im  Ganzen  genommen  fehr  febätzbare 
Beiträge  zur  Forftkunde  enthält. 


j    be 

ders  die  beiden  letztem  -  in Vnen  Foritcn  fVgrofse 
Verheerungen  anrichteten.  Da  die  Fohren -Eule  fich 
nur  vorzüglich  in  den  30—  40jährigen  Kiefern  Be. 
ftänden  einfand;  fo  wurden  durch  Klopfen  der- 
feiben  die  Haupen  zum  Abfall  gebracht  und  von 
eingetriebenen  Sch  weinheerden  gefreffen,  welche 
auch  die  Puppen  unIerdem.Moor.se  auffuchten.  (Je. 
berhaupt  liat  djefes  MiHel  vorzüglich  gewirkt,  und 
der  Vf.  bat  auch  dadurch  einen  Diftrikt  von  100 
Morgen  vor  gänzlicher  Entnadelung  gefchiltzt.  Bey 
der  grofsen  Kienraupe  hat  er  vorzüglich  das  Aut- 
fammeln  der  im  Winterlager  unter  dem  Moofe  der 
Baume  fich  befindenden  Raupen  vom  October  bis 
April,  aber  auch  das  Sammeln  der  Puppen  und 
Schmetterlinge  am  wirkfamften  gefunden.  Da  der 
Vf.  in  den  gefammehen  Puppen  und  auf  den  todten 
Raupen  viele  Maden  von  Schlupfwespen  wahrnahm; 
fo  liefs  er  fie  in  einem  Zimmer  ausfehülten  und  er- 
hielt  dadurch  eine  grufse  Menge  verfchiedener  Ar- 
ien von  Schlupfwespen,  die  er  ausfliegen  liefs  und 
auf  diefe  Art  die  Feinde  der  Kienraupen  vermehr- 
te,  wovon  er  auch  einen  guten  Erfolg,  durch  Ver- 
minderung derfelben  wahrnahm.  Der  Vf.  hat  da- 
her  diefes  MiUel  mehr  angewendet  und  zugleich  die 
Erziehung  von  Schlupfwespen  auf  jene  und  eine  von 
ihm  angegebene  andere  Art  als  ein  allgemeines  Mit. 
tel  zur  Verminderung  und  Vertilgung  der  fo  fchäd- 
lichen  Kienraupen  empfohlen.  7)  Vnrfchlag  zu 
Errichtung  eines  möglich/t  entfprechenden  Tor/t- 
Jchutzes.  Die  Vorfchläge  des  Vfs.,  um  den  Holz« 
diebftahl  zu  vermindern,  enthalten  nichts  Neues. 
Siebefteben,  in  der  Ausrottung  desVorurtbeils,  daf* 
der  Holzfrevel  kein  eigentlicher  Diebftahl  fey;  in 
der  moralifchen  Befferung  der  niedern  Volksklaf- 
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Lüneburg,  in  Comm.  b.  Herold  u.  Wablftab: 
Sammlung  einiger  Predigten,   meiftens  über 
epiftoli/che  Texte.    Gehalten  von  M.  K.  Genz- 
ken,  Paftor  an  der  St.  Johannis- Kirche  in  Lüne- 
burg. 1834.  379  S.  gr.  g.   (1  Thlr.  8  Gr.) 
Es  gewährt  eine  wahre Erqoickung,  wenn  unter 
den  vielen  homiletifchen  Producten  neuerer  Zeit,  die 
fich  durch  blendendenWitzund  phantaüereiche  Schil- 
derungen, oder  durch  ftarren  Dogmatismus,  und  mit 
alJerley    leeren    Floskeln  aufgeputzten  Syftems- 
und  fymbolifchtn  Beftimmungen  in  aufserordentli- 
cben  Credit  zu  bringen  Tuchen,  doch  auch  andre 
erfcheinen,  die  fich  durch  gedankenreichen  Inhalt 
eben  fo  vortheilhaft,  als  durch  eine  ungekünftelt« 
Form  auszeichnen.    Zu  diefer  Klaffe  gehören  auch 


Ten;  in  der  zweckmäfsigen  Unterftützung  der  Aerm-  die  Vorträge  des  Vfs.,  auf  welche  wir  fowobl  da« 
ftenim  Volke,  zu  Vermeidung  der  Holzfrevel  aus  homiletifche,  als  auch  das  blofs  Erbauung  fuchen- 
Noth;  in  einer  zweckmäfsigen  Beftrafung  der  Wald-  de  Publikum  um  fo  lieber  aufmerkfam  nnacben, 
vergeben.  Was  :n  Hinficht  des  letzten  Gegenftan-  je  weniger  bis  jetzt  an  Predigten  Ober  epiftolilcbe 
des  von  dem  Vf.  bemerkt  worden  ift,  verdient  be-  Texte  ein  Ueberflufs  ift.  Hr.  G.  kennt  und  «Met 
londers  berückfichtigt  zu  werden,  das  Eine,  worauf  im  Kaozelvortrage  das  Meiite 
IL  Sachen  vermischten  Inhalts.  Hierunter  zeich-  ankommt,  und  ftellt  die  chriftliche  Wahrheit  prak- 
nen  fich  befonders  aus:  Eine  merkwürdige  Enten-  tifch  dar,  wodurch  fie  allein  ihre  belfernde  and 
jagd.  Von  Hallig.  Auf  den  Gütern  des  Grafen  von  dadurch  ihre  wahrhaft  bleibende  Kraft  anMenfchen- 
Beicbenbach  in  OberfcbleGen  wird  jährlich  am  herzen  und  im  menfchlichen  Leben  bewähren  kann. 
l7ten  July  auf  den  300-600  Morgen  grofsen  Tei-  In  einer  febr  edeln,  blühenden,  aber  von  aller  Zie- 
chen eine  Treibjagd  auf  Enten  gehalte«.  Bey  der  rerey  weit  entfernten  Sprache,  in  einer  Ie«r  gu- 
Viier  befebnebenen  wurden  700  Stück  gefeboffeo.  ten  logifchen  Ordnung  mit  weifer  Benutzung  lei- 


Zur  beifern  Verfinnlichung  hat  der  Vf.  eine  natur 
getreue  Zeichnung  von  diefer  Jag  I  in  Kupferftich 
geliefert.  Noch  einige  Bewei/e  da/'s  die  Ameifen 
der  Jagd  nachtheilig  find.  Der  Vf.  hat  Rehkitz- 
cheo,  junge  H.fen  und  junge  Nachtigallen  von  Amei- 
fen uetöHiet  gefunden.  Ueber  dm  Anbau  der  Ulme 
oder  Rüjter.  Vom  Oheiförfter  von  Uslar.  Der  Vf. 
hat  beobachtet,  dafs  von,  in  zwey  verfrbiedenen 
Forftrevieren  ,  gleich  nach  der  Reife  ausgefäeten  Ul 
znrnfaamen ,  welcher  der  Regel  nach  in  a  —  3  Wo 


nes  jedesmaligen  Textes,  mit  oft  fehr  gelungenen, 
nur  hin  und  wieder  wohl  -etwas  zu  weit  ausgefpon- 
nenen  individuellen  Anwendungen,  denen  es  wohl 
am  me.ften  zuzufchreihen  ift,  dafs  diefe  Vortrage 
in  Abficht  auf  ihre  Länge  das  gewöhnliche  Maats 
zu  uberfchreiten  frheinen ,  weifs  der  Vf.  Lehr« 


und  Anweifung  , 


Warnung  und  Ermunteruog  und 
Troft  uod  Äu?r'ichtung  fo  zweckmäfsig  zu  verei- 
nigen, dafs  gewife  keiner,  der  diefe  Pre.ligten 
aufmerkfam  angehört  hat,    ohne  Erbauung  kann 


eben,  «JIo  im  Juuius  aufgebt,  aur  febr  wenig«,    zurückgekonuneji  feyn,  wi«  gern!«  auch  jeder  nur 
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•Inieermaafsen  nachdenkende  Lefer  eine  reiche  und 
kräftige  Nahrung  für  Geift  und  Herz  in  ihnen  fin- 
den wird.  Wir  tragen  kein  Bedenken,  Hrn.  G. 
den  heften  Predigern  unfrer  Zeit  beyzuzäulen,  nnd 
find  gewifs,  dafs  oefonders  unfre  angebenden  Kan- 
zelredoer  wohl  thun  werden,  fie  fleifsig  zu  ftudi- 
ren.  In  wie  gutem  Rufe  der  Vf.  auch  fchon  bey 
dem  gröfsern  Publikum  ftehe ,  weifet  Geh  in  der 
fehr  anfehnlichen  Subfcribenteulifte  aus,  zu  wel- 
cher fehr  natürlich  die  beiden  Städte  Roßock  und 
Lüneburg  das  meifte  beygetragen  haben,  wovon  jene 
den  geliebten  Lehrer  eben  To  ungern  verlor,  als 
diefe  (ich  dankend  feines  Befitzes  erfreut. 

Ks  find  nur  17  Predigten,  die  diefer  Band  ent- 
hält, wovon  5  aber  evangelifche  Perikopen,  1  Ober 
«inen  felbftgewählten  Text  (am  Cbarfrevtage),  die 
Ohrigen  alle  Ober  die  Epifteln  des  Kirchenjahres 
gehalten  find.  Wie  gut  der  Vf.  feine  Materien  zu 
wählen  wiffe,  glauben  wir  mit  dem  Inhaltsverzeich- 
nifs  felbft  beurkunden  zu  können.  Es  ift  folgen- 
des :  l)  Neuj.  Ev.  Wann  wir  uns  in  Anfehung  unf. 
rer  Wünfche  und  Hoffnungen  für  die  Zukunft  wei- 
fe verhalten.  (.Vielleicht  hätte  diefes  Thema  etwas 
kurzer  gefafst  werden  können.)  a)  Oculi-  Ep.  Wie 
wir  nach  dem  Mufter  J.  C.  in  der  Liebe  wandeln 
feilen.  3)  Charfr.  Lue.  33.  3a  —  53.  Der  Todes- 
tag  Jefu  ein  Tag  feiner  Verherrlichung.  4)  Ro- 
gate.  Ev.  Ich  bin  nicht  allein,  der  Vater  ift  bey  mir. 
5)  Himmelf.  Ev.  Dafs  der  Fromme  auch  nach  Jel- 
nern  Abfchiede  von  der  Erde  noch  wohlthütlg  auf 
derfelben  fortwirke.  6)  Exaudi.  Ep.  Die  Liebe  deckt 
der  Sünden  Menge.  7)  Trio.  a.  Ep.  Durch  thätt. 
ge  Liebe  befeligen  wir  das  Leben  der  Brüder. 
g)  Trin.  4.  Ep.  Die  Leiden  diefer  Zelt  find  nicht 
Werth  u.  f.  w.  9)  Trin.  7.  Ep.  Die  inneren  fchreck- 
liehen  Folgen  der  Sünde.  10)  Trin.  8.  Ep.  Die 
Furchtloftgkeit  Wahrer  Kinder  Gottes.  11)  Trin.  9. 
Ep.  Einige  Rathfchlüge  des  Ajs.  P.  zur  Bewahrung 
unfrer  Tugend.  12)  Trin.  15.  Ep.  Der  Menfchenlie- 
be  Aerntefegen.  (Doch  wob!  nicht  fogleich  auf  den 
erften  Anblick  verftändlich  genug.)  13)  Reform. 
Feft.  Ep.  Wandelt  wie  die  Kinder  des  Lichts.  14) 
Trin.  22.  Ev.  Vergebet  von  Herzen  eurem  Nach, 
ften  feine  Fehler.  iO  Tr.  33.  Ep.  Das  Bild  eines 
himmlifch  gesinnten  Chrlften.  16)  Tr.  04.  Ev.  Es 
ift  beffer  in  ein  Klaghaus  zu  gehen,  als  in  das  Haus 
der  Freude.  17)  Trin.  a6.  Ep.  Welche  Chrlften  trau- 
ern um  den  Tod  der  Ihrigen  troftlos  und  hoff- 
nungslos? Diefes  letzte  Thema  möchte  das  einzi- 
ge feyn,  wogegen  fich  mit  Recht  eine  Aufteilung 
machen  liefse,  da  die  beiden  Begriffe  „Chrift" 
und  ,, hoffnungslose ,  troftlofe  Trauer"  fich  einan- 
der völlig  auszufchliefsen  fcheinen,  wie  fich  denn 
auch  aus  der  Ausführung  zurCnOge  ergiebt,  dafs 


der  Vf.  nur  von  Coleb en  Chriften  redet,  die  den 
Namen  eigentlich  gar  nicht  verdienen.  Uebrigens 
würden  wir  gern  noch  diefes  oder  jenes  auszeich- 
nen, um  auch  die  gefchickte  Behandlung  der  an. 

Sefobrten  Hauptfätze  darzuthun.  Da  diefs  aber  der 
iaum  nicht  verftattet,  fo  fügen  wir  nur  noch  den 
Wunfeh  hinzu,  dafs  es  dem  Vf.  gefallen  möge, 
auch  die  Vorträge  Ober  die  noch  rückftändigen  epi- 
ftolifchen  Texte,  jedoch  in  einer  atwas  abgekürzten 
Geftalt  zu  geben. 

LsirziG,  b.  Baumgartner:  Das  hellige  Sterben. 
Ein  Buch  der  Erbauung  und  des  Troftes.  Aus 
dem  Engl,  nach  der  dreyßigften  Auflage  frey 
bearbeitet  vom  Verfaffer  der  Freundfcbaft  mit 
Gott.  1834.  305  S.  8«    (1  Tblr.  taOr.) 

Der  deutfebe  Bearbeiter  lifst  uns  ohne  Beleh- 
rung aber  die  urfprüngliche  Geftalt  und  wunder- 
bare  Vervielfältigung  des  englifeben  Originals;  nicht 
einmal  nennt  er  uns  den  engl.  Verf.,  wie  fonft  in 
der  (hier  abgehenden)  Vorrede  zu  gefebehen  pflegt. 
Deffen  ungeachtet  ift  das  Buch  Proteftanten  und 
Katholiken  in  gleichem  Maafse  zu  empfehlen.  Ree, 
deffen  Berufsarbeiten  fonft  Lectüre  der  Art  nicht 
zulaffen,  nahm  als  Kranker  diefes  Buch  zur  Hand, 
and  fand  oberall  die  gleich  vorhergehende  mora- 
lifche  Tendenz  in  reiner  Schreibart.  Das  I.  Kapi- 
tel enthält  eine  Betrachtung  Ober  die  Eitelkeit  und 
Kürze  des  Lebens,  woraus  erfolgt,  dafs  man  die 
ReichthOmer  nicht  vorzugsweife  Tuchen  foll,  daft 
man,  ungewifs  Ober  die  Dauer  des  Lebens,  nicht 
zu  weit  ausfehende  Plane  machen,  fondern  auch 
an  den  Tod  denken  foll.  (Die  hier  eingewebten 
Beyfpiele  aus  der  allgemeinen  Gefchichte  find  fehr 
zweckmäfsig  gewählt.)  Im  Ilten  Kap.  werden  Re- 
geln angegeben,  wie  man  6ch  zum  Tode  vorbe- 
reiten foll.  (Darin  ift  befonders  das  Gebot  der 
Liebe  eingeprägt.)  Im  HJten  wird  der  Menfch 
im  Zuftande  der  Krankheit  gefchlldert.  (Die  Ge- 
duld und  vollfte  Ergebung  in  die  mancherley  Lei- 
den wird  dem  Kranken  auf  die  dringendfte  Weife 
angepriefen.)  Im  IVten  werden  andre  Tugenden 
aufgezählt,  welche  jedem  Kranken  faft  unentbebr- 
lieh  find,  z.  B.  Uebung  des  Glaubens,  Büßfertig- 
keit, Liebe  und  Gerechtigkeit.  (Wir  hätten  die- 
fen  vier  Kapiteln  Unterabtheilungen  gewünfeht,  da- 
mit der  Kranke  gewiffe  Stellen  leichter  wieder  fin- 
den könne.)  Zum  Scbluffe  folgen  noch  Sprache 
und  Gebete  für  Kranke  und  Sterbende,  meiftens 
aus  der  Bibel,  auch  Oefinge.  f  Ree.  weifs  jedoch 
aus  Erfahrnng,  dafs,  wer  felbft  fingen  oder  Gefänge 
feiner  Umgebung  anhören  kann ,  nicht  (ehr  krank 
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PHYSIK. 

Frankfort  a.  M.»  b.  Sauerlinder:  Populäre  Ex- 
perimental  •  Phyßk  für  angebende  Mathemati- 
ker,  Dilettanten  und  die  Jugend..  Von  'Iheod. 
friedleben,  der  W.  W.  Dr.,  Lehrer  dar  malhe- 
matirchen,  phyficalifchen  und  mercantilifchen 
Wiffenfcbaften.  Erfter  Theil.  Die  allgemeine 
Phyfik.  Mit  8  Steiotafeln.  1821.  XX  und 
544  3-  8-  Zweyter  Theil.  Der  fpeciellen  Phy- 
fik erfce  Abthailung.  Mit  4  Steiniafeln.  1833. 
VIII  u.  4V9  S.  8>   fj  Theile  4  Thlr.  »  gGr.) 

Wir  haben  in  dem  letzten  Jabrzehend  faft  mit 
jeder  Melfe  eine  neue  Bearbeitung  der  Na» 
turlebre  erhalten ;  and  fo  fcbnell  auch  gerade  in  die» 
fer  Wiffenfchaft  neue  und  wichtige  Entdeckungen 
aufeinander  gefolgt  find ,  fo  mochte  doch  wohl  ein 
neuea  Werk  diefer  Art  aef  den  erften  Blick  als  et» 
vrit  Ueberflöffiges  und  nicht  als  einatBereicherung 
unferer  Literatur  erfcheinen.    Auf  der  andern  Seite 
darf  «4  indefs  auch  nicht  verkannt  werden,  dafs 
eine  populäre  Experimeutal  •  Phyßk  allerdings  ei. 
nem  rieffach  gefühlten  und  noch  nicht  befriedigten 
Bedürfniffe  abhelfen  werde.    Entfchieden  ift  nim- 
lich  der  Sinn  für  Naturkunde  jetzt  weit  allgemeiner  ge- 
weckt und  belebt,  als  es  früher  der  Fall  war;  aber 
Viele,  die  auf  diefem  Felde  des  menfchlichen  Wif- 
fens  Belehrung  nnd  auch  wohl  nur  Unterhaltung 
fucheo,  haben  tbeils  zu  wenige  Vor kenntniffe ,  als 
dafs  ihnan  ein  Lehrbuch  der  Naturlehre  genügen 
könnte,  theils  zu  wenig  Mufse,  als  dafs  fie  fioh  an» 
haltend  und  ernftlich  mit  der  Phyfik  zu  befcbaftigen 
im  Stande  wären.    Sie  alle  werden  e»  dem  Dank 
wiffen,  der  ihnen  in  einer  lichtvollen  Ordnung  die 
Refultate  älterer  und  neuerer  Forlcbuagen  zufam- 
menftellt  und  fie  auf  geebneten  Wege  zu  einer  deut- 
lichen Ueberficbt  der  Wiffenfchaft  führt,  ohne  fie 
durch  eine  rein  wiffenfcbaftlicbe  Darlteliung,  die 
nicht  für  den  Dilettanten  gehört,  zu  ermüden,  und 
ohne  fie  durch  Saichtigkeit  und  Oberflächlichkeit 
abzufcbrecken.     Ein  (olches  Buch  für  gebildete, 
aber  mit  der  Wiffenfchaft  noch  nicht  vertraute  La» 
fer,  Wörde  den  Beyfall  nicht  verfehlen,  zumal  da 
gerade  die  Naturlehre  es  ift,  welche  Oeift  und  Herz 
von  fo  vielen  Seiten  anfpricht.   Diefs  beweift  unter 
andern  die  treffliche  Welikunde  von  Kdhler,  die 
auch  in  dem  Kreife  gebildeter  Frauen  und  Mädchen 
Ergont.  Bl.  zur  A.  L  Z.  1835. 


Eingang  gefunden  hat.  Neben  dem  Kähler'fch>n 
Werke  Wörde  indefs  das  vorliegende  recht  gut  be- 
ttelten können,  da  Hr.  Fr.  eine  ganz  andere  Seite 
feiner  Wiffenfchaft  hervorgehoben  und  eine  popu- 
läre  Experimental'-  Phyfik  zu  geben  verfprochen  hat. 
Es  kommt  daher  nur  darauf  an,  wie  Fr.  feine  Auf- 
gabe gelöft  habe,  und  ob  ihm  nicht  mangele,  was 
zum  Löfen  einer  allerdings  fchwierigen  fchwierigen 
Aufgabe  gehört.  In  Hinficht  des  Stoffes  fcheint  er 
der  Arbeit  völlig  gewaebfenzu  feyn;  nicht  fo  in  Hin- 
ficht  der  Form.  Er  ift,  wie  diefs  jeder  Abfchnitt 
feines  Werkes  zeigt,  mit  allen  iltern  und  neuern 
Forfchuugen  auf  dem  Oebiete  der  Naturlehre  völlig 
vertraut;  er  hat  überall  felbft  nach  Wahrheit  ge- 
fbrfcht  und  felbft  Verfucbe  angeftellt,  und  wohl 
darf  man  demnach  hier  etwas  ganz  Anderes  erwar- 
ten, als  was  uns  In  der  Regel  unter  dem  Titel  einer 
populären  Naturlehre  dargeboten  wird.  Schon  der 
Anfaog  des  Werkes,  das  erft  mit  dem  dritten  Ban- 
de gefchloffcn  feyn  wird,  läfst  vorausfetzen,  dafs 
man  in  demfelben  Oröndlichkelt  und  Voliftändigkeit 
mit  echter  Popularität  vereinigt  finden  werde.  Auch 
Wörde  Fr.  diefe  Erwartungen  nicht  getäufcht  ha- 
ben, wenn  er  nicht  felbft  die  Schwierigkeiten  ge- 
häuft  und  Geh  nicht  fchwer  zu  beilegende  Hiader- 
niffe  gefchaffen  hätte.  Er  bat  nämlich,  wie  diefs 
fehon  dar  Titel  ausfpricht,  zu  verfchiedenartige  und 
nicht  leicht  vereinbare  Zwecke  verfolgt.  Er  wollte 
für  angehende  Mathematiker,  fflr  Dilettanten  und 
die  Jugend  zugleich  febreiben;  unter  den  Dilettan- 
ten aber  dachte  er  fich  nach  der  Vorrede  zum  erften 
Theil  (S.  V.)  auch  gebildete  Frauen  .immer;  und  fo 
hatte  erdarauf  zu  denken,  vier,  oder  mindeftens 
drey  Clatfeu  von  Leiern  zu  befriedigen.  Dafs  diefs 
kaum  möglich  war,  liegt  am  Tage.  Die  Leferinnen 
feines  Werkes  werden  fiob  durch  die  weitläufigen 
Berechnungen,  die  in  jedem  Abfchnitte  vorkommen, 
ahgefchreckt  fühlen  und  kaum  Geduld  genug 
haben,  den  Vf.  auf  dem  Wege  weitläufiger  Unter- 
fachungen  zu  begleiten.  Die  angehenden  Mathema- 
tiker dagegen  werden  zu  wenig  Kuckficht  auf  ihre 
Wiffenfchaft  genommen  und  die  Unterfucbung  nicht 
feiten  da  abgebrochen  Finden,  wo  diefelbe  für  fie 
intereffant  zu  werden  anfängt.  Doch  Fr.  wollte 
Allen  genügen,  und  Jeder  feiner  verfchiedenartigen 
Lehr  wird  allerdings  in  diefem  Werke  etwas  autfin- 
den, das  ihm  genügt;  nur  wird  er  es  freylich  auf. 
fuebea  muffen,  weil  die  Vexfcbiedenarrigkeit  der 


Digitized  by  Google 


I» 


ERGÄNZ  UN  GSBLÄT TER   ZUR    A.    L.  Z, 


»on  rfem  Vf.  verfolgen  Zwecke  eine  grofse  Un- 
gleichheit der  Behandlung  botbwendig  gemacht  hat. 
Auf  «lie  populäre  Darfteilung,  in  welcher  meiftens 
nur  die  auf  dem  gemeinen  Lehen  hergenommenen 
tijiveife  und  Jedem  bekannte  Erscheinungen  berück« 
Achtlet  find,  folgt  nämlich  meiftentheils,  wie  z.  B. 
Tb.  I.  S  121.  S.  150.  S.  191.  u.  f.  w.  ein  Abfchnitt, 
der  nur  für  den  mit  der  Mathematik  Vertrauten  ver- 
ftgndlicb  ift,  der  wenigftem  die  Bekanntfcbaft  mit 
der  Bjcbftabenrechnung  vorausfetzt  unJ  alfo  von 
Leferinnen  überfchlagen  werden  mufs.  Es,  verfteht 
üch  Von  felbft ,  dafs  wir  eine  fo  ungleiche  Beband* 
Jung  des  Werkes,  die  diefem  alle  Einheit  raubt, 
nicht  zu  den  Vorzagen  deffelben  rechnen  können. 
Zu  einer  populären  Experimcntal  •  Pbyük,  wie  der 
Vf.  fie  liefern  wollte,  gehörte,  dafs  er  auf  bifto- 
rifchem  Wege  mit  der  Naturlehre  bekannt  machte, 
dafs  er  nur  die  Ergebniffe  der  einzelnen  Forfcbun- 
gen  zufammenftellte  und  diefe  Forfchungen  felbft 
nur  fo  weit  verfolgte,  als  Ge  ohne  mathematifch« 
Vorkenntniffe  fOr  den  Dilettanten  verbindlich  find, 
und  von  demfelben  verfolgt  werden  können.  Das 
ift  nicht  gefcbehen;  ja  der  Vf.  bat  noch  auf  andere 
Weife  gezeigt,  dafa  er  das  Eigentümliche  der  ech- 
ten Popularität  nicht  in  das  Auge  gefafst,  wenigftena 
Hiebt  immer  vor  Augen  behalten  hat.  Der  Dilettant 
will  niemals  in  weitläufige,  nicht  leicht  zu  0 herfa- 
llen de  Urfterfucbungen  verwickelt  werden.  Er  will 
belehrt  feyn,  er  will  etwas  Beftimmtes  und  Feftfte- 
lienries  baben,  worauf  er  fufsen  kann.  Demnach 
gehören  in  ein  für  ihn  beftimmtes  Werk  niemals  Hy- 
puthefeo  ,  die  noch  gar  nicht  begrOndet  find  ,  noch 
weniger  aber  gehört  in  ein  folches  die  Erwähnung 
verschiedener  Anflehten,  Ober  welche  Geh  noch 
nicht  einmal  die  mir  der  Wiffenfchaft  Vertrauten 
vereinigt  haben.  Hiergegen  aber  fehlt  der  Vf.,  in- 
dem er  Tb.  I.  S.  14.  und  an  vielen  andern  Stellen 
die  ilynamifche  und  die  atomiftifclie  Anficht  der  Na- 
tnrforfchar  erwähnt,  ohne  fich  aoeh  nnr  für  ein« 
von  beiden  AnScbten  zu  erklären.  Damit  aber  ge- 
winnt der  Dilettant  nichts  als  ein  paar  Kunftaus. 
drucke.  Endlich  fcheint  es  Hec.  nicöt  ganz  zweck 
rnäfsig,  dafs  die  erläuternden  Beyfpiele  fo  oft  aufser- 
rrdeotlich  gehäuft  werden.  Von  den  vielen  Belegen 
dazu  nur  einen  einzigen.  Tb.  11.  S.  77  ff.  werden, 
um  die  Lehre  von  dem  Luftdrucke  zu  erläutern, 
95  Beyfpiele  angeführt.  Nach  den  Erfahrungen ,  die 
Hec.  als  Lehrer  der  Phyßk  an  einer  Töchterfchui« 
fammelte,  wird  der  Lefer  dadurch  nur  zerftreut. 
Die  Jugend  zumal,  bey  der  wir  keine  grofse  Ab- 
ftractionsgabe  vorausfetzen  dürfen,  wird  nur  zu  oft 
auf  Nebendinge  achten,  und  die  Hauptfach«  aus 
den  Augen  verlieren.  Weit  leichter  wird  der  Leh- 
rer zum  Zweck  kommen,  wenn  er  bey  wenigen 
Beyfpieleo  ftehen  bleibt  und  den  Punct,  worauf  et 
ankommt,  um  fo  fchärfer  und  um  fo  deutlicher  her- 
vorhebt. 

Um  den  Lefer  in  den  Stand  zn  fetzen,  Ober  die 
KeichbtlttgkeU  de«  vorliegenden  Werke»,  das  ne- 


ben den  angezeigten  Mängeln  fehr  grofse  Vorzüge 
vor  andern  hat,  tu  urt heilen ,  geben  wir  noch  eine 
kurze  Ueber6cht  des  Planes.  Nach  einer  kurzen 
Einleitung  (S..  1  — 8)  folgt  das  erfte  Kapitel,  das 
von  den  Phänomenen  und  der  Metbode,  lie  zu  er. 
klären,  handelt.  Im  iweyten  (S.  12  —  36)  ift  von 
der  Materie  und  den  allgemeinen  Eigenfcbaften  der- 
felben  die  Rede,  im  dritten  von  den  Orundkräften. 
(Auffallend  war  es  Ree,  in  diefem  Abfcbnitte  die 
Federkraft  erwähnt  zu  finden,  die  wir  trotz  des  Na- 
mens nicht  zu  den  Kräften,  fondern  zu  den  Eigen, 
fchaften  der  Körper  au  rechnen  haben).  Dit, vierte 
Kap.  handelt  von  der  Bewegung  (S.  108  — aog), 
des  fBuft*  (S.  ao8  —  311)  von  der  Gravitation,  das 
fechste  (S.  311  —364)  vomStofse,  dufiebente  (S. 


364  —  42»)  vom  Gleichgewichte  fefter  Körper 
erft  das  achte  (S-  431  —  ag)  von  den  Hiodsrniffen 
der  Bewegung.  (Das  Letztere  Wörde  Ree.  mit  dem 
vierten  Kapitel  verfcbmolzen  haben,  theils  weilet 
gegen  die  vorhergehenden  Abfchnitte  zu  dürftig  ift« 
theils  weil  dem  Lefer  die  Ueberficht  bedeutend  er- 
fchwert  wirdi  wenn  das  Zufammengehörende  fo 
weit  von  einander  getrennt  wird,  theils  end- 
lich, weil  in  der  Lehre  vom  Stofse  fchon  vielfache 
Muckficht  auf  die  Hlnderniffe  der  Bewegung  genom- 
meo  werden  mufste).  in  dem  neunten  Kap.  findet 
man  die  Lehre  von  den  tropfbaren  Körpern  (S.  438 
—  5*8)-  Hier  wird  unter  andern  (S.  46a)  die  hy- 
fche  Preffe  des  Grafen  Real  befebrieben,  aber 


drauhfehe  Preffe  des  Grafen 

nicht  erwähnt,  dafs  diefe  PreiTe  in  neuern  Zeiten 
durch  andereNaturforfcber  bedeutend  vervollkomm. 
net  ift.  Das  zehnte  Kap.  ohne  befondere  Ueber- 
fchrift,  liefert  einige  Nachträge  zu  der  Lehre  von 
der  Gravitation,  von  denen  wieder  nicht  abzufeben 
ift,  warum  fie  hier  und  nicht  indem  fön f ten  Kap. 
•in«  Stelle  gefunden  baben.  —  Hiermit  fchliefst 
der  erfte  Tbeil. 

Der  zmeyte  T heil  enthält  in-drey  Kapiteln  di« 
Lehre  von  den  luftförmigen  Körpern  (S.  1  —  304), 
vom  Schalle  (S-  305—  at»8)  und  von  der  Wärm« 
(S.  a88  —  499  ■•  Das  Streben  nach  Vollftändigkeit 
bat  den  Vf.  auch  hier  nicht  feiten  aber  die  Grenzen 
des  populären  Vortrages  hinausgehen  lafien.  So 
fcheint  es  z.  B.  unzweckmäßig,  dafs  (S.  318  —  350) 
die  verfchiedenartigften  Thermometer  kurz  be- 
febrieben werden.  Dem  Dilettanten  kann  daran 
wenig  gelegen  feyn,  da  er  trotz  der  beygefOgteo 
Steinzeichnungen  fehweriieh  eine  klare  Anficht  von 
diefem  Gegen  (»and  e  erhalten  wird,  und  eben  fo  we- 
nig wird  fich  der  befriedigt  fahlen,  der  Luft  und 
Beruf  bat,  tiefer  in  die  Lehre  von  dem  Thermome- 
ter einzudringen. 

Bey  einem  wiffenfebaftlicben  Werke,  det  für 
«inen  gröfsern  Kreis  von  Lefern  berechnet  iit ,  mnft 
allerdings  auch  auf  die  Sprache  ROckficbt  genom- 
men werden.  Wir  übergehen  kleinere  Ausheilun- 
gen, di«  wir  in  diefer  Hioficbt 
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jrtril  fle  vielleicht  auf  Rechnung  des  Setzers  kom- 
«nun,  obwohl  wir  fie  in  dem  ziemlieb  bedeuten» 
den  Druckfehler -Verzeiotutifie  nicht  angegeben  Sa- 
ilen. —     Im  Allgemeinen  bat  fich  der  Vf.  in  den 
Grenzendes  Lebr  Vortrag  es  gehalten,  und  das  ift  al- 
lerdings um  fo  mehr  zu  billigen,  da  die  Stellen»  wo 
er  der  Verfucbung  nicht  widerftandeo  hat«  in  das 
Gebiet  der  Rhetorik  aberzu  fchreiten,  keineswegs 
cu  den  gelungenen  zu  rechnen  find.  Solche-Stellen 
finden  beb  insbefoodere  dann,  wenn  der  Vf.  zu  ei- 
nem neuen  Abfcboitte  abergebt  (namentlich  Tb.  I. 
S  138  und  3»4-  und  Tb.  11.  S.  305  und  391  u.  f.  w.). 
Sie  find  meiftens  gefucht  im  Ausdrucke  und  eben 
defsbalb  unveritindlicb.    Bey  einer  zweyteo  Auf- 
läge,  welche  diefs  Werk  vor  vielen  endern  verdient» 
werden  fie  leicht  zu  verbeffern  und  mit  einfachem 
Perioden  zu  vertaufeben  fejn.   Der  Druck  des  Wer- 
kes ift  qbrigens.  wie  6 ob  diefs  von  der  Verlagsband- 
lung  erwarten  liefs,  gut,  fo  wie  auch  die  bejgefOg- 
Up  Steinufeln  ihrer  Beftimmung  entlprechen. 


ERB  A  DUNGSSCHRIFTEN. 

.  Wsimak,  im  Varl,  des  Grofsherz.  Land -Schul- 
fonds :  Ckriftliches  Evangelienbuch,  Zum  Ge- 
brauche in  den  Kirchen  des  Grofsherzogthums 
Sachfen  •  Weimar  -  Eifenach ,  dieffeitigen  Be- 
reiebs.  VI  u.  143  S.  8*   Oboe  Jahreszahl. 

.  Das  Oberall  und  längft  gefühlte  Bedürfnifs,  bey 
tjen  öffentlichen  Gottesverehrungen  der  Chrifteo 
aufser  den  alten  Evangelien  noch  andere  bibllfche 
Steilen  zur  gemeinfamen  Erbauung  zu  benutzen, 
um  dadurch  den  Schatz  der  in  der  heiligen  Schrift 
enthaltenen  göttlichen  Wahrheit  zu  grofserer  Kennt- 
nifs  der  Cbriften  zu  bringen  und  durch  die  Stimme 
der  Prediger  in  den  viäfeitigen  Beziehungen  für 
Herz  und  Leben  fruchtbar  zu  machen,  veranlafste 
den  Vf.  des  vorliegenden  Evangelienbuchs,  Hrn.  Ge- 
neralfup.  Dr.  Röhr,  unabhängig  von  andern  ähnlichen 
Arbeiten  unter  Auctorität  der  höchften  geiftlichen 
Behörde  und  mit  böchfter  landesherrlicher  Geneh- 
migung daffelbe  auszuarbeiten.  Es  enthält  3  Jahr- 
gänge neuer  Evangelien,  welche  mit  den  alten  künf- 
tig 10  abwecbfeln Tollen,  dafs  diefe  jedes  vierte  Jahr 
tue  Reibe  wieder  eröffnen.  Bey  der  Ausarbeitung 
verfolgte  der  Vf.  einen  beftimmten  Plan,  der  fich 
durch  die  Ueberfcbriften  ausfpriebt,  weichen  fie  an 
der  Stirn  tragen.  AUe  drey  Jahrgänge  fteben  aber 
auch  zugleich  unter  einander  in  einer  planmäfsigen 
Verbindung,  und  jeder  einzelne  macht  ein  nach 
dem  unverrOcklioben  Laufe  des  chriftlichen  Kir- 
chenjahres geordnetes  Ganzes  für  fich  aus.  Sie 
find,,  wie  .die  alten  Evangelien,  meift  gefcbicbtli- 
eben  und  pärabolifchen  Inhalts«  zum  g  rotsten  Tbei- 
le  aus  den  vier  Evangelien  entlehnt;  doch  find,  wo 
der  zu  Grunde  gelegte  Plan  erheifebte,  auch  el- 

Texte  aufg« 
ige  auch  die 


bendften  nrid  lehrteicbften  Abfcbnltte  ans  dar  Apo- 
fteJgefohicbte  mit  eingewebt.  Der  Jahrgang  der  al- 
ten Evangelien  ift  unverändert  geblieben,  nur<rala 
an  die  Stelle  einzelner,  welche  doppelt  darin  vor- 
kommen ,  (Dom.  I.  Adv.  -  Last,  und  XX.  p.  Tria.) 
andere  traten,  welche  hier  im  Anhange  angezeigt 
find ,  wo  aufserdem  noch  ftatt  des  unpaJTanden  Tex- 
tur alle  vier  Ja! 


tes  am  Kirchweihfefte  ein 


vier  Jahr- 
54 -00) 
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nige  apoftolifebe  und  prophetifche 
men,  und  in  dem  dritten  Jahrgang 


gfinge  (t  Buch  der  Könige  8,  37  —  30. 
mitget  heilt  wird.  Die  Feltevaogelien  find  mit  Ausneh'. 
na  des  Ofterfeftes,  wo  dieMannigfaUigkeit  der  N.  T. 
Erzählungen  der  Auferftebung  jefu  einen  mehrfa- 
chen Wecbfel  gehaltet  e,  und  des  Pfingftfeftes,  wo 
die  Epifteln  zu  Evangelien  erhoben  wurden,  und 
dafür  neue  Epi  fiel  texte  vorgefchrieben ,  —  die  alten' 
geblieben.  Für  das  Neujahrs-,  Reformations -,  Aero- 
tefeft,  das  Feft  des  i8ten  Octobers  und  andere  im 
Laufe  des  Jahres  eintretende,  ausserordentliche  Fe- 
fte  ift  den  Predigern  die  Wahl  des  Textes  frey  gel  äf- 
fen.  So  viel  im  Allgemeinen  Ober  diefes  neue  Even- 
gelienbuch.  Man  wird  daraus  fchon  abnehmen  kön- 
nen, dafs  es  der  Vf.  mit  grofser  Ueberlegung  und 
Umficht  entwarf.    Um  jedoch  unfere  Lefer  noch 
mehr  davon  zn  aberzeugen,  wie  glücklich  die  viel- 
fachen, nicht  unbedeutenden  Schwierigkeiten  Ober- 
wunden find,  welche  fich  der  zweck mä fs igen  An- 
lage eines  folchen  Werkes  entgegeofteljen,  wie  treu 
der  Vf.  feinem  Plane  geblieben,  wie  höchft  getan- 
en die  Ausfuhrung  im  Ganzen,  wie  im  Einzelnen 
.  wie  paffend  die  jedesmaligen  Texte  ausge  wählt 
find,  will  Ree.  noch  den  Plan  der  drey  Jahrgänge 
nach  den  Hauptabfchnitten  des  Kirchenjahres  ange- 
ben, und  damit  zugleich  die  befondere  Angabe  der 
fflr  die  Adventszeit  ausgewählten  Texte  verbinden. 
I.  Jahrgang.    Die  Adventsevangelien  bereiten  auf 
die  Geburt  des  WeltbeiJandes  vor.  —    Adv.  I.  Job. 
i>  14—  18.    Allgemeine  Ankündigung  der  Beftim- 
mung Jefii.   Adv.  11.  Matth.  3,  1  —  10.   Der  Täu- 
fer Jobannes  macht  Jelu  Bahn.   Adv.  III,  Lac.  j, 
10  —  18.   Der  Täufer  Jobannes  fchildert  die  Wirk- 
famkeit  Jefu.   Adv.  IV.  Marc.  6,  17  —  39  Trauri- 
ges Schickfal  des  Vorläufers  Jefu.  —   Die  Evange- 
lien bis  zum  Ofterfefte  fchlldern  das  Leben  und  Wir- 
ken Jefu.   Die  Evangelien  bis  zum  Ptingftfefte  febil- 
dern  die  Scbicklale  und  Verhältniffe  des  auferftan- 
denen  Heilandes.   Die  Evangelien  an  den  Trinitatis- 
funntagen  handeln  von  dem  Reiche  Gottes,  das  JefuS 
ftiftete  und  die  Apoftel  verbreiteten  und  von  den  Ei- 
genfobaften  der  wahren  Bürger  deffelben.   11.  Jahr- 
gang.   Die  Adventsevangelien  enthalten  propheti- 
lche  Andeutungen  des  Meffias.    Adv.  1.  Actor.  3, 
33  —  36.  Aeltefte  Ahnungen  eines  groben  Propheten 
für  das  jüdifche  Volk.   Adv.  II.  Jef.  11,  1  -8-  Er- 
wartungen eines  irdifchen  Beglückers  indem  Meffias. 
Adv.  III.  Jerem.  3t,  3t  —34*  Sebnfucbt  der  Seffern 
nach  Vervollkommnung  des  religiöfen  und  fittlichen 
Zuftandes.   Adv.IV.  Hebr.  1,  1 -3.  In JefuCbriftb 
ing  diefe  Sehnfucht  am  heften  in  Erfüllung.  — 
bis  zum  Ofterfefte  fcbildern  die  ir- 

di- 
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difcben  Verhält niffe  Jefu.  Die  Evangelien  bis  zum 
Ptingftfefle  enthalten  Vorfohriften  Jefa  für  (eine  Jün- 
ger als  Verkündiger  des  Evangeliums.  Die  Evange< 
Iien  an  den  Trinitatisfoantagen  enthalten  eiozeme 
religiös  -  ältliche  Vorfchriften  des  von  den  Apofteln 
verkündigten  Evangeliums  Jefu.  Iii.  Jahrgang.  Die 
Adventsevangelien  enthalten  apoftobfcbe  Äeulserun- 
gen  Ober  die  Wolüthätjgkeit  der  Erfcbeinung  JeTa, 
und  da»,  wozu  fie  Cbriftea  verpflichtet.  Adv.  I. 
Coloff.  i,  12  ~ao.  Adv.  II.  t  Petr.  2,  6  —  10. 
Adv.  UI.  1  Jon.  3,  1  —  8-  Adv.  IV.  Hehr.  3,  1  —  14. 
Die  Evangelien  bis  zur  Faftenzeit  fchildern  die  gei- 
ft ige  Erhabenheit  und  Gröfse  Jefu ,  feine  Lehrgaben 
und  Lehrweife  und  die  endlichen  traurigen  Kolgen 
feiner  Wirkfamkeit  für  feine  Perfon.  Die  Kaden- 
evangelien  enthalten  die  Leidenseefchichte  Jefu  nach 
der  Erzählung  des  Matthäus  und  Lucas.   Die  Evan. 

I;eJien  bis  zum  Himmelfahrtsfefte  enthalten  apofto- 
ifche  Zeugniffe  und  Aeufserungen  Ober  die  Auter. 
ftehung  Jefu  und  ihre  Wichtigkeit  für  Cbriften.  Die 
Texte  an  den  Trinitatisfonatagen  erzählen  nach  der 
Apoftelgefchichte  die  wichtigsten  Umftände  der  er- 
ften  Ausbreitung  desChriftenlhums.  —  Diefs  wird 
hinreichen ,  um  das  obengefällte  Unheil  zu  befti- 
t:gen.  Ree.  fchliefst  mit  dem  Wunfehe,  dafs  man 
in  andern  evangelifchen  Lindern  recht  bald  ähnliche 
Einrichtungen  treffen  möge,  was  am  leichte  ften  zu 
erreichen  wäre,  wenn  man  das  gegebene  Gute, 
wie  es  hier  vorliegt,  dankbar  aufnähme  und  die- 
fes  chriftliche  Evangelienbuch  zum  Gebrauehe  in 
den  Kirchen  einfahrte.  Auf  allen  Fall  kann  es 
folchen  Geiftlicben ,  welche  nicht  an  beftimmte 
Texte  gebunden  find,  zu  forgfältiger  Beachtung 
empfohlen  werden,  um  in  einem  paffenden  Cyklus 
die  evangelifchen  Wahrheiten  zur  Erbauung  ihrer 
Gemeinden  zu  benutzen. 


Neustadt  a.  d.  O.,  b.Vf.  a.b.  Wagner:  Zwej 
Predigten  am  Triaitatisfefte  und  latea  Trini- 
tatisfonntage  1&24  vor  dem  Altare  fitzend  ge- 
gehalten von  Chriftoph  friedrieh  Tannen- 
berger,  Pfarrer  zu  Reuden  bey  Zeitz  in  der 
Ephorie  Weifsenfeis.  Nebft  einem  Vorworte 
des  Herrn  Superintendenten  Schmidt  zu  Wei- 
fsenfels.  VIII  n.  23  S.  8.   (4  &0r.) 

Die  befondern  Umftände,  nnter  welchen  diefe 
Predigten  gehalten  wurden,  ihre  Beftimmung,  aber 
auch  ihr  Inhalt  verenlaffen  uns,  zu  ihrer  mögltcbft 
weiten  Verbreitung  auch  durch  diefe  kurze  An- 
zeige beyzutragen.  Ihr  Vf. ,  nach  der  Vorrede, 
ein  Mann  von  kaum  40  Jahren,  ausgeftattet  mit 
fchönen  Kenntniffen  und  Predigergaben  (was  die- 
fe Predigten  betätigen),  fo  wie  auch  ausgezeieb. 


Nnm.  ao.   FEBRUAR  igas«  1*0 

net  durch  einen  wardevollen,  fittlichen  Wandel, 
zn-  dem  bey  geringen  EinkOnften  Vater  von  vier 
unerzogenen  Kindern,  wurde  im  Jahre  1822  durch 
eineo  Sehlagflurs  ,  der  das  Rackenmark  traf,  nnd 
deffen  Veranlaffung  unbekannt  ift,  an  beiden  Fa- 
faen  gelähmt  und  aufser  Stand  gefetzt,  fieh  von 
der  Stelle  zu  bewegen.    Trotz  aller  ärztlichen 
Halfsleiftung  dauert  diefer  traurige  Zuftand  noch 
fort,  ohne  eine  völlige  Wiederherftelluog  hoffen 
zu  laffen.    Da  der  Vf.  aber  Obrigens  geiund  ift, 
fo  unterrichtet  er  auf  der  Stube  feine  eigenen 
Kinder  und  die  Confirroanden,   und  hat,  mit  Ge- 
nehmigung   der    höchften  geiftlicben  Behörden, 
auch  wiederum  angefangen,   auf  einem  paffenden 
Lehnfeffel  vor  dem  Altare  fitzend,  zu  predigen. 
Obige  Predigten  find  nun  die  beiden  erften ,  wel- 
che er  fitzend  gehalten,  und  da  die  Herausgabe 
derfelben  wiederholt  gefodert  wurde,  fo  fuchta 
der  Vorredner  den  Vf.  um  fo  mehr  dazu  zu  be- 
ftimmen,  weil  er  wOnfcht  und  hofft,   dafs  durch 
ihren  ftarken  Vertrieb  den  Leidenden  eine  Un- 
terftatzung  zuwichfen  möchte;   da  feine  Vermö- 
gensumftände  bey  den  langwierigen  und  aufseror- 
dentlicben  Auagaben  unvermeidlich  fiaken  mnfs- 
ten,   und  er  wohl  nicht  im  Stande  feyn  wOrde, 
aus  eigenen  Mitteln  neue  Heilverfuehe  zur  Wie- 
derherftellung  feiner  Gefundheit  zu  machen.  Dia 
erfte  Predigt,   über  Hiob  5,  17  —  19.  bat  das 
Thema:  Mein  Dank  über  die  mir  wiederfahrene 
Hülfe;  mein  Troft  unter  der  noch  auf  mir  lüften- 
den Bürde.   Die  zweyte  hielt  der  Vf.,  als  er  aus 
dem  Bade,   das  ihn  etwas  geftärkt,  zurückge- 
kehrt war.    Nach  Pfalm  73,  23  —  26.  zeigt  der 
Vf. :  Mit  welch'  einem  Herten  Ich  heute  vor  euch 
erfcheine.    Er  weifet  hin   1)  auf  die  Gefühle  nnd 
Empfindungen,    die  fieh  in  ihm    regen;    2)  auf 
die  Vorfätze  und  Entfcbliefsungen,   die  er  gefafst 
habe;    3)  auf  die  Bitten  und  WOnfcbe,  deren 
Erfüllung  er   fehnfnchtsvoll   eatgegenfehe.  Aus 
beiden   fp rieht  ein  herrlicher,   ebbt  ebriftlicher 
Geift.    Jeder  Leidende  wird  in  ihnen  kräftigen 
Troft  finden;  jeder  Glückliche  den  Mann  bewun- 
dern,   der  unter  fo  feltenen  Leiden  fo  feitenen 
Muth,   fo  fromme  Ergebung   bewährt,  und  von 
ihm  lernen ,  wie  er ,  weun  Aehnlicbes  ihm  be- 
gegnen tollte,  leiden  nnd  tragen  mOffe.    Und  fo 
wflnfehen  wir  denn,    dafs  diefe   Predigten  von 
recht  vielen  gekauft  werden  mögen,  weil  fie  "es 
felbft  nicht  weniger  als  ihr  Vf.  verdienen.       •  * 


NEUE  AUFLAGE. 

Berlin  ,  b.  Vofs:  Ueber  die  Ehe  (von  Hippel). 
Fünfte  viel  vermehrte  Auflage.    Iga«.   Vill  u. 

446  S.  8.  (1  ThitO 
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SPRACHENRUNDE* 

l)  Kopenhagen,  b.  Gyldendal:  Underfögelfeomdet 
gamle  Norditke  elter  Itlandtke  .Sprogt  Oprin- 
delfi-.  (Unterfuchungen  aber  den  Urfprung  der 
alten  nordifcben  oder  isländ.  Sprache.)  Et  af 
det  Kongelingo  Daoske  Videofkabers  -  Selskab 
krönet  Prisskrift  forfattet  af  (eine  von  der  Kö- 
nigl.  Dan.  üefellfcli.  der  Wiffenfch.  gekrönte 
Preisfcbr.)  R.  K  Rask  (zweyt.  Bibliothekar  an 
der  Kopenhag.  Univerfitätsbibliothek).  181g. 
XU  n.  314  S.  8<   (»  Thlr.  8  Gr.) 

o)  Halle,  in  d.  Rengerfchen  Verlagsbuchb. :  Ver- 
gleichungstafeln der  Europäifchen  Stammfpra. 
chen  und  Süd  ■  Wefi  -  Afuttifcher;  R.  K.  Rask 
(Iber  die  Thraklfche  Sprachklaffe ,  aus  dem 
Däaifcben;  Albaneßfche  Grammatik  nach  Fr. 
Mar.  de  Lecce;  Gru/bti/che  Grammatik  nach 
Muggio,  Chat  und  Flralow,  herausg.  von  Joh. 
Sev.  Vater*  und  Gali/che Sprachlehre  von  C.hrl- 
fiian  Wllh.  Ahlwardt.  iHia.  VI  u.  33a  S.  8. 
ond  1 1  Bogen  Quer  -  Folio.  (1  Thlr.  18  Gr.) 

3)  Wien,,  b.  Beek:.  Tripartitum  feu  de  analogla 
liaguarum.  igao.  195  S.  Quer  -  Kol.  Tripar' 
titum.  Coutinuatio  1.  jgai. "315  S.  Contin.  lf. 
I83a.  316  —586  S.  Contin.  111.  1833.  591 
—  805  S.  Quer- Folio,  (ta  Tblr.  8  Gr.) 


4)  Berlin,  in  d.  Buchdr.  d.  Akad.  d.  Wiffenrch.: 
Veber  das  Entstehen  der  grammatffchen  Formen 
und  ihren  Ein/1  u/s  auf  die  Ideenentwizkelung, 
von  Wilh.  v.  Humboldt ,  gelefen  in  der  König!. 
Preufs.  Akad.  d.  Wiffenrch.  1833.  .30  S.  4. 

•5)  Wien,  b.  Schmid:  Jofephi  Dobrowsky  inftitu- 
'  Honet  llnguae  Stavicae  dialecti  veter is ,  qua« 
quum  apud  Rnffos,  Serbos  atiosque  ritus  Grae- 
ci,  »uro  ■pttd  Dalmatas  Glagolitas  ritus  Latini 
Slavos  in  libris  facris  obtinet,  cum  tabulis  aeri 
iocifis  quat.  L XV III  u.  -20  S.  8.  (3 Thlr.  8 Gr.) 

6)  Petersburg,  b.  d.Kaiferl.  Akad.  d.  Wiffenfch.: 
CAoGapu  ARaACMi'H  poccIfltROil  no  aa6yqHo&iy 
ftopaAK.V  pa3noAoa«cHiiuiit  bhobi>  fiepe:  mo. 
uipEHtu-in ,  H3npanAenni!iit  11  nonoAHt'HMiift. 
(d.  i.  Wörterbuch  der  Raff.  Akademie  in  alpha, 
betifche  Ordnung  gebracht,  von  neuem  durch, 
gefeben,  verbeffert  und  vervollständigt.)  1806 
—  1833.  T.  I  —  VI.  jeder  einzeln  paginirt,  au. 
lammen  XXVIII  u.  8088  S.  4.  (38  Thlr.) 
Brgda*.  Iii.  xurA.L.Z.  igaj. 


7)  l  Wien,  (jetzt  zu  haben  in  der  Reimer, 
fcben  Bucbh.  in  Leipzig)  Wolf.  Stephan/ohn't 
Serblfch  •  Deutfch  -  Latelnifches  Wörterbuch; 
(auch  mit  Serbifchem  und  Lateioifchem  Titel]. 
181 8«  LXXIIS.u.Q38Columnen.  (7  Thlr.  8  Gr.) 

8)  Leipzig  u.  Berlin,  b.  Reimer:  Wuks  Stepha- 
nowitfch  Serbifche  Grammatik  verdeutfcht  und 
mit  einer  Vorrede  von  Jakob  Grimm.  Neblt 
Bemerkungen  Aber  die  neuefte  Auffaffung  lan- 
ger Heldenlieder  aus  dem  Munde  des  Serhifchen 
Volks  und  der  Ueberßcbt  des  merkwürdigen 
jener  Lieder  von  Joh.  Sev.  Vater.  1834.  LXXU 
u.  104  S.  8*   (30  gGr.) 

9)  Bonn,  b.  Weber:  Die  Verwandfchaft  der  ger. 
tifchen  und  ßavifchen  Sprachen  mit  einan- 


der und  zugleich  mit  der  griechlfchen  und  rö- 
mi/chen,  dargetban  von  Dr.  Ch.  S.  Theodor 
Bernd ,  (Beamteten  bey  derikönigl.  Bücher- 
famnilung  der  hohen  Schule  zu  Bonn).  ißja, 
X  u.  au  S.  8-   (1  Thlr.  4  Gr.) 

lo)  Berlin,  b.  Dammler:  Prüfung  der  Unter' 
fuchungen  über  die  Urbewohner  ntjfpanlens  ver- 
mittelt der  Vaskifchen  Sprache,  von  Wilhelm 
v.  Humboldt.  i8ai.  VIII  u.  (mit  Einfchlufs  der 

;  Regifter)  19a  S.  4.  (a  Tblr.  8  Gr.) 

I  n  den  Sprachen  liegt,  bevor  «oder«  Thatfachen 
*  far  die  Gefchichte  dämmern  oder  leuchten,  die 
unabweislicbe  Gewifsh^it  froherer ,  nämlich  des  en- 
gern und  nähern  Zufammenhangs  einzelner  Völker 
und  ganzer  Vclkerftämme  und  der  Verwandfchaft 
ihrer  Abkunft.  Wenn  auch  nicht  gerade  die  Zeit 
diefes  Zufammenhangs  beftimrat  werden  kann,  da* 
von  hängt  reine  Oewifsheit  nicht  ab:  durch  Erfor- 
schung der  Sprachen  faffen  wir  feften  Fufs  in  der 
Urwelt.  In  mehreren  der  angeführten  Werke  find 
unbebauete  Felder  forfchend  bearbeitet,  und  wir 
ziehen  ihre  Anzeige  hier  zufcmmen,  während  ei- 
nige  andere  als  des  ausgezeichneten  Sprachkenners 
Klaproth  gehaltvolle  Afia.  poliglotta  von  einem  an- 
dern Ree.  fchon  in  diefon  Blättern  mit  der  gebühren- 
den Anerkennung  angezaigt  ift,  oder  wie  des  rühm- 
lichlt  bekannten  Othm,  Frank's,  dem  eindringenden 
Schriftftcller  und  dorn  Künftler,  fo  wie  dem  Vater- 
lande, Ehre  machende,  Chrejiomathia  Sanskrito, 
(Monachii  l8ao.),  und  Grammatica  Sanskrlta  (Wir- 
ceb.  et  Lipf.  b.  Fr.  Fleifcher  1833.)  neben  den  ba'- 
X  dlgft 
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digft  in  erwartenden  wichtigen  Werken  der  groben  felben,  die  Vergleichungen  mit  dem  GrönlindKcben 
Keoner  Bopp  und  A.  W.  v.  Schlegel,  der  befondern  (S.  75  )  dem  Keltifchen  (S.  76.)  dem  Vaskefciien 
Beurtheduiig  auch  anderer  Ree.  vorbehalten  blei.  (S.  93.)  dem  Finnifchen  (8.95.)  dem  Slavifcbeu 
hen.  (S.  ng.),  dem  Lettifchen  (S.  144  )  dem  Thraki- 
Nr.  f.  jft  von  Hrn.  R.  vor  der  grofsen  Reife  fchen  (S.  159.)  und  mit  den  AGatifchen  Sprachen 
herausgegeben  worden,  auf  welcher  er  tiefe  For-  fS.  302.)  aufteilt.   Der  Raum  diefer  Blätter  erlaubt 
fchungen  Ober  die  Sprachen  von  Nordpft  -  Europa  nicht,  jeden  diefer  Abfchnitte  zu  berOckGchtigen. 
und  Süd  ■  AGen  und  den  grofsen,  höchft  roerkwür-  Wir  bemerken  aus  den  frühern  nur,  dafs  die  Ety- 
digen  Zufammenhang  ihrer  Völker  angeheilt  bat.  mologien  des  Vfs.  zuweilen  zwar  kühn  erfebeinen, 
Mit  dem  Ree.  hofft  auf  die  Mittheilung  ihrer  Fr  Och-  und  dafs  fein  omGchtiger  Scharfblick  eine  gleich- 
te,  fobald  die  Wichtigkeit  der  Sache  es  nur  geftat-  fam  unerfchöpfUche  Quelle  finnreieber  Erkläruogefi 
tet,  jeder  Sprachforfcher  begierig.   In  Briefen  von  hat;  aber  auch:  dafs  er  durchgehend«  bemüht  ift, 
diefer  Reife,  die  aus  dem  Dänifchen  der  Nyerup.  daher  Analogien  naebzuweifen ;  ferner,  dafs  merk- 
fchenZeitfcbriftindenWienerJahrbücbern(Bd.XV.  würdige  Vergleichungen  zwifeben  dem  Finnifchen 
182t.  Jul.  Aug.  Sept.)  zulefenfiod,  theiltÄ.  I.Raf.  und  Isländifchen,  auch  in  Betreff  der  Gleichheiten 
fen  oder  Gefchlechter,   z.B.  die  Sarmatif  chen ;  der  Poefie  beider,  angeftellt  find,  und  ein  gewiffer 
diefe  II.  in  Volks,  oder  Sprachclaffen,  z.  B.  die  Eioflufs  des  Finnifchen  auf  das  Grönländifche  und 
Sarmatifche  in  die  Indifche,  Medifcbe  (Perßfche),  Isländifche  hervortritt,  der  defsbalb  aber  noch  nicht 
Thrakifche,  Letlifche,  Slavifche,  Gothifche,  Kel-  eigentlicher  Zufammenhang  der  Sprachen  zu  aen- 
tifche;  folche  III.  in  Stämme,  z.  B.  die  Gothifche  nen  ift.    Die  Vergleichung  der  Slavifchen  und  Let- 
in  die  Germanifche  und  Skandinavifcbe;  folche  tifeben  Sprache  zeigt  ein  viel  näheres  VerbäJtnifs 
lV.  i.i  Zweige  [Aefte]  z.  B.  den  Germanifchen  in  auch  zu  dem  Isländifchen;  und  befonders  die  Dar. 
den  Niederg-rmanifcben ;  diefe  V.  in  einzelne  Spra-  fieliung  des  grammatifchen  Verhältniffes  der  Letti- 
eben,  7..  B.  den  Skandinavifchen  Stamm  in  die  Is-  fchen  Sprachen  zu  den  übrigen  Europäi fchen  ift  et- 
Jändifche,  Schwedifcbe,  Dänifche  Sprache,  und  was  fo  Neues,  dafs,  zu  welchem  Refultate  auch 
VI.  letztere  in  Mundarten,  z.  B.  die Bornholmer  u.  f.  diefe,  hier  mit  Vorliebe  verfolgte  Uuterfuchung 
w.   Diefs  mufste  hier  voraosgefchiekt  werden ,  da  führe,  man  auf  den  Vf.  mit  Dank  für  feine  Auf- 
ungefähr  diefelbe  Terminologie,  ohne  dafs  es  fo  ge.  feblüffe  darüber  zurückgehen  mufs.  Freylich  ift  da- 
nau  angegeben  ift,  in  Nr.  I.  zum  Grunde  liegt,  wel-  bey  der  leicht  irre  leitende  Fehler  begangen,  dafs 
ches  Werk  nicht  blofs  die  Skandinavifcbe  Spra-  Lettifch  auch  für:  Litthauifcb,  gefetzt  ift;  gerade 
che  betrifft,  fondern  die  vergleichende  Sprachen-  als  ob  diefe,  ungefähr  wie  ltalienifch  und  Franzö* 
kuode  in  ihrem  weiteften  Umfange  angebt,  und  fifcb,  oder  wie  Polnifcb  und  Ruffifch  unterfchiede- 
zwar  eben  fo  tief  in  die  WOrtervergleichungen  in  nen  Sprachen  faft  als  Eine  und  Diefelbe  anzuflehen 
derfelben,  als  in  grammatifche  Vergleichungen  der  wären.    Aber  man  darf  defsbalb  die  Bemerkungen 
Laut  •  und  Formenlehre  eindringt.    Nämlich  durch  des  Vfs.  nicht  zurück  weifen;  fondern  bat  nur,  da 
eine,  zu  freudigem  Ueberfcbauen  des  Gewinnes  für  Oberhaupt  wenige  Anführungen  aus  dem  ihm  unbe- 
dia  WiffenfchaR  führende  Fülle  feharffinniger  Be-  kannter  gebliebenen  Lettifchen  vorkommen,  bey 
rnerkuneen ,  empfingt  hier  nicht  allein  die  verglai-  folcheo  Erörterungen  Ober  grammatifche  Einzeln» 
chend«  Grammatik  der  lebenden  europäifchenSpri.  beiten,  häufig  ftatt:  Lettifch,  Litthauifcb,  zu  fa- 
chen febr  dankanswertbe  Auffcblüffe,  foodern  die  tzen,  und  das  überrafchend  Eingreifende  zubenn- 
Kenner  des  Griechifchen  und  Lateinifcbea  Spra-  tzen.    Zu  den  lettifchen  Schweftern  ift  die,  als 
chen  •  Baues  werden  hier  Befriedigung  und  Stoff  R.  fchrieb,  noch  faft  unbekannte  Preufcifcbe  (in 
zu  neuen  Unterfuchuncen  finden.  Hrn.  Vater**  Sprache  der  alten  Preufsen.  Brfcbw.  - 

Von  dem  Isländifchen  geht  die  wohl  gewählte  igat)  hinzugetreten,  und  auch  Formen  diefer  letz* 
Preisfrage:  aber  die  Quelle,  woraus  die  alte  Skan-  tern  bieten  Vergleichungspuncte  mit  Sanskrit  •  For- 
dina vifene  Sprache  am  ficherften  abgeleitet  werden  men  in  Fällen  dar,  wo  andere  fo  eatfprecbende  bis» 
könne,  und  Ober  ihr  Verblltnifs  zu  den  German!-  her  fehlten.  Was  das  eigentlich«  Lettifche  in  Lett- 
fchen  Mundarten,  aus.  Sie  war  eines  folchen  Be-  land  betrifft,  fo  fehlt  uns  freylich  noeb  eine,  mit 
antworters  werth,  und  könnte  fchwerlich  einen  mit  eindringendem  Blick  auf  andere  Sprachen  gefertigte 
allen  dazu  nöthigen  Kenntniffen  und  Talenten  mehr  Grammatik;  aber  als  fehr erhebliche  und  aU'cbarak- 
ausgerüfteten  Linguiften  gefunden  haben.  Der  treff-  teriftifche  Unterfcheidungen  vom  Litthauifchea  fey 
liehe  Vf.  beginnt  mit  allgemeinem  Betrachtungen,  hier  nur  angeführt:  im  Lettifchen  ift  kein  Neutrum» 
indem  er  nach  der  Einleitung  (S.  11.)  von  Etymo-  kein  Dual,  eine  gar  einfache  Biegungsweife  de&Ad- 
logie  überhaupt,  dann  (S.  56  ff.)  vom  Isländifchen  iective,  indem  alle  im  Maseulinum  nach  der  erftetf,  im 
und  den  Gotbjfchen  Sprach  -Claffen  bandelt,  und  Femininum  nach  der  vierten  der  Declinaü'onen  ge- 
(von  S.  73.  an)  um  zu  der  Quelle  jener  zu  gelangen,  hen.  Die  Letten  haben  kein  Verbum  auf  mi;  und, 
von  dem  böchften  GeGclitspuncteaus,  der  alle  Spra-  wenn  der  Vf.  bemerkt,  dafs  das  Litthauifche  unter 
eben,  welche  irgend  Einflute  gehabt  haben  konn-  feinen  abgeleiteten  Wörtern  befonders  viele  Subftan- 
ten,  erfafst,  aberaueb  mit  dem  fchärfften  Blicke  tiva  und  Bey  Wörter  und  verhältnifsmäfsig  weniger« 
auf  Eigenheiten  einzelner  Redetheile  in  jeder  der-  von  Verben  bat;  fo  ift  im  Lettifchen  die  Reihe  der  abp- 
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leiteten  Verben  febr  grofs,  and  defsfalls  ein  nähern-  damals  mit  dem  Nachdrucke,  welchen  die  Gerech- 

dea  Verhältnifs  zu  dem  Siavifcben,  namentlich  Ruf-  tigkeit  der  Sache  giebt,  gefproclien  bat. 
fj fchen,  erfichtlich.    Jndeffen  faft  in  dem  Allem  Ehe  wir  zu  der  Thrakifclien  Sprachklaffe  über- 

ze/gt  fich  das  Gefunkene  des  Sprachbaues  im  Let-  gehen,  fay  aus  dem  Vorhergebenden,  ids  Beweis 

tifchen ;   und  die  Mannigfaltigkeit  grammatifcher  der  Aufmerkfamkeit  auf  das  Einzelne  nur  erwähnt: 

Biegungen  Kt  hier  eben  fo  das  ältere,  wie  im  Go-  S.  139.  wird  die  Ruffifcbe  Endung  ocn>  zweckmä- 

tbifchen  im  Gegen [atz  des  beutigen   Deutfchen.  fsig  mit  der  Isländifchen  Endung:  osta,  usca  und 

FOr  urfprQnglicher  können  die  Letüfchen  Infinitiv-  der  Deutfchen  ft,  z.B.  in:  Dien/*  verglichen,  aber 

formen  «aalten  werden,  welche  auch  RufGfchen  nicht  bemerkt,  dafs  jene RuFfifciie,  eben  fo  wie  die 

entfprechen,  vergl.  Vater' 's  Anaiecten  der  Sprachen-  entfprechende  Polnifche  ose  blols  von  Bey  Wörtern 

tun de.  H.  1!.  S.  gg.    Ueber  das  Lettifcbe  verdient  abgeleitet  wird,  dort  aber  von  Verben.   Die  Slavi- 

cun  auch  verglichen  zu  werden  ,  was  in  den  Jahres-  febe  Endung  da  ift  mit  dem  Isländifchen  d  ,  Dini- 

Verhandlungen  der  kurländlfchen  Ge/ellfchafe  für  fchem  de,  z.B.  in  lelngd,  lang  de  verglichen;  S.  140. 

Literatur  und  Kunft  (Miet  1822.)  S.  254  —  28!.  die  Polnifche  Adjectiv  -  Endung  fkli  mit  dem  Islä'n« 

▼on  Hrn.  K.  F.  Watfon :  aber  den  Lettifchen  Völker-  difchen  /kr,  z.  B.  Polskti,  Polskur;  warum  aber  hier- 

ftamm,  und:  Ober  die  Abftammung  der  Lettifchen  bey  nicht  auch  das  Deutfche  Jeher,  ond  dort  das  Deut- 

Sprache  von  der  Shwlfch  .  Ru/ßfchen  und  über  den  fche  Freude?  Wenn  dann  dasDänifcheSangerfJremit 

Einfiufs  der  Gothifchen  und Flnnifchen  aufs  Letti/che,  der  Ruffif;hen  Endung  uia  verglichen  ift,  ohne  zu 

jedoch  noch  ohne  Gebrauch  der  vorher  genannten,  bemerken,  dafs  letztere  faft  blofs  bey  auslindifchen 

erft  feitdem  bekannt  gewordenen  Hülfsmittel  ge-  Wörtern  gebraucht  wird:  ' fo  war  die  Weife  des 

bandelt  ift.  gemeinen   Volkes  in    manchen   Gegenden :  die 

Schufter/cAe  für  die  Frau  des  Schufters  tu  fa- 
Herrliche  Ergebniffe  find  dem  Scharfblick  des  gen,  vergleichbarer.     Uebrigens  kann   nur  im 
Vis,  aus  dem  Littbauifchen  geworden,  wie  daffelbe  Allgemeinen  gerühmt  werden,  wie  zum  Erftaunen 
in  Ruhig  and  Melke,  der  Bibelaberfetzung ,  und  verbreitet  die Tcbarffinnige  Aufmerkfamkeit  des Vfs. 
im  Donaleitls,  herausgegeben  von  dem  um  feine  Mut-  auf  alles  Vergleichbare  ift  (wenn  Ge  auch  irgend 
t  er  fp  räche,  auch  durch  feine  Anmerkungen  zur  Bibel-  einmal,  wie  S.  234.  bey  der  Etymologie  von  ego  zu 
überfetzung  verdienten  Hrn.  Rhefa,  vorliegt.  Dop-  weit  geht,  und  man,  ob  wohl  büchft  feiten,  z.  B. 
pelt  wichtig  ift  durch  folche  Lichtfunken  in  der  Dam-  S.  250.  n.  27.,  fragen  könnte:  ob  nicht  fo  aus  AI- 
znerung  der  Vorzeit  der  Lettifcbe  Sprachftamm  lern  Alles  werde;  und  wenn  auch  ebendaf.  oben 
geworden;   und   unwiderfprechlich  feftgeftellt  ift  pats,  nicht 'felbft,  fondern :  Mann,  bedeutet;).  Wie 
durch  Hrn.  Ratk  das  Verhältnifs  des  Littbauifchen  dankenswert!!  ift  die  Menge  der  treffendften  Bemer- 
nacb  feinen  Spracheinrichtungen  zu  der  Nordifchen  kungen !    Welcher  Schatz  von  Früchten  der  Art 
auf  der  einen,  u.id  zu  der  Griecbifcben  auf  der  an-  wird  auf  Hrn.  ÄVgrofser  Reife  erwachfen  feyn:  mö- 
d er n  Seite,  fo  dafs  daffelbe  fehr  angemeffen,  als  das  gen  Ge,  wir  fagen  es  nochmals,  doch  nicht  lange 
Zwifchenglied  zwifebe»  beiden  betrachtet  wird;  der  gelehrten  Welt  vorenthalten  bleiben,  welche, 
obwohl  der  Vf.  diefe  fo  verdieoftlicbe  als  forgfältig  ja  felbft  die  gebildete  Oberhaupt,  jetzt  mehr,  als  je, 
verfolgte  Erörterung,  wie  fchon  gefagt  ift,  mit  be-  an  dem  Nachdenken  Ober  Sprachen  Antheil  nimmt, 
greiflicher  Vorliebe  behandelt,  und  das  Litthauifche,  In  der  Behandlung  der  Thraklfchen  Sprachclafje, 
To  oft  als  es  nur  möglich  ward,  als  ein  folches  Zwi-  welche  die  Hälfte  des  vortrefflichen  Buchs  einnimmt, 
fcbenelied  auftreten  läfst  (zuweilen  auch  da,  wo  ift  übrigens  zugleich  die  Anwendung  des  Vorherge- 
der  U ebergang  faft  erzwungen  werden  mufste,  oder  hen  oder  vielmehr  die  eigentliche  Erörterung  des 
auch  andere  verwandte  Sprachen  ihn  wenigstens  Einzelnen  eingeflochten  und  fomit  die  Hauplrich. 
eben  fo  gut  bilden  konnten):  und  die  Annahme  die-  tung  des  Ganzen  zufammengefafst.   Hr.  R.  geht  aus 
fes  U  eh  erganges,  als  einer  Thatfache ,  fowohl  im  von  dar  Abhandlung  Adelungs,  über  deffen  Phry- 
Einzelnen  als  im  Ganzen,  begreiflich  bald  mehr,  gijch  -  Pelaigifch  -  HeUenifch  -  Thraklßh  -  Hlyrl. 
bald  weniger,  wahrfcheinliche  Vermnthting  bleibt.  Jenen  Sprachftamm,  (welche  aber,  fo  wie  rtieNoti- 
(Von  jener  Vorliebe  für  das  Litthauifche  fey  S.  137  zen- Sammlung  über  viele  Afiatifche  Sprachen,  ge. 
20m  Beleg  angeführt,  wo  das  Nordifche  und  Mo-  rade  der  minder  wichtige  Theil  des  Muhridates  ift,) 
fogotbifchediefelbe  Analogie  darbieten).    Die  fooft  und  er  fetzt  als  bewiefen  voraus:  dafs  alle  die  Vol. 
gewöhnliche  Vorftellung:  dafs  das  Litthauifche  eine  kerfchaften,   welche  weit  und  breit  vom  Floffe 
Mifehfprache  aus  Germanifchen  und  Siavifcben  fey,  Halys  in  Klein  •  Aßen  an  bis  gegen  Norden  und  We- 
mufs  gänzlich  aufgehoben  werden:  es  gehört  unter  ften  nach  Pannonien,  wo  der  Germanifche  Stamm 
die  Ih-fprünglichften  Stämme  einer  Gefammtwurzel;  im  Möfo  •  Gothifcben  anfange,  für  Einen  Volks- 
et ift  ein  Schatz  aus  der  Vorwelt;  und  es  könnte  ftamm  zu  nehmen  feyen,  den  er  nach  dem  Mittel- 
Nichts  unzweckmöfsiger  gefchehen  fevn,  als  wenn  punet  den  Thrakifchen  Stamm  nennt,  von  welcher 
diefes  Menfcben  .  Alterthum  ans  dem  Volksunter.  Völkerclaffe  die  Griechen  einen  anfehnlichen  Theil 
richte  defs wegen  verdrängt  worden  wäre,  weil  fich  ausmachen,  (der  Lateinifcbe  als  zweyter  Stamm), 
manch«  Terminologien  eines  gewiffen  Pädagogen  Von  dort  leitet  der  Gang  der  Unterfuchung  zu  dem 
nicht  darin  ausdrücken  Jiefsen,  wogegen  Ree.  fchon  Littbauifchen,  als  deffen  Quelle  das  Griechifche 

auf- 
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auftritt;  nnd  Verrnuthungen  leiten  auch  zum  Isläo- 
diichen.    Was  nun  jenen  angeblichen  Beweis  be- 
trifft, fo  ift  er  wenigftens  nicht  aus  den  wenigen 
Brocken  unbeftimmter  Angaben  in  den  Griechinnen 
Gefcbichtfchreibern   zu  entnehmen.    Wiffen  wir 
denn  etwas  Näheres  von  den  Sprachen  der  Vülker- 
fchaften  z.  B.  im  Innern  von  Africa?  wenn  uns  auch, 
wie  in  jenen  Schriftftellern  übir  jene  glaubwür- 
dig, und  nicht  blofs  als  unbeftimmte  Sage,  berich- 
tet  wird,  dafs  diele  oder  jene  Nachbarn  Eine,  oder 
dafs  de  verfchiedene  Sprachen  reden  ;  welches  letzte 
oft  nicht  mehr  ift,  als  dafs  fie  einander  nicht  verge- 
hen, und  dennoch  eben  fo  gut  Eines  Stammes  feyn 
mögen,  als  Polen  und  Serbier.    An  die  Frage  von 
Einerleyheit  der  Abftammung  ift  bey  folchen  Nach, 
richten  gar  nicht  gedacht,    von  der  alten  Tbraki- 
fchen  Sprache,  auf  welche  demnach  bey  dem  Zu- 
rückgeben auf  Eine  Wurzel,  zurückgegangen  wur- 
de, erfahren  wir  oft  demnach  Nichts,  Oberhaupt 
Nichts  von 'den  Thrakiern,  (auf  die  jetzt  in  den 
Thrakifchen  Gebirgen  wohnenden  Albanefer  und 
deren  Sprache  ift  nicht  gerück6chtigt);  und  von  je- 
nen alten  Thrakiern  auch  Nichts  durch  den  bey 
Ariftophanes  Sprechenden,  als  dafs  damals  der  all- 
gemeine Eindruck  von  der  Thrakifchen  Sprache 
hey  den  Griechen  der  gewefcn  feyn  mufs,  dafs  fie 
keine  Afpiration  enthalte,  welche  allerdings  weder 
das  Litthauifche ,  noch  Slavifche  bat.   Der  Name: 
Thrakifch,  ftebt  alfo  nur  zur  Andeutung  des  Locals, 
wo  der  Mittelpunct  der  genannten  Sprachftämme 
vorausgefetzt  wird.   Abge.ehen  aber  von  der  Unbe- 
ftimmbarkeit  diefes  Namens:  nicht   aus  folchen 
Nachrichten,  fondern  davon  unabhängig  auf  den» 
feften  Boden  derSprachkunde  felhft,  auf  den,  noch 
vor  Jedes  Augen  liegenden  Sprach  -  Einrichtungen, 
hat  der  Vf.  die  Gewifsheit  des  urfprünglichen  Zu- 
fammeohanges  jener  Sprachen  gewonnen ,  und  ihre 
Aehnlichkeit  nicht  blols  in  den  grammatifchen  End- 
formen, fondern,  was  ihm befonders iu  verdanken 
ift,  in  analogen  Veränderungen  der  Laute  mit  ei- 
nem UmbJick  und  Scbarffinn  durchgeführt,  welche 
fchon  nach  diefem  Werke  ihm  den  ehrenvollften 
Platz  unter  den   eindringendften  Sprachforfchern 
fichern.   Bey  genauerer  Kenntnifs  der  füdflaivifchen 
Sprache  aus  (Kopitar's)  Kraioerifcber  und  IVuk't 
Serbifcber  Grammatik  und  des  Altflawonifched  aus 
Dobrowsky  wird  derfelbe  Manches  näher  beftiirt- 
men  ;  und  auch  dadurch  werden  aus  der  Fülle  tref- 
fender  oder  wahrfcheinlicber  Combinationen  einige 
in  noch  hellerem  Liebte  hervor  .,  einige  zurücktre- 
ten, z.B.  S.  337.  die  Angabe:  als  ob  den  Slawi- 
fchen  Sprachen)  der  Dual  fehle;  fo  wie  auch  m 
als  Character  der  erften  Singular  -  Perfon  der  Ver- 
ben nicht  erwähnt  ift);  eben  fo  manche Entfcheidun- 

Jen  Ober  Urfpranglicheres  oder  Abgeleitetes.  Hin- 
ebtlicb  diefer  ift  es  gar  fchwer,  fieb  ganz  gleich 
zu  bleiben,  und  ohne  oft  kaum  zu  ßchernden  Vor- 
ausfetzungen  abzukommen.    Auf  lolche  ift  die  Ad- 
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ficht  gebaut,  dafs  die  älteften  Griechifchen  Formen 
als  fchon  ausgebildete  Sprache,  die  Formen  aber, 
welche  die  Litthauifche  und  Slavifche  Sprache  auf 
der  einen  Seite,  und  auf  der  andern  dieOothifcben, 
nämlich  fowohl  die  Möfogothifche  als  die  Nordifche, 
zeigen,  Abänderungen  jener  feyen,  vergl.  die  Sin- 
gular- Endung  der  erften  Perfon  der  Verben  o  und  u 
und  S.  359.  Das  Griechifche  wird  z.  B.  ebendaf. 
bald  als  die  Wurzel,  bald  als  die,  in  allen  ihren 
Formen  ausgebildete,  Sprache  betrachtet.  Mög- 
lich bleibt  anderwärts  auch,  dafs  erft  nach  der 
Trennung  der  Aefte  die  Form  hinzutrat,  beide  alfo 
von  einander  unabhängig  feyen.  Etwas  gezwunge- 
ner ift  zuweilen  die  Annahme  einer  Einfchiebung 
oder  Weglaffung  des  r,  z.  B.  (S.  204.)  ift  im  Möfo- 
sothifchen  ftatt  r  eingefchobeo ,  (S.  aaa.)  im  Mö- 
fogothifchen  r  in  £  verwandelt.  Bey  dem  Islinc' 
fchen  und  AngelfächGfchen  wird  angenommen,  dal 
die  Lateinifchen  Endungen  orum,  arum  ich 
geführt  waren,  und  dann  in  jenen  Mundarten  weg- 
gelaffen  wurden,  (S.234.)  dafs  im  Färöifcben  s  ftatt 
r  wiedergekommen  fey;  ftatt  dafs  die  einfachere 
Dar i"te)lung  der  blofsen  Thatfache  war:  der  Form- 
buchftabe  r,  welcher  es  auch  im  Lateinifchen  jft, 
zeigt  fich  in  dem  Nordifchen  mehr,  und  faft  über- 
all, wo  die  verwandten  Sprachen  1  haben,  welcher 
letztere  auch  in  einer  Mundart  der  nordifchen  eben 
fo  wie  in  den  übrigen  Gothifchen  da  ift.  Einmal 
(nämlich  S.  214.)  indeffeo  fpricht  R.  dem  Ulän- 
difeben  im  Gegeofatz  des  Griecbifchen  die  ur- 
fprünghehere  Form  zu.  Wir  bleiben  bey  der  ganz  un- 
parteilichen Anficht:  dafs  in  jeder  von  den  gedach- 
ten alten  GrundfpracbenEuropa's  Trümmern  der  äl- 
teften Gefammtfpracbe,  welche  die  Wurzel  jener 
war,  in  der  einen  mehrere,  in  der  andern  we- 
nigere obrig  geblieben  find.  Was  das  Altnordi- 
fche  und  Altgermanifche  betrifft,  fo  ift  (S.  319.) 
ausdrücklich  erklärt:  dafs  nicht  das  eine  dem  an- 
dern unterzuordnen  ift,  und  mit  Recht,  begreif- 
lich auch  mit  Nationalgefühl,  gegen  diejenige« 
gefprochen,  welche  dem  Altgermanifchen  den  Vor- 
zug des  Alterthums  zufchreiben;  da  doch,  nach 
der  Thalfache  der  Sprachformen  das  Altnordtfcba 
und  Möfogotbifcbe  gleich  ftehen,  das  nach  letzt 
terem  älteste  Germaoifche  aber  fich  als  fpäter 
zeigt. 

(Di»  Fonfitaung  folgt.) 

NEUE  AU  FL AG  E. 
Berlin,  b.Dümmler:  Aufgaben  tum  Ueberfetzen 
aus  dem  Deutfchen  int  Latelni/che,  aus  den  heften 
neuern  lateinifchen  Scbriftftellern  gezogen  von 
Cm  G.  Zumptt  Dr.  und  Profeffor  am  Königl. 
Joachimsthalifcben  Gymnafium  zu  Berlin.  Drit- 
te verm.  u.  bericht.  Ausgabe.  1825.  XVIII  u. 
441  S.  gr.  8.  (1  Tblr.  4  gCr.)  (S\  Ree.  A.  L. 
Z.  1816.  Nr.  a87  ) 
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SPRACHEN  KUNDE. 

1)  Kopenhagen,  b.  Oyldendal:  Underfögelfe  om 
det  gamle  NordUke  eller  Islandtke  bprogt 
Oprüxdelfe  af  R.  X.  Ratk  etc. 

a)  Halle«  in  d.  Renger.  Vrrlagsbuehb.:  Verglei- 
chungitafeln  der  Europäifchen  Stamm] p rächen 

und  Süd  ■  Wefi  -  äfiatlfchcn  faerausgeg. 

ron  Joh.  Se».  Vater  u.  1.  w. 


3)  Wun,  b.  Beck:  TrlpartUum  feu  de  analogla 
linguarum  etc. 

4)  Berlin»  in  d.  Bachdr.  d.  Akad.  d.  Wiffeofcb.: 
Ueber  das  Eniftehen  der  grammatifchea  For- 
men —  von  WüA.  v.  Humboldt  u.  f.  w. 

5)  Wien,  b.  Scbmid:  Jofephi  Dobrowtky  in/tl- 
-1  llnguae  Slavlcae  dlalectt  veter'u  etc. 


61  Peteesivko,  b.  d.  Kaiferl.  Akad.  d. Wiffenfch.: 
Wörterbuch  der  Ruff.  Akademie  in  ,  aiphabet ir 
/che  Ordnung  gebracht  —  u.  f.  w. 

t)  Wien,  Hetzt  zu  haben  in  der  Reimerfcben 
7  Bucbh.  zu  Leipzig) :  WolfStephanfohn't  Serbifeh. 
Deutfch-  Lateintfches  Wörterbuch  a.  I.  w. 

»  Laimo  n.  Berlin,  b.  Reimer:  Wukt  Stepha. 
nowU/ch  Serbi/che  Grammatik,  verdeutfcbt  — 
Jakob  ' 


u.  f-  vr. 

e)  Bonn,  b.  Weber:  Die  Verwandfchaft  der  ger- 
manlfchen  und ßavifchen  Sprachen  mit  einander 
U  der  griechlfihen  und  römi- 


uad  zugleich  rn 
fchen,  dargethan  von  D.  CA 
u.  f.  «r. 


S.  Th.  Bernd 


10)  Berlin,  b-Dümmler:  Prßjitngder  Unterju- 
chungen  über  die  Urbewohner  Hi/pnnitns  - 
fon  Wilhelm  won  Humboldt  u.  f.  vr. 


lirochtmn  Rtct'ifionJ 


AnGchten  von  gedachter  Art,  wie  die  am  Schlaft 
des  vorigen  Stacks,  haben  auch  Eioflufs  auf 
das,  was  von  Hrn.  Ratk  aus  feinen  übrigen«  fo 
fcharf6nnigen  Entdeckungen  und  Erörterungen 
Ober  Ueberginge  der  Laute  gefolgert  wird  Ct.  »• 
S.ai7).  Uebrigens  war  es  VerdienTt  genug,  durch 


lief  blick  die  f  bat  fache  aufgehellt  zu  haben,  daft 
nilogifob  in  < 
ErgOns.  Bl. 


&iciuiil*n   uiv  »u.U.... 

analogifcb  in  der  einen  Spra 


dem  der  andere  Laut  ftehet.  Ift  bisher  das  Littbani- 
fcbe  gegen  das  Slarifche  mit  Unrecht  zurückgeftellt 
worden :  der  Vf.  fetzt  umgekehrt  zuweilen  diefes 
gegen  jenes  zurück  ,  und  die  Litthauifcbe  Form  als 
älter,  wo  fich  diefes  Verbaltnifs fchweriicb  bewibren 
wird.  Letztere  hat  fflr:  ich:  atz,  fpriob:  afch,  das 
alt  Slawifcbe  at,  wo  alfo  doch  wabrfcbejolichft  a 
das  frühere  ift,  als  jener  Zifchiaut.  Ferner:  da 
( S.  212)  mit  Recht  bemerkt  ift,  dafs  im  Littbaui- 
fchen  bey  r  und  et  orfprünglicb  ein  Nafallaut  nacbge- 
tönt  haben  möge:  fo  bat  doch  das  Polnifche ,  in  wel- 
chem diefer  noch  ausdrücklich  in  denfeiben  Formen 
nachtönt,  hier  das  zugeftändlicb  A  eitere  behalten. 
Wer  möchte  mit  Hr.  R.  vorausfetzen  :  da  Ts  der  alte) 
Litthauer  fein  dtlerit  aus  den  urforOnglicben  Stamm- 
fitzen  mitgebracht,  nicht  von  Deutfchen  angenom- 
men habe,  als  es  beydiefeo  fchon  folche  Münze  gab? 
nämlich  mit  derfelben  Neigung  der  Veränderung  der 
Laute,  welche  er  von  feinen  Stammfitzen  her  mitge- 
bracht hatte,  und  weicheriey  Veränderungen  z.  B. 
des  a  und  o  auch  fich  noch  in  deutfchen  Mundarten» 
und  eben  fo  im  Verhiltnifs  des  Hebrüfchen  und  Ära« 
bifcben  zum  Syrifchen  fich  gleichbleibend  zeigt. 

Oar  Vieles  des  höchftlntereffanten  hier  auszuha- 
ben, geftattet  der  Raum  nicht,  fondern  es  muft  der 
eignen  Lefung  diefes  wichtigen  Werks  im  Originale 
oder  der  in  Nr.  II.  gegebenen  Ueberfetiung  vorbehal- 
ten bleiben.   Aus  nicht  hundert,  fondern  hundert  er» 
von  Beyfpielen  nur  ein  paar:  (S,  210)  die  Zufammea- 
ftellung  der  Datire  ei,  alii,  alicui,  mit  den  Adver- 
bien:  Iii,  »tibi,  alictuVi,  und  die  Anwendung  auf  dia 
Formen  mit  A,  vergl.  euch  S.  19g;  (S.ai5)  die 
Erklärung  der  Vocatir -  Endung  (dagegen  fehlt 
S-  175  von  der  Polnifcben  Vocativenduog,  dafs  fie 
nnr  im  Singulare  ftatt  findet)    Ganz  vorzüglich 
lehrreich  ift  die  Erklärung  und  Vergleicbnng  aller 
Cafus-  Formen  mit  Vergleicbung  aller  verwandten 
Sprachen;  und  kein  Grammatiker  der  Griechifcben 
und  Lata! nifchen  darf  die  Menge  diefer  fcharf finnigen 
Bemerkungen  unbeachtet  Jaden.    Eingetheilt  find 
die  gefammten  Formen  der  Declination  in  awey  Sy- 
fteme,  wovon  das  eine  der  erften  und  zvreyten,  daa 
andere  dar  dritten,  vierten,  fünften  Lateinifchen 
entfpricht.    Sinnreich  und  mit  dem  offenbarften 
Erfolg  find  beide  durch  alle  gedachte  Sprachen,  mit 
U  m  bl  ick  auch  auf  jede  ihrer  Mundarten ,  durchge- 
führt; weniger  einleuchtend  bey  den  Slarilchen 
(S.  tat),  wo  jedoch  der  ünterfchied  zweyer  Syfte- 
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Was  wird  der  treffliche  Vf.  binGehtllcb  jener  Er- 
kUruBgen  der  Declinaticns  •  und  Cunjugationsfor- 
men  und  ihrer  Syfteme  nicht  Alles  hinzufügen  und 
beftätigen,  wenn  er  feine  tiefe  Kenntoifs  des  Sans* 
krits  dazu  verwendet,  welches  er  mit  deffen  Tuch, 
terfprachen  an  Ort  un>l  Stelle  ftediert  hat!  S*Jy 
ihm  langes  Leben  zur  Entwicklung  von  dem  Allem 
verlieben!  aber  auch  volles  Gefühl  für  dieSehnfucbt 
der  Sprachforfcher,  bald  fo  viel  zu  erhalten,  als  die 
Sorge  für  Gefundheit  gemattet. 

Nr.  a.  entbjlt  (S.  I  —  133)  in  einer  treuen  Ue- 
berfetzung  den  ganzen  Haupttheil  des  im  vorigen 
Blatt  gefcbilderten  ÄaxJk'fchen  Werkes  mit  allen, 
auch  für  Griechifche  und  Latcinifcbe  Grammatik  fo 
wichtigen  Erörterungen,  und  deren  vergleichenden 
'Zufammenlteliungen  von  mehr  als  vierhundert  Wör- 
tern, womit  jenes  fchliefst,  und  worin  in  der  einen 
Spalte  das  Gmchifche  und  Lateinifche  fammt  dem 
Litthauifchen  und  Slavi'chen  unter  der  Auffchrift : 
andern  Spalte  unter  der  Auf- 
Nordifche  und  Germanifche 
e  Grammatik  der  Sprache 
der,  jetzt  fo  oft  genannten  Albaneftn,  als  Bewohner 
der  Gebirge  des  alten  Thrakiens,  auf  und  zwifchen 
denen  fich  oft  Alterthflmliches  erhalten  hat.  Die 
Vermutbuog,  dafs  darin  von  dem  alten  lllyrifcben 
(welcher  Name  felbft  faft  in  eben  dem  Sinne,  als 
bey  Rask  vom  Thrakifchen  bey  andern  Sprachfor- 
fchern  vorkömmt)  gefunden  werde,  mufs  befanden 
des  vi  nachgewiefeo  feynj  es  2eigt  fichüagegen,  dafs,  den  lateinifchen  Grammatiker  intereffiren,  da  wirk- 
obwohl  n  und  r  vor  dem  vi,  umgekehrt  nach  andern  lieh  in  der  Abtheilung  der  Conjugationen  Manches 
Confonanten  des  v  abforbirt ward.    Dafs  S.  184 dem  Lateinifchen  Entsprechende  dafteht.  Schade, 

tum  yonßo  abgeleitet,  hat  feine  Schwierigkeit,  f'Ss ^V*1 Pd*s  n,u,e|,e  "fllffsmillel  von  AugeMufcl 
u  ■  b      'in  diefer  Grammatik  genutzt  werden  konnte:  fie 


me  Gchtbar  bleibt,  und  auch  für  jene  Abtheilung 
die  Rulfifchen  Formen  mehr  genutzt  werden  konn- 
ten. (Zu  dem  Ru  (Sieben  Masculin  -'Plural  ■  Ge- 
nitiv konnte  auch  der  Masculin  •  Plural  •  Genitiv 
der  dritten  ftarken  Möfogotbifchen  Declination  ver- 
glichen werden,  zu  dem  Litthauifchen  uJ*  S198  die 
Albanifche  Endform  Je.")  Bey  den  Verben  wird 
S.  179  behauptet,  dafs  die  Perfonalbiegungen  fiett, 
a*i ,  rm,  prv,  00,  ro,  Abänderungen  der  Pronomi- 
nalformen  &*,  a»,  t«  feyeo,  wovon  das  letztere  am 
•ezwungenftcu  ift;  und  es  geht  zu  weit,  dafs  die 
Rc'lexivfornien  tiurchgehends  ffir  urfprOogbcher 
als  die  PalTivformen  genommen  find,  vergl.  dazu 
auch  S.  275.  Sollte  das  Bedflrfoifs  der  erfleren  Ober, 
all  eher  da^evvefen  feyn?  Gefetzt,  dafs  es  hier  uod 
dj  factilch  in  Sprachen  fich  fo  zeigt,  aus  den  Begrif- 
fen geht  es  Nicht  hervor.  BeymPerfect  und  lmper- 
iect  wird  die  Uypotbefe  oicht  ohne  Zwang  angewen- 
det. Dagegen  ift  die  Erklärung  des  Fafuv-  Aorifts 
finnreich.     Bey  den  Conjugatiooen  find  auch  zwey 


Syfteme  rtachgerviefen  (aber  wozu  die  Verben  inljw  .Tbrakifch,  und  in  der  am 
gerechnet  find,  vergl.  S.359,  nicht  gefagt).  Ueber  febrift:  Gothifcb,  das  Nl 
die  Coojugationsformen  im  Lateinifchen  S.  183  ift  fteht.  Zunlchft  folgt  di 
nicht  fo  erfchöpfend  gehandelt,  und  die  Analogie 
nicht  überall  durchgeführt.  Der  Vf. ,  dem  fonft  al- 
le Ueberldeibfel  des  Alten  zu  Gebote  ftebn,  hat  hier 
ibo  für  die  4te  (reine)  Conjugation  nioht  beachtet. 
Warum  foll  ftatuo,  wo  doch  auch  der  Vocal  vor 
dem  o  fteht,  unreine  Conjugation  feyn?  Was  das 
Lateinifche  Präteritum  betrifft:  fo  mag  die  Analogie 


genutzt 

giebt  einen  Auszug  aus  dem  fehenen  ausführlichen 
des  Mar.  dt  Lecce  \  aber  durch  beffere  Anordnung 
eine  weit  leichtere  Ueberficht.  —  Von  einer  Haupt- 
fprache  des  für  Menfcben  •  und  Sprachen  -  Hundt» 
höchft  intereflante  Kaukafus  hatte  man  bisher  nur 
Maggio's  febr  unvolHtändigrs  Werk,  während  ja 
Rulsland  zwey  Grußnifche  Grammatiken,  von  ein- 
ander unabhängig,  und  beide  in  ihrer  Art  auch 


weil  es  ja  Jatum  ift.    Ebenfo wenig  fcheint  bey  den 

Präteritenwiez.B.  peprti,  peptgi  im  Gegenfatz  von 

ftgo»  legi  (vergl.  auch 8.357),  auf  diefes  Profodifche 
gerücküchtigt.  Von  dem  Gerundium  ift  S.  367  doch 
nicht  deutlich  genug  gebandelt,  und  die  im  Lateini- 
fchen nur  derForm  nach  damit  zufammeatreffendeBa- 
Zeichnung  der  Notwendigkeit  nicht  unterfchiedeo. 

Nur  noch  der  Vorftellung  des  Vfs.  fey  gedacht,  dafs  vollftindig,  erfemenen  waren.   Was  fich  daraus  zo 

das  Neutrum  das  ürfprüoglichfte  fey,  vergl.  S.  173.  einem  Ganzen  zufammenftellen  liefs ,  fteht  (S.  18a  — 

Hierbey  war  zu  unterfebeiden :  der  Ausdruck  ohne  319).  —   Ebenfo  neu  für  Deutfchland  ift  die  Gram- 

Beftimmung  des  Gefcblecbts,  und  die  Beftimmung  matik  der  Sprache  Offians-  denn  auch  Steward'* 

einer  befondern  Form  für  das  Gefohlechtslofe.  Dafs  treffliches  Werk  darüber  ift  in  Deutfcbland  faft 

letzteres  am  frflhefteo  gefebehen ,  ift  weder  erweis-  nicht  bekannt  geworden,  und  nicht  einmal  mehr 

lieb  noch  wabrfcheiolich ,  und  bey  allem  Scbarffinn  zu  haben;  und  Sha&s  und  Vallancefs  Brich  er  ver- 

hat  es  Hr.  R.  nicht  bewiefeo,  auch  nichr  S.  189—  wirren.  Man  mufs  es  mit  grofsem  Danke  gegen  den 

193,  wo  Alles  für  die  Hypotbefe  zufammeogelucht,  längft  um  jene,  und  andere  Tbeile  der  Literatur  ver- 

aber  gerade  das  u  nicht  naebgewiefen  ift.  Man  vergl.  dienten  Hrn.  Ahlwardt  erkennen ,  dafs  derfelbe  hier 

auch  S.338  von  0,  jt  wo  aber  nicht  ri  erklärt,  und  eine  kurze  und  doch  fo  umfallende  Sprachlehre  ge- 

letzteres  zugeftändlich  nicht  das  frühere  ift.    Aher  geben,  und  auch  auf  die  Darfleliung  der  Autfprv- 


jgeftändlich  nicht  das  frühere  ift.  Aber 
allerdings  find  die  Fälle  zu  unterfebeiden,  dafs,  wie 
im  ürieebifchen ,  Masculin  und  Föminin  zufammea 
£  ine  Form,  neben  der  Neutral- Form ,  haben,  uod 
.nals  im  Nordifchen  Perfönlichkeit  und  Unperföalich- 
-lUit  durch  die  Form  umerfcbiedeD  wüd. 


che  folche  Sorgfalt  gewendet  hat.  —  In  den  vor» 
flehenden  Vergleichungstafalo  Ut  ein,  bey  aller  be- 
greiilicbeo  Un Vollkommenheit  nützlicher  Verfuch 
auf  wenigen  Seiten  zur  Vergleichung  der 
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Hs upt form ei>  , 

die  in  folgende 


lifch,  Lappifch,  Mayarifch,  Altfiawifch,  Lettffcb, 
Altpreu  feile  h,  Litthauifcb,  Moeiogotbifcb,  Altfksh- 
dinavifch,  Oiiecbjfcb,  Lateinifcb,  AJbanifob,  Of- 
fetifch,  Georeifch,  Armeoifcfa,  Kurdifch,  Perßfch, 


Sanskrit  Tß.  p«I„  a  -  k  "u,u,.lc"'  rernLcn»  oefen  lirsr.  (An  dieten  foll  ehr] 

?«     i      r«(  T-k    i    •  "  dJ*ebe,dLe?  ,etl,«ren  wirk!.  Staatsrath  Hr.  von  Merlan,  ein 

von  dem  für  Theologe  und  Sprachftudiura  fo  tbäti-  ' 


fto*  Hrn.  Prof.  Hamann,  jetzt  zu  Jena,  die  des 
askilqhen  von  Hrn.  Mioifter  von  Humboldt  mitge- 
theilt. )  Von  dielen  Sprachen  find  die  Hauptdeelifra- 
nations- Endungen  aller  Cafus,  die  des  Nominativ», 
Dativs  und  Aecuiativs  der  Perfonalpronomen ,  des 
Präfens  des  Verbum  fubfrantivius,  und  die  Endfor- 
rnen  des  Präfens,  Präterits,  Futurs,  Imperativs,  In. 
finitivs  der  Active  und  des  Activ-  und  Paffiv  Parti, 
eips  angegeben.  Die  kurze  Andeulung  fo  ausre- 
.debnter  Vergleichungen  kann  kleiner  Bericht!  et7r.. 
gen  nicht  leicht  entbehren:  z.  B.  fo  füllte  unter  Alt- 
fizwifch  Präfens  a  P.  efchi  unter  u,  i/chi  unter  ju  fte- 
ben,  nicht  efchi  oder  i/chi,  und  die  Bemerkung- 
„der  vorhergehende  Gaumenlaut  wird  tum  Zifch« 
laute"  gehört  nur  zu  efchi.  Bey  dem  Infinitive  nrnfs 
ftatt  vor  ftehen:  bey,  Gaumconfonant.  Beym  Parti- 
eip  bedurfte  Praeter.  I  einer  Erklirung,  da  es  leicht 
ffir  Nr. I  genommen  werden  könnte,  und  hier  nur 
zur  Vcrgleichung  mit  dem  Georgifcben  undArmeni- 
feben  angeführt  ift. 


174 

Sprachenvergteichong  eine  der  Hauptbedingongeo 
des  Vertraueos  und  des  Erfolgs.   Somit  ilt  das  Still, 
fßhweigen  Aber  diefe  Hülfsmittel  ein  unerfetziieher 
Milsgnff ,  und  verringert  gar  fehr  den  Nutzen,  wel- 
cher Geb  aus  dem  Reicbthum  diefer  Zufammenftel- 
•lungen  ziehen  Ii  ffr.  (An  diefen  foll  der  Rufs.  Kai ferl. 
wirkl.  »Staatsrath  Hr.  von  Merian,  eineh  vorzflgli* 
chen  Anth»i,  hoben;  dafür  gebahrt  ihm  der  Dank 
•Her  Sprachforfcher. )    Die  Verwandfchaft  der  Eu- 
ropäifchen  Sprachen  deutiiehft  vor  die  Augen  zu 
fteJIen,  Ift  noch  immer  de r  Mühe  werth,  fo  fehr  fie 
Buch  durch  die  neueren,  feit  der  Erfcheinung  des 
Mithndates  immer  ausgebreiteten  Spracbverglel- 
cfaungen  aufger  allem  Zweifel  gefetzt  ift.    Denn  ihre 
Gewifsheit  beruht  auf  der  Menge  des  Znfammen- 
treffens  der  Wörter  von  gleicher  Ausfpracbe  und 
Bedeutung      Je  mehr  diefe  Menge  wächft:  defto 
bcherer  ilt  das  Ergeboifs ;  desAnaloqen  wird  immer 
Mehr;   es  läfst  fich  immer  bestimmter  herausha- 
ben, und  die  mannichfaltigenünterfchiede  des  Ana- 
logen laffen  fich  auffinden.    Vorarbeiten  giebt  das 
vorliegende  Werk;    Materialien  zu  jener  Erfor- 
fchung.    Inchoata  köonen  es  nur  fejn;  an  das  Er. 
fchöpten  der  faft  onerfchöpflichen  Quelle  von  Ver- 
gleichungen ift  eben  noch  nicht  fobald  zu  denken. 

Diefe  hier,  grofsentheils  mit  Sorgfalt  ond Scharf, 
mm,  gegeoenen 

Sprachvergleichungen  find,  wie  im 


 rl  ,    o       ,        ,  »nn,  gegeuenen  öprachv 

m.ti  c°h    (In^^^?^'^  n]^rT'  Vo™°<?  »Reutet  ift,  lavier  Spalten  vorgelegt, 

^SS^S^ZSSS^U^.  SS-Ftti  W'i*  A"H  d"  Gan"  D^n  nach  alphabetifcher  Fol- 

cbe  die Uotpugation  des  Kerbt  fubftantivi  enthalten),  ge  der  Germanifchen  Wörter  ift  das  üanze  fowohl 

Wie  am  äffend  ie  fey,  deutet  das  Vorwort  an.    Es  in  dem  erften  Hefte  als    von  i  vom  n«.m^5L!! 

autet.lfo:  Duplex  libelll  dos  eft :  analogica  primo  gend,  in  S^tA^r^i^^Z^T^i^ 

(Jini  etfenfusvocumcongruemia,  dein,  fed  tectlus,  doch  fo,  dafs  io  den  fäVle»,  «    da  l  oJm! ml"  he 

etymologtca.    Habet  tocutos  quinque,  quorum  prU  kein  vergleichbares  Wort  hat ,  die  erfte  Soalle  leer 

mum  occupat  lingua  Germanica  cum  diahctls  et  blieb,  nach  eben  der  Fol«  der  La. e aber in  die 

ca  idjlmaia  (^W^ÜL    pT     *    ,,   lmvi'  tV-S1"*'  amarut'    Die  Spalte  mit  der  Ueber- 

V*1**0™***  {Bohemicum*  Polonicum,  Fendtcum,  fchnft:  mixta  Ift  für  alle  Sprachen  der  Welt  offen. 


Caraeticum,  Illyricum,  Dalmatlcum,  Croaticum) 
praeeunteRuffico;  tertium  Galica  (Italicum,  His. 
panicum ,  Walificum ,  Gallicum )  duce  Latino  acce- 
dente  graeco.   Haec  operit  fumma.  Adjectum  quar- 


'ft, 


cauffm  et  confirmationu, 


Orientalin  plura  et  aiia  diffua  magis  mixtim 
Quintum  demum  Notulms  excipiet  tarn 
quam  lectorum,  quos  fperant,  benevolo- 
rum.  Inchoata  autem  ifta  fins:  abfolvent  alii.  Di« 
Befcbeidenbeit  der  Vf,  nach  in  vieler  Forfchung, 


Die  Spalte:  notulae  foll  fammt  dem  breiten  Rande 
auch  die  Lefer  einladen,  den  Fleffs  der  Vff.  nachzu- 
ahmen und  zuzutragen.  Diefe  Noten  weifen  bey 
«lt.  iateinifcben  Worten,  die  Namen  der  Ciaffiker 
oder  alten  Lexikographen  nach,  io  welchen  jene 
vorkommen,  und  zuweilen,  jedoch  fehr  feiten, 
öchnftfteller  der  neueren  und  neueften  Zeit:  wir 
haben  nur  Adelung,  Grimm,  Gyarmathl,  Hbf  er, 
*?r°™ßn,  Klaprotn,  Peignot,  Schlegel,  Weinhart, 
ul^'  .f™'*' bemerkt.  Am  fehlagendften  tritt  das 


die  gebrauchten  Hülfsmittel  beftimmter  anzogt 
Dafs  jener  Maafeftab  des  Urtbeils  aber  das  Geleifte. 
tefey,  kann  jeder  Scbriftfteller  fordern,  ob  wobl 
dann  die  Vergleichung  des  Geleifteten  mit  dem,  was 
die  Wiffenfchaft  weiter  bringt,  einen  höheren  Maafs- 
ftab  darreicht:  die  Zuveriäffigkeit  und  die  Art  des 
Gebrauchs  der  Hülfsmittel  aber  ilt  in  dem  Falle  der 


»   — .iv^uimiii    I  «IRH   III  Uli  1ICP 

ru  u  °e'  BDd  «'«H«m,  wenn  Amerlc.  dabey 
ltebt,  ohne  diejenige  von  den  hundert  Sprachen  die- 
fer  neuen  Welt  zu  bezeichnen,  welche  da«  einzelne 
Wort  hat,  und  nur  den  böchft  wenigen,  mit  Arne« 
nka  lo  beschäftigten  Sprachgelebrten  bekannt  feyn 
kann.  Indeffen  auch  bey  den  Sprachen,  deren  Hflirs- 
roitUl  Vielen  zu  Gebote  ftehen,  ift  es  nicht  genug, 
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tzen,  d$(t  die  hier  angefahrten  am  den 
heften  entlehnt  find.  Die  Sicherheit,  ob  das  Vergli- 
chene richtig  angefahrt  fey,  ift  eine  Hauptfach«  bey 
einem  folcben  Werke,  welches  fich  auch  bia  auf 
dialektifcbe  Verfchiedenheit  ausdehnt.  Es  kommt 
ja  her  dielen  ZufammenfteUungeo  desUrfprünglicb- 
ften  in  den  Lauten  oft  auf  einen  einzigen  nuchftaben 
an»  zumal  bey  kühnen  Vergleichungen,  dergleichen 
hier,  zuweilen  auch  in  den  ft'oten,  begreiflich  nicht 
wenige  vorkommen.  Denn,  wo  find  die  Grenzen 
dea  Lichta»  welches  Etymologie  anzuzünden  bemüht 
ift?  Es  darf  nicht  blenden»  umMöglichkeit  und  die» 
fo  verfchiedenen  Abltufungen  der  Wahrfcheinlicb- 
keit  nicht  mit  factilcher  Gewifsheit  des  Zufammen- 
hangs  zu  verwechfeln;  aber  esmufs  aberall  benutzt 
werden »  wo  auch  eioftweilen  nur  ein  Schimmer  auf 
dunkle  Stelleo  des  Völkerzufammenhanga  fällt. 
Wenn  die  etymologilche  Vergleichung  nicht  par  zu 
gefucht  ift  (und  diefs  kann  dielem  Werke  im  Ganzen 
nicht  vorgeworfen  werden),  fo  kann  fi«  auf  Gehör 
Anfpruch  machen.  Sie  deutet  an:  ein  beftimmte- 
'  res  Unheil  aber  erheifcht  Vor  Geht,  und  bedarf  ei- 
ner Grundlage  von  Analogie  in  den  Veränderungen 
der  Laute  und  der  grammatifeben  Biegungen,  auf  wel- 
ches beides  nun  dieAufmerkfamkeit  geweckt  genug 
ift.  Das  Factum  desZufammenbangs  diefer  europäi- 
schen Sprachen ,  und  zwar  auch  ganz  eigentlich  mit 
Inbegriff  der  Slawifchen,  untereinander,  ift  das  Re- 
fultat  auch  dieler  M äffe  verglichener  Wörter.  Auch 
hinfichtlich  diefes  Slawifchen  hat  es  eben  durch  die- 
fe  neue  Mafia  einen  immer  fefteren  Grund  gewonnen. 
Mit  grofsem  Iotereffe  erblickt  der  Freund  der  Men- 
febengefebichte  hier  eine  Menge  von  Reiten  uralter 
meintebaft;  der  Kritiker  foll  in  einer  folchenZufam- 
Gemenreibung  fo  vieler  Einzelnheiten  nicht  jede  auf- 
fuchen,  worin  er  nicht  beyftimmen  kann;  denn  be- 
greiflich mufs  es  deren  darin  fehr  viele  geben. 
Aber  die  Wahrheit  erheifcht  auch  offen  zu  fagen, 
dals  Manches  fehr  unficher  ift ,  befonders  das  aus 
den  femitifebeo  Sprachen  Entlehnte  z.  B.  Contin. 
1.  S.  310.  „Zimmer"  (cmclave)  Ebr.  timer  -  ah; 
wo  nur  ein  Zufall  kund  thun  kann,  was  gemeint  fey. 

Beyfpiel  aanaAh  (occident)  cV 


Von  andern  mag 
In e t  ftehen 


wo  das  Unzuläffige  der  Vergiei- 


chung  am  Tage  liegt,  da'aa  vorgefetzte  Prä  pofition, 
und  das  Vergleichbare  blofs  im  r  und  <J>.  die  Bedeu- 
tung beider  Wörter  aber  nicht  einmal  nahe 
wandt  ift.  Die  Note  zu  jS^a«  hilft  nicht  nach: 
pofitum  credamut  neceffe  eft.  Dicat  aliquis,  6  r 
cam  effe  linguam  corruptijfimam  i.  e.  ab  origine  et 
w>era  vocum  natura  alienatiffunam ,  vet,  fi  mavit, 
ßorem  effe  tenuem  et  amoeaum ,  qul Jubfidente  vetu- 
fto  ac  gravi  idiomate,  fupernatavit  licenter.  An- 
flehten aber  die  Verbiltniffe  der  verwandtet 


nach  dtefer  Note  erwarten  möch- 
te, giebt  es  fooft  nicht  in  dem  Werke.  Vielmehr 
fchelnt  befonders  bey  der  Ueberfchrift  der  drit- 
ten Columne:  Galten,  kein  deutlicher  Begriff  zum 
Grunde  gelegen  zu  haben  über  den  Zufammenhaog 
des  Alt-  Gallifchen»  wovon  eigentlich  nur  die  Mifch. 
Sprache  von  Wales  ausdrücklich  angefahrt  ift,  mit 
dem  Latein,  deffen  Töchter  das  Franzöfifche,  halle- 
oifebe,  Spanifchefind,  und  dem  Griechifcben,  wel- 
ches ein  Hauptelement  des  Lateins  war.  Dafs  bey 
weitem  mehrere  Vergleichungen  desSanskritts  nicht 
fehlen  durften,  fey  nur  noch  erwähnt    Denn  fonft 

freben  wir  dem  Werke  zurück,  was  als  Motto  def- 
elben  voraoftebt:  candide  impertlit,  quibus  Ute*.' 


dum  eft. 

Nr.  4.  Die  Abhandlung  des   , 

Hrn.  Minifters  von  Humboldt  aber  der  grammatb> 
fche  Formen  Entftehung,  ift  nicht  befchrickt  auf 
einige  einzelne  Erfcheinungen,  fondern  erfafst  das 
Oanze  der  Sprachen -Bildung  in  grammatifeber  Hin* 
ficht.  Um  die  fo  wichtige  Aufgabe:  wie  des  gram- 
mai ifehen  Baues,  der  mehr  oder  weniger  iat  den 
Sprachen  unfere  Blicke  feffelt,  in*  jene  gekommen 
ift?  bedarf  nicht  blofs  der  Spracfaeovergleicbung, 
wobey  freylich  gerade  diefes  Grammatifche  den  for- 
fchenden  Blick  belohnt,  febärft,  anregt  (wihrend 
die  blofs  lexikahfche  bey  aller  ihrer  Wichtigkeit  ein- 
feitiger,  faft  nurOedicbtnifsfecbe,  und  der  Verwech- 
feiung  des  zufalligen  Zufammentreffena  mit  urfacb- 
lieben  Zusammenhang  mehr  aosgefetzt  ift).  Bey 
weitem  noch  mehr,  als  einzelner  Erfcheinungen, 
worin  der  Fortgang  folcber  Sprachen,  das  Factilche, 
anfchaulich  wird,  bedarf  fie  einer  Erörterung  der 
Wege,  wie  folche  Erfcheinungen  in  das  Leben  tra- 
ten, der  wefentlicben  Geiftesthätigkeiten,  auswei- 
chen diele  Erzeugniffe  hervorgegangen  find.  So  wie 
die  E  milcht  in  den  Gang  der  Gefultung  allgemeiner 
Religionsbegriffe  nicht  blofs  auf  die  Geftalten,  wo- 
von die  Gefcbicbte  Kunde  giebt,  ihre  Entwürfe 
gründet,  fondern  auf  die  Grundlage  im  menfcbli- 
chen  GemOtb:  um  wie  viel  mehr  in  diefem  Felde 
der  Sprachenbildung,  von  deren  älteften  Facten 
auch  nur  noch  Refte  durch  tiefe  Spracbforfcbung 
aufgefucht  werden,  Erlcbeinungen »  die  weit  tiefer 
liegen,  als  die  Aeufseruogen  des  bey  öffentlichem 
Cultos  offenbar  werdenden  Oemüths.    Diefs  aifo  ift 


der  G.geoftand  diefer  gediegenen  Abhandl  ung,  wie 
auch  der  Beyfatz  der  Ueberfchrift:  und  ihren  Ein- 
flujs  auf  Ideenentwicieiung  befagt.  Klarheit  der 
Anordnung  und  der  Entwickeln» ,  Schirfe  und 
Reichtbum  der  Bemerkungen  zeichnen  fie  in  leite- 
nein  Or ade  aus. 

(Dt»  FonftiMung  folgtj. 
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(Ut{]cttung  d.r  im  vorigen  Stick  abgehroahtn,*  Rtetmfion.) 

|— I  r.  v.  Humboldt  giebt  im  erften  Abfchnitt  von 
*  X  Nr.  4.  auf  der  Fülle  der  Kenatnifs  der  Americanl- 
fcheo  Spracbeo,  Ober  welche  bisher  nur  in  dem  Mi- 
thridates  die  Ueberficht  des  ganzen  Welttbeils  faromt 
feinem  Völkerzufaromenbange  und  (io  wie  in  Vater't 
Index  linguarum}  Kunde  der  fremden  Sprachenna- 
neu  Mbaya,  Lule  u.  f.  w.  verbreite!  war,  und  zwar  zum 
Theil  aus  bandfchriftlichen  Grammatiken»  welche 
Hr.  v.  H.  zu  Rom  gefammelt  hatte,  Lief 
Ergänz,  Bi.  zur  A.  C  Z.  H25. 


gehende  Erörterungen  als  Beyfpiele  der  Formenent- 
ftehuog.  Nämlich  nachdem  im  Eingange  auf  das  Bt- 
ftimmtefte,  als  Gegenftand  des  Ganzen,  die  dop« 
pelte  Frage:   ,,  wie  in  einer  Sprache  diejenige  Be> 
ziehungsart  grammatifcher   Verhältniffe  entfteht, 
welche  eine  Form  zu  heifsen  verdient"  und:  in- 
wiefern  es  für  das  Denken  und  die  ldeenentwicke- 
lung  wichtig  ift,  ob  diefe  Verhältniffe  durch  wirk- 
liche Formen  oder  oder  durch  andere  Mittel  be- 
zeichnet werden,"  zur  Beantwortung  aufgeteilt  ift, 
wird   zunäcbft  gewarnt  vor  dem  Entwerfen  ei- 
nes allgemeinen  Typus  allmählig  fortfchreitender 
Sprachnormung,  da  ja  in  den  Sprachen  aberall  das 
Wirken  der  Zeit  mit  dem  Wirken  der  Nationalei- 
genlhflmlichkeit  gepaart  ift,  und  vor  den  Mifsver- 
fländniffen:  dafs  man  zum  Maafsftsbe  der  Vorzüge 
uod  Mingel  einerSpracbe  nicht  das  nehme,  was  ir- 
gend ein,  nicht  ausfchliefsend  durch  ße  gebildeter 
Kopf  in  ihr  auszudrucken  im  Stande  wäre;  dafs  man 
picht,  was  von  den  Hörenden  und  Sprechenden  in 
die  Worte  hineingedacht  wird,  ohne  diefen  anzu- 
kleben, damit  verwecbfele,  ob  eine  Sprache,  wenn 
fich  auch  faft  in  jeder  die  grammatifchen  Verhältnif- 
fe andeuten  laden,  doch  nicht  jede  auch  grammatifche 
Formen  in  dem  Sinne  beGtzt,  in  welchem  ße  hoch- 
gebildete Sprachen  kennen;  und  dafs  man  auch 
nicht,  die  eine  Form  mit  der  andern  verwechfelnd, 
in  eine  ungebildetere  Sprache  die  Idee  und  die  Ab- 
ficht hineintrage,  welche  man  mit  einer  gewiffen 
Uezeiclu  ung  in  der  gebildeteren  und  bekannteren 
zu  verbinden  gewohnt  ift,  da  in  jener  oft  nur  eine 
ftellvcrtretende  Bezeichnung,  in  diefer  eine  be* 
ftimmie  Form  da  ift.    S.  7.  „  Wenn  eine  Sprache 
z.B.  die  Cafus  durch  Präpoßtionen  bildet,  die  an 
das  immer  unverändert  bleibende  Wort  gefügt  wer-, 
den,  fo  ift  keine  grammatifche  Form  vor'.-.anden, 
fondern  nur  zwey  Wörter,  deren  grammatifches 
Verhältnis  hinzugedacht  wird.   Die  Verbindung  ift 
nur  im  Kopf  des  Vorfiellenden,  nicht  als  Zeichen 
in  der  Sprache"  (nämlich  nicht  als  folches  Zeb, 
chea,  wobey  nicht  blofs  fein  Sinn,  als  Wort  fftr 
fich,  fondern  eben  das  gedacht  wird,  dafs  es  Zei- 
chen eines  Verbältniffes  fey).   „Sind  nun  die  Fal- 
le, wo  die  Bezeichnung  eines  grammatifchen  Ver« 
hftUniffes  dem  Begriff  der  wahren  grammatifchen 
Form  nicht  genau  entfpricht,  häufig;  machen  ße 
die  Eigentümlichkeit  und  den  Charakter  der  Spra- 
ehe  aus;  fo  ift  eine  folche,  wenn  man  auch  im 
Stande  wäre,  Alles  in  ihr  auszudrücken,  noch 
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weit  von  der  Angemeffenbeit  zur  Ideeaentwicke- 
lung  entfernt.    Denn  der  Punct,   auf  dem  diefe 
beffer  zu  gelingen  beginnt,  iftder,  wo  dem  Men- 
fchen,  aufser  dem  materiellen  Endzweck  der  Re- 
de ,  ihre  formale  Befchaffenheit  nicht  länger  gleich, 
gültig  bleibt;  und  diefer  Punct  kann  nicht  ohne 
die  Ein  •  und  Röckwirkung  der  Sprache  erreicht 
werden."    Von  der  „ wobithätigen  Rückwirkung 
der  grammatifchen  Form  auf  das  Denken/'  ift 
fchon  S.  lt.  gehandelt.    Die  Mittel  zur  Bezeich- 
nung der  grammatifchen  Verhältniffe  werden  (S. 
13.)  aufgezählt  und  durchgegangen:  ,,i)  Anfügung 
oder  Einfchaltung  bedeutfamer  Sylben ,  die  fonft 
eigene  Wörter  ausgemacht  haben,  oder  noch  aus- 
machen; a)  oder  bedeutungslofer  Buchftaben  oder 
Sylben,   blofs  zur  Andeutung  jener  Verhältniffe; 
3)  Umwandlung  der  Vocale  durch  Uebergang  des 
einen  in  den  andern,   oder  durch  Veränderung 
der  Quantität  oder  Betonung;  4)  Umänderung  der 
Confonauten  im  Innern  des  Worts;  5)  Stellung 
der  von  einander  abhängigen  Wörter  nach  unver- 
änderlichen Gefetzen;  6)  Sylbenwiederholung."  — 
Doch  es  ift  nicht  möglich,  von  dem  Vortreffli- 
chen diefer  Erörterungen  noch  Mehrere«  auszuhe- 
ben; es  fey  nur  noch  angezeigt,  dafs  (S.  2a.) 
das  allmäbhge  Entheben  grammatifcher  Formen 
erklärt  wird  aus  der  Erleichterung  des  Verftehens 
durch  Wortftellung,  Wörter,  Pbrafen,  danb  der 
Regelmäfsigkeit  im  Gebrauch   diefer  Hülfsmittel, 
fo  dafs  Ge  allmählig  ihre  Sachbedeutung  und  ih- 
ren  urfprünglichen   Laut   verlieren.     Noch  ift 
Schwanken  zwifchen  Sach  -  und  Formbedeutung; 
aber  die  Wortftellungen  gewinnen  dann  Einheit, 
die  formbedeutenden  Wörter  werden  Affixa,  aber 
find  noch  Aggregate»    Endlich  dringt  die  Forma- 
lität durch;  das  Wort  ift  Eins,  nur  durch  feinen 
umgeänderten  Biegungslaut   in   feinen  grammati- 
fchen Beziehungen  modificirt;   das  Wort  herrfcht 
Aber  die  ihm  beygegebenen  Nebenlaute,   und  die 
Einheit  deffelben  wird  durch  den  Accent  gebildet. 
S.  24.  folgt  dann  die  eben   fo  gründliche  und 
fcbarffinnige  Entwickelung  des  Einfluffes  dergram- 
matifcben  Formen.  —   Alle  Freunde  der  Gefchich- 
te  des  manfchlichen  Geiftes,    nicht   blofs  alle 
Sprachenfreunde,  roflffen  Geh  die  Belehrung  und 
den  Genufs  verfchaffep,  den  die  Erwägung  diefer 
eindringenden  Blätter  gewährt.    Ree.  kann  nicht 
genug  ausdrücken,   ein  wie  hoher  ihm  dadurch 
geworden  ift,  und  bemerkt  zum  SchJufs:  fo  wie 
die  Menfchenfprache  es  eben  dadurch  ift,  dafs  fie 
sich  durch  artikulirte  Laute  mit  offenbarer  (ob- 
wohl gar  oft  faft  bewufstlofen)  Befonnenheit  be- 
wegt,  and  fo  wie  mit  diefer  Beziehung  auf  den 
Zweck  die  einzelnen  Bezeichnungen  der  Gegen, 
ftände  gefchaffen  und  von  den,  fie  als  paffend  er- 
raffenden  Zeitgenoffen  angenommen  worden  find, 
eben  fo  ift  diefe  Aufmerkfamkeit  auf  die  Bezeich. 


fe  Bezeichnung  aber  hernach  blofs  mechanifch  er- 
lernt und,  gebraucht  wird,  fo  trägt  fie  weniger 
zur  Bildung  bey;  die  Völkec  veroachläffigen  dana 
diefes  Formale,  und  Sprachen,  welche  einen 
vorzüglichen  grammatifchen  Bau  hatten,  machen, 
unter  Hinzukunft  der  mancherley  Umftänd«  der 
Völker,  mehr  oder  weniger  Rockfehritte.  Die 
Beyfpiele  folches  Verfalls  find  oben  berührt. 

In  Nr.  5.  hat  die  Sprachforfchung  und  zwar  die 
grammatifche,  des  Velerans  der  Slawifchen,  dec 
ehrwürdigen  Dobrowsky's  treffliches,  mit  Sebnfncht 
erwartetes  Werk  erhalten,  die  Grammatik  der  al. 
ten  Slawifchen  Mundart,  wie  fie  in  dem  frühesten 
Denkmale   diefes  Sprachftammes,  der  aitflawoni- 
fchen  Bibelüberfetzung  enthalten  ift.    Die  Wichtig- 
keit diefes  Sprachftammes  und  feine  Verfolgung  bis 
in  die  möglichft  frohe  Zeit  fp rieht  von  felbft  für  die- 
fes Werk;   und  feine  Ausftattung  ift  eine  folche, 
wie  fie  der  berühmte  Kenner  geben  konnte,  wel- 
cher fein  ganzes  Leben  dem  tiefen  Studium  jener 
Bibelüberfetzung,  längft  auch,  nämlich  fchon  bey 
dem  Erfcheineo  der  erften  Ausgabe  des  Griesbach.- 
fchen  N.T.  zum  Bebufe  der  Kritik  deffelben,  gewid- 
met hat.  Jene  Bibelüberfetzung  wird  noch  bey  dem 
Gottesdienfte   in   der  gefammten  Ruffifchen  und 
Serbifchen  Kirche <   kurz  von  allen,  zur  Griechi- 
feben  Kirche  gehörenden  Slawen  gebraucht;  ob- 
wohl die  heutigen  Volks  -  Mundarten  derfelben 
unter  fich  verfchieden  find,  und  ift  infofern,  ein 
merkwürdiget  Beyfpiel  des  Verbältniffes,  in  wel- 
chem die  Lateinifche  Bibelüberfetzung  in  den  Län* 
dem,    wo  nachmals  das   Italienifche,  Fran^öfi- 
fche,  Spanifche  ausgebildet  hervorgetreten  find, 
Sprache  des  Gottesdienfies,  fo  wie  aller  fchrift li- 
ehen Aufzeichnungen  blieb,  während  die  Volks- 
man  Jarten  diefer  Lind  er,  ein  Halb  •  Latein,  fchon 
beträchtlich  von  einander  abwichen.   Man  verftand 
diefe  Kirchenfpracbe,   wegen  ihrer  Aehnlichkeit 
mit  der  Volksmundart,  noch  fo  ziemlich  (aber 
aufgedrungen  wurde  das  Latein  in  England  unJ 
Deutfchland,  wo  die  Volksfprache  eine  andere 
war).   So  verftehen  alle  jene  Slawen  der  Griechi- 
fchen  Kirche  noch  die*  Kirchenfpracbe  (und  Ko- 
faken,   welche,   nicht  Slawifcber  Abkunft,  alfo 
eine  andere  Mutterfprache  haben ,  aber  doch  grie- 
chische Chriften  und  Ruffifcbe  Soldaten  find,  re- 
den mebr  in  den  Formen  diefer  Kirchenfpracbe, 
als  der  jetzigen  Ruffifchen).   Diefe  altflawonifcbe 
Bibelüberfetzung  ift  ein  Ueherreft  des  neunten  Jahr- 
hunderts,   und  der  Umfang  ihres  Wortfchatzes 
und  ihrer  grammatifchen  Formen  erftreckt  fich 
demnach,  wie  bey  einer  toaten  Sprache,  auf  die 
in  jener  Bibelüberfetzung  felbft  vorkommenden 
Wörter  und  Formen.   Es  bedürfte  einer  kritifchen 
Ausgabe  derfelben  nach  den  älteften  Handfehlif- 
ten ,  da  begreiflich  bey  der  Fortpflanzung  und  Ver- 
vielfältigung derfelben  durch  das  Abfcbreiben  za 


nung  der  Verhältniffe  der  Wörter  eine*  Satzes  de-«  kirchlichem  und  häuslichem  Gebrauche  unver- 
fio  erregender  und  eindringender,  alfo  bildender,  merkt  kleine- Abweichungen,  welche  aber  auf  die 
je  mehr  fie  eben  das  Formale  betrifft.   Wenn  die.    Orammaük  Einflufs  haben,  aas  der  Ausforsche 
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der  Abfchreiber  obergegangen  find,  fo  befonders 
auch  Hnffisraen,  da  doch  Pannooien  und  der  Kir. 
ehenfprengel  Methods  der  eigentlichfte  Sitz  der 
Mundart  gewefen  zu  feyn  fcheint,  in  welcher  die- 
fe  Ueberfelzung  verfafst  ward.    Sehr  viele  folche 
Vergleichtingen  bat,   wie  fchon  bemerkt  ift,  der 
verdiente  Abbe  Dobr.  angeftellt,  aber  auch  der  ge- 
lehrte Wilnaer  Profeffor  und  Canonicus  Bobrowt' 
ki  hat  vor  einige«  Jahren  zu  diefem  Behuf  Reifen 
im  Littorale  und  in  Italien  gemacht.    Ob  fich  die 
Anffaffung  kleiner  Unterfcbiede  der  grammatifchen 
Formen  bjs  dabin  erftrecken  laffe,  dafs,  wie  als 
wahrfcheinlich  angefehen  wird,  die  Perikopen  der 
Evangelien  und  die  Pfalmen  als  der  äitefte  Theil 
diefer  Ueberfelzung  hervortreten,  wozu  allmählig 
das  Uebrige  hinzugekommen   fey,  mufs  weiter« 
Forfchung  beftimmen.    In  den  meiften  Fällen  ift 
die  grammatifche  Form  ganz  zweifelsfrey ;  in  an- 
dern bat  Hr.  Dobr.  die  Stellen  der  Bibel  als  Be- 
leg  fcbwieriger  und  wenig  vorkommender  Formen 
forgfältig  angezeigt,  und  auch  die  aus  Handfchrif- 
ten  gefloffenen  Ausgaben,  in  welchen  andere  For- 
men vorkommen ,  z.  B.  S.  537.  Die  fpecimina  e 
codiclbus  diverfae  aetatls  S.  67a  —  704.,  geben  ei- 
ne Menge  von  Belegen  aus  den  Handfcbriften  felbft, 
und  dankenswerthe  Beweife  der  Sorgfalt  des  treff- 
lichen Dobr.,  Sammlungen  eines  ganzen,  der  Wif- 
fenfcbaft  geweiheten  Lebens;   weiche  mit  dem, 
was  A.  Wottokow  im  XVII.  Heft  der  Abbandlun- 
gen der  üefellfchaft  der  Liebhaber  Ruffifcher  Lite- 
ratur zu  St.  Petersburg  geliefert,  und  der  ehrwür- 
dige  Metropolit  Eugenii  zu  Kiew  bat,  bereits  ei- 
nen grofsen  Apparat  darbieten. 

Hr.  Dobr.  giebt  in  der  ausführlichen  Vorrede 
eineGefchichte  der  altflavifchen  Grammatik ,  wovon 
hier  nur  bemerkt  fey,  dafs  die  erfte  vom  Proto- 
popen  Lawrent.  Zizania  (Wilna  1396;  59  Blätter 
Octav)  ift,  welche  Eugenii  im  hiftor.  Lexicon  der 
Ruffifchen  Schriftfteller  geiftlichen  Standes  (Ruf- 
ßfch  Petersb.  181$  )  Th.  II.  S.  366.  befcbreibt, 
und  in  welcher  in  den  Oeclinationsendungen  der 
Localis  fehlt.  Hierauf  folgt  die  Einleitung  Cap.  2, 
de  literarum  Slav.  figura  (wo  Kupfertafeln  die  ti- 
telten dar  hellend,  pronunciathne ,  valore  numerl- 
co,  dioifioae,  e/finUate,  Cap.  11.  de  euphonia  J.  de 
vocalium  mutatione,  cnnfonarum  trans/ormatione, 
epenthefi,  prosthefi  et  elißone  literarum  (ein  rei. 
cbes  Feld  zu  eingreifenden,  zum  Theil  auch  die 
Lehre  von  Form  und  Ableitung  vorbereitender  Be- 
merkungen ,  wichtig  fflr  die  Slawifchen  Sprachen 
überhaupt,  welche  fich  gar  fehr  durch  Vocal  -  Ein- 
Ichiebung  und  Weglaffuog  und  manche,  gleichmä- 
fsie  durchgeführte  Confonanten  Veränderungen  un. 
terfcbeiden).  Den  Befcblufs  der  Einleitung  ma- 
chen die' Cap.  vom  Ton,  und  das  von  den  Ab. 
breviaturen,  deffen  Reichthum  aus  dem  Obigen 


vermutlich  UBd  fehr  verdienfdich  ift.  Speclmina 
orthographiae  find  auch  hier  aus  Handfcbriften 
beYÄeReben.  Nun  folgt  die  eigentliche  Gramma- 
tik  P;L  de  vocum  fprmationt,  P.  IL  dt  vo- 


cum  flexlone,  P.  III.  de  vocum  conftructio- 
ne  (letztere  auf  die  wir  nicht  zurückkommen, 
auf  das  zweckmäfsigfte  in  die  SyntaxU  convenien- 
tiae,  reglmiais,   ordlnis  getheilt).    Bey  fcharfer 
Unterfcheldung  der  Biegung  zur  Declination  und 
Conjugation  fällt  alle  Veränderung  der  Ableitung 
in  die  P.  I.,  welche  das  ganze  Syftem  der  Forma- 
tion S.  79  —  458.  enthält.  —    Dadurch  ift  Manches 
zwifcben  P.  I.  und  II.  anders  vertbeilt,  als  in  den 
Grammatiken  anderer  Sprachen,   und  man  mufs 
diefelben  Redetbeile  in  beiden  verfolgen.  Aber 
philofophifch  richtig  ift  diefe  Abtheilung;  P.II, 
empfängt   die  Wörter,     die  fimpllcia,  derivata, 
compofita,   alle  fertig  aus  P.  1.,  und  verfolgt  nur 
die  Biegungen  fflr  Conftruction.  Der  ehrwürdige  Vf. 
fcheidet  in  allen  Slaw. Sprachen  fo  feine  Paradigmen 
der  Verben,    wie  diefs  aus  feinem  anerkannt  vor- 
trefflichen ,  vollftändigen  Lehrgebäude  der  Böhmi- 
fchen  Sprache  (Prag  1809)  bekannt,  und  auch  in 
des,  leider  fchon  verftorbenen ,  Puchmeyer's  Ruf- 
fifcher Grammatik  unter   feiner  Leitung  durch- 
geführt ift.     Der  tiefgelebrte  Dobr.  giebt  auch 
nach  jenen  Erörterungen   des  Intereffanten  und 
Lehrreichen  genug,  gerade  in  diefer  Sprachlehre, 
eine  je  ältere  Mundart  fie  behandelt.    Ks  ift  höchft 
wichtig,  dafs  von  einem  folchen  Kenner,  wie  hier 
mit  feinem  Scharfblick,  fo  viel  nur  immer  mög- 
lich ift,  auf  die  erften  Wurzeln  zurückgegangen 
würde.    Es  wäre  fehr  erfreulieb,  wenn  fich  die 
leichtefte  Ueberficbt  der  Biegungen  mit  der  rieh- 
tigften  Abtheilung  der  Wörter  nach  ihren  Wur- 
zeln zugleich  geben  liefse:   aber  auch  bey  dem 
forgfältigften  Studium  und  Aaerkenntnifs  diefer 
Grund  -  Orammatik  ergiebt  ficb  zuletzt,   dafs  fich 
der  Redegebrauch  im  Biegen  nicht  ganz  nach  der 
Herkunft  von  den  verfchiedenen  Claffen  der  Wur- 
zeln gerichtet  habe.     Daher  die  Abtheilung  der 
Verbalformen  in  /echt  S.  346. 47.  der  Mifchungen 
genug  enthalt,  vergl.  zu  der  fechsten  die  prlmltl- 
va  S.  349.  a),   und  dafs  es  dann  heifst:  formam 
fextam,   formam  fecundam  aemulando  oder  in- 
duendo,  vergl.  zu  P.  1.  $.60.  am  Anf.  auch  §.  65.  am 
E.  und  P.  II.  $.  3a.    Doch  es  läfst  fich  nicht  an 
diefem  Orte  eine  ganze  Abhandlung  darüber  ge- 
ben ,  wie  viel  von  den  iltefrea  Formen  fich  durch 
den  ganzen  SpracMtamm  oder  in  einzelnen  Zwei- 
gen, z.  B.  dem  Serbifchen,  erhalten  habe,  und  die 
vollftäitdige   Wahrheit    diefer    ganzen  Zerlegung 
und   Anordnung    prüfen.     Es    bleibt   ein  nicht 
blofs  höchft  fcharffinniges,  fondern  auch  für  die 
tiefe  Einficht  in  diefen  Sprachftamm  und  feine  Ge- 
fchichte  ganz  unentbehrliches  Gebäude,  und  hier* 
von  die  Frage  getrennt:  ob  feine  Grundlegung  bey 
der  Grammatik   aller   einzelnen    Zweige  gleich 
zweckdienlich  für  Erlernung  des  Redegebrauches 
fey.  —    Was  in  der  Birgungslehre  von  den  Imper. 
fecten  auf  axb ,  amc  oder  Aauie  S.  556.  getagt  wird, 
möchte  kaum  zureichen,   um  in  das  Verhältnifs 
der  Imperfecte  im  Serbifchen  und  Sfldwendifchen 
(nach  Matthäi t  Grammatik j,   dergleichen  das, 
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Hein  Altflawonifchen  übrigens  fo  nahe  gebliebene 

Ruffifcbe  gar  nicht  bat,  deutlich  einzufchauen. 
Aber  der  Vf.  war  ja  auch  auf  die  in  der  alten  Bl- 
belüberfetzung  vorkommenden  Fälle  befchränkt, 
und  ea  galt  hier  ferner  auch  nicht  einer  Ausfüh- 
rung, welche  Zweige  des  Slawifchen  ihre  erften 
Perionen  der  Verben  auf  m  oder  auf  10  haben , 
und  wie  auch  in  letzteren  die  Ueberrefte  der  Form 
auf  m  in  einigen  Wörtern  erhalten  find.  Möge 
diele  das  Spracbftudium  noch  von  dem  ebrwür- 
digen  Greife,  deffen  Leben  ihm  noch  lange  erhal- 
ten bleibe,  oder  von  dem  eben  fo  tiefgelehrten  Hrn. 
Kopltar  hoffen  dürfen,  welcher  diefen  Inftitutionen 
drey  Epimetern,  Nachträge  aus  Handfchriften  und 
gleich  ieltenen  Drucken  beigefügt  bat,  und  deffen 
Lexicon  der  altflawonifcben  Sprache  den  Freunden 
der  Sprachkunde  doch  nicht  länger  vorenthalten 
bleibe,  als  es  zu  deffen  Ausftattung  aus  der  Quelle 
tiefer  Kenntnifs  und  unparteilicher  Forfchung  zum 
Behuf  jener  alten  Bibelüberfetzung  und  für  die,  bey 
einem  Lexicon  anwendbarere  Vergleichung  der 
Zweige  des  Stamme«  nöthig  ift. 

Bis  dahin  befonders,  aber  auch  immerfort  find 
nicht  allein  ein  fo  vortreffliches  Werk,  wie  das  auch 
an  Vergleichungen  fo  reiche  Lindefche  Wörterbuch 
der  Polnifchen  Sprache,  fondern  auch  eben  fo  gründli- 
che Auffaffungen  der  einzelnen  Slawifchen  Sprachen 
felbft  für  die  allgemeine  Spraehforfchung  fehr  wich- 
tig. Dergleichen  find  noch  zwey,  aber  je  fpeciel- 
ler  fie  find,  hier  begreiflich  defto  kürzer  und  mit 
BefchränkuDg  auf  literarif-he  Notiz  anzuzeigen. 

Nämlich  Nr.  6.  ift  der  preiswördigen  Rufßjchen 
Akademie  der  Wijjenßhaften  Wörterbuch  der  Buffi- 
leben  Sprache  in  leiner  zweyten  Ausgabe.  Die 
erfte  Ausgabe  erfchien  1789  —  94  auch  in  fechs 
Quartbänden ,  und  wurde  achtzehn  Jahre  nach  der 
Erneuerung  diefer,  von  der  allgemeinen  Akademie 
der  Wiffenlchaften  zu  Petersburg  wobl  zu  unter, 
fcheidenden,  mit  Arbeiten  über  die  Kulfifche  Spra- 
che befchäft igten,  Akademie  vollendet.  Die  von 
derfelben  gearbeitete  Grammatik  erfchien  zuerft 
1803.  Jenes  Wörterbuch  war  etymologifch,  die 
Wörter  von  Einer  Wurzel  flehen  unier  diefer,  und 
jedem  Bande  ift  danq  ein  alphabetifches  Begifterder 
darin  abgehandelten  Wurzeln  und  abgeleiteten  Wör- 
ter angehängt.  Der  erfte  Bd.  begreift  XVIII  u.  1200, 
der  zweyte  XlII  u.  tacoS.  die  folgenden  (welchen 
auf  III  S.  nur  die  Lifte  der  Mitglieder  der  Akade- 
mie vorgefetzt  ift)  1388,  1273,  1084,  io*6  Seiten, 
nimlieh  ungerechnet  jene,  nicht  peginirleu  aiphabe- 
lifchen  Regsfter,  welche  nicht  durch  ein  allgemei- 
nes alphabetifches  fo  verbunden  find,  dafs  nicht, 
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wer  nicht  mit  der  Etymologie  hinlänglich  vertraut 
ift,  oft  alle  fechs  Binde  auffchlagen  müfste,  um 
lein  Wort  zu  finden.  Zu  der  vorliegenden  zweyte« 
Ausgabe  wählte  die  Akademie  eine  Anzahl  von  W 
gliedern  unter  der  Leitung  des  damaligen  Präfiden- 
ten aus,  und  befchlofs  auf  das  zweckmäfsigfte:  die 
Wörter  in  alpbabetifcher  Ordnung  und  die  Verbeo 
nicht  nach  der  erften  Perfon  des  Präfeos,  fondern 
nach  dem  Infinitive  aufzuhellen.  Die  Gründe  da- 
für find  in  dem  kurzen  Vorworte  des  erften  Bandes 
angesehen,  für  letzteres  die  folgenden:  1)  weil 
der  Infinitiv  die  Grundlage  der  Form  ift,  auch  a)  dar- 
nach die  Grammatik  der  Akademie  die  Verben  ord- 
net, und  3)  viele  Verben  (nämlich  die  der  vollen- 
deten Handlung)  kein  Präfens  haben.  Nach  der  er- 
wähnten  Grammatik  ift  in  diefer  Ausgabe  bev  den 
Subftantiven  und  Verben  die  Numer  der  Deklina- 
tion und  Conjugation,  bey  den  Adjectiven  im  Falle 
abweichender  *orm  der  Comparativ  und  Superlatir, 
angegeben;  in  beiden  Ausgaben  die  Anzeige,  was 
für  ein  Kedetheil  das  Wort,  und  von  was  für  Art 
das  Verbum  ift,  fo  wie  die  cbaracterifirende  Bie- 
gung, die  zweckmäßigen  Erklärungen  der  Bedeu. 
tungen,  und,  wo  es  nöthig  gefunden  wurde,  Bey. 
fpiele  feines  Vorkommens.  * 

(Oer  ■#/••»/„/>  /•/,,.) 
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In  Nr.  313.  diefer  A.  L.  Z.  Jahrg.  1824  haben 
wir  unfern  Lefern  ausführlichem  Bericht  von  der 
gröfsern  Klmsitifehen  Ausgabe  eritattet;  vorliegende 
Ausgabe,  „in  u/um  fcholarum"  ift  eigentlich  blofs 
ein  unveränderter  Abdruck  der  fünf  erften  Boren 
jener  Ausgabe,  denen  ein  befonderes  Titel  Malt 
beigefügt  ift.  Die  lateinifche  Vorrede  der  crö- 
f«rn  Ausgabe  &  I  -  VIII  ift  natürlich  weggriaf- 
fen,  dann  aber  ift  diefe.bis  S-  79  unverändert  ab 
gedruckt  in  derfelben  Seitenzahl,  und  mit  den 
dem  Texte  untergedruckte,»  Varianten.  Sonft  ift 
alles  völlig  gleich  der  gröfsern  Ausgabe ,  Druck, 
Fapier,  Format,  fo  dafs  Ree.  fie  eigentlich  nicht  für 
einen  befondern  Abdruck  jener  Ausgabe  halten  kann, 
fondern  für  eine  dem  Vortbeil  bemittelter  Käu- 
fer angemeffene  Einrichtung,  wornach  der  Text 
ohne  die  Noten  befonders  abgegeben  wird.  Da- 
her  konnte  auch  der  von  uns  §.  48  V.  to6t  he- 
merkte  Druckfehler  ftvyovns  für  ?av'y«»r«c  nicht 
verbeifert  werden. 
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too  Joh.  Sev.  Vater  u.  f.  w. 

3)  Wien,  b.  Beck:  Tripartltum  feu  de  analogia 
linguarum  etc. 

4)  Berlin,  in  d.  Bnchdr.  d.  Akad.  d.  Wiffeofcb.: 
Ueber  das  Entftehen  der  grammatifchen  For- 
men       von  WUh.  von  Humboldt  u.  f.  w. 

3)  Wien,  b.  Scbmid:  Jofephi  Dobrowtky  infti- 
turionet  ilnguae  Slavicae  dialecti  veteris  et«. 

6)  Petersburg,  b.  d.Kaiferl.  Akad.  d.WiffenCch.: 
Wörterbuch  der  Ruff.  Akademie  in  alphabeti- 
sche Ordnung  gebracht  —  u.  f.  w. 

7)  Wirk,  ({etat  zu  haben  in  der  ßeimerfcheo 
Buchb.  zu  Leipzig) :  WolfÜtephanfohns  Serbifch- 
Deutfeh  ■  Lateinifehet  Wörterbuch  u.  (.  w. 

8)  Leipzig  o.  Berlin,  b.  Reimer:  Wukt  Stepha- 
nowltfch  Serbl/che  Grammatik,  verdeutfcbt  — : 
von  Jakob  Grimm  u.  f.  w. 

Bonn  ,  b.  Weber:  Die  Perwandfchaft  der  ger- 


manißhen  und ßavifchen  Sprachen  mit  einander 
und  zugleich  mit  der  griechischen  und  römi- 
fchen»  dargetban  von  D.  CA.  5.  Th.  Bernd 
u.  i.  w. 

10)  Berlin,  b.  Dominier;  Prüfung  der  Unterfw 
ehungen  über  die  Urbewohner  HUpanlens  — 
Ton  Wilhelm  von  Humboldt  u.  f.  w. 

fBrfdktmfi  drr  tm  vrlpm  Stick  mtgeirochenta  Rictnfion) 

Begreiflieb  Gnd  in  der  zweyten  Ausgabe  von  Nr.  6- 
die  Buchftaben  mit  Präpofitionen,  welche  bau  hg 
zurZufamioenfetzungdienen,  weitftärker  geworden, 
als  in  der  erften.  Es  kann  hier  nur  Ein  Artikel  zur  Ver- 
gfeichung  als  Probedienen;  es  fey  BbAaMD,  wel- 
che* in  der  erften  Ausgabe  unter  uBmd  S-  979  za 
fachen  war.  In  diefer  Ausgabe  ftebt  nicht  a^ad,  da- 
her, fondern  die  Abbreviaturen  r\.  A-  «np-  (d* 
Verb,  activ  ,  «rite  Conjug.).  Bey  der  eilten  der 
Ergänz.  BUturA.L.  Z.  i%2$. 


zwey  Bedeutungen  flehen  hier  3HaMb,  HaabYrnHy 
6tamb ,  dort  diefelben  und  noch  ein  paar  gleichbe- 
deutende Wörter,  hier  und  dort  daffelbe  Beyfpiel 
aus  der*  Kirchenüberfetzung  von  Ruth  4,  4.,  dort 
noch  vier  andere,  tneift  aus  ebenderfelben ,  hier 
nur  Eins  ohne  Angabe  des  Orts,  (es  waren  aber  auch 
n  i  cht  mehrere  nötnig);  beyder  zweyten  f»h  wörtlich 
daffelbe.  UeberaM  ift  die  beffernde  Hand  Bebt- 
bar,  und  der  Vermehrungen  Gnd  viele,  z.  B.  bey 
dem  Artikel  Bwopoicb,  welcher  hier  zwar  nicht 
den  nicht  nötbigen  Beyfatz  des  Diminutivs,  aber 
den  nöthi'erern  Frlngiila  montifringtila  und  weit  ge- 
nauere Betlimmungen  erhalten  hat,  ja  ganz  umge- 
arbeitet ift.  Solche  Vermehrungen  dauern  bis  zum 
Ende  des  Werkes  fort,  und  fallen  eben  To  wohl 
noch  bey  dem  letzten  Buchftaben  in  die  Atigeo. 
Uebrigens  ift  von  diefer  neuen  Ausgabe,  die  einen 
bey  weitem  fchönern  Druck  hat,  1806  der  erfte 
Band  A  — ,4  (indem  er  AßßFumfafst)  auf  1310,  der 
zweyte  ,4  —  K  auf  1178  Seiten  erfchienen.  Dann 
hat  begreiflieb  der  Krieg  eine  lange  Paufe  herbey- 
geführt.  Der  dritte K  und  zwar  mit  H  auf  1444«  ift 
dann  1814  angefangen,  aber  lange  niebt  vollendet 
worden,  denn  erlt  ijpa  lind  die  drey  übrigen  Ba"n- 
de  Ö  —  IlOp  auf  1536,  IIOp  -  p  auf  114a,  und 
C  —  Vauf  1478  erfchienen;  und  diefer  Eifer  beyder 
Befchleunigung  des  Abdrucks ,  fo  wie  bey  der  innern 
Bearbeitung  ift  gewifs  das  Werk  des  jetzigm  ver- 
ehrlichen Frlfidenten  der  Akademie,  des  Hrn. 
Admirals  und  Minifters  Schlfchkow,  welcher, 
felbft  airsgebreiteter  Sprachforfcher  von  vorzüg- 
lichem Range,  gewifs  auch  fernerhin  die  Ar- 
beiten der  ganz  vaterJändifchen  Akademie  auszeich- 
nend leiten  wird.  Den  (rernerfchen  grofsen  The» 
faurus  belchliefst  ein  Index  etymologicus  Latinita  tu: 
ein  ähnlicher  künftig  jenem  fchäUzbaren  Wörterbuch 
hergegeben,  würde  die  Zwecke  der  Einrichtung  der 
erften,  und  der  nützlichem  neuen  Ausgabe  vereini- 
gen; diefe  ift  dem  Kaifer  Alexander,  jene  war  der 
Kaiferin  Katharina  gewidmet. 

In  Nr.  7.  o.  8.  haben  wir  nicht  von  einem  fol- 
chen  Verein  der  Sprachkenner,  fondern  von  einem 
Einzelnen  Wörterbuch  und  (die  auch  vorher,  Wien 
1814,  befonders  erfchienene)  Orammatik  der  merk, 
würdigften  füdlichen,  nämlich  der  Serbifehe»  Mund- 
art  des  Slavifchen  Stammes  erhalten-  Die  Oegen- 
den,  wo  fie,  unter  dem,  fieb  felbft  öberlaffenen, 
Volke  herrfebt,  find  die  ilteften  Sitze  der  Slawen 
A  (a)  »• 
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an  der  Donau:  defto  erheblicher  alfoift,  was  fich  von 
Ketten  des  Alten  aus  dortiger  Volksfprache  ausmit- 
teln  lä&t.    Dazu  kommt  die  zweyte  Haupt  •  Merk. 
Würdigkeit,  dafs  diefer,  von  beiden  Seiten  der  Do- 
nau bis  zum  Adriatifcben  Meere  verbreitete,  Slawi- 
febe  Stimm  an  Volksliedern  reicher  ift,  als  irgend 
ein  anderer.    Diefe  Volkslieder  bat  der  Vf.  vorlie- 
gender Schrift  aus  dem  Volksmunde  felbft  aufge- 
fifst.   (Die  Sammlung  erfchien  in  zwey  Heften  zu. 
erftWien  i  g  1 4  u.  1815»  und  im  vorigen  Jahre  in  drej 
[jetzt  auch  in  der  Reimerfcben  Buchhandlung  zu  ha- 
benden] Bänden).    Hoch  gewürdigt  voo  einem  CO- 
ihr  und  Grimm  find  Ueberfetzungen  einzelner,  in 
geschätzten  Zeitfchriften  gelefen;  befebrieben  ift 
ein  grofses  Lied  in  der  auf  dem  Titel  von  Nr.  8.  an- 
gezeigten Zugabe,  und  bald  wird  eine  bedeutende 
Anzahl  de» felben ,  metrifcb  aberfetzt  durch  eine 
jüngere  Meifterin  des  Gefangs,  geprüft  van  folebeo 
Kennern,  erscheinen.    Grand  genug  zur  ernften 
und  empfänglichen  Aufmerkfamkeit   auch  derer» 
welche  die  Sprachen  nur  nach  foleben  Erzeugniffen 
meffen !   Wörterbücher  dar  fogenannten  Ulyrifchen 
Sprache  hatten  wir,  befonders  von  Stulll  (in  6 Bin- 
den 1801  —  10.);  aber  fie  gaben  eineMilcbung  meh- 
xerer  Mundarten,  und  felbft  fremde,  durch  Ver- 
kehr mit  Italien  eingefchobene  Wörter;  Mifcbfprache 
ift  auch  die  der ,  in  die  üefterreichiiebe  Monarchie 
herübergezogenen  Serbier,   welche  ihre  Priefter 
gern  an  ibr  Slawonifch  gewöhnen.   Reine  Nationa- 
lität der  Sprache  hat  (ich,  gerade  in,  den  verwilder- 
ten Lindern  erhalten,  und  es  gehörte  zu  ihrer  Auf- 
faffung  ein  Mann  voo  reinem  Sinn  für  diefelbe,  d.  i. 
mit  gleicher  Empfänglichkeit  als  Aufmerkfamkeit, 
von  hellem  natürlichem  Verftande  und,  die  Unter- 
schiede mit  ScbarfGnn  ermeffenden,  Unheil;  ein 
Mann  von  ausdauernder  Kraft ,  welche  ein  begonne- 
nes grofses  Werk  durchführt,  und  das  in  treuem 
Gedäcbtnifs  bewahrte  Oanze  einzeln  gelehrig  wieder 
hervorruft,  um  fich  Alles  zu  verdeutlichen;  ein 
Mann,  welcher  dazu  ausgerüftet  wäre,  die  Formen 
drr  Sprachunterfcheidungen  felbft  als  Bedürfnifs  zu 
erkennen  ,  wenn  fie  noch  nicht  da  wären;  aber  wel- 
cher nur  treu  wiedergeben,  Nichts  hinzu  erfinden 
will;  welcher  nicht  febon  vor  jenem  mühevollen Ge- 
fchäft  feine  Aufmerkfamkeit  durch  die  Kenntnifs 
vieler  Sprachen  zerftreut,  und  zum  Sueben  deffen, 
was  diele  haben,  gewöhnt,  fich  von  reiner  Auffaf- 
fung  abgewöhnt,  der  aber  das  Gefiel]  einer  ver- 
wandten  Sprache  ichon  ftudirt  hatte,   wie  Hr. 
Wuk  Karadjchitfeh  das  Alt  -  Slawonifche.    Wer  ihn 
im  Norden  oder  Süden  kennen  lernte ,  keunt  (einen 
richtigen  Taet  für  folches  Gefcbäft,  die  Richtung 
der  ganzen  Seele  auf  Ein  Ziel ,  das  auch  auf  das 
Zirte  horchende  Ohr  und  Gemütb,  die  langfame 
aber  bey  voller  Anftr engung  gedeihende  Behandlung 
des  Gedankeoftoffs,  wodurch  Eigeothum  und  tref- 
fende Sicherheit  erworben  wird.  Von  dem  Wörter- 
buche  felbft,  welches  unter  der,  belonders  binßcbt- 
licb  der  deullchen  und  latelnJfcben  Bedeutungen  der 
Wörter  dienlichen  Beratbung  des  trefflichen  Kopitar 


mit  fcharfer  Schrift  (in  welcher  Hr.  W.  befondere 
Lettern  für  die,-  mit  Anhängung  eines  halben  j  ge- 
fprochenen  Buchftaben  eingeführt  bat)  gedruckt  ift, 
kann  hier  nur  noch  bemerkt  werden,  dafs  bay  einer 

Kofsen  Anzahl  von  Artikeln  auch  Nachrichten  Ober 
ationalfitten  gegebaa  find ,  z.  B.  S .  3*2  Mt  Kixin6c 
(welches  zugleich  als  Beyfpiel  jener  Lettern  die- 
nen mag)  erklärt:  „gekochten  Weizen,  der  bey 
dem  Tonten  mala  und  am  Patrontage  vom  Priefter 


gefegoet  und  von  den  Giften  verkoftet  wird  (trtri- 
cum)  fdlcernium;"  aber  unter  A^H>a  das  Todten. 
mal,  unter  KpcuotiMe  das  Feft  des  Hauspatrons  be- 
febrieben, und  der  das  kleine  Lied  .gegeben,  wel- 
ches man  bey  dem  Geniefsen  jenes  geweihelen  Wei- 
zens mit  Wein  zu  fingen  pflegt;  es  lautet  überfetzt 

W«  trinkt  Ata  Wmd  im  Pr*i(«  Gott«». 
Den  heir.  o  Gott,  da«  Praihn  Gott«! 
Bcütt  iß  niebu  •)«  Piailco  Gott«,  ,  , 

Und  »1»  ein  M»bl  mit  FUchitbuu  trwoibia. 

Diefe  Befchreibungen  find  Serbifch,  aber  die  Er- 
klärung voo  K0.1M00,  deren  es  für  den  Serben  nicht 
bedurfte,  Deutfch.  Die  An  lichten  Ober  völlig« 
Gleichmäfsigkeit  dabay  werden  verfebieden  bleiben ; 
die  Ueberfetzung  jener  Befchreibungen  würde  das 
Werk  fehr  ausgedehnt  haben,  welches  doch  zn- 
nächftfürdie  Landsleute,  und  die,  unter  Oefterreich. 
Herrfcbaft  lebenden  Serben  ond  für  fnlche  Spracb- 
forfcher  beftimmt  war,  die  fich  zn  foJcbem  Bebufa 
auch  in  das  Slawifcbe  und  eben  fo  in  die  gefchichtli- 
eben  Erörterungen  der  Vorrede  einlefen,  welche 
Serbifch  ift.  Auch  die  Grammatik  (S-  XXIX  — 
LXXI)  ift  es.  Diefe  ift  ein  grofses  Erwerb  der 
Slawifcben  Sprachenkunde»  fo  treu  abgehorcht 
.dem  National  -  Gebrauche,  und  durchweht  mit  fo 
gründlichen  und  fcharf  unterfcheidendeo  Bemerkun- 
gen, wie  z.  Ii. ,  dafs  die  Prälensformen  der  Verba 
perfectiva  wahre  Präfentia  find,  aber  nur  nach  (Jon- 
junetionen,  wie kad  vorkommen,  wo  fie  in  das  Fu- 
turum bineinfpielen,  weil  man  nicht  an  die  Wäh- 
rung denkt.  Sie  wird  die  Nation  über  das,  was  tie 
täglich  übt,  belehren,  und  zum  Nachdenken  w*> 


Zu  der  Beförderung  des  Studiums  jener  Vo 
lieder  (vor  dereo  erftem  Bande  Hr.  W.  auch  den  pro» 
fodifeben  Theil  -der  Grammatik  abgehandelt  bat) 
und  der  Specimina  rterftonit  N.  T.  Serbiens  auetore 
Wuk  Stephanide  Kuradßh'ufch  (Philofoph.  DoetoreJ 
prac/at.  gfi  J.  S.  Vater  1834.  (Wien in  Commiff.  bey 
Straufs),  kurz  des  Studiums  der  merkwürdigen  S er- 
blichen Sprache  im  Auslande  und  der  Vergleich ung 
ihrer  Grammatik  mit  andern  Slawifcben,  welche 
eine  febr  bedeutende  Ausbeute  gewährt,  war  es  wa- 
fentlich,  dafs' ein  Jon.  Grimm  die  Ueberfetzung  die- 
fer  Grammatik  herausgegeben  hat,  welche  unter 
Wuk's  Augen  gedruckt,  und  dem  Beförderer  aller 
diefer  herntcbeoErzeugnifle  eines  verwilderten,  aber 
fruchtbaren  Bodens  und  diefer  geifligen  Laodescul- 
tur,  Fürllen  Milofch,  dem  Regenten  eines  grofseo 
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Theils  ffrs  eigentlich  ften  Serbien  unter  Törkjfcher 
H'  rri'chaft,  gewidmet  ift.  Der  grofse  Sprachken- 
Bar  Grimm  hat  aber  den  Werth  feiner  fcbätzbaren 
Gabe  aufserordentlfcb  durch  die  Vorrede  (S.  1  — 
L1V.)  erhöbt,  worta  er,  nach  den  tiefften  und 
glücklicbften  Forfcbnngen  Aber  Germanifcbe  und 
Nordifche  Sprachen  mit  feinem  durchdringenden 
Oeifte  Ober  dem  Slawifchen  weitet,  den  Stamm > 
die  Aefte  und  Verzweigungen  nach  innern  Merkma- 
len des  fprachlicben  Lebens  und  an  der  Hand  ge- 
fcbichtlicber  Dateo  würdigt  und  fein«  gebaltigen  Er- 
klärungen und  Anfochten  aber  das  grammatifebe 
Wefen  iener  Zweige  giebt,  wie  alle  Freunde  der 
Sprachen  und  der  Anfinge  der  Europäifcben  Völker 
dort  felbft  nacblelen  mülfen. 

Ia  Nr.  9.  fuebt  der  durch  lexicalifche  Arbeiten 
aber  die  deutfehe  Sprache  rühmlich  bekannte  Prof. 
Bernd  die  Verglaichung  der  Germanischen  und  Sla- 
wifcheo,  zu  «reicher  er  bev  der  Abfaffung  feiner 
Schrift :  Die  deutfehe  Sprache  im  Grofsherzogthum 
Pofen,  Veranlaffung  fand,  zu  fördern,  und  den  Sla- 
wifchen Sprachen  »eine  gröfsere  Aufmerkfamkeit 
zu  verfebaffen,  deren  fi«  melft  eotbebrteo  und  die 
fie  doch  verdienen."  Dafs  diefe  „bis  jetzt  wenig 
oder  gar  nicht  zu  den  allgemeinen  Sprachverglei- 
chungen gezogen  worden,'  wird  (S.  4.)  mit  Recht 
getadelt,  gilt  aber  nicht  mehr  ganz  von  der  letzten 
Zeit,  wo  nicht  mehr  Mangel  an  Kenntnifs  jener  die 
Sprachforscher  Deutfcblands  abgehalten  hat ,  anzu- 
erkennen, »dafs  beiderley  Sprachen  aus  fehr  fer- 
nen Zeiten  her  verwandt  find  das  Gefchicbtlicbe 
Ober  diefe  Verwandtfchaft  auf  den  nlchftfolgenden 
Seiten  gebt  nicht  fo  tief  eia,  als  die  Vorrede  von 
Nr.  8-;  eber  defto  tiefer  will  Hr.  B.  durch  Verglei- 
chung  einiger  Verhältniswörter  eingehen ,  (S.  9.) 
indem  diefe  „der  Veränderung  am  wenigften  unter» 
worfen  find,  und  ihr  Gebrauch,  ihre  Stellung  und 
Fügung  fo  fehr  zum  Wefentlichen  und  Eigentümli- 
chen der  Sprachen  gehört,  dafs  diejenigen  Spre- 
chen, wo  fich  Aehnlicbkeit  oder  gar  Gleichheit 
darin  findet,  gewifs  mehr  oder  weniger  mit  einan- 
der verwandt  feyn  mflffeo ;  und  giebt  „ivon  diefen 
als  Verfucb  und  Probe  nur  die  vier:  ab,  an,  auf, 
aut."  Von  jedem  derfelben  wird  nun  theils  eufser, 
tbeils  in  der  Zufammeofetzung  gehandelt ,  ihre  ver- 
schiedenen Bedeutungen  entwickelt,  und  von  diefen 
«ine  Anzahl  Beyfpiele  in  folgender  Ordnung  durch 
das  Altoberdeutfcbe,  Niederdeutfche ,  Altfriefifche, 
HoJIändifche,  Gotbifcbe,  AngelfäcbGfcbe,  EngK 
febe,  Islindifcbe,  Dänifche,  Scbwedifche,  Polni- 
fche,  Ruffifcbe,  Böhmifcbe,  Griechifche  und  Latei- 
nifche  durchgeführt ,  und  zu  den  Beyfpielen  find  vie- 
le, zum  Tbeil  recht  febätzbare  Bemerkungen  gege- 
ben. Man  lieht  hieraus  von  felbft,  dafs  weit  meb. 
rere  Germanifcbe  als  Slawifcbe  Mundarten  vergli- 
chen find,  um  die  es  doch  gerade  zu  thun  war  \  zu- 
dem in  letztern  0  und  u  in  den  allermeiften  Beyfpie. 
len  allen  drey  erften  Verhaitnifs Wörtern  enllpre- 
Doch  die  EuuelnheiteD  diefe«  an  fich  ' 


Einzelnen  können  bier  nicht  weiter  beleuchtet  wer 
den.  Wenn  auch  das  Vehikel  diefer  Bemerkungen 
nicht  das  elnfachfte  war :  es  wird  zu  weiterem  Nach- 
denken leiten. 

* 

Nr.  10.  behandelt  nicht  die,  fich  er  verwandten 
örtlichen  Europäischen  .Völkerftämme,  und  ihre 
Strömungen  in  ihre  jetzigen  Wohnfitze,  fondern 
ein  Urvolk  der  Europäifcben ,  welches  feine  Refte 
in  den  Gebirgen  Spaniens  nacbgelaffen  hat.  Ueber 
diefes  und  die  notnwendige  Unterfcheidung  deffel- 
ben  vor  feiner  Mifchong  mit  einem  andern  Urvolk« 
Europa's,  den  Celten,  verbreitet  Geh  der  verehrte 
Vf.;  und  auch  diefe  Unterfucbung  zeichnen  die 
bey  Nr.  4.  erwähnten  Eigenfchaften ,  neben  ihnen 
die  ruhig  vorbereitende,  und  foviel  nur  irgend  mög- 
lich erfchöpfende,  und  zum  Ziel  der  Enticheidung 
führende  Behandlung  des  hiftorifchen  Stoffes  aus. 
Hr.  v.  H.  hat  fich  einft  felbft  längere  Zeit  in  Biseaia 
aufgehalten,  um  diefes  wichtige  Urvolk,  feine  Spra- 
che  und  deren  Mundarten  genau  kennen  zu  lernen; 
und  hat  fchon  Intereffantes  darüber  in  den  Nachträ- 
gen zum  Mitbridates,  ein  altes  merkwürdiges  Lied 
in  diefer  Sprache,  in  dem  Königsberger  Archiv  mit- 
getbeilt* 

Gegenwärtiges  Werk  ift  in  50  Paragraphen  ab- 
getbeilt,  welche,  nach  Maafsgabe  ihres  G«genftan- 
des  länger  oder  kürzer,  all«  zu  dem  Hauptzweck 
führen:  Spuren  der  reinen  Vaskifchen  Sprache  in 
den  Ortsnamen  zu  verfolgen,  welche,  wenn  auch 
etwas. entf teilt,  doch  Ueberrefte  jener  enthalten, 
die  nach  forgfältig  aufgehellten  feften  Grundfätzen 
unt«rfchieden  werden  können.  Von  denen,  die 
Ton  oifa,  iria,  ura,  Uurria,  den  Vaskifchen  Na- 
men für:  Fels,  Stadt,  Waffer,  Quell,  abftammeo 
§  13  —  16),  und  {§.  17)  einer  auch  bedeutenden 
Anzahl  anderer  von  verfchiedenen,  echt  Vaskifchen 
Wurzelwörtern  ausgehenden,  z.  B.  Biseaia,  welches 
Ton  biz,  der  Stamm  fylbe  von  bitearra:  Hügel,  and 
eaya:  Sache,  Land  der  Hügel,  erklärt  wird,  und 
(C.  ai)  foleben  Perfonen  •  Namen,  werden  die  auf 
der  Pyrenäifcben  Halbinfel  nnd  ihren  Umgebungen 
mit  briga,  dunum  endigenden  Ortsnamen  unt«rfcnie> 
den,  und  als  Celtifcb  nachgewiefen,  und  fomit  be- 
ftimmt,  wo  (.  35.  nämlich  an  den  Pyrenäen  und 
der  Sodküite,  onbeftreitbar  die  alten  Iberier, 
d.i.  Vasken  unvermifcht,  und  wo,  nach  den,  mit 
der  tiefen  Gelebrfamkeit  des  Vfs.  verglichenen  Claf- 
fikern  dieMifchung,  die  Cehibrrier,  fafsen,  nämlich 
im  Mittellande,  Lufitanien  und  derNordküfte  über  die- 
fem.  Es  iftfcbon  von  dem  Anfange  der Unterfuchung 
an  mit  vollem  Rechte  geltend  gemacht,  dafs  fie  ficb  wo 
möglich  bis  auf  die  Ur Völker  erftrecken  tnufs,  wel- 
che in  Italien  vor  und  neben  den  Stammganoffen 
der  Griechen  fafsen:  aber  i.  44  —  46  dabey  mit  foU 
eher  Um6cbt  und  echt  biftori'chen  Kritik  verfah- 
ren, dafs  fich  Vermuthung  von  dem  Sichern  febei. 
det :  die  Refultate  und  die  Beftimmungen  Ober  die 
Iberer,  als  ein  grolses  Volk  mit  Einer  Sprache  find 
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Co  gut  als  anfser  allem  Zweifel  gefetzt.  Di'efo  Spra- 
che felbft.  näh«  als  in  deo  angeführten  Auffitzen, 
zu  befchreiben,  war  hier  nicht  der  Platz;  Tie  hat 
•uch  einen  Keichthum  an  gewiffen  Verbalformen, 
der  mit  dem  Reichthum  an  eben  folchen,  welcher 
die  Richtung  der  Formenlehre  in  den  Amenkani- 
fchen  von  Grönland  bis  Patagonien  ittt  in  dem  gro- 
ssen Werke  aber  letztere,  weichet  wir  von  dem  tief* 
blickenden  Vf.  bald  zu  hoffen  haben,  gewifs  genau 
verglichen  werden  wird.  Wer  fo  über  Sprachen 
und  Völkern,  nicht  blofs  des  claflifchea  Alterthums, 
fondern  auch  der  Urländer  der  Menfchheit  im  Ganges 
und  Nil  fteht,  unter  deffen  Geiftespflege  reifen  die 
gehaitvollften  Früchte  für  die  Urgefchicbte  unferes 
Gefchlechts. 

ERB  AUUNGSSCHRIFTEN. 

Konstanz,  b.  Wallis:  Magdalena,  von  J.  H.  von 
Wejjenberg.  I&24.  68  8.  8-  (Mit  3  Kupfera.) 
(ia  gGr.) 

Die  Schrift ft eilen,  die  diefem  anziehenden  Bach- 
lein zum  Grunde  liegen,  find  folgeode:  Matth.  26t 
1  —  13.  Marc.  14,  3—9.  16,  9.  10.  Luc.  7,  36 
—  50.  8»  2.  10,39  —  42.  Job.  11,  1—45.  12, 
I  —  g.  20,  1  —  ig.  Ein  gefühlvolles  Gedicht,  gleich« 
fam  den  Manen  Magdalenens  geweiht ,  fteht  voran . 
Der  durch  geläuterte  Religionsanfichten  anter  fei- 
nen Glaubensgeooffeo  ausgezeichnete  Vf. ,  deffen 
frQbere  Schriften  ähnlichen  Inhalts  wir  gleichfaJls 
in  diefen  Blättern  rühmlich  erwähnt  haben,  ft eilt  in 
der  gegenwärtigen  das  fchftne  Mufterbild  einer  zart, 
fühlenden  Seele  auf,  die  vom  Pfade  der  Tugend 
abgeirrt,  aber  berührt  vom  Strahle  der  göttlichen 
Liebe,  fich  nun  ganz  zu  Jefu  wendet,  und  der  erha- 
benen Tugend  wieder  gewonnen,  auch  den  wahren 
Frieden  ihres  Herzens  findet.  Nach  dem  Hierony- 
mus (zu  Matth.  15,  40  )  lebte  Maria  erft  als  Wittwe 
zu  Magdala,  einem  Städtchen,  an  dem  malerifcben 
See  Genezareth  gelegen,  von  dem  6e  nachher,  zur 
Unterfcbeidung  anderer  Marien,  den  Namen  Mag- 
dalena erhielt.  Nach  dem,  was  die  Evangelien  von 
ihr  erzählen,  mufs  fie  in  ihrer  Jugend  fchön  und  von 
zartfühlender  Gemütbsart  gewefen  feyn.  „Was 
wir,"  fagt  unfer  Vf.,  „von  ihren  Gefchwiftero, 
Lazarus  und  Martha,  wiffen,  läfst  vermuthen,  dafs 
das  Haus,  in  welchem  fie  erzogen  ward,  im  Schat- 
ten der  Gottesfurcht  und  im  Glänze  ftilier  befchei- 
dener  Tugenden  blühte.  Ganz  Natur,  von  liebens- 
würdiger Einfalt,  ohne  Falle h  ,  Verkeilung  oder 
Tücke,  willig  jeder  einnehmenden  Erfcheinung 
fich  hingebend,  und  jedermann,  befonders  denen, 
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zu  tränend ,  —  In  deok'  ich  fie  mir."  Bekannt  aber 
jft's,  dafs  die  fchiaue  Verführung  In  der  Weit  ge- 
rade an  diefe  fchöne  Sinnesart  ihre  häfslicheo  Ent- 
würfe am  erften  anknüpft.  Drey  Klippen  find  es 
vorzüglich,  die  im  Meere  des  Lehens  der.  (Jnfchu|ci 
Gefahr  drohen,  ein  dorch  jeden  Eindruck  leicht  be- 
wegliches Gefühlt  dann  die  Neigung  zum  finnlichen 
Vergnügen,  und  endlich  die  das  Herz  fo  leicht  be- 
thörende Eitelkeit.  Diefe  Ideen  werden  von  dem 
Vf.  mit  forgfältiger  Benutzung  d»r  wenigen  Anga- 
ben in  der  heiJ.  Schrift,  mit  vieler  Welt-  und  Mea- 
fchenkeootnifs  und  mit  reinem  Sinn  für  das  Sittlich- 
gute  weiter  ausgeführt.  Wie  Aleria  von  Magdala 
allmählig  gefallen  und  dann  wieder  gehoben  wurden 
fey,  das  fucht  der  Vf.  (S.  13  fg.)  pfycuplogifch,  mjt 
Anwendung  der  wenigen  vorhandenen  hiltorifcben 
Daten  und  Sagen,  zu  entwickeln;  freylich  ift  das 
Meifteein  blofsesPhantafie-  Gemälde,  und  vielleicht 
auch  zu  reichlich  mit  willkürlichen  Zufitzen  aus- 
gefchmückt,  wovon  weder  die  bewährte  Gefchichte 
noch  kirchliche  Tradition  etwas  weifs ;  auch  möcb. 
te  man  einzelne  Züge  des  Gemäldes  fall  für  über- 
trieben  halten.  Doch  bat  Hr.  v.  W.  immerhin  ein 
(ehr  anziehendes  Gemälde  einer  allmählig  in  Sünder 
fallenden  and  Geb  durch  das  Wort  der  Wahrheit  zur 
herzlichen  Reue  und  Befferung  wieder  erbebenden» 
mit  arfprünglich  guten  Anlagen  begabten  Seele  ge- 
liefert. Auch  ift  es  eine  fchöoe  Conjectur,  dafs  er 
deo  erften  tiefen  Eindruck  auf  Mariens  Gemüth 
durch  die  Worte  der  Bergpredigt  Jefu :  „feiig  find 
die  reines  Herzens  find,*'  machen  läfst.  Rührend 
uud  fchön  ift  die  Salbung  Jefu  durch  Maria,  die 
Auferweckung  des  Lazarus,  die  letzten  Lebensfce- 
nen  Jefu,  deffen  Tod,  Wiederbelebung,  Erfchei- 
nung und  Wiedererkennung  von  Marien  im  Garten, 
erzählt,  und  man  fühlt  fich  von  diefer  einfachen 
und  gemüthvolten  Darftellang  tief  ergriffen;  fo, 
dafs  man  kleine  Eigenheiten  im  Stile,  wie:  „die 
ihr  umfehwebenden Erinnerungen,"  ftatt:  „die  fie, 
41.  f.  w.,  ■  getrocknet  ftatt  getrocknet  u.  e.  kaum  be- 
merkt. Mancher  einzelne  Zug  der  febönen  Darftei- 
lung dürfte  wohl  ein  zu  modernes  Kolorit  haben, 
z.  ß.  (S.  40)  „als  jetzt  der  Arzt  hoffnungslos 
ichweigend  an  feinem  (Lazarus)  Lager  Hand.  — - > 
Auch  der  Sage  wird  erwähnt,  wornach  Marin 
von  Magdala,  nach  dem  Tode  der  Mutter  Jefu, 
mit  dem  Apoftel  Johannes  nach  Ephefus  gegangen 
feyn  foll.  {Modeßus  apud  Photium.  Cod.  275.) 
Einige  gefühlvolle  Strophen  machen  den  Befchlufs 
diefer,  auch  fchön  gedruckten  und  mit  zwey  Ku- 
pfern —  eins  nach  Murillo,  das  andere  nach  Ca- 
nova  —  ausgeftatteten ,  ebriftlichen  Frauen  und 
Jungfrauen  aller  Confeffionen  empfehlungs  wer  theo. 
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Lbtpztg,  b.  Tauchnitz:  *H  umin}  itmS^nif.  Novum 
teftamentum  graece  ad  fidem  optimoi-um  libro- 
rum  recenfuit  Joh.  Aug.  Henr.  Tictmannus 
Prof-  Lipf.  Editio  ftereotypica.  ljjao.  VIII 
uad47iÖ.   12.  (I8g0r.) 

Die  Anzeige  diefes  Buches  in  der  A.  L.  Z.  ift  lei- 
.  der  durch  anancberiej  Umftaude  verfpätet  wor- 
den. Lagen  auch  dem  Ree.  feit  Jahr  und  Tag  fchon 
die  zur  Beurlheilung  gefammelten  Materialien  bereit, 
fo  konnte  er  doch  nicht  eher  als  jetzt  zur  Zufam. 
meoftellung  derfelben  zu  einem  Ganzen  kommen. 
Ganz  zurückhalten  darf  er  aber  fein  fpätes  Unheil 
um  fo  weniger;  „da  er  fich  nicht  erinnert,  ander- 
wärts eine  in  die  Sache  gehörig  eingehende  Recen. 
fion  diefer  neuen  Ausgabe  des  neuteft.  Grundtextes 
gelefen  zu  haben,  und  doch  die  Wichtigkeit  desGe- 
geuftandes  nicht  blofs  eine,  foudero  viele  gründli- 
che Beurtheilungen  wQnlcben  lafst.  Und  fo  möge 
denn  nachgebender,  der  erforderlichen  Beweife  an 
keiner  Stelle  ermangelnde  Bericht  über  das  Pfche 
neu«  Teftament,  wie  er  ganz  ftne  ira  et  perfonarum 
ftudio  erltattet  wird,  auch  fo  vom  theologifchen Pu- 
blikum und  von  dem  Hrn.  Vf.  felbft  aufgc 


Um  «He  Gerechtigkeit  ond  Billigkeit  zu  üben, 
fehen  wir  zuerft,  welchen  Plan  Hr.  Dr.  T.  fieb  für 
leine  Arbeit  gemacht,  und  was  er  Ieiften  gewollt. 
Blofs  nach  diefem  feinem  eigenen  Maalsftabe,  und 
nach  der  Betrachtung,  wie  und  ob  derfeibe,  was  er 
Ieiften  zu  wollen  oder  geleiftet  zu  haben  felbft  er. 
klärt,  in  der  That  geleiftet  habe,  foll  im  Nachfol- 
genden gefragt  und  geurtheilt  werden.  Dafs  der 
berühmte,  mit  der  neuteftamentlichen  Kritik  und 
Auslegung  wohl  bekannte  Vf.  wufst*,  worauf  es 
ber  einer  neuen  Ausgabe  des  neuen  Teft.  in  unfrer 
Zeit  ankomme,  zeigen  fogleich  feine  Aeufserun- 
een  in  der  Vorrede,  wo  über  Veranliffung  und  Plan 
der  vorliegenden  Arbeit  das  Nöthige  beygebraebt 
wird. 

Vom  Hrn.  Buchhändler  Tauchnlti  wurde  Dr. 
T.  aufgefordert,  die  fieforguog  einer  Ausgabe  des 
N.Teft.  in  der  Art,  wie  die  übrigen  Taucbnitzi- 
fchen  Ausgaben  griechifeber  Schnrüteller  von 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.Z.  1835. 


dem  Herausgebern  beforgt  find,  zu  übernehmen. 
Er  konnte  dem  Befreundeten  die  Bitte  nicht  abfcbla. 
gen  ;  und  nicht  damit  zufrieden,  den  Text  der  fehr 
vorzüglichen  Ausgaben  von  Griesbach  und  Knapp 
etwa  blofs  zu  revidiren  und  fo  wiederzugeben,  kün- 
digte er  vielmehr  eine  tneue  „  Recenfion  ad  fidem. 
optimorum  librorum"  (vergl.  d.  Titel)  an,  wodurch 
natürlich  der  Anfprucb,  welchen  man  an  die  Ar. 
beit  zu  machen  berechtigt  ift,  fich  bedeutend  ftei« 
gert.  Aber  freylieb  wird  fich  weiterhin  deutlich 
zeigen,  dafs  man  es  mit  diefen  vielverfprechenden 
Ausdrücken  hier  nicht  fehr  genau  nehmen  darf, 
und  der  Name  einer  „Recenfion"  dem  Tfchen  Text 
nicht,  wehl  zugehenden  werden  kann;  unter  den 
„optimxs  librls  '  aber  ganz  gewöhnliche,  in  Jeder- 
manns Hfinden  befindliche  gedruckte  Ausgaben, 
nicht  etwa  Handfcliriften  oder  ähnliche  Urkunden 
von  Bedeutung  zu  verheben  find.  Wir  roüffen  zwei- 
feln, ob  der  Herausg.  indem  er  feinen  Text  bearbei- 
tete, mehr  Bücher  zur  Hand  genommen,  als  die  be- 
kannten Ausgaben  von  Griesbach  und  Knapp.  Aus 
der  letztern  ift  der  Abdruck  gefchehen;  das  ergiebt 
fich  aus  der  Wiederholung  von  einer  guten  Anzahl 
kleiner  grammatifeber  und  orthographischer  Unrich- 
tigkeiten, aucb  mehrerer  Druckfehler  des  Knapp, 
fchen  Textes. 

Hinfichtlich  feines  Plans  äutsert  fich  der  Vf. 
felbft  S.V.  der  Vorrede  folgendergeft alt:  „Primum 
igitur  in  mutando  textu  vulgär i  harte  mihi  legem 
fcr'tpfi,  ut ■  lectionet  melioret ,  fummorumque  criti- 
oorum  ludicio  probatas,  reeiperem  quidem,  fed  quos* 
dam  tameji  locos  int ac tos  relinquerem,  fi  emendatio 
quae  nonnullis,  et  ipfi  Griesbachs,  placuiffet,  quam- 
vit  codlcum  auetoritate  commendata,  feriptoris  in- 
genta  et  ratione  dicendl  nondum  fatis  firmata  v'ide* 
retur,  Quamquam  en'tm  magna  temeritas  'fif/et,  fint 
codlcum  fi.de  dignorum  teßimonio ,  textutn  tentare, 
fi  probabilis  lectio  in  libris  reperitur,  tarnen  non  foli 
codicet  fufficere  videntur,  ad  iectionem  veramfingtf 
Iis  locis  eltgendam,  fed  in  plurtbus  loüt,  in  prinüs 
ubi  partieuiae  permutatae  funt ,  aut  de  articulo  agb> 
tur ,  omnium  fere  locorum  comparatio  opus  eft ,  ut 
quoque  loco,  quae  genuina  lectio  fit,  probablll  ra- 
tione coniieiatur.  Quod  verlffimum  effe ,  hioptime 
intelligent,  qul  leges  crithas,  quas  de  eligendis  le- 
ctioniSus,  docti/fimi  criticl  et  Grlesbachius  quoque, 
tulerunt,  toter  ipfat  comparaverint.  Itaque  ubi  nonr 
B  (a)  dum 
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dwrt  fatls  cur  tum  mihi  videbatur,  Jectionem  vulga- 
rem aut  mani/eßo  falfam  aut  certe  langt  deteriorem 
ff f?,  quod  e  Jolis  codicibus  non  ubique  cognofci  po- 
te/e,  rttinendam  eom  putavi ,  inprimis  (fi  fcbeint 
Zu  fehlen  )  aTia  lectio  ob  folam  putawl  auctoritatem 
codivum  recipienda  fuiffet ,  vulgaris  vero  analogia^ 
Jeu  conftonti  ratlone  dicendi  cuiusque  fcriptoris,  dl- 
ligemtttts  obfervata,  defendi  poße  videretur."  Wer 
möchte  nVlen  vollkommea  richtigen  Grundfitzen 
leine  Zuftimmung  vertagen  :  mochten  fie  nor  über- 
all  vom  Vf.  befolgt  worden  feyn ! 

Weiterhin  heifst  es,  S.VI.  f.  „Sed  quonlam 
plagularum  angußla  nonferebat,  ut  qua«  aut  omif- 
fa  aut  mutata  effentt  In  ipfo  marglne  notarentur, 
harte  ratlonem  ineundam  ejfe  putavl,  ut  verba,  quae 
tneo  et  aliorum  iudlcio  eiiclenda  erant,  nucls  tan- 
tum  lncluderemt  ne  quid  ad  explicandam  potlffimum 
tradendamque  doctrlnam  divin  am  defiderarent,  qul 
ha:  editione  pro  vulgarl  e/fent  ujuri.  Eas  autem  no- 
las,  quibus  parenthejes  indiearl  folent,  omnes  «fe- 
fi,  partim  quod  multae  mani/efto  falfae  funt  aut 
eerte  arbltrarlae  atque  ab  aliis  aliter  pofitae,  partim 
quod  Interpretation t  potlus  quam  lectioni  conjtltuen- 
daeinferviunt,  IdeofUe  non  Uber  am  imperitis  Inter. 
pretationem  rellnquunt,  quum  etiam  peritiorlbus 
aonnunquam  fueum  feclffe  videantur.  Gegen  Letz- 
teres liefseo  fieb  wohl  bedeutende  Einwendungen 
machen,  und  nicht  jeder  wird  geneigt  feyn,  die  an 
vielen  Stellen  fo  höebft  brauchbaren  Parentbefenzei- 
chen  gänzlich  zu  verwerfen;  aber  das  Schlimmfta 
ift  auch  hier,  dafs  der  Vf.  feinen  eigenen  Anforde- 
rungen überall  nicht  genau  nachgekommen  ift.  Bald 
hat  er  die  Parenthefenzeichen  weggefchafft ,  bald 
wieder  beybehalten:  das  Letztere  z.  B.  Mt.  XXI,  4. 
XXVI,  43.  Me.ll,  10.  III,  17.  VII,  11.  Luc.  V, 
24.  u.  a.  m.  Da  nun  diefe  nämlichen  Zeichen  von 
ihm  auch  dazu  beftimmt  6nd,  bemerklich  zu  ma- 
chen, was  nach  feinem  und  andrer  Kritiker  Urtheile 
unecht  und  aus  dem  Text  zu  werfen  fey,  (was  in  der 
Knappfcben  Ausgabe  durch  Klammern  [  ]  u.  Dop- 
pelklammern [  J  bezeichnet  wird,)  fo  mufs  derje- 
nige, welcher  die  Vorrede  des  Vfs.  gelefen  bat,  übri- 
gens aber  noch  wenig  bekannt  ift ,  mit  dem  Text 
und  deffen  Kritik,  glauben,  dafs  auch  die  in  den 
vorhin  angefahrten  Stellen  durch  Parenthefenzeichen 
eingefchloffenen  Worte  verwerfliebe  Glolfen  feyeni 
Nun  hat  aber  der  Vf.  feine  Ausgabe  vorzugsweife 
„fcholls  et  uful  communis  weniger  ,  udio  crltlca* 
(S.  IV.  ri.  Vorr.)  beftimmt;  wo  dann  eine  nach- 
theilige Verwirrung  entlieht,  die  durch  Annahme 
verfchiedener  Zeichen,  wie  etwa  der  Knappifchen, 
fo  leicht  zu  verbaten  gewefen  wäre. 

Zuletzt  heifst  es  Vorr.  S.V.  „  Denique  earum 
tectionum  vulgär  tum ,  quae  mutatae  funt,  indirem 
adieel,  ut ,  qui  hac  editione  ufurl  effent,  ftatim,  fi 
quid  mutatum  effe  animadveriißfent ,  vulgarem  tex- 
tum  pojfent  comparare.    Hoc  igitur  ratione  eff* 


clffe  m«  püto ,  ut  In  hac  mlnutißtma  edltlont  et  tex- 
tut vulgaris  legatur,  nee  deßderarl  pofßnt  certae 
ememdatlones.  Id  fi  effe  ej/ectum  aequl  et  perttl 
arbitri  ludicaverlnt ,  ex  anlmo  laetabor."  Wir  müf. 
fen  es  fahr  bedauern,  Hrn.  T.  die  geboffte  Freud» 
nicht  machen  zu  können.  Denn  ift  irgend  einmal 
ein  Index  nachläffig,  unvollftändig,  ganz  ungeno. 
gend  angefertigt  worden,  fo  i(t  es  diefer;  von  dem 
wir  lieber  annehmen  möchten,  dafs  ex  von  einem, 
zu  diefem  Geichaft  nicht  gehörig  geeigneten  Ge- 
holfen angefertigt  worden  fey,  nicht  vom  Vf.  felbft, 
obgleich  die  Vorrede  unfrer  Vermuthung  entgegen 
fteht.  Eine  grofse  Anzahl  von  Lesarten  läfst  der 
Index  ganz  unerwähnt,  und  fehr  viele  feiner  An- 
führungen find  unrichtig;  fo  dafs  keinesweges 
durrb  ihn  erreicht  ift,  was  erzielt  werden  folite, 
nämlich,  „ut  in  hac  —  editione  et  textus  vulga- 
ris legatur  nec  deßderarl  poffint"  etc.  Zum  Be- 
weif e  führen  wir  blofs  aus  den  erften  Bachern  fol- 
gende fehlende  Stellen  an:  Mt.  IV,  4-  (wo  der 
vuig.  Text  den  Artikel  vor  i*9pmrot  wegläfst,  den 
T.  mit  Knapp  und  Andern  in  feinen  Text  aufge- 
nommen bat);  —  Ebendaf.  V.  10.  (wo  im  vulg. 
Text  Mam  pto  fehlt,  in  der  vorliegenden  Ausg. 
aber  fteht);  —  Kap.  V,  44.  (betreffend  die  Worte 
rat?«  ptatvrrac,  wofOr  T.  abdrucken  lieft  rtTe  au- 
■*•>!*>•)  —  Kap.  VI,  24.  paftpmv^'  —  Kap.  VII, 
14.  »ri-  -  Kap.  VIII,  8-  Uft*"  —  Del.  V.  13. 
inarevTa'pxv  —  Kap.  IX,  5.  nt'  —  V.  17.  aufpo- 
npa'  —  Kap.  X,  4.  K«vav/T>re*  —  Kap.  XVIII,  6. 
M  ri»...  -  V.30.  dkk'-  -  Kap. XIX,  39.  Sc  oh- 
ne ne  —  Kap.  XX,  at.  nmvvftttv  mit  Weglaffung 
des  ««•  -  V.  aa.  mal  ri'  -  Kap.  XXIII,  36 
ohne  tri-  —  Kap.  XXIV,  9.  tnlrruv  ohne  Artikel; 

—  Kap.  XXV,  a.  ««}  xtrrt'  —  V.  3.  iavrmv  — 
Kap.  XXVI,  o.  Trw'x*i(  ohne  n?f  —  Kap.  XXVII, 
4a.  mvrS  für  iraorS.  —  Desgl.  Marc.  II,  9.  <ro<  •/ 
für  m_u  «/>  —  Kap. III,  ig.  K«yev/r«y  —  Kap. IV, 
18.  iZrof  a/ffiv  »l  roV...  -  Kap.  V,  19.  <*r»/aya*  — 
Kap.  VlII,  3t.  uai  *p%ispfwv  ua!  yp...  V.  35.  n}» 
yfoxif*'  avrtv'  —  Kap.  X,  49  iytipms* —  Kap  XII, 
26.  tjtc  ßxrev  —  V.  31.  cum,  avtV'   —  V.33.  alt 

im  Stoel  —  Aus  Lukas  folgende:  Kap.  IV,  9.  i 
vife'  —  V.  11.  Mal  Sri  M...  Kap.  V,  36.  iwlßknpu* 
To  «vi....  Kap.  VI,  18.  tri  Twpxrmv'  —  Kap. 
VI,  a?.  raZra'  -  V.  a«.  daffelbe;  —  Kap.  XVII, 
35  if  pJm'  —  Joh.  1,  40.  Ii       u.  fo  fort. 

Unrichtige  Anfahrungen  find  uns  gleichfalls 
blofs  ans  den  Evangelien  diefe  aufgeftofsen:  Mt. 
VIII,  5.  lautet  die  Vulg.  lect.  i/(iUt  rrt  is  rät  1m- 
nv'  Mt.  XXVI,  51.  fo.I  heifsen  50.  «<  daf.  V.60. 
foll  59  heifsen.  —  Mc.  I,  5.  ift  ua)  wavret  ißarrt- 
$m  angefahrt,  foll  aber  heifsen;  m*  ißmwri&tram 
xxvrec-  —  Mc.XVI,  5.  (oll  heifsen:  Mc.  XVI,  8- 

—  Luc.  I,  44  to  ßkiifttc  anftatt  r.  ßpfötc  —  Kap. 
X,  6.  fteht  6  $tic  vermutblich  für  vlic  —  Kap. 
XVIII,  a.  ift  *pir)c  ii  rte  als  vulg.  Lesart  aufge- 
führt, die  aber  gar  nicht  exiftiir,  auch  unter  dea 
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Varianten  nirgends  erwihnt  ift.  Wir  muffen  hier 
einen  doppelten  Fehler  in  einer  Stelle  vermnthen: 
webrfcheinlich  foll  daa  Citat  heifsen  XV!« ,  3.  und 
*ftn}t  Terwandelt  werden  in  dann  wäre  die 

Sache  in  Richtigkeit.  —  Job.  XII,  18-  ftebt'jfaM». 
iw  als  reeepta  lect.  aufgeführt:  jfxav*e  follte  es  hei* 
Isen,  denn  jenes  ift  die  vom  Vf.  mit  Knapp  an  die 
Stelle  der  herkömmlichen  in  feinen  Text  gefetzte 
Form.  —  Kap.  XIX,  ao.  fteht  unrichtig  0  reVoc 
r?«  roXe*c>  denn  fo  liefet  man  ja  eben  im  Text 
des  Vfs.  die  reeepta  lautet  vielmehr  r?c  wiktttt  i  ro- 
rec*  —  Dafelbft  roufs  vor  u(t!  A/r/ac  nicht  V.  35. 
fondern  V.  39  gelefen  werden. 

Diefelbe  Unbeftändigkeit  und  Verwirrung  fin- 
det fich  nun  auch  im  Text  felbft:  nirgends  bleibt  der 
Vf.  feiner  eigenen  Regel  treu.  Wie  in  der  gröfsern 
Griesbacblcben  Ausgabe ,  fo  ilt  hier  zum  Zeichen 
des  Anfangs  eines  neuen  Verl  es,  ohne  Ruckficbt 
•uf  die  gröfsere  oder  kleinere  Interpunotion,  ein 
crofser  Buchftabe  gebraucht;  dagegen  nach  keinem 
Interpunctioaszeicben,  felbft  nach  dem  Punct  nicht, 
ein  grober  Anfangsbuchftabe  gefetzt,  falls  nicht 
das  erfte  Wort  ein  Eigenname  ift.  Ree.  bitte  ge- 
gen diefes  Verfahren  an  fieb  nichts  einzuwenden, 
vire  es  nur  einigermafsen  confeuuent  und  mit  ei. 
niger  Genauigkeit  durchgeführt.  Aber  (wir  wer- 
fen blofs  in  einige  Kapp,  den  Blick),  in  folgenden 
Stellen  ift  gegen  den  Gnindfatz  verftofsen:  Mt.  I, 
ai. as.  II,  4.8.  10. 11.  ao.  III,  6.  g.  9.  14.  16.  IV, 
fi.  10.  14*  if-  V,  13.  14.  34.  35.  36.  40.  VI,  g.  IX, 
5  9.  XX,  14.  o.f.w.  In  Stellen  wie  Iii,  14.  l6-  IV, 
10.  V,  13.  14.  VI,  g.  u.  a.  ift  nun  nicht  zu  erkeo- 
Ben,  wo  man  den  Anfang  der  Tittmann' tchto  Ver- 
fe  zu  fachen  habe.  —  Bey  Knapp  beginnt  regeW 
mifsig  die  eingeführte  Rede  eines  Andern  mit  ei- 
nem grofsen  Buchftaben;  bey  T.  dagegen  zeigt  fich 
auch  hierin  die  gewobute  Regelloffgkeit.  Mt.  II, 
g.  fingt  mitten  im  Verfe  ein  grofser  Buchftabe  die 
angefahrte  Rede  an,  V.  i8<  noch  dazu  im  Anfan- 
ge des  Verfss  ein  kleiner:  ebenfo  V.  13.  15.  ao. 
Hl,  7.  IV,  3. 4.  6.  7.  —  Dagegen  wieder  ein  gro- 
ber Kap.  III,  14. 15.  IV,  10. 17.  u.  fo  an  vielen  an- 
dern  Orten. 

Die  zweckmässigen  Citationszeichen  („  ")  der 
KnappTchen  Ausgabe,  und  die  dem  Ree.  in  griechi- 
schen Schriften  weniger  angemeffeo  erfcheioendeo 
Aulrufzeichen  (!)  bat  der  Vf.  feiner  Ausgabe  nicht 
zuträglich  gefunden,  fondern  vertilgen  wollen. 
Gleichwohl  ftüfst  man  Mt.  I,  aa-  XIX,  lg.  u.  a.  auf 
Ausmfzeichen:  ob  nicht  auch  „  *  follten  hie  und  da 
zurückgeblieben  feyn,  um  das  Maafs  der  Unregel- 
mässigkeiten voll  zu  maeban,  weifsRec.  nicht,  hält 
es  auch  nicht  der  Mohe  werth,  darnach  zn  fo- 
chen.  —  Job.  XIX,  ao.  fleht  mit  grofsen  Buch- 
ftaben 'EßpaTerl,  'EU 7 vier/,  Ta^ua-VW*  unmittelbar 
vorher  V.  17.  klein  ißpmTrrl  ytkfSZ-  (gegenüber 
dem  letztern  Mt XXVI,  36.  rejrfuavj,  u.v.a.) 
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Apg.  XXI,  37.  ftferwe-ri-  —  Lue.  XXI«,  38.  ya, 
ikkntnuTe  «•»  /fa^adVwSe  mtu  ißpmftuTf  hingegen  wie- 
der Apg.  XXI,  40.  XXII,  3.  XXVI,  14.  'E/3a*«< 
iiakUrm,  BodApoc.JX,  Ii.  'Eßpata-wl  und  'EAAywap * 
Doch  wo  finde  man  eio  Ende  ,  wollte  man  alle  Ue-  ■ 
beiftände  diefer  Art  aufzählen. 

Aueb  in  der  Interponction  offenbart  fich  grofse 
Ungenaoigkeit.  Mt.  XXV,  6.  XXVI,  46  fehlt  das 
Komma  hinter  /sW,  was  in  gleichem  Falle  ander- 
Wirts  (verel.  Kap.  1,  33.  Job.  XVI,  3a.  u.a.)  ge- 
fetzt ift.  Mt.  XXVI,  36.  (vergl.  V.45.)  fehlt  nach 
uxörraTc  das  Kolon.  Kap.  XXVII,  35.  findet  fich 
ein  Fragzeichen,  wo  offenbar  keine  Frage  ift* 
Ebend.  ift  V.  39.  hinter  avriv  das  Komma  wegge- 
laffen  und  doch  hinter  avriv  gefetzt.  Gleicher  wei- 
fe vermiffen  wir  daffelbe  Zeichen  Marc  IV,  g.  nach 
»J^Vevr»,  —  Kap.  VI,  35.  nach  yavejtsVac,  (vergl. 
V.  54.)  —   Luc  111,  39.  nach  «y«r»T©<,  —  Kap. 

IV,  16.  nach  tltqk9t,  (wenn  es  nicht  auch  hinter 
avrS  wegfallen  follte)  —  V.35.  nach  (piau&aTi,  — 
Kap.  XXlll ,  5.  nach  *lovfa/«c,  —  V.  «6.  nach  araa- 
p»V*  —  Job.  k  33.  oaoh  vecr..  —  Luc  VI,  3.  fteht 
nach  irrte  Kolon  anftatt  eines  Fragzeichens;  ebenfo 
Job.  Vi,  34.  nach  rf  ifyiay'  und  XIII,  36.  nach 
«tv  denytic*  und  XXI,  17.  nach  iptkiTe  fit'  —  Luc. 
XV111,  10.  fehlt  der  Punct  hinter  rsA»»*;«,  —  Kap. 
XXlll,  46.  hinter  dtVa-vecwev.  -  «.Mt.  VII,  ai.  ift 
uvftt  ausgelaffen,  —  Luc.  XIX,  ao.  /Jod.)  —  Auf 
der  andern  Seite  finden  fich  wieder  Interpunctionen, 
wo  man  keine,  oder  doch  andere,  erwartet,  und 
die  das  Verftändnifs  eher  erfchweren  können,  als 
erleichtern:  vergl.  Luc.  VII,  19.  X,  3g.  XIV,  33. 
Job.Vll,  9.  XII,  11.15.  XX,  30.  u.v.a.  Mt.VIll,  6. 
ift  4«m««  gedruckt  für  ittvuf  —  V.  30.  vr'avrmv  für 
aar'  uür£* •  Kap.  X»,  33.  «apre«  för  eeraeV  —  Marc. 

V,  ta.  r*ft**ktfiv  für  rapmakto*»-  —  Kap.  VI, 
4«.  U/h»  tat  Utiw-  —  Kap.  XII,  3J,  w/foe  für 
r«/r»c*  —  V.  31.  iptla  «irre  fOr  iftota,  evff*  —  Luc* 

VI,  4a.  sva<P«c  für  mafP»(  •  Kap.  XII,  46  «•  für  »»• 
— ■  Job.  VIII,  7.  ifrmivin  für  iptttmvrtf  —  Kap. 
XVIII,  16.  alit**t  für  a/ff'rey«.  Die  Vers- und  Ka> 
pitelzahlen  find  nicht  feiten  unrichtig  gefetzt.  Viele 
einzelne  Buchftaben  diefer  allzukleinen,  die  Augen 
angreifenden  Schrift  find  (wenigftens  in  dem  Ree. 
vorliegenden  Exemplare)  unvollkommen  ausge- 
drückt, und  können  dem  Anfänger  hier  und  da 
Schwierigkeiten  machen. 

Zuletzt  wollen  wir  noch  von  einigen  Lesart*» 
reden,  die  der  Vf.  an  etlichen  Stellen  theils  aufge. 
noamien,  theils  verworfen  hat,  wobey  im  Allge- 
meinen zu  bemerken  ift,  dafs  er  meiftentbeils  da 
der  lectla  vulgata  oder  reeepta  beyfä'ilt,  wo  er  die 
Lefung  Knapp's  ond  Griesbachs  zu  verlaffen  for  gut 
befunden  bat.  Mt.  VIII,  31.  hat  T.  mit  Griesbach 
die  hergebrachte  Lesart  ixlrpt+n  ¥>JV  artk^sTv  ver- 
dringt,  und  das  axttrrttkot  ijuSc  des  Cod.  B.  und  ei- 
niger  andern  allerdings  wichtigen  Urkunden  an  die 
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Stellt  gefetzt.  Nach  feinem  aufgekellten  Grundsatz 
and  nach  feiner  fonftigen  Verfaurungsweife  hätte  er 
es  nicht  tbun  füllen.  Denn  die  entere  Lesart  ift 
durch  weit  mehrere  und  gleiob  alte  Dokumente  ge- 
fcbfltzt,  und  weit  entfernt ,  der  Spracheigentüm- 
lichkeit des  Matth,  entgegen  zu  feyn,  bat  fie  wohl 
eher  in  derfelben  ihren  Grund;  (vergl.  kurz  vorher 
V.  91.  iwlrpsty»  »<m  —  mr»k9t?v ■  dazu  Kap.  XIX,  80 
während  man  zweifeln  kann ,  ob  das  tlrerrekktm  je- 
mals  in  einem  Falle,  wie  der  vorliegende,  gebraucht 
worden  fey,-  gewifs  aber  im  Matth,  fonft  nirgends 
fo  vorkommt.  Marc.  IV,  34.  bat  der  Vf.  die  Worte 
x»;  vfoiTtSr.atrxi  C/tTv  ro?i  tlntCovviv  gleichfalls  nach 
Griesbach  Vorgang  aus  dem  Text  geworfen,  nach 
des  Ree.  Ueberzeugung  gewils  mit  Unrecht,  zum 
wenigften  was  die  erften  drey  betrifft:  (rt?c  «aevW 
otv,  was  in  manchen  Handicbriften  lautet  rtTt  vi- 
9T$v«var. ,  in  den  heften  aber  niebt  anzutreffen  ift, 
mag  vielleicht  vom  Rande  feyo,  und  wollen  wir  nicht 
eben  in  Schutz  nehmen;)  —  Üiefe  Erweiterung, 
des  vorhergehenden  Salzes  ift  ganz  in  der  Manier 
des  Markus:  die  Auslaffung  mag  durch  die  Parallel« 
flehen  Mt.  VII,  3.  ond  Lac.  VI,  3g.  wo  die  Worte 
fehlen,  entftanden  feyn.  Die  occideotalifchen  Hand, 
fchrifteo  und  Ueberf etznogeo ,  welche  bier  faft  aus- 
fchliefslich  gegen  fie  zeugen ,  find  am  häungften  in 
dem  Falle,  aus  den  Parallelen  Unrichtiges,  bald  un* 
gehörige  Zu  fitze,  bald  Ausladungen,  zu  f 


aoo 


• 

Matth.  XIX,  39.  ift  die  Griesbachfche  und  Knapp-  • 
febe  Lesart  vx«  o«rvc  mit  Recht  der  herkömmlichen 
Tic  U  vorgezogen,  ob  aus  deutlich  erkannten  Grün- 
den oder  nicht,  laffen  wir  dabinseftellt.  Die  guten 
Urkunden  (vergl.  Griesbachs  Noten)  find  es  auch 
bier  nicht  allein ,  welche  das  lern  fie  her  ftellen,  £00.-1 
dern  der  Hedegebrauch  des  Evangeliften :  Kap.  Vit, 
34.  riclv  »(Tie  mmvu'  Kap.  X,  33.  **«  »Z*  Herta 
tue>.ey.-V«i  •  —  dagegen  im  Lukas  XII,  8.  wie  0«  -r». 
{■uolty ■■':*>!•  V.  10.  wie  ee  itu'  Apg.ll,  2t.  irii  oc  —- 
tnxxkt'etTMt,  u.  f.  f.  —  Kap.  XXV,  3.  ift  wohl. nichts 

Sewif fer ,  als  dafs  das  « /  hinter  na<  in  einigen  min* 
er  bedeutenden  Urkunden  durch  eine  leichte  Ver. 
fchreibung  entftanden  und  verwerflich  ift.  Gries- 
bach bat  es  auch,  nachdem  er  es  in  der  gröfsern 
Ausgabe  dem  Text  einverleibt  hatte,  fpäterbin  in 
der  kleinern  (Leipz.  1805)  wieder  ausgeworfen.  In 
den  alt ef ten  und  heften  Mff.  findet  es  (ich  nicht  und 
nach. den  Sprachgefetzen  erieheint  es  unerträglich.. 
Unfer  Herausg.  hat  es  der  Knappfchen  Ausgabe 
nachdrucken  laffen.  —  Daffelbe  gilt  von  dem  roTc 
Kap.  XXVI,  9.  vor  rrx'/jTiy  welches  Griesbach  eben- 
falls in  feiner  letzten  Ausgabe  wieder  entfernt  hat. 
Zu  vergleichen  ift  Kap.  XI X,  2 1 .  6ö;  rruxtTh  gleich- 


falls ohne  Artikel.  Der  parallele  Markus  hat  ihn; 
und  wie  nahe  liegt  die  Vermutbong  der  gefebehe- 
Conformirung  des  Ausdrucks  eines  Evangeliften 


(Der  Bcfchluft  folgt.) 


SCHONE  KÜNSTE. 


Ohne  Druckort:  Berlinifcher  Tafchenkalender 
auf  das  Gemeinjahr  1835.  Mit  Kupfern.  Her. 
ausgegeben  von  der  Königl.  Preufs.  Kalenderde- 

{>utation.  322S.  u  95 S.  Anhacg,  das  Genea- 
ogifche  Verzeichnifs,  den  Poftenlauf  u.  f.  w. 
enthaltend.   (iThlr.  aogGr.) 

Die  Kupfer  zu  diefem  viel  und  gern  gelefenen  Ta- 
fchenbuche betreffen,  zwey  ausgenommen  ,  vater- 
ländifche  Gegenftände.  Das,  neben  dem  Titel  be- 
findliche von  Wolf  ftellt  dar  die  PrinzefGn  Luifa  von 
Preufsen  K.  H.,  nach  einem  Gemaida  von  F.  Krflger, 
einem  jungen  talentvollen  Kanftler,  der  uns  auch 
das  ihnhehfte  Bildnifs  Sr.  Maj.  des  Königs  geliefert 
hat.  Die  übrigen  fchildern,  nach  Zeichnungen  von 
Höfel  und  Mauch,  von  Hofsei*  Jury  und  Cook  (ei- 
nem Engländer)  geftochen,  Oegeoden  zum  1  heil 
aus  der  in  Abficbt  auf  die  feböne  Natur  verrufenen 
Mark.  Wir  fehen  hier:  Frankfurt  a.  d.  Oder,  Fifch- 
nach  m  Schießen,  Glienicke  bey  Potsdam,  den 
Pfinefiberg  ebendafelbft,  Gronewald,  dat  Schloff 
zu  Köpenick  (jetzt  wieder  wichtig  geworden),  die 
Wafferfeite  des  Schloff  es  zu  Berlin,  das  Klofter  und 
Domaineoamt  Cborin,  das  neue  Schaufpie'baus 
ond  das  Durchgängige  bau  de  nach  der  neuen  Wil- 
belmsftrafse  in  der  Königsftadt.  Aeufserft  lieblich 
find  die  beiden  Anflehten  von  Potsdam  und  die  vom 
Grunewald,  die  wohl  mit  dem  Saodparadiefe  aus- 
formen können. 

Das  Tafchenbuch  enthalt  drey  Erzählungen: 
Der  Voter,  von  Weifsßog,  wenn  nicht  ohneUnwahr- 
fcheinllebkeiten,  doch  driginell  und  anziehend  in 
mehr  als  einer  Hinficht;  die  Qefellfchaft  auf  dem 
Lande,  von  Tieck  ,  in  der  bekannten  fchönen  Weife 
diefes  herrlichen  Dichters,  reich,  reif  und  rund; 
Maria  von  Cleves,  von  Sophie  May  nach  der  jetzt 
beliebten  hiftorifch- romantifchen  Manier  nicht  oh. 
ne  Talent  gefchrieben.  Unter  den  Gedichten  ha- 
ben oos  die  Romanzen  von  Guftav  Schwab  am  mei- 
ften  angefproeben;  was  Krag  von  Nidda  geliefert 
hat,  leidet  an  metrifcher  Härte,  ond  Haug  bat  nur 
Fremdes  gebracht,   das  nicht  einmal  ausgezeieb- 
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Leipzig,  b.  Tauchnitz:  Tt  m/v»'  lut$nn*.  No- 

vum  Teßamrntum  Graece  recenluit  Joh. 

Aug.  Hear.  Tittmannux  etc. 

(Dtf,kl*fi  dt  Im  *ortg,n  Stick  abgebfch.nen  Reunfion.) 

IVl  XXVII,  4a.  bat  Hr.  T.  das  auf  den  Grand 
iTA  vieler,  aber  nicht  gerade  der  merkwürdig ftcn 
Urkunden  von  Oriesb.  eingeführte,  von  Knapp  auch 
genehmigte,  naob  unferm  Ermelfen  un  fr  anhafte 
rttT$utrofi4»  i  w'  avT*  auft  neue  abdrucken  laffen,  ob* 
gleich  es  die  Oriesb.  letzt«  Ausgabe  iingft  wieder  aus 
dem  Texte  gewiefen  hatte.  Die  herkömmliche  Le- 
fung  ohne  iri  befchatzea  alte  gewicbtvolle  Hand- 
fchriften  and  Verfionen,  unter  denen  fich  die  ItaJ. 
uad  Goth.  befindeoi  and  was  das  Wichtigfte  auch 
hier  wiederum  ift,  Matth,  fcbreibt  nirgends  foofc 
TiirsvK v  ir !  nvu  Vergl.  Kap.  XXI,  25.  3a.  Die 
Aufnahme  der  dem  Johannes  eben  fo  geläufigen, 
als  von  Seiten  der  Urkunden  dringend  empfohlenen 
Partikel  0  Z »  Joh.  VII,  16.  verdient  vollkommene 
Billigung.  —  Dagegen  durfte  Luc.  VI,  9.  «'»■ 
nriTvmt  durchaus  nicht  dem  hergebrachten  clwtki- 
txi  vorgezogen  werden,  obgleich  fowobl  Griesb. 
als  Knapp  ihm  ebenfalls  den  Vorzug  gegeben  haben. 
An  urkundlicher  Betätigung  fehlt  es  beiden  Lesar. 
ten  nicht:  für  jenes  ftimmen  die  meiftea,  für  diefes 
die  warciigften  Zeugen ,  fo  weit  fie  Ree.  kennt  und 
zu  beurtheilen  im  Stande  ift.  Aber  abgefehea  von 
den  iofsern  Zeugniffeu,  und  die  innere  Seite  der 
kmifchen  Erwigungen  beym  neuteft.  Text  zu  Kä- 
the gezogen,  (f  die  Vorr.  des  Vfs.)  fo  ergiebt  fich 
bald  mit  Sicherheit  das  Rechte:  nimlicb,  dafs 
*T»*r*?t>mi  «war  die  Lesart  des  parallelen  Marcus 
(III,  4.)  und  wahrfebeinlicb  durch  die  Harmonjften 
in  den  Text  des  Lucas  herübergetrageo  ift,  dielem 
aber  allein  Vuyjv  iwkiwut  (im  Gegenfatz  voa 
r«(M)  an itelit.  Vergl.  Kap.  IX,  34-  $6.  XV 11, 
33.  Ueberbaupt  gebärt  Jwzkkvju  sa  den  Lieblings* 
ausdrücken  des  Lucas,  üb  jemals  iwzrtTvmi 
«tmb  im  N.  T.  verbunden  worden,  fleht  fahr  zu 
bezweifeln.  Und  ebenfo  bleibt  die  Stelle  Marc. 
(111,4)  einzig  in  den  Evangelien,  wenn  man  das 
*V*kr*<Vau  ,tls  fflr  fich  allein,  ohne  den  lonft  dabey 

C wohnlichen  Accufativ ,  gefetzt ,  alfo  hier  unver- 
ndeo  out  Yvxev,  euffaffen  will. 
Ergänz,  tl.  zur  A.  L.  Z.  1825. 


Matth.  XVIII,  6.  läfst  fich  der  vulg.  Text 
ir>  rov  rfxx^v  nach  Geftalt  der  Varianten  und 
Urkunden  gegen  das  jetzt  Qberall  eingeführte, 
ganz  ungewöhnliche  t/c  riv  rp^U»,  noch  fehr 
wohl  vertheidigeo.  Vergl.  Apg.  V,  30.  X,  3c. 
Gal.  III,  13.  u.  a.  —  Dagegen  ift  es  zu  bil- 
ligen, dafs  Hr.  T.  Mt.  XXVI,  59.  die  von  Knapp 
in  den  Text  aufgenommene  Lesart ,  Szvzrtiritei*  av- 
rov,  bey  behalten  hat.  Sie  rechtfertigt  fich ,  abgefe- 
hen  von  ihren  vielen  und  gewichtrollen  urkundli- 
chen Zeugen,  durch  die  gleichen  Stellen,  Kap. 
XXVII.  l.  X,  91.  Mc,  XIV;  55.  und  «hol.  * 


So  mögen  wir  es  auch  nieht  tadeln,  dafs  Mt.  XVII. 
9.  an  der  alten  Lesart  zmrzßztvivrmv  —  tri  rtv  optvc, 
feftgehalten  wird,  wenn  auch  io  noch  fo  vielen 
Haodfcbriften ,  und  feit  Griesb.  in  alten  neuem  Aus. 
gaben  zu  lefen  ift,  zxrzß.  —  iz  nv  %otvt.  Matt 
vergl.  nur  Kap.  VIII,  1.  XIV,  29.  XXVil,  4o.,43. 
Marc.  IX,  9.  Luc.  IX,  37.  Apg.  IX,  37.  —  turn 
cp.  zmrmßzfw.  findet  man  nirgends. 

•        •  •  ' 

Matth.  XXVI,  70.  unterliegt  es  keinem  Zweifel, 
dafs  avrmv  von  xavrmv,  ungeachtet  der  Menge  ur- 
kundlicher Zeugniffe,  denen  zufolge  es  die  neuem 
Editoren  dem  Vulgärtext  aufgedrungen  haben,  un- 
echt und  verwerflieb  ift.  An  keiner  Stelle  des  N. 
T.  findet  fich  »tlrSv  nmrrmp  fo  verbunden,  (vergl. 
Gal.  11,  14.)  Und  die  achtbarften,  älteften  Mff.  un  f 
Verfionen,  BD.  Goth.  Sahid.  It.  Vulg.  u.  a.  laffen 
das  liftige  Wort  weg. 

Matth.  XXVII,  33.  hitte  das  dem  Matth,  we- 
nig  geziemende,  Jängft  als  unecht  erwiefene  Ktyi- 
»eve<  entfernt  werden  folien.  Vergl.  Kap.  I,  33. 
Geradorf  Beytr.  zur  Spr.  Cbarak.  des  N.  T.  S.60.  — 
Luc.  I,  76.  wirediedemLucas'fcben  Sprachgebrauch 
ganz  gemälse,  durch  die  beften  Zeugen  dargebote- 
ne Lesart,  zz)  ?  J  i  i ,  ohne  alles  Bedenken  in  den 
Text  aufzunehmen  gewefen.  Vergl  Kap.  II,  35. 
«•/  e»5  il.  Apg.  V,  3a.  zzi  T9  T9$Zu*  Ii. 
Kap.  XXII,  39.  >«/eXa/«»Xe«  ii-  Kap.  XXV, 
35-  xatJ«^reS««TA.aucb  inJoh.  VI,  ff.  um!  i  «pro« 
it.  Kap.  VIII,  16.  17.  XV,  37.  u.  a.  und  dazu  Buttm. 
Grammat.  f  111.  S.  570. 
C(a>  Matth. 
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Matth.  XXVIII,  9.  er!cheinen  die  Worte,  mt  (aus  Onadanfeld)  im  iftronomifcben  Jabrbuche  I8a6 
4k  rfvaesi/W*  ixxyytTkmt  r»~e  axS^xTi  «Jr»£?,  nach  theoretifch  durch  ausführliche  Berechnungen  die 
aufsern  und  innern  Gründen  als  offenbare  Gloffe.  Möglichkeit  einer  folchen  Täufchung  zu  erweifen. 
Die  Zeugniffe,  wodurch  fie  verwerfen  werden,  f.  eine  Erklärungsart,  die  er  jetzt  (S.  159  des  Jahrb.)» 
twy  Griesb.  —  aufserdem  '  pflegt  Mauh,  gar  nicht  durch  des  Julüzcämmiffionsrath  Kunowsky  Uemer- 
mit  einem  foleben  «1$  4k  (wie  wohl  Luc.  und  Job.)    kungen  aber  die  bey  Bildung  der  fogenanoten  Pbo- 

tofpbären  Statt  findenden  Umftände  genauer  unter- 
richtet, förmlich  zurücknimmt,  „ohne  jedoch  dem 
Phänomen  im  geringften  objective  Wirklichkeit  zu* 
febraiban  zu  wollen."  Sonderbar  genug,  dafs  ge- 
rade durch  jene  Bemerkungen  (Aftronom.  Jahrb. 
1826.  S.  2-  2  I  Kunnwsky  die  Aofichten  von  Kitz  voll- 
kommen betätigt  glauben  konnte.  Indefs  verfucht 
der  Qeh.  R.  Pattor  ff  aufs  neue,  feine  Behauptun 
von  der  Realität  der  Photofphären  mit  Berufung  au 
unzweifelhafte  weitete  Beobachtungen  und  auf  ahn 


feine  Erzählungen  anzuknöpfen:  öre  ii  hat  er  Kap. 
IX,  35.  Xllt,  26.  XXI,  34.  u.  a.  Endlich  ift  die  lifti. 
ge  Wiederholung  ganz  derfelben  Worte  doch  gar 
auffallend. 


MATHEMATIK. 

Berlin,  b.  dem  Vf.  u.  in  Comm.  b.  Dflmmler: 
A/tronomifches  Jahrbuch  für  das  Jahr  1897,  nebft 
einer  Sammlung  der  neueften  In  die  aßronomi- 

ilhen  Wi/fenfcha/ten  einfchlaeenden  Abhandtun-    liehe  von  andern  wahrgenommene  Erfcheinungen  zu 


gen,  Beobachtungen  und  Nachrichten,  mit  Ge- 
nehinhaltung  der  Königl.  Akad.  d.  Wiffenfch. 
berechnet  und  herausgegeben  von  Dr.  J.  E.Bode, 
Königl.  Aftronom  u.  Ritter  u.  f.  w.  Zwey  und 
fun/xigfter  Band.  1834.2368.  8-  Mit  a  Kupf. 
(l|  Tblr.) 

Das  Jabr  1817  bat  Oftem  am  tsten  April  und  am 
3>eu  Nor.  ein*  partlale,  im  gröfstenTheile  von  Hu- 
mpa tiebtbare  Mondsfinfternif«  von  10  Zollen  35  Mi« 

nuten. 

An  die  Epbemeriden   fchliefsen   Geh  folgen- 


rechtfertigen und  jeden  Argwohn  möglicher  Tau- 
fchung  zu  entfernen.  Damit  aber  fcheint  doch 
noch  nicht,  wie  eine  Anmerkung  S.  160  andeutet, 
der  Streit  ganz  abgefehioffen.  Es  find  ja.  wie 
auch  der  Vorbehalt  von  Ritz  zu  verliehe»  siebt» 
mehrere  Arten  optifcher  lilofion  möglich,  und,  bey 
Achtung  für  das  Zcugnift  des  einzelnen  Beob- 


acht  er  s ,  dürfte  «rft  abzuwarten  feyo, 
mit  nicht  weniger  guten  Fernröhren  verfehene  beob- 
achter  finden,  da  es  nun  auch  Frauenboferfcbe, 
wie  ehemals  Herfcbelfehe  Riefenfernröbre  giebt; 
(f.  unten  Nr.  31.).  Wenn  der  Vf.  S.  94  des  Jahr- 
buchs fast:  es  ieide  wohl  keinen  Zweifel,  dafs  fieh 


de  a[iroDomifche  Auffitze  an.    1)  Beyträge  zu  geo-   um  all*  Weltkar  per  fowohl  ponderables  als  auch 

Goderabtes  Licht  entwickle,  fo  mufa  Ree.  gefte- 
11 ,  dafs  Ibra  von  einem  Unterfchiede  zwifcheo 


f;rapbifchen  Längenbeftimniungen,  zwanaigfte  rort- 
etzuog,  von  Profeifor  Wurm  in  Stuttgart.  Aus 
13  Sternbedeckungen  vom  Jahr  18:0  und  1831  wird 
hier  die  Länge  verfcbiedtjner  Orte  beftimmt;  bey 
einigen  hierunter  begriffenea  Plejadeobedeckungen 
J-at  indefs  der  Vf.  feine  Berechnungen  fpäterhin  in 
i>chn>/iacher's  aftronom.  Nachrichten  mit  Anwen- 
dung der  neuerdings  von  Be/fel  genauer  beftimm 
teu  T'ofitionen  der  Plejadeofterne  verbeffert.  Auch 
zu  den  frübern  Berechnungen  der  ringförmigen  San 
oenfinfteroifs  vom  7teo  Sept.  igsn  hat  der  Vf.  noch 


?onderablem  und  imponderablera  Lichte  auf  unferm 
laneteo  bisher  nichts  bekannt  worden  ift.  Indefs 
woHte  der  Vf. ,  wie  der  Zufammenhang  fchliefsen 
läf3t,  eigentlich  von  den  im  Welträume  zeeftreu« 
ten  leuchtenden  Ata//«t  oder  Stoffen  fprechen;  aber 
auch  Ober  die  Natur ,  'und  iosbefondere  Ober  dat 
mehr  oder  weniger  gewichtige  folcher  Licht  f  10  ff« 
fehlt  es  uns  gänzlich  an  Erfahrungen.  3)  Beobach- 
tungen der  JurvonoJ  Vefta,  des  Uranus  und  Saturn* 


ein«  Beobachtung  derlelben  von  Bohnenberger  io   jmJ.  1833  auf  der  Kaiierl.  Univerfititsfternwarte  in 

r.t..e.i  n...;U,.ttJ/,tn.     ; '   V      ;i  \     d  !  l    , . ; .  ,     ,  k  he     VV  Ina,    von  ,Vm  DirPcU.r   der.e;bcn,    i    Ol.  Snia- 


^ubingeo  nachgetragen.   3)  Phyfifcb  aftronomifch«  Wilna,  von  dem  Direetor  derfelben,  Pn 

Lemerkungen  aber  beobachtete  Photofpbären  der  decki.    Nur  die  Oppofition  des  Uranus  koni 

Planeten  von  dem  Gebeimenrath  Pastor//  auf  Buch-  achtet  werden ,  die  von  Jupiter,  Saturn  und  Ceres 

holi  bev  Drolfen,  faitimt  Beobachtungen  der  MunJ-  gaj  beobachten,   bindert«  die  anhaltend  fchlimme 

hniiernifs  am  soften  Jan.  1823  von  Pastor ff,  dem  Witterung.  >  4)  Trirogulirong  der  Provinz  Oftfrics- 

So'ine.    Bekanntlich  glaubte  der  Geb.  R.  Pastor//  ]md  uod  Darftelhing  einiger  geograpbifchen  Ka- 

vur  einigen  Jabren  um  die  Planeten  Venus ,  Jupiter  fällst«  1  aus  d«r  Verraeffung  diefes  FBrftentbuin* 

und  Saturn,  auch  um  Mars  und  Ceres  mit  Hülfe  Joreb  Prot.  OltmaaatJ  Der  Vf.  hat  di«fe Meffun«e« 

feiner  4{  und  5^fafsigen  Franenboferfcben  Refracto-  in  den  Jahren  1819  bJ*  1831  auf  eigene  Kotten 

ren  fehr  deutlich  ins  Auge  fallende  Lichtfphären,  unternommen.    5)  Verfiefterongen  der  Jupiterstra- 

die  fieb  mehrere  Miouten  Uber  den  Rand  des  Plane-  banten  in  den  Jahren  1819,  i8ao  und  i8ai  zu  Green- 

ten  hinaus  e  rft  recken,  entdeckt  zu  haben.    Dahls-  wieb  beobachtet  vom  König],  Aftronomeo  PoutL 

her  kein  anderer  Aftronom  ähnliches  fand,  fo  «ot-  (Aus  deffeo  aftronom.  Beobachtungen  1819  — 

ftand  die  Vermotbung,  dafs  vielleicht  Täufchung,  auf  der  Königl.  Sternwarte  zu  Greenwieb,  London, 

Spiegelung  des  Fernrohr«  o.  f.  w.  mit  im  Spiele  ge-  3   Foliobande,   ausgezogen).     Von  beobachteten 

wefeo  feyn  könnten,  und  namentlich  fuchte  Jtin  Sterobedeckungen  findet  fich  nicht 
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Jahrgängen.  Die  Abweichung  der  Magnetnadel  war 
im  J.  1819  zu  Green  wich  im  Mittel  24*9*'  weWicb. 
6)  Bedeckungen  der  Sterne  vom  Monde,  18*1  nnd 
Igaa  auf  der  König].  Sternwarte  in  Marfeille,  beob- 
achtet von  dem  Director  derfelben ,  Gambart,  dem 
Sohne.  (Aua  der  Connaiff.  des  tems  poür  1826  ent- 
lehnt.) 7)  V  ?rfuche  ober  die  Sebwingungen  des 
Pendels  zu  London  und  zu  Paramatta  (in  Neuhol. 
laod)  von  Rßmker.  (Auszug  einer  vollftäodigern 
Abhandlung  von  Mathieu  in  Paris).  Der  englifche 
Gouverneur  auf  Neubolland ,  Oen.  Major  Thomas 
Brisbane,,  hatte  voreinigen  Jahren,  um  mit  dem  ihn 
begleitenden  Aftronomen  Unterfochungen  Ober  die 
Schwere  auf  der  fQdhcben  Halbkugel  anzuheilen, 
ein  unveränderliches  nach  den  Vorfchriften  des  Capi- 
tata Kater  conftruirtes  Pendel  aus  England  mitge- 
nommen. Mit  derafelben  Vergleichungspendel  ha- 
ben nun  Brisbane  und  Rümker  die  Anzahl  Schwin- 
gungen innerhalb  34  Stunden  mittlerer  Sonnenzeit 
zuerft  in  einem  fehr  feft  gebaueten  Haufe  zu  London« 
und  dann  foiterbin  auf  der  vom  Gouverneur  neu  an- 
gelegten Sternwarte  In  Paramatta  auf  Neubolland 
beobachtet.  In  London,  (nördl.  Breite  51*  31'  8,"  4 
Erhöhung  aber  der  Meeresfläche  83  Engl.  Fufse)  ga- 
ben öfters  wiederholte  üeftimmongen  für  24  Stunden 
mitti.  Zeit  im  Mittel  80090,358  Schwingungen,  auf 
60"  Fahrenheit,  auf  den  leeren  Kaum  und  die  Mee- 
resfläcbe  reducirt.  Auf  der  Sternwarte  zu  Paramat- 
ta unter  33*  48'  4"  tödlicher  Breite  und  77  Fufs  Erhö- 
hung Ober  dil  Meeresfläche  aogeftellte  Beobachtun- 
gen gaben  hingegen  im  Mittel  86021,730  Sehwin* 

Kngcn ,  gleichfalls  auf  6o°  Fahrenheit,  den  leeren 
am  and  die  Meeresfläche  reduoirt.  Beym  Ueber* 
ange  von  London  nach  Paramatta  hatte  alfo  das  Pen- 
el  68,618  Schwingungen  verloren;  die  Abplattung 

—  würde  einen  Verluft  von  69,914  Schwingungen 
3°5 

gegeben  haben.  Da  die  Längen  des  Secundenpendels 
an  v erfchiedenen  Orten  fich  verhalten,  wie  die  Qua- 
drate der  Anzahl  Schwingungen  ;  fo  folgt  aus  obigen 
Beobachtungen,  wenn  die  Länge  desSecundenpendelg 
zu  London  e=  1  gefetzt  wird,  deffcn  Länge  zu  Para- 
matta es  0,998406543.  M i  ttelft  eben  diefer  Beobach- 
tungen findet  Mathieu  den  allgemeinen  Ausdruck 
für  die  Länge  des  Secundenpendels  unter  der  Breite 
L  =  0,996779  -f-  0,035356  Sin*  L  die  Länge  zu  Lon- 
don t  gefetzt.  Oder  fetzt  man  den  Secunden- 
pendel  unter  dem  Aequator  —  1 ,  fo  hat  man  den 
Ausdruck  1  -f.  0,005273  Sin*  L  und  die  Abplattung 

=>  0,003377  ob  8)  Aftronomifche  Beobach- 

tungen auf  der  Sternwarte  zu  Prag  im  Jahr  1893  an- 
gelteilt vom  Aftronom  David  und  Adjunct  B'utner. 
Zu  den  Beobachtungen  wurde  bäußg  das  Reichen» 
bacb'fche  TJniverfalinftrument  gebraucht.  9)  Die 
Gegenfcbeine  des  Uranus  und  Jupiters  im  J.  1823* 
beobachtet  und  mit  Delambre's  Tafeln  verglichen 
von  Prof.  Bitttur  in  Prag.    10)  " 


Beobachtungen  des  erften  Kometen  von  1824.  im 
Jähre  1824  erfchienen  zwej  neue  Kometen.  Djr 
er/r«  wurde  noch  1823  am  28ften  Den.  von  Karczews- 
ky  in  Cracau,  am  3cften  Dec.  vom  Bergnaeiftt-r 
Schul*  in  Daren  Ober  der  weltlichen  Schulter  des 
Opbiuchus  beobachtet,  und  an  demfelben  Tage 
auch  von  dem  Oberlieutenant  von  Biilu  in  Prag. 
Er  zeigte  fich  gleich  anfangs  heller  als  der  Komet 
von  1819,  und  war  mit  b!ofsen/\ugen  fehr  gut  licht- 
bar.  Etwas  diefem  Kometen  eigentümliches ,  an 
keinem  frühem  Kometen  for.it  wahrgenommene«, 
war  fein  Doppeifchweif:  denn  aufser  dem  gewöhnli- 
chen von  der  Senne  abgekehrten  zeigte  er,  jedoch 
nur  periodifch,  einen  zweiten  Schweif  nach  einer 
dem  erften  bald  mehr  bald  weniger  entgegengefetz- 
ten Richtung.  Der  Herausgeber  des  Jahrbuchs  hat 
auf  einer  Kupfertafel  den  fcheinbaren  Lauf  dieUs 
Kometen  durch  die  Geltirne,  und  deffen  wahren 
Lauf  im Sonnenfy Item,  zugleich  mit  den  verfchiede- 
nen  Geftalten  des  Doppellchweifs  abgebildet.  Die- 
fer erfte  Komet  wurde  von  den  Aftronomen  beynahe 
drey  Monate  lang  bis  in  die  zweyte  Hälfte  des  März- 
monats beobachtet.  Den  xweyten  Kometen  von 
18*4  entdeckte,  'o  viel  bekannt  worden  ift,  zuerft 
Prof.  Scheithauer  in  Chemnitz  am  äfften  July  im 
Hercules-,  ohne  von  diefer  Beobachtung  etwas  zu 
wiffen,  fanden  ihn  Gambart  zu  Marfeille  am  371'ten 
Jul.  einige  Tage  früher  Pom  in  Marlia  bey  Lucca, 
und  am  aten  Auguft  Prof.  Barding  in  Göttingen: 
diefer  kleine  licbtlcbwacbe  Komet  konnte  nur  von 
Aftronomen  durch  Fernröhre  beobachtet  werden. 
11)  Beobachtungen  des  erften  Kometen  von  1834 
auf  der  Prager  Sternwarte,  von  Prof.  David;  fie  ge- 
hen vom  3iften  December  1823  bis  zum  7ten  März 
1834-  Der  Vf.  behauptet,  durch  feine  1700  »nge» 
hellten  Wrfuche  gefunden  zu  beben,  dafs  die  Pen- 
dellänge in  Tepl  fehr  merklich  kürzer  fey,  aia  in 
Prag ,  obichon  beide  Orte  nahe  unter  derfelben  Brei- 
te liegen;  diefe  auffallende  Abweichung  glaubt  er 
aus  der  bey  Tepl  dannern  Maffe  der  Erde  zufebrei- 
ben  zu  können.  Es  fragt  fich  indefs,  oh  neuere  Ver- 
foche  mit  eiuem  invariablen  Pendel  jene  Anomalie  he- 
ftätigen Wörden.  12)  Sternbedeckungen  und  Ver- 
finherungen  der  Jupitertrabanten  1823  beobachtet, 
und  Kometenbeobachtungen  vom  Jan.  und  Febr. 
1894,  vom  Vroi- Hallajchka  in  Prag.  13)  Meridiao- 
beobaebtungen  und  FJemente  des  erften  Kometen 
von  1834,  vom  Hofratb  Ritter  Gaujs  in  Göttingen. 
Die  Meridianbeobachtungeo  waren  febr  febwierig, 
da  der  Komet  gar  keine  Fadenbeieuct)tung  vertrug. 
Die  Riemente  find  «00  einem  gefchickten  jungen 
Mathematiker,  Dr.  Schmidt,  berechnet,  und  ftira- 
men  gut  mit  den  damit  verglichenen,  bis  zum  lyte« 
März  gebenden,  Beobachtungen.  14)  Aftronomi- 
fche  Beobachtungen  und  Nachrichten,  vom  Prof. 
Harding  in  Göltingen.  Den  Kometen  bat  der  Vf. 
im  Kreismikrometer,  und,  fo  lange  es  noch  möglich 
war,  im  Meridian  beobachtet  ;  die  letzte  Beobach- 
tung ift  vom  a4ften  Mär*.    Dem  Vf.  (und  Dr.  Ol- 

bers 
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bert)  diokt  man  insbefonder«  genauere  uod  be- 
ftimmtere  Beobeehtungen  0  ber  den  anomalen  Schweif 
riiefes  erften  Kometen  von  1834.  Diefer  merkwür- 
dige Schwei  f  erfchien,  mit  Unterbrechungen  vom 
23ften  Jan.  bis  zum  giften  Jan.  Der  Vf.  Tab  ihn  zu- 
erft  am  ajften  Jan«  fo  heil»  dafs  er  mehreren  mit 
blofsem  Auge  6chtbar  «rar;  fein  Anfeben  glich  dem 

fpiodelförmigen  Nebelfleck  in  der  Andromeds,  feine  nen  Peribelium  zurückkehren,  nach  der  Berechnung 
Länge  war  etwas  Ober  40,  die  Länge  de«  gewöhn,  am  i6tenSept.  Der  letzte  feiner  Umlaufe  (zwifchen 
liehen  Schweifs  3 )*.   Am  aejten  Jen.  war  die  Länge    1819  und  1822)^  hatte  laia**  Tage  gedauert.  Hey 


Störungen  der  Vafta  zu  beftimman»  tiae  Intereflan* 
te  Arbeit,  da  beka notlich  die  Jupitersmefle,  di« 
durch  Störungen  der  Pallas  tob  Gau/t  t  durch  Stö- 
rungeo  der  Juno  tob  Nicolai  gefunden  wurde, 
merklich  von  der  Maffe  abweicht,  die  fich  aus  den 
Störungen  Saturna  ersieht.  Im  J.  1935  wird  auch 
der  Encke'fcbe  fo  berühmt  gewordene  Komet  zu  fei» 


des  anomaleo  7*,  die  Breite  nur  halb  fo  grois,  ais 
die  des  gewöhnlichen  ;  der  erftere  war  nicht  in  allen 
feinen  Theilen  gleich  hell.  Am  soften  Jan.  mach- 
ten beide  Schweife  am  Kometenkopf  einen  febr 
ftumpfca  Winkel  von  etwa  170*.  lo  den  heitern 
Nachten  em  a8ft«n  und  3often  Jan.  zeigte  6ch  auch 
nicht  die  minderte  Spur  des  anomalen  Schweifs, 
der  hingegen  am  3iftenJsn.  noch  einmal  zu  Geficht 
kam,  blaffer  und  febmäler,  aber  länger  als  der  ge- 
wöhnliche, mit  dem  er  einen  WiDkel  von  bil- 
dete. Olbert  fah  den  ungewöhnlichen  Schweif  zu- 
erft  auch  am  ajften  Jan.  und  zwar  dem  gewöhnli- 
ehen gerade  entgegengefetzt,  und  denn  noch  ein- 
mal am  saften  Jan.  Abends  zwifchen  8  und  9  Ubr 
mit  einer  feboo  merklichen  Abweichung  nach  Sü- 
den von  der  verlfingerten  Axe  des  gewöhnlichen 
Schweifs;  etwa  19  Stunden  froher  hatte  Geh  die  Er- 
de in  der  Ebene  der  Kometenbabn  befunden;  die 
Abweichung  nach  Soden  fcheint  bis  zum  Ende  Jan. 
zugenommen  zu  haben.  Bey  feinen  Durehmufteran- 
gen des  Himmels  bemerkte  Haräing  mehrere  noch 
nicht  bekannte  Nebelflecke,  deren  Lage  er  angiebt; 
fein  trefflicher  Himmelsatlas  ift  nun  ganz  fertig,  und 
begreift  eine  aufs  erordentlich  grofse  Anzahl  Sterne, 
das  ganze  Piazzifche  Verzeicbnifs,  einen  betriebt!!- 
■-  Theil  der  Bodefcheo  Uranographie,  die  50000 
der  Hißolre  ctlefte  u.  f.  w.  und  noch  ift 
übrig,  um  die  Bellelfcben  Zonenbeobacbtun- 

£en  in  die  Harding'fcben  Karten  einzutragen.  15) 
auf  derVefta  uod  des  Pons'feben  (EaJte'fchen)  Ko- 
meten ,  vom  Prof.  Enie,  Director  der  Sternwarte 
Inf  Seeberg.  Der  Vf.  berechnet  aus  Altooaör  Be- 
obachtungen die  Opposition  derVefta  von  1823,  he. 
ftimmt,  mit  Anwendung  der  Störungsrechnungen 
aas  den  Beobachtungen  die  heliocentrifeben  Oerter 
der  Vefta  für  di«  fünf  Oppositionen  1818  —  1823  and 
entwickelt  daraus  die  Element«  diefes  Planeten;  die 
nfichfte  OppofitiOB  flllt  am  *8ften  Febr.  ig»«.  Für 
den  geocentrifchen  Laof  der  Vefte  vom  aten  Jen.  bis 
a9ften  April  1825  giebt  der  Vf.  eine  Ephemeride; 
er  wird  verfueben,  die  Maffe  des  Jupiters  durch  die 


feiner  letzten  Erfchelnuog  igas  wurde  er  von  Rüm- 
her  in  Paramatta  beobachtet,  blieb  aber  Europit- 
fchen  Altonomen  unfichtbar.  cncitetheilt  eine  Ephe- 
meride für  die  Oerter  diefes  Kometen  vom  iften  bis 

ilften  Auguft  18S5  mit.  Nach  feiner  (cbeinbareo 
»ge  am  Himmel  zn  fchliefsen,  wird  es  auch  dj eft- 
mal (imJ.  i8as)  etwas  fehwierig,  doch  nicht  ganz 
unmöglich  feyn,  in  unfern  nördlichen  Gegenden  mit 
jedem  Fernrohr,  weno  er  Oberhaupt  fichtbar  wird, 
ihn  aufzufinden;  die  vorliufigen  Berechnungen  fei* 
nes  Orts  find  boebftens  auf  einen  Vierteisgrad  un- 
lieber. Auf  Antrag  des  Geheimearatbt  von  Litt. 
den««,  des  ehemaligen  Aftronomen  uod  Dire- 
ctors,  jetzt  Curatore  der  Seeberger  Sternwarte, 
wird  diefe  bald  ein  ueues  bedeutendes  Werkzeug, 
einen  Meridiaokreis  von  ao  Zollen  im  Durcbmef. 
fer  mit  einem  vierfüfsigen  Fernrohr,  aus  dar 
Werkftitte  Briefs ,  des  Nachfolgars  von  Reichen- 
buch,  erhalten.  Der  alt«  in  Seeberg  bisher  auf« 
geftellte  Quadrant,  noch  fahr  brauchbar  für  Be- 
obachtungen in  und  anfser  dem  Meridian,  ift 
jetzt  zum  Verkauf  ausgefetzt.  16)  Aftronomifcbe 
Beobachtungen  auf  der  Königlichen  Sternwarte  zu 
Berlin  im  Jahr  1823  angeftelit  von  Bode.  Dar 
Vf.  beginnt  mit  Riegen,  in  die  eneb  andere  Aftro- 
nomen einftimmen,  Ober  die  anhaltend  trObe 
und  unbeftindige,  fOr  Himmelsbeobachtungen 
ganz  außerordentlich  ungOnftige  Witterung  des 
Jahres  1823.  Nur  vier  und  neunzig  Mai  Konn- 
te die  Sonne  im  Mittag  beobachtet  werden,  und 
vom  9ten  November  bis  |ten  December  erfchien 
fie  gar  nicht  im  Meridian.  Auch  in  Berlin  wur- 
den i8aj  und  1824  Pendelverfuche  angeftelit,  de- 
ren Kefultat  noch  nicht  bekannt  ift  Am  ieten 
September  1833  Abends  zwifchen  10  und  11  Uhr 
(ab  man  in  Berlin  einen  Mondregeobogen;  am 
6ten  April  fuhr  bey  heiterer  Luft  wfibrend  dafs 
es  am  Horizont  blitzte,  Abends  um  to  Uhr  ein« 
fehr  glanzende  Feuerkugel  in  N.  O.  durch  di« 


(Oer  M*/eklm/t  feig».* 
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BcRbiv«  b»  d.Vf.  u.  inComm.  b. Dammler :  Afiro- 

Mmlfcher  Mhrkuch  fflr  das  Jahr  1827  

herausgegeben  von  Dr.  /.  E.  Bede  u.  f.  w. 


(Be/Jt.'^/t  dtr  im  vorlgtn  Släck  abgebrochenen  Retonfion ) 

'?)  lieber  den  Mondlleck  Albaxen,  toii  Pastorff 
'  dem  Sobne  zu  Bucbbolz.  Im  A.  Jahrb. 
1826  baue  Kunow sky  bekannt  gemacht,  dafs  der 
Monddeck  Albazen  gänzlich  and  fparlos  verfchwun. 
den  fey.  Der  Vf.  bat  ihn  blutig  am  alten  Orte  ge« 
(eheu ,  und  mit  feinen  Umgebungen  unter  fechs  ver- 
fcbiedenen  Beleuchtungen  gezeichnet;  diefe  Zeich» 
nungen  enthalt  die  zweyte  Kupfertafel  des  Jahrbachs. 
Auch  Hmrding  bat  neuerlich  diefen  Fleck  beobach- 
tet. In  verfcbiedenen  Beleuchtungen  zeigen  ficb 
die  Mond&fleckttn  oft  fehr  verfchieden,  und  nament- 
lich hat  fchon  Schröter  vom  Fleck  Albaxen  an. 
gemerkt,  dafs  diefer  Krater  gar  veränderliche 
Gehalten  zeige,  und  einen  Beobachter  verleiten 
könnte,  zu  glauben,  dafs  wirkliche  Veränderun- 
gen an  diefer  Stelle  des  Monds  vorgegangen  feyen. 
Der  Vf.  bat  in  einem  s^üfsigen  Refractor  von 
ein  repetirendes  Filar  -  Lampenmikro- 


angebracht, 'das,  wie  er  ver6ch«rt,  bev  Be- 
ft immune  der  Lage  der  Mondflecken  vortreffliche 
Dieofte  leiftet.  Mit  demfelben  Mikrometer  maafs 
er  am  4len  Nov.  1833  den  Durchmeffer  der  Capeila, 
und  fand  ihn,  übereinftimmend  mit  fierfchel,  =  2J 
Secunden.  ig)  Aftronomifche  Beobachtungen  und 
Nachrichten  aus  New  .  Süd  •  Wales,  von  Prof. 
Rümker  aus  einem  Schreiben  dcffetben  aus  Para- 
matta  vom  äfften  Sept.  1823.  In  Europa  kommen 
öfters  Briefe  von  Rümker  an;  er  felbft  erhält  nur  we- 
nige, nnd  oft  fehr  fpät  von  denen,  die  aus  Europa 
aa  ihn  abgefchickt  werden.  Ein  Brief  von  Bode 
vom  3ten  Sept.  183a  kam  gerade  am  xten  Sept. 
1833,  eine  Verfpitung,  wie  Rümker  felbft  fagt,  die 
ihn  zu  Vafto  de  Gama't  Zeiten  weniger  befremdet 
haben  würde.  Der  Aftronom  auf  Neuholland  fan- 
det hier ,  was  feinen  Freunden  in  Europa  fehr  er- 
wflnfcbl  feyn  mnfs,  feine  Originalbeobachtungen 
des  im  J.  182a  zurückgekehrten  Kometen  ein,  zu- 
gleich mit  den  mittlem  von  ihm  felbft  beftimmten 
Oertero  der  meiften  zur  Vergleichung  mit  den  Ko- 
meteo  gebrauchten  Sterne.  Durch  feine  und  des 
Gouverneurs  Beobachtungen  um  da»  Winterfolfti- 
lium  im  Dec.  182a  fand  der  Vf.  fQr  den  iflen  Jan. 
ErgOa».  Bl  zur  A.  L.  Z.  1835. 


1823  die  mittlere  Schiefe  der  Ecliptik  33'  27'  41",  79 
nnd  Breite  von  Paramatta  33°48,4a'V)  fodlich.  Eben 
fo  ergab  fich  ans  den  Beobachtungen  im  Jun.  1823 
fflr  den  tften  Jan.  1823  die  mittlere  Schiefe  33*  37' 
44*»39   «od   Breite  von  Paramatta  33*  48'  43*61. 
19)  Aus  einem  Schreiben  von  Ritt  in  Gnadenfeld 
bey  Cofel  in  Schießen,  fammt  Bemerkungen  dar- 
über vom  Oeh.  Rath  Pastorff.    (S.  oben  Nr.  3.) 
ao)  Sternbedeckungen  von  Prof.  Ritter  Befiel  auf 
der  Univerfitäfsfternwarte  in  Königsberg,  im  Jahr 
1832  beobachtet,    ai)  Verzeichnis  von  795  Dop- 
pelfternen,  nach  den  Beobachtungen  des  Profeffor 
Struve  in  Dorpat.    Den  Anfang  diefes  febätzbaren, 
mit  grofsem  Fleifs  ausgefertigten  Verzeicbniffes  ent- 
hielt feboa  das  A.  Jahrbuch  fflr  1826.   33)  Metho- 
de, dieTbeilung  eines  Sextanten  zu  berichtigen,  von 
Dr.  IVeftphal.    Der  Vf.  hatte  zu  feiner  fgyptifchen 
Reife,  da  er  fchon  in  Malta  war,  einen  fchlechten 
Sextanten,  mit  noch  fchlechterem  Horizonte,  mit- 
genommen; es  war  nun  nichts  befferes  zu  haben. 
Der  Horizont  war  keiner  Verbefferuog  fähig;  bef« 
fergelanges  mit  dem  Sextaoten.   Diefer  war  acht- 
zöllig, von  20  zu  30  Minutencetheilt  und  40  Theile 
des  Vernier  entfprachen  39  Theile  des  LimbuS  od«r 
13  Oraden.    Die  Theilftriche  waren  febr  ungleich 
in  der  Dicke,  und  die  Eint  heilang  des  Inftruments 
fo  nachläffig  gearbeitet,  dafs  fchon  das  bläute  Auge 
merkliche  Verfchiedenheiten  wahrnahm.    Dm  we- 
nigftens  die  fem  Uehel  abzuhelfen,  hat  der  Vf.  mit 
der  grofsten  Sorgfalt  die  Theilung  auf  einzelnen 
Puncten  des  Sextanten  unterfuebt,  und  die  von  ihm 
zur  Berichtigung  der  Theilungsfehler  angewandte 
Methode,  die  auch  in  ähnlichen  Fällen  gute  Dienfte 
leiften  kann,  ausführlich  befchrieben.    Er  fetzte 
dabey  zuerft  den  ganzen  Bogen  von  130°  als  richtig 
voraus,  brachte  an  dem  Kopt  der  Alhidadenfcbrau- 
be  eine  EintheiJung  von  4g  Theiten,  und  an  der  AI- 
hidade  felbft  einen  Zeiger  an,  der  jede  noch  fo  ge- 
ringe Bewegung  der  Schraube  angab.  Nachdem 
auf  diefe  Weife  das  Maafs  für  einen  fehr  kleinen 
Tbeil  des  Liir.bus  feftgeftellt  war,  wurden  ftufon- 
weife  die  Dnterfchlede  jedes  gröfsern.  Bosens  von 
o  bis  13* ,  von  13  bis  26°  u.  17  w.  mit  dem  gleich, 
falls  13*  haltenden  Vernier,  dann  weiter  jeder  klei- 
nere Bogen. von  4J0  und  dann  auch  vollends  einzelne 
Titeile  des  Limbus  von  90  Minuten  mit  einzelnen 
Theilen  des  Vernier  verglichen,  und  fo  die  richtige 
Gröfse  der  verfchiedenen  Theile  des  Limbus  und 
des  Vernier  beftimmt.    Zum  Schlaffe  wurde  noch 
D  (a)  die 
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die  Richtigkeit  des  Bogens  von  i;o*  felbft  mittel ft 
dr.r  Beziehungen  deffelben  auf  den  Bogen  von  120°  an- 
terfucht.  Auch  eine  kleine,  übrigens  bey  den  andern 
gröfsern  Fehlern  der  Eintheilung  wenig  bedeuten« 
de  Excentricität  des  Sextanten  wurde  wahrgenom- 
men. 33)  Aftronomifche  Nachrichten  und  Bemer- 
kungen von  Dr.  Olbers  in  Bremen.  Den  Encke- 
fcben  Kometen  verglich  Ramker  am  I9ten  Jun.  1822 
mit  einem  Sterne  fünfter  Gröfse,  den  er  in  keinem 
Verzeichnifte  finden  konnte.  Olbers  vermuthet, 
diefs  möchte  ein  wegen  feiner  Veränderlichkeit 
merkwürdiger  Stern  feyn;  erfteht,  wahrscheinlich 
nach  Hardings  Beobachtungen,  in  deffen Karten  als 
Stern  fiebenter  Gröfse,  und  in  eben  diefer  Gröfse 
bat  ihnßeßel  in  die  63fteZone  eingetragen  (mit  1  io° 
5'  A.  R.  nnd  —  i°33'  Deel,  für  1823.)  Olbers  wird 
weitere  Unterfuchungen  Ober  feine  Wandelbarkeit 
aufteilen.  Den  veränderlichen  Stern  in  der  nördli- 
chen Krone  fand  der  Vf.  im  J.  1824  mehrere  Mal 
von  9.  io  Gröfse:  einige  Jahre  zuvor  war  er  unver- 
ändarlich  von  der  5.  6  Gröfse.  Mira  im  Schwan, 
deffen  Periode  der  Vf.  fchon  früher  mit  vieler  Sorg- 
falt beftimmt  hatte,  zeigt  abermals  feit  ein  Paar  Jah* 
ren  eine  gröfse  Anomalie  in  feinen  Erfcheioungen ; 
die  gröfste  Lichtftärke  trifft  bedeutend  früher  ein. 
In  der  filberneo  Biene  ( Ahe  ja  argentina)  einem  in 
Buenos  -  Ayres  erfcheinenden  Journal  ftehen  Beob» 
Achtungen  eines  Kometen,  der,  nach  des  Vfs.  Be- 
merkung, derfelbe  ift,  welcher  in  Europa  vor  fei. 
nem  Perihel  bis  zum  7ten  Marz  1821  und  nach  fei- 
nem Perihel  zu  gleicher  Zeit,  als  man  ihn  in  Bue- 
nos-Ayres  fab,  auch  in  Valparaifo  febr  genau  be- 
obachtet wurde.  Die  Beobachtungen  in  Buenos- 
Ayres  hingegen  find  durchaus  fchlecht  und  für  die 
Theorie  des  Kometen  unbrauchbar;  von  Zach  hat 
einen  Auszug  davon  gegeben.  Einen  augenfälligen 
Kometen,  der  den  Europäischen  Aftronomcn  ent- 
ging, faben,  nach  Prof.  Horner  's  Bericht,  Schweizer 
rifche  Jäger  bey  Zürich  am  iftenDec.  1823  W.N.W. 
Abends  7  Ubr,  einige  Grade  über  dem  Horizont  er. 
haben.  Diefs  konnte  nicht  der  erfte  Komet  von 
1834  gewefeo  feyn;  denn  diefer  Staad  am  iftenDec. 
7  Uhr  Abends  noch  tief  unter  dem  Horizonte  aller 
Länder  in  Europa.  Da  Bremen  jetzt  durch  Gaufsi- 
fche  Dreyecke  mit  den  neuen  Gradmeffungen  in 
Norddeutfchland  in  Verbindung  gefetzt  ift,  fo  wird 
deffen  geographifche  Lage  bald  genauer  bekannt 
werden.  34)  Aftronomifche  Beobachtungen  aus  den 
Papieren  des  verft.  J.  F.  Keyfer,  Mitglieds  des  K. 
Niederlind.  Inftituts  für  Künfte  und  Wiffeofcbaften 
in  Amfterdam.  Es  find  Fixfternbedeckuogen,  auch 
Verfmfteruneen  der  Jupiterstrabanten  vom  Jabreigis 
bis  1822.  Kryfer  war  ein  fleißiger  Beobachter. 
35)  Einige  Nachrichten  von  Dr.  Wefiphar*  Reife  in 
den  Orient,  von  ihm  felbft  mitgetheilt.  Zuerft 
Rechtfertigung  gegen  irrige  Berichte  (Iber  den  Vf. 
von  Rappel,  die  in  von  Zach's  Correfp  aftmnomi- 

?ue  abgedruckt  find.    Der  Vf  enifchlofs  fich,  im 
ahr  IK23  von  Rom  aus  eine  Reife  nach  Aegypten 
tum  Vergnügen  und  zur  Belehrung  zu  machen ;  an 


ihn  fehl  offen  fieb  mit  denfelben  Zwecken  zwey  fei- 
ner  Freunde  an ,  der  Reicbsgraf  Peter  von  Niedern 
und  Dr.  Gußav  Parthey.  Da  man  fo  weit  als  mög- 
lich in  Airica  vordringen  wollte  bis  io  Gegenden, 
wo  aftronomifche  Reifends  eine  Seltenheit  find  ,  fo 
fuchte  der  Vf.  fich  einen  kleinen  Apparat  für  geo- 
graphifche Ortsbeftimmungen  zu  verfebaffen;  mit 
einer  guten  Secundenuhr  verfehen ,  konnte  er  aber 
erft  in  Malta  eines  mittelmfifsigen  Fernrohrs,  und 
eines  fehr  perfectiblen  Sextanten  habhaft  werden. 
(S.  oben  Nr.  23.)  Es  fcheint  nicht  (was  ungemein 
zu  bedauern  iit)  dafs  es  den  Vf.  möglich  wurde,  mit 
feinen  Inftrumenten  eine  Reibe  brauchbarer  Beob. 
ichtnogen  zu  machen,  lndefs  werden  doch  von  ihm 
(S.  182  des  Jahrb.)  einige  mit  dem  Sextanten  gemef- 
ieno  Abftände  des  Monds  von  einem  Fixftern  ange- 
führt ;  die  Beobachtung  wurde  auf  der  Nilinfel  Ar- 
niat  unter  20"  nördl.  Breite  angefleht.  Wie  der  Vf. 
in  einem  trehreiben  an  Harding  berichtet,  fo  reifte 


er  durch  Aegypten,  Nubien  und  Syrien,  kehrte 
aber,  veranlasst  durch  den  bekannten  Aufftand  ge- 
gen die  Aegyptifche  Armee,  einen  Zufall,  der  fei- 
ne auf  eigene  Koften  und  zum  Vergnügen  unternom- 
mene Wanderungzu  ftören  drohete,  früher  als  er  ge- 
wollt hatte,  im  Jahr  1834  über  Smyrna  uddConftan- 
tinopel  nach  Europa  zurück.  Er  kam  mit  feinen 
Gefährten  nur  bis  Dongola  (19*9' nördl.  Breite,  alfo 
noch  4"  19'  jenfeits  des  Krebswendekreifes).  Von 
der  Übcrfchweoglicben  Pracht  und  dem  ausnehmen- 
den  Glänze  des' gefilmten  Himmels  in  jenen  Gegen- 
den, fagt  der  Vf.,  ift  es  unmöglich,  fich  in  unierm 
Norden  einen  Begriff  zu  machen.  Selbft  die  klein- 
sten Sterne  blitzen  dort  helle  hervor,  die  gröfsern 
flammen.  Das  Zodiakallicht,  jeden  Morgen  und 
Abend  fichtbar,  gleicht  di*m  Wiederfchein  eines 
nicht  febr  entfernten  grofseu  Brandes.  Und  wie 
fchon  find  4*e  füdlichen  Sternbilder,  derScorpion, 
das  Kreuz,  dasSchiff  mit  dem  Sterne  Kanopns,  der 
an  Gianz  dem  Sirius  nichts  nachgießt.  26)  Gegen- 
fcheine  der  Planeten  (unter  den  neuen  auch  der  Ge- 
res, Vefta,  Pallas)  und  Sternhedeckungen  in  den 
Jr'iren  1822  und  1833  auf  der  Königsbercer  Stern- 
warte beobachtet  vonßeffel.  27)  N«  ue  Mondstopo- 
eraphic  von  Infpector  Lohrmann  in  Dresden.  (In- 
naltsanzeige der  erften  1824  in  Dresden  erfchiene- 
nen  Abiheilung.)  Lohrmann  hat  einigen  noch  nicht 
benannten  Gebirgen  im  Mond*  die  Namen"  Bode, 
La  Lande,  Triesnecker,  Jvlafkelyne,  Delambre, 
Lenmnnier  und  Dollond  beyg»l?gt ;  er  theilt  zu- 
gleich die  von  ihm  neu  beobachtete  Lance  und  Brei, 
te  fowohl  dj«fer  als  mehrerer  anderer  Mondgebir- 
ge  im  Jahrb.  mit.  38)  Verfinfterung  der  Jupiters- 
trahanten  und  Sternbedeckungen  im  J  1823  nnd 
1824  auf  der  Sternwarte  zu  Cracau ,  beobachtet  von 
dem  Adjunct,  Prof.  Vincent  Karczewsky.  Der  Vf. 
liefert  hier  die Erftlinge  feiner  Beobachtungen;  dafs 
er  wahrfcheinlich  der  erfte  war,  der  den  erften  Ko- 
meten von  1824  entdeckte,  ift  fchon  oben  Nr.  10. 
bemerkt  worden.  39)  Entdeckung  und  vorläufige 
von  Rosenberger  in  Königsberg  berechnete  Elemen- 
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te  des  zweytcn  Kometen  von  1834.  (Vergl.  Nr.  10.) 
30)  Entfernung  der  Erde  von  der  Sonn«,  aus  dein 
zivejten  Durchgang  der  Veoos  durch  die  Sonne  vom 
jteo  Juo.  1769  berechnet  von  Encke.  Der  78jihrige 
Herautgeber  des  Jahrbuchs  theilt  in  der  angeneh. 
inen  Erinnerung,  vor  55  Jahren  jenes  denkwürdige 
Ereignifs  in  Hamburg  feJbft  beobachtet  zu  haben, 
die  Kefultate  diefes  Venusdurcbgangs  für  Sonnen« 
panllaxe  mit;  dafs  die  zwey  näcbften  Durchgänge 
unoten  Dec.  1874  und  6ten  Dec.  1883  die  Parallaxe 
am  vieles  genauer  finden  laffen  werden ,  ift  kaum 
zu  erwarten.  31)  Aftronomifcbe  Arbeiten  und 
Nachricht  von  neuen  aftrooomifcben  lnftrumenten 
der  Kaiferl.  Sternwarte  in  Dorpat,  von  dem  Di- 
rtctor  derfelben,  Prof.  Scruve.  Am  Ende  Oct.  i8sa 
konnten  die  Beobachtungen  mit  dem  Reichen  bach- 
fcben  fcbon  im  Jahrbuch  1835  als  Inftrument  des  er- 
ften  Ranges  erwähnten  Meridiankreife  angefangen 
werden.  Eine  erfte  Reihe  von  Beobachtungen  mit 
denselben  hat  unabhängige  Beftimmungen  der  Pol- 
buhe  der  Refraction ,  und  der  geraden  Auffteiguog 
uod  Abweichung  derHauptfterne  zum  Zweck.  Da. 
zu  kommen  noch  Sonneubeobachtungen ,  unabhän- 
gig vom  Soneenhaibmeffer,  da  bey  derCulmination 
gewöhnlich  alle  4  Sonnenrinder  bey  den  etwas  grö- 
ßere FadeointervaJJen  beobachtet  werden.  Beide 
Polarfterne  gaben  die  Polhübe  der  Sternwarte  58" 
as' 47",  87'  Die  bisherigen  Sonnenbeobachtungen 
gaben  den  mittlem  verticaien  Halbmeffer  der  Sonne 
i6'o*>37  den  mittlem  horizontalen  i6'o*,9o.  Wie 
weit  Obrigens  durob  Fernrohr  und  Auge  des  Beob- 
achters die  Grüfse  des  Sonnenbalbmeffers  modificirt 
werden,  würde,  fich  vielleicht  durch  genauere  ver. 
gleichende  Beobachtungen ,  an  demfelben  Orte  von 
mfchiedenen  Beobachtern  gleichzeitig  und  mit  ver» 
fchiedenen  Fernröhren  angeheilt,  niher  beftimmen 
laffen.  Der  Vf.  fcheint  ein  fehr  bedeutendes  Ge- 
wicht auf  den  Einflute  jener  beiden  Umfta'nde  zu  le- 
gen.  Eine  grofse  vom  Vf.  unternommene  Arbeit  ift 
auch  die  genaue  üefrimntung  des  Orts  aller  von  ihm 
lelbft  als  doppelt  erkannten,  fo  wie  der  fcbon  von 
Herfchel  wahrgenommenen  Doppelfterne ;  jeder 
Stern  wird  in  beiden  Lagen  des  Meridiankreifes ,  in 
jeder  dreymal,  beobachtet.  Es  ift  leicht  7.11  erachten, 
rie  febwierig  es  feyn  mufs,  die  relative  Lagezweyer 
za  einem  Doppelftern ,  oder  noch  mehrerer  vielfach 
vereinigter  Sterne  mit  Genauigkeit  zu  beftimmen. 
In  diefer  Rückficbt  fah  fielt  der  Vf.  nach  einem  vor. 
züglichen  optifeben  Hulfsmittei  nm ,  theils  um  den 
mikrometrifchen  Meffungen  gröfsere  Sicherheit  zu 

{eben,  theils  um  das  Aufhieben  diefer  Art  Sterne 
ch  ?n  erleichtern.  Er  hofft  nun  vollkommeoe  Be- 
friedigung feiner  Wo nf che  von  dem  in  München 
durch  Prof.  Frauenhafer  ausgefertigten  mit  Recht 
iogenannten  Riefen  •  R&fractor,  der  im  Sept.  1824 
noch  unterwegs  nach  Dorpat  fich  befand.  Der  Re- 
fractor,  diefs  herrliche  bimmlifche  Inftrument  (wie 
es  Ertel  nennt)  das  eine  Zelt  lang  in  der  St.  Salva- 
tor's- Kirche  in  München  zur  Schau  aufgehellt  war, 
bat  13  j  Parifer  Fufs  Lauge,  13  Fufs  4  Zoll  Brenn- 
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weite,  und  9  Zoll  Oeffnung  des  Objectivs.  Er  ift 
auf  die  elegantefte  Art  aufgehellt  unddecorirt.  Sei- 
ne Wirkung  ift  ganz  aufserordentlicb,  und  Übertrifft 
gewifs  weit  die  Wirkung  von  Spiegeltelefkopen, 
aber  denen  er  fcbon  an  Bequemlichkeit  zum  Gebrau- 
che und  an  Prlcifion  der  Bilder  entfehieden 


fteht.  Was  diefs  Inftrument  in  Vergleichung  mit 
den  grofsen  Telefkopen  eines  Herfchel  and  Schröter 
künftig  Ieiften  möchte,  läfst  voraus  der  Umftand 
mnthmaafsen,  dafs  fcbon  ein  Frauenhofcrfcher  Re- 
fractor  von  5  Fufs  5a  Linien  Oeffnung  dem  1  ifüfsi- 
gen  Spiegeltelefkope  Schröter'*  von  Dr.  Schröter 
dem  Sohne,  vorgezogen  wird.  A.  Jahrb.  i8ai. 
S.  345.  Der  grofse  KOnftler  hat  alles  getban,  um 
eine  vorzüglich  ftarke  Wirkung  des  Inftrumentsmit 
möglichfter  Leichtigkeit  der  Richtung  und  Bewe- 
gung deffelben  zu  verbinden.  Das  Stativ  trägt 
aAchfen,  die  eine  in  der  Richtung  der  Weltachfe 
mit  einem  dem  Aequator  parallelen,  die  andere  mit 
einem  Declinattonskreife.  Durch  ein  am  Gehell 
angebrachtes  Uhrwerk  wird  die  Stundenachfe  in 
34  Stunden  herumgetrieben,  fo  dafs  das  Inftrument 
von  felbft  der  Bewegung  der  Geftirue  folgt;  der 
Stern  bleibt  daher  immer  im  Sehfelde,  und  fcheint 
unbeweglich,  da  er  ohne  diefe  befondere  Vorrich- 
tung  fonft,  wie  in  andern  Fernröhren,  der  tägli- 
chen Bewegung  wegen  fehr  fchnell  und  um  fo  fchnel- 
ler,  je  ftarker  die  Vergröfserung  ift,  vorüberflie. 
gen  wurde.  Rohr  und  Stativ  find  zwar  von  Holz; 
deonoch  bat  das  Ganze  ein  Gewicht  von  35  Cent- 
eern,  da  aufser  900  Pfund  Meffing  noch  gegen  6{ 
Centner  Eifen,  Stahl  und  Bley  darin  verarbeitet 
find,  was  aber  die  leichte  Bewegung  des  Rohrs 
nicht  hindert,  da  diefes  fich  um  die  Stundenachfe 
mit  einem  Finger  drehen  läfst.  Selbft  der  Sucher 
(von  30  Zoll  Brennweite  und  39  Linien  Oeffnung) 
kann  fcbon  för  ein  bedeutendes  Fernrohr  gelten, 
da  man  bekanntlich  fchon  mit  einem  igzölligen 
Fernrohr  aus  Mönchen  den  Polarftern  zu  jeder  Ta- 
geszeit fehen  kann.  33)  Geocentrifcher  Lauf  der 
Pallas  vom  iften  Jan.  bis  3 1  ften  Jul.  1825,  und  geo- 
centrifcher Lauf  der  Juno  vom  i  ften  Mär/,  bis  aiften 
Oct.  1835.  Aus  den'  Ephemeriden  des  Aftronomen 
Catureglio  in  Bologna  gezogen.  33)  Sternbedeckun- 
gen, auf  der  Kaiferl.  Sternwarte  zu  Abo  182 $  und 
1814,  beobachtet  von  Dr.  rlrgelander*  Dtrectorder 
Sternwarte.  34)  Vermifchte  aftronomifche  Beob- 
achtungen, Bemerkungen  und  Nachrichten. —  Mit 
einem  kleinen  tragbaren  Paffageinftrument  von  Rep. 
fold  fand  Hänfen  1824  die  Breite  von  Helgoland  fehr 
genau  n  54°  10'  46", 54  —  Sonnenflecken  im  Nov. 
und  Dec.  I8>3  haben  beobachtet  Prediger  Luthmer 
in  Hannover,  Superintendent  Lorenz  in  Seyda  und 
Ober  -  Lieutenant  von  Diela  in  Dresden.  —  Von 
Mira -Ceti  fand  Bode  am  saften  Dec.  1823  keine 
Spur  im  Auffucher;  Prediger  Luthmer  fah  diefen 
wandelbaren  Stern  im  Winter  t8*J  bis  1834  nie  grö- 
fser  als  von  9Gröfse,  oder  noch  kleiner.  —  Den 
Mondsflecken  Ptolemäus  fah  Geh.  Rath  Pattor// am 
4ten  Jon.  1834  in  einer  ganz  eigentümlichen ,  im 

Jahr- 
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Jahrbuch  abgebildeten  Schattirung  !o  dar  Mitta  dea 
Flecks:  eine  Erhöhung  (fo  vermutbetder  Beobach- 
ter) erhält  vielleicht  durch  die  zwilcben Bergkuppen 
durchfallenden  Sonnenftrablen  eine  fo  fonderbare» 
fcheiobar  fehr  regelmässige  Geftalt.  Wohl  mag 
diele  Erklärungsart  eben  fo  wabrfcbeinlich  feyni 
eis  wenn  man  ein  Werk  von  Selcnitenbäoden  daraus 
machen  wollte!  —  Der  Uhrmacher  Gutkaes  in 
Dresden  liefert  Pendeluhren  mit  Queckfilber  -  Com- 
penfation,  die  fehr  gute  DieoUe  leihen  fallen,  das 
Stück  for  70  Thlr.  —  Von  J.  W.  Aleigem  find  (die 
erften)  Himmelskarten  in  Steindruck,  16  Blätter  in 
queer  grofs  Fol.  Dflffeldorf  183}  >  verlegt  von  der 
litbograpbifcben  Anftalt  AruzetComp.  erfcbienen.  — 
Prof.  Struve  bat  zum  Behufe  der  von  ihm  auszufüh- 
renden Gradmeffung  feine  Triangulation  vom  ffld- 
licbften  Puocte  Kreutzborg  an  der  Dana  an,  auf  al- 
len Puncten  beendigt,  bis  auf  die  drey  oördlicbftea 
Puncte,  wodurch  eine  Verbindung  mit  dem  Finni- 
fcheo  Meerbufen  bewirkt  werden  foll;  bald  wird 
er  den  aftronomifcben  Theil  der  Gradmeffung  be- 
arbeiten ,  und  zur  Meflnng  der  Grundlinien  fchrei- 
ten  können.  #•  Im  Sommer  1824  waren  Soldner  in 
München,  Nicolai  in  Manheim,  Bohnenberger  in 
Tübingen,  und  franzößfche  Geometer  in  Strafsburg 
damit  befchäftigt,  die  Längendifferenz  zwifchen  ih- 
ren Sternwarten  durch  PuJverfignale  zu  beftimmen, 
und  mittelft  der  auf  ähnliche  Art  zu  findenden  Län- 
gendifferenz  zwifchen  Strafsburg  und  Breft  und  der 
fchon  gefundenen  zwifchen  Bogenhaufen  (bey  Mün- 
chen) und  Ofen  eine  grofsezufaromenhängende  Mef- 
fnng  von  Längegraden  ,  wozu  die  Dreyeckkette  be- 
reits fertig  ift,  zu  Stande  zu  bringen.  —  Eine 
neue  prachtvolle  und  zweckmässig  gebauete  Stern- 
warte in  Nicolajef  am  fchwarzen  Meere ,  wo  Prof. 
Knarre  und  Admiral  Grelgh  fcbon  feit  einigen  Jah- 
ren Beobachtungen  angeheilt  haben,  ift  ihrer  Vol- 
lendung nahe;  ein  Meridiankreis  von  Reichenbach 
und  Ertel  foll  dorthin  von  München  abgebem  Ei- 
ne  andere  roll  händige  Sternwarte  foll  in  Moskwa 
angelegt  werden;  zum  Altronomen  ift  Perewot- 
fchikow,  Adjanct  der  Moskowifchen  Uuiverfität, 
ernannt.  Für  die  in  Wien  neu  zu  erbauende  Stern, 
warte,  die  Lüttow  zum  Vorfteber  haben  wird, 
ift  nach  langem  Berathen  nber  Form  und  Einrich- 
tung die  Sternwarte  von  Abo  als  Mufter  gewählt 
worden.  Die  neue  Sternwarte  in  Hamburg,  wo- 
zu Joh.  Chrißoph  Grell  10000  und  von  Hefs  icoo 
Mark  geftiftet  haben,  foll  auf  einer  Baftion  dea 
ehemaligen  Feftungswalles,  zunächft  am  Altonaer 
Thore,  erbaut  werden;  fchon  ift  der  Grundfteia 
gelegt,  und  die  Mittagslinie  gezogen.  —  In  Krems- 
müofter  ftarb  in  fejnem  76uen  Jahre  der  Aftro- 
nom  Thaddäus  Derfflinger*  feit  1791  Vorfteber 
der  Sternwarte;  er  lieferte  von  diefer  Zeit  an  häu- 
fige Beyträge  zum  aftronomifcben  Jahrbuche;  fein 
der  Direction  der  Sterowarte  ift  der 


Aftronom  und  Profeffor  der  Phy&k,  Schwarten, 
brunner.  —  Anzeige  neu  erfchienener  aftronomi- 
feher  Schriften,  darunter  auch  Vofs  Uebsrfatzung 
des  Aratus.  Von  Cap  Town  am  Vorgebirge  der  gu- 
ten Hoffnung,  erhielt  die  König).  Akademie  der 
Witfenfchaftea  in  Berlin  einen  Adrefs  -  und  Aftro- 
nomifcben Kalender  in  engiifcber  Sprache,  heraus- 
gegeben von  Richert  (einem  gebornen  Berliner  >. 
Der  aftronomifche  Kalender  (für  das  Jahr  i8»4) 
enthält  auch  die  Berechnung  und  Abbildung  einer 
am  selten  Dec.  fallenden,  auf  dem  Cap  ringförmigen 
Soonenfinfternifs.  Aftronomen  an  der  König]. Stern- 
warte in  Cap  Town  find  gegenwärtig  Fearon  F&liou  s 
und  Patrik  Scully.  —  Einen  neuen  febr  iütereffan- 
ten  Gegenftand  hat  kürzlich  Befiel  bearbeitet  in  ei- 
ner an  die  Berliner  Akademie  ei'ngefandten  „Unter- 
fucbung  des  Theils  der  planetarifcben  Störungen, 
welcher  aus  der  (eigenen)  Bewegung  der  Sonne 
entlieht." 

GESCHICHTE. 
Glogac,  h.  Heymann:  Lehrbuch  der  fehleßfchen 
Gefchichte.    Von  Johann  Daniel  Hen fei.  1824. 
Aufser  der  Vorrede  38s  S.  8- 

So  bedeutend  die  Menge  der  Schriften  Aber  ein- 
zelne Oegenftände  der  fchlefifcben  Gefchichte  ift, 
mangelte  bisher  immer  noch  ein  zufammen hängen- 
des vollftändiges  Handbuch  zum  Unterriebt  in  Schu- 
len fowohl,  als  zum  Privatgebrancb.  Pacbaly,  von 
Klöber,  Sternagel  und  Anders  haben  zwar  derglei- 
chen vertatst;  allein  die  beiden  erften  er  f trecken  fich 
nur  bis  auf  Friedrichs  Regierung,  und  die  beiden 
letzten,  obgleich  mit  vielem  Fleifse  bearbeitet,  ent- 
halten doch  noch  viel  biftorifche  Unrichtigkeiten. 
In  diefer  Rückficht  verdient  Hr.  H.  durch  daa  Seini- 
ge unfern  Dank.  Die  erfte  Ausgabe  erfcbien 
Hirfchberg  1797,  nebft  einem  befondern  Auszuge 
für  Elementarfchulen ;  dann  vermehrt  und  verbeffert 
1804;  endlich  Breslau  1819,  abermals  nebft  einem 
Auezuge.  Die  grofse  Menge  von  Begebenheiten, 
welche  der  Befreyungskrieg  Deutfchlands  herbey- 
führte,  veranlafste  den  Vf.,  die  gegenwärtige  zu 
veranftalten,  und  wer  fiemitden  frühern  vergleicht, 
wird  den  darauf  verwendeten  Fleifs  zu  würdigen 
wiffen.  Er  hat  nicht  nur  gehörigen  Orts  Nachträge 
und  F.rgän'ungen  eingef ehaltet,  fondern  auch  man. 
che  Stellen  ganz  umgearbeitet.  Jedem  der  6  Ab- 
fchnitte  ift  Oberdiefi  eine  Darftellung  und  Ueber- 
ficht  der  Landesverfaffung,  des  Religionszoftandes 
und  der  Kultur  •  Verbefferungen  angehängt;  allea 
vorgetragen  in  einem  gemeinverftändlichen  Stil,  fo 
da fs  auch  minder  gebildete  Lefer  das  Buch  benutzen 
können,  um  die  Veränderungen  in  der  vaterländi- 
fchen  Gefchichte  kennen  zu  lernen,  und  dieCharak- 
terzOge  und  Sitten  dar  ältern  und  neuern  Bewohner 
zu  vergleiche«. 
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ARZNEY GELAHRTHEIT* 

Eisenach,  b.  Bärecke:  Unterjochungen  über  die 
anomale  .Kohlen  -  und  Pigment  -  Bildung  in  dem 
menfchüchen  Körper»  mit  befooderer  Bezie- 
hung auf  Melauofen,  erhöhte  Venofität,  gel- 
bes Fieber,  und  die  fchwarzgailigen  Krankhei- 
ten der  altera  Aerzte.  Von  Karl  Friedrich  Heu- 
finger. 1833-  *  »•  »U'S.  8-  (1  Htbir.  6  Gr.) 

Der  Vf.  diefer  Abhandlung  zeichnet  fich,  wie  in 
feinen  frühern  Schriften,  fo  auch  in  der  gegen- 
wirtigen  durch  grofse  Beiefenheit  aus :  denn  in  der 
Thal  ift  diefelbe  eine  Sammlung  aus  vielen  zum 
Tbeil  fehr  feltenen  Werkeo,  und  verdient  alle  Auf- 
merkfamkeit,  in  wiefern  fie  das  Wiffeoswertbe  (aus 
manchen  febr  fcbwer  zugänglichen  Quellen,)  zufam- 
rnenftellt,  obgleich  man  den  Wunfcb  nicht  unter- 
drücken kann,  dafs  es  dem  Vf.  gefallen  haben  möch- 
te» feine  eigene  Thätigkeit  nicht  allzufehr  in  den 
Hintergrund  zu  Hellen,  üebrigens  betrachtet  er  die- 
fe  Arbeit,  welche  fortgefetzt  werden  foll,  als  Er- 
gänzung zu  feinem  Syftem  der  Hiftologie,  (f.  A.  L. 
Z.  1824.  Nr.  276.)  und  widmet  diefe  Hefte  der  aus- 
führlichem Unterfuchung  einzelner  Materien,  wel- 
che in  jenem  Werke  keine  paffende  Stelle  gefunden 
haben  würden. 

In  der  erjien  Abtheiluog  glebt  der  Vf.  Andeu- 
tungen über  die  normale  Pigmentbildung  in  dem 
Körper  des  Menfchen  und  der  Thiere.  —   In  den 
Afterorganismen  der  Pilanzen  findet  mafl  gewöhn- 
lich difterente  Pigmente,  welche  in  den  Pilzen  an 
Harz  und  Fett  gebunden  find.   In  den  Lichenen  fin- 
det man  die  Pigmente  theils  als  fogenannten  harz- 
artigen,  theils  als  e^tractiven  Farbeftoff,  häufig  auch 
zugleich  mit  Fett  oder  Wachs.   In  höher  flehenden 
Pflanzen  wird  das  Pigment  vorzüglich  in  dem  Sten- 
gel abgeändert,  und  im  allgemeinen  fleht  die  Bil- 
dung deffeiben  im  engen  Zufammenhange  mit  der 
Aufnahme  von  Kohle.   In  allen  Pflanzenthellen  fin- 
detman  die  Pigmente  mehr  in  der  Peripherie;  die 
Mitte  ift  mehr  farblos.  —   Merkwürdig  ift  das  Ver- 
hältnifs  der  Pigmente  zu  dem  farblofen  Nervenfy. 
fteme.  Das  Nervenfyftem  einiger  Würmer,  nament- 
lich des  Blutegels,  ift  mit  einem  fchwarzen  Pigmen- 
te umgeben  (S.  8  );  auch  die  Ganglien  mancher 
Moliusken  find  mit  einem  Pigmente  von  verfcbie- 
dener  Färbung  umhüllt,  und  das  Gehirn  der  Kre>j- 
le  ift  mit  einem  grünen,  in  Alkohol  auflöslichen  Pig- 
Ergänz  Bl.  zur  A.  L  Z.  1835. 


mente  bedeckt.  Der  ausgebildete  Sinnennerv,  der 
Sehnerv,  ift  in  allen  Thieren  mit  einer  Pigment- 
fchicht  umgeben.  Die  Hilllen  von  Pigment,  wel- 
che die  Nerven  der  Würmer  und  Moliusken  umge- 
ben, vertreten  ohne  Zweifel  die  Stelle  des  Ske- 
Iets  (S.  20).  —  Um  diefe  Behauptung  würdigen 
zu  können  ,  müfTen  wir  auf  die  allgemeine  Anficht 
des  Vfs.  vom  Organismus  zurück  weifen,  welche 
kürzlich  folgende  ift :  Zwifchen  den  Urpolen  des 
Darras  und  der  Haut  entftehen  in  der  Maffe  des 
Körpers  neue  Spannungen ,  Organe  fteilen  fich  ein. 
ander  polar  gegenüber.  Unter  diefen  fecundärea 
Polaritäten  fpringt  vorzüglich  derGegenfatz  von  Ner- 
venfyftem und  Skelet  hervor,  indem  fich  der  Nerv 
als  centraler,  pofitiver  Pol,  dem  Skelet  als  peri- 

fiherifchen,  negativen  Pole  gegenflberftellt.  —  Die- 
er  Vergleich  ift  offenbar  unrichtig.    Es  kann  näm- 
lich von  keiner  fecundären  Polarität  die  Rede  feyn, 
wo  das  Nervenfyftem  in  feiner  Totalität,  einem  an« 
dem  Syfteme  gegenüber  betrachtet  wird,  weil  daf- 
felbe,  durch  den  Gattungsctiarakter  urfprünglicb  in 
dem  fich  bildenden  Individuum  bedingt,  wiederum 
als  die  Grundbedingung  aller  Bildungsformen  diefes 
letztern  angefehen  werden  mufs;   zweytens  findet 
der  Begriff  von  Polarität,  zwifchen  dem  Nerven- 
und  Knochenfyftem  eigentlich  gar  keine  Anwen- 
dung, indem  das  Skelet  fich  felbft  erft  zu  entwickeln 
vermag,  nachdem  zwifchen  der  Central- und  peri. 
pherifchen  Nervenmaffe,  der  richtige  und  naturge- 
mäfse  Gegenfatz  gewonnen  worden  ift;  man  kann 
daher  das  Skelet  Keineswegs  als  Negatives,  einem 
Nervenfyfteme  als  dem  Pofitiven  entgegenfetzeo,  in- 
dem da  Weibe  auf  keine  Weife  verändernd  oder  be- 
fchränkend  in  die  Functionen  des  letztem  einzugrei- 
fen vermag:  denn  jede  lebende  Action  bezieht  Geh 
zuletzt  auf  das  Nervenfyftem,  ohne  dafs  ein  Gegen, 
fatz  zwifchen  Nerv  und  Knochen  dabey  nachgewie- 
fen  werden  könnte.   Der  Vf.  widerfpricht  endlich 
felbft  diefer  Anficht,  indem  er  das  Pigment  als  Re- 
fpiratloosproduct,   mitbin  als  Product  eines  fchon 
in  Geb  vollendeten  Lebensproceffes  betrachtet  (S.  aa.) ; 
da  er  nun  überdlefs  annimmt,  dafs  es  in  wirbello- 
fen  I  hieran  zugleich  die  Stelle  des  Skelels  erfetze 
(S.  ao.),  fo  mühte  man  Secretion   und  Bildung 
Oberhaupt,  aus  dem  GeGchispunkte  eines  Refpira- 
tioosproceffes  betrachten,  was  doch  zu  offenbaren 
Widerfprüchen  führen  würde.    Die  Hypothefe  de3 
Vfs.,  nach  welcher  in  den  bey  Nacht  leuchtenden 
Augen  mehrerer  Thiere,  Liebt  Itatt  Pigment  gebil- 
E   (a)       .  det 
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r'et  werden  foll  (S.  31.)»  fcheint  nicht  ohne  tiefe 
Iii  Jeutung  zu  feyn.  Ree.  erinnert  hier  nur  an  die 
phofphorescirenden  Infecten,  welche  mit  Sonnen« 
cufgang  zu  leuchten  aufhören,  fo  wie  an  den  wichti- 
gen Umhand,  dafs  durch  Dunkelheit  Photophobie 
to  aufserordentlich  begünftJgt  wird.  Jedoch  ift  die 
leuchtende  Materie  der  phosphorescirenden  Infecten 
halbdurchfichtig  und  faft  ungefärbt,  und  kann  in- 
i'ufern  mit  dem  Pigment«  nicht  verglichen  werden.— 
Schon  in  Meckels  Archiv  für  die  PhyGologie(Bd.VlI. 
H.  3.  u.  4.)  beweilt  der  Vf. ,  dafs  die  Haare  aus  Pig- 
ment enlftehen,  und  dafs  in  dem  Haaren  fortwäh- 
rend ein  Pigment  abgefondert  wird.  Hier  giebt  er 
roch  folgenden,  jene  Anficht  trefflich  erläuternden 
Zufatz:  Die  Schalen  der  Cruftaceen  und  Mollusken 
kann  man  mit  dem  HaargebiMe  vergleichen;  die 
lhjcrifchen  Häute  ftellen  den  Haarcylinder  dar ,  die 
Erden  und  Pigmente  ßod  dem  in  dem  Haarcylinder 
ahgefonderten  Pigmente  gleich.  Daher  haben  man- 
che Mollusken,  wie  z.  B.  die  Käfermufcheln,  an 
den  Stellen  des  Körpers,  wo  Tie  nicht  mit  Schalen 
verfehen  find,  Haare.  Die  weiche  Schale  mancher 
jungen  Schnecken  ift  mit  Haaren  befetzt,  die  ver- 
icbwioden,  wenn  Erde  in  die  Schale  abgefetzt  wird. 
Junge  Cruftaceen  find  oft  behaart,  mit  derAusbil 
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Cruvellhier't  noch  wabrfcheinlicher, 
Pigmentbildung  in  der  Schleimhaut  des  Darmkanals, 

Erweichung  deifelben 
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vorkommt.  Er  bemerkte  diefen  fchwarzen  Stoff  in 
den  ausgeleerten  Subftanzeo,  in  der  Schleimbaut 
und  in  den  nahegelegenen  Gefäfsen  ,  und  überzeug- 
te fich,  dafs  diefer  Stoff  von  dem  färbenden  ßeftand- 
theile  des  Bluts  herrühre  (S.  90.).  Indeffen  dürfte 
der  grofse  Gefäfsreichthum  hin  und  wieder  im  Ma- 
gen  und  Darrnkaual,  auf  welchen  Roftan  aufmerk, 
fam  macht,  an  die  gleichzeitig  obwaltende  entzünd- 
liche Stimmung  erinnern,  ur.d  der  Vf.  begeht  einen 
Widerfpruch,  wenn  er  (S.  ga.),  im  Gegeofatze  zur 
Entrundung,  in  der  gröfsero  Entwiekelung  des  Ca- 

fiillarfyftems,  mit  gleichzeitig  erhöhter  Kärbuog  blo- 
se  vermehrte  Venofitfit  wahrnehmen  will :  denn  ab» 
grfehen  davon ,  dafs  der  höcbfte  Grad  von  Venofi- 
tät  mit  dem  Begriff  der  Entzündung  znfammenfällr, 
zeigt  aueb  jede  rein  arterielle  Entzündung  beide  Mo- 
mente vereinigt.  Uebrigens  lehrt  die  Erfahrung, 
dafs  das  Blut  fchon  innerhalb  der  Gefäfse  einer  un- 
endlichen Farbennflancirung  fähig  fey,  und  im  gel- 
ben Fieber  fand  0- Halloram  fogar  im  Herzen  du 
Blut  von  der  Farbe  und  Confiftenz  des  Tbeera 
(S.  16a.).  —  Die  Melanofen,  welche  nach  Brächet 


dung  der  Schale  verfchwindeu  die  Haare  (S.  28.29).  betrachtet  werden,  Gebt  der  Vf.  als  partielle  AbfcheU 
ln  der  zweyten  Abtbeilung  giebt  der  Vf.  eine  düngen  von  Pigmenten  in  gröfsero  Maffen  an.  — 
Zufjnimenftelluog  der  Beobachtungen  voo  anomaler  Hierauf  handelt  derfelbe  von  den  Pigmenten  in  den 
i'jgmentbildung  in  dem  tbierifrhen  Körper.  Zuerft  abgefeniedenen  Saften,  und  fpriebt  befooders  aus- 
bricht er  von  den  partiellen  Verfärbungen  der  Haut,  führlich  vom  fchwarzen  Erbreeben  (S.  122. ).  Die 
und  erwähnt  hier  der  blauen  Nafe  im  Typhus  (S.  68),  Ueterfuchungen  von  Phyfik ,  Fßrth  ,  Cathral  und 
"die  man  in  der  Regel  als  ein  fehlimmes  Symptom  Alfonfo  Maria  werden  angefahrt,  und  zum  Theil 


beobachtete.  Er  (teilt  6e  der  hey  Athmungsbe- 
fchwerden  oft  plötzlich  entftehenden  blauen  Fär- 
bung der  Lippen  und  Nafenflügel  an  die  Seite,  wel- 
che ent flehe,  indem  die  Haut  die  Function  der  Lun- 
gen zu  erfetzen  fuche  (S.  71.).  Ree.  bezweifelt, 
dafs  diefe  Fälle  hierher  zu  rechnen  Gnd:  denn 
1)  pflegt  im  Typhus  das  Hautorgan  in  den  meiften 
Fällen  fchon  gänzlich  reizlos  geworden  zu  feyn, 
wahrend  das  Leben  in  den  C?ntralorganen  noch 
tb.itigen  Wtderftaod  leihet;  a)  weifs  jeder  Arzt  dafs 
die  bläuliche  Färbung  bey  Athmungsbefchwerden, 


durch  die  ältern  Beobachtungen  Lorry's  erläutert. 
Die  Abfonderung  der  fchwarzen  Malle  fcheint  ei- 
ner der  bäufigften  Ausginge  einer  heftigen  Entzün- 
dung des  Magens  zu  feyn;  der  Tod  erfolgt  indeffen 
gewöhnlich ,  ehe  die  Ent/Ondung  ganz  gehoben  ift. 
Phyfik  hat  viele  Fälle  beobachtet,  wc!cbe  heweifen.dafa 
die  Eotzönducg  durch  diefe  Abfonderung  vermin- 
dert wird.  Bey  der  Oeffnuug  eines  Magens  fand 
derfelbe  die  eine  ILlfle  mit  anhängender  Ich  warzer 
Materie  belegt,  während  die  andere  Hälfte  frey  da- 
von war;  nachdem  dief*!he  entferot  worden  war, 


von  dem  imCapillargefäfsfyfteme  angehäuften  Blute  und  beide  Hälften  des  Magens  mit  einander  vergli- 
entfteht,  welches  fich  bisweilen  fogar  ins  Zellgewe-  chen  wurden,  zeigte  fich  ein  auffallender  Unter* 
be  ergiefst,  fo  dafs  von  einer  eigentlichen  Pigment,  fchied  in  dem  Grade  der  Entzündung;  der  Theil, 
hildung  gar  nicht  die  Rede  feyn  Kann.  —  Der  Vf.  welcher  mit  fcliwarzer  Materie  bedeckt  gewefea 
fpricht  darauf  von  der  allgemeinen  Verfärbung  der  war,  war  viel  weniger  entzündet  als  der  andere 
Haut,  und  giebt  Auszüge  aus  Lecat't  traue  de  la  (S.  134-).  Jedoch  Gnd  die  Folgerungen,  welche  der 
coulcur  de  la  peau  humaute)  und  Hoftan's  Beob-  Vf.  aus  diefen  Beobachtungen  zieht,  im  hoben  Grade 
achtuogen  ( Nouv.  Journ.  de  Medecine  T.  V.).  —  unlieber,  indem  die  Refultate  in  diefer  Hinficht  febr 
Ausführlicher  wird  von  der  Pigmentabfonderuog  in  verfchieden  angegeben  werden;  fo  z.B.  fan  len  Gros 
den  Schleim-  und  feröfen  Häuten  gesprochen.  la  der   und  Germrdin'ia  der  gelben  Fieberepidemie  zu  Neu» 

Orleans,  beides,  Entzflndung  und  fchwarze  Abfonde- 
rung, immer  vereinigt;  ja  die  Urinhlafe  faulen  Ge  roth 
und  entzündet,  obwohl  der  Urin  der  Farbe  und 
Confiftenz  nach  dernTheere  ähnlich  war.  Laß  fand 
die  wilUtürlichen  Muskeln  faft  pgrpurroth  gefärbt, 
und  die  innern  Magenwände  immer  entznuder.  — 


Kyanofe  hat  man  einige  Mal  die  ganze  innere  Fläche 
d«sD.<rmkaoals  blau,  violett,  hraun  oder  faft  fchwarz 
rtefärbt  gefunden,  wo  die  Färbung  wohl,  wie  in  der 
Haut,  nicht  aHein  von  dem  in  den  Gefäfsen  enthalte- 
nen, oder  ergoffenen  Blute,  fondern  von  wirklich 
at.ße.roodertemFarbeftoff  herzurühren  fcheint  (S. 88). 


Diefes  wird  durch  mehrere  neuere  Beobachtungen  Zuletzt  handelt  der  Vf.  voo  deralJgemeio  vermehr. 
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teo  Pigmentbildung,  bey  welcher  Gelegenheit  er 
folgende  geiftreiche  Bemerkung  macht  (S.  135.  )i 
Man  kann  wohl  Tagen,  in  kältern  Ländern  werde 
der  Brennftoff  (Kohlenftoff,  Wafferftoff)  mehr  in 
comburirter  Form  durch  die  Lungen  und  Nieren,  in 
heifsen  Ländern  mehr  in  cnmbuftibler  Form  (als 
Gallenftoff,  als  Pigment )  durch  die  Leher  ausge- 
fchieden ;  in  dar  Haut  wird  er  in  kältern  Ländern 
ebenfalls  mehr  in  coroburirrer  Form,  in  heifsen  Län- 
dern mehr  in  coinbuftibler  Form,  als  Pigment,  aus? 
jrercirreden.  Das  Letztere  ift  jedoch  nur  mit  Ein- 
fcbränkung  anzunehmen,  denn  Schotte  bemerkt 
ausdrücklich,  dafs  Neger  weit  ftärker  transpiriren 
als  Weifse.  (  Vom  fchwarzgall.  Faulfieber.  Stendal- 
1786.  S.  111.). 

In  der  dritten  Abtheilung  werden  dieRefultate  zu. 
fammengeftellt,  die  Gehaus  den  vorhergehenden  Beo- 
bachtungen für  Pbyfiologie  und  Pathologie  ergeben 
(S.181.).  DerVf.  erklart  fich  auf  folgende  Weife:  Soll- 
teman  nicht  annehmen  können,  dafs  dieBlulfarbenbil- 
düng  im  Zufammenhaog  ftebe  mit  der  Bildung  der 
BiotKOgelchen?  Diefe  fangen  eben  an  fich  zu  bilden 
und  find  fehr  grofs  in  dem  weifse»  Chylus,  wofie  zu- 
gleich nach  den  Unterfuchungen  Prout's  und  Ande- 
rer, mehr  käfeartig  oder  fei tartig  find ;  6e  werden 
dann  in  dem  Blute  (durch  Contractioo,  wohl  gar 
durch  eine  Art  Gebären  des  contrahirten  Kerns, 
wie  Gruithui/en's  Beobachtungen  zu  lehren  fchei- 
nen)  kleiner,  rötber,  kohlenreicher;  dann  werden 
fic  entweder  in  Berührung  milSauerftoffgas  alsKoh- 
lenfänreaos  dem  Körper  entweichen,  oder  als  Pig- 
tnentkngelchen  abgefetzt  werden  (  S.  i8S- )•  Gegen 
diefe  Hypothefe  laffen  fich  mehrere  nicht  unerheb- 
liche Gründe  aufftellen,  ron  denen  wir  nur  einige 
anfahren  wollen:  Wenn  die  Pigmentkftgekhen  fich 
nur  aus  dem  gerötheten  Cruor  des  Blutes  hilden, 
fo  bietet  fich  die  fchwierige  Frage  dar,  wie  die  Eni- 
ltehung  der  fo  differenten  und  glänzenden  Pigmente 
der  Thiere  mit  weitem  Blute  und  der  Pfliozen  zu 
erklären  fey,  die  firh  doch  offen  ha  raus  ungefärbten 
FlaffigkeitenbilJen?  Aufserdem  müfste  die  Pigment, 
bildung,  wäre  die  Anficht  des  Vfs.  die  richtige,  mit 
der  Blut  menge  in  gleichem  Verhähniffe  fteben, 
was  keineswegs  der  Fall  ift;  vielmehr  leiden  Melan- 
choliker und  Choleriker,  die  fich  durch  eine  he- 
fonders  dunkle  Färbung  auszeichnen,  in  den  m ei- 
lten Fällen  an  Blutmangel.  Man  darf  hier  nicht  zu 
dem  Auswege  feine  Zuflucht  nehmen,  als  ob  ledig- 
lich der  verhältnifsm:.fsige  Ueberichufs  von  veuö- 
fem  Blute  die  reichlichere  Abfcbeidung  ron  Pigmen- 
ten bedinge :  denn  der  Vf.  würde  dann  mit  fiel»  ftlhft 
in  Widerspruch  geraiheo ,  welcher,  nachdem  er 
im  Weibe  vorwaltende  Venofität;  angenommen  'hat- 
te, gleichwohl  behaupten  konnte,  dafs  dafrelbe  dem 
contractiven  Pole  enifprechend ,  farblofer  und  glat. 
ter  fey  (S.35.).  —  Ausdiefen  und  andern  Grün- 
den kann  IVec.  dem  Vf. 'nicht  beyftimmen,  wenn 
er  ausruft:  Wir  Gnd  berechtigt  anzunehmen,  dafe 
es  die  Blutfarbe  (richtiger  wohl  das  blutfärbende 
Princip)  ift,  welche  durch  das  Athmeo  ausgehoben 
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wird(S.  188.)?  Wenn  der  Vf.  ferner  behauptet, 
bey  der  fehr  vermehrten  Pigmentbildung  werde  we- 
niger Feit  abgefondert  (S.  i88>),  fo  widerfpreeben 
ihm  gewiffermaafsen  die  von  ihm  felbft  (S.igft.  189.) 
angeführten  Beobachtungen  des  Alfonfo  de  Maria , 
nach  welchen  fette,  dicke,  blutreiche  Menfcheo  im 

{;elben  Fieber  eher  (chvrarz  werden  und  anfcbwel» 
en.  —  Ganz  heifse  und  ganz  kalte  Länder  follen 
die  Venofität  des  Körpers  erhöhen  (S.  204.),  eine 
Behauptung,  welche  offenbar  nur  der  Farbe  zu  Lie- 
be entbanden  ift,  und  mit  der  Erfahrung,  fo  wie 
mit  den  auf  ein  allgemeines  polares  Verbältnifs  ge- 
ftutzten  tbeoretifchen  Anfichten  des  Vfs.  in  keinem 
geringen  Widerfpruche  fteht.  Zuletzt  erwähnen  wir 
noch  der  Hypothefe,  nach  welcher  der  Neger  im 
Gegenfatze  zum  Caucafier,  als  ein  unvollkommener 
Menfcb  aus  dem  Grunde  dargeftellt  wird,  weil  in 
ihm  ein  Mangel  an  Centrirung  der  Organe  fiatt  finde 
(S- 212. );  ein  Umftand,  welcher  am  allermeiften 
aus  dem  kleinen  und  engen  Thorax  des  Negers  be- 
riefen werden  könnte,  indem  ficti  derfelbe  vielmehr 
durch  breite  Bruft  und  toröfen  Körperbau  auszeich- 
net (Zimmermanns  Tafchenbuch  d.  Reifen,  Bd.  I. 
S.  330*  Eben  fo  unhaltbar  ift  die  fchon  oft  verp- 
flichte hypotbetifche  Idee  (S.213.)  *on  einer  durch 
Krankheit  eotftandenen  Schwärzung  weifser  Mea. 
fchen,  die  fich  durch  Erbfchaft  fortgepflanzt  bitte: 
denn  die  Entftehung  eines  fchwarzen  Volks  auf  die- 
fe Weife  wird  durch  die  von  Labat  angeführten  Fälle, 
Ton.  Juden  und  portugiefifeben  Abkömmlingen  an 
der  Küfte  von  Guinea,  die  nach  5  —  6  Generatio- 
nen wahre  Neger  geworden  waren  ,  fo  wie  von  der 
andern  Seite  durch  die  allmälige  Entfärbung  der  in 
den  vereinigten  Staaten  von  Nord  -  Amerika  leben- 
den  Neger ,  widerlegt. 

ft  .  .  .  .  v. 

PREDIG  EIV  WISSENSCHAFTEN. 

Stade,  Im  Verl.  b.  Pockwitz:  Kurzgefafste  evan- 
geli/ch-  chrißliche  Rcliglonslehrt  in  Fragen  und 
Antworten.  Zum  Gebrauch  als  Leitfaden  vor- 
züglich bevm  Unterrichte  der  Confirmanden. 
Von  J.  C.  kehr,  Paftor  zu  Krummendeich.  1833. 
VlU  u.  90  S.  8- 

Nach  den  Aeufserungen  des  Vfs.  in  der  Vorrede 
foll  dtffilbe  „eine  logifch. richtige  Anordnung  und 
Ent  «  irkelung  der  in  der  heil.  Schrift  zerftreut  liegen- 
den Religionswahrheiten  feyo;  es  follen  diefe  Wahr- 
heiten fo  geftellt  und  auseinander  gefetit  werden, 
dafs  durch  leichtere  Faßlichkeit  und  Ueberficht 
(Faßlichkeit  und  leichtere  Ueberficht)  dem  Verftan- 
de  und  GedschtnÜs  Hfllfe  geleiftet  werde,"  und  der 
Vf.  hatjdabey  diejenigen  Katecheten  im  Auge,  ,,die 
mit  den  mehrften  vorhandenen  Lehrbüchern,  an  wel- 
che Ge  vielleicht  durch  höheren  Befehl  gebunden,  11*. 
zufrieden  find";  wie  denn  infpnderheit  dt«  Haupt- 
veranieffung  tu  dem  Entwürfe  diefes  Lehrbuchs  — 
in  Ermangelung  eines  von  Chrifn.  felbft  ausgearbei- 
teten!! —  die  zu  grofs«  Weitläufigkeit  des  tfannov. 

'  Landes- 
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Laodeskstechismi  war."   Ob  dieConGftoria  za  Han- 
nover und  Sude  mit  diefer  Kritik  de»  L.  K.  die  ne- 
ben der  Weilläufügkeit  vielleicht  aucb  den  Mangel 
an  „logilch  •  richtiger  Anordnung  und  Entwicke- 
lung"  rügen  foU.fehr  zufrieden  feyn  werden,  müffen 
wir  dahin  gehellt  feyn  lalfen.  Dafsaber  wir  eben  keine 
grofse  Urfache  haben,  mit  dem,  was  der  Vf.  gelei- 
het  hat,  zufrieden  zu  feyn,  mag  fich  aus  folgenden 
Proben  ergeben,  die  fehr  leicht  noch  vermehrt  wer- 
den  könnten,    frage:  Auf  welche  Weile  ift  fie  (die 
evangelifch  •  ehr.  Religion)  den  VerkOndigern  der- 
felban  mitaetheilt  worden?  Antw.  Theils  durch  die 
Natur  —  tneüs  durch  höhere  Offenbarung.  Frage: 
Was  ift  Glaube  überhaupt?  Antw.  Eine  Fu  rwahrbal 


beträchtlichen  Reihe  von  Gedichten,  uoter  denen 
uns  am  roeifteo  Schwöbs  Böhmenkönigin  in  Schwa- 
ben (S.  351  — 359-)  angefproeben  bar.  F.ioe  Fcrt. 
fetzung  der  tiaben  der  fhchtigen  (oft  nur  zu 
flüchtigen  und  bequemen)  Mute  von  L.  Robert, 
(8  333  —  333  )  liefert  unter  manchem  unbedeuten- 
den  Einiges  Witzige ,  und  neben  verfchiedenen 
mehr  paradox  fchiefen  als  wahren  Reflexionen  doch 
auch  verfclnedene  richtige  und  gute.  Von  der 
erften  Art  eine  Probe:  Der  Moderichter  (S.  324.). 

H«ut,  «teil  daa  Volk  den  kleinen  trägt, 
Scbciut  er  &**  Volk  «u  überragen; 
Doch  morgen  ift  er  abgetragen, 
Lad  übermorgen  abgelegt. 

Halhwahr  und  fchief  ift  die  Anficht  vom  Wefen 


tone  deffen,  was  man,  ohne  daran  zu  zweifeln,  nicht 

beftimrot  weifs,  weil  man  keine  völlig  zureichende    der  Poefie,  die  (S.  333)  unter  der  Auffchnft  Rt- 


CrrOude  dafür  hat.  (Alfo  —  glauben  ohne  zuläogli 
che  Gründe!!).  Frage:  Wie  mancherley  ift  der 
Glaube/  Antw.  Dreyerley,  nämlich  Aberglaube  — 
Vernuoftglaube  •—  Unglaube! !  Fr.  Was  hat  derVer- 
nunftglaube  in  religiöfer  Hinficht  für  einen  hohen 
Werth?  Antw.  Er  macht  uns  Gott  gefällig  und — 
felig'.!!  Wir  bedauern  die  liebe  Jugend,  die  nach 
diefer  „logifch  •  richtigen  Anordnung  und  Entwi- 
ckelung,  fafslicber  Stellung  und  die  leichtere Ueber- 
Gcbt  befördernden  Auseinanderfetzung  "  unterrich- 
tet werden  folL 

8CHÖNE  KÜNSTE. 

Karlsruhe,  b.  Braun:  Rheinblathen. Tafchenbuch 
auf  das  Jahr  182s.  375  S.  12.  (2Tbir.) 

Umfonft  fuchten  wir  hier  wieder  eine  reizende  No- 


cenßoa,  nachbetend  gewilfen  Modetheorien  gege- 
ben wird: 

Nur,  woran  Heb  Berxen  libeo, 
D*t  allein  ilt  ein  Gerücht ; 
Hier  dio  kopieoilptungnen  Gaben 
Gab  die  Mal«  wahrlich  nicht; 
Gab  nur  dar  Verftaad  allein; 
Dann  dt»  Achten  Dinkttrt  Träum* 
KU  igen  fuft  wie  DAmmerJahrin , 
Und  J'tkm  aus,  W«  Aetherjl fiäumt. 

Zwar  bat  man  Mobe ,  Geb  vom  Klang  eines  Dlm« 
merfcheins  eine  Vorftollung  zu  machen,  eben  fo 
wie  von  einem  Aetherfchaume  f  aber  der  Vf.  (cheint 
die  verflandlofe  Po  ehe  am  heften  mit  folcbeo  ver- 
ftandleeren  Bildern  bezeichnen  zu  können.  Indei* 
fen  bewahre  uns  Apoll  lammt  allen  neun  Mu[eu 
vor  einer  folchen  Poefie,  die  nur  Dämmerfckeint. 
klang  und Aetherjchaum  ift,  woran  es  freylich  beut- 


velle  vonTieck,  wie  der  vorige  Jahrgang  üe  brachte,    zutage,  befooders  auf  dem  Parnaffe  nicht  zu  fable» 
ganzeTafchenbuch  ift  angefüllt  mit  einer  Ein-    fcheint,    Sie  allein  wird  das  Herz 


Faftdas_ 

zigen,  ziemlich  verwickelten  und  lang  ausgefponne- 
nen  Erzählung,  die  zwar  auch  einen  berühmten  Na- 
men an  der  Stirne  trSgt,  aber  durch  ihren  Ge- 
halt lange  nicht  den  Abgang  eines  Bey träges  von 
Tieck  erfetzt.   Sie  ift  Uber feb rieben:  Der  hohe 
Ausfaruch  oder  Charet  und  Fatime ,  eine  aitperfi- 
/che  Novelle  vom  Maler  Malter  in  Rom.   So  em- 
pfehlend diefer  Name  ift,  fo  wenig  dürfte  diefe  Er- 
zählung doch  geeignet  feyn,  dem  Namen  des  genia- 
len Veterans  lelbtt ,  wenn  er  nicht  durch  andere, 
wenn  auch  keineswegs  klalfifche  Erzeugniffe  unfrer 
vaterländifchen  Literatur  längft  empfohlen  wäre, 
eine  hefondre  Auszeichnung  zu  verfchaffen.  So 
wenig  befriedigend  ilt  diefe  gedehnte,  verworren?, 
durch  allerley  oft  fehr  grelle  Situationen  bindurch- 
fül.rende  Novelle.   Zwar  tritt  die  Macht  der  Dar- 
Heilung  des  Vfs.  oft  lebhaft  genug  hervor,  oft  ftört 
aber  Mangel  an  ZartGon  und  feiner  Behandlung. 
Der  öbrige  Inhalt  befteht  aufser  den  Erklärungen 
der  Kupferfiiche  —  Scenen  aas  PeftaloxzVt  Llen. 
hard  und  Gertrud  —  in  einer  gerade  nicht  fehr 


nicht  laben. 

Die  befte  Poefie  und  die  würdigfte  wendet  fich, 
dünkt  uns,  an  den  ganzen  Menfchen.   So  wenig 
im  Verftande  allein  Heil  ift  bey  ihr,  fo  wenig  in 
der  Empfindung  und  Pnantafie  allein  zumal,  wenn 
diefe,  wie  es  jetzt  oft  gefchieht,  mit  Empßadeley 
und  Phantafterey  verwecbfelt  werden.   Auch  mah- 
nen  folche  Apophthegmen  an  die  verfcbolleneu 
SphinxforOche:  Baukunft  ift  eefrorne  Mufik  0.  a. 
ein  Satz,  ftatt  vieler  ähnlichen  nier  angeführt,  den 
man  eben  fo  gut,  nm  feine  Gediegenheit  recht  eiozute- 
fehen,  umkehren  könnte:   Mufik  Ift  aufgethautt 
Baukunft.  —    So  etwas  von  Dämmerfchein  und 
Aetherfchaom  baben  in  diefem  Tafchenbuche  meh- 
rere der  mit  J.  K.  unterzeichneten  Lieder  (S.  334— *}■) 
Doch  ift  echte  Poefie  auch  wieder  in  (S.  340-)  San- 
nenbliake  im  Winter  und  (S.  334. )  Licht  im  Gefing. 
Unter  den  Gedichten  mit /{.bezeichnet  (wahrfebein- 
lieh  Robert')  find  wohl  die  paar  Volksliedchea  dia 
heften  (S.  344.).  —   Der  itfte  Augufi  vor  Feyer 


des  Geburtsfeftes  von  Göthe, 


gieic 


hfaJs  von  Robert, 


ift  aus  dem  Morgenblatte  wiederholt. 
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ALTERTH  UMS  RUNDS« 

Leipzig,  b.  Göfcben:  Amalthea,  oder  Mufeum 
der  Äunßmythohgie  umd  bildlichen  Alter  thumu 
künde,  Im  Verein  mit  mehreren  Freunden  des 
Altertboms  herausgegeben  von  C  A.  Böulger, 
Überauffeber  der  Köoigl.  Aotikenmufeen  in 
Dresden.  Zweyter  Band*  Mit  4  Kupfertafeln. 
182a.  XXXILU.396S.  8-  OTblr.J 

ller  er/teTbtil  diefes  Werkes  ift  in  unfern  Blattern 
fogielch  oach  feiner  Erfcbeinung  (A.L.Z  igzt 
Nr.  100.)  mtt  der  freudigen  Tbeilnahme  angezeigt 
worden,  die  einem  Unternehmen  gebühren,  das 
bey  den  fich  täglich  erweiternden,  täglich  reicher 
ausfallenden  Grenzen  der  Alterthumskunde  als  ein 
Uedürfnifs  erfchien,  und  fcbon  in  dem  Namen  des 
eben  fo  gelehrten  als  geiftreichen  Herausgebers  die 
Beglaubigung  feines  Werthes  mit  ßch  führte.  Auch 
war  der  Inhalt  des  Werkes  vollkommen  geeignet, 
alle  Erwartungen  zu  befriedigen.  Manmchfaltig- 
keit  der  Gegenftände;  tiefes  Eindringen  in  die  dun- 
kein  Gegenden  des  bildlichen  Alterthums;  geilt- 
reiche  Andeutungen  nach  mehreren  Seiten  bin;  Bs* 
fchreibungen  neu  entdeckter  Erklärungen  älterer 
und  bekannter  Werke;  Alles  diefes  wechfelte  unter 
einander  und  mit  lilerarlfch  -  artiftifchen  Nachrich- 
ten ab,  und  erregte  bey  allen  Freunden  des  Alter» 
thums  den  lebhaften  Wuofch.und  die  Hoffnung  ei- 
ner ununterbrochenen  Folge  fo  anziehender  Mittei- 
lungen. Der  zweyte  Band,  der  nach  einem  nicht 
allzu  langen  Zwifchenraume  erfchien,  kam  diefer 
Hoffnung  entgegen;  aber  leider  hat  feitdem  eine  be- 
klagenswerte Krankheit  des  Heransgebers  die 
fcbnellere  Fortfetzung  gehemmt,  und  die  in  der  Vor- 
rede  zum  aten  Bande  5.  XIX  f.  gegebenen  Zufagen 
vereitelt.  Wie  vieles  vorbereitet  liegt,  wird  an  der- 
felben  Stelle  gefagt.  Möchten  nur  die  Wflnfche, 
die  fich,  laut  und  leife  ausgefprochen,  von  allen 
Seiten  vereinigen,  In  Erfüllung  gehen  ,  und  —  um 
in  der  Sprache  des  Altertburos  zu  reden  —  die  ver- 
einten Bemühungen  der  Panacea,  Jifo  und  Epione 
die  Kraft  des  Mannes  wieder  befeftlgen,  dem  das 
Vaterland  fo  mennichfaltige  Belehrung  und  Unter- 
haltung verdankt. 

Eine  ausführliche  Vorrede  eröffnet  den  zwryten 
Band  mit  Rockfichten  auf  die  Beurtheilung  des  er- 
Jten,  Zufätzen  und  Andeutungen  mancherlei  Art 
erfüllt,  fchon  durch  Reichthum  und  U  m ficht  anzia- 
Brgdm.  UI.WÄ.L.  Z.  1825. 


hend.  Gegen  den  hier  und  da  geäufserten  Wonfcn, 
die  Amalthea  mit  weniger  doctrineilen  Reichtbum, 
and  mehr  Popularität  auszuftatten ,  erklärt  fich  der 
Herausgeber  mit  Recht,  ob  gleich  wohl  niemand 
unter  uns  die  Kunft,  alterthümlicbe  Gegenftände  in 
allgemein  gefälliger  Holle  zu  bieten,  mit  gröfserm 
Erfolge  geübt  hat,  als  er  felbft.  In  einem  für  Ge- 
lehrte beftimmten  Werke  kann  Aber  gelehrte  Gegen- 
ftände nicht  wobt  anders  als  gelehrt  gefproenea 
werden.  „Jede  altertbüsi liebe  Angabe,  lagt  der  Vf., 
will  nicht  blofs  als  nackendes  RefuTtat  ausgefprochen 
feyn.  Wir  wollen  auch  wiffeo  ,  und  find  berechtigt, 
nachzufragen ,  auf  welchem  hiftorifebem  Wege  man 
dazu  gekommen  (ey.  Wir  muffen  es  vor  unfern  Au- 
gen entfteben  febn.  Der  nichts  beweifenden,  nur 
elymologifchen  Dunft  und  fintaftifche  Wolkengebit- 
de  aus  dem  Often  vor  fich  herlreibenden  Tanda- 
leyen und  Träamereyen  haben  wir  gerade  fchon  ge- 
nug!" —  Das  was  hier  S.  VII  f.  auf  Veranlaffung 
einer  Beurtheilung  der  A.  in  Beziehung  auf  den  Zeus 
und  die  hiftorifche  Deutung  deffelben  beygebraebt 
wird,  veranlafst  uns,  eine  früher  zurückgehaltene, 
dann  aber,  wir  erinnern  uns  nicht  mehr  wo,  von 
einem  Andern  angedeutete  Meinung  Ober  das,  dem 
iften  Theile  der  A.  vorgefetzte  Anaglvphum  der  Ga- 
lerie Guftiniana,  als  Nachtrag  anzurühren;  indem 
wir  uns  überzeugt  glauben,  dafs  jenes  Bildwerk 
nicht  die  Erziehung  des  Zeus,  fondern  des  Dionyfot 
darltellt.  Alles  Ichrint  diefe  Deutung  zu  fodern: 
das  gierige  Trioken  des  Knaben  aus  dem  gewalti- 
gen Tiiakhom;  der  Epheukranz  in  dem  Haare  der 
tränkenden  Nymphe;  der  den  Knaben  durch  fein 
Spiel  ergetzende  Pan,  zu  dem  fich  ganz  natürlich 
die  unten  weidenden  Ziegen  als  Schmuck  der  länd- 
lichen Gegend  gefeilen.  Die  tränkende  Nymphe 
könnte  dann  die  Myftis  feyn,  die  den  Knaben  aut 
den  Händen  der  Ino  empfing,  in  einer  Höhle  barg, 
und  mit  myftifchen  Spielen  umringte.  S>  Nonn. 
Dion.  IX.  111.  ff.;  und  als  er  bey  der  Rhea  auf  den 
Bergen  erzogen  wird,  omtanzen  Panen  den  Knaben 
auf  ibreo  Ziegenfüfsen.  S.  Ibid.  IX.  201  ff.  Wollt« 
man  an  den  Baccbeus  Zagreut  denken,-  fo  waren, 
nach  Himerius  Or.  IX.  p.  560  auch  um  diefen  Sa- 
tyrn und  Silenen  geTchäftigt.  Uie  nährende  Nymphe 
wäre  denn  die  Nyffa  (nach  Terpander  beym  Lydus 
de  Menfib.  V.  p.  83«  Hveimr  rrn&rvftWMM  ri»  AjoVu- 
etr  tiv  tu  A<»c  **1  11»^  ji^oVjp$  ytr4uamv)%  und  die 
Schlange  möchte  entweder  für  ein  Symbol  des  Zeus 
gelten,  der  ihn  in  diefer  OeftaJt  mit  der  Perfrphone 
F  (a) 
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er?eugt  hatte;  oder,  wie  auch  der  den  Haren  zer« 
fieilchenrie  Adler,  für  eine  Andeutung  desSchick- 
la's,  das  dem  Koaben  von  den  Titanen  bevor  ft  and. 
(5.  Zigga  BiHjrilievi  Diftr.  XIV.  p.  170),  gerade 
wie  beym  Aetchyl.  Agamemn.  112  —  lao  ein  Adler- 
paar b«>y  ähnlichem  Gefcbäfte,  und  die  Schlange 
b-ym  Homer  U.  ß.  308  ff.  als  Unheil  droheod  er- 
fcheint;  in  welchem  Falle  das  unter  fo  drohenden 
Augurien  doch  in  behaglicher  Ruhe  geniefsende 
Kind  noch  bedeutungsvoller  wird,  ift  aber  diefe 
Deutung  gegründet,  wie  wir  glauben,  fo  möchte 
dann  das  Anaglyphum  mit  einem  zweyten  verbun- 
den gewefen  fevu ,  welches  die  Täufcbung  des  Kna- 
ben und  feine  Ermordung  (wie  beyZoegaam  andern 
Orte)  dargeftellt  habe.  S.  XII.  wird  zur  Beurtei- 
lung des  Ermelklcides  der  Medea  (Amalth.  I.  S.  169 
ff.)  ein  Nachtrag  von  Thierfchf  und  Ober  die  Her- 
maphroditen S.  353  ff.  ein  reichhaltiger  Brief  Blu. 
menbacht  gegeben.  Indem  wir  diefe  Nachträge  er- 
wähnen ,  erlauben  wir  uns  auch  zu  der  Abhandlung 
Ober  die  alten  Manzen  von  Zankle  S.  198  ff.  aus 
unfern»  Vorrathe  eioen  Anbang  hier  beyzufOgen. 
Unter  den  Münzen  von  Meffana  finden  fich  welche« 
die  auf  der  einen  Seiteden  Kopf  eines  Löwen»  auf 
der  andern  den  Kopf  eines  Stieres  haben,  ganz  ähn- 
lich dem  Samifcben  (auch  was  den  Löwenkopf  be- 
trifft, denen  von  Rhegiom;  ohne  da(s  man  doch 
defshalb  mit  Eckbel  D.  N.  Tom.  I.  p.  aar  an  ein« 
poÜtifcbe  Verbindung  beider  Städte  zu  denken  bit- 
te); fo  dafs  kaum  gezweifelt  werden  kann,  diefe 
Münzen  feyen  zu  einer  Zeit  gelchlagen  worden,  wo 
die  Samier  im  Befitze  der  Stadt  waren.  S.  Millin- 
gen Recuell  de  quelques  Midailles  grecques  uiidltes 
p.  ai  f.  Da  nun  jene  Münzen  mit  Samifchen  Em- 
blemen die  Auffcbrift  MESSENION  führen,  fo 
fcheint  Millingeus  Vermutbung  annehmlich,  dafs 
fich  Meffenier  und  Samier  gcmeinfchaftlicb  in  den 
Belitz  von  Zankle  gefetzt,  und  diefe  Stadt  zufam- 
men  beherrlcht  haben.  Hieraus  ergieht  fich  folgen- 
de biftorifcbe  Anordnung  der  Münzen  von  Meffana: 
1.  Münzen  von  Zankle  mit  dem  Emblem  des  .Del- 
phins und  der  Sichel,  als  fprechender  Typen, 
a.  Münzen  mit  MESSENION  uod  den  Emblemen 
der  Samifchen  Eroberer.  Ol.  LXX.  4.  3.  Münzen 
mit  derfelbeo  lnfchrift,  dem  Embleme  des  Hafen 
und  eines  mit  Maulthieren  befpannten  Wagcos, 
nach  der  Vertreibung  der  Samier  durch  Anaxilaos, 
welcher  den  neuen  Namen  der  Stadt  beftätjgte, 
zwifchen  Ol.  LXXL  3.  und  LXX.VI.  1.  4.  Mün- 
ceo  der  Mamertiner.  Die  Vermutbung  ,  dafs  der 
Name  Zankle  fcbon  um  Ol.  XXVI II.  3.  allmählig  in 
den  von  Meffena  übergegangen  (f.  Man/o's  Geich, 
von  Sparta,  ifter  Tb.  p.  390)  möchte  fich  demnach 
kaum  beitätigen.  TJebrigens  findet  Geh  die  Sichel, 
euch  mit  dem  fehr  deutlich  angefügten  Hinge  auch 
auf  einer  Münze  von  Arpi  in  Siethen  (f.  Millingen 
Kecueil.  T.  I.  10.)  mit  Anfplelung  auf  den  Namen 
der  Stadt  (gleicbfam  von  »fwq  abgeleitet).  Dafs 
aber  auf  den  Manzen  voo  Gyaros  (7.  dal.  Tab.  III. 
13)  dalfelbe  Symbol  auch  eine  Beziehung  auf  den 


Namen  des  Ortes  habe,  indem  man  bey  yvapec  an 

yvmkev  gedacht,  und  diefes  Wort  durch  das  ge- 
krümmte Werkzeug  habe  andeuten  wollen,  wie  uns 
Millingen  S.  59  bereden  möchte,  werden  wir  viel- 
leicht auch  dann  noch  nicht  glauben,  wenn  uns  das 
Adjectivum  yvmXic  aus.fichrern  Quellen  als  bisher, 
naebgewiefen,  und  die  ihm  frey willig  geliehene  Be- 
deutung beffer  begründet  würde.  S.Heyne  ad  liiad. 
V.  99-  Tom.  V.  p.  19  f. 

Wir  wenden  uns  zu  dem  Inhalte  des  zweyten 
Tbeiles  ,  in  welchem  zuerft  Hofrath  Hlrtt  Vor lefun- 
gen  über  das  Material,  die  Technik  und  den  Ur« 
fprung  der  verfchiedenen  Zweige  der  Bildkonft  bey 
den  Orlechen  und  verwandten  italifchen  Völkern 
fortgefetzt  und  beendigt  werden.  Die  Reibe  kommt 
hier  an  die  Steinfcbneidekunft,  Gemmen  URd  Mün- 
zen. Der  Gebrauch  der  eingefchnittenen  Gemmen 
zn  Siegelringen  erklärt  die  außerordentliche  Meng« 
derfelhen;  Cameen  dienten  nur  tu  Verzierungen. 
Der  Vf.  zweifelt  nicht,  dafs  fich  die  alten  Stein- 
fchoeider  der  gläfernen  Linfe  als  Vergrößerungsglas 
bedient  haben,  da  fonft  die  rein«  Politur  der  alten 
Steine,  bey  denen  jede  Spur  des  Bohrers  ganz  ver. 
wifcht  ift ,  nicht  zu  erklären  wäre.  Bey  der  Bear- 
beitung der  kleinen  Gemmen  fey  das  Verfahren  der 
Alten  von  dem  beutigen  nicht  verfchieden  gewefen ; 
dunkel  aber  bleibe  noch,  wie  6e  im  Stande  gewefen, 
fo  grofse  Cameen,  wie  den  Triumphzug  des  Bac- 
chus auf  der  Vatican.  Bibliothek,  die  logenannie 
Apotbeofe  Augufts  im  Wiener  Mufeum,  die  das 
Germanicus  im  MufJe  national  und  einige  andere 
Werke  diefer  Art  zu  bearbeiten.  Die  Möglichkeit 
einer  Vorrichtung  hierzu  wird  S.  15  f.  angegeben. 
Merkwürdig  ilt,  dafs  die  Gefchicbte  der  Münzkun- 
de keinen  Stempelfcbneider  kennt;  der  Vf.  vermu- 
tbet,  dafs  viele  ihrer  Namen  in  den  Monogram- 
men auf  Münzen  verborgen  find.  Wie  aus  Metall 
Geld  geworden,  wird  S.  34  f.  auf  eine  lichtvolle 
Weife  gezeigt.  Als  Waare  dienten  die  Metalle 
längft,  und  man  konnte  bald  die  Bemerkung  ma- 
chen, dafs  ihre  Theilbarkeit  und  Dauer  fie  vorzüg- 
lich gefchickt  machte,  beym  TJmtaufche  die  Diffe- 
renz der  Waaren  auszugleichen.  Da  es  aber  unbe- 
quem war,  immer  die  Wage  und  den  Probierftein 
zur  Hand  zu  haben,  trat  die  oberfte  Gewalt  ios  Mit- 
tel, und  ficherte  dem  Metalle  durch  ein  gefetzlich 
aufgeprägtes  Zeichen  Güte  uod  Gewicht  zu.  So 
wurde  das  geflempelte  Metall  Geld,  d.h.,  es  fing 
an ,  den  Werth  jeder  andern  Waare  darzuftellen. 
Eine  Bemerkung  am  Schluffe  diefes  Aoffatzes  S.  a6, 
dafs  in  Griechenland  erft  nach  der  3often  OL  die 
Kunft  in  allen  ihren  Zweigen  vorgetreten,  uod 
gleichzeitig  mit  den  Wiffenfchaflen,  in  dem  Zeital- 
ter der  flehen  Weifen ,  mächtig  aufgeftreht  fey ,  oh- 
ne doch  vor  der  6oteo  Ol.  den  Zuftand  der  Kindheit 
zu  verlalaffen,  führt  den  Vf.  auf  die  Frage,  ob  die 
Gr  lachen  die  Kunft  aus /ich  felbft  gefchöpft*  oder 
von  andern  Völkern  erlerat  haben ,  deren  Erörte- 
rung den  Gegenftand  einer  befondern  Vorlegung 
macht.  Das  Refulut  derfelbeo  ift,  dafs  dl»  Aegyp. 
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ter,  von  der  Zeit  des  Pfammetichus  an  (Ol.  31)  Leb« 
rer  und  Fahrer  der  Oriecben  wurden;  eine  Mei- 
nung ,  die  der  Vf.  mit  Böttiger  tbeilt,  der  fich  mit 
ihr  in  der  Archaol  der  Materey  S-  26.  Wlnckel~ 
mannt  Behauptung  (Werke  3.  Band.  S.  14  ff.)  ent- 
gegenftellt,  „  dafs  die  Griechen  die  Kunft  Jange  vor 
der  Oeffnung  Aegyptens  unter  Pfammetichus  geübt, 
die  Keifen  der  Griechen  aber  in  diefes  Land  keine 
Beziehung  auf  die  Kunft  gehabt  bitten ;"  worin  feine 
Herauageber  S.  276  Note  47.  mit  ihm  zofammen- 
ftimmen.  Nach  dem  Vf.  lernten  die  Griechen  von 
den  Aegypten»  |.  die  Technik  in  allen  Zweigen 
des  Kunftbetriebs.    a.  Die  Anfinge  und  Grundla- 


dlfch;  igyptifch,  oder  cyprifeb,  oder  phönizifch. 
Woraus  denn  wabrfcheinlicb  wird,  dafs  Homer  nur 
ausländifche  Kunft  vorfand,  und  dafs  die  Befchrei- 
buogen  diefer  Art,  die  er  feinen  Gedichten  einge* 
webt  hat,  garwohl  aus  derKenntnifs  fremder  Kunft» 
producte  hervorgegangen  feyn  können. 

Den  Abfcbnitt  der  archäologifchen  Gegenftdnd» 
des  Orients  eröffnet  die  Fortfetzang  der  perßfchen 
Ikonographie  auf  babylonf/chen  und  ägyptifchen 
Kunftwerken  von  Grotefend.  Der  gewöhnlichen 
Meinung,  die  den  Perfern  bildliche  Darftellungen 
ihrer  Gut  ter  verbieten  läfst,  wird  mit  Recht  wider- 
fprochen,  da  fchon  die  Annahme  mehrerer  Götter 


gen  der  Zeichnung  in  jeder  Gattung  von  Qegenftin»  eine  Unterfcheidung   durch  beftimmte  Merkmale 

den.    Zugleich  behauptet  er,  dafs,  obgleich  die  notbwendig  macht;  auch  fchlofs  das  Verbot  der  Bil- 

Aegypter  in  der  Darfteilung  nicht  weiter  als  auf  das  deranbetuog  kein  Verbot  der  Abbildung  in  fich 
Nothdürftige  gegangen,  fie  doch  offenbar  mehr  ge- 


wufst,  als  gemacht  bitten,  und  dafs  fie  weit  etwas  hö- 
heres hätten  leiden  können,  wenn  6e  die  durch  das 
Herkommen  gefetzten  Schranken  hätten  durchbre- 
chen wollen ;  eine  tiefgebende  Bemerkung,  die  durch 
ein  altes  igyptifcbes  Werk,  von  dem  weiter  unten  die 
Rede  feyn  wird,  Betätigung  erhilt.  Da  der  Be- 
hauptung eines  ägyptifchen  Urfprungs  der  griechi- 
fcben  Kunft  die  Erwähnung  ausgeführter  Kunftwer» 
ke  in  den  Homerifcben Gedichten  entgegen  gehalten 
werden  konnte  (wie  diefes  in  Fr.  Thierfch  Vörie- 


Der  Vf.  verfpricht  Erörterung  diefer  Abbildungen, 
und  beginnt  mit  dem  Ormuzd,  den  er  in  einer  bild- 
lichen Vorftellung  auf  den  Königsgräbern  zu  Perfe- 
polis  nach  weift,  jede  Einzelnheit  forgfältig  erwä- 
gend und  ausdeutend.  Sinnreich  wird  die  ganze 
Vorftellung  (f.  Rhode  Reiigionsfyft.  das  Zendvolks 
S.  485)  als  Darfteilung  eines  der  beben  Gebete  (Has) 
gedeutet,  die  der  Perfer,  fo  lange  er  lebt  und  fpre- 
chen  kann,  beten  mufs.  In  diefem  Gebete  wird 
ein  in  Herrlichkeit  verfchlungenes,  von  Ormuzd 
unterfchiedenes  Wefen  erwähnt,  d.  h.  die  ungefchaf- 


fung  Ober  die  Epochen  der  bildenden  Kunft  unter  fene  Zeit,  deren  Erdgeborner  Ormuzd  ift  ;  "und  da 
den  Griechen  1.  S,  6.  vergl.  Anraerk.  1.  wirklich  ge-   diefes , 


fchiebt),  fo  mufste  er  darthun,  dafs  die  Nachrich- 
ten von  Kunftwerken,  welche  bey  Homer  vorkom- 
men ,  keine  KunfccuUur  bey  den  Griechen  er  weifen. 
Der  Vf.  läfst  hierbey  die  Frage,  ob  die  Stellen,  in 
denen  von  Kunftwerken  dieRede  ift,  nicht  vielleicht 
fpitere  Einfcbiebfel  find  (wie  Heyne  ad  lliad. 
Vol.  VII.  p.  500.  die  Betreibung  des  Schildes  bis 
in  die  Solonifcben  Zeiten  hinabdrückt),  läfst  er 
gänzlich  bey  Seite  liegen;  aber  indem  er  fie  alle  für 
echt  gelten  läfst,  macht  er  auf  den  Umftand  auf- 
merkfam ,   dafs  Homer  nur  zwey  der  fohwierig 


nach  des  Vfs.  Auslegung,  durch  die  auf  ge- 
krümmten Füfsen  ruhenden  FiOgel  bezeichnet  wird, 
fo  fahrt  diefes  auf  den,  fchon  im  iften  Bande  der 
Amalthea  berührten  Herkulesknoten  und  die  Schlan- 
gen am  Cadueeus  zurück;  dann  auf  die  hin  und 
wieder  auf  Denkmälern  befindlichen  gewundenen  S, 
die  als  Symbole  der  Zeit  geJeutet  werden,  und  end- 
lich S.  89  auf  den  TJrfprung  der  Arabeske,  und  die 
Randverzierungen  der  Vafen,  denen,  da  fie  faftint- 

f;efammt  Vorftellungen  eines  Gebeimdienftes  einfaf- 
en,  wohl  nicht  mit  Unrecht  eine  fymbolifcbe  Bedeu- 
tung* heygelegt  wird.     Ueberrafchend  ift  die  Ver* 


ften  Arten  von  Kunftwerken,  Teppiche  mit  Figuren    gleichung  der  fogenannten  Mäander  auf  campani- 


durchwebt,  und  metallene  Werke  von  getriebener 
Arbeit  erwähne;  diefe  aber  nur  nach  dem  Effecte 
der  vollendeten  Arbeit,  nicht  aber  nach  ihrer  tech- 
ni/chcn  Entftehung  befchreibe.  (Hierzu  konnte  der 
Dichter  feinen  gutenGrund  haben,  der  von  der  Ent/te. 
hurig  des  Werkes  unter  denHänden  deüKönftlers  wirk- 
lich fo  viel  zeigt,  als  die  poetif che  Kuott  verftatten 
mochte).  Er  ftelle  in  der  Werkftatt  Vokans  die  ge- 
wöhnliche Einrichtung  einer  Schmiede,  nicht  aber 
eine  eigentliche  Kunft  werkftatt  dar.  .  (Auch  hierauf 
möchten  wir  keinen  befondern  Werth  legen).  Wich- 


tig ift  aber,  und  der  Behauptung  des  Vfs.  vorzög 
lieh  gOnltig  der  Umfland,  dafs,  fo  wie  alle  Bildwer- 
ke beym  Homer  Arbeiten  des  Hephäftos,  oder  (IA. 

23,74t.)  der  Sidooier;  fo  alle  Gewebe  Werke  der  Autzug  aus  einem  Briefe  des  Herrn  von  Hammer 
Pallas  o  ler  Phöi.izifcher  Frauen  find.    Er  erwähnt-  über  den  Urfprung  grlechifcher  Mythen  und  Götter- 


leben  Gefäfsen  mit  der  Abbildung  des  kretenfifchen 
Labyrinthes  auf  den  Manzen  von  Knoffus,  dem,  fo 
wie  den  in  eilten  bildlichen  Darftellungen  auf  jenen 
Gefäfsen,  die  Lehre  von  der  Seelenwanderung  zum 
Grunde  lag.  Beachtungswertb  find  auch  S.  103  ff. 
die  Bemerkungen  Ober  das  Gemeinfchaftlicbe  desMl- 
thrasdienftes  mit  der  GefchicbtedesMinotaorus,  wo- 
bey  auch  der  verfchlungetie  Beigen  in  dem  Dädalus- 
tanze  bey  Homer  bezogen  wird.  Schon  diefer  flüch- 
tige Auszug,  in  welchem  wir  vieles  Obergangen  ha- 
ben, was  uch  mit  kurzen  Worten  nicht  fagen  liefs, 
zeigt  die  ungemeine  Reichhaltigkeit  diefes  Auflatzes 
des  eben  fo  gelehrten  als  febarffionigen,  und  eben 
fo  nach  Wahrheit  als  Tiefe  ftrehenden  Verfaffers.  — 


keine  Götterbilder,  aufser  der  Pallas  in  Ilium  (IA.  beaeUnungen  aus  dem  Orient.  Der  Vf.  eifert  gegen 
X.  303];  nicht  einmal  die  hölzernen  didalifchen.  die  in  Gnechbeit  befangenen  Skotiften ,  wie  er  fie 
Die  von  ihm  erwähnten  Kunftfcbiue  find  auildn    nennt,  die  fich  dem  von  Caicutta  her  mächtig  ein- 

ge- 
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gebrochenen  Tage  widerfetzen,  und  Ober  die  Ent- 
Wickelung  der  griecbifchen  Cultur  aus  eignem 
Schlamme  ex  tripode  abfprecben ,  und  siebt  an  dem 
Zeus  ein  Beyfpiel  des  alten ,  zwifcben  Morgen  •  und 
Abendlande  beftaodenen  Ideenwechfeis.  Aach  die 
Entführung  Gsnymeds,  der  Nektar,  ja,  die  O/cula, 
quae  Venus  quinta  parte  fui  nectari*  imbuit,  werden 
in  morgenländifchen  Quellen  nacbgewiefen  1  und 
noch  aufserdem  vieles  andere  diefer  Art  aus  dem 
reichen  FOllhorne  einer  vielumfaffenden  Gelehr  fam- 
keit  ausgefchüttet ,  was  wir  hier  nur  andeuten  kön- 
nen, die  aber  Freunde  diefer  Art  von  Unterfuchun- 
gen  ficher  nicht  werden  unbeachtet  laffen. 

Der  altSgyptifchen  Gegenständen  gewidmete  Ab* 
fchnitt  wird  durch  eine  Abhandlung  von  Noehdeo 
Ober  das  fogenannteMrmjioauto/d  jmBrittifchenMu* 
fetim,  und  einen  Nachtrag  dazu  vom  Herausgeber 
ausgefüllt.  Es  ift  hier  die  Rede  von  dem  kololfalen 
Bruchftüekei  das«  nachdem  et  der  unermüdliche 
Belzooi  im  J.  igt  8  nach  England  gebracht,  öfters  be- 
fprocben,  und  unter  dem  Namen  des  jungen  Memnon, 
der  ibm  aller  Wahrfcheinlicbkeit  nacb  werft  von 
Burkhard  bey  gelegt  worden  war,  bekannt  gewor- 
den ift.  Wegen  jener  Benennung,  von  welcher  der  Vf. 
tagt,  dafs  man  ihr  nicht  eben  ein  Gewicht  beylagen 
oder  glauben  roüffe,  dafs  fie  den  Gegenftand  wirk- 
lieb ausdrücke,  lafst  er  der  üefchreibung  eine  bifto- 
rifcb-mytbologifche  TJnterfuchung  Ober  den  ägypti- 
fchen  Memnon  voransehn,  die  der  Herausgeber  im 
Nachtrage  ergänzt.  Die  Abhandlung  Ober  die  Gräber 
des  Memnon  von  Fr.  Jacobs  in  den  Denkschriften 
der  Akademie  der  Wiffenfcbaften  zu  München,  Jahr 
I809  und  18 10  war  dem  in  England  lebenden  Vf.  un- 
bekannt geblieben«  Für  das  tönendeMemnons-Bild 
hält  er  mit  JablonsUi  und  andern  dasjenige,  auf  wel- 
chem die  das  Wunder  bezeugenden  Infchriften  ftebn, 
das  zu  Strabo's  und  PaofaniasZeit  verftflmmelt  war, 
nachher  aber  —  niemand  weifs  wann?  oder  durch 
wen?  — -  wieder  aufgebaut  worden  feyn  foll.  Ueber 
den  bey  Sonnenaufgang  von  diefem  Standbilcle  ver- 
nommenen Too  erinnert  der  Vf.  an  die  Bemerkung 
Alexanders  von  Hombold ,  der  um  diefelbe  Tages- 
zeit am  Oronoko  zwifcheo  den  Felfen  und  Steinen 
Töne  gehört  hatte,  aber  doch  nicht  glaubt,  dafs 
das  Memoonsbild  felbft  folebe  Töne  von  lieh  gege- 
ben, wohl  aber*  dafs  jene  Naturer  febeinung,  die 
auch  von  den  franzöfi [eben  Gelehrten  Jomard,  Jol- 
lois  und  Devilliers  bey  Carnae  beobachtet  wurde, 
zu  dem  Betrüge  Veranlaffung  gegeben  habe.  Uebri- 
gens  fahen  neuere  Reifende,  aufser  den  beiden  oft 
abgebildeten  Koloffen,  in  den  Ruinen  des  fogenann- 
len  Memnoniums  ein  drittes  zerftörtes  Bild,  das  in 
feiner  Imparität  wenigftens  feehszlg  Fufs  gemeffeo 
haben  mufs.  Der  obere  Tbeil  bis  an  den  Ellenbo- 
gen lag  abgefondert  von  dem  übrigen  Leibe;  abge- 
fondert  fand  man  auch  einen  Fuß  und  die  linke 
Hand,  die  nacb  der  Schlacht  von  Abukir  auf  einem 
franzöfifchea  Schiffe  erbeute»  wurde,  und  jetzt  im 


britttfehen  Mufcum  aufbewahrt  ift.    In  denfelben 
Trümmern  ift  auch  der  Kopf  des  jungen  Memnon. 
gefunden  worden,  den  Böttiger  S.  179  für  das  Bild 
eines  Horus  -  Priefters  hält,  welches  aueb  ein  Kö- 
nig, Ofymandyas  oder  wer  fonft ,  feyn  konnte.  Je« 
ner  Kopf  mit  feinem  BrucbftOeke  ven  Bruft  und 
Schulter  hatte  wabrfcbeinlich  zu  dem  Bilde  gehört, 
welches  Norden  im  J.  1737  (dem  Anfebeine  nach) 
unhefebädigt  im  Sande  liegen  fah,  die  franzöfifehen 
Gelehrten' des  Inftituts  aber  1798  als  ejn  Brucbftnek 
befchreiben.    Die  Franzofen  werden  hier  mit  fehc 
harten  Worten  befchuidigt,  den  Kolofs  abfiebtlich 
zerftackelt  zu  haben,  um  ihn  leichter  fortzufchaf- 
fen ;  ohne  dafa  fie  denn  doch  bey  aller  Macht  Buo» 
na  partes  hätten  be  wer  kftelligen  können,  was  nach- 
her einem  einzigen  Privatmann  gelungen  fey.  Mit 
Sicherheit  fcheint  uns  hier  nichts  erwiefao,  aufser 
dafs  der  Kolofs,  der  froher  mit  dem  Gefiehte  nach  der 
Erde  zu  lag,  von  den  Franzofen  umgewendet  wor- 
den, was  keine  Unthat  ift.   Norden  hatte  ihn  halb 
im  die  Erde  vergraben  gefunden  (ä  deml  enfevelt  dans 
la  terre};  und  wie  er  dennoch  fagen  können,  er 
Jey  ganz  (il  eft  entier),  würde  unbegreiflich  feyn, 
wenn  man  nicht  diefe  Behauptung  auf  den  zu  Tage 
liegenden  Theil  bezöge  1  wozu  auch  der  Zufatz: 
der  Theil,  den  man  fehen  kann,  fcheint  kei- 
neswegs befchädigt  tu  feyn  (ce  qi/on  en  peut  voir% 
ne  parait  nullement  endammagif)  zu  Röthigen  fcheint, 
Nacb  dem  Abzüge  der  Franzofen  fah  Hamilton  das 
obere  Bruchftück  des  nun  umgewendeten  Bildes, 
das  jetzt  erft  feine  früher  unbeachtete  Schönheit 
zeigte ,  von  der  Burkhard  fo  ergriffen  war,  dafs  er 
mit  der  ibm  eigentümlichen  Lebendigkeit  alle  Rei- 
feade darauf  aufmerkfam  machte,  und  fie  znr  Fort» 
fohaffuns  diefes  Kunftwerkes  zu  bewegen  fuchte. 
Dureh  Belzont  und  Satt  gelang  es.   Das  Bild ,  jetzt 
eine  der  wundervollften  Zierden  des  briitifchen  Mu. 
feums,  ift  aus  einem  Granitblocke,  in  welchem  eine 
rothe  und  febwarze  Lage  zufammengewachfen  war; 
die  röthliche  (rofenrotbe)  ift  gefebickt  für  den  Kopf 
benutzt.    Die  Gröfse  des  Ganzen  fcheint  94  engli- 
fehe  (aa  bis  «3  franz.)  Fufs  geraeffen  zu  haben.  „Der 
Ausdruck  de«  Bildes,  fagt  der  Vf.,  ift  höchft 
lieblich:  es  Ift  jugendliche,  Oberirdifche  Schönheit 
nach  dem  ägyptifeben  Ideal.    Es  herrfebt  eine  ruhi- 
ge Wonne  und  Anmuth-in  dem  Gefiehte;  von  heite- 
rer, glficklicher  Empfindung  fcheint  es  belebt  zu 
feyn.  Der  Eindruck,  den  es  macht,  ift  Erweckung  (?), 
Verehrung  und  Liebe."     Gerade  fo  fagt  auch  die 
De~fcrlptlon  de  V  Egypte.  Vol.  I.  p.  139  on  ne  peut 
riprejenter  In  dhnniti  fout  des  trmitt  qui  la  faffent 
mleuSB  chMr  et  re'fpecterf  und  Hamilton  Aegyptiae, 

f».  177.  „Wir  waren  ergriffen  von  der  aufserordent- 
icben  Zartheit,  dem  ungewöhnlichen  Ausdruck  in 
allen  feinen  Zügen,  und  einem  gewiffen  ausgezeich- 
neten Charakter,  der  zur  Bewunderung  berech- 
tigte," 

(Der  Bffcklmft  felgt-l 
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ALTERTHUMSKUNDE. 
Leipzig,  b.  Göfcben;  Amalthea,  oder  Mu/eum 
der  Kunßmythologie  und  bildlichen  Alter  th  ums- 
kund*  —  herausgeg.  von  C.A.Böttig  er  u.  I.  w. 

(t'fchlufi  der  Im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recerfion.) 

j^er  Ausdruck  und  Charakter  des  logenannten 
Memnonsbildes  im  bi  ittiichen  Mufeum  ift  auf  Her 
hier  davon  gegebenen  colorirten  Abbildung  nicht  ver- 
weht, welcheBeJzonisOefühl  einigermaalsen  verGnn- 
licbt,  wenn  er  Tagt :  „  Ich  fand  diefen  Kopf  nah  bey  den 
leberbleibfeln  feines  Leibes  und  Sitzes ,  mit  dem 
Cebchte  aufwärts  gekehrt,  und  augenfcheinlicb 
lächelnd  bey  dem  Gedanken  mit  nach  England  ge- 

"talt«1. 


«ine  Nachbildung  feiner  Athene  Polias  hielte.  Dant 
fie  einem  berühmten  Originale  nachgearbeitet  ift, 
«rbellt  fchon  aus  ihrer  Uebereinftimmnne mit  an- 
dern Pallasftatuen,  deren  ein«  ebenfalls  in  Dresden, 
die  andere  in  Caffel  ift.  (S.  Welckers Zeit fchr.  ifter 
Th.  S.  356)-  Drev  andere  Statuen  diefer  Göttin  in 
Dresden  (Augufteüm.  XLI.  XLV1II.  XCVII1.)  hält 
der  Vf.  für  römifche  Arbeit.  —  Zoe  gas  Bemer- 
kung*n  über  ein  Borgheßfehes  Marmor  -  Bafament, 
von  Welcher  in  Bonn,  und  andere  über  fünf  hiero- 
glyphifche  Kreidetafeln  im  Mu/eum  zu  Veletrl ,  von 
Münter  mitgetheilt.  Das  zusrft  genannte  Denkmal, 
eine  Ära  oder  dreyfeitige  Candelaber  -  Baris,  ift  daf- 
felbe,  worauf  Wlnckelmann  an  mehrern  Stellen  fei« 
per  Werke  aufmerkfam  gemacht  hat,  ohne  es  doch 
zu  verftehen,  Visconti  aber  zuerft  in  denMonimenti 


nemmeo  zu  werden."  Von  dem  fonderbar  geftalt«-. 

ten  Barte  Tagt  derlelbe  Reifende,  die  alten  Aegypier  OaHni  p.  223  ff.  (Tavole  aggiunte  d.  e.  f.)  vollftän- 
bitten  Bart  und  Haupthaar  mit  einer  Hülle,  wie  mit    dig  abgebildet  hat.     Vergl.  Mufeo  Pio-Clement. 


«n«m  Futterale,  umgeben;  Ober  welchen  Umftand 
(Irr  Herausgeber  S.  180  f.,  indem  er  noch  ein  ande- 
res, febr  ähnliches  Bild  des  Mufeo  Pio-Clement. 
Vol.  II.  tav.  XVI.  vergleicht,  galehrte  Bemerkungen 
macht  Visconti's  Vermutbung  bekräftigend,  dafs 
der  anpfetzte  Barl  an  Oüris  -  und  Horus  -  Bildern 
jus  Falern  der  Papyrusftaude  gefchnitten  und  ge« 
flochten  gewefen.  Desgleichen  auch  Ober  die  Haupt- 
hedeckun«  S.  187.  und  die  Knuphfchlange  über  der 
olirn  als  Majeftätszeicheo. 

Die  vierte  Abt  hellung  ^  der  Kritik  und  Beurtei- 
lung alter  Bildwerke  beftimmt ,  enthält  die  Fort  fe- 
ttung der  Bemerkungen  über  die.  Antiken  in  der  Groft- 
herzog  t.  Galterle  in  Florenz,  von  M<?yer,  nachfolge  der 
Abbildungen  in  der  Galleria  Reale  di  firenze.  Die 
genaue  Bemerkung  der  Rcftaurationen,  und  die  Be- 
itimtnung  des  Kunftwerthes  der  Statuen  und  ihrer 
einzelnen  Theilegiebt  diefer  L)eberßcht  einen  ausge- 
zeichneten Werth,  und  es  wäre  zu  wOnfcheo,  dafs 
6ch  die  Bearbeiter  des  italienirdien  Werkes  mit  dein 
Vf.  In  Verblnduog  fetzten,  um  fein«  Anmerkungen 
»IS  Supplement  von  ihm  zu  erhallen.  —  Die  Ab- 
handlung über  die  Pallasftatuen  im  Antiken  •  Saale 
tu  Dresden,  von  Schorn,  verbreitet  Geh  hauptfäcb- 
•ich  über  die  koloffale  Statue  (in  Beckers  Augufteüm. 
Taf.  XIV.),  Ober  die  Verhäitniffd  ihrer  Tbeile  und 
den  ihr  anhängenden  Schein  der  Schwerfälligkeit, 
»«eher  verlchwinriet,  wenn  man  ihr  aus  einer  nie. 
rindern  Stelle  in  das  volle  Geficht  Geht.  Nach  dem 
Urtheile  des  Vfs.  wurde  dem  PhUias  Ichwerlich 
Unrecht  gefchehn .  wenn  man  diefes  Standbild  fOr 
Ergänz,  ßl.  zur  A.  L.  Z.  igaj. 


dig  abgebildet  n»t.  vergi.  muieo  rio- uiemcou 
Tom.  V.  p.  4.  Zoega  konnte  Ober  den  Sinn  der 
Bilder  nicht  mit  rieh  aufs  Reine  kommen;  fo  dafs  er 
im  Nachtrage  faft  wieder  zurücknimmt,  was  er  vor- 
her als  das  Wahrfchemlichfte  aufgehellt  hatte.  Auch 
in  diefen  kleinen  Auffätzen  erkennt  man  die  muftef» 
hafte  Genauigkeit  und  Gewiffenhaftigkeit  des  vor- 
trefflichen Wanne«,  dem  es  aberall  um  Wahrheit, 
nicht  um  das  Feftbalten  einer  angenommenen  Mei- 
nung zu  tbun  war.  —  Ueber  den  angeblichen  Helm 
des  Onates,  vom  Sillig.  Von  diefem  im  Jahr  18 17 
in  den  Trümmern  von  Olympia  gefrndenen,  mit 
der  Infchrift:  EIHPONOÄEINOMENEOSKAITOI 
ZTPAK02IOI  TOI  AITTPANAnO  KTMAZ  verfehe- 
nen  Helm  ift  aus  einer,  in  Neapel  erfebienenen 
Flugfchrift  des  Ritter  Brönftedt  im  Kunftblatte  von 
l8ao.  Nr.  65.  Nachricht  gegeben;  fplterbio  aber  die 
dort  mifslungene  Deutung  der  Infchrift  durch  eine 
beffere  von  Böckh  und  Thierfch  (S.  Explicat.  ad 
Pind.  Pytb.  1.  p.  325.  und  Kunftblatt  1821-  Nr.  36), 
die  in  ihren  Erklärungen  zufammenftimmten,  in  Ver- 
geffenbeit  gebracht  worden.  Faft  ganz  fo  hatte  auch, 
wie  hier  gemeldet  wird,  Hermann  in  feinen  Vörie, 
fangen  die  Infchrift  gedeutet :  'lifttv  c  Auwtti- 
wtoc  *xi  ei  T^vfniem  t£  AiTvaiv  {Böckh  und  Thierfch 
Tvffava)  clwi  xuft*t'  wodurch,  wenn  man  den  abce- 
kürzten  Genitiv  Tupav  ftatt  TvfavS»  gelten  lätst,  di« 
Infchrift  den  einfachen  Sinn  erhält:  Hiero,  'des 
Drinomenes  Sohn ,  und  die  Syrakufier  (weibeten  die- 
fen Helm )  dem  (Olympifcben)  Zeus  aus  Tyrrheni- 
fchen  Erze  Wegen  der  Schlacht  bey  Kumd.  —  Den 
aus  einer  Stelle  dtt  Paufanias  (VIII.  42.  4  )  mitdie- 
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fem  Weibgefcbenke  in  Verbindung  gefetzten  Ona- 
tat  batten  Böckh  (zum  Pindar  a.  a.  O.)  und  andere 
mit  Recht  befeitigt. 

In  dem  fünften  Abfcbnitte ,  welcher  krUtfchea 
Bemerkungen  und  Lesarten  zur  Erklärung  alter 
Denkmäler  befUmmt  jft,  finden  wir  zuerft  die  Fra» 
ge:  was  find  oxehx  tpym  in  der  vielbefprochenen 
Stelle  beym  Strabo  XIV.  p.  640.  auf  Veranlagung  ei« 
ner  neu  verfochten  Erklärung  im  Kunftblatte  igai. 
Nr.  53.  von  Fr.  Jacobs  erörtert.  Aus  OrOnden  der 
Sprache  ift  dargethan,  dafs  keine  der  gegebenen 
Erläuterungen  Statt  finden  könne,  und  daher  nach 
Thomas  Tyrrwhitts  fchoo  irn^  Jahre  1783  bekannt 
gemachten  Verbefferung,  ZeöV*  ipyx  gelefen  wer* 
den  mtÜTe.  Oer  Vf.  hat  hierbey  überleben,  dafs 
auch  Hr.  Staatsrath  Uhden  im  Mufeum  der  Alter- 
thumswiffenfcbaft  aterTbeil.  S.  397  f.  diefelbe Ver- 
befferung für  richtig  erklärt  bat.  ihr  aber  noch  da- 
durch aufzuhelfen  fucht,  dafs  er  "Luorxitix  (auch 
2<io»«V<*  gefchrieben)  i*y*  zu  lefen  vorfcblägt  (wie 
in  LuciaosLepipbanes  0.  ia>  Tuowctiiitv  «*?«?),  was 
zwar  von  einer  Seite  der  gewöhnlichen  Lesart  beym 
Strabo  näherkömmt,  von  der  andern  aber  aucb  wei- 
ter von  ihr  entfernt  liegt.  Oer  Herausgeber  der 
Amaltbea  glaubte  S.  XX  VII.  durch  die  neue  Erörte- 
rung die  Anfprüche  des  Skopas  vollkommen  feftge- 
ftellt,  und  die  fchiefen,  verzogenen,  gekrümm- 
ten Werke  des  filtern  Textes  auf  immer  befeitigt; 
aber  fo  uogewifs  ift  alles  auf  dem  Boden  der  Wort- 
kritik!  die  aueXix  Zpyct  haben  an  dem  Beurtheiler 
der  Amaltbea  in  den  Wiener  Jahrbüchern  aifter  Bd. 
S.  ua.  wiederum  einen  Liebhaber  und  Vertheidiger 

fefunden.  Er  geftebt  zwar  zu,  dafs  die  bisherigen 
rklärungsverfuche  untauglich  und,  unhaltbar  find, 
Sndet  aber  die  Veränderung  in  e*iw*  zu  kühn  (?), 
und  doch  nicht  allen  Aoftand  befestigend.  £«cA/oV, 
ineint  er,  bedeute  alles  Oblique,  und  alfo  aucb  das 
Oblique  der  Anfpielung,  in  fo  fern  ein  Gegenftand 
indirect  durch  Bejwerk  und  dergleichen  ausge- 
drückt werde.  Tadel  könne  das  Wort  allerdings 
dann  auch  bezeichnen;  denn  es  fey  in  der  Kunft  ein 
grofser  Fehler,  eine  Abweichung  vom  vollendeten 
und  reinen  Stil,  wenn  etwas,  das  durch  richtige 
Hervorhebung  des  Wefens  und  feiner  Natur  gerade 
und  unzweydeutig  darzu [teilen  ift,  ftatt  der  vollen- 
deten DarfteJluog  durch  anfpielendes  Beywerk  mehr 
angedeutet  als  dargeftellt  werde."  Er  meint  daher 
Strabo  habe  fagen  wollen :  „in  den  alten  Tempeln 
findet  man  alte  Statuen,  in  den  neuern  aber  anspie- 
lende Kunftwerke.  Oa  wird  der  Latona  ein  Scepter 
in  die  Hand  gegeben;  auch  Ortygia  mufs  hinzuge- 
fügt werden,  wie  ße  in  jeder  Hand  ein  ncugebornes 
Kind  hält."    Wir  überlaffen  den  künftigen  Aosle- 

Sero  des  Strabo  zu  entfcbeideo ,  ob  feine  Worte  zur 
inoabme  einer  folchen  Kritik  {ewki*  npleic)  berecb. 
tige,  und  ob  überhaupt  folcbe  oblique  Rede  in  feiner 
Art  fey;  fo  wie  wir  von  denen,  die  diefeneue  Er- 
klärung  vorziehen  dürften,  auch  Begründung  des 
angenommenen  Sprachgebrauchs,  fowohi  Ober- 
haupt, eis  auch  btloflders  aas  dem  Werke  des  Str* 
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bo  erwarten.  Dafs  der  Wiener  Interpret  auch  T*ah* 
avpxrm  herbeyzieben  würde  (weil  zo  ihrem  Charak- 
terifiifchen  gleichfalls  die  Anfpielung  gehört  ha- 
be?) hatten  wir  nicht  erwartet.  —  Was  helfst 
Olympium  beym  Pllnius  XXXV.  g.  34.  ebenfalls  von 
Fr.  Jacobs.  Rs  fey  das  Olympium  oder  Olympieum, 
der  Tempel  des  Zeus  in  Athen,  zu  verftehen ,  deo 
Phidias  mit  Gemälden  gefcbmückt  habe.  Die  Prio- 
rität diefer  ohne  Zweifel  richtigen  Erklärung  ge- 
bührt Herrn  Rcctor  Sibelis*  weicher  im  Sachregi- 
fter  zu  Winckelmanns  Werken  {Phidias  S.  324.) 
fchreibt:  „Die  Stelle  des  Plinius  vom  Phidias: 
Olymplumque  Athenls  ab  eo  pictumt  ift  wohl  weder 
von  Periclcs,  dem  OJympier,  noch  vom  Olympi- 
fchen  Jupiter  zu  erklären,  wie  das  beygefügie  Athe- 
nis  zeigt,  welches  andeutet,  dafs  Athenis  von  ei- 
nem Orte  zu  rerftehen  fey.  —  Und  fo  möchte  das 
Olympium  Athenis  der  Tempel  des  Olympium  Athe- 
nis ider  Tempel  des  Olympifchen  Jupiter  zu  Athen 
leyn,  ro  'OKvßvttv,  wie  er  bey  Plutarcb  T.  II. 


839.  heilst. 


Bemerkungen  über  einige  Stel* 


Je«  des  Paufhnias,  von  Slbelis.  Nämlich  Ober  I.  15, 
a  —  4.,  wo  die  Anordnung  der  Oemälde  im  Pöcila 
erläutert,  und  die  Worte  Sem  rlj(  px'xjt  gerechlfer. 
tigt  werden.  III.  18.  6.  Dafs  die  hier  erwännten  Cha- 
ritinnen des  Bathykles  nicht  am  Throne  des  Amykläi- 
fchen  Apoll  angebracht,  fondern,  nach  Vollendung 
jenes  Werkes,  als  Welbgefcbenk  dargebracht  wor* 
den  waren,  tw*  ifupyaeftivxf  t«  ^po^ia,  nicht  iv$ip- 
•fxepiv:?.  III.  t8>  7*  und  9.  der  Kampf  des  Thefeus 
mit  dem  Minotaurus  fey  nicht  zweymal  geradezu  an 
dem  Throne  Apolls  gefehen  worden ;  fondern  ein- 
mal habe  ihn  der  Künftier  noch  im  Kampfe  begrif- 
fen gezeigt ;  das  zweytemai  habe  Thefeus  den  Über* 
wundenen  Minotaurus  in  Bauden  geführt.  V.  10.  a. 
der  Vers  der  Infchrift  mit  dem  Namen  des  Phidias 
habe  an  dem  Fofsfcbemel  geftanden ;  inxuptoe  wm- 
pot  fey  nicht  Tufftein,  fondern  eine  Art  von  Mar- 
mor gewefen.  Aucb  die  innere  Einrichtung  des 
Tempels  zu  Olympia  wird  erläutert,  und  die  Les- 
art ctoxI  ts  tviov  vxtpuot  gerechtfertigt.  V.  17.  .3. 
Geber  Gröfse,  Material,  Alter  und  Bildwerk  des 
Kaften  von  KypfeJos.  ( Vergl.  Thier/eh  Vorlefung 
Über  die  Epochen  der  bildenden  Kunft.  II.  not.  66. 
S.  49  f.)  IX.  31.  r.  Es  werde  Venus  Arßnoe  oder 
Zephyritis  auf  einem  Straufse  reiteod  befchriebep. 
ti.  19  3.  Paufanias  habe  nicht  behauptet,  Weibge- 
fchenke  des  Daoaos  gefehen  zu  haben.  Aufserdem 
Anfragen  Ober  I.  40  3.,  wo  iodefs  das  rpoe»T»y  iXJ. 
<pxiiTQi  mmi  xfUff9v  doch  wobl  kaum  anders  als  von 
vergoldeten  Haaren  verf fanden  werden  kann,  wie 
es  der  Vf.  wabrfcheinlich  findet;  und  ob  nicht  V. 
13.  4.  ftatt  ife  rkaenfinic  /ujrpo«,  gelefen  werden 
mOffe:  t?c  tAm<*i*c  MipptQ.  —  Bey  trag  zur  Erklä- 
rung von  Infchriften  auf  Denkmalen  alter  Runßt, 
von  O/ann.  Zuerft  Ober  die  bey  Winckelmann  (Wex- 
ke  6ter  Vh.  S.  166.  vergl.  die  Anmerkungen  Nr.  837. 
8.353.)  erwähnte,  und  Öfters  unglücklich  verbeffer- 
te  Infchrift  auf  einem  ehernen  Oefäfse  im  MufeoCa- 
pitoJioo:  £X*AiUAWiZ£,    von  welcher  der. VF. 

glaubt, 
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glaubt ,  dafs  ße  mit  der  darüber  ftebenden ,  vomMi- 
thradates  hcrrßhreoden ,  fcbon  wegen  der  Verfehle» 
deaheit  der  Schrift  in  keiner  Verbindung  gedacht 
werden  dürfe.  Indem  er  fie  daher  als  einen  Wunfch 
far  die  Perfon  betrachtet ,  welcher  das  Gefäfs  fpä« 
•er hin  gefchenkt  norden,  lieft  er:  %v$xp(*  <V<r«/«c- 
Schwerlich  aber  kann  doch  in  dem  entftellten  1-ilZE, 
wenn  man  nicht  ein  ungeheures  Vcrfehn  annehmen 
will,  etwas  anders  als  zu  fachen  feyn.  — 

Auf  einer  Gemme  bey  Ficoronius  in  Gemm.  litter. 
»b.  7.  Nr.  30.  lieft  er  ohne  Zweifel  richtig:  ACTO- 
MAXI  i.  e.  «9Top*xt(,  fine  blle,  was  als  Wunfch 
gelehrt  erläutert  wird. 

Der.  fechste,   Vafengcmülden  beftimmte  Ab- 
lehnet, enthält  die  Erklärungeines  im  J.  1790  aus- 
gegrabenen, und  hier  zum  erftenmale  bekannt  ge- 
machten Ce/äfses,  Neptun  und  Amymone  vortei- 
lend;  eine  Erklärung,  die  der  Vf. ,  Herr  Hofrath 
Wirf,  mit  Ausnahme  Einer  Figur,  durch  ein  Gefäft 
der  Lambergifchen  Sammlung  in  Wien,  welchem 
die  Namen  beygefchrieben  find,  vollkommen  betä- 
tigt fand.    Auf  denfelben  Gegenftand  bezieht  er 
isch  ein  Gefäfs  in  Millin's  Vafes  antiques,  T.  II. 
XX.,  welches  Miliin  felbft  in  der  Galerie  mytholo- 
tique  pl.  LXII.  394.  richtig  deutet.    In  einem  An- 
Bange  wird  die  Fabel  von  der  Amymone  und  der  My- 
thos vom  Pofeidon  von  dem  Herausgeber  weiter  aus- 
geführt.    Eine  von  Hirt  übergangene  Oarftellung 
deffelben  bey  Pafferi  Pictur.  ioVafcul.  T.II.  p.  17t. 
welche  erft  Lanzi  (Differtazioni  p.  145.)  richtig  aus- 
gelegt hat,  fahrt  auf  die  Vorftellung  eines  mlmi> 
febeo  Tanzes,  der  die  bedeutungsvolle  Gefchichte 
bey  den  Bacchusfeften  und  Weihen  darftellte;  eine 
Vorftellung,  durch  welche  lieb  auch  die  Anwefen- 
heit  mehrerer  Perfonen  auf  das  natOrlichfte  erklärt. 
Die  berühmte  Hamilton'fcbe  Vafe  bey  Hancarville 
(Tom.  I.  pl.  130.  vergl.  Wlnckelm.  Werke  31er  Tb. 
356s.)  wird  ebenfalls  auf  die  Amymone  bezogen; 
und  bey  Gelegenheit  der  Satyrn,  die  auf  zweyen 
diefer  Gefäfse  erfebeinen  ,  die  eingreifende  Bemer- 
kung gemacht,  dafs  die  auf  diefer  Art  von  Gemäl- 
den fo  oft  vorkommenden  Satyrn  gar  nicht  immer 
In  einer  hiftorifchen  Verbindung  mit  der  dargeftell- 
ten  Fabel  gedacht  werden  dürfen,  fondern  nur  eine 
Beziehung  auf  die  Sceoe  des  Baccbusfeftes  und  das 
fatirifche  Drama  haben  follen.    Die  fchöoeo  Bemer- 
kungen S.  294.  über  die  ältere  Bekleidung  und  fpä 
tere  Nacktheit  der  Göttergeftalten ,  und  den  ver. 
fchiedenen  Gebrauch  beider  Vorftellungsarten  in 
rerfchiedenen  Verbindungen,  können  wir  hier  nur 
andeuten.    Aa  das,  was  Ober  die  Entftehung  der  Fa- 
bel S.  29g.  bemerkt  wird,  knöpft  Geb  eine  Unter- 
fuchung  Übet  den  Dreyzack  an,  der,  nach  S.  3or. 
«das  En  Je  des  Fabelknauels  ift,  welches  Neptunus 
heilst. "    Es  wird  nän:lich  hier  die  Meinung  aufge- 
hellt, dafs  der  Dreyzack  früher  Gegenftand  der 
Verehrung  gewefen,  als  der  Gott,  der  ihn  führte; 
und  dafs,  fo  wie  Ares  dem  Spiefae,  Asklepios  dem 
Schlangenftabe,  fo  dem  Tridente,  dem  Merkzei- 
chen der  Macht,  der  alte  Potidan  gleichtat!  «oge- 


fügt  worden.    Phönlzifche  Kauffahrer  brachten  mit 
dem  Dreyzacke  die  Verbefferung  des  Thunfifchfarr* 
ges,  eines  höchft  wichtigen  Gegenftandes  an  den 
Küften  des  mittelländifcben  Meeres,  zu  den  Grie* 
eben,  und  machten  zugleich  jenes  Werkzeug  zum 
Abzeichen  ihrer  Meeresherrfcbaft;  wodurch  fieb 
allmählig  die  Vorftellung  eines  Herrfchers  über  die 
See,  als  eines  Gottes,  immer  mehr  ausbildete,  und 
fo  dem  Herrfcher  der  Erde  den  verbrüderten  Pofei» 
don  zur  Seite  ftellte.    [Gelegentlich  wird  hiervon 
dem  Vf.  in  dem  Bruchftflcke  aus  dem  Erechtheus 
desEuripides  in  Lykurgs  Rede  c.  Leoer.  C.  04.  V.46. 
höchft  finnreich  verbeffert:  evi'  dvr'  ikxlxe  (ftatt 
«v  r$\$f*t)  xovjfii  ri  l'epy'vot  rpfxmav  cp$»y  cr'daxv 
iv  vokttte  ßa  ipoTe  EB/iokirte  twii  3p If  i'.vxvrfyti  (ftatt 
dv*9rpty»i)  Kihs  St t-2 XV 0171.  wie  auch  mit  andern 
minder  wefentlichen  Veränderungen  Dobree  ad  Por- 
fon.  Not.  in  Ariftoph.  Plut.  586  verbeffert,  nur  die 
attifche  Form  dvr  Aa'ec  vorziehend,  was  denn  auch, 
zugleich  mit  Musgrave's  xvaartytt   von  immin. 
Bekker  (Orator.  Att.  Vol.  III.  p.  264  )  in  den  Text 
aufgenommen  worden  ift.   Das  letztere  finden  wir 
auch  in  Heinrichs  und  Ofanns  Ausgaben  der  Lykur- 
gifchen  Rede;  nicht  aber  bey  dem  neueften  Ueber- 
fetzer  und  Herausgeber  derfelbcn  (Lykurgoa  Rede 
wider  Leokrates.    Einleitung,  Urfchrift,  Ueber- 
fetzung  und  Anmerkungen  von  Dr.  Guftav  Pinzger, 
Leipzig  1K34.),  wicher  die  alte  Lesart  in  Schutz 
nimmt,  Tepyu,  nach  Eurip.  Helena  1316  (1336)  für 
die  Athene  erklärt,  und  auch  xvxartyti  arttyxvotat 
nicht  dulden  will.   Sagt  aber  nicht  Euripides  felbft 
Erechth.  Fr.  VI.  (Stobae.  Flor.  LIII.  p.  367.  vergl. 
ValcUeu.  Diatr.  p.  170  B.)  xttttipi  8i,  OTityxvoit  xxpx 
TsXtcv  ewtQxvxaxt]     Nr-ptun  beurkundete  die  All- 
macht feines  Drevzacks  auch  dadurch,  dafs  er  die 
Erde  erfcl  ütterte,  und  was  damit  zufammenhing, 
die  Gewäffer  der  Tiefe  in  Bewegung  fetzte,  wefs- 
halb  denn  auch  dem  beruhigenden  Gott,  'A9<fxkieCr 
Tempel  und  Altäre  errichtet  wurden.    Auch  diefes 
weifs  der  helefene  und  finnreich  combinirende  Vf. 
auf  die  Phönizier  hinzuleiten,  wozu  er  die  TeJchi- 
nen  und  den  (tyrifchen)  Herkules  als  Flufsabteiter 
benutzt,  und  au  die  gewaltigen  unterirdifchen  Caoä- 
le  beym  Kopalfchen  See,  die  Werke  kundiger  Hy- 
drotekten,  erinnert.    Derfelbe  Dreyzack  aber,  wel- 
cher Felfen  fpaltete,  Infelgruppen  fchuf,  und  die 
Erde  erlchCItterle,  konnte  mit  geringerm  Kraftauf- 
waode  der  Erde  Quellen  entlocken,  und  es  ift  wahr« 
fcheinlich,    dafs  nicht  blofs  der  Amyrnonenquell 
den  Namen  Tplxtvx  führte.    Da  rrögen  es  nun  wie- 
derum die  Canalgrabenden  Phönizier  gewefen  fevn, 
die  auch  Brunnen  gruben  und  fafsten;  und  was  der 

Ebönizifche  Herkules  durch  das  Auffinden  warmer 
äder  wirkte,  wirkte  der  phönizifebe  Pofeidon  durch 
das,  vermittelt  eiferner  Werkzeuge  möglich  ge- 
machte Eröffnen  labender  Brunnenwaffer.  Als  ver- 
wandte Gegenftände  werden  die  durch  den  einge- 
ftofsenen  Thyrfas  der  Erde  entlockten  Milch  •  und 
Weinftröme  bey  den  Bacchanalen  verglichen,  und 
felbft  die  WüofcheJruthe  berührt.   Die  warmen  nnd 
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kalten  Quellen,  welche  Vqfeidto  (viel Mcbt  der  zu 
Trinkeneebende  *  eben  vom  Auffinden  des  Brunpen. 
waffers'-'  S.  3J3.)  in  der  Atlantis  zur  Verherrlichung 
feioer  Macht  herbeyfübrt  (f.  Plato  Crilias  p.  11  y 
E.)  find  dem  Vf.  der  fprechendfte  Beweis  für  die 
durch  Seefahrende  Phönizier  zuerft  entdeckten  war- 
men|Gefundbeitsbäder,   und]  Labequellen  des  fri- 
schen Springwaffers.  —     Der  fiebente  und  letzte 
Abfchnitt  diefes  Bandes  wird  durch  einen  Ueber- 
blick  der  Königl.  l'reufs.  Sammlungen  alter  Denk- 
maler vom  Prof.  Levezow  ausgefüllt,  welche  der  ge- 
lehrte, für  eine  folche  Arbeit  ganz  vorzüglich  ge 
eignete  Vf.,      Ibft  einer  der  Confervatoren  des 
grofsen  Kunftmuieums,  nur  als  den  flüchtigen  Vor- 
läufer einer  künftigen  genauem  und  kritifchen  Mu- 
ftcrung   betrachtet   willen    will,    die   aber  fchon 
jetzt  ein  erfreuliches  Bild  -von  dem  grofsen  Reich- 
thume  der  Denkmäler  giebt ,  die  einft  hier  ver- 
fammelt,   und  in  fechzebn  Claffen  geordnet  wer 
den  follen.     Sehr  zweckmäfsig  wird  die  Ueber- 
ficht  der  einzelnen  Denkmäler  durch  eine  Gefchicb- 
te  der  feit  Joachim  dem  Zwesten  gemachten  Er- 
werbungen,   Ankäufe,    Erbfchaften    und  Schen- 
kungen eröffnet,  in  welcher  vorzüglich  der  Zu- 
wachs, den  fie  unter  der  Regierung  Friedrichs  des 
Grofsen  und  der  gegenwärtigen  erhalten  haben, 
bedeutend  hervortritt.    Von  den  Hauptwerken  des 
Mufeums  erwähnt  der  Vf.  als  Zierden  deffelben 
folgende :  die  eherne  Statue  eines  nackten  Jung- 
Ungarn  anbetender  Stellung,  des  Juvms  adorans, 
wie  ihn  der  Vf.  in  einer  befondern  Monographie 
(de  JuvenU  adorantit  figno  ex  aere  antlquo.  BerO' 
lin.  1808.   4  )  gedeutet  hat,    mit  Vlscontts  Bey. 
ftimmung  (im  aiufle  Napolion  von  Percnvtlle.  -V. 
Scr.  IV.).  Dagegen  erkennt  Thierfch  (zweyte  Vur- 
lef.  Ober  die  Epochen  der  Kunft.  Not.  71    p.  51.) 
diefe  Statue  für  die  Abbildung  eines  an  dem  Al- 
tare der  Orthia  gegeifselten  Knaben,  eines  Bomo- 
nikas,   nach  Lucian  de  Gymn.  $•  37  und  39.  — 
Uebermenfchliche  Statue  der  Ceres  von  Marmor, 
ehedem  gewifs  Tempelftatue,  die  zum  Transport 
nach  Paris  beftimuit,  durch  ihre  Gröfse  von  die- 
fem  Schickfale  gerettet  wurde  (hts  pulcrltudo  pe- 
ricuto  amplitudo  faluti  fuit,   quod  eorum  demoll- 
tio  atque  afportatio  perdlfficilis  videbatur.  Cicero 
Act.  in  Vorr.  II.  Or.  IV.  C.  49.).    Vertumnut  von 
Marmor.     Zwey  Victorlen  von  Marmor,  deren 
fehlende  Flügel  vielleicht  von  Erz  waren.  Die 
über    Brult   und  Rücken  fich  kreuzend  Riemen 
hält  der  Vf.  für  Zeichen  der  Befeftigung  des  Flü- 
gelwerks, indem  er  Böttigers  in  der  Furienmaske 
S.  83.  aufgehellte  Meinung  gegen  „ihren  eignen  Ur- 
heber" (A.  L.  Z.  1803.  aterßaud) 


Zwey  Aeskulapftatuen ,  HygUa,  Antlnou*  als  Ge- 
nius, Julia  Pia  als  Urania;  allein  übermenfcblicher 
Gröfse;  drey  Mufen,  als  Töchter  des  Lykomedes 
reftaurirt  (f.  Levezow  über  die  Familie  des  Lykome« 
des.  Berlin  1804-).    Apollo  Mufagetes,  merk  war- 
dig wegen  des  grofsen,  lieh  hinten  vom  Körper  ganz 
ablöfenden  Mantels.    Einige  ägyptifebe  Werk«  u.  L 
w.    Von  Hermen  ,  Bülten  und  Köpfen  zählt  man  bis 
jetzt  2081  unter  denen  mehrere  coloffal.  „Werden 
«inft,  lagt  der  Vf.,  diefe  zahlreichen  Köpfe  —  jene 
nach  iliren  mythifeben  Stammbäumen    und  Ver- 
wandlchaftslinien ,  diele  ethnographifcb  und  nach 
der  Zeitfolge  geordnet  feyn  —  io  wird  fich  uns 
dann  die  Gefcbichte  der  beiden  wicbtigfte/i  Völker 
des  Alterthums,  in  der  Charakteriftik  ihrer  mach- 
tiglten,  göttlichen  und  menfeblichen  Repräfentan« 
ten,  in  ihren  wohlthätigften  und  verderblichften  Ge- 
nien darfteilen,  und  in  der  natürlichen  Aufeinan- 
derfolge mit  einer  Lebendigkeit  verßnnlichen ,  wel- 
che der  Kunft  und  Beredfamkeit  des  Dichters  und 
Gefchichtfchreibers  vor  unfern  Augen  das  Siegel 
der  Vollendung  aufdrücken  wird."  —    Sehr  brach, 
tungswerth  ift,   was  Hr.  L.  bey  Gelegenheit  der 
fechzehnten  Ctaffe,  welche  die  altdeutfchen  Denk- 
mäler enthält ,  über  die  Aufbewahrung  und  Anord- 
nung diefer  Art  von  Gegenftänden  erinnert,  fo  wie 
die  Warnung,  die  er  in  Ilückficht  der  Erklärung  des 
Einzelnen  giebt.  —  Wir  hoffen  und  wünfehen  recht 
bald  Gelegenheit  zu  haben,  eine  Fort  fetzung 
reichhaltigen   und  unterrichtenden  Werkes 
zeigen. 


GESCHICHTE. 

Dresden,  b.  Arnold:  Nachtrag  tu  Las  Cafes 
Tagebuche  aber  Napoleon'*  Leben ,  oder  kriti- 
sche Bemerkungen  und  noch  nicht  bekannt  ge. 
machte  Anekdoten  zur  notwendigen  Rrgän- 
zung  und  Berichtigung  jenes  Werkes,  in  zwey 
Bändchen.  1834.  xfter  Bd.  135  S.  iter  HJ.  140 
und  XII  S.  8-   Ci  Thlr.  12  Gr.) 

Diefe  Schrift  ift  wohl  nicht  fo  wichtig,  wie 
es  ihr  Titel  anfpricht,  und  offenbar  für  Napoleon 
und  wider  Las  Cafes  (f.  A.  L.  Z.  1824.  Nr.  141.) 
gerichtet;  auch  fcheint  fie  nur  aus  fchon  bekann- 
ten Quellen  gefeböpft  zu  feyn;  aber  fie  macht  doch 
auf  viele  Unrichtigkeiten  in  dem  Werke  von  Las 
Cafes  aufmerkfam ,  weift  die  genaueren  Nachrich- 
ten nach,  ftellt  die  vermiedenen  Angaben  prü- 
fend zufammen,  und  lieft  fich  auch  getrennt  von 
dem  beurtheilten  Werke,  als  eine  Sammlung  klei- 
ner Erzählungen  mit  Inlerelfe. 
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KIRCH  ENGESCHICHTE. 

Tün n gen,  bey  Laopp:  Die  cvangellfche  Kirche 
in  Wirt  Imberg,  ihr*  bisherige  Verfaß  ung,  ihre 
neueften  Verhältnlffe  und  Forderungen,  in  ge- 
drängter Kurze,  von  J.  C.  Pfijier,  Dr.  der  Phi- 
lofophie,  Pfarrer  zu  Unter-  rurkheim,  ausw. 
ordentl.  Mitglied  der  köoigl.  Baierfchen  Aka- 
demie der  Wiffenfchaften,  und  conrefp.  Mit- 
glied der  GefelHcbaft  far  Deutfcblands  ältere 
Gefchichtskunde.  1821.  70  S.  8.   (9 Gr.) 

I  Jie  evangelifche  Synode  von  Wirtemberg,  aus 
den  Mitgliedern  des  GonGftoriums  und  den 
fechs  General- Superintendenten  des  Landes  zufam- 
mengefetzt,  verfammelt  6ch  bekanntlich  jedes  Jahr, 
um  die  allgemeinen  Angelegenheiten  der  Kirche 
und  des  Elementarfcbulwefens  zu  beraihen,  und  in 
Beziehung  auf  die  von  den  Decanen  Ober  die  von  ih- 
nen vollzogenen  Vifhationen  erstatteten  Berichte 
Befchluffe  zu  faffen.  In  der  Sitzung  von  1821  gieng 
der  Hauptantrag  dahin,  die  Regierung  um  Anord- 
nung einer  General  -  Synode  zu  bitten.  Diefer  An» 
trag  erregte,  da  er  eine  Repräfentation  der  Kirche 
durch  freygewählte  Vertreter  hoffen  lieft ,  wie  fie 
zuvor  in  Wirtemberg   nie  ftatt  gefunden  hatte, 

!rofse  Aufmerkfamkeit  and  in  kirchlich  gefinntsn 
remüthern  die  Hoffnung,  viele  bisher  noch  unerle- 
digte gerechte  W  Link  he  and  Forderungen,  in  He- 
ziebaog  auf  die  Verfaffung,  die  Gefetze  und  die  Inf ti- 
tutionen  der  Kirche,  erfüllt  zu  fehen.  Dem  löblichen 
Werke  durch  Hinweifungen  auf  die  Entwicklung 
des  kirchlichen  Zuftandes  in  Wirtemberg  und  die 
daraus  von  felbft  hervorgehende  Begrflndung  und 
Berichtigung  der  Anflehten  vorzuarbeiten,  entwarf 
der  Vf.  diefe  an  Umfang  zwar  kleine,  aber  an  lo- 
balt reiche  Schrift,  in  der  er  aus  der  quellenmifsig 
begründeten  Fülle  feiner  biftorifchen  Kenntniffe 
dartbut,  was  bisher  in  der  Wirtembergifchen  Kir- 
che auf  dem  Wege  der  Gefetzgebung  und  des  Her- 
kommens Rechtens  geworden,  und  wie  dienaueften 

mg 

eflen  1 

neral.  Synode  nicht  zu  Stande  gekommen, 
nicht  ganz  unerwartet  war ,  und  was  man  auch  viel- 
leicht nicht  beklagt,  nachdem  man  d>e  unbedeuten- 
den Erfolge  der  Vcrfammltmgen  gefaboa  bat,  die 
in  Baiern ,  nach  der  voraus  ge\ 
Ergänz.  Bl.  zur  d.  L.  Z.  1835. 


Verhältniffe  und  Forderungen  auf  denfelben  Wegen 
fieb  gebildet  haben,   lndeflen  ift  die  beantragte  (Je- 


gung  einer  evangelifchen  Generalfynode  ftatt  \ 
den  haben. 

Dia  vorliegende  Schrift  zerfällt  in  zwey  Ab- 
fchnitte,  von  welchen  der  arfte  die  bisherige  Ver- 
faffung der  evangelifchen  Kirche  Wirtembargs,  der 
zweyte  aber  ihre  neueften  Verhiltniffe  und  Foderun- 
gen  darfteilt,  indem  die  Hauptrefultate  und  deren 
Motive  aus  der  Gefcbichte  mit  Geift  und  Kritik  aus- 
gehoben und  fo  die  Bildung  des  in  jedem  Zeitpuncte 
hervortretenden  kirchlichen  Zuftandes  nachgewiefea 
wird.   Man  ftöfst  in  diefer  Darfteilung  auf  viele  Be- 
merkungen, die  den  mit  vergleichendem  Blicke, 
Überall  aus  den   erften  Quellen  fchöpfenden  Ge- 
fehiebtsforfcher  verrathen  und  zum  Theil  znr  Be- 
urtheilung  der  Thatfachen  und  der  aus  ihnen  her- 
vorgehenden Ergebniffe  febr  aufklärend  find.  Be- 
fooders  intereffant  in  Rücklicht  auf  den  Zweck  des 
Vfs.find  die  von  ihm  mitgetheilten  Bemerkungen , 
aus  welchen  erhellt,  dafs  die  Wirtembergifcbe  Kir- 
che unter  dem  Herzoge  Chrifioph  auf  dem  Wega 
war,  eine  Repräfentation  zu  erhalten,  ja  daf>  die- 
felbe  in  einzelnen  Fällen  wirklich  febon  ftatt  gefun- 
den.  Vor  der  Befchickung  des  Concilioms  zu  Tri- 
ent  liefs  nämlich  der  Herzog  die  von  Brenz  verfafste 
Wirtembergifcbe  Confefßon  durch  zwölf  Theologen 
prüfen.    Sie  betätigten  fie  mit  ihrer  Unterfchrift, 
als  Vertreter  der  Kirche  oder  doch  das  Lebrftandes. 
Eine  ebenfaJls  von  Brenz  verfafste  Widerlegung  der 
Schweizer  legte  Chrifioph  zehn  der  angefehenften 
Theologen  zur  Prüfung  vor.     Defsgleicben  berief 
diefer  um  die  Bildung  der  Kirche  fo  verdiente  Forft, 
wegen  der  calvinifcben  Lehren,  die  im  Lande  An- 
hänger fanden ,  und  zur  Abfaffung  eines  befondera 
auf  die  Abendmahlslehre  bezüglichen  Bekenntniffes 
eine  eigene  Synode  nach  Stattgart,  I559,  die  aus 
allen  General  -  und  Specialfuperintendenten,  den 
Geheimen  -  und  Oberrathen  und  demLandhofmeifter 
beftand.    Selbft  in  Anordnung  der  Vifitation  (des 
Kirchenraths  und  Confiftoriums)  und  des  Synodus 
liegen  deutliche  Spuren  einer  innern  Vertretung  der 
Kirche  dem  Landesberrn  und  Bifchof  gegenüber. 
Eines  der  erften  Mitglieder  des  Confiftoriums  Balth, 
Bidembach ,  fagt  in  feiner  Lebensbefehreibung  des 
Herzogs  Chriftoph :  „  Das  Confiftorium ,  als  beftän. 
dige  Aufficht,  und  zur  Ausrichtung  der  täglich  vor. 

fallenden  Gefchäffte,   fey  zu  fau-.mengefetzt  aus  etli. 

chen  fOrftlicben  Ritben  von  wegen  ( d.  b.  im  Na- 
men)  des  Herzogs,  und  aus  fünf  Theologen  im 
H(a)  JVo- 
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Namen  der  gemeinen  Kirche."    Was  waren  die 
letztern  anders,  als  ordentliche  Vertreter  der  Kir- 
che? Das  Confiftorium  aber  verhielt  ficb  zu  dem 
gefammten  Convent  oder  Synedus,  wie  die  tägli- 
chen üefchäfte  zur  jährlicher!  Ueberficht,  wie  die 
Verwaltung  des  Einzelnen  zur  Leitung  des  Ganzen; 
der  ganze  Convent  ftand  aber  den  Confiftorium,  wie 
bey  der  Landfcbaft  der  grofse  Ausfcbufs  über  dem 
kleinen.    Aber  nach  und  nach  erlofch  die  innere 
Vertretung   der  Kirche.     Die  aufterordentiichen 
Synoden  hörten  auf,  ungeachtet  es  im  Laufe  der 
Zeiten  nicht  an  Anffoderuogen  dazu  fehlte.  Der 
Gegenfatz  in  der  Befetzung  der  Vifitation  mit  einem 
Theil  geiftlicher  Räthe  „im  Namen  gemeiner  Kir- 
che" gerieth  bald  in  Vereeffenheit,  und  die  geiftli- 
chen  Confiftorialrälhe  betrachteten  fich  als  fürftlU 
che  Räthe,  wie  die  andern.    Der  Synodus  kam  all- 
mählich  in  ein  untergeordnetes  Verhältnifs  gegen  das 
Confiftorium,  wie  der  landfchaftliche  größere  Aus- 
fchufs  gegen  den  kleinem.    In  diefem  Verhältniffe 
konnten  die  vier  General  •  Superintendenten  nicht 
mehr  Vertreter  der  Kirche  in  ihrem  Innern  feyn.  Sie 
übten  vielmehr  nur  einen  Theil  der  bifchöflichen 
Rechte.  So  waren  fie  auch  nicht  Repräfentanten  der 
Geiftlichkeit:  denn  fie  wurden  nicht  von  ihr  ge- 
wählt, und  erhielten  und  nahmen  von  ihr,  als  einer 
Kürperfchaft,  keine  Aufträge. 

Die  Aufhebung  der  AUwirtemher gif  chen  Ver- 
faffung  {soften  Dec.  1805.)  hatte  zur  unmittelba- 
ren und  noth wendigen  Folge  die  Aufhebung  der  feit 
1565  befrandenen  Garantie  der  evangelifchen  Kir- 
shenver faffung ,  der  Standfchft  der  Prälaten  und 
Oberhaupt  der  äufsern  Vertretung  der  Kirche  ge- 


gen den  Staat;  eine  zweyte  jedoch  nicht  notwen- 
dige Folge  war  die  Vereinigung  des  Kirchenguts 
mit  dem  Kammergut.    Damit  blieb  die  Erhaltung 


der  evangelifchen  Kirche  und  ihres  Befitzthums  ein- 
zig dem  Souverän  überlaffen.  Verfaffungsmäfsige 
Sicherheit  war  nicht  mehr,  fo  wie  auch  keine  Bürg- 
fcbaft,  dafs  nicht  wieder  Eingriffe  in  da«  Vermögen 
der  Kirche  gefchehen  konnten,  wie  fie  unter  dem 
Herzoge  Karl  vorgekommen  waren.  Der  König 
Friedrich  berrfchte  in  der  Kirche  eben  fo  abfolut  wie 
im  Staate. 

Mit  der  jetzigen  liberalen  und  gefetzmätsigen 
Regierung  gingen  der  Wirtembergifchen  Kirche  für 
die  Begründung  und  Ausbildung  ihres  Hepräfenta- 
tionsrechts  neue  und  fchöne  Hoffnungen  auf.  Die 
Verfaffungsur  künde  beftimmte,  dafs  die  Kirche, 
um  die  Conftitution  auch  ihrer  Seits  ins  Leben  zu 
rufen,  und  wirklich  in  den  Genuis  und  die  Uebung 
der  darin  zugeficherten  Rechte  zu  treten,  kraft  ih- 
rer  innern  Autonomie,  diejenigen  Anordnungen  zu 
treffen  habe,  welche  der  Verfaffuogsver-trag  in  fei- 
nen blofs  negativen  Beftimmungrn  nicht  treffen 
kennte.  Ueberdiefs  erklärte  der  $.  75.,  dafs  das 
Kircbenregiment  nach  den  >beftehendtn  oder  könf- 
tjgzu  erlaUendeB.v«f*iIuogsautfsi£en  üeleUearver- 


I 


waltet  werden  foll.  Diefe  Gefetze  kann  aber  nicht 
das  Kirchen  reimen  t  felbft  entwerfen,  indem  es  nur 
nach  denfelben  verwaltet.  So  kann  auch  die  Kirche 
nicht  mehr  nach  allen  Verhältniffen  und  in  dem  Um- 
fange auf  dem  Landtage  vertreten  werden,  wie  es 
nach  der  altwirtembergifchen  Verfaffung  durch  lau- 
ter evangelifcbe  Stände  gefchah  :  es  kann  einzig  das 
duftere  Qefellfchaftsrecnt  der  Kirche  auf  dem  Land- 
tage zur  Sprache  kommen,  und  die  Ständeverfamm- 
luog  kann  in  diefer  Beziehung  ihren  Rechten  keine 
gröfsere  Ausdehnung  geben,  als  der  Staat  felbft  hat. 
Wenn  aber  die  Ständeverfammlung  im  Ganzen  nur 
das  lufsere  Verhältnifs  der  Kirche  vertritt,  und  die 
Geiftlichen,  welche  von  Amtswegen  dazu  berufen 
find,  nicht  befondere  Vertreter  innerer  Kirchenan- 
elegenbeiten  feyn  können,  fo  bedarf  die  Kirche 
Ür  die  letztern  noch  einer  eigenen  Vertretung , 
und  diefe  kann  nach  den  jetzigen  Verhaltmflen 
nur  in  einer  Kirchenverfammlung  oder  (General-) 
Synode  beliehen.  Wie  nun  eine  folche  zu  bilden 
und  (o .  ein  beftehender  Landtag  der  Kirche  zu 
Stande  zu  bringen  fey,  darüber  macht  der  Verf. 
zweckmäfsige  Vorfchläge,  die,  wenn  einft  H3nd 
an  das  heilfame  Werk  gelegt  wird,  alle  Berück- 
fiebtigung  verdienen. 

Zu  einer  nützlichen  Vorbereitung  dazu  kön- 
nen die  im  J.  1819,  aus  freyem  Antrieb  des  Sy. 
nodus,  eingeführten  Diöcefan  -  Vereine  dienen, 
bey  deren  Bildung  der  Zweck  bezielt  wurde, 
,,  das  Befte  des  Kirchenwefens  in  feinen  Anftalten, 
in  feiner  nützlichen  Wirkfamkeit  und  in  den  ihm  zu. 
näcbft  angehörigen  Perfonen  zu  befördern."  Schon 
befteht  das  Ioftitut  in  allen  Diöcefen ,  als  jährlich 
.  zu  verfchiedenen  malen  wiederholter  freywilliger 
Zufammentritt  der  Geiftlichen,  und  nachdem  man 
fich  in  die  Sache  gefunden,  ift  unverkennbar 
geworden ,  dafs  von  diefer  Seite  eine  neue  Thä- 
tigkeit  geweckt,  und  mit  Recht  erwartet  werden 
könne,  dafs  die  Vereine  der  künftigen  Kirchen- 
verfammlung viele  gute,  aus  vielfacher  Erfahrung 
hervorgehende  Vorarbeiten  liefern  werden.  Nor  ift 
zu  beklagen,  dafs  da  und  dort  der  erfte  Eifer, 
mifsmuthig  über  -die  ErfoJglofigkeit  vieler  guten 
Vorfchläge,  zu  erkalten  beginnt;  ihn  wieder  zu 
beleben  follten  ficb,  bey  der  trefflichen  Richtung 
und  Wirkfamkeit  des  Inflituts,  die  Decane  und 
Vorhände  für  verpflichtet  achten.         -  -\;.<-n  jtfrf 

«  "'„Mit  Vertrauen  ■—  fchliefst  der  Vf.  die inhalt- 
and  geiftreiche  kleine  Schrift' —  blickt  unfre  Kir« 
che  zu  dem  Könige  auf,   der  fich  unverwelkliche 

•  Lorbeeren  durch  Vollendung  einer  auf  freyen  Ver- 

'  tfa|r  gegründeten  Staatsverfajfung1  erworben  hat, 
und  mit  Vertrauen  überläfst  fie  fich  der  gTofsen 
Hoffnung;  dafs  Er  auch  der  Kirche,  zu  der  er 
fich  felbft -bekennt,  fich  als  Schirm vogt  und  ober- 
ster Bifchof  erzeigen  werde,  nach  feinem  Sym bot-: 

■Furth*?*»**  treu!"  -  "        -  '.'iL  ^ 

-il  ).)*.  A  n>n»,j  •      >  w» 
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München,  b.  Fleifchmann:  Anleitung  zur  wah- 
ren Kenntnifs  und  zweckmäfsigften  Behandlung 
der  Bienen ,  nach  drey  und  dreyfsigjähriger 
genauer  Beobachtung  und  Erfahrung.  Von  /Vi- 
colaus  Unhoch ,  Beneficiaten  in  Oberammer- 
gau. Zweytet  Heft.  1824-  :.o6  S.  g.  m.  6 
Steintaf.    (16  Gr.) 

Hr.  V.  fährt  auch  in  diefem  tweyten  Hefte  mit 
rnbmlichem  Fleifse  fort,  feine  AnGchten  Ober  die 
Natur  der  Bienen  mitzutheilen.   Sie  weichen  frey- 
lieh  von  den  AnGchten  anderer  Bienenlebrer  ab, 
und  dflrften  daher  wohl  von  mehreren  Seiten  Wi- 
derfprnch  finden ;  aber  eben  darum  wollen  wir 
blofs  getreulich  berichten,  was  wir  in  vorliegendem 
Hefte  gefunden  haben ,  ohne  mit  unferm  Unheil 
jemand  vorzugreifen.    Der  Inhalt  delfelben  ift  in 
fechs  Kapitel  vertheilt.    Das  \fte  handelt  von  der 
Königin  oder  Bienenmutter.    (Warum  nicht  lie- 
ber Mutterbiene?  fo  wie  man  fagt:  iMutterpferd  !  — 
denn  der  Gegenfatz:  Bienenvater!  bezeichnet  ei. 
nen  Mann,  der  fich  mit  der  Wartung  der  Bienen 
befchäfligt.)  -  »Oer  Vf.  behauptet:  Die  Königin 
fej  die  Mutter  aller  im  Stocks  befindlichen  Bienen 
und  der  grofsen  Drohnen  ;i  fie  bleibe  beftändig  in 
ihrer  Wohnung  und  gehe  nie  aus  derfelben  her- 
vor, aufser  wenn  fie  entweder  mit  einem  jungen 
Schwärm  abziehe,  oder  wenn  fie  mit  Gewalt,  auch 
durch  Hunger  und  Noth  vertrieben  werde,  ond 
dann  nur  in  Begleitung  ihres  ganzen  Volks.  Im 
Folgenden  wird  nun  der  Kopf  der  Königin  nach 
allen  einzelnen  Theilen  fehr  genau  hefchrieben. 
Eine  Zunge  im  Maule  derfelben  hat  der  Vf.  nicht 
beobachtet,  und  meint:  dafs  fich  Reaumur ,  der 
ihr  diefes  Sinneswerkzeug  ebenfalls  beylegt ,  wohl 
geirrt  habe;  auch  fey  nicht  abzufehen,  wozu  fie 
einer  Zunge  bedürfe,  da  fie  mit  dem  Rüffel  ver- 
fehen  fey.  —    Aber  wenn  der  Rüffel  blofs  mecha- 
nifch  —  als  Saugröhre  —  wirkt,  follte  fie  diefelbe 
nicht  als  Organ  des  Gefchmacks  nöthig  haben?  — 
Im  uen  Kapitel  werden  die  Ffl/ie,  Flügel  und  der 
übrige  Körper  der  Königin  hefchrieben.    Bey  den 
äufsern  Theilen  wird  auch  der  Läufe  gedacht,  wo- 
mit die  Königin  eben  fowohl  als  die  Arbeitsbienen 
behaftet  find;  allein  merkwürdig  ifr  es  doch,  wie 
hier  beylünfig  bemerkt  wird,  dafs  diefe  Läufe  noch 
nie  an  den  Drohnen  bemerkt  worden  find.  —  Der 
Vf.  far.it  bey  allen  Königinnen,  deren  er  monatlich 
eine  und  auch  mehrere  unterfuehte^  immer  nur 
Einen  Ejerltock,  und  zwar  nur  auf  einem  Aft  oder 
Legekariaf.    Befonders  fand   er  im  Herbft,  wenn 
die  Körrigirl  aufhört  Eyer  711  legen,  den  Eyerftock 
mit  vielen  langen  Fädeo  befetzt,  wovon  früher  die 
Eyer  fich  fchon  abgelöft  hatten,  und  unter  diefen 
J-aden  mehre  gelbe  Punkte,  die  fich  entweder  auf- 
gelöft ,  oder  für  die  Zukunft  wieder  zu  neuen  Ey- 
erzweigen  fieb  bildeten.  —    Nach  den  Beobach- 
tungen des  Vfs.  „bildet  der  ganze  Eyerftock  nicht, 


wie  Muraldi ,  Reaumur  und  Swammerdan*  bemerk- 
ten, a  Aefte,  fondern  einen  einzigen  runden  Klum- 
pen ,  der,  wenn  man  ihn  zertbeilt,  aus  vielen  ne- 
ben einander  liegenden  Schnüren  beftebt,  woran 
ein  Ey  an  dem  andern,  wie  eine  Perlenfchnur  be- 
f eftigt  jft,  und  diefe  werden  an  den  Enden  immer 
kleiner,   fo  dafs  man  fie  mit  den  beften  Augen- 
gläfern  nicht  mehr  unterfcheiden  kann."  —  Lutte 
beb  der  Vf.  eines  guten  Sonnen  •  oder  Lampen* 
Mikrofcops  bedient ,  fo  würde  er  den  doppelten 
Eyerftock  wohl  gefunden  haben.    Von  den  Einge- 
weiden der  Königin  gefteht  der  Vf. aufrichtig  keine 
grofse  Kenntnifs  zu  haben,  und  befchreibt  fie  da- 
her nur  nach  der  Angabe  eines  Freundes.  —  Das 
xte-  Kapitel  handelt  von  den  be/hndern  Eigenfchaf- 
ten  der  Königin.    „Das  Eyerjegen  derfelben,  fagt 
der  Vf.,  geht  Tag  und  Nacht  fort,  und  es  ift  un- 
richtig, wie  Einige  glauben,  dafs  die  Königin  nur 
Morgens  und  Nachmittags  eine  Zeitlang  etliche  Ey- 
er lege;  fondern  ich  fah  fie  im  Glaskaften  mitten 


in  der  Nacht  eben  fo,  wie  am  Tage  Eyer  legen."  — 
Auch  bat  die  Königin  nicht,  wie  viele  vorgegeben 
haben,  eine  eigene  Leibwache,  fondern  alte  Bie- 


nen ohne  Ausoahme  find  Tag  und  Nacht  für  das 
Leben. und  die  Sicherheit  ihrer  Königin  beforgt. 
Wenn  die  Königin  Ober  die  umftehenden  Bienen 
hinabergeht,  und  fich  an  einen  andern.  Platz  be- 
giebt,  fo  bleiben  die  wachthabenden  Bienen  ftehen, 
wo  fie  find,  und  jede  thut  ihre  Arbeit,  ohne  der 
Königin  zu  folgen.  —  Den  Ausflug  der  Königin 
um  der  Begattung  willen,  leugnet  der  Vf.^;  „Nie- 
mand von  denen,  fagt  er,  welche  die  Königin  zur 
Begattung  haben  wollen  ausfliegen  fehen,  fagt,  ob 
fie  mit  oder  ohne  Begleitung  aus  •  oder  eingezogen 
fey.  Ich  habe  befonders  junge  Königinnen  in  Glas- 
kaften fleifsig  bewacht,  und  in  meir.er  Abwefen- 
heit  bewachen  laffen ,  aber  nie  fah  ich  eine  aus. 
oder  einfliegen,  und  doch  legten  fie  zur  gehörigen 
Zeit  Arbeitsbieneneyer  —  (Eyer  zu  Arbeitsbie- 
nen) —  aber  keine  Drohneneyer  —  (Eyer  zu  Droh- 
nen). —  Und  doch  füll  die  Königin  die  Mutter 
der  grofsen  Drohnen  feyn?  —  Diefe  Frage  beant- 
wortet der  Vf.  fo:  die  Königin  lege  nur  einerley 
Eyer,  aber  durch  die  gröfsere  und  kleinere  Zelle 
und  das  verfchiedene  Futter  würden  aus  denfelben 
Eyern  Drohnen  und  Arbeitsbienen  erzeugt.  Die 
Verfucbe,  die  er  im  nächften  Frühling  darüber  au- 
fteilen will,  follen  diefes  entfeheiden.  Wir  find 
auf  die  Refultate  derfelben  fehr  begierig.  —  Die 
Drohnen  will  der  Vf.  nicht  für  die  wahren  Män- 
ner der  Königin  gelten  laffen,  weil  1)  die  Begat- 
tung derfelben  mit  der  Königin  noch  niemand  be- 
obachtet halte,  und  die  tägliche  Erfahrung  lehre, 
dafs  fowohl  die  Drohnen  gegen  die  Königin,  als 
auch  die  Königin  gegen  die  Drohnen  keine  wahre 
Zuneignntj  hatten ;  s)  weil  vom  Herbft  an,  und  den 
ganzen  Winter  hindurch,  in  einem  guten  Stocke, 
der  noch  eine  gefunde  Königin  habe,  keine  einzi- 
ge Drohne  mehr  anzutreffen  fey  bis  auf  den  Früh. 

Bog. 
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11  ng.  Hier  Irrt  der  VF.  gänzlich.  Es  bleiben  aller- 
dings Drohnen,  felbft  während  des  Winters,  in 
den  Stöcken.  Ree.  hat  darüber  nicht  aliein  meh- 
rere Beobachtungen  gelefen,  foodern  es  auch  felbft 
erfahren,  nnd  riiefe  Erfahrung  im  Landwirth  (Neue 
Folge.  II.  Bd.  Bemerkungen  Ober  den  Verlauf  des 
Jahres  1833  Monat  Februar)  mitgetheilt;  —  3)  weil 
in  fcblechten  kalten  Jahren  keine  Drohnen  den  gan- 
zen Sommer  hindurch  zum  Vorfchein  kämen!  — 
Können  fie  aber  nicht  deffen  ungeachtet  vorhanden 
feyn?  —  4)  weil  die  Königin,  wenn  man  Ge  mit 
etlichen  hundert  Bienen  in  einen  Glaskaften  ein- 
fperre,  lauter  Arbeitsbieneneyer  und  kein  einziges 
Ey  in  eine  Drohoenzelle  lege.  — '  Das  ift  wohl 
natürlich,  denn  die  Drohnen  verzehren  viel  Ho- 
nig; daher  werden  nie  eher  Drohnen  erzeugt,  bis 
(ich  erft  die  Stöcke  in  einem  gewiffen  Wohlftan- 
de  befinden.    Was  zur  Zeit  der  WeifeJJofigkeit 

Gfchieht,  gefchieht  ohne  Ordnung,  weil  dann  al- 
l  in  Verwirrung  gerathen  ift.  —  Diel  er  dunkele 
Gegenftand  ift  von  dem  Vf.  um  nichts  aufgehellet 
worden.  —  Eine  Baftard  •  oder  Afterkönigin  ift 
uns  ebenfalls  noch  nicht  vorgekommen.  lieber 
das  'Alter  der  Königin  ift  der  Vf.  noch  nicht  aufs 
Reine;  doch  glaubt  er,  dafs  fie  länget  leben  könne 
als  eine  Arbeitsbiene,  und  dafs  fie  in  einem  grofsen 
Stocke,  wo  fie  viel  Eyer  legen  mufs,  frohzeitig 
entkräftet  werden  und  froher  fterben  möffe,  als 
in  einem  kleinen  Stocke.  —  $.  7.  find  nicht 
fowotü  die  Merkmale  einer  guten  oder  fcblechten 
Königin  ,  als  vielmehr  die  Art  angegeben ,  wie  man 
von  der  Weifellofigkeit  eines  Bienenftockes  Ge- 
wifsheit  erlangen  könne.  Zuletzt  wird  noch  ge- 
lehret, wie  fich  auf  eine  leichte  Art  junge  Köni- 
ginnen erziehen  laffen.  —  Das  4/e  Kapitel  ift  be- 
fonders  den  Bienen  -  Beobachtern  gewidmet.  Es 
wird  zuvörderft  darin  gezeigt,  was  zum  Beobach- 
ten der  Bienen  erfoderlicb  fey,  fodann  der  Beob- 
achtungsftock  des  Vfs.  befebrieben  und  gelehrt: 
wie  mit  fremden  Bienen  eine  junge  Königin  aus 
zugedeckelter  Arbeitsbienenbrvt,  ingleichen  aus 
zugedeckelter  Drohnenbrut  eine  junge  Afterköni- 
gin erzogen  werden  könne.  Das  letztere  ift  nun 
zwar  dem  Vf.  -nie  gelungen ,  auch  befebreibt  er  das 
Verfahren  felbft  nicht;  deutet  aber  doch  diefe 
Puncte  als  folche  an,  welche  Beobachter  befon- 
ders  ins  Auge  faffen  follten.  Hierauf  werden  noch 
verfchiedene  andere  Bienenftöcke  zum  Beobachten 
befobrieben,  nur  wäre  der  Befcbreibung  mehr 
Deutlichkeit  zu  wunfehen,  damit  die  zur  Beobach- 
tung vorgefchlagenen  Gegenftinde,  deren  Refultate 
nicht  zweifelhaft  feyo  können,  von  mehreren  in 
Unterfuchnng  genommen  nnd  zur  Gewifsheit  ge- 
bracht werden  Könnten.   Eben  fo  fehlt  es  der  Be~ 


fchreibung  des  Bienenfanges   and   des  Bienenge- 

fängniffes  an  der  erforderlichen  Deutlichkeit.  — 
Das  $te  Kapitel  ift  dberfchrieben :  von  der  Drohne. 
Diefe  ift  darin  nach  allen  ihren  Theilen  befebrie- 
ben und  nach  dem  angenommenen  Maafsftahe  ab- 
gebildet. —  Im  6ten  Kapitel  werden  die  befon. 
dem  Eigenjchaften  der  Drohnen  angegeben.  — 
Da  es  klar  erwiefen  ift,  fagt  der  Vf.,  dafs  die 
Drohnen  die  Männer  der  Königin  nicht  (inj,  fo 
find  fie  auch  einem  Bienenftöcke  gar  nicht  not- 
wendig. Wie  bündig  diefer  Beweis  (Kap.  3.)  ge- 
führt worden ,  haben  wir  oben  gefehen.  Er  hält 
aber  die  Drohnen  nicht  nur,  fondern  auch  die 
Drohnenzellen  einem  Bienenftöcke  für  entbehr- 
lieb,  leugnet,  dafs  jene  etwas  izur  Erbxd- 
tnng  der  Bienen  beytrflgen,  und  bekennt  unver- 
holen feine  Unwiffenheit  in  Hinficbt  der  Beftim- 
mung  und  des  Nutzens  derfelben.  Die  kleinen, 
die  er  Bienendrohuen  nennt,  follen  aus  den  klei- 
nen Eyern  herftammen,  welche  die  Arbeitsbienen 
beym  'Abgang  einer  wahren  Königin  in  die  Ar- 
beitsbienenzellen  legen.  —  Zuletzt  erklärt  fich  der 
Vf.  noch  Ober  die  fogenannten  Stacheldrohnen  des 
Herrn  Lukas.  Er  glaubt,  fie  eotftänden  aus  Ar- 
beitsbieneneyern,  d.  b.  aus  Eyern,  welche  die  Kö- 
nigin legt,  und  woraus  fich  Arbeitsbienen  entwi- 
ckeln follen.  Diefe  Stacbeldrohnen  —  wenn  fie  je- 
mals noch  von  einem  andern  Beobachter  aufserHrn. 
Lukas  wahrgenommen  werden  follten  —  find  alfo 
nichts  anders  als  Arbeitsbienen,  deren  Körper  in 
einer  gröfsern  Zelle  eine  gröfsere  Form  erlangt. 

NEUE  AUFLAGEN. 

Plauen,  im  Voigtlaode,  b.  dem  VF.  und  b.  Wilb. 
Schmidt :  Geys  der  Bibel  /Or  Schule  und  Haus, 
Auswahl,  Anordnung  und  Erklärung  von  M. 
Moritz  Erdmann  Engel,  Stadt -Diacon  und  Se- 
nior des  geiftlichen  Minifterii  zn  Plauen.  1  Theff. 
5,  •!•  Prüfet  Alles,  und  das  Gute  behaltet. 
Zweyte  verbefferte  nnd  mit  einem  Regifter  und 
AnbaDge  vermehrte  Auflage,  igas*  XIV  und 
6 13  S.  8.  (16  Or.)  (S.  die  Recenf.  Erg.  BJ. 
1834*  Nr. St.) 

Leipzig,  b. Brockbaus:  Reift  von  Paris  durch  das 
füdliche  Frankreich  bis  Chamouny.  Von  Johan. 
na  Schopenhauer.  Zweyte  verbefferte  und  ver- 
mehrte Auflage.  1834.  Erfter  Band.  agi  S. 
Zweyte,  Band.  330  S.  g.  (3  Thlr.) 

Aach  ■nur  dem  Titel: 
Johanna  Schopenhauer s  Reife  durch  das  fädltche- 
Frankreich.  Erfter  und  Zweyter  Band.    (S.  die 
Ree.  Erg.  El.  igig,  Nr.  69.) 
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THEOLOGIE. 

Ltirzi«.  b.  Reclam :  Commentatioaes  theologlcae. 
Ediderunt  £//if/f.  Frid.  Cor.  RofenmOller* 
Tbeol.  D.  et  LL.  OO.  in  Acad.  Lipf.  Prof. 
ord  ,  Goctl.  Hear.  Lud.  Fuldner,  Phil.  D.  et 
AA.  LL.  Mag.,  Gymn.  Elect.  Rintel.  Conrector, 
Soctet.  hiftorico  -  theol.  Lipf.  Sodas  ordin.  et 
Jof.  Valent. Damin. Maurer,  Phil.  D.  et  AA.  LL. 
Mag.,  Societ.  hiftorico  -  theol.  Lipf.  Socius  or- 
din.  Tomi  primi  Pars  prima.  1834.  II  u.  3558. 
gr.  8-   (1  Tblr.  8  gGr.) 

In  dem  kurzen  Vorbericbte  zeigen  die  Herausge- 
ber an,  dafs  fie  die  wichtigtten  lateinifch  ge- 
febriebenen  theologifchen  Programme,  insbefonde- 
re  ejcegetilcheo  Inhalts,  um  fie  allgemeiner  zu  ver. 
breiten,  von  neuem  herausgeben,  doch  auch  unge- 
druckte Auffitze  gleicher  Art  aufnehmen  wollen. 
Jeder  Band  foll  in  zwey  Theile  zerfallen,  und  im- 
mer  dem  letztern  eine  Jnbaltsanzeige  und  ein  Sach- 
regifter  beygegeben  werden.  Da«  Unternehmen 
verdient  um  fo  mehr  Unterftützung,  dadurch  dal- 
felbe  manche  gelehrte  Abhandlung  dem  theologi- 
fchen Publicum  erhalten  werden  kann,  welche 
fonft,  als  Programm  auf  einen  kleinen  Kreis  be- 
fchränkt,  oft  gar  nicht  in  den  Buchhandel  kommt. 
Was  die  Herausgeber  hier,  gleicbfam  als  Probe  def- 
len,  was  fie  kflnftig  liefern  werden,  darbieten, 
wollen  wir  der  Reihe  nach  durchgeben. 

I.  Obfervationet  quaedam  de  Pentateuchl  qua- 
tuor  librarum  po/teriorum  auetore  et  editore,  com* 
mentatlo  critica.  Seripfit  J.  G.  Herb/t,  Theol. 
Dr.  et  Prof.  Ord.  Tubing.  (S.  1  —  60),  ein  berich- 
tigter Abdruck  von  des  Vfs.  Differtation  bey  Erlan- 
gung der  theol.  DoctorwOrde.  Dafs  die  Sammlung 
mit  diefer  Abhandlung  beginnt,  könnte  dem  Lefer, 
welcher  nicht  auch  die  andern  prOft,  ehe  er  ein  Ur- 
tfaai!  wagt,  leicht  ein  ungOnftiges  Vorortheil  gegen  das 
Ganze  einflössen:  denn  diefe  Arbeit  ift  böchft  mit. 
telmlfsig,  und  befriedigt  wegen  ihrer  Oberflächlich- 
keit nicht  ein  Mal  da,  wo  man,  freylich  aus  viel 
trifftigern  Gründen,  als  welch*  hier  angegeben  wer- 
den, dem  Vf.  beyftimmen  roufs.  Das  Refultat  der 
Unterfucbung,  welches  nirgends  zufammeohäng"nd 
•usgefprochen  wird,  Ift  kürzlich  folgendes:  „Alles, 
was  im  Pentateucb  dem  Mofas  zugefchrieben  wird, 
rührt  in  der  That  von  ihm  her;  er  hat  alles  einzelo 
aufgezeichnet  oder  von  Geholfen 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1825* 


aber  erft  Esra  hat  dem  Pentateucb  feine  jetzige  Gehalt 
gegeben  nnd  manches  im  Geiftedes  Mofes  Hinzuge- 
fügt,  was  von  diefem  felbft  nicht  herrühren  kann." 
Ats  richtige  Bemerkungen  haben  wir  nur  wenige 
zu  lohen,  und  auch  bey  diefen  ift  zu  tadeln,  dafs 
Ge  weder  gründlich  durchgeführt,  noch  richtig  an- 
gewandt  werden;  doch  gehören  dabin  $.  10.:  wo 
irgend  im  A.  T.  die  rmn  erwähnt  wird ,  kann  nie 
bewiefen  werden,  dafs  vom  ganzen  Pentateucb  die 
Rede  fey.  $.  14.  Die  wörtliche  Wiederholung  man- 
cher Oefetze  zeigt,  dafs  nicht  beide  Erwähnungen 
von  Mofes  herrühren  können.  $.  15.  Eben  diefes 
gilt  von  den  widerfprechenden  Wiederholungen  hi- 
ftorifcher  Facta,  16.  An  manchen  andern  Stellen 
zeigt  der  Ausdruck,  dafs  fie  nach  Mofes  Zeit  ge* 
fchrichen  worden  feyen.  $.  17.  Vor  dem  Exil  kann 
der  Pentateuch  feine  jetzige  Geftalt  nicht  erhalten 
haben.  Dagegen  findet  lieh  bey  weitem  mehr  Ver- 
fehltes und  Tadel  ns  wert  hes ,  wohin  wir  z.B.  alle* 
rechnen,  was  der  Vf.  $.  2  —  5.  gegen  Vater  und 
de  Wette*  welche  die  Mofaifche  Abfaffungdes  Pea- 
tateuchs  leugneten,  vorbringt.  Wie  erwähnt,  giebt 
der  Vf.  $.  16.  falbh  zu,  dafs  alles  das  nicht  voo  Mo- 
fes herrühren  köone,  was  in  deffen  Zeit  nicht  paf. 
fe;  doch  zeigt  §.  5.  ganz  deutlich,  wie  wenig  diefes 
Kriterium  bey  ihm  gelte,  oder  wie  unfähig  ergewefen» 
es  mit  Confequenz  durchzuführen.  Decn  hier  wer- 
den dem  Mofes  niobt  nur  die  Gefetze  voo  der  Grenz- 
verrückung, Deut.  19,  14  ff.  von  den  Pflichten  der 
Könige,  Deut.  17,  14  ff.  und  andere  mehr  zuge- 
fchrieben, und  behauptet,  Mofes  habe  dadurch  als 
ein  weifer  Gefetzgeber  für  die  Zukunft  feines  Vol- 


kes gefi 


oret 


da  doch  fehr  begreiflich  ift,  Mofes  ha- 


be dringendere  Gefchäfte  gehabt,  als  für  künftige, 
freylieb  mögliche,  aber  feinem  Plane  ganz  zuwider- 
laufende Fälle  Gefetze  zu  erdenken,  was  zudem  wi- 
der alle  Analogie  der  Gefetzgebung  ift;  fondern  es 
wird  auch  auf  die  Ausdrücke:  „wenn  du  in  das 
Land  kommft,  das  Jebova  dein  Gott  dir  geben 
wird1*  und  ähnliche,  welche  der  Vf.  als  wahre  Vor- 
berfagungen  betrachtet,  ein  grofses  Gewicht  gelegt» 
als  auf  Beweife,  dafs  die  Gefetze  fOr  die  Zukunft 
entworfen  feyen ;  als  ob  nicht  auch  der  fpätere  Con- 
eipient,  der  fich  ohnehin,  nach  des  Vfs.  hingeftänd- 
nifs,  oft  genug  verrith,  diefe  Redensarten  hätte  hin- 
zufetzen können,  diefogar  unumgänglich  nötbig  wa- 
ren ,  wenn  er  diefe  Gefetze  dem  Mofes  in  den  Mund 
legen  wollte.  Kurz,  der  Vf.  hat  zur  Auflöfung  des 
wichtigen  Problems,  Qber  welches  er  reden  wollte, 
I  (»>  f«r 
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g  ar nichts  beigetragen,  weil  er  fich  felbft  die  Sache  data,  (  -  quae  h.  7.  pro  quibusvis  fenfuum  oblecto- 

nicht  deutlicb  gemacht  hatte,  mehrerer  Spuren  von  mentts  ponitur),  et  Irrita  eft  capparis,  (A.     ubi  »im 

rlüchtiekeitundUnbekanntfcbaitmit  dem  Sprach-  fuam  non  amplius  exferit  ad  voluptatem  veneream 

gebrauch  des  A.  T.,  welche  wir  hier  übergeben,  ftlmulandi),  quandoquidem  ablt  (h.  e.  in  eo  eft  ut 
nicht  zu  gedenken. 


II.  Commentatio  de  loco  Rohel  XI,  9  —  Xlf,  7. 
Scrlpfit  Julius  F.  Winter,  Theol.  Doct.  et  Prof. 
Ord.  LipJ.  (S.  6a  —  tu),  urfprünglicb  in  den 
J.  1818  und  1819  in  drey  Abtheilungen  herausgege- 
ben. Der  Auffatz  empfiehlt  fich  im  Allgemeines 
durch  Gründlichkeit  und  klaren  Vortrag,  und  ift 


ein  fchitzbarer  Heytrag  zur  Erklärung  diefer  fchwe- 
S teile,  deren  Erläuterung  den  Ree. 


uteri^ne  den  Ree.  noch  bey 
keinem  Exegeten  in  dem  Grade  angefprochen  hat, 
wie  hier,  weil  er  noch  nirgends  ein  fo  treues,  und 
mit  Klarheit  durchgeführtes  Beftreben  fand,  ftets 
die  natOrlichfte  und  zunichft  liegende  Erklärung  al- 
len  küoftlicharn  und  durch  fcheinbaren  TiefSnn  rei. 
zenden  vorzuziehn.  Vieles  ift  allerdings  nicht  neu, 
indefs  bewährt  der  Vf.  auch  dann  durch  feine  Be- 
gründung fo  fehr  feinen  Beruf  zum  Erklarer  des  Ko~ 
heletb,  dafs  Reo.  den  Wuofch  nicht  unterdrücken 
kann,  von  ihm  bald  einen  vellftändigen  Commentar 
diefes  Buchs  zu  febn;  welches  eines  befoonenen 
ründlich  wiffenfchaftlichen  Erklirers  um  fo  mehr 
,  da  die  Verfuche  von  Kelle,  und  neuerlich 
aifer,  die  richtige  Anficht  deffelben  zo  ver- 
rücken ftreben.  Als  einzelne  beyfallswerthe  Züge 
diefes  Fragments  erwähnen  wir  nur  folgende. 
S.  66  ff*  wird  bewiefen,  dafs  Cap.  XI,  9  nicht 
vom  "' 

Vf.  des  Aoneiein  ein  Hönniges  1 
geradezu  leugne ;  vergl.  §.  109. 1 10  den  Beweis, 
dafs  auch  Cap.  XII,  7  nicht  auf  das  ewige  Leben  ge- 
deutet werden  könne;  S.  77  nimmt  der  Vf.  ?pt«Tb 

Cap.  19,1  richtig  für  den  plur.maieft.  und I  belegt  ,e„,  won|  zu  unterfcbeiden 
diel«  mit  mehreren  Beyfp,elen;  S.  9J  ff-  findet  fich    vo„  Macedonien  die  National 


jangften Gericht  die  Rede  feyn  könne,  weil  der 
des  Koheleth  ein  künftiges  Leben  des  Menfchen 


•ine  gründliche  Unterfuchung  über  das  Wort  n^nq^ 
und  dergl.  mehr.  Als  Beyfpiel  von  der  Erklärung 
des  Sinnes  nnd  Zufammenbanges  nur  Folgendes: 
Cap.  13,  3  findet  der  Vf.  mit  Michaelis,  Spohn,  Ro- 
fenmüller  (S.  83.  8*0  das  Alter  gelchildert  unter 
dem  febon  im  vorigen  Verfe  angefangenen,  hier 
aber  über  die  Vergleicbuog  hinausgeführten  Bild« 
der  einbrechenden  Nacht,  deren  wirkliche  Ereig- 
niffe  genannt  werden:  Timent  eußodes  domus,  ne 
quid  mali  et  detrimenti  nox  adferat;  ineurvantur 
Wrl  robuftl  aut /ortet,  defatigati  quippe  laborit  diur- 
nimole/tlis,  vlrlbutque  exhaufti ;  ancillae  moientes 
ad  paucitatem  rtdactae ,  quandoquidem  compU 


abtat)  homo  In  domum  fuam  aeternam ,  (h,  e.Jepuü 
ehr  um),  et  circumeunt  in  platelt  lamentantes  (h.  e. 
praeßcae).  Dafs  der  Vf.  bey  jedem  fchwierigen 
Worte  feine  Ueber fettung  durch  eine  gründli- 
che Unterfuchung  zu  rechtfertigen  »fucht,  verfteht 
Geh  von  felbft;  und  fo  werden  auch  die  fein  Ver- 
dieoft  nicht  verkennen,  welche  mit  dem  Ree.  ein 
zelne  Erklärungen  .für  mehr  fcharffinnig  als  richtig 
halten;  z.  B.  die  Meinung,  dafs  Cap.  12,4.:  „die 
Stimme  des  Vogels"  das  Gefchrey  des  Hausbahns 
bedeute. 

HL  De  vera  natura  atque  Indole  oratlonls  grae* 
cae  N.  T.  commentatlo.  Seripfit  Henr.  Planck, 
Theol.  Pro/.  Gotting.  (S.  113  —  170),  zuerft  heraus 
gegeben  1810,  als  der  Vf.  Prof.  extr.  wurde.  Auf 
die  Wichtigkeit  der  Unterfuchung,  deren  gründli- 
che und  umfaffende  Ausführung  hier  dem  theologi- 
fchen  Publicum  aufs  neue  vorgelegt  wird,  macht 
der  Vf.  durch  die  mit  Beyfpielen  belegte  Be- 
merkung aufmerkfam:  es  fey  von  den  Interpreten 
und  Kriti  kern  nicht  immer  genug  beachtet  worden, 
wie  fich  die  Sprache  des  N.  T.  von  dem  eleganten 
Grieehifch  der  Altiker  unterfcheide,  uod  neb  da. 
gegen  der  fpitern  VulgÄrfprache  nibere,  und  unter» 
nimmt  es  dann,  jene  fpätere  Sprache ,  wie  6a  fich 
im  N.  T.  zeigt,  nach  ihrer  Eigentümlichkeit  izu 
fcbildern.  I.  Von  dem  Urfprunge  und  den  Kennzei- 
chen jener  Sprache.  Von  der  Volksfpracbe  des  tag. 
heben  Lebens  bey  den  Griechen  find  uns  nur  noch 
wenige  Spuren  übrig;  fie  Ift  aber  von  den  bekann- 
ten vier  Dialecten,  deren  fich  die  Schriftfteller  naeb 
Maafsgabe  der  vermiedenen  Gegenftände  bedien- 

*  Als  nach  Alexander 
ität  der  einzelnen  Staa- 


ten allmählig  verfebwand,  wurde  der  Attifche  DU' 
lect  als  Schriftfprache  berrfebend,  nahm  aber  Ei- 
genheiten anderer  Dialecte  in  fich  auf,  und  wurde 
zur  fogenaonten  uatvq  itakesrec.  Auch  die  VoJks- 
fprache  eignete  fich  etwas  von  jener  Allgemeinheit 
an,  blieb  aber  noch  Inden  einzelnen  G/gen den  Grie- 
chenlands national  gefirbt,  was  freylich  ganz  weg- 
fiel in  den  nun  erft  von  Griechen  bewohnten  Städ- 
ten anfserhalb  Griechenland,  z.  B.  Alexandrien. 
Einen  Alexandrinifchen  Dia  lect  follte  man  die  Hei- 
leniftifche  Sprache  aber  darum  dochoicht  nennen, 
da  die  Sprache  der  Alexandrinifchen  Juden  keine 
Gnechifcbe  NationaJiiit  haben  konnte.  Man  er- 
JAm  rr"t"vm  opere  c*U*ht>  Cef-  Homer,  kennt  Sa  an  der  incorrecten  Vermifchung  der  alten 

OdylT.  XX,  105  fqa.);  femtnis  denique,  per  Jene-    Dialecte  und  an  der  Bildung  neuer  Wörter  ,  und  ihre 
firam  projpectantibut,  tenebrae  quafi  obduaitntur.   Quellen  find:  1)  die  Schriftfteller,  welche 
Ueber  Cap.  13,  5  wird  gaartheilt  (S.«8  ff.)  „der  beifsen,  und  denen  man  die  Wörter  und  Forme« 
Dichter  verlaffe  hier  das  Gieichnifs  der  Nacht,  und    diefer  neuen  Sprache  eigentlich  als  Fehler  anr^rh 
ft.lle  das  Alter  unter  ander«  Bildern  dar,  welch,  nen  muft,  z,  £  AriftoX! T£t^M^9  A?S^. 

AelianuS,  Lucianus  u.  a.    a)  Die» 
welche  von  diefer  Sprache  reden, 
MörUa  Herodianoa,  Thomas 


neue  das  Auer  unter  andern  Bildern  dar,  welche  nen  mufs,  z.  B.  A 

deffen  Neigung  zum  Argwohn  und  Abneigung  von  nus,  ArrianuS,  A< 

allen  Vergnügungen  andeuten."    Quum  etiam  alta  Grammatiker,  wel 

timeatur  et  terroret/unt  in  viaf  ubifptrnuur  amyg*  «.  B.  Phrynichus , 
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Magifter,  und  die  Lexleograpben,  t.  B.  Hefychius, 
Suidas,  Zonaras,  Photius, .  Pbavorinus.  3)  Die 
LXX,  das  N.'IV,  die  Apokryphen  des  A.  und  N.T.» 
die  apoftolifohen  Väter.  II.  Spuren  der  Vulgärfpra- 
che  im  N.  T.  1)  Wärter,  welche  aus  fremden  Spra- 
chen in  die  Oriechifcbe  Obergingen.  3)  Aufnahme 
der  Orthographie  und  Ausfprache  verfcbiedener 
Dialecte  neben  einander.  3)  Flexion  der  nomina 
and  verbat  theils  nach  allen  alten  Dialecten  ver- 
mocht, theils  neu  gebildet.  4)  Veränderung  des 
Genas.  5)  Vermifcnte  und  ganz  von  den  frühem 
Dialecten  abweichende  Wortbildungen.  6)  Aus  aU 
Jen  Dialecten  vereinte  ond  daneben  ganz  neugefchaf- 
fene  Wörter.  7)  Nene  incorrecte  Bedeutungen  der 
Wörter.  8)  Veränderter  Sprachgebrauch  in  der 
Ausdrucks  weife.  Jede  Claffe  wird  durch  eine  rei- 
che Beyfplelfammlung ,  mit  Parallelen  aus  den  oben 
erwähnten  Profanfchriftftellern  erläutert;  zu  den 
drey  letzten  Clatfen  find  die  meiften  Hebraismen  zu 
rechnen. 

* 

IV.  fragmentaquaedam  lexici  in  fcripttres  N.  T. 
rtcens  adornandi,  auctore  Henr.  Planck*  (S.  171 
—  199),  urlprQnglich  Ofterprogramm  181  g.  Diefer 
Auffatz  zeigt  gleichfam  die  Anwendung  der  im  vori- 
gen entwickelten  Theorie:  denn  der  vf.  hellt  die 
roderang  auf:  es  müffe  in  einem  völlig  braachba- 
ren Lexicon  des  N.  T.  bey  jedem  Worte  gegeben 
werden:  t)  Oefcbichte  des  Worts,  d.  h.  Angabe, 
ob  es  ;tn  einem  der  alten  Griecbifoben  Dialecte  be- 
reits vorbanden,  oder  neu  gebildet  fey;  a)  genaue 
Angaben  der  Bedeutungen  ond  ihrer  Ableitung  von 
einander,  wobey  man  von  den  urfprflnglicben  aus- 
gehen matte;  3)  insbefondere'bey  den  Wörtern  des 
ipätern  Hellenismus  Angabe  der  Abweichung  vom 
iltern  Sprachgebrauch.  Wie  man  diefe  Foderungen 
zu  erfüllen  habe,  zeigt  der  Vf.  dann  an  der  Erklä- 
rung der  drey  Wörter:  mytinj,  myimepit,  rrivfu, 
und  wir  geben,  um  feinen  Plan  recht  klar  zu  ma- 
chen, was  er  Ober  dyiavfioc  fagt  (S.  176.  177.)»  mit 
WegUffung  der  Beweisftellen  im  Auszuge.  'Aymc 
mic,  ev,  i.  I.  neograecum,  in  libris  LXX  atque 
Patrum,  cum  multts  fimilibui  nominlbus,  ut  i  /is- 
fifftoe-t  i  ii»utp49fiot,  ad  analogiam  antiquiorit 
formae,  cf.  i  ivTxvuec,  *<rrx<£tt9ai,  i  *ycpaffi£(, 
mytpafttv,  e  radlce  dyia£nv  dejcendit.  II.  Hominis 
actlvißg n ißcationem  habet :  fanctificatio,  con. 
fec  ratio.  Scrlptores  N.  T.  uno  tan  tum  fenfu  adhl- 
bent,  da  ethica  mentit  fanctificatione,  rellgiofa  emen- 
datione,  quatenut  haec  fola  tamquam  via  ad  perpe- 
tuam  cum  Deo  focunatem  pervenlendi  ftgnißcatur. 
Ex  Ms  (den  citirten  Stellen)  eluce/clt,  fen/um  acti- 
vum  nomin ts  haud  ejfe  relinquendum,  nec  cum  paß 
fivo,  quoßatus,  conditio  virtutit  et  ütnocentlae  de. 
fcribitur,  commutandum ,  ita  ut:  virtus  ipfa 
animl  morumque  Innocentta  figntficel.  III. 
Uno  loco pro  concreto  legUur:  fancti/lcatio 
pro  eo,  qul  fanctificat,  confecrationem  parat.  1  Cor. 
1,  30.  Eft  haud  düble  ad  ft*r*y«ix*,  quae  in  Evan- 
geiio  jubetur,  re/erendum.  Am  reicbhaltigften  aa 
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neuen  Bemerkungen  ift  der  Artikel  vvtüpa,  S.  177. 
bis  19a. 

V.  Obfervatlones  quardam  ad  hi/ioriam  verbi 
graecl  N.  T.  in  lexico  librorum  facrorum  ador- 
nando  haud  neglieendam  (S.  193  —  ao8),  gleich- 
falls von  Herrn  Profeffor  Heinr.  Planck,  ur- 
fprOnglicb  Orterprogramm  lgai.  Hier  hatte  diefer 
kurze  Auffatz  leicht  entbehrt  werden  können, 
wenn  die  hier  beigebrachten  Nachträge  zu  dem 
unter  KI.  aufgeführten ,  wovon  er  eine  Fortfe- 
tzung  ift,  jenem  einverleibt  worden  wären;  fo 
aber  mufste  hier  vieles  wiederholt  werden,  was 
dort  ausführlicher  fteht. 

VI.  Nonnulla  de  ßgnißcatu  Canon is  in  eccleßa 
antiqua ,  ejusque  fsrle  rectlus  conßituenda.  Scrlm 
pfit  Henr.  Planck  (S.  209  — '  aao),  Ofterpro- 
gramm igao.  Wir  finden  hier  keine  neue  Unter- 
suchung, aber  doch  eine  wohlgeordnete  und  grftnd- 
IJch  durchgeführte  Verteidigung  der  bekannten 
Bemerkung:  Kevaty heilst  urfprünglieb  Richtfcbnur, 
Mufter,  fogar  im  N.  T.,  wo  Oal.  6,  16  die  chrift- 
licbe  Religion  eine  Richtfcbnur  des  Lebens  ge- 
nannt wird;  nach  einer  leichten  Metonjmle  trug 
man  den  Namen  auf  die  Bücher,  welche  jene  ent- 
hielten, Ober,  alfö  mmvmv  für:  Bücher  des  Kanons; 
hieran  fchliefstfich  erft  die  Bedeutung:  allgemeines 
Verzeicbnifs  aller  der  Bücher,  in  denen  jene  Richt- 
fcbnur enthalten  ift;  und  da  man  nur  anerkannt 
echte  Bücher  in  die  Sammlung  aufnahm,  fo  heilst 
kanonifch  auch  fo  viel  als:  für  echt  oder  autheo. 
tifcb  gehalten.  Diefs  meint  der  Vf.,  wenn  er 
von  einer  riebtigern  Anordnung,  nämlich  der -Be- 
deutungen des  Worts  uavuv,  redet,  was  die  üe- 
berfebrift  nicht  recht  klar  ausdrückt.  Durch  die 
gegebene  Erklärung  wird  die  bekannte  von  Sem- 
Ter  an  fich  feboo  widerlegt :  dafs  umvmv  urfprüng- 
lich ein  Verzelchnifs  der  in  den  gottesdienftlicben 
Verfammlungen  vorzulefenden  Bücher  bedeute; 
aber  Hr.  PI.  zeigt  hier  auch  ausführlich,  dafs  fia 
fach  weder  biftorifch  als  richtig  naebweifen,  noch 
fonft  vertbeidigen  läfst. 

VII.  Jußinum  Martyr.  evangeliis  canonicls 
uhtmfulffc  ofiendlt  G.  B.  Win  er,  Theol.  Dr.  et 
Prof.  ord.  Erlang.  (S.  aai  — ■  33a),  züerft  her- 
ausgegeben 1819,  als  der  Vf.  feine  frühere  Profef- 
for in  Leipzig  antrat-  Der  Gegeaftand  ift  von 
nicht  geringer  Wichtigkeit:  denn  wenn  ßch  er- 
weifen  läfst,  was  die  Ueberfchrift  auslpricbt,  fo 
folgt  daraus,  dafs  feboo  im  zwejten  Jahrhundert, 
wo  Juftinus  Martyr  fich  vom  HeiH«nthum  zum 
Cbriftentbum  wandte  and  vieles  aar  Verteidigung 
des  letztern  febrieb,  wenn  nicht  «He  kanonil.  !>en 
Evangelien,  doch  wenigftens  Matthäus,  welchen 
er  am  häuhgften  citirt,  in  der  jetzigen  Oeftalt  vor» 
banden  gewefen.  Der  berühmte  Vf.  hat  aber  das 
Problem  mit  fo  viel  Umficbt  und  Gründlichkeit 
behandelt«  ond  folgt  fo  ganz  eigner  Forfcbung, 

ohne 
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ohne  fich  auf  fremde  Autoritäten  zu  verLaffen, 
dafs  ihm  der  Beneis  gelingen  mufste,  wenn  er 
Oberhaupt  möglich  war,  und  Ree.  bekennt  Geh 
vollkommen  Oberzeugt.  Es  werben  hier  1.  die 
Stellen  zufammengeftellt,  in  welchen  Jufliuus  Ge- 
genftände  des  N.  T.  erwähnt,  und  zwar  1)  die, 
in  welchen  Ereigniffe  aus  dem  Leben  Jefu  >  2)  die, 
in  welchen  Reden  Jelu  mitgetheilt  fcheioen.  Hey 
den  letztern  ßnd  zu  unterfchei-len :  a)  Stellen, 
welche  felbft  in  den  einzelnen  Worten  mit  den 
Evangelien  ftbereinftimmen ;  b)  Stellen,  welche 
den  Sinn  der  evangelifchen  wieder  geben,  aber 
die  Wortftellung  ändern,  die  Ausdrücke  mit  Sy- 
nonymen verwechfeln,  Nebenbegriffe  auslaffen 
oder  zu  fetzen  u.  f.  w. ,  wovon  (S.  226  —  330)  vie* 
le  Beyfpiele  nebft  den  evangelifcben  Parallelen  ge- 
geben werden;  c)  Stellen,  welche  blofs  den  Sinn 
der  evaogelilchen  Ausspräche  enthalten,  im  Aus- 
druck aber  fehr  abweiche«,  gleichfalls  durch 
Beyluiele  und  Parallelen  belegt,  S.  231  —  236. 
Ii.  Zur  Beantwortung  der  Frage:  woher  Juftinus 
die  erwähnten  Stellea  entlehne?  wird  1)  bewie- 
fen,  defs  er  feinen  eigenen  Aeufserungen  nach 
Evangelien  und  Schriften  (*TOfinfß»vtv/mrm)  der 
Apoftel  ciüre,  wenn  er  auch  die  Namen  der  Vff. 
nicht  nenne;  2)  wird  gezeigt,  dafs  alle  jene  Stel* 
len  aus  den  kanonifebeo  Evangelien  entlehnt  feyn 
können ,  da  felbft  die  gröfsten  Abweichungen 
tbeils  aus  Verschiedenheit  der  Lesarten,  wie  Bey- 
fpiele darthun,  theüs  aus  der  Gewohnheit»  nach 
dem  Gedäcbtnifs  zu  citiren  erklärbar  find;  wel- 
ches  letztere  befonders  daraus  erhellt,  dafs  Jufti- 
nus auch  das  A.  T.  nach  den  LXX  aus  dem  Ge- 
däcbtniffe  citirt,  und  zwar  nicht  feiten  die  näm- 
liche Stelle  mit  einigen  Abweichungen  an  |ver* 
fchiedenen  Orten.  Aus  allen  diefen  läfst  fich  end- 
lich der  Schlufs  ziehen:  fo  weit  wir  jetzt  noch 
fähig  find,  darüber  zu  urlheilen,  fey  die  gröfste 
Wahrfcheinlichkeit  dafür,  dafs  Juftinus  Martyr 
bereits  die  kanooifcben  Evangelien  gekannt,  und 
namentlich  den  Gr'uchifchen  Matthäus  benutzt 
habe. 

(Der  B.fcklmf*  /•/**.) 

ERD BESCHREIB  UNO. 

Frankfurt  a.  M-,  b.  Wilmans:  Kleine  unterhat' 
finde  Land-  und  Seereifen  für  die  Jugend.  I823. 
287  S.  8«  Mit  4  Kopf.   (1  Tblr.  ia  Gr.) 

Wenn  auch  diele  kleinen  Land  -  und  Seereifen 
mit  den  Gemälden,  welche  Harnifeh,  und  befonders 
Richter  von  ähnlichen  Gegenftänden  in  den  letzten 
Jahren  geliefert»  fich  nicht  meflen  können;  fo  ge- 


währen fie  doch  wegen  der  Kürze  und  Mannlchfal- 
tigkeit  dires  Inhaltes  den  Reiz  der  Abwechslung 
und  (prechen  die  jugendliche  Phaotafie  auf  jene  ange- 
nehme und  zugleich  IchuMlofe  Weife  an.  Weniger 
ift  darin  Belehrung  zu  finden,  und  Ree.  mufs  vor- 
züglich tadtln,  dals  diefen  Reifen,  da  wo  es  nötbig 
war,  befonders  hey  Dingen  das  Seewefen  betreff 
fend,  keine  wiffenfe haftheben  Erläuterungen  beyge-. 
fügt  wurden.  Der  Inhalt  enthält  zehn,  allerdings 
höchft  verfcliitdenartige,  Reifen,  z.  B.  unter 
1)  Wanderung  von  Bafel  nach  Genf,  und  unter 
8)  Kummers  Schicklaie  nach  feinem  Schiffbruche 
auf  der  WeftküTte  vooAfrica.  Am  intereffanteften, 
und  zugleich  belehrend  für  die  Gefebichte  der  Zeit 
der  Herrfcbaft  Bonapartes,  dürfte  unftreitig  5)  die 
Reife  eines  franzöfifchen  Verbannten  nach  den  Se- 
chellen  *  Infein  ieyn,  der  in  dem  Verdacht  ftaud, 
Thtil  an  der  Explofion  der  fogenannteo  Hölleoma- 
fchine  in  Paris  genommen  tu  haben.  Die  Erzählun- 
gen find  fämmtlich  fliehend  und  leicht,  nur  etwas 
zu  fehr  auf  der  Oherfläche  fchwebend.  Daher 
kommt  es,  dafs  fie  jugendlich«  Gemüther  freund- 
lich berühren,  aber  fchwerlich  in  das  Gedäcbtnifs 
eingehen  werden.  Eine  Schilderung  ift  unter  der 
Ueberfchrift:  Abenteuer  eines  englifeben  Oftin- 
dienfahrers  am  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung 
S.  233  u.  ff.  darunter,  deren  Hauptinhalt  das 
Mährchen  vom  ßiegenden  Holländer  ausmacht» 
von  der  es  gerathener  gewefen  wäre»  dafs  der 
ungenannte  Erzähler,  fie  für  .den  hier  beabGoh- 
tigten  Zweck,  der  Jugendunter baltung,  weggelaf- 
fen  hätte.  Denn,  wenn  er  auch  am  Ende  die  Sache 
natürlich  aufklären  will,  fo  gelingt  ihm  diefs  doch 
nur  auf  Koften  grofser  Unwahrfcbeinlichkeit ,  und 
die  PhantaGe  wird  fich  lieber  an  dem  fchauerbchea 
Mäbrchen  als  an  der  fchulmeifterlichen  Auflofung 
ergetzen  und  feftbaiten.  Ree.  hat  nicht  wenig  Rei- 
febefchreibungen  zur  See  gelefen,  und  es  ift  ihm 
daher  auch  in  mancher  derfelben  der  fliegende  Hol- 
länder begegnet;  aber  nirgends  noch  fand  er  diefen 
Spuk,  der  ein  Hauptftück  in  den  Glaubensartikeln 
englifcher,  holländifcber,  franzöGfcher  und  di- 
nifcher  Seefahrer  ausmacht,  und  defshalb  wenig- 
ftens  pfychologifch  merkwürdig  ift,  mit  fo  lebhaf- 
ten Farben,  in  fo  eingreifender  Einfachheit  gefchil- 
dert,  als  hier. 

Der  ungenannte  Vf.  verfpricht,  wenn  die  Ar- 
belt gefiele,  noch  ein  Bändchen  zu  liefern.  Das 
thue  er,  und  berückGchtige,  was  wir  Ober  das  Vor. 
liegende  bemerkt  haben.  Die  Verlagshandlung  hat 
keinen  FleKs  bey  der  Ausftattung  des  Büchleins  ge- 
fpart«  Druck  und  Papier  find  gut  und  die  Kupfer 
fein  nad  nett  geftocheo. 
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THEOLOGIE« 

Leipzig,  b.RecIam:  Commentationes theologleew. 
Edideroot  E.  F.  C.  Rofenmüller,  G.  H.  L.  Fuld- 
ner  et  ).  V.  D.  Maurer  ete. 

(Befcklefi  der  Im  vorigen  Stick  abgebrochenen  Reeenßott.) 

VIII.  tßbfervationes  ejuaedam  de  Lucae  evangelil 
analyfi crltlca, ab  Venerabiii Schleierma- 
chero  propoßta  (in  libro,  cui  infcribitur:  Ueber  die 
Schriften  det  Lucas;  ein  kr'ulfcher  Verfuch,  El- 
fter Thell.  Berlin  1817).  Scrlpfu  Henr.  Planck 
(S.  253  —  371),  urfprünglich  Ofterprogramro  1819. 
Um  zu  bewerfen,  dafs  noch  vieles  in  dem  er» 
wä  boten  Buche  einer  nähern  Prüfung  bedürfe, 
wählt  der  Vf.  die  beicfen  erften  Capitel  des  Lucas 
zum  Beyfpiel,  und  lucht  gegen  Hrn.  Dr.  Schleier- 
macher darzutbun:  1)  jener  Abfchnitt  rühre  nicht 
von  drey  verschiedenen,  fondern  von  einem  und  dem. 
felbenScbriftfteller  her;  2)  Lucas  habe  nicht  die  Ab. 
6cht  gehabt,  die  dort  vorgelragenen  Begebenheiten 
poetifcb  zu  fchildern,  fondern  fie  feiner  Anficht  nach 
treu  zu  erzählen,  uud  gegen  die  hiftorifche  Wahr- 
heit der  Facta  laffe  Geh  nichts  mit  Grund  ein- 
weoden.  •  Ungern  vermifst  man  hier  die  dem  Vf. 
fonft  eigene  PräciGon  und  Klarheit;  und  die  ganz« 
kQnftlicbe  Demonftratioo,  welche  mehr  Worte  als 
Gründe  enthält,  kann  fchwerlicb  jemanden  überzeu- 

!>en.  Ganz  anders  verhält  es  fich  mit  der  fogleich 
olgenden,  völlig  vorurtbeililofeo  und  freymütbi- 
geo,  aber  auch  bey  weitem  gründlichem  und  um. 
faffendern  Behandlung  des  nämlichen  Gegenftan- 
des,  welcher  Ree.  durchgängig  mit  völliger,  wenn 
auch  febon  vor  Lefung  derfelben  bereits  begrün, 
deter  Ueberzeugung  beyftimmt. 

IX.  De  ratione  dlcta  factaque  Jefu  et  Apofio- 
forum  commemorandi ,  Qua  Lucas  in  utroque  com- 
mentarlo  ufux  e/tt  dißertatio.  Scripfit  S.  G.  Frlfch, 
Theol.  Dr.  et  Aug.  Sax.  Regit  Conclonator  auli- 
cut  (S.  266  —  328)»  zuerft  herausgegeben  1817, 
als  der  Vf.  die  theol.  Doctor würde  erhielt.  Der 
Vf.  fetzt  die  Eigenthümlichkeit  des  Lucas  darein, 
I.  dafs  er  in  feiner  gefchicbt'.ichen  Darftellung  ei- 
ne  gewiffe  künftliehe  Behandlung  zeigt,  indem  er 
I)  mehrere  Meofchen,  welche  entfernt  von  ein- 
ander und,  ohne  Verbindung  lebten,  durch  eine 
Erfcheinun'g  oder  eine  Botfchaft  in  folche  Bezie- 
hung zu  einander  fetzt,  dafs  fie  nachher  fich  in 
Ergäni.  ßl.  zur  J.  L  Z.  1995. 


Wüofcbeo'  oder  Beftrebungen  vereinigen.  Nach- 
dem diefs  vorläufig  an  einer  Erzählung  aus  dem  Buch« 
Tobias  erläutert  worden,  wird  es  ausführlich  ge- 
zeigt an  den  Beyfpielen  Act.  X,  Cap.  IX,  vergl.  mit 
Cap.XXU;  Luc.  I,  Act.  V,  1  —  n.  Bey  dem  letz« 
ten,  der  Gefcbjchte  des  Ananias,  wird  gründlich 
nachgewiefen,  wie  unwahrfcheinlich  das  Factum 
fey,  wenn  man  es  als  hiflorifch  betrachten  wollte, 
und  der  Vf.  fetzt  S.  286  die  Bemerkung  hinzu: 
Omnes  hae  di/ficultates  fublatae  funt,  fi  narratio- 
nem  Lucae  fecundum  ejus  relata  referendl  rationem 
diiudiramus.  •  Ad  hanc  rationem  pertinet,  quod, 
cum  duo  homines  fimul  idem  faciant ,  fentiant ,  ex* 
periantur,  eidein  fato  fubüciantur,  res  hoc  modo  in 
majorem  admirationem  '  rapiat ;  2)  indem  Lucas, 
nach  Weife  der  alten  Gefchichtfchreiher,  de«  auf. 
tretenden  Per  fönen  Reden  und  Lobgefänge  in  den 
Mund  legt,  die  er  entweder  nicht  wörtlich  mittbei- 
len,  oder  die  jene  nicht  fo  ausfprechen  konnten. 
Beyfpiele  find  Act.  VII.  XIII.  XVII.  XXII.  XXIV. 

XXV.  ,  vorzüglich  aber,  wo  die  verfchiedenen  Re- 
lationen fich  widerfprechen,  z.  B.  Act.  XXII  und 

XXVI.  ;  3)  indem  er  Thatfachen  von  der  Wirkfam- 
keit  auftretender  Engel  abhängig  macht,  welche  an 
andern  Orten  ausdrücklich  von  natürlichen  Urfa- 
cheu  abgeleitet  werden,  oder  doch  nach  einer  rich- 
tigem Erkenntnifs  abgeleitet  werden  müffen.  Bey- 
fpiele find:  Luc.  I,  19.  26,  vergl.  mit  Dan.  .8,  16.  9, 
21;  Act.  10,4;  Luc.  22,  43;  Act.  7,  35,  38  ;  8,  26 
—  40;  12,  3  —  11;  endlich  Act.  12,  21  —  23 ;  ron 
dem  Engel,  der  den  Herodes  fchlug,  vergl.  mit  Jof. 
Arch.  XIX,  8.  II.  Lucas  zeigt  eine  planmäfsigo 
Auswahl  in  dem,  was  er  erzählt,  und  verräth  da- 
durch eine  befondere  Abficht ;  denn  1)  manches 
findet  fich  bey  ihm  nicht,  was  man  erwarten  follte; 
2)  manches  andere  ift  ihm  im  Evangelium  eigen- 
tümlich; 3)  in  der  Apoftelgefcbichte  veranlagst  er 
häufig  eine  Vergleichung  des  Petrus  und  Paulus, 
nicht  feiten  zum  Vortheil  des  Letztern,  z.B.  Act. III, 
2  —  8,  vergl.  mit  XVI,  8  —  10;  IX,  38  ff.  vergl. 
mit  XX,  9.  10;  IX,  17  vergl.  mit  XIX,  17;  VIII, 
18  ff.  vergl.  mit  XIII,  3  ff.;  XII,  7  ff.  vergl.  mit XVI, 
24  ff.  n.  f.  w.  Ehe  der  Vf.  nun  aus  dielen,  zum 
Theil ,  befonders  im  zweyten  Abfchnitt,  neuen  Be- 
merkungen fein  Refultat  herleitet,  ftellt  er  S.  313  ff. 
eine  Vergleichung  an  zwifchen  den  Sagen  über  Mo- 
fes  Geburt,  Vorzüge,  Lebensende,  Gefetzgebung, 
Wunderkraft  u.  f.  w.,  nach  Jofephus,  und  den  ganz, 
ähnlichen  Zügenaus  dem  Leben  Jefu  nach  Lucas,  und 

E  (2)      °  fol- 
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folgert  dann  aas  allen  zufammen  (S.  31g):  Lücas  woll- 
te die  Judenchriften,  welche  noch  immer  mit  aber* 
triebener  Ehrfurcht  an  Mofes  und  feinen  Einrichtun- 
gen hingen»  durch  die  Verherrlichung  Jefu  und  fei- 
ner Apoftel,  iusbefondere  des  Hridenapoftels  Pau- 
lus., überzeugen»  die  von  Jefu  geftiftete  Religions- 
verfaffung  fey  der  Mofaifcben  weit  vorzuziehn ,  uod 
gehöre  nicht  blofs»  wie  diefe,  den  Juden»  fondern 
der  ganzen  Menfchheit  ao.    Insbefondere  auf  das 
Letztere  arbeitet  er  durch  manche  EigenthOmlich- 
keithin,  z.  B.  durch  die  Erzählungen  vom  verlor- 
nen  Sohne  und  vom  erften  chriTtlichen  Pfingftfefte. 
Diefe  Demonflration  des  Vfs.»  welche  Gen  noch 
weiter  durch  die  Schriften  des  Lucas  t  verfolgen 
.   läfst,  als  ihm  hier  möglich  war;  gewährt  dem  Exe- 
geten  jeuer  Schriften  nach  des  Ree.  Anficht  einen 
doppelten  Vortheil:  1)  es  wird  dadurch  ein  fefter 
nnd  leicht  naebzuweifender  Plan  angedeutet,  auf 
deffen  Ausführung  der  Evangelift  bev  feiner  Art  zu 
erzählen  ausging;  3)  auf  den  mythilchen  Charakter 
feiner  Erzählung  fällt  dadurch  ein  helles  Licht,  oh- 
ne dafs  der  moralifche  Charakter  des  Schriflftellers 
felbft  dadurch  gefährdet  wird:  denn  dafs  er  eine 
äufsere  Verherrlichung  Jefu  und  der  Apoftel  wählt, 
um  diefe  und  ihr  grofses  Werk  zu  empfehlen,  war 
eben  fo  fehr  dem  Geifte  feiner  Zeit  angemeffen,  als 
er  fich  davon  Wirkung  auf  feine  Lefer  verfprechea 
konnte.    Dafs  indefs  durch  diefe  Entwickelang  des 

riränetifchen  und  apologetifebed  Zwecks,  welchen 
ucas  verfolgte,  der  allgemeine  hiftorifche,  zuoichft 
demTbeophilus  gefcbichtlicbe Nachrichten  vomUr- 
fprunge  und  der  erften  Verbreitung  des  Chriften- 
thums  zu  geben,  nicht  geleugnet  werden  foll ,  ver- 
fteht  fxcb  dem  Ree.  nicht  weniger,  als  dem  Vf.  (vgl. 
S.  336)  von  felbft. 

X.  De  dictione  tropica  N.  T.  ludicanda  et  Inter- 
pretanda commentatio.  Scrip/u  M.  3.  H.  Beck- 
ham, Theol.  Dr.  et  Prof.  orä.  Marburg.  (S.  339 
—  355),  urfprOnglich  in  zwey  Abtbeilungen  18  '9 
nnd  1833  erfebienen.  Nach  einigen  vorläufigen  Be- 
merkungen darüber,  dafs  die  Tropen  eine  eigen* 
thamliche  Schwierigkeit  haben,  und  dafs  fsfte  Re- 
geln über  die  Behandlung  derfelben  fehr  wüofchens* 
werth  feyen,  erklärt  der  Vf.  für  feinen  Zweck 
1  von  der  Beurthellung,  II.  von  der  Erklärung  der 
Tropen,  insbefondere  des  N.  T.  zu  reden.  Ob  ir- 
gend ein  Ausdruck  einen  Tropus  enthalte,  fagt  der 
Vf.,  ift  nicht  immer  leicht  zu  enlfcbeiden,  wefs- 
halh  denn  auch  die  Reden  Jefu  in  diefer  Hinficht 
häufig  mifsverftanden  wurden.  Daher  giebt  er 
zuvörderft  eine  Difinition  des  Tropus,  und  ftellt  als 
Regeln  für  die  Beurtheiluog  auf:  1)  man  nehme 
Ttiiekficbt  auf  die  Natur  des  Oegenftandes,  3)  auf 
den  Zufammenharg,  3)  anf  die  Parallelftellen,  4)' 
auf  gefcbichtlicbe  Andeutungen  ;  doch  giebt  er  zu, 
dafs  es  noch  Stellen  geben  kann,  wo  die  Beobach- 
tung diefer  Regeln  nicht  ausreicht.  II.  Bey  der  Er- 
klärung der  Tropen  ift  zu  beobachten,  dafs  man 
angebe:  1)  woher  das  Bild  entlehnt  fey?  3)  was 
dadurch   bezeichnet    werden    folle?   j)  welche 


Aebnlichkeit  zwifchen  dem  Bilde  and  der  Sa- 
che fey?  —  Man  fleht  leicht,  dafs  der  Vf. 
nicht  viel  weiter  kommt,  als  feine  Vorgänger, 
Ober  deren  Kürze  und  Oberflächlichkeit  er  Klage 
führt,  bereits  gekommen  waren;  und  das  blofs  da- 
rum, weil  er  vorfiebtig  alle  dogmatifchen  Stellen 
von  der  Betrachtung  ausf chliefst ,  und  fioh  febeut, 
zur  Beurtheiluog  der  Tropen  die  einfache  Regel  des 
gefunden  Menfcbenverftandes  als  allgemeingültig 
aufzuhellen :  Jedes  Ding  ift  nur  was  es  ift ;  wird  aU 
fo  gefagt,  dafs  es  auch  etwas  anderes  fey,  fo  ift 
diefs  ein  Tropus.  Wir  empfehlen  Hrn.  0.  zur  nä- 
hern Verftändigung  hierüber  die  trefflichen  Winke 
eines  David  Schulz,  in  feiner  gelehrten  Schrift 
über  das  Abendmahl. 

Der  fehr  verfchiedenartige  Werth  des  hier  Oe- 
lieferten  veranlafst  Ree.  zu  dem  Wunfche,  dafs  die 
Herausgeber  künftig  eine  ftrengere  Auswahl  treffen 
möchten  ,  um  nur  wirklich  gediegenen  und  die  Wif- 
fenfehaft  fördernden  Auffitzen,  wie  z.  B.  hier  die 
unter  II,  HI,  VII  und  IX  aufgeführten  find,  die  Auf. 
nähme  in  eine  folche  Sammlung  zu  geftatten,  in 
•welcher  fchon  das  Mittelmäfsige  als  Flecken  erfebei- 
nen  follte.   Der  Druck  ift  ziemlich  correct,  und  die 

vorkommenden  Fehler,  z.  B.  S.  81  Z.  4  v.  u.  Italic 

UesU^iO;  S.84  Z.  3  rut&Jli  lies  robu/tif  S.94 
Z.  10  prohibbeerU  lies  prohibeber'u;  S.  99  Z.  so 

lies  U«^.;  S.  384  Z.  4  v.  u.  putavarlnt  lies 
putaveriat ,  und  dergleichen  verbeffert  der  Kundige 
leicht;  doch  wäre  eine  genaue  Angabe  derfelben 
eine  wünfehenswertheZurhat  zu  dem  zweyten  Thei* 
le  diefes  erften  Bandes. 

•c. 

GESCHICHTE. 
Zöliichau  u.  Freystadt:  Neues  Archiv  für  die 
Gefchichte  Schießens  und  der  Laufitzen,  von  Dr. 
3.  G.  Worbs,  Superintendent  (en)  des  Fürfrenth. 
Sagan,  fo  wie  der  König!.  Preufs.  Oberlaufitz. 
Zwey t er  Tbeil.  1834.  XVI  u.  368  S.  g. 

Der  würdige  Vf.  diefer  intereffanten  Schrift 
hatte  febon  im  J.  1804  den  erften  Theil  diefes  Neuen 
Archivs  herausgegeben;  allein,  die  damals  von  ihm 
übernommene  Superintendentur  des  Fürfteothums 
Sagan,  der  unglückliche  Krieg  im  J.  1806,  und  die 
darauf  folgende  Zeit  der  Unterdrückung,  welche  in 
ihm  „alle  den  Studien  nöthigeGeiftesfreudigkeit  er- 
tödtete"  und  nach  bergefteüter  Selbständigkeit 
DeutfchJands  eine  Erweiterung  feiner  amtlichen  Oe- 
fchäfte,  hinderte  ihn  an  der  Forlfetzung  des  fchon 
begonnenen  Unternehmens:  diefchwierigftenPuncte 
der  Specialgefchichte  Schießens  und  der  Laufitzen 
aus  den  Quellen  zu  bearbeiten,  zum  Theil  auch  die 
bisher  ungedruckten ,  für  die  Gefchichte  wichtigen, 
Urkuoden  durch  den  Druck  an  des  Tages  Licht  zu 
fördern,  oder  diefelben,  wenn  fie  dunkel  waren, 
durch  geographifebe,  hiftorifche  uod  Unguiftifche 
Unterfuchungen  zu  erläutern.    Zu  dem  Ende  hatte 

der 
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der  würdige  Veteran  fcboo  1804  die  damals  kur. 
fürftlich  -  tächfifche  Oberamtsregierung,  befonders 
aber  den  höchft  achtungswürdigen  Präfidenten  der. 
leiben,  Hrn.  v.  Trosky,  fo  wie  die  Herren  Stände, 
gebeten,  die  von  ihm  ausgelachten  Stücke  aus  ih- 
ren Archiven  ccrireo  laffen  zu  dürfen,  und  wie  Beb 
voraus  feben  liefe,  die  Erlaubnifs  dazu  erhalten. 
Für  Schießen  befafs  er  febon  feibft  einen  grofsen 
Vorralb  von  angedruckten  Documeoten ,  der  feit- 
dem  noch  bedeutend  vermehrt  worden  ift,  und  aus 
denen  dieLandesgefchichte  berichtigt  oder  vermehrt 
werden  kann.  So  fehlte  es  ihm  lange  Zeit  wohl  an 
Mufse,  aber  nicht  ao  Stoff  zu  diefem  und  wahrfchein- 
Leb  noch  mehreren  folgenden  Bänden  feines  Neuen 
Archive«. 

Der  Inhalt  diefes  Bandes  ift  fehr  reichbaltigund 
zerfäJlt  in  zwey  nach  dem  Titel  des  Werks  einge- 
richteten Abteilungen;  erftens  für  Schießen  v.  S.i 
bis  igt;  zweytens  für  die  Laufitz.  Wir  begnügen 
uos  mit  den  kurzen  Anzeigen  diefes  Inhalts,  um  auf 
die  Wichtigkeit  des  Werks  aufmerkfam  zu  machen. 

Jede  Hauplabt  heilung  fängt  mit  hiftorifchen  Un- 
terfuchungen  Uber  weniger  genau  bearbeitete  Xheile 
der  vaterländifchen  Gefchichte  an ,  und  fchliefst  mit 
dem  Abdruck  von  Urkunden,  welche  der  Vf.  nach 
Maafsgab«  der  geringen  oder  gröfsern  Schwierig, 
keit,  Be  zu  verftehea,  kurz  oder  auch  febr  ausführ- 
lich erläutert. 

Wenn  in  der  erften  Abtheilung,  welche  für 
Schießen  beftimmt  ift,  im  Anfange  drey  Auffitze 
mit  aufgenommen  find,  welche  febon  in  den  Schle- 
fifchen  Proviozialblättern  abgedruckt  waren  :  fokön. 
nen  wir  dem-  Vf.  für  diefen  wiederholten  Abdruck 
nur  danken,  da  die  Scblefifchen  Provinzialblätter 
auftec  Schießen  in  den  Händen  weniger  Gelehrten 
befindlich  feyn  dürften,  und  auch  diejenigen,  wel- 
che dlefe  grofse  Sammlung  von  Auffätzen  und  An- 
zeigen befitzen,  aus  ihrer  grofsen  Menge  gern 
die  wichtigften  Mittheilungen  unfers  Vfs.  nier  ge- 
fammelt  fenen  werden.  Diefs  drey  Auffitze  find 
1)  diplomatifche  Gefchichte  Heinrichs  III.  oder  des 
Oetreuen  von  Glogau  (S.  4  —  39).  3)  Neuer  Ver- 
fach,  die  Gefchichte  Peters  des  Dänen  aufzuklären 
(S.  39  —  51V  3)  Die  Tempelherren  in  Scblefiien 
(S.  51-68). 

Der  Vf.  Oherfchreibt  diefen  erften  Theil  hifto- 
rifch  .  kritifche  Abhandlungen  Ober  die  Oefchichte 
Schießens ,  und  das  mit  vollem  Rechte ,  da  er  nicht 
nur  die  Fabeln  der  fpätern  Annaliften  undGefcbicht- 
fchreiber  Schießens  durch  die  zuerft  von  ihm  hier 
mitgetheihen  Diplome,  fondern  auch  manchmal 
Nachrichten  des  alten  Dlugofs,  Kadhibko  und  ande- 
rer Quellenfchriftfieller  durch  Urkunden  entweder 
widerlegt,  od*r  ergänzt.  So  beftreitet  er  mit  Re- 
genden Gründen  (S.  17)  die  fechsmnnatliche  Ge- 
fangenfebaft  des  Herzogs  Heinrichs  V— von  Breslau  - 
in  einem  kleinen  mit  Eilen  hefchlagenen  Saften,  in 
dem  er  weder  ftehen  noch  liegen  konnte,  bey  Hein- 
rich III.  von  Glogau.    Nach  mehreren  Urkunden, 


welche  in  die  Zeit  fallen,  wo  die  Gefangenfcbaft 
des  Herzogs  von  den  Schief.  Annaliften  und-  feibft 
von  Klofe  gefetzt  wird,  reducirt  der  Vf.  die  Zeit 
der  Einfperrung  auf  höchfteat  drey  Monate,  und 
meint,  dafs  ßcb  aus  andern  Urkunden,  vielleicht  die 
Zeit  auf  drey  Tage  würde  befebranken  laffen.  — 
Wenn  folebe 'Berichtigungen  der  Gefchichte  auch 
unbedeutend  fcheinen  dürften,  fo  find  fie  es  doch 
keines  weges,  da  eben  in  der  Wahrheit  des  ganzen 
Verlaufs  der  Gefchichtserzählung  der  Hauptvorzug 
der  Gefchichte  vor  den  Mährchen  -  Erzählungen  liegt. 
Diefes  von  Dlugofs,  Curius,  Pohl  und  auen  übri- 
gen mitgetbeilte  Mährchen  kündigt  ßch  zwar  febon 
wegen  feiner  phyßfcben  Unmöglichkeit  eben  als 
Mahreben  an;  allein  alle  febrieben  es  getreulich 
nach ,  und  keiner  dachte  an  den  Unfinn  diefer  Fa- 
bel, noch  auch  daran,  nach  den  Urkunden  diefes 
Furften  zu  fuchen,  aus  welchen  ßch  das  alibi  deffel- 
ben  während  feiner  vorgeblichen  Gefaogenfchaft 
bätte  beweifen  laffen.  Eben  fo  wird  aus  einer  unter 
Nr.  IV.  p.  134  zuerft  mitgetheihen  Urkunde,  den 
Vertrag  Wladislaus  Loteo  von  Polen  mit  Herzog 
Heinrich  III.  von  Glogau  Ober  die  Erbfolge  in  Po- 
len 1396  (d.  10. März)  enthaltend,  gegen  Dlugofs  I, 
88i  erwiefen,  dafs  der  Herzog  Preroislaus  II.  von 
Pofen,  nachher  Konig  von  Polen,  nachdem  er  von 
einer  Brandenburgifchen  Streifpartey  überfallen, 
nicht  fogleicb  an  den  Wunden  geftorben  fey,  fondern 
noch  einTeftament  gemacht  habe,  in  welchem  Her- 
zog Heinrieb  III.  von  Glogau  zum  Herzoge  vonGrofs* 
polen  beftimmt  fey,  welche  Ernennung  freylieb  von 
den  Polen  nicht  beachtet  wurde,  doch  aber  den  Titel 
der  Herzöge  von  Glogau  als  Erben  des  Königreichs 
Polen  begründete.  —  Wenn  ferner  die  Cbroniften 
und  Gefchicbtfcbreiber  Schießens  alle  den  Brnder 
des  Herzogs  Heinrieb  III.  von  Glogau  Conrad  im 
Jahre  1303  oder  1303  nach  Salzburg  als  Erzbifcbof 
verfetzen  (wo  doch  damals  keine  Vacanz  war),  fo 
erweift  der  Vf.  aus  einem  febon  im  erften  Tbeile 
feines  Archivs  S.  115  mitgetheihen  Briefe  vom  Jab- 
re  1399  diefes  Conrads,  fo  wie  aus  einer  andern 
von  Conrad ,  den  Auguftinern  zu  Gunften  ausgefeil- 
ten Urkunde  von  dem  fei  ben  Jahre,  welche  der  Vf. 
jetzt  unter  Nr.  VII.  aus  dem  Copiarienbuehe  des 
Auguttinerftifts  in  Sagan  mittheilt,  dafs  diefer  Con- 
rad fcboo  1399  ßch  Patriarcha  Aquilejenßs  Eceleßae 
genannt  habe,  und  Heinrich  III.  damals  in  den  Be- 
litz feiner  Länder  gekommen  fey,  frevlich  nur  fo 
lange,  bis  der  echte  Scblefier  feinen  &erdurft  im 
Weilfchen  Lande  nicht  befriedigen  konnte,  und  des- 
halb nach  feinem  Vaterlande  zurückeilte.  Dafs  die- 
fer Conrad  nun  bald  darauf,  trotz  der  Gefangen- 
fcbaft, in  welcher  fein  Bruder  ihn  hielt,  doch  wie- 
der  in  feinem  Landesantheile  (Steinau,  Sprotte u, 
Sagan  und  Prjebus)  zur  Regierung  kam,  beweift 
der  V f •  aus  mehreren  Urkunden,  welche  geradein 
die  Jahre  fallen,  wo  er  nach  der  gemeinen  Meinung 
als  Erzbifchof  nacb  Salzburg  berufen  war. 

Als  Magdeburg  ■  s 88  fein  Stadtrecht  von  feinem 
of  Wichmann  erhalten  hatte,  und  man  in 
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den  fchlefifchen  Städten  auch  noch  nicht  wufste, 
wie  man  fich  zu  verhalten  habe,  wenn  Landleute, 
oiler  Fremde  Borger  todtfchlflgen,  oder  ungerecht 
behandelten:  To  nahm  Goldberg  1211  unter  Hein« 
rieh  I.  diefelben  Reehtswnhlthaten  an.  Die  Rechts« 
belebrting  der  Magdeburgifchen  Schuppen  an  Hein- 
rich 1.  hat  der  Vf.  aus  dem  in  Goldberg  befindlichen 
Original  S.  116  mitgetbeilt,  eben  fo  wie  die  Verlei- 
hung diefer  Rechtswohhhaten  an  die  Stadt  durch 
Heinrich  I.  felbft,  und  zwar  nacl»  dem  vom  Pafror 
Henfel  (Vf.  der  (chlef.  proteft.  Kirchenhiftorie)  er- 
halteoen  Originale.  Später  erft  wQnfchte  auch  Hein- 
rich III-  von  Glogau  diefes  Magdeburgifcbe  Stadt« 
recht  einzufahren,  ging  defshalb  felbft  nach  Bres- 
lau, wo  es  fchon  eingeführt  war,  um  mit  den  dorti- 
gen Schuppen  2u  verhandeln.  Er  erhielt  den  ge- 
wUnfchtenfiefcheid,  und- betätigte  denfelben  durch 
feine  Auctorität  zu  Glogau,  acht  Tage  vor  deml.au- 
renzentage  1302.  Die  Urkunde  diefer  Verpflan- 
zung des  Magdeburgifchen  Bechts  liefert  der  Vf.  in 
der  Urkunde  Nr.  IX.,  welche  nicht,  wie  die  bei. 
den  frohem,  in  lateinifcher,  fondorn  in  deutfeher 
Sprache  gtftelit,  und  aus  einem  Vidimus  vom  Jahr 
1632  mitgetheilt  ift.  Der  Herzoe  nennt  fich  darin 
Erbe  des  Königreichs  Polerland,  Herzog  vonSchle- 
fien,  Herr  zuGlogaw  und  zu  Pofsnaw.  —  Eine  vor- 
urtheilsfreye  Würdigung  des  Charakters  diefes  Hein« 
rieh  III.  von  Glogau  folgt  auf  feine  Lebensbefcbrei« 
bung,  und  da  diefe  auf  urkundlich  ausgemittelteo 
Thatfacben  beruht,  fo  verdient  diefelbe  gewifs  den 
Vorzug  vor  den  Urtheilen  der  frobern  Chroniften, 
welche  feine  Liebe  zor  Ordnung  und  daher  röhrende 
Strenge  gegen  den  raubfOchtigen  Adei  nach  der  An« 
ficht  ibrer  Zeit  zu  grofs  erleiden.  Durch  Wahr, 
heitsliebe  und  Beftändigkeit  in  der  Freundfchaft  ver- 
diente er  den  Namen  des  Treuen,  der  ihn  vor  allen 
Förften Schießens  auszeichnet.  —  Es  wäre  zu  wQn- 
feben,  dafs  der  Vf.  einem  gröfsern  Archive  vorge- 
fetzt wflrde,  aus  dem  er  gewifs  die  herrlicfaften 
Frflebte  fflr  die  Gefchichte  ziehen  wGrde,  da  er 
fchon  aus  feinem  Vorrathe  fo  viel  zur  Berichtigung 
derfelben  zo  entnehmen  gewufst  hat. 

Nr.  II.  ift  ein  neuer  Verfuch,  die  Gefchichte 
Peters  des  Dänen  aufzuklären,  eines  Mannes,  der 
unter  dem  Namen  Petrus  Danus,  Peter  von  Skrzyn, 
Peter  von  Xionfch  und  Peter  Wlaft  in  der  Slteften 
Schleßfcben  Gefchichte  als  ein  leuchtendes  Meteor 
erfcheint,  aber  als  ein  folches  auch  eben  fobald  wie- 
der verfchwindet.  Nach  des  Vfs.  fehr  wahrfcbeinli- 
eher  Meinung  war  er  nicht  eigentlich  ein  Däne, 
fondern  ein  Slave  aus  Mecklenburg.  Diefe  Meck- 
lenburgifchen  Slaven  kamen  1130  an  die  Dänifche 
Krone,  und  fo  konnte  der  Slave  eben  fo  gut  ein 
Däne,  als  ein  Slave  genannt  werden.  Der  Fflrft, 
welcher  ihn  nach  Polen  fandte,  um  «ine  Gemahlin 
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fflr  ihn  zu  fuchen,  war  der  Obotritifche  Prinz  Hein- 
rieh,  Gottfchalks  Sohn ,  der  mit  feiner  Mutter  nach 
Dänemark  geilachtet  war,  und  1105  wieder  kam, 
um  fich  des  Landes  zu  bemächtigen,  welches  er  bis 
nach  Polen  hin  erweiterte.  —  So  erklärt  fich  fehr 
gut,  wie  ein  Däne  in  den  Slavifci.cn  Gegenden  zu 
fo  vielen  Gefchäften  gebraucht  werden  konnte,  zu 
denen  die  Kenntnifs  der  Slavifchen  Sprache  ein 
notwendiges  Erfodernifs  war.  Wenn  der  Vf.  bejr 
diefem  Auffatze  auch  keine  bis  jetzt  ungedruckten 
Urkunden  benutzte,  fo  verdient  doch  die  Art,  wie 
er  die  gedruckten  Nachrichten  eines  Dlugofs,  Kad- 
lubko,  Boguphal,  Ortlieb  u.  f.  w.  zufammenftellt 
und  kritifch  beleuchtet,  die  vollkemmenfte  Auer« 
kennung. 

In  dem  III.  Auffatze:  die  Tempelherrn  in 
Schießen  betitelt,  erzählt  der  Vf.  zuerlt  die  Entfte- 
hung  diefes  Ordens,  geht  dann  zu  ihrer  Verbrei- 
tung 1153  nach  Polen,  Böhmen,  Mähren,  Lau  fitz 
und  Schießen  über,  und  zeigt  endlich,  an  welchen 
Orten  Schießens  fich  die  Exiftenz  ihrer  Commen- 
den  urkundlich  erweifen  läfst,  und  an  welchen  die 
Nachrichten  davon  fich  blofs  auf  ungewiffe  Sagen 
gründen,  oder  auf  noch  nngewiffere  Monumente. 
Aus  den  Unterfucbungen  des  Vfs.  geht  hervor 
(S.  5S),  dafs  wir  es  als  Regel  annehmen  dürfen: 
SchlefifcbejGOter,  die  irgend  einmal  »um  Bisthum 
Lebus  gehörten,  befonders  wenn  fie  in  der  Folge 
den  Johannitern  gegeben  wurden,  oder  in  der  Nähe 
einer  Johanniter  -  kommende  lagen,  gehörten  vor« 
her  den  Tempelherren. 

Nr.  IV.  ift  der  Bericht  der  Gefandtfchaft,  wel- 
che die  Bobmifchen,  Mäbrifchen,  Scblefifchen  und 
Laufitzifcben  Förften  und  Stände  im  November  1620 
an  den  Polnifoben  Reichstag  (Landtag  ftebt  immer 
im  Orig.)  nach  Warfchau  febickten,  in  einem  voll« 
fündigen  Auszuge  aus  dem  Original.  —  Diefes  ift 
ein  höchft  merkwürdiges  noch  ungedrucktes  Acten- 
ftück,  welches  von  der  Gefandtfchaft  nach  ibrer 
Zuruckkunft  nicht  mehr  abgegeben  werden  konn- 
te, .weil  damals  dureb  die  Schlacht  auf  dem  wei« 
fsen  Berge  fchon  allea  in  Böhmen  und  Schießen 
•ine  andere  Gehalt  bekommen,Jiatte.  Der  Origi- 
nal-Bericht (184  Bl.  Fol.  ftark),  kam  damals  in 
die  Privat  ■  Regiftratur,  oder  Bibliothek  des  Her- 
zogs von  Brieg  fda  der  Concipient  und  die  Seele 
der  Gefandtfchaft  der  Mag.  Dornacius  feit  1623 
Rath  und  Leibarzt  des  Herzogs  Job.  Chriftian  zu 
Brieg  war),  dann  in  die  Hände  von  Privatperfonen 
und  endlich  durch  das  Vermächtnifs  des  Stadt  -  Di- 
rectors  Tfcbirfchnitz  zu  Glogau  in  die  Hände  deg 
Vfs.,  der  durch  Mittheilung  diefes  höchft  interef. 
fanten  Actenftückes  den  beften  Gebrauch  davon  ge. 
macht  hat. 

(Dtr  Btfchluf»  fvlgul 
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GESCHICHTE. 

Zöllichau  u.  F«yst*dt  :  Neues  Archiv  für  die 
Ge/chlchte  Schießens  und  der  Lau/Uzen  —  von 
Dr.  J.  G.  Worts  u.  f.  w. 

(Btfdänjl  der  Im  vorigen  Stick  abgebrochenen  Rectnßcn.) 

Die  bereits  erwähnte  Gefandtfcbaft ,  von  der  die 
Gefchicbleooch  nicht«  wurste,  ward  durch  die 
Bedrückung  des  Pro t  efta n t  tsm us  und  die  daher  erfolg. 
teLosfagung  der  Böhmen  von  Ferdinand  U.  bewirke 
An  diefe  fcbloffen  firh  die  Stande  von  Schlefien, 
Mähren  und  den  Laufitzen  an,  ais  die  Polen,  aufge- 
reizt durch  Oi!  Tierreich,  an  dem  Kriege  zur  Unter- 
drückung Oefterreiohs  Theil  nahmen,  um  den 
Reichstag  der  Polen  wenigftens  für  ,ficb  zu  gewin- 
nen, und  die  Verleumdungen  der  Oefterreicber  in 
Hinfioht  der  Abfichteo  der  Proteftanten  zu  wider- 
legen.  Im  Ganzen  gelang  diefe  Sendung,  von  der 
diefe*  Tagebuch  haodelt,  vollkommen  gut;  allein 
der  Concipient  der  Antwort  der  .Stände  hatte  die 
Sache  fo  a«f  Schrauben  gehellt,  dafs  die  Gefand, 
ten  nur  nach  einer  abermaligen  vor  Zeugen  gegebe- 
nen ausdrücklichen  Erklärung  des  Erzbitchofs:  dafs 
es  bey  den  alten  Verträgen  und  bey  guter  Nachbar, 
fchaft  bleiben  follte,  wieder  abreiften.  Diefes  Acten, 
ftflek  ift  aufserdem  für  die  Polnifcbe  Gefcbichte 
nicht  unwichtig.  ' 

Von  d«*n  f.iblf.  folgenden  im  extrnfo  abgedruck- 
ten Schleichen  Urkunden  gehören  I  -  XI  als  Be- 
lege zu  der  Gefcbichte  des  Herzogs  Heinrich  III. 
von  Glogau.  Dann  folgen  eine  Anzahl  aus  dem  ge- 
nauen Copiario  des  Augtiftiner- Itlofters  zu  Naum- 
burg am  Bober  und  nachher  zu  Sagan  abgefebrie. 
ben,  und  betreffen  Schenkungen  von  Heinrich  1. 
1217  (diefes  ift  der  Sltette  Brief  des  Auguflinerftifts) 
an  bis  1397*  Oher  die  Einweihung  dir  Klofterkir- 
che  (1317)  den  Schutz,  den  der  Papft  Honorius  III. 
der  Probftey  zofagt  (nai)  u.  f.  w.  Dann  folgt 
(Nr.  XXVI)  eine  Proml/fit  Coroli  IV.  in  evensum 
fuccefftonts  in  Ducatlbus  Svldniz  et  lauer  v.  J.  1353 
»us  einem  Copiario,  das  fich  in  der  Bibliothek  des 
Hrn.  Grafen  von  Solms  zu  Klitfchendorf  befindet, 
und  endlich  eine  neue  berichtigte  und  durch  Noten 
erläuterte  Abfchrift  des  Schreibens  der  fieben  Raths- 
männer, die  1488  (ohne  Urtheil  und  Recht  »on  Her- 
zog  Johann  von  Sagan  in  einen  Ti.urm  gefperrt)  zu 
Glogau  im  Cefängnifs  Hungers  ftarben.  Diefe  grau- 
liehe  That  fällt  n«ch  des  Vfs.  Unterfuchung  indef. 
fen  nicht  dem  Herzoge  zur  Laft,  fondarn.dem  Ver. 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  LZ.  1835. 


trauten  des  Herzogs,  einem  v.  Bufch,  der  fie  auch 
mit  feinem  Tode  hülste  (S.  178). 

Die  zweyte  Abt  heil  ung  enthält  zuerft  die  O- 
fchlchte  der  Niederlaufuz  unter  den  Markgrafen 
aus  dem  Wettinifchen  Haufe,  bis  fie  an  die  Mark' 
grafen  von  Brandenburg  kam,  vom  J.  1137  —  1303, 
eine  Arbeit,  eben  fo  voll  kritifchen  Scharffinns,  als 
von  ßelefenheit  in  den  Urkunden  zeugend,  in  wel- 
cher auch  einzelne  Stellen  des  ChroniclMontis  Sereni 
berichtigt,  und  neue  bisher  ungedruckte  Urkunden 
am  Ende  des  Werkes  zur  Beftitigung  angefahrt 
werden.  Dann  folgt  eine  treffliebe  Abhandlung 
Ober  die  Verfaffung,  Rechtspflege,  Einkünfte  des 
Landesberrn,  Abgaben,  Münzen,  Handel,  Indu- 
ftrie,  Wiffenfchaften  (blofs  grobe  Ignoranz  ift  merk- 
würdig um  diefe  Zeit)  Sitten  und  Religion  (deut- 
fche  Prediger  Helsen  ihre  Reden  ins  Wendifcbe 
Qberfetzen  und  iafen  diefe  Ueberfetzung  den  Wen- 
den  vor,  ohne  dafs  Ge  ein  Wort  von  dem  verban- 
den, was  fie  fagten)  vom  J.  959—  1303. 

Nr.  II.  ift  eine  Unterfuchung  der  Gau  der  Ober» 
Laufitz  1)  Milses  (oder  Milesco)  mit  Bauzen, 
Görlitz  und  Frietiz,  einerley  mit  dem  Gan  Budiffin. 
DieferGau  hat  nachdem  Vf.  wahrfcheinlicb  den  Na- 
menron einem  Bache  Milfena,  [weicher  jedoch  nicht 
hier,  fondern  nur  hey  Zwickau  vorkommt].  Diefe 
Meinung  fie  11t  der  Vt.  jedoch  febr  befcheiden  hin, 
fo  lange  er  nichts  belfeffes  habe.  Ree.  glanbt  daher 
feine  Meinung  dem  kritifchen  Forfcher  als  eine  der 
Beachtung  vielleicht  nicht  unwertbe  Hypothefe  vor- 
legen zu  dOtfen;  fie  geht  dabin ,  dafs  unfer  Milsza 
von  dem  Schlöffe  und  Dorfe  Milikwitz  imBudiffiner 
Kreife  den  Namen  haben  könne.  —  So  lag  der 
Gau  der  Luidizer :  Milsza ,  oft  lieh  von  Meifsen  und 
der  Elbe,  nördlich  von  Böhmen,  weftlicb  von  den 
Schlefifchen  Gauen  Diedefi  und  Boberane,  und  hat- 
te faft  genau  die  Grenzen  der  jetzigen  OberlauGtz. 
3)  Der  Gau  Zagofc  fällt  zum  Theil  in  die  Oberlau- 
fitz, und  Seidenberg  lag  nach  einer  Urkunde  darin. 
Genauer  werden  die  Grenzen  beftimmt  (S-  318)  nach 
einer  Nr.  III.  S.  318  —  357  gegebenen  und  gelehrt  und 
foharf  finnig  erläuterten  Grenzurkunde  der  Ober  Lau- 
fitz  vom  J.  1313.  Diefes  wichtige  geographifch- bifto- 
rifche  Monument,  welches  früher  von  Sehötgen  und 
Oerken  mit  fo  verftfb.imelren  Namen  geliefert  wur- 
de, dafs  Anton  und  Hortfchansky  es  nur  mit  gerin- 
gem Erfolge  zu  erklären  vernichten,  hat  der  Vf.  durch 
die  Bemühungen  des  Landesbeftallten  Hrn.  v.  Oer- 
tzen  auf  Culm  und  des  Juftitienrathes  Hrn.  Ernft  v. 
Noftiti  in  zwey  genauen  Abfchrifteo  von  den  im 
L  (a)  Kö. 
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Königl.  Säcfcf.  geh.  Archiv  vorhandenen  Origina- 
len (welche  etwas  von  einar.fer  abweichender« 
hallen,  und  iheilt  nun  die  Urfchrift  felbft,  mit 
den  Varianten  und  feine  Erklärung  der  nur  von 
diefem  Forfcher  zu  enträtbfelnden  Namen  u.  f.  w., 
mit.  Leider  beengt  uns  hier  der  Raum  tu  (ehr> 
die  Hauptrefultate  diefer  Unterfuchung  darzulegen, 
und  wir  matten  daher  auf  das  Werk  felbft  ver- 
werfen, indem  wir  bedauern,  dafsderVf.,  oder  viel- 
leicht mehr  dar  Verleger  wegen  des  Mangels  an  In- 
tereffe,  den  er  bey  dem  deutschen  Publicum  voraus- 
fetzt e,  es  nicht  wagen  mochte,  eine  Karte  dazu  ftechen 
zu  iaffen.  Möchten  doch  die  Verleger  bedenken,  dafs 
Aufgaben  für  nothwendige  Kupfer  und  Karten  auch 
ihre  Zinfen  tragen,  und  möchte  uos  das  hier  ver- 
miete im  künftigen  Bande  nachgeliefert  werden, 
um  fo  mehr,  da  auf  den  gewöhnlichen  Karten 
von  der  Laufitz  die  Uertcben,  Flüfschen,  Hügel, 
Felfen  u.  f.  w.  nicht  zu  finden  find,  auf  die  es 
hier  ankommt.  Möchte  auch  der  Vf.  in  eine  La- 
ge gefetzt  werden,  wo  er  feinem  Urkunden  -  Stu- 
dio allein  obliegen  könnte!  Diefes  letzte  ift  um 
fo  lebhafter  unter  Wunich ,  da  es  manche  Archi- 
vare giebt,  welche  die*  Urkunden  nicht  einmal  le- 
fen,  gefchweige  denn  einen  bedeutenden  Nutzen 
fOr  die  Gefchichte  daraus  'ziehen  können.  Druck 
und  Papier  find  gut. 

RECHTS GELAHRTHEIT. 
LCrncH,  b.  Collardin:  PrtcU  de  thiftoire  du 
droit  Romain,  par  E.  Gibbon,  formant  Je  44c 
Chapitre  de  l'ouvrage  de  cet  auteur,  intitule: 
Hiftoire  de  la  decadence  et  de  la  chute  de  i'em- 
pire  Romain.  Traduction  adoptee  par  AI.  Guitot. 
Revu,  rectifie  et  augmentc  de  notes,  aecom- 
pagne  d'une  introduetion  et  d'un  tableau  fyno> 

Stique  de  Thiftoire  du  droit  Romain.  Par  L.  A. 
Varnkönig,  Prof.de  droit  A  l'uoiverfite  de  Liege. 
1831.  XXVI  u.  162  S.  g. 
Es  ift  bekannt,  dafs  Hugo  im  J.  1789  eint  mit  An- 
merkungen begleitete  deutfehe  Ueberfetzung  des 
44ten  Capitels  der  Hifiory  0/  the  decline  and  fall  of 
the Roman  impire  herausgegeben,  welche  dann  fpä- 
ter  im  Xlten  Theile  der  Leipziger  Ueberfetzung  der 
Gefchichte  Gihbon's  nicht  allein  benutzt,  fondern ge- 

fen  Wiffen  und  Willen  ihres  Urhebers  mit  all'  ihren 
ehlern  (vergl.  z.B.  p.336  mMHugo  p.  III«)  wieder 
abgedruckt  worden  ift.    Seines  vormaligen  Lehrers 

Bevfpiel  folgend,  liefert  Hr.  W.  eine  ähnliche  Ausgabe  Tom.  II.  Livr.yLp.24  exaconfeil  de  jurhconfüUet  vi 
jenes  44rien  Capitels,  jedoch  mit  dem  Unterfchied,  vans  genannt  hat.  —  Das  Buch  hat  durch  Hrn.)»7.  noch 
dafs  er  nicht  feine  eigene,  fondern  eine  fremde  Ueber-  eine  doppelte  eigentümliche  Bereicherung  erhal- 
fetzung  des  Originals,  aus  der  franzöfifeben,  von  Suard  ten.  Einmal  nämlich  finden  wir  einen  an  Hugo's 
herrOhrenden  und  von  Guitot  blofs  verbefferten  und  Rechtsgefchichte  genau  fich  anfchliefsenden,  .fleilsig 
vermehrten  Bearbeitung delfelben  vom  J.  iSt2genom.  ausgearbeiteten  tableau  fynoptlque  de  Thiftoire  du 
inen,  liefert,  hier  und  da  von  ihm,  freylich  ohne  Zu-  droit  Romain,  in  vier  Perioden  zerfallend,  welche 
siehung  des  englifchen  Textes,  fondern  nt  r  mit  Hülfe  dann  wieder  in  folgende  Rubriken  eingeteilt  find: 
der  Hugo'fcbenUebertragung,  geändert,  und  mit  ei-  changemens  polltlques,  fnurcet  du  droit,  hiftoire  de  la 
genenvonS  91  beginnenden,  von  den  Gibbon'lchen  und  feience,  droit  privi  (1.  des  perfonnes;  a.  des  cho;"«s- 
Gulzot'tchcn  Noten  durch  befondere,  aber  nicht  im.  3.  des  obligations  et  des  actions),  und  endlich  droit  pu. 
mer  genaue  Bezeichnung  abgeänderten  Anmerkun-  olle,  conftitutionel  et adminlftratif.  Dann  abergLub» 
geo  ausgeftattet.  Ais  Gr  und  der  Herausgabe  beruft  te  Hr.  W.,  die  Herausgabe  des  44ften  Capitels  von  Gib  - 


fich  Hr.  W.  auf  das  von  ihm  eben  fo  wie  von  Hrn. 
Birnbaum  in  Löwen  gefühlte  BedOrfnifs  eines  Leitfa- 
dens für  feine  Vorlefungen  über  Gefchichte  des  römi- 
fchen  Hechts.  Wir  bezweifeln  dafs  dazu  die.'ffüoon'- 
fche  Arbeit,  trotz  des  „caractire  de  grandeur  nul  le 
rend  intireffant",  wie  Hr.  W.  ßch  ausdrückt,  geeig- 
net ift.  Die  ganze  Anlage  Gibbon's  ilt  gerade  auf  ein 
Conopendium  durchaus  nicht  berechnet,  und  auch 
Hugo  beabfichttgte  mit  der  Herausgabe  diefer  „Ue- 
berücht"  etwas  ganz  anderes.  Obgleich  wir  dann 
aber  der  Behauptung  desHra.Ptof.ßuCaurroy  de  la 
Crolx  keinesweges  beypflichlen:  es  fey  das  44lie  Ca. 
pitel  Gibbon't  der  fchlechte  Theil  eines  guten  Buchs 
(vergl.  Thrmis  ou  bibllotheque  du  Juritconfuhe,  T.  Jl 
Livr.  X.  p.  485  —  493) ,  f0  können  wir  uns  doch 
auch  nicht  verhehlen,  dafs  auf  jeden  Fall  die  Zeit  von 
178Q  und  von  heut'  eine  gar  verfebiedene ,  und  dafs 
es  daher  wanfehens werther  gewefen  wfire,  wenn  Hr. 
W.  durch  eine  eigene,  die  neueften  Unterfuchungen 
mitteilende  Arbeit,  feine  jetzigen  Landsleute  mit 
dem  Standpunct,  auf  welchen  gegenwirüg  die  Ge- 
fchichle  des  römifeben  Rechts  fich  erhoben,  bekannt 
gemacht  bitte,  als  dafserdiefs  durch  den  von  ihm  frey- 
lieh  in  feinen  mannichfaehenlrrthQmern  berichtigten 
GlbbonHchen  Abfcbnitt  zu  erreichen  gefucht.  Was 
dann  aber  die  berichtigenden  Zufätze  des  Hrn.  W.  be- 
trifft, fo  können  wir  nach  einergenauen  Betrachtung 
derfelben  nichts  weniger,  als  die  vor  dem  Erfcheineo 
des  Buchs  gegebene  fchmeichelhafte  Prophezeiung 
des  Hrn.  duCaurroy  beftätigt  finden  „qu*  eilet  forme- 
ront  eneore  Im  partie  la  plus  im  por  taute  du  Ii  vre,  et 
qu"  eilet  lui  affureront  parml  let  Juriseonfultes  un 
fiiccet  quo  Gibbon  n' auralt  pas  obtenu  par  lui  mime.*' 
Die  wiebtigften  derfelben  enthalten  lediglich  Auszü- 

Ee  aus  Huga's  Rechtsgefchichte,  wie  namentlich  die 
emerkungen  aber  die  gefetzliche Kraft  dtrS*amtus- 
confulte,  über  dieRechtmäfsigkeit  der  prätorifchen 
Edicte,  über  die  Veränderungen  mit  dem  Edict  unter 
Hadrian  ,  über  res  man  dpi  und  nee  maneipl  u.  f.  w., 
oder  fi«  verweifen  auf  neuere  Unterfuchungen  der 
im  Text  berührten  Gegenftände.  Nur  eine  eigene 
Ausführung  über  die  refponf*  prudentium  ift  unsauf- 
geftofsen,  merkwürdig  dadurch,  dafs  unabhängig  von 
einander  mehrere  Gelehrte  die  nämliche  Erklärung 
von  Caiusl.  7.  gegeben.  Hr.  W.  nämlich  meint  S.  1 19, 
es  hätten  dieKaifer  „uneautoriteconfultatloe paus  les 
juges"  organifirti  fie  würden  alfo  daffelbe  eingerich- 
tet haben,  was  Du  Gaurroy  de  le  Croix  in  der  Thimit 
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Inn  benutzen  zu  können,  um  te'mtnConfide'ratlont  für 
tttude  hiftorlque  du  droit  romaln,  welche  er  bey  Er- 
öffnung feiner  Vorlefungen  Ober  römifche  Rechtsge- 
fcbichte  em  tjten  Oer.  igao  eusgefprochen,  und  von 
denen  er  fchon  Auszüge  in  der  Thtmis  Tom.  II.  Livr. 
II.  n.375 —  383  mitgetbeilt  hat,  ein  gröberes  Publi- 
com  xo  verfchaffen.  Deutfehe  Juriften  möchten  aus 
diefen  Betrachtungen  keine  neuen  Argumente  für  die 
Notwendigkeit  einer  biftorifcben  Behandlung  des 
römifchen  Rechts  fcböpfen  können  ;  allein  dafs  fie  den 
Studircnden  derUniverfhät  Lattich  vorgetragen  wor. 
den,  war  wohl  fchon  aus  dem  Grunde  unumgänglich 
notb wendig,  weil  das  Univerfitäts-  Reglement  der 
Niederlande  von  den  Recbtscandidaten  nur  den  Be- 
fach  der  VoTlefungen  Ober  Inftitutionen  und  Pande- 
cten  verlangt,  und  damit  den  Curfus  Ober  das  römifche 
Recht  als  gefchloffen  betrachtet.  —  Ausgezeichnet 
vordem  deutfchen Vorbilde  ift  Hrn.  W.  Buch  durch  ty- 
pographifcbe  holliodifche  Schönheit.  Einige  Druck- 
fehler weniger,  wurdeangenehm  feyn;  auf  jeden  Fall 
aber  wire  es  nöthig  gewefen,  z.  B.  anzuzeigen,  dafs 
disGitat  F.  Ulfum,  neifsen  fall :  Ulplani  fragmenta. 

L.  P,  H. 

PHILOLOGIE. 
Halii  ,  b.  K.  Grunert :  Unterhaltungen  aus  dem 
griechifchen  Atterthume ,   zu  latemtfchen  Stil- 
Übungen  für  Geübtere  eingerichtet  von  Kart  Au- 
guft  Schirlltz,  Doctor  der  Pbilofopbie  und  Col- 
legen  an  der  lateinifcben  Hauptfchule  im  YVai- 
fenhaufe  zu  Halle.  182a.  190  S.  8-  (13  Gr.) 
Diefer  in  der  Tbat  fehr  verdienftlichen  und  dan- 
kenswerthen  Arbeit  eines  wackern,  und  einfichts- 
vollen  Schulmannes,  ift  eine  möglichft  baldige  und 
ausgebreitete  Einfohrangauf  böbernSchulanftalten  zu 
wünfcben,  da  fie  einem  fcbon  längft  und  dringend  ge- 
fühlten Bedürfntffe  auf  das  befriedigendfte  abhilft 
und  Alles,  was  einem  folchen  Buche  wahre  Brauch- 
barkeit  giebt,  in  einem  vorzüglichen  Grade  in  ßch 
vereinigt.    Der  Vf.  hat  es,  wie  Wenige,  verbanden, 
in  feinen  Unterhaltungen  das  Angenehme  mit  dem 
Nützlichen  zu  verbinden ,  wovon  die  fo  anziehende 
und  lehrreiche  Behandlung  der  griechifchen  Litera- 
turgefcbichte,  welcher  der  bey  weitem  gröTsefte 
Theil  der  Stilaufgaben  gewidmet  ift,  den  redend, 
ften  Beweis  liefert.   Niemals  verlor  er  es  ans  dem 
Auge,  den  Lehrling  in  das,  was  den  lateinifcben 
Sprachgenius  ausmacht,  einzuweihen,  einen  rieh- 
ligen  Tact  für  wahre  Latioität  zu  wecken,  zu  einer 
echt  -  lateinifcben  Periodologie,  und,  wodurch  fleh 
diefe  Stilaufgaben  fehr  vorteilhaft  von  deo  meiften 
unferer  gebrauchteren  Uebuogsbücher,  in  welchen 
es  einfeitig  geoug  immer  nur  auf  den  biftorifcben 
Stil  ahgefehen  ift,  unterfcheiden ,  zu  einem  rheto- 
rifch  -  äfthetifchen  Ausdrucke  anzuleiten,  in  wel- 
chem Bemühen  er,  wie  uns  febeint,  vor  allem 
glücklich  gewefen  ift. 

Die  Einrichtung  des  trefflichen  Schulbuchs  ift 
kürzlich  folgende:  Es  umfafst  79  Uebuogsaufgaben, 
von  ungleicher  Llnge,  die  ihrem  Inhalte  nach,  zu 
Anfnoge  des  Bachs  angegeben  find.    Nr.  1  —  IX 


handelt  von  dem  Einfluffe  der  Erziehung  auf  die  Hu. 
manitit  der  Griechen.  Nr.  X  —  Xll.  Von  der  la. 
konifchen  Kürze.  Nr.  XIII.  Arion  aus  Metbyanna. 
Nr.  XIV.  Treue  eines  Delphins u. f. w.  Von.  Nr.;XVI 
bis  LXVI.  Schilderungen  der  vorzüglicbften  grieebf. 
feben  Schriftfteller,  zuerfl  Dichter,  dann  Gefcbiobt. 
fchreiher,  Pbilofophen,  Redner;  die  übrigen  Nrn. 
behandeln  andere,  in  das  griechifche  Alterthura  ge- 
hörige Stücke,  anziehend  durch  Wahl  und  Darftei- 
lung. Sehr  gefohickt  wufste  der  Vf.  die  Stellen 
griechifeber  und  römifcher  Schriftfteller,  fo  wie 
die  Werke  der  Gelehrten  neuerer  und  der  neueften 
Zeit,  die  unter  den  einzelnen  Uebungsabfcbnitten 
nachgewiesen  werden  ,  für  feine  Zwecke  zu  benu. 
tzen.  Man  glaube  nicht,  dafs  der  Vf.  durch  die  An- 
gabe der  Stellen  aus  den  Alten,  namentlich  der  rö- 
mifchen Schriftfteller,  wo  derfelbe  Gegenftand, 
welchen  er  in  den  Uebungsftücken  behandelt,  zur 
Sprache  gebracht  wird,  der  Trägheit  einen  er- 
wOnfchten  Vorfctmb  leifte.  Alles  ift  hier  anders 
gehaltet,  und  das  Ausfehreiben  bliebe  nur  hin  und 
wieder  für  einen  einzelnen  Ausdruck  möglich.  Dafs 
der  Vf.  in  feinen  Aufgaben  gewiffe  Wendungen  öf- 
ters wiederkehren  liefs,  um  eine  mehrmalige  Erläu- 


terung (cbwieriger,  der  lateinifcben  Sprache  eigen 
thOmlicher  Confiructionsweifen  zu  verantaffen,  di 
in  einem  Uebungsbuche  nicht  befremden. 


190  folgen  grammatifche,  mit 
Nachweifungen ,  in  welchen  be- 

fch- 


Von  S.  161 
Einficht  angelegte 

fonders  auf  die  treffliche  Anleitung  zum  Lateini 
fchreiben  von  Krebs 'und  die  gröfsere  Grammatik 
von  Bröder  hingewiefen  wird,  deffen  Regeln  auch 
mehrfache  Berichtigungen  erfahren  (wie  S.  163.  S. 
164  »ÖS),  wo  über  das  non  modo,  ne  quldem  und 
nonmodonon  ausführlicher  geredet  wird  u.  f.  w.  Da- 
neben finden  ßch  auch  Hioweifungen  auf  Bemerkun. 
gen  der  Gelehrten  zu  den  Ausgaben  griechifeber 
und  römifcher  Schriftfteller,  grammatifche  Erör- 
terungen aus  Recenfionen.  Warum  aber  unterlief* 
es  der  Vf.,  die  Bedeutung  von  nimirum,  nempe, 
fclllcet,  wie  fie  neuerlich  von  mehreren  Philologen 
aufgehellt  wurde,  kürzlich  anzugeben?  Auch 
Ramshorn  möge  hier  berflekfichtigt  werden,  der 
fich  in  feiner  lateinifcben  Grammatik  $.  187-  Ober 
den  Sinn  und  die  Anwendung  diefer  Adverbien  fähr 
belehrend  verbreitet  Neben  den  grammatifchen 
Nachweifungen  findet  (ich  auch  eine,  ron  Gefchmack 
und  meift  genauer  Kenntnifs  echter  Latinitäl  zeu- 
gende Pbrafeologie,  zu  deren  Berichtigung  Ree.  fol- 
gende Beytrige  liefert:  S.  161  giebt  der  Vf.  für  den 
deutfchen  Ausdruck:  fich  auf  etwas  berufen,  etwas 
als  Grund  einer  Erfcheinung  anführen,  die  Phrafe 
provocare  ad  aliquid,  die  bey  den  Alien  einen  ganz 
andern,  und,  wie  uns  bedüokt,  ziemlich  geliun- 

f;en  Sinn  hatte.  Ree.  fchlägl  für  unfern  Uebungs 
atz  " 


ej/ent, 


folgende  Wendung  vor :  quod  f.  quam  rem,  quum 


a  —  petendum  f.  repetendam  cenferent 


etc.  Difelbft  konnte  neben  dem  bey  Curtius  IV,  7 
vorkommenden  Ausdrucke:  tempertet  coell,  der 
bey  Cicero  gebrauchte  temperatlo  coe/i(de  N.  D.  II,  5) 
angeführt  werden.  S.  16a  konnte  fflr  omni  mente  de- 

ftt 
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ftltutut,  was  nur  bey  fpitern  Schriftrtellern  vor- 
koirml ,  mit  Cic.  omni  mente  carens,  catens  intet, 
ligentia  gefagt  werden,  alfo:  modo  ratlonis  atque 
intelligentiae  fit  particeps,  modo  neomni  careat  men- 
te. S.  165  wird  dialecii  'i  he  Cewandheit  Qberfetzt: 
dexteritas  diabetica ,  wo  dexteritat  unrichtig  ge- 
braucht ift,  Ober  deffen  wahre  Bedeutung  Ruhnken's 
feine  Bemerkung  nicht  öberfehen  werden  darf. 
(v.  Da».  Ruhnkenii  praefatio  ad  Schelleri  lexicon, 
abgedruckt  in  Matthiae  eloquentiae  latinae  exem- 
pla  p.  413  S.  169  werden  die  Worte:  et  läfst 
fich  rerlht  wohl  annehmen ,  da/s  u.  f.  w.  Qberfetzt: 
recte  contendi  poteft.  Bey  forgfälligerer  Erwägung 
der  Bedeutungen  von  contendere,  wird  der  Vf.  An- 
hand nehmen,  für  unfern  Fall  diefeo  Ausdruck  zu 
gebrauchen.  Ree.  feulägt  vor:  non  inepte  dixeris 
f.  exifclmavrris  und  dergleichen.  S.  170.  Dieft 
braucht  wohl  nicht  erinnert  zu  werden ,  wird  Qber- 
fetzt: non  e/t,  quod  noneatur,  für:  nom 
eft  ,  quod  doceatur,  dicatur,  vel  me  t  a  • 
cente  intelligi  poteft  und  dergleichen  mehr. 
Cf.  Krebs  allgemeine  Bemerkungen  S.598.  S.  175 
wird  andeuten  durch  innuere  gegeben.  Ruhn- 
ken  zu  Mureli  Opp.  Tom.  II.  p.  117  bemerkt: 
Inn  110  pro  ßgnißco,  barbarum  eft.  ( /'.  M'fcellanea 
maximam  partem  critica  edi  curarunt  Fridemann 
et  Seebode,  Vol.  I.  Partie  1.  p.  74).  Dafelbft  ift 
der  Begriff:  bitter  böfe  werden,  für  die  im  Ue- 
buogsfatze  genommene  Wendung,  nach  des  Ree. 
Gefühl,  zu  ftark  ausgedrückt,  lieber:  quae  res  — 
indignationem  mnvit ,  indignari,  indlgne,  graviter, 
molefte,  aegre  ferre,  ftomaahari,  exjcandefcere  und 
dergleichen.  S.  176  konnte  für  den  Begriff  Kenner, 
neben  dem  bey  Terent.  vorkommenden  fpectator, 
noch  das  bey  Cic.  vorkommende  (de  clar.  orat. 
c.  93)  exiftlmator  doctus  atque  intelligent,  oder 
(Brut.  54)  intelligent  exißimator,  aufgeführt  wer- 
den.  Noch  werde  über  das  fo  oft  verwecbfelte  aefti- 
mator  und  exiftimator  verglichen  Ruhnk.  zu  Mureti 
Opp.  Tom.  1.  p.  43  (v.  Mlfce'.lan.  p.  69.  Matthiae 
exempl.  p.  26).  Schütz  index  lat.  f.  v.  intelligent 
bemerkt  folgendes:  praejertim  is  du  hur  intelligent, 
ein  Kenner,  gefchmacU voller  Beurtheiler,  qui  de 
elegantla  rerum  recte  et  acute  judicat  verumque  ha- 
bet pulchritudinit  Jen/um,  fonft  kann  es  auch  noch 
ausgedruckt  werden  :  homo  ingeniofus  atque  intellL 
gens,  callidut,  fubtilis  artium  judex  und  derglei. 
chen.  S.  177  ein  fittlich  guter  M*nfch ,  bene  mora- 
tut,  d.  h.  ein  wohlgefttteter ,  futfamer  Menfch, 
man  Tage  vir  bonus,  vir  probus,  wobey  noch  die'Be- 
merkung  Franciß:i  Vavafj'oris  (Opp.  omr.ia  Amjtelod. 
p.  168  b)  eine  Stelle  verdient:  quantum  mihi  an  im. 
advertijfe  vldeor,  femel  aut  iterum  ad  fummum  a 
Cicerone  reite  tum  in  feriptit  bonut  homo,  milliet 
vir  bonut.'  Dafelbft  ift  der  koml/che  Witt:  coml- 
cut  tepot  Oberfetzt,  wo  comicut  uberfiüffig  ift. 
S  178.  Stoff  geben  materiam  fuppeditare,  mau 
vergleiche  hier  die  Anmerkung  Lindemann's  (vitae 
duumvirorum  Tib.  Hemfterhufil  et  Da».  Ruhnkenii 
Lipf.  p.  93),  der,  in  Bezug  auf  Promo  de  dlfferen- 
tiis  vocabulorum  p.481  edit.  Mail:  materiet  ani- 


mieft,  materia  arborit.  Materiet  qualltat  im- 
genil,  materia  fabr'u  apta,  folgende  Erläuterung 
giebt:  hoc  eft ,  ß  quid  video,  materiet  dicendum, 
fi  translate;  materia*  fi  proprio  fenfu  dicatur. 
Eine  Unterfcbiedsbelümmung,  die  freylieb  nicht 
immer  von  den  Alten  beobachtet  ift.  Ebendafei  bft 
(oll  der  Ausdruck:  fein  Streben  ging  blqft  dahin, 
mit  nihil  aliud  agebat,  quam  (nißj  ut,  gegeben  wer- 
den. Es  fcheiot  hiernach,  als  habe  der  Vf.  quam 
und  nifi  für  gleichbedeutend  gehalten.  Köler  in 
Wolfs  Analekten  Band  a.  S.  333.  wird  ihn  veran- 
lagen, lür  unfere  Stelle  ai/iauslcbliefsend  zu  wählen 
(cf  Krebs  in  den  allgemeinen  Anmerkungen  S.  599;. 
S.  tgo  wird  bemerkt,  data  praelegere  cul  l'tbrum 
unklafGfch  fey.  Quintilian,  wie  man  aus  Schellers 
Lex.  f.  b.  v.  erfiehet,  gebrauchtes  für  recitare,  und 
Linderoaon  a.  a.  O.  lagt  von  dieiem  Worte:  pr aa- 
le gen  di  vocabulum  de  iit  tantum  dici  poffe  vide- 
tur ,  qui  feripta  legendo  praeeunt ,  quot  difcipuli  ta- 
cite  legendo  fequuntur.  S.  181  ift  für  tarn  parumab 
atiqua  difeedere,  adeo  nihil  f.  non  zu  fetzen. 


S.  182  werde  non  ßeri  poteft  iafieri  non  poteje  um 
gehellt.  S.  183  würde  die  nur  bey  Dichtein  v«.r 
kommende  Redeweife  ab  ore  pendere  mit  totum  Je 
darr  :  tt ädere,  peaitus  deditum  efj'e  umzutaufclien 
feyn.  S.  185  war  für  das  feltenere  dogmata,  de- 
creta  zu  felzen ,  welches  oft  mit  placita  verbunden 
wird.  S.  186  wird  in  dem  Satze:  da/t  die  Lob- 
fprüche  gegründet  find,  für  gegründet  feyn%  die 
Phrafe  gegeben:  veritate  fundatum  ejje'.  Erftlicb 
aber  heifst  fundare  bey  guten  Schriftftellern : 


/eft,  dauerhaft  machen,  bej eftigen ;  dann  ift  auch 
veritas  hier  unflaltbaft ,  über  deffen  Bedeutung  das 
berück ficlitigt  werden  möge,  was  Schütz  im  index 
Lat.  f.  v  veritas  beygebraebt  bat.  Daneben  verglei- 
che man  auch  nocii  Janus  pbilologifcb  -  kritifches 
Schul  -  Lexicon  ateAufl.  p.  1720—1731  und  Krebs 
allgem.  Bemerkungen  p.  613.  Ebendafelbft  ift  ma- 
gis  in  eo  elaborat ,  wohl  zu  ftark  ausgedrückt ;  viel- 
leicht ifts  paffender  mit  id  agit,  ut  zu  geb«>n.  S.  187 
ad  amujfim  elaborat ut ,  wo  elaooratus  ganz 
falfch  gebraucht  ift  (v.  Krebs  allgem.  Bemerkungen 
S.  589)  und  für  das,  bey  fpätern  Schriftftellern  ge- 
brauchte amujßt,  konnte  mit  Cic.  norma  f.  regula 
artit  gefagt  werden. 

Für  eine  zweyte ,  diefer  verdienftlicben  Arbeit 
fehr  zu  wüufchende  Auflage,  empfehlen  wir  dem 
Vf.  tbeils  noch  die  Bezugnahme  auf  Zumpts  aufserlt 
fchätzhare  und  fchon  ziemlich  aligemein  eingeführte 
lateinifche  Grammatik,  die  bereits  in  der  vierten 
Auflage  vor  uns  liegt,  tbeils  auch  eine  durchgängi- 

f;er  verzeichnete  Abwechfelung  in  den  Wendungen 
ür  ein  und  denfelben  Ausdruck,  um  den  Lehrling 
zu  der,  den  Alten  fo  fehr  nachgerühmten  beata  al 
cendi  ubertat,  die  bey  den  Stilübungen  auf  Schulen 
leider  zu  wenig  beachtet  wird  ,  anzuführen.  Noch 
kann  Ree.  den  Wunfeh  nicht  unterdrücken,  bald 
eine  Fortfetzung  diefer  Unterhaltungen  von  dem  Vf. 
zu  fehen ,  in  welchen  etwa  die  Kunftalterthümer  auf 
ähnliche  Weife  behandelt  werden  könnten. 
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GESCHICHTE. 

,  b.  Laupp :  Eberhard  Im  Bart,  erfter 
.,  zu  Wlrtemberg,  aus  echten,  gröfsten 
TheiU  bandfchriftlichen  Gefchichtsquellen,  von 
J.  C  Pß/ter,  Doctor  der  Philofopbie,  Pfarrer 
zu  Unter  •  Türkheim  ,  auswärt.  Mitgl.  der  k. 
Bair.  Akad.  der  Wiffenfch.  u.  eorrefp.  Mitgl.  d. 
Gefeilfcb.  für  Deutfcblands  ältere  Gefcbichts- 
künde.  Mit  Eberhard*  Bild,  igaa.  VI  U.362S.8. 
(iTblr.  16  Gr.) 

Nachdem  der  um  die  Aufklärung  und  Bearbei- 
tung der  altern  und  mittlem  Gefchichte  der 
oberdeutschen  Lande  hoch  verdiente  Vf.  dem  Publi- 
cum früher  die  Biographie  des  Herzogs  Chriftoph 
von  Wlrtemberg  —  ein  Werk  ausgezeichnet  durch 
eigentümliche  Forfchung  und  reichen  lohalt  —  ge- 
geben, muhte  der  Beruf,  in  gleicher  Weife  auch 
Eberharden  im  Bart  darzuftellen ,  ihm  unabweis- 
ticb  erfcheinen,  indem  der  Grund  ,  auf  dem  der  er- 
ftre  fo  weife  und  frandbaft  fortgebaut,  von  dem 
letztern  mit  nicht  minderer  Weisheit  und  Kraft  ge- 
legt worden,  and  zwifchen  beiden  Fflrften  eine  fo 
innige  Verwandt Ichaft  des  Muths  und  Willens  be- 
hebt, dafs  die  Richtung  des  Geiftes  nicht  von  dem 
einen  ablaffen  kann ,  ohne  fich  dem  andern  zuzu- 
wenden. Indefs  genofs  Eberhard  lingft  feines  ver- 
dienten Ruhms,  deffen  er  auch  fchon  reichlich  bey 
feinen  Zeitgenoffen  in  und  aufser  Deutfchland  theil- 
haftig  war,  (wie  denn  der  Florintluer  Marfiltus  Fleh 
nut  von  ihm  bezeugte:  „er  fey  der  Fürft,  welchen 
der  göttliche  Plato  zu  fehen  gewflnfcht,  der  beides  In 
fich  vereinige,  Tapferkeit  und  Weisheit,")  und  in 
allen  Gefchichts  ■  Bachern  Wirtembergs  wird  mit 
liebender  und  achtungsvoller  Nennung  feines  Na- 
anens,  feiner  trefflichen  Perfönlichkeit  und  des  L üb- 
lichen, Schweren  und  Erfpriefslichen  gedacht,  was 
er  für  lein  Land  getbao  bat.  Deflen  ungeachtet 
blieb  es  noch  immer  ein  patriotifebes  Bedürfnifs 
und  ein  nicht  geringes  Verdienft,  diefe  Zeugniffe  und 
Vorarbeiten  zu  erforfchen  und  zu  fichten ,  und  das 
Ergebnifs  zu  einem  den  Charakter  und  das  Leben 
des  Helden  treu  und  würdig  derftellendeo  Gemälde 
auszubilden.  Diefe«  Verdienft  hat  fich  der  Vf.  er- 
worben, weniger  zwar  dnreh  ausgezeichnete  btogra- 
phifche  K unfi,  in  der  die  Meifterfchaft  zu  erlangen 
nur  wenigen  gegeben  ift,  als  durch  quelleomäfsige 
Ausmittelung  der -Materialien,  deren 
Ergont.  Bl  zur  A.  L.  Z. 


Schere  Kenutnifs  der  Zeit  und  der  VerhSttniffe» 
durch  Treue  und  Wahrheit  und  dureb  das  in  der 
Falle  und  der  Gediegenheit  des  Inhalts  liegende  ln- 
tereffe  der  Darfteilung. 

Die  fchönften  Denkmale  in  Eberhards  Leben,  — 
das  ein  zu  froher  Tod  fchon  im  ein  und  funfzigften 
Jahre  abfehnitt, —  find  die  Stiftung  der  (Jniverfir 
tät  Tübingen,  unternommen  und  ausgeführt  „  in 
der  guten  Meynung,  helfen  zu  graben  deo  Brunnea 
des  Lebens,  woraus  von  allen  Enden  unerfichtiieh 
fröhliche  und  heilfame  Weisheit  zur  Erlöfchung  des 
verderblichen  Feuers  menfehlicher  Unvernunft  und 
Blindheit  gefeböpft  werden  möge,"  —  dann  die 
Vereinigung  der  Lande  und  Begründung  der  Um» 
theltbarke'u  und  des  Erftgeburtsreehtt ,  ein  böcbft 
muhhmes  Werk  von  beynahe  zwanzig  Jahren  ,  end- 
lich die  Errichtung  des  Herzogthums,  die  der  hai- 
fer  anerbot,  nicht  ohne  die  Ab6cht,  wenn  der  wir. 
tembergifche  Stamm,  der  nur  noch  in  einem  juaw 

§en  Zweige  blühte,  abging,  das  Land  einft  einem 
Erzherzoge  feines  Haufes  zu  verleihen,  und  dann 
durch  daffe.be,  im  Verein  mit  den  Vorder  -  Oefter- 
reichifeben  Landen,  das  Hobenftaufenfcbe  Herzog- 
thum wieder  herzustellen ;  —  in  die  Eberhard  6cb 
ergab,  weil  er,  wenn  das  Land  ein  Mannlehen  des 
Reichs  wurde,  der  Erhaltung  der  Uotheilbarkeit, 
des  Hauptgedankens  feines  Lebens,  für  immer  ficher 
war.  Wie  diefe  grofsen  und  folgenreichen  Leitun- 
gen eingeleitet,  Tortgefetzt  und  vollendet  wurden, 
und  wie  des  FOrften  Klugheit  und  Beharrlichkeit 
in  ihnen  Ober  unfägliche  Hemmniffe  und  Befchwe- 
rungen  Hegte,  wird  umftändlich  nachgewiefen  und 
dargethan,  wobey  eine  Menge  interelfanter,  auf- 
klärender und  charakteriftifcher  Details  zur  Sprache 
kommen,  die  zum  Theil,  aus  dem  emfig  benutzten 
handfehriftlicben  Ouellenfcbatze  des  Vis.  bervor- 

Sehoben,  die  bisherige  Zahl  unfrer  hiftorifchea 
Fotizen  aus  diefem  Zeit  -  und  Sachgebiete  vermeh- 
ren. Uoterdeffen  ift  die  Gitation  von  Manufcripteat 
hier  freylich  bey  weitem  nicht  fo  häufig,  als  in  dem 
Leben  des  Herzogs  Chriftoph,  was  fich  jedoch  ver- 
möge der  Entfernung  der  Zeit  von  felbft  erklärt 
und  rechtfertigt. 

Was  uns  —  um  wenigstens  von  einem  Theile  des 
Buches  befonders  zu  reden  —  als  vorzüglich  anzie. 
hend  erfebienen  ,  ift  der  fünfte  Abfehnitt,  der  von 
der  Mitwirkung  der  Landftünde  zu  den  Hausver- 
trägen und  von  der  erften  ft&ndifchen  Verfaffur 
überhaupt  handelt,  indem  durch  die  darin  entti 
M  (a) 
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tonen  Nachweifungen  recht  klar  wird,  wie  da.  wo 
die  alten  Grofsherzogthunjer  in  kleine  Staaten  zer- 
fielen ,  die  Keime  der  ftändifcben  Körperschaften 
doch  fortgedauert,    die   ftändifchen  VerhältniSSe 
aber  telbft  erit  manch»  neue  Formen  durchlaufen 
mufsten,  bis  fie  zur  ausgebildeten  LandftandScbaft 
kamen.    So  haben  nach  Auflöfung  des  Herzog- 
tbums  Schwaben  die  gröfsern  Stinde,  welche  un- 
mitte hire  Keichsftände  geworden,  die  andern  nicht 
anders  unter  ihre  Schirm  her  rfcbaft  gebracht,  als 
dafs  Ce  ihnen  ähnliche  Rechte  geladen ,  wie  fie  zu- 
vor unter  dem  Herzogthum  gehabt  hatten.  Einzelne 
I  .an  liest  heile  ,  welche  an  Wirtemberg  kamen,  wa- 
ren fchon  unter  ihren  vorigen  Herren  im  Belitz  des 
Rechts,  neue  ungewöhnliche  Steuern  nicht  anders 
zuzulaffen,  als  mit  ihrer  freyen  Bewilligung;  na- 
mentlich war  diefs  in  der  Grafschaft  Hctfenftein  der 
Fall.   Schon  vermöge  des  erften  Hausvertrags  zwl- 
fcben  dem  Grafen  Eberhard ,  dem  Greiner  und  fei* 
oem  Bruder  Ulrich,  in  der  Mitte  des  i4ten  Jahrhun- 
derts, wurden  Burgmannen,  Städten  und  Amtleu- 
ten offene  Briefe  gegeben  ,  kraft  deren  fie  denjeni- 
gen von  den  Grafen,  ohne  deffen  Willen  der  andere 
etwas  von  Land  und  Leuten  verfetzen  oder  verkau- 
fen würde,  beyftehen  und  aller  Pflichten  und  Gehör- 
lams  gegen  den  letztern  entlaffen  feyn  follen.  Wie 
su  den  Friedensverträgen  mit  den  Nachbarn,  fo  wur- 
den Ritterfcbaft  und  Städte  nicht  feiten  auch  zu 
Scbuldverfcbreibungen,  als  Gewährsmänner  der  Gra- 
fen auf&efodert,  oder  „freundlieh  und  mit  Ernft 
gebeten,  der  Grafen  Mitfchuldner  zu  werden.'* 
Nicht  minder  finden  (ich  Beyfpiele,  dafs  die  Städte 
auch  bey  den  Gefetzen  das  Recht  der  Einwilligung 
behauptet.  Alle  diefe  genannten  Rechte  lagen  in  der 
urfprunglichen  deutfchen  Verfaffung;   fie  wurden 
geübt  nach  Umftänden  und  Bedörfnifren ,  und  von 
diefen  hing  es  hauptfächlieb  ab,  dafs  fie  In  dem  ei- 
nen Lande  früher,  in  dem  andern  fpäter  zur  Aus- 
bildung kamen.    Unter  den  befondern  Veranlagun- 
gen aber,  durch  welche  die  wirtembergifchen  Stän- 
de  in  Wirkfamkeit  gekommen,  fteht  die  Vormund- 
fehaftsfaebe  nach  Graf  Ludwigs  Tod  oben  an.  Diefs 
war  der  erfte  Fall,  wo  Aber  Hausfachen,  welche 
che  Grafen  fonft  nur  unter  fich  ahmachten,  mit  den 
Ständen  berathen  wurde.    Der  Vormünder,  Oraf 
Ulrich,  fehrieb:  „er  wolle  die  Sachen  nach  Rath 
der  Ritterfvhafl  und  Land/cha/t  vornehmen  ;  Eber- 
kmrds  Mutter  aber  und  ihre  Rät  he  beriefen  einen 
Landing  nach  Leonberg ,  den  erften,  den  wir  mit 
biftorifcher  Gewifsheit  kennen ,  wo  auch  das  Wort 
Landfchaft  von  den  Städten  zum  erftenmal  urkund- 
lich gehraucht  wurde.    Auf  demfelben  war  aber 
■ar  die  halbe  Grafschaft,  nämlich  der  Uracher  Lan- 
dest heil  verfamroelt;  der  erfte  aus  beiden  Laodes- 
thcilen  zefammengefetzte  Landtag  hatte  erft  1464 
ftatt.    Die  Nachrichten 'des  Vfs.   darüber  mülfen 
»m  fo  wichtiger  erachtet  werden,  da  die  bisheri- 
ger» GefehiebtSchreiber  keine  Nachrichten  davon 
habe».    Auf  diefen  Grundlagen  baute  nnn  Eber- 

Vereinigung  der  Lande, 


fort.  Zwey  Stände  waren  bisher  vorhanden,  näm- 
lich Ritterichaft  und  Städte;  er  brachte  die  fcbirms- 
verwandten  Prälaten,  mit  ihren  Kiöftern  herzu. 
So  wurde  aueh  die  Wirkfamkeit  der  Stände,  die 
früher  vom  zufälligen  Laufe  der  öffentlichen  Dinge 
ah  hing,  durch  ihn  verfaffungsmäfsig.  Desgleichen- 
knüpfte  er  die  nähern  Bande  unter  den  Ständen 
felbft  und  mit  dem  FürStenbauSe  auf  den  Grundfatz 
der  gegenseitigen  Erhaltung.  Uebereinftimmend  mit 
dem  Reicbserzkanzler  fehuf  er  für  fein  Land,  wie 
diefer  für  das  Reich  einen  Senat,  (Regimentsrath) 
von  deffen  Wirkfamkeit  mehr  zu  erwarten  war, 
als  von  einer  todten  Verfaffungsurkunde.  So  kl m 
die  Laodfchaft  in  ihre  Rechte,  das  Kammergut  io 
den  Stand  der  Unveriufserlichkeit,  und  die  eben  fo 
beträchtlichen  Kirchengüter  unter  verfafSungsmä- 
fsige  Aufficht. 

Neben  diefen  ausgezeichneten  und  in  ihren  Fol. 
gen  zum  Theil  bis  auf  unfre  Tage  fortdauernden 
Wirkungen  feines  Regenten  -  Lebens  gewinnt  aber 
auch  das,  was  Eberhard  fonft  durch  zweckmässige 
Verwahungsordnungen,  durch  kirchliche  Verbef- 
feruogen  und  Stiftungen  ,  durch  feinen  Antiieil  an 
auswärtigen  und  Reichsgefchäften  und  als  Uefeti» 
geber  geleistet,  in  der  Darfteilung  des  Vfs.  ein  ei* 
genthümlicbes  InterefSe,  indem  alle  diefe  Gegenstän- 
de gründlich  ausgeführt  und  durch  manche  neue 
Anflehten  und  Notizen  beleuchtet  werden.  —  Den 
Schlufs  der  Erzählung  macht  eine  durch  alle  Zöge 
durchgeführte  fehr  gelungene  Vergleichung  Eber- 
hards und  Chriftopht,  die  würdig  mit  den  beher- 
zigenswerthen  Worten  endet:  „dem Mann,  der  fein 
ganzes  Leben  für  Wahrheit  und  Recht  hinbringt, 
ift  es  doch  das  allertrauriefte,  wenn  er  Sieht,  dafs 
die  Menge  das  BeSSere  weder  Schätzt  noch  will,  oder 
dafs  fie,  wenn  es  ihr  auch  nahe  gebracht  wird,  wie- 
der  umkehrt  in  den  alten  Sumpf.    Eberhard  und 
Chriftoph  verloren  ihr  ,Vertrauen   und  ihre  Hoff* 
nung  nicht.    Sie  fühlten ,  dafs  Fürften ,  welche  ih- 
rer Pflicht  leben,  vorzügliche  Werkzeuge  einer  ho- 
hem Hand  find,  welche  über  dem  Schickfal  der 
Völker  waltet.   Die  ftrenge  Rechenfchaft ,  welche 
beide  fieb  felbSt  gaben,  und  die  Faffungy  mit  der  fie 
hinab  Stiegen  in  die  Gruft  der  Väter,  find  das  herr- 
lichste ZeugniSs  ihres  Lebens.    Bey  ihrem  Volke 
haben  fie  auf  die  öffentliche  Meinung  geachtet  und 
auf  fie  vertraut.    Diefe  ift  es,  die  nie  aufhören  wird, 
ihrem  Bilde  den  Palmeozweig  zu  reichen." 


MATHEMATIK. 

ZCllichau  u.  Freystadt,  in  d.  Darmennfehen 
Buchh. :  Leicht fafsliche  Darfteilung  der  ebe- 
nen und  fphärifenen  Trigonometrie  nach  einer 
ganz  neüen  Methode  für  Phyfiker,  Archidek- 
ten  ffc'^Feldmeffer,  Ingenieurs  und  Techno- 
Ingen,  und  alle  die,  die  es  noch -werden  wol- 
len, (o  wie  auch  für  die  zweyte  mathematl- 
f-h*.  Kl*ff«  der  (Ivmnafien,  als  erfter  Curfus, 
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und  fttr  Militlr  -  and  Baugewerkfcbuleu ,.  be- 
arbeitet  von  Kart  Friedrich  Traugott  Hdrtell, 
König].  Oberlehrer  der  Mathematik  und  Phy- 
fik  am  Gymoafium  zu  Marienwerder.  t8ai.  vi 
und  363  S.  8'  Mit  einer  Forroeltafel  und  70 
eingedruckten  HoUfcbnitten.  (iThir.) 

Der  Vf.  „fand  unter  allen  ihm  bekannten  LehrbO. 
chero  auch  nicht  ein  einziges, das  nach  feiner  Meinung 
das  wahre  Wefen  der  Trigonometrie  recht  fafslich 
zum  erften  Unterricht  dargeftellt  bitte."  Er  hielt 
daher  für  oötbig,  vorliegendes  Lehrbuch  auszuar- 
beiten. Ein  lobeoswerthes  Streben  nach  Populari- 
tät ift  darin  nicht  zu  verkennen.  Seine  Methode 
unterfcheidet  fich  ron  andern  vorzüglich  dadurch» 
daf.s  er  ftets  vom  Befondern  zum  Allgemeinen  Ober- 
geht; daher  fein  Vortrag  alle  Vorrage  und  Mängel 
an  fich  trägt,  welche  mit  diefer  Methode  gewöhn» 
lieh  verknüpft  End;  dahin  gehört  z.  B.  die  anziehen, 
dere  Darfteilung,  aber  auch  die  minder  fyftemati- 
febe  Anordnung,  wodurch  dann  eben  bewirkt  wird, 
dafs  fich  da»  Ganze  febwerer  flberfehen  läfst,  und 
dafs  Weitfchweifigkeit  und  Wiederholungen  oft  nicht 
vermieden  werden  können.  Obgleich  demnach  Ree. 
fchwerlich  je  nach  diefem  Lehrbuche  unterrichten 
würde,  fo  mufs  er  doch  dem  Vf.  die  Gerechtigkeit 
widerfahren  laffen ,  dafs  fein  Buch  origineller  ift, 
als  viele  neue  Lehrbücher  ähnlichen  Inhalts,  und 
dafs,  nach  demfelben  zu  urlheilen,  der  Vf.  ein  ge- 
fchickter  Lehrer,  wenn  auch  kein  ausgezeichneter 
matbemalifcher  Scbriftftellcr  ift.  Folgendes  ift  eine 
Ueberficbt  des  Inhaltes. 

Er/ter  AbfchnUr.  Hr.  H.  geht  feiner  Methode 
geraäfs,  vom  rechtwinkligen  Dreyeck  aus,  und 
erklärt  daran  die  goniometrifchen  Linien.  Ree. 
bat  gegen  diefs  Verfahren  Geh  fchon  in  diefer 
A.  L.  Z.  ausgebrochen.  —  «er  Abfchn.  Von  den 
trigoaometrifchen  Tafeln.  Hier  wird  vom  Gebrau- 
che folcher  Tafeln  gefprochen,  ohne  dafs  gezeigt 
worden  wire,  wie  aiefelbeo  verfertigt  werden  kön- 
nen« welches  offenbar  unfyftematifch  ift.  —  $ter 
Abfchn.  Von  der  Berechnung  des  rechtwinkligen 
Dreyecks  durch  die  natürlichen  und  kOnftlicben 
Sinufe  und  Tangenten.  —  4/er  Abfchn.  Von  der 
Berechnung  des  fcbiefwinkligen  Dreyecks,  wenn 
die  gegebenen  Stucke^  den  erften  Congruenz- 
fail  aussprechen.  —  Der  Beweis  für  den  Satz 
Jim  A  :  fin  B  —  a  :  b  wird  hier  dureh  Umfcbrei- 
bung  eines  Kreifes  um  das  Dreyeck  «fahrt,  ge 

f;en  welche  Beweisart  fich  Ree.  auch  fchon  in  die- 
er  A.  L.  Z.  geäutseit  hat.  Dafs  zwey  Seiten  und 
der  der  einen  gegen  Ober  liegende  Winkel  nur  dann 
zur  Auflöf ung  eines  Dreyecks  taugen  follen,  wenn 
die  dem  Winkel  gegenüber  liegende  Seite  die  grö- 
fsere  voo  den  beiden  gegebenen  ift  (f.  i?.),  ift  zu 
viel  behauptet.  —    %ter  Abfchn.  Von  d»r  Entwicke- 


ln und  werden  muffen ,  wenn  man  Beb  ihrer  in 
der  Analyfis  bedieneo  will.  —  Die  voo  Hrn.  H. 
und  von  Mehrern  angenommene  Ableitung  des  Wor. 
tes ßnut  ausZufammenziehung  der  Abbrevtatur/enr. 
(femijfis  inferiptae )  möchte  fchwerlich  richtig  feyn, 
da  viel  wahrfcheinlicber  der  Name  wie  die  Sacht 
uns  von  den  Arabern  zugekommen  und  erfterer  eine- 
wörtliche  Ueberfeizung  des  arabifcheo  Kanftworts 
s  c  '  ., 

i~4*"  ,ft- 

S  phürifche  Trigonometrie.   Erfter  Ab- 

fchnitt.   Erklärungen  Die  allgemeinen  Eigen- 

fchaften  fphirifcher  Dreyecke  werden  hier  angege- 
ben. Unrichtig  ift  es,  wenn  der  Vf.  (S.  98.)  fagt : 
die  zor  Auflöfung  eines  fphärifchen  Dreyecks  gege- 
benen Stocke  mQfsten  fo  befchaffen  feyn ,  dafs  die 
daraus  conftroirten  Dreyecke  eongrueot  feyen.  Diefe 
Stßcke  können  bekanntlich  auch  von  der  Art  feyn, 
dafs  die  daraus  zu  bildenden  Dreyecke  blofS  fymme-: 
trifcb  oder  auch  felbft  (in  den  zweydeutigen  Fallen), 
nicht  einmal  diefs  find.  Freylieb  fchliefst  Hr.  H., 
wie  man  hinterher  Bebt,  die  zweydeutigen  Falle  von 
feinem  Vortrage  ganzaus.  Auch  zeigt  fich  (S.  106 
und  107.  und  naehher  wiederholentlich)  deutlich, 
dafs  der  Vf.  in  dem  Irrthume  befangen  ift,  zwey 
fphärifche  Dreyecke  feyen  ftets  eongrueot,  wenn 
die  drey  Seiten  des  einen  denen  des  andern,  iede 
für  fich,  gleich  find.  Er  fucht  diefs  durch  die  Con* 
gruenz  der  Sehnen  •  Dreyecke  zu  beweifen,  ein  Be« 
weis,  der  aber  unftatthaft  ift,  da  die  Sehnen. Drey- 
ecke Beb  umgewendet  auf  einander  legen  laffeh,  wel- 
ches bey  den  Kugel  -  Dreyecken  nicht  angebt.  Den 
bekannten  Satz,,  dafs  die  Winkel  eines  fphärifchen 


Dreyecks  gröfs« 


2,  aber  kleiner  als  6  Rechte 


long  derjenigen  Formeln,  die  zur  D«*«e<*<iw»e;-4 
natürlichen  Sinustafeln  n.ihig  waren.    Die  ange- 
gebenen Formeln  Snd  nicht  allgemein  genug  bewie- 
sen, wie  fie  doch  fo  leicht  bewiefeo  Warden  köev 


find,  teilet  der  Vf.  aus  der  gleich  Anfangs  von  ihn» 
bewiefenen  Formel  für  den  Inhalt  eines  fphärifchen 
Dreyecks  ab.  Er  kommt  dann  auf  die  Cooftruction 
des  Supplementär  -  Dreyecks  (wo  es  aber  nach  fei. 
ner  Darftellungsweife  fcheint,  als  liefse  fich  nur  fflr 
ein  Dreyeck ,  an  dem  jede  Seite  kleiner  als  no"  ift, 
das  Supplementär  •  Dreyeck  eonftroiren),  und  fol- 
gert, dafs  ein  fphärifebes  Dreyeck  beftimmt  werde: 
t)  durch  drey  gegebene  Seiten ;  a)  durch  drey  gege- 
bene Winkel  und  3)  durch  zwey  Seiten  und  den  ein- 
gefehloffenen  Winke),  wo  wenigftens,  wenn  die  zwey- 
deutigen  Fälle  nicht  mit  zu  den  beftimmlen  gezählt 
werden  follen,  der  Fall  4)  durch  eine  Seite  und 
zwey  daran  liegende  Winkel,  nloht  obergangen  wer- 
den durfte.  Bey  der  nun  folgenden  fpeciellen  Be- 
trachtung der  rechtwinkligen  fphärifchen  Dreyecke 
(f.  11  u.  folgende)  hat  der  Vf.  aufser  Acht  gelaffen, 
dafs  ein  rechtwinkliges  fphärifebes  Dreyeck  auch 
einen  oder  fogar  zwey  ftumpfe  Winkel  und  Seiten, 
die  mehr  als  90*  betragen,  haben  ksnn,  daher  fei- 
ne Be  weife  der  bekannten  Relationen  zwifeben  den 
goniometrifchen  Funcl Ionen  der  Seifen  nnd  Wiokel 
eioedLxecbtwiahJigen  fphärifchen  Dreyeckes  tinvoll- 
ftändig  fiod.  —  9*er  Abfchn.  Anwendung  der  bis- 
her entwickelten  Formeln  auf  Rechen  fälle  der  fphl- 
nfchen  Altronomie.  —    Ree.  findet  hier  manch« 

Klei- 
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kleine  Unrichtigkeiten  im  Aasdrucke,  z.  B.  die  Son--  ten  auf  den  Bretern  zur  Scbfa  tm  (teilen.  Die 
ne  ftehe  nur  iwepil  im  Jahre  gleich  hoch  aber    jetzige  Mode  ift  ExcentricitSl;  daher  mordet  man 

zu  viel  in  den  Trauerfpielen  und  macht  gar  zu 
luftige  Streiche  in  den  Schaufpielen.  —  Thea- 
tres  ttrangtrs.  Ein  Schaufpieier  ging  auf  Spe. 
culation  von  Breft  nach  Bombay  und  gab  feiner 
Tochter  50,000  Tbaler  Ueirathsgut.  —  In  Nett. 
Orleans  hat  ein  Direoteur  in  feiner  Truppe  Blin- 
de, Taube  und  Stumme  mit  engagirt  und  in  Neu. 
York  ein  wahnfinniger  Othello  die  Uesdemona 
im  Ernft  ermorden  wollen.  Ueber  die  Niederlan- 
der Theater  .  Oekonomie  wird  gefpöttek.  Der 
Briten  Liebhaberey  für  Darftelluogen  aus  Oftin- 
dien  und  aus  dem  Monde,  auch  ihre  Eben  mit 

Schaufpielerinnea  werden 
iere  fruhfiückte  einmal  mit 
feinem  Könige,  aber  Roffini  fpielte  fogar  mit  .Ge- 
org IV.  Charte  u.  f.  w.  —  Der  Tänzer  Paul  und 
Mme.  Fodor  entzücken  wecbfelsweife  die  Neapo- 
litaner, fo  wie  die  Venetianer  Meyer  Beers  Kreuz- 
zog  nach  Aegypten.  —  Auf  der  Stadera  in  Neapel 
fah  man  die  Planeten  mit  Götternamen  auf  den  Ure- 
tern lieh  bewegen ,  und  ein  engl.  Pudel  wurde  mit 
mehr  Beyfall  als  Cäfars  Tod  in  Rom  gefeben.  — 
In  Chambery  erfchlug  in  Gegenwart  des  Hofes 
Simfons  Macht  die  Pbilifter,  nach  der  Ankündi- 


dem  Horizonte,  nämlich  zur  Zeit  der  Nachtglei- 
chen.          %ter  Abf.  hn.  Von  den  febief  winkligen 

fphärifcheo  Dreyecken.  Der  Vf.  lehrt  hier  zwar, 
dafs  das  fphärifche  Perpendikel  aus  der  Spitze  eines 
fchiefwinkligen  fphärifchen  Dreyecks  auf  die 
Grundlinie  gefället,  innerhalb  des  Dreyecks  falle, 
wenn  die  beiden  Winkel  an  der  Grundlinie  gleich- 
artig find,  außerhalb,  wenn  be  ungleichartig  find. 
Er  zeigt  aber  niebt,  warum  diefs  Statt  Ii  ade.  Ta- 
deln mnfs  Ree.  ferner,  dafs  der  Vf.  immer  nur  für 
Dreyecke,  worin  hdchftens  ein  Stück  über  90"  ift, 
feine  Beweife  geführt  bat,  obgleich  er  nachher  die 
gefundenen  Formeln  aacb  für  Dreyecke,  worin  grö-  fchönen  aber  fpröden  Sch 
lM-re  Seiten  und  Winkel  vorkommen,  gebraucht,    lächerlich  gemacht;  Moliere 


Üebrigens  werden  bey  weitem  nicht  alle  zur  Auflo 
fang  der  fphärifchen  Dreyecke  dienenden  Aufgaben 
abgehandelt,  fondern  nur  die  beiden  1)  wenn  zwey 
Seiten  und  der  eingefcbloffene  Winkel;  a)  wenn 
alle  drey  Seiten  gegeben  find;  darauf  folgt  fogleich 
die  Anwendung  des  Bisherigen  auf  fphänfebe  Aftro- 
oomie  und  mathematifebe  Geographie.  Ueber  den 
fo  fehr  wichtigen  Gebrauch  der  fogeoannten  Hüifs- 
winkel  zur  bequemern  Rechnung  nach  den  Grund- 
formeln fagt  Hr.  H.  gar  nichts.    Dagegen  folgt  S. 

at6  u. ff.  eine  ,,  kurze  und  leichtfafslicneDarftellung    gung  des   Theaterzettels   mit  vielem  Anftand.  — 
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der[Eigeofchafiender]  Parabel  und  Elilpfe",  Jie 
hier  nicht  fucht.  Der  Vf.  findet  aber  für  die  auf 
dem  Titel  genannten  Leute  eine  „wenigftens  ober- 
flächliche  Kenntnifs  der  Kegelfcbnitte ■  ganz  unent- 
1  und  „keine  von  allen  ihm  bisher  zu  Geficht 
jienen  für  Anfängergefchriebenen  Abhandlun- 
_  1  Ober  die  Kegelfcbnitte  Für  folche  Practiker,  wie 
er  fie  kennt,  leichtfafslicb.''  Ree.  will  gern  glau- 
ben ,  dafs  dief en  Practikern  die  elementarifche  Dar. 
ftellung  des  Vis.  willkommen  feyn  wird,  wenn  fie 
ihnen  nicht  doch  fchon  zu  gelehrt  erfcheint. 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Paris,  b.  Janet:  Almanae  des  Spectacles,  par 

R.  J.  Z.  Hultleme  Anne"«  (1825.)  16.  144  S. 
ohne  den  Calendrier.  (Bey  Zirges  in  Leipzig 
1  Tblr.  ia  Gr.) 

Nicht  ohne  Geift  ift  der  Auffatz  de  rOrigine 
des  thäatret.  Die  erften  Schaufpiele  waren  bekannt- 
lieh  religiöfer  Art,  geiflliche  Myfterien.  Als  man 
diefe  auf  der  Bühne  nicht  länger  fehen  wollte,  be- 
fahl  der  Hof,  polltifche  Schaufpiele  mit  einer  dem 
Hofe  gOnßigen  Moral  aifftu/ührea,  aber  bald  brach- 
te das  lofe  Bübnenvolk  auch  die  hoben  Staatsbe- 
amten auf  die  Bühne;  diefe  fchickten  aber  die 
T  heaterminner  oft  in  die  Baftille,  ond  erlaubten 
ihnen  nur  im  allgemeinen  Sitten  und  Leidenfchaf. 


nlatret  de  la  province.  (mit  Laune  gefchrieben 
ond  mit  einer  Anzahl  Theateranekdoten  gewürzt.)  — 
The'atret  royaux.  Nach  einander  empfangen  ihren 
Text  in  Lob  und  Tadel  zuerft  die  Oper,  dann 
Theatre  franc als ,  feydeaut  Oper*  buffa  (es  wird 
bedauert,  dals  Herr  Weichfeibaum  aus  Deutfch. 
land  die  fchon  vorhandenen  mittel mäfsigen  Schau- 
fpieler  vermehrt  habe).  Ode'on,  thtatre  de  Madame 
(vorhin  Gjmnafe);  dann  folgen  die  kleinen  The«, 
ter,  Paudevlll*  (welches  langweilig  werden  foll), 
l'j>i  :  1 ,  wo  man  am  meiften  lacht;  (das  Thea- 
terperfonale  wird  zum  Theil  unfanft  mitgenom- 
men ) ;  Porte  Saint  -  Martin ,  Ambig u,  wo  die  Me- 
lodramen fehr  gut  gegeben  werden  tollen  ;  Gatte, 
das  wegen  feiner  Einigkeit  in  Haupt  und  Gliedern 

»  «.irrl  Hii-'  W.4^~ 
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erülimt  wird. 


r  ■     *|.-  -  -  —  §  • 


NEUE  AUFLAGE. 


OmCmd,  in  d.  Rittar'fchen  Bochh.:  Kleine  biMl. 
Jche  Cefchichte.  Ein  Auszug  aus  dem  grdfsrni 
Schmicf'fchen  Werke;  zum  Gehrauch  evangeli. 
fcher  Schul- Jugend  eingerichtet,  von  Heinrich 
trefr.her^  evangelifchem  Pfarzer  zu  Gfehwend, 
im  Königreich  Wirtemberg.  Mit  40  bildlichen 
Darftellungen  ( Holzfcbnttten).  Dritte  Auflage 
(ohne  Jabrzahl")  II  und  160S.  «.  (4Q*.)  (S. 
die  Recenf.  Erg.  Bl.  1821.  Nr.  io8>) 
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STAATS  WISSENSCHAFTEN. 

Dresden,  b.  Arnold:  Die  Einrichtung  der  Joge- 
nannten  Sterbe. ,  Leichen-,  Brgrübnift  -  und 
ähnlichen  KajTen,  deren  Folgen  für  die  Theil- 
nehmer,  die  Orfachen  de*  unausbleiblichen  Ver- 
falls  derfelben,  und  die  Bedingungen,  unter 
welchen  allein  die  Sicherheit  der  Einlagen  und 
dat  Fortbestehen  die/er  Snftalten  begründet  wer- 
den kann;  in  drey  durchgeführten  Berecbnun- 
nungen  gemeinverltändlicb  erläutert  von  Karl 
Friedrich  J)erlet  K »Ifen betraten,  igat.  goS.  8- 
(16  Or.) 

I  1er  Vf.  zeigt  dnreb  Theorie  und  Reyfpiele  unwi- 
*^  derlegiich,  dafs  alle  Kaden  diefer  Art,  wo  je- 
der mehr  gewinnen  will,  als  er  bineinzablt,  wo 
alfo  jeder  feine  Beytrige  zu  zahlen  aufhört,  ebe 
folche  die  Summen  des  bey  dem  Todesfalle  an  feine 
Erben  zu  zahlenden  Capitales  erreicht  haben,  oder 
wo  die  Mitglieder,  die  das  ganze  bey  feinem  Tode»- 
falle  feinen  Erben  zufallende  Capital  in  feinen  Bey- 
trägen  bezahlt  hat,  diefe  letztern  fortzuzahlen  ent- 
bunden werden,  nothwendiger  Weife  froh  oder  fpSt 
Baokerot  machen  ond  die  fpitern  Mitglieder  den 
Verluft  diefes  Bankerots  tragen  muffen,  und  dafs  die 
Erben  der  in  den  erften  Jahren  verftorhenen  Mit- 

Slieder  ihre  vollen  Primien  blofs  durch  den  Verluft 
er  fpitern  Mitglieder  erhalten  können.  Er  ritb 
daher,  dergleichen  Kaffen  lieber  die  Form  derSpar- 
kaffen.  zn  geben,  wo  freylich  jeder  nur  das  zurück 
'  erhalten  kann,  was  er  wirklich  eingezahlt  hat,  mit 
den  ihm  zukommenden  Ziofen  des  bis  zur  Zurück- 
zahlung eingezahlten  Capitales,  er  aber  dagegen 
•nch  gegen  allen  Verluft  gefiebert  ift.  Was  der  Vf. 
hierüber  fast,  ift  vollkommen  gegründet,  and  da- 
her allen,  die  fich  über  das  Fehlerhafte  der  Einrich- 
tung diefer  Kaffen  auf  eine  populäre,  für  Jedermann 
verbindliche,  Art  unterriebten  laffen  wollen,  fein 
Werkchen  fahr  zu  empfehlen. 

Unterdellen  werden  Halfen,  wobey  nichts  ge- 
wagt wird,  und  eben  defshalb  auch  nichts  zu  ge- 
winnen ift,  nie  fo  vielBeyfall  bey  der  grofsenMenge 
finden,  als  folche,  wobey  man  tich  in  eine  Art  von 
Spiel  einläfst,  und  die,  wenn  man  gleich  noch  fo 
fchwache  Hoffnung  hat,  fich  oder  («inen  Erben 
einen  gröfsern  Oewinn  verfpreehen,  als  der  Ein- 
fatz  koftet.  So  grofs  ond  offenbar  nun  die  Thor- 
beit  derer  ift,  welche  Heb  einbilden,  dafs  es  Lot- 
BrgäJtx.  BL  vur  A.LZ.  iga$. 


teilen  gehe,  wo  alle  gewinnen  and'  keiner  verliert, 
fo  liefse  fi;h  doch  eine  Einrichtung  foleber  Art  von 
Kaffen,  welche   der  Vf.   feiner  Kritik  unterwirft, 
denken,  wo  einige  gewinnen  und  andere  verlieren, 
und  wobey  mit  der  gröfsten  Wabrfcheinlichkaft 
vorauszufehen  ift ,  dafs  eine  folche  Kaffe  nie  Ban- 
krot  machen  wird,  wenigftens  fo  lange  nicht,  als 
die  Commune,  in  deren  Mitte  fie  errichtet  wird, 
nicht  gänzlich  aufgelöft  wird,  oder  zu  Grunde  geht. 
Die  Bedingungen  einer  folchen  Leichen  Oefellfchaft, 
um  bey  diefer  Art  hier  flehen  zu  bleiben,  find: 
1)  dafs  Niemand  Ober  40  Jahr  alt,  und  bey  kränkli- 
chem Körper  als  Mitglied  aufgenommen  werde,  an- 
fser  wenn  der  Aeltere  und  Gefunde  die  Beytrige, 
weiche  von  feinem  4often  Jahre  an  bey  der  Kaffe  Be- 
zahlt find,  bey  feiner  Aufnahme  nachzahle;  a)  dafs 
jeder  die  vollen  Beytrige  fo  lange  zahlt ,  als  er  lebt, 
fie  mögen  die  Prämie,  die  ihm  bey  feinem  Tode  ge- 
fiebert ift,  noch  fo  febr  Oberftelgen;  3)  dafs  jeder, 
der  feine  Beytrige  in  zwey  Jahren  nicht  zahlt,  fo- 
fort  ausgefchloffen  wird,  ohne  auf  feioe  bis  dahin 
eingezahlten  Beytrige  Anfpruch  machen  zu  dürfen; 
4)  dafs  in  die  Gefellfchaft  blofs  wohlhabende,  oder 
doch  nur  folche  aufgenommen  werden,  denen  man 
zutrauen  kann,  dafs  fie  die  Beytrige  unausgefetzt 
und  püncllieh  zu  bezahlen  vermögend  find. 

In  einer  folchen  Gefellfchaft  werden  die  lange 
Iahenden  allerdings  nichts  gewinnen  und  vielmehr 
verlieren  ,  und  nur  die  früher  fterbenden  gewinnen. 
Da  es  aber  nie  an  Expectanten  fehlen  wird,  insbeson- 
dere wenn  die  Zihf  der  Mitglieder  der  Population 
der  Stadt  fo  angemeffen  ift,  dafs  nie  alle,  die  es 
wünfeben,  aufgenommen  werden  können;  io  ift  nie 
zu  fürchten,  dafs  es  an  Mitgliedern  fehle,  fo  lang« 
der  Wohlfrand  der  Stadt  nicht  ganz  zu  Grunde  gebt. 
Eine  folche  Gefellfchaft  wird  daher  fo  lange  beite- 
hen,  als  fich  Expectanten  dazu  finden. 

An  dem  Orte,  wo  Ree.  lebt,  befindet  Gebeine 
folche  Sterbekaffengefellfcbaft,  in  welcher  bey  einer 
Population  von  94000  Einwohnern  die  Zahl  nicht 
gröfser  als  50,  die  bey  jedem  Sterbefalle  für  den 
folgenden  100  Thlr.  zufammenbringen,  als  fo  hoeh 
die  Prämie  ift.  Sie  behebt  feit  70  Jahren,  und  hat 
nie  unter  10  Expectanten  gehabt.  Die  Sterbefilla 
find  jährlich  binnen  diefer  Zeit  tf  gewefen,  und 
daher  Niemand  mit  grofsen  BeytrJgen  befchwert 
worden.    Auf  eine  folche  Kalfe  palfen  daher  die 

Vf.  diefer  Art  Kaf. 
dürften  als  eine  Art 


Prophezeihungen,  welche  der 
fen  vorherfagt,  nicht,  und  fie 
N(3) 
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von  GlflcksTpiel ,  wozu  die  roeiften  Meofchen  doch  wirklichin  Fälle  erhalten.  Die  Rechnung  wird 
einmal  eine  fo  grofse  Neigung  haben,  fo  clafs  fie  noch  unficherer,  wenn  die  Penfion  fich  gar  euch 
felbft  mit  ihrem  Todesfalle  gern  ein  Spiel  treiben,  auf  die  Wittwen  zweyter  und  dritter  Ehe  erft  recken 
doch  leicht  mehr  Liebhaher  finden,  als  die  Spar-  foll,  um!  fie  trifft  gar  nicht,  wenn  auch  Wailen  Pen- 
kalfen, woraus  nichts  zu  hoffen  ift,  als  was  man  ehr-  fionen  erhalten  follen ,  ohne  dafs  für  fie  befonder« 
gelegt  hat.  Bejtrige  bezahlt  und  dieSätze  nach  einem  aus  ihren 

Verhältnjffen  allein  gezogenen  Gruniifatze  gezogen 

werden. 

BrCnn,  b.  Trafsler:  Allgemeine  TJeberficht  über  Der  Vf.  ift  freylich  dadurch  etwas  entfchuldigt, 

die  Gründung  der  Wittwen  •  und  Waifen  •  lnftU  dafs  er  bey  feiner  Berechnung  nur  auf  die  in  feinem 

tute,  nach  mathematifchen  Grund/ätzen.    Von  Vaterlande  beflehenden  Anhalten  diefer  Art  Rück- 

J.B.  Gernrath,  k.  k.  Halb,  fehlet.  Proviozial-  ficht  zu  nehmen  febeint,  und  bey  keiner  der  feiben  das 

Bau  -  Director.  1824.  26  S.  8-  (6  Or.)  Alter  der  Krauen,  oder  die  Zahl  der  Weifen  insbeion- 

dere  beachtet  werden.   Allein  es  hätte  doch  gerade 
Die  Grundfstze,   auf  welche  eine  jede  folide  diefer  Fehler  insbefondere  gerügt  und  deutlich  ge- 
Wittwen -und  Waifen- Verforgungskaffe  gebauet  wer-  macht  werden  muffen,  dafs  keine  foteher  Anft  alten 
den  mufs,  wenn  fie  dauerhaft  beliehen  toll,  find  in  eher  eine  fichere  Einrichtung  erhallen  und  den  Mit- 
diefer  kleinen  Schrift  auf  eine  populäre  und  dabey  gliedern  die  Haltung  der  Übernommenen  Verbind, 
doch  gründliche  Art  auseinander  gefetzt.  Die  Fragen,  fichkeiten  nicht  eher  gewährt  werden  kann,  bevor 
welche  bey  einer  zu  errichtenden  Wittwen  •  Caffe  zu  jedes  diefer  VerbältnifTe,  nämlich  die  Sterblichkeit 
beantworten  find,  bringt  der  Vf.  auf  folgende  vier  der  Männer  nach  ihrem  verfchiedeoen  Alter,  der 
zurück:  1)  wie  hoch  kann  man  fmDurchfchnitt  das  Frauen  nach  ihrem  Atter,  und  die  Zahl  der  naehblei- 
zu  erreichende  Alter  eines  Mitgliedes  einer  Witt-  benden  Waifen  verfchiedenen  Alters  nach  richti* 
■wengefellfchaft  annehmen?  nämlich  auf  wie  viele  Jab-  gen,  durch  Erfahrungen  belegten  Thal  fachen  berech, 
re  kann  man  imDurcbfchnitt  rechnen,  dafs  ein  Mit-  net,  und  fämmtlicbe  verhält ni(fe  unter  einander  ge- 
glied,  welches  in  eioem  feftgefetzten  Alter,  z.U.  hörig  verglichen  und  die  Beyträge  «ach  denfeltien 
-mit  30  Jahren  in  das  loftitut  eintritt,  darin  verblei-  fo  befümmt  werden,  dafs  man  gewifs  feyn  kann, 
ben  wird,  bis  es  mit  Tode  abgeht?  2)  wie  viele  von  denfelben,  die  auf  denselben  Wege  ermittelten 
Todesfälle  können  jährlich  nach  dem  Verhält nifs  Ausgaben  für  immer  beftreiten  zu  können, 
der  Anzahl  der  Mitglieder  im  Durcbfchnitt  enge-  Erft  wenn  alle  diefe  Verbältniffe  gehörig  be- 
nommen werden?  3)  Bleibt  nach  dem  Abfterben  ei-  rechnet  find,  kann  das  Problem,  welches  S.  19 
nes  jeden  Mitgliedes  dem  Fonds  eine  Wittwe  oder  ganz  richtig  angegeben  ift,  gehörig  gelöft  werden, 
Waife  zur  Lau?  oder  fterben  auch  Mitglieder  als  nämlich  einen  folchen  Fonds  zufammen  zu  bringen, 
Wittwer,  welche  dem  Fonds  keine  Penfioniften  hin-  dafs  er  im  Stande  fey ,  alle  verbrochenen  Pen6onen 
terlaffen,  und  wie  grofs  kann  ihre  Anzahl  im  Ver-  zu  bezahlen;  erft  dann  kann  mao  genau  beftimmeo, 
hältoifs  der  Übrigen  feyn?  4)  wie  viel  Jahre  kann  wie  viel  die  gefammten  Mitglieder  bezahlen,  und  wie 
man  im  Durcbfchnitt  annehmen,  dafs  eine  Wittwe  diefe  Summe  unter  die  Einzelnen  verlheilt  werden 
den  Gatten  Oberlebt,  durch  welche  fie  dem  Fond  muffe,  um  durch  ihre  Lebenszeit  dem  Fonds  fo  viele 
zur Laft  fällt?  —  Diefe  Fragen  find  gut  beantwortet,  Einkünfte  zu  verfchaffen,  damit  alle  diefe  auszub«. 
und  die  Berechnungen  richtig  durchgeführt,  fo  dafs,  zahlenden  Penfionen  gedeckt  find;  oder  dafs  jedes 
wenn  die  Stifter  der  bisherigen  Wittwen    und  Wai-  Mitglied  durch  feine  im  Durchfchnitte  berechnete 
fen  •  Caffen  fie  berOckfichtigt  hätten  ,  febon  viele  Lebenszeit  dem  Fonds  fo  viel  leih  en  müffe,  als  >feioe 
Fehler  vermieden  wordeo  wären,  die  ihnen  bey  der  Wittwe  einft  im  Durcbfchnitt  berechnet  aus  dem 
jetzigen  fehlerhaften  Einrichtung  ihren  unvermeidli-  Fonds  zu  ziehen  haben  wirdr 
chen  Untergang  droben. 

Indeffen  werden  genaue  Staatsrecbner  doch 

nicht  mit  dem  Vf.  zufrieden  feyn,  diefelhen  werden  BkCnn,  b.  Trafsler :  lieber  die  Wieewenanftalten  in 

bey  jedem  Inftitute  folcher  Art  verlangen,  dafs  der  öfter re'tchifchen  Monarchie,  befonders  über 

nicht  nur  eine  genaue  Berechnung  der  Ausgabe,  die,  welche  zu  Prag  im  Jahr  1(104  und  in  Wien 

fondern  auch  der  gewiffen  Einnahme,  berechnet,  Jm  Jahre  1833  gegründet  wurden,  farnmt  näw 

und  eine  genaue  Vergleichung  beider  angeheilt  wer-  bereu  Anflehten  und  Entwicklungen  über  letz- 

de.    Um  aber  hierzu  zu  gelangen,  mufs  nicht  blofs  tere,  veranlafst  durch  ein  erhaltenes  Schrei» 

das  Alter  der  Cootribucnten,  fondern  auch  der  Per-  ben.  Von  Philipp  Krommert  Wirtblcbaftsrathe. 

.  cipienlen  berechnet,   und  der  Beytrag  nach  dem  1824.  96  S.  8«  (.8  Gr.) 
:  Verhältniffe  des  Mannes  und  der  Frau  für  jeden  ver. 

fchieJenen  Fall  auch  verfchieden  bcfiimir.t  werden.  Diefe  Auffätze  find  aus  den  Mitlbeilungen  der 

,  Letzteres  ift  aber  vom  Vf.  gar  nicht  berOckfichtigt.  K.  K.  Mährifch  •  Schlefifcben  O'fellfcbaft  zur  ß  för> 

■  Er  nimmt  -für  alle  Ehen,  ohne  Rücklicht  auf  das  ver»  deruog  des  Ackerbaues,  der  Natur    und  Landes- 

febiedene  Alter  der  Frauen,  gleiche  Be) trage  an.  künde  befunders  abgedruckt.    Man  erficht  aus  den- 

Hier  bey  aber  kann  der  Calcul  nie  Sicherheit  fOr  die  fclbeo,  dal«  in  den  öiierrwcuilthen  bta.ten  feit  dem 

■  J 
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J.  1787  mehrere  Witjwen  -  ond  Waifen  •  Anhalten 
in  deren  verfchie<t«uien  Provinzen  und  Ortfcbaften 
begründet  find.  Der  Vf.  befchreibi  diefeluen  nach 
ihren  Statuten«  und  man  mufs  ficli  mit  Recht  wun- 
dern, dafs  alle  bis  jetzt  in  »liefern  Staate  errichteten 
Oefellfchaften  diefer  Art,  fo  wie  Tie  hier  befchrieben 
werden,  auf  fo  lofen  Grund  gebauet  find,  dafs  ihr 
gewiffer  Untergang  nach  einer  Frift  von  wenig  Jah- 
ren vorher  zu  fehen  i(t.  Wenn  auch  die  erften  Ge- 
fellfchaften  diefer  Art  nach  irrigen  Grundfätzen  er- 
richtet wurden,  da  man  damals  noch  nicht  fo  viele 
gründliche  und-  bewährte  Unterfuebung  darüber 
kannte,  fo  mufs  es  doch  befremden,  dafs  auch  die 
neueften  Inftitute  diefer  Art  auf  eine  folche  Weife 
errichtet  find,  dafs  man  daraus  deutlich  Seht,  die 
Stifter  haben  die  gründlichen  Unterfuchungen,  wel- 
che von  Tetens,  r'ofs,  Kritterund  andern  Aber  den 
Grund  folcher  Gefellfchafteo  angeheilt  find,  entwe- 
der nicht  gekannt,  oder  welches  noch  fchlimmer 
wäre,  nicht  beachtet.  —  Die  Oefterreicher  mOffeo 
es  daher  dem  Vf.  diefer  Schrift  grofsen  Dank  wif- 
fen  ,  dafs  er  fie  auf  die  fehlerhaften  Principien,  wor- 
nach  fämmtliche  bisherige  Wittwen  •  und  Waifenin- 
flitate  in  ihrem  Staate  errichtet  find,  aufmerkfaoo 
macht,  damit  bey  denen,  die  noch  nicht  zu  Grun- 
de gegangen,  oder  bey  welchen  der  Schade  noch 
nicht  ganz  unheilbar  geworden,  noch  bey  Zeiten 
dem  Untergänge,  der  fie  fonft  unvermeidlich  treffen 
mufs ,  entgegen  gearbeitet  werde. 

Man  darf  nur  das  einzige  wiflen,  data  bey  ket- 
ner  diefer  Anftalten  das  verfcbiedene  Alter  der  Ehe- 
frauen mit  in  die  Berechnung  gezogen  ift,  um  ein- 
zufetten ,  wie  fehlerhaft  die  Anlage  fcyn  mülfe.  Der 
Vf.  hat  diefes  richtig  bemerkt,  zeigt  aber  auch  fonft 
auf  eine  einleuchtende  und  populäre  Weife,  dafs  in 
jeder  der  bisherigen,  im  Oeiterreichifchen  errichte- 
te Anftalten,  die  nothweodig  werdende  Ausgabe 
die  Einnahme  derfelben  Oberfteigt,  dafs  keine  Hoff« 
nun£  da  ift,  die  zur  Deckung  der  Ausgabe  fehlen* 
de  Summe  durch  neue  beytretende  Cootribuenten 
auf  die  Dauer  zu  erfetzen  und  dafs  daher  der  ßan- 
krot  aller  diefer  Halfen  etwas  früher  oder  etwas  fpä- 
ter  unvermeidlich  fey,  wenn  man  den  Zuftand  der- 
felben nicht  noch  bey  Zeiten  abändert. 

Nichts    kann  gefährlicher  und  gewiffenlofer 
feyn,  als  die  Bemühung,  ein  folches  Krebsübel  vor 
den  Augen  des  Publicums  zu  verbergen,  damit  die 
Zahl  der  Bewerber  Geh  nicht  vermindere.  Daher 
ift  es  allerdings  ein  feJtfames  AnGnnen,  wenn  der 
Brieffteller  den  Schreibens,  welches  Veranlagung 
zu  dem  zweyten  Auffitze  des  Vfs  gegeben  hat,  dem 
Vf.  zumuthet,  feine  Antwort  darauf  nur  dann  dem 
öffentlichen  Drucke  zu  übergeben,  wenn  er  (ich 
durch  die  Gründe  (eines  Gegners  überzeugt,  dafs  er 
Geh  geirrt  und  von  der  Soli  fität  dar  angegriffenen  In- 
fti'ute  dadurch  überzeugt  worden  i(t.     Denn  der 
Credit  diefer  lnflimte  mufs  durch  deutliche  Begriff« 
von  ihrer  Unerfchütte rlicbkeit  begründet  wer  ten, 
wenn  er  dauerhaft  beheben  und  nicht  blofs  läufchen 
•od  dieBeytrdgenJea  ia  Verlufl  verwickeln  foil, 
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Bleiben  die  Oefterreicbifchen  Wittwen  •  Kaffen 
hartüäckig  bey  den  angenommenen  Grundfätzen  fle- 
hen, fo  kann  man  mit  Gewifsheit  vorausfehen ,  dafs' 
fie  nach  40  —  60  Jahren  zu  Grunde  gehen ,  und  die 
zuletzt  übrig  bleibenden  Cuntribuenten  diejenigen 
Prämien  werden  bezahlt  haben,  welche  die  frühern 
Wittwen  genoffen  haben.  Dann  wird  die  Zahl  der 
Beytretenden  Geh  täglich  vermindern  und  endlich 
fo  klein  werden,  dafs  die  Prämien  nicht  mehr  wer- 
den bezahlt  werden  können,  und  die  Gefellfchaften 
werden  fieb  mit  einem  grofsen  Verlufte  der  letzten 
Percipienten  und  Contribuenten  zum  grofsen 
Schrecken  derfelben  enden. 

ER  BAU  UN  GS  SCHRIFTEN. 

Leipzig,  b.  Dürr:  Rellgjöfe  Vorträge  bey  befon- 
dem  Fällen  xon  Karl  Friedrich  Htm pel ,  Paftor 
in  Stanzhayn  bey  Altenburg.  1824.  Vlllu.  19a  S. 
8-  (I8g0r.) 

Religi&fe  Vorträge  bey  befondern  Fällen ,  wie  fie 
hier  der  Vf.  mittbeilt,  bieten  oft  ganz  eigene  Schwie- 
rigkeiten dar,  wefsbalb  wir  auch  bey  dem  grofsen 
Reicbthume  unferer  bomiletifchen  Literatur  ver- 
bältnifsmäfsig  immer  nur  wenige  Cafualpredigten 
und  Heden  haben,  und  noch  geringer  ift  die  Zahl 
derer,  die  für  gelungen  und  meifterhaft  gelten  kön- 
nen. Zu  ^-liefen  aber  können  unbedenklich  die  vor- 
liegenden des  Vfs.  gerechnet  werden,  der  fchoa 
feit  längerer  Zeit  als  gewandter  Homilet  und  Schrift- 
fteller  überhaupt  der  gelehrten  Welt  bekannt  ift. 
Ree.  hat  fie  mit  wahrem  Vergnügen  gelefen :  denn 
es  ift  ihm  immer  höcbft  erfreulich,  von  neuem  wahr- 
zunehmen, wie  es  unter  den  Landgeiftlichen  fo  we- 
nig als  unter  denen  in  Städten  zu  uitferer  Zeit  an 
Männern  fehlt,  die  ihr  wichtiges  Amt  mit  Liebe 
und  Treue  verwalten  und  zugleich  mit  den  hierzu 
nöthigen  geiftigen  Anlageo  und  Kenntniffen  ausge- 
ftattet  find;  die  befonders  von  den  rayftifchen  Ne- 
beln und  Schweheln  der  jetzigen  Morteprecliger, 
von  dem  eiteln  Hafchen  nach  falicher  Genialität  Geh 
frey  erhalten,  und  fchlicht  und  einfach,  klar  ond 
allgeraeinverftandlich  in  Gedanken  und  Worten, 
mit  würdigem  Ernft  und  Nachdruck,  ohoeSchmei- 
eheley  und  Menfchenfurcht  das  Wort  Oottes  als 
folches  auch  da  verkündigen,  wo  es  rügen  und  war. 
nen  mufs.  Solche  Mäoner  find  unferer  Zeit  das 
dringendfte  Bedörfnifs,  befonders  in  gröfsern  Städ- 
ten und  Lon  (gemeinen  ,  die  von  dem  Geifte  pietifti- 
fcher  Sectirerey  angefteckt,  oder  durch  eine  aus 
Romanen  gewonnene  Afteraufklärung  verweich- 
licht, der  Gefahr  ausgefetzt  find,  in  ihrem  fittljch- 
religiöfen  Leben  gänzlich  zu  verderben.  Doch  Ree. 
geht  zur  nähern  Anzeige  diefer  Vorträge  über,  oh- 
ne Geh  auf  eine  ganz  lp«cielle  Beurthedung  derfel- 
ben ein/ulaffen.  Die  beiden  Aerntepredigten  vom 
Jahre  1822  und  behandeln  wirklich  befondere 

Fälle:  denn  die  Aernte  im  erften  war  nur  fpäriieh, 
die  im  zweiten  aber  febr  reichlich.  Daher  zeigt 
der  Vf.  in  der  erften  Predigt  nach  Ephe/.  3,  ao.  21.: 

Gm 
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Gott  hat  In  die/er  Aernte  mehr  an  uns  gethan,  ah  wir 
trft  erwarteten ,  und  in  der  zweyten  ,  Uber  5  Mo(.  8t 
10  ftelll  er  dt*  Themi  auf:  Danket  dem  Herrn  an 
dlefem  Aerntefe/te  für  das  gute  Lmd,  das  er  Euch 
gegeben  hat.  Die  Gedächtnifspredigt  auf  den  ver- 
ewigten Herzog  Auguft  von  Sachjen  Gotha  und  Al- 
tenburg gehört  zu  den  vorzüglichften  der  Sarnm- 
lang.  Nach  dem  vorgefchriebenen  Texte,  Sprichw. 
Salom.  to,  7.  (teilt  fie  den  Hauptfatz  auf:  diegerechte 
Regierung  un/ers  verewigten  Landesvaters  hierun- 
ter uns  Im  ge/egneten  Andenken.  Es  wird  1)  gezeigt, 
dafs  fie  diefes  Andenkens  werth  fey,  und  3)  wie  fie 
im  Segen  bleiben  Tolle.  Kur  einige  kurze  Stellen 
diefe 
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Ter  Predigt  erlaubt  Geh  Kec.  anzufahren.  Sie 
zeigen,  wie  freymflthig,  zeitgemäls und  in  welchem 
echt  evangelifrhen  Sinne  der  Vf.  fpricht.    S  ^o. 
„Vor  dem  Heiligen  mangeln  wir  alle  des  Ruhms, 
vor  ihm  betet  der  Mächtige  und  Schwache:  Gott 
fey  mir  Sünder  gnädig.     Und  fo  darf  denn  auch  am 
allerwenigften  der  Diener  der  Religion  Jefu  Chrifti, 
der  nur  Wahrheit  fodert,  von  irgend  einem  FOrften 
fo  reden,  als  ob  diefer  Ober  alle  menlchlichen  Keh- 
ler und  Schwachheiten  erhaben  wäre.    Wie  Oberall, 
fo  foll  auch  vorzuglich  hier  weder  die  Stimme  der 
Schmeicheley  noch  des  lieblofen  Richtens ,  fondern 
die  möglichfte  Unparteilichkeit  mit  der  billigten 
Nachßcht  Ober  jeden  To itrti,  wie  viel  mehr  Ober 
Förften  fprechen,  von  denen  wir  viel  1*  entfernt 
find,  als  dafs  wir  Ober  Ge  und  ihre  Verhältniffe  im« 
Hier  richtig  urtheilen  könnten,  wir,  die  wir  uns 
oft  im  Urtheil  Ober  unfere  nächften  Freunde  irren." 
(S.  33).   ,,  Docb   es  bedurfte  diefer  Bemerkungen 
nicht  fowohl  um  unfers  FOrften  willen,  fondern  ich 
wollte  euch  zugleich  bey  diefer  Veranlagung  zu  ei- 
nem  chriftlich  milden  Urtheil  Ober  die  Regenten 
Oberhaupt  hinleiten,  zu  einer  Zeit,  wo  Frey  mathig., 
keit  auch  wohl  zuweilen  in  aomaafsendeladelfucht 
und  lieblores  Richten  ausartet."    Zu  diefer  Predigt 
gehört  eine  Beylag«  (S.  188  —  19a),  welche  Nach- 
richt giebt  von  einem  koltbaren,  ülbernen,  inwen- 
dig vergoldeten  Becher,  den  ein  Altenburgtfcher 
Bauer  aus  der  Gemeine  des  Vfs.  von  dem  verewg- 
ten  Herzog  erhielt,  als  diefer  auf  einem  Maskenbal- 
le zu  Altenburg,  1819,  Geh  der  Kleidung  jenes  Land, 
manns  bedient  hatte.  Die  darüber  ausgeheilte,  hier 
abgedruckte  Urkunde  dos  FOrften,  ilt  ein  herrli- 
ches Denkmal  feiner  edeln,  herablaffenden  und  lan- 
desväterlichen Denkart.    Die  Rede  bey  der  Beerdi- 
gung eines  Schullehrers  (S,  43  f.)  war,  wie  der  Vf. 
in  der  Vorrede  fagt,  fehr  fchwierig.    Jener  Mann 
war  nämlich  bey  gewiflenhafter  Erfüllung  feiner  Be- 
rufspfliebteo  aufserordentlicb  heftig  und  unverföhn- 
lieh.    Kinder  und  A eitern  ,  mit  denen  er  in  Zwift 
gerathen,  hatten  bey  ihm  einen  harten  Stand.  Nur 
mit  vieler  VorGcbt  und  Selbftverleugnung  konnte 
der  Vf.  den  äufsern  Frieden  mit  ihm  erhalten.  Aber 

rade  diefe  Rede  zeigt  des  Vfs.  grofse  Gewaadheit 
Behandlung  fchwieriger  Cafualfälle,  nnd  Ree. 
empfiehlt  fie  defshaib  befooders  »gehenden  Geiftli- 


eben,  um  darauf  zu  lernen,  wie  man  mit  zarter 

Schonung,  und  doch  der  Wahrheit  getreu,  die  Man- 
gel  Verdorbener  erwähnen«  zugleich  aber  auch  aof 
das  Gemüt  h  feiner  Zuhörer  kräftig  einwirken  könne. 
Daffelbe  Lob  verdienen  zwey  andere  Leichsn predig, 
ten,  von  den»n  die  erfte  einer  Wittwe  gehalten  wur- 
de, die  entfernt  von  den  Ihrigen  Itarb,  aber  nach 
ihrem  eigenen  Wunfche  neben  ihrem  Gatten  in  der 
Heimath  beerdigt  wurde;  die  zweyte  bey  einem 
In  vieler  Hinficht  achtungswerthen  Manne,  deraher, 
Geh  fchwacb  nachgebend  (wie  die  Vorrede  fagt), 
Indem  er  Geh  einbildete,  viel  vertragen  tu  können, 
den  Trunk  liebte,  und  den  ein»  Verzehrung  in  den 
fchönften  Jahren  hinwegnahm.     Sehr  paffend  ilt 
hier  auch  der  auch  der  Text ,  Pia  Im  102,  34.  25.  ge- 
wählt.   Die  Rede  bey  der  Einführung  eines  Schul- 
lehren  zu  StOnzbayn  (S.  108  f.)  hebt  Ree.  auch 
noch  befonders  hervor,  weil  Ge  neben  andern  hier- 
her gehörigen  Gegenftänden  treffliche  Worte  enthält 
Ober  die  Art  und  Weife,  wie  Prediger  und  Schul- 
lehrer  vereint  das  geiltige  Wohl  ihrer  Gemeinen  be- 
fördern follen.     htatt  der  xwey  Reden  bey  den 
Trauungen  zweyer  Brautpaire  aus  Altenburg,  fo  ge- 
lungen fie  vorzüglich  defshall)  find,  weil  he  recht 
fpeciell  in  die  Familienverbältaiffe  eingehen,  hatte 
Ree.  doch  andere  und  zwar  unter  befondern  Uro- 
ftänden  vor  Laodgemeinen  gehaltene,  gewünfeht. 
Denn  hirr  ift  es  gerade  oft  fahr  fchwierig,  gut  zu  re- 
den.  Au^erden  näher  bezeichneten  hat  uns  der  Vf. 
noch  eine  Leichenpredigt ,  eine  Predigt  Ober  chri et- 
liche Bildung,  bey  der  Probe  eines  Schulfubfütuten 
vor  einer  benachbarten  Gemeine  gehalten»  drey 
Tauf-,  drey  Beicht  -  und  zwey  Connrmationsreden 
mitgetheilt,  von  denen  Ree.  nur  eine,  bey  der  Con- 
firmation  eines  einzigem  (unehelichen  und  armen) 
Kindes  gehaltene,  noch  anfObrt,  nicht,  als  ob  er 
fie  den  übrigen  vorzöge,  fondern  weil  fie  einen  nur 
feiten  vorkommenden  Fall  betrifft.    Der  Vf.  fteilt 
bey  der  Confirmation  auch  ein  Examen  mit  den  Ka. 
techuirtenen  an,  wie  in  der  erwähnten  Rede,  aber 
nicht  in  der  andern  ausdrQcklich   bemerkt  wird. 
Ree.  ift  immer  der  Meinung  gewefen ,  dafs  durch 
ein  folnhes  Examen  der  Eindruck  der  Confirmation 
auf  das  Gemüt  h  der  Kinder  geftört  wird.    Denn  wäh- 
rend der  dem  Examen  vorangehenden  Rede,  findge- 
wifs  viele  derfelbeo  zu  beforgt,  ob  fie  in  jenem  auch 
zu  allgemeiner  Zufriedenheit  beftehen  werden,  als 
dafs  fie  mit  ungetheiltcr  Aufmerkfamkeit  auf  diefe 
achten  könnten.    Da  auf  dem  Lande  noch  an  vielen 
Orten  der  nachmittägliche  Gottesdienft  in  einem 
Examen  mit  den  jungen  erwachfenen  Leuten  und 
den  Schulkindern  belteht,.und  hierbey  die  Gonfir- 
mandea  von  ihren  Religionskenntniffen  eio  vollgül- 
tiges Zeugnifs  vor  der  Gemeine  ablegen  können: 
fo  glaubt  Ree.,  dafs  das  Examen  bey  der  Confir- 
mation heffer  ganz  wegfällt,  oder   vielleicht  acht 
Tage  vor  derfelben  gehalten  wird,  wofOr  Geh,  au- 
fser  dem  oben  erwähnten,  noch  manch»  andere 
nicht  unwichtige  Gründe  anfahren  iiefseo. 
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ARZNEYGBLAHRTHE1T. 


Leipzig,  b  Kummer:  Bey  trage  zur  Klinik  und 
Staatsarzneywijfenjcha/t,  von  Kart  Ludwig 
Klaff,  aulserordentiicbem  Prof.  der  A.  VV.  zu 
Breslau.  I8>1>  VIII  u.  39>S.  %.  (iTblr.  14 Gr.) 


H 


r.  Kt.  hatte  ein,  in  dem  Werth«  fetner  Arbei- 
ten,  wohl  be^ründe-tes  Recht,  eine  Sammlung 
früher  gedruckter  und  neuer  Schi iften  zu  veranf t al- 
ten, die  fie  einer  möglichen,  unverdienten  Vergef- 
fenbeit  entieifst,  und  er  hatte  diefs  um  fo  mehr, 
da  der  grölste  Theil  de«  uns  Vorliegenden  wirk- 
lich neu  ift,  und  nur  einzelne  Autiatze  fehon  früher 
abgedruckt  waren.  Sie  beziehen  (ich  zum  Theil  auf 
Klinik  (S.  3-  H5.),  ferner  auf  gerichtliche  Ar/ney- 
wiflenlchaft  (S.  85  —  ai3 ■)■>  und  «uf  medicinifche 
Poüzey  (S.  213  awj)  —  Die  erfteren  heginnen 
mit  rh.ipfodifchen  Bemerkungen  über  den  Wahnfinn, 
in  denen  zueilt  der  Begrdt  diefes  Au.sJrucks  fefi^e 
fetzt,  und  alsdann  ausgefnbrt  wird,  dufs  es  im 
ftreopen  Sinne  des  Worts  keinen  immateriellen 
Wahnfinn  geben  könne.  Diefs  heantwortet  zugleich 
die  Frage,  ob  Aerzte  als  gültige  Richter  dos  geifh- 
gen  ZuftanHes  eines  Individuums  an/ufehen  feyen. 
Der  Vf.  beft reitet  die  Anficht,  nach  .welrher  man 
die  Melancholie  für  eine  Gemflthskrankheit  hält, 
and  Bebt  den  Oegenfatz  der  Geiftes-  unJ  Gemnths- 
krankheiten  Oberhaupt  fi\r  unrichtig  an.  Kininter- 
effantes  Beyfpiel  vom  Wahnfinn  eines  zehnjjhrigen 
Mädchens,  eins  von  periodifdiem  ,  lang  andauern- 
dem Wahnfinn,  und  drey  von  Selbftbewufstfeyn  des 
Wahnfinns.  nicht  aufser  dem  Anfalle,  fondern  im 
Anfalle  felhft,  werden  mitget heilt.  Der  Vf.  erweift 
den  grofsen  Vorzug,  den  IMvatanftalten  vor  ölfent- 
lichen  (rrenhäufcrn  haben,  und  erwähnt  noch  eines 
Heilmittels,  was  in  den  Pjrifer  Irreoanftalten  einge- 
führt ift:  von  den  Kranken  kleine  Thfaterftürke 
auffuhren  zu  laffen.  —  Die  GeJ'chichte  einer,  wäh- 
rend der  Entbindung  erfolgten  Zerreißung  der  Mut- 
terfcheide ,  war  (chon  früher  in  v.  Siehchis  Journal 
bekannt  gemacht ;  der  Vf.  fand  (ich  befonders  durch 
den  Tadel,  den  jene  Erzählung  feinem  Lehrer  BoSr 
zugezogen  batte,  bewogen,  fie  wieder  abdrucken 
zu  laffen.  Er  begegnet  jenem  Tadel  nüt  höchft  ein- 
leuchtenden GrünJen.,—  Die  vermischten  Bemer. 
\ungen  aus  dem  Gebiete  der  practißhen  Medicin, 
bepmnen  mit  Beyträgen  zur  Symptomatologie  des 
Typhus.  Der  Vf.  fah  das  Blauwerden  der  Nale  bey 
Ergämz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  I8*5« 


Typbuskranken  nicht  ein  einzigesmal,  ungeach- 
tet *r  gegen  fechshundert  beohachtete.  Eben  fo  we- 
nig fah  er  den  Geschlechtstrieb  heftiger  nach  dem 

Typhus,  als  nach  andern  acuten  Krankheiten.   

Anfchw*llung  und  Verhärtung  der  Leber.    y9r. 

giftungen  durch  Schwefelffure  —  Eifenhut  —  Grün» 
Fpan  —  Üueckfilber.  -  lntereffaot  ift  die  Uemer. 
kuug,  dafs  ein  Mädchen,  regelmäfsig  zur  Zeil  ih- 
rer Meuftruation,  mehrere  Jahre  hindurch  einen 
Auf>;uls  der  SadehaumbUtter  trank,  und  dadurch 
die  Schwangerfchaft  fo  lange  verhütete,  bis  der  Baum 
ausgerottet  wurde,  von  dem  fie  die  Blatter  genom- 
men hatte.  Jetzt  trat  die  fo  meihodifch  verhinderte 
Schwansterfchaft  ein,  und  <ias  Kind  wurde  vollkom- 
men  aufgetragen.  —  Scirrhus  einer  männlichen 
Bruft.  ~  firrenkung  des  rechten  Oberarms  out 
inneren  krankhaften  XTrfachen,  bey  einem  Hy po- 
ch ondr  iß,  n.  -  Der  funkende  Afand ,  in  der  Form 
der  Tinktur  leiftete  dem  Vf.  eioigemale  ausgezeich- 
nete Dienfte  in  der  Fallfucht,  ehenfo  verhütete  her 
einem  fechszehnjährigen  Knaben,  der  feit  fieben  Jan. 
reo  an  diefer  Krankheit  litt ,  das  concentnrte  BiUer- 
MamM  waffer  jedesmal  den  Anfall,  bewirkte  ab$r 
keine  Radicalcur.  Sehr  kräftig  bewies  fich  das  letz- 
,  tere  Mittel  in  angehenden  Lungenfchwindfuchteo 
defto  weniger  aber  leiftete  die  Jndine  gegen  den 
Krnpf.  Bemerkungen  aber  Taubheit,  Ober  den  Puls 
als  Vorbuten  des  Lodes,  und  aber  magifche  Medl- 
ein,  febüefsen  diefen  Abfchnilt.  —  Der  folgende 
beginnt  mit  einer  Unterteilung  Ober  das  Ver- 
hältnis der  gerichtlichen  Arzneywlffenfchaft  zur 
Bechtswijfenjchajt,  in  welcher  insbesondere  die 
Frage  beantwortet  wird;  ob  für  den  Jurlften  das 
Studium  der  gerichtlichen  Medicin  nützlich  und  zu- 
täjfig  f*7-  Mi'  Re<*ht  verneint  der  Vf.  diefelbe.  Die 
gerichtliche  Medicin  entnimmt  ihre  Grundfätze  aus 
der  gelammten  Arzneywiffenfchaft,  und  aus  jedem 
einzelnen  Theile  der  feinen ;  Kenntnifs  und  Beurtei- 
lung derfelben  kann  nur  aus  der  genauen  Bekannt, 
fchaft  mit  ihren  Quellen  entfpringen,  die  dem  Jurl- 
ften unmöglich  ift,  und  ohne  die  nur  Halbwifferey 
ftatt  finden  k.inn.  Keiner  jener  Grundfätze  btt  für 
fich  apodictifche  Gewifsheit,  unnütz  ift  mithin  jede 
Kenntnifs  des  einzelnen,  und  da  ferner  die  Medicin, 
als  Wiffenfchaft  -  und  nur  die  hiflorifcbe  Kenntnifs 
diefer  ift  für  den  Juriften  möglich  —  weit  verschie- 
den ift  von  der  Medicin,  als  Kunft,  fo  ergiebt  fich 
die  Antwort  auf  jene  Frage  leicht  von  felbft.  Alles 
zur  Bejahung  derfelben  angefahrte,  mufs  nothwenl 
O  (>)  diger- 
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digerweife  dem  gerichtlichen  Arzte  den  Vorwurf 
der  Uozuverläf6gkeit  machen,  und  inwiefern  foll 
dann  der  Jurift,|  der  Laie,  ein  zuverläßgeres  Ur- 
tbeil  haben?  In  wie  vielen  Fällen  mufs  fich  der  Rieh- 
ter  auf  das  Urtheil  vereidigter  Sachverständigen  ver- 
laffen,  und  Niemanden  fällt  es  ein,  von  ihm  die 
Kenntnifs  aller  Kflnfte  und  Gewerbe  zu  verlangen, 
auf  die  es  bey  der  EnlfcheiJung  ankommt.  —  lie- 
ber die?  Zuläffigkeit  gerichtlicher  Unterfuchungen 
eines  klinifch  angewandten  Heilverfahrens.  Recht» 
rnäfsigift  eine  folche  Unterfuchung  ohne  Zweifel, 
da  ein  Jeder,  der  das  Leben  eines  anderen  gefährdet, 
dem  Staate  verantwortlich  ift,  aber  auch  eben  fo 
fchwierig,  und  diefs  insbefoodere,  wegen  der  Hin* 
derniffe  der  vollftändigen  Ausmittelung  desjenigen 
Zuftandes,  welcher  den  Arzt  zu  dem  verdachtig  ge- 
wordenen Heilverfahren  veranlafste,  und  wegen  der 
nicht   feiten   ftattfindenden  Unmöglichkeit ,  die 
Zweckwidrigkeit  des  angewandten  Verfahrens  zu 
b« weifen.    Hinfichtlich  des  erftern  Punctes  bleibt 
die  Ausfage  des  Verletzten,  wenn  er  noch  am  Leben 
ift,  immer  verdächtig,  da  es  ihm  entweder  am  Wil* 
Jen,  oder  an  der  Fähigkeit  gebricht,  die  Wahrheit 
2u  lagen,  und  nicht  minder  mangelhaft  wird  föwohl 
derSchlufs  aus  den  Ergebniffen  einer  Section,  und 
die  Ausfage  von  Zeugen,   feyen  es  Aerzte,  oder. 
Layen,  feyn.    Die  Schwierigkeit   des  zweyten 
Functes   ergiebt  6ch  leicht   aus  der  Betrachtung 
des  Zuftandes  unferes  ärztlichen  Wiffens.    Ein  je- 
der wird  für  fein  Heilverfahren  in  den  Grundfä- 
tzen  der  Schule,  der  er  anhingt,  eine  Entfchul- 
digung  finden,  und  nicht  leicht  möchte  ein  Arzt  fo 

f ebandelt  haben ,  dafs  er  nicht  irgend  eine  Autorität 
Qr  fich  auffinden  könnte.  Wo  Sydenham  Opium 
gab,  giebt  Hamilton  Jalappe,  und  wir  können  uns 
nicht  auf  allgemeine,  feftftebende  Grundfitze  beru- 
fen ,  weil  wir  fie  nicht  haben.  Ein  jeder  unvorfieb- 
tige  Arzt  wird  im  Nothfall  in  der  Individualitat  fei- 
nes Kranken  einen  Ausweg  finden,  auf  dem  er  fich 
retten  kann.  Die  deutlicbften  Beweife  für  die  Un- 
möglichkeit eines  pofitiven  Gefetzes-  liefern  die  Chi- 
rurgie  und  die  Geburtsbölfe;  nnendlich  viel  mufs 
in  beiden  der  individuellen  Ueberzeugung  und  dem 
Gewiffen  des  Sacbverftändigeo  flberlaffeo  bleiben. 
Nur  in  denjenigen  Fällen  wird  ein  Arzt  verantwort- 
lich gemacht  werden  können ,  in  welchen  man  ihm 
heweifen  kann ,  dafs  ein  anderes  Heilverfahren  den 
Kranken  gerettet  haben  wurde;  und  diefe  möchten 
fich  auf  Nacbläffigkeit,  auf  Ueberfch reitung  des 
Kreifes  der  ärztlichen  Thitigkeit,  fftr  welche  er 
die  Approbation  vom  Staate  erhielt,  und  auf  die  An. 
Wendung  eines  Heilverfahrens  reducireo  laffen,  wel- 
ches durch  die  Grundfätze  keiner  medicinifchen 
Schule  zu  rechtfertigen  ift.  Weit  mehr  Hulfimittel 
ftehen  aber  dem  Staate  zu  Gebote,  ärztliche  Verge- 
hungen feltner  zu  machen,  als  fie  ausru;nitteln,  und 
zu  beftrafen.  —  Ueber  die  Notwendigkeit,  dem 
Phyfikns  vor  anzustellenden  Obductionen,  Einficlit 
in  die  den  Fall  betreffenden  verhandelten  Acten  zu 
wiltaneit,  £o  wie  üb«  den  Nutzen»  welchen  dj«,  here,  indem  Hr. 


Tbeilnahme  eines  Arztes  an  der  Inqulfition  eines 
Angeklagten  unter  manchen  TJmftänden  gewähren 
mag.  Der  Vf.  beftreitet  hier  mit  fehr  tnfftigen  Gran- 
den das  Gefetz ,  welches  den  PhyGcus  allein  auf  den 
Befund  im  Körper  befchränkt,  und  ihm  die  Eit.ficbt 
der  Acten  geradezu  vertagt,  und  beleuchtet  mit  we- 
nigen Worten  den  andern  Theil  des  aufgehellten 
Themas.  —  Die  drey  beygefflgten  gerichtlich  ärzt- 
lichen Gutachten  beziehen  Geh  fämmtlicb  auf  die 
Unterfuchung  GemOthskranker.  —  Beitrüge  zur 
medtclAlßhen  Polizey.  —  Ueber  Polksarzneykun- 
de.  —  Mit  Recht  wird  eine  folche  auf  eine  Pro- 
pbylactik  befebräokt,  und  alles  unter  dem  Deck- 
mantel der  Popularität  ftatt  findende  Bekanntmacben 
von  Gegenftänden,  die  wirklieb  zur  ärztlichen  Kuoft 
gehören,  verworfen.  Eine  fo  befebränkte,  aber 
gut  bearbeitete,  und  allgemein  verbreitete  Volks- 
arzneykunde  wflrde  gewifs  vom  gröfsten  Nutzen 
feyn.  —  Gefahren  der  Einbildungskraft.  —  Die 
Ur fachen  der  krankhaften  Reizbarkeit  find  befon- 
ders  zu  fuchen ,  in  der  verzärtelten  Erziehung,  dem 
zu  warmen  Verhalten,  dem  Mangel  an  Leibesäbun- 
gen,  dem  allzufrohen  Unterricht,  u.  a.  Beacbtungs- 
wertb  Gnd  des  Vfs.  Bemerkungen  aber  die  Rege- 
lung der  Phantafie  durch  die  Erziehung.  —  Ueber 
die  befte  Verpjlegungsart  und  Erziehungsweife  der 
Findlinge  und  der  verwaiften  ganz  unbemittelten 
Kinder.  Der  Vf.  vertheidigt  die  vom  Staat  zu  vermit- 
telnde Vertheilung  der  zu  erziehenden  Kinder  unter 
einzelne  Familien.  —  Eine  Unterfuchung  Ober  die 
wichtigften  Gründe,  aus  welchen  die  noch  immer 
ftatt  findende  gröfsere  oder  geringere  Mangelhaftig- 
keit der  Verwaltung  der  medicinifchen  Polizey  der 
Staaten  entfpringt,  und  vermifchte  Bemerkungen 
Aber  Mesmerismus,  klinifche  UniverGtäts  >  Anftal- 
ten,  Todtenrecift-ir,  Scheintod,  und  die  Gefahr 
des  geminfehaftlichen  Abendmablkelches,  fcblie- 
fsen  die  reichhaltige  Sammlung. 


PHILOSOPHIE. 

LiiFZtG,  b. Barth:  Ifilhelm  Gottlob  Tennemann's 
Grundrifs  der  Gefchichte  der  Philofophle  für 
den  akademifchen  Unterriebt.  Vierte  vermehr- 
te und  verbefferte  Auflage,  oder  zweyte  Bear- 
beitung von  Amadeus  Wendt.  j8sS-  563  S.  f- 
(i  Thlr.  aoGr.) 

Diefes  Werk  des  verft.  Tennemann,  welches  zu- 
erftim  J.  igt*  erfchien,  fand  wegen  feiner  4weck- 
mäfsigkeit  und  Brauchbarkeit  fo  viel  Beyfall,  dafs 
fchon  im  J.  tgie  eine  verbefferte  Auflage  hervortre- 
ten konnte.  Sie  ift  ihrer  Zeit  in  unfern  Blättern 
( Ergänznngsbl.  1817.  Nr.  46  )  angezeigt  worden. 
Nach,  dem  Tode  des  Vfs.  wandte  fich  der  Verleger, 
als  wiederum  eioet. neue  Ausgabe  nöth>g  geworden, 
an  den  gegenwärtigen  Herausgeber,  und  es  erfchien 
die  dritte  vermehrte  und  verbefferte  Auflag«  im  J. 
1830.    Sie  ward  einige  Ro  Seiten  ftärker  als  die  frü- 


veranlalst  iah,  derfel  ben 
durch 
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durch  Zufitze,  Nachträge,  Bericht]  gungen,  Abän- 
derungen Im  Ausdruck  und  in  der  Anordnung  des 
Einzelnen,  fo  wie  durch  bequemere  Einrichtung  im 
Ganzen  eine  noch  gröfsere  Brauchbarkeit  und  Voll- 
kommenheit zu  geben.  Ihm  wurde  für  die  Ausar- 
beitung von  dem  Verlegerein  durchfchoffenes Exem- 
plar der  frfttn  Auflage  mitgetheilt,  worin  der  verft. 
Tenuemanm  llltrlev  Berichtigungen  und  Bemerkun- 
gen aufgezeichnet  hatte«  welche  jedoch  grufsten- 
tbeils  bey  der  tweyten  Ausgabe  fchon  benutzt  wa- 
ren. lJas  nicht  benutzte  beftand  hauptfächlich  in 
einer  ausführlicheren  Darfteilung  und  Beurtheilung 
dec^ichtefeben  und  Schelliogifcben  Lehren ,  und 
ward  am  gehörigen  Orte  eingefugt.  Allein  diefs 
machte  zugleich  eine  etwas  ausgeführtem  Darftel- 
lung  der  gleichzeitigen  philofophifchen  Anflehten 
undSyfteme  (von  Routerweck,  Krug,  Fries,  Schul- 
ze, Koppen,)  und  die  Fortführung  des  Grundriffes 
bis  auf  die  Gegenwart  nothweodig,  damit  kein  Mifs- 
verhältnifs  entftände;  daher  dann  auch  die  Zugabe 
einer  kurzen  Aufzählung  der  philofophifchen  An- 
fichten von  Herbert,  Hegel,  Wagner  u.  f.  w.,  wel- 
che noch  in  der  zweyten  Ausgabe  fehlten.  Oer  Vf. 
hielt  fich  dabey,  foviel  möglich,  an  den  eignen  Aus- 
druck und  die  eigne  Gedankenfolge  diefer  Philo- 
fophen,  und  wagte  keine  Kritik  der  noch  Leben- 
den. Wir  mfllfen  ihm  bierin  Beyfall  gehen,  weil 
T.  zum  Theil  auf  eine  fonderbare  Art  Ober  fei- 
ne Zeitgenoffen  geurtheilt  hatte,  und  Oberhaupt 
jedes  Urtheil  feine  unüberwindlichen  Schwierig- 
keiten in  einem  folchen  Buche  mit  fich  führt.  An- 
dere Zufätze  beftanden  in  Nachträgen  desjenigen, 
was  der  Vf.  froher  Oberfehen  hatte,  und  die  felbft 
aus  dem  gröfsern  Werke  delfelben  gefeböpft  werden 
konnten ,  deffen  letztere  Bände  fpäter  als  der  Grund- 
rifs  bearbeitet  waren.  Aueh  wurden  die  literari- 
fchen  Nachweilungen  ergänzt,  und  durch  ein  hinzu- 
gefügtes alpha ben kh es  genaues  Regifter  ward  die 
Möglichkeit  gegeben,  daffclbe  als  ein  Repertorium 
der  philofophifchen  Literatur,  befonders  der  neue- 
ren, zu  benutzen.  An  einigen  Orten  wurde  eine 
bequemere  Anordnung  erzielt,  z.B.  in  der  dritten 
Periode  wurden  die  Piaton iker  vor  die  Petipateti- 
ker  geftellt,  die  Ueberfchrifteo ,  Seitenbezeichnun- 
gen ,  Verweifungen  follten  den  Gebrauch  in  jedes 
Art  erleichtern. 


fände  auch-  künftig  in  Bezog  auf  Pyrrho  eine  Berich- 
tigung ftatt,  weil  neuerdings  geleugnet  worden  ift, 
(Stäudlin  Gefchichte  der  Moraiphilof.)  dafs  Pyrrho 
lehrte:  Tugend  allein  habe  Werth,  ($.  134.)  denn 
feine  Behauptung  fey  vielmehr  gewefen:  loch  die 
Tugend  fey  Nichts  von  Natur  Gutes,  und  derMenfch 
werde  beunruhigt,  wenn  er  fie  für  ein  Gut  halte. 
3)  Veränderung  in  der  Periodenabtheilung,  indem 
der  Vf.  jetzt  die  zweyte  Periode  bis  zum  Ende  des 
loten  Jahrhunderts  ausdehnt  und  in  diefelbe  auch 
die  Bekämpfung  der  Scholaftik  durch  Erneuerung 
und  Combination  älterer  Syfteme  aufnimmt.  Weil 
die  dritte  Periode  noch  immer  Stoff  genug  übrig- 
behält, kann  fie  fich  diele  Verkürzung  febr  wohl 

{;efallen  laffen,  und  es  mag  der  Kampf  gegen  Scho- 
aftik  jetzt  eben  fo  gut  als  ihre  Vorbereitung,  wie 
früher  als  ihre  Einleitung  erfcheinen.  3)  In  der 
dritten  Periode,  die  nun  mit  Baco's  und  feiner  Zeit- 

f'enoüen  eotfehiedener  Richtung  auf  Natur  und  Er- 
ahrung  beginnt,  hat  der  Vf.  die  getadelte  und  un- 
bequeme Emtfeeilung  deserften,  fonft  zweyten  Ab- 
febnitts  in  Gefchichte  der  theoretifchen  und  der 
practifchen  Philofophie  ganz  aufgehoben  und  durch 
eine  neue  Anordnung  der  Darftelluog  gröfsere 
Einheit  und  U  eher  ficht  zu  verfchaffen  gefucht. 
Wir  halten  diefes  für  eine  böchft  gewinnreiche  Ver. 
änderung,  da  nicht  einmal  der  Unterfebied  theore- 
tifcher  und  praeüfeher  Philofophie  von  Allen  ganz 
eingefunden  ift  der  auch  genau beftimmt  wird,  und 
Oberhaupt  verviei/ditigta  Abtbeilungen  im  Hiltori- 
fchen,  obgleich  fie  manchmal  fchembare  Vortheile 
verfprechen,  —  wodurch  Tennemann  fich  hatte  ver- 
leiten laffen  —  dennoch  den  Blick  zerftreuen  und  d* 
Anfchaulichkeit  vermindern.  4)  Hat  der  Vf.  noch 
einiger  Männer  am  gehörigen  Orte  erwähnt,  deren 
früher  im  Compendium  nicht  gedacht  wurde,  z.  B. 
Newtons,  Herberts  von Cherbury ,  Hamanns,  von 
Dalbergs,  Schleyermachers  u.  f.  w.  Gewifs  ver- 
auf  diefe  gröfsere  Voüftändigkeit  Ruckficht 


Und  fo  hätte  man  an  diefem  Werk,  welches 
durch  fortgehende  Bemühungen  feit  feinem  erfteo 
Erfcheinen  entfehiedene  Verbeffemngen  gewann,  — 
die  vierte  Ausgabe  ift  um  ein  Viertel  ftärker  an 
Bogenzahl  als  die  erfte  —  im  Ganzen  eine  Ueber- 
ficht  der  Gefchichte  der  Philofophie,  welche  jedem 
Was  auf  folche  Weife  der  dritten  Ausgabe  zum    Freunde  derfelben  ungemein  erwünfeht  feyn  mufs. 


Vorzug  gereichte,  ift  auch  der  vierten  geblieben, 
welche  wiederum  einige  70  Seiten  ftärker  gewor. 
den.  Kleinere  Veränderungen  nimmt  man  allent- 
halben wahr  und  wird  ihnen  den  gebührenden  Bey. 
fall  nicht  verfagen.  Die  wefeutlichften  Verände- 
rungen betreffen:  t)  die  genauere  Au  arbeitung 
der  Abtheilungen ,  welrhe  die  Gefchichte  der  grie- 
ehifchen  Philosophie  enthält ,  wodurch  auch  das 
Mifsverhältrif«,  w-lches  durch  die  Behandlung  der 
Gefchichte  neuerer  Philofophie  entftanden  war,  ver- 
mindert woidenift.  Uns  febeint  allerdings  hiemit 
eine  VerbeUeruag  vorgenommen» 


Einzelne  Ausheilungen  würden  fich  nach  dem  Ge- 
fchmack  der  Lefer  wohl  immer  noch  machen  laffen, 
ohne  doch  den  Werth  überhaupt  zu  fchmälera. 
Nach  der  bisherigen  Erfahrung  febeint  das  Buch  fich 
alle  vier  bis  fünf  Jahre  zu  verjüngen,  und  lo  möchte 
such  binnen  zehn  Jahren  eine  fünfte  und  fechste 
Ausgabe  noch  zu  erwarten  feyn.  Wir  würden  un- 
gemein empfehlen  ,  auf  dem  bisherigen  Wege  fort- 
zufahren ,  und  durch  Zofätze  und  Eiafchahucf 
das  Alte  jedesmal  mit  der  neueftea  Zeit  io 
klang  zu  bringen, 
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O.RIECHISCHE  LITERATUR'. 

Halle  ,  in  d.  Waifenhausbuchh. :  Luclani  Opuscw 
lorum  aliquot  felectio.  In  ufum  Scholarum  cu- 
ravit  GuU.  Lange,  Philofophiae  Doctor  et  Pro- 
fellor,  Academiae Subbibliothecanus  et  Scliolae 
in  Orphauotiopheo  latinae  Cullegi.  I8J4-  IX 
u.  328  b.  8.    ( i8Gr.) 

Da  die  von  Friedr.  Aug.  Wolf  vor  33  Jahren  he- 
forgte  Auswahl  Lucianifcber  Schriften  fich  im  Buch* 
bandet  vergriffen  batte,  (o  erfiichte  die  Verlagshand- 
lung Hrn.  Prof.  Lange,  der  fchon  mehrere  Ausga- 
ben griechifcber  Schriftfteller  in  demfelben  Verlage 
beforgt  hatte,  auch  die  neue  Bearbeitung  diefer  Au», 
wähl  zu  Qbernehmen.  Wolf  veranftaltete  6e  damals, 
weil  e»  an  einzelnen  Abdrücken  fehlte,  und  der  Eifer 
för  die  gnecbifche  Literatur,  den  er  mit  fo  vielem 
GlUcke  auf  der  Univerfitit  Halle  zu  beleben  gewufst 
hatte,  eine  folche  Auswahl  Lucianifcher  Schrif- 
ten  zu  erfodern  fehlen.  Hr.  L.  dagegen  beftimmt 
feine  Auswahl  zum  Scbulgehrauche,  hat  alfo  das 
Buch  bedeutend  erweitert,  mehrere  der  von  Wolf  auf- 
genommenen  Stucke  weggelaffen,  und  dafür  andre, 
die  ihm  für  feinen  Zweck  paffender  erfcbienen,  auf- 
genommen. In  feiner  bammlun?  befioden  fich  -So- 
mnium ,  fechs  Götter-,  und  zwölf  Todtengr  präche, 
Content  plantet ,  Gallus,  Icaromenlppus ,  irniectus , 
Nigrinus,  Demonax,  Napigium ,  Cynlcus ,  Toxa 
ris,  quomtdo  hi/'toria  fit  conlcribenda.  Bis  Accufa- 
tut,  bey  Wolf  fehlten  die  Todten  -  und  Götterge- 
fpräcbeganz,  doch  fanden  Geh  bey  ihm  noch  Ale- 
xander, de  calumnia  non  terriere  credmda ,  de  mor- 
tm  Peregrini,  d-orutn  concitium,  de  iis  qui  In  fa- 
mitüs  divitum  v'tvunt  meretde  conduett,  Rhetorum 
praeeeptor  und  vier  Dialogi  MeretriciL  Die  Aus- 
wahl des  Hrn.  Prof.  L.  hat  im  Ganzen  unfern 
Beyfali.  Jedoch  würden  wir  für  den  Schulgebrauch 
noch  den  Timon,  Philopfeudes ,  Alexander,  Ana. 
eharfis  und  die  anmuthigen  Verae  Hiftoriae  paffen- 
der gefunden  haben  ,  als  die  vielen  Todten  •  und 
Göttergefpräcbe.  Mit  Recht  hatte  fie  Wolf  weg- 
gelaffen (m.  f.  feine  Vorred.  p.  V.  u.  VI.  vgl.  mit 
Jacobs  Vorr.  z.  Lue.  Toxar.  p.  Xll. )  und  felbft  für 
Schaler  würden  wir  nur  eine  kleine  Auswahl  ge- 
macht haben. 

In  Betreff  des  gegebenen  Textes  erklärt  Hr.  L. 
fich  an  die  beften  Ausgaben  der  frühem  Zeit  — 
alfo  an  Hern ft  er  hu  vr,  fo  weit  diefer  reicht,  —  gehal. 
ten,  und  von  den  neuen  Lesarten  der  neueren  Her- 
ausgeber, wenn  fie  auch  fchon  handfchriftlich  be- 
flätigt  wären,  wenig  oder  gar  oichts  benutzt  zu  ha- 
ben.  Damit  find  unfireitig  die  in  Scbmieder's  Aus- 
gabe benutzten  Parifer  Handfchriften ,  und  die  Gör- 
litzer Handfehriften  gemeint.  Denn,  fo  meint 
Hr.  L.  der  Sprachgebrauch  eines  Scbriftftellers  ift 
wichtiger;  auch  habe  Lucian  manches  Eigei  th  na- 
licbe,  was  genau  er  fori  cht  werden  mdfsle.  Daria« 
giebt  Ree.  dem  Herausg.  ganz  Recht;  aber  er 


kann  auch  n'cht  billige«,  die  genannten  allerdings 

rechi  gnlen  Handfchrifteo  ganz  verworfen  zu  fehen, 
da  weder  fir-lin  du  Hillu  noch  Srhmi-ä-'r  Oberall 
genau  verglichen  luhen.  Ein  Anfang  711  r<ner  ge- 
nauem Heurthr  Im';  und  Vergleichung*  «Irrtelben  ift 

in  der   neuerlich  erlchienenen  Ausgabe  dea  Toxa- 

ris  von  J.ii-nb  gemacht.  Tehrifens  jft  he\  den  in 
der  Lehmann'j.  hrn  Ausgabe  enthahenenSt  u:kru  de. 
feine,  hem.tzt  worden:  weniger  fr-beint  aber  •  - 
H»rau<p.  die  trelflichen  Aus^a-ien  Her  (i  .tier-  tfß  ! 
Todfengefpräche  von  PoppmmA  VolgtlCnier  beach- 
tet zu  haben.  Dafs  Conjecturen  |  nicht  aufgenom- 
men Cnd,  billigen  wir,  ohfehon  (ich  in  (liefen  Bü- 
chern einige  finden,  denen  Ree.  wohl  eine  Stelle  im 
Texte  wftofehte. 

Den  deutlichen  und  correcten  Druck  diefer  Aus- 

fabe  muffen  wir  loben.  Wir  haben  nur  fehr  feilen 
)ruckfehler  bemerkt,  als  S.  15R.  atuvStvr*  ftatt 
txtvitvrm.  S.  a«.  »v&it  ftatt  «t/Sv,  «enn  diefs  nicht 
mit  Abhebt  fo  geichrieben  ift,  wie  S.  1%  ct/'mvsüv 
ftatt^  01?  uiv  »t/v  S  39.  u.  a.  O.  »rst?  o*v  ft.  aW 
i'  ovv.  Aber  wir  köuneo  diefe  Orthographie  nicht 
billigen. 

Die  deüneatio  vitae  Luriani  (S.  VIIL  IX.)  ift  fehr 
kurz,  fo  wie  auch  die  dann  enthaltene  Charakteri- 
ftik  diefes  Sohriftftellera.  Freylich  ift  raa  Lhc.  La- 
ben nicht  viel  bekannt,  obajeich  genauere  Unter- 
fuebungen  üticr  dielen  Ge^enftand  bey  einem  fo  viel- 
f eiligen  Schrililtrller  als  Lucian  ift,  vielleicht  zu  in- 
terelianten  Resultaten  fur  ifie  innere  Gefchichte  der 
damaligen  Zeit  führen  wurden.  Hier  konnten  je 
doch  diefe  Andeutungen  fügiieh  entbehrt  werden. 

Ungern  hat  Ree.  den  Abdruck  der  Wolfifchen 
Vorrede,  die  er  Itett  mit  Vergnügen  gelefen  hat, 
vermifst.  Denn  fie  reigt  —  fo  Kurz  fie  ift  —  deut- 
lich, wie  gut  Wolf  den  Lucian  verftanden  batte  und 
erweckt  in  dem  Ree.  ftets  ein  Uedau*rn,  dafs  der 
treffliche,  nun  ab  —  l,  eefabe.  Mann  nicht  mehr  für 
den  Lucian  hat  th n n  wnlhn  !  1  baupt  Tollten  dl« 
Vorreden  der  frühem  Ausgaben,  wenn  fie  von  fol- 
cben  Männern  herrühren,  bey  einer  zu'r\trtt  Auf- 
lage nie  wegt>el*ffe.n  werden. 

Wir  fchliefsen  mit  dem  Wunfrlie,  daTs  diefe  Auf- 
gab« boytragen  möge,  den  jetzt  aus  vielen  Schulen 
verbannten  Lucian  wieder  In  diefelben  ein zuführen. 
Die  Correctheit  feiner  Sprache,  iitigkeit  der 

von  ihm  Sehandelt»  ,in(J  tJ,e  _Anniuth 

feiner  Darfleüur^  machen  ihn  dazu  fehr  gefchickt. 
Preylich  wären  für  manche  feiner  Schriften ,  wenn 
fie  mit  rechtem  Nutzen  von  jungen  Leuten  grlefeo 
werden  follten,  Ausgaben  mit  kurzen  fachlichen 
nnd  fprachhehen  Anmerkungen  ein  BedOrfnifs.  Dafs 
fie  in  diefer  Sammlung  ganz  fehlen,  lag  in  dem  Plane 
des  Herausgehers,  der  fie  den  fmhern  in  demfel- 
ben Verlage  erfchlenenen  Ausgaben  griechifcher 
Schriftfteller  anfcbliefsea  wollte. 

C.  J. 
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THEOLOGIE. 

Sulzbach,  in  d.  v.  Seidel.  Buchh  :  Neuis  kritl- 
Jches  Journal  der  theologlfchen  Literatur.  Her- 
ausgegeben, von  Dr.  Georg  Benedict  Winer  und 
Dr.  J.  G.  Feit  Engelhardt,  ordentlichen  Profef- 
foren  der  Theologie  auf  der  Univerfität  F.rlan- 
gen.  Erften  Bandes  erftes  bis  viertes  Stück. 
1834-  5 1 8  t>-  Zweyten  Bandes  erftes  bis  viertes 
Stück.  1834-  488  S.  kl.  8-  (Der  Jahrgang  be- 
fteht  aus  acht  Heften  in  zwey  Bänden;  jeder 
Baad  koftet  i  Thlr.  ig  gOr.) 

f)as  erfte  Stack  diefer  fchitzbareo  Zeitfchrift, 
welche  damit  in  ein  neues  Leben  eintritt, 
eröffnet  eine  kurze  Nachricht  „Uber  Pefebinhtfl 
und   Plan    des    theologifchen   Journals."  Nicht 
völlig  fo  alt,  wie  die  fogenannlen  „unfchuldigen 
Nachrichten , *   weiche  ihren  Crfprung   unter  Va- 
lentin Ern/t  Löfcher's  Redaction  von  1701  datiren, 
reicht  es  doch  in  die  Milte  des  vorigen  Jahrhunderts 
hinauf,  wo  Joh.  Chrift.Coler  1734  —  1736  eine  „aus» 
eriefene  theologifche Bibliothek"'  herauszugehen  an- 
fing,   weiche  mit    einigen   Unterbrechungen  und 
Aenderungeo  im  Titel  tortgefetzt  wurde,  und  jetzt, 
nach  einem  kurzen  Stillftande  in  dem  „neuen  kriti- 
feben  Journal''  wieder  auflebt.    Um  verfchiedenen 
Redactoren  waren  bisher:   F.  W.  Kraft,.  J.  A.  Erne. 
ßl,  J.  CA.  Döderleln,  Ammon,  Hänlein,  Paulus, 
Gabler,  dann  wieder  Paulus,  und  endlich  feit  1 8 1 3 
Dr.  Leonh.  Berthol  dt ,  nach  deffenTode,  1833,  das 
Journal  kurze  Zeit  ruhte.    Es  foll  künftig  aus  drey 
Abtbeilungen  beftehen;  die  erfte  umfafst  Original- 
abiiandlungen  aus  dem  Gebiete  der  wiifenfcbaftli« 
eben  Theologie,  die  zweyte  Hecenfionen  ,  Vorzugs« 
weife  von  wiffcnfcbaftlich  .  theologifcbea  Werken, 
wobey  man  weder  auf  Vollltindigkeit   noch  auf 
fchnelle  Bekanntmachung  Anfpruch  macht,  fondern 
vorzüglich  berück6chtigen  will,  was  die  Wiffen- 
fchaft  in  irgend  einer  Hinficht  fördert.  Seinem 
theologifchen  Charakter  nach  wird  das  Journal  nicht 
den  ürundfätzen  einer  theologifchen  Partey  huldi- 
gen ,  fondern  jedem  wiffenfehaitlichen Streben  nach 
Wahrheit*  und  jedem  Gelehrten,  der  mit  wtlfon- 
fchaülichem  Ernlt  und  Anftande  kämpft ,  eineFrey- 
ftätte  fiebern.    Von  jedem  dogmatifchen  oder  apo- 
logetifchen  Hauptwerke  foll  die  Recejifion  alle  Mal 
einem  Mitarbeiter  übertragen  werden,  der  notorifch 
der  entgegengefetzten  Ueberzeugung  zugethan  ift. 
Ergänz.  Li.  zur  A.  LZ.  1*25. 


Dogmatifcbe  Schriften  katholljcher  Verfaffer  tollen 
von  katholifchen  Kecenfenten,  oder  wenigftens  vom 
katholifchen  Standpunct  aus  beurtheilt  werden ; 
dagegen  fallen  die  exegetifchen ,  kritifchen  und  kir« 
chenhiftorilchen ,  der  Beurtheilung  nach,  allgemein 
nen  wiffenfehaftlichen  Principien  anbeim;  die  pole« 
nifchen  aber  follen  nur,  wenn  fie  neue,  oder  duch 
neu  gefialtete  Gründe  enthalten,  recenfirt  werden, 
Mit  Recht  werden  daher  alle  jetzt  hier  und  da  er« 
fcheinenden  Schmähfchriften  auf  den  Pro'eftantis« 
mus  ausgefchlolfen ,  da  ein  Journal,  das  feiner  gan- 
zen  Tendenz  nach  wiflenfchafllicli  feyn  foll,  lieh 
nicht'mit  dergleichen  durchaus  unwiflenfchaftiichen 
Protlucten  fanatifcher  Scribler  befudeln  darf.  Der 
dritte  Ahfchnilt  einhält  unter  der  Auflcbrift:  „Mif- 
cellen  ,"  4Hfragen  und  Nachrichten. 

Vorzugsweif"  auf  die  Originalauffätze  werden 
wir  hier  einen  Blick  zu  richten  haben,  da  eine  Re- 
cenfion  Ober  kritifche  Anzeigen  nicht  wo  1,1  ftatthaft 
fcheint;  doch  wollen  wir  wenigftens  einige  der  letz- 
tern fogleich  namhaft  machen,  damit  einleuchte, 
dafs  die  Herausgeber  ihren  Plan:  „die  wlchcigften 
theologifchen  Werke"  zu  berOckfichtigen,  treulich 
befolgt  haben.  Recenfirt  find  unter  andern:  im  er- 
ften Bande,  St.  1.  RoJ'enmüllers  altes  und  neues 
Morgenland;  Band  1—6,  Eichhorns  Einleitung  int 
A.  T.  4te  Aufl.  Band  1  und  3;  St.  2.  Magazin  för 
chriftliche  Prediger,  von  Tzjchirner;  St.  3.  die 
chriftliche  Lehre  vom  heiligen  Abendmahl,  von  Dr. 
Dav.  Schulz,  Knapp  Scripta  varii  argumenti—  ed.  3. 
Bretfchneider  Lexicon  in  N.T.A.f  St.  4.  zwey  Bän- 
de Predigten,  iga2,  1833,  von  Röhrf  der  erfta 
Tbeil  von  Dinters  Scbullehrer  Bibel;  Freye  Dar- 
ftellung  der  Theologie  in  der  Idee  des  Himmelreichs, 
von  Brenner,  fortgefetzt  im  4ten  Stock  des  3ten 
Bandes;  im  zweyten  Bande,  St.  1.  Gefenius  Com- 
mentar  und  Ueberfetznng  des  Jefaia,  forlgefetzt  im 
zweyten  Stücke;  und  St.  3.  Annalen  der  proteftan- 
tifeben  Kirche im» Königreich  Baiern,  von  Fuchs { 
die  Pfalmen,  Qberfetzt  und  commentirt  von  de  Wet' 
tef  Inftttutiones  theologiae  chri/'t.dogmaticae,  auet. 
Wegfcheider,  4te  Ausgabe.  Pater  Novum  Te/ta- 
mentum,  Kuinoel  Comm.  in  Ev.  Joann.  ed.  3.  St.  4. 
Kirchengefchichte  von  Glefeler.  Dafs  lieh  unter  das 
viele  Gute,  was  hier  geboten  und  faft  durchgehends 
mit  Gründlichkeit  beurtheilt  wird,  auch  hier  und 
da  die  Erwähnung  weniger  bedeutender,  ja  faft 
ganz  verfehlter  Schriften  mifebt,  konnte  vielleicht 
von  den  Verbältniften  der  Herausgeber  veranlagt 
T  (a)  feyn. 
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teyn.  Am  mpiften  möchte  dem  unbefangenen  wif- 
fenfcbaftlicben  Denker  auffallen,  hier  (Bit.  I.  B.  3. 
S.  178)  eine  Lobprei ding  jener  (ei  nfeitigen)  philofo- 
philchen  Riebtang  der  neuem  Zeit  zu  finden,  wel- 
che  durch  die  Obereinftimmenden  (?)  Beftrebungen 
eines  Hegel,  Schelling  und  Fr.  von  Schlegel  ver- 
breitet werden  feil  -  da  gerade  der  durch  jede  veran« 
lafste  neue  Scbolafticismus  und  Myfticismus  sller 
klaren  wiffenfcbaftlichen  Begründung  ermangelt» 
und  nicht  nur  im  Inlande,  foodern  felbft  im  Ausiao- 
de  die  deutfehe  Philofophie  oicht  mit  Unrecht  io 
Übeln  Ruf  bringt.  Manches  fchleobte  Buch,  wel- 
ches wider  Erwarten  hier  erwähnt  wird,  erhält  aber 
auch ,  da  oicht  ein  Mal  die  Widerlegung  zur  „  För~ 
derung  der  Wif/enfcha/t'*  beyträgt,  ein  verdient 
ftrenges  Urtheil,  z.  B.  Karg's  hebräifche  Cbrefto- 
mathie»  (Bd.  I.  St  2.  S.  342  ff.). 

Wir  wenden  uns  jetzt  zu  eioer  kurzen  Aogabe 
der  verfchied?nen  Origioalauffätze.  Das  erfte  Stack 
des  erften  Bandes  enthält  ftatt  aller  andern  unter 
der  Auffcbrift:  „Andenken  an  Dr.  Leonhard  Btr- 
tholdt  u.  f.  w. "  (S.  19  —  65)»  eine  febr  aoziebeod 
gefchriebene  kurze  Biographie,  dorch  welche  beide 
Herausgeber,  indem  das  eigentlich  Biographifche 
von.  dem  Freunde  des  Verewigten  ,  Dr.  Engelhardt^ 
die literarifobe  Würdigung  der  Bertholdtifchen  Wer. 
ke  von.  Dr.  Winer  verfafst  ift»  ihrem  Vorgänger  in 
der  Redeetiop  diefer  Zeitfcbrift  ein  eben  fo  verdien- 
tes aN  mit  Lieb»  und  Hochachtung  ausgeführtes  Hh- 
readenkmal  ftiften.  Im  zweyten-  Stück:  1)  über 
die  Parabel  von  den  Arbeitern  im  Weinberge,  Matth, 
so,  t —  16,  von  C  G. Beyer*  Rector  uod  Adjunctus 
Minifrerii  in  Dobrilugk.  Die  Vor  •  und  Nachrede 
der  Parabel  wird  fo  um fch rieben  :  »,  diejenigen,  wel- 
che die  Erften  zu  feyn  fcheioen  ,  d.  h. ,  welche  äu- 
sserer Umftände  halber  grofse  Anfprüche  auf  Belob, 
nong  zu  haben  icheinen  ,  werden  die  Letzten  feyn, 
d.  b. ,  werden. keine  grö/sern Belohnungen  erhalten; 
und  diejenigen ,  welche  die  Letzten  zu  ieyo  fch  ei- 
nen, d.  h.r  weiche  äufserer  Umftändr-  halber  klein« 
Aofprüehe  auf  Belohnung  zu  haben  (cheinen,  wer- 
den- die  Erften  feyn ,  d.h.,  werden  keine  kleinere 
Belohnung  erhalten;"  und  der  Sinn  des  Oanzeo 
demnach  fo  angegeben :  „die  Belohnungen  im  Him- 
melreich bangen  nicht  allein  von  den  äufsero  Um 
ftänden  ab,  wie  viele  meinen;  es  verhält  fieb  eben 
fo»  wie  mit  den  Arbeitern  im  Weinberge.  Bey  ih- 
□en  hing  der  Lohn  nicht  von  äufsern  Umftänden  ab, 
und  fo-wird  es  auch  im  Himmelreich  feyn.  Die Apc— 
ftel>  haben  daher  nicht  Urfache,  auf  ihre  Entfagung 
vlel^  Gewicht  zu  legen."  Diefe  ganze,  blofs  ne- 
gative Erklärung ift  weder  neu»  noch  kann  fie  an. 
brechend' genannt  werden,  da  fie  etwas  fehr  Haches 
und'  Geiftlofeg  herausbringt,  wobey  dem  Vf  nicht 
ei»  Mal  diu  Vermuthung  eingefallen  ift,  Jefus  wolle 
lehren,,  der  Menfch  folle  gar  keinen  pofitiven  Lohn 
begehren»  wenn  er  auch  für  das  Gute  etwas  auf- 
opterti  2)  Bemerkungen  des  Prof.  Lee  über  die 
von.  ihm  angefüllte  CoUatiou  voa  Haadfchriftea, 


enitgetheilt  von  Dr.  A .  G.  Haffmann,  Prof.  l 
logie  in  Jena.   Hr.  Prof.  Lee  in  Cambridge,  welcher 
in  Auftrag  der  Londoner  Bibelgefellfchaft  eioe  be- 
richtigte Ausgabe  der  Syrifchen  Ueberfetzang  ver- 
an  haltete,  hat  mehrere  bisher  unbenutzte  Hand 
fchriften  verglichen,  und  lieferte  in  dem  Cr  iura! 
Journal,  Nr.  XLVI,  June  tgai  eine  Probe  l'em er 
befonders    herauszugebenden  Variantenfammlung, 
welche  von  Hrn.  H.  liier  kürzlich  mitgetheilt  wird, 
und  ihres  Inhalts  wegen  keines  Auszugs  fähig  ift. 
Stück  3.  Ueber  einige  Stellen  des  zweyten  Briefes 
Pauli  an  die  Corintber,  veranlafst  durch  Dr.  Fritz 
fche't  Dijjertatio  I.  über  denfelben;  mit  verfebiede 
nen  hermeneutifeben,  exegetifeben  und  dognaii 
fchen  Erörterungen,  von  Dr.  Johannes  Schultheß 
(in  Zürich).    Bekanntlich  hat  Hr.  Fritz/ehe  eioe  He 
cenfion  in  der  A.  L.  Z.  über  feine  Differtationen  febr 
mifsfällig  aufgenommen;  vielleicht  überzeugt  ihn 
diefe  gelehrte  und  ftreng  prüfende  Abhandlung  eines 
wegen   feines  Scharffinns   berühmteo  Exegeten, 
dafs  io  feineo  Differtatiooea  Ober  den  zweyten  Co- 
rintberbrief  noch  manches  zu  verbelfern  feyn  mach 
te.    Uebrigens  nimmt  Hr.  Sek.  auch  hier,  wie  faft 
in  allen  feinen  neuere  Schriften  Veranlagung,  die 
evangelifche  Freyheit  gegen  Auctontätsgläubige  und 
Schwärmer  aller  Art  eben  fo  muthig  als  fiegreich 
zu  verth. 'id igen,  wenn  gleich  der  felbftforfcbeade 
Lefer  nicht  io  allem  Einzelnen  dem  Vf.beyzeftimmen 

fjoneigt  feyn  follte.  Der  Befcblufs  diefer  Abhand- 
ung wird  im  vierten  Stück  des  zweyten  Bandes  ge- 
liefert. Stück  4.  Ueber  die  Vereinbarkeit  des  Ra- 
tionalismus mit  mm  Zwecke  der  Kirche,  von  Dr. 
Chr.  Fr.  Frittfche,  Superintendenten  zu  Dobrilugk 
(S.  385  -  4i6).  Der  Vf.  erklärt  fich  felbft  für  des 
dem  Rationalismus  entgegengefetzte  Svftem,  ar- 
theilt aber  auch  als  Gegner  mit  feltenef  Billigkeit 
über  denfelben,  indem  er  mit  manchen  treffenden 
Bemerkungen  zeigt,  dafs  durch  den  Rationalismus 
die  Zwecke  der  Kirche,  nimiieh  Erhaltung  und  Ver- 
breitung der  Wahrheiten  des  Evangeliums,  Beleb, 
'rung,  Befferung  und  Beruhigung  der  Menfcheo 
durch  diefe  Wahrheiten  befördert  worden  könne, 
und  dorch  manche  ebrenwerthe  Anhänger  deffeiben 
wirklich  befördert  werde;  doeb  gebt  feiner  Abhand- 
lung, namentlich  in  der  Einleitung,  in  fo  fern  wif. 
fenfehaftliche  Beftimmtbeil  ab,  als  er  die  Benennun- 
gen: „Theologen  des  biblifcheo  oder  hiftorifchea 
Syftems,  Orthodoxe,  Supernetoraliften,  Offen  be- 
rangsgläubige,"  fämrotlicli  als  gleichbedeutend  ge- 
braucht, ungeachtet  gerade  die  Kationaliften  nicht 
feiten  die  reine  Bibellehre  gegen  die,  von  den  Ortho- 
doxen, d.  b.  von  den  Dogmatikern  der  kirchJichea 
Syfteme,  durch  Erblebre  und  Menfcbcnfatzungen 
ihr  aufgedrungenen,  falfcben  und  unchnftlichen 
Lebren  vertheidigt  haben.  Im  zweyten  Bande, 
Stück  1.  Johann  Heinrieb  Hottinger,  der  Oriajota- 
lift  des  i7ten  Jahrhunderts,  ein  Beytrag  zur  Qe* 
fchiciite  der  orientalifchen  Literatur  in  der  Schweiz, 
von  Ludwig  Hirzely  Dr  der  Pbilolophie  in  Zürich 
(S.  J  -  40).    Nach  einem  kurz»  Umrifs  des  Zu- 
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ftaodei  der  "Orlen  talifcben  Literatur  in  der  Schweiz 
vor  Hottinger,  wird  das  Verdienft  diefes  srofsep 
Manne«  um  diefelbe  fowohl  in  feiner  Biographie,  als 
In  einer  beuri heilenden  Angabe  feioer  hioterlaffe- 
Den  gedruckten  und  onge druckten  Werke ,  zu  wel- 
chen letzteren  Commentare  Ober  faft  alle  Bacher 
des  A.  T.  gehören,  febr  anziehend  gefchildert. 
Stück  9.  entfallt  1)  Bemerkungen  aber  das  beilige 
Abendmahl,  nach  der  Schrift,  von  Dr.  Chr.  Frledr. 
Fritzfche,  Superintendent  in  Oobrilugk.  S.  139  — 
152.  Oer  Auf fatz  entbilt  nur  einige  Bemerkungen 
tu  Hrn.  Or.  David  Schult'*  rühmlich  bekanntem 
Werke  aber  das  Abendmahl.  Oiefem  ftimmt  der  Vf. 
in. Atf  Hauptlache  und  ia  den  wichügften  Gründen 
zwar  vollkommen  bey;  doch  zeigt  er  treffend ,  eSftm 
uad  riff  werde  feioer  Bedeutung  nach  nicht  immer 
fo  ftreog  und  confeouent  gefehieden,  wie  Hr.  Sch. 
vermöge  der  wefeotlicbea  Verfchiedenbeit  des  Sin. 
nes  gelodert  hatte;  und:  ivrl  könne  dann  ein  wirk« 
liebes  Seyn  bedeuten,  auch  wo  es  zwey  ihrer  Na* 
tur  nach  heterogene  Begriffe  in  Beziehung  zu  einan- 
der fetze,  weno  man,  wie  z.  B.  bey  Jo  eft  bot  und 
dergl.  eine  wunderbare  Verwandlung  des  einen  Din- 
s  10  das  andere  annehme,  wozu  man  freylieb  bey 


Ser  Abendmablsformel  an  6cb  nicht  berechtigt  fey. 
l)  (Jeher  die  letzte  Mahlzeit  Jefu,  nach  den  Berich- 
ten der  BvangeJiften ,  von  K.  G.  W.  Theile,  JJoct. 
der  Philof-  und  Privatdoc.  io  Leipzig  (S-  iSJtaJp/rfjO* 
Die  TJnterfucbung  betrifft  die  Chronologie  dar  letz- 
tea  Lebenstage  Jefu,  und  der  Vf.  glaubt  bewelfeo 
zu  können,  dafs  alle  Evangeliften  darin  flbereloftim- 
tuen:  Jefus  fey  nicht  am  erfUo  Paffahtage,  (oodern 
an  Tage  vorher  gekreuzigt,  d.  b.  an  dem  Tage,  ao 
deffen  Abend  die  Juden  das  Paffablamm  fcblacbte. 
ten  und  afsen ,  mithin  habe  Jefus  nicht  das  eigentli- 
ehe  Paffab  der  Juden  genoffen,  foodern  an  Statt  def. 
feo  das  edlere  ebriftliche  geftiftet,  deffen  Vorbild  je. 
nes  fey.  Die  oicht  neue  Hypothek  wird  mit  eini- 
geo  neuen  Orbndeo  unterftdtzt  uod  im  Ganzen 
febarf finnig,  doch  oicht  ohne  Zweng  und  Künftelev 
durchgeführt.  '  3)  Ueber  die  Echtheit  des  Evangel. 
Matihäi  und  feio  Verhiltnifs  zu  dem  des  Jobannes, 
befooders  in  Beziehung  auf  die  neueften.  Beftreitun- 
gen,  ebenfalls  von  Hrn.  Dr.  Theile  (S.  igt  —  aoo). 
L)er  Vf.  ftellt  hier  zuoäebft  Matthäus  und  Johannes 
io  einer  kurzen  allgemeinen  Charakteriftik  ihrer  bi- 
ftorifebeo  Darfteilung  einander  gegenüber,  und  ver- 
gleicht dann  einzelne  Stellen  des  Marcus  und  Lucas 
mit  deo  Parallelen  aus  Matthäus,  um  zu  beweiien, 
dafs  die  erftern  nicht  nur  dem  Matthäus  an  Auten- 
thie  nicht  vorzuziehen,  foodern  fogar  nicht  feiten 
wörtlich  von  ihm  abhängig  find.  Bis  zum  Schlulfe 
fortgeführt  wird  diefer  Auffatz  im  dt  Uten  Stücke 
(S.  346  —  J>5).  indem  der  Vf  insbefondere  die  voo 
Leonhard  Viteri  in  feiner,  von  Hrn.  Th.  im  vorigen 
Stück«  recen litten  Commentatto  crltlco,  in  qua 
evane+lium  Johannis  genulnum  ejje  o/tenditur  ,  hey- 
g*brachten  Gründe,  fo  weit  6e  feinen  Gegenftand 
betreffen,  zu  widerlegen  oder  zu  rooJifieiren  fuebt, 
worauf  er  (S-  3©J *■  folgendem  Refultate  ge- 


lingt :  1)  dafs  das  Erang.  Matthli  aus  iooern  Grün- 
den  gar  wuu!  von  einem  Apoftel  und  Angsoreugen, 
namentlich  von  Matthias ,  abgefafat  fern  könne, 
was  durch  äufsere  Gründe  fogar  bis  zor  Evidenz  ge- 
bracht werde;  a)  dafs  diefes  Evangelium,  befoo* 
ders  in  Vergleich  mit  Lucas  und  Marcus,  bey  wei- 
tem das  eiofachfte,  und  objectiv,  fo  wie  dasEvang. 
Johannis  fubjectiv,  das  eebtefte  fey.  Zur  Prüfung 
feioer  Demooftration  fodert  der  Vf.  die  Herren  Da- 
vid Schul»  und  Schultheß,  welchen  er  In  manchen 
Puncten  widerfpriebt ,  ausdrücklich  auf.  Der  letz- 
te Auffatz  Im  dritten  Stücke  (S.  265  —  af  9)  ift  aber 
die  Hebräer,  an  welche  der  im  Kanon  befindliche 
Brief  gerichtet  ift;  ein  Verfucb  voo  Dr.  K.  Hofe, 
Privat  docenten  der  Theologie  in  Tübingen.  Der 
Vf.  focht  darzuthun ,  es  fey  eine  Paliftinenfifche  Ge- 
meinde, an  welche  der  Brief  gerichtet  war,  ihren 
dogmatifeben  Orund fitzen  nach  voo  der  doppelten 
Eigentümlichkeit,  dafs  fie  noch  eifrig  am  Mofai- 
fchen  Gefetze  hing  und  ao  der  höhern  Würde  Jefu 
zweifelte.  Diefe  Eigenthümlichkeiten  findet  Hr.  H. 
bey  den  Nazarenern  -und  Ebioniteo ,  welche  er  in 
der  frübern  Zeit  noeb  nicht  unterfchiedeo  fern 
läfst,  wieder,  und  ficht  auch  io  dem  Vf.  des  Briefes 
einen  Nazareuer,  aber  von  derjenigen  Art,  welche 
die  höhere,  nachher  Arianifcbe  Anficht  voo  Cbrifto 
hatten,  und  der  durch  Ausführung  derfelbea  feine 
Glaubensgenoffen  in  einer  Zeit  dem  Chriftenthuoie 
zu  erhalten  fuchte ,  wo  fie  allem  Anfcheine  nach  von 
der  katbolifeben  Kirche  ooch  nicht  völlig  gefchieden 
waren."  Sollten  auch  oicht  alle  Zweifel  durch 
diefe  Hypothefe  befeitigt  werden,  fo  ift.  fie  doch 
mit  Scbarffinn  ond  Gewandheit  durchgeführt  und 
möchte  leicht  vor  andern  den  Vorzug  verdienen. 
Im  vierten  Stück  liefert  Hr.  Dr.  Thelle  einen  Auf« 
fatz  über  Zacharias,  des  Barachias  Snbn,  Matth. 23, 
35.  der  zu  dem  bey  falls  würdigen  Refultat  führt,  dafs 
hier  derEvangelift  (.oder  feine  Ueberarbciter)  eben  (o 
wenig,  als  Cbriftus  feibft,  an  einen  andern  Zacha- 
rias denken  konnten ,  als  ao  deo  von  Joas  gemorde- 
ten Hoheopriefter ;  dafs  aber  der  Bey  fatz  vUv  Ba> 
pjy/ev  eine  fpätere  angeblich  verbelfernde  und  den 
L) ml tinden  anpafTende Interpolation  feyn  könne,  de- 
ren Urheber  durch  einen  Gerächt nifs fehler  den  Hu- 
faenpriefter  Zacharias  in  Hinficht  feiner  Abft  am  mung 
mit  dem  Propheten  deffelben  Namens,  deffen  Vater 
Barachias  geheifsen  (Zacb.  1,1.7.),  und  der  ihm 
aus  dem  A.  T.  feibft  geläufiger  war,  ver wech fei- 
te.         Auch  die  dritte  Rubrik  des  Journals,  ,,Mif- 

cellen,"  enthält  mancherley  intereffante  Notizen, 
'  Anfragen  uod  Bemerkungen ,  deren  nähere  Bezeich- 
nung indefs  der  Raum  hier  oicht  gehaltet. 

Wir  befcbliefien  diefe  Anzeige  mit  dem  Won* 
fche,  dafs  die  fo  beyfallswürdig  neu  begonnene  Zeit* 
fchrift  d*>m  vorgefteckten  Ziele  fieb  immer  mehr  zn 
nähern  ftreben,  diefs  Streben  aber  auch  durch  rege 
Thnlnahme  voo  Seiteo  des  tbeologifchen  Publicum* 
fortwährend  uoterftützt  werden  möge. 
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PASDAGOGIK. 

Neustadt  a.  d.  O.,  b.  Wagner:  Malvina.  Ein 
Buch  für  gebildetere  und  edlere  des  weiblichen 
Ge/chlechts.  Zweyte  Auflage.  460  S.  8-  0  Tblr. 
16  Gr.) 

N  icht  immer  find  zweyte  Auflagen  Beweifevon  dem 
Werthe  der  Bücher,  welche  fie  ei  leben;  dafsdiefs  je- 
doch bey  dem  vorliegenden  wirklich  derFall  fey»  darin 
werden  die  wackern  Mottet,  dieesgelefeo  und  erwo- 
gen haben,  mit  dem  Ree  ohereiofiimmen.  Die  AbGcht 
des  Vis.,  des  würdigen  Z)i/»«r,  war,  an  erweckJichen 
und  warnenden  Beyfpielen  zu  zeigen,  wie  Kinder  aus 
den  höhern  Ständen  erzogen  werden  muffen,  und  was 
von  den  Aeltern  dabey  zu  thun  oder  zu  vermeiden  fey, 
wenn  diefelben  nicht  blofs  durch  das,  was  fie  in  der 
Welt  bedeuten ,  fonderndas,  was  Ge  find,  glücklich 
werden  follen.  Esiftalfogewiffermaafseneineprakti. 
fche  Erziehungslehre  für  Aeltern,  und  ftellt  fieb  der 
trefflichen  Levanavon  Richter,  und  andern  Schriften 
diefer  Art  würdig  zur  Seite.  In  das  Einzelne  des  hier 
Gelehrten  und  Empfohlenen  einzugehen,  verbietet 
uns  die  Ueberzeugung,  d?fs  das  Bächlein  Geh  durch 
fich  felbft  noch  immer  mehr  Freunde  erwerben  werde. 
Nur  hingedeutet  werde,  da  die  erfte  Ausgabe  (1818) 
bisher  in  diefen  Blättern  nicht  angezeigt  ift  -  auf  den 
Inhalt  deffeihen  und  erwähnt,  der  ernften  Gedanken 
und  feiigen  Empfindungen,  mit  welchen  eine  edleüat- 
tin  demgrofseo  Augenblick  der  Geburt  eines  Kindes 
entgegengeht ;  der  Anflehten  derfilbek  von  der  ftilleo 
Feyer  des  Tauftages  und  von  der  Taufe  felbft ;  der  Be- 
merkungen  Ober  Kinderftuben;  der  Gefühle  bey  dem 
erften  Lächeln,  Weinen  und  Spreeben  desKindes ;  der 
Belehrungen  Ober  naturgemäfse  Erziehung  im  Allge- 
meinen und  die  Pflichten  von  Mutter  und  Vater  dabey ; 
Uber  den  erften  Religionsunterricht;  Ober  die  Wahl 
eines  Hauslehrers  und  die  Behandlung  deffelben ;  Ober 
die  Confirmation ;  das  Benehmen  bey  dem  Tode  eines 
Kindes  und  bey  äufsernUnglOeksfällen;  aber  die  Be- 
handlung erwachfener  Tochter  und  Söbne,  wenn  die- 
felben Geh  vom  rechten  Wege  verirren  follten.  Man 
wird  hier  allenthalben  ungemein  viel  reif  Gedachtes 
und  tief  Gefühltes  finden;  und  nur  zuweilen  hätten 
wir,  namentlich  den  Anflehten  Ober  das  Chriftliche 
der  Erziehung,  etwas  mehr  Wärme  gewOnfcht,  wäh- 
rend unsauf  derandernSeitean  einigen  Stellen  inden 
GefOblen  etwas  zu  fehr  gefch wärmt  fchien,  was  bey 
dem  Vf.  allerdings  befremden  mufs;  wir  wollen  hier 
nur  auf  die  Schilderung  vom  Tode  des  kleinen  Edwin 
binweifen.  Die  Gefchichte  des  durch  Geiftesgröfse 
und  Herzensgate  ausgezeichneten  Paares,  in  welche 
der  Vf.  feine  Ideen  Ober  Erziehung,  uod  feine  Re- 
geln für  Matter  eingekleidet  bat,  ift  zwar  nur  Pin  Ge- 
wand, und  als  folenes  eigentlich  Nebenfache;  allein 
wir  können  derfelben  das  Lob  des  Anziehenden  nicht 
verfageo.  Es  ift  wahrhaft  poetifeber  Gehalt  darin, 
und  auch  die  meiften  der  eingeftreueten  Lieder  er- 
mangeln  nicht  deranfprechenden  Originalität  und  der 
Leichtigkeit  im  Versbau.  _____ 


Num.  39.    APRIL  1395*  3«4 

RECHTSGEL AHRTHEIT. 

.  Erlangen,  in  Comm.  b.  Heyder:  Grundrifs  zu 
Vorlegungen  über  jurifti/che  Encyclopädie  und 
Methodologie.  Von  Dr.  Georg  Friedrich  Puch, 
ta.  i8aa.lv  u.  a8  S.  8-   (4  Gr.) 

Noch  ehe  Hr.P.  feine  höchft  lehrreichen  civiliiti- 
fchen  Abhandlungen  uns  fchenkte,  fflhrte  ihn  ein  fo 
oft  fohon  von  angebenden  Docenten  vorgegebenes  Be> 
dürfhlfs,  und  die  nicht  leiten  gefchilderte, Unmög- 
lichkeit an  irgend  ein  bereits  vorhandenes  Lehrbuch 
fich  anzufchhefsen,  zur  Herausgabe  eines  eigenen 
Planes  ?u  Vorträgen  über  juriftifebe  Encyclopädie 
und  Methodologie,  welchen  er  tahellarlfcb  in  Para- 
grapheorubriken,  nach  der  fo  allgemein  geworde- 
nen Sitte,  hingeftellt.  Literatur  ift  nicht  beglei- 
tend  angefahrt  ,  auch  findet  Geh  keine  Verwelfung 
auf  ein  gangbares  Compendium ;  nur  bey  den  Lehr, 
bochern  der  Encyclopädie  und  Methodologie  ilt  auf 
Erfch  Literatur  der  Jurisprudenz  Rackßcht  ge. 
nommed  worden,  und  zwar  glücklich  noch  auf  die 
erfte  Ausgabe  diefes  Werks,  indem  auf  diefe  Weife 
Hr.  P.  Ober  den  Fehler  der  neuen  Reviforen  (1R33) 
hinweggekommen,  welche  unter  Nr.  63.  LöbelCs 
nie  erfchienene  Encyclopädie  als  exiftirend  mit  auf- 
geführt. Die  encyclopädifcbe  Vorlefung  felbft, 
welche  Dr*  P.  nach  dem  mitgetheilten  Grundrifs  be- 
abfichtigt,  giebt  einmal  eine  zufammengedrängte 
Dogmatik  des  geltenden  Rechts  {„Recht  an  fich  ), 
dann  eine  TJeberficht  der  Quellen  („Das  Recht  fei- 
ster Enti'tehung  nach'"),  uiH  endlich,  eine  Literor- 
gefchichte  („Wlffenfchaftllche  Behandlung  des 
Rechts'').  Im  letzten  Theile  ift  ein  eigener  Ab- 
fchnitt  sieht  allein  dem  Wollen  und  Nicht  -  Wollen 
der  hiflorifchen  Schule  gewidmet,  fondern  es  ge- 
fchieht  in  der  Note  auch  der  Pfeudo  -  Hiftorifchen 
Jurlften  Erwähnung,  zwar  richtig,  aber  darum 
wohl  nicht  ganz  paffend,  weil  diefes  Thema  not- 
wendig zur  Polemik  fahren  murs.  Beym  zweyten 
Abfchnitt  fcheiot  mit  befonderer  Vorliebe  Hr.  Dr.  P. 
das  Mofaifche  Recht  behandeln  zu  wollen;  wir 
fchliefsen  diefs  wenigftens  aus  einer  vergleichenden 
Zufammenftelluog  der  Paragrajphenzahlen.  Am  he- 
denkiichften  aber  mochte  es  leyn,  dafs  Hr.  P.  den 
Anfang  macht  mit  den  philofophifchen  Rechtslehren, 
in  welchen  dann  auch  die  Andeutung  eines  philofo. 
phifchen  Staatsrechts  nicht  fehlt.  Die  Zufammen- 
Heilung  der  darauf  folgenden  pofiriven  Rechtsieh, 
ren  können  wir  nur  lobend  empfehlen;  dats  aber 
Hr.P.  „Sachenrecht,  Forderungsrecht,  Erbrecht" 
u.  f.  w.  fchreibt,  dafs  er  ferner  fein  Foderungsrecht 
alszweytenTheil  des  Vermögensrechts  anf ftellt,  und 
diefem  das  Familienrecht  folgen  läfst,  mag  er  bey 
dem  hochverehrten  Tadler  jener  Bezeichnungen  und 
diefer  Anordnungen  verantworten ;  erklärt  doch  Hr. 
P.  wenigftens  nicht  nach  Florentinus  und  anderer 
Leute  Manier,  das  Erbrecht  erft  hinter  den  Obliga- 
tionen und  den  VerhäUtniffen  der  Familie- 

L.  P.  H: 
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PHILOLOGIE. 

Ox  es  S  BN«  h.  Heyer:  Lateinijche  Schul -Gramma- 
tik zum  Gebrauche  für  eile  Klaffen,  von  Johann 
Philip  Krebs,  Ooctor  der  Philofophie  und  Pro- 
feffor  der  alten  Literatur  am  Herzog!  Oymna- 
fium  zu  Weilburg.  Zweyte  Autgabe  nach  ganz 
neuer  Bearbeitung.  1824.  VI  u  51  iS.  8-  (1  l'hK 
4  Gr.  mit  dem  Anhange,  enth.  die  Anfangs- 
grunde der  Pro/odie  und  Metrik:  io  Partieprei- 
feo  gut  gebunden  I  Thlr.  1G1.;  der  Aohang 
•lieio4ör.) 

liefe  Schulgrammatik  des  Hrn.  Krebs  erfchien 
in  eioem  und  demfelben  Jahre  mit  Wer  Gram- 
matik des  Hrn.  Zumpt,  dereo  vierte  Auflage  be- 
reits gedruckt  ward.  Die  Zumpt'fche  Grammatik 
wird  jeden,  der  fie  nur  flüchtig  betrachtet  hat,  durch 
die  Klarheit  der  aufgehellten  Regeln,  Hie  weife  Spar 
famkeit  und  Berechnung  forden  Gebrauch  derSchü 
ler  und  die  gute  Auswahl  von  Beyfpielen ,  fflr  6ch 
einnehmen.  Zu  derfelben  Zeit  ward  nun  Hr  Krebs 
Ton  geachteten  Schulmännern  zu  einer  neuen  Aus- 
gabe feiner  Grammatik  aufgefordert,  die  bereits  in 
mehrern  Schulen  cince  führt  ift.  Diefem  ehrenvol- 
len Antrage  glau  bte  der  Vf.  folgen  zu  muffen  und 
fo  entftand  die  vorliegende  Grammatik. 

Sie  ift,  wie  die  de*  Hrn.  Zumpt,  die  Arbeit 
eines  erfahrnen  Schulmanns.  Es  find  wohl  zwan 
zig  Jahre  und  darüber,  dafs  Hr.  Krebs  in  diefem  Fache 
arbeitet  und  die  Bedürfniffe  der  Schüler  kennt,  fie 
ift  eine  durchweg  praktifche  Grammatik,  wenn  fie 
beb  gleich  nicht  als  eine  folcbe  nennt,  d.  h.  fie  ift 
aus  dem  Bedürfniffe  entftanden,  eine  folcbe  Gram- 
matik zu  haben  und  wieder  auf  das  Bedürfnifs  be- 
reebnet.  Von  diefer  Richtung  zeugen  unter  andern 
die  vollfUndig  ausgefetzten  Paradigmen  der  re- 
goliren,  irregulären  und  imperfonalen  Verba  (S. 
107—  147),  die  Ableitungstabelle  für  die  vier  acti- 
ven  Coojugationen  (S.f6),.und  füi  die  Perfonalen- 
dungen  i.S.  87)  (was  fich  beides  auch  bey  Zumpt 
findet,  aber  dietabellarifche  Formlft  forden  Schulge- 
brauch  die  paffende«),  die  mannigfacheUeberfetzuog 
der  Pafßven  (S  tao),  die  Bildung  der  zufammenge- 
fetzten  Verba  (S.  I34ff.)  der  Bedeutungen  von  Prä. 
pofitionen  bey  zufammengefetzlen  Verben  lS.  154 f.), 
die  Ueberfetzung  ist.  Genitive  durch  deutfehe  Prä- 
poGtionen  an  Beyfpielen  aus  Cicero  geübt  (  S.179), 
dieVerfchiedenfaeit  der  deutfcheoTJebcr fetzungen  bey 

Ergänz.  81.  cur  d.  L  Z. 


intranfitfven  Verben  (S.ai6f.)  Ferner  das  Verzeieh- 
nifs  von  Verben,  die  nach  ihren  verfchiednen  Bedeu- 
tungen verfebieden  verbunden  werden  (S.a»5  ff.),  dia 
Umänderung  der  Gerundien  mit  ihrem  Accufativ  in 
das  Verbaladjectiv  (S  35t  f.),  die  Interpunction  der 
Participia'fätze  (  S  383  )  u.a.m.  Diefelbe  Kennt, 
nifs  des  Be^iurfnilfes  bey  den  Schülern  haben  wie« 
auch  in  des  Vfs.  Anleitung  zum  Lateinfeh  reiben  131a 
Aufl.  Frkft  a.  M.  Idas.  K  )  gefunden,  die  wir  bey 
unfern  Schülern  mit  vielem  Nutten  gebraucht  ha. 
ben  und  die  ganz  neuerlich  noch  ein  vollgültiger 
Richter,  Matthlae,  io  feinem  Scbriftchen  de  u/u  fu- 
turi  exaeti  Latinorum  (Altenburg.  1824)  S.  8  be« 
lobte. 

Die  Deutlichkeit  und  Klarheit  der  aufgehellten 
Regeln  ift  ein  zweyter  Vorzug  diefer  Grammatik. 
„Es  follte,  fagt  der  Vf.  in  der  Vorrede  fS.IV  )  ge- 
genwärtige Grammank  wo  möglich,  alleErfcbeinuo- 
gen  des  im  AuguTteifchen  Zeitalter  geregelten  und 
Feftgefetzten  Sprachgebrauches  berühren  und  erklä* 
ren.  Wenn  nicht  Alles  berührt  ift,  fo  ift  die  grofse 
Matte  diefer  Erfcbeinungen  daran  Schuld  und  das 
Fehlende  kann  mit  der  Zeit  noch  nachgeholt  wer. 
den.*'  Mit  Recht  hat  fich  der  Vf.  bey  einer  Schui- 
grammaiik  diefe  Rückfichten  gefetzt.  Anders  hat 
fich  die  Anficht  in  Ramshorns  Grammatik  geftal- 
tet,  noch  andre  Rückfichten  hätten  muffen  genom« 
men  werden,  wenn  der  von  Jahn  in  der  Hildesb. 
knt  Bibl.  1834.  VIII.  S- 8?S  f- einficbtsvoli  entwor- 
fene Plan ,  lolite  befolgt  werden.  Ree.  hat  die  wich* 
tigfien  diefer  Erfcbeinungen  beym  Durchiefen  des 
Buches  gefunden:  ift  er  nier  und  da  andrer  Mey- 
nung,  fo  gilt  diefs  dem  Zuviel  oder  Zuwenig,  über 
das  man  beb  bey  Schulgrammatiken  wohl  nicht 
leicht  einigen  wird.  -  In  der  Anordnung  und  Abfaf- 
fung  der  Regeln  ift  auf  die  Grammatiken  von  Gro- 
tefend,  Zumpt,  Schneider,  Struve,  Rückficht  ge- 
nommen und  Hr.  Kr.  erkennt dankbar,(Vorrede  S.V.) 
dafs  er  diefen  gründlichften  Grammatikern  unfrer 
Zeit  febr  viel  verdankt,  obfehon  nicht  befondre Hin- 
weifungen  auf  fie  gefcheheo  find  ,  eben  fo  wenig  win 
auf  Ruddiraann  and  G.  T.  A.  Krüger.  Vergeblich 
wird  man  in  diefer  Grammatik  nach  Vermutbungea 
Ober  Zahl,  Form  und  Ausforsche  der  Buchftaben, 
über  die  (Jrdeclination  und  Ürconjugation ,  über  die 
Bildung  der  Verben  u.  dergl.,  oder  Bemerkungen 
Ober  Synonymik  u.  dergl.  fachen.  Aber  wir  billi- 
gen diefe  Weglaifungen;  dergleichen  Unterfuchun- 
een  gehören  für  geübtere  Philologen,  die  Jugend 
*  Q/(a)  8  kü0. 
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können  fie  nur  verwirre«  oder  dünkelhaft  machen» 
Sicht  fo  ganz  einverftanden  ift  Ree.  mit  dem  Vf. 
Ober  die  Weglaffung  von  Bemerkungen  Aber  die 
Bedeutung  der  Präpofitionen  und  Conjunctionen. 
Gerade  diefe  Bedeutungen  machen  dem  Schüler  viel 
zu  fchaffen  und  es  haben  fieb  Butt  mann  (in  feiner 
mittl.  Grammat.  $.134.  Schul gr.  $.  148.)  und  Zumpt 
S  349  ff-  durch  die  Vereinfachung  der  Bedeutung 
und  Zurflckfflhrung.auf  allgemeine  Grundfätze  gro- 
fses  Verdienft  erworben. 

Per  praeeepta  ad  exempla!  Auch  in  diefen  hat 
fich  der  Vf.  als  ein  einGchtsvoller  Schulmann  be- 
währt. Sie  find  alle  aus  den  beften  Claffikern  ent- 
lehnt, und,  mit  Ausnahme  der  unbedeutendem,  mit 
voll  händigen  Cilaten  verfetten,  namentlich  aus  Ci- 
cero- Wir  billigen  diefs  fehr:  denn  auch  fchon  der 
Schitier  einer  mittlem  Claffe  mufs  den  Cicero  als 
die  echtefte  Quelle  der  Latinität  kennen  lernen. 
Einzelne  Beyfpiele  End  auch  erklärt  und"  weiter  aus- 
geführt, wie  S.  330,  333.  Wenige  Beyfpiele  hat 
der  Vf.  aus  den  Dichtern  entlehnt.  Mitunterfahrt  Kr. 
auch  die  Bemerkungen  neuerer  Gelehrten  an,  doch 
febeint  ihn  hierbey  kein  fefter  Plan  geleitet  zu  ha- 
ben. Solche  Hinweifungen  auf  die  anerkannt  wich- 
tigften  Süllen  und  Bemerkungen  neuerer  Gelehr, 
ten  halten  wir  auch  für  Schulgrammatiken  paffend, 
vorausgefetzt,  dafs  ihre  Anzahl  nicht  zugrofs  ift. 

Um  auch  ein  Wort  Aber  die  innere  Einriebtang 
der  Grammatik  zu  fagen,  fo  haben  wir  diefe,  wenn 
gleich  fie  von  der  Zumptfchen  abweicht,  auch  paf- 
fend und  leicht  fafslich  gefunden.  Einen  eignen  Ab« 
fchnitt  Ober  die  Syntaxlt  ornata  haben  wir  ungern 
vermifst,  da  die  hier  und  da  zerftreuten  Bemerkun- 
gen vrobl  der  leichtern  Uaberficbt  wegen  beffer  ver- 
einigt wären.  Einen  Vorzug  möchten  wir  darin  En- 
den ,  dafs  die  Paragraphen  kurzer  find  als  bey 
Zumpt,  deren  Obergmfse  Li  ige  das  Orientiren  er- 
lebwert,  was  auch  in  der  Ramshorn'fchen  Gramma- 
tik der  Fall  ift. 

Ree.  lifst  nun  noch  einzelne  Bemerkungen  fol- 
gen. Bey  der  erften  und  driften  Declinat  ton  vermif  • 
Jen  wir  eine  allgemeine  Bemerkung  ober  die  Geniti- 
ve u.  Vocative  der  griech.  Wörter  auf  $c,  die  im 
Lat.  nach  den  beiden  erwähnten  Declinationen  ge- 
hen. Vergl.  Jahn  a  a  O.  S.  877-  Bey  den  Deponen« 
tien,  deren  ausgefetzte  Paradigmen  wir  fehr  billi 
gen,  mangelt  $«  172.  S.  132  ein  Verzeichniis  der  Per 
tietpien  des  Perfects  von  Deponent ien,  die  einen  paf- 
fiven  Sinn  neben  dem  regelmäßigen  haben.  Hey 
Zumpt  S  451  finden  ßch  einige  derfelben  ver- 
zeichnet und  zugleich  die  Verweifung  auf  J.  Conr. 
Schwatz,  grammat.  tat.  p.  38a ff.  Aber  warum  ift 
diefs  weder  dort  noch  hier  aus  dem  feltnern  Buche 
abgedruckt?  —  Des  Grund verbältnifs  des  Genitivs 
giebt  Kr.  (S.  175)  foao:  „der  O.  drückt  meiftens 
etwas  Engverbuudnes  mit  einem  andern  aus  und  er- 
gänzt daher  fehr  oft  den  unvollftändigen  Begriff  ei- 
nes Sübftantivs  u.  f.  w. ,  bezeichnet  auch  Eigen- 
schaft, Merkmahl  und  Pflicht  und  giebt  das  Ver- 
häitnifs  de«  Ganzen  20m  Theile  ao,"  Du  letztere 


wünfehten  wir  noch  mehr  herausgehoben  und  dazu 
bemerkt,  dafs  1)  es  gleich  viel  fey,  ob  diefs  Ver» 
hiltnifs  in  der  Wirklichkeit  heftebe  oder  nicht  und 
3)  dafs  daher  der  bezeichnende  Name  Grnitivus, 
yaw«*'t  fey,  dasjenige,  wovon  etwas  herkommt,  al- 
io  auch  ßch  trennt  oder  fortbewegt.  S.  206  $.287. 
hätte  wobl  der  Gebrauch  des  Dativs  bey  pafftven 
Verben  noch  einer  genauem  und  mehr  in  fich  be- 
gründeten Untersuchung  bedurft,  worüber  Ree.  auf 
GQnther't  niebt  genug  gekannte  Bemerkungen  zum 
Tacltut  in  Athenäum  II.  3.  S.278  ff-  verweifet.  Ueber 
das  Wefen  des  fogeoanoten  "grieebifchert  Accufa- 
tivs  ift  S.  219  f  genügend  gebrochen,  nur  fehlt  eine 
Hinweifung  auf  griechifche  Beyfpiele  in  Buttmann's 
mittl.  Gr.  II8-»  vergl.  noeh  Poppo's  kurze,  aber 
höcbft  deutliche,  Anmerkung  zu  Luclan  Dial.  Deor. 
1.  1.  Auf  S.245  gut  Ober  die  Cafos  bey  Zeitbe- 
ftimmungen  gefprochen,  an  das  Geh  S. 251  der  rd- 
mifche  Calender  fcbliefst.  S.  276  behauptet  Kr.  die 
feltenere  Attraction  des  Reiativs  qul  und  führt  drey 
Beyfpiele,  als  die  einzigen ,  an.  Aber  es  giebt  de- 
ren noch  mehrere:  Cic.  de  legg.  I.  7,  22.  animal 
hoc  providum,  fagax  —  quem  vocamus  hominem. 
Liv.  IV,  |9  qulbus  poterat  faueiis  relictis.  Terent. 
Andr.  IV.  1,  57.  re/ritue  in  quem  me  accepiftl  locum, 
u.  daf.  Bentley  u.  Ruhnken  vergl.  die  Ausleger  1. 
Li».  /.  29.  Gronovlut  z.  II.  5?.  Walch' s  emendat. 
Liv.  p.  8  t-  Bentley  z'.  Cic.  Tu/eul.  V.  14.  Creuzer  z. 
Cic.  de  nat.  Deor.  II.  55.  p  442.  Heindorf  z.  Horat. 
Sat.  I.  6,  14.  In  den  Bemerkungen  Ober  die  V er- 
bt (S.  987  — 390)  billigen  wir  bey  weitem  das  Mei« 
fte.  üinnchilich  der  Bemerkungen  aber  das  lmper- 
fect  S.  300  fclilügt  Ree.  für  eine  neue  Ausgabeden 
Oebrauch  des  Ramshorn'fchen  Ausdrucks  S.  392 
vor,  dafs  es  male,  wozu  derfelhe  Gelehrte  Liv.  III. 
48-  anführt :  Quum  haec  plenut  irae  intonuiffet, 
multltudo  ipfa  fe  fua  fponte  dimovit  defertaqu* 
praeda  inluriae  puella  Jtabat.  Vergl.  noch  Virgil* 
Aen.  IV.  437.  talikut  orabat;  tallsque  mlferrima  fle~ 
tut  fertque  foror.  IX.  581.  .Stabat  in  egregüt  Ar* 
ceniis  filius  armit  u.  a.  —  Die  Lehre  von  der  Fol- 
ge der  Zeiten  S.305  ff.  ift  im  Ganzen  die,  welche 
mau  fchon  aus  der  Anleitung  zum  Lateinfehreiben 
S.  274  ff  kennt  und  deren  Nützlichkeit  Ree.  fchon 
erprobt  hat.  Dagegen  ift  uns  der  Grundbegriff  des 
Conjunctivs  nicht  genau  genug  aufgeteilt.  Kr.  f«£t 
S.31-,  ,,der  Lateiner  fetzt  den  Conjunctiv  tbeils, 
wenn  er  feiner  Sache  nicht  gewifs  ift,  alfo  nur  zwey- 
felnd  fpricht,  mithin  bey  VVOnfchen,  Annahme  von 
nur  gedachten  Fällen,  theils  wenn  ein  Satz  abhän- 
gig gem. cht  wird  vom  Prädicate  eines  andern  Satzes, 
und  daher  vorzüglich  in  der  erzählenden  Rede." 
Aber  hier  wäre  zu  ergänzen,  dafs  der  Conjunctiv 
Oberhaupt  ftehe,  um  eine  von  einem  andern  ge- 
dachte Srfche  auszudrücken,  mag  fie  nun  zweytel- 
haft  feyn  oder  nicht,  mit  einem  Worte,  dafs  er  der 
Modus  des  Gedachten,  nicht  des  Realen  fey.  M.  f. 
Giirenz  z.  Cic.  de  fin.  III.  20,  65  Hieraus  folgt 
r)un  für  die  oratio  jobliqua,  dafs  die  Miltelfitze  vom 
der  Aleynung  des  Sprechenden  abhängig  gemacht 
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hinge.  1)  Von  der  Conftruction  der  Wörter  eioes 
Satzes  (S.  407  —  41 3);  3)  von  den  Abkürzungen  in 
den  Schriften  drr  Allen  (5-413  —  415);  3)  von  der 
Schreibung  der  Wörter  (S-  415  —  425);  4')  Profo- 
dik  und  Metrik  (S.425 — 490).  Diefer  Abfcbnilt 
enthält  das  für  Schaler  Wiffenswürdige  aus  der  la. 
teinifchen  Metrik  in  gedrängter,  lichtvoller  Ueber. 
ficht,  mit  befondrer  Beziehung  auf  die  Horazifchen 
Metra.  Dann  folgt  ein  gutes  und  voliftändiges  Re-, 
gifter,  zum  Schlafs  das  leider  ziemlich  lange  Druck» 
feulerverzeicbnifs. 

Schliefslich  glaubt  Ree.  es  auszeichnen  zu  müf- 
fen,  dafs  diere  Grammatik  für  alle  Claffen  beftimmt 
fey.  Wir  keonen  für  den  Lehrer  faft  nichts  Unan- 
genehmeres  und  wiffen  für  den  Schüler  faft  nichts 
Unbequemeres,  als  wenn  er  zwey  Grammatiken  im 
Laufe  feiner  Schulzeit  brauchen  foll.  Auch  kono- 
ten  wir  aus  diefem  Grunde  gar  nicht  wiinfeben,  dafs 
Hr.  Zumpt  den  nunmehr  erfchieneoen  Auszug  aus 
feiner  Grammatik  bearbeiten  möchte,  da  feine  Gram- 
matik fo  put  in  der  erfteo  als  in  der  vierten  Claffe 
gebraucht  werden  kann  und  mufs. 

<?.  F. 

JUGEND  SCHRIFTEN. 

Neustadt  a.  d.  ürla,  b.  Wagner  :  Le/e  •  und  Lehr' 
buch  für  den  Bedarf  der  Volksf'chulen ,  bearbei- 
tet von  Dr.  Joh.  Fr.  Heinr.  Schwabe,  Superin- 
tendenten und  Oberpfarrern  ioNeuftadt  a.d.Or* 
la.    1824.  XVI  u.  ai6S.   8.  UCr.) 

Die  Idee  zur  Ausarbeitnng  diefcs  Buches  fcheint 
Ree.  von  Dieter  in  der  Anweifung  zum  Gebrauch 
der  Bibel  1.  Theils  S.  236  u.  ff.  tfter  Ausg.  ange- 
deutet, und  zur  Ausführung  von  dem  Vf.  felbft- 
thätig  ergriffen  zu  feyn.  Es  ift  ein  Beweis  feltener, 
diefelbe  Wirkung  erreicht,  wie  im  Lat  jener  Con-  in  den  Volksfchulen  felbftgemachter  Erfahrungen, 
junetivus."  Vergl.  auch  Gernhards  commentatt.  ein  Beweis  des  in  dem  Vf.  und  feinen  Verhälloilfen 
grammat.  part.  IV.  p  %Tf.  —  Für  die  Verbindung  hochwichtigen  Berufes  zu  feiner  Abfaffucg. 
des  Accufativs  der  Gerundien  mit  einem  Accufativ 
ift  die  von  Kr.  S.  350  angeführte  Stelle  aus  Cic.  ad 
div.  V.  \%.  nicht  die  einzige,  die  aus  der  alt<*t thüm- 
lichen  Sprache  blieb.    Vergl.  de  fenect.  3,  6.  tarn- 


werden  mOffen ,  nicht  aber  von  der  Conftruction, 
fo  dafs  fie  im  Indicativ  fowohl  als  imConjunctiv  aus- 

fed rückt  werden  können,  je  nachdem  fie  aus  der 
erfon  des  Sprechend»  n  o  ier  aus  der  eines  dritten 
herkommen.  Vergl.  Walch'*  emendat.  Liv.  p.  191 
und  Matthiae  de  anacol.  ap.  Cicer.  in  Wolj's  Itter. 
Anal.  III,  p-6.  Ueber  das  Letztere  hat  der  Vf.  S. 
320  gute  Bemerkungen.  Eben  fo  deutlich  ift  S.  328 
u.  331  Ober  quum  gesprochen.  Ree.  fetzt  noch  hin- 
zu, dafs  die  Bedeutung  von  quum  bey  dem  Imperfect 
und  Perfect  des  Indicativs  fehlt,  wo  quum  bey  der 
HaupthanJlung  fteht ,  wenn  fie  als  eine  fertige  und 
dauernde  erfebeint.  M.  f.  Cic.  Phil.  V,  17.  legibus  — 
annalibut  quum  grandiorem  aetatem  ad  confulatum 
conßicuebant,  aaolefeentiae  temeritatem  verebantur. 
De  orat.  I.  62  fed  maius  quiddam  videbam,  quum 
cenftbam,  oratorem  nullius  ornamenti  expertem 
eße  oportere.  Vergl.  Virg.  Aen.  IV.  597.  Ttbull.  I. 
10,  7.  Mit  dem  Perfect:  de  orat.  IL  25.  quum  rem 
penitut  caufamque  cognovi,  öccurrit  aaimo,  ad  div. 
XV.  16-  nam  quum  te  Jemper  amari  dilexique,  tum 
mel  amantiffimum  cognovi.  vergl.  Walch  a.  a.  O.  p. 
184  und  Zumpt  S.  435.  Freylich  beweifen  hlofse 
Beyfpiele  niebt  immer,  da  die  Schriftfteller  oft  dem 

{gewöhnlicheren  Gebrauche,  oft  einem  dunkeln  Ge- 
Ohle  folgen.  —  Ueber  den  Conjuncliv  und  Indi- 
cativ nach  e/fe  mit  folgendem  Relativ  möchte  wohl 
neben  den  Anmerkungen  Gernhard  s  und  ßeier's  z. 
Cic  de  off.  I.  2,  5.  und  Heindorf t  ?..  Horat.  Sat.  i. 
4,  34.  iL  1,  l.  auf  Reißg's  Worte  in  den  Ergän- 
zungsbl.  z-Jen. Lit  Ztit.  1824.  Nr.  4<-  S.325  Rück- 
ficht zu  nehmen  feyn,  „J'unt  qui  credunt  ift  unter 
Verhältniffen  nicht  blofs  richtig,  fondern  zuweilen 
logar  noth wendig:  aber/10/1  funt  qui  credunt  wider- 
ftreitet  der  römifchen  Sprachlogik  und  es  mufs  cre- 
dmnt  gefetzt  werden.  —  Im  Griecb.  ift  ebenfalls 
nach  ei/K  ivriv  ela  gewiffer Sprachgebrauch,  welcher 
aof  andre  Weife  und  noch  aufserhalb  des  Modus 


Die  Vorrede,  welche  zugleich  Inhaltsaozeige 
ift,  vereinigt  des  Vfs.  Wünfcbe  für  die  Benutzung 
und  Beurtheilung  feines  Buches.  Der  fünft  in  Bü- 
für  Volkslrhu  en  gewöhnlichen  aphori'tifchen 
lifchen)  das Maonichfajtige  in  feiner  Mannich- 
>it  auffaffenden  Vortragsart  zieht  der  Vf.  die 
dorf  hi\.  iib*randam')~patriam  paratijfimae,  und  da-  fyltematifche  (fyothetifebe),  das  MannicbfaJlige  in 
zu  unfre  Bemerkung  in  den  Ergänzest)!,  z  A.  L.  Z.  ieiner  Einheit  auffaffende  vor,  um  Voilftändjgkeit 
lgaj.  Nr.  120.  Bey  den  Dichtern  hat  fn:h  diefe  al-  mit  Kürze,  Beftimmtheit  mit  Leichtigkeit  der  Ue- 
terthamlicbe  Farbe  des  Ausdrucks  mehr  erhalten,  berficht,  Gründlichkeit  mit  All^emeinverftändlich- 
wie  Gernhat d  a.  a.  0.,  Ürakenborch  z.  Sit.  Ital.  XV.  keit  zu  vereinigen.  Das  Ganze  zerlegt  der  Vf.  in 
188-  zeigen-  Vergl.  Wachtmuth  im  Atheniium  Li,  einen  formalen  und  materialen  Theil,  denen  eine 
S.  57.  —  Ueber  die  Conftruction  <i  es  accedit  mit  Einleitung  über  den  Nutzen  des  Unterrichts  und 
ut  und  quod  fpricht  Kr.  S.  363»  deutlicher  fchfint   der  Bildung  in  leicht  verftändlicbeo,  den  Zweck 


uns  der  von  Homihorn  8.  546  angegebene  Unter 
febied:  „accedit  quod  giebt  einen  neuen  Grund  an; 
accedit  ut  nur  fi  .i-o  Nehenumftand,  der  noeb  in  Be- 
trachtung zu  lieben,  ift. "    Hierauf  folgen  vier  An- 


"g 

nicht  verfehlenden  Erzählungen  vorangeht.  Im  for- 
malen  iheiie,  oder  Lehr-,  Denk  -  und  Sittenbuche 
Jehrt  das  erft«  Kapitel  a)  den  finnlicheo^Menfcben 
—  mit  eingeftreueten  iiöcblt  nötbigen  Begriffen  voo 

Ur- 
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Urfsche  and  Wirkung,  Zweck  und  Mittel  -  6) 
den  plychitchen  and  c)  den  pneumatilcben  Men. 
fcben  nach  Paulus  1.  Theff  5.  23.  kennen.  Kurze, 
die  Begriffe  verdeutlichende  und  erlchöpfende  Er. 
Zählungen  begleiten  faft  jeden  einzelnen  Ablchnitt, 
und  geben  dem  Lehrerbloff  zur  Unterhaltung,  dem 
Kinde  zum  Nach, lenken.  Das  sie  Kapitel  Toll  durch 
wohlgewählte  Lieder,  Rathfelfragen,  Fabeln  und 
Erzählungen,  Denk-  und  bitteNjIprUche  die  Oeiftes 
kräfte  Oben  und  fchärfen,  und  gleichfam  den  prakti- 
fchen  Theil  bilden.  Nur  wenige  Erzählungen  ßnd 
von  Peftaiozzi  entlehnt,  die  meiden  und  gerade  die 
zweckmälsigften,  wie  uns  dünkt,  hat  der  Vf.  felbft 
bearbeitet.  Der  zweyt«  oder  materiaie  Theil,  Lehr, 
buch  der  gemeinnützigen  Kenntiilfe  (Nebenkennt- 
niffe  nennt  fieDinter)  mit  dem  alleinigen  Ausfchluf- 
fe  der  Keligionslehre  und  des  RechenunterricbtS, 
giebtdie  nöthige  Anleitung,  Himmel  und  Erde  ken- 
nen zu  lernen,  an  jenem  Sonnen,  Wandeiiterne, 
Mond,  FinfternirTe,  Kometen;  auf  diefer  den  Bo- 
den, Land  und  Waffer,  Atmosphäre,  Lufterfchti- 
nungen,  Steine,  Pflanzen,  Tbiere,  die  verfchiede- 
nen  Staaten,  die  Stände  in  denfelben,  ibre  Rechte 
und  Pflichten,  die  Gefcbichte  der  Erde,  des  Men- 
fchengefcblechts,  Deutfchlands  u.  f.  w.  Auch  die- 
fem  materialeo  Theile  fügt  fich  ein  zweytes  Kapitel 
2ur  Anwendung  der  Kenntniffe  von  der  Sprache  und 
Schrift  und  deren  Gebrauche  in  den  Lebensverbält* 
niffen  an.  Alfo  eine  kleine  Sprachlehre  und  Anwei- 
sung zum  Gedankenvorlrage  in  Briefen,  Vorträgen 
u.  f  w.  von  denen  Mufter  beygegeben  find. 


Wir  haben  abficbtlich  den  Inhalt  des  Buchs  aus- 
führlicher, als  es  fonft  bey  Schriften  diefer  Art  ge- 
wöhnlich, angegeben,  um  tlieilsdes  Vii.  wohlgetrof- 
fene Anordnung  und  Wahl  des  Mannichfaltigen, 
theUs  des  Buches  Zweckmäfsigkeit  für  Landfcbulen 
darzuthun.  Die  Literatur  kennt  mehrere  bflcher 
der  Art,  von  Spieker,  Eckhart,  Zerrenner,  Frö- 
bing  u.  A.  darf  fich  aber  eines  fyftematifcb  abgefafs- 
ten  mit  Recht  freuen.  Verzeihe  uns  aber  der  Vf., 
wenp  wir  unfern  Zweifel  über  diefen  und  jenen 
Punct  nicht  bergen.  Soll  die  fyftematifcbe  Vortrags- 
art dem  Unterrichte  in  Landfchulen  Heil  bringen, 
fo  müfTen  ihre  Lehrer  wahre  Lehrer  feyn,  und  die 
Schüler  ununterbrochen  die  Schule  beuchen.  Wo 
find  die  Lehrer  und  die  ftets  befetzten  Schulen !  Die 
Landfchule  hat  lieber  ein,  als  drey  Bücher.  Reli- 
gionslehre wird  mit  Recht  vom  Plane  diefes  Buches 
ausgefchloffen.  Zu  ihrer  Mittheilung  ift  die  Bibel 
und  auch  wohl  allenthalben  ein  fanctionirtes  und 
privilegirtes  —  wollte  nur  Gott!  auch  zweckmäßi- 
ges —  Lehrbuch  in  den  Händen  der  Schüler.  Sie, 


|I| 

die  Religionslehre ,  als  der  Mittelpunct  cnriftlicben 
Schulunterrichts  kann  beider  nicht  entbehren.  Dafs 
aber  der  Vf  den  Kechenunterricht  von  feinem  Plane 
ausgefchloffen  und  fein  1*33  erfchienenes  Bechen- 
buch  für  den  Bedarf  der  Landfcbulen  auf  der  Back- 
feite  des  Titelblatts  empfiehlt,  können  wir  nicht 
billigen.  Gerade  der  Rechenunterricht  ift  der  befte 
Prüifiein  der  Geifter,  weckt,  ftärkt  und  erhöbt  die 
Geifteskräfte  vielleitig,  und  behauptet  unter  den 
Uoterrichtsgegeidtändeo  einen  der  erften  PJitie. 
Zwar  kann  der  Vf.  die  Notwendigkeit  einer  aus- 
führlichem und  hier  unmöglichen  Anweifung  zum 
Rechnen  verfchieben;  entgegnen  darf  ihm  aber  auch 
Ree,  dafs  eben  die  Unerlafslicbkeit  diefes  Unter- 
richts für  den  Lehrer  ein  ausführlicheres  Rechen- 
buch, fürdan  Schül-r  aber  einen  Leitfaden  fordert, 
wenn,  wie  in  vielen  Schulen  heute  noch ,  nicht  der 
Lehrer  den  Schülern  '  icke  Rechenbücher  nur  ab. 
fchreiben  und  zu  je  'erRegel,  die  das  Kind  gewöhnlich 
nicht  verfteht,  einige  Mufterexemprl  eintragen  UfTen 
foll,  oder,  was  auch  nicht  feiten  der  Fall  ift,  der 
Schüler  in  alle  Tiefen  der  Rechenkunft  hinabfteigt, 
ohne  Bewufstfeyn  der  Oründe,  warum  er  fo  and 
nicht  anders,  rechnet,  und  im  gemeinen  Leben 
auch  nicht  das  leichtefte  Exempel  anfetzeo  und  be. 
handeln  kann.  Wie  willkommen  wäre  daher  auch 
hier  ein  kurzer  Auszug  aus  dem  gewifs  auch  wohl 
gelungenen  Rechen  buche  des  Vfs.  in  diefer  Encv* 


klov 


gen,  für  das  Volk  cewe- 


ipätiie  alles  Wiffeoswürdige 
fen!  Wie  febr  hätte  er  diefen  Unterriebt  erleichtert 
und  das  Kind  fürs  ganze  Leben  gefegnet!  Wie  viel 
fcbneiler  dürfte  der  Lehrer,  könnte  das  Kind  die 
fvltematifch  geordnete  Regelfolge,  in  welcher  eine 
die  andere  erklärt,  überschauen,  darüber  denken, 
von  einer  Betel  zur  andern  Obergehen  und  wäre 
des  läitigen,  Dey  zahlreichen  Klaffen  faft  unmögli- 
chen Dictirens  der  Regeln  Oberhoben !  Und  das 
Kind  hätte  zum  Verftändnifs  jeder  Regel  nnr  io 
ein  befonderes  Buch  ein  oder  mehrere  Exempel  von 
Tafeln,  wie  die  Dinter  gegeben,  einzufchreibeo! 
Vielleicht  befriedigt  der  Vf.  noch  diefes  Bedürfnift 
bey  Beforgung  einer  zweyten  Auflage,  die,  wie  wir 
hören,  fchon  nöthig  geworden. 

Dem  Buche,  das  fchon  im  Werden,  {wie  Vorr. 
S.XU  es  heifst)  höcbfteHuld  und  hochgeneigte Bil- 
ligung fand,  wOnfcben  wir  mit  dem  Vf.  fernere 
Freunde  und  Beförderer,  und  Frucht  auf  dem  rei- 
chen Felde  der  Erziehung  und  des  Unterrichts,  den!" 
gemeinnützigen  Verleger  aber ,  welcher  für  J4J /w- 
gen,  deutlich  gedruckt,  nur  4 Gr.  beftimmte,  rei- 
chen Abfatz. 
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GESCHICHTE. 

Paris,  b.  Treuttel  a.  Wflrtz:  Hiftelre  des  Fron- 
cafj  par  J.  C.  L.  Simonäff  de  Sismondi,  cor- 
refp  de  1'  Inftitut  de  Frauce  etc.  IHit.  Erfter 
Th.il.  XXV11I  u.  470  S.  Zweyttr  Th.  498  S. 
Dritter  Th  531  S.  fWrer  Th.  i8ai.  587  S. 
fu/a/^r  Th.  568  S.  Sechster  Th.  6ao  S.  8- 
(19  Tblr.  12  Gr.) 

froher  fchon  ift  dl«  angefangen«  Ueberfetrung 
*"  diefes  Werkes  angezeigt,  (Ergänz.  Bl.  1833.  *r. 
374  i?5  )  weichet  feitdem  bis  zum  7**0  Ban<<e  vor- 
geichritten,  und  zwar  mit  Zeigender  Verbefferuag 
vorgefchntten  ift.  Solche  Fehler,  wie  das  Ahferti. 
gen  von  Marfeilieund  feines  Einfluffes  auf  Oallien  mit 
einem  noch  dazu  rerlöfchenden  Federzuge'kommee 
nicht  mehr  vor.  Uie  kirchlichen  und  wiffenfcbaft. 
lieben  Vorgänge  erhalten  gleichfalls  ihr  Recht,  fo- 
bald  6e  nicht  mehr  aas  einzelnen  An  eben  bey  den 
alten  Schriftftellern  und  bey  den  Kirchenvätern  zu 
fammenzufuchen,  fondern  bereit*  in  Mafien  wie  feit 
Gregor  von  Tours  vorliegen.  Bey  den  Quellen  ift 
der  Vf.  wirklich  gewefen  und  Aeifsig.  Allmählig 
•rfcheinen  auch  ganze  Charaktergemälde,  aber  fie 
bleiben  doch  immer  nnter  zu  vielen  ftummen  Per. 
fönen  verdunkelt ,  und  werden  nicht  lo  geftelit  und 
verbunden,  um  die  Repräfentanten  der  damaligen 
Gemflthsgeftaltungen  (um  mit  Tacittn  zu  reden: 
forma  mtntlt)  zu  feyn,  und  das  damalige  Leben 
abzufpiegeln  Der  bleibende  Hauptfehler  ift,  dafs 
mehr  Ober  die  Gefchiehte  und  Aber  Staatsverhält- 
oiife  im  allgemeinen  als  von  der  franzüGfchen  Ge- 
febichte  gefproclien  wird. 

Es  foll  bler  verfocht  werden,  die  Grundlage 
der  franz.  Gefchichte  zu  entwerfen,  um  verbindlich 
zu  machen,  was  die  gelungenen  und  was  die  mifs- 
lungenen  Partien  indem  vorliegenden  Werke  zu  feyn 
fcheinen,  welches  übrigens  den  Rang  unter  den  fran. 
zöfifchen  allgemeinen  Gefcbicbten  haben  dürfte; 
aber  wo  es  mit  denGefchichtswerken  unferes  Johan- 
nes Möller  zufammenkommt,  im  entfehiedendften 
Nachtheil  ift.  In  vielem  fchadet  ihm  auch  die  Un- 
bekanntfehaft  des  Vfs.  mit  dem  Deuifchen. 

Die  Gallier  waren,  in  einem  ßnftern  wilden  Lande, 
fei  hfl  wild  und  finfter  abergläubifch.  Da  kamen  Grie 
eben  vor  der  Afiatifchen  Soltaney  fliehend  an  die  nak- 
ten  Felfen,  wo  jetzt  Marfeille  liegt,  und  wabrfcheio. 
lieb  der  Sklavenhandel  von  ihnen  getrieben  wir. 
ErgAa*.  HL  w  4.  L  Z  1825. 


Sie  richteten  60b  nach  griechifeber  Weife  ein,  war* 
den  reich  und  mächtig.  Die  Gallier  nahmen  von 
ihnen  anfänglich  nach  Barbarenart  nur  <iie  Krieg«* 
kunftan,  und  als  fie  dann  das  Gemein wefeo  nach- 
ahmten, gefchah  es  nur  von  den  Macbthabern  unter 
fich,  und  6e  verfielen  in  Pracbttändeley  und  BQod- 
nerey.  Sie  ftärktea  fich  unter  einander  durch  Rot- 
ten aus  Germanien. 

Die  Germanen  trafen  mit  den  Römern,  Ario» 
vift  mit  Cäfar  zufammen ;  traten,  nach  mehreren 
Niederlagen,  in  den  Sold  Her  Römer,  und  Gallien 
ward  nun  romanifirt.  Marfeille  hatte  kräftigen,  aber 
unglücklichen  Widerftaad  geleiftet;  und  lehrte  nun 
die  jungen  Römer  griechifch,  die  Gallier  die  römi- 
fchen  Gefchäftsformen.  Eben  dadurch  fcheinen  in 
die  gallifcben  Städte  die  guten  Verfaffungsformen 
gekommen  zu  feyn,  welche  Strabo  rahmt.  Die 
nuchtbabenden  Familien  fcbloffen  fich  an  die  Rö» 
mer,  oder  machten  mit  den  Siegern  gemeinfehaffc* 
liehe  Sache,  und  dieSklavaamaffen  wurden  gröfsec 
Man  arbeitet»  viel,  aber  wie  Peftalozzi  fagt,  in  Ket- 
ten, und  es  kam  zu  keiner  eigentümlichen  Entwi- 
ckelung.  Vor  der  Soldatenmajeftät  zu  Rom  wagte 
Niemand  aufzuatbmen,  das  Land  ward  in  einem 
fort  verheert. 

Da  (uchte  man  in  dertieffteo  Erde  nnoth  Hülfe 
in  dem  Himmel,  und  hoffte  auf  einen  Gottesftaet 
hienieden.  (  Hiervon  bat  der  Vf.  etwas,  eber  dia 
Richtung  nicht  verfolgt,  welche  die  Ideen  zu  Mar- 
feille  nahmen;  von  der  Meofcbenwörde  nach  Taoi- 
tus,  von  der  WeltentfagunginCaffiaa'sMöaebsftjflun. 
gen  and  Schriften ,  von  Bufse  und  Befferuog  in  Sei« 
vian's  des  Gallifcben  Auguftio's  göttlicher  Regierung, 
und  die  fich  mit  dem  Wunderglauben  von  und  zu 
dem  heiligen  Martin  von  Tour»  verbinden.).  Der 
Aberglaube  ift  einbeimifch,  die  Ideen  find  mit  de- 
nen in  Griechenland  fortdauernd  im  Zu  rammen  han- 
ge. Der  dortige  Streit  Ober  das  bierarchifche  Sy- 
flem  nbertfagt  höh  gleichfalls  nach  Gallien,  wo  die 
Kirche  ariftokratifebe  Form  erhält. 

Indefs  hatten  die  germanifeben  Rotten  im  kai- 
ferlichen  Solde  römifetie  Kriegskunft  gelernt,  und 
man  fcheint  lo  Gallien  mit  ihren  Häuptlingen  Be- 
dingungen, fo  gut  Geb  es  thua  liefs,  gemacht  und 
fich  ihnen  hingegeben  zu  haben,  da  man  fieb  wohl 
zu  rejmblikaniuren  verfuchte,  aber  es  nicht  ver- 
mochte. Sie  befreyeten  Gallien  von  der  Gefahr,  ein 
Nomadeoland  unter  Attila  zu  werden ,  und  feitdem. 
«rfcheinen  fie  dort  als  Völkarfcbaftea.  Das  kaifer-  . 
R  (*)  liebe 
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liehe  VeTwaltonu'gerüCt  wird  zufammeDgeftflrzt  und 
nur  die  Kirche  bleibt  befteben.  Das  fchiliert  der 
Vf.  anfebaulich,  fo  wie  den  Einflufs  der  Kirche  auf 
deu  Mermvingfchen  und  Karolingfchen  Thron. 

Kloäwig  macht  fich  aus.  einem  Könige  von  Gal- 
liern auch  zugleich  zu  einem  Könige  der  Franken; 
und  frermanifirt  die  Gallier,  darin  ift  er  praktifcher 
als  Theodorich,  welcher  feine  Gothen  romaoifirt. 
( Dieter  Unterfchied  zwischen  ihrem  Verfahren 
fcheint  nicht  genug  hervorgehoben  zu  feyn.)  Wie 
lein  Gefchlecht  fich  entwickeln  will,  und  doch  da* 
zti  nicht  gelangt,  fondern  fchon  im  fünften  Glied« 
verdunkelt,  feine  pfychologifche  Gefchichte  mit  ei* 
nein  Worte,  bleibt  der  Vf.  fchuldig,  und  wird  wohl 
kein  Gefchiehlfcbreiber  zu  geben  vermögen.  Dafs 
der  Thron  die  Marterkammer  des  Gefchlechts  ge- 
worden, ift  nur  zu  klar.  Während  dem  überwuchert 
die  germanifche  Bevölkerung  Gallien,  und  giebt 
auch  der  Kirche  eine  veränderte  Richtung,  macht 
fie  kriegerifch  und  werkthätig  fflr  Lindbau  und  Ge- 
werbe. 

Die  gallifchen  Bifeböfe  und  vornehmen  Fami- 
lien hatten  nach  römifchen  Ideen  zur  Errichtung 
des  Waffenthrones  der  Merowinger  gute  Dienfte  ge- 
leitet, die  fränkifchen  Bifchöfe  und  Grofsen  ver- 
wandelten ihn  nach  ihren  Ideen  in  den  Ehrenfitz  ei* 
«es  Gemeineälteften.  Aber  noch  liefs  der  Waffen- 
thron fich  nicht  entbehren,  und  die  Feldherrnfami. 
He  der  Karolinger  bemächtigte  fich  deffeo.  Karl  der 
Grofse  ift  voll  Tbatkraft  und  Wiffenfcbaftlicbkeit. 
Seine  Gröfse,  dieSehnfucbt  nach  einem  Könige  wie 
er,  wird  feinen  Nachkommen  febädlich.  Die  See- 
lenkraft fchwicht  fich  bey  ihnen,  aber  fie  verdun- 
kelt fich  nicht,  wie  bey  den  Merowingern.  Doch 
heifsen  fie  länger  Könige ,  als  fie  es  find. 

Die  königliche  Gewalt  gebt  auf  alle  felbftftln- 
dige  Leute,  ihre  Körperfchaften  und  Völkerfcbaften 
Uber,  als  durch  dieMaurerey  und  Roftmeifterey  die 
Befeftigungskunft  der  Angriffskuoft  vorfchreitet , 
eis  die  Verteidigung  der  Ortfrbaften  leicht  und 
dadurch  die  Zahl  derErhgefcblecbter  undErbbOrger 

f;rofs  wird.—  Die  Schilderung  dieferEnt  Wickelung 
cheint  nichts  zu  wünfeheo  Übrig  zu  laffen.  Dage- 
gen ift  völlig  die  Veränderung  in  der  Land  wirthfehaft 
im  Dunkel  gehlieben,  welche  daraus  folgte:  derUe- 
bergangder  kleinen  Landwirthfchaft  in  die  grofse, 
vermehrte  Aernten,  vermehrte  Bevölkerung.  Die 
freyen  Leute  alle  erkannten  fich  an  gleichem  Boden, 
gleichem  Himmel,  gleicher  Sprache,  gleichen  Sit- 
ten, gleichen  Genoffen  und  gleichen  Grnndfätzen 
Eines  Volks  und  flirteten  das  Reich  franzöfifcher  Ge- 
fühle,  franzöfifcher  Kunft,  und  franzöfifcher  Wif* 
fenfehaft.  Diefes  Reich  ward  zuerft  im  dem  Auf- 
fchwnnge  zum  Kreuzzuge  fichtbar;  und  die  erften 
Anfänge  und  Anklänge  der  franzöfifchen  Kunft,  die 
Trab-idurlieder  (  worüber  das  Studium  des  Vfs.  on- 
verkenntlrcb  ift,  welche  indefs  r.icht  fo  ausfchliefs- 
liehe  Sache  der  Vornehmen  waren,  und  mehr  unter 
das  Volk  kamen,  als  er  bemerkt,  wie  anter  uns 
aus  Ebcrfs  eben  fo  gelehrter  als  gefchmackvolier 


Schilderung  der  Mienehöfe  bekannt  ift ,  dafs  der 
Sohn  eines  Kaufmanns  aus  Bergerae  in  Perigord, 
Saill  deScola  zu  denTrubaduren,  und  7u  den  Ciünft- 
lingen  der  Vicomteffe  Ermengard  von  t^arbonne  ge 
hörte),  die  Turniere,  die  Hofmoden  und  Sitten  tfaeil- 
ten  fich  dem  Gbrigen  Europa  mit.   So  ward  diefe 
Kunft  gleich  in  ihrem  Urfjprung  erobernd  und  ward 
es  dauernder  als  die  fr.  Waffen,  welche  damals  Eng- 
land, Unteritalien,  Jerufalem,  und  felbft  Konftan 
tinopel  überwältigten.    Sie  hatten  wohl  fremdes 
entlehnt,  aber  fich  felbftftindig  gebildet.  Das  weift 
der  Vf.  umftändh'ch  nach,  und  Oberfcbätzt  nicht, 
wie  fo  häufig. gefebieht,  den  Ein  flu  fs  dar  Kreuzzüge. 
Die  franz.  Wiffenfchaftlicbkeit  bewegte  fich  in  ib 
ren  beiden  Hauptriebtungen  zum  GemOth  und  zum 
Verftande  unter  dem  glänzenden  Wettftreite,  von 
Bernhard,  an  deffen  Feuerathem  nnfereMyftiker  fich 
noch  jetzt  zu  erwärmen  fuchen,  und  von  Abailard. 
(Der  Vf.  führt  beide  zufammen,  läfst  fie  aber  dann 
in  einer  lächerlichen  Stellung,  oder  giebt  die  un- 
fchickliche  Befchreibung  Bernbard's  von  Abailard'« 
Ankunft  auf  der  Kircbenverfammlung  ftatt  den  be- 
ginnenden Streit  zwifchen  Myfticismus  und  Spectt- 
lation  zu  febildern.)    Aber  fie  mufste  fich  durch 
das  Joch  der  lateioifchen  Gelehrfamkeit  zur  Selbft- 
ftändigkeit  erheben,  verlor  darüber  ihre  Kraft  und 
verdächtigte  fich.   (An  Abailard's  Bildung  trefflich 
erläutert. )    In  das  Staatsrecht  kamen  Romanideeo 
(recht  fchön  naebgewiefen)  und  der  PoÜUk  fchweb- 
te  als  Ideal  Auguftin'a  Gotteaftaat  vor.    (Von  dem 
Vf.  nicht  bemerkt,  obgleich  das  Buch  fo  häufig 
■vorkommt,  und  auch  unter  den  älleften  franzöu- 
feben  Drucken  fich  befindet,  alfe durch  das  gan- 
ze Mittelalter  fortwirkte.  )   Doch  eröffnete  aliraäh- 
Jig  die  Rechtswiffenfofaaft  die  alten  Rüftkammern 
von  Athen  und  Rom  für  das  Recht  des  Königs 
und  der  gallikanifchen  Kirche.   (Diefe  Partie  bleibt 
im  Dunkel;  es  ift  von  dem  Studentenunfug,  eher 
nicht  von   dem  UniverGtätsftudium  zu  Paris  die 
Rede.)   Der  Treuglaubeo  bekommt  feftere Haltung 
durch   die  Ritterehre  und  das  Handelsintereffe. 
Wie  fich  aus  beiden  eine  öffentliche  Meinung  un- 
abhängig  von   der    kirchlichen.  Eidesentbindung 
und  Ablafsverleihung  bildet,  hat  der  Vf.  nicht  be- 
merkt; obgleich  er  fonft  die  damalige  Hierarchie 
nichts  weniger  als  im  Vor) heil  zeigt.    Wie  die  öf- 
fentliche Meinung  von  der  Hierarchie  geleitet  wird, 
wie  fie  fich  ihr  in  politifcher  Beziehung  entwin- 
-  det ,  und  wie  fie  fich  auch  namentlich  von  Bern- 
hard und  dem  Wunderglauben  entfernt,   bat  er 
fcharf  ins  Auge  gefjfst.    In  dem  Süden  will  ein 
jugendlicher  Geift,  alles  Scbulzwaeges  frey,  fich 
auf  eigener  Bahn  erheben,  aber  indem  er  noch 
niedrig,  ungewifs,  baltlos  umherflattert,  wird  er 
in  dem  Albjgenfer  Kriege  zertreten.  —   Diefe  Ge- 
fchichte ift  mit  Vorliebe  behandelt,  und  am  leben- 
digften  dargeflellt.    Nur  ein  Nebenamftand  fcheint 
nicht  zur  Unterfuchung  gekommen  zu  feyn:  dar 
Einflufs  der  Syrifchen  Beratungen  der  Grafen  von 
TouWe  auf  ihre  Erblande. 
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Je  gröfser  die  felbftfränrligeo  Mengen  werden,  und  zu  untergraben.    Wenn  diefet  nun  wirklich 

je  mehr  Seele  in  die  tieferen  Bevölkerungsfcbicb  der  Scblüffel  zur  Gefchicbt'sdarttellang  ton  Frank* 

ten  kommt,  defto  großer  und  manoicbfaltiger  wer-  reich  feyn  follte,  fo  folgt,   dafs  man  ficb  deffea 

den  die  Geftaliungen.   Die  gaJJjkanifche  Kirche  war  nicht  völlig  bemächtigen  kann,  ohne  ganz  oobe- 

eine  für  ßch  und  ariftokratifch  geordnete  Körper-  fangen  zwifchen  alle  Parteyen  zu  treten  und  fie  zei- 


Icbaft  und  hatte  an  der  Pairfcbaft  des  Reichs  g!ei 
eben  Theil  seit  den  Fiirften.  Der  Adel  ftand  an 
der  Spitze  der  Kirche  und  halte  feine  Körper« 
febaften  in  den  Lehnhüfen  der  einzelnen  Lande 
und  dem  Parlement;  fein  Ideal  in  dem  Ritterthum 
der  Romane,  und  in  feinen  Erbgrundfätzen  war  die 
Meinungseinheit  der  Kirche  feit  dem  Aibigenfer 
Kriege,  oder  feit  die  Grafen  vonTouloufe,  wie  die 
Hohenftaufen ,  wegen  geglaubter  Abweichung  ih- 
rer Erbgrundfätze  von  dem  Kirchenfvftem,  geftürzt 
werden  follten.  Hey  diefer  Stellung  des  Adels 
und  bey  der  Macht  der  Pake  febien  es  eher  zu 
einem  fiundesreiebe  als  einem  Königreiche  kom. 
mtn  zu  müffen. 

Als  demokratifebe  Geftaltung  war  nur  das  Ge- 
fehwornengericht  im  Staatsrecht.  Der  demokra- 
tifebe Hauptkörper,  die  Bürgerfchaften,  haben  mit 


gen  zu  laffen,  was  an  ihnen  ift. 

Ulm,  b.  Stettin:  Michael  Jgnaz  Schmidt  u.  f.  w. 
Gefchichte  der  Deutfchen.  Fortgefetzt  von  Dr. 
L.  v.  Drefch,  K.  Baier.  Hofrain  und  Prof.  zu 
Lanrishuth.  Drey  und  ztvamigfterThtil.  Ent- 
haltend Deut/chiandj  Gefchichte  in  der  Periode 
des  Rheinbundes  ;  von  der  Stiftung  deffeiben 
bis  zum  Kriege  mit  Oefterreicb  1809.  (För  die 
Beßtzer  der  Ulmer  und  Wiener  Ausgaben.)  182.1. 
Xliilu.  360  S.   (i  Thlr.  16  Gr.) 

So  viele  Geh  nach  Schmidt  in  der  deutfchen  Ge- 
fchichte verfuebt  haben,  fo  bat  ihn  doch  noeb  kei- 
ner abertroffen ;  felbft  wo  er  am  befangen  (ten  ift,  in 
der  Schilderung  von  Luther  nnd  der  Reformation, 
ift  er  der  unbefangenfte  Katholik ;  er  konnte  aus  der 
dem  Adel'  Fehden,  ihre  Banner  wehen  in  der  kaiferlichen  Bibliothek  zu Wien  fchöpfen,  und  tbat 
Schlacht  neben  den  königlichen  Lilien,  ihre  Ge-  es  mit  unübertroffenem  Fleifse;  er  hätte  mit  gelehr« 
werhgenoffenfehaften  find  Ober  das  Land  verzweigt,  ten  Anfuhrungen  prunken  können  und  befchrankle 
(diefes,  die  Gefchichte  der  Gewerbe,  ift  im  Dunkel  fich  auf  gemeinnützige;  er  ift  zuverläffig,  klar  und 
geblieben,  wie  fchon  von  der  landwirtschaftlichen  bedachtum;  er  febreibt  zwar  nichts  weniger  als  feh- 
bemerkt ift)  ihre  Angehörigen  im  unvordenklichen  Jerfrey,  aber  will  nicht  kunfteln,  fondern  einfach 
Befitz  von  Lehnen  (nicht  bemerkt  )  und  zu  den  erzählen;  und  wenn  fein  Werk  nun  fchon  ein  alter, 
höchften  Würden  gelangt,  ihre  Markte  und  Ge-  thOmliches  Anfehen  erhält,  fo  ift  es  doch  kein  ver- 
richte wirken  entfeheidender  auf  Landbau  und  Ge-  eltetes,  wie  es  fe  viele  neuere  Schriften  haben, 
werbe,  als  die  Turniere»  und  auf  die  Geftaltung  welche  fich  die  Flammenzüge  vonTacitus,  die  Wiiz- 
der  Ordnung  und  des  Rechts,  als  die  Kirchentage;  firiche  von  Voltaire,  die  Blumenverzierungen  von 
aber  als  eine  Körperf chaft ,  wie  die  Kirche  und  Gibbon  u.  f.  w.  haben  aneignen  wollen.  Das  Werk 
der  Adel,  als  Reicbsftand  im  Parlement  erfcheint  machte  fich  auch  bald  allgemein  geltend,  ward  von 
die  Burgerfebaft  noch  nicht.  den  Protestanten  eben  fo  geachtet  wie  von  den  Ka- 

Zu  dem  Königlbura  und  dem  Reiche  der  Fran-  tholiken,  und  liefs  eine  glelchmäfsige  Fortfetzung 
zofen.  gelangte  das  Gefchlecht  von  Hugo  Capet,   nach  Scbmidt's  Tode  defto mehr  wonTchen,  je  weni* 


.weil  es  den  Königsnamen  trug,  häuslichen  Sinn 
nnd  frommen  Anhand  bewahrte  (den  erften  Köni- 

SM  fcheint  der  Vf.  unrecht  zu  thun)  und  von 
lied  zu  Glied  bis  zum  heiligen  Ludwig  ritterli- 


ger  zu  erwarten  war,  dafs  ein  grofserer  Gelchicht- 
fchreiber  die  Forfchungen  von  Schmidt  nicht  blof* 
wiederholen,  fondern  noch  tiefer  in  den  Grund  fort, 
treiben ,  und  ein  noch  gediegeneres  nnd  reicbbalti- 


cber  und  beliebter  ward,  und  weil  die  Element«  geres  Werk  in  feböner  Form  liefern  wBrde.  Hätte 

der  Volksordnung  in  ihrem  Aufdringen  zur  Reichs*  CS  einen  folchen  Gefcbichtfchreiber  unter  uns  gege- 

einheit  das  Bild  eines  mächtigen  Thrones  und  eine  ben  ,  fo  hätte  er  zuletzt  die  Marterarbeit  gehabt,  in 

Siegeskrone  Ober  ibn  vorfanden.  Seit  dem  Siege  Schutt  und  in  blutigem  Moder  zu  wühlen:  denn  die 

bey  Bovines  find  die  Könige  mächtig  in  Frankreich  Deutfchen  febienen  aufgelöst  zn  feyn,  im  Soden 

geworden,  und  das  Volk  hat  ficb  grofse  Könige  itajienifcb,  im  Weften  franzöfifcb,  ihre  Vornahmen 

gewOnfcht,  vielleicht  in  dem  Gefühle,  dafs  grofse  eine  fremde  Sprache  zu  ihrer  Mutterfpracbe  zu  na- 

Bürger  obnediefs  nicht  fehlen  worden;  und  es  bat  eben,  ihre  Staaten  febienen  als  wilde  Trümmern  in 


operrung  untereinander  zu  Ii 


das  Reich  feiner  Künfte  und  Wjffenfcbaften  dem  unauflöslicher  Sperrung  untereinander  zu  liegen, 

fr.  Throne  huldigen  laffen,  welches  ihm  vorange*  und  das  herrlich  aufleuchtende  Reich  ihrer  Kunft 

gangen  nnd  dazu  geführt  hat.  und  Wiffenfchaft  nur  die  Leichenfackel  an  ihrer 

Alfo  wäre  die  Moral  diefer  Gefchichte,  dafs  Grabftätte  zu  feyn.   Jetzt  freylieb  kann  wieder  an 

der  franz.  Königsthron  defto  mächtiger  und  gläni  diefem  Reich  der  Gefcbichtfchreiber  der  Dentfcben 

zender  werde,  je  mächtiger  und  glänzender  das  Teine  Begeifterung  nähren t  wenn  er  die  febaoerii- 

Reich  frenzöfifeber  Kunft  und  franzöfifcher  Wiffen«  eben  Zeiten  der  (hoffentlich)  letzten  Borgerkriege 

febaft  wird;  und  dafs  diefes  Reich  nicht  gefchwächt,  durchdringt,  aber  in  jenen  Zeiten  felbft  konnte  er 

verftört  und  untergraben  werden  kann,  ohne  zu«  nur  der  Trauer  oder  dem  Grimme  nachhängen,  and 

gleich  den  Königsthron  zu  Ich  wichen,  zu  verhören  die  Trauer  wie  der  Grimm  find  defto  v  erfchwiege- 
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ner,  je  tiefer  ßefiod.  Als  Schmidt  vor  jener  Scbre» 
ckensreit  ichrieb,  fpottete  er  Ober  ihre  Vorzeichen« 
weil  er  fie  verkannte  und  den  Verfall  des  deutfcben 
Reichs  «uf  die  Verherrlichung  des  Oelireichifcben 
deutete.  Das  ift  der  Hauptvorwurf ,  der  Um  trifft» 
und  wie  zur  Verwahrung  im  Voraus  icheint  fein 
Fortfotzer  gleioh  im  Anfange  fein  MiisgcfUbl  ausge- 
1  drückt  zu  haben,  die  Zeit  des  Rheinbundes  belcbrei- 
ben  zu  oiOffen, 

Er  hätte  wohl  anfangen  fallen«  wo  Schmidt  auf- 
gehört! denn  die  fo  genannte  Milbillerfche  Fortfe- 
Uung  ift  des  Namens  gar  nicht  werth.  Das  erfte  Ka- 
pitel wurde  fehr  gewonneo  haben ,  wenn  es  nicht 
blofs  einen  Rückblick  auf  die  Enthebung  des  Rhein* 
blindes,  foodern  auf  den  Zuftand  der  Nation  über« 
haupt  enthielte.  Die  TJmrifTe,  welche  Schmidt  da» 
von  för  die  Zeiten  von  Karl  dem  Grofsen,  Friedrich 
II.,  Maximilian  I.  gegeben,  babeo  zwar  nicht  die 
Schärfe  uod  Vollendung,  welche  die  Gefcbicbts- 
kunft  fordert,  find  aber  in  einzelnen  Zügen  fehr  ge- 
lungen, nnd  noch  immer  fchätzbar.  Hier"  wird  nur 
von  den  Verhält nilfeD  zu  Vraokreicb  gehandelt,  und 
wenn  der  deutfcben  V.erfaffung  erwähnt  jft,  (o  ge- 
fchieht  es  blofs  durch  einige  Andeutungen  von  älte- 
ren und  neueren  Einwirkungen  zur  Auflölung,  oder 
bette  r  wider  die  Aufrichtung  des  Reichs,  von  dem 
die  Formen  nie  recht  belebt  gewefeo,  und  nun  völ- 
lig todt  waren.  Aber  man  dachte  an  neue  Formest« 
wahrend  man  die  alten  im  Munde  führte,  uod  wäh- 
rend die  Worte,  die  Sachen  und  die  Ideen  aus  ein- 
ander wichen.  So  gefchab  es  namentlich  bey  dem 
hier  gar  nicht  berührten  Furftenbuode,  deffen  Na« 
men,  fo  wie  das  Intereffe  d«>rFür(ten  wider  äufsere 
Beeinträchtigung  und  innere  Unabhängigkeit  in  gu- 
ter Erinnerung  geblieben  find,  und  wo  bey  Johannes 
Maller  und  viele  andere  vergeblich  gemahnt  haben. 
(  Erwartung  vom  Furftenbuode  im  feinen  Werke  IX. 
S.  330. ).  „  Daher  kann  ich  nicht  begreifen,  wie,  feit 
man  den  Zufammenhang,  die  Verbältniffe  und  Grün, 
de  der  Dinge  einfieht,  wir  Deutfcbe  Verftand  und 
Mutb  verloren  haben  follteo,  endlich  einmal  den 
Machtfpruch  zu  tbun,  hinaus  Ober  die  Jahrhunderte 
altenPedantereyen.zu  ordentlichen  Kammergerichts- 
vifitatiooen  ,  einer  wobleingerichteten  Reichshof- 
rai hsvint  ation,  fefteo  Vorfchriften  nnd  einem  fubfi- 
diarifchen  Gefetzbucbe;  zu  einer  zweckmäßigen, 
billigen  und  beftändigen  Wablcapitulation ,  einer 
thätigern  Reicbstagsv-erfafhing,  einer  guten  Reichs- 
pohzey,  einer  angemeiTenen  Defenßvanftalt;  zu  ech- 
tem Reiehszufammenhange,  alsdann  auch  zu  gemei- 
nem Vaterlandsgeifte,  damit  auch  wir  endlich  fagen 
dürften :  wir  find  eine  Nation.  —  Das  Gute  ift  un- 
fchuldig,  unbeleidigend:  nur  die  fchlechtefte,  knif- 
figfte  Politik  kann  ihm  entgangen  feyn."  (Am  mei- 
nen waren  ihm  die  franzofifchen  Söldlinge  und  Spio- 
ne entgegen.)  Der  Vf.  tcheint  Geh  zu  £cb  wankend  aus- 


zudrucken, wenn  er  fagt:  nneh  beftand  das  Reich,  fo 
hiefs  es,  in  Wahrheit  war  es  einStaatenbund,  durch  die 
Erinnerung  an  das  gemeinfame  Vaterland,  Gewöhn» 
beit,  und  die  Macht  des  Haufes  Oeitreich  —  und  wenn 
er  dann  wieder  bis  zur  Reformation  zurückgeht, 
uod  die  Theilung  des  Oeftrrirhlehen  EinßuKes  anf 
Deutfcbland  mit  Frankreich  und  mit  Preufsen  zeigt. 
Ei  fcbeinl  fich  hier  in  ein  Deutfcbland  zu  hellen, 
wozu  w»der  Oeftreich  noch  Preufsen  gehört,  und 
welches  doch  völlig  im  Dunkel  bleibt.  DteGefchich- 
te  der  Deutfcben  darf  zwar  keine  Gefchichte  der  ein. 
zelnen  deut  leben  Staaten  feyn,  aber  fie  fcbeie*  die 
Anfcbauhchkeit,  und  das   Bild   des  gefammtea 
Deutfchlands  zu  verlieren,  wenn  fie  nicht  die  klei- 
oeren  Staaten  in  ihrer  damaligen  Gruppirung  um 
Oeitreich  und  Preufseb,  und  eben  dadurch  in  ihren 
Ver.egenheiten  und  Bedrflngniffen  zeigt.    In  der 
weitern  Erzählung  bat  fich  der  Vf.  durch  feine  Be» 
fcheidenbeit  gefebadet:  er  giebt  Geb  erftaunliche 
Mühe,  alles  durch  gute  Gewährsmänner  zu  beleget), 
macht  fich  nicht  fowobl  aus  ihren  Angaben  eine  ei- 
gene Vorheilung  der  Ereigniffe,  fondern  folgt  mehr 
den  ihrigen,  und  ihrer  Beurtbeilung  der  Tbatum» 
ftände,  wodurch  ihm  der  Vorthei!  entgeht,  die  ver- 
miedenen Meinungen  darüber  als  Mafien  gegen  ein- 
ander zu  hellen.    Bey  der  eifngften  Sorgfalt,  alles 
zu  belegen,  und  bey  dem  aufmerkfamften Sammeln 
der  Beweisstellen  kann  es  denn  doch  nicht  feblea, 
dafs  einiges  nicht  fcharf  genug  angefeben  wird.  So 
hat  es  zwar  feine  Richtigkeit,  dafs  in  den  Friedent- 
präliminarien zu  Leoben  die  Integrität  des  Reicht 
noch  ausbedungen  war;   die  angeführte  Seite  von 
Martens  Recueil  dürfte  aber  nur  umgefchlagen  wer* 
den  ,  um  in  den  geheimen  Artikeln  die  EntfcbSdi- 
gung  des  Herzogs  von  Modeoa  auf  den  Frieden  mit 
Deutfcbland  angewieten  zu  febeo,   und  felbft  die 
Abtretung  des  burgundifchen  Kreifes  in  den  Prälimi- 
narien warder  Integrität  des  Reichs  zuwider.  Anf 
folebe  Redensarten  kam  es  überdiefs  bey  den  dama- 
ligen  Umwälzungen  gar  nicht  an.    Dafs  die  Militair- 
Jinie  Oeftreicbs  etwas  von  der  Baierifchen  Grenze 
abfeheitt,  konnte  wobl  weder  in  Baiern,  noch  bey 
allen  weltlichen  Fürften  die  lebbafteften  Beforgnifl« 
erregen.    Zu  diefer  Aeufserung  ift  der  Vf.  die  Nach- 
weilungen  fchuldig  geblieben,  und  durch  fie  beweift 
er  feine  Heimatb. 

(Der  B.fshl.f,  f9lguy 

NEUE  AUFLAGE. 

Dkesoen,  in  d.  Arnold.  Buchb:  Organen  der 
Hfilkunjiy  von  Samuel  Hahnemamn.  Dritt*  ver- 
befierte  Auflage.  1814.  Mit  des  Vis.  Bilde. 
XXIV  und  afti  S.  8-  (a  Tblr.)  (S.  «ÜeReceal. 
A.  L.  Z.  181a.  tit.  161.  u.  16a.) 
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GESCHICHTE. 

Ulm,  b.  Stettin:  Michael  Ignaz  Schmidt  u.  f.  w. 
Gefchlchte  der  Deut/chen,  Fortgefetzt  voo  Dr. 
L.  a>.  Dre/ch  u.  f.  w. 

(Btfchlmji  d«r  in  vorig«*  Stück  m&gelroeJienen  Rtcenfion.i 

Zweytes  Kap.  Allgemein»  Anficht  des  Rheinbun- 
des und  nächfte  Folgen  dejfelben.  Die  Lefer  wer. 
den  dieDarftellung  ausführlich  und  gründlich,  aber 
doch  unvollendet  finden.  Der  üegenfat?  von  der 
Unterdrückung  derStändeverfaffung  und  der  AdeJs- 
rechte  in  mehreren  Rhcinbundsfiaalen,  die  neue 
Stellung  der  Beamten  ift  nicht  entwickelt.  Es  war 
der  Moment,  worin  die  Beamtengewalt  auf  den 
höcbften  Ponct  flieg ,  aber  auch  mit  fich  fei  oft  in 
Streit  gerieth,  da  die  Beamten  der  alten  Lande  die 
Beamten  der  neuen  lande  verdrängten,  und  worin 
die  Beamtengewalt  wiederum  die  Dienerin  der  Mili- 
lairgewalt  war.  Die  Scbattirung  diefes  Zuftandea 
in  den  einzelnen  Staaten  ift  fetar  intereffant ;  und 
obne  ihm  fein  volle*  L>cht  zu  geben,  läfst  Geh  der 
Uehergang  zu  franzofifchen  Verwaltungsformen, 
und  die  Rückwirkung  der  alten  bürgerlichen  loler- 
effeo  auf  die  neugebildeten  nicht  erklären;  eine 
Rückwirkung,  die  febon  während  des  Rheinbundes 
anfing. 

3t e«  Kap.  Der  Krieg  g*g*n  Preu/sen.  „Ver- 
derblicher als  Alles  fcbi«n  die  Wahl  des  Oberbe- 
fehlshaber«, des  Herzogs  von  Brauufchweig  —  er  war 
obne  Vertrauen  auf  Geb  felbft,  das  Heer  ohne  Ver- 
trauen auf  ihn ,  und  10  BeürtheUung  feines  Gegners 
(feine  Anflehten  errathen,  ift  ein  halber  Sieg)  zeig- 
te er  geringeUrtheilskraft.'*  Lombard,  Luccheßni, 
Schöll  Gnd  dafür  wohl  nicht  die  rechten  Gewährs- 
männer, anders  urtheilen  franzöGfche  Generale, 
namentlich  Rapp  Ober  ihn,  und  Napoleoo's  Hafs 
wider  ibo  bis  in  d»n  Tod,  febeint  auch  für  ihn  zu 
fpreehen.  Uebrigens  führte  er  nur  den  Namen  des 
Oberbefehlshabers,  Hohenlohe  war  unabhängig, 
and  Möilendorf  gleichfalls  einwirkend.  Es  hätten 
diefe  bekannten  Umbände  nicht  unbemerkt  bleiben 
(ollen;  und  es  mufs  noch  vorGchtiger  im  Unheil 
machen,  dafs  man  weif*,  geheime  Umbände  6nd 
auch  noch  dabey  gewefen. 

4tes  Kap.    Der   Krieg  gegen   Rußland  und 
freufsen.    Von   dirfer  und  der  vorhergehenden 
Belcbreibong  gilt  die  allgemeine  Bemerkung  von 
Kn»gsb*fehreitMingen ,  dafs  fie  den  Ltlero  ,  welch« 
Ergänz  BLtur  A.LZ,  i8a$. 


nicht  Sachverftändige  find,  nur  ein  PhaotaSefpiet 
gewähren  können  Hoffentlich  werden  Ge  aus  den 
allgemeinen  Gefchichten  verichwioden,  infofern  fie 
den  Leiern  nicht  durchaus  verffändlich  Gnd,  und  ih- 
nen die  übrige  Gefchichte  klar  machen.  Schon  Vol- 
taire deutete  noch  fo  grofse  Schlachten  nur  verficht- 
lieh  als  unnütze  Metzeleyen  an,  wenn  Ge  keine  bür- 
gerlichen Folgen  gehabt  haben,  und  die  Kriegsan- 
fälle  in  unferm  civil. Grten  Europa  find  ein  ebrn  fo 
ekelhaftes  Einerley  als  die  Peftanfalte  in  derTOrkey, 
wovon  doch  gewifs  kein  Gefchichtsfebreiber  weit- 
läuftige  Erzählungen  geben  und  wiederholen  wird. 
Die  gröfsereo  Soldatenmaffen  entfebetden,  oder 
höchftens  die  Kuaft,  die  gröfsereo  Maffen  auf  den 
entfeheidenden  Punct  zu  bringen.  Genug  daher, 
wenn  man  weifs,  welchen  Gang- der  Krieg  nahm  und 
wohin  er  feine  Laft  entladete.  Kommt  aber  ein  neu- 
es Kriegsmittel,  wie  die  rettende  Landwehr,  zum 
Vorfchein,  und  blickt  die  Volksfeste,  wie  to  der 
Verteidigung  von  Kolberg  auf,  fo  darf  allerdings 
die  Gefcbichte  eine  genaue  Schilderung  oiebt  fcbul- 
diu  bleiben. 


5tes  Kap.  Inner eGe/chichte  der  deut/chen  i__ 
ten  bis  zum  Ausbruch  des  Krieget  mit  Oefireich. 
Die  äufsern  und  innen»  Bedrängmffe  voo  Preufsen 
find  mit  Wahrheit  und  herzlicher  Theilnahme  ge- 
fchildtrt,  die  allgemeine  Stimmung,  der  Geift  der 
neuen  Einrichtungen  wird  erkenntlich  dargeftellt,  die 
fonft  namenlofe  Sachgefchicbte  verwandelt  Geb  hin 
und  wieder  in  lebendige  Handlungeines  Scharnhorst, 
Stein  und  Hardenberg.  Dagegen  find  von  Berg, 
Weftphalen,  Baiern,  Würtemberg  und  Baden  nur 
die  Umriffe  des  Gliederwerkes  der  Verwaltung  ge- 
geben, die  übrigen  Rheiobundsftaaten  kaum  aber, 
blickt,  und  die  Oeft reicher  gar  nicht  in  Betracht 
gekommen.  Doch  von  Oeftreicb  wird  in  dem  fol- 
genden Bande  die  Rede  feyn,  und  es  wäre  gut  be- 
rechnet,  wenn  darauf  auch  die  Schilderung  de« 
nicht  aufgelöften,  fondern  fich  fefter  verbindenden 
Reiches  deutfeher  Kunft  und  Wiffenfchaft  und  det  * 
deutfehen  Geiftes  überhaupt  verfchoben  wäre,  da. 
mit  feine  Hülfe  in  der  allergrößten  Noth  klar  wie 
das  Sonnenlicht  vor  aller  Augen  träte.  Auf  diefe 
Art  erklärt  fich  manches  aus  der  neuem  Gefchichte 
Oeftreicbs,  und  auch  das  Unternehmen  des  Her- 
zogs  Wilhelm  von  ßraunfehweig,  welches  Schöll 
entftelh  hat  und  deffen  Nichterwähnung  in  dem  Be- 
richte der  Main/er  Unterfuchnngscommiffioo  der  Vf. 
auf  Schöll«  Nacbfage  bin,  bemerkenswert!!  findet*. 
S  (a)  Nach 
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Nach  Schöll  Toll  der  Herzog  den  Plan  gefafst  haben» 
aus  entlchloffenen  Männern  eine  Gefellfchaft  tu  bü% 
den ,  um  fich  dadurch  wieder  zum  Beutz  fetner  Lao- 
tin au  verhelfen  ,  und  eben  fo  dem  Kurfilrften  von 
Heften,  Es  hälte  zu  dem  Ende  der  Rheinbund  ge- 
fprengt,  und  das  franzfififche  Heer  aus  Deutfchland 
getagt  werden  müffen.  Das  wäre  auch  der  Zweck 
dtefes  Ordens  gewefen,  welcher  viele  Preufs.  Offi- 
ciere  zu  Mitgliedern  gehabt  und  durch  mehrere  der- 
Iclben  mit  dem  Tugendbunde  zufammengehangea 
habe.  Solche  Lächerlichkeiten  6nd  dem  Herzog 
nicht  in  den  Sinn  gekommen;  fein  Plan  war  einfach» 
er  wollte  unter  Begünftigung  von  Oeftreich  in  Böh- 
men ein  Korps  aus  unbeschäftigten  preufsifchen  Offi- 
eieren  und  Soldaten  werben,  damit  Tbeil  andern 
Kriege  wider  Frankreich  nehmen  und  nach  feinem 
Lande  vorzudringen  fuchen-  Er  hatte  hier  aller- 
dings Einverftäudniffe,  aber  keinen  künftlicb  ver- 
aweigten  Anhang,  weil  er  des  allgemeinften  gewifs 
war.  Es  bedurfte  auch  gar  keines  Bundes  mit  preuf- 
fifchen  Officieren,  fondern  nur  der  verbreiteten  Kun- 
de von  der  Errichtung  feines  Storps,  um  ihm  mit 
Einverftändniffen  auf  der  Grenze  Mannfchaften  zu 
verfchaffen.  Wenn  der  durch  und  durch  kriegeri- 
{•he  H*rzog  fich  auch  mit  der  Leitung  eines  Ordens 
als  polilifcher  Hülfe  hätte  befaffen  mögen,  fo  brauch- 
te e9  dazu  gar  keiner  befoodern  Ordensftiftung,  und 
•ine  folohe  Leitung  wäre  nicht  blofs  überßüffig  und 
fchädlicbvon  feiner  Seite  gewefen,  foodern  es  bot 
fich  aJs  politifebe  Hülfe  von  felbft  das  gemeinfehaft- 
Bebe  tntereffe  an,  welches  die  herrfchende  Partey 
in  Preuffen,  den  Tugendbund  inbegriffen,  und  die 
unterdrückte  Partey  in  den  Rheinbundsftaaten,  den 
Adel,  inbegriffen  hatte»,  und  in  der  Waffenerbebung 
Oeftreichs  feinen  Vereinigungspunct  fand.  Dasmufs- 
t»  doch  Schöll  wiffen;  und-  es  ift  unbegreiflich» 
wie  er  zu  dem  Ordeosgefchwitz  kommt. 

Usber  die  Arbeit  des  Vfs.  werden  die  Lefer  ohne 
Zweifel  fchon  geurtheilt  haben,  dafs  Tie  noch  weit 
hinter  der  Schmidtfchen  zurückbleibt,  dafs  ße  fich 
aber  doch  ihr  näher  bringen  Jäfst  und  ihren  Namen: 
Gefchichteder  Deutfchenverdienen  kann  :  denn  noch 
jft  F.ine  Gffchichte  der  Deutfchen  kein  Spottname, 
fondern  einEhrenname,  und  wenn  auch  ihre  Seele  nur 
in  dem  Reiche  deutfeher  Kunft  und  deutfeber  Wif- 
fenfehaft  beruht,  fo  ruht  fie  doch  nicht ,  und  wird 
mit  Gottes  Hülfe  nicht  ruhen  und  nicht  raften. 


AI.TERTHUMSKUNDE. 

CASStfc,  b.  Bohne:  Mythologie  der  Gritchen  und 
Römer  für  Freunde  der  fchönen  Künße  von  Dr. 
Karl  Chrifloph  Schmieder,.  Prof.  und  Schul* 
infpeotor  zu  Caffel.  Zweytey  vermehrte  Aus- 
gabe* Mit  33  Kupferftichen  und  5  Steinabdrü- 
cken. 1325..  X  u.  358  Sv  8.  (tThlr.  4  Gr.) 

Freunden»  der  fchönen  Kunfte,  nach  der  Vorr. 
.».denen  jenigen»  welchen  Gemälde,  Bildhauerarbei* 
ten  *  Vafeo»,  Bronnen»  Gemmen  und  Medaillen  ein 


reicher  Quell  geiftigen  Genuffes  find,"  will  der 
Vf.  die  mythifebe  Allegorie  deuten ,  die  in  den  Mei- 
fterwerken  der  Alten  und  vieler  Neuern  waltet,  und 
zwar  in  einer  gediegenen,  fafslichen,  lesbaren,  kur- 
zen Darftellung.  Nach  diefer  Beftimmung  febreibt 
er  fich  Umfang  und  Inhalt  des  Werkes  vor.  Er  ver- 
meidet in  den  Mythen  alle  Varianten»  wäbh  die  be- 
liebtem, den  Zufammenbang  fördernden  Dichtun- 
gen, klögelt  nicht  darüber,  foodern  entwickelt  die 
Kegriffe  klar,  wo  fie  die  Zufarumenftellung  nicht 
fchon  erbellt,  vorzüglich  durch  die  aus  den  Alter- 
tbümern  beider  Völker  eiagemifohteo  Notizeo.  Be- 
merkt hat  er  felbft,  dafs  erheb  durch  diefe  (will- 
kürliche) Behandlungsweife  des  Mythos  einige  poe- 
tifche  Freybeiten  erlaubt  habe,  die  aber  wobf  da  zu- 
läffig  feyen,  wo  alles  Poefie  ift. 

Uns  wandelt  zwar  weder  die  Luft  an»  mit  dem 
Vf.  über  Wörter  und  Worte  zu  hadern,  noch  zu 
murren,  wenn  wir  diefes  und  jenes  finden,  was  bey 
Andern  nicht  fo  ftebt;  können  und  dürfen  aber 
doch,  aueb  wenn  wir  Krittler  gefcbolten  würden» 
nicht  pflichtvergeffen  febweigen ,  wenn  der  Wiffen- 
fchaft  durch  diefe  Behandlung  Eintrag  gefebiebt.  — 
Hermanns  Brief  an  Creuzer  über  das  Wefen  und  die 
Behandlung  der  Mythologie  (Leipzig  1819.).  fowie 
Beider  Briefe  Ober  Homer  und  Hefiod  (Heidelberg 
1818  )»  dem  VL gewifs  nicht  unbekannt,  vorzüglich 
Hermann,  haben  ihn  für  ihre  Anficht,  ihre  Behand- 
lung diefer  Wiffenfcbaft  nicht  gewonnen,  fonft  hit 
te  er  einen  dauernden  Grund  feinem  Gebäude  unter* 
gelegt  und  daffelbe  darauf  und  fefter  gebaut.  Wür. 
digen  wir  indeffen  das  Werk ,  nicht  aus  dem  Stand* 
punete,  den  die  Wiffenfchaft  jetzt  einnimmt,  fon- 
dern welchen  der  Verf.  für  denen  Behandlung  wähl- 
te» den  einer  belehrenden  Begleiterin  in  den  Mu* 
feen,  fo  müffen  wir  folgende  FoJerungen  machen: 
dafs  das  Charakteriftifcbe  in  den  bildlichen  Darftel- 


lu 
de 


ngen  der  mytbologifchen  Perfonen  und  Gegenftän- 
1  der  Wahrheit  treu  und  ihrer  Deutung  im  Geifte 
des  Alterthums  durch  einfache  Mittheilung  des  My- 
thos aufgefafst  fey>  Und  eben  darin  fuebt  das  Werk 
(  Vorr.  S.  VII.)  feine  Eigemhümlicbkeit,  dafs  es  die 
mytbologifchen  Begriffe  klar  zu  entwickeln  ftrebt. 

Ift  der  Vf.  mit  uns  über  die  beiden  gerechten 
Foderungen  ein  verbanden,  fo  wird  er  es  als  einen 
Beweis  unferer  Aufmerkfamkeit  anfehen,  wenn  wir 
ihm  unfere  Bemerkungen  darüber,  in  wie  weiter 
denfelben  genüget,  mittheilen.  —  Der  Haarputz  ift 
den  Olympiern  und  ihren  irdifchen  Nachbildnern, 
den  alten  Künftlern,  nicht  gleichgültig,  befonders  in 
den  früheften  Zeiten.  Diefen  fcheiot  Hr.  Oieze  io 
Leipzig,  weicher  die  33  Umriffe  zum  Werke  ge- 
liefert hat,  in  einigen  mehr  beachtet  zu  haben,  als 
der  Vf.  in  der  Beschreibung.  So  hat  Saturn  fig.  a- 
das  Haar  gefcbeitelt,  obgleich  es  fich  fonft  nie  über 
der  Stirn  erhebt,  fondern  in  leicht  kraufen  Locken 
über  die  Stirn  und  an  beiden  Seiten  herabfällt.  Hier 
fehlte  der  Ktlnftler,  dort  der  Vf.,  dafs  er  dem  Sa- 
turn S.  13.  einen  kahlen  Scheite)  giebt,  da  doch 
feiaHißterhaupt  in  Büften  ftets  verfcbleiertift.  (Hirt. 

Bil- 

Digitized  by  Google 


3*5 


Nnm.  41.   APRIL  igas- 


3»* 


Bildern.  Taf.i.  Flg.  i.  Plo- Clement  Tom.  VI.  Tav.i.)  Denn  er  konnte  und  wollt«  alles  diefef  eben  fo  we- 

Oer  Bildung  des  Vaters  ähnlich  find  die  3  Söhne,  nfg  verhehlen,  als  öffentlich  bezeugen:  dafs  einzek- 

Jupiter  und  Neptun  tragen  über  der  Stirn  gehoben ,  ne  Mythen,  z.B.   de»  Apollo,  der  Diana,  der 

in  groben  Wellenlinien  vom  Scheitel,  wie  das  Bart-  Grazien  ihn  ganz  befriedigt»  die  eingemifchten  al- 

haar  auf  derßruft,  Ober  die  Schläfe  herabhängen-  terthümlicben  Erläuterungen  und  Befchreibung  der 

des  Haar,  das  Heitere  ihrer  Majeftät,  in  Neptun  Fefte  —  Beides  ein  Vorzug  des  Werkes  — recht 

nur  rauher,  verkündend,  ^  Pluto  dagegen  das  Haar  Wohlgefallen,  die  Sprache  verbindlich,  hie  und  da 


in  Locken  auf  die  Stirn  fallend,  das  Düftere  des 
Schattenreiches  andeutend.  (Meyer  zu  Winkel- 
ananns  Gefcb.d.  K.  Bd.  a.  S.  315.).  Dafs  Cybele  im- 
mer mit  einem,  den  Hinterkopf  bedeckenden  lang 
herabbangenden   Schleier  gebildet   werde,  hätte 


(S.  i8*)>  dafs  Juno  ihre  fein  gefaltete  tunlca  unter    recht  treu  darg 


mit  einem  Witzwort  gewürzt,  der  Zufammenhang 
durch  einige  glückliche  Dichtungen  —  (die  auf  S. 
344.  und  356  dürften  aber  wolif  nicht  dazu  gehö- 
nen)  — .  bergeftellt  fey.  Die  73  kleinen  AbbiTdun- 
gen  der  Attribute  der  Gottheiten  im  Allgemeinen 


der  Bruft  nicht  gegürtet  und  um  die  Hüften  gefchla 
reo  trage,  (S.  33.)  dafs  Neptuns  Dreyzack  eigent- 


[teilt,  fo  wie  eine  Karte  von  Ita- 
lien und  eine  andere  von  Griechenland,  eine  mytbo- 
logifche  Weltkarte,  neben  33  Abbildungen,  ein 


ein  Werkzeug  zum  Fifchfang  (wie  am  Tanais   Apoll  mit  der  Leier  und  das  delphifche  Orakel 

Di.  I  -  11  :.»--•-  «J  .  .  .  \  f        r  C  %   '  i.   vi  i  i»    .1   _  ».»  f.L:..L  *  »>.  «1  ..  . 


und  Rhodanus.  Ritter's  Vorhalle  S.414.)  fey»  (S.39.) 
dafs  Ceres  ein  kurzes  Uebergewand  (im  umriffe  ift 
es  nicht  vergeffen)  über  die  einfache,  in  geraden 
Falten  herabfallende  tunlca  werfe,  in  Verbindung 
mit Triptoiem  aber  verfchleiert  fey,(S.  44.)  dafs  Ja- 
nus  Doppelgeßcht  (wie  Hirt.  Bilderb.  nach  Macrob. 
Saturn,  lib.  I.  c.  7.  wobl  auf  Janus  und  Saturn, 
welcher  zu  Schiffe  nach  Latium  kam ,  und  mit  ihm 
im  goldenen  Zeitalter  regierte  —  was  das  Vorder- 
theileines  Schiffes  auf  vielen  Münzen  beweifet,  — 
deute),  S.  66.  dasVeftain  einer  etwas  fchlanken  Jung- 
frauengeftalt, in  hoher  Einfachheit,  fittlichem  An- 
hand mit  ruhigemErnfte  in  Geberde,  Miene  und  Be- 
kleidung dargeftellt  werde,  (S.68-)  dars  Apollo  und 
Diana  die  Haare  hinten  aufgebunden  und  nur  einig» 
Locken  auf  die  Schultern  fallend,  Ober  dem  Scheitel- 
aber  in  einen  Knoten  einige  Locken  gefcbürzt ,  Di- 
ana auf  dem  Scheitel  eine  Schleife,  fo  wie  immer 
eine  fpartanifche  tunlca  ohne  Aermel,  unter  der 
Bruft  gegürtet,  und  als  Jägerin  gefchürzt  trage, 
(S.  74.90.)  dafs  Bacchus  das  Volle,  Weichliche 
Runde  in  feinem.  Bilde  habe,  nach  Hirt  eine  Venus 
unter  den  männlichen  Geftalten,  (S.  103.)  dafs  Mr- 
nerva's  Helm  ein  einfacher  Mähnenkamm,  nicht  ei- 
ne Schwungfeder  ziere,  (  S.  1 10. )  nicht  unbeachtet 
bleiben  follen.  Ueber  die  ephefifche  Diana  und  den 
Grund,  warum  man  fie  gerade  fo  bildete,  fpricht 


2ten 


De 


Creuzer  Symbol.  ( 11.  S.  186  ff 

lahmen  oder  hinkenden  Vulkan  hat  Kanne  verbannt. 
(Mythol.S.  17t«)*  Mercurs  caduceus  leitet  ab  und 
erklärt  am  heften  Böttiger  ( Vafengem.  iten  Bdes 
lies  Heft.  S.  97.  Amaltheal.  S.  104—116.)  Den  Ur- 
fprung  der  Centauren  Derfelbe  (Vafeng.  1.  Heft  3. 
S.  87—167.  Vgl.  Grubers  Wörterbuch.  IT.  S.  30  fF.) 

Billig  bitten  auch  Satyrn  und  Silenen  unterfchieder»   merten  Egmont  erfcheint,  wo  fcbon  Schi 


nach  Muocken  find  recht  fc hätzbare  Zugaben  zu 
diefem  Buche,  welches  wir  unter  den  feit  meh- 
rern Jahren  erfchienenen  mythojogifcheo  Hand- 
büchern recht  dringend  empfehlen.  Das  Erfchei- 
nen  der  iten  Aufgabe,  welche  gegen  die  ifte  an 
Raum  um  8  Seiten,  an  Inhalt  durch  18  interef- 
fante  Mythen,  an  Zierath  durch  eine  mythologi- 
fche  Weltkarte,  ein  Titelkupfer:  Apoll  mit  der 
Leier,  vermehrt  worden  ift,  überhebt  uns  aller 
weitern  Empfehlung.  An  Brauchbarkeit  gewinnt 
das  Buch  durch  das  angehängte  ziemlich  vollftfin- 
dige  Regifler, 


SCHÖNE  KÜNSTE". 
Leipzig,  b, Gerh.  Fleifcher:  Minerva.  Tafchen- 
buch  für  das  Jahr  i8»5-  547  S.  13.  (gebd.  mit 
Goldfehn.  3  Thlr.  in  Maroquin  3  Tblr.) 

Diefes  Tafchenbuch  behauptet  fich  immer  noch 
in  ziemlich  gefunder  Lebenskraft,  und  wir  kön- 
nen ihm  auch  jetzt  das  Zeugnifc  geben,  dafs-  es 
im  Ganzen  feinem  frühem  Ruhme  nicht,  oder  doch 
nicht  weit  nachftebe.  Das  Aenfsere  war  immer 
eine  empfehlungswOrdige  Seite  an  ihm,  und  fo  auch 
gegenwärtig  noch.  Druck  und  Papier  find  gut,  und 
To  auch  die  Kupferfüche ,  gut  gewählte  Scenen-  aus 
dem  Göthefchen  Egmont  darfteilend,  w»  zwifeben 
inne  der  Text  aus  dem  Originale  feibft  beygedruekt 
ift,  vorzüglich  die  niederländifchen  Bürgerfcenenr 
dann  Alba,  Egmonts  und  Oraniens  Abfchied,  u.  r. 
feifein  die  Aufmerkfamkeit.  Weniger  dürfte  die  Ver> 
finnlichuDg  des  Traumes  genügen,,  als  die  Göttin 
der  Freyheit  in  Klärchens  Ueftalt  dem  entfcblum- 


werden  follen.  —  Wir  hatten  uns  bey  der  Durch» 
ficht  noch  Mehreres  angemerkt,  übergehen  es  aber 
mit  Stilifchweigen,  um  dem  Vf.  nicht  als  Momus 
zu  erfcheinen,  welcher  an  der  von  den  Göttern  dem 
Menfcben  gegebenen  Geftalt  tadelte,  dafs  man  ihm 
keinFenfter  in  die  Bruft  gefetzt  habe,  durch  weiche» 
man  bätte  in  fein  Herz  feben  können  (S.328-)-  Wä- 
re nur  das  Herz  des  Ree.  mit  einem  Fenfter  verfe- 


r  nicht 
finfel  und 
Schiller  (fimmth 


ohne  Grund  den  Dichter,  dem  hier  der 
Griffel  nachfolgte,  getadelt  hat 
W.  VIII.  B.  3te  Abtb.  S.  318.)  nennt  es  einen  Sal- 
to mortale  in  eine  Opernwelt,  um  einen  Traum 
zu  fehen.  Sein  Tadel  gilt  indefs  noch  mehr  der 
Idee,  Klärcben  und  die  Freyheit,  Egmonts  beide 
herrfchende  Gefühle,  durch  einen  mehr  finnreichen 
als  wahren,  den  Eindruck  der  herrlichen  Scenenur 


hen,  damit  der  Vf.  feine  reine  Abficht  anerkennte  V  ftörenden  Einfall  allegorilcb  in  Egmonts  Kopfe  zu 

ver- 
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verbinden.   Irren  wir  nicht,  fo  wurde  Göthe  zn 
der  Dichtung,  den  Traum  aufser  dem  Träumenden 
darzuftellen,  durch  Shakfpeare  veranlafst,  der  eine 
ähnliche  Freyheit  fich  mehrere  male  nimmt,  vor* 
züglich  und  mit  auffallender  Aehnlichkeit  zu  der 
befprocheoen  Stelle  im  König  Heinrich  VIII.  am 
Sterbebette  der  Königin  Katharina.    (Volt  Geber- 
fetz. VI.  B.  S.  a6tf.)   Ohne  beym  Dichter  6cb  Kä- 
thes zu  erholen,  wird  kein  Betrachter  j  sieht  auf 
die  Fährte  kommen,   was  eigentlich  die  Situation 
ausdrücken  foJI.    So  wenig  fpricht  ße  fich  (elber 
aus,  und  der  Künftler  fcheii.t  noch  mehr  die  Be. 
fugnifs  und  Grenze  leiner  Kunft  Oberfchritten  zo  ha. 
ben.    Auch  hat  die  gewühlte  liegende  Stellung  des 
Helden  etwas  Mißfälliges.    Edel  ift  allerdings  die 
Figur  und  Haltuog  der  weiblichen  Geftalt.  Eine 
poelifche  Einleitung  in  freyer,  aber  kräftiger  Stanze 
zu  den  fämmtlicheo  Scenen  liefert  die  geübte  Mu- 
fe  von  U'Uheim  Blumenhagen.    Von  ebendemfelben 
finden  wir  eine  nicht  unintereffante  deutfehibüm- 
iiche  profaifche  Erzählung.  Der  tündling  von  trie- 
drlch  Jakobs  weifs  die  Aufmerkfamheit  in  Athem 
zu  erhalten  und  gr&fstentheils  zu  befriedigen.   K.  G. 
Prdttel  giebt  eine  auf  Thatfache  beruhende  Dar- 
ftellung,  der  Rachfpruch  betitelt.  Sind  fchoo  dieVe- 
bikel  des  Schrecklieben  und  felbft  Gräfslichen  hier 
etwas  gehiuft,  da  wir  unmittelbar  von  der  einlei- 
tenden  reizvollen  Seene  eines  häuslichen  Stilllehens 
aus  an  die  empörende  Tbat  des  Meuchelmordes» 
an  einem  geliebten  Gatten  und  Freunde  verObt,  und 
dann  zur  Einkerkerung  eines  uofchuldig,  aber  mit 
Vielem  Scheine  Verdächtigten,  weiter  zu  einem 
Bahrgericht,  ja  an  die  Nähe  der  Folter,  womit  die 
Lefer  jedoch  noch  verfebont  werden,  an  die  Be- 
erdigung des  Ermordeten,  wo  der  Rachfluch  aus- 
gefproeben  wird,  zuletzt  an  die  Entdeckung  des 
wahren  Thäters  und  feinen  Selbftmord*  geführt 
werden,   (der  Abfcheuiiche  war  kein  anderer, 
als  der  vertrautefte  Freund  des  Ermordeten,  und 
der  Antrieb  zur  Tbat  verheimlichte,  bis  zum  Wahn- 
finne beyoah  angewachsene  Liebe  gegen  die  wun- 
derfeböne Gattin  des  Freundes)—*  wenn,  fagen  wir, 
die  Anwendung  aller  diefer  Motive  für  den  Lefer 
etwas  neinliches  bat;  fo  mflffen  wir  der  lebhaften 
Darfteilung  des  vorteilhaft  bekannten  Vfs.  doch 
auch  hier  Gerechtigkeit  widerfahren  laffen,  und 
was  die  Erzählung  vielleicht  an  rein  äfthetifchem 
Iotereffe  verliert,  gewinnt  Ge  an  pfychologifchem , 
da  wir  nach  der  Verficherung  des  Vfs.  vorausfetzen, 
die  Haoptmomente  diefer  Criminalgefcbichte  feyen 
biftorifch  begründet.     Die  Fouqufjche  Erzählung 
gehört  nicht  unter  die  heften  dieLs  beliebten  Schrift. 
Hellers.  Damit  auch  durch  Abwechfelung  des  Tones 
und  Inhaltes  im  profaifeben  Antbeile  fenon  für  die 
vexfebiedenen  Bedurfaifle  der  Lefer  geforgt  werde, 
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finden  wjr  von  dem  gel ft reichen  F.  Kippen  (Nr.VI.) 
als  Früchte  feines  fruchtbaren,  der  Lebensweisheit 
noch  mehr  als  der  (pekulativen  Pbilofophie  zuge- 
wendeten Genius  eine  Reihe  meift  anziehender 
Betrachtungen  Ober  Jungbleiben  und  Alt  wer  den 
der  Weiber  und  der  Männer  in  dem  populären 
Tone  (einer  bekannten  Briefe  Ober  verfcbiede- 
ne  Gegenftände  ;  und  Caroline  Pichler  unter- 
hält mit  ihrer  angenehmen  Redleligkeit  die  Lefer 
und  Leferinnen,  vorzüglich  die  mufikluftigen  in 
freundfehaftlichen  Briefen.  Endlich  ftellt  uns  (XI.) 
die  liebenswürdige  landfcbaftliche  Mufe  Matthlf. 
fons,  aus  Veranlagung  einer  Reife  mit  feiner  vor 
kurzem  ihm  entriKenen  vortrefflichen  Gattin  von 
Stuttgart  nach  Wörlitz  (iKat)  ins  väterliche  Haus, 
ein  friiehes  Reifegemälde  auf,  unter  dem  Titel :  (7e* 
genwart  und  Vergangenheit.  Vermutblicb  eine 
Probe  aus  dem  neueften  Bande  feiner  Erinnerungen, 
der,  wo  wir  nicht  irren,  bald  die  Preffe  verlaffen 
wird.  Der  poetifeben  Hey  träge  find  verhältoilsmä- 
fsig  wenigere.  Aufser  dem  fchon  angeführten  Ge- 
dichte von  Blumenhagen  finden  fich,  wie  auch  ist 
frühern  Sammlungen,  wieder  Beytrage  von  Haag, 
Graf  van  Haugwitz,  Guftav  Schwab,  Theodor 
Hell,  Neuffer.  Von  Haugt Beiträgen  zeichnen  wir 
hier  an,  als  diejenigen,  die  uns  am  meiden  ru ge- 
fegt haben  —  Zuruf  (S.  37a)  —  Auguft  und  Vir- 
gil nach  Donatus,  (S.  357  —  51t.)  und  die  Lesende: 
Hoben  und  Dittert,  auch  das  Trinklied  nach  Moore, 
OK'  fg*  w,e  überhaupt  Gewandtheit  des  Ausdrucks 
und  der  Rhythmik  in  der  Correctheit,  eine  immer 
feltner  werdende  Tugend,  diefen  heitern  Dichter 
hefonders  ziert,  gefällt  in  der  freyen  glücklichen 
Nachbildung  ebenfalls  hauptläeblich  durch  diele  Vor- 
züge. Graf  von  Haugwitz,  durch  mehrere  ge» 
fchmackvolle  Poeßeeo,  auch  feine  gelungene  Ver. 
deutfehung  des  Juvenals  bekannt,  bat,  aufser  ei- 
ner gereimten  Kleinigkeit ,  Aufmunterung  ober- 
Ichrieben,  nur  noch  eine  Reihe  hauptfächlich  di- 
daktifcher  Diftichen,  zumTheil  interelfanre  An  Beb- 
ten und  Reflexionen,  am  Schlöffe  noch  die  Ueher- 
fetzung  einer  O  de  des  Sarbiethius  (Ode  1.  2.)  War- 
nung an  Crifput  Lifiniut,  in  antikem  Getfte  com- 
ponirt  und  glücklich  verdeutfeht,  den  Lefern  mit- 
getheilt.  Von  G.  Schwabs  zwey  Beylräeen  geben 
wir  den  Preis  der  fehftnen  mit  vieler  Wärme  be- 
arbeiteten Sage:  Eberhard  der  Gütige  zu  Göppingen 
am  Brunnen {  von  den  Neufferjchen  dem  Liede: 
der  Eroberer.  Die  Freunde  und  Freundinnen  der 
Charaden,  Rätbfel  und  Logogryphen  finden  nicht 
fparfam  Anlafs,  ihren  Witz  und  Scharffinn  tu  üben 
in  der  Rubrik  (XII.)  am  Schloff*  des  Tafchen- 
buches, flherfchrie>ien :  Agrlonien/Or  dasJmhr  1&2 j, 
gefammett  von  Theodor  Hell. 
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THEOLOGIE. 

Leipzig,  b.  Lauffer:  Erläuterungen  einiger Haupt- 
puncte  In  Dr.  Fr.  Schleier  machen  chrijilichem 
Glauben  %  uacb  den  Grundlagen  der  evaiigelj. 
fcben  Kirche  im  Zulammenhange  dargeltellt. 
Von  J.  G.  Rät  f.  itfaj.  X  u.  357  S.  gr.  8. 
(i  Tbl.  tOt.) 

I  J eber  die  Glaubenslehre  des  Hn  Dr.  Schlelerma- 
W  eher  befindet  bch  in  dieler  Lit  Zeitung  (1823 
Nr  115  —  117)  eine  ausführliche  Recenbon,  deren 
Verjätler  mit  manebeo  andern  Lefern  und  Beur- 
tbeilern  darin  flberelnflimmt,  dafs  es  nicht  nur  hie 
und  da  viele  Mühe  kofte,  die  Darlteliaogen  undEnt. 
Wickelungen  des  Dr.  Schi,  mit  Klarheit  aufzutauen, 
foodern  dafs  es  infonderheit  auch  febr  lchwieng 
fey,  ü.-er  die  Tendenz  des  Ganzen  ein  iichras  Ur- 
theil  /.u  fällen.  Selbft  diejenigen  Theologen  und 
Religionsphilofbphen,  die  in  dieler  Dogmatik  eine 
Befriedigung  gefunden  zu  haben  verüchern,  welche 
Ce  in  allen  ähnlichen  Schriften  dieler  Art  bisher 
vergeblich  fuebten,  gefteheo  dennoch,  dais  in  dem 
in  ball  reichen  und  tieTgedachte«  Werke  ihnrn  noch 
Manches  dunkel  geblieben  fey.  Mit  einem  toichen 
Geftandnifs  tritt  als  Beurtbeiler  der  Schteiermacher- 
fcben  Dogmatik  in  der  vorliegenden  Schrift  auch 
Hr.  Rotte  auf,  der  fchon  durch  mehrere,  infonder- 
heit zur  RHigionsphilolophie  gehörige  Abbandlun- 

Kn  dem  grl«hrten  Publicum  rühmlich  bekannt  ift. 
1  A. (gemeinen  fallt  er  das  Uitheil  (Vorrede  S. 
VII),  dafs  Dr.  Schleiermacher  den  Zweck  einer  wif- 
fenfchaftlichen  Dogmatik  in  einem  fo  hohen  Grade 
erreicht  habe,  als  derfelbe  nur  immer  durch  ein  In- 
dividuum erreicht  werden  könne.  Auch  legt  er  der 
felben,  um  diefs  Urtheil  zu  begründen,  in  einigen 
Autlätzen  feines  Buchs,  gewifle  Vorzöge  bey,  wel- 
che fie  vor  allen  andern  bisher  erfchienenen  wiffen- 
fchaftlichen Darfteiluogen  der  chnitlichen  Glaubens- 
lehre haben  foll;  wohey  es  jedoch  fcheint,  dafs  aus 
all-m  hierober  Gefagten  fich  nichts  von  dem  ergebe, 
was  der  Vf.  darihun  wollte  Ein  grofser  Vorzug 
der  Schi.  Dogmatik  foll  erftllch  die  fpecitVcbe  Ab- 
fonderung  der  Welt Weisheit  von  dem  cbhftlicben 
Glauben,  in  Anleitung  feines  materiellen  Inhalts, 
feyn.  —  Je  begieriger  Ree.  war,  diefeo  Vorzug  ge- 
hörig dargeftelit  zd  (ehn,  defto  mehr  befremdet« 
es  ihn,  unter  der  üeberfehrift:  die  Trennung  der 
Weltweltkelt  von  der  Theologie  (S.35  —  »), 
Ergän.  ßl.tur  A.L.  *?,  igaf . 


oen  weiüäuftig  geführten  Beweis  zu  finden,  dafs  ei« 
ne  reine  I  reitnung  <ier  Weltweisheit  von  der  chrift- 
Jictien  Theologie  nicht  nur  fchwifrig,  ja  lelbft  un- 
möglich Jcheine,  fondern  auch  unmöglich  fey  wor- 
aus beb  denn  ergebe,  „dais  acch  die  ganze  Schleier- 
macher'tche  Rntwickelung  der  pofitiven  Glaubens- 
lenre  liir  nichts  anders  als  eine  Production  der  Ver- 
nuufl  gehaiteu  werden  dtirfe,  obgleich  der  entwi- 
ckelte öioff  immer  etwas  Pufitives  und  der  cbriftli- 
eben  Uiienbaruug  Eigentümliches  fey  und  bleibe.** 
«—  AN  einen  zweyten  Vorzug  der  Schi.  Dogmatik 
giebi/{.  an,  „dais  diefelbe  der  vollendete  oder  doch 
der  Vollendung  nahe  gebrachte  Ratiooalismus  fey 
vä.49),  indem  fie  die  Offenbarung  durch  Chriftuaa 
mit  der  allgemeinen  Offenbarung  durch  die  Ver- 
nunft in  Ueberetnftimmung  bringe,  ohne  delsbaJb 
den  eigenthümlicben  und  pofitiven  Inhalt  der  cbriftli- 
eben  in  dei  allgemeinen  aufgehen  zu  Ulfen."  Dafs  Hr. 
H.  fein  hier  ausgefpructirnes  Uri heil  eben  fo  wenig, 
als  feine  vorhergehende  Behauptung,  beweifen  konn- 
te, war  eine  nothwendige  Folge  des  Willkürliche« 
und  Schwankenden  jn  den  hier  vnrkommenden  Be- 
grirfsneltimmungen,  welches  fo  weit  geht,  dafs  er» 
im  offenbaren  Widerfprtich  mit  dem  S^49  Gefagtent 
S.61  behauptet:  „das rofitive  der  ebrifilichen  Offen- 
barung gebt  in  d»ro  reinen  Vernunftglaubenauf."  Wie) 
wenig  übrigens R.  den  wahren  Charakter  des  Ration*.- 
Iismus  ta  kennen  fcheint,  ergiebt  fich  unter  änderst 
aus  folgender  Erklärung  (S.43):  „der  Hauptirrthum 
des  Rationalismus  im  engern  Sinne,  der  das  Chrt- 
ftembum  als  ein  Product  anhebt,  das  möglicher  Wei- 
fe aus  der  Vernunft  eines  jeden  Weitweifen  hervor- 
gehn  könne,  bHteht  darin,  dafs  er  den  Religions- 
glauben zu  einteilig  nur  als  ideale  Erkeontnifs  und 
zu  wenig  als  Gefühl,  Liebe  und  Tbalkraft  betrach- 
tet, und  dafs  er  es  nicht  hinreichend  einfiebt,  wie 
Zwilchen  der  Erkenninifs  und  zwifchen  der  Kraft 
zur  RealiHrung  und  Befolgung  derfelben  noch  ein 
grofser  Unterfchied  ift  "  (Welcher  echte  Ratior 
n.iilt  wird  nicht  bierin  eine  eben  fo  ungereimte) 
als  grundlofe  Befcbuldigung  finden?)  Ein  dritter 
Vorzug  der  Schi.  Dogmatik  foll  darin  befieben, 
dafs  fie  der  wiffenfchaftlichen  Glaubenslehre  ein« 
neue,  dem  gegenwärtigen  Culturzuftande  oder  den 
wiffenfchaftlichen  Einuchteo  uofres  Zeitalters  an- 
geroeffene  Bahn  eröffnet  hat,  und  zwar  auf  folche 
Weife,  dafs  das  Portfchreiten  auf  dieferBabn  von 
oun  an  keinen  Hauptverirrungen  mehr  ausgefetzt 
bleibt.    Zufolge  der  Vorrede  (S.V1I)  ift  fie  eine 
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Dogmatik,  „wie  fie  vnfer  Zeitalter  bedarf %  wel- 
ches eine  Menge  von  neuen  Anfichten  des  Glaubens 
durch  Exegeten  und  Pbilofophen  gewonnen  hat,  oh- 
ne irgend  eine  durchgreifende  Entfcheidung  über 
ihren  Werth  und  ihre.  Gültigkeit  aufzuhellen,  das 
Vol'gültige  als  ein  folcbes  anzuerkennen  und  in  die 
wiffenfchaftliche  Glaubenslehre  aufzunehmen." 
Wenn  der  Vf.  (ich  durch  folche  Urtbeile  zum 
Richter  über  die  grüfsere  oder  geringere  Angemef- 
fenheit  einer  jeden  bisher  erfchienenen  Dogmatik 
zu  den  Bedürfoiflen  und  dem  Culturzuitande  des 
Zeitalters  aufwirft:  fo  ift  diefs  um  fo  auffallender, 
da  man  in  feiner  Schrift  durchaus  keine  Beweife  fin- 
det, dafs  er  eines  Theils  die  religiöfen  Bedürfoiffe 
unfrer  Zeit,  andern  Theils  diejenigen  dogmatilcben 
Werke  kennti  die  nach  dem  Urtheil  vieler  compe- 
tenten  Richter  dem  Ideal  einer  chriftlichen  Dogma- 
tik ungleich  näher  kommen  und  den  BedQrfnjffen 
unfrer  Zeit  bey  weitem  mehr  entfprechen,  als  die 
Glaubenslehre  des  Dr.  Sehleiermacher ,  wenn  gleich 
diefe  unleugbar  grofse  Vorzüge  vor  der  Dogmatik 
des  Dr.  MarheineKe  befitzt.  —  Wenn  es  nun  aber 
folche  Bewandnifs  mit  demjenigen  hat,  was  R.  von 
den  Vorzogen  der  Schi.  Dogmatik  versichert:  fo 
dürfte  man  wühl  fragen,  worauf  denn  am  Ende  fich 
'alle  feine  Lobpreifungen  gründen.  Kennt  er  deo 
Inhalt  der  gerühmten  Schrift,  und  ift  er  in  den 
Geift  derfelben  fo  tief  eingedrungen,  dafs  er  wirk- 
lich im  Stande  ift,  ein  gegründetes  Urtheil  über  fie 
zu  fällen?  Wenn  diefe  trage  zu  verneinen  wäre, 
welches  Gewicht  könnten  dann  feine  Verfichrungeo 
von  ihrer  Vortrefflichkeit  und  ihren  grofsen  Vorzo- 
gen haben?  Gefetzt  aber,  die  Frage  wäre  zu  beja- 
hen: fo  würde  felbft  in  diefem  Falle  das  Lob,  das 
er  im  Allgemeinen  ihr  ertheilt,  von  gar  keiner  Be- 
deutung f ejn ,  weil  der  Tadel,  den  er  über  einzelne 
Theile,  infonderheit  über  die  Grundpricipien  der- 
felben ausfpricht,  von  der  Befchaffenheit  ift,  dafs, 
wenn  folcber Tadel  gegründet  wäre,  an  dem  ganzen 
noebgepriefenen  Werke  nicht,  viel  zu  loben  übrig 
bliebe.  Um  diefes  klar  zu  machen ,  wird  es  nöthig 
feyn,  das  Buch  des  Hn.  R.  noch  etwas  genauer  zu 
charakterißren; 'welches  denn  jetzt  in  möglichfter 
Kürze  gefchehen  foll.  —  Nachdem  der  Vf.  die  Dog- 
matik des  Dr.  Schleiermacher  als  die  erfreulichfte 
Erfcheinung  zu  unfrer  Zeit  gepriefen  hat,  erklärt 
er,  dafä  das  Verftehen  derfelben  hier  und  da,  nicht 
■ur  durch  die  Natur  des  Inhalts,  fondern  auch  durch 
die  Originalität  des  Stjis  und  der  Darfteilung ,  mit 
einigen  Schwierigkeiten  verbunden  ift.  Defshalb 
'will  er  durch  feine  Erläuterungen  dem  Einen  oder 
dem  Andern  zu  einem  beffern  Verftehen  der  Sehl* 
Glaubensdarfteilungen  Veranlaffung  geben.  Nach 
diefer  Ankündigung  dürfte  man  in  feinem  Bo- 
che, welches  drey  und  dreyfsig,  theils  gröfsere, 
theils  kleinere  Abhandlungen  enthält,  nur  Erläute~ 
rungen  der  Schi.  Glaubenslehre  fuchen.  Allein  ein 
grofser  Theil  deffelben  trägt  die  eigenen  Gedanken 
und  Anfichten  des  Vfs.  Ober  einzelne,  die  chriftii. 
che  Glaubenslehre  und  damit  in  Verbindung  ft  eh  en- 


den Materien  vor,  wobey  er  fich  im  Ganzen  als  einen 
einfichtsvollen  und  felultdenkenden  Gelehrten  zeigt. 
In  vielen  Puncten  weichen  feine  Anfichten  von  den 
Vorftellungen  und  der  DarfteJlungsweile  desDr.Scht. 
ab;  feine  Schuft  wird  alsdann  polemilab,  und  diels 
wird  fie  fo  olt,  da(s  fie  inRückficbt  auf  den  gröfsern 
Theil  ihres  Inhalts  wohl  eher  eine  kritifcheUeleucb- 
tung,  als  eine  Erläuterung  genannt  zu  werden  verdie- 
nen möchte.  Zuerft  ift  es  das  /Ibhüngigkeitigefühl 
in  der  Schi.  Dogmatik,  welches  von  R.  in  mehrern 
Stellen  feiner  Schrift  beftritten  wird.  Schon  am 
Ende  des  erften  Auffatzes,  in  welchem  die  Schi. 
.Glaubenslehre  überhaupt  betrachtet  und  (S.  7)  als 
ein  wahres  Kunftwerk  gepnefen  wird,  indem  fie 
mit  ungemeiner  Umficht  und  Vorßcbt  das  Pofitive, 
welches  im  chriftlichen  Glauben' abfolute  Gültigkeit 
bat,  heraushebt  u.f.  w.,  wird  bemerkt,  dals  fie  noch 
mehr  an  Licht  gewonnen  haben  -würde,  wenn  das 
Abhängigkeitsgefühl  richtiger  und  durchgreifender 
beftimmt  worden  wäre.  In  der  zweyten  Anhand, 
lnng  trägt  der  Vf.  feine  Gründe  vor,  warum  es  ihm 
tadelns wertb  fcheint,  dafs  Dr.  Schi,  das  Gefühl  der 
Abhängigkeit  von  Gott  als  etwas  für  fich  Beheben- 
des und  als  den  Sitz  der  Frömmigkeit  und  des  Reli- 
gionsglaubens darftellt,  um  aus  diefem  Gefühl,  und 
nicht,  wie  Andre  zu  tbun  pflegen,  aus  der  Ver- 
nunft die  Oründe  für  den  chriftlichen  Glauben  abzu- 
leiten und  zu  entwickeln  (S.  10).  Er  hofft»  dafs 
feine  fich  hierauf  beziehenden  Erinnerungen,  wenn 
fie  auch  den  eigentlichen  Inhalt  jenes  Gefühlsprin. 
eins  verfehlen  follteo,  dennoch  dem  hochgeachteten 
Vf.  diefer  Glaubenslehre  vielleicht  Veranlaffung  ge- 
ben werden,  daffelbe  in  einer  neuen  Ausgabe  von 
einer  folchen  Seite  darauf) eilen,  dafs  der  eigentüm- 
liche Sinn  deffelben  auch  Andern  als  eine  völlige 
Wahrheit  einleuchten  könne.  Doch  fügt  R.  in  ei- 
ner Anmerkung  hinzu:  »Wenn  man  indefs  bedenkt, 
wie  mannichfaltig  und  angelegentlich  Schi,  in  feinen 
Reden  an  die  Gebildeten  unter  den  Verächtern  der 
Religion  4as  Abhängigkeitsgefühl  dargefieilt  hat: 
fo  fcheint  freylich  wenig  Hoffnung  zur  Abänderung 
diefes  Begriffs  zu  feyn.  "  —  Das  wlchtigfte ,  was 
R.  gegen  das  Abhängigkeitsgefühl  erinnert,  beliebt 
darin  ,  dals  daffelbe  als  abgeändert  von  allem  Wi£- 
fen,  Wollen  und  Thun  dargef teilt  werde,  da  doch 
diefs  Alles  als  wefentJicher  Beflandlheil  der  Fröm- 
migkeit oder  des  Religionsglaubens  und  eines  gött- 
lichen Lebens  zu  betrachten  fey.  Nach  derMeyuung 
des  Ree.  kann  letzteres  zugegeben,  und  Alles»  was 
R.  in  diefer  Beziehung  fagt,  als  wahr  anerkannt  wer- 
den, ohne  defshalb  den  Ausdruck  Abhängigkeits^e- 
fühl  verwerflich  finden  zu  dürfen,  wenn  marf  nam-  - 
lieb  annimmt,  dafs  diefer  Ausdruck  nur  den  unter* 
ften  Grad  oder  die  ertte  Anregung  in  dem  bewofst- 
feyn  unfrer  Abhängigkeit  bezeichnen  foll-  Der  Er- 
fahrung zu  Folge  werden  wir  uns  uofer  felbft  eher 
als  fühlend,  denn  als  wiffend,  wollend  und  handelnd 
bewufst;  daher  auch  das  Gefühl  unfrer  Abhängig- 
keit dem  Wiffen,  Wollen  und  Handeln  vorhergehen 
tnufs.  R.  ift  aber  fo  feft  überzeugt,  das  Gefühlter 
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Abhängigkeit  gegen  Gott  könne  kein»  baltbare 
Grundlage  einer  cbriftlicben  Glaubenslehre  feyn, 
dafs  er  (einen  Lefern  den  Rath  giebt,  Alles  in  der 
Schi.  Uogmatik  zu  übergehen«  was  ficb  auf  das  Ge- 
fühisprincip  bezieht,  vtobey  er  verfichert,  dafs  «Jas 
Verliehen  derfelben  dadurch  nicht  nur  gehindert, 
(ondern  im  Gegentheil  erleichtert  werde.  „  Je  tie. 
ftr,"  fagt  er  (S.  158)  man  in  den  Geift  der  SihL 
Glaubensdarfteilung  hineindringt,  defto  mehr  wird 
man  überzeugt,  dafs  das  Abhängigkeits^r/nci>  in 
der  Form,  in  welcher  es  Schi,  darftellt,  gar  nicht 
Grundprincip  der  Glaubenslehre  feyn  kann.  *  —  In 
wie  fern  R.  in  feinem  Unheil  recht  haben  könne, 
dafs  das  Abhängigkeitsgefühl  kein  taugliches'  Prin- 
eip  einer  chriftlichen  Glaubeuslehre  feyn  könne, 
tatst  Ree.  dabin  gehellt  feyo.  Aber  wem  fällte  es 
nicht  auffallen,  dafs  er,  der  von  dem  Geifte  der 
Schi.  Uogmatik  eine  fo  hohe  Meyoung  an  den  Tag 
legt  und  in  Andern  zu  beleben  fucht,  es  för  ein 
fichres  Refultat  des  tiefern  Eindringens  in  diefen  ih- 
ren Geift  erklärt ,  dafs  man  ihr  Grundprincip  ver- 
werflieb rinden  mufs!  Und  wie  läfst  heb  mit  den 
oben  erwähnten  Lobpreifungen  ein  folebes  Urtheil 
vereinigen,  nach  weichem  der  Grundgedanke  des 
ganzen  Werks  als  unbrauchbar  und  unftatthaft  er- 
icheint? —  An  fich  betrachtet,  mufs  das  hier  aus- 
gefprochene  Urtheil  des  Vfs.  um  fo  mehr  befrem- 
den, da  er  früher  (S.  10)  erklärt  hat,  „man  müffe 
gefteben,  dafs  das  Abhängigkeitsgefühl  ein  wefent- 
Tieher  Beftandlheil  des  Religionsglaubens  fey,  und 
dafsdaffelbe  in  der  Schi.  Dogmaük  mit  den  ohriftli- 
chen  Lehren  von  der  Sünde,  Gnade  und  Erlöfung, 
und  noch  einigen  andern  in  eine  innige  und  bedeu- 
tungsvolle Verbindung  gefetzt  fey."  Und  doch 
giebt  der  Vf.  den  Lefern  der  Schi.  Dogmati k  den 
ionderbaren  Rath ,  um  6ch  das  Verlieben  derfelben 
zu  erleichtern,  Alles,  was  darin  von  dem  Abhän- 
gigkeitsgefühl vorkommt,  zu  Oberfcblagen ,  mitbin 
ganz  unbeachtet  zu  iaffen.  Wie  ift  es  möglich, 
hier  Confequenz  zu  finden!  —  Obgleich  R.  das  Ab- 
hängigkeitsgefühl öfter  als  das  Grundprincip  citrSchl. 
Glaubenslehre  bezeichnet  und  ßch  fo  darüber  er- 
klärt hat,  als  wenn-  Dr.  6*cA/.  felbft  es  dafür  gehal- 
ten wiffen  wolle:  fo  fagt  er  nichts  defto  weniger 
in  dem  fechs  und  zwanzieften  Auf  falze  feines  Büchs : 
Grundidee  der  Schi,  christlichen  Glaubenslehre  (  5. 
ajdff.):  „die. Idee,  welche  die  Grundlage  von 
Seht.  Dogmatik  in  Geb  enthält,  befteht  (!)  in  einer 
harmoni/chen  Bereinigung  der  göttlichen  Urfächlich- 
keit  der  Sünde  mit  der  Gnade  Gottes  in  Chri/to.'' 
Da  diefe  Idee  einer  Erläuterung  bedarf,  um  ihren 
Inhalt  nach  verftanden  zu  werden  :.  fo  theilt  Ree.  zu- 
nächft  aus  ß..r  Entwicklung  derfelben  dasWefent- 
liebftemit,  welches  in  Folgendem  befteht:  „Gott 
ift  der -Urheber  von  Allem,  was  ift  und  gefchieht, 
und  Alles,  was  ift  und  gefchieht,  ift  gut.  Auch  die 
Sünde  in  dem  Menfchenhat  er  geordnet,  und  in  fo 
fern  ift  auch  diefe  nach  feiner  Weisheit  und  Liebe 
gut:  denn  io  ihm  ift  kein  Böfes;  er  weifs  fchon, 
ihre  Erlcueiuung  gut  ift,  und  wie  er  ihre 


Macht  durch  die  Offenbarung  feiner  Liebe  und  Gna- 
de in  Chrifto  brechen  und  endlich  in  die  böehft« 
Seligkeit  anflöfen  will.  —  Ob  nun  gleich  auf  diefe 
Weife  in*Gott  weder  Sünde  noch  Uebel  ift,  und  er 
das  Seyn  von  diefer  und  jener  in  uns,  in  Beziehung 
auf  die  Erlöfung  durch  Cbriftum,  ebenfalls  für  gut 
hält:  fo  find  doch  Sünde  und  Uebel  für  uns  wirk- 
lich das,  wofür  tie  fich  uns  in  unterm  Gewiffen ,  im 

Gefühl  und  in  der  äufsern  Erfahrung  ankündigen  

Das  Bewufstfeyn  von  unfrer  Sünde  wird  in  uns 
durch  das  Gewiffen  und  durch  das  Gottesbewufst- 
feyn,  das  uns  angeboren  ift,  bewirkt.  Diefs  Got- 
tetbewufstfeyn  ift  die  erlte  oder  die  natürliche  Of- 
fenbarung Gottes,  dje  an  uns  ergebt.  Aber  fie  ift 
nicht  durchgreifend  genug  und  Toll  es  nicht  feyn, 
weil  die  völlige  Vereinigung  des  Menfchen  mit  Gott 
erft  durch  die  Erlöfung  Chrifti  zu  Stande  kommen- 
foll-  —  Das  Vertilgen  der  Sünde  in  uns,  durch 
uns  und  durch  dasGottesbewufstfeyn,  und  durch  die 
Erlöfung  Jefu,  ift  eben  fo  Gottes  Wille,  als  es  fein 
Wille  ilt,  dals  Sünde  in  uns  feyn  follte,  damit  fie 
wieder  durch  das  Göttliohe  in  uns  und  durch  Chri- 
ftum  binweggefobafft,  und  ein  mögliclift  göttliches 
und  feiiges  Leben  in  uns  hervorgebracht  werde."  — 
Der-  hier  im  Auszuge  gegebenen  Darftellung  fügtft. 
hinzu:  „diefe  Anficht' von  der  göttlichen  Urfäch- 
iichkett  der  Sünde  in  Beziehung  auf  die  allgemeine 
Erlöfung  durch  Chriftum  hält  nun  Schi,  feft,  und 
führt  fie  mit  ftrenger  Confequenz  durch  alle  chrlft» 
liehe  Glaubenslehren  hindurch;  aber  eben  diefe  An- 
ficht enthält  wohl  auch  den  Grund,  wefswegen  er 
das  Abhängigkeitsgefühl  als  ein  Grundprincip  des 
chriftlichen  Glaubens  aufstellt."  —  Ob  Hr.  R.  diefe 
Vorftelluogsart  billige  oder  mifsbillige,  ob  er  fie 
Vernunft-  und  fchrihmäfsig,  oder  im  Gegentheil  Ver- 
nunft •  und  fchrift widrig  finde,  wird  in  der  ange- 
führten Abhandlung  auch  nicht  mit  Einem  Worte 
angedeutet.  Aber  in  einer  frühem  Abhandlung 
aber  göttliche  und  men/chllche  Urfächlichkelt  der 
Sande  und  des  damit  verbundenen  Uebels  (S.  tot  ff.j 
bemerkt  iL ,  „  dafs  eine  folebe  fpecielle  Darftellung 
der  göttlichen  Caufalität  der  Sünde,  wenn  auch  In 
wiifenfcbaftticher  Hinficht  gegen  he  nichts  einzu- 
wenden feyn  follte,  doch  niemals  in  den  chriftli- 
chen Glauben  aufgenommen  werden  könne,  weil  fie 
durchaus  über  das  Faffungsv  er  mögen  des  gefundeo 
Menfehenverftandes  fey  und  daher  einen  fchädli- 
chen  EinAufs  auf  den  Glauben  beweifen  würde." 
Wen  diefs  Urtheil  befremdet,  an  welches  R.  nicht 
mehr  gedacht  zu  haben  fcheint,  als  er  die  fechs* 
und  zutanzigfte  Abhandlung  feines  Buchs  entwarf, 
der  wird  in  noch  gröfsere  Verwunderung  gerathen, 
wenn  er  in  dem  fchon  oben  berücköcbtigten  Aoffa- 
tze,  flberfchrieben:  Eine  Bemerkung  zum  leichtern 
Verftehen  der  Schleiermacherjchen  Glaubenslehre 
(S.  159)  findet,  dafs  die  hier  dargeftelite  Idee ,  ob- 
gleich fie  nach  der  befrimmteften  Erklärung  des  Vfs. 
die  Grundidee  und  Grundlage  der  Schi.  Dogmatik 
ift,  nichts  defto  weniger  zu  demjenigen  gehört,  was 
er  beym  Studium  dieler  Dogmatik,  um  Geb  das  Ver- 


fte- 
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liehen  derfelben  zu  erleichtern,  in  fo  fern  mao  da- 
mit nicht  ins  Klare  kommen  kann,   gänzlich  zu 
tibergehen  räth.  Eben  diefen  Rath  erthcilt  er  feinen 
Lef«*rn  io  Anfehung  tieften ,  was  von  der  göttlichen 
Heiligkeit  gefagt  ift,  da  et  dieles  für  eben  lu  dunkel 
hält,  als  dir  Lehre  von  den  Abhängigkeitsgefühl  und 
und  der  göttlichen  Caulaiität  der  Sunde.  —  Allein 
wie  ilt  es  möglich  eine  wifleolcliaiiitche  Darftellung 
der  chriftlicben  Glaubenslehre  richtig  zu  beurihei- 
len  und  gehörig  zu  benutzen,  wenn  man  tich  um 
die  Prtncipien  und  Grundideen  derleiben,  alfo  um 
dasjenige,  worauf  das  ganze  Gebäude  erneutet  wor- 
den ifl,  gar  oiebt  bekümmert,  fondern  Alles,  was 
ich  darauf  bezieht,  wo  man  «9  findet,  abfichtneb 
tiberfchlägt?  Gefetzt  aber,  dafs  diefs  möglich  wäre, 
wie  follte  man  es  anfangen,  dafs  man  deo  hierauf 
abzwackenden  Rath  befolge,  wenn  d>e  Grundideen 
desSyftems,  wie  diefs  nach  R..s  Verficheiung  bey 
Sehl.  Dogmatik  der  Fall  ift,   mit  ftrenger  Ooule- 
ouenz  durch  alle  einzelne  cbriitlicheGlaubensieiiren 
Hindurch  geführt  find?  So  wenig  Ree.  im  Stande 
ift,  diefe  Fragen  zu  beantworten»  eben  fo  wenig 
vermag  er  einzufehen,  wie  man,  oboe  mit  beb 
felbft  in  Widerfpruch  zu  geratben,  eine  ebrifthebe 
Dogmatik  wegen  ihrer  Gründlichkeit,  Gediegenheit, 
Confeqoenz,  durchgreifenden^  Energie  u.  1.  w.  lo- 
ben, ja  fogar  für  das  trefflicbfte,  erite  und  einzige 
Werk  in  feiner  Art  erklären  könne,  wenn  mao  von 
ihr  urtbeilt,  dafs  die  Principien  und  Grundideen 
derfelben,  von  dereinen  Seite  betrachtet,  iaHch 
und  irre  leitend,  von  der  andern  aber  fo  unbedeu- 
tend find,  dafs  man  wobltbut,  diefelben  gar  nicht  zu 
beachtsn,  weil  man  dadurch  Geb  das  Verliehen  des 
tief  gedachten  Werks  erleichtere.   —    Diefs  wird 
hinlänglich  feyn,  den  Zweifel  des  Ree.  zu  rechtfexti- 

£ n,  ob  Hr.  R.  den  Geilt  der  Schi.  Dogmatik  wirklich 
aufgefaßt  habe,  dafs  es  ihm  gelingen  konnte,  auch 
zur  Belehrung  Andrer  deofelben  richtig  darzuftellen. 
Zwar  hat  er  feinen  Autor  hie  und  da  auf  lolche 
Weife  commeotirt ,  dafs  dadurch  einige  Dunkelhei- 
ten aufgeklärt  werden.  Aber  wie  weitläuftig  auch 
einzelne  Lebrfätze  von  ihm  bebandelt  worden  find; 
fo  findet  man  doch  nirgends  Be weife  für  diejenigen 
Anficht en  und  Behauptungen,  welche  Dr.  Seht,  fo 
hingeftelit  bat,  als  wenn  ne  jedem  Menfcben  febon 
durch  fein  Gefahl  geoffenbaret  oder  mit  feinem  ei- 
genen Bewufstfeyn  dargeboten  wären.  Hierin 
Ich  eint  R.  mit  feinem  Autor  einverftandeo  zu  leyn 
und  nicht  zu  glauben,  dafs  ein  gänzlicher  Mangel 
an  Beweifen  für  die  dargeftellten  Sätze  der  Gründ- 
lichkeit und  Wiffenfchaftlichkeit  einer  cbriftlichen 
Glaubenslehre  zum  Nachtheil  gereichen  könne. 
Ree.  ift  freylich  anderer  May nung,  obgleich  er  eben 


fowohl  wie  R.  die  Schi.  Dogmatik  als  ein  Kunft- 
werk  betrachtet,  das  von  grofsem  Tief  •  nnd  Scharf- 
finn  feines  gelehrten  Vfs.  zeugt.    Er  fuebt  aKer  in 
diefem  Werke  nicht  eine  Vernunft  -  und  fchriftmäfsi- 
ge    Darftellung   Her  ewigen    und  unwandcU...ven 
Wahrheiten  desChriftenthums,  fondero  hält  ßch  an 
die  D'fimtion,   welche  Dr.  Schi,  nicht  von  einer 
chnii liehen  GUuhensiehre,  fondern  von  einer  dog. 
mati. eben  Theologie  gegeben  hat:  „  fie  ilt  di*  Wif. 
fenfehtft  von  dem  Zufjmmenhange  der  in  einer 
chriftlichen  Kirchengejellfrhaf'  zu  einer  beftimmtem 
Zeit  geitenden  Lehre."     Zufolge  diefer  Definition 
findet  Ree.  in  der  Schi.  Dogmatik  eine  mit  gewdfea 
philufophifchen  Anfichten  in  Uehereinftimmuog  und 
durch  dialektifcbe  Kunft  in  Zufammenhang  gebrach- 
te Darftellung  der  von  der  evaogelifchen  Kirche  an- 
genommoen  fymbohfehen  Lehrt  lue     Sollte  diefe 
Anficht  unrichtig  und  dam  Zweck,  welchen  ßch  Dr. 
Schi,  bey  Ausarbeitung  feiner  Dogmatik  gefetzt  bat, 
nicht  aogemeffen  feyn:    fo  wird   doch  Ree.  ßch 
fch »verlieh  überzeugen  können,  dafs  der  Weg  zur 
Erkenntnifs  des  Chriftentbums,  der  durch  diele 
Glaubenslehre  geht,  ein  grader,  wohl  gebahnter, 
leicht  uod  Geber  zum  Ziele  führender  Weg  fey.  — 
In  einem  Anhange  zu  feiner  Schrift  theilt  R.  zwey 
Auffätze  mit,   welche  Jacob  Böhmens  Gedanken 
Aber  die  Ona. len  wähl  und  das  heilige  Abendmahl 
enthalten     Ohne  anzugeben,  durch  welche  Ideen - 
Affociation  er  bewogen  worden  fey;  diefe  an  ßch 
unbedeutenden  Auffätze  feinen  Erläuterungen  der 
Seht  Dogmatik  zur  Begleitung  zu  geben,  äufsert  er 
nur  die  Hoffnung,  es  werde  für  Manche  niebt  ohne 
Inte  reffe  feyn,  Jacob  Böhmens  Gedanken  über  die 
genannten  Gegenftände  zu  lefen.    In  einer  Aomer. 
kung  urtheilt  er  Ober  J.  B.t  derfelbe  fey  ein  gutmfl- 
thiger  religiöfer  Schwärmer  gewefen;  in  feinen 
Schriften  fey,  neben  einer  Menge  origineller  und 
dichterifeber  Darftellungen  von  wahrhaft  morali- 
fehem,  religiöfem,  zum'fheil  auch  philofophifchem 
Gehalt,  eine  Zufammenreihung  von  unverbindli- 
chen, oft  ganz  finnlofen  Vorftellungen  enthalten;  — 
ungebildeten  und  zur  Schwärmerei  und  Grübeley 
geneigten  Lefern  könnten  fie  deo  Kopf  verrücken ; 

?;ebildete  aber  möchten  fich  wohl  kaum  entfchlie- 
sen  können,  auch  nur  Eine  Schrift  von  J  Böhme 
ganz  durcbzulefeo  —  Ans  den  letzten  Worten 
in  diefer  Erklärung  läfst  fich  fchliefsen,  wie  viel  Ue- 
herwindung  es  Hn.  R.  gekoftet  haben  mufs,  eine  Bln- 
menlefe  aus  Jacob  Böhmens  Schriften  zu  veranftal- 
ten ,  da  diefes  Unternehmen  fich  kaum  anders  den- 
ken läfst,  als  dafs  er  fich  entfchloffeo  haben  werde, 
wenn  nicht  alle,  doeh  einen  grofsen  Theil  jener 
Schriften  mit  Sorgfalt  durchzulefen. 
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KotuRG,  gedr.  b.  Abi:  Analectorum  od  cditioncm 
Af,  Fabii  Quint i Hanl  Spatdingianam  Jpeclmen, 
oblervationet  ad  librum  X  continens,  auctore 
GuiL  Aug.  Fridtr.  Gensler.  I8aa.  64  S.  8- 

(8ür.) 

1  Jer  Vfc  tbat  gewlfs  Mir  wohl«  b«y  feiner  dop- 
*^  pelten  Amtspflicht  in  Koburg,  wo  er  die  Stel 
I«  eine*  Predigers  ond  Profeflors  »m  Cafimirianum 
tugleich  bekleidet«  feine  Stodieo  auf  die  rbetori- 
(eben  Schriften  Quintilians  tu  richten  *  und  lodern 
er  in  vorliegender  Schrift,  welch*  zur  Fejer  de* 
Oeburtstagsfeftes  d*a  Canmirianums  *la  Einladung 
verfafst  worden ,  einzelne  Ergebniffe  feiner  Unter- 
lacbuogen,  welche  diefesmal  blof«  das  zehnte  Buch 
der  rhetorilchen  lnftitutionen  um  Oegenltand  ha- 
ben folleo,  dem  Publicum  mittbeilt,  wird  dieler 
febitzbare  Bejtrag  cur  Kritik  Quintiliaos  gewifs  um 
b  mehr  ich  einer  gOoftigen  Aufnahme  tu  erfreuen 
haben,  als  e*  bekannt  ilt,  dab  trotz  «11er  bisheri- 
gen Bemühungen  um  diefen  Scbriftlteller  iowobl 
die  Kritik  de*  Texte«  deffelben,  als  vornehmlich 
die  Erklärung  eiozdner  fehwierteer  Stellen  als 
kaum  begonnen  anzufebea  fern  dürfte.  Denn  wäh 
rend  für  letztere  nur  noch  lehr  wenig  gefebeuen,  (0 
th  jene  jetzt  noch  nicht  einmal- in  ihrem  Umfange 
zu  handhaben,  da,  was  kaum  glaublich,  die  jedes- 
malige Lesart  aller  von  Oesner  und  Spaidlog  benutz- 
ten Handfcbriften  und  alten  Aasgaben  aus  der  parle- 
tat  lectlonls  beider  Ausgaben  an  allen  Stellen  beb 
nicht  deutlich  kund  giebt.  Wibrend  wir  demnach 
einer  neuen  krilifeben  ond  erkürenden  Ausgabe 
mit  Erwartung  entgegenfehen ,  beifsen  wir  jeden 
vorläufigen  Beytrag  willkommen:  ond  wenn  auch 
Ree.  feiner  Uebeneugung  nach  lehr  vielen  Bemer- 
kungen Hrn.Or.  feinen  Beyfall  nicht  fchenken  kaon, 
wie  ans  den  unten  zu  machenden  Ausheilungen  fich 
ergeben  wird ,  fo  findet  fich  doch  unter  dem  Oege- 
benen  Manches,  was  die  Aufmerkfamkeit  eines 
künftigen  Herausg.  vollkommen  verdient.  Oieles 
aufzufinden  matten  wir  aber  demfelben  felbft  Ober« 
laffen,  in  der  Ueberzeugung,  d.fs  G.  es  uns  mehr 
Dank  weifs,  wenn  einzelne  lerne*  Bemerkungen,  in 
welchen  Ree.  anderer  Meynungift,  hier  zum  Ge> 
genftand  einer  genauem  Prüfung  gemacht  werden. 

Cap.  I.  (f.  4.  Verum  not  non ,  quomodo  Inßt- 
tuendu*  orator,  hoc  loco  dieirruu:  uam  id  quidem 
Brgdn*.  BL  WA.L.Z.  Iftas. 


auf  fatit,  aut  certe  utl  potülmut,  dictum  ejk:  fed 
athleta,  qui  omnes  kam  perdidteerlt  a  praeeeptore 
numerat,  quo  genere  exercltatlonis  ad  certamlna 
praeparandus  fit.  tgltur  tum,  qui  res  in  venire  et 
disponere  feiet,  verba  quoque  et  eligendl  et  collo- 
caadl  ratlonem  prrceperlt,  tnftruamut  qua  ratione, 
qund  didicerit,  facere  quam  optima*  quam  factllime 
pojfit.  So  Spahling,  an  deffen  Text  G.  (S.  14)  An* 
ftols  nimmt,  einmal  an  dem  fehlenden  Ja  bey  quo- 
modo inftituendus  orator ,  ferner  an  dem  Conjun- 
etiv  prrdidecerit ,  wo  der  fndioatfv  bitte  fteben  foU 
len,  weiter  an  dem  Mangel  einer  Vergleichungspar- 
tikel wie  quafi  bey  athleta,  endlich  an  derlnconcio- 
nitit  des  Satzes  Igitur  eum  «*.  f.  w.  in  Bezug  auf  fei» 
ne  Verbindung  mit  dem  vorhergehenden.  Er  will 
demnach  die  ganze  Stelle  mit  Hülfe  der  Lesart  eini- 
ger alten  Ausgaben  folgendermaafsen  bergefteUt  wif. 
Ten :  verum  not  non  quomodo  fit  Infiituendus  -  di- 
ctum eft.  Sed  ut  athletam  [  eine  einzige  Autorität 
giebt  athletam]  —  praeparandus  fit  f  Itaeum,  qut 
res  invenlre  u.  f.  w.  Endlich  vor  quam  facllllme 
will  er  noch  et  eingefchoben  haben,  was  man  füg* 
Beb  entbehren  kann.  In  der  Hauptfacbe  febeint  G. 
die  Verbindung  der  Oedanken  falfch  aufgefafst  za 
haben.  Die  Vergleirhung  nämlich  des  Kedners  mit 
einem  Athleten,  die  G.  verraifst,  liegt  nicht  in  dem 
mit  Igitur  eum  (oder  Ita  eum  nach  G.)  anfangenden 
Satze,  fondern  in  den  Worten  quo  genere  exerclta. 
tlonl*  ad  certamlna  praeparandus  fit,  welche  auf  den 
Redner,  nicht  auf  den  Athleten  zu  bestehen  find: 
freytich  wegen  des  vom  Athleten  hergenommenen 
Bildes  wählt  der  Schriftfteller,  um  bey  der  Me- 
tapher zu  bleiben,  zur  Bezeichnung  der  oratroi- 
leben  Praxis  den  Ausdruck  certamlna.  Bey  diefer 
Verbindung  der  Sätze  wird  nun  auch  oben  niemand 
mehr  das  fit  vermiffen.  Ift  aber  diefe  Verbindung 
die  richtige,  fo  kaon  von  der  Lesart  Ita  eum,  wel- 
che nicht  einmal  von  den  heften  Handfcbriften,  der 
Züricher  und  Florentiner  beftitigt  wird,  die  wie  an- 
dere Igitur  eum  haben,  weiter  keine  Rede  feya. 
Ree.  bleibt  beySpaldings  Lesart  und  Interpuoction, 
will  aber  keineswegs  verhehleo,  dafs  auch  ihm  ath- 
leta  ohne  Vergleicbuogspartikel  hart  dünkt,  und  er 
das  ut  allerdings  in  den  Text  aufzunehmen  rith, 
wie  auch  G.  tbut.  Endlich  an  dem  Coojuneliv  per- 
didicerit  nimmt  Ree.  keinen  Auhofs.  —  $.  Et  quae 
idem  fignificarent  folitot  Mo  edlfcere,  quo  facilius 
tu  occurreret  untun  ex  pfurlbus,  et,  cum  effent  ufi 
aliquo,  fibreve  intrafpatium 
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liger  Oeift  helfe.  Von  mir  felbft  kam  ich  aicht  to 
•uch  ;  der  E/Iöfer  feodele  mich.  Will  on  der  Erlö- 
(er  mich  von  euch  rufen :  follte  ich  klagen?  O  ,  ich 
will  es  nicht  vor  euch  verbergen;  denn  die  Pflanze 
mn(s  doch  «in  wenig  Erde  au  der  Wurzel  behalten, 
wenn  rie  ausgeriffen  wird;  die  Predigt  mvlt  doch 
Kennzeichen  des  Herzeos  tragen,  durch  welches 
fit  geh*  Ich  will  es  nicht  vor  euch  verbergen :  ich 
habe  vor  Oott  geklagt,  ich  habe  mit  ihm  im  Gebete 
gekämpft  und  mich  vor  feinen  Kufsen  wie  ein  Wuim 
gekrümmt,  der  zertreten  werden  loJl;  es  bat  mir 
gegraoet  fo  oft  ich  an  diefe  Stunde  dachte"  o.  f.  w. 
(Oebußden:)  —  —  „leb  warte,  ich  boife  mit  de 
mQtbigem  Sinn,  aus  Gnaden  zu  kommen  zum  Him- 
mel hinein.  Aus  Gnaden,  aub Gnaden,  denn  lieber 
weifs  ich ,  brfleckt  i(t  die  ganze  Oerechugkeii  mein» 
Nicht  Siege  im  Kampfe,  picht  Rettung  in  Notb, 
begehr*  ich  aulser  in  Jefu  Tod"  (Ungebunden:) 
„lft  diefer  Glaube,  der  fo  auf  den  Herrn  hiofiebt, 
ein  blinder  Glaube:  Möchte  ich  dann  doeb  in  diefer 
Blindheit  bleiben,  die  mir  das  feiigfte  Licht  ilt." 
(Gebunden:)  „Nochift  esTae  -  kämpf  wahrend 
er  leuchtet  für  die  gute  Sache!  So  foll  dein  Auge 
mit  Freuden  fich  fchlieCsen,  und  bittere  Wehmutus- 
thränen  auf  dein  Grab  fliefsen  —  noch  ift  es  Tag.** 
(Ungebunden:)  „Ift  der  Glaube,  der  fo  auf  die 
Brüder  binßebt,  ein  elnfchl&fe  rüder  Glaube :  fo  ge- 
be Gottes  Gnade,  dafs  meine  Predigt  die  ganze  Ge- 
meinde in  den  Schlaf  einwiegen  möge.'*  (Gebun- 
den:)  M  Verband  und  Gedächtnifs  und  Wille  mag 
im  Glauben,  in  Hoffnung,  in  Liebe  platt  untergeben  ; 
ich  lebe,  (loch  nicht  nach  Tagen  und  Jahren;  ich 
fterbe,  wohl  weifs  ich,  wie  bald?"  (Ungebunden:) 
„lft  diefer  Glaube,  der  fo  auf  fich  felbft  fleh«,  ein 
rodter  Glaube:  liebfter  Erlöfer,  o,  fo  lafs  mich  im* 
tiefer  io  diefen  Tod  eingehen  ;  denn  fo  weifs 


mer  tieier  10 

ich  zuverlässig,  dafs  ich  ftets  tiefer  id  dein  Leben, 
in  deinen  Frieden,  in  dich  felbft  eingehe."  Weiter- 
hin heifst  es  (S.  18)  immer  abwechfeind  zwifchen  ge- 
bundenem und  gereimtem,  und  ungebundenem  und 
ungereimtem Stil;  „lft  es  diefes,  was  man  Myfdcis- 
mus  nennt :  Herr!  fo  lafs  mich  nicht  blofs  den  Na- 
men eines  Myflikers  haben,  fondern  auch  eines  My* 
ftikers  Wefen,  und  du  felbft  werde ft  je  mehr  und 
mehr  mein  Myfterium.'*  „lft  es  diefes  was  mio Fa- 
natitmut  nenoet:  nun,  fo  fey  ich  eio  Fanatiker,  lo 
lange  meine  Bruft  athmet."  „Ift  es  diefes,  was  man 
Pietismus  nennet:  willft  du  mich  denn  nicht  in  die* 
fer  Pietät'*  (fie  fcheint  fonach  in  Th's  Augen  mit 
Pietismus  identifch  zu  feyn?)  „leben  und  fterbeu 
lafien,  mein  allerfrömmfter  Herr  und  Erlöfer!"  — 
Aehnliche  Stellen,  was  Geilt,  Ton  und  Stil  betrifft, 
iiefsen  6ch  aus  eben  diefer  und  mehreren  vorherge- 
henden Predigten,  befonders  aber  aus  der  auf  diesel- 
be folgenden  Predigt  von  W.  Thiefs-  aber  Marc.  16, 
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I  —  f).  aushebeo,  deren  Th«-roa  Ift:  Die  901s  dem 
Haupte  Jefu  ftrahlende  Öfter  kröne,  ,,mit  welcher 
a)  unter  Erlöfer,  on  »  3)  unfer  Glaube  gekrönt  ilt." 
Nur  von  den  „BrodkrUmrhen7'  (S  96)  will  Hec.  noch 
Eins  zur  beliebigen  Koft  mittheil,  n:  „Cbrifti  un- 
sichtbare Kirche  hat  drey  fchöne  Glocken,  die  rufen 
die  Oememde  der  Heiligen  und  verfammeln  fie  zur 
AnbetungGottes  im  Geilt  und  in  der  Wahrheit.  Die- 
le Glocken,  die  in  den  Herzen  der  Gläubigen  und 
Erweckten  fingen  und  klingen,  find:  Glaube,  Lie- 
be, Hoffnung.  Diefe  drey  find  Eins.  Lieblich 
ftimmen  fie  zufamenen.  Je  mehr  wir  mit  dem  innern 
Ohre  auf  diefe  Stimmen  horchen,  je  vertreulicher 
wir  diefen  bimmhfeben  Tönen  folgen:  defto  mehr 
nähern  wir  uns  der  unßchtbaren  Kirche;  defto  inni- 
ger werden  wir  untereinander  durch  Chriftus  verei- 
nigt.  Denn  wenn  alle  Seelen  durch  jene  Glocken 
zufammengerufeo  find;  fo  wird  des  Herrn  Wort  er"- 
fallt:  „es  foll  Ein  Hirte  und  Eine  Heerde  werden.** 
„(Man  erinnert  fieb  ohne  Zweifel  bey  diefer  An- 
zeige der  Thiftedfcbtn  Monatsfchtift  für  Chriften. 
der  am  Schiulfe  des  iftten  Jahrhunderts  herauskom- 
menden Ewaldtcben  ckriftUchen  Monatifchrift  zur 
Stärkung  und  Belebung  des  chriftlichen  Sinnes, 
Nürnberg  bey  Raw,  1 800 ,  welche,  was  Spreche, 
Einkleidung  und  Tendenz  betrifft ,  grofse  Aehnlich- 
keit  mit  jener  bat.  Auch  hier  ift  von  einem  „Schauen 
Gottes  auf  die  unmittelbarfte  Art,"  von  einer  „Ver- 
jung Jefu  in  dem  reinften  Menfchenge- 
"ss  Vaters  In  Jefu"  u.  dergl.  die  Rede. 
Und  fo  wäre  man  denn  1824-  in  Dänemark,  was  die 
Beförderung  der  Erbauung  betrifft,  euf  demfeiben 
Puncte,  worauf  man  vor  einem  Viertel -Jahrhundert 
in  Deutschland  war!  Sehr  erklärbar,  dafs  man  fich 
in  den  Anzeigen  dereinen  and  der  andere  Zeitfcbrift 
darauf  befchränkte,  Einzelnes  zu  bezeichnen,  das  De- 
brige  aber  mit  Stillfchweigen  zu  übergeben.  Uebri- 
gens  mufs  Ree.  auch  bemerken,  dafs  nicht  Alles  tjmm* 
die  Monatsfchrift  enthält,  den  ausgebobenen  , 
len  gleicht;  dafs  manche  ihrer  Auffitze, 
folcha ,  die  den  Herausg.  nicht  zum  Vf.  haben ,  in 
einem  edlern  und  würdigem  Tone  gefchrieben  and 
von  weniger  myftifchem,  fanatifchem  und  frömmeln- 
dem Inhalte  find.  Dahin  gehört,  zum Thell  wenig- 
ftens ,  die  Confirmoilonshandlung  vom  Kaplan  Feld, 
(Apr.  1824.  S.6jf. );  Oeeolampads  Ende  (S.  77  f.). 
UeberMyftik,  von  Dr.  Luther,  (S.79).  Sorge  und 
Freude;  ein  treffliches  Lied  von  dem  wackern  däni- 
fchen  Liederdichter  Thomas  Klinga  (S  83 1)-  (Möch- 
te doch  fo  manche  unferer  heutigen  wafferreichen 
und  empfindelnden  Liederfinger  von  diefem  kraft* 
und  geift vollen  Sänger  lernen,  wie  man  vor  looJah- 
fang,  wenn  man  fich  von  Gott  und  Heligion  wahr- 
haft begeiftert  fohlte;  und  möchten  fie  dann  in  fei- 
ne Fufstapfen  zu  treten  (neben  1 
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OEKONOMIE. 

Berlik,  b.  Ameling:  Der  Gartenfreund,  oder 
voll  ft&nd  ige  r,  auf  Theorie  und  Erfahrung  ge- 
gründeter Unterricht  ober  die  Behandlung  des 
Bodens  und  Erziehung  der  Gewächfe  im  Küchen- 
Oblt-und  Blumengarten,  10  Verbindung  mit 
dem  Zimmer-  uod  Fenfl  ergart  en.  Nebfl  einem 
Anhange  aber  den  Hopfeuhau,  von  J.  C  L. 
W'edow,  Pred.  zu  Parum  hey  Wittenburg  in 
MfcRi.  Schwerin  u.  f.  w.  Zweyte  verii.  und 
verm.  Aufl.  Mit  einem  Tiielk.  und  einer  Vign. 
I823.  VI  u.  562  S.      geh.   (a  Thlr.) 

I    «gioa,  möchte  man  fagen,  ift  der  Name  der 
Schriften,  welche  das  Publikum  Aber  die  wahre 
Gartenknltur  zu  belehren  fucr>en ,  und  wenn  man 
nun  diefe  Bücher  mit  einander  vergleicht,  fo  fehen 
ficb  Hiefelben  io  der  Hauptfache  gewöhnlich  ganz 
ähnlich,  oder  mit  andern  YVWten,  die  Vff.  derfelbeo 
find  in  der  Regel  Compilatoren ,  von  denen  der  eine 
dem  andern  immer  nachfchreibt,  dabey  auch  die 
gruhften  Fehler  und  Irrtbümer  mit  aufnimmt ,  und 
deffen  ungeachtet  fich  auf  eigene  Erfahrung  beruft. 
Diefe  Behauptung  könnte  fehr  leicht  durch  eine 
Menge  Belege   bewiefen  werden.    Defto  erfreu- 
licher ift  es  aber,  wenn  ein  Buch,  wie  diefer  Oar- 
tenfreund,   erfcheint,  durch  welches  der  Privat- 
mann, derbey  der  gröfsien  Oartenliebhaberey  nicht 
im  Statute  ift,  einen  Kuoftgärtner  zu  halten,  hier 
die  treffiichften  Belehrungen  erhält,  durchweiche 
ihm  jener  ganz  entbehrlich,  er  felbft  aber  in  Stand 
gefetzt  wird,  feinem  Wunfche  im  Küchen-,  Obft- 
oder  Blumengarten  feine  Mufseftunden  auf  eine  edle 
und  belohnende  Art  zuzubringen,  volles  Gnflge  zu 
leiften.    Nach  des  Ree.  Ueberzeugung  enthält  diefes 
Buch,  welches  er  jetzt  erft  in  diefer  neuen  Geftalt 
kennen  gelernt,  und  welches  1  ft •  7  ?lim  Erftenmale 
erfchien,  Alles,  was  man  in  diefer  Hinficht  billi- 
gerweife  verlangen  kann,  und  ein  Jeder,  welcher 
diefen  Fuhrer  wählt,  kann  darauf  rechnen,  dafs  er 
auf  keinen  Irrpfad  geleitet  und  als  Blumenliebhaber 
gefiebert  wird,  fein  Geld  nicht  für  fehr  rheure,  durch 
pomphafte  Namen  anempfoblne,  aber  nicht  feiten 
böchft  werthJofe  Pflanzen  rein  wegzuwerfen. 

Die  Einleitung,  (S.  1—36.)  die  von  den  Ge- 
wächfen  und  ihren  einzelnen  Tbeilen,  —  von  dem 
Boden,  —  vom  Dung  und  von  den  verfchiedenen 
Arten  deffelben,  —  von  der  Beftellung  des  Oirtens 
Ergänz  BL  zur  Ä.  L.  2. 1815. 


durch  Graben  und  Rajolen,  —  von  der  Lage  det 
Gartens,  —  von  der  Emtheilung  deffelben ,  —  von 
der  Behandlung  der  Üewächfe  durch  Behacken  und 
Begießen,  -  von  Saamenerziebung,  —  von  der  Ver- 
tilgung des  Unkrauts,  —  und  von  den  Miftbeeten 
handelt,  ilt  k  urz,   fafslich  und  klar  geichrieben, 
und  verdient  u<n  fo  mehr  mit  Aufmerkfamkeit  gele- 
fen  zu  werden,  da  fie  aus  rein  prattifcher  Erfahrung 
genommen.  Alles  in  derfelben  von  Künfteleyen  frey 
ift,  und  überall  die  nöthige  Auskunft  ertheilt  wird. 
Vielleicht  könnten  und  füllten  die  Abfchnitte  in  ei« 
ner  andern  Ordnung  folgen  und  vor  allem  zuerft 
von  der  Lage  des  Gartens,  dann  von  der  Emtheilung 
und  von  dem  Boden  deffelben  u.  f.  w. ,  die  Rede 
feyn.  —    S.  37  -  ijR.  folgen  nun  die  Gewäcbfe  des 
Küchen  gar  tent  in  alphabetifcher  Ordnung,  wo  im- 
mer erft  der  deutfehe  Name,  dann  der  lateinifcbe. 
hierauf  der  franzüfiXche  und  zuletzt  der  engiifebe  an* 
gegeben  ift.    Wo  von  Syftem  die  Rede  ift,  wird 
immer  das  Linncifche,  jedoch  nach  einigen  neuem 
Abänderungen  befolgt,  und  die  natürlichen  Pflanzen- 
Familien  find  nach  Juffieu  angegeben.     Bey  jeder 
Pflanze  Gnd  immer  das  Vaterland,   ihre  äufsere 
Geftait,  ihre  Varietäten,  die  Zeit  ihrer  Ausfaat 
und  Verpflanzung,  der   Boden,  den  fie  bedarf, 
die  Zeit  und  Art  der  Saamen  •  Sammlung,  die 
Dauer  des  Saarn eni  oder   feine  Keimfähigkeit, 
und  der  Nutzen  des  üewächfes  angegeben.  Dafs 
da  bey  nichts  zu  wünfeben  äbrig  bleibt,  leuchtet  in 
die  Augen  ,  und  nicht  leicht  möchte  auch  der  aof- 
merkfamfte  Lefer  dabey  etwas  Wichtiges  zu  erin- 
nern oder  zu  tadeln  finden.    R«c.  bemerkt  daher 
nur,  dafs  ihm  die  An  weifung  (S.  150. ),  den  Spargel 
auch  in  der  letzten  Hälfte  des  Julius  zu  verpflanzen, 
neu  uod  erfreulieb  war,  und  wenn  er  fich  auch  die- 
fer Art  Spargelbeete  anzulegen  nie  bedienen  wird, 
fo  ift  fie  doch  gewifs  bey  Ausbefferung  alter  Beete 
fehr  anwendbar.  —    Vergebens  fuchte  Ree.  hier  die 
fchwedifche  Caffeewicke  (aftragalus  kaeticus),  wel-  ' 
che  doch  als  ein  gutes  Caffee  -  Surrogat  Aufnahme 
verdient  bitte.—    S.  159— 388-  ift  der  Baumgauen, 
abgehandelt.    Auch  hier  wird  der  erfabrenfte  Gärt- 
ner, feibwerlich  etwas  Erhebliches  einzuwenden  bä- 
hen ,  und  auch  in  diefem  Abfchnitte  ift  nicht  das 
Mindefte  vergeffen,   was  der  Gartenfreund  unum- 
gänglich wiffen  mufs.  Etwas  Neues  findet  man  zwar 
hier  nicht,  aber  das  Gegründete  ift  auch  hier  mit 
Wahrheit  und  Faßlichkeit  znfammengeftellt.  Der 
Vf.  lebrt  nur  das  Kopuüren,  Okuliren  und  Pfropfen, 
X(.)  r«nd 
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und  obergeht  ander»  empfohlene  Fortpftanzungsar- 
ten,  duret;  Stecklinge,  u-  f.  w.  mit  Recht,  weil  er 
j;eii>eri  wefentlicben  Nutzen  davon  fieht,  fo  wie 
er  auch  die  Erzeugung  edler  Obftfortcn  durch  Kerne 
vhi\e  nachherige  Veredelung  nicht  empfehlen  will*, 
weil  man  gar  oft  das  nicht  erhalte,  was  man  wOn* 
Iche.  Zu  bedauern  ift  es  aber,  dafs  dem  Buche  nicht 
einige  Kupfer,  oder  Steindruck  ■  Tafeln  beygege- 
htu  find,  welche  das  zwar  an  Geh  niedliche,  aber 
wenig  fagtndo  Titelkupfer  (in  einer  Buchhändler* 
Aazeige  wurde  es  ein  allegorifcbes  genannt)  reich» 
Lch  erfelzt,  und  die  Veredlungsarten,  nebft  den 
cfabey  nölhrgen  Werkzeugen»  fo  wie  die  Handgriffe 
fcey  dem  Schnitte  der  Zwergbäume  anfehaulien  dar- 
geltellt  hüten.    Bey  einer  neuen  Auflage  diefe* 
fchätzbaren  Werkes  könnte  und  follte  diefem  Man- 
tel abgeholfen  werden:  denn  obgleich   Ober  den 
IIa  timfchnili  faft  zu  viel  gefaxt  zu  fern  fcheint,  fo  bleibt 
dach  die  Schilderung  des  Zwerg,  oder  Franzbaunv 
Schnitts  für  den-  blufsen  Dilettanten  etwas  dunkel. 
Vorßcbtf regeln  bey  dem  Pfropfen,  wie  S.  tgo,  dafs 
die  Stämme,  auf  denen  man  pfropft,  fchon  ein 
Jabr  in  der  Baumfcbule  geltenden  haben,  feft  und  gut 
gewurzelt  feyn  müfsten,  6nd  zwar  nicht  ganz  un- 
bedingt richiig,  da  Ree.  die  Erfahrung  gelehrt  hat» 
dafs  junge  Aepfel-,  Birn-,  ja  fogarKirlch- Stämme, 
in  der  Stube  gepfropft,  mit  dem  fchönften  Erfolge 
gepflanzt  wurden,,  aber  fchädlich  find  fie  gewifs 
sieht.   Dahin  gehört  auch  die  Verfchrift,  (8.183.) 
gr.ofse  Bäume  >  die  fchon  einige  Jabre  Früchte  getra- 
gen haben,  am  bellen  durch  Pfropfen  in  die  Rinde 
an  den  Aeften  zu  veredeint    Diefe  Verfahrungsart 
ift>  bey  jungen  Bäumen  fehr  vortheilhaft,  bey  grö- 
fcern.  aber  gefährlich r  denn  der  kräftig  gefunde 
Baum  wird  nach  feiner Umpfropfung  fchon  imerften 
Triebe  fehr  grofse  vollfaftige  Reifer  fchiehen ,  diefe 
werden  aber,  wenn  fie. auch  angebunden  find,  wel- 
ches- aber  bey  hoben-  Bäumen  fehr  befchwerlich 
ift,  ein  ftark es  Spiel  der  Winde  feyn,  und  da  Ge 
blof»  von  des  Sufsern  Rinde  gehalten  werden  ,  febr 
bäufig  abbrechen,  welches  beym  Pfropfen  in  den 
Spalt  nicht  leicht  vorkommen  wird,  und  nur  dann 
zuweilen  gefchieht,  wenn  Vögel  Geh  darauf  fetzen, 
welches  man  aber  durch  Anbindung  eines  Dorn« 
»weiges  verhütet.   Ueber  die  Krankheiten  der  Bäu- 
me a*&  deren  Heilung  ift  (S.  301  u.ff.)  viel  Gutes 
ued  Beberzigiiegswerthes  gefagt,  und  vorzüglich 
Heb  war  es  Reo. ,  hier  von  dem  genaH  prüfenden 
Vf.  den  dünnen  Kalkanftrich  der  Baume  fo  nach- 
diDckJich  empfohlen  zu  finden,  gegen  welchen  er 
bisher  Bedenklichkeiten  gehegt  hat,    feitdem  er 
Bäume-,  die  fo  angeftrieben  waren,  ausgehen  fah, 
bey  welchen  dann  andere  Ur fachen  obgewaltet  ha. 
feen  mftffen.  —    Das  (S.  so6.)  empfohlne  Mittel, 
die  Fruchtbarkeit  der  zu  vollfaftigen  Bäume  durch 
perpeadikoläre  Kinfchnitte  zu  befördern,-  ift  ein 
gewagtes,  bey  dem  Steinobfte  lieber  ganz  zu  ver- 
v  ei  den  des  Mittel,  d*  diefe9  dadurch  nur  zu  leicht,, 
wenn,  auch  erft  nach  y  Jahren  verlorengeht.  Bef» 
ftrt  ilt  wohl  ein  leichtes)  Rite  läng»  des  Schaftes 


des  Baumes  herunter.  —    Was  den  vom  P.  Hem- 
pel  und  von  Pecht  empfoblnen  pomologifcheo  Zau- 
berring betrifft,  fo  erklärt  der  Vf.,  er  fey  anfangs 
etwas  furchtfam  gewefen  ,  diefes  Mittel  anzuwen- 
den, ha.be  aber,  nebft  einigen  feiner  Freunde  wirk- 
lich ganz  gute  Erfo  ge  davon  erfahren,   und  nun 
wären  fie  fchon  dreifter  geworden.     Ree.  glaubt 
auch  in  diefer  Erklärung  noch  einiges  Mifstrauen 
gegen  diefen  Zauberring  zu  bemerken,  und  meint, 
dafs  folches  nicht  ohne  Grund  fey:  denn  bey  der 
geoaueflen  Beobachtung  aller  Vorschriften  Hempels 
hat  er  felbft  nur  bey  mehren  Birnbäumen,  aber 
auch  nicht  bey  allen,  viel  weniger  bey  Apfel  bäu-  "* 
men,  eine  erhöhte  Tragbarkeit  gefunden;  das  Feft- 
halten  der  Früchte  zu  erzwingen,  hat  ihm  aber  nicot 
gelingen  wollen.    Abfprechen  kann  er  nicht,  aber 
es  fcheint  ihm  doch  «in  Ueberreiz  zu  feyn,  wel- 
cher fpäter  nachtheilige  Folgen  nach  Geb  zieht. 
Beym  Weine  hält  er  feine  Anwendung  för  die  paf- 
fendfte.  —  Das  nun  folgende  Verzeichnifs  der  Obft- 
forten    ift   dankenswert)!,  denn  die  vorzflglich- 
ften  Sorten  6nd  befchrieben  und  Alles  darüber  ge- 
fagt, was  dabey  zu  wiffen  nöthig  ift.   Ree.  hefchei- 
det  Geh  gerne,  hier  nicht  alle  Obftforten  fueben  zu 
dürfen,  wundert  fieb  jedoch,  dafs  der  Vf.,  bey 
der  trefflichen  Auswahl,  die  iufserft  delicate,  fo 
lange  faftig  bleibende  Forellenbirne  Obergangen 
hat.—   S.  389  —  542.  fpricht  der  Vf.  vom  Blumen- 
garten,  und  alfo  von  diefem  am  weilläuftigften, 
aber  gewifs  wird  es  ihm  auch  jeder  Blumenlieb- 
haber Dank  wiffen,  dafs  er  hier  fo  reichlich  ge- 
geben und  Alles  fo  genau  befchrieben  hat:  denn 
nun  kann  ein  Jeder,  welcher  Geh  eine  kleine  Samm- 
lung von  exotifchen  Gewächfen  anzufchaffen  ge- 
denkt, wenn  er  in  der  einen  Hand  diefes  Verzeich- 
nifs, in  der  andern  aber  den  Cataloe  des  Handels- 
gärtners  hält,  Geh  nach  fejnerNeigung  Blumen  durch 
alle  Nuancen  oder  Farbenmifchungeo,  kalte  oder 
warme  Sträurher  oder  Stauden  u.  f.  w.  frey  wäh- 
len, ohne  in  Gefahr  zu  feyn,  etwas  ganz  Anderes, 
oft  viele  Meilen  weit  her  zu  erhalten,  als^er  fich 
unter  den  lockenden  Namen  einer  Blume,  z.  B.  ei- 
ner formofijfima ,  leuchtenden,  unübertrefflichen 
u.  f.  w.  mit  grofser  Erwartung  vorftellte,  und  bat 
er  das  Gewftnfchte  erhalten,   fo  fetzt  ihn  diefei 
Gartenfreund  durch  feine  deutliche  Belehrung  Ober 
Vaterland,  Cultur  und  Behandlung,  in  den  Stand, 
feinen  Pflegling  grofs  zu  ziehen,  und  Freude  an 
ihm  zu  erleben,  welcher  Gedanke  wobl  durch  das 
TiteUtupfer  ausgedrückt  werden  follte.    Ree.  hat, 
fo  weit  feine  Kennlniffe  in  der  Blumenwelt  rei- 
chen, alles  richtig  befunden,  nur. S.  184.  ftiefs  er 
an,  wo  von  dem  wilden  Oelbaum,  elaeagnus  an- 
gußifolir,  gefagt  wird,  er  fey  ein  kleiner  Bäum 
oder  Strauch,  da  doch  der  feinige  der  gröfste  Raum 
in  feinem  Garten  ift,  und  er  mehrere  von  diefer 
Gröfse  gefeheo  hat.  —    Wenn  auch  in  diefem  Ver- 
zeichniffe  hier  und  da  eine  Blume,  welche  Auf- 
nahme verdient  hätte,  mangelt,  z.  B.  der  pracht- 
volle, leider  aber  geruchlofe  blaue  Lack,  vorzüg- 
lich 
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lieh  aber  dl«  wondeifchöne ,  feit  wenigen  Jahren 
erft  bey  uns  eioheimifche  rofa.centif.  lacteay  wer 
dOrfte  defsbalb  mit  dem  Vf.  rechten  wollen?  — 
Auch  der  Anhang  Ober  den  Hopfenbau  ift  eine 
fchätibare  Zugabe.  —  Ein  Regifter  befcbliefst  du 
fcböne  Ganze. 

Cokstanz,  b.  Wallis:  Johann  Paul  Friederichs , 
weil.  Prediger  zu  Camin  imMecklenburgifchen, 
Kuchengarten.  Ein  Hausbuch  für  Jedermann, 
der  feinen  Garten  aufs  vortheilhaftefte  beftellen 
und  benutzen  will.  Zweyte  ganz  umgearbeitet« 
Auflag«  von  J.A.Peche.  i8aj.  XII  u.  16lS.kl.8- 

Anch  aottr  dtm  Titel; 

Gartenbuch  von  J.  A.  Peche.  Mehrerer  ökono- 
milchen  Grfellfchaften  Mitglied  Er/tes  Bin  ei- 
chen.  Der  Küchengarten.   (ia  Gr.) 

Weon  auch  Ree.  dem  Herausg.  diefes  Werkebens 
zogiebt,  dafs  in  demfelben  auf  wenigen  Bogen  das 
Wefentiiche  zu  finden  fey,  was  in  den  ausgedehn- 
teften  Gartenbachern  Ober  Küchengörtnerey  enthal- 
ten ift;  fo  kann  er  ihm  doch  darin  nicht  beyflim. 
men,  dafs  hier  noch  manches  Lehrreiche  und  "Nütz- 
liehe  angetroffen  werde,  welches  man  in  weit  grö* 
fsern  und  theurern  Werken  über  Gartenkultur  ver- 
miffen  dürfte,  Diefs  hat  Ree.  nirgends  entdeckt. 
Des  verft.  Friederlch's  Schriftcbeo,  ( 180a)  welches, 
wie  auch  die  Vorr-  bemerkt,  für  ganz  Unerfahrne 
ausgearbeitet  wurde,  war  zu  feiner  Zeit  ein  recht 
nützliches  ,  da  es  die  Bahn  mit  brechen  half;  j'-'tzt 
aber  kann  es  nur  demjenigen  noch  Nutzen  gewäh- 
ren, welcher  kein  ausführlicheres  Gartenbuch  in- 
Händen bat,  um  nicht  mit  dem  Herausg.  etwas  ab* 
fprechend  zu  fagen,  —  welcher  Heb  nicht  gern  viel' 
Zeit  zum  Lefen  wortreichen  BOcherkrams  nehmen 
will.  Der  Herausg.  war  eben  im  Begriff,  ein  eige- 
Des  Gartenbuch. zum  Druck  zu  ordnen,  als  der  Ver- 
leger wOnfchte,  Friederich's  Wcrkchen  in  einer  neu-- 
en  verbefferten  Ausgabe  erfcheinen  zu  laffen.  Dafs 
diefe  etwas  eilig  beforgt  feyo  mufs,  geht  fchon 
aus  einer  Anmerkung  (S.  50. )  hervor,  in  wel- 
cher es  heifst:  ich  laffe  obiges  fympathetifebes  Mit- 
tel (die  Sperlinge  von  Erbfen ,  Gerfte  und  Hafer 
dadurch  ganz  abzuhalten,  dafs  man  beym  Legen  und 
Ausfäen  eine  ungleiche  Zahl  von  Erbfen  und  Kör- 
nern im  Munde  behält,  und  zuletzt  hier  und  da  auf 
dem  Beete  oder  Acker  einfteckt)  mit  abdrucken, 
ebne  feine  Richtigkeit  verbürgen  zu  können!! 

Das  Werkchen  ift  in  fteben  Abfchnittegetheilr. 
Was  im  erfleh  Abfchnitt  (S.  1  —  30.)  über  die 
Lage  des  Gartens,  die  Mifchung  der  Beftandtbeile 
feines  Bodens,  und  deffeo  Behandlung  Oberhaupt 
getagt  wird,  ift  allerdings  das  Allernothwendigfte, 
aber  auch  nicht  mehr,  und  Manches  ift  zu  dürf- 
tig. So  wird  die  Bereitung  der  Compofthaufen  deut- 
lich hefchriehen  und  ihr  Nutzen  angegeben,  votr 
den  übrigen  Dungarten  aber  viel  zu  wenig  gefagt, 
ja  die  rneiüea  und  mit  Stülfchwergen  übergangen.— 


Das  Düngen  und  Graben  des  Gartens  vor  dem  Win- 
ter wird  mit  Recht  nachdrücklich  empfohlen  und 
cHefe  Empfehlung  durch  folgende*  drey  Gründe  un- 
ferftützt:  die  Winterfeuchtigkeit  zieht  belfer  ein, 
die  Gartenarbeit  wird  dadurch  mehr  getbeilt,  folg* 
Iteb  auch  fehr  erleichtert,  und  man  kann  fich  da- 
durch auch  frühere  Früchte  verfebaffen^  Diefs  ift 
fehr  wahr,  aiier  zwey  Hauptgründe  find  vergeffen, 
nämlich  durch  folches Graben  vordem  Winter  ivird 
eine  Menge  von  Infecten  und  Würmern  vertilgt, 
deren  Brut  beym  Graben  wieder  zum  gröfsten  Theil 
heraufgebracht  wird.  Sie  kommt  viel  flacher  zu  lie- 
gen, wird  durch  die  Kälte  getödet,  und  kann  alfo 
auch  den  künftigen  jungen  Pflanzen  nicht  fo  fehr 
mehrfchaden;  dannwird  aber  auch  durch  das  Graben 
imHerbfte  riasUnkraot  fehr  vermindert,  weil  nicht  al- 
lein vieler  Saame  tief  untergegraben  wird  und  ver- 
dirbt, fondern  auch  viele  jungefJnkrautspflanzen  durch 
die  Winterkille  und  Nafle  zerftört  werden.  —  S.  ao. 
heifst  es:  Alles,  was  vor  dem  Winter  gegraben  wird, 
foll  in  gröfsern  Stichen,- als  im  Sommer  gegraben 
und  mit  dem  Rechen  nicht  geebnet  werden,  damit 
es  beffer  durchfriere,  —  Kec.  meint  aber,  dafs  auch 
im  Herbfte  das  feinere  Graben  zu  empfehlen  fey, 
weil  dann  das  Zerfrieren,  fo  wie  das  Vertilgen  des 
Unkrauts  und  der  Larven  erleichtert  werde.  — 
S.  26.  wird  zu  Einfaffungen  auch  Rafen  empfohlen ; 
diefer  mufs  aber  ganz  vermieden  werden,  wenn  nicht 
alles  in  der  Nähe  verqitecken  foll.- 

Im  zweyten  Abfchnitte  ( S.  30"— 54« )  werden 
die  Feiode  der  Gartengewächfe  ziemlich  vollftindig 
angegeben ;  von  den  hier  aufgeführten  Mitteln  zu  ih- 
rer Vertilgung  aber  find  einige,  unter  die  auch  das 
fclion  erwähnte  fympathetifche  gehürt ,  zu  welchem 
Geb  noch  ein  anderes  S.  49.  gefeilt,  vom  Herausg. 
nur  artgpgeben,  ohne  ihre  Wirkfamkeit  geprüft  zu- 
haben. Zwifchen  den  Regenwürmen»  und  Schne- 
cken fteht  fonderbar  genug  Rflbfaamen,  gleich  alr 
wäre  derfelbe  auch  einer  der  gewöhnlichen  Fein, 
de.  Von  den  Feinden  des  Rübfaamens  konnte  gleich 
da  die  Kede  feynr  wo  voif  den  Pfeifern  gefprochen- 
wurde. 

'Der  dritte  und"  weit  läuft igfte  Abfchnitt  S~.  55 
bis  11t.,  «in  alphabetifches  Verzeichnlfs  der  ee- 
wdhnlichften  Küchengarten  -Gewächfe,  ift  füri fei- 
nen Zweck  gut  abgetafst,  nur  hätte  manche'  Ab- 
kürzung angebracht  werden  können:'  denn  man 
findet  hier  die  Rapunzel  auch  als  Acker- Salat, 
dann  wieder  als  Feldfalat  aufgeführt  u.  f.  w.rman 
bemerkt  unter  den  KOcbengartengewächfen  auch 
Hirfe,  Linfen ,  Canarienfaat  u.  f;  w.,  wogegen 
aber  andre  hieb  er  gehörige  fehlen-,-  z.  B>  Erd- 
mandel, Tripmadam  u.  f.  *v. ,  und  die*  Angabe  der 
Sa. men  -  Preife  in  der  Pechtifchen  Saarn en-  Hand- 
lung hat  doch  nur  für  die  Umgegend  von  Cönftana 
einigen  Werth.  Unter  dem  kurzen  und  ungenOgen« 
den  Artikel  Spargel,  heilst  es:  die  Pflanzen  milfstem 
1  Fufs  von  einander  gefetzt  werden,  diefe  Angab« 
mufs  aber  beifsen:  a  FuTs,  wenigftens  i{  Fufs. 
Auch  ift  nichts  davon-  gefagt.  dafs  das  Land  mit 
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Sand  vermifcht  werden  mufs,  wenn  der  Spargel    ten  Band  mit  der  Bezeichnung  „zweyte  Auflage", 


gut  gedeihen  Toll.  Der  Cartenkalender  (ö.  111 
bjs  139  }  dient  nur  data,  an  alle  Arbeiten  im  All- 
gemeinen zu  erinnern  :  denn  diele  hingen  nicht  von 
den  Monaien  ab,  fondern  von  der  Witterung  und 
Himmelsgegend,  we.halb  fich  auch  in  diefer  Hiii- 
ficht  etwas  Allgemeingültiges  nicht  erwarten  läfst. 

Der  fünfte  Abfchnitt,  ( S.  119  — J49.;  vom  Ein- 
firnten  unit  Aufbewahren  der  Gewichte  desKüchen- 
gartena,  hätte  füglich  in  den  dritten  Abfchnitt  mit  ein- 
gewebt werden  können,  wodurch  derfelbe  zugleich 
noch  intereffanter  geworden  wäre.  Eben  fo  hätte 
man  <5en  fechften  Abfchnitt,  (S.  150  —  15«.)  von  der 
Saamen  -  Erziehung ,  recht  füglich  im  erften  Ab- 
fchnitt  mit  untergebracht.  TJebrigens  ift  dasGefagte 
richtig. 

Der  fiebente  Abfchnitt,  welcher  die  Witte- 
rungsanzeigen  enthält,  ift  zu  dürftig  ausgefallen» 
welches  vielleicht  daher  rührt,  weil  der  verdor- 
bene F.  Friederich  auch  einen  befoodern  immer, 
währenden  gemeinnützigen  Witterungs  •  Kalender 
herausgegeben  bat,  welcher  ebenfalls  in  einer  arm 
Aufl.  erfchienen,  und  der  Inbaltsanzeige  zufolge 
wohTzu  berückfichtlgeo  ift. 

Einige  Provinzialismen,  z.  B.  Schaticbela  ftatt 
Vogel fch eucben,  befträuchen  ftatt  ftengeln,  oder 
Sträucher  eioft  ecken,  nämlich  bey  den  Rrhfen, 
und  noch  einige  andere,  hätten  wohl  vermieden 
werden  können.  —  Das  zweyte  Bändchen  foll  den 
Blumengarten  und  das  dritte  den  Obft-und  Wein. 


ER  D  BESCHREIBUNG. 

Bfklik,  b.  Flittner:  Der  Weltumfegter.  Oder 
Heife  durch  alle  sTheile  der  Erde,  mit  vorzflglj. 
eher  Hinficht  auf  ihre  Bewohner,  auf  die  Schön, 
herten  und  Merkwürdigkeiten  der  Natur  und 
Kunft  u.  f.  w.  Zum  Setbftunterricht  der  Ju- 
gend zweck  mäfsig  atfgefafst  von  D.  F-  Schäffer, 
königl.  preufs.  Hofrath  und  geheimer  (gehei- 
mem) expedir.  Secretair  bey  der  Regierung  in 
Cölln.  Siebenter  Band.  Grofsbritannien  und  Ir- 
land. Zweyte  Auflage.  Mit  7  illuminirten  und 
I  fchwarzen  Kupiertafel.  1820.  XVI  U.514S.  4. 
(4  Thlr.) 

Die  Verlagshandlung  bat  in  dem  von  ihr  veran- 
lagten Weltumfegler  eine  umftändliche  Befchrei- 
bung  der  Erde  herauszugeben  angefangen.  Die  bis- 
her erfchienenan  7  Bände  ftellen  mehrere  europäi- 
sche und  aufsereuropäifche  Länder  dar,  und  zwar, 
aufser  dem  vorher  genannten  fiehanten  Bande,  auch 
die  6  erften  Bände  in  einer  zweyten  Auflage.  Ob 
aber  diefes  Werk  eine  zweyte  Auflage,  oder  nur 
«inen  veränderten  Titel  erlebt  bähe,  kann  Ree. 
nicht  beftimmen ,  da  er  out  den  dritten  nnd  neben- 


die  andern  at»«r  ohne  diefe  Bezeichnung  erhalten  tut. 
Der  er/te  Band ,  der  wie  jeder  folgende  auch  ek 
nen  befundern  Titel  hat,  führt  auch  den  Titel: 
Befchreibung  von  Amerika  und  Weft  Indien.  Ein 
uutei hallendes  Lelebucb  tür  Freunde  uer  Länder, 
und  Völkerkunde.  1813.  Aufserdcm  auch  bey  dar 
2«'»  Autlage:  Annehmlichkeiten  von  Amerika  und 
Weitindien  in  nalurwiflenfchaftlicher,  fittlicher  und 
geographdeher  Rücklicht  u.  f.  w.  Vlll  und  3-6  S. 
Mit  h  Kopf.  ( 2  Thlr.  20  Gr.)  Der  zweyte  Band  hat 
auch  den  Tnel:  Befchreibung  von  Afrika,  igij; 
und  bey  der  nen  Auflage:  Natur,  und  Sitteng* 
mälde  des  Erdtheils  un.l  der  Bewohner  von  Afrika 
u.  f.  w  11  und  343  S.  mit  8  Kpf.  (2  Thlr.  ig  Gr.) 
Der  dritte  Band  hat  den  befondern  Titel :  Anblicke 
von  Aultrahen,  Süd  und  MittelaGet)  u.  f.  w.  VIII 
und  400  S.  mit  8  Kpf  und  1  Charte. '(3  Thlr.  isGr.) 
Der  vierte  und  fünfte  Band  hat  auch  den  Titel: 
Belchreibung  des  rullifchen  Reichs,  ifter  Tbeil  VI 
und  336  S.  Mit  *  Kpf.  und  1  Charte.  (3  Thlr.  14GO 
uer  l  he»l  a-^S-  mit  8  Kpf.  (a  Thlr.  ao  Gr.).  Der 
fechste  Band  hat  auch  den  Titel:  Befchreihung  (in 
der  aten  Auflage  Schilderung)  von  Finnland,  Lapp- 
land, Schweden,  Dänemark,  Norwegen,  Island 
und  den  Färöer- Infein.  IV  und  300  S.  Mit  9  Kupf. 
und  einer  Charte  von  der  Ii.fel  Ragen  (aThlr  »Gr.) 
Der  oben  fchon  genannte/e6eazeBand  hat  auch  den 
Titel:  Orofsbritannien  und  Irland,  in  phyfifcher, 
volksthümlicber  und  ftatiltifcher  Ruckficht  n.  f.  w. 

Unfere  Lefer  bemerken  von  felbft  ans  diefer 
Ueberficht  der  bisher  erfchienenen  Bände,  dafsnoch 
mehrere  fehlen,  um  das  Werk  vullftändtg  zu  machen. 
Die  Behandlung  ift,  wie  man  auch  bey  einer  flücn- 
tigen  Durchficht  findet,  febr  ungleich,  nachdem  die 
Quellen  Hoffen,  die  zum  Theil  in  der  Vorrede  ge> 
nannt  find;  da  hingegen  in  andern  Hr.  Schaff  er, 
ftatt  üe  zu  nennen,  och  anf  die  in  Fahrt's  Handbuch 
angeführten  Schriften  beruft.  Auch  find  die  Länder 
nicht  immer  dargeftellt,wie  fie  zu  der  Zeit  waren,  als 
ihre  Befchreibung  erfchien.  So  vermifst  man  hey 
Kufsland  die  durch  den  Frieden  von  Friedrichshain 
IKco.  erworbenen  Linder  Finland  u.  f.  w. ,  und  fin- 
det ihre  Befchreibnng  erft  im  fechsten  Bande.  Ree. 
begnügt  fich  daher  mit  diefer  Anzeige,  da  der  Vf. 
gewifs  keine  Kritik  der  von  ihm  gebrauchten  Hülfs- 
initte)  hier  erwartet.  Auch  ift  nicht  einmal  eine  In» 
haltsanzeige  und  ein  Regifter  hinzugefügt ,  wodurch 
der  Gebrauch  eines  fo  bändereieben  Werks  erleich- 
tert werden  könnte. 

Die  Kupfer  «ind  Karten  find  höchft  mittelmä- 
fsige  Copien  früherer  Originale.  Oft  fehlen  auch 
die  Beftimmungen,  ,?u  welchen  Beschreibungen 
fie  gehören.  So  vermifs»  Ree.  wenigftens  in  fei- 
nem Exemplar  in  den  beiden  erften 
Angabe  des  Inhalts  der  JLupf  ertaf  ein . 
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Kemptkn,  b.  Dionbeimer :  Die  Erziehung  b%  Volkt- 
fchulen,  djrgeitellt  von  Franz  Jojeph  Müller, 
kömgl.  bayer.  Kegierungs  und  dchulratbe.  Mit 
einem  Anbange  und  zwey  in  Kupfer  geltoche- 
nen  Mutier  bcbriften.  i0aj.  X  a.  724,  dann 
□och  toti  S.  in  gr.  {• 

[Vefs  ift  die  sweyt«  febr  vermehrte  Auflage  einer 
bereits  1814  ericbicuenen  pädagogdcb  öci.nft 
des  umbchti£en  Vis.»  die  zuerit  uua  zuuäcbft  für 
ansehende  dcbullebrer  und  dchulamts  Kandidaten 
beltimmt  war.  Da  dielen  zu  ihrer  weitem  Ausbii 
duog  nur  wenige ,  ufc  gar  keine  Oucher  zu  Gebote 
flehen  i  die  eisen  und  die  andern  aber  die  ihnen  der 
Zufall  in  die  Hände  giebl,  tbejls  für  iiire  Vor  Kennt 
nilfe  nicht  berechnet  find,  Ibens  ibneu  Mufter  ohne 
Reg  ein ,  tbeils  Regeln  ohne  Mulier  vorhalten :  (o 
enticblols  beb  der  Vi.  aus-  dem  Scbatze  ieioer  Er 
fabrung  im  Er/iebuogS  und  Scuulwelea  einen  Cum- 
meutar  aber  feine  frühere  Schritt,  oJer  vielmebr 
ein  Handbuch  aber  die  Erziehung  auszuarbeiten, 
und  darin  erltiicb  feine  Anweiiung  für  die  Voiks- 
febuliebrer  zu  begründen,  darauf  aas  Geoäude  fei- 
ner wohldurchdachten  L'heorie  über  das  Volksfcbul« 
Wefen  aufzuführen ,  und  uieier  eine  erweiterte  An- 
leitung zur  Schul  Praxis  beyzulegen.  Das  Ganze 
tertäiit  hiernach  in  drey  Abtueilungen ,  deren  zwey 
erltere  ein  för  lieb  behebendes  Ganze  ausmachen, 
die  dritte  aber  eine  dankenswerthe  Zugabe  ift.  Der 
erde  Ablcbmtt  der  erften  Abtbeiluug  bat  die  Ueber. 
felmft:  iNatur  und  tteftimmung  des  Alealeben.  Hier 
werden  zuerft  die  Hauptkrälte  des  Menicben,  dann 
aber  die  Gegeoftäode  derfelben  auseinander  gefetzt. 
Letztere  find  das  GöltÜcne  und  feine  Offeobarun- 
gen,  nämlich  das  Weitall,  das  Wabie,  das  Schone 
und  das  Gute,  wodurch,  wie  duren  die  Beschaffen- 
heit des  Körpers  und  die  Berufsfertigkeit  dieErzie- 
bungslebre  begründet  wird.  Der  zweyte  Abfchoitt 
unter  der  Ueberfchrift .  Von  dem  Wefen  und  den 
verlchiedenen  Arten  der  Erziehung,  beginnt  mit 
der  Bemerkung:  das  Thier  wird  angerichtet,  die 
Pflanze  wird  gezogen,  der  Meofcb  allein  wird  erzo- 
gen. Die  letztern  zwey  Gegenftttze  geben  dem  Vf. 
Aolafs  zu  einem  (chön  ausgelOiirtenGleichnide.  Da, 
nach  der  richtigen  Anficht  des  Vfs. ,  die  Erziehung 
to  zwey  Hauptmomente,  in  den  der  Entwickejung 
•nd  in  den  des  Unterrichts  zerfallt,  fo  wird  zuerfi 
BrgüAz.  BUiur  d.L.  £.  itjaf. 


von  der  Eni  Wickelung  gefp  rochen,  wobey  das  Zfsf, 
dasSubject,  die  Richtung",  das  Mittel,  die  Anknü- 

Bfuogspuucte  und  das  Gefetz  der  Entwickelung  in 
etraebtung  kommen.  Als  Mittel  der  Entwicke- 
lung wird  dieUebung  angegeben,  wodurch  Gewohn- 
heiten entftehen.    Die  Uebuog  foli  fowubl  >ien  Kör- 

!>er  als  den  Geift  berücksichtigen,  und  bey  tetzterm 
owohl  für  das  Erkenntnifs-,  als  auch  für  d.is  Ge- 
fühls und  Begehrungt vermögen  in  gleichem  Grads 
forgeo,  befouders  aber  auf  die  feböoe  Kindlichkeit 
hinarbeiten,  deren  Eigenheiten  Frohann  und  Fleifs» 
Foigfamkeit  und  Frömmigkeit  find,  wozu  trefflicba 
Regeln  ertbeiit  werden.  Von  der  Lichifeite  der  Kin- 
des Natur  gebt  der  Vf.  auf  die  Schattenlede  über, 
wo  er  als  Grundunarten  die  Sinnlichkeit  und  Eigen» 
liebe  aooimmt  aus  denen  die  übrigen  üoarlea  ent- 
fpringen,  die  am  Ende  in  Verdorbenheit  übergehen, 
die  beb  als  VerwÜderung  oder  als  Verbilduog  an« 
kündigt.  Die  gewöbnlicbfte  Ericheiouug  der  Ver- 
bilduog ift  Unwahrheit  und  Affectatioo,  zu  den  Ver- 
wilderungen aber  gehören  Lüge  und  Unkeufcbbeit. 
Von  alle  dem  werden  fowobl  die  Ur lachen  als  GeV 
geo mittel  angegeben,  besonders  aber  auf  die  Ua- 
keutchbeit  und  die  daraus  fieb  ergebende  Onanie 
aufnierkiam  gemacht.  Dar  Vf. ,  der  gehörigen  Ortf 
von  den  Mitteln  zur  Beförderung  des  Guten ,  fo  wie 
zur  Entfernung  des  Böfen  redet,  kommt  zuletzt  auch 
auf  Belohnungen  und  Strafen,  davon  die  feineren 
Arten  Lob  und  Tadel  find,  deren  letztem  er  im- 
mer vnn  erfterm  etwas  beygemifcht  wünfebt.  Kör. 
perlicben  Strafen  ift  der  Vf.  nicht  ganz  abgeneigt, 
io  wie  er  dagegen  vor  unausführbaren  Drohungen 
warnt.  Die  oben  erwähnten  Aoknüpfungspuncte 
gewährt  die  Menfcbennatur  woraus  die  Erziehung 
der  Natur  hervorgebt,  die  fieb  auf  den  Bildung*« 
trieb  gründet.  Da  das  Geletz  der  E  ntwicKelunir 
von  der  Natur  felbft  dictirt  wird:  fo  ift  Studium  des 
Menfchen  dem  Erzieher  etwas  Unerläßliches.  Hier- 
aus wird  er  beb  abftrabiren,  dafs  es  folgende  Perio- 
den der  geiftigen  Entwickelung  gebe,  den  der  Sinn- 
lichkeit und  des  Anfcbauungs-  Vermögens,  den  defl 
Gedäcbtmfles  und  der  Erinnerungskraft,  endlich 
den  des  Verflandes,  der  Vernunft  und  der  Pbaota- 
fie.  Auch  in  der  Darftellnng  des  zweiten  Hauptmo- 
mentes der  Erziehung,  nämlich  des  Unterrichts»  gebt 
der  Vf.  leinen  geregelten  Weg.  Er  ftellt  zuerft  den 
richtigen  Begriff  des  Wortes  Unterriebt  auf,  und 
botraebtet  dann  nacheinander  das  Ziel,  das  Subject, 
die  Mittel,  deo  Stoff,  die  Anknüpfungs-  uud  Be- 
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rahrungs  Puncte,  und  das  Gefetz  des  Unterriebt«. 
Diefer  foll  von  dem  Leichtern  (dem  Anfcbaalicben 
un.1  Sinnlichen)  beginnen,  und  allmählich  zum 
Schwerem  übergehen.  Der  Er2ieher  foll  daher  je- 
dem einzelnen  Gegenftande  feine  Elenente  abgewin- 
nen, und  ftufenweife  fortfehreiten ,  welches  nicht 
blofs  Ton  den  aus  der  Sinnen- ,  fondern  auch  vod 
den  aus  der  Ideen -Welt  abgeleiteten  Kenntniifen 
gilt.  Von  dem  elementarifchen  Unterrichte  gebt 
der  Vf.  auf  die  übrigen  Unterrichts  arten  Ober,  voo 
denen  er  über  die  fynthetifche  und  analytifche ,  fo 
wie  über  die  akroamatifche  und  erotematifche 
fchneli  weggeht,  und  am  längften  bey  den  Unter- 
arten der  letztern,  der  katechetifchen  und  fokrati- 
fchen  verweilt,  und  bey  feiner  Betrachtung  Ober 
das  Fragen  und  Antworten  dem  Erzieher,  den  das 
Studium  zwar  zum  Katecheten,  zum  Sokratlker 
aber  nur  die  Natur  machen  kann,  treffliche  Winke 
ertbeilt.     Vieles  vom  gelegentlichen  und  anknu- 

Sfenden  Unterrichte  erwartend,  warnt  er  vor  der 
rmüdung,  dringt  aber  mit  Nachdruck  auf  Ernft 
und  Gründlichkeit  des  Unterrichts.  Da  der  Erzie- 
her nach  dem  Vorgänge  der  Natur  die  zwey  Haupt- 
momente der  Erziehung  nicht  trennen,  fondern  bei- 
de neb»n  einander  herOckfichtigen  foll,  fo  führt 
diefs  auf  den  dritten  Abfchnitt  der  zweyten  Abthei- 
lung, über  Verbältnirs  der  Entwickelung  und  des 
Unterrichts.  Hier  hat  er  es  zunächft  mit  dem  Er- 
zieher zu  thun ,  von  dem  er  eigene  Erziehung ,  Lie- 
be zu  feinem  Fache  und  zur  Jugend  vorausletzt, 
freundlichen  Ernft  als  feine  erfteEigenfcbaft  fordert, 
und  ihm  die  Gröfse  und  Erhabenheit  feiner  Hefiinv 
mung,  und  die  Ausdehnung  feines  Berufs  fehr  ein- 
dringlich vorhäft.  Nach  feinen  für  jeden  Erzie- 
her wohl  zu  beherzigenden  Worten  der  Weihe 
folgt  eine  genaue,  bis  ins  kleinfte  Detail  gebende 
Aufzählung  aller  Arten  der  Erziehung. 

Nacb  einer  kurzen  Entwickelung  des  Begrif- 
fes F.rziebungslebre  ond  ihrer  praktischen  Theiie 
«ler  Erziehungs-  und  Unterrichtskunft,  folgt  ein« 
-eben  fo  kurze  Gefchichte  der  Pädagogik  mit  den  nö- 
zbigen  literarifchen  Nachweifuogen.  Hierauf  kommt 
tlerVf.  dem  eigentlichen  Zwecke  feines  Buches,  der 
Erziehung  in  volksfchulen  näher.  Diele  foll  eine 
Erziehung  für  das  Leben  feyn,  und  zur  Berufsfähig- 
keit führen.  Nachdem  der  Vf.  den  Umfang,  das 
Maafs  und  die  Art  der  für  das  Volk  paffenden  firzie- 
hungsgegenftände  angedeutet  hat,  geht  er  ins  Ein- 
zelne, um  fein  Ideal  dei'  Vclksfchule  zu  begründen. 
Der  Menfch  foll  denken,  fagt  er,  diefs  aber  ift  nur 
durch  die  Sprache  möglich,  daher  diefe  ein  Elemen- 
tar. Gegenftand  der  Bildung  überhaupt  und  der 
Volksbildung  insbesondere  ift,  und,  recht  betrieben, 
zur  formellen  Bildung  des  Oeiftes  dient.  Eben  das 
Jäfst  fich  auch  voo  der  Erziehung  für  Religion  und 
Sittlichkeit  lagen  ,  wozu  der  Menlch  eine  eigene  An- 
lage bat.  Da  er  in  Raum  und  Zeit  anfehaut  und 
folglich  mifst  und  zählt;  fo  find  auch  die  Elemente 
der  Arithmetik  und  Geometrie  in  die  Elementar - 
Bildung  des  Volkes  aufzunehmen.    Da  der  Meufch 


ferner  einen  mächtigen  Zug  zum  Schönen  fühlt;  fo 
foll  fein  Sinn  und  Gefühl  für  Ebenmaais  und  Wohl- 
klang  geöffnet,  und  durch  der  Dichtung  Spiel  feine 
Phantalie  in  Thätigkeit  gefetzt  werden.  Es  foll  da- 
her das  Zeichnen  als  Fundament  zur  Bildung  für  die 
Kunft,  und  der  Gefang  als  Wurzel  der  Mu6k,  und 
eben  fo  das  Lied,  die  Fabel  und  die  Erzählung  mit 
in  den  Kreis  der  Volksbildung  aufgenommen  wer- 
den. An  diefe  Gegcnftände  der  Elementarbilduni 
find  noch  die  fogeoannten  gemeinnützigen  Kenntnit 
fe  anzureiben ,  wozu  Naturbefchreibung,  Naturleb 
re,  Gewerbskunde,  Welt  -  und  Vaterlandsgefchich 
te  mit  der  Welt-  und  Erdbefcbreibung  in  ihren  Ele 
menten  gehören.  Da  endlich  die  Iirduftrie  ein  Pro 
duet  der  Paarung  der  menfeblichen  Kraft  und  du 
Verftandes  ift,  fo  macht  auch  diefe  in  ihren  Elemen- 
ten einen  integrirenden  Theü  der  Volksbildung  aus. 
Mit  Wärriie  fpricht  der  Vf.  den  Industrie  -  Schulen, 
als  Anregung  zu  mannigfaltiger  Thätigkeit  das 
Wort,  uod  macht  die  allgemeine  Anordnung  der- 
felben  den  Regierungen  zur  Pflicht,  ja  zur  Gewif 
iensfache.  Voo  den  fechs  angeführten  Gegenwin- 
den, die  der  Vf.  in  allen  Volksfchulen  eingeführt 
zu  fehen  wünfehf,  erweift  er  fchliefslicb ,  dafs  fie 
üegenftände  allgemeiner  Bildung  find,  zu  den  Ele- 
mentargegenftänden  gehören,  und  nicht  blofs  als 
Unterrichts-,  fondern  auch  als  Entwickelungsmit- 
tel  zu  betrachten,  und  als  Mittel  zur  National- BU< 
duog,  zur  Erzeugung  der  Nationalität  geeignet  fintf, 
und  gröfstentheils  eine  natürliche  Beziehung  auf 
den  Beruf  des  Volkes  haben,  bey  welchem  die  Er- 
ziehung zor  Induftrie  die  allgemeine  Erziehung  mit 
der  ßerufserziehung  verbindet.  Diefe  von  dem  Vf. 
gewünfehte  Erziehung  der  Volksjugend  hat  man 
theils  von  dem  älterlichen  Haufe,  theils  von  der 
Schule  zu  erwarten;  daher  fich  die  zwey  erften  Ab- 
theilungen feines  Werkes  nicht  blofs  für  Lehrer  und 
insbefondere  für  Volksfchullehrer,  fondern  auch  und 
zwar  ganz  vorzüglich  fürAeltern,  und  befonders  für 
Matter  eignen,  denen  fnrisl  an  der  richtigen  Beant- 
wortung der  von  dem  Vf.  $.205  aufgeführten  zeheo 
Fragen  liegt,  die  fich  aber  im  Grunde  alle  auf  die 
einzige:  „Wie  foll  erzogen  werden,"  zurückbringen 
laffen.  Da  den  Müttern,  aufser  dem  Entwickelungs 
gefchäft,  auch  zum  Theil  das  UnterrichtSgefchift 
obliegt,  fo  möchte  auch  der  dritten  Abtheilung  des 
Buches,  worin  befonders  die  Theorie  des  Unter 
richtes  auseinander  gefetzt  wird,  für  fie  von  Inter- 
effe  feyn.  Diefe  dritte  Abtbeilung,  die  man  füglich 
als  den  zweyten  Theil  des  Ganzen  anfeben  kann, 
hat  die  Ueberfchrift:  von  der  Erziehung  in  den 
Volksfchulen.  Die  Aufgabe  diefer  Abtheilung  be- 
trifft drey  Hauptpunete.  Diefe  find  1)  die  Unter- 
richtsgegenltande  und  die  Art  ihrer  Behandlung, 
a)  die  Leitung  der  Kinder  oder  die  Schulzucht,  3) 
diejenigen  Bedingungen  von  denen  das  Gedeihen 
der  Volksfchulen  abhängt.  Von  den  Erörterungen 
diefer  drey  Puncte  nimmt  allein  die  des  erften  gera- 
de 500  Seiten  ein;  und  hier  werden  alle  diejenigen, 
welchen  der  Elementarunterricht  obliegt,  binläng- 
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liebe  Belehrung  finden.  WeTmebr  w  willen  wünfebt, 
für  den- ift  durch  ein«  allgemein«  wie  dureb  eine  fpe. 
eielle  Literatur  aber  gefammteLehrgegenf linde  und 
ihre  einzelne  Abtheilungen  geforgt.     Einen  befon- 
dern  Dank  feiner  Lefer  dürfte  fien  der  V/.  verdie- 
nen, wenn  er  die  befonderer  Empfehlung  werthen 
Schriften  aof  irgend  eine  Art  bezeichnen  wollte. 
Von  den  vom  Vf.  in  nähere  Betrachtung  gezogenen 
Lehrgegenfifndeo  ift  der  erfte  die  Sprache,  (von 
der  an  feinem  Orte  ein  intereffanter  Abfchnitt, 
Ober  ihre  Bildung  eingefcbaltet  ift),  bey  weicheres 
aof  die  drey  Hauptfertigkeiten,  auf  das  Sprechen, 
Lefen  und  Schreiben  ankommt,  zu  deren  Einübung 
treffliche  Anleitung  ertheilt  wird.    Die  vom  Vf. 
durchgegangen  Stufen  des  Lefens  find  das  meeba- 
nifebe  ,  daslogifche  und  das  äftbetifche  Lefen,  de- 
ren erftern  noch  eine  Vorübung  zur  fienntnifs  der 
Laute,  und  dann  erft  der  Bueriftaben  naeh  ihrer  Ge- 
neßs  vorausgeht.   Da  der  Vf.  dieKenntnils  der  Lau- 
te nicht  zugleich  mit  de*  Kenntnif*  der  Bacbftaben 
beybringeo  läfsi:  fondern  jene  vorauslcbickt:  fo 
verdient  feine  Manier  eber  als  die  beide  Kenntoiffe 
verbindende  Weife,  den  Namen  der  Laotmethode. 
Uebrigens  macht  er  feinen  Lefer  mit  den  endern 
Methoden  der  Bucbftabenkenotnifs  und  des  Anfangs 
im  Lefen  hiftorifcb  bekannt,  wobey  er  bemerkt,  dafs 
man  es  zwar  nach  einer  jeden  derielben  zum  Le- 
fen bringe,  die  Lautmethode  aber  wegen  ihrer  Be- 
förderung derSelbfttbätigkeit  und  des  fcbnellen  Vor» 
fchreitens,  den  Vorzug  verdiene,  fowohl  die  ältere, 
die  man  gemeiniglich  die  Stephantfche  nennt,  ale 
noch  mehr  die  voo  ihm  felbft  vorgefchlagene.  Eben 
fo  empfehlung&wertb  ift,  was  der  VfT  über  das 
Schreiben  und  fchriftlicbe  Auffitze  fagt.    Bey  dem 
Zweyten  Lehrgegenftande,  der  Religion ,  geht  der 
Vf.  von  den  deutlich  ausgeführten  Grundzügen  der 
natürlichen  Religion  aus»  deren  Elemente  Erkennt- 
nifs,  Gefühl  und  Wille  find,  worauf  er  fieb  zur  chrift- 
liehen  Religion  als  einer  gegebenen 'wendet,  ihre 
Vorzüge  vor  der  natürlichen  beraubbebt ,  und  ihre 
Oefchicbte  anrühmt;  auch  dabey  bemerkt,  das  Chri- 
ft entbum  fey  nicht  blofs  Lehre  und  Geichichte,  fon- 
dern eise  recht  eigentliche  Anftalt  zur  religiöien  Er- 
ziehung, ja  eine  Erziehung  zum  febgen  Leben.  Diefs 
fahrt  den  Vf.  znr  Aufhellung  eines  würdigen  Begrif- 
fes von  der  Kirche,  deren  Mitglied  jedes  getaufte' 
Kind  ift,  deffen  Anleiturfg  zur  Religion  der  Mutter 
obliegt,  die  zueilt  fein  Gefühl  wecken,  und  dann 
erft  zum  Unterricht  in  der  Religion  fchreiten  foll. 
Diefer  foll,  wie  aller  Unterriebt,  anfchaitlich  und 
entwickelnd,  anfangs  blofs  gelegentlich  und  über- 
haupt kindtieb  feyn.    Das  fo-  vorbereitete  Kind  bat 
dann  die  Mutler  dem  Öffentlichen  Unterrichte  in 
der  Schule  und  in  der  Kirche  zu  überlaffen.    Da  foll 
der  aofänglicbeUnterrlcbt,  auf  gut  katechetifch  und 
fokratifch  an  leicht  behalt  bare  Sprüche  und  Lieder, 
verfe  angeknüpft,  mit  der  Glaubens  -  die  Sittenleh- 
re verbunden,  und  das  Kind  zum  würdigen  Gebete 
angeleitet  werden.    Nach  diefen  Vorübungen  erft 
foll  man  zum  Katechismus  übergeben,  und  das  Le- 


fen der  Bibel,  verlieht  lieh  mit  Auswahl,  damit  ver- 
binden ,  und  die  Kinder  allmihlich  an  das  fruchtba- 
re Anhören  der  Predigten  gewöhnen.    Am  Schlul. 
fe  dieles  Abfchnitts  werden  noch  zwey  Fragen  erör- 
tert: i )  wie  hat  der  Schullehrer  die  Seeltorger  zu 
uoterftotzen,  2)  wann  foll  der  reiigiöfe  Unterricht 
anfangen.    Die  Antwort  wird  man  aus  obigem  leicht 
finden.    Der  dritte  Abfchnitt  Aber  die  Zahl  -  lind 
Maafxverh&ltnlffe  ift  eben  fo  gründlich  als  mufter. 
haft  durchgeführt.    Der  Vf.  beginnt  bey  dem  Ersten 
ganz  richtig  mit  dem  Denk  -  (Kopf)  rechnen,  zeigt 
wie  man  anfänglich  das  Vermehren  und  Vermindern 
der  «infacben  Zahlen  einzuüben  habe,  -und' gebt 
dann  auf  die  Entwicklung  des  Decimalfyftems  und 
denn  der  Lehre  von  den  Brüchen  über.    Bey  der  er- 
ften  ift  zu  erinnern,  dafs  das  den  zehenfachen  Zah- 
len angehängte  zig  nicht  mit  zehen  einerley  fey,  fon- 
dern von  Zug  herkomme;  bey  der  zwevten  ift,  dafs 
dar  530  $  ertt  mit  der  Lehre  von  den  Brüchen  be- 
ginnen füllte.  Da  durch  das  Denkrechnen  die  Arith- 
metik hinlänglich  begründet  wird:  fo  konnte  der 
Vf.  beym  Zifferreehnen,  neben  dem <fas Denk- oder 
Kopfrechnen  immer  hergehen  .foll,   defto  kürzer 
feyn.    Für  die  Lehre  vom  Maafsverhältniffe  werden 
nach  Entwicklung  der  Hauptbegriffe  fünf  Kurie  be- 
ftimmt,  deren  vier  erltere  es  mit  den  Elementen 
der  Anfchauung  zu  thun  haben,  und  erft  der  fünfte 
den   Uebergaog  zur  Geometrie  als  Wjffcofcbaft 
macht,  wovon  aber  nur  das  Allgemelnfte  vorzuneh- 
men ift.    Der  vierte  Abfchnitt:  von  den  gemeinnü- 
tzigen Kenntaiffen,  handelt  in  drey  Unterabteilun- 
gen, unter  den  Rubriken  Natur,  Menfch  und  Erd- 
befchreibung,  die  dahin  gehörigen  Lehrgegenftände 
ab.   Unter  der  Rubrik  Natur,  wird  nach  und  nach 
I)  Kosmographie,   2)  Natorbefchreibung,  3)  Ne- 
turlehre, 4)  Erdbeschreibung  im  Allgemeinen  durch- 
geführt.   Unter  der  Rubrik  Menfch  geht  der  Vf. 
von  der  Aothrppofogie  aus,  auf  Ge/chichte  und  SteV 
tiftik,  woran  Geh  die  Gewerbslehre,  als  LandwirtB- 
febait,    Technologie   und  HandJungswiffenfchaft 
anfchliefst.    Wie  viel  davon  in  jeder  Schule  durch- 
zunehmen fey,  darüber  ftellt  der  Vf.  einige  leitende 
Puncte  auf,  und  giebt  für  den  Unterricht  in  den  ge- 
meinnützigen Gegenftänden  vier  Stufen  an,  auf  de- 
ren letzter  Hauptumriffe  in  Tabellen  zum  fchnelle- 
ren   Ueberblkk  entworfen  6ndi     Bey  der  "Wehn- 
und  eigentlichen  Erdbefchreibung  hat  man  von  Vor- 
begriffen ober  Waffer,  Land  und  Menfch  auszuge- 
ben, an-diefe  die  näheren  Begriffe  des  Horizonts 
und  der  Weltgegeaden  anzuhängen  ,  nnd  befonders 
den  der  Landcharten  zu  entwickeln  ,  deren  Gent 
in  dem  Orundrifs  eines  Haufes  aufzuziehen  und 
dem  Aufzeichnen  des  Dorfes  und  der  Bezeichnung 
des  Pfarrbezirkes  an,  bis  zu  grüfsern  Karten  durch- 
zuführen, und  damit  zugleich  den  Anfang  der  Geo- 
graphie zu  machen,  die,  nach  Uefcbaffenbeit  der 
Umftäode,  kürzer  oder  ausführlicher  vorgetragen 
werdeo  kann,  wobey  durch  felbft  entworfene  Kar- 
ten für  das  Behalten  zu  forgen  ift.    Der  fünfte  Ab- 
lehnt handelt  vom  Zeichnen,  als  Fundament  aller 
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biMenden  and  zeichnenden  KOnfte.   Hierzu  benutzt 
der  Vf.  die  bereits  dem  Srbreibunterricbte  vorausge- 
fcbiekten  Elemente  des  Zeichnens«  To  wie  die  de« 
Miafsverhältniffes,  begnügt  fich  aber  nicht  mit  die 
Ten  Elementarformen ,  Tonttern  will  auch  noch  ande 
fe  Formen  in  diefeo  Kreis  gezogen  wifieo ,  wodurch 
der  Sinn  für  das  Schöne  angeregt  und  entwickelt 
werden  fol).    Bey  den  anderweitigen  Formen  (oll 
man  von  der  Zeichnung  verfchiedeoer  Flächen  häus- 
licher und  anderer  Gegenftände  a->9e.ehen,  zu  de» 
ren  richtigen  Anfertigung  das  Nöi hielte  vom  »er 
jungten  Maafsftabe  vorzutragen  ift.  Eben  fo  fotl  man  . 
beym  Zeichnen  krummer  und  mehrteiliger  Flächen 
auf  die  Lehren  von  der  Perfpective  aufmer k'am  ma- 
chen.   Da  aber  die  Ranft«  auf  deren  Anregung  es 
bey  diefem  Uoterrichtszweig  ankommt,  nicht  biofs 
im  Nachzeichnen  befteht,  fondejn  im  richtigen  Ge> 
fchmaeke  und  eigenen  Schaffen ,  fo  ift  bey  der  Ue- 
bung  im  Zeichnen  darauf  ganz  befonders  Rücklicht 
au  nehmen  1  und  namentlich  das  Brhndungsvermö 
gen  und  die  Pbantafie  hauptlächlich  anzuregen.  Voo 
der  im  fechften  Abschnitte  behandelten  Mufik,  bey 
der  es  ebenfall«  um  äfthetifebe  Bildung  zu  thun  ilt, 
kommt  haupt fachlich,  nach  dem  Zweck  des  Vfs-, 
der  Oefang  in  Betracht,  worüber  daa  Nöihige  ge- 
fegt wird.    Der  letzte  Abfcbnitt  von  der  Induftrie, 
beginnt  mit  der  Aeufserung:  die  Aufgabe,  in  Hin- 
ficht  auf  die  Induftrie  ift,  den  Tbätigkeitstrieb,  fo 
wie  den  Sinn  for  Ordnung  und  Sparfamkeit  zu  erre 
gen,  den  Korper  gelenk  uod  ftark  zu  machen,  den 
Zöglingen  einige  allgemeine  und  befondere  Fertig- 
keiten und  unter  den  letztern,  die  gewöhnlichen  zu 
verfebaffen  nad  fie  an  das  Arbeiten  zu  gewöhnen. 
Hierauf  giebt  der  Vf.  die  Oegenftlnde  der  weibli- 
chen InduflHe  an,  wo  er  natürlich  den  allgemein 
wichtigern  den  Vorzug  giebt,  und  die  mehr  aufs 
KQnftlfche  gehenden  nur  mit  Ausnahme  beachtet  wif- 
fen  will-     Bey  den  Gegenfländen  der  männlichen 
Bildung  kann  natürlich  nur  von  Vorbildung  die  Re- 
de feyn,  wozu  körperliche  Uebung  gehört,  die  der 
Vf.  lieber  gymnaftifebe  Uebungen  als  Turn  -  Uebun. 
gen  genannt  fehen  will.  Als  näher  zum  Zwecke  füh- 
rend nennt  er  das  Zeichnen,  das  Schneiden  aus  Pa- 
pier und  Holz,  das  Formen  aus  Thon  und  Wachs, 
das  Sieb-  und  Korbflechteo  u.  f-  w;,  dann  dieBefor- 
gung  des  Gartens,  der  Bäume  und  der  Bienen,  und 
meint«  dafs  manches  von  der  weiblichen  Induftrie 
auch  für  Knaben  Geh  eigne.    Die  Erziehung  für  die 
Induftrie  erwartet  der  Vf.  vorzüglich  von  Armen  - 
Schulen  und  den  Armenkinder  -  und  Waifenhäufern, 
wo  man  auch  für  die  Vorbilduog  guter  Dienftmägda 
und  fonftiger  Dien,  t  boten  forgeo  foJlte,  wo  bey  je- 


doch immer  die  Frage  in  Betracht  kommt :  ob  die 
Kinder  zu  einem  ftädtifeben  oder  ländlichen  Berufe 
tollen  vorgebildet  werden.    Nach  einigen  Aber  dat 
Maximum  und  Minimum  der  Lehrgegenftände  vor- 
ausgefchickten  Betrachtungen,  kommt  der  Vf  am 
SchTuffe  diefes  Abfchnittea,  auf  die  Schul  Difciplio» 
dann  auf  die  Lrhroidnung  und  Stoadeneintkeilung 
verfchiedener  Srbuleo,  die  nach  Lokal  uod  andern 
Verhall ni'fen  anders  gehaltet  werden  mülfeo,  nnd 
in  den  vom  Vf.  im  Anhauge  bekannt  gemachten 
wirklichen  Schulordnungen ,  in  der  Thal  auch  ver- 
fchiedentlich  gehellt  wurden.  Aus  diefen  Schulord- 
nungen, deren  zehae  aufgeführt  find,  kaon  fich  je- 
der Lehrer  oder  Schulauffeber,  die  eine  oder  die 
andere  znm  Mutter  wählen,  und  das  eine  oder  das 
andere  nach  I einem  BeSoden  modificiren.    Die  letz- 
te Abtheilung,  von  den  weitem  Bedingungen,  90m 
welchem  dos  Gedeihen  einer  Schule  obhdngt,  ftellt  alt 
folche  Bedingungen  auf  und  find:  1)  der  Lehrer,  bey 
welchem  feine  Bildung  ,  feine  Anftellung  nnd  feine 
Hefoldung  in  befondere  Betrachtung  kommen»  3) 
die  Schulwohnung  mit  ihrer  Einrichtung,  3)  der 
Schutfonds  mit  feiner  Gründung,  Vermehrung  und 
Verwaltung,  4)  die  Aufficht  und  Leitung,  welch« 
letzteren  mit  Hecht  als  der  SchJufsfjeiu  im  Gebin- 
de des  Volksfchulwefens  angefehen  werden.  Dia 
weitere  Ausfuhrung  diefer  Puocte  muffen  wir  dem 
eigenen  Nacblefen  uberlaffen;  nur  glanben  wir  auf 
die  vom  Vf.  für  den  ehemaligen  Illerkrei»  entworfen« 
Verordnung  für  Schulcoofercazea  auf mcrklain  ma- 
chen zu  muffen. 

NEUE  AUFLAGEN. 
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London i  b.  Underwood:  Uluftrationt  of  the  En- 
qulrj  refpectlng  tubcrculous  äij'eafes.  By  John 
Baron,  M.  D.  182»  XXJUl  und  233  S.  8- 
Mit  s  Kpf. 

Der  Vf.  diefes  Boches  hat  in  einer  frühem 
Schrift,  {Enquiry  refpecting  tuberculotu  dl- 
fea/es  i.  Erg.  Bl  1823  Nr.  i6- >  worüber  auch  Cr 
fper  in  einem  Aulfatze,  überfchrieben :  „zur  Leh- 
re von  den  Afterproductionen,"  im  Horn  (eben 
Archiv  (Novemb  u.  Decemb.  Stücke  ig2l,)  ge« 
gefprochen  hat,  die  von  Hunter  oberflächlich,  von 
Adams  aber  beftimmier  ausgefproch-i.e  Meynung, 
dafs  Tuberkeln  und  Tumoren  inr  erfreu  Ent Reben 
einer  Hydatide  verdanken,  nicht  allein  vrtheMigt, 
fondern  6ch  auch  b'müht  durch  eine  Anzahl  anato- 
mifeber  Unterfucbungen  und  Experimente  deo  Be- 
weit ihrer  Richtigkeit  zu  führen.  In  der  Vorrede 
des  gegenwärtigen  Werkes  r.gt  ler  Vf.,  nachdem 
er  fror  treffend  von  dem  hUndpunete  der  Median 
no.i  von  der  Kunfi  richtige  Beobachtungen  anzultei. 
len,  geredet  bat,  dafs  fein  Zweck  jetzt  mehr  gewe- 
sen fey  das  ftufenweife  Fortlcbreiten  tuberkuöier 
Krankheiten  zu  erörtern,  als  ihren  Urfprung.  Dafs 
Beobachtungen  diefer  Art  fo  fehr  oft  emfeitig  ar>ge 
ftelh  werden,  dafs  dabey  fo  hlufig  das  eigene  Ur- 
tbeil  mit  wirklicher  Erfahrung  »n  Coiltßon  kommt 
and  zu  bewunderungswürdigen  Hypoth-fen  Anlals 
giebt,  dafs  ferner  eine  an  Geh  guie  Beobachtung 
durch  unglücklich  gewählte  technifche  Ausdrücke, 
die  entweder  keine  beliimmte  und  deutliche  Defini- 
tion, oder  gar  eine  üoppeldeutung  zulaiien,  zuwei- 
len fo  entfiellt  wird,  dafs  der  Sinn  .len  medten  Le- 
fern  problematifcb  bleiben  mufs,  find  Wahrheiten 
die  njebt  geleugnet  werden  können,  und  welche 
der  Vf.  fehr  gut  würdigt.  D.fs  aber  treue  Beob^ch. 
tungen  älterer  Arofser  Aerzte  durch  Tradition  mehr 
:b  als  durch  die  genannten  Ümftände  verloren 


haben,  und  mannicbfaltig  verunftaltet  worden  ift 
nicht  minder  wahr,  weshalb  wir  dem  Vf.  nicht  Un- 
recht geben  können,  wenn  er  hierin  einen  Grund 
mehr  für  die  Hemmung  d-r  Fortfehntte  in  einzelnen 
Zweigen  der  HVilkun4e  fucht.  Einen  nicht  gerin. 
gen  Antheil  haben  ferner  die  Oeberfetzungen,  weh 
che ,  da  6e  jetzt  faft  fabrikmäßig  betrieben  werden, 
uns  fo  häufig  nur  verzerrte  Mißgeburten i  ftatt  der 
•ürentlicben  Meynung  des  ausliodifchen  Vis.  -  * 
Erging  bl.  zur  ±LZ.  l»a5. 


febeo,  den  dann  unfehuMig  der  Tadel  trifft,  wel- 
cher doppelt  dem  U  eher  fetzer  gebührte,  der  mei- 
fteus,  nicht  um  die  vaterlämlifche  Wilfeofchaft  zu 
bereichern,  fondern  —  um  feinen  Namen  gedruckt 
auf  dem  Titelblatte  eines  Buches  zu  erblicken,  die 
Arbeit  unternahm. 

Die  angefahrten  und  manche  andere  Binder  eif- 
fe,  welche  der  einfachen  und  treuen  Beobachtung 
fo  oft  in  den  Weg  treten,  erheben  daher  gewtfs  die» 
lenOegenftand  zu  den  fchwierigern  und  um  fo  mehr, 
da  das  Beobachten  felbft  eine  Kuoft  ift,  welche 
fcbulgerecht  nicht  wohl  beygebraobt  werden  kann. 

Im  erften  Kapitel  des  vorliegenden  Buches  ift 
zunächll  von  der  Not  h  wendigkeit,  Beobachtungen  im 
Thierreiche  anzubellen,  die  hede,  wenn  man  6ch 
einen  deutlichen  Begriff  von  dem  Fortfchreiteo  und 
Ausbilden  analoger  krankhafter  Veränderungen  im 
Menlchen  machen  will  Die  Bemerkung  ift  wahr, 
denn  fehr  feiten  fehen  wir  bey  Sectionen  den  Anfang 
einer  foicben  palbologifchen  Veränderung,  fondern 
gewöhnlich  nur  die  höheren  Oradeihrer  Ausbildung. 
Dann  bat  der  Vf.  einige  Haupt  fitze  aus  feinem  En. 
q  nry  angeführt,  um  b«ym  Lefen  diefes  Buches  das 
erfiere  entbehren,  und  doch  verftehen  zu  können, 
was  bezugsweife  gefagt  werden  mufste.  Wir  thei» 
len  diele  Satze  in  der  Kürze  mit:  i)  Tuberkel  kons» 
men  in  jeder  organifchen  Textur  vor;  ihr  Urfprung 
und  welentlicher  Charakter  aber  find  fieb  böchlt 
wabrfebeinheb  immer  gleich.  (Tuberkel  nennt  der 
Vf.  die  einfache  Gefchwuift)  und  Tumor  die  Aggre- 
gation von  mehrern  kleinern  Gefcbwülften  oder  Tu- 
berkeln. 2)  Tuberkel  find  anfänglich  nur  kleine 
Blafenkörpercheo,  Hvdati  *en,  welche  eine  Flüffig- 
keit  enthalten.  3 )  Diefe  Hydatiden  erleiden  nach 
und  nach  Veränderungen,  auf  deren  Natur  ihr  to- 
berkulöfer  Charakter  beruht;  die  Veränderungen  find 
zwar  progrel'five,  aber  nicht  einförmige,  nnd  kön- 
nen daber  nur  in  grötsern  Gebilden  diefer  Art  nach* 
gewiefen  werden.  Sie  beginnen  mit  eioem  dunkeln 
Flecken ,  welcher  bald  langfamer  bald  gefchwindef 
fortichreitet,  wodurch  zuletzt  die  enthaltenden  und 
enthaltenen  Theile  in  Subftanzeo  umgeändert  wer. 
den ,  die  febr  verfebieden  von  dem  find  was  fie  frü. 
her  waren.  4)  Von  der  Geftalt,  Stellung  und  SCru- 
ctur  folcher  Tuberkeln  hängt  der  Charakter  vieler 
der  fürchterlichften  Deforganifationen  des  Körpers 
ab.  5)  DieBefchaffenheit  der  Tuberkeln  variirt  nach 
der  Zeit,  in  welcher  üe  unterfucht  werden.  6)  Wir 
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haben  feiten  Gelegenheit  beym  Menfcben  den  An- 
fang der  Krankheit  zu  fehen.  7)  Es  entheben  man- 
che Tumoren»  auf  deren  Charakter  Lage  und  Be- 
fchaftenheit  der  Elementartbeile  bedeutenden  Ein« 
flufs  hat.  8)  Deswegen  fetzt  Verfcbiedenheit 
der  Geftalt  nicht  auch  einen  verfchiedenartigen 
Urfprung  voraus.  9)  Krankhafte  Aftergebilde 
find  nicht  Producte  irgend  einer  Entzündung; 
diefe  kann  6ch  zwar  hinzugefellen  und  Sympto- 
me modificiren,  ift  aber  dann  durchaus  verfcnie- 
den  von  jener  Entzündung,  welche  einen  .gefun- 
den Theil  ergreift.  Im  erlten  Falle  ift  fie  Folge  und 
im  letzten  Urfacbe  veränderter  Textur.  Hierauf 
redet  der  Vf.  von  den  Lungentuberkeln  insbefonde- 
re,  befchreibt  ihr  Entheben  und  Fortfcbreiteo.  Sie 
Gnd  anfänglich  fo  kleine,  zarte,  durchfichtige  und 
glänzende  Bläschen,  dafs  fie  ungemein  leicht  Ober- 
lehen werden;  wenn  fie  auf  derOberfläche  vonMem- 
branen  erfcbeinen,  fo  v.acbfen  fie  oft  traubenförmig 
zufammen.  Da  fie  in  diefemEntftebungsftadium  faft 
gar  nicht  bemerkt  werden,  fo  beziehen  Geh  die  bef- 
fern  Hefchreibungen  des  Verlaufes  diefer  Krank- 
heit alle  auf  eine  etwas  fpätere  Periode;  wo  die  erfte 
Zartheit  des  Bläschens  fchon  verloren,  feine  Durcb- 
fiebtigkeit  vermindert  und  fein  Volum  vermehrt 
ift.  Die  Lunge  fQhit  fieb  dann  an  den  Stellen,  wo 
fie  fo  vorkommen,  feboo  mehr  oder  minder  körnicht 
en.  In  ihrem  Fortgänge  werden  die  Knoten  immer 
gröfser,  fefter,  undorchfichtjger  und  ftellen  einen 
gelben  dichten  Körper  dar;  in  diefem  Zuftande  ei- 
tern fie  zuweilen  und  nehmen  dann  einen  Übeln 
Ausgang.  Oft  bemerkt  man  jedoch,  dafs  einzelne 
Tuberkel  weiter  forrfchreiteo  und  an  den  Mellen, 
wo  fie  gegenfeitig  nicht  in  Berührung  kommen,  ftets 
gröfser  und  ibre  Winde  dicker,  härter  udd  faft 
Knorpelartig  werden,  während  dieContente  in  Farbe 
und  Confiftenz  fehr  verfebieden  feyn  können.  An- 
dere verdichten  fieb  ganz  und  gar  in  harte  und  fefte 
Körper,  indem  Sack  und  enthaltene  Tbeile  ver- 
fcbmelzen. 

Die  durchfcbniitene  Lunge  eines  in  diefem  Sta- 
dium der  Krankheit  Verftorbeneo,  zeigt  die  angegebe- 
nen Verfcbiedenheiten  deutlich;  wo  mehrere  Tuber- 
kel zufammenfloffen,  deren  Iphalt  flüffig  blieb,  Gebt 
man  oft  tiefe  und  grofseExcavationen.  Die  Lungen- 
fubftanz  nimmt  an  den  Stadien  der  AfterbjJdurg  ei- 
nen mehr  oder  weniger  eotfprecbeoden  Antbeil;  an- 
fänglich ift  fie  gar  nicht  verändert,  fpäterhin  wird 
Ge  fefter  dunkler  von  Farbe  und  erfcheint  zuletzt 
häufig  hepatifirt;  in  Folge  der  Verdichtung  und  Ver- 
kbmelzftng  mehrerer  Tuberkeln. 

Nach  diefer  kurz  mitgetheilten  Auseinamierfe- 
tznne  des  Fortfehreitens  der  fo  bekannten  und  bis- 
her 10  wenig  genau  uoterfuchten  Krankheit,  redet 
der  Vf.  von  den  Symptomen  und  behauptet,  dafs 
beym  Eotfteben  und  felüft  in  fortgerückteren  Stadien 
die  Tuberkeln  gar  keine  Befcbwerdcn  verurfachen, 
fogar  wenn  fie  confolidiren  und  ibre  Anzahl  nicht 
•tdtateadift,  oft  bis  vm  Jpde,  oboe irgend  eint 


Unbequemlichkeit,  andauern  können.  Kr  bilt  f«r. 
ner  den,  nach  irgend  einer  Veranlaffong  oder  such 
von  felbft  erfolgten  Auswurf  einer  weiblichen,  kör- 
nigten  Maffe*  mit  etwas  Blut  verraifcht,  für  ein 
fich  eres  Zeichen  Att  Phthißs  tuberculofa  und  nimmt 
an,  dafs  in  diefem  Falle  ein  Tuberkel  durch  Eit* 
rung  oder  eine  fonftige  Urfacbe  geborften  fey  und 
feinen  Inhalt  in  die  Bronchien  entleert  habe;  zu 
gleich  zeige  diefes  an,  dafs  mehrere  Tuberkeln  fieb 
noch  in  demfelben  oder  wenigftens  in  einem  fehr 
ähnlichen  Zuftande  befinden.   Die  ausgeworfne  Ma 
terie  ift  verfebieden  nach  dem  Inhalte  der  einiel- 
nen  Knoten.    Die  Symptome  der  Lungenknoten  nn- 
terfcheiden  fich  fehr  von  denen,  welche  eine  tuher- 
kulöfe  Affectiqn  der  Pleura  bediogt,  obgleich  beide 
Kraokheiten  in  ihrem  Wefen  fich  gleich  find.  Kne- 
ten der  Pleura  können  ibreContente  in  dieBruftbßb- 
le  ergielsen,  in  welchem  Falle  Hydrothorax  aoeb 
wohl  Pyotborax  entftebt,  oder,  was  häufiger  ge- 
febiebt,  Verwacbfungen  veranlaffen,  welches  Letz- 
tere der  Vf.  aus  folgenden  Zeichen  richtig  erkennen 
will:  Dlfpnoea,  febn eller e Pulfe,  Hüften  ohne  Ex. 
pectoration;  dieScbultern  werden  ferner  beytn  Ath. 
men  vorwärts  gezogen,  die  Rippen  bewegen  fieb 
nicht  eefondert,  der  ganze  Thorax  febeint  fich  auf 
einmal,  mit  Anftrengung  faft  aller  Stammmuskeln, 
zu  bewegen;  auch  legt  der  Vf.  auf  den  Ton  beym 
Klopfen  auf  die  Bruft  viel  Gewicht.    Die  angegebe- 
nen Zeichen  fpreeben  Geb  jedoch  nur  in  folchen  Fäl- 
len in  diefer  Intenfität  aus,  wo  die  Verwachfung  to- 
tal oder  fehr  bedeutend  ift.  Es  find  nur  einige  Tost- 
fachen  angeführt ,  wo  der  frühe  Tod ,  durch  eine 
andere  Krankheit  bediogt,   Gelegenheit  gab  die 

S'eicbzeitig  in  den  Lungen  befindlichen  Knoten  in 
ren  früheren  Stadien  zu  feben.  Von  der  zarten 
Bläschenform  fah  der  Vf.  fie,  in  der  angeführten 
Progreffionsart,  zugröfsern,  feftern  Tuberkeln  Ober- 
gegangen*  und  Pleura  und  Lungenfubftanz  einneh- 
men. Es  find  in  febönen  Kupfern  Stücke  foleber 
Lungen,  aebft  den  verfchienartigen  Modifikationen 
einzelner  Knoten  und  zufam  menge  wachfener  dar- 

Die  Meynung  unferes  Vfs.  Ober  den  Urfprung 
der  Tuberkel  febeint  beym  erften  Blicke  fehr  ge- 
wagt und  bypothetifch;  es  dürfte  daher  hier  die 
Stelle  feyn ,  noch  einige  Worte  darüber  zu  fagen. 
Es  ilteio  angenommener  pbyfiologifcher  Satz,  dafs 
die  Rudimente  jeder  organifeben  Bildung  in  Flüffig- 
keiten  befteben ,  welche  nach  der  '1  endenz  des  be- 
lebten Bildungstriebes  in  Pflanzen,  niedern  und  hö- 
hern Tbieren,  zu  den  verfchiedenartigften  Formen 
und  Wefen  potenzirt  werden.  Es  behaupten  foear 
viele,  dafs  diefe  Flüffigkeiten  reines  Waffer  und  lei- 
ne Partikeln  anfangs  indifferent  feyen  ,  dafs  voll- 
kommenes Gleichgewicht  zwifeben  der  Attractiv* 
und  Bepul/ivkraft  obwalte,  weshalb  die  runde  oder 
fp  hänfene  Form  und  Gleichheit  der  Flächen.  In 
diefer  Flüffigkeit  (dem  Ctmbium  der  Pflanzen  und 
QQllujuuneatiimi  humidum  prlmtgtnium  der  Tble. 
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je)  (breche  fich  ferner  das  erfte  Bildungsftreben  da- 
durch aes,  dafs  die  eine  oder  die  andere  Kraft ,  At- 
iraction  oder Repuleon,  vorhergehend  werde»  wo- 
durch Polarität  und  mit  ihr  die  erfte  FormTer Ände- 
rung ,  bald  eine  ftrahligte  oder  eckige,  bald  eine 
kugeirunde,  entliehe.    Andere  bezieben  ficb  wie. 
der  mehr  auf  die  einfachere  oder  zufammengefetzte- 
re  fiefehaffcnbtit  jener  Ur  flüffigkeit  and  bauen  dar- 
auf eigene  Zeuguogstbeorien,  denen  eine  vis  pla/ch- 
ca,  produetiua,  als  etwas  Befooderes  zum  Orunde 
liegt.    Die  Bläschenbildung  gründet  fich  auf  die  fo- 
lide  Acidität  der  Findigkeiten  und  ift  nicht  weniger 
bey  organifchen  Productionen  dargethan,  kann  aber 
modificirt  auch  als  Kugelchenbildung  erfebeinen. 
Die  Oermina  und  Gemmen  der  Pflanzen  geben  in 
die  Bulbillen  der  Polypen,  Vorticellen  und  Brachio- 
nen Ober,  die  fich  nachher  trennen  nnd  geänder- 
tes Leben  bekommen.    Die  Gemmae  finden  fich 
auch  noch  in  den  Zoopbyten,  den  Oorgonen,  Tu- 
bnJarien,  Aleyooien,  Cordten,  Madreporen  u.f. w. 
Tor,  erfcheinen  «aber  zuweilen  hier  febon  als  Bläs- 
chen, Eycben.    Den  eigentlichen  Uebergang  des 
Urprincips  zor  Eybildung  machen  nach  Lamark  die 
Radiarien  und  in  den  Seeigeln,  Holotburien,  Me* 
dufen  und  Seefiernen  findet  man  febon  eine  be- 
trächtliche Menge  Eyer,  welche  nichts  find  als  eine 
mehr  odejr  minder  gelatinöfe,  in  ein  Häutchen  ein. 
gefcbloffeoe  Flüffigkeit.    Im  bebrOtcten  Eye  der 
Vögel  fpriebt  ficb  das  Bildende  wieder  in  Bläschen- 
form  aus,  nnd  das  werdende  Herz  zeigt,  als  pun~ 
ctum  falunt,  ein  mit  rother Flüffigkeit  gefälltes  Bläs- 
chen.   Diele  Bildungsart  gebt  nun  bis  zum  höchft 
potenzirten  und  am  m elften  individualifirten  Thjer- 
körper,  dem  Menfchen  weiter,  welcher  anfänglich 
ebenfalls  nur  ein,  eine  Flüffigkeit  enthaltendes  Bläs- 
eben fcheint,  worin  ficb  die  Tbeiie  nach  und  nach 
confolidiren,  entwickeln  und  eine  beftimmte  Form 
annehmen.    Dem  Werden  der  Körpertheile  liegt 
wieder  als  zunäcbft  formarives  Princip  der  textus 
celluloj "us  zum  Orunde,  deffen  vefieulölen  Urfprung 
C.  F.  Wolffin  feiner  Theer.  generat.  zuerft  nachge- 
«riefen  hat.    Der  zu  bildende  Menfch  und  das  höher 
organifirte  Thier  bleiben  bis  zu  dem  Augenblick, 
wo -fie  fähig  find  ein  individuelles  Leben  zu  fahren, 
in  einer  Bleie,  die  Fififfigkeiten  enthält,  eingefchlof. 
fen ,  weshalb  die  ältere  Phytiologie  den  Satz  auf ft eil. 
te:  nutritur  ex  quo  fit.    Die  Biafenwürtner  haben 
ihren  Namen  daher.  —   Wenn  es  nun  ziemlich  all- 
gemein angenommen  und  faft  erwiefen  ift,  dafs  die 
Bildungsrudimente  der  organifchen  Körper  entwe- 
der gar  nicht  verfebieden,  od*r  doch  nur  geringe 
Modificationen  ein  und  deffelbenZultan  -les  find,  dafs 
diefe  bey  nahe  oder  ganz  gleichartige  Rudimente,  fer- 
ner die  erftaunungs  würdigten  Ver  rhiedenbwiten  in 
der  Progreffioo  zn  ihrer  Beltimmung  darbieten,  fo 
febeint  es  uns  keinesweges  mehr  lo-p»radux  auch 
zu  glauben,  dafs  Afterbildungen  eines  mdividoalifir- 
ten  Körpers  in  ihrer  erften  Entflehung  einen,  den 
allgemeinen  Neturgefetzen  eollprechenden  Charak- 
ter haben ,  wenn  auch  dieler  Charakter  als  patbolo. 


gifcher  fich  ausfpricbt  und  den  natürlichen  Ge fetzen 
derSelbfterhaltung  und  dem  gewöhnlichen  Bildungs- 
typus des  Organismus  nicht  entfpricht.  Es  klingt 
zwar  wanderbar  zu  behaupten;  dafs  eine  Meliiceris, 
ein  Scirrbus  und  ein  Sarcoma  ursprünglich  nichts 
anders  feyen,  als  ein  Waflerbläschen;  ift  es  aber 
nicht  unendlich  wunderbarer  aus  einem ,  nicht  we- 
fentlich  verfchiedenen  Rudimente,  die  verfebieden- 
•rtigften  Tbierbildungen  hervorgehen  zu  fehen, 
wofür  wir  keine  andere  Erklärungsart  haben,  als 
die  ausgekrochene  Tendenz  der  Natur,  fich  in  ih- 
ren individuellen  Bildungen  unerklärlich,  ewig  zu 
wiederholen?  —  Die  heften Schriftfteller  kommen 
jetzt  darin  aberein,  dafs  Afterorganifationen  nicht 
immer  eine  Entzündung,  als  zunaqhft  bedingendes 
Moment,  vorausfetzen,  wovon  ich  nur  Rudolpbi, 
Hunter,  Laennec,  Bayle  nenne,  obgleich  Broutlais 
in  neuerer  Zeit  diefe  Meynung  wieder  heftig  ver- 
theidigt  hat.  Wenn  wir  nun  geftehen  muffen,  dafs 
die  Verfchiedenheit  der  Entzündungen  das  fo  man- 
niebfach  Abweichende  in  den  Afterproductionen 
nicht  mehr  zu  erklären  vermag,  wäre  es  da  nicht 
ungezwungener  und  einfacher  zu  glauben,  dafs  das 
Verfchiedenartige  in  den  Afterbildungen  allein  auf 
der  verfchiedenen  Bilduogstendenz  des  erften  Kei- 
mes beruhe,  dafs  diefe  Tendenz  ferner  durch  das 
Organ,  in  welchem  der  Keim  wurzelt,  mannichfach 
modificirt  werden  kann?  das  Sarcom  kann  durch 
höhern  Bildung« trieb,  den  die  organifclie  Lage  be- 
fördert und  wodurch  fpäterhin  neue  Gefäfse  in  ihm 
entftehen,  und  es  fojzum  integrirenden  Theile  des 
Organismus  erbeben,  Geh  endlich  in  Dualität  und 
Quantität  vom  Ort 
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vollkommnere  Afterproducte  gewiffe  Grenzen  ihrer 
Exiftenz  nicht  überfchreiten  können,  fo  verfchiedea 
darftellen,  dafs  ein  gemeinfebaftlicher  Urfprung 
diefer  Uebel  unglaublich  fcheinen  mufs.  —  Weno 
felbftdie  Scirrhen  nur  durch  vorhergegangene  Ent- 
zündung entftehen  können,  was  von  vielen  noch  be- 
hauptet wird,  fo  können  wir  auch  diefs  Pbaenomen 
durch  den  Procels  der  Exfudation  einer  Flüffigkeit, 
welche  in  ihrem  Fortbefteben  durch  die  reprodu- 
ctive  Thätigkeit  des  Organismus  nirgends  modifi- 
cirt wird,  am  einfachsten  erklären.  Bey  genauer 
Unterfuchung  findet  man  wirklich  in  jedem  grö- 
fs*rn  Tumor  Höhlen,  welche  verfchiedenartige 
FJfirfigkeiten  enthatten,  und  wohl  Anfänge  einer 
urfprüuglichen  Blafeobilduos  feyn  können;  im  Blut- 
fchwamme  (Baron),  im  Markfehwamme  (ATeretf), 
in  den  Sarcomen,  dem  tuberculofum ,  mafioid*um> 
vzfculofum  nach  Abernethy,  in  den  Scirrben  (Bell, 
Home,  Adams).  Der  Vf.  bat  ganz  Recht  wenn  er 
behauptet,  dafs  bisher  der  Anfang  der  Afterbildon- 
grn  zu  wenig  erforfcht  wurde,  und  dafs  fich  hieraus 
andere  Rdufiate  angehen  mflffen,  als  aus  der  Unter- 
fuchung ihrer  letzten  Stadien.  Diefe  können  nör 
Vermuthungen ,  nie  aber  Gewifsheit  geben  und  bis 
diefe  erft  nJchgewiefen  ift,  erfodert  die  Billigkeit, 
die  Meynjing  des  englifchen  Autors  nicht  durch  ein 
vorlchnelles  Unheil  geradezu  zu  verdammen. 

Das 
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Das  tweyte  Kapitel  htndehvoa  den  tuberkulöfen 
Krankheiten  der  nieder»  Thiere.    Die  SorgUmkuit 
und  Genauigkeit,  womit  die  Beobachtungen  imAJen 
fcben  aogeltellt  find,  die  Ueberzeugung  des  Vi*,  von 
der  Notwendigkeit,  vergleichen  le  *  nterfucbun- 
gen  im  1  hierreiche  anzuheilen,  liefsen  mit  Recht 
erwarten,  dafs  diefes  Kapitel  ejus  der  interellante- 
ften  feyn  würde.    F.s  ift  daher  (ehr  unangenehm  fich 
in  diefer  Erwartung  getäufcht  zu  fehm:  denn  der 
Vf.  fcbeint  hier  n.cht  ein  einziges  Mal  mit  eigenen 
Augen  gefehen  zu  haben,  indem  er  immer  nur  otier- 
flächlicbe  einzelne  Seclionsdata  aus  Uupuy's  Werke, 
de  Caffection  tuberculeufe ,  mittbeilt  und  oft  fogar 
oicht  einmal  die  Krankheit  anführt,  welche  den  Lud 
des  I  hier  es  veranlaf&t  hatte   Es  entlieht  daraus  der 
Nachtheil,  dafs  Aasginge  und  Folgen  von  Kntzün 
düngen  mit  den  urfprünglichen  Afterorganilationen 
verwecbfelt  werden,  wodurch  die  Auiiailung  eines 
deutlichen  Begriffes  oothwendig  erfcbwert  werden 
mufs;  der  Vf.  macht  felbrt  auf  dielen  Nacbtheil  an 
mehrern  Orlen  aufmerkfam.     Uabeforgt  wirft  er 
ferner  Drufe  (gtandert )  und  Rotz  0"°'«  faittel) 
mit  dem  Franzofen  in  eine  Categorie,  wahrend  |« 
der,  der  bei  le  Krankheiten  our  einmal  unpartey.icb 
beobachtet  hat,  gewifs  ihren  wetentlicben  Unter- 
fchied  nicht  verkennen  wird,    öeite  4a  lagt  der  Vf. 
Drufe  fey  eine  tuberkulöfe  Krankheit  der  Lungen  des 
Pferdes  und  habe  die  genauefte  Aehnlicbkeit  mit 
der  Phthifis  des  M-nfchen.    (Diefe  Definition  pafst 
weder  für  Drufe  noch  Rotz;  erftere  ilt  meift  eine 
gutartige  Krankheit  der  Pferde,  welche  ficb  durch 
Entzündung  und  Anfchwellung  der  lymphatilcben 
Keblgangsdrüfen  und  ein  dem  einfachen  Strengel 
ganz  ähnliches  catarrhalifches  Fieber  aufsert,  denen 
Charakter  den  Unterfchied  Zwilchen  gut  und  bösar- 
tigen DrOfen  eigentlich  bedingt.    Wo  die  Lungen 
mitleiden,  gefcbieht  es  in  Folge  der  diefer  Krank- 
heit wefentlicheo  Fieberbewegungen.  Die  Form  des 
topifcheo  Leidens  pflegt  fich  dann  als  entzündlich 
catarrhahfcbe  Affection  der  Schleimmembrane,  oder 
als  reinere  Entzündung  auszufprecben.    Der  Rotz 
hingegen,  Ozaena  maligna  contagio/a,  ift  ein  eige-' 
nes,  cachectifches  und  anfteckendes  Leiden  der  Pfer 
de  mit  vorherrfchender  befundener  Affection  der 
Schleimhaut  der  Nafe.    Die  Krankheit  beginnt  mit 
Fieber,  fie  mag  auf  Anfteckung  beruhen  oder  ficb 
von  felbft  entwickeln;  im  letztern  Falle  bat  fie  aller- 
dings Aehnlichkeit  mit  einer  iang'am  vorlaufenden 
Drufe,  was  auch  Gelegenheit  gegeben  hat,  beide 
Krankheiten  zu  verwechfeln,  weshalb  zuweilen  noch 
die  Ausdrücke:  verdächtige,  bedenkliebe  Drufe.  in 
der  Nafe  findet  man  die  erften  und  merkwurdigften 
Desorganifatiooen,  und  wenn  das  Uebel  fehr  lange 
gedauert  hat,  auch  bleiche,  aufgetriebene  und  häu 
fig  tuberkulöfe  Lungen.    Die  Tuberkeln  find  aber 


faft  niemals  gröfser  als  Hirfekörner,  und  diejenigen, 
welche  man  gegen  das  Ende  -ter  Krankheit  io  der 
Nalenfchleimtwut  findet,  find  ebenfalls  nicht  viel 
gröfser,  und  zeugen  deutlich  für  eine  fpäiere  Ent. 
Wickelung;  es  ift  daher  gar  nicht  glaublich,  dafs 
Tuberkelnildung  nichfte  Orfache  des  vorder  bll- 
chen  Leidens  fey  Das  zu  Anfange  eintretende  und 
dann  wieder  verfchwindende  Fieber,  mehr  aber 
noch  der  ftets  contagiöfe  Charakter  der  Krankheit, 
die  Tpätere  Bit  lung  der  Tuberkel,  und  die  eigen, 
tbümlichen  und  wefentlicheo  Zerstörungen  in  der 
Nalenhöhle,  erlauben  durchaus  nicht  das  Uebel  mit 
den  Schwindfurbten  der  Menfchen,  am  wenigften 
Iber  mit  der  Phth'fit  tuberculola  tu  vergleichen. 
Der  Vf  hätte  überhaupt  den  Anfang  wirklich  tuber. 
kulöfer  Krankheiten  der  fiausthiere  in  Auge  behal- 
ten tollen  ,  um  darauf  einlt  gdnftige  und  wahre  Ks* 
lultate  bauen  zu  können,  und  das  Urfprünglirhe 
von  dem  Producta  von  vorhergegangenen  Entzün- 
dungen oder  andern  Krankbeilen,  gehörig  zu  un- 
terfcheideo.  Wäre  der  Vf.  mit  den  Leiden  dar 
Tbiere  vertrauter  gewefen,  fo  hätte  er  anftreitig  vie- 
les gefunden,  was  durch  fachkundige  eigene  Unter- 
iuehung  für  feinen  jetzigen  Zweck,  die  Kr  ort  er  ung 
des  Fortfchriits  der  Tuberkel ,  unendlich  paffender 
und  beiehrender  gewefen  wäre;  wir  nennen  hier  our 
die  fogenannte  Frantolenkrenkheit,  Cachexl*  boum 
tuber ruloja  Auch  war  es  unlerer  Meynung  nach 
unerläfslirh,  dafs  der  Vf  fo  genau  und  fo  oft  als 
möglich  Uoterfuchungeo  an  Eingeweiden,  anfebei* 
nend  gelunder  Thiere,  befonders  an  manchen  Af- 
fen, welche  vorzüglich  zu  tuberkulöfen  Äff ectioneo 
geneigt  febeinea,  aalt  eilte. 

Im  dritten  Kapitel  redtlrt  der  Vf.  die  Meyotnv 
gen  älterer  Schriftfteller  Ober  feinen  Gegenftand,  um 
auch  diejenigen  dafür  einzunehmen,  welche  gewohnt 
find,  bey  jeder  ungewöhnlichen  Anficht  zuerft  dieAu- 
torität  zu  berückfichtigen.  Er  fingt  mit  HippocraUt 
an  und  zeigt,  dafs  er  fchon  Tuberkel  von  den  Phaeoo- 
menen  und  Ausgängen  der  Entzündung  unterfchied. 
Am  meihen  aber  fcbeint  Morgagni  fchon  die  AnBcht 
unferes  Vfs  getheilt  zu  haben,  indem  er  glaubt:  ei- 
ne geborftene  Hydatide  vernarbe  und  bilde  durch 
Verdirkungund  Vergröfaerung  einen  Tuberkel.  Aus 
Morgagnis  und  den  eigenen  Beobachtungen  Ober 
Tuberkel  des  Peritonaeums  fehltest  der  Vf.,  dafseia 
und  derfelbe  Entftehungsprocefs  auch  hier  Statt  Sa» 
de,  wenn  auch  die  Verfchjedenartigkeit  des  Leidens 
in  feinem  Verlaufe  Geh  noch  fo  mannichfaltig  tut* 
fprieht.  So  entheben  nach  ihm  Hydrops  faecatut, 
avarit,  Hydrometra  u  f.  w. ,  indem  die  enthaltenden 
'I  heile,  der  Sack,  an  Umfang  zunehmen,  während 
die  enthaltenen  Flüfiigkeiten  fich  ebenfalls  vermeb- 
1,  ohoe  ficb  in  Qualittue  fehr  zu  \ 


(D,r  B.Jchlaf,  /.tat.) 
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ARZNEY  GELAHRTHEIT. 

London,  b.  Underwood:  ltlufirationt  of  the  r7n~ 
quiry  refpectlng  tuber  culout  difeafes,    By  John 
Baron  —  u.  f.  w. 
(Bifckluf*  dtr  Im  vorig**  Stück  abgebrochen  Recenfiom.) 

Im  vierten  Kapitel  fahrt  der  Vf.  die  Meynungen 
neuerer  Auetoren  über  Tubcrkelbildung  an,  und 
werft  die  vonBayle,  {Recherche* für  la  phthlfi*  pul- 
monale) und  LaeoDec,  (Recherches  für  la  phthiße). 
Er  rügt  mit  Recht  das  Bayle  Varietäten  eio  und  delfel* 
ben  Zuftandes  als  geforderte  Arten  der  Krankheit 
aufgehellt  bat,  und  gebt  das,  was  Laennec  vom  Eot- 
ftehen  und  Fortfcbreiten  der  Lnngentuberkel  gefagt 
bat,  mit  einem  feinen  und  fcharffinnigen  Criticis. 
mos  durch,  wozu  den  Vf.  der  Umftend  vorzüglich 
veranlafst  zu  baben  fcheint,  dafs  viele  glaubten:  er 
habe  das  Werk  des  franzöfilehen  Auetors  benutzt, 
indem  manche  Beobachtungen  und  Schlußfolgerun- 
gen deKelben  febr  mit  der  bekannten  Meyoong  un. 
Peres  Vfs.  Obereinftimmen.  Er  beweift  durch  viele 
wörtlich  ans  efOhrte  Stellen  ans  Laennee's  Werke, 
dafs  diefer  in  der  Befchreibong  und  Erklärung  der 
verfchiedeoartigen  Modifikation  des  Leidens  inconfe- 
qu«nt  gewefen  ift  und  ficb  häufig  widerf prochen  hat, 
welches  notwendige  Folge  des  Schwankeoden- 10 
feiner  Meynung  Ober  das  Wefen  der  Knoten  ift,  weL 
che  er  tbeils  als  eingefehloftene,  (enkyfte'i),  theils 
als  nicht  eingefehloftene  bef  eh  reibt  und  von  Ablage- 
rung einer  eigenen  tuberkulöfen  Materie  fpricbt. 
Die  Kyftes  hält  er  für  eine  production  accldentello 
und  Baron  Seht  in  ihnen  den  wefentlichen  Theü  des 
Tuberkels.  (  Des  Vfs.  Meynung  gewinnt  allerdings 
diefer  entgegengeftellt,  weil  fie,  einen  gemeinte, 
men  Uriprung  der  Afterbilduneen  vorausfetzend, 
eine  einfachere  und  felbft  wahrfcheinlichere  Erkll- 
rung  der  fpäter  enthebenden  Verfehiedenbeiteu  zu. 
läfst,  ohne  erft  neue  Arten  und  Unterarten  zu  be- 
gründen.) Baron  tadelt  ferner  Laennee's  Anficht 
von  dem  nothwendigen  frflhern  oder  fpätern  Schmel- 
zen harter  Tuberkeln,  und  behauptet,  dafs  diefs  fei- 
ten oder  nie  vorkomme.  Der  Verdicht  ungsprocefs 
geht  in  diefem  Falle  von  den  Contentis  aus  und  er- 
[treckt  6ch  fo  mit  auf  deoSack,  dafs  beide  Theile  end- 
lich ein  gleiehförmigesGanzes  derftellen;  eineSchmel- 
zong  wirealfo  den»  für  eine  retrograde  Bildung  zu 
na|ten.  —  Ungezwungener  ift  ferner  dasEntftetien 
(olcher  Tuberkeln  erklärt,  welche,  ein  mehr  oder 
Erg Ass.  Bl.9urA.LZ.  1835. 


minder  flüffiges  Content  haben,  wenn  man  annimmt, 
dafs  in  ihnen  der  Confohdetionsprocefs,  die  pro- 
grelfive  Bildung,  vom  hacke  ausgeht,  diefen  in  Qua- 
lität und  Quantität  verändert*,  ohne  wefentlich  auf 
die  Confifieoz  der  enthaltenen  FiQlfigkeit  zu  wirken. 
In  jeder  tuberkulölen  Lunge  findet  man  fowohl  ein- 
zelne ganz  harte  Knoten  als  (olebe,  welche  verfehle. 
denartjgtFlülfigkeiten  enthalten  und  man  kann  durch, 
aus  nicht  mit  YVahrfcbeinlichkeit  glauben,  dais  jene 
deshalb,  weil  fie  hart  find,  die  Stufe  der  Ausbil- 
dung noch  nicht  erreichten  als  diefe.  —  Was  das 
Entliehen  der  Lungentuberkel  betrifft,  fo  fast  Laen- 
nec darüber  folgendes:  les  tubercules  fe  develop- 
pentfous  la  forme  de  pit'us  grains  diml  —  trantpa- 
rem,  grit,  quelqnefolt  meme  diaphanet  et  prisqu'in- 
coloret.  Diefe  Meynung  unterfefaeidet  Geb  von  der 
Baronfcbta  nur  dadurch,  dafs  diefer  die  kleinen 
Körnchen  für  Bläschen,  welche  ftets  transparent 
find,  hält.  Es  ift  gewifs  für  den  Lefer  intereffant 
zu  fehen,  dafs  die  gleichzeitigen  Beobachtungen 
'zweyer  fcharffinnigen  Aerzte  fo  viel  Aebnliches  in 
ihren  Refultaten  haben. 

Das  fünfte  Kapitel  enthält  zuniebft  Brouffais 
Anficht  von  den  Afterbildungen,  welcher  bekannt- 
lieh  hier ,  wie  bey  allen  chronifeben  Affectioneo, 
eine  Entzündung  als  urfächliches  Moment  ficht. 
Dann  hat  der  VfT  Aber  crom  bie's  Meynung  von  den 
organlichen  Lungenkrankheiten,  der  aufser  dem 
weifsen,  balbtraosparenten  und  fleifchigten  Tuber- 
kel, noch  die  Melanofe  der  Franzofen  und  die  ei- 
genihncnliche  leberartige  Verhärtung  annimmt,  mit- 
getheilt.    Er  behauptet,  dafs  diefe  Verhärtung,  he- 

Eati/etion,  nur  böchft  feiten  idiopathifch  beftinde, 
indem  gewöhnlich  durch  das  Waehfen  und  die  fer- 
nere Ausbildung  der  Tuberkel  herbeygefflhrt  wer. 
de.  Gegen  diele  Behauptung  fpricht  jedoch  fowohl 
die  Erfahrung  mehrerer  Aerzte,  als  auch  befonders 
die  Lungenfeuche  des  Rindviehs,  da  man  die  Lon- 
gen der  an  diefer  Krankheit  geftorbenen  Thiere  je. 
desmal  fo  befchaffen  findet  und  nor  feiten  gleichzel- 
tig  Tuberkeln  entdeckt.  Er  fahrt  ferner  A  bercrora- 
bie'sin  einer  andern  Schrift,  ( on  the  organic  äffe- 
etlont  of  the  braln )f  geäufserte  Ideen  Ober  den  Ur- 
fprung  der  Afterorganifationen,  den  er  für  meift 
entzündlich  hält,  an,  und  zieht  endlich  die  Folg*, 
rung  daraus,  dafs  der  Autor  oft  das  Product  der 
Entzündung  für  eine  primitive  Afterbildung  gehal. 
teo  habe.  Der  Vf.  meint,  dafs  folebe  Bildungen 
bej  ihrem  Entliehen  ganz  denen  in  der  Lunge  ahn- 
A  (3)  lieh 
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üch  feyen,  oft  im  Gehirn  vorkämen  und  ein  Eiter« 
f  ick  hier  das  fey  was  er  dort  ift.  Die  Vomica  hält  er 
ferner  für  ganz  verfchieden  vom  Abfceffe,  erftere 
fey  eine  Varietät  des  Tuberkels,  daher  enkyfürt, 
letzterer  ein  Ausgang  der  Entzündung  und  nicht  en- 
kyftirt.   Zuletzt  redet  der  Vf.  von  der  gleichen  Eni» 
ftehungsart  anderer  Tuberkel  und  Tumoren,  aus  ei« 
nem  Uläschen,  und  führt  eine  Abhandlung  von  Ch. 
Bell  aus  den  Medico .  ChirurgicalTransact.  an,  wor- 
in eine  Krankheit  unter  dem  Namen  Carcinoma 
ntammae  hydatidis  befchrieben  ift ,  welche  Bell  ge- 
neigt febeint  für  urfprünglich  bydatidös  zu  halten. 
Es  lind  auch  einige  Secüonsbericnte  von  /ungut  Aae* 
matedes  mitgetheilt,  wo  noch  der  progreftive  Ue- 
bergang  des  Keimes  der  Krankheit,  der  kleinen 
Bläschen,  in  den  höhern  und  hüchften  Ausbildungfl- 
grad zu  fehen  war.  —   Der  Vf.  hat  die  verfchiede- 
nen  AcGchten  der  genannten  Auetoren  zu  weitläufig 
angefahrt  und  fich  dabey  viel  zu  fehr  auf  Kritik  ein- 
gelaffeo,  wodurch  er  für  feinen  Zweck  eigentlich 
nur  wenig  gewinnen  konnte.   Der  Gegenftand  er- 
fordert durchaus  die  vieifachften  und  genaueften 
Unterjochungen  an  Menfcben  undThieren,  und 
dann  erft,  wenn  es  mehrern  gelungen  ift,  Geb  durch 
Thatfachen  von  der  Haltbarkeit  der  Behauptung  des 
Vfs.  zu  uberzeugen,  kann  fie  mit  Nutzen  verglei- 
chend und  berichtigend  den  Meynungen  anderer 
Aerzte  enrgegengef teilt  werden. 

Das  fechfte  Kapitel  enthält  Bemerkungen  Dber 
die  Behandlung  tuberkülofer  Krankheiten.  Der  Vf. 
/Ohrt  als  vorzüglich  prädisponirende  Urfachen  zu 
diefem  Leiden  Kälte,  Näffe  und  fchlechte  Nahrung 
an,  dann  redet  er  von  der  Erblichkeit  einer  fo  af- 
ficirten  Cooftitution,  welche  fich  befonders  im 
Thierreiche  ausfpricht.  Zum  Beweife,  dafs  die 
obengenannten  Urfachen  ebenfalls  und  in  gleicher 
'Art  auf  dieThiere  wirken,  ftellt  er  die  Jeonerfcbea 
Experimente  mit  Kaninchen  auf,  bey  welchen  durch 
fchlechtes  Futter  Tuberkel  in  den  Lungen  hervor- 
gebracht wurden  und  gründet  darauf  die  prakttfcha 
Regel,  dafs  zweckmäfsige  Veränderung  der  Diät 
und  des  Aufenthalts,  wodurch  die  Dispofnion  wie- 
dergehoben werden  kann,  indem  das  reproduetiva 
Syftem  bethätigt  wird  und  felbft,  noch  nicht  zu  weit 
vorgerückte,  Tuberkel  im  Wacbsthuin  wenigfteos 
befebränkt  werden  können,  nothwendig  der  be- 
fiimmten  Kur  vorhergehen  muffe.  Haben  die  Kno- 
ten aber  fchön  einen  gewiffen  Grad  ihrer  Ausbil- 
dung erreicht,  fo  mufs  dieThätigkeit  des  ahforbie* 
renden  Syftems  gefteigert  werden ,  wozu  die  Jodi- 
ne, nach  des  Vfs.  Erfahrungen ,  das  hefte  Mittel  Ift. 
Er  giebt  fie  als  Kall  hydrolodicum  (hydrlodata  of 
potofs)  täglich  aMal  zu  10  —  12 Tropfen,  und  wenn 
die  Tuberkelbildung  fich  als  Hydrops  faeeßtus  aus- 
fpricht, fo  verbindet  er  mit  dem  innerlichen  Gebrau, 
che  noch  Einreihungen,  welche  Godium  enthalten. 
Der  Vf.  führt  einige  Krankheitsgefcliichten  an,  in 
welchen  das  Mittel  ihm  offenbar  lehr  gute  Dien* 
fto  Üwt. 

» 


GESCHICHTE. 


Trier,  b.  Linrz:  Trierifches  Zeitbuch,  vom  Jahr 
58  vor  Chrlfti  Geburt,  bis  zum  Jahr  Chrifti  igai. 
Von  Th.  v.  Haupt,  igai.  VIII  u.  319S.  13. 
(i4Gr.) 


Das  Bedürfnifs  eines  Zeitbuchs  ift  für  jeden, 
die  Gefchicbte  feines  Vaterlandes  einigermaafsen  be- 
fchäftigt,  fo  fühlbar,  dafs  Hrn.  v.  H.  Trierifches 
Zeitbuch  mit  dem  lehhafteften  Danke  aufgenommen 
werden  müfste,  felbft  wenn  wir,  was  keineswegs 
der  Fall  ift,  ein  vollftändiges  Handbuch  der  Trieri- 
fchen  Gefchicbte  befäfsen,  und  wir  mflffen  gefte 
hen,  dafs  Hr.  v.  H.t  deffen  Darftellungsgabe  hin- 
länglich bekannt  ift,  [auf  das  gegenwärtige  Werk 
vorzüglichen  Fleifs  und  Sorgfalt  gewendet  hat.  Wie 
jedoch  nichts  vollkommen  ift,  fo  unterliegt  auch  das 
Trierifche Zeitbuch  vier  Hauptmängeln,  1)  in  der 
Anlage  felbft,  2)  dnreb  den  Umftand,  dafs  dem 
Vf.  nur  Druckfchriften ,  keine  Archive,  zu  Gebota 
ftanden,  3)  dafs  es  ihm  an  Landeskenntnifs,  dia 
bey  jeder  niftonfehen  Arbeit  die  Grundlage  bilden 
mufs,  gebricht,  und  dafs  er  4)  nicht  immer  glück- 
lich In  der  Auswahl  der  Begebenheiten  ift. 

Nach  der  urfpronglichen  Anlage  war  das  Werk 
dem  Lande  Trier  gewidmet;  es  befebränkt  fich 
aber,  wo  des  Mafenius  Annalen  aufhören,  auf  . das 
Ober- Erzftift,  und  befebäftigt  fich.j  von  1794  an,  nur 
mehr  mit  der  Stadt  Trier.  Dafs  Hr.  ».  H.  nur  Druck, 
fehriften  benutzt,  beweifen  die,  meiftens,  fehr  flei- 
fsigeCitate.  Der  irret  aber  fchwer,  der  aus  den 
gedruckten  Materialien  eine  Trierifche  Gefchichta 
zufammeo  fetzen  zu  können  vermeint:  nicht  dar 
zehnte  Theil  des  wiffenswerthen  ift  gedruckt.  Dafs 
Hr.  v.  H.  eine  vollftändige  Landeskenntnifs  be  fitze, 
ift  von  ihm,  der  Trier  nur  feit  einigen  Jahren  be- 
wohnt, nicht  zu  erwarten,  auch  das  Gegenlheü 
durch  manche  Stelle  erweislich.  Was  mag  er  fich 
unter  dem  Hairich  (S.  113)  gedacht  haben?  Ift  er 
endlich  in  der  Wahl  der  Begebenheiten  nicht  im. 
mer  glücklieb,  fo  rührt  diefes  wobl  nur  daher,  dafa 
er  (ich  auf  gedruckte  Hilfsmittel  befchrinkt  fab: 
denn  der  Tod  des  Abtes  Andreae,  von  St.  Maxi- 
min,  (S.  149),  der  folgenlofe Brand  zu  St. Gangolf, 
(S.  156),  der  Tod  des  Abtes  Manheim  von  St.. Mat- 
thias, find  doch  nur  L  iekertbüfser ,  an  deren  Stella 
fich  die  Erwerbung  von  Bozzanl,  1312,  der  Thei* 
longsvertrag  über  die- Graffchaft  Dietz,  von  13641 
das  Gefecht  beyC.aufen  u.f.  w.,  ungleich  beffer  aus. 
nehmen  würden.  Sehr  auffallend  war  uns  auch  die 
Umftandlicbkeit,  mit  welcher  das  Proviforium  von 
I814  und  1815  behandelt  worden;  obgleich  dafMbe 
durchaus  folgenlos  für  die  Landesgelclüchte  war, 
nimmt  es  dennoch  fünf  volle  Seilen  ein,  während 
der  dreyfsigjährige  Krieg,  für  das  Erzftift  eine  wahr- 
haft wichtige  Periode,  mit  vier  Seiteo  abgefertigt 
wird.  Wir  wenden  nns  zu  den  eiozelnen  Thatfa- 
chen: (S.  6.)  Der  Vicus  Ambuttinus  dürfte  am 
fieberften  zwifchen  Capellen  und  Rbenfe,  an  der 
Stelle  des  heutigen  Walddiliricts Scheven,  wo  man 
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bedeutende  Alterthflmer  gefunden,  zu  fachen  feyn. 
(S.15)  Charietto  bewohnte  eine  Zeitlang  Trier, 
aufserdem  würde  feine  Tbat  nicht  in  ein  Trierifcbes 
Zeitbuch  gehören.    (S.34I  lvodium,  Ivoy,  heilst 
feit  1663.  Carignan?  nicht  aber  Charignac.  (8.25) 
Ift  Lorfch,  ftatt  Lorch,  zu  Jefen.   (S.  37)  Gottfried, 
der  Normane,  war  in  das  öftJiche  Friesland  einge- 
fallen, und  wurde  in  Friesland  ermordet.  Nach  dem 
Mofelgan  konnten  feine  Schiffe  ihn  nicht  bringen, 
und  ein  Zug  dahin  zu  Lande,  würde,  ohne  die  Ver- 
nichtung des  Reichs  Karls  desGrofsen,  kaum  mög- 
lieh  gewefen  feyn.    (S.59)  Ehrenbreitftein,  Eren. 
brecht  (lein ,  verdankt  feinen  Namen  dem  H.  Eren- 
brecht,  Heribert,  Charibert.   (S.63)  Comes  Vien- 
nenfis,  der  Graf  von  Vianden,  nicht  von  Vienne, 
wie  der  Ort  nicht  einmal  bey  den  Franzofen  heifst. 
(S.67)  Raspo  ift  nur  ein  Beyname  des  Thflringi- 
febnn  Landgrafen  Heinrich  IV.   ( S.  79)  Die  Grafen 
von  Creuznach  find  die  eine  Hauptlinie  der  Grafen 
von  Sponheim.    (S.  89)  Der  fogenannte  Arcbipres- 
byter  ift  der  ans  den  franzöfifchen  Kriegen  wohlbe- 
kannte Erzpri efter  Arnold  von  Cervola,  einer  der 
gefurchtetften  Anführer  der  Compagnien.   (S.  96) 
Statt  Grichingen  mufs  Kriechingen  gelefen  wer- 
den.   (S.  109)  Renat,  nicht  Reiner,  hiefs  der  Her- 
zog von  Lothringen,  mit  welchem  fich  Erzbifcbof 
Johann  von  Baden,  in  Betreff  des  Saargaues  einigte. 
(S.  117).  Erzbifcbof  Johann,  von  Metzenhaufen, 
Harb  nicht  zu  Hagenau,  fondern  auf  der  Rückreife 
von  Hagenau,  wo  er  dem  Reichstage  beygewobnt 
hatte,  auf  der  Burg  Thanftein,  oder  Neu-  Than, 
zwifehen  Hagenau  und  Bitfcb,  welche  Erzbifcbof 
Richard,  von  Greifenklau,  denen  von  der  Than, 
als  Sickingens  Verbündeten ,  entriffen  hatte.  Hier- 
nach ift  auch  Hontheim  zu  verheffern,  der,  ftatt 
Thanftein,    Nannftein   (Landftuhl)    lefen  will. 
(S.  127)  Ein  Krieg,  und  ein  fchwerer  Krieg,  der 
Trierer  mit  Cöln  im  J.  Chr.  1588.  würde  eine  fol- 
che  Merkwürdigkeit  feyn,  dafs  wir  ihn  nicht  ein- 
mal der  von  Hrn.  v.  H.  citirten  Limburger  Chro- 
nik glauben  möchten.     Um  indeffen  niemanden 
zu  nahe  zu  treten,  haben  wir  die  Chronik  fei  oft 
nachgefchlagen ,   und  gelefen,   wie  folgt:  „Der 
Cölnifcher  Bonnifcher  Krieg  wolte  noch  Endt  ne- 
meo,  fondero  auch  auf  der  MofeJJen  ein  Lültiger 
Capitain,  genant  Tramelecordt ,    bey  Springers« 
bach  berin  gefallen,  Creuff  und  Reull,  Ort/  und 
Alff  eingenommen;  und  weil  die  Leudt  des  Kriegs 
nit  gewöhnet,  nichts  hatten  uff  Seils  gefcbaffU, 
defto  leider  deht  es  Innen.    Endlich  da  von  dan- 
nen  uffgebroeban  und  wieder  Zuverficht  vor  Bonn 
gerücket.    Eine  Madamma  und  ein  Jung,  fo  (ich 
hatten  zu  lang  grftumet,    haben  die  beleidigte 
Bauweren  in  die  Mofell  gewieren"  u.  f.  w.  Hier- 
aus qeht  demoach  hervor,  dafs  ftr#ife»de  Haufen 
von  "des  Herzogs  von  Parm.i  Heer,  das  vor  Bonn 
lag,  in  das  Trierifche  einfielen  und  Beute  foch- 
ten, es  auch  zwifehen  diefen  fpanifchen  Freybeu- 
tern  und  dem  aufgebotenen  Landvolke  mehrmals 
zn  blutigen  Auftritten  kam;  aber  nirgends  ift  die 


374 

Rede  von  einem  Kriege  der  Trierer  mit  Cöln, 
den  daher  Hr.  v  fV.  auf  fein  Gewiffen  nehme» 
mag.    (S.  138)  Dafs  Cornelius  Lofaeus,  als  ein 
Verth-eidiger,  dafs  ift  Leugner  der  Hexen,  zu  ei- 
nem Widerrufe  gezwungen  wurde,  beweifet,  dafs 
es  weder  der  P.  Spee,  noch  viel  weniger  Tho- 
mafius,  fondern  ein  fchlichter,  unbeachtet  geblie. 
bener  Trierer  war,  der  zuerft  den  empörendften 
der  Greuel  bekämpfte.    (S.  151,  Z.  15  lies  Koft- 
ka ,  ftatt  Koska.     Die  bübmifchpolnilche  Familie 
der  Koftka  hat  es  mit  den  Borgia  gemein,  dafs 
fie,  neben  den  gröfsten  Feinden  der  Religion,  ei. 
nen  glorwürdigen  Bekenner  hervorgebracht  bat. 
Alexander  VI.  und  Caefar  Borgia  find  weitbekannt, 
viel  weniger  die  Huffitenanfünrer  aus  dem  Haufe 
Koftka,  welches  Baihin  peffimam  et  noxiam  gen- 
fem  Bohemiae  zu  nennen  pflegt,   gleichwie  Ae- 
neas  Sylvius  feb reibt:  Gulielmus  Kojtka,  non~  tarn 
tqueftri  dignittue,  quam  eccleßarum  direptione  in- 
ftenü.    (b.  I53)-Nicj>t  Jobannes,  fondern  Johann 
Matthias  von  Eyfs  hiefs  der  im  J.  1739  verdorbe- 
ne Weihbifchof.    (S.  160)  Der  Weibbifchof  von 
Hontheim  kann  nicht  wohl  am  i3ten  November 
1765  in  der  Stiftskirche  zu  St.  Paulin  als  Probft 
inftallirt  worden  feyn,  denn  der  Kurfürft  Jobann 
Philipp  felbft  wurde  des  bisherigen  Probftes,  Mi- 
chael Jofepb  Bernhard  Otgens,   Nachfolget  und 
nach  des  Kurfürften  Tode  kam  die  Probftey  an 
feinen  Neffen,  den  Grafen  Philipp  Franz  Wilde» 
rieh  Nepomuc  von  Walderdorf,  den  nachmaligen 
Bifchof  zu  Speyer,   geft.  31.  April  i8to.  Wohl 
aber  war  Hontheim,  eine  Reibe  von  Jahren  hin- 
durch, Dechant  zu  St.  Simeon,  auch,  bis  an  das 
Ende  feines  Lebens,  Canonicus  dafelbft,  und  zu 
St.  Florin,  in  Coblenz.     (S.  173)  Seit  Jahrhun- 
derten halte  Trier  aufgehört,    die  Refidenz  der 
Kurfürften  zu  feyn,  wenn  es  fie  jemals  gewefen, 
und  Clemens  Wenceslaus  verlegte  am  33ten  No- 
vember 1786  feine  Refidenz,    nicht  von  Trier, 
fondern  von  Ehrenbreitftein,  nach  Coblenz.  Her- 
bain  hiefs  der  Weibbifchof,  ein  Fraezofe  von  Ge- 
burt, nicht  Herbein.    (S.  177)  Metz  ift  bekannt- 
lich jederzeit  nur  ein  Bisthum  gewefen.    (S.  300) 
Der  Kurfürft  Clemens  Wenceslaus  ftarb  nicht  zu 
Augsburg,  fondern  zu  Oberdorf,  im  Allgäu. 


VERMISCHTE  SCHJUFTE;S. 

ScHwstnNtz,  b.  Stuckert:  Bemerkungen  auf  ei. 
ner  Reife  durch  Nieder fchleßens  fchönfte  Ge- 
genden von  J.  J.  Dietrich,  Juftitiarius  und  Mit. 
glied  der  Gefeiifcbaft  für  vaterländjfcbe  Cuitur. 
1818-  234  S.  8- 

Nie  ift  Ree.  ein  Buch  diefes  Inhalts  vor  Augen 
gekommen,  deffen  Verf affer  es  blofs  darum  zu  tbun 
ift  eine  höchft  feltfame  Darftellungsart  zur  Schau  zu 
ftellen.  Schon  ein  blofses  Durchblättern  lenkt  die 
Aufmerkfamkeit  des  Lefers  ab  vom  Stoff,  und  rich- 
tet diefelbe  auf  die  Form,  weil  der  Vf.  durchaus 

dar- 


Digitized  by  Google 


EROÄNZ UNOSBLÄTTER  Na«.  47.    APRIL  1835. 


375 

darnach  (trabt  mit  Geklingel  wundarlichar  Worte 
und  verzerrter  Stellungen  derfelben  zu prunken.  Be- 
lege für  dieles  Unheil  finden  fieh  auf  allen  Seiten 
und  werden  Reinem  entgehen«  dem  gefunder  rei- 
ner Sinn  nicht  mangelt.  Es  frheiot  eine  der  auffal- 
lendsten Eieenfchaflen  des  Hrn.  D.  feinen  Hang  zur 
metrifchen  rrofa  zn  befriedigen,  und  hefon  lers  wird 
fein  Ohr  muten  in  der  fortlaufenden  Profa  von  lak- 
tjlifcben  Verfen  umgaukelt.  Wir  wollen  ßeylpiele 
davon  ausheben. 

S.  a6. 


37« 


Ludwigtdorf  und  Braunau  11 
Lebe«  welchem  der  prächtige 

S.  «7. 


lern  lieblichen  Garten, 
von  lauft 


S.44. 

Vor  dam  Helikon  aca  WieTeorlelu  vor  Hirfrbber»!. 
Vermählt  Ück  da*  btauae  Zack»  dem  ferr,  hark. 


s.  73. 

Und  tu 


ein  raofchend  Gewinw  in  Um- 
kreia , 

»ballt  et ,  wie  Raufchea  doa 
Siroma  in  «Tee  Feme, 

Höcbft  licherlieb  pafrt  zu  diefem  prichtigen 
Aasgange  S.  ISO,  wo  der  Führer  auf  den  Kjnalt 
mit  Mund  und  Füfsen  zugleich  dankt, 

YVeon  reichlich  Dn  die  Sagen  belohnt  und  die  Mühe  de* 

Gebare. 

Indeffen  find  diefes  blofs  unbedeutende  BruchftQ. 
cke,  leichte  Vorfpiele  von  dem,  was  den  Lefer  wei- 
terhin erwartet.  Kaum  bat  Geh  Hr.  D.  in  metrifcher 
Profa  Ober  das  hohe  und  niedere  Gebirge  bis  Buch- 
wald gefebwungen ,  fo  mufs  die  fchaale  Profa  den 
Verfen  das  Feld  überladen.   Hoch  begeiftert  vom 


Und  fo  geht  es  noch  10  Seiten  lang,  bis  mit  Buch. 
waid  die  hier  abgetbeiiteo  Hexameter  «in  Ende 
oehmeo. 

Ob  nun  gleich  alles  fchon  beygebraebte  zu- 
gleich a  s  Stilprobe  des  Vfs.  dienet,  können  wir 
doch  nicht  umhin,  von  feinem  Streben  nach  gewich- 
ten Ausdrücken  noch  einige  Proben  zu  geben  So 
fteht  8.5a:  es  lodert,  unter  überhingen  de  m  Geft  ein 
von  ärmlicher  Frau  gezündet,  ein  fparlicbes  Rauch. 
feuer,  den  Trank  von  Mokka  so  kochen;  und  S  gl 
fehlflrfen  die  Reifenden  in  gierigen  Zügen  mit  Won- 
ne den  Ahfmi  der  erabifehen  Zi'grn  Intention» 
S-  118  wird  der  Commandant  des   Kynaft  gelcbiL 
dert:  „ein  rüftiger  Mann,  der  das  Schiff  lein  fcbnell 
und  fieber  durch  die  Fäden  treibt,  über  den  wirken- 
den Stuhl,  und  mit  dieiem  Klappergefchaft  des  ra- 
gen Friedens,  wie  Cincinat  den  Pflug  mit  dem  Sce» 
pter,  die  Sicherang  der  Burg  gefchickt  zu  einen 
weifs,  nicht  zufällig  wie  der  Gänfe  Schnattern  einft 
das  Kapitol  bewahrte,  fondern  Kraft  feine«  Amtt, 
als  Burgvogts  Hyperbel."  — 

Von  gleichem  Gehalt  find  feine  in  demfelben 
Verlage  herausgegebenen 

Bemerkungen  auf  einer  Reife  durch  dleOraffchafs 
Glon  und  das  angrenzende  Schießen.  284  S.  8. 


S.  134. 

Folge  mir  Dan  euiücK  im  Gebüfch  «um  Hiuichen  de*  Gärt- 
nere , 

Der  mit  verniodiger  Hand  die  lieblichen  Kinder  dar  Flora, 
Rechte  und  link*  und  vorn  uoaählbaf  am  Eilengclender, 
Aof  dem  Geröll  an  dar  Wand,  am  Boden  und  auf  Pyretoiden, 
Bier  durch  die  Fora  dar  G.uppei.  und  dort  im  Wachtel  der 


Geift  und  Sinn  eugleich  au  erquicket!,  lorglee* 
Mitten  in  dieUt»  Biureongefild  wie  dar  Tempel  v 
Den  un»  Mooteeqoieu ,  der  Emile,  lo  reisend  belehrieben, 
Steht  de«  Doppeigehlue  de*  Herrn  und  dei  dieneodan  Gert- 

aar», 

Vorn  eine  Nifeha  uod  Segeltuch,  vor  der  Soauo  au  fchirmeo, 
lieber  die  Stange  gerollt,  gleich  cioea  Zelte  dar  Freude, 
Und  durch«  Kaue  (wie  ein  Staat;  die  Stände 

Mauer. 


Ein  Gemälde, 


Auch  unter  dem  Titelt 
Schießen  und  feine  Nachbarländer 
gezeichnet  auf  verlchiednei 
Band  u.  f.  w. 

Weit  kräftiger  noch  wird  hier  der  Pegafus  gefpornt, 
dabev  giebt  ßch  aber  Hr.  D.  gar  zu  gern  das  Anleben 
der  vielwifferey,  ohne  zu  ahnden  wie  fehrer  irrt. 
So  ift  S.59  die  "Rede  von  den  wirklieb  bedeutenden 
und  merkwürdigen  Schlacken,  welche  bey  Heichen- 
ftein  aufgehäuft  liegen.  Hr.  D.  behauptet  ße  wä- 
ren Ueberrefte  römifeber  Bergwerke.  Da»  Unwahr» 
febeinliche  und  Ungereimte  diefer  Annahme  ver- 
dient kaum  ein  Rüge;  jeder  Anfängerin  der  alten 
Gefchichte  weifs,  dafs  die  Römer  nicht  lange  vor, 
fondern  lange  nach  Chrifti  Geburt  erft  Pannonien  fich 
unterwarfen.  Befonders  aber  ift  die  geognoltiiche 
Ueberficht  der  Oraffchaft  unter  aller  Kritik.  Hr. 
von  Buch,  deffen  Schrift  über  Landeck  Hr.  D.  häu- 
fig benutzt,  aber  nur  einmal  ('S.  174)  anführt,  fagt 
darin  S. 8  und  9:  im  Glimmerfchieter  der  Graffchaft 
Glatz  finden  fich  Kalklteinlager ,  deren  mächtigftes 
das  zu  feyn  fcheint,  welches  in  der  Meridians  Di- 
rection  an  der  We/tfeitevon  Neu- Walt ersdorf  her- 
aufzieht.  So  wie  Hr.  D.  die  Sache  vorträgt  (S.  371) 
verwecbfelt  er  offenbar  den  weifsen,  körnigen,  im 
Glimmer  liegenden  KaJkftein  mit  Flöukalkftein. 


Digitized  by  Google 


377 


43 


37» 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 

ZUR 

ALLGEMEINEN    LITERATUR   •  ZEITUNG 

April  i825* 


PHILOLOGIE. 

Leyden,  b.  Luchtmans  u.  Amsterdam,  b.  den 
Hengft;.  Elogium  Tib.  Hemfierhufii,  auctore 
Da».  Ruhnken'tn.  Accedunl  duae  Rieh.  Bent 
leii  eplftolae  ad  Hemfterhufium.  Vita  Dav.  Ruhn- 
keail*  auctore  Dan.  Wyttenbachlo.  Cum  prae- 
fatione  et  annotatione  e<lidit  Joannes  Theodor ut 
Berg  man.  iga+  XL1V  u.  53a  S.  8-  (  3  Tbl- 
g  Gr.  Leipzig  b.  Weigel.  ) 

Dafs  man  In  Hollaod  eine  neue  Ausgabe  diefer  ri- 
tue  duumvirorum  fummorum  veranftallete,  War 
nach  der  Vorbereitung,  die  Wyttenbach  20  einer  zuvey 
ten  Ausgabe  feiner  vita  Ruhak.  getroffen  hatte,  kel- 
oeswegeS  befremdend ;  »ielmebr  trugen  die  Holun- 
der dadurch  nur  eine  Schuld  gegen  die  Maoen  die- 
fer ihrer  beiden  'eingebürgerten  Landsleute  ab;  (be- 
kanntlich war  Ruhnken  zu  Stolpe  In  Pommern,  Wyt- 
tenbarh  zu  Bern  in  der  Schweiz  geboren)  —  denn, 
wenn  gleich  das  elogium  Hern fterhufii  kürzlich  in  die 
OpuicuIim  Ruhnkenit,  Leyden  b.  Lucht m»ns.  tgaj. 

11.  gr  X.  (L-ipz.  b  Weig.  7 Tbl   .aOr.)  und 
die  Vita  Ruhnkenll  >n  die  Opuscula  Wyttenbachli, 
Levd.  b.  Luchtmaos,  i8al-   l.  L  IL  gr.  8-  (Leipz. 
b.Weig.  7  Tbl.  laOr  )  mit  fufgenommeo  werden 
mufste;  fo  »erdienten  Ge  doch  einen  befonderen 
Verein ,  zumal  in  den  Händen  des  Hrn.  Bergmann* 
der  in  Deutfchland  durch  feine  Ausgabe  von  Ifocra. 
tis  Areopagitlcut ,  fowie  dorcb  die  Bearbeitung  der 
eben  Renaniiten  Opp.  Ruhnk.,  und  wahrfeheinlich 
auch  %rOpp  Wytt.,  ruhmlieb  bekannt  ift,  und  zu 
dm  Opp.Ruhnk  fowohl,  als  zu  den  vorliegenden 
vitis  fchätzbare  Bereicherungen  gegeben  hat.  Zu 
den  iufseren,  buebbändlerifcheo Beweggründen  ge- 
feilte heb  noch  ein  anderer  innerer,  nämlich  die 
von  Hrn.  Lindemann  (jetzt  Direct.  des  GymnaBumS 
in  Zittau)  IHaa  beforgte  neue  Ausgabe  des  fchon 
1800  (Leipz.  b.Hinrichs,  gr.g.  t  Thl.  )  erfchieneoen 
Abdruckes  der  vitae  duumvirorum,  welche  Hr.  B. 
eben  fo  unglimpflich  behandelt,  als  die  Perfon  des 
Hrn.  !••»  der  vor  7  Jahren  eioe  Reife  nach  Holland 
machte,  um  die  vernacbläffigten  alten  Utein.  Oram- 
matiker  nach  den  bandfehriftlichen  Hülfsmittelo  in 
Leyden  tu  bearbeiten,  wovon  auch  Proben  erschie- 
nen, denen  die  Hauptfacbe  bald  nachfolgen  wird. 
Die  Anklage  ift  folgende:  {praef.  p.lv.)  „«/»  Ger- 
mana nomine  eäitlo,  utpote  in  Germonlae  orlt  et  a 
Qermano  item  edltore  cur  ata;  ejus  ß  ßdem  iategri- 
BrgOnz.  BL  zur  d.  L.  Z.  igas- 


tatemque  fpectes,  Inn  ge  fecut  quam  germana  ha- 
benda  videtur,  imo  vero  potius  fpuria,  corrupta,  in- 
terpolata ,  omninoque  ea,  quae  neque  externorum» 
Quorum  ufibus  drftinata  eft,  neque  noftrorum  homi. 
num  dffiderio  fatUfacere  queat,  neque  in  univerfum, 
Ullis  plncere,  nifi  iis  forte ,  qul,  ut  in  proverbio  /er- 
tur,  quid  aera  diftent  tupinls  dl/cernere,  auf 
cum  poßint  notint,  aut  cum  velint  non  poffint." 
Darauf  folgt  eine  Aufzählung  der  Stellen,  wo  Hr. 
L.  affinere  t   affer're  für  adjluere ,  adf'rre  u.  f.  w. 
fetzte;  fodann  folcher,  wo,  felbft  nach  dem  Oe- 
ftfindniffe  des  Hrn.  B.,  nur  Setzerfehler  obwilten, 
z.  ß.  gravl/fimus  für  grati/fimus;  ferner  folcher,  wo 
Locken,  1ie  Ree.  aber  auch  mit  Hrn.  B.  auf  Schuld 
des  Setzers  febreiht,  (ich  befinden,  wiewohl  im 
Ganzen  unbedeutend;  endlich  folcher,  wo  Hr.  L. 
Wyttenbacht  eigene  Correcturen  in  Bibl  A'nßel.  Crit. 
P.  XII.  p.  IIa,  nicht  benutzte.    Das  letztere,  was 
Hr.  B.  beyfOgt,  muf«  Ree  dahin  geftrllt  feyn  Uffeo, 
p.  Pitt:  „  Quod  quidem  poftremum  vitiorum  genut 
eo  magis  mirandum.  quo  diligmtlor  harum  fPl.  emen- 
datlonum  ratio  habita  erar,  ab  editoribus  opufc.  Wii 
quam  edltionem  nnvijftmls  editoribus  Germanis ,  et 
ipfi  adeo  Lindemanno  haud  incognitam  fuijfe ,  ma- 
nifejtis  indieiis  conftat."    Auch  weifs  rlec.  nicht, 
wer  diene»,  edd  germ  feynfollen:  denn  bey  uns 
bat  Niemand  weiter  diu  vita  Ruhnk,  kürzlich  abdru- 
cken laften     Eben  fo  wird  der  Nutzen  der  beygs- 
fogten  Noten  des  Hrn  L.  u  a.  (d  b.  A.  Matrhiae't 
u.  F.  A.  Woir?)  heltritten,  befonders  folcher,  wel- 
che etwa  die  Latinität  /Ti  und  IV 1.  anzufechten  wa- 
gen, die  Hr.  B.  oft  mit  fehr  ungleichen  Waffen  zu 
vertbeidigen  fucht,  und  durch  feine  obergrofse  Lie- 
be für  die  Landsleute  (er  Wahrheit  vergiebt,  zumal 
da  es  von  L.  M.  und  W.  auf  keine  unwürdigere  Wei- 
fe gefebiebt,  als  R.  und  W  felbft  folebe  Kritik,  be- 
fonders an  Muret  üblen.    Hr.  B.  wirft  auf  die  deut- 
fchen  Bemerker  den  Verdacht  der  Verkleinerung*- 
fucht;  aber  man  darf  nur  ihre  Bemerkungen  lefeo, 
um  fich  ohne  weiteres  von  derGrundlofigkeit  diefeg 
Vorwurfes  zu  Uberzeugen,  des  Umftandes  gar  nicht 
zu  gedenken,  den  doen  Hr.  B  am  beften  kennen  füll- 
te, dafs  R.  in  der  a.  Ausg.  feines  elogium  felbft  fo 
Vieles  änderte,  was  blofs  die  Latinität  betraf.  Pro- 
ben und  Beweife  follen  unten  folgen ,  woraus  erhel- 
len wird,  dafs  Hr.  B.  fehr  unzeitige  Triumphe  feiert, 
und  gar  nicht  Urfache  hat,  mit  Worten,  wie  femi 
docti  terrae  filli,  fo  ganz  ohne  Unter fchled  freige- 
big zu  feyn.    So  heifst  es  p.  XU.  »Nobis,  Inquam, 
%  (3)  tia 
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Batavae  terrae  Ineolis,  \quorum  in  medio fummi  Uli  verGiäten  in  beiden  Lindern?  Hoffentlich  bedarf  es 
viri  doctrinae  fuae  lucem  Jplendere  voluerunt,  turpe  keiner  Beweife,  dals  Deutfchland,  welches  gegen 
fit  et  nonferendum,  nifi  Worum  quavis  ratione  me-  das  Ausland  immer,  oft  nur  gar  tu  febr,  voll  zu- 
moria  vindicaretur  ab  inept'u  leviusculorumhomlnum  vorkommender  Anerkennung  gewefen  ift,  doch 
injuriis  et  cavlllationibus."  Eben  fo  unbegründete  auch  in  Geh  felbft  Kraft  zum  Auffchwunge  hatte, 
und  eben  fo  harte  Aus/alle  enthält  p.XIy;  aber  der  ungeachtet  der  Ein  Suis  der  grofsen  Philologen  Hol- 
einmal  aufgeregte  Unwillle  des  Hn.  B.,  um  ihm  ein  lends  nicht  geleugnet  werden  foll.  Nur  nenne  man 
Sprichwort  zurück  zu  geben,  nadum  quaerit  in  feir-  neben Hemflerhuys,  Ruhnken  und  Wyttenbach,  welche 
po.  Hr.  L.  wird  lieh  in  Matthiaes  und  Wolfs  Ge-  Letztere  beide  aus  Deutfchland  waren,  nach  Valcke 
feilfchaft  zu  tröften  wilfen,  und  zum  Glück  für  Hrn.  naer  u.a.,  und  vergeffe  da  bey  nicht,  dafs  die  Alter- 
ß.  gehört  Wolf  nicht  mehr  zu  den  Lebenden.  Pan  thumsftudien  in  diefem  Jahrhunderte  eine  Selbftftäo- 
cius  ißa  viris  tarnen  ohjkitnda  mementol  digkeit  bey  uns  erlangt  haben,  die  man  vergeblich 

von  einem  äufseren  Einfluffe  ableiten  dürfte. 

Den  übrigen  Theil  der  Vorrede  füllt  einefaft  zu 
breite  und  ins  Kleinliche  gebende  Vergieichung  des         Es  folgt  auf  34  S.  das  Bieg.  Hemft.  und  dann  bis 
Wertbes  und  c'.es  gegenfeitigen  Verbältniffes  der  vi-    S.  63  die  epp.  ßentl. ,  worauf  bis  S.  303  ä'wvita 
ta  R.  und  fes  ehg.  H.,  wovon  das  Hauptrefultat ,    Buhnk.  üch  erftreckt.  Alles  diefs  gehört  nicht  mehr 
das  p.  XXI  fteht,  ur.d  das  in  Deutfchland  faft  im*    zur  Beurtbeilung,  fondern  nur  die  bis  S.  513,  wo 
mer  auf  diefelbe  Weife  gefällt  worden  ift,  fo  lau-    der  (unvollftämlige)  Index  beginnt,  fortlaufende 
tet:  prouci  in  Hemfterhufio  Ruhnkenius  perfectam    Annotation  die  theils  auf  Literaturgeschichte ,  theils 
Critici  formam  fpectaverat,  fimiliter  in  Ruhnke-    auf  die  angefochtene  Latinita t  Geh  beziehet,  und  eine 
nio  Wyttenbachius  perfecti  Literatotis  formam  fpe-    Menge  zuweilen  gar  nicht  zur  Sache  gehörigen  Din- 
ctandam  exhibuit.    Sed  prouti  R.  non  adeo  Hern-    ge  in  unangehmer  Breite,  die  ein  Erbftück  zu  fejn 
fterhufii  perfecti  Critici  vitam  narraverat ,  fed  Ipfiut   Icheint,  durchfpricht.  DennKec.  findet  immer  mehr 
imaglnem  retulerat:  contraria  fecutus  W.  Ruhnkenii   Oefchmack;an  R's.  abgewogener,  körniger,  ideenrei 
perfecti  Literatoris  non  folam  adeo  efftgiem  exhibuit,    eher  Kürze,  als  anW*.  gemfltbliclier  und  behaglicher, 
tanquam  artißeis  fgnum  de  marmore  duetum,  fed    aber  oft  nachläfßger.  Fülle.    S.  330  wird  Hr.  L.  wt- 
ejus  omnem  vitam  et  vitae  munera  narravit,  ab  in-    derlegt,  der  in  R's.  Worten  in  hacautem  Interpretan- 
eunte  aetate  adfupremum  usque  diem.    Ac  denique,    di  ratione  —  In  lila  emendandl  beigefügt  wünfohte 
prouti  H.  elogium  eft  el.  perfecti  Critici,  fic  etiam    provincia,  mit  dem  Beyfpiele  aus  Cic.  Off. 1 ,  1.  et 
vita  R.  non  alia  exiftimanda  videtur ,  quam  vita  per'    illud  forenfe  dlcendi,  et  hoc  quietum  difputandi  ge- 
fecti  Literatoris.'*    Auch  die  fabula  Milefia,  wie  Je-   nutf  aber  Hr.  B.  vergafs,  dafs  hier  ein  Adiecti»  da. 
manri  die  vita  genannt  hatte,  bedurfte  keiner  fo  langen    bey  flehet.  —  Nicht  zu  überfehen  ift,  dafs  Hr.  ß.  die 
Widerlegung:  denn,  abgefehen  von  der  unnöthig    beiden  Briefe  von  Bent/ey  aufs  Neue  mit  der  zu  Leyden 
hineingelegten  Anklage  der  Unwahrhaftigkeit  W's.,    befindlichen  Urfchrift  verglichen  und  einige  Stellen 
konnte  wobl  mancher  Zeitgenoffe  R's.  den  Leben*   daraus  verbeffert  bat.   iWenn  auch  Hr.  Friedemann 
den  in  vielen  Verhältniffen  anders  erblickt  haben,   zu  feinem  neulich  erfchienenen  Abdrucke  der  feite* 
als  jetzt  auf  dem  Papiere,  wo  der  Biograph,  wie   nen Londneriwmmlung  (Leipz.  b  Fr.Flcifcher  i8as) 
der  Maler,  feibft  wenn  er  auf  höchfte  Treue  An.   künftig  noch  Stoff  zu  einem  Nachtrage  erhalten 
fproeb  macht,  das  Verfchöoern  doch  nicht  ganz  läfst    follte,  vielleicht  durch  Monkys  verfprochene  Lebens- 
und laffen  kann.    Diefe  Verfchönerung  kano  man    befchreibung,  fo  dürften  doch  diele  Abweichungen 
zugeben,   ohne  dafs  R.  irgend  eioen  feiner  hohen   in  voliftSndiger  Ordnung  unfern  Lcfern  nicht  unan- 
Vorzüge  verliert.    Faft  aber  dünkt  uns  die  Behaup-   genehm  fey.    Wir  cirireo  nach  den  Seitenzahlen  des 
lur.g  p.XLIH,  zu  allgemein  und  darum  anniaafsend :   Engl.  Originales,  amKande  bey  Fr.S  283-  *Ar««v«/* 
,,A'./ dicam  de  ftudiorum,  cum  in  omni  literarum  ge-   rafj  Autogr.  —  yr«v.  S.  384    Mitylcnae]  —  a.  bei- 
nere,  tum  praefertim  in  theologia,  tarn  privatim   des  hat  Ruhnk.  aafichtlich  verheuert,  aber  unange- 
quam  publice,  tarn  apud  noftrates  quam  apud  exte*    taftet  liefs  er  Atarneo  für  —  ei.  S  28«,  rtenylyp*- 
rot,  Jalutari  immutatione  et  convetfione,  cul  lade   »Tai]  Autogr.  rttrety.  S.  29a  •*,•$* ]  Hrn.  L'r.  Mey 
a  medio  fatc.  fuperiore  Elogium  Hemft.,  tum  vero    nung,  /tafs  Bend,  in  jedem  Falle  op$i»  gefebrieben 
muho  etiam  magis  ab  ineunte  hoc  noftro  faec.  anfam    haben  müffe,  findet  fich  jetzt  durch  das  Autogr.  be« 
mpportunitatemque  praebuit  fructunfijjlmus  fimul   ftätiget,  S. 395,  Sect.  4a.   ntXXovc  6'iyu~]  mufs  43 
ac  dulcifftmus  Ruhnkenii  libellus"  —  wenigftens  von    heifsen.   Aber  toAA*c  ift  blofs Druckfehler  bey  Hrn. 
Deutfchland-    Man  könnte  fragen,  wie  es  komme,    ß.  S.  396 ,  AivrrpuTaiv)  Autogr.  deutlich  Aovrqphi- 
dafs  Holland,  namentlich  Wyttenbach  in  feinen  Site*    vir  Ibid.  wpt(X»3»f  ].  öoaurh  Autogr.  die  holiand. 
ren  Tagen,  für  die  Rückwirkung  auf  Deutfchland    Aosgg.  hatten  den  Druckfehler  rtpe<kaßwv.  S.300. 
unempfänglich  geblieben  ift?  Oder  fand  wohl  Wolf  ttTtitkm'i*»]  AuJoer.  i*xo4th>v[mv  metrlcam]  p,$rpi 
mit  feiner  homerifchen  Kritik*  Hermann  mit  feiner   nij»'  S-  301.  xf/ic£a<]'  XP*~*&*t*  ai><  deneodd.  S  303 
Metrik  und  Sprachpbilofophie  Anerkennung?  Um    *pieTijvnv~\  —  iaiv:  Xtrr  J  \irr\  S.  305,  wtvvff]  vtv 
•  Ton  Eingang  noch  gar  nicht  zu  reden.  Und  wie  fteht   •/<*,  —  n$ .  ü.  306,  rpetiuJytv]  wpoiJftivi», 

es  jeut  mit  den.  UiBteriicht-j  wJfGy nujaji«»  und  U*i«  Wje  gleich  nachher ,  $.  309,  ey«a«y]  h*f*j .  Ibid. 
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factum  ]  futurum.  S.  310  nach  \!-hv  find  folgende 
Worte  in  dem  erften  Drucke  ausgefallen  und  dann 
nie  wieder  ergänzt  worden':  4r*yovat  npi  rtu 
milrov  Xtyevrte  f  «f*  ©y«  (Pspsupanje.  Corrige,  Aiyov. 
rtt  Xopov  'O  6h  fr*  Ibid.  Jgb'.&l'j  «J  diyr'.  «'U\ 
S.  313  *z  i//ud]  at  11  lud.  Daneben  bemerkt  Ree. 
bcyläufig,  dafsS.  110  ed.  Bat.  9.  (S.  315  Lond.  Ausg  ) 
*tp i-giraaev  ftebt ,  und  nur  bey  Hrn.  /..  durch  einen 
Druckfehler  vpttiirariv.  Höcbft  dankenswert  ift 
die  Zugabe  eines  dritten  ungedruckten  Briefes  von 
Bend,  an  Hemft.,  der  zur  Mitteilung  hier  20  lang 
wäre,  und  ein  Bruchftück  eines  Briefes  von  Hemft. 
an  Bentl.y  8.342  —  346.  —  Wenn  aber  Hr.  B.  bey 
Bentl.  den  Ausdruck  nullut  dubito  als  echt  und  gut 
gegen  Hrn.  L.  und  W.  v  er  1  h  eidiget,  fo  hatte  er  wohl 
weder  des  Erfteren  Bemerkung  zu  Plaut.  Tritium.  III, 
1,5,,  noch  des  Ruhnk.  zuTerent.,  noch  den  ehrli- 
chen Nohen,  aus  dem  fOr  Ihn  noch  gar  viel  zu  ler- 
nen ift,  eingefeben.  —  S.  339  l&  die  Verteidigung 
des  contentus  mit  acc.  c.  infin.  gegen  Matthiae  ganz 
unbillig;  denn  M.  hatte  gefagt:  „Sic  Quintil.  et  alil 
loquuntur  ;  non  Cicero  et  ejutdem  aetatis  feriptores,'* 
und  Hr.  B.  ftfltzt  fieb  nicht  nur  auf  diefelbe  Stelle 
des  Quint.,  fondern  bringt  auch  aochVellej.  II,  11a. 
Nolten  würde  ihm  dazu  feü.11,  49.  Ep-  VI, 

31.  Juftin.  VII,  6-  XXIX,  1.  liefern.  —  S.  351 
wird  die  Hoffnung,  desHem/terh.  voll  händigen  Com- 
mentar  zu  Potlux  aufzufinden,  die  Hr.fi.  in  Add.  zu 
Ruhnk.  Opp,  gegeben  ,  widerrufen;  es  findet  fich  in 
Leyden  nur  eis  mit  deffen  Randgloffea  angefülltes 
Exemplar.  —  S.  353  wird  beftritten,  was  Hr.  L. 
gefagt  hatte,  bey  Wyttenb.  cum  ubique,  tum  prae- 
fertim  ftehe  praefertlm  an  unrechtem  Orte.  Statt  al- 
ler Widerlegung  folgt  diefe  leere  Declsmation :  „Ma- 
jorem, quam  vulgarium  cenforum,  auctor'uatem  de- 
fidero,  ac  potius  talem,  qualem  Erne/to,  Ruhnkenlo, 
Wyttenb  ichio,  fimilibusque  Liter arum  Latinarum 
prineipibus  vir  U  jure  tribuere  folemut."  Man  lieht, 
dafs  Hr.  B.  eben  fo  hart-  als  /«'c/izgläuhig  ift,  und 
dafs  er  vom  Cicero  noch  nicht,  gelernt  bat :  ration'u 
momenta,  non  auetoritates  in  dijputando  quae.rendas 
effe.  O  Irr  will  et  der  Genannten  Beyfpiele,  auch  dem 
irrigen,  lieber  fich  hingehen,  als  deutlichen  Grün- 
den? Wir  trauen  ihm  wahrhaftig  Belferet  zu,  und 
be  lauern  nur,  dals  er  beh  gerade  gegen  Ausländer, 
die  es  mit  der  Wiffenfcbaft  aufrichtig  meinen,  fo  ver» 
blenden  Jäfst.  Daher  ift  er  kein  homo  mundanus,  fon- 
dern ein  glebae  adferiptus.  Und  dennoch  verfteht 
Hr.  H.  das  von  Ausländern,  felbft  von  Hrn.  L.  dar- 
gebotene, wenn  e«  in  feinen  Kram  taugt,  herrlich  zu 
benutzen,  fogar  mit  Lobeserhebungen,  freylich  fpar- 
famen,  dafs  wir  nicht  zu  ftolz  werden  folJeo.  Ree. 
könnte  leicht  darthun,  dafs  die  Stellen,  wo  Hr.  L. 

Selobt  wir  J,  weit  zahlreicher  find  als  die,  wo  das 
r?g»ntheil  ftatt  findet.  —  Eben  fo  unficher  ift  die 
Be.v<Msart,  womit  S.  362  puritas  orationis  verthei- 
digt  wird :  ,,  Ut  fit  inferioris  aetatit  tuetur  tarnen  fe- 
fe  analogla;  et  praeftat  intalibus  omnibus  nota  etufi- 
tata  voeubula  ufurpare,  quam  nimia  purUatis  äffe- 
<  djffujw 


tem,  obfcurltatU  fibi  culpam  contrahere."  Cicero 
wenigrtens  vermied  Aehnliches,  fobald  es  nor  den 
geringften  Beygefchmack  hatte:  und  ift  Cicero  dar-, 
um  dunkel  geworden,  weil  er  nie  puritas  orationis 
fagte?  —  S.399  ff.  erhalten  wir  einige  Notizen  über 
R't.  frOheften  Aufenthalt  in  Holland,  wo  Wytt.  fpär- 
lichere  Nachrichten  hatte.  —  ZuweilenfteigtHr.  fi. 
doch  gar  zu  tief  herab,  wieS.  375,  wo  er  die  tirones 
erinnert,  welcher  Unterlchied  Zwilchen  fequl  und 
ajfequi  fey  und  citirt  noch  dazu  eine  ähnliche  Stelle 
aus  Mahne's  vita  Wytt.  Solche  SSchelchen  wiffen 
unfere  Secundaner.  —  S.  378  —  394  eine  grofse  Di- 

frrelfion,  welche  darthut,  dafs  es  nicht  wohl  gebil- 
igt  werden  könnte,  wenn  dasGriechifche  auf  öffent- 
lichen Schulen  zuerft,  und  dann  das  Lateinifche,  ge- 
lernt werden  lullte    Wunderlich  ift  der  Grund,  dafs 
die  lateinifcheSprache  dann  nicht  mehr  fo  allgemein 
getrieben  würde.    Das  ift  es  ja,  was  eben  beabfich^ 
tigt  wird.  Hr.fi.  kann  aber  ganz  ruhig  feyn:  dieEu. 
ropäifche  gelehrte  Bildung  hat  zu  tiefe  Wurzeln,  als 
dafs  fie,  felbft  wenn  es  augenfcheinlich  beffer  wäre, 
durch  irgend  eine  Revolution  lo  baldgeftOrzt  werden 
könnte.  Selbft  wenn  dieTürken  vertrieben  würden 
und  die  Griechen  in  Ihre  urväterlichen  Befitzungea 
mit  Europas  voller  Anerkennung  zurückkehrten, 
dürfte  es  lange  genug  dauern,  ehe  nur  Im  Leben  das 
Griechifcbe  mit  dem  Lateinifchen  gleiche  Rechte  er- 
halten könnte.  —  Eben  fo  uobeftimmt  und  fch  van- 
kend  ift  S.  431  das  Unheil  über  haud  dubio  und fine 
dubio.  — .  S.435  die  Dictata  Ruhnkens  benutzt  und 
bekannt  gemacht  zu  haben,  ift  ein  Verdienft,  das  Hr. 
B.  den  Deutlchen  höchft  ungern  einräumen  zu  müf- 
fen  glaubt.    Es  war  Ihm  noch  nicht  bekannt,  dals 
kürzlich  die  Dictata  zu  Terentlus  vollftändiger  und 
richtiger  vonSchoppn  in  gemetnfchaftlichem  Verlage 
einer  Buchhandlung  zu  Leyden  und  zu  Bonn  heraus- 
kamen.   Wenn  Ree.  nicht  irrt,  will  Hr.  Dr. Seebode 
in  Hildesheim  die  Dictata  zu  Suetonius  und  Ooids  He- 
reiden herausgehen.    Ebenfo  bat  Hr.fi.  von  des  Hrn. 
Hoff.  Eichjt/ldts  Unternehmen  nur  aus  Jen.  L.Z.  ge- 
hört, und  ruft  nun,  mit  einem  bjmifchen,  gaoz  un- 
gegründeten ,  Seitenblicke :  »,<8fo,  quae  folis  Baia- 
vis debentur,  a  peregrinis  necupantur;  ac  fortaf- 
fe  etiam,  n'ft  pr;d*ns  deltctus  habeatur ,  cumAu- 
etcrum  dederoie  in  lucem  protruduntur.  Udnam 
(andern  noirrntium  aliquis,    manu  Operl  admota, 
Ruhnkenil  fcholin  ex  ippt  autographis,  utWyttenba- 
chii  conßlium  aliquando  fuit,  repetenda  curaret.** 
Somit  gefteht  aifo  Hr.  fi.  ein,  dafs  die  Deutfchen  das 
Gute  beffer  zu  ehren  wiffen,  weil  fie,  durch  die  vie- 
le Jabrzehende  hindurch  vergeblich  abgewarteten 
Zögerungen  der  Holländer  genötbiget,  die  doch  im 
Betitze  der  Urfchriften  fich  befinden ,  am  Ende  lie- 
ber mit  den  Abfchr'tften  fich  begnügen,  als  aus  In- 
dolenz ganz  darauf  Verzicht  leiften.  —  S.43R  wird 
der  geJüöA/7/icne  Irrthum  der  Schreibart/f/r/tema  ge- 
rügt.   Er  mufs  in  Holland  gewöhnlich  feyn,  bey  uns 
Ift  nichts  davon  zu  verfpüren.  —   S.  44a  wird  der 
von  Hrn.  L.  gerügte  Graecismus  annum  primum  fu- 
pra  quadragejimum  durch  Li».  XXX,  l$>  Carthagl- 
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nlenßum  caefa  Jupra  millia  viginti:  XXVIII.  1.  ex* 
ereitum  fupra  itovem  millia  hominum  widerlegt. 
Dam  die  leichtfertige  Bemerkung :  „  Utroque  loco, 
ut  faepe,  ponitur  fupra  pro  ultra,  plus  quam» 
Djs  heifst  betveifen\  —  Eben  fo  wenig  i(t  Ree. 
S».  4-6  ff.  von  der  Richtigkeit  der  Wyttenbachtfcben 
Wortverbindung  p  117,  in  aliam  arationem  inride- 
re,  fimilem  cam  Longini  multo  fibi  ufu  cognitam, 
Ob-rzeugt  worden ,  felbft  nkbt,  wenn,  wie  Hr  B. 
will,  hinter  Longini  ein  Comma  zu  ftehen  kommen 
Coli.  Ueber  diebarhe  felbft  hat  Hr  ß.  die  ganze  Er- 
zählung de  Ruhnkenü  reperto  quadam  litterarUh 
wie  fie  Wolf  in  den  Analekten  bey  feiner  Mitthei- 
luog  nennt,  obgleich  fie  fchon  in  den  Opp.  fiuhnk. 
on  l  Opp  Wytt-  ftand,  nochmal«  hierher  gefetzt. 
Wir  werden  auch  wiederholt  auf  die  baldige  Aus* 
eatie  des  ganzen  Fragments  aus  Ä'rv  Nacblalfe  vom 
Prof.  Bake  in  Leyden  verlröftet;  das  andre  Frag- 
tnent  des  Agatharehi  les  bey  Phoiius,  giebt  Hr.  S. 
mit  R't  eigoen  Worten  aus  einem  Briefe  an  W. 
Auch  zu  dieler  bald  erfcheinenden  Sammlung  vom 
Hrn.  Prof.  Mahne  in  Gent  erhalten  wir  neue  Hoff- 
nung. —  S.  456  will  es  Hr.  B.  nicht  gelten  I äffen, 
wenn  man  fui  eaufa  und  purum  abeft%  quin  «er- 
wirft! das  Erftere  (ucht  er  durch  den  Zweifel  von 
Valia,  Sanctlut  und  Perizonius  zu  retten  ,  das  An» 
dere  gar  durch  prorfus  nihil  zu  erklären.  —  S.45uf. 
(ucht  Hr.  B.  den  Vorwurf  zu  entkräften,  dalt.  die 
Univerfitätsbibliolhek  zu  Leyden  nicht  gehörig 
geordnet  und  befonders  den  Ausländern  unzugäng- 
lich wäre,  wie  Hr.  L.  allerdings  behauptet  hat, 
und  wahrfcheinlich  nicht  ohne  Grund  und  eigene 
Erfahrung.  „Quae  omnla  profecto,  nifi  fuperbiae, 
malevolentiae  et  ingrati  anlmii  ignorantiae  errte 
ac  temeritatit  moveru  fufpicionem :  et  quam  vis  lon> 
ga  re/utatione  tndigna,  non  plane  tarnen  filentio 
praetereunda  funt."  Und  doch  mufs  Hr.  B.  zuge- 
ben, dafs  weder  das,  felbft  von  R.  und  Te  Water, 
gewQnfchte  gröfsere  Lokal  dafür  erwirkt  ift,  noch 
die  Verzeichniffe  vollendet  6nd.  Die  armen  Aus- 
länder ßnd  freylich  fchlimm  däraa:  denn  ob  et 
gleich  heifst:  neminis  jujto  defiderio  modefiaequa 
petitioni  quldquam  denegatur,  fo  wird  doch  mo~ 
dtftla  als  die  conditio  fine  qua  non  aufgeteilt,  und 
den  Maafsftaab  zu  diefem  relativen  Begriffe  fah- 
ren wahrfcheinlich  die  Bibliolheksbeamten  allein. 
Doch  wächft  die  Verlegenheit,  wenn  es  S.  649 
heifst:  fuo  tempore  fuoque  loco  unieuique  mode* 
fte  petenti  tantum,  quantum  indiget  impertitur. 
Denn  gefebweige,  dafs  die  modeftia  wiederholt 
geboten  wird,  ift  auch  Zeit  und  Bedarf  fogar  in 
die  Hände  der  Beamten  gegeben.  Wenn  Hr.  L. 
der   Undankbarkeit    befchuldiget  wird,    fo  mag 
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und  wird  er  das  felbft  verantworten;  Ree.  ift 
mit  diefen  Umhängen  nicht  bekannt.  -  Die 
eigene  Latinitit  d*s  Hrn.  B.  ift  zwar  von  auffal- 
lenden Mängeln  frey,  und  in  fo  fern  rein  zu 
nennen,  wie  6cb  von  einem  Scböler  W's  wohl  er- 
warten liefs;  allein  bey  feinen  laxen  Grundlagen 
entfchlopft  ibm  manches  Unrömilche,  wie  publi- 
ca, lux;  privati  p  •rietet;  pafßm;  obfervare; 
litt  er  ae  humaniores;  quorum  in  media;  quod 
attinrt  ad  Ariftophanem ,  ei  etc.;  nullus  für  nemo, 
inquum  fiir  äico.  Freylirh  wird  er  ßch  und  fei- 
neu Lehrer  W.,  bey  dem  fleh  ähr.Iiche  und  ande- 
re Narhläffigkeiten  in  Menge  finden,  damit  eot- 
fc!  uldigeo:  „dandum  eji  »liquid  tonfuetudlni  ho» 
mtnum."  Aber  quidquid  eju*  fit  balle  ein  Mann, 
der  Virgil  kennt  und  vermuihlicb  auch  jenen  Vers: 
Quidquid  Id  eft,  timeo  Danaot ,  et  dona  ferentet, 
ebeo  fo  wenig  nachfehreiben  (ollen,  als:  magnum 
vir  um  nonnifi  a  magno  viro  rite  laudari  pojfe. 

Alle  diefe  gegründeten  Ausheilungen  glaubte 
Ree.  der  Wahrheit  und  feinem  grundlos  gelchmä- 
heten  Vaterlande  fcbuldig  zu  feyn.  Wird  Hr.  B. 
diefe  Ungerechtigkeiten  einheilen,  fo  foll  er  bey 
Ree.  die  uneingefchränktefte  Anerkennung  feines 
Verdienftes  fiodeo.  Denn  es  läfst  fich  nicht  leug- 
nen, dafs,  von  Druckfehlern  abgefehen,  die  vor- 
liegende Ausgabe  nicht  nur  den  Text  am  reinften 
giebt,  fondern  auch  durch  literarifebe  Notizen 
fich  auszeichnet,  wenn  diefe  gleich  oft  ins  Klein« 
liehe  gehen  und  zuweilen  da  fehlen,  wo  man  fie 
am  liebften  gefeiten  hätte.  Die  Thätigkeit,  wel- 
che Hr.  B.  bis  jetzt  bewiefen  und  für  die  Zukunft 
verlpricht,  wird  Deutlehland  immer  mit  aufrich- 
tigem Danke  und  lebendiger  Theiloabme  beglei« 
ten,  und  nichts  fehnlicher  wünfehen,  als  dals  in 
Hrn.  B.  und  einigen  Andern,  welche  die  litera- 
rifchen  Schätze  ihrer  Vorfahren  aos  Licht  zu 
fördern  beginnen,  die  Liebe  dazu  nie  erlöfchen 
möge. 

NEUE  AUFLAGE. 

Königsberg,  b.  den  Gebr.  Borntriger:  Hephäftlon 
oder  Anfangsgründe  der  griechischen,  römif ehern 
und  deutfenen  Vertkunft.  Von  Dr  triedr.  Aug» 
•  Gotthold,  Director  des  Friedrichscollegiums  zu 
Königsberg  in  Preufsen  undMiigliede  der  dent« 
fchen  Oefeilfcbaften  zu  Berlin  und  Königsberg. 
Erfter  und  Ziffer  Lehrgang.  Zweyte  verbeffer- 
te,  aber  neben  der  erllrn  brauchbare  Ausgabe. 
1824.  VIHU.56S.  gr.g.  (5 Gr.)  (Sieb*d.Re- 
cenf.  Ergänz,  ßl.  1823.  Nr. 40.) 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Breslau,  b.  Grafs,  Barth  and  Comp,  uod  Leipzig, 
b.  Barth:  Schießen.  Ein  Hörbuch  für  Lehrer  im 
der  Kund«  and  Gefchichte  diefes  Landes,  ein 
Lefebuch  für  Schaler  und  eine  Unter  ha  Itungs- 
Schrift  fflr  Minner  nnd  Frauen,  von  Dr.  WU- 
heim  Harnifch.  i8ai.  XII  u.  384  S.  8.  (18  Gr.) 

Unter  diefem  Titel  Obergiebt  der  rühralichft  be- 
kannte Vf.,  der  damals  in  Breslau  alserfterLeh- 
rer  am  Schullehrer.  Seminar  angefteJIt  war,  jetzt  als 
Director  des  Schullehrer. Seminars  in  Weilsenfels 
wirkfam  ift,  dem  Publikum  nach  feinem  eignen  Aus- 
druck ein  Sachbuch,  deffen  Inhalt  jeden  Lefer  von 
der  Berchaffenheit  feines  Vaterlandes  in  Kenntnifs 
fetzen  foll.  Von  2R  Abfchnitten,  in  welche  das  Buch 
zerfällt,  geben  die  7  erften  Beiehrung  Ober  die  wich- 
tigften  pbySfchen  und  ftatiflifcben  Merkwürdige!, 
ten  der  Provinz,  in  den  (ihrigen  werden  vaterländi- 
fche  Begebenheiten  erzählt.  Nachdem  Hr.  H. 
(S.  i  — g.)  die  Areal  .  Grofse  des  Preufsifchen  Ad- 
tbeils  von  Schießen  (der  Oeftreichifcbe  ift  w egge I äf- 
fen ,  und  ungern  vermiffen  wir  auch  die  Anzeige 
der  Bevölkerung)  angeführt  und  von  den  Bergen, 
Flflffen,  Producten  der  Naturreiche,  der  bfirgrrli- 
eben  Eintheilung  und  Verwaltung  der  Provinz,  wie 
auch  deren  Religionsverfaffung  gehandelt,  wendet 
er  6ch  (S.  9  —  30.)  zum  Riefeogebirge,  deffen  voll- 
ftändige  Befchreibung  eben  fo  belehrend  als  unter- 
haltend ift.  (Nur  das  Hühenmaafs  der  anfehnlich- 
ften  Berge  ift  unrichtig,  fo  auch  das  der  Kimmfli- 
che.  Wenn  nach  Hrn.  H.  Maafsgabe  die  Riefen- 
koppe 5000  F.  fich  Aber  der  Meeresfläche  erhebt, 
(Charpentier  berechnet  55R4  Breslauer  F.  u.  4950  P. 
F.)  fo  kann  das  grofse  Rad  unmöglich  eben  fo  hoch 
fejn ,  noch  weniger  die  Kammfläche  ,  auf  welcher 
fich  jene  Giganten  erft  erheben.  Die  Sturmhaube 
enthält  4540,  das  grofse  Rad  4707  und  der  Reiftri- 
ger  3696  P.  F.  Seehöhe-  S.  31  —  49 folgt  dieGraffchaft 
Glatz,  nebft  einem  Abftecber  nach  Adersbach.  Dafs 
hier  Reifende  ausgezogen  and  ausgefogen  werden, 
hat  Ree.  jfelbft  erfahren;  (S.  50-67.)  die  Schieß- 
fchen  Brunnen  und  Bäder;  (S.  68  —  75.)  die  Teich- 
wirtbfebaft,  ein  Kapitel,  welches  dem  Vf.  allein 
gehört  und  wobey  er  keifte  Vorarbeiten  benutzte ; 
(S.67  —  106.)  ein  lefenswerther  Abfchnitt,  der  vom 
Bergbau  nnd  Hüttenwefen  hajidelt;  (S.  107  — 116. ) 
Leinwand  •  und  Schleyerbereitung.  Von  Herzen 
Ergänz.  BL  tw  Ä.  L.  Z.  1835. 


ftimmt  Ree.  in  den  Wunfeh  des  Vfs.,  dafs  die  wa- 
gen des  gefunknen  Linnenhandels  faft  brodlos  ge- 
wordnen Weber  auf  andre  Gewerbszweige  Geh  le- 
gen möchten,  z.  B.  auf  die  Verfertigung  von  Holz- 


Mit  dem  achten  Abfchnitt  beginnt  der  hiftori- 
fche  Theil  des  Buchs  uod  Breslau  macht  (S.  116 
bis  1  j6X  den  Anfang.   Hr.  H.  erzählt  von  der  Ent- 
ftehung  diefer  Stadt  blofs  das  wi  Ifens  wfirdigfte,  ge- 
nug für  die  Lefer,  denen  fein  Buch  beftimmt  ift,  uad 
handelt  dagegen  etwas  ausführlicher  von  der  Stadt 
fei uft  und  ihren  Umgebungen,  gröfstentheils  Anla- 
gen  und  Verfchönerungen ,  die  feit  1814  entftandea 
find.    (S.  171  —  176,  ein  Abfchnitt,  der  wohl  ei- 
gentlich vor  dem  neunten  flehen  follte)  Einfüh- 
rung des  Chriüentbums.   Hr.  H.  leitet  mit  Recht 
von  der  damals  vom  Herzog  Mieslav  auf  Einen  Tag 
feftgefetzten  Verfeokung  der  Götzenbilder  in  Tel- 
che  und  Sümpfe,  die  noch  beftebenden  Kioderum- 
pänge  am  Sonntage  Litare  her.    Dafs  aber  jene 
Verfenkong  der  Götzenbilder  wirklich  eeTchehen,- 
beweifet ,  was  auch  H.  erwähnt,  deren  Auffindung 
in  flehenden  Gewäffern.    So  wurde  erft  neuerlich! 
bey  Himmel witz  in  Oberfoblefien  aus  dem  dafigen 
grofsen  Teiche  ein  metallenes  Bild  gezogen ,  wel- 
ches Hr.  Prof.  Bafching  feiner  Geftaltung  nach  für 
den  Götzen  Tyr  hält.    (S.  176-181.)  die  Hel- 
denthaten  Boleslav  III.  (Schisfmund)  uad  feine 
Verteidigungskriege  gegen  Kaifer  Heinrich  V.,  den 
er,   ohne  Hauptfcblacht,  blofs  durch  unaufhör- 
liche Scharmützel  zwang,  Schießen  zu  verlaffen. 
(S.  18t  -1880  Gefchichte  des  Grafen  Peter  Wiaft, 
eines  Mannes,  deffen  Lebeosgefchichte  mit  viel  Fa- 
beln durchwebt  ift,  die  Hr.  H.  abzufondern  fich  be- 
müht. (S.  188  — 198O  Lebens- und  Regierungige- 
fchichte  Heinrich  I.  (des  Bärtigen)  und  feiner  Ge- 
mahlin Hedwig,  deren  Cbarakterfcbilderung  fehr 
wohl  geratben  ift.  (S- 199— 207.)  der  Mongolen, 
einfall;  Schlacht  bey  Wablftatt;  Folgen  derfetbeo. 
Wir  fetzen  den  Bau  der  nochftebenden,  jetzt  evange» 
lifchen  Kirche  hinzu,  welche  Anna  auf  der  Stelle 
errichtete,  wo  fie  des  Gemahls  Leichnam  fand. 
(S.  207  —  3«7.)  Schießen  kömmt  tbeils  durch  Lift 
rnter  Böhmens  Oberherrfcbaft.  (S.  217  —  211.) 
der  Bierftrelt.    Wahrfcheinlich  erzählt  Hr.  H.  die- 
fen  Vorfall,  um  ein  Sitten  -  Gemälde  der  Breslauer 
Klerifey  unter  des  trägen  Wentels  Regierung,  der 
dabey  eine  fchimpf liehe  Rolle  fpielt,  aufz  uft  eilen ; 
(,  S.  aai-aa6.)  alsSeitenftück ,  der  Breslauer  Bürger- 
C  (3)  krieg; 
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krieg;  (S.  3*6  —  333.)  dia  Huffitenkriege ;  (S.  «34 
bis  359.)  König'  Georg  und  die  Stadt  Breslau. 
(S.  959—  272-)  Johann  II.  von  Glogau  und  Sagao. 
Mit  bchaudern  lieft  man  die  Biographie  diefes  rau- 
hen Tyrannen,  w!cber  feinen  Bruder  Baltbafar 
in  einen  Thurm  zu  l'riebus  gefangen  fetzte  und  dar- 
in verhungern  liefs,  feine  Schwefter  ins  Elend 
jagte;  die  verwittwete  Herzogin  Margaretha  ge- 
waltfam  aus  Glogau  trieb  und  die  dangen  Rathmän- 
ner  im  Gefangnifs  dem  Hungertode  Preis  gab. 
(S.  372—275.)  der  Herzog  Bartholomäus  von  Miin- 
Iterberg  und  die  Stadt  Breslau;  eine  Fehde,  wor- 
in Bartholomäus  den  Karzern  zog.  (S.  275  —  280.) 
der  Schweidnitzer  Münzftreit.  (0.280—295.)  Aus- 
breitung der  evangeiifchen  Lehre.  In  Betreff  der 
Stadt  Jauerlft  zu  berichtigen,  dafs  bereits  15*6 
Samuel  Frenzel  in  der  Pfarrkirche  eraogelifch  pre- 
digte, aber  von  da  bis  1563  Geiftliche  beider  Con- 
fefftonen  wechfelteo.  Profe  war  nicht  Pfarrer  zu 
Peterwitz,  foodern  Rettenberg;  er  fchlug  den  Ruf 
nach  Jauer  aus,  daher  berief  der  Rath  den  Pfarrer 
au  Domslau  M.  Kurzer;  allein  der  Bifcbof  Kas- 
par von  Logau  vertagte  deffen  Betätigung  und 
fchickte  einen  Domherrn  Namens  Faber,  den  das 
von  Hrn.  H.  erwähnte  Loos  traf.  Kurzer  blieb  im 
Amte.  (S.  395  —  304.)  Heinrich  XI.  von  Liegnitz; 
Biographie  eines  verfchwenderifchen  Fürften.  (§.  304 
bis  333.)  Kampf  des  biblifchen  mit  dem  päpftlicben 
Cbriftenthum,  verbunden  mit  der  Gefchicbte  des 
aojährigen  Kriegs.  CS.333  — 339. )  Martin  Opitz  von 
Boberfeld,  Schlefifcber  Dichter;  er  erfchten  wie 
•in  Stern  in  ßnfterer  Mitternacht  and  ihm  folgte 
eine  faft  hundertjährige  Finfternifs.  Die  beiden 
letzten  Kapitel  diefes  nützlichen  Werks  enthalten 
Friedrichs  Heldenthaten  im  fiebenjäbrigen  Kriege, 
Begebenheiten  im  letzten  FrejheiU  •  und 
,  1813« 


MATHEMATIK. 

KöniGsbivq,  b.  Unzer:  Trigonome tri/che  /hiß- 
gaben  theiis  nach  geometrilcber  Confiruclion, 
theils  analvtfoh  gelöft  dorch  Holla  du  Rofey 
und  v.  Grabowski  (,)  Premier- Lieutenants  im 
erften  Infanterie  -  Regiment  und  Leb r er  der 
•rften  Divifionsfchule  1822.  \}\  Bogen  nebft  \ 
Bog.  Druckfehler  (-!-)  g.mitKupf.  (iTblr. 
19  Gr.) 

„Obgleich  fchon  viel*  und  würdige  Arbelten 
über  mathematifche  Elemente  abgehandelt,  fo  hat- 
tet doch  keine  derfelben  den  wefentlichen  Zweck 
vor  Angen,  dem  Lernenden  durch  jedesmalige  An- 
wendung der  Theorie  die  erforderliche  Stetigkeit  (?) 
zugeben,  welche  [Stetigkeit?]  in  ihm  allmählich 
fo  viel  Fertigkeit  und  Ueberficbt  ausbildet,  dafs  er 
jede  Aufgab«  auf  bekannte  zurückfahrend ,  zu  lö- 


fsern  Werks:  ,,  Vollftändige  Theorie  nebft  Beyfpie- 
len  zur  Sammlung  '  (fic)  arithmetifcher  und  geo* 
metriloher,  ftereometrifeber  [und  diefe  nicht  geo. 
metrifch?]  Aufgaben  "  ankundigen.  —  Auf  den 
erften  so  Seiten  Entwickelung  der  am  bäufigfien 
vorkommenden  trigonometnfenen  Formeln,  wel- 
che wobl  hitte  den  eigentlichen  Lehrbüchern  der 
Trigonometrie  Oberlaffen  bleiben  können,  weno 
auch  eine  kleine  leicht  zu  Überfebende  Formeltaftl 
hier  an  ihrer  Stelle  gewefen  wäre.  Dann  folgt 
Abfchnitt  2.  Sammlung  trigonometrifeber  Aufga 
ben.  Auch  hier  kommen  manche  Aufgaben  vor, 
die  fchon  in  jedes  Lehrbuch  der  Trigonometrie 
gehören ,  und  daher  nicht  erft  in  eine  Sammlung 
von  trlgonometrifchen  Aufgaben  aufgenommen  zu 
werden  brauchen;  im  Allgemeinen  aber  fiod  die 
aufgehellten  Aufgaben  intereffant  und  zur  Uebong 
des  Anfängers  gut  geordnet,  wenn  nur  nicht  die 
entfetzliche  Menge  von  Druckfehlern  das  Lefeo  fe 
befchwerlich  machte!  Zu  wflnfeheo  wäre  luch, 
dafs  wenigfteos  einige  der  Aufgaben  rein  geome* 
trifcb  aufgelöft  wären,  da  die  geometrifebe  Auflfi- 
fung  mehrerer  derfelben,  an  Eleganz  die  algebrai- 
febe  übertreffen  würde.  —  Bey  der  Rechnung  mit 
Logarithmen  hätten  die  Logarithmen  der  Diviforeo 
nicht  abgezogen,  fondern  ftatt  deffen  ihre  dekadi- 
fchen  Ergänzungen  addirt  werden  follen,  woran 
fich  der  practifcb«  Rechner  leicht  gewöhnt,  und 
welches  ihm  dann  ein«  nicht  unbedeutende  Z«h> 
erfparnits  gewährt.  - 


fen  im  Stande  fey."   Diefe  Stelleder  Vorrede  mai 
»be  des  etwas  ungelenken  Stils  der  Hrn.  Vff. 
,  weich«  ihr  Buch  als  Vorläufer  eines  grü- 


,        SCHÖNE  KÜNSTE. 

BamsirO  0.  WBrzboro,  in  d.  Göbhardt.  Buchh. : 
Winterabende.  Eine  Sammlung  dramatifcher 
Seyträge  für  leichte  Unterhaltung  und  DarfteU 
luog  beftimmt.  Von  Ferdinand  Freyherrn  von 
Bledenfeld.  Vier  Theile.  igaa.  VIII,  313,  339, 
311  u.  318  S.  8-  (4  Thlr.) 

Das  Vorwort  an  den  Lefer,  —  nicht  an  die  Kri- 
tiker, denen  er  nicht  eben  gewogen  febeint  — 
fetzt  gleich  ins  Klare,  was  denn  eigentlich  das  Ziel 
der  Scbriftftellerey  des  Vfs.,  wenigftens  in  den  vier 
Theilen  diefer  Sammlung  ifr.  Er  hatte  fich  umge- 
fehen,  was  denn  wohl  am  meiften  Käufer  anlocke, 
und  bemerkte:  „dafs  nicht  gerade  die  beffern  oder 
gar  die  beften  Werke  Käufer  finden,  fondern  gröfs- 
tentheils  diejenigen,  welche  in  Form  und  Manier  et- 
was Neues,  wenn  auch  nicht  immer  Originelles 
oder  Kigenthflmliches  zur  Schau  ausftellen  ,  —  oder 
welche  veraltete  Formen  wieder  mit  einiger  Keck- 
heit auskramen. "  —  Darunter  reebnet  er  deoo  vor- 
züglich dramatifche  Romane  oder  Erzählungen,  und 
Rauhte  auch  einigen  Beruf  dafür  zu  fühlen,  lndef- 
fen  fand  er  es  jetzt  zweckmätsiger^  ein  Dutzend, 
wie  er  felbft  fagt,  Wecbfelbälget  von  der  Roman- 
tik in  ihrem  Flug«  ober  die  Welt  hin  mit  der  fran- 
zö6i'cben  Madame  Convenance  gezeugt ,  die  man 
zu  geben»  und  zwar  thut  er  diefs 
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sos  der  dreyfachen  löblichen  Abßcht:  erftlleh,  den 
Lefeluf ligeo  darfurch  als  dratnatifche  Erzählungen 
Unterhaltung  zu  gewähren;  zweytens,  manchem 
Theaterdirector  in  der  Klamme  wohlfeil  gewönne» 
ne  Schauftücke  zu  liefern;  und  drittens  einem  we- 
gen der  zu  liefernden  Bogenzahl  verlegenen  Kritiker 
reichen  Stoff  zu  bieten,  fein  MOtbchen  zu  kohlen, 
feine  Galle  auszufprudeln  und  auf  eine  honette  Art 
recht  höflich  zu  fchimpfen,  und  dabey  ihn  vielleicht 
von  einigen  wirklieb  guten'Werken  abzuziehen,  dafs 
diefe  ungebudelt  und  unbefudelt  bleiben.  —  So  löbli- 
che Ablichten  verdienen  laute  Anerkennung,  und  der 
Vf.  foll  wenigftens  feben,  dafs  Ree.  nicht  zu  denen  ge- 
bort, von  welchen  es  in  der  Vorrede  beifst :  „vielleicht 
find  manche  derfelben(der  oben  befchriebenen  Kri- 
tiker) fo  gutraOlbig,  das  Buch  felbft  ungelefen  in 
den  Winkel  zu  Ichleu dern,  und  gar  nichts  darüber 
zn  febreiben."  — .  Nein,  Ree.  hat  alle  vier  Tbeile 
pflichtroäfsig  durchgehen  und  will  alfo  auch  von 
jedem  dem  Lerer  eise  kurze  Reche nfchaft^eben. 

Jeder  der  vier  Tbeile  diefer  Sammlung  enthält 
drey  Stücke  und  fomit  ift  das  Dutzend  voll.  Der 
erfte  Theil  enthält:  1)  Johann  Sbogar,  oder  die  Rui- 
nen im  Walde  von  Spolatro.  Schaufpiel  in  vier  Auf- 
zügen. „Ein  Seitenftflck  zu  Abällino"  beragt  der 
Titel,  und  ein  NB:  „Bey  der  Darfteilung  kann  der 
zwejte  Act  ganz  wegbleiben."  —   Ree.  ftutzte.  — 
Nicht  als  ob  eine  fo  bequeme  Einrichtung  eines 
Stücks  ihm  nichj  in  Praxi  vorgekommen  wäre,  fon- 
dern über  die  Naivetät,  die  (o  etwas  gleich  auf  dem 
Titel  verkündet.   Diefer  Job.  Sbogar  enthalt  denn 
übrigens  alle  Ingredienzien  eines  echten  Melodrama 
in  reichem  Maafse,  als  da  find:  Räuber,  Höhlen, 
Wald,  Verfenkungen,  Braod,  Gefechte,  edle  Ver. 
brecher,  Luftigmacher  (nur  leider  etwas  fade), 
Bluthunde,  Schöffe  u.  f.  w.  —    Ein  Anführer  von 
Korfaren  unter  dem  Namen  des  berüchtigten  Jobann 
Sbogar,  ein  Venetianifcber  Nobile  Graf  Falefe,  de£ 
fen  Vater  von  der  hohen  Signoria  unfchuldig  ins 
Elend  vertrieben  worden,  will  fich  unter  dem  Namen 
Graf  Lothario  mit  der  Tochter  des  Statthalters  von 
Ragufa  vermählen  und  das  alte  Gewerbe  verlaffen. 
Ein  aufrührifcher  Kopf  unter  feiner  Bande  hat  aber 
in  feinem  Namen  alle  Korfaren  in  den  Wald  von  Spo- 
latro  befchieden,  um  den  Hauptmann  zu  zwingen,  an 
ihrer  Spitze  zu  bleiben.    Die  hohe  Signoria  hat 
Truppen  gegen  fie  ausgefandt-    Sbogar  ft eilt  fich 
noch  einmal  an  ihre  Spitze,  ift  fiegreich  und  knöpft 
dann  Unterhandlungen  an ,  worin  er  fich  als  Falefe 
zn  erkeonen  giebt,  und  nachdem  er  feine  Geliebte 
geheirathet  hat,  fie  und  ihren  Vater  mit  <<er  ange- 
nehmen Nachricht  überreicht,  dafs  er  derKorfaren- 
Hauptmann  Johann  Sbogar  fey,  und  dann  fich  der 
Republik  unterwirft,    von  der  Organifation  des 
Stückes  fagt  das  NB  auf  dem  Titel  das  Nötbige; 
von  Motivfrung  und  Wahrfoheinlichkeit  ift  keine 
Rede;  die  Charaktere  find  ohne  Phyfiognomie,  die 
luftige  Perlon  ( der  Schatzmeifter  der  Korfaren,) 
ift  unausftehlicb  trivial:  habfflehtig«  Poltronerie  ift 
ihr  Humor;  die  Sprache  ift  im  Ganzen  gemein  und 
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matt:  der  Statthalter  von  Ragufä  fingt  unter  andern 
einmal  eine  Rede  mit    Alle  Wetter"  an.  —  3)  Der 
Myrtentweig ,  oder  Parteyen  •  Kämpfe.   Ein  bifto- 
rilches  Drame  in  drey  Aufzügen.   Diets  ipielt  zur 
Zeit  des  Kampfes  der  Gibellincn  nnd  Guelfen.  Die 
Nichte  des  Podefta  von  Carrara,  Baron  Montaldi, 
eines  eifrigen  Guelfen,  ift  mit  dem  Anführer  der 
den  Gibellinen  verbündeten  Condottieri,  Grafen 
Marcello  unter  dem  Namen  Rinaldi,  einem  Gibelli- 
nen, heimlich  vermählt  und  erzieht  ihr  fünfjähriges  ' 
Kind  alseinen  Findling  im  Haufe  des  gütigen  Oheims. 
Der  Anlchlag  der  Gibcllinen  ift,  die  Guelfen  in  Car- 
rara zu  überfallen  und  zu  vernichten ;  der  Podefta 
wurde,  um  fich  feiner  zu  bemächtigen,  von  dem 
Marchefe  Bert hocci  zu  einem  Feite  auf  fein  Land- 
haus geladen,  wo  in  einer  nahen  Einfiedeley  der 
Sammelplatz  der  Gibellinen  und  Condottieri  ift.  Mar- 
cello hat  feiner  Gattin  heimliche  IJotfchaft  gpfandt 
mit  der  Befrimmung,  dafs  fie  einen  Myrthenzweig 
in  die  Einfiedeley  (enden  folle  zum  Zeichen  ihres 
und  des  Kindes  Wohlbefindens.  Sie  hört  von  ihrem 
Oheim ,  dafs  man  ihrem  Gemahle  auf  der  Spur  ift, 
und  befchliefst,  mit  ihrem  Kinde  den  Myrthenzweig 
ihm  felbft  zu  überbringen,  um  fein  Schicktet  mit 
ihm  zu  theilen.   Sie  verfehlt  den  Grafen,  und  ift 
genöthigt,  in  der  Mörderhöhle  eines  der  wüthend- 
ften  Gihellinen  zu  übernachten,  und  welche  furcht- 
bare Schrecken  fie  hier  erlebt,  vermag  die  Feder 
kaum  zu  hefebreiben.    Ihren  Oheim  ficht  fie  zum 
Tode  führen  von  ihrem  Gf  mahle,  der  ihre  Nähe 
nicht  ahnet,  und  hört  den  Schufs,  der  ihn  nieder- 
ftreckt.   Dafs  diefer  Tod  aber  nur  eine  edle  Spie- 
gelfecbterey  des  Grafen  ift ,  verfteht  fich :  denn  die. 
fer,  von  der  Unwürdigkeit  feiner  Bundler,  Ber« 
thorciund  befonders  des  unter  der  Larve  eines  grei- 
feu  KinGedlers   die  Einfiedeley  bewohnenden  Gra- 
fen Floribelli,  überzeugt,  verräth  fie  und  rettet  Car- 
rara. Berthocci  wird  von  FJoribelli,  da  dieler  wähnt, 
Marcello  lucbe  ihn  in  feinem  unterirdifchen  Schlupf- 
winkel auf.  erlctiollen.  und  Floribelli  verbirgt  fich  in 
einem   eifernen   Kaften,   de  (Jen  Deckel  aber  int 
Schloß  fällt  und  in  welchem  er ,  da  alle»  In  Flam- 
men aufgeht,   lebendig  gebraten  wird.  —  Nun 
wenn  das  nicht  packt,  fo  weifs  man  gewifs nicht,  , 
was  Effect  ift.  —    In  der  Sprache  berrfebt  freylich 
gänzliche  Plattheit,  der  Dialog  ift  durchweg  undra- 
matifch,  —  und  dennoch  kann  Ree.  den  Direclio- 
nen  diefs  Stock  empfehlen;  es  ift  in  dem  Ungehen- 
ern  noch  immer  mehr  Geilt  als  in  den  meiftea 
Spektakelflücken,   die  wir  auf  unterer  Bnhne  fe- 
hen, ja  als  in  manchem  uberlcbwänglich  Romanti- 
fchem,  das  bewundert  wird.    3)  Der  Baron  Mar- 
tln.   Eine  Poffe  in  einem  Acte.    Die  verbrauchte 
lutrigue,  dafs  ein  Bräutigam  feine  Braut  unter  der 
Maske  eines  Bedienten  prüfen  will ,  und  diefe  ver- 
ratben  wird,  erfcheint  hier  neu  aufgeftutet,  dafs  er 
nämlich  feinen  EntTcblufs  ändert,  ein  wirklicher  Be- 
dienter ftatt  feiner  bewillkommt  und  er  dagegen,  alt 
er  denn  doch  wieder  zur  Maske  fich  entfchloUen  bat, 
als  wirklicher  Bedienter  bebaudelt  wird.   Der  deul- 
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fcbe Bearbeiter  "hat  aber  diefs  nicht  mit  franzöfifcher 
Grazie  zu  behandeln  gewufst.  Sein  Bedienter  ift  ein 
höchit  tölpelhafter  und  widerwärtiger  erbärmlicher 
Schuft,  der  keinen  Menfchen  mit  gefunden  Sinnen 
auch  nur  einen  Augenblick  täufchen  kann. 

Zmeyttr  Theil :  1)  Die  Einßedeley  Im  Wald*, 
oder,  der  unfichtbare  Zeuge,  bin  Drama  in  drey 
Aufzügen  mit  Mu6k.  Eine  der  abgefchmackteften, 
uowahrfcheiulichfieo  fraozufifchen  Criminal  ■  Ge- 
fcnichten,  in  welcher  der  Sohn  eines  Friedensrich- 
ters dorcb  einen  elenden  Freund  in  einen  Mord  ver- 
wickelt wird,  bey  deffen  ünterfucbung  er  felhft, 
als  feines  Vaters  gefetzlicber  Gehalfe,  das  Protokoll 
führen  mufs.  —  a)  Die  eiferne  Jungfrau.  Eine 
Volksfage  in  vier  Aufzügen,  mit  Gefangen,  Chörau, 
Tänzen,  Gefechten  u.  f.  w.  Aifo  kerne  Uebertra. 
gung?  Nun,  da  freut  fich  Ree,  dafs  er  diefes Stack 
als  das  rorzOglichfte  der  Schauerfpiele  diefer  Samm* 
lung  auszeichnen  kann.  Es  zeugt  von  PhantaBe,  die 
Fabel  ift  nicht  übel  geleitet,  und  felbft  die  Sprache 
bat  mehr  Gehalt,  wenn  man  auch  gleich  Im  Anfan- 
ge auf  fo  geiftlofe  und  übellautende  Verfe  ftöfst,  wie 
folgende: 

Vorüber  lind  der  Wach«  Stunde«, 
Erbleichet  ifl  der  Mond, 
Dia  Sierae  find  »erfchwonden. 
Die  Sonne  llrell  ■<■  Horizont. 

Wir  kamen  mit  Gettt.  — '  ta/it  betend  um  auch  gehen, 
Wae  Hella'*  Wille  heule  iß.  —  nun  fehen. 

Die  Fabel  ift  die  Entthronung  Gotherichs,  Grafen 
von  Fahnen,  durch  feinen  Mitregenten  Siward, 
Grafen  von  Helgoland,  und  des  Erftern  Rettung 
durch  den  Ober- Skalden  und  durch  Tboribert,  der 
Däne  genannt,  Karls  des  Grofsen  Feldherrn,  wel- 
eher  der  todtgeglaubten  Schwefter  Gotherichs  beim- 
1] c her  Gemahl  ift  und  den  Siward  im  Gefecht  in  die 
Arme  der  eifernen  Jungfrau  treibt,  eines  Götzenbil- 
des im  Tempel  Odins,  wetches  das  Opfer  mit  fei- 
nen Armen  umfafst  und  mit  ihm  in  den  Abgrund 
itOrzt.   Diefes  Schaufpiel  erfordert  flbrigens  aufser 


einigen  hundert  S'atiften  nur  filnf  und  vierzig  fpie.    °e[  Hru{*er 

lende  Perfonen.    Den  Schaufpielern  wird  vom  Vf.    °ch  »'"den  wahren  Mörder  zu  erkennen.     3)  Jo- 


Der  dritte  Theil  enthält :  1)  ügotino  oder  der 
Hungerthurm;  aber  nicht  der  Dante  -  Gerben- 
berglche,  fundern  ein  aus  dem  Parifer  Monodrama 
zufammengeflickter  Biedenfeldfcher,  der  platzt  und 
feine  Einwohner  ans  Tageslicht  fördert,  ohne  dafs 
deswegen  dem  Zufcbauer  eine  materielle  Marter  ent- 
geht, die  aber  durch  Sentimentalität  befänftigt  wird. 
2)  Leon  von  Montreal.  Ein  Drama  in  drey  Acten. 
Nach  dem  Franzöfifchen  des  Jude;  von  dem  Üeber- 
fet  zer  aber  ,aus  Schweden ,  wohin  der  Vf.  es  ver- 
legt hatte,  nach  Frankreich  verfettt,  wo  fich  die 
Gefchichte  mos  ereignet  haben  foll.  Diefs  Drama 
ift  der  beffere  Zwillingsbruder  jenes  Criminal.  Dra- 
ma  im  zweyten  Theile.  Hier  bat  der  General  -  Au- 
ditor felbft  den  Mord  begangen ,  von  dem  der  Ver. 
dacht  auf  feinen  uofchuldigen  Nebenbuhler  fällt. 
Die  Situationen  6nd  ergreifend ,  aber  die  Ausfüh- 
rung ifr  höcbft  verfehlt.  3)  Die  beiden  Peter,  oder 
der  Bürgermelfter  von  Saardam.  Ein  Luftfpiel  in 
drey  Acren,  nach  Meletvilte;  auf  unfrer  Bohne  wobl 
bekannt:  ob  in  diefer  Bearbeitung,  weifs  Ree.  nicht. 
Das  Luftfpiel  bat  Leben;  nur  fehlt  dem  zweyteo  Pe- 
ter alle  ruffifche  National  •  Phyfiognomie  rar  eine 
feiner  witzigen  Reden  aber:  „Ei  Herr  Bürgermei- 
fter,  geftern  fprachen  Sie  ganz  anders;  ich  Haube, 
Sie  haben  heute  auf  die  Hößichk.it  eine  Mixtur 
eingenommen"  wird  fich  wohl  Herr  Melesville 
bey  dein  Freib.  v.  Biedenfeld.  zw  bedanken  ha- 
ben.  — 

Vierter  Theil.  1)  Der  Calabrefe.  Ein  Drama  in 
drey  Acten.  Gleichfalls  ein  Criminal  -  Drama,  aber 
mehr  dialogitirte  Anekdote,  nach  welcher  zwey 
Söhne  fich,  um  ihre  Mutter  vom  Hungertode  zu 
retten,  verbinden,  dafs  nach  dem  Loofe  der  eine 
den  andern  der  Ermordung  eines  Feindes  ihres  Hau- 
fes, der  fie  ins  Elend  geftürzt  bat  »anklagt  und  die  für 
die  Entdeckung  des  Mörders  ausgebotene  Summe  er- 
hält. Die  Situation  ift  ergreifend,  aber  unmotivirt: 
ein  phyuognomiftifeber  Calabrefe  Geht  den  Jammer 
der  Brüder  und  Mutter  im  Gefängniffe,  und  giebt 


in  langen  Anleitungen  ihr  Spiel  vorgefebrieben ; 
eine  der  karzeften  (S.  189.)  lautet  wie  fulget: 
„Tboribert  fträubt  fich  zu  gehorchen,  Edwa  bittet 
ibn,  derPriefterin  zu  gehorchen,  Harold  fpricht  ihm 
Muth  zu,  da  er  Obrais  Plan  begreift,  —  nach  Jan. 
gemWiderftand  giebt  er  endlich  nach."  —  Nun,  das 
beifst  doch  noch  Mimik,  wo  die  ftumme  Geherde 
das  Alles  verftändlich  ausdrOcken  foll.  3)  Cnrtez 
und  feine  Krieger  f  oder,  die  Eroberung  von  Mexi- 
ko. Ein  Schaufpiel  in  drey  Aufzügen:  noch  matter 
als  die  Dramen  im  erften  Theile,  ja  feJbft  als  die 
bekannteOper,  ohne  alle  hiftorifcheCbarakteriflik; 
Cortez  zu  einem  melodramatifchen  Edelmuthshelden 
umgebildet.  Die  Helden  fpreehen  mit  einander  ge- 
meiniglich im  platteten  Converfationston;  und  brau- 
eben Redensarten  wie  (S.  255)  n er  riecht  den  Braten". 


Vernon,  Ein  Drama  in  drey  Acten,  nach 
Victor.  Eigentlich  Johann  Calat,  von  dem  üebar- 
fet  zer  für  die  Darftellung  auf  dem  Wiener  Theater 
zugerichtet  und  dazu  feines  rejigiöfen  Motivs  be- 
raubt, damit  aber  auch  aller  Haltung,  und  zum 
Gemein  •  Gräflichen  herabgewürdigt,  mit  einem 
Schluffe,  wo  fich  die  Tugend  zu  Tifche  fetzt.  3)  Der 
Schiffikapitain.  Ein  Luftfpiel  io  einem  Acte.  Be- 
kannte fraozöfifche  Waare,  die  fieb,  «Cefa  gefpielt, 
auf  der  Bühne  nicht  Übel  ausnimmt. 

Ob  nun  der  Oewinn  unfrer  Bnhne  oder  unf- 
rer  Unterhahungs  Literatur  bey  diefer  vierbändri- 
gen  Sammlung  gerade  grofs  ift,  Oherlaffen  wir  der 
Entfcheidung  des  Lefers;  ob  der  Vf.  damit  den 
Zweck  feiner  Speculatton  erreicht  habe,  kann  die- 
fer nur,  oder  vielmehr  fein  Verleger  befümmen. 
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THEOLOGIE.. 

Leipzig,  b.  Barth:  Syftematifche  EntWickelung 
aller  in  der  Dogmatik  vorkommenden  Begriffe 
nach  den  fymboUfchen  Schriften  derevangelifch- 
lutherifchen  Kirche  und  den  wichtigften  dogma- 
tißhen  Lehrbüchern  ihrer  Theotogen.  Nebft 
der  Literatur ,  vorzüglich  der  neuem,  über  alle 
Theile  der  Dogmatik.  Von  Karl  Gottlieb  Bret- 
fchneider,  Doct.  d.  Theol.,  Oberconfift.  und 
Generallupennteodenten  zu  Gotha.  Dritte,  ver- 
befferte  und  vermehrte  Auflage.  1825.  XVI  u. 
870 5.  gr.g.  (  3  Thl.  8  Gr.) 

Diefes  fchätzbare  Werk,  welches  feine  Brauch- 
barkeit nunmehr  in  einer  dritten  Ausgabe  be- 
wahrt, erfchien  bereits  im  J  1*04,  in  einer  minder 
vollkommncn  Geftalt,  fahr  ven.effert  und  erweitert 
dagegen  in  einer  zweyten  Auflage  im  J.  1819  >  » 
dafs  die  nachbelfernde  Hand  des  Vfs.  in  der  vorlie- 
genden dritten  Ausgabe  nur  noch  im  Einzelnen 
oachtrag»  und  hinzufeizen,  wie  diefs  befonders  in 
dem  Artikel  von  der  Kirche  gefcheben  ift,  und  die 
Literatur  bis  auf  die  neuefte  Zeit  fortführen  konnte. 
Der  Zweck  des  Vfs.  bey  Abfatfung  dieler  Schrift 
war  urfprüngjich  darauf  gerichtet,  ein  Werk  zu  lie- 
fern, welches  die  dogmatifchen  Haupthegriffe  rich- 
tig entwickelte,  die  Geltung  derfelben  nach  d»m 
kirchlichen  Syftem  genau  angäbe,  auf  die  Schriften 
berühmter  Theologen  und  die  in  denfelben  nieder- 
gelegten verfchiedenen  Anflehten  der  Sachen  hifto- 
rifch  Rückficht  nähme,  in  einer  reichhaltigen  und 

Söfstentheils  voltftändigen  Literatur  die  weitere 
usfuhrung  der  hier  zufammengedrängten  Anlich- 
ten  näher  verzeichnete,  und  zunächft  auf  den  Can. 
didaten  der  Theologie,  der  dieRefultate  des  kich- 
liehen  Syftems  in  Angemeffenheit  zu  den  fym->oli- 
fcben  Büchern  der  lutherifchen  Kirche  kennen  1er- 
nen  Will,  fo  wie  auf  den  Prediger  berechnet  wäre, 
der  die  neuen  Forfchuogen  im  Gebiete  der  Theolo- 
gie mit  dem  kirchlichen  Syfteme  in  einer  literari* 
fchen  Verbindung  zu  erblicken  wQnfchte.  Diefem 
wohlüberlegten,  aber,  wie  jeder  Kenner  bezeugen 
wird ,  mit  vielen  Schwierigkeiten  verbundenen  Pia- 
ne  ift  der  gelehrte  Vf.  du-chgängig  treu  geblieben, 
nnd  fo  hat  er  durch  diefe  eben  fo  reichhaltige,  als  rieh- 
tige  und  klare  hiflorifche  Darftellung  undEntwicke. 
lung  der  dogmatifchen  liauptbegriffe  nach  den  fym- 
bolifchen  Bachern,  fowie  nach  den  Erklärungen 
El.  zur  A.  L,  Z,  1835- 


der  wichtigften  altern  und  neuern  Dograatiker  eine 
bedeutende  Lücke  in  der  Literatur  und  Gefchicbte 
der  Dogmatik  ausgetollt,  wofür  ihm  befonders  alle 
diejenigen  Dank  wiffen  werden,  welchen  n  cht  ein 
fo  reicher  Ineranfcher  Apparat,  wie  der  von  dem 
Vf.  benutzte,  zu  Gebote  ftehu  Gm  die  Aufmerk, 
farokett  zu  bethatigen,  mit  welcher  Reo.  diefs  in  fei- 
ner gegenwärtige«  Geftalt  fchon  fo  empfeblungswer- 
tbe  Werk  aufs  neue  gelefen  hat,  bemerkt  er  nur  fol- 
gendes: Was  zuforden t  die  Einrichtung  des  Ganzen 
betrifft,  in  welchem  nach  voraufgefchickten  reich- 
baltigen  Prolegomenen  der  gefammto  dogmatifche 
Stoff  unter  zwölf  Kapitel  vertheilt  ift,  fo  möchte 
Ree.  überall  eine  durchgreifende  Kritik  der  bei- 
brachten altern  und  neuern  dogmatifchen  Anlichten 
hinzugefügt,  dagegen  aber  die  hier  aufgeführte  Li- 
teratur häufig  hefchränkt  zu  fehen  wünfehen.  Gar 
viele  von  dem  Vf  felbft  als  unbrauchbar  bezeichne- 
te  >  und  nur  der  Vollftändigkeit  wegen  mit  erwähn- 
ten  1  chriften,  würden  um  fo  weniger  hier  vermifst 
werden,  da  ße  gewifs  längft  in  dem  Strome  der 
ftets  lieb  erneuernden  Bücherfiut  untergegangen  find, 
und  weder  durch  den  Buchhandel  noch  in  Bibliothe- 
ken mehr  zu  bekommen  feyn  möchten. 

In  Beziehung  auf  Einzelnes  bemerkt  Ree,  dafs 
$  3.,  wo  vom  Vernuoftglauben  geredet  wird,  fo* 
gleich  eine  Erk'ärungvon  Vernunft,  diefem  jetzt  fo 
oft  gemifsdeuteten  Geiftesvermögen ,  gegeben  feyn 
möchte,  und  dafs  in  der  Definition  von  Frömmig- 
keit, als  „der  Gewohnheit  oder  Fertigkeit  alle  unfe- 
re  Handlungen  der  Ehrfurcht  und  Liebe  zu  Gott  ge* 
mäls  einzurichten''  die  noth wendige  Rückficht  auf 
die  Gefinnung  des  Frommen  vermifst  wird.  Aach 
der  Name  Oottfeligkeit  hätte  hier  wohl  Erwähnung 
verdient.  Uebrigens  zeichnen  (ich  die  Definitionen 
des  Vfs.  in  der  Regel  darch  Klarheit,  Beftimmtheit 
und  Richtigkeit  fehr vortheilhaft  aus ,  z.B.  die  S. 22 
von  der  oft  irrig  erklärten  Myftik  oder  Myfticismus 
durch:  „Glaube  an  fortgehende  unmittelbare,  durch 
befondere  religiöfe  Uebgngen  zu  erlangende  Ein  wir- 
kungen  Gottes  auf  die  Seele,  um  diele  zu  erleuch- 
ten, zu  beffern  und  zu  befeligen.  Daher  der  Glau- 
be an  ein  inneres  Licht,  Geringfchätzung  der  ge- 
fchriebenen  Offenbarung,  Enthaltfamkeit,  Content- 
plation  u.  f.  w.  Sehr  treffend  fetzt  der  Vf.  hinzu: 
Von  der  Theofophie  unterscheidet  fich  die  Myftik 
der  Form  nach,  wie  Erkenntoifs  und  Gefühl ;  der 
Tbeofoph  will  erkennen,  was  er  nicht  erkennen, 
der  iMyltiker  fühlen,  was  er  nicht  fühlen  kann :  der 
D  (3)  Na. 
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Materie  nach  wie  Theorie  und  Praxis:  denn  jener 
ftrebt  nach  einer  tbeoretifchen  Keontoifs,  diefer 
nach  einer  praktifchen  Vollkommenheit.  Beide  kön- 
nen verbunden  aber  auch  getrennt  feyn." 

S.  26-  hätte  bey  Erwähnung  des  Monotheismus 
wohl  die  fehr  verfchiedene  Befcbaffenheit  deffelben 
und  die  Frage:  ob  Monotheismus  oder  Polytheismus 
früher  vorbanden  gewefea  fey,  berührt  werden  mö- 
gen. S.  147,  wo  folgende  Arten  der  pbilofopbi- 
Ichen  Kritik  der  Dogmatik  unterfchieden  werden 
die  theijtlfch-eklektifche,  moralifch-  kritifchc,  idea- 
llftifche  ( aaturphilofophifcbe)  und  äfthetifch-myjti~ 
/che,  vermifst  man  die  neuere  rationaliftifche ,  wel- 
che mit  Anwendung  einer  grammatifcb  •  hiftori- 
fchen  Auslegung  der  chriftlicheo  Religionsurkun* 
den  den  Inhalt  jener,  fowie  des  dogmatifchen  Sy- 
ftems  nach  allgemeingültigen  Principien  des  Den- 
kens nnd  Handelns,  wie  letztere  in  jenen  Religions- 
Urkunden  felbft  vorliegen,  zu  prüfen  unternimmt, 
und  fo  den  uoter  der  zeitgemifsen  Form  und  Hülle 
zum  Grunde  liegenden  reinen  Gehalt  des  Chrilten- 
tburas  auszumitteln  ftrebt.  —  Wenn  der  Vf.  (S. 
164)  gegen  des  verewigten  Kr  auf*  Tr.  de  rationalis- 
mo  ecclefiae  noftrae  In  doctr.  de  praedeftinatlone  be- 
merkt« die  Verfalfer  der  Concordienformel  hätten 
in  diefer  Lehre  keinesweges  ein  rationaliftifches  An* 
feben  angenommen,  indem  ße  nicht  an  ein  Princip 
der  Vernunft,  fondern  an  ein  Princip  der  Schrift 
appellirten,  und  von  der  Kritik  zweyer  verfchiede- 
oen  Erklärungen  einzelner  Stellen  redeten;  fo  hätte 
doch  dabey  nicht  überleben  werden  follen ,  dafs  je- 
ne Verfaffer,  als  ße  unter  zwey  einander  entgegen* 
gefetzten  Lehrnormen  zu  wählen  hatten,  nur  durch 
ein  dunkles  Gefühl  der  Vernunftmäfsigkeit  der  ei- 
nen fich  für  diefe  zu  entfcheiden  bestimmen  He- 
lsen. —  §.  32  (nicht  23,  wie  irrig  gedruckt  ift  S. 
I85)  wird  den Socinianern  noch,  ohne  weiteres  der 
Gruodfatz  zugefch rieben,  „dafs  die  Vernunft  Rieh- 
terin  in  Glaubensfachen  fey,"  ob  es  gleich  durch 
neuere  Unterfuchungen  erwiefen  ift,  z.  ß.  in  der 
hier  nicht  erwähnten  Schrift:  „Verfuch  zurHeftim- 
rnung  der  dogmatifcben  Grundlehren  von  Offenba- 
rung und  h.  Schrift  nach  den  Socin.  Unitiriern.  Je- 
na  1820"  —  dafs  ße  die  Vernunft  nie  zur  abfoJu'en 
Richterin  in  Glaubensfachen  gemacht  haben,  wia 
diefs  aus  deutlichen  Stellen  ihrer  Confelfionen  he  r- 
vorgeht. —  $.  34.  Itätten  die  Begriffe  Offenbarung, 
Supernaturalismus  und  Rationalismus  noch  heltirom- 
ter  unterfchieden  werden  folle.t.  Die  beiden  letz- 
tem treffen  allerdings  darin  zufammen  ,  dafs  ße  ein 
Ober  die  Natur  unendlich  erhabenes  Wefen  anneh- 
men  ,  welches  in  feiner  Weltregierung  zur  Mitthei- 
lung reli^iöfer  Erkenntniffe  an  die  Meofchen  auch 
durch  gefchichtliche  Veraoftallungen  fich  wirkfam 
bewiefen  hat;  allein  ße  gehen  darin  voneinander  ab, 
dafs  dieSupernaturaliften  jene  Mittheilung  von  einer 
unmittelbaren  übernatürlichen,  d.  i.  den  von  Gott 
geordneten  gewöhnlichen  Lauf  der  Natur  in  einzel- 
nen Fällen  aufhebenden,  mithin  wuodervolleu,  gött- 
lichen Wlxkiamkeit  ableiten,  wobey  ße  der  menfeb- 


lichen  Vernunft  alle  Befugnifs  abfpreeben ,  Ober  den 
zumTbeil  ganz  unbegreiflichen  Inhalt  jener  Mitthei- 
lung fich  ein  Unheil  zn  erlauben  ( Offenbarung  im 
engern  Sinne);  die  Rationaliften  dagegen  die  göttli- 
che Mittbeilung  rehgiöfer  Erkenntniffe  vermittelt 
gefebichtlicher  Veranftaltungen,  ohne  jene  unmit- 
telbare wundervolle  Wirkfamkeit,  nach  den  von 
Gott  geordneten  Gefetzen  und  Einrichtungen  der  Na- 
tur und  des  meofehlichen  Denkvermögens,  ftatt  fin- 
laffen,  nnd  der  Vernunft  des  Menfchen  das 


Recht  zugeftehen,  Ober  jede  ihm  auf  irgend  eine 
Weife  dargebotene  Religionserkeantnifs,  nach  den 
ihm  von  Gott  felbft  eingepflanzten  allgemeingültigen 
Gefetzen  des  Denkeos  und  Handelns  zu  urtheilen, 
und  mit  Uoterfcheiduog  der  zeitgemifsen  und  fym- 
bobfehen  Hülle  von  der  diefer  zum  Grunde  liegen- 
den allgemeingültigen  religiöfen  Idee»  nur  das  für 
göttliche  Wahrheit  anzuerkennen,  was  jenen  Gefe- 
tzen vollkommen  entspricht  (natürliche  mittelbare 
Offenbarung).  Auf  diefe  Weife  erfcheinen  die  Ra- 
tionaliften ,  welche  Oberdiefs  gar  nicht  Gottes  unmat- 
telbares  und  übernatürliches  Wirken  an  fich  bezwei- 
feln, als  verfchieden  von  den  Nsturaliften,  welch« 
alle  Offenbarung  Gottes  Oberhaupt  verwerfen. 
Wenn  der  Vf.  ebendafelbft  Lebren  und  Tbatfachen, 
die  über  die  Vernunft  und  folche,  die  gegrn  die  Ver- 
nunft feyn,  uoterfcheidet:  fo  hätte  diefer  Unter- 
fchied  beftimmt  nachgewiefen  werden  follen,  da 
beide  im  Grunde  auf  Eins  und  daffelbe  hinauslaufen. 
S.  284  wird  Reimarus  our  als  wahrfcheinücher  Ver- 
faffer der  Wolfenbüttelfchen  Fragmente  angegeben, 
da  er  doch  gegenwärtig  unbezweifelt  als  folcber  an- 
erkannt ift.  Wenn  S.  285  folgende  Definition  von 
der  h.  Schrift :  Complexut  librorum,  quos  Judaei  et 
et  Chriftiani  facrot  habene,  als  die  allein  richtige  im 
hiftori (eben  Sinn  vertheidigt  wird,  fo  ift  dabey  über- 
fehen,  dafs  jener  zufolge  auch  der  Talmud  zu  der  b. 
Schrift  gezählt  werden  könnte,  und  dafs  daher  der 
Zufatz:  veteris  et  novi  Teft.  nomine  injcrlptos  nicht 
als  unnütz  und  fchleppend  zu  verwerfen  feyn  dürf- 
te. $.  53.  ift  noch  die  S^mierifche  Erklärung  von 
a«vwV,  dafs  e»  in  der  filieften  Kirche  fchon  ein  Ver- 
zeichnifs  der  Bücher,  welche  heym  Gottesdienft  zur 
Erbauung  vorgelefen  wurden,  bezeichnet  habe,  hey- 
behalten, obgleich  diefe  Erklärurg,  wie  Hr.  Dr. 
Plamk  d.  h.  gezeigt  hat,  durch  den  Sprachgebrauch 
der  älteften  Kircfcenfchriftfteller  nicht  beftätigt  wird. 
—  In  der  febr  erweiterten  I.ebre  von  der  Kirche 
vermifst  man  Erwähnung  der  Anflehten  von  Profe- 
Jyteiimacberey  und  Conventikelvrefn,  wie  ße  in 
der  protrftantifchen  Kirche  fich  verfchiedentlich  ge- 
haltet haben.  Ree.  bricht  hier  ab,  in  der  Ueber- 
zeugung,  dafs  der  gelehrte  Vf.  felbft  nicht  oachlaf- 
fen  wird,  (liefern  brauchbaren  Werke  ferner  feine 
nachhefferrde  Hand  zuzuwenden.  Einzelnes,  was 
Ree.  fich  zum  Bemerken  aufgezeichnet  hatte,  ift  be. 
reits  von  d-m  Vf.  felbft  in  einem  Anhange  literari- 
fcher  Nachträge  verbeffert  worden,  welchen  unter 
andern  für  S.  392  noch ' beyzufügen  war  Gramberg, 
„  die  Chronik  nach  ihrem  gefcbichllichen  Charakter 
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  Glaubwürdigkeit  neu  geprüft."  Hille, 

1823.  S.  394  von  Hug's  Einleitung  die  zweyte  Auf- 
lage. 1821.  S.29S  ift  ftatt  HollMd  zu  lefen  Halitld. 
Uebrigens  würde  für  eine  neue  Ausgabe  .des  Werks 
febr  zu  wflnfchen  feyn,  dafs  der  Preis  deffef ben  her- 
abgefetzt und  bey  der  Gorrectur  einzelner  Wörter, 
in  welchen  oft  Buchftaben  verfetzt  oder  falfch  ge- 
fetzt find,  mehr  Sorgfalt  angewandt  würde. 

Zürich,  b.  Scbultheft:  Revißon  des  kirchlichen 
Lehrbegriffes.  Ein  Verfuch  zu  brOderlichet 
Beurtheilung  vorgelegt  der  Lehrerfchaft  der  va- 
terlindifchen  Kirche  von  Johannes  Schultheis, 
Dr.  und  Prof.  der  Tbeol.  am  Zflrcherifcben  Ca- 
rolinum.  Zweytes  Stück.  VIII  und  (  mit  Fort- 
fetz-jng  der  Seitenzahlen  des  1.  Stacks)  S.  309 
—  350.  gr.8.  (i60r.) 

Daffelbe  Lob ,  welches  dem  erften  Stock  diefer 
Arbeit  eines  unferer  ausgezeichnetften  Theologen 
allgemein  ertbeilt  worden  ift,  (vergl.  A.L.Z.  1833. 
Nr.  aa8)  wird  auch  diefer  Fortletzung  ohne  Zweifel 
zuerkannt  werden.  Da  fich  in  dem  einer  Revifion 
unterworfenen  Katechismus  die  Fragen  von  der  San- 
de, welohe  auf  das  Gefetz  zurück  weifen,  an  die 
Lehrfitze  von  der  Natur  des  Menfchen  anfcbliefseo, 
und  ihrer  Natur  nach  in  der  That  aus  der  Anthro- 
pologie zunäcbftfich  ergeben ;  fo  fchien  es  dem  Vf. 
am  ricbtigften,  im  gegenwärtigen  Stück  diefe  Ge- 
genftände  abzuhandeln,  und  balonders  alle  die  Kno- 
ten zu  löfen,  welche  in  dem  Kapitel  von  Uefetz  und 
Evangelium  aus  der  Vermifchung  und  Verwechfe- 
lung  des  Gefetzes,  des  pofitiven,  mofaifchen,  und 
des  natürlichen,  göttlichen  entheben  mufsten,  und 
fo  deo  Streit  zu  fchlichten,  den  unter  andern  Luther 
und  Agricola  voo  Eisleben  führte.  Hr.  Sch.  wufste  da- 
zu keine  beffereGrundlage,  als  diekritiich-exegetifoh- 
dogmatifche  Erörterung  des  Textes  Matth.  V,  17  -lo- 
deren Druck  die  afketifche  Gefellfchaft  vor  einigen 
Jabren  fchon  gewüjrfcht  hatte.  (Ami7Jun  1831.  hat- 
te fie  Hr.  Sch.  diefer  Gefellfcb.  vorgelefen.)  Durch 
diefe  Abhandlung  glaubt  er  auch  das  Verhällnifs  des 

Sanzen  Dekalogs  zum  Evangelium  und  leine  Ver- 
indlichkeit  für  die  Chriften  miterörtert,  und  die 
16  Katecbismusfragen,  8  bis  23,  bertV Vtvhttgt  zu 
.haben.  (Für  das  3te  Stuck  der  Revifion  folien  die 
Fragen  5  und  6,  oder  das  Kapitel  vom  Wirt*  Gottes, 
welches  das  erfte  der  Helvetifcben  Coufelfiou  und 
ohne  Zweifel  das  wichtigfte  ift,  den  lrxi  abgeben. 
Dann  erft  foll  auf  gebahntem  Wege  die  eigentliche 
Theologie  und  Chnftologie  folgen.) 

Zi.vörderft  nimmt  der  Vf.  die  kritifche Behand- 
lung mit  dem  Grundtext  der  angeführten  Steile  vor, 
und  zwar  werden  voo  6.309  —  345  iufsere  kritifcbe 
H  ilfsmittel  aufgeboten,  von  S  345  —  353  die  innere 
Kiitik  geübt;  dann  erft  folgt  die  Erörterung  des  In- 
haltes. Man  ift  an  Hm.  Sch.  fchon  gewohut,  dafs 
er  es  mit  dem  Text  nicht  fehr  genau  nimmt,  ja 
nicht  Mten  mit  allzugrofser  Schärfe,  wo  nicht  Kühn- 
Ltu,  Geb  Aendtraagen  odec  Auswerfungen  erlaubt, 
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welchen  fein  geübter  Scharfblick  und  die  Falle  rei- 
cher BelefeDheit  auch  immer  einen  gewiffen  Schein 
von  Reebtmäfsigkeit  zu  geben  weifs.    Diefe  in  der 
That  bisweilen  zu  weit  gehende  Freybeit,  mit  dem 
Text  zu  verfahren,  febadet  aber  Hrn.  Sch.,  welchen 
Ree.  wegen  feines  redlichen  Freymuths  und  feiner 
umfaffenden ,  gründlichen  Gelebrfamkeit  ungemein 
bochfehätzt,   bey  Vielen  gar  febr,  erweckt  Mifs- 
trauen  gegen  feine  tbeilweife  vortrefflichen  Unter, 
fuchungen ,  und  verhindert  den  fonft  gewifs  viel  be- 
deutendem Einflufs  feiner  bewundernswürdig  fleifsi- 
gen  Studien  und  Darftellungen.   Ree.  bat  diefs  zn 
bemerken  oft  Gelegenheit  gehabt  und  innig  bedauert. 
In  der  vorliegenden  Stelle  werden  gleichfalls  Viele 
mit  dem  Vf.  nicht  zufrieden; feyn.    Er  ftöfst  V.  17. 
die  Worte  tj  roue  Tpofqrmc,  und  V.  18.  a.  E.  «««  «v 
■xivr*  yimrrmt,  als  unechte  aus,  die  zwar  nicht  über 
jede  Anfechtung  erhaben ,  aber  gleichwohl  nach  La- 
ge der  Sachen  febr  gut  zu  vertheidigen  find.  Was 
Könnte  man  bey  einem  kritifchen  .Verfahren,  wie 
Hr.ScA.  hier  und  anderwärts  oft  befolgt,  nicht  noch 
für  unecht  erklären !  Soll  nicht  am  Ende  Alles  indi- 
vidueller Willkür  preisgegeben,  ieft  Alles  ungewifs 
gemacht,  das  Mifstrauen ,  zumal  der  weniger  Kun- 
digen, aufs  böchfte  gefteigert  werden:  fo  m äffen 
wir  bey  der  kritifchen  Behandlung  der  heil.  Schrif- 
ten mehr  als  irgendwo  die  eröfste  VorGoht,  bebut- 
famfte  Schonung  und  Gewiffenhaftigkeit  anwenden, 
Alles  voo  allen  Seiten  lange  erwägen ,  nichts  über- 
eilt  entlcbeiden. 

Was  nun  den  Inhalt  der  Stelle  Matth.  V,  17  ff. 
anlangt,  fo  verfteht  der  Vf.  unter  vifin  nicht  fowohl 
das  Mofaifche  Gefetz,  als  vielmehr  das  Gefetr.  Got- 
tes im  Allgemeinen,  wie  es  Geb  io  der  vernünftigen 
Natur  des  Menfchen  überhaupt  kund  giebt.  Er  fuebt 
den  Gegenfatz  oder  die  Verlcbiedenbeit  beider  auch 
fprachlich  aus  Stellen  der  heil.  Schriften  darzuthun. 
Die  Beweisführung  ift  fcharffinnig  und  mit  mebrern 
trefflichen,  befomlers  exegetifchen  Bemerkungen 
ausgeftattet ;  aber  überall  kann  man  dem  Vf.  durch- 
aus nicht  beyftimmeo.  Es  würde  zu  weit  führen, 
wenn  wir  auf  das  Einzelne  hier  eingeben  wollten» 
R*c.  hält  dafür,  dafs  Chifius  allerdings  auf  das  Ja- 
difchf  Gefetz,  o  Jer  vielmehr  auf  das  ganze  fittlith. 
religio,"*  Perhältnifs  feiner  Nation  mit  riv  vi  fie  v  9 
(k*jM  rot?«  TtoQqTMC  zurückfah,  und  feine  Zubörer 
gleichfalls  H^ran  dachten:  aber  es  waren  nicht  die 
einzelnen  Gebote,  am  allerwenigften  die  Geremo- 
nialfafzuogen,  deren  ja  mehrere  von  ihm  und* feinen 
Apofteln  offenbar  befeitigt  worden  find,  denen  er 
ewige  Geltung  beylegen  und  fie  bis  aufsKleinfte  beob- 
achtet wiffen  wölbe;  fondern  der  wefentliche,  in- 
nere und  höhere  Geift,  welcher  auch  den  hebrii- 
feben  Religionseinriebtungen  zum  Grunde  lag,  und 
.der  kein  andrer,  als  ebenfalls  der  Geift  des  Guten 
und  der  Wahrheit  felbft  war;  wiewohl  er  einer 
neuen,  feineren,  klareren  Darftellung  und  Offen- 
barung bedurfte,  die  ihm  eben  durch  Chrlltus  zu 
Theil  wurde.  Was  dort  nur  als  Anklang  und  dunk- 
le Andeutung  und  Vorbereitung  erfchienen  war, 
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follte  bud  feine  Bewabrheitung,  vollltiodige  Klar- 
heit, offenbare  Kriüüung  durcu  Clin  [tum  und  (eine 
Stiftung  empfangen.    Den  Geilt  des  Outen  und  der 
Wahrheit  felbft  wollte  er.  attOatl  des  Uuchltabens  ein- 
reiner  Gefetzesvorfehriften  ms  Letten  derMenfcben 
zurückrufen.  Und  diefes  allein  Ycheint  uns  mildem, 
wohl  zu  merken,  an  paiältinilche,  itrenge  Juden  ge- 
richteten Ausfprucbe:  ov*  r;k$»v  nttrmXvm  (re»  vi' 
irpe&}T*t),  *k\mTK>ifärsu,  angedeutet  wer- 
den  zu  feien.    Es  ift  einer  ron  den  zahlreicbea  Aus- 
forschen des  Herrn,  in  denen  er  an  bekannte,  ge 
[eizlich  -  befteuende  Verhällnille  anknüpfend,  oder 
dieielben  zur  Grundlage  feiner  Darite  lung  machend, 
den  höbern  Standpunct  der  Dinge  eröffnet,  die  ewi- 
gen Ideen  entwickelt,  das  we(entltcb>Guie  und  Schö- 
na, die  ewige  Wahrheit  den  Gemüthern  feiner /.eit 


gefetzlicb  eingeführten  Vulgate  in  die  Hände  gege- 
ben weiden  i'oll,  dielen,  den  nach  der  Ver^nftaltung 
eines  Cardmais  gedruckten  griechifcben  Text,  aber 
mit  Angabe  der  Abweichungen  älterer  und  neuerer 
kntilcher  Ausgaben:  namlich  der r^ein  St.  Step  ha- 
ni,  der  Matthaetichea  und  (jriejeocA'lchen  gegeoen. 
So  hat  der  gelehrte  Vf.  lowohl  den  ftrengften  Kirch- 
lichen Verpflichtungen,,  als  auch  den  Pflichten  für  die 
Witleulchdtt  Genüge  geleiftet;  und  bey  der  grofsen 
Seltenheit  der  Cumpitiienfifcbeo  Ausgabe  (deren 
Text  doch  im  Ganzen  foviel  Aolprucbaut  Berückfich- 
tigung  hat,  als  der  in  den  vielen  gedruckten  Ausga- 
ben herkömmliche,  und  ebenfo  zufällig  der  vorherr- 
fchende  geworden  feyn  könnte,  als  es  jener  loge- 
nannte receptus  nacb  den  Elzivirifchen  Abdrücken 
geworden  llt ),  mufs  es  für  alle  Freunde  der  Kritik 
and  VoÜUgenoifeo   annehmlich   und  eindringlich    erfreulich  feyn,  einen  neuen  genauen  Abdruck  der» 


machte.  Weder  ift  allo  an  eine  Vermehrung,  noch 
Steigerung  nnd  Schärfung  der  einzelnen  jüdifchen 
Gehote  hier  zu  denken.  M.  vergl  nur  Matth.  XtX, 
16 ff-  XXII,  37 ff.  40.  Maro.  XU,  an  ff.  Luc.  X, 
»5 ff.  XV  III,  18 ff.  u.  a. 

Von  S.  jit  an  kommt  Hr.  Sch.  auf  die  Lehre 
des  Katechismus  vom  Gefetze  und  von  der  Sünde, 
oad  erörtert  die  Fragen  a8-  aa.  30.;  dann  8.34t  ff. 
die  Fragen  7.  9.  mit  ihren  Antworten  im  Einzelnen. 
Die  zum  Beweife  angeführten  Stellen  werden  über- 
all einer  genauen  Prüfung  unterworfen ,  unrichtige 
Erklärungen  bemerklich  gemacht,  die  richtigem  an 
die  Stelle  gefetzt.  Auch  hier  legt  fich  überall  des 
Vfs.  Sachkenntnjfs  und  Scharffinn  zu  Tage.  Weni- 
ges ausgenommen,  ftimmt  Ree.  mit  den  Deutungen 
und  Behauptungen  des  Hrn.  Sch.  üherein,  und  em- 
pfiehlt überhaupt  jedem  evangelifchen  Theologen 
diefes  Büchlein ,  als  eine  lehrreiche  Lectüre,  aufs 
nngelegentlichfte.  —  Ein  paar  bedeutendere  Druck- 
fehler verdienen  noch  bemerkt  zu  werden:  S  391* 
Z.  II.  fteht  Menfchenliebe  für  Gottesliebe ,  —  S.304 
ietzte  Textzeile,  Anfänger  für  Anhänger. 
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Tübingen,  b.  Fues:  Novum  Teftamentum  Grat- 
en-Latinum.  Vulpata  interpretatione  Latina  edi- 
tionis  Clementis  VII 1.  Graeco  Textui  ad  editio- 
nem  Complutenfem  diligenliffime  expreffo  e  re- 
gione  oppoßta,  ftudio  et  cura  D.  Petri  Aloyfü 
Gr  atz  (Erit.  Prof.  d.  kathol.  theol.  Fak-  auf  d. 
K.Preufs.  Rhein.- Akademie  zu  Bonn,  jetzt  zu 
Trier),  igai-  P.  I.  IV  evangelia  XXX  u.  381  S. 
P.  11  Act.  Apoft.,  epiftt.  et  apocal.  complectens. 
460 S.  g.  (a Tbl.  14 Gr.) 

Der  gründliche  Bibelforfcher  Dr.  Gratz  hat  zu- 
nächft,  jedoch  nicht  blof»  für  feine  exegetifch-krl- 
tifchen  Vorlefungen,  fondern  zum  Nutzen  aller  jun- 


felben  zu  bebtien  (der  Qoerdiefs  nach  Hrn.  L  v.  E/s's 
verdienfiJichen  Bemühungen  für  Bibellelung  roh  am 
den  geringem  Preis  von  3  a.  34  kr.  zu  kaufen  ift). 
Für  die  Genauigkeit  diefes  Abdrucks  ift  das  Möglich- 
fie  gefchchen,  das  derDruckerey  ObergebeneManu- 
fcript  iff  vom  Herausgeber  mehrmals  mit  der  Com« 
plut. ,  mit  ebenderfelben  aber  voo  jenes  Freunden 
auch  die  Correctur  bey  dem  Abdrucke  vergiicheo 
worden.  Da  deflenungeacbtet,  begreiflich  auch  bey 
aller  Sorgfalt,  einige  Druckfehler  eingefchlicben  wa- 
ren: lo  find  6e  bey  beiden  Bänden,  bey  dem  zweyten 
noch  nachträglich  zum  erften  nicht  nur  angegeben, 
foodernauch,  Itatt  der  Blätter  der  erhtblicbften,  Kar« 
ton»  geliefert.    Die  Interpunction  ift  zweckmäfsig, 
nicht  nach  jenem  Original ,  foodero  überall  verhel- 
fe rt  gegeben.    Nach  der  kurzen  Vorrede  des  1 .  Ban- 
des lieht  die  des  Hieronymus  zu  den  vier  Evangelien 
und  dann  die  ausführliche  Synopfis  der  vier  Evange- 
lien, erft  für  Matth.,  dann  für  Mark.,  dann  für  Luc, 
nnd  zuletzt  auch  für  Johannes;  fo  dafs  das  Parallele 
and  das  aflen  EigenihOmliche  hervortritt;  als  wel- 
ches bey  der  Lefung  der  Evangelien  nicht  fehlen  darf, 
jedoch  ohne  dafs  durch  Zerftückelung  der  Zufam. 
menhang  der  einzelnenEvangelien  verfen winde.  Der 
Vf.  hat  heb  in  (einer,  in  diefer  A.L.Z.  Erg.  Bi.  I8at. 
Nr  61  —  63.  beurtheilten  Schrift  über  diefe  Verhalt, 
niffe  der  erften  Evangelien  verbreitet. 

Wegen  der  grofsen  Verfchiedenheit  desTextes  in 
derApokal.  ift  bier  unter  den  gefpaltenen  Columnen 
der  StephanHcheText  ganz  abgedruckt,  aber  die  Va- 
rianten aus  Matthaei  und  Griesbach  beziehen  fich  fer- 
ner auf  den  Comjr/a/ewifchen.  Freyiicb  ift  es  höchft 
wichtig,  dafs  die  Lefer,  welche  andere  Hülfsmittel 
nicht  haben,  nicht  hlofs  die  Varianten,  fondern  auch 
Grund  zur  Entfcheidung  Ober  das  Hechte  empfangen  ; 
dafsatfo  aoch  in  f/endausgabeo  des  N.  T.  die  Autoritä- 
ten für  die  wiebtigften  Varianten  zu  finden  feye.n,  und 
nicht  blofs  die  Aufmerkfamkeit  erregt,  fondern  auch 
gen  Theologen  diefer  Kirche,  denen  das  Studium  des  foviel  möglich  befriedigt  werde:  aber  für  den  Zweck 
griechifcben  N.T.  fehlt,  und  nach  den Grundfätzen  des  Vfs.  war  jene« genug,  und  besonders  fein näcbftes 
diefer  Kirche  nur  ein  beglaubigter  Text,  fammt  der    Publikum  mufs  ihm  dafür  vieleu  Dank  willen.) 
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THEOLOGIE. 

Ulm,  in  d.  Stettin fchen  Buchh.:  Die  VharijUer. 
Ein  Beytrag  zum  leichtern  Verfteben  der  Evan- 
gehen  und  zur  'Selbftprüfung ,  von  Mickati 
Wlrth,  -König!.  Baier.  Prof.  am  Lyceum  zu  Re- 
gensburg. i(U4.  VI  u.  asoS.  8-   (so  Gr.) 

„In  einer  Zeit,"  fast  der  Vf.  in  der  Vorrede,  „ia 
*  welcher  wahre  Reltgio6tät  aufs  böchfte  durch 
Feind«  aller  Artgefährdet  wird,  tbat  es  notb,  dar- 
an zu  erinnern,  dafs  die  Menfclien,  wie  die  Schrift 
lagt,  auf  das  fehen,  was  in  die  Augeo  fällt,  der 
Herr  aber  das  Herz  anficht."  Darum  unternahm 
es  Hr.  W.t  die  Pharifäer  zu  Jefu  Zeit  nach  ihren 
GeGnnungen,  Lehren  und  Theten  zu  fcbildeno,  was 
fcbon  an  fich  ein  verdienftiicbes  Unternehmen  ift, 


da  niemand  wird  ableugnen  können ,  dafs  die 
rifäer  auch  in  unfern  Zeiten,  nur  unter  veränder- 
ten Namen  und  Gehalten,  fort  und  fort  Werke  der 
Finfteroifs  treiben.  Zu  der  durchgängig  ftr«ngen, 
sieht  fehen  fogar  harten  Sprache,  wurde  der  Vf. 
allerdings  oft  durch  den,  das  fitil'ebe  Gefühl  aufs 
ichmerzlichfte  berührenden  Gegenftand  veranlagt: 
nur  hätte  Ree.  gewOnfcht,  dafs  die  Ausdrücke  im- 
mer in  den  Grenzen  des  edelo  Stils  geblieben  wä- 
ren. Dann  hätte  ihm  auch  manche  an  Satire  ft rei- 
fende Aeufserung,  in  der  er  zuweilen  feinem  edeln 
Zorne  Luft  macht,  um  fo  weniger  übel  gedeutet 
werden  könoen,  da  ihm  leicht  zu  glauben  ift,  wenn 
er  fS.  V.)  verfiebert:  »r  rede  ohne  Anfehen  der 
Perlon  und  ohne  alle  Nebenabfichten,  nur  zur  Be- 
lehrung and  Befferung  jedes  derfelbeo  Bedürftigen. 
Quellen  feiner  Darfteilung,  von  denen  er,  den 
Schein  der  Gelebrfamkeit  verfchmlhend  (S.  VI.), 
nur  die  beilige  Schrift  nennt,  find  aufser  diefer 
die  heften  exegetifchen  Werke,  und  er  benutzt 
beide,  feines  Stoffes  mächtig ,  durchgängig  fo  rich- 
tig und  omfaffend ,  dafs  es  keines  andern  Zeugnif- 
fes  fOr  feinen  Beruf  zu  der  unternommenen  Schil- 
derung bedarf,  als  die  im  Ganzen  gelungene  Aus- 
führung derfelben. 

Di«  Einleitung  (S.  i—  ioterelfirt  mehr 
durch  anziehende  Kräftige  Darftellung,  als  durch 
Neuheit  der  Gegenftände.  Nach  allgemeinen  Bemer- 
kungen Ober  die  Gefahren  der  Heucheley',  Ober  das 
Wefen  der  Wahrhaftigkeit  und  Lügenhaftigkeit  und 
die  fcheinbare  oder  theilweif«  Verbindung  beider 
ia  der  Heucheley ,  wird  diefe,  als  der  Grandzug  im 
Big***,  ßl.  zur  A.  L  2.  igss- 


(8.  w.  i).)  oach'Sefa  Vor- 
„  Di«  Heucheley  bat  zwey 


Charakter  der  Pharifäer 
gange  fo  gefcbildert: 

Hauptferien,  nach  welchen  fie  fich  in  taufend  Ge- 
ftalten  ausbildet.  Es  liegt  eben  fo  fehr  in  ihrer  Na. 
tur,  das  Wahre -und  Gute  aus  lügenhaften  Gründe« 
ond  böfen  Abdichten,  als  die  Lüge  und  Bosheit  un- 
ter dem  Schein  der  Wahrheit  und  Liebe  auszu- 
üben. Eine  unausbleibliche  Wirkung  diefes  G el- 
ftes der  Heucheley  ift  es,  dafs  das  Aeufsere  zur 
-Hauptfach«,  das  Innere  zur  fJebenfache  wird.  Re- 
ligion und  Tugend  verwandeln  fich  «o  eitles  G«. 

Bringe,  das  weder  vom  Herzen  kommt,  noch  zum 
lerzen  geht."    Die  Anwendung  diefer  Erklärung 
wird  dann  im 'Verfolg' der  Einleitung  durch  folgen- 
de Bemerkengen  gemacht:  Gegen  hetichlerifcbea- 
Gottesdienft  eifert  febon  da«  A.  T.,  t.  B.  Jef.  t, 
Pi.  30,  Jef.  5«,  Jerem.  e>,  7.  g.    Es  gab  alfo  fchoa 
Heuchler  vor  den  Pbarifäern  ;  der  Urfprung  diefer 
aber  ift  dunkel,  obwohl  er  'fich  natürlich  darauf; 
erküren  läfst,  dafs  nach  dem  Exil  das  Fefthaltea 
•an  den  todten  Formen  des  Cultus,  mit  der  Ver- 
unehrong  derfelben  durch  die,  in  der  Mifchna  als) 
•vorgebliche  -Ergänzungen   der  Mofaifchen  G»-fete- 
gebung  darüber  zufammengetragenen  Vorfchrifte« 
•immer  zunahm.    Diefe  Tendenz  bildet  ihre  Anhän- 
ger und  Beförderer  all milig  zu  einer  eignen  Secta 
aus,  welche  zwar  an  den  SaJducaern  eine  raeiftens 
polttifche  Gegenpartey  hatte,  aber  ftets  den  gröf«. 
tfn.-für  die  Sittlichkeit  hochft  verderblichen  Ein- 
flufs  auf  das  Volk  behielt,  und  der  eben  darum  Je. 
fus  mit  eben  fo  viel  Eroft  als  beharrlicher  Geduld 
•entgegen  wirkte. 

In  der  Abhandlung  felbft,  welche  den  ganze« 
übrigen  Theil  des  Buchs  einnimmt,  folgt  der  Vf. 
einer  ziemlich  richtigen  chronologi fchen  Anord- 
nung der  «vaneelifcben  Gefchicht«,  erörtert  all« 
Stellen,  in  welchen  die  Pharifäer  entweder  felbft 
«uftreten  oder  zu  dem  Text  in  irgend,  einer  Bezie- 
hung ftehen,  und  bebt  allenthalben  das  ihren  Cha- 
rakter und  ihre  Grundfätze  Betreffende,  befooders 
im  Gegeofatz  zu  dem  Verhalten  Jefu,  in  fcharfea, 
und  treffenden  Zügen  hervor,  wobey  faft  durch- 
gängig in  ernften  Ermabouogen  «uf  die  jetzt  noch 
vorkommenden  Spuren  pbarifäifcber  Denkungsart 
und  ilandlungsweife Rückficht  genommen  wird.  Di« 

Snze  CbarakterfcbÜderuog  umfafst  folgende  Ab. 
tinitte:  I.  Johannes  der  Täufer,  den  Pbarifiera 

Gegenüber,  Matth.  3,1  —  11.  und  die  Parallelen. 
LNathanael,  emGegeuhild  derPharifier,  Joh.  1 , 46. ff . 

e  (3)  m. 
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III.  Jefos  (teilt  den  pbarifäifoben  Unfug  im  Tempel 
ab,  Job.  2,  13.  ff.  IV.  Gefpräch  Jefo  mit  Nicode- 
jn ug,  Job.  3, 1.  ff.  V.  Jefus  in  der  Synagoge  zu 
ftazaretb,  wo  die  Nazaretbaner  ficb  wie  Pharifäer- 


fchüler  betragen,  Luc.  4,  14  —  29.    VI.  Die  Berg. 

Jiredigt,  Matth.  5.  6.  1.  an  vielen  Stellen  die  Phari- 
aer  fcbildernd  und  bekämpfend.   Vll.  Die  Heilung 


des  Schlagflüffigeo,  Matth.  9,  1  —  8'  und  Parallelen. 

VIII.  Berufung  des  Matthäus,  GegenftOck  zu  der 
Handlungsweife  der  Pharifäer,  Matth.  9,  9  —  17. 

IX.  lieber  Heiligung  und  Entweihung  des  Sabbaths, 
Jvlatth.  13,  1  ff.  und  Parallelen.  X.  Jefus,  Simeon 
der  Pharifäer,  und  die  Sünderin,  Luc.  7,  36  ff. 
XI.  Heilung  eines  Befeffeaen,  der  blind  und  ftumm 
war,  Matth.  la,  aa.  ff.  und  Parallelen.  XII.  Ueber 
die  Lehre  von  den  gefetzlicben  Reinigungen, 
Matth.  15,  1  —  ao.  und  Parall.  XIII.  Jefus  auf 
dem  Laubhattenfefte  zu  Jernfalem,  Job.  7  und  8« 
XIV.  Die  Pharifäer  und  die  Ehebrecherin  vor  Jefus, 
Joh.  &,  1  —  II.  XV.  Die  Pharifäer  unterfuchcn  ge- 
richtlich die  wunderbare  Heilung  des  Blindgebor- 
nen,  Job.  9.  XVI.  Beantwortung  der  Frage  einet 
Scbriftgelehrten  Ober  die  Liebe,  Luc.  10,  35.  ff. 
XVII.  Ueber  Heuchelet  im  Urtbeilen,  Matth.  16,  1. 
ff.  und  Parallelen.  XV111.  Verhalten  der  Phariläer 
vor,  bey  und  nachdem  Einzüge  Jefu  in  Jerufalem, 
Joh.  11,  41.  ff.  u.  Parall.  XIX.  Letzte  Rede  Jefu  ge. 
gen  die  Lehre  und  das  Leben  der  Pharifäer,  Matth.  33. 
XX.  Jefus  wird  von  den  Pbarifäera  ans  Kreuz  ge- 
bracht, Matth.  26.  37.  und  Parall. 

Sollte  nun  auch  hier  kaum  eine  Stelle  Obergan- 
gen feyn,  hey  welcher  Geb  etwas  Bedeutendes  von 
den  Pbarifäeru  tagen  iiefs;  fo  bat  doch  diefe  Art 
der  Darftrüung,  ungeachtet  der  Vf.  nie  verfiumt, 
die  CbarakterzOge  in  das  bellfte  Licht  zu  fetzen, 
darin  einen  nicht  geringen  Mangel,  dafs  der  Vf. 
nirgends  die  Hauptzüge  als  Refultat  feiner  Unterfu. 
chung  zu  einem  zufammenhangenden,  mit  einem 
Blick  zu  Oberfehenden  Bilde  vereinigt  hat.  Diefs 
kälte  um  fo  leichter  gefcheben  können,  da  lieb  der 
Stoff  zu  einem  folchen  Charakterbild«  ziemlich  voIL 
ftämiig  gefammelt  vorfindet,  und  mitbin  nur  auf  die 
Steilen  des  Buchs  zurOckgewiefen  werden  durfte. 
Es  ifl  hier  nicht  der  Ort,  diefs  weiter  auszufahren; 
doch  wollen  wir  einige  Andeutungen  der  Art  geben. 
Die  Pbarifäer  und  ihreSchülerundAnhänger  i)nach 
ihren  Gefinnuagen  Bad  nur  unter  einander  aufrieb, 
»ig  und  enthüllen  dannibre  ganze  Bosheit  (S.  161. ff.), 
lonft  aber  nachdehtig  gegen  Geb,  fireng  gegen  an- 
dere (S.  6g  95.  ff.);  Ge  verachten  andre,  find  rang- 
ffiebtig  (S.  192.)  hochmüthig  wegen  ihrer  Recht- 
gläubigkeit  (S.  3R.  69.  190  );  verachten  die  Wahr- 
heit aas  Vorurtheil  gegen  den,  von  welchem  fie  ver- 
kündigt wird  iS.  48.);  verkennen  Oberhaupt  aus 
Neid  und  Selbftfucht  das  Wahre  und  Gute  (S.  7a, 
99-ff.  124.118- ff-  156)  ;  ziehen  in  ihrem  eignen  Glau- 
ben Me Illeben fat/nngen  und  Erblehren  der  ewigen 
Wal ir nett,  welche  in  Vernunft  und  Scbrift  enthalten 
tl\,  vor  (S.86-  90.  93,  104.  ff.),  find  gegen  alle, 


welche  ihrer  beuch] erifeben  Bosheit  widerftrehea , 
unverfflbnlich  erbittert  und  raebfochtig  (S.  54.  ff. 
59.  aiaff.),  fürchten  Geh  aber,  offen  zu  handeln  uüd 
febeuendie  Stimme  des  Volks  (S.  ata  ff.),  a)  Ihre 
Handlungen  entfprechen  ihren  wahren  Geßenon- 
gen ,  aber  nicht  den  en,  welche  ße  zur  Schau  tragen 
(S.  50. 186.) ;  Ge  ehren  den  Buchftaben  des  (Metzes, 
verletzen  aber  den  Geift  delfelben  ( S.  5a.  56.  106. 
187.  204.);  Ge  tbun  das  Gute  nur  fcheinbar  und  ans 
Prahlerey  (S.61.  189-)}  wollen  Oberhaupt  Gott  und 
dem  irdifcben  Vortheil  zugleich  dienen  (S.  67.), 
beten  daher  öffentlich,  um  durch  den  Schein  der 
Frömmigkeit  Einflufs  zu  erlangen  (S.  195.),  und  ge- 
ben Geh  das  Anfehen,  als  wären  Ge  voll  Eifers  für  Ja» 
Gute  und  Wahre,  um  ihre  boshaften  AbGchten  deflo 
Geherer  durchzufetzen  (S.  14a.  150.  f.).  Sie  verfchlie- 
fsen  andern  den  Weg  zur  Befferung  (S.  75. 197.), 
verfahren  andre  zu  fchlechten  Gefinnungen  (S.  8o.ff. 
195.  ff.)  und  böfen  Handlungen  (S.  224.);  facheo 
die  Redlichen  zum  Böfen  zu  verlocken  (S.  i^g.ff. ), 
verleumden  Ge,  wenn  es  nicht  gelungen  ift  (S.  34. 
35.  99.  ff.),  bedienen  Geh  Oberhaupt  der  hinterli- 
ftigften  Kunftgriffe,  um  die  Verkündiger  der  Wahr- 
heit zu  ftOrzen  (S.  146.  ff.  174.  917.),  und  kämpfen 
gegen  Wahrheit  und,  Recht ,  nicht  mit  Gründen  der 
Ueberzeugung,  fondern  mit  offner  und  heimlicher 
Gewalt  (5.  lao.  124.  164.  312.  ff.).  Es  wäre  eis 
Leichtes,  diefe  Züge  noch  zu  vermehren,  die  ein* 
zelnen  fchärfer  zu  begrenzen,  und  die  Beweisftelleo 
ans  dem  Buche  zu  hänfen ;  doch  mag  hier  die  Aa- 


Den  auf  dem  Titel  angegebenen  Zweck  „zum 
leichtern  Verftehen  der  Evangelien  beyzutragen", 
fucht  der  Vf.  befonders  dadurch  zu  befördern,  dafs 
er  dem  Lefer  allenthalben  auch  diegerinfügigerfchei- 
nenden  Umftände  vorführt,  und  ihn  fo  veranlagt, 
Geh  lebhaft  in  die  bebandelten  Situationen  hineinzu- 
denken, welche  er  nicht  feiten  durch  Hervorhebung 
eines  bisher  nicht  beachteten  Zuges,  oder  dureb 
Combinaiion  in  ein  neues  Licht  zu  fetzen  fuebt;  vgl. 
z.  B.  S.  43.  ff.,  wo  die  Betrachtungen,  welche  Nico- 
demus  nach  feiner  Rückkehr  von  dem  Gefpräcbe  mit 
Jefu  angeheilt  haben  mag,  ausführlich  entwickelt 
werden  ;  und  S.  80.  ff.,  wo  der  Vf.  deutlich  macht, 
wie  und  warum  die  Pharifäer  die  Jünger  des  gefange- 
nen Johannes  verführten ,  in  Begleitung  ihrer  eige- 
nen Jünger  die  bekannte  Gefan Jifchaft  an  Jefum  zu 
unternehmen,  welche  Vermuthung  den  Johannes  von 
dem  Vorwurfe  befreyt,  als  habe  er,  der  nach  Hrn. 
Wt  Anficht  von  der  Sendung  nichts  wufste,  in  hl- 
nera  Glauben  an  Jefu  MefGanität  gewankt. 

Von  nicht  geringem  Intereffe  Gnd  endlich  die 
häuGg  vorkommenden  Bemerkungen,  durch  welche 
der  Vf.  die  Wahrheit  anfchaulich  macht,  dafs «^e 
Heucheley,  wenn  Ge  auch  gewandter,  als  das  Cha- 
mäleon, Geftalt  und  Farbe  wechfeil,  in  den  Grond- 
zügen  ihres  Charakters  doch  zu  allen  Zeiten  und  on-, 
ter  allen  Umftänden  Geh  felbft  gleich  hleibt.  Diefs 
tbut  er  durch  tbeils  ausdrücklich  ausgebrochen«. 
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theils  nur  angedeutete  Pa  rall  elen  ,  welche  Zwilchen 
dem  Charakter  der  Pharifier  und  den  der  Heuchler 

Siterer  Zeiten  gezogen  werden  können.  z.B.(S.  52.) 
ie  Pbarifäer  fetzen,  gleich 'den  Afceten  neuerer 
Zeit,  an  die  Stelle  der  geiftigen  Gottesverehrung, 
welche  die  reinmenfehliche  Religion  Jefu  gebietet, 
trObfinnige  und  fcbeinbeilige  Kopfbängerey ;  (S.  58' 
200. )  gleich  den  Jefu'uea  machen  fie  einen  Unter- 
fcbied  zwifcben  Eiden,  die  man  halten  müffe,  und 
folchen,  die  man  brechen  dürfe,  CS.105.lt7.ua.); 
gleich  manchen  Dogmatihern  bewahren  fie  den  Buch- 
nahen  der  heiligen  Schriften,  und  erklären  denGeift 
derfelben  für  Läfterung;  fuchen  fie  felbfterdacbten 
Unfinn  mit  der  Religion  zu  verweben  und  als  gött- 
liche Wahrheit  geltend  zumachen;  gehen  fie  endlich 
mit  vorgefafsten  Meinungen  zur  heiligen  Schrift, 
und  erklären  ihre  Einbildungen  hinein  (  S.  1 13.  ff.)  ; 
gleich  Ketzermaohern  erklären  fie  die,  welche  es 
wagen,  vernünftiger  und  heller  zu  denken,  als  fie, 
for  Gottesläfterer  und  Volksverfahrer  (S.  120.  u. 
n.St.);  gleich  Ketzerrtchtern  kämpfen  fie  gegen  die 
göttliche  Wahrheit  mit  den  Waffen  irdifcber  Gewalt, 
'  morden  in  majorem  dei  gloriam  (S.  163.); 
r  Zeit  fi 


gleich  Obfcuranten  neuerer  ! 
Vo 


■'oJk  von  wahrer  Erkenntnifs  fern,  bleibe,  und 
machen  fchlau  die  Sache  der  Religion  zur  Sache  der 
Politik,  um  die  zu  verderben,  welche  es  wagen, 
das  Volk  klug  zu  machen  und  fich  ihren  eigentlich- 
tigert  Ablichten  zu  widerfetzen  (S.  19s-);  gleich  den 
Ptetiften  treiben  fie  Gepränge  mit  ihrer  herzlofen 
Maulfrömmittkeit,  und  halten  fich  allein  für  die  Er- 
weckten  und  Reinen,  u.  f.  w. 

I*iu-Zum  Schluffe  erlauben  wir  uns  hier  noch  fol- 
gende zwey  Anmerkungen:  S.  37  und  17a-  nimmt 
der  Vf.  bey  den  fcheinbar  verfchiedenen  Erzählun- 
gen von  der  Vertreibung  der  Käufer  und  Verkäufer 
aus  dem  Tempel  (Job.  2,  13.  ff.  und  Matth.  21,  ta.ff.) 
Zwey  der  Zeit  nach  verfcbiedene  Facta  an,  wogegen, 
abgefehen  davon,  dafs  die  Harmonie  der  Evange- 
lien Oberhaupt  nicht  auf  diefe  Weife  hergeftellt  wer« 
den  darf,  vorzüglich  zu  erinnern  feyn  möchte,  es 
fey  febr  unwahrfcheinlich,  dafs  Jefus  fo  bald  nach 
feinem  Auftreten  etwas  wagte,  was  ihm  nur  gelin- 
gen konnte,  wenn  er,  wie  es  gegen  das  Ende  (eines 
Leben  unftreitig  der  Fall  war,  fein  prophetifches  An- 
lehn  bey  dem  Volke  hinlänglich  beteiligt  wutste. 
Man  wird  daher  beffer  annehmen,  Jefus  habe  jene 
Tempelreinigung  nur  Einmal  vorgenommen,  und 
.Zwar,  als  er,  deR  Erzählungen  der  erften  Evange- 
Jiften  gemäfs,  nach  feinem  Einzüge  in  Jerufalem  von 
einer  ihm  ergebenen  Volksmenge  umringt  war. 
Ferner  ift  dem  Ree.  S.  aa6.  (fie  gehäffig  fchei- 
nende  Aeufserung  aufgefallen,  wo  es  von  Pilatus 
heilst:  „Auch  Heiden  glaubten  an  Götterföhne, 
freylich  von  fehr  menfchlieher  Art,  ungefähr 
Wie  unfre  neueren  Schriftausleger  f  an  einem  foj- 
chen  wollte  er  fich  doch  nun  nicht  ver findigen. 
In  unfern  Tagen  ift  man  nicht  fo  üngfüich  mehr, 
felbft  in  Betreff  des  einzigen  und  wahren  Gottes- 


NATURGESCHICHTE. 

Güttingen,  b.  Dietrich:  Carolt  Llnnaei,  Equi. 
tis  ftellae  polaris,  archhrtri  regii,  prof.  med. 
et  rei  herb,  in  Univerf.  Upfal. ,  Syftema  Vege- 
tabüiurrt.  Editio  dreima  fexta,  curante  Curtkf 

Sprengel,  Kumte  ftellae  polaris  et  'aquilae 
rubrae,  prof.  med.  et  rei  herb,  in  Univerf. 
Hai.  Volum.  I.  Claflis  1-5«  18*5«  VI  u.  992S. 
gr.  8-   (4  Thlr.) 

- 

Auf  dem  Felde  der  botaoifchen  Literatur  ift  eine 
jede  neue  Ausgabe  von  Linnes  Syftema  Vegetabi' 
lium  febon  an  fich  eine  der  wiebtigften  Erfcheinun- 
gen.  Es  verftehtfieb  von  felbft,  dafs  dabey  immer 
viel  auf  den  Herausg.  ankommen  wird,  und  in  die« 
fer  Beziehung  darf  Ree.  den  Freunden  und  Kennern 
der  Kräuterkunde  Glück  wöofchen,  diefes  für  fie 
alle  unentbehrbche  Werk  in  den  beften  und  treue« 
ften  Händen  zu  wiffen.  Ueberflüfßg  wäre  es  wohl, 
erft  weitläuftig  die  unvergänglichen  Verdienfte  des 
Herausg.  um  die  Wiffenfchaft  Oberhaupt  andeuten 
zu  wollen,  da  fie  langft  jedermann  kennt;  dorbglau- 
ben  wir  daran  erinnern  zu  möffen,  dafs  man  ihm 
orgen  fie,  dafs  da*  bereits  eine  vortreffliche  Ausgabe  von  Linnes  Phl- 


lofophia  botanica  verdankt.    Wir  lobten  auch  feint 


Tri 


Nüchternheit,  in  den  unermüdlichen  krilifchen  Ver- 
gleichungen,  in  den  zahllofen  Ergebniffen  eigener 
Beobachtungen,  mit  einem  Wort,  in  dem  echt  lin- 
neifchen  Geilte,  mit  welchem  die  Arbeit  begonnen 
und  ausgeführt  wurde.  Sie  fetzt  bedeutende hiera  ri- 
febe  und  andere  Hülfsmittel  voraus.  Diefe  fehlen 
dem  Herausgeber  nicht:  denn  er  ift  bekanntlich  Vor- 
fteher  eines  der  reichften  botanifchan  Gärten  des  fe- 
iten Landes;  auch  zählt  fein  Herbarium  Ober  zwan- 
zigtaufend  Arten.  Dazu  kommen  die  freye  Benu- 
tzung der  königl.  Sammlungen  bey  Berlin,  deren, 
gröfste  Zierde  das  Willdenowfche  Herbarium  bleibt, 
und  feine  ausgebreiteten  Verbindungen  mit  allen  nur 
nambaftenBotanikern.  In  der  Vorrede  nennt  er  insbe- 
fondere  R.  Brown,  Smith,  Baibit,  Delillet 
Guffoni,  Vlviani,  Beffer  u.  m.  A.,  die  ihm 
entweder  feltene  Bücher  oder  feltene  Pflanzen  mit- 
getheilt  haben.  Auch  gedenkt  er,  wie  trotz  eine« 
faft  fecbszigjäbrigen  Alters  er  ßcb  an  das  Riefen- 
werk gewagt  habe,  in  der  Hoffnung,  bey  fortdau- 
ernder kräftigen  Gelundhett,  es  binnen  vier  Jahren 
zu  vollenden.  rDiefs  felbft  ift  eine  Barschaft  für  den 
hohen  Beruf,  der  jem  alle  Augenblicke  eines  ohne- 
hin tmermüdet  tbätigen  Lebens  in  Anlpruch  nimmt. 
Wahrlich,  nur  die  vollendete  Manneskraft,  gepaart 
mit  einer  langjährigen  Erfahrung  düifcn  an  ein  Un- 
ternehmen denken,  das  nichts  Geringeres  bezweckt, 
als  alle  bekannte  Gewächle  kritifch  aufzuzählen. 
Dafs  es  hier  nach  dem  Sexoalfyftem  gefebfehr,  liegt 
in  der  Aufgabe.  Ueher  einige  in  rliefer  Rücklicht 
getroffene  «Abänderungen  in  Isert  -fich  Hr.  1  S/w.  fol- 
gende« Maaüeni  „Id  autim  confitii  erpi,  plantas 
omnet,  quotquot  ad  htuta  mque^iem  innotuerint, 
ad  fyftematu  Linneani  normam  enumerare:  infor- 
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tarnen  fjftemoie  eo,  quäl*  auttor Immorta- 
/«„  noftrae  aetatit  injentls  adjutus.,  c»nditur.ut 
fuljjet.  Smitkium ,  ing'nuum  heiedem  et  gazarum 
Liaaeanarum  et  ingenii,  aemu  latus  /um  hactenut 
in  mutanda  ptißina  J'yfiemat'u  fo  rma ,  ut  ad  ultl- 
mat  phaneroga  marum  ptantarum  clajjet  eat  amnn* 
darem,  quae  nere  diclinae  fint,  fexu  ßorum  for- 
mam.etiam. mutante:  Atriphcis  exempfo,  Caricis, 
Quercus  etc.    NeceJ'farium   utique  duxi   die  Linas 
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•EUDBESfcH  REIBUNO. 
Berlin,  b.  Reimer:  Reife  in  den  Pyrenäen  von 
Friedrich  Parrot,  Dort,  der  Med.  u.  Chir.  Mit 
Abbildungen,  tfin  169  S.  8-  (aoGr.) 
Der  durch  ferne  Reife  nach  dem  Kaakafns  be- 
kannte  Vf.  liiert  io  diefer  fehr  Mens  wenhen ,  aber 
keinen  Auszugestaltenden  Schrift,  die,  was  nicht 
bemerkt  ift,  aus  dem  erden  Bande  der  naturwiflen- 


 ti!:..  n.-i,  r-     ...       t-'    .         «of  ihre  Schneegrenze,  ihre  Pflanzenfinfen.  tfer»  O*. 


freniae,  Cur os mat,  tious,  Pothi,  FprsASieae,  Euphor- 
biaeexemplo:  altera  fectionevertts  cont'mente  monoe- 
cat  plantas  dioecasve."  Nur  wo  die  Nut  h  wendig- 
keit  es  gebot,  wurden- Kennzeichen  und  Merkmale 
blofs  nachgefchxieben,  fonft  allenthalben  neue  Dia- 
gnofeo  verluchf,  denen  entweder  eigene  Beobachtun- 
gen  an  den  Exemplaren  felbft,  oder  eine  Vergieß 
ehung  der  vorhandenen  Abbildungen,  oder  endlich 
eine  kritifcbe  Würdigung  der  -van  den -Vorgängern 
aufgcftellten  Angehen  zum  Grund«  liegen.  Ver- 
gleicht man  nun  diefe  ßchstehnte  Auflage  mit  der 
in  demfeiben  -Verlag  erschienenen  fünfzehnten,  fo 
dringt  och  vor  Allem  du»  ungeheuere  Vermehrung 
der  feit  1797  bekannt  gewordenen  Pflanzen  auf ;  denn 
Perfoon  brauchte  nur  bev  einem  ohnediefs  viel  weit- 


Schneegrenze,  ihre  Pflanzenflufen,  rbre  Ge- 
birgsbihiung,  fo  wie  auch  hirometnfebe  Höhende- 
Kimmungen.  Zuerft  giebt  erNachricht  von  feinen  In- 
ftrumenten,  bey  denen  er  manche  treffliche  Einrich- 
tung erfunden  hat,  z.  B.  einen  eignen  .Thermometer 
für  die  Warme  des  Queckfilbers  im  Barometerrohr. 
Aufser  den  neuen  Kdultaten  in  phyfikarrTcber  Hin- 
6cht  gehtauch  die  Landeskunde  nicht  leer  aus.  Io 
derHinßcht  find  die  Nachrichten  wichtig,  die  der  Vf. 
(S.  u.)  von  dem  Dorfe  Aldudes  am  Fufs  des  Abady 
mittheilt,  das  fraozö6fches  fiigenthum  ift,  aber  ein 
Haus  befilzt,  das  einem  Spanier  gehört,  auf  das  alle 
Rechte  des  fpaoifchen  üigenthümers  Obergegaoge« 
find.  Der  Befitzcr  deffelben  ift  ein  Franzofe,  aber 
durch dieferHaus  anter  fpanifchem Schutze;  erdarf, 
was  jedem  Franzofeo  durch  dieftreogften  ZoHgefette 


läuftigeren  »atze  und  gröfeern  Lettern  3^  Seiten,  -  „rn''"n  1  ^        7         r  T 

um  d.e  Pflanzen  der  fünf  erft.n  KlafTen  zu  liefern  l"*°*ln  imJL*.  S^f"  T^",  *°^7  *  fe,nf  "IUS 
die  hier,  -bey  einem  fehr  fparfamen  Drucke,  97a  kommen  ltUen>  unrt  'hnalsGaftwirtb  <W verfchea- 
Seiten  «innebmen.    Dort  ward  niemals  das  Vater- 


land uod  was  beut  zu  Tage  in  keiner  bötanilchen 
Schrift  fehlen  darf,  der  Autcr  fowohl  bey  den  Gat- 
tungen als  bey  den  Arten  angegeben,  hier  Kt  bei- 
des durchgehend«  gefcheben.  Wir  begreifen  fehr 
wobl,  dal«  alles  nur  irgend -Ueberfloffige. vermie- 
den und  weggelaffen  werden  rnufste,  um  durch  eioe 
gewiffe  GleichmaTsigkeit  io  der  Behandlung  da« 
Auffuchen  and  Beftimmen  zu  erleichtern.  Wae« 
diefs  nicht -mit  ein  Hauptzweck  gewefen,  fo  bitten 
wir  «ob)  gern  bey  einer  jeden   Art  die  zuver- 


ken  «.f.  w.  Intereffaot  nod  auch  die'Nacbrichten  des 
Vfs.  Ober  die  Baaken  (S.  19  )  aberBarrtges  CS.31.), 
t)e#s,  mit  der, Kapelle  der  in  den  Pyrenäen  tief  ver- 
ehrten Notre  Dame  de  H+as  (S.42.).  Ausgezeichnet 
find  endlich  die  Befcbreibung  der  Reife  nach  dem 
Mant  Perdu  (S.  33.)  und  der  Mala&ett*  fS.  78:),  die 
Refultate  ober  die  Schneegrenze  und  Vegetanool- 
ftufen  (S.  ia80  ««d  die  Tabelle  der  B  eobachtuog  und 
Berechnune  der  Höbe  aller  ;S.  aos.)  rom  Vf.  gemef- 
fenen  Standpuncte(S.  157.),  die  ioder  ifteo-OoJoooe 
die  Bezeichnung  derStandpuncte,  in  deraten  denTag, 
in  der  3ten  dieStnnde  und  Minute  der  Beobachtung, 


läffigfte   vorhandene  Abbildung  angezogen  gefun.    in  der  i»tpn  Hi*  Witt» r     "      '  r  **' 

den?  fo  wie  die  Schrift,  in  welcher  der  «flirte  Autor    £u?    n4M" ,1%^  "  ^I'.^S       R  Barometer- 
die  Pflanze  tuerft  aufgeftellt  oder  näher  befchrie-  l Z  t  "  „ '  J  ™ I  J  ?'     gefchehener-Reduction  auf 
ben  hat.   Wegen  dar  Identität  der  Arten  konnte    «!!e IemPe"*ur  «*•». frierenden  Waffers,  in  der  6-en 
diefs  fogar  als  wefentlicb  betrachtet  werden.  Au« 
diefem  Grund«  dürft«  am  Schlurfe  das  Ganzen  «in 
genaues  Verzeichnifs  der  benutzten   Werk«  nod 
einzeln«n  Abhandlungen  nicht  anders  als  wilikom- 
men  feyn.    Ein  fehr  zweckmäfsiges  alphabetifches 
Regifter  Ober  di«  Gattungen ,  das  zugleich  mit  Cur- 
frvfchrift  die  Synon  ymen  umfafst,    befcbliefst  die- 
fen  erften  Band.   Der  Satz  ift  febr  correct ,  böchft 
deutlich  and  da«  Papier  fo  gut,  dafs  man  verfuebt 
wird,  es  für  auslSndifcb««  zu  nahen.   Mit  Ungeduld 
fehen  wir  im  Intecaffe  der  WnTenfchaft  den  fol- 

Senden  Binden  entgegen.    Mögen  fie  in  demfeiben 
lelfte,  mit  derfelben  .Luft  und  iüb«  bearbeitet 
werden  als  der  vurliegeadei 


die  Temperatur  nach  8otfoeiligenScala,  galtig  für  die 
•Wärme  der  Luft,  nachdem  fie  auch  zu  der  eben  ge- 
nannten Reduction  gedient  hatte,  in  deryten  dieHuhe 
derStandpuacte  Ober  dem  Meere  zufolge  der  ftatio- 
nenmäfsigen. Summatioo  der  barometrtfeben  Meffon- 
gen,  und  in  der  gten  endlich  die  Höhe  derfelben 
Standpuncte  nach  den  gleichzeitigen  Beobachtungen 
in  Touloofe  berechnet,  mit  HinzufOgung  von  153.0$ 
Meter,  als  derErhebung  desOrts  derfelben  in  Too- 
doufe  Ober  der  Meeresfläche.  "Die  Abbildungen  ftelleo 
auf  einem  Bogen  die  Pyrenäen  vom  Mittelmeere  bis 
zum  Ocearr,  den  Nivellemenfedurchfchnitt  für  die 
beiden  Meere,  den  Pyrenäenpflug  und  die  Nordfeite 
■des  Horhgebirgs  auf  dem  Gipfel  des  Baccanera,  fo 
wie  die  Südfeite  der  MaJadetU  dar. 
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Esaen,  b.  Bädeker:  eiiMX  deutfchen  Artille- 

ritafficierx  nach  Griechenland  und  Aufenthalt 
daßlbjt  rom  Auguft  1H22  bis  Juli  1833.  Naeh 
deo  Tagebüchern  u:ui  Aufzeichnungen  deffel- 
ben  bearbeitet  von.  f.  M.  von  MauvUlon.  1814. 
Vlll  uod  gr.8-   (»8  Gr.) 

Der  eigentliche  Vf.  diefer  kleinen  Schrift  bat  fich 
nicht  genannt,  doch  ift  er  nach  der  Vorrede 
des  Herausg.  (S.V1I)  bereit,  das  Gefegte  jederzeit, 
da  wo  es  nöthig,  zu  vertreten,  üiefe  Verficherung 
war  allerdings  nottnvendig,  nm  aof  unbedingte 
GlaubwOrdigkeit  Anfpruch  machen  «können:  doch 
wäre  es  hier  jedenfalls  beffer  gewefen,  der  Reifende 
hatte  6ch  genannt,  da  die  Bürgfchaft  des  Herausg., 
dafs  das  Oefagte  wohl  einiges  Vertrauen  verdiene, 
dann  doch  unnütz  fern  wOrde,  wann  wirklich  Grand 
zo  Zweifeln  vorhanden  wäre.  Ourch'Bekanntmacbung 
diefer  Schrift  glaubte  aber  der  Herausg.  manchem 
Lefer  einen  Dienft  zu  erweifen,  weil  fie  eine  getreue 
und  wahre  Schilderung  der  Art  und  Weife,  wie  es 
in  dielem  Lande  hergehe,  enthalte.  —  Wenn  fich 
1  auch  gegen  diefe  Abficbt  an  und  für  Geb  nichts 
iefse;  fo  irrt  doch  der  Herausg.,  wenn  er 
glaubt,  dafs  diefe  die  erfte  Schrift  diefer  Art  fey. 
Nicht  erft  durch  diefe  wird  —  um  feine  Worte  (  S. 
III)  beizubehalten  —  der  Schleyer  gelüftet,  mit 
dem  man  gefliffenlUcb  (?)  die  Wahrheit  hinfichtlich 
der  Aufnanme  und  Lage  aller  nach  Griechenland  ge- 
zogenen Dentfcben  und  anderer  Europäer  bedeckt 
habe.  Diefen  Schleyer  haben  ja  Lieber,  Leffen  u. 
a.  fcbon  früher  gelüftet,  und  fpräche  denn  die 
Rückkehr  fo  Vieler  aus  Griechenland  nicht  laut  ge- 
nug? —  Im  Allgemeinen  ift  es  ja  fchon  oft  ausge- 
brochen worden,  dafs  aof  die  Abficht,  in  der  Aus« 
länder  nach  Griechenland  gegangen  finrt  und  geben, 
ankommt,  dafs  viele  mit  zn  grofsem  Enthtifias. 


■w«-«--  1    r> 

,  v  obertriebeoen  Anforderungen  und  Erwar. 
tungen  hingegangen  find  —  wenn  fchon  auf  Her  an- 
dern Seite  nicht  geleugnet  werden  kann ,  dafs  der 
Zuftand  der  Dinge  in  j*nem  Lande  lange  Zeit  fo  he- 
fchaffen  gewefen  ift,  dafs  er,  um  der  guten  Sache 
willen,  zu  manchen  Opfern  nnd  Entbehrungen  ver. 
pflichtete;  auch  dafs  das  griechifche  Volk  zum  gröfs- 
tenTheil  fehr  entartet  ift.  Aber  konnte  es  hter  an. 
d<-r<  feyn?  kann  die  Nation  anders  feyn  als  fie  ift? 
and  ift  es  nicht  eine  der  traurigen  Eigenfcbaften  der 
ErgdH*.  BL  *ur  A.  LZ.  1825. 


Revolutionen,  dafs  es  fo  ift?  Will  man  deswegen 
und  will  der  Vf.  darum  der  Sache,  und  im  Allge- 
meinen auch  den  Menfehen ,  Vorwürfe  machen  ?  — 
Nur  ieidenlchaft&lofe  Datftelluneen  können  hier 
frommen  und  aufklären;  folcheDarftollungenaber  wa- 
ren bisher  der  griecbifchen  Sache  günftig.  Warnen 
mag  allerdings  Jeder,  der  Erfahrungen  gemacht  hat, 
welche  ihn  dazu  berechtigen,  und  wohl  foll  Jeder, 
ehe  er  einen  Schritt  dieler  Art  tbut,  prüfen  und  1 
Oberlegen,  um  nicht  fich  felbft  und  der  Sache  zu 
fchaJen.  —  Manches  ift  nun  auch  anders  gewor- 
den in  Griechenland ,  als  es  war,  da  unfer  Reifen- 
der Jort  fich  aufhialt  —  aber  doch  verkennt  er  die-, 
fe  wohlthätigen  Aenderungen  in  manchen  Stellea 
feiner  Darftellung  (wie  S.  62,  84»  96.).  Ueber- 
haupt  ift  er  weder  immer  gerecht  and  billig,  noch 
durchaas  wahr  und  glaubwürdig.  So  ift  es  unrich- 
tig, wenn  es  (S.  79)  heifst,,dafs  das  Philbellenen- 
bataillon  im  Juli  1833  zu  den  griechifchen  Truppen 
geftofsen  fey,  da  es  vielmehr  im  Monat  May  war: 
unrichtig  ift  es,  dafs  die  den  Lord  Byron  begleiten- 
den Engländer  wegen  der  fchleobten  Behandlung 
Griechenland  verleiten  hätten  (wie  es  S. 83  Aom. 
und  S.  106  heifst);  flher  Norm  a  ein  urtheilt  er  (S. 
8t  —  aber  nicbt  er  allein!  — )  fehr  leidenschaftlich; 
eben  fo  über  Voutier  (S.91  uod  115},  der  den  Grie- 
chen mehr  genützt  hat,  auch  durch  fein«  Mimolrer» 
als  Mancher,  der  fich  nicbt  entblödet,  ihn  za  fcbma- 
ben.  In  Bezug  auf  die  (S.  115  aufgeworfene)  Fra- 
ge, warum  Voutier  Griechenland  verlaffen  bahn» 
wollen  wir  dem  Vf.  die  Nachricht  mittheilea,  daft 
er  bereits  im  Februar  18 14  von  Paris  abgereift  ift; 
um  wieder  nach  Griechenland  zu  gehen.  Den  Für* 
ften  Demetrius  Ypfilanti  Hellt  er  (S  99)  wobl  zu 
hoch,  wenn  fchon  er  ein  eifriger  Patriot  feyn  mag: 
aber  ein  Hauptzug  in  feinem  Charakter  ift  Sch wi- 
che; dagegen  tbut  er  dem  edlen,  kräftigen  Korden 
Maurocordatos  Unrecht,  wenn  er  ihn  (S  95)  zu  ei- 
nem Kapitain  Im  Sinn  der  Griechen  macht:  kaum 
möchte  auch  der  hochherzige  Markos  Bozzaris  die- 
fen Namen  verdienen.  Die  Darftellung  des  Tref- 
fens bey  Peta  fS.go),  von  dem  der  Vf.  nur  von  Hö- 
renfagen  das  Nähere  kennt,  weicht  von  den  andern 
etwa«  ah,  wie  von  der  Lübtov's  und  Voutiers;  daft 
im  Sommer  tgaa  die  Feftung  von  Corinth  durch 
Verrätherey  d-s  O  lyffeus  in  die  Hände  der  Türken 
gekommen  fey,  (S.  104)  ift  unrichtig;  die  Nachricht 
icheint  in  einer  Namenverwechfelung  ihren  Grund 
zu  haben,  dl  e*  ein  Priefter  Achilleus  war,  der  bey 
F  (j)  der 
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wir« niebt  blofs  des  berühmten  klatfifcben  Bo- 
den; fondern  such  die  wüniigen  Nachkommen  je- 
nes theo,  groben  Heldenvolkes  dort  zu  finden,  ge- 
täufcbt  worden  feyen ;  •—  aber  dabey  bat  er  vergaf- 
fen, den  Beweis  zugleich  darauf  zu  richten,  dafres 
unter  einem  Joche,  wie  das  Türkifche ,  den  Urie- 
chen  unmöglich  gewefen,  ficb  ihrer  Vorfahren  wördig 
XU  beweifen.  Auch  hätte  es  einer  Wiederholung  der 
fchon  fo  oft  gehörten  Stimmen  der  Täufcbnng  nicht 
bedurft.  —  Indefs  die  Schrift  liegt  nun  einmal  hier 
gedruckt  vor  uns,  und  der  Vf.  will  gehört  wer. 
den ;  hier  daher  das  Nötbise  Uber  diefelbe.  —  Der 
Vf.  fchiffte  ficb  anfangs  Januar  I8aa  in  Marfeik 
le  ein  und  landete  im  Hafen  von  Nararin.  —  (Aus. 
fohrlicber  ift  die  Befcbreibung  der  Aufnahme  da. 
felbft,  fowie  der  Einnahme  diefes  Orts  (l8aO  »<>* 
einem  feiner ReifegefJbrten,  Stabelt,  deffen  „Schick* 
fale  eines  dänifchen  Philhellenen  u.  f.  w."  bereits  in 
diefen  Blättern  angezeigt  find,  erzählt.)  —  Von  da 
ging  er  nach  Calamata,  Tripolizza,  (aber  deffen 
Einnahm«  im  Oct.  1821  wir  aber  hier  nichts  erfah- 
ren), Argos,  Korinth,  Athen,  (dahin  ging  er  im 
März  Igaa,  mit  der  vom  Obrift  von  Voutier  com- 
mandirten  Expedition  zur  Belagerung  derAkropoUs; 
feine  Befcbreibung  derfelben  mufsTbeil  weife  durch 
die  Mfmoiret  von  Voutier  ergänzt  werden)  von  wo 
er  fich ,  nachdem  er  Ende  May  nach  Korinth  and 
von  da  wieder  nach  Athen  zurückgekehrt  war,  nach 
Cenftantinopel  im  Juli  einfehiffte,  und  dann  weiter 
nach  feinem  Vaterlande  znrüekreifete.  Der  gröfste 
Tbeü  der  Mittheilungeu  ift  zu  fpeciel),  und  bezieht 
fich  zu  fehr  auf  die  Perlon  und  die  Schickfale  des  Rei- 
fenden, uraaügemein  zu  intereffiren.  Befonders  auf- 
znerkCam  machen  wir  jedoch  auf  die  ausführlichere  Er- 
zühlung  deffen,  was  während  der  Belagerung  Athem 
von  Mitte  März  bis  Ende  Mai  t8aa  gefchehan  ift. 
(S.  g6  —  110),  die  mit  dem  von  Voutier  hierüber 
Mitgetbeilten  gföfstentheils  ßbereinfümmt  —  auch 
fiod  die  TJrt heile  aber  einige  Mitglieder  des  Oouver- 
ments  (S.71  ff.)  wenigftens  im  Ganzen  unparteyifcb. 
Nur  dem  Minifter  Negri  fcheint  er  Unrecht  zu  tboo, 
wenn  er  deffen  Antwort:  Mejfieurt,  qui  vous  a  de- 
man  de  t  auf  die  Bitte  mehrerer  Philhellenen,  ficb 
ihrer  anzunehmen,  als  eine  Impertinenz  (S.  73)  cba* 
rakterifirt:  wenigstes  mufs  man  bedenken,  dafs  die 
Ausländer  nicht  nur  an  und  für  fich  und  durch  ihr 
blofses  Erfcheinen,  der  griechtfeben  Regierung,  der 
es  faft  an  Allem,  befonders  an  Geld  undMacht  fehl- 
te,  läftig  fielen,  fondern  diefe  Laft  durch  die  unver* 
febamten  Anfprflche  fo  vieler  der  Auslinder  zum 
noch  vermehrt  wurde,  in  deren  Folge  ähnli- 
che Antworten  und  Reden,  wie  jene  von  Negri  und 
von  Colocotroni  (  bey  Voutier ,  Mimolres  pag,  364) 
febr  natürlich  und  erklärlich  find.  Ueberdiefs  mufs 
wobl  erwogen  werden,  dafs  die  Philhellenen  durch  ihr 
Benehmen  (f.  Tagebuch  einer  Reife  nach  Mores  To. 
hingen  1824.  S.43)  fich  oft  felbft  aller  Unterftützung 
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der  Invafion  Churfchid's  in  Mores  die  Garnlfoo  von 
Akrokorinth  befehligte  end  diefen  Punct  feigherzig 
•verliefs.  Auch  ftiromt  das,  was  (S.  107)  OberOdyf- 
feus  Benehmen  in  Li va dien  im  Sommer  i8aagefagt 
ift,  nicht  mit  Pouquevllle,  der  doch  wohl  glaubwür- 
diger ift,  aberein.  Dafs  dieDardaoellenltrafse  fchon 
zweimal,  einmal  im  vorigen  und  einmal  in  dtefem 
Jabrh.,  wider  Willen  der  Türken  und  den  Darda- 
uellenfchlöffern  zum  Trotz,  durchfahren  worden 
find,  fcheint  der  Reifende  (nach  S.  65)  nicht  zu 
wiffen.  —  Die  Schickfale  deffeiben  auf  der  hier 
befchriebenen  Reife  mag  der  Lefer  felbft  cacblefen, 
wenn  es  ihn  intereffirt;  nur  erwähnen  wir,  dafs  er 
lange  Zeit  Artilleriecommandant  in  Athen  gewefen 
ift :  übrigens  findet  man  in  Bezug  auf  die  Geschichte 
des  griechifchen  Freyheitskampfes  nicht  viel  Neues. 
—  Doch  machen  wir  aufmerkfam  auf  die  Bemer- 
kungen (S.  14,  87}  über  die  Gefechte  zwifchen  der 
griechifchen  und  türkifchen  Flotte  vor  Napoli  di  Ro- 
mania  im  September  i8aa;  (S.78)  über  das  Pbilbel- 
lenenbatailJon,  (S.  3a  ff.)  Ober  die  Einnah  m  b  von 
Napoh  di  Roroania,  (S.  95  f£)  über  die  Art  des 
Knegfübrens  «Griechenland,  (S.54,  5g,  109,  115) 
Ober  die  Schickfale  der  unter  Kepbalas  nach  Orie. 
cbenland  gegangenen  Expedition  —  wobey  jedoch 
auch  manches  leidenfcbaftlicbe  Urtbeil  ausgelpro 
eben  worden.  —  Auch  fey  hier  des  uns  unbekannt 
gebliebenen  Befehls  gedacht,  der,  nach  (S.  fio)  En- 
de  Februar  t8aa  an  die  Konfuln  ergangen  war,  wo. 
durch  jeder  Officier,  der  länger  fortführe,  den  In- 
furgenten  zu  dienen,  zum  Rebellen  erklärt  und  ihm 
▼erboten  ward,  in  einem  europäifchen  Hafen  zu  lan. 
den.  —  Auf  die  Namen  von  Oertern,  Sachen  und 
Perronen,  hat  der  Vf.  wenig  Anfmerkfamkeit  ver- 
wendet, und  auch  der  Herausg.,  der  ihn  deswegen 
entfchuldigt  (S.VII),  hat  dieTra  Fehler  nicht  gut 
zu  machen  gefucht,  wie  leicht  es  ihm  auch  gewe- 
fen wäre:  denn  man  findet  unter  unzähligen  Druck, 
fehlem  z.B.:  Niegitta,  Oago,  Betta,  Popollii.a  ftatt 
Nikita,  Gogo,  Peta,  Bobolina,  und  ein  Pafcha  Vi. 
▼ioni  wird  oft  erwähnt  ,  der  wahrfcheinlicb  Vriona 
äft.  Auch  in  das  S.  8a  (vergl.  113)  mitgetheihe  Ver- 
zeichnis der  in  Griechenland  geftorbenen  Auslän- 
der, das,  wenn  es  vollkommen  wäre,  für  Manche 
viel  Intereffe  haben  würde,  haben  fich  viele  Unrich- 
tigkeiten in  Angabe  der  Namen  und  des  Vateilan- 
des  eingefchlichen;  auch  ift  es  nicht  ganz  vollftäa- 

LtEGNtTz,  ind.Hofbucbdr.:  Tagebuch  eines  Gr le- 
chm freundes  Seinen  Freunden  gewidmet  von 
iC. 8  Nelitterot.  1834.  168S.  8.  (16 Gr.) 

Der  Vf.  diefer  Schrift,  eines  Auszugs  aus  feinem 
tnf  der  Reife  gehaltenen  Tagebuche,  wollte  durch 
diefelbe  den  Beweis  führen,  wie  fehr  diejenigen, 
die  in  der  Ueberzengung  nach  Griechenland  gezogen 
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unwürdig  und  fiel]  fogar  verächtlich  machten ,  wie 
der  unparteyifche  Vf.  eines  Auffatzes  in  der  Abend- 
zeitung 1834*  Nr.  37g.  379-  383.,  felbft  ein  Philhel. 
lene  aujdrücklich  lagt.  Dafs  das  griecbifche  Vo'k 
entartet  ift,  hat  feinen  Grund  in  der  langen  Tyran- 
ney  der  Pforte;  aber  darum  folgt  noch  nicht  und  we- 
nigftens  nicht  aus  einem  einzigen  Beyfpiele,  dafs  es 
den  Griechen  am  edleren  Gefühle  fehie,  wie  hier  (S. 
48)  behauptet  wird.  —  Geber  die  Philhellenen  wird 
hier  wiederholt, was  bereits  anderwärts  ift  getagt  wor- 
den, dafs  nicht  nnr  fchon  vor  der  Einfcbiffnng  in 
Marfeille,  (S.6)  fondern  auch  in  Griechenland  felbft 
(S.67)  Streitigkeiten  unter  ihnen  ftatt  gefunden  ha. 
ben  —  fo  wenig  waren  Ge  darauf  bedacht,  ficb  iufse- 
re Achtung  und  Anerkennung  zu  erwerben! 

j)  Stuttgart,  b.Franckh:  Denkwürdigkeiten  des 
Oberften  Voutier  über  den  gegenwärtigen  Krieg 
der  Griechen.    Aus  dem  rranzoGfcfien  aber- 
fetzt.  Mit  einem  Vorworte  von  Dr. ScAa/f.  1824- 
8-  (iThl.  13 Gr.) 
9)  Ilmenau,  b.  Voigt:  Des  Oberften  Voutier  Ge- 
mälde aus  Griechenland  oder  der  Kampf  der 
Menfchheit  gegen  Tyranney  in  fortlaufender 
Gefcbichte  von  feinem  Ürfprunge  bis  auf  die 
neueften  Zeiten.  Mit  intereffanten  Scenen,  pit- 
toresken AnScbten  und  mit  beftändiger  Rück- 
ficht  auf  das  kiaffifche  Alteitbum.  Uebeifetzt 
vom  Prof.  Dr.  Heidemian.  1834.  8<  (tTbl.) 
Das  Origioal  ift  bereits  in  diefen  Blättern  von  ei* 
nem  andern  Mitarbeiter  (A.L.Z.  1834.  Nr.53)  ange- 
zeigt.  In  der  Vorrede  zu  Nr.  1.  fetzt  Hr.  Dr.  Schott 
mit  wenigen  Worten  den  richtigen  Gefiehtspunct  feft, 
von  dem  aus  maaVoutier's  Afrmoirexbeurtbeilen  mufs 
und  von  welchem  diefe,  wie  fie  es  verdienen,  als 
ein  febr  brauchbarer  Bey  trag  zur  künftigen  Gefcbich- 
te der  griechifchen  Revolution  erfcheinen.    Die  Üe- 
berfetzung felbft  von  Hrn.  Fr.  Ritter,  wie  der  Vor- 
beriebt  lebrt,  ift  nicht  durchaus  gelungen  zu  nen- 
nen.   Sie  enthalt  übrigens  aiies,  was  das  Origioal 
giebt,  lufser  der  Vorrede ;  Manches,  was  Voutier 
in  Noten  mittheilt,  ift  mit  dem  Texte  verfehmolzen 
nnddas  ift  zu  loben:  die  dem  Original  hergegebenen 
Bildniffe  find  hier  auch,  aber  in  keinen  guten  Stein- 
drucken,  beybebalten ,  Oberdrefs  mit  einem  neuen, 
der  einen  grieebifchen  Tanz  im  Freyen  nach  Guys 
Voyage  darftcllt,  und  fcgiicb  fehlen  könnte,  ver- 
mehrt worden.   Zu  waefchen  ift,  dafs  hin  und  wie- 
der berichtigende  Anmerkungen,  deren  das  Origi- 
nal, ohne  deffen  Vf.  diefs  fo  fehr  zum  Vorwurf  an- 
rechnen zu  wollen,  allerdings  bedürftig  ift,  hinzöge* 
fügt  worden  wären,  und  diefe  hätte  Hr.  Dr.  Schott 
vor  vielen  andern  geben  kösnen.  So  hätte  Ree.  (S. 
95)  in  einer  Note  die  dort  mitgetheilte  Notiz  von 
der  Anwefenbeit  des  Fflrften  Alex  Ypfilanti  in  Lay- 
nach,  während  des Congreff es,  berichtigt  gewünfeht: 
denn  nicht  diefer,  foodern  Fflrft  Alex.  Canlacuze- 
nos  war.es,  der  zu  diefer  Zeit  dureb  jene  Stadt  rei- 
fte.   Druckfehler  finden  ficb  viele  und  nicht  alle 
find  in  dem  angehängten  VerzeichnUfe  nachgewiesen 


worden:  fo  liefet  man  z.B.  Keftls,  wie  freylich  auch 
Voutier  an  mehrern  Orten  ftatt  Kle/tls  fegt.  Der 
Druck  ift  gut,  das  Papier  aber  fcblecbt.  — 

Wenn  bey  Nr.  3. ,  was  wohl  nicht  geleugnet  werden 
kann,  der  Titel  der  üeberfetzung  etwas  bizarr  und 
niebt  ganz  richtig  gewählt  ift  und  darum  von  diefer 
felbft  nicht  gerade  das  Befte  erwarten  laffen  dürfte,  fo 
hat  doch  der  Gebe  Ketzer  den  Werth  des  Originals, 
worüber  er  ficb,  wie  Ober  den  Kampf  der  Griechen  im  , 
Allgemeinen  und  die  nach  Griechenland  gegangenen 
Philhellenen,  im  Nachtrage  ziemlich  richtig  aus* 
fprieht,  wohl  erwogen,  und  diefe  Wichtigkeit  der 
Mtmoires  V*s.  für  die  Gefcbichte  diefer  grofsen  An- 
gelegenheit, bat  ihn  bey  der  Verdeutfcnuog  leiten 
müffen.  Diefe  enthält  jedoch  ebenfalls  nicht  dieVor- 
rede  des  Originals,  und  eben  fo  wenig  alle  densel- 
ben beigefügten  jpleces  juft(ficatlves,  ohne  dafs  man 
einen  Grund  einoeht,  warum  gerade  diefe  fehlen. 
Die  Bildniffe,  welche  Voutier  nach  feinen  eigenen 
Zeichnungen  mittbeilt,  find  zwar  auch  hier  beybe- 
halten  worden,  entftellen  aber  mehr  das  Buch,  und 
hätten  daher  lieber  weggelaffen  werden  follen.  Die 
Üeberfetzung  felbft  ift  zum  Theil  etwas  frey,  läfst 
ficb  aber  gut  lefen:  doch  auch  hier  find  Druckfehler, 
in  Eigennamen  befonders ,  febr  ftörend:  fo  Langa- 
la  ftatt  Langada,  Tornella  ftatt  Tarella.  Anmer- 
kungen hat  der  Ueberfetzer  an  manchen  Orten 
dem  Texte  untergefetzt,  und  dafür,  wie  bey  Nr. 
1.  gefchehen,  viele  Noten  des  Originales  in  den 
Text  aufgenommen ;  aber  feine  eigenen  Anmer- 
kungen find  zum  Theil  (S.  85*  131)  höchft  unbe- 
deutend, wie  ficb  denn  aueb  die  S.  104  Anm.  ausge- 
fproebene  Behauptung  fchon  a  poßeriorl  durob  Hin. 
weifung  auf  Napoleons  Beyfpiel,  der  die  franzöfi. 
fche  Revolution  unterdrückte ,  indem  er  die  Zügel 
der  Regierung  ergriff,  wobl  widerlegen  liefse.  Be- 
richtigende Anmerkungen  wären  hier  beffer  an  ih- 
rer Stelle  gawefen:  denn  auch  in  diefer  Verden!- 
fchung  (S.3f0  läfst  derUeherfetzer  den  Fürften  Alex. 
Ypfilanti  in  Laybach  wahrend  des  Congreffcs  er. 
fcheinen,  um  die  Sache  feiner  Landsleute  zu  vertre- 
ten !  Eben  fo  vrrliente  der  Vorwurf,  den  V.  dam 
Fflrft  Ab-x.  Cantaeuzenos  wegen  feiner  A'<reife  aus 
Griechenland  macht,  wob)  eine  Zurechtweifung,  oh- 
ne da  s  wir  d.efen  felbft  deswegen  und  wegen  fei- 
ner noch  dauernden  Entfernung  von  Griechenland 
ganz  rechtfertigen  zu  wollen  geneigt  find,   um  fo 
weniger,  als  man  darüher  noch  nicht  ganz  im  Kla- 
ren ift.    So  hätte  Manches  no^h  berichtigt  werden 
können!  —  Druck  und  Papier  find  gut. 

ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Wien,  b.Goiftinger:  Leben  der  heiligen  Fllfabeth, 
Landgräfin  von  Thöringpn.  Herausgegeben  von 
Vinzenz  Darnaut,  k.  k.Hofkap-llan.  1824  83  S. 
in  13.  Mit  einem  (fehr  mittelnüfsigen)  Tjtei- 
kupfer.   (8 Gr.) 

Nach  fo  manchen  trefflichen  Vorarbeiten  hätte 
man  wohl  etwas  Vorzüglicheres,  als  diefs  Schrifteben, 
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erwirfea  follen,  welches  blofs  das  Bekannte  und  von 
andern  Sohriftfteilern  aoziebender  Erzählte«  mit  ei- 
nigen eingernifchten  frommen  Betrachtungen ,  wie- 
derholt. Doch  verdient  der  löblicheZweck  desVfs. 
Beachtung.    Er  wollte  nimlich  durch  diefe  Schrift 

einen  kleinen  Beytrag  zur  Unterftützung  des  gemein-  B 
nQUigen  Kranken  Inftituts  der Elifabethinerinnen  za    auch  mit  deffen  eigenen  Worten  entlehnt,  wiewohl 
Wien  liefern,  und  wir  wünfchen,  dafs  diefe  kleine    deffen  Schrift  (als  die  Schrift  eines  Protef tauten!) 
Biographie  einer  frommen,  wohltbätigen  Fflrftin  der    nirgends  angeführt  wird.     III.   Die  heiligt  Elife- 


„mag  eines  und  das  andere  an  Elifabeth  jenen,  die  in 

der  Wiffenfchaft  des  Hrile  noch  fremd  find,  Aber» 
trieben  und  fonderlich  vorkommen ;  diefe  Sprache 
bat  die  Welt  allezeit  Ober  die  Heiligen  geführt."  Du 
Oefchichtlicbe  in  diefem  Abfchnnte  ift  gröfsteotheüs  •, 
aus  Ju/tl't  Lebentbefchreibung  Elifabethst  und  eft 


Vorzeit  zur  Förderung  jenes  löblichen  Iuftitutes  Et 
was  heytragen  möge.    In  iler  kurzen  Vorrede  wer- 
den die  bekannten  namhaften  Quellen,  woraus  der 
Vf  gefchöpft  haben  will,  engegeben.  Diefe  Quellen 
findet  man  fämmtlich  genauer  aufgezeichnet  und  beur- 
tbeilt  in  der  Vorrede  zu  JuftPt  L'ben  der  beil.  Etifa. 
buh  (  Zürich  1797.  S.  V  —  XLllI.i.   Hr.  Darnaut 
liefert  fie  nur  im  kurzen  Ausluge,  mitUebergebung 
der  beffern ,    neuern  von  Prutefianten  verfafsten 
Nachrichten  von  der  heil.  Elifabeth,  wenn  gleich  die- 
fe Nachrichten  in  -vorliegender  Schrift  recht  ß>i- 
fsig  voo  ihm  benutzt  worden  find.  —  Das  Schrift- 
chen felbft  zerfallt,  in  folgende  vier  Abfchnitte.  I 
Die  Jugend  der  heiligen  Elifabeth.    Das  aus  ihren 
Lehensbefchreibungrn  Bekannt«  mit  frommen  Be- 
merkungen untermifcbt.    Hier  und  da  ift  der  Aus- 
druck nicht  ganz  richtig,  z.  B.  (S.  15)  „Ihre  Got- 
tesfurcht und  Demutb  waren  auf  ihr  Alter  wirklich 
beyfpiellos."  (S  17)  „Wie  feiten  fchöpfen  wir  tie- 
fet Lehrftück  aus  dem  Anfchauen  des  Gekreuzig- 
ten?" II.  Elifabeth  Im  ihrem  Eheftande.  Ebenfalls 
das  Bekannte.  S.  aj,  wo  der  Vf.  der  Kinder  der  h. 
Elifabeth  erwähnt,  ift  es  auffallend ,  dafs  er  nicht 
ihrer  dritten  Tochter  Gertraud  gedenkt,  die  er  doch 
felbft  an  einem  andern  Orte  namentlich  als  Aebtiffin 
von  Altenberg  (  nicht  Altenburg)  anfahrt,  und  deren 
eraucb  weiter  unten  (S.41)  gedenkt.  OenauereNach- 
richten  von  ihr  giebt  Juftl's  Lebensbefchreibung  (S. 
51  ff.)  und  die  von  demfelben  herausgegebene  Vor. 
teit  C  Jahrg.         S. 369  —  27a),  wo  man  auch  einer 


beth  in  Ihrem  Witwenftande.  Das  Gefchicbtlicbe  in 
diefem  Abfchnitte  des  Lebens  der  Elifabeth  ift  gleich* 
falls  aus  den  bekannten  Schriften  entlehnt.  Nur  hie 
und  da  hat  ficb  der  Vf.  einige  Provinzialismen  er- 
laubt, z.  B.  Unterftand  ftatt  Unterkommen.  L'ebri- 
gens  find  die  Betrachtungen,  die  er  bey  den  vielen 
Leiden  der  Elifabeth  anftellt,  und  die  Anwendungen, 
die  er  davon  macht ,  erbaulich  und  von  jedem  Un* 

f;ldcklichen  zu  beherzigen;  auch  athmet  darin  ein 
rotnmer,  erbebender  Sinn,  nur  darf  man  dabev  nicht 
vergellen,  dafs  Elifabeth  fich  ihre  meiften  Leiden 
felbft  durch  Schwäche  und  irrige  Vorftellungen  von 
chnftlicher  Tugeod  zuzog.  S.  57  ift  wohl  „Heilig' 
keit  alles  lrdifchen*' ein  Druckfehler,  und  ftatt Hei- 
ligkeit —  Eitelkeit  zu  lefen.  Noch  wird  in  diefem 
Anicnnitte  bemerkt,  dafs  Elifabeth  Veranlagung  zur 
Stillung  des  f  rommen  Vereins  der  Klofteriraueo  ce* 
worden  ley,  die  unter  dem  Namen  der  Elifabethine- 
rinnen in  üeutfchland  bekannt  geworden  find,  und 
die  fich  durch  unermüdliche  Krankenpflege  fo  rühm, 
lieb  ausgezeichnet  haben.  IV.  Di»  letzten  Schickfa- 
le  diefer  Heiligen.  Hier  heilst  es  unter  endern  von 
ihrer  letzten  Lebensperiode:  „Sich  felbft  und  der 
Welt  abgeftorben,  war  fchon  hier  euf  Erden  ihr 
Wandel  im  Himmel.  Ihr  Leib  von  der  Liebe  Gottes 
völbg  verzehrt,  befebwerte  ihre  Seele  wenig  mehr, 
und  machte  fie  zu  eilen  Geiftesubuagen  defto  gs- 
fchickter.  S.7*  werden  die  auch  von  Jufti  aufgefteil- 
tenBeyfpiele  von  Tajjo  und  Petrarca  angeführt,  fo 
wie  auch  die  letzten  Leben sfeenen  Elif'abeths  faft  gani 


merkwürdigen  Handfehrift:  Antiquitates  Monafterü  f  mit  deffen  Worten  berichtet  werden.  DteErzäblua- 


Altenbereenfii  erwähnt  findet.  Der  berüchtigte /Con- 
rad v-  Marburg  erfebeint  bey  Hrn.  D.  in  einem  vor. 
t  heil  haften  Lichte,  und  nachS.  16  bat  ihm  auch  Papft 
Gregor  IX.  darum  „einen  guten  Theil  vooDeutfeb- 
land  anvertraut,  um  durch  feine  Predigten  die  Gläu- 
bigen vor  dem  Gifte  der  Albigenfer  zu  verwahren." 
Unter  feiner  Leitung  machte  Elifabeth  (nach  S.37) 
„in  jeder  Art  chrlfi&her  Tugenden  bewundernswür- 
dige Fortfehrltte."  Unter  andern  wird  als  Beweis 
aogefahrt :  „  In  der  Nacht  ftand  fie  gewöhnlich  aus 
ihrem  Bette  auf,  und  verrichtete  knieend  lange  Gebe, 
te. "  Die  gröfseften ,  euch  die  Gefuodheit  zerftören* 
den  Andachtsübungen  und  die  wahrhaft  verfchwen- 
derifche,  und  obne  Weisheit  ausgeübte  Wohltbätig. 
keit  Eli/abeths%  werden  voo  dem  Vf.  als  Mufter  echt- 
rbriltlicher  Sinnesart  in  Schutz  genommen  und  zur 

„Zwar,"  lagt  er  (S. 30), 


gen  von  den  an  ihrem  Grabe  vorgefallenen  and  durch 
ihren  Leichnam  bewirkten  Wundern  nimmt  der  Vf. 
euf  guten  Glauben  en.  „Golt  bat,  heilst  esS.75,  dj* 
Grab  feiner  demOthigen  Magd  mit  aufserordentli- 
eben  Zeichen  verherrlicht,  womit  er  bisweilen  auch 
vor  den  Augen  der  Menfchen  die  Kraft  (eines  Armes 
und  fein  Wohlgefallen  an  Uofcbuid  und  Tugend  ae 
den  Tag  legt.  Mit  einer  frommen  Betrachtung 
fcbliefst  der  Vf.  diefen  vierten  uud  letzten  Abfcnnitt. 
Wenn  nun  gleich  diefs  Schrifteben  dem  Gefcbicbts. 
freunde  keine  neue  Ausbeute  gewährt  und  nur  eioen 
kurzen  Auszug  aus  andern  Lebenebefchreibern  E Ufa* 
betht  giebt,  fo  können  doch  die  Obereil  eingeftreu* 
ten  ascetifchen  Betrachtungen,  —  einige  Uebertrei- 
bungen  und  Empfehlungen  des  möochifcben-SinneS 
abgerechnet,  —  wohlthät ige  Gefühle  io  ketholilcbaa 

wecken. 
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ARZNE YGELAHRTHBIT. 

WsiMAt*  im  Gr.  H.  S»  pr.  Landes  ♦  Induftrie- 
Comptoir:  Praktijche  Beobachtungen  in  der  Chi' 
rurgie.  Von  Heinrich  Barle,  F.  K.  S.  AfOflent 
Cluiurg  am  Bartholomäus  -  Hofpitale  und  Chi- 
rurg am  Finillingshaufe.  Aus  dem  Englif>hen. 
Mit  zwey  Kupfern.  1R34.  IV  und  156  S.  8. 
(Chirurgtfehe  Handbibliothek.  Siebenten  Bande« 
erfte  Abtheiiuog.)  (1  Thlr.  12  Cr.) 

Diefs  Werk  ift  eigentlich  eine  Streitfcbrift  gegen 
AftUy  Cooper's  neueftes  Werk  Ober  Fracturen 
und  Luxationen,  befonders  gegen  dcffen  Anfichten 
Aber  dre  Fracturen  des.Scbenkelbeinhalfes  und  die 
Heilungsart  derfelben.    „Ich  habe1',  fagt  der  Vf.  in 
der  Vorrede,  ,, das  Mifsgefcbick ,    mit  einem  fehr 
grofsen  praktifcben  Wundarzte,  hinfichtlicb  der  Mög- 
lichkeit eioer  knöchernen  Vereinigung  des  im  Kaj>- 
(elbande  gebrochenen  Schenkelbeinshilfes,  ver- 
fchiedener  Meinung  zu  feyn;  mit  grofser  Schüchtern- 
heit  trete  ich  defsualb  auf,  Hiefe  Meinung  öffentlich 
Zu  bekämpfen.''    Dafs  die  Schüchternheit  des  Vfs. 
nicht  fehr  grofs  fey,  geht  aus  mehreren  höchft  an- 
maafsenden  Stellen,  hervor.    Oft  verdreht  er  die 
Worte  Cooper's  und  verftebt  ihn  ganz  falfch.  Ob- 
fchon  wir  nun  obiges  Werk  von  Cooper  genau  ken- 
nen! fo  ift  es  uns  doch  lieb,  hey  diefer  Ree.  zugleich 
die  Antwort  Cooper's:   Bemerkungen  über  Fr  acta, 
ren  des  Schenkelbeinhaljes ;  ein  Anhang  zu  dem 
Werke  über  Luxationen  und  Fracturen  der  Gelenke. 
Weimar.  tKaj.  mit  2  Kupfert.  benutzen  zu  können, 
da  es  nicht  mehr  als  billig  ift,  die  alte  goldne  Hegel: 
audiatur  et  altera  pars ,  zu  befolgen.    Nur  der  von 
Barle  dem  Guy's  Hofpitale  gemachte  Vorwurf,  als 
wenn  die  Kranken  dort  unnöthiger  Weife  gequält 
Wörden,  bewog  ihn  zu  der  Analyfe  diefer  Schrift, 
und  dafs  aüch  hier  feine  Meinung  ßegreieb  hervor- 
geht, fcheint  uns  ausgemacht  zu  feyn.    Doch  wol- 
len wir,  um  diefs  deutlicher  zu  zeigen,  zu  der  Zer- 
gliederung des  Werkes  felbfi  übergehen. 

Zuerft  giebt  F.arle  practifche  Bemerkungen  über 
Fracturen  am  Oberthelte  des  Schenkels  und  Inner, 
halb  des  Hüftgelenks,  nebft  kritifchen  Anmerkun- 
gen  zu  Sir  A.  Coopers  Werk  über  di-fen  Gegen- 
/fand.  In  den  einleitenden  Bemerkungen  dazu  er. 
inn«*rt  er  theils  an  einige  Umitände,.  die  mit  der 
anatomifchen  Struotur  und  Geftalt  des  Schenkel- 
knnrhens  und  der  Articulation  der  HOfte  in  Verbin. 
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dungftehen,  theils  an  die  Veränderungen,  welche 
diefe  Tbeile  in  den  verfebiedenen  Perioden  des  Le- 
bens erleiden.  Das  hier  Gefegte  enthält  manches 
Treffliche;  jedoch  haben  Geh  auch  hier  und  da  irr« 
thflmer  eingefeblichen ,  die  Cooper  nicht  nngerügt 
gelaffen  hat.  So  befindet  Geh  z.  B.  gewifs  nicht  die 
Vertiefung  für  das  runde  Ligament  im  Mittelpuncte 
des  Knochankopfs,  und  kann  Geh  auch  da,  «us  phy. 
fiologifchen  Gründen ,  gar  nicht  befioden.  Ferner 
bat  er  Unrecht,  wenn  er  behauptet,  dafs  diefs  Li- 

Eiment  eine  folebe  Lage  habe,  dafs  es  bey  einer 
uxation  in  das  Foramen  obturatorittm  nicht  zer- 
reifse,  da  die  Zergliederung  fo|cher  Fälle  das  Ge- 
gentbeil  beweift.    S.  12.  kommt  er.  nun  zu  den 
Fracturen  am  obern  Tbeile  des  Scbenkelbeineg. 
Die  Fractur  des  Schenkelbeinhalfes  kommt  nach 
ihm  weit  häufiger  vor,  als  die  Luxation.    Jene  ent- 
steht nur  durch  einen  Gegenftofs,  durch  einen  Fall 
auf  den  trochanter,  die  Füfse  oder  Knie.    Diefs  gilt 
aber  nach  Cooper  hlofs  von  denen  aufser  dem  Kap- 
felbande;  die  im  Kapfeibande  entftehen  durch  einet 
fenkreebt  wirkende  Gewalt  oder  durch  eine  plötz. 
liehe  rotirende  Bewegung  des  Beckens  auf  dem 
Schenkelknocheo.    Wie  die  Diagnofe  des  Vfs.  he- 
fchaffen  fey,  möge  aus  feinen  eignen  Worten  her« 
vorgehen  (S.  16. ):  „War  eine  Perfon  im  völligen 
Befitze  aller  ortsveränderndeo  Bewegungen  ihres 
Gliedes,  und  fohlt  fie  nach  der  Befchädiguug,  be- 
fonders nach  einem  Sturz  auf  den  trochanter,  der 
Fähigkeit  diefer  Bewegungen  Geh  plötzlich  beraubt, 
und  eine  deutliche  Incapacität  zugleich  in  dem  be- 
fchädigten  Gliede,  geht  auch  aus  der  Poßtion  und 
Richtung  des  letztern  hervor,  dafs  keine  Luxation 
vorliegt,  fo  ift  ftarkeMuthmaafsung  vorhanden,  dafs 
eine  Fractur  Statt  gefunden  hat."    Ferner:  „Aufs 
heftigfte  mnfs  ich  die  Graufamkeit  und  Unzweckmä- 
fsigkeit  des  fogenannten     Geh  von  dem  Vorhanden, 
feyn  und  der  genauen  Stelle  einer  Fractur  zu  Ober- 
zeugen" tadeln."   Muffen  wir  da  nicht  mit  Cooper 
ausrufen?  Mein  Gott!  hat  diefs  ein  englifcher  Wund- 
arzt gefehrteben?   Das  unzweydeutigfte  Symptom 
nennt  der  Vf.  die  Verkürzung  des  Gliedes.    Ift  der 
Hals  innerhalb  der  Articulation  zerbrochen,  fo  ift 
die  Verkürzung  gering  oder  gar  nicht,  (  weil  ße  ihm 
nie  vorgekommen,    hält  er  die  Angabe  für  unheh. 
tig!)  ift  er  aufserhalb  derfelben  zerbrochen,  fo  ift 
da«  Glied  ftark  verkürzt     Gerade  das  Gegentbeil 
behauptet  Cooper,  und  frützt  Reh  auf  feine  reiche  Er- 
fahrung and  auf  fehr  aofehaulich  abgebildet«  Prüpa- 
C  (3)  rate. 
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rate.  Den  Fall,  den  der  Vf.  als  fax  feine  Anficht 
fprecbend  anfahrt,  hitte  er  lieber  verschweigen  (oU 
len,  da  feine  Bekanntmachung  keineswegs  dem  Bar- 
tholomäushofpitale  zur  Ehre  gereicht!  Coopar  hat 
in  feinem  Werke  ein  Präparat  aus  Langftaffs  Mo- 
feum  befcbrleben;  der  Vf.  hat  diefs  Präparat  auch 
angefeben,  zieht  aber  daraus  ganz  falfcbe  Schlaffe, 
wenigftens  ganz  andere  als  Cooper  ,  und  verfteht 
diefen  völlig  falfch.   Er  fagt:  „Ich  fand,  dafs  die 
Bruchflächeo  im  Gelenk  fehr  genau  einander  gegen- 
ober ftanden,  und  dafs  folglich  nur  fehr  geringe  Ver- 
kürzung fiatt  finden  konnte."    Vom  Gegeneinander- 
überheben  fagt  Cooper  kein  Wort,  folgert  alfo  auch 
nichts  daraus.  „  Ferner,  fagt  er,  nahm  ich  wahr,  dafs 
fefte  ligamentöfe  knorplicbe  Vereinigung  eingetre- 
ten war.'*   Ift  diefs  aber  knöcherne  Vereinigung?! 
„Ferner"  fagt  er,  „konnte  man  deutlich  erkennen, 
dafs  eine  beträchtliche  Portion  der  umgefchlagenen 
Membran  nicht  zerriffen  war."   Allein  davon  fteht 
bey  Cooper  nichts.    Und  endlich,  fagt  er,  wurde  es 
fehr  deutlich,  dafs  die  Fractur  im  hapfelbande  ver- 
hindert haben  mulste,  dal«,  die  Bewegung  des  Be- 
ckens der  Frartur  auiserhalö  de«.  Kaplelhandes  mit- 
getheilt  wurde,"  Das  feheu  wiraher  gar  nicht  eio.  — 
Die  Stellung  des  Gliedes,    meift  i<aeb  auswärts, 
giebt  der  Vf.  richtig  an.  —    S.  za.  kommt  der  Vf. 
zu  den  verfebiedenen  L  ehenspenoden  ,  in  welchen 
Frakturen  vorkommen,  uud  hier  h.tt  Cooper  wohl 
übt-r  Mdsdeutung  zu  klagen :  d"nn  er  hat  blofs  ge- 
faxt,  ilä;»  1  lacturen  aufser  dem  Kapfeibande  unter 
einem  Alter  von  50  Jqhren  vorkommen,  aber  er  hat 
nicht,  wie  ihm  diefs  der  Vf.  in  den  Mun  i  gelegt, 
,  nwr"  hinzugefetzt.  Eben  fo  wenig  leugnet  Cooper, 
dafs  ein  Sturz  zuweilen  auch  eine  Fractur  in  der 
Kapfei  bewirken  könne,  oder  dafs  bey  nur  fehr 
allen  Perfon  gelegentlich  eine  Fractur  an  irgend  ei- 
ner Stelle  des  Knochens  von  einer  verhältnifsmäfsig 
weit  geringeren  Urfach  herbeygefuhrt  werde,  als 
bey  jungen  Perfonen  der  Fall  zu  feyn  pflegt.  Eben 
fo  Unrecht  bat  der  Vf.,  wenn  er  hier  behauptet, 
Cooper  habe  gefagt,  dafs  bey  Fracturen  aüfserhalb 
des  Kapfeibandes  keine  Verkürzung  Siatr  finde:  denn 
Cooper  fagt:  „Das  Glied  ift  verkOtzt,  aber  nicht  fo 
bedeutend,  wie  bey  der  Fractur  in  der  Kaufe)." 
Für  die  knöcherne  Vereinigung  aufser  der  Kapfei 
fflhrt  Cooper  drey  Abbildungen  an,  alfo  ift  die  vom 
Vf.  angeführte  Krankengefchichte  nicht  der  einzige 
Beweis.  Nach  dem  Vf.  kommen  Fracturen  des  Sehen- 
kelhalfes,  fowohl  in  als  aufser  dem  Kapfeibande, 
am  häufigften  im  vorgefchrittenen  Lebensalter  und 
weit  blutiger  bey  weiblichen  Subjecten  vor.  Sym- 

Iitome,  die  andre  Schnftfteller  noch  als  cbarakteri- 
tifche  annehmen,  z.  B.  der  Grad  des  Schmer/es  bey 
der  Rotation  und  Abdoction  des  Gliedes,  die  grö- 
fsere  Beweglichkeit  des  Gliedes,  fibergeht  der  Vf. 
natürlich,  weil  er  alle  diefe  Manöver  für  fchädlich 
bält !  —  Um  die  Diagnofe  zu  vervoliftändigen,  Riebt 
er  die  Zeichen  der  nach  den  vier  verfchiednen  Rich- 
tungen hin  möglichen  Luxationen  des  Schenkel» 


Die  Vorausfage  bandelt  der  Vf.  S.  44.  ff.  ab. 
Obfchon  die  Blutverforgnng  des  bey  einer  Fractur 
innerhalb  des  Kapfeibandes  abgebroebnen  Knochen* 
ftOcks  nur  gering  ift,  fo  hilt  er  De  doch  in  dem  frü- 
heren Lebensalter  für  hinlänglich,  die  vollftandige 
Verknöcherung  zu  bewirken,  nur  m offen  die  Mem- 
branen nicht  völlig  zerriffen  feyn.  „Die  Möglichkeit 
einer  Vereinigung  zu  bezweifeln,  fagt  er,  felbft 
wenn  der  Kopf  ganz  vom  Hälfe  getrennt  ift,  verrfltb 
einen  Mangel  an  Zutrauen  in  die  wiederherftellea- 
den  Kräfte  der  Natur."  (?!)    Die  Verfuche  der 
Transplantationen  find  hier  am  völlig  unrechten 
Orte  angegeben!  Duhamel' s  Meinung ,  die  fich  auf 
das  mangelnde  Periofieum  ftützt,  tadelt  er  mit  Recht ; 
daffelbe  gilt  von  John  Bell'»  Anficht.    Nicht  aber 
können  wir  daffelbe  von  Cooper' 1  Meinung  behaup- 
ten ,  der  eine  knöcherne  Vereinigung  gefallen  hat. 
Die  Uruchflächen  immerwährend  in  ihre  gehörige 
Lage  zu  einander  zu  halten ,  bält  der  Vf.  for  leicht. 
Dem  werden  aber  gewjfs  die  meiften  Wundärzte 
widerfprechen !  Dafs  die  Knochen  durch  die  in  Men- 
ge abgeänderte  Synovia  auseinandergehalten  wer- 
den,  und  dafs  alfo  der  Druck  des  einen  Knochens 
auf  den  andern  fehlt,  will  der  Vf.  auch  nicht;  und 
doch  fagt  er  felbft  in  einer  Krankengefchichte 'S.  at.) : 
„als  ich  in  die  Kapfei  einftach  ,  lief  gegen  eine  Unze 
blutiger  Synovia  aus,  und  mit  dem  Finger  entdeckte 
ich  leicht  eine  Fractur."    Sein  Gleichnifs  mit  dem 
aufgeblafenen  und  ausgedehnten  Beutel  erklärt  nicht 
die  krankhafte  aJlrnäbfig  bewirkte  Ausdehnung  des 
Ligaments  durch  anhaltenden  Druck  der  angehäuf- 
ten Synovia.   Jeder  praktifche  Wundarzt  mufs  gefa- 
llen haben,  wie  die  Ligamente  des  Knies  durch  aus- 
gefonderte  Synovia  ausgedehnt  werden,  während 
deffen  ungeachtet  die  Knochen  fo  locker  und  ge- 
trennt find,  dafs  fie  das  Gewicht  des  Körpers  nicht 
zu  tragen  vermögen.   Dafs  der  Mangel  an  Knochen- 
reproduetion  im  Kopfe  nicht  ftatt  finde,  behauptet 
der  Vf.:  „  denn,  fagt  er,  befitzt  er  unter  allen  ungiin- 
ftigen  Utnftänden  die  Fähigkeit  der  weichen  Verei- 
nigung, fo  mufs  auch  vollkommne  Knochenvereini- 
gung ftatt  finden  können,  wenn  die  Bruchflächen  in 
nähere  Berührung  gebracht  werden."    (  Das  ift  aber 
eben  die  fchwer  zu  löfende  Aufgabe!)  Die  grofse 
Beweglichkeit  der  obern  Knochenportibn,  die  an  den 
geringften  Bewegungen  des  Rumpfes  und  Beckens 
Theil  nimmt,  ift  dem  Vf.  die  einzige  Ur fache  des 
gänzlichen  Mangels  der  Vereinigung  oJer  der  Ver-> 
einigung  durch  ligamentöfe  Subftanr!  Dafs  Cooper 
nie  knöcherne  Vereinigung  bewirkt  habe,  glaubt 
der  Vf.  nicht;  er  meint,  er  habe  es  bisweilen  felbft 
nicht  gewufst,  dafs  es  gefchehen,  und  oft  haha  er 
fich  auch  wohl  in  der  Diagnofe  geirrt.    Dafs  Cooper 
keine  knöcherne  Vereinigung  erreiche,  daran  foll 
Schuld  feyn,  dafs  er  die  Kranken  zu  genau  unter- 
funhe,  zu  viel  Bewegungen  mit  dem  zerbrochenen 
Gliede  mache,  und  dafs  er  ein  Vorurtheil  gegen  die 
knöcherne  Vereinigung  habe.    Wa«  nun  das  Vorur- 
theil  anbetrifft,  fo  fagt  Cooper  daraber  in  feiner 
Schrift:  „Als  ich  meine  Praxis  anfing,  wendete,  ich 
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«II«  Mittel  and  Wege  an,  eine  knöcherne  Vereini- 
gung zu  bewirken»  Da  ich  aber  fand,  dafa  ea  mir 
in  keinem  einzigen  Falle  gelang,  und  daf«  meine 
Patienten  nicht  allein  an  ihrer  ganzen  üefundheit  lit- 
ten,  fondern  auch  an  fphacelirenden  Geich würen 
auf  dem  Kucken,  gab  ich  den  Verfuch  auf,  und  ftre- 
be  jetzt  blofs  dabio ,  die  Theile  zu  beruhigen ,  um 
Entzündung  zu  verbaten  and  die  Gefahr  der  Befchä- 
digung  zu  verringern."    Kann  hier  nun  wohl  von 
Vorurtheil  die  Rede  feyn?  Die  von  Cooper  an  Thie- 
ren  gemachten  Verfucbe  tadelt  der  Vf.,  und  zwar 
weil  Ge  complicirte  Fracturen  hervorgebracht  hätten. 
Allein  complicirt  waren  6e  nicht,  denn  Ge  wurden 
durch  Adbäfion  und  nicht  durch  Granulation  ge. 
heilt;  die  durch  die  Bedeckungen  gemachte  Wunde 
war  klappen  artig  und  heilte  fogleich.    Ferner  tadelt 
er  Ge,  weil  das  Ligement  zerfebnitten  worden. 
Aber  in  einem  öffnete  Cooper  das  Kapfeiband,  in 
dem  andern  nicht,  fondern  zerbrach  blofs  den  Kno- 
chen mit  einem  ftumpfen  Inftrumente;  in  beiden 
wurde  der  Knochenkopf  aufgewogen  oder  durch  Ul- 
ceration  ausgeftofseo,  and  es  glückte  keine  Verei- 
nigutig.   Was  den  Einwand  des  Vfs.  anlangt,  dafs 
das  Thier  die  Laft  des  Körpers  auf  demGliede  trage, 
oder  dafs  das  Gewicht  des  letztern  die  Vereinigung 
hindere,  fo  ift  dagegen  zn  bemerken,  dafs  Geh  die 
Muskeln  contrahiren,   dafs  das  Glied  in  die  Höhe 
gezogen  wird,  und  dafs  Geh  das  Thier  mehrere 
Wochen  lang  darauf  nicht  ftutzen  kann.    Alle  diele 
Einwürfe  find  demnach  nichtig!  —  Der  Vf.  fahrt 
einen  Fall  an,  der  beweifen  foll,  dafs  in  der  Kapfei 
Vereinigung  Statt  gefunden  habe,  und  zwar  eine  fo 
harte  und  fefte,  dafsfie  felbft  nach  der  Maceration 
unzertrennbar  war  und  eine  Zeitlang  erft  gekocht 
werden  mufste,  ehe  man  fie  auseinander  bringen 
konnte.   Gebt  aber  daraus,  dafs,  als  der  Knochen 
in  fiedendes  Waffer  gebracht  wurde,  er  auseinan- 
derging, nicht  deutlich  hervor,  dafs  keine  knöcher- 
ne Vereinigung,  fondern  nur  eine  fefte  ligamentöfe 
Statt  gefunden  hatte?  Als  zweyten  Beweis  für  die 
knöcherne  Vereinigung  erzählt  er  einen  Fall  von 
Erndleus.   Er  fagt  aber  von  dem  Vf.  felbft :  ,,  Er 

£eht  offenbar  zu  weit,  wenn  er  annimmt,  dafs  keine 
uxation  Statt  finden  könne."  Tadelt  er  felbft 
feine  Autorität,^  wie  kann  er  Andern  zumuthen, 
darauf  zu  bauen 
einem  Präparat 

erwidert  hiergegen:  „Zuerft  fagt  er  nicht,  dafs 
bey  einem  diefer  Bruche  die  Fractur  aufser  dem 
Kapfelligamente  war,  und  defsbalh  für  feioen  Salz 
gar  nicht  pafste.  Zweytens  erwähnt  er  nicht  das 
Geringfte  davon,  dafs  auch  in  den  andern  Gelenken 
Krankheit  Statt  fand."  Und  Cooper  thut  nun  ganz 
klar  dar,  dafs  ähnliche  Wirkungen  durch  Krankheit 
hervorgebracht  werden  können.  —  Wie  Geht  es 
nach  allem  djefem  mit  He«  Vfs.  Behauptung  der  knö. 
ehernen  Vereinigung  aus?  Wir  glauDeo,  huchft  un- 
gewifs:  denn  bis  jet?t  ftebt  noch  nicht  ein  einziger 
fall  erwiefen  feft;  und  wäre  das  auch,  fo  wftrde 
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der  Vf.  fagt :  „  The  uaberfal  cav/e  Acts  not  hj 
partlal,  but  by  general  lauttf"  Die  Behandlung 
finden  wir  von  S.  74.  an  auseinander  gefetzt.  Man 
foll  fie  fo  betrachten,  als  wäre  die  Fractur  zwifchea 
dem  Becken  and  Schenkel  vorgefallen,  und  foll 
beide  fo  mit  einander  verbinden ,  dafs  fie  gleicbfam 
nur  einen  Körper  ausmachen  und  Geb  zufammen  be- 
wegen.  Die  andern  Indicationen  find,  eine  raäfsige 
fortdauernde  Ausdehnung  zu  unterhalten,  und  Sor- 
ge zu  tragen,  dafs  Geb  das  Glied  in  jeder  Hinficht 
nicht  allein  dar  Länge,  fondern  auch  der  Richtung 
nach,  in  feiner  gehörigen  Lage  befinde.   Potts  Sei- 
tenlage tadelt  et  mit  Recht,  und  doch,  fagt  er,  ift 
die  Lage  des  Gliedes,  gleichviel  welche,  fehr  gleich- 
gültig.   Welche  Widerfprüche!   die  gerade  ausge- 
streckte Lage  mit  Default' t  oder  Boy  er' s  Apparat 
tadelt  er  auch:  denn  er  hält  Ge  für  fehr befchwerlich 
für  den 'Kranken;  ferner  müfste  Geh  diefer  beym 
Stuhlgang  öfter  bewegen  und  dadurch  entftänden 
Verfchiebungen;  die  Mafchiuen  und  Bander  drück- 
ten.   Der  Haupteinwurf  fchejnt  uns  aber  mit  dem 
Vf.  die  Krümmung  des  Schenkelknocbens  zu  feyn; 
denn  es  möchte  wohl  von  felbft  einleuchten,  dafs, 
wenn  ein  gebogener  und  febräger  Körper,  deffen 
Zufammenhang  unterbrochen  iß,  auf  eine  gerade 
unnachgiebigeFläcbe  befeftigt  wird,  mehr  oder  we- 
niger Verfchiebong  der  eigentümlichen  Lage  der 
Bruchenden  zu  einander  die  nothwendige  Folge  da- 
von  feyn  müfste.   Hagedorns  Apparat  lobt  der  Vf., 
weil  er  beide  Glieder  der  Bewegung  beraubt;  nur 
tadelt  er,  dafs  keine  Vorrichtung  zum  Stuhlgang 
damit  verbunden  ift,  und  dafs  er; dem  Hinabfinken 
des  BecVwns  auf  der  afficirten  Seite  keinen  wirksa- 
men Widerstand  entgegenfetzt.  Ift  die  Fracturöbri- 
gens  gerade  unter  dem  trochanter  minor,  wo  als« 
dann  der  mute,  pfoas  magnus  ubd  Uiaeus  internus 
die  obere  Portion  fo  ftark  gegen  die  Scbaambuga 
in  die  Höhe  ziehen,  dafs  eine  febr  Gchtbare  Vorra- 
gong  diefes  Theils  bewirkt  wird;  fo  foll  man  jede 
gerade  Schiene,  auch  die  Hagedorn'fche,  vermei. 
den.   In  diefem  Falle  foll  man  den  Oberfcbeokel 
ftark  auf  das  Becken  zn  beugen,  faft  zu  einer  fitzen- 
den  Stellung,  um  die  Approximation  der  Bruchen- 
den zu  erleichtern  An  A.  Cooper' t  Apparat  der 

doppelt  geneigten  Fläche  tadelt  er,  dafs  nichts  dar. 
an  ift ,  um  den  Fufs  zu  ftützen,  und  ihn  zu  verhin-  ' 
dem,  Geh  nach  auswärts  zu  wenden,  auch  dafs  die 
Bewegungen  des  Beckens  oieht  völlig  unmöglich 
gemacht  find,  da  das  andere  Glied  völlig  frey  bleibt.  — 
Der  Apparat,  den  der  Vf.  befebreibt,  foll  folgende 
Indicationen  erfüllen:  Eine  leichte  bequeme  Lage,  die 
felbft  alte  und  abgemagerte  Per  fönen  eine  beträcht- 
liche Zeitlang  aushalten  können;  eine  Vorrichtung, 
wodurch  die  natürlichen  Ausleerungen  erleichtert 
werden,  und  zugleich  eine  forgfäitige  Aofmerkfam. 
keit  auf  Reinlichkeit,  ohne  die  geringfte  Bewegung 
des  Beckens;  und  endlich  eine  Einrichtung,  wo- 
durch das  Glied  mehr  duroh  die  Art  der  Lage,  als 
durch  eine  gewaltfame  Gegenausdehnung  in  feiner 
gehörigen  Lage  erhalten  wird.   Das  Bette  bat  drey 
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Abtheilungen ,  die  obere  fflr  den  Rumpf,  die  kurze 
mittlere  fflr  die  Oberfchenke)  und  die  untere  fflr  die 
Unter  Ichenkel.  Sie  find  fo  eingerichtet,  dafs  man 
ihnen  verfehiedene  Winkel  geben  kann.  In  der  mitt- 
lern  Abtheilung  ift  eineOeffnung  fflr  den  Stühlgang. 
Sollte  «s  tiöthig  feyn,  das  Becken  zu  fixiren,  fo 
kann  diefs  durcn  zwey  breite  Riemen,  die  vom  Ran- 
de derOeffhung  aus  fcfarjg  an  demobern  und  untern 
Theil  der  Schenkel  laufen,  einmal  um  das  Becken 
herumgeführt  und  durch  Schnallen  an  der  Aufsen- 
fefte  der  Matratze  gezogen  werden,  gefcbehen.  Es 
bedarf  nun  weiter  keiner  Bandage,  als  derjenigen, 
mit  welcher  die  Füfse  an  den  Fafsbretern  befeftigt 
werden:  diefer  Apparat  hält  auch  zugleich  die  Bett» 
tücher  ieft.  S.  94.  giebt  der  Vf.  die  Anweifung 
wie  das  doppelt  geneigte  Bette  zu  gebrauchen  fe 
und  S.  97-  befchreibt  «r  das  Bruchbett  felbft. 
diefer  Belchreibung  gehört  die.  ifte  Kupfertafel, 'die 
alles  genau  verfinnlicht.  —  Hat  fich  der  Vf.  durch 
diefe  Abhandlung  Ober  den  Schenkelbaisbruch  ein 
Verdienft  um  die  Chirurgie  erworben,  fo  findet  lieh 
diefs  gewifs  einzig  in  der  Bekanntmachung  diefes 
feines  Bruchbettes,  das  uns  vollkommner.als  alle  bis- 
her bekannte  zu  feyn  und  allen  nur  möglichen 
gerechten  Anfoderungen  zu  entfpreeben  febeint. 


zumachen  find,  möchte  Ree.  bezweifeln,  ohne  des- 
halb dem  verdienten  Vf.  im  geringften  zu  nahe  tre- 
ten zu  wollen.  Ree.  weifs  zu  fehr  aus  eigener  Er- 
fahrung, welche  fchwierige  und  undankbare  Arbeit 
gerade  die  Anfertigung  eines  Katechismus  ift,  und 
ift  in  feinen  Erwartungen  und  Foderungen  naturlich 
um  fo  befcheidener.  In  dem  vorliegenden  Katechis- 
mus des  Hrn.  ß.  ift  allerdings  recht  viel  Gutes,  wo- 
hin wir  die  klare  und  fafsliche  Darfteilung,  ferner 
die  gute  Auswahl  der  biblifchen  Beweis- und  Erlau- 
terungsftellen  und  die  angehängten  Liederverfe  rech- 
nen; doch  auch  manches,  was  den  Beyfall  des  Ree. 
weniger  bat.  Der  Inhalt  zerfällt  nach  einer  dieNatur, 
Anlagen,  Kräfte,  BedOrfniffe  und  Beftimmung  des 
Menfchen  dar  hellenden  Einleitung  in  4  Abfchnitte, 
wovon  der  erfte  das  Chriftenthum  in  feiner  Vorbe- 
reitung und  Ankündigung  unter  den  Ifraeliteo:  der 
zweyte  dalfelbe  in  feiner  Erfcheinung,  als  eine  Kraft 
Gottes  u.  f.  w.;  der  dritte  in  feinen  Gnaden- und 
Hülfsmitteln  zur  Beförderung  feiner  Wirkfamkeit; 
der  vierte  endlich  als  äufserliche  gefellfcbafüiche 
Verbindung  unter  dem  Oberbaupte  Jefu  Chr.  dar* 
fteilt.  Man  lieht  ohne  Erinnern ,  dafs,  genaugenom- 
men, nur  der  zweyte  Abfchniit  dem  oben  angege- 
benen allgemeinen  Titel  des  Buches  entfpriebt.  Die- 


Nur  ift  es  leider  etwas  fehr  complicirt  und  daher  fer  hätte  alfo  fchoo  darum  anders  gefafst  werden 
koftbar. 

Die  Wichtigkeit  des  abgehandelten  Gegenftan- 
des  wird  uns  übrigens  entfchuldigen,  dafs  wir  fo 
lange  bey  demfelben  verweilt  haben.  Bey  den  nun 
folgenden  Abhandlungen  werden  wir  uns  kürzer 
faffen  können. 

(Der  BcfehUft  fol6t.) 


*»EDIGER  WISSENSCHAFTEN. 

Hamm,  b.  Schultz  und  Wundermann:  Das  Chri- 
ftenthum ,  eine  Kraft  Gottes,  alle  Menfchen  ff 
lig  zu  machen.  Ein  Katechismus  für  die  Jugend 
evangelifcber  Gemeinden.  Vom  C.  R.  und  Pfar- 
rer jBuj'ch,  in  Dinker,  Kreisgemeinde  Soeft. 
Tbeils  als  neue  Aufl.  eines  älteren  Katechismus 
von  demfelben  Vf.,  tbeils  als  neuesLehrbucb  an« 
zufeben.  1825.  X  u.  145  S.  kl.  8-   (4  Cr.) 

Den  alteren  Katechismus,  der  laut  Vorr.  1816  in 
1  bey  Heffelmaon  erfchienen,  hat  Ree.  nicht 
Kennen  gelernt,  kann  alfo  auch  nicht  beftiinmen , 
worin  derfelbe  fieb  von  diefem  neuen  Lehrbuch  un- 
terfebeiden,  und  welche  Vorzöge  diefs  letztere  vor 
jenem  voraus  haben  mag.  Oh  aber  diefes  in  feiner 
jetzigen  Form  den  Ansprachen  völlig  entfpreebe , 
die  mit  Grund  au  einen  zweckmässigen  Katechismus 


muffen,  wie  er  denn  Oberhaupt  zu  einem  Katechis- 
mus fchwerlich  pafst,  vielmehr  nur  einer  Schrift 
zukommen  möchte,  deren  Aufgabe  es  etwa  wäre, 
die  eigentümliche  Kraft  des  Chriftenthums  in  aus- 
führlichen Beweifen  hervorzuheben.    Im  4ten  Ab- 
fchnitt  kommen  gar  manche  Sachyi  vor,  die  fchwer- 
lich in  einen  Katechismus  gehören,  und  am  wenigften 
dazu  geeignet  find,    das  Chriftenthum  darzufteilen 
als  eine  „Kraft  Gottes,  die  Menfchen  felig  zuma- 
chen ;"  als  Kreisgemeinde,  Provinzialgemeinde,  Kir- 
chenconßftorium    (  Presby  terium  ) ,  Kircbmeifter, 
Organift,  Schullehrer,  Vorfänger,  Kufter,  o.  dgl. 
Dafs  die  A.  T.  Stellen  nicht  als  Beweife  för  die 
Wahrheiten  des  Chriftenthums  mit  aufgeführt  find, 
ift  zu  loben;  aber  die  angehängte  A.  T.  Chrefto- 
malhie,  die  nur  die  Stellen  nach  Bochern,  Kapi- 
teln und  Vertan  angiebt,  ohne  Ge  felbft  abdrucken 
zu  laffen ,  wird  wohl  fchwerlich  ihren  Zweck  er- 
reichen, da  des  Naohfchlagens  doch  gar  zu  viel 
wird.    Die  Religionsgefchlchte  endlich  fängt  von 
Adam  an,  liefert  eine  Ueberncbt  der  ganzen  po- 
litifchen  Gefchichte  und  Verfaffung  des  Ifraelitl- 
fvhen  Volkes,  drängt  dagegen  alles,  was  zwifchen 
Conftantin  und  der  Reformation  mitten  inne  hegt, 
in  2       /ufammen,    fagt  auch  von  der  Reforma- 
tion felbft  und  der  nachmaligen  Geftaltung  der  Re- 
ligion unier  den  verschiedenen  ebriftlichen  Parteien 
und  Secten  wenig  Genügendes« 
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ARZNEYGELAHRTHEIT. 

Weimar,  imOr.  H.S.  pr.  Landes •Induftrie- Com- 
ptoir:  Praktij'che  Beobachtungen  in  der  Chirur- 
gie.   Von  Heinrich  Earle  u.  f.  w.  — 

(ßtfihtuf*  der  Im  vortfcn  Stück  atgakroektman  Rtctmßaa.) 

I  ler  Vf.  kommt  S.  101  zu  Beobachtungen  über 
(die)  Fractur  des  EUenb»g*nfortfaties  mit  kri- 
tifchea  Bemerkungen  über  die  Diagnofe  die/es  Zu. 
falls.  Er  theilt  zuerft  den  Fall  einer  Fractur  des 
Ellenbogenfortratzes  mit,  deren  Vorbandenfeyn  er 
jedoch,  nach  feinem  eignen  Oeftändnifs,  erit  den 
fechften  Tag  entdockte,  und  daher  von  Glück  taget» 
kann,  dafs  die  fo  fpäte  Erkennung  des  Uebeis  dia 
HeUung  nicht  bedeutend  verzögert  oder  wohl  gar 
vereitelt  hat.  Die  Folgerung  übrigens  ,  die  er  aus 
diefein  Falle  zieht,  dals  der  Vei  luft  der  Fähigkeit,  den 
Vorderarm  uach  Willkür  auszuftrecken ,  keine  con- 
ftaate  und  anmittelbare  Folge  einer  Fractur  des  EU 
leobogenfortfatzes  fey,  ift  Falfch:  denn  diefs  mufs 
immer  Statt  finden,  lobald  auch  die  fehnige,  jenen 
FortfaU  bedeckende  Ausbreitung  zerriffen  ift;  zer- 
riffen  war  fie  aber  nicht  in  dem  Falle  untres  Vfs., 
und  daher  feine  Folgerung.  Gleichfalls  leugnet  er 
gegen  Boyer ,  Default  und  Cooper  die  Relraction 
der  obern  Portion  durch  die  Tbitigkeit  des  Fnceos; 
diefe  für  6ch  allein  foli  auch  nie  eine  Fractur  bewir- 
ken  können,  auch  nie  eine  bewirkt  haben  (?!)  Da 
der  Tric^ps  bey  einer  Fractur  keine  (?)  Oewaltthä- 
tigkeit  erfahren  hat,  fu  ift  nach  dem  Vf.  kein  Grund 
vorbanden,  warum  er  fielt  krampfhaft  zuiammen 
ziehen  füllte.  (Secundär  ift  er  immer  dabey  afficirt; 
denn  durch  das  Nachgeben  feines  Ai:h«dtepunktes 
bat  er  von  feiner  bpaankraft  verloren!)  Bisweilen 
geftebt  er  doch  zu,  dafs  es  getchehen  könne,  nur 
nicht  in  der  Regel.  Von  dem  Ligamente,  welches  von 
der  Seite  des  Kronenfortfatzes  der  utna  an  die  des 
olecranon  lauft,  und  deffen  Cooper  erwähnt,  will  er 
gar  nichts  wilfen,  und  doch  ift  es  gewifs  vorhanden, 
obfehon  Sömmerring  daffelba  nicht  befchriebeo  hat. 

  Wie  tu  erwarten  war,  ftreitet  der  Vf.  auch  hier 

für  die  knöcherne  Vereinigung.  Die  von  Cooper 
an  Thieren  gemachten  Verfuche  tadelt  er  in  fo  fern, 
als  er  die  Verletzung  complicirt  nennt;  jedoch  gilt 
hiergegen  daffelbe,  was  wir  fchon  oben  angegeben 
haben.  Dafs  er  aber  nooh  hinzufügt,  dafs  die  Aehn- 
lichkeil  zvvifchen  dem  Ellenbogenfortfatze  des  Men- 
fohen  und  der  Thiere  nicht  ganz  vollkommen  fey, 
Ergänz.  Bl.  sur  A.  LZ.  1825. 


halten  wir  für  eine  Widerlegung  zu  kleinliob.  Er 
behauptet,  wenn  die  Bruchfläcben  allenthalben  in 
genauer  Berührung  mit  einander  wären,  fo  m fits- 
te eine  vailkommoe  Vereinigung  Statt  finden.  Zu 
diefein  Behuf  nun  empfiehlt  er  einen  geringen  Grad 
der  Beugung  des  Ellenbogens;  Compretten  und 
Ueftpflafterftreifen  quer  über  den  Ellenbogen  ;  zwey 
einen  Pub  lange,  in  warmem  Wafier  erweichte  pap- 
pene  Schienen,  die,  nachdem  fie  trocken  geworden* 
abgenommen  und  mit  Wildleder,  deffen  Oberfläche 
mit  Leim  überftrichen  ift,  und  wodurch  die  Schi«, 
nen  fehr  feft  werden ,  gefüttert  werden;  und  vorn 
am  Kleide  des  Kranken  eine  Bandfchlinge.  Diefer 
Verband  tch^int  uns  allerdings  fehr  zweckmässig; 
nur  glauben  wir,  dafs  eine  blofse  Bandfchlinge  zur 
B-ifeüigung  der  Schienen  nicht  hinreicht.  Seine 
Gründe  gegen  eine  vollkommne  Ausftreckung  des 
Armes  mittelft  einer  graden  Schiene  laffen  fich  hö- 
ren. Er  ftimmt  in  diefer  Hinficht  mit  Default,  Char- 
les und  Bell  Obereia. 

Von  Verletzungen  in  der  Nähe  des  Schulter  ge- 
lenkt, nrbftBefchreibung  eines  Apparats*  welcher  der 
obern  Extremität  gröfsere  Sicherheit  glebt,  fpricht 
der  Vf.  S.  12  t  ff.  Er  beginnt  mit  einer  Erwägung 
des  Mechanismus  der  die  Schulter  bildenden  Theile 
und  der  Bewegungen,  deren  fie  fähig  find;  und  er- 
wähnt ganz  kurz  des  Bruchs  deslSchlüftelbeins.  Wenn 
er  meint,  dafs  eine  Unregelmäfsigkeit  diefes  Kno- 
chens  beym  weiblichen  Geichlcchte  ganz  unbemerk- 
bar fey,  to  irrt  er  gewifs,  und  jedes  Frauenzimmer 
würde  ihm  fchlechten  Dank  wiflrn,  wenn  er  durch 
einen  fchlecbt  geheilten  Bruch  desSchlüffelbeins  ih- 
ren Hals  fo  verunftaltete!  Brasdors  BruftgOrtel  ta- 
delt  er,  und  wohl  mit  Recht:  denn  bey  ihm  bleibt 
das  Gewicht  der  obern  Extremität  ganz  ununter- 
ftützt.  Default's  Verband  erfordert  nach  ihm  zu 
grofse  Nettigkeit  in  der  Anwendung,  (die  fich  aber 
durch  Uebung  erlernen  läfst,)  und  pslst  nicht  bey 
jungen  Mädchen,  (Oberhaupt  nicht  bey  Frauenzim- 
mern, der  Brüfte  wegen!)  bey  Pej-funen  die  an 
afthma  und  dyfpnnea  leiden  und  während  der  Hitze 
des  Sommers.  Bichat's  und  Boyer's  Verfahrungs- 
weifen  tadelt  er  auch,  führt  jedoch  für  diefe  Be- 
hauptung keine  Gründe  an,  fondern  erwähnt  nur 
Delpech  s  Meynung  hierüber.  Nachdem  er  die  Fra- 
cturen  der  Scapula  an  den  verfchiedenen  Stellen, 
im  acromion,  am  Halte  und  am  procejlus  coraeoi- 
deus  befebrieben  hat,  fo  kommt  er  zu  der  Befchrei- 
bung  feines  Apparats,  der  für  alle  diefe  Fälle,  fo 
H  (3)  wie 
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wie  fflr  den  Bruch  des  ScblOfTelbeios,  paffen  füll, 
Er  befteht  aus  einem  ftarkea  Aermel  von  doppelter 
Leinewand,  der  bis  zur  Hälfte  des  Oberarms  reicht» 
an  dem  Ellenbogen  anliegt,  wenn  derfelbe  gebogen 
ifr ,  und  der  Geh  in  einen  Sack  endigt.  Diefer  wird 
an  den  Arm  gelegt  und  mit  Bändern  befestigt.  An 
das  Ende  deifelben  wird  ein  ftarkes  Band  befeftigt, 
um  den  Körper  herumgeführt  und  mit  einer  breiten 
an  einem  ledernen  ,  3  Zoll  breiten  Gürtel  befeftigten 
Schnalle  zugefcbnallt.  Der  Gürtel  ift  am  befchä- 
digten  Arme,  gerade  unter  der  fnfertion  des  delta- 
idrs  befeftigt.  Diefer  Aermel  und  Kiemen  follen  je* 
de  Bewegung  verhindern,  und  Arm  und  Vorderarm 
feit  an  den  Rumpf  binden.  Um  den  Ellenbogen  zu 
fix'ren,  dient  eine,  mit  einem  Loche  für  den  EL 
lenbogenforlfatz  verfehene,  Kappe,  die  Ober  den 
Aermel  angelegt  wird,  von  ihr  laufen  zwey  breite 
Bänder  vorn  und  hinten  fchräg  zur  andern  Schulter» 
wo  fie  mit  zwev  Schnallen,  die  an  einer  ledernen 
Scbulterkappe  fitzen,  befeftigt  werden.  Je  nachdem 
in  diefe  Binder  enger  oder  weiter  fchnallt ,  kann 


feyn,  weil  diefer  Fall  noch  zu  einzeln  dafteht  und 
keineswegs  zu  den  von  A.  Cooper  bekannt  gemach- 
ten gerechnet  werden  kann,  da  bey  dielen  ganz 
andere  Umflände  obwalteten. 

Den  Befchlufs  machen  Bemerkungen  Über  den 
Mechanismus  des  Rückgrates,  befonders  der  Vögel, 
die  wir  übergehen.  Wir  erwähnen  nur  noch  folgen» 
de  Bemerkung  des  Vfs.:  „dafs  die  Symptome  von 
Reizung  und  Entzündung  des  Rückenmarks  fieb 
weit  zeitiger  kund  geben,  und  in  ihren  Folgen  in 
der  Regefweit  bedenklicher  find,  wenn  die  Kücken- 
wirbelbeine afficirt  werden,  als  wenn  derfelbe  Fall 
bey  den  Hals  •  und  Lendenwirbelbeinen  eintritt.* 
Diefs  foll  daher  rühren,  dafs  in  letzteren  Fällen  we- 

Een  der  gröf&ern  Geräumigkeit  des  Kanals  und  der 
ockerheit  der  Membranen  beträchtliche  Rrgiefsung 
Statt  finden  könne,  ohne  bemerkbare  Symptome  im 
Anfange  zu  bewirken,  was  besonders  in  der  Len- 
denabtheilung  der  Fall  feyn  foll,  wo  noch  ander« 
Umftände  (welche  f)  dazu  beytragen,  dafs  die  Wir- 
kung des  Druckes  weniger  fühlbar  ift.  —  Verhält 
-ijch  diefs  wirklich  fo?  Ift  es  wohl  mehr  als  eine  Br- 
iefe?  Grade  was  der  Vf.  von  dem  Rückenwir» 


man  den  Ellenbogen  knapp  an  der  Seite  des  Körper«! 
halten  oder  nach  vorwärts  fübreo,  wie  es  nur  nöthig  potbe 
ift.     Ein  anderer  Riemen  kann  von  dem  vordem    beltheile  behauptet,  möchten  wir  von  dem  Hals  wir- 
fchrägen  Bande  abwärts  laufen  und  um  das  Handge-  '-beltheil*  huhnninl 
leok  geführt  werden ,  um  das  Gewicht  der  Extre- 
mität mit  tragen  zu  helfen.    Bey  Fracturen  des 
Scblüffelbeins  kommt  noch  ein  Polfter  (ein  Keil!) 
unter  die  Achfel,  um  die  Schulter  nach  auswärts  tu 
drängen.  (Wie  foll  diefs  befeftigt  werden?  doch  nur 
mit  Zirkeltouren  und  dann  comprimirt  es  aucii  die 
Bruit!)   Wiewohl  nun  diefer  Apparat  recht  gut  er- 
dacht zu  feyn  fcheint,  fo  läfst  Geb  doch,  bevor  man 
tbn  nicht  erprobt  und  angelegt  hat,  nichts  darüber 
urtheilen;  auch  fprechen  nicht  einmal  de«  Vfs.  Er- 
fahrungen dafür;  denn  er  fagt:  „Ich  habe  nie  Gele- 
genheit gehabt,  meine  Bandage  in  einem  Falle  die- 
fer Art  anzuwenden."    Auf  der  zweyten  Kupfer» 

wir  ihn  recht  inftruetiv  ab» 


tafel  Fig.  1.  2.  u.  3  Gnden 
gebildet. 

Von  der  Wiederherftellung  eines  Kanals  an  der 
Stelle  einer  zer/törten  Portion  der  Harnröhre  siebt 
uns  der  Vf.  (S.  136  — 147)  ein  fehr  int  erelfa  nies  Bey  - 
fpiel,  das  wir  jedoch  dem  Nacblefen  überlaffen  müf- 
fen.  Der  roitgetbeilte  FaM  ift  der  erfte,  in  welchem 
•ine  fo  grofse  Portion  der  Harnröhre  wiederberge» 
ftellt  wurde,  in  welchem  der  ganze  Kanal  aus  einer 
•rft  früher  vernarbten  Fläche,  welche  den  greifst en 
Grad  ihrer  Zufammenziehung  bereits  erhalten  hatte, 
ehe  fie  zur  Bih.'ung  des  Kanals  benutzt  wurde,  gebil- 
det worden  war.  Die  Harnröhre  hat  alle  Functionen 
einer  vollkommen  gefunden  Harnröhre;  auch  kann 
der  Operirte  den  Beyfchlaf  fo  gut,  als  vor  der  Be. 
fchädigung,  vollziehen.  Es  fcheint  dem  Vf.  diefer 
Fall  zu  Gunften  der  Muscularilät  der  Harnröhre  zu 
fprechen.  Auch  glaubt  er,  dafs  diefer  Fall  andre 
Heilgrundfätze  für  die  traurigen  Fälle  vonSlricturen, 
begleitet  von  Gftulöfen  Oeffnungen  und  Krankheiten 
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Die  Ueberietzung  lieft  fich,  einige  kleine  Ver. 
flöfse  abgereebnt,  gut.  Druck  und  Papier  find  wi« 
gewöhnlich. 

D/A 

'  •    >•     Ii     'S  :X%SVHff< 

Leipzig,  b.  E.  Fleifcher:  Der  Stein  der  Nieren, 
Harnblafe  und  Gallenblafe  in  genetifeber,  che- 
mifeber,  diagnoftifcher  und  therspeutifcher  Hin- 
ficht nach  den  verfchiedenen  Theorien  älterer 
und  neuerer  Aerzte  betrachtet,  nebft  einer  voll- 
ftänligen  Befchreibung  aller  alten  und  neuen 
dahin  gehörigen  Operationsmelhoden.  Heraus- 
gegeben von  Karl  Cajparl,  Dr.  der  Medicin  und 
Chirurgie,  und  Privatdocent  an  der  Univerßtit 


tuLehnig.  i8a3.  XIVu.aooS.  8.  (rJ.bl.4Gr.) 

Wiewohl  wir  reich  genug  an  Schriften  find,  wel- 
che die  Steinoperationen  befchreiben,  und  die  cbe- 
mifche  Analyfe  der  Steine  abhandeln;  fo  hat  die 
Steinkrankheit  doch  das  traurige  Schickfal  gehabt, 
dafs  fie  gewöhnlich  aus  der  innern  Medicin  verfto- 
fsen,  oder  weuigitens  in  ihr  nur  böchft  oberflächlich 
abgehandelt,  uod  der  Chirurgie  zugewiefen,  von 
diefer  aber  entweder  nur  in  fo  fern  fie  zu  ihrer  Hei- 
lung chirargifcher Hülfe  bedarf,  o  (er  doch  auch  nur 
als  chronifche  Krankheit  betrachtet  worden  ift.  Die- 
fem  Mangel  nun  hat  der  Vf.  durch  feine  Bearbeitung 
der  Steinkrankheit  in  jeder  Hinßcht  abzuhelfen  ge- 
fucht,  und  wir  find  ihm  dafür  Dank  fcbuldig.  Fin- 
det auch  der,  der  mit  den  Schriften  üb*r  diefenOe» 
genltand  bekannt  ift,  nichts  Neues  in  diefer;  fo 
wird  ihm  doch  die  genaue  /ulammenftellung  der 
vorhandenen  Thatfachen  des  Nachfchlagens  in  vie- 
der  Hautbedeckungen  am  Mittelflei fche,  hervor-  len  Büchern  überheben;  und  dem  Anfänger  wird  fia 
bringen  könne.  Jedoch  lallen  wir  diefs  dauinfie|ullt   ein  getreues  Bild  diefer  Krankheit  liefern ,  fe  wie  Je 
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ihn  von  allen  zu  ihrer  Heilung  erfundenen  Mitteln 
ge.iau  in  Kenntnifs  fetzen  wird. 

Paffend  t  heilt  der  Vf.  feine  Schrift  in  zwey  Haupt- 
abschnitte, in  einen  medicinifchen  und  einen  chirur- 
gischen Theil.  In  dem  medicinifchenThe'il*  kommt 
er  nach  einigen  allgemeinen  Bemerkungen  Ober  den 
Stein  zu  der  verschiedenen  Geftalt,  Gewicht,  Stni- 
ctur,  Conßftenz,  Farbe,  Eintheilung  und  zu  der 
Zufammenfetzung  derielben.  Bey  letzterer  erwähnt 
er  der  Unterfuchungen  von  Wollafton,  Gren,  Buch* 
holz,  Hartenkeil,  Deschamps,  Hartlej  und  Marcet. 
Dann  giebt  er  das  Verhältnis»  des  häufigeren  und 
feltneren  Vorkommens  der  verfchiedenen  Arten  der 
Steine  und  die  Proben  auf  den  chemifeben  Gehalt 
derfelben,  nach  Marcer,  an.   S.33  befehreibt  er  die 
Gallenfteine,  ihre  Auflöslichkeit,  Walther's  undVic 
d'Azyr's  EintheiluDg  derfelben,  fo  wie  Theoard's, 
Orfila's,  Wollaiton's  und  Chevreuil's  Unterfucbun« 
gen  darüber.  —    S.  30  handelt  er  die  Erzeugung  der 
Steine  nach  den  AuGchten  von  Deny,  Helmont, 
fioerhave,  Lift  er,  Hartenkeil,  Ferne!,  Eller,  Wal. 
ther,  Troja,  Haller,  Musgrave,  Zweert,  Perry, 
Schulten  and  Camper  ab,  fhgt  jedoch  nur  einigen 
eine  das  Unhaltbare  ihrer  Anflehten  zeigende  Kritik 
hinzu,  und  entfeheidet  Geh  am  meiften  für  die  Kot- 
ftehung  aus  örtlichen  Schädlichkeiten.    Maffen  wir 
di eis  auch  dem  Vf.  zugeftehen,  fo  geht  er  doch 
gewifs  auf  der  andern  Seite  zu  weit,  wenn  er 
die  Erzeugung  der  Steine  von  einer  allgemeinen 
Anlage  dazu,  (LithiaGs)  völlig  ableugnet.  Wie 
wollten  wir  uns  denn,   wenn  wir  diefe  Anlage 
gar  nicht  annehmen,  die,  zwar  feltenen  aber  doch 
verbürgten  Beyfpiele  von  dem  gleichzeitigen  Vor- 
handenfeyn  von  Steinen   in  der  Harnblafe,  den 
Nieren  und  der  Gallenblafe  erklären?  Dafs  Geh  in- 
deffen  der  Vf.  in  feiner  Anficht  nicht  vollkommen 
gleich  gehlieben  ift,  geht  daraus  hervor,  dafs  er, 
•uf  die  Behauptung  Morgagni'*,    dafs  Perfonen, 
die  ao  Gallenfteinen  leiden,  auch  leicht  -Harnfteine 
bekommen,    Geh  ftützend,  fagt:    „diefs  möchte 
wobl  in  dem  Falle  vorzüglich  gefcheben,  wenn  das 
Heproductionsfyfiem    im   Allgemeinco  krankhaft 
wirkt  und  nicht  gehörige  Mifchung  der  Nahrungs- 
ftoffe  hervorbringt."    Ift  cliels  eine  örtliche  Schäd- 
lichkeit? —  Was  dieBil  lunc  elngefackter  Dreine  be- 
trifft, fo  entfeheidet  Geh  der  Vf.  mit  Recht  am  meiften 
für  Pfaehler's  Annahme,   und  glaubt  nicht,  dafs 
grofse,  fchon  gebildete  Steine  eingefackt  werden 
Können.    (Momentan  kann  (lief«  allerdings  durch 
Krampf  gefchehen  !)  Bey  der  Aetiologie  und  Gene- 
ßs  der  Gallenfteine  führt  er  die  M«?ynungen  «(er 
.Scbriflfteller  hierüber  kurz  an.  —    Die  Diagnofe 
befebreiht  er  S.  46  ff.    Nachdem  er  einige  Worte 
Uber  die  Anlage  zur  Steinkrankbelt,  namentlich 
Ober  die  verfchiedenen  Lebensalter,  Lebensarten, 
Ober  dasGefcblecht,  dieKrankheiten,  Befchäftigun- 
gen  und  klimatifchen  Einflüfle,  vorausgefchickt  bat, 
kommt  er  zu  den  Symptomen  des  Nlerenftelns.  Die 
Gegenwart  deffelben  erkennt  man  aus  dem,  gut  be- 
1,  veränderten  Befinden  des  Kranken, 


aus  dem  Urin,  au*  den  veränderten  Thätigkeitsäu- 
fserungen  der  urethrifeben  Organe;  dazu  kommen 
noch  die  Zeichen  feiner  äufsern  Beschaffenheit ,  fo 
wie  die  Zeichen  feiner  Verbindung  mit  andern  Ue- 
beln.   In  denfelben  Beziehungen  fetzt  er  dit  Sympto- 
me des  Steina  in  den  Urethren  auseinander,  fo  wie 
des  ßia/enßeines.    Letzterem  fügt  er  noch  die  Un- 
terfuebung  durch  das  Gefühl  hinzu,  —  (dafs  er  bier- 
bey  das,  gewifs  höchft  unfichere,  Verfahren  Birn- 
ftiel's  empfiehlt,  hat  uns  gewundert)  —  und  die  Zei- 
chen von  den  befonderen  VerhältnifSen  des  Steines. 
—  Zeichen  des  Steins  in  der  Urethra  und  in  der  Pro- 
ftata.  —   (Diefer  ganze  Abfchnitt  wäre  wohl  einer 
genaueren,  mit  mehreren Thatfachen  belegten  Aus- 
einanderfetzung  werth  gewefen;  doch  ift  nichts  an 
Geh  Wesentliches  übergangen. )  —    Der  Abfchnitt 
von  der  Unterfuchung  der  Steine  durch  Finger  und 
Sonde  hätte  durch  die  Angabe  der  Art  una  Weife, 
wie  man  einen  Katheter  oder  eine  Steinfonde  ein- 
bringt, gewifs  noch  gewonnen.    Bey  der  Unterfu- 
chung mit  dem  Finger  ift  es  nicht  nothwendig,  dem 
Kranken  die  Lage  wie  beymSeitenftcinfchnitt  zu  ge- 
ben, fondern  man  laffe  ihn  mit  den  Händen  vorn 
Obur  auf  einen  Stuhl  geftQtzt  ftehen.  S.  61  erwähnt 
der  Vf.  der  Krankheiten,  welche  mit  demSteine  ver- 
wechfelt  werden  können^  und  zwar  1.  Krankheiten, 
welche  ein  Leiden  der  Nieren  hervorrufen,  II.  Sol- 
che,  welche  in  der  Harnblafe  der  S Seekrankheit 
ähnliche  Leiden  hervorbringen  können. 

Die  Diagnofe  der  Gallenfteine  (S.joff.)  ift  nach 
den  Angaben  Amelung's,  Durande's,  Wepfer's,  Ba. 
glio's,  und  befonders  Pemberton's  bearbeitet.  Die 
Therapie  theilt  der  Vf.  (S.  78  —  Hl)  in  die  allge- 
meine,  dynamifebe  und  in  die  örtliche,  und  diefe 
wieder  in  die  chemifche  und  unchemilche,  worun- 
ter der  Steinfchnitt  zu  verfteben  ift.  (Biofs  diefer? 
Nicht  auch  die  Verhiebe  zum  Zerbrechen  des  Steins 
in  der  Blafe?)  Er  führt  nach  der  Reihe  die  verfchie» 
denen  Mittel  an,  welche  die  berühmt« fien  Aerzte  al- 
ler Zeiten  empfohlen  haben.  Jeder  glaubte  ein  Mit* 
tel  erfunden  zu  haben,  und  jeder  tiufchte  Geh  am  En- 
de; jedoch  lag  diefs  in  der  Natur  der  Sache.  Der  Zeit, 
und  in  ihr  der  Vervollkommnung  unfrer  Wiffenfchaft 
maffen  wir  die  Aufhellung  diefes  Dunkels  fiberlaffen. 
—  Therapie  der  Gallenfteine.  -  Den  Befcblufs  die- 
fes  Abfchnitts  macht  eine  Angabe  der  Literatur,  der 
zur  Vollftändigkeit  noch  manches  fehlt.' 

Chirurgifaher  Iheit.  Die  chirurgifche  Hülfe 
kann  auf  zweyerley  Art  wirkfam  werden,  nämlich 
l)  auf  chemifche  und  2)  auf  mechanische.  Ute  che- 
mifchen  dufseren  Heilmittel  werden  zuerft  abgehan- 
delt. Die  Vorlichtsmaafsregeln  ,  die  der  Vf.  beym 
Gebrauch  der  Einfpritzungen  in  die  Blafe  ansieht, 
Gnd  febr  zo  loben,  man  kann  gar  nicht  voruchtig 
genug  riabey  verfahren,  und  fehr  leicht  bey  weitem 
mehr  Schaden  als  nutzen.  Der  Vorfchlag  durch  ei* 
nen  weiten,  an  feiner  Spitz*  verfchlofTenen  und  run- 
den, feitwärts  aber  mit  einer  (grofsen)  üeffnung 
verfallenen,  inwendig  gut  vergoldeten  Katheter,  ein 
um  einen  Drath  befeftigtes  Scbwimmchen,  das  in 

ein 
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ein  concentrirtes  Aetzmittel  getaucht  ift,  unmit- 
telbar an  den  Stein  zu  bringen  und  diefen  fo 


diel 

fetzen,  fcheir.t  ans  zu  fehr  amStadiertifche  gemacht 
and  nicht  leicht  ausführbar  zu  feyn !  VorberToll  oiio 
die  Blafe  mit  Milch,  Oei  oder  dergl.  ausfpritzen,  da- 
mit 1  wenn  ja  ein  Tropfen  Aetzmittel  abfallen  foll- 
te,  diefer  logleich  verdünnt  würde  und  die  Wän- 
de der  Blafe  nicht  afficirte.  —  Die  Auf/älilung  der 
lnftrumente  zum  Erweitern  der  Harnrohre  und  zum 
Zerbrechen  und  Fortfehaffen  des  »Steines  ift  nicht 
vollftSndig,  namentlich  fehlen  einige  neuere  von 
englifchen  Wundärzten.  —  Die  Operation  des  Ein. 
fchneidens  der  Harnröhre  ift  kurz,  aber  gut  gefcbil- 
dert.  — 

Bevor  der  Vf.  zur  Pefchreibung  des  Steinfchnitts 
felbft  kommt,  fchickt  er  einige  Bemerkungen  befon- 
ders  darüber,  dafs  -der  Mein  in  dem  zur  Ausriehung 
nöthigen  Zuitande  feyn  mOlTe,  voraus.  Der  Be- 
hauptung, dafs  die  beträchtliche  Cröfse  eines  Sit  eines 
nicht  als  Contraindication  betrachtet  werden  könne» 
weil  der  Kranke  ohne  Operation  auch  herben  müffe, 
und  diefe  doch  wohl  noch  Oberftehen  könne,  möch- 
ten wohl  nicht  alle  Wundärzte  beytreten.  Die  alte 
Kegel:  aneeps  remedium,  melius  quam  nutlum,  palst 
gradein  diefem  Falle  am  wenigften!  —  DieTbeile, 
die  btrym  Steinfehnitt  in  Betracht  kommen,  wer- 
den kurz  angegeben  und  dann  wird  die  Operation 
felbft  befchrieben  und  zwar  I.  der  Steinfehnitt  un- 
ter  den  Schaambeinen.  1)  der  kleine  Apparat,  die 
Cetfianifche  {  Celfifcbe)  Methode,  a)  der  große  Ap- 
parat, die  Marlanif'che  Methode.  3)  der  Seiten/teilt' 
fchnitt.  Nicht  frire  Jacques,  fondern  Franko  foll 
der  Erfinder  diefer  Methode  gewefen  feyn.  Aufge- 
reichnet und  gut  befchriebeo  rinden  wir  hier  die  Me- 
thoden von  Frere  Jacques,  Raw,  Chefelden,  LeCat, 
Pajola,  Le  Dran,  Frere  Cöme,  Foubert,  Tho- 
mas, Charles  Bell,  Allan  Burns,  Thomas  Blizard, 
Langenbeck  und  Hawkins,  die  wir  aber,  wie  aJle 
die  übrigen,  als  bekannt  Obergehen  können.  4)  die 
Sectio  recto  veßcalls.  IL  Der  Steinfehnitt  über  den 
Schaambelnen  nach  Franko,  Tolet,  Douglas,  Frere 
'  Come  und  Chefelden.  Zuletzt  erwähnt  er  noch  kurz 
des  Steln/chnitts  in  zwey  Zeiträumen.  —  Bey  der 
nun  folgenden  Behandlung  des  Kranken  nach  der 
Operation  finden  wir  nur  bey  der  iufserlichen  Be- 
handlung das  auszufetzen,  dafs  nicht  einmal  angege- 
ben ift,  dafs  Einigeden  zweyten  oder  dritten  Tag 
nach  derOperation  einen  elaftifchea  Katbeter  durch 
die  Harnröhre  in  die  Blafe  einbringen  und  dafelbft 
liegen  laffen.  Und  doch  treten  Fälle  ein,  wo  diels 
höchft  nöthig  ift! 

S.  17a  kommt  der  Vf.  zu  den  Zufällen  und  Hin- 
dernifj'en,  welche  während  der  Operation  eintreten 
können»  nämlich  1)  Vorfall  des  Mafidarms.  3)  Ver- 


.' u  /er- 


letzung  desMaftdarms.  3)  Verletzung  einer  gröfsa. 
reo  Pulsader.  (Dupuytren  bringt  auf  rinem  Kathe- 
ter ein  Stück  Leinewand  et»,  zieht  jenen  zurück 
und  itopft  nun  den  Beutel  mit  Charpie  aus,  fo  ftark 
als  möglich.  Ein  fehr  pillm  er  £ompreffiv  •  Ver- 
band!) 4)  Krampfhafte  ZulanimenziehuMg  der  Bla- 
fe. 5)  Zu  grofse  Meine.  Oer  VI.  enlichei  iet  fich 
in  den  nöthigen  Fallen  mit  Recht  für  das  Zerbrechen 
des  Steins.  6)  Eingefackte  und  angewacbfeneSlei- 
ne.  Bey  eingefackteo  Steinen  rälb  der  Vf.  mit  ei- 
nem Finger  im  Mafldarm  den  Sack  auf  eine  für  deo 
Operateur  bequeme Stelie  lii(,zu.irücken,  (es  drückt 
fich  nur  nicht  immer  fo  leicht  hin  !)  uod  nur  erfilich 
einen,  dann  zwey  mit  Üel  beitrichne  Finger  in  die 
Mündung  des  Sacks  einzudrängen  unt  fie,  fo  zu  er- 
weitern zu  fuchen.  (Obdiefs  Verfahren  wohl  gelingen 
mochte?  Und  ob  es  zuträglich  wäre?  Wir  hallen 
die  Operation  in  zwey  Zeiträumen  unter  diefe»  Um- 
ftämlen  für  angezeigt.)  7;  Verdickte  Blafe.  Eine 
verdickt«  Blafe  foll  nicht  lo  viel  von  dem  Meine  lei- 
den, als  eine  gefunde.  (Sollte  fie  wohl  nicht  bis- 
weilen reizbarer  feyn,  als  grade  eine  gefunde? >  8) 
Unregelmäfsig  gebildete  Blafe. 

Den  Befch.ufs  macht  eine  Kritik  der  verschiede- 
nen Methodenden  Steinfehnitt  zu  machen.  Die  Er- 
weiterung des  Blafenhalles  mit  ftumpfen  Werkzeu- 
gen verwirft  der  Vf.  mit  Recht,  und  zieht  das  Ein- 
ich  neiden  deffelben  vor.  Die  Gründe,  die  er  dafür 
anführt,  laffen  fich  hören.  Daffelbe  gilt,  was  er 
vun  der  unbedingten  Anwenduog  des  Steinfchnitts 
Ober  den  Schaambeineo  fagt;  in  den  Fällen,  wo 
diefer  indicirt  ift,  rätb  er  zu  Douglas  Metbode.  Bey 
dem  Tadel  desSanfon'fchenSteiofcbnitts  bat  er  ver. 
geffen,  die  leicht  mögliche  Verletzung  der  Saamcn- 
bläschen  anzuführen.  Nenere  Erfahrungen  haben 
fich  beftimmter  gegen  diele  Methude  ausgefpro- 
eben.  —  Was  den  Seitenfteibfcbuitt  felbft  anbe 
trifft,  fo  räthderVf.,  diefen  nach  den  Vorfcbrif- 
ten  Langenbeck's  zu  machen.  Ree.  operirte  nach 
diefer  Metbode  vor  einem  halben  Jahre  zum  erften 
Male  mit  dem  glucklichften  Erfolge.  —  Bey  Wei- 
bern zieht  er  den  Schnitt  durch  die  Urethra  und 
den  Blafenhals  allen  andern  Methoden  mit  Recht 
vor.  Sehr  wahr  ift  es  endlicb,  dafs  der  Steinfehnitt 
in  zwey  Zeiträumen  nur  durch  die  Notwendigkeit 
inl'iciit  werden  könne!  —  Die  chronifchen' Nach 
krankheiten  des  Steinfchnitts  führt  der  Vf.,  als 
nicht  hierher  gehörig,  nur  dem  Namen  nach  an; 
allein  fo  weit  fie  ihrer  Natur  nach  hierher  gehörten, 
Latte  er  fie  wohl  auseinanderfetzen  können. 

Eine  Angabe  der  den  Steinfehnitt  betreffen- 
den Literatur  befchliefst  diefes  Werk,  das  wir  als 
brauchbar  empfehlen  können.  Druck  und  Papier 
find  zu  loben.  D ff. 
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GRIECHISCHE  LITERATUR. 

Birlin,  b.  Reimer:  Eratoftkenica  compofuU  <ro- 
dqfredus  Bernhardy:  «8«.  XVI  u.  27a  5.  gr.  8. 
(1  Thlr.  6  Gr.) 

Der  Eifer,  die  Bruchftöcke  verloren  gegangener 
Werke  der  Alten  zu  fammeln  und  zu  ordnen, 
der  den  Griechen,  und  unter  ihnen  den  Hiftori- 
kern  Vorzugs  weife  bewiefen  wird,  gehört  zu  den 
erfreulichften  Erfcbeinungen  in  der  Literatur.  SoJ. 
che  Arbeiten  find  höcbft  verdienftlich,  nicht  blofa 
dadurch,  dafs  fie  vereinigen,  oder  weoigftens  nä- 
her zufammenrücken ,  was  oft  an  mehreren  hun- 
dert Steilen  bey  Andern  zerftreut  ift,  fo  dafs  man- 
che Notiz  eines  Schriftftellers  jetzt  benutzt  werden 
kann,  die  früher  unbeachtet  blieb,  weil  man  fie 
nicht  kannte,  weil  fie  an  einem  Orte  lieh  fand,  wo 
man  u  e  nicht  fuchte,  fondern  auch  dadurch,  dafs 
durch  eine  folebe  Zufammenftelluog  allein  es  mög- 
lich wird,  fich  von  dem  Werthe  des  Verlorenen 
doch  einige  Vorftellung  zu  machen.  Sie  find  um 
fo  verdienftlicber,  je  weniger  lohnend,  und  je 
febwieriger  fie  an  fich  felbft  find,  einen  je  gröfsern 
Aufwand  von  Gelehrfamkcit  und  FJeifs,  einen  je 
gröfsern  Verein  aller  der  Eigenfchaften  und  Kennt* 
nlffe,  die  den  Philologen  vollenden,  fie  erfodern. 
Denn  ohne  die  ausgebreitet fte  Belefenheit,  befon- 
ders  in  den  ScholiaTten,  Ober  die  Ree.  lange  ein 
allgemeines  Wort-  und  Sachrepertorium  gewünfebt 
hat,  darf  auf  keine  vollftandige  Sammlung,  oh- 
ne gründliche  Sach-  und  Sprachkeuntnifs  und  die 
glücklichfte  Divinationsgabe  auf  keine  richtige  An- 
ordnung und  Auslegung,  die  durch  den  Mangel  an 
Zufammenbang  und  die  unvollftändige  Kenntnifs 
vpn  dem  Sprachgebrauch  des  Schriftftellers  ihre 
eigenen  Schwierigkeiten  bat,  gerechnet  werden. 
Ree.  fühlt  daher  ftets  ein  Mißbehagen,  wenn  jünge- 
re Philologen  mit  dergleichen  Arbeiten  hervortre- 
ten, die  nur  den  geübten  Meiftern  in  diefem  Fache 
einigermaafsen  gelingen  können. 

Eratnftheoes,  dem  bis  dahin  nicht  das  Glück 
ward,  dafs  den  Ueberreften  feiner  gefammten  Wer- 
ke—  denn  nur  die  Catafterltmi,  die  Hr.  Bernhar- 
dy  ihm  abfpricht,  und  die  Geographica  haben  Bear, 
beiter  gefunden  —  die  Aufmerksamkeit  eines  geüb- 
ten Philologen  gewidmet  wurde,  erfordert  vor- 
nehmlich einen  HeraoRgeber,  der  mit  grofser  Bele- 
fenheit und  grofsem  Scharfnno  ausgebreitete  und 
Ergänz.  Bt.  zur  A.  L.  Z.  igas- 


grOnriliche  Sachkennrniffe  verbindet.  Hrn.  &, 
den  Ree.  ausgebreitete  Belefenheit,  Sprachkeunt- 
nifs und  Unheil  nicht  abfprechen  will,  feheint  die 
Schwierigkeit  eines  folchen  Unternehmens  oicht 
verkannt  zu  haben,  indem  er  fich  gleich  in  der 
Vorrede  in  feiner  ungelenken,  oft  unlateinifchen 
Sprache,  deren  Sinn  bisweilen  kaum  zu  errathen 
Ht,  hierüber  alfo  ausdrückt:  Fragmenta,  memo* 
riam  tum  certam,  tum  latiffimam  fuls  auetoribus 
concillutura,  tarn  praeferre  coavenit  natuiam  ut 
colli ganeur ,  componantur ,  explanentur.  Qua  ip- 
Ja  tripliel  necejfitate  quantis  editor  implioetur  ne- 
gotii* t  non  d\fßculter  intelltgi  licet.  Allein  des 
letztere  Gefcbäft  hat  er,  befon  ders  bey  den  Geo- 
graphicis,  wo  es  von  grofser  folgenreicher  Wich- 
tigkeit war,  auffallend  vernacbliffigt ,  und  die  • 
gerechten  Erwartungen  des  Puolicums  In  diefer 
Hinficht  weift  er  wahrhaft  cavaliermifsig  mit  der 
Aeufsernng  ab:  Satit  habui,  viam,  qua  monumenta 
maximi  illius  Ingen U  exj'tructa  et  adornata  fuerint, 
aaucit  ea  breviloquentia,  quam  ubique  effinger e  vo- 
lui,  demonft raffe;  idemque  fatis  habui,  allatu, 
quae  praefertim  ad  Geographica  dijudicanda  perli- 
nerent,  taedlo  laboris,  fupra  quum  dici  poteft  mo- 
leftl  et  temporis  capacijfunl,  t andern  aliquando 
emerfijje:  ut  Eratofthenu  memoria  fenfim  evanida 
et  objeurata  clarlor  et  fructuofior  eminer  et.  Du 
Letztere  würde  unftreirig  gefebehen  feyn,  wenn  er 
die  Arbeittfcheu  überwunden,  den  Zeitaufwand 
nicht  geachtet,  und  die  Sachen  felbft  fchärfer  ins 
Auge  gefafst  hätte.  Gleichwohl  bat  er  die  Anmaa- 
fsung  die  Verdieofte  Anderer,  die  doch  immer  et- 
was geleiftel  haben,  fcbonungslos  herunter  zu  fetzen. 
So  heifst  es  z.  B.  von  Seidel:  Nihil  de  hoc  (An. 
eher)  inaudivit  Seidel'uu,  qui  itbellum  fatis  ma- 
gnum  conferipfit;  ea  collect Io  medlovri  eruditione 
ex  Straboae  inprimis  ac  perpaucis  allit  fuit  corrafa, 
neque  plena,  neque  diluciSe  adornata,  ita,  ut  vim 
et  ratlonem  Eratajihenei  operls  perfpMas,  neque 
judicio  infignls  probabdi;  neemirum,  cum  auecori 
etlam  per  falfifftma,  in  quaef turne  praefertim  de  Ho- 
mert geographia,  Strabonem  fine  fufpicione  adeo 
fequi  placuerit;  von  GoJTelin;  Accuratut,  fed  alio 
fpectont,  nec  rare  Gallica  levitate  rem  pertracta- 
vit;  von  Roppiert ,  der  doch  dem  Ganzen  feine  Auf- 
m*rkfamkeit  nicht  widmen  wollte:  poft  (nach  Ga- 
te) obfervat'umet  ad  eos  (den  Catafterismen)  con- 
fcrlpfit  aon  adeo  magnae  utilltatis ,'  ad  paueot  tan' 
tum  plutimorum  qui  in  mundo  eubant  locorum  ille 
l  U)  in- 
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friedigt  gelaffen.  II.  Mercurius  fEaajc)  ein  Gedicht, 
nach  mehreren  Aogabeo  und  den  erhaltenen  Frag- 
menten  zu  (chlieisen ,  mythologifch  -  aftronomi- 
fcbenlnhalts,  auch  xar^Koyu  und  »rti^f^i;  über- 
fchriebeo,  aus  welchem  letztem  uxncTtp, tpot  ge- 


intend'a;  von  Schaubach:  multo  minor a  praeßitit  in 
fua  editione,  qui  nihil;  nifi  quaedam  collegit}  von 
Heyne:  qui  (in  feiner  Epiftel  vor  der  Schaubach- 
fchen  Ausgabe)  non  nulla,  ut  potuit,  enodare  fiw 
deret.  Und  wie  viele  Andere  erhalten  nicht  ähnli- 
che Vorwurfe!  So  gegründet  auch  manche  diefer  macht  ward.  Diefs  giebt  Hn.  B.  Anlafsj  aus  de 
Urtheila  fejn  mögen,  fo  unbehaglich  ift  es  doch,  Sprachfehlern,  die  in  den  unter  Erotofthenes  N, 
fie  in  einem  fo  harten  und  abfprecheaden  Tone  dar- 
gelegt zu  finden.  Wie,  wenn  ein  1  nachfolgender 
liearbeiter  der  Fragmente  des  Eratofthenes  den  fie 
doch  noch  Siedürfen,  von  Hn.  B.  fagte:  qui  prae- 
ter criticen,  haud  inepte  adhibltam,  fi  mathemati' 
ca  quaedam  excipiat ,  res  ipfas  infolenter  neglexit  ? 
Er  würde  es  unftreitig  hart  und  ungerecht  finden, 

aber,  dafs  es  in  feinem  Geifte  ausgesprochen  wäre,    tere  nicht  ganz  entfebiaden  haben  möchte;  fo  bat 


men  vorhandenen  Cataßeritmis  vorkommen,  dar/u- 
thuo,  dafs  diefe  des  correcten  Alexandriners  durch- 
ans  unwürdig  find,  und  durch  eine  Vergleichung 
diefes  Werks  mit  Hygins  4ftronomlclt  wahrfcheiu- 
lieb  zu  machen,  dafs  die  Cataßerisml  aus  Hygin 
gefchöpft  find.  Diefe  kritifeba  Unterfuchung  ift 
ehr  verdienftlich ,  und  wenn  Ur.  fi.  auch  das  Letz- 


nicht  ableugnen  können.  Ree.  ift  weit  davon  ent. 
fernt,  diels  Urtheil  in  feiner  Allgemeinheit  über 
Hn.  fi.  ausfpreeben  zu  wollen.  Vielmehr  räumt  er 
ihm  gern  ein,  dafs  er  grofsen  Samrolerfleifs  und 
gute  Kennlnifs  der  grieebifchen  Sprache  bat,  dafs 
manche  kritifche  Anmerkung  fehr  gegründet,  und 


doch  für  die  Unecbtheit  das  Werks  überwiegen- 
de Gründe  vorgebracht,  und  die  Sprachkenner  zu 
neuer  Prüfung  aufgeregt.  Dann  folgen  58  Frag, 
mente  diefes  Gedichtes,  geordnet,  emendirt  zum 
Theil  und  erläutert,  nur,  dafs  es  mit  der  An- 
ordnung mancher  fo  unbedeutender 


Bruchftücke, 

einiges  Matbematifche,  befonders"  Jas  bekannte  als  hier"  zufammen  gehellt  werden,  eine  fehr  mifs- 
Epigramm  des  Eratofthenes  von  dar  Verdoppelung  liehe  Sache  ift,  und  das  Meifte  auf  fubjectiver  An. 


des  Cubus  fehr  gut  erläutert  ift. 

Doch  Ree.  bat  nun  näher  zu  berichten,  was  in 
diefen  Eratqfthenicls  geboten  wird.  Zucrft  eine 
Vita  Eraroßhenit ,  wobey  der  Artikel  des  Suidas 
von  diefem  Schriftfteller  zum  Grunde  gelegt  wird, 
den  er  theils  erklärt,  tbails  berichtigt,  theils  durch 
Zufätze  aus  andern  Schriftftellern  erweitert;  ein 
Verfahren,  wodurch  der  Klarheit,  die  dem  Ganzen 
gebührt  hätte,  natürlich  Eintrag  gethan  werden 
mufste.  Lichtvolle  Anordnung  ift  überhaupt  des 
Vfs.  Sache  nicht.  Am  Ende  werden  Eratofthenes 
Verdienfte  im  Allgemeinen  gewürdigt,  wobey  eine 


ficht  beruht.  III.  Llbri  de  mathematicls  difclplinis% 
in  Allem  10  Fragmente,  das  Letzte  von  des  Erato- 
fthenes arithmetischer  Erfindung  Ko'amvov  genannt. 

IV.  De  eubi  duplicatlone.  Eratofthenes  Schreibet! 
an  Ptolemäus  und  das  bekannte  Epigramm  der  grie. 
chifchen  Anthologie.  Hey  der  Erläuterung  des 
Letztren  wird  Reimer  mehrere  Male  mit  Grund  zu. 
recht  gewiefen.    Dann  folgen  als  Anhang  zu  diefea 

V.  Opera  phihfophica*  zu  welchen  Hr.  fi.  auch  Era» 
tofthenas  Briefe  rechnet.  Es  find  5  Fragmente» 
meift  nur  kritifcb  behandelt.  Das  Erfte  veranlafst 
Hrn.  fi.  zu  einer  Digreffion  Ober  den  Chier  Art* 


Vergleicbung  zwifchen  ihm,  Lykopbron,  AratuS,  ßo,  worin  er  zeigt,  dafs  Erat,  diefem,  der  von  den 

Kallimacbus  und  Neander  angeltellt  wird.     Seine  Stoikern  zu  den  Akademikern  überging,  keine swe- 

Werke  werden  in  3  Hauptclaffen  Opera  mathemati-  ges  in  Allem  gefolgt  fey.    Dann  geht  er  zur  zwey» 

ca  und  Optra  llterata  eingetheilt.  ten  Klaffe  der  Werke  des  Erat.,  den  Operibut  Ute 

Zu  den  Operibut  mathematicis  rechnet  Hr.  fi.  ratts,  über.     Dahin  rechnrt  er  VI.  das  gelehrt« 

I.  die  Geographica.     Zuerft  werden  Eratofthenes  Werk  de  an tlqua  comoedla,  das  urfprünglicb  aus  13 

Verdienfte  um  die  Geographie  im  Allgemeinen  ge-  Büchern  befland ,  von  denen  das  erße  A/>%iTi*row 

würdigt,  darauf  feine  Gegner  Polemo,  Hipparchus*  uU  und  ni>wff*Qt*ic  betitelt  war,  und  von  Man«, 

Polybius,  Strabo  und  Marcianus  Heracleota,   und  ehern  für  ein  befonderes  Werk  gehalten  ward. 

.  I  :  _  .   1  }  .  _    _  l_  .  ■   .    J  __f_l  L       .  A  «  j--  E.  ^  b    »>H  rt     _\  Art  n  _  .        .  J I  ^  f . ,     -  - 1  m  —  .  &   1  >  _  .  _  t~    r  _      1   _•  r '      ?  _         ■  /  _  -  


die  neueren  Bearbeiter  derfelben,  Ancher  und  Sei- 
del. Beyläufig  wird  von  Gojßlins,  Mahnerts  und 
Voft  Anhebten  von  des  Erat.  Syftem  gehandelt; 
hierauf  von  den  Schwierigkeiten,  die  ein  folches 
Werk  zu  fchreiben  zu  Er.  Zeit  hatte,  und  von  den 
Hülfsmitteln  und  Quellen,    die  er  vermulhlich  ba- 


Aus  diefem,  dem  zweyten  Buche  de  hißrionibus 
und  des  Eratofthenes  Commentanen  zu  Ariftopba- 
nes,  Cratinus,  Eupolis,  Pherecrates  und  andern  un- 
gewiffen  Comikern  find  52  Fragmente  zufammea 

f efteilt.  Auch  hier  find  die  Anmerkungen  meift 
ritifch.    VII.  De  Chronographis  aebft  dem  Anhan. 


nutzt  hat.    So  dann  folgen  127  Fragmente  diefes  gede  Olympionlcit  und  dem  Verzeichnis  der  König« 

Werks,  aus  einer  Menge  von  Schriftftellern  mit  des  ägyptifchen  Theban  aus  Syncellus,  in  Allem  23 

Srofsem  Fleifsa  zufammenget ragen,  und  tbeils  nach  Brucbftilcke,  um  die  des  Herausg.  Verdienfte  nicht 

en  Biebern,  theils  nach  den  Ländern  geordnet,  grofs  find.    Zuletzt  wird  noch  der  Schritt  de  Octae- 

uod  dann  noch  4  Citate  des  Stephaous  von  Byzanz  ride  erwähnt,  und  dem  Erat,  mit  wenigen  Worten*' 

aus  Er.  Galatieis.  —     Der  Heraug.  bat  manche  abgefproeben. 

fehr  richtige  Sprachbemerkung  beygefügt;  aber         Beygefügt  ift  1)  ein  alphabetifches  Verzeichnis 

wie  fchou  gerügt  ift,  den  Sachen  weit  weniger  derjenigen  Schriftfteller,   aus  welchen  die  Frag- 

Aufmerkfamkeit  bewiefen,   a*s  ihnen  gebührt  bat*  mente  des  Erat,  zufammen  getragen  find;  und  3)  ein 

te,  uod  io  diefer  Hjnficbt  gerechte  Wunfcbe  unbe-  Verzeicboifs  derjenigen  SchrifütelJer,  die  in  den 

No- 
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Noten  beyläußg  erklärt  oder  emendirt  wotden.  Ein 
Sach-  und  Wortregifter,  welches  fehr  wflnfchens- 
werth  für  diejenigen  gewefen  wäre»  welche  nicht 
Mufse  haben  ftets  das  Ganze  zu  durchblättern ,  um 
zu  finden,  was  fie  fachen,  ift  nicht  geliefert.  Die 
Anficht  fcheint  Hr.  ß.  nicht  gehabt  zu  haben.  Ter- 
tium  indicem,  fagt  er,  rerum  qua*  dicunt  et  verbo- 
rum,  genulnis  /pectatoribut  neque  fatis  utilem,  ne- 


fahrt,  welche  nicht  fcbon  im  Nomenciator  der 
Phanerogamen  genannt  find.  Diefes  fetzt  alfo  def. 
fen  Befitz  voraus,  wiewohl  der  Titel  beide  als 

Werke  anzuerkennen 
teratur  findet  man  nicht 
re  Hauptwerke  als  An- 


von  einander  unabhängig 
fcheint.  Eine  vollftändige  L 
verzeichnet,  nur  einige  neu 

merkungen  unter  dem  Text  genannt.  In  das  Ein« 
zelne  diefes  Index  hier  zu  gehen,  um  etwa  Einige 


que  accwratum-,  otü  penurla  negiigere  ju/fu;  fuci  menfcblicbe  Fehler  aufzufpüren,  würde  eine  Zeit 
non  erat,  quod  re/picerentur  finfim  inerebrejcen-  fpielige,  langwierige  und  vielleict 


tes. 


NATURGESCHICHTE. 
Stuttgart u.  Tübingen,  b.  Cotta: 


Nomencia 


vielleicht  wenig  erf p lieb- 
liche Arbeit  TeyD.  Diejenigen,  welche  ihn  gebrau, 
chen,  werden  nicht  unterlaffen,  dem  Vf.  ihre  Be- 
merkungen zu  einer  künftigen  neuen  Auflage  ein* 
zufenden.  Und  foliten  deren  nicht  mehr  werden, 
als  der  erfte  Theil  nach  Verhältnifs  geboten  hat,  fo 


tor  botanlcus,  enumerans  ordine  alpbabetico  können  wir  dem  Vf.  auch  hier  nur  Glück  wflnfchen, 
nomine  atque  lynonyma  tum  generica  tum  fpe-  eine  fo  fchwierige,  mühfam  anftrengende  Arbeit  fo 
cifica  et  a  Linnaeo  et  recentioribns  de  re  bota-  mufterhaft  durchgeführt  zu  haben. 


niea  fcriptoribus  plantis  cryptogamls  impofita. 
Auel.  Ernefto  Steudel,  M.  D.  1824.  XVIII  et 
448  S.  8.  (3  Thlr.) 

Daffelbe  zünftige  Unheil,  welches  wir  Ober  des 
Vf.  Nomenciator  der  phanerogamifchen  Pflanzen 
fällten,  (f.  A.  L.  Z.  i8ai.  Nr.  aja.)  findet  auch  auf 
(liefen  kryptogarr.ifchen  feine  Anwendung.  Die  hier 
verzeichnete  Zahl  der  Species  ift  10965.  Druck, 
Form  und  Behandlung  find  wie  bey  jenem,  nur  dafs 
hier,  wie  natürlich,  die  Gärten  und  die  Dauer  we- 
niger erwähnt,  dagegen  fogar  Bemerkungen  aus 
Keeenfionen  aufgenommen  find,  welches  fehr  dan- 
kenswert ift,  da  diefe  mitunter  Berichtigungen 
enthalten,  die  man  noch  nicht  in  gröfseren  Schrif- 
ten findet.  Die  Verwirrung,  welche  noch  bis  auf 
diefe  Stunde  in  der  Synonymik  zumal  der  Algen, 
Flechten  und  Pilze,  herrfcht,  ift  grofs;  daher  ver- 
denken wir  dem  Vf.  feine  öfteren  Fragezeichen 
nicht.  Kryptogamen  entbehren,  mit  Ausnahme 
der  Farren  etwa,  des  Voriheiles  der  Gefcblechts- 
pflanzen ,  fieb,  durch  Ausfaat  von  der  Sicherheit  ei- 
ner Species  überzeugen,  und  fit;  lebend  auf  diefe 
Art  andern  zu  eigener  Prüfung  mittheilen  zu  kön- 
sen.  Auch  hegen  untere  neueften  Naturforfeuer 
noch  fo  verfchie.lenarlige  Anflehten  über  die  Ver- 
wandelungen,  Mittelftufen  und  Uebergangsformen, 
die  fie  in  ibre  betreibenden  Werke  mit  übertra- 
gen, dafs  man  zur  Zeit  noch  nicht  einmal  gleichmä- 
ßige genera  und  Anordnungen  bey  den  Akotyledo- 
nen  befitzt.  Darum  möchte  auch  der  Confpectut  ve- 
nerum, welchen  der  Vf.  voraogefetzt  bat,  in  einigen 
Jahren  fchon  grofse  Abänderungen  erleiden  ,  da  er 
nur  aus  einigen  Autoren  genommen  ift,  deren  Syftern 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

1)  Hamburg,  gedr.  b.  Wörmer's  W. :  Diezer/tö- 
r enden  Wirkungen  der  Natur  im  Lichte  der  Re- 
ligion, betrachtet  —  Ober  Pf.  93,  3  u.  4.  Von  D. 
B;  Klefeker.  1835.  15  S.  gr.  8. 

3)  Ebenda/.,  in  der  Langhans.  Buchdr-:  Ueber 
Landplagen ,  wie  ein  Chri/t  diefelben  zu  beur- 
theilen  habe.  (Aus  dem  Friedensboten  abgedr.) 
24  S.  gr.  8> 

3)  Ebenda/.,  b.  Meifsner:  Worte  der  Belehrung 
und  der  Beruhigung  in  Beziehung  auf  die  — 
Sturmfluthen  u.T.  w.  Von  Rentzel,  Pred.  an 
St.  Jacobi.  1 1  S.  8* 

4)  Ebenda/.,  b.  Carftens:  Predigt  —  nach  der ver- 
Wü/tenden  Sturmßuth  in  Moorburg  gehalten; 
von  P.  L.  Cropp,  Pred.  daf.  30  S.  8« 

5)  Ebenda/.,  b.  Meifsner:  Die  Noth,  die  unt  ge- 
troffen, müjje  unt  zur  Menschenliebe  auffor- 
dern. —  Von  /.  F.  Endelmann,  Pred.  der  Gem. 
zu  Groden  (im  Amt  RiUebUtlel)  26  S.  8* 

6)  Ebenda/.,  b.  Bitter:  Lebt  in  un/ern  wohhhäti- 
gen  Werken  der  rechte  Gei/tl  Eine  Predigt.  — 
Von  D.  G.  Solomon.  a8  S."  8- 

Wenn  gleich  diefe  Schriften,  Nr.  a.  ausgenom- 
men, febwerlich  in  den  Buchhandel  kommen  möch- 
ten, wofür  fie  auch  von  ihren  VIT.  nicht  beftimmt 
find,  fo  haben  fie  doch  ein  Zeitintereffe,  das  ihnen 
Anfpruch  auf  eioe  Erwähnung  in  diefen  Blattern 
gibt.    Sie  beziehen  ßch  nämlich  alle  auf  die  un- 


tbeils  noch  unvollendet,  d.  h.  uoTollftäodig  bekannt  glücklichen  Ereigniffe,  welche  im  Anfange  des  dieis 
find,  wie  die  von  Agardh  und  Fries,  theils  wichtige  jahrigen  Februarmonats  für  die  am  Elbufer  belege- 
Kritiken  erfahren  haben,  wie  das  von  Achariut  nen  Gegenden  durch  eine  verheerende  Sturmfluth 
durch  Flörke  und  E/chweiler;  theils  von  ihren  Er-  eingetreten  find,  und  fämmtliche  Vff.  haben  die  ge* 
fiodern  felbft  nächstens  wieder  modificirt  werden  doppelte  Abßcht,  theils  diefe  Er«igniffe  richtig  be- 
fallen, wie  BrideFs.  unheilen  und  anwenden  zu  lehren,  theils  durch 
Von  den  Autoren  bat  der  Vf.  nur  das  Supple-  die  Herausgabe  und  den  Verkauf  ihrer  Vorträge, 
'  geliefert,  d.  b.  nur  die  Namen  derer  enge*  die  durch  jene  Ereignifle  entflandene  Noth> 


ment- 
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mentlich  auf  Hamb.  06010(6  9  Jindern  so-  helfen. 
Diefer  letztgenannte  Zweck  ift  euch  aufs  erwünfch- 
tefte  erreicht,  wie  denn  allein  aus  dem  Verkauf 
«oo  Nr.  *.  nach  dem,  was  ein  öffentliches  Blau  dar- 
ober berichtet,  aber  uoo  Mark  Hamb.  Courant, 
(etwa  4QO  Theler  und  darüber  in  Collie)  gelö- 
tet worden  6nd,  was  wahrlich  für  eine  einzelne  Pre> 
digt  viel  fagen  will.   Hat  (ich  nun  bey  diefer  Gele- 
genheit der  menfchenfreundliehe  Sinn  der  Hambur- 
ger aufs  rühmlichste  bewiefen,  (denn  alles  wetteifer- 
te gleichfam,  fowohl  in  Darbietung  von  Gelegenhei- 
ten zum  VVohlthun,  als  in  (liefern  Wohlthun  felbft, 
wozu  nicht  nur  öffentliche  Collecten,  fondern  euch 
Conoerte,  Scbanfpieje,  Ausftellungen  von  Natur- 
und  Kunftfacheu  u.  f.  w.,*alle  mit  dem  ergiebigsten 
Erfolg  eröffnet  wurden,)  fo  haben  auch  die  Vff. 
oben  genannter  Schriften  und  Vorträge,  jeder  von 
feinem  btfondern  Geßchtspunkt  aus,  nach  feiner  ei- 
genthümlicben  Steljung   und  nach  ihrem  Haupt- 
zweck, recht  wacker  das  Ihrige  gellian,  um  nicht 
nur  leibliches  Elend  zu  mildern  mildern,  fondern 
auch  geiltig  ihre  Zuhörer  und  Lefer  anzuregen  und 
tu  berathen.    Natürlich  konnten  nicht  nur,  fon- 
dern es  mufsten  fogar  die  Vff.  von  Nr.  4.  und  5.  an- 
ders, als  die  Übrigen  ßch  miuheilen,  weil  fu  zu  Ge- 
meinden zu  reden  hatten,  die  voo  jener  Noth  un- 
mittelbar waren  berührt  worden,  während  die  übri- 
gen gleichfam  nur  als  entferntere  Zufchauer  und 
Beobachter  der  erfchütternden  Unfälle  weniger  auf 
fpecielle  Belebrungen  und  Ermahnungen  eingehen 
durften;  und  felbft  zwifchen  1.3.3-  und 6.  mutste  ei- 
ne Verfchiedenheit  in  der  Behandlung  des  vorliegen- 
den Stoffes  deshalb  eintreten,  weil  die  Seiten  ver- 
fchieden  waren,  von  welcher  j'tder  einzelne  Vf.  den- 
felben  auffafste,  daher  es  fehr  fchwer  zu  beltimmen 
feyn  möchte,  wer  den  Preis  davongetragen  halte. 
Der  Vf.  von  Nr.  1.  bezweckte  nichts  weiter,  als  das 
fromme  Nachdenken  Dber  folche  Naturbegebenhei- 
ten im  Ganzen  zu  wecken.    Nach  einer  Einleitung 
die  das  durch  die  Wafferfluth  angerichtete  Elend 
darfteilt,  fchildert  er  zuerft  die  zerftörenden  Wir- 
kungen der  Natur,  wie  6e  an  Gott,  den  Mächti- 
gen, der  den  Kräften  der  Natur  gebeut,  erinnert, 
ohne  dafs  es  nöthig  wäre,  dabtv  an  eine  Abwei- 
chung  von  den  einmal  beftimmten  Gefetzeo,  oder 
en  ein  unmittelbares  Eingreifen  des  Allmächtigen 
zudenken;  zeigt,  fodann ,  wie  fich  der  Gedanke  an 
den  Herrn  fehr  wohl  mit  dem  Vertrauen  zum  Va- 
ter vertrage,   und  endlich,  wie  folche  Ereigniffe 
dem  Sinne  fittlicher  Befferung  förderlich  werden 
können.    Vielleicht  war  der  Ton,   der  in  diefem 
Vortrage  herrfcht,  dem  Vf.  von  Nr.  2.  zu  friedfam 
und  ruhig.    Diefer  kriegerifebe  Friedensbote  fand 
daher  für  nöthig,  in  etwas  breiter  Rede  und  mit 
vielen  Scheiogrdnden  zu  erhärten,  dafs  ohne  die 
Vorftellung  von  eigentlichen  Strafgerichten  kein 


sichtiges  und  chrlßltcket  (?!)  Urtheit  Ober  folche 
Landplagen  ftatt  finde,     üb  Nr.  3.  diefer  Behaup- 
tung gerade  polemifch  habe  entgegentreten  wollen, 
mag  auf  fich  beruhen.   So  viel  ift  gewifs,  dafs  der 
Vf.  eine  febr  vernünftige  Sprache  führt,  und  daf» 
fich  feine  Vorftellungen  mit  dem  Geiftdes  Chriften- 
thums  beffer  vereinigen  laffen,  als  die  jüdifclien  Be- 
griffe des  —  Friedensboten,    No.  4.  und  5.  ftellen 
uns  zwey  recht  brave  Prediger  dar,  die  wohl  wiffen, 
was  ihren  Gemeinden  noth  thut  und  wo  es  gilt,  eio 
Wort  zu  feiner  Zeit  zu  reden.  Dem  erften  unter  ih- 
nen, einem  fehr  ehrwürdigen  Manne,  der  fchou  ins 
jofte  Jahr  feiner  Gemeinde  dient,  ftebt  der  väterli- 
che Eroft  ungemein  wohl  an,  womit  Er  an  folgen- 
de  wichtige  Wahrheiten  erinnert;  dafs  nämlich 
l)  Tage  der  Noth  und  TrUbfal,  wennfie  wohl  be- 
nutzt werden,  zur  Gerechtigkeit  und  Würdigkeit 
vor  Gott  führen  und  grofse  Vortheile  gewähren; 
dafs  aber  auch  a)  folche  Tage,   weou  fie  geanifs- 
braucht  werden,  den  Menfchen  verfchiimmern  und 
die  nacbtheiligften  Folgen  für  ihn  erzeugen.  Beide 
Wahrheiten  und  aus  dem  wirklichen  Leben,  wie 
es  fich  in  der  Gemeinde  des  Vfs.  gerade  zu  jener 
Zeit  der  öffentlichen  Noth,    in  guten  und  böten 
Beyfpielen  geftaltete,  hergenommen.  —    Nr.  5.  ift 
die  Arbeit  eines  wackern  jungen  Mannes,  der  noch 
nicht  fange  im  Amte  gute  Hoffnungen  von  fich  er- 
weckt,  durch  die  fehr  richtigen  AnSchten  und 
durch  feinen  warmen  Eifer  Für  das  Wahre  uudGu«* 
te,  dafs  er  in  diefer  Predigt  en  den  Teg  legt.  Der 
Vf.  voo  Nr.  6.  endlich  ift  fchon  lange  als  Kanzelred- 
ner rühmlich  bekannt,    und  entwickelt  auch  in 
diefem  Vortrage  feine  nicht  gemeine  Rednergabe. 
Fehler,  die  wir  vormals  bey  Anzeige  feiner  „Fami- 
ÜenpreJigten  "  zu  rügen  hatten,  fcheint  er  gröfsten- 
theils  abgelegt  und  fich  zu  einer  einfacheren  Vor- 
tragsweife geneigt  zu  haben.     Einzelne  Schörkel 
find  vielleicht  dem  lebhaften  Geift  der  Nation,  zu 
welcher  er  gehört,  zu  verzeihen.   Uebrigens  ift  der 
etwas  fonderbar  gewählte  Text  recht  brav  behan- 
delt und  man  möchte  fagen ,  es  wehe  und  äthme  in 
diefer  Predigt  ein  recht  chrißllcker  Geift.    Die  Ma- 
nier, die  Abtheilungen  in  Reimen  zu  faffen,  ragt 
dem  Gefchmack  des  Ree.  keinesweges  zu.  Wir 
fetzen  zur  Probe  folgendes  bey.     Indem  der  Vf. 
zeigen  will,  dafs  nur  bey  dem  rechten  Geift,  näm- 
lich, um  Gott  zu  verherrlichen,  unfre  wohltbfti- 
gen  Werke  den  rechten  Umfang  und  die  rechte 
Wiikfamkeit  gewinnen,  werde«  die  Tbeile  der 
Predigt  folgenuermaafsen  angegeben:    ,,Dann  gibt 
es  keinen  Zwang,  die  That  ift  Herzensdrang;  — 
Man  fäumet,  zögert  nicht,  wirkt  mehr,  als  man 
verfprieht,  —   Und  keinem  fehlt's  an  Kraft,  Jed- 
weder Gutes  fchafft;  —  fo  prangt  das  Werk  im  lieh- 
teo  Glanz,  Vollendung  heifst  fein  Schmuck,  fein 
Kranz." 
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GESCHICHTE. 

Frankfurt  a.  M.,  b.  Varrentrapp:  Weitgefchich- 
te  in  zufammtnhängrnder  Erzählung.  111.  Bd. 
II.Tb.  i.  Abtb.  Gefchichte  der  Zeiten  der  Kreuz- 
Züge  von  der  Errichtung  des  lateinlfchen  Rei- 
ches in  Conftantinopel  bis  auf  das  Cancilium 
Gregors  IX.,  von  F.  Ch.  SchloJJer,  ord.  Prof.  d. 
Geich,  und  Dir.  d.  Univerfitälibiblioth.  in  Keidel. 
berg.  1824.  VIII  u.  426  S.  gr.  g.   (a  Tblr.) 

Auch  nnitt  «Um  Titel: 
Allgemeine  Gefchichte  der  Zeiten  der  Kreutzüge 
von  der  Zerfpaltung  des  Chaliphatt  bis  auf  die 
Zeiten  der  osmanlfeken  Türken.  II.  Tb.  Von 
der  Errichtung  des  tat.  Reichs  in  Conß.  bis  auf 
die  Erfcheinung  d.  Osmanen  in  Kl.  Aßen,  lila 
Abtbeil.  Orient. 

I  Ja  wir  die  Art  und  Weife,  wie  die  letzt  erfchie- 
oenen  Theile  der  Schloßerfchen  Weltgefchlch- 
te  bearbeitet  find,  als  bekannt  vorausfetzen  dQrfen, 
fo  ift  es  bier  unnöthig,  weitläufig  darüber  zu  fprechen. 
Nur  foviel  bemerken  wir,  dals  der  unermfldeteFleifs 
des  Vis.,  unzufrieden  mit  den  in  DeulTchland  vorhan- 
denen Quellen,  neue  bisher  unbenutzte  in'd^r  königl. 
Bibliothek  zu  Paris  aufgefucht  und  benutzt  bat,  wor. 
Aber  er  felbft  (S.  III  —  VII.  d.  Vorr. )  berichtet. 
Wir  werden  im  Verfolg  diefer  Anzeige  die  Stellea 
anmerken  ,  wo  die  Gefchichte  der  Mongolen  durch 
folche  Quellen  neues  Licht  erhält. 

Diefer  Band  ift  in  vier  Abfchniite  getbeilt,  welche 
die  Gefchichte  des  an  Männern  und  Thaten  reichen 
I  jteo  Jahrb.  umfaffeo.  Im  erften  Ahfchnitte  fchil- 
dert  der  Vf.  in  drey  Hauptabteilungen  die  politi- 
fchen  und  kirchlichen  Bemühungen  Innoeenz  III., 
den  veraoftalteten  Krenztug  gegen  Conftantinopel 
(1203),  die  Lift  der  ftaatsklugen  Venetianer,  wel- 
che die  gulmülhigen  Ritter  zuerft  gegen  Zara,  (1202) 
und  fodann,  ihrem  Handelsintereffe  fofgend,  gegen 
Conftantinopel  führen,  um  dafelbft,  anftatt  den  ver- 
triebenen Alexius  wieder  einzufetten,  Beute  und 
Herrfcbaft  zu  gewinnen  (S.  l  —  54. ).  Darauf  folgt 
die  verwickelte  Gefchichte  des  lateioifclxu  Kaifer- 
tbums  in  Conftantinopel;  ein  Gemälde,  welches  mehr 
durch  die  Achtbaren  Fehler  und  offenkundige  Er- 
bärmlichkeit der  handelnden  Perfonen  belehrt,  als 
durch  grofse  Charaktere  erhebt  und  begeiftert. 
Denn  nicht  allein  zeigen  die  lateinlfchen  Kaller  faft 
Ergänz.  BL  vir  A.  L  Z.  1825. 


gar  keine  Erfahrung  in  Regierungsgefcbäften,  fon- 
dern felbft  die  (Griechen,  deren  Patriotismus  fie  an 
dem  Hofe  der  Paliologen  in  Nicä'a  zufammenfobrt 
(S.  1 10  ),  verftehen  kaum  diefe  Fehler  zu  benutzen. 
Nur  Michael  Paläologtis  zeichnet  Geh  aus  (S.  116 
bis  113.  ).    Hierbey  eine  Sntereffante  Notiz  Ober  fein' 
Bündnifs  mit  Genua  aus  einem  unedirten  griechi* 
fchen  Gedichte  in  der  Anm.  zu  S.  1 16.,  fo  wie  auch 
aus  einer  andern  Pari  Ter  Handfchrift  eine  Erläute* 
rung  der  Verkäufe,  welche  der  entflohene  Bal- 
duin IL,  mit  feinen  Anfprdchen  auf  Conftantinopel 
im  Abendlantfe  vornahm  (S.  120.).    Schwerer  zu 
überfehen  ift  die  darauf  folgende  Erzählung  der  Be- 
wegungen im  Oriente  nach  Saladins  Tode,  worin 
fich  besonders  Ludwigs  IX.  Kreuzzug  und  feine  Po- 
litik in  Anfehung  der  Mongolen  hervorhebt  (S.  123 
bis  t86.).   Auch  urtheilt  der  Vf.,  und  mit  Recht, 
hier  nicht  fogönftig,  als  es  die  Kirchengeichicht, 
fchreiber  thun,  Ober  Friedrichs  II.  treulofe  Poli- 
tik, welche,  je  nachdem  fie  des  Papftes  bedurfte 
oder  entbehren  konnte,  das  Verfprechen  des  Kreuz- 
zuges that  oder  zurfleknahm  (S.  146.  Note).  Geber» 
baupt  ift  die  Schilderung  Friedricbs,  wie  er  fieb  ge- 
gen Jobano  von  Brienne  und  gegen  den  Papft  Hono- 
rius  benahm,  indem  er  beide  mit  Hoffnungen  hin- 
hielt, mit  Verficherungen  feiner  reltgiöfen  Theil- 
nähme  an  der  Sache  des  belligen  Landes  täufchte, 
und  während  deffen  mit  den  Mahomedanern  in  Ae- 
gypten und  Syrien  in  Unterhandlungen  ftand,  zwar 
nicht  günftig  für  diefen  jetzt  Obermäfsig  gepriefe- 
nen  Mann,  aber  treffend  und  wahr.    (Man  vgl« 
S.  14a  —  157«  u«173  —  426.) 

Der  zuteyte  Hauptabfchuitt  (S.  187  —  939.)  führt 
nns  in  die  Gräuel  des  Albigenfer  Krieges  im  tödli- 
chen Frankreich.  Zu  diefer  Gefchichte  benutzte 
der  Vf.  ein  Manufcript  des  bekannten  Hardouin 
auf  der  königl.  Bihl.  zu  Paris,  welches  eine  ge- 
naue und  vollftändige  Gefchichte  der  Albigenfer 
enthält,  und  von  jedem  der  darOber  fchreiben  will, 
eingefehen  werden  mufs.  Der  Vf.  felbft  theilt 
mehrere*  daraus  mit.  Weniger  hat  uns  in  diefera 
Theile  die  Schilderung  der  Thaten  Simons  von 
Montfort  (S.  200 — 219-)  befriedigt,  welche  nicht 
fo  klar  das  Bild  des  ,,  unvergleichlich  tapfern  und 
gefchickten"  Mannes  nach  des  Vfs.  Ausdruck  ver> 
segen  wärt  igt,  als  es  weiter  oben  mit  Friedrich  der 
Fall  war.  Aber  das  Ungeheuer,  Arnold  v.  Cireaux, 
wird  (S.  2C2  -205  )  treiflich  charaktenßrt  durch 
die  wohlgewählten  Noten.  Man  wetfs  nicht,  ob 
K  (J)  mau 
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man  ihn  für  einen  fanatifchern  Schwärmer  oder  t(kx 
einen  feinern  Böfewicht  halten  foll  (S.  au.).  Aach 
'  das  Ende  des  unglücklichen  Glaubenskrieges,  die 
belfere  Einrichtung  der  Univerfität  Touloufe,  de- 
ren einfältige  Lehrer  den  denkenden  Ketzern  12' 
cherlich  waren  (S.  333.),  die. Errichtung  der  In. 
tjuifiüon,  und  die  unerhörten  Qualen,  deren  die  Gra- 
fen von  Touloufe  unter 
fehr  anziehendes,  aber  < 


vorfsn  wurden,  bildet  ein 
Icliwer  zu  überleben. 


S.  2l< 


Von  ganz  anderer  Art  als  die  bisherige  Er- 


des  Ganze 

i  gi  

Zählung  ift  die  Gefcbichte  der  Reiche  in  Hoch 
und  Mittelaßen,  weil  hier  wie  faft  Oberall  im  Ori. 


uodfchickte  „Gefandtfchaft  anTfchingiskban.»  Voa 
hier  wendet  er  fich  aurGefchicbteTTchingiskhans, 
wovon  er  einzelnes  nicht  nach  den  gewöhnlichen 
Quellen,  denen  Vetis  de  U  Crotx  in  f.  Geich.  Tfchin. 
giskhans  folgt,  erzählt,  fondern  fich  einer  unge. 
druckten  Abhandlung  Hrn.  Et.  Quatremere't  ober 
das  Leben  und  die  Werke  Rafcbi  deddjns,  eines  Ge- 
fcbicbtfchreibers  jenes  Herrfcbers,  bedient,  um  meh- 
rere* berichtigt  zu  geben,  was  weder  Abulfeda  noch 
Mirkhond  haben  (S.  a66.>  Diefe  Nachrichten 
ftimmen  am  meiften  mit  denen  von  GaubU  (hiß.  d» 
Qentchiscan. )  zufammen. 

Wir  mflüen,  um  kurz  zu  feyn,  auf  das  Werk 


ente,  das  ewige  Einerley  weltftürmender  Krieger   felbft  verweifen  ( S.  a66  —  a6g. ) ,  und  machen  nur 

darauf  aufmerkfam,  dafs  der  im  Mittelalter  fo  oft 
erwähnte  Priefter  Johannes  fich  in  Toli,  dem  Ung. 
khan  oder  Fürften  der  tOrkifchen  Kitans,  in  Kara* 
komm  nordöftlich  vom  Altai  wiederfinde  (S.368). 
Ferner  verweifen  wir  den  Lefer  auf  S.  a7i,  wo  fich 
Ober  das  Land  Khatay,  den  Zufluchtsort  Tfchingis- 
khans,  aus  Quatremere  geograpbifche  Notizen  ge- 
rammelt  finden.  Es  grenzt  auf  der  einen  Seite  an 
das  Land  Ma tfchin,  chinefifch  Manzy,  von  dam  es 
durch  den  Flufs  Kare  -  moran  getrennt  ift.  Auf 
der  andern  Seite  gren2t  Khatay  an  das  Land  Schwur- 
che,  und  an  die  Woften  von  Kara  •  Khatay,  die  von 
nomadifchen  Völkern  bewohnt  werden.  Die  Be- 
wohner des  1  andes  heifsen  bey  denChinefen  Niu- 
tfchi  und  die  Bewohner  von  Karakithay  in  der  Spra- 
che von  Khatay,  Khidan  (Kbitans).  Doch  wir  bre- 
chen hier  ab,  um  auf  die  fchöne  Erzählung  von 
Dfcbelaleddin,  dem  Upfern  Sohne  Cothbeddins, 
der  mit  der  ungeheuren  Mongolenmacht  am  Indus 
fich  zu  meffen  wagte,  und  unüberwunden  durch  den 
Indus  fich  rettete,  aufmerkfam  zu  machen  (S.  a8S 
bis  a880»  Unter  den  mannigfaltigen  politifchen  Ver- 
änderungen unter  Tfcbingiskbans  Söhnen  wird  auch 
der  Entftehune  des  osmanifcben  Staates  in  Kara- 


und  befiegter,  entnervter  Despoten,  wilder,  zügel 
lofer  Raubfucbt  und  nach  errungenem  Siege  trä. 
ger,  wollüftiger  Ruhe,  die  Seele  des  aufmerkfamen 
Menfcbenbeobachters  langweilt.  Diefs  ift  das  The- 
ma des  dritten  Abfchnittes  (S.  339—350. ),  wel- 
cher die  Gefchichte  von  dem  Anfange  des  Cho- 
waresmifchen  Reiches  bis  zur  Vernichtung  des 
Frankenreiches  in  Syrien  und  Paiäftina  erzählt 
(1156  —  1201.).  Wir  Obergehen  die  verwickel- 
ten Gefchichten  von  Kämpfen  der  Chowaresmifchen 
Sultane  mit  den  Guriden  im  Reiche  von  G'zna  in 
dem  beutigen  Candahar  (  nga.)»  »°d  verweilen  nur 
bey  den  Veranlagungen  zu  dem  Einfalle  der  Mon- 
golen in  Perfien.  Der  Vf.  giebt  hier  einen  tref- 
fenden Ueberblick  des  damaligen  Zuftandes  der 
Dinge  im  Oriente,  befonders  des  Islam.  S.  264. 
fagt  er:  „Alle  bedenklichen  Umftände  und  die 
ganze  gefährliche  Lage  der  Lehre  Muhammeds 
und  ihrer  Bekenner  in  der  damaligen  Zeit  (1130.) 
zeigt  ein  einziger  Blick  auf  den  Orient.  Die  tran- 
ken bedrohten  Aegypten  und  Paiäftina,  undDamiata 
war  in  ihrer  Gewalt.  Das  lange  beftandene  Reich 
von  Rum  (Iconium)  ftOrzte  zufammen;  der  Cho. 
waresmier  f  Cothbeddio  Mobamed)  hätte  des  Cha- 
liphen und  feiner  Theologen  An  fehen  in  feinen  Staa- 
ten  ganz  aufgehoben,  wenn  nicht  die  Conftitution 


te.  Eioe 

"  fpr 

verdankte,  drang  durch  alle  lebendigen  Theile  der 


der  "Haupttbeile  feiner  Lander  diefs  verhindert  hat-    fprunge  beygetngt  wird  (ö.  301 

ine  Philofophie,  die  dem  Indifchen  Pantheis-  Befcbreibung  der  mongolifchen' Einfäll«  in  Polen, 
nd  dem  Perfifchen  Dualismus  ihren  Urfprung   Ungern  und  Schießen  (1240),  wobey  fich  der  Vf. 


Lehre  des  Corans,  —  und  nöthigte  den  Chaliphen, 
in  Bagdad  ond  bald  im  ganzen  Orient  ein  Inquifi- 
tiooslyftem  einzuführen,  das  den  Regenten  eben 
fo  verderblich  ward,  als  den  Untertbanen.  Wenn 
diefs  der  Sunnitifehe  Cbaliphtbat,  fo  verfaromel- 
te  dagegen  der  Cho  waresmier  die  Theologen  des 
Schiitifchen  Syftems  zu  einem  Concilium  und  liefs 
die  Lehre  der  Alideo  for  die  allein  feligmachende 
erklären,  dem  Abbafhden  den  Gehorfam  aufkün- 
digen ,  und  einen  vorgeblichen  Spröfsling  des  Stam- 
mes Ali  als  den  einzig  wahren  Chaliphen  ausrufen. 
Als  nun  Cothheddin  diefe  feine  Creatur  nach  Bag- 
dad führen  wollte,  begnügte  fich  der  Chaliph  nicht 
mehr  wie  \orher  damit,  Concilium  dem  Concilium 
und  Fluch  dem  Fluche  entgegen  zu  fetzen,  fon- 
dern befxhlofs,  die  hejdmfcheD.  Mongolen  zu  rufep, 


wieder  einer  Parifer  Hdfchr.,  die  er  zu  feinen  näch- 
ftens  herauszugebenden  Abhandlungen  über  das  Ver- 
bältnifs  der  Mongolen  zu  Europa  und  zur  Coltur 
forgfältig  benutzt  und  reichhaltig  gefunden  bat,  be- 
dient (,  S.  319.).  Mit  Uebergehung  der  Schilderung 
des  Unterganges  der  Chaliphen  wenden  wir 


uns  zur 

Erzählung  von  dem  Einfalle  der  Mongolen  in  Per« 
fien  und  Syrien ,  wo  der  Vf.  für  die  Gefchichte  des 
Upfern  Sultans  Rooneddin  Bihars  von  Aegypten  fich 
wieder  haudfcbriftlicber,  unbenutzter  Quellen  be- 
diente (S.339— 34a.). 

In  dem  vierten  Abfchnitte  (S.  251  bis  zu  Eode) 
vergegenwärtigt  uns  der  Vf.  fehr  lebhaft  das  Zeit- 
alter  Friedrichs  II.  und  deffen  Kämpfe  mit  der  Hie- 
rarchie; und  obgleich  er  es  eigentlich  nicht  auf  eine 
fogenaonte  Charakterfcbilderung  diefes  Mannes  an- 
legt,  fo  fahrt  er  uns  doch  durch  die  paffende  Aus- 
wahl 
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wähl  und  Anordnung  erzählter  Begebenheiten  eio  fo 
deutliches  Bild  des  Mannes  vor  die  Seele,  wie  durch 
«ine  abficht  liebe  Cbarakterfcbilderung  kaum  hätte 
sefchefaen  können.  Und  fö  ift  es  intereffant,  die 
Raumerfcbe  und  Scblofferfcbe  Darfteilung  diefer 
Zeit  mit  einander  zu  vergleichen,  ond  eine  durch 
die  andre  zu  erläutern.  Weniger  befriedigt  die  Er- 
zählung von  den  Untbaten  des  teuflifchrn  Ezzelino, 
■weil  die  Natur  diefes  Böfewichts  aus  den  wenigen 
angedeuteten  Zogen  nicht  deutlich  genug  erkannt 
wird.  Jedoch  find  feine  Bosheiten  keinesweges  fo 
wichtig,  dafs  er  ans  der  grofsen  Menge  von  damals 
lebenden  Minnern  allein  herausgehoben  werden 
jnüfste.  Ueberhaopt  haben  wir  bey  dem  Studium 
diefes  Bandes  des  Schlofferfchen  Werkes  mehr  Ur- 
fache 'uns  zu  freuen  ah  Grund  zu  tadeln  gehabt; 
und  wBnfcben,  dafs  der  grundliche  HiftorikerMufse 
und  Luft  genug  haben  möge,  fein  Werk  fortzufetzen 
und  zu  beendigen,  damit  für  gründliches  Gefchichts- 
ftudium  durch  riiefe  objective  Art  der  Darfteilung, 
wie  wir  fie  nennen  möchten,  den  räfonnirenden 
Weltgefcbichten  unfrer  Tage  entgegen  gearbeitet 
werde:  denn  nur  auf  diefem  Wege  können  wir  zu 
wahren  Urtheilen  Aber  die  Gefcbichte  vergangener 
Zeiten  fowohl  als  befonders  des  Mittelalters  gelan- 
gen, dafs  wir  Begebenheiten  einfach  und  facbgemäfs 
dargeftelit  lefen,  und  das  eigene  Urlheil  an  den 
Sachen  Oben.  —  Schliefslich  bemerken  wir  nur 
noob,  dafs  der  Druck  des  Werkes  von  Druckfehlern 
febr  rein  ift. 

Leipzig,  5n  d-  Hinrichsfchea  Buchh. :  Kleine  Welt- 
gefchlchte  oder  gedrängte  Darftellung  der  alt* 
gemeinen  Gefchichte  fflr  höhere  Lehranftalten, 
von  Karl  Heinrich  Ludwig  Pölitz,  ordentlichem 
Lehrer  der  Staatswiffenfcbaften  an  der  Univer- 
fität  Leipzig.  Fünfte,  berichtigte,  vermehrte, 
und  bis  zum  Ende  de«  Jahres  ig34  fortgeführte 
Auflage.  I8J5-  XX  u.  49a  S.  8.   (21  Gr.) 

Da  die  Vorrede  zur  vierten  aus  3000  Exemplaren 
befundenen  Auflage  diefes  Buches  am  ifien  May 
1833  und  die  zur  gegenwärtigen  am  iften  Dec.  19*4 
unterzeichnet  ift,  fo  hat  der  Verleger  in  aj  J.  jene 
bedeutende  Anzahl  von  Exemplaren  abgefetzt.  Diefs 
ilt  fowohl  for  diefen  als  fflr  den  Verfaffer  eine  fo 
angenehme  Erfcheinung,  dafs  man  dem  letzten  die 
S.  VIII.  darüber  geäufserta  unfchuldige  Freude 
nicht  verdenken  kann. 

Das,  wodurch  fich  diefe  fünfte  Auflage  von  der 
vierten  vortheilhaft  unterfcheidet,  befteht  nicht  nur 
in  der  Fortfetzung  der  Begebenheiten,  fo  weit  fie 
dem  Vf.  bis  zu  der  Zeit,  wo  er  die  Vorrede  fchtofs, 
bekannt  waren,  foodern  auch  in  Berichtigungen^  fo- 
wohl  der  Sachen  als  des  Ausdrucks  ond  in  der  Er- 
gänzung der  Literatur,  für  welche  febon  in  der 
vorigen  Auflage  nicht  nur  vor  jedem  Abfchnkte,  fon- 
dern auch  bev  den  wichtigften  einzelnen  Begeben- 
heiten eioe  paffende  Auswahl  getroffen  war. —  Dafs 
der  Vf.  auch  hier  feinen  neutralen  Charakter  in  der 


Darftellung  gefchichtlicber  Gegenf finde  behauptet 
hat,  bemerkt  Ree.  mit  Vergnügen,  und  ift  verfichert, 
dafs  ein  Tbeil  der  günftigea  Aufnahme  von  Hrn.  P, 
Gefcbichtswerken  in  jenem  Charakter  liegt.  Möge 
er  denfelben  immer  feit  halten!  —  Auch  verdient 
die  ftlllftifche  Darftellung  des  Ganzen  eine  rühm« 
liehe  Erwähnung,  welche  befonders  in  Werken,  wel- 
che ftudierenden  Jünglingen  in  die  Hand  gegeben 
werden,  nicht  veruachlalfigt  feyn  follte,  wie  min 
leider!  in  mehrern  Büchern  der  Art  bemerkt. 

Die  acht  Zeiträume,  in  welche  der  Vf.  die  Welt, 
gefcbichte  fchon  in  den  frühem  Ausgaben  eintheil» 
te,  find  auch  in  der,  gegenwärtigen  beibehalten. 
Zwar  ftebt  der  fechste:  von  Karl  dem  Franken  kit  auf 
die  Entdeckung  von  Amerika,  oder  von  768  bis  149a, 
mit  den  übrigen ,  in  Abficht  der  Länge,  in  keinem 
rechten  Verhältniffe;  aber  freylieb  haben  weder 
Gregor  VII.  noch  die  Kreuzzüge,  die  von  andern 
Hiftorikern  gebraucht  worden  find,  um  jenen  Zeit- 
räum  zu  fpalten,  die  Wichtigkeit  für  alte  Erdtheile 
als  die  Entdeckung  von  Amerika.  —  Dafs  der  achte 
Zeitraum:  von  der  franz.  Revolution  bis  auf  unfere 
Tage,  die  meiften  Erweiterungen  erhalten  hat,  liegt 
in  der  Natur  der  Sache.  Ree.  hat  hier  durchaus 
nichts  Wichtiges  vermifst,  trotz  der  gedrängten  Dar- 
fteilung, die  wegen  der  compendianfehen  Form  nö- 
thig  war. 

Wie  richtig  der  Vf.  die  Folgen  der  franzöfifchen ' 
Revolution  ins  Auge  gefafst,  zeigt  S.  36a:  „Un- 
ter den  Stürmen  des  Revolutionskrieges  begann  die 
Wiedergeburt  Europas,  wie  einft  unter  den  Stür- 
men der  Religionskriege  die  kirchliche  Wiederge- 
burt unfers  Erdtheils :  denn  die  wichtigften  Grund- 
fitze  des  Natur  -  und  Staatsrechts:  dafs  der  Staat  auf 
Vertrag  zwifeben  Regenten  und  Völkern  beruhe; 
dafs  vor  dem  Gefetze  alle  Bürger  des  Staates  gleich 
feyeo;  dafs  ohne  Prefsfreybeit,  keine  bürgerliche 
Frey heit  gedenkbar  fey:  dafs  alle  öffentliche  Liften 
ohne  Ausnahme,  unter  alle  Staatsbürger  gleichmäßig 
vertbeill ,  und  die  böcbften  Staatsbehörden  für  ihre 
Verwaltung  verantwortlich  feyn  müf&ten,  wurden 
die  Grundlagen  der  neuen  Verfalfungen,  welche 
beynabe  der  Hälfte  der  ganzen  europäifchen  Bevöl- 
kerung feit  den  letzten  dreyfsig  Jahren  eine  Verjün- 
gung des  jnnern  politifchen  Lebens  gaben." 

Was  die  Gefchlchte  der  neuen  umerikanlfchen 
Staaten  betrifft,  fo  fagtderVf.  in  der  Vorrede  S.  IX: 
„  Lange  fch  wankte  ich,  ob  ich  in  dem  achten  Zeiträu- 
me die  den  amerlkani/chen  Staaten  gewidmeten  Pa- 
ragraphen erft  auf  die  Darftellung  der  einreinen 
Staaten  und  Reiche  des  europäifchen  Staatetityftems 
folgen  laffen ,  und  in  einer  befondern  Ueberficht 
das  neu  fich  bildende  amerlkanifche  Staatenfyftem 
behandeln  follte ;  allein  zwey  Gründe  hielten  mich 
bis  jetzt  noch  davon  ab:  theils  weil  durch  diefe 
veränderte  Anordnung  die  frühern  Auflagen  diefea 
Lehrbuches,  da,  wo  daffelbe  eingeführt  ift,  faft 
ganz  unbrauchbar  werden  müfsteo ,  theils  we.l  die 
neue  Ordnung  der  Dinge  im  amerikanifchen  Staa- 
lenfylteme  noch  nicht  beendigt,  foodern  erft  im 

Wer. 
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Werden  »od  Fortbilden  begriffen  ift."  Da  feit  der 
Zeit,  wo  der  Vf.  diefes  Ichrieb,  England  einige 
neue  amerikanifche  Staaten  als  felbftftindig  aner- 
kannt bat,  und  diefe  durch  die  neueften  Ereigniffe 
ihre  Unabhängigkeit  mehr  begründet  haben,  fo 
möchten  ße  wohl  in  der  nächften  Ausgabe  einen 
befondern  Abfcbnitt  verdienen. 

Die  Gefcbicbte  der  Griechen  ift  unter  der  Ue- 
berfebrift  Türkey  bis  zum  October  1894  fortgeführt 
worden.  Aber  woher  kommt  es,  dafs  der  Vf.  bey 
einigen  Oertern,  die  er  anführt,  den  alten*  bey  an- 
dern den  neuen  Namen  gebraucht?  So  heilst  es  z.  B. 
S.  4Qf.:  »»Am  erfolgreichen  kämpften  die  Grie- 
chen im  Seekriege  gegen  die  Türken,  obgleich  der    die  ande.o  preufs»fchen  Provinzen. 
Capudan  Pafcha  (182a)  die  Infel  Chiös  mit  der  furcht-    erfien  Theil  befolgten  Plane  ziemlich  getreu  geblie- 
barften  Wuth  zerftörte."    Da  einmal  die  gegenwär-    beo;  doch  rlennt  er  ungleich  mehr  Orte,  als  Hr. 
tigen  Begebenheiten  an  die  neuen  Namen  gebunden 


fien  bis  Breslau.  Nur  weniges  fand  Ree.  zu  erinnern. 
Berlin  liegt  nicht  nach(S.  87-)  >°  dem  Regierungsbe- 
zirk Potsdam,  fondern  bildet  einen  eigenen  AtK 
fchnitt  der  Provinz  Brandenburg.  Auch  giebt  es 
dafelbft  nicht  (nach  S.  a8> )  ein  philofophifcbes  Se- 
minarbey  der Univerfität,  fondern  ein  pbilologifches. 
Die  Tuchmanufactur  im  Lagerhaufe  (S.  340  ha  1  fchon 
vor  Jahren  aufgehört.  Nicht  der  Prinz  Friedrich, 
nachheriger  Kurfarft  Friedrich  II.  (S.  88  und  101. >, 
fondern  der  vierte  Sohn  des  KurfOrfien  Friedrich  I, 
der  Prinz  Friedrich  der  Dicke  ent fetzte  Bernau. 

Hr.  Heyne,  der  Vf.  des  xweyten  Theils,  be. 
fcbrelbt  in  demselben  die  Reife  durch  Schießen  und 

Er  ift  dem  im 


find,  fo  bitten  auch  wohl  diefe  als  Hauptnamen,  die 
alten  Namen  aber  in  Parentbefe  aufgeführt  werden 
fallen.  . .  „  , 

Wenn  diefe  Auflage,  wie  mit  Recht  zu  erwar- 
ten ift,  eben  den  Abfatz  als  die  vorige  findet,  fo 
wird  der  Vf.  Gelegenheit  haben,  auch  die  gegen- 
wärtigen wichtigen  Begebenheiten  in  einer  anzie- 
henden Ueberficht  bald  darzulegen. 


-ERDBESCH  REIBUNG. 

Berlin,  b.  Enslin:  Bilder- Geographie  des  Preufi 
ßfchen  Staats  für  die  vaterlandifcbe  Jugend; 
oder  Reife  eines  Vaters  mit  feinen  Kindern 
durch  fämmtllche  Provinzen  die/es  Landes. 
Nach  Art  der  Campe'fchen  Reifebefchreibun- 
gen  bearbeitet  und  herausgegeben  von  H.  Her- 
mann. Erjter  Theil.  Mit  13  Kupfern  und  ei. 
ner  Charte.  1823.  VIII  und  360  S.  8-  ( 1  Thlr. 
aoGr.)  Zteeyter Thtil  von  Friedr.  Heyne.  Mit 
15  Kpf.  1824.  X  und  54a  S.  (a  Tblr.  ia  Gr.) 

Hr.  Hermann  wollte  nach  dem  Wunfche  d*s  Ver- 
legers (S.  H.)  den  Verfucb  machen,  ob  fich  nicht 
durch  eine  gefälligere  äufsere  Form  der  lieben  vater- 


Her'mann.    Viele  febienen  dem  Ree.  für  die  Beftim- 
mung  des  Buchs  fehlen  zu  können,  z.  B.  S.  10  f.; 
aliein  die  Anhebten  Ober  das  Mehr  oder  Minder  find 
ftets  verfchieden.    Auch  hier  will  Ree.  einige  Be- 
merkungen mittbeilen,  zum  Beweis  der  forgfältigen 
Lefung.    Das  Herzogthum Sachfen  (S.  335  f.)  mufs 
mit  der  richtigem  Benennung:  Provinz  Sachfen,  ver. 
taufcht  werden.   Unter  dem  Herzogtbum  Sachfen 
verhebt  man  alle  *i S t  S  vom  Königreich  Sachfen  an 
Preufsen  abgetretene  Diftricte,  von  denen  der  Vf. 
fchon  bey  Schießen  und  auch  fpäter  (S.  400  f.) 
mehrere  befchrieben  hat;  vergl.  auch,  was  der  Vf. 
felbft  Ober  diefe  Theilung  (  S.  55  f . )  berichtet.  Aber 
auch  das  Herzogthum  oder  die  Landfchaft  Weftpba- 
len  (S.  449  f.)  ift  nur  eine  uneigentliche  Bezeich- 
nung der  Provinz  Weftphalen,  da  man  unter  cl*m 
Herzogthum  Weftphalen  nur  das  18 15  von  dem  Grofs- 
herzogtbum  Heffen  an  Preufsen  Obergegangene  Land 
verfteht,  der  Vf.  aber  alle  diejenigen  Länder  dar- 
unter begreift,  die  jetzt  die  Provinz  Weftphalen  bil- 
den.   Nicht  in  3*- 4  Tagen  fährt  (nach  S.  344.) 
die  Waherpoft  von  Mainz  nach  Köln;  die  Fahrt  dau- 
ert nur  a  Tage,  fo  dafs  man  in  Coblenz  bequem  in 
der  Nacht  ruhen  ,  und  den*  andern  Tag  gegen  5  Uhr 
in  Köln  ankommen  kann.   Treuenbr.szen  hat  fei. 
nen  Namen  nicht  (nach  S.  486.)  von  feiner  Treue 


ländifchen  Geographie  die  ziemlich  trockencHaut  ( ! )  gegen  Waldemar,  der  bekanntlich  ein  Betrüger  war, 
mindeftens  theilweife  ein  wenig  abftreifen  laffe,  und    fondern  gegen  den  baierfchen  Markgrafen  Ludwig 

»  .  ■       ,o  1 . r  v  ,.     c.   »  r  1  1  •  _t>  1. - _        1  .     a  _-u.u   r\  : iv  1.   1      1    r  _ 


fachte  daher  (S.IV.)dieoftabfchreckende Trocken- 
heitdes  zu  behandelnden  Stoffs  theils  durch  den  Ton 
der  Erzählung,  theils  durch  die  Form  desGefprachs, 
theils  durch  das  Nebenintereffe  einer  reifenden  Fa- 
milie etwas  zu  mildern.  Der  Verfucb  ift  ziemlich 
gelungen;  die  gcograpliifclien  Nachrichten  felbft 
find,  nach  den  vom  Vf.  (S.  II.)  genannten  Quellen 
richtig,  wenn  auch  feitdem  manche  Veränderun- 
gen erfolgt  find;  auch  die  Darfteilung  ift  nicht 
ohne  Reiz.  Nach  einem  Vnrfpiel  zur  Reife  oder 
4  kleinen  Wanderungen  durch  Berlin  fchildert 
Hr.  Hermann  im  erften  Theila  6  Reifen  voo 
Berlin  nach  Pommern,  dann  durch  diefe  Provinz, 
Weft-und  Oftpreufseo,  Pofeo,  endlich  durch  Schle- 


den  Aeltern  erhalten.  Der  Stil  ift  auch  in  diefem 
Bande  leicht  und  dem  jugendlichen  Aller  angemrf- 
fen ;  enverftändlich  ift  aber  (S.  14.)  Hülfe  ,  und  nie- 
drig ( S.  33g. )  Schiefsprügel  ftatt  Flinte. 

Der  Verleger  hat  zur  Ausftattung  des  Buchs  das 
Seinige  gethan.und  nicht  nur  die  im  g-ographifchen 
Inftitut  zu  Weimar  i8ai  erfchienene  Generalcbarte 
der  preuffiteben  Monarchie  von  Weiland,  fondern 
auch  gut  geftochene  Aoßchten  von  Berlin,  Königs- 
berg, Breslau,  dem  Brockenhaus,  dem  Magdebur- 
ger Dom,  Köln,  Düffel  rforf  u.  f  w.,  hinzugefügt, 
welche  den  jungen  Lefern  angenehm  feyn  werden. 
Ein  wefentlicher  Mangel  ift  aber  der  eines  Re- 
gifters. 
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SCHÖNE  KÜNSTE. 

(Ohne  Druckort) :  Lieder. Saal,  das  Ift:  Samw 
/tr/i£-  altteutfcher  Gedichte  aus  ungedrucktea 
Quellen.   Zweiter  Baad.  182t.  721  &  gr.  8« 

Wir  freuen  uns,  den  zweyten  Band  diefer  fo 
inlereffaoten  Sammlung  des  Herrn  Baron 
v.  Laftberg ,  wovon  fchon  vor  mehreren  Jahren  der 
erde  io  unfern  Blättern  ift  angezeigt  worden  (i8ao 
Nr.  335  )>  dem  Publicum  zur  Kenntnifs  zu  bringen. 
Je  gröfser  die  Mühe  ift,  die  eine  folche  Arbeit  ko- 
ftet,  defto  gröfsern  Dank  verdient  der  läogft  rQhm- 
iicb  bekannte  Freund  und  Beförderer  aitteutfcher 
vateriändifcher  Literatur  fflr  das,  was  er  auch  hier 
mit  fo  vieler  Umficht  und  fo  vielem  Fleifce  geteiltet, 
und  man  wird  diefe  fortgefetzte  Sammlung  mit  um 
fo  gröfser m  Vergnügen  aufnehmen,  als  fie  noch  an« 
ziebandere  Stücke,  deno  die  erfte  enthält,  der  es 
jedoch  keineswegs  bey  der  Mannicbfaltigkeit  des 
Oelieferten  auch  ao  innerm  Iotereffe  des  materiellen 
Tbeils  mangelte.  Hr.  v.  L.  befolgte  auch  hier  wie* 
der  die  Grundfätze»  die  man  bereits  aus  derHeraus- 
gabe  des  erften  Bandes  und  dem  Abdrucke  des  iVie- 
oelungenliedes  kennt,  das  ebenfalls  jetzt,  wenn 
auch  fcboo  noch  nicht  allgemein  bekannt ,  io  den 
Händen  mancher  Literaturfreunde  feyn  wird;  näm- 
lich ,  diplomatifcb  genau  aus  feinen  haodfchriftli- 
eben  Vorrithen  abdrucken  zu  laffen,  was  er  vor* 
fand,  ohne  einige  Aenderuog  weder  des  Ausdru- 
ckes, noch  der  Reimftellung,  felbft  alier  Inter- 
punetiopen  Geb  enthaltend;  dagegen  aber  hat  er  es 
am  genaueften  Fleifse  der  Correctheit  des  Drucks 
nicht  ermangeln  laffen,  und  das  fchöne  Papier  mit 
den  habfehen  Lettern  ift  gleichfalls  empfehlend 
und  einladend  für  das  Auge  des  Lefers.  In  Erman- 
gelung anderer  Erklärungen  erlrichtern  die  febr  ' 
zweckmäfsig  mit  eindringender  Klarheit  ohne  alle 
Weitfchvvrihgkeit  von  dem  Herausg.  ausgearbeite- 
ten und  jedem  einzelnen  Stücke  voranjteicbickten 


Inhaltsanz'igen,  wie  5e  in  der  Gedrängtheit  einen 
kurzen  Ueberblick  der  einzelnen  Gedichte  gewäh. 
ren,  das  Verftändnifs  derfelben.  Auch  dje  Auf- 
fchriften,  wie  z.  B.  Maria  die  Erlösende:  (S.  1.); 
Marladie  alle  Minnende:  (S  3  );  Ritter  oder  Knecht : 
Frauen  machen  Ritter:  der  Ritter  und  der  Kriegs- 
mann: das  Recht  und  das  Reich  u.  f.  w.,  find  durch 
glückliche  Auffaffung  des  Hauptmoments  ganz  ge- 
eignet, einen  Fingerzeig  für  das  Ganze  zu  geben. 
Nur  bey  einigen  folgte  der  Herausgeber  den  Benen- 
nungen, welche  eben  diefelben  oder  ähnlich«  Lieder 
im  Verzeichnifs  der  vom  päpftlicben  Hofe  1816  der 
UnlverGtät  Heidelberg  zurOckgegebenen  Handfcbr. 
haben,  wie  z.B.  bey  CXX1I.  Klage  des  Minnegerenden, 
und  CXXIIf.  Verheifsung /teter  Treue.  Was  nun  die 
Gedichte  felbft  betrifft,  fo  find  fie  verfchiedenen  In- 
halts und  Gehalts,  aber  keines  darunter,  das  nicht 
von  einer  oder  der  andern  Seite  heranziehend  wäre. 
Der  Herauss.  hat  fie  nicht  in  Klaffen  geordnet,  fon- 
dern nach  der  Reihe,  wie  er  fie  in  feinem  Cd^ge- 
funden,  abdrucken  laffen.  Sie  fangen  als  Fort- 
fetzung  deV  im  erften  Bande  des  Liederfaales  be- 
reits erfchienenen  mit  Nr.LXXXVf.  Maria  die  Er lö- 
/ende,  an  und  enden  mit  Nr.  CLXXV.,  einem  Spruch- 
gedichte.  Obfcbon  untereinander  gemengt,  ge- 
währen Ge  doch  durch  die  mannichfaltige  Abwech- 
feiung  des  Stoffes  und  des  Tones  einen  befondern 
Reiz.  Man  findet  in  bunter  Mifchung  eeiftlicb« 
Reflexionen,  Lieder  und  Gebete  und  falirifche  Apo- 
logen,  luftige  Schwänke,  Lehrfprüche,  in  der 
Manier  Freydanks  und  Rennes,  bald  gröfsern 
bald  kielnern  Umfangs,  einige  nur  als  einzelne 
Strophen  oder  von  wenigen  Zeilen-,  wie  z.  B.  S.  39 
mit  der  Auffcbrift:  Geld  regiert  die  Welt,  das  wir 
hier  als  Probe  ausbeben: 

Er  ift  nit  me  vollen  ktrek  *) 
Der  nimpt  dir  p/ennig  für  die  marek 
Heu  der  wo///  pftnnlng 
Er /und»  gut  tedint  ") 
Man  lieft  wol/f  und  diebe  leben 

'  gut  mit  vollen  geben,  ***) 

fTee 


ten  und  jedem  einzelnen  Stücke  voxangeTcbickten 
■)  D«r;«pi«e  ift  nicht  aar  au  — 

Vertrauen,  f,we  AuiGrhr.  wi»  ayh  im  Tiiflao  (heraoar.  von  Groote)  5*71.  S.  da* 
!h»c!r»i»n Wort  n^bf«.irht  wuJ.    Uae  S-  heu  •  ObsrJialche  Glofltriucn  eititt  diefelbaa 


dnngi . 

>tui  <N« 


*•;  H:*r  v«bl  fo  viel  «Ii  Glaube 

Wür-iburti  ».  Groote.  4-3  tu« 
Wofre  oolfr-r  Sl^lt«  •»»  .tft»  tinnirnlof,  fr 
leript. )   «tii  Me  Scb^lI^f;1>^■'^  b'   '••flOTTirnep  ili, 

durch  fpei  -»ir  •»■■•.  lp:  veir  ,i-A'ng  in  ft^mt  y  i.i'iil  h-n  Mm.  J  (,  ^.,0)  duifb  -•  f 
dir  ««ute  (inofo- .  ..  OWrl,  tum.  Cd.  uod  tullokbi  nabln  Ii« 

La/berg  '^iih  , 


cnl.  Up.  rinr.i»  Mfe.,  d  •*  aai  dar  SeJiorxilcheo  Uibl.  (f.  Not.  Ii -I.  et 
lije-ininge  gedingt  do»i  g«i«l»n  wird;  uod  erklärt  du  Won  hier 
pmetum.    Sehr  w«hru  OM.ilieh  findet  tnb 
du  a*<iiuil<w  in  dam  Cd.  de*  Uaua  von 


—  rti.'f  i- 
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Wer  dem  pfwnnig  Heb  bat 

Ze  recbi  dam  *)  ift  mifttibat 

Doch  nimt  man  nu  dem  pfening 

Fitr  aili  weltticb  ding 

tßening  balb  wunder  tut 

Sit  ttmicbtiu  mangtn  berten  wtut. 

Solcbe  fatirifch  gewendete  Sprache  finden  fich 
viele.  Häufig  find  fie  aacb  in  Apologen  und  Bey- 
fpielen  (Bispein)  noch  lebhafter  ausgeführt  und 
verfinnlicht,  wie  z.  B.  XCIU.  die  febon  oft  in  man« 
cherley  Wendungen  bearbeitete  Aefopifche  Fabel 
XCIU.  der  Fuchs  und  der  Wolf  (Im  Brunnen)  und 
das  drollig  e  Bispcl,  die  Macht  der  Natur  aberfebrie- 
beo,  von  der  Katze»  die  ein  Hausherr  bey m  Abend- 
effen  einen  Leuchter  io  den  Pfoten  zu  tragen  ge- 
wöhnt hattet  der  aber  feine  Wette  an  einen  Freund, 
als  ob  hier  das  alte  Latein :  naturam  furca  expellat 
u.  f.  w.  wieder  verloren  fey,  bald  verloren  febeo 
roufste.  Die  Fabel  vom  Fuchs  und  II 'olf  ift  hier  etwas 
anders  gewendet,  als  bey  Aefop,  fie  hat  mehr  Aehn- 
lichkeit  in  Vortrage  mit  der  Einkleidung  in  der  dl~ 
feiplina  clerical.  von  Petr.  Alfoofus,  der,  eio  ge- 
taufter  Ju Je  (  f.  Schmidts  Nachrichten  In  einem  der 
neuern  Hefte  der  Wiener  Jahrbücher)  im  I4ten 
Jahrhnndcrte  ein  Exempelbuch  ,  grufsteotheiis  aus 
dem  Arabifchen  des  Ahmed  Ben  drahbah.  aberfetzt, 
io  Spanien  herausgab,  das  durch  manche  Ausgaben 
«od  Ueberarbeituogen,  auch  allfranz5fifche  und 
rfeutfebe,  wie  z.  B.  derSuinbüwelfche  Efop,  zuerft 
su  Ulm  vor  dem  Jahr  1480  ohne  Jahreszahl  (  f.  wie» 
iler  Schmidt)  gedruckt,  dorther  genommen  ift, 
flie  Qutlie  vieler  Dichtungen  und  Apologen  in  ver- 
fcbietUnen  Ländern  in  frühem  und  fpäiern  Zeiten 
wurde«  Wir  bemerken  diefes  auch  darum,  weil 
bey  fo  manchen  anziehenden  Erzählungen  und  auch 
Schwänken,  wovon  mehrere  fich  auch  In  andern  Cd. 
ja  in  alten  Drucken  befinden,  wie  der  König  im  Bad« 
(Nr.  CXL  VIII.)  laut  der  Angabe  des  Herausgebers  im 
Inhalte  in  dem  Cd.  v.  Kolucza  Nr.CXIV.  und  im  Cd. 
Paiat.  zu  Heidelberg  Nr.  CCCXLI.  —  auch  ward 
das  Gedicht  im  Jahr  149g  zu  Bamberg  gedruckt  (be- 
kanntlich bat  es  aneb  Hans  Sachs  bearbeitet,  und 
Hcc.  erinnert  (ich,  vorvielen  Jahren  in  einem  Cd.  in 
Dresden  es  gelefen  zu  haben)  verschiedenen  Aefopi- 
fchenund  auJero  Fabeln,  die  man  auch  bey  Boner 
findet,  dann  mehreren  Schwänken ,  z.  B.  CXXXVI. 
Ur'ut  ein  Mönch  ein  Kind  trug,  deo  der  Cd.  von  Co* 
loeza  und  der  Pfälzifche  ebenfalls  geben  —  weil  es, 
fagen  wir,  für  den  Literator  nicht  unintereffant  ift, 
•ine  Vcrgleichuog  unter  verfchiedenen  Hecen6onen 
anzuheilen  und  auch  den  Quellen  der  jeweiligen  Er- 
adblungen  mehr  naehznfpüren.  Einige  der  Erzäh- 
lungen zwar  fcheioen  ganz  nationeli  und  ein  hei- 
milch,  wie  der  luftige  Schwank  CLXIX.  St.  Martin 
ein  Dieb,  wo  eio  reicher,  aber  tiberner  Bauer  in  der 
Sr.  Martinsnacht,  die  diefer  nach  dem  in  Schwa» 
hen  »och  herrichenden  Gebrauch»  mit  feiner  Fami- 
lie fejert,  von  einem  abgefeimten  Gauner,  der  neb 
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in  den  Stall  ftiehlt  ond  dort  io  Gegenwart  das  halb, 
trunkenen  Bauers  entkleidet  den  St. Martin  fpielend, 
deo  Stall  und  dieKQhe  fegnet,  Oberliftet  wird  und  am 
Morgen  feines  ganzen  Viehftandes  fieb  beraubt  6ebt. 
Auch  Haim  von  Roten/t  ein,  eine  gut  intrignirte 
Kupplerin  -  und  Weiberlift  -  Begebenheit  von  Kon- 
rad von  Warzburg  niae  wohl  von  dlefem  heitern 
finnreichen  Meifter  felbTt,  wiewohl  ähnlichen  Ge* 
febichten ,  wie  man  fie  bey  den  altfranzöfifchen  Fa* 
bliaax  und  bey  Boccaz,  der  dorther  fchöpfte,  meh» 
reremale  findet,  ziemlich  analog  erfoonen  feyo. 
Ebenfalls  ift  der  ausfeb weifende ,  aber  im  Karrika- 
turmäfsigen  gaoz  grOndlichluftige  Schwank  vom  un- 
förmlichen Müller  mit  feinem  ungeheuren  Wammi 
Nr.  CXLV.  S.  473  das  Wammas,  der,  wie  der 
Herausgeber  bemerkt,  an  Nithards  Bauernlieder 
(zum  Tbeil  auch  an  den  Ipätern  Fifchart)  erinnert, 
ganz  originell  deutfeh.  —  Wir  pflichten  vollkom- 
men dem  bey,  was  Hr.  v.  L.  am  Scbluffe  der  In- 
hailsanzeige  ausruft :  „Glückliche  Zeiten ,  wo  noch 
folcherMuth  und  Fröllchkeit  unter  dem  Volke  war!" 
Auch  das  fratzenhafte  Nichtsfinnskonmot,  das  der 
JHerausg.  mit  dem  etwas  fremden  Ntmeo Luderer,  vstil 
Luderer  auch  Spafsmacher  bedeute  (Nr.  CXXXV.) 
bezeichnet,  fcheint  ganz  Eulenfpiegeliacle  zu  feyo. 
(Der  Herausgeber  reebnet  das  Oedicht  zur  Gattuog 
derjenigen ,  welche  die  Franzofen  C07  ü  Cane  neu- 
oeo.  Wir  erinnern  nns,  auch  noch  bey  Rudolf 
Weckherlin  ein  ähnliches  gefunden  zu  haben,  das 
gegenwärtig«  datirt  fich  weolgftens  der  Handfebrift 
nach  aus  dem  Jahr  1371.)  Zur  Probe  davon  nur  den 
Ausgang : 

•    Ubfacb  min  Kotten  fit"* 
Junger  Hafen  vier 
Ain  »anJofer  Stier 
Bm(ft  lty>)  uff  mint»  Tag  me  to4 
Tjvelf  Ltwem  rmt 
Dift  ift  alt  war 
AI*  icb  frrmd  war  tin  fear 
Au  bin  icb  bttr  ain  Bucbjcack 
Der  tuoi  {wtr  wiil)  da*  icb  trink 
Der  hielt  mir  den  wein  ber 
St  trink  ich  mmJk 


Dlefelbe  Bewandnifs  hat  es  auch  mit  dem  io  tol- 
ler Luftigkeit  felbft  trunkneo,  mit  eben  fo  tollen 
lateinifchen  Brocken  untermengten  Trinkfprucbe 
CLXX,  wobey  auch  des  Herausgebers  Bemerkung 
in  der  Inhaltsanzeige  lehrreich  ift.  Was  diefe  und 
ähnliche  Gedichte  urfprünglich  dentfehem  Grund 
und  Boden  entfprofst  zu  feyn  fcheinen,  fo  tragen 
andere  offenbar  mehr  das  Gepräge  fremder  Ab- 
kunft. Wir  wollen  nicht  von  fo  manchen  Fabeln 
und  Beyfpielen  reden,  deren  Heimath  lieh  nachwei- 
fen lafst:  z.  B.  CXX.  der  Fuchs  und  Habet  nach 
Aefop  auch  in  den  Minnefäogern,  und  von  Boner 
und  dem  Vf.  des  Rennes  erzählt,  hier  aber  von  al- 
Uta  jeder  Einkleidungen  im  anders  motivirteo  Ein* 
gange  ganz  abweichend,  nnr  etwas  breiter  als  bey 
jenem  Vf.  vorgetragen;  fo  die  rächenden  Rebhüncr 

-y  _  JU  _  da  fo  fiel  all:  Wer  dt»  Pfo.oig  lüb  h«,  h,y  Atm  ;P.  MiQVthit  fo  viel  iU  Recht. 
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CLX,  ebenfalls   bey  Boaer  enthalten,    wie  der 
Herausg.  gut  bemerkt,   dem  Stoff« i nach  ,an  die 
Kraniche  des  lbykus  mahnend;  die  zween  Hunde 
CLXI.;  der  Wolf  beyn  Schach/plel  CLXI.,  eine  Fi- 
bel, die  jedoch  nicht  Aefopifcben  Urfprunas,  fon- 
dern rein  orientalifcber  Herkunft  feyn  mufs.  Nur 
die  Morgenländer  ßngireo  fo  kohn,  dafs  ein  Wolf 
Schachzabel  mit  einem  alten  Manne  fpiele,  wie  hier 
gefchiebt.  —   Mehrere  gröTsere  ins  Satirifcbe  hin- 
aberfpielende  Apologen zahlen  wir  hierher:  z.B. die 
im  Halbburlesken  bis  an  Grelle  ftreifende Erzählung 
CXXX1I.  der  Aichter  und  der  Teufel,   die  mit 
kecker  Imagination  entworfen,  in  einer  finnreichen 
Erfindung,  mit  frifeber  Anfcbaulichkeit  hier  vorge- 
tragen,  eine  fcharfe  Strafgerechtigkeit  an  einem 
ungerechten  reichen  Richter  vollzieht.    Irren  wir 
nicht,  fo  begegneten  wir  derfelben  tn  allfranzöfi- 
leben  Schriften.    Mehrere  allegorifcbe  Öemälde  — 
eines  der  gröfsten   ift    das  Klafter  der  Minne 
(CXXIV.)  -  z.  Ii.  Wahrheu  der  Welt  laid  von  Teich- 
«er,  wie  nach  der  Bemerkung  des  Herausgebers, 
der  139.  V.  zu  verliehen  giebt,  wo  der  Dichter  vom 
Einfiedler  mit  den  Worten  angeredet  wird:  „Lie- 
ber Bruder  Teichner  fag"  (CXLI.)  fcheinen  auch 
dabin  zu  gehören.     Ganz  deutfehen  Urfprungs 
möchte  der  Zornbraten  feyn  (GXLV1II.)  im  aben- 
teuerlichen nur  etwas  zu  breit  erzahlt.  Gleicher- 
weife  die  in  der  phanlaftifch  -  allegorirchen  Einklei- 
dung anziehenden  Klagen  um  eine  edle  Herzogin 
CXXVi.  und  Graf  Werner  von  Homberg  CXXV 'III. 
Beide  haben  in  der  Behandlung  viel  ähnliches.  Ei- 
niges, in  den  religiöfen  und  moralifchen  Gedichten 
ift  offenbar,  ci't  nach  der  Angabe  der  Dichter 
felbft,  aus  den  Kirchenvätern  genommen;  zuweilen 
•neb  ganze  Erzählungen  ,  wie  z.  B.  die  Legende  von 
einer  Teilen  Frau  und  der  feltfamen  für  einen  anderen 
als  den  frommen  aus  Frömmigkeit  felbftentinaunten 
Chryfoftomut  verfänglichen  Art  und  Weife,  ihr 
Gewiffen  zu  rühren  (CXL11L).  Alt franzöfifch  fchei- 
nen dagegen  wieder :  das  Glück  im  Traume  (CXXX.) 
im  Schalkhaften,  Halblüfternen  mit  Zucht  vorgetra- 
gen, wie  auch  das  Unglück,  finnreich  im  Fratzen- 
haften —  etwas  ähnliches  hat  fchon  dieBodmerifche 
Sammlung  der  Minnef.  (CXXX.),  Melfter  Irregang 
CCXXVI  )  und  die  Jagd  der  Minne  (CXXVL).  Ge- 
nug! ein  reiches  alterthümlicbes  Leben  ift  auch  hier 
wieder  vor  uns' ausgebreitet ,  und  wir  find  es  gewifs, 
das  kunftiiebende  Publicum  wird  dem  edeln  Heraus- 
geber für  diefe  Gaben,  die  bald  mit  neuen  follen 
vermehrt  werden,  feinen  Dank  nicht  versagen.  Noch 
muffen  wir  bemerken,  dafs  in  dem  Vorworte  der 
Herausgeber  fich  gegen  einige  Erinnerungen  derRe- 
ceofenten  erklart,  wo»  wie  es  geht,  der  Eine  die- 
fea,  der  Andere  jenes  ausfetzte.   Z.  B.  Warum  nicht 
eher  die  Auffcbrift  Liederhalle  ft.  Lieder/aal  fey  ge- 
wählt worden?   Wieder,  warum  nicht  wichtigere 
Handfchriften,  oder  wenigftens  eine  Auswahl  der 
vorliegenden  Handfcbrift  für  den  Druck  vorgezo- 
gen —  kein  Wörterbuch  bevgefügt,  oder  dem  aL 
ten  Tente  gegenüber  eine  üeberfetzung  ins  Neu< 
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deutfehe  beygefetzt  worden  u.  f.  w.   Wir  wenigftens 
find  uns  bewufst,  den  würdigen  Herausgeber  mit 
folcben  Fragen  nie  geneckt  zu  haben  und  thun  es 
auch  jetzt  nicht;  wir  glaubten  vielmehr  dankbar 
du  Gegebene  annehmen  zn  muffen,  und  k>  dem  noch 
ferner  zu  Leiftenden  entgegen  au  (eben.   Auch  ent- 
hält in  derTkat,  wie  befondera  wieder  diefer  zwey- 
te  Band  zeigt,  die  Handfcbrift  Intereffantes  genug, 
und  das  in  fo  verfchiedenen  Beziehungen,  dafs,  von 
der  Verfchiedenbeit  des  Gefcbmackes  und  der  Lieb- 
haberey  dar  verfchiedenen  Lefer  nicht  Einmal  zn  re- 
den, beym  Gemeinfcbaftlichen  des  Intereffanten  für 
den  Alterthumsforfcher  Oberhaupt  eine  Zedplitte- 
rung  kaum   rätblicb  gewefen  wäre.  Erklärende 
Sprachanmerkungen  fchienen  uns  gleichfalls  bey 
den  Fortfehritten  diefer  Art  Literatur  und  bey  der 
Bereitfchaft  fo  mancher  andern  GloiTarien  nicht  nö- 
tbig.    Eine  Umfetzung  vollends  ins  Hochdcutfcbe 
eben  darum  und  fchon  auch  als  zu  f«hr  das  Werk 
aofchwellend,  am  unnötbigften.    Der  Herausgeber 
fagt  auch  felbft,  jenes  habe  ihm  darum  überftaffig 

Selchieneo,  weil  es  uns  an  Wörterbüchern  für  das 
_  littelalter  keinesweges  mangele:  wohl  aber  an  ei- 
nem guten  Handwörterbucbe,  das  alle  Glolfare  am 
Ende  überflüffig  machen  dürfte.  Dafs  er  dtploma- 
tifch  feinen  Cd.  auch  mit  den  Fehlern  felbft  ab« 
drucken  liefs,  gefchah  dem  Beyfpiele  anderer  zufol- 

{je,  die  gleichfalls  die  erfteo  Ausgaben  alter  H.ml. 
chriften  oller  Sprachen  eben  fo  geben  und  der  Kri- 
tik  nicht  vorgreifen  zu  dürfen  glaubten,  zumal  da 
folche  Sammlungen  wohl  eher  für  Lehrer  als  Schü- 
ler beftimmt  find  (S.  XII.).  Die  Auffchnft  Lieder, 
/aal  fey  gewählt  worden,  weil  Lieder/aal  hoch  und 
'Liederhalle  niederdeutfeh  ift  (S.  Xlf.).  Dem  dritten 
Bande,  wird  S.  XIV.  verfproeben ,  foll  ein  vollfiän- 
diges  Kegifter  nebft  den  Liederanfängen  beygefügt 
werden:  „da  wird  es  dann  auoh  Hefen  wir  hier), 
am  rechten  Orte  feyo,  über  die  Handfcbrift  und 
mein  Verfahren  bey  Herausgabe  derfelben,  mehr 
zu  fagen.  Der  Kritik  überlaife  ich  es  hernach,  aus 
diefer  kleinen  Anthologie  zu  machen,  was  Rechtens 
ift,  beyzubehalten  was  gut ,  und  zu  verwerfen  was 
zu  verwerfen  und  was  verwerflich  ift :  mir  aber  lag 
es  ob,  erft  dasEy  zu  legen  und  die  Recenfion  denen 
anbeim  zu  ftellen,  die  mehr  Gefcbick  dazu  haben, 
als  ich."  Am  Schluffe  diefes  Vorwortes  finden  wir 
fehr  intcrelfante  Nachrichten  über  diejenigen  Sän« 
gertder  Nachbarfchaft  des  Vfs.  (im  Thurgan  unfern 
Konftanz),  die  im  erften  Bande  des  Liederfaales 
übergangen,  oder  feitber  von  ihm  aufgefunden  wur- 
den. Sie  betreffen  von  S.  XIV  -  LXXXVI.  die  Na- 
men:  Dietmar  von  Aft  ( nicht  ferne  von  der  Burg 
der  Schenken  von  Landegg  lagen  die  Befitzungen 
diefes  Gefchlecbts.  Sie  waren  Dienftleute  der  Aebte 
von  St  Gallen  und  fcheinen  fich  nie  über  den  Rang 
der  Edelknechte  erhoben  zn  haben).  Der  von  Ber In- 
ger. Johann  von  Co/tan».  Der  Hardegger.  Con- 
rad von  Helmxdorf.  Graf  Werner  von  Homberg. 
Herr  Friedrich  von  Hufen.  Heinrich  von  Klingen- 
berg.  Herr  Heinrich  von  der  Mure.    Herr  Heinrich 

von 
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Meljter  Jtumthrt.    Herr  Milon  von 
Seveiingen.,  von  Stammheim.   Herr  Bligge  von  Stet- 
nach-    Stebirnjar.    Conrad  von  Stoffelen.    Der  Tä- 
ler. Herr  Wernher  von  Tuifen.  Hermann  der  Lamet 
p.  Hesingen.  (  Hermannut  contractu! ,  der  berühmte 
Chroniker,  auch  Vf.  vieler  Gedichte  S.  Joh.  von 
Trltenheim,  fo  wie  der  fchönen  Hymnen  falve  Re- 
güta  und  abna  redemtor'u  mater).  Walter  von  Engen. 
Von  Wengen.   Schenk  Ulrich  von  Winterftetten.  Ni- 
colaut von  Wyl  (der  berühmte  Ueberfetzer  mehrerer 
Werke  aus  dem  Lateinifchen  und  Oriecbifcben*  Der 
Herausg.  ift  geneigt,  ihn  nicht  fowohl  für  einen  Layen 
als  Pfaffen  zu  hajten,  und  fuclit  ihn  in  dem  Städtchen 
Wyl  in  Thurgau  auf,  wovon  er  lieb  benannte;  (ein  wah- 
rer GefcblechlSDame  fey  unbekannt,  —  Irrt  Ree.  nicht 
febr,  fo  fand  er  ihn  io  einer  feiner  Ueberfetzungeo 
aus  dem  Plutarch  oder  des  Körnens  Guiscardus  und 
Sigismund*  von  Aretin,  die  auch  die  Künigl.  WQr> 
temb.  Privat  hibliothek  befitzt,  als  Stadt  Ich  reib/er 
von  Eislingen  angegeben).     Conrad  von  £ijr\btrjim 
Herr  Liutotd  von  Seven.  —   Walafried  (Strabo  zu* 
genannt)  Ratpert,  Tutilo,  Waltram,  einige  der  äl- 
teften  Sänger  des  Thurgaues,  Jateinifehe  Hymnen 
und  auch  zum  Tbeil  verloren  gegangene  deutfehe 
Lieder  dichtend,  der  erfte  Abt  des  Klofters  Reiche» 
nau,  fchon  im  ziten  Jahre  feines  Alters  geft.  — 
Die  andern  St.  Galler  Mönche ,  die  vier  merkwOrdi* 
gen  Dichter ,  die  alle  zufammen  gegen  das  Ende  des 
IXten  Jahrhunderts  lebtfn,  machen  den  Befchlufs.  — 
Viele  wejiliche  und  geldliche  Lieder  und  auch  Weifen 
dazu  find  von  ihnen  auf  derSt.  Galler  Bibliothek  noch 
aufbewahrt.    '1  utilo   befonders,  unzertrennlicher 
Freund  von  Notker  und  Ratpert,  ein  Mann  von  athle- 
tJchem  AeJVhen  —  erat  lacerth  et  omnibut  membrit, 
ficut  Fabiut  athletateligeredfbet  —  (Ree  jun.),  dabey 
wie  in  der  Uichikimft,  fo  auch  in  der  Münk,  im 
Malen,  im  Bildfchnilzen  fehrgelclrckt,  bat  fich  viel 
Ruhi.i  erworben,  eine  eigene  Sänger  Schule,  die 
in  St.  Gallen  mehrere  Jahrhunderte  fich  fori -  ildete, 
geftiftet,  und  wi»rde  von  Kaifer  Karl  dem  Dicken, 
dem  er  feine  Gedichte  fchtckte,  als  feinen  poetifchen 
Nacheiferer,  fehr  hochgetchätzt.     St.  Oad-n  be- 
wahrt noch  viele  feiner  Lieder.  —    Am  Schlöffe 
bemerken  wir  noch,  dafs  das  Werk  felbfi  dem  als 
Staatsmann  und  Gelehrten  gleich  rühmlich  btkann 
ten  Herrn  von  Ittner,  dem  vieljäbrigeo  Freund«  des 
Vfs. ,  jetzt  in  Konftanz  privatifirend,  und  zwar  hin. 
ter  der  Zueignung  felbft  in  altdeulfchen,  die  Versart 
derjenigen  Dichter,  Hie  hier  in  der  Sammlung  zu. 
nichft  auftreten,  glücklich  und  gemuthlich  nachbil- 
denden Stanzen  gewi  Imet  ift,  wie  z.B.  die  Anfangs- 
(trophen  kund  geben  mögen: 


Htm  mtiftt 
vit  gt/ait 


irr  groztn 


Von  tintm 

ift 

Der  in  fin  ker»  befMozen 
Hai  groatv  ckandigkeit ; 
er  cliant  in  vielen 
fing**  aad  Jagen, 


die  alten  vmt  div  jungen 
Mit  Übe 
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'er  meifier 
Da*  will  ick  wiaaen  loa. 
ar  war  ein  edel  karre, 
im  wae  anak  unäertam 

VU  der  gutem,  rimtn.  „ 

Da*  kam  iok  dock  mtfehn  i 

im  ckund  auek  andere  nitmen 

aiwan  jruemektue  jeka. 
I       •  •  ••  '  . 

-  2e  aoflena  H  dem  rine 

•4Wt  an  dam  Sadeafea. 

fa*  er  bi  ohueitm  wint, 

im  ivas  da  bi  nit  we. 

bi  wib  unt  lieben  ckindea; 

und  in  dam  kufe  fin 

ckont  man  ail  boucke  »Urion  { 

Daa  fol  im  anverddaget  fia  u./.m. 

Ein  niedliches  Kupferblau  hinter  dem  Titel 
macht  uns  mit  dem  •nmutblgeo  Wohofitze  des  Her- 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 
Dresden,  in  der  Arnold'fchen  Bucbh.:  Phanta- 
fieftücka  und  Hi/torlen  von  C.  Weis/log.  Dritter 
Band.  344  S.    Vierter  Band.  245  ö.  18J4.  8- 
(a  Thlr.  ta  Gr.) 

Ree.  kann  im  Allgemeine»  das  gOnftig«  ürtbeil, 
welches  er  bev  Erlcheinung  der  beiden  erftenTbei- 
le  dlefer  Erzählungen  (  Erg,  BI.  der  A.  L.  Z.  1K.34. 
Nr.  13z.)  Ober  Herrn  Wt.  GtHt  und  Manier  gefällt 
bat,  auch  auf  die  vorliegenden  ausdehnen.  Aucb 
hier  finden  fich  mehrere  zum  i  beil  fchon  durch  an- 
dere Zrilfchriften  bekannte  anziehende  Erzählun- 
gen, namentlich  die:  „Wohlthun  trägt  Zinfen"  und 
die  erfte  der  unter  dem  Titel :  ndat  große  ioot"  ge- 
gebeneo ,  welcher  letztem  wir  nur  zuweilen  etwas 
weniger  Breite  in  den  fOr  diefeo  Stand  un paffenden 
Heden  der  bel  len  Handwerksburfchen  Hast t  Schwer* 
lieh  und  Franz  Zickel  wOn  fehlen.  Aus  eben  dem 
Grunde  hatten  wir  die  Zugabe  zu  diefer  Erzäbluog 
im  vierten  Bande  gern  vermifst.  Hierin  ift  nämlich 
der  Witz  oft  faft  zu  gefucht  und  kOnfUlcb.  Die 
Obrigen  Erzählungen,  die  zweyte,  „das  große 
Loot"  benannte,  und  „der  Lieutenant  Reilsaut" 
flehenden  eben  erwähnten  zwar  nicht  an  Originali- 
tät der F.rfimlung,  aber  doch  anfiiohejt,  Natürlich 
keil  und  Vollendung  der  Form  nach,  enthalten  aber 
ebenfalls  viel  Er^etzliehes.  Unter  den  Hobelfpä- 
nen,  kleinen  Schilderungen,  Chareklbrzuqen  und 
Anekdoten  findet  fich  manches  Verbrauch}«.  Des 
Vfs.  Neigung,  feine  Erzählungen  mit  »üerley  Blu- 
men. we»igfiens  mit  deren  Namen  nach  demSvitem, 
Zü  fchmucken,  ipnchl  fi<  h  auch  in  diefen  zwA- Bin- 
den 1*1  "(am  aus  Uebngens  h«lle  er  fein  mit  Innern 
Talent  HjuS,  damit  es  nicht  in  derFJachheit  alltäg- 
licher Erfcbeinungen  untergebe. 
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ERB  AUUNO  SS CHRIFTEN. 

Frankfurt  am  Main,  b.  Sauerländer:  Grfangbuch 
für  den  Öffentlichen  Gattesdlenft  der  evange- 
lifch  -  prote/tantifchen  Gemeinden  der  freyen 
Stadt  Frankfurt.  1834.  656  S.  8» 

f\ uch  die  freye  Stadt  Frankfurt  wollte  nicht  bin- 
*•  ter  fo  vielen  ihrer  Schwertern  zurückbleiben, 
die  ihre  Gemeinden  mit  neuen  oder  umgearbeite- 
ten Gerangbachern  verfeben  haben,  und  vier  Wi- 
ckert und  gefcbickte  (Jeiftiiche  dafelbft  vereinig- 
ten  fich  zur  Herausgabe  des  vorliegenden,  welche! 
durch  fein  nettes  und  gefälliges  Aeufsere,  durch 
feine  Handlichkeit  fo  zu  fegen,  gleich  für  fich  ein- 
nimmt. Zu  bemerken  ift  dabey,  dafs  daffelbe  bei- 
den  evangelifcken  Ctnfej 'fionen ,  der  lutherifchen 
und  der  reformirten,  angehört,  und  dafs  diefer  Um- 
ftand  vielleicht  als  ein  wichtiger  vorbereitender 
Schritt  zu  der  Union  derfelben  angefehen  werden 
darf.  Die  Schwierigkeiten »  welche  bey  der  Ein- 
führung eines  neuen  Gefangbucbes  häufig  in  dem 
Unvermögen  der  untern  Stände,  daffelbe  anzu- 
fcbaffen,  liegen,  werden  hier  zum  Theil  durch  die 
Uneigennützigkeit  der  Herausgeber  gehoben,  wel- 
che ,  ftatt  eines  Honorars  für  ihre  Bemühungen, 
von  dem  Verleger  aooo  Exemplare  für  die  Armen 
beider  ConfefBonen  bekommen  haben. 

Es  fragt  fich  nun,  wie  die  Forderungen  erfüllt 
worden  find ,  welche  in  unfern  Tagen  an  ein  neues 
Gefangbach  gemacht  werden  m Offen.  Ift  eine  ge- 
hörige Anzahl  von  Liedern  für  die  öffentliche  Er- 
bauung  vorhanden?  Ift  eine  zweckmässige  Anord- 
nung der  Materien  getroffen  worden  ?  Wie  find  die 
Liederfchätze  der  Nation  alter  und  neuer  Zeit  be> 
nutzt?  Sind  auch  die  altern  Gefänge  fo  verändert, 
dafs  dadurch  nicht  der  zarte  Hauch  des  Alterthums 
.  und  die  dichterifche  Eigentümlichkeit  verloren  ge- 
gangen? Wurde  die  gehörige  Sorgfalt  bey  der 
Wahl  der  Melodieeo  beobachtet?  Auf  alle  diele  Fra- 
gen verftattet  uns  der  Raum  hier  nur  kurz  zu  ant- 
worten. 

Im  Oanzen  darf  den  Herausgebern  das  Zeug« 
nifs  nicht  vertagt  werden,  dafs  Tie  mit  Einßcht, 
Sorgfalt,  und  warmer  Liebe  bey  ihrem  wichtigen 
Gefchäfte  zu  Werke  gegangen  find,  und  das  mufs 
diefelben  troffen,  wenn  auch  im  Einzelnen  Manches 
uovollkommen  und  hinter  ihren  eignen  Wüafchen 
zurückgeblieben  ift. 

Ergänz,  Bl.  zur  A.L.Z. 1815. 


Das  Gefangbuch  enthält  860  Lieder,  Faft  etwas 
zu  wenig,  wenn  man  daffelbe  mit  andern  neuern 
Sammlungen  der  Art  vergleicht;  doch  verdient  hie- 
bey  bemerkt  zu  werden,  dafs  auf  die  häusliche  An- 
dacht darin  gar  keine  Rücklicht  genommen  wor- 
den,  weil  für  diefe  durch  ein  eigenes  Liederbüch- 
lein geforgt  werden  foll.  Die  Anordnung  ift  zweck- 
mäßig zu  nennen,  indem  fie  fo  getroffen  Ift,  dafs 
man  lieh  leicht  finden  kann,  und  dafs  die  gewöhnli- 
che Folge  der  Materien  nach  der  Glauben«  -  und  Sit. 
tenlehre  nicht  zu  fehr  verändert  worden.  Eines  ift 
uns  dabey  aufgefallen.  Warum  kommen  am  Schluf- 
fe  des  Ganzen  noch  einmal  Lieder  zur  chriftllchen 
Porbereitung  auf  den  Tod  und  zur  Erweifung  chrift- 
licktr  Gefinnungen  bey  dem  Tode  der  Un fr  igen  vor, 
da  fie  doch  in  den  erjten  Hauptheil  m  Nr.  Vi. ,  den 
Liedern  von  Tod,  Auferftekung  und  ewigem  Leben 
gehören  ? 

Die  Auswahl  der  Lieder  ift  im  Allgemeinen 
wohl  getroffen,  es  ift  ein  gehöriges  Verbiltnifs 
zwifchen  altern  und  neuem  Liedern,  und  auch  die 
neueften  find  nicht  unbenutzt  geblieben.  Die  Ru- 
brik: Vom  Leiden  und  Sterben  Jrfu  ift  befonders 
reich  ausgerottet.  Dagegen  hätten  wir  der  Mor- 
gen- und  Abendlieder  mehrere  gewünfebt,  von  je- 
nen find  nur  io,  von  diefen  nur«,  vorbanden  und  es 
fehlen  mehrere  von  den  treffliebften,  z.  B.  da« 
Abendlied  Nun  fich  der  Tag  geendet  hat  u.  f.  w." 
mit  feiner  wunderbar  anfprechenden  Melodie,  die 
doch  zu  andern  Liedern  im  Gefangbucbe  gefetzt  ift, 
wo  fie  nicht  immer  pafst,  z.  B.  79a  „Noch  immer 
wechfeln  ordentlich1'  u.  f.  w.  Der  Reformations- 
lieder find  auch  nur  fehr  wenige  und  nicht  befon- 
ders  fobwungreiche.  Warum  fehlen  einige  ältere 
Lieder,  z.  B.  ,.Komm  heiliger  Geiß  u.  f.  w."  und 
dasfpätere:  „Komm  fegne  dein  Volk" ',  nach  derfel- 
ben Melodie?  Manche  von  den  neueften  Liedern 
ungenannter  Vff.  find  eine  Bereicherung  der  hymno- 
Jogifcben  Literatur,  wie  Nr.  9a.  „Sonnen  leuchten, 
Erden  wallen  u.f.w. Nr.  343.  „  Anbetung  fey  dir, 
Gott,  gebracht"  und  Nr.  477.  „  Ein  kleiner  Todten- 
hügel."  Andere  leiden  an  dichterifeber  Schwäche, 
x.  B.  Nr.  139.  wo  das  breite  Wort  fanftmuthtvoll 
zweymal  vorkommt;  wieder  andre  an  roetrifeber 

Härte,  z.  B.  No.  180.  mit  dem  Verfe:  „dem  Verür* 

theilten  zur  Ehre,"  wo  die  tonlofe  Endfylbe  ten 
lang  gebraucht  ift ;  noch  «ädere  an  beiden  zugleich*, 
z.B.  288,  mit  den  Elifionw;  On'tfueh',  geh',  erheb' 
M  (3)  wr 

Digitized  by  Google 


459 


HROÄNZUNOSBLÄTTER  ZUR  A.  L.  Z.  460 

der  zwey  letzten  Zeilen  ift  verloren  gegangen;  und 
das:  „die  Seat*  ftrebet  himmelwärts"  hinkt  «an» 


vor  Conronanten,  und  dem  Reime:  „verkündigen, 
fehn."  Neben  dem  .  fobönen  OfterÜede  von  Msx 
von  Seheniendorf,  vermiffen  wir  das  Hardenberg!- 

fche  „Ich  fag'  es  jedem,  da/s  er  lebt"  u.  f.  w.  Für  die 
Pflichtenlebre  find  manche  ältere  Lieder,  die  einen 
gar  zu  profaifchen  Ausdruck  haben,  gewählt;  z.  B. 
das  für  die  Pflichten  gegen  Wittwen  und  Weifen  be- 
ftimmte,  und  viele  andere.  Es  ift  freylich  hier 
fchwerer,  etwas  Gutes  zu  liefern,  aber  um  defto 
gröfseres  Verdienft  war  auch  zu  erwerben. 

Ein  wichtiger  Punkt  ift  die  Art  der  Bearbeitung 
tutd  Veränderung  der  altern  Lieder,  weil  hierbey 
die  zartefte  Schonung  gegen  die  Eigentümlichkeit 
eines  jeden  Dichters,  und  gegen  deo  Geift  der  An- 
dacht, aus  dem  es  gefloffen  ift,  obwalten  mufs, 
wenn  nicht  ftatt  der  Yerbef  f  er  ungen ,  Verwäfferun. 

5en  entfteben  follen.  Da  nun  diefs  Gefchäft  bey 
em  vorliegenden  Gefangbuche  von  vier  Perfonen 
beforgt  wurde,  fo  läfst  fich  abnehmen,  dafs  dabey 
manche  Ungleichheit  und  Verfcbiedenheit  in  den 
aufgenommenen  Lesarten  ftatt  finden  mufs.  Mehre- 
re altere  Lieder  find  daher  ungemein  zweckmäfsig 
hergeftellt,  und  zum  Thell  durch  kleine,  letcbte 
und  glückliche  Veränderungen  von  ihren  Härten 
befreyt  und  dem  Geifte  der  Zeit  angepafst  worden, 
ohne  ihre  eigenlhümlichen  Vorzüge  ihnen  zu  rau- 
ben. Diefs  ift  z.  B.  der  Fall,  bey  dem  nach  DrVe- 
ri.h  veränderten  Liede :  „  Wir  glauben  all  an  einen 
Gate  u.  f.  w.";  ftrner  hey  dorn  Liede:  „Mein  Hei- 
land deine  Giöfte"  obwotil  daffe.be  einen  Vers  ein- 
gebest hat;  eben  fo  bey:  „Es  wolle  Gott  uns  gnä. 
d\s  f*yn  u.  f.  w."  —  Von  vielen  andern  läfst  fieb 
di  «  dagegen  nicht  rühmen;  häufig  find  in  die  kräfti- 
ge, ülbungsre-che,  bildervolle  Sprache  matte Gedan- 
ksn  und  Wendungen  eingefchoben,  und  verwifcht 
ift  der  Geift  wahrer  Herzensaadacht,  der  Ge  ihren 
Dichtern  eingegeben.  Man  mufs  in  diefem  Falle 
wüofchen,  dafs  fie  unverändert  geblieben  wären, 
wie  diefs  mit  dem  Liede:  „Ein'  fefte  Burg  ift  un. 
fer  Go(t"  gefchehen  ift,  an  welches  Geh  kein  Ver- 
änderer gewagt  hat.  Einige  Beyfpieie  hiervon:  Das 
Sturmfche  Lied:  „Mein  Glück  In  meiner  Pilger- 
zeit u.  f.  w."  bat  durch  die  Veränderung,  nach  dem 
Berliner  Gefangbuche,  ungemein  verloren.  Vieles 
darin,  wie  es  hier  erfcheint,  war  gar  nicht  in  dem 
Sinne  des  Dichters  und  in  dem  Geifte  woraus  das 
ganze  Gedicht  gefloffeo  ift.  Daffelbe  ift  der  Fall  bey 
dem  fchönen  Hardenbergfchen  Liede:  „Was 
ich  ohne  dich  gewefenf  "  Nur  ein  Vers  daraus : 

Novalis. 


Für  alle  feine  laoftnd  Gaben, 
Bleib'  ich  fein  dernutliirollee 
Kind, 

Gmife,  iba  murr  una  in  bebe«, 
Weaa  away  auch  nur  beylem- 
mao  find. 


Frank/.  Ge/angb. 

Tür  (eiche  Güte,  lolrbeGebee, 
Ejgiebi  lieb  ihm  roeie  ganaea 
Hen, 

Hin  neb  «•  meinem Freund  kb 
haben ! 


ftrebet 

traurig,  ohne  Verbindung  mit  dem  Vorhergehen- 
den ,  nach. 

Eben  das  ift  zu  bemerken  bey  dem  Paul  Ger- 
hardfehen  unübertrefflichen  Adventslied  e:  „171a 
foll  iah  dich  empfangen  u.  f.  w."   Man  vc 
nur  folgende  zwey  halbe  Strophen. 


Frankf.  Gefangb. 

O ,  Jehl .  mich  regiere 
Und  deinen  Geilt  verleih". 
Damit.  wae  dir  grtitkre. 
Mir  kund  und  wljfendfej! 

Mrin  Herl  foll  mllujt  brinpea 
Anbtluag,  Dank  und  Petit, 
Mein  Muud  dir  iroh  loblingee, 
80  viel  ich  kann  und  netla. 


P.  Gerhard. 

OJefn,  Je'u  aüade 
Mir  lelbft  die  Fackel  ao. 
Damit  ich  immer  Sode. 
Wae  dich  erfreuen  kano. 

Mein  Herl«  foll  dir  grünen 
Im  lletee  Lob  und  freie 
Uod  deinem  Namen  dieeea 
So  gut  icb  kano  uod  mite. 

Die  fchönen  Bilder  mit  dem  Anzünden  der  Fackel 
und  dem  GrOnen  des  Herzens  find  verloren  gegen, 
gen;  dagegen  ift  das  matte  „regieren,  und  gebüh- 
ren," das  fteife  juriftifche  „kund  und  wiffend"  und 
die  doppelte  Tautologie  In  „Anbetung,  Dank  und 
Preis"  aufgenommen. 

Auch  Luther  hat  von  feinem  altcrthümlichen 
Oeifte  verloren ,  fo  dafs  fein  Lied:  „Nun  bitten  wir 
1  heifgen  Geift  u.  f.  w."  faft  ganz  unkenntlich  ge- 
1  aft.   Z.  B.  die  erfte  Strophe : 

Luther.  Frankf.  Gefangb. 

bitten  wir  deo  beU'ren  Nun  bitten  wir  dieb  heü'grn 
Geilt  Geifl! 

Um  den  rechten  Glauben  aller-  Wea  uea  Armen   Noth  thut 


Nun 


men 

•llcrmeiftt 
Glaube.  Hoffnung. 
Dia  wolilt  du  sehen 
Ün>  eu  Begleitern 
Im  irditrben  Leben; 
Gicb  fie  una  Geift  Gottee.' 


Die  Seele  ftrebet  bimmelwärte. 

Den  Pleonasmus  in  „  Güte*  und  „  Gaben  "  abgerech- 
net, wie  weit  ftebt  das  gewöhnliche:  „Ergiebt  fich 
Ihm  mein  ganzes  Herz"  gegen:  „Bleib'  ich  fein  de- 

*W  zurück,  Dar  bibiifcho  Gedanke  des  Raub!"  welches  gar 


mrift 

Data  er  naa  behüte 
An  nolerm  Ende; 
Wenn  wir  heimfahren, 
Aua  diefem  Elende 
Kjrttleia ! 

Auch  pafst  die  letzte  Zeile  nicht  in  die  Melodie. 

So  haben  noch  andere  Lieder  einzelne  nicht, 
ganz  zweckmäfsige  Veränderungen  erfahren;  z.  H. 
„  Unendlicher  den  keine  Zeit  umfchliefst  u.  f.  w.  von 
Mänter,"  das  aus  10  Verfeo  in  5  zufammenge- 
febmoken  ift;  Lava t er s  Lied:  „Hairer  heilig  mächt 
Ich  leben,"  das  von  feiner  reichen  Gebetsfülle  durch 
das  Wegfehneiden  mehrer  Verfe  febr  verloren  bat; 
das  feböne  Ntemeyerfcht  Abendmahlslied  :  „  Voll 
Inbrunft,  Dank  und  Freude";  bey  dem  mao  wirk- 
lich fragen  möchte:  Warum  nur  ein  Wort  verän- 
dern? das  Paul  Gerhardft.be  „Befiehl  du  deine 
Wege"  uadFlemmings  „In  allen  meinen  Thoten"; 
Geller  ts  „Auf  Gott  und  nicht  auf  meinen  Rath" 
und  „Gott  deine  Güte  reicht  fo  weit,"  wo  ftatt  des 
biblifchen :  „denn  ich  will  vor  dir  beten"  das  mat- 
te: Erhöre  meine  Bitte!  flebt;  eben  fo  deifeiben: 
„So jemand fyricht:  ich  liebe  Gou!  u.  f.  w."  in  wel- 
chem der  Ausdruck  „und  reifst  fie  ganz  darnie- 
der!" gewifs  kräftiger  und  bedeutungsvoller  ift,  als 
das  hier  gewiblte;  „Und  handelt  ganz  dawider"} 
nicht  weniger  Funks  Lied :  Bald  oder  fp&t  des  To- 
"  wratlehea  »rar  zn  febr  abgekürzt  worden, 
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csd  dai  Morgenlitd:  »Dir  fey  Preit,  tckxzd'- 
wieder!"  wo  Wer,  wie  auch  anderwärts,  unpaffend 
habt:  „Ich  Übe  wieder." 

Dagegen  hätten  wir  in  einigen  andern  Gelingen 
Veränderungen  gewünfobt;  z.  B.  die  zweyte  Stro- 
phe des  Gellertiaaza  Liedes:  „Wenn  Ckrißut  feine 
Kirche fchütu  u.  f.  w."  hat  uns  immer  verletzt : 

O'eu  Gatt  dia  Pfirftaa  auf  dem  Thron 
Sich  wfer  »ho  «apSreo; 
Daun,  d*o  ücfclbian,  (aiaan  Sohn 
Den  wollen  Ge  oicbt  ahiaa !  u.  f.  n. 

Wir  würden  daher  ftatt  der  unbedeutenden  Verän- 
derungen des  Frankf.  Cefangb.  lieber  folgende  vor- 


Gott  Geht  der  freehao  LlArrr  Höh» 
Sich  wider  iba  empöieo ; 
Deoa  Jeluro  Chriltum.  (eioeo  Soha, 
Den  wolloa  Ga  oicbt  börco  i  o.  f.  w. 

Nun  noch  ein  kurzes  Wort  von  den  Melodieen. 
Am  bäufigften  kommen  vor  die  Sanges  weifen: 
„  Wer  nur  den  lieben  Gott  Idftt  walten,''  nämlich 
6s  mal;  „Ade  Menfchen  müjfen  fterben,"  36  mal; 
„0,  Ggtt  du  frommer  Gott,"  33  mal;  „Herzlieb. 
fterJefii,"  30  mal  und  „Jefus,  meine  Zuverficht," 


bisherige  Einrichtung  ift  übrigens  gen*  diefelbe  ge- 
blieben« nur  dafs  ausführliche  neue  Predigten  ganz» 
lieh  ausgefcblolfen  find  ,  was  dann  auch  bey  der  oh- 
nehin Oberfliefseoden  Fülle  von  Predigtfammlungen 
und  eiozelnen  Predigten  recht  wohl  getban  ift.  Die 
Rubriken  (Abtbeilungen  nennen  fie  die  Herausge- 
ber, etwas  unbequem,  da  wir  aufserdem  für  jeden 
Tbeil  feboo  zwey  Abtheilungen  haben )  bleiben  fol- 
gende: Abhandlungen;  homiletifche  Arbeiten ;  Lt- 
turgik;  Auszüge  aus  gedruckten  Predigten;  Mifcal- 
Jen;   Literaturbericht;  Nekrolog.    Die  wichtigen 
Rubrik  von  allen  möchten  doch  die  Abhandlungen 
ausmachen.    Es  giebt  deren  in  diefem  erften  Ban- 
de fünf.     Der  verftorbene  C.  R.  Dr.  Bieder/tedt 
fpriebt  Geb  in  der  erften  Ober  Natur  predigten  ans, 
nicht  eben  neu,  aber  in  guter  Zufammenftellung 
des  Bekannten  und  zeitgemäfs,  in  fo  fern  einerseits 
eine  Zeitlang  mit  Predigten  der  Art  grofser  Mifs- 
brauch  getrieben  worden  ift,  andrerfeits  eine  gewif- 
fe  Pirtey  fie  ganz  uod  gar  von  der  Kanzel  möchte 
verbannt  wiffen.   In  der  aten  giebt  uns  Hr.  Dr.  Mu. 
zel  feine  Anflehten  von  der.  Parabel  Luc.  16.  19  — 
31.  und  bemühet  fich  den  Zufammenhang  aufzufin- 
den ,  nach  welchem  fie  zu  dem  übrigen  Inhalte  des 


a8  mal.  Nach  dem  Vorgange  einiger  andern  Ge-  Kapitels  pafst.  Was  darüber  im  Gegenfatz  gegen 
fangbücher,  /..  B.  des  Jauerfcheo,  find  einige  Lieder  diejenigen  getagt  wird,  die  hier  ein  ganz  für  beb 
als  Wechfeigefänge  zwifeben  Chor  und  Gemeinde  behebendes  Fragment  erkennen  wollen,  ift  aller- 
behandelt, und  fo  nach  den  einzelnen  Strophen,  dings  einer  näheren  Prüfung  werth,  die  jedoch  hier 
und  auch  wohl  nach  einzelnen  Verszeilen  abgeletzt.  Zu  weit  führen  möchte.  Von  V.  18.  mufs  der  Vf. 
Diefs  ift  z.  B.  mit  dem  Liede  Nr.  19.  „Preis  ihm-,  felbft  zugeben,  dafs  er  „kaum"  (ganz  und  gar 
erfchuf,  und  er  erhalt,"  von  Klopßock  gefchehen.  nicht)  in  den  Zufammenhang  pafst.  Nr.  3.  diefer 
In  einem  Confirmationsliede  Na.  316.  desgleichen;  Abbandlungen,  leicht  die  intereffantefte;  unter  al. 


allein  in  dem  letzten  Verfe  diefes  Liedes  hat  unftrei- 
tig  ein  Verfehen  obgewaltet,  indem  die  Melodie  da- 
mit  nicht  Obereinftimmt. 

Wir  fchliefsen  mit  dem  herzlichen  Wunfche, 
dafs  durch  diefs  Gefangbuch,  Erbauung  und  geifti- 
gef  Segen  reichlich  gefördert  werden  möge ! 

PREDIGER  WISSENSCHAFTEN. 

Berlin,  b.  Rücker:  Neuefies  Archiv  für  Phfio- 
ral-  Wiffen  fchaft,  theoretifchen  und  praktifchen 
Inhalts.    Herausgeg.  von  Pr.  Bocket,  Dr.  Bre. 
feius,  Dr.  Muzel  u.  Dr.  Spieker.   Erfter  Band. 
1825.  VIII  u.  374  S.  gr.  8.  0  Tblr.  16  Gr.) 

Diefes  „Neuefte"  Archiv  tritt  an  die  Stelle  des 
ehemaligen,  von  dem  verstorbenen  Batl  (Zollichau 
n.  Freiftadt  in  d.  Darum.  Bucbh.)  zuerft  herausge- 
gebenen, dann  unter  dem  Titel:  Neues  u.  f.  w.  in 
a  Binden  von  den  Hrn.  Dr.  Brefclus,  Muzel,  und 
Spieker  fortgefetzten  Archivs.    Diefen  hat  fich  nun 


len,  giebt  Ideen  zu  Beichtreden  an  Ordinanden. 
(Diefe  Ideen  find  in  der  erften  Abtheilung  fälfch- 
lieh,  unter  den  Abhandlungen  fub  No.  III.  mit  auf- 
geführt worden.  In  dem  mit  der  aten  Abtb.  ausge- 
gebenen Inhaltsverzeichnis  flehen  fie  am  rechten 
Orte,  unter  den  „homiletifchen  Arbeiten."  Ree. 
liefs  fich  durch  die  Angabe  Abth.  1.  verleiten,  ih- 
rer fchon  hier  zu  gedenken,  woher  es  auch  kommt, 
dafs  ftatt  5  doch  6  Abhandlungen  herauskommen). 
Ihr  Vf.  ift  Hr.  Prof.  Dr.  finelius  in  Greifswald. 
Die  an  mebrern  Orten  behebende  Sitte,  dafs  der 
Ordinande  gleich  nach  vollendetem  Ordinationsakt 
das  Abendmahl  An  geficht  s  der  verfammelten  Ge- 
meinde empfängt,  leitet  wob]  febr  natürlich  darauf, 
dafs  die  vorhersehende  Beichtrede  bauptfächlicb  das 
Bedeutende  uiul  Segensreiche  der  Amtsführung  bey 
der  Weihe  zum  geistlichen  Amte  hervorheben  muffe, 
wenn  fie  anders  zweckmäfsig  feyn  fol) :  dazu  giebt 
nun  Hr  F.  Ideen,  die  fich  durch  ihren  Reichthum, 
ihre  Zweckmäßigkeit  und  durch  geläuterten  Ge. 
fchmack  gleich  vorteilhaft  auszeichnen.    In  Nr  4. 


auch  Hr.  Dr.  Bockel I  zu  Greifswald  beygefellt,  der  theilt  Hr.  Dr.  Gündel  oder  Gründet  (denn  fo  ver 
fein  „MufeumfOr  Prediger,"  von  welchem  fchon  febieden  lautet  der  Name  im  Inhaltsverzeichnis 
eimge  Bogen  gedruckt  waren,  völlig  aufgegeben  und  in  der  Ueherfchrift,  ohne  dafs  uns  Auskunft 
nnd  herchloffen  hat,  das  für  jenes  Gefammelte  wird,  welche  Lesart  die  richtige  fey)  ophorifilfche 
mit  Auswahl  nach  und  nach  diefem  Archiv  eiozu-  Gedanken  über  die  Frage  mit :  wie  muffen  Kirchen- 
verleiben,  das  fortan  in  jährlich  zwey  Bänden ,  je-   lieder  beschaffen  feyn,  wenn  fie  das  wirklich  feyn 

foü.    Die  folUnf  Der  Vf.,  "defien  Frage  etwas  fchwerfäliig 

aus- 


in  zwey  Abteilungen 
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ausgedrückt  ift,  tritt,  als  Freund  der  alten  Gelange 
anf,  in  welchen  er  mebr  Geift  und  Kraft,  dagegen 
in  den  neuern  „Walfer"  findet.    Zum  Belege  (teilt 
er  das  bekannte  Lied:  Wach'  auf  mein  Herz  u.  f.  w. 
in  feiner  altern  und  in  feiner  neuern  abgeänderten 
Ktupftockfchen  (??)  Form  neben  einander,  und 
findet,  dafs  das  ältere  ,, das  Herz  lebendiger  aufwa- 
chen und  fingen  laffe,"  als  das  neuere,  trägt  auch 
kein  Bedenken  „eine  fcbreieode  Ungerechtigkeit" 
darin  zu  finden,  dafs  jenes  alte  den  Gemeinden  mit 
Gewalt  genommen  und  das  neue  ihnen  aufgedrun- 
gen fey.    Was  es~mit  der  „Gewalt"  auf  ficn  habe, 
Tey  dabin  geftellt,  aber  wo  doch  das  eigentlich 
Kräftigere  des  älteren  liege,  bat  Ree.  bisher  nicht 
entdecken  können,  es  möchte  dann  in  dem  „be- 
gehrenden Satan"  in  dem  Reime:   „fuchte  und 
muchte;  Schoofse  und  umfchlojfe" 'f.  in  dem  ..Weih- 
rauch,   Farr'n  und  Widder";  in  der  „Reife  zum 
Himmel"  u.  dgl.  zu  finden  feyn.    Dafs  der  Vf.  übri- 
gens viel  Ober  feinen  Gegenfland  nachgedacht  habe, 
wollen  wir  ihm  eben  fo  gerne  zugehen  ,  als  das  Re- 
futtat:  dafs  Kirchenlieder  „biblifch"  oder  „Bibel" 
(S.  66.)  eine  „  fingbare  Bibel"  (S.  71.)  feyn  müf- 
fen.    Aber  Kirchenlieder  in  dem  Oefcbmack,  wie 
fie  der  Vf.  felbft  am  Ende  feiner  Abhandlung  zur 
Probe  hingiebt,  möchten  wir  uns  doch  alles  Em- 
ftes  verbitten.    Denn  es  ift  wenigftens  nicht  abzu- 
feilen,  was  fOr  die  chriftliche  Andacht  und  Er- 
bauung gewonnen  wird,  wenn  die  chriftliche  Ge- 
meinde, z.  B.  in  dem  Liede:  Andenken  an  den 
Tod,  fingen  foll: 

„RauCcfet  der  Baum  Inn  noch  in  Wald«, 
III  fr,  Voe«l.  noch  dein  Haut, 
Der  (wer?)  idid  lelateo  Aufenthalt« 
Mit  mir  wandern  muf»  hinaui? 
Oder  ill  er  (chon  gefällt. 
Wich  au  tragen  aua  der  Weh? 
Hobeln  fttr  dei  Tifchlera  Hände 
Jetat  vielleicht  an  meinem  Ende?" 

Nr.  5.  giebt  einen  abermaligen  Porfchlag  tu  neuen 
Perikopen ,  der  BeröckCchiigung  verdient.  Der  Vf. 
wünfeht,  dafs  die  ganze  Gefchichte  Jefu  nach  ei- 
nem beftimmten  a-  oder"3jährigen  Curfus  vorgetra- 
gen werde,  und  zwar  —  harmonifch  nach  Luther's 
Ueberfetzung  geordnet.  (Wenn  esnur  mit  der  Har- 
monie nicht  fo  viele  bekannte  Schwierigkeiten  hät- 
te h  das  Nachwort  des  Hrn.  Dr.  Spieker  ift  gebalt- 
voll.  -Nr.  6.  endlich  empfiehlt  Predigten  übrr  die 
Offenbarung  Johannis,  und  ift  gleichfalls  von  ei- 
ner lefenswerthen  Nacbfchrift  des  Dr.  Sp.  beglei- 
tet. 

Unter  der  aten  Rubrik  kommen  die  fchon  oben' 
angefahrten,  doch  eigentlich  hierher  gehörigen  Ideen 
von  Finelius  vor,  und  aufser  ihnen  des  heil.  Afterius 
Straf  rede  gegen  die  Fey  er  des  Fefies  der, 


vom  G.  R.  u.  Dr.  ßrefclus,  die  recht  gut  feyn  mag, 

lieh 


f, 


doch  auch,  wenn  fie  allenfalls  fehlte,  fchwerlic 
wCrde  vermifst  worden  feyn.    Das  Fach  der  Litur- 
,i*  giebt:  fortgefetzte  Urlheile  und  Anfichten  ange- 
ebener Gottesgelvhrlen  über  die  evang.  chriftl.  Li- 
turgie.   Von  Dr.  Spieker  (lefens-  und  beherzigungs. 
werth;  eine  Traurede  von  demfeiben  (höchlt  bey- 
fallswOrdig) ;  Cor.firmationslieder  vom  Pr.  Reimann, 
die  einen  ichünen  chriftl.  Geift  athmen,  auch  nicht 
ohne  dichterifchen  Werth  find.   Die  folgenden  Aus- 
züge aus  gedruckten  Predigten  theilen  uns  aus  Hofs* 
bach's  Predigten  ater  Th.;  aus  Couard's  Pred.;  aus 
Greiling' 's  Materialien  3ter  Tb.;  endlich  aus  Ge- 
bauers Predd.  interelfante  Beyträge  mit.    Die  Afi- 
fcellen  bringen  gar  vieles  zur  Sprache,  was  für  un- 
tre vielbewegte  Zeit  fieb  in  mannichfacber  Hinficht 
eignet.   Hr.  Dr.  Sp.  der  diefes  Fach  ausfcbliefslich 
Übernommen  zu  haben  febeint,  verdient  für  feine 
Mittheilungen  warmen  Dank.     In  dem  Literatur- 
bericht  herrfcht  ein  fehr  milder,   faft  zu  milder 
Geift,  und  der  Nekrolog  endlich  bewahrt  der  Nach- 
weit  das  Andenken  manches  im  Leben  nicht  ge- 
kannten ,  doch  verdienten  Mannes  auf»  fo  dafs  wir 
diefem  viel  umfaffenden  und  fehr  nützlichen  Archiv 
eine  lange  Fortfetzung  wtinfehen.    Möchte  nur  für 
•ine  etwas  genauere  Correctur  Sorge  getragen  wer- 
den !    Die  angehängten  Verbefferungen  berichtigen 
lange  nicht  alle  Druckfehler.   Befonders  in  den  Ei. 

Sennamen  find  gar  viele  ftehen  geblieben.  So  beifst 
er  berühmte  Tzfchlrner  zu  Leipzig  hier  immer 
„  Tfcbirner."  Der  verftorbene  Prediger  zu  Oroden 
in  Ritzebüttel  hiefs  nicht,  wie  hier  „Weif,"  fondern 
Wolff.  Eine  Sonderbarkeit  ift  es  übrigens,  dafs 
hier  durchgängig  „Mahl"  zu  lefen  ift,  auch  da, 
wo  an  Effen  und  Trinken  kein  Gedanke  vor- 
kommt. 


.  FORTSETZUNG. 

WÜRzaunG,  in  d.  Stahel'fchen  Buch h.:  Abhand- 
lung Ober  die  chlrurglfchen  Krankheiten  und 
über  die  dabey  angezeigten  Operationen,  von 
dem  Baron  Boyer,  Mitglied  der  Ehrenlegion, 
Profeifor  der  prakt.  Chirurgie  an  der  raedicin. 
Facultät  zu  Paris,  adjuogirtcm  Oberwundarzte 
des  Hofpitals,  der  Cbarite  u.  f.  w.  Aus  dem 
Franzöf.  überfetzt  uod  mit  einigen  Anmerkun- 
gen begleitet  von  Kajetan  Textor,  der  Philofo- 
phie,  Merlicin  uod  Chirurgie  Doctor,  öffentl. 
ordentl.  Profeffor  an  der  Univerfität  za  Won- 
hurg  und  Oberwundarzte  des  JuliusfpitaJs  da- 
felbft.  Neunter  Band.  i8as.  VI  n.  503  S.  gr.  8- 
(a  Thlr.  8  Gr.)  (Siebe  d.  Recenf.  A.  L.  Z. 
18(8-  Nr.  127.  und  Erg.  Bl.  isaa.  Nr.  85.) 
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GRIECHISCHE  LITERATUR. 

Lsipiig,  b.  Vogel:  NONNOT  TOT  IIANOnO 
AITOT  AIONTSIAKilN  BIBAJA  MH'.  Noani 

Panopolitae  Dionyßacorum  Libri  XLVlll.   

Suis  et  «Horum  conjeeturis  emendavit  et  illu- 
ftravit  D.  Fridericus  Grae/e,  Litt.  Graeoc.  io 
»«Ol 

demia  Ecclefiaftica  Alexandra  -  Neueofi  Prof. 

aa- 
Libros 
530  S.  gr.  8» 


inftituto  Paedagogico  Petropolittno  et  in  Aca- 
demia  Ecclefiaftica  Alexandra  -  Neueofi  P 
OrJ.  Imperatori  Rolfor.  Auguftiff.  a  confiliis 
licis  divi  Wladimiri  Eqoes,   Volumen  I.  Lit 
I  —  XXIV  complectens.  18-9 

(3  Tblr.  gOr.) 


l/V  Ihrend  dl«  meiften  grieeblfchen  Schrift  (Heller, 
w  *  befonderS  die  Dichter  der  clafGfchen  Periode 
In  den  letzten  Jahrzehnten  Geh  zahlreicher,  mehr 
oder  minder  trefflichen  Bearbeitungen  zu  erfreuen 
hatten ,  und  fo  unter  einem  gröfsero  Kreis  von  Lie- 
fern immer  mehr  und  mehr  verbreitet  wurden ,  lag 
Nonnos  von  Panopolis  ganz  in  Vergeffenheit;  die- 
fer  Dichter,  der,  obgleich  ein  Product  fpäterer 
Zeit  und  nicht  frey  von  den  Makeln  nnd  Gebrechen 
feiner  Zeit,  doch  felbft  von  Seiten  feines  poetifchen 
Wertbcs  ungleich  höher  fteht  als  feine  Zeitgccoffen, 
vor  denen  er  ohnehin  durch  die  Vollkommenheit 
und  Schönheit  feines  Versbaues,  hervorragt,  der 
Wichtigkeit  nicht  zu  gedenken,  die  fein  grofses 
Gedicht  in  mythologifcher  Hinficht  für  den  denken- 
den Forfcher  des  Alterthums  hat.  Defjenungeacbtet 
war  der  Text  diefes  Dichters  bisher  in  einem  Sa* 
fserft  verdorbenen  Zuftaode;  und  felbft  die  weni- 
gen vorhandenen  Ausgaben  feiten  geworden  ,  wäh- 
rend andere  minder  ausgezeichnete,  minder  wichti- 
ge Dichter  durch  die  Leichtigkeit  und  Vervielfälti- 
gung der  Ausgaben  eine  ungleich  gröfsere  Zahl  von 
Leiern  fich  zu  gewinnen  gewufst  halten.  Denn  feit 
der  zuletzt  erfchienenen  Hanauer  Ausgabe  von  1605 
and  1610,  ift  im  Ganzen  Nichts  far  unfern  Dichter 
bis  auf  die  neueften  Zeiten  herab  gefchehen,  ge- 
fchweige  an  eine  neue  Ausgabe  der  Dionyfika  ge. 
dacht  worden,  die  freylich  eine  g1eichumfa(Tende 
Gelehrfamkeit  und  ausgebreiteten  Keontnifs  der  an- 
dern ,  zumal  äkern  Dichter  Griechenlands,  wie  eine 
unermOdete  Ausdauer  bey  dem  grofsen  Umfang  das 
We.kes  —  man  denke  acht  und  vierzig  Bücher,  je- 
de« von  einigen  hundert  Verfen  —  erheifchte.  Und 
was  iit  bey  lallen  Verdienften  Falkenburgs  für  die 
Kritik  des  Textes  gefebehen?  Wie  viel  war  hier 
Ergänz.  BLwd.U  Z.  1825. 


noch  zu  tfaiu»  öbrig  gelaffen!  Erft  ia  nnferra  Jahr, 
hundert,  nach  einer  wohl  zweyhundertjihrigea 
Vergeffenheit,  febien  man,  nachdem  man  fich  Ober 
andere  Dichter  faft  erfchüpft,  auch  des  Nonnus  zu 
gedenken,  zumal  bey  dem  Auffcbwung  und  der 
neoen  Richtung,  die  das  Studium  der  Mythologie 
genommen,  für  welche  diefer  Dichter  zur  Ergran- 
dung des  Dionyfosdienftes  mehr  als  irgend  ein  Aa- 
derer  von  Wichtigkeit  erfoheinen  mufste,  was  ihm 
früher  wohl  zum  Tadel  angerechnet  wurde,  io(b- 
fern  er  blofs  durch  den  Aufwand  einer  Oberall 
her  zufammengelefenen  Gelehrfamkeit,  durch  Ein- 
streuung feltener  Nachrichten  oder  Antiquitäten 
Achtung  und  Werth  verdiene«  keinesweges  aber 
von  Seiten  (einer  Poefie,  die  unter  jenem  Aufwand 
von  Oelehrlamkeit  bey  einem  rein  gelehrten  Streben 
völlig  untergegangen,  und  blofs  als  äufsere  Hülle, 
in  welche  jene  Gelehrfamkeit  fich  eingekleidet,  zu 
würdigen  (ey.  lndefs  man  fing,  an,  den  Dichter 
beffer  Kennen  zu  lernen,  man  fing  ihn  an  beffer  im 
fc hätten,  da  es  unmöglich  verkannt  bleiben  konn- 
te, welche  ältere,  für  uns  verloren  gegangene  Quel- 
len der  gelehrt«  und  feinfinnige  Alexandriner  be- 
nutzt, und  welch'  wichtige  Denkmale  hierdurch  für 
uns  einigermaafsen  erhalten  worden  find.  So  ward 
im  J.  1808  auf  Creuzers  Veranlagung  die  Bearbei- 
tung einiger  Bacher  des  Noonus  befonders  «n  my- 
thologifcher  Hinficbt  voo  der  pbilofophifchen  FacuL 
tätin  Heidelberg  zum  Gegenftand  einer  Preis fchrtft 
gemacht.  Die  fem  Umflande  haben  wir  die  Bearbei- 
tung von  f echt  Bachern  der  Dionyfiaka,  des  gre» 
bis  liten,  alfo  bis  auf  den  lodifeben  Zug  des  Dio- 
nyfos,  zu  verdanken,  welche  G.  F.  Mo  fer,  jetzt 
Profeffor  in  Ulm,  1809  zu  Heideiberg  herausgab, 
mit  einer  Vorrede  von  Creuzer,  geeignet  die  Auf. 
merkfamkeit  aller  Freunde  der  grieebifchen  Poefie 
und  Mythologie  auf  diefen  Dichter  zu  lenken.  Ihr 
verdanken  tvirzahlreiche(Verbefferungen  des  verdor- 
benen Textes  und  einen  gelehrten  mylbologifebea 
.Commentar  zu  jenen  fechs  Büchern :  gewifs  Viel, 
ja  fehrViel,  wenn  man  bedenkt,  dafs  das  Ganze, 
als  Preisfchrift,  in  ein  paar  Mooaten  aufgearbeitet 
werden  mufste.  Wie  viel  aber  noch  in  Nonnus  zu 
fhun,  was  hier  noch  zu  leiften  fey,  blieb  felbft  die- 
fem  Wiedereinfuhrer  der  Nonnifchen  Mufe  unter 
uns  nicht  verborgen.  Während  Hr.  von  Ouwaroff 
in  einer  gehaltreichen  Schrift  auf  die  Schönheit  und 
auf  die  Vorzöge  des  Dichter«  in  äfthetifeber  Hin- 
ficbt, wie  auf  die  Wichtigkeit  defteibeo  in  mytholo. 
N(J)  gi. 
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gifcher  Hinficht  aufmerkfam  machte  und  einen  ge- 
treuen Umrifs  feines  grofsen  Epos  der  Dionyfiakt 
uns  vor  Augen  legte  (T.  Nonnos  von  Panopolls  der 
Dichter.  Ein  Bejtrag  zur  Gefchichte  der  griecbi- 
fchen  Poefie,  St.  Petersburg  1817)  verband  (ich  Hr. 
Profelfor  Friedrich  Grüfe  zu  einer  neuen  Gefammt. 
ausgäbe  der  Dionyfiaka,  nachdem  er  bereits  vorher 
in  einer  eigenen  Schrift  (.  des  Nonnos  Hymnos  und 
Nikaiat  St.  Petersburg  1813)  >  fo  wie  in  zahlreichen) 
der  eben  erwähnten  Schrift  des  Hrn.  von  Ouwaroff 
eingerückten  Noten  und  kritifchen  Bemerkungen 
feine  Tüchtigkeit  hierzu  den  Augen  der  Kenner  be- 
währt hatte.  So  erfchien  der  oben  angezeigte  erfte 
Hand  der  neuen  Ausgabe,  von  welchen  Ree'  hier 
Recbenfcbaft  geben  foll.  Im  Ganzen  kann  Kec.  fein 
fchon  früher  gewonnenes  Urtheil  nicht  andern, 
noch  einer  andern  Ueberzeugung  fich  hingeben.  Er 
glaubt  allerdings,  dals  Hr.  Gräfe  der  rechte  Mann 
war,  in  deffen  Hände  die  Bearbeitung  des  Nonn  um- 
fallen mufste,  dafs  der  von  ihm  gelieferte  Text  nicht 
blofs  von  den  unzahligen  Druckfehlern  frey  ift,  wel- 
che die  altern  Ausgaben  entftellen  und  den  Gebrauch 
derfelben  fo  febr  erfchweren,  fondern  auch  an  un- 
zähligen Stellen  wirklich  verhelfen,  wenn  auch  ein- 
seine  hier  und  da  fieb  vorfinden  möchten,  wo  aus 
individuellen  UeberzeugungsgrOnden  Andere  ande- 
rer Meinung  feyn  dornen,  endlich  dafs  an  vielen 
Stellen,  die  wo  nicht  verdorben,  doch  wenigftens 
unlieber  erfebeinen,  glückliche  und  plaufible  Ver- 
befferungsvorfchläge  gegeben  find.  So  fehr  die 
Karze,  mit  der  diefe  Aenderungen  und  Verbeffe- 
rungen  bemerkt  werden,  an  und  für  fich  löblich 
Ift,  fo  möchte  man  doch  wobl  hier  bey  einem  fo 
febwierigen  Dichter,  wie  Nonnos,  etwas  mehr  Aus- 
führlichkeit von  dem  Vf.  wanfebenswerth  finden. 
So  viel  kann  Reo.  immerhin  mit  vollkommener 
Ueberzeugung  verfichern,  dafs  wir  hier  zum  erften- 
mal  denfelben  in  einer  lesbaren  Geftalt  erhalten, 
wobey  wir  uns  nur  den  Wunfeh  noch  erlauben,  dafs 
Hr.  G.  oder  Andere  nach  ihm  in  gleich  gründlicher 
Weife  das  für  Erläuterung  der  bey  diefem  Dichter 
vorkommenden,  der  Zahl  nach  nicht  geringen 
fchwierigen  Sätze,  Cooftructiooen,  Wendungen 
und  einzelner  Ausdrücke ,  fo  wie  der  vom  Dichter 
bebandelten  antiquarifchen  und  mythologifchen  Ge- 
genftände  —  alfo  für  Sprach  -  und  Saeberläute- 
rung  —  thnn  möchten,  was  in  vorliegender  Aus- 
gabe von  Hrn.  Gr.  für  die  Kritik  des  Textes  felber 
geleiftet  ift.  Um  aber  die  Lerer  diefer  Blätter  da- 
von zu  aberzeugen  und  fie  in  den  Stand  zu  fetzen, 
nnfer  hier  ausgefprochenes  Urtheil  durch  eigene 
Ueberzeugung  zu  bekräftigen,  will  Ree.  einige  Pro- 
ben gleich  aus  dem  erften  Gelang  denfelben  vorle- 
gen. Sie  werden  hinreichend  feyn,  um  von  hieraus 
dann  einen  Schlufs  auf  die  übrigen  Tbeile  zu  ma- 
chen, die  ganz  auf  gleiche  Weife  ausgearbeitet  und 
nach  denfelben  kritifchen  Grundfätzen  behandelt 
worden  find. 

Vers  7.  ift  Aavsvs  im  Imperfect  belalTen,  eben 
fo  wie  v.10.  aWtojfara  obgleich  der  Herausg.  fro- 


her in  feinen  Bemerkungen  zn  Ouwaroffs  Nonnos 
von  Panopolis  S.  13  Xo'xßv9t  im  Aorift  durchaus  fOr 
das  richtigere  hielt  und  lelbft  ia  den  Text  aufnahm. 
Dafs  aber  in  der  neuen  Ausgabe  das  Imperfect  \i%»vt 
im  Text  unverändert  geladen  ,  kann  Ree.  nur  billi- 
gen, da  eine  Menge  von  dergleichen  Imperfecteo 
bey  Nonn us  vorkommen,  wo  die  ftrengern  Sprach- 
ge letze ,  nach  dem  Mufter  der  heften  Attiker,  einen 
Aorift  verlangen  möchten.  Allein  eben  diefe  Sprach- 
gefetze  dürften  in  vorliegendem  Fall,  der  zunächft 
den  Gebrauch  des  Imperfects  und  Aorifts  betrifft, 
bey  Schriftft  ellern  aus  der  Periode,  welcher  Non- 
nos angehört,  ja  felbft  bey  foleben,  die  in  frohere 
Perioden  fallen ,  Dichtern  wie  Profaikern,  keine 
Anwendung  erleiden.  Man  vergl.  gleich  weiter  un- 
ten v.  50.  53.  73.  84*  0.  f.  w.  Ueherbaupt  fcheint 
diefer  Punct  felbft  von  denen,  die  Schrift ft eller  ei- 
ner noch  frühem  Zeit  bearbeiteten  ,  weniger,  als  er 
es  in  der  Tbat  verdient,  in  Berückfichtigung  gezo- 
gen worden  zu  feyn.  So  bat,  um  nur  ein  Beyfpiel 
anzuführen,  der  fcharffinnige  Corai  in  feiner  Aus- 

{;abe  von  Plutarcb's  Biograpnieen  an  unzahligen  ähn- 
icben  Stellen  gegen  alle  Autorität  der  Handfcbrif- 
ten  den  Text  geändert,  indem  er,  meiftens  durch 
eine  kleine  Umänderung  eines  einzigen  Vokals  oder 
Confonanten  das  Imperfect  in  den  Aorift  verwan- 
delte und  diefe  Aorilte  find  denn  auch  meiftens  in 
die  durch  Deutfchland  jetzt  verbreiteten,  von  Schä- 
fer beforgten  Leipziger  Abdrücke  des  Plutarch  mit 
Obergegangen,  da  Oberhaupt  diefer  Abdruck  in  den 
meiften  Fällen  getreulich  den  Parifer  Text  wieder- 

f'iebt,  der  viele  annöthige  Coniecturen  und  Verbef- 
erungen  enthält.  Aber  noch  finden  fich  eine  Men- 
ge Imperfecte,  die  dann  alle  mit  gleichem  Rechte, 
in  den  Aorift  umgewandelt  werden  mOfsten!  Doch 
das  werden  befonnene  Kritiker  eben  fo  wenig  thun, 
als  Hr.  Gr.  in  der  fraglichen  Stelle  des  Nonnos  es 
gethan  hat —  V.  g  u.  9  ift  diefelbe  Lesart  aufgenom. 
men,  die  der  Vf.  bereits  früher  in  Ouwaroffs  Schrift 
gefetzt,  nur  mit  dem  Unterfchied,  dafs  das  dort 
nach  «St  wipit  eingefügte  Comma  weggefallen  ift» 
dagegen  die  Form  »mf^vai  mit  der  von  EuftatbJus  an- 
geführten uxptfri  vertaufcht  ift.  Letzteres,  wenn 
diefe  Form ,  wie  doch  der  mit  feinem  SchriftfteJJer 
fo  vertraute  Herausgeber  verfichert,  wirklich  bey 
Nonnos  nicht  vorkommt,  möchte  es  gewagt  er- 
febeinen, eben  fo  wie  die  Aufnahme  von  reyay 
für  to  Mov  aus  denfelben  Etbetbius,  der  übrigens 
bekanntermaafsen  doch  viele  Stellen  blofs  ans  dem 
Gedäcbtnifs  ciürt  Das  äx)  für  «W,  fo  wie  daa  mt 
für  i(t  würde  übrigens  Ree.  vollkommen  billigen. — 
Vers  17  fo  wie  unten  454  fteht  jetzt  richtiger  iVy 
für  er*;  was  auch  in  den  folgenden  Büchern  zum 
öftern  wiedevkehrt:  indem  felbft  foiche  anfeheinbar 
minder  wichtige  Berichtigungen  in  verbefferter 
Schreibung  und  dergl.  überall  bemerklich  und  ;  wie 
z.  B.  gleich  V.  38  das  belfere  QoUotioSm  für  das  fv 
X*rit<9m  der  bisherigen  Ausgaben;  oder  Va.  85  oVr*- 
nwwi  naob  Nonnus  fteter  Schreibart  für  ivtrrtow 
vm  Vi.  1B4  mypfffn  fOr  «V»h»>»t»  ohne  Jota  fnWcript. 
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und  eben  Cd  Vs.  317»  —    V«.  930  mrerXa'ixS*  far 
•wAafc£»und  qxy  far  ifci;  'ben  lo  460:  für 
fo/.  —    Deo  Coojunctiv  «7fj  Vs.  93  hat  aer  Vf. 
richtig  belaffen  und  fomit  {einen  früher  gefetzten 
Optativ  «/^zurückgenommen;  worinihm  gewifsje« 
der  Kenner  der  epifchen  Sprache  Griechenlands  bey- 
pflichten  wird.  —   Vs.  45  halten  wir  doch  das  rera 
fOr  richtig,  in  dem  Sinne*  wie  wir  auch  Erzählun- 
gen, Fabeln,  Märchen  n.  dergl.  wobl  mit  einem  Etnj't 
oder  Einmahl  beginnen.  —  Vs.  51  ift  ftatt  des  wohl 
aoftreitig  fehlerhaften  sWa/reai  das  beffere  friß»™- 
fi  aufgenommen ;  dagegen  Vs*  74  mufste  der  Her* 
aosgeber  mit  Recht  die  Vulgare  *?«««ejtsv»/cl  die  Fat* 
kenburg  in  ein  äuptftin  verwandelte,  beybebalten. 
Wir  erinnern  nur  an  Schäfer  zum  Apollonias  Rbod. 
Tom.  JI.  p.  170,  wie  denn  Oberhaupt  diefer  Ge- 
brauch von  vielen,  befonders  iltern  Kritikern,  gänz- 
lich verkannt  worden  zu  fejn  fcheint,  indem  fie 
zneiftens  in  (olchen  Fällen  den  richtigen  Genitiv  in 
den  auf  den  erften  Augenblick  fcbeinbar  beffer  zu 
erklärenden  Dativ  verwandelten.  —  Vs.  79  fchreibt 
Hr.  G.  nach  Hermann  St  Syt  rapeiv  iitpt,  wo  d;e 
Volgate  ein  rmvpv  lieferte;  jenes  war  in  jedem  Fall 
eher  enfznnebnien  als  das  rnv/tiv  •*>(•*  oder  rifv 
mvittp»  des  Cunäus.  —   Vs.  103  ift  ficher 
r*vpt»t  wie  Hr.  G.  jetzt  aufgenommen,  das  einzig 
richtige,  und  «W/a  eben  fo  fehr  wie  Falken burgs 
*T»t$7*  zu  verwerfen.    Dagegen  Vs.  123  fchreibt 
Hr.  G.  vtyva  für  ifatre.  —   Glücklich  möohte  man 
die  Verbefferung  Vs.  lag  nennen,  die  uns  ftatt  des 
oicbtsfagenden  i*yft?v$t  iwuiiee  ein  fiftfiTvumvmviUe 
liefert,  was  fo  fcnön  dem  unmittelbar  vorausgehen« 
den  umritt  vimf  entfpricbt.  —    Vers  135  hat  der  Vf. 
eine  gröfsere  Aenderung  vorgenommen;  die  Vulgats 
ift:  ii(o  fi»  ea?t  mpuyiewi  peripeuv  1e%t*  tyavijv. 
Was  foll  aber  hier  das  fttrmpviey  tyxvyp'l   Ree-  we- 
nigftens  weifs  es  ficb  nicht  auf  eine  befriedigende 
Weife  zu  erklären.   Er  billigt  daher  die  von  Hr.  Gr. 
gemachte  Aenderung,  zu  der  fich  derfelbe  vielleicht 
aus  denfelben  Granden  bewogen  fand.    Hr.  Gr. 
fcBreibt  nämlich:  dV£a  a*  <r«?<f  mpvyteei  psrap- 
ottv  7r;ga»,  9HVV  —    Vs.  155  kann  Ree.  eben 
fo  wenig  befriedigend  die  Srkm  &io«  viQitvra  beb  er» 
klären,  und  billigt  defsbalb  vollkommen  die  vom 
Vf.  aufgefüllte  (aber  noch  nicht  in  den  Text  aufge- 
nommene) Vermuthung  «X^yeew«,  das  eben  lo 
Vf.,  417  vorkommt.  —    Vs.  160  ua)  ßtiaic  mipi- 
eov  dnirpteam  **pa/atc  ift  der  von  Hr.  Gr.  aufge- 
nommene Accufativ  ßviac  —  UMpafae  unftreitig  bef- 
fer und  wegen  des  dabey  ftehenden  Verbums  dem 
Dativ  vorzuziehen.  —    Vf.  167  ftatt  utufoftiwiv ,  was 
zn  kt^hjv  doch  nicht  gut  paiste,  fchrieb  Hr.  Gr. 
u**\i*iv*C-  —    187  fchreibt  Hr.  Gr.  2v  t  niv  *«*• 
rmv  wo  die  Ausgaben  i  piv  mvrqt  tpfpitf, 

doch  mit  dem  Zufatz:  »  de  ipöpi*e  fort,  amptiu» 
quaerendum."  Ree.  bekennt,  dais  er  es  hier  nicht 
fo  ganz  gewagt  haben  würde,  das  ip&pitt  auszumer- 
zen un<i  in  den  Text  ein  ipSite  tu  letzen.  —  919 
futt  •/•X/mk  fchreibt  Hr.  Gr.  TrüA./.w,  was  unfern  gan- 
zen Beyfall  bat.  —   84?  m/tfi  i»  vveef  ktfkmwtt 


ip'p'otfaai  hält  Hr.  Gr.  das  rvpap,  das  er  fetfoeh  Im 
Texte  gelaffen,  für  unlieber;  er  vermutbet  wvpeä» 
oder  rvpamt  oder  *«■»«;,  welches  letatere  uns  je- 
doch febwäcber  dOnkt.  —    965  für  das  fehlerhafte 
ahitovtmv  fteht  jetzt  mhyitvrtm».  —    319  konnte  das 
*s  »y*  X'f9'*  1**fL^**  unmöglich  genügen,  Hr. 
Gr.  verbelfert  glücklich  »>c  eye  X'P***  eunnvev.  — 
Vers  392  ritypm  il  htm  rtcfije  vwip  yove  fteht  jetzt 
ftatt  des  frühem  Amre/av.  —    Vs.  358  war  Reo. 
febon  längft  das  ivtnmtpuc  anftöfsig ,  von  dem  er 
fiob  keine  befriedigende  RechenfcbaTt  geben  konn* 
te.    ScaJiger's  ivinapeue  pafst  ungleich  beffer  In 
den  Zufammenhang,  und  mufste  daher  mit  Recht 
von  Hr.  Gr.  aufgenommen  werden.    Eben  fo  ift 
Vs.  394  deffclben  Scaliger't  fchöne  Cqnjectur  eh 
fLtkrf  ftatt  des  unrichtigen  ei»  ptp<Py  aufgenom- 
men.  Letzteres  pafst  offenbar  gar  nicht  in  den  Zu- 
fammenhang.   Vs.  367  pa^äptne  für  yp»^ifuv9ty 
eine  gewifs  glückliche  Verbefferung.    Aber  den 
nächftfolgenden  Vers  halten  wir  doch  für  richtig 
und  glauben  allerdings!  dafs  das  rviraV **•••<  hier 
nur  in  etwas  allgemeinem)  Sinne  zu  nehmen  fey.  — 
Vf.  403  ift  das  unrichtige  vtenfnevi»  glücklich  ver. 
beffert  in  **erqe»vet9,  fo  wie  Vs.  457  auvaerpixTe  lo 
evva.9Tp**r%i.    Eben  fo  richtig  find  die  Verbefferun- 
gen  V.475:  imem  eti  ritt  JwMyfardas  hier  nichts- 
tagende  r«*ra,  V.  509:  iplq»  fflr  ipl$m.   So  wird 
man  keine  Seite  finden,  an  der  nicht  einige  glückli- 
che Verbefferungen  angetroffen  werden  und  fomit 
wird  man  gewifs  unfer  oben  ausgefproebenes  und 
durch  Belege  begründetes  Urtheil  gerecht  finden, 
daff  der  verdorbene  Text  des  Nonnus  in  diefer 
neuen  Ausgabe  unendlich  gewonnen,  und  dtfs  wir 
fetzt  einen  lesbaren  Text  diefef  Scbriftftellers  erhal- 
ten  haben.  Chr.  B. 

j 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN, 

Berlik,  b.  Reimer:  Hamann' t  Schriften,  her- 
ausgegeben von  Friedrich  Roth.  Sechster  Theil. 
1824.  376  S.  8-   (1  Rthlr.  18  Gr.) 

Wir  finden  in  diefem  Bande  I.  Fragmente  einer 
apokrjpbifcben  Sibylle  Ober  »pokalyptifebe  Myfte- 
rien.  Diefer  Auffatz  ift  durch  die  Apologie  des  Or- 
dens der  Freymaurer  (von  Stark)  Berlin  1778  veran- 
lafst  worden.  If.  Zwey  Scherflein  zur  neueften 
deulfcben  Literatur.  Das  erlte  mehr  gegen  Campe, 
als  erften  Herausgeber  und  Vorredner  des  Kloo- 
ftock'fchen  Fragments  Aber  die  Rechtfchreibung, 
das  andere  mehr  gegen  Kiopftock  felbft  gerichtet. 
Klopftock  fand  fich  darüber  nicht  gekränkt  und  von 
Hamanns  Ge6nnung  gegen  ibngiebt  ein  Brief  diefer 
Sammlung  Nr.  970.  ein  willkommenes  Zeugnifs. 
HI.  Recenfion  der  Kritik  der  reinen  Vernunft. 
Für  die  Königsberger  Zeitung  beftimmt,  aber  von 
Hamann  in  Rücklicht  auf  Kant«  Empfindlichkeit  zu- 
rückgehalten. Weil  beide  Männer  perfönlicb  mit 
einander  bekannt  waren,  mufste  Hamanns  Auf. 
merkfamkeit  früher  auf  Kants  Werk  geleitet  wer* 
den,  als  die  anderer  Leier,  und  er  nahm  ichon  die 

ein- 
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«Infelfleo  «rften  Druckbogen  in  Empfang.  Wir  fin- 
deB  aber  in  leiuer  Denkweife  keine  folche  beifälli- 
ge Zuitwtmuing,  als  tpiter  der  Kritik  Kants  zu  'Iheil 
geworden.  IV.  Briefe.  In  dielen,  deren  Hamann 
an  feine  Freunde  eine  grofse  Menge  fchrieh,  findet 
fich,  wie  immer,  die  groUe  Beweglichkeit  des  Man- 
nes, und  feine  Tbeilualrme  an  allen  trfcheinungen 
der  Literatur.  Manche  Gedanken  und  Vorfälle  wer- 
den  bey  der  MittheÜung  an  verfcbiedene  Freund« 
wiederholt.  In  Lavaters  Auslichten  vermifst  Ha« 
mann  das  dt 


'iupra  nos,  mehr  nt 


tifrh 


tpokalyptifcher  Gebrauch  der  Bibel,  die  zu  medtit 
terminit  und  Gleichungen  unbekannter  unendlicher 
Grüften  ergiebiger  ili,  als  alle  Syfteme  und  Hypo- 
tbefeo  alter  and  neuer  Philofophie.  Anderwärts 
Sufsert  er:  „Orthographie  nach  dem  Ohr  ift  eben 
das  Steckenpferd,  was  Theologie  nach  der  Vernunft. 
Thilofophie  ift  Ausfprache,  Schrift  ilt  Schrift.  Bei* 
de  aber  vToJWy/uir« ,  mmi  und  itrhmta  befferer, 
wahrer  und  geiftlicher  Dioge. "  „  Natürliche  Reli- 
gion ift  für  mich ,  was  natürliche  Sprache»  ein  wah- 
res Unding,  ein  eng  ratlonis."  „Ohne  Glauben 
find  Diät  und  Moral  nichts  als  Qoackfalbereyen, 
und  mit  diefer  Gciftesttnktur  lallen  fich  alle  Stein« 
des  Anltofses  und  Felfen  de«  Aergernilfas  wie 
Schaumgericbte  verdauen  and  auflöferu  Mirkommt 
es  kaum  glaublich  vor,  da fs  Zweifel  in  Ver- 
zweiflung ausarten  kann;  aber  Vorwitz  defto  eher. 
Zweifel  läfst  immer  etwas  mannliche  Stärke,  wie 
Vorwitz  weibliche  Schwäche  mutbmaafsen.  Zwei- 
fel ift  auch  nicht  Unglaube,  aber  Vorwitz  kann 
eine  Folge  deffelhen  bereits  feyn.  —  Alle  Philo- 
fophen  und  Schwärmer,  und  umgekehrt,  ohne 
es  zu  wiffen.  —  Alles  läuft  zuletzt  auf  Ueberlie- 
feruog  hinaus,  wie  alle  Abftractionen  auf  fionlicbe 
Eindrücke.  —  Rechenschaft  von  jedem  unnützen 
müfsigen  Worte  und  Oekonomie  des  Stils.  In 
diefen  beiden  Worten  liegt  die  ganze  Kuoft  zu 
denken  und  zu  leben.  —  Alles  Gefchwätz  Ober 
Vernunft  ift  reiner  Wind;  Sprache  und  Organon 
ihr  Kriterium-,  wie  Young  lagt.  Ueberlieferung 
das  zweyte  Element."  —  u.  f.  w.  Mit  dem  nfich- 
ften  üebenten  Theile  wird  die  ganze  Sammlung 
dar  Schriften  und  Briefe  gefchlofien  feyn. 

FO  BT  SETZUNG. 

l)  Zwickau,  b.  d.  Gebr.  Schumann :  Tafchenbi- 
bllothekder  ausldndifchen  Klaffiker  in  neuen  Ver- 
deutfchungen ;  Nr.  9g.  99.  100.  ioj.  ifte  und 
ate  Ablh  ,  enthaltend:  Walter  Scott'*  Roma- 
ne', 59h es  bis  6jftes  Bändchen.  (Quentin  Dur- 
',  aus  dem  Englifchen  Oberfetzt  von  Hein. 
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riei  Döring,  1  der  bis  jter  TbeU),  Zefimmen 
1057  S.  Nr.  tos.  103  »  oder  Lord  Byron  t  Poe- 
fieen,  ijtes  Bändchen.  (Don  Juan,  31er  und 
4ter  Gefang,  Oberf.  von  Wilhelm  Rfinhold) 
195  S.  14t es  Bändchen.  (1.  Pargo.;  Oberf.  von 
Julius  Körner.  —  a.  Peppo;  Oberf.  von  /fug. 
Schumann.)  158  S.,  Nr.  104  105.  enthalt.  Wü- 
liam  Shakefpeare's  dramatische  Werke,  atei 
Bändeben  (König  Lear;  für  die  Bühne  Oberf. 
von  Beaureeard  Pandin.)  924  S.  3tes  Bünd- 
chen (die  frrungenf  fOr  die  Bühne  überf.  voa 
Ebendemfelben.)  152  S.  Nr.  106.  107.  108-  109., 
oder  Calderon  de  la  Barras  Schaufpiele;  überf. 
von  C.  N.  ßärmann  und  C  Richard,  ift  es 
Bändeben  (die  Brßcke  vonMantible;  ein  Kriegs, 
fpiel,  Oberf.  von  Bär  mann.)  188  S.  ates  Bänd- 
eben (das  Leben  ijt  Traum;  ein  dramati- 
fches  Lehrgedicht,  überf.  von  Ebendemfelben.) 
177  S.  ates  Händchen  (die  Schwarzkünftter ; 
ein  Zauberfpiel-,  Oberf.  von  Ebendemfelben.) 
191  S.  4tes  Bändchen  (Mariamnei  ein  Trauer» 
fpiel,  Oberf.  von  Ebendemfelben.)  193S.  Nr.  110. 
Iii.  enthalt.  Vittorlo  Alßer'Cs  Trauerfpiele ;  aus 
dem  Italienifchen  von  Wilh.  v.  Lüdemann  und 
Andern,  iftes  Bändchen  (1.  Philipp  //.,*  a.  Ti- 
moleon ,  Oberf.  von  W.  v.  Lüdemann.)  19a  S. 
ates  Bändchen  (1.  -die  Verfchwörung  der  Pavti; 
Trauerfpiel ,  Oberf.  von  ».  Lüdemann  ;  a.  Virgi- 
nia; Oberf.  von  Dr.  Adrian.)  192  S.  Nr.  112. 
113.  114.  115. 116.  enthalt  Walter  Scotts  Roma- 
ne. 64ftes  bis  68ftes  Bündchen.    (Peveril;  eine 


romanl 


he  Erzählt 


ig  vom  Verfaffer  des  Waver- 
ley;  deutlet)  van  Julius  Körner,  ifter  bis  $ter 
Tueil),  zufammen  1331  S.  1834.  16.  Preisei- 
nes jeden  Bändebens  mit  einem  Titelkupfer 
rob  gGr.  brofehirtim  farbigen  Umfchlag  9  Cr. 

a)  Eben  da  f.,  b.  Ebendemf. :  Pocket  edition  of  eng- 
t'sh  Claifics.  Vol.  LXXXV1  bis  XCVII1.  /** 
Works  of  Walter  Scott.  Vol.LXVl  bis  LXXVIlf. 
Romances  57  bis  69.  (57  bis  61 :  Peveril  of  tme 
Peak  in  five  Volumes.  1834.  I130S.  16.)  (62 
bis  65 :  Quentin  Durward  in  four  Volumes.  1824. 
009  S.  1«.)  (66  bis  69:  St.  Ronans  Well  in  foor 
Volumes.  1824.  840  S.  16)  Jedes  Bändchen 
mit  einem  Titelkupfer  roh  8  Gr.  brofebirt  9  Gr. 

Da  der  befchränkte  Raum  diefer  Blätter  nicht  er- 
laubt, von  obiger  Tafebenbibliothek  nochmals  eiue 
ausführlichere  Beurtheilung  aufzunehmen,  fo  ver- 
weifen  wir  die  Lefer  hiermit  auf  die  Recenfion  der 
frühem  Bändchen,  (A.  L.  Z.  182a.  Nr.  115.)  in 
welcher  fowohl  dem  Inhalte  als  dam  Aeufsern  diefer 
Ausgaben  das  gebührende  Lob  ei  theilt  worden  ilt. 
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May  1825. 


VERWISCHTE  SCHRIFTEN. 

Treptow  an  der  Rega ,  b.  Heraosg.  u.  In  Com« 
mtllinn[bis  z.  des  aten  Bande«  4/em  Stücke, 
jedoch  mit  Ausnahrae  des  Probebeft  es,  du  in 
Stettin  bey  H.  G.  Effenbart's  Erben  gedruckt 
ward]  in  Barn  Li  n  in  der  Fiittnerfcben  Bucht)., 
die  Obrigen  StOoke  in  Halls,  in  der  Renger- 
fchen  Bucbb.i  Pommer/ehe  Provinzial- Blätter 
für  Stadt  und  Land.  Herausgegeben  von  J.  C 
L.  Haken,  gr.g.  Erfter  Band,  l/rw  [Probeheft] 
II««*,  Uli«,  IVtes  Stack,  itfso.  XXIV,  auf  de- 
nen das  Verzeichnis  der  1132  Sub(cribenten 
fteht,  und  S5S  S.  mit  1  Steindruck,  einen  An- 
erochfen  darftell.  Zwtyttr  Band ,  Ißet,  lltes, 
Ultet,  IVtet  St.  iftao  u.  igzi.  VI  u.  544  S.» 
mit  einem Titelkopfer,  Job.  Bugenhagen, alsTl- 
telkupferz.fr/real3ande,  und  a Steindrucken,  er- 
(lerer  Caffubeo  und  Caffubinnen  in  Sommer -und 
Wintertrceht,  der  zweyte  des  Denkmai  z.  Ehre 
der  im  Befreiungskriege  gefallenen  Pommern 
auf  dein  flollerberge  darft.  Dritter  Band,  Ißes, 
Ute»,  llüer,  tVtes  St.  igsj.  54g  S'.  mit-a  Kupfer- 
fliehen,  J.  Chr.  Adelang,  als  Titelkupfer  z.  aren 
Bande,  das  andere  L~Tn,Kofegarten,  alsTitelk. 
zum  uten  Bande,  darft.,  und  mit  einer  Abbildung 
•inar  Manze  zur  Sicolar  .  Feyer  der  Verelni- 
ung  Pommerns.  Inerter  Band,  \ftet,  llr**, 
Alttty  IVtet  St.  igaa.  54a  S.  mit  einem  Titel- 
kupf.,  J.  Nettelbeck ,  und  einem  Steindrucke, 
das  Manna -Gras  darft.  Fünfter  Band,  \ftet, 
Ute»,  III»**  IVtet  St.  ig«).  S7*  S.,  mit  einem 
Steiudruoke,  nautifche  Landfichten  der  Kofie 
Pommerns  v.  SlolpemOnde  bis  Hiddenfee  darft. 
(Jeder  Band  1  Tblr.  16  Gr.) 

Die  Schwierigkelten  bey  Herausgabe  eines  Prov. 
Blattes  find  nicht  geringe.  An6chtrn  etnflufs- 
reicher  Männer  können  nicht  immer  ganz  tinberück- 
fichtiget  bleiben,  wenn  6e  auch  etwa  nicht  gerade 
die  riebtigften  waren.  Manche  Leute,  deren  fonft 
achtbare  Verbältoiffe  Vor- und  Rftckfieht  erheifchen, 
find  zudringlich  mit  ihren  bisweilen  unreifen  Bey- 
trigen.  Andere  Männer  voo  Kopf  und  Bildung  find 
bald  febüchtern,  bald  träge,  bald  eigenfinnig  oder 
gar  hochmüthig ,  und  m Olfen  mit  guter  Weife  zur 
Mitwirkung  ermuntert  werden.  Ein  Theil  des  Pu- 
blikums wünfeht  vorzüglich  biftorifche  Unterf Hebun- 
gen; ein  «öderer  verwirft  diefe  ganz  und  verlangt 
-  BUzur  A.L.Z.  i8*$. 


f 


nur  Mittel  zur  Belebung  des  Gewerbfleifses  angege- 
ben ;  andere  wollen  mehr  kurzweilige  Unterhaltung 
u.  f.  w.  Ree  mufs  Hn.  H.  das  gerechte  Lob  erthei- 
len ,  dafs  er  bisher  alle  Schwierigkeiten  müglichft 
beuegt  hat,  fo  dafs  die  Pomm.  Pror.  Blätter  unter 
ähnlichen  Zeitfchriften  gewifs  nicht  den  letzten  Platz 
einnehmen ,  wie  ßch  ohnehin  fchon  von  der  Reue- 
etiondes  Vfs.  der  grauen  Mappe,  der  Kreuzzuge  u. 
d.  g.  vermulhen  läfst. 

Die  Pomm.  Prov.  Blätter  zerfallen  in  iwey  Haupt- 
abteilungen.   Die  eifte  %  die  gewöhnlich  ungefähr 
vier  FOnft heile  der  Bogenzahl  ausfallt,  enthält  die 
verschiedenen  Aufjütze ,  welche  Aber  diu  Gefchich- 
te,  Verfaffuog,  Oekooomie,  Naturgefchichte  u.  f.  w. 
Pommerns  Sus  den  älteren  und  neueren  Zeiten  zur 
belehrenden   Unterhaltung  der  Lefer  entworfen 
find,  und  Gedichte,  meiftens  in  Beziehung  auf  die 
Provinz.    Die  zweyte  Hauptabt heilung  bildet  der 
Anzeiger.   Diefer  hat  drey  Hauptunterahtheilungen, 
nämlich:  I.  Pommerfche  Gefchichtt  •  Chronik ,  je- 
desmal von  a  Monaten,  deren  Unterabteilungen, 
im  Fall  fie  nicht  haben  abergangen  werden  muffen, 
folgende  14  find:  1)  Allgemeine  Landes  -  Angelegen- 
heiten; a)  Bevölkerung  und  andere  ftatiftifche  An- 
gaben. 3)  Landes  •  Cultur.  4)  Handel,  Schiffahrt« 
Gewerbe.  5)  Gemeinnutzige  Handlungen,  milde  Stif- 
tungen. 6)  Nützliche  Anhalten.  7)  Unglücksfälle. 
8)  Selbftmorde.    9)  VerObte  Verbrechen.    10)  Feu- 
ersbrOnfte  und  NaturfchXden.  11)  Krankheiten  und 
Seuchen.  13)  Witterung.  13)  Vermifchte  Nachrich- 
ten. 14)  Nekrolog  [verdienter  Pommern].    II.  Pom* 
merfche  Perfonal  •  Chronik,  jedesmal  voo  a  Mona- 
ten, mit  folgenden  Unterabtheilungen:  1)  Amts- 
Ueförderuogen.    3)  Ordens  •  Verleihungen  und  Eh. 
ren  -  Bezeigungen.    3)  Abgang   aus  öffentlichen 
Aemtern.    4)  Todesfälle.    5)  Eheliche  Verblödun- 
gen.  III.  Literarische  Chronik  von  Pommern,  wel- 
che nicht  blofs  die  im  laufenden  Jahre  oder  doch 
jüngft  herausgekommenen  Schriften  gehorner  Pom» 
mern  anzeigt,  bisweilen  auch  kurz  würdigt,  fon» 
dem  auch  hin  und  wieder  Bitten,  nöthige  Erklärun- 
gen und  Subfcriptions  Anzeigen  enthält.  Jedes  vier- 
te*Stück  hat  die  Inhalts- Anzeige  eines  Bandes  und 
auch  etwa  nöthige  Verbefferuogen.     Dem  IVten 
Stocke  des  dritten  Bandes  ift  ein  Regifter  zum  er. 
ften,  zweyten  und  dritten  Bande  beygefügt.   Es  wä- 
re zu  wflofehen,  dafs  in  Zukunft  in  demfelben  au- 
fser  der  Angabe  des  Bandes  und  der  Seitenzahl  auch 
noch  das  Stück  angezeigt  würde. 

O  (3)  Hier 
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Hier  nun  der  vortflglicbfte  Inhalt  mit  Weglaf. 
fang  der  neuem  Gedichte  und  einiger  andern  Rubri- 
ken. Erften  Bandes  Erfies  Stück  -  das  Probeheft  - 
enthält:  Vorwort  aber  die  Idee  und  den  Plan  diefer 
Zeitfchrift.  Zunächft  gerichtet  an  alle  edle  Pom- 
mern,  welche  als  Freunde  und  Beförderer  diefes  Un- 
ternehmens zufammen  wirken  wollen  —  (S  i.)  An- 
kOndtgung  der  Porom.  Prov.  Blätter.  An  die  Lefer 
derfelben.  I.  Abrifs  einer  volksthflmlichen  Ge- 
fchicbte  von  Pommern.  Von  den  älteften  bis  auf 
die  neueften  Zeiten.  —  Einleitung  und  Erften 
Baches  Erftes  Haupt  ftück.  (Sie  wird  in  den  folgen- 
den Stacken  fortgefetzt.)  II.  Vom  Bernftein  und 
von  deffen  Vorkommen  in  Pommern  infonderheit. 
Weiterhin  findet  man  noch  Nachtrage.  III.  Ueber 
die  Regulirung  der  gutsherrlichen  und  bäuerlichen 
Verbiltniffe,  vornehmlich  in  Beziehung  auf  Pom- 
mern, ift  weiterbin  fortgefetzt  und  wir  werden  noch 
einmal  darauf  zurückkommen.  IV.  Aus  Volks- 
mann's  Schatzkiftleio.  Deutfcbe  Sprichwörter  113. 
V.  Zwey  Gefcbichten  von  Eheleuten,  fehr  nützlich 
und  erbaulieb  zu  lefen.  —  VI.  Was  ffir  Gaben  und 
Gnaden  ein  rechtfebaffener  Scbuimeifter  haben 
mufs.  —  Zwtytes  Stock:  Ein  Wort  aber  Pom- 
mern, das  die  Beachtung  der  Provinz  fordert  nnd 
verdient  [vom  Oberprifid.  Sack].  —  Alte  nnd 
Neue  Zeit.  Beytrag  zu  einem  Pommerfcben  Sitten« 
cemSlde  des  gefelligen  Lebens  im  Bflrgerftande.  — 
r.  Nettelbeck's  jugendliches  Leben.  Von  ihm  felbft 
aufgezeichnet  (in  den  folgenden  Stacken  fortge- 
fetzt). —  Drittes  Stack :  Ein  alt  Lied  von  Herzog 
Boleslaffen  aus  Polen  und  der  Pommern  Tapfer- 
'keit.  —  Zur  Gefchichte  und  Naturbefchreibunc 
des  Auerochfen.  —  Her t et  Stack :  I.  Gegenmittel 
wider  Verarmung  und  Sittenverderbnifs  in  den  un- 
tern Volkskiaffen ;  aebft  einigen  Andeutungen  zur 
Empfehlung  der  Sparbanken.  —  J.  Nettelbeck's 
Mannes  -  Leben.  Von  ihm  felbft  aufeez.  Erftes  Frag- 
ment. —  Die  Köfter  •  Kroog.  Ken  jpladdüifch 
Doe linken.  Eerfte  Deel  [Gedicht].  —  Von  den  in 
den  übrigen  ta  Stacken  oder  in  dem  aten,  $ten  und 
4ten  Bande  enthaltenen  Auffätzen  fflhrt  Kec.  als  die 
g  ehaltvollften  folgende  an:  Band  II,  StQck  3  —  4. 
Ueber  den  Zug  des  Maj.  v  Schill  nach  Siralfundund 
deffen  Tod.  —  Zur  Cbarakteriftik  derKaffuben.  — 
Ein  Wort  Ober  die  fteigende  Noth  des  Taglühners 
in  Pommern.  Band  III,  Stück  I.  Ueber  Ludwig, 
Tbeobul  [Gotthard]  Kofegarten  Stück  3.  Ra- 
gen und  die  rugacenfifche  Infel.  —  Stück  4.  Allge- 
meiner Bericht  von  der  am  3ten  Aug.  1822  in  der 
Provinz  (tatt  gefundenen  Säcularfeyer  der  Vereini- 
gung Pommerns.  —  Band  IV,  Stück  a.  Von  dem 
Topfe  des  Vulcanns  in  Julin.  Von  Ludwig  Glffe* 
brecht.  —  Stück  3.  Noch  etwas  Ober  Rügen  und  die 
rugacenfifche  lnfel.  Von  Leopold  von  Ledebur.  — 
Stück  4.  Das  kolherger  Bistbum.  Von  L.  Gieße- 
brecht.  —  Bemerkungen  zu  dem  Gefetz  Ober  die 
Monzverfaffung  in  den  Preuüt.  Staaten  vom  joften 
Sept.  1821.  — 


Fünften  Bandes  Erfies  Stück  enthalt:  Einige 
Bemerkungen  Ober  die  Entftehung  einer  angeblich 
an  der  Poanmerfchen  Küfte  gelegenen  grofsen  Hau- 
dejsftadt,  Namens  Vineta.  Von  Dr.  Knnrad  Leve- 
%ow.  —  Nantifcbe  Landfichten  der  Kafte  von  Pom- 
mern. —  Das  Seebad  zu  Putbus  und  feine  Umge- 
bungen. —  Gefchichte  eines  Hexen  •  Proceffes  in 
BubTitz,  vom  J.  1653.  —  Ueber  die  neueften  Spe- 
cial- Karten  Pommerns,  und  die  in  diefer  Provinz  - 
feit  zehn  Jahren  vorgefallenen  topographifchen  nnd 
Kultur  •  Veränderungen.  Vom  geh.  nef».  Rath  En- 
gelhardt. Befcblufs.  —  Zweytes  Stück.  San  et  Adal- 
bert in  Pommern.  Von  Ludw,  Glefebrecht.  —  Fer- 
dinand von  Scbiil.  Hiftorifche  Fragmente  ans  fei- 
nem Leben  und  Wirken.  [Wird  fortgefetzt.]  — 
Auch  ein  Wort  zum  Worte  Jod ute.  Von  Grümbke.-— 
Ueber  die  liiere  und  neuere  Einrichtung  des  prent 
fifeben  Heeres.  —  Noch  ein  Hexenprocefs  in  Pom- 
mern.  —  Unter  den  Miseellen  findet  man:  Grab, 
ftfitten  aus  alter  Pommer.  Vorzeit,  und  noch  etwas 
Ober  die  Natur  des  braunen  Streufandes.  —  Etwas 
Ober  die  Viehzucht  auf  der  lnfel  Ragen.  Von 
P  —  r.  —  Ueber  die  ältere  und  neuere  Einrichtung 
des  preofsifchen  Heeres  [Befcblufs}.  —  Sprach- 

firoben.  —  Miseellen:  1)  Ein  unwillkürlicher  Be- 
uch aus  Schwaden.  —  a)  Weiterer  Beytrag  zur 
Erklärung  des  häufigen  Sterbens  der  Fifche  in  den 
porom.  Seen.  —  •  viertes  Stück.  Feyer  des  Halb- 
Jahrhunderts  der  medicinifeben  Privatgefellfchaft  zu 
Stralfund,  am  asftenFebr.  1823.  Von  Karl  Lappe.  — 
Ueber  St.  Albrecht  und  Oliva.  Von  L.  Glefebrecht. 
Wird  auf  der  Faidmark  des  Dorfes  Jeferitt  im  Am- 
te  Colbatz  Marienglas  gefunden?  nnd  ift  dafelbft 
vielleicht  ein  Gypslager  vorbanden?1  Von  Zimmer, 
mann.  —  Hof.  und  Tafel  -  Ordnung  Bogisiav  XIV, 
des  letzten  Herzogs  von  Pommern.  —  Die  Land- 
fcbule  zu  Friedrichsfelde.  Von  C.  ».  Tretkow.  — 
Refultate  der  Wirkfamkeit  der  König!.  General- 
Commlffion  In  Pommern  bis  zum  Sc  bluffe  des  J. 
1822.  — 

Unter  den  Auffätzen  zeichnen  neb  diejeni- 
gen  des  Hrn.  Glefebrecht,  deffen  kritifchnr  Scharf* 
bau  nnd  glückliche  Combinations  -  Gabe  Zu  den 
fchönften  Hoffnungen  berechtigen,  vortheilhaft  aus. 
Man  wende  nicht  ein,  dafs  der  Auf  ratz:  Rügen 
und  die  rugacenfifche  lnfel,  eine  AnGcbt  eusfpdchr, 
die  fchwerlich  als  richtig  anerkannt  wird,  wie  auch 
Hr.  v.  Ledebur  fich  fchon  dagegen  ausgefproeben 
hat.  Man  bedenke,  dafs  demjenigen,  der  den 
Schenkungsbrief  des  Kaifer*  Lothar  an  das  Klofier 
Corvey,  die  Infula  Rugacenfis  betreffend,  nicht, 
wie  Wigand  in  feiner  Gefcb.  der  gefürft.  Reicbs- 
Abtey  Corvey  S.  83-  för  unrecht  erklärt,  viele 
Zweifel  und  manche  WiderfprOcbe  aufftofsen.  Dia. 
fe  glaubte  Hr.  G.  alle  zu  befeirigen,  wenn  er  dar- 
thäte,  dafs  man  die  Infula  Rugac.  im  adrfatifchea 
Meere  zu  furhen  habe.  —  Die  Abhandlung:  Ueber 
den  Bernftein  und  deffen  Porkommen  In  Pommer» 
mit  den  Nachtragen  hat  Reo.  lehr  unterhalten  und 
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belehrt.  —   Eine   rOhmliche  Erwähnung  verdient 
euch  der  Auffatz:  Ueber  die  Regullrung  der  guts- 
herrl.  und  bduert.  Verhältniffe ,  vornehmlich  in  Be- 
siehung [•dVf-]  Pommerns.    Er  zerfällt  in  3  Ab. 
fehnitte:  1)  Da;  Gefchichtliche  der  Edicte  vomyten 
October  1807  und  i^ten  Sept.  ign  und  die  Haupt- 
zu/ätze  derjelben  betreffend.  —    Da  Ober  diefen  Us- 
geoftand  To  viel  gefprochen,  verhandelt,  anch  man- 
ches gedruckt  ilt,  namentlich  die  kleine  Schrift 
des  Kammerraths  Zimmermann  Ueber  die  Eigen, 
thums  ■  Verleihung  der  Bauerhöfe  im  Preufsifchen 
Staate  u.  f.  w.,  und  Gefsner's  Entwurf  der  gut«, 
berrl.  und  bäuerl.  Verbaltoiife:  fo  wird  folgender 
Auszug  für  diejenigen,  welche  die  Pr.  Pror.  Blätter 
nicht  lefen,  nicht  unwillkommen  feyn:  Am  aaften 
Märzi7l9  fchon  verordneteKönigFriedricb  Wilhelm  I, 
che  Leibeigenfchaft  in  den  binterpommerfcben  und 
eamminfehen  Aemtern  aufzubeben,  den  bisherigen 
Erb.  Untertbanen  diefe  znerlaffeo,  auch  die  Höfe 
und  was  dazu  an  Gebinden ,  Aeckern  u.  f.  w.  ge- 
hörte, denfeiben  zu  eigen  zu  Hellen.   Die  Verord- 
nung von  I4ten  März  1739  verbot  das  Auswerfen 
der  Bauern,  die  vom  taten  Aug.  1749  das  Einzie- 
hen  oder  Legen  der  Bauer  ■  und  Koffathenhöfe  ; 
ja  im  J.  176)  verfugte  der  grofse  König:  die  Leib- 
eigenfchaft (oll  abfolut  und  ohne  alles  Kaifonniren 
aufgehoben  werden.    Doch  alle  diefe  Verordnun- 
gen und  die  dadurch  veranlafsten  Verhandlungen 
Verbandlungen  blieben  ohne  weitere  Folgen.  Am 
I3ten  Julius  1764  erlief*  Friedrich  II.  das  renovirte 
nnd  gefchirfte  Edict,  nach  welchem  alle  walte, 
sröfsere  und  kleinere,  bänerl.  Stellen  und  zu  den 
Vorwerken  eingezogene  Aecker,  welche  feit  1740, 
befonders  aber  diejenigen,  die  feit  dem  Kriege  v. 
J.  1756  wOft  geworden  und  eingezogen  waren ,  bin- 
nen 1  Jahre  wiederum  retablirt  und  mit  Wirthen 
befetzt  werden  follteo.   Jedoch  fdr  Aufhebung  der 
TJnterthänigkeit  und  des  Naturaldienftes  gefchah 
nichts;  bis  die  fo  bekanntgewordene  Vertreibung 
der  Sophie  Sehüneroaon  aus  ihrem  väterlichen  Bau- 
erhofe Veraniaffung  zu  der  Cabinetsordre  v.  soften 
Febr.  1777  gab,  in  welcher  dem  General -Di recto- 
rium  befohlen  ward,  ohne  Auffand  zu  reguliren 
nnd  zu  verfugen,  dafs  an  allen  Orten,  wo  e*  noch 
nicht  gefchehen,  die  unter  die  Aemter  gehörende 
Bauerguter  den  Untertbanen  erb  •  und  eigentbbm. 
lieh  Obergeben  worden.    Seit  der  Zeit  gefebab  in 
König!.  Aemtern  und  Stadt  -  Kämmerey  •  Dörfern 
manches  fOr  die  Dienft*  Aufhebung,   im  Ganzen 
jedoch  bis  I.  J    1807  nur  febr  wenig  [Verel.  die 

Sjrnm.  Denkwürdigkeiten  von  Fr.  Rübs  Heft  I. 
.  106.].    Nun  giebt  der  Vf.  kurz  die  Verfügun 

Jen  von  1807  bis  1817  an,  fo  dafs  man  durch  diefen 
Uiffarz  eine  befriedigende  gefchichtliche  Ueberficht 
erhält,  a)  Ueber  den  Zuftand  van  Alt  -  Pommern 
[Bd.  1.  St.  a.].  j)  Allgemeine  Andeutungen  über 
die  Erfolge  der  Regulirungen  In  Pommern  [Bd.  I. 
St.  3.]  A)  ReMtate  der  Wirkfamkelt  der  Königl. 
N  Commijfion  in  Pommern  bis  nun  SchluJJe 


det  Jahres  iSaa,  [Bd.  V.  St.  4 .].   In  1 160  Dörfern  mit 
mit  10,03t  bäuerlichen  Wirthen  find  die  Regulirun- 
gen  anhängig  gemacht.  Am  Scbluffe  des  Jahres  igaa 
waren  fie  in  745  Dörfern  mit  6004  bäuerl.  Wirthen 
wirklich  ausgeführt.    Die  Zunahme  der  Bevölke- 
rung betrug  in  Alt  -  Pommern  von  1817  bis  igar, 
in  4  Jahren,   70,063  Menfchea  oder  ta?  Procent 
und  jährlich  3J  Procent ;   ftatt  dafs  die  Zunahme 
vor  d.  J.  1806  kaum  $  Procent  jährlich  betrug. 
[  Diefe  bedeutende  Zunahme  ift  doch  den  Reguli- 
rungen  und  Gemeinheits  •  Tbeilungen  nicht  alleio 
zuzufchreiben.]  —    Die  Gefchichte  und  Natur be. 
fchreibung  des  Auerochfen,  Bd.  I.  St.  3 ,  hat  gewifs 
auch  vielen  Beyfall  gefunden.    Nur  nebt  Ree.  nicht 
ein,  warum  am  Ende,   wo  von  dem  Wyfant  die 
Rede  ift,  nicht  auch  Kantzow  Bd.  1.  S.  397.  ange- 
führt ift,  da  er  doch  ein  viel  älterer  Schriftfteller 
ift  als  Cramer  itndMikrael,  und  flberdiefs  feine  An- 
gaben noch  mehr  ins  Einzelne  gehen.  —    lieber  L. 
fh.  Kojegarten  von  W.  Meinhold  ift  bis  jetzt  das 
Befte,   was  Ober  diefen  Dichter  gedruckt  e Schie- 
nen ift.    Außerdem  giebt  es  noch  eine  Mensa  von 
Auffitzen,  deren  mit  wenigen  Worten  wohl  noch  eine 
rOhmliche  Erwähnung  gefchehen  füllte.  Jedoch 
fchmeicbelt  Ree.  ßcb,  dafs  der  Lefer  nun  fchon  in 
den  Stand  gefetzt  ift,   die  gOnftige  Meinung  von 
den  P.  Fr.  Blättern  zu  faf fen ,  auf  welche  fie  fo  ge- 
rechten Anfprucb  haben,  und  wendet  fich  daher 
zum  Schluffe  diefer  Anzeige. 

Im  J.  ifi-4  kamen  nur  a  Hefte,  des  fechften 
Bandes  erftes  und  zu*eytes  Stack,  heraus,  woran 
eine  anhaltende  Krankheit  des  Herausg.  Schuld 
war.  Dagegen  hört  Ree.  mit  aufrichtigem  Bedau- 
ern, dafs  der  Abfatz  der  P.  Pr.  Blätter  nicht  mehr 
fo  ftark,  als  anfänglich  ift.  Möchte  der  geehrte 
Hr.  Herausg.  fich  dadurch  nicht  abhalten  laffen,  die- 
fer Zeitfcbrift  immer  mehr  Gediegenheit  zu  er- 
sn  und  immer  mehr  tüchtige  Mitarbeiter  zu 


erwerben.  In  drey  Umftinden  ift  wohl  vorzüglich 
der  Grund  zur  Abnahme  des  Abfatzes  zu  fachen : 
Erftlieh  in  den  jetzt  fo  uogüoftigea  Conjuncturen 
der  Provinz*  zweytens  in  dem  Ausfeheiden  der 
Dorffcbulzen  und  Dorfgemeinden.  Hr.  H.  nämlich 
wich  von  dem  im  Probebeft  angezeigten  Plane,  eine 
Pomm.  Zeitfchrift,  nach  Stoff  und  Form  als  eine 
eigentliche  Volksfchnft  in  die  Hinde  aller  Volks- 
klaffen  zu  liefern,  nach  dem  Vorberichte  im  vier- 
ten Stücke  des  zweytrn  Bandes,  in  fo  ferne  ab, 
dafs  er  die  niedern  Volkskiaffen  als  Lefer  nicht 
mehr  berOckfichtigte;  endlich  drittens  in  der  nur 
gar  zu  bald  eintretenden  Laulichkeit  des  pommer- 
Fchen  Publikums  gegen  die  meiden,  langlam  fort- 
fchreitenden,  literarifchen  Unternehmungen,  wo. 
zu  das  ganz  kOrzticbe  Aufhören  der  greifsw.  aka- 
dem.  Zeitfchrift  v.  Prof.  Schildener  nenerdings  wie. 
der  einen  Beleg  liefert.  Ree.  erlaubt  fich,  dem 
pomin.  Publikum  angelegentlichft  ans  Herz  zu  le- 
gen, doch  ja  nicht  unbeachtet  zu  laffen,  dafs  Hr. 
U.  unwiderfpreebüch  mit  dem  heften  Erfolge  be. 
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müht  Ht,  den  P.  Pr.  Blättern  immer  mehr  Innern 
Gehalt  zu  geben,  nnd  dafs  ein  Colones,  allgemein 
verbreitetes  Blatt  nur  zum  bedeutenden  Naehtheil 
für  die  Provinz  eingehen  würde,  da  fo  manche  er« 
fpriefsiiche   Unterfucbungen     und  Aufklärungen 
Ober  der  Provinz  Sprache,  Gefchicbte,  Geographie, 
Naturgefchichte,  Oekonomie  u.f.  w.,  ohne  eine  fol. 
che  Zeitfchrift ,  gar  nicht  zur  Kenotnifs  des  Publi- 
kums kommen  würden  and  könnten.  —  Gründe 
genug,  warum  jeder  echte,  patriotifcb  gefionte 
Pommer  zum  Fortheftehen  der  P.  Pr.  Blatter,  fo 
viel  an  ihm  ift,  beizutragen  fich  verpflichtet  füh. 
len  follte. 

* 

PHILOSOPHIE. 

Tust,  b.  Call:  Moral  der  Morgenländer.  Zu. 
fammengeftellt  von  Wilhelm  Gand.  182t.  135  S. 
«.  (taOr.) 

^Gegenwärtiges  Werkchen ",  fagt  der  Vf.  im 


Die  Werfer  entdecken:  „Man 
fich 'nicht  wundem  über  den  Weehfel  der  Dinge, 
welcher  in  diefer  Welt  fo  häufig  vorkommt,  in« 
dem  das  Menfcheoleben  Geb  nach  einer  Sanduhr 
abmifst,  deren  eine  Stunde  von  oben  nach  unten, 
die  andre  Stunde  aber  von  unten  nach  oben  fich 
immer  einander  folgen."  CS. 35.)    Sie  bemerken 
ungemein  richtig:  ,,  Gott  dienen  aus  Eigennutz  ift 
kaufminnifcher  Dieoft;  Gott  dienen  aus  Furcht  ift 
Sclavendienft;  Gott,  dienen  aus  reiner  unumwund. 
ner  Liebe  und  Daokgefobl,  ift  Dienft  eines  freyen 
Mannet."  (S.  a8«)   Die  Araber  Tagen:  „Ift  deine 
Religion   die  deinige ,   meine  ift   die  meinige." 
(S.  106.)    Scharffinnig  ift  die  chinefifche  Bemer- 
kung: „Wer  fagt:  es  weifs  niemand,  was  ich  im 
Herzen  habe,  der  tlufcht  fich  ;  denn  unfre  geheim* 
ften  Gefühle,  fie  mögen  gut  oder  böfe  feyn,  wer. 
den  durebfichtig  mittelft  eines  gewiffen  Anzeichens, 
das  auch  dem  nur  balbfcharffichrigen  nicht  entge. 
ben  kann.    Man  kann  fich  nicht  genug  in  Acht 
nehmen,  über  das,  was  die  Blinden  Tehen  und 
was  die  Tauben  hören."  (S.  45.)    Auch  die  Tür. 
ken  fpreehen  fehr   artige  und  feine  Maximen: 
„Laffet  die  Mufik  Ober  eure  Seele  herrfchen; 
gebet  euch  allen  ihren  Eindrücken  hie;  fie  fall 
euch  entführen  und  aufser  euch  felbft  wegzau- 
bern  Der  Blumengarten  der  Poefie  ift  tro- 
cken nnd  dürre,  wenn  der  Tbau  der  Philofopuie 
ihn  nicht  anfeuchtet."  (S.  iaa.)   Man  follte  mey. 
nen,  fie  hätten  diefs  von  griechifeben  Philofopheo. 
Je  fie  behaupten:  „Tugend  ift  des  böehfte  Behagen 
für  gute  Menfcb*n,  und  zwingt  felbft  die  Bolen 
ihr  zu  huldigen» 14  (S.  13a.)   Gleich  hinterher  aber 
folgt  eine  Wahrnehmung  des  wirklichen  Lebens: 
„Wie  mögen  die  Gefetze  ia  Ehren  gehalten  wer- 
den, de  die  Cadi's,  die  Verwahrer  derselben,  die 
das  Gegentheil  anzunehmen,  darf  jemand  nur  die    er  ften  find,  fie  zu  vereiteln?  Der  Tempel  der  Ge- 

,s  it  ift  herabgewürdigt  »u  einer  Halle  der 

y,  des  falfchen  Vvefens  und  des  Juftiz- 
Gold,  Silber  und  feile  Wolluft  find  die 
einzigen  Gottheiten,  welche  man  in  diefem  ver- 
derbten Zeilalter  anbetet."  — 


Vorwort , 


enthalt  die  ganze  Theorie  des  Völker, 
glücke*. "  Er  hat  die  Maximen  im  Orient  eufge- 
lucbt,  wo  freylich  Sittenfprüche  eben  fo  gut  zu 
finden  find,  als  anderwärts ,  wo  aber  des  Völker- 
glück  mit  der  blofsen  Theorie  fich  begnügt  zu  ha« 
heu  fefaeint.  Warnm  defs wegen  der  Vf.  fein  Werk 
dem  wiffenfehaftlicben  Gebiete  der  Aurora,  iosbe. 
foodre  dem  heutigen  Monarchen  Perfiens,  dem  gro» 
fsen  Sophi,  widmet,  begreifen  wir  nicht.  Von 
Perfien  heifst  es  im  Vorworte:  man  kenne  dort 
keinen  andern  Adel  als  den  der  Rechtfchaffenbeit 
und  Talente,  die  Rechte  der  Menfchheit  würden 
dort  richtiger  und  wefentlicher  genoffen,  eis  in  ir. 
gend  einem  motiarchifchen  Staate!  Aber  um  von 
Orientalen  überhaupt  und  insbefondre  von  Perfien 


Mähreben  von  Taufend  und  einer  Nacht  und  Hadzi 
Baba's  Abenteuer  lefen.  Sie  fcbildern  die  Verfun- 
kenheit  des  Orients  nach  dem  Leben.  Ungeach- 
tet diefes  bis  auf  den  heutigen  Tag  fortdauernden 
Schickfals  ift  indeffen  die  Erkenntnifs  des  Beffe- 
ren,  der  Moral  und  Religion,  den  Orientalen  nicht 
fremd,  und  ihre  Maximen  erhalten  dadurch  einen 
gewiffen  Reiz.  So  lagen  die  Chjnefen  (S.  4«.), 
deren  Regiment  bekannt  ift:  „Können  wohl  nie. 
derträchtige,  verächtliche  Menfehen,  wenn  fie  gleich 
nicht  ganz  talentlos  find,  dem  Vaterlande  dienen? 
Keineswegs.  Sd  lange  fie  dienftlos  find,  treiben 
fie  Geh  ohne  Rift,  um  bedienftet  zu  werden;  ha- 
ben fie  einmal  ein  Amt  erfchlichen  ,  dann  wiffen 
fie  fich  zu  biegen  und  zu  fchmiegen,  um  nicht 
entfetzt  zu  werden."  So  empfehlen  fie  zarte  Rück- 
Achten :  „  es  ziemt  durchaus  nicht,  von  hohem  oder 
vorgerücktem  Alter  in  Gegenwert  feiner  Aeltern 


mordes. 


NEUE  AUFLAGE. 

Leime,  in  Klein's  literer.  Compt.:  Handbuch 
der  Gefchicbte  von  Altgriechenland.  Auch  alt 
<  Anleitung  zum  TJeberfetzen  aus  dem  Deutfrhen 
in  das  Laleieifcbe  bearbeitet  von  Friedrich  Karl 
Kraft,  Director  des  Gymnafiums  zu  Nord- 
haufen nnd  der  Orofsherzogl.  S.  Weim.  Latei- 
nifchen  Gefellfchaft  zu  Jena  Ehrenmitglied. 
Dritte  verbefferte  Original  -  Auflage.  1825-  A.X1I 
und  32a  S.  gr.  8-  (Siehe  d.  Recenf.  Erg.  Bl. 
i8t9.  Nr.fi9.)  (18  ör.) 
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KATURGESCHICHTEj 


Xjt'K d  ,  h.  Schubotbe:  Hiftoria  Mollutcorum  Sue. 
ciatt  terreftrium  et  ßuvlatlllum  brevlter  delinea- 
ta  a  Svenoae  Nil/fon,  Prot,  re'g.,  in  Acad.  Luo- 
deofi  adjuoct.  et  tnufei  rer.  tut.  praefecto  etc. 
i8aa.  8*  (aoOr.) 

Vorzüglich  fettdem  der  treffliche  0.  F.  Maller  die 
Lind  •  und  Sofswaffer  •  Mollusken  genauer  un- 
terfuchte,  fand  man  immer  melir  Gefcbmack  an 
dem  Studium  diefes  Tbeils  der  Zoologie,  und  es 
wurden  namentlich  in  den  neuern  Zeiten  die  so  je- 
nen Abteilungen  gehörenden  Arten  mit  ihren  Ga- 
hänfen  von  Franzöfifchen,  Deutrehen,  Schweize* 
rifchen  und  Eogländifchen  Zoologen  unterfucht  und 
befchrieben.  Unter  den  Franzofeo  verdient  befon- 
ders  Draparnaud  ausgezeichnet  zu  werden,  deflen 
unentbehrliches  Werk  Ober  die  Land-  und  Äüfswaf- 
fer  •  Mollusken  Prankreichs  von  allen  fpätern  Bear- 
beitero  der  Naturgcfcbichte  jener  Thierformen  be- 
natzt wurde.  A  als  er  ihm  untersuchten  noch  Brard, 
Polret  u.  a.  einzelne  Diltricte  jenes  Landes  in  diefcr 
•Hinficht:  erfterer  die  Umgegend  von  Paris«  der 
andere  das  Departement  de  l'Aisne  und  die  Umge- 
gend von  Paris.  Uoter  den  deutfcben  Arbeiten  find 
befonders  die  von  Gärtner,  der  die  Wetterauer Oon» 
chylien  unterfucbte,  von  v.  Alten  für  die  Gegend  von 
Augsburg,  von  Pfetf/er  für  Hoffen,  von  Rleet  für 
die  Gegend  voo  Tübingen,  zu  bemerken.  In  der 
deutfcben  Fauna  von  Sturm  find  von  diefem  die 
Land  •  und  Sofswaffer- Mollusken,  bey  denen  Wolf 
und  v.  Voith  halfen ,  noch  nicht  vollendet.  Die  bei- 
den  letzten  Hefte  hat  Hartmann  bearbeitet.  —  Die 
Scbweizerconchylien  haben  Jurine  (um  Genf)i 
der  und  Hartmama  unterfucht;  die  in  England  vor. 
kommenden  Donovan,  Montag v,  Maton  und  ande- 
re. FOr  alle  Land  -  und  Süfswafferconchylie,  mit 
lohegriff  der  fofSlen  Arten,  giebt  jetzt  Daudebarä 
de  Ferußac  ein  grofses  Prachtwerk  heraus. 

FOr  dieLand-und Sofswaffer-  Mollusken  Schwe- 
deos hatte  man  feit  Unne's  Zeiten  febr  wenig,  und, 
ifie  Befchreibung  einiger  Arten  des  Gen.  Unio  aus- 
genommen, die  A.  J.  Retziut  {Diß".  Nova  Teflaeeo. 
rum  gener a  fiß.  Lund.  1788O  lieferte ,  gar  nichts 
weiter  gethao.  Defshalb  war  es  gewifs  ein  fehr  gu- 
ier Gedanke  des  Hrn.  Nllffon,  der  fich  fchoo  durch 
mehrere  Arbeiten ,  befonders  feiner  Ornlthologla 
fueclca,  als  tüchtiger  Naturforfcher  gezeigt  hat, 
Ergän*,  hl.  zwj.  UZ.  igaS. 


jenen  In  Schweden  vorkommenden  Thieren  eine  ge- 
nauere Unterfuchung  zu  widmen,  deren  Refultat  er 
nun  in  vorliegendem  Werke  den  Zoologen  mittheilt, 
diedaffeibe  gewifealle,  nebft  demHec,  mit  vielem 
Danke  als  fehr  brauchbar  und  lobenswerth  anerken- 
nen werden ,  befonders  da  es  für  die  geographifche 
Verbreitung  jeoer  Thiers  von  grofsem  Intereffe 
feyn  mufs ,  Bewohner  des  Nordens  von  Europa  mit 
denen  gemifsigterer  und  ffldlicher  Gegenden  zu  ver- 
gleichen und  da  wir  auch  einige  neue  Arten  u.  f.  w. 
vonihm  kennen  lernen.  Linne  befebrieb  in  feiner 
Fauna  fuecica  etwa  39  Arten ;  unfer  Verfaffer  dage- 
gen,  der  feit  to  Jabren  die  vaterländifchen  Mollus- 
ken fammelte,  hat  179  aufgeführt;  und  es  ift  nicht 
zu  bezweifeln,  dafs  ihm  noch  manche  unbekannt 
geblieben  feyn  mögen ,  wie  er  auch  felbft  in  der  Vor» 
rede  bemerkt.  In  dlefer  werden  einige  Freunde  des 
Vis.  erwähnt,  die  ihm  mehrere  Arten  mittheilten; 
es  werden  ferner  darin  die  Werke  angeführt,  die 
derfelbe  bey  feiner  Arbeit  benutzte,  worunter  wie 
leider  das  intereffante  Werk  von  v.  Alten,  die  Ar- 
beiten von  Gärtner  (in  den  Wetterauer  Annalen), 
voo  Studer  (in  dem  naturwiffanfchaftlichen  Anzei- 
ger der  Schweizer  Naturforfcher,  herausgeg.  von 
Meitner.  Dritter  Jahrg.  1820.  Nr.  it.  u.  12.)  und 
von  Hartmann  (neue  Alplna;  herausgeg.  von  Stein- 
müller,  Bd.  I.  1921.  S.  194  u.  f.)  ungern  verrat  Ken. 
In  der  Vorrede  werden  noch  einige  terminologifebe 
Ausdrücke  erklärt  und  am  Ende  einige  Bemerkun- 
gen Ober  die  Vertheilung  der  europäischen  Mollus* 
ken,  fo  wie  (Iber  die  in  Schweden  foffil  vorkommen- 
den Arten ,  raitgethcilt.  Bemerkenswerth  ift  es* 
dafs  Ctauftlia  papillaris,  die  in  Italien  und  Frank- 
reich vorkommt,  und  bis  jetzt  noch  nicht  inDeutfcb- 
laod  und  der  Schweiz  gefunden  ift,  auch  in  Schwe- 
den lebt.  Helix  pygmaea,  die  fich  auch  in  Schwe- 
den findet,  kommt  in  Frankreich  und  auch  in  der 
Schweiz,  nach  Hartmann,  vor,  ift  aber,  fo  viel 
man  weifs,  noch  nicht  als  deutfebe  Art  erwähnt! 
Mehrere  Arten  von  Claußiia  und  Pup*  finden  fich 
in  den  Alpengegenden  Jemtlands  und  des  übrigen 
Nordens,  fo  wie  auch  in  den  Wildern  und  Feldern  * 
Frankreichs.  Foffil  werden  keine  Land  •  und  Suis- 
wafferconchjlien,  die  gaozk'cb  untergegangen  wä- 
ren, in  Schweden  gefunden.  Die  foffil  gefundenen 
Arten  haben  alle  noch  ihre  lebenden  Angehörigen, 
wie  z.  B.  Helix  fruttcum  und  ftrigclla ,  die  im  Tuff« 
ktlk  vorgekommen  find,  mehrere  Flufsconcbylien 
im  Torfboden,  befonders  Arten  dtx  Gekhiecbter 
P  (j)  Pia- 
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Planorbit,  Limnaeut,  Paludina,  Palvota,  Cyclat 
(dieta  jedoch  feltener).  Alle  in  Schweden  wirklich 
fofftl  gefuadene  Concbylien  waren  Meeresbewoh- 
ner. 

Hr.  N.  giebt  nun  zaerft  eine  kurze  >  charakteri- 
ftlfcbe  Ueberficht  der  Gefchlecbter ,  bey  der  er  vor« 
züglich  Lamarck  gefolgt  ift;  die  Hauptabteilungen 
derfclbeo  bat  er  nach  Cuvier  angenommen.  Die  Be- 
flimmung  und  Anordnung  der  Gefchlechter  ift  febr 
wenig -nur  von  der  abweichend,  die  Pfeiffer  in  fei. 
ner  fyftematifcbeD  L1  eberficht  u.  f.  w.  S.  ilu.f.  geben 
bar.  Nur  Folgendes  ift  darüber  zu  bemerken.  /V. 
hat  mit  Lamarck  das  frühere  ßuccinum  Acicula, 
was  von  den  neuern  deutfchen  und  fcbweizerifchen 
Concbyliologen  zu  Bulimus  gebracht  wird ,  zu  dem 
Gen.  Achatiaa  Lam.  (das  an  der  Spitze  der  zwey 

fröfgern  Tentakeln  Augen  haben  foll)  gerechnet. 
Dg  jener  Art  ift  wohl  noch  etwas  uoficher. 
Nach  Draparnaud,  Kleet,  Feruffac  und  NilQ'on, 
die  das  Thier  unterfucben  konnten,  finden  ficb  al- 
lerdings vier  Fühler,  aber  das  Dafeyn  der  Augen  an 
der  Spit?e  der  zwey  gröfsern  Fühler  ift  noch  febr 
problematifch.    Kleet  will  Augen  gefunden  haben  ; 
allein  Ferufjac  fowohl  wie  Nilffon,  beide  gewifs  we- 
><igftens  ebeu  fo  tOchtige  Beobachter  als  jener,  ha. 
ben  keine  Spur  davon   gefehen  und  es  ift  höchft 
wahrfcheinb -h  dafs  diele  Schnecke,   wie  N.  be* 
merkt,  die  Augen  rar  nicht  nöthig  hit,  da  fie  be» 
händig  unter  der  Enle  lebt.    Am  paffrndften  brin- 
itn  wir  fie  vorläufig  immer  noch  zu  tiulimus.  — 
Das  von  Müller,  Studer,  Pfeiffer  u.  e.  a.  angenom- 
mene Gen.  Vertigo  hat  AT.  zu  Pupa,  nach  dem  Vor- 
gange  anderer,  wieder  gezogen,  und  wohl  mit  Recht, 
tta  die  dazu  gerechneten  Arten  dem  ganzen  Habitus 
nach   mit  <<«n  Wiodelfchnecken  (Pupa)  übereio- 
kommen.   Nicht  zu  billigen  aber  ift  es,  dafs  der  Vf. 
i)*o  generifeben  Namen  Aurlcula  nach  Lamarck  in. 
genommen  bat,  da  auf  jeden  Fall  der  ältere,  von  Müt- 
ter gewählte,  Carychlum  nämlich,  fein  Recht  be- 
haupten mufs,  der  Name  Auricula  alfo  zu  verwer- 
fen ift.     Unter  der  Familie  Pulmonata  oquaeiita  ift 
itvtfcben  Phyfa  und  Lymnaea  (oder  Limnaeut,  denn 
r.lfch  ift  es,  diefeo  Namen,  nach  Lam.,  Cuvier  u.  a. 
mit  einem  y  zu  fchreiben,  er  kommt  von  A/itv«?««  her.) 
•in  neues  Genus  eingefcbaltet ,  was  N.  Amphipeplea 
nennt.   Charakler:  Animal  craffum,  breue,  veto, 
attegente,  antice  fubrotundato  ;  tent aculis  duo- 
bus  krevibus,  triangulär ibu*,  compreffit, 
kafi  antice  ocullfer'u;  pede  ovato  •  obtongo, 
pofiice  rotundatOf  pallio  largißmo,  teftarn 

invo/ven  t c.  Tefta  fubglobofa,  te- 

aof^mo,  imperforata;  fpira  fubplana  {ob' 
ritriffima)  vix  prominulaf  apertura  magna 
Mufa;  columetta  tortuo/af  periftomate  tenuljfimo, 
acut»}  operculo  nullo.  Hierher  ßuccinum  glutino- 
fum ,  Moll.,  {Limnaeut  glutinofus ,  Drap.).  Aller, 
«fings  wohl  ah  «erfchieden  von  Limnaeut  zu  betrach- 
ten, da  lieh  bey  dietem  Genus  ein  pallium  tefta  con- 
\tia*  tefta  oblongo;  eine  fpira  e*. 
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ta,  acuta  findet.  •»»  Das  Gen,  Ancylut,  das 
Cuvier  in  feinem  Regne  animal  gar  nicht  erwähnt, 
wabrtcheinllch  weil  er  unfehtüfug  war,  wohin  es 
ZU  ftellen  fey,  (teilt  Niljjbn  in  die  zweyte  Familie 
der  Gafteropoden ,  Pulmonata  aquatllla,  und  läfst 
es  auf  das  Gen.  Planorbit  folgen.  Lamarck  bracht« 
es  zu  feiner  Familie  Calyptracient  und  Pfeiffer  zu 
der  Ordn.  CyClobranchiata  ( Cyclobranchet  Cuv.). 
Nach  Feruffac  foll  das  Thier  an  der  Oberfläche  des 
Waffers  Luft  athmen  und  eine  Kiemenböhle  (une 
cavlte'  bronchiale  —  beffer  wohl  eine  Lungenhörde) 
haben.  Hiernach  hat  der  Vf.  diefes  Gen.  richtig  ge- 
hellt und  Pfeiffert  Annahme,  das  Gen.  Ancylut  ge- 
höre zu  den  Kreiskiemern,  ift  unrichtig.  Ree.  be- 
kennt, das  Thier  noch  nicht  genau  io  diefer  Hin* 
ficht  unterfuebt  zn  baben. 

Das  erfte  Gen.  Umax  Lin.  theilt  der  Vf.  in 
zwey  Abtheijungen,  nämlich:  a)  Clypeo  granulofo; 
dorjo  poftice  convexo;  apertura  laterali  fubantica^ 
Hierunter  werden  aufgeführt :  Lim,  ater  L. ;  L-aU 
but,  Mall.;  ähnlich  der  vorigen  Art  aber  cooftant 
weifs;  L.  rufut  L.;  L.fafciatutü.;  Apertura  la. 
terall  fubantica  ,■  tentaculitet  fafciautrinqueclypei  et 
dorß  nigricantibut.    Scheint  L.  fubfvfcus  Drap,  und 
Pfeiff.  zu  feyn.    Häufig  in  den  Gärten  bey  Lund.  L. 
ß all us  Müll,    b)  Clypeo  linelt  Cubcircularibut,  con- 
fertis  ftriato;  dorfo  poftice  cor inatof  apertura  lote-, 
rali  fubpoftica.    Hierher:  L.  cinereut  Müll.;  L 
cinerea  -  niger  Sturm.;  L.  agreftit  L.;  L.  te- 
nellus  Müll.    Da  die  meiften  Arten  diefes  Genns 
fo  fehr  variiren,  fo  ift  in  Hückficbt  der  genauen  Be- 
ftimmungen  und  Unterfcheidungszeicben  bey  den- 
fclbeu  unftreitig  noch  manches  zu  thun  übrig. 
Ueberflüffig  war  es  übrigens ,  dafs  df  r  Vf.  bey  allen 
Arten  der  erfteo  Abtheilung  einen  Hauptcharakter 
diefer,  nämlich  „Clypeo  granulofo,"  befländig  wie- 
derholt bat.    Bald  ift  die  apertura  fubantica  ,  bald 
aber  antlca  angegeben,  letzteres  t.  K  bey  L.  ater, 
ruful  u.  a.    Die  Alten  der  eilten  Abtheilung  gt-hö 
reo  zu  dem,  von  Ferufjac  unnfithi^er  Weife  gebilile- 
ten,  Oen.  Arion.    Von  dem  Oeu.  Vitrina  hat  N. 
nur  V.  pellucida  Gärtn.    angeführt.     Dafs  fich 
diefe  Art ,  wia  /V.  von  dem  Gen.  Vitrina  überhaupt 
angiebt,  ganz  in  ihr  Gebäufe  zurückziehen  kann, 
ift  wohl  als  richtig  artzunehmen;  allein  bey  Pitr. 
eloneata,  die  Ree.  öfters  lebend  beobachtete,  kann 
fich  beftimmt  das  Thier  nicht  ganz  in  fein  Haus  zu- 
rückziebn,  indem  jenes  viel  zu  grofs  ift.    Habit at  a 
Scania  meriU'wnali,  fagt  N-  vom  V.  pelluclda,  utque 
in  maxime  borealet  peninfulae  piagas.  Angefügt 
Gnd  einig«  Beobachtungen  über  das  Ey  und  deo  Fö- 
tu*.  —    Das  an  Arten  fo  reiche  Gen.  Helix  hat  Hr. 
N.  nach  Pf's  Vorgang  in  vier  Unterabtheilungen  ge- 
bracht.    In  der  erften,  „Tefta  conico  -  globofa 
ftehen:  Hei.  bidentata  (Tefta  conico  -  globofa, 
brunnea,  perforata;  anfractibut  octonit;  apertura 
de prejfn  bidentata  \  periftomate  reflexo ,  albo)>  eine 
neue  Art ,  die  Aehnlichkeit  mit  H.  edentula  und  uni- 
dentata  Drap,  bat,  von  beiden  aber  durch  eine  grö- 
ssere Anzahl  Windungen  und  die  beiden  Zähne  ver- 

fchie- 
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fctieden  ift.  Lebt  io  Wildern  unter  faulenden  Blät» 
tern,  feiten.  Nur  in  Schonen  gefunden.  Hei. 
fulvo  Mali.;  Hei.  aculeata  Müll.  Die  zweyte 
Abtheirang,  „Tefta  globofay''  begreift  die  Arten 
Hei.  Pomatia  L  Der  Hr.  Vf.  ciürt  hierbey  die 
Anatomie,  welche  Cuvier  davon  lieferte.  Die  Ar- 
beit  von  W.  Wohnlich  Dtff.  de  Heiice  Pomatia  eto. 
c.  tob.  aen.  Wirceb.  1813«  4>  war  ihm  ohne  Zweifel 
unbekannt.  Hei.  Arbuftorum  L.;  Hei.  nemo- 
ralit  L. ;  unter  welcher  dreyzebn  Varietäten  auf- 
geführt find;  H.  hortenjlt  Müll.;  H.  Fruticum 
Mall.  Unter  der  dritten  Abtheilung,  „Tefta  globo- 
fa  fubdeprejja,"  finden  wir  Hei.  ftrigella,  Drap.; 
H.  incarnata  Müll.;  H.  confpurcata,  Drap.; 
H.hifpidaL.  Die  vierte  Abt  heiluog,  „Tefta  ke- 
preffa,  planiuscula,"  enthält:  Hei.  Lapiclda\*.\ 
H.  albella  L.  (Tefta  carinata  umblllcata  planius- 
cula ,  fubtus  glbba,  aper  iura  femicordata.  —  HaM- 
*«*  Iji  montium  praeruptis).  Diefe  Art,  die  lin«*" 
auf  feioer  Oelindifchen  Reife  fand,  ift  ohne  Zweifel 
verfcbieden  von  Hei.  albella  Drap.;  Heitel  Lapicidae 
multot les  minor  fagt  L.  von  ihr;  die  von  Drap,  be- 
Ichriebene  albella  aber,  die  Ree.  häufig  im  füdlichen 
Frankreich  an  deo  Geftaden  des  Mittelmeere»  fand, 
ift  nicht  viel  kleiner  ala  Hei.  Laplc  ;  einige  Exempla- 
re nnferer  Sammlung  fogar  gleich  groß  mit  ditder 
Art.  Aebolich  mufs  aber  doch  allerdings,  der  He- 
fchrelbung  nach,  jene  kleine  nordifebe  Art  der  füd- 
franzöfifchen  feyn.  Sollte  es  wirklich  eine  Art  (eyn, 
was  kaum  glaublich  ift,  fo  ift  im  Norden  die  Ausbil- 
dung derfelben  unvollkommener,  das  Wacbstlium 
durch  das  kältere  Klima  gehemmt.  Hei.  pulohel- 
la  Drap  ;  H.  rotundata  Mal.;  H.  pygmaea  Dr.; 
H.  cellaria  Mal.;  H.  nitida  Müh;  H.  cryftal- 
ItitaM.  Diefs  find  die  in  Schweden  bis  jetzt  ge- 
fundenen Arten  des  Gen.  H»Ux,  welches  Ferufjac 
in  feinem  Werke:  Tableaux  Jyfte'matiques  det  AnU 
maux  Mollusquet  etc.  Paris,  gr.  4.,  in  mehrere 
Abtliriiungen  und  Sous  •  genres  vertheilt  hat.  — 
Das  Gen.  Bullmus  hat  bis  jetzt  zwey  bekannte 
Arten  in  Schweden  aufzuweiten,  Bul.  obscurut 
Dr.,  und  ß.  lubricus  Brug.  NUfJon  hat  vergef- 
fen,  bey  der  letzten  Art,  die  nötbigen  Citate  (aus 
Müller ,  Drap. ,  Pfeiffer  u.  a.)  anzuführen.  Diefs 
ift  jedoch  Inden  Addendls  gefcheben.  —  Achati- 
na  Acicula  Lam.  (Bemerkungen'  darüber  1.  vor» 
her).  —  Succlnea  amphibla  Drap.  Aus  dem 
Gen.  Claufilia  befchreibt  Hr.  IV.  folgende  Arten: 
Ct.  bidens  Drap.;  C.  papillaris  Dr.,  fehr  fei- 
ten, 1814  >"  Hailand,  fonlt  nirgends,  gefunden. 
Cl.  plic  at  ula  Dr.;  Cl.  rugofa  Lam.?  —  Un- 
ter Pupa  find  aufgeführt:  P.  frogllis  Dr.;  P. 
Muscor um  Lam. ;  P.  coftulata  N.  (Tefta  dex- 
trorfa,  cylindrka,  obtufa ,  fubetnerea*  coftulis 
ftriata;  aper  iura  unidentata,  dilatata;  ^erlftomote 
patulo.  -  An  P.  Dvliolum  Dr.?  lebt  in  Wildern, 
Zwilchen  feuchten,  faulenden  Blättern;  fehr  feiten. 
In  Schonen  gefunden.)     P.  anti  'Vertigo  Dr.; 

pygm***  Dr.;  P.  Vertigo  Dr.;  —  Auri- 
cula  minima  Lam,  (f.  vorher).  —    Aus  dem 


Gen.  Phyfa  hat  N.  P.  fontinalis  Dr.  und  P. 
Hy pnorum  Dr.  —  Amphlpeplea  glutino- 
fa  N.  (f.  vorher).  Hab.  in  lacubus  et  amnibus  lente 
fluentlbus,  rarius.  —  Die  bekannten  fehwedifeben 
Artendes  Gen.  Lymnaea  Lam.  (Limnaeus)  theilt 
N.  in  zwey  Abtheilungen  :  a)  Tefta  fubovata,  anfra- 
ctu  infimo  ventrieofo  Apertura  plerisque  longior 
quam  dimidia  pars  tefiae.  Hierher  L.  ftagnalls 
Lam.,  wobey  die  Anatomie  von  Cuvier  citirt  wird. 
Eine  fehr  wachere  Arbeit  über  diefeo  Gegen ft and  vom 
Dr.Stiebel,  Dif/.ßft.  Limnaei  ftagnalls  aaatomen.  C. 
tob.  aen.  Gotting.  1815.  4.  febeiot  der  Vf.  nicht  ge- 
kannt zu  haben.  Lim.  nur  icular ia  (us)  Lam.; 
L.  ovata  (us)  Drap.  Hierher  gehört  ohne  Zwei- 
fel wohl  L.  vulgaris  Pfeift*.,  wie  N.  richtig  bemerkt 
hat,  obgleich  Hr.  Pfeiffer  fagt,  dats  fie  unverkenn- 
bar zwifcben  L.  auricularius  und  L.  ovatus  fteht. 
Nicht  feiten  kommen  unter  diefer  Art  verfebiedent- 
lieh  abweichende  Monfirofititttn  vor.  L.  balthlca 
(us)  N.  (Hellx  balthica  L.);  Tefta  ovata,  fub> 
perforata*  rugofo  •  ftriata*  brunneo  •  vlrescente» 
fub  -  erofa\  jpira  brevi  acutiuscula ,  anfractibus  qua- 
tuor\  apertura  ovata ,  fubampliata;  columellae  pti- 
ca  diftineta.  Hab.  in  aqua  parum  falfa  maris  balchi- 
ciadlittora  Gathlandiae  (Linn  )  et  Scanlae  etc.  L. 
fucetne a  (ut)iS.  T'Jta  ovata ,  fuperforata ,  lae- 
vis,  fulvo  lutea*  nitidiffima;  fplra  brevi  obtufiut- 
cula,  anftactibus  quatuor;  apertura  ovata.  Hab- ad 
littord  maris Juxta  Trelleborgt  ubl  ßrnul  cum  Neri- 
tina  fluviatih  frequens  obvenit.  Die  beiden  letztge- 
nannten Mollusken  nähern  fich  allo  io  Hinlicht  ihrer 
Lebensweife  den  Mollusken  der  Meere.  L.  pere- 
gra  (eger)  Drap.;  varilrt.  Die  Abtheilung  b) 
Tefta  fubconica  vel  turrlta ,  anfractibus  aequabitlter 
crefeentibus.  Apertura  plerumque  brevlor  quam  fpl- 
ra. Hierher  L.  paluftris  Dr.,  Pfeiff. ;  L./usca 
{[us)  Pfeiff.,  wohl  verfcbieden  von  der  vorigen  Art» 
mit  der  fie  von  Drap,  vereinigt  wurde.  L.  elonga- 
ta  (us)  Drap,;  L.  mlnuta  (us)  Drap.—  Auch 
das  Gen.  Planorbis  bringt  Hr.  Nilf.  in  zwey  Ab- 
theiHrngen:  a)  Anfractu  ultimo  fubtereti,  ecarinato. 
Plan,  contortus  Müll.;  PI.  corneus  Drap.; 
PI.  hifpidus  Dr.:  PI.  imbrioatus  Müll.;  Fl. 
fpir  orbis  Müll.  Von  diefer  Art  finden  fich  zuwei- 
len Monftrofitäten  und  wahrfebeinlich  ift  dazu  zu 
reebnen  PI.  deformis  Lam.  b)  Anfractu  ultima  ca- 
rinato  vel  angulato.  Pl.vortexMül  ;  Ft.  mar- 
glnatus  Drap.;  PI.  carlnatus  Miil. ;  Pl.  ni- 
sldus  Mül.  —  Die  beiden  in  Deutfchland  bekann- 
ten Arten  von  Ancylus,  nämlich  A.  lacuftris  Müll. 
uad/luviatllis  Müll,  kommen  auch  in  Schweden, 
letztere  aber  feltener,  vor.  —  Aus  dem  Gen.  V  al- 
vata  belchreiht  der  Vf.  Valv»  pisclnalls  Lam.; 
Valv.  criftat  a  Müll.  —  Unter  Paludina  wer- 
den zwey  bekannte  Alten,  P.  vivlpara,  kam.; 
P.  im  pura  Lam.  aufgeführt;  aufser  diefen  eine  neue, 
Pal.  batthicatl.  (Tefiaobionßo-conlca,  laevl,  fub 
e pider mi de  vlrefcente  albida\  anfractibus Jubfenis;  fpi- 
ra  producta,  fubacuta.  Hab.  in  aqua  parum  falfa  maris 
btUthicifucis  et  lapidibus  plerumque  adßxa.  Etwas 

ähn- 
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ähnlich  dem  Cyctoßoma  acutum  Drap.    Das  Thier  ftreckt;  Un.  elongmtus  Lam.  {Un.  margorlti- 

ift  weifs,  Rüffel  und  Fufs  oberhalb  fcbwärzlich,  fern  Pfeif/.)}  wahrlcheinlich  nichts  weilet  als  «tne 

Ffluihörner  rein  weifs);  und  eine  noch  nicht  genug  Varietät  der  vorhersehenden.    Un.  riparia  PL  foll 

bekannte  Art,  Pal.  octona  N.  (Helbc  octona  L.  bieher  gehören.    Un.  ater  N.   Tefta  oblongo  .  ovo» 

Syli.  Not.).  —    Neritina  ßuvlatllis  Lam.;  fo-  ta,  ventrlcofa,  craJJ'a,  fub  cortice  atro  nitida  ar- 

wohl  in  Bäohen  und  Teichen  an  den  Mündungen  der  genteäf   dentibus  cardinmlihus  crajfts ,  angulatU, 

Bäche,  als  auch  an  .den  Gefraden  des  Baltnifchen  ermatte;  Uteralibus  lamelliformlbui ,  exfertu.  (Ift 
Meeres,  zuweilen  fern  von  den  Mündungen  der    (/*.  margariti/era  Drap.,    jüngeres  Thier).  t/n. 

Hüffe. —    Wir  haben  alfo  hier  vier  Molluskenarten*  er  affus  Retz.   Ift  Un.  litoralh  Pfeift,  Abtheilung 

die,  wohl  eigentliche  Sülswaffermollusken,  oder  b)  Dentibus  cardinalibut  comprejjts,  criftaeformibus, 

doch  wenigfteos  ganz  innig  mit  SüfswaiTermollusken  eothilt  die  Arten  Un.  tumidut  hetz.   Tefta  ova- 

verwandte,  im  Meere  Geh  finden,  entweder  aus«  to  .  oblonga,  ventrlcofa,  tumidt,  po/tlce  attenuato. 

fchliefslich,  oder  tbeils  im  Meer,  tbeils  im  Süfs-  elongata;  natibus  promlnentibut,  tuberculatis ;  um- 

waffer,  wie  Neritina  fluviatilis.  Intereffaat  ift  au-  bonibus  angulo  obtufo  a  pube  utrinque  diftinctls.  An 
fserdem  auch  noch  die  Bemerkung,  dafs*  6ch  im     Un.  rojtrata  Lam.?  lebt  in  den  Teichen  Seeland's, 

'  Balthifchen  Meere  wahre  Seemollusken  finden ,  wi«  nach  kpeng ler.    Un.  limof us  N.    Ift  U.  Plctorum 

Mytilus  edulis,  Cardium  edule,  Mya  arenaria,  zwey  Pf.  Un.  Plctorum  Lam.  Ift  U.  roftrata  Pf. 
bis  drey  Arten  des  Gen.  Teliina,  z.  B.  Tel.  baltht-     Un.  batavus  Lam.,  Dran.    Ob. alle  von  NilJT.  u. 

cau,  f.  w.,  die  Nilffon  aber  hier  immer  nur  in  ei*  a.  aufgefüllte  Arten  von  Vnio  wirklich  fpecihfoh 

nein  zwergartigen  Zuftande  fand.  —    Es  Mt  die-  verfchiedeo  find,  wagt -Ree.  nicht  zu  behaupten, 

fes  merkwürdige  Vorkommen  in  der  That  febr  zu  Zwifchen  einigen  Arten  ift  der  UnterfchJed  wenig- 
berDckficbtigeu,  auch  io -geologischer  HinGcht,  und     fteos  fehr  gering.    Will  man  aber  diefe  mit  einander 

namentlich  wohl  wegen  der  fogenannten  Süfswaffer-  verbinden,  fo  ift  es  doch -oöthig ,  Exemplare  davon 

formationen  und  ibrer  Verfteinerungen ,  über  die  vor  fieb  zu  haben ,  was  leider  nicht  bey  uns  der  Fall 

wir  be fonders  in  neuem  Zeiten  von  Brongnimrt  t  ift.  —    Das  Gen.  Anodonta  bat  folgende  Arten 

Marcel  de  Serres  u. a.  genauere  Kunde  erbauen  ba-  in  Schweden:  A.  fulcata  Lam.    (An.  cetteafts 

beo.   Bemerkenswert!)  und  neu  find  «ich  in  jenem  Pf.?);  A.  anatina  Pf.  (Mytilus  anatinus  L.);  A. 

Betrachte  die,  wie  es  fcheint,  nicht  genug  beach-  plscinalis  N.  (An.  anatina  Drap.  Mytilus  cygneus 

teten,  Verfuche  von  Beudant,  die  diefer  in  einer  Schrot.);  A.  intermedia  Pf.   In  den 

Sitzung  der  Königl.  Akademie  der  Wiffenfchaften  zu  Addendis  ift  noch  Hell x  Er  Icetor  um  Hr.  als 

Paris  im  Mai  ig.6  bekannt  machte  (m.  f.  Bibliotb.  fohwed.  Art  zugefügt  und  eine  zweifelhafte  Palw 

univerf.  T.II.  Sciences  et arts.  Gen.  1816.  p.  a»o).  dina,  vieJIeioht  Cycloftoma  funileDrip.,  befchrie- 

Erj  gewöhnte  nämlich  allmählig  Meermoliusken  ben. 
daran,  im  fufsen  Walter,  und  Sülswaffermolluskan, 

im  See  •  oder  Salzwaffer  zu  leben.   Vergl.  Journal        Herr  Prof.  Nilffon  hat  fioh  durch  das  angezeigte 

.de  Pbyf.  etc.  Tom.  83.  igi6.  p.  a6g  fq.    Hier  die  Werk  wiederum  als  einen  genauen  Beobachter  und 

ausführliche  Abhandlung.  —    Das  erfte  angef&hr-  Naturforfcher  bewährt;  die  Beleb reibuDgen  der 

te  Bivalven  -  Gefchlecht  ,  Cyclas,  ift  von  NUff.  Thier«  fowohl  wie  ibrer  Schalen  find  genau,  nn d  be- 

in  zwey  Abtheilungen  gebracht,  welche  Pfeiffer  fonders  Draparnaud  und  Pfeiffer  haben  ihm  dabey 

als  zwey  Genera,  nämlich  Cyclas  und  Pifutium,  be-  zum  Mufter  gedient.   Seine-Arbeit  kann  fich  gewiis 

trachtet.    Zu  der  Abtheilung  a)  Tefta  fubaeqiAtf  auch  auf  eine  Jobenswertbe  Weife  den  Werken  der 

tera,  fubrotunda;  ßphone  Tonga,  dupllcl  (Cyclas  eben  genannten  Männer anfobliefsen.  Zu  bedauern  ift 

Pf.)  kommen:  C.  Cornea  Lam.;  C.  lacuftris  es,  dafs  der  Vf.  die  von  ihm  befebriebenen  neuen, 

Drap.;   C.  c  alye  ulat  a  Dr.    Die  Abtheilung  b)  zweifelhaften  oder  nochrniebt  abgebildeten  Mollus- 

Te/ta  inaequilatera,  transverfim  fubovata  ;  ßphone  keo  nicht  hat  abbilden  laffen,  wodurch  das  Buch,  das 

fimpllcl,  breol,  cyiindraceo  (rifidiumPf)  zählt  fol-  fehr  wohlfeil  ift,  doch  wohl  nicht  bedeutend  koft- 

gwnde  bekannte  Arten  in  Schweden:  C.  ob  Liqua  fpieligor  geworden  wäre.   Nicht  allein  den  fchwedi- 

Lam.;  C.  obturalisLtm.;  foll  nach  N.  lebendig  feben  Zoologen,  foodern  auch  denen  -des  Auslandes 

gebdhreadfeyn.   Die  Jungen  finden  fich  nicht  feiten,  mufs  daffelbe  febr  willkommen  feyn,  da  es,  wie 

von  der  Schale  bedeckt,  zwifcheo  den  Kiemenblät-  febon  früher  gefagt,  aulser  den  neuen  Beiträgen 

tern.    C.  fo ntinalis  Lam.  —    Unter  dem  Gen.  zur  Befchreibung  der  Laad*  und  Sflfswaffermollus- 

Unio,  welches  der  Vf. ,  nach  Lamarck's  Vorgan-  keo,  auch  manche  intereflante  Bemerkung  für  die 

ge ,  aueb  in  zwey  Abtheilungen  fcheidet,  finden  wir  philofophifche  Bearbeitung  der  Lehre  von  -jenen 

in  der  erfteo  dieler  Abtheilung,  ,x  Dentibus  cardlna-  liieren,  z.  B.  was  die  Lebensweife  derfelben  be- 

libus  cmjfu,  fubconiois  auf  aneulatis,  ftriatis,"  die  trifft,  enthält.  Möge  der  wackere  Hr.  Vf.  noch  öfter 

Arten  U.  margaritiferus  Retz.  (Mya  margarlt.  die  Wilfenfchaft  mit  ähnlichen  Werken  bereichern] 
L.),  deren  Verbreitung  fich  bis  naob  Lappland  er-  Lokrt. 
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NATURGESCHICHTE. 

Cassel,  b.  d.  Vf.  u.  in  Comm.  d.  SchOppelfchen 
Buchh.  in  Berlin:  Syftematifche  Anordnung 
und  ßefehrelbung  deutfcher  Land-  und  (  Saft  -  ) 
Wafferfchnevken  (u.  Mufcheln),  mit  hefun derer 
Kückficht  auf  die  bisher  in  Heffen  gefundenen  Ar- 
ten.  EinBeytragzurNaturgefchichte  der  Weich, 
tbiere.  Von  Karl  Pfeiffer,  der  Niederrbein. 
Gefellfcb.  f.  Natur,  u.  Heilkunde  zu  Bonn  u.f.  w. 
Mitglied.  Mit  illum.  Abbildungen  nach  der  Na- 
tur. 1821.  4.  (Ladenpr.  1 3  Fl-  30  Kr.  Rhein.) 

\\      n  in  frühem  Zeiten  die  Conchyliologie  vor« 
nehmlich  nur  als  eine  angenehm  unterhalten, 
de  Spielerey  behandelt  und  deshalb  weniger  von 
wahren  Naturforfchern  als  von  Dilettanten  beachtet 
wurde;  fo  lag  die  Schuld  daran,  dafs  man  in  der 
Regel  nur  die  Wohnhäufer  der  Mollusken,  die  lee- 
ren Schalen,  haben  und  kennen  lernen  konnte; 
aoimalifche  Productionen ,  die  zwar  wohl  eine  nicht 
anz  unwichtige  Verfchiedenheit  in  Hinficht  der 
orm  darboten,  jedoch  für  die  eigentliche  Naturge- 
fchichte  von  nicht  erheblichem  lntereff»;  (eyn  konn- 
ten^ vornehmlich  auch  deswegen,  weil  befonders  die 
Mannichfaltigkeit  der  Farben  bey  den  Conchylien, 
die  oft  fehr  auffallend  und  fchün  find,  nur  die  Sin- 
ne der  Sammler  befchäftigte.   £rft  in  den  neueren 
Zeiten,  als  diefe  Thiergebäufe  für  das  Studium  der 
Ueologie  immer  wichtiger  zu  werden  anflogen,  mufs. 
ten  diefelben  fowohl  für  den  Geologen  wie  den  Zoo- 
logen an  lntereffe  gewinnen.   Für  letzteren  trug  da- 
zu noch  vieles  bey,  dafs  man  mehr  auf  die,  (jene  Ge. 
häufe  bildenden  und  bewohnenden,  Tbiere  achtete, 
ihre  Lebensweife  fowohl  wie  ihren  innern  Bau  ken- 
nen zu  lernen  Geh  bemühte,  um  fo  diefelben  einem 
natürlichen  Syfteme  auf  eine  paffendere  Weife  ein- 
zuverleiben.   Was  Cuvier  und  andere  in  der  letzten 
Hinficht  getban haben,  Kt  hinlänglich  bekannt,  und 
Cuvier  hat  vor  allen  den  Weg  zu  einer  natürlichen 
Eintheilung  der(Molluskea  gebahnt.  Von  al- 
len diefen  Thieren  waren  die  Land  -  und  Süfswaffer. 
moMusken  immer  am  leichteren  zu  bekommen  und 
zn  beobachten,  wefshalb  diefelben,  ihre  Lebens- 
weife, ihr  Vorkommen  u.  f.  w.  von  den  Naturfor. 
Tchern  verfchiedener  Gegenden  befonders  berück- 
ichtigt  wurden. 

Auch  Hr.  Pf.  liefert  im  vorliegenden  Werkß  ei- 
nen fehr  intereffanten  Beytrag  zur  Naturgefcbichte 
Ergänz.  Bl.  w  A.  L.  Z.  1825, 


jener  Mollusken ,  mit  befonderer  Berflckfichtigung 
der  in  feinem  Vaterlande  Heffen  bis  jetzt  aufgefun- 
denen Arten,  die  er  genau  befchreibt  und  über  de- 
ren Lebensweife  er  manche  neue  und  treffliche 
Bemerkungen  mittheilt.  Auch  hat  er  varfchiedene 
entweder  ganz  oder  doch  wenigftens  für  die  Deut- 
fche  Fauna  neue  Arten  bekannt  gemacht.  Wie 
es  fcheint  hat  der  Vf.  die  Mollusken,  welche  fioh 
um  Caffel  finden,  vorzüglich  emfig  gefamraelt  und 
genauer  beobachtet,  und  nicht  allein  Thier  und 
Schale,  fondern  auch  die  Eyer  und  Entwickeln  gs- 
weife  mehrer  Arten,  was  den  gröfsten  Dank  der 

Naturforfcher  verdient.  Die  Hauptabtheilun- 

gen  entlehnte  er  von  Cuvier;  jedoch  in  den  Unter, 
abtheilungen  ift  er  mehr  eigener  Beobachtung  ge. 
folgt,  in  diefer  Hinficht,  den  Bau  der  Schale,  die 
Form  und  Zahl  der  Fühler  und  den  Sitz  der  Augen 
vorzugsweife  beachtend.  —    Die  Einleitung  enthält 
allgemeine  Betrachtungen   Ober  die  Weichthiere 
überhaupt  und  über  die  Schnecken  und  Mufcheln 
insbefomfere.   Wir  haben  nichts  Neues  darin  gefun- 
den.   Nur  die  Annahmen  über  die  Lebensdauer  je. 
ner  Thier«,  die  fich  jedoch  mehr  auf  Vermutbun- 
gen  gründen,  müffen  wir  erwähnen.   Der  Vf.  be- 
hauptet nämlich,  dafs  die  Mufcheln  ein  weit  höhe, 
res  Alter  erreichen  als  die  einfcbaligen  und  nack- 
ten Schnecken.    Er  glaubt  die  Lebensdauer  unfe- 
rer  gröfseren  Mufchelgattuogen  auf  8  —  12  Jahr, 
die  der  Schnecken  dagegen  auf  3  —  4  Jahre  feü fe- 
tzen zu  können.    Zur  Beftätigung  diefer  Annahmen 
müffen  wir  aber  doch  noch  genauere  Beobachtungen 
wünfehen.  —    Die  Bildung  des  Thiers  und  der 
Schale  hätte  wohl  genauer  unterfuebt  werden  follen. 
Sehr  intereffant  find  in  diefer  Hinßcht  die  Beob- 
achtungen Stiebel's  an  Limnaeus  ßagnalU  ( Dilf. 
Umnaei ßagnalis  anatomen  ftftent.  Gotting,  igt s.'4. 
P'  38-  fy'  Tab.  II.),  die  in  den  neueften  Zeiten  von 
Carus  (von  den  äufsern  Lebensverrichtungen  der 
weifs-  und  kaltblütigen  Thiere,  u.  f.  w.  Leipz.  1S24. 

4.  Erfte  Beylage.  Vom  Ey  der  Teichhornfehnecke, 
Limn.  ftagnal.,  feiner  drehenden  Bewegung  u.f.  w. 

5.  51.  f.  Taf.  I.)  vervollkommnet  find. 

Auf  die  fyftematifche  Ueberficbt  der  Gefchlech- 
ter  der  Weichthiere ,  die  bis  jetzt  in  Heffen  gefun- 
den find,  folgt,  von  S.  19.  an,  die  Befchreibung 
der  Arten.  Die  mit  Lungen  athmenden  Gajteropo- 
den  machen  billig  den  Anfang,  a)  Landbewohner. 
Das  Gen.  Limax,  L.  vorn  an.  Aufser  den  vier 
hinlänglich  bekannten  Arten  L,  ater,  L  rufus, 
w  ( 3  )  L. 
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L.  clnereus  und  den  fflr  Oirten  und  Felder  fo 
nachtheiligen  L.  agreftis  hat  Pfeif,  auch  die  für 
Deutfchland«  fo  viel  wir  wiffen,  noch  nicht  aufge- 
führte Art  I.  fubfufcus,  Drap,  fehr  feiten  in 
der  Gegend  von  Gaffel  gefunden.  Ohne  Zweifel 
kommen  nach  Pf  noch  andere  Arten  in  Haffen  vor. 
Die  Arten  von  Umax  Oberhaupt  m Offen  noch  ge- 
nauer bearbeitet  werden.  —  Das  Gen.  Hei  ix  fie- 
len auch  für  Helfen  eine  nicht  unbedeutende  Zahl 
von  Arten,  von  denen  die  meiften  fcbon  früher  be- 
kannt waren.  Die  von  Pf.  angenommenen  Abthei- 
lungen hat  Ree.  fchon  in  der  Anzeige  von  Nilffon's 
Werke  angegeben.  Jener  hat  folgende  Arten  ge- 
nauer befchrieben:  Hei.  unldentata,  Dr.;  Hei. 
fulva,  Dr.;  Hei.  fruticum  (der  Deckel,  wo- 
mit diefe  Art  im  Winter  ihr  Gehäufe  fchliefst ,  fitzt 
nicht  nahe  an  der  MQndung,  wie  bey  den  übrigen, 
fondern  tief  im  Schlünde);  H.  arbuftörum; 
H.  Pomatca;  H.  nemoralis,  worunter  eine 
Menge  Varietäten  aufgeführt  werden:  Hei,  kor- 
tenfls;  H.  perfonat  a,  Drv;  H.  ftrieella,  Dr.; 
H.incarnata;  H.  glabella,  Dr.;  H.  ferteea, 
Mall.;  H.  de p 11  ata,  Pf.  Tefta  fubglobofa,  perfo- 
rata,  fubcarinata,  Cornea,  pelluciäa,  fubjeriata, 
nitidula;  apertura  femllunarl,  perißomaee  fubmar- 
ginato.  BeyCaffel.  Ift  der  vorigen  ähnlich,  aJlein 
gröfser  und  unbehaart,  auch  der  Nabel  etwas  wei- 
ter. Hei.  luctda,  Dr./  //.  hifpida;  H.  Thy- 
morum,  v.  Alten;  H.  ericetorum;  H.  cefpi. 
tum;  diefe  letztere  ift  offenbar  Hei.  cefpitum  var.  ß 
Drap.  PI.  IV.  f.  16.  Der  Beschreibung  nach  aber 
H.  ericetorum  Dr.  p.  107.  Es  find  ohne  Zweifel 
bey  den  von  Draparn.  gegebenen  Abbildungen  die 

•  Beftimmungen  unrichtig  angegeben:  Hei.  iaplci- 
da;  H.  obvoluta;  H.  ce  Itaria;  H.  coftata, 
Müll.;  H.  pulchella,  Moll.  Die  beiden  letztge- 
nannten Arten  wurden  von  Draparnaud , ,  Sturm 
u.  a.  vereinigt.  Hr.  Pf.  bat  fie  wiederum  getrennt, 
uod  wie  es  Tcheint,  mit  Recht,  wenn  man  aufser 

>  ihm  den  Beobachtungen  von  Klees  Glauben  bey- 
meffen  will,  indem  letzlerer  in  feiner  Dljfert.  /ift. 
Charakterifticen  et  Deforiptlones  leftaeeorum  circa 
Tubin gam  indlgenorum.  Tubin g.  1 8 1 8-  8-  p-  99.  ver- 
fiebert,  dafs  er  fie  nach  Unterfuchune  vieler  In- 
dividuen für  beftimmt  verfchieden  anfenen  müffe. 
Hei.  rotundata;  H.  nitidula,  Dr.  var.  Ä  (die 
Var.  a.  von  Drap,  hält  der  Vf.  nur  für  eine  H.  cella. 
ria,  rlurch  Altersverfchiedenheit  abweichend);  H. 
cryftallina.  —  In  Heffen  gefundene  Arten  des 
Gen.  Vitrina  6nd:  V.  beryllina,  Pf  (M/r.  pel- 
lucida,  Gaertn.)  Unferer  Meinung  nach  nicht  ver- 
fchieden von  Vitr.  pellucida,  Drap  ;  nur  kleinere 
Individuen  dieCer  Art.  Vitr.  dtaphana,  Dr.; 
Vitr.  elongata,  Dr.  Weit  paffender  hätte  der 
Vf.  diefes  Genus  zwifchen  Umax  und  Helix  ftellen 
follen,  indem  auf  diefe  Weife,  wie  er  auch  felbft  in 
einer  Note  richtig  bemerkt,  ein  fehr  guter  Ueber- 

f;ang  vermitlelft  der  ffldfranrofifchen  Teftacella  ha- 
iotidea  Dr.  von  Limax  zu  Helix  gebildet  wird.  — 
Unter  dem  Gen.  Bulimus  finden  wir  aufgeführt: 
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B.  radiatus;   B.  lubricus;   B.  aeicula;  B. 
montanus,  B.  ebfeurus,  Dr.   Alle  hinlänglich 
bekannt.   Vom  Gen.  Pupa  lernen  wir  als  in  Hef- 
ten einbeimifebe  Arten  kennt-u :  P.  tridem,  Dr.; 
P.  Prumeatum,  Dr.;  P.  Seeale,  Dr.;,  P.  na- 
riabilis,  Dr.;  P.  fragills,  Dr.;   macht  eine» 
fehr  guten  Uebergaog  von  Pupa  zu  Clauftlia.  P. 
Mufcorum,  Dr.;   P.  unidentata,  Pf.  (Ift  P. 
Mufcorum  Gärtn.  und  v.  Alten);  P.  bidentata,  Pf.  ' 
Tefta  dextrorfa,   eylindrico .  ovata ,  obtufa;  aper' 
tura  bidentata.    Kommt  mit  P.  unidentata  vor,  auf 
dem  Schlöffe  zu  Felsberg.   P.  marginata,  Dr.; 
Ähnlich  der  P.  unidentata.  —  Das  Gen.  Claufilla 
ift  hier  befanden  mit  neuen  Arten  ausgestattet. 
Aufser  den  fcbon  bekannteren  Cl.  bidens;  Cl. 
plicata,  Dr.;  Cl.  per ver fa;  Cl.  ventrlco- 
fa,  Dr.;  Cl.  rugofa,  Dr.;  Cl.  plicatula,  Dr., 
finden  wir  folgende  noch  nicht  beschriebene  Ar- 
ten: Cl.  bi plicata^  Pf.  Tefta  fubventricnfa ,  cor- 
nea,,j~ttiata;  apertura  pyriformi;  celumella  bUamel- 
iata ,  plicls  ütterlamellaribut  duabus  trihutve.  Sel- 
ten, in  Gefeilte  halt  der  Cl.  perverja.  Cl.  g-raci- 
liSy  Pf.   Tefta  fufiformi,  gracili,  ftriätula;  colu- 
mellae  lamellis  vbfaletis.  m  In  dem  Walde  bey  Spi- 
ckershaufen und  auf  den  Ruinen  der  Malsburg, 
nicht  häufig.   Bey  diefer  Art  bat  der  Hr.  Vf.  Li- 
ftrr's  Hiß.  Conchyl.  Lib.  I.  pars  I.  n°.  39.  F.. b.  ci- 
tirt.    Cl.  obtufa,  Pf.  Tefta  fufiformi,  ßibventri- 
cofa,  obduriuscuta ,  ftriata;  apertura  ovata;  perh 
ftomate  fuperius  co/umrtlae  apprejfo.    Häufig  bey 
"Caffel.    Cl.  minima,  Pf.  Tefta  eylindrico -fufifor* 
ml,  laevluscula;  apertura  ovata;  columella  fauci- 
busque  unipllcatis.    An  Buchenftinimen,  auch  un- 
ter Moos  u.  f.  w. ,  auf  der  MsHburg  n.  a.  a.  O.» 
nicht  felteo.    Ree.  mufs  bemerken ,  dafs  die  Arten 
der  beiden  letztgenannten  Genera  noch  einer  ge- 
nauen Revißon  bedürfen,  wozu  natürlich  eine  voll- 
ständige Sammlung  derfelben  erforderlich  ift,  da 
die  Aehnlichkeiten  unter  mehreren  als  verfchieden 
befebriebenen  Arten  fo  grofs  find ,  dafs  weder  Be- 
fchreibungen  noch  Abbildungen  allein  hinreichend 
find,  mit  Beftirr.mtheit  zu  unterfcheidi-n.  —  Von 
dem  Gen.  Succi nea  Vtnd  die  beiden  bekannten  Ar- 
ten 5.  am phibia  und  oblon&a  Dr.  aufgeführt. 
Diefes  Gefchlecht  macht  in  der  Fhat  einen  fehr  in- 
tereflanten  Uebergang  ju  den  Süfswafferlchnecken 
und  namentlich,  wie  es  uns  frheiut,  zu  dem  Gr-n. 
Limnaeus.  —    Unter  dem  Gen.  C arychium  fin- 
den wir  aufser  dem  Car.  minimum  eine  neue 
Art,  nämlich  Cor.  Menke anum,  Pf.   Tefta  co» 
nlco-ob*onga,  obtufa,  folida,  larvi,  nitida;  aper-  ' 
tura  oblique  pyriformi,    $~6dentata.    Von  Dr. 
Mencke  bey  Pyrmont  zuerft  gefanden.    Es  ift  wohl 
nicht  zu  loben,  dafs  diefe  Art  nach  dem  den  Namen 
erhalten  hat,  der  diefelbe  zufällig  zueift  fand;  be- 
fonders  da  Hr.  Mencke  fich  durchaus  nicht  als 
Znolog  bekannt  gemacht  hat.    Nur  Männern,  die 
lieh  um  die  Wiffenfthaft  Verdienfte  erworben  be- 
ben, gebührt  folche  Ehre,  die- ihre  Bedeutung  ver. 
liert,  wenn  anan  zu  leichtfertig  mit  folchem  Namen- 
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geben  ift.  Dar  Geü.  Vertie.**  MM.  bat  Hr.  Pf. 
auch  angenommen.  Man  vergl.  jedoch  defshalb 
Nilffon  und  onfere  Anzeige  von  deffen  Werke. 
Arten:  f.  fexdentata,  Oauieb.  {Pupa  anti. ver- 
tigo Dr.);  V.  pufilla,  Moll.  {Pupa  vertigo.  Dr.); 

pygmaea,  Daudeb.  {Pupa  pygmaea,  Dr.).  — 
Sehr  richtig  hat  der  Vf.,  unlerer  Meinung  nach,  das 
Gen.  Cyeloftoma  unter  die  Gafteropoda  Pulmo, 
nacea  gebracht;  denn  es  war  gewifs  eine  grofse  io- 
«•nfequena  von  du  vier,  der  nach  der  verfcbiede- 
nen  Form  und  Stellung  der  Kefpirationsorgaoe  die 
Oafteropoden  in  f.  Regne  an i mal  eintheilte,  jenes 
Gefchlecht  zu  feiner  Abtheilung  Gaßerop.  PectinL 
branchiata  zu  bringen,  da  diefe  vermittelft  wahrer, 
aus  zahlreichen  Blättern  begehenden ,  Kiemen  ath- 
men.  Die  Cyclpftomen  haben  dagegen,  wie  Cuv. 
felbft  bemerk't,  ein  inneres  Gelalsnetz  (Lunge), 
vermittelft  deflen,  wie  bey  den  Pulmonaceen ,  at- 
rnofphärifche   Luft  geathmet  wird.  ,  Der  Decket 


Ge- 
dem 


{operculum)  bey  Cyeloftoma  und  die  getrennten 
iclilechtstheile,    konnten  unmöglich,   nach  i 
Hauptprincipe  jener  Cuvierfcbea  Eintheilung  der 
Grund  feyn,  das  genannte  Genus  von  den  Pu'mona. 
ceen  zu  trennen.    Zu  bemerken  ift  hier  noch  eine 
irrige  Angabe  Pfeiffer'*,  nach  welcher  Cuvier 
das  G.  Cyeloftoma  unter  feine  Abthcil.  Cyclobran- 
ches  gehellt  haben  foll.     Wahrfcheinlich  nur  ein 
Schreibfehler.  Soll  heifsen  „Pectinibranch.es" 
(S. 73.)  Art:  Cycl.  elegant,  Dr.  —  Die  bis  jetzt 
genannten  Genera  waren  Landthiere;  die  nun  fal* 
gendea  aber  leben  im  Waffer  (b),  haben  zwey  zufam- 
menziehbare  Fühler  und  an  dem  iiinern  Grunde  der- 
felbeo  die  Augen.   Hieber  zuerft  das  Gen.  Planor- 
bis.   Angeführte  Arten:  PI.  mar  ginatus,  Dr.  f 
nach  Pf.  dauert  die  Brutzeit  bey  diefer  Art  11  Ta- 
ge.   Pl.  carinatus,  Müll:;  rl.  cor  neu  s,  Dr.; 
Pf.  vortex,  Müll.;  PI.  fpirorbis,  Mull.;  PI. 
albus,  Müll.;  ( PI.  hifpidut,  Dr.?);  Pl.  contor- 
tut,  Müll.;  Pl.  nitidus,  Müll.;  PL  complana- 
tus,  Dr.  {Helix  t lenticularis ,  v.  Alien);  Pl.  Im- 
brica.tut.  Mall.  {Pl.  cri flatus,  Dr.?).  —  Unter 
Lim  naeut  finden  fich:  L  auricularlut,  Dr.; 
L.  ftagnalit  Dr.,  mit  einigen  intereffanten  Beob- 
achtungen Ober  die  Eyer  und  eine  eigentümliche 
lnftinctsaufserung  der  Alten,  die  gegen  den  Iierbft 
ihre  Eyer  auffralsen.  L.  paluftrls,  Dr.;  L  ova~ 
tus,  Dr.:  L  vulgaris,  Pf.  Tefea  ovata,  Cornea, 
fublmperförata;  fpirabrevi,  acuta;  aper  iura  ovata. 
(Lim.  ovatus,  ß.  Dr.).    Steht  nach  Pf.  zwifchen  L. 
ovatut  und  auricularlut.  Ob  wirklich  von  L.  ovatus 
verfcbieden?  L.  pe  reger ,  Dr.    Man  foll  fehr  oft 
die  beiden  erften  Umgänge  des  Gewindes  abgebro- 
chen, die  dadurch  erstandene  Oeffnung  aber,  wie 
bey  Bullmut  decotlatus  (in  SddfrankreicV),  wieder 
vexfcbloffen  finden.     L.  fufcus  Pf  Tefta  etlipti- 
co  '  oblong a,  fufca,  imperforata;  fp'ua  meäiocri, 
acuta ;  apertura  ovato    elliptica.  { Buccinum  palw 
JireMüU-,  Llmn-  palußrls,  ß  Diep.).    Ift  kleiner 
als  L.  paluftrit  und  gleichmäßig  braun.    I  t  *>ber 
doch  wohl  nicht  von  dieler  letztem  fpecifitch  ver- 


fcbieden. Usbrcfcatende  Gröfsenverfcbiedenheit 
und  etwas  andere  Färbung  allein  berechtigen  nicht 
zu  einer  Trennung.  L.  elongatut,  Dr.;  L.  mi. 
nutus,  Dr.  Letztere  Art  verläfst,  vor  allen  an. 
deren  Schlammfchnecken  gern  das  Waffer.  —  Un- 
ter dem  Gen.  Phyja  finden  wir:  P.fontinalis, 
Dr.;  läuft,  nach  Pf.,  in  ihrer  Art  fehr  fchnell,  zeigt 
viel  Gewandtheit.  Der  Vf.  widerlegt  die  irrige 
Meinung  des  Hn.  v.  Alten,  dafs  diefe  Schnecke  zur 
Laichzeit  ihr  Gehaus  verlaffen (oll.  Ph.  hy pnorum 

Dr.  Aus  derOrdn.  der  Kammkiemen,  P  ecti- 

nlbranchlata  wird  zuerft  das  Gen.  Valvata  ge- 
nannt.   Arten:  V.  obtufa  Pf.\  {Cyeloftoma  obtu- 
fum,  Dr. ).   Gehört  allerdings  wobl  eher  hieher  als 
zu  Cyeloftoma.    V.  depreffa.  Pf.  Tefta  turblnata, 
umbiticata;  fpira  depreffa,  obtufa',   apertura  cir- 
clnnata,  patula.    Unweit  Hanau,  bey  dem  Dorfe 
Enkheim  häufig;  fonft  nirgends  gefunden.    Sie  foll 
jedoch,  nach  Hrn.  Dr.  H.  Bronn,  auch  bey  Heidel- 
berg vorkommen.    V.  er  iftata,  Müll.;  V.mtna- 
ta,  Dr.  —   Von  Palud'ina  bat  der  Vf.  P.  vivl- 
para,  Lam.;  hierzu  m Alfen  wir  billig  jetzt  noch 
Lamarck  Anim.  fans  vertJb.  VI.  2.  p.  173.  ciriren. 
{Cyeloftoma  viviparum  Drap).  PaU  im  pur  a  Lam. 
a.  a.  O.  p.  175.   {Cyclo/t.  impur.  Dr.).   Ueber  das 
Gen.  Nerita  (Lam.?  nach  Hr.  Pf.)  bemerken 
wir  zuerft,  dafs  Lamark  in  der  Encyclop.  method. 
von  1816.  {Mollusques  et  Polypet  divers)  fchon  für 
die  der  Nerita ßuviatitlt ,  Lin.  zuniebft  verwandten 
Arten  den  Geich! echtsnatnen  Neritina  wählte, 
ohne  jedoch  an  dem  angeführten  Orte  die  Ner. 
ßuviat.  auf  ruf  Ohren.    In  feinem  fpäter  (1823)  alt 
das  Pfeifferfche  Werk  erfebienenen  6ten  Bande  der 
Anim.  fans  verteb.  Abtheil.  2.  p.  1 88-  finden  wir  aber 
die  Neritinafluviatilis,  Lam.    Diefs  war  bis 
jetzt  die  einzige,  bey  uns  bekannte  Art,  die  auch 
tir.  Pfelff.  im  Heffifrhen,  belonders  bey  Hanau  im 
Main,  häufig  gefunden  hat.    Schon  vor  mehreren 
Jahren  erhielt  Ree.  vom  Hrn.  Dr.  Klees  in  Frankfurt 
eine  Neritina,   in  der  Donau,  und  namentlich  in 
der  Nähe  des  Donauftrudels,  gefunden,  die,  ohne 
Zweifel  verfcbieden  von  Nerit  ßuviatitis ,  eine  ei- 
gene Art  bilden  mufs.   Zwey  ausgewachfene  Exem- 
plare, die  wir  davon  befitzen,  Gnd  falt  noch  einmal 
lo  grofs  als  Ner.ßuv  ,  von  der  wir  viele  Exempla- 
re vor  uns  haben.    Die  Grundfarbe  jener  ift  oliven  - 
oder    gelblich  .  grün,    mit    dunkelbraunen  oder 
fchwarzen  Querlinien,  die  nicht  gerade,  foodern  im 
Zickzack«  verlaufen.   Bey  einem  Individuum  finden 
fich  weit  mehrere  und  naher  an  einander  gedrängt 
als  bey  dem  andern.   An  einem  kleinen,  noch  ganz 
unausgewachfenen  Exemplare,  eben  daher,  finden 
wir  eine  auffallende  Verlchiedenheit,  die  uns  in  der 
That  etwas  flutzig  machen  mufs;   es  find  nämlich 
keine  Querlinien,    fondern  einige  (3 )' Liingsliuien 
(Linien  nämbeb,  die  mit  dem  Gewinde  paraJIe:  lau- 
fen) vorbanden.    Bey  einem  andern  etwas  grufsern 
Individuum  find  aber  fchon  jeoe  Län^slioien  faft 
ganz  verwifoht.     Wird  die  hier  nur  ganz  kurz  he. 
ichriebeoe  Art,  wie  wir  glauben,  anerkannt  wer- 
den, 
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den,  fo  haben  wir  9  Neruinae fluviatiles.  Diefor  Na* 
me  kann  nicht  bleiben.  Wir  ichtagen  für  die  fchon 
bekannte  Art  (die.  wie  wir  gefelien  haben,  ja  auch 
im  baitiCchen  Meere  von  Niljjon  gefunden  ifi) 
den  Namen  Ner.  teffelata,  für  die  in  der  Do- 
nau gefundene  Art  aber  den  Namen  IV.  I  ine  ata 
vor.  —  Vom  Gen.  Ancylus,  was  Hr.  Pf.  zu  den 
Kreiskiemern  (Cyclobranches,  Cuv.)  bringt,  fin- 
den wir  hier  auch  die  beiden  bekannteren  Arten:  A. 
fluviatilit  und  A.  lacuftr  is.  Ur.fere  Bemer- 
kungen Ober  die  Stellung  diefes  Genus  f.  in.  in  der 
Anzeige  von  Nilffon's  Werke.  —  —  Von  Act- 
phalen  aus  dem  Gen.  Anodonta  hat  der  Vf.  be- 


Von  den  befchriebenen  Limax-  Arten  ift  nur 

L.  ogrefeit  ahgeblldel ;  von  allen  übrigen  bofchrie 
benen  Arten  hnden  ßch  Abbildungeo ,  die  im  alige- 
meinen recht  gut  zu  nennen  find,  obgleich  dana 
nicht  feiten  auszuteilen  ift,  dafs  -die  Färbung  unna- 
türlich, in  der  Regel  zu  grell,  ausgefallen  üt-  Eg 
find  8  Tafeln  vorhanden.  Auf  der  erften  find  Thie 
re  verfchieden^r  Gefcblechter  abgebildet,  auf  den  5 
folgenden  die  GehSufe,  auf  den  beiden  letzten  Eyer 
und  junge  Brut  verfchiedener  Molluskeo,  z.  B.  von 
einigen  H*üx-,  „Planorbis" Ltmnaeus.  „und  an- 
dern befchriebenen  Arten.  Auch  Druck  und  Papier 
verdienen  alles  Lob.   Vor  allen  aber  natürlich  der 


Sehröt.  -  Anoä.  julcata  L»m.?)'  in  Teichen , 
bey  Caffe).  Es  fanden  fich  zwifcben  den  Kiemen- 
blättern und  dem  übrigen  Korper  eines  individut 


fchrieben:  An.  cellenjis  Pf.(Mytiluszellenfu,    fleiisige  und  umficbiige  Hr.  Vf.,  der  fich  durch  die 

•es  Werk  grofse  Verdienfte  um  unfere  deutfche  Mol« 
lusken. Fauna  erworben  hat.  Ein  fo  eifriger  Un- 
terfucher,  wie  Hr.  Pfeiffer  ift,  braucht  gewifs  nicht 
noch  aufgemuntert  zu  werden,  auf  dem  von  ihm 
erwählten  Wege  fortzufahren.  Er  wird  uns  in  der 
Folge  gewifs  noch  manchen  intereffanlen  Beytrag 
zu  den  hefGfcben  Mollusken,  deren  Zahl,  wie  wir 
gefelien  haben,  fehr  aofehnlich  ift,  liefern  können. 
Er  Tollte  fich  überhaupt  daran  machen,  eine  Natur- 
gefchichte  und  hefclireihuug  der  Molluskeo  von 
ganz  DeutfchJand  zu  bearbeiten.  An  UnterftOtzung 
Wird  es  ihm  gewifs  nicht  fehlen.  Mogerle  v.  Mühl 
/e/dinWien,  von  Alten,  Gärtner,  Klees;  die  Schwei- 
zer-Naturforfcher  Studer,  von  Chorpentier,  Hart, 
mann  u.  m.  a.  werden  ihn  gewifs  gern  dabey  unter« 
ftützen.  Auch  Ree.  ift  mit  Vergnügen  dazu  bereit, 
fo  weit  es  ihm  Zeit  und  Kräfte  erlauben. 

Lckrt. 


mehrere  Infecten,  nach  flrn.  Pf.  Verficherung,  mit 
8  Füfsen.     Diefs  können  alfo  keine  Infecten  ge« 
wefen  feyn.     Wabrfcbeinlich  kleine  Süfswaffer- 
Cruftaceen,  Nahrungsmittel  jener  Mufchel,  ohne 
Zweifel.     An.  cygnea,   Lam.;   An.  anatlna, 
Pf.  Tefta  elüptico-ovata,  craffiuscula ,  fubventrlco- 
fa,  tränsverftm  ftriata,  anter ius  rotundata,  inferius 
fubemarginata ,  pofterius  producta,  fuperlus  poftice 
aurlta;  natibus  retufts.  (Gualt.  Ind.  Tefi.  T.  7.  F. 
e.).   Soll  vun  An.  cygnea  verfchieden  feyn.   An.  in- 
termedia, Lam.  Unter  Unio  finden  fich:  V.ro- 
ftr ata,  Lam.;  U.  pictorum,  Lam.;  U.marga* 
rif i/cra,  Gaertn.;  U.  littoralis,  Dr.,  V.  ripa- 
ria,  Pf.,  Tefta  elliptica,  craffa,fufca,  natibus  depref 
fit,  detr'ait ;  cardinis  dente  conico,  crenato.  (Fncycl. 
meth.  PI.  249.  T.  4.  a.  b.).    Bey  Hanau.    U.  6a- 
tava,  Lam.   (  U.  pictorum,  ß.  Dr.).  —   Das  f ro- 
here Gen.  Cyclo*  bat  Hr.  Pf.  in  3  getrennt.  Un- 
ter Cyclas  hat  er  C.  cornea,  Lam.;  C.  rivico. 
la,  Lam.;   C.  tacuftrls  und  calyculata,  Dr. 
aufgeführt.    Das  neue  von  jenem  getrennte  Genus 
nennt  er  Pl/idium  (Erbfenmufchel).    Bey  Cyclas 
finden  fich  2  lange,  getrennte,  röhrenförmige  Tra. 
cbeen  an  dem  hintern  Theile  der  Schalen;  bey  Pi. 
fidlum  dagegen  ftatt  der  röhrenförm.  Tracheen  ein 
fcbmaler,  fleifchiger  Vorftofs  an  dem  vordem  Tbei. 
le  der  Schalen.   Bey  erfterm  Gen.  find  ferner  noch 
hinten  und  vorn  2  dünne,  lamellenförmige  Seiten- 
zähne an  der  Schale,   an  der  linken  Schale  etwas 
gcfpalten;  bey  Piftd.  Gnd  diefe  Zähne  aber  an  der 
rechten  Schale  gefpalten.    Aufserdem  finden  fiel» 
noch  einige  Verfchiedenheiten  in  Ilinficht  der  Form 
der  Schalen.    Zu  dem  neuen  Gefchlechte  gehören: 
P.  obliquum  Pf.  (Cycl.  paluftris,  Dr.);  P.  ob. 
tufale,  Pf.  Tefta  oblique  cor  data,  ventricoja ,  te. 
nuißime  ftriata ,  pellucida ,  fragllijftma  ;  umbone  ob- 
tußffimo. _  ( Cycl.  obtufalis ,  Lam . 7  ) ;  P.fontina- 


le  Pf.  (Cycl.  fontin.  Dr.) 


schöne  Künste. 

Dresden,  in  d.  Arnoldfchen  Buchb.:  Novellen 
von  Ludwig  Tieck.  Dritter  Band ;  die  Reifen, 
den.  198  S.  Vierter  Band;  mufikalifche  Leiden 
u.  Freuden.  136  S.  1824.  8-  (l  Thlr.  18  Gr.) 

Erft  feit  kurzem  bat  Ree.  über  die  erfte  diefer 
Novellen  (in  der  Ree.  Erg.  Bl.  1824.  Nr.  13a)  fein 
Urlheil  abgegeben,  und  darf  es  daher  nicht  wieder, 
holen.  Die  zweyte  (im  vierten  Bande)  iftderfelben 
an  Originalität  der  Erfindung,  an  Reife  und  Gedie- 
fct>nheit  der  darin  ausgefprochenen  künftjerifchen 
Urtheile,  an  Lebendigkeit  der  DarfteUung,  an  Wär- 
me des  Kolorits  und  an  Tprachlicher  Vollendung 
gleich.  Man  begegnet  dem  alten  würdigen  Meifter 
in  diefen  feinen  genialen  Schöpfungen  noch  einmal 
wieder:  denn  6e  haben  nichts  gemein  mit  jenen  all- 
täglichen Erfcheinungen  der  Almanachsraufen ,  an 
denen  man  mit  einem  Male  genug  hat. 
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Junius  1825. 


ARZNKYOELAHRTHHIT. 

Leipzig»  b.  Hertmann:  Die  Kopfverletzungen 
und  deren  Behandlung  von  den  ältefteo  bis  auf 
die  neoefte*  Zeiten,  nebft  einigen  neuen  Ideen 
und  einer  literarifcben ,  pathologifcben  and 
therapeutischen  Abhandlung  ober  di*  Entzü n- 
düng.  Herausgegeben  von  Karl  Cqfpari,  Dr. 
der  Medieio  und  Chirurgie,  und  Privatdocent 
an  der  UniverGtät  zu  Leipzig.  1833.  XII  u. 
344  S.  %.  (1  ThJr.  gOr.) 

I  liefe  Monographie  Ober  die  Kopfverletzungen 
nacht  einen  neuen  Theil  der  cbirurgifcben 
Schriften  des  Vfs.  aus.  Bey  der  vorliegenden  be- 
ruht das  einzige  Verdien  ft  des  Vfs.  auf  der  zweck, 
mäfsigen  Anordnung  der  Gegeoftände.  Viel  Neues 
hat  er,  nach  feinem  eigenen  Geftändniffe,  bey  den 
Kopfverletzungen  felbtt  nicht  biozugethan,  wohl 
aber  fcbeiot  er  auf  feine  neuen  Ideen  Ober  die  Ent- 
zündung» deren  Ausginge  er  um  zwey  vermehrt» 
nicht  wenig  zn  halten ;  allein  auch  diefe  find  nur 
kurz  zugemeffen,  und  follen  weiterhin  naber  er- 
wähnt werden. 

Die  Kopfverletzungen  und  deren  Behandlung 
find  hier  nach  folgender  Ordnung  behandelt: 

I.  Kopfverletzungen  ohne  Leiden  det  Gehirn». 
l)  Wunden  der  weichen  Theile.  »)  Schnütwunden. 
Beruftem,  H elfter,  Richter  und  Pott  find  die  Ge- 
währsmänner des  Vfs.  in  der  ganzen  Lehre  Aber  die 
Kopfverletzungen.  Die  Meinungen  diefer  MänDer 
können  wir  übergehen,  nur  des  Vfs.  eigene  An* 
fichteo  werden  wir  berühren.  Bey  einem  zum  gro» 
Xsen  Theil  abgehauenen  Lappen  (oll  man  fich  der 
animalifcben  Bader  zur  Erhaltung  defTelben  bedie- 
nen; es  fehlt  jedoch  noch  alle  Erfahrung  darüber. 
Bey  Wanden  des  Schlafmuskels  (oll  man  die  Fafcia 
rieffelbed  kreuzweife  durcbfcbneiden.  (Immar?) 
b)  Stichwunden.  Quellmeifsel  und  Wieke«  ver- 
wirft der  Vf.  mit  Hecht,  c)  Contufionen.  Sollten 
die  Beulen  hiernach  wohl  immer  von  ausgetretenem 
Blute  herrühren?  Wir  bezweifeln  es.  —  a)  Brü- 
che der  Hlrnfchale,  oder  Wunden  der  knBcnernen 
Theile.  Die  Behauptung  des  Vfs.,  data  diefe  Brü- 
che viel  weniger  Aufmcrkfamkeit,  als  Brüche  ande- 
rer Knochen  erfordern,  ift  fehr  auffallend!  Er  wi- 
der fp riebt  fich  offenbar,  deoti  einige  Zeilen  weiter 
(S  a?.)  Tagt  er:  „Sie  erhalten,  wegen  der 
gelegenen  Theile  eine  befoodere  Wichtig- 
BL  zur  4.  L  Z.  ig3$. 


keit."  In  der  Bintbeilung  folgt  der  Vf.  Pott,  nur 
wählt  er,  was  auch  wohl  paffender  ift,  anftatt  des 
Ausdruckes  „Eindruck,"  das  Wort  „Dlsiocation" 
und  befchreibt  a)  Brache  ohne  Dlsiocation.  Die 
Furcht,  dafs  die  Spalte  cariös  werden,  oder  dafs 
fich  ein  unförmlicher  Callu9  in  ihr  erzeugen  kön- 
ne, ift  uogegründet  Als  Brüche  verlangen  fie  nie 
die  Trepanation,  e)  Bräche  mit  D'ulocaäon.  Eine 
befondere  Eiotheiluog,  die  wohl  nötbig  gewelen 
wäre,  haben  wir  hier  vermifst.  Einen  Eindruck 
foll  man  febr  leicht  durch  dasOeGcht  erkennen.  (?!) 
Mit  dem  gewöhnlichen  Hebel  foll  man  nicht  gerade 
nach  aufwärts  ziehen  ,  well  man  dadurch  eine  Ver- 
renkung der  (?)  oberften  Halswirbel  verantaffeu 
könnte.  (Dann  mOfste  man  febon  etwas  ftark  zie- 
hen!) Wo  es  die  Umftände  erlauben,  nehme  man 
den  Eindruck  felbft  mit  dem  Trepao  weg;  die 
Extravafate,  Splitter  anter  dem  Eindrucke  entfernt 
man  fo  am  beften  und  der  Zuftand  der  harten  Hirn- 
haut  läfst  fich  fo  beffer  beurth  eilen.  Neben  dem  Ein- 
druck trepanire  man,  wenn  die  eingedrückte  Stelle 
febr  grofs  nnd  wenn  gleichzeitig  eine  Fractur  da 
und  der  Knochen  fo  unter  die  Hirnfchale  gefchoben 
ift,  dafs  man  ihn  niebt  hervorziehen  kann.  Auch 
können  noch  manche  andere  Umftände  vorkommen, 
die  eine  Contraindication  der  Wegnahme  des  Ein- 
druckes ftatuiren :  diefs  ergiebt  fich  in  der  Praxis 
von  felbft.  (Diefe  Umftände  hätten  genau  erörtert 
werden  m Offen.  Von  einer  Monographie  darf  man  * 
die  genauefte  Erwähnung  aller  nur  möglichen  vor- 
kommenden Falle  fodern,  fonft  verfehlt  fie  ganz  ih- 
ren Zweck!)  Die  Trennung  der  Suturen  foll  man 
aus  der  lookern  Verbindung  der  Kopfknochen  er. 
kennen.  (Sind  die  Knochen  fo  lofe,  dafs  man  fie 
bin  ■  nnd  nerfchieben  kann,  fo  möchte  wohl  jede 
Diagnofe  unnütz  feyn!) 

II.  Kopfverletzungen  mit  Leiden  det  Gehirnes 
(S.  65.)  Mechanifche  und  dynamifche  Eingriffe  er- 
trägt das  Gehirn  am  weniglten,  wirklieben  Sub- 
ftanzverluft  leichter  als  Druck  und  Erfchotterurg. 
(Sehr  richtig.  Was  der  Vf  aber  unter  mifserifihe 
Zuftinde  desgefammten  Organismus  verhebt,  wlf- 
fen  wir  nicht.)  t)  Wunden  de»  Gehirns.  Ein  tro- 
ckener Verband  foll  der  befte  feyn;  jedoch  richtet 
fich  diefs  nach  den  jedesmaligen  Umftänden  nnd  be- 
sonders nach  der  Ansucht  der  Wunde.  Oalligte 
Schärfen  (?)  follen  bey  Leiden  des  Oebirns  häufig, 
wegen  der  Verbindung  deffelben  mit  den  Unterleibs- 
organen, entftaben.  (?!)  Stichwunden  ins  Gehirn 
R(3)  er. 
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erfodern  jederzeit  die  Trepanation.  (Beffer  tbut 
man,  wenn  man  erft  die  Folgen  abwaxiet).  Die 
Oef/nuog  des  Schädels  foll  Geb  durch  junges  Fleifcb 
fchliefsen,  was  zum  Tbeil  aus  dem  Gehirn,  wenn 
die  Häute  fehlen,  kommt;  diefs  haben  wir  aber 
noch  nie  bemerkt.  2)  Gehlrnerfchütterung.  Aus 
den  Symptomen  der  Gehirnerfchütterung,  des  Ex« 
travafates  und  des  Schlagflufles ,  aus  ihrer  Wir- 
kttngsart  und  aus  dem  Nutzen  der  angewendeten 
Mittel  erweift  der  Vf.  die  Identität  diefer  Uebel, 
nach  welcher  die  Gehirnerfcbatterung  mit  dem  Ner- 
ven (cblagCuffe,  die  Extra  valation  mittlem  Blutfcblag- 
flui'fe  Übereinkommt,  wobey  nur  der  Uoterfchied 
Statt  linden  foll,  dafs  die  Kopfverletzungen  roebre- 
ren  Modifikationen  unterworfen  ßnd  and  ihre  Wir« 
kuog  ohne  Vorboten  äufsern,  de  hingegen  derOe- 
birnfchlagflufs  meift  mit  Vorboten  verläuft  und  kei- 
ne (?)  Complicationen  hat.  Auch  follen  wir  di Blei- 
ben Nocbkrankbeiten  und  diefelben  Refultatt  der 
Leichenöffnungen  finden.  Fragen  wir.  nun,  was 
wir  durcli  diefe,  allerdings  zum  Tbeil  weoigftens 
erwiefene  Identität  gewonnen  haben?  fo  muffen  wir 
darauf  antworten,  nichts!   Weder  hat  die  Wiffen- 


febaft  dadurch  das  Geringfte  gewonnen ,  noch  wird 
es  uns  nun  leichter  werden,  das  Leben  eines  Kran- 
ken zu  erhalten.  Auch  lebeint  uns  der  Vergleich 
zweyer,  durch  äufsere  Schädlichkeiten  bediogter 
Uebel  mit  einer  Krankheit,  die  dynamifeben  Ur- 
fprungs  ift  und  deren  Ausgänge  (Lähmung  und  Aus- 
febwitzung)  nur  Aehnlicbkeit  mit  jenen  Leiden  ha- 
ben, etwas  zu  hinken?  Oer  Vf.  fcheint  diefs  felbft 
remerkt  zu  haben :  denn  er  erwähnt  diefes  Unter» 
chiedes  (S.  8a),  und,  meint  auch,  wenn  die  Be- 
handlung der  Erichatterung  nicht  ganzdiefelbe  feyn 
könne,  wie  die  des  Gehirnfchlagfluffes,  fo  könne 
fie  es  doch  in  ihren  Grundzagen  feyni  worin  er  al- 
lerdings Recht  hat.  Bey  den  reinen  Oebirnerfchüt- 
terungen  tadelt  er  mit  Recht  die  AderHiff«  und  der- 
gleichen; allein  wie  leiten  find  fie  rein!  Die  mögli- 
chen Fälle  vonBiulfchlagBufs,  wo  man  fieb  zur  Aus- 
leerung des  Extravafats  des  Trepans  bedienen  muf- 
fe, Öherla.'fen  wir  gern  dem  Vf.,  zweifeln  aber,  dafs 
•r  darin  glücklich  feyn  wQrde.  Dafs  er  ein  feröfes 
Extrarafat  mit  der  apoplexia  ferofa  vergleicht, 
ftand  zu  erwarten.  Bey  den  gemifebten  Kopfver- 
letzungen, die  er  übrigens  fehr  rationoll  behandelt, 
verwirft  er  die  kalten  Umfchläge  auf  den  Kopf,  weil 
die  Kälte  die  Thätigkeit  des  Gehirns  unterdrückt, 
(fie  regt  aber  auch  daffelbe  zu  gleicher  Zeit  auf!) 
und  räth  diefelben  an  das  Sero  tum  anzubringen,  wo 
fie  bekanntlich  beym  Nalenbluten  gute  Dienfte 
thun.  (Wie  leicht  könnte  ein  folcher  Verfuch  einem 
Kranken  das  Leben  koften?  Kalte  Umfchläge  thun 
immer  die  heften  Dienfte  und  find  unumgänglich 
noihwendig  )  S.  go  —  105  führt  der  Vf.  die  Anfleh- 
ten einiger  Scbriftfteller  Ober  die  Gehirnerfcbatte- 
rung an  und  widerlegt  hier  und  da  die  Anflehten 
derlelben,  fo  z.  B.  Abernethy's,  dafs  auf  Erfcbütte- 
rung  Entzündung  folge.  3)  Extravafation  unter 
dem  Hirn/chädel.  Dafs  man  kein  entgegengeletz.es 


Verhältnifs  der  Seite  der  Kopfverletzungen  und  der 
darauf  erfolgten  Lähmungen,  als  conitant  anneh- 
men könne,  ift  gewifs  febr  wahr;  ebenfo,  wenn 
der  Knochen  noch  blutet,  dafs  alsdann  kuin  Fxtra- 
vafat  unter  demfelben  Statt  fände.  Die  Gefahr  vor 
Entzündung  foll  um  fo  mehr  abnehmen,  als  der 
Druck  zunimmt:  denn  dadurch  wird  das  Gehirn 
unempfindlicher  und  feine  Neigung  zur  Entzündung 
geringer,  wir  würden  auch  fonft  weit  öfter  Entzün- 
dung b*y  Extravafaten  beobachten.  (Ift  diefs  nicht 
fehr  oft  der  Fall?  Von  Neigung  zu  Entzündung 
kann  hier  gar  nicht  die  Rede  feyn:  denn  der  Toa 
erfolgt  in  foTchen  Fällen  viel  früher,  als  die  Entzün- 
dung eintreten  kaon.)  4)  Entzündung.  (Sie  hätte 
fchon  vor  Nr.  1.  abgehandelt  werden  fallen.)  Der 
Vf.  widerlegt  die  irrige  Vorftellung  der  Alten,  dafs 
die  hartejiirnhaut  beftindig  in  einer  auf  -  und  ab- 
gebenden  Bewegung  begriffen  fey,  und  zeichnet  den 
Zufammenhang  derlelben  mit  dem  Schädel.  Darauf 
belcbreibt  er  die  Entzündung  nach  den  Anfichtcn 
der  verfchiedenen  Schrift  fteller,  befonders  Rieb, 
ter's  und  Pott's.  Nur  feiten  lobt  oder  tadelt  er  ihre 
Meinungen,  ja  oft  weifs  man  gar  nicht  einmal  wer 
fpriebt.  5)  Eiterung.  Der  Elter  liegt  hier  nicht  in 
einer  Höhle,  fondern  er  ift  über  einen  grofsen  Tbeil 
der  Oehirnoberfläche  ausgebreitet.  (Liegt  er  auch 
nicht  in  einer  eigentlichen  Höhle,  fo  hat  doch  in 
der  Regel  die  vorhergehende  Entzündung  Adhäüo- 
nen  erzeugt,  die  der  weiten  Ausbreitung  des  Eiters 
Grenzen  fetzen?)  Um  die  Zufälle  und  den  Verlauf 
der  Entzündung  und  Eiterung  in  einem  deutlichen  — 
und  gelungen  zu  nennenden  —  Bilde  darzuftellen, 
wiederholt  der  Vf.  hier  nochmals  kürzlich  das  in 
den  beiden  letzten  Abfchnitten  Zerftreuete.  Wenn 
er  behauptet,  dafs  Geh  die  Entzündung  einen  oder 
zwey  Tage  nach  ihrem  Eintritt  auf  die  äufsern  1  hei- 
le fortfetzt,  fo  hat  er  diefen Zeitraum  wobl  etwas  zu 
früh  angefetzt,  wenigftens  ift  diels  nicht  immer  der 
Fall. 

S.  160  kommt  er  tu  den  Folgekrankheiten  der 
Kopfverletzungen.  1)  Der  Hirnfchwamm.  a)  Der 
Schwamm  der  harten  Hirnhaut*  Kr  wird  ganz  nach 
Richter  befchrieben,  was  febr  zu  tadeln  ift,  da  hier 
befonders  die  neuern  Anflehten  v.  Walther's  Über 
diefen  noeb  ftreitigen  Oegenftand  hätten  benutzt 
werden  müffen.  3)  Die  Gehlmwafferfucbt.  Ztr- 
reifsungen  lympballfcher  Oefäfse  follen  immer  die 
Urfache  diefer  Wafferanfammlungen  fey«.  (Kann 
das  Waffer  nicht  eben  fo  gut  und  wohl  noch  eher, 
ausgefebwitzt,  abgefondert  feyn?)  4)  Heftige  Cr*- 
liehe  Kopffchmerten,  EpUepfie,  periodifcher  Wahn~ 
finn,  Krämpfe.  Sind  hier  nicht  zu  viel  verfebie- 
dene  krankhafte  Zuftinde  in  einem  Kapitel  abge- 
handelt? Die  Schriften  Larrey's  würden  dem  Vf. 
grade  über  diefe  Gegenftände  eine  reiche  Ausbeute 
geliefert  haben!  Sine  zurückgebliebene  Schwäche 
des  Gehirns  oder  der  Oefäfse  deffelben  foll  an  der- 
gleichen Nachkrankheiten  Schuld  feyn;  wir  glau- 
ben aber  eher  an  eine  chronifebe  Entzündung. 
5)  Uhmungen  Irgend  einet  Titeltet.   6)  Fl/ieln  im 
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HUnfchddel.  7)  Leberentzündungen.  IndieferHin. 
ficht  fcliwört  der  Vf.  zu  Richters  Fahne,  und  fügt 
nur  noch  hinzu :  daTs  wabrfcheinlich  auf  die 
Schwächung  des  Gehirns  auch  eine  Schwächung 
des  mit  demfelbcn  in  Conlens  flehenden  Unterleibs» 
nervenfyftems  erfolgt;  daher  die  irritable  Sphäre, 
als  Blutfyftera  mehr  hervortritt  und  einen  gaftrifcheo 
Zufland  erzeugt,  mit  dem  fich  bisweilen  Leberent- 
Zündung  verbindet,  weil  diefes  Organ  vorzüglich 
blutreich  ift.  (?!) 

Bevor  der  Vf.  die  Trepanation  felbft  befcbretbt, 
erwähnt  er  erft  noch  (S.  174)  die  lndicationen  dazu, 
und  nachdem  er  diele  richtig,  aber  bey  weitem 
nicht  umfaffend  genug,  angegeben  bat,  fetzt  er 
noch  zu  unferer  Verwunderung  hinzu :  „  Uebrigens 
mufs  der  Arzt  fo  viel  Beurtheiluogskraft  befitzen, 
oder  fie  fich  durch  Erfahrung  oder  Leetüre  zu  eigen 
machen ,  um  in  einzelnen  Fallen ,  welche  nicht  alle 
aufgezählt  werden  können,  (warum  nicht?  diefs  ge- 
hört gerade  zu  den  Vorzügen  einer  Monographie!) 
das  rechte  zu  wählen."  Nachdem  er  noch  die  Siel- 
len,  wo  man  glaubte,  nicht  trepaniren  zu  dürfen, 
angegeben  hat,  kommt  er  zu  der  Trepanation  felbft, 
die  wir  füglich  übergeben  können.  —  Bey  der  An- 
gäbe  des  Perbandet  hätten  wir  wohl  erwartet,  dafs 
die  Wiedereinheilung  der  bey  der  Trepanation  aus- 
gebohrten  Knochenfeheibe  und  zumal  v.  Waltber's 
Erfahrungen  darüber  wenlgftens  kurz  angedeutet 
worden  wären.  Allein  darüber  finden  wir  hier  kein 
Wort.  —  Die  Angabe  der  Literatur  ift  febr  mager; 
es  fehlen  faft  alle  neuere  Schriften. 

Wir  kommen  nun  (S.2II)  zu  der  theoretifch- 
praktifehen  Abhandlung  van  der  Entzündung  und 
ihren  Folgen,  in  welcher  ich  der  Vf.,  laut  der  Vor- 
rede, vorgenommen  hat,  die  falfcben  Meinungen 
über  ihr  Waten  und  ihre  Entftehuog  zu  bevveifen 
and  dagegen  die  einzig  wahre,  unumftöfsliche 
Theorie  derfelben  fafslich  und  verftändlich  vorzu- 
tragen!  In  wiefern  ihm  diefs  gelungen,  wollen  wir 
febeiv  Um  zu  zeigen,  ob  der  Vf. hey  der  Aufzäh- 
lung der  Theorieen  vollfiändlg  gewefeo,  wollen  wir 
dieSchriftfteiler,  die  er  widerlegt,  der  Reibe  nach  an- 
geben, fie  find:  die  Sekte  der  Dogmatiker  naebHip. 
poeratea;  EraGftratus;  Galenus;  Boerbave;  A.  voo 
Haller:  Ueitter;  Gullen;  Benjamin  Bell;  John  Hun- 
ter;  Reil;  Brown  und  Richter.  Wie  viele  fehlen  da 
noch!  Kreyug's  Theorie  ertheilt  der  Vf.  die  Palme, 
und  vorzüglich  febeint  ihm  deifeo  Vergleichung  der 
Entzündung  mit  der  Ernährung  zu  gefallen;  AnGcb- 
ten,  worüber  wir  hier  nicht  rechten  können.  — 
Die  Frage,  welche  Theile  des  Organismus  können 
fich  entzünden,  beantwortet  er,  wie  fie  gewöhnlich 
beantworte*  wird.  In  der  detioloeie  erwähnt  er,  dafs 
man  dem  Blute  wohl  nicht  allen  Antheil  an  der  Ent- 
zündung abfprechen  könne,  da  es  doch  in  feiner  Mi- 
fehung  differire;  jedoch  fteben diefe Anfichten  nooh 
gar  nicht  uoumftöfslich  feft!  Chemifche  und  media- 
nifche  Reize.  Wie  die  Kälte  wirke,  fetzt  er  geofl. 
send  auseinander.  Die  rbeumatifebe  Entzündung 
nennt  ar  mit  CUrus  «ine  vicarlrende  Thätigkeit, 


glaubt  aber,  dafs  dabey  auch  der  electrifche  Prooefs 
auf  der  Oberfläche  der  Haut  unterdrückt  und  anta. 
goniftifch  in  den  Muskelbäuten  rege  gemacht  werde, 
worauf  Schmerz,  Spannung  und  alle  Symptom«  der 
Entzündung  entständen.  (Ift  diefs  wohl  mehr  als 
blofse  Theorie?)  Die  catarrbalifche  Entzündung  ift 
keine  vicarirende  Tbätigkeit,  fondern  fie  findet  in 
den  getroffenen  Organen  felbft  ftatt.  (Sind  etwa 
bey  jener  nicht  auch  diefibröfan  Häute  getroffen?!)  — 
Nutzen  und  Schaden  der  Entzündung  —  Eintheilung 
der  Entzündung.  Die  Eintheilung  in  echte  und  un- 
echte verwirft  er  mit  Recht.  Seine  Eintheilung  ift 
folgende:  1)  Eine  idiopatbifche  Entzündung,  die  in 
eine  reine  und  compheirte  zerfällt;  letztere  wird 
durch  ein  früher  vorhandenes  oder  fpäter  dazu  kom- 
mendes allgemeines  Leiden  modificirt  und  cbarate- 
rifirt.  a)  Eine  fympathifche  Entzündung;  Ge  hängt 
von  einer  andern  Krankheit  als  ihrer  caufa  morbißca 
ab.  3)  Eine  metaftatifche  Entzündung...  Die  Ein- 
theilung febeint  uns  allerdings  zweckmäßig.  Dia- 
gnofe  I.  Die  reine  idiopathische  Entzünduig.  Sie 
ift  nur  ein  örtliches  Fieber,  fo  lange  fie  auf  keinen 
zu  hcheu  Grad  fteigt  und  keinen  atlzugrofseo  Um. 
fang  gewinnt.  Die  ßefchreibune  der  nervöfeo,  aftba- 
nifeben  Entzündung  mit  Schwäche  des  leiden, 
den  Tbeils  ift  recht  p,ut.  Eben  fo  finden  wir  hier 
die  Gomplicatioo  der  Scropheln,  der  Venerie  und 
de«  Scorbuts  mit  der  Entzündung  befchriebenen. 
Wenn  aber  der  Vf.  meint,  dafs  der  venerifchen  Ent- 
Zündung  ftrene  charakteriftifche  Merkmale  fehlten, 
fo  irrt  er  gewjtfs.  Sollten  diefe  drey  Uebel  übrigens 
wohl  nicht  eher  Veraolaffung  zu  fympathifchen  ftnt- 
zündungeu  gaben?  II.  Sympathijche  Entzündung. 
Mit  Recht  wird  hier  gegen  Thomfon  geeifert,  der 
die  Scropheln  für  eine  entzündliche  Krankheit  hält; 
aber  eben  fo  wenig  febeint  uns  auch  des  Vfs. Theo- 
rie darüber  unwiderlegbar.  HI.  Metaftatifche  Enf 
Zündung.  Nach  der  rrognofe  erwähnt  der  Vf.  die 
Mo.üßcationen  der  Entzündung  nach  den  ergriffe» 
nen  Organen  und  befchreibt  demoächft  die  Enizüw 
dung  dar  Oberfläche  der  Haut  oder  det  Malpighi'- 
fihen  Schleimnetzes.  (Diefs  ift  doch  nicht  emer- 
l^y?)  Die  Entzündung  nimmt  hier  den  rofenartigen 
Charakter  an.  Sie  erfcheint  darum  mit  gelblich 
weifser  Farbe,  weil  die  blofses  Serum  führenden, 
vielleicht  auch  die  lymphatifcheo  Gefäfse  entzündet 
find.  (?)  —  (Ift  „kritiliren  der  rechte  Ausdruck 
für  „kritifch  entfeheiden  "?)  —  Diefe  Entzünduo- 
en  haben  wenig  Neigung  in  Eiterung  überzuge- 
en.  Der  Vf.  würde  diefe  Behauptung  nicht  aufge- 
hellt haben,  wenn  er  an  das  Pfeudo  -  Eryfipel  ge- 
dacht hätte;  allein  er  erwähnt  diefes  gar  nicht. 
Entzündung  der  Lederhaut  und  des  Zellgewebes. 
(Müffen  diefe  beulen  immer  gleichzeitig  Statt  fin- 
den? Wir  glauben  oicbj^iDi«  •igenthüiriiichnj 
bisweilen  epidemifcb  herrfchende  Necroßs  telae 
oellulofae  ift  völlig  übergegangen.  Entzündung  des 
Muskels.  Entzündung  der  fchleimabfondernden 
Membranen.  Immer  verläuft  fie  nicht  langhin  und 
verfteckt,  wie  diefs  der  Vf.  behauptet.  Entzün- 
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dung  der  ßbrdfen  Membranen  und  Flechfen.  Enr- 
zündung  den  Drüjen.  Entzündung  der  Knorpel 
und  Knochen.  Alles,  was  man  Knochenentzün- 
dung nennt,  Ift  nur  Entzündung  der  Beinhaut- 
fort Pätze  im  Knochengewebe,  and  die  Veränderur.« 
gen,  welch«  der  Knochen  dabey  erfihrt,  find 
nur  fecundär.  Entzündung  der  Nervenfubftant. 
Entzündung  neugebildeter  theile  und  Afterorga- 
nifatlonen.  (Die  eigentümlich  lieh  charakterin- 
rende  Entzündung  der  lympbatifchen  Gefäfre,  der 
Venen  and  Arterien  vermiffen  wir  gänzlich.) 

Unter   den  Ausgängen    der  Entzündung  be- 
fchreibt  er    t)  die  Zertheilung.    a)  Die  Eiterung. 
Nach  der  Theorie  des  Vft.  wird  die  pleftifehe  Lym- 
phe  eusgefchieden  ond  in  Eiter  verwandelt.  Die  Erfo- 
deroiffe  zur  Bildung  des  Eiters  triebt  er  richtig  an. 
Die  Frage,  kann  Ben  Eiter  ohne  Entzündung  bilden, 
beantwortet  er  verneinend;  zur  Vollltandigkeit  wf- 
rees  hier  nöthig  gewefen,  die  genauen  Unterfcbie- 
de  von  Eiter  and  Schleim,  fo  wie  die  fogeoannten 
Eiterjproben  anzugeben.    La  der  Schleimhaut  foll 
der  Eiter  am  fcboelllten  erfcheinen:  wir  glauben 
jedoch  mit  mehr  Recht  diefs  vom  Zellgewebe  be- 
haupten za  können.    Bey  jener  fragt  es  lieh  auch 
noen,  ob  es  wirklich  Eiter  oder  blofs  verluderter 
Schleim  ift.    Das  Verhältnis  des  Erters,  den  man 
im  Knochen  Callas  nennt,  ift  ebenfo,  wie  in  andern 
Organen;  wir  fragen  aber,  ob  diefer  Procefs  nicht 
eher  dem  Abfatz  plaftifcher  Lymphe  angehört? 
Nachdem  der  Vf.  den  Nutzen  des  Eiters  angegeben 
hat,  kommt  er  zn  den  Symptomen  des  Eiters. 
(Mnfs  heifsen:  der  Eiterung,  denn  es  Ift  hier  nicht 
die  Hede  von  den  Kennzeichen  eines  guten  oder 
fchlechten  Eiters!)  3)  Der  Brand.  Kreyfig't  Erklä- 
rungdes  Brandes  hält  der  Vf.  für  die  hefte.  Nach 
der  L)iignofe  und  Prognof«  kommt  er  zum  Hofpital- 
brand,  den  er  bauptfäcblich  nach  Thomfon  and 
Brambilla  befchreibt.     4)  Ausfchwitzung.  Sollte 
in  der  Umbildung  eines  Organs  in  eine  Speckmaffe 
nicht  mehr  als  der  blofse  Abiatz  plaftifcher  Lymphe 
fcbuld  feyn?  5)  Lähmung.  Maocnrr  möchte  wohl  et- 
was dagegen  einzuwenden  haben,  dafs  die  Lähmung 
wirklich  ein  Ausgang  der  Entzündung  an  fieb  feyn 
follte!    6)  Wußerergie/tung.    Diefer  Ausgang  ge- 
hört mehr  oder  weniger  zu  Nr.  4.,  und  ift  nur  eine 
Unterabtheilung  diefes.    7)  Varicqfitdt  der  Caplllar- 
gefäfse.    Der  Vf.  verfteht  hierunter  den  Zuftand 
der  Gefäfse,  welcher  EnrzDndong  zu  feyn  fcheint, 
es  aber  nicht  ift,  und  den  wir  befonders  im  Auge 
beobachten,  gegen  welchen  nur  Reizmittel,  im  Au. 
ge  das  Laudanuni,  helfen.   (Es  fragt  ßch  febr,  ob 
diefer  Zuftand  nicht  mehr  der  ebronifeben  Entzün- 
dung en  heim  fällt?)   8)  Erweichung.    Die  Behand 
lung  der  Entzündung  (S.  310).    Sie  ift  von  doppel- 
ter Art,  eine  andere  fu»  die  rorherrfebeode  Irritabi- 


lität, eine  andere  für  die  vorherr lebende  Senßbilt- 
tät :  denn  das  mehr  oder  weniger  hervortretende 
Leiden  diefer  Syfteme  ift  es,  was  einen Uoterfchied 
in  den  antipblogifiiCchen  Mitteln  notbwendlg  macht. 
Blutausleeruogen ,  Nitrum  u.  f.  w.  paffen  bey  jener 
Form,  die  beruhigenden  Narcotlca  aber  bey  diefer. 
Feuchte  warme  Fpmentatlonen  folien  für  beide  paf- 
fen, denn  die  Wärme  erfcblafft  Und  befänftigt,  hebt 
die  heftige  Spannone  und  fetzt  dadurch  die  erhöhe- 
te  Lebensthätigkeit  herab;  bey  vielen  Schmerzen 
wirkt  fie  als  gelindes  Narcotieum.   (Im  Allgemei- 
nen lifst  6ch  diefs  nicht  behaupten.   Die  Wärme 
verftärkt  vielmehr  den  Andrang  des  Blutes  and  Rei- 
gen dadurch  natürlich  die  Entzündung.)  —  Was 
man  thun  müffe,  um  einen  Abfcefs  zur  Reife  zu 
bringen,  und  was  mau  für  Mittel  habe,  ihn  zu  öff- 
nen, wird  genau  angegeben.    Den  Bai  f.  peruj., 
commendat. ,  vitae  Hoffm.  rechnet  der  Vf.  zu  den 
Salben!    Die  meifte  Neigung  in  den  Brand  Oberzu- 
gehen haben  nervöfe  Entzündungen,  daher  vorzugs- 
weife  die  Entzündungen  der  Unterleibsorgane.  (Sind 
denn  Enteritis,  Peritonitis  n.  f.  w.  fo  oft  nervös? 
Wir  glauben  nicht!)    Immer  hören  auch  wohl  nicht 
beytn  Eintritt'  des  Brandes  das  Fieber  und  die 
Schmerzen  ganz  auf.   Die  Behandlung  des  Hofpital 
brandes  giebt  der  Vf.  nach  der  Franzofen  und  fing« 
linder  Methoden  ai  ,  fegt  jedoch  nicht,  für  welche 
von  beiden  er  fich  entfebeide.  —   Die  Hungerkur 
empfiehlt  er  gegen  die  mannichfaltigen  Folgen  der 
Ausfchwitzung.    Bey  verhärteten  Mandeln  leiftete 
ihm  öfteres  Bestreichen  mit  empyr*omatifcben  Oelen 
gute  Dienfte.    „lcbliefs,  fagt  er,  aus  «mein  ange- 
zündeten Röhrehen  von  Zofammen gerolltem  Papier 
den  Dampf  in  den  Mund  fteigen,  welcher  fich  zn 
dem  brenzlichen  Papieröl  verdichtet,  und  hob  da- 
durch eine  Verhärtung  beider  Mandeln."  Waffer- 
ergiefsungen  in  Folge  von  Entzündung  fallen  leich- 
ter zu  beben  feyn,  als  die  ebronifeben.  (Ancb  in 
edeln  Organen,  z.  B.  im  Gehirne?)   Oanz  coetrain- 
dicirt  folien  in  foleben  Fällen  die  digii.  purp.,  die 
Iquilla  u.  f.  w.  feyn! 

Sollte  der  Vf.  näehftens  uns  wieder  mit  einer 
ähnlichen  Arbeit  befchenken ,  fo  erfuchen  wir  ihn, 
die  Scbriftfteller  nicht  fo  oft,  als  es  hier  gefcheben, 
redend  einzuführen,  da  diefs  viel  Raum -erfodert 
ond  unvermeidliche  Wiederholungen  veraniafst; 
follte  er  diefs  aber  doch  für  zweckmässig  halten,  fo 
würden  wir  ihn  bitten,  die  gewöhnlichen  Zeichen 
(»")  anzugeben,  damit  man  immer  weifs,  wo  feine 
eigene  Meinung  an  die  Reibe  kommt.  Diefs  hat  er 
hier  gar  nicht  beobachtet.  Endlich  mOffen  wir  tüe 
ungeheure  Menge  grober  Druckfehler  rügen,  und 
dem  Vf.  anempfehlen,  künftig  die  Correctur  felbft 
zu  übernehme!,. 

9h. 
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GESCHICHTE. 

Nürnberg,  b.  Campe:  Gefchichte  der  Deut/hheu 
für  die  Jugend,  von  Dr.  Georg  Ludwig  Jerrsr. 
Zweyte  Auflag«.    Mit  vielen  Kupfern.  Erfter 
TheiU  XVI  u.  518  S.   Zweyter  Theil.  VI  und 
386  S.  8-   UTßlr.  x6  Gr.) 

|  Jiefes  Werkchen  fchelnt  vermöge  der  zweyten 
Auflage  bereits  mit  Beyfall  aufgenommen  zu 
feyn  ,  und  es  bat  manches,  das  ihm  zur  Empfehlung 
gereicht,  wenigftens  bey  folcheo,  denen  die  bisbe 
rige  Behandlungsart  der  deutfcben  Oefchichte  ge- 
tiOgt.  Die  Erzählung  ift  im  Ganzen  gut,  fafslicb 
und  anziehend ;  die  Auswahl  des  Gefchichtftoffes 
dem  eröfsern  Theil  nach  zweokmäfsig,  befonders 
find  häufig  biographifche  Skizzen  eingeflochten, 
welche  recht  eigentlich  für  junge  Lefer  taugen.  Was 
in  den  altern  Gefcbicbten  weniger  verftändlich  ift, 
als  Gottesurtheile,  Lehen  •  and  Ritterwefen,  Vehm- 
gerichte  und  dergl. ,  hat  der  Vf.  einfach  zu  erklä« 
ren  gefacht;  auch  zeigt  fich  überall  das  lobenswer- 
te Beftreben,  den  Lectionen  derGefchicbte  einefitt- 
liehe  Tendenz  zu  geben.  Die  Verlagshandlung  bat 
das  ihrige  dabey  gethan,  um  durch  34  meift  nied- 
lich ausgeführte  Kupfer  die  Heroen  der  Nation,  Her- 
mann, Karl,  Witecbind,  die  Ottoneo,  die  Höh  »n- 
ftaufen,  die  Habsburger;  Luther,  Dürer  —  Frie- 
drich  iL,  Jofephll.,  Fflrlt  Blücher,  vor  den  Au- 
gen der  jugendlichen  Lefer  heraufzufahren. 

lndeffen  kann  Ree.  nicht  Mmh'in,  bey  diefem 
Aolafs,  nicht  blofs  in  Beziehung  auf  die  vorliegende 
Schrift  etwas  aber  die  Bearbeitung  deutfeher  Ge- 
fcbicbten fflr  die  Jugend  zu  fagen,  da  faft  jede  Meffe 
ein  Paar  folcher  Handbücher  bringt*  Schon  diefe 
vielfältigen  Verfuche  fcheinen  ein  Beweis  zu  feyn, 
dafs  man  noch  nicht  das  rechte  habe.  Vor  allem 
muffen  wir  erinnern,  da ts  bey  diefer  Aufgabe  die 
AUersJtufe  und  die  künftige  Beftimmung  der  jungen 
Lefer  den  erften  Maafsftab  für  die  Behandlung  des 
Stoffs  an  die  Hand  zu  geben  hat,  wenn  anders  die 
Ausfahrung  fich  gleich  bleiben  foll.  Hr.  J.  redet 
feine  Jugend  gewöhnlich  mit  „Kinder"  an,  er  hat 
aber  doch  Abfchnitte,  wie  Ober  die  deutfehe  Philo- 
fophie,  welche  für  Kinder  zu  hoch,  für  andere  aber 
zu  mager  und  nüchtern  6nd.  (II.  334  ff.)  Ob  die 
Erzählung  von  Eginhard  and  Emma  für  Kinder 
tauge,  („Liebesnöthen  machen  erfinderifch ,  * 
wKarl  fand,  dafs  die  Verirrong  feiner  Emma  gar 
Ergänz.  BLturd.  L.2.  1825. 


wohl  za  entfchuldigen  fey  a.  f.  w.  I.  152.)  will  Her. 
den  Pädagogen  za  entfeheiden  überlaffen.  —  Nach 
jenem  näherzobeftimmendeo  Zwecke  wird  Beb  dann 
auch  der  Plan  einer  folchen  Gefcbichtsdarftellung  , 
richten.   Die  meifteo  haben  darin  gefehlt,  dafs  fie 
glaubten,  alles  ohne  Uoterfchied  in  ein  fcbulge- 
rechtes  Kompendium  bringen  za  «Offen.   Wie  wenig 
mit  Gefchichtscompendien  bey  Kindern  ausgerich» 
tet  werde,  darüber  rollte  man  doch  der  Erfahrungen 
genug  haben.    Laffet  fie  erftMenfchen  und  Begeben- 
heiten kennen,  ehe  ihr  ihrem  Gedächtniffe  Namen 
and  Zahlen  abfragt;  laffet  fie,  wie  die  biblifche  Oe- 
fchichte, gute  Chroniken,  Auszüge  aus  Tfchudi, 
Königshoven  u.  a.  lefen;  wenn  fie  erft  recht  viel  in- 
dividuelles gefammelt  haben,  dann  werden  fie  auch 
die  Compendien  verftehen.   Aufserdem  bleiben  ih- 
nen diefe  trocken ,  wie  fie  find,  und  ohne  Intereffe. 
Für  eine  höhere  Altersftufe  verfteht  es  fich  von  felbft, 
dafs  fchon  bey  der  Auswahl  and  Anordnung  des 
Stoffes  darauf  gefehen  werde ,  ein  organifches  Gan- 
zes vor  den  Augen  des  jungen  Lefers  entftehen  za 
laffen,  dafs  er  nach  den  einzelnen  Mionern  und  Be- 
gebenheiten endlich  ein  treues  Bild  feiner  Nation» 
ihrer  Eigentümlichkeiten,  der  Uriachen  ihrer  Grö- 
fse,  ihres  Zerfalls  n.  f.  w.  erhalte.    Hierzu  kann 
fchon  eine  gefebickte  Perlodtrung  viel  beytragen. 
Man  kann  auchfdieTüchtigkeit  des  Vfs.  gleich,  dar- 
aus erkennen.    Die  gewöhnliche  Kintheilung  in  alte, 
initiiere,  neuere  und  neuefte  Gefchicbte,  die  auf  alle 
GefchichtsbQcher  pafst,  gieht  wenig  za  denken.  In 
der  vorliegenden  Schrift  Ift  die  Periode  von  der 
Völkerwanderung  bfJ  zur  Reformation  gegen  die 
andern  gar  zu  unförmlich  und  ohne  die  dazwifchen 
liegendenEpochennicbteinmalverftändlicb.  Dafsder  , 
VrT  in  den  Unterabt  hei  lungen  die  Entftehung  des 
„ eigentlichen"  deutfcben  Reichs  auf  843  fetzt;  dar- 
über wollen  wir  nicht  mit  ihm  rechten ;  er  hat  diefe 
irrige  Anficht  noch  mit  vielen  andern  geraein.  — 
Wenn  ein  folches  Handbuch  den  gegenwärtigen  Zu- 
ftand  aus  dem  vergangenen,  die  jetzige  Lage  Deutfeh- 
landsaus  den  früheren  Kataftrophen  erklären  foll; 
fo  darf  fich  die  Darfteilung  der  filtern  Gefchicbte 
nicht  über  jene  Völkerfchaften  verbreiten,  welche 
in  den  benachbarten  Provinzen  untergegangen  find, 
Gothen,  Vandalen,  Longobardeo  u.  f.  w.,  fondern 
das  Hauptaugenmerk  ift  darauf  zu  richten,  während 
jene  Auswanderungen  allerdings  auch  berührt  wer» 
den  müffen,  wie  fich  die  Angelegenheiten  der  ein- 
heimifchen  deutfcben  Völker  gehaltet,  and  wie 
S  (3)  endlich 
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endlich  Ein  Volk  nnd  Reich  geworden.  Und  da  in 
dem  allgemeinen  deutfchen  vaferlande  jeder  fein 
fpecielles  Vaterland  hat,  an  das  ihn  Geburt  undNei- 
gjng,  dann  Pflichten  und  Verhaltniffe  feffeln,  fo 
snufsauch  fcbon  in  JugendbandbOchern  darauf  Be- 
dacht genommen  werden,  dafs  jeder  diefes  fein  be. 
fonderea  Vaterland  in  jenem  finde,  dafs  der  Barger 
einer  freyen  Stadt*  «ines  Herzogtbums,  einer  gro- 
fsen  Monarchie*  daa  Verbältnifs  Kenne ,  worin  fein 
Staat  zu  den  andern  und  zu  dem  Ganzen  ftebe 
u.  f.  w. 

Nach  dem  allen  wäre  es  faft  uberflüfGg  zo  fagen, 
wenn  man  nicht  doch  zuweilen  an  die  Notwendig- 
keit erinnert  wurde*  dafs  einer,  der  die  deutfche 
Gefcbichte  für  einen  gewiffen  Zweck  bearbeiten  wilJ, 
vorher  fcbon  daa  Stoffes  vollkommen  mächtig  feyn 
moffe;  data  er  nicht  felbft  erft  lerne*  während  er 


Am  Scbluffe  dar  neueften  Periode,  nach  dem 
Wiener  Congrefa,  fingt  der  Vf.  auf  einmal  wieder 
an :  „  die  grüfste  StaatsmerkwOrdigkeit  feit  dem 
weftpb.  Frieden  ift  wohl  diefe,  dafs  mit  dem  Jahre 
1806  Kaifer  Franz  II.  die  deutfche  Kaiferkroae 
niederlegte,  und  der  ganze  bisherige  Reichsverband 
fieb  auflöfte."  —  Fragt  einer,  wie  foll  es  aber  ge- 
macht werden*  wenn  die  Sachen  nicht  melir  facher- 
weife  abgehandelt  werden  follen?  fo  antwortet  Ree, 
das  ift  eben  die  Kunft,  die  wir  von  den  Alten  and 
von  Ausländern  lernen  soufaten. 

Noch  eine  befördere  Frage  wSre,  wie  weit  ein 
folcher  gefchichtlicher  Vortrag  für  die  Jugend  mit 
Bemerkungen  und  Urtheilen  zu  begleiten  fey?  Hier 
machen  allerdings  verfchiedene  Claffen  eine  grofse 
Verfchiedenheit.  Doch  hüte  man  6ch,  dafa  man 
bey  Kindern  oder  Schülern  nicht  in  den  Ton  der 


andere  belehren  will ;  dafa  er  nicht  blindlings    Raffifchen  Naturgefchichte  falle,  oder  fo  ganz  fremd 

nanderrei-    aushöhle,  wie:  „ein  gewiffer  Teut",_„ein  gewif- 


compilireund  die  Sachen  mechanifch  aneinanderrei 
be,  ohne  ihre  höhere  Bedeutung zu  kennen;  dafa  er 
vielmehr  das  Ganze  mit  freiem  Blick  Oberfcbant  ha- 
be, um  dann  erft  daszweckmäfsigfte  für  andere  ans- 
wählen  zu  können.  Diefs  gilt  jedoch  bey  dem  vorlie- 
genden Buch  nur  in  Abliebt  auf  einzelne  Stellen  nnd 
Ausdrucke.  „Gothen  oder  Altpreufsea*'  diefe  Be. 
nennung  bey  Jerrer  (I.  40.)  mochte  fich  nur  durch 
•ine  fehr  gezwungene  Exegefe  rechtfertigen  laffen; 
ebenfo  die  Behauptung,  dafs  die  alten  Bojen,  von 
den  Markmannen  verdrängt,  von  den  Römern  in 
Schutz  genommen  worden  (?)  und  die  Stammväter 
der  beutigen  Baiern  feyen.  Mit  Uebergehung  ihn. 
lieber  Stellen  bemerken  wir  nur  noch  von  dem  vor« 
liegenden  Buche,  dafs  das  Mifslingen  der  Plane  Jo- 
fephs  11.  blofs  in  feinen  undankbaren,  noch  nicht 
reifen  Völkern  gefuebt  wird  (II.  943  ff.).   Der  Vf. 


fer  Clodwig"  (Jerrer  I.  3.  75.).  Bey  K.  Heinriche 
IV.  Bufse  zu  Canoffa  fagt  ebend.  S. 365.  „ihr  erwar- 
tet vielleicht*  (als  er  am  4ten  Tage  aus  feinem 
Zwinger  gelaffen  wurde)  Heinrich  werde  dem  Papft 
wQthend*  wie  ein  Löwe,  nach  der  Kehle  gefprun- 

fen  feyn,  und  ihn  erdroffelt  haben  ?"  —  Auch  an 
ch  wohlgemeinte  Betrachtungen  werden  nicht  im- 
mer gefchichtlich  bewihrt.  „  Wie  viel  glücklicher, 
fagt  der  Vf.  (1.  350.)  wären  die  Völker,  wenn  die 
Fürften  wie  fchlichte  Bürger  und  Edelleute  fich  be- 
gnügten, ihre  Beützungen  durch  vorteilhafte  Ver- 
mählungen, Kauf  •  und  Erbverträge  n.  f.  w.  zu  ver- 
größern; dnreb  einen  folcheo  Vertrag  gewann  Kai- 
fer Friedrieb  I.  mehr  als  durch  alle  feine  Schlach- 
ten." Der  Vf.  meint  das  Erbe  von  Neapel  durch 
Vermählung  feines  Sohns  Heinrieb  VI.  mit  Con- 


durftefieb  erinnern,  mtJofeph  felbft  demGefchicht-  ftanze,  und  ift  nicht  eben  diefes  der  Untergang  des 
febreiber  der  Deutfchen*  Schmidt,  fagte:  „  Scho-   Kaiferbaufea  und  der  alten  Gröfse  des  Reichs  gewe- 


sen Sie  niemanden,  auch  mich  nicht,  wenn  Sie  mit 
Ihrer  Gefcbichte  fo  weit  kommen.  Meiner  Vorfah- 
ren und  meine  Fehler  foJleo  unfere  Nachkommen 
belehren."  (Oeft.  Plutarcb.  XVI.  181.) 

Auch  von  der  Methode  ift  noch  zu  reden.  DieeV 
quemfte  ift  freylich  die »  welche  zuerft  den  gewöhn- 
lichen Gefcbichtsftoff,  Kaifergefcbichte,  Kriegstha- 
ten ,  und  dergl.  bedeutendea  und  unbedeutendes 
nach  einander  hererzihlt  und)  dann  erft  noch 
in  befondero  Fächern,  Politik*  Religion,  Wiffen. 
fchaften,  Erfindungen,  Sitten  und  Gebräuche  ab- 
handelt. Obgleich  angefeiiene  Männer  in  diefer 
Manier  gearbeitet  haben,  fo  ift  6e  doch  in  der 
That  die,  welche  die  Gefcbichte  alles  Innern  Lebens 
beraubt;  indem  fie  die  einzelnen  Tbeile  zergliedert, 


vergifst  der  Le 
fetzte,  und  wie  die 


was  das  Ganze  in  Bewegur 


Birkungen  des  Zeitgeiftes  ''fich 
zn  ihren  Urfachen  verhalten.  Wenn  Hr.  /.  am 
Schluffe  jeder  Periode,  nach  Schmidt  und  Heinrich, 
erft  die  „Staatsmerkwördigkeiten"  herauszieht,  fo 
möchte  man  immer  fragen,  waren  denn  das  vor- 
hergebende kein*? 


fen?  —  Im  übrigen  urtbeilt  der  Vf.  befonders 
neuern  Begebenheiten  mit  mehr  Mäßigung,  als  es 
feit  10  Jahren  bey  vielen  Sitte  geworden.  —  Hat 
man  Lefer  vor  fich,  welche  felbft  Henken  lernen 
follen,  fo  begnüge  man  fich,  die  Thatfachen  zu 
geben,  wie  fie  find;  das  Niedrige  und  Schändliche, 
die  Verkehrtheit,  die  Halbheit;  —  das  Rühmliche, 
das  Grofse*  die  Begeiferung,  die  Hingebung,  — 
jedes  wird  durch  fich  felbft  den  Eindruck  machen* 
den  es  foll»  ohne  weitern  Comroentar.  Uebe'rbaopr, 
dafs  wir  es  kurz  zufammenfaffen ,  mufs  immer  der 
Zweck  folcher  Handbücher  der  feyn,  dafs  der  Le- 
fer, er  fey  wer  er  wolle,  ein  deutliches  Bild  des 
Ganzen  erhalte,  dafs  er  befonders  in  einer  fo  ver- 
wickelten, oft  fchleppenden ,  Gefcbichte,  wie  die 
Deutfche  ift,  durch  klare  Ueberficbten  wieder  an- 
gefrifcht  werde*  dafs  er  bey  den  Gebrechen  des 
deutfchen  Reichs  -  Körpers  auch  das  Gute*  das  im 
Wefen  feiner  Verfaffung  lag,  herausfinde,  und  eben 
fo  das  Gute,  da«;  kleine  Staaten  haben:  kurz,  dafa 
jeder  wiffe,  was  ihm  das  Vaterland  fey,  nnd  wel- 
che Pflichten  es  fodere?  fo  werden,  rechtliche  nnd 
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NoftDKAUSEN,  b.  I  .autfgraf :  Feldmefs  .  Katechis 
mus  für  Stadt  -  und  Landfehuten ,  auch  zum 
Selbftunterrlcbte  u.  f.  w. ,  von /an.  Chrlft.  Karl 
Rommerde,  Fürftl.  Hobeoiob.  Kammer -Affeffor 
n.  f.  w.  1&24.  Vi  und  370  S.  8.  MitaKupfert. 
(aTblr.) 

Diefer  Feldmefs  -  Katechismus  foll  mit  dem  gleich- 
zeitig im  Druck  erfebienenea  Rechen  -  Katechismus 
eio  zufammengeböriges  Ganze  ausmachen  und  Leh- 
rern und  Lernenden  in  Stadt  -  und  Landfcbulen  ein 
Unterricbtshülfsmittel  zum  Erlernen  der  Feldmefs* 
kunft,  an  dem  es  nach  des  VC*.  Meinung  noch  gänz- 
lich fehlen  foll,  in  die  Hinde  geben.  Was  diefes 
Letztere  betrifft,  fo  ift  der  Vf.  in  Irrthum :  denn  die 
Feldmefskunft  liefert  feit  einer  Reihe  von  Jahren, 
jedeMeffe  eine  mehr  denn  ausreichende  Anzahl,  gu- 
ter und  fchlecbter,  durchdachter  and  ans  mehreren 
andern  zufammen  gefebriebener  Werke.  Der  Vf. 
irret  ferner,  wenn  er  glaubt,  dafs  die  praktifebe 
Geometrie  (hier  als  Feldmefskunft  gedacht)  von 
fo  autgebreitetem  Nutzen  fey,  dafs  fie  von  jedem 
Hausvater,  insbefondere  von  jedem  Künftler  und 
Bauprofeffioniften  erlernt  feyn  muffe,  wozu  es  auf 
Schulen,  ja  fogar  auf  Universitäten  an  Gelegenheit 
fehlen  foll.  —  Die  Feldmefskunft  bat  ihren  an- 
erkannt grofsen  Nutzea,  ift  aber  doch  nur  einer 
der  praktifchen  Theile  einer  Wiffenfchaft  —  der 
Geometrie  —  die  kaum  erft  einen  Platz  in  den 
Lehrfächern  auf  Volksfchulen  6eh  errungen  hat. 
Es  mag  daher  wohl,  um  nicht  die  Gegenftände  des 
Unterrichts  auf  Schulen  ungebührlich  zu  veimeh. 
ren,  und  dadurch  die  Zeit  zur  Erlernung  allge- 
meiner' Elementarkenntniffe  zu  verlieren,  im- 
mer noch  das  Feldmeffen  ein  gefonderies  Wiffen 
bleiben,  das  diejenigen  betreiben  mögen ,  die  es 
zur  Ausübung  unmittelbar  braueben,  und  deren 
künftiger  Beruf  es  zur  direkten  i'Aicht  macht. 
Ree.  glaubt  nicht,  dafs  mit  dergleichen  Schriften 
wie  die  vorliegende  ift,  fürs  Leben  viel  gewonnen 
wird:  denn  einmal  fteht  die  Mefskunde  jetzt  enf 
dem  Standpunct,  dafs  fie  nicht  allein  die  Fehler  die 
beym  Meffen  begangen  werden  können,  zu  fchä- 
tzen,  zu  würdigen  und  zu  vermeiden  weifs;  fon- 
dern die  Werkzeuge,  mit  denen  fie  umgehet,  find 
auch  zu  der  Vollkommenheit  gediehen,  dafs  fie 
damit  Geber,  fchnell,  und  einem  gegebenen  Zwecke 
entfprechend  zu  arbeiten  vermag.  Diefes  zu  wif- 
fen ift  dem  praktifchen  Geouteter  nothwendig,  ja 
nnerlafslich ,  kann  aber  weder  durch  einen  Feld- 
meffer  -  Katechismus  erlernt  werden,  noch  ift  die- 
fes  ein  Gegenftand  des  Unterrichts  für  Stadt-  und 
Lar.<ifchu!en. 

Doch  wir  kehren  zur  Schrift  fslbft  zurück. 
Da«  Inbaltsverzeichnifs  füllt  9t  Seiten,  was  «inen 
weitläufigen  Text  erwarten  läfst.  —  Die  Krklä- 
rungen,  die  der  Vf.  über  das  Wefen  <1«»f"  F-ilJ.-.ipfs. 
kunft  ertheilt,  find  höcbft  oberflächlich,  fo  z.  B. 
fagt  $.  a.  „ein  geichickter  Febmeffer  mufs  dieZah. 


lenrechnong  und  die  Anfangsgrund«  der  Buchfta- 
benreebnung,  fo  wie  die  niedre  Geometrie  und 
Trigonometrie  verfteheo;  ferner  einige  Kenntniffe 
der  Mechanik,  der  Optik  und  Pbyfik,  praktifebe 
Feldmefskenntniffe  und  Kenntniffe  des  Karten* 
Zeichnens  und  Kartenreducirens  haben."  Nach 
mehren  dergleichen  fehlgegriffen en  Erklärungen 
in  der  Einleitung,  folgt  ein  Curfus  der  niedern 
Geometrie  gut  und  verbindlich  bearbeitet,  der 
aber  bis  S.  343.  reicht,  fo  dafs  für  das  eigentliche 
Feldmeffen  kaum  30  Seiten  bleiben.  Wie  dürftig, 
in  jeder  Beziehung  unzureichend  und  mit  den  Vor- 
kenn  mitten  in  keinem  Verbältniffe  ftehend,  die« 
fer  letztere  i  heil  bey  einer  foleben  Anlage  aus. 
fallen  mufste,  ift  klar.  Es  würde  eine  gan*  nutz* 
lofe  Arbeit  feyn,  dem  Vf.  zeigen  zu  wollen,  dafs 
hier  mit  Wenigem,  auch  Wenig  geleiftet  worden 
ift,  und  dafs  daher  —  was  den  Tbeil  der  eigent. 
liehen  Feldmefskunft  ausmacht  —  auch  fehr  We- 
niges erlernt  werden  wird.  —  Der  Druckfehler 
find  aufserordentlich  viel;  die  Figuren  auf  der  Ta. 
fei  find  fehr  zufammen  gedringt  und  daher  gewiff 


ERBAUUNG8SCHRIFTEN. 

'  Tkibk,  b.  Schröll:  Sammlung  chrlfkllcher  Kir- 
chenlieder. Zuniebrt  für  die  evangelifebe  Ge- 
meine in  Trier,  igaa.  258  S.  8. 

Es  gereicht  diefem  Gefangbuche  fehr  zur  Em- 
pfehlung, dafs  es  durch  eine  rein  kirchliche  Be- 
hörde, das  Presbyterium,  ins  Publikum  eingeführt 
wird.  Die  offene  Erklärung  Ober  den  Zweck  und 
die  dadurch  entftandene  Üeftalt  deffelben  zeigt  der 
Kritik  den  Weg.  Man  bedurfte  nämlich  ein  Buch 
für  die  zu  Kinem  Gott  es  dien  fie  vereinten  Glieder  der 
bürgerlichen  und  MiliUirgemeine.  Soldaten  be- 
dürfen ein  compeediöfes  Gefangbuch,  und  fo  ent- 
ftand  diefe  Sammlung  von  309  Liedern. 

In  der  evangelifeben  Kirche  ift  das  Gefangbuch 
das  Band  ewifchen  öffentlichem  und  Hausgottes- 
dienfte.  Der  Entfernte  und  Schwächliche  erbaut 
fieb  daraus  mit  der  Gemeine  wenn  nicht  an  glei- 
chem Orte  doch  zu  gleicher  Zeit.  Das  Gefaogbuch 
foll  ferner  die  Lehre  bewahren,  die  ja,  wie  bekannt, 
durch  Lieder  mehr  eis  durch  dogmatifebe  Ausein- 
anderfetzungen  verbreitet  ift.  Es  foll  die  Pflichten 
des  Cbriften  befonders  der  Jugend  darftcllen  und 
durch  Lieder  für  befondere  Lebenslagen  eine  Zu- 
flucht in  diefen  werden.  Auch  foll  ein  Gefangbuch 
auf  die  Individuell  verfehiedenen;  religiöfenBedflrf- 
niffe  Rückficht  nehmen.  Aus  allen  diefen  Gründen 
bat  es  Ree.  nie  billigen  können,  wenn  man  Kirchen- 
und  Hausgefangbuch  von  einander  trennte:  denn 
der  Bürger  una  Landmano  werden  neben  dem  Ei- 
nen nicht  leicht  ein  anderes  anfehaffen  können,  und 
fondert  man  ganz  genau  das  Singbare,  fo  werden  die 
Gefangbücher  ganz  zufammenfebrumpfen ,  und  der 
Werth  derfelban  verfchwinden.  Das 

Pres- 
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Presbyteriam  in  Trier  bat  daher  febr  wohl  gethan, 
öffentlich  zu  erklären,  warum  das  von  ihm  der  Ge- 
meine abergebene  Buch  gerade  diefe  Geftalt  habe. 

Wenn, das  Werk  dem  jungen  Soldaten  —  der 
Blüthe  der  Nation  beftimmt  war,  fo  konnte  deffen 
Eedaction  fchwerlich  in  beffere  Hände  fallen.  Der 
junge  Krieger  bedarf  der  Erbebung  und  ift  ihrer  fo 
febr  fähig.   Wohl  ihm,  wenn  er  durch  ein  Gefang. 
buch  inne  wird,  wie  grofser  Geifter  Kräfte  Geh  dem 
UeberGnnlicben  zugewandt,  wie  hier  die  Sprache 
ihren  Reichthum  entfaltet,  dem  G ei (te  Stoff ,  dem 
Herten  Falle,  dem  Leben  Bedeutung  gegeben  wird. 
Ein  mattes  profaifefaes  Gefangbuch  lähmt  den  Flug 
religiöfer  Begeifterung  des    Jünglings;  dagegen 
wer  als  Jüngling  die  Religion  in  ihrer  Schönheit 
tief  empfand,  wird  hernach  ihre  Wahrheit  defto 
deutlicher  erkennen,    im  vorliegenden  Buche  find 
viele  Pfalmen  über  fetzt ,  und  fo  wird  der  Leier  von 
felbft  zur  Bibel  gefuhrt,  und  fein  Gefangbucb  er* 
febeint  ihm  als  Dollmeifcher  derfelbea.    Was  die 
grofse  erhabene  Natur  in  der  Menfchenbruft  weckt, 
da«  ift  hier  herrlich  dargeftellt,  und  eben  fo  vor- 
.  zQglich  das  Grofse  in  Jefu.    Das  Lied:  Dafs  ich  dia 
beilige  Höh  erklimme  —  ein  noch  febr  wenig  be- 
kanntes Lied,  das  Jefum  in  der  Wüfte  als  am  Schei- 
dewege daftehend  darfteilt,    kann  fernen  Zweck 
nicht  verfehlen,  und  fo  find  die  Jefuslieder  üitge* 
fammt  mit  Liebe  gewihlt. 

Die  Anordnung  ift  zweckmäfsig,  die  drey  Ar- 
tikel  des  apoftolifchen  Glaubensbekenntniffes  liegen 
ihr  zum  Grunde.  Alfo  zoerft  die  Lehre  von 
Gott,  und  der  Eindruck,  den  fie  auf  uns  machen 
(oll;  hierher  find  nun  auch  die  Lieder  für  Morgen, 
Abend,  Jahreszeiten,  Deoktage,  Jahreswechfel  ge- 
fetzt, fo  wie  Ober  Ehrfurcht,  Demut  h,  Gehör  Um 
u.  f.  w.  gegen  Gott.  Dann  vom  Sohne.  Advents- 
lieder bis  zur  Wiederkunft  des  Richters,  Verehrung 
Jefu,  Lobpreifuog  feiner  göttlichen  Hoheit  und 
feiner  Verdienfte,  Dankbarkeit,  Treue  gegen  ihn 
u   f.  w. 

Der  dritte  Abfchnitt  enthält  die  Lieder  vom  b. 
Geifte  —  Pfingftiieder,  von  der  Kirche,  Reforma- 
tion, Wort  Gottes,  Sonntagslieder,  Gebet,  Sakra- 
mente. Ein  folgender  Abfchnitt  bandelt  von  dem  b. 
Geifte  in  der  Bekehrung,  Heiligung  and  Befeligung 
des  Menfchen,  worauf  die  Lieder  Ober  einzelne 
Pflichten  folgen,  und  diefeo  diejenigen  far  beson- 
dere Verhältniffe.  —  Das  Ganze  endigt  mit  den 
Liedern  Ober  Unfterblichkeit. 

Man  kann  diefem  Buche  nicht  vorwerfen,  dafs  frfl- 
bere  Liederfammluneen  vernachläffigt  worden.  Doch 
das  Rigaer  Buch  und  Rambachs  Werk  febeinen  ge- 
fehlt zu  haben.  Dagegen,wenn  fichRec.  nicht  fehr  irrt, 
ift  eine  aufser  Berlin  wohl  febr  wenig  bekannt  eSamnv 
lung  der  Lieder,  die  vielleicht«  feit  zehn  Jahren 
beym  Oottesdienfte  in  der  Dreyfaltigkeitskircbe  ge- 
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braucht  und  einzeln  gedrrckt  find,  hier  febr  ge- 
braucht.   Viele  Lieder,  die  in  dem  Gefangbuche 
far  Jalicb,  Cleve,  Berg  und  Mark  waren,  und  die 
man  in  neuen  Büchern  faft  nie  wiederfand,  oder 
die  ganz  unkenntlich  waren,  findet  man  hier  als 
von  F.  A.   Lampe:  Mein  Leben  ift  ein  Pilgrim. 
ftand,  urid  das  Palfionslied :  Mein  Lebensfürft,  mein 
auserkornes  Theil.    Das  Abendmahlslied  van  Ne- 
ander:  Auf,  auf  mein  Geift,  erhebe  dich  zum  Him- 
mel ,  ift  hier  fehr  glücklich  verändert.    Möchte  das 
Lied  deffeiben  Vf.:  Jehova  ift  mein  Licht  und  Gna> 
denfonne,  einen  guten  Bearbeiter  finden.   Hier  ift  es 
ausgelaffen.    Terftegens  Lieder  waren  zuerft  von 
Stola  zum  kirchliche«  Gebrauch  bearbeitet ;  hier 
ift  ei  mit  wahrem  Glücke  gefchehen,  befonders 
930:  o  ewig  feiges  Wefen  du,  und:  zwey  Dinge  find 
mir  immer  klar.  Diejenigen,  die  Anficht  der  Brüder, 
gemeine  aus  fprech  enden  Lied  er  fcheinen  ans  der  Ber. 
finer  Sammlung  entlehnt  zu  feyn,  blofs  das  Lied: 
O  mein  Erlöfer  dein  Nahefeyn,  das  im  Bremer  Ge> 
fangbuche  vergelten,  und  defs wegen  von  Stolz  in 
die  tbeologifchenAnnalen  eingerückt  war,  findet  fich 
hier  als  febon  früher  anerkanntes  Lied.    Von  Her- 
der ift  viel  da,  und  deffen  Sammlung  mit  Gewiffen- 
baftigkeit  benutzt.    Die  Bearbeitung  des  Jaeobi» 
fehen  Afcbermittwochsliedes  i(t  hier  eben  fo  febr 
mifslongeo,  als  im  Bremer  Buche;  daffelbe  fcheint 
mit  der  Ueberfetzutfg  des  dtet  irae  der  Fall  zu  feyn. 
Unübertrefflich  ift  das  Liad  von  Heilmann:  Wie 
wird  mir  feyn,   wenn  ainft  des  Todes  Stilla 
n.  f.  w. 

Ob  alle  Veränderungen,  befanden  alter  Lie- 
der gelungen  feyn,  darüber  wiH  Ree.  nicht  rech* 
ten.  Es  wäre  gut,  wenn  ein  Verain  von  Theologen 
fich  bildete,  endlich  einmahl  aus  dem  Lieder, 
febatze  uoferer  Nation  das  Oediegene  zn  foodero  — 
wo  es  Noth  thäte,  mit  lieberer  Hand  zu  ändern, 
fonft  aber,  was  far  mehr  als  ein  Jahrhundert  be- 
ftimmt ift,  auch  zn  laffen,  wia  es  ift. 

Das  ganze  Gefangbucb  der  Gemeine  zu  Trier 
trägt  das  Gepräge,  dafs  es  mit  Geift  und  mit  ehrift. 
liebem  Sinne  getaromelt  ift.  Gar  Manches  kann  in 
einer  neuen  Auflage  verändert  werden ;  aber  Ree. 
geftebt,  dafs  bey  der  U eberzahl  vonGefangbücbern, 
die  er  kennt,  das  Trierfche  dasjenige  blieb, 

a  eilten 
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Oldenburg,  in  d.  Scbnlzefcben  Buebb.:  Voll~ 
ftäadißer  Syntax  der  franzöfifchen  Sprache» 
durch  Beyfpiele  ans  den  haften  franzöfifchen 
Schrift heflern  erläutert,  für  Schulen  und  zum 
Privatunterricht.  Von  J.  F.  Schaffer.  Zweyte 
Auflage.  I8S4.  XVI  und  an  S.  8-  (14  Gr.) 
(Siehe  die  Recanf.  A.  L.  Z.  1813.  Nr.  115.) 
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Uer  erfte  und  z wette  Bind  der  aftronomifchen  Sterne  im  Meridian;  wird  daffelbe  an  einem  andern 

Nachrichten  find  in  der  A.  L.  Z.  1834  Nr.  157.  Orte  beobachtet,  fo  erbilt  man  denUoterfchied  der 

angezeigt  worden.    Aach  diefer  dritte  Band,  oder  Zenitdiftanzen  desSterns  und  der  beiden  Polböheo. 

der  Jahrgang  1834  diefer  Nachrichten  mit  den  fort-  Der  Eioflufs  der  Declination  des  Sterns  und  der 

laufenden  Nutnern  49  bis  73  hat  an  wert  b  vollem  Verbefferuog  der   beobachteten  Uhrzeit  hat  ei- 

innerm  Gehalte  nichts  verloren,  und  bleibt  noch  im*  neu  unbedeutenden  Einflufs;  das  PalTageninftrument 

mer  fnr  den  Aftronomen  eine  reiche  Sammlung  des  bann  auch  ein  kleines  tragbares  feyn.  Umgekehrt 

Neueften  und  Wichtigften  aus  dem  ganzen  Umfange  Ufst  fich,  nach  einem  fclion  von  Oiav  Hörner  vor 

der  Sternkunde,  wozu  deutfcbe,  nnd  zum  Tbeil  iao  Jahren  gemachten  Vorfchlage,  diefe  Methode 

aucb  ausläodifche  Aftronomen  fortwährend  Beyträ-  anwenden ,  bey  bekannter  Polhöhe  die  nördliche 

ee  liefern.  —    Nr.  49)  Urban  JCrgen/en  in  Hopes-  Declination  eines  Sterns  blofs  durch  Zeitmeffuog 


fo  wie  für  Chriftianie  in  Norwegen  altronomifcbe  eis  Paily  tbeilt  die  Rectascenfion  und  Declinatioo 
Pendeluhren  geliefert  hat,  befcbreibt  die  Conftrn-  von  tOnf  Sternen  mit,  mit  welchen  Mars  bey  feiner 
ctionsart  derfelber  und  die  neuen  dabey  angebracht  Oppofition  am  34ftan  Mirz  1834  verglichen  werdeo 
teo  Einrichtungen,  mit  beygefügter  Abbildung,  konnte,  er  wflnfcht,  dafs  in  der  nördlichen  fowohl 
TJm  fich  der  Compenfation  zu  verfichern,  verfertig-  als  tödlichen  Hemlfphäre  ungefähr  gleichzeitige  Ab- 
te der  Künftler  ein  eigenes  Pyrometer.  —  D.  Ol'  fiinde  des  Planeten  von  jenen  Sternen  gemeffen 
bers  in  Bremen  Ober  den  anomalen  der  Sonne  zuge-  werden  möchten  (um etwa  daraus  dieMarsparallaxe 
kehrten  Schweif  des  erlten  noch  in  den  letzten  Ta«  zu  finden).  —  Wiener  Beobachtungen  des  Konie- 
gen des  vorhergehenden  Jahrs  entdeckten  Kometen  ten  im  Jan.  1824»  von  Littrow.  — -  Mechanicus 
von  1824-  Neben  dem  gewöhnlichen  von  der  Sonne  Körner  in  Jena  macht  die  Preife  Aucbfcher  Uhren, 
abgekehrten  Schweif  nahm  Olbers  diefe  neue,  fo  Chronometer  und  Vicecbronometer  bekannt.  — 
viel  man  waifs,  noch  nie  bemerkte  Erfcheinung  zu«  50  und  51)  Beffel  in  Königsberg  tbeilt  die  Berech- 
•rft  wahr  am  a3ften  Jan.  1B24;  fchon  am  s8ften  Jan.  nung  verfcbiedener  Sternbedeckungen  mit,  die  er 
war  nichts  mehr  davon  zu  erkennen;  diefe  feiten«  von  feinen  Schülern Rofenberger,  Strehlke  und  Klu- 
Art  von  Schweif  hatte  Aehnlichkeit  mit  dem  Nebel-  pez  ausfahren  lief»,  hauptfäcblich  in  der  Abficht, 
Beck  im  Gürtel  der  Andromeda:  Harding  In  Göt-  um  die  Länge  einiger  nördlichen  Sternwarten  zu  be- 
tingen  verfolgte  ihn  mit  einem  Kometenfucher  am  (timmen.  Mit  muftarhaftera  Fleifse  und  Umficht 
3 3 (ten  Jan.  bis  auf  4! ,  am  saften  Jan.  bisauf7  0ra-  werden  hier  fechs  Plejadenbedeckuogen,  famt 
de  in  der  Lange.  —  Bejjel  Ober  die  Beftimmung  noch  einigen  andern  Fixfternbedeckungen  vom  J. 
der  Polhöhenunterfchiede  durch  ein  Paffagcninltru-  1820—  1833  berechnet;  und,  was  fehr  empfehlens- 
ment.  Man  bat  nicht  immer  einen  Rams<fen (chen  werth  ift,  mit  Angabe  allerEinzelnbeiten  der Oerter 
Zeoitfector ,  oder  einen Reichenbachfchßn  Meridian--  des  Monds,  der  bedeckten  Sterne  und  der  Corre- 
kreis  zur  Hand;  Inftromeote,  durch  die  man  bey  ctionsgleicbungeo.  Um  der  Berechnung  von  Ple* 
Gradmeffungen  die  Polhöbeodifferenzen  zu  beftim-  jadeobed eckungen  defto  mehr  Sicherheit  zu  ver. 


he  feokrecht  auf  den  Meridian  bewegendes  Patfa-    durch  eigene  neuere  Beobachtungen  beftimmt.  Was 
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iodei"s  dieLängenbeftimmung  durch  Sternbedecknn- 
gen  nicht  feiten  etwas  fchwierig  macht,  iit  di«  Un- 
gleichheit des  Mondrandes,  oder  die  Abweichung 
der  Mondsfeheibe  von  einem  Kreife.  Die  Länge 
von  Königsberg  ergiebt  fich  durch  den  Erfolg  obi- 
ger Berechnungen  j  St.  12'  3c/*  in  Zeit  von  Paris, 
die  Lange  von  Dorpat  iSt.  W  33",  5  und  von  Ham. 
bürg  (Michaelisthurm)  30  34",  3.  —  Hauptmann 
von  ßieta  io  Prag  über  deo  ungewöhnlichen  Schweif, 
den  der  Komet  vom  aaften  bis  2-ften  Jau.  1(34  zeig- 
te,  mit  Abbildungen.  Beide  Schweife  waren  nicht 
gerade  einander  entgegengefetzt,  fondern  machten 
einen  ftumpfen  Winkel  mit  einander,  und  der  zwey- 
te ,  der  Sonne  zugekehrte ,  hatte,  wie  auch  in  Göt- 
tingen bemerkt  wurde,  in  einiger  Entfernung  vom 
Kopfe  mehr  Licht,  als  ganz  MM  an  derofelben.  — 
Prager  Beobachtungen  des  Kometen  von  Biel*,  Me. 
ridiar.brobachtuogen  deffelben  von  Hänfen  io  Alto? 
na,  und  von  Soldner  in  Bogenhaufeo  bey  München, 
Kefractionsformeln  von  Dr.  Toung,  Secretar  des 
Board  cf  Longitude  io  London.  Die  Oreenwicber 
Sternwarte  foll  einen  zweyten  Mauerkreis  erhalten, 
das  Perfonal  der  Beobachter  hi<  auf  6  Affiftenten 
vermehrt  werdeo.  Auch  mehrere  deotfebe  Stern- 
warten  haben  mehrere  gute  lnftrumepte,  die  gleich- 
veitig  mit  Nutzen  gebraucht  werden  könnten,  aber 
nur  Einen  Aftronomen.  —  Nleollet  in  Paris  be- 
rechnet die  parabolifeben  Elemente  des  erften Kome- 
ten von  i834>  und  giebt  Nachricht  von  feinen  mit 
Obrift  Brouffeaud  nun  beendigten  Läogenoperatio- 
nen  durch  Meffung  eines  Bogens  des  mittiern  durch 
Frankreich  gehende  Parallelkreifet.  —  Olbers  Ko- 
meten Beobachtungen  bis  zum  aSfteo  Febr.  1834.  — 
Von  Heiligenftein  in  Mannheim,  wie  der  Gang  der 
Ubr  in  der  Hiftoir*  tiefte  für  Falle ,  wo  Beobach- 
tungen der  nächsten  Tage  fehlen ,  abzuleiten  ift.  — 
53)  Francis  Baily  in  London  macht  Einwendungen 
gegen  Nicolai' s  Methode  (Aftrooom.  Nachr.  Nr.  36), 
den  Lingenunterfchied  zweyer  Orte  durch  Kecta- 
feen6onsunterfcbiede  des  Monds  und  eines  Fixfternt 
zu  beftimmen,  und  glaubt,  da  Ts  folebe  nur  im  Falle, 
dafs  die  Meridiandifferenz  eine  Stunde  beträgt,  an- 
wendbar, fonft  aber  mehr  oder  weniger  fehlerhaft 
ley.  Nicolai  zeigt,  dafs  hier  nur  ein  Mifsverftand- 
nifs  obwalte,  und  Ich  Jagt  zugleich  für  den  Fall,  dafs 
der  Liogenunterfcbied  mehr  «1s  drey  Stunden  be- 
trägt, eine  indirecte  Metbode  vor,  die  er  auf  Mann- 
heim und  Paramatta  anwendet.  Ebenderfelbe  recht- 
fertigt und  beweib  feine  gleichfalls  von  Baily  ange- 
fochtenen Formeln  zur  Heduction  der  Seitenfaden 
bey  Mondsbeobachtungen;  weder  Baily's  noch  De- 
lambrr  s  Formelo  find  die  richtigen.  —  Littrow, 
Director  der  K.  K  Sternwarte  in  Wien  fucht  die 
Länge  diefer  Sternwarte,  die  fchon  1757  Hell  =  56' 
io"  in  Zeit  von  Paris  gefetzt  hatte,  genauer  zu  be- 
ftimmen. Er  liefs  defswecen  durch  Lambert  Mayer 
alle  fchon  feit  mebrern  Jahren  von  Triesnecker  und 
Wurm  gelieferten  Berechnungen  der  Längen  von 
Wieu  in  einer  kurzen  Ueberficht  zufaromenftellen. 
Unmittelbare  Vergleichungen  mit  Parti  gaben  jtf 
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io",  53  und  andere  Vergleichungen  mit  Greenwich 
Prag  und  Mailaol  56' io",  33.  10*,  7a  und  10*,  41  im 
Mittel  aus  44  Beobachtungen  56  10",  4  was  mit 
Wurms  Berechnungen,  Afirooom.  Nachr.  Nr.  46 
genau  ühereinftimmt.  53)  Ehrenrettung  Pasquich'** 
Der  würdige  Greis  verdiente  eine  folche  reftitutlo 
üt  integrum.  Aber  möge  diefs  das  erfte  und  das 
letzte  Mal  feyn,  dafs  eine  folche  Rechtfertigung  in 
den  aftronomifeben  Nachrichten  nöthig  wird,  und 
möge  diefe  ernfte  und  öffentliche  Rüge  zum  warnen, 
den  Beyfpiel  für  die  Unreinen  dienen,  welche  durch 
niedrige  Leidenfcbaft  das  Heiligthum  der  Wiffen- 
fchaften  zu  entweihen  wagen.  Odi  profanum  volgus 
etarceo!  —  Die  Thatfache  ift  kürzlich  folgende: 
Im  July  1K21  bette  Pasquich  feine  an  einem  Aequa- 
toreal  auf  der  Sternwarte  in  Ofen  gemachten  Beob- 
achtungen, an  denen  auch  fein  Adjunct,  Hr.  Kmeth 
Tbeil  genommen,  dem  Herausgeber  der  aftronomi- 
feben Nachrichten  zugefebickt,  welcher  fie.aoch 
fchon  im  zweyten  Stücke  (Oct.  igai)  abdrucken 
liefs.  Im  July  1833  befchuldigt  Hr.  Kmeth  in  einem 
an  Schumacher  gerichteten  und  zur  öffentlichen  Be- 
kanntmachung beftimniten  Schreiben  den  Vorfteher 
jener  Sternwarte,  einen  mit  Ruhm  l&ngft  bekann- 
ten Mathematiker,  dem  er  fchon  als  untergeordne- 
ter Oebülfe  Achtung  fcbuldig  war,  dafs  der  fei  be  die 
•ingefandten  Beobachtungen  verfälfcbt,  und  zwar 
in  der  Abliebt  verfälfcbt  habe,  um  lie  den  Beffel'- 
feben  Elementen  der  Bahn  anzupaffen;  Oberhaupt 
habe  Pasquich  die  Beobachtungen  nur  zum  Zeitver- 
treib anheilen  leffen ,  und  faft  ein  Jahr  zu  fpit  einge- 
fandt.  Als  diefs  Schreiben,  wegen  Verweigerung 
der  geforderten  Beweife,  in  die  aftronomifeben 
Nachrichten  nicht  aufgenommen  werden  konnte, 
fo  liefs  Hr.  Kmeth  die  harte  Anklage  in  eine  ungrifche 
Zeit  ich rift,  und  in  die  Correfpondance  oftronomlque 

Ster  Bd.  3 1  e s  St.  mit  mehreren  bämifchen  Bern  er- 
ungen  über  Pasquich  einrücken.  Und  was  brach- 
te nun  eine  mathematifch  ftrenge  Unterfucbung  zu 
Tage!  Nichts  anderes,  als  dats  Pasquich  feine  Be- 
obachtungen zur  rechten  Zeit  und  noch  ein  Viertel- 

Kir  früher,  als  fie  in  deo  Nachrichten  erfebeinen 
nnten,  abgefandt  habe,  dafs,  wie  Gu  .  \ .  Encke 
und  Hanjen  durch  ausführliche  Berechnungen  bis 
zur  Evidenz  zu  erweifen  beb  die  Muhe  genommen 
haben,  die  von  Pasquich  mitgetbeilten  Kometenör- 
ter  durch  diefeo  ganz  richtig  aus  feinen  und  Hrn. 
Kmeth' s Beobachtungen  reducirt  worden,  und  dage- 
gen die  von  Hr.  Kmeth  abgeleiteten  unrichtig  find, 
endlicb,  dafs  diefer  durch  feinen  Auffatz  in  der 
Corrcfp.  •ftronom.  Geb  felbft  ein  Denkmal,  wahr- 
lich nicht  zu  feinem  Ruhme,  gefetzt  babe,  ein  Denk- 
mal, das  feine  fchülerhafte  Unwiffenbeit  in  den  An- 
fangsgründen der  nraktifeben  Sternkunde,  und  fei- 
ne vollkommene  Unfähigkeit,  auch  nur  die  einfach- 
fte  Beobeobtung  zu  reducireo,  beurkundet.  So 
fpottet  Hr.  Kmeth  darüber,  dafs  Pasquich  bey  feiner 
Heduction  foger  auf  Strahlenbrechung,  die  keine 
zwey  Secuoden  betrasen  könne,  Rückficht  t'nom- 
men  habe,  und  doch  fteigt  bey  einigen  jener  Kome. 

ten- 
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tenbeohachtengen  der  Einflute  der  Refraction  aber  Rten  und  isttn  März  beobachteten  Unterfchiede  der 

•ioa  Minute.    So  meint  Hr-  Kmefh  unter  aoderm,  Recf  a'cenfionen  des  Monds  und  der  Fixfterne.  Aus 

weil  das  Aequatoreal  nicht  zuvor  berichtigt  war,  fo  ältern  ähnlichen  Ueobacbtungen  von  Moskelyno  und 

habe  es  durchaus  keine  brauchbaren  Beobachtung«»  neuern  ven  Pond  findet  Brinkley  die  Länge  von 

liefern  können,  „da  überhaupt  mit  einem  nicht  be-  Greenwich  zwifchen  ~  9'  17*,  3a  und  —  9'  33",  96* 

richtigten  aftronomifcben  Inftrument  fich  eben  fo  Die  Breite  von  Greenwich  berechnet  Brinkley  aus 

wenig  gute  Beobachtungen  machen  laffen,  all  gute  30  Pond'fchen  Beobachtungen  »51°  38' 39*1  a  uod 

Mufitc  mit  einer  verftlmrnten  Oeige. "    Diefs  ganz-  aus  Mudge's  neu  berechneten  Beobachtungen  mit 

lieb  verfehlte  Oleicbnifs  läfst  es  noch  unentfebie-  dem  Zenitfector  51°  a8'  39".     Auch  Fond  nimmt 

den,  ob  Hr.  Kmeth  etwa  ein  befferer  Munker  als  neuerdings  für  diefe  Breite  51".  a8'  39*»  o  an,  was 

Aftrooom  ift.    Für  jeden  Fall  hätte  er  ein  aftrono«  mit  Beljefs  Beftimmung  durch  die  Bradley'fchea 

roifches  loftrument  nicht  für  eine  Bafsgeige  anfeben,  Beobachtungen  (51*  ag'39",6)nahe  fl berein ftimmt.-— . 

und  wiffen  follen,  dafs  man  diefe  zwar  vor  der  Ope-  Rucke  berechnet  dreyerley  Eltipfen  für  den  (dritten) 

ration  ftimmt ,  aber  jenes  häufig  erft  nach  gefchebe»  Kometen  von  i8aa  nach  Rümker's  Beobachtungen  in 

ner  Beobachtung  zu  berichtigen  pflegt,  und  dafs  ge-  Paramatta  vom  S3ften  Sepjt.  bis  Uten  Nov.  Alle 

rede  in  den  Beobs-  htnngen  feibft  ein  Mittel  zur  Be-  diefe  ElJipfeo  ftimmen  für  eine  fehr  geringe  Excen- 

riebtigung  liegt,  deffen  Anwendung  freylich  mehr  tricität  von  0,9915  bis  0,9963,  fo  dafs  Berechnungen 

eine  Verftandesoperation ,  als  eine  blofs  mecbanl-  in  der  Parabel  nach  Hänfen  oder  Nicolai  von  den 

(che,  vorausfetzt.    Keio  Wunder,  dafs  Männer,  wie  elliplifcheo  wenig  abweichen.  —    A'ico/ai'r  Kreis* 

Beffel,  Encke*   Gau/s,  Otbert,  Schumacher  aber  mikrometerbeobaebtungen  des  erflea  Kometen  1834 

eine  fo  unwürdige  Verläumdung  ihre  Indignation  öf-  vom  3ten  Jan.  bis  4tenMärz,  nebft  Elementen  der 

f entlich  ansgefprochen  haben!        Fortfetsung  des  Bahn,  die  gut  mit  den  Beobachtungen  ftimmen. 

Verzeicbniffes  foleber  Sterne,  die  zum  Behuf  von  Auch  die  von  Encke  berechneten  Elemente  nähern 

Längenbeftimmuogen  im  Jahr  1834  mit  dem  Monde  fich  fehr  den  Nlcolaifcben.  —   Wiener  und  Prager 

in  der  Rcctafcenfion  verglichen  werden  konnten.  —  Beobachtungen  deffelben  Kometen  von  Littrow  und  • 

Schmldel  in  Leipzig  findet  aus  einigen  Beobachtun*  David-  —    Länge  der  Prager  Sternwarte,  durch 

gen  mit  einem  hebenr.ölligen  Sextanten  die  Polböhe  geodätifche  Meinungen  geprüft  von  David.  Trigo« 

des  Alexanderbades  49°  59'  39".  —   Hardlng't  Ori-  nometrifche  Verbiadungen  mit  Wien  geben  jene 

ginalbeobachtungen  einer  Piejadenbedeckung  vom  Länge  48*  so",  3:  die  Breite  ift  nach  neuern  Beob- 

«jten  Febr.  igai.  —   Nachricht  von  einer  durch  die  aohtungen  50*  5  nt",  5.  —    Wurtris Beftimmung  der 

englifche  Regierung  genehmigten  Gredmeffung  in  Länge  von  Königsberg  und  Dorpat.    Aus  18  Stern* 

Neuholland,  welche  der  Gouverneur  Sir  Thomas  bedeckungen  findet  der  Vf.  die  Länge  ven  Königs- 

ßr  'ubane  vorgefchlageo  bat.    Auch  die  Fortfetzung  berg  -J-  1  St-  ia' 38",  6,  die  Länge  von  Dorpat  aus 

der  üaufsifchen  Dreyecke  durch  Wefiphalen  ift  von  weniger  genau  übereinftimtnenden  Beobachtungen 

der  Hanno verfchen  Regierung  gut  geheifsen.  —  -f-  1  St,  37  36",  6.   Indefs  fcheint  dem  Vf.  nach  fort- 

54>  L-tzle  Beobachtung  des  erften  Kometen  1834  gefetzten  Ünterfucbungen  (Nr.  57)  die  letztere Län. 

von  Olbers;  fie  ift  vom  i9ten  März;  die  Mitte  des  ge  um  einige  Secus Jen  zu  grofs.  —    Wurm  Ober 

Kerns  war  fchwer  zu  erkennen.  —  Stern bedeckun-  die  Länge  des  Michaelistburms  in  Hamburg.  Dia, 

gen  auf  der  K,  Sternwarte  in  Paris,  beobachtet  von  geograpbifche  Lage  diefes  Puects  ift  von  Wich- 

Bouvard,  Arago,  Mathieu  und Nicollet.    Manwür-  tigkeit,  da  fich  neuere  Gradmeffungen  in  Nord* 

de  es  den  franzöfifchen  Astronomen  Dank  wiffen,  deutfchland  darauf  beziehen.    Der  Vf.  findet  die 

wenn  fit  mit  der  Miltheüung  folcher  Beobachtungen  Länge  -f-  3°'  34'»  3>  demnach  wie  Bejfel  (Nr.  51).  — 

fortfahren  wollten,  da  doch  die  Längen  dir  Orte  Ebenderfelbe  über  die  Länge  von  Lübeck.  —  Nur 

meKt  auf  Paris  bezogen  werden.  — >    Befiel  giebt  aus  drey  Beobachtungen  hergeleitet,  fällt  diefe  Län- 

ein  zweytes  noch  genauer  berichtigtes  Verzeichniis  ge  zwifchen  +  33'  33  und  34".  —    In  Leipzig  von 

der  Plejadeofterne  nach  leinen  eigenen  Bcobacbtun-  Möbius  beobachtete  Unterfchiede  der  Rectafcenfion 

gen  (f.  Nr.  50).  —    Fr.  Baily  tbeilt  einige  Halfst«-  des  Monds  mitFixfternen  vom  soften  März  bis  i8ten 

fein  niit,  die  zur  Erleichterung  des  Gehrauchs  von  Dec.  1833.  —    Möbius,  flellt  den  allgemeinen  Satz 

Befiel' 1  allgemeinen  Tafeln  der  Präceffion,  Aberra  auf:  wenn  man  bey  einem  Syfteme  von  n  Puncten 

t  on  und  Nuta,tion  dienen  können.  —    Von  Belügen-  in  einer  Ebene  je  zwey  derfelben  durch  eine  gerade 

fteia  über  einige  von  Carlini  iu  den  Mailänder  Ephe-  Linie  verbindet,  und  von  den  fomit  entflelienden 

merkten  1814  neuboftimmten  Sterne ,  mit  denen  der  geradlinfcbten  Figuren  so—  *  ihrem  Inhalte  nach 

zweyte  Komet  von  i8'9  verglichen  worden  war.  ganz  von  einander  unabhängige  als  gegeben  an- 

Ebsti  lerfelbe  fetzt  feine  aus  Rüppett  Beobachtungen  nimmt,  fo  läfst  fich  hieraus  jede  der  Übrigen  beftim. 

abgeleitete  Ortsbeftimmungen  im  Orient  fort,  und  wen.    Von  diefem  Satze  macht  hier  der  Vf.  eine 

berechnet  -lie  Länge  von  Meröe  und  der  grofsen  Py-  Anwendung  für  den  Fall,  dafs  5  Vierecke  gegeben 

ramide  (Cheops)  jene  ■=»  +  1  Sl-  57'  43"»  8>  diefe  find,  aus  denen  fich  das  gefuchte Fünfeck  beftimmt. 

+  t  S('  55'         *-«e  Breiten  und  ig*  38'  19"  und  39*  Das  Problem  von  5  gegebenen  Dreyecken,  wodurch 

5»'  37".  —    55)  Brinkley,  Director  der  Dublincr  das  Fünfeck  beftimmt  wird,  haben  Gau/s  um!  C/au- 

Stern warte,  giebt  einige  von  ihm  zwifchen  dem  fen  Nr.  4a  der  aftrooom.  Nachrichten  aufgdöft.  — 

Vom 
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Von  Hei!igenftein  Ober  einige  mit  dem  Kometen  am 

Jten  Jan.  1834  mittelbar  verglichene  Sterne.  — 
\rlnkley  beftreitet  die  von  Fond  behauptete  Tödliche 
Bewegung  der  Fixderne.  —  In  Prag  hat  JOttner 
eine  Himmelskugel  von  1  Wiener  Fofs  im  Durch» 
meffer  verfertigt,  die  gaoo  Piazzifche  auf  1950  redu- 
cirte  Sterne  mit  vielen  Nebelflecken  und  Sternhau* 
fen  enthalt;  Preis  an  Ort  und  Stelle  15 Gulden  Con- 
ventionsmOoze.  —  In  Greenwich  hat  man  Weck« 
uhren,  die  den  fohlafenden  Aftronomen  kurz  vor 
der  Culminatioa  irgend  eines  Hauptfierns  durch 
Glockenfcbläge  aufweckeo,  und  in  jeder  Nacht 
mehrmal  auf  eine  beftimmte  Zeit  lieh  richten  laf« 
fen.  —  57)  Langendifferenzen  aus  Mondsculmina- 
tionen,  berechnet  von  Thomat  Claufen.  Die  bis- 
her bekannt  gewordenen  Beobachtungen  werden 
hier  zufammengeftellt ,  und  daraus  die  Längen 
mehrer  europSifchen  Sternwarten  abgeleitet.  — 
Wurm  ift  der  Meinung  1  dafs  diefe  neue  Methode) 
fchon  nach  dem»  was  fie  bey  ihrer  erften  Auwen» 
dune  leiftet,  alles  Zutrauen  verdiene,  zumal  wenn 
die  Beobachtungen  gehörig  vervielfältigt  wenden.  — 
Argelandtr ,  Direetor  der  Sternwarte  in  Abo  feit 
Walbeckes  Tode,  giebt  Kometenbeobachtungen  vom 
soften  Jan.  bis  igten  Febr.  1834,  und  ein  Verzeicb» 
nifs  von  Druckfehlern  in  der  Hiß.  eilefte;  aus 
Mondsculminationen  in  Paris  und  Königsberg  be- 
rechnet er  die  Länge  des  letztern  Orts  «  1  st.  iV 
38",  93.  —  Von  Heiligenftein  berechnet  die  Läng« 
von  Mannheim  zu  34' 3&",  65  aus  einer  Bedeckung 
des  Regulus  am  saften  Sept.  iRai.  Da  lieb  keine 
correfpondirende  Beobachtung  fand,  fo  wurde  die 
Conjunction  blofs  eus  den  Tafeln  berechnet.  — 
Uhren  und  Inftrumente,  die  bey  Thomat  Blacker 
in  Hamburg  zum  Verkauf  ftehen.  —  58)  Fortge- 
fetzte  Ortsbeftimmungeo  im  Orient,  aus  Kappel  s 
Beobachtungen  hergeleitet,  von  Heillgenßeln.  Län- 
gen und  Breiten  von  Luxor,  Ambucol  und  Acro- 
mar.  Im  Febr.  und  März  war  unter  der  Breite  19° 
10'  19"  in  Acromar  die  weftliche  Abweichung  der 
Magnetnadel  11*  15'  30",  im  April  und  May  unter 
der  Breite  180  4'  31"  in  Ambucol  —  io'  45'  n*.  — 
Sternbedeckungen  und  eine  Jupitersbedeckung  vom 
Monde,  im  April  1824,  beobachtet  von  Vietz  in 
Labeck.  — •  D.  Urfin  in  Kopenhagen  Ober  die  von 
ihm  zu  erwartende  Ausgatfe  der  Logarithmen  mit 
6  Decimalftellen ;  arft  eine  zweyte  etwa  nötbige 
Auflage  will  er  ftereotypirea  Ulfen.  —  Heiligen- 
ßein's  Tafeln  zur  Berechnung  der  Mltternachtsver« 
befferung  aus  correlpondirenden  Sonnenhöhen.  — 
Sternbedeckungen  von  1823  und  1874«  und  Korne* 
tenbeobachtungen  bis  zum  4ten  Febr  1824,  von 
Halhfchka  in  Prag.  —  Bede  de«  Präßdenten  der 
Loodoer  aftronomifchen  GefeUfcbaft,  Colebrooke, 
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bey  Vertbeiloog  der  Preismedaillen  für  das  J.  t8i3. 
Babbage  in  London  erhielt  die  goldene  Medaille  fAr 
feine  neu  erfundene  mathematifch  •  aftronomifche 
Rechnung«  -  und  Druckmafebine;  ßacke,  die  gel* 
dene  für  die  Berechnungen ,  und  Rümker  die  Giber* 
oe  für  die  Wiederau.rfin.lung  und  Beobachtung  des 
Encke'fcben  Kometen  im  J.  1893;  Pont  die  filberne 
für  feine  zahlreiche  Kometenentdeckungen,  und  ins- 
feefondere  fOr  die  Entdeckung  der  beiden  neuen  Ko- 
meten vom  jiften  May  und  iften  July  182a.  — 
59)  Rectafcenfionsunterfchiede  des  Monds  uDd  der 
Fixfteroe,  1833  in  Königsberg  beobachtet.  —  Gaujt 
Kometenbeobacbtungen  in  Göttineen  3iften  Jan.  bis 
aten  März  1824.  —  Struve  in  Dorpes  Ober  des 
Werth  aftronomifchcr  Ubren  von  Brlguet  und  Rep- 
fotd.  Die  letztere  vom  Vf.  gebrauchte  hatte,  vo« 
Monat  zu  Monat  gerechnet,  1821  einen  mittlera 
täglichen  Gang,  der  bis  auf  ein  Paar  Hunderttbeile 
der  Secunde  feft  blieb.  —  Indefs  geben  doch 
Schumacher  und  Repfold  felbft  der  Breguet'fcbeo 
Pendeluhr  den  Vorzug.  —  Aus  Beobachtungen  der 
Sonn«  im  Mitiagskreife  faod  Struve  den  .Vertical* 
halbmei£er  der  Sonne  fOr  die  mittlere  Entfernung 
16'  o",  39  ( Beffel  fsnd  16'  i",  11)  und  den  Horixoo- 
talbalbmeffer  16'  o",  9  0  (Bejfel  16'  l",  as).  -  Ko- 
metenbeobachtungen in  Dorpat  bis  zum  4ten  März 
1834.  —  Sternbedeckungen  von  Viel*  in  Lübeck) 
im  April  1834  beobachtet.  — -  Braun  hofer  io  Mao- 
eben  über  das  Reinigen  achromatifeber  Objective. 
und  das  WiedereinfOgen  derfelben  in  ihre  Faffun- 
gen.  Der  praktifche  Aftronom  wird  dankbar  die 
auf  Erfahrungen  beruhende  Anweifung  des  grofseo 
Künftlers  benutzen.  —  Fortgefetzte  Berechnung 
ritr  Längen  ausMondsculminatioaen  von  Claufen.  •— 
Kulick  io  Grätz  macht  die  Druckfehler  bekaont, 
die  er  bey  Schulte  und  Vega  In  den  von  Wolfram 
berechneten  48ftelligen  Logarithmen  aufgefunden 
hat.  —  Sterpbed  eckungen  und  Verfiofterongen  der 
Jupiterstrabanten,  1824  von  dem  Oberften  Beanfoy 
in  Busbey  •  Heath  beobachtet. 

(Der  Btfckluf,  folg-t.) 

NEUE  AUFLAGE. 

St. Gallin,  b.  Huber  u.  Comp.:  L'Ami  desen- 
fant  et  det  adolefcent  par  M.  Berquln.  Ouvra- 
ge  aulfi  inftruetif  qu'agreable,  aecompaene  de 
rexplication  des  mots  et  des  pbrafes  les  plusdif- 
Seiles  en  fateur  de  la  jeuneffe  allemande  par 
J.  H.  Meynier.  Troifiime  edition  augrnentöe  et 
corrigee.  Tome  premler.  1825*  VlAu.  364S. 
Tome  Jecond.  \%%$.  300  S.  8.  (1  Rlblr.  8  Or.) 
(Siebe  die  Recenf.  A.U  Z.  1814.  Nr.  290.) 
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MATHEMATIK. 

Altona  ,  b.  (-Herausgeber:  AJironomifche  Nach- 
richten, be^usgegebeo  tob  H.  C.  Schuma- 
cher  Dr*ter%tad  „.  f.  w. 

(BtfchUJi  dt  im  vorige.  gt&cA  abgtbrecktnm  Rectnfiom.) 

60)  |-|  ardlmg's  letzte  Be«bscbtuog  de«  erfteo  Ko- 
meteo  von  1824  «m  236*0  and  aalten 
Mira,  der  Komet  erfchien  noch  deutlich,  aber  die 
Beobachtungen  weichen  ftark  von  den  Elementen 
ab.  —  Beffel  neue  Aufidfung  eines  bekannten  Pro* 
blems:  ats  der  gegebenen  Lage  tlreyer  Puocte  und 
deo  von  altem  vierten  Punct  aus  gemelfenen  Win- 
keln twifchtft  denselben,  die  Lage  des  vierten  zu 
finden.  Lehnen  töft  mit  dem  Mefstilche  die  Auf- 
gabe blofs  dorcS  Verfuche  euf;  andere  Auflöfungs- 
arten  fetzen  ru«CHanifcbe  Hülfsmittel  oder  die  auf 
freyem  Felde  nicht  wohl  ausfahrbare  Conftruction 
eines  oder  zweyer  tu-eife  euf  dem  Mefatifcb  voraus. 
Der  Mefstifch  giebt  nqr  das  Mittel  an,  den  Wickel 
zwifchen -zwey  fichtbar,0  Objecten  an  jedem  Punct 
einer  geraden  Linie  auf  a«m  Papier  zu  verzeichnen; 
der  Vf.  lehrt  daher  auch  n.jr  durch  diefs  Mittel  die 
Aufgabe  zu  lölen.  In  einem  Zu  falze  (Nr.  60)  fchlagt 
der  Vf.  noch  eine  änderet  vo*  Kulenkamp  ihm  mit* 
getbeilte  Orientirung  des  MefsTfches  für  dieLölung 
diefes  Problems  vor.  —  Moltwtlde  in  Leipzig  giebt 
eine  allgemeine  directe  Aufidfung  der  Aufgabe:  aus 
*wey  beobachteten  Höhen  der  Sonne,  nebft  den 
Zwifchenzeiteo,  die  Breite  zu  finden.  Man  bat  meh- 
rere Auflegungen  diefes  bekannten  für  Schiffer 
wichtigen  Problems.  Douwes  indirect«  Solution 
hat  Delambre  in  der  Cannalffance  des  temt  für  1817 
und  1823  zu  verbelTern  gefacht.  Schon  IK12  gab 
Raagma  in  den  Verhandlungen  der  erften  Klatle  des 
Holündifchen  Inftituts  Th.  I.  eine  directe  Auflö- 
fung  unter  der  Vorausfetzung,  dafs  die  Abweichung 
der  Sonne  fflr  beide  Beobachtungen  gleich  fey.  Die- 
fe  febr  einfaob«  und  kurze  Methode  Rangma't  fuebt 
Atlollweide  hier  noch  ellgemeiner  zu  machen,  und 
theilt  die  dazu  gehörigen  Formeln  mit-  Auch  Du 
Bourguetgtb,  wieder  Vf.  erft  fpäter  bemerkte,  inder 
Corre/p.  a/tronomlque  für  i%w  eine  directe,  jedoch 
in  der  Darfteilung  nicht  allgemein  genug  gefafste 
Methode.  —  Prager  Sternbedeckungen  uodMonds- 
culminationen  von  David.  Kuizer  Nekrolog  von 
Thaddäus  Derf/Unger ,  Aftrooom  in  Kremsmünfter, 
der  am  7U0  May  1824  mit  Tode  abging.  —  Leich- 
Ergänz.  W.  zur  A.  L  Z.  1825. 


tes  Verfafareot  die  Argumente  der  Aberration  and 
Nutation  für  weit  entfernte  Zeiten  zu  linden,  von 
Heiligenftein,  —  Bedeckung  von  69  Löwe,  igte» 
May  1824»  in  Speier  beobachtet  von  Schwer d.  — 
Keffels  an  Jürgenfen  Ober  eine  von  diefem  fflr  Schu- 
macher verfertigte  Pendeluhr.  —  Oibers  tTber  die 
Bedeckung  des  Uranus  vom  Monde,  6ten  Aug.  1824* 


und  Berechnung  derfelben  für  Bremen.  Noch  nie 
ift  eine  Bedeckung  des  Uranus,  oder  eines  der  Afte~. 
roiden  vom  Moode  beobachtet  worden.  Erfcheioun. 
gen  diefer  Art  können  zur  genauem  Beflimmung 
des  Durchmeffers  diefer  kleinen  Planeten  dienen. 
Ans  der  Bedeckung  des  Uranus  im  J.  1834  indefs 
würde  deffen  Durcbmeffer  mit  mehr  Sicherheit  fich 
etwa  aus  einer  Beobachtung  in  üftindien  als  in  Eu- 
ropa haben  herleiten  laffen.  —  61)  BeJJefs  neue 
Methode,  die  Biegung  des  Fernrohrs  bey  aftrono- 
mifeben  Inftrumenten  zu  beftimmen.  Der  Vf.  grün« 
dete  früher  lolobe  Beftimmungen  auf  Beobachtung 
der  Sterne  von  einem  Wafferhorizonte.  Da  diels 
Verfahren  zu  viele  Beobachtungen  und  längere  Zeit 
erfodert,  fo  erfann  fich  der  Vf.  ein  anderes.  Er 
ging  dabey  von  der  Idee  «us:  wenn  man  zwey 
Puncto  beitimmen  könnte,  die,  vom  Mittelpuncte 
des  zu  prüfenden  Ioftruments  gefehe  n,  einander 
gerade  diametral  entgegengefetzt  wären,  fo  würde 
mao  ihre  Entfernung  mit  dem  Inftrumente  ganz 
frey  von  Tbeilungsfeblern  zu  meffen,  und  durch 
den  Unterfchied  von  i8o*  die  Biegung  zu  erken. 
nen  im  Stande  leyn.  Zwey  irdifche  Übjecte  find 
zu  diefem  Zwecke  nicht  wohl  anwendbar,  man 
kann  aber  folche  nach  Gauft  Bemerkung,  dafs  man 
das  Fadennetz  eines  Fernrohrs  durch  deffen  Obje- 
ctiv  mit  einem  andern  Fernrohre  fehen  kann,  durch 
die  Fadenkreife  zweyer  Fernröhre  erfetzen:  und 
hierauf  beruht  die  eben  fo  einfache  als  fcharflinnige 
Methode,  deren  fich  der  Vf.,  um  die  Biegung  im 
Horizonte  zu  finden,  bereits  mit  grofsem  Vortheile 
bedient  bat.  —  Nicolai,  der  die  Theorie  der  Juno 
Zu  bearbeiten  fich  fchoo  längft  zum  eigenen  Gefchdf. 
te  gemacht  bat,  berechnet  aus Haajen's  Beobachtun- 
gen in  Altona  die  feebszehnte  üppofition  der  Juno 
vom  igten  April  1834,  und  findet  den  mittlem  Feh- 
ler feiner  letzten  Elemente  in  der  Rectafcenfion 

—  30",  1  in  der  Declin.  +  5",  5  Wurm  Ober  die 

Abweichung  des  Sterns  69  Löwe.  Barry  macht 
diele  Declination  um  t  Mio.  kleioer  als  Piazti  und 
anaere  Aftronomen ;  Piazzi't  Angebe  ift  ohne  Zwei- 
fel die  richtige,  ob  üe  gleich  in  der  Moa.  Correfy. 
U(3)  27. 
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97.  Bd.  für  einen  Druckfehler  gehalten,  und  nach  Bar- 
ry verbeifert  wird.  —  Wurm  theilt  die  Langen  und 
Breiten  der  Hauptfterne  in  den  Plejaden  mit,  die  er 
för  1800  und  igjo  aus  Befj'eVs  neuen  Beobachtun- 
gen berechnet  hat.  —  Ebendefielben  Berechnung 
der  Plejadenbedeckung,  die  am  soften  Auguft 
1820  beobachtet  wurde.  Die  K  du  Kate  ftimmen 
nahe  mit  den  in  Nr.  50  der  aftrooornifchen  Nach« 
richten  gefundenen  Oberein.  —  Argeltmder,t  Be- 
rechnung der  Länge  von  Königsberg  aus  den  183} 
beobachteten  Mondsculminationen.  —  (3)  Stern- 
bedeckungen in  Cbriftiania,  von  Hanfteen  beobach- 
tet ;  darunter  auch  die  Bedeckung  Jupiter'?  und  fei- 
ner Trabenten  vom  Monde  am  $teo  April  1834.  Der 
Vf.  wird  eine  wiffenfchaftlicbe  Reife  nach  Sibirien 
antreten.  —  Struve  Ober  die  Länge  von  Dorpat. 
Der  Vf.  glaubt,  dafs  de  Zivilehen  |5t,  37'  34* und 35" 
fallen  dürfte;  nur  30",  4  gaben  die  Mondscultnfna. 
tioneo.  —  Gerling  in  Marburg  beflimmt  aus  feinen 
Dreyeckmeffungeo,  indem  er  ton  der  geographi- 
feben  Lage  von  Göttingen  ausgebt,  die  Länge  von 
Marburg  (Schlofsthurm)  »=  26"  25'  57",  die  Breite 
50*  48'  30",  9.  Länge  von  Frankfurt  (Domthurm) 
mm  36°  at'o",  3,  Breite  500  6'  43",  9.  —  Ebendef- 
feiben  Auflöfuns  mehrerer  trigonometrifcher  Aufge- 
ben. Für  die  Berechnung  eines  ebenen  Dreyecks 
aus  einem  Winkel  C  und  den  einlchlielsenden  Sei- 
ten a  und  6  giebt  der  Vf.  folgende  Formeln,  die  öf- 
ters bequemer  als  die  gewöhnlichen  angewendet 
werden  a  -  6)  Cof.  !  C  —  c.Sin.  t  (A  —  C)  und 
(«  -f-  b)  Sin.  }C«c,  Cof  \  (A  —  B).  Dafs  diefe 
Fortm-In  nicht  neu  feyn  dürften,  hat  der  Vf  felbft 
venautbet:  wirklich  hatte  fie  Ree.  fchon  froher  in 
Moliiveide's  Zulät/un  zur  ebenen  und  fpharifchen  Tri- 
gonometrie  in  der  Mon.  Correfp.  XVlli.  B.  S  396 

f;efunden.     So   nahe  liegende  Eiementarformeln 
ollten  allerdings  auch  in  unfern  trigonometrilchen 
Handbüchern  nicht  fehlen.  -  Sternbedeckungen, 
beobachtet  in  Lübeck  von  Uetz,  in  Bushey-Heath 
Von  Bemu/oy.  —    Von  Biela  in  Frag  Beobachtung 
einer  ungewöhnlichen  Fauerläule  hey  Sonnenunter- 
gang, gten  Jun.  1834.    Daffelbe  Phänomen  haben 
nach  Nr.  63  auch  Heineking  in  Altona,  und  der  In. 
genieur-  Lieutenant  von  Nehus  bey  Frederiksgabe, 
3  Meilen  von  Altona,  beobachtet.  —  Von  Biela  giebt 
dem  Millionen  Meilen  langen,  der  Sonne  zugekehr- 
ten Schweif  des  Kometen  im  Jan.  1834  eine  Beziehung 
auf  gewiffe  Veränderungen,  die,  nach  beobachteten 
Sonnenileckeo  zu  fcbliefsen,  vielleicht  gleichzeitig 
auf  der  Oberfläche  der  Sonne  vorgegangen  feyn 
möchten,    in  ein  Stammbuch,  das  der  Vf.  befitzt, 
fchrieb  TychoBrahe  feinem  aileftenSohn?  am  38">n 
Febr.  1599  '°  Wittenberg  die  Verfeein:  Disce,  puer, 
virtutem  ex  me  durumque  laboremt  Forticeret  fortis 
jultinuilfe  vices."  —  63)  Kntdeckung  eines  zweiten 
Kometen  im  J.  1894.    iiaeding  in  Göttinnen  fand 
ihn  am  sten  Aug.  im  Hercules.    (Schon  am  37ften 
Julius  war  er  von  Gambart  in  Marleille,  am  elften 
Julius  von  Pont  in  Marlis,  und  am  :jiten  Julius  von 
Scheuhauer  in  Chemnitz  aufgefunden  worden.)  — • 


594 

Rectafcenflonsunterfcbiede  des  Monds  und  der  Fix- 
fterne,  Jen.  bis  Jun.  1804  in  Green  wich  von  Pond 
beobachtet.  —  Von  den  Flurenzer  Aftronomer 
voraus  berechnete  Bedeckungen  der  kleinem  Sie.' 
ne  für  das  J.  1826  und  für  den  Meridian  und  Pr*" 
lel  von  Green  wich.  -  64)  Bouvard  theilt  Prc,a' 
fcenüonen  der  Fixfterne,  1333  und  1824  i •  "ris 
beobachtet,  mit,  fammt  einigen  Sternb,*'*c^an" 
gen.  —  Rümker't  Beobachtungen  der  Äomni,r- 
folftilium  1H33,  und  Anzahl  der  Pend'tcbwiDgun- 
gen  innerhalb  34  Stunden,  mit  deir*lben  Kater*« 
Pendel,  wie  in  London,  zn  Pare-,»t,a  beobach- 
tet. —  Wurm  findet  den  Längei»»oterfchied  *wi* 
fchen  Wien  und  Prag  7'  50",  o  u-rf  I«**«  d>«  Länge 
von  Wien  mm  56'  10  ,  4,  die  ?r*g  48'  so",  4- 
Ebenderfelbe  berechnet  die  Singe  von  Steinfchö- 
naa  in  Böhmen  =  48'  31",  >  —  Ebenderfelbe  un- 
terzieht die  Längen  von  tpfala  und  von  Bergen  in 
Norwegen;  die  erftere  aus  der  Sonnenfiofternif* 

Iten  Sept.  1820-=  I  **  »'  10*,  5.  —  Bedeckung  des 
J ran us  and  Mondsculminationen,  in  Prag  von  Da- 
vid beobachtet.  —  Aus  Greenwicher  Momftcolmi. 
nalionen,  mit  gleichzeitigen  auf  dem  ContVient  ver- 
glichen, b«  rechnet  Clau/'en  die  Längenurterfchiede 
mit  Paris,  Königsberg,  Dorpat,  Leipiiji  Prag  und 
Paramatt a,  aus  Parifer  Beobachtung»*  die  Länge 
von  Altons.  —  Olber's  vorläufige  Elemente  des 
zweyten  kometen  von  1824-  -  h^fen  macht  eine 
gelungene^  Anwendung  von  Bejji's  Vorfehlag  (f. 
Nr.  49),  unabhängig  von  Kreist»«ilungen,  die  Brei- 
te  zu  heltimmen ,  ond  findet  rr-r  einem  kleinen  Paf> 
fageinftrument  von  RepfolrL  >'**  von  Orten  nach 
Weften  geftellt  wurde,  au'  5  Sternen  und  38  Be- 
obachtungen die  Breite  '<er  temporären  Stern* 
warte  auf  Helgoland  zeichen  54°  10' 46",  13  und 
46",  80.  Das  Keichjnbach'fche  Univerfahnftru- 
ment  hatte  540  10'  4t', J  gegeben.  So  genau  iäfst 
fich  alfo  durch  hlo&e  Zeitmeffungen  die  Breite  fin- 
den. -  Schulleiter  Kittel  in  Nagold  im  Wörtern- 
bergilchen  gieb:  -  einen  Logarithmen  -  Almanach 
heraus.  —  In  London  ift  ein  Birdlcher  Quadrant, 
36  eop.l.  Zoll  im  Halbmelfer,  für  40  Louisd'or  zum 
Verkauf  aufgeletzt.  —  65)  Der  zweyte  Krtmet 
1834  vom  34ften  Aug.  bis  ^ften  Sept.  in  Altona 
beobachtet  von  Schumacher.  Was  hier  mitgetheilt 
wird,  find  einzelne  Originalbeobachtungen,  mit 
einem  feehsfüfsigen  Frauenhofer  mit  52  Linien  Öff- 
nung und  zwey  Stahlrir.gtnikroaietern  angettelit.  — 
Der  fei  be  Komet,  von  Littrotv  In  Wien,  Olbert  in 
Bremen,  von  Biela  in  Prag  beobachtet.  —  Peters- 
burger Beobachtungen  des  erften  Kometen  1824  von 
Wlfnletosky;  die. letzte  Beobachtung ,  wohl  die  fpa- 
tefte  von  allen,  ift  vom  38ften  März.  —  Sternbe- 
deckungen, und  Bedeckung  des  Uranus,  von  Hal- 
ia/chka  in  Prag  beobachtet.  —  Wurm  Ober  den 
wahren  und  fchdnbaren  Sonnenhalhmeffer  oach  En- 
cke'j  neueftfn  Unterfuchungen.  Den  wahren,  von 
der  Irradiation  befreyete»  Halbmeffer  zu  beftimmen, 
dienen  inshefondere  Vertusdurch^änge  und  be- 
trächtliche, zumal  ringiörmige  Sonnen  fiefterniffe. 
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Endte  fand  durch  feine  treffliche  Unterfuchung  der    rang,  fondern  eher  einer  Vermehrung,  etwa  von 
beiden  Veous Jurchgänge  von  1761  und  1769  den    o">  29  bedürfe.  —     Argelander's  in  Abo  Beobach- 
Halbmeffer  io  der  mittlem  Entfernung as=9j8*  42  und    tungen  de»  zweyten  Kometen,  taten  Sept.  bis  ästen 
nahe  daffelbe  gab  die  ringförmige  Sonnenßnfteroifs    Oct.    F.benderfelba  giebt  Elemente  der  Bahn  und 
vom  7ten  Sept.  igao  nach  Bürg's  und  Wurm't  Unter-    eine  hiernach  berechnete  Epbesoeride  vom  a^teo. 
fuobuogen.    Der  fcheinbare  Sonnenbalbmeffer  aus    Jul.  bis  zum  I8ten  Dec.  i&2%   —    Ebenderfelbe  Ko- 
rnikrometrifchen  Meffungen  wird  durchaus  um  etwa    met,  in  Prag'  bis  zum  aaten  Oct.  von  David,  und 
3  See.  gröfser  beobachtet,  —     Vollftändige  und    Sternbedeckun«en  von  Blttner  beobachtet.  —  68) 
gleichzeitige  Beobachtungen  des  Barometer-,  Ther-    Meridianbeobachtungen  des  zweyten  Kometen  in 
raometer-,  Hygrometer    und  Anemometer  -  Stau-    feiner  untern  Culmination  mit  einem  in  das  Feld  des 
des  in  Altona  vom  iften  Jan.  bis  3tften  Aug.  1824,    Meridiankreifes  eingefetzten  Kepfoid'fchen  Kreismt* 
io  Kopenhagen  bis  3tften  Jul.  in  Apenrade  Jbis    krometer .,  aalten  Oct.  bis  a?ften  Nov.  angeheilt  von  t 
3ofteo   Jun.   1824.  —     66)  Ar  getarnter' s  in  Abo    Schumacher  in  Altona;  Kometenbeobacbtungen  aus  ' 
Beobachtung  der  Bedeckung  Jupiter 's  «od  feiner    Bremen  und  Wien  bis  Ende  Oct.  —    Wurm  aber 
Trabanten  am  5ten  April.  Bemerkungen  Ober  Zeit-    die  Länge  von  Njköpingin  Schweden;  die  Sonnen« 
beftimmung  durch  den  Sextanten,  ein  Inftrument,    fiofternifs  vom  7ten  Sept.  1820  gab  58' 47*»  3»  ein« 
das  man  in  neuern  Zeiten  zu  fehr  vernachlilfigt  zu  Sternbedeckung  58'»  41',  5«  —    verzeichnifs  vonln- 
iia'oeo  fcheint.  —   Berechnung  der  Beobachtungen  flrumenten   aus  dem  mathematifcb  •  meebanifchen 
obiger  Jupitersbedecknng  inChriftiania  und  Lübeck,  -  lnftitute  voo  Rdchenbach  und  Ertel  in  Manchen» 
von  Sahn.  —   Sternbedeckungen,  beobachtet  und  nebft  angezeigten  Preifen.  —   69)  Beffel  Ober  den 
berechnet  von  Wüniewtky,  zur  Beftimmung  der  Einfluf«   der  Sirahlenbrechung   auf  Mikrometer* 
Längen  von  Catbarinenburg,  Kherion,  Orenburg'  beobaebtungen.    Weitere  Ausführung   und  zum 
und  Stawropol;  Sternbedeckungen  in  Wilna»  be-  Tbeil  Berichtigung  eines  Auffatzes,  den  derVLj 
obaebtet  von  SniadeckL  —    Fortgefetzte  Beobacb-  febon  17  Jahre  früher  in  der  Mon.  Correfp.  XVII.  B. 
fungen  des  zweyten  Kometen  von  1834  io  Altona  geliefert  hatte.    Oer  Vf.  wollte  dort  den  EinAufs 
und  Bremen.   Elemente  die  (es  Kometen  von  Hau*  der  Strahlenbrechung   unmittelbar  durch  foleb» 
Jen.    Ebendeffelben  Elemente,  von  Encke  berech-  Gröfsen  ausdrucken,  welche  durch  die  Beobachtung 
oet,  und  mit  den  Beobachtungen  äfften  Jul.  bis  felblt  gegeben. lind,  und  nahm  daher  in  leine  For« 
aalten  Sept.  verglichen.    Aufser  der  paraboliichen  mein  weder  parallaküfcbe  Winkel,  noch  Höhen  der 
Bahn  bat  Encke  für  diefeo  Kometen  auch  eine  Hy-  Sterneauf,  obgleich  die  letztem  nur,  wenn  fie  von 
per  bei  berechnet,  welche  noch  kleinere  Fehler  in  beträchtlicher  Gröfse  find,  umgangen  werden  kön- 
Vergleicliung  mit  den  Beobachtungen  giebt,  als  die  nen.   Der  Vf.  giebt  hier  eine  etwas  veränderte  Dar. 
Parabel.    Üb  in  der  That  die  Bahn  hyperbolifcb  ift,  ftellung  und  eine  erfchöpfende  Auflöfuog  des  gan- 
wird lieh  bey  der  langen  Sichtbarkeit  des  Kometen  zen  Problems,  mit  RQckncbt  auf  vier  verfchiedene 
ohne  Zweifel  noch  e'nt!ctieiden,  und  fo  bitte  viel-  Arten  von  Mikrometern.  —    Encke  unterfnebt  aufs 
leicht  auch  der  zweyte  Kumet  voo  1834  in  feiner  Art  neue  die  Geftalt  der  Bahn  des  zweyten  Kometen 
etwas  merkwürdiges  wegen  der  feltenen  Geftaltung,  von  1824  (f.  Nr.  66).   Aus  einer  Keilte  Wiener  Be- 
feiner Hahn,  lo  wie  der  erfte  wegen  feines  Doppel-  obachtungeo  und  anderer  bis  zum  Ende  Octobers 
fchweifes.  —  .  67)  Bürg  Ober  leine  fortgeietzten  findet  er  abermals  eine  Hyperbel,  deren  Excentrici. 
Arir-iten  zur  Verbeiferui  g  der  MondstafeJn.    Der  tat      1*0017345;  die  übrigen  Elemente  find:  Durch- 
erfte  Cueflicient  der  Variation,  nach  Bürg's  neue-  gaiig  durch  das  Perihel  in  Seeberger  Zeit:  Sept. 
iten  Unterfuchungeo  -»  a',  i",  954  giebt  die  mittlere  99.08813.    Länge  des  Perihel  40  31'  7',  3,  L^nge  des 
Sonneoparallaxesss  8"  6a',  00  wohl  ebeo  fo  genau,  als  Knoten  379°  »5'  39",  3,  Neigung  der  Bahn  54*  36' 
ihn  die  betten  letzten  Venusdurchgänge  gegeoeo  58",  6  Log.  der  mittl.  Bewegung  0.0312569.  Dafs 
haben,  und  die  nächfteo  Durchgänge  geben  wer-  die  Bahn  hyperbolifcb  ift,  machen  "die  fpätern  Beob* 
den.    Diefer  von  dem  Mond  berge  iiolte  Werth  der  aebtungen  immer  wahrfcheinlicher,  und,  nm  eine 
Sonnenparallaxe  kann  nicht  bis  auf  o",  035  zweifei.  Parabel  nöthig  zu  machen,  mutsteo  die  vom  Vf.  be- 
baft  feyn.  -    Barg  ober  den  Werth  des  Muudbalo*  ftimmten  mittlem  Oerter  des  Kometen   bis  auf 
mefiers  bey  Reduction  der  Meridiaubeobacbtuogeo.  30  See.  fehlerhaft  feyn.  —    Beobachtungen  tieftet 
Zwar  entfpricht  der  BurkUardtfche  Halbmelfer  mehr,  ben  zweyten  Kometen  bis  zum  1 3ten  Nov.  von  Brß. 
als  ein  nrofserer,  der  beobachteten  Zc.tdauer  bey  fei,  bis  zum  27ten  Oct.  von  David.  —  Slawinski 
Sonoennofterniffen  und  bey  Bedeckungen  der  St  er-  in.Wilna  berichtigt  einen  Irrthum  in  der  Connuiff. 
ne  erfter  und  zweyter  Giö'se:  aber  Meridianoeob-  des  temt  1825  bey  Berechnung  des  Längenunter- 
achtungen  (bitten,  da  das  Bild  in  Fernröhren  dureb  fchiedes  zwifeben  Paris  und  Green  wich;  diefer  Un- 
Irradiation  fieb  mehr  oder  weniger  vergröfsert ,  eher  terfebted  ift,  wenn  der  Fehler  verbeifert  wird,  9'  32", 
mit  dem  MondsdurcbraefTer,  wie  er  io  jedem  Fern-  05  ftatt ,  dafs  zuvor  9'  ao",  50  gefunden  wurde.  — 
röhr  ericheint,  und  ans  den  Beobachtungen  (elblt  Schumacher  in  Altona  Beobachtung  des  zweyten 
jedesmal  abzuleiten  ift,  reducirt  werden.    Dorcb  Kometen  am  24^611  Dec.  -     Inürecte  Auflölung 
Gree>. wieder  Beobachtungen  1773  bis  1794  fan  l  der  der  Gleichungen  des  dritten  Grads,  von  den  ver 
Vf.»  dafs  /ein  Mondshaibmeuer  keiner  Vermiode-  ftorbeocA  Prof.  Po/fett  in,  Jena.    Ppffelt  hat  .Irey 

Hüifs- 
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Hülfstafeln  berechnet,  woJurch  die  indlrecte  Auf. 
löfung  fo  erleichtert  wird,  dafs  ein  einziger  Verfuch 
in  eilen  Fällen  bey  7  Decimalen  hinreicht.  Es  fey 
x%  4-  px=*q-  Für  ein  pofitives  o  fem  nun  der  Vf. 
x  =  Cotang.  9  y*  p  und  für  ein  negatives  p  nimmt 

er  x  —  ^liL.    Hierauf  gründen  fich  obige,  von 

Fries  in  Jena  aus  dem  Nachlaffe  des  Verftorbenen, 
an  Encke  roitgetbeilten  Tafeln.  —    IVurm't  fortge- 
fetzte  Unterfuchungen  über  die  Länge  von  Königs- 
berg und  Dorpat,  und  Berechnung  einiger  Plejaden- 
bedeckungen.   Der  Vf.  giebt  hier  die  von  einigen 
Aftronomen  gewünfchte  ausführlichere  Oarftellung 
feiner  frühem  Längenberecbnungen,  von  denen  er 
tu  vor,  ohne  die  Correctioosgleicbungen,  nur  die 
Endrefoltate  mitgetheilt  hatte.  Bey  den  ifcao  —  1822 
beobachteten  Plejadenbedeckungen  bat  er  die  neue- 
ften  Beftlmmungen  der  Plejadenörter  durch  beßel 
benutzt,  und  feine  Berechnungen  hiernach  umgear- 
beitet.  Nach  genauerer  Prüfung  der  einzelnen  Be- 
obachtungen, und  mit  Aosfchlufs  der  weniger  fi- 
ebern Reiultate  beftimmt  endlich  der  Vf.,  bloft  mit 
Kückficht  auf  fünf  Plejadenbedeckungen,  die  Linge 
ton  Königsberg  «  1  St.  13'  3g",  8,  und  die  Linge 
von  Dorpat  =»  1  Si.  yf  ja",  7.  —   In  einem  Zu-latze 
beftimmt  der  Vf.  auch  noch  die  Längen  voo  Mar- 
feilte  nach  Gambart' sy  und  von  Amfterdam  nach 
fcyfer's  Beobachtung  einiger  Bedeckungen  der  Pleja- 
den.  —    Hallafchka's  Beobachtung  voo  Sternbe- 
deckungen in  Preg,  ood  Nacbrioht  von  merkwflr- 
digen  Naturerfebeinungen.    Nahe  bey  Zebrak  in 
Rohmen  fiel  am  I4ten  üct.  t8H  Morgens  8  Uhr  ein 
Meteorflein,  einige  Pfunde  fchwer;  man  horte  za 
gleicher  Zelt  ein  wiederholtes  Knallen  und  Pfeifen 
fu  der  Luit.   Vielleicht  finden  fieb  beym  Umackern 
der  Felder  künftig  noch  mehrere  MeteormaHen  in 
derfelben  Gegencf,  in  welcher  auch  fpäterhln  am 
37ften  Nov.  um  5  Uhr  45  Min.  Ab.  ein  weifs  glän- 
zendes Feuermeteor  von  der  Gröfse  des  Vollmonds 
beobachtet  wurde.  —    Beobachtung  der  Sonnen- 
finfternifs  am  a6ften  Aug.  1821  in  New  -  York  auf 
der  Kuppel  des  Columbia  College  von  Prof.  James 
Ren wick.  —    71)  Theorta  novo,  aberrattonis  fixa- 
rum,  ouetore  Paulo  Tittel,  Speculae  Buden  fu 
prarfecto,  ad  Univerfit.  Pefthinenfem  Aßronomtae 
Profejfore.    Der  Vf.  vermittle  ftrenge  Genauigkeit 
der  bisher  gebrauchten  Aberrationsformeln  für  den 
Fall ,  dafs  der  Stern  dem  einen  Pole  der  Ebene, 
worauf  die  Aberration   bezogen  wird,   ?n  nahe 
kommt;  Oberhaupt  wollte  er  in  die  Stelle  von  Nä- 
herungsformeln ganz  geifaue  fetzen,  und anaiytifche 
Ausdrücke  der  Aberration  auch  für  den  Stand  der 
Sterne  im  Horizonte  geben  j  er  theilt,  nachdem  er 


feine  Formain  entwickelt  hat ,  eine  allgemeine  Tafel 
der  Aberration  der  Fixfterne  mit,  die  mm  Argu- 
ment die  Linge  der  Sonne  hat,  und  {jewiifc,  mit 
den  Gaafsifchen  zum  Theil  iilentifche  Hülfsgröfsen 
enthält,  wodurch  die  Befiimmung  der  Aberration 
erleichtert  wird.  —    Sternbedeckuagen  in  ttushey  • 
Heath ,  von  Beaufoy  beobachtet.  —    Georg*  Innes 
Beobachtung  der  Jupitersbetleckung  am  steo  April 
■  824  in  Aberdeen.  —   Beobachtung  des  WmterVol- 
flitiums  aiften  Üec.  1824  voo  David  in  Prag.  Die 
Scheitelabftinde  der  Sonne  wurden  mit  dem  zwölf- 
zötligen   Reiehenbachfchen   Kreife   gemeffen.  — 
Fortgefetzte«  Verzelchnif«  der  Bedeckungen  klei- 
nerer Sterne  im  J.  1826»  von  den  Aftronomen  in 
Florenz  voraus  berechnet.  —   Gambart' s  Beobach- 
tungen des  zweiten  Kometen  InMarfellle  am  37ften 
und  2oTlen  Nov.  —    Rümker's  Entdeckung  eines 
neuen  Kometen  zu  Stargard  in  New- Holland  am  I4ten 
JuJ.  1824:  diefs  ift  der  dritte  Komet  die  feg  Jahrs, 
oder,  der  Zeitordnung  der  Erfcheinung  nach,  ei- 
gentlich der  zweyte.   Rümker  fand  ihn  im  Sextan- 
tanten  der  Urania;  er  bewegte  fich  gegen  den  Lö- 
wen hin.    Bey  Abgang  des  Briefes  vom  i8ften  Jul. 
harte  ihn  R-  wegen  bewölkten  Himmels  nur  einmal 
beobachten  können;  weitere  Beobachtungen  werden 
ohne  Zweifel  nachfolgen.    Ein  Kein  war  zn  unter» 
febeiden,  aber  der  Schweif  fehr  fchwach.  —  Aftro- 
flomifebe  Beobachtungen  1(33  in  Marfeille,  ange- 
ftellt  von  Gambart.  —   Nicolai  fetzt  die  Rechtferti. 
gung  feiner  Methode  bey  Beftimmung  der  Längen 
durch  Mondsculminationen 'gegen  frühere  Einwürfe 
von  Bally  in  London  fort  (f.  Nr.  52),  nachdem  diefer 
>n  den  Denkfchriften  der  Londner  aftronomifeben 
Gefellfchaft  jene  fehon  beantwortete  Einwürfe  wie- 
derholt, und. neue  hinzugefügt  hat;  aueb  auf  diefe 
neue  Vertheidigung  hat  ßaily  geantwortet.  Man 
fcheint  Geb  dieffeits  und  jenfeits  des  Oceans  Ober 
ziemlich  einfache,  und  vielleicht  ganz  klare  Gegen- 
fiände  oicht  vollkommen  zu  verftebeo. 


NEUE  AUFLAGE. 

jSiPzlG,  in  d.  Hinrichsfcben  Bncbh. :  Handbuch 
der  Geographie  und  Statiftik,  nach  den  neue- 
ften  Anficbten  für  die  gebildeten  Stände,  Gy- 
mnaSen  und  Schulen,  voo  Dr.  Chriftian  Gott/r. 
Dan.  Steint  Prof.  am  Berlinifcben  Gymnafium 
rum  grauen  Klofter,  Mitgliede  derKönigl.  Aka- 
demie nützlicher  Wiffenfchiften  zu  Erfurt  u.  f.  w. 
Erfter  Theil,  Fünfte  vermehrte  und  verbeflerie 
Auflage.  t834>  V  u.  656  S.,  nebft  XXXIV  S. 
Regifter:  gr.  8-  (1  Tblr.  ta  Gr.)  (Siehe  die 
Receof.  Erg.  Bl.  1811  Nr.  73.) 
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KIRCHEKG  ES  CHICUTE. 

Elberfeld,  gedr.  bey  Eyrich:  Reformation*  ge- 
fchlchte  der  Länder  Jülich,  Bergt  Clevet  Meurt, 
Mark,  Weftphaten,  und  der  Städte  dachen,  Cöln 
und  Dortmund*  von  Jon.  Arnold  von  Reckllng' 
häufen.  I.  II.  513S.  8*  (ohne  Jährt.) 

§4  joe  Reformations  -  und  Kirchengefcbichte  der 
evaogelifchen  Gemeinden  am  Niederrhein,  be- 
fonders  derjenigen  des  ehemaligen  Jolichfchen  Staats 
war  ein  lange  gefühlte*  literarifches  uod  reiigiufes 
Bedärfuifs.  Wenn  in  Norddeutfcbland  die  Refor. 
mation  von  den  Fürften  wo  nicht  immer  ausging, 
doch  bald  geleitet  und  geordnet  wurde,  fo  fand  hier 
du  Gegentheü  ftatt.  Weltliche  Uebermacht  hielt 
oft  felblt  den  guten  Willen  derFörften  von  Jülich  auf, 
«und  fo  entftanden  denn  Erfcheioungen,  die  man  an» 
derswo  in  Deutfcbland  feltener  badet.  Das  evangeli- 
{che  Volk  blieb  feinen  FOrften  nnerfchatlerlich  treu, 
und  die  Gefchtchte  diefer  Länder  widerlegt  Jeden, 
der  dem  Proteftantism  ein  revolutionäres  Princip  un- 
terlegen möchte.  Aber  was  die  FOrften  anderswo 
tbaten,  that  hier  die  Kirche.  Sie  gab  Geh  eine  Ver- 
faffung  und  diefe  hatte  Leben ,  weil  fie  von  den  Ge> 


Ueldenmuths  und  frommer  Stand  haftigkeit.  Sie 
weifet  hin  auf  eine  Menge  von  Zeugen ,  die  für 
•ine  gewiffe  Hoffnung  ewigen  Glücks  nicht  blofa 
in  Augenblicken  das  Leben,  fondern  ein  langes 
Leben  hindurch  deffen  Annehmlichkeiten  geopfert 


So  lange  ein  grofserTheil  diefer  Gemeinen  noch, 
wie  man  es  nannte,  unter  dem  Kreuz  war,  und  da« 
waren  die  Jülich  -  und  Bergifcben  bis  zu  der  Regie- 
rung Maximilians  des  Weifen  1799,  pflanzte  Cch  die 
Uefcbicbte  mehr  mündlich  fort.  Das  Leben  gab  im« 
rner  Neues,  und  diefs  knüpfte  man  an  das  Alte. 
Auch  war  es  faft  unmöglich,  eine  gründliche  Ge. 
fchichte  zu  fchreiben ,  da  die  Archive  verfcbloffeo 
waren.  —  Um  fo  verdienfrvoller  war  das  Werk  und 
die  vielfache  Mähe  des  Vfs.  diefer  Schrift,  der  aus 
den  Acten  -der  Synoden  und  den  Nachrichten  der 
Gemeinen  diefs  Werk  zufammenfiellte.  Reo.  ver» 
fchob  die  ihm  aufgetragene  Beurtbeilung  bis  zur  Er- 
febeinung  des  letzten  Bandes,  kann  diels  aber  nicht 
Ergdnt.  BL  zur  4.  L  Z.  H35. 


mehr,  da  der  Vf.  vor  kurzem  geftorben  ift,  und 
die  Fortfetzung  wohl  nicht  erfolgen  wird. 

Eine  Vorbemerkung  fey  verftattet.  Ein  neuer 
fxanzöGTcher  Scbriftftelier  bemerkt,  dafs  die  fran- 
zöfifchen  ProteCtanten  durch  ihre  Trennung  vom 
Staalsleben  und  ihre  Zurückdrängung  im  i7ten  Jahrh. 
an  umfaffender  Bildung  verloren,  anEinfeitigkeit  ge- 
wonnen und  fo  ihrem  Schickfale  unter  Ludwig  XIV. 
verfallen  feyu.  Der  Corporationsgeift  habe  alle 
Kräfte  in  Aofprucb  genommen.  Das  gegenwärtige 
Buch  führt  zu  demfelbeo  Refultate.  Der  Vf.,  der  Geh 
im  Buche  als  einen  für  das  Kircbenwefen  fehr  leben- 
digen Mann  zeigt,  ftellt  uns  doch  die  ganze  Einfei- 
tigkeit  der  Partey  dar,  die  im  Drucke  Immer  das, 
Feindliche  abwehren  mufste,  und  das  Höhere  fich 
oft  nicht  aneignen  konnte.  Man  fieht,  dafs  ein 
Theii  diefes  Buches  vielleicht  n9ch  vor  1799  zufam- 
mengetragen  und  in  den  damaligen  AnGcbten  ge- 
arbeitet ift.  Damals  waren  die  Proteftanten  in  Berg 
und  Jülich  faft  von  allen  öffentlichen  Aemtern  ausge- 
fchlof fen ,  einige  StadtfchreiberfteJlen  und  die  Ad- 
vocatur  etwa  ausgenommen.  Regelmässig  eingerich- 
tete GymnaGen  fehlten  ihnen  ganz,  und- diejenigen 
von  Hamm,  Dortmund  und  Soeft  wurden  wenig  be- 
fuebt.  Gtfcbickte  Pfarrer,  wie  Benzenberg,  bil- 
deten den  Nachwuchs,  konnten  aber  nur  geben, 
was  fie  hatten.  Wenn  von  der  einen  Seite  fieb  zeigt, 
dafs  die  Presbyteriaiverfaffung  die  Kirche  befeftigt 
und  erhalten  hat,  und  dafs  die  reformirte  Partey 
hier  oft  der  lutherifchen  weit  vorgeht,  fo  wOnfcht 
man  doch  diefen  Gemeinen  Glück ,  dafs  jetzt  unter 
preuffifcher  Regierung  ihre  GeiftesbedOrfoiffe  mehr 
befriedigt  werden. 

Aus  diefem  Gefichtspuncte  mufs  man  den  ver- 
ewigten Vf.  betrachten,  wenn  man  fo  manches  ia 
feinem  Buche  ei  o  feit  ig  und  uovoUftändig  findet.  Er 
fcheint  zu  glauben ,  feine  Heimath  werde  literarifch 
zu  wenig  gefchätzt,  und  müht  fich  ab,  die  aus  ihr 
hervorgegangenen  Schriftfteller  von  SIeidan,  He- 
resbach,  Tefchenmacher ,  von  Steinen,  Patter, 
Reche  an  aufzuzählen,  bringt  in  diefe  Reibe  dieVff. 
von  Rechen  -  und  Scbullefebücher,  Ubergebt  aber 
den  Stolz  des  Landes,  Friedrich  Heinrich  Jacobi. 
Er  erzählt  mit  onnöthiger  Weitläufigkeit  vieles  aus 
der  allgemeinen  Reformationsgefchicbte  von  Deutfcb- 
land, England  und  Ungern,  und  man  mufs  im  er- 
ften  Haaptftück  die  Data  der  Heimathsgefchichte 
'  mOhfam  auffuchen.  Wie  einft  die  Völkergefclüchte 
zu  der  der  FOrften,  fo  wirdbier  die  Kirchengefcbichte 
X  (3)  in 
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co  der  der  Pfarrerund  zu  einer  Apologie  oder  Epipba- 
nie  der  fei  ben.  Materialien  hat  der  Vf.  gegeben*  wie 
er  Ce  aberkam,  Ge  zu  ordneo  gelang  ibm  nicht. 
Und  fo  mangelt  denn  das,  was  man  hauptfächlich 
wQnfcbte,  eine  Darftellung  diefer  Kirchengefchicb- 
te  (  der  Titel  Reformattonsgefchichte  ift  unvollftän- 
tig),  wodurch  man  febe,  wie  die  Presbyterialverfaf- 
fung  im  Leben  erfcbienen  ift.  Auch  unzeitige  Vor- 
liebe für  die  rcformirte  Partey  kann  man  ihm  Tor- 
werfen ,  wenn  er  z.~  R.  von  der  berüchtigten  Synode 
in  Dinslaken  1612  fpricbt. 

Das  erfte  HauptTtflck  redet  von  der  Reforma- 
tion diefer  Länder  Oberhaupt,  erwihnt  der  Wal- 
denfer  Menge  nnd  Gewicht,  fcbreibt  diefen  Eicflufs 
tu,  und  erzählt  febr  zweckmäfsig  mehrere  dorti 
Aenfserungen  des  Aberglaubens.  Die  Pfarrer  d 
Kapitels  in  Cleve  mvfsten  fchoh  vor  der  R 
tion  icbwören,_6ch  der  Communlo  fub  utraque  zu 
widerfetzen 


53* 


ZK 

es 
orma- 


erfetzen.   Dann  folgt  die  Gefchichte  der  Märty-    wQofchen  fey.  Mit 
Klarenbach  und  Ffiftädt.    Heresbaehs  Einflute    Afchenberg,  der  fo 
Herzog  Johann,  und  das  Ericheinen  des  fächf.    der  Tod  abrief. 


auf  Herzog  Johann, 

flofpredigers  Myconius  am  Hofe  zu  Düffeldorf,  auch 
Erasmus  Wirken  zum  Frieden,  der  doch  nun  ein- 
mahl,  wie  er  es  wollte,  nicht  bleiben  konnte,  wer- 
den angezeigt.  Durch  den  Vergleich  voü  Venlo  1541 
mufste  Herzog  Wilhelm  KaiferKarlV.  verfprecben, 
nicht  von  der  katbolifcben  Religion  abzugeben  ,  als 
fchon  eine  Menge  Edle  ond  Pfarrer  proteftaotifch 
waren.  Das  Interim  mufste  H.  Wilhelm  geltend 
machen,  widerfetzte  Geh  aber  den  Eingriffen  des 
Erzb.  von  Cölln  in  geiftlichen  Sachen,  auch  der  Ein- 
führung der  Jefuiten.  Diefer  Furft  litt  hernach  viele 
Jahre  bis  an  feinen  Tod  an  GemOthsfch wiche,  und 
daraus  erklärt  Geh  fein  Geh  oft  widerfprechendes 
Verfahren.  Der  Eisflufs  des  Düffeldorfer  Gymna- 
Sums  und  des  Rectors  Monheim  wird  gewürdigt. 
1551  gab  derfelha  einen  Katechismus  heraus,  der 
Viel  Widerfpruch  erregte,  aber  viel  zur  Verbreitung 
der  Reformation  am  Rhein  beigetragen  bat.  Der 
Herzog  erlaubte  1556  feinem  Hofprediger  Vels,  zu 
befratheo,  und  mufste  Geh  darüber  wie  Ober  das 
Zulaffen  des  Kelchs  beym  Kaifer  verantworten.  Die 
Reformationsordnung  von  1567«  die  zwifchen  den 
Parteyen  zu  ftehen  iueht,  follte  abgedruckt  werden, 
aber  die  Cöllnifche  Geiftlichkeit  widerfetzte  Geh.  — 
Im  J.  1568  ward  In  Wefel  die  erfte  reform.  Synode 
gehalten,  wozu  alle  gedrückte  Reformirte  aus  den 
Niederlanden'  und  überall  her  Deputjrte  fandten. 
Hier  ward  die  Presbyterialverfaffung,  Gleichheit  der 
Geiftlichen,  Errichtung  von  Klaffen  und  Synoden, 
Wechfel  derVorfteher,  in  den  Niederländifcb  -  Franz. 
Kirchen  der  Genfer-,  in  den  Deutfehen  der  Heidel- 
berger- Katechismus  eingeführt.  Noch  wichtiger  war 
die  Synode  von  Emden  1571  Oct.  4—  13.  Hierhin 
fchickten  alle  Reformirte  von  Rhein ,  Mayn,  Maafs, 
Scheide,  Ems,  Deputirte.  Hier  hiefs  es:  keineKir- 
che,  kein  Lehrer,  Aeltefter,  Diakon  foll.herr- 
fcheo  -  Auf«er  bey  den  obigen  Katechismen  foll 
man  auch  andere  gebrauchen  dürfen.  Alle  Woche 
loli  Coubftorium  gehalten  werden,  alle  3-6  Mo- 


nate  Klaffen,  und  jahrlich  follen  die  zerftrentea Kir. 
eben  in  Deptfcbland  und  Oftfriesland  unter  Geb,  die 
Englifeben  unter  Geh  und  fo  auch  die  unter  dem  Kreuz 
befindlichen  unter  Geh  Synoden  halten.  Die  Kir- 
chen wurden  in  das  überrbeinifche,  Niederrb.  und 
Hoilärrdifche  Quartier  gelbeilt.  Die  Gemeinen  er- 
wählen die  Prediger,  die  Confiftorien  (Presbyterien) 
werden  jährlich  zur  Hälfte  erneuert.  Ausserdem 
wurden  Gefetze  über  die  Verwaltung  der  Sakramen- 
te-, über  Ehe,  Kirchenzucht  gemacht.  Die  Einrichtun- 
gen der  Emdener  Synode  wurden  nun  Norm  für  die 
fpäter  entftandene  Bergifcbe  u.  f.  w.  Auf  Wilhelm, 
der  159a  febwachfinnig  ftarb,  folgte  fein  fchwacb- 
finniger  Sohn,  deffen  Regierung  voll  Verwirrung, 
auch:  was  Keligionsangelegenheiien  betrifft,  war.  Der 
fleifsige  Kecklinghaufen  eilig  hier  dem  Stoffe,  und 
feine  ganze  Darftellung  zeigt,  wie  fehr  der  Gefchich- 
te des  Joiichfchen  Staats  ein  Gefchichtfchreiber  zu 
Webmuth  denkt  man  hier  afl 
Vieles  gefaromelt  hatte,  als  ibo 


Auch  das  tweyte  Hauptftßck,  flberfchrie- 
ben  „von  der  Reformation  des  Hr%.  Jülich  Imbe- 
fondere"  ift  wenig  geordnet.  Die  Gefchichte  des 
30jährigen  Krieges,  der  Erbfchaftsftreitigkeiten  zwi- 
fchen Brandenburg  und  Neuburg,  der  Synoden,  der 
Reformation  in  Manderlcheid,  alles  läuft  durch  ein- 
ander.  Das  Wetentliche  ift  folgendes :  Faft  fünfzig 
Jahre  hatte  der  Jolicbfche  Staat  unter  den  Rathen 
fchwachfinniger  Fürften  gelitten,  die  fogar  die  re> 
gierende  Herzogin  (Jacobe  von  Baden)  gewaltfatn 
behandelt,  als  im  Kurf,  von  Brandenburg  und  Pfalz- 
grafen von  Neuburg  eine  Hoffnung  aufging,  die 
doreb  Eine  Ohrfeige  fank.  bis  endlich  1673  durch 
Heceffe  das  rrligiöfe  VerhäJtoifs  beftimmt  ward. 
Wolfgang  Wilhelm  von  Neuborg,  felbft  lutherifcb, 
begüntngte,  wie  hier  behauptet  wird,  die  Luthera- 
ner auf  Ktiften  der  Reformirten,  verfolgte  eber  bei- 
de Parteyen,  als  er  katholifcb  ward,  heiratbete  je» 
doch  als  Katholik  eine  reformirte  PrinjeTfin,  derer 
freyeReligionsOhung  gönnte.  Die  erfte  Jfllieher  Sy- 
node ift  fchon  157t  vor  der  Emdenrr  gehalten.  157s 
waren  £3  Pfarrer  dort.  Anfangs  fchlofs  man  fich 
an  den  Grafen  von  Meurs  an  ,  und  in  deffen  I  ande 
wurden  22  Synoden  gehalten.  Nach  dem  Trucb* 
fefsfehen  Kriege  hatten  gerade  die  Aachener  Prote- 
ftanten  ihre  Bfütlie  und  man  fchlofs  Geh  an  diefe  an. 
Von  1609  —  13,  als  beide  Ffirftenhäufer  Lutherilcb 
waren,  mehrte  Geh  die  Anzahl  der  proteft.  Gemei- 
nen fehr.  Der  aus  der  Gefchichte  Friedrichs  V.  von 
der  Pfalz  bekannte  Hofprediger  Scul'etus  befuclite 
die  reformirten  Synoden  1610  (wie  es  fcheint,  fühl- 
ten Ge  Geh  gerade  damals  von  dem  luth.  Wolfgang  W. 
fehr  gedrückt).  Von  1614  an  drürkte  er  aber  als 
Katholik,  rief  1616  die  Jefuiten  ins  Land,  liefs  1628 
go  reformirte  Kirchen  fperren,  befahl  1639  allen 
Beamten,  katholifch  zu  werden,  und  9  Monat  nach- 
her alle  proteft.  Prediger  binnen  einem  Monate  aus 
dem  Lande  zu  fchaffen,  verfprach  in  demfelben  Jan» 
re  im  Haag  Befferung,  hielt  aber  feine  Zufaga  oicbf. 


Digitized  by  Google 


m  N  aaa.  67.  J 

verbrach  1643  <*em  Kurf,  von  Brandenbarg,  alles 
wieder  fefrzu hellen,  wie  es  161a  gewefen,  tbat  es 
aber  nicht,  foodern  drückte  die  Proteftanten  nur 
noch  mehr.  Im  Weftphil.  Frieden  trat  non  auch  hier 
das  Normaljabr  ein,  aber  Wolfgang  druckte  noch 
immer  und  Fr.  Wilhelm  der  grofse  Kurfflrft  mufste 
endlich  i6?l  tu  den  Waffen  greifen.  Wolfgangs  Sohn 
Philipp  Wilhelm  tbat  wie  fein  Vater,  der  Recefs 
gab  aber  endlich  den  Proteltanten  gleiche  Rechte  mit 
den  Katholiken.  In  Jülich  blieben  nun  noch  33  Oe. 
meinden  refor«"irt;  26  find  eingegangen.  Die  Ge- 
fchicbte  der  Reformation  in  der  Cr.  Maoderfcbeid 
macht  es  wahrfcbeinlich ,  dafs  von  dort  aus  die  Lu- 
theraner fich  imjülichfchenfeftgefetzt.  Sie  haben  aber 
«rar  Geben  Gemeinen.  Den  Schlafs  diefes  Haupt- 
ftücks  macht  die  mübfamgefammelte  Gefchichte  der 
einzelnen  Gemeinen,  die  wie  jede  Specialgefchichte 
ihr  Localintereffe  haben  wird,  indem  auch  die  Na« 
men  der  Familien  angegeben  find,  welchen  die  Kir- 
chen viele  verdanken.  Am  merkwürdigften  ift  die 
Gemeine  zu  Rotgen.  Dort  fing  um  1700  ein  Katho- 
lik an,  das  nenoTeftament  zu  lefen,  forfcbte  fogar 
bej  Rabbinen  nach  richtigen  Bibelaberfetzungen , 
theilte  feine Ueberzeugungen  Rinzelnen  mit,  die  aber 
katbolifch  blieben,  bis  der  Ortspfarrer  drey  Jefui- 
ten  und  zwey  andere  Geldliche  gegen  he  aufteilte. 
Nun  wurden  fie  reformirt,  und  allmählig  Mehrere. 
Die  Holländer  gaben  ein  Pfarrgehalt  her,  und  die 
Gemeine,  deren  Glieder  anfangs  auf  den  weiten 
Kirchwegen  oft  mit  Steinen  geworfen  wurden  — 
was  Pfarrern  und  Leicbenbegleitern  im  Jnlichfchen 
Überhaupt  oft  begegnete  —  zählt  jetzt  500  Seelen. 

Drittes  HauptftOck,  Aachen.  Hier  begann  die 
Reformation  1534  und  ward  durch  Enthauptungen 
gehemmt.  Hernach  flohen  viele  NiederländifcheFa- 
milien  hierher,  wodurch  Spanien  ein  befonderes  ln- 
tereffe  bekam,  fich  den  Reformirten  zu  wjderfetzen. 
Von  1383—  IS98  war  die  glückliche  Zeit  der  Prote- 
ftanten. 1611  nach  langen  Verfolgungen  war  doch 
nur  i  der  Borger  katbolifch.  1614  quartirlen  fich 
I2C0  Spanier  bey  den  Proteftanten  ein,  und  1616 
wareo  die  letzteu'Enthaupfungen.  Dem  entflohenen 
Bürgermeifter  Kalkherner  ward  eine  Schandfäule 
gefetzt,  die  von  den  Franzofen  unter  Dumourier 
niedergeritten ,  bey  deren  Abzüge  aber  aufs  Neue 
mit  vergoldeten  Buchftaben  errichtet,  aber  von  den 
wiederkehrenden  Franzofen\vreggefchafft  ward. 
Durch  diefe  Verfolgungen  batXachen  viel  verloren. 

Im  vierten  Hauptftück  enthält  die  R^ forma- 
tlonsgejchkhte  des  KwfQrftenthums  Cöln  das  Be- 
kannte. In  der  Sta  <t  Coln  hatten  die  Proteftan. 
ten  fnhon  153a  eigne  Prediger.  1571  waren  drey  Gt> 
meinen  dort.  Es  werden  74  reformirte  Pfarrer  ge- 
nannt. Wir  Obergehen  diefe  Gefchichte  und  bemer- 
ken nur,  dafs  1789  der  Rath  den  Proteftanten  freye 
ReligionsOhung  verftatteu  wollte,  diefe  fie  aber  fehr 
weife,  um  Unruhen  auszuweichen,  nicht  annahmen. 

Im  fünften  HauptftOcke  wird  die  Ref.  Gefch. 
des  Her*.  Berg  angebandelt.  Wie  fchon  in  Jülich 
fo  fchJoffen  fich  auch  in  Berg  die  Proteftanten  an  Ad. 
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liehe  und  Grafen,  namentlich  an  die  Grafen  von 
Waldeck,  die  dort  Güter  hatten.  Die  reformirte 
Kirche  conftituirte  fieb  erft  15N9,  und  man  fieht  nach 
und  nach,  dafs  nicht  Katholiken,  fondern  Luthers* 
ner  reformirt  worden.  Der  Vf.  gebt  nicht  mit  der 
Unbefangenheit  des  Gefchichtfchreibers, fondern  mit 
der  Aengftlichkeit  des  Mannes  zu  Werke,  den  be- 
ftehende  Verhältoiffe  binden.  Es  fcheint,  dafs  im 
I6ten  Jahrb.  die  lutherifche  Partey  im  Herz.  Berg  die 
Oberhand  gehabt.  Am  Ende  deffelben  wirkten  die 
Reformirten,  und  der  Vf.  leugnet  nicht,  dafs  man 
Prediger  angegangen  fey,  zur  ref.  Synode  zu  tre- 
ten, und  man  bringt  endlich  heraus,  dafs  es  Luthe* 
raner  waren.  Beffer  wäre  es  gewefen,  den  Oeift 
jener  Zeiten  darzuftellen  wie  er  war  —  wäre  er  hin. 
gehellt,  fo  fahre  er  eher  aas.  Der  Vf.  kann  ficht 
nicht  vertagen ,  der  reform.  Verfaffung  und  ihrem 
ganzen  Seyn  eine  Lobrede  zu  halten ,  in  Beziehung 
auf  die  Lutheraner.  Die  Quellen  der  Juth.  Kirchen* 
gefchichte  find  ihm  fehr  fparfam  geiloffen.  Von  dem 
berühmten  F.  Scheibler  fagt  er  jedoch  das  Nöthigfte. 
Wie  die  Archive  der  Reformirten,  fo  find  auch  die 
der  Lutheraner  verbrannt.   Jedoch  wird  ein  kflnfti- 

{;erGefcbichtfchreiber  hoffentlich  noch  die  Verband, 
ungen  vom  Weftphäl.  Frieden  an  bis  zum  Recefs  fin- 
den  können.  Wie  die  Reformirten  mit  der  Pfalz 
and  Holland,  fo  hingen  die  Lutheraner  mit  Schwe- 
den und  Sacbfen  zufammen.  Ueberhaupt  zeigt  dieRe- 
formatioosgefchichte  diefer  Länder,  dafs  dieProteftan- 
ten  in  Europa,  ohne  ein  fichtbares  Oberhaupt  zu  ha- 
ben, dennoch  Eine  Gemeine  find. 

Mangel  an  Ordnung,  daher  Wiederholung  der- 
selben Sache  find  Hauptfehler  diefes  Werks,  und 
eben  fo  fehr,  dafs  nicht  der  Periode  von  1673  an 
bis  1799  ein  neuer  Abfchnitt  gewidmet  ift.  Denn 
mit  demReceffe  hörten  die  Bedrückungen  nicht  auf. 

Der  drtoeTheil  follte  noch  die  Specialgefcbich. 
te  einiger  luth.  Gemeinen  im  H.  Berg  liefern,  dann 
hauptfichlich  die  Reformationsgefchichte  der  Gr. 
Mark  und  des  Hrz.  Cleve.  Hier  hätten  den  Vf.  oh. 
nehin  feine  Quellen  verlaffen,  und  in  diefen  Lin- 
dern, die  nach  1609  unter  brandenburgifche  Herr- 
fchaft kamen,  geftaltet  fich  auch  alles  anders;  be- 
fonders  würde  es  Hrn.  v.  Recklinghaufen  febwer  ge. 
worden  feyn ,  den  im  Anfange  des  lyten  Jahrh. 
entftandeoen  Kampf  der  beiden  proteftantifchen  Par- 
teyen  zu  fcbildern. 

JUGEND  8  CHRIFTH  N. 

LsirziO,  b.  Wienbrack:  Der  Denhfchüler t  oder? 
Anregungen  für  Kopf  und  Herz  durch  die  noth- 
wendigften  Grundbegriffe  von  der  Natur  und 
dem  Wefen  des  Menfchen.  Ein  Lehr  -  und  Le> 
febuch  für  den  Haus  •  Schul  -  und  Selbftunter-  • 
rieht  zur  Begründung  einer  geordneten  Geiftes- 
bildong  von  Johann  Friedrich  Adolph  Krug.  1825. 
XX  u.  363  S.  kl.  8-   (10  Gr.) 

Unermüdet  fährt  der  würdige  Vf.  fort,  feine  dem 
Maaise  kindlicher  Bildung  aogemefleneo  Stufen  ho- 
ch er 
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eher  vollzählig  zu  machen,  und  der  Kinderwelt  ei- 
nen  Unterricht  darzureichen  ,  der  lückenlos  fort» 
fchreitet,  Kopf  uod  Herz  zugleich  anfpricht,  und, 
was  ihn  befonders  werth  macht,  weder  oberflächlich 
den  Stoff  berührt,  durch  gelehrt  klingende  Namen 
verdunkelt  und  dünkelhafte  Vielwifferey,  oder  durch 
zwecklofe  Abftractionen  unnützeGrübeley  und  durch 
fchädliches  Vorausgreifen  in  höhere  Witfenfcbafteo 
Gleichgültigkeit  gegen  diefe  erzeugt,  noch  den  kind- 
lichen oinn  zur  Erde  herabzieht  und  an  fie  felfelt, 
Condern  nach  oben  richtet,  nicht  verweltlicht. 

Schoo  vor  35  Jahren  hatte  der  Vf.  in  feinem  Erften 
Lehr  -  und  Lefebuche  der  Schule  ein  Buch  zugedacht, 
welches  nScbft  deo  nothwendigften  Hegriffen  von 
Welt  und  Menfcben  zugleich  Gottesken  ntnifs  lehren 
folltt;  aber  theils  war  fein  Umfang  zu  gering,  theils 
dem  Hauptzwecke  zu  wenig  genügt,  dafs  der  Vf.  zur 
Revifion  deffelben  aufgefordert,  diefes  Lehr  -  und 
Lefebuch  auszuarbeiten  und  an  feine  Stelle  zu  fetzen 
befchlofs,  um  fo  die  Lücke  in  der  Folge  feiner  Schul« 
bfleher  beffer  auszufüllen. 

Nach  feinem  wohl  abgewogenen  Rath«  foll  feia 
( 1822  erfchienener)  kleiner  Lefefchüler  die  Kleinen 
fprechen,  lefen,  über  die  das  Kindesherz  anfpreeben- 
den  Gegenftände  denken,  in  der  Natur  umberfchauen 
und  Gott  in  feinen  Werken  und  Wohltbaten  erken- 
nen, verehren  und  lieben  lehren.  Die  Lücke  zwi- 
fchen  diefem  Lefefchüler  und  dem  (fchon  1817  her* 
ausgegebenen  )  Evangelifchen  Lehrbuche  der  chrift' 
liehen  Religion  und  deren  Offenbarungsgefchichta 
foll  durch  diefen  Denkfchüler  ausgefüllt  werden. 
Zweckgemäfs  foll  diefer  durch  feinen  die  Kinder 
im  Bilden  und  Gebrauchen  deutlicher  Vorftellungen, 
beftimmter  Begriffe,  richtiger  Gedanken  und  der 
denfelben  angemeffenen  Worte  und  Ausdrücke  an- 
leitenden Jnhalt  zu  den  allgemeinen  Vorbegriffen 
von  Körper,  Menfcbengeift ,  Gottu.  f.  w..  zugleich 
aber  auch  die  allen  Wiffenfchaften  unterliegenden 
Grundbegriffe  entwickeln.  Wie  aber  diefe  prakti- 
fchen  Sprachübungen  vorzunehmen  find,  lehrt  des 
Vfs.  Hochdeutfcher  Sprachfchüler  (1824.).  Der 
Denk  •  und  Sprachfchüler  unterf  tützen  einander.  Und 
wem  zwifchen  dem  Lefe-  und  Denkfchüler  noch  ei- 
ne Stufe  leer  gelaffen  fcheinen  follte  —  der  Vf.  ahnt 
fie,  meint  aber,  eine  bis  zur  geringften  Kleinigkeit 
getriebene  Abftufung  verflache  den  unter  vielfachen 
Krümmungen  hingezogenen  Weg  für  die  Schulzeit, 
das  Kind  wolle  nicht  immer  gegängelt  fern;  auch 
felbft  auf  die  Fflfse  treten  —  dem  räth  er  den  erften 
Tbeildes  Sächfifchen  Kinderfreundes  oder  Gutmanns 
lonThleme einzufchieben.  UnfermDenkfchfller folgt 
das  evangelifche  Lehrbuch  der  Religion. 

Wir  glaubten ,  diefem  Buche  erft  feinen  rechten 
Standpunkt  anweifen  zn  mOffeo,  um  es  richtig  he- 
urtbeilen  zu  könneo.  Zum  Denken  ift  die  Kindheit 


in  ihren  erften  Jahren  noch  nicht  reif,  ihr  mufs  in 
Hülle  der  unfchuldigen ,  anmulbigen  Erzählung  das 
Trockene  und  Schwere  febmacknaft  zubereitet  und 
erleichtert  werden ;  wohl  aber  in  den  nächften  Jah- 
ren ;  darum  findet  map  das  hier  Vorgetragene  nicht 
in  dem  Kleide  von  Gefcbichten,  Mährchen  und  klei. 
nen  Romanen,  fondern  in  gedrängter,  aber  deutli- 
cher Kürze.  Die  Denkübungen  beginnen  mit  dem 
Bilden ,  Ordnen  und  Bezeichnen  der  Vorftellungea 
und  Begriffe  aus  den  beimifehen  Kreifen  des  Kin- 
des ;  in  den  dem  Kinde  fremden  Kreifen  mufs  Alles 
erzählend,  aber  ohne  Umfchweif,  gegeben  werden. 
Diefer  Regel  ift  in  den  erftern  Abfchoitten  —  das 
Buch  ift  in  a6  Atifchnitte  getheilt  —  allenthalben  ge- 
ntigt, und  der  Lehrer,  welcher  diefer  Anleitung; 
folgt,  wird  es  beym  Durchfragen  und  Zergliedern 
am  heften  bemerken,  wie  ein  Begriff  in  den  andern 
eingreift  uod  vorbereitet.  Der  Formenlehre  ift  ein 
eigener  Abfchnitt,  der  5te,  gewidmet,  und  ent- 
wickelt die  erften  Begriffe  der  Geometrie  naturge- 
mäfs.  Auf  ungefähr  ]  2  Seiten  ift  ungemein  viel-Lehr- 
reiches  zufammengeJrängt.  In  den  der  Naturlehre 
und  PhyGologie  beltimmten  Abfchnitten  haben  felbft 
neuere  berichtigende  Anßchten  Platz  gefunden;  nur 
wundern  wir  uns,  ungeachtet  der  Vorr.  (S.  XVI.) 
angegebenen  Grüode,  dafs  in  der  PhyGologie  nicht 
gleich  ausführlich  mit  dem  Irden  -  oder  Mineralrei- 
che das  Thier  -  und  Pflanzenreich  behandelt  find. — 
Ueber  Anthropologie  unterrichtet  das  Buch  wegen 
Mangel  an  Raum  nicht,  uod  der  Vf.  verfpricht  fie , 
von  leinem  Mitarbeiter  Iphofen  bearbeitet,  nach- 
zuliefern. Wir  hätten  indeffen  des  Buches  Stärke 
picht  gefürchtet  und  haben  lieber  ein  Buch,  alszwey, 
in  der  Schule.  Was  in  dem  24/ten  Abfchnitte  über 
die  Seele  mitgetheilt  wird,  giebt  reichen  Stoff  zur 
Unterhaltung  mit  Kindern,  und  ift  um  fo  deutlicher, 
}e  entfernter  der  Vortrag  von  aller  Terminologie 
blieb  und  nur  dem  Vernunft,  und  Sprachgebraucbe 
treu.  Die  letzten  beiden  Abfchnitte  geben  ein  Bild 
von  der  Erziehung  und  Bildung  des  Kindes  im  Va- 
terhaufe und  im  Reiche  Gottes,  des  himmlifchen 
Vaters,  und  bahnen  den  Weg  zum  Religionsuntcr. 
richte.  Das  Lefen  diefer  Abfchnitte  bat  qns  viel  Ver- 

f;nügen  gemacht.  Dafs  jeder  Abfchnitt  mit  einem 
einen  Inhalt  umfaffenden  kurzen  Liede  fchlicfst, 
ift  dem  Gefühle,  wie  dem  Nachdenken  des  Kindes 
gleich  erfpriefslich.  Das  letzte  der  Lieder  allein 
entlehnte  der  Vf.  aus  den  geiftlichen  Oden  und* 
Liedern  von  E.  Liebich,  (Hirfchberg  uod  Leipzig 
1768O  und  bemerkt  dabey,  dafs  der  Amanuenfit 
des  frommen  Geliert  ihm  oft  mit  Rührung  erzählt 
habe,  wie  Geliert  Geh  vor  feinen  Zuhörern  über 
diefes  Lied  gelufsert :  „  leb  gäbe  gern  meinen  gan- 
zen Liederkram  darum,  wenn  ich  diefes  Lied  ver. 
faffet  hätte." 
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Frexiurg,  b.  Herder:  De  ppere  fex  dierum  com- 
mentatio,  qua  prarlectionum  ioitium  ad  diem 
xxx.  Apr.  imiicit,  almae  Alberto- Ludovicianae 
ltterarum  univerutatis  nomine  Dr.  Jo.  Leonar- 
das Hug,  Ordinis  theologorum  decanus.  i8-l» 
93  S.  4.  (6  Gr.) 

Zum  Cegenftande  diefes  Ofterprogramms  wählte 
1  der  gelehrte  Vf.  Genef.  1,  1  —  2,  4.  die  erfie 
Scböpfungsgefchichte.  Zuvörderft  wirft  er  einen 
Blick  auf  die. älteren  Erklärungen  derfelben,  und 
erwähnt  ausführlich  $.  1.  die  Meinung  des  Clemens 
von  Alexandrien,  Origenes,  Athanabus,  Philo  von 
Alexandrien;  $.  3.  die  des  Haölius,  Gregor  von 
Nyffa,  Ambrolius,  Auguflinus,  welche  fämmtlich 
behaupten,  die  Erzählung,  dais  Golt  in  fechs  Ta- 
gen die  Welt  erfcbaffen  habe,  fey  nicht  als  wört- 
lich gefchichtlich  anzunehmen,  fondern  der  All- 
mächtige habe  das  Weltall  vor  aller  Zeit  durch  ei- 
nen  zeitlofen  Act  feines  Wi.Je.is  ins  Dafeyn  geru- 
fen; womit  dann  $.3.  die  im  fogenaonten  Briefe  des 
Barnabas  dargelegte  Anficht  verglichen  wir.),  dafs 
durch  die  fechs  Tage  bildlich  6000  Jahre  bezeichnet 
würden,  „denn  taufend  Jahre  find  vor  Dir  wie  ein 
Tag,"  nach  deren  Verlauf  die  Welt  wieder  unter, 
gehen  werde;  eine  Deutung,  die  auch  (nach  S.  8-) 
Augoftin  und  Bafilius  für  den  praklifchen  Gebrauch 
empfehlen.'  $.  4.  Werden  die  gewöhnlichen  Ein- 
w  Urfts  Neuerer  gegen  die  Mofaifche  Kosmogonie 
als  Gefchichte,  fo  weit  fie  auf  ionern  Gründen  be- 
ruhen, kurz  und  treffend  wiederholt.  $.  5.  Bs. 
merkt  dann  der  Vf.,  zur  Erklärung  der  Kosmogo- 
nie fey  nicht  hinlänglich  anzunehmen,  der  Dichter 
habe  zur  Bezeichnung  verfchiedener  Schöpfungs- 
acte  und  um  in  die  Schilderung  derfeiben  eine  ge- 
wiffe  Ordnung  zu  bringen,  willkürlich  die  Eint  hei- 
Iuog  in  fechs  Tage  beliebt,  fondern  man  mflffe  ver- 
mutben ,  er  fey  durch  irgend  einen  äufsero  Beweg- 
grund dazu  veranlafst  worden.  Diefe  Veranlalfuog 
Endet  Hr.  Hug  $.  6.  in  dem  Beftreben  des  Dichters, 
die  Ifraeliten  von  dem  Aberglauben  der  Aegypter 
zu  entwöhnen.  Diefe  nämlich  reebneten,  veran- 
lafst von  dem  Mondwecbfel,  gleichfalls  nach  Wo- 
chen von  Geben  Tagen ,  deren  jedem  eine  Gottheit 
als  Befchfltzerin  vorftand,  wodurch  diefe  Zahl  zu 
«iner  heiligen  geworden  war,  die  auch  von  den 
Hebräern  als  folebe  betrachtet  wurde.  Weislich,  ha- 
Ergänz  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1835, 


be  der  Dichter  feinem  Volke  diefe  Einteilung  ge- 
laffen,  dem  Urfprung  derlelben  aber  eine  Deutung 
gegeben  ,  welche  fich  mit  dem  Monotheismus  wobl 
vertrug,  und  die  Verehrung  des  einen  höchflen 
Gottes  fogar  beförderte.  $.  7.  vergleicht  die  ver- 
fchiedenen  Nachrichten  der  Alten  Ober  die  den  Wo- 
chenlagen vorgefetzten  Geftirngütter :  Sol,  Luna, 
Mars,  Mcrcurius,  Juptter,  Venus,  Saturnus  in 
fünffach  verfchiedener  Reihenfolge ,  deren  angege- 
ben von  den  Römern  zu  uns  kam,  indefs  bey  den 
Aegyptern,  wie  die  Griechen  diefe  Namen  deuten, 
folgende:  Saturnus,  Jupiter,  Mars,  Sol,  Venus, 
Mercurius,  Luna,  üblich  war.  $.  8-  Vergleicht 
man  damit  die  mofaifche  Kosmogonie,  fo  läfst  auch 
fie  die  Sonne  am  vierten  Tage  entliehen,  theilt  die-, 
fem  aber  auch  den  Mond  und  die  übrigen ,  freylich 
nur  im  Allgemeinen  genannten  Sterne  zu,  weil 
der  fiebente  Tag,  welchen  die  Aegypter  dein  Mon- 
de zuthcilen,  ohne  Schöpfungsact  und  nur  der  Ru- 
he geweiht  feyn  follte.  9.  Vergleicht  man  wei- 
ter die  Nachrichten  der  Alten,  fo  waren  die,  au- 
fser  Sol  für  den  vierten  und  Luna  für  den  fiebenten 
Tag  noch  Übrigen  Schutzgötter  der  ägyptifeben 
Woche  nach  den  eigentümlichen  Anflehten  die» 
fes  Volks:  Latona  (™  Saturnus),  Ofiris,  Herkules 
(=  Mars),  Ifis,  Horus  (=■  Apollo).  10.  Latona 
pafst  febr  gut  zu  dem  erjften  Tage  der  Kosmogonie: 
denn  wie  an  diefem  das  Licht  von  d«r  Sonne  ent. 
fteht  und  fich  erft  von  der  Finfternifs  trennt,  fo  be- 
deutet auch  Latona  Dämmerung,  und  der  ihr 
leichgeftellte  Saturnus  bat  ein  dämmerndes  Licht. 
11.  Üßris  wird  als  Herrfcher  des  Himmels  und 
der  Unterwelt  betrachtet,  und  unter  ihm  flehen  die 
fegensreieben  Ueberfchwemmungen  des  Nils  ;  dazu 
palst  was  vom  zwyten  Schöpfungstage  erzählt 
wird,  dafs  das  Waffer  des  Himmels  von  dem  auf 
der  Erde  gefchieden  worden.  $.  13.  An  die  Stelle 
des  Herkules  fetzt  der  Vf.  den  Typhon,  welcher 
dein  Mars  entfpriebt  und  ein  feindlicher,  feuriger, 
Hitze  und  Dürre  hervorbringender  planetarifcher 
Geift  ift;  dazu  pafst,  dafs  am  dritten  Scböpfungsta- 
ge  das  abgetrocknete  fefte  Land  hervortritt,  von 
welchem  das  Meer  ganz  zurückweicht.  $.13.  Die 
Sterne  und  Tage  der  Ißt  und  des  Horus  (Apollo) 
find  noch  übrig.  Ifis  ift  Herrfcberin  der  Meere  und 
aller  Tbiere  in  denfelben;  fo  wird  denn  am  fünf- 
ten Tage  der  Kosmogonie  alles  gefcliaffen,  was  in 
den  Gewäffern  lebt,  und  überdiefs  auch  die  Vögel. 
Horus  verleibt  den  Wielen  Gras  und  den  Auen  Oe- 
Y  (3)  trei- 
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treide  und  näbrt  alles  was  lebt.     A'ttequam  vero, 
fagt  der-Vf.  S.  21.  fua  dona  Apollo  rrpandi/fett  pe- 
cut  et  homo  primo  in  vitam  ingre/Tu  ad  certae  /a- 
mit  fupplicium  raperentur :   aiqw.  fi  Ifraelitarum 
monumentum  confuitmus ,  homo  in  lucem  editut  eft 
die  fexto  hebdomadae ,  die  facro  Apollinis.  Nach- 
dem  der  Vf.  $.  14.  als  Resultat  des  Vorigen  aufge- 
hellt:   dafs    die   Andeutungen   der  Aegyptifchen 
Vorftellungen  von  den  Schutzgöttern  der  Wochen« 
tage  in  der  Mofaifchen  Kosmogonie  unverkennbar» 
keinesweges  aber  zufällig  vorhanden,  fondern  von 
dem  Beftreben  erzeugt  feyen,  jenen  Aberglauben 
abzufchaffen ,  und  das  Volk  zur  Anerkennung  einet 
Gottes,  von  welchem  Allet  ericbaffen  fey  und  re- 
giert werde,  hinzuleiten,  verfucht  er  $.  15.  daraus 
etwas  für  die  Abfaffungszeit  der  Kosmogonie  zu 
folgern,   indem   er  bemerkt:   ,,die  Entwöhnung 
vom  ägyptifchen  Götzendienft  fey  bey  weitem  weni- 
ger nötnig  gewefen  bey  der  in  der  Wofte  gcbornen 
Generation,    als  bey  der  noch  aus  Aegypten  mit 
ausgezogenen;  .mithin  fey  jene  dichterische  Schil- 
derung wahrfcheinlich  von  Mofes  während  der  er- 
Jten  Jahre  des  Zuges  durch  die  Wflfte  verfafst  wor- 
den, und  dann  habe  fich  der  Gefetzgeber  bey  den 
Verordnungen  Aber  den  Sabbatb  (Exod-  XX,  11. 
XXXI,  17.)  paffend  auf  jene  dem  Volke  bereits  be- 
kannte Sage  beziehen  können." " 

Diefen  kurzen  Auszug  aus  der  ganzen  Darftel- 
lung  des  Hrn.  H.  mufsten  wir  geben,  um  den  Lefer 
zu  Überzeugen ,  theils  dafs  die  Leetüre  der  fcharf- 
finnig  und  gelehrt  gearbeiteten  Schrift  ihm  viel 
Vergnügen  gewähren  werde,  theils  um  mit  we- 
nigen Worten  den  Beweis  fahren  zu  können,  dafs 
das  Ganze  auf  einen  mehr  glücklich  erfundenen  als 
gründliche  Prüfung  aushaltenden  witzigen  Einfall 
Hinausläuft.  Dafs  Hr.  H.  von  der  erwiefen  falfchen 
Annahme  ausgeht,  der  ganze  Pentateuch  fey  von 
Mofes  fcbriftlich  verfafst,  verfteht  fich  von  felbft;  ih- 
defs  diefs  bey  Seite  gefetzt,  ift  in  der  ganzen  Beweis- 
führung unendlich  viel,  theils  Erfchlichenes,  theils 
Erkflnfteltes,  mithin  Falfcbes.  Laffen  wir  auch  die- 
von  Hrn.  H.  in  derThat  mehr  angenommene  als  be- 
wiefene  Reihenfolge  der  Schutzgötter  gelten,  und 
rügen  nicht  weiter  die  fonrierbare  Amalgamation 
der  Geftirngötter ,  z.  B.  Latona  -  Saturnus,  mit 
den  blofs  perfönlicben  und  allegorifchen ,  z-  B. 
Oßris;  fo  werden  fie  doch  den  fechs  Schöpfungs- 
tagen nur  mit  grofsem  Zwange  aogepafst.  Gezwun- 
gen ift  fchon,  dafs  Luna  vom  6ebenten  zu  Sol  auf 
den  vierten  Tag  gefetzt  wird,  dafs  die  Hitze  des 
Typhon  das  Hervortreten  des  feften  Landes  be- 
zeichnet u.  f.  w.  Aber  wie  kommt  gerade  Iiis  zum 
fünften  Tage,  da  an  diefem  nicht  die  Wafferthiere 
allein  oder  vorzugsweife,  fondern  auch  die  Vogel 
erfchaffen  werden?  (Vergl.  Genef.  1,  20.  f.)  War. 
um  ift  nicht  dem  Honu,  welcher  den  Gewichten 
vorfteht,  nach  Genef.  t,  11  ff.  lieber  der  dritte 
Tag  zugetheilt,  als  der  fechste,  da  felbft  Hr.  H. 
fich  vergebens  bemüht,  ihn  mit  der  Schöpfung  des 
Menfchen  in  wirkliche  Beziehung  zu  fetzen  ?  Und 


wer  ift  denn  Her  Sol  des  vierten  Tages  der  Aegtp- 
ter,  wenn  nicht  Hurus- Apollo ,  welchem  der  VI. 
den  fechsten  Tag  zutheili?  Unzählige  Fragen  der 
Art  werden  fich  dem  LelV,  felbft  aufdringen.  Das 
Wichtigfte  aber  ift,  dafs  felbft  die  ganze  Verwaodt- 
fchaft  der  ägyptifchen  Geftirngötter  mit  den  An- 
deutungen der  mofaifchen  Kosmogonie  zugegeben, 
für  die  Abfaffung  der  letztern  daraus  gar  nichts 
folgt,  am  wenigften  was  Hr.  H.  beweifen  will,  und 
zwar,  weil  die  citirten  Sabbathsgeietze  fchon  im 
dritten  Monat  nachdem  Auszuge  aus  Aegypten  ge- 
geben feyn  follen,  (vgl.  Exod.  XX,  1.  ff.).  Nehmen 
wir  auch  nur  an,  Mofes  habe  Genef.  I  —  Exod. 
XX.  gefchrieben,  damit  aber  bey  Genef.  I.  den  An. 
fang  gemacht ,  fo  hätte  er  das  Ganze  bis  Exod.  XX. 
in  den  erften  drey  Monaten  des  Zugs  vollenden 
müffen,  da  Hr.  H.  will,  die  Kosmogonie  fey  dem 
Volke  fchon  bekannt  gewefen,  als  fich  Mofes  Exod. 
XX,  11.  darauf  berief.  Wie  bitte  aber  Mofes  io 
jener  kurzen  und  unruhvollen  Zeit  Mufse  getan, 
den,  fo  vieles  zu  fcbreiben  und  dem  Volke  vor. 
zulefen?  Wie  wäre  das  in  jener  Zeit  fo  oft  wU 
derfpenftige  Volk  geneigt  gewefen  zu  hören  und 
zu  glauben?  Leuchtet  die  Unftatthaftigkeit  diefer 
Annahme  ein ,  fo  ift  Hm.  Hs  ganzer  Beweis  wider* 
legt,  und  man  wird  zu  dem  Tängft  bekannten  ein» 
fachen  Refuliate  zurückkehren  müffen,  dafs  die 
Kosmogonie  von  irgend  einem  klugen  Priefter  Ja 
erzählt  worden  fey,  um  die  Feyer  des  der  Nation 
längft  heiligen  Gebenten  Tages  zu  empfehlen,  dafs 
aber  die  Kosmogonie  dem  Mofes  fo  wenig  angehö- 
re, als  das  Sabbatbsgefetz  felbft,  das  fich  auf  fie 
beruft. 

ERDBESCHREIBUNO. 

Cassel,  b.  Luckbard:  Erdbefchreibung  des  Rur* 
fOrßenthumt  Helfen  nach  der  neueßen  Staat:- 
eintheilung  abgefafst  und  zum  Gebrauche  für 
Bürger  -  und  yolktfchulen  eingerichtet ,  von 
Conrad  Wiegandy  Lehrer  der  Töchter- (Mäd- 
chen-) Schule  zu  Gudensberg  im  Kr.  Fritzlar. 
3t e  verm.  u.  verb.  Aufl.  1825.  XXXII  u.  209  S. 
8.  (ta  Gr.) 

Bey  einer  Vergleichung  diefer  zwtyten  Auflage 
mit  der  bald  nach  ihrer  Erfchoinung  von  uns  ange- 
zeigten erften  (f.  A.  L.  Z.  182 j.  No.  113.)  findet 
Ree  ,  dafs  fie  eine  vermehrte  und  verbeßerte  Aufla- 
ge genannt  zu  werden  verdient;  indem  die  Schrift 
an  fiufserem  Umfang  und  innerem  Gehaitc  wirklich 
gewonnen  hat.  Das  Format  ift  grüfser  und  der 
Druck  gedrängter;  auch  ift  dem  Exemplare  des 
Ree.  das  wohlgelungene  Bruftbild  Sr.  Königl.  Hob. 
Wilhelms  IL,  von  Bollinger  geftochen,  beygefügt 
und  als  eine  dankenswerthe  Zugabe  ift  das  dem 
Werke  vorgefetzte  genealogifche  Verzeichnifs  der 
hefftfehen  Fürften  In  chronologifcher  Ordnung ,  von 
Karls  des  Grofsen  bis  auf  unfere  Zeiten,  zu  betrach- 
ten. 

■  •  • 
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ten.  Diffelhe  fingt  (nach  Rommel)  mit  den  Ra- 
ten umri  fränkif-her  Ö  jerberrfchaft,  den  Grafen 
Konrad  1.  und  Vndo  oder  Udo  {Otto)  im  J.  7ga  an» 
und  geht  bis  zu  Landgraf  Philipp  dem  Gro/smüchi- 
gen  im  J.  1500.  fort;  worauf  noch  die  Stammtafel 
der  beiden  Regentenlipien  von  Hrffenkaßel  Wil- 
helm IV.  u.  f.  w. ,  und  Hejfendarmjiodt  Georg  I. 
u.  f.  w.  von  1567  bis  in  die  neueften  Zeiten  folgt. 
Der  Vollftändigkeit  wegen  hätte  auch  Landgraf 
Philipps  von  HeßtnrheinTels  von  1567  —  1583.  und 
Landgraf  Ludwigs  von  Hejfenmarburg'  von  1 567  — 
1604  gedacht  zu  werden  verdient;  doch  ift  beider 
in  der  allgemeinen  Einleitung  (S.  7.  f.)  gehörige 
Erwähnung  gefchehn.  —  Ueber  die  benutzten 
Hülfsmittel  erklärt  ßch  Hr.  W.  jetzt  (S.  XXXI.)  be- 
friedigend, fie  find:  fVlnkelmann,  Engelhard,  Cur- 
tius,  Juftl,  Rommel,  Wiegand  (kleine  Chronik), 
und  das  kurheff.  Staats*  und  Adrefthandbuch  von 
1824»  Auch  von  Höck  hätte,  mit  Verbefferung  fei- 
ner kleinen  Unrichtigkeiten,  ein  paffender  Ge- 
brauch gemacht  werden  können.  —  Was  die  auf 
dem  Titel  erwähnten  Verbesserungen  betrifft:  fo 
bemerkt  Ree  mit  Vergnügen,  dafs  fie  faft  alle  den 
Wünfcben  _angemeffen  find,  welche  zur  Vervoll- 
kommnung diefes  Schulbuches  bey  der  Anzeige  der 
erften  Auflage  geäufsert  wurden.  Eine  trockene 
Nomenclatur,  welcher  fo  manche  geographifche, 
naturhiftorifehe  u.  a.  Lehrbücher  gleichen,  und  die 
dann  für  die  lernende  Jugend  eben  fo  viel  Abfchre- 
ekendes  enthalten,  als  ein  unverftändlicber  erote- 
matifcher  Religionskatechismus,  findet  man  bierkei. 
neswegps;  der  Vf.  hat  fich  es  vielmehr  mit  lobens- 
wertbfm  Fleifse  angelegen  feyn  laffeo,  von  dem  Bo- 
den, den  Bergen  und  Flflffen,  den  alten  Schlöf- 
fern und  Burgen,  dem  Clima,  den  Produkten,  Ein- 
wohnern n.  \.  w.  des  Landes,  befonders  von  dem, 
was  den  einzelnen  Orten,  Städten,  Gegenden  u.  f. 
w.  eine  Merkwürdigkeit  giebt,  fo  weit  es  der  Raum 
nur  zuläfst,  alles  das  zu  fagen,  was  Kinder  über 
dergleichen  gern  und  mit  Nutzen  lefen.  Des  Bey- 
fpiels  wegen  vergleicht  Ree.  die  beiden  Betrei- 
bungen mit  einander,  welche  fich  von  der  fehr  al- 
ten grofsen  und  in  ihrer  Art  merkwürdigen  Stadt 
F,ankenberg,  im  Oberfürftenthum  Marburg,  in 
der  iten  Aufl.  S.  tu-  und  in  der  «ten  AufL  S.  135. f. 
befinden.  Aufser  dem«  was  von  dem  Namen  und 
TJrfprung,  der  Lage  und  erften  Beftimmung  der 
Stadt  in  der  iften  Auflage  fteht,  liefet  man  in  der 
aten  noch:  „ Fraokenberg  war  im  Mittelalter,  et- 
wa  im  Ilten  Jahrhundert  eine  fehr  grofse  und  wohl- 
habende Stadt  und  verdankt  ihren  Flor  den  Han- 
delsfreiheiten ,  welche  fie  genofs.  Hier  bildeten 
fich ,  aufser  den  Kaufleuten ,  die  erften  Handwerks- 
zOnfte;  fie  hatte  grofse  Märkte,  auf  welchen  nicht 
blofs  inländifche,  fondern  auch  ausländifebe  Natur, 
and  Kunftprodukle  verhandelt  wurden.  Die  Stadt 
war  febön  gebaut,  faft  iedes  Haus  mit  a  Thflrmen 
seziert;  fie  hatte  zwey  befouders  grofse  Gebäude 
zu  Waarenlagern  mit  wohlverwahrten  Kellern  für 
die  Weiobandlungenj  uad  für  jeden  andern  Han- 


delsartikel  in  dar  Stadt  war  ein  eigener  Markt  be- 
zirk beftimmt.  Kriege,  Brand  und  Uneinigkeiten 
unter  den  Bewohnern  haben  diefe  Stadt  um  ihren 
ehemaligen  Flor  gebracht.  Ein  in  ihrer  Nähe  be- 
findlich gewefenes  Goldbergwerk  ift  febon  lange 
nicht  mehr  bekannt,  und  in  den,  im  J.  1590  ent- 
deckten, Silber- und  Kupferminen  wird  auch  feit 
einigen  Jahren  nicht  mehr  gearbeitet.  (Dagegen 
wird  jetzt  die  Goldwjfcherey  in  der  Edder  bey 
Frankenberg  furker,  als  fonit,  betrieben.).  Noch 
beßtzt  diefe  Stadt  viele  altertbümliche  Gebäude  (un> 
ter  denen  das  1349  von  den  Gr.  von  Itter  erbauete 
St.  Jürgen-  oder  Georgenberger  Klofter,  jetzt  das 
Amthaus  bitte  angeführt  werden  können),  und 
zählt  mit  dem  Hofe  freye  Markt  599  Wohnhäufer 
und  3095  Einwohner."  Ree.  unterfchreibt  ganz  das 
vortbeilhafte  Unheil,  des  Hrn.  Dr.  Schmieder  (in 
dem  Vorworte  S.  XXVII.)  über  die  grofse  Brauch- 
barkeit diefer  Schrift,  fowohl  für  minder  vorbe- 
reitete und  mit  den  Quellen  unbekannte  Lehrer 
zur  Jugendbelehrung,  als  für  Gefchäftsminner, 
die  fich  deffen  in  zweifelhaften  Fällen,  mit  Hill- 
fe  des  vollftändigen  Ortsreaifter  (S.  188  —  209  ), 
bedienen  wollen. 

IC.  Chr. 


KIRCH  EN  GESCHICHTE. 

Darmstadt,  b.  Leske:  Kurte  Gefchlchte  der 
chriftlichen  Religion  und  Kirche.  Zum  Ge. 
brauche  in  Volksfchulen  und  andern  Lehr- 
anftalten  von  Ludwig  Sackreuter ,  Freypredi- 
ger  u.  Lehrer  an  der  aten  Stadlmidchemchule 
in  Darmftadt.  ate  vermehrte  u.  verb.  Auflage. 
1825-  VIII  u.  63  S.  8-  (4  Or.) 

Dem  leidigen  Myfticismus  und  Indifferentismus 
unferer  Zeit  entgegen  zu  wirken  und  allenthalben 
der  Wahrheit  und  dem  bellen  Lichte  des  Evange- 
liums das  Wort  zu  reden  —  erklärt  der  Vf.  (S.  III.) 
für  einen  Hauptzweck  bey  der  Herausgabe  diefes 
kleinen  Lehrbuches.  Er  beftimmt  daffelbe  für 
Volksfchulen,  und  fetzt  bey  deffen  Gebrauche  einen 
auf  mehrere  Jahre  berechneten  Lehrcurfus  voraus, 
fo,  dafs  die  Schüler  bereits  mit  der  Religionsge- 
fchichte  des  A.  und  N.  Teftaaents,  dem  Inhalte 
der  Bibel  und  den-Wahrbeiten  des  reinen  Chriften. 
tbums  einigermaafsen  bekannt  geworden  find,  und 
nun  in  dem  letzten  Abfchnitte  jenes  Curfus,  nach 
Anleitung  feines  Verfucbes,  ohne  weitere  Berück- 
ßchtigung  der  Gefchichte  Jefu  und  der  Apoftel,  fo* 
gleich  von  der  Stiftung  der  erften  Chrifteneemein- 
den,  den  Schickfalen  der  Religion  und  Kirche  Jeftl 
Chrifti  bis  in  unfere  Tage,  auch  von  den  Hauptun. 
terfcheidungslehren  der  einzelnen  Parteyen ,  unter- 
richtet werden  follen.  Ree.  giebt  dem  Vf.  nicht 
nur  vollkommen  darin  Recht,  dafs  Myfticismus 
and  Indifferentismus,  diefe  gleiehverderblichen  Ue. 
bei  unferer  Tagt,  in  dem  Mangel  an  hinlänglicher 

Kennt. 
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Kenntoiff  der  chriftlichen  Religion«  •  und  Kirchen- 
gefchichte  grofsentheils  ihren  Grund  haben,  und 
rtafs  daher  ein  zweckmäßiger  Unterricht  darober 
(chon  in  der  Jugend  jenen  Erbfeinden  des  Wahren 
und  Guten. am  kräftigften  entgegenwirke«  fondern 
er  findet  auch  die  Einrichtung  und  den  Inhalt  des 
Lehrbuches  felbft  jenem  lohenswürdigen  Zwecke 
im  Ganren  genommen  recht  angemeffen.  Frey- 
lich werden,  bey  der  an  das  aphoriftifche  grenzen» 
den  Form  des  Vortrages >  Lehrer  erfordert,  wie  fie 
in  Volksfchulen,  zumalen  in  den  unterftrn  oder 
auf  dem  platten  Lande,  jetzt  noch  zu  den  Seltenhei- 
ten gehören;  um  ihrer  willen,  aber  auch  nm  man* 
eher  Lehrer  willen  in  höheren  Schulanftalten,  de- 
nen doch  nicht  immer  eine  genauere  Kenntnifs  der 
chriftlichen  ftirchengefchichte  in  ihren  |Hauptbege- 
benheiten  zugetraut  werden  kann,  wäre  ohne  Zwei- 
fel ein  etwas  ausführlicheres  Handbuch  zur  Erlau« 
terung  und  Begründung  mancher  allzu  kurz  abge- 
fertigter Gegenftände  zu  wünfehen:  und  der  Vf. 
würde  das  V  erdienftliche  feines  Unternehmens  er- 
höhen, wenn  er  etwa  felbft  ein  folches  Hülfsbuch 
nach  der  im  Lehrbuche  befolgten  Ordnung  ausar- 
beitete. Da  der  Vnterfcheidungslehren  ausdrück- 
lich als  'Gegenftand  der  Jugendbelehrung  gedacht 
ift :  fo  findet  Ree.  das,  was  darüber  hin  Gent  lieh  der 
Verfchiedenheit  zwifchen  der  römifchkalholifcben 
und  der  evangellfchproteftantifchen  Kirche  ($  33» 
3t.  S.  51.  ff.)  gedacht  ift,  nicht  befriedigend  genug. 
Nie  ift  es  vielleicht  nöthiger  gewefen,  als  eben 
jetzt,  diefen  Unterfcbied  ohne  alle  Einmifchung  der 
Polemik,  doch  auf  eine  gründliche  Art,  fchon  der 
heranwachfenden  Jugend,  befonders  in  Lindern 
gemifchter  ConfefGon,  einleuchtend  zu  machen. 
Denn  welcher,  theils  gewaltfamer,  theils  hlnterlifti- 
ger  Mittel  bedient  man  Geh  hie  und  da  katholifcher 
Seits,  um  der  fogenannten  allein  feligmachenden 
Kirche  fo  *iele  Profelyten,  wie  möglich,  zuzufüh. 
ren;  und  wiefebwach,  wie  forglos,  wie  übertrie- 
ben nachgiebig  und  pfeudotolerant  handelt  man  in 
diefem  Stücke  hier  und  da  unter  den  Proteftanten ! 
Ein  mit  Ein  ficht  und  Luft,  obwohl  frey  von  allen 
gehäfGgen  Seitenblicken,  verfafster  Katechismus 
Ober  die  wichtigsten  Unterfcheidungspunkte  der 
Proteltanten  und  der  Katholiken  untereinander 
dankt  dem  Ree.  ein  wahres  Bedürfnifs  für  unfer 
auf  einer  Seite  fcblaffes  und  auf  der  andern  bekeb- 
ruDgsfüchtiges  Zeitaller  zu  feyn.  Wenn  dabey,  nm 
dem  Glauben  der  Katholiken  durchaus  nicht  zu 
nahe  zo  treten,  und  ihm  nichts  Fremdartiges  aufzu- 
bürden, z.  B.  die  bemerkenswert!»  Schrift:  H.  J. 
Schmitts  Harmonie  der  morgen  -  und  oben  dl ü  ndl. 
fcken  Kirche,  Wien  1834,  zweckmäfsig  benutzt  wür- 
de: fo  dürfte  man  fich  etwas  Gutes  von  einem  Bol- 


chen Leitfaden  verfprechen.  Was  dlefer  Vf.  zur 
Cbarakteriftik  der  grlechifchen  Kirche  anführt: 
dasmüfstein  dem  erwähnten  Katechismus  mutatit 
mutandls  zur  Bezeichnung  der  Eigentümlichkei- 
ten der  proteftantlfchen  Kirche  hergebracht  wer- 
den. Nicht  ganz  richtig  wird  (S.  52'.)  die  katholi- 
fche Firmelung  und  die  proteftantifche  Conftrmatlon 
in  Eine  Klaffe  gefetzt.  Zo  jener  werden  faft  gar 
keine,  zu  diefer  die  Kenntniffe  der  wefentlichtteo 
Lehren  des  ganzen  Chhftenthums  erfordert;  auch 
gefebieht  die  Erfte  in  einem  weit  frühern  Lebens- 
alter, als  die  Letzte;  Yind  wie  verfchieden  an  Geh 
und  in  ihrer  Bedeutung  find  die  Gebräuche  bey  der 
Einen  und  der  Andern!  Freylich  hat  Hr.  6.  aus 
einem  feiner  Nachharftaaten  einen  noch  ganz  neuen 
Minifterialausfprucb,  worin  idas  gefirmelte  Kind  von 

Jbis  10  Jahren,  und  der  Confirmirte  von  14  bis  15 
ahren,  beide  aus  gemifchter  Ehe  entfproffen,  völ- 
lig gleich  geftellt  werden,  für  Geb;  aber  folche  Aus- 
fprüche  können,  zumal  wenn  in  dem  Mioifterium 
kein  geiftliches  Glied  Sitz  und  Stimme  hat,  nicht 
eben  zur  Norm  für  den  Vf.  eines  Lehrbuchs  der 
chriftlichen  Religion  und  Kirchengefchichle  dienen. 

Die  Gegenftände,  welche  hier  in  33  $$.  vorgetra- 
gen werden,  find  kürzlich  folgende:  Zuftand  und 
Einrichtung  der  erften  Chriftengemeinden ;  ihre 
Verfolgungen  von  Juden  und  Heiden;  Conftantin  der 
Gr.,  das  Papftthum;  die  Kreuzzüge;  Vorläufer  der 
Reformation;  Luthers,  Zwingiis,  Calvins  Reforma. 
tion;  Religionskriege;  Reformation  in  Schweden, 
Dänemark  und  dem  übrigen  Norden,  in  den  Nie- 
derlanden, in  England,  Schottland,  Irland;  klei- 
nere Parteyen  (Sekten)  in  der  chriftlichen  Kirche; 
Gricchifchv-  katholifche  nnd  Ruffifche,  Römifch- 
katholifche  und  Evangelifch- proteftantifche  Kirche 
nach  der  Reformation  u.  f.  w.  Man  Geht,  da  fs  der 
Vf.  (las  Vorzüglichfte  aus  der  chriftlichen  Kirche 
und  Keligionsgefchichte,  in  fo  weit  folches- der  Ju- 
gend am  Schluffe  des  Religionsunterrichtes  zur 
Kenntnifs  gebracht  zu  werden  verdient,  ausgeho- 
ben hat;  auch  ift  der  Vortrag  paffend  und  von  ab- 
fchreckender  Trockenheit  und  ermüdender  Weit- 
fchweifigkeit  gleich  entfernt.  Als  Zugahe  zu  die. 
fer  aten  Auflape,  (die  ifte,  kaum  1  Jahr  früher  er- 
fchienen,  hat  Ree.  nicht  gefehen)  ift  (S.  57  —  63.) 
eine  Zeittafel  zur  chriftlichen  Religionsgefchichte 
angehängt,  worin  Hr.  &  bey  zweite) haften  Fällen 
der  Autoritit  Vatert  folgt,  und  durch  welche  er 
den  Kindern  die  Hauptbegehenheiten  in  der  chrift- 
lichen Kirchengefchichte  defto  behaltbarer  gemacht 
hat.  Ree.  ift  überzeugt,  dafs  von  diefer  kleinen 
Schulfchrift  ein  lehr  nützlicher  Gebrauch  gemacht 
werden  kann. 

JC  Chr. 
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8  TAATS WISSENSCHAFTEN. 

Berlik  u.  Posin,  b.  Mittler:  Ueber  die  Königlich- 
Preufsifche  neue,  nach  dem  Gefett«  vom  30/fen 
Sept.  igst  ausgeprägte  Scheidemünze,  und  Auf- 
weis ,  dafs  diefelbe  zu  den  allerbeften  gehöre, 
welche  jemals  geprigt  wordeo  Gnd.  Von 
Guttfr.  Bernh.  Loos,  tfönigf.  Preufs,  General  - 
Wardein.  1533.  101  S.  u.  LXII S.  Erliuterun- 
gen.  8. 

Ijiefe  Schrift  ift  eigentlich  eine  Fortfetzung  der 
Sammlung  einzelner  Auf  {ätze  Ober  Gegen/tan- 
de  des  Münzu  tejent .  wovon  in  die  fen  Bilttern  (Erg. 
Bl.  1833.  Nr.  iao)  das  erfte  Heft  angezeigt  ift.  Die 
vor  uns  liegende  Abhandlung  macht  den  zweyten 
und  dritten  Heft  diefer  Sammlung  aus,  und  enthalt 
eiue  Apologie  der  neuen  preufsifcben  Scheideraun- 
ze und  des  ibrzumOrunde  JiegendenMünz-Syftems 
grgen  die  Vorwürfe,  welche  ihm  gemacht  werden. 

„Jeder  rechtliche  Mann,"  fegt  der  Vf.,  „ift 
berufen  und  verpflichtet,  Vorurtheü  oder  nachtei- 
ligen Irrthum,  mit  aller  ihm  zu  Gebote  ftcbendeo 
Kraft  zu  bekämpfen  and  das  Licht  der  Wahrheit  aus» 
zubreiten,  fo  weit  er  nur  kann;  wie  follte  alfo  leb, 
deo  Amt  und  Sachkenntnifs  in  diefem  Falle  noch 
ganz  befonders  berufen,  dazu  ftill  feyn,  dafs  man 
fogar  viel  Unrichtiges,  Unverftändiges,  mitunter 
felbft  Unanftändiges  Ober  eine  Müozung  zu  Markte 
bringt,  die  doch  wahrlich  ausgezeichnet  vor  allen 
übrigen  Münzungen  der  Art,  bochgepriefen  zu 
werden  verdient  V" 

Hr.  L.  ver Schert  ausdrücklich ,  dafs  er  ohne  al- 
len Auftrag  der  Regierung,  blofs  aus  ionern  eige- 
nen Amtstriebe,  diefe  Apologie  der  neuen  preulsi- 
leben  Scheidemünze  unternommen  hat.  Und  ge- 
wifs  hatte  Niemand  mehr  Beruf  dazu  als  er.  Die 
Schrift  ift  gründlich  und  populär  gefebrieben;  fo 
dafs  fich  das  Publicum  genau  über  diefe,  jeden  preu- 
fsifcben Uoterthan  iotereffirende  Sache,  belehren 
kann. 

Hr.  L.  entwickelt  1)  die  Gründe,  welche  die 
preufsifebe  Regierung  beftimmen  mufste,  wenn  he 
Einförmigkeit  in  ihrer  Münze  haben  wollte,  der 
Eintheilung  des  Thalers  in  dreyfsig  Grofchen ,  den 
Vorzug  zu  geben.  Der  Hauptgrund  davon  liegt 
darin,  dafs  in  dem  allergrftfseften Tbeile  derMonar- 
chie  diefe  Eintheilung  die  übliche  ift.  Die  Vorwür- 
fe, dafs  die  Rechnung  mit  30  Grofchen  unbequemer 
Ergont.  Bl.  zur  A.  1.  2.  1835. 


fey  als*  mit  34,  dafs  es  inconfequent  fey,  nicht  auch 
den  Grofchen  in  10  Pfennige  zu  tbeilen,  werden 
gründlich  widerlegt,  und  gezeigt,  dafs  die  Beybe- 
haltung  der  Eintheilung  des  Grofchen  in  13  Pfennige 
viel  mehr  Vortheile  .im  Reebnen  gewähre,  als  die 
in  10,  dafs  insbefondere  die  letztere  gar  nichts  bey- 
get ragen  haben  würde,  um  das  Decimai-Syftem  in 
das  Münzwefen  einzuführen,  da  diefes  eioe  ganz  an- 
dere Anordnung  des  Münzwefens  erfodert  halte; 
eine  folche  Revolution  aber  vorzunehmen,  das. 
Thsler  •  Syftetn  vernichtet  haben  würde,  wel- 
ches, da  es  fo  lange  in  Deutfcblaod  geherrfcht  hat, 
eioe  grofse  Verwirrung  in  dem  Geldwefen  hätte 
hervorbringen  müfien.  Der  Vf.  zeigt  ferner,  mit 
welcher  Schonung  die  preufsifebe  Regierang  zu 
Werke  gegangen,  um  zu  bewirken,  dafs  den  Unter* 
tbanen  nicht  der  miodefte  Verluft  aus  der  neuen 
Münzveränderung  entfteben  follte;  wie  gerecht, 
nach  dem  Edict  vom  ijten  Dec.  jgu  die  alte  Schei- 
demünze aus  dem  Umlaufe  gezogen  werde,  und  wie 
dabey  jeder  Zwang  und  Verluft  der  Uutertbanen  ver- 
mieden fey,  und  wie  wenig  die  Beforgnifs  Grund 
habe,  als  ob  durch  diefe  neue  Scheidemünze  die 
Preife  der  Lebensmittel  vertheuert  werden  müfsten. 
Den  Hauptvorwarf,  als  ob  die  neue  Scheide  -  Man. 
ze ,  fowonl  wegen  des  fehlecbten  Materials  aus  wel- 


chen Ge  beftcht,  als  auch,  weil  fie  zu  einem  viel 

1  ley, 

entkräftet  der  Vf.  durch  die  deutlichen  begriffe, 


ringeren  Werth«  als  das  Courant  ausgemünzt 


Ige. 

fey. 


welche  er  Ober  diefe,  von  wenigen  recht  vorhande- 
nen Puncte  giebt.  Er  zeigt  1)  dafs  die  Haltigkeit 
des  Silbers,  aus  welchen  Münzen  geprägt  werden, 


in  Anlehung  des  Werth«  derfelben,  eine  ganz 
"eichgültige  Sache  fey.    üb  nämlich  eine  Münze 
aus  fünfzehn  oder  fechslötbigem  Silber  geprägt 


Sache  fey.    üb  nämlich  eine  MC 


ift,  macht  gar  nichts  aus,  wenn  nur  in  derfelben 
Zahl  ein  gleiches  Gewicht  feines  Silber  enthalten 
ift.  Der  ganze  Unterfchied  befteht  dann  blofs 
darin,  dafs  die  Zahl  Tbaler  aus  geringhaltigem  Sil- 
ber, in  welchen  eine  Mark  fein  enthalten  ift,  mehr 
wiegen,  als  diefelbe  Zahl  Tbaler,  welche  aus  fei- 
nem» Silber  geprägt  find;  ja  die  gröbern Thaler  find 
noch  mehr  wertb,  als  die  feinern,  weil  zu  ihnen 
noch  der  Werth  des  Kupfers  hinzutritt,  welohes  als 
Ueymifchung  in  ihnen  enthalten  ift.  Wenn  daher  in 
14  Thalern  Scheidemünze  eben  fo  gut  eine  Mark 
fein  Silber  enthalten  wäre,  als  in  14  ganzen  Tba- 
lern;  fo  wären  diefe  um  ihrer  grofsern  Feine  wil- 
len nichts  mehr  wertb,  eis  die  erfteru.  Da  indef- 
Z(3)  Im 
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fen  io  14  Thalern  der  neuen  Scheidemünze  nicht 
eine  volle  Mark  fein  enthalten  ift,  fondern  aus  der- 
felben  16  Thaler  in  Silbergrofnben  geprägt  wor- 
den: fo  ift  allerdings  ihr  innerer  Werth  um  fo  viel 
geringer,  aber  nicht  defshalb,  weil  tie  aus  gröberem 
bilber  beftchen,  fondern  weil  in  14  Thalern  MOnza 
nicht  fo  viel  reines  Silber  fleckt,  als  in  14  Thalero 
Courant.  Dafs  aber  letzterer  Umftand  kein  Fehler 
fey,  fucht  der  Vf.  dadurch  zu  beweifen:  1)  weil  alle 
andere  Staaten ,  mit  geringer  Ausnahme,  ihre  Schei- 
demünze zu  einem  geringem  Pufs  ausgeprägt  ha. 
hen,  wozu  Ge  a)  dadurch  beftin\mt  werden,  dafs 


als  Ge  bey  den  Silhergrofrhen  find, 
nufs  Reo.  das  Unheil  bezweifeln,  vvel- 
fiber  die  Nachmüuzung  der  aiten  preu- 


den  können 
Noch  mehr 
ches  der  Vf. 

fsifchen  Orofchen  von  1H06  fällt.  £r  meint',' dafs 
felbft  damals  die  preufsifcbe  Münze  nur  in  geringem 
Verhältnis  nacbgeprSgt  worden  fey,  und  die  nach. 
;eprägten Sticke  »ur  aus  blofsein  überfilbertenMef- 
oder  Kupfer  befunden  hätten.  Aliein  es  ift  da- 
mals fehr  glaubwürdig  ausgemittelt  worden 
in 


fin 


>8  c 

als  fehr  glaubwürdig  ausgemittelt  worden,  dafs 
Birmingham  Grofcbenplatteo  von  dem  wahren 
Gehalte  der  preu fsifchen  Grofcben  in  den  Metall* 
fabriken  gemacht  und  an  die  Falfchmanzer  verlauft 


die  Prägung  der  Scheidemünze  bedeutend  gröfsere    wurden,  welche  fie  mit  ihren  Klippwerken  fertig 
Koften  fodert,  welche  durch  diefen  gröfsern  Präge-    machten,   und  fie  Fafsweiis  über  Hamburg  nach  * 


fchalz  gewonnen  worden,  und  3)  weil  die  Regie 
rung  alle  nachtheilige  Folgen  diefer  geringem  Aus- 
prägung dadurch  verbötet,  dafs  de  die  Zahlungen 
in  Scheidemünze  auf  die  Summen  hefcbränkt  hat, 
welche  zom  Auseinanderkommen  neben  dem  Cou- 
rantgelde  unumgänglich  uothwendig  find>\  Denn 
dadurch  ift  verhütet,  dafs  die  Scheidemünze  nie  zu 
grofsen  Zahlungen  angewandt  werden  kann,  und 
eben  defshslb  auch  kein  Nachmünzen  Statt  findet, 
welches  nherdiefs  durch  das  gute  Gepräge  fehr  er- 
fchwert  wird.  Den  gröfsern  Zufatz  bey  der  Schei- 
demünze hält  der  Vf.  für  noth wendig,  weil  fonft 


Deutfchland  verfandten.     Man  konnte 


unmöglich 

wiffeo,  wie  weit  diefes  getrieben  worden  ift,  dl 
6ch  diefe  Grofchen  von  den  in  den  preufsifchen 
Münzftädten  geprägten  durchaus  nicht  uoterfcheiden, 
laffen,  und  gewifs  fchon  für  viele  hundert  taufend 
Thaler  im  Umlaufe  waren,  ehe  diele  Sendungen  ent- 
deckt wurden.  Da  aus  der  Mark  fein  23]  Thaler  in 
Grofchen  geprägt  wurden,  fo  waren  mehr  als  60  Pro- 
cent nach  Abzug  der  Fabricationskolten  bey  dar 
Nachprägung  zu  gewinnen,  und  dabey  war  der  Be- 
wegungsgruud  die  Grofchen  fo  genau  nachzuprägen, 
dafs  man  fie  von  den  in  preulsilchen  Münzftätten  ge- 


die  Münzen  allzukieio  ausfallen  und  dadurch  unbe-    prät ten  nicht  nnterfcheiden  konnte,  ftark  genug, 

unToicht  durch  fchlechtere  Maffe  den  Profit  noch 
vergrößern  zu  wollen-  Es  Icheint  ferner  der  Pa- 
triotismus den  Vf.  allzuweit  geführt  zu  haben,  wenn 
er  behaupten  will,  dafs  felbft  die  alte  preufsifcbe 
Münze  nicht  in  zu  grofser  Menge  vorhanden  gewe» 
fen  wäre,  und  es  dadurch  beweifen  will,  dafs  im 

Jahr  i8^j  nicht  mehr  als  185,06*  Mark  fein  io  Scbei- 


quem  werden  würden.  Dafs  aber  gröbere  Münzen 
leichter  nachzumachen  feyen,  als  feinere,  leugnet 
er,  und  fucht  es  fowubl  durch  Theorie  als  Praxis 
zu  beweifen-  Ohne  nun  den  Erfahrungen,  welche 
der  Vf.  S.  10  und  in  der  Ilten  Note  hierüber  an- 


führt, widerfprechen  zu  wollen,  halten  wir  doch 
dafür,  dafs  es  allerdings  Fälle  giebt,  wo  der  Nacb- 
münzer  allerdings  feinen  größten  Vortheil  dabey  fiu 
det,  fcblechte  Münzen  fo  nach/upragen,  dafs  fie  an 
Gewicht  und  Gehalt  den  echtgemünzten  gleich  kom- 
men.   Denn  dergleichen  Münzen  kann  er  viel  leich- 
ter und  in  weit  gröfserer  Menge  unterbringen,  da 
fie  von  den  echten  gar  nicht  zu  unterlcbeiden  find, 
wogegen  die  aus  MefGng  oder  Kupfer  fabricirten 
gar  bald  entdeckt  werden,  und  dadurch  die  Fabrik 
«les  Nachmünzers  fehr  fchnell  in  Stillftan  I  g^rätb. 
Uud  in  diefer  Hio6cht  hält  Kec.  den  Keiz  zur  Nach- 
mflnzung  der  preufsifchen  Scheidemünze  nicht  für, 
fn  gering,  als  der  Vf.  uns  glauben  machen  will. 
Da  die  jetzig«*  preufsifcbe  Scheidemünze  Ober  14 
Procenl  Schlagfchatz  gewinnt,  und  die  Münzkoften 
nicht  über  2  Procent  in  einer  guten  Fabrik  zu  ftehen 
kommen,  fo  kann  der  NachmQnzer,  wenn  er  auch 
bey  der  Ausgabe  noch  2  Procent  aufopforr,  immer 
noch  10  Procent  bey  feinem  Gewerbe  gewinnen,  und 
diefe  könr.en  wohl  ein  Reiz  feyn,  daffelbe  im  Oan^e 
zu  erhalten.    Auch  ift  das  Gepräge  der  neuen  Silber- 
grofehea  nicht  fo  künftlich,  dafs  dieNachmünzung 
dadurch  erfchwert  wird,  indem  die  flache  Ausprä 
gung  mit  einer  wenig  koftharen  Ma'cbine  in  dem 
klemften  Local  betrieben  werden  kar.n  ,  die  dazu 
nötl>i.i>en  Platten  aber  in  jeder  bedeuten  Ata  Knopf 
fabrik  belUlU  und  von  gleicher  Quahiät  erlangt  wer. 


ok 

ize  ausgeprägt 


worden,  wogegen  in  groben 
Courant  l8*t,9H9  Mark  fein  ausgeprägt  worden  wä- 
ren.   Wie  aber  Hr.  L.  hierin  eine,  tanz  gerechte  Pro- 
portion der  Scheidemünze  finden  kann  ,  ilt  Kec.  un- 
begreiflich, da  1*3,989  cüllndche  fein  Mark  Silber 
ä  14  Ihaler  2,575X40  Thaler  in  Courant,  185,068 
Mark  aber  i  ajj  Thaler  4»3.}yov8  Thaler  in  Gro- 
fchen geben.    Da  nun  bis  zum  J.  1806,  wie  Ree. 
aus autbentifebeo  Nachrichten  weifs,  (chon  43,000000 
Scheidemünze  vorhanden  war,  (o  mufs  man  Geb  al- 
lerdings wundern,  dafs  jemand,  der  die  Geldver- 
bältmlfe  kennt,  den  damaligen  Zuftand  des  Münz» 
wefens  noch  vei  theidigen  k.uin.    Dafs  die  Münze, 
fo  lange  es  Friede  war,  fich  in  ihrem  Taufcbwertbe 
nach  dem  Courant  hielt,  beweifet  nichts  für  die 
Güte  des  angenommenen  Syftems.    Dielelben  Mit- 
tel, wodurch  <<a*  Pjpier^el  l  gehalten  wird,"  bieiteo 
damals  den  VVr-rtb  (er  "vjüu.'e.    Dals  fie  aber  auch 
l  bis  3  Procent  verlor,  vtrurfachte  der  Nation  Sehe» 
den  genug,  un  1  die  bald  darauf  folg eu de  Entwer- 
tung derfeJben,  bat  gewif>  alle  früheren  Vorthefle 
mehrfach  Verfehlungen,  welche  die  fchlechte  Mün- 
ze dem  Laml»  gebracht  bitte. 

Das  zweyte  H  »ft  der  Sammlung  enthalt  noch 
eine  lelenswerthe  Abüaauiung  von  Hrn.  B>roa  /jOA- 
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h  von  Lilien ftet a,  unter  der  ttabrik:  Bey  trägt  zw 

Münzkunde  des  Mittelalters. 


SCHÖNE  KÜNSTE. 
Bamberg  u.  W'Orziurg,  in  d.  Goebhardt.  Btichh.: 
Ari/todemos.  Ein  Trauerfpiel  in  fünf  Acten« 
Von  J.  Georg  Grötfchr  Verfaffer  des  ronoanti« 
leben  Oedicbtes:  der  Zag  der  Normannen  nach 
Jerulalem.  j»a2.  131  S.  8.  (»8  Gr.) 

Unter  den  Helden,  welche  ßcb  in  den  Melfeni- 
fchen  Kriegen  gegen  die  Eroberungsfucht  Sparta's 
auszeichneten,  war  bekanntlich  Ariftodemos  der» 
jenige,  der  eine  ähnliche  That  'beging,  wie  Aga* 
memnon  im  Trojanifcben  Kriege.  Er  wurde  in  fei- 
ner Bergfefte  Itbome  von  dem  uegreichen  Feinde  be- 
lagert, und  wulste  im  Kampfe  mit  der  Notb  keinen 
Aasweg,  als  den  Gott  zu  Delphi  um  Rath  zu  fragen. 
Nach  dem  Ausbruche  des  Orakels  war  das-  Opfer 
einer  unberührten  Jungfrau  die  Bedingung,  die  zür- 
nenden Götter  zu  verlohnen  und  den  Meffenern  den 
entflohenen  Sieg  wieder  zuzuwenden.  Aus  der 
Mitte  zitternder  Väter  trat  hierauf  Ariftodemos  auf, 
feine  Tochter  freywillig  zu  dem  bezeichneten  Zwe- 
cke anzubieten,  und  als  ein  Jüngling,  den  fie  lieb- 
te, erklärte,  fie  fey  keine  Jungfrau  mehr,  flach  fie 
der  erzürnte  Vater  nieder,  JieTs  den  Leichnam  00» 
terfuchen,  und,  nachdem  die  Be weife  ihrer  To- 

fjend  dargetban  worden  waren,  auf  den  Opferaltar 
egen.  Ein  geübter  Dichter,  der  dielen  hiitorifchen 
Stoff  zu  einer  Tragödie  zu  benutzen  gedenkt  ,  ßebt 
mit  «lern  erfteo  Bücke,  dafs  er  ihn  in  diefer  Geltalt 
nicht  wird  brauchen  können »  wenn  es  ihm  um  Er. 
weckune  fyinpathetifchcr  Gefühle  in  dem  mensch- 
lichen Herren  zu  thun  ilt.  Die  ganze  Aenderung, 
die  er  vorzunehmen  hat,  wir.i  mii  dem frfycn  Wit- 
ten des  Ariftodemos,  von  dem  die  Gelchicbte  mel- 
det, gefehehen  müffen.  Der  Arleffeoer  mnls  gleieb- 
fam  erit  Me  fch  werden,  eh'  er  e'm  Held  lür  Hie 
Xragödie  feyn  kann;  er  muls,  wie  Agamemnon, 
alle  Mistel  aufbieten,  fein  Kind,  auf  welches  da» 
Loos  gefallen  ,  zu  retten ,  und  nur  dem  unausweich- 
lichen Drucke  der  Notwendigkeit  opfern,  was  er 
von  feinem  Vaterberzen  nicht  losreifsen  kann.  Wir 
würden  nicht  begreifen,  wie  diefer  wichtige  Um- 
ftand  von  den  Bearbeitern  jener  hifiorifcben  Bega» 
benheit  überfehen  werden  könne,  wenn  es  nicht  ihr 
Streben  erklärlich  machte,  tbeils  den  gefchichtli* 
chen  Ueberlieferungen  möglichft  treu  zu  bleiben, 
tbeils  die  Hauptperfou  des  Trauerfpieles  par  force 
zum  Helden  zu  erhebeo,  ohne  zu  bedenken,  daf9 
er  aufhört,  einer  zu  feyn ,  fobald  er  den  Menfehen 
auszieht.  Wir  wollen  leben,  wie  Hr.  (7.  die  Sache 
angreift. 

Dir  bedrängten  Meffener,  an  denen  die  Sparta* 
ner  »inen  Frevel  gegen  die  Ehre  ihrer  Jungfrauen 
zu  rächen  gedenken  (S.  ai),  haben  von  den  Boten, 
die  fie  nach  Delphi  gefchickt  hatten,  die  Weifung 
dea  Orakels  ei  halten  (S.  35) : 


Loolet  ood  opf 
Eine  Juog/rau, 


stt  dt*  {facht*  darf  unterirdifchen  Götter» 
cnlblühi  *u*  Aipyto«  hohem  Gefchlecbie. 

In  der  ganzen  Burg  Itbome  befinden  fich  aber 
nurzwey  AeTte  diefes  Stammes,  welche  dem  Befeh- 
le Folge  leiften  können,  der  König  Ariftodemos  ood 
Lykiskos.  Der  letztere,  auf  deffen  Tochter  das 
Loos  gefallen  ift,  hat  nichts  eiliger  zu  thun,  als  fein 
einziges  Kind  ficimlich  in  die  Gebirge  zu  flüchten, 
nnd  dadurch  den  König  in  die  Lage  zu  bringen, 
feine  Tochter  dafür  einfetzen  zu  müffen.  Die f er 
Mann  hat  es  verdient,  dafs  ihn  das  Schickfat  am 
Herzen  verwundet,  einer  Stelle,  die  er  felbft  einlt 
fcbonungslos  bebandelt  hat.  Oibalos,  ein  gefange- 
ner Spartaner,  erzählt  von  ihm  (S.  18) : 

Ich  Hebe  hier  allein,  vor  Kur  rem  noch 

to  Lakedäraon  ein  c.eeh"er  Feldherr. 

Der  reiche  Vater  Beben  tapfrer  Söhne, 

Und  jetut  ein  SSI*»',  ein  Eicbeoßunipf .  der  Zweige 

Beraubet,  die  de*  Schrckfele  Blita  getroffen. 

O ! '  warum  frei  ich  niebl  in  heilen  hcblacbl  1 

Warf  iah  «sich  nicht  de*  König*  Sehwert  entgegen? 

Und  lucht"  ich  nicht  den  Schrecklichen  iro  Kampf* 

Er  irif  die  Söboe  und  z-jgleicb  irr  in  Her». 

Den  Tneuerüen,  Thöoki«*,  h» !  durchbohrte 

loa  Angehebt  der  Mulier  noch  fein  Suhl. 

Ihn  rührt*  nicht  ihr  Flehen  um  Erbeiraen, 

Womit  lie  Ikh  an  (einen  Püfien  weif. 

De*  SobDe*  Blut  benetit»  ihr»  Biult. 

8ie  fchleppte  die  erbfefite  theure  Leiche 

Hin  «um  Alter  der  fnrchlber'n  Eurneniden, 

Schnitt  eine  Locke  »an  den  blutgen  Haupt* 

Und  weihte  Ueibeed  üe  den  finllero  Miehlen; 

Indem  Ge  ihrem  Kindermörder  Buchte.  • 

£rit*rrt,  gefuhlloe  ßaod  ich  «tn  Altar, 

Kin  Zeichen  iurhend,  ob  die  Klebende* 

E*  auch  «ernoenmea. 

Diefer  Zug  erwirbt  dem  Könige  ein«  Elgenfchaft 
eines  L'ragödien  •  Helden ,  «her  nur  Wae,  wie  Geh 
halt  zeigen  wird.  Nach  unfern  vorausgefchickten 
Bemerkungen  ift  es  deutlich,  dafs,  da  ihn  einmal 
das  Loos  trilft,  alles  darauf  ankomme,  Wie  er  es  auf* 
nimmt.  Das  fehen  onfere  Lefer  am  heften  aus  der 
Unterredung  mit  feiner  Tochter  (.S.  tos): 

Chariklea. 

Der  Seele  düfl're*  Ahnen  wird  jetnt  wahr, 

konnte  nicht  da«  Hoffnung  Schimmer  tSufchen. 


So  wirft  Di 
Ich  Dir 


Ariftodemos. 

iret  fern,  lo  darf 
tropfenwei*  dea  VYermntb  relchea. 

Chariklea. 


Ach !  derum  ift  mein  Looi  nicht  minder  ichrecklieb, 
leb  Unglückselige  hielt  (für)  Herker  mich. 
Und  nun  »rrUf,t  mich  iriem*  Kreit,  rtieia 
Da  ich  in  [einer  ganten  Furchtbarkeit 
Den  blut'e.en  Opfertod  vor  Auj>ea  fahe. 
In  meine*.  Lebens  Lena.foll  ich  dahin. 
Ich_  bin  Oeii  leuir-t  Kind,  ich  habe  (ItU 
Ge'utH.   Dir  liebend  Freude  xu  bereiten. 
Vua  diefer  lüfjen  PQicht  enlbindet  mich 
Der  Tod,  dea  ch  au*  Dnoer  Hand  empfang*. 


Ari> 
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Arlftodemot. 
Hand?  Sprich :  ane  der  CVtiir  Hmd, 

Chariklea. 
Wie  dufte  Dana«  fich  ihr  eouiaheoT 

Ar{fi9i*mt». 
Sie  und  den  feigen  Vater  trifft  der  Flach. 

Chariklea. 

Dca  /r/fr*  Vater?  ach! 

Cbariklea  bat  Tollkommen  Recht,  lieh  Ober  ei- 
nen folchen  Vater  zq  beklagen,  denn  Feigheit,  im 
Streite  mit  feinem  menfcblichen  Herzen  Peigbeit, 
würde  unter  Mitgefühl  eben  fo  gewifs  gewinnen, 
wie  die  Stärke  feines  Willens,  wofür  er  (eine  unna- 
türliche Graufamkeit  ausgieht,  es  zerftört.  Wir 
wenden  uns,  beleidigt  im  Innerften  des  GetnQthet, 
ab;  warum  follten  wir  unfre  Thräne  an  einen 
Schlächter  verfchenken,  den  das  Opfer  eines  einzi* 

;>en  Kindes  nicht  mehr  koftet,  als  der  Verluft  eines 
cbönen  Stieres,  den  rran  zum  Altar  fahrt?  Hr.  G. 
hätte  daher  feinen  Ariftodemus  vor  allen  Dingen  in 
eine  ähnliche  Situation  bringen  foilen,  worin  fich 
Agamemnon  befindet;  er  hätte  feine  Rolle  wenig- 
flens  mit  jener  des  Lykiskos  umtaufchen,  and  dann, 
wenn  der  Verfncb  zur  Flucht  nicht  gelang,  wenn 
alle  Mittel  fehlfchlugen ,  das  Leben  feinet  geliebten 
Kindes  in  Sicherheit  zubringen,  durch  den  Schmerz 
des  Vaters  zeigen  foilen,  was  er  verloren  bat.  In 
der  Lage,  in  welche  ihn  Hr.  G.  verletzt  bat,  gleitet 
aller  Jammer  theilnabmlos  an  unferm  Herzen  ab: 
denn  bey  jedem  Ausrufe  feiner  Trauer  nach  dem 
Opfer  werden  wir  ihm  antworten,  dafs  er  vor  dem- 
(elben  an  fie  hätte  denken  foilen.  Nach  allem  die- 
fem  mufs  daher  die  Kritik  Hrn.  G.  die  Erklärung 
geben  ,  dafs  er  in  der  Hauptfacha  nicht  glücklicher 

Sewefen  ift,  als  ein  anderer  neuerer  Bearbeiter  de« 
toffes,  Hr.  Chr.  Braun,  ob  er  gleich  dem  (letztem 
in  vieler  Hm  ficht  writ  voranfteht.  Den  Plan  hat  er 
nicht  ohne  dramatilcbes  Gefchick  angelegt ,  und  der 
Dialog  bewegt  fich  meiitens  lebhaft,  namentlich  io 
den  Stellen,  wo  die  Leidenfchaft  ihn  fahrt.  Die 
Verfe  lehn  6ch  meift  angenehm,  wenn  man  es  mit 
einigen  Härten  und  dem  häufig  wiederkehrenden 
fchlafrigen  Hiatus  nicht  zu  genau  nimmt.  Wir 
könnten  S  14  nicht  einfetten,  warum  Chariklea 
die  fünffüßigen  Jamben  mit  vierfüfsigen  Trochäen 
vertaufcht,  wenn  fie  nicht  feiblt  von  einem  „Bilde" 
präche: 

Du  fich  rioge  war  untre  Anten. 

An  die  Sdudd  HM  mahnend.  Hellt. 

Auf  S.  47  conftruirt  Ariftodemos  undeutfeh: 

Wir  halten  um  oft  Rärker.  ala  wir  find, 
eben  fo  Chariklea  8.  toi:  wofür  es  offenbar  hei- 
fsen  mufs :  für  ftärker.    Druck  and  Papier  find  lo- 
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ERB  AUUNGS  SCHRIFTEN. 
Kopenhagen,  b.  Seidelin:  Hvor  tll  Rrißendom- 
mens  Laerere  opfordres  ved  de  Meningsforan- 
dringer,  vor e Tider  medföre.  Praedikens.  (Wo 
zu  die  Lehrer  des  Chrifteotbums  durch  die 
heutige  Wandelbarkeit  der  Meinungen  aufgefo- 
dert  werden.)  Eine  Predigt  von  H.G.  Claufen 
1824-  34  S.  8.   (ii  Mark.) 

Nur  eioe  einzige  Stelle  aus  diefer  vortrefflichen, 
•m  aten  Jul.  1823  vor  der  Synodalverfammlung  dar 
feeiändifeben  Oeiftlichkeit  zu  Roeskilde  von  dem 
würdigen  C/.  aber  Epb.  4, 11.  16.,  als  am  folgenden 
I  age  mehrere  junge  Männer  zum  Predtgtamte  feyer- 
lieh  geweibet  werden  follten,  gehaltenen  Predigt: 
und  zwar  das  Schlufswort  an  die  zu  Weihenden: 
„Bedenket  diefes  wohl,  ihr  jüngeren  unter  meinen 
Brüdern,  die  ihr  morgen  feyerlicb  eingeweibet  wer- 
den follt  zu  diefem  kirchlich  ebriftlichen  Lehramt«! 
Fühlet  und  erkennet,  wozu  ihr  aufgefodert  werdet 
durch  die  Wandelbarkeit  der  menfehlichen  Meinun- 
gen, durch  die  verfängliche  Neuerungsjucht"  (beffer 
vielleicht  Alter thumsf acht ;)  unferer  Zeit,  durch 
den  zunehmenden  Hang  derfelben  zur  Schwärme, 
rey,  zum  Aberglauben,  zu  dunkeln,  uberfpannteo 
Gefahlen  und  ailerley  Selbftbetrog.    WilTet,  dafs 
ihr  von  dem  Augenblicke  an,  wo  ihr  in  eaerm  neuen 
Berufe  euern  Mund  Öffnet,  eine  grofse  Verantwor- 
tung übernehmt!   Wiffet,  dafs  wenn  ihr,  was  euch 
geziemt,  wahres,  vernünftiges  Cbriftrnthum  im 
Oeifte  Jefu,  feiner  Apoftel,  Luthers  und  aller  iltern 
und  neueren  Keformatoreo  und  Wahrheitsfreunde, 
deren  Werk  Tortzufetzen  ihr  berufen  feyd,  lehren 
nnd  verbreiten  wollt:  fo  müfst  ihr  entfcbloffen  und 
bereit  feyn,  den  Kampf  zu  befteben  mit  der  Gewalt 
der  Finfternifs,  die  im  neunzehnten  Jahrhunderte, 
fowohl  hier,  als  anderwärts,  «oft  Neue  einzubre- 
chen drohet.   Es  ift  eoere  und  eurer  Zuhörer  chrift- 
liehe  Freyheit,  welche  ihr  bewahren  nnd  männlich 
vertheidigen  follt,  gegen  die  fich  wieder  erhebende 
Geiftestyranney  nnd  den  neubelebten  Oewiffens- 
zwang.    Stellet  euch  nicht  diefer  Welt  gleich,  fon- 
dern fetzet  euch,/«?/*  im  Glauben,  ihr  und  dem  Bö- 
fen  in  ihr  entgegen.    Laffet  euch  nicht  verblenden 
von  denen ,  die  das  Böfe  gut  und  das  Gute  böte  nen- 
ne», die  Licht  zur  Finfternifs  und  Fin,  'ternlfs  zum 
Lichte  machen,  fondern  haltet  euch  getreulich  an 
Vernunft  und  Bibel,  als  an  das,  wovon  ihr  in  allen 
euern  Vorträgen  ausgebet,  ond  wozu  ihr  in  ihnen 
wieder  zurückkehrt.    Eoerm  guten  Beyfpiele  wer- 
den eure  Zuhörer  folgen.   Und  Heil  dann  euch !  So 
arbeitet  ihr  nicht  vergebens  fn  eures  Herren  Dien- 
fte  •  (S.ai)  Nein!  fo  lange  es  noch  einen  Claufen, 
und  fo  maoeben  ihm  mehr  oder  weniger  gleichden. 
kendeo  und  gleichgeGnnten  Freund  des  Lichtes  und 
der  guten  Sache  des  wohlverftandenen  Evangeliums 
in  feiner  Mitte  befitzt,  hat  Dänemark  noch  - 
von  den  Finfterlingen  zu  fürchten. 
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SCHÖNE  KÜNSTE. 

Frankfurt  am  M.,  b.  Varrentrapp:  Der  Nibe- 
lungert  Lied.  Erneuet  und  erklärt  durch  Friedr. 
Heutr.  von  der  Hagen.  Zweyte  umgearbeitete 
Ausgabe.  1814.  Xlv  u.  38a  S.  8.  Nebft  zwey 
kleinen  Wörterverzeichniffen.   (aThlr.  4  Gr. 

Renda/.  ( als  zweyter  Band):  Anmerkungen  zu 
der  Nibelungen  Notb  u.  f.  w.  jao  S.  8. 

Ca  Tblr.) 

/\ls  im  J.  1807  das  Nibelungenlied  in  feiner  er- 
neueten  oder  verneuerten  oder,  um  uns  mit 
Jedem  zu  verftändigen,  modernifirten  Sprachform 
durch  Hrn.  von  der  Hagen  herausgegeben  wurde, 
(A.  L.  Z.  1808- Nr.  147.)  befafs  "Deutschland  noch 
keinen  Abdruck  feines  alten  Textes,  welcher  auch 
dem  zu  ernftem  Studium  Geneigten  eine  vollständige, 
Frucht  undGenufs  gewährend«  Auffaffung  eines  der 
ehrwürdigften  Denkmäler  des  vaieriindifchen  Mit- 
telalters hätte  darbieten  können.  Unter  Publikum,, 
damals  gefpannt  auf  die  Bekanntfcbaft  jenes  grofsea 
Werkes,  welches  ihm  durch  fo  manche  ttlchtige 
Autorität  empfohlen  worden  war,  auch  dahin  ge- 
zogen  durch  eine  Richtung  des  Gefcbmacks,  wel» 
che  Och  durch  ihre  Unbeftändigkeit  gar  zu  bald 
als  eine  Moderichtung  erwiefen  bat,  griff  begie- 
rig nach  dem  Surrogat,  welches  Hr.  v.  d.  Hagen 
ihm,  um  zu  dem  Genuffe  des  Urechten  einzulei- 
ten und  vorzubereiten,  in  feinem  erneueten  Nibe- 
lungenliede vorlegte.  Als  Surrogat  mochte  diefes 
Nibelungenlied  auch  ganz  gut  zubereitet  feyn ,  und 
es  hat  feinen  Zweck  dadurch  erfüllt,  da»  es -das 
Gedicht  zuerft  unter  die  Leute  gebracht  und  all- 
mäblig  zu  dem  Alten  und  Echten  hingeführt  hat, 
und  was  noch  mehr  fagen  will ,  es  hat  Qcb  vom 
J.  180?  bis  1823  gänzlich  vergriffen. 

Aber  was  will  es  jetzt  in  einer  zweyten  Auf* 
läge?  Wir  haben  drey  bis  vier  Abdrücke  des  Ori- 
ginaltextes, eine  Celbft  in  ufum  Scholvum  darun- 
ter, Ueberfetzungen  in  Profa  und  Verfen;  Wörter- 
bücher und  Sprachlebren  dazu:  was  will  jetzt  das 
Surrogat?  —  Will  es  zum  Verftäqdnifs  des  alten 
Textes  dienen?—  Aber  es  ift  felbft  nicht  viel  ver- 
ftändlicher,  als  diefer,  fflr  einen,  der  nur  hundert 
Jahre  altes  Deutfcb  verfteht.  —  Will  es  felbft- 
ftändig,  als  Gedicht  genoffen  werden?  —  Wer  mag 
das?  Werkann  das?  Das  grofte ,  Publikum  will 
kein  Gedicht  lefen,  zu-deffen  Verftändnifs  330  Sei- 
Er  ganz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1915. 


ten  klein  gedruckter  Anmerkungen  nöthig  find, 
darunter  wenigfiens  ein  Drittheil  Sprachliche.  Und 
das  kleine  Publikum,  welches  (ich  den  Genufs  ein- 
mal fo  lauer  werden  ij'bt,  wird  wob)  auch  noch  die 
kleine  Zutlut  von  Arbeit  und  Mühe  übernehmen, 
welche  etwa  aufserdem  hinzugefügt  werden  müfste, 
um  ftatt  der  Erneuung  das  echte  Alte  zu  lefen. 
Welchen  lebendigen  Genufs  kann  auch  Oberhaupt 
ein  Gedicht  gewähren,  vorausgefetzt,  dafs  es  felbft 
allrn  Anforderungen  eines  Kunftwerks  im  Uebrigen 
entfpräche,  verfafst  in  einer  Sprache,  die  zu  kei- 
ner Zeit  und  in  keinem  Lande  jemals  gelebt  bat, 
noch  auch  jemals  leben  wird? 

Hr.  v.  d.  Hagen  fpricht  zwar  in  der  Vorrede 
dem  Pub'«i 


von 


«um,  für  welches  er  feine  neue  Er- 
zwar eine  nicht  blofs  neu  gedruckte, 


neuung  —  ui 

fondern  auch  neu  überarbeitete  —  des  Nibelungen- 
liedes berechnet  habe;  aber  wir  fürchten,  diefes 
Publikum  ift  ein  eingebildetes.  „Die  M-jften*', 
fagt  er,  „haben  iinfer  altes  Heldenlied  in  folcher 
Erneuung  zuerft  kennen  gelernt;  und  weil  die, 
freylich  vor  allen  wichtig«  Ausgabe  der -Urfchrift, 
welche  bisher  fchon  in  Buchftaben  und  Sprache 
fo  fremd  und  gelehrt  erfchien,  und  in  der  neuen, 
Ausgabe  noch  mehr  fo  erfebeinet,  (NB.  das  ift 
denn  freylich  die  befte  Art  und  Weife,  das,  was 
dem  Publikum  fo  nahe  als  möglich  geführt  wer- 
den follte,  demfelben  alimiblig  ganz  zu  entfrem- 
den; und  die  altdeutfche  Literatur  fängt  an,  die 
Folgen  ihrer  gelehrten  Lettern  zu  empfinden)  fo 
ift  neben  diefer  wiffenfcbaftlichen  Aufhellung  und 
Erklärung  des  Gedichts,  eine  folche  Vermittelung 
für  den  grüfsten  Theil  der  Lefer,  die  man  ihm 
doch  gönnen  und  wfinfehen  mufs,  und  denen  man 
auch  wobl  etwas  fcbuldig  ift,  ein  wahres  Bedürf- 
oifs:  ich  meine,  für  alle,  die  fich  nicht  auf  fchrift- 
eeleurte  Weife  mit  dem  alten  Werke  befchäftigen  • 
Können,  und  mögen,  vornehmlich  die  Frauen  und 
die  Künftler.*'  Diefe  Beftimmuog  zu  einer  Ver- 
mittelung  zwifchen  dem  Alten  und  Neuen,  oder 
zu  einem  Surrogate  des  Echten,  wie  wir  uns  aus- 

fedrückt  haben,  mag  gelten  für  die  erfte  Ausga- 
e  des  erneueten  Nibelungenliedes,  tbeils  weit 
die  Zeit  ihrer  Erfcheinung  vor  dem  Originaltext* 
fte  in  diefer  Beftimmuog  begünftigte,  tbeils,  weil 
fie  auch  lesbarer  und  verftändlicher  war,  als  die 
neue  vorliegende  Ucberarh  ei  tu  ng.  Allerdings  war 
aneb  in  jener,  wie  Hr.  v.  d.  H.  felbft  erkennt, 
eine  glatte  Allgemeinverftändlichkeit  nicht  erreicht 
A  (4)  -  wor. 
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worden,  ond  an  eine  Gleichmäßigkeit  in  derSprach- 
form  war  gar  nicht  zu  denken  gewefeu.   Aber  es 
waren  doch»   wenn  auch  hier  und  da  zum  Nach« 
theil  der  alten  Farbe  und  Form,  mancherley  An- 
flöfse,  F/emdartigkeiten ,  Härten,  Schwierigkei- 
ten, onverftändliehe  und  ungelenke  Wörter  und: 
Wendungen  durch  die  Erneunng  hinweggeräumt» 
und,  mit  einem  Worte,  das  Buch  liefs  fich  lefen. 
Bey  der  neuen  Bearbeitung  fühlte  nun  Hr.  v.  d.H. 
dJe  fchwankende  und  bunlfchäckige  Natur  jenes, 
fehfamen  Zwitterwefens  feiner  erft  en  Erneuunii, 
und,,  anftatt  daraus-  die  Ueberzeugung  zu  gewin- 
nen, die  ihn  vor  einer  zweyten  jetzt  ganz  unnutzen . 
UeberfeUuog  in  eine  todt  geborene  Sprache  be. 
wahrt  haben  würde,  fing  er,  fach  einen  neuen  Grund- 
ratz unterteilend,  das  ganze  Werk  wieder  von 
vornan  und  th.-t,  wie  er  fich  felbft  ausdrückt,  einen 
ftarkeo.  Sehritt  zum  Allen  zurück,  von  welchem 
er  hoffte,  dafs  er  in  der  Sache  einen  vorwärts 
wäre;   Wir  wollen  diefe  Hoffnung  nicht  angreifen, 
und  wiffen  Oberhaupt  nicht  recht ,  was  vorwärts 
oder  rückwärts  in  einem  Werke  heifsen  foll,  das, 
ajs  ein  vermittelndes,  nur  fo  lange  einen  Stand  in 
der  Literatur  behaupten  kann ,  als  feine  Vermitte- 
lung  dauert.    Die  erfte  Ausgabe  hat  ihren  Zweck 
erfüllt,  und  wenn  die  zuieyte  mit  ihrem  ftarken 
Schritte  zum  Alten  den  ihrigen  nicht  erfüllt,  wer 
will  behaupten,  dafs  6e  in  der  Sache  vorwärts  oder 
rückwärts  gegangen  fey?  Die  vorliegende  Erneu- 
ung, befchränkt  fich  faft  blofs  auf  die  Recbtfchrei- 
bong,  und  es  ßnd  daher  die  durch  ße  bezeichne- 
ten Laute  des  alten  Oberdeusch  in.die  daraus  ent- 
frandene  gegenwärtige  hochdeuifche  Schrift fprache 
verwandelt,  hauptfachlich  das  tiefkehlige  ch  in  *, 
iiuad  u  in  »  und  au,  iu,  ou  in  tu,  au  und  u. 
Aber, alle,  alterthflmliche  Formen,  die  noch  leicht, 
befonders  aus  der  Bibel  und  durch  ähnliche  An- 
Wänge,  auch  aus  den  Mundarten,  verftändlich  6nd, 
amd  den.  alten  freyeo  Wechfel  derfelben  hat  der 
Ernener-  beibehalten;  nur  böcbft  wenige,  unbe- 
deutende und  gleichgültige,  zum  Theil  in  der  ür- 
fehrift  .  felbft  mit    bekannteren  wechfelnde.  find 
vermieden  oder  vertaufcht  ,  innerhalb  der  Reim. 
2tilen,  in  den  Reimen  felbft  aber  faft  nie,  und  es 
i£t  daher  in  der  WortfteJJung  und  Wortfügung  durch- 
aus nichts  geändert. 

Aber. wir  wollen  lieber,  anftatt  die  neue  Er. 
neuung  noch  weiter  zu  befprechen,  ein  Paar  Stro- 
phen aus  ihr  zur  Probe  geben.  Wir  wählen,  um 
nicht  etwas  auch  io  der  Urfchrift  leicht  Verftänd- 
J'tl'es  herauszuheben,, Strophe  3, und  7  der.erften  , 
Abenleure :  : 


5i< 


De*  mifiniftiebea  Meid«   

Id  Mdibe.  kühnrr  Recken,   niemand  war  ibr 
Ohne  idiIim  fcböne  fo  «rar  ihr  edel  Leibi 
Lkju  Jun^((»ura  Tugsode  .  tiarten  andere  Weib. 

Ein*  .reicht  Kßaigjnne,  Ffan  Ute  ihr*  Mülle?  hiaft;  : 
Ihr  Vater  der -biet«  Daokrai.  der  ihnen  die  £(be  iieti, 
SeM.nacb  leiaam  Lebeae;  »in  UMena  •  reühet  Mroo, 
Ito.aetb.ia  Jtüm  Jugende  groI.tr  Euian  ?iel  gewann.. 


Halten  wir  nun  auch  den  Urtext  nach  der  Bres- 
lauer  Aasgabe  von  i82o  -  die  gelehrten  Lettern 
abgerechnet. —  dagegen:: 

Der  minaecblicfaen  meid«  uStea  wol  geearo. 
io  bSu  ebüaer  reeben, .  eiemaa  Trat  ir  gram ; 
fcbSn.  f0  waa  ir  edel  Up : 

aodarim  wip. 


Ein"  tiebin  chuoeginn*  vron  ßte  ir  mScer  biaa; 
ir  vaitr  der  biet  Dancbrat,  dar  in  diu  erbe  Ii«*. 
Ut  nach  Urne  lebeae,  «in  ellena  richer  man, 
4er  ouch  io  üner  jtigeade  groaer  «res  ril  gewaa. 

.  Wir  wiederholen  uefre  Frage:  Was  will  diefe 
zweyte  Erneuung  des  Nibelungenliedes?  Und  wo  ift 
das  Publikum  zu  Tuchen,  welches  fie  geniefsen  foll?  — 
Wen  das  Fremdartice  und  Gelehrte,  um  uns  in  die 
Anficht  des  Hrn.  v.  d.  H.  zu  fügen,  von  der  Lefung 
der  Urfchrift  zurückfebreckt,  der  wird  auch  fchwer. 
lieh  die  wenig  geringere  Mühe  übernehmen,  fich  mit 
diefer  Erneuung  zu  verftändigen,  und  zwar  um  fo 
minder,  je  mehr  fie  fich  als  neu  und  leicht  verftäod- 
lich  ankündigt.   Und  wenn  er  es  auch  thut,  ift  es 
dann  nicht  zu  bedauern,  dafs  er  nicht  mit  einem  To 
unbedeutend  gröfsern  Aufwand  von  Studium,  wie 
die  Urfchrift  noch  erfordert,  lieber  gleich  an  das  Alte 
und  Echte  gegangen?  Dabey  ift  aber  noch  befonders 
zu  berückßchtigen,  dafs  ein  Gedicht  oder  überhaupt 
ein  fchriftliches  Denkmal,  welches  uns  in  feiner  al- 
ten und  echten,  wenn  auch  ganz  fremdartigen  und 
fchwierig  aufzufaffenden  Form  und  Farbe  gegeben 
wird,  doch  in  feiner  Eigentümlichkeit  von  der  neuen 
Welt  richtiger  und  reiner  erkannt  zu  werden  erwarten 
darf,  als  durch  jene  zwitterhafte  VermitteJung  zwi- 
fchen  dem  Alten  und  Neuen,  welche,  indem  fie  fich 
einiger  Maasen  ein  moderne,  Anfebn  geben  will, 
auch  zu  modernen   Anforderungen  Veranlagung 
giebh   Auf  diefe  Weife  können  wir  nicht  anders, 
als  bekennen,  .dafs,  nach  uofrer  Ueberzeugung,  die 
neue  Erneuung  des  Nibelungenliedes,  anftatt,  ih- 
rer Beftimmung  nach,  das  Studium  und  die  leben- 
dige Anffaffung  des  alten  Gedichts  zu  verbreiten, 
vielmehr  hemmend  und  verwirrend  darauf  wirken 
wird. 


Die  Anmerkungen,  obgleich  fie  fich  als  zu  , 
erneueten  Nibelungenliede  gehörig,  ankündigen  « 
zuniebft  nur  die  Sprache  deffeiben,  und  nicht  die 
der  Urfchrift,  berückßchtigen ,  laffen  fich  dennoch 
ebenfalls  als  einzeilige  Aushülfe  bis  zur  Erfchei- 
nung  des  oft  verheifsenen  zweyten  Tbeiles  der  gro- 
fsen  Brrslauer  Ausgabe,  auch  zu  diefer,  als  exege- 
tifches  Hülfsm-ittel,  gebrauchen.  Vielleicht  will  das 
auch  der  Titel  andeuten,  welcher  fich  nicht  zum 
Nibelungenliede,  fondern  zur  Nibelungen  Noth  be- 
kennt. Auch  diefe  Anmerkungen  fcheinen  das 
bch  ckfal  des  neu  erneueten  Nibelungenliedes  zu 
tbeilen:  Oe  können  uns  nicht  mit  Beftimmtheit  fa- 
gen,  für  wen  fie  eigentlich  gefchrieben  find,  oder, 
mit  andern  Worten,  ihnen  fehlt  ein  Publikum.  Sie 
findnämBch  tbeüs  fprachlich  und  in  diefem  Fache 

fo 
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fo  ganz  für  das  BedürfniCs  des  allerbeqoemften  und 

ailerungelehrteften  Lefers  berechnet,  dafs  daria  er- 
klärt wird:  Art-beit,  Arbeit,  Miibfal,  Noth,  befon- 
ders  Kampf;  und*,  und  u.  f.  w.  Ferner  fynonymi- 
{che  Nach  weifungen,  wie  z.  B.  Wunder,  wunder- 
bare Gefchichte;  Recken,  Ritter,  Helden  u.  f.  w. 
Wer  folcher Fingerzeige  bedarf,  für  den  ift  der  gan- 
ze  Obrige  Theil  der  Anmerkungen  Ballaft,  wie  z.B. 
die  etymologifchen  Andeutungen,  deren  Geh  gleich 
bey  Hecken  eine  befindet :  Gebort  zu  reich,  Reich, 
reichen,  regen,  rekk  er,  rix,  bey  Ulfila  Reiks,  Kö- 
nig. Solchen  einzeln  hingeworfenen  Steinen,  als 
einer  Brücke  aber  die  trugliche  Fluth  der  Etymolo- 
gie, nachzutreten,  dazu  gehört  ein  geübter  und  Gebe- 
rer Fufs,  den  wir  bey  einem  ABC  •  Schützen  der 
altdeutfcben  Literatur,  bey  einem,  der  nicht  weifs, 
dafs  unde  fo  viel  ift  als  und,  nicht  wohl  vorausfetzen 
dürfen.  Daher  verleitet  ihn  die  etymologifche 
Brücke  zum  Fallen  ins  Waffer.  Und  nun  gar  die 
fymbolifeben  Vorfpiegelungen  aus  der  nördlichen 
Sage,,  die  als  gefcbichtliche  und  mythologifche  Er. 
klärungen  des  Nibelungenliedes  gegeben  werden, 
für  wen  God  diefe?  Hr.  Prof.  Mone  in  Heidelberg 
wird  fie  ohne  Zweifel  ganz  verftehen  und  zu  wür- 
digen wiffen;  aber  der  ift  doch  kein  Publikum,  und 
weifs  die  ganze  geheimnifsvolle  Herrlichkeit  am  En- 
de  auch  wieder  noch  viel  beffer.  Wir  Uneinge- 
weihte leren  und  verftehen  unfre  unerneoeten  Nibe- 
lungen auch  ohne  fie;.  daher  möchten  wir  meinen, 
das  grofse,  bequeme  und  ungelehrte  Publikum,  wel- 
ches Geb  mit  den  erneuet  en  begnügen  foll,  könnte 
fich  diefer  geheimen  Weisheit  wohl  auch  entfchla- 
gen.  Geeigneter  für  daffelbe  fiod  dagegen  die  ei- 

; rentlich  gefchicbtUchen  Erläuterungen,  und  was 
onft  noch  zum  fachlichen  Kommentar  gehört,  Geo- 
graphifches,  Antiquarifches  u.  d.  m«- 

W^r  Gnd  überhaupt  weit  entfernt,  die  grofse- 
Maffe  gelehrter  und  geiftreicher  Bemerkungen  ge- 
ring zu  fehützen  ,  welche  uns  Hr.  v.  d.  H.  in  diefem 
zweyten  Binde  riebt,  und  wir  fchöpfen  daraus  viel- 
mehr eine  um  fo  gefteigertere  Erwartung  von  dem 
Kommeni.ir,  den  er  uns  zu  dem  Urtexte  zu  liefern 
fchuldig  ift.  Möchte  er  doch  fo  bald  als  möglich 
an  diefe  feiner  und  des  herrlichen  Liedes,  dem  er 
den  fchönften  Theil  feines- Lebens  gewidmet  hat, 
würdige  Arbeit  geben.  Der-  gegenwärtige  Commen- 
tar  wird  wenig  oder  nichts  fördern ,  aber  doch 
dem  nachfolgenden  den  Markt  verderben,  der,  als 
gelehrter  Bruder  auftretend ,  doch  feinem  ungelehr- 
ten  Vorläufer  vielerley  nachfpreeben  wird.  Auch  der 
lymbolifchen  Deutung  des  Nibelungenliedes,  wie  fie 
Hr.  v.  d.  H.  in  der  Einleitung  zu  feiner  grofsen  Aus« 
gäbe  und  in  der  Streitfcbrift  gegen  Schubart,  den  All- 
wiffenden,  im  Zufamraenhange  ausgefprochen  bat, 
wollen  wir  um  fo  weniger  den  Stab  brecheo,  da 
wir  uns  mehr  von  Natur,  als  nach  Grandfätzen,  zu/ 
antilymbolifrhen  Schule  bekennen,  und  daher  ein 
befangener  Richter  feyn  würden.  Nur  behaupten 
wir,  dafs  eine  foiebe  Deutung  nur  Im  Zufamraea. 
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bange  aufgefafst  werden  könne;  in  Anmerkungen 
auseinandergeriffen,  verwirrt  fie  auch  den  aufmerk' 
famften  und  einweibungsluftigften  Schüler. 

In  das  Einzelne  der  Anmerkungen  bejahend 
oder  widerfprechend  einzugeben,  kann  dar  Zweck 
diefer  Anzeige  nicht  feyn,  und  würde  fie  Ober 
das  ihr  zukommende  Maafs  ausdehnen.  Als  zu  ei- 
ner dem  grofsen  Publikum  gewidmeten  erneueten 
Bearbeitung  des  Nibelungenliedes  gehörig,  mögen 
fie  Geb  mit  einer  Beuribeilung  begangen,  die  fie 
nur  von  dem  Standpunkte  diefer  ihrer  Beftimmung 
betrachtet  hat ,  ohne  dadurch  auf  irgend  eine  Wei- 
fe den  auch  von  uns  dankbar  und  aufrichtig  aner- 
kannten gelehrten  Verdienften  ihres  Vfs.  um  dia 
altdeutfche  Sprache  und  Literatur  überhaupt,  und 
um  unfer  grofses  Nationalepos  insbefondere,  zu 
nahe  treten  zu  wollen.  Eben,  weil  wir  erken- 
nen, was  uns  Hr.  v.  d.  H.  fchon  gegeben  hat  und 
noch  geben  kann,  genügen  uns  folche  Leitungen 
fchlecht ,  die  dem  Studium  der  altdeutfcben  Lite-» 
ratur  eben  fo  nutzlos  oder  gar  nachtheilig  feyn 
müffen,  wie  dem  gelehrten  Rufe  ihres  Vfs. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Hi  itscm  erg,  b.Krahn:  Schlefi/ches  Tafrhenbuch. 
Erßer  Jahrgang.  1824.  Herausgegeben  von  W. 
L.  Schmidt.  t47  S.  ia.  (i  Thlr.  18  Gr.) 

Die  fchlefifchen  Mufen  haben io  vorigen  Zeiten  fich 
vielen  Ruhm  erworben,  und  noch  gehören  die  Na« 
men  Opitz,  Fiemming  u.  a.  mit  Recht  unter  dieüe- 
feyerten  untrer  Literatur.  Es  Ut  ein  nahe  liegender  - 
und  gewifs  nicht  unpatriotifcher  Gedanke,  dafs  ge- 
rade jetzt  bey  dem  mannichfachen  in  allerley  Tönen 
und  Formen  bewegten  Leben  der  deutf eben  Poefie  ,  • 
und  dem  Kommen  und  Verfchwioden  derTalchenbil- 
eher  und  Almanache,  die  wiedieMenfchengefchlech- 
ter  gleich  den  Blättern  des  Waldes,  nach  dem  bekann- 
ten nom  er  ifeben  Bilde,  aufblühen,  verfebwinden  und 
fich  wieder  erneuen,  ein  Schlefier  einen  eigenen- 
Blumengarten  für  fchleGfche  Gewächfe  anzulegen 
Geb  entichliefsen.  wollte.  Er  tritt  befebaiden  auf, 
und  den  Erftling  feines  lnftituts  zur  Naehfichi  em- 
pfehlend, verfpricht  er,  wenn  er  aufgemuntert  wer- 
de, für  die  Zukunft  noch  Vollkommneres.  -  Auch 
berechtigen  diefe  Anfänge  bereits  allerdings  febon 
zu  guten  Erwartungen.  Ein  Ausgezeichnetes  ift  der 
kleine  Umfang,  den  er  Geb  vorgefieckt.  Wenn  an- 
dere Tafebenbücher  oft  durch  zu  grofse  Anfchwel- 
lung  und  Ueberfollong  auch  das  Gute,  da«  fie  haben, 
oft  wieder  in  Schatten  ftelleo  durch  die  Menge  man- 
ches Mittelgutes,  fo  bat  derjenige  Herausgeber,  der 
fich  engere  Grensen  fetzt,  den  doppelten  Vortheil, 
dafs  das  Beffere  in  ibmmebr  hervortritt,  und  auch  für 
gröfsern  Ahfatz  hat  er  dureh  mindere  Vertheurong 
heffere  Ausfiöht.  Sonft  ift  die  Form  die  gewöhnliche. 
Gedichte,  unter  diefen  auch  kleinere  draraatifche, 
wechfeln  ab  mit  profaifchen  Autfätzen.  Künftig  in- 
defs  foll  auch  ein  Artikel  Neuigkeiten  aufgenommen 
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werden,  biographifche  Skizzen ,  literarifche  Bemer- 
kungen, Entdeckungen  und  Erfindungen  von  Scble- 
(ien  enthaltend.  —    Druck  und  Papier  find  gut,  und 
auch  an  Kupferftichen,  nicht  zu  vielen,  aber  nach  In- 
halt und  Au&fOhrunganziehenden  fehlt  es  nicht.  Va- 
terläridifche  Landfchaftsftucke  find  zweckmäfsig  ge- 
wählt, wie  z.  11.  Urfprung  der  Elbe.    Der  Fifchbach 
und  die  Falkenberge  ( dem  Prinzen  Wilhelm  von 
Preußen  gehörig');  Ruine  von  Greifenftein.  Der 
profaifche  Theil  ift  für  den  Anfang  der  geringere. 
Er  enthält,  aufser  der  Erklärung  der  Kupferftiche , 
nur  zwey  Auffätze.    Winterreife  aufs  Riefenge- 
birge  (vom  Herausgeber)  (S.  17  —  32.)  und  eine) 
Art  romantifcber  Novelle,  das  Ebenbild  (von  eben* 
demf.)  (S.  33  —64.)-   Wir  geben  den  Vorzug  dem 
erflen,  der  durch  Inhalt  und  gediegene  Sprache  fehr 
viel  anziehendes  hat.   An  lebhafter  Darstellung  lei- 
denfchaftlicher  Situationen  fehlt  es  auch  dem  zwey 
ten  nicht,  aber  die  ganze  Erzählung  aus  ziemlich  ver- 
brauchten romanlifchen  Ingredienzien  ungrOodlicb 
zusammengebaut,  dabey  in  einer  halbmittelalteri- 
fchen  Sprache,  die  fich  nicht  gleich  bleibt,  vorge- 
tragen, befriediget  nicht.    Für  die  Zukunft  foll  der 
profaifche  Theil  (S.  Vorrede  S.  VII.)  auch  aufser 
den  Erzählungen  und  Befcbreibungen ,  Fragmente 
aller  Art  (?%  auch  wiffenfchaftliche  Auffätze,  die 
allgemein  verständlich  und  belehrend  find ,  aufneh- 
men.  Tiefere  Forfchuogen ,  nur  für  Gelehrte  vom 
Fach,  bleiben  natürlich  ausgefcbloffen.  —  Unter 
den  Gedichten  zeichnet  6ch  der  Grelfenfteln  (Schau- 
fpiel  in  3  Acten)  aus  dem  Nachlaffe  von  Friedrich 
Legner,  eine  anziehende  romantifcbe  Sage,  nicht 
unglOcklicb,  nur  etwas  zu  leicht  und  oberflächlich 
oft  bearbeitet,  noch  am  vorteilhafteren  aus  (S.  85 
bis  147.).   Unter  den  nur  zu  vielen  Sonneten  von 
mehrern  Dichtern  Schmidt,  Chriftian  Contejfa  u. 
a. ,  find  die  Lieder  der  Liebe  noch  die  heften,  kei- 
nes aber  läfst  fich  mit  den  trefflichen  des  alten 
Schießer  Flemmings  vergleichen. 

Ebendaf:  Schlefifches  Tafchenbuch,  zweyter  Jahr- 
gang. 1835.  Herausgeben  Von  W.  L.  Schmidt. 
373  S.  ta.  nebft  5  Kupfern  und  einer  MuGkbey- 
lage.   (1  Thlr.  18  Gr.) 

Auch  in  diefem  Jahre  tritt  das  fchlefifche  Ta- 
fchenbuch  mit  Ehren  in  die  Reibe  feiner  Brüder. 
Unterhaltend  und  wohlausgearbeitet  find  die  profai- 
fchen  Auffätze,  anziehend  die  meiften  Gedichte» 
Tauber  die  Kupfer.  Wir  erwähnen  zuerft  der  drey 
profaifcheo  Auffätze.  Das  .  heimliche  Thal,  ein 
fchlefifch.es  Oebirgsmährlein  von  Conteffa  dem  Lei- 
tern, gehört  recht  eigentlich  in  einen  vaterländi- 
fchen  Almanacb  und  enthält  die  Lebens  •  und  Lie- 
besabenteuer Ulrich  Tuners,  eines  gebornen  Hirfch- 


bergers ,  als  Jägerburfcbe  aber  im  Dienfte  des  För* 
fters  Johann  Feldmann,  auf  der  Herrfchaft  Kynaft. 
Die  Gefchichte  fällt  in  den  Zettraum  des  gräfsli- 
eben  Hulfitenkrieges,  wovon  der  Vf.  mehrere  Gräu- 
elfc.-nen  ,  (Jrüffau  betreffend,  eingewebt  hat.  Es 
wurde  durchaus  für  wahre  Begebenheit  gehen  kön- 
nen, wenn  nicht  der  Berggeilt  Rübezahl  die  wich- 
tiglte  Holle  fpielte.    Angehängt  ift  die  BefchreU 
bung  einer  Gebirgswanderung  des  Vfs.  nach  je» 
.  nem  heimlichen  Thale,  «wobey  derfelbe  nebft  fei- 
nem Begleiter  viel  Oefabren  zu  bekämpfen  hatte, 
die  er  nur  durch  die  Leitung  eines  ortskundigen  Füh- 
rers glücklich  überhand.  —    Ein  Tag  auf  den  Su- 
deten, Erzählung  in  Briefen  von  Caroline  Leffwg. 
Ein  zartes  Gemälde  mit  den  lieblichften  Farben 
aufgetragen,  doch,  obgleich  von  weiblicher  Hand, 
obneEinen  Zug  von  Empftndeley.   Ein  Auszug  wür- 
de zu  weit  führen.  —    Des  Herrn  von  Lachmann 
Reife  nach  Snhildbuzg,  nebft  Etlichen   von  der 
Schildburger  Wefen  und  Klugheit,  von  C.  Weisflog, 
hat  uns  eben  nicht  fehr  benagt;  fie  ift  des  Vts. 
nicht  würdig  genug. 

Unter  den  Gedichten  zeichnen  fich  befonders 
aus:  Der  GlQckwunfch,  dramatifirte  Charade  in 
drey  Abtheilungen,  zur  Aufführung  in  Familien, 
zirkeln  beftimmt,  von  Agnes  Franz.  Der  Abfchicd 
von  Grandke.  Das  Schönauer  Stadtwappen  von  C. 
Leffmg.  Wir  muffen  in  diefer  nach  einer  fchlefi- 
fchen  Volksfage  bearbeiteten  Romanze  einen  hifto- 
rifchen  und  einen  chronologifeben  Fehler  berich- 
tigen: Di«  Gemahlin  des  Herzogs  Bolko  I.  hiefs 
Beatrix,  nicht  Hedwig',  und  das  Huffitenkirchlein, 
worin  Elge  ihrem  Irfin  angetraut  worden  feyir  foll, 
wurde  über  aco  Jahre  fpäter  erbaut.  Die  Unfterb- 
liehkeit  der  Seele,  von  Opitz.  Der  Harfner,  oder 
das  Leben  und  der  Kranz,  Romanze  von  Schmidt. 
Der  arme  Teufel,  Schwank,  nach  einem  Parifer 
Zerrbilde,  von  Weifsflog.  Zwar  kein  Original, 
denn  wer  kennt  nicht  Gelferts  Fabel ,  das  Gefpenft; 
aber  in  Abficht  des  Vershaus  fehr  gut  ausgeführt 
.  und  nicht  ohne  WUz. 

NEUE  AUFLAGE. 

«6t.  GAttEN,  b.  Huber  u.  Comp.,  Wiek,  b. 
üeubner  und  Volke:  Italienifches  Lefebuch, 
oder  zweck  mifsige  Uebungen,  auf  eine  leichte 
Art  die  italienlfcben  ProTaiften  und  Dichter 
bald  verftehen  zu  können.  Von  Dom.  Ant. 
Filippi,  Prof.  der  italienlfcben  Sprache  und 
Literatur  an  d.  K.  K.  Univerfität  zu  Wien  und 
-Mitglied  der  A read i er  zu  Rom.  Fünfte  ver* 
befferte  Auflage.  1824.  VIII  und  303S.  gr.  8* 
(ao  Gr.)  (Siehe  d.  Recenf,  A*  L.  Z.  1801. 
Nr.  296.) 
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.11.  ARZNEYGEL  A  HRTHEIT. 

Erlangen,  b.  Palm  u.  Boke:  Zeltfchrlft  für  die 
Staat sarzneykunde ,  herausgegeben  von  Adolph 
Henke.  Elfter  Band  (oder  erften  Jahrganges 
iftes  u.  ates  Vierteljahresheft).  477  S.  Zwey- 
ter  Band  (Heft  3.  4.)«  i83l.  415  S.  Dritter 
Band  (oder  zweyter  Jahrgang.  Heft  1.  u.  2). 
48s  S.  ITierter  Band  (Heft  3.  4.).  I8aa.  470  S, 
fünfter  Band  (oder  dritter  Jahrgang,  Heft  1. 
ti.  a.).  476  S.  Sechster  Band  (Heft  3.  0.4.). 
1833.  486  S.  g.  (Pr.  d.  Jahrg.  3Tblr.  12  Gr.) 

In  dem  Vorberichte  fprieht  der  Heraosg.  die  un- 
umftofsltche  Wahrheit  ans,  dafs  bey  keinem 
Volk«  die  Steatsarzneykunde  6ch  einer  fo  fleifsigen 
Bearbeitung  zu  erfreuen  gehabt  habe,  als  bej  den 
Deutfcbeo.  Ihm  felbft  wird  jeder  uoperteyifche 
Richter  zugeftehen,  dafs  von  diefem  aligemeioen 
Lobe  ein  Theil  ihm  gebühre,  «od  auch  durch  eben 
riiefe  Zeitfchrift  trägt  er  nicht  wenig  zur  Pflege  and 
Förderang  diefes  Tneils  der  Wiffrnfchaft  bey.  Sie 
foll  ihrem  Plane  nach  alle  drey  Theile  der  Steats- 
arzneykunde, gerichtliche  Medicin,  medicinifcbe 
Polizey-und  Medicinslordonng  amfaffen,  Original, 
abhandlongen  und  Auffitze  Ober  die  wichtigften  der» 
feinen  hauptfächlich,  nicht  minder  aber  auch  eine 
Auswahl  befferer  gericbtsärztlicher  Outachten  ent- 
halten,  und  hieran  follten  fich  kürzere  Nachrich- 
ten, Mittheilungen  and  Anzeigen  von  Entdeckun- 
gen, Beobachtungen  und  Erfahrungen  in  der  Phy. 
6k,  Chemie  und  Heilkunde,  welche  auf  die  Zwe- 
cke  der  Staataarzneykunde  Bezug  haben,  nebft 
Ueberfichten  der  neuern  Literatur  im  Gebiete  der» 
felben  fcbliefsen.  Eine  Anficht  des  Vorliegenden 
zeigt,  wie  fehr  der  Herausg.  feinem  Zwecke  nach» 
gekommen  fey:  die  Originalabbandlungen  find 
zahlreich,  von  Gutachten  ift  eine  vorzügliche  Aus- 
wahl der  intereffantetten  milgelheilt,  und  die  Na- 
men eines  Hemer,  Mendt,  Ktofe,  Wedekind,  Klein 
o.  a.  können  allein  fchon  für  den  Werth  des  Inhal- 
tes bürgen.  Wir  wollen  dem  Zwecke  diefer  Blat- 
ter gemäfs,  mit  TJebergehung  von  Bücheranzeigen, 
die  wichtigern  Abhandlungen  in  den  verfcbiedeoen 
Jahrgängen  kurz  anführen. 

Erfter  Jahrgang.  Vorber|cbt.  (S.  I  bis  14).  Ueber 
die  Schutz pockentmpfang,  und  die  Anordnung  ge- 
fettlich  allgemeiner  Vollziehung  der  felben  In  den 
Staaten  des  deutfchen  Bundes,  vom  Herausgeber. 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1835. 


Unverkennbar,  vni  jetzt  wohl  von  Niemand  mehr 
geleugnet  ift  der  Nutzen ,  den  die  grofse  Jennerfche 
Entdeckung  dem  Menfchengefcblecnte  gewährt,  und 
zu  verächtlich  darf  man  bey  allgemeiner  Verbreitung 
der  Vaceination,  dem  gänzlichen  VerTch winden  der 
natürlichen  Pocken  entgegengehen.  Allein  die  er- 
fter« ift  immer  nur  noch  ein  frommer  Wunfeh ;  Vor- 
artheil,  Dummheit,  Aberglaube  und  trotzige  Ver- 
ftockung  ftemmen  fich  ihr  entgegen  [nach  dem 
Zeugniffe  glaubwürdiger  enpl.  Aerzte, in  ihrem  Land« 
fogar  noch  boshafter  Eigennutz,  der  in  der  abficht- 
liehen  Verbreitung  der  Krankheit  durch  die  vario- 
lofe  Impfung  eine  Quelle  findet];  die  Erfahrung 
lehrt,  dafs  in  vielen  Gegend  immer  noch  Opfer  der 
Pocken  fallen,  dals  diefe  aber  in  andern  Landern, 
wo  die  Vaceination  gefetzJioh  allgemein  angeordnet 
ift,  nicht  mehr  gefunden  werden;  es  müfste  alfo 
wob!  für  jene  ein  Gefetz  der  Krankheit  ein  Ziel 
fetzen.  Diefs  war  vor  der  Erweifung  des  Werthes 
der  Schutzpockenimpfung  nicht  möglich;  jetzt  aber 
haben  alle  Sachverständige  die  Möglichkeit  und 
Notwendigkeit  deffelben  aligemein  anerkannt.  Di« 
Ueberzeugung  von  der  febützenden  Kraft  der  Kuh- 
poeken ift  ziemlich  allgemein;  nur  einige  liefsen  fich 
durch  die  aus  England  bekannt  gewordenen  Fälle 
von  natürlichen  Pocken  nach  der  Vaceination  irre 
machen,  wiewohl  felbft  diefe  Fälle  den  Werth  der 
Vaceination  nicht  beeinträchtigen.  Erftens  weil 
das  Verhält nifs  derfelben  zu  gering  jft,  und  zwey- 
tens  weil  auch  bey  ihnen  die  Krankheit  in  einer  ge- 
milderten Form  verlief.  [  Hinzufetzen  könnte  man 
noch,  dafs  auch  diefe  gemilderte  Form,  nach  Gre- 
gory'« Bemerkungen,  gröfstentheils  nur  da  vorkam, 
wo  fich  eine  unvollkommene  Vaceination  nach  wei- 
fen liets.]  Es  ift  alfo  ein  Gefetz,  Ober  die  allge- 
meine Einführung  der  Kuhpockenimpfung  eben  fo 
billig,  als  wünfehenswerth.  —  Zwey  Gutachten 
über  eine  wirkliche  Vergiftung  durch  Arfenik,  und 
eine  nur  fchelnbare ,  von  H.  D.  Schlegel  zu  Meinin- 
gen, la  dem  einen  Falle  wurde  das  Gift  w  rklich 
in  dem  Salze,  womit  die  «Spellen  zubereitet  gewefen 
waren,  nach  deren  Genufs  die  Symptome  der  Ver- 
giftung Beb  gezeigt  hatten,  gefunden.  In  dem  an- 
dern veranlassten  die  Erfcheinungen  einer  Unter- 
leibsentzflndung,  und  die  im  Magen  vorgefundenen 
Körner  (wahrfcheinlich  von  dem  Gewürz  einer  kurz 
zuvor  genoffenen  Speife  herrührend),  den  Ver- 
dacht. —  Gutachten  des  Könlgl.  Med.  Coli,  zu  Brei' 
Imu,  aber  die  Todesart  eines  im  Waffer  gef und  enen 
B  (4)  Kin- 
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Rindet ,  vom  Hrn.  Pr.  Remer.   Der  hier  mitgetheil-  tigftea  Kenntniffe  und  Lehrfätze  aus  dem  Gebiete 
te  intereffcnte  Fall  ift  wirklich  ein,  für  d*n  geganwär-  der  Natur  -  und  Heilkunde;  fie  mufs  alfo  fortfchrei- 
tigen  Standpunct  der  gerichtlichen  Medicin,  unauf-  ten  mit  diefen,  fie  mufs  in  einem  Zuftande  von  Un- 
lösliches Rithfel.  Das  gefundene  Kind  follte  fünfzehn  Vollkommenheit  fern,  da  diefe  es  find,    Sie  kann 
volle  Tage  gelebt  haben,  und  die  Mutter  wollte  ihm,  alfo  nicht  Oberall  fflr  den  Zweck  der  Rechtspflege 
ehe  fie  es.  in  eines  Brunnen  warf,  die  firuft  gereicht  die  erwBnfchte  Auskunft  geben ;  aber  eben  diefe 
haben.  Nach  der  Section  aber  lagen  dieLuogen  platt  ihre  Unvollkommenheit  mufs  aljen  denen,  die  dazu 
auf  den  Hippen,  und  fankeo  fovrobl  ganz  als  zer-  berufen  find,  ihre  Lehren  zu  bearbeiten  oder  vorzu- 
fchnitten,  im  Waffer  unter ;  die  rechte  Herzkammer  tragen,  ein  Sporn  zu  ihrer  biftändigen  Ausbil* 
hielt  wenig  Tropfen  wäfferigen Blutes,  die  linke  war  dung  feyn.    Im  Gebiete  der  Naturkunde  ift  kein 
völlig  leer,  das  Foramen  ovale  und  der  ductui  arte-  St  Ulf t  and,  der  gerichtliche  Arzt  mufs  alfo  fflr  fei« 
rhfut  Botalli  waren  offen,  der  Nabel  war  völlig  ge*  ne  WiffenCcbaft  ebenfalls  beftändig  fortfcbreiten. 
bildet,  die  vena  umbilicalis  offen,  die  Leber  klein  Soll  ihm  aber  dlefs  möglich  feyn,   fo  mOffea 
und  blutleer,  der  Magen  und  Darmkanal  vollkommen  ihm  die  oöthigen   Mittel  dazu  geboten  werden; 
leer,  der  letztere  ganz  ohne  Meconium ,  eben  fo  die  den  Lehrern  kommt  es  zu,   ihm  diefe  zu  hie- 
Harnblafe  leer  von  Urin.    Die  Fäulnifs  war  bereits  ten,  und  die  Ausbeute,  welche  die  einzelnen  Wif." 
bedeutend  vorgefchritten.     Das  Gutachten  (fagt,  fenfcbaften  gewähren  können,  zu  benutzen.  Lehr» 
dafs  es  völlig  unmöglich  fey  zu  beweifeo,  vielleicht  bflcher  zur  Ueberßcht,  Zeltfchriften  zur  Sammlung 
»her  noch  zu  beftreiten,  dafs  diefes  Kind  irgend  ei-  einzelner  Beobachtungen  und  Erfahrungen  mül- 
neZeit,  gefchweige  denn  die  angegebene,  aufser  fen  diefem  Zwecke  zu  entfprechen  fucben.  Nicht 
Mutterleibe  und  felbftftändig  gelebt  habe.  —    0>-  minder  bedarf  die  gerichtliche  Medicin  eine  Verbef» 
sichtlich  •  medicini/che  Unterjochung  den  Verdacht  ferung  hlnfichtlich  ihrer  Stellung  zur  Rechtspflege, 
»inet  Brudermordes  betreffende  von  den  Herren  und  in  diefer  Hinficht  ift  dem  Gerichtsarzte  eine  Eio- 
Hopf  und  Oefterlen.  —   Merkwürdiger  Fall  einer  ficht  in  den  Zufammenhang  gewiffer  Rechtslebren 
Bruftverletzung,  vom  Hrn.  Dr.  Marc-  Die  Wunde  notwendig.    Ohne  fie  ift  es  ihm  unmöglich,  man* 
war  zwifchen.  der  fünften  und  fechsten  wahren  Rip-  oherley  fcbwierige  Lebren  zu  bearbeiten.  —  lieber 
pe  eingegangen,  und  hatte  Zwergfell  und  Magen  fo  die  Schutzpockenimpfung  u.  f.  w.   (Fortfetzung  des 
verletzt,  dafs  der  letztere  durch  die  des  erftero  vor-  oben  angefahrten  Auffatzes  vom  Herausgeber.  Einig» 
gefallen  war.  —    Zwey  Falle  von  verborgenem  Irre-  allgemeine  Bemerkungen  aber  Zurechnung sfdhlgheit 
feyn,  mit  plötzlichen  Ausbrüchen  von  Manie,  vom  überhaupt,  und  be/onders  über  einen  aus  Krankheit 
'Hrn.  Dr.  Küttlinger  und  Hrn.  Dr.  Pop.    Beide,  uns  entfprineenden  unwiderftehllchen  Trieb  zu  gewalt- 
hier  mitgetheilte  Fälle,  find,  fo  wie  der  Oegenftand,  famen  Handlungen,  die  nicht  alt  Verbrechen  zuge- 
den  Ge  betreffen,  Überhaupt  von  dergröfsten  Wich  rechnet  werden  können,  vom  Hrn.  Pr.Mende.  Eine 
aigkiit,  und  nicht  leicht  möchte  ein  anderer,  den  fehr  iotereffante  Abhandlung  aber  einen  Gegen- 
AttX.  wie  den  Richter  mehr  in  Verlegenheit  zu  fetzen  ftand,  der  in  der  peinlichen  Rechtspflege  von  der 
im  Stande  feyn.  Ganz  befonders  febwer  ift  aber  der  höchften  Wichtigkeit  ift.    Er  bietet  ein  SeitenftQck 
Beweis  für  das  verfteckte  Irrefeyn  zu  fahren,  wenn,  zu  den  oben  mitgetheilten  Fällen  von  Mania  occulta 
wie  indem  einen  hier  vorgetragenen  Falle,  daffelbe  dar,  uud  der  eine  hier  von  Hrn.  M.  erzählte  Fall 
nach  dem  elften  Ausbruche  nicht  fortdauert,  fon-  wörde,  wenn  der  Vorfatz  zur  Tbat  gediehen  wäre, 
dem  zum  gröfsten  Tbeil  wieder  verfch windet.   In  für  den  gerichtlichen  Arzt  ein  Gegenstand  von  glei- 
beiden  Fällen  war  erbliche  Anlage  vorhanden,  in  eher  Schwierigkeit  und  Wichtigkeit  gewefen  feyn. 
beiden  frühere  Anfälle  von  Irrefeyn.    Beide  lodivi-  Eine  Amme  hatte  den  unwiderfteblichen  Trieb,  das 
duen  wurden  durch  Neckerey  und  bühnifche  He-  ihr  anvertraute  Kind  zu  ermorden.    Sie  gerieth  dar- 
handiung  zum  Groll  gereizt,  beide  fanden  fich  da-  Ober  in  die  furchtbarfte  Anzft,  fachte  fieb  felbft 
durch  beleidigt,  dafs  man  fie  für  verrückt  hielt,  bey  daran  zu  verhindern,  indem  fie  eine  aodere  herber- 
beiden  bracb  die  Wuth  plötzlioh  aus  (nur  bey  dem  rief.     Diefer  Zuftand  war  mit  körperlichen  Be* 
einen  fcheint  fchon  vorher  ein  Vorfatz  des  begaoge-  fch werden  verbunden,  die  nach  einem  Brechmittel, 
nen  Verbrechens  rla  gewefen  zu  feyn,  der  aber  was  reichliche  Gallenausleerung  bewirkte,  und  ei- 
fchon  durch  die  Art,  wie  er  fich  aufserte,  für  Gei-  nem  Aufguffe  von  Pomeranzenblättern,  Baldrian 
ftesfehwäche  zeugte).    Eine  phyfifche Krankheit  war  und  Eichenmiftel  mit  Bibergeil  wichen.    Ein  äbnJi- 
bey  dem  einen  mit  vorbanden,,  und  eben  bey  ihm,  eher  Anfall  kam  nicht  wieder,  die  Kranke  liebte 
wo. der  Anfall  desfrrefeyns  nicht  vollkommen  dauer»  das  Kind  nach  wie  vor,  mit  ungemeffener  Zärtlich* 
tev  war  die  Begutachtung  um  fo  fchwieriger.  —  lichkait.    Bemerkeoswerth  ift,  dafs  ihre  Mutter  fit 
Karze  Nachrichten  und  Mittheilungen.    Ueber  das  felbft,  als  Säugling  in  einem  Fieberanfall  zu  tödteo  ver* 
W.urrtgift,  und  über  die  Möglichkeit  des  Athmens  facht  hatte.  Der  autlere  Fall  betraf  einen  verfachten 
und  Schreyens  der  Kinder  während  der  Geburt.  —  Selbstmord,  von  dem  die  Kranke  nachher  felbft  durch* 
W.ünfi.he  und  Vor fchläge  die  wif/'enfeha/t liehe  Bear-  eus-oichts  wufete.  —  Beobachtungen  über  die  Maul- 
bei mng  der  gerichtlichen  Medicin  betreffend,  vom  und  Klauen feuohe  der  Thlere,  im  Jahre  i$t6,  rom 
Herausgeber.    Die  gerichtliche  Medicin  bedarf  cur  Hrn.  Dr.  Oeling.  —  .  Ueber  jene  Todesart  neuge- 
Löfaug  Jet  ihr  gelteilten  Aufgaben  der  mann  ich  fal-  barner  Kinder,  die  durch  dos  Stürzen  derjelben  zur 
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Erde,  während  ihrer  Gehurt  entßehen  fall,  und 
Cber  die  Möglichkeit  ihrer  Ausmittelunm,  vom  Uta. 
Dt.  Pfeufer.  Et  ift  keine  geringe  Aufgabe  für  den 
gerichtlichen  Arzt,  in  dem  gedachten  Falle  die 
Wahrheit  auszumilteln,  und  Jag  um  To  mehr,  da  er 
fein  Gutachten  meiftcntheils  nur  auf  den  Sections- 
beriebt  gründen  foll.  Auffallend  ift  es  >  dafs  fo  hau. 
fig  aufserebelicb  Gefchwängerte  und  insbefondere 
Erftgebärende  von  der  Geburt  überrafcht  feyn  wol- 
len.  Die  Spuren  des  Sturzes  auf  die  Erde  mütfea 
beym  Kinde  befonders  am  Kopf  (bemerkbar  feyn, 
doch  können  folche  auch  auf  anderm  Wege  enthe- 
ben, geben  alfo  immer  ein  unlieberes  Kennzeichen 
ab.  Nach  der  Ueberzeuguog  des  Vfs.  ift  der  Tod 
neu  geborner  Kinder  auf  die  angegebene  Weife  um 
fo  mehr  zu  bezweifeln,  je  häutiger  dergleichen 
Fälle  feyn  fallen,  was  befonders  durch  die  ge- 
wöhnliche Dauer  einer  Geburt,  und  durch  die  nie- 
mals ganz  fenkrechte  Stellung  einer  Kreifenden, 
wahrfcheinlich  wird.  Die  Nicbtverheimlichung  des 
Zuftandes  der  Inquifitin,  die  Verhältniffe  des  Kind, 
kopfes  und  des  Beckens,  die  Länge  der  Nabel- 
fchnur,  die  Art  und  Weife  der  Entbindung,  und 
die  Befcbaffenheit  des  Kindskopfes  müffen  bey  der 
Erörterung  der  Wahrheit  befonders  beruckGchtigt 
werden.  —  Beyträge  zur  gerichtsärztlichen  Unter- 
für hun g  und  Beurtheilunf  der  tödtllchen  Folgen  des 
Sturzes  der  Kinder  auf  den  Buden  bey  unerwartet 
fchnellen  Geburten,  vom  Hrn.  Dr.  Darrt.  Auch 
dem  Vf.  diefes  Auffatzes  wurde  die  häufige  Angabe 
der  gedachten  Todesart  verdächtig,  und  errichte- 
te defsbalb  fein  befonderes  Augenmerk  auf  diefen 
Gegenftand.  Er  zählt  genau  dit  Functe  auf,  wor- 
auf der  Arzt  bey  Mutter  und  Kind  fein  Augenmerk 
zu  richten  habe,  und  begleitet  feine  Bemerkungen 
mit  einigen  intereffanten  Fallen.  —  Gutachten  Ober 
den  durch  einen  Beinbruch  verunglückten  Maler  N.  N. 
zu  X,  vom  Hrn.  Dr.  Schlegel.  —  Ueber  das  Er- 
drücken und  Er/ticken  der  Säuglinge  in  Betten,  vom 
Hrn.  Pr.  Schallgruber.  Die  frühem  Angaben  die 
fer  Unglücksfälle  find  fefar  bedeutend;  der  Vf.  fah 
dagegen  während  fechs  Jahren  bey  einer  Bevölke- 
rung von  40000  Menfchen  nur  einen  einzigen  Fall, 
und  zwar  bey  einer  delirirenden  Mutter;  dagegen 
-war  er  fo  iglücklich,  in  zwey  andern  Fällen  nachzu- 
werfen, dafs  der  Tod  von  andern  Urfachen  herrüh- 
rt-. Bey  der  Beurtheilung  eines  ähnlichen  Falles 
muffen  alfo  all«  übrigen  möglichen  Urfachen  des 
Todes  genau  erwogen  werden.  —  Gerichtlich- 
medlcinifche  Uhterfuchung  über  die  Todesart  eines 
bereits  acht  Tage  lang  im  Grabe  gelegenen  2  Jahr 
alten  Kinde*,  von  den  Herren  Dr.  Hopf  und  Oefter- 
len.  —  Gutachten  über  ein  ausgefetztes  Kind ,  vom 
Hrn.  Dr.  Marc.  —  Angebliche  Spätgeburt ,  alt 
Folge  einer  erdichteten  Nothzucht,  vom  Hrn.  Dr. 
Ifen  ßam.  —  Fort  gefetzte  Erörterungen  über  die 
Beweiskrpft  der  r 


und  Athemprobe  in  ftraf- 
rechtlichen.  Fallen,  vom  Herausgeber.  Der  Vf. 
nimmt  den  Faden  einer  Unterfuchung  wieder,  auf, 
die  er  febon  früher  in  verlchiedenen  Schriften  ange- 


Ctcllt  bette,  und  begegnet  den  Einwarfen,  diever- 
febiedene  geachtete  Gelehrte  gegen  feine  Zweifei 
Ober  die  Lungen  -  und  Athemprobe  gemacht  hatten. 
Dafs  zuvörderft  das  Leben  des  Kindes  ohne  Athmen 
dureb  diefe  Probe  nicht  ausgemittelt  werden  könne, 
hat  man  zugeftanden ,  aber  das  Kind  in  diefem  FaJJe 
für  tndtgeboren  erklären  wollen,  welche  Erklärung 
jedoch  offenbar  eine  Unwahrheit  betrifft.  Gegen 
den  zwayteo  Einwurf,   „dafs  die  Lungen  -  und 
Alb  Km  probe  keineswegeg  das  Leben  und  Atbmen 
des  Kindes  nach  der  Geburt  unbedingt  beweift,  weil 
das  Kind  auch  febon  vor  und  während  der  Geburt 
geathmet  haben  kann,"  ift  die  Nichtannahme  des 
Vagitus  uterlnus  Oberhaupt,  oder  ebeodefielbea  bey 
verheimlichten,  rafeben,  ohne  fremde  Hülfe  vor 
fich  gehenden  Geburten,  beygebracht.  Doch  fprkht 
gegen  das  entere  die  Erfahrung,  gegen  das  zweyta 
die  Möglichkeit  des  Falles,  dafs  auch  bey  einer  ein- 
fam  Gebärenden  die  Geburt,  nachdem  der  Kopf 
hervorgetreten,  eine  Zeit  lang  wegen  fehlenden, 
oder  zu  fchwachen  Wehen,  wegen  Umfchlingung 
der  Nabelfohnur,  wegen  grofser  Breite  der  Schul- 
tern, oder  übler  Stellung  derfelben,  aufgehalten, 
endlich  aber  doch  durch  die  Hülfe  der  Natur  been- 
digt werden  kann.    Der  dritte  Einwurf  geht  dahin: 
„das  Unterfinken  üer  Lungen  eines  todtgefundenen 
Kindes  kann  nicht  unbedingt  den  Tod  deffelben  vor 
der  Geburt  beweifen,  weil  die  Lungen  unter  gewif- 
fen  Bedingungen  auch  uoterfinken,  wenn  gleich  das 
Kind  eine  geraume  Zeit  nacb  der  Geburt  gelebt  und 
geathmet  bat."    Den  Beweis  dieles  Satzes  kann 
man  durchaus  nicht  anders,  als  durch  die  Erfahrung; 
führeo;  die  angeführten  Beobachtungen  aber  find 
auf  keine  Weife  weg  zu  disputiren.    Dafs  endlich 
auch  Lungen,  die  nicht  geathmet  habvn,  febwim- 
men  können,  weil  entweder  Luft  eiugeblafen ,  oder 
durch  Fäulnifs  darin  entwickelt  wurde,  oder  eine 
krankhafte  Windgefchwulft  der  Lungen  vorhanden- 
war,  giebt  den  vierten  Einwurf  ab,  den  insbefonde» 
re  Schmitts  Verfucbe  aufs  vollftändigfte  erörtern. 
Will  man  hier  als  Unterfcheidung  den  blutleeren 
Zuftand  der  Lungen  anführen,  fo  fteht  für's  erfte 
die  Blutmenge  in  den  Lungen  nicht  immer  im  gera- 
den Verh.;!t;, ik  zur  ftattgehabten  Kefpiration ,  und 
ift  ferner  die  Ausmitteluog  der  in  den  Lungen  ent* 
baltenen  Blutmenge  febr  febwierig.   Gegen  den  Ein- 
wurf, den  die  i'louquet'fche  Blutlungenprobe  abge- 
ben könnte,   fpreeben  wiederum  zahlreiche  Vef- 
fache.  —    Ueber  das  Herzoglich  -  Najfauifche  Medl- 
cinaledict,  nebft  allgemeinen  Betrachtungen  über 
Medicinalverfaffungen  überhaupt,  vom  Hrn.  Dr.  L7- 
rich.    Der  Vf.  fpricht  insbefondere  über  deo  Arti- 
kel diefes  Edicts,  der  die  Medicinalperfonen  zu 
befoldeten  Dienern  des  Staates,   und   in  jeder 
Hinßcht  von  ihm  abhängig  macht.     Mit  Recht 
eifert  er  gegen  diefe  Beeinträchtigung  der  Freyheit 
des  Arztes,  die  ibre  fcbidlichen  Folgen  fo  wohl  auf 
den  letztem,  als  auf  den  Gegenftand  feiner  Kunft 
ansdebnt.i  öewifs  würde  man  weniger  gegen  die 
Gewerbsitellung  des  Arztes  eifern,  wenn  mau  ftren- 
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Hier  kann  der  gerichtliche  Arzt,  der  _ 
genug  ift,  in  foleben  Fällen  zu  beftimmt  zu  reden, 
Beb,  wenn  der  wehre  Vorgang  der  Sache  6ch  auf- 


ger  darauf  fähe,  wen  man  zum  Aritte  macht,  and 
etwas  eifriger  der  unausbleiblichen  Folge  diefer 
Nachläffigkeit,  dafa  mit  der  Zeit  der  Arzt  ganz  au« 
dem  Gelehrteoftande  ausfebeidet,  entgegenwirkte. 
Ueber  die  Zuldßigkelt  gerichtlicher  Unter fuchun  gen 
eines  klinlfch  angewandten  ärztlichen  Heilverfah- 
rens, vom  Hrn.  Pr.  Klofe.  Da  der  Vf.  diefes  ge- 
baltvollen  Auffatzes  denfelben  feinen  Beiträgen 
einverleibt  bat,  and  wir  bereits  bey  diefer  Gelegen- 
heit von  demfeiben  Anzeige  gemacht  haben,  fo  über- 
gehen wir  Ihn  hier.  Ein  Fall  von  krankhaftem  ver- 
ftecktem  Blödfinn,  und  dadurch  bedungener  Unfä- 
higkeit, dat  Teftament  zu  machen,  ttebft  allgemei- 
nen Bemerkungen  hierüber,  vom  Hrn.  Dr.  Hedricfi. 
Der  angedeutete  Fall  betraf  einen  Mann,  der  zur 
Abfaffung  feines  letzten  Willens  durch  U eberred ung 
gebracht  war;  der  Ober  alles  was  fich  im  Kreile  des 
.gemeinen  Lebens  bewegte,  fprach,  ohne  irgendeine 
Verftandeswirrung  zu  zeigen-;  f paterbin  aber,  und 
bey  genauerer  CJnterlucbung  fich  als  onfähig  zu  ur- 
theilen  und  vollkommen  blödunnlg  bewies.  Oewifs 
war  diefs  ein  Vorfall,  der  einen  weniger  befbnneoen 
Arzt  leicht  verfahrt,  und  fpäterhin  in  Verlegenheit 
gefetzt  hüte.  Oer  Auffatz  ift  fehr  intereffant  und 
angenehm  gefchrieben.  Gerichtliche  Leichenöffnung 
eines  toit gefundenen  neugebornen  Rindet;  nebß 
dem  Gutachten  über  dejjen  Todesart,  vom  Hrn.  Dr. 
Adelmann.  —  HhemiJ'che  Unter  fuchun  ^  einer  ver- 
dSchtigen  Branntweinbärme,  vom  Hrn.  Hofapothe- 
ker Krüger.  Die  Unterfuchung  der  verdächtigen 
Subftan?  mit  falpeterfaurem  Silber,  der  gerötheten 
Lackmufstinctnr  und  drm  reinen  Kali  fiefs  darauf 
fchliefsen,  dafs  fie  Veratrin  enthalte.  —  Notizen 
und  Reflexionen ,  vom  Hrn.  Dr.  Hopf.  —  Vergif- 
tungen durch  tinbrineung  von  Arfenikpulver  in  die 
Scheide,  vom  Hrn.  Pr.  Anfiaux.  —  Kurze  Nach- 
richten und  Mittheilungen.  Gegen  die,  vom  Hrn. 
Dr.  Mylius  verfuchte  Erklärung  des  im  lften  Heft 
Kr.  IV.  mitgetheilten  rälhfelbafteo  Falles,  dafs  hier 
nämlich  die  arterim  pulmonale  verfcbloffen  gewefen 
feyn  möchte,  läfst  fich  wohl  einwenden,  dafs  die 
alsdann  ftatt  gefunden  habende  fJlaufucht,  bey  ei- 
nem Kinde,  was  in  einer  Entbindungsanftalt  gebo- 
ren wurde,  und  in  derfeiben  vom  I7ten  Februar  bis 
3ten  Mirz  blieb,  gewifs  bemerkt,  und  alsdann  auch 
zur  Sprache  gekommen  feyn  wflrde.  —  Erörterun- 
gen über  die  Beweiskraft  der  Lungen  und  Athem» 
probe  u.  f.  w.  Fortfetzuog  des  oben  angefahrten 
Auffatzes  vom  Herausgeber.  —  lieber  zweifelhafte 
Todesarten,  vom  Hrn.  Dr.  Günther.  Wird  der  Arzt 
aufgefodert,  Ober  die  Todesart  eines  Individuums, 
bey  welcher  mehrere  Uriachen  zufammentrafen,  ein 
Ortheil  zu  fällen,  was  einer  richterlichen  Entfchei. 
dung  zur  Orundlage  dienen  fall,  fo  ift  diefe  Aufgabe 
unftreitig  eine- fehr  febwierige;  und  fie  wird  diefs 
um  fo  mehr,  wenn  der  Thäter  die  wahre  Urfacbe 
dadurch  zu  verbergen  fuebt,  dafs  er  dem  Ermorde- 
ten nach  dem  Tode  Verletzungen  beybringt,  and 
die  Aufmerksamkeit  des  Arztes  mifsleitet; 


klärt,  eine  grofse  Befcbämirng~zuzieben.  Mehrere 
Fälle  aus  der  Erfahrung  des  Vis.  dienen  diefer  Wahr, 
beit  zum  Belege.  Oanz  befondere  Behutfamkeit  ift 
bey  Leichen  erfoderlicb,  die  im  Waffer  gefunden 
find,  und  aufserdem  noch  Verletzungen  zeigen.  Es 
mufs  hier  susgemacht  werden,  ob  das  Individuum 
todt ,  oder  noeh  lebend  ins  Walter  geworfen  wurde, 
nnd  ferner ,  ob  hinlängliche  Kriterien  obwalten  ,  zu 
entfeheiden,  ob  daffelbe  jene  Verletzungen  wäbreod 
des  Lebens  erhalten  habe.  Aus  dem  Schwanken- 
den der  Kriterien  für  den  Tod  des  Ertrinkens  ent- 
fpiingt  hier  eine  bedeutende  Schwierigkeit,  wäb» 
rend  die  zweyte  Frage  eben  fo  wenig  leicht  zu  lofen 
ift.  Dem  Vf.  kommen  nicht  feiten  Fälle  vor,  wo 
Leichen  im  Rheine  anfehwimmen,  die  bedeutende 
äufsere  Verletzungen  haben,  und  in  einem  von  ih- 
nen, wo  das  zufällige  Ertrinken  durch  Zeugen  aus- 
gemittelt  werden  konnte,  zeigte  die  Leiche  mehrere 
anfebnliche  Verwundungen. 

(Di«  Foriftttmmg  folgt). 

SCHÖNE  KÜNSTE. 
Leipzig,  In  der  Kein'fchen  Bucbh.:  Schottifche 
Erzählungen  von  Allan  Cunningham ,  ans  dem 
EngliTchen  Oberfetzt  von  W.  A.  Lindau.  Zwei- 


ter Theil.  1824.  185  S.  8-  (ai  Gr.) 

Wir  verweifen  die  Lefer  auf  oofere  Anzeige  dm 
erften  I  Heils  diefer  vortrefflichen  Charakterstücke 
fehottifeter  Natur,  Sitte  uod  Sage,  (A.  L.  Z.  1824. 
Nr.  71),  und  verzeichnen,  untere  Empfehlung  des 
Werkes  wiederholend,  den  Inhalt  des  zweyten  Bin 
des  mit  wenigen  Worten.  Die  erfte  Erzählung: 
afer  Feen  -  Mundfchenk,  eine  mährchenhaft  abea 
teuerlicbe  Sage,  welche  jedoch  das  GefOhl  eben  fo 
lebhaft  anfpricht,  wie  die  Phantafie,  und  durch  die 
fich  das  Idyll  des  alt  fchottifchen  Schäferlebens  in 
lieblioben  Liedern  und  Bildern  hinzieht.  Einen 
ganz  andern  Charakter  zeigt  die  zweyte  Erzählung: 
die  Brautfahrt,  ein  fehauerliches,  von  verhängnis- 
vollen Wirbelwinden  und  Tod  verkOndenden  Nebel- 
«bilden  umgebenes  Seeftfick  an  den  wilden  Felfeo- 
KOften  von  Cumberland,  mit  den  nahen  fchottifchen 
Grenzbergen  im  Hintergrunde.  In  den  Gebirgen 
Cumberlands,  unter  dem  alten  Hirtenftamme,  vnV 
eher  dort  in  eigenthOmlicher  Einfachheit  feit  Jahr- 
hunderten fortlebt,  durch  Natur  o od  Sitte  gefebie- 
den  von  feiner  Nachbarfchaft  in  den  Thälern  and 
Städten,  fpielt  auch  die  dritte  Gefcbichte,  Walter 
Selby ,  eine  Farnilfenfage  aus  dem  Munde  einer  al- 
ten Frau,  des  letzten  Sprofslings  des  edlen,  mäch 
tigen  und  berühmten  Oefchfechts  Selby,  welches 
dem  patriarchalifchen  Vordergrunde  des  Gemildes 
einen  fchöo  cootraftireDdeo  heroifeben  Hintergrund 
giebt.  WH. 
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ARZNEYGELAHHTHE1T. 

Erlangen,  b.  Palm  u.  Eoke:  Zeitschrift  für  die 
Staatsarzneykunde ,  herausgegeben' von  Adolph 
Henke  —  —   Erfier  bis  Sechster  Band  u.  f.  w. 

(Porifetmng  der  im  vorigen  Stick  aigiirochtnen  RtittißonJ 

1]  eher  die  bey  gerichtlichen  Obductionen  den  Aerz- 
ten  vortulegenden  Fragen,  in  Beziehung  auf 
die  preufsißhen  Gefetze,  vom  Hrn.  Dr.  Beling. 
Die  beftimmten  Fragen  %  die  einem  Obduceoten  zur 
Beantwortung  vorgelegt  werden  können,  dürfen, 
wenu  Ge  für  einen  jeden  Fall  pa((en  füllen,  nur 
höchft  allgemein  feyn.  Der  Vf.  nimmt  die,  io  der 
preufsifcbeo  Crirainal  -  Obduction  vorgelegten  ge- 
nauer durch,  und  erwägt  zunächft'  bey  der  erften» 
ob  der  Richter  nach  den  preulsifchen  Gefetzen  zu, 
wilfen  nöthig  hat,  ob  eine  Verletzung  abfolut  tödt- 
lieh  war  oder  nicht;  ob  ferner  die  belnmn.ung  des 
Alters  u.  f.  w.  in  iljelcr  Frage  erfoderlich  i«y.  Nach- 
«fem  er  alle  j«no  Fragen  genau  durchgegangen  ift, 
fleht  erllait  ihrer,  folgen  Je,  feiner  L'eberzougung 
üa.-h  zweckmäfsigere,  auf:  i)  üb  die  Verletzun- 
gen fo  befclialfen  find,  dafs  Ge,  jede  fJr  Geh,  oder 
gemeinfchafiJich  den  Tod  unbedingt  und  dergeftalt 
unmiw*»!!>ar  zur  Felge  haben  mühen,  dafs  das  Ge- 
^er.thejl  davon  entweder  nicht  denkbar,  nicht  mög- 
lich, oder  wenigfteus  nicht  wahrfcbeinlich  ilt. 
2)  Ob  die  Verletzungen  allein  durch  die  verbreche- 
rifche  That  fo  unbedingt  und  unmittelbar  tödtlicb 
geworden,  oder  ob  eine  individuelle  Befchaffvnheit 
des  Verletzten  wefentlich  zu  diel'em  Befunde  beyge- 
tragen  haben  könne.  3)  Ob  neben  der  Verletzung 
mitwirken  le  Todesurfacben  vorhanden  feyn  kön- 
nen, welche  es  veranlafstcn ,  dafs  der  Tod  nur  die 
n-ittelbare  Wirkung  der  Verletzung  wurde  und 
ob  dergleichen  fich  im  todten  Korper  nachweifen 
laffen,  oder  deren  Ausmilteiuug  dem  Kichter  über- 
laffen  bleiben  m(iffe.  4)  Ift  in  den  Körpertheilen 
eines  vermeintlich  an  Gift  Verdorbenen,  oder  in 
den  Dingen,  wovon  er  genoffen,  Gift  aufzufinden, 
und  läfst  es  fich  im  bejahenden  Falle  mit  Wahr- 
fcheinlichkeit  nachweifen,  dafs  der  Tod  die  wirkli- 
che Folge  des  Otfts  gewefen.  —  Gefchlchte  einer 
zweifachen  Vergiftung ,  vom  Hrn.  Vir.  Hohnbaum. 
Ein  junger  Mentch  hatte  felbft  Arfenik  genommen, 
und  auch  feiner  Geliebten  davon  beygebraebt.  Er 
unterlag  den  Folgen  des  Giftes,  wahrend  ße,  die 
weniger  genommen,  und  auch  Arzuej mittel  ge« 
Ergänz.  ULzur  A.  L.  Z.  1825. 


braucht  hatte,  durchkam.  —     Gutachten  Über  eine 
des  KirHermordes  verdächtige  Mutter,  vom  JIrn. 
Dr.  Schlegel.     In  dicfem,  gpwifs  nicht  leichten 
Falle,  mitteJte  der  Vf.  ir.it  groi'sem  Scharfilnn  die 
UnfchttM  der  Mutter  aus.    Die  letztere  war  eine 
unehelich  Gefcbwängerte,  hatte  heimlich  geboren, 
das  Kind  hatte  gelebt,  war  nach  einer  Viertelitun- 
de  erft  geftorben;  es  war  alfo  wohl  da,  was  den 
Verdacht  eines  Kindermordes  rege  machen  konn« 
te.  —    lieber  eine  Verknöcherung  der  harten  Hirn- 
haut ,  welche  fälschlich  für  einen  Knochenfplitter 
und  für  die  l'eranlaffung  eines  gewaltfamen  Todes 
gehalten  wurde,  vom  Hrn.  Pr.  Anfinux.    Mit  einem 
Zu/atze  des  Herautgebers.    In  der  Leiche  eines  jun- 
gen Mädchens,  die  durch  Schläge  auf  den  Kopf  ge- 
tnifshandelt  und  Jiernach  geftorben  war,  Tand  man 
einen  Knochenfplitter  von  einem  halben  Zoll  Längs 
und  einer  Linie  Breite,  der  in  der  harten  Hirnhaut 
eingehüllt,  von  beiden  Seiten  fpitzig  war,  und  un- 
ter dem  rechte«  Seitenwandhein  Jag,  was  davon  ei- 
nen Eindruck  erhalten  hatte.    Dach  fand  man  kein* 
Stelle  am  Schädel,  von  welcher  dicler  Splitter  fiel» 
•  bgelöft  haben  könnte.    Doch  hielten  die  Obducen-  ' 
ten  die  Erfchütterung  (liefe»  Knoc!ienf|:li(ters  und 
die  daraus  folgende  Blutung  und  Reizung  des  Ge* 
hirns  für  (Mache  t!es  Todes.     Nach  der  fpäleru 
Ausfage  des  Mörders  hatte  er  die  Ermordete, 
nachdem   Gc  die  Kopfverletzung  erhalten  hatte, 
durch  Auffetzen  der  Daumen  auf  den  Kehlkopf,  er- 
droTfelt.    Der  Herausgeber  erinnert  hier  an  einen 
ähnlichen  Fall  in  der  bekannten,  gegen  Horn  ge- 
führten Criminaltinterfuchung ,  wo  dergleichen  Vit- 
knöcherungen  der  harten  Hirnhaut  ebenfalls  zu  Er- 
örterungen Anlafs  gaben.  —  Militärfanitäts  •  Regle- 
ment für  das  Gto/iherzogthum  He'jfen,  vom  Hrn. 
von  Wedekind.    Diefe  vortreffliche,  ihrem  Zwecke 
ganz  genügende  Arbeit  ift,  ihrem  Inhalte  nach  kei- 
nes Auszuges  fähig.  —     Ueber  die  Unterfuchung 
und  lieurtheilung  der  Todesart  neugeborner  Kinder, 
durch  den  Sturz  derjelben  auf  den  Boden  bey  fchn  ei- 
len Geburten,   vom  Hrn.  Dr.  Dorn.     D.eie  Fort- 
fetzung   von   Nr.  XV.  des  erften  Sandes  enthält 

mehrere  Fülle,  die  das  dort  Gefagte  erörtern.   

Kurze  Nachrichten  und  Mutheilungen. 

iDie  lorcfetzHiig  folgt  nächfunt.) 

RECHTSCELAURTHEIT. 
Warschau,    in  d.  Stsatsdruckerey :  Wenceslal 
/Hexan.  AlaciejoWiki  jutis  ulriustjue  Doct.  Ly. 
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cei  et  Univerf.  literar.  Reg.  Varfav.  Profefl.  fo- 
ciet.  philonuth.  Cracovieofis  fodaJ.  Opusculo- 
rum  fylloge  prima.  i8aj.  VIII  u.  139  S.  g. 
(90  Or.) 

Hr.  M.  liefert  in  diefer  erfteo  Sammlung  feiner 
Werke  vier  Abhandlungen.  Den  Anfang  macht 
feine  bekannte  Inaugural-  Oiffertation  de  vita  ac  cos* 
jtitutlonibus  G.  Q.  M.  Trateni  Decil,  welche  in 
Güttingen  igi8  gedruckt,  fcbon  in  diefer  Alle. 
Lit.  Zeit.  1819*  Nr.  t.  angezeigt  worden.  Obgleich 
noch  jetzt  von  Göthe  in  Leipzig  beziehbar,  foli 
fie,  nach  der  Votrede  nnferer  Syiloge,  vergriffen 
feyn,  und  diefer  Umftand  hat  angeblich  zur  Samm- 
lung felbft  die  Veranlagung  gegeben.  Dabey  wird 
gelagt,  es  feyen  „quae  displtcuerurtf"  anterdrOckt 
worden,  und  wir  können  oicbt  in  Abrede  hellen, 
dafs  auf  diefe  Weife,  freylich  nur  negativ,  die  ganze 
Schrift  gewonnen.  Imaten  Kap.  nämlich,  früher  „De 
genere  et  praenomine  Decli  ;  Quid  de  uxore  ejus  com- 
memorandum  fitf  Qberfchrieben ,  fehlt  jetzt  Alles, 
was  die  Oemahlin  des  Traten  betraf.  Das  frohere 
vierte  Kapitel:  De  per/ecutione  Chrißtenorum  fub 
Decio  ift  ganz  geftrichen,  vielleicht  weil  dem  in  fein 
Vaterland  inzwifchen  zurückgekehrten  Vf.  ein  frü- 
her niedergefchriebener  Ausfall  gegen  die  ,,  Iudaica 
tolluvles"  zu  ftark  erfcbien.  Endlich  vermifst  man 
auch  am  Ende  des  Auffatzes  febr  gern  die  „coronl- 
du  loco "  beym  erften  Druck  hinzugefügte  Vereint, 
gung  Zwilchen  Fr.  I|.  deft.C.  und  Fr.  36.  deA.R,D., 
welche  um  fo  mehr  mifsglücken  mufste,  da  Hr.  M. 
hier  auf  eine  unbegreifliche  Weife  mutuum  und  com- 
modatum  mit  einander  verwechselt.  Bereichert  da« 
gegen  durch  Zufitze  ift  die  Arbeit  nicht,  wenn  an- 
ders dafür  nicht  das  hinzugekommene  Citat  der  Ab- 
handlungen Kinds  und  Savlgnys  aber  die  Lex  Voconte 
gelten  fall;  und  doch  möchten  wir  behaupten,  dafs, 
wenn  einmal  nicht  mebrgefchehen  follte,  wrnigftens 
einige  Nachträge  aus  Ca  jus  von  jedem  etwanigen  Le- 
ier dankbar  würden  aufgenommen  feyn.  —  Den 
zweyten  Theil  des  vorliegenden  Bandes  bilden :  In 
M,  T.  Ciceronis  Topica  animadverßones  quaedam, 
nicht  neu,  fondern  ebenfalls  fchon  in  Wadehau  als 
Anhang  zu  einem  Scbuiprogramm  Gotsl.  Linde s  auf 
17S.  4.  herausgegeben.  Von  den  beiden  Kapiteln 
diefer  Bemerkungen  verflicht  das  erfte  eine  Ichon 
von  van  Lynden  in  feiner  Juris  prüden  tte  Tulllana  in 
Tophis  expofita  (Lugd.  Batav.  1805.  80  vorgetrage- 
ne und  auch  hier  nicht  eiomal  ganz  neue  Anficht  über 
das  Verhältnifs  der  Topik  Cicero's  zu  der  Arifto- 
telifchen  weiter  anzuführen,  wonach  nä  ;.lich  die 
auf  uns  gekommene  Topik  des  Ariftoteles  keines- 
xveges  diejenige  ift,  welche  nach  Cicero's  eigener 
Erzählung  ihm  die  Vrranlaffuog  zur  Ausarbeitung 
der  (einigen  gegeben.  Nachdem  Hr.  M.  noch  am 
Ende  diefes  erften  Abfcbniits  febr  unbedeutend :  de 
ratione  qua  Topica  fua  confeibeada  Cicero  aggref Jus 
fit,  disputirt,  auch  am  Eode  ein  nicht  fcharfüuni- 

6 es  Ein  theilungsproject  der  Topik  Cicero's  in  zwey 
ilcher  vorgetragen  bat;  folgt  im  zweyten  Kapitel 
eine  Rcceoüoa  der  Uber  die  Topik  gefchriebenen 


Commentsre,  von  dem  verloren  gegangenen  des 
Rh etor  Victorius,  bis  auf  die  in  der  Zeitfcbrift  für 
gefchichtlicbe  Rechtswiffenlchaft  Ober  eiozelneStel- 
Ten  der  Topik  enthaltenen  AuffStze  herab.  Freylieb 
vermifst  man  hier  die  Voliftändigkeit  und  Genauig- 
keit, welche  für  Arbeiten  diefer  Art  unerläfsiiehe 
Bedingung  ilt,  und  feltfam  fcbliefst  die  Beurtbeilung 
znit  dem  „deßderium,"  alle  Stellen  der  Topik  ge- 
rade eben  fo  erklärt  zu  fehen,  wie  die  bekannte,  lei- 
der erft  jetzt  durch  die  Entzifferung  der  fidueterte 
coemtlo  teftamentl  faciendi  graste  bey  Cajus  1.  115. 
ganz  verbindliche  Schwierigkeit>det  vierten  Kapi- 
tels von  F.  L.  Huf  [mann  und  Savigny  erläutert  wor- 
den.   Die  dritte  Abhandlung:  Legum  Solonis  et 
decemviralium  comparatio  t  nach  der  Vorrede  eben» 
falls  nicht  neu,  jetzt  aber  verbelfert  wiedergegeben, 
ift  unvollendet.    Sie  enthält  lediglich  eine  Verglei- 
ebung  der  in  beiden  Gesetzgebungen  Ober  das  Ver- 
fahren gegen  Oeldfchuldner  enthaltenen  Beftimmon- 
gen.    Durch  eigentümliche  Erklärung  der  fo  be* 
ftrittenen  XU  Tafel.  Worte:  Si  plus  minusve 
f  ecuer  unt,  fe  fraude  efto,  hat  uns  dlefe 
Schrift,  da  der  Vf.  Niebuhr's Anrichten  folgt,  nicht 
angezogen ,  und  nach  einer  erwarteten  Beftimmung 
über  das  Rechtsverbältnifs  des  onftreitig  ins  mancL 
pium  kommenden  nexus,   adjudicatus ,  addlctus, 
judicatut  (Vergl.  Cajus  III.  189.  199.  —  Gellius 
XX.  I.  —   QuinctUianut  VII.  3.  V.  10.)  haben  wir 
vergeblich  gefacht,  fo  dafs  nur  die  mit  lateinifchen 
Lettern  gedruckten  griechifchen  Worte,  an  Jacob't 
eben  fo  eotftellte  Quae/tiones  Sopkocleae  erinnernd, 
unfern  Betrachtungen  Ober  den  Zuftand  pofoifcber 
Druckereyen,  welche  nach  p.  Vi.  keine  griechifchen  . 
Lettern  beGtzen,   rege  gemacht  haben.  —  Ein 
viertes  Opusculom  endlich,  den  Excurfut  ad  Livii 
hißorterum  Lib.  III.  cap.  31  fqq.  will  Hr.  M.  „pro- 
vocatiu*  gefebrieben  haben.    Damit  hat  es  folgen- 
de Bewaodnifs.    Bekanntlich  haben  fich  feit  fico 
Hiftoriker  und  Juriften  mit  gleichem  Eifer  aber  die 
Wahrheit  oder  Unwahrheit  der  von  Livlus,  Dionys 
von  Halicaraafs  und  Pomponlus  uns  mitgetheilten 
Nachrichten,  es  feyen  vor  der  Anfertigung  der  XII 
Tafeln  Gefandte  nach  Griechenland  gefchJckt  wor- 
den, geftritten.    Hr.  M.  verwarf  jene  Angabe  als 
irrig  in  feinen  in  Deutschland  wenig  bekannt  gewor- 
denen Princlpte  juris  Romanl  (igao),   worauf  ein 
vormaliger ,  jetzt  wieder  in  Italien  privatifirender 
Profeffor  io  Warfchau.  Sebaßiani  Ciampi,  io  einem 
Novum  examen  loci  Livteni  de  letalis  etc.  Wilna 
Igai-  8.  alle  Zweifelsgründe  zu  widerlegen  fich  be- 
mühte, und  durch  feine  Arbeit  zwar  nicht  ein  völ« 
Iis  beftimmendes,  aber  doch  ein  artig  belobendes 
Wort  von  Seiten  des  gelehrten  Berriat  Saint  Prix 
fich  erwarb  {vergl.  Thdmis  ou  bibllothique  du  Juris- 
confulte.  Tom.  IV.  Livr.  XIX.  p  304  —  309).  Hrn. 
M't  Argumente  in  feinem  Excurjus  find  nun  gegen 
den  freylicb  nirgends  genannten  Ciampi  gtneiuet  ; 
wir  aber  wundern  uns  nicht  fowohl,  dafs  Hr.  m. 
ruf  na)  \x£  fich  vertbeiJigend,   dergleichen  Ab- 
handlungen niederfebreibt,  als  darüber»  dafs  ein 
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Gelehrter,  wie  Berriat  Saint  Prix,  verbündet  mit 
Hrn.  LongueviUe,  fiel»  bereits  die  Mühe  gegeben, 
ausführlich  zu  zeigen ,  wie  Hrn.  Ciampi's  Syftem 
(/ic)  über  den  in  Rede  ftelienden  Oegenflaod ,  aller 
Hinwendungen  ungeachtet,  das  richtige  fey.  (Vergl. 
Thimis.  Tom.  VI.  Liyr.  VI.  p.  269  -  276.) 

Landshut,  b.  Storno:  De  antiqua  juris  romani 
regula :  Nemo fibi  ip/e  caufam  poffrffionis  muco- 
tare  poteft.  Differt.  inaug.  auetore  Carola  Co- 
mite  de  Reifach.  i83t.  38  S.  4. 

Ea  kann  als  bekannt  vorausgefetzt  werden,  dafs 
wir  erft  durch  die  aus  Cojus  uns  erklärte  Lehre  von 
der  lucrotiva  pro  hereie  ufucapio  t  den  Sinn  der  in 
den  Quellen  wiederholt  vorgetragenen  Regel :  Nemo 
fibi  ipfe  caufam  poffejfionis  mutare  poteft  lichttg  ver* 
liehen  gelernt.  Ob  nun  aber  diefe  Regel  gleicnmS- 
fsig  auf  civilis  und  naturalis  poffeffio  lieh  bezogen, 
ift  infofern  ftreitig,  als  gegen  Savigny's  hierüber 
vorgetragene  Anfichten  Hr.  Dr.  Gans  in  feinen  zän- 
kifeben  Scholien  zum  Oajus  S.  365  ficb  erhoben, 
geftützt  auf  des  Prof.  Erb  ungedruckte,  nur  von 
lhibautia  feinen  Vorlefungen  verbreitete  Auffchlüf- 
fe.  Auch  Hrn.  Gr.  v.  R.  find  diefe  letztern  nicht 
unbekannt;  allein  obgleich  er  bedauert  „Erbium 
jurisprudentiae  cultum  attjue  fcud'tum  drferuiffe , " 
fo  bekämpfter  dennoch  deffen  Mcjnung  als  unhalt* 
bar,  und  fuebt  das  zu  verlbeidigen  und  weiter  zu 
begründen,  was  Savigny's  Recht  des  Beßtzes,  3te 
Autlage  S.  56  folg.  und  4te  Aufl.  S.  49  folg.  bereits 
enthält.  Dafs  hiernach  Hrn.  Gr.  v.  R.  bey  feiner 
Bemühung  eine  unvergleichliche  Stütze  nicht  fehl* 
te,  wird  niemand  leugnen;  aber  eben  fo  wenig  darf 
der  Arbeit  eine  rühmende  Anerkennung  verlagt  wer- 
den, Indem  Tie,  wie  djefs  die  Angabe  des  Inhalts 
zeigen  wird,  zugleich  eine  weitere  Ausführung  des 
Gegenftandes  enthält.  Die  Abhandlung  zerfällt  in 
vier  Tbeile.  I.  Quid  fit  caufa  poffeffionis  f  eine  Fra- 
ge, die  vielleicht,  da  doch  caufa  poffeffionis  nichts 
anders  ift,  als  die  Bezeichnung  der  Art,  wie  man 
den  Belitz  erlangt  hat,  etwas  verfehlt  durch:  pof- 
feffionis conditio ,  quam  poffeffio  ex  prima  aeeepit 
acquifitione  erklärt  wird.  II.  In  quibusnam  poffef- 
fionis generlbus  locam  habeat  regula  t  III.  Quomo- 
do  mutari  poffit  caufa  poffrjjionist  IV.  [Quando 
omnino  locum  non  habeat  regula  ?  Die  zur  Ent- 
wicklung diefer  Fragen  dienenden  Fragmente  find 
hier  kurz,  aber  deutlich,  wenig  iodeflen.  die  Vor- 
ginger berückGchtigend  und  anführend  erklärt. 
Der  Sprache  wünfehteo  wir  indeffen  ein  mehr  claf- 
fifches  Colorit. 

Die  Erklärung  der  nämlichen  Regel,  enthält 
folgende,  kurze  Zeit  nach  der  Abhandlung  des  Hrn. 
Gr.  v.  R.  erfchieoene  Schrift : 
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CsLte,  gedr 

inaug.  * 
'  de  ctti 


b.  Schweiger  u.  Pick:  Differt. 


Galt  manuferiptis  reeeoter  repertis  enotuerunt 
argumentis.  Quam  aoet.  et  confeaf.  ili.  in  Üeor* 
gia  Augufta  ICtorum  ord.  pro  fumrais  inutr.  jur. 
hon.  rit.  obtin.  m.  Febr.  MDCCCXXIH.  puJ>1. 
disquiGtioni  fubmittit  auet.  Georg.  Franc.  Ihrt- 
mann  a  fummo  provoc.  tribun.  CeJIeof.  exami- 
natus  et  in  numerum  advocatorutn  reeeptus.  VI 
u.  43  S.  8. 

Der  Titel  giebt  es  fogleich  an  die  Hand,  dafs 
der  vom  Hrn.  Gr.  v.  R.  behandelte  Oegenftand, 
hier  nur  in  befebränkterer  Art  ausgeführt  werden 
konnte;  auch  bat  der  Vf.  darüber  nichts  anderes 
beygebracht,  als  das  bereits  von  Savigny  Gefigte. 
Um  fo  wünfebenswerther  wäre  eine  gründliche  Aus- 
führung der  ganzen  Lehre  vom  pro  herede  tltulus  ge* 
wefen.  Herr  H.  verfucht  denfelben  aus  Cajus  allein 
zu  erörtern,  ein  Verfuch,  welcher  darum  fchon 
nicht  gelingen  konnte,  weil  der  Vf.  der  einzelnen 
Fälle  ach  nicht  deutlich  bewufst  geworden,  in  de- 
nen überhaupt  der  pro  herede  titulus  im  alten  und 
neuen  Recht  vorkommen  konnte.  Wäre  diefs  ge* 
febeben,  fo  würde  er  nicht  die  in  den  Pandecten 
von  Pomponius  erwähnten  Streitigkeiten  unter  den 
römifchen  Jurifteo  über  pro  herede  ufucapio,  durch 
eine  Beziehung  auf  die  feit  Hadrian  grdfstentheüs 
uopraktifcb  gewordene  Lebre  von  der  tucratioa  pro 
herede  ufucapio  zu  erklären  (ich  bemüht  haben.  Je- 
ne Fälle  aber  find  diefe.  Erfiens:  „  Vtejfent  qul/acra 
facerent,"  und  „ur  creditores habertat,  aquofuum 
confequerentur ,"  kann  ein  jeder  Erbfchaftsfachen, 
die  der  Erbe  noch  nicht  in  Befitt genommen,  occu* 
piren,  und  pro  herede  ohne  bottafides  nach  Jahres« 
frift  ufucapiren.  Hadrian  bat  dlefes  Recbtsinftitut 
dadurch  geändert,  dafs  er  jedem  Erben,  mit  Aus* 
nähme  des  neceß'arlus  heres  geftattet,  die  vollende- 
te „tarn  improb'a  poffeffio  et  ufucapio"  als  nicht  ge- 
schehen zu  betrachten.  So  Cajus  11.  5a  —  58.  Aus 
ihm  aber  erklären  ficb  Cicero  Topic.  6.;  Seneca  VI, 
de  benef.  5.;  Plinlus  V.  epiftol.  i.\  c.  (.  c.  3.  de 
ufucap.  pro  herede  (  VII.  3y. )  ;  Fr.  6%.  Fr.  69.  Fr. 
70.  Fr.  83.  de  furtls  (X.LVI1,  3.).  —  Zweytens: 
Der  bonorum  poffetfbr  verwandelt  das  erlangte  boni- 
tarjfcbe  Eigentbum  ins  qutritarifehe  mittelft  einer 
pro  herede  ufucapio.  Von  diefer  pro  herede  ufuca- 
pio  febweigt  Hr.  H.  gänzlich.  Ihr  Dafejn  aberlaljt 
ficb  febr  beftimmt  nachweifen  aos  Fr.  n.  pr.  de  pe- 
tit.  heredit.  (V,  3.),  und  Fr.  33.  $.  t.  de  ufurpat. 
(XLI,  3.);  vergl.  Zeitfcbrift  Bd.  11.  S.  369  folg. 
Natürlich  mufsteaber  die  pro  herede  ufucapio  des  bo- 
norum poffeffor  Vax*  Anwendung  verlieren,  als  kein 
Unterfchied  mehr  beftand  zwifcheo  elnembonitari- 
febeo  und  quiritarifebeo  fiieenthUmer.  —  Drittens 
kann  ein  Putativerbe,  fobala  nur  fein  error  ein  error 
probabilis  ift,  durch  eine  pro  herede  ufucapio  unbe- 
iwei feit  wirklicher  Erbe  werden  (Fr.  33.  5.  1.  Hoc 
ampllus  etc.  D.  de  ufurpat.  Vergl.  Fr.  4.  pro  Aere» 
de,  eine  Stelle,  welche  freylich  Hr.  H.  S.  34  ganz 
anders  bezogen  wiffen  will),  und  in  diefe,  ihrerNa- 


.  jurid.  continens  obfervationes  quasdam  tur  nach  freylich  nur  hflebft  befebränkte  pro  herede 
ulo  pro  herede  tractantes  colletis  quae  ex  ufucapio  hat  kein  fpäterer  Rechtaiatz  veräodernd 
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eingegriffen.  —  Ob  endlich  viertens  auch  Putativ 
hi  blchaftsfachen  pro  herede  ufucapirt  werdeo  könn- 
ten, darüber  waren  dierömifchen  Jurilten,  wieaus  Ju- 
(tinians  Confummation  erfichtlich  ift,  verfcbiedener 
Meynung,  wie  diefs  gerade  die  Stellen  fagen,  deren 
Interpretation  vorzugsweife  Hrn.  //.  befchäftigt  hat. 
Vergl.  Pamponiui  im  fr.  3.  pro  herede  (XLI,  5.). 
DjIs  indeffen  die  verneinende  Anücbl  in  der  Con- 
fummation  le'bft  den  Vorzug  erlialten,  das  gebt  aus 
fr.  ia.  $.a.  de  ufurpat.;  fr.  II.  de  diverj.  temp. 
prae/cript.  (XLlV,  3.);  c4.de  u/ucap.  pro  herede 
t  V 11,  29  ) ;  c  4.  de  praejlript.  long,  tempor.  (VII,  33.) 
litilam  hervor. 


ALTERT  II  UMSKUNDE. 

Berlin,  b.  Amelang:  Der  Olymp ,  oder  Mytholo- 
gie der  Aegypter ,  Griechen  und  Römer.  Zum 
SeJbftunterricht  fflr  die  erwachfene  Jugend  und 
angehende  Künftler.  Von  A.  H.  Petitcus,  Pro- 
fellor.  Dritte  verbcfferte  u.  vermehrte  Auflage. 
Mit  40  Kupfern  von  I.udw.  Meyer.  1824.  VII 
u.  370  b.  «.    (1  Kthlr.) 

Neben  Schmieder  und  Vollbeding ,  die  faft  zu 
gleicher  Zeit  my  tbologilcbe  Handbücher  für  die  er- 
wachfene Jugend,  Künftler  und  Kundfreunde,  der 
Letztere  in  uerfelben  Verlagshandlung  ein  Wörter- 
buch, und  zwar  nach  den  neueften  Forfchungen 
und  Berichtigungen  henuisraben,  ift  des  Hrn.  P. 
Weik  durch' dir  vorliegen  Ja  dritte  Auflage  —  die 
eilte  ih-0  ,  die  zwejte  1  s 3 1  und  in  dielen  Blättern 
nicht  beurtheiit —  ausgezeichnet  werden,  und  könn- 
te d;efelbe  leicht  das  Urtbeil  des  Her.  heftechen. 
Uhne  Vorurtiitil  bat  derielbe  den  Werth  des  Werk- 
chens geprüft,  und  gefleht  mit  Freuden,  dafs  feine 
Erwartungen  im  Ganzen  nicht  getäufcht  worden 
find.  —  In  der  die  nüthigen  Vorbegrilfe  zur  My. 
Ibologlc  enthaltenden  Einleitung  fand  er  Alles  kurz 
berührt,  was  zum  Verftändniis  des  Inhalts  dient 
und  das,  was  etwa  übergangen  war,  in  den  hier 
und  da  untergef-uten  Anmerkungen  erläutert.  Die 
Bedürfnilfe  der  erwachsenen  Jugend  und  angehender 
Künftler  werden  fowohl  durch  die  beygefügten  40 
nach  guten  Muftern  gezeichneten  ümrUie,  als  auch 
durch  den  Ge,  kurz  und  deutlich  abgefjfstcn,  be- 
gleitenden Mythos  lür  den  Anfang  befriedigt.  Doch 
Icheint  der  Künftler  in  der  Erklärung  der  Umrilfe 
weniger  bedacht  worden  zu  feyn.  Diefen  zieht  we- 
niger der  Mythos,  als  die  Form,  an.  Der  Aus- 
druck in  Gebebt  und  Gebehrde,  die  Haltung  des 
Körpers,  das  Cbarakteriftilche  in  der  ganzen  Bil 
dung,  Haarputz,  Kleidung,   Attribute  find  ihm 


Hauptgegenftande,  und  ihr  Bemerken  und  Erläutern 
in  den  ihm  geeigneten  Schriften  unerläßliche  Fode- 
rung.    In  diefer  Hinficht  dürfte  ßch  das  Werk  nicht 
Jedem  empfehlen.    Doch  ift  hier  fchwer  aber  das 
Zu  wenig,  Genug  und  Zu  viel  abzufprechen ,  weil 
angehende  Künftler  bald  arm,  bald  reich  an  Vor- 
kenntniffen  in  das  Kunftgebiet  einwandern.  —  Eben 
fo  erheifcht  die  Beftimmung  des  Buches  für  die  er- 
wachfene Jugend  den  vollltlndigen  Mythos,  wenn 
fie,  was  doch  unumgänglich  nothwendig  ift,  des 
Zufammenhanges  der  Mythen  bewufst  werden,  und 
fowohl  die  in  den  klaffifchen  Dichtern  vorkommen- 
den Bilder  und  Redensarten  Geh  erklären,  als  auch 
den  Sinn  des  Mythos  auffinden  foll.    In  diefer  Hin- 
ficht Icheint  der  Vf.  hier  und  da  zu  ängftlicb  gewe- 
fen  zu  feyn.   Allzugrofse  Aengftlichkeit  febadet  hier 
aber,    hin  der  erwachfenen  Jugend  unverftändli- 
eher  Ausdruck,  ein  unverftandener  Zug  in  dem 
Mvthengewebe,  z.  B.  S.  71  ff.,  reizt  zumForfchen, 
und  führt  fchneller,  weil  es  hier  einer  Entdeckung, 
vielleicht  gar  einem  Verbote  eilt,  zum  Ziele.  Doch 
das  Buch  hat  in  diefer  Geftalt  feit  feinem  Eintritte 
in  die  Schulen  Viele  belehrt,  und  wer  von  den  Vie- 
len ein  helleres  Licht  in  dem  mythol.  Dunkel  fehen 
will,  dem  ftehen  andere  (Quellen  offen.  —  Noch 
haben  wir  folgendes  zu  erinnern.    Obgleich  der 
Vf.  die  Mythologie  der  Aegypter  auf  dem  Titel 
zuerft  zu  neben  verfpricht,   im  Buche  felbft  Ge 
ans  Ende  fetzt,  und  diefes  Verfetzen  in  der  Vor- 
rede (S.  4)  aus  Gründen,  die  in  der  Zufjmmen- 
ftellung  des  Ganzen  liegen,  gerechtfertigt  glaubt, 
leider!  aber  diefe  Gründe  verfchweigt fo  vermö- 
gen wir  doch  gültige  Gründe  nicht  aufzufinden, 
die  das  Verfahren  gut  heifsen  und  glauben  viel- 
mehr,  dafs  auch  von  einem  gedrängten  Auszuge 
aus  der  ägyptifchen  Mythologie,  wie  ihn  hier  tler 
Vf.  liefert,  nicht  nur  mehr  Licht  in  d;e  griechi- 
fche  uml  römifchc  gefloffen,    Ion  lern   auch  hier 
und  da  klar  gewbrden  wäre ,  wie  Guttergefult  und 
Mythos  ßch  bey  den  Ipätern  Völkern  veredelt  und 
ve-geiftigt  hätten.     Diefs  hat  der  Vf.   felbft  ge- 
fühlt;   vergl.  S.  70  u.  343.  —     Als    eine  dem 
Künftler  recht  nützliche  und  die  Anwendung  der 
alten  Kuuftidealo  auf  die  mannichfaltiglten  Lebens- 
verhält  nilfe  lehrende  Zugabe  find  die  verfchiede- 
nen,    fymbolirch   dargeftellteo  Verftandesbegriffe: 
Ehre,  Huhm,   Tapferkeit  u.  f.  w.  zu  betrachten. 
Mehrere  diefer  Darftellungen  verdanken  ihren  Ur- 
fprung  Hirt's  Bilderb.  ates  Heft.  S.  HO  und  Ram- 
ler's  allegc- ifch'en  Perfonen.    Mit  einem  Hegifter, 
welches  das  Aufiiiideh  fehr  erleichtert,  fchliefst 
fich  das  Werkchen,  welches  in  feiner  erften  Auf- 
lage zwey  Seiten  Text  mehr,  und  fieben  Urnriüe 
weniger  enthielt. 


Digitized  by  Google 


S?7 


ERGÄNZUNGSBLATTER 


578 


IHR 


ALLGEMEINEN    LITERATUR   -  ZEITUNG 


Julius  i8a5< 


PHILOSOPHIE. 

i)  München,  b.  Flnfterlin :  Handbuch  der  MoraU 
wlffenfchaft.  Eine  ganz  neue  Bearbeitung,  mit 
besonderer  Hinficht  auf  den  Geift  und  die  Be- 
dürfe i  ff  e  unferer  Zeit.  Nach  der  dritten  Auf- 
lage feiner  Darftellung  der  Moralphilofophie 
von  Dr.  /  Salat,  königl.  geiftl.  Rath  und 
ordentl.  Prof.  an  der  k.  b.  Univerf.  zu  Lands- 
hut. 1834  XVI  u.  495  S.  g.  (a  Tblr.) 

a)  Dorvat,  b.  Nicinski :  Grundlinien  der  Ethik, 
oder  pbilofopbifcbe  Sittenlehre,  zunichft  zum 
Gebrauche  feiner  Vorlefungen  entworfen  tob 
Gottlob  Benj.  Jäfcke.  1814.  X  u.  159  S.  im 
gröfst.  ia.  (t  Tblr.) 

Wenn  es  wahr  ift ,  dafs  von  den  oberfteD  Grund- 
zügen  einer  allgemeinen  Moral ,  wie  aus  ei- 
ner gemeinfcbaftlichen  Quelle,  die  befonderen 
Grundsätze  der  Pflichten-,  Rechts-  und  Reiigions- 
Jehre  und  fomit  Achtung  der  Pflicht  und  des  Rech- 
tes und  Religio!) tat  falblt  abhängen:  fo  ift  es  aller, 
dings  zu  bedauern,  dafs  nicht  nur  das  Studium  der 
allgemeinen  Moral  auf  Univeriiiäten  gegen  frühere 
Zeiten  bedeutend  nacbgelaffen  hat,  fondern  fogar 
auch  der  Eifer  zu  deren  wii'fenfchaftlichem  Anbau 
neuerdings  fehr  vermindert  jft,  und  dafs  nun  — 
eine  natürliche  Folfee  davon  —  die  Pflichten-, 
Rechts  und  Religionsphilofophie,  ifolirt  bearbeitet, 
nicht  in  jenem  innern  notwendigen  Verbände  blie- 
ben ,  fondern  bald  hie  und  da  in  Widerfprueh  ge- 
riet bea,  bald,  wie  in  den  neueften  Zeiten,  Mo- 
ral und  Religion  und  fomit  auch  Philolophie  und 
Religion  felbft  wohl  geradezu  feindfelig  gegenüber 
gehellt  wurden.  Eben  darum  ift  es  aber  auch  auf 
der  andern  Seite  erfreulich,  wenn  Deutfche  im  Sü- 
den und  Ohen,  von  gleichen  Gefinnungen  belebt, 
fich  auch  in  der  Wlffenfchaft  freundlich  begegnen 
aod  fo  den  Ergebniffen  ihres  philofnphifchen  Nach- 
denkens durch  ihre  Uebereinftimmung  einen  Stem- 
pel der  Wahrheit  mehr  aufdrücken. 

Diefs  ift  der  Fall  bey  den  beiden  vorgehenden 
.  Bearbeitungen  der  Moralphilofophie,  die  an  weit 
entlegenen  Orten  zu  gleicher  Z>it  erfchienen  find 
und  Geh  im  Wefentlicben,  trotz  der  Verfchieden- 
heit  ihrer  befondern  Beftimmung,  trotz  manchen 
Abweichungen  im  Em /.einen,  nur  wenig  unter- 
fcheiden.  Beid»  dringen  auf  reine  Sittlichkeit, 
■nd  verfebmäben ,  wie  eine  blolse  Phj/fik  der  ~ 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.Z.  1935. 


ten,  die,  wo  nicht  Senfualismus,  doch  unzurei- 
chender anthropologifcher  Empirismus  ift,  fo  auch 
gleich  nachdrücklich  eine  blolse  Logik  des  Sittli- 
chen, welche  die  gehaltleere  Form  der  blofsea 
Verftändigkeit  unfrer  Handlungen  zum  oberften 
Orundfatze  des  Sittlichen  erhebt,  und  fich  ftatt  der 
praktifchen  Notwendigkeit  und  Allgemeingültig. 
Kcit  mit  einer  blofs  logifchen  WiderfpruchsloGgkeit, 
oder  Uebereinftimmung  der  Regeln  des  Handelns 
mit  daa  formalen  Gefetzen  des  Verbandes  begnügt; 
und  eine  Aefthetik  der  Sitten,  welche  niemals  auf 
blofses  Gefühl  oder  Sympathie  gegründet  werden 
können.  Der  Orund  davon  liegt  nahe;  beide  näm- 
lich bauen  auf  dem  Purismus  Kant's  fort,  der  gleich 
ftark  gegen  den  Senfualismus,  wie  gegen  den  Eu- 
dämoni&mus  auftrat  und,  indem  er  den  Menfchen 
auf  feinen  unbedingten  Werth  aufmerkfam  machte, 
durchaus  keinen  blofsen  Formalismus  aufftellt,  wie 
man  ihm  zum  Vorwurf  gemacht  hat,  fondern  in 
dem  Ethifch  Formalen  das  Rationale,  alfo  ein  Rea. 
les  anerkannte  und  nur  im  Gegenfatz  gegen  das  ma- 
terialiftifche  Prineip  ein  formales  nannte.  Nur  darf 
der  metaphyfifche  Urfprung  feines  fittlichen  Grund- 
fatzes  nicht  aus  dem  Auge  verloren  werden ,  und 
Fries  hat  in  diefer  Hinficht  Recht,  wenn  er  be. 
hauptet,  es  werde  keine  Begründung  der  Ethik 
gnOgen  können,  die  nicht  die  kantifche  Anficht 
Ober  den  Urfprung  unfrer  Pflichtbegriffe  mit  auf. 
nehme:  denn  mit  der  Perfönlicbkeit  des  Menfchen 
ift  zugleich  feine  Unabhängigkeit  von  dem  ganzen 
Mechanismus  der  Natur  ausgebrochen ,  und  die 

iierfönliche  Würde  der  Menfchheit  in  dem  Meu- 
chen,  als  der  vernünftigen  Natur,  die  Zweck  an 
fich  felbft  ift,  fcbliefst  eben  fo  alles  Niedrige,  wie 
die  Formel:  „Handle  fo,  dafs  deine  Maxime  allge- 
meines Gefetz  werden  könnte,"  allen  Eigennutz 
aus.  Diefe  Gerechtigkeit  läfst  ihm  auch  der  Vf. 
von  No.  1.  wiederfahren,  ob  er  gleich  weit  von  ihm 
abgeht  und  S.  148  behauptet:  das  kantifche  Moral- 
prinrip  könne,  wofern  es  nicht  im  Gegenfalze  mit 
dem  Principe  des  Eigennutzes  (polemifch),  fon- 
dern fchlechthin  (  dogmatifch  )  genommen  werde, 
den  beiden  Vorwürfen  des  Nihilismus,  wenn  man 
die  Form  dem  Materialen,  als  einzigem  Realen  ent- 
gegen;* r ,  und  der  Vergötterung  des  Menfchen, 
wenn  man  als  Zweck  nichts  weiter  fetze,  als  die 
blofse  Menfchheit,  nicht  wohl  entgehen. 

Dagegen  ift  der  Vf.  von  No  a.,  der  fich  enger 
an  Kant  aogefcblofieo  hat,  fogar  der  Meinung,  die 
D  (4)  Idee 
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Idee  des  ahfoluten  Werth**  der  Menfchheit  —  fey 
einerley  mit  der  cliriftlichen  Gleichheit  aller  Men- 
fchen vor  Golt,  und  Kant  habe  eben  das  christliche 
Prirtcip  der  allgemeinen  Menfchenliebe  durch  feine 
Autonomie  der  reinen  praktifchen  Vernunft  und, 
durch  die  Unabhängigkeit  diefes  Princips  von  allea 
heterogenen  Zwecken,  zur  allgemeinen  Anerken- 
nung gebracht.  Jndeffen  hat  Salat  wohl  recht,  wenn 
er  behauptet,  Kant  habe,  wie  die  Ethik  der  Alten, 
den  Menfchen  nur  in  feiner  Erhabenheit  Ober  alle 
Naturprodukte  nicht  in   feiner  Abhängigkeit  von 
Gott  gezeigt;   das  Chriftenthum  aber  und  Plato 
nahmen  ihn  gerade  von  diefer  Seite.     Salat  fafst 
ihn  in  diefer  Mitte  auf,   um  die  Menfchen  einer, 
feits  eben  fo  vor  Vergötterung ,  wie  andrerleits  vor 
Verthierung,  Herabsetzung  zu  blofsen  Naturpro- 
dukten, zu  Gehern,  und  thut  daran  unftreitig  Recht ; 
Kant  aber  wollte  die  Moral  unabhängig  von  aller 
Religion  darftellen,   und  mufste  es  in  einer  Zeit, 


und  klar",  feyn  Vorfatz  in  Hioficht,auf  die  Wiffen. 
fchaft  war. 

Den  letztern  Grundfatz  mufste  unftreitig  auch 
der  Vf.  von  No.  2.  haben:  denn  feine  Grundlinien, 
beftimmt,  an  die  Stelle  feines  feit  1802  von  ihm  zu 
Vorlefungen  gebrauchten  und  nach  Kant's  Metaphy- 
fik  der  Sitten  entworfenen  Abriffes  der  Rechts  -  und 
Tugendlehre ,  der  vergriffen  war,  zu  treten,  follen 
zunachft  zum  Gebrauche  feiner  Vorlefungen  dienen, 
und  bey  diefen  find  wohl  Wahrheit  und  Klarheit  die 
erften  und  unerläfslichften  Bedingungen  ;  aber  die 
Beftimmung  zum  Lehrbuchs  machte  gröfsere  Kür- 
ze nothwendig ,  welche  doch  der  Reichhaltigkeit, 
felbft  nach  Ausfchlufs  der  früherhin  mit  aufgenom- 
menen  Anwendung  der  allgemeinen  Ethik  auf  die 
Rechts  -  und  Staatslehre,  die  der  Vf.  fälfchlicti  un- 
ter dem  Namen  des  Naturrechts  begriffen  wiffen 
will,  bey  gedrängter  Darfteilung  der. Sachen  fo  we- 
nig Abbruch  geihan  hat,  dafs  die  einzelnen  Pflich- 
wo  diefe  lelbft  einer  Stütze  im  Innern  des  Men-  ten  und  Tugenden  ausführlicher,  als  bey  No.  1., 
fchen  bedurfte,  weil  man  alle  Religion  für  etwas  aufgezählt  und  gewürdigt  worden  find.  Indefs 
blofs  Pofitives  zu  halten  anflog.  Darum  ift  ihm  machte  diefs  auch  die  Beflimmung  des  Buches,  zu. 
Jäfche,  ob  er  ihm  gleich  auch  hierin  mehr  folgt,  als  gleich  die  befondere  Pflichtenlehre  zu  enthalten, 
Salat,  doch  nicht  ganz  treu  geblieben,  weil  die  jtptbwendig;  während  der  Vf.  von  No.  1.  ausdrück. 
Sachen  fich  geändert  haben.  lieh  erklärt,  dafs,  ob- er  gleich  den  Plan  feines  Lebr- 

d  ■ 01,  ,  .  ,_, .  ,  .  buches  von  1821  beybehalten  habe,  befonderswe- 
Beide,   oai-.it  und  Ju  che,    erkennen  es  aus-  .         .      m  » *  .  ,  . 

rlrnvblw.li»«    a ,U  -c  »i  „  -  i „„i i . •  f      .       •  gen  der  guten  Aufnahme  deffelben  in  den  Göttin- 

rfrucKlich  an,  dals  es  eine  irreliciufe  oder  n  chtre»  6         k.l  .•     a  j    u  j 

ligiöfe  Moral  nicht  geb,n  könne:  doch  mit  dem  £!r  **f* \ ^V""        f?Ä  wed"rein» 

ausdrücklichen  Zufatzße,fo  wenig,'  als  ein  un-  oder  Moral  <!ls  W'ffenfcbaft?),  aus  welcher  das  fege- 

nichtmoral.fch.  Religion;   nur  las  Salat  das  Ver-  »'no,e. Mo/ll,fi.,fn  f°HP"af*iMT h?T-'L.f 

hältnifs  zwifchen  beiden  beft.mmter  angedeutet  hat,  d"%  dofh  wo"  tn'cbfl*  "de™  U  '  s.  em  »««»«f.rt  . 

mr  r.»i.        m„».i  i.»          u  «  n  i    •       -vi  Res  Spielen  und  tadelfiichtiges  Prahlen  mit  mnrall- 

wenn  er  fagt.  die  Moral  könne  ohne  Religion  nicht  ^eoVB^ril[ea  ünd  Grundff,„n,  dasaoch  der  VVif- 

fenfehaft  fremd  ift  und  ihr  daher  nicht  zum  Vor- 
gereicht?), n 


heftehen,  die  Religion  ohne  Moral  nicht  entftehen\ 
wie  er  denn  überhaupt  nicht  nur,  wie  fein  Zweck 
es  forderte,  ,fich  ausführlicher  Ober  diefes  Verhält- 
nifs  und  vieles  andere  ausfpricht,  fondern  auch, 
was  feine  Abficht  ihm  eher  zu  erlaffen  fcheinen 
könnte,  es  überall  mit  den  Worten  genau  nimmt; 
was  bey  Ja/ehe  weit  weniger  der  Fall  ift ,  und  da- 
her im  allerwenigften  in  einem  Lebrbuche  dem 
Tadel  entgehen  kann.  Doch  bevor  wir  diefs  mit 
Beyfpielen  belegen,  muffen  wir  den  Zweck  beider 
näher  kennen  lernen. 

Der  Vf.  von  No.  i.  wollte  ein  Handbuch  gehen 
und  zwar,  wie  fchon  der  Titel  anzeigt,  mit  be [an- 
derer Hinficht  auf  den  Geift  und  die  BedOrfniife  un- 
ferer  Zeit,  und  wie  die  Vorrede  beftimmter  aus- 
fpricht, um  ausgehend  von  der  Realität  der  Idee, 
dtm  Materialismus  in  jeder  Geftalt,  in  Wiffenfchaft 
und  Leben,  entgegen  zu  treten,  und  eben  fo  ßcher 
durch  die  Steppen  der  Aufklärerey  und  des  foge- 
nannten  Liberalismus,  als  durch  die  der  Myftik  und 
Möncherey  zu  führen:  denn  darin,  dafs  man  von 
jenem  Extrem  jetzt  in  das  entgegengeeilte  des  My- 
fiicismus  und  Obfcuraniismus  gefallen  fey,  fetzt 
der  Vf.  vornehmlich  den  Geift  untrer  Zelt,  und  in 
Abßcht  auf  denfrlben  war  fein  auf  der  Rückfeite  des 
Titelblattes  flehendes  Motto:  „Freymflthig  und  be- 
fcheiden",  während  du  darüber  flehende:  „V,. 


wurf  gereicht?),  noch  eine  Lehre,  welche  für  das 
Leben  Regeln  auf  (teilt,  um  dadurch  den  Willen  zu 

(>uten  Handlungen  zu  beftimmen,  (alfo  eine  mora- 
ifche  Ascetik),  habe  geben  wollen.  Vielmehr 
waren  die  Gebildeten  jedes  Staifds  fein  Augenmerk, 
von  dem  er  vorausfetzt,  dafs  fie  der  Philofphie,  auch 
als  Wiffenfchaft  nie  ganz  entfagen,  noch  weniger 
weil  diePhilofophie  unter  dem  menfeblichen  Grund- 
gefetze  der  Fortbildung  fleht,  jemals  fagen- könnten  : 
„Meine  Philofophie  ift  fertig! ",  und  die  er  von  dem 
Materialismus  jeder  Art  abzubringen  fucht.  Von 
diefen  Bedingungen  war  denn  auch  natürlich  nicht 
nur  die  verschiedene  Behandlungsweife,  fondern 
auch  das  Mehr  oder  Weniger  in  diefem  Handbucbe 
abhängig.  Was  erftere  insbefondre  anlangt ,  fo  ift 
der  Vf.  im  Allgemeinen  feinem  gewöhnlichen  Ver- 
fahren, alle  feine  Ausfprücbe  mit  Belegen  aus 
neuern  mündlichen  und  fchrifllicben  Aeufserungen, 
befonders  mit  Erfahrungen  und  Vorgängen  aus  fei- 
nen Umgebungen  zu  begleiten  und  wenn  auch  nicht 
lange  zu  beftreiten»  doch  mit  ??,  ! !  und  ?!  auszuftaf- 
I  ren  and  manchen  Seltenblick  beizufügen,  treu  ge- 
blieben.  Jedoch  find  weder  die  Quellen ,  woraus 
die  literarifchen  Belege  von  denkwürdigen  Hinnei- 
gungen zur  Myftik  und  Möncherey  —  meift  aus  dem 
prote/tantl/chen  Deutfchland  —  genommen  nod, 
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angefahrt,  roch  auch  Tbatfacben,  die  Per  fönen 
und  ihr  Lehen  felbft  betreffen,  naher  bezeichnet 
worden,  uro,  wie  der  Vf.  fegt,  die  Polemik,  fo  viel 
als  möglich,  zu  entfernen,  und  besonders  um  den 
Blick  defto  mehr  auf  die  Sache  zu  lenken.  Non 
quis,  fed  quid.'  Freymathigkeit  in  diefem  Falle  raufs 
ihm  jeder  zugeftelien ;  aber  auch  Bmfeheidenhe'u  i 
Wenn  die  Fragezeichen  alle  Höflichkeitsbezeigung 
Uta  und  Bücklinge  feyn  follen,  allerdings;  aber 
lind  diefs  die  Ausrufungszeichen  etwa?.  Der  Vf. 
fucht  ßch  dagegen  zu  verwahren,  indem  er  fich  im 
Buche  felbft  auf  fein  bisheriges  Leben  beruft;  aber 
find  feine literarifchen  Fehden  nicht  ebenfo  bekannt? 
Er  fehreibt  fie  dem  Treiben  der  Zeit  zu:  da  und  dort 
Etwas  aus  dem  Zufammenbange  zu  reifseo,  oder 
die f es  und  jenes  Einzelne  anzuführen,  ohne  es  mit 
Anderm,  was  nahe  liegt  und  was  den  Sinn  gehörig 
mildern  oder  beftimmen  würde,  zu  verbinden;  und 
wiederholt  hey  dem  Blicke  auf  Wahrbett  und  Ge- 
rechtigkeit  amSchluffe  der  Vorrede:  „Es  ift  Einer, 
der  richten  wird  —  mich  und  ihn!"  denn  Ree. 
kann  fich  nioht  denken,  dafs  er  einen  wijfenfchaft- 
liehen  ßeurtheiler,  der  nach  befter  Einficbt  und  Ue 


Ganzen  freyer  feyn  könne;  und  Ree.  Riebt  ihm  easb 
die  Eitifcbrankune  zu,  dafs  die  EinfchmeJzung  des 
Erbaulichen  und  Poetifchen  in  das  Wiffenfehaftliche 
gleichwohl  ungOltig  fey,  weil  nur  Beftimmtbeit  und 
Deutlichkeit  dem  wiffenfchaftliehen  Zwecke  der 
völligem  Erkenntnifs  der  Wahrh#it  entfprechen, 
und  dafs,  wo  ein  Ueberfinnliehes  in  Frage  kommt, 
Tiefe  die  erfte,  und  Schärf*  die  zweyte  Aufgabe  fey ; 
ferner,  dafs  aus  dem  Grieohifchen  und  Lateinifchen 
berftammende  Schul  worte,  wegen  der  Verfehmel- 
zung  der  klaffifeben  Bildung  des  Alterthums  mit 
den  Elementen  des  Chriftentbums  Tu  der  neueuro- 
päifchen  Bildung,  der  Beftimmtheit  wegen  nicht 
ganz  zu  umgehen  find;  allein  er  mufrdoch  auch  be- 
haupten, dafs  eine  wiffenfehaftliche  Darfteilung  das. 
Leichte,  Fliefsende  und  Zufatnmeohängende  durch« 
aus  nicht  ausfehliefsen ,  und  kann  fich  hier,  ohne 
weitere  wiffenfehaftliche  Belege,  füglich  auf  gute 
Mufter  in  unferer  Nationalliteratur  berufen  ,  in  de. 
nen  neben  der  Richtigkeit  auch  die  Schönheit  der 
Form,  felbft  im  Vortrage  der  fpeculativen  Philofo- 
pbie,  feftgehalten  worden  ift.  Doch  kann  Ree.  ei- 
ne andere  Eigentümlichkeit  des  Vf.  in  der  Behand. 


berzeugong  hey  feinem  Gefcbäfte  verfährt  und  un*  lunesweife  der  Moralphilofopbie  welche  aus  dem 
möglich  das  ganz«-  Buch  kann  abdrucken  laffe%V  Urfprunge  und  Gange  der  tieueuropiifcheo  Bildung 

folgt,  nämlich  die  Rückficht  auf  chriftllche  Elemen- 


ten 
Ent- 


mit  jenen  grols  gedruckten  Worten  habe  febrecken 
wollen.  Doch  will  auch  er  hier  nichts  Einzelnes 
aufgreifen,  fondern  den  Vf.  nur  an  fein  Motto  hin- 
fichtlich  der  Wiffenlchaft  erinnern.  Kann  die  Wahr- 
heit und  Klarheit  einer  Schrift  wohl  dadurch  beför- 
dert werden ,  wenn  das  Verftändnifs  derfelben  in 
vielen  Fällen  lediglich  von  der  Bekanntfchaft  mit 
gewiffen  Schriften,  Schriftftellern,  andern  Perfo- 
pen  und  deren  Privatverhältniffen  abhängt,  die  bey 
dem,  der  fie  vielleicht  mit  Händen  greifen  kann, 
wo  nicht  die  Galle,  wenigftens  Mifstrauen  ge 
die  Aufrichtigkeit  des  Vfs.  anregt,  und  bey  den 
fernten  oft  nur  als  Hieroglyphe  dafteht,  weil  diff 
Thatfachen  oft  viel  zu  fpeeiell  find,  als  dafs  fie  als 
allgemeines  Beyfpiel  zur  Beurtheilung 
werden  könnten?  Warum  fchadet  er  alfo  auf  die. 
fe  Weife  felbft  feinen  fonft  fo  vortrefflichen  Grund- 
sätzen in  diefem  Buche,  auf  deren  Würdigung  wir 
hernach  aufmerkfam  machen  wollen ,  wenigftens 
der  Verbreitung  derfelben,  durch  folche  hergegebe- 
ne Nebelflecken?  Vielleicht,  dafs  ohne  folche  hö- 
rende Einmifcbungen  auch  ein  zweytes  Requifit, 
das  man  hinfichtlich  der  Behandlung  an  ein  Buch 
diefer  Art  machen  kann,  und  das  der  Vf.  in  der 
Vorrede  felbft  zur  Sprache  gebracht  hat,  beffer  er. 
füllt  worden  wäre;  wir  meinen  eine  mehr  gerunde- 
te und  anziehende  Schreibart,  welche  unfere  bö- 


te darum  keinesweges  tadeln ,  weil  der  Philofophie 
nichts,  was  ihren  Gegenftand  berührt,  fremd  leyn 
darf  oder  kann,  wenn  fie  gleich  nichts  Pofitives  zu 
ihren  Grundfätzen  erheben  wird. 

Die  Sprache  von  No.  3.  ift,  was  bey  einem 
akademifchen  Lehrbuche  wohl  nicht  uberfehen 
werden  darf,  bey  allem  Heichthum  der  auf  weni- 
ge Bogen  zufammengedrängten  Sachen ,  doch  nicht 
präcls  und,  wie  fenon  gerügt  worden  ift,  auch 
nicht  genau  genug.  Für  letzteres  namentlich  eini- 
ge Belege,  die  zugleich  zur  Berichtigung  der  Sa. 
che  dienen  können.  Gleich  $.  1.  heifst  es,  die  Mo- 
ral gehöre  zur  praktifchen  Philofophie,  denn  diefe 
angeführt  fey  Moralphilofopbie,  die  gemäi's  dem  Freyheits* 
principe  entfebeide,  was  feyn  folle;  während  die 
tpeculative  oder  theoretifcbe'Philofophie  A'aturphi- 
lofophle  fey,  Seyn  und  Dafeyn  der  Natur  unterfu- 
cbe ;  gleich  als  ob  die  Natur  das  einzige  wäre ,  was 
ift,  oder  als  ob  nicht  auch  die  Moral  fpeculative 
Unterfuchungen  zuliefse  und  ihren  theoretifeben 
Theil  hätte,  wie  Salat  nicht  nur  richtig  behaup- 
tet, fondern  diefen  auch  fehr  gut  durchgeführt  hat. 
Auch  widerfpricht  fich  der  Vf.  felbft  febon  wie- 
der in  der  jten  Anm.  zu  §.  3.  —  So  fteht  $.  2.: 
die  Moralphilofopbie,  Lehre  vom  höchften  Gute, 
als  Endzwecke  der  Handlungen  vernünftiger  We- 


heren  und  gebildeteren  Stände  durchaus  verlangen,  fen  und  der  Welt  (?),  fey  eine  Güter-  undZweck- 
wenn  fie  ein  Buch  namentlich  zu  ihrer  wiederholten    lehre.   Nach  $.  4.  enthält  das  Gewiffen  das  urkund 


Lektüre  machen  follen.  Der  Vf.  bat  ganz  recht, 
wenn  er  zwifchen  Lehr- und  Handbuch,  wie  zwi- 
schen Schule  und  Welt  (warum  nicht  lieber  Leben  i)t 
nnterfcheidet  und  darum  ein  in  dem  erfteren  zweck- 
mäßiges Scholaftifches  in  dem  letztern  entbehrlich 
findet,  damit  die  Darftellung  in  Einigem  kürzer,  im 


4.  entr 

liehe  Zeugnifs  von  der  Wahrheit  und  Gültigkeit  der 
moralifchen  Begriffe:  aber  das  Gewiffen  hat  es 
wohl  weder  mit  Begriffen  zu  thun,  noch  prüft  fie 
deren  Wahrheit.  Daher  ift  auch  die  $.  4g.  und  104 
verlangte  Ausbildung  des  Gewiffens  wenigftens  cum 
grano  falu  zu  verftehen,  damit  fie  keine  Ausleerung 

oder 
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oder  doch  Verkehroos  werde.  —  $.11.  wird  von 
einer  ThdtlgkeU  des  Gefühls  Vermögens  gefp  rochen. 
So  werden  Grand  und  Elementarbegriff,  Formen 
und  Geftalten  ,  Bedingungen  und  Momente  der  Zu- 
rechnung, als  verfehl  eilen  neben  einander  gefetzt, 
und  <j.  39.  wird  Pjlicht  von  Verbindlichkeit  fo  un- 
terfchieden,  dafs  fie  die  Handlung  felbft  fey,  wel« 
che  einer  Verbindlichkeit  entfpreche;  aber  Pflicht 
hat  auch  eine  fubjective  Bedeutung  und  ift  dann  mo- 
ralifche  Verbindlichkeit  im  Gegenfatze  mit  der 
Rechtsverbindlichkeit,  und  im  objectiven  Sinne  ift 
nicht  die  der  Verbindlichkeit  entfpreebende  Hand-» 
lung,  fondern  das,  was  die  Verbindlichkeit  auf. 
logt,  Pflicht.  —  $.  46.  wird  die  Tug endlebre  mit 
der  Rechttitart  als  Untertheil  der  Sittenlehre, 
coordinirt,  da  dem  Rechte  doch  nur  die  Pflicht, 
nicht  die  Tugend  entfpricht.  Im  aten  Kap.  der 
bef.  Tugendlehre  werden  fogar  Tugendpflichten 
im  Gegenfatz  der  Rechtspflichten  aufgeteilt,  als 
ob  nicht  jedem  Rechte  eine  Pflicht  entspräche  und 
die  Tugend  nicht  erft  ein  Ergebnifs  der  Pflichter. 
fullung  wäre.  Doch  genug  davon;  einiges  dem 
Aebnliches  wird  ohnebin  nachher  noch  zur  Spra- 
che gebracht  werden  muffen,  weil  nicht  blofs  Be- 
griffsunrichtigkeiten, fondern  felbft  moralifcbe  Mifs- 
griffe  daraus  entfteben  könnten. 

Kehren  wir  nämlich  zur  Sache  zurück,  fo  wird 
es  den  Freunden  der  philofophifeben  Literatur  ge- 
wifs  nicht  unwillkommen  feyn,  von  ein  paar  Ba- 
chern, die  in  unfern  Gegenden,  wegen  ihrer  ent- 
fernteren Druckorte  gewöhnlich  nicht  fehr  in  Um- 
lauf kommen,  zugleich  eine  gedrängte  Ueherßcht 
ihrer  Anordnung  und  ihres  Inhaltes  zu  bekom- 
men. Die  Einleitung  des  Sa/mfcben  Werkes 
(No.  I.)  handelt  davon,  dafs  die  Moralphilofophie, 
als  Philofophie,  Metaphylik,  alfo  VVirfenfchaft  von 
etwas  Ueberfinnüchem,  gleichwohl  nicht  blofs  Lo- 
gifebem,  fondern  Realem  fey,  aber  in  ihrer  befon- 
dern  Anwendung  auf  den  Willen ,  als  Wiffenfchaft 
vom  Moralifchen,  fleh  von  der  allgemeinen  Philo- 
fophie unterfebeide;  dafs  ihr  objectiver  Grund  die 
Vernunft ,  als  jenes  Reale  oder  Göttliche  im  Men- 
feben,  fey,  und  zwar  als  Anlage,  Anregung  und 
Ankündigung,  alles  eine  Gabe  von  oben  oder  Gna- 
de in  dreifacher  Gefialt,  (wozu  aber  ein  fo  poßtiv 
tbeologifeber  Ausdruck  zur  Bezeichnung  des  dem 
Menfchen  durch  die  Geburt  Verliehenen?);  der  fub- 
jective  dagegen  durch  den  Willen  gelegt  und  durch 
den  Verftand  gefetzt  —  entwickelt  oder  ausgefpro- 
cben  werde,  woher  fodann  der  Grundfatz,  gemäfs 
dem  Entwickelungsgange  der  Vernunft:  AnkOndi. 
gung,  Anerkennung  und  Erkenntnils,  denen  aber 
Anlage  und  Anregung  vorausgehen  muffen;  be- 
ftimmt  fodann  das  Verhältnis  der  Moralphilofophie 
zu  den  übrigen  Zweigen  der  Philofophie  fehr  ge- 


nau ;  tneilt  ferner  die  Moralphilofophie  in  theore- 
tische und  praktifohe,  fo  dafs  fie  erfteres  nicht  blofs 
formell ,  fondern  auch  dem  lohalte  nach  ift ;  fetzt 
den  Zweck  der  erfternin  wiffenfchaftliche  Bildung 
in  Anlehung  des  Moralifchen,  und  der  letztern  in 
moralifcbe  Bildung  als  folebe  felbft,  und  entwirft 
den  Plan  des  Werkes ,  als  einer  wiffenfehaftlichen 
Moralphilofophie;  worauf  noch  manche  Erläute- 
rungen folgen. 

(D/e  F»rtftt*unf  /»igt.) 

SCHONE  KÜNSTE. 

Quedlinburg  u.  Leipzig,  b.  Baffe:  Der  Schleyer. 
Z  vev  Erzählungen  von  C.  Hildebrandt  und  H. 
Müller.  1821-  214  S.  kl.  g.  (1  Thir.) 

Die  Verfaffer  diefes  Buchs  find  beide  Landpredi* 
per ,  wohnen  wenige  Meilen  von  einander  entfernt, 
(.der  eine  zu  Eilsdorf  im  Halberftädtifchen,  der  an. 
dere  zu  Wollmirsleben  im  Magdeburgifchen),  find 
beide  fchon  in  bähern  Jahren,  jeder  hat  eine  fehr 
bedeutende  Anzahl  von  Romanen  gefebriebeo,  die 
gröistentheils  anch  in  demfelben  Verlage  erfchie- 
nen  find.  Bey  fo  vielen  äufsern  Berührungspunk- 
ten zeigen  fie  fieb  denn  auch  in  ihrer  poetifchen 
Art  und  Kunft  nahe  verwandt.  Beide  hier  zufam- 
mengedruckte  Erzählungen,  Ober  deren  nähere 
Veranlaffung  uns  kein  Vorwort  unterrichtet,  find 
nach  Plan  und  Ausfahrung  kaum  mittelmifsig  zu 
nennen.  Hr.  H.  fahrt  uns  unter  andern  in  die 
Kerker  der  fpanifeben  Inquifition,  wo  längft  ab* 
genutzte  Scenen  noch  einmal  mit  grellen  Farben 
aufgefrifcht  werden;  das  Gewebe  feiner  Erzäh- 
lung ift  fehr  locker  und  der  Schleyer,  um  wel- 
chen fieb  das  Ganze  drehen  foll,  fehr  unbeholfen 
angebracht.  Der  letzte  Vorwurf  trifft  Hrn.  M. 
nicht;  er  hat  feinem  Schleyer  hinlängliche  Bedeu- 
tung zu  geben  gewufst;  aber  feiner  Darfteilung 
fehlt  es  eben  fo,  wie  der  feines  Collegen,  an  den 
feinern  Tinten ;  fie  ftreift  mitunter  an  das  Gemei- 
ne und  ift  voller  Verftöfse  gegen  die  Richtigkeit 
und  Eleganz  der  Sprache-  Da  heifst  es  z.  B. 
S.  120.  „das  Wilde,  Unpolirte,  Prahlerücbe,  die 
Verachtung  des  Wiffens  und  anderer  nicht  ökono» 
milch  er  Sl  a  nd  e  Moritzen  s"  (flau:  bey  Moritz,  wenn 

man  anders  diefe  wenig  zufagende  Wortttellung 
beybehalten  will),  und  S.  14a  lieft  man  folgen- 
de lächerliche  Periode:  „Ein  Krämer  kommt  mir 
wie  ein  Vogel  im  Bauer  vor,  der  fieb  zehnmal 
bücken  mufs,  wenn  er  einen  Profit  von  fechs  Gro- 
fchen  hat."  Mitunter  find  die  Worte  fo  durchein- 
ander geworfen,  dafs  fie  gar  keinen  Sinn  geben, 
wie  S.  159  unten. 
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PHILOSOPHIE. 

l)  München,  b.  Finfterlin:  Handbuch  der  Moral- 
wlfjenfchaft  von  Dr.  J  Salat  u.  f.  w. 

a)  Dobpat,  b.  Nicinski :  Grundlinien  der  Ethik  — 
von  Gattlob  Benj.  Jd/che  u.  f.  w. 

(foitjtttung  der  im  vorigen  Stick  abgebrochenen  Recenßon.) 

Der  Plan  Kt  kurz  folgender:  Der  erfte  Theil 
(S.  30  —  19a}  ftellt  das  Moralifche  an  fich 
dar,  nämlich:  t)  das  Objeetive,  was  allen  vernünf- 
tigen VVefen  zukommt,  (nach  Kant  die  Perfönlich- 
keit),  und  zwar  —  denn  das  Objective  oder  Qe- 
gebene  ift  in  (liefern  Falle  in  dem  Menfchen  — 

a)  .die  Vernunft  -  oder  moralifche  Anlage,  mit  ih- 
ren  beiden  Beftandtheilen ,  der  Vernunft  und  Frei- 
heit; b)  die  Vernunftankündigung  —  denn  Ver- 
nunftanregung wird  hier  abergangen,  weil  fie,  ajs 
Erziehung,  ein  Aeufseres  ift  —  oder  das  moralifche 
Gefetzf  fodann  a)  das  Subjective,  die  Hervorbrin- 
guiig  des  Menfcheo  als  Suhjects,  (Individuums 
oder  Perfon?),  ebenfalls  in  einer  Doppelgeftalt, 
entfprechend  der  Thättgkeit  des  Willens  und  des 
Verbandes,  jedoch  unter  der  VorausfeUung  der 
Vernunft,  als  a)  Vernunftanerkennung  -  moraU- 
f/che  Gerinnung  (Triebfeder,  Moralität)  und  b)  Ver- 
nunfterkenntnift  —  moralifche  Erkenntnifs,  mora- 
lifcher  Salz  oder  Grundfatz.  Zufammen  alfo  vier 
üotertheile.  Der  zweyte  Theil  (S.  193  -  495) 
ftellt  dar  das  Moralifche  in  feiner  Erfcheinung  (fei- 
ner  Beziehung  auf  die  Aufsenwelt):  a)  das  Verhält, 
nlfs  des  Innern  zum  Aeufsem,  d.  h.  der  innern  Ge- 
fetzmifsigkeit  (Moralität),  zur  äufsern  (Legalität), 
wo  auch  die  Sitte  und  Sitten  zur  Spiache  kommen ; 

b)  die  Pßichtentehre,  weil  Pflicht,  wiefern  fie  in 
das  Aeufsere  failt,  auch  eine  juridifebe  Anficht 
verftattet;  c)  die  Tugendlehre,  fofern  die  Tugend 
Uebereinftimmung  der  innern  und  äufser»  Gefetz. 
mäfsigkeit  ift;  d)  die  Weisheitslehre ,  wo  Verftand 
7ur  Vernunft,  Klugheit  zur  Sittlichkeit,  hinzu- 
kommt. 

Was  hierbey  aber  zuvördeaft  die  GrunHanficht 
anlangt,  die  platonifche  Meinung  von  der  Realität 
oder  ObjeetiviUt  der  Hee  (?)  und  der  Vernunft, 
als  etwas  Ohjadiveo,  Realeo,  Göttlichen  io  dem 
Menfchen,  der  eben  dadurch  gleichen  Gefchlechts 
«nJ  gleichen  Wefens  mit  Gott,  der  höchften  Ver- 
nunft, und  nur  graduell  verfchiedeo  fey,  durch  wel- 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  .835- 


che  der  Vf.  am  heften  der  Vergötterung  des  Men- 
fchen, die  bey  den  Moralphilolophien  der  Alten 
und  Kant's  eigentlich  ftatt  finde,  vorzubeugen 
gedenkt;  fo  erlaubt  fich  Ree,  der  diefs  nicht, 
wie  viele  andere,  für  blofse  Poefie  ausgeben  «rill, 
darüber  einige  Bemerkungen,  ob  fie  gleich  nicht 
auf  (liefe  Moral  allein,  fondern  auf  Salat1*  neuere 
Anficht  Oberhaupt  paffen,  darum  an  diefem  Orte, 
weil  firh  diele  Anficht  in  der  Moralphilofophie  am 
meiften  zu  empfehlen  fcheint.  So  viel  mufs  zuge- 
geben werden,  was  auch  neuere  Anthropologen  und 
Naturphilo'ophen  dawider  fagen  mögen :  der  Mensch 
befteht  aus  zwey  Theilen;  nicht  als  ob  er  aus  zwey 
Stacken  zufammengeleimt  wäre,  aber  das  menfeh- 
Jich  Belebende  ift  in  ihm  ein  Höheres;  das  Beleben* 
de  und  Belebte  haben  eine  verfchiedene  Tendenz, 
aufwärts  und  niederwärts;  Vernunft  und  Sinnlich- 
keit find  ihre  Organe  oder  Organifationen,  Geift 
und  Korper  die  Namen  von  beiden,  als  Exiftenzen, 
Seyenden.  Fflr  uns  exiftirt  aber  das,  was  mit  Not- 
wendigkeit geletzt,  noth wendig  gedacht  wird,  kom- 
me die  Nöthiguog  nun  von  aufsen  durch  die  Sinn- 
lichkeit als  Wahrnehmung,  oder  von  innen  durch 
die  Vernunft  als  Idee.  Die  Thätigkeit  der  Ver- 
nunft ift  aber  überall  nur  ein  Schliefsen  nach  dem 
uns  unumgänglichen  Gefetze  der  Caufalität ;  die 
Idee  alfo  ein  Erfchloffenes,  fo  gut  nur  ein  Gedach- 
tes, als  die  Wahrnehmung,  und,  wie  diefe  nicht 
der  Gegenftand,  die  Sache,  das  Object  felbft ,  fon- 
dem  nur  eine  fubjective  Auffaffung  derfelben  ift, 
fo  ift  auch  die  Idee  nicht  der  Gegenftand,  die  Sa- 
che oder  das  Object  felbft,  auf  welches  fie  fich  be- 
zieht; alfo  kpmmt  ihr  auch  keine  Realität  zu,  fie  ift 
nur  etwas  Formales,  dem  Irrthum  Unterworfenes 
und  durch  richtige  Auffaffungsweife,  wie  die  Wahr« 
nehmung  durch  Sinnenfchärfung,  tu  Berichtigen, 
des,  nicht  felbft  ein  Reales,  obwohl  ihr  ein  Gegen- 
ftand oder  ein  Reales  <*nifpriei  it.  Aber  wie  die 
Idee  von  Gott  in  den  Köpfen  der  Menfchen  nicht 
Gott  felbft  in  feiner  Wefenheit,  obwohl  ihr  Gott,  d. 
h.  der  nach  eines  jeden  geiftigen  Faffungskraft  an- 
thropomorphifirte  und  fubjectivirte  Gott  ift  (denn 
fonft  mOfste  notbwendig  ein  fubjectiver  Polytheis- 
mus eintreten,  ja  pflichtmäfsig  feyo,  weil  jeder  den 
von  ihm  einmal  erkannten  und  geglaubten  Gott,  kei- 
nen fremden  Götzen,  gleichwohl  nicht  feine  Idee 
davon  anbeten  foll .  fonft  betete  er  ja  wieder  in  Gott 
nur  fein  eignes  Produkt  an);  fo  ift  auch  die  Idee  von 
der  Seele  nicht  real,  mau  mOfste  denn  den  Ideen 
E  (4)  aine 
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eine  materielle  F.xiftenz  in  dem  Gehirne  anweifen 
wolJ»n,  eine  Verirrung,  die  ebenfalls  aus  der  Nicht- 
beachtung jener  nöthigen  Unterfcbiede  folgte.  Wie 
Urr.zz  die  Sinnlichkeit,  s!s  d:s  Vermögen  der 
Wahrnehmung  und  Anreizung,  alfo  überhaupt  als 
Abhängigkeit  von  äufsern  Reizen,  alsein  Abitrak- 
tes ,  blofs  Formales,  nicht  der  Korper  felbft  ift;  fo 
ift  auch  die  Vernunft  ftreng  genommen,  nur  das  Ver- 
mögen der  Ideen,   nicht  das  reale  Ueberfinnliche 
felbft.     Jedes  Vermögen  fetzt  indefs  eine  reale 
Grundlage  voraus,  alfo  die  Sinnlichkeit  einen  Leib, 
und  die  Vernunft  eine  Seele  oder,  unabhängig  vom 
Körper  gedacht,  einen  Geift,  der  nun  frejficn  me- 
taphorifch  oft  auch  Vernunft  genannt  wird.  Aber 
eigentlich  ift  Vernunft  nur  eine  Eigenfcbaft  des 
menfehlichen ,  wie  des  göttlichen  Geilt  es;  Gott  ift 
nichtVernunft,  fqndern  ift  ein  Geift,  und  hat  fomit, 
analog  gedacht,  die  höchfte  Vernunft.    Wreil  wir 
nun  aber  Gott  und  Seele  fetzen  muffen  oder  zu  den- 
ken genöthigt  Gnd ;  fo  find  fie  allerdings  auch  noth- 
wendig   für  uns  da,  exiftiren,   find   Wefen;  es 
kommt  ihnen' Realität  und  Objectivität  zu:  denn 
diefe  Ausdrucke  find  nun  einmal  auch  in  diefer  me- 
taphvfifchen  Bedeutung  üblich  geworden,  wie  in 
der  Frage  Uber  die  Realität  Gottes.    Allein,  wie 
wir  hier  nicht  die  W efenheit  der  materiellen  Din- 
ge ergründen  können,  fondern  immer  nur  ihre  Er- 
icheinungen,  d.  h.  unfre  fubjectiven  Vorftellungen 
den  Inhalt  unferes  Denkens  über  Ce  ausmachen:  fo 
ift  es  auch  mit  deo-Ideen ;  weder  fie  felbft  find  über- 
finnliche  Wefen,  noch  können  wir  ihre  Gegenftän- 
de  feilift  ergründen,  nur  in  ihnen,  als  den  Erfcbei- 
runden  von  jenen,  bewegen  wir  uns.    Das  Abfolu- 
te  iit  uns  hier,  wie  dort,  verfchloffen ;  aber  es 
kann  uns  genügen,  zu  wiffen,  was  die  finnlichen 
und  überfinolichen  Dinge  für  uns  find;  ja  es  mufs 
uns  genügen,  weil  es  undenkbar  und  unmöglich  ift, 
dafs  ein  erfchaffenes ,  relatives  Wefen  jemals  die 
abfohlte  Erkenntniis  befitzen  follte,    ohne  vorher 
aufgehört  zu  haben,  zu  fevn,  was  es  war. 

Alfo  der  Geift  ift  das  Ueberfinnhche  oder  Gött- 
liche in  uns,  Vernunft  und  Gevviffen  find  eigentlich 
nur  feine  Erfcheinungen  oder  Ankündigungen. 
Das  den  Menfchen  charakterifirendtt  Wefen  oder 
die  Anlage  der  Menfchheit,  der  Geift,  als  Reales, 
fehlt  daher  fo  wenig  im  Wahnfinnigen,  als  in  dem 
Kinde,  wie  der  Vf.  zu  behaupten  genöthigt  ift,  weil 
er  die  Vernunft  dazu  macht,  welches  nur  die  der 
Unterbrechung  oder  Verhinderung  fähige  Ankün- 
digung des  Griftes  ift;  wohin  er  jene  Bemerkung 
$.  felbft  reducirt.  Was  aber  die  Vergötterung 
des  Menfchen  betrifft,  fo  fchützt  wohl  eine  Anficht, 
welche  die  Vernunft  für  das  Göttliche  felbft  aus- 
giebt,  mifsverftanden  fo  wenig  davor,  als  die  kan- 
tifche,  dafs  das  Reinmenfchliche  oder  die  Vernunft 
das  Höchfte  fey.  im  Gegenfat/e  der  Sinnlichkeit, 
welche  der  Menfch  mit  den  Thier  r-n  gemein  hat. 
Gott  ift  ja  hier^  nicht  geleugnet ,  als  dafs  der  Menfeb 
feine  Stalle  einnehmen  müfste;  dort  aber  könnte 
man  fagen,  der  Menfch  ift  alfo  fchoo  von  Geburt 


Gott,  daher  braucht  er  fich  zwar  nicht  felbft  zu  ver- 
göttern, aber  nur  darum,  weil  er  es  fchon  ift.  Denn 
ja  eben  nur  das  Göttliche  in  ihm  könnte  das  Blei- 
bende und  Unfterbhche  fejn,  und  diefs  kann  auch 
durch  Lafter  nicht  entgölten  werden.  So  könn- 
te diefe  Anficht  zugleich  der  Vergöttlichung,  mo- 
ralifchen  Vervollkommnung,  nachtheilig  werden. 
Es  kommt  alfo  in  diefer  Hinficht  überall  nur  auf  das 
rechte  Verftändnifs  an. 

Aus  dem  oben  Gefagten  wird  aber  nun,  bey 
aller  Vortreffhchkeit  der  Anordnung  und  Ausfüh- 
rung —  hier  könnte  man  jedoch  zum  öftern  fagen: 
hoc  eft  ofiendere,  non  docere  -  des  Planes,  doch 
manches  Einzelne,  obwohl  mehr  nur  im  Ausdru- 
cke, als  in  der  Sache,  zu  berichtigen  feyn.  Aber 
mit  Recht  fetzt  der  Vf.  die  Würde  (den  sbfoluten 
Werth)  oder  den  Adel  der  Menfchheit  in  die  mora- 
lifche  Anlage,  und  fehr  wahr  ift,  was  er  $.  ia.  von 
der  Vereinbarkeit  diefer  Lehre  mit  der  (recblver- 
ftandenen)  von  dem  Ab-  und  Verfalle  der  Menfch- 
heit und  von  der  (Jnfchuid  fagt. 

Im  zweytea  Abfchn.  zeigt  der  Vf.  namentlich, 
wie  die  Vernunft  fich  ankündige  als  Gewiffen,  mo- 
ralifch»  Stimme,  und  die  Freyheitals  Wilfen,  fo 
dafs  der  Wille  eben  fo  die  entwickelte  Freyheit, 
wie  die  Freyheit  der  unentwickelte  Wille,  (alfo 
Möglichkeit  des  Willens)  fey  ;  wobey  Ree.  die  Qon- 
fequenz  diefes  Sattes  mit  dem  S.  73  oben  nicht 
einfieht,  dafs  der  Wille,  der  doch  eben  Freyheit 
in  actu  oder  die  gebrauchte  Freyheit  ift,  Gnade 
oder  Gabe  von  oben  fey,  wenn  man  nicht  feine 
Grundlage,  die  Freyheit,  damit  verwechfelt:  denn 
der  Wille  ift  nach  des  Vfs,.  eignen  Worten  auf  der 
vorhergehenden  Seite  kein  Angebornes.  Darnach 
mufste  fich  dann  natürlich  auch  S  84  die  Beantwor- 
tung der  Frage:  ob  der  Menfch  Srlhftgefetzgeber. 
Autonom  fey,  oder  ob  Gott  das  Moralgefetz'gebe? 
richten,  die  der  Vf.  mit  dem  ihm  eignen  Scharf- 
finne, der  durchaus  keine  Vermifchung  des  Fremd- 
artigen duldet,  feh r  gut  gelöft  hat.  —  Im  §.  ig. 
wird  der  Gedanke  ausgeführt,  dafs  das  Moralge- 
fetz  mit  dem  oberften  Gute  oder  letzten  Zwecke 
der  Menfchheit  Eines  fey;'  wobey  doch  zu  bemer- 
ken ift,  dafs  die  Tugend  oder  Befolgung  des  Mo« 
ralgefetzes  nicht  diefes  felbft  fey. 

Der  dritte  Abfchn.  iti^t  insbefondere,  wie  von 
dem  fittlichen  Gefetze  die  fittliche  Triebfeder  aus- 
gehe; doch  ift  dabey  nicht  beftimmt  genug  die 
Objectivität  oder  das  Angeborenfeyn  des  fittiiehen 
Triebes,  der  alfo  mit  unfrer  Natur  gegeben  ift,  her- 
vorgt-hoben,  oder  nicht  genup  mit  dem  Gewiffen, 
das  keine  Kraft  feyn  foll,  in  Verbindung  gebracht. 
Aller  freylich  nimmt  der  Vf.  Natur  nun  einmal  im 
materiellen  Sinne  vgl.  S.  j04.fr".),  nicht  in  dem  ur- 
fpritnglichen ,  wonach  es  auch  Creatur,  Wefen  be- 
deutet; fonft  hätte  er  ihn  als  natürlichen  Trieb  dar. 
fidlen  und  fo  das  Urfprüngliche  deffelben  mehr  her- 
vorheben -können.  Gleichwohl  hat  nach  ihm  die 
Triebfeder  eine  doppelte  Seite,  eine  objectiv*  mm  Be- 
e  f  ubjecti  ve«=  Beftimmungsgrund ; 

die- 
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dieter  geht  aus  von  der  Freyheit  mitteilt  des  Wil- 
lens,  jener  von  der  Vernunft,  alfo  doch  auch  mit- 
teilt des  Gewitfens?  Ja  das  Wort  Triebfeder  In  I 
nach  S.  106.  beide  nach  feiner  verfcbiedenen  Beto- 
nung befonders  bezeichnen,  worin  Ree,  wenn  auch 
keine  Spiderey,  doch  eine  Unrichtigkeit  erkennt, 
weil  es  nie  Triebfeder  heilsen  kann,  Feder  auch 
nichts  Subjectives,  fondern  mehr  noch,  als  Trieb, 
etwas  Objectivcs  bedeutet.  Aber  find  denn  am  En- 
de  nicht  auch  Bcwegungs  -  und  Beftimmungsgrund 
daffelbe,  nur  von  verfchiedeneu  Seiten,  dem  An- 
fang und  dem  Kr  folg,  als  caufa  movens  und  rf/iciens 
betrachtet,  da  denn  der  Bewegungsgrund  nur  durch 
die  Approbation  des  Willens  ein  Beftimmungsgrund 
wird?  Was  dagegen  der  Vf.  in  den  beiden  folgen- 
den <V,v  aber  Achtung  und  Liebe,  als  Tätlichen  Be- 
ftimmuogsgrund,  und  über  Gefühl  und  Abliebt,  als 
Gelinnung,  lagt,  hat  ganz  des  Ree.  Beyfall,  fo  wie 
das,  was  Ober  die  Sittlichkeit  als  Erworbenes,  als 
Würdigkeit,  Ober  Venlienft  und  Schuld,  fei bft  ge- 
gen die  poßtive  Dogmattk  Ober  angeerbtes  oder 
Obertragenes  Verdienfr  und  dergleichen  Schuld  ge- 
fagt  wird. 

'  Der  werte  Abfchn.  zeigt,  wie  unter  dem  Ein- 
fluffe  des  Verftandes,  als  Auslegers  der  Vernunft, 
aus  der  fittiiehen  Triebfeder,  (alfo  wieder  nicht 
aus  dem  Gewilfen?)  der  filtlicbe  Gruodfatz  ausgehe; 
flellt  daher  auch  kein  beftimmtes  Princip  auf,  weil 
das  wahre  auf  mehrfache  Weife  ausgefprochun  wer- 
den könne;  beurtheilt  aber  die  vorhandenen  Mural- 
principe  nach  der  Idee  wahr  und  ftreng;  bringt  fo- 
dann  das  Moralprincip  in  Verbindung  mit  der  Zu- 
rechnung und  handelt  von  Belohnung  und  Strafe, 
wo  denn  als  Zweck  das  Gute  oder  Moralgefetz,  als 
Grund  das  Gutfeyn  oder  Moralität,  als  Folge  das 
Wohlfeyo  oder  Belohnung  lieh  ergieht.  Die  dabey 
aufgehellte  fcharfiinnige  Unterfcheidung  zwifchen 
Zweck  und  Folge  fiebern  ebenfo  vor  Tugendftolz, 
wie  vor  Belohnungsfucht.  Daher  wird  fodann  im 
$.  2-.  die  Glückfeligkcitslehre  noch  befonders  ge- 
prüft; aber  S.  165.  ff.  mit  dem  Worte  Giückfelig- 
keit  gegen  deffen  etymologifche  und  fachliche  Be- 
deutung gelpielt.  Andre  Principien,  als  das  des 
Eigennutzes,  das  der  Wahrheit,  das  äfihetifche, 
das  der  Vervollkommnung,  werden  gleich  gründ- 
lich im  3g.  gewürdigt,  endlich  gezeigt,  dafs  das 
Moralgefetz  zum  Moralfatze  werde,  um  (wahre 
und  ente)  Grundsätze  zu  begründen. 

Da  die  Be*rbei:u-g  diefes  Theiles  dem  Vf.be- 
fonders  eigen: heimlich  ift,  fo  muhten  wir  wohl  Jan- 
ger  bpv  ihm  verweilen ;  kürzer  kennen  wir  in  der 
A  nieige  des  zweyten  feyn.  Er  handelt  im  erften 
Abfchn.  von  der  moralischen  Wirkfamkeit,  oder 
dem  VerhäJtniffe  der  innern  Gefttrmäfsigkeit  zur 
äufsern,  erklärt  fich ,  oft  mit  zo  ängftlrcher  Genau- 
igkeit, über  die  Worte  Wille  und  W.ilkf.r,  Hau. 
dein  und  Wirken,  die  That  und  das  Werk,  und 
doch  nirht  allemal  ganz  richtig,  wenn  wir  es  mit 
den  Worten  fo  genau  nehmen  wollen,  wie  der  Vf. 
Z.  B.  dem  Willen  kann,  wenn  er  innerlich  thatig  ift, 


weit  eher  Wirkfamkeit,  als  Handlung  ^ugefchrie- 
hen  werden,  da  Handlung,  von  Hand,  auf  etwas 
Aeufceres  deutet,  und  die  Hand  (gegen  die  Anm. 
auf S.  205)  durchaus  nicht  dem  Menfchen  allein  zu- 
kommt, wie  der  Wille,  fo  dafs  hierin  eine  Ana- 
logie zwifchen  beiden  läge.  Nicht  nur,  dafs  die  A/- 
fen  vier  Hände  haben ,  auch  der  EJephant  1»at  eine 
manum,  und  diefe  Thiere  verdanken  wlbrfchein- 
lich  der  Gefchickliehkeit  der  Hände  einen  grofsen 
Theil  ihrer  geiftigen  Faffungskraft  und  ihrsr  Klug- 
heit, oh  iie  gleich  keinen  Willen  und  keine  Mo» 
ralität  hefitzen.  Der  Streit  über  die  Anlage  zum 
Guten  oder  Bofen  wird  $.  32.  nach  der  jetzt  febon 
ziemlich  allgemein  anerkannten  neutralen  Anficht 
entfehieden.  Davon,  wie  fich  das  Gute,  unter  dem 
Einfluife  des  Verftandes,  zum  Wahren,  und  dann 
zum  Schönen  (Edlen,  Grofsen)  geflalte,  handeln 
die  folgenden  fj.  ausführlich  und  gut. 

Die  im  zweyten  Abfchn.  enthaltene  Pftichtenleh. 
re  erfeueint  hier  nur  als  ein  Theil  der  allgemeinen 
Moralphilofophie,  alfo  nicht  in  ihrer  Ausführlich- 
keit. Doch  werden  die  Pflichten  (S. 253. ff.)  einge- 
theilt  in  Pflichten  gegen  Gott  und  gegen  die  Menfch- 
beit  (fowobl  gegen  fich  felbft,  als  gegen  die  Men- 
feilen;  gegen  die  Thiere  giebt  es  keine  Pflichten, 
wohl  aber  in  Anjehung  der  Thiere):  Ober  die  Pflich- 
ten gegen  Gott  aber  in  die  Religionslehre  verwiefen, 
(wo  nach  Ree.  Dafürhalten  alle  Pflichten  als  Pflich- 
ten gegen  Gott  erfcheinen  müffen,  fo  dafs  eben  dar- 
um in  der  Moral  von  Pflichten  gegen  Gott  gar  nicht 
die  Rede  feyn  follte),  und  als  Pflichten  gegen  fich 
felbft:  Selbftachtung  und  Selbfterhaltung  —  jene 


tandpunkt  aus, 
DteD  gegen  den 


als  höhere  von  dem  meta 
auch  zuerft  $.  37.  aufgehellte ; 

Mitmenfchen  Gerechtigkeit  und  Gütigkeit' '$.  38. 
Die  Zugaben  zeichnen  1)  einige  Pflichten,  als  Wahr, 
haftigkeit,  Billigkeit,  Befcheidenheit ,  Wohlthäug» 
keit,  Dankbarkeit,  Freundes  -  und  Feindesliebe 
unter  dem  Gefichtspunkte  der  Selbft  -  und  Näch- 
stenliebe aus,  und  I »rechen  fich  2)  wahr  und  ftark 
über  den  Zweykampf,  (celegentlich  auch  über  die 
Fechtinftitute  auf  Universitäten )  aus.  Ein  Anhang 
erklärt  fich  endlich  Uber  die  Pflichten  im  Staate,  in 
der  Kirche  und  der  Ehe  freymflthig  und  lobens- 
wert;  doch  hätten  die  letztern  Wichten  wohl  vor- 
anflehen follen,  in  fofern  die  Familie  fowobl  die 
Grundlage  des  Staates  als  der  Kirche  ausmacht. 
Vorher  wird  aber  überhaupt  noch  vom  Pflicht  begrif- 
fe und  den  beiden  Seiten  der  Pflicht,  der-metaphy- 
Sieben  und  phyfifchen,  (formalen  und  materialen 
nach  Kant),  oder  moralifchen  und  legalen,  doch 
nicht  ausreichend,  gehandelt;  die  Collifion  der 
Pflichten  aber  richtig  als  blofser  Verftandesfcrupel, 
nicht  Pflicht widerftreit,  genommen;  der  Verpfl  ch- 
tungsgrund  in  d<>r  menschlichen  Vernunft  und  Ge- 
f-t^gebung  nachgewiefen  und  die  Achtung  des  Ue- 
bcrfinnliclieo  (Gottes  und  der  Menfchen)  als  Ur- 
oJer  Grundpflicht  aufgehellt 

Der  dritte  Abfchn.  enthält  die  Tugendlehre. 
Die  Tugend  hat  einen  Anfang  (Wiedergeburt), 

aber 
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aber  kein  Ende,  keine  Vollendung,  und  ift  nur  Ei. 
ne«  Der  §.  40  widerlegt  falfche  Ewilheilungen  und 
der  §.  41-  bandelt  von  den  Kardinaltugenden  der  AI 
ten,  doch  fo  und  unreniiiaf  gegen  ne  eingcüüiriüiC!, 
dafs  keine  Tugend  an  ibnen  übrig  bleibt,  indem  dia 
Klugheit  an  die  Spitze  gehellt  und  alles  zur  blofsen 
Selbftfucbt  berabgefelzt  wird,  fo  dafs  Ree.  hierbey 
fragen  möchte:  Ift  am  Ende  ein  confequent  durch* 
geführter  Egoismus,  der  aber  fein  wahres  Heil  nur 
in  eigener  Tugend  und  Beförderung  fremder  Gluck- 
feligkeit  erkennen  kann,  nicht  auch  ein  gutes  mora- 
lifches  Princip,  und  nur  wegen  feines  Mifsbrauchs, 
wie  jedes  andre,  verwerflich?  Warum  eifern  fo 
viele  unferer  Zeitgenoffen  unverfiändig  gegen  den 
Egoismus,  und  verlangen,  dafs  jeder  fein  ich  zuvor* 
derft  mit  Fafsen  treten  foll,  da  diefs  doch  gewifs 
kein  VernOnfiiger  thun  wird,  und  wenn  er  es  tbaie, 
der  Tugend  Oberhaupt  unfähig  wäre;  und  lehren 
ihn  nicht  vielmehr  recht  verftehen  und  bt Ichranken 
nach  den  IchanfprOchen  der  andern?  F.in.foleher 
Pan*goitmus  findet  wenigftens  in  der  Wirklichkeit 
häufig  flau,  und  wurde,  rein  ausgeprägt,  die  Mo- 
ralität  gewifs  fo  wenig  gefährden,  als  die  Religio- 
fi'.ät.  Im  $.  4a.  macht  der  Vf.  felbft  einen  Verfuch, 
als  vier  K»rdin»]puncte  der  Einen  Tugend,  Demuth 
und  Geduld  von  Seiten  der  Abhängigkeit  des  Men- 
fchen  von  Gott,  und  die  ihnen  eotfprechenden :  ho* 
hen  und  ftarkeo  Muth,  zufolge  der  F.rhabenheit  des 
Menfchen  aber  die  Natur,  aufzuhellen,  der  Ree. 
mehr  gefallen  hat,  als  die  beygefil^ien  Bemerkun- 
gen Ober  Glauben,  Hoffnung  und  Liebe.  —  Wie 
die  Pflicht  fich  in  Pflirhten  fp^tet,  fo  die  Eine  Tu- 
gend in  mehrere.  So  erfcheint  $.  44.  die  Tugend 
im  Familienkreife,  mit  Seitenhieben  auf  Mönche, 
rey;  $.  45.  die  bürgerliche  Tugend,  mit  einer  An. 
Wendung  auf  das  akademifche  Leben,  und  eine  Zu 
gabt  erklärt  fich  Ober  die  fogenannten  Nationaltu- 
genden;  ein  Anhang  aber  Ober  das  Böfe  als  Lafter 
und  die  Um  -  und  Rückkehr  von  demtelben  (Bufse). 

Vierter  Abfchn.  Weisheitslehre.  Die  Weisheit 
unterfcheidet  fich  von  Wiffenfcliaft,  ift  Tugend  und 
Klugheit.  Letztere,  als  Beflandthetl  der  Weisheit 
betrachtet,  lenkt  den  Blick  des  Vfs  f  48.  auf  das 
Nützliche;  wird  §.  49.  von  der  Klögeley  unterfchie- 
den,  mit  Beachtung  der  Sitten  und  Entfcheidung 
Ober  die  Unruläffigkeit  der  fittlichen  Toleranz; 
$.  .so.  im  Gegenfatz  mit  der  ScbwSrmerey  betrach- 
tet und  51.  im  Betreff  der  Politik  und  ihrer  Ver- 
einbarkeit mit  der  Moral  beleuchtet.  Den  Befchlufs 
des  Ganzen  macht  ein  Ruck  blick  auf  die  Philofo- 
phie,  als  Metaphyfik  Oberhaupt.  Die  Anordnung 
Im  Ganzen  bat  Ree.  fotion  oben  gelobt;  feine  Be- 
merkungen über  Einzelnes,  obwohl  nur  fparfam, 
hier  beygefdgt,  und  fein  Gefammturlhail  Ober  das 
Buch,  lo  wie  das  ,  was  er  an  ihm  anders  wflnfehte, 


fchon  oben  ausgebrochen.  Er  kann  alfo  von  die* 
fem  Bucbe  hier  febeiden,  ob  er  gleich  dem  Vf.  «er- 
fiebern  kann,  dafs  er  in  feinem  Lebeq  und  in  (ei- 
nen Studien  noch  oft  zu  fdnaa,  Werke  zurOckkeu 
reo  wird. 

(D,r  B,fchlmJ»  /»Igt.) 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

TKteft,  b.  Lintz:  Deutfehes  hefebuch  für  untere 
Gymnaßalklaffen,  Herausgegeben  von  den  Leh- 
rern des  Gymnafiums  zu  Trier.  1825.  Vlll  u. 
391  S.  gr.  «.  (1  Thlr.) 

D  efes  Lefebuch  enthält  fowohi  in  Profa  als  io 
Verfen  1)  Parabeln;  2)  Fabeln;  3)  Erzählungen, 
ernlter  und  komifcher  Gattung;  4)  Beitreibungen, 
5)  Briefe;  6)  Idyllen;  7)  Lieder  u.  f.  w. ,  wiefie  ge- 
wöhnlich io  LefebOchern  fflr  das  reifere  Knabenal. 
ter,  und  namentlich  in  Wilm/ent  „ausgewählten  Le 
feftfleken"  enthalten  find.  Ree.  wOrde  eine  etwas 
andere,  mehr  fyftematifche  und  nach  dem  Faffungs- 
vermögen  der  jungen  Lefer  eingerichtete  Ordnung 

fewählt  haben.  Mo  hätten  wohl  die  Fabeln  vor  den 
arabeln  ftehen  fallen.  Wie  kommen  die  drey  Ab- 
fchnitte  von  Engel  unter  dia  Erzählungen  komi- 
fcher Gattung?  Sie  gehören  unter  die  Gefpräcbe. 
Der  ,, Peter  in  der  Fremde"  ift  nicht  von  Hagedorn, 
fondern  nach  GrObel  von  Eberhardt.  Was  Sud  Er- 
zählungen epifcher  Gattung?  Jede  poelifche  Erzäh- 
lung gehört  ja  doch  zur  epifchen  Gattung  Oberhaupt. 
Bey  den  Naturbefchreibungen  hätten  fich  ftatt  eini- 
ger trivialen,  noch  andere  Abfchnitte,  z.B.  aosHum* 
botdt  anbringen  laifen.  Von  Geliert  genügte  es  an 
einigen  Briefen,  wir  hätten  gern  auch  einige  von 
Rabner  gefehen ;  zur  Abwechselung  auch  wohl  ein 
paar  von  Luther.  Bey  den  lynfchen  Gedichten ,  wo 
Geiflliches  und  Weltliches  durch  einander  gemifebt 
ift,  hätte  fich  wohl  noch  eine  zweckmäfsigere  Aus- 
wähl  treffen  laffen.  Uebrigeos  will  Ree.  diefem 
Werke  das  Lob  der  Zweckmäßigkeit  als  Lefebuch 
nicht  abfpreeben;  nur  fcheint  es  ihm  für  ein  Schul- 
buch zu  tneuer  zu  feyn.  Es  ift  for  ein  folches  aber 
auch  zu  falendid  gedruckt.  Ein  allgemeines  Lefe- 
buch aas  Deutfchlaods  Klaffikern  aus  zwey  Bänden, 
jeder  ein  Alphabet  ftark,  beftehend,  forden  Preis 
von  etwa  12  Grofchen  fehlt  uns  noch.  Der  erfte 
Theil  würde  Profa :  Monologen,  Gefpräcbe,  Brie- 
fe, Stellen  aus  Reden  und  Abhandlungen,  Schil- 
derungen z.  B.  aus  klaffifchen  Romanen ;  der  rwev- 
tePoeße:  Lieder,  Oden,  Hymnen,  Elegieen,  Fa- 
beln, Errählungeo,  Romanzen,  Balladen,  Idyllen, 
Stellen  aus  Heldengedichten ,  einzelne  Scenen  aus 
Trauer-  und  Luftfpielen,  und  zum  Schluß:  Stel- 
len aus  Satiren,  Lehrgedichtes  und  eine  Auswahl 
von  EDieiammen  enthalten. 
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PHILOSOPHIE. 

])  München,  b.  Finfterlin:  Handbuch  der  Mth 
ralwifjeafchaft  —  von  Dr.  J.  Salat  u.  f.  w. 

3)  Dorpat,  b.  Nicinski:  Grundlinien  der  Ethik  — 
von  Gottlob  Benj.  Jä/che  u.  f.  w. 

(Otfckluji  dtr  im  vortftn  Stück  abgebrochenen  Recenfion.) 

Werfen  wir  nun  noch  einen  Blick  auf  J&fche's 
Werk  (Nr.  3.)  insbefondere,  fo  bat  der  Vf. 
feinen  Plan  nicht  fo  eng  und  feft  gebalten ,  als  jener, 
fo'-dern  was  das  Erftere  anlangt,  aacb  die  befonde» 
re  Pflicbtenlehre,  und  in  Betreff  des  Letztern,  auch 
antbropoiogifche  Unterfuchungen  mit  aufgenom- 
tnen.  Die  Einleitung  erklärt  6ch  aber  den  Begriff, 
die  Quelle,  Aufgabe,  Eintheilung  und  den  Nutzen 
der  Sittenlehre.  Sodann  folgt  die  Abhandlung  der 
Ethik  felbft,  und  zwar  I.  die  allgemeine  Sittenleh- 
re und  II.  die  befondere  Ethik ,  als  Togendlebre. 
Der  erjie  Theil  zerfallt  in  3  Abfcbnitte,  enthal- 
tend: 1)  anthropologische  Unterfuchungen  der  prak- 
tifchen  Vermögen  des  menfchlichen  Geißes ,  alt  Pro- 
pädeutik und  Grundlage  aller  ethijchen  Lehre  — 
«ine  pfychologifcbe  Erörterung  der  roenfchlicben 
Geiftesvermögen ,  die  in  der  Moral  am  rneiften  in 
Betracht  kommen,  vom  Triebe  an  bis  berauf  zur 
Freybeit  und  dem  Sittengefetze,  nach  den  gewöhn- 
lichen Anfichten,  unter  denen  Ree.  nur  die  §.  16 
u.  19  aufgehellte  Behauptung,  dafs  das  Begehren 
durch,  eine  praktifche  Luft  geweckt  werde,  als  der 
Berichtigung  bedürftig  anfuhren  will,  weil  blofs 
vorangegangene  Unluft  die  Begierde  weckt;  a)  eine 
ethi/che  Ideenlehre,  oder  Analytik  der  futllchen 
Grund  und  Elementarbegriffe  —  als  da  lind:  gut 
und  böfe,  Autonomie,  6ttlicher  Imperativ,  Tugend 
und  Lafter,  Pflicht  und  Moralität,  Legalitat  und 
Lafter,  Recht  und  Befugnifs,  Zurechnung  und  Ge- 
wiffen,  erläutert  nach  kantijfchen  Grundlätzen;  3) 
eine  ethijehe  Prlncipienlehre ,  oder  Deduktion  und 
Aufteilung  der  oberften  G r und f ätze  der  Sittlich- 
keit —  ausgehend  vom  abfoluteu  Weitne  des  Men- 
fchen  als  Selbftzwecke ,  mit  den  kaotdehen  For- 
rrrel o.  Darnach  wird  zugleich  die  Tauglichkeit 
oder  Untauglichkeit  der  andern  Principieo  kurz, 
aber  auf  eine  befriedigende  Art  erwogen ,  und  die 
Sittenlehre  in  Rechts  -  und  Tugend  -  (Pflichten-) 
lehre  eingetheilt. 

Letztere  beginnt,  als  zweyter  Theil,  mit  ei- 
ner Einleitung,  enthaltend  die  nach  Verfcbieden- 
Ergän%.ßl.  *ur  A.  L  Z.  1825. 


heit  des  Geflcbtsponktes  verfebisdenen  Erklärun- 
gen der  Tugendlebre,  als  einer  Wiffenfcbafr  der 
Innern  Gefetzgebung,  oder  einer  allgemeinen  Pflicb- 
tenlehre, oder  einer  moralifeben  Zwecklehre,  oder 
einer  Lebre  von  dem  Ideals  der  Tugend,  und  ih- 
re Eintheilung  in  ethifche  Charakteristik,  Didak- 
tik und  Ascetik.  Diefe  werden  fodann  in  drey  Ka- 
piteln abgehandelt.  Das  erfte  ift  Oberfcbneben : 
Darflellung  der  reinen  Tugendgefinnung  überhaupt 
nach  ihren  wefentlichen  Befcandtheüen  in  dem 
Ideale  des  futlichen  Charakters ,  und  handelt  von 
den  vier  fogenannten  Kardinaltngenden:  Weisheit, 
Mafsiguog,  Tapferkeit  und  Gerechtigkeit,  als  fo 
vielen  Seiten  (nämlich  einer  logifchen,  äfiheti- 
fchen,  dynamifchen  nnd  morallfcben )  der  Einen 
Tugend,  und  zwar  fo,  dafs  er  zu  dem  gerade 
•ntgegengefetzten  Refultate  Ober  diefelben  geführt 
wird,  als  zu  welchen  Salat  gelangtet  nämlich  zu 
dem,  dafs  diefe  Tugenden  wirklich  das  Ideal  des 
fittlicben  Charakters  erfchöpften;  was  fich  theiis 
aus  der  verfchiedenen  Stellung  der  Tugenden, 
tbeils  aus  der  Uebertragung  der  (ppewfa-i«  und  ocQim 
in  Weisheit,  die  Salat  fOr  blofse  Klugheit  und 
diefe  als  Grund  aller  andern  nahm,  erklären  läfst. 
Beide  geben  indefs  wohl  zu  weit  im  pro  und  con- 
tra,  die  Wahrheit  liegt,  wie  immer,  in  der 
Mitte. 

Das  zweyte  Kapitel  führt  die  Auffchrift:  Dar- 
fiellung  des  tugendhaften  Verhaltens,  als  der 
Frucht  und  (7)  Wirkung  der  Tugendgefinnung, 
oder  die  Lehre  von  den  einzelnen  Tugenden  und 
Tugendpflichten.  Wie  kann  aber  der  fit  t  Ii  che  Cha- 
rakter  der  Tugend  und  diefe  den  Pflichten  vor- 
ausgehen? Doch  der  Vf.  bleibt  diefer  Anordnung 
felbtt  nicht  fo  getreu.  Es  zerfällt  diefes  Kapitel 
wieder  in  vier  Hauptftücke  (s  Kapp.,  wie  alfo 
untergeordnet?),  nämlich  1)  von  der  Tugendver- 
bindlichkeit überhaupt  und  den  Hauptarten  der  Tu- 
gendpflichten  und  Tugenden  iosbefondere  und  de- 
ren V* erhält niffen  zum  Princip  der  allgemeinen  Tu- 
gendverpfliebtung.  —  Abgefebeu  von  dem  Unge- 
wöhnlichen diefer  Zulammenfetzuogen,  fo  bat 
diefs  auch  eine  gefährliche  Anfleht  von  verdien/t- 
liehen  Tugendpflichten  und  Tugenden,  die  nicht 
geboten  werden  könnten,  die  der  Menfcb  nicht 
zu  Oben  fchuldig  wäre,  erzeugt,  gleich  als  ob 
Dicht  jede  voo  einer  Pflicht  gefodert  würde, 
oder  etwas  Pflicht  ond  doch  nicht  Schuldigkeit 
feyn  könnte.  Man  Seht  aber  wohl,  dafs  der  Vf. 
F  (4)  hier, 
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hier,  wie  anderwärts,  zum  Nachtheile  feiner  Darftel- 
luüg.  den  Rechtsbegriff  nicht  genug  von  dem  Pflicht* 
begriff  gefchieden  hat,  und  diefs  befonders  darum, 
wed  er  die  fügend  mit  beiden  verwechfeit.  Die 
drey  folgenden  Hauptftücke  handeln  von  den  Pfhch- 
ten  gegen  ßch  felbft,  gegen  andere  Menfclien  und 
gegen  Gott  im  Allgemeinen  und  im  Befondern, 
nehft  Aufzählung  derfelben.  Ree  will  fich  dar- 
öbsr  aller  einzelnen  Bemerkungen  enthalten,  weil 
die  oft,  wie  $.  tot  und  112,  verunglückte  Schei- 
dung von  vollkommenen  und  unvollkommenen 
Pflichten  abgerechnet,  die  Ausfahrung  diefes  Theils 

S Jungen  zu  nennen  ift  und  auch  manches  Eigen- 
ümliche  hat.  Nur  das  Eine  fey  ihm  zu  fragen 
vergönnt,  ob  man  wirklich  nach  $.  152  das  Erken- 
nen Gottes  zur  Pflicht  machen  könne,  oder  ob 
nicht  vielmehr  alle  religiöfe  Pflichten  fich  auf  diefe 
Vorausfetzung  gründen  T 

Die  im  dritten  Kapitel  enthaltene  ethifche  Asce- 
tik  ift  hier  forgfältiger,  als  in  vielen  andern  Moral, 
phitofophieen ,  abgehandelt;  insbefondere  werden 
j)  die  Bedingungen  aller  Ältlichen  Ausbildung  nach- 
gewiefen ;  3)  die  Hinderniffe  der  Tugend  erwogen, 
und  3)  die  Mittel  zu  deren  Entfernung  und  Beförde- 
rung der  Tugend  angegeben.  —  Aber  Wenn  die 
Bedingungen  wirklich  a)  klaret  und  lebendiges  Be- 
wufstfeyn  unferer  ßttlichen  Natur  and  Beftimmung, 
verbunden  mit  gefch&rfter  Urtheiitkraft  in  Anwen- 
dung der  klar  erkannten  Ideen  und  Principlen  unfe- 
rer ßttlichen  gefetzgebenden  Vernunft  auf  die  Stoffe 
und  (?)  Objeete  derfelben ,  und  b)  Kraft  der  Seibis- 
beherrfchung  durch  ßttlich*  Principien  6nd;  fo 
kann,  abgefeben  von  dem  vertat»  wtirtftv,  wohl 
niemand  tugendhaft  werden,  als  ein  Kantianer,  und 
Ree.  bedauert  insbefondere  alle  Nichtphilofopben, 
alfo  den  gröfsten  Theil  der  Menfchheit.  Unter  den 
Hindernden  der  Tugend  lifst  er  ßch  dagegen  Man- 
gel an  ßttlichen  Begriffen  und  Grundfitzen  und  an 
geübter  moralifcher  Urtheilskraft  wohl  gefallen ; 
aber  einen  allgemeinen ,  fogar  gefchichtlich  nachzu- 
weifenden,  natürlichen  Hang  zum  ßöfen ,  der  den 
Menfchen  zu  einem  (ündhaften  Wefen  mache? 
Warum  fpukt  denn  das  radicale  Böte  immer  noch  in 
den  Köpfen  vieler  Kantianer,  da  doch  Kant  felbft 
io  (einer  philofophifchen  Religionslebre  nach  Wöll- 
men Tode  nichts  davon  fagte.  Gleichwohl  giebt  es 
nach  166  för  den  Menfchen  gar  noch  ein  böfes 
Princip  zu  bekämpfen.  Religion  wOnfchte  Ree. 
$.  169  nicht  unter  den  Tugendm/r*e>/«  aufgeführt  zu 
fehen  ,  wenigftens  nicht  ohne  die  allgemeine  Bemer- 
kung, dafs  Mpralität  ohne  Religion  Oberhaupt  nicht 
beftehen  kann,  und  fomit  Religiofität  fich  zu  ihm 
gefeilen  matte  und  dafs  ßch  beide  gegeofniig  wecken 
und  nähren. 

Doch  ein  gewandter  Lehrer  wird  folche  Unvoll- 
kommenheiten  im  Vortrage  leicht  auszugleichen 
wiffen,  und  daher  enifpricht  diefes  Lehrbuch  im 
Ganzen  (einem  Zwecke,  als  Leitfaden  zu  akademi- 
schen Vorlelungen  z«  dienen,  fahr  wohl 

S.U. 


VEnMISCHTE  SCHRIFTEN. 
Mainz,  gedr.  h.  Kupferberg:  Der  Spiegel.  Zeit, 
fchrift  für  Wiffen,  L»bea  und  Kurt ft.  Heraus- 
gegeben  von  IS/.  Müller  und  Grojch.  E>fte 
Jahreshälfte  von  1824-  4*  (Preis  des  gaozen 
Jahrgangs  6  Rthlr.  10  Gr.) 

Mit  diefer  erften  Hälfte  des  Jahrgangs  1824  wur- 
de die  Zeiifchrift ,  der  Spiegel,  begonnen,  welche 
nicht,  wie  fo  viele  ihrer  Schwertern,  Theater-  und 
Kunftklaifchereyen  zum  Hauptgegenffand  ihres 
Streben«  gemacht,  fondern  mit  furchilofer  Wahr- 
heitsliebe und  einem  hochachtbaren  Sinne  für  Hecbt 
und  öffentliches  Wohl,  manchen  Mifsbrauch  ge- 
rügt, manches  Vorurtbeil  licherlch  gemacht,  oft 
den  Kaften  -  und  Beamtenühermuth  ritterlich  be- 
kämpft hat.  Ein  folches  Wirken  tragt  feinen  Lohn, 
aber  auch  lei  f?r  den  Keim  feines  Unterganges  in 
fich  fülbft.  Der  Häfsiiciie,  der  fein  treu  wiederge- 
gebenes Bild  im  Spiegel  erblickt ,  ?tkrnt  nicht  der  ei- 
genen Geftalt,  er  irr'grimmt  über  den  Spiegel  und 
zertrümmert  ihn,  die  unfchuldige  Ur fache  feines 
Unmuihs. 

Unter  den  Auffitzen  ernftern  Inhalts,  welche 
theils  auf  Wiffenfchaft,  theils  auf  Leben  eiue  wichti- 
ge Beziehung  haben,  verdienen  insbesondere  fol- 
gende nicht  der  Verceffenheit  überl äffen  zu  wer- 
den: Ueber  fremde  Münzen.  Hier  wird  mit  vieler 
Sichkenotnifs  und  zur  Rechtfertigung  der  Regie- 
rungen, welche  die  Herabfetzung  fremder  Münzen 
anordnen ,  bewirten :  dafs  der  Grund  ihrer  Entwer- 
tung —  nur  von  SilbermOnzen  ift  die  Rede  —  in 
der  allgemeinen  Mauth  •  Maxime  liege,  vermöge 
welcher  man  entweder  fremdländliche  Fahricate  ver- 
bietet oder  EiogangsgebObren  darauf  legt,  die  noch 
etwas  mehr  betragen,  als  der  Fabriklohn  beträgt,  fo 
dafs  das  eingehende  Product  als  ein  eingegangener 
Roh  ft  off  angefehen  werden  kann.  Bey  fremden 
Münzen  Gnd  die  Prägkoften  der  eigentliche  Fabrik- 
lohn, der  aber  in  dem  Werthe  des  Münzftücks  ent- 
halten ift,  und  na*ch  deffen  Verbütnifs  die  Herab- 
fetzung beftimmt  werden  Coli.    Natürlich  mufs  in 

i'edem  Lande,  wo  ein  folches  Verfahren  Anwendung 
iodet,  eine  zureichende  Menge  eigener  Landes- 
münzen vorhanden,  fonft  würde  bald  Geldmangel 
ent flehen.  —  Ueber  den  Rhein gau;  von  dem  wa- 
ckern Gefcbichtsforfcher  und  Dichter,  Profeßbr 
Braun.  Wichtige  Worte,  Ergebniffe  tiefer  Vor- 
fchungen!  _  Ueber  Nathtdge  und  faljche  Eide; 
von  f.  F.  JacobL  Mit  gewifTtnhafirr  Gründlichkeit 
bebandelt.  Hier  findet  der  leichtfinnige  Schwär- 
mer die  ernft  mahnende  Warnung,  der  allznängft- 
liche  Schwache ,  der  felbft  den  Eid  für  die  Wahr- 
heit febeut,  Ermulhigune  und  Ernft.  —  Ueb*r  den 
grammatikalifchen  Feudalismus  d*r  deutfehen  Spra- 
che; von  dem  genialen  PbilofopHen  /V-»ö.  •-  Der 
Teufel  guckt  aus  dem  Spiegel  hervor!  Diefes  ift 
die  Erzählung  einer  Gräueltba»,  welche  von  einem 
Juden  und  feiner  Frau  gegen  ein  Kind  aus  des  Man- 
nes erfter  Ehe*  JtuMirecourt  im  franzöfifcheoLoih- 
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ringen,  in  der  neuefren  Zeit  begangen  worden  Sft. 
Die  Menfchheit  fchaudert  zurück  vor  einer  folcheo 
Scheufslichkeit ,  welche  übrigens  bereits  die  Ahn- 
dung der  Gefet«  getroffen  hat.  —    Bericht  einer 
Reife  nach  Batavia  im  Jahre  igoi.    Enthält  zwar 
wenig  Neues  1  aber  doch  .eine  recht  lebendige  Dar- 
ftellung  des  Schiffslebens  während  der  viermonat- 
liehen  Ueberfahrt.  —    Noch  etwas  über  Fallimente. 
Beherzigenswerthe  Worte,  unferer  Mitwelt  befon- 
ders  zu  empfehlen!  —    Auszug  aus  den  von  H.  P. 
Nägell  gehaltenen  Vorlefungen  über  Mufik ,  von  Hrn. 
Prof.  Baur.    Es  wäre  zu  wüofchen ,  dafs  Hr.  B.  hier 
nicht  blofs  in  unbefriedigenden  Fragmenten  die  voo 
Hrn.  Nägell  aus  Zürich  höchlt  geiftreich  aufgeftell- 
te  Hypothefe  feines  fogenannteo  Syftems  der  Ton- 
kunft  nackt  mitgetheilt,  fondern  auch  mit  kritifcheo 
Bemerkungen  rerfehen  hätte.  Der  Mangel  an  inne- 
rerCuti.eq  tetiz,  der  nothwendig  aus  fallchen,  wenn 
auch  noch  fo  blendenden  Grundfitzen  hervorgehen 
mofste;  Jas  ahfpracbende  und  einfeitige  Urtbeil 
Ober  Componilten  und  Mufikliteratoren;  fo  wie  die 
allzuleicbie  and  oberflächliche  Behandlung  wichti- 
ger Kunftgegenftände,  z.  B.  der  dramatifchen  Mu- 
fik  und  logar  des  Lieds,  Ober  welches  letztere  man 
von  Hrn.  Nägeli  fo  v'el  erwarten  zu  dürfen  glaub- 
te —  hätten  wohl  in  dem  fünft  alle  Flecken  genau 
zeigenden  Spiegel  eine  ernfte  Roge  verdient.  Ehre 
dem  Forfcher,  der  im  wackern  Selbftvertrauen  eine 
noch  unhetretene  Bahn  einfehlägt;  aber  auch  küh- 
nes Entgegentreten  and  Zurechtweifen  ihm,  wenn 
er  auf  Abwege  vom  Ziele  geräth!  —   Berichte  über 
den  Mainzer  Verein  für  freunde  der  Literatur  und 
Kunft.   Aus  diefen  ift  erficbtlich,  dafs  der  genannte 
Verein  nicht  wie  fo  viele,  die  mit  einer  ähnlichen 
Benenoung  prunken,  nnr  Ergetzung  beym  Karten- 
fpiele  oder  bey  Speife  und  Trank  fucht,  fondern  in 
der  That  durch  ein  ernftes  wiffenfehaftliches  und 
Kunftftreben  manches  Ausgezeichnete  fchafft  und 
fördert.  —    Ingelheim.    Eine  fehr  intereffante  bi- 
fionfehe  Darftellung  von  Prof.  Braun.  —  Ueber 
die  geheime  Gefchuhte  grojser  bildender  Kün/tler. 
Diefer  Auffatz  ift  mit  Geift  und  Scharf finn  entwor- 
fen.   Der  Vf.  hat  den  Spruch:  „an  ihren  Werken 
fönt  ihr  Ge  erkennen,"  zum  Grandfalze  feines  Ver- 
fahrens gemacht,  und  entwickelt  eben  fo  viel  Philo- 
fopbie,  wie  Kunflkenotnifs.  —    Der  Zeitgeiß  von 
der  Schatrenje'ue.    Ein  Wort  zu  feiner  Zeit !  Doch 
fieht  der.  Vf.  wohl  im  Allgemeinen  allzu  fchwarz 
und  vergifst,  rf.ifs  wo  kein  Lcht,  auch  kein  Schat- 
ten ift.  —     Bemerkungen  übrr  Toleranz.    Wir  fin- 
den hier  eine  pfycliologifcbe  Unterfuchung  von  gro- 
fser  Wiclntgkeii ,  in  welcher  aus  der  geiitigeo  Indi- 
vi  lualitJt  des  M<*nlchen  erwi-fen  wird,  dafs  „Mei- 
nungen odtr  Theilnehmer  an  Meinungen  nicht  vor 
irgend  ein  Gericht,  welches  aus  menschlichen  Rich- 
tern befiehl,  gelteilt  werden  können." 

Wenn  uns  nun  diefer  Spiegel  auf  einer  Seite 
vieles  Gute  und  Mhft  manches  Treffliche  zeigt;  fo 
innfs  natürlicherweife  das  auf  der  andern  Seite  dar- 
gebotene Seichte  und  oft  fogar  Erbärmliche  um  fo 


ftörender  hervortreten.  Zu  dem  Seichten  müffen 
wir  leider  alle  Erzählungen  und  Mährchen  1  zu  dem 
Erbärmlichen  aber  mit  Ausnahme  einiger  wenigen 
von  Fr.  Rückert,  Karl  Geib  und  J.  W.  Jung,  alle  Ge- 
dichte, welche  der  Spiegel  enthält ,  rechnen.  Ein 
Hr.  Dr.  Leutbecher,  der  Aermfle  unter  den  Ar- 
men ,  fingt  unter  anderm  : 

„So  leibt,  e  M*id,  diti  frohe  Licbelo 

Dem  Schmerz  die  eifne  Lull 

Und  in  der  Trauer  ßrujt 

Wirlt  du  durch  diefer  Sonnt  Fächeln  (!) 

Dir  Ichöaer  Gluih  r>.wuf«." 

Eine  redliche  Gefährtin  auf  der  Bahn  des  Leut- 
becher'tchta  Strebens  ift  eine  Dame:  Kathin ke  Ha- 
iein. 

Aufserdem  enthält  der  Spiegel  noch  manche 
ernfte  gemeinnützige  Mflge  und  viele  neue  wahrhaft 
witzige  Anekdoten.  Schade,  dafs  er  zerbrochen 
ift! 

ERBAUUNGSSCIiRIFT£N. 

Leipzig,  b.  Cnoblocb:  Strahlen  des  Lichts  aas 
den  heiligen  Hallen  des  Tempels  der  Wahr- 
heit, der  Weisheit  und  Erkenntnifs.  Für  die 
ftilleo  Feflftunden  des  Lebens  gebildeter  Chri- 
ften  gerammelt  von  J.  P.  Hundeiker.  1824. 
VIU.338  S.  8-   (t  Tblr.  13  Gr.) 

Unter  diefem  freylich  etwas  pretiöfen ,  und  wie 
der  Vf.  felbft  gefühlt  hat,  auf  Myflik  deutenden 
Titel  erhalten  wir  eine  vortreffliche  Sammlung  von 
febönen,  kraftvollen  Stellen  aus  den  Meifterwerken 
der  deutfehen  Schriftfteller,  welche  es  mit  den 
höchften  Intereffe  der  Menfcbbeit  vorzugsweife  zu 
thun  haben.  Die  wiederholte  Erfahrung,  dafs  das 
viele  Vorzügliche,  welches  neb  in  manchen  gelehr- 
ten  und  wiffenfchaftlichen  Werken  unferer  Zeit  und 
des  letzt  verfloffenen  Jahrhunderts  in  reichem  Maa- 
fse  findet,  auch  in  gröfsern  Kreifen  geift  •  und  herz- 
erhebend wirken  könne,  veranlagte  den  würdigen 
Veteran  auf  dem  Felde  wahrer  und  echter  Pädago- 
gik, diefen  frifchen  Blutbenkranz  der  gebildeten 
christlichen  Jugend  darzureichen,  in  der  fehr  be- 
gründeten Hoffnung,  durch  denselben  das  Leben 
zu  erhellen  und  in  den  Weibeftunden  des  ftilleo  ein- 
famen  Nachdenkens  das  Herz  zu  erheben,  den  Glau- 
ben zu  ftärken,  edle  Entfcblüffe  hervorzurufen  und 
zu  befeftigen  und  unerfchülterliche  Treue  im  Kampfe 
für  Wahrheit  und  Tugend  zu  bewahren  Um  aber 
hierbey  den  beabfichtigteti  Zweck  nicht  zu  verfeh- 
len,  bedurfte  es  einer  forgfäitigen  Auswahl,  be- 
durfte es  eines  Gehern  Taktes,  um  Geh  nicht  durch 
crofse  Namen  zur  Aufnahme  des  Gewöhnlichen  und 
Trivialen  fortreifsen  zu  lallen,  bedurfte  es  eines  un- 
verrückt auf  das  Ziel  gerichteten  Blickes,  um  nicht 
durch  glänzende,  oder  doch  gefchmackvolle  und 
originelle  Einkleidung  verblendet,  febiefe  oder  nur 
halbwahre  Senten?en  und  Vorftellnngen  der  Gabe 
einzuverleiben.  Hr.  H.  bat  fich  vor  den  Klippt  n, 
welche  ihm  im  Wege  ftanden,  und  an  denen  fo  man- 
che 
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che  Gnamenfammler  unferer  Zeit  gefcheitert  find, 
mit  weifer  Vorficlit  gahatet ;  Licht  und  Wirme  liegt 
ihm  tu  gleichem  Maafse  am  Herzen,  wie  er  diefa 
febon  in  feinen  frühern  Arbeiten  bewiefen  hat.  Da- 
durch, dafs  die  ausgewählten  Stellen  aus  dem  Zu- 
femmenhange  geriffen  werden  mufsten,   war  die 
Möglichkeit  zj  manchen  Mifsverftändniffen  gegeben  ; 
allein  Hr.  H.  hat  auch  diefe  Schwierigkeit  glocklich 
zu  Oherwinden  gewufsl.    Denn  nur  lehr  feiten  find 
Auslpruche  anzutreffen,  welche  einer  Milsdeutung 
fähig  find,  wie  z.  B.  S.  399:  „Die Bibel  ift  gefcblol- 
fen,  aber  die  Offenbarung  hat  nicht  aufgehört;  die 
Propheten  und  Apoftel  find  geftorben,  aber  der 
Geilt  des  Herrn,  der  mit  ihnen  war,  ift  nicht  ver- 
ftummt."    Und  felbft  hier  wird  der  autroerkfame 
Lefer  das  Richtige  nicht  leicht  verfehlen.  Unter 
beftimmte  Rubriken  find  die  einzelnen  Gnnmen 
nicht  vertheilt;  doch  bat  der  Vf.  meift  diejenigen 
auf  einander  folgen  laffen ,  welche  diefelbe  Materie 
behandeln.    Vorangehen:  i)  „einige  Bruchltücke 
in  näherer  Beziehung  auf  den  Titel"  (S.  t  —  M)*  dann 
folgen  3)  „Weisheit  und  Erkenntnifs"  (S.14  —  ao) 
und  3)  „Feftftunden  des  Lebens"  (S.  31  —  ai).  Von 
$.34  —  336  fchliefsen  fich  endlich  in  ununterbroche- 
ner Reihenfolge,  theils  längere,  theils  kürzere  Gno- 
men an;  ihre  Verfafler  find,  um  nicht  zu  viel  Raum 
in  Anfpruch   nehmen  zu  mOffen,  blofs  in  einem 
Nachtrage  namentlich  angeführt,  ohne  nähere  Be- 
ftimmung  der  von  ihnen  entlehnjen  Beyträge.  Zur 
nähern  Charakterißrung  des  Ganzen  wollen  wir  ei« 
nige  Her  kOrzern  Sentenzen,  wie  fie  uns  gerade  auf- 
ftofsen,  roiitheilen.    S.  4:  „  Die  Wahrheit  ift  gött- 
licher Abkunft,  gleich  ihrem  Herrn  und  Meifter 
fpricht  fie  Ober  Niemand  das  Verdammungsurlbeil 
aus,  fondern  harrt  des  Verirrten,  ob  er  fich  zu  ihr 
wende  und  Geb  bekehre,  wiflend,  dafs  aufgedrungener 
Rath  gar  leicht  Verdacht  erregt,  und  oft  das  Uebcl 
irger  macht.    S.  303 :   „Gewaltig  dringt  Paulus 
darauf,  dafs  das  Chriftentbum  nicht  Schreiberey, 
fondern  Geifi  des  Oefchriebenen,   nicht  Lrferejr, 
fondern  Ausübung  des  Oelefenen,  Gefinnung  und 
That  werde."  —    „Wer  bat  dem  Chriftentbum  am 
tiefften  gefchadet?   Seine  verfchmitzten  Schmeich- 
ler  und  Heuchler.     Wer  bat  ihm  am  meiften  ge- 
nützt?  Seine  Feinde.   Laflet  uns  alfo  der  Vorfe- 
hung  vertrauen,  dafs  fie,  wie  fie  bisher  gethan,  das 
Gute,  das  durchs  Chriftenthum  befördert  werden 
foll,  fernerhin  zu  betreiben  wiffen  werde.  Alle 
Wege  find  in  ihrer  Hand,  auch  das  fcheinbar  be- 
grabene Guto  ruht  in  ihrem  Schoofse."  —  Wie 
zeitgemäfs  wird  auch  S.  30a  den  füfslichen,  afihetl- 
firenden  Theologen  und  Laien  entgegen  gearbeitet, 
welche  unfern  Cultua  zu  einfach,  zu  wenig  erhe- 
bend finden  und  durch  äufsern  Glanz  und  Gepränge 
auf  die  Sinne  wirken  wollen:  „Aller  Zeremonieen 
wird  man  fatt,  der  immer  wiederkommenden,  in 
dunkeln  Zeiten  entfprungenen,  abenteuerlichen  und 
dabey  koftbaxen  Zeremonieen  gewils  endlich  auch, 


fo  viel  Gewicht  der  fromme  Wahn  und  die  Kirchen» 
gewalt  auch  daran  knüpfen  mögen.  —    Durch  diefe 
Prachtgewände,  Tempel  und  Lichter  zog  man  frey- 
lich die  Augen  der  Menge  an  fich  und  hat  den  Ge. 
fchmark  ganzer  Völker  verunftaltet  und  gemifslei- 
tet     Wie  aber  jede  Unart  fich  felbft  beftraft,  fo 
auch  diefe;  aber  die  drückende  Pracht  und  Haftbar- 
keit des  Staats  •  Chriftenthums  trug  bey  neuen  Um- 
wandlungen der  Dinge  zu  feioeoa  Verfalle  bey,  und 
mufs  einlt,  wenn  die  Zeit  kommt  —  die  der  Vater 
feiner  Macht  vorbehalten  bat  —  feinen  Fall  beför- 
dern; wo  das  Licht  fcheint,  da  mufs  die  Finfterntfs 
weichen."  —    8.394:  „Der  Glaube,  durchwei- 
chen dem  Verftande  Stillftand  geboten  wird,  ift  nur 
Wahn-  und  Aberglaube."  —   „Nur  vom  Verftande 
kann  das  Wahre  entdeckt  und  richtig  aufgefafst 
werden.   Nur  deffen  ift  man  ficher,  was  man  rieb- 
tig  aufeefafst  hat.   Deutliche  Begriffe  führen  allein 
zur  echten  Weisheit  und  an  der  Hand  der  Religion 
zum  rechten  Handeln."  —   „Das  Wefen  desgeprie- 
fenen  Myftlcltmut  —  was  ift  es?    Ein  (Jähren  und 
U raufen  beginnender  Gedanken,  mit  dem  es  nie  zur 
Scheidung,  nie  zum  Klarwerden  kommt.    Bey  Vie- 
len bilft  fich  nachher  der  Verftand  von  felbft;  aber 
Viele  geben  auf  diefem  Wege  für  die  Einficht  verlo- 
ren.   Der  Rauch  verdirbt  ihnen  fo  fehr  die  Augen, 
dafa  fievergeffen,  was  klares  Sehen  ift."  —   S.  3*5: 
„Kein  Grfrhäft  verträgt  weniger,  Schwärmerey ,  als 
das  Gefchäft,  Menfchen  zweckmäfsig  zu  leiten  und 
ihrer  grofsen  Beftimmung  gemäfs  zu  bilden.  **  — 
S.  334:  „Traue  der  Frömmigkeit  nicht,  die  fich 
mit  Geräufcii  abfoodert  und  jede  andere  Partey  an- 
feindet." 

Obfchon  Geh  der  Vf. ,  wie  oben  erinoert  ift, 
gebildete  Jünglinge  und  Jungfrauen  als  die  nächften 
Lefer  und  Leierinnen  feines  fehr  nützlichen  Werkes 
.  gedacht  bat,  fo  wird  daffelbte  doch  gewifs  auch  vie- 
len Erwachfenen  eine  höchft  willkommene  und  an- 
genehme Leetüre  gewähren.  Trägt  diele  kurze  An. 
zeige  dazu  bey,  es  in  recht  viel  Hände  zu  bringen, 
fo  ift  ihr  Zweck  erreicht. 

G.H. 

NEUE  AUFLAGE. 

Magdeburg,  h.  Hetnrichsbofeo :  Populäre  Diäte 
tik,  oder  leichtfafsliche,  für  Jedermann  ver- 
itändliche  Darftellung  der  erprobteften  Regeln 
und  heften  Mittel,  die  Gefundheit  gegen  icüäd- 
liche  Einflüffe  zu  fiebern,  fie  zu  bewahren,  und 
das  Leben  fo  lange  als  möglich  zu  erhalten.  Ein 
Ha  us  :  und  Handbuch  für  Jedermann,  befon- 
•  ders  für  Landbewohner  und  Schulen.  Heraus- 
gegeben von  Fr.  Rövtr,  Prediger  zu  Kalrörde. 
Zweyte  durchgefallene  und  verbefferte  Auflage. 
1834  XVI  u  393  S.  gr.  8.  (I  Iblr.)  (Siehe 
die  Recenf.  A.  L.  Z.  1834-  Nr.  337.) 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Stuttgart  u.  Tübingen,  b.  Cotta:  Wirtember- 
gifche  Jahrbücher  für  vaterldndifche  Gefchich- 
te, Geographie*  Statt ftik  und  Topographie. 
Herausgegeben  von  J.  D.  6  Memminger.  Jahr- 
gang  1&3J.  zV/w  Heft.  S.  1 —  loy.  Zweytet 
Heft.  S.  aoo— 468.  Jahrgang  1824.  Erftet  At(t. 
304  S.  8.   (1  Tblr.) 

I  ler  ununterbrochene  Fortgang  diefer  Jahrbücher 
"^"^  ift  eine  erfreuliche  Erfcheinung  für  das  um  deut- 
fcbe  Landeskunde  und  Gefchichte  ach  intereffirende 
Publikum,  nicht  nur  um  der  vielen  neuen  und,  auf- 
klärenden Bemerkungen  und  Notizen  willen,  die  es 
Ober  einen  wichtigen  Theil  uofers  Gefammtvaterlan- 
des,  meifteas  aus  bisher  unbenutzten  oder  amili- 
chen Quellen,  mittheilt,  fondern  auch  weil  es  den 
für  andere  Linder  ermunternden  ibatfachlichen  Be- 
weis enthält,  wie  förderlich  es  auf  gleich«  Weife  für 
die  Wiffenfchaft  und  für  die  allgemeine  Wohlfahrt 
fey,  wenn  die  öffentliche  Darftellung  der  öffentli. 
eben  Angelegenheiten  von  den  verwaltenden  Behör- 
den felbft  thätige  UnterftQtzung  findet.  Die  jetzige 
Wirtemhergifche  Regierung  zeichnet  fich  hierin  fehr 
zu  ihrem  Ruhme  aus;  unter  ihr  ift  dieKenntnifs  des 
Staats,  feiner  Kräfte  und  der  Wirkfamkeit  der  letz, 
tern  ein  Gemeingut  aller  gebildeten  Börger  gewor- 
den; jede  Thätigkeit,  welche  die  ErgrOndung  und 
Verbreitung  dieler  Kenntnifs  beahficbügt,  erfreut 
fich  ihrer  Bey hülfe;  und  tief  befcbämt  fie  durch  die. 
fe  Richtung  ihrer  Oberhaupt  wahrhaft  liberalen  Be- 
ftrebungen  diejenigen  Regierungen,  die  fich  felbft 
und  den  Zuftand  ihrer  Länder  —  der  in  einem  ci- 
vfliGrten  Zeitalter  doch  kein  Geheimnifs  bleiben 
kann  —  in  ein  dichtes  Dunkel  einhüllen  zu  m Offen 
glauben,  Indem  in  Wirtemberg,  in  dem  patriotifchen 
Sinne  der  Einwohner  und  in  ihrer  Treue  gegen 
den  Regenten,  überall  erfichtlich  wird,  wie  diefe 
Art  von  Öffentlichkeit  die  bürgerlichen  Bande 
knüpft  und  befeftigt,  und  das  Vertrauen  und  die  Er- 
gebung frärkt  und  mehrt.  Man  kann  lagen,  dafs 
das  Publikum  keinen  deutfchen  Staat  fo  genau  und 
actenmäfsig  kennt,  als  dlefen.  Um  die  Erhebung, 
Darftellung  .  und  Verbreitung  diefer  Kunde  hat  Hr. 
Memminger  ausgezeichnete  und  anerkannte  Verdien- 
fte,  die  er  durch  die  Fortfetzung  der  vorliegenden 
Schrift  auf  eine  dankenswerthe  Weife  vermehrt. 
Seine  Stellung  als  Mitglied  des  topographifch  . ftati- 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  2.  1825. 


Hifchen  Bureau's  und  der  ihm  eigene  Tact  fOr  Aus- 
mittelung und  Erörteruogder  in  diefesFacli  einfchfa- 

f ;enden  Stoffe  vereinigen  beb  auf  eineglucklicbe  VVei- 
e  in  ihm  ,  um  diefes  Verdienft  zu  erwerben. 

Wie  die  frühern  Hefte  der  Wir tember gifchen 
Jahrbücher,  fo  zerfallen  auch  die,  von  denen  hiec 
die  Rede  ift,  in  zwy  Hauptabtheilungen,  von  do- 
sen die  erfte  die  Jahrschronik  -  hier  die  Jahrgänge 
von  i8aa  und  i ga z  —  die  zweyte  aber  Auf/atze , 
Abhandlungen  und  Nachrichten  enthält.  Ree  be- 
fchrankt  fich  in  der  Anzeige  derlei ben  darauf,  das 
wiebtigfte,  was  für  Kenner  der  Gefchichte  und  Sla» 
t  ftik  im  Auslande  bemerkenswertb  ift,  auszuzeich- 
nen, und  zum  Theil  mit  feinen  Anmerkungen  zu 
begleiten. 

1833  Iftti  Heft.  Die  Erder fchütterung,  welche 
■m  a8ften  Nov.  i8aa  in  den  meiften  Gegenden  des 
Schwarzwaldes  und  des  Unterlandes  ftatt  hatte,  war, 
ohne  dafs  die  Häufer  wirkliche  Befchädigung  er- 
litten hätten,  auf  einigen  Punkten  doch  von  grofsen 
Schrecken  begleitet.  In  Herrenberg,  Hirfau  und 
Stetten  im  Remsthal  eilten  die  eben  zum  Gottesdienft 
verfammelten  Gemeinden  aus  den  Kirchen,  weil  fie 
deren  Einfturz  beforgten.  In  Freudenftadt,  Dorn- 
ftetten  und  Gröothai  waren  die  Erdftöfse  mit  einem 
fchanerlicben  Getufe  in  der  Luft  verbunden.  Im 
obem  Murgthal  fah  man  zur  Zeit  der  ftärkften  Er- 
febütterung  ein  Leuchten  am  nördlichen  Himmel  und 
in  andern  engern  Thälern  Blitze,  die  an  den  Bergen 

fegen  einander  zu  fahren  fchienen.  Sonft  war  das 
ahr,  trotz  der  langen  Dürre,  fruchtbar.  Die  Ge- 
treideinnahme der  königl.  Finanzen  an  Zebnden  und 
Theilgebühren ,  betrug  255,820  Scheffel  und  an 
Wein  8046  Eimer.  —  Die  Geburt  des  Kronprinzen 
erfüllte  das  Land  mit  hober  Freude,  die  in  den  rflh- 
rendften  Aeufserungen  hervortrat.  Die  Wirtem- 
berger  bewährten  dadurch  ihre  Liebe  zu  dem  Könige 
auf  die  edelfte  Weife.  —  Von  den  neu  entdeckten 
Alterthümern,  befonders  aus  der  römifchen  Periode, 
von  denen  in  der  Chronik  Bericht  erftattet  wird, 
erfolgen  zum  Theil  nähere  Nacbweifuogen  in  den 
Auffät7en.  Von  den  Forfchungen,  welche  Hr.  Secret. 
Buzorini  in  Ellwangen,  in  Verbindung  mit  einigen 
andern  Gelehrten ,  Ober  den  Zug  der  Teufelsmauer 
von  Wildlingen  his  Wetzheim  angeheilt  haben,  wer- 
den hier  die  Hauptrefultate  dargelegt,  detaiilirte 
Erörterungen  aber  in  einer  befondern  Schrift  ver- 
heifsen.  Jene  Refullate  fcheinen  uns  aber  in  einem 
Punkte  einer  Berichtigung  tu  bedürfen.  Das  Valium 
O  (4)  loU 
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(oll  Geh  Hüttenhofen  nähern  und  dann  wieder  nach 
Iggingen  und  Herlighofen  hinauf  wenden.  Da  näh- 
me es  aber  ja  feine  nicht ung  wieder  rückwärts,  in. 
dem  d:e  betagten  beiden  Dürfer  ölllicb  von  Hüffen- 
hofen  liegen.  Die  Wahrheil  ift,  dafs  der  Zug  des 
Valli  auf  der  zwifchen  der  Rems  und  der  Lein  hin* 
ziehenden  Höhe  fortlief,  fieb  dann  an  Lorch  an* 
fctilofs  und  von  hier  ober  Pfalbrono  nach  Welzheim 
ßch  verlängerte.  Dafs  fich  auch  nördlich  von  dem 
Valium  Befeftiguniis  werke  befanden,  beweift  die 
noch  fichtbare  Spur  bey  Scbechingen  ,  der  Töther-, 
thurm  und  die  Schanze  über  dem  Kolthal.  —  Die 
Bevölkerung  des  Königreichs  betrug  am  iften  Nov. 
1832,  1.459.98}  Menfchen.  Die  Zahl  der  Gehör- 
nen belief  fich  auf  57,624,  der  Geftorbenen  auf 
44,318.  Durch  Scheidung  wurden  90  Ehen  ge- 
trennt. —  Die  fchon  im  J.  1831  verftorbenen  tü* 
bingifeben  Profefforen  Röster,  Pßeiderer  und  Flatt 
erhalten  in  dem  Nekrolog  (  den  »vir  in  der  Fortfe- 
4zuog  der  Jahrbücher  weiter  ausgedehnt  zu  feben 
wünfehen  )  zweckmifsig  gefafste  biographifcb .  cha- 
raktenftifche  Denkfcbrifteo.  Die  Verdienfte,  die  fich 
der  erftert  durch  feineSchriften  um  die  hiftorifchen 
Wif  fenfehaften  erworben  hat,  find  anerkannt.  Ueber 
feinen  mündlichen  Lehrvortrag  wird  aber  treffend 
bemerkt:  „Er  erzählte  die  Begebenheiten  gröfsten 
Theils  ans  dem  Gedächtnifs ,  im  febwäbifeben  Dia* 
lekt,  mit  Erläuterungen  aus  dem  gemeinen  Leben. 
Crofse  Tugenden  und  grofse  Lafter  verkleinerte  er 
durch  feine  biftorifebe  Kritik  und  Skepfis ;  feine  Vor- 
träge  würzte  er  durch  Witz  und  Scherz.  Zwar  ift 
nicht  zu  leugnen,  dafs  diefe  Manier  das  Unheil 
fchärfteund  einen  nOcbternenGeift  der  Prüfung  weck- 
te; aber  die  höhere  Anficht  and  Auffaffung,  fo  wie 
das  höhere  morahfehe  Moment  der  Gefchichte  und 
die  WiffenfchaftJichkeit  mufste  unter  diefer  Lehr- 
methode nothleiden." 

Die  Reihe  der  Auffätze  eröffnet  eine  BefchreU 
bung  der  königlichen  F.ifenwerke  von  dem  Geb. 
Ratne  v.  Kerner,  die  niemand  gründlicher  und  prJ- 
eifer  geben  konnte,  vermöge  feiner  amtlichen  Stel- 
lung, als  der  Vf.,  der  um  die  Verbefferung  und  Em* 
porbebung  diefer  Werke  ausgezeichnete  Verdienfte 
hat.  —  Der  Herausgeber  hellt  die  Nachrichten  der 
Quellen  von  den  Herzogen  Irchinger  und  Berthold 
von  Schwaben  und  ihrer  Hinrichtung  zufammen. 
(S.  104.  ilt  durch  einen  Schreibfehler  ftatt  Luitfried 
Luitpold  gefetzt.).  Ueber  die  Frage,  in  welchem 
Althelm  die  beiden  Herzoge  verurtbeilt  worden, 
hätten  Schöpperlins  kleine  hi/t.  Schriften,  II.  S.213. 
nachgelefen  zu  werden  verdient.  Der  Ort  der  Hin- 
richtung,, Adingen  in  der  Ow"  ift  wabrfcheinlich 
die  jetzige  Stadt  Oellingen.  —  Ein  Verzetchnifs 
ffimmtlicher  Papierfabriken  des  Königreichs,  an  der 
Zahl  561  bemerkt  die  Namen  der  Befitzer ,  die  Be- 
völkerung der  ihnen  zum  Lumpen  Tamm  ein  angewie- 
fenen  Bezirke,  und  das  Ergebnifs  ihres  Betriebs. 
Es  wird  zwar  mehr  Papier  an  das  Ausland  verkauft, 
'  als  eingeführt,  aber  das  eingeführte  ift  von  feinerer 
An  und  theurer,  fo  dafs  fich  dadurch  die  Ausfuhr 


(35,310  Fl.)  gegen  die  Einfuhr  (35,225  Fl.)  au». 

S leicht.  —  Der  wichligfte  Auffatz  diefes  Heftes  ilt 
er:  Ueber  den  U'irtembrrgijchen  Handel  von 
bis  1822,  begleitet  von  einer  Uebetficht  der  jährli- 
chen Aus-  und  Einfuhr  nach  zehnjährigen  Durch, 
fchnittsfummen,  von  dem  ftatiftifch .  topograpbifchen 
Bureau  aus  amtlichen  Quellen  erhoben ,  mit  S.ch- 
kenntifs  und  richtiger  Beurtheilung  der  Verbältniffe 
durchgeführt  und  für  jeden  wiffenfehaftlichen  Staats- 
wirth  lehrreich»  Die  in  der  gedachten  zehnjährigen 
Periode  jährlich  im  Waareohandel  mit  dem  Auslande 
umgefetzte  Summe  wird  auf  33  Millionen  gefchätzt, 
wovon  auf  Naturalerzeugniffe  15,903,000  Fl.  und  auf 
Induftrieerzeugntffe  16,910,000  Fl.  kommen.  Der 
Werth  der  Ausfuhr  betrug  16,552,000  Fl.,  der  Ein- 
fuhr 16,269,000  Fl.,  wobey  aber  billiger  Weife  auf 
das  in  dem  Theuruogsjahre  i8«7  voo  Staats  wegen 
eingeführteGetreid'e  Keine  Rückficht  genommen  wor- 
den. Die  Ausfuhr  gewährte  einen  Ueberfcbufs  von 
283,000  Fl.  Dazu  kommt  noch  der  Gewinn  vom 
Zwischenhandel  mit  800,000 Fl.,  der  Durchfubrhan* 
del  mit  687,000  Fl.;  die  SpSditions-  und  Wechfelge* 
gefchäfte  mit  100,000  FI.,  und  der  Zoll,  fo  weit  er 
dem  Ausländer  zur  Laft  fällt,  mit  250,000 Fl.,  fo  dafs 
die  Grfammtfume,  welche  Wirtemberg  von  18Ü  i° 
dem  Verkehr  mit  dem  Auslände  jährlich  gewann, 
2, 130,000  Fl.  betrug,  welche  Summe  aber  nicht  als 
reiner,  im  Lande  zurückbleibender  Gewinn  zu  be- 
trachten ift,  weil  eine  auf  Zollregifter  gegründete 
Handelsbilanz  die  mannichfaltigen  Cinäle  nicht  nach- 
weifen kann,  durch  welche  das  im  Handel  gewon- 
nene baare  Geld  wieder  in  das  Ausland  zuröckfliefst 
nnd  fich  aus  der  innern  Cirkulation  verliert.  U übri- 
gens hat  diefe  Darfteilung  mannichfaltigen  Wider» 
fpruch  erregt.  Intereffante  Debatten  darüber  finden 
fich  in  Pähls  Nat.  Chronik  der  Deutfchen,  1823  und 
1824 und  ia Andres  Hefperus.  —  Vergleichende  Zu- 
fammenftellung  der  bis  jetzt  in  Anfehung  ihrer  Hö- 
he beftimmten  Gegenden  Wirtembergs ,  mit  Bemer- 
kung ihrer  Hauptgebirgsarten,  Lu/tbefchaffenheit , 
und  allgemeine»  Verhältniffe  der  Vegetation,  alt 
Erklärung  der  beilegenden  Höhencharten,  vom  Prof. 
Schabler  in  Tübingen.  Ein  trefflieber  fleytrag  zur 
phyfifchen  Oeographie  von  Wirtemberg,  welche 
dem  Fleifse  des  Vfs.  fo  viel  verdankt.  Die  Höben, 
cbarte  felbft,  welche  die  mittlere  Temperatur,  den 
Druck  und  Sauer  Itoffgehalt  der  Luft,  die  Haupfge* 
birgs-  und  Bodenarten,  die  Vegetationsgrenzen  und 
die  merkwürdigen  Pflanzen  einzelner  Gegenden  be- 
merkt, ift  eine  mufterbafte  Leiftung  in  ihrer  Art. 
Auf  ihr  ift  Ober  -  Hohenberg,  am  Heuberge,  als  der 
höchfte  Punct  des  Landes  anbegeben.  Diefer  Um 
ftand  wird  im  zweyten  Hefte  S.  465.  durch  die  Nach* 

der  Katzenkopf  auf  dem 


Ms 


weifuni*  berichtigt , 

Sehwa'rzwalde,  auf  deffen  Spitze  der  Grenzftein 
zwifchen  Wirtemberg  und  Baden  fteht,  mit  einer 
Höhe  von  4085  wirtemb.  Fufs,  Ober  -  Hohenberg 
noch  Oberfteige.  —  Bey  trag  zur  Gefchichte  der 
Holzfparkunft,  aus  dem  fechsz-hnten  Jahrhundert, 
•US  Ulmifchen  Acten  ondRatbspretokoUen  gezogen. 
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Prälaten  Schmid,  —  Bey  trage  zur  Landes  • ,  SU- 
tep  -  und  Culturgefchichte ,  einzelne  hiftorifche  Be- 
merkungen von   dem   verdorbenen ,  fehr  belefe- 
rmn  Profefler  Peter/tn-    Nach  dcnfeibeo  wurde  der 
erfte  Blitzableiter  im  May  1783  in  Wirtemberg  auf 
den  Gebäuden  von  llobeniieim  gefetzt,  .wozu  die 
Veranlagung  die  befondere  Furcht  des  Herzogs  Karl 
vor  Gewittern  gab.    Im  Adrefskalender  von  1748 
Wird  zum  letzrernnal  ein  Hofzwerg  aufgeführt.  Blu- 
menkohl pflanzte  man  fchon  1595  in  dem  farblichen 
Garten  zu  Belli  und  Aleionen  und  Cucumern  1597 
in  dem  zu  Göppingen.     Die  alteften  Kirchenbü- 
eher  find  vom  J.  1558«    Unter  den  W  irt em bergern» 
die  ein  grofses  Glück  im  Auslände  gemacht,  fleht 
Oberkampf \  aus  Vaihingen  an  der  Enz,  oben  an. 
Er  ging  als  ein  armer  Fürbersgefelle  nach  Frankreich 
und  wurde  fpiiter  einer  der  erften  Manufacturiften 
in  Zitz  und  Neff eltuch.  Seine  grofsen  Etablilferoents 
"zu  Jouy,  bey  Verfailles,  find  bekannt.    Schon  ums 
J.  1810  fchatzte  man  fein  Vermögen  auf  15  Millionen 
Francs.    Wenn  S.  189.  erinnert  wird,  dafsderbeiL 
Urban,  der  Patron  der  Weingärtner,. noch  der.  ein- 
zige. Heilige  fey,  der  von  den  wirtembergifchen  Pro- 
teftanUn  verehrt  wird,  fo  ift  dagegen  zu.  bemerken, 
dafs  Geh  mit  ihm  der  heilige  Walderich  in  diele  Ver- 
ehrung t  heile.   Denn  in  der  Ober  dem  ehemaligen 
lüolter  Murrhard  liegenden,  dem  letztern  geweih- 
ten Kapelle  ericheinen  noch  immer  das  Jahr  hin- 
durch viele  hundert  Proteftanten,  um  durch  Gebet 
und  Opfer  die  Hülfe  des  Heiligen  in  ihren  Nöthen 
zu  gewinnen. 

In  dem  zweyten  Heft  für  1823  wird  die  Chronik, 
durch  Darftellung  deffen,  was  in  der  Staatsverwal- 
düng  als  bemerkenswerth  erfchienen  ift,  fortgefettt. 
Wir  heben  aus  der  Menge  der  Details  nur  einige  ein- 
zelne Notizen  aus.  Aus  einer  Zufammenftellung  al- 
ler hohem  Straffälle,  die  vom  3often  Octbr.  igi6  bis 
dahin  1813.  alfo  innerhalb  7  Jahren  vorgekommen 
find,  ergiebt  fich,  dals  von  foleben  Fällen,  wo  auf 
Todes -.oder  Freybeitsftrafen  von  wenigftens  loJah- 
ren  erkannt  wurde,  im  Durchfcbnitt  auf  1  Jahr  10} 
und  darunter  Hinrichtungen  2  fallen.  Kindesmorde 
kommen  auf  das  Jahr  nicht  mehr  als  1?.  Di*  Bevöl- 
kerung der  Zwangsarbeitsbäufer  und  Zucht biufer 
bat  zugenommen;  in  den  letztem  fanden  fich  am 
iften  Jul.  I8az,  563  Individuen.  Die  Ordnung  in 
der  Gemeinde  wir  th/chaft  fafst  mit  jedem  Jahre  tie- 
fere Wurzeln,  In  Vergleichung  mit  dem  Stande 
vom  iften  Jul.  1831  bat  die  Summe  der  Schulden  bey 
den  Amttpfiegen  (Oberamtscorporationskaffen)  und 
Gemeinden  um  4J4.747  Fl-  abgenommen  ;  deffen  un- 


erangelifchen  Seminarien  geftatter.  —  Bey  den  Ka- 
tholiken fehlte  es,  vermöge  des  Bedürfniffes  der 
KircbecfleJlen  an  »43  Candidaten  des  geglichen 
Standes;  doch  ift  die  Zahl  der  Zöglinge  im  Zuneh- 
men. —  Der  alte  zweckwidrige  Gebrauch,  wornach 
fämmtlicheZüglinge  des  evangel.  Seminars  in  Tübin- 
gen, am  Ende  ihres  pbiiofophifchen  Curfus  ohne 
Ausnahme  zu  Magiftern  der  Philofophie  ernannt 
wurden,  (durch  den  der  akademifche  Grad  aufborte, 
eine  Auszeichnung  des  Verdiecftes  zu  feyn,  und  die 
Graduirten  in  unnöthige  Koften  kamen,)  ift  endlich 
abgefchafft.  —    Mit  der  Taub/t ummen-  Anftalt  in 


Gmünd,  die  ein  eig« 


geräumiges  Gebäude  erhal- 


ten hat,  ift  auch  eine  Anftalt  für  Blinde  verbunden- 
worden,  nnd  das  ganze  Inftitut  hat  nun  die  dop- 
pelte Beftimmung,  als  Normalfchule  zum  Behüte 
der  Ausbildung  für  Taubftummen  •  und  Blinden  - 
Lehre  und  einer  planmäfsigen  Erziehung  und  Unter- 
richtung zu  dienen.  Zugleich  gehört  die  Methode 
des  Taubftummen  *  und  Biindenucterrichis  fortan  zu 
den  ordentlichen  Lehrfachern,  in  welchen  die  Zög- 
linge des  Schullehrerftandes  unterrichtet  werden. 
Bey  dem  deutfehen  Schulwefen  aber  feliit  es,  wie^ 
faft  überall,  noch  immer  weniger  an  zweckmässigem 
Unterricht  nnd  tüchtigen  Lehrern,  als  an  den  Geld- 
mitteln, die  da  erfodert  werden,  um  aller  Orten 
fowohl  in  Beziehung  auf  die  Zahl  der  Lehrer,  als  den 
Gehalt  derfelben,  den  gefet dienen  Normalftand  her. 
zuheilen.  —  Die  Finanzverwaltung  bewihrt,  wie- 
hier  umftändlich  nachgewiefen  wird,  durch  Verbef- 
ferungen  aller  Art  eine  in  den  wünfehenswertbeften" 
Erfolgen  fich  erweifende  rühmlicbeThätigkeit.  Aber 
freylieb  ift  es  ihr  dabey  noch  nicht  gelungen,  die 
aufser  ihrem  Wirkungskreife  liegenden  Hemmniffe 
des  öffentlichen  Verkehrs,  die  fo  fehrauf  den  Nah- 
rungsftand  drücken,  zu  beteiligen,  und  diejenige  Er. 
leichterung  der  Abgaben  zu  bewerkftelligen,  welche 
die  Zeigende  Verarmung  immer  dringender  forderte 
(ß#r  Befcbluji  folgt) 


ERDBESCHREIBUNG. 

Leipzig,  b.  Fleifcher:  Die  wlchtigfien  neuere» 
Land-  und  Seereifen.  Für  die  Jugend  und  an- 
dere (fo  wie  altere?)  Lefer  bearbeitet  von  Dr. 
Wilhelm  Harhifch.  Vierter  Theil.  1833.  X  u. 
a84  S.  8*  Mit  3  Kupfern  und  3  Karten.  ( t  Thlr. 
13  Gr.) 

Von  den  drey  vorhergehenden  Theilen  ift  in  der 
A.  L.  Z.  1833  Nr.  56.  die  Rede  gewefen.  Dieter 


geachtet  drückte  die  erftern  noch  eine  Schnldenlaft    vierte  Theil  zerfällt  in  drey  Abtbeilungen,  von  de- 


von  4,036,301  Fl.  und  die  andern  von  13,139,792  Fl 
Noch  ungünfüger  zeigte  fich  der  Zuttand  beider 
Stiftungen,  deren  gröfsere  Mehrzahl  an  einem  mehr 
oder  minder  bedeutenden  Deficit  leidet.  —  Seit  ei« 
ner  im  J.  18?3  ftatt  gehabten'  Synode  der  reformir- 
ten  Kirche  ift  den  Geiftlichen  derfelben  die  Bewer- 
bung um  evangel.lutberifcheKirchendienfte  und  den 
Sühnen  reformirter  Aeltern  die  Aufnahme  in  die 


nen  die  erfte  des  Hrn.  von  Krufenfterns  und  von 
Langsdorf/s  Reife  um  die  Erde  in  den  J.  igos  - 1806, 
die  zweyte  von  l*ngsdorfft  Reife  im  ruffifchen  Aßen, 
und  die  dritte  Golownint  Gefangenfchaft  in  Japan 
erzählt.  Dem  erften.  und  dritten  Abfchnitte  läfst  Hr. 
Dr.  H.  Einleitungen  vorausgehen,  fo  wie  dem- zwei- 
ten eine  ganz  kurze  Vorbemerkung.  Die  Einleitung 
zur  Reife  vom  Krufenftem  und  von  Langsdorff  um 

die 
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die  Erde  verfchafft  in  gedringter  Körze  dem  Lefer 
einen  Ueberblick  von  Rufsland,  zeigt  wie  Geh  daffel- 
be  unter  feinen  tieherrfebern  an  Flächeninhalt  von 
Zeit  zu  Zeit  vergröfsert,  nnd  wie  feit  dem  J.  1689* 
wo  Peter  der  Grofse  die  Zügel  der  Regierung  er- 
griff,  die  Schifffahrt  von  der  ruf&fchen  Nation  mit 
Eifer  betrieben ,  und  der  Handel  emporgehoben 
wurde.  —   Die  Reife  theilt  fich  in  fechs  Fahrten : 
die  erfte  geht  von  Kronftadt  bis  Brafilien,  die  zwei- 
te bis  zar  lnfel  Nukahiwa,  die  dritte  aber  die  Sand- 
wichinfein  nach  Kamtfcbatka,  die  vierte  nach  Japan, 
die  fünfte  von  Japan  nach  Kamtfcbatka,  die  feebfte 
nach  Sachalien  hin  und  zurück.  —   Anch  in  diefem 
Theile  bewährt  Hr.  D.  //.,  wie  fehr  er  durch  beion- 
dere  Leichtigkeit  des  Stils ,   durch  gute  Wahl  der 
Bilder,  durch  ziemlich  forgfames  Abfcheiden  des 
Wiebtigern  von  dem  Unwichtigen,  die  Jugend  für 
das  Studium  der  Erdkunde  zu  gewinnen  verhebt. 
Nur  weniges  dürfte  noch  zuwünfeben  übrig  bleiben« 
So  würde  es  nicht  unzweckmäfsig  feyn,  wenn  der 
Vf.  bey  Anfahrung  fremder  Wörter,  bey  vorkom- 
menden Schifferausdrücken  u.  f .  w.  in  Klammern  eine 
Erklärung  hinzufügte.   So  z.B.  heifit  es  (S.  is-V- 
„  Auf  dem  Verdecke  ftellten  wir  ans  Paarweife  mit 
gekreuzten  Händen,  und  es  wurden  der  Hauptmann 
von  Krufenftern,   der  Gefandte  und  alle  Officiere 
gefchwungen."    Hier  wäre  eine  kurze  Erklärung 
des  Wortes  gefchwungen  nicht  oberflüfßg ,  da  der 
Vf.  vorzüglich  für  die  Jugend  fchreibt,  der  diefe 
Ausdrücke  gröfstentheils  fremd  feyn  werden.  — 
Treffend  und  ganz  nach  der  Wirklichkeit  ift  die 
Schilderung  des  häuslichen  Glücks  eines  Hüttenbe- 
wohners (S.  ig  —  20.).  —    S.  24  beginnt  die  zwey* 
te  Fahrt  von  HraßJien  bis  zur  Infel  Nukahiwa,  die 
beyläufig  bemerkt,  am  loten  Novbr.  1815  im  Namen 
der  nordamerikanifeben  Staaten  vomSchiffskapitain 
Porter  in  Belitz  genommen  wurde.  Koggeweins 
Schilderung  von  der  Gröfse  der  Ofterinfel  -  Bewoh- 
ner ift  durch  die  Autoritäten  von  Cook,  For/ter,  La 
Peroufe,  widerlegt.    Das  einzige  auffallende,  was 
man  an  ihnen  findet,  find  fehr  grofse  Obren.  Dafsvom 
a6ften  Februar  bis  zum  ateoMärz  anhaltender  Sturm 
geweht  habe,  ftimmt  nicht  völlig  mit  Krufenftern» 
Aogabe,  bey  dem  wir  Th.  I.  S.  100  —  103.  finden, 
dafs  Wind ,  Sturm  und  gutes  Wetter,  wiewohl  letz, 
teres  nur  momentan,  abgewechselt  habe.  (S.  39.) 
Den  Ilten  May  kam  erft  die  Newa  an,  mit  der  bey 
etwaniger  Trennung  hier  ein  Wiederzufammen- 
ftofsen  verabredet  war.    Damit  hat  es  hier  fein  Be- 
wenden; wünfehenswerth  würde  es  aber  dem  Lefer 
gewefeo  feyn ,  von  den  während  der  Trennung  ein- 
getretenen  EreignHfen  auf  der  Newa,  eine  kurze, 
wiewohl  gnügende  Uebcrficht  zo  erhalten.  —  Gut 
xufammenhängend  und  ßch  an  Krufenjierns  Werk 
haltend,  liefert  der  Vf.  (S  3$— 49)  «ine  interef- 
fante  Befchreihung  der  Nukahivaeer.    Er  nennt 
deren  Augen  ausdrucksvoll ;  v.  Krufenftern  meint  das 
Gegentheil,  Th.  I.  S.  108.  „eio  feuriges  Auge  fehlt 


ihnen  durchgehen ds."  Widrig  ift  derEind rock, den  die 
Bemerkung  des  Vfs.  (S.  48.)  auf  jedes  Gemüth  ma- 
chen mufs,  wenn  er  tagt:  „der  Gefang  der  Nuka- 
hi  waeer  habe  viel  Aehnliches  mit  dem  Geplärre,  was 
man  hin  und  wieder  in  den  kathoi.  Kirchen  hört,  z.B. 
mit  dem  Kufi*  i\ir,nv."  In  der  dritten  Fahrt  fprioht 
befonders  die  Dardellune  von  dem  Benehmen  des 
Königs  der  SandwicbinfeTn  an;  6e  fcbildert  ihn  als 
einen  rechtlichen  und  gutmüthigen  Mann.  Nach 
S.  69.  wird  Tammeamea  Tür  den  gefchickteften  Lan- 
zeawerfer  erklärt;  er  foll  14  Lanzen  mit  einem  Male 
auf  6ch  haben  werfen  laffen,  wovon  jede  tödlich 
gewefen  wäre,  fey  aber  allen  auf  einmal  gefchickt 
ausgewichen.  (!)    S.  105.  finden  wir  einen  ganz  un- 
gewöhnlichen Sprachgebrauch  auffallend :  „Kaum- 
hin werden  Wein  und  Pfirfichen  hier  reif"  (wahr- 
fch  ein  lieh  für  fpärlich,  feiten). 

Der  Reife  des  Hrn.  von  Langsdorf f  in  das  ruffi- 
febe  Afien  fchickt  Hr.  H.  eine  kurze  Vorbemerkung 
voraus  ,  worin  er  der  Rückkehr  Langsdorf/* t  aus 
Amerika  nach  Kamtfcbatka,  fein  Verweilen  dafelbft 
während  des  Winters,  und  deffen  Rückkehr  nach 
Petersburg  erwähnt.  Die  Reife  felbft  (S.  187— aaa.) 
gewährt  eine  angenehme  Unterhaltung-  Unfere  vor. 
zügliche  Theilnabme  erregte  befonders  (S.  198  und 
199.)  die  Schule  in  dem  Dorfe  Klutfchi,  die  Einzige 
in  Kamtfchatka,  nur  für  Kinder  von  Ruffen  und  Ko- 
faken,  wo  diefe  im  Lefen,  Schreiben,  Rechnen 
and  Singen  unterrichtet  werden.  Das  Nähere  Aber 
diefe  Anfielt  finden  wir  in  der  beigefügten  Note  des 
Vfs.  Traurig  ift  es,  daraus  abnehmen  zu  mfiffen, 
wie  wenig  noch  in  diefer  Gegend  für  Unterriebt  g4> 
than  wird.  Die  Leitung  einer  folchen  Anftalt  einem 
Unterofficier  zu  übertragen,  verrät b deutlich  das  lang- 
fame  Fortfehreiten  jenes  Landes  in  der  Cultur. 

Der  dritte  Abfchnilt  liefert  uns  die  Gefchicb. 
te  von  Golownlns  Gefaogenfchaft  in  Japan.  Die- 
fer Gefchichte  geht  eine  kurze  Einleitung  voran, 
worin  der  Vf  das  Benehmen  des  Hrn.  von 
fanoff  hinfichtlich  des  von  ihm  gegebenen  Auftrags, 
die  japanifchen  Niederlaffungen  auf  den  füdlich  ku- 
rilifchen  Infein  zu  zerftören,  in  kurzen  Umrif- 
fen  fchildert,  und  andeutet,  dafs  der  Hr.  v.  Hffa- 
noff  durch  feinen  Tod  der  zeitlichen  Verantwor- 
tung  für  eine  fo  unedle  That  entgangen  fey.  Schhefs- 
lieh  fügt  er  noch  hinzu ,  dafs  in  der  Zerftörung 
der  japanifchen  Niederlaffungen  der  Grund  der  Ge- 
fangennehmung Golownlns  aufzufinden  fey.  —  fr** 
lownins  Gefchichte  ift  in  drey  Erzählungen  eingelei- 
tet; die  erfte  enthält  die  Abfahrt  aus  Petropawlowsk 
bis  zur  Ankunft  in  Matsmal ;  die  zweyte  die  Gefchich- 
te deffelben  bis  zur  Abfahrt  von  da;  und  die  dritte, 
was  Rlkord  zur  Befreyung  von  Golownin  geihan. 
Das  Ganze  (57  Seiten  enthaltend)  gewährt  viel  Un- 
terhaltung. 

Die  beiden  Kupfer  find  recht  gut  bearbeitet; 
ein  gleiches  können  wir  auch  von  den  beiden  diefem 
Theile  beygefügten  Karten  Tagen. 


Digitized  by  Google 


ER6ÄNZUN6SBLÄTTEH 


6lo 


ZUR 


ALLGEMEINEN    LITERATUR   -  ZEITUNG 


Juliua  i8a5. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 
Stuttgart  u.  Tumngen,  b.  Cotta:  Wirtember- 
gifche  Jahrbücher  für  vaterländifohe  Gefchich. 
te,  Geographie,  Statiftik  und  Topographie.  Her- 
ausgegeben von  J.  P.  G.  Memminger  u.  f.  w. 

(StfMnJt  der  Im  verigen  Stück  ahgehröchmtn  Retienfton.) 

Jen  gröTsten  Umfang  unter  den  Auffitzen  diefes 
Heftes  hat  der  Ober  den  Erjtea  Landtag  nach 
wiederhergeftellter  l'erfaffung  in  Wirtemberg ,  vom 
\$ten  Jan.  igao,  bis  iGften  Jun.  if>3i,  von  dem  Ober- 
revifur  Schmidlin,  dem  die  Reden  des  KooigS  bey 
der  Eröffnung  und  dem  Schluffe  der  Verfamralung, 
ein  Namensverzeichnifs  der  Mitglieder  der  zweyten 
Kammer,  der  Grundnfs  des  Sitzung«faals  der  letz- 
tern und  eine  Abbildung  der  Verfaffungsmedaille 
beygefügt  find.  Der  Vf.  giebt  eine  bandige  und  doch 
erfchöpfende  Ueberficht  der  Verhandlungen,  nicht 
nach  ihrem  Gange,  fondern,  was  (einem  Zwecke 
angemeffen  ift,  nach  den  Materien  geordnet,  die 
ihm  den  beften  Dank  bey  allen  denjenigen  verdie- 
nen wird,  die  weder  Zeit  noch  Luft  haben,  die 
weitläufigen  Protokolle  zu  lefen,  oder  denen  es  nur 
um  die  Refultate  und  deren  Motivirung  zu  thun  ift. 
Man  mufs  wOnfchen,  dafs  der  Vf.  diefen  Artikel, 
als  einen  ßehenden,  in  den  Jahrbüchern  erhalten 
möchte.  —  Das  proviforifche  Steuerkatafter  und 
daraus  gezogene  Refultate.  Die  Herftellune  ei- 
nes  proviforilchen  Steuerkatafters  wurde  durch  an- 
geftrengte  Tbätigkeit  in  einem  Zeiträume  von  a  Jah- 
ren vollendet.  So  viel  daffelbe  auch  im  Einzelnen 
noch  zu  wOnfchen  übrig  laflen  mag,  fo  dient  es  doch 
zur  vorläufigen  Abhülfe  der  auffallendfteo  Mifsver- 
hältniffe  in  Vertbeilung  der  Steuerlaft  und  als  Vor- 
arbeit für  das  definitive  Katafter.  EineTabelle  ftelit 
in  gedrängter  Ueberficht  die  Ergebniffe  der  ganzen 
Arbeit  dar.  Die  Hauptrefultate  find  folgende:  Das 
fteuerpfiichtige  Grundeigenthum  umfafst  4,9)0,005 
Morgen,  unter  denen  och  3,408*350  M.  gebautes 
Land,  334,837  ungebautes  und  1,186,835  M,  Wal. 
düngen  befinden.  Das  ungebaute  Land  verhält  fich 
alfo  zu  dem  gebauten  =,  1  .-  10*  und  zu  der  ganzen 
Bodenfläche  =  1  :  15.  Die  Katafterfumme  beträgt: 
a)  Gnindkatafter  (Reinertrag)  17*1215,576  Fl.;  b)  Ge- 
bäudekatafter (Cap.  Wertb)  146,333,184  Fl.;  c)  Ge. 
fällekatafter  954,388  Fl.  Von  dem  Grundkatafter 
geben  die  Reallafteo  mit  i,ioa,86i  Fl.  ab,  fo  dafs 
noch  16,112,715  Fl.  bleiben.  Die  ordentliche  Staats- 

Brgdn*  Bi.  nur  A.  L.  2. 1815. 


fteuer  beträgt  nach  dem  mit  den  Ständen  feftgefet*- 
ten  Verhältnis:  a)  Grundfteuer  1,700,000  Fl.  b)Ge- 
bäudefteuer  400,000  Fl.  c)  Gewerbfteuer  3.10,000  Fl. 
wozu  noch  die  GefaJJelteuer  mit  104,114  Fi.  kommt. 
Die  Grundfteuer  beträgt  alfo  etwas  Über  des  Rein- 
ertrags oder  der  Katafterfumme,  die  Gebäudefreuer 
ungefähr  ,  »T  des  gefchätzten  Capitalwerths,  oder  mit 
andern  Worten,  es  bezahlen  100  Fl.  Grundcapital  un- 
ter 33,  und  too  Fl.  Gebäudecapital  etwas  über  i6Kr. 
Der  Geld  wertb  desSteuervermögens  in  Grundeigen 
tbum  und  Gebäuden  beträgt  533,784,704  Fl.  Somit 
kommt  an  Grundeigenthum  und  Gebäuden  auf  je» 
den  Einwohner  360 Fl.,  und  im  Durchfchnitt  ift  der 
Werth  von  1  Morgen  Land  76  Fl.  34  Kr  ,  1  Gebäude 
48a  FI.  —  Ueber  die  Klagen  unfrer  Zeit,  insbefon* 
dere  des  Landbauers  in  Hackficht  auf  die  Erlverbs* 
verhältniffe  und  den  Grund  derfelben.  Von  Herrn 
Profeffor  Fulda.  Diefer  Auffatz  behandelt  ein  wich« 
tiges,  jetzt  viel  befprochenes  Thema  mit  Gründlich, 
keit  und  Scharffion,  und  hat,  da  das  letztere  nicht 
auf  einem  nur  einen  befondern  Geficbtskreis  um- 
fchreibenden  Siandpunct  aufgefafst  ift,  ein  allge- 
meines Intereffe.  Der  Vf.  zeigt  umftändlicb,  dafs 
die  Quellen  des  Nothftandes,  in  dem  fich  der  Land- 
mann befindet,  wo  nicht  einzig,  doch  dem  gröfsern 
Tbeile  nach  in  den  durch  natürliche  und  künftjicbe 
Ereigniffe  erzeugten  Gebrechen  des  innern  und  äu« 
fsern  Verkehrs  fhefsen,  und  erörtert  diefe  Erfchei- 
nung,  indem  er  den  Landmann  dem  ftädtifchen  Er- 
werber, den  fiädtifcben  Erwerber  dem  Capitaliften 
nnd  dem  öffentlichen  Diener  gegenüber  ftelit ,  und 
auf  die  Conjnncturen  hinweift,  die  für  den  erftern 
mifsgünftig,  für  die  letztern  aber  vortbeilhaft  find.— 
Der  Viehhandel  im  Hohenlohi/chen ,  von  Hrn.  Hof- 
rath Weber.  Diefer  nach  Frankreich  geführte  Han» 
del  brachte  vor  dem  Revolutionskriege  jährlich  ei- 
ne halbe  Million  Gulden  baares  Geld ,  als  reinen  Er- 
trag  in  das  Land.  Der  Weg  nach  Frankreich  ift  nun 
verfperrt;  dafür  gebt  nun  der  Zug  nach  Frankfurt, 
Manheim  und  Augfpurg,  und  noch  immer  foll  fich 
der  jährliche  baare  Geldgewinn  auf  400,000  Fl.  belau- 
fen, welcher  Anfatz  aber  gewifs  fibertrieben  ift. 
Denfelben  Zweifel  haben  wir  auch  gegen  die  Anga- 
be, dafs  jährlich  10  —  13,000  Schafe  aus  dem  Ho. 
heolohifchen  ins  Ausland  verkauft  werden.  Möch- 
ten fich  doch,  besonders  in  uoferer  Zeit,  die  politi- 
fchen  Calcuiatoren  hüten,  in  ihren  Einnahme  -  Be- 
rechnungen zu  frevgebig  zu  feyn!  —  Ein  Bey  trag 
zur  Gefchkht*  der  Jud  -  Süftißhen  ' 
H  (4) 


,  von 
Hrn. 
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Hrn.  Reg.  Rath  Scheffer,  den  noch  immor  declami- 
renden  Lobrednern  der  guten  alten  ( wirtembergt- 
feben)  Zeit  zur  Beherzigt] ng  zu  empfehlen ! 

In  der  Chronik  des  Jahrs  1813,  welche  das  erfte 
Heft  des  Jahrgangs  1824  eröffnet,  erftattet  Hr.  Prof. 
Schabler  Bericht  von  der  Witterung,  der  Fruchtbar- 
keit und  den  Preifen  der  Lebensmittel.   Unter  den 
Denkwürdigkeiten  des  Jahres  wird  der  röhrenden 
Erfcheinung  der  unglücklichen  Griechen  gedacht, 
die,  ron  Odeffa  über  Marfeille  in  ihre  Heimath  ge- 
wiefen,  in  klaglicher  Geftalt  durch  Wirtemberg  zo- 
gen und  hier  reichliche  UnterftOtzungen  genoffeo.  — 
Die  Bevölkerung  des  Königreichs  betrug  am  iften 
Nov.  1833  i»477>io8  Menfchen;  die  weiblicbe  See- 
lenzahl fchlägt  um  351762  vor;  in  Vergleichung  mit 
18:2  beträgt  der  Zuwachs  15,853;  beynahe  das  gte 
Kind  ift  ein  uneheliches.   Im  Nekrolog  erfcheinen 
Dr.  Gottl.  Con.  Chrift.  Storr,  Profeffor  der  Medi. 
ein  In  Tübingen,  und  der  berühmte  Kanzler  Chr. 
fr.  9.  Schnurrer.  Von  dem  letztem  werden  ausführ- 
liche und  intereffante  Nachrichten  gegeben.  Bemer- 
kenswerth ond  treffend  find  folgende  Züge  feines  In- 
nern Bildes.    ,,In  feinem  Charakter  drückte  fich 
eine  feltene  Kraft  und  Energie,  ein  fefter  und  wür. 
deroller  Ernft  aus,  und  alle  feine  Reden  und  Hand- 
lungen bezeichnete  ein  eigentümlicher,  origineller 
Ton  ond  Strich,  der  dielen  Mann  fehr  intereffant 
machte,  und  ihn  in  den  meiden  Verhältniffen  feines 
äufsern  Lebens  mit  unwiderftehlicher  Macht  imponi- 
fen  lief«.    Verband  fich  auch  mit  diefer  Kraft  des 
Geiftes  ein  oft  mit  leidenfchaftlicher  Heftigkeit  auf- 
kaufendes Temperament  und  eine  in  diefer  faft  an 
Härte  grenzende  Strenge,  fo  war  doch  auf  der  an- 
dern >eite  wieder  eine  milde  Freundlichkeit  damit 
gepaart,  welche  befonders  in  feinem  höhern  Alter 
.  hervortrat.    Sein  Aeufseres  war  einnehmend  und 
ebrfurchtgebietend  zugleich.    Der  fefte  und  lebendi- 
ge Blick,  die  blühende  Gefiebtsfarbe,  das  eisgraue, 
filbergeloekte  Haar,  der  unterfetzte  und  kräftige 
Körperbau,  der  im  Alter  gebeugte  und  bedächtlicbe 
Ga»g  verkündigten  auf  den  erften  Anblick  einen 
anfserordentlichen  Mann."  — 

Der  erfte  A  uff  atz  enthält  Betrachtungen  über 
die  Gefchichte  Wlrtembergs  von  Hrn.  Prälat  t».  Gaab, 
che  fich  mit  Einzelnheiten  aus  der  frühften  Periode 
des  Regentenftamms  befchäftigen,  und  fie  durch 
kritifche  Bemerkungen  und  Andeutungen  erörtern 
ond  aufklären ,  ein  forgfältiges  Studium  diefer  Pe- 
rioden bewährend  und  den  Bearbeitern  derfelben 
beachtenswerth.  —  Hr.  Kirchenrath  Vanattl  tbeilt 
Beobachtungen  über  den  Aufenthalt  der  Römer  In 
dem  dermaligen  Oberamte  Ehingen  mit,  durch  weL 
che  die  bisher  ermittelte  Kunde  von  Römerfpuren 
an  der  obern  Donau  dankenswerthe  Zufätze  erhält. 
Der  Vf.  entdeckte  in  dem  Sockel  der  Kirche  zu 
Rifsdiffen  mehrere  mit  Figuren  bedeckte  und  viel 
Knnft  und  Wahrheit  bearbeitete  Steine,  die  als 
echt  römifcbe  Grab-  undVotivfteine  erfcheinen,  nnd 
mler  die  vorzüglichen  diefer  Art  in  Deutfchland 
geboren.   Er  giebt  eise  genaue  Befehreibuog  ond 


lithograpbirte  AbbilJungen  derfelben,  fo  wie  er  zu- 
gleich eine  Reihe  von  römifchen  Münzen  aufzahlt , 
die  in  diefer  Gegend  gefunden  worden  find,  und 
knüpft  hieran  weitere  Betrachtungen  über  die  Nie- 
derlaffung  der  Römer  auf  dem  Puncto,  auf  dem  die 
Rifs  fich  in  die  Donau  ergiefst,  und  auf  die  Strafsen 
und  Befeftigungslinien,  die  mit  demfelben  zufammen- 
hingen.  —  Das  dem  im  J.  1799  verftorbenen  Pfar- 
rer Joh.  Gottl.  Steeb,  in  Orabenftetten,  von  dem 
Hrn.  Prof.  Fulda  errichtete  Denkmal  ift  eine  dem 
Verdienfte  gebrachte  würdige  Huldigang.  Steeb 
war  zu  feiner  Zeit,  als  anthropologischer  Schrift- 
fteller  in  ganz  Deutfchland  geachtet;  hier  wird 
nachgewiefen ,  wie  wohlthätig  er  durch  Verfuche 
und  Schriften  für  die  Landwirthfrhaft  wirkte,  und 
wie  viel  er,  nach  dem  Beyfptele  des  Schotten 
Sinclaire,  zu  einer  ökonomifchen  Topographie  von 
Wirtemberg  gefammelt  ond  ausgearbeitet  bat.  Es 
ift  verdienfiJich,  die  Wirkfamkeit  folcher  Männer 
der  Vergeffenbeit  zu  entreifsen!  —  Gang  der  Be- 
völkerung des  Königreich!  in  den  10  Jahren  ig  13 
bis  1822.  Die  Bevölkerung  hat  in  diefem  zehnjäh- 
rigen Zeitraunt  nm  681067  Menfchen  zugenommen. 
Auf  1  Jahr  kamen  im  Durchfcbnitte  53,474  Gebur- 
ten und  44,856  Todesfälle.  Die  unehlich  gebornen 
verhalten  fich  zu  den  ehelich  gebornen  wie  1 : 8?',.  Die 
Einwanderung  lieferte  jährlich  599  Perfonen,  die 
Auswanderung  entzog  deren  3411.  —  Ueberßcht 
über  den  Verwaltungtzuftand  der  Gemeinden  und 
Amt skörpe rfchaften  von  den  J.  1817  —  l8>3*  nach 
einer  Darfteilung  von  dem  Minifterium  des  Innern 
bearbeitet,  nnd  mit  einer  Tabelle  belegt,  die  kei- 
nen Auszug  leidet;  übrigens  ein  fehr  febätzbarer 
Beytrag  zur  nähern  Landeskunde;  nur  das  eine 
bemerken  wir,  dafs  in  der  hefagten  Periode  die 
Capitalfchulden  der  Amtspflegen  (Oberamtscorpo- 
rationskaffen)  von  3,393,015  Fl.  auf  3,254,933  Fl. 
und  die  der  Gemeinden  von  11,681,074  Fl.  auf 
10,148,706  Fl.  herunter  gebracht  worden,  welche 
Verminderung  noch  immer  ein  Paffivum  übrig  läfst, 
das  für  die  Mitglieder  der  fchuldenden  Corpora- 
tionen  drückend  genug  ift.  —  Aus  der  Wu-tem- 
bergif chen  Gefchichte,  einzelne  Züge  aus  bandfebrift* 
liehen,  bisher  unbenutzten  Quellen  gefchöpft.  - ■ 
Der  Karfenbühl  bey  Dettingen  unter  Urach,  ein 
Bafaltfelfen  mit  magnetifcher  Polarität,  von  Hrn. 
Prof.  SchQbler.  —  Die  Stammburg  Büren ,  oder 
die  urfprüngliche  Heimath  der  nachmaligen  Herzo- 
ge von  Schwaben  und  Kaifer  aus  dem  Hohen/tau- 
fenfehen  Haufe,  von  Hrn.  Dekan  Rink  in  Doox* 
dorf.  Nach  dem  gleichzeitigen  Wibald  von  Corvey 
war  der  Vater  des  Herzogs  Friedrich  von  Schwa- 
ben Friedrich  von  Büren;  der  nach  Otto  von  Frey 
fingen  die  Burg  Staufen  baute  oder  erweiterte* 
von  der  dann  fein  Gefchlecht  den  Namen  führte. 
Gerade  unter  dem  Staufen,  gegen  Norden,  liegt 
der  Ort  Beuren  mit  einer  Burg.  Hierher  verfetzt 
auch  die  in  der  Gegend  lebende  Tradition  die  Wie- 
ge der  Herren  von  Staufen.  Die  Burg,  heut  zo 
Tage  das  Wäfchenfchlöfsle ,  (fo  wie  das  Dorf  Wä- 
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fchenbeuren)  ganjnntr  «bemsls  mit  ggdsppcItSffi  Gra- 
ben umgeben ,  hat  eine  fecbs  Fufs  dicke  Ringmau* 
er,  und  befiehl  nur  noch  aus  einem  85'  langen, 
zu  einem  Prucbtkaften  benutzten  Hanfe.  Die  altt 
Burg  wurde  1377  im  Städtekriege  ausgebrannt.— 
Nachricht  von  einem  ehemaligen  Silberbergwerke 
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_  Statuten  ans  fpitern  Zeiten  abgedruckt,  fo 

wie  auch  (S.  101)  ein  «Scheinend  aus  dem  ijten 
Jahrhundert  berührende«  Statut  von  der  ZWhvv 
geldfcha/t  oder  dem  Vorkaufsrecht,  welche«  bisher 
noch  ungedruckt  war,  und  (S.  106  —  192)  diei 
Ordnung,  Statuta  und  Regimen  tsverbefferung  von 


im  Oberamt  Gelslingen,  deffen  Bau  von  dem  Ma-  1510,  fo  wie  (S.  144  -  174)        der  Stadt  Erfurt 

giftrat  in  Ulm  im  i7len  und  i8ten  Jahrhundert  zu  erneuerte  Polizey  und  andre  Ordnung,  fammt  tr. 

verfchiedenen  Malen,  nicht  ohne  Hoffnung  erre-  klärung  etlicher  Falle,  wie  es  darin  auf  ihrem 

gende  Ergebniffe  begonnen,  aber  immer  wieder  Rathhaus  und  bey  ihren  Unterthanen  auf  dem 

aus  politischen   Urfachen  eingeteilt  wurde,   und  Lande  gehalten  werden  fall,   vom  J.  158J.  Ue- 

den  abermals  zu  verfuchen  gerathcn  feyn  durfte,  ber  den  Oeift  und  den  Gang  diefer  Particular.  Ge* 

da  es  bekannter  Maafsen  Wirtemberg  und  Deutfcb-  fetzgebung  hat  der  Vf.  viele  interelfante  Bemer- 

land  um  nichts  mehr  Noth  thut,  als  um  —  Sil-  knngen  hinzugefügt.    Die  zweyte  Abtheilung :  Sta. 

ber.   Den  Befchlufs  macht  ein  Verzeichnifs  der  feit  tutarlfche  Beß  immun  gen,  welche  neben  dem  allge. 

1819  erfchieneneo,  Wirtemberg  betreffenden  hifto-  meinen  Preufslfchen  Landrecht  in  Erfurt  und  dem 
rifchen,  geographifchen,  politifchen  u.  f.  w.  Schrif» 
ten,  das  aber  noch  viele  Ergänzungen  ertrigt,  und 
in  der  Fortfetzung  feinen   Werth  nur  durch  itt- 
ckenlofe  Vollftandigkeit  behaupten  kann. 


Gebiet  noch  Anwendung  finden  können  (S.  203 
500)  liefert  nach  Ordnung  des  Preufsifchen  Allge- 
meinen Landrecbts  die,  jetzt  noch  geltenden,  be» 


fondern  Provincial 


ftatutarifchen  üefet 


nd 


RECHTS  GELAHFITHEIT. 

Erfurt,  in  Comm.  d.  Maringfchen  ßuchh.:  Die 
ftatutarifchen  Rechte  für  Erfurt  und  fein  Ge* 
biet.  Verfuch  einer  gefchichllicben  und  fyfte- 
malifchen  Zufammenftellung  derfelben  von  Karl 
Wilhelm  Anton  Heinemann,  ( Grofsberzogl. 
Sächfifchen)  Juftizamtmann  zu  Viefelbacb.  1821. 
XXIV  u.  soo  S.  8. 

Je  mehr  es  zu  bedauern  ift,  dafs  die  Tendenz  der 
neuen  Schule  nach  Rechtseinheit  und  Rechtscen- 
tralifation  das  früher  fo  belebte  Studium  deutfcher 
ftatutarifcher  Rechte  fo  febr  vermindert  hat,  defto 
erfreulicher  ift  eine  fo  vollftändige  Bearbeitung  ei- 
nes  intereffanten  Particular- Rechts,  wie  die  vorlie- 


Ordnungen  in  extenfa  abgedruckt,  und  als  Nachtrag 
eine  Abhandlung  über  die  Verrechten,  eine  Art  ge- 
richtlicher Auflaffung.  Ree.  hat  diefes  Werk  nur 
mit  dem  dringenden  Wunfche  aus  der  Hand  legen 
können,  dafs  auch  die  Vorfteher  andrer  Orte,  wel- 
che befondre  ftatutarifche  Rechte  befitzen,  dem 
rühmlichen  Vorgange  des  Vfs.  folgen  und  diefe 
Rechte  eben  fo  zweckmaTsig,  wie  er,  fammeln  und 
herausgeben  mögen.  Diefs  würde  für  deutfehe 
Gefcbichte  und  deutfehes  Recht  eine  wichtige  Aus- 
beute verfpreeben.  Leider  wird  die  Abneigung  ge- 
gen ftatutarifche  Rechte  durch  das  Centralifationa« 
prineip  unterftützt.  Bequemer  ift  letztres  aller- 
dings, allein  nicht  erfpriefslicher  für  die  Wiffen- 
febaft  und  auch  nicht  billiger;  in  England  und  in 
den  Niederlanden,  fo  wie  in  der  Schweiz  und,  uro; 
nicht  erft  vom  Auslande  Beyfpiele  zu  nehmen,  in 
sende,  um  fo  mehr,  da  die  ftatutarifchen  Rechte  unfrero  guten  alten  Deutfchland  hat  oder  hatte  oft 
Thüringens,  und  infonderheit  des  Erfurter  Gebiets,  jede  Stadt  Ihr  befondre*  ftatutarifches  Recht;  und 
bisher  weniger  bekannt  gewefen,  als  ße  es  m  meh-  Ree.  wenigften»  fcheint  es  wünfehenswerth  und? 
reren  Beziehungen  verdienen.  Die  ftatutarifche  Ge-  felbft  notbwendig,  dafs  ftatutarifche  Rechte  rechts« 
fetzgebung  in  Erfurt  hebt  mit  dem  J.  1306  an  und  gewifs  werden  und  aufhören,  blofs  faktifches,  ja- 
bat,  im  Laufe  eines  halben  Jahrtaufends,  ßch  der.  felbft  problematisches  Recht  zu  feyn;  eine  Aufga- 
geftalt fortgebildet,  dafs  fie  eben  fo  fchwer  zu  über- 
fehen,  als  das  Unbrauchbare  vom  Brauebbaren 
leicht  zu  fondern  ift.  Der  Herausg.  diefes  Werks 
hat  Geh  daher  ein  bedeutendes  Verdienft  dadurch 
erworben,  dafs  er,  nachdem  mehre  bisher  Er« 
furtfehe  Ortfcbaften  mit  dem  Grofsherzogthum  Sacb- 
fen  Weimar  vereinigt  worden,  die  Erfurtfchen  fta- 
tutarifchen Rechte  fammelte.  Das  Werk  zerfällt  in 
zwey  Abtheilungen.  Die  erfte  enthält  eine  ge. 
fchichtliche  Darstellung  der  Landeshoheit,  der  Ver* 
faffuog  und  der  Gefetzgebung  in  Erfurt  und  feinem 
Gebiete  (S.  I  —  903).  Mit  Intereffe  und  Beleh- 
rung wird  der.  Lefer  dem  Vf.  in  diefe  gründliche 
Darftellong  und  befonders  in  die  vollftändige  Ent- 
wickelung  der  Gefetzgebung  folgen.  Die  Statuta 
civitatis  Er for dienfix  vetußijjima  vom  Jahr  1306  find 
hier  (  S.  67  —  79)  mit  mehrern  erlinternden  ein. 


be,  deren  glückliche  Löfung  durch  fo  fchätzbare 
und  gründliche  Arbeiten,  wie  die  vorliegende,  er. 
leichtert  und  vorbereitet  wird. 


OEK0N0MIE. 

AlTinaoiiS,  im  Lit.  Comptolr:  Archiv  für  Pfer- 
dekenntnlfs,  Reitkunft,  futhzucht,  Thierartney' 
künde  und  Thierhandel,  in  Verbindung  mit  & 
von  Tennecker,  herausgegeben  von  Dr.  J.  J. 
Weidenkelter,  K.  baierifchem  Regimentspferde, 
arztedes  6ten  Chevauxleger- Regiments.  Jahrg. 
1833,  \ftet  und  II«**  Heft.  X  u.  aig  S.m.  Abb.8. 
(Pr.  des  Jahrg.  von  4  Heften  a  Tblr.  13  Gr.) 

Diefes  Archiv  Ift  Fortfetzung  des  Wochenblatts 
der  Viehzucht,  Tbierarzney  künde  u.f.w.,  von  dem- 

fei- 
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falben  Herausgeber,  worfln  drey  Jahrgänge  und  zwey 
Hefte  d«s  vierten  Jahrgangs  erfchienen  find.  Das 
trfte  Heft  enthält:  1)  Einiges  von  der  Veredlung  der 
Schafe,   befonders  Im  Königreich  Baiern  und  an. 
dem  dtutfchen  Provinzen.    Es  werden  Mittel  an- 
gegeben ,  wodurch  der  Landwirth  auf  eine  leichtere 
and  wohlfeilere  Art,  ohne  fpanif che  Schafe,  feine 
Heerde  verbeffern  kann.    3)  Meine  Anflehten  und 
Erfahrungen  über  dat  häufige  Erfcheinen  der  Däm- 
pfigkeit bey  den  polnijcheti  und  moldauer  Pferden  In 
Saddeutfchland  von  Dr.  Weidenjceller.  Unterteilet- 
det  einen  ftbenifchen  und  afthenifchen  Charakter  der 
Krankheit.    3)  Berichte  Ober  den  Pferdehandel  In 
der  Leipziger  Oftermrffe  iflaa.  Merkwürdig  ift,  dafs 
ein  polnifcher  Jude  an  2co  Stflck  Pferde  aufgekauft 
hat,  um  fie  in  Polen  tu  verhandein.    Man  wirft  ihm 
Tor,  dafs  er  blols  in  dem  Englißren  und  der  ganzen 
Appretur  der  dentfehen  Pferdehändler  den  Werth 
der  Waare  gefuebt  habe,  als  wenn  ein  Jude  nicht 
wOfste,  welche  Waare  gefucht  wird.    Das  Wiffen- 
fchaftliche  kümmert  ihn  nicht.    4)  Ift  die  Pferde- 
zucht in  alten  Lindern   einfahrbar  und  vortheit- 
haft?  von  S.  von  Tennecker.    Da,  wo  der  Landmann 
zu  der  Betreibung  feiner  Wirthfchaft  Pferde  hält,  ift 
auch  die  eigne  Zuzucht  der  Pferde  einfahrbar  und 
von  grofsem  Nutzen  fttr  ihn,  ift  der  Satz,  welcher 
hier  ausgeführt  wird.    5)  Blicke  auf  die  inländlfche 
Pferdezucht  in  ihrer  Beziehung  zur  Staatswlrth. 
fchaft,  mit  befonderer  Berücksichtigung  des  König- 
reichs Baiern ,  von  Dr.  Weidenkeller.   Der  Vf.  ver- 
fichert,  der  kur.  baierifche  Hofftall  beftehe  bey  et- 
was Ober  400  Pferden  aus  mehr  als  |  inländifcher, 
theils  in  Geftflten  erzogener,  theils  vom  Landmann 
aufgekaufter  Pferde.  Der  Vf.  bringt  Landgeftutfoblen- 
höfe  ftatt  des  königl.  baierfchen  Armeegeftuts  in 
Vorfchlag.  6)  Correfpondenz  •  Nachrichten.  1)  Ober 
die  Thlerarzneyfchule  zu  Berlin.    Der  Bericht  ift 
mit  Recht  fehr  vorteilhaft.   Bey  einer  Manlfperre 
nach  Drufe  fahe  Bericbterftatter  mit  fchnellem  Er. 
folg  eine  Salbe  aus  Phosphor  (>j  des  Pb.  mitunc.  ij 
Gel)  einreiben.   Auch  wurde  die  Brecbweinfteinfal- 
be  mit  Nutzen  bev  BruftentzQndung  gebraucht.  Sie 
brachte  aufserordeotlich  fchnell  heftige  Gefchwulft 
undfaft  brandiges  Abfterben  der  Haut  hervor,  a)  lie- 
ber Viehzucht  und  Thierarzneykunft  in  Siebenbar- 
gen, vomThierarzt  Michel  Flgull.  Die  fchönften  fie- 
benbürgifchen  Pferdezuchten  find  in  den  Händen  der 
Magnaten ,  worunter  Geh  jetzt  das  Bethlenifche  Ge. 
ftut  inRadnod  auszeichnet.  Das  fchünfteRindvieh  ge- 
deiht in  derGegend  omClatifenburg.  Der  Comes  der 
Sachten  Samuel  Brucken  hal  liefs  vor  einigen  Jahren 
fpanifche  Schafe  zur  Veredlung  hierher  bringen. 
3)  Auszug  eines  Briefes  aus  London  vom  kön.  fächf. 
Thierart  Prinz.    In  London  lernte  Hr.  Pr.  Sewell 
kennen,  der  die  Trennung  des  Nerven  gegen  chro- 
nifebe  Lähmung  vorgefchlagen.   Er  zieht  jetzt  mit 
Nutzen  Haarfeile  durch  den  Strahl.  Spat  und  Gallen 


werden  nicht  mehr  gebrannt,  fondern  durch  Haar- 
feile  geheilt.  7)  Beobachtungen  und  Erfahrungen 
Ober  die  Erkenntnifs  und  Heilung  der  Klauenfeuche 
bey  den  Schafen,  von  6\  v.  Tennecker.  Der  Vf.  ver- 
gleicht die  Klauenfeuche  mit  dem  Strablgefcbwar 
der  Pferde,  und  meint,  die  gutartige  und  bösarti- 
ge wären  nicht  fowohlan  6ch,  fondero  vielmehr  ih- 
rem Grade  nach  verfchieden.  Die  gutartige  ift  nach 
Ree.  Anficht  ftets  epizootifch  und  fchnell  verlau- 
fend. Um  mit  dem  Vf.  den  Ausfpruch  zu  wagen, 
die  Krankheit  verdiene  nicht  das  Auffehn ,  was  man 
davon  macht,  ift  noch  nicht  an  der  Zeit.  8)  Life- 
rmtur. 

Das  zweyte  Heft  enthält:  1)  Gefetze  Ober  Ver- 
edlung  der  Rindvlehzuche  im  Kanton  Solothurn. 
Vom  Kantons.  Uberthierarzt  Meyer.  Die  mitgetheii. 
ten  Verordnungen  verdienen  diegröfsteBeachtung  für 
Staaten,  worin  Vietiwirthfchaft  ein  wefentlicher  Nah- 
rungszweig ift.  2)  Einige  Vorfchläge  zur  Verbelfe- 
rung  der  Pferdezucht  in  Süddeutßhland.  3)  Der 
fiheinkrels  im  Königreich  Baiern  hinßchtlich  der 
Pferdezucht  und  i  hierarzneykunde.  4)  Ueber  die 
in  Europa  und  andern  Erdtheilen  bekannten  Schof 
arten  von  liibbe.  5)  Der  Schüfrr  von  Dr.  Weiden- 
keüer.  6)  Veterinär wiffenfehoft liehe  Auf/ätze,  von 
S.  von  Tennecker.  Sind  Beobachtungen,  die  dem 
Thierarzte  Weber  zu  Mitteloderwitz  bey  Herrnhut 
angehören.  7)  Einige  Bemerkungen  Ober  Wollpro- 
duetion  und  über  den  WollzQchterconvent  zu  Leip- 
zig Im  Jahr  l%2\.  Dieter  Au  Hätz  ift  für  den  Oe. 
konom  und  Kaufmann  gleich  lebrreioh;  er  gehört 
aber  nicht  in  diefes  Journal,  und  es  mufs  den  Jour- 
nalen in  Anfehung  der  Nachfrage  wie  der  Wolle 

flehen.  Die  unvorfichtige  Anhäufung  der  Materia- 
ien  mindert  ihren  Werth,  g)  MlfceUen.  —  Ueber 
die  verfchiedene  Bauart  der  Rindviehftallungen,  von 
Dr.  Weidenkeller.  Mit  1  Abbild,  auf  Stein.  Der  Vf. 
ftelit  einen  runden  Stall  dar,  welcher  bey  Mangel 
an  Platz  als  zweckmäfsig  dargeftellt  wird.  Das 
Gebäude  hat  56  Fufs  im  Durchmeffer  und  ift  auf 
45  Viehftack  berechnet.  In  der  Mitte  fahrt  eine 
Windeltreppe  zum  Futterboden.  Um  diefelbe  fia- 
den  is  Stack  junges  Vieh  Platz.  9)  Literatur. 


NEUE  AUFLAGE. 

Halic,  b.  Hemmerde  u.  Sebwetfchke:  Ueber 
Verbrennungen  und  das  einzige  fiebere  Mittel, 
fie  in  jedem  Grade  fchnell  und  fchmerzlos  B* 
heilen.  Von  De.  Karl  Heinrich  Dzondi,  ord. 
Prof.  der  Medicin  und  Chirurgie  und  Director 
der  Klinik  der  Chirurgie  u.  Augenheilkunde 
zu  Halle.  (Für  Aerzte  u.  Nichtärzte.)  Zweyte, 
mit  Zufätzeu  und  neuen  Erfahrungen  vermehrte 
Ausgabe.  1825.  XXX  u.  74  S.  8-  18  Gr.)  (Sie- 
he die  Receoi.  Ergänz.  Bl.  igit.  No.  88-) 
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GESCHICHTE. 

Paris,  b.  Eymery:  Memoire*  pour  fervir  a  Phl- 
ftoUe  des  evenemens  de  la  fin  du  i  %me  fitcle,  de. 
puis  1760.    Par  an  contemporaia  impsrtial,  fen 
'  Georgelt  Jefuite,  ancien  fecretaire  d'am- 


1'abbe  . 
balfa  le  de  Fr 
du 

Binde,  gr.  g, 


ä  Vieone.   Avec  la  gravure 
ade  editioD.    1820.  Sechs 


(Vergl.  Nr.  i»6  und  117  iae  «wjiWe«  Ergio«nn|.bIittef.) 

Wir  haben  die  Lefer  bey  Schilderung  der  lotri- 
guen  verladen ,  welche  Hr.  von  Maurepas  zu 
Necker's  Sturze  einleitete;  nach  Georgeis  Verliehe- 
rung  verfehlte  feine  Hinterlift  den  gewünfehten  Ein- 
druck  auf  das  Oeroüth  des  unglflcklicheo  Ludwig 
nicht,  „es  U  (Maurepas)  feßattait  que  Vamour  pro- 
pre de  M.  Necker  le  porterott  ä  des  exets  qui  bleu- 
tüt  dteideroient  fa  disgrace."    Necker  unterlag  be- 
kanntlich (May  ijtDj  und  wir  würden  dem  Vf.  in 
der  Oefchichte  der  Einzelnbeiten  diefes  wichtigen 
Ereigniffes  folgen,  wenn  feine  Darltellung  nicht  zu 
offenbar  den  Charakter  perfönlichen  Haffes  an  der 
Stirn  trQge.   Indeffen  finden  fieb  «uf  diefe  Veranlaf. 
fung  „preuves  de  la  ßngular'ui  des  moyens  imaginifs 
par  le  gtnie  fiscal  pour  alimtnter  le  trefor  roval, 
die  Schauder  erregen,  und  mit  denen  in  der  Hand 
fich  Ree.  allein  getrauet,  eio  ganzes  Bataillon  von 
Verfechtern  des  frühem  Verhfiltniffes  von  Frank- 
reich aus  dem  Felde  zu  fchlaeen.    Unterdefs  Tank 
die  Gafundbeit  des  Hrn.  v.  Maurepas,  für  die  fein 
Alter  fchon  lange  Beforgnirfe  erregt  hatte,  immer 
mehr,  und  die  junge,  lebensfrohe  Königin  fing  an, 
der  Cabale  ein  willigeres  Ohr  zu  leihen,  welche  ihr 
einen  entscheidenden  Einflufs  auf  die  Staatsgefchich- 
te  zu  verfchaffen  trachtete.    Unter  den  Werkzeugen 
diefer  Cabale  finden  wir  den  Abbe  de  Vermond , 
Vorlefer  jener  Fürftin,  von  dem  unfer  Vf.  eine  we- 
niger unvorteilhafte  Schilderung  entwirft,  als  wir 
uns  wohl  anderweit  gefunden  zu  haben  erinnern» 
die  jedoch   durch  den  Zufatz:   „Je  Pal  connu 
particulierement  f  Ü  me  timolgnolt  de  Vintörit  et 
m4me  de  l'amUii"  viel  von  ihrer  Zuverlaffigkeit 
verliert.    Seine  Rathfcbläge  leiteten  die  Königin, 
und  fie  mifchte  Geh  unter  andern  in  die  Befetzung 
des,   durch   Entfernung  des  Prinzen  von  Mont- 
barrey  erledigten  Kriegsminifterium.    Der  Graf  von 
Maurepas  hatte  dazu  den  Oeneral- Lieutenant  Puyje- 
gur  vorgefchlagen,  die  Königin  aber  brachte  den 
Er  ganz.  ßl.  zur  A.L.Z.  1835. 


Hrn.  v.  StgOr  in  Vorfchlag,  „etfa  dematide  fut  ao- 
cor  die  avec  d'autant  plus  de  plaifir,  que  les  noms  de 
Stgur  et  de  Puyflgur  fe  confondant  dans  l'efprit 
du  Rot,  II  imagina  que  le  mlniftre  propofe"  par  la 
reine  Holt  celuiindiqui  par  M.  de  Maurepas."  Bald 
nachher  ftarb  Maurepas  (Nov.  178t)-  Wir  Oberge- 
hen Georgel's  intereffante  Schilderung  des  neuen 
Minifteriums:  „mais  Marie  äntoinette,  fouvent  in- 
ßuencle  par  le  mlniftcre  du t richten ,  attott,  pour 
ainß  direy  un  dipartement  ä  part."  Man  mag  Im  r 
im  Buche  felbft  nachlefen,  welche  Anwendung  dio 
Fürftin  von  diefem  Einfluffe  bey  den  Handeln  ihret 
Bruders  Jofeph  mit  der  Republik  Holland  machte. 
Die  Ernennung  des  Herrn  von  Calonne  zum  Finanz- 
minifter  war  ebenfalls  ihr  Werk;  und  mit  einer 
Schilderung  der  erften  Schritte  diefes  neuen  Günft- 
liogs  rchJiefst  der  erfte  Band  der  vorhegenden  Me* 
jnoiren. 

Der  zw)  t?  Rand,  mit  einem  „Incedo per  Ignes" 
anhebend,  fahrt  uns  gleich  zum  ,^/ameux  Proces  du 
collier dem  eine  Abbildung  diefes  „famtux  col- 
Her'1  als  corpus  delicti,  „gravi  d'apres  la  grandeur 
des  dlamans ,"  beygefügt  ift.    Der  Vf.  beginnt  die 
Oefchichte  mit  den  Worten:  „Quelle  tdche  &  rem- 
plir  qui  etile  d'avoir  n  faire  th'yioirc  a"un  proces  ou 
le  roi  ej t  aceufateur ,  la  reine  partie,  etlecardinal 
de  Rökan ,  ä  qui  fai  ict  attaehd  pendant  vingt  deux 
ans,  devoui  ä  l'numülatlon!*'    Die  Kenntnifs  der 
Hauptfachen  fetzen  wir  bey  den  Lefern  voraus;  die 
geheimen  Grunde  des  Haffes  der  Königin  haben  wir 
in  der  erfteo  Abiheilung  diefer  Anzeige  entwickelt. 
R0I1  an  fchrieb,  nach  der  Rückkunft  von  Wien, 
dreymal  an  feinen Sou veraine:  fie  erbrach  die  Briefe 
nicht  einmal.    Sie  wufste  ihm  die  Ernennung  des 
Königs  zum  Cardinalat  zu  entziehen;  und  nichts 
glich  ihrem  Verdrufs,  als  Georgel's  Machinationen 
dagegen  die  Stimme  von  Stanislaus  Poniatowsky  für 
feinen  Gebieter  zu  erfcbmeicheln  wufste.  Man  mufs 
die  Darftellung  der  aufgebotenen  Kunftgriffe  im 
Buche  nachlefen:  ein  wahrer  tour  de  prttre.  Der 
Hafs  der  Königin  wuchs  aber  durch  den  Erfolg;  and 
Rohan's  Bemühungen  ihre  Gunft  um  jeden  Preis 
wieder  zu  gewinnen,  6nd  die  eigentliche  Grundlage 
der  ganzen  Halsbandgefchichte.   Solcbergeftalt  war 
den  Inlriguen  der  eben  fo  bekannten  als  gewandten 
Gräfin  de  la  Motte  gut  vorgearbeitet ,  obwohl  Geor- 
gel  felbft  gefteht,  „que  lapoftiritf  aura  peine  ä  croi' 
r»,  qu*une  femme  de  »ingt-'clnq  ans  concaive  un  pro. 
iet  de  cette  nature,  et  qu'un  cardinal  de  cinquant* 
1(4) 
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Procedur  nahm  nnn  ihren  Anfang;  and  Geor- 
gel  leitet  feine  Befchreibung  des  Ganges  derfelben 
mit  einer  Charakterirtik  der  bedeutenden  damali- 
gen Parlementsglieder  ein,  die  Ree.  lebhaft  an  das 
tout  comme  chez  nous ,  erinnerte.  Unterdefs  wur- 
de die  Lage  deSCardinals  durch  die  Einmifchung  des 
Papftes  in  die  Angelegenheit  noch  bedenklicher: 
der  heilige  Vater,  unterrichtet  von  dem  Vorgange, 
fand  die  Stellung  des  Angeklagten  To  unverträglich 
mit  dem  römifchen  Purpur,  dafs  er  mit  Entziehung 
deftelben  drohete.  Die  Vermittelung  des  Grafen 
von  Vergeones  wendete  diefen  harten  Schlag  ab. 
Gleichseitig  botGeorgel  zu  Paris  felbft  alles  auf,  um 
nur  vor  allen  Dingen  Böhmer  und  Baffange  zu  einem 
Vergleiche  zu  bewegen;  und  es  gelang  ihm  diefs 
durch  Maafsregeln,  deren  Detail  hier  zu  weit  füh. 
ran  würde.  Jetzt  kam  es  nur  noch  darauf  an,  Licht 
Ober  die  Manoeuvres  der  Gräfin  de  la  Motte  zu  ver- 
breiten, welche  bey  den  gerichtlichen  Vernehmun- 
gen fortfuhr  ftaodhaft  zu  leugnen.  Ein  glücklicher 
Zufall  vereinigte  fich  hier  mit  den  unermüdlichen 
Bemühungen  unfers  Georgel:  ein  Abbe  Junker  bot 
ihm  feine  Dienfte  an,  und  fahrte  ihm  einen  Pater 
Loth  zu ,  der  dicht  neben  dem  Haufe  der  Grifin  in 
Paris  gewohnt  und  ihres  Zutrauens  genoffen  hatte. 
Durch  ihn  erhielt  man  namentlich  Auskunft  Ober 
Villette,  den  oben  erwähnten  Nachahmer  der  Hand- 
febrift  der  Königin,  und  es  wurden  felbft  Schrift- 
proben herbeygefchafft ;  auch  gab  Loth  den  Zeit- 

Bmct  an ,  zu  welchem  DemoifeTle  Oliva  durch  die 
räfin  nach  Verfalles  geführt  worden  war  (um  dort 
die  obgvdachte  Rolle  zu  fpiclen).  Die  Vergleichung 
der  Schriftproben  mit  den  vermeinten  Briefen  der  Kö- 
nigin liefs  demAdvocaten  des  Prinzen  Rohan  keinen 
Zweifel  Ober  den  Betrug,  „  et  le  cardinal  mime," 
wie  fich  Georgel  ausdrückt,  „commenga  ä  itre  Ibran- 
14"  (war  alfo  noch  nicht  von  der  gänzlichen  Schuld- 
lofigkeit  der  Königin  aberzeugt  gewefen ,  und  Geor- 
gel hatte  zur  Erweckung  diefer  Ueberzeugung  bis- 
her keine  hinreichende  Grande  aufbringen  können). 
Diefe  Entdeckung  kam  um  fo  mehr  zur  gelegenen 
Zeit,  als  das  gerichtliche,  bis  jetzt  blofs  auf  die 
Ausfegen  von  Böhmer  und  Baffange  und  Sainte- Ja* 
mes  begründete  Verfahren  bereits  ein  Oberaus  nach* 
tbeiliges  Refultat  für  den  Cardinal  geliefert  hatte, 
and  die  Königin  Oberliefs  ihr  Recht  als  Partey  zu 
Sollicitationen  bey  den  Richtern.  (So  erzählt  we- 
nigftens  unfer  Jefuit).  Die  Vernehmung  des  Pa- 
ter Lotb  hatte  Statt;  der  Cardinal  liefs  gleichzei. 
tig  ein  Memoire  Ober  den  derzeitigen  Stand  der  An- 

!;elegenheit  im  Publicum  verbreiten,  und  die  Nach, 
örfchungen  aber  die  Vereinzelung  des  Halsbandes 
und  den  Verkauf  der  Steine  durch  die  de  la  Motte 
fonfetzen.    Letztere  behauptete  dagegen ,  dafs  die- 

*)  George!  (leih  Brcteuü  ab  denjenigen  dar.  der  Nichte 


fer  Verkauf  für  Rechnung  des  Cardinais  felbft  «• 
fchehen  fey;  was  aber  die  übrigen  Ausfegen  des  Pa- 
ter  Loth  anbetraf,  fo  erklärte  fie  ihr  Verhältnis  zu 
Villete,  der  in  das  Ausland  entwichen  war,  für  ein 
.blofs  gefelllcbaftliches,  und  die  Einmifchung  der 
Demoifelle  Oliva,  die  unterdefs  ebenfalls  vernom- 
men war,  und  die  erzählten  Umftinde  eingehenden 
hatte,  fOr  eine  reine  Erdichtung.  Die  in  London 
gemachten  Entdeckungen  liefsen  jedoch  darOber, 
dafs  der  Verkauf  auf  Rechnung  der  Gräfin  erfolgt 
fey,  bald  keinen  weitern  Zweifel  übrig.  Da  die 
Procedur  alfo  bis  zur  Confrontation  gediehen  war, 
fo  wurde  der  weitere  Zutritt  zum  Gefängniffe  des 
Prinzen  in  der  Baftille  unterfagt,  und  Georgel  konn- 
te blofs  die  fortbeftehende  adminiftrative  Correfpon- 
denz  mit  ihm,  durch  Anwendung  diplomatifcber 
Kunftftackchen ,  zu  weitern  Mitteilungen  nutzen. 
(Er  befchreibt  die  Art ,  wie  er  diefs  anfing  ,  febr  in- 
tereffant,  und  für  Diplomaten  höchft  lehrreich; 
wir  m  Offen  es  aber  hier  übergehen.)  In  die  fem  ent. 
fcheidendsn  Augenblicke  gelang  es  endlich,  Villet- 
te,  in  Genua,  teilzunehmen :  er  räumte  ein,  das 
„Marie  Antolnette  de  France"  unterzeichnete,  ent- 
fcheidende  Billet  gefchrieben  zu  haben.  Trotz 
diefes  „aveu  fatutaire,  qui  fauva  le  cardinal wie 
Geb  Georgel  ausdruckt,  denke  mao  fich  die  Lage 
eines  Orofs  -  Almofeoier  von  Frankreich  in  denCon- 
frontationen  mit  einem  Weibe  wie  die  de  la  Motte, 
deren  Frechheit  in  dem  Maafse  zur  Wuth  wurde, 
als  fie  die  Erfolglofigkeit  aller  ihrer  Bemühungen  ein- 
fah!  Aufser  fich,  brach  fie  endlich  in  die  Worte 
aus :  »Je  ne  nirirai  qu'en  revelant  des  myßeret,  cid 
feront  connettre  de  grands  perfonnaget ,  encore  ca> 
efter  derriere  le  rtdeau."  „Diefe  Drohung,''  fOgt 
Georgel  hinzu,  „ward,  man  weifs  nicht  warum, 
nicht  regiftrirt."  Indeffen  hatten,  wie  es  fcheint, 
des  Abbe  zu  lebhafte  Bemühungen  für  das  Intereffe 
des  Cardinais,  den  Unwillen  des  Hofes  und  nament- 
lich des  Baron  Breteuil  *}  erregt;  und  man  benutz- 
te einige  unvorfichtige  Ausdrücke  deffelben  bey  Ver» 


geiftlichen  Function,  an  deren  eigener 
Ausübung  Rohan  durch  das  „dtcret  de  prije  de 
corpt"  verhindert  wurde,  ihn  nach  Montagne  zu 
•xiliren  (loten  März  1786.).  Diefer  Umftand  be- 
raubte den  Angeklagten  eines  fehr  gewandten  Bey- 
ftandes;  Oberdiefs  hette  feine  Gefundheit  in  der  Ba- 
ftille gelitten;  und  man  vernahm  zugleich  nicht  oh« 
ne  Beltürzung,  dafs  die  Königin  Ihre  perfönlichen 
Sollicitationen  bey  den  Richtern  fortfetzte,  om  die 
härtefte  Beftrafung  der  ihr  zugefügten  Beleidigung 
zu  bewirken.  Andrerfeits  war  erwiefen,  dafs  Koban 
nichts  als  das  Opfer  einer  liftigen  Betrügerin,  aus, 
für  feine  Perlon,  „ de  banne  /oF"  gewefen  fey.  jy» 

<D.r  *./«A/e/,/.|,0  rttfi*äK 
Rohen'.  Verderben  unWucht  geUflen  hebe;   nnd  man 


a  verae*Den  unrenuent  geuuen  bebe, 
fich  geneigt,    dem  Jefuitea  hier  Tollen  Glauben  bry.umeflen,    da  aoeh  Belenval .  III-  i«5-   mit  dürren  Worten  Tagt:  „ü 
(am  au  qh  Jacke  «ntor«,  «ne  Je  baren,  dt  Breteuil ,  minlfirt  dt  im  Maijon  H  d*  Parti  t  efeVf/Co/j  tt  cardinal^' 
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GESCHICHTE. 

Paus»  b.  Eymery:  Memoires  pour  fervir  a  Fhi- 
ftoire  des  tve'nemens  de  la  ßn  du  i%me  fiecle^ 
depuis  1760.  .Par  un  contemporain  impartial, 
feu  l'abbe  Georgel  u.  I.  w. 

(Befchlufs  der  im  vorigen  Stick  abgebrochenen  RecettfionJ 

In  diefer  Lage  der  Sachen  ward  der  endliche  AuS- 
fpruch  des  Parlements  erwartet;  die  Gefangenen 
wurden  Abends  vorher  aus  der  Baftüle  nach  der 
Conciergerie  verfetzt,  um*  bey  Erfcheinung  vor 
der  Barre,  zur  Hand  zu  feyn.  Die  Wichtigkeit  und 
.Merkwürdigkeit  des  Falles  hatte  die  Zahl  der  bey- 
tmrnden  Richter  fehr  vermehrt;  felbft  alle  „con- 
feillfrs  honoraues*  und  „mcttres  des requites,"  di« 
ein  Recht  der  Sitzung  »ä/a  er  and'  chambre"  hat 
ten,  waren  gegenwärtig.  Caglioftro,  Demoifell 
Oliva,  die«Dame  de  la  Motte,  Valette,  zuletzt  aber 
der  Cardinal  erschienen  an  der  Barre,  (Pfingften 
1786)  „et  lui  c-tonnm  /es  juges  par  la  ctnrti,  la 
pricifion  et  la  force  defesreponfes:  II  Paperfut  du 
grand  intirit  que  fon  humiliante ßtuation  in/piroit, 
et  il  en  profita  pour  divelopper  avec  franchije  les 
Jaux  pos ,  que  fon  de'fir  immenfe  de  regagner  les 
bortn.es  groces  de  la  Reine  lui  avoient  fait  faire." 
Indefs  änderte  der  Procureur  -  ge'ne'ral  Fleury" 
dieferhalb  nichts  in  feinen  „eonclußons  ßitrif- 
fantes,"*)  und  mehrere  Richter  traten  ihm  bey. 
Dagegen  aber  brachte  der  Vortrag  zwey  würdiger 
Parlementsräthe  Freteau  und  Robert  de  St.  Vincent, 
die  fich  entfchieden  für  den  Cardinal  erklärten,  ei- 
nen tiefen  Eindruck  hervor,  und  beftimmten  das 
Unheil  der  gröfsvrn  Zahl.  AMo  erging  denn  end- 
lich, am  3  Ilten  May  1706,  nach  einer  letzten  acht. 


zehnftOndigen  Sitzung,  mit  dreyfsig  gegen 
Stimmen,  das  „arrit  folennel,"  Wiehes  den  Car- 
dinal von  aller  Anklage  frey  fprach.  Die  de  la  Mot- 
te wurde  zu  Brandmarkung  und  lebenslänglichem 
Geläng  niffe  verurtheilt,  Villette  und  Caglioftro  Ins 
dem  Königreiche  verwiefen,  und  De  molfeile  Oliva 
„mife  hors  de  cour. n  (Caglioftro  renveye"  du  royau- 
me."  Dagegen  fagt  Befenvil :  „Caglioftro  dechar. 
gd  de  toute  aceufatton. "  Bey  der  Genauigkeit,  mit 
welcher  wir  die  Gefchiehtadiefes  merkwürdigen  Pro* 
ceffes  behandelt  haben,  dürfte  auch  diefer  Wider- 
spruch nicht  unerwlbot  bleiben).  Sowohl  während 
diefer  als  den  vorherigen  Sitzungen  war  der  Juftiz- 
palaft  von  einer  unzählbaren  Menfchenmafle  umge- 
ben gewefen,  und  die  Freyfprechung  des  Cardjnals 
wurde  mit  einem  allgemeinen  Freudengefchrey  auf» 
genommen;  **)  ja  als  er  in  den  Wagen  des  Gouver- 
neurs der  Baftille  (des  unglücklichen  Laonoy)  flieg, 
-und  das  Volk  glaubte,  dals  er  in  das  Gefingnifs  tu* 
rückgeführt  werden  folle:  fo  fchickte  es  zieh  an» 
ihn  mit  Gewalt  zu  befreyen.  Diefe  allgemeine  Stirn- 
mung  fprach  Geh  noch  lauter  aus,  als  fich,  bald  nach  der 
FreyTprechung  des  Cardinais,  der  Baron  Breteufl  zw 
ihm  begab,  um  ihm,  im  Namen  des  Königs,  die 
DemifSon  feiner  Stelle  als  Orofs- Almofenier,  fammt 
dem  blauen  Bande  abzufodern,  und  ihm  die  Verwei- 
fung  nach  feiner  Ahtey  Chaife-Dieu  in  den  Gebir- 
gen von  Auvergne  anzukündigen.  Man  fchrie  laut 
Ober  Tyranney;  und  in  der  That  mufste  es  auffallen, 
dafs  der  König,  nachdem  er  der  Juftiz  freyen  Lauf 
gelaffen  hatte,  den  Cardinal  gleichfam  dafür  beftraf- 
te,  dafs  er  frejgefprochen  worden,  lndefs  konnte 
er  unmöglich  feine  Stelle  behalten,  und  das  Exil 
hatte  er  wohl  verdient.  Die  Königin  war  aufser  fich 
Aber  diefen  Ausgang  der  Sache;  •**;  fie  konnte  fich 

den 


•)  Bttearal  ereäblt:  .,,/n'äJet  conti»  ftor.t  M.  de  Barillon  (confeilter  au  Parlement)  ficria  :  qm«  cc  n'itotent  point  Cellet 
d  un  procurtur.giniral,  mais  bleu  ri-f.'ri  d' un  minißre  cu'tl  n'etott  pat  dlffielie  de  reconnattra  (BretetiilO-  Seguier, 
avocut  ■  general  apr>flrop/tn  perfonnetlemem  M.  de  fleury.  Cette ßenefcandalev/e,"  tilgt  er  biaant  „rappelia  Celle  des 
deux  procureuri  du  M er  eure  galant'  (LutUpiel  tou  Bourfanll).  ^* 
**)  fielen  »al  erzählt  i  .•  /.M  jaget  furent  applaadU  et  tttlrment  aczueillit  >  au'il  eurem  peine  m  paffer  au  iravert  de  la  fou- 
le, taut  let  dijpofit  (im  conti  e  la  reine  et  l  a  cour  etoient  e  nr  aciniet."  Diele  Warle  b«beo  im  Mua> 
de  Ber«o*tl'i  doppelte«  Gewicht,  di  er  (ich  überall  all  entfehiedener  Anhänger  dtr  Königin  eeigt;  »od  oboe  alle  Schuld  10 
diefem  allgemeinen  Htfla  kann  die  beklageniwürdige  PörlUe  elf«  kann»  gewelea  fern.    VVit  werden  diel«  MUa  noch  näher 

N. 


•••)  Madam*  Ceaplri  (Memoire*  da  la  iie  prlvif  de  Mnrie  Jatoinette)  errihlr.  dafi  die  Köcigia  lieh  nie  too  der  Ua- 
berteugeng  habe  treaavea  können,  die  rrcjrlprechung  dea  Cardinali  fev  eine  Wirkung  der  Inrrigue,  ein  Sieg  getvefen.  wel- 
chen die  grelle«  Familien  dra  hoben  Adel«  über  dai  königliche  Haue  fclbß  davongetragen  bitten.  Und  in  der  That  foli  ihr 
dar  K,rOB*nwalt,  Pierre  de  Laarence,  ein  Veraeicboil»  aller  Mitglieder  der  grand'  Chambre,  mit  Bemerkung  der  Mittel  über- 
reicht beben,  wedweh  üe.beAochea  worden  wären.  Veigleichi  man  aber  hiermit  Befenval'i  DuReMuDg,  inj  deflen  «alticb« 
tige  Anbitaglicbkeit  aa  Ata  luiaigl.  Haue  gar  kein  Zrreilel  su  fetaen  iß;  lo  fcbeini  et  dreier  Beftechung  nicht  bedorlt  «1 
beben. 

Ergänz.  Bl.  zur  A.  L  Z.  1I25.  K  (4) 
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gen  zu 
lertes, 
einge- 


den  Unterfcbied  des,  Unmoralifchen  and  für  fie 
Krankenden,  von  dem  bürgerlich  Strafbaren  durch- 
aus nicht  klar  machen;  und  man  mufste  fich  der 
Vermittlung  ihrer  vertrauteren  Freundin,  der  Her- 
zogin von  Polignac  bedienen,  um  ihr  die  Nachricht 
von  der  gänzlichen  Frejfptechung  ihres  Feindes  bei- 
zubringen. 

Als  der  de  la  Motte  ihr  Unheil  angekündigt 
wurde,  gerieth  fie  in  eine  unbefchr  ei  bliebe  Wutb, 
und  nannte  den  Namen  der  Königin  und  des  Ba- 
rons Breteuil  mit  Verwünfcbnngen  und  Befchuldi- 
gungen ,  dafs  man fichgenötbigt  fab ,  ihr,  während 
der  Execntion,  einen  Knebel  in  den  Mund 
laden.   HiernSchft  wurde  fie  in  ein  abgef« 
ftark  verwahrtes  Oemach  der  Salpetriei 
fperrt.  *)  Aus  diefem  engen  Verwahrram  entkamTie 
indefs  fchon  nach  9  Monaten  in  männlicher  Verklei- 
dung zum  allgemeinen  Erftaunen  nach  London; 
Wune pareille  evafioa,  pour  laquelle  perfonne 
n-e  fut  puni,  ne  pouvoit  J'itre  falte  que  par  une 
oonnivence  minifterielle,"  fagt  Georgel.    Von  hier- 
«us,  erzählt  er  weiter,  liefs  fie  die  Königin  Marie 
Antoinette  mit  Bekanntmachung  von  Memoiren  be- 
drohen, »für  quoila  ducheffe  de  Polignac,  prenant 
pour  pretexte  le  befoin  des  eaux  de  Bath,  partit 
tput  ■  u  •  coup  pour  fAngleterre ,  et  remit  des  fom- 
tuet  coafidirables  a  Madame  de  la  Motte,  qul  lul 
Uvra  ä  ce  prix  la  pre'tcndue  minute  de  la  diatnbe  an- 
nuneee."    Man  mufs  geliehen,  dafs  diefer  Um- 
ftand,  wenn  er  erwieten  wäre,  fehr  nachtheilige 
Vermuthungen  erregen  mOfste.    Es  ift  bekannt, 
dafs  jene  Schandfchrift  nachher   doch  erfchien; 
-weniger  bekannt  ift,   weiches  Ende  die  de  la 
Motte  nahm:  man  fand  fie,  nach  einer  oächtli- 
oJlAAi Orgie,,  aus  denFenftern  eines  dritten  Stock- 
Werks  herabgeftOrzt,  todt.  auf  dem  Strafsenpßa- 
fteiv  von  London.  — -     Der  Cardinal  durfte  fein 
Exil;  zu  Cbaife-Dieu,  feiner  Gefundheit  wegen, 
bald,  mit  der  Abtey  Marmoutier  in  Touraine,  und 
hierniebft  mit  feiner  ReGdenzSaverne  (Zabern)  im 
Blfafs  vertaufchen.    Georgel  erhielt Erlaubnifs,  fich 
von  Moxtagnes  nach  Brey  eres  in  Lothringen,  feiner 
Vatexftadt,  zo  begeben,  bis  er,  nach  Breteuil's  Ab- 
gang« aus.  dem  Minifterio,  von  deffen  Nachfolger, 
Laurent  de  Viiledeuil,  feine  volle  Freyheit  wieder 
bekam..  „Sisare"  du  tumulte  et  det  intrigues  de  la 
cour»  fehliefst  uofer  Vf,  die  Oefchichte  diefes  00- 
fJOcklichen  Prooeffes,  „M :  le  cardlnal  prince  de 
üohan ,  aprit  fort  exil  et  fa  ditgrdee,  J'eft  confacrä 
tput  emtier au  bonheur  de  Jon  diocefe  et  de  fesfujets;- 
privd.  par  la  revolution  de  Jes  grands  revenus ,  U 
mint,  um,  vi*  frugale  et.  modeße  daas  le  payt  fitue 


für  la  rite  drohe  du  Rhin  dont  il  eft  fouvfraln'n  (und 
wo  er  bekanntlich  im  Jahre  iboa,  ailgemeiu  bc. 
dauert,  verftorbeo  ilt). 

In  dem  /olgenden  Abfchnitte,  der  dem  vorher- 
gehenden an  lntere'.fe  weit  nachfteht,  betrachtet 
Ceorgel  die  Urfachen  der  franzöfifchen  Revolution, 
Viel  leere  Declamatioo  und  ungrOndlicbes  Gefohwätz  • 
der  Zelot  und  Jefuit  in  feiner  ganzen  Glorie!  —  Wir 
werden  uns  hier  auf  wenige  Angaben  befchrin- 
ken.  —  Die  nächfte  Urfache  zu  Diderot's  Entfer- 
nung aus  Petersburg  foll,  nach  Oeorgel's  Verliehe- 
rung,  folgende  gewefen  feyn.  Die  Kaiferin  Catha- 
rina  hatte  dem  franzöfifchen  Philofopben  zu  Ehren 
ein  grofses  Hoffeft  veranltalten  laden,  wo  Pracht 
und  Gefclunack  mit  einander  wetteiferten.  Diderot 
fals  neben  der  Kaiferin  und  genofs  der  Ausficht  auf 
eine  endlofe  Reihe  von  glänzend  erleuchteten  Apar- 
tements.  Ein  ruffifeber  Grofser  fragte  ihn ,  wie  er 
diefen  Anblick  finde,  und  er  antwortete  mit  folgen- 
dem Qualrain  : 

O  <f<i'ih>  fönt  v^Jht*  ett  palalt. ' 
Iis  /« fifoltm  tita  davantagc, 
i>  il  jaltoit  y  plactr  f  imar* 
De  tont  Ut  heuraux  qu'tltt  afalU. 

Bay  der  Unzahl  von  Favoriten ,  denen  fich  die  Kai- 
ferin hingegeben  hatte,  war  die  von  dem  Quatrain* 
Dichter  wahrfcheinlicb  nicht  beahGclitigte  Anwen- 
dung bald  gemacht.  Catharina  las  diefelbe  auf  al- 
len Gefichtern,  eine  Schaamröthe  aberOog  fie,  „et 
des  ce  moment,  Diderot  ne  ßut  pat  disgracle,  malt 
fa  prefence  devenue  dffagreable,  fon  fejour  fut 
ohrtec."  (Man  vergleiche  hiermit  dje  Oberaus  in- 
tereffanten  Memoiren  „d'un  voyageur  qul  fe  repo/e 
(Dutens)"  II.  85  11.  a.  O.,  wo  mehre  anziehende 
Anekdoten  von  Diderot's  Unbehutfamkett  im  Spre- 
chen erzählt  werden.)  Ueber  di»  Finanzplane  des 
Hn.  vonCalonne  äafsern  fich  diefe  Memoiren  eben  fo 
ausführlich  als  vorteilhaft.  Seine  Haupthebel  wa- 
ren eine  in  Natura  zahlbare  aÜpemeine  Grundfteuer 
und  eine  Erhöhung  der  Stempcliaxe;  „mais  la  t ei- 
ne, liuree  a  l'ascendant  d*  M.  de  Brienne  et  de  /et 
amls ,  petoit  kautement  detlaiee  contre  le  minißre, 
qui  lui  avoitfa'u  myftere  de  fes  projects  de  re/erme." 
Die'Cabale  des  Erzbtlchofs  von  Touloufe,  vergrö- 
fsert  durch  Necker's  Anhänger,  durch  die  Freunde 
des  entladenen  Grofsfiegelbewahrers  Mirosmenil, 
den  Abbe  Vermond  u.  a.,  wufste  diefe  Stimmung 
zu  benutzen,  und  den  febwachen  Ludwig  endlich 
dabin  zubringen,  „a-renvoy  er  fon  minißre  deux 
heures  apres  que  ce  monarque  venoit  de  lui  re- 
nouveler  l'ajfurance  de  le  foutenir  et  de  le  faire 


trlom- 
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triempher  de  /es  ennemis?*)  Um  fo  fchlechter 

fpricU  der  Vf.  von  dem  Cardinal  Lomeoie  (Brienne), 
„cet  homme  /ans  moeurs,  /ans  principe!  et  /ans  ca- 
ractrte.''    Üer  König  hatte  diefen  Mann,  der  iin 
der  That  unendlich  viel  zu  Frankreichs  Unglück 
beigetragen  hat ,  nie  geliebt;  aber  er  war  der  grofse 
Liebling  von  Vermoncl  und  ron  Marie  Antoinette, 
„et  Louis  ne  favoit  plus  rtßfter  ä  la.  reine,  quand 
eile  vouloit  quelque  chofe  aves  psrfcverance.'''  Sie 
war  es,  nach  Georgeis  Verficherung,  die,  trotz 
der  entfehiedenen  Abneigung  des  Königs,  einen 
Menfchen  zum  Principal  -  Mioifter  erhob,  den  fie 
zum  UepoGtaire  aller  Gnadenhezeugungen  machte. 
Man  kennt  die  Kürze  die f es  Minifteriums  und  die 
Umftände  von  Necker's  Zurückbemfung,  ltde  ce 
Genevois,  dont  Vorgueil  et  les  /olles  prittntlons 
avoient  fait  /ur  l'efprit  du  rol  une  teile  impreßion  de 
dcplaifance  et  d'averfion,  qu'il  avoit  peine  <i  di/ftmu- 
ler.'"  —   Es  ift  leb  wer,  (ich  einen  Begriff  von  dem 
Enthufiasmus  zu  machen,  den  Necker's  Maafsregeln 
zu  Gunften  des  dritteo  Standes  erregten:  Georgel 
befchreibt  die  Freude  einer  unglücklichen  Nation, 
welche  den  Abgrund,  der  fich  zu  ihren  Fü'seo  er- 
öffnete, nicht  ahndete,  mit  den  lebhafteren  far. 
ben.   Necker  hatte  den  Dämon  citirt,  ohne  ihn  be- 
fchwöroo  zu  können:  am  asften  April  1739  traten 
die  Deputirten  des  Volkes  in  Versailles  zofammen. 
UuferVf.,  der  bey  der  Wahlverfammluog  zu  Mire- 
c«nirt  in  Lothringen  felbft  mitgewirkt  hat,  giebt 
Necker  Schuld,  die  Wahlen,  durch  feine  Machina- 
tionen geleitet,  und  namentlich  unter  den  geiftlichea 
Deputirten,  die  Mehrzahl  auf  Pfarrer,  meiHens  Kin- 
der des  dritten  Standes,  gelenkt  zu  haben:  ,,/al 
tu,"  fagt  er,  „les  lettres  fecretes  derites  d  cecte  fin; 
auffit  für  trois  Cents  deputös  eccUßa/tiquet,  il  n'yeut 
pas  plus  de  trenteet  quelques  äviaues,"    Er  befehlt), 
digt  den  Minifter  ferner,  das  Coftüm  der  drey  De- 
putirten •  Klaffen  in  der  ausdrückliehen  Abficht  an* 
geordnet  zu  haben,  um  den  dritten  Stand,  durch 
aufsere  Herabsetzung,  zum  Unwillen  und  zu  feinen 
Zwecken  förderlichen  Schritten  zu  reizen.  Man 
gemattete  demfelben  blofs  die  Uniform  der  mattres 
des  requeies:  fchwarzen  Mantel  und  weifse  Hals* 
kraufe  mit  auf  die  Bruft  herabhängenden  Zipfeln. 
Dagegen  trat  der  Adel  inGohiitoffe,  mit  Degen  und 
weifsem  Federbufche,  einher;  die  hohe  Geiftlich- 
keit  trug  Spitzen  -  Chorhemd  und  violette  Soutane 
and  Camail;  die  nieder«  aber  Battift  -  Chorhemd 
und  fchwarze  Soutane  und  gleioheo  grofsen  Mantel 
(wir  erinnern  uns  nicht,  dielet  merkwürdige  Particu- 
larität  in  irgend  einer  andern  der  zahllofen  Schrif- 
ten Ober  die  franzöfifche  Revolution  gefunden  zu 
haben).  In diefem  Coftüme  hatte  die  Procefßon  des 


4ten  May  (1789)  Statt.  Bey  der  Präsentation  öffne- 
te man  dem  Adel  und  der  Geiftlichkeit  beide  Flöget* 
tbfiren,  und  der  König  empfing  fie  in  feinem  Kabi- 
nette; für  die  Communal- Deputirten  that  Geh  nur 
Ein  Flügel  fammtdem  gewöhnlichen  Audienzzimmer 
auf,  ,yOÜ  an  les  ße  drßler  aVee  rapidite" ,  fans  pres- 
yue  fe  donner  le  temps  de  les  apercevoir.n  In  der1 
lThst,  man  mufs  fich  eingefteheo,  dafs  die- Revo- 
lutipn  nicht  durch  ein  blofses  Vtrhflngnifs  herbey- 
jeführt  worden  irr;  und  der  denkende  Gefchicht- 
efer  erzittert  bey  der  Betrachtung,  wie  fchwer  Eine 


Ii 


FiOgcIlhOr,  die  unvernünftiger  Hochmuth  ver« 
fcbUefst,  in  dem  Gefchickegrofser  Völker  wiegt!  — 
Es  erregt  aber  hinwiederum  eine  angenehme  Em« 
pfindung,  hinzufügen  zu  können,  dafs  die  herabge- 
würdigten Deputirten,  durch  das  enthufiaftifche 
„vive  le  tlers  -  Ao*."'  einer  zahllofen  Volksmenge 
entfeba-iigt  wurden.  Der  Vf.  Jäfst  hierauf,  foader- 
barer  Weife,  eine  lange  Declamation  gegen  die  Prä- 
tentionen folgen,  die  fich  der  dritte  Stand  gleich- 
wohl erlaubte,  und  fchliefst  diefe  Declamation, 
noch  fonderbarer,  mit  den  Worten:  „Malheureu/e- 
mens  ees  kommes  perwrs  avoient  de  grands  talens 
et  benueoup  de  connoif/anees."    In  der  Herabwür- 


digung folcher Minner  liegt  eben  das  Unglück.  Der 
Vf.  geht  nun  zu  einer  Cbarakteriflik  der  Coryphäen 
der  volkspartey  über,  welche  aus  eioer  fo  wohl 
unterrichteten  Feder,  wie  die  feinige  unftreitig  ift, 
böchft  interelfant  hätte  werden  können,  wenn  ihm 
der  Parteyhafs  nicht  alle  Freybeit  der  Auffaffung 
und  Darftelluog  geraubt  hätte.  Daffelbe  gilt  von 
feinem  Berichte  Ober  die  ErftOrmuog  der  Baftllle, 
in  welcher  Beziehung  er  dem  Baron  von  Befenval 
(dem  Verfaffer  der  Sn  diefer  Anzefge  häufig  citlrten 
Memoiren),  damaligem  General  •  Obriften  d  er  Schwei, 
zer- Garde  und  Commandanten  der  in  ((er  Umgegend 
verfammeltenTruppen.den  Vorwurf  macht,  den  Gou- 
verneur de  Launay  nicht  hinlänglich  unterftfltzt  zu  ha- 
ben.**)  Man  weifs,  dafs  de  Launay  das  Opfer  der 
Volks  wuth  wurde;  aber  Georgel  macht  fich  einer  gro- 
ben Unwahrheit  fchuldig,  wenn  er  behauptet,  qu'on 
maffacroii,  lanternoit ,  ce  jour,  tous  ceux  qul 
etotent  d4/ignes  comme  les  ennemis  du  peupte:"  es 
fielen  an  diefem  Tage,  nach  Erftflrmung  der  Baftille, 
aufser  Launay,  nur  noch  zwey  Opfer.  Ein  noch 
fchwer  er  er  Vorwurf  trifft  den  Vf.  wegen  feiner  Be- 


le  transport  des  denrdes ,  voulant  /orcer  l'a(femblee 
nationale,  par  la  crainte  mime  du  peuple,  a  adopter 
les  ptans  quil  avöit  imaßinisf1'  diefe  Behauptung 
bedarf  nicht  einmal  eioer  Widerlegung.  Allerdings 

aber 


*)  Fran  v.  StMl,  ia  den  Confidit atUnt  für  larivolulton  d»  France,  I.  101.  urtheilt  weniger  TOffheilhkft  über  Calonne;  in. 
ddi  mud  mtn  nicht  fergeUMi,  <Uf*  Necker'i  Tochter  fprichr.  Be«ul»ru.  Ejfalt  hi/toriquti Jur  la  re'iotu-.iun  de  tränet, 
I.5,  obwohl  er  nicht  tu  «le«  Finmzniioi(lrr<  Freunden  gehörn  Uei.f  /ich  geittuegtn ,  eio>u|eßeriri>i  ,.  que  taut  /<•  mond* 
ferenniffakt  pour  int  reconnattre  beauvoup  dt  taUm,  plut  que  PtrJ°  n  n  »  en  iiat  ttoccmptr  la  place  difficlU."  K. 

•*)  Dit  Biographie  univerfetU,  und  Dich  ihr.  du  Kifch  •  Grutei'icb«  Eocydopidi»  und  du  Piereriche  eocyclopad.  Wörter- 
buch pfl.cbleo  Georgel  in  dielera  Dtfent«!  eem.clu.o  Vorwuife  halb«  M4*iij.g»la  bej,  Mm  ttt^ltüb«  iaidel«  damit  fei»« 
•igen«  DarlUlluDg  gegj«  du£ade  «Ist  3ieo  U*md*t  f ti|U  Jtttaei^Bh. 
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aber  trog  diefer  Mangel  viel  zur  Erbitterung  derGe- 
tnütber  und  zu  den  Auftritten  bey,  mit  deren  Schil- 
derung der  9Wt-)te  Band  der  vorliegenden  Memoiren 
fchliefst,  und  un»  am  Eingange  einer  noch  fchreck- 
liebem  Zeit  zurückläfs*,  deren  Schilderung  lebhaft 
ao  Taritut  (Hi(t.  1.  3.):  „Opus  oggredior  opimum 
cafibus ,  atrox  precliis,  aiscort  Jeditionibus ,  ipfa 
«i*»  «■-«■  fatvum.*  erinnert.  ' 

Dr.  Nürnberger. 


KIRCH  EN  GESCHICHTE. 

'Halle,  in  d.  Bucht),  des  Waifenhaufes :  Synchro» 
niftifche  Tafeln  der  Kirchen  gefchichte  vom  Ur. 
fprunge  des  Chriftenthums  bis  auf  die  gegen- 
wärtig« Zeit,  cum  Gebrauch  bey  Vorlefungen 
und  beyforlgefeUtein  Studium,  nach  den  be-  ' 
wäbrleften  Httlfsmitteln  aufgehellt,  und,  zur 
Wiederholung  des  Wichtigften,  mit  einer  kur* 
zen  Ueber6cht  der  Begebenheilen  verfetten  von 
'Dr.  Joh. Severin  Vater ,  Prof.  der  Tbeol.  u.  f.  w, 
Vierte,  rreu  durchgearbeitete  und  vermehrte  Auf* 
läge,  mit  Anmerkungen  und  Regifter.  1825. 
113  (vielmehr  115)  S.  Fol. 

Vorliegende  Tafeln  haben  fich  feit  dem  Jahr« 
IR03,  wo  die  erlte  Auflage  erfchien,  fo  allgemein 
verbreitet,  und  das  Publicum  hat  (ich  bereits,  wie 
Irhon  die  Erfeheinung  einer  vierten  Auflage  beweift, 
Ober  den  Werth  und  die  Brauchbarkeit  derfelben  fo 
entfehieden  erklärt,  dafs  es  ganz  überflüffijr  fejn 
wflrde.  Ober  Plan  und  Ausführung  diefes  Werkes 
fich  jetzt  noch  weitläuftig  verbreiten  zu  wollen.  Nur 
das  muls  hier  bemerkt  werden ,  dafs  auch  diefe  neu« 
Auflage  Oberall  Spuren  der  raftlofen  wiffenfebaftii- 
eben  Tbätigkeit  des  fo  mannichfaltig  verdienten  Vfs. 
an  fieb  trägt.  Die  Tabellen  find  theils  berichtigt 
und  vervofiftändigt ,  theils  bis  auf  die  neueft«  Zeit 
fortgeführt.  Ganz  neu  hinzugekommen  find  Anmer- 
kungen, in  welchen  die  Nacbweifungen  der  vom  Vf. 
neu  herausgegebenen  und  fortgefetzten  Henkifchen 
Kirchengefchichte,  vorzüglich  durch  Beibringung 
der  neueften  Literatur,  ergänzt  werden,  und  dann 
ein  Regifter,  welche«  die  wichtigften  in  den  Tabel- 
len berührten  Sachen  kurz  nachweift. 

Wenn  wir  uns  noch  einige  Bemerkungen  erlau- 
ben, fo  gelchieht  diefs  blofs,  um  dem  Vf.  dadurch 
einen  Beweis  unfers  Intereffe  für  feine  verdienftlicha 
und  mühfame  Arbeit  zu  geben.  Uebrigens  können 
fich  diefelben  nur  auf  Einzelnes  beziehen,  da,  was 
Auswahl  und  Zufammenordnung  im  Ganzen  betrifft, 
dem  Vf.  die  Anerkennung  gebührt,  dafs  er  nicht 
leicht  etwas  kircheobiftorifch  Merkwürdiges  unbe- 
rührt geJaffen  hat,  und  die  darüber  abweichen- 
den ürtheil«  mehr  oder  weniger  fubjectiv  feyn 
m  Offen. 
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S.  93  Spalte  t  am  Ende  und  auch  S.  25  werden 
die  Briten  nach  einem  freylieb  falt  verjährten  Irr- 
thume  als  Quartodeeimaner  bezeichnet.    Man  ver- 

Bleiche  dagegen  Prideaux  Connexion  P.  II.  p.  273 
0  ler  die  'franzöT  Ueberf.  hißoire  de  Juifs.  T.  IV. 
p.  306,  deutrehe  Ueberf.  Tb.  2.  S-  996).  —  Nicht 
Ina  v.  It'ejjex,  wie  es  S.  29  letzte  Spalte  heilst, 
fondern  wahrfcheinlicber  Of/a  v.  Mercla  führte 
zuerft'  den  Peterspfennig  ein,  f.  Sprengel  In  d.  Allg. 
V\  eltgefch.  Tb.  47  S.  133.  —  Der  Bilchof  von  PaJ- 
(au  ,  welcher  um  das  Jahr  9CO  Mähren  zu  behaupten 
fuchte,  hiefs  nicht  Wlkind,  wie  S.  37  Sp.  3  unten 
fteht,  (ondern  Richariut  (f.  EplJ't.  Arehiep.  Juta- 
vitn/is  et  Suffraganeorum  ad  Joh.  P.  IX.  b.  Manß 
T.  Xl'lll.  p.  203);  und  wenn  in  der  Anmerkung 
S.  tu  daröher  auf  Vnbrowsky  Cyrill  und  Methai 
(Prag  i<«23;  S.  94  (97?)  verwiefen  wird,  fo  ift  dort 
von  \Vi  hing  B.  von  Neltra  die  Rede.  —  S.  43 
Sp  2  ?u  K50  dürfte  nach  Leffing's  Bemerkungen 
in  feinem  Barengarius  Turon.  das  Concil  tu  Paris 
wenigltens  mit  einem  (?)  zu  verfehen,  am  beften 
wohl  ganz  zu  ftreichen  feyn,  obgleich  Stäudün 
in  dem  Archive  für  Kircbengefch.  Bd.  9.  St.  1. 
$.  34  daffelbe  noch  vertheidigen  will.  Zn  den  be- 
drutendrrn  Druckfehlern,  die  uns  aufgeftoften 
find,  gehören  S.  27  Sp  6  K.  Oswin  ft.  K.  Oswlu, 
ebenda  elblt  Sp.  4  unten  Willibrod  ft.  Willibrord, 
S*  99  Sp.  3  zu  1R17  Dahlberg  ft.  Dalberg,  S.  100 
Sp.  a  zu  18  ao  Pinnerton  ft.  Pinkerton.  S.  110  u. 
S.  111  find  aus  Verfehen  doppelt  da.  Auf  der 
zweyten  S.  110  In  den  Anmerkungen  Sp.  1  oben 
ftebt  fehlerhaft  Ign.  Schumann  von  Manfegy  ft. 
/.  6*.  v.  Man/egg,  S.  112  Sp.  3  oben  La  ßret  ft. 
Le  Bret,  ebendafelbft  unten  Lanfe  de  Peret  ft. 
Laute  de  Peret. 

Srhliefslich  kann  Ree.  den  Wunfeh  nicht  un- 
terdrücken, dafs  es  dem  Vf.  bey  einer  neuen  Auf- 
lage sefallen  möge,  neben  der  Dionyfifchen  auch 
die  übrigen  Aeren,  jede  für  dl«  Zeiten,  wo  fie 
üblich  gewefen  ift,  namentlich  die  IndietkMien 
zu  bemerken,  und  die  verfehiedenen  Jahresanfän- 
ge anrugeben.  UnftreKig  würden  diefe  Zugaben 
für  das  Quellenftudium,  welchea  ja  jetzt  immer 
mehr  Freunde  gewinnt,  febr  erleichternd  und  ao* 
genehm  feyn. 

NEUE  AUFLAGE. 

Plauen,  im  Voigtlande,  bey  dem  Vf.  nnd  bey 
Willi.  Schmidt :  Grift  der  Bibel  für  Schule  und 
Haus.  Auswahl,  Anordnung  und  Erklärung 
von  M.  Marin  Erdmann  Engel,  Stadt. Diacoo 
und  Senior  des  geiftlichen  Minifterii  tu  Plaoeo. 
I  Theff.  5,  31.  Prüfet  alles,  und  das  Oute  be- 
haltet. Prüfe*  unverändert«  Auflage.  1825. 
XIV  u.  612  S.  8-  (16  Gr.)  (Siehe  die  Reeenf. 
Ergänz.  Bl.  1824.  Nr.  51.) 
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GESCHICHTE. 

Marsuig  u.  Cassel,  b.  Krieger  u.  Comp.:  Die  Vor' 
zeit,  ein  Tafchenbuch  für  das  Jahr  1825.  (mit 
g  Kupferfuchen  u.  lithograpb.  Abbildungen.)  X. 
»•  375  S.  gr.  12.  (1  Tblr.  la  Gr.) 

Nach  der  fehr  richtigen  Vorbemerkung  des  wür- 
digen Herausg  ,  Hrn.  Dr.  C.  W.  Jußl  zu  Mar. 
bürg,  eröffnen  forgflltige,  ins  Einzelne  gebende 
Darftellungen  merkwürdiger  Ereigniffe  der  Vor. 
zeit,  aus  zuverläffigen  Quellen  gefchöpft,  manche 
neue  Ausßcbten,  die  keine  zu  fehr  im  Allge- 
meinen  bleibende  Schilderung  zu  verlchaffen  ver- 
trag.   Auch  der  vorliegende  Jahrgang  der  Vorzeit 
zeichnet  Geb  aus  durch  mehrere  detaillirte  Schilde, 
rungen  von  denkwürdigen  Ereigniffeo,  Orten  und 
Perlonen,   welche  ganz  dazu,  geeignet  find,  jenen 
Zweck  zu  erreichen ;  und  wenn  fo  manchen  andern 
durch  den  Jahreswechfel  veranlagten  Jiterarifchen 
Erzeugniffen  kaum  ein  anderer  Werth  zugefchrie- 
ben  werden  kann,  als  der,  dafs  fie  ihren  Lefern  ei- 
nen angenehmen  Zeitvertreib  verfchaffen :  fo  mufs 
man  (liefern  altgefcbichtlicben  Tafchenbtiche  das' 
Verdienft  einräumen,   dafs  Jaffelbe  feinem  gleich 
anfänglich  behaupteten  Charakter,  das  Nützliche 
dem  Angenehmen  beyzumifchen,  getreu  bleibt  und 
bey  jeder  neuen  Erfcheinung  in  einer  reinen  Spra- 
che und  wchlgefallender  Einkleidung  immer  neuen 
Stoff  zum  Nachdenken  und  zur  Erweiterung  hifto- 
rifcher  Kcnntniffe,   befonders  von  individuellen, 
oft  überfeheoen,  und  doch  anziehenden  Gegenftän- 
de  darbietet.    Ree.  wundert  fich  daher  nicht  darü- 
ber, dafsdiefe  kleine,  auch  äufseriieh  durch  eine 
ftets  ßch  gleichbleibende  Schönheit  und  Eleganz  fich 
auszeichnende,  Zeitfchrift  ihren  regelmäßigen  Fort- 
gang bat,  und  er  erneuert  feinen  Wunfeh  für  die 
ßogfte  Fortdauer  derfelben.    Der  Inhalt  des  diefs- 
jährigen  Tafchenbuches  Ift  kürzlich  folgender:  Ge- 
mälde einer  deutfihen  Stadt  im  dreyfsigjührigen  Krte. 
>;  (S.  1.  f.)  von  P.  Wigand  zu  H0x:er.    Von  die- 
em  Vf.  der  fo  wohlgelungenen  Gefchichtbefchrei- 
bung  der  gefürfteten  Abtey  Korvei  läfst  ßch  im  Vor. 
aus  nichts  Gemeines  in  diefer  Art  Schilderungen 
erwarten;  und  wirklich  entfpricht  das  Geleiftete 
ganz  der  vorteilhaften  Erwartung.    Man  kann  von 
den  Gräueln  der  Verwaltung  und  den  unmenfchli- 
chenSchandthaten,  welche  der  dreyfsig  jährige  Krieg 
in  feiner  Begleitung  hatte,  vieles  gelefen  und  gehört 
Ergänz.  Bl.  zur  ä.  L.  Z.  1835. 


f. 


haben;  aber  fchwer  wird  es£inem  werden,  cm  völ- 
lig treffendes  SeitenftOck  von  allem  Dem  zu  fin- 
den, was  die  unglücklichen  Einwohner  der  Stadt 
Höxter  und  ihrer  nächften  Umgebungen,  obgleich 
liegend  in  dem  Territorium,  das  die  alte  Benedik- 
tiner-Abtey  Korvei,  durch  kaiferjiche  Schenkungen 
und  Privilegien  begünftigt,  und  unter  dem  Schutze' 
der  Fflrftenwürde,  die  ihre  Aebte  erlangt  hatten, 
um  ihr  Klofter  zu  ziehen  wufste,  im  Anfange  des 
I7ten  Jahrhunderts  erfuhren.  Der  Vf.  entwirrt  da- 
vou  ein  wahrhaft  erfebütterndes  Gemälde,  deffen 
Farben  nach  dem  Stoffe  aufgetragen  find,  welche« 
er  aus  zuveriäffigen ,  meift  handlchriftlichen  Nach- 
richten  und  Chroniken,  befonders  dem  Tagebuche 
des  gleichzeitigen  Uürgermeifters  von  Höxter,  zum 
Theil  felbft  aus  glaubwürdigen  Oeberlieferungen* 
fchöpfte.  Nimmt  man  einige  der  furchtbarften  Wir- 
kungen  der  franzöfilchen  Revolution  aus,  die  doch 

S'ewöhnlich  nur  von  einem  zügeliofen  Pöbel  und  von. 
anatifchen  Volksauf hetzern  herrührten,  wogegen 
es  hier  felbft  Generale  und  ein'  auf  Disciplin  An» 

J»ruch  machendes  Militair  war,  auf  deren  Rechnung 
ie  empörendften  Exceffe  fielen:  fo  hat  die  Ge> 
fchichte  neuerer  und  älterer  Zeiten  nicht  leicht  et- 
was Aehniicbes  von  Gräuelthaten,  wie  fie  fich  zu 
Höxter,  und  leider!  nicht  in  diefer  Stadt  allein,  im 
30jährigen  Kriege  zutrugen.  —  Wilhelm  IV. ,  der 
Weife  genannt,  Landgr.  HeffenkaffeJ  (S.  72.  f.) 
vom  Herausgeber.  Hierzu  gehört  das  Bruftbild  des 
Landgrafen  als  Titelkupfer,  von  Böttger  d.  ält.  ge- 
ftochen,  von  dem  Prof.  Weygandt  zu  Raffel  nach  ei- 
nem in  der  Herzog].  Bildergallerie  zu  Gotha  befind- 
lichen Originalgemälde  kopirt.  Die  Verleger  ver- 
fnrechen  auf  dem  Umfcblage,  weil  anhaltende 
Krankheit  den  Künftler  gehindert  habe,  feinem 
Werke  die  Vollendung  zugeben,  und  die  Erfchei- 
nung des  Tafchenbuches  nicht  länger  aufgehalten 
werden  konnte,  ein  gelungeneres  Bild,  von  einem 
andern  berühmten  Meifter gefertigt,  nachzuliefern. 
Defto  gelungener  in  aller  Abficht  ift  die  Befchrei. 
bung  des  Lebens  und  Wirkens,  der  perfiinJichen 
Vorzüge  und  feltenen  Verdienfte  von  Wilhtlm,  dem 
Weifen,  L.  Philipps,  des  Hochherzigen ,  erftgebor- 
nen  und  würdigen  Sohne,  womit  fich  der  um  die 
Ileffifche  Gefchichte  fo-fehr  verdiente  Vf.  neuen  An- 
spruch auf  den  Dank  der  Gefchlchtsfreunde  erwirbt. 
Schon  früher  hatte  derfelbe  in  der  von  Fouque', 
Grimm  u.  f.  w.  herausgegebenen  Viertel jahrslchrift: 
Für  mQJ'slgt  Stunden,  (Bd.  2.  S.  133  )  diefem  ausge. 
L  (4)  zeieb- 
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zeichneten  Fflrßen  ein  kleines  Denkmal  gefetzt; 
viel  vollftändiger  aber*  und  hin  und  wieder  mit  Be- 
richtigungen u.  av  wefentlichen  Verbelferungen  ver. 
{eben*  ift  die  vorliegende  Biographie»  von  der  maa 
lagen  kann,,  dafs  Gerecht  merklich  »mit  Liebe"  ver- 
fafst  ifb  Auch  benatzte  Hr.  Dr.  /.  bey  diefem  Auf* 
falz»  mehre  feiten«  Schriften»  die  ihm  bey  jener 
blofsen  Skizze  noch,  nicht  zur  Hand  waren.  Oewifs 
befafs  Wilhelm  die-  glänzenden  Eigenfchaften  eine» 
onerfcbrockenen  und  glücklichen-  Kriegers  und  ei- 
nes für  feine  Zeit  wahrhaft  gelehrten  Mannes ;  aber 
mit  Hecht  fegt  der  Vf.:  „er  ww  ungleich  mehr,  als 
diefes!^  er  war  ein  weifer  Förft  und  grofsherziger 
Meofcb  und  religiös  in  dem  höheren  Sinne  des  Wor- 
tes!1 Sein  edler  in  6ch  gefammelter  Oeiftwar  ftill 
befcbeiden,  wie  die  Nacht*  und  thälig,  wie  der 
Tag,  Sein»  Stirn  umlaubte  der  Eicbenkranz ,  der 
Hilf,,  aber  raftlos  wirkenden  Weisheit*  der  unver- 
welklicher  grünt*  als  der  blutige  Lorbeer  um  das 
Haupt  des  Menfcbeoquilers.  (S.  I9J-)  Bekannt 
find  die  engen  Verbältniffe,  die  diefer  fürftlicbeGön- 
ner  und  Kenner  der  Wiffenfcbaften  und  ihrer  Beför- 
derer mit  dem  berühmten  Dänen  Tyge  Brahe  per» 
(unlieb  und  durch  Jangen  Biiefwechfel  unterhielt. 
Gab  ihm  doch  diefer  competente  Hichter  das  Zeug- 
nifs:  ,.L.  Wilhelm  tty  zu  feiner  Zeit  grö/sefte  Jftro- 
nom  Deutfchlands  grwefen."  Wenn  übrigens  (S. 
»19.)  erzählt  wird,  T.  Br.  habe,  auf  die  warme  Em. 

3 fehlung  des  Landgrafen,  von  König  Friedrich  11. 
ie-  Infel  Haeen,  u.  f.  w.  auf  Lebenszeit  erholten ;  fo 
ift  es  zwar  richtig*  dafs  ihm  folche  lebenslänglich 
gefchenkt  wurde  —  wie  wenig  hielt  man  ihm  aber 
unter  Chriftlan,  IV.  Wort  und  wie  bald  verlor  er* 
durch  Walkendorf*  Eir>&u(s,  Alles*  was  er  der  Ver- 
wendung Wilhelms  zu  verdanken  hatte !  (S.  den  Ar. 
tikel  Tyge  Brahe  ia  der  A\lg\  Encykl.  der  WW.  und 
Kauft* ,,  Th.  tat  S.  2o<.  f.)  Der  Vf.  hat  allenthaL 
ben.  die  Quellen-  and  Hilfsmittel  zu  feiner  fchStzbt- 
nen.  Arbeit  naobgewiefen.  An  fie  fchliefst  Geh  der 
aleichfolgende-  Auffatz  des  Hrn.  Prof.  Gerling  zu 
Ma  r  bu  rg :  Ein  kunfireicher  ,felbßbewegllcher  Him> 
meiigloaut-y.  aus  dem  i6ten  Jahrhunderte.  (S.  154- 
K)  Denfelbe»  fchenkte  L.  Wilhelm  IV.  der  Univerfi- 
tat  zu  Marburg-  und  er  befindet  Geh  jetzt  in  dem 
£hy£lu)ifch-  mathematifeben  Cabinette  dafelbft.  Mit 
grofsen  Sorgfalt  und  Genauigkeit  befchreibt  der  Vf.. 
die  äufsere  Form:  und  Befchaffenheit  des  Globus, 
{teilt-  dann  die-  innere  mechanifche  Einrichtung  del» 
fei  ben  dar,  fo  weit  folche»  ohne  Zeichnung  gefche- 
beo  kann ,  und  erzählt  zuletzt,  was  von  der  Ge- 
flohiohte-  diefes  feltenen-  Kunft Werltes  dem>  Vf.  zur 
JEenntnifo  gekommen  ift.  In  letzter  Hinficdt  wagt 
HVc.,.  bey.  der  gänzlichen  Ungewifsheit  ober  den- 
Erfinder  und  Verfertiger  diefer  HJmmelskugel,  die,, 
naofe  der  vorliegenden  Befehreibung  zu  urtheilen, 
fihr  ein.  wahres  Phänomen  aus  einem  fo  frohen  Zeit- 
altergelten kann,,  die- Vermuthung:  dafs  Tyge  Bra- 
he- wenigstens  die  IHee  zu  diefem  Kunft  werke  her- 
gegeben*, wenn  er  nicht  gar  felbft  Hand  an  deffen 
f  er-antigung  gelegt,  und  feinem  hoben.  Gönner  Wik 
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heim  IV.  zur  Dankbarkeit  für  deffen  Verwendung 
zu  feinem  BeGtze  von  Hueea  a.  f.  w.  ein  Gefcuenk 
damit  gemacht  hat.  Dafs  der  Landgraf  die  M.rbur- 
ger  Hochfcbule  damit  belchenkte,  fetzt  Hr.  Prof.  <J. 
aufser  Zweifel ;  das  J.  1583.  für  welches  die  Stero- 

fioß tonen  des  Globi,  (nachS.  165.)  im  Mittel  gehen, 
ällt  die  Zeit  nach  Brahes  Aufentbalte  in  Caffel  und 
wahrend  feiner  raftlofen  Befchifiigungen  mit  aftro- 
nomifchen,  mathematifchen ,  roechanifeben  Gegen- 
ftänden  auf  der  Infel  Hveen,  und  die  Himmelskugel 
felbft,  fo  weit  man  Ge  aus  Hr.  Gerlings  Befchrei- 
bung kennen  lernt,  hat  unverkennbare  Aehnlichkeit 
mit  jener,  von  T.  Br.  verfertigten,  aber  doch  nach 
fetner  Vorfchrrft  eingerichteten,  grofsen,  meifin- 
genen,  mittelft  eines  Dbrwerkes  beweglichen  Hirn- 
melskugel,  einft  der  fchönften  Zierde  von  Uranien 
bürg,  nach  T.  Brs.  Flucht  der  maonigfaltigften 
iSchickfalen  im  Auslande  Preis  gegeben,  durdi  den 
Dän.  Prinzen  Ulrich  im  J.  1633-  den  Händen  der  Je. 
fuiten  zu  Neiße  in  ScbleGen  entriffen  und  nach  Ko- 

fienhagen  gebracht,  wo  fie  dann  1728.  in  der  da- 
elbft  ausgebrochenen  grofsen  Feuersbrunft  zu  Grun. 
de  ging.    Bemerkens werth  wäre  es,  wenn  Geh  auf 
diele  Art  Marburg  im  BeGtze  eines  Kunft  werkes  von 
Tyge  Brahe,  oder  doch  desSeitenflückes  von  einein 
feiner  wiebtigften  und  fchätzbarften  Erzeugniffe, 
welches  die  von  der  königl.  Academie  ihm  gefetzte 
Denkfchrift  trug:   „Hoc  aeneum  caeli  fimulacrum 
üuod  vides  Ingenio  et  Impendio  Tychonis  Brake 
ad  a/tronomicas  obfervationes  In  infula  Huena  kffor 
matum  eft.   Nihil  ad  artis  perfectionem  aetas  noftra 
illu/trius  Qtntulit ''  etc.  etc.  befinden  follte,  deffen 
lach  felbft  Kopenhagen  und  das  ganze  Vaterland  des 
Aftronomen  nicht  mehr  zu  erfreuen  hat.    (Vgl.  die 
in  Holbergs  Dän.  Reicbsgefchichte ,  Tb.  a.  S.  764^ 
angeführte  Oratio  Brochmannl  In  obitum  prineipit 
Uldarlci,   und  Gaßendus  in  vita  T.Brahe,  L.  2.  p. 
39.)  —    Der  Rhein grafenft ein  bey  Kreuznach  (S. 
l6i.  f.)  von  J.  H.  Kaufmann.    Zu  diefer  kleinen, 
aber  anziehenden  Darfteilung  gehören  zwey  Stein- 
drücke,  wovon  der  Eine  auf  der  vordem  Seite  des 
Umfchlages  die  ftarke  und  feböne  Vefte  Rbeingra- 
fenftein  in  ihrem  Zuftande  vor  der  Zeit  ihrer  Zer- 
ftörung,  der  Andere  denfelben  Gegenftand,  fo  wie 
er  Geh  gegenwärtig  dem  Auge  darfteilt,  nebft  einem 
Theile  der  gegenüber  liegenden  Salinen  zu  MQnfier 
am  Stein ,  beide  von  den  Meifterbänden  H.  Brühls 
gezeichnet  und  C.  F.  Mallers  In  Carlsruhe  Jitbogra* 
phirt,  abbildet.  —    Die  Rehhs/tadt  Köln  im  Kam- 
pfe zur  Behauptung  Ihrer  Unabhängigkeit  (S-  179  — 
24a.)  von  Dr.  Raufchnlk.     Der  vT  entlehnte  die 
Nachrichten  zu  diefem  fehr  intereffanten  Auffetze, 
unftreitig  einem  der  gehaltvollften  in  diefem  Ta- 
febenbuche,  aus  einer  alten  Kölner  Stadtchronik, 
welche  der  Vorredner  eine  defto  achtbarere  Quel- 
le nennt,  weil  aus  vielen  einzelnen  Stellen  derlei- 
ben  klar  wird,  dafs  ihr  Vf.  —  von  einem  Gelehr- 
ten mit  Grund  „der  Livius  von  Köln"  genannt  — 
die  alten  Stadtarchive  und  viele  andere,  jetzt  oh- 
ne.  Zweifel  längft  verloren,  gegangene«  Handfcbrif- 
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Inn  benatzt  hat.  „Auffallend  fegt  Hr.  Dr.  J.  In  Be- 
ziehung auf  diefe  gerungene  Darftellang  des  beiden- 
mAthigeo  Kampfes,  welchen  jene  berühmte  ehema- 
lige Reichstädt  Köln  zur  möglichft  Jlngften  Erhal- 
tuog  ihrer  Unabhängigkeit  beftand,  „auffallend 
bleibt  dem  Menfchenoeobachter  der  Coniraft  zwi- 
fcben  dem  Leben  nnd  fittlichen  Charakter  der  beiden 
mächtigen,  reichen,  ehrfuchtigen  und  kampflufti- 
ge« Erzbifchöfe,  Conrads  von  nochftetten  und  En- 
gelbrechts  II.  von  Falkenburg,  und  rwjfcben  dem 
von  ihnen  aufgeführten,  der  Andacht  und  Erbe- 
bung von  Taufenden  gewelheten,  und  allen  Stür- 
men der  Zeit  trottenden ' Prachtwerke,  dem  Rie- 
fenbau des  Dornet  xu  Köln:  dehn  diefe  beiden  Klr- 
chenfOrften  waren  es,  welche  diefen  Bau  begannen 
nnd  unter  vielen  Unterbrechungen,  fortführten." 
Zugleich  kann  diefe  Erzählung  zum  fprechenden 
Beyfpiele  davon  dienen,  wie  wenig  bey  Manchen, 
namentlich  bey  dem  damaligen  Grafen  von  Jülich, 
fchon  im  ijten  Jahrhunderte,  der  Papft,  die  Kir> 
chmfürften,  Bifchöfe  u.  f.  w.  galten.  Keine  päpft- 
liehen  Briefe,  keine  Bitten  und  Ermahnungen,  frlbft 
keine  Androhung  des  Bannes  mit  allen  feinen  Fol* 
gen  —  nichts  vermochte  den  Grafen,  feinen  gefan- 
genen Erzbifcbof  in  Freyheit  zu  fetzen.  „Ich  habe, 
erwiedert*  er  unter  anderem,  keinen  Krzbifchof 
nnd  des  Reiches  Kflrften  gefangen,  fondern  einen 
Räuber,  der  mir  mpio  Land  ver<"erbte."  Erft  die 
Nachgiebigkeit  des  B.  Engelbrechts ,  als  Folge  der 
dringenden  Vorftellungen  von  dem  gewefenen  Bi- 
fchöfe von  Regensburg  und  Provinzial  des  Predi- 
gerordens, bewog  den  Grafen  feinen  Gefangenen 
der  peinlichen  Haft  und  aller  damit  verbundenen 
Schmach  nnd  Verhöhnung  zu  entlaffen.  —  Etwas 
Ober  die  vormalige,  fehr  alte,  Hospitahkapelle  im 
deutfehen  Haufe  zu  Marburg ,  und  ein  darin  befind- 
lich gewefenes  Reliqulenkäjichen  (S>  343.  f.)  von 
Dr.  Jufti.  Die  Erbauung  der  hier  befchriebenen, 
in  ihrer  Art  merkwürdigen,  Kapelle,  welche  der 
beil.  Ellfabeth,  die  hier  täglich  ihre  Andacht  hielt 
nnd  deren  Gebeine  Ge  anfänglich  zur  RuheftStte 
diente,  zugefchriehen  wird,  fällt  wahrfcheinlich  in 
die  Zeit  der  erften  Entftehung  der  Marburger  Land- 
kommenthorey!  Nicht  ohne  ein  bitteres  Gefahl 
kann  man  bey  der  Gleichgültigkeit  und  Geringfchä 
tzung  gegen  dergleichen  Denkmäler  der  Vorzeit 
verweilen,  womit  im  vorletzten  Jahrzehend  des 
igten  Jahrhunderts,  gleich  andern  Ueberreften  von 
Erzeugniffen  des  frommen  Sinnes  der  Altvordern, 
auch  diefes  zerfrört  wurde  —  nur  um  von  den  Stei* 
nen,  woraus  die  Kapelle  erbauet  war,  deren  man 
aber  in  jener  an  Steinen  fo  reichen  Gegend1,  ohne 
defshalb  die  fchönften  Bildnerarbeiten,  die  gemalten 
Fenfier  u.  dal.  zu  Grunde  richten- zu  m Offen,  fo- 
leicht  hätte  habhaft  werden  können,  einen« ander- 
weitigen Gebrauch  zu  machen.  Dem  damaligen 
Hospitalverwalter  Feyler  d.  Aelf.  gelang  es,  wenig, 
ftens  Ein  kleines  alterthdmliches  Kunftwerk,  näm- 
lich ein  lehr  altes  zinnernes  .Reliquienkäftcheo  in- 
Form einer  byzantioifchen  Kapelle,  aus  dem  Schut- 


te zu  retten.  Der  Vf.  befehreibt  daffelbe  mit  der 
ihm  eigenthflmlichen  Sorgfalt  und  durch  die  beyge. 
fugte  fehr  genaue  Abbildung  deffelben  bat  der  Hr. 
Ritter  v.  Steuber,  damals  Adjutant  bey  des  Kurprin- 
zen Höh.  zn  Marburg,  dafür  geforgt,  daffelbe  an- 
fchaulich  zu  machen.  —  Ree.  bedauert  aufrichtig, 
dafs  es  ihm  wegen  Enge  des  Raums,  nicht  verfuttet 
ift,  noch  von  einigen  andern  recht  febätzbaren  Auf- 
fätzen  in  diefer  Jahresfchrift  mehr  als  die  Angabe 
ihres  Inhaltes  mitzutherlen.  Z.  B  Gefchiehte  der 
Frauenberuf  bey  Fulda,  (S.  351  f.)  von  P.  Polyk. 
Schmitt ;  ßeyträge  su  einem  Gemälde  der  Mittelal* 
tert,  (S-  a87  f.)  von  dem  Reg.  Rath  Dr.  Mac*  zu 
Manchen ;  Eine  Selt/amkeit  im  Charakter  Friedrichs 
des  Gräften  (S.  391  f.)  von  Raufchnlck  (betrifft  des 
grofsen  Königes  unverföhnlichen  Hafs  gegen  Oft- 
nreufsen  und  lebenslänglich  nicht  überwundenea 
Vorortbeil  gegen  deffen  Bewohner.  Das  Schlacht- 
fchwert  des  half.  Generats  von  Breda,  muthlg  er- 
beutet durah  einen  Bürger  von  Ziegenhayn,  im 
Treffern  bey  diefer  Stadt,  am  15.  Nov.  1640  (S.  398) 
Ton  Dr.  Scham  zu  Ziegenhayn,  mit  lithographirter 
Abbildung  des  Schwertes;  Hermann  von  Salza, 
Hochmeifter  des  deutfehen  Ordens,  (S.  348  f.)  von 
Fr.  v.  Gersdorf,  neblt  einer  Abbildung  di* fes  Hoch, 
meifters,  der  durch  feine  feltenen  Tugenden  fo 
vieles  dazu  beytrug,  den  deutfehen  Orden  im  An- 
fange des  I3ten  Jahrhunderts  aus  feiner  damaligen 
Dunkelheit  herauszuziehen  u.  f.  w. 
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Leipzig,  h<  Tauchnitz:  'Humvif  &a£*xy<  Novum 
Teftamentum  graece.  Ad  Edem  optimorum  Ii. 
hrorum  recenfuit  Joh.  Aug.  Henr.  Tittmannus, 
Prof.  Lipf.  Editio  ftereotypfca.  1834.  VI  u.  40 1 
S  8.  (14  Gr  ) 

Ein  blofser  Abdruck  der  im  J.  t8ao  an  demfel* 
ben  Ort  von  demTelben  Heraus«,  erfchienenen  Ausg. 
in  ia.,  worin  fogar  die  auffaUendften  Druckfehler 
wieder  mit  abgedruckt  find.  Auch  die  Vorrede 
vom  15.  Nov.  mi 9.  ift  diefelbe  gehlieben  und  Ober 
die  neue  Ausg.  weiter  kein  Wort  gefagt.  Druck  und 
Papier  ift  aber  in  diefer  gröfsern  Form  des  Buches 
beffer  und  Oberhaupt  beyfallswürdig.  In  Betreff  de« 
Innern  beziehen  wir  uns  alfo  auf  das  in  Nr.  35/.  dar 
Erg.  B).  1835  befindliche  Urtbeil  Ober  die  kleinere 
Edition,,  und  führen  hier  zur  Rechtfertigung  der 
oben  ausgefprochenen  Behauptung  blofs  einige  Bey- 
fpiele wiederholter,  zum  Tbeil  grober  Druckfehler 
an,  die  uns  bey  dem  erften  vergleichenden  Blick  in 
die  neue  Ausgabe  begegnet  find.  Matth.  VII,  ai. 
fehlt  wie  in  der  erften  Edit.  >«><■•  Kap  VIII,  6. 
ftehr  wieder  itinxe  anftatr  itivSc  V.  30.  uV  atlrS» 
ft.  «V  avrSv  Maro.  Vfi  41.  ll'&sv  ft.  iilSov  im  In- 
dex bev  Luc.  I,  44.  ßkl<p«(  ft.  ßtlQtc-  bey  Kap.  X, 
6.  i  $ioe  ft.  i  vlic'  bey  Job.  XU.  tff  ifaet/ra*  ft.  %*ew 
,#**■  Kap.  XIX,  30.  e  ra'r«f  ry<  ve'Atw«  ft.  0  rifc  ri- 
kse/c  rixte-  auch  diefelben  falfchen  Litale:  Matth. 

XXVI, 
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KIRCHEN  GE8CH1CHTE. 

Frankfurt  a.  M.,  in  der  Jagerfchen  Bucbh.:  £*• 
bembefchreibung  des  Pup/tes  Pius  Vit.  mit  Ur- 
kunden von  Dt.  Jäger.  1S24.  IV,  60  u.  304  S.  8- 

■Die  im  J.  igia-erfchienene:  wahrhafte  Gcfcbich- 
te  der  Entführung  Papft  Pius  Vll.  wird  hier  noch 
einmal  (wahrscheinlich  nicht  einmal  als  ein  neuer 
Abdrnek,  denn  die  Seitenzahlen  treffen  lufarameq) 
ausgegeben,  mit  vorgefetzten  vier  neuen  Bogen, 
welche  den  gewählten  Titel  rechtfertigen  fofien. 
Aber  -vergeblich  fucht  man  darin  die  Lebens be- 
fchreibuog,  und  auch  nur  eine  kurze  Schilderung 
des  Lebens  des  Papits  vor  feiner  Throobefteigung 
und  die  Umftiinde  diefer.  Es  ift  nur  ein  mit  Lobes- 
erhebungen durchwehter  Discours  Ober  des  Fapftes 
Betragen  in  den  fttirmifchen  Jahren,  mit  häutiger 
Verweifung  auf  jene  Wegführungsgefchichte.  Was 
nun  diefe  Lobeserhebungen  betrifft:  fo  hat  man  den 
braven  und  in  Vergleichung  mit  andern  Pipften  bil- 
ligen Pins  VII.  zu  oft  Oberfcbatzt,  und  ihm  mehr 
Kraft  zugefchriehen,  als  dazu  gebort,  um,  auf  das 
Aeufserfte  gebracht,  ftandhaft  zu  bleiben.  Das  Le- 
ben  konnte  ihm  Napoleon  nicht  nehmen ,  und  nicht 
viel  mehr  liefs  er  ihm  in  barter  Behandlung.  Dafs 
Pius  VII.  denn  noch  die  berühmte,  bald  nernaoh 
durch  Befchränkungen  halb  zurückgenommene, 
Bannbulle  erlies,  war  doch  nichts  Anderes  als  ein 
Schnippchen  in  der  Tafcbe;  eine  Form,  gerade 
ebenfo,  wie:  dafs  derfeibe  Papft  auf  dem  Gongreffe 
au  Wien,  nachdem  ihm  Alles  zurückgegeben  war, 
was  er  kaum ,  am  wenigften  von  verketzerten  Mo- 
narchen .erwarten  konnte,  dennoch  feverlicb  prote- 
ftirte.  In  jener  Bannbulle  lagen  alle  Anmaafsungen 
der  römifchen  Curie  gegen  alle  Monarchen.  Der 
Hafs  gegen  Bonaparte's  Härte  hat  die  Vprliebe  für 
einen  Dulder  erzeugt,  der  im  Ganzen  —  wie  Wenig 
—  «01  Wohl  der  cbriftlicben  Kirche  gethan  hat ! 
Von  der  Weife  des  vorliegenden  Lobredners  mögen 
folgende  Proben  dienen.  Für  die  Oberhoheit  der 
Päpfte  wird  S.  54  angeführt:  dafs  Petrus  auf  der  fo- 
genannten  erften  Synode  entfchieden  habe,  ganz 
gegen  ApofteJgefch.  Kap.  15.;  dafs  mit  Atbanafius 
die  Bifcböfe  von  Thracien,  Syrien,  Pbönicien  und 
Paiaiiina  zum  Papfte  geflüchtet,  und  ihm  das  Rächt 
eingeräumt  fey ,  für  alie-Kirchen  zu  forgen.  And- 
ra,  TertullW  (ftttt  Tertullian  S.  58)  find  wohl 
nicht  blofse  Druckfehler. 

ERB  AUUWGS9CHRIFTEN. 
Stockholm,  b.Neftius,  (Halls,  b.Scbwetfcbke): 
Denkmal  der  Wiedereröffnung der  deutfchen  JUir- 
che  xu  Stockholm  zur  öffentlichen  Gottesvereh- 
rung nach  vollendeter  AusbefJerung  t-gai.  Eine 


Predigt  mit  diplomatifoh  hfftorifchen  Beylagen 
vor  ü.  Joh.  Ant.  Aug.  Lüdeke,  Kgl.  Hoipredi- 
ger  u.  Paftor  der  deutfchen  Gemeine.  1823.  VI 
u.  650  S.  8.  (3  ThJr.  ia  Gr.) 

Die  Predigt  über  Matth.  5,  1  —  12,  welche  du 
Thema:  die  Stimme  der  Religion  an  uns  bey  der 
Feyer  des  heutigen  Tages,  des  Tages  Allerheiligen 
(4.  Nov.  igat),  auf  eine  recht  erweckliebe  Weife 
durchführt,  reicht  nur  bis  S.  38,  und  von  da  an 
folgen  die  Beylagen,  die  fürwahr  diplomatifch  find, 
Werk  einer  Genauigkeit,  welche  Jeder  fcbätzen 
mufs,  der  felbft  erfahren  hat,  wie  unendliche  Mü- 
he die  Zufammenftellung  folcher  Famüieooachricb- 
teu  fordert:  denn  damit  befcbäftigt  fich  der  gröfste 
Theil  der  Beylagen.  Die  ertte  betrifft  die  Jubelfe« 
fte  in  Schweden,  nämlich  die  der  Reformation  über- 
baupt,  des  Lpfaler  Coaciliums  1693.  1793,  und  der 
Augsburg.  Coofeffion  1730,  und  auch  die  beiden  der 
Verbreitung  und  Annahme  der  evangel.  Lehre  ia 
Schweden  16a  1  und  1731  (indem  1531  Guftav  Wa. 
Ca  zum  Reichsverwefer  ernannt  ward,  und  der  er« 
fte  Streit  mit  den,  zurückgekehrten  Brüdern  Olaus 
und  Lorenz  Petri  über  die  Meffen  für  deren  ge» 
ftorbeoen  Vater  ausbrach.  Die  2te  ift  Guftavs  L  Pri- 
vilegium für  die  deutfcbe  Gemeine  1558-  Die  jte 
derleJben  Supplik  an  £.  Sigismund  von  1594.  Die 
4te  Carls  IX.  Schenkungsbrief  auf  die  deutfcbe 
Kirche  von  1607,  worauf  S.  79  über  den  damaligen 
Ort  der  gottesdienftlicben  Zufammenkünfte  gehan- 
delt wird,  vormals  St.  Gertrud 's  Gilleftufwa  ge- 
nannt, und  diekleinften  lopographifchen  Umflände 
des  aufgerichteten  Gebäudes.  Eben  folcbe  enthält 
von  S.  tu  an  die  5te,  die  Gefcbichte  und  ßefcbrei- 
bung  der  deutfchen  Gräber,  wie  endlich  alle  Hin. 
derniffe  überwunden  wurden,  der  deutfchen  Ge> 
meine  einen  eigenen  Kirchhof  zu  verfcbaffen ;  in- 
dem Carl  XII.  endlich  den  Bau  diefer  Oriber  er- 
laubte; worauf  dann  ebenfo  genau  von  der  Paftors- 
Wohnung  gehandelt  wird,  mit  Erörterungen,  wel- 
che für  die  Topographie  Stockholms  fehr  erbeblich 
feyn  müffen.  Die  6te  von  S.  134  —  517  ftelit  die 
Verdienfte  der  deutfchen  Gemeine  und  einzelner 
Mitglieder,  auch  anderer  Wohljhäter  um  die  Be- 
gründung rnd  Erhaltung  der  deutfchen  Kirche  auf, 
und  darin  die,  für  die  betreffenden  Familien  böchft 
fchützbaren,  biograpbifchen  und  genealogifchen  Er- 
läuterungen S.  229  ff.,  befonders  von  den  Geichlecb- 
tern  Leuhufen*  Schnackenborck ,  Fleming,  Komp 
hufen,  Bauer,  Spurre,  Wttehtmelfter ,  Alteneck, 
Knorring,  Tham,  Stensfan,  und  von  S.  386  die 
Gefchiohte  des  Rothlüben  -  Gefchlechts  Ziervogel 
und  aller  feiner  Veriweignngen.  Von  S.  517  — 
593  folgen  noch  Zufätze  und  Berichtigungen,  neue 
Beweile  der  grofsen  Soryfak  des  Vfs. ,  und  von  da 
an  das  ausführliche  Regilter,  welches  das  Auffio- 
den  fo  vieler,  in  das  Einzelne  gehenden  Nachrich- 
ten erleichtert. 
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wiewohl  diele  Grenze  in  ihren  allgemeinften  UmrifTen 
von  Üften  nach  Welten  läuft,  diele  ihre  Richtung 
durch  drey  bedeutende  Hufen  oder  Einfchnitle  un- 
ter brachen  wird,  welchen  genau  die  von  den 
Schichten  gebildeten  Hauptmulden  entfprechen, 
welsbalb  der  äufsere  Verlauf  des  GrauwackTcbieferi 

Senau  mit  dem  feines  Schichtenbaues  übereinftimmt. 
.uch  ift  feine  «ufsere  Begrenzung  eine  eigenthüm* 
liehe,  urfprungliche,  durch  die  Hemmung  des  Bil- 
dungsproceffes  beftimmte,  und  keine  fecundäre, 
durch  zerftörende  Einflüffe  vermittelte.  Als  Maffe 
der  Formation  erfcheint  theils  hdchft  feinkörnig 
bläulichgraue  Grauwacke  und  ähnlich  gefärbter 
Grauwackfchiefer,    theils    dunkler,  undeutlich- 


NATURGESCHICHTE. 

Bonn,  b.  Weber:  Das  Gebirge  in  Rheinland- 
Wejiphalen  nach  miner  alogijchem  und  chemi- 
fettem  Bezüge.  Herausgegeben  von  Dr.  J.  Nög- 
gerath.  Zweyter  Band.  1823.  X  u.  387  S. 
gr.  8-  Dritter  Band.  1824.  VIII  u.  291  S. 
(6  Rthlr.  6  Gr.) 

(Steht  die  Recrof.  de«  E'ßtn  Bandet  A.  L.  Z.  iS^i-  Nr.  109.) 

Ter  zweite  und  dritte  Band  diefes  gehaltvollen 
Archive*  entfprechen  fo  vollkommen  den  Er- 
wartungen, welche  der  erfte  Band  anregte,  dafs  Ge 
•uf  gleiche  Weife  für  die  folgenden  Bände  die  heften 

Hoffnungen,  und  gewifs  in  jedem  Freunde  der  Wif-  krummfchiefrjger  Tbonfchiefer,  welche  drey  in 
fenfehaft  den  lebhaften  Wunfeh  erregen,  et  möge  ftetem  Wecbfel  verbunden  find;  einige  wenige  La- 
fieb  diefes  verdienftliche  Werk  noch  recht  lange  ei-    gen  bey  Altena  und  Ilerlohn  wimmeln  von  Enkrjni- 

ten.  Als  untergeordnete  Oebilde  treten  auf:  im 
Lennetbal,  röthlich  ■  weifser  Euritporphyr  und  Horn, 
ftein,  ebendafelbft  und  im  Grünethale,  feinkorni- 
ger oft  mandelfteinartiger  Aphantt  (GrOnftein),  end- 
lich, an  mehreren  Puncten  der  Grenze,  Kalkftein 
als  Vorbote  der  folgenden  felbltftändigen  Kaikfor, 
mation.  2)  Diefe  Formation  zieht  (ich  als  ein  fchma- 
ler  Gürtel  längs  der  nördlichen  Grenze  des  Orau- 
wackfehiefers  hin,  und  trägt  an  vielen  Puncten  das 
Gepräge  eines  Korallenriffes,  deffen  Erbauer  an  die- 
fer  Grenze  wie  an  den  Küfteo  eines  ehemaligen  Feft« 
landes  die  Maffen  auftbflrmten,  welche  Geh  als  Fei. 
fen  jetzt  noch  zeigen.  In  einer  Länge  von  20  Mei- 
len, bey  einer  mittlem  Mächtigkeit  von  70  —  80 
Lachter,  lifst  Geh  diefe  Kalkformatioo  durch  alle 
Biegungen,  Buchten  und  Vorfprönge  der  ihr  zur  Ba- 
6s  dienenden  Grenze  des  Grauwaekfchiefers,  ver- 
folgen. Das  Geftein  ift  meift  undeutlich  gefebieb- 
tet,  dagegen  nach  vielen  Richtungen  zerklüftet, 
und  durch  das  Vorkommen  häufiger  Höhlen  ausge- 
zeichnet, von  denen  die  größten  die  kleine  und  gro/se 
Clutert,  die  Höblein  der  Haspe,  die  Bittfenjiemer, 
Balver  und  Sundwiger  Höhlen  find  ,  in  weicher  letz- 
teren viele  Knochen  von  Urfus  fpeloeus  und  aretoi- 
dem ,  fo  wie  von  Gute  fpelaeus  gefunden  werden. 
Die  Maffe  des  Kalkfteins  ift  liebt  -  bläulich  -  grau, 
feiten  rotb  oder  gelb,  klein -fein .körnig  bis  dicht, 
mit  häufigen  aber  nie  fcharf  ahgefchintleneo  Aus. 
fcheidungen  von  Kalk  -  und  Braunfpatb.  Bpt  ble- 
iche dr  wird  der  Kalk  von  dichtem  GrOnftein  vertre- 
ten, fn  welchem  kleine  Kalkfpathkryftalle  einge- 
fprengt  find.    Dia  Aaufserung  des  Vis-,  nun  dürfe 


nes  fo  erfpriefslichen  Gedeihens  und  Fortganges 
freuen.  Die  Erfüllung  diefes  Wunfehes  läfst  fich 
um  fo  eher  hoffen,  da  der  verdienftvolle  Herausge. 
ber  den  ganz  unparteyifcben  Standpunct  fehr  wühl 
zu  behaupten  verftebt,  welcher  dem  Redacteur  ei- 
nes folchen  Inftitutes  gebohrt,  und  im  Vorworte 
zum  zweyten  Bande  ausdrücklich  erklärt,  dals  jede 
mit  Gründen  unterftOtzte  Anhebt  in  diefer  Samm- 
lung eine  Freyltätte  finden,  keiner  Schule,  keinem 
Syfteme,  keiner  Hypothefe  darin  ein  Vorrecht  zu- 

Seftanden,  und  daher  feibit  ganz  entgegeogefetzte 
leinungen  vorgetragen  und  vert  heidigt  werden  fol- 
len.  —  Dar  Inhalt  des  zweyten  Bandes  ift  folgen- 
der: 

I.  Geognoftlfche  Bemerkungen  Über  den  nörd- 
liche* Abfall  des  Niederrheinijch  -  Weftphällfchen 
Gebirges,  von  H.  v.  Dechen  {6.  1  -  15:  ).  Eine 
fehr  gehaltvolle  und  wohlgeordnete  Abhandlung 
über  diefen  durch  eine  grofse  Mannicbfaltigkeit  von 
Bildungen  ausgezeichneten  Landftrich  von&tadtberg 
an  der  Dieme)  bis  nach  Mühlheim  am  Rhein.  Grau- 
wackfchiefer, Uebergangskalkftein ,  Ueb.  •  Thon- 
fchieler,  flözleerer  Sandl'tein,  Steinkohlengebirg» 
mit  untergeordneten  localen  Bildungen,  älterer  und 
jüngerer  Flözkalkftein  und  Mergel  find  die  vorzüg- 
lichlten  Bildungen,  welche  der  mannichfaltig  zu- 
fammengefetzte  Erdltrich  enthilt.  Was  1)  den 
Orauwackichiefer,  als  das  ältefte  Glied  der  unter- 
fuchten  Oegend  betrifft,  fo  beftimmt  der  Vf.  zuvor- 
derft  deffen  Grenze  gegen  die  nördlich  ihm  auflie- 
gende Formation  des  intermediären Kalkfteines,  wö- 
bey  fich  die  merkwürdige  Tbatfacbe  ergiebt,  dafs, 
Ürg&nz.  Hl.  zur  A.  L  2.  1*25. 
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annehmen,  der  Feldfpath  befinde  fich  im  Granftein 
in  einem  dichten  und  nicht  in  kryftatlinifchem  Zu- 
fiamle,  könnte  leicht  auf  den  Gedanken  fahren, 
als  hibe  er  das  Wefen  der  fogenannten  dichten  Fels- 
arten mifsverftanden  »  indem  z.  B.  Aphanit  eben  fo 
wohl  kryftaliinifch  ift  als  Diorit.    Intereffant  ift  die 
Beobachtung,  dafsin  einigen  Schichten  diefesGrün- 
fteins  fogar  breite  Mandeln  von  fchvvärziich -grauem 
dichtetn  Kalkftein  fehr  zahlreich  auftreten.  Verfei- 
nerungen, zumal  Madreporiten  führt  der  Ueber- 
gangskalkftein  in  grofser  Menge.    Als  untergeord- 
nete Gebilde  erfcheinen  Ojiarz  and  Hornftein  in 
kleinen  Lagen  und  einige  Erzniederlagen ,  von  de- 
nen die  Galmeyniederlage  zwifebon  Iferlohn  und 
li'eßich  am  tnerkwttrdigften  feyn  dürfte.    Der  Gal- 
mey  bricht  in  ungeftalteten  M äffen  innerhalb  grofser 
Letten-  Netter,  welche  auf  der  Scheide  des  Kalkes 
utI  Grauwackfchiefers  einen  zufaminenhängeqden 
lagerähnlicheo  Zug  bilden,  aber  dem  Kalke  unter- 
geordnet find,  da  fie  im  Liesenden  febarf  abgefchnit- 
ten  find,  während  fie  im  Hangenden  innig  und  all- 
mälig  mit  dem  Kalke  verbunden  find.  Rotheifen- 
ftein  findet  Geb  auf  Klüften  bey  Sundwig  und  ftock- 
formig  bey  Warftein;  üleyglanz  auf  Klüften  und  ein- 
gefprengt  bey  Liotdorf ;  gelber,  fchön  kryftallifirter 
kilenkiefel  in  Kalkfpatb,  und  rother,  oft  in  Quarz 
übergeben Jer  Etfenkiefel  in  Kalkftein,   beide  bey 
Sundwig.    3)  Der  nördlichen  Grenze  des  Kalkftein« 
fich  genau  anfchmlegend,  als  unzertrennlicher,  aber 
fowohl  nach  Ausdehnung  als  Zufammenfetzung  febr 
wandelbarer  Begleiter,  findet  fich  ein  vorzüglich  aus 
Thonfchiefer,  Kiefelfchiefer,  Alaun  [chiefer  und  plat- 
tenförmigem  Kalkftein  begehendes  Formationsglied. 
Ree.  begnügt  lieh  ,  nur  einzelne  Merkwürdigkeiten 
auszuheben.    Bey  Lintdorf  fefnfchiefriger,  kieshal- 
tiger,  bituminöfer  Thonfchiefer  mit  zahlreichen  oft 
oenttierfchweren  Ellip'oiden  von  tbonigem  Sphäro- 
fiderit,.  welche  nach  der  gröfsten  Durchfchnitts- 
fläche  leicht  fpalten ,  oft  im  Innern  zerborften  find, 
und  zuweilen.  Ueberrefte  von  Saamenkapfeln  und 
dergleichen  enthalten.   .Bey  Neviges  Thonfcbiefer 
mit  grünlich  -  grauem  feinlplitterigem  K.lkftein  in 
fehr  dünnen  Lagen  wechfelnd.    Zwifchen  Elberfeld 
und  dem  Höonethale  graulich  •  fch  warzer  Thonfchie- 
fer,  darauf  .plattenförmigen,  febr  dunkelgrauen, 
dichten,  «on  weifsen  Kalkfpithtrümmern  durchzo- 
genen Kalkftein,  und  Über  diefem  grünlicher,  gel« 
her  und  rother  Thonfchiefer.    Bey  Mefchede  reiner 
Thonfcbiefer.    Zwifchen  Olsberg  und  Bredelar  in 
fch  wärzlichem  Thonfchiefer  das  merkwürdige,  über 
2  Meilen  lange  und  I  bis  vier  Lachter  mächtige  La- 
ger von  Rotbeifenftein,  welches  vom  fogenannten 
Blatterftein,  eioem  licht  lauchgrünem  Chioritfcbie- 
fer  mit  Kalkfpatbmandeln  bedeckt  wird.  —  Diefes 
roannichfach  zufammengefetzte  Glied   foheint  die 
Reihe  der  Uebergangsgebirgezu  befchliefsen ,  indem 
die  folgenden  Bildungen  mit  dem  Steinkohlengebir- 
ge innig  zufammenhängen,  welches  auch  in  andern 
(verenden  als  ein  vermittelndes  Glied  zwifchen  (Je- 
beigangs-  und  £iö.zgebirgen  erlcbaiut.  4)  Flözice- 


ren  Sandftein  nennt  der  Vf.  den  auf  die  Schiefer  fol- 
genden Sandftein ,  der  zwar  alle  Uebergänge  in 
Schieferthon  und  Braodfchiefer  zeigt,  aber  Keine 
Steinkohlenflöze  führt.  Er  begleitet  die  Umritte 
des  Thonfchiefergebirges,  aber  nicht  bandartig, 
fondero  häufig  offene  Buchten  breit  ausfüllend;  feine 
Grenze  gegen  das  Steinkohlengebirge  wird  durch 
das  liegendfte  Steinkohlenflöz  bezeichnet.  Die  fe- 
ften  Sandfteinfchichten  find  oft  kaum  von  körniger 
Grauwacke  zu  unterfcheiden ;  der  Scbieferthon  nä- 
hert fieb  wohl  dem  Thonfcbiefer,  bleibt  aber  doch 
immer  noch  binlinglicb  charaktehGrt;  meift  (teilt 
indefs  die  Felsart  ein  Mittleres  zwifchen  Sandftein 
und  Schieferthon  dar;  die  Farbe  weifs  bis  dunkel- 
grau, meift  lichtgrau  ins  Blauliche;  das  Korn  febr 
wechlelod  von  kleinkörnig  bis  conglomeratartig, 
welches  ein  Beweis  ift«  dafs  diefer  Sandftein  nicht 
aus  derZerftörung  der  ftets  weit  feinkörnigem  Grau- 
wacke hervorgegangen  feyn  kann.  5)  Das  Stein- 
kohlen gebirge  bildet  in  feinen  allgemeinften  Umrif- 
fen  ein  aus  drey  verfchiedenen  Hauptmulden  Zufa  ta- 
rn er  gefetzte?  Drey  eck,    feine  füdliche  Grenze  von 

Horath  bis  Frömern  beträgt  etwas  Ober  6  Meilen, 
die  weftlieb«  von  Horath  bis  Sirum  3 j  Meile,  die 
nördliche  g  j  Meile.  In  diefer  nördlichen  Linie  wird 
es  vom  Mergel  bedeckt,  unter  welchem  es  unabge- 
broeben  fortfetzt.  Seine  Lagerungsverbältniffe  zei- 
gen einen  gans  eigentümlichen  und  in  der  allge. 
meinen  Geogno6e  noch  nicht  hinlänglich  beachteten 
Typus-,  es  erfüllt  nämlich  drey  tiefe,  gegen  Weften 
gefcbloffene,  gegen  Nord  •  Often  geöffnete  Bufeo, 
welche  durch  zwey  parallele,  bor.  5,  4  ftreiebend« 
Hauptfattel  gefchieden  werden«  und  in  ihrer  weftli- 
eben  Begrenzung  viele  kleinere  mulden  -  und  fattel- 
förmige 'Wendungen  darftellen.  Dabey  ift  eine  der 
in  die  Augen  fallend i'ien  Erfcbeinungen ,  dafs  die 
Mulden  •  und  Satteliinien  unter  einander  und  dem 
Hauptzeichen  ziemlich  genau  parallel  Gnd,  und 
defshalb  die  Schiebten,  To  viel  Wendungen  auch 
vorkommen  mögen,  immer  wieder  in  die  Haupt, 
ftreichungslipie  zurückkehren;  womit  die  andere 
Erfcheinung  in  genauer  Verbindung  fteht,  dafs  die 
Schichten  auf  jeder  Wenduug  weit  fllcher  fallen, 
als  auf  den  Flügeln,  welche  dem  Hauptftreichen  pa* 
rallel  flreicbcn.  Die  Felsarten  des  gröfsten  Theiles 
des  Steinkohlengebirges  find  diefelbeo,  welche  deo 
flözleeren  Sandftein  conftituiren,  Schieferthon, 
Brandfchiefer,  Sandftein  mit  häufigen  Congiome- 
ratfebichten,  am  herrfchendften  ein  unreiner,  aber- 
mengter  Schieferthon  ,  mit  zahlreichen,  theils  platt 
gedrückten,  theils  länglich  runden  Nieren  von  tbo- 
nigem Sphärofiderit.  Die  im  Verhättnifs  zum  Gan- 
zen in  fehr  geringer  Menge  vorhandene  Steinkohle 
ift  meift  BlätterkoTile,  balJ  magere,  bald  fette,  mit 
felteoem  Gebergange  in  Schieferkable;  Eifenkiei 
und  fafriger  Anthracit  Gnd  häufige  Begleiter.  Die 
Flöze  fchwanken  zwifchen  ;  Zoll  bis  3  Lachter  Mäch- 
tigkeit, und  halten  oft  meilenweit  in  gleicher  Mäch- 
tigkeit aus;  ihr  Liegendes  ift  in  der  Kegel  ein  landi- 
ger  Schiefertboa  mit  häufigen.  Abdrücken  v  on  Va- 
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liolarien,  ihr  Hangendes  oft  Koblenfcbiefer,  and 
Immer  außerordentlich  reich  an  Abdrücken.  Sie 
folgen  in  grofser  Zahl  (z.  B.  auf  der  Zeche  Tannen« 
bäum  gegen  76)  aber  einander,  nnd  fcheinen  in  der 
nördlichen  und  mittlem  Moide  das  Gefetz  zu  beob- 
achten, dafs  die  unterften  Flöze  magere,  die  ober- 
ften  fette  Kohlen  fahren.  Was  die  dem  Steinkohlen- 
gebirge  fö  eigenthOmlichen  Gehirgsftörungen  be- 
trifft, To  uoterfcheidet  der  Vf.  partielle  und  allge- 
meine,  und  rechnet  zu  jeuen  die  Verdickungen, 
Auskeilungen  und  Wülfte,  2u  diefen  vorzüglich  die 
VexwerfungsklOfte.  Letztere  fallen  gewöhnlich  40° 
bis  70%  ft  reichen  hör.  lobisia,  find  1  bis  90  Zoll 
mächtig,  und  mit  einer  Matte  von  aufgelöftem  Schie- 
ferthon  erfallt.  Die  Verwerfung  beträgt  1  bis  30 
Lachter  und  mehr,  wovon  febr  charakterifti.'che 
Beyfpiele  auf  den  Zechen  Tberefia,  Alte  Bommer. 
bank,  Francisca,  Portbank,  vorkommen.  Haupt- 
gehirgsftörungen  finden  fich  nördlich  von  Linden, 
öftlicri  von  Dahlhaufen,  und  eine  von  Wehen  nach 
Ölten  ftreichende ,  zwifchen  Rellinghaufen  und  Hei- 
fingen,  durch  welche  das  Hangeode  tao  bis  150  Lach- 
ter niedergedrückt  erfcheint.  Was  diefe  Steinkoh- 
lenformation  vorzüglich  intereffant  macht,  find  die 
Hefte  der  Pflanzen  -  und  Thierwelt,  welche  6e  be» 
gleiten ;  von  erftero  vorzüglich  viele  Lepidodendra, 
wohl  mehrere  100  Speeles  aber  nur  in  Abdrücken: 
fe  rner  an  50  Spec.  Syringondeadra  in  oft  ungeheu- 
ren un,d  fehr  zahlreichen  Exemplaren,  theils  Ab- 
drücke ,  theils  Kerne,  und  in  noch  weit  gröfserer 
Menge  die  Familien  Calambae  und  Bambuftae;  feit- 
ner  dagegen  Polypodia.  Tbierüberrefte  an  4  Püne- 
ten;  auf  der  Grube  Hoffnung  bev  Werden,  Ammo- 
niten  und  Pectiniten,  theils  als  Abdrücke  in  zahllo- 
fer  Menge  in  Schieferthon,  theils  eis  Kerne  im  In- 
nern von  Sphärofiderit  -  Nieren ;  das  letztere  Vor- 
kommen findet  fich  auch  auf  den  Gruben  St.  Peter 
bey  Volmarftein  und  Flachsteicb  bey  Wenigem; 
endlich  in  einem  Steinbruche  bey  Alten -Bochum 
Encrinltet  Bpithoniut  im  Sandfreioe.  6)  Bey  Stadt- 
berg, Effentbo  und  Gierzhagen  tritt  Skerer,  durch 
das  Vorkommen  mergelartiger  Kupferfchieferflöze 
charakterißrier  Flözkalk  auf,  wie  es  fcheint,  dem 
TJebergangsgebirge  ungleichförmig  aufgelagert.  Der 
Kupferfchiefer,  ganz  abweichend  vom  gewöbnli. 
chen,  beftcht  ans  einem  febiefrigen,  grauen  Mergel 
mit  eingefprengtem  Malachit,  in  Lagen  von  1"—  3" 
Mächtigkeit  mit  4"  —  6"  ftarken  Kalkfteinlagen  aa 
—  25  Mal  wechfelnd.  Diefer  Kalkfteio,  von  fein- 
fplitterigem  Bruche  und  empyreumatifchem  Geruch 
nach  dem  Heiben,  bedeckt  das  Ganze  in  mächtigem 
Bänken,  und  wird  bey  Effentbo  von  gelblich -wei- 
fsera  zerreibüchemSandftein  überlagert.  7)  Mergel 
oder  jüngerer  Flözkalk  verbreitet  fich  Ober  dieFlufs- 
nebiete  der  Emfche  und  Lippe.  Das  Geftein  ift  kal- 
kig -  tbooig-,  gelblich  -  weifs,  oder  bläulich  -  grau, 
erdig  und  weich,  mit  häufigen  dunkellauchgrflnen 
Körnchen,  welche  fich  auch  reichlich  den  im  Mer- 
gel auftretenden  Grus  -  und  Grandlagern  beyroen- 
Von  VexfteineruDgen  findet  fich  am  bäufigfien 


Oftraciten,  Ammonften,  (bis  a  Fufs  DarchmefTer), 
Buccarditen,  Turbioiten  u.  f.  w.  Ganz  ausgezeich- 
net und  in  grofser  Menge  erfcheinen  diefe  Verfeine- 
rungen im  Mergelgrand  beyrn  Dorfe  Frohnhaufen, 
und  höchft  wichtig  ift  der  Fund  einiger  Oftraciteo 
mit  anfitzenden  Fragmenten  von  Kohlenfandftein.  — 
So  weit  der  Inhalt  dtefes  fehr  intereffanten  Aufiatzes, 
der  eben  fo  dem  Beobachtungsgeifte  als  der  Darftel- 
lungsgabe  desVfs.  Ehre  macht,  indem  er  die  Schwie- 
rigkeiten glücklich  zu  befragen  wufste,  die  manche 
geognoftifebe  Abhandlung  zu  einem  Jahyrinthifchen 
Wirrwarr  von  Thatfachen  und  Reflexionen  ma- 
chen. 

II.  Ueber  das  Kupferfchlefergebtrge  im  Herzog, 
thum  Weftphaien,  von  Buff  (S.  152  —  168).  Die- 
fer Auffatz  ergänzt  die  v.  Dechens  Abhandlung  un- 
ter Nr.  6.  gegebene  Darf  teil  ung  der  Kupferfchiefer- 
Formation.  Als  älteftes  Flöz  derfelben  findet  fich 
der  Zechftein  mit  den  Kupferfchieferflözen  unmittel- 
bar auf  das  Thonfchiefergebirg  in  abweichender, 
theils  mandelförmiger,  theils  muldenförmiger  Lage- 
rung abgefetzt,  worauf  Raucbwacke,  RauchUalk 
und  das  Sand-  und  Thongebirge  gleichförmig  folgt. 
Nach  den  Befchreibusgen,  welche  der  Vf.  von  die- 
fen verschiedenen  Gebilden  mittheilt ,  fcheint  es  au- 
fser  allem  Zweifel ,  dafs  die  ganze  Formation  gleich- 
zeitig mit  der  thüringifchen  Kupferfcbieferformation 
ift:.  denn  auch  das  weifse  todt  Liesende  ift  bey 
Stadtberg  als  fcbmale  Schicht  unter  dem  Zechfteine 
erfunken  worden,  und  der  Zufammenhang  des 
Stadtberger  mit  dem  Waldecker  und  ThaJitterfcben 
Flöze,  welche  letztere  nicht  nur  auf  das  weifse, 
fondern  auch  auf  das  rotbe  todt  Liegende  aufgela- 
gert fejo  dürften,  trägt  zur  Ergänzung  der  ganzen 
Suite  vom  alten  rothen  bis  zum  bunten  Sandfteine 
bey. 

III.  Merkwürdige*  Zufammen<  Vorkommen  eines 
Conglomerat-  und  eines  Eifert  ft ein  ganges  im  Grau. 
Watkgebirg  des  Herzogthums  Weßphaien^  von  Buff 
(S.  1 69  —  1 7 1 ).  Bey  dem  Dorfe  h  anle  Butter  auf  dem 
Wildwiefengebirge  fetzt  ein  20  Laohter  mächtiges 
Gang  durch  die  Grau wacke;  feine  Maffe  ift  ein  Con» 
glomerat  von  nufs-  bis  kopfgrofsen  und  nooh  grö- 
tiern  Grauwack- Gefchieben, -durch  eifeofehüffigen 
Letten  verbunden«  Mehrere  Lettenklüfte  und  ein 
'3'bis  6  Fufs  mächtiger  aus  Letten  und  dichtem  Roth- 
eifenftein  mit  einzelnen  Grauwackgefchiebvn  tufam- 
mengefetzter  Gang  durebfehneideo  jeoen  grofsen 
Gang,  werden  aber  insgefammt  vom  Xebeogeflein 
deffelben  abgefchnittem 

IV.  Einige  Zufdtve  zu  Fr.  v.  Oeynhau/en's  geognO' 
ftifchen  Reifebemerkungen  aber  die  Gebirge  der  Ber g- 
ßrafse ,  von  fr.  Schmidt  f S.  173  —  1 88).  Sind  nicht1 
wohl  eines  Auszuger  fähig.  Als  einzelne  bemer- 
kenswerthe  Notizen  heben  wir' nur  aus:  das"  Vor- 
kommen von  Trachyt  in  den  Mainzer  Eichen;  von 
Grünftein  und  Maodelftein,  ähnlich  dem  Oberftei- 
ner  bey  Dieburg  nnd  Darmftadt :  von  Grünftein  mit: 
FecbitMB  im  Betfungpr  Forfte»-  fo  wie  der  Ceber- 

gang 
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gang  aas  erfterm  io  Syenit;  von  megnetifchemHorn- 
r.lendgeftein  im  Syenit  bey  Frankeofteio. 

V.  Ueber  nie  Entjtehung  des  Bajaltet  hinficht- 
lieh  feines  Vorkommens  In  der  Eifel,  von  Stengel 
(S.  iv8  —  ata).  Der  Vl-  tDei,t  d,e  Oefchicbte  fei- 
nes Uebertrittes  von  der  Neptunifcben  zur  Volka 
oifeben  Anficht  mit,  geht  dann  to  der  fneeiellero 
Anwendung  der  letzlern  auf  die  Eifeler  Baialte  über, 
und  widerlegt  die  etwanigen  Einwurfe  gegen  deren 
vulkamkhen  Urfprurg.  Wir  können  diefen  mit 
profser  Unbefangenheit  und  Klarheit  gefchriebenen 
Auffatz  Allen  denen  empfehlen,  welche  noch  hart- 
näckig einer  Anficht  huldigen,  die  in  der  Natur 
felbft  ibre  volle  Widerlegung  gefunden  bat. 

VI.  Ueber  die  KeJfeUhäter  der  vulconlfchen  Eh 
/e/giebt  (S.  313  -  a  15)  das  Fragment  eines  Briefes 
einige  Andeutungen,  nach  welchen  dlefe  runden, 
tiefen,  abgefchluilenen  Tbäler  einerley  Natur  mit 
den  Maaren  tu  feyn  febeinen. 

VII.  Ueber  das  Vorkommen  des  Bafaltesam  Drui- 
denkein  bey  Heckersdorf  und  in  der  Zeche  Neu-  Mahl- 
fcheld  bey  Daaden  im  Bergamtsbezirk  Siegen;  von 
J.  Ch.  L.  Schmidt  (S.  317  -  a5o).  Ein  rückfiebtheh 
des  Streites  Ober  die  Bafaltgenefis  febr  wichtiger 
und  für  die  Volcanität  entfeheidender  Auffatz,  dei- 
fen  Hauptrefuliate  Hec.  einer  auszüglichen  Mitthei- 
lung werlh  erfcheinen.  Am  weltlichen  Ende  des 
Gebirgsjoch  awifeben  der  Sieg  und  Heller  liegt  nord- 
wärts  vom  VtefterwalJ  die  nur  10  Lachter  Ober  ihr« 
Thonfchiefer-  Balis,  aber  1579  Fufs  Ober  dem  Meeres* 
fpiegelaufragendeBafaltkuppeüruidenftein,  wieviele 
ßifaltkuppen  um  den  Westerwald,  auf  dem  Strei- 
chen eines  mächtigen  Eifenfteinganges  vom  Hollert* 
zuge.  Bey  Gelegenheit  der  Entwerfung  eines  Stel- 
lenplanes wurden  im  Jahre  l8ao  einige  Schürfarbei- 
ten von  4  Seiten  am  Fufse  diefes  Kaialtkegels  unter- 
nommen ,  welche  nach  der  febr  detaillirteo  und 
durch  be\ gefügte  Zeichnungen  erläuterten  Derltel- 
lung  des  Vis.  tolgende  höchft  merkwürdige  1  bat- 
fachen enthüllten.  Unter  dem  Druidcnftein  befin- 
det fiel»  im  Grauwackgebirge  ein  von  Ofteo  nach 
Weften  am  Tage  4a  Lachter  langer,  und  von  Nor. 
den  nach  Soden  36  Lachter  breiter,  nach  unten 
trichterförmiger  Schlund,  welcher  auf  der  Oft-  und 
SOdfeite  mit  einem,  aus  Icharfkantigen  Fragmenten 
von  Grauwacke  und  1  fconlchieler ,  zum  Theil  auch 
von  U_uarz  und  F.ifenglanz  beftehendem,  und  durch 
eine  iteinmarkäbnliche  Subftaaz  zufammengehake- 
oem  Conglomerat,  fonft  aber  mit  demfelbeo  Bafalte 
erfüllt  ift,  welcher  fich  Ober  der  Mitte  des  Crater, 
zur  Kuppe  aufthflrmt.  Auf  der  Nordfeite  ziebt  fich 
von  der  Hauptmalfe  ein  mächtiger  Bafaltgang  in  das  ■ 
Ürauwackengebirg,  welches  eben  fowobl  als  das 
Conglomerat  in  der  Berührung  mit  dem  Bafalte  die 
aulfaliendft'O  pyrotjpifcbeo  Alterationen  erlitten 
bat,  wie  deno  auch  der  Befall  felbft  pyrolypifirte 
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Fragmente  des  Nebeagefteines  entfallt.  Der  Kern 
des  Druidenfteines  ift  in  fehr  fchöne,  6* — 8"[tarke 
Säuleo^getbeilt ,  während  fich  nach  dem  Umfange 
bin  nur  regellofe  Zerklüftung  zeigt.  Ritbfelhaft  ift 
dabey  das  fonderbare  Vorkommen  von  Thoneifeo- 
ftein,  tbeils  als  Bekleidung  der  Craterwand  unter 
dem  Conglomerate ,  tbeils  als  Ausfüllung. maffe  ei- 
nes im  nördlichen  Schürfe  Oberfabrneo  Ganges, 
theils  such  als  unregelmäfsige  Lage  im  Conglome- 
rate felbft.  Nach  allem  diefem  ift  es  nicht  wobl  an- 
ders denkbar,  als  dafs  die  erften ,  den  Schlund  aus* 
bildenden  Eruptionen  eine  Maife  von  Geröll  und 
Felsfragmenten  vor  fich  herauftrieben,  von  welchen 
auf  der  Süd  •  und  Oftfeite  des  Trichters  bedeutende 
Maffen  liegen  blieben ,  während  Geb  der  unmittel- 
bar nachfolgende  Bafalt  Ober  6e  berauffebob.  Dafs 
der  Bafalt  wirklieb  in  gröfsere  Teufe  niedergebe, 
fucht  der  Vf.  durch  eine  Analogie  vom  Bafalte  der 
Grube  Neue  Mablfcheid  zu  er  weifen,  wenn  anders 
Ober  ein  fo  evidentes  Factum ,  wie  die  Emportrei- 
bung  aus  dem  Innern  der  Erde,  in  diefem  Falle  noch 
Zweifel  übrig  bleiben  können.  Einige  allgemeine 
Reflexionen  mitzutbeilen,  welche  diefen  für  die 
Geologie  höchft  wichtigen  Ataffatz  befchJiefsen,  und 
manche  zu  berückfichtigende  Nebenaraftinde  all 
Bedingungen  gewiffer  eigentümlicher  Srfcbei Hun- 
gen der  Bafalt  berge  betreffen,  verbietet  der  Kanin 
gegenwärtiger  Anzeige;  ihr  Hauptrefultat  ift  tinge- 
fähr, dafs  der  Vf.  in  dem  häufigen  Vorbandenfeyn 
von  Baraltgängen  auf  dem  Ausgehenden  älterer  Erz- 
gänge die  Erklärung  der  Entftehung  jener  Schlünde 
zu  finden  glaubt,  aus  welchen  der  Bafalt  emporg*. 
trieben  und  aufgethürmt  wurde. 

VIU.  Die  Bafalt  ■  Steinbrüche  am  Rackersberg» 
bey  Oberkaßel  am  Rhein ;  vom  Herausgeber  (S.  350 
—  261).  Da  in  dem  bekannten  Breislaklchen  Alias, 
welcher  die  Phyfiogoomik  des  Bafaltes  zum  Zwecke 
bat,  die  in  diefer  Hinficht  fo  viele  MerkwOrdigkei- 
ten  darbietenden  rheinifeben  Bafalte  faft  gänzlich  na- 
berOckßchtigt  blieben,  fo  verfpriebt  der  Herausge- 
ber, dann  und  wann  Bilder  der  wiebtigften  Hepri- 
fentanten  rheinifcher  Bafaltberge  und  Steinbrüche 
zu  liefern,  und  beginnt  die  Erfüllung  dieies  Ver- 
fprechens  mit  einer  Darfteilung  des  Bafalt  Vorkom- 
mens am  Hückersberge  bey  Oberkaffel-  Die  Scha- 
len des  plattenförmig  abgeänderten  Bafaltes  find 
hier  wie  um  eine  gemeinfchaftlicbe  Axe  zu  einem 
langgezogenen  Ellipfojd  verbunden,  deffen  kleine 
Axe  nach  feinem  tbeilweifen  Querfcbnitte  im  Stein- 
bruch am  Rauchlocbe  zu  urtheilen  an  500  —  600  Fufs 
betragen  mufs  ,  während  die  grofse  horizontale  Axt 
weit  gröfser  feyn  dürfte;  eine  fphirotdifche  Bildung» 
welche  an  Gröfse  alle  bisher  bekannten  Beyfpiele 
Obertrifft.  Die  beygefflgte  Zeichnung  ftellt  jenen 
Steinbruch  dar. 

(Dl*  Fortfettung  folgt). 
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K  ATU'RG  ESCH  ICH TE* 

Bokn,  b.  Weber:  Das  Gebirge  in  Rheinland- 
Wefcphaien  nach  miner  alogij'chem  und  chemi- 
fchem  Bezüge.  Herausgegeben  von  Dr.  J.  Nag» 
gerath  Zweiter  und  Dritter  Band  u.  f.  w. 

fFortfetMung  der  im  vorigen  Stück  atgclirochcatm  RtceitßonJ 

tv  fKuffoderung  zur  nähern  Ermittelung  der 
*■  ■*•  chemlfchen  Beziehungen ,  worin  (in  Ivel' 
chen)  die  6ebirgsfchichten  zu  einander  J'tehen ;  von 
Hövel  (S.  a6a  —  173).  Unfere  Chemiker,  lagt 
der  Vf. ,  «eiche  die  Mifchungstheile  aller  Kryftäll. 
chen  anzugeben  wilfen,  felbit  derjenigen,  die  fo 
feiten  Gnd»  dafs  man  in  den  meiiten  Kabinetten 
vergebens  nach  ihnen  fragt,  unterfuchten  noch 
nie  die  fämmtlichen  Lager  eines  Gebirgswechfels 
von  nur  too  Schritten,  und  vielleicht  find  wir 

frerade  defswegen  in  onferer  Kenntnifs  des  chemi- 
chen  Verfahrens,  welches  die  Natur  in  dar  gto- 
fsen  KryltalHfation  uhlerer  Gebirge  beobachtete, 
noch  fo  fehr  zurück.  —  Zu  dergleichen  Unterfu- 
chongeo  die  Chemiker  2u  veranlagen ,  ift  der 
Zweck  diefer  Auffoderuog; —  möchten  ihr  recht 
viele  Gehör  leiften! 

X.  Chemifche  Unterjuchung  des  Fa/erbarytes 
von  Chaüd  -  Fontaine  bey  Lattich;  von  R.  Bran- 
des (S.  974  —  a8o).  Das  Befultat  diefer  Analyfe, 
zeigt  folgende  qualitative  und  quantitative  Zulam- 
menletzung  des  Faferbarytes : 

Schwcfelfaures  Baryumoxyd  ...  =1  9S15000 

SchwefeUaures  StrooUumoxyd  .   .  ■»  0,6; 08 

Eifenoxyd   ■=*  0,2500 

Kiefelerde    .   «   =  0,1500 

Waffer  uod  färbende  Subftanz  .  .  a.cooo 

98>6ao8 

XI.  Chemifche  Unterfuchurtg  der  Aiaunerde 
vom  Pützberge  bey  Friesdorf  unweit  Bonn;  von 
Bergemann  (5.  38 1  —  301).  Sie  bat  bey  nahe  ganz 
diefelbeo  Beltandt heile,  wie  die  früher  von  Klap- 
rotb  zerlegte  Alaunerde  von  Freyenwalde;  in  bei. 
den  aber  findet  eine  fehr  innige  Verbindung  des 
Schwefels  der  Kohle  mit  der  Thonerde  und  dem 
Kali  Statt,  die  uns  noch  nicht  hinreichend  be- 
kannt ift,  und  nur  durch  eine  vollftändige  Veran- 
derung  der  Mifchuogstheile  des  Foffils  aufgehoben 
werden,  kann. 

Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  \%%%. 


XII.  Veber  Hauyn,  Nefean,  Sodalit  und  I.a- 
J urftein  in  mineralogi/cher  und  chemi/cher  Bezie- 
hung; von  Bergemann  und  vom  Herausgeber  (S. 
303  —  348}.  Eine  för  die  Mineralogie  fehr  wich, 
tige  Unierfuchung,  deren  Kefultat  in  der  eviden- 
ten Nach  weifung  der  Identität  des  rheinifchen 
Hauyn,  Nofean  und  Sodalit  mit  dem  Sodalit  aus 
Grönland  und  vom  Vefuv,  fo  wie  in  der  wahr- 
fcheinlichen  Nachweifung  befteht,  dafs  der  itali- 
fche  Hauyn  und  der  Lafurftein  ebenfalls  mit  jenen 
zu  vereinigen  Gnd.  Die  mit  bedeutenden  Quanti- 
täten, und  nach  einer  andern  als  der  Vauquelin'. 
feben  Methode  ausgeführten  Analyfen  Bergemanns 
borgen  für  die  Identität  des  Hauyn  und  bpinellan 
oder  Nofean,  und  die  Uebereinftimmuog  der  Ke- 
fultate  diefer  Analyfen  mit  denen  des  SoJalit,.  ge- 
bittet die  Vereinigung  aller  drey  Minerale.  Kry- 
ftallform,  Hirte,  und  das  früher  fclion  von  De. 
forme*  und  Clement  befihnrme,  jetzt  von  Breit- 
haupt richtig  bewährte  fpeeififche  Gewicht«  die 
Farbenübergänge  uod  felbft  die  Zufammenfetzun^ 
fprechen  emllich  dafür,  auch  den  Lafurftein  mit 
jenen  zu  vereinigen.  Ueberhaupt  findet  diefer 
ganze,  durch  die  Namen  feiner  Verfaffer  fchon 
hinlänglich  verborgte  Auffatz  eine  fchöne  Betäti- 
gung in  den  gleichzeitig  von  Breithaupt  bey  Gele- 
genheit der  zweyten  Auflage  feiner  Charakteriftik 
des  Mineralfyflems  aufgehellten  Kefultaten,  nach 
welchen  er  als  zweyte  Speeles  feines  Sodan  -  Gran» 
mit  fämmtliche  obengenannte  Minerale  lammt  Leu- 
cit  unter  dem  gemeinfchaflliclien  Namen  Alkalit 
aufführt',  eine  Benennung,  welcher  nach  Ree. 
Dafürhalten  der  Vorzug  vor  der  von  Nöggerath 
vorgefchlagenen  Nofean  2u  geben  ift,  da  alle  von 
iufsern  und  zufälligen  Verhältntfftn  entlehnten  Be- 
nennungen aus  der  Wiffenfchaft  verbannt  werden 
muffen 

XIII.  Bemerkungen  über  einige  im  erfeen  Ban- 
de die/es  Werkes  verhandelte  Uegenftünde;  von 
V  Hövel  (S.  349—  387)-  Einige  Uisculfioneo  zu- 
erft  über  die  Frage,  wo  die  Grenze  zwifchen  in- 
termediären  and  fecundären  Formationen  anzuneh- 
men fey;  dann  über  die  Stelle,  welche  den  Por- 
phyr •  und  Trapplagern  im  Zweybrückifchen  ge- 
bührt, ob  Ge  den  Granit  anzureihen  oiler  für  jün- 
ger zu  halten  als  das  Märkifche  Steinkohlengebir- 
ge; darauf  eine  kurze  Berichtigung  einer  froher 
ausgefprochenen  Anficht  über  das  Alter  der  RJiei- 
nifchen  Galmeybildung;   uod  codlich  eine  etwas 

N  (4)  weit- 
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weitläufigere  Discnffion  Ober  die  Vulcanität  des 
Bafaltes.  Wie  befcheiden  nun  auch  der  Vf.  feine 
Z«vetf>l  ausfpricbt,  fo  dürften  doch  die  meiden 
di-rfeibcn  in  einer  ganz  unbefangenen  Naturbedb- 
at-htuitg  ihre  Widerlegung  oder,  Befeitigung  bereits 
gefunden  haben,  oder  doch  bald  finden. 

(.Die  Fortfttzung  folgt  näch/tena.) 

GESCHICHTE. 

Warschau,  b.  d.  Piareo:  Htfterya  Bnlestawa  III. 
.  K't>l<t  Polskiego  przez  PoJaka  Bezimieonego 
rtlmem  Lacinskim  napidana  okofo  r.  1115. 
wyttomoczona,  d.  i.  Oefchichte  des  Königs 
von  Polen  Boleslaus  III.  Von  einem  ungenann- 
ten poJnifchen  Scbriftfteller  im  lateinifchen 
Keime  gefchrieben\  etwa  1115  Uberfelzt.  I8at. 
330  S.  8.   (i  Tblr.) 

Ebenda/.:  Martini  Galli  Chronicon  aJ  fidem  Co- 
dicum,  qui  fervantur  in  Pulavienli  tabulario  Cel- 
fiffani  Adami  Principis  Czartoryscii  i'alatini  Re- 
gni  Poloniarum  denuo  recenfuit  ex  mandato  IIa« 
giae  Soc.  Philomathicae  vitamque  S.  Stanisiai 
adque  inventarium  Ecclefiae  MetropoUtanae 
Guesnenfis  adjecit  Joannes  Vincentius  Bandtke, 
auf  Kotten  der  königl.  Qefellfch.  der  Freunds 
der  Wiffeufchafttrn  zu  Warfchau.  1824.  407  S. 
8.  Nebft  2  Bugen  Einleitung,  (t  Tblr.  4  fiG*"-) 

Wer  vermuthet  wohl  bey  dem  erften  Anblicke, 
d*fs  diefs  Werk  zum  Theil  »in  und  das  nämliche 
fey,  und  doch  ift  es  allerdings  fo.  Nr.  1.  ift  eine 
recht  gute  Ueberfetzung  des  Hrn.  Orafen  Hippoly- 
ts Kownacki.  von  dem  alten  Martinus  Gallus,  wei- 
chen er.  hier  mitPaprocki  1534  und  andern  einen  Un- 
genannten betijelt,  weil  er  die  Chronik  des  Dzierz- 
wa.»  die  fchon  braun  kannte  und  Lenguich  1749  als 
einen,  abgekürzten  Kadlubek  in  Danzig  aus  der 
Heilsberger.  Bibliothek  herausgegeben,  für  älter, 
und  zwar  etwa  um  1030  unter  Mecislaus  II.  gefchrie- 
ben,.  hielt.  Es  ift  «Wo  das  ganze  Werk  eine  Ueber- 
fetzung von  Lenguicbs  Ausgaben  Duo  antiquifftml 
/'criptores  Poloniae  Vincentius  Kadlubek  et  Martinas 
Gallus.  Dantitci  1749  fol.,  wo  aber  ftatt  Vincentius 
Kadlubek  Dzierzwa  es  heifsen  follte.  Diefer  Dzierz- 
wa  ift  nun  hier  zuvörderft  aberfetzt  S.  1  —  56  unter 
dem  Titel:.  Gefchichte  Polens,  gefchrieben  von  ei- 
nem Auslinder  im  Ilten  Jahrhunderte  in  lateini- 
fcber  Sprache«  Ree.  bemerkt  hierbey  nur,  dafs 
die  allgemeinere  Meinung,  dafs  Dzierzwa  ein  fc blech- 
ter  Auszug  aus  dem  dialngitirten  Kadlubek  fey,  ihm 
als  wahrfcheiolicber  ericheine.  Nun  folgt  5.  57  bis 
zu  Ende:  die  Gefchichte  Boleslaus  III.  d.  i.  Martinas 
O»l!os  nach  der  Danziger  Ausgabe  1749  mit  vielen 
fahr  goien  Anmerkungen.    Nur  zwey  Anficbten 


Ree-  nicht  zugeftehen ;  erftlich ,  dafs  es  ein  U 
naonter  fey,  der  diefs  Leben  fchreibe,  zweytens, 
fs  man  es  als  eioe  Reimchronik  betrachten  muffe. 
Allerdings  giebt  es  viele  Leoninen,  viele  Lieder,  die 
als  Gutfange  aufid^ftckiick.bMuMuvt  find,,  viele  Spu- 
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ren  von  Auszögen  aus  Leonin ifchen  Oefiogen,  das 
Ganze  ift  doch  aber  keine  völlige  Reimchronik,  fo 
wenig  wie  Ditmarus  Merfeburgenfu ,  Cosmas  Pro. 
genfit ,  Chronicon  Aulae  He  giae  u.  f.  w.  Man 
fprach  nnd  fang  viel  in  Leoninen,  die  körnigen  und 
fchönen  Perioden  der  alten  lateinifchen  Sprache,  iu- 
re Wendungen  waren  verfchwunden.  Broeardica, 
Knittelverfe  waren  ein  Tbeil  des  Unterrichts;  auch 
reimte  fieb  oft  das  Latein  von  felbft.  Daher  findet 
man  in  allen  alten  lateinifchen  Chroniken  des  Mittel- 
alters, die  nicht  von  Minnern  von  Gefcbmack,  wie 
z.  B.  Lambertus  Schaff habur  gen fis,  oder  SaxoGram- 
maticus  verfafst  waren,  Spuren  von  Reimen  in  Men- 
ge; aber  defs wegen  find  es  doch  keine  Heimcbroni- 
Ken,  fo  wenig  wie  Martinus  Gallas«  den  Hr. Bent« 
kowski  und  Bandtke  nun  auch  als  Reimchronik  ao- 
fehen  wollen  Nr.  2.  Wo  ift  denn  wohl  der  Reim 
zu  fehen,  z.  B.  &  35  Kap  III.  His  isaque  peractit, 
puer  Semovith  ßlius  Patt  Chojßiconit  viribus  eteta- 
te  crevit  a8  Sylben.  Uiefe  fotlen  fielt  reimen  auf 
et  de  die  in  dient  In  auementum  proficere  probita- 
tis  ihceplt  22  Sylben.  Wer  findet  wohi  hier  einen 
Reim?  Allerdings  aber  kann  man  wobl  als  einen 
Auszug  aus  einem  gereimten  Gelange  dieft  Stel- 
le anfehen : 

citod  rex  rrgum 

et  dnx  duco'm  du  iß  dtt  bSchüe  G«tt, 
tum  PoloJe 
dneem  concordle 
ordlnavlt 

et  de  regno  Poplet 
cum  fabele  radititu* 
exfiirpavlt. 

So  mag  ungefähr  der  Gefang  gelautet  haben, 
aus  welchem  Martinus  Gallus  hier  eine  Stelle  ent- 
lehnt und  in  Profa  gebracht  hat,  obna  feine  ehema- 
lige Geftalt  völlig  verwifebt  zu  haben.  Hier  wird 
aber  als  Reim  angegeben : 

eottnut.  qmod  rix  reeum  et  dux  ducnm 

eum  Po/onle  ducem  concorditer  ordlnavlt 

et  de  regno  Poplet  cum  fotole  radlciiut  exßirpavU. 

Nicht  unvortbeilhaft  wäre  es  allerdings  gewe* 
fen,  die  Spuren  der  Lieder  zum  Theil  hier  herzu- 
ft eilen,  wie  das  auch  hin  und  wieder  gefcheheoi 
aber  als  eine  Reimchronik  den  ganzen  Martinus  Gal- 
lus anzufehen  und  ihn  fo  willkürlich  zu  zerftackeln, 
war  weder  rathfam  noch  nöthig.  Dennoch  ift  die 
lateinifche  Ausgabe  des  Martinus  Gallus  Nr.  2.  mit 
io  genauer  diplomatifcber  Treue  aus  zwey  Hand- 
fchriften  die  in  Pulawy  in  der  Bibliothek  des  FOrften 
Adam Tlzartoryski  befindlich  find,  gemacht,  dafs 
man  gleicbfam  diefe  Handfchriften  vor  Augen  hat 
und  es  verdient  fowohl  die  königl.  Warfebauer  Ge- 
fellfch.  der  Freunde  der  Wiffeofcb.  als  Hr.  Bandtke 
allen  Dank  für  diefe  neue  und  wichtige  Bereiche- 
rung der  polnifchen  Gefchichte  und  Literatur.  Auch 
find  Paprocki  1584,  welcher  oft  den  Martinus  Gal- 
lus benutzt  hat,  Sachs  von  Löwenbeim,  alle  Chro- 
niken in  der  Sommers bergifchen  Sammlung  (feri- 
ptoret  rerum  SUefioearum  1739  —  1732)  nicht  ans 
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der  Acht  gelaffen,  To  dafs  man  diefe  Ausga. 
be  als  eine  krjtifcbe  Bearbeitung  des  Textes  be- 
trachten kann.  Sehr  lefenswflrdigift  ancb  die  Vor« 
rede  (I—  XXXII)  von  Hrn.  8.  !5ie  befchreibt  2u- 
erft  die  Codices  genau,  als  Quelle,  und  alle  dabey 
gebrauchten  Hülfsmiite).  —    Dann  Gnd  (S.  XII  — 


in  England,  dfe  Uft  hundert  Jahre-  fpäter  för 
Heinrich  II.  beynahe  die  nämlichen  Folgen  hatte» 
mufs  hierbey  jedem'Lefer  einfallen*  fo  wie  aach  das 
freymflthige  Bekenntnifs  eines  pSpftliehen  Legaten, 
dafs  es  belfer  wäre,  wenn  drey  Königreiche  unter- 
gingen, als  etwas  von  den  canonifchen  Eiuricbtun- 


XXII)  die  bisherigen  Meint  ngen  über  den  MartinuS  gen  bey  den  Bifchofswahlen  geändert  werden  müfste. 
Oallus  vorgetragen.  -    Hierauf  wird  (S.  XX1I1  —   Der  kürzefte  A 


XXX)  gezeigt,  dafs  er  kein  Ausländer,  fondero  ein 
Pole  gewefen.  i)  Man  fieht  diefs  aus  dem  Eingange 
des  Werkes :  quo  circa  laudem  hujus  operis  et  ho- 
norem hui uS  patriae  principibus  odfcribamut.  9}  Li- 
bro  II.  Ebenfalls  heifst  es  S.  1.9  in  der  Einleitung: 
opusculum  —  ad  laudem  principum  et  patriae  no- 
ftrae  puerlliter exaratum.  3)  S.  237  prlmumomnium 
vos/cire  volo  —  tantum  opus  non  ideo  coepl,  ut  pa- 
triam  vel  parenter  exul  apudvos  et  peregrinos  (niclit 
peregrlnut )  exaltarem ,  fed  ut  aliquem  fructum 
mei  laboris  ad  lacum  meae  profefflonis  (in  mein  Klo- 
fter  nach  St.  Benedicts  oder  Auguftins  Regel)  repor- 
torem.  Exul  heifst  hier  nicht  ein  Fremder,  fondern 
ein  der  Welt  abgefchiedener  Mönch,  Ordensmann, 
welcher  nicht  blofs  für  Polen  und  feine  Verwandte, 
fondern  auch  für  die  Ausländer  peregrlnt  fcbrieb. 
Noch  aufser  diefen  Stellen,  wird  auch  S.  238,  339 
und  940  mehreres  angefahrt,  waches  allerdings 
böcbft  wahrfcheinlich  macht,  dafs  MartinuS  Oallus 
ein  Pole  gewefen.  Wagner  nennt  Hin  immer  Mönch 
aus  Frankreich.  Beides,  Martinus  und  Gallus,  wa- 
ren Taufnamen,  oder  Gallus  ift  ein  zufälliger  Bey- 
nime;  wie  wäre  es  aber,  wenn  es  etwa  MartinuS 
Galli  filius  heifse?  woraus  man  hernach  Martinus 
Gallus,  oder  Galliens  gemacht;  fo  wie  Paulus  War. 
nefridi  und  Paulus  Warnefridus  einerley  ift.  Die 
Coojectur  des  Hrn.  Kownacki,  dafs  er  Mönch  im 
Klofter.  St.  Gregor  in  Rom  gewefen  und  in  Rom  ge- 
febrieben  (in  Monte  Coelio),  beftätigen  die  Codices 
nicht.  Sehr  merkwürdig  ift  es,  dafs  die  Codices 
von  Martinus  Gallus  und  Bogufal  in  Polen  und  in  der 
ganzen  Welt  fo  feiten  find  ,  während  man  den  Kad- 
hibek  weit  häufiger  findet.  Das  37fte  Kapitel  des 
erften  Buches  mag  dazu  etwas  beygetragen  haben. 
S.  109;  Quallter  autem  rex  Boleslauus  de  Polonta 
fit  ejectus ,  longum  exfiftie  enarrare ,  fed  hoc  dicere 
licet,  quod  non  debuit  Chrlßianus  in  Chriftianum 
pectatum  quodlibet  corporallter  vindicare.  Jllud 
enim  multum  ftbl  nocult,  cum  peccatum  peccato  ad. 
hibuit,  cum  pro  tradicione  pontificem  truncacioni 
membrorum  adhibult.  Neque  enim  traditorem  episco- 
pum  exeufamus,  neque  regem  vindlcantem  fic  Je 
turpiter  excu/amus.  Diefe  Stelle  hat  der  feiige 
Czacki  zuerft  bekannt  gemacht  in  der  zweyten  Aus- 
gabe des  Naruszewica  Gefchichte  von  Polen  in  der 
Mostowski'fcheu  Sammlung  Wybor  Pifarzow  1C05. 
Eine  Animadverßo  des  gelehrten  Hrn.  Bifchofs  von 
Plook  Prazmowsky  befiehlt  bier  dem  Martinus  Gallos 
nicht  zu  glauben,  dafs  der  König  den  Bifcbof  des 
Hochverraths  wegen  den  gewöhnlichen  Tod  der 
Laodesverrätber  habe  leiden  laffen.  (S.  110  u.  111). 
Die  ähnliche  Gefchichte  des  heiligen  Thomas  Beck« 


uswegift  es  denn  doch  der  Animad- 
verßo des  gelehrten  Bifchofs  P.  zu  glauben,  ohne 
welche  Martinus  Gallus  vielleicht  gar  nicht  hätte  er- 
febeinen  dürfen.  Dafs  übrigens  diefe  Stelle  auch 
eine  gelindere  Erklärung  zulaffe,  als  Czacki  davon 
gemacht  bat,  ift  wohl  augenfebeinlich.  Martinus 
Gallus  wollte  wohl  nur  fagen,  dafs  beide,  der  Kö- 
nig und  der  Bifcbof,  zu  weit  gegangen  find.  — 
Die  Legende  von  dem  Leben  des  neiligen  Stanislaus 
ift  verfchieden  von  der  in  den  Actis  Sanctorum,  wel- 
che der  Dominikaner  Vincentius  f  1266  Niefiecki 
T.  I.  28  verfafst  hat.  Sie  enthält  viele  merkwürdi- 
ge hiftorifche  Angaben,  ift  kürzer  und  euch  mit 
der  Dlugofüfchen  Legende  1511  bey  Haller  nicht 
einerley.  Angenehm  ift  es  für  denLefer,  dafs  fie 
ganz  und  unverftümmelt  erfcheint.  —  An  den  man- 
cberley  Wundern ,  die  wie  gewöhnlich  darin  vor- 
kommen, wird  niemand  eineh  Anltofs  nehmen. 
Zur  Zeit,  als  die  Legende  gefchrieben  ward,  glaub- 
te man  <fie  unbedingt.  —  Die  Excerpta  aus  der 
Guesner  Handfcbrift  find  merkwürdig,  erftens  was 
unter  Wladislaus  Lokutek  nach  Cbenciny  im  Krie- 
ge mit  den  Kreuzrittern  13 18  in  Sicherheit  gebracht 
worden  (S.  383  u.  384,  worunter  ein  Evangieliare  auro 
feriptum.  Mag  wohl  jetzt  noch  wo  in  Polen  ein  fol- 
cher  Codex  feyn?  Ree.  zweifelt  daran);  dann  folgt, 
was  1450  Montags  den  löten  Juny  inventirt  war. 
Der  Codex,  der  1318  erwähnt  worden,  kommt 
nicht  mehr  vor.  Wie  er  verfebwunden  ift,  weifs 
man  nicht.  Vermutlich  haben  ihn  ein  unvermute- 
ter Brand  oder  Räuberhände  vernichtet. 


NATURGESCHICHTE. 
Verona,  b.  d.  typograpb.  Societät 


Flora  Vero- 


d.  typogr 

nenfts  quam  in  prodromum  Florae  Italiae  fepten- 
trionalis  exhibet  Cyrus  Pollinius.  —  Tomus 
terttus  cum  tabulis  aeneis.  1834.  898  S.  gr.  8* 
(5Thlr.  6  gGr.,  eigentlich  14  italieoifcbeLire.) 

Den  beiden  erften  Bänden  diefes  Werkes  find  in 
unfern  Blättern  (A.  L.  Z.  1823.  Tb.  I.  Nr.  314  und 
Tb.  II.  Erg.  Bl.  Nr.  140)  bereits  zwey  Anzeigen  ge- 
widmet worden,  die  den  Gang  des  vfs.  und  feine 
Weife  hinreichend  bezeichnen.  In  dem  vorliegen- 
den dritten  Bande  werden  bis  S.  336  die  Pflanzen 
aus  dem  XXten,  XXIten,  XXUten  und  XXHlten 
Klaffen  des  Sexualfyftema  ausführlich  abgehandelt, 
dafs  Amaranthuf  tricolör,  Thuja  occldentalu,  Cu- 
cumis Meto,  C.  fativus,  Cucurbita  logenaria ,  Morus 
papyrifera,  Acer  Negundo,  AUanthus  glanduiofa, 
Mimofa  pudka,  M.  JulibriJHn,  M,  Farneßana  u. 
dergl.  m.  in  eine  Flora  von  Verona  oder  des  nördli- 
chen Italiens  gehören,  davon  können  wir  uns  nicht 
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überzeugen»  S-  337  beginnen  die  Planta«  cryptoga- 
mae  hucutque  in  Itaita  boreall  delectae.  Diefe  üe- 
berfchhft  entfprlcht  nicht  genau  dem  Inhalt;  denn 
aufser  den  veronefifchen  oder  norditalienirchen  Kryp- 
togemen  liefert  Hr.  P.  hier  auch  noch  die  Hennzei. 
dien  aller  Oattungen  aus  der  XXIVien  Klaffe,  wo- 
von Arten  in  Italien  warhfen.  Befonders  gilt  diefs 
von  den  Pilzen,  wo  er  Alles  aufzählt,  was  italieni- 
febe  Mvkologen  nur  immer  in  ihrem  VaterUnde 
gefunden  haben.  Man  wird  iodelfen  bald  sewahr, 
tlafs  die  Kryptogamie  des  Vfs.  eigentliches  Felj  nicht 
jfl,  und  er*  die  wenigften  aufgezahlten  Arten  ftlbft 
beobachtet  hat.  Frevlieb  bedarf  dieler  Theil  der 
Kraut  erkunde  in  Italien  noch  maneberley  Erörterung, 
um  ihn  auf  die  Stufe  211  (Ohren ,  die  er  bereits  in 
Deutfchland,  England  und  Schweden  erreichte; 
denn  in  den  neueften  Z*jten  ift  mit  Ausnahme  etwa 
von  Bertotoni  und  Zantedefchi  (Detcrizione  dei  fun- 
gi  della  provlacia  breteiana)  in  der  That  cur  fehr 
wenig  von  italienifcben  Botanikern  für  die  unvoll- 
kommnern  vegetabilifchen  Gebilde  gefchehen.  Um 
fo  verdienfdicher  erfcheinen  die  Bemühungen  P"s, 
die  Shern  kryptogamilchen  Studien  feioer  Landsleu- 
te in  das  neuere  wiffenrchaftlirhe  Gewand  einzuklei- 
den; wobey,  wie  es  ßch  von  lelbft  verfteht,  Miche- 
Ii  und  Battarra  vorzugsweife  berückfiebtigt  wer- 
den. Für  ein  gewiffes  Beftreben  nach  Voltftändig- 
keil  fpriebt  auch  der  Appendix  de  Fuco  (S.  525  ff.), 
wo  die  Fucusarten  beider  italienjfchen  Meere,  des 
adriatifchen  nämlich  und  des  ligurifchen,  in  alpha- 
belifcber  Ordnung  aufgezählt  werden.  Nach  den  An« 
lichten  des  Vfs.  werden  2717  Gewächfe  zu  der  Flora 
von  Verona  gerechnet.  Davon  gehen  indeffen  meh- 
rere ab,  die,  ivie  wir  gefehen  haben,  offenbar  nicht 
dazu  gehören,  wogegen,  zumal  in  der  Kryptoeamie, 
mehrere  Hunderte  aufgeführt  ftehen,  die  nicht  mit 
der  fortlaufenden  Zahl  verleben  Gnd  und  mehrentheUs 
in  Piemont,  dem  Venrzianifcben  u.  f.  w.  wachfen. 
In  diefer  Beziehung  liefert  alfodas  Werk  eigentlich 
weniger  eine  veronefifclie  Flora  als  Materialien  und 
Beylräge  zu  iUr  Gefammlflora  von  Italien.  S.  767  be- 
ginnen die  zahlreichen  Corrigenda  et  addenda  und 
S.  815  ein  in  drey  Spalten  gedrucktes,  fehr  zweck- 
mäßiges und  voül  tämliges  Verzeichnis  aller  erwähn* 
len  Gattt.np.en ,  Artrn  und  Abarten.  Der  S.  874  be- 
findliche Index  weifet  die  italienifchen,  lorabardi- 
fchen,  officinellen  und  veronefifchen  Pflanzennamen 
nach,  ßeidff  find  alphabetifch.  Abgebildet  werden : 
iah.  1.  l'ypha  minima  Funck.;  tab.  II.  Afplenium 
vcuium  li'illd.;  Lecidea  bolcana  Pollin.;  Lecanora 
vnidii  Sp>>ng.;  /igaricus  glomeiatus  Pollin.  eine 
gieauige  Species;  BfÜrtus  populneus  Poll-  oder 
P<>l\porus  cat'tanrus  F'i'S.;  Tuber  ru/um  t  oi! in. ; 
tab.  Iii.  Veibascumdenfijlotum  Schrad-f  und  tab.  IV. 
Jiaplianus  Landrade  Cand.  In  -'er  Flora  II.  381  wird 
di-ff  Pflanze  für  eine  Ahart  von  R.  muri: im us  ge- 
halten! hier  dagegen  III.  dddend.  803  für  einerley 


mit  R.  Raphanifkrum  L.  Ohne  diefe  Pflanzen  vor 
ßch  zu  haben ,  Ififst  lieh  die  Sache  nicht  entschei- 
den: dann  wer  möchte  es  wagen,  nach  ainer  ble- 
uen Abbildung  und  einigen  Textworten  tantascom- 
ponere  Utes!  Die  übrigen  neuen  Arten  find  bereits 
in  frubern  Schriften  des  Vfs.  befebriebeo. 


PHILOLOGIE. 

Hamm  u.  Leipzig:    Uebungtbuch  tum  Veber- 
l'ftten  aus  dem  Deutfchen  In  das  Griechifchr. 
Von  Dr.  W.  Fr.  Tk.  Seiden/tücker ,  Überlehrer 
-   am  königl.  Gymnafium  zu  Soeft.  1825.  «568. 
8-   (8  Gr.) 

Mit  diefem  zweyten  Theile  fetzt  der  Sohn  das 
verfturhenen  Directors  Seidenftücker  deffen  Elemen- 
tarhuch  zur  Erlernung  der  grieebifchen  Sprach« 
fort.  Den  S.  6a  beginnenden  Uebuogen  zum  Ueber- 
fetzen  aus  dem  Deutfchen  ins  Griechifche  gehen  40 
Paragraphen,  Bemerkungen  über  Syntaxis  und  Accen. 
te  voraus  ,  Ober  die  letztem  aus  dem  in  der  Vorrede 
angegebenen  Grunde,  „weil  heutiges  Tages  viel 
auf  rite  fei  ben  gehalten  werde*"  Die  Bemerkungen 
felbft  fteben  durchaus  in  keinem  Zufammenhange 
mit  einander;  auf  die  Bemerkungen  Ober  die  gne- 
chifchen  PräpoTitionen  folgen  diejenigen  Ober  den 
Accent  und  auf  diefe  wieder  Andeutungen,  wie  maa 
die  deutfchen  Präpofitionen  mit  grieebifchen  über« 
fetzen  milffe.  Wer  ßch  alfo  nach  keinem  coafequeo- 
ten  Gange  der  Grammatik  beym  Ueberfetzen  rich- 
tet, für  den  wird  das  Büchlein  des  Hrn.  Dr. 'S.  man- 
ches nützliche  enthalten;  allein  gegen  die  Art  und 
Weife  diefes  defultorifchen  Unterrichtes  müffen  wir 
uns  durchaus  erklären.  Wir  beben  -einiges ,  wel- 
ches der  Vf.  als  neu  angiebt,  aus  den  vorausge- 
fchickten  Paragraphen  aus.  S.  3  foll  im  auch  in 
bedeuten,  und  wird  daher  als  Beyfpk-1  angeführt: 
•/  «*  rif<  dytaSe  —  Welche  Behauptung !  Wenn  <*« 
auch  ia  bedeutet ,  fo  bedeutet  auch  rechts  linkt. 
S.  3  foll  •/  iv  tu  'U/M'V  vQtvymt  heifsen,  die  nach 
dem  Junotempel  geflohen  waren,  und  dergleichen 
mehrere  ungegründete  Beftimmungen.  S.  ao  ift 
bty  der  Hegel  von  dem  Accent  der  eiofylbigen  nomi- 
na  dritter  Declination  eine  Verwirrung,  indem  ge- 
faßt ift,  es  müffe  rptx*(  und  rptx§t  betont  werde* 
(wenn  dieTs  nicht  Druckfehler  ift;  denn  der  Druck- 
fehler find  eilte  grofse  Menge,  was  dem  Buche  nicht 
zur  Empfehlung  gereicht).  Gut  dagegen  find  die 
Bemerkungen  $.  7.  über  den  Gebrauch  des  Artikels 
beym  Prädjcate,  und  §.  9.  über  den  Cafus  des  eineo 
Ii  hnitiv  beftimmenden  Nomens  u.  a.  m.  Das  Büch- 
lein des  Hrn.  6*.  würde  an  Brauchbarkeit  viel  ge- 
wonnen haben ,  wenn  der  Vf.  eine  beffere  Ordnung 
ee wählt  hätte.  Die  zum  Ueberfetzen  gewählten 
Beyipieie  lind  fooft  unterhaltend  und  nicht  unzweck- 
mäßig. 
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ERDBESCHREIBUNG« 

Tu  im,  b.  Gall:  Mein*  Auswanderung  nach  den 
Vereinigten  Staaten  in  Nord- Amerika  im  Froh* 
jähr  18 19  und  meine  Rückreife  nach  der  Hei- 
mat k  im  Winter  1840,  von  Ludwig  Gali.  igsa. 
Erfter  TbeiJ.  VI  und  408  S.  Zweyter  Theil. 
438  S.  gr.  g.  Mit  Karten  und  Kupfern.  (sTblr. 
g  Gr.) 

|3er  Vf-  diefes  Werks  beabßchtiget ,  auf  eigne  Er. 

fahrungen  während  feiner  Reife  nach  den  Nord, 
amerikanifcben  Staaten  und  feines  t monatlichen 
Aufenthalts  dafelbft  geftotzt,  diejenigen,  welche 
von  dem  Wunfche  einer  Auswanderung  nach  irgend 
einem  fremden  Lande,  insbefondere  aber  nach  je- 
nen Staaten  ergriffen  werden  follten,  von  ihrem 
Entfchluffe  entweder  gänzlich  zurückzufahren,  oder 
aber  im  entgegengefetzten  Falle,  ihnen  die  zweck, 
mäfsigften  Mittel  zur  Auswanderung  fo  wie  zur  An- 
6edelung  an  die  Hand  zn  geben.  Diele  menfchen- 
freundliche  Abficht  ift  auch  nicht  zu  verkennen, 
und  wir  hoffen  und  wflnfchen,  dafs  feine  Bemuhutk 
gen  von  Allen,  welche  die  in  diefem  Werke  vorge- 
zeichnete Bahn  zur  Erleichterung  der  Auswande- 
rung und  Anfiedelung  einfchlagen,  dankbar  an  er. 
'  kannt  werden  möge. 

Das  Ganze,  mit  Ausnahme  der  fcbwOlftigen , 
faft  unverftändlichen  Zueignung,  ift  in  einer  unge. 
kflnfcelten  Sprache  dargeftellt.  Wir  fchreiben  da. 
her  des  Vfs.  Aeufserung  am  Ende  des  iten  Bandes 
Inder  Nachfchrift  an  den  Lefer  „die  Einkleidung 
verrat h  die  ungeübte  Feder" feiner  Befcheidenheit  zu: 
denn  wiewohl  Stellen  vorkommen,  wo  fich  der  Vf. 
zu  fehr  vertieft  und  durch  eine  etwas  zu  breite  Er- 
zählung die  Aufmerkfamkeit  ermüdet,  fo  läfst  Geb 
doch  das  Ganze  grofsentheils  leicht  lefen. 

Das  Werk  enthält  zwey  Theile,  deren  jeder 
Theil  wieder  in  mehrere  Numern  zerfällt. 

Der  erfte  Theil  enthält  des  Vfs.  Beweggründe 
und  Wirken  zur  Erleichterung  der  Auswanderung 
nach  den  {Vereinigten  Staaten  und  fein  Reifetage- 
buch. —  In  der  Einleitung  (S.  5.)  fagtHr.  <?.,  es 
f Cheine  ihm  hettige  Pflicht,  dafs  Jeder  nach  Kräften 
beitrage  zur  Berichtigung  der  falfchen,  und  zur  Ver- 
breitung der  richtigen  Anßchten  Ober  die  Vereinig, 
ten  Staateo  fowobl ,  als  Ober  andere  fern  gelegene 
Länder,  welche  um  ihre  Producte,  ihren  Himmel  fo 
wie  um  ihre  politifchen  Einrichtungen  beneidet 
Ergont.  BL  zur  A.  LZ.  m$. 


1 ,  fo  lange  man  von  allen  diefen  nur  die  fchö. 
nere  Seite  kenne,  von  der  man  fich  aber  nicht  war- 
de  täufeben  Jaffen,  fobald  auch  deren  Schattenfeita 
bekannt  wäre.  Je  richtiger  wir  diefe  Bemerkung  fin- 
den, um  fo  mehr  wundern  wir  uns,  dafs  Hr.  C, 
ein  Mann  von  vieler  Umßcbt,  nicht  felbft  fo  gehan- 
delt, fondern  fo  auf  gut  Giuck  fein«  Auswanderung 
begonnen  hat.  Zwar  fast  er:  „Auch  ich  trug  von 
den  Nord  •  Amerikanifcben  Republiken  ein  hohes, 
treffliches  Bild  im  Gemüthe.  Ihre  Bewohner  waren 
mir  die  edeln  Abkömmlinge  der  wackerften  freyfin. 
nigften  Kinder  der  alten  Welt,  welche  die  Ketten 
der  entarteten  GefelHchaft  abgeworfen  hätten,  um 
in  dem  jugendlichen  Amerika  nach  Ueberzeugung 
im  Frieden  und  in  Unabhängigkeit  zu  leben. "  Nach 
Anführung  mehrerer  Schriftfteller  fährt  er  wei. 
ter  fort  und  Tagt:  Birkbeck  und  Mellish*  die  ein. 
zigen  bis  t8tg  bekannt  gewordenen  Schriftfteller, 
welche  die  in  den  weftlichen  Regionen  von  Nord. 
Amerika  in  den  letzten  ao  Jahren  erft  entftandenen 
Staaten  felbft  bereifet  hatten ,  febieoen  mir  daher 
um  fo  mehr  unbedingten  Glauben  zu  verdienen ,  als 
erfterer,  ein  wohlhabender  und  gebildeter  Englän- 
der, fich  in  dem  Staate  von  Illinois  felbft  angefie. 
delt  hatte.  —  „Wie  fehr,  bemerkt  der  Vf.  weiter» 
habe  ich  ao  Ort  und  Stelle  «ine  Berichtigung  der 
Darfteilung  diefer  Herren  nötbig  gefunden,  um  der 
Wahrheit  näher  zu  kommen  ! "  —  Diefe  Bemer- 
kung ift  wohl  etwas  zu  leidenfehaftlich.  Wir  glau« 
ben  gern,  dafs  Hr.  G.  nicht  alles  nach  feinen  Wfln- 
fchen fand.  Allein  warum  den  obengenannten  Man- 
nern  alle  Glaubwürdigkeit  abfprechen?  Waren  ße 
nicht  früher  in  den  V.  St.jls  Hr.  <?.,  und  lehrt  uns 
nicht  die  tägliche  Erfahrung,  dafs  Alles  einer  ewigen 
Veränderung  unterworfen  ift?—  Von  den  in  den 
einzelnen  Numern  enthaltenen  Gegenftänden  wol- 
len wir  die  wichtigften  ausheben  und  mit  eioigen 
Bemerkungen  begleiten.  S.  14.  wird  ein  Gemäl- 
de des  Elendes  der  Ausgewanderten  nach  einer  Senil, 
derung  des  Hrn.  v.  Farftenw&rther,  geliefert.  Der 
Vf.  fchildert  den  menfchlichen  Jammer  fo  lebhaft, 
dafs  man  mit  Schaudern  zurückbehen  mufs.  Am 
Schluffe  (S.  180  heifst  es :  „  in  eipem  Dorfe  unfern 
Warfchau  war  ihnen  'den  Ausgewanderten)  in  einem 
moraftigen  Walde,  Rottland  zum  Ackerbau  angewie- 
fen  worden,  aber  um  Obdach  und  um  Unterftützung 
an  Vieh,  Ackerger  äth  und  Saaten,  welches  ihnen  nach 
den  hier  zu  ihren  Ohren  gekommenen  Gerüchten  zu 
Tbeil  werden  tollte ,  hatten  ße  vergebens  gebeten. 
0(4)  Ree, 
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Ree.»  der  i|  Jabr  in  Rußland  war,  betätiget  diefes,    einigten  Staates  mittheilr.  In  der  erften  Naner  wird 


da  ihm  ein  gleicher  FaJi  bey  mehxern  ausgewander 
ten  wOrtembergifchen  Familien  vorgekommen  ift. 
Diefeo  Familien  hatte  men  die  heften  Verfprechun* 
gen  gemacht,  aber  nicht  nur  wurden  keine  der  V er. 
beifsungen  erfallt,  fondern  man  hielt  Ge  auch  noch 
längere  Zeit  auf,  indem  man  ihnen  die  Paffe  zur 
Kuckreifs  nach  ihrer  Heimath  vorenthalten  woll- 
te. —    Kaum  dafs  diefe  armen  unglücklichen  Men- 
{eben,  Gefpenftern  ihnlicb,  trockenes  gefebrotenes 
Kommisbrod  geniefsen  konnten ,  fo  fehr  waren  fie 
an  Körperkrätten  zurückgekommen.    Mit  edeler 
Freymüthigkeit  drückt  fich  Hr.  G.  S.  45.  folaender- 
maa'fsen  aus:  ,,  Aber  das  eigentliche  Element  der  mei- 
fteo  unferer  Zeirgenoffen,  die  für  die  Menfchen  hät- 
ten wirken  können,  ift  die  Spiel'  und  Schlaff tube." 
In  Betreff  der  Verbindung  mit  der  Berner  Coloni- 
fations  -  Gefeilfchaft  tagt  der  Vf.  (S.  51.)  es  fey  ihm 
von  den  Mitgliedern  derfelben  keines,  weder  per- 
fnnlicb,  noch  durch öffentlicheoRuf  bekannt  gew  efen, 
allein  man  fey  ihm  offen  und  einfach  entgegenge- 
kommen. —   Mit  Intereffe  liefet  man  noch  (einige 
ander«  Reife- Nachrichten  und  Bemerkungen,  wie 
z.  B.  über  die  Vermehrung  der  ftebenden  Truppen 
zur  Verminderung  des  meofeblichen  Elendes  — 
fS»  i68-i«j  j  die  perfönliche  Bekanntfchaft  mit 
den  Schweizern,  und  die  mit  denfelben  gepflogenen 
Verbandlungen,  woher  jedoch  die  Schweizer  in  ei- 
sern nicht  f  ehr  vorteilhaften  Lichte  erfcheinen,  — 
wie  auoh  der  Entfchlufs  der  Gattin  des  Vis.,  ihn  auf 
der,  Seereife  zu  begleiten.  —   Gern  folgen  wir  auch 
dem  Vf.  auf  die  offene  See,  freuen  uns  Ober  die  Ge- 
fälligkeit der  Darfteilung  vieler  Naturfcenen,  Ober 
das  warme  Gefühl  für  das  Gute  und  Schöne.  —  Ein 
fehr  gut  gelungenes  Gemälde  von  einem  Seefturme 
finden  wir  S.  349  —  369»   Für  Seereifende  insbeson- 
dere liefert  der  Vf;  (S.  264  —  sgo.)  eine  Befchrei. 
bung  und  Anweifung  zum  Gebrauch  der  Seekarten, 
Gompaffe,  Wind ro Ten  o.  f.  w.  —   Die  getroffenen 
Maafsregeln  gegen  die  widerfpenftigen  Paffagiera 
313  und  314.")  find  fehr  zweckmäfsig  und  beur- 
kunden die  Energie  des  Vfs.   Mit  empörtem  Gefahl 
lefen  wir  (S.  348  —  349.)  das  regellofe  Benehmen 
der  Schweizer  bey  Vergleichung  und  Auseinander- 
ffetzung  der  von  Hrn.  Cr.  geleifteten  Vo-fcbüffe,  und 
können  nieht  begreifen,  wie  gebildete  Minner  ihre 
Nation  fo  befchimpfen  können.   Mit  einer  Umficht 
und  Klarheit  werden  (S.  360  —  391.)  die  Holfsmittel 


im  Anfange  aber  New-Tork,  aber  die  Anficht  der 
Stadt  und  ihre  Umgebungen  gefprochen.  Das  auf. 
geheilte  Panorama  ift  fo  treffend,  fo  fchön  ausge- 
führt,  dafs  wir  bey  längerer  Betrachtung  uns  felbft 
in  diefe Landfcbaft  verfetzt  glauben;  aber  mit  einem* 
male  eatfebwindet  dem  Auge  des  freudetrunkenen 
Lefers  der  Zauber,  wenn  ihm  (S.  6. )  ein  Om  et 
mare  damri'd  emigrant*!  (febon  wieder  verdammte 
Emigranten!)  die  Luft  durchtönt.  Auf  den  Vf. 
fcheint  diefes  keinen  grofsen  Eindruck  gemacht  zu 
haben;  im  Gegentheil  ift  diefer  voller  Entzücken 
aber  die  wohlgekleidete  Volksmenge,  die  er  auf  dem 
Kai  verfaromeit  Hebt.  Doch  werden  (S.  7. )  diefe 
unausfpreeblichen  Gefahle  bald  wieder  deren  eine 
Prellerey  herabgeftimmt.  Darüber  drückt  6ch  der 
Vf.  folgendermaafsen  aus :  „  Doch  die  Gefühle  der 
ionigften  Hochachtung,  wovon  ich  für  eine  folche 
bürgerliche  Gefeilfchaft  erfallt  war,  wurden  wieder 
fehr  herabgeftimmt,  als  jetzt  der  Ruderer,  der  mich 
ans  Laod  gebracht  hatte,  mir  |  Piafter,  welches  ich 
fehr  freygebig  zu  zahlen  glaubend,  ihm  von  freyee 
Stacken  darreichte,  mit  der  lieblofen  Aeufserung 
vor  die  Fofse  warf,  dafs  er  lieber  einen  dam»'i 
nlg  gar  (das  gewöbliche  Schimpfwort  für  die  Schwar- 
zen) gefahren  haben  wollte,  als  6cb  mit  zwey Schil- 
lingen begnügen.  Ich  mufste  das  Geld  felbft  wieder 
aufheben  und  noch  einmal  foviel  dazu  legen."  —  Wir 
fehen  alfo  auch  hier  gleich  beym  erften  Eintritte  des 
Vfs.  in  das  fremde  Land  die  von  vielen  Reifenden 
gemifsbilligte  Geldfucht  der  Amerikaner  betätigt. 
Zu  unferer  grofsen  Verwunderung  lefen  wir  (S.  19.) 
„das  Meffer  lag  rechts,  die  Gabel  links,"  da  doch 
diefe  Sitte  in  England  ,  häufig  bey  uns,  und  fogar  in 
allen  anftändigen  Gafthäufern  Rufslands  an  der  Ta- 
gesordnung ift.  S.  34  —  43.  finden  wie  die  Befchrei* 
bung  des  Dampfboots  und  deffen  Mechanismus,  des- 
gleichen S.  50  und  5t.  die  Darfteliung  einer  Schu- 
macherfabrik mitteilt  Mechanismus  in  dem  Stadt- 
chen  Neuwark  (  16  Menfchen  find  im  Stande,  täg* 
lieh  300  Pa3r  Schuhe  zu  liefern).  Ferner  die  Befchrei* 
bung  des  Wafferfalls  S.  53.  53.,  deffen  Waffermaffe 
eine  Breite  von  wenigftens  120  Fufs,  fo  wie  deffen 
Höbe  fenkrecht  hinab  an  80  Fufs  beträgt.  —  Will 
man  fich  einen  Begriff  von  der  in  den  NA.  Staaten 
obwaltenden  Juftizpflege  machen,  folefe  manS.  66,  wo 
es  heifst:  nachdem  derVf.denTransportunternehmer 
Young  wegen  nicht  geseilter  Wagen  bey  dem  Frie* 
zur  Erleichterung  der  Auswanderung  angegeben ,  densriebter  verklagt  :„ diefer  (der  Friedensrichter) 
z.  8:  die  Häfen  zum  Einfchiffen,  zu  welcher  Jahrs,  verkannte  zwar  nicht,  dafs  das  Recht  auf  meiner 
zeit«  die  Wahl  der  Schiffe,  die  Abfaffung  und  der  Seite  fey,  allein  ich  könne  nicht  anderes  thun,  als 
Inhalt  eines  Befrachtungscontracts,  die  Anfchaffung  die  fehlenden  Wagen  felbft  miethen,  und  den  Trans- 
de rMhndvorrithe  und  deren  Erhaltung  u.  f.  w.  Dem  portunternehmer  demnSchft  um  ROckerftattung  der 
wohlhabenden  Reifenden  giebt  der  Vf.  (S.  393  u.  393.)  Koften  anklagen,  der.Beklagte  brauchte 
einige  Winke,  und  manche  Nachrichten  vontdeo  erft  innerhalb  5  Tagen 'nach 
Biellereyen,  denen  der  Vf.  fich  ausgefetzt  fah.  fcheinen,  mich  aber  könne  er, 

Anfprechender- noch  als  der  erfte  Theil  ift  der  ten,  dafs  in  Folge  des  Proceffes  ihm  eine 
aweyte,  in  welchem  uns  der  Vf.  feine  Wahrnehmun-  gung  zugefprochen  würde,  dafür  fowie  für  die  Ge. 
«era  im  Umgange  mit  den  Amerikanern,  fo  wie  fein  richtskolten  im  Voraus  baar  Bürgfchaft  zu  ftelleo; 
TOrkeniurBrleictoenrngder  Anfieddun^ia  deoVer*  ferner  könne  der. Gegner  von.  dem.  trften.Ui 


der  Vorladung  zu  er- 
r,  als  Fremden  anbal* 
Entfchädi* 
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appelJireo  nnd  mich  noch  Jahre  luii 
v.  f.  w.  —  Auf  der  Fahrt  nach  Philadelphia  liefert  uns 
der  Vf.  einige  mit  vielem  Kunftfinn  ausgeführte  Land, 
fchaftsgemälde.    .,  Was  auch  alles,  heifst  es  S.  84 > 
von  der  entzückenden  Schönheit  der  Rbeinnfer,  von 
der  erhabenen  Pracht  ihrer  in  die  Wellen  ragenden 
Felfeneoloffen ,  von  ihren  epheuumrankten  Burg- 
trammern,  ihren  Städten,  Dörfern  und  Schlöffern, 
ihren  amphitheatralifchen  RebenbOgeln  und  frucht- 
baren Thälern  mit  Recht  gerühmt  werden  mag,  — 
dielen  gemütblicben,  wobltbueoden  Eindruck,  wel- 
cher das  Erblicken  allgemeiner  Wohlhabenheit,  an 
den  anmuthigen  Ufern  des  Delawara,  und  gerade 
hier,  Bonapartens  elegantem  Land  fitze  gegen  Ober 
hervorbringt,  läfst  der  Rhein  mit  allen  feinen  Herr- 
lichkeiten, doch  nicht  in  der  Bruft  des  Wanderers 
zurück.    Einer  fo  vollen,  füfsen,  innigen,  unbe- 
fch reiblichen  Freude,  diefo  ganz  von  meinem  Her- 
zen Befitz  genommen»  allen  meinen  Empfindungen 
ficb  mitgetneilt,  mit  allen  meinen  Ideen  fich  ver- 
webt hatte,  wie  ich  in  diefem  Eden,  wo  alle«  Wohl» 
Zufriedenheit  ankündigt,  empfinde  ich 
;  frühem  Lebens  nicht  bewufst,  u.  f.  w.  — 
Die  Sehenswürdigkeiten  der  Stadt  Philadelphia 
(enthält  15000  Häufer  und  zählte  im  J.  181 8,  130,000 
Einwohner,  anter  denen  20,000  Deutfche  und  eben 
fo  viel  Franzofen  waren)  befcbreibt  der  Vf.  S.  119 
bis  132.  Genufsreich  theilt  diefer  uns  hier  mehreres 
über  das  PeaJs-Mufeum,  Wafferfälle  und  die  grofse 
Bierbrauerey,  fo  wie  über  die  beiden  Dampfma- 
f cbinen  zu  einer  Mahlmüble  fowohl ,  als  zum  Stein- 
fcbneiden  mit.  —   Sehr  ausführlich  fpricht  der  Vf. 
(S.  137—143-)  über  das  Lotten ewefen ,  ein  trauri- 
ges Bild  der  Gewinnfucht.  —   Zu  ausführlich  wohl 
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z.B.  jede  Art  von  körperlicher  Selbftrache,  in  fo  fern 
derMifshandelte  nur  nicht  klagt,  oder  die  Mifshand- 
lungen  den  Tod  nicht  zur  Folge  haben.  Fauftkämpfe 
unter  den  empörenden  Bedingungen  des  Augenaus- 
drückens''  {  Gonging).  —   Im  Vorübergehen  wol- 


(S.  »43  — 163.)  über  den  Mifsbrauch  der  Preffe,  fo 
wie  über  politifche  Parteyen  und  ihre  Umtriebe  felbft 
fürden,  der  gern  etwas  genaues  über  diefe  Gegen- 
ftände  lieft.  Gern  liefet  man  jedoch,  was  Hr.  G.  Ober 
die  Zeitungen  als  Beförderungsmittel  der  Volksbil- 
dang  (  S.  164— 173.)  fagt.    Der  Vf.  giebt  hier  dem 
Amerikaner  hiofichtlicn  der  Bearbeitung  des  Erd. 
ho  Jens  den  Vorzug  vor  dem  Europäer.  Hierin  kann 
Ree.  nicht  fo  ganz  beyftimmen.    Der  Vorzug  kann 
nach  feiner  Anficht  nur  in  dem  Boden  und  in  dem 
Klima  liegen:  denn  zn  verkennen  ift  wohl  nicht, 
dafs  der  Europäer  in  dem  Zweige  der  Oekonomie 
nnd  iasbefondere  in  der  Verbefferung  des  Acker- 
baues durch  Tbätigkeit  und  Fleifs  febr  weit  vorge- 
schritten ift,  wozu  die  ökonomifchen  Vereine  duroh 
ihr  Wirken  gewifs  auch  ungemein  viel  beitragen. 
S.  100— 313.  werden  Beyträge  zur  Beurtheilung  de« 
Maafses  von  Sicherheit  der  Perfon  und  des  Eigen- 
tbums,  deffen  man  lieh  in  den  Vereinigten  Staaten 
erfreut,  geliefert.  —    Einige  Beyfpiele  wären  ge- 
nügend gewefen,  der  Vf.  führt  aber  eine  Menge  auf, 
fo  dafs  der  Lefer  ermüdet.   S.'  230-  heifst  es:  „Ue. 
brigens  läfst  fich  die  geringe  Zahl  der  in  den  VSt 
bekanntgewordenen  Verbrechen  auch  noch  dadurch 
erklären,  dafs  viele  Handlungen,  die  bey  uns  das  Ge- 

gar  keine  Verbrechen  find j 


len  wir  hier  nur  io  viel  bemerken,  dafs  auch  in  an. 
dem  Lindern,  wiez.  B.  inEogland,  dergleichen  aueh 
vorfällt;  z.  B.  das  Baxen  u.  f.  w.  —   üeber  dieUr- 
fachen  des  frühern  Flors  und  des  gegenwärtigen  Ver- 
falls der  VSt.  fpricht  fich  der  Vf.  (S.  273-387:) 
fehr  klar  und  mitUmficbt  aus,fo  wie  nachher  (S.  387 
bis  307.)  gezeigt  wird,  welchen  Actheit  fowohl  die 
Regierung,  als  das  Volk  an  ihrem  frühern  Wohli 'lan- 
de und  ihrer  gegenwärtigen  Notb  habe.  Kräftig  und 
durchdringend  ift  der  vom  Vf.  eingefcballene  Aus- 
zug einer  Rede  des  hochfinnigen  Amerikaners  Bald- 
win  von  Bttsburg,    zur  Begründung  einer  F.rhö- 
hung  der  Einfuhrzölle.  —   Als  Beweis,  dafs  es  dem 
Vf.  wirklich  darum  zu  thun  war,  für  die  Anfiedlung 
feiner  Mitbrüder  kräftig  zu  forgen,  lefen  wir  (S.  368 
bis  371.)  den  Auszug  eines  Schreibens  an  dieEigen* 
thümer  grofser  Ländereyen  in  Peufylvanien.  Das 
Schreiben  beurkundet  den  Edelmutb  und  den  hoch- 
herzigen Sinn  des  Vfs.  gegen  feine  Landsleute.  Die 
Mittel  und  Wege  zur  Annedelung  fo  wie  die  Bedin- 
gungen, unter  welchen  folebe  unternommen  werden 
kann,  werden  (S.  371  —  391.)  den  Emigranten  fehr 
ausführlich  an  die  Hand  gegeben,  und  man  kann 
auch  bierin  die  gute  Abficht  Hrn.  Gs. ,  feine  Lands- 
leute nach  Kräften  zu  unterflützen,  nicht  verkennen. 
Diefem  folgt  (S.  392  —  396.)  das  Grundgefetr  der 
deulfchen  Gefell  fc  ha  ft  in  Harrisburg,  welches  von 
dem  Zwecke  der  Gefellfchaft,  der  Perfonal -  Organi- 
fation,  den  Rechten  der  Mitglieder,  den  Beiträgen* 
der  Verwirkung  der  Mitgliedfchaft ,  der  Verwen- 
dung der  Gelder,  der  Wahl  und  den  Obliegenheiten 
der  Beamten  handelt.  —    Noch  folgen   (S.  400 
bis  436. )  umftändiiehe  Nachrichten  von  dem  nord- 
weftlichen  Bezirke  Penfylvaniens,  der  Miamy  -  (Je- 
send  im  Staate  Ohio,  der  feit  1790  gegründeten  Stadt 
Cincinnati,  dem  grofsen  wefüiebea  Kanäle  and  den. 
Naturalifationsgefetzerr. 

Aus  diefer  Anzeige  erhellt  sur  Genüge,  wie  wich- 
tig das  Werk  für  alle  die  ift,  die  ihr  Glück  in  jenen 
Gegenden  zu  verfnehen  geneigt  feyn  möchten.  Zu. 
letzt  bemerken  wir  noch,  dafs  Papier  und  Druck 
recht  gut  ift,  dafs  aber  aufser  den  am  Ende  jeden 
Tbeils  angezeigten  Druckfehlern  fich  noch  eine  Men. 
ge  anderer  finden. 

Die  lithographirten  Karten  nnd  Abbildungen  fin- 
den  wir  gut,  ausgenommen  die  dem  Titelblatt  des 
ißen  Theüs  hergegebene  Abbildung  des  Schiffs  Eu- 
genia Das  Schiff  felbft  geht  im  Verhiltnifs  zu  fei- 
Gröfse  zu  hoch  über  dem  Waffer,  and  würde, 
es,  fo  wie  es-  uns  die  Zeichnung  giebt,  in  See 
,  beym  geringften  Wind  Kiel  aufwärts  gefetzt 
werden.  SämmtlioneTakeiafcbv  ift  ganz  ohne  Ver- 
hältnifs und  fehlerhaft  angegeben;  fo  geht  zum  Be- 
weis  das  Bramßag  von  dem  grofs  m  Maft  nach  dem 
Bugffiriet,.  welche« ,  richtiger  We-fe  vom  ßramftag 
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nach  dem  Saaling  du  fockmaßet  laufen  mufs ,  und 
das  Segel,  welches  daran  befeftiget  ift,  wurde  dann 
erft  richtig  fey«,  wenn  es  an  dem  Vorftängenftag, 
weiches  von  der  Mari  nach  dem  Efelshooft  des  Bug. 
fpr'utt  läuft,  befeftigt  wäre,  und  wurde  dann  den 
Namen  Vorftingeftag  .  Segel  fahren.  Ferner  ift  ir- 
riger  Weife  ein  Stag  von  der  Bramftenge  des  grofsen 
Mtftes  nach  dem  Klüverbaum  geführt ,  da  doch  die- 
fes  Stag,  woran  das  Klöverfegel  befeftiget  wird, 
von  der  Bramftenge  des  Fockmaftes  nach  dem  Klü- 
verbaum führen  mufs;  fo  ift  auch  nach  der  Zeich- 
nung das  daran  befeftigtc  Segel  ganz  ohne  Verhält- 
nifs,  fo  wie  auch  zwifchen  dem  Klüverbaum  und 
dem  Buefpriet  kein  Verhältnifs  ift.  —  Ein  glei- 
cher FalTiftes  mit  fimmtlichen  Segeln,  da  dieoberu 
Segel  im  Vergleich  zu  den  untern  bedentend  zu 
grofs  find;  fo  auch  fteht  das  Befaanfegel  bedeutend 
zu  hoch  und  hat  keine  regelmäfsige  Gröfse.  Da 
diefes  Schiff  der  Zeichnung  nach,  nicht  vor,  fon- 
dern ganz  bey  dem  Wind/geht,  fo  find  faft  alle  Lee- 
fegel  falfch  angebracht:  denn  wurden  wirklich  bey 
halbem  Wind  Leefegel  beygefetzt  werden,  wie  es 
hier  bey  der  Zeichnung  der  Fall  ift;  fo  würde  der 
Wind  durch  die  hintern  grofsen  Segel  verhindert 
werden,  die  daranftehenden  Leefegel  in  Thjtjgkeit 
zu  fetzen.  Da  das  Schiff  bey  dem  Wind  geht  und 
die  Segel  auf  Steuerbord  gebrafst  find,  fo  könnte  rich- 
tiger, der  Spiegel  des  Schiffes  nicht  fo  breit  erfchei- 
nen,  wie  es  der  Fall  bey  der  Zeichnung  ift;  fondern 
wenn  man  denfelben  bemerkbar  machen  wollte,  fo 
mufsteo  die  Segel  auf  Backbord  gebraßt ,  gezeich» 
n  et  werden ;  auch  ift  der  Spiegel  zu  gerade  gezeich- 
net, da  duch  derfelbe  in  der  Kegel  nach  dem  Steuer 
fchräg  zulauft. 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Berlin,  b.  Burchhardt:  DU  Verfiofsenen.  Roman 
in  awey  Tbeilen.  Frey  nach  dem  Englifchen 
des  Dr.  Maturin  von  L.  M.  von  Wedel/.  Zwey 
Theile.  1823.  Erßer  Th.  293  S.  Zweyter  Th. 
174  s.  8.   (1  Thlr.  16  Gr.) 

Wir  haben  in  der  Anzeige  des  fanftifehen  Romans 
Melmoth  in  diefen  Blättern  ( 1833.  IV.S.  695.)  eine 
Skizze  des  literarifchen  Charakters  des  Dr.  Maturin 

;;egeben,  welcher  feitdem,  gegen  Ende  des  vorigen 
ahres,  geftorben  ift.  Der  Grundfitz:  de  Mortui* 
nll  nifi  hon  um,  ift  für  die  Kritik  nicht  gültig,  die 
fich  fcbirklicher  zu  dem  Motto  der  Biographie  unU 
ver/elte  hält:  On  doit  des  igards  aux  vivants:  on 
ne  doit  aux  mortt  que  la  vtriti.  Mit  diefer  Wahr- 
heil unfrer  kritifchen  Ueberzeueung  muffen  wir  den 
neuen  durch  Herrn  von  Wedelt  Oberfetzten  Roman 
M<umint,  deifen  Original  uns  nie  zu  Geficht  gekom- 
men ift,  für  ein  febr  ich  waches  Machwerk  erklären, 
deffen  Schwäche  um  fo  empfindlicher  und  bis  zum 
widrig  erfcbefnen  mufs,  de  ein  folches 


Gemälde  von  Verworfenheit,  Jammer,  Graufen  und 
Entfetzen  ,  wie  die  Vtrßoftenen  es  geben,  nur  durch 
einen  kraftvollen  und  kühnen  Pinfel,  wie  etwa  ein 
Michel  Angela,  oder  auch  ein  Klinger  ihn  führt,  zu 
einem  Kuhftwerke  erhoben  werden  kann.  Das 
Gräfslicbe  und  Schauderhafte  ohne  Kraft  und  Grö- 
fse  ift  Oberall  ekelhaft  und  fcheufslicb,  und  ftreift 
mit  gefährlichem  Schwanken  auf  den  Grenzen  der 
Lächerlichkeit  hin.  Der  Oberreizte  Gefchmack  un- 
fers  Romanpublikums  und  unfrerTheaterläuferwird 
zwar  eine  Speife,  wie  die  Verßnfsenen ,  nieht  ver- 
ftofsen ;  aber  wir  begreifen  dennoch  nicbf ,  warum 
ein  folches  Buch  Oberfetzt  werden  mag.  Derglei- 
chen baben  wir  ja  in  Deutfebland  viel  beffer  oder 
viel  fchlechter.  Die  Darftellung,  bis  auf  die  ge- 
meinften  Anforderungen  des  Stils  betrachtet,  ift 
in  diefem  Roman,  wenn  wir  nach  der  Ueberfe- 
tzung  urtbeilen  dürfen,  viel  vernachläffigter,  als  im 
Melmoth,  und  auch  in  der  Form  zeichnet  fich  da- 
her das  Buch  vor  dem  lieben  Mittelfchlage  deutfcher 
Romane  nicht  eben  aus. 

Statt  aller  weitern  allgemeinen  Bemerkungen 

Bben  wir  ein  kleines  Probchen  aus  dem  Werks 
Ibft  (  1  Tb.  S.  16.):  „In  einem  Anfall  ObernalOr- 
licher  Anreizung  warf  fie  fich  auf  die  Knie  und  wieder- 
holte unartikulirte  lateinifche  Gebete,  indem  fie  öf- 
ters das  Zeichen  des  Kreuzes  machte.  Wenn  Dr. 
Courcy's  Gefahle  ihm  erlaubt  bitten,  irgend  einen 
andern  Gegenftand  zu  betrachten,  als  den,  welchen 
er  fich  vergeblich  bemOhete  zu  unterftOtzen  und  auf- 
zurichten, fo  wOrde  die  Geftalt  vor  ihm  feine  ganze 
Aufmerkfamkeit  befchäftigt  haben.  Zwar  knieete 
fie  betend,  aber  ihre  Züge  und  Bewegungen  verkün- 
deten VerwOnfchungen,  nicht  Gebet.  Sie  fchien 
Flüche,  diefe  Segnungen  des  Satans,  vor  fich  hia 
zu  murmeln,  während  fogar  ihre  Lumpen  zu  zittern 
und  fich  mit  der  Gewalt  ihrer  Gefahle  zu  beben  fchie- 
nen;  ihre  grauen  Haare  thaten  es  wirklich,  als  in 
dem  Feuereifer  ihrer  Bewegungen  da*  rothe  Tuch, 
welches  fie  zufammenhielt,  abfiel  und  fie  in  aller  der 
Widrigkeit  herabhängenden  Schimmels  fehen  liefs; 
ihre  brennenden,  weit  aufgeriffenen  Augen  rollten 
fehnell  und  wild  in  ihren  Höhlen,  als  ob  fie  nach 
einem  dem  menfchlichen  Auge  verborgenen  Gegen- 
ftande  fpähten;  und  das  fchnelle  Zucken  ihrer  blei- 
chen verfchrumpften  Lippen  fchien  auf  eine  Be- 
fchworung  unterirdifcher  Dämonen,  aber  auf  kei- 
nen Aufruf  zum  Himmel  zu  deuten." 

Diefe  Scene  gehört  keinesweges  zu  den  Extre- 
men des  Romans,  fondern  begegnet  uns  euf  der  Mit- 
telftrafse  feines  Inhalts  und  feiner  Darfteilung.  Üe- 
berbaupt  ift  er  reich  an  Paroxismen  und  andern 
Krimpten,  und  im  zweyten  Bande,  gegen  den  Schlufs 
zu ,  verfällt  er  in  eine  wahrhaft  baccbantifche  Wuth 
mörderifeben  Wahnfinns:  Lippen,  Saarn  Schaume  det 
Wahnwitzes  umzittert,  hörbar  klappernde  Zähne, 
bläuliches  krampfhaftet  An/ehen  u.  d.  in. 

W.  R. 
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SCHÖNB  KÜNSTE. 

-  Mai wz,  b.  Kupferberg:  Paradies  und  Welt,  oder 
Liebe  und  Schickfei.  Ein  Romin.  Von  Jofeph 
Hilhbrand,  Profeffor  der  Philofophie  in  Hei- 
delberg. Zmey  Tbeile.  18».  iufser  der  Vor. 
rede  (XVII)  415  u.  373  S.  8.   (  1  Thlr.  i60r.) 

achdem  der  VF.  fich  auf  acht  Seiten  gegen  den 
•  Vorwurf,  den  man  dem  Philofophen  von  Pro- 
fefGon  ioibra  darüber  machen  könnte,  dafs  er  fich 
mit  folcben  atlotrüs,  als  da  find  Romane,  befchaf- 
tige,  verwahrt  und  erklärt  hat,  er  habe  feine  Ro- 
mane, —  wozu  die  frQhero  Germanlkus  und  Euge- 
nias Severus  auch  gehören,  —  nur  in  den  Erho- 
lungsftunden  oder  im  Spazierengehen  verfafst,  legt  er 
in  den  Worten  eines  Altmeifterg  (Göthe:  Ueber 
Kunft  und  Alterthum)  feinGlaubensbekenntnifs  ab: 
„Der  Roman  ift  eine  fubjective Epopöe,  io  welcher 
der  Verf.  fich  die  Erlaubnifs  ausbittet,  die  Welt  nach 
feiner  Weife  zu  behandeln.  Es  fragt  fich  alfo  nur, 
ob  er  eine  Weife  habe,  —  das  Andere  wird  fich  fin- 
den. "  —  Diefs  wäre  denn  alfo  der  Punct,  den  ein 
Ree.  bey  Beurtheilung  des  gegenwärtigen  Produrtes 
ins  Auge  zu  faffen  hätte:  Ob  der  Vf.  auch  eine  Wei- 
fe habe.  —  Ree  glaubt  aber,  dafs  diefer  Unter- 
fuchung  noch  eine  andere  vorausgehen  müffe,  näm- 
lich die:  Ob  der  Vf.  auch  eine  Welt  habe;  und  da 
mufs  er  aufrichtig  fagen,  dafs  er  zwar  weltliches, 
genug  felbft  im  Paradiefe,  aber  wenig  von  Welt 
gefunden  hat.  Wer  die  Welt  in  zwey  fo  fchroff 
einander  entgegengehende*  Hälften  (heilt,  wie  der 
Vf.,  in  Land- und  Stadt- oder  vielmehr  Hof- Welt, 
und  jene  vom  paradiefifchen  und  diefe  vom  teuflischen 
Princip  beleben  iäfst,  wobey  denn  die  Leutchen  im 
Paradiefe  gröfstentbeils  ziemlich  einfältig  fich  den 
Riffen  der  Stadt-  oder  Hoffchlangen  hingeben,  dem 
kann  man  wohl  nicht  zugeflehen,  dafs  er  eine  Welt, 
d.  h.  eine  Welt  -  Idee,  Welt  •  Anfchauung  habe,  wenn 
auch  im  Einzelnen  manche  Anflehten  fich  ficulen,  die 
von  gutem  Beobachtungsgeifte  und  dadurch  erlang- 
ter Menfchenkenntnifs  zeugen,  und  fich  in,  zuwei- 
len nur  etwas  zu  breiten  Reflexionen  darlegen.  Was 
nun  die  Weife  betrifft,  in  welcher  der  Vf.  feine  Welt 
ins  Spiel  fetzt,  oder  mit  feiner  Welt  fplelt,  (denn 
es  zieht  fich  eine  gewiffe,  aber  ziemlich  wohlfeile 
Ironie  durch  das  Ganze),  fo  fcheint  Ree,  es  fehle 
ihm  an  gehöriger  Freyheit  zu  folebem  Spiel }  dabey 
febeint  die  Erfindungskraft  nicht  bedeutend,  weder 
Ergäa*.  BL  zur  A.L.Z.X  825. 


in  Gestaltung  desGefchichtlichen,  noch  inHerbeyfOh. 
rung  und  Ausführung  der  Situationen,  noch  in  Bil- 
dung der  Charaktere,  und  fo  fiodet  er  auch  einen 
Maogel  an  Gefchmack.  Dafür.müffen  nun  Bewerfe 
beygebracht  werden,  denn  nach  folchen  fragt  ein 
Philofopb  vonProfefioo  ex  prqfeffb  zuerft;  und  diefs 
foll  denn  auch  gefebehen,  ipToweit  der  dazu  gemat- 
tete Raum  es  zuläfst.  —  Was  nun  zuerft  das  Ge- 
fchichtliche  betrifft,  fo  ift  es  nicht  ohne  Intereffe , 
und  manche  Einzelnbeiten  ziehen  an;  allein  der  Fa- 
den ift  etwas  lofe  gefponneo  und  in  das  Gewebe  ha- 
ben fich  manche Ungebörigkeiten  gemifcht,  die  noch 
dazu  befondere  Anfprüche  machen.  In  Kurzem  Ht 
die  Fabel  folgende:  Ein  uns  als  höchft  achtungswür- 
dig gepriefener  Staatsmann,  Legationsrath  Berg- 
ftrom,  zieht  fich,  , des  Hofweltlebens  überdrüfsig, 
aufs  Land  zurück,  mit  einer  Frau,  die,  ein  am  Ho« 
fe  gebornes  Fräulein,  diefem  Leben  mit  ganzerSeeie 
anhängt,  einer  Tochter  noch  im  Kindesalter,  ned 
einem  zehnjährigen  Pflegefohn,  den  die  unerkannte 
Mutter  in  feinem  vierten  Jahre  als  eine  Frucht  uner- 
laubter Verbindung  durch  ein  nicht  eben  weiblich 
zartes  Billet  an  die  Grofsmnth  des  Legationsraths 
gewiefen  bat,  und  den  diefer,  da  ihm  der  einzige 
Sohn  kürzlich  geftorben  war,  aufnahm  und  fogar 
als  Sohn  zu  adoptiren  gedenkt,  wogegen  fich  die 
Frau,  —  und  Ree.  meint,  dem  Anfcheio  nach  aber 
nicht  in  Uebereinftimmung  mit  dem  Vf.  ^  es  fey  ihr 
diefes  nicht  zu  verargen,  —  mit  allen  Kräften  fträubt. 
Die  beiden  Kinder  wachfen  heran,  faffen  natürlich 
eine  Neigung  für  einander,  follen  nun,  aus  Vorur- 
tbeil  der  Frau,  zu  dem  fie  ihren  Mann  auch  zu  brin- 

f;en  weifs,  einander  nicht  haben,  fondem  Amalie 
oll  an  einen  Hoffcbrar.zen  ,  den  Sohn  der  argli- 
fügen  Schwägerin  der  Legat ionsrät hin,  verkup- 
pelt werden.-  Diefem  Plane  arbeitet  mit  ftiller  Ge- 
walt, aber  nicht  weniger  kräftig,  die  Erzieherin 
Amalien?,  Mamfell Mayenfeld,  entgegen,  die,  man 
erfährt  nicht  wie?  und  wann?  ins  Bergftrömfcbe 
Hans  gekommen  ift,  und  von  Kindheit  auf  die  kei- 
mende Neigung  der  jungen  Leute  zu  nähren  ftrebte. 
Durch  ihre  Vermittelung  wird  denn  auch  endlich 
Amalie  abenteuerlich  genug  den  allerdings  unwür- 
digen Händen  des  Hoffchranzen  entriffeo  und  wird 
die  glückliche  Frau  des  geliebten  Eduard,  von  dem  es 
fich  aus  weifet,  dafs  er  Hie  unerlaubte  Frucht  der 
Mamfell  Mayenfeld  ift,  ein  Andenken  an  den  zärt- 
lichen Abfchied  von  dem  Bruder  des  Legations- 
raths, Obcrften  Bergftröm  in  k.  öfterreichifchen 
P  (4)  Dien. 
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Dieoftea.  —  Hier,  lifst  fich  mit  Leffing  fagen,  hier 
ift  Gutes  uod  Neues-  nur  fehade,  dafs  das  Gute 
nicht  neu  und  das  Neue  nicht  gut  ifr:  denn  das 
Neue  ift  doch  wohl  das  Verhältnifs  der  Mayenfeld 
uod  Eduards ,  uod  wie  widrig  diefs  wirken  mufs, 
da  es  mit  der  Prätention  auftritt,  als  fey  es  eben 
fo  oatürlich  als  würdig,  uod  die  Lift,  unter  frem- 
dem Namen  ein  Kind  in  die  Familie  einzufch wir- 
ren, mit  Sieg  gekrönt  wird,  das  flberlaffen  wir 
dem  eigenen  Gelöbl  des  Vfs.  So  möchte  denn  auch 
wohl  neu  feyn ,  dafs  der  Oberfte  mit  der  Dame, 
der  er  vor  «wanzig  Jahren  ein  fo  theures  Anden- 
keo  zuruckgelaffeu,  nun  im  Paradiefe  (fo  heilst 
das  Schlofs,  auf  welches  der  Legationsratb  fich  zu. 
.rückgezogen  bat),  wieder  zufammentrifft,  ohne  fie, 
.trotz  der  Aehnlichkeit,  zu  erkennen ,  und  fich  rich- 
tig wieder  in  Tie  verliebt,  ond  das  mit  fo  glückli- 
chem Erfolge  bey  der  gefühlvollen  Mayenfeld  (der 
diefs  Zufammentreffen  übrigens  nicht  unvermulbet 
kommen  konnte),  dafs  die  Legationsrätbin  (die 
von  dem  frühem  Verbältniffe  der  beiden  Liebenden, 
man  weifs  oicht  wie,  unterrichtet  zu  feyn  fcbeint) 
geradezu  die  Beforgnifs  ausfpricht,  es  könnte  wie» 
der  fo  etwas  herauskommen,  wie  vor  zwanzig  Jah- 
.  ren,  ond  der  Legationsratb  fie  duroh  die  Erklärung 
beruhigen  mufs:  dafs  die  Mayenfeld  nicht  in  Un- 
ehre durch  feinen  Bruder  kommen  folle.  —  Von 
Seiten  der  Mayenfeld  möchte  Ree.  nicht  dafür  he- 
ilen :  deon  wiewohl  der  Vf.  fie  als  zur  Bildnerin  weib- 
licher Seelen  geboren  fchildert:  fo  ift  ihm  doch  felbft 
die  Hoffchlange,  die  Frau  Kanzlerin,  Schwägerin 
der  Legationsräthin,  eine  junge  Wittwe,  welche 
den  Fürften  in  ihrem  Netze  hat  und  Teufaleyen  ge- 
nug anftellt,  lieber:  denn  diefe  wird  uns  gegeben 
für  das  was  fie  ift.  Von  eigentlichen  Situationen 
ift  wenig  die  Rede,  und  die  wenigen  find  alltäglich 
und  oft  Kindlich  gefchmacklos,  wie  wenn  Eduard 
feine  Amalie  die  wahre  Liebe  kennen  lehrt  —  die 
Gefcbichte  Ab&lards  und  Heiolfens*  die  er  für  fie 
aus  dem  Lateinifcben  überfetzt,  wobey  der  Woofcb 
Amalien»  in  einem  Briefe  an  Eduard  (ater  Tbl. 
S.  104,)  demRecf  ehr  naiv  vorgekommen  ift:  „Wenn 
nur  uofre  Liebe  glücklicher  endet,  als  dl»  jener  Un- 
glücklichen! —  Docb,  was  auch  gefchehn  möge, 
immer  werd'  ich  deine  treue Heloife  Jeyn."  Und  wel- 
che gefchmacklofe  pedantifebe  Spielerey,  dafs  die 
beiden  jungen  Leute  einen  von  Eduard  eingerich- 
teten Schlupfwinkel,  eine  Art  von  heiligen  Hallen, 
nach  Abalards  Capelle  ihr  Paraklet  benennen !  — 
Die  Charaktere  find  meiftens,  wie  der  der  Meyen- 
feld und  des  Legationsrathes,  ohne  Haltung  und 
Würde;  ausgenommen  etwa  der  Charakter  der  Le> 
'gationsräthin ,  in  der  Cbarakterlofigkeit  und  weib- 
lichen Schlauheit  bey  grofser  Befchränktheit,  und 
dabo  der  wirklieb  weiblich  feböne  und  einfache 
Amalians.  —  Den  Mangel  an  Gefchmack  braucht 
Ree.  wohl  nach  dem  Obigen  nicht  weiter  za  be- 
werfen, befonders  wenn  er  dabey  auch  auf  die 
Bezeicbnang  der  Perfonen  uod  Oerter:  Hofmeifter 
Schlangenbiß,  Pfarrer  Segenfpruch%  Verwalter  6V- 


gentreu,  die  Refidenz  Taumelf  ladt  n.  f.  w.  verwei- 
let, die  nicht  einmal  durchgeführt  ift;  in  derSprach- 
darfteliung  iufsert  dieferMangel  fich  in  dem  oft  Pre- 
tiöfen  und  Pedantifchen  des  Ausdrucks.  Der  Vf. 
Ufst  auch  rein«  Perfonen  gewöhnlich  mit  fich  fpre- 
chen  wie  Niemand  (ond  am  wenigften  wie  ifterThl. 
S.  laa.  ein  Jüngling)  mit  fich  fpricht;  und  foauch 
mit  andern,  z.  B.  die  Mayenfeld  S.  317.  ifter  Tbl. 
zu  Amalien  wie  einen  Profeffor  auf  dem  Catbe- 
der.  —  Zuweilen  ift  aber  auch  die  Darftelluog 
fahr  gut,  fo  wie  einzelne  Schilderungen  und  meh- 
rere, befanden  pädagogifebe  Bemerkungen,  z.  B. 
im  iften  Tbl.  S.  143.  über  eine  der  Hauptverir- 
rungen  unferer  Zeit,  das  verfehlte  Streben  in  der 
weiblichen  Erziehung,  die  Töchter  immer  höher 
binaufzurücken ,  als  der  natürliche  Stand  der  bür- 
gerlichen Ordnung  es  mit  fich  bringt.  —  Die  klei- 
nen Sprachflecken,  wie:  morgen  im  Tage,  ob  dem 
fieyen  kühnen  Wefen  fich  freuen,  aus  dem  feigen 
uod  kopfbangerifchen  Buben  wird  nie  nichts  Ordent- 
liches werden,  will  Ree.  nur  nebenbey  bemer- 
ken. —  Trotz  aller  angeführten  Ausstellungen 
glaubt  jedoch  Ree.,  dafs  diefer  Roman  fich  durch 
innern  Gehalt  und  durch  Anlage  und  Gang  immer 
noch  aus  der  Flut  Dichte  tagender,  falofs  auf  uo- 
äfthetifche  Neugierde  berechneter  Mefsartikel  in 
diefem  Fache  Tortbeilhaft  hervorhebt. 

* 

Altimbueo,  b.  Hahn  u.  im  Lit.  Compt. :  Feldblu- 
men von  Guido  Linde,  trfter  Band.  I8ai.39l& 
Zweyter  Band.  i8aa.  346  S.  S»   (  a  Tblr.  91  Gr.) 

Feldblumen  wollen  nicht  für  Konftgewichfe  gel- 
ten, und  der  Titel  rechtfertigt  fich  auch  im  erßen 
Bande  in  diefer  Hinficht  nor  zu  gut :  denn  die  zwey 
Erzihlungen ,  die  nebft  einer  Burleske  in  Knittelver- 
fen  darin  zu  finden  find,  können  höchftens  eine  mfl- 
fsige  Neugier  durch  ein  buntes  Farben fpiel  in  einer, 
befonders  in  der  erfteo  Erzählung  fehr  defultori- 
fchen  Darftelluug  anziehen.  Diefe  erfte  Erzählung: 
Der  Ptrwäther  und  die  letzte  Stunde,  enthält  die 
Gefchicbte  eines  Jünglings,  der  als  Kind  feinem  Va 
ter,  einem  pedantifchen  Sonderling,  um  diefen 
ganz  in  die  Hinde  feines  Arztes  tu  bringeo, 
eines  Gauners,  und  deffen  Bohlerio,  die"  diefer 
als  Haushälterin  bey  dem  Pedanten  untergebracht 
hat.  Eine  durch  das  Städtchrn  transportirte  Mör- 
derbaoJe  ift  der  deus  ex  machina,  welcher  den 
Gaunern  die  Maske  abreifit;  der  Jüngling  aber 
findet  Vater  und  Mutter  wieder,  und  eine  Braut  ie 
der  Tochter  eines  Spielars,  der  ihn  als  Knabe  aus 
den  Händen  gemeiner  mit  ihm  herumziehenden  Gau- 
nerweiber gerettet ,  dann  aber  fpäter  von  fich  gej?gt 
hatte,  weil  er  ihm  nicht  zu  einer  BetrClgerey  im 
Spiele  hatte  bebülflich  feyn  wollen.  Eine  leitende 
Idee  haben  wir  nicht  gefunden ;  wohl  aber  die  höcb- 
ften  Unwabrfcheinlicbkeiten,  die  fich  durch  die 
übrigens  gewandte  und  lebendige  Darftellüng  nicht 
befenönigen  laffen.  Vorzüglicher  ift  denn  docb  die 
zweyte  Erzählung:  Der  moderne  Kobold,  eine  Schick- 
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Jals  •  Seena  aus  der  Chronik  von  Sehlida,  die  iwir  in  der  Wirklichkeit  erbeXcben  fall, 'in  böchft  ver. 

auch  ao  Unwahrfcheinlicbkeiten  keinen  Mangel  bat  drfefsliche  Lagen  gerith;  dock  bitte  fich  noch  woh) 

und  ßch  auch  nicht  recht  zu  einem  Ganzen  rundet;  leicht  etwas  Befferea  aua  der  ganz  glücklichen  Idee 

aber  dann  doch  in  ergetzlicher  Darftellung  eine  Idee  machen  laffen,  als  dem  Vf.  her  vielen  ergetzlichen 

durchfohrt  in  den  Folgen  des  durch  Gewinnfucht  in  Einzelnheiten  gelungen  ift.—  Die  vierte:  Der  Heim- 

einer  kleinen  Stadt  eingeführten  Luxus.   Der  mo-  /all,  ift  die  geTungenfte.    Sie  hat  der  fonft  wohl 

dorne  Kobold  ift  eine  Tbeemaf  chine ,  die  einen  red-  ziemlich  verbrauchten  Verwechselung  zweyer  neu- 


lichen Mann  auf  die  Feftung  bringt,  und  fonft  aller* 
ley  Unfug  anrichtet,  endlich  aber  unter  dem  Galgen 
begraben  wird.  —  Die  Burleske  aber:  Lotterie- 
glück,  dialogifirt  und  in  Kuittelverfen ,  aus  alten 
Gauoergefchichteo  zufaramengeflickt ,  ermangelt 
(ein  befonders  pbier  Umband  bey  einer  Burleske) 
alles  Witzes  und  Lebens,  nnd  ift  in  jeder  Hinficht, 
auch  was  Sprache  nnd  die  Knittelverfe  betrifft, 
gänzlich  verfehlt.  —  Mehr  Gutes  können  wir  je- 
doch dem  zweyten  Bande  nachrühmen,  der  fünf 
Erzählungen  In  fich  vereinigt.  Die  erfte:  Mam- 
mons Tücke,  leidet  »war  auch  ftark  anUnwahrfchein- 
Jlcbkeit,  befonders  am  Schluffe,  wo  ein  Legations- 
rath bey  einer  fremden  Gefandfcbaft  in  Wien,  an. 
geftiftet  dnrch  feinen  Gefandten  das  Gebeimnifs  ei- 


geborner  Kinder  eine  neue  VVeDdung  abgewonnen; 
der  Vorwurf  der  Unwahrfcheiniicbkeit  trifft  ße  am 
wenigften,  und  fie  ift  vorzflglicb  gut  gehalten. 
Nur  ift  daa  Verbäitoifs,  wie  Pauline  in  die  Hände 
ihrer  Pflegelitern  kömint,  nicht  deutlich  genug  an- 
gegeben.  —  Die  fünfte:  Die  Helfer,  in  weicher 
ein  junger  Ehemann,  der  im  Begriff  der  Tren- 
nung von  feiner  jungen  Frau,  die  er  mit  einem  gro- 
fsen  Muttermale  auf  jeder  Wange,  einer  Grille 
gleich,  aus  Convenienz  gehcirathet  hat,  dem  Hei- 
rathsanerbleten  einer  Dame  durch  die  Zeitung  ent- 
gegen kommt,  fich  in  diefe  wirklich  verliebt  und 
dann  feine  eigene  Frau  in  ihr  findet,  die  ein  Wurm- 
doctor  von  ihren  Grillen  befreit  hat,  ift  ein  gut 
und  launig  erzählter*  Schwank.  —    Wären  diefs 


nes  andern  Hofes  zu  erforfcben,  mit  Hülfe  einer  übrigens  die  Erftlinge  des  pfeudooymen  Vfs. ,  fo 
angeblichen  Gräfin,  auf  deren  Landgut  er  von  nn-  kann  man»  der  Lefewelt,  welche  an  Zeitvertreiben* 
getahr  fich  verirrt,  feinen  Zweck  glücklich  erreicht ;  der  Unterhaltung  keine  böhern  Anfprflche  macht, 
dann  aber  fich  von  der  dabey  fenr  zweideutig  er-  zu  einem  Erzähler  Gluck  wünfchen ,  der  das  unver- 
fcheinenden  Gräfin  zu  einer  ehelichen  Verbindung  kennbare  Talent  bat,  wenn  auch  nicbt  neue  Mo- 
hinreifsen  lifst,  und  diefe  nachher  entlarvt  fiebt  tive  zu  erfinden,  fo  doch  die  alten  neu  aufzuftu- 
als  eine  Landftreicherin,  Oiftmifcherin  und  Gatten-  tzen,  ein  nicht  gewöhnliches  Talent,  das  Geb  durch 
mörderin  von  gemeiner  Herkunft,  mit  welcher  er  Praxis  immer  mehr  ausbilden  dürfte, 
früher  auf  einem  Poft wagen  in  Bekanntfchaft  ge- 
rathen  war,  ohne  fie  nachher  wieder  zu  erkennen; 
doch  hat  diefe  Erzählung  im  Ganzen  mehr  innere 
Haltung  als  die  vorhergehenden.  —  Die  zweyte 
Erzählung:  Perettelte  Lift,  zerfällt  in  zwey  Hälf- 
ten ,  die  unter  fich  weiter  nicht  den  mindeften  Zu- 
fammenhang  haben,,  aufser  dafs  die  erftere  einen 
phantaftifchen  Traum  des  Ehrgeizes  erzählt,  den 
der  Vater  des  Helden  der  zweyten  Hälfte  in 
feiner  Jugend  gehabt  hat,  und  der  etwas  ftark 
Jean  .  Paulifirt.  Der  zweyten  Hälfte  gehört  denn 
auch  eigentlich  nur  der  Titel  an,  indem  darin 
die  Lift  der  frommen  Väter  eines  Franziskaner- 
Klofters  vereitelt  wird,  welche  eine  grofse  Erb- 
fchaft  unter  der  Bedingung  erfeblicb  en  haben,  wenn 
der  Erbe  erweislich  das  grofse  Vermögen  in  einem 
wüften  -  herz  -  und  nntzlofen  Leben  zu  vergeuden 
trachten  follte.  Die  Art,  wie  der  als  Officier  aus- 
gezeichnete Adolph  von  Falkenring  fich  voo  dem 
Helfershelfer  der  Franziskaner,  einem  Griechen, 
umgarnen  lifst,  raubt  ihm  alles  Intereffe:  das  Netz 
ift  zu  grob  geftrickt.  —  Mit  Laune  ftellt  die  dritte 
Erzählung:  Der  Unglücks  tag,  den  unglücklichen 
Verfuch  eines  Bartfcherers  in  einem  kleinen  Städt- 
chen dar,  welcher  fich  durch  einen  fchurkifoben 
Scbaufpieler  verleiten  läfst  zu  glauben,  es  fey  in 
ihm  ein  Dlcbtertalent  eingefchrumpft,  welches  er 
durch  draftifebe  Mittel  in  fich  wieder  mm  Leben 
bringen  müffe,  und  der  befonders  in  der  ihm  ange- 
rathenen  Jagd  nach  iatereffanten Situationen,  die  er 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

I)  Hamnovkb,  in  Comm.  d.  Hahn'fcbanHof  •  Buebb.: 
Drey  Predigten.  An  den  erften  Faften  •  Sonnta- 
gen in  der  Stadikircbe  zu  Celle  gehalten  von  Dr. 
A.  L.  Hoppenßedt,  C.  R.  und  Sup.,  den  durch 
Wafferfluthen  Verunglückten  im  Vaterlande 
und  ihren  hülfreichen  Brüdern  gewidmet.  Zum 
Beften  der  Verunglückten,  igas-  53  S.  8- 

3)  Olücxstaot,  gedr.  b.  Auguftin:  Predigt  auf 
Veranlagung  der  hohen  Sturmfluth  in  der  Nacht 
vom  3ten  auf  den  *ten  Febr.  1835,  am  erften 
Sonntagenach  derBefreyungunfrer  Stadt  (Glück* 
ftadt)  von  dem  Walfer  geb.  von  C  J.  Hertt- 
Bruch,  Pred.  an  der  Schlofs-  und  Garnifons- 
Gemeinde  in  Glückftadt.  39  S.  8* 

3)  Ebenda/.,  b.  demfelb. :  Predigt  auf  Veranlaß 
Jung  der  WajTersnoth  In  Olüchfcadt  u.  f.  w.  in 
der  Stadtkirche  daf.  am  ijten  Febr.  als  am  er- 
ften Sonnt,  nach  ihrer  Befreyung  vom  Waffer, 
geh.  von  Dr.  /.  C.  G.  Johannfen.  33  S.  8- 

4)  Altoma,  gedr.  b.  H  arnmerien  u.  Heinekinj- : 
Chriftl  Stimme  an  uns  in  der  Wafferfluth.  Pre- 
digt ,  geb.  in  Landen  u.  f.  w.  von  Pet.  Joh.  Ron- 
nenkamp,  Diakonus  in  Lunden.  33  S.  8- 

Diefelbe  Waffernoth,  welche  im  Hamb.  Gebiete 
fo  bedeutendes  Unheil  anrichtete  nnd  zu  den  von  ei- 
nigen 
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nizeo  Hamb.  Predigern  gehaltenen ,  in  diefen  Blat- 
tern (Erg.  Bl.  1835-  Nr.  55.)  angezeigten  Vortragen 
Anlafs  gab»  erftreckteifich  auch,  und  zum  Tb  eil 
noch  weit  verwaltender  Ober  die  zu  beiden  Seiten 
der  Elbe  belegenen  Hannöverfcben  und  Holftein- 
Tchen  Gegenden.  In  Beziehung  auf  diefelbe,  die 
freilich  noch  viel  weiter,  nach  Oftfriesland,  an  die 
danifchen  Kütten  und  Gegenden  ihre  Verheerungen 
verbreitete,  find  uns  obengenannte  Predigten  zuge- 
kommen, während  bis  jetzt,  fo  viel  uns  wenigftens 
bekannt,  in  den  Ohrigen  beimgefuchteo  Gegenden 
dergleichen  nicht  erfchienen  find. 

Hr.  H. ,  als  trefflicher  Cafualredner  längft  hoch, 
geachtet,  benutzt  die  drey  erften  Faftenfonntage , 
um  die  Ober  das  Leiden  des  Erlöfers  anzuheilen- 
den Betrachtungen  in  eine  fchickliche  Verbindung 
mit  den  Lebren  und  Erweckungen  zu  bringen,  zu 
welchen  das  Unglück,  das  die Hannöv.  Lande  betraf, 
veranlafst.  Es  geichieht  von  ihm  mit  einer  Gewand- 
heit,  die  den  Meiiter  bezeichnet,  mit  einem  Talent, 
das  den  Redner  ehrt,  in  einer  fruchtbaren  Karze« 
die  nicht  mehr,  als  der  Zweck  erfodert,  mittheilt, 
und  fomit  Geh  nicht  in  unnutze  Tiraden  verliert, 
zugleich  aber  mit  einer  Wärme  und  Andringlich, 
keit,  die  von  der  Bewegung  feines  eigenen  Her- 
zens eben  fo  fehr,  als  von  echtreligiölem  Sinne 
ein  fchönes  Zeugnifs  giebt.  Der  erften  Predigt  liegt 
die  gewöhnliche  Sonntags  -  Perikope  zum  Grun- 
de, und  es  wird  in  ihr  trefflich  gezeigt,  wie  wir 
durch  ein  lebhaftes  Andenken  an  die  Leiden  unfers 
ErWert  in  eine  rerht  chri/tiiehe  Stimmung  zur  Hül- 
fe für  die  leidenden  MitbrOder  uns  verfetten.  Die 
meifterhaft  aus  dem  Text  abgeleiteten  und  ausge- 
führten Thetle  find  folgende:  1)  Jefus  hat  das  Gr* 
fsejie  erlitten.  Crofses  muffen  oft  auch  nofre  Brü- 
ser erleiden.  Laffet  uns  geneigt  feyn,  ihnen  zu  bei- 
feo.  a)  Jefus  hat  es  für  uns  erlitten.  Wir  auch 
leben  für  die  BrOder.   Fühlet  euch  berufen  u.  f.  w. 

3)  Jefus  hat  bis  zum  Tode  gelitten.  Ach ,  wie  man- 
che haben  es  auch!  Fühlet  euch  begeiftert  u.f.  w. 

4)  Chriftos  hat  im  Leiden  und  Tod  noch  anderen 
geholfen.   Fühlet  euch  befellget,  zu  helfen. 

Die  xweyte  Pr.  handelt  nach  Anleitung  der  Stel- 
len Luc.  23,  33.  34-  4«.  41-  und  Job.  19,  »5  — 37. 
und  30:  von  der  hohen  Freude  des  Qhriften  am 
Wohlthun  feiner  MitbrOder,  unter  den  Beyfpielen 
des  leidenden  Ertofers.  Ohne  mit  dem  würdigen 
Vf.  darüber  rechten  zu  wollen,  ob  fich  das  The- 
ma nicht  etwas  klarer  und  beftimmter  hätte  aus- 
drücken laffen,  bezeugen  wir  vielmehr  nor  unfre 
Freude  Ober  die  Klarheit,  die  in  der  Ausführung 
felbft  herrfebt.  Doch  möchte  .der  Preis  der  drit- 
ten Pr.  gebühren,  die  nach  Luc.  aa,  39  — 44.  da* 
Walten  Gottes  in  grofien  Unglücksfällen*  nach  j ei. 
r  Betätigung  durch  die  Leiden  des  Erlöfers  i)dar. 


«7» 

hellt,  in  fofern  Unglücksfälle  von  Gott  verhängt 
werden;  feine  Kraft  in  ihnen  um  fo  mächtiger; 
fein  Segen  durch  fie  um  fo  reicher  ift;  dann  a)  da- 
von die  herrliche  Anwend.  macht:  „Schauet  ad 
Gott,  und  murret  nicht;  hoffet  auf  Gott,  und  »er- 
zaget  nicht;  gebet  euch  an  Gott,  und  verfeberzet 
das  Höchfte  nicht. 

Die  drey  andern  (Holfteinfch.)  Cafualredner 
bleiben  mehr  bey  der  furchtbaren  Naturbegeben- 
heit felbft  ftehen,  und  es  find  mit  wenigen  Modi- 
ficattonen ,  in  welchen  fich  die  Individualität  der 
Vff.  ausfpricht,  faft  ganz  diefelben  Ideen,  auf  wel. 
che  fie  von  dem  Thema  des  Tages  geleitet  wer. 
den.  Alle  drey  geben  Geh  als  Männer,  die  der 
Kanzel  in  jeder  HinGcht  Ebre  machen.  —  Nr.  3. 
fpricht  nach  Klag].  Jer.  3,  aa  —  a$.  einfach  und  od- 
gekünfteit  aber  die  furchtb.  Natur  begtbenheit%  die 
wir  erlebt  haben,  wie  fie  erwecken  foll  zur  De- 
muth,  im  Gefühl  der  Abhängigkeit;  zum  Dank  Im 
Hinblick  auf  angewendetes  gröfseres  Unglück; 
zum  Pertrauen  auf  Gottes  fernem  Schutz  und 
Beyftand.  —  Nr.  3.  enthält  nach  Jer.  47,  a  und  3. 
eben  diefelben  Belebrungen  und  Erweckqngeo,  nur 
rednerifoher  gefafst  und  ftatt  in  3  hier  in  5  Tbeile: 
Ehrfurcht  —  Ergebung  —  Dank  —  Befcheidenheit 
im  Urtheil  —  Vertrauen  (wovon  doch  1  und  4 
füglich  mit  1  bitten  verbunden  werden  können) 
zerlegt.  Siebet  man  den  Text  etwas  genauer  an, 
fo  ift  fchwerlicb  die  Wahl  deffelben  paffend  zu  nen- 
nen ,  und  eben  fo  wenig  die  aus  ihm  abgeleitete  Ma- 
terie. Nicht  das  tadeln  wir,  dafs  der  Vf.  jenes, 
was  nach  des  Vfs.  eigener  Bemerk.  S.  6.  der 
Prophet  bildlich  von  hereinbrechenden  Kriegsgräu- 
eln  fagt,  auf  die  Wafferfluth  im  eigentlichen  Sinn, 
anwendet,  denn  das  ift  allerdings  zuläfög.  Aber 
von  Ehrfurcht  und  allen  den  Tugenden,  welche 
unfer  Vf.  empfiehlt,  ift  auch  nicht,  eine  einzige 
Sylbe  im  Text  zu  lefen ,  daber  er  denn  auch  in  der 

fanzen  Predigt  nicht  weiter  vorkommt,  fondern 
lofs  als  Motto  dafteht.  Was  aber  an  diefer  Predigt 
dem  Ree.  am  meiften  mifsbehagt,  ift  der  faft  pof- 
firliche  Eingang  mit  feinen  fonderbaren  Fragen: 
„Leben  wir  noch?  Sind  wir  wirklich  gerettet? 
Sind  es  diefelben  Mauern  noch  —  Orgel  —  Kanzel?" 
u.  f.  w  Dergleichen  ift  zu  fichtbar  auf  Effect  be- 
rechnet, als  dafs  es  dem  gereinigten  Gefcbmaek 
zufagen  könnte  Nr.4.  hält  fich  an  das  Ev.  des  Ta- 
ges, ift  febr  brav  gearbeitet,  wenn  gleich  „dieStim- 
meChrifli"  doch  eigentlich  nur  dieStimme  des  Hrn. 
R.  ift,  die  übrigens  den  Zuhörern  zweckmäfsig 
zuruft:  „Fürchtet  den  Allmächtigen;  danket  dem 
Schützenden;  febweiget  vor  dem  Unbegreiflichen; 
arbeitet  fürs  Gemeinwohl;,  helfet  den  Unglückli- 
chen; vertrauet  dem  Allbarmherzigen."  Die  ge- 
fchichtlichen  Notizen  in  den  beygefügten  Anmer- 
kungen  find  eine  febitzbare  Zugabe. 
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ARZNEYOELAHRTHEIT. 

Erlakgsh,  b.  Palm  u.  Enke:  Zeit fchrift  für  die 
Staatxarzneykund«  i  herausgegeben  von  Adolph 
Henk«  —  *-  Erjter  bis  Sechster  Band  u.  I.  w. 

(foitjetiung  der  in  Ar.  ja.  abgebrochenen  Rccenßon.) 


Weyter  Jahrgang.    Ueber  die  von  Reil  angenom- 
mene „  Ü'uth  ohne  Verkehrtheit  des  Perjtan' 
s"  nach  den  wn  Pinel,  Reil,  Haindorf  u.  a.  mit- 
theilten Beobachtungen ,  vom  Herausgeber.  Die 


des 
geth 

Annahme  des  Dafeyns  einer  Wulh,  ohne  Störung 
des  Erkenntnisvermögens  t  und  ohne  Aufbebung 
des  Vernunftgebrauchs  hält  der  VT.  für  unftattbaft. 
Er  betrachtet  die  Fälle,  die  Pinel,  und  nach  ihm 
Heil  u.  a.  zu  diefer  Annahme  verleitet  haben,  und 
findet  in  dein  einen  nichts,  als  einen  Anfall  von 
krankhafter  irremQihigkeit,  in  dem  andern  man- 
ches  Unerwiefene,  was  nicht  zum  ße weife  dienen 
kann,  in  den  beiden  letzten  eine  periodifrhe  Manie; 
Nach  feiner  genauen  Prüfung  bhiut  alfo,  ftatt  diefer 
Wutb  ohne  Verkehrtheit  des  Verbandes,  und  ftatt 
der  blinden  Mordwuth  bey  völligen  Rewuistltyn 
nichts  anderes,  aU  eine  ausfetzende  Mmie  mit  im- 
regelmäfsigen  freyen  Zwischenräumen,  tm  B<;y- 
fpiel  zu  diefem  Auffatze  liefert :  Mediä  uif^h  gr»  irht- 
l  ich  es  Gutachten  über  den  Gemiithszuftuna.  de:  Bauern 
G.  als  Commentar  zu  Reils  Wuth  ohne  Verkehrt- 
heit des  Verstandest  vom  Dr.  Hinte,  de.ten  Vf. 
fich  ebenfalls  auf  die  Seite  des  Herausg.  neigt ,  in- 
dem er  fchliefsiich  die  Seelenkrankheit  «les  Pa- 
tienten für  eine  remitlirende  Manie,  oier  eine  nach 
periodifchen  Typen  eintretende  Verltandeszerrüt- 
tunft  halt.  Bey  trag  zu  der  rechtsarzneylichen  Un- 
terfuchung  der  Leichname  Strangulirter »  vom  Hrn. 
Prof.  Remer.  Aus  hundert  und  zwey  Filten  von 
reebtsarzneylichen  Unterteilungen  Strangulirter, 
die  dem  Vf.  innerhalb  zwey  Jahren  vorkamen  ,  find 
die  hier  mitgeteilten  Refultate  gezogen.  Zunächst 
wurde  der  Vf.  auf  diefe  Angelegenheit  durch  einen 
Auflatz  des  Hrn.  v.  Klein  geleitet,  in  welchem  der- 
felbe  fagt,  dafs  er  in  fünfzehn  Fallen  die  Sugilla* 
tionen  am  Hälfe  nicht  vorgefunden,  und  faft  allge- 
mein die  bekannte  Wirkung  der  Strangulation  auf 
die  Genitalien  vermißt  habe.  Der  Vf.  geht  zunächft 
die  Merkmale  des  Brftickungttodes  in  der  Leiche 
durch;  89  feiner  gefammellenFälle  zeigten  die  iugil- 
l-rten  Streifen  an)  Hälfe;  in  einem  fand  fich  an  de- 
ren Stelle  die  Hart  pergamentartig  verhärtet,  bey 
Ergänz.  Bl.  zur  A.L.Z.  iga$. 


zweyen  war  die  Hart  am  Hälfe  exeoriirr.  Mithin 
bleibt  die  Sugillation  bey  Strangulirten  als  Reg*! 
fteben.  Bey  der  Erörterung  der  Frage,  wefshslti 
diefelbe  fehlen  könne,  ift  auf  die  Todesart  Erdrol- 
feiter Rückficht  zu  nehmen.  Findet  eine  Apoplexie 
frQb  genug  und  vollftändig  genug  ftatt,  um  der -ört- 
lichen Wirkung  des  Stranges  auf  das  Fell  keine  Zeit 
zur  Erzeugung  einer  Krankheit  zu  laffen,  fo  kenn 
allerdings  die  Sugillation  fehlen.  Oder  es  kann  eine 
Lähmung  des  Gehirnes  ftatt  finden,  mithin  der  Tod 
nicht  geradezu  durch  den  Strang,  wenn  gleich  am 
Strang  erfolgt  feyn'j  und  dann  können  mit  der  Su- 
gillation auch  alle  Zeichen  einer  Apoplexia  fangiA' 
nea  fehlen.  Die  Wirkung  auf  das  Sexually  ftem  tand 
fich  unter  35  Männern,  die  in  diefer  Beziehung  be- 
fichtigt  worden,  bey  15.  In  einem  Falle  eines  Weibes 
fanden  fich  die  Genitalien  rotb,  die  rechte  äuisere 
Scbaamlippe  gefchwollen,  nnd  der  Muttermund  et- 
was geöffnet.  Die  Todesart  Strangulirter  ift  apo- 
plektifch ,  oder  durch  Erftickung ;  doch  finden  heb 
mitunter  neben  den  Zeichen  der  Apoplexie  auch 
die  des  Erftickungstorfes ,  alfo  eine  complicirte  To- 
desart. In  manchen  Leichen  ift  beides  vollkommen 
ausgesprochen  vorbanden,  mindern  eine  von  bei- 
den Ktvukeiten  unvollkommen  ausgebildet-,  die  an- 
dere aber  vollftändig.  Findet  man  einen  Erhenkten 
ohne  äufsere  Gewalttätigkeiten ,  fo  ift  durchaus 
nicht  immer  und  geradezu  auf  Selbftmord  zu  feblie« 
fseu;  eben  lo  wenig  aber  ift  auch  ein  in  fitzender 
oder  liegender  Stellung  Erhenkter  immer  ftir  er- 
mordet zu  halten.  Der  Vf.  macht  noch  auf  die  Ver- 
fchiedenheit  der  Gefichtsfarbe  des  Leichnams,  auf 
die  Stellung  der  Zunge  und  auf  dieGeficbtszoge  der 
Strangulirten  aufmerkfam.  —  Sehr  paffend  kann 
hier  gleich  ein  anderer  gehaltvoller,  in  dem  Werke 
erft  fpäier  abgedruckter  Auffatz  Ober  denfelben  Ge- 
geoftand  folgen;  nämlich  über  die  vermiedenen 
fodesarten  der  Strangulirten,  vom  Pr.  Fleifch. 
mann.  Der  Vf.  ftelh  mehrere,  von  ihm  genau  un- 
terfuchte  Fälle  von  Strangulirten  zufammen,  und 
folgert  daraus:  dafs  die  Merkmale  des  Todes  durch 
Strangulation  bey  weitem  \'erfchie.^ener  und  abwei- 
chender von  einander  autfjllen,  als  bisher  bemerkt 
worden  ift,  und  dafs  aus  den  bis  jetzt  angenomme- 
nen Zeichen  des  Todes  durch  Strangulation  keine?- 
weges  dieTrage  richtig  beantwortet -werden  könne, 
ob  der  Erhängte  für  einen  Selbftmörder  zu  halten, 
oder  ob  der  Strang  Ihm  erft  nach  dem  Tode  ange- 
legt worden  fey.  Von  ungewöhnlichen  Zeichen  he- 
Q.  («)  tnerk- 
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merkte  der  Vf.  eine  donkelgelhe  Farbe  des  Streng- 
eindruckes, uod  die  oben  erwähnte  pergamentähn. 
liehe  Härte.    Er  findet  in  der  verfchtedeoen  Anle- 
gung des  Stranges  die  (J dachen  der  verfchiedenen 
Arten  des  Erbängungstodes,  und  demnach  in  den 
Organen  am  Hälfe,  die  vorzüglich  vom  Strange  ge- 
fafst  werden.    Der  Eifer  des  Vfs.  ging  fo  weit,  dafs 
er  an  fich  felbft  Verfuche  mit  Erdruffeln  aufteilte, 
deren  Refultate  er  mittbeilt.    Nicht  leicht  durfte  er 
hierin  eioeo  Nachfolger  finden.    Gutachtlicher  Be- 
richt über  eine,  während  des  Kreifent  verftorbe- 
ne  trau,  vom  Dr.  Schlegel.    Ueber  die  Bildung 
der  Aerzte  überhaupt,  und  für  U'ürtemberg  int  £*• 
fondere.    Der  Vf.  greift  hier  eigen  Mifsbrauch  an, 
der  Jängft  gerügt,  zu  deffen  Abteilung  aber  nichts 
getban  ift,  nämlich  das  Eindrängen  von  Unberufe- 
nen, und  nicht  wiffenfcbaftlich  Vorbereiteten,  in 
den  ärztlichen  Stand.    Er  ftellt  das  auf,  was  man 
thun  mufs,  um  gute  Aerzte  zu  bilden,  und  greift 
hier  befonders  den  oft  befprochenen  Punct  der  gänz- 
lichen Vereinigung  des  Arztes  und  Chirurgen  in  eine 
Perfon,  an.    militärfanitüts  -  Reglement  (f.  oben). 
Gerichtlich  •  medicütyches  Gutachten  über  einen  Boll 
von  Erdroffelung,    vom  Pr.  Anfiaux.     Eine  Frau 
foilte  ihren  Mann,  nebeo  ihm,  im  Bette  knieenrt, 
mit  einem  Halstuch  erdroffett  haben;  die  Obduction 
war  im  hoch üen  Grade  unvollftändig.  Hr.  A.  erklär- 
te diefe  Art  der  Erdroffelung  för  unwabrfcheinlich, 
und  die  Angeklagte  ward  freygefprochen.  Ermor- 
dung eines  neugeiiomen  unehelichen  Kindes  von  def- 
fen Groftmutter.    Das  mit  vieler  Genauigkeit  abge- 
fafste  Gutachten  ift  befooders  interelfant  wegen  der 
darin  ejneeflocbtenen  Erörterungen  ,Qber  die  Lungen- 
probe.    Kurze  Nachrichten  und  Mitt  hellungen.  Or- 
ganifation  desMedicinalwefens  inHeffen.  —  Ueber 
das  VVurftgift.  —   Ein  mit  der  Zange  entwickeltes 
Kind  refpirirte,  bey  noch  ftark  in  den  Genitalien 
eingepreßter  Bruft,  und  noch   nicht  fichtbarem 
Hals.  —    Literatur.  —    Ueber  die  richtige  Beftim- 
rnung  des  Begriffes  der  individuell  und  der  zufällig 
sämtlichen  Verletzungen,  vom  Herausgeber.  Diefer 
Autfatz  fcbliefst  fich  an  einen  früher  vom  Vf.  im  er- 
ben Bande  feiner  Abhandlungen  mitgeteilten.  Er 

Eab  uns  in  diefer  eine  hiftorifehe  Darfteliung  der 
ehre  von  der  Letalität  der  Verletzungen,  und  eine 
Kritik  derfelben  entlehnte  die  leitenden  Rechts- 
grund fätze  aus  den  Schriften  der  heften  neuern  Cri- 
minaliften ,  und  Itellte  die  im  Baierfcben  Gefetzbu- 
ehe  enthaltenen  Vörfchriften,  als  Norm  für  die  ge- 
richtliche Medicin,  dar.  Aus  diefen  ergiebt  fich 
der  Grundfatz,  dafs  die  Tödtlichkeit  der  Körpcrbe- 
fchädigung  uod  Verletzung  nicht  in  abftracto ,  fon- 
dern ftets  in  concreto  zu  beurtheilen  fey.  Es  waren 
nur  noch  insbefondere  zwey  Oegeoftande,  die  eine 
«rneuete  Betrachtung  foderten,  nämlich  die  richti- 
ge Beftimroung  der  Begriffe  von  individuell  und  zu- 
fällig tödlichen  Verletzungen.  Die  Beleuchtung 
tler  von  Bernt  angeführten  Gründe  ergiebt,  dafs  der 
Vf.  darauf  beharren  müffe,  die  von  jeoem  angenom- 
mene fpecieüe  TödtUeoJuit  zur  individueUeo  zu 


rechnen.  Es  findet  lieh  ferner,  dafs  die  Grenzlinie, 
die  Ploucquet  zwjfchen  den  individuell  nothwendig 
tö  dlichen  und  zufällig  tödtliehen  zieht,  nicht  allge- 
mein gültig  (ey,  fondern  dafs  die  erftern  notwen- 
dig in  zwey  Unterabtheilungen  zerfallen  mOffen, 
nämlich  in  Verletzungen»  die  individuell  den  Tod 
nothwendig  zur  Folge  hatten;  i)  wegen  eines  zur 
Körperindividoalitat  gehörenden  Verhältniffes ,  und 
a)  wegen  der  Individualität  der  äufsern  Umftände, 
unter  denen  die  Verletzung  zugefügt  wurde.  Die 
hierher  gehörigen  Beftimmungen  des  baierifeben 
Gefetzbucbes  werden  nun  noch  betrachtet  und  eini. 
ge  dagegen  gemachte  Einwürfe  widerlegt.  Hinficht- 
fich  der  zufällig,  oder  nicht  nothwendig  tödtliehen 
Verletzungen  ergiebt  es  fich*  dafs  es  folebe  find, 
bey  denen  die  den  tödtliehen  Ausgang  bedingendeu 
und  bewirkenden  Umftände  nicht  nur  fpäter  eintre- 
ten ,  als  die  verletzende  Handlung,  fondern  auch 
nicht  durch  diefelbe  in  Wirkfamkeit  gefetzt  find. 
Gutachten  der  med.  Fac.  zu  Greifswald,  Ober  die 
Todesart  eines  mit  Blutunterlauf ung  am  Kopfe,  Er. 
giefsung  wen  Blut  '  in  die  Schädelhönle,  und  mit  ei- 
nem Knochenbruch  im  rechten  Scheitelbeine  am  vier- 
ten Tage  nach  der  Geburt  geßorbenen  Kinder.  Mit* 
getbeilt  vom  Pr.  Alert  de.  In  dem  gegenwärti- 
gen Falle  mufsten  die  Verletzungen  entweder  fchon 
in  der  Schwangerfchaft,  durch  das  Heben  und  Tra. 
gen  eines  fchweren  Korbes,  oder  während  der  Ge» 
hurt  zugefügt  feyn.  Die  Facultät  entfehied  für 
das  letztere,  und  darnach  ift  auch  das  Gutachten 
ausgefertigt;  dem  Hrn.  Pr.  M.  aber  ift  das  erftere 
wahrfcheinlicher,  da  der  unten  gegen  die  Becken- 
knochen anflehende  Kopf  der  Frucht,  wohl  durch 
einen  flarken  Stöfs  oder  Druck  auf  den  Körper  der 
Mutter  fo  angeprefst  werden  kann»  dafs  davon  die 
Kopfverletzung  entftebt.  Obduction  einer  erhängt 
gefundenen  Frauen s perfon ,  merkwürdig  wegem  der 
in  der  Leiche  vorgefundenen  ganz  unfeheiabaren 
Zeichen  d*r  fatt gehabten  Todetart ,  vom  Dr. 
Hirne.  Ueber  die  frage:  ob  Priefter  und  Arzt  in  ei- 
ner Perfon  fich  vereinigen  laffen.  Diefe  Abhand- 
lung betrifft  keineswi'ges,  wie  man  auf  den  erften 
Augenblick  glauben  könnte,  eine  Erörterung  der 
Frage,  ob  die  Lanclprediger  in  ihrem  Bezirke,  zu- 
gleich als  Aerzte  tbatig  feyn  füllten,  fondern  fie  be- 
leuchtet einen  bekannten  im  8ten  Bande  des  Arch. 
f.  d.  thier.  Magnet,  abgedruckten  Auffatz,  und  er- 
zeigt diefem  die  unverdiente  Ehre,  Ihn  zu  widerle- 

fen.  Es  ift  der  magnetifirenden  Methode  bier  ihr 
iecht  gefchehen,  aber  insbefondere  ilt  es  die  exor- 
eifirende,  gegen  die  der  Vf.  fich  wendet.  Sie  wird 
freylieb  Narren  heilen,  die  fie  erft  zu  Kranken  ge- 
macht hat,  aber  fchwerlicb  jemals  den  geringften 
Nutzen  ftiften.  Proteftiren  die  Theologen  wie  die 
Aerzte  gegen  alle  Halbwifferey,  fo  wird  gewifs  nie- 
mals Arzt  und  Priefter  in  einer  Perfon  vereint  feyn. 
Eine  für  unbedingt  tOdtlich  gehaltene  Kopjver- 
letzung,  von  v.  Klein.  Befonders  wichtig  we- 
gen der  an  gehängten  Bemerkungen  Ober  die  frühe 
oder  fpäte  Trepanation  bey  Kopfverletzungen.  Wer 
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gerichtsärztliche  Gutachten  über  zweifelhafte  pjy* 
chifche  Zu/tände.  Im  erben  FaüJe  erlitt  der  blödhn- 
oige  Zuftaod  der  Perfon  keinen  Zweifel»  im  zwey- 
ten  fand  eine  bey  Aufreitzuog  entftehende  Irremü- 
thigkeit  ftatt,  im  dritten  anfangende  dnrcb  Gram 
entltandene  Geiftesftörung;  das  vierte  betrifft  eine 
im  Raitfcbe  vollzogene  Nothzucht.  Gutachtern  Ober 
die  ßefchuldigung  elaer  Procuratio  abortus,  vom 
Dr.  Schiegel.  Die  Thatfacheo  fpraoben  für  das 
Abortireo,  aus,  von  der  Inculnatin  nicht  beab- 
Ecbtigten  (Machen,  als  angreifende  körperliche 
Arbeit  und  bedeutende  Erkältung.  Veber  Bernt't 
und  Wildbergs  Vorfchläge  zu  einer  verbe/ferten  Lun- 
genprobet  vom  Heraus g.  -Die  von  den  beiden  ge-' 
nannten  Gelehrten  gemachten  Vorfcblige  zu  einer 
yerbefferten  Lungenprobe,  werden  hier  im  Auszuge 
roitgetheilt,  und  dann  in  mancher  Hinficbt  beleuchtet. 
Hr.  B.  hat  zuerft  felbft  zwey  Fälle  aufgekellt,  in  wel- 
chen die  Anwendung  feines  Vorfchlages  keinen  Auf- 
fchlufs  Ober  das  Leben  des  Kindes  nach  der  Gehurt  ge- 
ben wurde.  Zuerft,  wenn  das  Kind  nach  der  Geburt 
zwar  willkürliche  Bewegungen  geäufsert  hat,  aber 
nicht  Athem  feböpfen  konnte,  in  diefem  Fall  aber 
fey  die  Frucht  nicht  lebensfähig,  der  Gerichtsarzt 
könne  alfo  ohne  Bedenken  erklären ,  dafs  fie  tod  zur 
Welt  gekommen  fey.  Damit  aber  würde  er  etwas 
mit  Beftimmtheit  ausbrechen,  was  er  nicht  mit  Oe- 
wifsbeit  weifs.  Ferner,  wenn  das  Kind  den  Zeit- 
punet  der  Lebensfähigkeit  bereits  erreicht  hat,  je- 
doch wegen  nicht  normaler  Befchaffenheit  der  Lun- 

En  und  der  benachbarten  Theile  nicht  refpiriren 
nn.  Hier  foil  die  Section  immer  Auffcblufs  ge- 
ben können,  was  jedoch  nicht  möglich  ift ,  wenn 
Lebenszeichen  willkürliche  Bewegungen  ohne 
Albmen  ftatt  fanden,  ohne  dafs  organifebe  Fehler 
und  ßnnlicb  erkennbare  Krankbeitsurfachen  in  den 
Lungen  vorbanden  find,  z.  B.  wenn  das  Kind  im 
Zuftand  allgemeiner  Schwäche,  der  Ohnmacht, 
Zur  Welt  kam.  Endlich  wenn  das  lebend  geborne 
und  reife  Kind,  durch  Niederkunft  in  einem  Bade, 
unter  einer  Bett. lecke,  durob  Zuhalten  des  Mun- 
des und  der  Nafe,  verbindert  wurde  zu  atbinen. 
Hr.  B.  fucht  diefen  Einwurf  ebenfalls  zu  widerlegen, 
kann  diefs  aber  nicht  im  Allgemeinen,  fondern  nur 
in  einzelnen  Fällen,  wogegen  aber  noch  eben  fo  viele 
übrig  bleiben,  in  denen  die  Wahrheit  nicht  entdeckt 
wertten  kann ;  der  zweyte  Fall ,  in  dem  die  gedachte 
Lungenprobe  keinen  Auffcbluls  geben  kann,  ift  der 
des  Vughus  uterinus,  von  dem  Hr.  ß.  meint,  dafs 
er  wahrfcheinlich  nur  bey  kOnflJichen  Geburten, 
alfo  vor  Z-ugen  ftatt  finde.  Der  Herausgeber  bat 
darüber  fein  Unheil  fchon  in  einem  frühern  Hefte 
dieler  Zeitfchrift  gegeben.  Den  Hauptponct,  auf 
den  bey  diefen  Lungenproben  da«  meifte  ankommt, 
ob  nämlich  für  das  abfolute  Gewicht  der  Luogen 
eines  lebensfähigen  Kindes*  von  einem  beftimmtea 
Alter,  das  geathmet  hat,  eine  Norm  fich  beftimmeo 
laffe?  ob  eine  folcba  Hegel  über  das  abfolute  Ge- 
wicht der  Longen  von  todgebornen  Kindern  eines 
befümmten  Alters  fich  feltfetzen  laffe?  —  ift  Hr.  B. 


geneigt  zu  bejahen;  doch  ift  diefs,  nach  dar  Mei 
nung  des  Herausgebers,  aus  den  bisher  gefammel- 
ten  Beobachtungen ,  keines weges  thunlich.  Zwey 
Gutachten  det  medicinal  •  Collegü  zu  Stuttgart  über 
einen  Fall  von  Kindermord,  mitgetheilt  vom  Dr. 
v.  Jäger.  An  dem  Hälfe  des  Kindes  fand  fich  unter 
dem  Kehlkopf  ein  fchmaler,  zwey  Linien  tiefer 
Eindmck;  die  Lungen  febwammen.  Nach  Auslage 
der  Mutter  war  fie  von  der  Geburt  Oberrafcht  wor- 
den ,  und  die  Nabelfchnur  feft  um  den  Hals  des  Kin- 
des gefchlungen  gewefen;  fpäter  geftand  fie  jedoch, 
dafs  fie  das  Kind  mit  einem  Bande  en<roffelt  habe. 
Veber  einen  minder  beachteten  Zweck  der  vrränder. 
ten  Medicinaluerfaßung  im  Herzogthum  Na/Jau, 
und  des  Jnftituts  der  Landärzte  im  Königreich 
Baiern ,  fo  wie  über  die  MUtei,  denfelben  am  fichef 
ften  zu  erreichen.  (Mit  einer  fpiter  folgenden  Fort- 
fetzung.)  Vom  Dr.  Schlecht.  Die  Zwecke,  die 
der  Vf.  betrachtet,  find:  die  möglichft  wohlfeile 
ärztliche  Hülfe  für  den  Landmann  und  die  Verban- 
nung der  medicinjrchen  Pfufcherey.  Der  letztere 
wird  fehr  natürlich  folgen,  fobald  der  erftere  nur 
erreicht  ift,  der  Laodmann  wird  fich  an  keinen  Plu- 
(eher  wenden,  wenn  er  ärztl  che  Hülfe  eben  fo 
leicht  haben  kann.  Zur  Erreichung  deffeiben  wür- 
de zunfehft  eine  Herabferzung  der  Taxe  dienen,  und 
ferner  follte  in  diefer  Hinficht  in  einem  jeden  Bezir- 
ke eine  Sanitäts  Affekuranzkafte  errichtet  und  aus 
diefer  auch  die  Apothekerrechnungen  bezahlt  wer- 
den. Dann  follte  man  auch,  der  Preife  und  der  00- 
te  der  Arzney mittel  wegen,  Waarenlager  errichten, 
aus  denen  der  Apotheker  feine  Waaren  zu  nehmen 
gezwungen  werde.  Einige  voo  den  Einwürfen,  die 
man  gegen  feinen  Vorfcblag  machen  könnte,  be* 
leuchtet  der  Vf.  felbft,  und  fucht  fie  zu  befeitigen; 
den  Haupteinwurf:  wo  die  Koften  dazu  herneh- 
men —  müfste  freylieb  die  erfte  Staatsbehörde  be- 
feitigen. Veber  Kopfverletzungen ,  vom  Dr.  Pfeu' 
fer.  Uoftreitig  befindet  fich  der  gerichtliche  Arzt 
bey  der  Beurtheilung  der  Kopfverletzungen,  wo 
er,  auf  einen  concreten  Fall  allein  angewielen,  den- 
noch ein,  das  Unheil  des  Richters  beftimmendes 
Gutachten  geben  (oll,  io  grolser  Verlegenheit.  Denn 
die  Dauer,  der  Ausgang  und  die  Tödlichkeit  diefer 
Verletzungen  find  fehr  feiten  mit  völliger  Beftimmt- 
heit feftzufetzen ,  da  doch  der  Richter  nothwendig 
eine  folche  Beftimmtheit  fodern  mufs.  Der  Vf.  er- 
läutert diefs  durch  mehrere  Bey  fpiele  aus  feiner  Er- 
fahrung, wo  aus,  zum  Theil  fcheinbar,  fehr  unbe- 
deutenden Kopfverletzungen,  dennoch  nach  Jahren, 
ja  nach  zehn  Jahren  der  Tod  entTprang,  der  keiner 
andern  Quelle  zugefchrieben  werden  konnte;  und 
einen  anJern,  in  welchem,  trotz  anfäholicber  Ver- 
letzungen der  Kopf  •  und  Gefichtsknochen,  dennooh 
bis  zum  Tode,  Bewufstfeyn  und  Urtheilskrsft  Dicht 
gefchmälert-  wurden.  l/er gif tungszuf alle  bey  acht 
PerJonen ,  ohne  nachweisbare  Ür  fache,  vom  Dr. 
Hedrich.  Bemerkungen  aber  den  Plan  zur  Errlch- 
tung  chirurgifcher  Schuten  hn  Königreiche  B«iern. 
Von  einem  baierfekeu  Gerichtsarzte.   Die  Vorfcblä- 


uigiiizec 


by  Google 


6?9  ERGÄNZ UNOSBLÄTTER 

ge  des  Vfs.  zeigen  too  der  genauen  Kenntnifs,  die 
er  von  der  Sache  bat,  und  find  im  Allgemeinen  hörbft 
beachtungswerth.  Ganz.befonders  ift  es  dasjenige, 
was  er  Ober  den  Vortrag  der  Lehrer  fagt,  der  fich 
nicht  in  theoretifche  Speculation  verlieren  foll ,  und 
über  die  richtige  Grenzbeftimmung  in  der  Bildung 
der  Wundärzte,  die  genau  feyn  mufs,  damit  man 
picht  medicinifehe  Halbwiffer  in  ihnen  ertiehe. 
Ueber  die  Maul  .  und  Klauenfeuche,  vom  Dr. 
Sauter.  Merkwürdige  Leichenöffnung ,  vom  Dr. 
Hahleis.  Bey  einem  gefundenen,  3  bis  4  Wochen 
alten  Kinde, 'weiblichen  Gefchlechls,  was  am  drit- 
ten Tage,  nachdem  es  gefunden  war,  (tarb,  fan- 
den neu  die  Lungen  bedeutend  zurückgezogen ,  zum 
grüfsten  '1  heil  braunroth,  leberartig,  fchwammen 
einzeln  und  mit  dem  Herz  zufammen ,  bis  auf  zwey 
nicht  unbeträchtliche  Stacke  aus  dem  mittlem  fehr 
dunkelgefärbten  Theil  der  rechten  Lunge,  die  zu  Ho- 
den Tanken.  Das  Herz  hatte  die  Gröfse  eines  von  einein 
fünf  bis  fech?  jährigen  Kinde;  am  Eingang  der  Aorte 
und  in  der  Mündung  der  Lungenfchlagader  fanden 
fich  zwey  Polypen;  der  duetus  art  er  infus  ßotalli  und 
da»  foramen  ovale' waren  offen;  die  Harnblafe  war 
zur  Hälfte  mit  einer  milebigten,  wenig  gelblichen« 
grieslichen  Feuchtigkeit  angefOlIlt,  das  rechte  Ova- 
rium  enthielt  ein  WaffeibUschen.  Ueber  das  amt- 
liche Verhültnifs  des  Gerichtsarztes  zum  Richter, 
bey  gerichtlich  •  medlcinijchen  Unterfuchungen  in 
Strafrechtlichen  Fällen-  Anflehten  von  Aerzten  und 
Hechts  gelehrten  ,  mit  Zufätzen  und  Erläuterungen, 
vom  Herautg.  Nach  einer  vorläufigen  Betrachtung 
der  Frage,  ob  die  Gegenwart  des  Richters  bey  che- 
mifchen  Unterfuchungen  nöthig  fey  oder  nicht,  geht 
der  Herausgeber  zu  einer  Betrachtung  der  Beltim- 
mungen  Ober,  die  Mende  in  feinem  febätzbaren 
Werk«  gegeben  hat.  Zuerft  fcheint  ihm  aus  dem 
Grundfaize:  die  vorfchriftsmäfsig  mit  dem  Gerichte 
zur  Erhebung  des  Thatbeftandes  eines  Verbrechens 
untergehenden  Gerichtsärzte  find  wirkliche  Bey- 
fitzer  des  Gerichts,  nicht  die  Folgerung  zu  fliefsen, 
die  daraus  abgeleitet  wurde,  (dafs  nämlich  jede 
Unterfuchung  diefer  Art,  die  vonMedicinalperfonen 
ohne  das  -Gericht  gefchelie,  defshalb  nothwendig 
ungültig  fey),  fondern  vielmehr  das  (»egentheil.  Denn 
find  Medicinalperfonen  wirkliche  Bevfitzer  des  Ge- 
richts, fo  mßlfen  ihre  allein  vollzogenen  Unterfu» 
ebungen  diefelbe  Glaubwürdigkeit  haben,  die  man 
d«-nen  anderer  (rechtsgelehrter)  Mitglieder  nicht 
vorlagt,  welche  eine  ihnen  aufgetragene  Inquifition 
u.  f.  w.  ohne  Gegenwart  des  ganzen  Gerichtshofes 
vollziehen.  Wird  ferner  in  andern  Fällen  (wo  die 
Schamhafiigkeit  dadurch  verletzt  wird)  die  Abwe- 
senheit des  Richters  lUr  zuläifig  erklärt,  fo  mufs 
diefs  auch  in  allen  andern  gefebehen.  Ein  nun  noch 
mitgetheilter  Auffatz  von  J.  T.  Werner,  erläutert 
die  Sache  fehr  grOndlicb.  Hier  wird  zunäcbft  un- 
terfucht,  ob  der  gerichtliche  Arzt  Richttrgehülfe 
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oder  Richter  fey.  Er  ift  aber  fflr  dasjenige,  worCber 
man  fein  Urtheil  fodert,  wirklieb  das  letztere,  mit- 
hin mufs  er  aneb  als  folcher  allein,  ohne  Bey  fey  n 
einer  Gericht sperfon  völlige  GlaubwOrdigkelt  ha- 
ben Dem  Einwurfe,  der  darauf  beruht,  dafs  der 
Richter  von  der  ärztlichen  Unterfuchung  Kenntnifs 
haben  folle,  wird  febr  richtig  dadurch  begegnet, 
dafs  er  mit  eben  dem  Rechte  von  allem  dem  nennt- 
niffe  haben  mOffe,  worüber  er  Got achten  fodert  und 
erhält,  alfo  von  allen  möglichen  Kflnften  und  Hand- 
w»  rken.  Ueber  die  Todesart  eines  im  Waffer  gffun- 
denen,  aller  Wahrfcheinlichkeit  nach  vererft  toätee- 
fchlagenen,  und  dann  in  das  U'aJJer  geworfrnen 
Menfchen,  vom  Dr.  Dorn.  Obductionsoericht  und 
Gutachten  Ober  den  in  der  Werra  mit  mehretn 
Verletzungen  Todt gefundenen ,  vom  Dr.  Haffe. 
In  beiden  Fallen  war  es  evident,  dafs  die  am  Kör- 
per lieh  findenden  Verletzungen  denfelben  vordem 
Sturz- in  das  Walfer  zugefflgt  waren;  nur  war  es 
wahrfcheirilich,  dafs  der  erftere  fchoo  todt  ins  Waf- 
fer geworfen  wurde,  und  konnten  bey  diefer  Unter- 
fuchung noch  andere  Umflände  aufser  der  Leichen- 
Öffnung  Licht  geben,  während  der  Obducent  im  letz- 
tern Falle  allein  auf  diefe  befebränkt  war  und  der 
D'funotus  wahrfcheinlich  noch  lebend  in  das  Waf- 
fer gefallen  oder  geworfen ,  und  ertrunken  war.  — 
GerichtürztUches  Gutachten  über  den  Tod  einet 
nach  erhaltenen  Ohrfeigen,  unter  bedenklichen  Um' 
ftünden  verftorbenen  Mannes,  vom  Dr.  Hinte. 
Die  Leichenöffnung  zeigte  die  Spuren  einer  voraus- 
gegangenen EntzOndung,  im  Herzbeutel  eineeiter- 
ähnliche  FlOfbakeit  in  der  das  Herz  gleirhfaa 
fchwamm,  die  Hirnhäute  und  das  Hirn  ausserordent- 
lich blutreich.  Das  mit  vielem  Scharffinn  abgefafs- 
te  Gutachten  lautete  dabin,  dafs  die  im  Leichnam 
vorgefundenen  EntzOmlungen  wahrfcheinlich  mehr 
durch  feindfelig  auf  den  Körper  desObducti  gewirkt 
habender  EinßQffe,  (Ohrfeigen,  Stöfse  ver  dieBruft) 
als  durch  innere  im  Körper  vor  dem  erfolgten  Able- 
ben vorhanden  gewefene  Krankheitsmomente  veran- 
lagt worden.  Gerichtlich  -  medicinifches  Gutachten 
über  einen  nach  Ohrfeigen  erfolgten  Todesfall.  Der 
Fall  betraf  einen  Epileptifchen,  der  drey  und  eine  ■ 
halbe  Woche  nach  der  erlittenen  Mifsbandluog 
ftarb.  Die  (flüchtig  angebellte)  Obduction  ergab 
nichts,  was  für  den  Tod  durch  jene  Ohrfeigen  zeu- 
gen konnte.  Gerichtlich  ■  ärztliche  Gutachten  Ober 
zweifelhafte  pfychlfche  Zuftände.  Beide  betreffen 
Brand ftifter;  im  erften  Falle  wurde  von  dem  Arzte 
nur  ein  Gutachten  Ober  den  körperlichen  Zoftand 
des  Verbrechers  verlangt,  doch  glaubte  er  daffelba 
auch  auf  den  geiftigen  ausdehnen  zu  mOffen,  da  er 
ihn  im  hohen  Grade  einfältig,  faft  blötfünnig  fand. 
Allein  man  vernachläffigte  diefe  wichtige  Rücklicht 
beym  Urtbeilsfpruche  ganz. 

{Dir  StfehUfr  foltl) 
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F.  ri  an  gen,  b.  Palm  u.  Enke:  Zeitfchrtft  für  die 
Staatsarzneykunde,  herausgegeben  Ton  Adolph 
Henke  Erßer  bis  Sechster  Band  n.  t  w. 

(B.fchlmß  dtr  im  vrig*n  Stück  aoßabrmahmm  Rwnfian.) 

Dritter  Jahrgang.  Utber  das  Bedarf nifs  der  deut- 
fchen  Medicin ,  nach  einer  großen  für  den 
Zweck  der  Heilwiffenfcha/t  und  Heilkunß  bejonders 
eingerichteten  Krankenanftalt ,  vom  Hrn.  Pr.  Afen- 
de.  Der  Vf.  fand  die  Gelegen  Ii  eil  XU  diefen  Be- 
merkungen bey  der  Errichtung  eines  groben  Kran* 
kerihaufes  in  Hamburg  %  far  das  er  eine  Einrich- 
tung vorfcbligt.  die  es  tum  Ideal  aller  Kraoken- 
uäufer  machen  würde.  Er  findet  einen  befondern 
Mangel  der  deutfcben  Medicin  darin,  dafs  es  uns 
an  grofsen  An  Italien  fehlt ,  wie  fie  die  Fraozofen 
und  Engländer  haben,  die  nur  für  einzelne  Krank- 
heiten beftimmt  find.  Daher  —  meint  er  — -  konv 
me  es,  dafs  wir  nur  den  Kranken,  nicht  die 
Krankheit  Iahen ,  während  bej  jenen  Auslindern 
das  Gegentbeil  der  Fall  fey;  auch  fuehten  wir 
das,  waa  uns  fehle,  das  Bedürfoifs  deutlich  fuh. 
lend,  durch  hiufige  Benutzung  der  ausländifchen 
Aerzte,  zu  erfetzen.  Dem  fey  nun  abzuhelfen, 
durch  eine  grofse  Krankenanftalt,  welche  die  Kran* 
ken  naeb  ihren  verfchiedenen  Krankheiten  abgt- 
theilt  enthielte,  und  fo  ein  lebendes  pathologifcbes 
Syttem  darfteilte,  zugleich  aber  den  Vortheil  ge- 
währte, Krankbe  '  1  im  Ganzen  beobachten  zu 
können.  Die  dreyjsig jährigen  Bevölkerung*  • ,  Ge- 
burt! -  und  Sterbeliften  des  Grofsherzogthums  Mek- 
tenburg  .  Schwerin ;  nebft  Bemerkungen  über  die. 
felben,  vom  Pr.  Mafius.  Der  erfte  Tbeil  der 
hier  mitgetheilten ,  höchft  intereffanten  Bemerkun- 
gen, Ober  die  Zunahme  der  Bevölkerung,  bat  ei- 
ne mehr  politifc&e  als  ärztliche  Tendenz.  Bey  den 
Oeburten  wurde  bemerkt,-  dafs  die  männli'-hen 
Oeburten  die  weiblichen  immer  oberltiegtn,  und 
jene  zu  diefen  fich  etwa  verhalten,  wie  19:18« 
Die  Zahl  der  unehelichen  Kinder,  der  todtgebor- 
nun,  oder  bald  nach  der  Geburt  geftorbenen  flieg 
bedeutend;  eben  fo  in  den  letzten  Jahrzeherten 
die  der  Heirathen.  Die  Columne  der  natürlichen 
Blattern  konnte  imJihre  i8ai  zum  erftenmal  ganz 
leer  bleiben.  Erdrückte  Kinder  kommen  im  Durch- 
Ichnitt  auf  jedes  Jahr  fünf;  Selbftmörder,  deren 
in  den  Jahren  1790  und  1791  nur  drey  waren, 
Ergänz.  Bl\  zur  d.  LZ.  1835. 


beobachtete  man  im  Jahre  tgig  acht  und  vierzig. 
Dai  Mediclnalwefen  Im  Herzogthum  Nottauf  mit 
BerQckfichtigung  der  Kritik  aber  das  Herzoglich- 
Noßaulfche  Medicinaledict ,  vom  M.  R.  Dr.  Ulrich 
in  Coblenz,  im  3 reo  Hefte  Jahrg.  i8?i  diäter  Zeit* 
fchnft,  vom  M.  H.  Dr.  Franque.  Der  Vf.  Jucht 
die  in  der  gedachten  Kritik  gemachten  -  Vor- 
würfe zu  widerlegen,  und  aus  deo  Locaiiliten  de« 
Landes  zu  he  weilen,  dafs  jenes  Edict  oothweodig 


freylieb  den  Vorwurf ,  dafs  dadurch 
der  Arzt  der  Willkür  jedes  Einzelnen  aufgefetzt 
fey,  damit  zurück,  dafs  er  behauptet,  dem  (ey 
nicht  alfo,  führt  aber  keinen  weitern  Beweis  da- 
für an.  Drey  Gutachten  aber  Fälle  von  Kinder- 
mord,  mitgetbeilt  vom  Dr.  v.  Klein.  Bey  Ge- 
legenheit des  erften  wird  bemerkt,  dafs  man 
wohl  nicht  ganz  mit  Recht  eine  leichte  Sugilla- 
tion  an  den  Knöcheln  der  Füfse,  immer  als  Be- 
weis annimmt,  dafs  die  Mutter  das  Kiod  dafelbft 
gefafst  habe,  um  es  mit  dem  Kopf  an  irgend  ei- 
nen harten  Körper  anzufchlageu;  indem  ein  fo 
kurz  dauernder,  wenn  auch  noch  fo  f efter  Druck, 
wohl  nicht  fo  bedeutende  Spuren  veranlaff«,  da 
doch  bey  jeder  febweren  Entbindung  das  Kind 
durch  lnftrumente  oder  Schlingen  heftig  und 
dauernd  gedrückt  werde,  ohne  dafs  gerade  jedes» 
mal  Sugillationen  entftehen.  Gerichttärztliches 
Gutachten  Ober  die  Folgen  einer  groben  körperli- 
chen Mißhandlung  für  die  Gefundneit  des  Brfchä- 
digten.  Gerichtsdrztliches  Gutachten  über  den 
Gnmathszuftand  eine*  Vatermörders,  vom  Dr. 
Hedrlch.  Bericht  Ober  den  Zuftand  der  Kuhpocken- 
impfung  in  den  Medertändifch  -  Indifchen  Befipuu- 
gen,  abgeftattet  von  dem  infpector  der  felben  Dr. 
C.  L.  Blume,  aberfetzt  vom  Pr.  Sebaftian.  Be- 
denkt man  die  ungeheuren  Schwierigkeiten,  die 
fich  der  Verbreitung  der  Kuhpockenimpfung  ie, 
tliefem  Lande  entgegenstellen,  fo  mufs  man  das 
bewundern,  was  geleütet  wurde.  Denn  es  befa- 
fsen  fürs  erfte  die  europäifchen  Impfer  nicht  Ein- 
fiufs  genug  auf  die  Inländer,  um  Vertrauen  für 
die  lmpfuog  bey  ihnen  zu  erwecken  ;  es  nai*f«ten 
alfo  intändifche  Impfer  angeheilt  werden  ,  die  ih- 
ren Landsleuten  den  Werth  der  Impfung  erft  be- 
kannt machten;  es  rnufste  die  Anhänglichkeit  der 
morgenländifchen  Völker  an  alte  Gebräuche  be- 
ilegt werden,  es  mufste  die  Impfung  möglich  ge- 
werden ,  oboe  dafs  die  Einwohner  nötbig 
,  fich  weit  von  ihren  Wohnfitzen  defsbalo 
R  (4)  zu 
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2a  entfernen.  Trotz  dem  allen  brachte  man  et  da- 
hin, dafs  an  dem  Orte,  wo  am  meiften  geimpft  wur- 
de, der  i6te,  an  dem,  wo  et  am  wenigsten  cefcbah, 
der  Softe  geimpft  war.  Ueber  gerichtsdruliche  Be~ 
urtheilung  der  Spätgeburten,  mit  Hin  ficht  auf  die 
Lehrf&tze  von  Oßander,  Carus  und  Ahnde,  vom 
Herausgeber.  Ein  ausführlicher  and  lehrreicher 
Auffatz.  Hr.  H.  meint,  dafs  fich  kein  allgemeine! 
Kriterium  für  die  Spätgeburt  feftftellen  ÜcTse,  und 
dafs  vielmehr  jeder  einzelne  Fall  nach  feiner  Iodivi. 
dualiiat  beurtheilt  werden  mflffe.  Aber  felbft  von 
diefem  Standpuncle  ausgehend,  (olle  der  forenfifche 
Arzt  in  foichcn  Fällen  immer  nur  mit  Wahrfcbeln« 
licbkeit  urtheilen.  (Aosgenommeo,  möchten  wir 
Linzufetzen ,  in  folchen  Fallen ,  wo  der  Mann  einer 
bekannt  ehrbaren  Frau  plötzlich  ftarb  oder  auch  ver- 
reifte.,  und  wo  daher  der  Termin  des  letzten  Bey. 
Jeblafs  mit  Cewifabeit  anzugeben  ift.  Ein  folcher 
Fall  von  Spätgeburt  ift  dem  Reo.  erft  vor  einem  Jah- 
re wieder  vorgekommen.)  Cefchiehte  eines  mit  ge- 
trennten Kopfknochen  und  abgelbfter  Epidermis  ge~ 
bornen  Kindes,  vom  Dr.  Adelmann.-  Dem  Kinde 
fehlte  die  Oberhaut  fefi  gänzlich  und  alle  Schädel« 
knocken  waren  fo  eufser  aller  Verbindung  unterein« 
ander,  dafs  mau  fie  einzeln  herausnehmen  Konnte.  — 
Die  Herren  Meyn  und  Dopping  theilen  Outachten 
»r.it  Ober  den  G«mütbszuftaod  zweyer  Kindermörde- 
rinnen ,  die  aber  keines  Auszugs  fähig  find.  Ge- 
richtsärztliche  Unter fuchung  über  den  Tod  einer 
unter  der  Geburtsarbeit  verjtorbenen  und  von  einer 
unbeeidigten  Hebamme  gemifthandelten  Frau,  vom 
Pbyßcua  Dr.  Braun.  Ein  fcbauderhafter  Fall.  Dem 
Kind«  war  der  rechte  Arm  aas  dem  Scbulterge- 
leok  (l)  geriffeo,  and  ein  Gebärmutterrifs  und 
tödtliebe  Blutung  erfolgt.  (Sul  lte  es  denn  bey  ge« 
höriger  Energie  der  auffeilenden  Behörden  von  der 
einen,  und  bey  vernünftiger  Belehrung  des  Volkes 
Aber  die  grofse  Schädlichkeit  ungeprüfter  Hebern, 
wen  von  der  andern  Seite  fo  unmöglich  feyn ,  fol- 
chen fcheufslichen  Fällen  vorzubeugen  und  die  Heb-, 
ammenpfufcbereyen  endlich  auszurotten?  Eine  Zu- 
famtnenfleJIuog  ähnlicher  Heldenthaten ,  von  obfte- 
tm  neben  Pfufchern  verübt,  würde  ein  fcbaudervol- 
les  Kapitel  in  dem  Buche  über  die  Kunftfehler  der 
Medicinalperfonen  füllen!)  Medldnalordnung  für 
das  Groß  herzog  thum  He/Jen.  —  Kurze  Nachrich- 
ten und  Mutheiiungen,  betreffend  da«  Heften-  Darm- 
fläritifebe  Mslirfrfanitätsreglement,  die  äufsere  Form 
lies  Oenuffes  des  heiligen  Abendmahles  und  Bern'ts 
Lungenprobe.  —  Zur  Lehre  von  den  Frühgeburten, 
in  Bezug  auf  die  gerichtliche  Mediclh.  A.  Beobach- 
tungen und  Untersuchungen  einiger  vorzeitig  ge- 
bor ner  Kinder  in  Bezug  auf  Lebensfähigkeit  derjel- 
ben,  vom  Pr.  Fteifchmann.  B.  Ueber  die  Be- 
ftimmung  des  Zeitpunctes  der  Lebensfähigkeit  bey 
Frühgeburten,  vom  Herausgeber.  Hr.  Fl.  theift 
hier  fünf  Fälle  mit,  wo  vor  vollendetem  fiebenten 
Muoate  lebende  Früchte  geboren  wurden  ,  die  aber 
nicht  am  Leben  erhallen  werden  konnten,  und 
fchlieist  nach  diefen  Erfahrungen  ,  dafs  jed«  vor  Ab- 


lauf des  Gebenten  Monats  geborne  Frucht  für  nicht 
lebensfähig  erklärt  werden  müffe,  auch  wenn  fiele- 
bend  zur  Welt  kommt,  und  mehrere  Stunden, 
felbft  Tage,  fortlebt.  (Bekanntlich  den  Lehren 
Haller's,  Metzger's,  Gruners  und  A.  entfprecbend.) 
Den  neuerlich  von  d'Outrepont  bekannt  gemachten 
denkwürdigen  Fall  eines  in  der  a8(ten  Schwanger- 
fcbaftswoche  gebornen  männlichen  Kindes,  das 
noch  zu  elf  Jahren  am  Leben  war,  betrachtet  der 
Herausgeber  vorläufig  (und  gewlfs  mit  allem  Rech- 
te) noch  für  eine  Ausnahme,  auf  welche  hier  in  der 
forenßfchen  Praxis  in  den  behebenden  und  geprüf- 
ten Grundfätsen  noch  nichts  geändert  werden  dürf- 
te. Verfuch  eines  Beitrages  zur  richtigen  BeurthtU 
lung  der  Tödtlichkeit  des  Sturzes  der  Kinder  mit  dem 
Kopfe  auf  den  Boden,  bey  fchnellen  Geburten,  vom 
Landphyficus  Dr.  Echte.  —  Ueber  dat  Inftitut 
der  Landärzte  in  Baiern  und  das  richtige  Priacip  für 
die  Bildung  des  heilkundigen  Per  Jonalt.  Der  unge- 
nannte Vf.,  ein  baierfcber  Arzt,  erklärt  fich  gegen 
diefs ,  nach  Ree.  Anficht  gewils  nützliche  Inftitut, 
fo  wie  Oberhaupt  gegen  die  Bildung  und  Befchützuog 
von  fubordinirten  HeilkJnftlern  im  Staate.  Eine 
Prüfung  diefer  Anficbten  darf-Rec.  hier  um  fo  mehr 
unterlagen,  als  diefe  ihn,  bey  der  Weitläufigkeit, 
die  diefe  Ree.  bereits  unter  feinen  Händen  erlangt 
hat,  hier  zu  weit  führen  würde.,  und  da  er  diele 
Prüfung  bereits  an  einem  fchicklichern  Orte  ge'ie- 
fert  bat.  Nachricht  von  einem  merkwürdigen  Ge- 
burtxfalle,  in  welchem  Mutter  und  Kind  das  Opfer 
vernachlä(f!gter  Kunfthüife  und  roher  EntbindungS' 
verfuche  wurde,  vom  Dr.  Schwarz.  Ree.  be- 
zieht fich  auf  das  eben  vorhin  Gefagte.  Auch  hier 
wurde  ein  vorliegender  Arm  von  einer  Pfufcberie 
abgeriffen,  das  Kind  blieb  eingekeilt,  und  Mutter 
und  Kind  wurden  fcheufslich  geopfert!!  Neue  Metii- 
cinaltaxe  für  das  Grofsherzogthum  Hef/en.  Gerichts- 
ärztliches  Gutachsen  über  die  Tödtlichkeit  einer 
Verletzung  der  Arteria  cruralis ,  auf  welche  der  Tod 
nach  achtsehn  Stunden  folgte.  Die  Wunde  war  ei- 
ne  Stichwunde  an  der  vordem  Seite  des  linkeo 
Bein?,  drey  Zoll  von  dem  ohern  Hände  der  Knie- 
Icheibi!  entfernt.  Sie  'vurde  bediogungsweife  als 
abfblut-töiiüch  (individuell  abfolut- lethal)  erklärt 
und  der  l  häter  zum  Tode  gebracht.  Kurze  Nach- 
richten und  Mitteilungen,  abermal*  betreffend 
Bernt's  Lungenprobe  und  den  Fall  eines  Vagltut  Ute- 
rinus,  vom  Dr.  Zitterland,  der  unfern  Lefern  aus 
dem  Hufeland'tcbto  Journale  (1833  S.  89)  woeror- 
fprOnglic  h  ftebt,  bekannt  feyn  wird.  —  Gefchichte 
eines  angeblichen  Wiedererwachens  Im  Grabe,  vom 
Mcdicinalrath  Dr.  v.  Jäger.  Der  Vf.  räumt 
felbft  ein,  dafs  diefs  Wiedererwachen  nur  zweifel- 
haft fey.  Nach  einem  von  den  Umftehenden  gebor- 
ten  Poltern  aus  dem  eben  eingefenkten  Sarge  ber- 
auf ward  diefer  geöffnet  und  man  fand  die  Lage  der 
Hände  des  Leichnams  verändert,  auch  zeigten  fich 
im  Leichentuch*  breyartige,  fefte,  noch  nicht  ein- 
getrocknete Fäees.  Der  Todte  war  aber  auf  einem 
lehr  holprigen  Weg«  ein«  halbe  Stunde  weit  auf  deo 
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Kirchhof  hinaus  gefahren  worden»  und  die>  bemerk- 
ten Erfcbeinungeo  dürften  aueb  fehrwohl,  wie  auch 
der  Hr.  Vf.  anfahrt,  mechanirch  zu  erklären  feyn. 
Verfuchter  Selbßmord  durch  Ferfchlucken  von 
Stecknadeln,  vom  Affeffor  Dr.  Büchner.  Ein  in« 
tereffanter  Fall,  der  abermals,  wie  faft  alle  ähnli- 
che, ein  junges  Mädchen  betraf.  Es  waren  im  Gan* 
sen  95  Nähnadeln,  g2  Stecknadeln  und  eine  Stopf- 
nadel  abgegangen;  und  Ton  noch  166  Nadeln  blieb 


worden, 

'n 


loi  Aufgaben  ans  der  Bucbrtabeorecbnung  und  Al- 
gebra (Rechnungsarten  mit  allgemeinen  ganzen  and 
gebrochenen  Grüfsen,  Zerlegung  in  Factoren,  Rech* 
nung  mit  Potenzen,  Au&ziehung  der  Wurzeln  aus 
Zahlen«  nnd  Buchftaben ■  Ausdrücken,  Rechnung 
mit  Wurzelgröfsen ,  Reductlonen,  Logarithmen, 
Combinationen ,  ProgrefQooen,  niedere,  quadrati- 
febe  und  höhere  Gleichungen  nnd  unbefütnmte 
Aufgaben}*  Abfchnitt  ».  100  Aufgaben  aus  der 
Geometrie,  Trigonometrie  und  Polygonoinctrie. 
Abfchnitt  4.  85  Aufgaben  aus  der  malhemati- 
fenen  Geographie,  Perfpective,  Vermeffungskun« 
de,  den  mechanifeben  Witten fc haften  u.  a.  m. 
wahrfcheinlich  erdroffeltet  Kind*  vom  Pbyf.  Dr.  Abfchnitt  5.  37  Aufgaben  aus  der  Gefchötzkun- 
Jervaet.  —  Notizen  und  Reflexionen  über  die  vor-  de.  —  Diefen  5  Abfchnitt en  der  Aufgaben  ent* 
waltende  Neigung  zur  GemüthszerrQttung  in  gewip-  fpreeben  eben  fo  viele  Abfchnitte  der  Auflöfun- 
Jen  Zeltparioden,  vom  Hofratb  Dr.  Hopf-  Der  Vf.  gen.  Im  Allgemeinen  find  erftere  gut  gewählt, 
eifert  mit  lobenswertbem  Bemühen  gegen  manche  letztere  klar  und  richtig.  Hätte  die  Anordnung 
ceiftige  Flecken  unferer  Zeit,  namentlich  gegen  der  Aufgaben  auch  wohl  zuweilen  nach  des  Ree. 
das  unfelige  Frömmeln  und  den  leidigen  MyUicis-  Anficht  etwas  anders  feyn  follen,  fo  will  er  doch 
rous;  fein  Thema,  eines  der  hochwichtig ften ,  hat  darüber  mit  dem  Vf.  nicht  rechten,  da  fieb  auch 
ex  «her  bey  weitem  nicht  erfchöpft,  und  indem  er  Gründe  dafür  angeben  Ulfen,  wenn  Aufgaben  zur 
fieb  meift  auf  den  Augenblick  befebränkt ,  dem  Ti-   Prüfung  dienen  tollen,  diefelben  nicht  nach  der 


es  uogewifs»  ob  fie  wirklich  ausgeleert 
oder  nicht.  —    lieber  das  Inftitut  der  Landü 
Baiern  u.  f.  w.    (Fortfetzung  des  oben  angefübrteo 
A  u  f  fatzes.)   Obductlontberlcht  Ober  ein  neugebor  nes, 


tel  feiner  Abhandlung  keinesweges  entfprochen 
Ans  einem  riel  weitern  Gcfichtskreife  und  viel 
gründlicher  bat  neuerlich  Cafper  in  feiner  „Cbarak- 
teriftik"  das  Verbältnifs  der  Geifteszerruttungen  in 
▼erfohiedenen  Zeiten  und  Völkern  betrachtet.  — 
ßefchreibung  einer  im  Landgerichte  Fulda  beobach- 
teten Epizootie  bösartiger  Bräun»  unter  den  Schwei- 
nen, vom  Medicinalratb  Schneider  in  Fulda.  Die 
kurzen  Nachrichten  und  Mittheilungen  in  diefem 
Hefte  betreffen  das  Wurftgift  nnd  Caftaing's  Pro» 
cef». 

Wir  fcbliefsen  hiermit  die  Anzeige  der  erften 
drey  Jahrgänge  diefer  iotereffaoten  und  nützlichen 
Zeitfcbrifi  und  werden  näcbftens  jene  des  Jahrgangs 
I834  und  der  bereits  erfchienenen  Ergänzungsbände 
folgen  laffen. 

MATHEMATIK. 

Berlin,  in  d.  Maurer  Bucbh.:  Sammlung  neuer  ma- 
thematifcher  Aufgaben  aus  der  Zahlenrechnung, 
ßuehftabenrechnung,  Algebra,  Geometrie,  Tri- 
gonometrie,  Polygonometrle ,  mathematlfchen 
Geographie,  Perspective,  Vermeffungkunde,  den 
mechanifchen  wiffenfehaften  und  der  Gefchßlz- 
kunde,  von  Dr.  Friedrich  Netto,  Lehrer  der 


fyftematifcben  Folge  der  Sätze,  zu  deren  Erläute- 
rung fie  beftimmt  find,  aufzuhellen.  Der  Aus* 
druck  des  Vfs.  ift  nicht  immer  ganz  richtig  und 
beltimmt,  wie  fchoo  aus  vorgehender  Inhausen» 
zeige  erhellt*  Auoh  möchte  die  Theorie,  auf  wel- 
che der  Vf.  feine  Auflöfungen  baut  (fo  viel  fieb 
diefelbe  erkennen  lifst,  da  Be  natürlich  in  den 
Auflöfungen  nicht  vollftändig  gegeben  wird)  nicht 
durchaus  ftreug  upd  gründlich  feyn.  —  Um 
y  370«!  zu  ziehen,  verwandelt  der  Vf.  $  In  einen 
Decimalbrucb,  bekanntlich  nicht  das  befte  Vtr» 
fahren  in  diefem  Falle.  Was  fall  es  heifsen,  wenn 
der  Vf.  (Abfchnitt 2.  Aufg.  49)  aufgiebt:  „Es  foll 
diejenige  344a  bebeoziffrige  Zahl  mit  Erklärung 
der  Art  fie  zu  finden,  aufgefuebt  werden,  welche 
mit  denZiffern  1.3....  7  gefchrieben  wird?"  — • 
Hat  der  Vf.  die  Abficht,  data  diefe  Aufgaben  zur 
eignen  Uebung  von  Anfängern  gebraucht  werden 
follen,  worüber  er  freylich,  wie  fchon  geragt, 
fich  nicht  erklärt,  fo  wären  wohl  meiftens  blofse 
Andeutungen  beffer  gewefeo,  als  fo  ausführliche 
Auflöfungen.  Auch  bitten  noch  mehr  Aufgaben 
rein  geometrifch  aufgelöft  werden  tollen.  Melirere 
zum  Theii  ßnnftörende  Druckfehler  fallen  nicht 
fowobl  dem  Vf.,  der  fieb  durch  Kränklichkeit  und 


praktifchen  Geometrie  an  der  König).  alJgemei-  Gefchäfta  an  der  Durchöcht  der  Probebogen  ver. 
nen  Kriegsfcbule  zu  Berlin.  LXXX1V  S.  Auf-    hindert  fah,  als  dem  Corrector  zur  Laft. 


gaben  u.  315  S.  Auflöfungen,  mit  4  Kupfert. 
(i  Riulr.  iöGr.) 

Die  meiften  diefer  Aufgaben  find  früher  bey  der 
vormaligen  Artillerie- Akademie  zu  Dresden,  Behufs 
der  vierteljährlichen  mathematischen  Examina  be- 
nutzt. Hr.  /V.giebt diefelben  mit  einigen  von  ihm  felbft 
entworfenen  heraus,  ohneden  eigent  liehen  Zweck  da- 
bey  anzugeben.  Der  Inhalt  ift  folgender:  Abfchnitt  1. 
50  Aufgaben  aus  der  Zablenrechnung.   Abfchnitt  3. 


ERB  AUURG8SCHR1FTEN; 

Sulziacb,  b»  Seidel:  Dr.  Franz  Volkmar  Rein» 
hara?s  fämmtliche  zum  Theil  noch  ungedruck- 
te Reformationspredigten.  Nach  deffen  Wil- 
len in  eine  befondere  Sammlung  gebracht  und 
mit  hiftorifchen  Anmerkungen  herausgegebeo 
Dr.  Leonhard  ßerthold  und  D.  J.  G.  P.  En. 

gel. 
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gtlhard,  ordeotl.  Prof.  der  Tbeol.  u.  f.  w.  in 
Erlangen.  Zwtryter  Hand.  Mit  MeUn  chthona 
Bildniffe  und  deffen  Biographie,  1834.  LVI  u. 
518  S.  gr.  8.  (aRtblr.) 

Ree.  hat  den  erften  Band  diefer  Sammlung  in  die- 
fer A.  LZ.  (Erg.  Bl.  igaj.  Nr.  134)  beurtheilt;  die 
beygebracbten  Brucbftücke  zu  Reinhards  Jugendle- 
ben nach  feiner  Ueberzettguog  gelobt,  das  Unter- 
nehmen  aber,  die  Reinhard'lcbto  Reformationspre- 
digten.in  der  von  Berthold  begonnenen  Manier  int 
Breite  zu  ziehen  und  zu  durchwäffern ,  als  völligver- 
fehlt  erklärt,  to  d*h  Reinhard ,  wenn  er  diefen  Band 
felbft  bitte  fehen  können,  wabrfcheiolich  dem,  nun 
auch  verewigten,  übrigens  gründlich  gelehrten, 
Berthold  zugernft  haben  würde:  „Ich  habe  dich 
noch  nie  erkannt;  weiche  von  mir!"  Denn  man 
darf  nur  in  Reinhard' s  GeftändniJJ'en ,  nach  feiner 
Anführung  des  Eindrucks ,  den  Hailer's  Gedichte 
auf  ihn  gemacht  hatten,  lefen,  wie  er  fleh  Ober 
Kargheit  und  Ober  Breite  des  Ausdruckes  erklärt, 
um  in  das  Unheil  des  Ree.  einzuftimmen.  —  Indef* 
fen  ift  dief«  Fortfetzung  in  die  Hände  eines  Gelehr- 
ten gefallen,  der  dabey  mit  mehr  Tact  verfährt,  alt 
der  verewigte  Av-rAo/rf.  Hr.  Dr.  Engelhard,  der 
fchon  den  Schlufs  des  erften  Theiles  beforgte,  er- 
klärt (ich  darüber  in  der  Vorrede  zum  vorliegen' 
den  zweyten  Theile  mit  Befcbeidenheit  und  Sach- 
keontnifs.  Er  fühlt  felbft,  dsfs  dem  erften  Theil« 
die  unverhiltoifsmifsige  Breite  nicht  ohne  Ur  fache 
vorgeworfen  ward;  er  befebrinkt  fich  daher  in  die* 
fem  (nnd  in  dem  noch  folgenden  dritten)  Theile 
darauf,  alles,  was  in  den  Predigten  hiftorifeber  Er. 
laVterung  bedürftig  war,  kurz  cu  erläutern.  2wey* 
teos  fiibrl  der  Uerausg.  die  in  R  's  Predigten  vor. 
kommeode  Pergleichung  des  im  Zeitalter  der  Refor- 
mal  10 n  herrfchenden  und  des  jetzigen Zuftaodea  der 
Religion,  der  Wiffenfcbaften  und  der  Politik  weiter 
aus  und  verdeutlicht  ße  durch  die  dazu  gegebenen  ge> 
fchichtlichen  Thatfachen.  Endlich  fuchte  aueb  der 
Herausg.  die  von  den  Predigten  vorausgefetzte 
Kenntoifs  des  evangelifchen  Lehrbegriffs  im  Ver* 
hältniffe  zu  dem  katliolifcben  bey  den  Lefern  durch 
längere  Abhandlungen  zu  vermitteln,  welche  den 
erwähnten  Unterfcbied  in  dem  wichtigften  Lehr 
puncle  darfteilen. 

Die  Recenfion  einer  Fortfetzung  erlaubt  nicht, 
in  das  Einzelne  einzugehen;  im  Allgemeinen  kann 
aber  Ree.  verfichern,  dafs  die  Käufer  diefes  Bandes 
an  Hrn.  £.  einen  guten  Gewährsmann  finden.  Aucb 
feine  Eingangsweife,  vorausgefchickte  Lebensbe- 
fchreibung  Mrlanchthons  empfiehlt  fich  durch  Ein- 
fachheit und  Klarheit.  Wie  aber  diefe  Lebensbe- 
schreibung, nehft  Melanchthons  (fehr  gut  geftoche- 
nen,  «her  zwifchen  Auge  und  Mund  den  KranachU 
j'chen  Gemälden  deifclben  nicht  völlig  entfpreeben- 
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den,)  Bildniffe  gerade  zu  Reinhard'*  Reformationg. 
predigten  gehört,  fieht  Ree.  durchaus  nicht  ein. 
(Beyläufig  fev  bemerkt,  dafs  Melanchthon  fich  Me. 
laathon  fchrieb,  wie  Ree.  aus  Autopfie  in  den  Wit- 
ten  her  gifchen  Archiven  weife,  und  wie  er  auch  aof 
den  Titelblättern  fetner  steiften  Werke,  z.  B.  feiner 
Rhetorik,  fteht.) 

Die  in  diefem  Bande  enthaltenen  Predigten  find 
folgende:  VI)  Die  Verdien  fte  der  Schrift  um  die 
Kirchenverbefferung  (vom  Jabr  1797);  VII)  Die 
Kirchenverbefferung,  ein  Werk  des  Glaubens  (vom 
Jahr  1810);  VIII)  Eine  ermunternde  U eberficht  der 
heiligen  Bande,  die  unfre  Kirche  zu  einem  Ganzen 
veiknüpfen  (v.  J.  1811);  IX)  Von  dem  mächtigen 
Schutze  der  ober  unfre  durch  die  Reformation  eat- 
ftandene  Kirche  bisher  gewaltet  hat  (v.  J.  1806  — 
aus  dem  Manufcript);  X)  Ob  durch  die  Religion;- 
verbefferung  des  fechszehnten  Jahrhunderts  alles  lo 
vollendet  worden  ift,  dafs  wir  nichts  weiter  binza* 
zufetzen  brauchen?  (v.  J.  1791,  aus  dem  Manu- 
feript;  noch  in  Wittenberg  gehalten.  Reinhard 
zeigt :  uie  evangelifche  Kirche  Tey  noch  immer  nicht 
fo  frey  von  aller  Anhänglichkeit  an  menschliches 
Anfeilen  in  Glauben  stachen  ,  als  fie  feyn  füllte  ,  auch 
die  Lehre  fey  noch  nicht  fo  rein  von  menfeblichen 
ZufJtzen,  wie  fie  feyn  könnte;  namentlich  fey  durch 
die  Reformation  noch  nicht  alles  vollendet  worden, 
well  zur  Schrifterklärung  noch  mehr  gefebehen 
mufste,  als  damals  gefebehen  konnte;  aueh  maßen 
die  Wahrheiten  des  Chrlftenthums  den  BedQrfntffen 
des  Zeitaltert  immer  mehr  angepaßt  werden;  auch 
feyen  unfre  gottesdienftlicheu  Anhalten  einer  grö- 
fsern  Vollkommenheit  fähig  und  bedürftig).  XI) 
Von  der  unfebätzbaren  Woblthat  eines  eignen  freyeo 
Unheils  in  Religionsfachen  ,  die  ans  durch  die  Kir- 
chenverbefferung tu  Theil  geworden  ift  (v.  J.  1700, 
•us  dem  Manufcript).  XII)  Eine  höchft  nöthige 
Erinnerung  an  den  echten  Geift  der  evangelifchen 
Kirche  (v.  J.  1808).  XIII)  Dafs  wir  Tebr  zu  verhü- 
ten haben,  einige  fehr  rühmliche  Eigen fchaften, 
welche  bey  der  Kircbeoverbefferung  wirkfam  wa- 
ren, nicht  in  verderbliche  Fehler  ausarten  zu  laffeo 
(v.  J.  1804).  XIV)  Belehrungen  für  unfere  Zeit  aus 
der  Oefcbichte  der  Kirchenverbefferung  und  dem 
Oeifte  und  Sinne  ihrer  Urheber  (v.  J.  iSo9). 

NEUE  AUFLAGE. 

Leipzig,  in  der  Hinrichs'fchen  Buchh. :  Xeno- 
fönt  Feldtug  nach  Oberafien,  verbeffert  und 
mit  Inhaltsanzeigen  und  einem  Wortregifter 
verfehen  von  Dr.  F.  H.  Bothe.  Vierte  umge- 
arSeitete  Auflage.  1835.  IV  u.  353  S.  gr.  8- 
(iRthlr.  4  Gr.)  (Siehe  die  Ree.  A.  L  Z. 
1806.  Nr.  so.) 
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KIRCHBNGSSCH1CHTK. 

Nivataot  a.  d.  Orla,  b.  Waener:  Düboh't  Brie- 
fe über  den  Zuftand  des  Chriften  thums  In  In- 
dien ,  in  welchen  die  Belehrung  der  Hindus 
als  unausführbar  dargestellt  wird.  Aua  dem 
Englifchen  aberfetzt,  mit  Anmerkungen  and 
erläuternden  Nachträgen,  von  Dr.  A.  G.  Hoff, 
mono ,  aebft  einer  Vorrede  von  Dr.  Joh.  Friedr. 
Röhr.  H24.  X  und  a6a  S.  8-   ( t  Thlr.) 

\-\  err  Oeneralfuperintendent  Dr.  Röhr  in  Weimar» 
*  welcher  dies  intereffante  Werk  fchon  in  einer 
ausführlichen  Anzeige  des  Originals  (vgl*  Krit.  Pre- 
digerbibl.  Bd.  c.  Heft  2. )  empfohlen  batle,  bemerkt 
in  der  kurzen  vorrede  zu  diefer  in  aller  HinGcbt  ge- 
n  zu  nennenden  Ueberfetzung ,  dafs  die  Auf. 
Taffe  eines  fo  redlichen  und  kenntnifsreichen  Be» 
richterflatters ,  wie  des  Abbe  Dabois,  .Ober  einen 
für  jeden  gebildeten  Chriften  höchft  wichtigen  Ge- 
genfUnd,  wenn  man  fie  gebührend  beherzige,  viel 
dazu  beitragen  können,  nicht  nur  die  übertriebenen 
Nachrichten  vieler  Miffionare  Ober  ihre  gefegnete 
Wirkramken  unter  den  Heiden  aller  Arten  in  ihrem 
wahren  Lichte  darzufteHen ;  fondern  auch  die  Mif. 
fionsanftalten  zu  veranlagen,  dafs  fie  nicht  mehr, 
wie  bisher  häufig  der  Fall  war,  jenes  wichtige 
and  höchft  fchwierige  Amt  Leuten  anvertrauten, 
„welchen  man  in  ihrem  eignen  Vaterlande  mit  nar 
geringer  Gewiffenhaftigkeit  vielleicht  nicht  die  klein- 
ste Dorffchule  zur  Leitung  Oberliefse,"  fondern  Mif- 
fionare von  fo  vielGeift,  Talent  und  Kenntniffen,  als 
von  heiliger  Wärme  für  die  Sache  desChriftenthoms 
auswählten  und  adsfendeteo.  Sollte  nun  auch  daa 
Buch  für  den  letzteren  Zweck  bey  weitem  weniger 
wirken,  als  wir  mit  Hrn. Dr.  Röhr  wOnfcben,  weil 
eben  „die  Erhebung  vieler  Miffiontfcbulen  zu  An- 
ftilten,  diediefes  Namens  wirklich  wertb  wären," 
wegen  des  in  manchen  herrfchenden  Geiftes,  gar 
vielen  Schwierigkeiten  unterliegt;  fo  verdient  doch 
darum  Hr.  Prof.  Hoffmann  nicht  minder  Dank  für 
feine  Bemühung,  daffelbe  in  einer  treuen  und  flie-  _ 
fsenden  UeberTetzune  auch  denen  zugänglich  zu 
machen,  die  es  im  Original  nicht  lefeo  würden. 
Diefs  ift  »ndefs  nicht  fein  einziges  Verdienft  um 
deutfche  Lefer,  fondern  er  hat  die  Brauchbarkeit 
und  ZuverlifGgkeit  des  Werkt  auch  bedeutend  er. 
höht  durch  die  auf  dem  Titel  bezeichneten  An- 
merkungen und  Zuritte  (S.  au  —  26a.).  Diefe  ent- 
Ergäns.  Bl.  tur  A.  L  Z,  1835. 


8 


halten  theils  authentifcbe  und  unverwerfliche  Zeug, 
niffe  Ober  die  Glaubwürdigkeit  des  Vfs.,  ihejls 
reichhaltige  und  umfichtig  gewählte  Beftätigungeu 
feiner  Nachrichten  aus  neuern  R<irebefchreibua- 
gen,  theils  endlich  gleichfalls  aus  diefen  entlehnte 
Erläuterungen  der  Sitten,  Gebräuche,  häuslichen 
und  gottesdienftlichen  Einrichtungen  o.  f.  w.  in  In. 
dien,  welche  der  Vf.  felbfr,  als  feinen  nächften  lie- 
fern meiftens  bekannte  Dinge,  oft  nur  kurz  an- 
deutet. 

Auf  diefe  Erläuterungen  und  betätigenden  Zo- 
fätze  befcbränken  wir  uns  hier,  da  das  Original 
bereits  im  vorigen  J.  der  A.  L.  Z.  Nr.  136.  angezeigt 
worden.  Hr.  H.  hatte  fie  urfprünglich  zum  Be- 
huf e  einer  vollftändigen  Gefchichte  der  Ausbrei, 
tung  des  CbrifTenthums  in  Afien  gerammelt,  die 
verltändige  Auswahl  und  Verknüpfung  unterein. 
ander  bewähren  feinen  Beruf  zu  ausführlichen  un- 
arteyifchen  Schilderungen  diefes  Gegenftandes.  Sie 
iefern  ihrem  Hauptinhalte  nach  Folgendes:  1)  John 
Crawford  berichtet  in  feiner  Gefchichte  des  Indi- 
fcben  Archipelagas  Ober  die  Ausbreitung  des  Chrl- 
fteathnms:  Auf  der  GewOrzinfel  find  die  Bekehrten 
Eingeboroen  dem  Namen  nach  Proteftanten ;  auf  den 
Philippinen  dem  Namen  Dach  Katholiken,  doch  hal. 
ten  neb  die  meiften  zugleich  zum  Islam  und  zum 
Chriftentfaum ,  und  folgen  häufig  nur  irdifchen  Vor. 
t heilen,  ohne  dafs  man  viele  nachweifen  könnte, 
die  aus  üeberzeugung  Chriften  wären.  Habfucht, 
Treulofigkeit  und  Graufamkeit  der  Europäer  ma- 
chen im  Allgemeinen  das  Chriftenthum  verächtlich, 
und  aus  den  mächtigem  und  gebildetem  Stämmen 
derlnfeln  liefs  fich  nie  jemand  bekehren.  Die  mei- 
ften Bekehrungen  find  leider  durch  Gewalt  hervor- 
gebracht, indefs  wären  die  Bewohner  jener  Gegen, 
den  fflr  höhere  Bildung  nicht  ganz  unempfänglich, 
weil  die  Karteneinrichtung  und  Braminenregierung 
bey  ihnen  bey  weitem  noch  nicht  fo  ausgebildet  fey 
und  noch  keinen  dem  Chriftenthum  fo  verderblichen 
Einflufs  äufsere,  wie  auf  der  weftlichen  Halbinfet 
von  Indien.  Jedoch  haben  die,  etwa  dreyfsig  Jahre 
vor  den  ebriftlichen  erfchienenen  muhamedanifchen 
Miffionarien  viel  mehr  Anhänger  gefunden,  als  jene, 
weil  fie  fich  nicht  eher  unter  fingen ;  ihre  Religion 
ausbreiten  zu  wollen,  als  bis  -Se  frcundfcnaftliche 
Verbindungen  aller  Art  angeknüpft  hatten;  und  dafs 
man  diefs  nicht  fehr  zu  bedauern  habe,  indem  der 
oft  verkannte  Islam  ooch  immer  beffer  fey,  als  der 
Katbolicismus  portugießfeher  Münche  und'ihre  grau- 
S  (4)  Tarne 
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lame  Bigotterie,  zeigt  Hr.  H.  S.  aa9  ff.   a)  Aus  dem 
Tagebuche    eines   Englißhen  Cavallerieof fielen , 
welcher  in  feinem  Urtheile  nicht  ganz  unbefangen 
ift,  das  Unzulängliche  deffelben  aber  auch  frey  ein- 
gelteht,  werden  einige  Bruchflücke  mitgetbeilt,  aus 
denen  erhellt,  dafs  die  Millionen  und  Schulen,  wel- 
che er  auf  der  öftlichen  und  weltlichen  Kulte  der 
vordem  Halbinfel  befuchte,   fo  viel  Gutes  er  fich 
auch  davon  zu  fagen  bemüht,  fich  in  einem  höchft 
miUelmäfsigen  Zuftande  befinden.    3)  Noch  uneOn. 
Iiiger,  und  in  vielen  Stücken  faft  wörtlich  mit  Hrn. 
Dübois't  Anficht  übereinftimmend,  find  die  Berichte 
eines  von  feiner  Regierung  mit  der  Revifion  ihrer 
Colonien   beauftragten  Danen,   deffen  Urteilsfä- 
higkeit und  Wahrhaftigkeit  vom  Herausgeber  ver- 
bürgt  werden.   Er  behauptet  mit  Dübou,  dafs  das 
nnfittliche  Beiragen  der  meiften  Europäer  ihrer  Reli- 
gion  den  Hindus  verächtlich  macht,   dafs  nur  die 
verworfenften,  aus  ihren  Kaften  verliofsenen  Men- 
fchen  zum  Chriftenthum  übergehen,  dafs  diefe  von 
den  Engländern  felbft  aufs  tieflte  verachtet  werden, 
wie  denn  die  Regierung,  nach  einem,  von  dem 
vorerwähnten  Officier  mitgetheilten  Actenftück  (vgl. 
S.937.)  von  allen  Stellen,  die  Ee  mit  Inländern  be- 
fetzt, die  zum  Chriftenthum  Bekehrten  ausdruck- 
lich ausfchliefst,  und  fie  lieber  den  Hindus  und  Mu- 
bamedanern  anvertraut.    4)  Einige  aus  dem  Tage- 
buche eines  andern  Reifenden  entlehnte  Nachrich- 
ten, Ober  den  Zuftand  der  Syrifchen  Chrift  en  in 
Indien,  bezeugen,  dafs  diefe  wenig  mehr  vom  Chri- 
ftenthum, zu  welchem  proteftantifche  Millionäre  fie 
zurück  zu  führen  fuchen  ,  befitzen,  als  den  Namen 
und  äufsere  Ceremonien,  obgleich  fie  jetzt  anfangen, 
fich  mit  der  heil.  Schrift  bekannt  zu  machen;  dafs 
fie  aber  unter  hartem  Druck  der  Heiden  leben,  wel- 
chen zu  mildern  die  Englifche  Regierung  ihren  Ein- 
flofs  nicht  hinlänglich  verwendet.   Endlich  beftät 


doch  das  Hauptrefultat  feiner  Unterfuehnngen:  dafs 
die  Hindos  nur  fehr  fchwer,  die  Braminen  wahr- 
fcheinlich  gar  nicht,  alle  aber  nicht  durch  die  bisher 
angewandten  Mittel  zur  aufrichtigen  Annahme  des 
Chriftenthums  zu  bringen  feyen,  unerfebüttert, 
und  fchon  darum  verdient  das  Buch,  welches  üb  In 
einem  anfprechenden  Gewände  mittheilt,  allgemein 
bekannt  zu  werden. 


MATHEMATIK. 

Berlin,  b.  Reimer:  Entwurf  der  oftrmomifchen 
Wiffen/ckaften,  von  Dr.  /.  E.  Bode,  köoigl. 
Aftrunorc-.cn  u.  f.  w.  Neue  umgearbeitete  Auf- 
lage. 1835.  Mit  7  Kupier  tafeln.  336  S.  gr.  8- 
(ai  Gr.) 

Die  erfte  Ausgabe  diefes  aftronomifcben  Hand- 
buchs war  1793  erfchienen(S.  A.L.Z.  1794.  Nr.  ja.). 
Der  verdiente  Vf.  hat  diefe  neue  Aufgabe  mit  be- 
trächtlichen Vermehrungen  und  Verbelferungen  aus- 
geftattet,  und  die  Zahlzeichen  Freunde  der  Schrif- 
ten des  Vfs.  werden  auch  in  diefer  den  gewohnten 

Eemeinfafslichen,  deutlichen  Vortrag  nicht  vermiffeo. 
)er  hier  gelieferte  Entwurf  ift  beftimrat,  zu  Vor- 
lefungen,  befooders  zu  populären,  benutzt  zu  wer- 
den, kann  aber  auch  als  Leitfaden  zum  Privatftudiuro 
fargebildete  Lefer  und  für  Liebhaber  dienen,  wel- 
che die  kleine  Anftrengung  einer  wiffenfcbaftlicheo 
LectQre  nicht  fcbeuen.  Nähere  GrOnde  der  vorge- 
tragenen Sätze  konnte  der  Vf.  nicht  geben,  ohne 
einige  Kenntnifs  der  Elementargeometrie  der  ebenen 
und  fphärifchen  Trigonometrie  vorauszufetzen.  Ue- 
brigens  können,  wie  der  Vf.  bemerkt,  auch  dieja- 
nigen  Lefer,  denen  es  an  jenen  Grundbegriffen  man. 
gelt,  fich  bey  einem  folchcn  Lehrbuche  wenigfteos 
allgemeine  hiftorifcbe  Kenntniffe  fammeln,  um  eine 


gen  noch  5)  einige  kurze  Bemerkungen  von  Flttcla-    edle  Wifsbegierde  Ober  die  erhabecften  Gegenftände 


rence  alle  Klagen  Düboiis  über  die  Verworfenheit 
der  ichein  bar  Bekehrten  aufs  vollkomroenfte.  Ob- 
gleich  nun  Hr.tt  (S.  a6a.)  bemerkt,  es  fey  eine  ihm 
noch  nicht  näher  bekannt  gewordene  Schrift  des 
Millionärs  Totvnley  erfchienen,  in  welcher  diefer 
die  von  Dübo'u  gegebenen  Nachrichten  zu  widerle- 
gen unternehme,  fo  find  wir  doch  mit  ihm,  fo  gern 
wir  für  die  Verbreitung  des  Chriftenthums  das  Berte 
hoffen  möchten,  der  Meinung,  es  werde  fich  gegen 
Berichte,  welche  fo  offenbar  das  Gepräge  der  Wahr- 
haftigkeit und  Redlichkeit  ihres  Vfs.  an  fich  tragen, 
und  welche  von  fo  vielen  ehrenwertben  Männern 
beftätigt  worden,  wenig  mit  Grund  einwenden  laf- 
feo.  Sollte  aber  auch  Dübois,  theils  weil  er  fo  viele 
Jahre  lang  als  Millionär  bey  den  Braminen  ver- 
geblich gearbeitet  hatte,  aus  Kummer  darüber  man- 
ches  trober  fehen,  als  es  in  der  That  ift,  theils  aus 
Dankbarkeit  gegen  die  heidnifeben  Hindus  von  den 
nicht  •  braminifchen  Kaften,  unter  denen  er  gern 
gelebt  hatte,  diefe  in  freundlichem)  Lichte  fehen  , 
als  fie  verdienen ,  was  indefs  bey  feiner  Befonnen- 
heit  nicht  fehr  wahrfcheinlich  ift;  fo  bleibt  darum 


der  Naturforfchung  zu  befriedigen.  Freylich  follte, 
wer  noch  an  den  erwähnten  Grundbegriffen  Mingel 
leidet,  eigentlich  in  die  höheren  Regionen  der  Stern- 
kunde fich  nicht  wagen  wollen ,  da  einem  denken- 
den Menfchen  das  blofse  Glauben  an  das,  was  ander* 
wlfjen,  doch  nicht  genügen  kann.  Indefs  kennt  Bec 
doch  auch  BeyfpieFe,  dafs  mancher,  der,  angezogen 
durch  das  mächtige  Intereffe  diefer  Wiffenfcbaft, 
ohne  hinreichende  Vorkenntniffe  fich  damit  zu  be- 
faffen  anfing,  gerade  in  dem  Gefühle,  wie  viel  zum 
tiefere  n  Eindringen  ihm  noc  h  fehle,  eine  Aufmun- 
terung fand,  in  den  Vorbereitungswiffenfchaftenbcb 
erft  gründlicher  umzufeben.  —  Ree.  kann  den  In- 
halt des  von  Hrn.  Bode  umgearbeiteten  Entwurfs  hier 
als  bekannt  vorausfetzen,  auch  dafs  derfelbe  nicht 
nur  die  eigentliche  Aftronomie,  fondern  zugleich 
die  verwandten  Wiffenfchaften ,  matliematifcheOeo- 
graplüe,  Schiffahrtskunde,  Gnomonik  und  Chro- 
nologie  in  fich  begreift.  Dafs  das  viele  neue,  und 
wichtige,  was  feit  30  Jahren  in  der  Aftronomie  ent- 
deckt und  geleiftet  worden,  an  gehörigem  Ort  ein- 
getragen feyn  werde,  ift  vom  VfTzu  erwarten.  Ig 
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defs  Jafi'en  fich  bey  einem  foloben  kurzen  Entwerfe  Jabrs  mhe  i  Tig  beträgt)  fo  kommen  faft  n  TJg*» 
Ober  das  zu  viel  oder  zu  wenig,  was  er  enthält,  nicht    ein  Beweif,  dafs  man  indefs  von  Cäfar'«  vorfchrif. 

wohl  allgemeine  Orundfätzefeftfeteen..  Ree.  erlaubt  ten  abgewichen."    Die  letztere  Behauptung,  wel- 

fich  über  ein  Paar  Stellen  hier  nur  einige  zufällige  Be-  che  die  Chronologie  der  erften  1600  Jahre  der  chnlt- 

merkungen.  —   Wenn  der  Vf.  S.  2.  unter  das,  was  lieben  Zeitrechnung  etwas  unficher  machen  würde, 

Gegenfland  der  Aftronomie  im  Allgemeinen  ift,  auch  glaubt  Ree.  beftreiten  zu  mOffen.    Zwar  find  in  den 

die  Unterfuchung  reebner*,  nach  welchen  Gefetzen  erften  36  Jahren  nach  Jul.  Cäfar's  Tode  durch  Un- 

fich  die  Weltkörper  auf  immer  fo  faft  kreisförmigen  künde  der  römifchen  Priefter  ta  Tage  ftatt  9  einge- 

infich  felbft  wiederkehrenden  Bahnen  bewegen,  fo  fcbaltet,  aber  von  Auguft,  fobald  der  Irrthum  ent- 

fchliefst  diefer  zu  enge  Begriff  einen  grofsen  Theil  deckt  und  durch  unteriaffene  Einfcbaltung  in  den 

der  Kometen,  und  namentlich  die  Möglichkeit  hy-  nächft  folgenden  Jahren  gehoben  war,  find  folche 

perbolifcher  Bahnen  aus.  —   An  mehreren  Orten,  MaafsregeJn  getroffen  worden,  dafs  ähnliche  Kehler 

(S.  37.  S.  ns  u.  f.  w.)  fetzt  der  Vf.  das  tropifche  für  die  Zukunft  nicht  wiederkehren  konnten:  das 

Sonnen  jähr  noch  365  T-  5  St-  4g'  48"  demnach  fo  vor-  nähere  hierüber  findet  man  bey  Suetonius,  Macro- 

aus,  wie  es  La  Land«  fehon  vor  mehr  als  40  Jahren  bius  und  Soliaus.    Dafs  aber,  wenigftens  feit  der 

gefunden  zu  haben  glaubte,  und  wie  es  mit  der  tro-  Regierung  des  Kaifers  Claudius  bis  zum  4*15*2,  von 

pifchen  Seeularbewegung  der  Sonnenach  La  Lan-  dem  Julianifchen  Einfchaltungsfyftem  nie  abgewi- 

de  —  46'  o"  zufammenbängt.   Aber  alle  unfere  neu-  eben,  und  in  diefem  ganzen  Zeitraum  auch  nicht 

ere  Soonentafeln  geben  eine  kleinere  Secularbewe-  einmal  ein  Tag  zu  viel  oder  zu  wenig  gezählt  worden 

fung  der  Länge  der  Sonne,  und  ein  um  ungefähr  3  feyn  kann,  erhellt  unwiderfprechlicb  daraus,  weil 

lecunden  gröfseres  Sonnenjahr.   So  liegt  z.  B,;in  fooft  nicht  Sonnenfinfterniffe  des  erften  Jahrhunderts 

den  Delambrefchen  neuen  Sonnentafeln  die  Secular-  der  ehrifüichen  Zeitrechnung,  aus  eben  den  Tafeln 

bewegung  der  Länge  45'  45",  in  den  Carlinifchen  45'  berechnet,  welche  die  Sonnenfinfterniffe  des  neun- 

46",  13  zum  Grunde;  jene  fetzen  demnach  die  Grö-  zehnten  Jahrhunderts  richtig  darftellen»  genau  auf 

fse  des  tropifcheo Sonnenjahrs  365  T.  SSt-  48'  5 1 6,  den  Monatstag,  an  dem  fie  beobachtet  worden  ,  zu- 

diefe  51  ",3  voraus.  —  S.  1 39  hätten  unter  den  Aftro-  treffen  könnten.  Aber  fo  fällt  z.  B.  nach  unfern  neu- 

nomen,  welche  die  Mondstafeln  mehr  erweitert,  und  ften  aftronomifchen  Tafeln,  wenn  das  Datum  auf 

genauer  berechnet  haben,  auch  die  neueften  Bear-  den  alten  Stil  reducirt  wird,  eine  in  Rom  fichtbare 

Eeiter  diefer  Tafeln ,    Burkhardt  und  Damoifeau,  Sonnenfiofternifs  auf  den  iften  Aug.  im  Jahre  der 

genannt  zu  werden  verdient,  und  vor  allen  de  la  gemeinen  ebrift liehen  Zeitrechnung  45.    Der  ifte 

Place,  dem  die  Mondatheorie,  näcbft  Euler,  am  Aug.  war  der  Geburtstag  des  K.  Claudius,  (Suetom. 

meiften  verdankt,  und  auf  deffen  theoretifch  ent-  Qaud.  e.  3.)  und  an  diefem  Monatstage  hatte  nach 

wickelte  Mondsgleichungen  neuerlieh  eben  fo  ge-  DLi  Caffius  (B.  60.  c.  26.)  in  dem  Jahre 45  unter  dem 

naue  Mondstafeln  gegründet  werden  konnten,  wie  Confulate  des  Wnucius  und  Corvlnus  wirklich  eine 

auf  die  fo  mühfam  gefundenen  empirifchen.  —  Sonnenfinfternifs  ftatt;  unfere  aftronomifchen  Ta- 

S.  167.  hätte  unter  den  Mitteln,  die  Sonnenparal-  fein  haben  aber  bekanntlich  eine  folche  Genauigkeit, 

laxe  7\i  beftimmen,  aufser  den  nur  feiten  vorfallen-  dafs  der  Fehler  von  1  Tage  in  diefem  Falle  nicht  zu 

den  Venusdurchgängen,   ein  eben  fo  vorzügliches,  .  befürchten  ift.   Aufserdem  mufs  Ree.  zur  Erläute- 

das  die  Laplacefcne  Mondstheorie  darbietet,  wenig-  '  rung  und  Berichtigung  obiger  Stelle  noch  folgendes 

ftens  kurz  erwähnt  werden  können;  eine  der  Monds-  bemerken.   Der  Fehler  des  Julianifchen  Kalenders 

gleichungen  fiebt  nach  Bürg  und  La  Place  die  Son.  geht  allerdings,  wie  Hr.  Bode  fand,  auf  13  Tage, 

nenparallaxe  fi",6.  —    S.  339.  wird  nach  der  ge-  wenn  man  vom  Jahre  der  cbriftlichen  Zeitrechnung 

wöbnlichen  Meinung  angenommen,  dafs  Dör/el  zu-  '  — 44  d.  b.  vom  Jahre  der  Kalenderreform  durch  Jul. 

erft  den  parabolifeben  Lauf  der  Kometen  in  ihrer  Cäfar  44  Jahre  vor  dem  Anfange  der  gemeinen  ebrift- 

Sonnennahe  im  J.  1681  entdeckt  habe.   Aber  fchon  lieben  aera  ausgeht.   Denn  da  das  Julianifche  Jahr 

]6  Jahre  vor  Dör/el  und  Newton  bat  der  Italiener,  von  365  Tagen  6  Stunden  um  11  Minuten  9  See.  län- 

Ciov.  Alfonfo  Borelll,  im  J.  1665  gefunden,  dafs  gar  ift,  als  das  wahre  tropifebe  Jahr  von  165  T.  5  St 

der  Komet  von  1664  während  feiner  Sichtbarkeit  48'  51",  fo  fteigt  der  jährliche  Untericlued  von 

eine  parabolifch  gekrümmte  Linie  befchriehen  habe,  11'  9"  in  1626  Jahren,  odervomJ. —  44  bis  zu  158a 

und  zuerft  erkannt,  dafs  Kometen,  wie  Planeten,  auf  ta  Tage  14  Stunden  9/9,  alfo  nahe  auf  13  Tage, 

um  die  Sonne  laufen,  und  in  parabolifchen  und  el-  Nun  aber  fiel  die  Frühlingsnacbtgleiche  um  die  Zeit 

Jiptifchen  Bahnen  fich  bewegen  (f.  Zeitfchrift  für  von  Jul.  Cäfar's  Reform,  oder  in  den  Jahren  -  44 

Aftronomie,  berausgeg.  von  Lindenau  und  Bohnen-  bis  —  40  der  cbriftl.  Zeitr,  wie  Ree.  durch  Berech. 

berger,  III.  B.  S.  379.).  —    Der  Bemerkung ,  dafs  nungen  fand,   auf  den  äfften  März,  und  In  den 

im  J.  158a  der  Fehler  des  alten  Julianifchen  Kaien-  Jahren  1580  bis  1584  auf  den  toten  -bis  Ilten  März 

ders  auf  10  Tage  gegangen  fey,  wird  S.  310  noch  -alten  Stils,  fo  dafs  wirklich  der  Unterfchied  in 

die  Note  beygetugt:  „Dividirtman  aber  i6a6  Jah-  1626  Jahren  ia  bis  13  Tage  ausmacht.    Allein  bey 

re  (fo  viele  verßoffen  feit  Julius  Cäfar's  Reform  der  Gregorianifchen  Kalenderverbefferung  ging  man 

bis  1583)  durch  ia8,  (weil  in  128  Jahren  der  Un-  nicht,  wie  der  Vf.  S.  310  annimmt,  von  Jul.Cäfars 

terfchied  des  Julianifchen  und  des  aftronomifchen  Zeiten  und  vom  Jabre  —  44,  foudern  vom  Jan- 

re 
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re  395  der  chriftl.  Zeltr.,  das  heifst , 


Jahr«  der 

Nicinilchen  Kirchen  verfamm  lung  aus,  and  Gre- 
gor XIII.  wollte,  wie  der  Vf.  feTbft  auf  der  folgen- 
den Seite  311  bemerkt,  bey  feiner  Reform  die  Früb- 
lingsnachtgleiebe  auf  den  Tag  zurückführen,  an 


feMamen  Wendungen  tu  hüten,  wie  diefs  an  dem 

?rofsen  Mufter,  das  er  vor  ficb  zu  haben  fcbeiat, 
Harms)  fchoo  zur  Ungebühr  auffällt.  Wozu  wohl  die 
runk  vollen  Anreden  an  die  Zuhörer:  ,,  Feftgenof- 


firunKvouei 
en!"  —  „  Verlaromeire  zur  Feyer  eines  herrlichen 
welchem  ne  zur  Zeit  jenes  Conciliums  eingetroffen    Feftes! "  —  M Geweihte  des  Herrn!"  —  oder  gar: 
wer.   Die  Nicänifcheo  Väter  fetzten  aber  voraus,    „meine  tbeurea,  feftlicb  geftimmten  Herzen]*  — 


da/s  zu  ihrer  Zeit  die  Nachteleiche  auf  deo  21  den 
März  falle,  was  an  fich  der  Wahrheit  nahe  kommt, 
obgleich  Hec.  durch  genauere  Rechnung  Geh  ver- 
fichert  hat,  dafs  zwifchen  395  und  338  die  Nacht. 

K"  >iche  durchaus  auf  den  soften  März  bürgerlicher 
it  gefallen  feynmufs;  dafs  die  Länge  der  Sonne 
um  einen  Grad  irrig  beobachtet  oder  irrig  gefchätzt 
wurde,  liegt  innerhalb  der  Grenze  möglicher  Feh- 
ler für  jenes  Zeitalter.  Da  nun  um  das  Jahr  158a 
die  Frühlingsnachtgleicbe,  wie  oben  gefunden  wor. 
deo,  am  loten  bis  Ilten  März  Statt  hatte,  fo  konn- 
ten, um  den  allen  Jubauifchen  Kalender  wieder  mit 
dem  Himmel  und  mit  den  Decreten  der  Väter  zu  Ni- 
cäa  in  Einklang  zu  bringen.,  nicht  i],  foodern  nur 
10  bis  1 1  Tage  des  alten  Kaieoders  weggeworfen 
werden;  man  liefs  bekanntlich  10  Tage  aus,  und 
nannte  den  Frevtag,  welcher  aof  den  Donner  [tag 
des  4t en  Oct.  1583  folgte,  den  isten  October.  Ree. 
glaubt,  dafs  diefe  Darftellung  der  Sache  hinreichend 
Peynwird,  den  Schwierigkeiten  zu  begegnen,  die 
der  Vf.  biebey  gefunden  zu  haben  fcheint,  und  die 
vielleicht  auch  einige  Lefer  feiner  Schrift  finden 
dürften.  —  S.  233.  fcheint  der  Vf.  es  blofs  Ober, 
fehen  zu  haben,  dafs  einige  Ausdrücke  des  $-545* 
einer  kleinen  Aenderung  bedurft  hätten.  Herfchel 
(der  ältere)  wird  dafelbft  als  noch  lebend  ange- 
nommen, und  von  gewiffen,  etwa  künftig  noch 
von  ihm  zu  erwartenden  Beobachtungen  gefprocheu. 
Aber  bey  Erfcheinong*  diefer  zweyten  Auflage  des 
Entwurfs  lebte  Herfchel  fchon  feit  zwey  Jahren 


„  Ihr  Frohen  zur  Weibnacht ! "  —  ?  —  Wozu  Excla- 
mationeo  wie  diefe:  „Dazu  (zum  Gelübde)  die 
Hand  her!"  —  ?  —  Wie  ungelenk  macht  den  Stil 
die  allzubäunge,  dem  Genius  der  deutfehen  Sprache 
Cntgegenftehende,  auch  bey  Vorbilder*? ,  wieocftM- 
ermacher,  nicht  angenehme,  und  nur  in  einzelnen 
Fällen  verftattete  Voranftelluag  der  Zeitworts: 
„Sagt,  bat  die  Stimmung  fortgefchlagen  in  euren 
Herren,  wie  ich  fie  mit  Gottes  ßeyftamianfchlug  noch 
am4ten Adventsfonntage?"  —  Einfachheit!  Einfach- 
heit! So  möchte  man  allen  Kaazelrednera  neuerer 
Zeit,  befunders  den  jOngern,  zurufen,  und  Ree. 
wundert  Geb,  dafs  der  Vf.  diefe  Einfachheit  nicht  von 
dem  Manne,  dem  er  diefe  Predigtgabe  mit  gewid- 
met bat,  Rühr  in  Weimar,  lernte.  Die  erfte  Pre- 
digt behandelt  übrigens  nach  der  Epiftel ,  Jef.  9,  v.  s 
bis  7,  die  Frage:  wie  wir  die  heilige  Nacht  nicht 
anders  anfehen  können  denn  als  ein  Fe/t  der  Lie- 
bes wir  mögen  nun  fehen  1)  auf  den  Pater ,  der  fia 
herbey führte,  oder  a)  auf  das  Kind,  das  in  ihr  ge- 
boren wurde,  und  endlich  3)  auf  die  Zeugen,  wel- 
che in  ihr  das  Kind  zuerft  begröfsten.  Am  zwey- 
ten  Fefttage  fragt  der  Vf.  nach  der  Epiftel:  (Sie- 
phanus  Märtyrertod)  Wozu  fall  uns  die  heilige 
Nacht,  das  feft  der  Liebe,  oegeifiern?  und  ant- 
wortet: 1)  zu  einem  freudigen  Bekenntnifs  im  Glau- 
ben;  a)  zu  einem  feften  Vertrauen  in  Hoffnung; 
3)  zu  einer  hochherzigen  Treue  in  der  Liebe. 
Ree.  hätte  dabey  nichts  zu  erinnern,  wenn  diefe 
Sätze  nur  ganz  ruhig,  klar,  natürlich  und  voll- 
nicht  mehr;  er  ftarb,  84  Jahre  alt,  am  251  ten  Aug.    ftindig  entwickelt  wären,  wenn  der  Vf.  nicht  zu  oft 


18«  n 

S. 


ach  des  Vf.  aftronomifchejn  Jahrbuche  1826. 


BRBAUUNGSSCHRiFTEN. 
Erfurt,  i  n  Com  m .  der  Ke  yferfchen  Buchh .  :  Die 

heilige  Nacht.  Zwey  Predigten,  gehalten  am 
erden  und  zweyten  Weihnachtafeyertage  1824, 
und  als  ein«  abermalige  Neujahrsgabe  heraus- 
gegeben für  Freunde  des  göttlichen  Worts,  von 
G.  Quehl,  Di »conus  an  der  evengelifchen  Pre- 
digergemeinde. 18-25-  36  S.  8*   (6  Gr.) 

Es  läfst  ficb  dem  Vf.  diefer  Predigten  FrSmmig. 
Reh«  Begeiferung  für  feinen  Beruf  und  Predigtgabe 
nicht  ahfprecben;  aber  er  hat  fich  fehr  vor  Ueber- 
maats  in  Anwendung  der  rednerifchen  Figuren  und 
Bilder  und  vor  dem  Wohlgefallen  an  feltenen  und 


abfpränge  und  fich  in  leere  Declamationen  verlöre. 
Die  zwey  Gedichte,  mit  welchen  diefe  Predigten 
beginnen,  find  an  und  für  Geh  nicht  ohne  Werth, 
hier  aber,  da  fie  nicht  Gebete  find«  unzweck- 
mäßig. 

NEUE  AUFLAGE« 

Leipzig,  in  d.  Hinrichs'fchen  Buchb:  Handbuch 
der  Geographie  und  Statlftik,  nach  den  neue 
flen  Anhchten  für  die  gebildeten  Stände,  Gym* 
nafien  und  Schulen,  von  Dr.  Chriftian  Gott- 
fried Daniel  Stein,  Prof.  am  berlioifchen  Gym- 
oaGum  zum  grauen  Klofter.  Zweyter  Band. 
fünfte  vermehrte  und  verbefferte  Auflage.  IV 
u.  954  S.  nebft  LVIII  S.  Regifter.  gr.  g.  (aThlr. 
ta  Gr.)  (Gehe  d-  Receof.  Ergänz,  fil.  ign- 
Nr.  73.) 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 
Beruh,  b.  Reimer:  Theodor  oder  des  Zwei/. 


lert  Weihe,  Blldungsgefchichte  eines  evangel. 
Gelblichen,  igaa.  Brfter Tbeil  416S.  Zwey 
ter  und  letzter  Tbeil  556  S.  8.  (1  Rtblr.  aoOr.) 


B 


ey  der  verfpäteten  Anzeige  diefes  Werks  darf 
hier  als  bekannt  vorausgesetzt  werden ,  dafs  öf- 
fentliche Beurtbeiler  deffelben  fich  Ober  de  freu  Werth 
anf  febr  verfcbiedene  Weife  ausgesprochen  haben. 


.Wii 


;e  fleh  beeiferten,  da  fiel  be,  nicht  nur 


als  anzieheod  durch  Form  und  treffliebe  Darfteilung, 
foodern  auch  als  reich  an  Belehrung  ober  die  wich- 
tigeren Gegenftände  der  cbriftlichen  Glaubenslehre, 
allen  gebildeten  Lefern,  infonderbeit  aber  jungen 
Gottesgelebrten  zu  empfehlen,  tadelten  Andere  das 
Beftreben  des  ungenannten  Vfs.,  unter  der  Holle 
eines  Romans  feine  eiofeitigen  Anflehten  und  grund- 
lofeo  Philofopheme,  ftatt  echt  religiöfer,  dem  Gei- 
lte des  Chriftenthums  entfpreebender  Wahrheiten, 
ins  Publicum  einzuführen.  In  Rücklicht  auf  diefe 
Verfchiedenbeit  der  Urt heile  aber  ein  Geiftespro- 
dnet,  in  defTen  Urheber  kein  Unpartejifcber  den 
Mann  von  hoher  Bildung  und  viel  umfaffender  Ein- 
fallt verkennen  wird,  wQnfcht  Ree.  die  Lefer  diefer 
Anzeige  in  den  Stand  zu  fetzen ,  felbft  zu  beurtbei- 
len,  in  wiefern  diefe  Schrift  für  fie  intereffant  und 
lehrreich  feyn  könne.  Zu  dem  Ende  wird  er  die 
Hauptmomente  des  Inhalts  der  Felben  in  einem  ge- 
drängten Auszuge  vorlegen  und  durch  einige  hier 
and  da  einzuftreuende  Bemerkungen  Anlafs  zur  Prü- 
fung, fowohl  der  Tendenz  des  Ganzen,  als  auch 
des  Werlhes  einzel  ner  Ideen  und  Darftellungen  zu 
geben  fachen. 

Theodor ,  der  Sohn  eines  angefehenen  Gutsbe- 
Stzers,  war  von  feiner  frommen  Mutter  durch  ein 
Gelübde,  das  fie  im  Gebet  um  die  Genefung  ihres 
geliebten  Gemahls  getban  hatte,  zum  geiftlichen 
Stande  beftimmt  worden.  Ibr  Gemahl,  der  von 
feiner  Krankheit  genas ,  billigte  das  Gelübde,  und 
der  Pfarrer  des  Ortes  entwarf  einen  Plan,  zufolge 
deffen  einft  77b.  fein  Nachfolger  im  Pfarramte  wer- 
den ,  and  dabey  als  Erbe  des  väterlichen  Rittergu- 
tes nicht  nur  die  glOcklichfte  Unabhängigkeit  genie- 
fsen,  fondern  auch  die  erwOnfchtelte  Gelegenheit 
erlangen  follte,  Heil  und  Segen  um  fich  her  zu  ver- 
breiten. Oer  alte  Pfarrer  übernahm  die  Erziehung 
des  beranwachfenden  Sohnes,  and  liefs  iho,  damit 
Ergänz.  BL  zur  ä.L  Z.  1%%%.. 


er  nicht :  ftolz  werde,  mit  Einwilligung  der  Matter 
die  Uorffcbule  befuchen,  wobev  er  jedoch  ihm  und 
einem  andern  fähigen  Knaben  des  Dorfes  (Johannes 
genannt)  noch  einen  befondern,  der  künftigen  Be- 
fUmmuog  eotfprechenden  Unterricht  ertbeilte,  bis 
beide  Knaben  nach  einer  Klofterfchule  kamen,  wo 
fie,  theilnehmend  an  den  häuslichen  Andachtsübun- 
gen  des  gottesfurchtigen  Rectors,  in  der  Überzeu- 
gung undbtimmung  blieben,  welche  fie  aus  der  Hei- 
math  mitgebracht  hatten.  Auf  der  Univerfitlt  hör- 
ten fie,  oebft  andern  Vorlefuogen,  auch  die  Vorträ- 
ge eines  alten,  febr  gelehrten  and  bell  denkenden 
Lxegeten,  der  bey  Erklärung  der  Evangelien  die 
vericbiedenen  Meynungen  Deuer  Ausleger  über  die 
Wunder  anführte  und  dadurch  Anlafs  gab,  dafs  Th*t 
der  mit  Eifer  Philofophie  ftudirte,  in  feinen  bisheri. 
gen  Ueberzeugungen  von  der  Gefcbicbte  der  Entfte- 
hung  des  Chriftenthums  erfchüttert  wurde.  „Die 
heilige  Umftrablung,  in  welcher  ihm  bisher  das  Le- 
ben Jefu  und  die  ganze  evangelifche  Gefcbicbte  er- 
fchienen,  war  verfchwanden;  aber  an  ftatt  einer 
beruhigenden  gerichtlichen  Klarheit  hatte  er 
nichts  als  Zweifel,  Ungewifsheit,  Unzufammenhane 
erhalten. "  (Diefs  hätte  bey  Th.  nicht  die  Folge  von 
den  durch  jenen  Exegeten  erhaltenen  Aufklärungen 
[•ja  können  wenn  er  zur  Unterfche.dung  der 
Wahrheit  felbft  von  ihrer  hiftorifebeo  Hülle  gehöri* 
wäre  angeleitet  worden.)  Im  zweyteo  Jahre  feines 
akademifchen  Studiums  wandte  er  fich  an  einen 
jungen  Schriftausleger,  der  in  dem  Rufe  der  Irrleh- 
re ftand,  und  vor  welchem  der  alte  Pfarrer  gewarnt 
hatte  Zugleich  hörte  er  bey  einem  Kanttfchen  Pbl- 
lufophen  Vorträge  über  die  Sittenlehre.  Die  Grund- 
sätze derselben  ergriffen  ihn  mit  mächtiger  Gewalt 
und  erfüllten  ihn  mit  bobemSelbUgefühl :  „die  Kan- 
tifche  Lehre  von  der  Gottheit  aber  fiel  w>e  ein  Wet- 
terftrabl  in  feine  Seele,  der  das  heilige  Feaer  der 
Andacht  in  ibr  auslöfchte  und  eine  grauenvolle  Fln- 
fternifs  in  ihr  zurückliefs. »  Nach  Theodors  Mei- 
nung  (5.  a6)  foll  Kant  gelehrt  haben:  „Gott  ift 
nicht,  und  wir  find  nicht  durch  ihn  und  von  ihm 
und  für  ihn,  fondern  die  Verounft  ift  und  Gott  am 
ihrentwillen  und  durch  fie.*  —  Ree.  glaubt  zarEnt- 
kraftung  diefer  und  ähnlicher  Behauptungen,  wo- 
durch einer  der  erften  und  edelften  Wahrheitsfor- 
Icher  zum  leichten  Atheiften  herabgewürdigt  wird, 
hier  nur  an  das  erinnern  zu  dürfen,  was  der  ehrwür- 
dige Kant  in  Beziehung  auf  den  phyfikotbeologifcben 

Beweis  für  das  Da/eyo  Oottes  erklärte:  (S/Krifk 
1  -  der 
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der  reinen  Vernunft,  Grata  17*5.   Dritter  Bend.    Kirchhöfe  angelegt  hatte.   Hier  befenn  er  Geh,  dafi 
S.  310  ff  )    „Diefer  Beweis  ift  der  aliefte,  klärfte,   ihm  durch  die  neuere  Theologie  auch  der  Glanbe  an 
und  der  gemeinen  MenfcheHvernunft  am  nieiften  an-    die  Auferftebung  genommen  und  dafür  die  Idee  ei* 
gemeffene.   Er  belebt  das  Studium  der  Natur»  fo  wie   aer  blofs  geiftigen  Unfterblichkeit  gegeben  war. 
er  felbft  von  diefem  fein  Däfern  hat  und  dadurch    Er  fühlte  in  diefem  Augenblicke  lebhaft*  dafs  die 
immer  neue  Kraft  bekommt»   Er  bringt  Zwecke  und    letztere  Ueberzeugung  nicht  fo  beruhigend  wie  je- 
Ablichten  dahin ,  wo  fie  unfere  Beobachtung  nicht    ne  fey.   (Aber  worauf  koonte  fieb  ein  folebes  Ge- 
von  felbft  entdeckt  hätte,  und  erweitert  unfere  Na-   fohl  vernünftiger  Weife  gründen,  wenn  er  noch 
turkenntniffe.  —    Diefe  Kenntniffe  aber  vermehren   feft  an  eine  ewige,  mit  Bewufstfeyn  verbundene 
den  Glauben  an  einen  höchßen  Urheber  bis  zu  einer   Fortdauer  feines  Geiltet  und  an  die  Beltimtnuog 
unwlderftehlichen  Ueberzeugung.    Es  würde  daher   deffelben  zu  immer  höherer  Vollkommenheit  glaub* 
uiebt  allein  troftlos,  fondern  auch  ganz  umfonft  te?)    Th.  predigte  zwey  Mal  in  der  Kircne  zu 
■feyn,  dem  An  Taben  diefes  Beweifes  etwas  entziehen   ächönbeck,  nicht  ohne  Hey  fall,  aber  ohne  zu  er« 
zu  wollen.    Die  Vernunft,  die  durch  fo  machtige  bauen.   Da  Mutter,  Sch weiter,  Pfarrer  und  man» 
«nd  unter  ihren  Händen  immer  waebfende  Beweis-   che  Aodere  ihm  diefes  ohne  ROckhalt  zu  erken- 
gründe  unabläiGg  gehoben  wird,  kann  durch  keine  nen  gaben,  fo  trat  in  feinem  Gemüthe  eine  ent- 
Zweifel  fubtiler  abgezogener  Speculation  fo  nieder'  febiedene  Abneigung  vor  dem  Predigtamte  hervor. 
gedrückt  werden,  dafs  fie  nicht  aus  jeder  grflbleri-  Doch  beilegte  er  diefelbe  beym  Abfchiede  von  fei- 
leben  TJnentfchloffenheit,  gleich  als  aus  einem  Trau-   oer  geliebten  Mutter,  und  befrachte  auf  dem  Rück- 
me,  durch  Einen  Blick»  den  fie  auf  die  Wunder  der   wege  nach  der  Uoiverfität,  mit  feinem  Freuode 
Welt  und  die  Majeftät  des  Weltbaues  wirft,  gerif-  Johannes  und  auf  deffen  Anrathen,  eine  Herrn- 
ien  werden  follte,  um  Geh  von  Gröfse  zu  Gröfae  bis   huter  -  Oemeinde,   deren   Eigentümlichkeiten  in 
zur  aller höchften,  vom  Bedingten  zur  Bedingung,  der  Lehre,  Liturgie  und   gefammten  Verfaffung 
bis  zum  oberften  und  unbedingten  Urheber  zu  erhe-  jedoch  nicht  den  tiefen  Eindruck  auf  ihn  mach- 
*>n."  —   Der  jetzt  ungläubig  gewordene  TA.  ver-  ten,  den  fein  Freund  erwartet  hatte.    TA.  hatte 
Jor  dennoch  nicht  die  Freudigkeit  des  Geiltes,  in-   dem  alten  Pfarrer  in  Sch.  verfpreeben  müffen,  auf 
«dem  ihm  das,  was  er  an  der  böbern  Weihe  des  Glau-   der  Univerfitit  des  Vortrag  eines  filtern  für  recht- 
Dens  entbehrte,  gewiffer  Maafsen  durch  die  Begei-   gläubig  gehaltenen  Lehrers  Uber  die  Dogmatik  tu 
fterung  für  Gttliche  Ideale  erfetzt  wurde,  für  wel-    hören  und  dabey  fleifsig  die  alten  Kirchenväter  zu 
«he  er  bey  fortgefetztem  Studium  der  Philofophie    lefen.    Aber  der  ihm  empfohlene  Profeffor  ftieft 
immer  mehr  Nahrung  gewann.   Mit  dem  Studium   ihn,  nicht  nur  durch  die  ihm  eigene  Streit*  nnd 
Wer  philofophifchen  Sitten  •  und  Religionslehre  ver-   Verketzerungsfucht,  fondern  auch  durch  feine  Rai- 
band er  das  der  Recbtslehre  und  Politik,  und  kam    foonements  Ober  Rationalismus  and  Super  natura- 
•dadurch  in  eine  freundfchaftliche  Verbindung  mit   lismus  fo  fehr  zurück,  dafs  es  ihm  viele  Ueber* 
Xandeck,  dem  Sohne  eines  vornehmen  Staatsbeam-   windung  koftete,  den  Curfus  zu  Ende  zu  hören. 
1  ten,  einem  vielfeitig  gebildeten  Jünglinge,  aber  obne   Dennoch  fühlte  er  Geh  durch  die  Behauptung  die- 
Sinn  für  Religion.    Als  diefer  feinen  neuen  Freund   fes  Mannes ,  defs  ein  redlicher  Rationalift  das  Pre- 
ermunterte,  diefelbe  Laufbahn  zu  betreten,  auf  wel.   digtamt  nicht  verwalten  könne,  fo  tief  erfebuttert, 
«her  er  die  fchönften  Ideale  auszuführen  hoffe,  ward   daTs  aufs  neue  der  Vorfatz  in  ihm  aufkam,  deaa 
Th.  von  feiner  Mutter  aufgefodert,  während  der    geldlichen  Beruf  zu  entfagen.   Diefe  Erfchütteruog 
Ferien  zum  Befucb  nach  Haufe  zu  kommen  und  fei-   wurde  noch  gröfser,  da  einer  feiner  Univenltjts- 
nen  erften  Verfuch  im  Predigen  zu  machen.    Er   freunde  an  den  Folgen  geheimer  Ausfcb-veifungen 
nahm  mit  Landeok  den  Weg  über  die  Hauptftadt,    mit  dem  Bekennlnifs  ftarb,  dafs  alle  Gründe  der 
-wo  ihm  eine  neue  Welt  in  dem  Haufe  der  Aeltern  fei*   Vernunft,  die  er  Geh  vorgehalten,  nicht  im  Stau- 
ne» Freundes  aufging,  und  er  Geh  von  allen  Seiten,  de  gewefen  wären,   ihn  von  feinen  Verirrungen 
vorzüglich  aber  von  der  reizenden  Therefe,  Lan-   zurückzubringen.     (Sollte   nicht    Th.  dadurch, 
decke- Schwefter,  angezogen  fühlte.    Nach  der  An*   dafs  er  Geh  theiis  durch  die  unvernünftigen  ßehaup- 
Äunft  bey feiner  Mutter,  wohin  ihn  Landeck  beglei-   tungen  eines  lieblofen  Verketzerers,  theiis  durch  I 
tote,  entdeckt»  er  ihr,  dafs  in  Anfehung  feiner  Re-   das  entehrende  Bekennlnifs  eines  Sklaven  der  nie- 
(igionemeinungen  eine  grofse  Veränderung  mit  ihm   drigften  Lüfte  mifstrauifch  gegen  die  Vernunft  roa- 
vorgegangen  fey.   „ Du  wirft  erfchrecken,"  fprach   eben  läfst,   als  gar  zu  einfältig  hier  dargeftellt 
•runter,  andern,  „wenn  ich  Dir  fage,  daf*  die  neuern   feyn?)    Um  diele  Zeit  lernte  er  einen  jungen  Mann 
Theologen  an  der  Gottheit  Chrifti  zweifeln  und  ihn   kennen,  der  die  Kami  [che  Philofophie  verachtete 
für  nichts  als  den  weifeften  Menfchen  halten  wol-   und  mit  Eifer  die  Schriften  von  Schelline:,  den 
Jen."   Die  Mutter  erfchrack  nicht,  fondern  meinte,   beiden  Schlegel  und  deren  Genoffen  las.    Th.  flog 
dafs- die  Theologen  fleh  oft  um  Worte  und  Formeln   nun  an,  die  Naturphilosophie  zu  ftudireo,  die  ihm 
Britten ,.  und  verwies  ihn  an  den  alten  Pfarrer,  fei-   aber  aus  Gründen,  welche  S.  84  ff.  entwickelt 
nen.  vorigen  Lebrer.    Auf  dem  Wege  nach  deffen   werden,  weder   mit   HeligioGtät  noch  Moralitlt 
Wohnung  kern  er  über  den  fchönen  Kirchhof ,  den   vereinbar  zu  feyn  fchieo.    Als  er  die  Vorträge 
füiu  Vaiee,  nach:  dem  Mufter  der  Herrnhotifcbeo  des.  alten  DogmaUkexa  ausgcböri  hatte,  Gog  er 
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feinem  Verfprechen  gemäfs  an,  die  Kirchenväter 
zu  lefen  ,  deren  Inhalt  und  Vortrag  ihm  aber  fo  we- 
nig zu  lagt  en,  dafser  jetzt  willig  Landecks  Anerbieten 
annahm,  vermittelft  feines  Vaters  ihm  eine  Abtei- 
lung im  Staatsdienfte  zu  verfcbaffen.  Ein  Schrei* 
ben  voll  Ehrfurcht  und  Liebe,  worin  er  den  feften 
Entfchlufs,  nicht  in  den  geiftlichen  Stand  zu  tre- 
ten ,  feiner  Mutter  meldete,  wurde  von  diefer  auf 
eine  ihn  beruhigende  Weife  beantwortet  ;  S.  96  ff.)* 
Nach  Vollendung  feiner  akademifehen  Jahre  ward 
er  durch  L's  Vater  beym  Departement  der  auswärti* 
gen  Angelegenheiten  angeheilt,  und  verlobte  fich 
mit  Therefe,  der  Schwefter  feines  Freundes,  nach* 
dem  Geh  dierer  mit  Theodor  s  Schwefter  vermählt 
hatte.  Nicht  zufrieden  mit  feinem  neuen  Wirkungs- 
kreife  benutzte  er  die  HaJfsmittel,  welche  die  Haupt- 
ltadt  für  Kunft  und  Wiffeofchaft  darbot.  Inlonder- 
beit  hörte  er  die  Vorträge  eines  gerühmten  Lehrers 
der  Pbilofopbie,  deffen  Syftem  ihm  zvrifchen  dem 
Kantifihen  und  Schelling' izhen  mitten  inne  zu  fle- 
hen und  beide  zu  vereinigen  fchien.  Diefer  Philo- 
foph  ging,  wie  Geh  aus  einigen  hier  mitgetheilten 
Gefprächen  zwifchen  ihm  und  TA.  ergiebt,  io  fei- 
ner Religiocsphilofophie  von  einem  Urbewufstfeyn 
aus,  das  er  Glauben,  auch  die  übernatürliche  Er- 
kenntnifs  der  menfehlichen  Seele  und  eine  der  Ver- 
nunft einwohnende  Offenbarung  nannte.  Diefe  Of- 
fenbarung, fagte  er,  fey  „der  letzte  unbedingte 
Grund  als  die  Urquelle  der  Vernunft,  gleicbfam  die 
Sonne,  aus  welcher  alle  Strahlen  der  Erkenntnifa 
und  des  geiftigen  Lebens  fliefsen."  Bey  weiterer 
Ausführung  diefer  Idaan  (S.  117  ff.),  wird  gezeigt, 
wodurch  ein  Menfeh  derMittler  einer  Offenbarung  für 
feine  Zeitgenoffen  werden  könne,  und  wodurch  Cbri» 
ftus  ein  folcher  vor  allen  übrigen  geworden  fey ;  fer- 
ner, dafs  nicht  Wunder,  fondern  fittliche  Handlun- 
gen, die  in  ihrer  Gefammtheit  den  perfönlicben  Cha- 
rakter oder  die  Perfönlichkeit  (?)  des  Mittlers  ei- 
ner Offenbarung  ausmachen ,  die  erfte  und  fieberfte 
Gewähr  des  Offenbarungsglaubens  find.  „  Das  ift,  ** 
fagte  der  Lehrer,  „ein  äufserft  wichtiger  Punct, 
den  heutv  zu  Tage  viele  Theologen  überleben.'' 
(Ree.  ift  der  Meinung,  dafs  heut*  zu  Tage  die  vor- 
züglicbften  Theologen  ,  infonderbeit  diejenigen ,  die 
man  Kationaliften  nennt,  einftimmig  behaupten, 
dafs  eine  der  Gottheit  würdige  Offenbarung  keinen 
andern  Zweck  haben  könne,  als  Veredlung  des 
menfehlichen  Gefchlecbls,  und  dafs  der  Verkiindi- 
ger  einer  folohen  Offenbarung  nur  in  dem  Grade 
Achtung  und  Zutrauen  verdiene,  in  welchem  fein 
ganzer  Wandel,  all'  fein  Thun  uadLaffeo,  von  ei- 
nem rooralifcb  gutem  Charakter  zeugt.)  Weiter  un- 
ten (S.  16 1 ) ,  wo  das  Verhiltnifs  der  Vernunft  und 
des  Verftandes  zum  Offenbarungsglauben  benimmt 
werden  foll,  beifst  es.*  Es  ift  ein  Act  der  Vernunft, 
nämlich  (?)  des  urfprünglichen  Gefühl»,  eine  gege- 
bene Offenbarung  anzuerkennen,  in  welcher  die 
Vollendung  der  Vernunft  von  Seiten  der  Wahrheit 
und  Güte  erfcheint,  fo  dafs  fieb  gleichfam  die  Ver- 
nunft felbft  wieder  darin  ei  kennt.   Diefe  Vernunft- 


thätigkeit  wfrd  aber  verbreitet  und  gelenkt  durch 
einen  gefcbichtlicb  entftandenen  und  fortgepflanz* 
ten  Ü  ein  ein  Pinn  oder  Parteygeift  (?).  Hierbey  fin- 
det nun  npch  keine  freybewufste  refrectireode  Prü- 
fung Statt,  fondern  Alles  ruht  noch  auf  Gefühl  und 
Angewöhnung  (oder  auf  einen  blinden  Köhler  -Glau- 
ben). Aber  der  Verftand  foll  nicht  davon  ausge- 
fchloffen  feyn.  (Wie  denn?)  Der  Verftand  wird  frey 
vergleichen  und  prüfen  dürfen,  um  die  allgemeine 
Vernünftigkeit  des  christlichen  Glaubens  ins  Licht  zu 
fetzen;  aber  das  kirchliche  Vorurtheil  (!)  wird  ihm 
als  Wächter  zur  Seite  treten,  (zu  welchem  Zweck  ?) 
nicAf  um  feine  Freyheit  einiufchränken ,  fondern 
nur  um  an  das  religiöfe  Gefühl  zu  erinnern,  damit 
diefes  nicht  von  der  Zweifelfucht  verletzt  und  un- 
terdrückt werde."  —  Wenn  über  diefe  Verftändi» 
gungen  TA.  fehr  erfreut  war,  und  fein  ganzes  We- 
fen  durch  ße  einen  höhern  Schwung  erhalten  zu  ha- 
ben fchien:  fo  beftätigte  fich  an  ihm,  was  man 
nicht  feiten  erfahrt,  dafs  derjenige,  der  etwas  als 
wahr  annehmen  zu  können  wünfebt,  oft  weder  kla- 
re Begriffe,  noch  einleuchtende  Gründe  nötbig  hat, 
um  Heb  für  überzeugt  zu  halten.  Bald  nachher  las 
TA.  Schleiermachers  Reden  über  die  Religion,  worin 
ihm  Vieles  deutlich  war,  was  taufend  Andern ,  die 
auch  nicht  ungeübt  im  Denken  find,  wohl  immer 
dunkel  bleiben  wird.  Wo  er  noch  Zweifel  hegte, 
da  kam  fein  Lehrer  ihm  zu  Hülfe,  der  einen  femer 
tieffinnigen  Vortrage  mit  der  Erklärung  endigte: 
„Kanßlerifche,  äjehetifche  Symbolik  ift  die  /icher. 
fie  und  höchfte  Darfiellungs  •  und  Miteheilungsart 
der  Religion."  (S.  238)  Kein  Wunder,  dafs  Th. 
den  Sinn  diefes  Ausfpruchs  noch  nicht  faffen  konn- 
te!' Doch  fühlte'er  fich  febon  jetzt  über  jede  ge- 
meine Anficht  fo  fehr  erhoben,  dafs  er  kein  Beden- 
ken trug,  fowohl  Supematuraiiften  als  Rationaliften 
für  Menfchen  zu  erklären,  die  in  .ihrer  Befangen» 
heit  und  Geiftlofigkeit  von  dem  Wefen  wahrer  Re- 
ligion kaum  eine  Ahnung  haben.  Nicht  lange  nach- 
her, da  er  ein  ausführliches  Schreiben  von  feinem 
Jugendfreunde  Johannes  erhalten  halte,  der  jetrt 
Amtsgehüife  des  alten  Pfarrers  zu  Schönbeck  war, 
urtheilte  er  (S.  283  ff.)»  dafs  es  im  Leben  und  für 
den  Denker,  der  die  Schranken  des  Verftandes  an» 
erkenne,  kerne  Bedeutung  mehr  habe,  Vernunft 
und  Offenbarung  einander  entgegenzufetzen^  der 
Chrift  müffe  vor  allen  Dingen  ein  Gefühl  der  De* 
muth  gegen  die  Kirche  und  deren  Stifter,  Cbri» 
ftum,  in  fich  tragen;  diefe  Demuth  fey  die  Grund- 
lage des  Glaubens  an  die  Hoheit  Chrihi,  an  die  Of- 
fenbarung, an  dieErlöfung,  und  ohne  Ce  habe  das 
Inftitut  des  öffentlichen  Gottesdienftes  keinen  Sinn; 
wenn  der  Prediger  feinen  und  der  Kirche  VortbeU 
verftehe  (welch'  ein  zweydeutiger  Ausdruck!),  fb 
werde  er  feine  Zuhörer  eher  in  diefe  Stimmung  der  de* 
müthigen  Empfänglichkeit,  als  in  dieder  klügelnden 
SeJbftgenOgfamkeit  zu  verfetzen  hieben ,  und  daher, 
nicht  feine  und  der  Welt  Weisheit,  fondern  die  AI. 
les  übertreffende  Weisheit  deffen,  in  welchem  die 
Fülle  der  Gottheit  wohnte-  geltend  machen ,  diefa 
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fey  der  Supernaturalismus ,  welchen  der  wahre  Ra- 
tiooalismos  felbft  anempfehle,  weil  er  wahrhaft  ver- 
nOnftin  fey  und  ficb  auf  die  roenfcbliche  Natur  und 
deren  BedC rfniffe  gründe.  —  In  diefer  Darfteilung 
befindet  ficb,  wie  in  vielen  andern  Stellea  diefer 
Schrift,  eine  Mifchang  des  Wabren  und  Falfcheo, 
die  nach  der  Meinung  des  Ree.  ihren  Orund  tbeils 
in  der  willkürlichen  Beftimmung  einzelner  Begriffe, 
tbeils  aber  auch  und  wohl  hauptsächlich  darin  hat, 
dafs  der  Vi.  ein  gewiffes  angeboroes  Gefühl  als 
Grundlage  und  Quelle  der  Religion  betrachtet,  da 
doch  das  religiöfe  Gefohl,  möge  ficb  daffelbe  .auf 
Gott  öder  auf  Cbriftum  beziehen ,  in  dam  GemQtbe 
des  Menfchen  nicht  anders  erweckt  werden  kann, 
als  vermittelft  der  Ideen  und  Vorftellungen,  welche 
die  Seele  bereits,  durch  eigene  Vernunfttbätigkeit, 
oder  durch  die  ihr  zu  Theil  gewordenen  Belehrun- 
gen, von  Gott  und  Chrifto  erlangt  hat.  —  Was 
Theodors  Lehrer  in  einem  frühem  Gefprich  aber 
die  enge  Verbindung  der  Aefthetik  mit  Religion 
und  Sittlichkeit  geiufsert  hatte,  gab  Anlafs  zu  aus- 
fohrlichen  Unterhaltungen  aber  ifthetifche  und 
fymbolifche  Behandlung  der  Gefcbichte,  der  Lehre 
und  der  Sacrameote  des  Chriftenthums.  Th.  mach, 
te  ficb  die  Ideen  feines  Lehrers  bald  zu  eigen ,  und 
behauptete ,  indem  er  nun  felbft  als  Lehrer  auftrat, 
unier  andern  folgendes:  „Cbriftus  erfcheint  erlt 
dann  in  feiner  wahren  Hoheit  und  Vollendung,  wenn 
er  nicht  blofs  eis  Gegenftand  der  Erkenntnifs  und 
des  nachgebenden  Handelns,  fondern  rein  alt  Ge- 
genftand des  Gefühlt  oder  alt  äftheti/chet  Symbol 
angefeheo  wird."  (S.  34a)  Um  diefs  üph  klar  zu 
machen,  müfste  man  wohl  ein  ihniiehes  Gefühlver- 
mögen  als  Theodor  befitzen,  dem  bey  der  Feyer 
des  Abendmahls,  „als  er  die  heilige  Speife  empfing, 
eine  magifche  Kraft  fein  ganzes  Wefen  zu  durchftrö- 
men  fchien,  fo  dafs  er  lebhaft  fühltet  dafs  Brod  und 
Wein  nicht  blofse  Zeioben  find,  fondern  den  Leib 
und  das  Blut  Chrifti  wirklich  enthalten."  (S.  39a) 
Man  Gebt  aus  diefer,  fo  wie  aus  mancher  andern  Aeu- 
fserung  in  diefer  Schrift,  wie  weoig  Befriedigung 
fie  den  Freunden  eines  vernunftmäfsigen  Chriften- 
thums gewähren  kann,  da  in  ihr  aber  die  wichtig- 
ften  Lehren  und  Streitfragen  nicht  nach  aberzeu- 
genden Gründen  geurtheilt,  foudero  blofs  nach  in- 
dividuellen Gefühlen  entfehieden  wird.  —  Io7Aeo- 
dort  iufsern  Scbirkfalen  gingen  jetzt  grofse  Verän- 
derungen vor;  der  junge  Landeck  ftarb,  nachdem 
er  in  einem  Duell  tödtlich  verwundet  worden  war; 
deffen  Gemahlin  lebte  nach  der  Zeit  im  Haufe  ihres 
Bruders  Theodor  ;  diefer  entfchlofs  ficb  zur  thätigen 
Tbeilnahme  an  einem  damals  beginnenden  allgemei- 
nen Kampfegegen  den  Feind  des  Vaterlandes,  ver- 
lor darüber  feine  Braut,  begab  fich  mit  feiner  Schwe- 
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fter  nach  dem  viterlichen  Erbgute  zu  Scbönbeek, 
flbte  die  junge  Mannfchaft  da  felbft  in  den  Waffen, 
zog  in  den  Krieg,  und  ward  verwundet,  nachdem 
er  rühmliche  Beweife  feiner  Tapferkeit  abgelegt 
and  in  dem  Schlöffe,  wo  er  einquartirt  gewefenwir 
und  nach  welchem  er  als  Verwundeter  zurückge- 
bracht wurde ,  die  Tochter  eines  katholifebeo  Edel- 
manns, Fräulein  Hildegard,  kennen  gelernt  harte, 
deren  erfter  Anblick  ihn  in  eine  fo  wunderbare 
Stimmung  verfetzte,  dafs  er  einen  Engel  des  Him- 
mels, von  ätherifchem  Licht  umfloffen,  vor  fich  zu 
fehen  glaubte.  —  Hier  endigt  ficb  der  erlte  Tbeil 
diefer  Schrift. 

{.Dir  BtfckUf*  folgt  ) 

MATHEMATIK. 
Mainz,  b. Kupferberg:  Geometrifche Anfchauungi- 
lehre.  Eine  Vorbereitung  zum  leichten  und 
gründlichen  Studium  der  Geometrie.  Voo 
Joh.  Jof.  Ign.  Hoff  mannt  König].  Baier.  Hof- 
rathe  u.  f.  w.  Dritte  verbefferte  und  ver- 
mehrte Auflage.  1833.  XXI  u.  135  S.  8. 
Mit  7  Steintafeln.   (15  Gr.) 

Wer  nur  einigermaafsen  mit  der  mathetnatifch- 
pädagogifchen  Literatur  bekannt  ift,  kennt  den 
ganbrten  Vf.  Schon  mehrmals  haben  wir  Ge- 
legenheit gehabt,  nnfere  Ueberzeugung  voo  der 
Gediegenheit  und  dem  rein  -  praktifchen  Werth 
derfelben  öffentlich  auszufprechen.  Auch  die  vor- 
liegenden Bogen  der  geometrifchen  Anfchauuogt- 
lehre,  zeigen  unverkennbar,  wie  mächtig  der  Vf. 
feines  Stoffes  ift,  und  wie  er  daraus  den  böcbft- 
möglichften  Gewina  für  das  Leben  zu  ziehen 
weifs.  —  Der  Vorbericbt  des  Werkes,  das  be- 
reits durch  die  frühem  Ausgaben  (1816  und  igte)  fo 
bekannt  ift,  dafs  hier  nur  in  der  Kürze  davon  ge- 
fproeben  werden  darf,  zeigt  mit  vieler  Klarheit, 
in  wie  weit  die  geometrifche  Apfcbauungslehre 
zum  Unterrichte  in  Volkslchulen,  Gvmnafieo,  Ly- 
ceen,  Univerfi täten,  Normelfcbulen,  Kunftfcbu- 
len  und  bevor  Privatunterrichte  fich  eignet,  was 
der  Lehrer  da  bey  zu  thun,  und  wie  fich  der  Schü- 
ler zu  verhalten  bat.  —  Das  Buch  bat  vier  Ab- 
teilungen oder  Curfus,  und  bandelt  die  zur  An- 
fchanungslehre  gehörigen  Figuren,  in  84  Tafeln 
geordnet,  ab;  dann  folgt  noch  in  einem  Anhan- 
ge die  dialogifche  Bearbeitung  des  erften  Cnrfoe 
als  Bezeichnung  des  Weges,  den  der  Lehrer  ein- 
zufchlagen  hat,  um  von  den  Schülern  bey  jedem 
Satz«  hinreichend  verbanden  zu  werden,  und  fo 
immer  den  einen  Setz  ans  dem  andern  abzulei- 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Berum,  b.  Reimer:  Theodor ,  oder  des  Zwei/' 
iert  Welke  —  —  Erjter  und  Zweyter  Theil 
11.  f.  w. 

(Bt/chlu/t  dtr  Im  vorigen  Stück  •bgebrochenen  Rectrßen.) 

Nach  feiner  Wiederherftellung  reifete  Th.  mit  ei- 
nem Officier,  Otto  v.  Scbönfelt,  ohne  zu  wif. 
fen,  dafs  diefer  ein  Bruder  der  fcbönen  Hildegard 
fey,  und  fand»  da  fein  Reifegefährte  ein  eifriger  Ka- 
tholik war,  in  der  Unterhaltung  mit  ihm  recht  oft 
Gelegenheit,  feine  Gedanken  eher  den  gegenwärti- 
gen Zuftand  der  katholifchcn  Kirche  mitzutheilen. 
„Derjenige  Katholicismus , '*  fagte  er,  (S-  34)  „den 
Luther  bekämpfte,  war  ein  Irrender  und  Süotler, 
der  bewufstlos  auf  dem  falfchen  Wege  fortging. 
Nachdem  ihm  aber  das  Licht  der  Wahrheit  vorge- 
halten worden  war,  hätte  er  Cch  beffero  und  nicht 
eigenfinnig  in  feinen  Sünden  verharren  follen.  Mit 
gotmütbiger  und  träger  Leichtgläubigkeit  hängt  ihm 
noch  ein  grofser  Theil  der  Weit  an;  denn  die  Macht 
der  Gewohnheit  ift  grofs;  aber  fein  wahres  Leben 
ift  vorüber ;  er  ift  als  eine  fich  nach  und  nach  auf  lö- 
fende Leiche  zu  betrachten."  —   ßey  einer  andern 
Gelegenheit  fagt  Th.  von  der  katholifchcn  Kirche 
(S.  436):   »Sie  ift  in  der  Roheit  de»  Mittelalters 
entftanden  und  ift  nur  für  die  Roheit  geeignet;  fie 
ift  eine  religiüfe  Zwing-  und  Zuchtanltalt  für  den 
grofsen  Haufen,  in  dem  keiiwfreyes,  geiftiges  Le- 
ben ift.''    Dagegen  werden  als  Gebrechen,  welche 
die  proteftautifche  Kirche  drücken,  dargeftellt,  erft- 
lieh  die  einfeitige  Richtung  auf  den  Begriff  (?),  das 
Uebergfcwicht  des  Denkens  Ober  das  Gefühl  (ein 
Vorzug,  aber  kein  Gebrechen!),  der  Mangel  an 
Poefie  im  rel:giöfen  Leben;  zweytens  der  Mangel  an 
Gemeinfchaft,  da  es  nicht  Eine  proteflantifche  Kir- 
che, fondern  viele  giebt.   Späterhin  erklärt  jedoch 
Th.,  dafs  er  auf  eine  Poefie  Verzicht  leifte,  welche 
fich  mit  dem  reinen  Glauben  nicht  vertrage  und  der 
Sittlichkeit  gefährlich  werde.    Auch  ift  er  über- 
zeugt, dafs  von  jener  innigen,  lebendigen  Gemein- 
fchaft der  urchriftlichen  Kirche  der  Proteftaatismus 
.noch  immer  mehr  habe  als  der  Katholicismus,  in- 
dem Geh  unter  den  Protelunten  die  Ueberzeugung 
durch  den  lebendigen  Verkehr  in  der  Literatur  frey 
bilden  könne,  durch  kein  Glaubensgericht  in  Zwang 
erhalten  werde  u.  f.  w.  Mifsbiiligend  erklärt  er  Geh 
über  die  Concordate,  welche  von  deutfeben  Staaten 
Ergänt.  Bt.  tw  A.  L.  Z. 


aufs  neue  mit  dem  Papfle  gpfchloffen  worden  find, 
und  urtheilt  hierüber,  fo  wie  über  die  Möglichkeit 
einer  Annäherung  der  katbolifchen  zur  protefianti- 
fchen  Kirche,  eben  fo  verfiändig  als  freyfinnig  (S.. 
441  ff.)*  Auf  einem  Durchfluge  durch  England  und 
Holland  fuebte  er  den  Zuftand  der  Kirche  in  diefen 
Ländern  kennen  zu  lernen.  Allenthalben  fah  er  ei- 
ne Strenge  und  Unbeweglicbkeit  der  herrfchenden 
Kirche,  welche  ihm  "nichts  weniger  als  anlockend 
war.  Ungleich  beffer  fand  er  es  in  Deutfchland, 
wo  die  echt  proteftantifebe  Richtung  auf  das  Geifti- 
ge  und  Innerliche,  auf  den  reinen  innern  Werth  de« 
Lebens,  ihm  felbft  in  der  unterften  Votksklaffe 
mehr,  als  in  den  höhern  Ständen  anderer  Volker 
berrfchend  zu  fevn  fchien.  Unter  den  hier  vorkom- 
menden Gedanken  dürften  folgende  eine  Auszeich- 
nung verdienen.  (S.  79)  „  Die  Anficht,  welche  der 
Freiheit  ungünfüg  ift,  und  zu  welcher  (ich  die 
Herrfchfüchtigen ,  die  kalten  ,  ftrengen  Charaktere 
unter  den  Staatsmännern  und  Kirchenobern  beken- 
nen, weil  Ge  Geborfam  und  Einförmigkeit  wolleo, 
und  den  Mifsbrauch  der  Freyheit  nicht  ertragen 
können,  würde,  folgerecht  durchgeführt,  in  dem 
Grundratz  endigen,  dafs  der  Tod  beffer  fey  als  das 
Leben/'  Und  (S.  Sa) :  „  Die  Freunde  der  Freyheit 
in  Staat  und  Kirche  Gnd  (vor  andern)  die  Gelehrten, 
wie  es  im  alten  Teftament  die  Propheten  waren, 
weil  ße  in  der  geiftigen  Thätigkeit,  in  der  Be- 
fchauune,  leben,  deren  Kraft  die  Freyheit  ift. 
Darum  find  fie  aber  auch  von  jeher  von  den  Staats- 
leuten und  Prieftern  als  Aufrührer  und  Verführer 
verfchrieen  wordeo."  —  In  Zürich  traf  Th.  ganz 
unerwartet  einen  ältern  Bekannten  an,  der  Geh  vor- 
mals als  Prediger  zu  den  Grundfätzen  des  Rationa- 
lismus bekannt  hatte,  jetzt  aber,  da  das  alte  Syftem 
wieder  in  Aufnahme  kam,  ganz  zu  diefem  hinneigte. 
In  den  religiöfen  Gefprächen,  welche  beide  mit  ein- 
ander hielten,  fuchte  J/t.  den  Finfterling,  wie  er 
ihn  nannte,  zu  überzeugen,  dafs  man,  um  die 
Schrift  zu  verftehen,  die  Wahrheit  von  dem  Schein, 
den  Gehalt  von  der  Hülle,  das  Wefentiiche  von  dem 
Unwefentlichen  trennen,  müffe;  dafs  die  Offenba- 
rung nicht  als  eine  buchftäbliche  Vorfchrift,  die 
Schrift  nicht  als  eine  buchftäbliche  Regel  des 
Glaubens  zu  betrachten  fey;  dafs  Geh  von  Chrifto 
und  den  Apofteln  ein  Geift  des  Wahren  unl  Guten 
Uber  die  Kirche  verbreitet  habe,  der  es  erft  mög- 
lich mache,  die  Schrift  anzuerkennen  und  zu  ver- 
ftehen ,  und  dafs  am  Ende  der  Grund  des  Anfehens 
U  (4)  der 
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der  Schrift  in  (liefern  Geifte  liege,  dem  wir  den  In- 
halt rierfelben  entfprechend  finden.    Da  Th-  mit  die- 
fen  Vorftellungen  keinen  Eingang  bey  feinem  Gegner 
fand,  fo  überzeugte  er  ßch  (5.  96  ff  ),  dafs  es  über- 
all im  Denken  und  Handeln  auf  etwas  Er/t  es  ankom- 
me, auf  welches  fleh  alles  Andere  gründe;  diefes 
Erde  lalfe  6ch  aber  nicht  beweifen  und  rechtferti- 
gen (?),  ja  nicht  einmal  in  einen  beftimmten  Be- 
griff falten;  es  fey  ein  Gefühl,  ein  Trieb,  eine  Rich- 
tung.   Th.  fah  deutlich  ein,  dafs  das,  was  ihn  in 
feinen  Ueberzeugungen  von  feinem  Gegaer  trenne, 
«ine  verfebiedene  Grundßimmung  fey,  worüber 
fich,  wie  Ober  den  Gcfchmack,  nscht  ftreiten  laffe.  '* 
Und  woher,  fragteer,  kommt  ihm,  (dem  Finfter- 
linge)  diefes,   mir  (dem  Erleuchteten)  jenes  Ge- 
fühl?  Haben  wir  es  uns  felbft  gegeben?  —  Ein 
Gefühl  der  frommen  Demuth  ergriff  ihn  und  beugte 
feine  Knie  zum  Gebet.    Er  befeftigte  och  in  der 
frühen  Ueberzeugong,  dafs  er  der  inneriten  Stim- 
me feiner  Bruft  trauen  dürfe,  dafs  durch  diefelbe, 
wie  durch  die  Natur  und  Offenbarung,  der  göttliche 
Gel/t  xu  ihm  rede."  —    Alfo  betrachtete  Geb  nun 
Th.  als  wirklich  iofpirirt;  und  wie  wichtig  müffen 
von  nun  an  feine  Urtheile  Ober  ftreitige  HeJigions- 
lehren  einem  jeden  vorkommen ,  der  ihn  nicht  etwa 
für  einen  Schwärmer  hält!   Wer  alle  feine  theolo- 
gifchen  Bedenken  kennen  zu  lernen  wünfebt,  der 
roufs  die  Gefchichte  feiner  Bildung  felbft  lefen ;  hier 
können  nur  einige  derfeiben  angedeutet  werden. 
S.  101  heifst  es:  „Was  ift  der  Sinn  der  Lehre  von 
der  Dreyeinigkeit  (eine  der  Bibel  gänzlich  fremde 
Lehre!)  anders,  als  dafs  man  fich  Gott  nicht  auf 
Eine  Weife  denken,  ihn  nicht  blofs  da  und  dort  fa- 
chen, fondern  ihn  als  den  Allgegenwärtigen,  über- 
all fich  Offenbarenden,    verehren  foll?*'  Nach 
S.  130  foll  die  Idee  des  heiligen  Geiftes,  als  der  drit- 
ten Perfon  in  der  Gottheit,  panthei/ti/ch  feyn.  — 
S.  117.  „Es  giebt  nur  in  der  Anficht  des  Menfchen, 
nicht  aber  an  fich  ein  wirklich  Böfes;"  und  S.  iao. 
„  Die  Sünde  ift  nichts  anders,  als  das  Ucbergewicht 
der  Notwendigkeit  oder  Naturgewalt  über  die  Frey- 
heit  des  menfcblicben  Willens."    Es  verfteht  fich 
wohl  von  felbft,  dafs  Paradoxa,  wie  diefe,  nur 
durch  die  Sophifterey  ihres  Vertheidigers  einen 
Schein  von  Wahrheit  gewinnen  können.    Von  den 
Juden  wird  geurtbeilt  (S.  173  ff.):  „Die  Hebräer 
waren  von  jeher  das  geplagtefte  Volk  der  Erde. 
Dennoch  und  eben  darum  ift  aus  ihm  das  Heil  der 
Welt  hervorgegangen.    (Welche  tröftliche  Ausficht 
wird  hier  den  Negern  und  andern  jetzt  fehr  geplag- 
ten Völkern  der  Erda  geöffnet !)   Einen  Keim  des 
Geiftes  hat  Gott  in  jedes  Menfchen  gelegt,  und  das 
Gefchlecht  der  Juden  hat  er  vorzüglich  mit  Geiftes- 
kraft  ausgeftattet.    (Ganz  anders  urtheilte  Lejftng, 
der  in  feiner  Schrift:  die  Erziehung  des  Menfchen* 
gefchlechts,  das  ifraelitifche  Volk  als  das  rohefte, 
ungefchliffenfte  und  verwildertfte  darfteilt,  das  fich 
Oott  zu  feiner  befondern  Erziehung  wählte,  um  mit 
ihm  ganz  von  vorne  anfangen  zu  können.)  Das 
Herrljchfte  der  Manfchheit  ift  aus  ihm  entfprungeo, 
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und  nunmehr  find  die  Juden  im  Rückgänge  begrif- 
fen und  werden  fich  nie  wieder  aufraffen. "  5s.  203 
behauptet  Th.:  „Mao  mufs  sn  die  Unfterbllchkeit 
glauben,  felbft  wenn  man  an  der  Fortdauer  des  Be- 
wufstfeyns  zweifelt.  *  Was  aber  zur  Vertkeidigong 
diefes  Satzes  getagt  wird ,  feheint  Ree.  eben  fo  ver- 
nunftwidrig als  unverträglich  mit  der  Lebre  des 
Chriftenthums  zu  feyn,  z.B.  „der  Glaube  an  Un- 
fterblicbkeit  fey  deito  reiner,  wenn  man  fich  ftark 

J'enug  fahle,  nicht  nur  den  Leib,  fondern  auch  die 
innliche  Hülle  der  Seele  (?),  das  Bewufst/eyn,  zo 
opfern;  das  Bewufstfeyn  fey  feinem  Gebalt  nach 
veränderlich,  und  diefer  vergehe  und  verändere  Geb 
vielleicht  im  Tode;  die  Form  aber,  welche  Allel 
bindet,  die  Einheit  bleibe  und  mit  ihr  untere  Per- 
fön lichkeit.  *  —  In  einem  Raifonnement  Ober  die 
Vorfehung  fagt  77t.  (S.ai8):  „  Alle  die  Verhältnifft 
von  Vergangenheit  und  Zukunft,  Ganzem  und  1  hei- 
len ,  Mittel  und  Zweck,  Urfach  und  Wirkung,  in 
welchen  unfer  Bewufstfeyn  und  unfere  Weisheit  fich 
bewegt,  find  für  Gott  nicht  da,  mithin  könnte  man 
fich  Gott  vielleicht  fchicklicher  als  unbewußt  den* 
ken  ,  in  jener  Unbewufstheit ,  welche  unfern  erb*- 
benften  Stimmungen,  der  Begeisterung  und  An- 
dacht, eigen  ift,  in  welchen  uns  ebenfalls  ciieirdi« 
fchen  Verhältniffe  verfchwinden.  **  In  der  Thal  ei* 
ne  fooderbare  Vorftellung,  zufolge  welcher  der 
Glaube  an  die  Vorfehung,  den  die  Lehrer  des  Cbri* 
ftenthums  zu  erwecken  und  zuftärken  fuefaen  folien, 
in  dem  Glauben  an  einen  Gott  beftände,  der  kein 
Bewufstfeyn  hat,  und  vor  dem  in  feinem  Ünbewufst- 
feyn  alles  Irdifche,  alfo  die  Erde  mit  Allem  was  fie 

in  fich  fafst,  verfebwindet!  Th.,  der  fich, 

vor  feiner  Reife  durch  England  uod  Holland  von  fei- 
nem Freunde  Otto  hatte  trennen  müffen,  fand  die- 
fen  in  der  Schweiz  auf  dem  Berge Rigi  unvermuthet 
wieder  und  neben  ihm  Fräulein  Hildegard,  in  wel- 
cher er  jetzt  zu  feiner  höchften  Freude  die  Schwe- 
rter feines  Freundes  kennen  lernte.    Auf  einer  Waf- 
ferfahrt  war  Th.  fo  glücklich,  diefen  ihm  fo  tbeuren 
Perfonen  das  Leben  zu  retten  und  fich  dadurch  die 
Liebe  ihres  Vaters  fo  einem  fo  hohen  Grade  zo  er- 
werben, dafs  er  hoffte,  derfclbe  werde  feiner  Ver- 
bindung mit  Fräulein  Hildegard  nicht  entgegen  feyn« 
Mit  diefer  Hoffnung  fchied  er  von  feiner  Geliebten, 
da  der  Vater  in  diplomatifcben  Angelegenheiten  Geh 
nach  Rom  begeben  mufste,  und  leine  Tochtermit 
fich  nahm.   Otto  blieb  zurück  und  befah  mit  Th.  aaf 
dem  Wege  nach  Deutfchland  den  berOhmten  Mün- 
fter  zu  Strafsburg,  der  auf  letztem  einen  ausseror- 
dentlichen Eindruck  machte.    (Die  S-  227  ff.  mit- 
getheilte  Befchreibung  des  Strafsburger  Münfters 
ift  früher  im  aten  Stück  der  Erheiterungen,  18«, 
abgedruckt  worden.)   Hierauf  wandten  fich  die  bei- 
den Freunde  nach  ein<?r  berühmten  dautfehen  Uni- 
verfila't,  wo  jeder  in  feinem  Fache  ausgezeichnete 
Lehrer  fand.    Von  den  Belehrungen,  welche  Th, 
bey  demjenigen  erhielt,  an  welchen  er  fich  anfchlofa, 
hier  nur  einige  Proben !    Auf  eine  Frage  in  Bezie- 
hung auf  die  Glaubwürdigkeit  der  Gefchichte  Jefn 
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erklärte  der  Lehrer  (S.  254):  »Nicht  die  Annahme 
der  Schrift  und  ihres  wörtlichen  Inhalts»  fondern 
der  Glaube  an  Chriftum,  unfern  Erlöfer,  und  die 
Gemeinfchaft  mit  feiner  Kirche  macht  den  Chrl- 
-  ften.''   Aber  wie  gelangen  wir  denn  zum  Glauben 
an  Chriftum)  und  woraus  fchöpfen  wir  die  Kennt- 
nifs  von  feiner  Lehre ,  wenn  wir  die  Schrift,  na- 
mentlich das  neue  Teftament,  nicht  als  Erkennt- 
nifsquelle  des  Chriftenthums  annehmen  und  be- 
nutzen  wollen?  —     Theodor'*  Lehrer  6ndet  es 
zuläfßg  (S.  959),  die  Auferftehung  Chrifti  fymbo- 
lifcb  zunehmen;  nur  dürfe  man  ihr  die  gefchicht* 
liehe  Wahrheit  nicht  abfprechen,  weil  man  da- 
durch den  Glauben  der  Kirche  antajten  würde." 
Ree.  ift  nicht  der  Meinung,   dafs  die  Erzählung 
der  Evangeiilten  von  der  Auferftehung  Jefu  fym- 
bolifch  oder  allegorifeb  zu  erklären,  oder  als  ein  bi- 
ftorifch  •  poetifeber  Mythus  zu  bebandeln  fey ;  aber 
eben  fo  wenig  kann  er  den  Glauben  der  Kirche 
für  eine  Grenzlinie  halten ,  Ober  welche  der  christ- 
liche Religioaslebrer  bey  feinen  Forfchungen  und 
Belebrungen  Geb  nicht  hinauswagen  dürfe;  we- 
nigftens  wflrde  ein  folcher  Kirchenzwang  dem  Gel- 
fte  des  Proteftantismus  durchaus  zuwider  und  der 
erfte  Schritt  zum  Papismus  feyn.  —   Zur  Befesti- 
gung mehrerer,  die  chriftliche  Glaubenslehre  be- 
treffenden Zweifel,  welche  Th.  feinem  gelehrten 
Freunde  vortrog,  erklärte  dieler,  der  ganze  Streit 
zwifchen  Supernaturaliften  und  Kationaliften  fey 
dadurch  herbeygefohrt  worden,  dafs  weder  die  ei- 
nen noch  die  andern  Geh  auf  dem  Standpuncte  be» 
fanden,  von  welchem  das  Chriftentbum  betrachtet 
werden  mülfe;  alle  Irrungen  und  Zweifel  Ober  die 
chriftliche  Glaubenslehre  kamen  daher,  dafs  die 
Gottesgelehrten   nicht   das   urfprQngliche  Gefühl 
darin  zu  erfaffen  und  dadurch  wieder  anzuregen 
wflfsten;  die  neuen  Schriftausleger  hingen  noch 
zu  fehr  an  hergebrachten  Begriffen  una  kennten 
zu  wenig  den  Geift  der  Sprache,  am  wenigftenden 
der  neuteftamenthehen  u.  f.  w.  (S.  163  ff.).  Nach 
folchen  Herzenserleichtcrungen  aber  die  Unfähig- 
keit und  Unwiffenbeit  der  beutigen  Theologen 
und  Schriftausleger,    trägt  der  hoch  erleuchtete 
Lehrer  feine  Anßchten  von  der  Gottheit  Cbrilti 
und  von  den  beiden  Naturen  in  Cbrifto  vor.  Die 
Refultate  der  hierauf  gerichteten  Unterteilungen 
find  diefe:  erßlich  in  Anfehung  der  Gottheit  Chri- 
fti (S.  373):    „Indem  man  glaubt  und  aüsfagr, 
Gott  felbjt  fey  in  Chrifco  erfchienen,  bleibt  man 
im  Gebiet  deffen,  was  man  fühlt,  und  erfährt, 
was  einem  jeden  das  Herz  fagt,  dafs  Er  nämlich 
der  Weifefte  und  Vollkommenfte  der  Menfcben 
war;"  zweyens  in  Anfehung  der  beiden  Naturen 
in  Chrifto  (8.578):  ..die  göttliche  Natur  hat  Geb 
mit  der  menfehlicben  vereinigt  und  fie  vollkom- 
men durchdrungen;  beide  Gnd  nicht  mit  einander 
vermifcht  und  doch  ionig  mit  einander  verban- 
den.   Für  denjenigen,  welcher  weifs»  wie  das 
Ewige  im  Zeitlichen  erkannt  wird,  wie  wir  Gott 
in  der  Weit  ahnen,  und  die  Schönheit  in  der 


Materie  erfcheint,  ift  die  Löfung  diefes  Problems 
(es  follte  je  ein  Dogma  feyn !)  nicht  febwer. "  —  U, 
ich  verftehe  Sie  ganz,  rief  Th.  (was  leider  Ree. 
von  Geh  nicht  fagen  darf)  und  der  Lehrer  fchlofs 
feinen  Vortrag  mit  der  VerGcberung:  „das  fromme 
GefQhl  fafst  es  in  feiner  tiefen  befeligenden  Wahr* 
heit.*'  —   Seitdem  Th.  wieder  mit  dem  alten  Glau- 
ben (doch  mit  mancherley  Modificationen)  in  Ein- 
klang zu  treten  angefangen,  hatte  es.  ihm  fehr  am 
Herzen  gelegen,  auch  in  Anfehung  der  kirchlichen 
Lehre  von  der  Hechtfertigung  feine  frühem  Zwei- 
fel gehoben  zu  feben,  und  es  gelang  ihm,  fich  von 
der  Art,  wie  der  Glaube  an  Chriftum  rechtfertige, 
eine  Vorftellung  zu  bilden,  die  von  der  kirchlichen 
Theorie  nicht  wefenllich  verfchieden  ift.  „Chri- 
ftus,"  heifst  es  S. 384,  „litt  den  fchmerzlichften 
Tod  aus  Liebe  zu  den  Menfcben,  um  fie  von  der 
Gewalt  der  Sande  zu  befreven,  und  feine,  —  des  an 
Heiligkeit  Gott  gleichen  Menfcben,  —  Liebe  wurde 
uns  Bild  und  Zeugnifs  der  göttlichen  Gnade  felbft, 
welche  auch  der  gefallene  Menfch  noch  mit  Zuver- 
fiebt  hoffen  darf.   Dadurch,  dafsChriftus  uns  diefe 
Liehe,  und  durch  diefelbe  Gott  feine  Gnade  bewie- 
sen bat,  wird  der  Hinblick  auf  Cbrifti  Vollkommen» 
heit  zur  Theilnabme  an  derfelben,  nicht  in  der 
Wirklichkeit,  fondern  im  Olauben  und  in  der  Hoff- 
nung; unfer  Muth,  dafs  wir  ihn  gleich  werden  kön- 
nen, wird  dermaafsengefteigert,  dafs  wir  nicht  nur 
unfere  Kräfte  zur  Beflerung  vermehrt  fühlen,  fon- 
dern auch  febon  ohne  alle  Hinficht  darauf,  wie  weit 
wir  et  damit  gebracht  haben,  uns  des  göttlichen 
Wohlgefallens  bewufst,  ruhig,  heiter  und  feiig  wer- 
den, worin  eben  das  Wefen  der  Rechtfertigung  be- 
fiehl.1'   So  wenig  jene  kirchliche,  aus  Zeitideen 
und  Mifsverftand  hervorgegangene  Theorie,  felbft 
in  diefer  Darftellung,  der  moralifeben  Natur  und 
Beftimmung  des  Menfchen  zu  entfpreeben  fcheiot, 
fo  fand  doch  Th.  diefelbe  vollkommen  übereioftim- 
mend  mit  dem  von  feinem  Lehrer  aufgehellten 
Grundfalze,  „dafs  alle  Lehren  des  chriftlichen  Glau- 
bens fittlich  genommen  und  auf  die  geiftige  Vollen- 
dung,  Läuterung  und  Verklärung  der  menfehlicben 
Natur  bezogen  werden  follen."  (S.  388).  —  Jetzt 
wurde  die  Liebe  zum  geiftlichen  Stande  bey  Th.  im- 
mer ftärker.    Er  begab  fich  mit  feinem  Freunde 
Otto  nach  Rom,  wo  er,  nicht  unempfänglich  für 
fo  viele  herrliche  Werke  der  Kunft,  ir.fontferheit 
auch  för  die  Gröfse  und  Majeftät  der  Peterskirche, 
fich  Hoch  in  mancher  Hinficht  nicht  befriedigt  fühl- 
te.  Hildegard  ward  feine  Braut,  und  da  he  als  Sol- 
che von  dem  lebhafteften  Wunfche  durchdrungen 
war,  mit  ihrem  künftigen  Ehegatten  im  Glauben, 
wie  in  der  Liebe,  auf  das  vollkommenfte  zu  harmo- 
niren :  fobat  Ge  ihn  bey  jeder  fich  darbietenden  Gele 
genheit  um  Mittbeilung  feiner  Gedanken  Ober  Ge- 
genstände des  religiöfen  und  kirchlichen  Glaubens. 
In  diefen  Belehrungen  kommt  manche  intereffante 
Bemerkung  vor.    So  z.  B.  fagt  Th. ,  in  Beziehung 
auf  die  Frage,  was  es  mit  der  allein  feligmachenden 
Kirche  für  eine  Bewandnifs  habe:  »Selig  ift  das 
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Htrt,  wenn  M  den  Frieden  mit  Geh  felbft,  mit  der 
Welt  und  mit  Oott  in  fich  trägt,  und  jeder  Menfch 
weif»  •m  beften,  was  Ihn  feiig  macht."  Aach  in 
dem«  w«s  er  vorträgt,  um  feiner  Verlobten  und 
ihrem  Bruder  «inen  allgemeinen  Begriff  vom  Chri- 
ftentham  und  von  der  chriftliehen  Kirche  20  geben» 
befindet  (ich  Viel  Lefenswerthes.  Aber  die  eweyte 
Hälfte  feiner  Betrachtung  Ober  den  TodJefu,  die 
fich  H.  von  ihm  erbeten  hatte»  enthalt  mehrere  Vor. 
ftellungen,  in  welchen  Ree.  nichts  anders  als  Aus- 
gebarten  einer  ungeregelten  Phantafie  zu  rinden  ver- 
mag. Dabin  gehören  die  Vorftellungen  von  einem 
Oeifte  Gottes,  der  Alles,  was  er  hervorbringt, 
wiederum  verfchlingt,  um  es  neo  zu  gehalten,  von 
einnnvkämpfendeu  und  einem  leidenden  Gott,  von 
einer  ^lm  Unterliegen  Uberwindenden  Allmacht 
(S.  478  u.  483)-  —  In  einer  durch  Otto  veranlag- 
ten Unterhaltung  Ober  das  Verhältnis  der  Kirche 
zum  Staate  erklärt  Tk.  S.  494:  „Was  die  Katholi- 
ken betrifft,  fo  fol)  die  Regierung  das  päpftliche 
Joch  zerbrechen,  was  fie  vnn  Gott  und  Rechtswe- 
gen tbun  darf  und  zu  thun  verpflichtet  ift,  und  auf 
die  Geftaltung  einer  volkstbomlichen ,  unabhängi- 
gen, bifchöflichen  Verfaffung  hinwirken,  Obrigehs 
mit  der  gröfsten  Behutfamkeit  die  Entwicklung  des 
freyen,  evangehfehen  Geiftes  begflnfligen.  So  auch 
foll  fie  der  proteftarrtifeben  Kirche  eine  unabhängige 
Verfaffung  zugeftehen,  und  fich  nur  die  Oberauf- 
ficht  vorbehalten."  —  Kurz  vorher  wird  von  den 
Bekennern  des  Judenthums  gefigt:  „Den  Juden 
würde  ich  nur  Duldung,  kein  Borgerrecht  zugefte- 
hen, weil  ihre  Religion  keine  Religion  (?),  fondern 
ein  Volksverband,  mithin  ftaatsgefährlich  ift.  Lifst 
man  fie  ganz  gewähren  (das  darf  man  freylich  nicht), 
fo  bilden  fie  einen  Staat  im  Staate.  Die  Regierung 
dulde  ße,  (teuere  aber  ihrer  Vermehrung,  fogutes 
ohne  allzugrofsen  Druck  thunlich  ift;  (wie  follte  die 
Regierung  diefs  anfangen,  ohne  lieh  einer  wahren 
Graufamkeit  fcbuldig  zu  machen?)  Qbrigens  beför- 
dere fie  die  Erziehung  ihrer  Kinder  nach  chriftlicher 
Weife,  und  begOnftige  jede  Regung,  die  fich  unter 
ihnen  zeigt,  vom  Buchftabendienlte  und  von  der 
Rabbinen  -  Hierarchie  loszukommen.  (Dazu  fpricht 
Kec.  von  ganzem  Herzen  Ja  und  Amen!)" 

Wie  Theodor  endlich  mit  feiner  Braut,  beglei- 
tet von  deren  Vater  und  Bruder,  in  Schönbeck  an- 
kam, Hildegard  von  dem  alten  Pfarrer  feyerlich  in 
die  evangelifche  Kirche  aufgenommen,  Th.  aber 
zum  Prediger  an  einer  neu  erbaueten  Kirche  geweiht 
und  am  Tage  darauf  von  feinem  Freunde  Jobannes, 
vor  dem  Sterbebette  des  alten  Pfarrers  getraut  wur- 
de, diefs  un<i  Alles,  was  damit  in  Verbindung 
lieht,  wird  am  Schluffe  diefes  Buchs  auf  eine  ange- 
unterhaltende Weife  dargefteilt.   Aufser  den 
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Betrachtungen  Ober  rellgiöfe  Gegen ftände,  womit 
Reh  Vorzugs  weife  dlefe  Schrift  befchäftjgt,  enthält 
fie  zugleich  manche  beachtenswerte  Erörterungen 
Ober  Mtifk,  Poefie,  Scbaufpiel,  Malerey  u.  f.  w., 
und  bietst  in  einer  anziehenden  Form  und  gefälligen 
Einkleidung  jedem  gebildeten  Lefer  mannigfaltigen 
Stoff  zum  Nachdenken  aber  ernfte  Gegenftände, 
Ober  Wahrheit  und  Irrthum,  dar;  wenn  es  gleich 
nur  feiten  zu  allgemein  befriedigenden  Refultaten 
führt  und  ftatt  aufzuhellen,  oft  verdunkelt,  ftattzu 
berichtigen,  verwirrt. 


Zürich,  b.  Orell,  FflCsli  u.  Comp.:  Schriften 
von  Karl  Victor  von  Boaftetten.  Herausgege- 
ben von  Friedrich  von  MatthW/on.  Zmyn 
vermehrte  Ausgabe.  1824.  Vlll  u.  436  S. 
kl.  8.   (t  Rthlr!  g  Gr.) 

Auffallend  ift  es  an  einem  Buche,  welches  in 
Ji  i8>4  gedruckt  ward,  einen  aus  Lyon  im  Fe- 
bruar 179a  datirten  Vorbericht  des  Herausgebert 
zu  finden.  Daraus  ergtebt  fich  fogleich,  dals  ml« 
ein  älteres  auch  mit  einem  neuen  Titel  verfehen 
Daher  pafst  auch  die  veraltete  Vorrede,  io 
ber  Beziehung,  auf  den  Inhalt  des  Ganzes 
nicht  mehr.  —  Die  erfte  Ausgabe  diefer  Samm- 
lung, die  im  J.  1793  erfebien,  ift  hier  nur  durch 
die  S.  36z  beginnenden  Zufätze  vermehrt.  Dief« 
befteheo  aus  drry  Amtsreden  des  Vfs.  bey  dem 
Abfchiede  von'  den  deutfehen  Bewohnern  der 
Landfchaft  Saanen  im  J.  1779,  bey  Inftallation  de« 
Hrn  Landraths  Tfcharner  von  Wifflisburg  178a  und 
bey  der  Einfetzung  eines  Landvogts  zu  Yverdon 
am  a6ften  Novbr.  1795,  welche  letzte  die  Grund- 
fitze der  Schweizer  -  Revolution ,  nämlich  im  !• 
1308,  entwickelt.  Mit  der  Aufmerkfamkeit,  wel- 
che die  gröfsern  Werke  des  hochbejahrten  Vf«. 
verdienen,  wird  Jedermann  gewifs  auch  deffen 
kleinere  Schriften  und  Abbandlungen  lefen,  weil 
alle,  ohne  Ausnahme,  durch'  Form  und  Inhalt 
gleich  ausgezeichnet  find;  aber  mit  Hecht  wird 
man  eine  vollftändige  Sammlung  derfelben  beStzen 
wollen.  Sie  würde  mit  den  erfoderlicbcii  biblio- 
graphifcheo  Nachweifungen  verfehen  und  von  des 
häufigen  Druckfehlern  gefäubert  feyn  mOffen,  de- 
ren Anzeige  hier  an  drey  Seiten  fallt.  Die  voo 
-F.  H'gl  ^eftochene  faubvre  Titelvignette  erinnert 
an  eines  der  Kupfer  im  helvetifchen  Almanacb  für 
das  J.  1810;  beide  (teilen  das  Scbiofs  der  einft 
Ober  Saanenland  herrfchenden ,  mächtigen  Grafen 
von  Greyerz  dar.  Es  thront  mit  dem  Städtchen 
Oruyeres  auf  einem  fteilen  Högel  am  Fufse  der 
Freyburger  Alpen. 
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NATURGESCHICHTE. 

DreSdin,  b.  Arnold:  Pollftändige  Charakieriftik 
det  Mineral  -  Syfiems,  von  Auguft  Breithaupt. 
Zweyte  gänzlich  umgearbeitete  Auflage.  1833. 
LXXX  u.  391  S.  gr.  ».   (1  Thlr.  ai  Ör.) 

II  er  Vf.  bitte  bereits  tgaoeine  kurze  Charakters- 
ftik  des  Mineral  -  Reichs  bekannt  gemacht,  und 
giebt  in  gegenwärtiger  tweyten  Auflage  diefelbe  in 
einer  fo  veränderten  und  bereicherten  Geftalt,  dafs 
man  diefe  Auflage  mit  vollem  Rechte  ein  gänzlich 
um  gearbeitetet %  wo  nicht  ein  neues  Werk  nennen 
kann.  Welches  Verdienft  Geb  der  Vf.  um  die  Wer- 
oerfebe  Mineralogie  erworben  bat,  ift  bekannt; 
ohne  feine  Fortfetzung  des  Hoffmannfchen  Hand, 
boches  wurde  man  Gen  vielleicht  niemals  einer  fo 
vollftändigea  Darftellung  der  Oryktognofie  und  des 
Syftems  jenes  Schöpfers  der  deutfeben  Mineralogie 
zu  erfreuen  gehabt  haben,  da  keines  der.  froher, 
gleichzeitig  und  fpiter  erfebienenen  Handbücher  die 
Wernerfc  he  Methode  fo  treu  und  fo  vollftänriig  wie« 
dergegeben  hat,  obgleich  manche  derfelbeo  aus 
Frejberger  Collegienbeften  hervorgegangen  find. 
Wenn  der  Vf.  bey  jener  Arbeit  feine  Individualität 
gewiffermaafsen  aufgeben  mufste,  da  es  ihm  nur  um 
getreue  Darftellung  der  Metbode  reines  Lehrers  zu 
tbun  war;  fo  entwickelt  er  dagegen  in  diefer Schrift 
feine  eigentümlichen  Anflehten  und  Refultate  im 
Gebiete  der  Mineralogie,  und  beweift,  wie  wenig 
ihm  die  ftreng  wiffeofcbaftliehe  Metbode  neben  der 
empirifchen  fremd  geblieben  ift,  wie  glücklich,  er 
die  Einfeitigkeit  zu  vermeiden  wufste,  welche  fo 
manchen  SchflJern  Werners  nicht  mit  Unrecht  tum 
Vorwurf  gemacht  werden  kann.  Je  eigentümli- 
cher aber  wenigstens  zum  Theil  die  von  dem  Vf. 
aufgehellten  und  durchgeführten  Anflehten,  nament- 
lich in  Bezug  auf  die  Methode  des  Syftematifirens 
find,  um  fo  genauer  glaubt  Ree.  in  gegenwärtiger 
Anzeige  einige  derfelben  prüfen  updabwägen  zu  muf- 
fen ;  zumal,  da  jetzt  fo  mancherlei  in  diefir  Hin- 
ficht  gemeint,  gelehrt  und  gefebrieben  worden  ift, 
dafs  man  diefe  verfchiedenen  Meinungen  nicht  ge- 
nugfam  prüfen  und  fichten  kann,  um  Geh  nur  das 
freye  unbefangene  Urtheil  zu  erhalten.  —  Voriie- 
gendeS  Werk  zerfällt  in  drey  Abfchnitte,  von  wel- 
chen der  erfte  eine  kurze  Einleitung  und  die  Grund- 
fätze  der  Claffification ,  der  zweyte  die  eigentliche 
Charakteriftik  des  Mineralreichs,  und  der  dritte  erläu- 
ternde Anmerkungen  zu  der  Charakteriftik  enthält. 
Ergan».  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1825. 


Einleitung.  (S.  XVII— LXXX.)    Diefer  Ab- 
febnitt  ift  in  fofern  der  wichtigfte,  als  er  uns  mit 
den  theoretifchen  Anflehten  des  Vfs.  bekaont  macht, 
wefshalb  wir  auch  auf  ihn  unfere  vorzügliche  Auf* 
merkfamkeit  zu  richten  haben.   Die  Definition  voo 
Mineralien  ift  nicht  febarf,  indem  Ge  fämmtliche 
durch  Kunft  erzeugte  Salze  nnd  Präparate  mit  be- 
greift, was  nicht  wohl  angeht,  da  wir  unter  Mi- 
neral doch  nur  die  im  freyen  Spiel  der  Naturkräfte, 
ohne   Beybttlfe   oder  veranlaffung  menfohlioher 
Willkür  entftandenen ,  anorganifeben,  feften  Kör- 
per verftehen.    Dagegen  fitmmen  wir  dem  Ausbru- 
che bey,  dafs  Erdöl  und  fiaffiges  Merkur,  fo  wenig 
als  Waffer  und  Gasarten  in  ein  Mineralfyftem  gehö- 
ren.  So  fcheint  uns  auch  die  Beftimmung  des 
Zwecks  der  Claffification  $.  a.  etwas  unklar:  denn, 
Itatt  einer  Au/löfung  der  Verwandtfchaften  in  eine 
(grofse  oder  nicht  grofse,  diefs  gehört  nicht  hier- 
her) Reibe,  hätten  wir  eher  eine  Verknüpfung  der- 
felben durch  die  Claffification  erwartet.    Der  Be- 
griff der  Charakteriftik,  und  ihr  wefentlicber  Uq- 
terfchied  von  der  Claffification  felbft,  findet  Geh  nir- 
gends aufgefteüt,  wie  denn  beide  Begriffe  zum  Theil 
vom  Vf,  verwecbfelt  zu  werden  fch einen,  z.  B.  $.  5, 
wo  es  heifst:  zu  erwähnen  ift  endlich,  dafs,  wenn 
man  gewiffe  Kennzeichen  für  die  Claffification  über- 
geht, man  diefelben  in  ihrem  Werthe  nicht  erken- 
nen kann.   Bey  dem  Gefchäfte  der  Claffification  ift 
wohl  immer  (und  auch  von  Mohs,  auf  deffen  Cha- 
rakteriftik Geb  der  kurz  vorhergebende,  mit?! 
fcbliefsende  Satz  zu  beziehen  fcheint)  nur  auf  den 
Totalbabitus  gewiefen  worden,   während  fflr  die 
Charakteriftik  allerdings  gewiffe  Kennzeichen  zu 
übergeben  find.  —   Dafs  nur  der  einfache,  echte 
Kryftall  als  das  Individuum  des  Anorganifeben  gel- 
ten könne,  darüber  dürften  in  DeutfchTaod  wohl  die 
meiften  Mineralogen  einig  feyn,  indem  nur  dieFran. 
zofen  dafür  das  ent  Imagmarium  der  molecule  Inti- 
grante  gelten  laffen ;  auch  reebnet  der  Vf.  mit  Recht 
die  kryltallifch  •  abgeänderten  Stücke  zu  den  Indi- 
viduen, indem  diefe  nichts  anders  find,  als  Kryftall e 
mit  verdrückten  Umriffen ;  dafür  wünfeben  wiraber 
in  der  That  einen  Beweis,  dafs  die  abgeänderten 
Stücke  des  Erbfenfteins  nur  zufällige  Zerklüftun- 
gen ( ! )  eines  nicht  individualiGrten  Minerals  feyen 
(wie  S.  XXII.  in  der  Note  behauptet  wird).  Ob 
Geh  die,  vom  Vf.  bekanntlich  zu'erft  vorgefcblagene 
Annahme  eines  opalartigen,  gelatinirten  Zuftaades 
neben  dem  kryftallifirten  für  die  Zukunft  bewähren 
werde,  ftebt  zu  erwarten ;  wie  „gallertartige"  Bil- 
X(4)  du- 
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dangen  im  Mineralreiche  Statt  finden  können, 
und  was  man  eigentlich  bey  dem  Worte  denken 
folie,  ift  dem  Ree.  eben  To  wenig  klar,  als  er  ge- 
■eigt  ift,  mit  dem  Vf.  fflrjalle  KryfiaJle  eine  Aus- 
scheidung ans  einem  „  Vehikel"  anzunehmen;  und 
am  Ende  dürfte  die  Anficht ,  alle  (fcheinbar)  unkry- 
ftallinifchen  Gebilde  für  Aggregate  von  Individuen 
zu  halten,  doch  nicht  fo  „ganz  irrig**  feyn. 

Mit  ff.  beginnt  die  Kntwickelttng  der  daffi- 
ficatorifchen  Begriffe.  Ein  Glied  der  unterften  Claf- 
»ficationsftufe  keifst  eine  Species;  diefe  Stufe  ift  die 
wefentlicbfte  und  wichüglte;  alle  die  Mineralien - 
Abänderungen,  welche  bey  jedem  Kennzeichen 
fich  gleich  oder  auf  einander  folgende  Glieder  einer 
Reihe  find,  machen  eine  Species  aus ,  welche  daher 
auf  natürlicher  Gleichheit  beruht.  Abänderungen, 
weiche  einer  Species  gehören,  haben  eine  und  die- 
felbeArtdcs  innern  Glänzet;  ihre  Kryftali formen  bil- 
den ein  »n  fich  gefchloffeoes.  Ganze,  eine  Kryftali- 
reihe,  wobey  die  Kryftallometrie  in  ihrem  ganzen 
Werf  he  erfcheint;  ihre  Innere  Kryftallijatlon  oder 
Spaltbarkeit  ift  durchgängig  dielelbe;  "die  Dicht' 
heits-  (?)  Kennzeichen,  nämlich  Härte,  Feßigkeie 
und  fpeeififches  Gewicht  fchwanken  zwifeben  fehr 
enf,enGrän/en.  Deffen  ungeachtet  find  diefe  Beftim- 
muncen  nicht  immer  ausreichend.  Ift  die  Kufe 
der  Species  (nicht  Spezien,  was  keinesweges  aus 
fpecies  logebildet  werden  kann,  wie  Studien  aus 
ftuäia)  gebildet ,  fo  focht  man  Se  wieder  in  Glieder 
einer  nönern  Stufe  zn  verfammeloi  und  diefe  (Dicht 
die  oächft  folgende)  heifst  die  der  Gefchlechter. 
Species,  die  bey  mehren  wefentlichen  Rennzeichen 
Glieder  ein  und  derfetben  Reihen  find,  bilden  ein 
Gefchlecht,  nnd  die  Stufe  der  Gefchlechter  gründet 
fich  auf  die  natürliche  Verwandtfchaft  oder  naturhi- 
•ftorifche  Aehnlichkeit.'  Species  von  Metallglanz  dür- 
fen nie  mit  Species  von  gemeinem  Glanz  in  ein  Ge- 
fchlecht  geftellt  werden;  ift  die  Farbe  .ein  wefent- 
lrches  Merkmal  von  mehrern  Species,  fo  dürfen  nur 
folche  in  ein  Gefchlecht  eingehen,  deren  Hauptfar. 
hen  nicht  ganz  entfernt  von  einander  ftehen ;  auch 
Kann  eine  Species  mit  Farbenwandlung  nie  mit  an- 
dern zufammentreten ,  weichen  diefe  Eigenfchaft 
mangelt,  weshalb  z.  B.  Quarz  und  Dichroit  nicht 
wohF,  aber  Anatas  und  Axmit  (! !)  in  ein  Gefchlecht 
zn  hellen.  Ferner  find  nur  folche  Species  in  ein  Ge- 
fchlecht zu  rechnen,  welche  nicht  nur  gleichnami- 
ge Abtheilungen  der  Kryftallirations- Syfteme,  fon- 
dern aueh  ähnliche  Kryftali- Reihen  inne  halten,  eine 
Regel  ,  wodurch  nicht  nur  die  Willkür  in  der  Ge- 
fchlechrerbildung  befchränkt,  fondern  auch  die  gene- 
rifchen  Charakteriftiken  erleichtert  und  auf  eine 
f herrafebende  Weife  folebe  Mineralien  zu  fa  mm  en- 
gefahrt werden,  die  auch  in  aufserwefentÜchen 
Kenn/eichen  grofse  Aehnlichkeit  befitzen. 

Die  Glieder  eines  Gefchlechtes  follen  endlich  auch 
.  B9:h  d-en  Dichtbeifskennzeichen  eine  Reihe  bilden, 
ai'&nahe  Grs  de  der  Härte,  Fettigkeit  und  des  fpe- 
erüfeben Gewichtes  haben.  —  Ree.  mufs  Inder  That 

rfr«be»r  dafs  anch  er  noch  nirgends  eine  fo  fchar- 
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gefunden  hat,  kann  abef  dagegen  nicht  verhehlen, 
dafs  er  an  der  Verwirklichung  eines  natürlichen  Mi- 
neralfjftems  nach  folcbenGefcblecbtsbegriffen  zwei- 
feln zn  moffen  glaubt,  wie  denn  das  vom  Vf.  aufge- 
hellte Syftem  in  Bezug  auft  die  GefchlecbUbilduog 
den  erften  Beweis  für  die  Gültigkeit  diefes  Zweifels 
darbietet,  da  mehre  feiner  Gefchlechter  in  derTbat 
an  das:  Humano  capitl  cervicem  picior  equirum 
etc.,  erinnern.  Wir  dürfen  nur  t.  B.  auf  die  Ge- 
fchlechter Diatomphyllit,  Fettfpalb,  KieTelfpatb, 
Schörlkiefel,  Sphenkiefel,  verweifen,  um  diefe 
untre  Behauptung  au  rechtfertigen ,  denn  vor  der- 
gleichen Zufammenftellungen  möchte  der  Mineralog 
wie  der  Chemiker  erfebrecken.  Was  den  Metall- 
glänz  und  gemeinen  Glanz  betrifft,  fo  find  wir  mit 
dem  Vf.  Ober  ihre  gegenfeitige  Ausfchliefiung  eiu.  i 
verftanden,  allein  mit  den  Farben  darf  es  nicht  fo  | 
ftreng  genommen  werden ,  dafs  z.  B.  rothes  Kupfer-  I 
erz  und  Wolfram  fich  ausfehiiefsen  würdeo,  weil  | 
dieler  bräunlichfchwarz  und  jenes  dunkel  cofchenilU 
roth  ift;  auch  ift  fich  der  Vf.  hierin  keinesweges 
confequent  geblieben ,  denn  er  hellt  ja  farblofe  (nor 
durch  eingefchmolzene  Partikeln  zufällig  gefärbte) 
Mineralien  mit  farbigen  (in  ihrer  Subftanz  wefent- 
lieh  gefärbten)  nicht  feiten  in  ein  Gefchlecht,  z.  fi. 
Gyps  und  Vivianit,  Weifsbleyerz  und  Grünbleyen, 
Galmey  und  Manganfpath  u.  a.;  und  dann  möchten 
wir  fragen,  ob  fich  die  Farben  des  Rothkupferenei 
und  Wolframs  nicht  eben  fo  nahe  ftehen ,  als  die  der 
Kobaldblutbe  und  des  Vivianites,  des  Linfenerzes 
und  Wflrfelerzes?  Eben  fo  wenig  können  wir  dem 
Verhältniffe  des  Dichroismus  fo  viel  Werth  bevte- 
gen  ,  als  der  Vf.  glaubt. 

Was  die  Forderung  gleichnamiger  Ahtheilungen 
devKryftallifationsfyfteme  und  ähnlicher  Kryftallrei- 
chen  betrifft,  fa  hätte  billig  eine  fcharfe  Beftimmuog 
des  erftern  Begriffes  gegeben  werden  follen,  denn 
man  mufs  es  faft  errathen,  dafe  jene  Gleichnamig- 
keit fich  auf  das  Verhältnifs  der  Makroaxie  und 
Brachyaxie  beziehen  foll;  allein  auf  diefes  Verhält- 
nifs, wie  wichtig  es  in  andrer  Hinficht  feyn  mag. 
können  wir  um  fo  weniger  Gewicht  bey  der  Ge- 
fehlt chterbildung  legen,  da  es  bekanntlich  im  zwey* 
und  zwey- gliedrigen Syfteme  willkürlich  ift,  nach 
welcher  Axe  die  Geftalten  aufrecht  geftellt  werden, 
fo  dafs  eine  und  diefelbe  Rhombenpyramide  von  ei- 
nem Beobachter  für  makroax,  von  einem  andern  für 
braehyax  erklärt  werden  kann.  Es  dürfte  übrig?"? 
keinem  Z'veift-I  unterworfen  feyn,  dafs  das  Verhält- 
nifs der  Syfteme  von  weit  gröfserer  Bedeutung  ift» 
und  jenem  der  Axenlänge  jederzeit  mit  vollem  Rech- 
te derogiren  kann.  Was  endlich  die  Forderung  ähn- 
fienerüewichtsreihen  betrifft,  fo  ift  fich  der  Vl.dar- 
w  durchaus  inco.nfequent;  ähnlich,  fagt  er,  kann  man 
bey  Mineralien  von  einem  Gewichte  zu  3, 5  oder  we- 
niger folche  Reihen  nennen,  die  blofs  um  ein"** 
riren;  offenbar  heifst  dlefs  nichts  andres,  als:  w«nn 
das  minlmum  der  einen  Reihe  das  maximum  der  an- 
dern nur  um 0,3,  und  das  maximum  der  erftern  über- 
haupt nicht  3,5  übertrifft,  fo  find  die  Gewichtsrei- 
hen ähnlich.   Auf  gleiche  Weife  wird  für  ein  0«- 

wich? 
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wicht  >  3,5  die  Differenz  za  0,6  geftattet.  Dafs 
diefe  (ogeoanote  Aebnlichkeit  wirklich  fo  gedeutet 
werden  müffe,  ergiebt  fich  aus  der  folgenden  Bemer- 
kung :  „  nur  in  zwey  Gefchlechtern  habe  ich  mir  er- 
laubt, eine  gröfsere  Unterbrechung  in  der  Gewichts» 
reihe  eintreten  zu  laffen,  im  Quarzkiefel  und  im 
Hartoxyd."  Und  allerdings  Anden  wir  für  jenen: 
3,5—3,8  und  4.4  —  4,7,  diff.  =  1,6,  für  die- 
fes  4.0—4,3  und  6,7  —  7,1,  alfo  diff.  =3,4. 

Wenn  dem  aber  wirklich  foift,  fo  können  wir 
dem  Vf.  gar  manche  andre  feiner  Gefcblecbter  nam- 
haft machen,  in  welchen  jene  legalen  Differenzen 
eben  fo  wenig,  als  in  den  genannten  zwey  Oefchlech- 
tern beobachtet  find.  Z.  B.  im  Keltfpathe  fpringt  das 
Gewicht  von  3,3  auf  5,9  alfo  diff.  «-■  3,6;  im  Chlo- 
riephyllit  von  3,4  auf  4,3,  alfo  diff. ~ o, 8 ;  inThei- 
odinfpatbe  von  4,5  auf  6,3,  oder,  wenn  die  noch 
nicht  mit  gezählte  aber  angehängte  Speeles  dazu  tritt, 
von  4,s  auf  5,8»  alfo  diff .  —  1 , 7  oder  =  1,  3  :  im 
Oxydkiefel  von  3,  t  auf  4;  im  Antitnookupferglarrz 
von  4,8  auf  5,7  j  im  Stahlglanze  von  5,8  auf  7,8.  Was 
nützt  alfo  die  pomphafte  Aufzählung  von  Gefetzen  zur 
Bildung  der  Gefchlecbter,  wenn  fich  der  Gefetzgeber 
felbft  fo  bedeutende  Verftöfse  dagegen  erlaubt,  und 
our  zu  zwey  Ausnahmen  bekennt,  während  fich  de- 
ren  vielleicht  zehne  nachweifen  laffen!-  — 

Die  nächft  höhere  Stufe  nach  jener  der  Ge- 
fchlechter ift  die  der  Ordnungen;  eine  Ordnung 
umfafst  ähnliche  Gefchlechter,  ($.  35.),  und  wenn 
man  die  Ordnungen  einer  höbern  Claffincationsftufe 
unterordnen  will,  fo  heifst  diefe  eine  Claffe.  Dafs 
die  vier  Claffen  des  Avicenna  vom  Vf.  wifienfebaft- 
lieb  geltend  gemacht  werden,  ift  eben  fo  zu  loben, 
als,  dafs  er  ftatt  des  fioffigen  Waffers  das  fefte.VVaf. 
fer  in  das  Syftem  aufnimmt ;  nur  dürfte  es  zweck* 
xnäfsiger  gewefea  fey,  ftatt  Schnee  den  Namen  Eis 
zu  gebrauchen,  da  dieTer  das  Allgemeinere,  und  je- 
ner nur  eine  besondere,  durch  Aggregation  von  Eis- 
individuen hervorgerufene  Form  deffelben  bezeich- 
net. Die  S.  175  ausgekrochene  Vermuthung  aber 
Ober  die  fpecifiiche  Differenz  von  Eis  und  Schnee 
ift  völlig  ungegründet,  denn  am  Reif,  welcher  doch 
kein  Schnee  ift,  erfcheint  die  hexagonale  Form 
oft  fehr  deutlich,  und  in  der  glaciere  de  Fondeurle 
haben  fich  im  dichten  Eis  förmliche  Drufenhöhlen 
mit  hexagonalen  Prismen  von  Eis  gefunden,  naeh 
unten  in  körniges  Aggregat  «hergehend,  Schnee 
ift  nur  eine  eigene  Form  des  Eifes.  Es  folgen  noch 
Bemerkungen  über  die  Reibung,  und  Aber  die  Un- 
möglichkeit eines  rein  natürlichen  Mineral  •  Syftems ; 
darauf:  Ueber ficht  über  die  äu/sern  Kennzeichen  f 
ein  Abfchnitt  der  Einleitung,  in  welchem  der  Vf. 
manches  Treffliebe  entwickelt.  Zuerft  eine  «Hg«- 
meine  Eintbeilung  der  Rennzeichen  in  Heliungs  - ,  Ge- 
ftaltungs-  und  Dichtheiten  Kennzeichen ;  die  Spalt- 
barkeit, als  das  Phänomen  der  nach  beftimmten 
Richtungen  auf  ein  minimum  herabgefünkenen  Co» 
härenz  dürfte  doch  wohl  eher  zu  den  Dichtheits- 
Kennzeichen  zurechnen  feyn,  für  welchewir  jedoeb- 
ein  andres  Wort  gebraucht  wünfehteo,  da  die  Co* 
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härenz  mit  der  Dichtigkeit,  oder  ehr  Intenßtät  der 
Raumerfüllung  in  keinem  nachweisbaren  Zufammeo- 
hange  fteht,  wir  mögen  Ihre  Quantität  (Härte),  oder 
Qualität  (Sprödigkeit  und  Gefehme-digkeit)  vor 
Aagen  haben. 

Nach  den  Hellungskennzeiehen  bebandelt  der 
Vf.  die  der  Geftaltung,  und  giebt  dabey  einen  Ab- 
rifs  feiner  kryl'taUographilcben  Metbode,  fo  weit 
folebe  nämlich  die  allgemeine  Eiotheilung  der  Kry. 
ftallformen  in  Syfteme,  und  die  Nomenciator  diefer 
fo  wie  der  einzelnen  Formen  betrifft.  Drey Figuren: 
das  Quadrat,  das  Hexagon  ;und  der  Rhombus,  find 
von  vorzüglicher  Wichtigkeit  für  die  Kryftallo- 
praphie;  aus  dem  Quadrate  oder  Tetragon  läfst 
fich  das  Ditetragon,  oder  das  glaichfeitige ,  aber 
nur  abwecbfelnd  gleichwinklige  Achteck,  aus  dem 
Hexagon  des  Dihexagon,  aus  dem  Rbombus  das  ob- 
longe Rechteck  ableiten.  Die  Ecken  find  naeh  der 
Zahl  und  Gleichheit  ihrer  Kanten  skanttga,  4*--- 
tige,  6kantige,  3-  und  3kantige,  4-  und  4kantiga 
u.  f.  w.  Die  Axen  heifsen  A.  der  erlten ,  zweyten 
oder  dritten  Art,  je  nachdem  fie  eine  tetragonale, 
hexagonale  oder  rbombifche  Figur  zur  Balis  haben. 
1  AHeeir.fachenFormen  zerfallen  in  vielaxige  und  ein- 
axige  (das  Hauptwort  Polyaxle  ift  mit  dem  griechi- 
fchen  jr»A.pfalfch gebildet,  da  axis  das  lateir.ifcbe Wort 
und  «*>»  das  griechifche  ift,  weshalb  jenes  Wort 
entweder  Multiaxie  oder  Polyaxonie  heifsen  malst  e ; 
'  diefe  Bemerkung  nur  wegen  der  ähnlichen  des  Vf«. 
in  Bezug  auf  das  Wort  Ikofiterraeder ).  Die  vielaxi- 
gen  Formen  tbeilen  fieb  nach  der  Zahl  ihrer  Flächen, 
in  4Fläcbner,  6  Flächner,  8  FJächner,  13  Fläcbner, 
34  Flächner  und  48  Flächner.  Die  beiden  vorletzten 
'  weiter  nach  der  Oeftalt  der  Flächen  in  Rhomben-pyra- 
midale- dachförmige  (wir  fehen  doch  keioeAehnhcb- 
keit  zwifchen  einem  Dache  und  diefem  Körper, > 
trapezoiriale  -  Dodekaeder,  und  in  trapezoidale-he« 
xaedrifch- pyramidale. oktaedrifchpyramidale,  bete- 
rogonale  -  und  fkalenifche,  Ikofiteffaraeder.  Nach 
dem  Grad  der  Symmetrie  find  ferner  zu  untertcliei- 
den  hornoedrifche  und  bemiedrifche  Formen.  Die 
einaxigen  Formen  find  entweder  von  Dreyecken 
oder  Vierecken  gebildet,  und  zerfallen  demge- 
mäfs  in  Pyramiden,  Spbenoeder,  und  Skalenne- 
der,  und  in  Rhomboeder  und  Trapezaeder.  Di* 
weiteren  Eintheilungen  diefer  Formen  verdienen  al- 
len Beyfall,  und  machen  den  Wunfeh  rege,  der  Vf. 
möge  fich  recht  bald  znr  vollständigen  Bekanntma- 
chung feinerKryftallograpbieenrfchliefsen.  Dafs  Vie- 
les von  Weifs  entlehnt  fey,  gefteht  der  Verf.  felbft, 
doch  ift  auch  Vieles,  namentlich  was  die  Benennun- 
gen betrifft,  eigentbflmlich  und  fehr  empfehlens- 
wert. Dazu  gehört  iosbefondre  auch  die  Anden», 
tung  des  Verhäitniffes  der  Makroaxie  und  Brach*, 
axie,  wiewohl  beide  Ausdrücke  fprachfalfcb  gebil- 
det find,  und  eigentlich  etwas  ganz  andres  bedeuten» 
Büv  den  Kryftallreihen  b  ezieht  fich  der  Vf.  auf  Mobs, 
da  er  die  Entwickelung  nicht  felbft  habe  geben  köcv 
vielleicht  haben  wirdereinft  von  ihm  eine  leich> 
»,  und  den  Laien  der  Mathematik  zugänglichere 
zu  erwarten,  als  die  von  Moh»  ift.  Vor- 
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züglich  gelungen,  fowohl  wegen  ihrajr  Angern  effen- 
hetl,  alk  wegen  ihrer  Anwendbarkeit  für  eine  kflnf- 
lige,  raineraiogifch  -  wiffenfchaftiiche  Nomenclatur 
find  die  Namen  der  Kryftallfyfteme,  wie  diefsauch 
(cbon  anderwärts  anerkannt  wurde.  Daffelbe  gilt 
von  der  Noroendatnr  der  Spaltungsrichtungen. 

Dafs  der  Vf.  ftatt  der  von  Mohs  vorgefchlage- 
nen  10  Härtegrade  13  einführen  will«  da  doch  jene 
fo  vollkommen  ausreichen,  dafs  fühlbare  Lücken 
ficb  kaum  bemerklich  gemacht  habeo  dürften,  ift 
fehr  zu  bedauern,  indem  diefs  der  erfte  Schritt  da- 
zu ift,  die  durch  Mobs's  Scale  eben  erft  verdrängte 
Unbeftimmtheit  und  Sprachverwirrung  auf  eine  noch 
weit  leidigere  Art  wieder  einzuführen.  Am  Ende  be- 
dürfen wir  noch  befonderer  Reductionsta bellen,  um 
die  verfchiedenenScalen  in  einander  zu  uberfetzen!  — 

Was  den  zwtyten  und  conftitutiven  Abfcbnitt  des 
Werkes  betrifft,  fo.  wollen  wir  feiner  nur  mit  weni- 
gen Worten  gedenken,  nachdem  wir  einige  Bemer- 
kungen Uber  die  Nomenclatur  des  Vfs.  vorausge- 
fchickt  haben  werden.  Dafs  dem  heilloten  Uebel  ei- 
ner grenzenlosen  Synonymik  nur  durch  eine  fyftema- 
tifche  Nomenciator  abgeholfen  werden  könne,  ift 
durch  Mohs  nachdrücklich  aosgefprochen  worden, 
und  es  wäre  zu  wünfcbeo,  dafs  Ben  alle  Mineralogen 
von  der  Notwendigkeit  der  baldigen  Anwendung 
eines  folcheo  Hülfsroittels  Oberzeugen  möchten,  fo 
wie  dafs  irgend  einer  der  jetztlebenden  Koryphäen 
derWiffenfchaft  feine  Auetor.  tat  hinlänglich  geltend 
machen  könnte,  um  einer  zwekmäfsigen  Nomencla- 
•tur  allgemeinen  Einsang  zu  verfebaffen.   Auch  der 
Vf.  fcheint  diefe  Anhebt  zu  tbeilen  und  das  Bedarf, 
oifsnach  einer  fyftematifchen  Nomenclatur  zu  fühlen, 
ohne  ficb  doch  von  der  alten  Weife  trivieller  und  fin- 
gulärerBenennoogenlos  machen  zu  können;  da  nun 
beides  nicht  wohl  in  eine  Methode  zu  vereinigen  war, 
fo  giebt  er  eine  fonrferbare  Zwittergeburt  von  No- 
menclatur, wie  fie  vielleicht  noch  nie  in  einem  Zwei- 
gederNaturgefchichte  zu  Tage  gefördert  worden  ift. 
Ordnung  und  Oefchlecbt  find  fyftematifch  benannt,  in 
dem  in  den  Cefchlecbtsnamen  der  Ordnungsname  mit 
eingeht,  fodafs  jener     Ordnungsname  -f-  generifche 
Determination;  die  Species  ab^r,  welche  den  Ge- 
ich! echtem  untergeordnet  find,  behalten  tbeils  ihre 
gewöhnlichen,  mit  den  Gefcblechtsnamen  in  keinem 
Zufammenhaoge  ftebenden  Namen,  oder,  was  noch 
fonderbarer,  fie  behalten  den  Ordnungsnamen',  vor 
welchen  eine  fpeeififebe Determination  gefetzt  wird, 
die  in  gar  keiner  Beziehung  zur  Determination  des  Ge- 
fchlechtsnannens  fteht.  So  kömmt  denn  ein  ziemlich 
buntfeheckiges.  aus  einer  quafi  -  fyftematifchen  und 
einer  trivialen  Nomenclatur  gebildetes  Compofitum 
heraus,  von  wahrhaft  monftröfem  Charakter ;  eineNo- 
menclatur,  welche  niemals  auf  befondern  BeyfallAn- 
fprüche  machen  kann.   Ree.  begnügt  ficb,  nur  zwey- 
Beyfpiele  anzuführen,  um  diefs  Ortbeil  zu  rechtferti- 
gen: in  der  Ordnung  der  Spathe  giebt  es  ein  Ge- 
fehleeht Nudelf path,  deffen  drey  Species  heilten  WU 
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therlt,  Strontlan,  Arrogant  diefs  als  Beleg  für  die 
erftereArt  der  Namenbiidung;  in  der  Ordnung  der 
Riefe  giebt  es  ein  Gefcbleeht&Au>e/e7JHer,de(fendrey 
Species  heifsen:  Eifenkobaltklet,  Eifenkies,  Kamm- 
kies; diefs  als  Beleg  für  die  oben  unterschiedene 
zweyte  Art  der  Namenbildung.  Werkann  eine  folcbe 
Nomenclatur  anders  als  verunglückt  nennen !  Um  dem 
Lefer  von  dem  Syfteme  des  Vfs.  «inen  Begriff  zuge- 
ben, heben  wirdieerfte  Ordnung  der  zweyten  CUme, 
die  Ordnung  der  Phylllte  aus,  indem  wir  die  Ge- 
fchlecbtszabi  mit  römifchen,  dieSpecieszahl  rnitara- 
bifcbeaZiffern  bezeichnen.  I.  Ralkphylllt.  1) Schaum, 
kalk.  11.  Hydrlnphylllt.  1)  dito.  III.  Dlatomphyllii, 
l)  Gyps.  3)  Eifenpbyllit.  (VivianU)  3)  Kobaltblüte. 

IV.  bchwefelphyllu.  1)  dito,  ift  gelbes  Raufcbgelb. 

V.  Antimon  phyult.  t)  dito,  (WeiisfuieTsglaserz)  VI. 
Talkphyllit.  i)Talk,  a)Phäftin,  (blättriger  Antho- 
phyjlit).  VII.  Glimmer  P.  i)Schillerftein,  a)  Rubel- 
Jan,  a)  Glimmer.  VIII.  Pyratmalla  P.  1)  Pyrosmalit. 
IX.  ÜranP.  1) Uranglimmer.  X. Chlorin  P.  t)Chto- 
romelan  ,  (Cronßed'u ).  a)  Rhombenphyllit  (Strahl- 
erz).  XI.  Rupfer  P.  1)  Kupferglimmer.  Ift  wobldit- 
fe  Ordnung  eine  natürliche  zu  nennen?  oder  fcheint 
fie  nicht  vielmehr,  wenigftens  von  I  bis  VI.  eine  wi- 
dernatürliche Unordnung  heifsen  zu  »Offen?  Weil 
natürlicher  find  die  darauf  folgenden  Ordnung«  dar 
Chlorite  und  Spathe,  in  welcher  letzterer  nur  die 
gettera  FelcHpatb  und  Kiefelfpatb  anftöfsig  erfcheinen. 
Auch  die  Ordnung  der  Granite  enthält  manche  gute 
Zufammenftellung,  und  dieAbfonderungder  Zeohtbe 
in  eine  befondere  Ordnung  ift  insbefondere  fehr  in 
billigen.  In  derOrdnung  der  Kiefel  bleiben  die  Ge- 
fchlechterSchörlkiefelundSphenkiefel  jederzeit  ent. 
ftellende  Glieder ;  wogegen  die  Abfonderung  des  De- 
mantes  in  eine  eigene  Ordnung  nur  Jobenswerth  ge- 
nannt werden  kann.  In  der  Klaffe  der  Erze  ift  es  un- 
natürlich, dafs  die  Ordnung  der  Riefe  durch  die  dar 
Metalle  von  der  Ordnung  der  Glänze  getrennt  ift,  eine 
Trennung,  für  welche  der  Vf.  unmöglich  erbebliehe 
Gründe  haben  konnte.  Auffallend  ift  Jie  grobe  Ue- 
bereinftimmung  vieler  Ordnungen  mit  denen,  welch« 
Mohs aufgehellt  hat;  indefs verwahrte  ßch  derVf.ge* 
jen  jedes  Mifstrauen  in  die  Priorität  feiner  Zufammeo- 
tellungen  bereits  in  derVorrede  zur  iften  Auflage  der 

Charakterifük.  Für  die  Charaktere  der  BoI-.Tbon 
und  Schiefer- Gruppe  und  der  bis  jetzt  noch  unvoll- 
ftändig  erkannten  Mineralien  ift  das  miaeralogifche 
Publikum  dem  Vf.  Dank  fchuldig,  fo  wie  für  die  fehr 
febätzbaren  erlioternden  Anmerkungen,  welche  der 
Charakteriftik  angehängt  find,  und  über  viele  Species 
recht  intereffaote  Notizen  enthalten.  Möge  der  ta- 
lent  •  und  kenntnisreiche  Vf.  uns  recht  bald  mit 
einem  ausführlicheren  Lehrbuche  der  Mineralogie 
erfreuen ;  möge  er  dabey  die  hier  ausgekrochenen 
Bemerkungen  nicht  ganz  überfehen,  und  die  Worte 
des  Tadels  nur  als  den  Ausfpruch  einer  jetzt  mehr 
als  jeder  WiffenfchaftNotb  tauenden  ftrengen  Wahr- 
heitsJiebe  aufnehmen. 

9  f 
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Auguft  1825. 


GESCHICHTE. 

l)  Fmnkfuht  1.  M.,  b.  Andrei:  Archiv  der  Ge. 
Mlfchaft  für  ältere  deutfche  Gefchichttkunde. 
Vierter  Band,  (in  zwey  Abtbeilungen.)  i8sa. 
VIII  and  600  S.  8«  Mit  neun  Steindrucken, 
(a  Thlr.  aa  Gr.) 

a)  Hannover,  b.  Hahn:  Archiv  der  Gefellfchaft 
für  ältere  deutfche  Gefchichttkunde.  Fünfter 
Band,  herausgegeben  von  G.  H.  Pertz,  (In  fechs 
Heften)  1824-  «825.  XX  und  822  S.  %.  Mit  vier 
Steindrucken. 

Di«  vier  orliro  Heb«  -auch  unter  rirm  Titel : 

ltaliänifche  Re\fe  vom  November  IH21  bis  Auguli 
1823 .  »on  Dr.  Georg  Henrich  Potz,  Secretair 
am  königl.  Archiv  zu  Hannover,  ü(enealogift) 
d(es)G(uelfen)0(rdens)  1H24.  VI  und  514b.  g. 
(a  Tblr.  1a  Ür.) 

Der  erfte  und  wichtigfte  Zvweck  des  Archivs  ift 
von  Anfang  an  gewefen,  das  Organ  für  die 
Vorarbeiten  zur  grofsen  Quellenfammlung  älterer 
deutfcher  Üefchicl.te  zu  bilden,  und  zugleich  eine 
Rechenfchaft  von  diefen  Vorarbeiten  zn  geben,  we- 
niger in  allgemeinen  Ueberfichten,  als  in  vollflandi- 
eer  Darlegung  des  Einzeleo,  damit  die  Thitigkeit 
und  Brauchbarkeit  der  einzelen  Mitarbeiter  defto 
deutlicher  angefchauet  und  defto  ftcherer  beurtheilt 
werden  könne.  Die  drey  erften  Binde  umfafren  die 
Zeit  von  1*18  n>8  zum  Auguft  1821  (f.  A.  L.Z.  182a. 
Nr.  104.  Erg.  Bl.),  der  uier/e  beginnt  daher  eigent- 
lieh  mit  dem  September  1821»  und  nur  auf  den  er- 
ften 37  Seiten  entbSlt  er  einen  nachträglichen  allge- 
meinen  Bericht  des  Herrn  Gentrai. Landes- Archiv- 
Raihs  Dr.  Damgd,  Ober  das  Jahr  1820. 

Betrachten  wir  nun  die  beiden  letzten  Bande  im 
Allgemeinen,  fo  geben  fie  un«  nicht  nur  ein  fehr  er- 
wünfehtes  Refultat  ober  die  rortfetzung  und  Erwei- 
terung der  Vorarbeiten,  fondern,  was  noch  viel  wich- 
tieer  ift:  fie  beweifeo,  dafs  jetzt  fchon  genug  gelei- 
ftet  ift,  »m  mit  dem  eigentlichen  Hauptwerke  begin- 
nen  zu  können.  Wir  können  fogar  fchon  au»  einer 
von  der  HaÄn'fchen  Hofbuchhandlung  in  Hannover 
in  Umlauf  gefetaten  Subfcriptlons  -  Anzeige  den 
Titel  und  Inhalt  des  erften  Bandes  der  Sammlung 

eotlehoen:  .... 

Monumenta  hi/iorica  Germania*  inde  ab  anno 
Chrifti  <00  usque  ad  annum  1500  aufpieiis  Societatis 
aperitndis  fontibus  rerum  Germanicarum  medil  aevt 
edidit  Georgiut  Henricut  Pertz.  Tom.  1.  toi. 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  LZ.  1  gag. 


Diefer  erfte  Band  wird  enthalten  die  Annales 
Loi/elidni,  Eginhardi,  Tiliani,  Poeta  Saxo,  Anna'  " 
les  Laureshamenfes ,  tuldenjes,  Bertwiani,Vedaftiai, 
Mettenfes ,  Chronicon  Moiifiacenfe,  Regina,  Egin. 
Hardt  vita  Karoli  *Vi. ,  Thegani  et  anonymi  vitm> 
Hludowici  Pii,  Ermoldus  Nigellus,  monachus  San- 
gnllenfis,  und  die  St.  Gallifchen  Shriftftetler ,  wel- 
Hei 


ferr  Bibliothekar  Ildefons  von  Arx  übernom- 
men hat.    In  der  Herbftmeffe  diefes  Jahres  foll  das 
•  Buch  erfcheioen,  und  von  den  folgenden  Binden  wo 
möglich  jedes  Jahr  Einer  geliefert  werden. 

Diefe  Anzeige  ift  um  fo  erfreulicher,  als  Geh 
nicht  verbergen  läfst,  mit  welchen  Schwierigkeiten 
das  ganze  Unternehmen  in  der  erften  Zeit  zu  kam. 
pfen  hatte.  Wenn  man  die  finanziellen  Kräfte  der 
Gefellfchaft  mit  demjenigen  verglich,  was  kürzlich 
in  England  für  eineSammlung  englifcher  Gefchichts- 
quellen  von  Seiten  des  Parlamentes  bewi.Jiget  wor- 
den, (vgl.  Archiv  IV,  ag4-)  fo  mufste  man  allerdings 
zweifeln,  ob,  wenn  auch  die  deutfche  Sammlung 
zu  Stande  komme,  fie  (ich  mit  der  englifchen  wer- 
de maffen  können.  Wer  aber  jetzt  den  reichen 
Schatz  von  Collationen,  die  vielen  in  einheimi- 
fchen  und  ausländifchen  Archiven  und  Bibliothe- 
ken  gefammelten  Notizen,  welche  unfere  Gefell- 
fchaft  zu  Tamm  enge  bracht  bat,  betrachtet,  der  mufs 
fich  überzeugen,  dafs  eine  ähnliche  Materialien, 
fatnmlung  in  England  nicht  vorhanden  fey.  Daher 
w.  rden  ohne  Zweifel  auch  die UnterftOtzungen  fflr 
die  deutfche  Arbeit  in  gleichem  Grade  zunehmen, 
als  diefe  durch  ihre  Refultate  die  allgemeine  Theiln ah- 
me von  Neuem  anregen  wird.  Wie  fehr  aber  diefe 
Theilnahme  auch  durch  Provinzial- Gefchicht- Ver. 
eine  zunehmen  könne,  beweifet  der  weftfilifche, 
welcher  bisher  alle  Übrigen  an  Tbäligkeit  zu  über- 
treffen  fcheinr. 

Wir  wenden  uns  nun  zu  dem  Einzelnen.  Von 
den  äufsern  Scbickfalen  des  Unternehmens  ift  vor- 
zflglich  Bd.  IV,  S.  3—38-  und  in  der  Rechnungs- 
beylage,  ferner  Bd.  V  in  der  Vorrede,  und  S.  780 
bis  8o6-  die  Rede.  In  die  Centraldirection  ift  an  die 
Stelle  des  verdorbenen  Hrn.  Frevherrn  von  Aretin, 
Hr.  Dr.  Böhmer  eingetreten,  das  beftändige  Secreta- 
riat  ift  von  Hrn.  Legationsrath  Büchler  auf  Hrn.  Rath 
Dr.  Schlaffer ,  und  die  Re  Uclion  des  Archivs  von 
Hrn.  General  •  Landesarchivratb  Dr.  Dämge  auf 
Hrn.  Schöff  von  Fichard,  dann  aber  auf  Hrn.  Dr. 
Pertz  übergegangen.  Die  neuen  Mitglieder  der  Ge. 
Y(4)  MI. 


Digitized  by  Google 


ER OÄN ZUNGSBLÄTTER   ZUR   A.    L.  Z. 


724 


fellfchaft  werden  zwar  nicht  vollftärufig  aufgezählt, 
«Hein  Einige  derfelben  lernen  wir  durch  den  Brief- 
wecbfel  kennen,  namentlich  mehre  auswärtige  ein- 
fiufsrcichn  Gelehrt«  und  Gefchäftsmänner,  welche 
das  Unternehmen   durch  ihren  Beyftand  kräftig 
gefördert  haben.    So  z.  B.  der  Preufsifcbe  üe- 
tandte  in  Turin,  Graf  von  VValdburg -  Trucbfefs , 
der  englifche  Gefandtein  Neapel,  Sir  William  Ha- 
milton, der  Präfect  der  Vatikana,  Monßg.  Mai,  der 
päpftliche  Archivar  Monßg.  Marini,  u.  a.  m.  Dane- 
ben eher  bat  die  Gefellfcbaft  manche  neue  tbätige 
Korrcfpondenten  in  DeutfcWand,  Ungern,  Italien, 
der  Schwei?,  Frankreich,  England,  Polen  und  Kur- 
land gewonnen.   Sehr  erfreulich  find  auch  die  wif- 
.enfe  haftlichen  Unterftülznngen,  welche  von  Seiten 
terfchiedener  Regierungen  der  Gefellfchaft  gewor- 
den find.    So  wie  febon  früher  das  K.  K.  gehei- 
me Staats  -  Hof-  und  Haus  •  Archiv  zu  Wien  dem 
Dector  Partz  geöffnet  worden  (Archiv  IV,  33«,),  fo 
finden  wir  Bd.  V,  S.  780—'  7B6.  gleiche  Bewilligun- 
gen für  die  vatikanifebe  Bibliothek  und  das  vatika- 
nifche  Archiv,  dasgrofse  königliche  Archiv  zu  Ne- 
apel, das  geheime  Staats  -  und  Hausarchiv  in  Turin, 
die  förmliche  Bibliothek  und  das  fttrftlicbe  Archiv 
zu  Woifenbüttel.   Was  endlich  die  Geldbeytrige  be- 
trifft,  fo  ift  freylich  das  Jahr  i8aa  ergiebiger  gewe- 
fen,  als  das  Jahr  1833,  allein  wir  haben  fchon  oben  die 
Hoffnung  geäufsert,  dafsrnitdeni  Erfcbeincn  des  er. 
/teil  Bandes  der  eigentlichen  Quellenfammlung  die 
'finanziellen  Hüifsmittel  reichlicher  Biefsen  werden. 
Denn  es  liegt  am  Tage,  dafs  das  ganze  Unternehmen 
sieht  votiGelehrten  allein  ausgeführt  weiden  kann,  fo 
weit  fie  auch  entfernt  lind,  auf  ukonomifcheVortheile 
bey  demfelben  zu  reebnen.    Von  den  im  Jahr  igzj 
eingegangenen  Unterftützungen  find  die  wiebtigften, 
von  Sr.  Maj.  dem  Könige  von  Preufsen,  Sr.  Durch- 
laucht dem  Herzog  von  Anhalt  -  Deffau,  Sr.  Durch- 
laucht dem  Herzog  von  Anhalt  •  Bernburg,  dem  Für. 
tten  von  Thurn  und  Taxis,  dem  Freyberfn  von  Lands- 
berg- Velen  und  dem  Erzbifchof  vonCöln,  Grafen 
ron  Spiegel,  im  $ten  Bande  S.  786.  angegeben,  es 
hätten  aber  auch  die  grolsen  Opfer  erwähnt  werden 
können,  welche  der  bohe  Stifter  der  Gefellfcbaft, 
Freyherr  von  Steiat  tinermüdet  aus  eignen  Mitteln 
gebracht  hat. 

Der  einzelnen  Auffitze  find  vorzüglich  im  4ten 
Bande  zu  viele,  als  dafs  wir  diefelben  hier  voliftä'n- 
die  aufzuzählen  und  zu  analyfiren  im  Stande  wären. 
Wir  heben  daher  lieber  eleicb  das  Wichtigfte  heraus : 
die  Reife  des  Hrn.  Dr.  fertz.  Der  vierte  Band  ent- 
halt den  Befchlufs  feiner  brieflichen  Nachrichten 
*ber  Ocftreicb,  Ungern  und  Italien ;  der  fünfte  aber 
•inen  zufarnmen  hängenden  Bericht  über  die  in  fta- 
l»en  für  die  Gefellfcbaft  ausgeführten  Arbeiten.  Zu- 
erFt  eine- kurze  ehronologilche  Ueberficht  der  Reife, 
iS.  t  ~43-)i  dann  Bemerkungen  über  einzelne  Hand- 


*)  Nur  S  7j6  TCo» 

t  »i.  6».  lODdcf«  1. 

ü»«lci  d«t  Vtatuilcb« 


fchriften  und  Urkunden  (S. 44— 465.).  Endlich 
ein  Anhang  Ober  unvollendete  Arbeiten  in  Italies 
und  der  Schweiz  (S.  465  —  514. )  ' 

Der  erfte  Abfchnitt  ift  zn  kurz,  als  dafs  der  Vf. 
viel  über  feine  eigene  Perfon  hätte  fagen  können; 
allein  auch  bey  eröfserer  Ausführlichkeit  würde 
kein  Lefer  eine  Vorftellung  von  der  beyfpiellofen 
Thätigkeit  haben  erhalten  können,  welche  Ree.  wäh- 
rend feines  Aufenthalts  in  Rom  als  Augenzeuge  be- 
wundern konnte.  Allein  wenn  man  auch  weder  den 
Mangel  an  Zeit,  noch  alle  übrigen  Hinderniffe  be- 
denkt,  welche  dem  Vf.  entgegenftanden;  io  bleibt 
dennoch  der  zweyte  Abfchnitt,  in  welchen  die  ei- 
gentlichen Refultate  der  Reife  zufammenge drängt 
find,  wegen  feines  ungemeinen  Reichthums  böchtt 
überrafchend.  Diefer  zweyte  Abfchnitt  ift  nach  dem- 
felben Plan  geordnet,  welcher  der  ganzen  künftigen 
Quellenausgabe  zum  Grunde  liegt,  (  diefer  Plan  ift 
auch  Bd.  V.  S.  78* -798  abgedruckt  worden) ,  und 
kann  daher  Cchon  als  eine  Art  Vorrede  zu  derfelben 
betrachtet  werden.  Aus  diefem  Grunde  war  es  auch 
durchaus  zweckmässig,  gelegentlich  zugleich  von 
nicht- italienifchen  Handfchriften  und  Urkunden  zu 
relen,  wie  es  der  Vf.  vorzüglich  bey  des  in  Wolfen- 
büttel,  St.  Oallen  und  Wien  geWenen  Hülfsmit- 
teln  gelban  bat. 

Zur  erften  Abtheilung  der  Quellenfammleng, 
den  eigentlichen  Gefchlchtfthreibern,  ha*  der  Vf.  für 
nicht  weniger  als  105  Werke  gefammelt  sand  vergli- 
chen ,  und  von  manchen ,  wie  z.  B.  den  gefta  Roma- 
norum  pontificum,  Pauli  Diaconi  hiftorla  u.  a.,  wer- 
den  mehr  als  acht  Handfchriften  befebriebeo.  Auch 
ungedruekte  Werke  fehlen  nicht,  unter  denen  na- 
'  mentlich  dieChronik  des  MönchsBenedikt  vonSt. An- 
drea amSorakte,  fpäteftens  aus  dem  Ende  des  zehn» 
ten  Jahrhundertes  (B.  V.  S.  146  —  ISO.)  höchft  an- 
ziehend ift.  —  Für  die  zweyte  Abthejlung,  die 
Volktrechte  and  Gefetze,  ift  fo  wohl  an  einzelnen 
ungedruckten  Stücken,  als  an  Berichtigungen  des 
bereits  Vorhandenen,  bey  Weitem  mehr  gefunden 
worden,  als  fieb  nach  den  früheren  italienifchen  Ar- 
beiten noch  erwarten  liefs.  Eingefchaltet  ift  in  die- 
fen  Abfchnitt  eine  Abhandlung  des  Ree.  Ober  die 
langobardifchen  Gefetze,  welche  einen  früheren  Auf- 
fatz  (Archiv  IV.  369-383.)  weiter  auszuführen  be- 
ftimmt,  und  nicht  blofs  auf  itahenifche  Handfchrif- 
ten befehränkt  worden  ift.  Sehr  fcbäizbar  find  noch 
Bemerkungen  zu  diefem  Abfchnitte  von  Hrn.  Prof. 
Walter  in  Bonn  ( Bd.  V.  S.  ?S4'— **0.  deffen  Theil. 
nähme  an  der  neuen  Ausgabe  der  deutfeheo  Rechts- 
quellen  um  fo  erfreulicher  ift,  als  er  Geh  bereits  durch 
fein  eigenes  Corpus  Juris  Germanici  den  Dank  aller 
Juriften  und  Hiftonker  verdient  hat  *).  Ein"  un- 
entbehrliche Zugab»  zu  der  neuen  Ausgabe  würde 
ein  Gloffarium  der  alt- germanifchen  Rechtswörter 
feyn;  dafs  aber  die  Gefellfcbaft  dahey  auf  den  Bey- 
.  ftand 

Ii  fiitt  I,  17.  70.  nicht  m  Jff« 


5.  ift  iU  B«richti«u«p  ciam  Drucfcfehteii  wi«dor  111  »«richli^en.  E»  ill  fiitt  t,  »7. 
1,  aj,  7».  Ueno  Kec.  «t  b*ym  Ciiirea  der  Lombanh  nichc  d<*  Lindenbro-ircben 
:b.o       1537  ceiolgr»  wtU  et  feile.«  «cd«»  hier.  »ach  io  it«!i«a  aut  Baad  hau«. 
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ftaod  des  Hrn. Bibliothekars  /.  Grimm  in  Gaffel  rech- 
nen darf ,  (Bd.  V.  S.  710.)»  wird  jedermann  als  ein 
ausgezeichnetes  Glück  betrachten. 

Dritte  Abiheilung,  Urkunden  (S.  »17  —  337.). 
Natürlich  find  hier  die  käifer  liehen  Urkunden  die 
wiehtigften,  und  das  gelieferte  chronologifche  Ver- 
zeichnifskann  namentlich  noch  zur  Vervollständigung 
der  diplomatifcben  Nachweifungen  in  Raumer' t  Ho- 
henftaufen  II,  517.  VI,  620.  benutzt  werden.  Was 
von  päpftlichen  Urkunden  zu  fagen  war,  ift  ganz 
für  die  folgende  Abtheilung  vorbehalten  worden. 

Vierte  Abtheilung,  Briefe  (S.  337  —  451).  Hier 
erregen  zwey  Gegenstände  ein  ganz  vorzügliches  In- 
te reffe:  die  päpftlichen  Regeften  und  Petrus  de  Vinea. 
Die  noch  vorhandenen  päpftlichenRegeften  beginnen, 
wie  der  Vf.  fchon  in  der  Einleitung  S.  a8  —  33.  aas- 

fefahrt  hat,  mit  Innocenz  HI  ,N  und  f Ollen  jetzt  3016 
oliobände.  Obwohl  der  Vf.  ßch  auf  die  Regeften 
HonoriuslII,  Gregor'«  IX,  Innocenz  IV,  Alexan- 
ders IV,  L'rban's  IV,  und  Clemens  IV.  befebrinken 
mufste,  fo  konnte  er  doch  mit  dem  vollften  Rechte 
verfichern ,  dafs  er  auf  feiner  Reife  keine  gleiche 
Arbeit  ausgeführt  habe.  In  wenigen  Monaten,  ne- 
ben dringenden  Arbeiten  in  den  römifchen  Biblio- 
theken, und  unter  einer  Reihe  von  Hindern iffen  , 
von  welchen  Niemand  eine  Ahnung  haben  kann,  als 
der  fie  mit  erlebt,  wurden  33  h oliobände  durch* 
gegangen,  und  aus  34,000  Urkunden  und  Briefen 
ungefähr  igoo  abgefchrieben,  fo  dafs  der  künftigen 
Ausgabe,  welche  auch  die  Rainaldifehen  Briefe  ent- 
halten wird,  kein  für  deutfehe  Gefchichte  jener  Zeit 
wefenilicbes  päpftliches  Schreiben  fehlen  wird.  Die 
benutzten  Bände  werden  S.  344  —  35*  genauer  be. 
fchrieben. 

S.  353  —  447.  ift  von  Petrus  de  Vinea  die  Rede. 
Mit  Einlchluls  einiger  deutfeben  Handfchriften  wer« 
den  hier  nicht  weniger  als  28  Abfcbriften  und  4 
Ueberfetzungen  diefer  Brieffammlong  befchrieben» 
woran  fich  folgende  wichtige  Refultate  knüpfen: 
l)  die  Entdeckung  von  ungefähr  300  bisher  unge- 
druckten Briefen;  a)  eine  Klaf&fication  der  hand- 
fcbriftlicben Sammlung  in  fünf  verfchiedene  Arten: 
eine  ungeordnete,  drey  Sammlungen  in  fünf  Büchern, 
und  einein  feehs  Büchern.  3)  Die  Grundfätze,  wel- 
che bey  der  neuen  Aulgabe  leiten  werden.  De» 
^weck  der  neuen  Ausgabe  darf  nämlich  kein  ande>- 
der  feyn  ,  als  theüweife  Wiederher ftellung  der  ver- 
lornen Regeften  Friedrichs  IL  Eine  vollkommene 
Herftellung  der  Regef'en  wird  erft  bey  den  fpnteren 
Kaifern  möglich  feyn.  Von  den  übrigen  Briefen  je- 
ner  Sammlung  werden  diejenigen  ganz  ausgefeilte, 
dun,  weiche  die  Gefchichte  Deittfclilands,  des 
fchwäbifchen  Kaiferhaufes  und  Italiens  gar  nichts  an. 

f'eben,  fondern  ohne  Zweifel  nur  von  einer  neapo- 
itanifchen  Gefchäfts-  und  Gelehrten  -  Schule  herrüh- 
ren ;  die  päpftlichen  Briefe  werden  zu  den  übrigen 
gleichen Urfpruages  gefeilt,  die  von  andern  Für- 
ften  und  den  lombardifchen  Städten  aber ,  weil  Ge 
weniger  zahlreich  find,  den  kaiferlichan  einge- 
reiht.   Gerade  .bey  diefer  Sammlung- nun  ift  da* 
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Auffinden  fö  vielcsUn gedruckten  um  foOberrafchen- 
der,  als  folcheo  Hoffnungen  faft  um  diefelbe  Zeit 
ausdrücklich  widerfprochen^wordea  ift  {Räumer"» 
Hobenftaufen  IV,  633.)* 

Die  fünft»  Abtheiluag,  dtterthümer,  (S.  45t 
bis  465  )  konnte  natürlich  in  Italien  viel  weniger 
bereichert  werden  als  in  Deutfchland,  doch  find 
auch  dort  fehr  verfchiedenartige  Denkmäler,  wie 
Todtenbücher,  Infchriften, Gedichte,  Gramsnatifcbes 
u.  f.  w.  zufammengebraebt  worden. 

Von  dem  übMgen  Inhalte  der  beiden  Bände 
kann  der  grofsen  MannicbfaJtigkeit  wegen  nur 
Folgendes  im  Allgemeinen  gemeldet  werden: 

Der  vierte  Band  enthält  aufser  dem  Briefwech- 
-  fei  noch  38  Abbandlungen  der  verfchiedenften  Art 
von  folgenden  Verfaffern:  Blum  berger,  Blume, 
Cerroni,  Dabl,  Dobrowsky,  Docen,  Dolliner, 
Dümge,  v.  Fichard,  Helfe,  Hoheneicher,  Jäck, 
Kiefbaber,  v.  Lang,  Lebret,  Mone,  Mofer,  Mün- 
ter,  Neumann,  Graf  Offolinsky,  Pertz,  Ritz» 
Schreiber,  Stenzel,  Trofs,  Wedekind,  Wigand» 
Wittenbach. 

Im  fünften  Bande  war  des  ausführlichen  Rei. 
feberichtes  wegen  nur  noch  fflr  fünfzehn  kleinere 
Auffätie  Raum,  deren  Verfaffer,  aufser  dem  Ree, 
Docen,  Ebert,  v.  Gut  he,  Haupt,  Hoheneicher, 
Hüllmann,  Kunifcb,  Lebret,  Mofer,  Pertz  und 
Stenzel  find. 

Zum  Schlaffe  ift  noch  der  erfreulichen  Zu  Tage 
zu  gedenken,  welche  Bd.  V,  S.  784.  für  die  Fort- 
fetzung  diefea  Archivs  gegeben  wird.  Den  fechften 
Band  foll  ein  höchft  reiches,  von  Hrn.  Bibliothekar 
Ebert  ausgearbeitetes  Verzeicbnifs  der  Wolfen  bütt- 
ler  Handfchriften  eröffnen,  fo  weit  fie  für  unfere 
Quellenfammlung.  wichtig  find. 

B  l  u  m  ev 

1 

OEKONOMIB. 

Wien,  b.  Geiftinger :  J.  G.  v.  Am  -  Poch  auf  Grün, 
felden,  Prof.  der  gerichtl.  Medicin  und  Veteri- 
närkunde am  k.  k.  Lvceum  in  Salzburg,  Grund- 
riCs  der  gerichtl.  Veierinärkunde  für  Phyfiker* 
Kreis  ■  Chirurgen ,  Thierärzte ,  Oekonomen  und 
Rechts  gelehrte.  1822.  140  S.  8* 

Der  Vf.  nimmt  bey  diefem  Grundrifs  verzflglicb 
auf  das  allgemeine  bürgerliche  Gefetzbuch  für  die 
gefammten  deutfehen  Erbftaaien  der  Oefterreicbi- 
ichen  Monarchie  (Wien  18 11.)  Bezug.  Er  befteht  in 
drey  Haupttheilen.  Der  erfte  bandelt  von  Unter- 
fuchifhg,  der  Haustbiere  im  gefunden  Zufrande;  der 
Ttveyte  von  ihrer  Unterfuchung  im  kranken;  dtrdriu 
te  voa  derfelbenim  todten.  $.  34.  giebt  der  Vf.  dieEi- 
genfehaftea  der  Hauptmängel  der  Haustbiere  an. 
Sie  müffen  1)  gefährlich  feyn  und  das  Thitr  entwe- 
der auf  immer  oder  zu  gewiffen  Zeiten  zum  Dienfe 
unbrauchbar  machen;  2)  müffen  fie  unheilbar,  «-der 
die  Heilung  mufs  doch  ungewifs  und  mit  grofsen 
Koften  verknüpft  feyn;  3)  muffen  fie  fchon  länger 
vorbanden  und  nicht  während  der  Verkaufzeit  ent- 

ftan- 
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ftinden  feyn;  4^  rnüffen  fi«  fcbwer  tu  erkennen 
feyn.  Hierhey  ift  zu  bemerken,  dafs  fich  der  ge- 
richtliche Veterinärarzt  nach  den  begehenden  Ge. 
(eizen  bey  feinen  Guiachten  richten  müffe,  und 
nach  den  Fragen,  welche  ihm  die  Gerichtsbehörde 
vorzulegen  für  nöthig  erachtet»  Die  Brauchbarkeit 
des  Thiers  ilt  übrigens  relativ.  Die  1 57.  angege- 
benen  gewiffen  Zeichen  des  Rotzes  find  nicht  für 
anz  gewifs  anzutehen.  Die  Gefchwflre  «n  der  Na- 
enfchleimhaut  hätten  follen  genauer  befchrieben 
werden.  171.  fpriebt  der  Vf.  von  fchankerartigen 
GefchwOren,  und  auf  die  genaue  Befchreibung  der. 
felben  kam  es  157.  befonders  an,  da  die  Section, 
die  nach  $  171.  den  ganz  fiebern  Beweis  desDafeyns 
der  Krankheit  geben  foll ,  nicht  immer  fogleich 
Statt  finden  kann.  $.177.  heifstes:  „wird  ein  Pferd 
in  einem  Wirlhsftalleangjefteckt;  fo  bleibt  der  Wirth 
für  den  veranlafsten  Schaden  verantwortlich,  da 
man  mit  Recht,  weil  die  Einftallung  bezahlt  wird« 
Sicherheit  gegen  folebe  Gefabren  fodrrn  kann." 
Diefe  Hemerkung  und  ähnliche  gehören  zu  den  Po* 
lizey  -  Gefetzen.  Streift  man  fo  in  verwandte  wif* 
fenfehaftiiebe  Zweige  hinüber,  fo  laffen  fich  dicke 
Compeodia  Ober  einzelne  Gegenftände  zufammen« 
Mireiben,  deren  die  Wiffenfchaft ,  von  der  die 
Rede  ift,  nicht  bedarf.  S.  193.  wird  eines  unech- 
ten Wurm'*  gedacht.  Man  follte  endlich  folche  un- 
zweckmäßige Ausdrücke  aus  der  Arzneywiffenfchaft 
verbannen.  Was  ift  unechtes  Gold?  Wird  es  der 
Goldichmidt  anerkennen?  —  $  303.  wird  bemerkt: 
„durch  die  Oeffnung  der  Cadaver  findet  man  bey 
Pferden,  welche  den  Ko'ler  hatten,  Wafferergie- 
fsungen  in  den  Gebirnkammern,  ftrotzende  Blutge- 
fafse  in  den  Gehirnhäuten  und  verlchiedene,  aber 
fich  immer  gleich  hleibende  Veränderungen  im  Ge- 
hirn  und  andern  Eingeweiden."  Nach  den  verfobie- 
denen  fich  immer  gleich  bleibenden  Veränderunsen 
focht  man  vergebens.  Sie  waren  befonders  der  An- 
führung werth ,  da  $.  905.  lehrt,  es  kommen  aueb 
dem  Koller  ähnliche  Zuftände,  welche  aber  von  dem. 
felben  wohl  zu  unierfcheideo  find,  auch  in  andern 
Krankheiten,  als  Entzündungs-,  Nerven-  und  Faul- 
fiebern,  vor.  Zu  beachten  ift  indefs  $.  312,  wonach 
der  Kotier  auch  hin  und  wieder  nach  fieberhaften 
Krankheiten  als  Nachkrankheit  zurückbleibt,  und 
er,  wenn  bev  dem  Käufer  das  Pferd  z.  B.  an  einer 
Entzündung  litt  und  der  Koller  als  Nachkrankheit 
fich  ein ft eilte,  eine  ungerechte  Klage  veranlaffen 
kann.  Die  Klauenfeuche  der  Merino's  wird  bey  den 
Krankheiten  des  WoUviebs  mit  aufgeführt;  doch  ift 
kein  Gefetz  angegeben,  welches  eine  Wandel- oder 
Erfatzklage  zuläßt.  Nach  §  405.  hat  die  Erfahrung 
erwielen,  dafs  zum  heftigen  Zorn  gereizte  Hunde 
die  Wuth  in  andern  durch  den  Bits  hervorbringen 
können,  ohne  dafs  fiefelbft  wflthend  find.  Zum  Glück 
hat  man  hieran  bey  Menfchen  zu  zweifeln  noch  grö- 
lte Urfacbe.    Welchen  AntbeÜ  bat  nicht  grolser 
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Schreck  an  Erzeugung  von  Nerveozufällen,  die  felbft 
mit  Erfcheinungen  von  Hydrophobie  verbunden  lern 
können?  $.  483.  behauptet  der  Vf.  mit  Hecht: 
,,  fo  manmchfaltig  die  Beftimmungen  der  Thier« 
find,  fo  verfchieden  ift  die  Schadenfchitzung.  Ein 
Zuchthengft  kann  nach  verlorner  Ruthe  noch  ein  gu- 
tes Reit-  oder  Zogpferd  feyn." 

Wir  können  die  angezeigte  Schrift,  befonders 
für  Thierärzte  des  öfterreichilcben  Kaiferftaats, oicht 
für  unbrauchbar  halten,  haben  aber  den  Vf.  darauf 
aufmerkfam  zu  machen,  dafs  er  fich  hätte  einer  grö- 
fsern  Genauigkeit  bey  Angabe  der  Kennzeichen  dar 
Krankheiten  befleifsigen,  und  weniger  Dinge  hätte 
berühren  follen,  die  zur  Veterinärpolizey  gehören. 
Im  letztern  Theile  wäre  auch  eine  ausführliche  An- 
weifung  zu  Thier  -  Befichtigungen  und  Sectionenin 
ihrer  Spelle  gewefen. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Naumburg,  gedr.  u.  inComrn.  bey  Klaffenbach: 
Blüthen  und  Blätter.  Neue  Sammlung  zurUo. 
terftützung  Holfsbedürftiger,  auf  Koften  das 
Herausgebers.  1 825.  124  S.  8.  (7  Gr.) 

Der  Herausgeber  diefer  theils  poetifchen  t heil* pro. 
faifxhen  Auffätze,  Hr.  Karl  ChriftianGottlteb  Schmidt, 
Conrector  zu  Naumburg,  hatte  fchon  —  wepn  wir 
nicht  irren  —  im  Jahre  lg  14  eine  ähnliche  Samm- 
lung veranftaltet,  welche  damals  nicht  ohne  Bey- 
fall  aufgenommen  wurde.  Die  in  der  vorlie- 
genden Sammlung  enthaltenen  Gedichte  find  meid 
religiüfen  Inha.ts  oder  beziehen  fich  auf  anderwei- 
tige ernftere  Lebensverbältniffe.  In  allen  lebt  ein 
frommer,  befcheidener  Sinn:  der  Vf.  hat  die  Spra- 
che in  feiner  Gewalt  und  der  wahrhaft  poelifebeo 
Auffätze  God  nicht  wenige,  r.  B.  am  Charfray- 
tage  S.  9  ,  die  Pnngftlieder  S.  13.  S.  44.,  das  Heim- 
weh S.  33.,  zum  Reformationsjubelfefte  im  J.  1817. 
S-  35.,  die  goldne  Zeit  S.  59.  Auch  die  Gedich- 
te an  Herfen«:! ,  an  die  Schulpforlu  (als  deren  treu 
ergebenen  Zögling  (ich  der  Vf.  auch  in  feiner  zum 
3ten  Jul.  1934  erfchienenen  Schrift  Ober  Klopftock 

I;e zeigt  hatte),  an  die  Wartburg  und  zu  Klop- 
tock's  Geburtstage  (S.  61 —71.)  ivird  man  oicht 
ohne  Vergnügen  lefen.  Unter  den  profaifchen  Auf- 
fitzen hat  uns  die  Wallfahrt  zum  Kreuze  (S-  73 
bis  79  )  und  das  Bruchftück  aus  einer  Rheioreife 
des  Vfs.  (S.  80—88  )  befonders  angefprochen. 
Beide  Auffätze  nehmen  zum  Schluffe  eine  religiöfe 
Richtung,  und  in  demfelhen  Grifte  find  auch  die 
übrigen  Auffätze  moralifchen  und  philofophifchen 
Inhalts  gefchrieben.  Die  gute  Meinung  des  Vfs. 
verdient  Anerkennung,  und  wir  wünfehen  deshalb 
diefs  Büchlein  in  den  Händen  recht  vieler  Jüng- 
linge zu  fehen ,  damit  auch  der  gute  Zweck  des 
Vfs.,  den  HülfsbedUrftigen  in  feiner  näcbften  Um- 
gebung zu  nützen»  erreicht  werde.  <?.  / 
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ERDBESCHREIBUNG. 

WiiSiadsn,  b.  Schellenbarg;  Meine  Wanderun- 
gen In  die  Bergftrafse,  den  Odenwald  und  die 
Rheingegenden  während  des  Sommers  1819» 
von  Gerhard  Friederich.  Erßer  Theil.  1820. 
VIII  u.  aoo  S.  8-  —  Zweyter  Theil,  uoter  ei- 
nem doppelten  Titel: 

■)  Meine  Wanderungen  in  die  Bergftrafse,  den 
Odenwald  und  die  Rheingegenden ,  nebft  einem 
Ausflüge  nach  Franken  u.  f.  w. ,  von  Dr.  Gerh. 
Friederich.  \%w  "«>d: 

b)  Bilder  aus  der  Natur  und  dem  Menschenleben. 
Gebammelt  auf  einer  Erholungsreij?  an  den 
Rhein  und  vorzüglich  nach  Franken ,  im  Som- 
mer 1923.  Von  dem  Verfaffer  der  Wanderun- 
gen. W24.  Vlllu.  a76S.  8-  (Be.de  Theile. 
jRthlr.  16  Gr.) 

Der  durch  mehrere  Schriften  bekannte  Hr.  Pfar- 
rer Doctor  Friederich  in  Krankfurt  am  Main, 
hat  ficb  duroh  dieb  mit  Lebhaftigkeit  dergefte  hen 
Wanderungen  vielen  Beyfall  erworben;  auch  Ree. 
findet  Ge  im  Ganzen  lobeoswerth ;  doch  bat  er  ein- 
zelne Erinnerungen  zo  machen.  So  fcheinen  ihm 
in  einem  Buche  diefer  Art  die  Familiengefchichten 
des  Vfs.  (S.  37  —  4«)  onzweckmäfsig.  Bcy  der  Ali- 
neralaueüe  zn  Auerbach  (S.  $8)  hätte  bemerkt  wer. 
den  tollen,  dafs  es  zwey  folober  Quellen  und  Brun- 
nen bey  diefem  Orte  giebt,  nämlich:  eine,  welche 
aus  dem  Bosbacher  Thale  kommt,  und  in  dem  lo- 
genannten lürftenloger  In  einen  Ichönen  Brunnen 
cefafst  ift,  und  die  andere,  in  dem  Hochltidter 
Thal«,  nahe  bey  dem  Dorfe  Hochftädten,  die  eben- 
falls  in  einen  Mineralbrunnen  gefafst  ift,  welcher  der 
Hochft&dter  Brunnen  genannt  wird.  Das  VVafler 
beider  Quellen  ift  etwas  verfchieden.  Reichenbach 
(8.  60)  ift  nicht  Dörfchen  zu  nennen;  für  den  Oden- 
wald ift  es  ein  bedeutende*  Pfarrdorf  von  etwa 
7co  Seelen;  auch  ift  deffen  Lage  nicht  fo  wild,  als 
man.  nach  der  Schilderung  des  Vfs.,  glauben  (oll- 


te,  denn  es  liegt  noch  in  dem  herrlichen  Schönber 
.er  Thal  (S.  6t).  Das  Auerbacher  Schlafs  _  beLst 
rigentlich  Auerberg;  eine  völlige  ha  bei  ilt  die  Er- 
bauung  deffelben  durch  Karl  den  Orofsen.  Zerftört 
wurde  es  tum  Theil  durch  die  Ratierlichen  1634  und 
16«  dann  arber  wieder  aufgebaut;  endlich  aber 
durch  Tarenne  im  J.  1674»  »»eh  einer  tapfern  Ge 
Ergänz.  Bl.  zur  ä.  L.  2.  18»5- 


genwehr,  ftürmeml  eingenommen  und  in  den  Rul- 
nenzuftand  verfetzt,  in  welchem  man  es  noch  fleht. 
Der  Melibolus,  eigentlich  Matchen  oder  Malfchen, 
ift  1600 Fufs  hoch.  Hey  dem  Maafse  der  Riefenfäule 
(S.  76)  mufs  zugefetzt  werden:  im  frankfurter 
Maafse,  fonft  kommen  leicht  verkehrte  Berechnun- 
gen heraus.  Das  Oewicht  der  Riefenfäule  hat  Geh, 
nach  genauerer  Berechnung,  nur  zu  58,172  Pfund 
ergeben.  Irrig  ift(S.  80»  dafs  der  Cron«  bey  Reichen, 
bach  aufhöre;  richtiger  wird  gefagt,  der  Granit  nimmt 
von  hier  an  immer  ab  und  der  Quarz  nimmt  zu. 
Was  (S.  102  —  13t)  von  dem  Sehenswürdigen  im 
Schlöffe  zu  Erbach  erzählt  wird,  ift  für  eine  klei  *s 
Reifebefchreibung  zu  weltläuftig;  auch  ift  es  ander- 
wärts fchon  befchrieben.  Eine  längere  Note,  wie 
die  S.  136  bis  157,  hat  Ree.  nie  gelefen;  Ge  hätte, 
dem  Ganzen  unbefchadet,  füglich  wegbleiben  ken- 
nen. Unter  den  S.  147  angezeigten  lncunabein 
wQnfchte  Ree.  nur  das  einzige  Druckexemplar  von 
1451  zu  feben  !  —  Für  diefes  ,  wenn  es  wirklich  da 
wäre,  könnt»  Geh  die  ehrwürdige  Geift.'iciikeit  in 
Michelftadt  eine  ganze  Bibliothek  anfebaffen.  — 
Bekanntlich  ift  aber  kein  gedrucktes  Buch  voo  die- 
fem  Alter  noch  gefunden  worden.  Ree.  bat  berr.el- 
dete  Bacher,  aber  keine  der  erften  Incuoabeln  da- 
felbft  gefehen.  Die  Eulbacher  Höhe  (S.  160)  ift  1550 
Fufs  aber  die  Meeresfläche  erhaben.  Der  Ausdruck 
des  Vfs.  (S.  179):  „die  nur  zwey  Stunden  von  Eul- 
bach gelegene  Stadt  Amorbach  (von  einer  dem  Amor 
geweineten  Quelle  alfo  genannt),  wird  wohl  von 
keinem  Lefer  anders  ausgelegt  werden,  als  dafs 
diefe  Quelle  dem  bekannten  Liebesgott  geweihet 
fey;  Ge  hat  aber  ihren  {Samen  von  dem  heiligem 
Amor,  dem  erften  Abte  des  im  J.  730  geTtitteten 
Klofters  Amorbach.  —  Das  Buch  fchliefst  fleh ,  na- 
turlich, mit  der  Rückreife  nach  Frankfurt.  Die  bey- 
gefugten  lithograpbirten  Anfichten  haben  wenig 
KunUwerth,  am  allerwenigften  aber  giebt  das  Blatt 
S.  78  ein  richtiges  Bild  von  dem  fo  äufserft  merk- 
würdigen Felfenmeere. 

Der  zweyte  Theil  enthält  im  erften  Abfchnitte 
die  Befchreibung  eines  Ausflugs  von  Frankfurt  a.  M. 
nach  Mainz,  Wiesbaden  u.  f.  w. ,  im  zwtyten  aber 
den  Ausflug  nach  Afrhoffenburg ,  Werthtim,  Würz- 
bürg  u.  f.  w.  im  Monat  July  1823.  S.  19  ift  zu  be- 
merken, dafs  die  Karthaufe  bey  Mainz  nicht  von 
den  Franzofen  zerftört,  iondern  febon  früher  auf 
Befehl  des  Kurfflrften  Friedrich  Karl  abgriffen  wor- 
den  ift.  Ob  nicht  uer  Auszug  aus  Heilmunds  Le- 
Z  (4)  ben 
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ben  (8.  37  —  50)  etwss  to  breit  and  trocken ,  be- 
funders für  eine  Reifebefchreibuog ,  ausgefallen  ift, 
will  Ree  deo  Lefern  zur  Beurtbeilung  überlaffen. 
Eben  lo  aueb :  ob  die  (S-  60  —  10a)  eingefcbalteten 
Briefe,  wiewohl  fie  manches  Intereffante  enthalten, 
mit  zur  Keife  gehören?  —    tndeffeo  können  fie 
wohl  durch  den  zwevten  Titel:  „Bilder  aus  der 
Natur  und  dem  Men/chenleben "  gerechtfertigt  wer* 
den.  —    Oer  Bericht  (S.  10g),  dafs  die  Skelette 
tginhards  und  Emmas  in  der  Klofter-,  nunmehri- 
gen Stadtpfarrkirche  in  Seligenftadt  durch  geflochte- 
nen Draht  zufammengehalien  würden  —  ift  eben  fo 
neu  als  unrichtig.   Die  Oebeine  der  beiden  Eotlcbla- 
feren  find  bey  weitem  nicht  alle  bey  Timmen;  diefs 
hätte  der  Vf.  fchon  aus  der  geringen  Oröfse  des 
Sarkophogs  entnehmen  können,  welchen  derfelbe 
in  der  Begräbnifs  -  Kapelle  zu  Erbach  gefeheo  hat, 
worio  nämlich  bey  weitem  nicht  Kaum  und  Länge 
genug  ift,  um  ein  —  noch  viel  weniger  aber  zwey 
Menfchenfkelette  hineinlegen  zu  können ,  und  doch 
waren  In  diefem  kleinen  Sarge  die  aus  dem  Brande 
der  Seligenfcädter  Kirche  geretteten  Kelle  von  Egin- 
hard und  Emma,  nebft  ihrer  Scbwefter  Oifella  ent- 
halten.   Beweis  genug,  dalf  die  Oebeine  bey  weitem 
nicht  vollitäodig  waren.  —   (S.  109)  Eginhard  war 
fchon  bey  Lebzeiten  feiner  Gemahn  weltlicher  Abt 
Jn  dem  Klofter  zu  Seligenftadt,  aber  erft  nach  dem 
Tode  derfelben  liefs  er  fieb  zum  Prielter  weiheD, 
und  ward  nun  der  geißliche  Abt  des  Klofters.  — 
Mit  Bedauern  bat  Ree.  hier  den  heftigen  Streit  mit 
Scheiblein  (S.  138 —  138)  gelefen,  den  wir  hier 
mit  Stillfcbweigen  übergehen.    S.  14.  Note  s  fin- 
det fieb  eine  Bemerkung,  die  zur  Berichtigung  eines 
febr  verbreiteten  Irrthums  dient.    Der  Buchdrucker 
Johann  Fauft  zu  Mainz  hatte  einen  gleichnamigen 
Sobn,  welcher  Probft  des  Kollegial fti fies  zu  Weil- 
burg (nicht  eines  benachbarten  KToftersj  und  Stifts- 
herr zu  St.  Stephan  in  Mainz  war,  der  aber,  weil  er 
geiltlich  war,  nicht  heirathen  durfte,  mithia  den 
Stamm  nicht  fortpflanzen  konnte.  Zur  Berichtigung 
in  der  bemerkten  Afchafienburger  Beschreibung 
dürfte  alfo  nur  &  354  Z.  1  ftatt  keine  Söhne  gelefen 
werden:  keine  weltlichen  Söhne.  —    iS.  153). 
Bey  der  Damm swiefe  zu  Nilkheim  foll,  nach  desVfs. 
Mevnung*  das  Campus  damnatus  feyn,  wo  die  Rö 
roer  eine  grofse  Schlacht  gegen  die  Ueutfcben  ver- 
loren.   Allein  —  Campus  damnatus  heifst  nicht  auf 
Deut  Ich  Oammswiefe,   fondern  Dammsfeld,  und 
diefes  letztere  findet  man  nicht  bey  Nilkheim,  felbft 
nicht  einmal  auf  dem  linken  Mainufer,  fondern  un- 
terhalb Klingenberg,  zwifeben  Erlen  nach  und  Elfen 
feid,  der  kleinen  ötadt  Obernburg,  wo  die  Römer 
ftarkeBefeftigungen  hatten,  gerade  gegenüber.  Die 
alte  Perfon'lcae  Karte,  Locorum  Moeno  vicinorum 
pars  media,  bat  folches  ganz  deutlich  bezeichnet. 
Eine  nahegelegener  Graben  wird  noch  beut' zu  Tage 
der  Blutgraben  genannt.    Der  Dammshof  liegt  un- 
weit Elfenfeld  und  auf  dem  DammsfeJde,  und  das 
Dorf  Streit  hat  vielleicht  feinen  Namen  von  dem  da- 
bey  vorgefallenen  Treffen  erhalten.         .  D. 


STATISTIK. 

Mainz,  in  d.  Grofshereogl.  Hofbucbdr.:  Statifii. 
fchet  Jahrbuch  der  Provinz  Rheinheffen  für  du 
Jahr  1834.    Herausgegeben  von  Jojeph  Jer6me, 
Grofsherzogl.  Regierungs  ■  Sekretär  in  Mainz. 
Für  das  Jahr  1835.   ä  36  Bogen,  gr.  8- 

Beide  Jahrbucher  find  eigentlich  ein«  Fortsetzung 
des  ftatiflifchen  Jahrbuches  für  das  Departemect 
vom  Donnersberge,  woron  F.Bodmann,  Sohn  des 
verewigten  Diplomatikers  und  Gefchiehtsforfcbers 
mehrere  Jahrgänge  in  franzöfifcher  und  deutfeber 
Spracbegeliefert  hat.  Früher  erfchienen  zwey  Jahr- 
gänge eines  Hiftorifcb  •  Statiftifcben  Jahrbuches  des 
Departements  vom  Donnersberge  von  F.  Lehne, 
worin  die  kurzen  Gefchichten  der  Städte  Mainz  und 
Worms  enthalten  find. 

Was  nun  das  Statiftifche  Jahrbuch  des  Hrn.  J. 
für  1894  betrifft:  fo  merkt  man  bald,  befunden io 
Anfehung  des  verfchiedeoen  Stils,  dafs  J.  mehrere 
Mitarbeiter  gehabt  hat.  Er  enthält,  aufser  einigen 
Kalendern  und  der  Genealogie  der  Heffifcbeo  rör- 
ftenhäuler,  folgende  Auftaue :  Geographifche  Lag« 
und  politifche  Eintbeilung  der  Provinz  Rheinhejjtn. 
Flüffe,  Biche,  Brunnen.  Berge  und  Anhöhen.  Land- 
wirthfebaft.  Tabellen  Ober  Bevölkerung,  Zahl  der 
Gebäude  und  der  Güter  eines  jeden  Ortet.  Wildun- 
gen, Forftverwaltung  und  Jaed.  Hoizpreife.  Ein- 
heimifche  Bäume.  Handel.  Gewerbe.  Woblthitir- 
keits-und  Entbiodungsanftalten.  Pfandhaus.-  Var- 
faffung.  Verwaltung.  Gemeinde  •  Verwaltung.  Ci- 
vilftend.  Brand verncherungs-  und  Feuerlöfcb- An- 
ftalten.  Confcription.  Steuerwefen.  Gewerbfteuer, 
Dominen.  Enregiftrement.  Hypotheken.  Oeffeet- 
licher  Unterricht.  Medicinalwefen.  Straften  nnd 
Brücken.  Vuinalwege.  Civilgeriehtspflege.  Religio- 
nen  und  geiftHche  Verfaffung.  Statiftifche  Ueber- 
ficht  einzelner  Gemeinden  der  Provinz.  Merkwür- 
digkeiten in  der  Domkircbe  zu  Mainz.  Den  ße- 
fchtufs  macht  ein  Addrefsbuch  nebft  einigen  andern 
nützlichen  Sachen.  —  Im  Einzelnen  bindet  Kec- 
Folgendes  zu  bemerken.  Die  landwirtschaftlich* 
Anficht  (S.  34  u.  f.)  ift  fehr  gut  ausgeführt,  «od 
fcheint  den  braven  Burgermejlter  und  bekannten 
Philosophen  Neeb  zu  Niederfaulheim  zum  Vf.  zu  ha- 
ben. Den  TabeJl-n  (S.  47  —  67)  kann  man  jedoch 
in  Anfehong  der  Güter -Zahl  weder  im  Einzelnen, 
noch  weniger  aber  im  Ganzen  trauen.  Der  Herausg- 
mufst*  (ich  hier  auf  die  Angaben  der  Burger meifter 
verladen.  Von  diefen  bat  oft  der  eioe  zu  viel,  der 
andere  zu  wenig  angegeben,  wie  diefs  zu  geben 
pflegt.  Auch  ilt  die  Morgenzabl,  fowohl  für  Feld- 
gut als  Wald,  fehr  verfchieden,  und  nirgends  ilt 
das  neue  Normalmaafs  zum  Grunde  gelegt,  wenig- 
(tens  ift  davon  nichts  bemerkt.  Hieraus  folgt  nua 
von  felbft,  dafs  folche  Tabellen  kein  richtiges  Be- 
fallet liefern  können.  Was  (S.  118  u.  f.)  über  den 
Civilftand  in  Rheinheffen  im  Allgemeinen  gefügt 
wird,  ift  facbgemäfs ,  allein  — -  wozu  dienen  die  weit- 
Jäuftigen  Formulare  Ober  die.Verfertiguog  der  Qsü- 

ftamdt- 
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fkanisacten  (S.  iai  -  147)  in  einem  Statiftifchen 
Handbuche?  —  Sie  vertheuern  nur  das  Buch.  — 
Vielleicht  dürfte  diefs  aoeb  auf  die  (S.  16a  f.)  fol- 
genden Tabellen  anwendbar  feyn,  nicht  rninder 
auch  auch  auf  die  weiterhin  (S.  BIO  u.  211)  at1gege" 
benen  Lehrgegenftfinde.  Ob  die  Anzeige  der  Kirch- 
weihtage  bey  jedem  einzeln  Orte  (S.  36a  u.  f.)  ftati- 
ftifcb  fey ,  Oberläfst  Rae.  andern  zur  Eotfcbeidung. 
Die  Befchreibung  der  Merkwürdigkeiten  und  Denk- 
mäler in  der  Domkirche  zu  Mainz  (S-  304  •*■)  ift 
ganz  wörtlich  aus  »den  kurzgefafsten  Nachrichten 
von  der  Oomkirche  zu  Mainz, *  verfafst  von  dem 
nun  verewigten  Geiftlichen  HtthtSchunck ,  und  bey- 
gegeben  zu  der  Predigt  des  Bifchofs  von  Mainz  bey 
der  Glockenweihe  im  J.  1809,  entnommen:  ohne 
dars  jener  um  die  Gefcbichte  von  Mainz  hochverdien- 
te Mann  genannt  wäre.  Das  Jahrbuch  fUr  1825  ent- 
hält ,  was  ihm  zum  Verdienft  gereicht,  keine,  oder 
doch  nur  wenige  Wiederholungen  aus  dem  erftern 
Jahr  buche,  fondern  meiftens  neue  Auffätze,  und 
zwar,  nach  dem  Kalander  und  der  Genealogie:  Tem- 
peratur. Salubritit,  Krankheiten  der  Tbiere.  Ve- 

t Station  und  Klima.  Feldproducte.  Viehftand  und 
rzeugniffe  einer  jeden  Gemarkung.  Schiffahrt. 
T  arif  der  Wafferdiligence.  Rheiofcbifffahrts  •  Affe- 
kuranz.  Prämien -Tarif.  KataFter.  Verbrauch, 
fteuer.  Darcbgangsgebabr.  Trankfteuer.  Chau- 
feegeld,  Enregiftrement.  Scbulwefen.  Evange- 
lifch  •  geiftlicbe  Verfaffung.  Kurze  Gefcbichte  der 
Reformation.  Oerichtspflege.  Adminiftrative  Poli- 
xey.  Feldfchützeo.  Freywillige  Gerichtsbarkeit. 
Armenrecht.  Topograph if che  Anficht  fämmtlicher 
Gemeinden  der  Provinz.  Adrefsbaoh.  —  Die 
erften  vier  Artikel  find  recht  gut  ausgearbeitet. 
Vielleicht  trug  dazu  wiederum  Hr.  iXeeb  bey.  Die 
Tabellen  Ober  den  Viehftand  bey  einer  jeden  Ge 
meinde  (S.  50  u.  f.),  mögen  wohl  richtig  feyn;  aber 
auf  die  Tabellen  aber  die  Erzeugniffe  an  Wein, 
Früchten,  Kartoffeln,  Kohl  und  Mohn  möchte  Ree. 
nicht  viel  bauen ;  fie  dürften  wohl  im  Ganzen  kein 
richtiges  Refultat  liefern.  Nach  Demlant  Befchrei- 
bung des  Gr  u  Überzug  ihn  ms  Helfen  vom  J.  1824, 
bat  die  Provinz Rheinbeffen  gegenwärtig  35,136 Mor- 
gen Weinberge,  und  das  Wein  Erzrugnifs  befteht 
nach  einem  zehnjährigen  Durchfchniite  in  120,500 
Ohm;  die  Confumtion  ift  ungefähr  40,000  Ohm ,  die 
Ausfuhr  alfo  noeb  80,500  Ohm.  Hr.  /.  giebt  (S.  72) 
weniger  Erzeugcifs  und  Aasfuhr,  aber  mehr  Con- 
fumtion an.  An  AckerfelJ  befitzt,  nach  Demlany 
die  Provinz  Rheinbeffen  427,093  neue  Morgen;  an 
Wiefen  zählt  man  33,784»  an  Weiden  4,595,  an  Gär- 
ten 2,575,  und  an  Waldungen  13,358  neue  Morgen. 
Man  vergleiche  dagegen  die  Angaben  bey  Hrn./. 
im  Jahrb.  für  1824,  (S.  67).  —  Ree. zweifelt  fehr, 
ob  das  Gefetz  Ober  die  Verbrauchsteuer,  der  Ver« 
brauchfteuer-  Tarif,  der  Tarif  für  die  Durchgangs- 
gebOhr,  das  Gefetz  Ober  die  Trankfteuer  u.  f.  w. 
zur  Staiiflik  einer  einzelnen  Provinz  gehören ;  auch 
find  diefe  Verordnungen  im  Regierungsblatte  zu  le- 
fen  nnd  auob  befunden  gedruckt  xu. haben.  — 


Aach  mofs  Geh  Ree.  wundern,  dafs  in  einem  ftah- 
ftifeben  Jahrbuche  für  eine  Provinz,  worin  die  Mehr- 
zahl der  Bewohner  aus  Katholiken  beftebt,  und  de. 
reo  Hauptftadt  allein  Ober  33600  Katholiken  zählt 
und  der  Sitz  eines  katholifchen  Bifchofs  ift,  nur 
von  einer  —  Evangelifch  -  Geiftlichen  Verfafjung  die 
Rede  ift,  and  kein  Wort  von  einer  Katho/lfch-  Geift- 
lichen Verfaffung.  Noch  weniger  begreiflich  ift 
Ree,  wie  eine  Gefcbichte  der  Reformation,  aus 
eben  bemeldeten  Gründen  in  ein  ftatiftifches  Jahr, 
buch  der  Provinz  Rbeinheffen  und  der  Stadt  Mainz 

tebört.  Hätte  fich  nicht  eine  kurze  Gefchichte  der 
infuhrung  des  Cbriftenthums  in  diefe  Stadt  und 
Gegend  beffer  fflr  das  Jahrbuch  gefchickt,  wenn 
etwa  doch  eine  Gefchichte  darin  hätte  Platz  finden 
follen?  —  Die  topographifche  Anficht  fämmllicher 
Gemeinden  der  Provinz  (S.  371  —  335)  hätte  weg- 
bleiben können  und  follen,  da  fie  nur  eine  Wieder* 
boluog  der  Tabellen  in  dem  Jabrbucbe  fOr  1824 
(S.  47  —  67)  findet.  Aller  diefer  Bemerkungen  un- 
geachtet bleibt  den  beiden  Jahrbachern  noch  Ver* 
dienft  genug,  um  zum  Lefen  and  zum  Gebrauche 
für  den  Start»,  und  Gefchäftsmann  beftens  empfoh- 

*  8CHÖME  KÜNSTE. 

Bamberg  u.  WCr2«urg,  in  d.  Goebhardt.  Buchh.: 
San  Pietro  von  Saftelka.  Eine  dramatifche 
Dichtung  in  fönf  Acten.  Von  Aloyi  Jof.  Büffel. 
1833.  196  S.  8.   (1  Rtblr.) 

Dem  mäfsigen  Talente,  das  fich  mit  diefem  Dra- 
ma, wie  es  Ich  eint,  zum  erftenmale  verfocht  bat, 
ift  der  gefcbichtlicbe  Stoff,  den  es  behandelt,  fo 
fehr  aber  den  Kopf  gewachfen ,  dafs  kaum  noch  ei- 
ne AebnlichkeU  zwifchen  dem,  was  gefchehen  ift, 
und  dem,  was  hier  zufammen  gedichtet  wird,  auf* 
gefunden  werden  kann.  Hierzu  kommt,  dafs  Hr. 
ß.  nicht  einmal  die  Anoalen  der  Gefchichte,  fon- 
dern nur  eine  romanifirte  Erzählung  der  Begeben- 
heit benutzt  zu  haben  fcheint,  wie  fie  in  einem 
altern  Jahrgänge  des  Bccker'fchen  Tafctienbuches 
zum  gefeliige'n  Vergnügen  geftanden  hat.  Dadurch 
ift  den  Charakteren  Mark  und  Bein  verloren  ge- 
gangen, und  die  eigentümliche  Farbe  der  Zeit 
und  des  Ortes  fo  fehr  verwifehl  worden,  dafs  das 
Stück  eben  fo  gut  in  Rufsland  fpielen  könnte,  wie 
in  Cornea  Diefer  Mangel  an  Chirakteriftik  im 
Allgemeinen  erftreckt  fich  felbft  auf  die  Wahl  des 
vierfüfsigen  Jambus,  welche  keinen  andern  Grund 
hat,  als  die  Mode  und  die  Leetüre  der  Schuld. 
Diefer  unfehickliebe  Gebrauch  eines  Versmaafses, 
das  zum  Gefang  aufregt,  bat  ermüdende  Längen 
und  opernmäfsige  Deolamationen  in  das  Trauer- 
fpiel  gebracht,  wodurch  namentlich  der  Held  iu 
einer  karrikirten  Gehalt  erfcheint  Diefer  Mann, 
San  Pietro,  früher  franzöfifeber  Vicekönig  auf 
Cornea,  nährt  einen  glühenden  Hals  gegen  die 
Unterdrücker  feines  Vaterlandes,  die  Uenuefer, 
und  befinnt  fich  das  ganze  Drama  hindurch  auf 

Mit. 


Digitized  by  Google 


ERGÄNZ  UNOSBLÄTTER   Nam,  91.   AUGUST  1815. 


735 

te!,  das  Joch  abzuwerfen.  Min  macht  ihm 
(S.  347  von  Seiten  üenua's  friedliche  Vorfchläge, 
wenn  er  luf  die  Intel,  von  der  er  geflohen  ift, 
zurückkehren  wolle,  aber  er  ruft  aus: 

O  der  Thoren  kurier  Blick. 
Blind  ill  ihr.  Politik ! 

Das  mufs  Ge  indefs  doch  nicht  feyn;  denn  fie 
wählen  einen  fichern  Weg,  ihn  zu  verderben, 
nämlich  die  ßefteebung  feines  Weibes,  Vanina's, 
aus  dem  Haufe  der  Oznano  auf  Corfica  (S.  a$): 
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Wie.  «ach  meinem  Weib«  eilt  mi 
Kebrea  foll  lie  nach  der  in  fei  ? 
Ha,  unmöf lieh  iü'e !  Sie  hielt 
Si-lbfl  lieb  an  aur  Wiederkehr? 
Bübifcber  Verruh !  Vtoioi! 
Koch  Dicht  iti  die  Glut  verküblet 
Dee  Caoiillo  Spinnt* -' 
Weib,   de«  durli'  ich  bitter  riehen.'! 

Aus  diereo  Verfen  fleht  man,  dafc  Hr.  B.  den  Ver- 
dacht des  Verraths,  den  San  Pietro  gegen  feine  Gat- 
tin beet,  n  00h  nicht  für  hinreichend  erachtet  hat,  um 
einen  Mord  an  ihr  eu  begeben;  er  bringt  noch  die 
Eiferfucht  in  das  Spiel ,  um  durch  doppelte  Moti- 
ve 2em  Todtfchlag  die  Oihello'iche  Mohr  •  Seele 
vor  Gott  und  Menfchen  einigermaafsen  weifs  zu 
wafeben.  Nachdem  er  die  ziemlich  vernünftigen 
Einwendungen  ihrer  Bruders,  Carlo's,  mit  den 
Worten  (S.  98)^ 

Du  Ohnmächtiger !  VN  onenglt 
Du  is  meine  Hechte  dich? 

«zurflckgewiefrn  hat,   rafft  er  6ch  erft  (S.  164) 
Wutb  ergriffen      empor  und 


„  wie  von 
ipriebt : 

Neia,  die  Holl« Äußert  wieder! 
O  «tu  b«ft  mieb  tief  gekrankt  — 
Mich  verreiben.  Blieb  verteilen. 

Mich  gehöhnt!  Cemillo!  

(Kr  fern  fie  bejr  Her  Hin d.) 
Folg«  mir  mm  ieteten  Genna l 
Nicht  entweihen  mit  dem  Mraneje 
Will  ich  Dich,   Vaoina!   nein  ich  — 
(Vaoina  folgt  ibm  unwillkürlich  bil  rar  Thür  hineia.) 
Stirb,   (od  11  ift  mein  gaate*  Leben 
Eitel,  irucbtlo»  hingegeben! 

(Er  erüiebt  Ge.) 

Da  auch  nicht  die  mindefte  Anficht  von  dem 
vVeien  der  Tragödie  hervorleuchtet,  welche  die 
Müh«  lohnte,  Hrn.  B.  auf  einige  Regeln  der  Dra- 
maturgie aufmerkfam  zu  machen,  to  halten  wir 
uns  einer  nähern  Entwicklung  des  Planes  für 
überhoben.  Pietro  wird  von  dem  Bruder  der  er- 
mordeten Vanina  erftochen  (S.  194): 

Für  Venina  diefen  Scott, 
fahre  nun  eur  Hölle  loi .' 

F.«  leidet  keinen  Zweifel ,  dafs  Hr.  B.  auf  die- 
feo  Keim  losgefahren  ift,  wie  auf  den  Stoff,  ob- 


ne  zu  bedenken,  dafs  jener  Oberhaupt  und  diel« 

für  ihn  nichts  taugt;  aber  es  ift  nicht  die  eioii- 
ge  Stelle ,  wo  man  Ober  das  Ungefcbick  lachen 
mufs.  Eh'  der  Bach  S.  9  „kindlich"  in  das  Bet- 
te lenket, 

„Riefelt  er  durch  fchmalen  Hang."; 

und  da  dem  Vf.  (S.  47)  der  Rath  nicht  eingefallen 
ift,   fagt  er  unbedenklich : 

Pöiflin ,  da  muf»  Mittel  vterden. 

Ohne  Geh  auf  die  Wacht  zu  beGnnen,  fetzt  er  Iis- 
her  (S.  145)  : 

Dorther  kam  die  Wach'  aurück. 

Die  Parlamentsperfon  (S.  149)  febeint  mit  den 
Worten 

Miliig  iß  — 

Dar  mir  anvertraute  Amt. 

den  geringen  Gehalt  anzudeuten,  den  es  ihr  ein- 
bringt, ohne  zu  uberlegeo ,  dafs  de  fagen  will: 
Mein  Amt  fodert  von  jedem  Achtung  und  ehrer- 
bietiges Benehmen. 


JUGEN  DSCIiRIFTEN, 

Berlin,  b.  Ameling:  Johannes,  oder  der  Vater- 
fegen. Deut Ichen  Jünglingen  gebildeter  Stände 
gewidmet  Von  d.  H.  Petitcut,  Profeffor;  Verf. 
des  Andachtsbucbs :  Gott  mit  dir !  VI  u.  474  S. 
g.   (i  Rthlr.  i)  Gr.) 

-  * 

Wir  können  nicht  umhin,  diefem  Buche  das  Leb 
der  Zweckmäßigkeit  und  Nutzbarkeit  zu  ert heilen, 
und  es  als  eine  anziehend  gefebriebene,  angemeffe- 
sie  Belehrungen  für  deulfcbe  Junglinge  enthaltende, 
Bildungsfchnft  im  Geilte  eines  Wilmjen,  Jacobs  u.  *• 
tu  empfahlen.  Die  Gefchichte  einer  durch  die  poli- 
tilcben  Verhiltniffe  unter  König  ddotph  FriedrUh 
aus  Schweden  vertriebenen  vornehmen  Familie, 
welche  den  Belehrungen  zum  Gewände  dient,  ilt 
mit  Lebendigkeit  und  Darftellungsgabe  erzählt.  Die 
Charaktere  treten  deutlicher  als  fünft  in  foichen 
Schriften  hervor  und  die  Theünahme  wird  bis  ans 
Ende  rege  erhalten.  Unter  den  eini^inen  Abfcbnit- 
ten,  in  welchen  von  der  Bildung  des  Knaben  zum 
Jünglinge  und  des  Jünglings  zum  Manne  die  Rede 
ift,  und  diu  als  Blätter  aus  Adolphs  Nachlajj'e,  als 
Papiere  Bricht,  und  als  Auffatze  vom  Oheim' Johan- 
nes gegeben  wer  Jen,  zeichnen  wir  folgende  drey 
„Der  Tugend  ftiüe  Gewalt"  —  „der  Abend"  — 
„das  Bild  des  recliücliatfnen  Mannes"  —  als  vor- 
züglich gelungen  aus.  —  Auch  die  angehängte» 
drey  kürzern  Erzählungen  habeu  wir  mit  Vergnügen 
gekfen. 
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RÖMISCHE  LITERATUR. 

Gottingen,  b.  Dietericb:  Des  Albius  Tibullus 
Elegieen,  Qb^rfetzt  und  erklärt  von  Friedrich 
Kart  v.  Strombeck.  —  Zweyte,  verbefferte  Auf« 
lag«-  <«as.  XVIu.  ajiS.  8.  (t  Kthlr.) 

^eitdem  Hr.  v.  Stromkeck  den  Tibullus  mit  gegen- 
Ober  flehenden  lateinifchen  Text  nach  Heynes 
2weyter  Ausgabe,  mit  kurzen  Inbaltsanzeigen  und 
Erläuternagen  und  einer  poetifchen  Zueignung  an 
Olympia  zum  erftenmal  ans  Licht  gehellt  hat  (1799)« 
find  nun  26  Jahre  verfloffen.  Bey  gegenwärtiger 
Erneuung  diefer  Jugendarbeit  drängt  beb  hiupt 'Sch- 
lich die  Frage  auf,  in  wie  weit  die  lange  zwifchen 
Jana  liegende  Zeit  auf  die  damals  fahr  jugendliche, 
wenn  auch  nicht  geiltlofe  Ueberfetzung  bildend  und 
reifend  eingewirkt  hat.  Denn  es  kann  nicht  geleug. 
net  werden,  dafs  gerade  das  letztverfloffene  Viertel- 
jahrhundert  fowohl  im  allgemeinen  für  Theorie  und 
Ausübung  der  Ueberfetzungskunft  in  Deutschland, 
als  auch  insbefondere  für  gründlichere  Kritik  und 
Auslegung  desTibull  böchlt  folgenreich  und  frucht- 
bar gewefen  ift.  Der  Beurtbeiier  einer  neuen  Auf- 
lage aber  bat  nicht  fowohl  das  Verhältnis  des 
Schriftwerkes  felbft  zur  gefammten  Literatur,  als 
vielrqehr  das  der  neueften  Ueberarbeilung  zur  näcbft 
vorhergegangenen  zu  ermitteln,  und  dabey  nachzu- 
weifen,  wie  die  in  der  Zeit  felbft  begründeten,  mit 
ihr  gegebenen  Vortbeile  benutzt  find,  um  das  Buch 
der  Vollkommenheit  näher  zu  bringen,  und  fein 
Wiedererfcheinen  zu  rechtfertigen. 

Im  gegenwärtigen  Falle  aber,  von  diefem  Grund- 
fatze  abgehend,  mit  mehr  billiger  Rarkficht  als 
rflckficbtslofer  Strenge  zu  Werke  zu  gehn,  verpflich- 
tet uns  eine  Stelle  der  neuen  Vorrede  S.  XI,  wo 
Hr.  v.  Strombeck  mit  löblicher  Offenheit  von  ßch 
felbft  fagt:  »Nicht  ein  gelehrter  Ueberfetzer  war 
er:**  (der  damals  fieben  und  zwanzigjährige  Jüngling) 
„er  fang  nach ,  fohlend  wie  Tibull.  Doch  heiliger 
war  feine  Lieb«  als  die  (eines  Dichters,  denn  Olym- 
pia, der  er  die  Lieder  weihte,  war  weder  eine  De- 
ila ,  noch  eine  Netra.  An  Werfen,  die  In  Richer 
Stimmung  nledergefchrleben  (find} ,  konnte  der  Vf. 
in  feinem  jetzigen  Alter  nicht  Fielet  ändern,  wenn 
fie  ihren  vorzQglichjten  und  vielleicht  einzigen  Werth 
nicht  verlieren  fällten.  Man  wird  jedoch,  bey  an- 
geheilter Vergleichung,  die  forgfältige  Feile  nicht 
vermiffen.  Keines  der  Oedichte  ift  oboe  Veranda- 
Ergänz.  Bl.  Sur  A.  L.  Z.  1825. 


Tun  gen  geblieben,  and  der  Vf.  will  hoffen,  dffs  die- 
fe  Veränderungen  Verbefferungen  find."  —  Bey 
der  ganz  fubjeciiven  Stellung,  die  diefe  Aeufserung 
dem  Buche  giebt,  und  bey  der  Achtung,  die  Ree. 
gegen  den  keineswegs  unge lehrten,  bis  jetzt  noch 
unübertroffenen  Verdeutfcfaer  des  Saloftius  undTa- 
citushegt,  wird  es  das  Angemeffenfte  feyn,  nichts 
zu  fodero,  fondern  einfach  zu  berichten,  was  die 
Vergleichung  beider  Auflagen  ergeben  bat.  Es  foil 
diefs  ausfchliefslicb  am  erfteo  Buche  dargathan  wer- 
den, damit  wir  votlftlndig  feyn  können,  ohne  Ober 
Gebohr  weitfehweifig  zu  werden. 

Haben  wir  alfo  auch  keinen  neuen  Umgufs  des  Gan- 
zen, foadern  unreine  tbeilweife  Ausfeilung  und  Nach- 
befferung  zu  erwarten,  Co  ift  diefe  doch  nicht  nur 
an  fehr  vielen  Stellen,  fondern  auch  mit  fo  viel  Sorg- 
falt, Umficht  und  richtigem  Urtbeil  vorgenommen 
worden,  dafs  wir  allerdings  die  meiften  Veränderung 
en  alt  wahre  Verhelf  er  un  gen  •nfprechen  zu  dürfen 
ereebtigt  find.  Solche  Veränderungen  pflegen 
aber  von  dreyerley  Art  zu  feyn:  Ga  beziehen  Geh 
entweder  auf  das  richtigere  Verftändoifs  der  Ur- 
fchrift,  oder  auf  die  Schönheit  und  Correctbeit  des 
Ausdrucks,  oder  auf  die  technifche  Vollkommen, 
heit  des  Versbaues :  fie  find  alfo  entweder  philo!«' 
gifcher  oder  rbetorifcher  od«r  metrtfeber  Art. 

Verbefferungen,  die  im  richtigem  Aoffaffen  der 
Urfcbrift  ihren  Grund  hätten,  find  uns  nicht  aufge- 
ftofsen,  obgleich  dazu  vielfache  Veranlagung  gewe- 
fen wäre,  z.  B.  VI,  41 : 

Quhauit  et  «cturret.  ne  poßit  crimen  Jml>ere 
Stet  preenl  — 

nach  der  erften  Bearbeitung: 

Jeder.  der  ihr  begegnet,  dmft  jedes  Verbrechen  entfernt  fty, 
bleibe  voa  ' 

lautet  anietzt: 


Jeglicher,  der  ihr  begegnet 
bleibe  »on  ferne  Itelio. 


dnft  kein  Verbrechen  ihr  nahe. 


Diefe  Aenderung  hat  aber  offenbar  keinen  andern 
Zweck,  als  dem  Hexameter  eine  kunftgereehtere 
Form  zu  geben:  die  irrige  Beziehung  des  pofftt  auf 
die  Delia  ftatt  auf  den  verdächtigen  begegnenden  ift 
geblieben:  foll  aber  diefe  durchaas  behauptet  wer- 
den, obgleich  occurret  uod  ftet,  ja  der  ganze  Zu- 
fammenbang  der  Stelle  dagegen  ift,  fo  kann  es  nur 
auf  die  Weif«  gefebehen,  wie  Wunderlich  in  den 


Obff.  S.  144  vorgefchlagen  hat.  —    Selbft  das  Be- 
1,  durch  gröfsere  Treu«  Im  Wiedergeben  der 
otlenen  ürlchrift  näher  zu  kommen, 


ftreben,  durch 
richtig 
A(5) 


L>eue  im  Wiedergeben  der 

imen, 
giebt 
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giebt  ficb  nur  in  feltnen  einzelnen  Fällen  kond:  ein 
vorzüglich  gelungenes  Beyfpiel  findet  ficb  III,  82. 
Ueberbaupt  aber  ift  die  philologifcbe  Seite  die 
fchwächhe  des  ganzen  Buches:  der  HeynefcheText 
nach  der  zweyten  Ausgabe  mit  allen  feinen  Ueberei- 
hingen  und  Willkürhcbkeiten,  mit  feiner  verwerf- 
lichen Abhängigkeit  von  Scaliger  und  feinen  einge- 
bildeten Lücken  ift  Grundlage  der  Ueberfetzung  ge- 
blieben, das  Verzeichnifs  der  Abweichungen  von 
denselben  —  Ein  Blatt  —  das  bereits  der  erften 
Auftage  beigefügte:  von  den  neuern  Bearbeitern 
fcbeintnur  Vo/s,  allerdings  der  Würdigfie,  berück- 
fichtigt  zu  feyn,  S.  9at  134.  160,  164,  befonders  in 
Bezug  auf  die  Echtheit  oder  Unechtbeit  des  drit- 
ten Buches,  worüber  Hr.  1».  St.  ficb  jedoch  keine 
eigene  Anficht  gebildet  zu  haben  fcheint.  Die  Ab- 
hängigkeit von  Heyne  ift  uns  am  unangenebmften 
aufgefallen  bey  des  Ueberf.  Aoficbten  vom  vierten 
Buche.  Diefes  trägt  noch  immer  die  (Jeberfcbrift: 
Elegifche  Gedichte  der  Sulpicla  und  einiger  unbe- 
kannter tyf.,  und  auch  aus  S.  197  erhellt,  dafs  der 
Ueberf.  ihren  nicht  Tibullifcben  Urfprung  als  völlig 
erwiefen  und  allem  Zweifel  entnommen  betrachtet. 
Wir  aber  wOnfcbten,  dafs  die  Echtheit  aller  claffi- 
fcben  Schriftwerke  bereits  fo  einleuchtend  gemacht 
wäre,  wie  es  von  Vofs  bey  dielen  uofcbitzbaren  Lie- 
besliedern gefcheben  ift. 

Häufiger  find  Verbefferungen  der  zweyten 
Art,  die  beb  auf  Richtigkeit  und  Schönheit  des 
deutfeben  Ausdrucks  beziehen ,  ohne  .von  wefent- 
licbem  Einflufs  auf  den  Sinn  der  Stelle  zu  feyn. 
Hr.  r.  St.  ift  als  fprachkundiger  und  gewandter 
Schriftfteller  lingft  fo  allgemein  anerkannt,  dafs 
wir  den  durchgängigen  Werth  diefes  Tbeils  der  Ar- 
beit nicht  erft  befonders  zu  bezeugen  ndthig  haben. 
Wir  Wullen  alfo  lieber  zwey  Stellen  auszeichnen, 
Ober  die  wir  mit  ihm  nicht  ein  verbanden  find,  IX,  97. 

Ip/e  itmjomna  domltp*  toUtltre  vocem 

Juffit  _ 

«ach  der  erften  Auflage: 

Gönn  gebeten  »om  Scfalai  beanengeneo  ,  dafe  Ca  eriähltea  — 
anjetzt 

Ca  tu.  gtbotea  vom  Schlaf  b«*iraag>ea,  dal«  fcM  £e  «- 

zäbltea  — 

Für  Sinn  und  Ausdruck  ift  durch  diefe  Aeaderung 
nichts  gewonnen:  des  neu  hinzugekommene  „felbfl" 
erkeint  die  Urfcbrift  nicht  an:  dagegen  ift  der 
Vers,  der  Geh  io  der  erften  Bearbeitung  leicht  and 
gefällig  bewegte,  in  der  zweyten  durch  den  ftarken 
Eiofcbsitt  nach  der  weiblichen  Cäfur  im  vierten 
Fufs»  fcbleppend»  ja  fehlerhaft  geworden:  Ober- 
haupt aber  ift  uns  diefer  Verftofs  gegen  den  Bau  des 
Hexameters  bey  Hm.  v.St.  häufig  hemerkiiebgewor. 
den,  z.  B.  I,  71.  II,  35.  61.  75.  Iii,  5.  91.  45.  61.  77. 
*3-  v»  5«  »5-  33'  VI,  11.  13.  19.  45-  «•  I  w-,  welches 
gleicbmäisig  von  der  eben  fo  unzuläffigen  Inter- 
penclion  nach  der  weiblichen  Cäfur  im  fünften  Fufse 
gilt,  LI,  s-   U»  37- 19-  59-  88-  IU»  9»-  IV,  13.  97. 
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VI,  17.  57.  69-  u.  f.  w.  -  Die  andere  Stelle  ift 
X,  48* 

Pax  »lull  Vitt»  et  Juecoi  condidit  uvac, 
Fuitdtrti  itt  nato  lefte  patetna  mttum  — 

fonft 

Rebea  «raog  der  Fned'  und  »erwahrte  des  Nektar  da •Tr»nb«a. 
Dab  dem  Soboe  noch  Wio  firumii  da«  Vatet»  GefäU. 

Die  zweyte  Ausgabe  bat  hier  ftatt  des  Imperfectutns 
deo  Conjunctiv  des  Präfens  nJlröme"i  diefen  aber 
achten  wir  hier  nach  den  Imperfecten  „ersog"  und 
„verwahrte"  für  nicht  fprachrichtiger,  als  wenn 
im  Original  fundat  nach  aluU  und  condidit  gefetzt 
wäre.  Auch  find  wir  zweifelhaft,  ob  es  dem  deut- 
fehen  Idiom  angemeffen  ift,  das  Zeitwort  verfchonen, 
wie  I,  33.  und  II,  97.  gefcheben  ift,  ftatt  des  Aeco- 
fativs  mit  dem  Oenitlv  zu  conftruiren. 

Der  bey  weitem  gröfsereTheil  der  vorgenomme- 
nen Aenderungen  bezieht  ficb  jedoch  euf  Verben»- 
rung  des  Verhaues.  Ihr  Zahlenverhältnifs  zu  de- 
nen" die  der  Aasdruck  veraolafst  hat,  giebt  folgend« 
Ueberficbt:  EL  I.  97  Aenderungen,  davon  8  aus 
rbetorifeben,  19  aus  metrifchen  Gründen.  El.  IL 
95  Aenderungen,  davon  3  aus  rbetorifeben,  aaaes 
metrifebeo  Granden.  El.  HL  93,  davon  3  aus  rhe 
torifchen,  18  au«  metrifchen  Gründen.  El.  IV. 
95,  davon  1  aus  rbetorifeben,  14  au«  metrifchen 
Granden.  EL  V.  iS,  davon  1  aus  rbetorifeben, 
14  aus  metrifchen  Granden.  El.  VI.  19,  davon  2 
aus  rbetorifeben,  10  aus  metrifchen  Gründen. 
EL  VII.  15,  davon  9  aus  rhetorifchen,  13  aus  me- 
trifchen Granden.  EL  VIII.  99,  davon  1  aus  rbeto- 
rifeben, 91  ans  metrifchen  Gründen.  EL  IX.  14» 
davon  6  aas  rhetorifchen,  18  »us  metrifchen  Grün- 
den. E1.X.  19  Aenderungen,  davon  a  aus  rheto- 
rifchen, to  aus  metrifchen  Gründen:  alfo  in  etwa 
800  Verfen  unter  aoo  Aenderungen  31  aus  rbeton 
feben  und  109  aus  metrifchen  Gründen ,  wobey  wir 
allerdings  vorausfetzen  müffen,  dafs  unfer  Bemüho 
die  Aenderungsgründe  des  Hrn.  1*.  St.  zu  errathee, 
nicht  mifslungen  ift. 

Von  Hiefer  bedeutenden  Menge  metrifcher  Aen- 
derungen finden  wir  nun  nur  einen  verhältnismäßig 
äufsarft  geringen  Theil  auf  die  Schönheit  des  Vers- 
baues im  Allgemeinen,  befonders  in  fo  weit  diele 
durch  wohl  angebrachte  Ab-  und  Einfchnitte  be- 
wirkt wird,  und  auf  folgerechte  Zeitmeffung  der 
Mutterfprache  bezogen:  Ober  diefe  beiden  1  uncie 
fcheint  der  Ueberfetzer  mit  fich  felbft  nicht  im  «ei- 
nen zu  feyn:  in  ihrer  Vernachläffigung  liegt  der 
Hauptmangel  des  technifeben  Theiles.  Defto  eifrt- 
«er  hat  Hr.  v.  St.  es  6ch  angelegen  feyn  laflen,  d«0 
befonders  durch  Aug.  Will.  Schlegel  in  febwereo 
Verruf  gebrachten  Trochäus,  wenn  auch  nicht  ganz« 
lieh  auszurotten,  fo  doch  an  möglichft  vielen  Stel- 
len auszumerzen.  Da  diefs  faft  überall  durch  rich- 
tig geroeffene  Daktylen  bewerkftelligt  ift,  «"td" 
Vertbeu  dadurch  im  Ganzen  an  Leichtigkeit  und  oe- 
läufigkeit  unverkennbar  gewonnen.  Zur  zwangio- 
feften  Erlangung  diefer  Daktylen  anltatt  der  lro- 
ckiea  dar  erften  Auflage  bat  Hr.  v.  St.  ficb  aber. 
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be- 

dient,  die  wir  gleichfalls  aus  dem  erfteo  Buche 
nacbzuweifen  und  tu  prüfen  uns  begnügen  wollen. 

Zuerft  Befeitigung  des  Trochäus  durch  gedehn' 
**  und  dadurch  um  eine  kurz«  Sylbe  vermehrte  Wort, 
formen*  z.  B.  gekrümmeier  It.  gekrümmter ,  verkär- 
zetern  ft.  verkürztem,  indem  ft.  im,  verlängere  ft. 
verlängre;  IV,  7.  11.  VIII,  73.  IX,  55.61.;  ebenfo 
Ttbullus  fr.  Ttbull,  III,  53.  Diefs  Mittel  ift  zwar 
das  leichtefte,  aber  es  will  mit  Maafs  und  Enthalt- 
famkeit  in  Anwendung  gebracht  feyn,  damit  es 
nicbt  ein  falfcbes  Pathos  in  Stellen  bringe,  die 
nichts  weniger  als  patbetifch  ßod.  So  glücklich 
ficb  alfo  z.  B.  Knebel  diefer  Dehnungen  bedient  bat, 
um  die  feyerliche  Seherfprache  feines  Lucretius  wie- 
derzugeben ,  fo  fchlecbt  würde  die  Häufung  der  fal- 
ben einem  deutfchen  Tibull  anftehn ,  und  Hr.  v.  St. 
ift  daher  fehr  zu  loben,  bierin  eine  weife  Sparfamkeit 
beobachtet  zu  haben:  bitte  er  es  doch  auch  I,  71,  ge- 
than:  hier  hiefs  es  fonft: 

Trügt*  Alter  «Ud  fcboell  um  b«lchl«icfa«n  - 


Trügt«  Altar  wird  UhmM  dp.  Wcbltichtii. 

Den  Trocbius  find  wir  freylich  los,  aber  wir  baben 
dafür  einen  Comparativ,  den  weder  die  inert  aetas 
der  Urfcbrift,  noch  auch  der  Ton  des  auf  allen  Fall 
vor  Tibulls  drejfsigftem  Jahre  gefchriebnen  Ge- 
dichtes rechtfertigt.  Wohin  diefer  Mifsbrauch  des 
Comparativs  als  metrifcher  Krücke  führt,  davon 
Ift  ein  lehrreiches  Beyfpiel  Gräfe%s  übrigens  geift rei- 
che Ueberfetzung  aus  dem  fünfzehnten  Buch  der 
Dionyfiaka  des  Nonnos,  (Des  Nonnos  Hymnot  und 
Nikaia.  Petersb.  1813)»  die  Buhle  von  diefer  Seite 
nicbt  ohne  guten  Oruod  aogefocbten  baben  dürfte. 

Zwestens  Bejeitlgung  det  Trochäus  durch  Ver* 
taufchung  eines  kürzern  Wortes  mit  einem  gleichbe- 
deutenden längern ,  z.  B.  gewähren  ft.  geben  oder 
fc henken,  goldene  It.  blonde,  Gebieterin  ft.  Geliebte, 
Blumengewind  ft.  Blumenkranz,  ftarrender  Froft 
ft.  träger  Fr.,  Cyprla  ft.  Venus,  zerfpalten  ft.  fpät- 
ten,  ßhlafen  ft.  ruhn  u.  f.  w.  (1,  9.  1 1.  15.  19.  34  46. 

H,  14  24.  39.  34-  35-  4i-  45-  75-  79-   W»  4  5-  39  45« 

V,  1.  18.  33. 
VIII,  g.  ac 
33-  40-  SO» 

55.  Wie  die  vorgehenden  Zahlen  lehren,  hat  Hr. 
v.  St.  ficb  dieler  Hülfe  febr  häufig  bedient  und  un. 
ftreitig  mit  Kecbt:  auch  ift  er  in  diefem  Umtaufcb 
dar  Ausdrücke  faft  immer  glücklich:  zu  den  falte« 
oern  Mifsgriffen  zählen  wir  IV,  38. 

A«va  dte»t  tntoafut  eriais  mirumeu»  dtmm  — • 
in  der  erften  Ausgabe : 

Beide  Himmlifcb*  febnückt  nimaa«r  g.kborece.  Haar  — 
in  der  zweyten : 

Sie,  di«  G«f errrteo ,  fchmuckt  nimmer  gefchoreoee  Haar. 
Hier  vermifst  man  zuerft  das  wefentlicbe  utrumque, 
und  wird  dafür  durch  die  Gefejtrten  fchlecbt  ent- 


Ii,  14  24.  39.  34-  35-  4«-  45-  75-  79- 
86.  IV,  3.  33.  33.  34.  46-  74-  75-  76.  79- 
33.  43.   VI,  3.  77.   VII,  36.  36.  4a.  45. 
30. 33.  43.   IX,  39.  34.  58.  65.  X,  9.  s 

_  fit-         J!.  f.  _  L  I  '7  -  I.  I  f_l_ 


fchädigt,  in  denen  niemaod  das  Einfache  1 
dererkennen  wird:  dann  aber  wird  dar  ganze  Ge- 
danke febief,  weil  die  Wortftellung  anzudeuten 
fcheint,  Bacchus  und  Apollo  feyen  als  Gefeyerte  mit 
ewig  ungefchorenem  Haupthaare  begabt. 

Drittens,  Befeitigung  Oes  Trochäus  durch  Wort- 
umfteltungen  oder  —  was  gewöhnlich  damit  ver- 
knüpft ift  —  durch  veränderte  Wendungen,  gleich, 
falls  ein  durchaus  empfehlenswerter  Weg,  auf  dem 
wir  Hrn.  v.  St.  auch  niciit  feiten  begegnen,  z.  B. 

1,  5-  7-  «3-  35-  59-  67-  U>  9-  »5-  »6-  23.  43-  llI>  a9-  53- 
57.  73.  91.  IV,  15.  24.  40  77.  V,  17.  5t.  VI,  ai. 
Vll,  1.  19.  33.  63.  VIII,  5.  39-  56  57-  7«-  *X,  39- 
68-  71.  73-  X.,  19.  Natürlich  erfodern  Aenderungen 
diefer  Art  Itets  eine  vorzügliche  UmGcht,  weil  fie 
nie  ohne  Einflufs  auf  den  Ausdruck,  auf  Ton  und 
Haltung  im  Ganzen  find,  und  alfo  leicht  mehr  fcha- 
den  als  nützen  können.  Unfe'r  Ueberfctzer  hat  hier- 
bey  durchgängig  Gefchick,  Gewandtheit  und  tref- 
fendes Unheil  an  den  Tag  gelegt:  denn  VI.  4t  ift 
Oberhaupt  miCsverftanden. 

Waren  diefe  dreyHoIfsmittel  an  fich  löblich  und 
ftatthaft,  fo  dafs  es  nur  noch  auf  die  Art,  von  ihnen 
Gebrauch  zu  machen,  ankam,  fo  müffeo  wir  dagegen 
das  vierte  als  unzuläfüg  an  fich  und  unbedingt  ver- 
werflieb in  AnfprucB  nehmen:  es  ift  die  Befeitigung 
des  Trochäus  durch  willkürliche  Einfchiebung  einfylr 
biger,  kurz  zu  brauchender  tllckwörter ,  denen  Hr. 
v.  St.  fich  über  alle  Gebühr  hingegeben  hat.  Aufser 
dem  Artikel,  II,  57.  Iii,  44.  IV,  32-  69.  V,  to.  70. 
VII,  1.  32.  39.  und  dem  perfönlichen  Pronomen, 
1,  37.  III,  76.  IV,  53.  VIII,  h.  IX,  53.  finden 
wir  befonders  die  Wörtlein  fchon,  nur,  nun,  fo, 
dann  und  auch  lediglich  um  einen  Daktylus  an  die 
Stelle  des  Trochäus  zu  bringen,  ohne  irgend  eine 
Veranlagung  durch  das  Original,  alfo  ganz  eigen- 
mächtig eingefchoben.  Im  erften  Buche  fteht  auf 
diefe  Weife  als  Zuthat  der  neuen  Ueberarbei- 
tung  zur  Ausfüllung  einer  Verslücke  fchon  zwey- 
mal,   V,  37.    VIII,  73.   nur  zweymal,  IV,  37. 

VI,  79.  fo  fiV 


VIII,  33  nun  dreymal,  1, 20»  11,4. 
benmal,  1,  78.  11,49«  v»  45-  VIII,  76-  IX,  18- 45- 
6t.  dann  eilfroal,  1,71.  11,48.  V,  15.  VI,  53.  VII, 
aa.  37.  VIII,  44.  65.  IX,  59.  79.  X,  37-  und  auch 
vierzehnmal,  II,  37.  51.  111,19.48.5g.  V,  13.  VI, 
27-  71.  73»  VIII,  29.  48.  63.   IX,  57.  X,  49  ;  ebenfo 


gemifsbrauclit  find  die  Ausrufungen  ach. und  o,  1, 60» 
III.5I.  IV,  37.  V,38.  VIII,  68-  IX,  48.  X,  67. 
Aber  nicbt  blofs  im  Allgemeinen  müffen  wir  uns 
unbedingt  gegen  diefe  Art  naebflickender  Aushülfe 
erklären :  auch  das  Befondare  der  Anwendung  bey 
Hrn.  v.  St.  unterliegt  nicht  feiten  einem  belondern 
Tadel,  indem  wir  dadurch  bald  den  Sinn  und  Aus- 
druck, bald  auch  den  Vers  felbft  gefährdet  fehn, 
um  deffen  willen  diefe  Schönpflärtercben  aufgelegt 
find.  Für  den  erften  Theil  diefar  Behauptung  giebt 
11,48.  einen  ftarken  Beleg:  hier  heilst  es  nach  der 
erften  Bearbeitung: 

Schickt. 
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Srbickt,  UtpmfH  mit  Milcb.  ,jet*t  Im  iud  Oi cut  cwück  — 
nach  der  zweyten: 

Schielt  dann,  befprenget  raii  Milch,  jetn  fit  tum  Oreua bb- 

rück  — 

Wer  mag  hier  die  Verbindung  der  beiden  Partikeln 
dann  und  jef«  in  Einem  Satze  erträglich,  ja  Ober« 
haupt  fprachrichtig  finden?  —  Störung  des  Vers« 
baues,  gerade  dadurch,  wodurch  ihm  aufgeholfen 
werden  'follte,  nehmen  wir  befonders  bey  Einfcbal- 
tung  des  Pronomeos  und  der  Interjection  ach  war, 
2-  B.  V,  38: 


744 


Aber t  ach,  j< 

VIII,  68; 

Müde  tob  Wtinea,    atfrV,  fcbwillt,  Ana  er,  dM  Auge  du 

lebaa"-- 

IX,  48: 

M.intr.  ach.  lAlwt  ich  »ich  jetzti  fchiBe^eMtfuren  »leb 

An  allen  drey  Stellen  Ift  die  Exclamation  erft  darch 
die  zweyte Hand  hinzugekommen,  ohne  dafs  dicTJr- 
fchrift  6«  rechtfertigt,  alfo  offenbar  nur  um  den 
Trochäus  der  erften  Ausgabe  bey  Seite  zu  febaffen: 
riiefs  ift  nun  zwar  gelungen,  aber  an  feine  Stelle  ift 
nicht  der  er flrebte  Daktylus,  fondern  der  ganz  un- 
zulSffige  KTetikns  getreten,  da  diefes  ach  auf  keine 
Weife  Kurz  gebraucht  werden  kann :  daffelbe  muffen 
wir  an  mehreren  Stellen  von  dem  eingefctalteten 
dann  behaupten ,  z.  B.  VII,  37.  während  ein  ander» 
mal,  I,  71.  die  Einlchiebung  diefes  Wortes  die  rich- 
tige Cäfur  der  erften  Bearbeitung  durch  eine  fehler- 
hafte verdrangt  bat.  —  Doch  genug:  Hr.  v.  St. 
wird  nicht  verkennen,  dafs  der  Ree.  ihn  mit  Auf- 
merkfimkeit  auf  feinem  Umbildungswege  zu  beglei- 
ten gefucht  bat. 

Die  äufserliche  Einrichtung  des  Buches  ift  im 
Ganzen  die  alte  geblieben:  jeder  Elegie  folgen  kurze, 
nur  hier  und  da  in  Einzelnbeilen  geänderte  Erläute- 
rungen: den  Befchlufs -macht  Ovids  Elegie  auf  den 
Tod  des  Tibull,  Amor.  III,  9.  Dagegeo  ift  libulls 
Glückwunfeh  an  Meffala  an  der  Spitze  des  vierten 
Buches  als  nicht  elegifch  unüber fetzt  geblieben, 
diefs  alles  wie  in  der  erften  Ausgabe.  Dafs  dagegen 
in  der  zwevten  der  nun  ohnehin  gänvlich  antiqoirte 
Heynefcbe  "Text  von  1777  nicht  wieder  abgedruckt 
ift,  billigen  wir  höchlich:  wir  haben  anjetzt  fo  viel 
Ausgaben  des  Tibull  von  allen  Calibern,  dafs  eine 
folche  Wiederholung  eines  fchlecbten  Textes  ein* 
höcbft  überfloffige  Vertheurung  gewefen  feyn  würde. 

An  die  Stelle  des  unfreundlichen,  unfaubern 
Aeufsern  der  erften  Ausgabe  ift  jetzt  feboues  wei- 
fses  Papier  und  eleganter  lateinifcher  . Druck  gekom- 
men: die  Correcthsit  könnte  aber  grftfser  feyn.  Zo 


den  aus  dam  ganzen  Bande  angezeigten  drey  Druck- 
fehlern fftgen  wk  au6  dem  erften  Blieb  allein  noch 
fünf  hinzu:  II,  40.  Metret  ft.  Meert.  V,  4  t.  ift  ft. 
ich.  (Diefer  Druckfehler  ift  aus  der  erften  Auflage 
in  die  zweyte  übergegangen.)  VI,  65.  um  ft.  und 
Vlll,  46.  ich  ft.  fich.  X,  64.  welchen  ft.  welchem. 
Auch  Itebt  S.  184  Z.  g.  Slgoriut  ft.  Sigontut. 

Fr.  taffow. 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Gottings**  ,  b.  Deuerltch :  Knofpen  und  BlQ- 
thttn.  —  Eine  Sammlung  poetitcher  Verfuche 
von  Ludwig  Storch.  Zweyte  durchaus  umge- 
arbeitete Auflage.  1804.  VIlIu.  332s.  (i6gGr.) 

Der  Umftand,  dafs  auf  dem  Titeiblatte  diefes 
Buchs  zweyte  Auflage  ftand,  befremdete  Ree.  in  die« 
fen  der  Herausgabe  einer  Gedicbtfammlong  eben 
nicht  gü  oft  igen  Zeiten,  und  er  hoffte  darum  etwas 
recht  Ausgezeichnetes  zu  finden.  Allein  er  fand 
nicht  mehr,  denn  der  Titel  befaet:  Poetifche  Ver- 
fuche %  deren  Vf.  dichterifebe  Anlage  zeigt  und  die 
Hoffnung  erweckt,  dafs  aus  den  Knofpen  mit  der 
Zeit  noch  einige  wirkliche  Blumen  werden  dürften. 
Freylich  giebt  es  jetzt  noch  in  diefen  Oediehten, 
meift  lyrifeben  Charakters,  vieles  Matte,  Tri- 
viale und  rein  Prolaifcbe,  und  eine  grofse 
von  Verftöfsen  gegen  die  Vers 
Von  dem  rrftern  giebt|  eine  Probe  folgende  Stelle 
dem  Gedicht  Erwartung  am  Abend: 

Hill  dich  (die  Geliebte  nimlictO  dee  Taget  Tücke  i 
Und  konntet  du  lein  Werk  Dicht  etiu  vollenden, 
Dtft  de  arr  Liebe  lütt  ernpluadnctn  Glück 
Nicht  eine  Scuode  Abeadt  keaaitU  fpeadea? 

Vom  zweyten  geben  Reime  wie:  erreichen ,  «er- 
fchweigen;  Aceat  de,  Worte;  Gentüthe,  Liedeu.t.vr. 
Zeugnifs  genug.  Auch  fehlt  es  nicht  anRemioifcen- 
zen,  namentlich  aus  Schiller:  z.  B. 

Storch. 

Wir  k'nen  rr.it  heiterem  Mutfce  herein 
Wir  ktmea  tum  fröhlichen  Felie 
Hell  blinkte  im  Glefe  der  kölUicbe  Weia 
Et  lud  tum  Geaufle  die  Ttfel  uat  ein. 
Doth  «-ehrlich .  et  ieblte  dtt  Belle 
Und  ktura  dtlt  dtt  brtuleade  Lied  erfehtllr. 
Erfüllt  not  die  Freude  mit  Göturgewtlt, 

Schiller. 

"Wehl  blicket  im  Gltfe  der  purperoe  Weia, 
Wohl  'llotea  die  Aigen  der  Gifte; 
Et  eeigt  Üch  der  Singer,  er  tritt  herein, 
7.u  dem  Gutta  bringt  et  dtt  Beile; 
Deaa  ohae  die  Leier  im  kimmlilcben  Stil 
Iii  die  Freude  gemein ,  «ach  beym  Ni 

Hier  ift  Gedanke,  Versmaafs  un 
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Bonn,  b.  Weber:  Commentar  über  die  Schriften 
des  Evaageliften  Johannes  von  Dr.  Friedrich 
Lücke,  ord.  Prof.  d.  Theol.  auf  d.  Köoigl.Preufs. 
Rheioumverutät.  Zweyter  Theil.  i8?4-  X  «»• 
575  S.  gr.  8.    (a  Rthlr.  g  Gr.) 

«  •      .  * 

■  0  dierem  zweyten  Theile  feines  Commentars  Ober 
*  die  dem  ADoltel  Johannes  beygelegten  Schriften 
hat  Hr.  Dr.  L.  das  Evangelium  vom  sten  Kap.  an 
beendigt;  in  der  Vorrede  zu  demfelben  verfprjcht 
er,  ,,in  einem  befondern  Bändchen  die  Auslegung 
der  Juhanneifchen  Briefe  nachzuliefern,"  und  hier- 
auf, „als  vierten  Band  des  Commentars  eine  aus- 
führliche Einleitung  in  die  Offenbarung  "  des  Johan- 
nes, die  er  übrigens  nicht  für  ein  Werk  des  Apo- 
ftels hält,  folgen  zu  larfen.  Der  Inhalt  jenes,  dem 
Jubelgreife,  Hrn.  Dr.  Knapp,  dem  wahrhaft  hoch- 
würdigen,  zugeeigneten,  zweyten  Theils  ift  fo  ge- 
ordnet, dafs  in  ununterbrochenem  Laufe  die  Erklär 
rung  S.  I  bis  530,  die  Ueberfetzung  S.  521  bis  558 
fich  erftreckt,  die  noch  übrigen  Seiten  aber  zwey 
Anhängen,  von  welchen  der  erfte  (S.  559  —  5$9) 
5,  21  —  30,  der  zweyte  (S.  569  b.  z.  E.)  zu  6,  51  ff. 
eine  knrze  Auslegungsgefcbichte  vorträgt,  «wid- 
met'find.  Hr.  Dr.  L.  felbft  ift  als  Exeget  fich  hier 
gleich  gehlieben  ;  ausgenommen  dafs  er  den  Ge- 
brauch der  idealiftifchen  Tagesphilofophie  zur  Dar- 
Heilung  feiner  tbeologifchen  Anflehten,  von  wel- 
chem der  erfte  Theil  fo  viele  und  auffallende  Pro- 
ben enthielt,  in  diefem  zweyten  faft  gänzlich  ver- 
mieden hat.  Seine  grofse  Bekanntfchaft  mit  den 
Auslegungen  der  altern  und  neuern  Zeit,  fein  eige- 
nes feineres  hermeneutifches  Gefühl,  unrl  feine  un- 
gemeine Gabe,  das  von  ihm  für  gut  und  richtig  An- 
erkannte auf  die  gefchicktefte  Weife  darzulegen, 
und,  wo  es  nöthig  ift,  zu  vertheidigen ,  hat  er  auch 
Bier  bewährt;  und  es  wird  daher  für  immer  diefer 
Commentar  theils  um  der  darin  verbreiteten  Oe- 
Iehrfamkeit  willen ,  theils  wegen  der  richtigen  Auf- 
faffung  des  Johanneismus,  um  die  Sache  kurz  zu 
benennen,  im  Ganzen  betrachtet,  theils  endlich 
vermöge  des  Ihm  eignen  fließenden  und  anzie- 
henden Vortrags,  eine  der  vorzüglichem  Stel- 
ren in  reinem  Kreife  behaupten.  Aber  eine  völ- 
lig  reine  und  gefunde  Exegefe  finden  wir  auch 
hier  noch  immer  nicht ;  und  zwar  hauptfichlich  in 
fp  fern  und'  darum  nicht,  In  wie  fern  und  weil  Hr. 
Ergänz.  Hl.  zur  A.  L.  Z.  1825. 


L.  noch  immer  der  Dogmatik  und  kirchlichen  Bibel- 
anficht zuviel  Einflufs  auf  diefelhe  geftattet  Möch- 
te er  doch  in  diefer  Hinficht  nach  dem  Manne  der 
Zueignung  als  „feinem  erften  Lehrer  und  Mufter," 
wie  er  ihn  darin  benennt,  fich  genugfam  gebildet 
und  gerichtet  habeo!  Er  thut  in  der  Vorrede  das 
offene  GeTtändnifs,  fich  „alles  Ernftes  und  Pleifses 
zu  denen  zu  halten,  welche  nie  vergeffen,  dafs  die 
Theologie  eine  pofitive  Wlffcnfchaft  ift,  und  dafs 
ihre  Diener,"  (die  Wiffenfchaften  babeo  eben  fo  we- 
nig Diener,  als  fie  felbft  Herrinnen  für  den  Men- 
fchen  find)  „in  einem  andern  Sinne  freylich,  als 
der  Apoftel  Jacobus  verlangt,"  (nicht  doch,  fon- 
dern mit  völliger  Umkehrung  des  Ausdrucks,  wel- 
che diefem  (einen  ganzen  Sinn  raubt)  und 
nicht  renjrnl  keytti  feyn  follen.''  So  viel  Ree.  vom 
echten  Chriftenthum  verftebt,  foll  nach  demfelbea 
allerdings  auch  der  Exeget  xoi yr*\-  köyev ,  nicht  blo- 
fser  xuptarjt,  im  Sinne  des  Apoftels  ie  yn ,  namlicb 
dadurch,  dafs  er  nicht  blofs  wiffe,  was  das  Wort 
der  Wahrheit  von  ihm  fodert,  fondern  auch  gewif- 
fenbalt  fich  darnach  verhalte,  welches  bey  ihm  vor- 
nehmlich durch  Wahrhaftigkeit  im  Auslegen  ge- 
fchieht,  worin  dann  jenes,  was  der  Vf.  andeuten 
wollte,  dafsderfelbe  nicht  das  Wort  feines  Schrift- 
ftellers  fich  vorfätzlich  anders  dichte,  aJs  er  es  fin- 
det, fondern  darauf  achte,  fo  wie  er  es  findet,  fchon 
enthalten  ift ,  und  keiner  befondern  Erwähnung  be- 
darf. Wer  aber  mit  dogmatifchem  Vorurtheil  an  die 
Erklärung  eines  Stücks  der  Bibel  geht,  der  wird 
die  ganze  Ermahnung  des  Apoftels  nicht  zu  befolgen 
im  Stande  feyn.  Hr.  L,  infonderheit  ging  bey  fei- 
ner Auslegung  des  Evangeliums  Johannis  von  der 
Maxime  aus,  djefe  Schrift  zu  behandeln  als  hifto- 
rifch  ficheres  Zeugnifs  für  die  Vorftellung  von  Jefus 
Chriftus  und  dem  Chriftenthum ,  welche  der  chrift- 
liehen  Kirche  als  die  orthodoxe  gilt;  und  nur  (fem 
gemäls  nahm  er  einerfeits  für  objectiv  wahr  Alles, 
was  Johannes  nach  feiner  AnGcht  und  Ueberzeu- 

5ung  von  Jefus  als  dem  wahren  Chrift  ausfagt,  an- 
ererfeitS  das  von  jenem  Erzählte  und  Befchriebene 
für  rein  gefchichtliche  üebertieferung.  Denn  dafs 
er  fich  in  Anfehung  des  Letztem  au?  deo,  an  fich 
allerdings  richtigen ,  Umftand  beruft,  Johannes  fey 
ja  doch  von  Allem,  was  er  als  gefchehen  mittheile, 
Augenzeuge  gewefen,  wefs wegen  er  unbedingten 
Glauben  verdiene,  reicht  zu  feiner  Rechtfertigung 
darum  nicht  aus,  weil  auch  das  Zeugnifs  des  Au 
topten  theils  in  AbBcht  auf  dis' Vermögen,  die 
B  (5)  Wahr- 
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Wahrheit  zu  berichten,  alsdann,  wenn  die  Bege- 
benheiten (ehr  weit  vom  Zeitpuncte  ihrer  Aufzeich- 
nung  lagen,  wie  diefs  nach  allem  Vermutben  hier 
der  Fall  war,  tbeils  oncJ  noch  mehr  in  Abficht  aul 
das  ausdrückliche  Wollen  eines  fchlicht  biftorifchen 
Berichts,  wenn,  wie  offenbar  bey  dJefem  Evange- 
lium,  auf  dem  Berichte  felbft  ein  beftimmter  Zweck 
and  Plan  hervorleuchtet,  ungemein  viel  von  feiner 
Glaubwürdigkeit  verliert.  Wollen  wir  hiermit  das 
ganze  Jobanneifcbe  Evangelium  für  eine  blofse, 
übrigens  wohlgemeinte  und  finnvolle,  Dichtung» 
die  beb  etwa  der  Xenopbontifcben  Cyropädie  an  dt« 
Seite  hellen  laffe,  erklären?  Mit  niebten!  Aber 
das,  dünkt  uns,  liegt  für  den  unbefangenen  und  ge- 
hörig aufmerksamen  Betrachter  jenes  Evangeliums 
am  Tage,  dafs  es  darauf  angelegt  und  dazu  ausgear- 
beitet ift,  heidnifch-ehriftlichen  Lefern  den  Meffias 
Jefus  fo  darzuftellen,  wie  der  Vf.  wollte,  dafs  fie  an 
denfelben  glauben  follte'n,  nämlich  wie  er  ihm  felbft,. 
dem  für  feinen  Herrn  und  Meifter  mit  der  tiefften 
Ehrfurcht,  der  w»rmften  Liebe,  dem  ergebungs- 
vollften  Vertrauen  erfüllten  Apoftel,  jetzt,  lange 
nach  „den  Tagen  feines  Fleifches  *  vor  der  Seele 
ftaod.  Wird  man  demnach  die  hier  gegebenen  Be- 
den Jefu  für  wörtlich  aüthcntifcb  nehmen,  nnd  alle 
eiozelnen  Zöge  der  Erzählungen  und  Befchreibungen, 
die  hier  vorkommen,  als  chronlkmäfsig  echt  anfe- 
ben  dQrfen?  Ohne  Zweifel  nicht.  Und  was  der 
Schriftsteller  offenkundig  nur  felbft  geurtheilt, 
•iebt  aus  feinem  Cedäcbtniffe  blofs  wiedergegeben 
hat,  darf  nicht  als  objectiv,  fondern  nur  als  fub- 
jectiv  wahr  vom  Exegeten  (diefer  Oberlälst  die  Prü- 
fung der  objectiven  Galligkeit  dem  Dogmatiker) 
aufgefalst  und  ausgelegt  werden.  Aber  Hr.  L.  hat, 
was  feinem  lnterpretengefühl  zur  Ehre  gereicht, 
hier  und  da  diefs  Alles  feibft  erkannt:  nur  dafs  er, 
durch  feine  kirchlich  •  exegetifebe  Hauptmaxime 
eingenommen  und  zurückgehalten,  nicht  überall, 
ja  Taft  nirgends,  es  gehörig  zur  Anwendung  ge- 
bracht hat.  So  z.  B.  fpriclit  er  über  Kap.  17  auf 
2$.  453  ganz  offen:  „Was  die  Autltentie  (tiefes  Ge- 
bets (er  ortheilt  ebendafelbft  auf  gleiche  Weife  über 
alle  „längeren  Reden  Jehl"  in  diefem  Evangelium) 
betrifft,  fo  wird  wohl  nicht  leicht  ein  Unbefangener 
behaupten  wollen,  dafs  Jefus  Alles  gerade  mit  den- 
felben Worten  gefegt  habe,  wie  Johannes  esconci- 
pirtbat;"  wogegen  er  aber  freylieb  eben  Ja If elfte 
Gebet  S. 432,  wo  deffen  Erklärung  beginnt,  „das 
ewig  feböne  Gebet  des  Erlöfers"  nennt,  und  es 
auch  hernach  als  von  Jefu  felbft  gesprochen ,  wirk- 
lich erklärt.  Ebenfo  macht  er  (b-  57)  >»  Bückficbt 
des  Factifchcn  im  Evangelium  die  richtige  und  frey 
anüthige  Bemerkung:  „Auch  hier  (Kap.  6)  dient, 
wie  im  vorigen  Abfcbniitc  die  Erzählung  V.  1  —  34 
der  Rede  Jefu  von  V.  »5  an  nur  als  biftorilche  Grund- 
lage," was,  wenn  es  wahr  ift  nnd,  wie  billig,  auf 
dis  ganze  Evangelium  angewendet  wird,  diefem  den 
eigentlich  und  rein  gefchichtlichen  Charakter  ab- 
Spricht;  und  endlich,  um  das  Einzige  von  der  Art 
aujck  abzuführen,  da«  Unheil  des  Evaogejtften  übe* 
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die  Weifsagungtgabe  des  Hohenpriefters  wOrdigt  un> 
ferVf.  S.  334  mit  den  Worten:  „dafs  diefe  Anficht  des 
Johannes  keine  Gültigkeit  mehr  für  uns  habe,  leuch- 
tet  ein,"  ohne  zu  bedenken,  dafs  derfelbe,  fo  wie 
■er  in  diefem  Falle  als  nicht  frej  von  ja^ifchem  Aber- 
glauben erfebeint,  eben  fo  gut  auch  io  feiner  tota> 
len,  durch  den  Prolog  ausgefprochenen,  Anficht  von 
der  Perfönlicbkeit  des  Mefiias  Glauben  und  Aber- 
glauben, ohne  diefs  felbft  zu  ahnen,  mit  einander 
könne  verfchmelzt  haben.  Sollte  nicht  Hr.  L.,  wel- 
cher zuweilen  eines  fo  freyen  Blicks  in  „  die  Oeko- 
nomie  (er  gebraucht  diefen  Ausdruck  in  Hemfelben 
patriftifeben  Sinne  S.  435)  des  Jobanneifcben  Evan- 
geliums* theilhaftig  war,  und  doch  im  Ganzen  be. 
trachtet,  es  mit  fo  fiebtbarer  theologifcber  Befangen- 
heit auslegte,  durch  fein  eigenes  Befpiel  belehrt  fich 
wohl  Oberzeugen  können  von  der  Möglichkeit,  dafs 
auch  Johannes  in  feiner,  aus  wirklichen,  höchft  ver- 
nünftigen, Ansfprüchen  Jefu  über  feine  göttliche 
Würde,  und  aus  ihm,  dem  Apoftel,  eigenen  Vor- 
ftellungen  über  diefen  Glaubensgegenltand  zufaro> 
mengeletzten ,  Meffiastdee  mit  fich  in  Widerfpruch 
geftanden  habe?  Man  mufs  aber  über  jene  Befan- 
genheit, die  feine  Auslegung  insgemein  zeigt,  um 
defto  mehr  fich  wundern,  da  er  die,  in  Abficht  auf 
Liberalität  des  Meffiasbegriffs  unftreitig  merkwür- 
digste Steile  ig,  37  nicht  nur  S.  480  richtig  fo  er- 
klärt, dafs  Jefus  hier  fage:  „Ein  König  bin  ich  al- 
lerdings, aber  meine  Herrfchaft  ift  das  Keicb  der 
Wahrheit,  der  ich  Zeugnifs  zu  geben  geboren  und 
in  die  Welt  gekommen  bin;''  fondern  auch  in  Zu- 
fammenftimmung  damit  S.  39t  zu  14,  17  wie  aus 
eigener  Seele  die  treffliche  Bemerkung  macht:  „Al- 
le Kraft  und  Macht  Chrifti  und  feines  Reichs  hatte 
und  follte  ihre  Wurzel  haben  in  der  Wahrheit,  dem 
Worte  Gottes."  Dagegen  freylich  „bat,*'  nach 
S.  24,  was  nicht  einmal  Jobannes  irgendwo  mit  fol- 
cher  ßeflimmtheit ,  gefchweige  denn  Jefus,  gefagt 
hat,  „der  himmlifcfie  Vater  reinem  eingebornen 
Sohne,  dem  Meffias,  all'  feine  Kraft  uod  Macht, 
Weisheit  und  Herrlichkeit,  nicht  nur  geoffenbart« 
fpndern  auch  mitgetheilt.'*  Ein  paar  andere,  jener 
HaupifttlJe  in  reiner  Chriftlichkeit  ähnliche,  Stellen, 
7», 17  und  12,  44,  bat  Hr.  L.  durch  Behandlung  nach 
feiner  dogmatifch  ■  exegetifchen  Maxime  den  Lefern 
des  Evangeliums  gleichfam  entrückt.  Denn  von  der 
erften  giebt  er  zwar  (S.  131)  eine  dem  Zusammen- 
hange ganz  angemeffene  Paraphrafe,  entzieht  ihr 
aber  alle  Tüchtigkeit  zum  Be  weife  deffen,  dafs  Jefus 
dort  von  einer  aJlgemeingOlligen ,  folglich  nicht  ei- 
ner blofs  pofitiven,  Göttlichkeit  feiner  Lehre  fpre- 
che,  dadurch,  dafs  er  S.  132  Anmerk.  3.  den  Aus- 
druck Wille  Gottes,''  der  ohne  Zweifel  hier  eben 
fo,  wie  9,  31 ,  eine  rein  moralifche  Bedeutung  hat, 
von  dem  „in  der  Schritt  des  A.  T-  geoffenbarten, ** 
alfo  von  einem  pofitiven,  nicht  von  dem  durch  6ch 
felbft  für  alle  Meofcheo  gültigen,  Gotteswilten, 
nimmt  und  auslegt;  und  in  Rückficht  der  zweyien 
jener  Stellen  hat  er,  indem  er  den  ganzen  Ahfclmitt 
ia>  44—  50  für  Worte  des  Johannes,  nicht  Jelu  er» 

«  klärt. 
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klärt,  diefes  Ganz»  nur  kurz  abgefertigt,  und  das  pxfit,  und  noch  dazu  „fehr  fchön,''  aber  offenbar 
Wichtigfie  davon,  den  Anfang:  „  Der  an  mich  Glsu-  wider  alle  Wahrfcbeinlichkeit,  „das  Gluck  und 
bende  glaubt  nicht  am  mich,  fondern  an  den,  wel-  den  Seegen  des  wahren  Hirten , "  d.  h.  jedes  ecb» 
eher  mich  fandte,"  welcher  Ausfpruch  Jefu  fo  treff-  ten  Religionslehrers,  (  nur  fich,  felbft  benennt  Je- 
lieb  mit  7,  16  zur  Verbannung  alles  Auctoritätsglau-  fus  mit  dem  W.  „  Hirt")  ohne  Zweifel  nur,  damit 
bens  (denn  die  f  er  bäh  fich  allemal  an  ein  Individuum)  nicht  das  Harte  in  diefer  Johaoneifchen  Allegorie 
aus  dem  echten  Cbriftenthume  zufamamnftimmt,  (CbriftoS,  die  Thuir  zu  dem  Schaf  hall ,  und  vergU 
gänzlich  mit  Stillfcbweigen  abergangen.  jnit  V.  a.»  wo  freylieh  das  „Eingeben  durch  die 

Thür"  vom  Hirten  gefagt  ift)  zu  febr  einleuchten 
Wie  grofsen  und  mannigfachen  Einflufs  aber-  möge.  Die  Stelle  io,  17.  erklärt  Hr.  L.  fo:  „Weil 
baupt  jene,  die  gefammte  Auslegung  des  Vfs.  be-  icb  mein  Leben  hingebe,  eben  darum  liebt  mich 
herrfchende  Maxime  auf  diefelbe  auch  in  diefem  mein  Vater  fo  febr,  dafs  ich  auch  die  Macht  ha. 
Tbeile  feioes  Commeotars  wirklich  gehabt  habe,  be,  es  wieder  zu  nehmen;"  da  doeb  der  Sion 
das  könnten  wir  jetzt  durch  fehr  zahlreiche  Beyfpie-  ganz  deutlich  ift,  wenu  man  nur  vorausfetzt, 
le  beweifen,  wenn  hier  dazu  Raum  genug  wäre;  was  aber  der  Vf.  gern  verhindern  wollte,  dafs  Jo- 
und  fo  mag  dann,  da  doch  unfer  im  Allgemeinen  ge-  bannes  hier  Jefu  zu  dem:  „leb  gebe  mein  Leben 
fällt  es  Urtbeil  wenigftens  einige  Belege  fodert,  nur  auf,"  die  vermeintlich  ibo  verherrlichende  Epexe- 
folgende  kleine  Auswahlfolcher  Beyfpiele  hier  Platz  gefe:  „nämlich  nicht  etwa,  um  es.  nicht  wieder- 
finden. In  der  Stelle  7,  22.  33  entdeckt  gewifa  jeder  zubekommen,  fondern  um  es  hernach  wiederzu« 
uneingenommene  Exeget  leicht  den  Sinn:  Wenn  nehmen,"  in  den  Mund  gelegt  habe.  Doch  wir 
Befchneidung,  die  nur  parlialeGefundheitsbeforguog  brechen  ab,  um  nicht  zu  weitläuftig  zu  werden, 
ift,  am  Sabbath  mit  Hecht  gefebieht,  wie  viel  mehr  Mit  der  Vorliebe  für  diefes  Evangelium ,  wie  (ie 
darf  am  Sabbath  totale  Gefundmachung  eines  Man-  Hr.  L.  (S.473.)  felbft  von  lieh  eingefteht,  und  der- 
feben  gefcbebenV  Aber  freylieb  ift  dadurch  mit  gleichen  nur  kirchliches  Vorurtbeil  erzeugen  und 
FreymQthigkeit  Qber  die  Befchneidung,  die  doch  unterhalten  kann,  'wird  man  nie  eine  ganz  wahr- 
Sacramentswertb  hatte,  geurtheilt,  und  um  nicht  haftige  und  unparteyliebe,  darum  aber  aueb  nie 
ein  fo  unkirchlicbes  Urtbeil  als  Jefu  Ausfpruch  gel-  eine  aberall  wahre  und  richtige,  Auslegung  def- 
ten  zu  (äffen,  foll  diefer  nach  Hrn.  L.  (S.  »43)  dort  felben  zu  Stande  bringen« 
zu  den  Juden  fagen:  Ihr  ziehet  das  Befchneidungs- 

gefetz,  als  das  ältere,  dem  Sabbathsgefetze  (aber  Als  eine  fonderbare  Erfcheinung  in  dem  vor- 
diefes  war  ja  weit  älter,  als  jenes  laut  1  Mol.  a,  a.  3.  liegenden  Buche  muffen  wir  noch  anfahren,  dafs 
vergl.  a  Mof.  ao,  IO,  II.?)  vor;  und  ebenfo  habe  die  Ueberfetzung  oft  mit  der  Erklärung  nicht  über- 
auch  ich  dem  Sabbathsgefetze  die  Gefundmachung  ein/tlmmt;  wovon  wir  auch  nur  einige  Belege  aus 
eines  ganzen  Menfchen  (aber  diefe  war  ja  gar  nicht  diefem  zweyten  T heile  beybringen  wollen.  Die 
Gefetzesfache,  mithin  auch  nicht  als  eine  iolche  äi-  Worte  aHuf&vs'e  0  *c/>^*c  m  7,  28  erklärt  der  Vf. 
ter,  als  das  Sabbathsgefelz?)  vorgezogen.  Nach  „der  wahre  Ausfender,"  nach  1,  9.,  wo  aber 
S.  ao4  fuebt der  Vf.  die  für  den  unbefangenen  Beur-  freylich,  wie  auch  6,  3a,  der  Artikel  doppelt 
tbeiler  io  der  That  nur  fcheinbare  Vertheidigung  fteht,  und  überfetzt  dennoch:  ,,Es  ift  ein  Wahr- 
Jefu  (g,  16  ff.)  wegen  der  Glaubwürdigkeit  feinea  bafUger,  (wirklich  Jemand)  der  mieb  gefandt  bat." 
Zeugnifles  Ober  Geh  felbft,  damit  doch  die  demfel-  Er  verlangt  zu  8»,  29.  in  der  Erklärung,  dafs  vor 
ben  hier  beygelegten  Worte  feiner  würdig  feyn  i  viuypxe  .«»  das  Sri  wiederholt  werde,  weil  es 
möchten,  daJurch  zu  retten,  dafs  er  f. igt:  das  Syti  der  Zufammenhang  fo  erfodere,"  aberfetzt  jedoch, 
V.  i8<  mufs  mit  dem  folgenden-  rar^f  zufammenge-  und  zwar-  nnftreitig  beffer:  „Und  der  mich  ge- 
halten und  auf  den  wo;  rtZ  $aw7,  alio  auf  das  göttli-  fandt  hat,  ift  mit  mir."  —  Bey  17,  13  fteht  in 
che  Ich  und  Selbftbewufstieyn  des  Erlöfers  bezogen  der  Erklärung:  „ihre  Freude  Ober  mich,*'  in  der 
werden."  Wollte  aber  Jefus  diefas  «V»  wirklich  fo  Ueberfetzung:  „meine  Freude  Ober  fie;"  übrigens 
von  feinen  Zuhörern  verftanden  willen.;  fo  mothe-  Beides  falfch  für:  „meine  Freude,"  d.  h>  die  mir 
te  er  ihnen  nicht  nur  da«  Unmögliche  zu,  fondern  eigene  Freude,  von  Paulus  Freude  im  h.  Geift  ge- 
erlaubte fich  auch  deo  Gebrauch  einer  petitlo  princi-  nannt.  Nach  S.  45*,  53  foll  bey  »7,  »5  „we- 
pii:  denn  eben  davoo,  ob  er  der  Sohn  Gottes  und  gen  des  folgenden  ii  die  Bedeutung  von  obgleich, 
Gott  fein  eigenthOmlicher  Vater  fey,  war  jetzt  erft  zwar,  bekommen,  was  weder  bewiefen  wird,  noch 
die  Rede.  Von  9,  3.  hcifst  es  S  256  fo:  „T*  t'pym  fich  beweifen  laffen  möchte;  in  der  Ueberfetzung 
m?  -}h>U  fcheiot  ganz  allgemein  genommen  werden  aber  (S.  550)  ift  es  Obergangen:  richtiger  wird 
zu  m Offen  von  den  Werken  und  Wirkungen  Gottes  man  es,  einem  Johanaeifchen  VVortfpiele  (vergj.  1, 
in  der  Welt  Oberhaupt.*'  Der  Zufammenhang  lehrt  10.)  gemäfs,  mit  dem  Vorhergehenden  verbinden 
deutlich,  dafs  vielmehr  von  den  durch  Jefum  ge-  nnc?  10  mit  Grotiirs  öberfetzen:  „weH  du  mich  haft 
wirkten  Ootteswerken  hier  gebrochen  ift.  Aber  (eben  fo  viel,  als:  denn  du  baft  mich)  geliebt  vor 
der  Vf.  mochte  das  nicht  anerkennen,  weil  Jefus  dem  Anfang  der  Welt,  gerechter  Vater,  und  die 
nicht  felbft  fein  Wunder  im  voraus  ankOndigen  foll.  Welt  bat  dich  nicht  erkannt."  Doch  fo  weit  auch 
Nach  S.  278  ioJleti  io>9  die  Worte  :  »#£15  j«tom  —  «v-  hiervon!  —   In  Abficht  auf  die  in  den  beiden  An- 
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hangen  hiftoritcb  •  exegetifch  behandelten  Stellen 
worden  wir  nur  mit  Weitläufigkeit  zeigen  kön- 
nen 1  dafs  und  warum  die  ron  Hrn.  L.  vorgetra- 
gene Erklärung  beider  an»  nicht  gefalle.    Et  mö- 
se  daher  fchhefslich  nur  noch  bemerkt  werden, 
dafs  es   an  diefem  Cwnroentir,   je  intereffanter 
derfelbe,  trotz  den  fo  häufigen  Abirrungen  (eines 
Vf«.  vom  (chmalen  Pfade  einer  durchaus  uopartey- 
lirhen   und  gerechten   Interpretation,   für  jeden 
künftigen  Ausleger  des  gcHtigen  Evangeliums  ge- 
nannt   werden   mufs,  ein  delto  gröfserer  Uebel- 
ftand  ift,  dafs  durch  den  Mangel  aller  Angabe 
von  Kap.  uod  Vers  am  obern  Hände  des  Buchs 
das  Nacbfchlagen  wegen  der  Erklärung  der  ein- 
zelnen Stellen  überaus  erfchwert  wird. 


ERDBESCHREIBUNG. 

Stuttgart  u.  TübinGiw,  b.  Cotta:  AustOge  aus 
einem  Tagebuche  geichrieben  auf  der  Küpe  Chi. 
f>,  Peru  u.  Mexico  in  den  Jahren  i«ao,  1821  u. 
1833  von  Bafil  Hall,  Kapitain  der  k.  brittifcben 
Flotte,  Vf.  einer  Reife  nach  Loo  Choo.  Erfter 
Band  aus  dem  Engl,  uberfetzt.  1834.  390  S.  8« 
(l  Rthlr.  ta  Gr.) 

Das  Original  ift  bereits  in  der  A.  L.  Z.  1834 
Nr.  iHöreceofirt  worden.  Die (Jeberfetzung  ift  nicht 
fchlecht,  aber  uns  wundert,  dafs  die  vielen  Ueber- 
fetzer  nicht  zu  fohlen  anfangen,  dafs  die  weitfcbwei- 
ficen  Dirftellungen  britifcher  und  franzöfifcber 
Keifebefcbreiber  für  uns  Deutfche,  die  wir  mehr 
Karze  in  der  Darftellung  lieben  und  nur  in  diefer 
Form  die  Sittengemälde  u.  f.  w.  des  Auslandes  interef- 
fant  finden,  von  unfern  Ueberletzern  nicht  infam* 
mengezogen  und  nicht  vorzüglich  die  nor  für  Briten 
intereffanten  Anmerkungen  weggelaffen  werden,  om 
fie  wohlfeiler  zu  tr.achen.  VVir  bemerken  hier  defs- 
halb  einiges,  wofür  hier  und  da  Anmerkungeo  tu 
geben  wären.  S.  13  Chin^ana  ilt  der  Platz  der 
Volksluit  »>arkriten  in  Valparailo ,  wo  es  fo  roh  unter 
Betrunkenen  herzugehen  pflegt,  als  die  Matroleo, 
die  lange  Wein  und  Mädchen  entbehrt  haben,  und 
die  Wilden  aus  dem  Innern,  die  dort  im  Spiel  ihr« 
Erlöfe  verdoppeln  oder  vergeuden,  die  Nachmitta- 
ge, Abende  und  Nächte  fich  nur  wünfchen  können. 
Hier  fallen  die  vielen  Mordthaten  vor,  welche  Zän- 
ker,  Trunkenbolde  und  Eiferfflchtige  im  Süden  über» 
all  begeben  ,  wo  keine  wachfame  Polizey  den  erftetr 
Lärm  durch  »Verhaftungen  der  Urheber  dämpft.  — 
S.  14.  Eine  Guebrada  hat  das  Eigenthümliche,  dafs 
Tie  keine  Hinterwand  hat,  weil  fie  an  den  Felfen  wie 
ein  Nelt  für  menfehliche  Wohnung  angeheftet  wur- 
de.   S.  15.   Die  Vlpa  ift  klarer  abgekochter  Ger« 
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ftenfcbleim.    S.  (9.  Allerdings  hat  die  untere  Klaf- 
fe bisher  in  Chile  wenig  gewonnen,  defto  mehr  ift 
dort  der  Kampf  der  kreolifthen  Ariftokratie  anter 
einander  eine  natürliche  Folge  der  Anarchie,  die 
ungezügelte  Ariftokraten  allenthalben  berbeyfflhran, 
indem  fie  das  arme  Volk  zu  Thorhelten  verleiten  und 
feine  Armuth  zu  Anwerbungen  wider  ihre  (nicht 
immer  des  Volks)  Gegner  otifsbrauchen.  —  Pateo, 
nicht  Patio  heilst  der  innere  Hof  eines  maurifcheo 
Gebäudes.    An  djefen  flöflt  der  bedeckte  Säulen- 
gang  der  Seilen  des  Haufes,  welche  nicht  nach  dea 
Gaffen  zugekehrt  find,  mit  tlen  Thoren  und  Fes. 
ftern  des  Haufes.    Die  ganze  Einrichtung  der  Ge- 
biude  ift  maurifch  in  Folge  des  Gefcbmacks  der 
Aotlalufier  und  Einwohner  der  kanarifchen  lnfela 
zur  Zeit  der  Eroberungen  der  Spanier  in  Chile,  dl 
die  meiften  neuen  Einwohner  aus  diefen  Diftrictee 
in  Chile  einwanderten.  —    S.  40.    Die  chilefcbe 
Careta  ift  eine  wahre  altmodige Karre  mit  zwey  Rä- 
dern. -    S.  53-  Unter  Leaguet  verfteht  Hall  ftets 
fpanifebe  Meilen.  —    S.  *3-  Saya  ift  die  Baas- 
kleidung und  Manto  die  fpanifche  Mmntilla  die  au- 
fser  Haufe  die  Frauenzimmer  beftindig  überwerfen; 
fo  wie  der  Chaler  den  Poncho,  wenn  er  nicht  den 
Anftand  verletzen  will.  —    Pltyto  ift  die  Form  ei- 
ner  fpanifchen   Collegialverhandlung ,    und  merk- 
würdig,   dafs  keine  andere  Verwaltung  fo  viel 
fchreiben  lafst,  ehe  die  Behörde  fieb  entfeheidend 
ausfpricht  als  die  fpanifebe.  —  S.  139.  Jerked  beefih 
nicht  gefchlagenes,  fondern  in  der  Luft  gedörrtes 
Fleifch  in  Kiemen.  —    S.  1 37.  Die  Botijat  flehen, 
wie  die  römifche  amphora  im  Herculanum  halb 
oder  ganz  in  der  Erde,  werden  mit  einer  fettea 
Thondecke  überwölbt  and  dadurch  gefchloffen.  — 
S.  157.    Die  üalfa  ift  ein  (ehr  einfaches  Flofs  und 
gerade  wie  untere  Stromflölfe  von  Hole  ausfehen, 
fleht  man  in  Chile  ftatt  von  Holz  lederne  Balfu 
aus  dem  Innern  kommen.    Noch  beffere  Dienfte 
worden  Schwimmblafen  vielleicht  als  Hölfsmlttel 
zur  Brechung  der  Welle«  einer  Brandung  I eilten.  — 
S.  315.    Rope    0/  Sand    halfst    nicht    ein  Seil 
von  Sand,  fondern  eine  zufammengewehete Sand- 
Düne.  ~    S.  331-  Bula  di  Confrffion  ift  die  Gli* 
beosbulle,  die  Jeder  als  eine  Finanfcabgabe  iöfon 
mufs.    Das  Geld  erhebt  in  allen  Theilen  der  fpani- 
fchen Monarchie  der  königliche  Fiscus,  und  ift 
diefs  gerade  fo  gerecht,  als  dafs  in  England  kei- 
ner ein  Parlamentsglied  wählen  kann,   der  nicht 
bewiefen  hat,  dafs  er  dem  Staat  feine  perfönlicbca 
Abgaben  bezahlt  hat.  —   Aufserdem  hätte  vorzüg- 
lich Hall's  einfeitige  Schilderung  von  St.  Marti» 
aus  andern  Schriften,  die  ihn  gar  nicht  fo  vo 
tbailhaft  fchildern,  berichtigt  werden  folle 
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OKKONOMIE.  , 

Airotn:  Lmdwirthfckaftliche  Hefte.  Herausgege- 
ben von  der  Central .  Adnriniftration  der  Schles- 
wig -  Holfteiuifehen  palriotifcben  Gefellfcbaft. 
totes  Heft,  im  März  191$.  174  S.  gr.  8«  (14 Or.) 

Mit  befonderem  Vergnügen  machen  wir  das  öko- 
noraifche  Publicum  auf  diefes  neue  Stack  der 
Jandwirtbfchaftlicheq  Htfte  aufmerkfam,  welches 
ficb  durch  die  Wichtigkeit  der  zur  Sprache  gebrach- 
ten Gepenfünde  nicht  minder,  als  durch  gediegene 
Gründlichkeit  in  der  Behandlung  derfelben  auszeich- 
net und,wenn  gleich  zun£ch(t  den  Landwirthen  der 
Herzogtümer  beftimmt,  doch  ohne  Zweifel  von 
manchen  Seiten  die  Aufmerkfamkeit  auswärtiger 
Lefer  vom  Fache  feffeln  wird.  —  Die  meiften  Auf- 
fätze  diefes  Hefts,  find  von  dem  Freyherrn  von  Voght, 
der,  auf  einem  Landgute  unweit  Altona  (F.'ottbeck) 
wohnend,  fein  Vermögen  und  feine  umfaffenden 
Kenntnlffe  der  Landwirthfchaft  widmet  und  wie 
feine  Leitungen  beurkunden,  mit  glänzendem  Er- 
folge, fowohi  far  die  Theorie  als  für  die  Praxis, 
feinen  Gewerbsgenolfen  nützlich  wird. 

Nr.  1.  Diefer  Auffatz  ift  theoretifchen  Inhalts: 
über  die  Einwirkung  dar  Lebenskraft  der  Pflanzen 
auf  ihr  Gedeihen  und  auf  die  Verbefferung  des 
Bodens  durch  die  Vegetation.  Wie  fiöh  die  Pflanzen 
bilden  und  nähren,  darüber  bat  jeder  denkende 
Landwirth  Geh  eine  eigene  Theorie  gebildet,  d.  Ii. 
ficb  Grundfitze  entwickelt,  aus  denen  er  alle  Er- 
febeinungen,  welche  fich  ihm  dabey  aufdringen, 
zu  erklären  bemüht  ift.  Jeder,  fagt  der  Vf.,  hält  das 
fQr  dasbinzigfte  und.Wichtigfte,  dem  er  feine  Haupt- 
eufmerkfamkeit  widmet.  So  findet  einer  die  Haupt- 
urfache  der  Fruchtbarkeit  im  Kalk  (dem  Mergel); 
der  andre  will,  der  Humus  foll  die  einzige  Nahrungs- 
qwelie  feyn;  der  dritte  findet  fie  im  Dünger;  der 
vierte  in  der  Bearbeitung  des  Bodens;  der  fünfte 
facht  fie  in  dem  Graswuchfe;  der  feebste,  in  der 
Milcbung  der  Erdarten;  der  fiebente,  in  den  Salzen, 
die  der  Boden  enthalten  foll;  der  achte,  in  den  Oe- 
len  deffelben;  der  neunte,  in  befonderen  Nahrungs- 
ftoffen ,  die  im  Boden  für  eine  jede  Pflanze  vorhan- 
den, und  die  fleh  durch  einen  zw*  ckmäfsigen 
Frucbtwechfel  vermehrt  darin  bilden  foll}  der  zehn- 
te, im  Waffer;  der  eilfte,  im Sanerftoff ;  der  zwölf- 
te, 'im  kohlenfauren  Gas;  der  dreizehnte,  einzig 
und  allein  in  der  gedeihlichen  Witterung.  Alle, 
Er  ganz.  Bl.  zur  A-  L.  2.  1815. 


fügt  der  Vf.  hinzu,  haben  Recht  —  und  Keiner.  —  Al- 
les diefes  Todte  Ufst  auf  fich ,  durch  die  Lebens- 
kraft der  Pflanzen  wirken  —  und  diefs  ift  die  Theo- 
rie, für  welche  er  eine  Vorliebe  zu  haben  eingefteht. 
Diefe  Lebenskraft  enthält  fcbon  der  Keim :  fie  ift  die 
Schöpferin  der  Pflanze,  die  einzige  Kraft,  der  wir 
die  Fruchtbarkeit  verdanken.  Was  wir  dabey  zu 
tbun  haben,  ift  das  Wegräumen  der  HinJerniffe, 
welche  die  Natur  und  die  Befchaffenbeit  des  Bo- 
dens ihr  in  den  Weg  legen  und  die  Vermehrung  der 
Reiz-  und  Nahrungsmittel,  welche  die  Natur  ihr 
darbieten  foll.  Der  Witterung  bleibt  es  überlaffen, 
das  Uebrige  und  das  Meifte  zu  tbun.  Der  Dünger 
foll,  nach  dem  Vf.,  an  fich  wirkungslos  feyn,  bis 
die  Lebenskraft  der  Pflanzen  wurzeln  ihn  zerfetzt 
und  anzieht.  Je  mehr  der  Boden  ftets  mit  einer  ve- 
getirenden  grünen  Decke  überzogen  ift,  defto  weniger 
verflüchtigt  Geh  der  Humus.  Ferner  bezeugt  der  Vf., 
davon  überzeugt  zu  feyn,  dafs  die  Pfljnzen  im  Ver- 
bältnifs  ihres  Blattreichthums,  bis  zur  Fruchtao- 
fetzung,  durch  die  jedem  eineeinen  Theil  ihrer 
Stengel  und  Blätter  einwohnende  Kraft  nicht  nur 
fich  gänzlich  und  allein  aus  der  Atmofphäre  ernäb» 
ren ,  fondern  auch  den  Wurzeln  Nahrung  geben, 
vorausgefetzt,  dafs  gflnftige  Erdmifchung  und  gehö- 
rige Zertbeilung  des  Bodens  und  Tiefe  der  Krume, 
dem  Boden  Feuchtigkeit  erhalten  und  den  Wachs- 
thum  und  die  Gefundheit  der  Pflanzen  befördern. 
Die  poröfe  untere  Seite  der  Blatter  foll  die  Aus- 
bauchung des  Bodens  und  mit  ihr  den  verflüchtigten 
Humus  einfaugen ,  und  den  Boden  durch  ihr«  ver- 
mittelt Tbau  und  Regen  niedergefchlagene  Exhala- 
tio.n  bereichern  und  ihn  in  einem  fielen  Zuftande 
feuchter  Warme  erhalten,  u.  f.  w.  Dem  zufolge  läfst 
der  Vf.  feinen  Boden  keine  Woche  ohne  Befäung. 
Sogenannte  reine  Brache,  wenn  nicht  Quecken  und 
andre  Wurzeluokr«uter  fie  gebieten,  hält  er  für 
fchädlich,  weil  er  dann  nicht  nur  die  koftbare 
Feuchtigkeit,  welche  der  Pflanzenwichsthum  dem 
Boden  giebt,  entbehrt,  fondern  dabey  noch  der  Luft 
und  den  Sonnenftrahlen  Gelegenheit  gegeben  wird, 
die  darin  vorhandenen  auszuziehen.  Auf  diefe  Theo-  * 
rie  gründet  fich  das  Verfahren  des  Vfs. ,  feine  Felder 
von  der  Aernte  an ,  durch  Befäung  ftets  begrünt  zu 
erhalten,  wozu  der  Dünger,  der  für  die  folgende 
Frucht  beftimmt  ift,  fofort  verwandt  wird,  die  At- 
mofphäre giebt  ihm  dadurch,  behauptet  er,  bey 
nicht  ungüüfiiger  Witterung,  jährlich  den  Werth 
von  400 rudern  Dünger  und  dem  Erdvermögen  feines 
C  (5)  Bo- 
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Bodens  Etwas,  was  eine  mehrmalige  Pflugart  ihm 
unter  den  guoftigften  Umftäoden  nicht  würde  ge- 
ben können.  —  Diefe,  wenn  auch  nicht  neue, 
kier  doch  näher  entwickelte  und  begrCndete  Theo- 
rie, bat  vieles  für  fich.  Allgemein  anerkannt  ift  es* 
dafs  die  Pflanzen  ficb  bis  zur  Frucbtanfetzung  haupt- 
sächlich durch  ihre  BJattorgane  tos  der  Atmofphäre 
■ihren;  nicht  fo  febr  aber,  dafs  der  Boden  dadurch 
it.  dem  Verhältniffe  bereichert  werde,  wie  diePflan- 
sen  darauf  gedeihen ,  «nd  dafs  fie  in  gleichem  Ver- 
bältniffe  geben*  wie  fie  nehmen.  Alles  hängt  hier 
von  der  Gefupdbeit  der  Pflanzen  ab ;  fie  bedingt  die 
Aeofsorungen  der  Lebenskraft,  fie  ift  es  worauf  es 
bey  der  Aneignung  fowohl  der  in  der  Atmofphäre 
ah  in  dem  Boden  für  fie  vorhandenen  Nahrungsftoffe 
ankommt.  Hieraus  folgt,  dafs  die  Sorge  für  die 
Lebenskraft  der  Pflanzen,  fflr  deren  Erhöhung  — 
fflr  die  Wegrävmung  der  Hinderoiffe,  welche  der 
Boden  und  das  Klima  ihr  io  den  Weg  legen  können, 
der  eigentliche  Gegenftand  der  Cultnr  ift.  Allge- 
meine Vorfcbriften  reichen  hier  nicht  zu;  eine  ge« 
naue  Beobachtung  mufs  lehren,  welche  Behandlung 
einer  Jeden  Bodenart  vielleicht  einer  jeden  Pflanze 
nnd  jeder  Varietät  derfelbeo,  am  meiden  zuragt. 
Eidlich  wird  ein  Verbältnifs  autzomittelo  feyn,  zwi. 
fcben  den  Mitteln,  welche  die  Lebenskraft  Her  Pflan- 
zen erhöhen*  durch  die  Anwendung  der  bekanten 
Reizmittel ,  vorzüglich  aber  durch«  die  Tiefe  einer 
forgfältig  pnlverifirten  Krume  —  und  den  Dflngmit- 
tetn,  weiche  die  Pßanxen  nähren,  das  höchfte  Ge- 
deihen und  eigentlich  die  Frucht  hervorbringen. 
So  wie  mau  einein  gefunden  Magen  mehr  und  ftär- 
kere  Sneifen  geben  darf,  fo  kann  diefelbe  Nahrung 
einem  ichwaches  Magen  Krankheit  und  Tod  zuwe- 

«e  bringen  und  umgekehrt.  —  Bey  diefer  Theorie 
i  indeffen  nicht  zu  vergeffen,  dafs  der  Boden  zum 
wenigften  Stoffe  enthalten  muffe,  worauf  die  Le- 
benskraft -der  Pflanzen  wirken  könne;  denn  wenn 
er  auch  des,  was  er  dem  Keime  zum  knnftigeo  Blatt- 
triebe ertheilt,  in  der  Folge  wieder  erhält,  fomufs  er 
doebdieerfteNahrungzn  demBehufe  hergeben.  Man 
würde  alfo  den  Vf.  durchaus  mifSverfteheD,  (wie  er 
leb  auch  S.  io.  in  der  Anmerkung  dagegen  verwahrt 
hat)  wenn  man  glaubte,  er  woJJe  den  Werth  des 
Miftes  and  aker  Dungkraft  im  Boden  berabfeizen 
oder  feine  Entbehrlichkeit  behaupten  und  fo  alten 
nnd  jährlich  wiederkehrenden  Erfahrungen  wider- 
fpreehen.  Aber  an  feinem  Beyfpiele  zu  zeigen,  wie 
die  Wirkung  des  Stallmiftes  und  anderer  dungenden 
Stoffe  durch  möglichfte  Benutzung  und  Anregung 
der  Lebenskraft  ungemein  verftarkt;  oberthätigen 
kranken  Bodenarten  durch  grCne  Bedungung  auf- 
geholfen und  Felder  nach  und  nach  lohnend 
tragbar  gemacht  werden  können,  die  fonft  nur 
einreine  Sr-hmachtbalme  liefern;  daneben  diefe 
praktische  Wahrheiten  mit  einer  gefuoden  Theo- 
rie io  Einklang  zu  bringen  —  das  ilt  fein  ho. 
hes  Verdienft;  ein  Verdienft,  welches  geweif*  fei» 
■em  Namen  ein  dankbares  Andenken  fetzen  wird, 
wo  man,  zncnal  in  den  Sandgegendeo,  fein  lehr» 


reiches  Beyfpiel  mit  Ueberlegung  und  Ausdauer 

befolgt. 

Nr.  II.  üeber  die  Art*  wie  der  Landmann  die 
jettige  Periode  der  niedrigen  Kornpreife  benutzen 
fall*  ift  nicht  weniger  anziehend.  Ueberßuft  ued 
dabey  Mangel  an  Bedürfnift ,  find  die  (Machen  des 
vermehrten  Anbietens  der  Producta  und  zuglcichdcr 
geringen  Nachfrage.  Der  Vf.  entwickelt  nun:  dieUr. 
fa  chen  desUeberfluf  fes  und  die  Urfachen  der  geringen 
Nachfragen;  ferner  die  irrig  angegebenen  Urfacben 
nnd  die  unhaltbar  vorgefchlagenen  Gegenmittel.  — 
Die  möglichen  Maafsregelo  der  Regierungen  dibey 
find:  i)  Unveränderlich  keit  der  Auflagen ;  a)  Sicher- 
fteliung  des  Eigen  t bums ;  3)  Schutz  gegen  fremde  Rin- 
griffe; 4)  Freye  Benutzung  des  Ackers;  $)freye 
Einfuhr  und  Ausfuhr;  Zollfreybeit  fflr  die  Exportes 
landwirtschaftlicher  Producte;  6)  Sicherftellong 
des  Kornhandels;  7)  Vermehrung  der  Märkte ;  8)An- 
legung  von  Wegen  und  Kanälen  auf  Koften  des  Seht* 
tzes;  9)  Auflagen  und  Domainen  .  Pacht  in  Verhält- 
nifs  mit  den  Kornpreifen  fetzen.  —  Geber  die  Dan. 
er  diefer  Periode  wird  bemerkt:  die  Preife  können 
auf  eine  kurze  Zeit  fteigen ;  die  jetzige  Notb  ift  eins 
Folge  der  hohen  Preife,  welche  die  Mifsgrfffe  der 
englifchen  Regierung  veranlafst  haben.  —  Der  Gott, 
herr  und  der  Landbauer  foll  den  Kornban  einfehrin- 
ken;  die  Hol  iänderey  vermehren,  den  Dflngerraög- 
lichft  der  Weide  zuwenden;  euf  leichtem  Boden 
Schafzucht  einfahren;  das  Bedflrfnifs  des  Streu- 
ftrohs  vermindern:  mehr  Sorgfalt  auf  die  Gate  des 
Weizens,  als  des  Hauptausfuhr  -  Artikels,  verwen- 
den. —  Der  Befitzer  kleiner  Oflter  foH  Wechfel - ftatt 
Koppelwirtbfcbaft  treiben;  eigene  Sorgfalt  und  Mit- 
arbeit nicht  fcheuen  und  dadurch  den  Unterriehl  der 
Arbeiter  befördern ;  StallfOtterung  einfahren ;  Hin> 
delsgewächfe<banen  u.  f.  w.  —  Diefe  Rubriken  zei- 
gen die  Reichhaltigkeit  diefes  Auffatres  an.  Alles 
hier  Gefagte  ift  ein  Wort  zu  feiner  Zeit ;  möchte  et 
nach  Verdienft  beherzigt,  mit  Ueberlegung  und  Be- 
harrlichkeit angewandt  werden!  — 

Nr.  III.  Beyfpiele  gelungener  Verfuehe  mit  dem 
Ausjäen  des  weiften  englijehen  Winterweizens,  im 
Februar  und  März,  nicht  nur  auf  Flottbeck,  fondero 
auf  8  Gütern  im  Holfieinifclren  mehr. 

Nr.  IV.  Refultate  der  Verfuehe,  die  der  Per- 
faßer  in  den  J.  tgai  und  33  Ober  den  Kartoffelbau 
gemacht  und  wovon  er  feine  Gewerb^genoffen  fchon 
im  Weg  weif  er  im  6ten  StOck  der  landwirthfchaft- 
liehen  Hefte  berichtet  bat.  Der  Wegweifer  be- 
zeichnete eine  ganze  Menge  Verfuehe,  welche  im  J. 
Igaa  eingeleitet  waren.  Wegen  der  grofsen  Darre 
des  J.  1833  mifslangen  viele,  oder  gaben  kein  fiebe- 
res  Refultat ;  hierflber  erklärter  fich  im  Vorworte.— 
Das  Gut  des  Vfs.-  beftebt  aus  mehreren  zufammen- 
gekauften  Landftelleo:  daher  befitzt  er  aber  70.  gro- 
Fsere  oder  kleinere  Koppeln  desverfchiedenartigften 
Bodens  in  allen  Abftuningen,  vom  lofeften  Sande 
bis  zum (trengften Thon.  Sein  Belitz  ift  desfallsga» 
befonders  zu  wiffenfebaftlicben  Forfcbuneen  geeig« 
net,  worauf  er  aoeb  sicco  onermadeten  Fleifs  ver. 

wen- 
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wendet.  AU«  fein»  Koppeln  find  gemeffen  und  kar-  taofend  Mrfsgriff»  vermi  eden  und  taufend  Erfahrun. 
im.    Jedes  FeJd  bat  ferne  eigne  Gefehichte;  darauf  gen  böchft  nüt  lieh  werden  können.  Gerade  bienn 

SrOndet  fieb  die  Inftruction  Ober  die  Bedüogung  und  zeichnen  fieb  die  Verfuohe  de»  Vfa.  aus ;  der  Lefer 
eftellung  jede*  zu  einem  Verfocbe  beitimmten  wir  durch  den  gegebenen- Phonometer  in  den  Stand 
Stocks.  Ein  Infpector,  ein  Verwalter,  und  zwey  gefetzt,  feinen  eigenen  Hoden  mit  demjenigen  zu 
Schreiber  haben  die  Auf  ficht,  dafs  alles  der  Inftru-  vergleichen,  worauf  die  Verfuche  gemacht  find.  — 
ction  gern  äfs  gefchebe.  Er  felbft  tragt  es  zu  Proto-  Die  gemachten  Erfahrungen  beym  Kartoffelbau  b«> 
coli.  Obiges  Perfonal  mufs  dafür  forgen,  dafs  alles  treffen:  1)  die  Beßeliung  und  Zubereitung  de*  ßo- 
gehörig  getrennt,  geärntet,  zu  Lager  gebracht  und  dens  vor  dem  Legen  der  Kartoffeln.  Grofser  Vor- 
gewogen werde.  Die  Getreide  werden  im  Winter«  theil  der  tiefen  Bearbeitung  dazu;  befondars  des  Ha. 
das  Pro  du  et  jedes  Stücks  für  6ch  befonders  gedro-  golpflügens  S.  96.  tabellerifch  dargeftellt:  Vortheil 
feben  und  Maafs  und  Gewicht  aufgenommen.  Das  des  Hackens  vor  dem  Pflügen.  Dänger  mit  der 
Ordnen  der  Refultate,  ihre  Vergleicbung  unter  ein-  Kleenarbe  im  Herbfte  unterragolt,  gab  6  bis  9  Scb. 
ander  und  die  Entwicklung  der  Folgerungen  für  die   mehr,  als  wenn  er  auf  dem  im  Herbfte  ragolten  Lan- 

Gktifche  Laandwirthfchaft,  ift  lein  eigenes  Ge-  de,  im  Frühjahre  mit  den  Kartoffeln  untergepflügt 
äft.  Seit  10  Jahren  fuhrt  er  nun  Ober  jedes  Feld  wurde ;  a  Fuder  im  Herbfte  wirktest  foviel  als- 3  im 
eigene  ftatiftifche Tabellen,  wovon  S.  134  ff.  ein  Mu«  Frühling;  Nutzen  und  Wirkung  grOn  untergepflüg- 
ter gegeben  wird.  DieGefchichte  der  Felder  in Be-  ter  Saaten.  —  2)  Die  Befeellung  un  !  das  Behä  u- 
ziehung  auf  dieBearbeitnngund  Beobachtung  des  Ein.  fein  der  Kartoffeln.  Kleine  Kartoffeln  ftattgrofse 
flu  ff  es  der  felben  und  der  Bedungung  des  Bodens,  auf  zu  legen,  gab  an  Erfparung  und  vermehrtem  Ertrag 
ihreFruchtbarkeit,  baben  ihn  in  den  Stand  gefetzt,  die  9  Mark  pr.  Morgen  Vortheil ,  eine  Entfernung  von 
Ertragsfähigkeit  feines  Bodens,  welche  er  in  einem  10  Zoll  in  den  Reihen  und  aa  Zoll  zwifchen  den  Bei. 
Zahlenverhältniffe  ausdrückt,  im  Vorwege  zu  beftim-  hen ,  ward  als  die  vortheilbaftefte  befunden ;  die 
snen,  und  darnach  die  Samt,  welche  der  höhern  oder  Tiefe  des  Legens  u.  f.  w.  —  3)  Die  Wirkungen  des 
minderen  Fruchtbarkeit  derfelben  am  angemeffenften  Düngers  auf  die  Kartoffeln.  Die  Tabelle  zu  S.  106. 
ift,  zu  wählen.  Er  unterfebeidet  Erdvermügen  und  ift  hierüber  fehr  belehrend.  Kein  Feld  darf  unter 
Dungvermögen  und  drückt  beides  in  Zahlen  aus.  630  Grad  gelaffen  und  keine»  über  7 50°  bis  Raö"  ge- 
Aus  dem  Product  diefet  beiden  Potenzen  wird  die  bracht  werden;  im  letzteren- Falle  bezahlt  fleh  der 
Ertragsfähigkeit  des  Bodens  in  Oraden  ermittelt.  Dünger  nicht  und  der  Ertrag  verringert  fieb  verhält. 
Das  Erdvermögen  wird  erhöhet  durch  Bearbeitung  nifsmäfsig.  Verfuche  über  die  Wirkungen  des  Dil n- 
und  Reizmittel,  —  das  Dungvermögen  mitMiftund  gers  mit  Heringen,  Knochenfolitter,  Salpeter  und 
Komnoft,  oder  durch  Unterpflügung  grüner  Saaten.  Knochenafche.—  4-)  Die  Wirkung  der  Mergeis  auf 
Die  Grundzahlen  gehen  hervor  aus  den  Erfahrungen  den  Kartoffelbau.  Beym  erften  Anblick  erfcheint 
früherer  Aernten  und  den  vorherigen  Beobachtung  der  Erfolg  des  Mergeins  hier  nicht  fo  glänzend  alt 
gen  Ober  die  Folgen  der  Bearbeitung  und  BedOngung,  er  fonft  in  den  Herzogthümern  befebrieben  worden 
auf  die  Aernten.  Die  Art,  wie  der  Vf.  die  jedes,  ift.  In  der  ftatifeben  Tabelle  Ober  die  Fruchtbarkeit 
malige  Kraft  feines  Bodens  und  deren  Einflufs  auf  des  Bodens  S109.  berechnet  er  die  Fruchbarkeit 
die  Aernten  im  vorausjn  Zahlen  heftimmt,  ift  von  igaaaus  9**  9  Erdverm.  -f>6ssDeugverm.»zu6a$* 
den  praktifchen  Landwirthen  der  Herzogtümer  nur  iRa*  — t3,4°  —  —  ^-56°  —  —  m»zu74?' 
feiten  recht  verstanden,  und  noch  feltener  nachge-  Der  Wirkung  des-  Mergels  febreibt  er  alfo  eine  Er. 
ahmt  worden.  Um  den  Lefern  feine  Scala  zu  erleich«  höhung  des  Erdvermögens  zu  von  °  und  der  Aus- 
tern, hat  er  einen  Phorometer  (Ertragsfähigkeitsmef-  faugung  durch  die  Aemte,  eine  Verminderung  des 
fer)  fOr  das  Areal  und  das  Maafs  verfchiedener  Län-  Dungvermögens  von  9°.  Diefe  ftarke  Verminde- 
rter entworfen  und  S.  90  abdrucken  laffen.  So  be-  rang  des  Dungvermögens  ift  im- erften  Augenblicke 
merkt  er,  dafs  730  Grade  eine  Ertragsfähigkeit  be-  auffallend,  und  übereilt  könnte  man  in  Folge  Hef- 
zeiebnen,  welche  ihm,  nach  a  Himten  Ausfaat  auf  100  fen  leicht  auf  eine  nacht  heilige  Wirkung  des  Mer- 
Quadratruthen  ao  Hiroten  Weizen  -Ertrag  verfpricht ;  gel*  auf  die  Frnchtbarkeit  des  Bodens  fchtiefsen. 
inHolftein  einen  Boden  bezeichnen,  der9*°  Tonnen  lndeffen  aus  dem  Wegweifer  wiffen  wir,  dafs  der 
von  der  Tonne  Landes,  bey  einer  Tonne  Ausfaat  Verfaffer  mehrere  Verfuche' zur  Erforfcbung  der 
zu  tragen  pflegt;  in  England  pr.  Acre  88"  Hui  che! ;  Wirkungen  des  Mergels  eingeleiter  hatte,  zu  wel- 
in  Preufsen  vom  kleinen  Morgen  in  Oeftreich   chem  Ende  er  einen-  Theil  hedungrund  bemergelt, 

pr.  Joch  aoTf  Metzen  u.  f.  w.  Eine  folche  Methode  einen  Theil  biofs  bedangt  und  nicht  bemergelt  und 
ift  allerdings  die  fieberfte,  fieb  über  die  Ertragsfä-  noch  einen  andern  Theil  blofs  berrrergtlt  und  nicht 
higkeit  des  Bodens  auszufprechen  und  zu  verftän-  bedOngt  hatte.  Hier  legt  er  nun  von  den  Wirkun- 
digeo;  und  es  ift  nicht  zu  leugnen,  dafs  man-  gen  des  Mergels  ohne  Dünger  Recbenfcbaft  ab,  die 
che  fremde  Erfahrung  unbenutzt  bleibt  oder  ver-  alfo  auf  keine  Weife  mit  der  Wirkung  einer  bedüng- 
kehrt  angewandt  wird,  weil  man  nicht  die  Ertrags-  ten  Mergelkoppel  verglichen  werden  kann,  wo  das 
fihigkeit  des  Bodens  beurtheilen  kann,  auf  welchem  durch  Mergel  erhöhete-  Erdvermögen  die'  Wirkung 
fie  gemacht  worden  ift.  Wenn  man  einen  allgemei-  des  Düngers  fo  bedeutend  vermehrt.  Diefer  Ver- 
nen  Maafsftab  dar  Fruchtbarkeit  hätte,  fo  würden   fuch  des  Mergels  ohne  irgend  eine  Düngung,  ge- 

•  gen 
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gen  die  DOngung'ohne  Mergel,  wenn  er  eine  gan- 
ze Rotation  durchgeführt  wird ,  wird  am  Ende  sei* 
gen ,  in  welchem  Verhältnis«  die  Pflanzen  des  ge- 
mergelten StOefcs  durch  ihre  er  höhet  e  Lebenskraft 
Nahrung  aus  der  Atmofpbäre  mehr  alt  das  Be düng- 
te angezogen  und  dadurch  Erfchüpfung  «Hetzt  ha- 
ben. Zeigen  die  Aernten  der  zweyten  Rotation, 
wenn  das  bemergelte  Land  in  der  folgenden  glei- 
chen Dunger  mit  dem  nicht  bemergelten  Lande 
erhalten  wird,  dun  eine  ähnliche  Wirkung  des 
Mergeins  auf  des  Erd vermögen,  —  fo  wäre  der 
grofse  Erfolg  des  Mergeins  erklärt,  ohne  dem  Mer- 
gel Düngervermögen  beylegen  zu  dürfen.  Ree.  ift 
auf  das  fernere  Refultat  diefer  intereffanten  Ver- 
buche höcbft  neugierig.  Möchte  es  dem  Vf.  gefal- 
len, daSelbe  einft  in  diefen  Blättern  mitzutbeilen !  — 
Dafs  eine  doppelte  Bemergelung,  gegen  eine  ein- 
fache, den  Ertrag  wenig  erhöht,  ift  eine  Erfah- 
rung, die  auch  Ree.  gemacht  hat.  —  5)  Allgemeine 
Bemerkungen.  Durchfchnitts- Ertrag;  dielen  giebt 
der  Vf.  Ton  1813  bis  1833  von  100  Quadratruthen 
•uf  63  Sack.,  jeden  Sack  zu  133  Pf.  an.  Jeder 
Himt  (43  Pf.)  erforderte  4"  Ertragsfäbigkeit.  — 
6)  Werth  der  Ertragsfäbigkeit  des  Bodens  fOr  Kar- 
toffeln  —  verglichen  mit  dem  Werthe  deffelben  für 
Rapsfaat  und  Weizen.  —  io°  Ertragsfähigkeit,  bey 
960°  Ertragsfähigkeit  des  Feldes,  ßnd  wertb  in  Raps- 
faat, nach  13  Merk  dieTonne,  uScb.  6  Pf.—  io°nr- 
tragsf.  für  Kartoffeln,  bey  720°  Ertragsf.  des  Feldes, 
ä  34  Sob.  d.  Sack.  1  Mark  4  Sch.  —  io°  für  Weizen 
bey  720*,  mitfnbegriff  des  Strohes  ä  icooPf.  gMark 
und  80  Thlr.  pr.  -Laft.  Preis  10  Sch.  9  Pf.  7)  Er. 
fahrungen  auf  reinem  Sandlande  und  auf  etwas  leh- 
migem Sande  in  Beziehung  auf  Düngung  mitunter- 
gepflügtem  Rocken  und  Herringen  u.  f.  w.  —  Als 
Anhang  zu  diefen  Refultaten  giebt  der  Vf.  einige 
AuszOge  aus  Teinem  Protocolle,  alsBeyfpiel,  wie  die- 
fe  Verhiebe  gemacht,  und  wie  die  Refultate  daraus 
abgeleitet  worden  ßnd,  ingleichen  die  Gefchichte 
eines  Feldes  als  Beyfpiel ,  wie  er  die  Erfchüpfung 
eines  Bodens  und  feine  Bereicherung  dnreh  Bearbei- 
tung, Bedungung  und  -BrachfrOchte,  die  Art  und 
den  Erfolg  der  Bestellung,  ingleichenden  beobachte- 
ten EinfluTs  der  Witterung,  in  fein  P  rot  0  coli  trägt. 
Möchte  es  ihm  gefallen,  das  ökonomifebe  Publicum 
nachher  mit  ähnlichen  Auszflgeo  aus  der  Gefchichte 
feiner  Felder  und  der  darauf  angeheilten  Verfucbe 
zu  erfreuen. 

V.  Lieber  die  Schafzucht  in  Danemark  vom 
Kammerratb  Drewfen  auf  der  Strandmahle  zu  Ko- 
penhagen. Der  Vf.,  ein  grofser  Verehrer  der 
Wecbfclwirthfcbaft  und  der  Stallfütterung,  erzählt 
hier  feinen  TJ ebergang  zur  Stallfütterung  der  Scha- 
fe. —   Die  Anmerkungen  desRedacteurs  zu  die  fem 


Auffetze  find  fehr  lehrreich.  Alan  fleht  hieraas, 
dafs  die  Schafzucht  in  Dänemark  feit  der  Er» 
Sichtung  der  KöoigL  Stamm fchäf er ey  noch  kein« 
grolse  Fortrehritte  gemacht  hat. 

(Oer  ßt/ehlu/t  /«Igt.) 

ERBAUUNGSSCHftlFTBN. 

Leugo,  in  d.  Meyerfcben  Hofbochh.:  Der  6e- 
tende  Hoheprießer  Jrfus  Chriftus,'  oder  Be- 
trachtungen über  Joh.  17.  Von  Friedrich  Conrad 
Krüger  ,  Paftor  zu  WOften,  bey  Salzuflen  im 
Lippifchen.  1825.  XIV  u.  370  S.  8-  (iThlr.) 

Es  find  Predigten,  welche  der  Vf.  unter  diefen 
etwas  feltfamen  Titel  dem  Publico  darbietet;  19  ao 
der  Zahl,  über  das  fogeoannte  hohapriefterliche  Ge- 
bet des  Erlösers  Job.  it.  Wir  können  denfelbendas 
Zeugnifs  eines  chrifüicben  und  zwar  an  das  kirchli* 
che  Syftem  ftreng  fich  bindenden  Charakters  nicht 
vertagen,  und  im  Allgemeinen  müffen  wir  ihnen  auch 
eine  lobenswerthe  Popularität  nachrübmeo.  Sie 
werden  fich  deshalb,  und  da  fie  mehr  in  der  niedere 
Schreibart  verfafst  find,  zur  häuslichen  Erbauung 
in  den  mittlem  Ständen  wohl  eignen,  wie  fie  deoa, 
nach  der  Zabl  der  Subfcribenten  zu  urtbeilen ,  auch 
febon  viele  Freunde  gefunden  haben.  Die  Kritik 
bat  freylich  Manches  daran  auszusetzen.  Sie  kann 
es  nicht  billigen,  dafs  nach  Art  und  Weife  einet 
gewinn  Partey  faft  in  je«  Predigt  die  Lehren 
von  dem  fündbaften  Verderben  des  Menfchen  und 
von  der  Verformung  durch  das  Blut  Cbrifti,  oft 
ohne  alle  nähere  Veranlagung  abgehandelt  werden; 
fie  mufs  Ausdrucke  rügen  wie  die  folgendes: 
„  Fürchterlich  fchnaubte  Satan  aus  ihren  Herzen"— 
„im  Sflndenblute  liegen"—  „fich  mit  dem  Rock 
der  Gerechtigkeit  bekleiden  "  —  „  Aus  der  Wun- 
de des  Ferfenftichs  follte  das  Blut  des  Menfchen- 
fohns,  dem  Satan  unbewufst  zur  Verföbnung  der 
Sünder  fliefsen. "  —  Sie  darf  endlich  am  wenig- 
ften  mit  der  Form  diefer  Predigten  zufrieden  feto. 
Faft  alle  haben  fie  die  nämliche,  die  keineswegs 
mit  den  Regeln  der  Homiletik  Obereinftimmt.  Z. 
B.  über  V.  12.  „Dieweil  ich  in  der  Welt  war,  er. 
hielt  ich  fie  in  deinem  Namen;  die  du  mir  gege- 
ben haft,  die  habe  ich  bewahrt,  und  ift  keines  von 
ihnen  verloren,  ohne  das  verlorne  Kind,  dafs  die 
Schrift  erfüllet  würde"  ftejlt  der  Vf.  das  Thema 
•uf:  Wie  der  Herr  damals  die  Seinen  fo  bewahrt** 
dafs  nur  der  verloren  ging,  von  dem  die  Schrift 
geredet  hatte,  fo  bewahrt  er  auch  die,  welche 
ihm  jetzt  angehören,  eben  fo!  welches  Thema  er 
in  folgenden  F/heiien  abhandelt .-  1)  hören  wir,  dafs 
er  damals  die  Seinen  fo  bewahrte;  2)  vernehmen 
wir ,  dafs  er  noch  jetzt  die  Seinen  fo  bewahrt. 
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Aitonh:  Lartdwirthfchof tliche Hefte.  Herausgege- 
ben von  der  Central- Adminiftration  der  Schles- 
wig •  Holfteinifcben  patriotischen  Gefellfchaft 
u.  f.  w. 

(BefchluJ,  der  Im  vorigen  Stück  «tgtbroehentn  Rteenßon  ) 


VI.  I  \eber  die  gegenwärtige  Lage  des  Kornhan- 
\-J  dels,  der  Kornprelfe  und  den  Stand  der 
Märkte.  Das  hier  Gefagte  bezieht  ßch  Hauptfach- 
lieh  auf  gefchichtlicheThatracheo.  Wenn  auch  die 
englifchen  Probibiiivgefetze  einft  aufgehoben  wür- 
den; fo  dürfte,  nach  der  Meinung  des  V'fs.,  diefe 
Aufhebung  wohl  mehr  Unveränderlicbkeit  und  Stä- 
tigkeit  im  Handel  hervorbringen,  als  bedeutend 
auf  die  Erhöhung  der  Preife  einwirken;  auch  diefs 
wäre  fchon  eine  gute  Folge.  Das  ueue  Zollgefetz 
der  Niederlande  werde  —  glaubt  er  -  keinen  fon- 
derlichen  Ejnflufs  auf  den  Kornlian  Jel  dortiger  Ge- 
gend haben.  —  Als  Nachtrag  zu  diefen  Bemer- 
Hungen  fügt  der  Vf.  unter  anderrn  hinzu :  „  man  kann 
gerade  in  der  Zeit  der  beyfpiellof*n  Wohlfeilheit 
des  Getreides  nicht  oft  genug  wiederholen,  dafs 
die  Regierungen  nie  und  unter  keinem  Vorwande 
de/  Production  etwas  in  den  Weg  legen ,  fo  wenig 
als  fie  zu  einer  andern  Zeit  derfelben  durch  kOnft- 
liehe  Mittel  aufzuhelfen  fuchen  follen.  Jede  durch 
Verordnungen  hervorgebrachte  kttBftliche  Theu- 
rung  ift  eine  Auflage  auf's  Land  ond  Prämie  zur 
Beförderung  der  Induftrie  bey  den  Nachbaren,  die 
ihre  Producte  dann ,  wenn  auch  wohlfeil,  doch  ans- 
xvärtig  verkaufen  und  von  jeder  Veränderung  der 
Marktpreife  Vortheil  ziehen  können.  Den  Beweis 
liefert  England.  Aufgeklärte  Männer  dafelbft  fchä- 
tzen  die  dortigen  Mittel,  die  Kornpreife  in  der  Ho- 
be  zu  halten,  einer  Auflage  von  30  Millionen  Pfund 
Sterling  jährlich  auf  die  Nation  gleich ,  und  dahey 
werden  die  Forlfcbritte  der  dortigen  Kultur  ge- 

hemmt."  —  ,.  , 

Das  Schlufswort  der  Secüon  für  die  Land- 
wirtschaft bezieht  ßch  auf  die  Fortfetzung  die- 
fer  Zeitfchrift  und  auf  ihren  Zweck.  Sie  wünfeht 
nämlich,  wie  der  Board  0/  agriculture  in  London 
unter  Sir  John  Sinclair'!  Leitung,  geoaue  Kennt, 
näffe  zu  verbreiten  von  all  dem  Guten,  was  in  der 
Beftellungsart  des  Bodens  fehon  geübt  wird;  fo  wie 
überall,  in  jeder  Localität,  ein  Schatz  von  Erfah- 
rungen unbeachtet,  weil  fie  alltäglich  geworden 
Ergänz,  äl.  zur  A.  L.  Z.  i%2$. 


find,  verborgen  liegt,  fo  ift  diefs  vielleicht  wohl 
mehr  in  den  Herzogtümern  Schleswig  und  Hol- 
ftein  als  anders  wo  der  Fall,  weil  die  dortig« 
Wirthfchaftsart  fich  von  alten  Zeiten  her  anders 
gehaltet  zu  haben  fcheint,  als  in  den  übrigen  Ge- 
genden Deutfcblands.  Ihre  Koppelwirthfcbaft,  ihr 
Meyereybetrieb,  und  im  nördlichen  Tbeile  des 
Herzogthums  Schleswig  die  Ocbfenwirthfchaft  und 
deren  Vorbereitung  zu  den  Marfch weiden,  find 
Eigentümlichkeiten  der  dortigen  Wirtschaften. 
In  mehren  Gegenden  Deutfchlands  bat  die  Land, 
wirtbfehaft  in  den  letzten  Decennien  eine  andere 
Richtung  genommen.  Die  vorzüglicbftea  Land- 
wirthe  haben  Wechfelwirtbfcbaft,  StallfütteruBg, 
feinwollige  Schafzucht  eingeführt.  Hier  bleibt 
man  noch  immer  hartnäckig  beym  Alten.  .-SelWt 
in  Dänemark  hat  man  Stamm fchäfereyen  fpani- 
fcher  Abkunft  fchon  län'gft  angelegt,  hier  fpriebt 
man  erft  davon  als  etwas  Nützlichem.  (S.  173.) 
Blofs  von  Vorurtheil  und  fteifer  Anhänglichkeit 
an  das  Alte  und  Herkömmliche  kann  das  nicht 
allein  herrühren,  etwas  Gutes  und  Einträgliches 
mufs  diefe  Wirthfchaftsart  doch  haben.  Es  war« 
daher  auch  für  die  Wiffenfchaft  wünfehenswerth» 
wenn  diebefondern  provinzialen  und  individuellen  Ei« 
genthümlichkeiten  diefer  Wirthfchaftsweife  durch 
ähnliche  Mittheilungen  gemeinkundig  würden,  wia 
die  verfchiedenen  Wirthfchaftsarten  der  Engländer 
es  geworden  find.  Es  gehört  indeffen  viel  dazu, 
eine  Nation  fo  zu  Mittheilungen  anzuregen,  wie 
die  Englifehe  es  durch  Sir  John  Sinclair  wurde. 
Ein  blofser  Aufruf  wie  hier,  dürfte  fchwerlich 
hinreichen,  es  mufs  ganz  fpeciell  gefragt  werden. 
Die  Central  -  Adminiftration  mufs  fich  mit  Män- 
nern vom  Fach  in  Verbindung  fetzen,  welche  die 
Tendenz  der  Wirthfchaften ,  ihre  Production,  fo. 
wohl  der  grofsen  als  der  kleinen  in  allen  Nflan- 
cen  genau  kennen.  Diefe  mfltfen  ihr  die. Fragen, 
worauf  es  ankommt,  (teilen  und  aufgeben.  Die  In« 
haltsanzeige  von  John  Siclairs  Ackerbaulehre,  das 
Refultat  feiner  Forfchungen,  zeigt,  wie  umfaffeni 


er  zu  fragen  gewufst  hat. 
Wir  wflnfehen  dt 


der  Central  -  Adminiftration  zu 
diefem  Unternehmen  das  befte  Gelingen,  —  den 
Herzogtümern  aber  Glück  zu  dem  Befitze  eines 
Mannes,  in  welchem  fich  mit  ausgebreiteten  Kennt- 
oiffen  eine  treffliche  Darftellungsgabe  und  un- 
gemein  reiche  Erfahrung  in  feltenem  Grade  ver- 
einigen; der  feine  Zeit,  feine  Kraft,  fein  Vermö- 
D  (5)  gen 
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gen  mit  jugendlichem  Feuer  der  Landwirthfchaft 
und  ihrer  Vervollkommnung  widmet;  daneben  mit 
nicht  gemeinem  Patriotismus  die  Refultate  feiner 
mühfamen  Verfuche  den  Gewerbsgenoffen  eben 
io  uneigennützig  a)s  offen  und  klar  mittbeilt. 

Möchte  er  in  diefer  offenen  Mittheilung  un- 
ter den  vielen  einßchtsvollen  Landwirtheri  Schles- 
wig •  Holfteios  mehre  Nachfolger  als  bisher  fin- 
den, wo  es  von  Seiten  des  Emporftrebens  zum 
Kofferen  deren  fchon  manche  hochverdiente  giebt! 
Dann  würde  diefe,  Zeitfchrift  nicht  nur  ein  grofseg 
Publikum,  fondern  fie  lelbft  auch  an  vielfeitigerem 
lntereffe  und  Nutzbarkeit  gewinnen. 

Iv. 

* 

ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Darsor»,  in  d.  Hilfcherfcben  Buchh.:  Vier  Prf 
digten  über  ver/chiedene  Texte.  Seinen  Zu- 
hörern gewidmet  von  dem  Oberhofprediger 
Dr.  Chri/tian  Friedrich  Ammon.  1934.  IV  und 
86S.gr.  8.   (8  Gr.) 

♦  • 

Wenn  Oberhaupt  fchon  der  Name  des  berühmten 
Vfs.  den  Werth  feiner  gedruckten  Predigten  ver- 
borgt, fodOrfte  diefs  infonderheit  der  Fall  bey  den 
hier  mitgetheilteo  feyn,  von  welchen  der  Redner 
felbft  in  einer  Vorerinnerung  bemerkt,  „dafsfiein 
dem  Laufe  eines  Jahres  bey  verfchiedenen  Veranlaf- 
fangen  vor  einer  zahlreichen  Verfammlung  /ehr  ge- 
bildeter Zuhörer  gehalten  und  fowobl  fchriftlich, 
als  in  öffenlichen  Blättern,  des  Druckes  würdig  ge- 
funden worden  ßnd."   Von  der  Richtigkeit  diefes 
Urtheils  wird  fich  leiobt  jeder  aberzeugen ,  der  die. 
fe  Heligionsvorträge  mit  Nachdenken  liefet  und  Aus- 
gezeichnetes vom  Alltäglichen  zuunterfcheidenweifs. 
Auf  jenes aufmerklam  zumachen,  jft  derHaupzweck 
diefer  Anzeige,  dem  eine  befcheidene  Andeutung 
dtcUtn,  was  dem  Ree.  nicht  in  jeder  Hinlicht  mufter- 
baft  zo  feyn  febien,  keinesweges  zum  Nachtheil  ge- 
reichen wird.    Die  erfte  Predigt,  am  Sonntage  Ju- 
bilate  i8aj,  aber  Job.  XVII,  n.  handelt  von  der 
heiligen  Einheit  des  Glaubens,  welche  die  wahren 
Verehrer  Je/u  verbinden  /oll.   I.  Die  Natur  die/er 
Glaubenseinheit.   Sie  ift  eine  Einheit,  nicht  des 
Zwanges*  foodern  der  Freybeit,  nicht  des  Schei- 
nes, fondern  der  Wirklichkeit,  nicht  derBeJcbrän- 
kung,  fondern  der  Vollendung  des  Gemflths.  (Ift 
nicht  die  dritte  diefer  Beftrmmungen  fchon  in  der  er- 
ften  enthalten?)    II.  Was  uns  obliegt,  fie  auf  Er- 
den  zu  befördern?  Wir  muffen  1)  uns  felbft  durch 
Chnftum  zur  unmittelbaren  Erkenntnifs  der  Wahr- 
heit erheben;  2)  Geduld  mit  denen  haben,  die  von 
den  Anfechten  unfers  Glaubens  noch  entfernt  find; 
3)  wohl  bemerken,  dafs  ße  nicht  eine  Einheit  der 
iufsern  Geftalt  und  Form,  fondern  des  Geiftes  in 
dem  Innern  desGemüths  feyn  fall.  —  So  viele  wich- 
tige Wahrheiten  diefe  Predigt  enthält,  fo  fcheint  fie 
doeh  nicht  ganz  z»  leiften,  was  der  Eingang  er  war- 
ten Ulfa  t,  worin  es  unter  anderm  heifst:     Unter  den 


fers  Herrn ,  die  wir  in  den  heiligen  Schriften  des 
Neuen  Bundes  finden,  zeichnen  beb  feine  Vorher- 
verkundigungen  der  Zukunft  durch  eine  grofseElar- 
heit  (?)  und  Zuverficbt  aus.  —  Deonoch  kann  man 
es  nieht  leugnen,  dafs  fich  gerade  in  diefen  berrli. 
chen  Weiffagungen  Jefu  einzelne  Wünfche,  Aos- 
fichten  und  Verheifsungen  finden,  welche  nicht  nur 
keinesweges  erfallt  find,  fondern  fich  fogar  von  dem 
Ziele  ihrer  Erfüllung  täglich  weiter  zu  entfernen 
fcheinen.  —   Jefus  hatte  die  Hoffnung  genährt,  es 
würden  fich  einft  alle  Kinder  Gottes  zu  Einer  Heer- 
de unter  Einem  Hirten  vereinigen ,  und  doch  fehen 
wir  fie  überall  zerftreut  und  in  feindliche  Parteyen 
getbeilt.   Er  hatte  den  Brüdern  feines  Glaubens  den 
himmlifchen  Segen  vom  Vater  erfleht,  da/t  fie  voll- 
kommen, /eyn  mögen  in  eines ;  und  doch  find  die 
Cbriften  untereinander  eben  fo  uneinig  und  getbeilt, 
wie  die  Heiden,  wie  die  Juden,  wie  die  Anhänger 
jenes  morgenländifchen  Eroberers."  —     Wie  nun 
in  Rücklicht  auf  diefe  niederfchlage   le  Erfcbeinung 
der  Zweifel  zu  beben  fey,  ob  Gott  auch  wirklich  die 
Bitte  Jefu  ( in  den  Worten  des  Textes)  erhört  hobt, 
das  wollte  der  Vf.  zeigen.    Alles  aber,  was  er  in 
diefer  Abficht  vorträgt,  giebt,  zufolge  der  Ausfüh- 
rung der  drey  im  er/ten  Theil  aufgehellten  Sätze» 
keine  andern  als  folgende  Refultate:  i)„WennJefuJ 
für  feine  Schüler  betet,  dafs  fie  der  Vater  zur  heiligen 
Einheit  des  Glaubens  führen  möge;  fo  fleht  er  für 
fie  ein  Glück  des  Himmels  berab,  welches  ihnen 
nur  allmählig  und  ftufenweife ,  als  der  Preis  eines 
langen  Denkens  und  Forfcbens,  unter  deroBeyftan- 
de  feines  Geiftes,  zu  Theil  werden  konnte;  a)  das 
himmlifche  Gut  der  Einheit  des  Glanbens,  welches 
Jefus  für  feine  Schüler  erfleht  hat,  umfafst  einen 
Segen,  der  fich  erft  im  Laufe  einer  höhern  Bildung 
über  fie  verbreiten  kann  (daffelbe,  was  unter  1.  gfr 
fagt  ift,  nur  aus  einem  andern  Grunde  hergeleitet); 
3)  wenn  Chriftus  feinen  Vater  um  die  Einheit  des 
Glaubens  feiner  Schaler  bittet,  fo  ift  das  ein  Gebet, 
welches  den  ganzen  Lauf  ihres  thatenreichen  Lebens 
umfafst,  ein  Gebet,  deffen  Erhörung  allen  Jahrhun- 
derten in  der  ftillen  Erbauung  frommer  Gemüther(.)» 
ein  Gehet  endlich,  das  auch  uns,  auch  unfern  from- 
men Gerinnungen  und  Beftrebungen  gilt."  —  Soll- 
ten wohl  die  gebildeten  Zuhörer  des  Redners  durch 
diefe  Darftellungen  zu  einer  klaren  Einficbt  gelangt 
feyn,  wie  ßcb  der,  Zweifel  heben  Jaffa,  „ob  Gott 
auch  wirklich  jene  Bitten  Jefu  in  ihrem  vollen  Sm- 
ne  erhört  habe"!  —   Die  zweyte  Predig, 
zweyten  Adventsfonntage  18231  über  das  fcvang.i 
Luc.  XXI,  25  —  36,  ermuntert  zur  würdigt" 
bereuung  au/  die  letzten  Lebens/türme,  indem  ne 
zeigt,  warum  und  wie  wir  uns  auf  fie  vorbereiten 
fallen.    I.  „Warum!  „Weil  ßch  leicht  vorher  fe- 
hen läfst,  dafsße  gewaltig,  beängßigend  und  ent- 
ßheidend  feyn  werden;  II.  Wie?  1)  dadurch,  dsf. 
wir  ße  als  den  Uehergang  zu  einer  ewigen  He|jrf' 
keit  und  Stille  betrachten;  3)  durch  weife  Mifs'S1*- 

afs  wir  fchon 


im  hnnuchen 


3)  dadur« 


vietrew  bevi^hes  Reden  und  Auskrochen  Jefu,  uo-    jeut  uofer  Herz  dahin  richten,  wo  uns  die  °*^*bj'" 
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der  Erde  nicht  erreichen  können  (der  Hauptfache    weife  Mäßigkeit  im  finnlichen  Oenuffe  nicht  blofs 

als  Mittel  zur  Vorbereitung  auf  jene  letzten  Stürme, 
fondern  auch  und  vorzüglich  als  Mittel  zur  Verhü- 
tung derfelben  dargeftellt  werden  follen.  In  der 
That  findet  man  mehrera  Geb  darauf  beziehende 
Vorftellungen  im  zweyten  Theile  der  Predigt;  aber 
der  Ankündigung  nach  wollte  der  Vf.  doch  nur  sei. 
gen,  wie  man  auf  die  letzten  unvermeidlichen  Stür- 
me des  Lebens  Geh  vortubereiten  habe.  —  Die  drit' 
/e  Predigt,  am  erften  übertage  1824.  Ober  das  Evang. 
Luc.  XVI,  1  —  8.  ftellt  das  Thema  auf:  Wie  wichtig 
es  für  den  Chriften  fey,  fich  die  Auferftehurig  zu- 
ndchft  (?)  als  eine  fortfehreitende  Entwickelung 
des  Lebens  unter  Gottes  Leitung  zu  denken*  Die» 
fe  Anficht  wird  dargeftellt:  Lais  eine  gewiffe  und 
unleugbare  Wahrheit,  weil  fie  der  Ordnung  Oottes 
Oberhaupt,  der  Erfahrung  insbefondere  und  nament- 
heiligen  Ausfprftchon  der  Offenbarung  ge- 


nach  daffelbe,  was  unter  1.  gefagt  ift!)*  In  diefer 
Predigt  fcheint  der  Vf.  einigen  feiner  Vorftellungen 
eine  zu  weite  Ausdehnung  gegeben  zuhaben.  Schon 
im  Eingange  wird  „  die  Erfcneinung,  da fs  fich  die 
Menfchen  auf  Kleinigkeiten  mit  grofsem  Fleifse  vor« 
bereiten  und  dafür  den  wiebtigften  Ereignilfen  der 
drohenden  Zukunft  nicht  die  geringste  Aufmerk, 
famkeit  febenken,"  fo  dargeftellt,  als  wäre  fie  al- 
len Menfchen,  infonderbeit  auch  den  Hörern  diefer 
Predigt,  eigen.  „Sind  wir  in  Begriff,"  heifst  es, 
(S.  23.)  „das  Band  einer  neuen  fiekanntfehaft  zu 
knüpfen ,  von  der  wir  uns  grofse  Vortheile  verfpre- 
chen:  fo  berechnen  wir  fchon  im  voraus,  was  dem 
'  nun  zu  Verbindenden  an  uns  gefallen  oder  mifsfal* 
len  ,  was  angenehme  oder  unangenehme  Eindrücke 
bey  ihm  hervorbringen  könne.  —  Sind  wir  zu  ei* 
nein  feftüchen  Gaf tmahle,  zu  einer  grofsen  Gefell, 
fchaft,  zu  einem  glänzenden  Cirkel  geladen:  fo  ift 
des  Sorgens,  Kleidens,  Schmückens  und  Beklei- 
dens  kein  Ende ,  und  es  werden  dann  alle  Geschäfte 
des  Haufes  und  der  Familie  verfäumt,  um  eine  klei- 
ne Pflicht  mit  grofsem  Anftande,  mit  grofser  Zier- 
lichkeit und  Würde  zu  erfüllen."  Sollten  wohl  fol* 
che,  in  der  gröfsten  Aligemeinheit  ausgefprochene 
Anklagen  vor  einer  Verfammlung  fehr  gebildeter 
Zuhörer,  am  rechten  Orte  feyn?  Und  wie  fehicktfieb 
hier  das  Wir  im  Munde  eines  ehrwürdigen  chri/r. 
liehen  Lehrers?  In  der  Predigt  felbft  werden  all» 
Zuhörer,  nur  mit  Ausnahme  der  noch  jetzt  lebenden 
Greife,  die  ein  weifes,  mäfsiges,  nach  den  Gefetzen 
der  Natur  berechnetes  Leben  geführt  haben,  als 
Menfchen  gefcbildert,  die,  im  Schoofs  der  Ueppig- 
keit  lebend,  die  Reinheit  ihres  Blutes  durch  den  un- 
mäßigen Genufs  künftlicher  Speifen  und  Getränke 
trüben*  durch  ihre  Begierden ,  Leidenfcbaften  und 
Tborbeiten  ihre  Nerven  flberfpannen,  und  recht 
vor  fettlich  einen  Keim  der  Gälirung  und  Auflöfnng 
in  fich  pßegen,  der  fich,  dem  Laufe  der  Natur  nach, 
immer  drohender  und  furchtbarer  entwickeln  mufs. 
Auch  in  diefer  Schilderung  bedient  Geh  der  Redner 
ftets  der  Ausdrücke:  Wir  \  Uns  u.  f.  w.  Dann  aber 
redet  er  die  Zuhörer  an  (S.  39):  „  Könnt  ihr  euch 
nun  wundern,  —  wenn  euch  das  Licht  der  Sonne , 
des  Mondes  und  der  Sterne  verfebwindet,  oder  doch 
nur  in  gaukelnden  Zeichen  vor  euren  Blicken  flim. 
inert ;  wenn  die  abgemeffenen  Bewegungen  der  Luft, 
wie  Meereswogen ,  vor  euren  Ohren  braufen?  u.  f. 
w."  Ree.  enthält  Geh  jeder  Bemerkung  Ober  eine 
fo  auffallende  Anwendung  der  Textesworte;  erheb- 
licher icheint  ihm  die  wiederholt  ausgekrochene, 
wahrhaft  fchreckliche Behauptung  zu  feyn,  dafsalle 
jetzt  lebenden  Menfchen,  aufser  den  gedachten  Grei- 
fen, unter  gewaltigen,  furchterregenden  und  be- 
üngftigenden  Stürmen  ihr  irdifches  Dafeyn  endigen 
werden.  —  Geber  den  zweyten  Theil  hier  nur 
Eine  Bemerkung!  Da  im  erften  Theile  der  unmSftU 
ge- Genufs  künftlicher  Speifen  und  Getränke  für  eine 
Haupt urfache  der  letzten  gewaltigen  Lebensflürme 
erklärt  worden  ift:  to  bette  wohl  im  zweyten  die 


lieh 
mäfs 
denn 


Jen 
ift; 
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II.  als  eine  dufzerft  fruchtbare  Wahrheit; 
ift  reich  an  Troft  bey  unferm  Verlufte  (der 
Vf.  meint:  bey  dem  Verluft  der  Unfrigen,  oder  bey 
dem  Tode  unie/er  Lieben);  tief  erweckend  zu  ei- 
nem göttlichen  Leben,  und  mächtig  befreundend 
'  mit  unferer  eignen  Verwandlung  (?).  In  der  Einlei- 
tung zu  diefer  Predigt  heifst  es  (S.45.):  „Die  Leh- 
re Chrifti  und  feiner  Apoftel  von  der  Auferftehung 
derTodten  giebtuoe  die  Verbeifsung,  dafs  aus  dem 
natürlichen  Leibe,  den  wir  ausfäen  und  in  die  Tie- 
fe des  Grabe«)  verfenken,  ein  geiftlicher  Leib  her- 
vorgehen  und  fich  in  das  Bild  des  himmlifchen  Men- 
fchen verklären  werde."  Vergleicht  man  hiermit 
den  Hauptfatz  der  Predigt,  fo  fcheint  es ,  dals  diefe 
eine  Anleitung  habe  geben  follen,  fich  die  Auf- 
erftehung der  Todten,  wie  Chriftus  und  die  Apoftel 
fich  über  fie  erklärten,  als  eine  fortfehreitende  Ent- 
wickelung des  Lebens  vorzuftellen.  Allein  in  der 
Predigt  felbft  ift  gar  nicht  die  Rede  von  einer  fol  eben. 
Auferftehung,  fondern  es  wird  gezeigt,  (was  jedoch 
weder  durch  die  Worte  des  Ilauptfatzes,  noch  in  der 
Ausführung  deffelben  deutlich  ausgefprochen  ift)  wie 
wichtig  es  fey,  bey  dem  Worte  Auferftehung ,  oder 
bey  dem  Ausdruck:  wir  werden  aüferftehen,  an 
nichts  anders  zu  denken  als  an  eine  fortfehreitende 
Entwickelung  des  Lebens.  Thun  wir  diefs,  fo  wer- 
den wir  uns,  anftatt  in  Zweifel  und  unfruchtbare 
Grübeleyen  zu  gerathen,  fowohl  mit  einer  gewiffien 
und  unleugbaren,  als  auch  mit  einer  Oberaus  fruchte 
baren  Wahrheit  befchäfligen.  Diefer  Vorftellungge- 
mlfs  ( zufolge'welcher  der  Ausdruck  Auferftehung 
als  gleichbedeutend  mit  dem  Worte  Tod  gebrauch« 
wird)  rügt  der  Vf.  nicht  nur  den  Irrthum  derer» 
welche  die  Seelen  der  Abgefchiedenen  im  Schatten- 
reiche umher  wandeln ,  oder  in  einen  taufend  jähri- 
gen Schlummer  verßnken  laffen,  fondern  ftellt  aach 
die  Veränderung,  die  mit  dem  Menfchen  bey  fei- 
nem Tode  vorgeht,  als  eine  Entwickelung  zum  hö- 
heren Leben  vor,  die  in  dem  Augenblick  des  Todes 
oder  der  Trennung  von  den  Unfrigen  beginnt  — 
Wenn  S.  5t.  gefagt  wird:  „die  grOfst»  Feindin 
ift  die  Erde,  in  die  wir  zerfallen  nod 

uns 
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uns  auflöfen  (?),  wenn  die  himmlifehe  Seele  von 
uns  genommen  wird":  fo  gehört  diefs  wohl  zu  den 
flücblig  hingeworfenen  Sätzen  und  Ausdrücken, 
deren  et  mehrere  in  diefen  Predigten  giebt,  wio 
fclion  aus  gegenwärtiger  Anzeige  erhellen  wird.  — 
Die  vierte  Predigt,  am  Keformationsfefte  I83J, 
Ober  Hebr.  Xll,  14  u.  1^5,  bezieht  Geh  auf  die  zu  die- 
fer  Zeit  fehr  merklich  gewordene  unfreundliche 
Stimmung  der  römifch  •  katholifchen  gegen  die 
evangeiitch  .  proteftantifche  Kirche  in  Deutfchland. 
„Nach  langen  Mifsverftändniffen  und  Zwiitigkei- 
ten,"  heilst  es  im  Eingange  (S.  68-)^  «hatten  fich 
«ndlich  die  verfchiednen  Gemeinden  Jefu  in  onferm 
deutfehen  Vaterlande  wieder  freundlich  genähert; 
fie  ertrogen  nicht  nur  gegenfeitig  die  Verfchiedeo- 
beit  ihrer  Anbetung  und  Verehrung  Gottes,  fon- 
dern  lebten  auch  häufig  in  vollkommener,  bürger- 
licher und  chriftlicher  Eintracht;  an  der  Hand  der 
Vernunft,  der  Gefchicbte  und  der  Bibel  felblt  wa- 
ren fie  auf  Wege  der  Weisheit  und  des  Friedens 
geleitet  worden,  die  fie  fchon  hier  auf  Erden  und 
noch  mehr  in  der  Ewigkeit  zu  einem  herrlichen 
und  feiigen  Ziele  führen  mufsten.  Da  wuchs  in  der 
MHte  der  erleuchteten  und  befreundeten  Brüder 
mit  einem  Male  wieder  eine  bittere  Wurzel  des 
Haffes  und  der  Zwietracht  auf;  der  Mifsbraücb 
der  Freyheit,  fowohl  auf  dem  Gebiete  des  Glau- 
bens,  als  des  bürgerlichen  Gehorfams,  gab  Ver- 
anlagung xu  diefer  traurigen  Entzweyung  (diele 
unbeftimmte  Behauptung  möchte  wohl  lieber  weg- 
gelaffen,  als  ohne  Beweis  hier  ausgebrochen  feyn); 
man  befchuldigte  fieb  gegenfeitig  des  Aberglaubens 
und  des  Unglaubens,  des  Kirchenthums  (?)  und 
der  Unkirchlichkeit,  derblinden  Knechtfchaft  und 
der  zögp)lofenUng«fetzlichkeit;  der  fchlummernde 
Parteygeiit  wurde  von  Neuem  geweckt,  und  trat 
nun  wieder  in  voller  Rüftung  auf  dem  alten  Kampf- 
platze  auf."  Um  diefen  Geift  der  Zwietracht  zu 
befä'ni'i  igen  ,  werden  drey  Friedensworte  an  die  ge- 
trennten Chriften  gemeinden  unfrer  Tage  «erlebtet. 
I.  Die  Friedentworte  find  folgende:  1)  Verfehle* 
denheit  der  Kirche  ift  noch  nicht  Verfchiedenheit 
des  Chriftenthuins ;  a)  Verfchiedenheit  der  from- 
men Gebräuche  ift  noch  nicht  Verfchiedenheit  der 
Religion  ;  3)  die  gegenwärtige  Trennung  der  Chri- 
ften ift  noch  keine  Trennung  für  die  Zukunft  und 
für  die  Ewigkeit.  II.  Die  Wichtigkeit  diefer  Frie- 
densworte erhellet  daraus:  1)  weil  wir  fie  nicht  ver- 
nachläfßgen  können ,  ohne  uns  das  Leben  fchmerz- 
lieh  zu  verbittern;  3)  weil  wir  fie  nicht  verfäumen 
können,  ohne  untere  Kräfte  in  den  vergeblichften 
Bemühungen  zu  verfebwenden;  3)  weil  wir  fie  nicht 
verfchmähen  können,  ohne  der  Huld  und  Liebe 
Gottes  verluftig  (da  Gottes  Liebe  ewig  und  un- 
wandelbar ift,  fo  war  es  wohl  beffer  zu  fagen: 
unwürdig  )  zu  werden.  Die  Ausfahrung  diefer  Sä- 


tze enthält,  in  feböner,  kräftiger  Darfteilung,  viele 
treffliche,  zeitgemäfse  Belehrungen,  Warnungen 
und  Ermunterungen,  in  Anfehung  deren  zu  wfin- 
fchen  ift ,  dafs  fie  nicht  nur  von  Proteftanten ,  fon- 
dern auch  von  recht  vielen  Mitgliedern  der  romifch- 
katholifrhen  Kirche  gelefen  und  beherzigt  werden 
mögen,  da  fie  grofsentheils  mehr  noch  auf  diefe 
als  auf  jene  anzuwenden  feyn  dttrfteo. 

SCHÖNB  KÜNSTE. 

Augssl-rg  und  Leipzig,  b.  Jenifch  und  Stage: 
Neuefee  Bühnen fpiele ,  vom  (n)  Freyherrn  von 
Thumb.  1825.  506  S.  8-  (aTblr.) 

Wir  finden  hier  feebs  Dramen,  welche  gröfsten- 
theils  Nachbildungen  nach  franzöfifchen  Originalen 
zu  feyn  fcheinen.  Sie  find  fämmtlich  mehr  oder 
weniger  von  feenifcher  Wirkung,  lebendig  dialo- 
gifirt  und  rafch  fortgebend.  Die  beiden  erften: 
/ilee  Zeit  oder  die  Arlftokraten  and  Neue  Zeit  oder 
der  Emporkömmling,  haben  wobl  in  den  Haupt- 
beziehuogerj  ihre  Zeit  aberlebt  und  hätten,  da  fie 
eben  defshalb  von  der  Bahne,  wie  beym  Lefen, 
nur  unbedeutend  anfprechen  können,  füglich  ange- 
druckt bleiben  können.  Nr.  3.  Der  wahrhafte 
Lügner,  wurde  bereits  auf  mehrern  Theatern 
wohlwollend  aufgenommen.  Es  fcheint  auch  uns, 
des  wahrhaft  komifclien  Grundgedankens  wegen, 
das  befte  der  hier  mitgetheilten  Stücke.  Nr.  4. 
Die  alte  böfe  Frau,  hat,  aller  dramatifchen  Beweg- 
lichkeit ungeachtet,  im  Hauptcharakter  etwas  Wi- 
driges, mit  dem  befonders  eine  Hälfte  des  Publi- 
kums fich  nicht  wird  befreunden  können.  Wir 
fehen  hier  die  alten  Stücke-  Das  Blatt  hat  fich 
gewendet  und  die  bezähmte  Widerbellerin ,  in  ei- 
nen Akt  zufammengedrängt  und  mit  eft  fehr  der- 
ben  Witzworteo  neu  bereichert.  Nr.  5.  Braut  und 
Bräutigam  in  verfchiedenen  Geft alten ,  ift  ein  foge- 
nanntes  Schubladenftück,  das  der  Kritik  nichts 
angeht,  indem  es  feinen  Werth  oder  Unwert  h  erft 
durch  feenifche  Darftellungen  erhalten  kann.  Nr.  6. 
Dat  Dachfiübchen ,  verleugnet  feinen  franzöGfchen 
Urfprung  nicht.  Es  iit  voll  Lebendigkeit  und  hei- 
tern Witzes  und  wird  feinen  Zweck  bey  der  Auf- 
führung nicht  verfehlen. 

NEUE  AUFLAGE. 

Leipzig,  b.W.  Vogel:  Gutmann  oder  der  fächßßhe 
Kinderfreund.  Ein  Lefebuch  für  Bürger  -  und 
Land  •  Schulen,  von M. /Ca/7  Traugott  Thieme, 
Rektor  der  Schule  zu  Löbau.  Neunte  verbef- 
ferte  Auflage,  durchgefehen  von  M.  Johann 
Chrlftian  Dolz.  ifter  Tb.  1824-  XIV  u.  368  5. 
arer  Th.  373  S.  8.  ( 16  Gr.)  (S.  die  Recenf. 
A.  L.  Z.  1798.  Nr.  276.) 


Digitized  by  LiOOQle 


7<9 


—  97  — 

ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


7."» 


ZUR 


ALLGEMEINEN    LITERATUR  -ZEITUNG 


September  1825. 


PHILOSOPHIE. 

Aitona,  b.  Hammerieb :  GrundzOge  der  Anthra* 
pologie  und  der  Psychologie,  mit  befonderer 
HQckßcht  auf  die  Erkenntnifs  und  Denklehre. 
Von  J.  E.  v.  Berger.  1*24-  XIV  u.  560  S.  8* 
(a  Rthlr.  8  Gr.) 


w 


eil  der  Vf.  vorliegendes  Werk  (welches  auch 
als  dritter  Theil  feiner  Allgemeinen  Grund- 
züge  zur  Wiffenfchaft  erfcheint,  wovon  der  erfte  un« 
ter  dem  Titel  einer  Ahalyfe  des  Erkenntnifsvermö- 

Kens  i8>7>  der  zweyte  unter  dem:  zur  philofoph. 
aturkenntnifs  herauskam)  zur  Grundlage  feiner 
Vorlefungen  ober  Anthropologie,  fo  wie  in  einem 
eweyten  CurfuS  Ober  PfychoTogie  und  Logik  be- 
ftimmte,  hat  er  tbeils  Einige«  aus  der  allgemeinen 
Zoologie  im  Eingange  zur  Anthropologie  wiederholt! 
tbeils  die  GrundzOge  der  Erkenntnifs  u*d  Denkleh- 
re in  der  Pfycbologie  aufs  Neue  entworfen.  Gewifs 
darf,  was  die  Vorred«  S.V.  erinnert,  die  Betrach- 
tung auch  der  finnlicben  Natur  des  Menfcban  ein 
würdiger  und  nothwendiger  üegenftand  der  I'liilo- 
fophie.  genannt  werden;  nur  ilt  in  diefer  Rdckficht 
finnliobe  Anfchaoung  die  Hauptfache,  und  Ree.  be- 
greift nicht  ganz,  was  ohne  diefe  die  Zufammenftel- 
Hing  phyfiologifcher Lehren  (worin  der  V f.  hauptfach- 
iieb  Hurdachen  folgte)  den  Zuhörern  und  Lefern 
nOtzt,  wiewohl  fie  allerdings  zur  Lehre  vom  Men- 
feben,  d.  h.  zur  Anthropologie,  gehört,  und  alfo 
einem  vollüa'ndigen  Ganzen  nicht  fehlen  könnte. 
Der  Vf.  nennt  Anthropologie  im  engern  Sinne  die 
Wiffenfchaft  vom  natürlichen  und  fterblichen  Men- 
1,  die  Pfychologie  und  Logik  die  Wiffenfchaft 
erwachenden  und  ßch  vergehenden  Selbftbe- 
ifstfeyn,  fo  wie  die  höhere  Ethik  und  Reiigions- 
pbiJofophie  die  Wiffenfchaft  von  der  Befreiung  des- 
( onfterblich  gedachten)  Ociftes.  Wir  wollen  über 
diefe  Eintbeilung  nicht  hadern;  fie  erklärt  den  fonft 
etwas  auffallenden  Titel  des  Werks.  Dem  Vf.  ilt 
die  Philofopbie  ein  unermüdliches  Forfchen  und  Su- 
cbeo  in  dem  grofsen  Gebiete  der  Natur,  wie  des 
Geiftes,  durch  welches  zwar  ein  Kern  des  fefien, 
daurenden,  evidenten  Wilfens  fich  allmählich  bilden 
foll,  fo  jedoch,  dafs  man  fein  Syftem,  welches  als  ein 
individuelles  und  werdendes  fich  immer  auf  ein  hö- 
heres, auf  da  der  Natur  felbft  und  des  fchaf fanden 
Geiftes  in  ihr  bezieht,  deffen  Vollendung  aber  nur 
ia  der  Unendlichkeit  und  durch  das  vereint«  Stre- 
Ergüns.  Hl.  zur  A.  L  2.  1975. 


ben  aller. denkenden  Geifter  möglich  jft.  (Vorr. 
S.  VI.)  Hiergegen  liefse  Geb  einwenden,  jedes  Sy- 
ftem fey  Etwas  Fertiges,  wenn  auch  nur  individuell 
Fertiges,  und  könne  nicht  in  der  Unendlichkeit  erft 
fertig  werden,  fonft  fey  es  noch  gar  nicht  da,  und 
wie  ein  folches  in  der  Unendlichkeit  Vollendete 
durch  die  endlich  abgefchtoffenen  mit  einander  ftrei- 
t enden  Sylteme  zu  Stande  kommen  folle,  fey  voll- 
kommen unbegreiflich.  Inzwifchen  will  der  Vf.  ei- 
nen voreiligen  Dogmatismus,  z.  B.  der  AU  Eins  Leh- 
re, von  feinem  Geifte  entfernt  halten  ,  und  faft  lie- 
ber ein  Skeptiker  und  Eklektiker  helfsen,  als  ein 
Dogmatiker.  (Vorr.  S.  VII.)  Hieraus  entfpringt 
ein  gewiffes  Schwanken  der  Anflehten,  gleich wt« 
man  nach  vielen  Stellen  des  Werks  den  Vf.  für  ei- 
nen Anhänger  des  Identititfyftems  halten  mufs, 
nach  andern  nicht,  was  wiederum  einen  biftorifchen 
Zuftand  der  Philofopbie  etwa  abbildet,  aber  zum 
vollendeten  Sylteme  wenig  Ausfiebt  eiebr.  Zu  ler- 
nen wire  dann  immer  bey  diefem  Schwanken  und 
felbft  aus  diefem  Schwanken ,  —  mehr  als  aus  einem 
einfeitigen  Dogmatismus;  —  nur  wurde  die  Zufam- 
menfteflung  des  Einzelnen  befriedigender  feyn,  als 
das  Ganze;  es  fey  denn,  man  halte  den  Skepticis- 
mus,  oder  die  Ueberzeugung  von  der  Mangelhsftig- 
keil  des  menfehlicben  Wiffens,  fflr  «inen  nicht  un- 
bedeutenden Gewinn. 

Die  Einleitung  lautet  natur  •  pbilofophifch : 
„was  in  der  allgemeinen  Natur  zuerft  nur  als  Bewe- 
gung und  Bildtin jjskraft  (ich  'zeigte,  dnjjelbe  be- 
•ftimmt  ßch  in  der  ftillkräftigen  Pflanzenwelt  als 
Wacbsthum  und  'Enthaltung  lichter  und  auf  das 
Leben  Geh  beziehender  Formen ,  in  der  Thierwelt 
aber  als  ein  fich  in  fich  felbft  fammelndes,  fo  frey 
Geh  bewegendes  und  anderes  empfindendes  eigent- 
liches Leben,  welches  zuerft  in  zabllofen  und 
febwankenden  Gehalten  wie  verftreut,  fpater  erft 
io  beftimmtere,  beftimmter  zählbare  und  charakte- 
riftifebe  Gefchiechter  (Oattung  und  Art)  fich  Ton- 
derte,  bis  zuletzt  die  freye  und  individuelle  —  hö- 
here Seele  fich  verwirklicht  fand.''  (S.  8-)  Gemäfs 
einer  folchen  Hinauffteigung  vom  Niedern  zum  Hö- 
hereo,  hebt  der  Vf.  vorzOglich  hervor  t)  aus  der 
eigentlichen  Phyfiologie  des  Menfcben  die  Lehren 
von  den  Functionen  des  Nervenfvftems  u.  f.  w.  der 
Erzeugung,  des  individuellen  Organismus  Ober- 
haupt: a)  aus  der  allgemeinen  oder  pragmatifchen 
Naturlebre  der  Gattung  die  Unterfuchung  Ober  den 
unterfcheideoden  naturhiftorifchen  Charakter  des 
E  (j)  Men- 
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MenCcheir,  die-  muthmafslich»  Enthebung  des  Ga- 
fcMechts,  den  Urfprung  der  Cultur  und  der  Spra- 
che inshefondere.  — -  Die  Welt  des  Lebens  ift 
durch  irgend  ein  wirksames' und  verknöpfendes  Prin- 
ein,  Lebenskraft,  Seele  der  Welt,  aus  der  allgemei- 
nem Sphäre,  als  aus  ihrem  treibenden  Grunde, 
hervorgegangen.  Es  ift  ein  des  Geiftes  würdiger 
Gedanke,  in  der  Natur  überall  Leben,  nirgends  nur 
ftarren  Tod  zu  feben.  Doch  find  die  Unterfchiede 
Art  Naturwefen  aufs  fchärffte  aufzufafleo,  können 
aber  die  Idee  des  allgemeinen  Lebens  der  Natur 
nimmermehr  aufheben.  (Wie  wenn  man  Oberhaupt 
ein  allgemeines  Leben,  als  einen  blots  logifchen  ab» 
ftrakten  Begriff,  leugnete?)  Die  hohem  Functio- 
nen des  Lebens  bilden  Geb  erft  alimähiig  ans  den 
untergeordneten,  das  gerammte  Thierreich  ift  als 
disjecti  membra  hominis  zu  betrachten. 

Sonach  wird  im  Ueberblick  Ober  die  Beftand- 
theile  und  Bildung  des  Körpers  im  Allgemeinen  für 
die  allgenieicfte  und  zugleich  diftiokte  Elementar- 
.  bildungder  feften  Theile  das  fcbleimige  Gewebe  ge- 
nannt, welches  Grundbildung  der  niedern  Orga- 
nismen ausmacht;  das  Zellgewebe  ift  eine  orga- 
bifch.-  kcyftallinifche  Grundform  Im  Körper,  die 
ausgebildeten  Knochen  beftehen  aus  Fafern,  und 
wie  auf  einander  geleimte  Schichten,  Muskeln  find 
die  feltweichen  Theile,  welche  die  Knochen  Oberall 
bekleiden,,  dann  folgen  die  Eingeweide,  Oefäfse 
und  ÜrOfen ,  Narren.  Auch  wo  fich  noeb  kein  ge- 
hindertes Nervenfyftem  unterCcbeiden  läfst,  bemer- 
k<ü  wir  doch  die  Phänomene  wenigftens  der  Em- 
pfindung, die f er  überall  fchlummernden  fchon  fich 
liegenden  Luft  des  Dafeyns,  welche  als  ein  Erftes 
und  Ewiges  in. der  Natur ,.  der  Born  des  Lebens,  ja 
der  Keim-  der  Geifterfreyheit  felbft  zu  nennen  ift. 
Aus  der  allgemeinen  und  dunkeln,  das  Object  als 
ioJche»  noch  rocht  unterfcheideoden  Senfioilität  bil- 
dete fich ,  ate  feiner  elementaren  Grundlage,  durch 
den  innerlich  wirkenden  Trieb  das  Syftem  der  be- 
ll immten».  in  befondere  Organe  coneeotrirten,  fo 
mehr  objectiv  empfindenden  Sinne  hervor,  wie  in 
der  grofsen  Thiermetamorphofe  überall  fymbolifch 
zu  erkennen  ift.    Was-  der  Vf.  weiter  ins  Einzelne 

Sihend,  hierüber  anführt,  entfpricht  ftets  dem 
rttndgedanken,  aus-  dem  allgemeinen  Leben  ent- 
wickele fich  das  befondere,.  aus  dem  niedern  das 
höhere  und  Alles  am  Ende  aus  dem  fchleimigten 
Gewebe-  Dafs  die  Anfchauung  und  Vergleichung 
de*  Ver/chiedeneo  eine  fulche  naturphilolopbifche 
Anficht  unterftütze,.  wiffen  wir  febr  wohl,  nur  wird 
bey.  ihr  eben  fo-  gut  eine  Erklärung  vermilst,  als 
bey  jeder  andern,  und  wie  alles  zugehe,  was  erzählt 
wird>,  erfährt  niemand.  Hiervon  gilt,  was  der  Vf. 
über  den  Gefichtslinn  bemerkt:  das  reflectirte  und 
fnl*)ft  fichtbare  Bildchen  im  Auge  erkläre  das  Seheo 
Müh  nicht; 

Ute  Kntftehung  anorganifeber  und  organifcher 
V¥-e(en,  welche  letztere  im  engern  Sinn  Erzeugung 
genannt  wird,  befchreibt  S.  183  folgeodergeltalt: 
ier  find.  ahAihaupt  ein.  Werden  „  Sieb  Bilden. 


irgend  eines  (hauptfächlich  feften  oder  beharren- 
den) Dafeyns  in  beftimmter  Form  —  aus  einem 
fchon  Vorhandenen,  Indifferenten  oder  FIufGgen, 
weil  aus  Nichts  —  auch  Nichts  werden  kann.  In 
beiden  Reichen  feben  wir  die  Geftalt  —  aus  der  nn- 
fichtbaren  Welt  der  Ideen,  wie  durch  einen  Zauber- 
fcblag  hervortretend  —  in  einem  kaum  bemerkba- 
ren Element  fieb  anlegen,  die  umgebende  Materie 
an  /ich  ziehen  und  bellimmen,  fomit  wachfen,  fich 
ausbreiten,  und  nach  ihrer  Idee  (unter  Einflufs  der 
äufsern  Verhältoiffe)  fieb  vollenden,  um  nun  in  der 
ihr  beftimmten  Zeit  zu  dauern,  und  wenn  die  Höre 
winkt ,  fich  wieder  aufzulöfen  oder  zu  verwandele.'1 
Der  Vf.  fahrt  diefes  an ,  um  die  Erzeugung  —  aoeb 
des  Menfcben  voilftändiger  zu  begreifen.  Mao  be- 
greift aber  dadurch  Nichts,  als  was  die  Anfchauuo 
lehrt,  dafs  in  der  Zeit  gewiffe  Veränderungen  fie 
ereignen.  Man  mOfste  dem  alten  Satze:  aus  Nichts 
wird  Nichts,  auch  den  zweyten  beyfügen:  aus  Et- 
was wird  gleichfalls  Nichts;  das  beifst,  alle  Entfte- 
bung  ift  unbegreiflich.  Der  Gegenfatz  des  erregen- 
den Lichts  oder  Aethers  und  der  empfangenden  und 
ernährenden  Erde  (S.  187)  hilft  hierin  nicht  weiter, 
fo  wenig  wie  der  Gefchlechtsuntcrfchied  durch  die 
Befreyung  des  .vollkommenen  Thiers,  diefer  felbft- 
beweglichen  Blüthe  (nach  Oken)  die  vom  Stamme 
getrennt  fich  felbft  den  Lebensprocefs  erhält.  Statt 
der  verfchiedenen  Theorie  von  Keimen ,  ~ 
tionen,  Einfehacht elungen,"  verftand  der 
fangene  Scharfblick  Blumenbachs  die  Natur  wieder 
beffer,*  (S.  aoo)  und  fpracb  vom  Bildungstriebe. 
Verftanden  aber  wird  hierdurch  Niobts,  fondera 
der  Sache  ein  übrigens  angemeffener  —  aber  nicht 
erklärender  —  Name  gegeben.  Was  beifst  es,  weoa 
man  fagt:  „die Geburt  (des Menfchen) erfolgt  durch 
eine  ablolute  oder  unwiderftehliche  Notwendigkeit» 
kraft  welcher  die  Natur  überhaupt  den  Geift  gebäh- 
ren  Collie,  um  in  ihm  Geb  felbft  verherrlicht  wieder 
zu  erblicken?"  (S.  aco.)  Wir  erwähnen  diefs  nicht, 
um  den  Vf.,  welcher  den  neuern  naturpbilofoph>- 
(chen  Anßchten  folgt,  zu  tadeln,  dafs  er  keinefint- 
hüllung  des  Gebeimniffes  gebe,  fondern  nur  be- 
merklich zu  machen,  dafs  dadurch  Nichts  begriffen 
und  verftanden  werde.  Die  Zunahme,  der  Still- 
ftand  und  die  Wiederabnahme  des  individuellen  Le- 
bens von  der  Geburt  bis  zürn  Tode  wird  S.  all  — 
333  erzählt.  Aber  der  Schlufs  ftimmt  dem  Frühem 
niebt  zufammen,  wenn  es  vom  Tode  heilst:  »mit 
einem  liefen  Athemzuge  entflieht  die  Seele,  die 
fchon  längft  ihrer  Befreyung  harrte,  mit  leichtem 
Geiflesflug  in  die  ewige  Heimatb."  Wober  diefer 
Dualismus? 

Im  zweyten  HauptftQck  folgen  Grundzüge  sor 
N-aturlehre  und  Urgefchichte  des  Menfchenge- 
fehlechts  überhaupt.  Wie  wenig  Gewiffes  haben 
auch  hierin  die  Unter  fuchungen  zu  Tage  gefördert- 
Der  Charakter  der  Menfcuengättung  mit  ihren  et- 
wenigen  Haffen  ift  vielleicht  eine  zwar  Stufen  fetzend'* 
zugleich  aber  forlfcbreitende  und  übergebende grofse 
Entwicklung  der  Natur,  und  derMenfch,  von  der 
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ide:!en  Seite  betrachtet,  Ober  das  Thier  erhoben, 
mufste  riellfficht  eben  not  h  wendig  mit  der  Thier  weit 
in  einer  myftifchen  Tiefe  zusammenhangen.  (S.  339) 
Die  Kennzeichen  der  aufgerichteten  Stellung,  des 
Beckenbaues,  der  Hände,  der  Zähne,  der  Haar, 
lofigkeit,  der  innern  Organisation  (48  Aehnliehket- 
fen  und  34Ünäbnlichkeiten  zwifcben  dem  Menfchen 
und  dem  Orang  Utang  find  bemerkt)  der  Lebens- 
functionen,  dar  Sprache,  der  ijeelenanlagen  und 
der  Vernunft  find  nach  Blnmenbach  angeführt,  und 
die  Okenfcbe  Schilderung  des  Menfchen,  als  eines 
Inbegriffs  aller  Tbiercharaktere ,  fo  wie  die  Annah- 
me von  Goldfufs,  wonach  der  Menfch  für  Cch  al- 
lein und  als  e/neOattung  und  Art  zugleich,  in  fünf 
Raffen  getbellt,  auftritt,  werden  erwähnt.  Sehr 
richtig  bemerkt  S.  376:  «Die  ganze  Lehre  von  den 
Raffen  fcheint  noch  gar  mancher  naturhiftorifcher 
fuwobl  als  ethnographifcber  und  eigentlich  gefchicht- 
licber  Aufklärung  zu  bedürfen. "  Die  Entftehung 
des  Meofcben  auf  Erden  nach  dem  Princip  einer  hö- 
hern unerforfcblicben  Einwirkung  oder  Verknüpfung 
wird  vom  Vf.  zu  wenig  begreiflich,  zu  fahr  eine 
Dichtung,  gefunden,  und  er  wendet  fich  lieber  zu 
Erklirungsverfuchen  nach  der  Analogie  vorliegen- 
der und  bekannter  Natnrgefetze.  Sofern  das  Ur- 
meer  mit  Recht  als  die  allgemeine  Wiege  des  Lebens 
dürfte  sngefehen  werden,  war  der  Gedanke  natür- 
lich, auch  die  menfchliche  Organifation  aus  ihr  her. 
vorgeben  zu  laffen,  und  in  diefem  Sinne  nannte 
Oken  kurzweg  den  Menfcbea  ein  Product  feuchter 
und  fefcbter  Meeresftellen. '»  Ein  faft  zu  großes 
Meereswunder,  ein  faft  zu  glücklicher  Epikurifcher 
Zufall. "  (S.  387.)  Der  Vf.  bflt  den  Menfchen  für 
ein  jüngeres  Oelchöff  der  Erde,  und  als  Menfch 
vielleicht  für  ihre  letzte  uod  höchfte  Entwicklung, 
daher  fey  die  Entftebung  der  Menfcbengattung  als 
folcher  wohl  in  der  fchützenden  und  ernährenden 
Wild  ni  Ts  der  Urwälder  und  fchwerlich  unter  Fifchen 
und  Sirenen  zu  fucben.  Dann  gäbe  es  folgende  Fäl- 
le: »entweder  ging  der  Menfch,  durch  eine  ver- 
edelnde Metamorphofe,  aus  mehr  als  einem  Natur- 
ftamm  hervor;  oder  nar  aus  einem ,  der  dann  ferner 
entweder  in  feiner  thierifchen  Wildheit  noch  fortle- 
ben, oder  aus  der  6chtbaren  Natur  als  folcher  ganz 
und  für  immer  verfchwunden  feyn  könnte. "  (S.  2H9.) 
Der  Vf.  fnclit  lieber  nur  eine  Wurzel  auf,  nicht  eben 
nur  ein  Paar,  fondern  eine  prototype  Art  überhaupt, 
focht  aber  diefe  nicht  mit  manchen  Naturtorfebern 
in  den  vollkommenem  Affenarten,  fondern  in  einem 
einzigen  Üolirten  und  edlern  Stamm,  der  im  Men- 
fchen allein  noch  grünt  und  fortbiübt.  „  Die  Harmo- 
nie des  Himmels  und  der  Erde  erweckten  den  Oeift 
der  Erde  felbft,  in  dem  berrlicbften  Tbale...  wo 
die  Natur  felbft  geiftiger  ift....  dort:  ward  der  w*i« 
fsa  Licbtmeofch  geboren',  der  nun  fcbnell  aus  dem 
erften Traumlehen,  erwachte, die  Narssr erkannte,  ihr 
aus  rein  ertönender  Brüh  Namen  gab,  den  Lauf  der 
Oeftirna  begriff,  Metrik  und PoeGe erfand."  (S.a94.) 
Jedoch  verhehlt  ßch  unfer  Vf.  nicht,  dafs auch  hier- 
bey  manche  Schwierigkeiten  übrig  bleiben  und  eine 
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fblche  Theorie  mehr  poetifch  und  dem  Gefühle  zub- 
iegend als  für  den  Verftand  befriedigend  und, recht 
evident  fey.  „  Für  eine-  natürliche  Antbronogo~ 
nie  bleibt  am  Ende  wohl  kein  anderer  Gedanke- 
ais der  einer  allmäbligeo  Veredelung  irgend  ei- 
nes zuerft  nur  animalifeben,  alfo  doch  fchon  em- 
pfindenden Werent  übrig,  und  wenn  wir  bedenken,  . 
wie  die  grofse  Entwickelung  des  Thierreichs  über, 
haupt  noch  fo  fehr  im  Dunkeln  liege,  wird  es  uns 
kein  Wunder  mehr  fcheinen-,  wenn  auch  der  Gipfel 
diefer  Entfaltung  noch  nicht  in  feinem  vollen  Lichte 
ftebt."-...  ,, Ueberall  liegt  dem  Höheren  ein  Nie- 
deres zum  Grunde....  Die  Ree  einer  allmähligen 
Entwickelung  und  Veredelang  der  ganzen  Natur 
bat  etwas  Grofses,  Erhebendes,  Geiftiges , . ...  die 
Geifterwelt  ift  eben  nur  die  ftille  Lichtblüthe  aus 
dunkelm  tiefbewegten  Grunde."  (S.  395  bis  298O 
Von  diefer  Annahme  gilt  unftreitig  daffelbe  wie  von 
der  frühern.  Der  Vf.  möchte  auf  keinen  Fall  die 
Abftammung  des  ganzen  Gefchiechts  von  nur  einem 
Paare,  oder  felbft  nur  von  einem  Stamm  abhängig 
denken.  Vielmehr  fcheinen  mehrere  Urftämrr  t  fo« 
wohl  nach  allgemeinen  Naturge  fetzen  als  nach  den 
Traditionen  der  Völker  angedeutet  zu  feyn;  etwa 
In  Aßen,  Indien;  wiewohl  Link  die  Neger  für  den 
Urftamm  erklärt  und  dafür  Gründe  anführt.  Der 
Urzuftand  des  jungen  Gefchiechts  liegt  im  Dunkel. 
Nach  Carus  wird  kein  erfter  Menfch  als  ein  fchon 
feyender  eigentlich  geboren,  fondern  nur  als  ein 
werdender  angelegfr,  der  nur  unter  Menfchen 
felbft  auch  zum  Menfchen  gebildet  werden  konnte, 
ein  Verbältnlfs,  welches  noch  immer  fortdauert. 
Neue  Bedürfniffe,  Noth,  machten  das  Uebrige. 
„So  erwachte  aus  tiefkräftigem  Leben,  durch  eine 
langfame  doch  fiebere  Entwickelung  der  Natur  und 
Gefchichte  endlich  die  vernünftige  und  ihrer  felbft 
fich  hewufst  gewordene  Seele."  (S.  321.)  Ueber 
den  Urfprung  der  Sprache,  wird  diefe  im  weiteften 
Sinn  als  linnlicher  Ausdruck  und  Aeufserung  eines 
innern  Lebens  betrachtet,  auch  den  böbern  Thier- 
gattungen eigen,  —  wofür  die  nähere  Kenntnifs  des 
innern  Sprachverkehrs  der  Affenfamihen  wichtig 
wäre  —  zuerft  fprach  auch  der  Menfch  nur  Empfin- 
dung in  wenig  artikulirten  Tönen,  fpater  entftand 
die  Sprache  durch  beftiinmte  und  abgetheilte  Wor- 
te, die  (ich  erft  in  und  mit  der  Gefellfchaft  feftfetzen 
konnte,  die  erften  Genien,  Regenten,  Priefter  der 
Völker  wurden  auch  ihre  Sprachbildner  undSpracb* 
lehrer.  Später  erft  entftand  Schrift  und  Buchfuben- 
fchrift. 

In  der  Pfycholoeie  —  worin  ßch  dem  Selb fter- 
forfcher  die  innige  Verbindung,  die  faft- zum  Gedan- 
ken einer  Einheit  führt,  der  Organifation  unJ  des 
Seelenwefens  als  eine  erfte  und  merkwürdige  Fhat- 
fache  aufdringt  (S.  34a.)  —  verwirft  der  Vf.  die  äl. 
tere  Eintheilunq  in  empirifche  und  rationale  Seelen- 
lehre; mehr  Grund  habe  die  F.intheilung  in  allge- 
meine-- befondere  und  Individ ualpfychologie,  wo- 
von jene  die  gewöhnlichen  allgemeinen  Lebren  ent- 
hält, die  zweyte  von  den  befondern  Zubänden  und 
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Beftimmnngen  der  Seele  oach  Alter»  Ge&hlecht 
o.  f.  w.  hsn.lelt,  die  dritte  endlich  in  Biographik 
und  Ctiirakterfchilderong  Obergebt.  Nur  die  allge- 
mein« t'fychologie,  und  auch  djofe  nur  io  ihren 
Grün J fügen,  ift  dargeftellt.  Noch  vieles  ift  darin 
zu  rinden,  zu  fchlichten  und  fchärfer  zu  beftimmen. 
Keine  Art  der  Beobachtung  und  der  aus  ihr  zu  ge- 
winnenden Erkenntnifs  kann  fchwieriger  feyn,  als 
die  der  Punktion,  der  Kraft  und  des  Wefens  der 
Seele,  als  das  Geheimfte  und  Tieffte,  worauf  Ober» 
taupt  der  Blick  des  Geiftes  gerichtet  feyo  mag. 
Uns  war  in  der  Natur  überall  die  Seele  das  wahre 
höhere  Erklärungspaincip  der  Orgaoifation  felbft 
und  ihres  gefammteo  Lebens.  Sie  ift  das  ideelle 
Princip  des  Lebens  und  des  aus  ihm  hervorbrechen* 
den  Empfindens.  Die  Seele  entfteht  durch  die  Er» 
zeugung,  die  aber  felbft  wieder  Leben  und  Seele 
vorausletzt.  Der  Körper  ift  Nichts  ;Anderes  als  die 
erfebeioende  Seele  felbft,  und  diefe  ift  das  Wefen, 
das  fich  verwirklicht  und  verkörpert  hat.  Sie  find 
ewig  das  Eine,  und  wenn  die  Seele  daher  unfterb» 
lieh  und  frey  ift,  fo  mufs  es  auch  ihr  werdender 
atherifcher  Leib  feyn,  und  ohne  Leib  hat  die  Seele, 
fo  weit  unfere  Erkeontnifs  reicht,  kein  Dafeyn  und 
keine  Wirklichkeit.  Ohne  Nervenverbindung  keine 
Empfindung.  Die  Annahme  eines  Nervengeifte« 
würde  die  Erklärung  der  Phänomene  um  Vieles 
leichter  machen,  während  auch  direkte  Gründe  für 
feine  Gegenwart  im  Nervenfyflem  zu  ftreiten  fchei- 
Den.  Unleugbare  Thatfache  ift,  dafs  der  erfteZu- 
ftand  der  Seele  der  des  Empfindens  oder  Fohlens 
fey,  in  der  Empfindung  ift  Keim  und  Anfang  unfers 
geiftigen  Lebens.  Man  darf  fagen,  in  der  Empfin- 
dung ift  fchon  Alles,  oder  das  Ganze.  Sclbft  jedes 
hilofophifche  Syftem  hatte  in  der  Seele  fejnes  Ur- 
ebers  wie  jedes  fpätern  Vernehmers  einen  Urfprung 
in  einer  Anfchauung  oJer  Empfindung.  (Sehr  wahr, 
und  eben  fo  wahr  die  Bemerkung,  S.  377.  wie  Han- 
deln und  Erkennen  Geb  immergegenfeitig bedingen.) 
Relativ  unterfcheiiJen  wir  Erkenntnifsvermögen  und 
Begebrungsverm-igen  a.'s  Reihen  von  GelflesTunktio- 
ren.  In  der  hj'nem  Sinnlichkeit  oder  Sinneskraft 
ift  der  Anfang  des  Selbftbewufstf»vns  und  der  Ver- 
nünftigkeit felbft  aufzufucheo.  Das  Meivulstfeyn 
betrachtet  man  allgemein  als  eine  wefentliohe  Bedin- 
gung der  Wirklichkeit  oder  Actuofität  der  Vernunft» 
Der  Anfany  alles  höbern  Bewufstfeyns  ift  die  be- 
ftimmtere  Ünterfcheidung  der  körperlichen  Perfön- 
lichkeit  von  der  gefammten  übrigen  Aufsenwelt, 
und  diefe  Unterfchrilung  ift  eben  durch  jene  höhe 
re ,  mehr  objectire  Sinnesthätigkeit  möglich.  Das 
Erwachen  des  Beivu'stfeyns  ift  einestheils  ganz  ab- 
hängig von  der  Gefundheit  derOrgar.ifatioo,  andern, 
rheils  aber  mufs  es  bey  normaler  Bf  fchaffenheit  der- 
felben  auch  unaufhaltbar  hervorbrechen,  und  wir 
empfinden  und  fchauen  an  unfere  Welt,  und  alsbald 
in  ihr  auch  uns  felbft,  fchon  ehe  wir  es  wiffen  und 
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wollen  können  —  «Ine  tief  bedeutfame  Wahrheit, 
worin  wir  die  innige  Einheit  der  Natur«  uodGerfter- 
w«Jt  fiaunend  anerkennen.  Die  Seele,  oder  ihr  bö- 
hsics  Wefun,  derGeift,  mae  fpäter  ein  felbft  kräfti- 
ges VVef<n  für  fich  werden.  Zuerft  taucht  fie  empor 
aus  der  Tiefo  der  Natur,  und  ihr  Erwachen  ift  ewig 
an  diu  Gefetze  diefer  unergründlichen  Natur  gebun- 
den. ;S.  385.)  (Sind  hier  Seele  und  Geift  als  etwas 
Verfchiednes  gefetzt?  Wie  läfst  fich  danken,  dafs 
die  Seele  ein  felbflkräftiges  Weien  für  fieb  werde, 
was  tie  nicht  ift?  Nach  der  Ideotttätslehre  mufs  fie 
gleich  andern  Kräften  and  Körpern  wirken,  gemäfs 
deo  Gefetzen  des  CaufalitätszufammeubaDges  der 
Natur.) 

{.Der  Befehl*/*  folgt.) 

SCHÖNE  KÜNSTE. 
Paris,  b.  Bouqoin  de  la  Souche :  Almmac  des  Mu- 
J'es,  ou  choix  des  poffies  fttgitives  poor  l'Anoee 
1825.    Soixante  uoieme  Annee.   1823.  384  S. 
4.    (Bey  Zirges  in  Leipzig  21  gGr.) 

Man  darf  behaupten,  da/s  wir  bisher  keinen  fa 
witzigen  deutfehen  Mufeoaknaoach  befitzen,  als  un- 
fere Nacbbaren  jenfeits  des  Kbeines.  Die  Ode  Gi- 
rands  an  Karl  X.  mag  die  Schmeicbeley  ein  wenig 
übertreiben,  aber  fie  ift  voll  reinen  Dichterfeuers, 
eben  fo  treffend  ift  die  discretion  minifterieUe ,  /« 
renord  archUecte  etc.  (Jeberall  verfteben  unfere 
Nacbbaren  jenfeits  des  Oberrheins,  manche  beym 
fröhlichen  Volke  unwohl  angefchriebenen  Beam- 
ten, Priefter  u.  f.  w.  ein  klein  wenig  lächerlich  zu 
machen.  —  Darf  man  das  pontincale  Horn  ohne 
Verantwortung  nicht  mehr  in  Schatten  Hellen,  fo 
verfteht  der  ic alaue  Franzmann  das  heidnifebe  mit 
folchem  fo  fein  zu  verweben,  dafs  dem  Satlr  der 
•ufmerkfamfte  Geoeral  •  Advocat  nichts  anhaben 
kann.  —  Man  findet  in  diefem  Almanacb  viele 
Nachahmungen  ausländifcber  Dichter  und  wenige 
der  von  unlerer  Zeit  fern  hebenden  Klaffiker  in  gne* 
chifcher  oder  römifeber  Sprache,  keine  Spur  der 
diebterifchen  myftifchen  Wulb  der  weltlichen  uod 
geiftlichen  Fürlten  in  1  rankreich,  oder  der  fchein- 
heiligen  Liederlichkeit  des  allen  Frankreichs  und 
S.  106  eine  Nachahmung  Gallerts  die  le:cbter  als 
das.  Original  fliefst.  Der  fatirifebe  Baron  Haffart , 
der  immer  die  beften  Gedanken  erratben  läfst,  lie- 
ferte manches  Lied,  Arnault  eine  matte  Fabel  S.  323 
uod  die  Weiblichkeiten  manches  Hübfche,  und  wie 
gefagt,  die  frommen  Mvftikcr  Frankreichs  lieferten 
nicht  eine  Sjlbe  Die  Epigrammen  find  zum  Tbeil 
ftumpf,  mai.cber  Vers  fällt  nicht  leicht ,  aber  feiten 
ift  er  ohne  einen  erhabenen,  oder  freundlichen,  oder 
bittern  Gedanken,  der  Heucheley  und  Anmaafsun- 
gen  geifselte.  Bouquins  Kedaction  liefs  felbft  unter 
den  auonymeo. Lieder  11  nichts  ganz  Schlechtes  ein- 
fchleicbeo. 


Digitized  by  Google 


ms 


ALLGEMEINEN   LITERATUR   -  ZEITUNG 


September  18a: 


PHILOSOPHIE. 

Altona,  b.  Hammerieb:  Grundlüge  der  Anthro- 
pologie und  der  Pjyehologie  —  —  Von  J.  E. 
v.  Berger  u.  f.  w. 

(Btfchiu/t  der  im  vorig*»  Stick  •igrirocktnen  Rectnßon) 

In  der  Erkenntnifs  und  Denkiebre  find  die  erfteo 
finnücben  Anfchauungen,  aus  denen  fieb  durch 
Reflectiön  und  Abftraetion  die  Begriffe  bilden, 
febon  in  diafem  Bildungsmoment  und  io  Bezieh ueg 
auf  ihren  Oegeoftand  in  der  Tbat  eine  reiche  und 
inaooicbfaltige  Tbätigkeit  der  Seele  zu  nennen. 
Nur  die  allgemeinften  Elemente  des  üafeyns  felbft, 
des  Baumes,  der  Zeit»  der  Bewegung  u.  f.  w. , 
werden  auch  als  erfte  und  einfache  unmittelbar 
empfanden.  (Wie  fo?  Jene  genannten  Begriffe 
find  ja  durch  Abftrartioo  enUtanlen.)  Der  ür 
fprung  aller  Erkenntnifa  bleibt  die  unmittelbare 
Empfindung,  der  Außenwelt  zuerft,  wie  fpiter  der 
Innenwelt  der  Seele  felbft.  Die  aus  unmittelbarer 
Anfchauung  gewonnenen  ßegriffkeime  leben  erin- 
nert, wiedererinnert,  umgewandelt,  als  Bilder  In 
der  Seele  fort,  werden  Vorftellungen  der  Einbil- 
dungskraft, dea  Oedichtniffea,  der  Phantaße. 
Die  Phänomene  felbft  weifen  auf  eine  zwar  zuerft 
mehr  noth  wendige,  bald  aber  freyere,  Oberhaupt 
werdende  und  Geh  entwickelnde  Tbitigkeit  der 
nachempfindenden  Seele  hin.  Denn  im  reinen  Spi- 
ritualismus allein  ift  aller  RSthfel  erfreoliebe  Lö- 
fung  zu  fachen.  (S.  404  )  (Diefs  feheint  mit  der 
bisherigen  AnGebt  des  Vfs.  nicht  übereinzuftim. 
men.)  In  Abficht  der  matbemetifchen  Meffung  der 
Stärke  der  Vorftellungen  in  Beziehung  auf  andere 
mit  und  entgegenwirkende  und  ein  durch  gegebe- 
ne Hemmungen  zu  berechnendes  Refultat  erinnert 
der  Vf.  gegen  Herbart  Folgendes.  Alles  Weifen 
und  Rechnen  fodert  eine  cooftante,  als  folche 
ftets  aafzuGndende  Miafseinheit ,  welche  in  allen 
flbrigen  Anwendungen  der  Gröfsenleure  fubjectiv 
die  abftracte  Einheit  oder  Zahl  Oberhaupt,  obje- 
otlv  eine  räumliche  Gröfse  ift.  Wie  lifst  Geb  fflr 
die  Empfindung  und  Vorftellung  eine  folehe  Geh 
gleichbleibende  und  ftets  nachzuweifende  Maafsein- 
Seit  beftimmen ,  and  wie  kann  man  Oberhaupt  irgend 
eine  einzelne  Vorftellung,  als  eine  einzelne,  discre» 
te,  matbematifch  genau  unterrcheiden,  feilhalten, 
fo  mit  andern  vergleichen,  diefe  durah  jene  (oder 
umgekehrt)  meffen  —  was  doch  ootn  wendig  feyn 
SrgOni.  BLtur  A.L.  Z.  ig3|. 


dfirfte,  wann  die  ganze  idee  -noch  etwas  tneVr,  als 
finnreiebe  Fiction,   wenn  Ge  auf  die  Erfcbei- 


nungen  der  Seele  wirklich  anwendbar  feyn  foil  ?  Im 
Reich  der  felbftbewufsten  und  freyern  Vorftellun- 


gen nimmt  Alles  «inen  viel  höhern  Charakter  an, 
und  die  Phänomene  bewegen  Geh  in  fo  geiftig 
freyen  Oeftalten,  dafs  felbK  die  gewöhnlich  fage- 
nannte  Anaiyfis  des  Unendlichen,  bey  aller  ihrer 
bewundernswürdigen  Kraft  und  Gewandtheit,  hin- 
ter die/er  Art  des  Unendlichen  doch  vielleicht  un- 
endlich weit  zurückbleiben  mufs.  In  irgend  einem 
Wirklichen  pfycbifch  lebendigen  Beyfpiel  mOfste 
die  Gleichung  Geb  veranfchaulichen ,  -das  Refultat 
der  Berechnung ,  znfammengcftellt  mit  wirklicher 
Erfahrung,  Geh  prflfen  laffen,  um  Zutrauen  und 
Glauben  zu  finden.  Wie  aber  diefe  Fundamental- 
beobachtung  aufteilen?  An  fich  felbft,  oder  an  an. 
dem?  Beides  bat  ferne  faft  unüberwindliche« 
Schwierigkeiten.  Zwar  bat  der  Urheber  4er  Theo- 
rie auf  diefe  Schwierigketten  Rßckficht  genominen 
und  die  Veränderungen  der  Vorftellungen  felblt  als 
Zeitfunctiuneo  in  feioe  Formel  mit  aufgenommen. 
Indeffen  bleibt  auch  fo  noch  das  Bedenken  Obrig, 
dafs  die  Oefetze  diefer  Veränderungen  und  die 
Zeitfunctionen  derfelbeo  —  welche  bey  fonftigen 
Anwendungen  der  hohem  Anaiyfis  gegeben  fiod,— 
hier  nicht  in  aller  Schärfe  bekannt  oder  Oberhaupt 
vielleicht  beftimmbar  Gnd ,  weil  nämlich  der  ein» 
fachfie  Fall  nur  zweyer  Vorftellungen  von  gegebe- 
ner conftanter  Stärke,  das  ftatifehe  Problem, 
felbft  der  zuerft  bemerkten  Schwierigkeit  des  Man- 
gels einer  primitiven  Gehern  Beobachtung  zu  un- 
terliegen fcheint.  Einet  ift,  was,  fo  viel  wir  ein- 
zufehen  vermögen,  Geh  als  ein  Höheres,  Unend- 
liches,  aller  iufsern  Gröfsenbeftimmuog  wie  mit 
göttlicher  Uebermacbt  ftets  entziehen  wird  —  die 
ahfolote  oder  doch  unbeftimmbare  Macht  und  Frey- 
belt  des  Geiftes  felbft.  (Ree.  ftlmmt  bierin  ginz 
dem  Vf.  bey,  inzwifeben  leugnet  Herbart  die  Frey- 
beit  des  Geiftes  in  diefem  Sinn.)  Alfo:  Mathe- 
matik ift  vortrefflich,  man  fcbliefse  die  Grenzen 
ihrer  Anwendungen  nicht  zu  frOb,  aber  endlich 
fcheint  ein  Punkt  zu  kommen,  wo  der  Geift  diefs 
fooft  fo  mächtige  Organ  fflr  unzureicheod  erkü- 
ren mufs,  wo  das  Reich  der  wahrhaft  geiftigen 
Gefahle  und  Strebungen  Geb  eröffoet.  Je  mehr 
die  Empfindung  noch  von  den  blofs  organifchen 
Kräften  in  ihr  in  Verhältnis  zur  Aufsenwelt  ab- 
hängt, defto  fichsrer  wird  fia  Im  Voran«  beftimm- 
F  CS)  bar 


Digitized  by  Google 


779 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER  ZUR  A.  L.  Z. 


bar  (wenn  «Beb  nicht  eigentlich  calculabel)  feyn, 
bey  Tbieren  alfo,  bey  Kindern  und  anfreyen  Men- 
fchen zum  Theil,  bey  Träumenden,  Wahnfinoi- 
gen  u.  f.  w.  (S.  430. )  —  Die  Logik,  als  Lehr« 
von  der  kräftigften,  alfo  auch  lebendjgften  Hand- 
lungsweife  des  Geiftes  im  fc harfern  oder  eigentli- 
chen Denken,  folgt  S.  433  —481  kurzer  Ue- 
berücht. 

Das  Gefühl  ift  Lebensquell  der  Perfönlicbkeit 
oder  der  Individualität,  es  ift  als  das  eigcnlte  und 
jnnerfte  Wefen  des  Menfchen  zu 
ic  honen.  Es  foil  durch  Vernunft 
käont  und  beftimmt  werden.  Luft  und  Unluft 
wechsln.  Wecbfel  ift  des  Gefühles  nothwendiges 
Gefetz,  und  aus  diefem  Wechfel  geht  die  kräftige 
Ruhe,  die  in  Geb  felbft  barmonifche  Einheit  her- 
vor. Gefühl  ift  die  bewegtere  Weltempfindung  der 
Seele,  alles  und  jedes  kann  darauf  wirken.  Auf 
die  Reihenfolge  der  Gegenflände  oder  des  Inhalts 
der  Gefohle  gründet  fich  ihre  Eintbeilung  io  finn- 
liche,  ätthetifebe,  intellecturlle,  unlieb«.  Stre- 
ben, Trieb,  Begehren  gehen  daraus  hervor. 
Aus  dem  erften  unmittelbaren,  finnlichen,  info- 


ehren und  zu 
und  Freyheit  er- 


febiede,  doch  diefe  immer  mebr  In 
Gegenftände  des  Strebens,  als  diefes  Strebens  dtr 
Seele  felbft.  (Weil  Anlage  ein  ganz  un  beftimmt  er 
Begriff  ift,  den  man  einer  entfebiedenen  Beftimmt- 
heit  vorausfetzt,  fo  läfst  fich  gegen  die  Gleichheit 
der  Anlagen  aller  Menfcheo  kaum  ftreiten,  fie  ift 
nämlich  die  Gleichheit  des  Unbeftimmten.  Dali 
aber  die  beftimmten  Unterfcblede  der  Menfcheo  voa 
äufserlichea  Einwirkungen  abhängen  follen,  dafs 
jede  gefunde  Seele  (S.  517.)  urfprüDglich  bey  der 
Geburt  jeder  Art  der  Bildung  faulig  fey,  und  dilt 
namentlich  alle  eigentlichen  Geifteskräfte  urfprüog- 
lieb  bey  jeder  Seele  in  gleichem  Maafse  vorhanden 
feyen,  möchte  fchwer  angenommen  werden  kön- 
nen, wenn  auch  das  Meffen  nach  Gedächtnifs,  Pban- 
tafie,  Verftand  u.  f.  w.  als  blofsen  Eintbeilungen  der 
Abftraction  fehr  unbefriedigend  bleibt.  Ree.  ift  viel, 
mehr  aberzeugt ,  jeder  Menfch  fey  nicht  jeder  Att 
der  Bildung  fähig,!  fondern  nur  eioef  beftimmteo, 
nach  weiter m  oder  enger m  K reife,  die  mehr  oder 
weniger  im  Leben  zur  Vollendung  gelangt,  aber 
durchweg  von  der  Individualität,  als  einer  urfprüng- 
iieben  Beftimmtheit  beherrfcht  wird.    Die  Erzie- 


lern  untern  Begehrungsvermögen  erhebt  fich  -das   buog  nimmt  gewöhnlich  hierauf  zu  wenig  Ruckbeht, 


vernUnitige  und  fomit  obere,  wie  aus  der  Em 
pfindung  das  Denken  und  Erkennen.  Wille  kann 
als  ein  verftändiges  Begehen  erklärt  werden,  ift 
zugleich  eine  Kraft  der  innern  Selbftbeftimmung, 
und  die  Autonomie  der  Vernunft,  welche  das  Be- 
gebren und  Wollen  in  einer  höchlten  Idee  be- 
ftimmt, ift  Gegenftand  der  Ethik. 

Die  GruodzOge  der  befoodern  Pfychologie  ent- 
halten zwey  Abfcbnitte:  1)  Pfychologifche  Cha- 
rakteriftik ;  3)  befondere  Phänomenologie  der  See- 
le. Im  erften  Abfcbnitte  wird  die  VerfchieJenheit 
,der  Gefcttlechter ,  der  Lebensalter,  der  Nationali- 
tät berührt.  Die  Liebe  beweift  die  höhere  ideale 
Gleichheit  der  Gefcblecbter.  Zur  eigentlichen  Oe- 
lehrfamkeit  hält,  der  Vf.  die  Frauen  nicht  be- 
ftimmt,  indeffen  ward  ihnen  ein  lebendiger  Geift 
von  der  Natur  nicht  vertagt.  Die  Erziehung  mufs 
die  Einfachheit  und  Integrität  des  Menfchen,  als 
eines  Seelenwefens,  im  Äuge  behalten.  Die  Art 
des  Empfindens,  Denkens  und  Wollens  der  Völ- 
ker ift  verfebieden,  indefs  ringt  ihre  allgemeine 
Seele  oder  ihre  Vernunft  auch  überall  mit  geifliger 
Gewalt  nach  jener  Harmonie  ihres  Denkens  und 
Strebens,  welche  fie  dann  wirklich  erringen  wird, 
wenn  fie  diefelbe  zuvor  deutlich  erkannt  und  fich 
als  ftfftea  Ziel  wird  vorgefetzt  haben.  Denn  die 
eine  und  allgemeine  Seele  der  Vernunft  bat  die 
befoodern  Volksfeelcn  auch  Oberall  fchon  durch 
die  Kraft  der  Gefelligkeit  und  der  gegenfeitigen 
Ergänzung  und  Mäfsigung  mit  einander  verbunden 
und  verfcnmolzen,  und  faft  kein  Volk  ift  jetzt  noch 
die  orfprunglicbe  Geburt  der  Erde  mehr.  Die  ur- 
fprüngliche  Naturanlage  der  Seele  hält  der  Vf.  bey 
verfchiedenen  Geiftern  überall  ziemlich  diefelbe, 
»ber  die  erften  Eindrücke,  Gelegenheit,  Unter 


und  verfahrt  nach  einem  Bilde  unbeftimmter Gleich, 
heit  von  Anlagen,  welches  die  auf  gleiche  Weife  Er* 
zogenen  hinterher  durch  ihre  Ungleichheit  keines- 
wegs bewähren.)  —  Im  zweyten  Abfcbnitte  wer- 
den Traum  und  Krankheiten  berührt.  Jener  ift 
ein  unfreyes  Fort  •  und  Nacbphantaären  der  Seele 
im  Schlaf.  Manche  Erfcheinungen  fpreeben  direct 
für  die  Stetigkeit  des  Träumens.  Urfachen  find 
unmittelbare  Empfindungen  durch  das  Gemeinde- 
fühl,  nächftvorhergegangene  Verkeilungen.  Modi- 
ficationen  des  Schlafträumens  find  der  natürliche  und 
künftlich  hervorgerufene  Somnambulismus.  Ein* 
ftrenge  Sonderung,  Sichtung  und  Prüfung  der  an- 
geblichen Beobachtungen  des  letzlern  wird  befoa- 
ders  in  unfern  Zeiten  gefodert.  Manche  derfelbca 
find  eben  fo  viele  Träume  über  Träume.  (S.  546.) 
Den  Begriff  der  Seelenkrankheit  —  unwahres  Ver- 
hältnis entweder  zu  andern  Verkeilungen  und 
Strebungen  der  Seele,  oder  zur  Aufsenwelt  —  all- 
gemein gefafst,  ift  eine  vollkommene  Gefundheit  der 
Seele  leider  feiten,  und  man  nennt  nur  Krankheit, 
was  als  beftimmtere  Unordnung  und  Verwirrung  im 
Syltem,  oder  im  Bau  gleicbfam  der  Gedanken  be- 
merklich wird.  Die  eigentlichenSeeleokrankbeitea 
find  ein  trauriges  Vorrecht  des  Menfchen,  um  den 
Verftand  zu  verlieren,  mufste  man  Verltand  Ober- 
haupt fchon  gewonnen  haben.  (S.  551  )  Ur fachen 
find  allerdings  auch  Hofs  phyfiologifche,  fodana 
aber  auch  eigentliche  pfychologifche.  Mit  der  Cba- 
rakteriftik  der  Kranken  ift  es  wie  mit  der  des  Ge- 
funden ;  jeder  ift  ein  Anderer,  und  die Aehnlichkei- 
ten  und  Verwand tfcbafteo  geben  immer  noch  keioe 
fiebern  Artbegriffe,  weil  die  Elemente  fich  immer 
wieder  neu  und  anders  combinirt  haben-  Einzelne 
.Charaktere  find  Zerftreutheit,  Vertiefung,  Stumpf 


ter rieht,  befUnuaen  bald  um  fo  gröfser«  Unter;  oder  Biödfinn,  Hypochondrie,  Melancholie;  end- 
lich 
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lieh  eigentliche  OeifteszerrOttmig,  Wabnfinn,  Manie. 
Die  Kurmethode  mute  pbyfifch  «  medicinifch  und 
pfychifch  zugleich  feyn.  Zuletzt  fragt  der  Vf.  — 
was  ihn  Im  Eingange  der  praktifchen  Philofophie 
befebäftigen  wird—  giebt  es  eine  noch  tiefere  und 
allgemeinere  Krankheit  unfers  Gefchlechts,  von  der 
auch  die  febeinbar  Gefunden  und  Wachenden  ergrif- 
fen find?  Kann  der  Oeift,  auch  wiffend  und  wol- 
lend, frey  und  ftark  mit  ßch  (elbft  in  einen  innern 
Widerfpruch  treten ,  und  —  das  Belfere  erkennend 
und  lobend,  dennoch  dem  Schüchtern  nachge- 
hen —  dem  erkannten  Gefetze  der  Vernunft  felbft 
Trotz  bieten?  Auch  von  diefen  Banden  wird  die 
Wahrheit  endlich  frev  machen. 

PP. 
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Das  Unternehmen  des  verdienftvollen  Herausge- 
bers 1  eine  Sammlung  von  Lcbensbefchreibongen 
ausgezeichneter  Gelehrten,  als  ermunternde  Mutter 
fdr  die  ftudirende  Jugend ,  anzulegen,  fcheint  uns 
des  Beyfalls  und  der  Aufmunterung  auf  alle  Weife 
werth.  Mit  Recht  fagt  er  in  der  Vorrede,  dafs  Jüng- 
linge, die  den  ernftelten  Lebren  widerftreben,  oft 
aler  ftillen  Ermahnung  eines  einzigen  Beyfpiels  fol- 
gen, das,  nach  Plinius  richtigem  Auafpruche,  zu- 

tleich  den  Vortheil  gewährt,  die  Ausführbarkeit  der 
.ehre  zu  zeigen-,  daher  Lebensbefchreibungen  zu 
allen  Zeiten  ganz  vorzüglich  als  HülfsroittsI  derprak- 
tifchen  Sittenlehre  betrachtet  worden  find.  Für 
diejenige  Klaffe  von  Jünglingen  cber,  die  der  Vor- 
ftand  einer  gelehrten  Schule  wohl  am  erften  in  den 
Augen  haben  mufs,  kennen  wir,  aufser  Ruhnken's 
Elogio  Hemßerhufii,  welches  jetzt  durch  zahlreiche 
Abdruck?  hinlänglich  verbreitet  ift,  und  Wytten. 
bach's  Vita  Ruhnkenil,  keine  Biographie,  welche, 
beffer  geeignet  (eyn  möchte,  zu  einem  liefen  und 
confequeoten  Studium  der  Alterthumswiffenfchaften 
zo  begeiftern,  als  das  Leben  von  Wittenbach,  das 
gröfstentheils  aus  den  eignen  Mittheilungen  diefes 
gründlich  gelehrten  und  vielfei tig  gebildetenMannes 


aufgefafsr,  ober  den  regelmifslgan  Gang  feiner  Stu- 
dien und  ihren  innern  Zufammenhaug  die  genügend, 
ften  Auf  fehl  Offe  giebt.    Unfera  Blätter  haben  bey 
der  Erfcheinung  diefer  Schrift  über  ibreo  labalt  aus- 
führlich gefprochen;  (A.  L.  Z.  i8>4>  Nr.  194)  daher 
uns  nichts  übrig  bleibt,  als  das  Verdieoft  diefer  gut  in 
die  Augen  faJlenden  Wiederholung,  und  der  ihr  ei- 
gentümlichen Zugaben   bemerkiieh  zu  machen, 
durch  die,  wie  es  uns  fcheint,  Hrn.  Mahne's  Dro- 
hungen gegen  die  Nachdrucker  feiner  Werke  ihren 
Stachel  verlieren  werden.   Unter  diefen  nimmt  die 
an  Hieronymus  de  Bofch  gerichtete  Epierifis  cenfura- 
rum  tibi.  crit.  Traj.  ad  Rhen,  igog  den  erften  Platz  ein* 
die,  obgleich  zunächft  als  Scbutzfchrifl  des  verdien- 
ten Lehrers  gegen  die  in  der  Schausburg  von  In-en 
Uitlandfche  Letter  -  en  Huishoudkunde   tgo6  und 
dem  Recenfent  00k  der  Recenfenten  auf  ihn  gerich- 
teten, und,  wie  es  uns  fcheint,  nicht  ganz  unver* 
fchuldeten  Angriffe  gefebrieben,  nicht  nur  mancher* 
ley  Erörterungen  der  Latinität,  fondern  auch  Ober- 
diefs  manches  enthält,  was  als  Ergänzung  des  Wyt- 
tenbachifchen  Lebens  betrachtet  werden  Kann.  Den 
zweyten  Platz  nehmen  die  Briefe  ein ,  die  der  Her- 
ausgeber den  Mittheilungen  von  Eberr,  Hufchke,  Hee- 
ren, Jacobs  und  Matthiä  verdankt.  ,Sehr  anziehend 
findzwey  derfelben  von  Wyttenbachan  Langer, Aeata 
der  treffliche  Nachfolger  diefes  verdientet!  Mannes 
eine  kurze  Vorrede  und  erläuternde  Bemerkungen 
beigefügt  hat;  der erfte vom  J.  1782,  in  welchem  W.» 
felblt  bis  zum  letzten  Jabre  feines  Lebens,  unbe- 
weibt, feinem  Freunde  den  Eheltand  empfiehlt» 
und,  was  man  nicht  ohne  Lächeln  lieft,  ihm  ein« 
beftimmte  Frau,   die  ihm  perfönlich  unbekannt« 
Wittwe  Reiskens  zufreyen  will.    Der  Rath  fand 
übrigens  keinen  Eingang,  fondern  Langer  ftarb  in 
feinem  77ften  Jahre  im  Cälibat.  Eben  fo  weoig  wur- 
de ein  anderer  Rath  befolgt,  irgend  eine  pbilologi- 
fche Arbeit  zu  unternehmen,  etwa  Lectiones  in  Lu- 
cianum  mit  Benutzung  des  bisher  ganz  uberfebenen 
Cod.  Guelpherbytanus,   deffen  Lesarten  wir  nun 
von  Hrn.  Friedemann  zu  erhalten  hoffen.  Der 
zweyte  Brief  von  1783  läfst  die  Ebeftandsangelegen- 
heit  als  ein  &tüv  iv  ycvvxai  ua/fuv»»  fallen ,  ermahot 
aber  defto  eifriger  zurFortfetzuog  des  vonL.  begon- 
nenen Studiums  der  griechifchen  Schriftfteller,  als 
des  wirkfamften  Mittels  gegen  kränkelnden  Mifs- 
muth  j  ein  Rath,  der  in  jedem  Sinne  utramque  epl- 
ftoiae  paginam  Jacit ,  indem  W.  auch  am  Scbluff« 
des  Briefes  darauf  zurückkömmt:  Tu,  optime  Län- 
gere, in  unis  graecis  literis  omnem  vitae  fuavitatenu 
omne  laborum  et  taediorum  foiatium  ponas.  Dicfe 
beiden  Briefe,  denen  auch  ein  franzöfifcher  von  vaa 
Samen  beygegeben  ift,  reich  an  maneberley  Ijtera- 
rifeben  Notizen,  vorzüglich  aber  voll  von  Wohlwol- 
len und  Achtung,  Ulfen  fehr  beklagen,  dafs  fich 
nicht  noch  mehr  von  diefer  Correfpondenz  erhalten 
bat.    Ein  Brief  an  Matthiä,   vom  J  1807  betrifft 
die  voo  diefem  Gelehrten  damals  erfebiepene  (jetzt 
eben  in  einer  neuen  Bearbeitung  wieder  aufgelegte) 
grieebifche  Grammatik,  von  der  W.  nur  beklagt, 
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dafs  fie  nicht  In  lateinlfcher  Sprache  gefchrieben  fey, 
Obrigens  aber  den  roo  dem  Vf.  befolgten  Gang  bil- 
ligt: (quicam  ratlone  u/um  itu  conjutucifti,  ut  huic 
piurimttm  sribueres,  eumque  perinßgnem  lectlonls 
eoplam  eonfirmares ,  qua  te  totius  llnguae  Craeoae 
tarn  quam  corpus ,  et  fingu/as  partes  earumque  oonv 
pofttionem  perfpectam  habere  oftendis.)    Ueber  den 
Mifsbrauch  der  Hemfterhuififcben  Methode  in  der 
Analogie  der- Gr.  Spr.  {eft  Uta  quidem  quqfi  luven- 
«arm  deorum ,  plurimumque  verborum  et  origini  et 
fignißtationiet  formationl  Iuris  afferi)  wird  hier  fo» 
wie  in  der  BibL  er  it.  Vol.  III.  P.II.  p.  125  geur- 
theilt.  —    Ein  kurzer  . Brief  ao  Hufchke  (1807)  be- 
trifft die  zweyte  Berufung  diefes  Gelehrten  nach 
Leyden  an  Lozac's  Stelle,  und  ihre  Betätigung 
durch  die  Curatoreo  der  UniverfitiU  —    Zwey  Brie- 
fe an  Heyne  Ton  igoi  und  1805,  der  erftere  in  trQber 
Stirnmuaegefchrieben ,  der  zweyte  voll  wohlwol- 
lender Gesinnungen  gegen  den  verehrten  Greis  {lue- 
rarum  prmclpem  in  der Ueberfcbrift  betitelt),  „def- 
fen  ungefchwÄchte,  fehon  in  der  Jugend  faft  un- 
glaubliche Tbitiekcit"  er  ftaunend  bewundert.  Von 
dem  aber  deüen  Homer  ergangenen  Geriebt  fpricht 
er  auf  eine  würdige  Weife,  der  Worte  Diomeds  ge- 
denkend: m  yif»¥,  *  pciXa     eiviot  rttptvei  pnxtrnT-^ 
aber  mit  dem  Zufatze:  nec  tarnen  proximum  In  te 
confertbam  Z*  Ü  ßtq  kikvrat,  %p\ni»  U  et  V>if*( 
•r*{»f  feneotus  tun,  ut  modo  dixi  et  iterum  dlco, 
eft  animi  /los,  nec  d» fiderat  Diomedem,  qui  te 
currmfufeipint:  fatis  te  tuetur  etgloria  tua,  et  an- 
te acta  vita,  et  Immortalia  ad  omne  aevum  Liter a- 
tum  opera  et  merita.    Der  Brief  fchliefsl  mit  den 
Worten:  l/a\e  w  Jitrrop,  filya  mväoc  'Ax*iSv*  —  Ztt- 
letzt  ein  Fragmentum  Epiftolae  de  clade  ttrbis  Lei- 
dar,  in  den  Sachen,  hin  und  wieder  auch  in  (den 
Worten  Qbereinftimmend  mit  dem  in  der  Vita  W. 
p.  154  mitgetbeilten  Briefe  an  Saint«- Groix  Ober 
denfeJben  Oegeoltand.    Den  Befcblufs  macht  ein 
febr  brauchbarer  Index,  welcher  der  Originalaus- 
gabe mangelt. 

In  der  Fdrtfetzung  diefer  Sammlung  verfpricht 
der  gelehrte  Herausgeber  die  Lebensbefcbreibungea 
ron  Morus,  Griesbach,  Voigt,  Heyne,  MüJler, 
Henster,  Tiedemaon,  Spaldiog,  Wernsdorf,  Mi- 
ehaelis,  Herrmann,  Gatterer,  Meioers,  Gmelin 
und  anderer.  Wir  zweifeln  nicht,  dafs  diefes  nütz- 
liche Unternehmen  hinlänglich  von  dem  Publicum 
unterltotzt  werden  wird,  um  feine  ununterbrochen 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 
ZitasT,  b.  Kummer:  Sonnenblicke  in  die  Däm- 
merungen des  irdi/chen  Lebens,  als  Wegweifer 


fflr  Leidende,  durch  Selbftdenken  Troft  aad 
Beruhigung  zu  finden.  Von  Auguft  frieirick 
Halft,  PaTtor  an  der  Nicolaikircbe  vor  Chem. 
»itz.  igas.  VIu.  170  S.  8.   (14  Or.) 

Der  Vf.,   ein  denkender  und  wohlmriaender 
Geiftlicber,  wollte  durch  diefe  Schrift,  —  deren 
etwas  prunkender  Titel  vom  Lefen  nicht  zurOck- 
fchrecken  möge!  —  es  verfuchen,  traurenden  Oe- 
-routbern  auf  einem  andern,  als  dem  gewöhnliches 
afeetifchen  Wege,  Troft  zu  bringen,  nämlich  auf 
dem  Wege  der  Belehrung  aber  das  Leiden,  feineür- 
fachen,  feinen  Zweck  u.  f.  w.;  und  er  hat  die/s  fo- 
wohl  mitFleifs  und  Scbarffinn ,  als  auch  mit  fteter 
Riickficht  auf  das  gethan,  was  die  heilige  Schrift 
darüber  lehrt.   Er  führt  die  Leidenden  an,  die  We- 
ge der  göttlichen  Vorfehung,  in  dem,  was  fie  zb 
tragen  haben,  aofzofuchen;  lifst fie  aber  auch  in  ihr 
eigenes  Herz  fchauen,  und  unterfuchen,  in  wiefern 
dieielben  vielleicht  natürliche  Folgen  eigener  Tbw 
heiten  und  Vergehungen  find.   Er  giebt  dann  Regelo 
für  das  Verhalten  im  Leiden  und  prflft  diegewöbnh- 
chen  Troft  mitte!  und  BeruhlgungcgrQnde  nach  ih- 
rem Wert  he  und  ihrer  Wirkfamkeit.    Alles  feböo 
und  gut.  Aber  es  will  uns  doch  febeinen,  als  ob  der 
bisher  betretene  Weg*  zu  diefem  Ziele,  nlmlicJi 
durch  Erweckung  religiöfer  Gefühle  und  Belebung 
relißiöfer  Ge6nnungen,  des  Vertrauens,  der  De- 
muth,  der  Ergebung,  Geduld  und  Hoffnung,  ra 
tröften  das  kOrzere,  gewiffere  und  beffere  wäre. 
Denn  einmal  ift  der  Leidende  in  einer  aufgeregt« 
GemQthsftimmung,  wodurch  er  zum  ruhigen  und 
anhaltenden  Nachdenken   ungeneigt  und  unfihig 
wird,  der  Eindruck  des  Leidens  ift  zu  lebhaft,  um 
der  kalten  Betrachtung  zu  weichen,  und  dann  giebt 
er  Oberhaupt  keine  ganz  unmittelbare  Wirkung  des 
Verftandes  auf  das  Herz.    Wie  der  umnehtige  Ar», 
bey  einer  fchnell  ablaufenden  Krankheit  ganz  anderer 
Mittel  fich  bedienen  wird,  als  bey  einer  Tange  fortge- 
fetzten, fo  wird  auch  ein  gebeugtes  Gemfith,  wena 
man  Geb  auf  dem  afeetifchen  Wege  unmittelbar  «0 
daffelbe  wendet,  fcbneller  aufgerjehtet  werden,  als 
durch  eine  Befchäfligung  feines  Nachdenkens  mit 
dem  Wefen  des  Leidens  felbft.   Nachher,  wenn  das 
Herz  erft  ruhig,  der  Eindruck  des  Leidens  feb wa- 
cher, der  Schmerz  milder  geworden  ift,  dann  mö- 
ge zur  gründlichen  Heilung  des  GemOtbes,  und 
um  es  auf  die  ebrifdiebe  Ertragung  künftiger  Lei- 
den  vorzubereiten,   diefe  Anregung  der  Verftao- 
desthitigkeit  folgen.  —    Es  geht  aus  dielen  Be- 
merkungen, und  aus  der  Abficht  des  Vfs.  hervor, 
dafs  der  Ton  in  der  vorliegenden  Schrift  oft  zu 
kalt  und  zu  wenig  eindringend  ift. 
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SCHÖNE  KÜNSTE. 

FiSTH,  b.  Hartleben:  Kolocxaer  Codex  altdeut' 
/eher  Gedichte.  Herausgegeben  von  Joh.  Ne. 
pomuc  Grafen  Mail  dt  h  und  Joh.  Paul  Köffinger. 
1817.  464  S.  8.   (aRtblr.  12  Gr.) 

Die  beiden  Hrn.  Herausgeber  diefes  intererfanteo 
Codex  erwarben  Gen  dureb  ihre  Bemühung 
«in  febon  ziemlich  allgemein  anerkanntes  Verdienft 
um  die  altdeutfche  Literatur.  Wir  boten  hier  auch 
in  unfern  Blättern  eine  Anzeige  davon  naeb.  Was 
die  dem  boehwdrdigen  Domkapitel  zu  Kolocza  in 
Ungern  hier  nun  durch  den  Druck  bekannt  gemach 
te  Handfcbrjft  felber  betrifft,  fo  verroutben  die 
Herausgeber  (S.  Vorr.  VI.)»  fie  möchte  einft  zur 
reichen  Bibliothek  des  ungrifchen  Königs  Matthias 
Hungadi  gebort  haben,  der  ein  grofser  Freund  und 
Befördererder  Wilfenfchaft  undKuoft  jährlich  33,000 
Goldgulden  fOr  das  Abfchreiben  hanrifcbnitlicher 
Werke  (nach  Katona'8  hift.  critica  Reeum  Hung. 
T.  XV i.  p.  737)  foll  verwendet  haben.  Da  der  Cd. 
mit  dem  Vatikarifcben,  jetzt  wieder  Heidelhergi- 
fchen,  fo  viel  den  Herausgebern  aus  letztem  zu  Ge- 
fiebte  gekommen ,  genau  Obereinftimme,  fo  vermu- 
then  Ge,  da  der  König  viele  feiner  Hand lebriften  in 
Italien  abfchreiben  lief«,  der  Cd.  möchte  einlt  zu 
Born,  oder,  da.  der  Vatic.  zn  denen  gehöre,  die  im 
dreyfsigjährigen  Kriege  nach  Horn  gekommen,  in 
Deutichland  felbft  für  die  Corvinfche  Bibl.  zufam- 
tnen  gefchriehen  worden  feyn,  was  der  Zeit  nach 
das  wahrfcheinlichere  ift.  Nach  Kolocza  felbft  kam 
die  febr  prächtige  Hand fchrift  1776,  als  der  Grofs- 
wardeiner  Bifchoi  Potachicb  zum  Erzbifchofe  dort 
befördert  wurde,  eben  durch  diefen,  der  fie  in  der 
Kapitularbibliothek  aufbewahren  liefs.  Mehrere 
Zeitfchrifien  und  Forfcher  alterthümlicher  Literatur 
haben  Ichon  früher  Nachricht  davon  gegeben,  wie 
%.  B.  uMer  den'  letztern  neben  ( Fried.)  Schlegel, 
v.  d.  Hagen,  Bafehing,  Herr  Martin  Georg  von 
Kovachich  im  Schlegelfchen  d.  Mufeum.  Was  die 
S.  VII l  bis  X  im  Vorberichte  abgefafste  forgfiltige 
Belchreibunp  des  Aeufsern  diefer  febät/baren  Hand, 
fchrift  betrifft,  fo  verweifen  wirunfere  Lefer  dielsfalls 
auf  die  Vorrede  felhfr,  und  befchränken  uns  nur,  von 
dem  Verfahren,  das  die  Herausgeber  beobachtet, 
und  von  dem  Inhalte  felbft,  einige  Nachricht  zu  ge- 
ben. F.s  war  ihnen,  nach  demfeiben  Plane,  den 
aueb  der  verdienftvolie  Baron  von  Lafsberg  bey  (ei- 
Ergän*.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1825. 


oen  Editionen  befolgt/um  diplomatifch  genauen  Ab- 
druck des  Cd.  in  Tauberer  Schrift  und  au?  gefälligem 
Papier  zu  thun.  Der  kritifchen  Behandlung,  fo  wie 
erklärender  Sprachbemerkuogen  enthielten  fie  Geb 
ganz.  „Wäre  es  auch  ihr  Wille  gewefen  —  fagt  die 
Vorrede  im  Eingange  —  was  fie  andern  Forfcliern 
überlaffen  wolleo,  ihren  Gegenftand  fogleicb  kritifch 
zu  behandeln,  fo  hätte  es  innen  an  den  hierzu  oöthi. 
gen  Holfsmittein  doch  gänzlich  gemangelt;  fie  konn- 
ten nur  geben,  was  fie  in  Händen  hatten;  daher 
blieben  dunkle  Stellen  unverglichen  und  unerklärt, 
mangelnde  unerfetzt,  fehlerhafte  häufig  unverbel- 
fert;"  nur  kleinere  offenbare  Fehler  des  alten  Ab- 
fchreibers  erlaubten  fie  Geh  hin  und  wieder  zu  ver- 
beffern;  vielleicht  hätten  Ge  es  nach  genauer  Pro.» 
fung  dunkler  oder  unrichtiger  Stellen  häufiger  ge- 
than ,  wenn  nicht  eine  gewiffe  Achtung  des  Alter- 
thums, manchmal  Scheu  vor  neuen  Irrungen  fie  da- 
von abgehalten  hätte.  So  weit  erklären  fich  die 
Herausgeber  Ober  Art  und  Zweck  ihrer  Bearbeitung. 
Es  i(t  dagegen  im  Ganzen  wenig  einzuwenden;  auch 
werden  die  Freunde  alterthümlicher  Literatur  ein 
worterklärendes  Regifter,  da  das  Scherzifcb- Ober- 
linfche  Lexicon  in  vielen  Händen,  oder  doch  bey- 
nahe  auf  allen  öffentlichen  Bibliotheken  zu  haben 
ift,  ze  dem  manche  jenes  ergänzende  oder  berichti- 
gende Glolfarien  von  febätzbaren  Gelehrten  nun  hin- 
ter andern  Autgaben  altdeutfcher  Schriften,  dem 
Wigolais,  dem  Nibelungenlied,  Triften,  Barlaam 
und  Jofaphat  u.  f.  w.  von  Benecke,  v.  Hagen,  von 
Groote,  Köpke  u.  a.  zu  finden  find,  nicht  oder  aar 
wenig  vermiflen.  Nehmen  wir  mit  nicht  geringerm 
Dank  das  Gegebene  und  Geleiftete  auf!  Befonders 
verdienen  dielen  auch  die  Bemerkungen  un  d  Inhalts« 
anzeigen,  die  jedem  der  abgedruckten  Gedichte,  ge- 
rade, wie  es  auch  die  Einrichtung  ift  bey  den  Poe- 
fieen,  die  der LafsbergifcbeLiederfaal  giebt,  vorao- 
gedrockt  find ,  da  Tie  Fingerzeige  fürs  Ganze  geben, 
und  fo  auch  etwas  eingeübten  Lefern  das  Verftänd- 
nifs  bey  der  Durchlefung  felber  erleichtern.  Wir 
wendeo  uns  nun  zu  einer  Anzeige  des  Inhalts. 

Nr.  I.  enthält  (S  3  bis  54)  die  goldene  Schmie, 
de  von  Konrad  von  Würzburg  (der  bekannte  wort» 
und  bilderreiche  Hymnus  auf  die  heilige  Mari*), 
den  man  in  manchen  Handfchriften,  auch  Abdru- 
cken hat.  Die  Benennung  deutet  febon  auf  ein  ab- 
fichtlich  kunftreich  angelegtes  Werk  bin.  S.  3  find 
einige  der  Handfchriften,  wie  uns  dünkt,  nicht 
G(5)  voll- 
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tolifiändlg  aufgeführt.  —  Reo.  erinnert  Ccb,  felbft 
eine  Handfehritt,  die  dem  verdorbenen  geldlichen 
Rathe  von  Werkmeifter  gehörte,  mehrere  Zeit  in 
Händen  gehabt,  und  mit  dem  Abdrucke  des  Gedich- 
tes, der  in  den  Grimmifcben  alldeutfchen  Wäldern 
zu  finden,  verglichen  zu  haben,  bedauert  aber, 
dafs  feine  Bemerkungen,  die  er  mit  diefem  Ab* 
drucke  gern  möchte  erweitern,  bey  einer  ins  Aus» 
land  geschickten  fchriftlirhen  Mittbeiluog  verloren 
gegangen  find.  Ift  der  Bilderpomp,  bis  zuraScbwul- 
fte  getrieben,  fchon  oft  ermüdend  in  diefem  langen 
Gedichte,  fo  erfreut  man  lieh  doch  nicht  feiten  gern 
des  glücklichen  Talentes,  das  fo  reich  ift  an  Varia- 
tionen und  unter  vielen  gefuebten,  fremdartigen, 
faft  abenteuerlichen ,  doch  auch  manchen  vortreff- 
lich zarten  Bildern.  Für  Sprache,  ja  auch  Sitte 
und  Religion  der  Zeit,  ift  das  Oedicht  ohnehin  von 
siebt  geringem  Intereffe. 

Nr.  II.  Der  Wiener  Meer  fahrt  (S.  55  bis  74). 
Ein  drolligter  Schwank,  zwar  etwas  breit,  aber  im 
Einzelnen  gar  naiv  und  ergetzlich  erzählt,  befonders 
um  der  hier  angebrachten  Motive  willen»  dafs  die 
Scene  in  Wien  fpielt,  die  volksthOmlicbe  Natur  der 
Wiener  auch  ziemlich  bervorfpringend  gefchildert 
ift,  endlich  dafs  die  Trunkenen  in  ihrer  Laube  fich  ein. 
bilden,  ße  machen  eineMeer  •  und  Betfahrt  zugleich 
nach  St.  Compoftell,  was  dem  Ganzen  nach  feiner 
Anlage  einen  nicht  geringen  Reiz  giebt.  Man  6ndet 
dielen Gegenftand mehrmalen  in altdeutfchen Gedich- 
ten bearbeitet,  und  nicht  ohne  Verfcbiedenbeit  in  An* 
läge  und  Ausführung.  Die  Herausgeber  der  gegen- 
wärtigen Recenßon  machen  aufmerkfam,  dafs  diefe« 
Abenteuer  in  Büfchings  Schwanken  des  Mittelal- 
ters gedruckt,  und  im  Wiener  Cd.  alldeutfcher  Er- 
zählungen (ob  nach  derfelben  Recenßon,  wie  hier, 
wird  nicht  gefegt)  zu  linden  fey:  dafs  aber  die  Qual- 
le des  luftigen  Schwanks  Alhenäus  ift,  fcheint  ih- 
nen nicht  bekannt  gewefen  zu  feyn.  Ree.  felbft 
wurde  erft  vor  Jahren  durch  feinen  Freund  v.  Lafs- 
berg  darauf  das  erftemal  aufmerkfam  gemacht.  Bey 
Athenäus  findet  fielt  die  Erzählung  in  den  Deipno 
foph.  II.  c.  3.  der  uns  ein  ähnliches  Gefcbichtcnen, 
das  fich  zu  Agrigent  foll  zugetragen  haben,  wo  noch 
ein  Haus  defswegen  den  Beinamen  Galeere  {Tenf/yt) 
führe,  berichtet,  und  als  feinen  Gewlhrsmann  den 
Timäus  von  Tauromeoium  anführt.  Dafs  unfere 
Altvordern,  die  nach  ihrer  Weife  diefe  Mähre  be- 
handelten, den  Stoff  gerade  aus  dem  Griechen  ge- 
schöpft, möchte  fehr  zu  hezweifeln  feyn;  fo  viel 
Literatur  hatten  ße  wobl  nicht,  aber  durch  la- 
teinifche  TJeberfetzungen ,  die  wobl  auch  fchon 
wieder  frey  bearbeitet  waren,  mag  die  Kunde 
davon  zu  ihnen  gekommen  feyn.  Üebrigens  er- 
zählt den  Schwank  auch  Hugo  von  Trymberg  im 
Renner,  und  zwar  nach  dem  Tübinger  Cd.  Bl.  133 
u.  f.  w.  auf  eine  ebenfalls  ergetzliche ,  eigenthüm- 
lieh  bebandelte  Art,  den Hauptzügen  nach  aber  der 
gegenwärtigen  gemäfs,  nur  mit  weniger  Breite  und 
Ausführlichkeit.  Ob  der  Vf.  der  hier  abgedruckten 
Erzählung  Conrad  von  Würzburg  fey.  wie  die  Her- 


ausgeber vermuthen,  laffen  wir  dahin  geftellt  feyn. 
Einen  Irrthum,  den  die  Angabe  enthält ,  finden  wir 
uns  veranlafst,  zu  berichtigen.  Es  wird  dort  getagt, 
einer  von  den  Bürgern,  die  in  der  Zechlaube  zofam- 
mengekommen,  habe  Marner  geheitsen.  Das  Wort 
Marner  oder  Marnere,  das  einigemal  in  der  Erzäh- 
lung gebraucht  wird ,  ift  aber  nicht  fowohl  Eigen- 
•ahme,  als  adpellativer  Name,  und  bedeutet  den 
Schiffer:  z.  B.  S.  69,  wo  ße  fich  gegen  diejenigen, 
die  den  VerfiOmmelteo  auf  derStrafse  gefunden  hat 
ten,  fo  entfchuldigeo : 

einen  man,  der  war  tot. 

•U  i*  («)  leib«  got  gebot, 

den  worfen  wir  »il  dt  aio  ( lehnet! ) 

rnii  gemeinem  tat», 

ui  dem  ki*l#,  über  den  bo/r. 

■  Ii  nn  beten  ,or  genon» 

•od  der  marner  an*  gebot. 

Offenbar  bedeutet  das  Wort  hier  blofs  denjenigen 
den  ße  in  der  Trunkenheit  unter  fich  felbft  für  deo 
Schiffer  hielten,  der  nach  dem  Glauben,  das  Meer 
trage  keinen  Todten,  worauf  —  alt  iz  Got  felktr 
gebot,  zu  bezieben  ift,  jden  Anlafs  zum  gemein- 
icbaftlicben  Entfchluffe,  den  Todten  hinauszuwer- 
fen, gegeben.  So  wird  das  Wort  ebenfalls  im  Bor. 
laam  und  Jofaphat  (f  Köpkifche  Ausg.  8.335,9-  u) 
gebraucht: 

—  dar  füresc 

C  dii  (chif  uf  dem  mer, 

one  der  maramer»  wer  (ahnt  der  Schiffer  Schutt) 

Nr.  III.  (S.  77  —  94)  ift  abschrieben :  Der 
Frauen  *  Turnier,  bisher  weder  im  Druck  nodi 
handfcbriftlicb  bekannt.  Sehr  anmuthig  zu  Jefen, 
derSchlufs  befonders,  dafs  die  Jungfrau,  die  bey 
dem  in  Abwefenbeit  der  Männer  gehaltenen  Weiber- 
turniere, die  unter  dem  Namen  des  ftreitbaren  Her- 
zogs Walrabe'  von  Limpurg,  da  ße  fonft  keinen  Lieb- 
ften  hatte,  gekämpft  und  den  Preis  gewonnen,  die- 
fen  wirklich  auch,  als  die  Mähre  bekannt  wird, 
zum  Gattengewinnt,  vergnüglich.  Minder  bedeu- 
tend ilt:  Der  Kumm»r  (S.  90  —  96)  wie  bemerkt 
wird,  bisher  auch  nicht  bekannt. 

Nr.  IV.  Frauenlift.  (S.  97— •  116)  bisher  eben- 
falls nicht  gedruckt,  oder  fonft  handfcbriftlicb  be- 
kannt; nicht  ohne  Zartheit,  Innigkeit,  von  Seitea 
des  Liebhabers,  fchalkhaft  zugleich  das  Betragen 
der  Frau  gegen  den  Mann.  Aus  dem  vorkommen- 
den Gebrauche  mehrer  franzöfifcher  Worte  fchliefst 
der  Vorredoer  auf  eine  Bearbeitung  nach  einem  al- 
tern provenzalifcheo  Gedichte.  Ob  nicht  zu  tchnell, 
da  folche  franzößrte  Worte  auch  in  Gedichten  zu 
finden  Cnd,  die  offenbar  keine  fremde  Ueberarbei- 
tnngen|find,  laffen  wir  dabingeftellt.  Indeffea  die 
Maximen  darin  find  mehr  franzöfifcb,  als  dentfeb. 
Das  Selbftgefpräch  £.  B.,  das  die  Frau,  als  fie  end- 
lich überwunden  der  ftandhaften  Liebe  des  Schola- 
ren nachzugeben  beginnt,  oder  Zwejgefpräch  viel- 
mehr zwifchen  ßch  und  ihrem  Herzeo,  wo  das  Herz 
auf  die  Einwendungen  der  Frau ,  dafs  fie  ja  eineo 
Ehemann  habe,  dafs  ihre  Ehre  gefährdet  werde, 
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wenn  fie  dem  Scholer  fieb  hingebe,  ift  fo  roll  locke* 
rer  und  lofer  Dialektik,  ein  treffliches  Gemälde  in. 
defs  der  fioh  felbft  entfchuldigenden  und  immer  be- 
thörenden Leidenfchaft,  dafs  darin  hauptfächlich 
ein  franzöGfcheSrVorbild  tu  erkennen  ift. 

Nr.  V.  DefHundes  Notk  (S.  it8  —  US).  Das 
gar  abenteuerlich  ausschweifende  in  der  Anlage  die« 
fer  Fabel  deutet  auf  eine  orientalifcbe  Quelle,  nicht 
eben  der  beften  Sorte  bin. 

Nr.  VI.  (S.  129  -  141).  Wie  ein  Mann  mit  ei- 
nem Hahn  einen  Beiger  iing.  (Ein  im  Barocken  nicht 
unersetzlicher  Schwank,  worin  eine  den  Mann  und 
die  Gevatterin  zugleich  überliftende  Weiberlift  die 
Hauptrolle  fpielt.) 

Nr.  VII.  Vom  Kozen  (im  Oe  ff  erreich  i  Ich  en  eine 
wollene  Decke)  S.  145  —  153).  Ein  erfchütternder 
Apologus  zur  Einfchärfung  des  vierten  Gebots.  Die 
Herausgeber  bemerken,  dafs  im  Wiener  und  Dresd- 
ner Cd.  diefe  Gefcbichte  mit  bedeutenden  Abwei- 
chungen fich  erzählt  befinde;  Ge  hätten  noch  anmer- 
ken können,  dafs  Langbein  denfelben  Stoff  unter 
der  Auffchrift  die  Roßäecke  nicht  unglücklich  beer* 
beitet  hat. 

Nr.  VIII.  Der  Schlegel  von  Rodiger  demHuntho- 
»er  (S.  187  —  188)  handlcbrifilich  im  Wiener  Cd.  und 
im  Dresdner;  Warnung  gegen  die,  fo  zu  gutmüthig 
und  früh  ihr  Vermögen  an  die  Kinder  hingeben» 
um  von  ihrer  Gnade  zu  leben.  Sinnreiche  Dichtung 
nicht  ohne  naive  Zöge,  wenn  febon  auch  von  Oe- 
dehntheit  nicht  frey. 

Nr.  IX.  Von  der  Heldinn  (S.  191  —  340.) 

Nr.  X.  Crefcentia  (S.  346  —  374.)  Nirgends  ge- 
druckt, noch,  fo  viel  zur  Zeit  bekannt,  fonft  band- 
febril tlich.  Eine  lange  legendenartige  aber  lebendig 
and  warm,  auch  rafcb  ausgeführte  Erzählung.  Die 
Kritik  bat  hier  manches  wohl  noch  20  fichten.  Nur 
weniges  bemerken  wir:  z.  B.  S.  360  V.  189  —  191, 
weichen  Sinn  folleo  die  Verfe  haben  / 

Dal  ffir  an  safer  veio* 
UoCer  jiundm  rorioe 
Ilugeo  »or  dem  beiligihum 

Wenn  Junden  it.  ftunden  gelefen  würde,  fo  er- 
giebt  fich  doch  folgender,  dem  Zufammeobange 
nach  fehr  zulälfiger  Sinn:  „dafs  wir  durch  unfer 
demflthiges  Gebet  {veine  wie  venie  S.  Barlaam  und 
Jofaphat  Köpk.  Ausg.  S.  j66n  Gebet  mit  Kniebeu- 
ung)  un!re  laßerha/te  Sünden  u.  f.  w.  Wieder 
38».   V.  309  — 311. 

Suli  fprach  daa  mihenklicb*  T» ip : 
Ja  baa  in  feie  und«  lip 
Gefettet  lere  ia  arbeit! 

Wenn  ich  ftatt  ja  gelefen  wird,  wie  ja  fonft 
Überall  ich  gefch  rieben  wird  ,  z.  ti.  V.  316  ich  wen, 
in  der  ganc  riwe  (irh  glaube,  der  Gang  reue  ihn) 
334:  „ichjivere  dir  zwen  eide>  damit  — 


')  Ich  Hinrick  «m  AJkmer,  Sernilmeifler  und  Tochtlrrer  d 

boek  neb  millcher  uod  (rmzütkbet  iprak*  gbafocbi, 
u.  (.  er. 


dyt  ycgh*owerdyg* 
lev*  und  10  d«  ete 


glaube,  ja  könnte  felbft  nach  provinciellen  Idiom 
tür  ich  Itehen,  wie  die  Schwaben  i  ftatt  ich  im  ge- 
meinen Leben  fprechen;  fo  ift  der  befteSinn:  ich 
habe  ihm  u.  f.  w.;  für  in  fetzen  die  Herausgeber 
felbft  im  in  die  Klammer  bey. 

Nr.  XI.  Frauentreue  (S- 378  — 388)  finnig  und 
zart,  der  Ausgang  zumal,  des  Vis.  eines  Triftans 
würdig. 

Nr.  XII.  ffaffAmeyt  (S  393—358.)  Die  nicht 
unbekannte  Mahre  von  den  liftigen,  zum  Theil  Eu- 
lenfpiegelfchen  Streichen  —  einige  derfelben,  z.  B. 
wie  Ameysj  einen  Efel  lefen  lehrt,  kommen  in 
unferm  Volksbuche  Eulenfpiegel  eben  fo  vor.  Nach 
Doceo's  Mifcellaneen  1.  76,  wie  auch  die  Heraus* 
geber  bemerken,  ift  die  drolligte  Gefcbichte  euch 
(ehr  früh  gedruckt  worden,  und  Panzer  befafs  eine 
Handfcbrift  davon  hinter  dem  Freydank.  Ree.  ver- 
muthet  aus  Sprache  und  Ton  des  Ganzen  vorzüg- 
lich aus  dem  Eingange  der,  wie  fooft  bey  Conrad  von 
Würzburg  es  der  Fall  ift,  über  die  Abnahme  der 
Achtung  gegen  die  romaotifche  Kunft  klagt,  diefer 
fruchtbare  ünnreiebe  Dichter,  den  man  mit  Recht 
nach  Bouterweck  den  Ktprafenlanteo  der  letzten 
Zeit  der  romantifchen  Poefie  im  dreyzehnten  Jahr, 
hundert  nennen  kann,  (f.  Oefcb.  d.  K.  u.  W.  IX.  B. 
S.  315)  fey  der  Verfeffer. 

XIII.  Reinhart  oder  Reinecke  Fuchs  (S.  361 
—  430).  Eine  intereffaota  von  der  oiederdeutfehen 
Bearbeitung  Heinrich  von  Alkmars,  der  (f.  Vorr.  zu 
Hinriks  van  AJkmar  Reynke  de  Vofs  S.  3)  nach  ei- 
nem franzöfifchen  Vorbilde  dichtete,*)  verfebiede- 
ne  Bearbeitung  der  trefflichen,  wabrfcheinlicb  den 
alten  Fabliaux  zuftändigen  Dichtung,  lndefs  auch 
in  deutfeher  Sprache  mufs  der  Stoff  verfebieden 
bearbeitet  worden  feyn.  Der  Vf.  der  gegeowärti- 
altdeutfcben  Compobtioo,  der  beb  felber  nicht 
nennt,  fagt  am  Scbluife,  dafs  er  Ge  frey  nach  einem 
Herrn  Heinrich  Glichfenere  gedichtet  habe.  S<43o: 

Hie  endet  die  mere. 

Dm  bat  der  glickjener» 

Ei  beinrieb  gtticbtet, 

Und  lia  die  reime  angerichtet. 

Di*  lichte  Ii  der  ein  ander  Dien , 

Der  auch  ein  teil  geiichie*  kao  ; 

Und  bat  daa  auch  alfo  getan , 

Dea  er  daa  mere  hat  Verlan  (gelafftn,  d.  Inhalt  nach) 
üaat  rechte  alt  ia  euch  wee  e; 

an  (amtliche  reime  (ein  ziemlich)  fpracb  er  me,  (meAr) 

Dann«  er  dran  wne  gebrochen; 

auch  hat  er  ab  gebrechen 

ein  teil ,  da  der  «roll*  tve»  ae  vtl. 

Nr.  XIV.  Der  arme  Heinrich  von  Hartmann 
von  der  Aue  (S.  435  —  464).  Mit  diefem  nicht  un- 
bekannten anziehenden  Gedichte  fchliefst  die  interef- 
fante  Sammlung.  Wie  man  weifs,  ift  es  auch  in 
der  Müilerfchen  Sammlung  gedruckt;  auch  findet 
fich  noch  eine  Handfcbrift  davon  in  Strafsburg ,  lo 
wie  eine  Vaticanifche.   Nach  diefen  beiden  Cdd.  ba- 

ben 

eddelrn  Torfleo  und  herre»,  heriogen  von  Lorryogen,  hebbe 
mm  *anegh*i*d  in  du  deich*  (prake,  lo  dem 
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ben  die  Gebrüder  Grimm  eine  fchätrbare  Ausgabe^ 
1815  (Berlin  in  der  Realfcbulbucbhandlung)  davon* 
eliefert.   Zur  Vergleichung  des  Grimmschen  und 
ier  aufgeführten  Textes  wählen  wir  als  Probe  den 
Eiogang: 

Kolozcäer  Codex. 

Dit*  iß  ein  inere  rieh 
Von  dem  Ermen  heiorieb 
Ein  Ritter  fe  gelerst  wei. 
Des  er  «n  deo  buch««  U» 
Wssardirsd  6«rcbrib»nT 
Der  ««Er  hirtminn  geaiont. 
UoJe  wee  «io  dieoflrein  von 


Grimmsche  Ausgabe. 

Z  Z  (*"ß) 


eercbribenTB«     —  —  fwis 


Der  asm  im  «ine  fehowe 
An  einem  idieben  buchen  , 

dsr  so  begonde  «r  fachen, 
ob  er  it  de»  (und«, 
«Io  mit  er  fwere  Runds 
fenlier  mochte  meeben. 
Mit  fo  gemeiea  (sehen 
Des  su  gorei  eres  lochte, 
do  mit  er  lieh  mochte 
..Heben  den  leuien 
Kie  besinnet  er  ans  deuten. 
Bio.  ted«  «r  hier  gefa.rib«n 
esnt  ü  L  IT- 


dieoftrain  was  er  «ü  öne 

snn3iebsnV«*efaiedTaen)  bu- 
chen 


muhie  (safter  ~ 

•ad  von  (o  genioteo  — 

dst  gouei  eres  dohte 

und  rlomitt«  

(beliebt  uneben)  — 

—  ach  duien 
dJe  er  u.  f.  n. 


Der  Ausgang  der  Legende  ift  in  dem  vor  uns 
liegenden  Texte  etwas  verfebieden  von  dem  in  der 
Orimmifchen  Ausgabe.  Hier  heirathet  der  vom 
Ausfatz  Genefene  diejenige,  die  ihr  Leben  fo  he* 
roifcb  für  ihn  aufopfern  wollte,  wirklich;  und  bis 
an  ihr  Seliges  Ende  leben  fie  vergnflgt  zufaromen. 
Nach  dem  Schluffe  des  Kuloczäer  Cd.  geben  ihm 
zwar  die  Pfaffen  nach  feinem  Wuofcbe  die  Erlaub- 
nifs  zu  einer  „ertlichen  kone"  aber  es  ift  nur  eine 
Bruder-  und  Schwerer- Ehe  „nach  weltlicher  wone 
(freude)  walten  fie  beide  n/cÄ<**  Beide  gehen  in  ein 
Klofter  and  erwerben  fiel»  fo  »das  vrorie  himmeU 
riche.'*  Noch  bemerken  wir,  dafs  an  manchen  Stel- 
len aus  dem  Grimmschen  Abdruck  der  gegenwär- 
tige hätte  verbeffert  werden  können.  S.  46t  z.  B. 
ift  das  Wort  kr  oft  offenbar  fehlerhaft:  (ßne  frueod 
die  heften,  di  ßne  kroft  weiten)  und  kunft  (ankunft) 
wie  die  OrimmScbe  Lesart  hat,  gebietet  der  Sinn; 
auch  ift  eben  dort  durch,  dafs  (bjfs  dafs  fi  in  em- 
pfingen) beftimmter  als  das  blofse  das  im  Koloc  Cd. 
dagegen  möchten  wir  als  die  ältere  beffere  Lesart 
vorziehen ,  wenn  diefer  lieft : 

Sit  gtou&leit  enden  dtheintr  Sagt 
IVenr.e  ire  Jettttr  ougtn; 

ftatt  der  Grimmschen  Lesart:  fi  en  geloubeten  nie- 
mant  ßge,  danne  ir  felbes  ögen ;  wiewohl  der  Sinn 
in  beiden  Lesarten  der  nehmliche  ift:  Sie  wollten  kei- 
ner anderen  Nachricht  als  ihren  eigenen  Augen  glau- 
ben. Die  ziemlich  verworrenen  Verfe  nach :  die 
vroide  ift  immer  ungefchriben ,  die  fie  beide  hatten, 
dofi  got  hette  beratken;  wofür  aber  die  Grimm'fcbe 
Ausgabe,  wie  uus  dünkt,  beffer  lieft:  fi  iß  immer 
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ungefchriben,  die  fröide,  die  fi  hatten,  wenn  fi  got 
hette  berathen  mit  Uber  ougenweide ;  {beglückt ,  be- 
rathen,  mit)  wir  meinen  die  4  Verfe  1489  -  149s 
daz  gefund  waren  —  —  empfahen  fehlen  im  Grimm*  - 
fchen  Texte;  die  Herausgeber  führen  6e  aber  in  der 
«Note ,  aas  dem  Vatic.  Cd.  an ,  den  ße  benutzt,  wor- 
aus, wie  aus  andern  gelegentlich  dort  citirten  Stel- 
len hervorzugehen  fcheint;  dafs  dieKolorzäer  Hand- 
fchrift  eine  Abfchrift  des  Vaticaoifchen  oder  Heidel- 
berger feyo  möchte.  Eben  fo  fehlt  hier  im  Koloc- 
xier  Cd.  wie  nach  der  Anmerkung  der  Grimmschen 
Aufgabe  im  Vat.  Cd.  beym  Schwabenlobe  1410 : 

euch  empfingen  fi  die  fwiben  (Jwaic  b.  Gr.) 
mit  beritchen  geben  j  (JCkeUchtr  gtic  b.  Gr.) 
is  nie  ein  wUiidicher  gros;  (geMll  ) 

der  Zufatz,  den  der  Grimmifche  Text  wohl  aas  der 
Strafsburger  Handfchrift  aufgenommen  bat: 

Cot  Treis  wol,  den  Stribea  raus 

legelich  bidertnina  jeben , 

dsr  ß  tfeheiroe  hst  gefeben, 

des  bellen  Wille  nie  en  wert  u.  f.  w. 

In  unferm  vorliegenden  Texte  heifst  es  nur:  ein 
jetlicb  man  des  jehen  muz,  daz  grozer  froede  nie 
wart  u.  f.  w.  —  Diefs  wird  genug  feyn,  auf  das 
Verdienft,  das  ßch  die  Hrn.  Herausgeber  dJefes  Cd. 
um  die  altdeutfche  Literatur  erworben  haben,  auf- 
merkfam  zu  machen. 

ERDBESCHREIBUNG. 
Wem ak,  im  Land.  Induflrie- Comptoir:  Neue  Bib- 
liothek der  Wichtig  feen  Reifebejchrelbungen  zur 
£r Weiterung  der  Brd  •  und  Völkerkunde,  nach 
Berichs  'lode  bearbeitet  und  herausgegeben 
von  mehreren  Gelehrten.  Zweyte  Hilft»  der 
eriten  Centurie.  läerzigfter  Band:  Fufsreife 
durch  Rufsland  und  die  fibirifche  Tartarey  und 
von  der  chlnefifchen  Grenze  nach  dem  Eismeer 
und  Kamtfchatka ,  yoit  John  Dundas  Cochrane, 
Capitain  von  der  König).  Engl.  Marine  aus  dem 
-  Engl. oberfetzt.  1825.  VI  u.  496S.  8-  (2  Rthlr.) 

Das  Original  ift  bereits  in  d.  A.  L.  Z.  (18*5. 
Nr.  153  unrl  153)  recenßrt.  In  der  Ueberfetzung 
fehlt  der  Anfang  der  Keife  bis  zur  ruffifcheü  Grenze, 
wobey  freylich  das  Publicum  nicht  viel  verlor.  Die 
Ueberfetzung  ift  im  Ganzen  gut ;  nur  bisweilen  et- 
was flüchtig;  und  wahrfcheinlich  ift  der  Druck  vom 
TJeberfetzer  nicht  revidirt  worden,  wie  falfche  Le» 
fungen  ähnlicher  Worte  beweifen.  S.  145  lieft  man 
in  4  Zeilen  dreymal  das  Wort:  gewaltig.  Noten 
findet  man  feiten;  doch  hätte  da^oft  lebr  flüchtig 
befchreibende  Werk  folcher  bisweilen  bedurft.  Am 
Sciiluffe  fehlt  der  unwichtige  polemiiche  Anhang 
eines  Briefwechfeis  mit  dem  Präsidenten  Hrn.  Davy, 
aber  es  fehlen  auch  die  febr  intereffanten  Nachrich. 
ten  über  die  Wrangellche  Expedition  auf  dem  Eis- 
meere, deren  Hefultata  in  einer  Note  ai 
ten  angefügt  werden  können. 
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KIRCHENGESCHICHTE.  tretenden  Genugtuung,  von  Zufluchtnebmen  zu  der 

Hiilirown  u.  HoTHcwtuRC  an  d.Tauher,  b.Clafs:  Goad«'  ■»  d«  Inwobnung  Cbrifti  in  der  Seele, 

Betrachtungen  über  das  Wefen  und  die  Verhält.  voar  dw  Peinlichkeit  uncf  der  Gewalt  des  Teufel« 

nife  der  Peißen,  «00  M.  Chrifcoph  HtinrCbh  a  f-  w-  wiederholt,  und  diefe  p.euftifcben  Ge- 

Wurfter,  Stadtpfarrer  in  Güglingen.    Zweite  meinplitze  in  einer  frömmelnd  faden  brühe  ver- 

Auflage.  1833-  VW  u.  78  S.  kl.  ».    (4  Gr.)  fchwemmt.  fo  dafs  man  fieht    wie  er  den  ehe- 

■  mahgen  Verfechter  der  wirtembergjfchen  Pietiftea 

D Magnut  Friedrick  Roost  geift leeren  Andenkens, 
lefe  Schrift  kann  fflr  keine  in  onbefangrnem  auch  In  der  Manier  zu  feinem  Vorbilde  gemacht  hat. 
kritifchen  Oeifteaufgefafste  Darfteilung  des  Pie*  TJebrigens  würde  jeder  Verfucb ,  feine  Anficht  det 
tlsmut  nnd  feiner  Erfcbeinungen  gellen,  indem  der  Chriftenthums  zu  berichtigen,  vergeblich  feyn,  in- 
Vf.  kein  Geheimnifs  daraus  macht,  dafs  er  felbft  ein  dem  er  (S.29.)  verfiebert,  dafs  denPietifteo  die  bei- 
Mitglied der  von  ihm  gefchilderteh  Genoffenfchaft  lige  Schrift  auf 'ihr  Gebet  hin,  vom  heiligen  G elfte 
fey,  und  zwar  ein  fo  wirkfames,  dafs  er  fchon  oft  erklärt  werde ,  wodurch  fie  alfo  in  den  Belitz  einer 
in  die  Notwendigkeit  gekommen,  fich  gegen  den  inrerpretatio  authentica  kommen,  die,  als  durch 
Verdacht  zu  rechtfertigen,  er  fucbe  die  Rolle  eines  eine  neue  Infpiratlon  gegeben ,  fo  gut  als  die  Schrift 
Oberhauptes  unter  feinen  Gleichgefinnten  zu  fpielen.  felbft  untrüglich  feyn  mufs.  Hierbey  behauptet  er, 
Sein  klar  ausgekrochener  Zweck  ift  defshalb  apq.  was  wir  fahr  billigen»  dafs  man  die  Glieder  der  Kir- 
logetlfch  für  die  Partey ,  der  er  angehört;  was  aber  ehe  nicht  in  dogmatifcheSchranken  hinein  zwingen, 
den  gegen  feine  Perfon  entftandenen  Argwohn  be-  kein  gefehloffenes  Syftem  feftfetzen ,  nnd  dem  fte- 
trlfft,  10  fcbligt  er  fie  in  dem  bekannten  Tone  fei'  ten  Wachsthum  an  Licht  und  Erkenntnifs  nicht  in 
Der  Schule. nieder,  indem  er  „vor Gott  und  unferm  den  Weg  treten  dürfe.  Wenn  er  aber  zugleich  ne- 
Herrn  Jefu  Chrifto''  beteugt,  „dafs  er  diirch  das  ben  der  heil.  Schrift  auch  die  fymbollfchen  Bacher 
Zutrauen,  das  manche  in  ihn  fetzen,  weit  mehr  ge-  als  eine  Grundlage  des  Glaubens  bezeichnet,  fo  ver- 
demutbigt,  als  erhoben  werde,  in  einem  fo  leben-  wickelt  er  fich  in  einen  fchwer  zu  vermittelnden  Wi- 
digen  Bewufstfeyn  feiner  Schwachheit  und  Mangel-  derfpruch,  indem  da,  wo  die  tnfpiration  fortdauert, 
haftigkeit,  dafs  er  fich  für  den  Allergeringften  unter  fymbolifche  Lebrbeftimmungen  unnöthig  find,  und 
den  Arbeitern  im  Weinberge  des  Herrn  halte."  So  die  letztern  keinen  andern  als  den  Zweck  haben 
wenig  nun  diefe  affectirte ,  in  folcb'  leeren  Tiraden  können,  ein  gefchloffenet  dogmatifchet  Syftem  feft- 
fich  ausfprechende  Demuth  und  jene  polemlfche  zufetzen. 

Richtung  ein  Intereffe  für  die  Arbeit  des  Vfs.  erre-  Die  Wir  tember  gifchen  Pietiften  waren  und  find 

gen  können,  fo  verdient  fie  doch  die  Beachtung  noch  jetzt  in  gerader  Oppolition  mit  den  Beftimmun- 

derjenigen,  welche  auf  die  kirchlichen  Zeichen  die»  gen  der  Bekeontnifsbocher  uofrer  Kirche,  indem 

fer  Zeit  merken,  weil  fie,  als  aus  dem  Innern  der  die  chliiaftifchen  Vorftellungen ,  die  von  den  letz. 

fnetiftifchea  Schule  hervorgegangen,   ein  Acten*  tern  ausdrücklich  verworfen  find,  bey  ihnen  als  cha- 

tück  für  die  neuefteGefcbichte  ihres  Geift  es  und  ih-  rakteriftifch  erfcbeinen  und  hiofig  zu  den  feltfara. 

rer  Gefinnung  ift.    TJebrigens  hSIt  Geh  die  Darftel-  ften  Trlumereyen,  fo  wiezn  den  tbörichtften  prak. 

lung  durchaus  an  den  Pietismus,  wie  er  in  Wirtem.  tifehen  Verirrungen  Anlafs  geben.   Der  Vf.  findet 

herg  fich  erweift,  und  Ge  gewinnt  dadurch  eine  be.  fOr  gut,  die  Sache  nur  lelfe  zu  berühren.  „Letzte 

fondere  Bedeutung,  da  hier  bekanntlich  feit  dem  An-  Zeit,  Widerchrift,  Zukunft  Jefu,  taufendjähriges 

fange  des  achtzehnten  Jahrhunderts  diefe  reiig'üfe  Reieh,  jüngfter  Tag  —  das  alles  werde  auf  einander 

Erfcbeinung  kräftiger  hervorgetreten  ift,  und  feft e.  folgen  und  keine  Macht  auf  Erden  werde  es  aufhal* 

re  Wurzeln  gefafst  bat,  als  in  den  meiften  andern  ten,  und  in  dem  zweyten  Pfalm  fey  geweiffagt,  was 

proteftaotifchen  Lindern.  die  Brüder  defshalb  glauben."   Wenn  er  nun  aber 

Der  Vf.  legt,  um  feine  Partey  zu  charakteriGren,  (S.  37  )  bemerkt:  „Tag  und  Stunden  beftimmen 

das  Glaubensbekenntnifs  derfelben  vor,  indem  er  zu  wollen,  falle  von  ihnen  niemand  ei*ir  fo  lagt 

die  bekannten,  aller  vernunft-  und  fchriftmäfsigen  er  eine  derbe  Unwahrheit,  indem  ja  notorifeh  und 

Begründung  ermangelnden  Phrafen  von  der  angebor,  aus  allen  in  diefer  Schule  fflr  elaffifcb  geltenden 

neu  Sflndhafügkeit  des  Menfchen,  von  der  ftellver>  Schriften  erfichüieb  ift,  dafs  di«  belegte  Zeitbeitim- 
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muri e  in  ihr  als  ein  Hauptgegenftand  der  frommen 
Forschung  eelte,  und  dais  vorzüglich  an  fie  die 
Ichwärmerifchen  Begriffe  6ch  knüpfen,  in  denen  der 
reine  chriftliche  Geift  erlöfcht.  Die  Pietiften,  wird 
weiter  verfichert,  erwarten  übrigens  die  Zukunft 
Chrifti  getroffen  Muthes,  „Denn  wenn  ein  Land 
gegen  einen  rechtmäfsigen  Regeuten  6ch  empört 

ondenü 


te,  und  deffen  getreueAnhänger,  welche  von. 
müthigen  Rebellen  täglich  gefcbolten  und  mifshan- 
Helt  werden,  die  Nachricht  vernähmen,  dafs  der 
König  mit  grofser  Macht  im  Anzog  fey,  fo  wären 
es  nicht  die  Getreuen ,  die  6cb  zu  furchten  hätten , 
foodern  die  Rebellen."  Hieraus  fehen  wir,  wer 
in  der  chriftlichen  Kirche  die  Getreuen  und  wer 
die  Rebellen  find. 

In  den  rechtfertigenden  Bemerkungen  des  Vfs. 
Ober  den  bürgerlichen  Charakter,  die  Gerinnung 
und  den  Wandel  feiner  Clienten  findet  (ich  gewifs 
manches  Wahre.  Er  ift  felbft  fo  billig,  einzuräu- 
men, dafs  es  heuchlerifche  und  unredliche  Mitglie- 
der in  ihrer  Gemein  Ich  alt  gebe,  welche  alle  die 
harten  Urtheile  verdienen,  die  ihre  Gegner  Ober 
fie  ausfprechen.  Dagegen  verleugnen  aber  die  letz, 
fern  den  Charakter  der  Billigkeit,  wann  Ge  auf 
den  blofsen  Namen  diefer  Verbrüderung  die  Note 
der  Verworfenheit  drucken,  und  alle  die,  die  der- 
selben angehören,  als  Heuchler,  Zeloten  und  Pha- 
rifäer  verdammen.  Ree.  ift  auf  feiner  menfchlichen 
und  amtliehen  Laufbahn  in  mannigfaltige  Berührun- 
gen mit  den  Pietiften  gekommen,  und  er  bat  un- 
ter ihnen  viele  wahrhaft  religiöfe,  redliche,  be- 
fcheidene  und  liebevolle  Menlehea,  von  ftreng  le- 
galem Wandel  und  gewiffenbafter  Berufstreue  ge- 
funden, die  auch  das  Gute  derer,  die  ficb  nicht 
zn  ihrer  Genoffen fcbaft  hielten,  aufrichtig  aner- 
kannten und  fcbitzten.  Aus  diefer  Bemerkung, 
die  auf  gleiche  Weife  alle  unbefangenen  Beobach- 
ter gemacht  haben,  gebt  hervor,  dafs  der  Pietis. 
mos  die  Menfchen  nicht  nochwendig  in  reügiöfer 
und  moralifcher  Beziehung  verfchlechtere;  dage- 
gen aber  liegen  in  feiner  Natur  In  beiderley  Hin- 
ficht  eigentümliche  und  große  Gefahren,  theils 
weil  er  auf  einer  finftern ,  die  geiftige  Selbstän- 
digkeit lähmenden  und  die  durch  den  religiöfen 
Glauben  beziehe  fittliche  Veredelung  hemmenden 
Theorie  beruht,  und  diefen  Glauben  nicht  auf  ver- 
nunftmifsige  Ueberzeugung ,  fondern  auf  dunkle 
Gefühle  und  willkürliche  Gebilde  der  Phantafie 
gründet,  theils  weil  er  der  Selbfttäufchung,  dem 

Seiftlichen  Stolze,  der  Werkbeiltgkeit  und  jeder 
irt  von  Schwärnterey  Reiz  und  Nahrung  darbie- 
tet, zu  einem  die  allgemeine  chriftliche  Bruderliebe 
befchränkenden  Particularltmus  fahrt,  und  man- 
nicbfaltige  Veranlaffongen  giebt,  um  den  Frieden 
der  Gemeinden  zn  ftören.  —  Wer  den  Pietismus 
vertbeidigen  will,  mufs  defshalb  beweifen,  dafs  diefe 
Gefahren  nicht  in  ihm  feyen.  Das  hat  Hr.  W.  un- 
terlaffen,  und  damit  erprobt,  dafs  er  feiner  Auf- 
gabe nicht  gewachfen  war.  Was  er  zur  Rechtfer- 
tigung oder  Eotfchuldigung  der  Bruder  anfahrt,  be- 


zieht ficb  nur  auf  Individualitäten;  nicht  von  die- 
fen konnte  aber  die  Rede  feyn,  wo  es  diuuf  in. 
kam,   den  Geiß  einer  kirchlichen  Erjcheinuag  zu 

fi rufen,  weiche  dje  Welt  für  bedenklieb,  der  Vf.  aber 
ür  das  untrüglich!  te  Zeichen  hält,  dafc  der  Geiß 
Chrifti  noch  unter  uns  wohne. 

Der  gedachte  Particularismut  tritt  bey  den  Pieti- 
ften befonders  durch  Mifstrauen  oder  Geringfchi- 
tzung  gegen  die  Geiftlicben  hervor,  welche  ficb 
nicht  an  ihre  Verbindung  anfchliefsen ,  felbft  wenn 
fie  auch  weder  du\ch  ihre  Amtsführung,  noch  durch 
ihren  Wandel  Anitofs  erregen,  vielmehr  in  der  ei- 
nen und  in  der  andern  Beziehung  ihres  Berufes  wür- 
dig bleiben.  Wie  follten  fie  weifen  können,  •  wis 
gut  ift,  da  fie  unter  die  gehören,  die  da  draafien 
find?  Wenn  es  Hrn.  W.  aufrichtig  um  die  Sache  des  | 
Cbriftentbums  und  der  chriftlichen  Gefinnuog  za 
thun  wäre,  fo  hätte  er  fich  für  verpflichtet  halten 
muffen  ,  diefer  Abneigung  feiner  Bruder  gegen  die 
nicht jpietiftifchen  Geiftlicben  entgegen  zu  arbeiten, 
weil  fie,  alt  herrfchende  Stimmung  ungerecht  uo4 
nnchriftlich  iff,  denFrieden  der  KircTieftört,  und  den 
Brüdern  felbft  den  Gewinn  für  Erkenntnifs  und  Be{- 
ferung,  den  ihnen  das  Vertrauen  zu  recbtfchiffe- 
nen  Lehrern  gewähren  würde,  entreifst.  Aber 
da  er  fich  nur  in  der  Rolle  eines  Advocaten  feiner 
Partey  gefällt,  tbut  er  gerade  das  Gegentheil,  er- 
klärt,  dafs  es  in  der  dijjentb enden  (?)  Qeiftüchkeit 
nur  ztoey  Cla/Jen  gebe,  nämlich  Zeloten  für  ihr 
dogmatisches  Syftem,  und  folche,  die  entweder  durch 
ihre  unbiblifche  Lehre,  oder  durch  ihren  ungeiftli- 
chen  Wandel  Aergernifs  erregen ,  führt  die?«  Er- 
klärung durch  einzelne  Zuge  und  Anekdoten  co» 
amore  aus ,  und  giebt  zu  verftehen ,  dafs  mancher 
(pietiftifebe)  Laie  wohl  der  Lehrer  feines  Lehrers 
feyn  könne,  wie  febon  „häufig  der  Secretär  die 
rechte  Hand  feines  Principals  gewefen."  Hr.  Be- 
durfte desBeyfalls  gewifs  feyn,  den  ihm  der  fromm« 
Eigendünkel  der  Bruder  Ober  dieletztere  Bemerkung 
gezollt  hat.  Aber  wenn  er  nicht  felbft  von  diefem 
Eigendünkel  befangen  wäre  —  wovon  jedes*  Blatt  fei- 
ner Schrift,  oft  in  fehr  demCthigen  Redensarten 
zeugt  —  fo  möchten  wir  ihn  wohl  auf  fein  Gewiffen 
fragen,  wie  er  es  zu  verantworten  getraue,  dafs  er 
fich  vermeffen,  den  Stand,  deffen  Mittglied  er  ift, 
ohne  irgend  eine  billige  Befchränkung,  feiner  Par- 
te v  als  unwürdig  zu  denunciren,  die  letztere  dadurch 
aufs  Neue  gegen  diefen  Stand  aufzureizen,  und  in 
fein  allgemr in  ausgekrochenes  Verdammungsurtbeil 
Männer  ein/ufebliefsen,  die  durch  jede  Art  perfön- 
liclier  Würde  fo  unverkennbar  ausgezeichnet  find, 
dafs  nur  überlegte  Lüge  oder  die  Verblendung  des 
Parteygeiftes  De  antaften  kann?  —  Wer  wird  die 
Apologie  der  Geiftlicben  übernehmen  wollen,  die 
durch  gewiffenlofe Amtsführung  oder  durch  anftöfsi- 
gen  Wandel  fich  felbft  und  ihren  Beruf  entehreo? 
diefen  werde  das  Urtheil,  das  fie  verdienen;  aber 
nur  die  Ungerechtigkeit  könnte  um  ihrer  willen 
euch  ihre  beffern  Coilegen  für  verwerflich  erklären, 
und  nur  die  Bosheit  den  ganzen  Stand  anklagen, 

weil 
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weil  einzelne  Glieder  deffelben  fich  Bttlich  beflecken. 
Was  würde  Hr.  W.  Tagen,  wenn  man  die  pietlfti- 
fchen  Geifilichen  ohne  Ausnahme  als  Heuchler  und 
Betrüger  bezeichnen  wollte,  weil»  wie  er  wohl  wif- 
fen  mufs,  es  manche  unter  ihnen  giebt ,  die  mit  der 
Gottfeligkeit  ein  Gewerbe  treiben  und  welche  die 

fjeifllichen  WohlthaWn,  die  fieausfpenden,  fich  reif  1- 
ich  durch  leibliche  erfetzeir  latfen?  Er  wÖrde  über 
Lieblofigkeit  und  Parteylichkelt  fcbreyen,  und  2war 
mit  allem  Hechte;  aber  was  thut  fein' blinder  Eifer 
für  die  Gemeinfchaft  feiner  BrOder  anders? 

Dafs  die  Pietiftengemeinde,  die  fich  neuerlich 
zu  Romika!  als  eine  felbftftindige  ecclefiola  und  un- 
abhängig  von  dem  Confi/torlum  gebildet,  von  dem 
Vf.  große  LabfprQehe  erhalte,  kann  nicht  befrem. 
den.  „Es  fey,  verfichert  er,  eine  Hauptaufgabe 
für  fie,  dem  Sektengeift  inWirtemberg  entgegen  zu 
Arbeiten;  fie  erfcheine  als  ein  Licht,  das  auf  einem 
Berge  ftehe,  und  fie  wirke  wöblthätig  auf  das  Land. 
Nichtpietiften,  die  fie  befucben,  kommen  jedesmal 
thit  guten  Eindrucken  2urflck."  Von  allem  diefem 
Ift  aber  gerade  das  Gegentbeil  wahr.  Nicht  ein 
Licht  auf  einem  Berge  ift  diefe  Gemeinde,  fondern 
Jandeskundigermaafsen  der  Pharus  und  der  Mittel- 
ponkt  der  Pietiften,  durch  deffen  Dafeyn  die  Partey 
e  r ft  d  en  Charakter  der  Sektirerey  angezogen,  indem 
in  ihm  fich  die  Oberall  zerftxeuten  Brader  zufam- 
men  finden  und  fich  als  eine  gleicbgefinnte ,  abge- 
febloffene  Verbindung  kennen  lernen.  So  ift  auch 
notonfch,  dafs  fie  ihre  Verzweigungen  durch  das 
ganze  Land  ausbreite,  ihre  Anbänger  zu  vielen  mit 
Koften  und  Zeitverluft  verbundenen  Keifen  in  das 
geliebte  Zoar  reranlaffe  und  ermuntere,  und  diefel. 
ben  ihren  unmittelbaren  g ei f fliehen  und  weltlichen 
Vorgefetzten  entfremde.  Was  übrigens  die  guten 
Eindrücke  betrifft,  welche  auch  Nichtpieti/ten  aus 
den  Gottesverehrungen  von  Kornthal  zurück  ge- 
bracht haben  folleo,  fo  ift  wenigftens  fo  viel  gewifs, 
dafs  fie  nicht  durch  die  myftifch  -  apokalyptischen  , 
oft  den  baarfien  Unfinn  enthaltenden  und  in  pöbel- 
hafter Manier  vorgetragenen  Predigten  des  dortigen 
Liturgen  Friedrich  hervorgebracht  feyn  konnten. 

STATISTIK. 

j)  Luzia* ,%  b.  Meyer:  Staats  .  Regiment  der 
Stadt  und  Republik  Luzern  für  das  Jahr  18a«. 
7»  S.  g. 

a)  Ebenda/.,  b.  Ebeodemf.:  Luzerner  Welt  -  und 
Ordens -Gei/tlichkeU,  auf  das  Jahr  1825.  36  S.  g. 

3)  Zürich,  b.  Orell,  Ff.fsli  11.  Comp.:  Regie, 
rungs  ■  Etat  det  Eydsgenö/ßfchen  < 
rieft,  auf  das  Jahr  1825.  134  S.  8. 

4)  Ebenda/.:  Etat  des  Stadtraths  und  der  übri- 
gen Adminiftrationen  der  Stadt  Zürich ,  fammt 
dazu  gehörigen  Beamtungen,  Stellen  und  Dien' 
ften.    Auf  das  Jahr  1815.  30  S.  8- 

5)  Ebenda/.:  Etat  des  Staderaths ,  der  Admini- 
/trationen  und  Commiffionen  deffelben,  des  ehr- 


würdigen Mlnlftertums,  des  löblichen  Schul- 
raths,  und  der  bürgerlichen  Dienfte  der  Stade 
H'interthur.  Auf  das  Jahr  1835.  18  S.  8- 

6)  Ebenda/.:  Fabriken  und  Handelshdu/er  der 
Stadt  und  des  Kantons  Zürich.  1K25.  A.  Im 
Zürich.  B.  in  Wlnterthur.  C.  Auf  der  g*. 
fammten  Landfcha/t.  33  S.  8« 

7)  Ebenda/. :  Die  Kirchen  •  und  Schullehrer  det 
Kantons  Zürich ,  fammt  der  Klaffe  der  Expek- 
tanten;  wie  auch  alle  Züricherl/chen  Gei/tlU 
chen ,  fo  in  den  übrigen  eydtgenöfftfehen  Koni 
tonen  und  andern  Ländern  ftationirt  find;  und 
die,  die  ihre  Stellen  re/ignirt  haben;  auf  das 
Jahr  1835.  17  S.  8. 

Nr.  1.  Nach  dem  zehnten  Artikel  des  Bundes. 
Vertrags  zwifchen  den  XXII  Kantonen  der  Schweiz 
vom  7ten  Auguft  1815  wechfelt  bekanntlich  der  mit 
der  Leitung  der  Bundesangelegenheiten  beauftragte 
Vorort  unter  den  Kantonen  ZOrch,  Bern  und  Luzern, 
je  zu  zwey  Jahren,  um.   Diefer  Ordnung  zu  Folge 
ift  Luzern  Vorort  während  der  J.  i8s$  und  i8a6.  Es 
eröffnet  daher  diefes  Adrefsbuch  die  eidsgenöffi- 
feben  Bundes  •  Behörden  na  ml  ich  der  PräfiJeut  der 
Tagfatzung  Se.  Excellenz  Herr  Jofeph  Karl  Am- 
rhyn,  Amts  -  Scbultbeifs  der  Stadt  und  Republik 
Luzern,  der  Staatsrath  des  hoben  Vorortes,  die 
eidsgenöffifcheKanzley,  die  eidsgenöffifebe  Militair. 
Auffichts  •  Behörde,  die  Adminiftratoren  der  eids- 
genöffifchen  Kriegsgelder,  die  Gefandten  auswärt!, 
ger  Mächte  beytder  Eidsgenoffenfcbaft,  die  fchwei- 
cerifchen  diplomatifchen  Agenten  und  Handels- Con- 
fuln  im  Auslande  und  der  eidsgenöffifche  General« 
ftab.   Die  auswärtigen  Gefandten  folgen  nach  alpha- 
betifcher  Ordnung  der  einzelnen  Staaten  auf  einen, 
der,  ohne  darauf  zu  achten ,  dafs  Frankreich  allein 
einen  Ambaffadeur  in  der  Schweiz  hält,  oder,  wie 
andere  ähnliche  fchweizerifebe  Staats  •  Kalender, 
vornehmlich  der  des  reformirten  Kantons  Zürich, 
dem  päpftlichen  Nuncins  den  erften  Rang  einzuräu- 
men.  Sardinien  bat  aufser  einem  General  •  Conful 
noch  einen  Geschäftsträger;  Spanien  wiederum  ei- 
nen Miniftre  -  Refident  Don  Luis  Fernando  Mon 
del  Hierro  bey  der  Eidsgenoffenfcbaft,  der  inrait- 
teilt  aber  als  wirklicher  Gefandter  an  den  berliner 
Hof  verfetzt  worden  ift.    Der S.  7.  aufgeführte  eids- 
genöffifche Obrift  von  der  Weyd  ilt  aber  nicht 
aus  Neuenburg,  fondern  aus  Freyburg.   S.  13.  be- 
ginnt „die  Regierung  der  Stadt  und  Republik  Lu- 
cern. "    Sie  befteht  aus  dem  ,,  Täglichen  Rath  *  und 
aus  ,1  Räth'  and  Hundert. "    An  der  Spitze  find  der 
Amts- Schultheifs  Jofeph  Karl  Amrhyn,  geboren 
1777,  und  der  Alt  -  Schultheifs  Vincenz  Rütti- 
mann,  geboren  1769.   Beide  haben  die  Excellenz; 
die  übrigen  Rathsherren  werden  „Hochgeachtet 
Gnädige  Herrn"  betitelt,  dergeftalt,  dafs,  fo  oft  der 
Name  eines  derfelben  vorkommt,  die  Abkürzung 
„Mnhghr"  vorangeht.    Die  Sraats  -  Kanzley  fteht 
unter  einem  folchen  „Mnhghr"  and  hat  aufser  ih- 
rem Perfoual,  ihren  Weibeln,  ihren  Viceweibeln 

und 
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und  Läufern  noch  zwey  „  Ueberreiter",  was  wohl 
reitende  Staatsboten  bedeuten  foll.   Der  taghche 
Rath  zerfallt  in  mehrere  Abtheilongen,  die  als  folche 
felbfifundig  findund  alle  einzeln  mit  denen  ihnen  et- 
wa  befooders  untergeordneten  Behörden  aufgezahlt 
werden.   Diefe  Abtheilungen  6nd:  I.  der  Appella- 
tionsrach,  der  oberlte  Gerichtshof.   II.  D«'sfaa"' 
rath ,  in  welchem  beide  ScbultheiUe  fitzen.  III.  Der 
Krieeirath.  IV.  Der  Finanzrath,  worin  der  Staats 
feckelmeifter,  der  StaatscontroUeur,  der  Kornherr 
und  Domänenverwalter  und  der  Salzherr.  Unter 
denfelben  flehen  die  Handlungs  -  Kammer,  dasMünz- 
wefen,  die  Poft,  die  ein  Staat«  -  Regal  ift.  V.  Der 
Juftizrath,  mit  den  Kantons-Fürfprechern  und  den 
Rechtsan wilden.    VI.  Der Potizeyrath.  Demfetben 
untergeordnet  find  das  Landjäger- Corps,  das  Sani- 
tits  •  Collegium ,  die  Bezirks  -  Aerzte  und  die  zahl- 
reichen gerichtlichen  Tbierärzte.    VII.  Der  Zivil- 
rath.    VIII.  Der  Rath  In  kirchlichen  und  geijtli- 
r'ien  Angelegenheiten  und  Ober  das  Erziehungtwe- 
,en.   Di"  unter  denselben  flehenden  Behörden  find 
das  eeiftlicbe  Examinations •  Collegium,  die  Schol- 
Commiffion,  die  Herrn  Profefforen  des  Lyceumi 
und  Gyronafiums,  wovon  die  meiften  Oeifthche  hnd, 
die  Schulen  der  Stadt  Luzern,  und  die  Ober-  Schul- 
infnectoren  der  zehn  Schulbezirke.  IX.  Der  Armen- 
und  Vormundfchafttrath.  Auf  diefe  höchften  Staats- 
behörden  folgt  S.  39.  der  Militair .  Etat  der  Stadt 
und  Republik  Luzern,  den  wir  fugtich  Obergehen 

können,  um  zuS.  47  "  g«l»»g«B»  w?  d'e.  ^mV'V 
Bezirks- und  Gemeinde  -  Beamten  aufgeführt  wer- 
den  Der  Kanton  zerfällt  in  die  fünf  Aemter  Luzern* 
Entlebuch*  Willifaut  Surfee  und  Hochdorf,  wovon 
ein  jedes  wiederum  in  mehrere  Gerichtsbezirke  ein- 
tet heilt  wird.  Nach  der  Ordnung  diefer  letzten  wer- 
den die  Bezirksgerichte,  die  Gemeinde- Ammanner, 
d.e  Waifenvögte,  und  die  Verwalter  namentlich  auf- 
geführt.  Voran  gehen  bey  jedem  Amt  der  Oberamt- 
mann  ftets  ein  Hathsherr,  der  Amtsfutthalter  und 
die  Amtsfcbreiber.  Der  Verwaltungsrath  der  Stadt 
Luzern  und  die  Stadträthe  von  Willifau,  Münfter, 
Sempacb  und  Surfee  find  gehörigen  Orts  eingetchal- 
ten  Bey  den  Gemeinde  •  Ammännern  wird  be- 
merkt,  dafs  fie  zugleich  Bothenwe&el  find,  was  eine 
örtliche  Bedeutung  haben  mag.  Von  den  Hocbge- 
achten  Gnädigen  Herrn  tragen  mehrere  Kon. gl.  Sar- 
diniffihe,  FranzftfUche  oder  Neapolitanifche  Orden,, 
fa  felbft  der  Altfcbultheifa  Rattimann  ift  Com- 
mandant  der  K.  franzöfifchen  Ehrenlegion. 


Nr  *.  An  der  Spitze  der  Geiftlichkeit  fteheo 
Ihro  FOrftbifchöfliche  Gnaden  Franz  Xaver  Freyherr 
von  Nepeu,  Bifchol zuBalel,  und Se, Hocbwürdeu 


Herr  Jofeph  Anton  Salzmann,   Bifchöfl.  BafeL 
Coro  mi  Mar,  Otficial-und  General  -  Provikar  für  dco 
Kanton  Luzern.    Darauf  folgen:  I.  ,, das  uralte  695 
geftiftete  Herzogliche  Cborftift  Luzern"  mit  einem 
Probft,  der  den*Titel  eines  der  Hl.  R.  K.  Prae- 
lat.  Conßft.  führt.  Der  Senior  ift  „  Präfes  der  jung, 
fraulichen  Verfammlung"  (!);  cter  jOngfte  Chorherr 
Leonz  Fla glij '».aller ,  ein  tiefer  Kenner  der  alle- 
mannifchen  Sprache,  von  der  er  eine  .Grammatik 
verfertiget  hat.   II.  Die  Stadtgeiftlichkeit ,  worun- 
ter der  als  Scbriffteiler  bekannte  Jofeph  B  ufin ger 
als  Canonicus  von  Grofsglogau  in  Preulfifch. Schie- 
nen bezeichnet  wird.    11L  Die  Und  -  Geiftlichkeit 
nach  ihren  Kapiteln  eingetheilt  und  voran  das  „ ur- 
alte Gräfliche  im  J.  720  geftiftete  Cborftift  BeromOn- 
fter",  deffen  Probft  Ralferl.  Erbhof'  Kaplan  ift. 
Der  im  J.  1757  geborne  berühmte  Sprachforfcbes 
Franz  Jofeph  Stalder  «ft  Secretariut  Capitull  und 
„  Oroßfplcherherr".   IV.  Luzernerifcbe  Welt-  und 
Ordensgeiftlicbkeit  in  und  aufser  der  Eidsgenoffen- 
fchaft.   Das  zahlreiche  Verzeichnifs  umfafst  alleLu- 
cerner  und  Luzernerinnen,  die  irgendwo  in  Stiftern, 
Pfarren  uder  Klöftern  leben.   Im  Kanton  ftlbft  giebt 
es  Ztfterzienfer  zu  St.  Urban,  zu  Wettingen;  Fran- 
ziskaner zu  Luzern  in  der  Au,   zu  Wertenftein; 
Kapuziner  im  Wefemlin  zu  Luzern,  zu  Surfee,  to 
Schöpfhein ;  Zifterzienferinnen  zu  Ober  -  Efcben- 
bach,  zu  Rathhaufen ;  TJrfulinerinnen  zu  Luzern,  und 
Sehweite»  des  dritten  Ordens  des  heil,  Franziskas 
zu  Luzern. 

Bey  Nr.  3—7.  können  wir  uns  auf  die  Anzei- 
ge in  der  A.  L.  Z.  1824-  Erg«  B'.  Nr.  31.  S.  246.  be- 
ziehen; indem  keine  wefentliche  Veränderungen  6cb 
feit  einem  Jahre  bey  den  verfchiedenen  Behörden 
des  Kantons  Zürich  zugetragen  haben,  mit  Ausoab 
me  der  jetzt  wieder  beletzten  LebrftQhle  des  Civil- 
rechts,  des  Criminalrecbts  und  des  Staatsrechts  bey 
dem  fogenannten  Politifchen  -  Inftitut.  Die  beiden 
Bürgermeifter  Junker  David  Wyft  und  Junker  Hanf 
Reinhard,  aus  dem  Badenhof,  erhalten  amtlich 
denTitel  Excellenz  nicht;  er  gebahrt  indeffen  beidw 
nach  eineroBefchluffe  derTagTatzungvom  a6ftenHeu- 
monats  ifiao,  worin  beftimmt  wird,  dafs  diejenigen 
Magiftratsperfonen,  welche  mit  Würde  des  eids- 
genöffifchen  Vorfitzes  bekleidet  gewefen  find,  deo 
Titel  Excellenz  bey  behalten  follen.  Aas  diefemGron 
de  wird  verfaffungsmifsig  in  Nr.  1.  dem  Altfchak- 
heifse  Rattimann  auch  der  Titel  eines  „  Aitlandam- 
mann  der  Schweiz"  beygelegt.  Dia  fonft  dem  Zü- 
richer Staatekalender  beygefügt  gewefen«  Gene«l<> 

f[ie  der  vornetunften  europäiCchen  Regenten  und  «1- 
er  lebenden  Glieder  ihrer  Häufer  ift  diefsmal  nkbt 
erfebienen. 


Digitized  by  Google 


gor 


101 


Ergänzungsblätter 

IVK 

ALLGEMEINEN    LITERATUR   -  ZEITUNG 


September  i8a5. 


ARZNEYGBLAHRTHKIT. 

Leipzig,  b.  L.  Vota:  Ueber  Harnverhaltungen, 
welche  durch  Verengerung  der  Harnröhre  ver- 
urfacht  werden,  und  von  den  Mitteln,  durch 
welche  man  die  übftruclionen  diefes  Kanals 
vollkommen  zerfrören  kann.  Von  Theodor  Du- 
camp,  Doctor  der  Facultät  der  Medicin  von  Pa- 
ris,  der  medicinifchenSocietät  ebendafelbft  und 
mebrer  anderer  gelehrten  Gefeilfcbaften  Mit- 
glied. Aus  dem  Franzöfifcben.  1823.  XIV  u. 
241  S.  &•   Mit  $  Kupfert.   (1  Rthlr.  la  gOr.) 

/A  uf  fo  verfchiedene  Art  auch  bisher  die  Verenge- 
rungen  der  Harnröhre  von  den  berühmteren 
Wundärzten  aller  Zeiten  behandelt  worden  find ,  fo 

liefert  doch  gerade  die  grofse  Menge  und  Verfchie- 

deoheit  der  dagegen  angewandten  Mittel  und  Me- 
thoden den  deutlichften  Beweis  von  der  Unzuläng- 
lichkeit derfelben,  welche  fo  grofs  ift,  dafs  fich 

gewifj  Mancher  nicht  der  Furcht  enthalten  kann, 
wenn  er  einen  Kranken  der  Art  zu  behandeln  be- 
kommt. Um  fo  mehr  Dank  find  wir  daher  dem 
leider  zu  früh  verdorbenen  Vf.  fflr  die  Bekannt, 
machung  feiner  Methode  fchuldig,  deren  fich  fchon 
lehr  viele  franzöfifche  Aerzte  mit  dem  glücklich- 
ften  Erfolge  bedienen.  Alle  in  diefer  gut  Ober- 
fetzten Schrift  niedergelegten  Anflehten  des  Vfs. 
beruhen  auf  Thatfacben,  Analogie  und  Vernunft; 
er  fillt  kein  Urtheil,  ohne  die  Bexveggründe 
dazu  dem  Lefer  vor  Augen  zu  ftellen.  Die  In« 
ftrumente,  deren  er  fich  bedient,  haben  alle  einen 
reellen  Nutzen;  er  hat  fie  mit  der  gröfsten  Sorg- 
falt befebrieben ,  nicht  nur  damit  man  den  Me- 
chanismus derfelben  gehörig  verftebe,  fondern 
auch  damit  man  fie  unter  feinen  Augen  verferti- 
geo  laffen  könne.  Die  Anwendungsregeln  derfel- 
ben bat  er  genau  angegeben,  fo  dafs  der,  welcher 
die  nöthigeo  Kenntnifle  und  ein  wenig  Oefcbick- 
liehkeit  befitzt,  leicht  damit  bekannt  werden  und 
60  bald  anwenden  lernen  wird. 

Das  erfte  Kapitel  enthält  die  Beschreibung  der 
Krankheit.  Im  erften  Abfchnltte  ftelit  der  Vf.  ei- 
nige  Betrachtungen  Ober  die  Oeftalt  und  den  Bau 
der  Harnröhre  an  und  gtebt  befonders  die  Dirnen« 
honen  derfelben,  wie  ne  bey  Individuen  von  ver- 
fchiedener  Statur  und  verfebiedenem  Alter  vor* 
kommen,  an.  Diefe  Ausmeffungen  be weifen,  dafs 
die  mittlere  Länge  8  bis  9  Zolffey  und  dafs  das 
Ergänz.  Bl.  zur  JL  LZ.  1835.  ' 


orificlum  urethrae,  welches  a*  bis  3  Linien  Durch- 
melfei Ott,  wenigftenj  1  Linie  enger  fey,  als  der 
Reit  des  Kanals,  der  im  gröfsten  Theil  feiner 
Ausdehnung  4  Linien  im  Durcbmerfer  hat.  —  Im 
zweyten  AbfchnUt  fpriebt  der  Vf.  von  den  Ur fa- 
chen der  Ausbildung  und  den  Symptomen  der  Ver. 
enger ungen  der  Harnröhre.    Sie  ift  ftets  das  Re- 
luitat  der  Entzündung,    alfo  meiftens  der  Blen- 
norrhöe  fGonnorrböe).   Die  Obliteration  der  Harn- 
röhre  röhrt  in  19  von  ao  Fälleo  von  der  Veren- 
gerung einer  oder  mehrerer  Stellen  diefes  Kanals 
her.  Die .  Induration  befebräukt  fich  nicht  immer 
auf  die  Schleimhaut,   fondern  pflanzt  fich  auch 
wohl  zum  nahe  liegenden  Zellgewebe  und  zum 
corpus  Jpongiofum  fort.    Selten  verändern  die  In- 
durationen  die  Richtung  der  Harnröhre,  noch  f el- 
tener dehnen  fie  fich  1 ,  a ,  ja  3  Zoll  aus.  Die 
durch  die  Indurationen  gebildeten  Verengerungen 
haben  gemeiniglich  eine  febr  enge  Oeffnung.  Die 
Bändchen ,  die  durch  eine  Art  von  Scheidewand 
die  Harnröhre  obfiruiren,  find  als  falfche  Mem- 
brauen  und  als  Adhärenzen,  die  auf  vorgangige 
fentzQndungen  folgen,  anzufeheo.    (Oewifs  ift  die- 
le Anficht  richtiger,  als  wenn  man  glaubt,  dafs 
fie  durch  Narben,  als  Folgen  vorgängiger  Gefchwö- 

W  f%£ar  nifbt  da  ßod«  ß^'Jdet  werden!) 
Die  fleifchlgen  Auswüchfe,  von  denen  man  frü- 
her befonders  viel  fpracb,  find  nicht  die  erfte 
Urracbe,  fie  find  nur  eine  Folge  derfelben.  (Im- 
m"  )  —  Unter  fechs  Malen  Jiegt  das  Hinder- 
tt  i?  1  «riehen  4}  und  5}  Zoll,  unter 

fünf  Malen  trifft  man  es  viermal  zwifchen  4  Zoll 
?  Linien  und  5  Zoll  3  Linien  an.  Blofs  zweymal 
fand  der  Vf.  bey  etwa  2  ZolJ  leichte  Verengerun- 
gen. —  Inguinalbrüche  und  Vorfälle  des  Maft- 
darms  feilen  nicht  feltene  Begleiter  der  Harnver. 
haltung  feyn.  —  Die  Incontinentia  urlnae  zeigt 
fich  auf  zweyerley  Weife:  am  gewöhnlichften  flielst 
eine  gewilfe  Menge  Harn  einige  Minuten ,  uach- 
dem  der  Kranke  geharnt  hat,  Tropfen  fQr  Tro- 
pfen uns;  andere  Male  fliefst  derlei be  ebenfalls 
tropfenweife  bey  jeder  etwas  ftarken  Bewegung  des 
Körpers  aus.  (Sehr  richtig.)  —  Vollftündiee  Ver- 
haltung  -  Urinöfe  Schweifse.  Diefe  heilfame 
Krife  ift  unglücklicher  Weife  fehr  feiten.  —  Ver- 
haltung  des  Saamens.  Die  Ausftofsung  gefchiebt 
nur  unvollkommen  und  oft  ift  fie  ganz  verbindert: 
die  proftatifche  Feuchtigkeit  gebt  nach  dem  Bey- 
fchlafe  nach  uod  nach  ab.  Der  Beyfcblaf  vermehrt 
1  (*)  die 
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die  Schwierigkeit  des  Hamens;  oft  erfolgt  dar« 
nach  ein  Ausßufs,  der  fcbon  am  Tage  feiner  er- 
fien  Erfcheinung  feine  böchfte  Stufe  erreicht ,  a  bis 
3  Tage  ftationär  bleibt,  fich  dann  vermindert  und 
nach  4  bis  5  andern  Tagen  verfchwindet.  —  Fie- 
beraqfälle.   Sie  kommen  in  gröfsern  oder  kleinem 
Intervallen,  immer  aber  unregelmifsig.  —  Im 
dritten  Abfchnitt  (deffen  Inhalt  eigentlich  mit  zum 
zweyten  hätte  gezogen  werden  m  äffen)  befchreibt 
der  "Vf.  die  Störungen  und  Zufälle,    welche  die 
Verengerung  der  Harnröhre  veranlaßt.     Die  Por- 
tion der  Harnröhre,  die  Geh  hinter  dem  Hinder- 
nils  befindet,   «lehnt  fich.  allmählig  beuteiförmig 
atts,   und  wird  der  Sitz  einer  Reizung  und  Ent- 
zündung, in  deren  Folge  Gangrän,  Ulceration  und 
Zerreifsung  erfolgt,    und  fich  Harnfifteln  bilden. 
Die  innere  Fliehe  derfelben  nimmt  zuletzt  den 
Charakter  der  Schleimhäute  an   und  wird,  wie 
dief«,   der  Sitz  einer  fchleimigen  Secretion.  — 
Die  Entzündung  tbeilt  Geh  in  einigen  Fallen  dem 
umliegenden  Zellgewebe  mit  uod  giebt  zu  einem 
Depot  Anlafs;  wird  diefes,  nachdem  es  aufgegan- 
gen, finuös,  fo  bildet  fich  eine  äufsere  oder  inne- 
re incomplete  Fiftel;  letztere  fcheint  jedoch  dem 
Vf.  (und  das  mit  Recht)  nicht  mit  dem  Refultat 
der    Beobachtungen    übereinzuftimmen.  —  An- 
fchwellung  der  Hoden.  —    Furtdauernder  Zuftand 
von  Anfüllung  der  Blafe.    Die  Ur  fache  diefer  Er- 
fcheioung  liegt  in  der  Blafe  felbft,  denn  es  liegt 
in  der  Natur  der  Contractionen  derfelben,  wenig 
dauernd  zu  fejn,  nach  einer  gewiffen  Zeit  Jaffen 
fie  nach,  obwohl  der  Reiz,  der  fie  in  Thätigkeit 
fetzt,  fich  noch  fühlbar  macht;  die  Austreibung 
des  Harns  ift  folglich  bey  einer  Verengerung  nicht 
complet,  weil  die  Zeit,  die  feinen  Ausgang  nö- 
thig  machte,   die   weit   überfchreitet ,  wahrend 
welcher  die  Blafe  ihre  Contractionen  unterhalten 
kann,    welche  noch  durch  den  Kranken  wegen 
der  Schmerzen,  die  er  empfindet,  abgekürzt  wer- 
den, fo  viel  er  nur  vermag.    (Diefer  Mechanismus 
ift  offenbar  fehr  finnreich  erdacht!)   Die  Folgen 
diefer  ewigen  Anfallung  find  fehr  gut  aus  einan- 
der gefetzt.  —    Katarrh  und  Entzündung  der  Bla- 
fe.  Zu  jenem  gefeilt  fich  gewöhnlich  die  Anfchwel- 
hing  der  Proftata.  —    Ausdehnung  der  Harnleiter 
nnd  Reizung  der  Nieren.  —    Bildung  von  Ories 
nnd  Steinen. 

Nachdem  non  der  Vf.  im  zweyten  Kapitel  die 
Behandlung  durch  Erweiterung  und  Compreffion, 
nnd  zwar  durch  Bougiet  und  oonden  kritifirt  und 
in  Hin  ficht  der  Punction  der  Blafe  die  am  Hypo- 
gafirium  empfohlen  hat,  (der  Ree.  doch  die  durch 
den  Mastdarm  vorzieht),  und  im  dritten  Kapitel  in 
Hinfiel. t  der  Behandlung  durch  Zerftörungt  die 
Verwerflichkeit  der  Ulceration  und  die  Uebelftän- 


de  der  Aetzmittel  gezeigt  bat,  kommt  er  im  vier- 
ten Kapitel  (S.  136)  zu  feiner  neuen  Metbode, 
die  er  unter  der  befebeidenen  Benennung  „modi- 
ßctrte  Behandlung*  befchreibt.  Wer  heb  eine 
deutliche  Idee  «00  der  kuoftreichen»  leider  zuzufcun- 


mengefetzten  Metbode  des  Vfs.  machen  and  fein 
erfindungsreiches  Genie  bewundern  will,  der  lele 
diefes  Kapitel  mit  Aufmerkfamkeit  und  er  wird 
uns  beypflichten.  Gm  den  Lefern  nur  eine  ober. 
Sächlich«  Idee  von  dem  Inhalt  zu  geben,  wollen 
wir  diefv  mit  den  Worten  des  Ueberfetzers  in  der 
Einleitung  thun.  Er  fagt:  zn  den  Bedingungen 
einer  gründlichen  Heilu  ng  macht  der  Vf.  Zerftö- 
rung  der  Theile,  welche  die  Verengerung  conflitui- 
ren,  ohne  dafs  dabey  die  gefunden  Tbeile  beein- 
trächtigt werden,  und  Bildung  einer  Narbe,  die 
diefelbe  Weite  bat,  als  die  Harnröhre  in  ihrem 
natürlichen  Zuftande.  (Zwey  gewifs  fehr  richtige 
Indicationen !)  Die  erfte  diefer  Indicatiooen  erfüllt 
er  (erßer  Abfchnitt)  dadurch,  dafs  er  fich  jedes- 
mal ,  ehe  er  das  Aetzmittel  applicirt,  von  der  La- 
ge, Form  und  Länge  der  zu  zerftörenden  Veren- 
gerung genau  unterrichtet,  indem  er  mittelft  einei 
Fnftruments,  das  er  Explorationsfonde  nennt,  ei- 
nen  Abdruck  derfelben  nimmt  und  zugleich  die 
Entfernung  des  Hinderniffes  von  der  fiulsern  Oeff- 
nung  der  Harnröhre  genau  bemerkt;  zur  fiebern 
Einfahrung  diefer  Explorationsfonde  dient  ihm 
ein  Conductor ,  ein  von  ihm  dazu  erfundenes  In- 
ftrument.  Die  Theile,  welche  zerftört  werden 
mOffen,  find  ihm  fomit  in  aller  Hinficht  genau  be- 
kannt, und  er  kann  nun  mit  Sicherheit  und  ohne 
Oefahr,  die  gefunden  Tbeile  zu  verletzen,  zur 
Zerftörung  der  krankhaften  vorfchreiten:  hierzu 
dient  ihm  fein  porte  •  cauftujue,  ein  Inftrument, 
mittelft  deffen  er  das  Aetzmittel  nach  allen  Rich- 
tungen hin,  je  nachdem  es  die  Umftinde  erfo- 
dern,  wirken  laffen  kann.  Ein  Haoptvortbeil  die- 
fes Verfahrens  ift,  dafs  dabey  die  fo  fchädliche 
Einwirkung  des  Aetzmittels  auf  die  gefunden  Thei- 
le vermieden  wird.  —  Die  zwejte  Indication  (iwty 
ter  Abfchnitt')  erfallt  er  durch  die  Anwendung 
zweyer  Inftrumente,  des  Dilatatort  nnd  der  bau- 
chigen Boueie  (bougie  a  ventre).  Die  Ausdeh- 
nung und  Erweiterung  der  nach  der  Application 
des  Aetzmittels  zurückbleibenden  Narbe  ift  höchft 
wichtig,  und  um  Kackfälle  der  Krankheit  zu  ver- 
hüten, unumgänglich  nöthig.  Jene  beiden  Inftru- 
mente find  zu  diefem  Zweck  ganz  geeignet;  der 
Dilatator,  deren  er  immer  drey  braucht,  den  er* 
ften  zu  drey  Linien  Durchmeffer,  den  zwejten 
faft  zu  vier  und  den  dritten  zu  vier  und  einer 
halben  Linie,  bringt  eine  beträchtliche  Ausdeh- 
nung der  vorher  verengten  Stelle  hervor,  die  je- 
doch nicht  andauernd  genug  ift;  er  bahnt  daher 
dem  zweyten  Inftrument,  der  bauchigen  Bougie, 
gleichfam  nur  den  Weg.  Diefe  wird,  nach  vor- 
gängiger Ausdehnung  mit  jenem,  in  die  Harnröh- 
re eingebracht;  diefs  Inftrument  hat  den  Zweck, 
mittelft  feiner  am  vordem  Ende  "befindlichen  An- 
fchwellung  oder  feines  Bauches,  die  Narbe  auszu- 
dehnen, und  ihr  nach  und  nach  die  Weite  des 
übrigen  Kanals,  nehmlich  vier  Linien  Durchmef- 
fer, zu  geben,  ohne  während  ihrer  Action  die 
Qeffnuog  der  Eichel,  die  beträchtlich  eoger  ift,  » 

fpan« 
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fpanoen  und  auszudehnen:  denn  ihr  Oriff  hat  nur  man  mit  einem  Conductor  eine  Bougie  eingeführt 
zwey  Linien  Durchmeffer,  alfo  noch  nicht  einmal  hat;  9  und  11  eine  Bougie  und  10,  eine  Vereng«, 
den  der  Oeffnung  der  Eichel.  Diefe  bauchigen  Bou-    rung,  die  nicht  in  derAchfe  des  Kanals  liegt  —  Die 

dritte  Kupfer tofel  dient  zur  Erläuterung,  wie  man 
die  Läng«  einer  Verengerung  mifst;  wie  des  «orte- 
cauftique  zufammengefetzt  iTt,  wie  man  ßcb  deffen 
bedient  und  was  es  wirkt.  —  Auf  der  vierten  Kup- 
fertafel find  drey  Diktatoren,  zwey  bauchige  Bou- 
gie« und  eine  Spritze,  mit  welcher  man  den  Dikta- 
tor ausdehnt,  abgebildet.—  Die  40  Figuren ,  wel- 
che die  fünfte  Kupfer  f fei  enthält,  fteilen  die  Ab- 
drücke dar,  die  während  der  Behandlung  der  m ei- 
lten von  den  Kranken ,  deren  Oefchichten  angefahrt 
find,  genommen  wurden. 

Wir  verbinden  hiermit  logleich  folgende  An- 
zeige: 


pies  geben  alfu  ein  Kefuliat,  das  man  bis  jetzt  durch 
die  andern  Bougies  und  dieoonden,  die  eine  durch- 
aus gleichmäßige  Dicke  haben,  nicht  erhalten 
konnte.  — Im  dritten  Abfchnitt  (S.  165)  fpricht 
der  Vf.  von  dem  Verfahren  bey  completer  Harnver- 
haltung und  bey  einer  Harnßfiel.  Dafs  er  bey 
jener  das  forcirte  CatbeteriGren  verwerfen  wür- 
de, verftand  Geh  voo  felbft.  Gelingt  ihm  das 
Einbringen  einer  Bougie  nicht,  fo  nimmt  er  den 
Abdruck  der  Verengerung  und  führt  mittelft  des 
Conductors  eine  kleine  Bougie  ein ;  dlefe  erfetzt 
er  fogleich  durch  eine  dickere;  wenn  der  Drang 
zum  Harnen  Geb  lehr  fühlbar  macht,  fo  zieht  er  die 
Bougie  und  den  Conductor  zugleich  aus,-  und  der 
Harn  fliegt.  Mit  diefem  Verfahren  will  er  ftets 
Olück  gehabt  haben!  ■—  Die  Harnfifteln  heilen,  be- 
hauptet er,  fobald  das  Hindernifs  zerfrört  und  der 
natürliche  Harnweg  wieder  frey  genug  gemacht 
worden  ift;  er  tadelt  daher  das  fortwährende  Lie- 
geniaffen  von  Sonden ;  nur  wenn  die  vollige  Zerftö- 
rung  der  Verengerung  nicht  hinreichen  follte,  den 
Harn  am  Ausfliegen  durch  den  Fiftelgacg  zu  hin- 
dern, rlth  er,  jedesmal  beym  Harnen  einen  elafti- 
fchen  Katheter  einzubringen.  —  In  Fällen,  wo  nach 
einer  Ruptur  der  Harnröhre  diefelbe  völlig  obliterirt 
ift,  erwartet  er  von  der  armirten  Bougie  Hülfe.  Er 
fagt:  „Wenn  es  bewiefen  ift,  dafs  das-Aetzmittel 
tneiftens  dem  rechten  Wege  folgt,  fo  ift  man  be- 
rechtigt, zu  fcbliefsen,  dafs  es  ihm  auch  bey  Zerftö- 
rung  des  blinden  Sackes,  der  den  vordem  Theil 
der  Harnröhre  von  dem  hintern  trennt,  folgen  wer- 
de. Da  der  Harn  den  Schorf  nicht  abführen  könn- 
te, fo  würde  man  oft  lojectionen  in  den  Kanal  ma- 
chen m Offen.  Um  eine  weite,  gleichförmige  Narbe 
zu  erhalten,  würde  man  zu  den  oben  angezeigten 
Mitteln  greifen  muffen.    Träte  eioe  Hämorrbagie 

'  (Nur 

die  Erfahrung  kann  über  die  Nützlichkeit  diefes  Vor- 
Icblags  entfeneiden !) 

Im  fünften  Kapitel  (S.  171)  endlich  t heilt  der 
Vf.  fecbzehnKrankengefchichten  mit,  die  tbeils  fein 
Verfahren  erläutern,  tbeils  für  daffelbe  fprechen. 
Diele,  wenn  auch  nur  im  Auszuge  mitzutheilen, 
würde  uns  zu  weit  führen,  wir  verweifen  daher  auf 
das  Buch  felbft. 

Die  erfte  Kupfertafel  zeigt  in  Fig.  1 ,  3  und  3 
Durchfchnitte  des  Kanals  mit  Verengerungen  ;  4,  5 
and  6  find  beftimmt ,  die  verfchiedenen  Indicationen 
begreiflieb  zu  machen,  die  man  bey  der  Application 
des  Aetzmittels  zu  erfüllen  bat;  7,  g  und  9  liefern 
die  Abbildungen  von  Pin  fein  aus  Seite.  —  Auf  der 
zweyten  Kupfertafel  zeigt  Fig.  1  eine  Exploration«- 
ton  Je,  2,  eine  mit  Modellirwachs  überzogene  Bou- 
gie ;  j,  4  und  5  einen  Conductor;  6,  eine  an  eine 
Verengerung  anliegende  Explorationsfonde;  7,  das 
Refultat  derfelben;  %y  eine  Verengerung,  in  die 


ein,  fo  würde  man  fich  derfelben  durch Einb 
einer  Explorationsfonde  bemeiftern  können. 


Leipzig,  b.  Hartknoch:  H.  Dubouchet's  Abhand- 
lung über  Urinverhaltungen ,  die  gewöhnlich 
von  einer  oder  mehreren  Verengerungen  der 
Harnröhre  herrühren,  nebft  den  Mitteln,  derea 
fich  der  berühmte  Ducamp  zu  einer  völligen 
Zerftörung  diefer  Verengerungen  und  Ver- 
ftopfungen  der  Harnröhre  bediente.  Mit  einer 
neuen  modificirten  Heilmethode  verfehen.*  Für 
Aerzte  und  Nicbtärzte.  Aus  dem  Franzöfifchen 
übertragen  von  Gottlob  Wende,  Dr.  der  Medi. 
ein  und  Chirurgie,  praktifchem  Arzte  und  Wund- 
arzte zu  Leipzig.  *824-  IV  u.  8t  S.  8-  (MgGrO 

Diefe  Schrift  hätte  ans  mehr  als  einem  Grunde 
unüberfetzt  bleiben  können.  Gründliches  konnte 
fie  nicht  liefern ,  weil  fie  für  Aerzte  und  Nicbtärzte 

Eefchrieben  ift,  woran  der  Vf.  jedoch  beym  Schrei, 
en  nicht  immer  gedacht  zu  haben  febeint,  denn  an 
mehreren  Stellen  z.  B.  S.  37'Tagt  er,  fie  fey  blofs 
für  Nicbtärzte  gefchrieben.  Was  foll  nun  aber  wohl 
ein  Nichurzt  aus  diefer  Schrift  für  einen  Vortheil 
ziehen?  dafs  er  wiffe,  wie  man  eine  Strictur  zer- 
ftören  müffe,  kann  ihm  doch  zu  nichts  helfen l  Soll- 
te er  vielleicht  glauben,  dafs  er  bier  die  Mittel  und 
Wege  zur  Verhütung  einer  Strictur  angegeben  fÄo 
de ,  fo  würde  ei 
ein  recht  g< 

beit  darin  findet !  Das  Wefentlichfte  diefes  Mach- 
werks ift  aus  dem  obgedachten  Werke  Dncamp's 
entlehnt,  und  eigentlich  ift  das  Ganze  nur  ein  Aus- 
zug daraus,  der  aber  um  fo  entbehrlicher  war,  de 
wir  aufser  der  obigen  Utberfetzung  auch  bereits  in 
mehreren  Zeitfchriften  Auszüge  aus  demfelben  fin- 
den. Was  die  neue  »odißeirte  Heilmetbode  des 
Vfs.  betrifft,  fo  befteht  diefe  in  fo  Wenigem,  dafs 
es  faft  gar  nicht  der  Rede  werth  ift.  Er  bedient  Geb 
nämlich  zur  Exploration  der  Strjcturen,  aufser  den 
Ducamp'ichen  lnftrumenten,  häufig  einer  fehr  dün- 
nen YVacbsbougle,  die  er  mitteilt  des  Conductor's 
einbringt;  gleichfalls  gebraucht  er  diefe  bey  fehr 
bedeutenden  Graden  von  Urinverhaltungen ,  die  ih- 
ren Grund  in  Stricturen  haben.  Den  Djlatator  von 
Ducamp  wendet  er  nicht  an ,  jedoch  verwarf  diefe n 


Geh  fehr  irren,  da  er  nicht  einmal 
etreues,  anfehauliches  Bild  der  Krank* 
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fchon  Dueamp  in  der  letzten  Zeit.  —  Im  erften 
t  heile  (S.  I  —  13)  fpricht  da»  Vf.  von  den  Entlte- 
hunEsarten,  den  Urfachen,  den  Symptomen  der 
Stricturen  Als  Urfach  fahrt  er  blofs  mehrmalige 
Schleimflflffe  (tollte  heifien:  Tripper!)  an;  find 
denn  aber  diefs  die  einzigen  Urfachen?  die  häubg- 
ften  find  fie  gewifs.    Bey  der  Befchreibung  der 


Worten:  „Wer,  was  and  wie  war  der  Stifter  dar 
ehriftlichen  Religion  nach  der  Bibel?  Wie  und  101 
welchen  Gesichtspunkten  haben  ihn  (eine  vertraute- 
ften  Freunde*  die  Evangeliften  und  Apoftel  genocn. 
znen?  Wie  urthaiiten  fie  Ober  feine  oft  geheimnifs- 
vollen  Reden  und  Lehren»  und  was  hielten  fie  von 
feinen,  das  gewöhnliche  Maafs  menfchlicber  Kräfte 


Harnröhre  im  Eingänge  nennt  er  die  fchwammigen    nicht  feiten  Überftefgenden,  wundervolleoThateo?* 

Kfimfr  eine  Membran:  was  follen  fich  nun  wohl    Er  hat  es,  wenn  angenommen  wird,  dafsernurfOr 

..  .     .»  V-u_.:i  r». -s  T  „:  r_t..;-k.  r  gjr 


Niä^tlWuana'dkfVr'Befehraibung  fflr  eine  Idee  von  Laien  fchrieb,  auf  eine  befriedigende  Weife  gethae, 
den  fchwammigen  Körpern  machen?  —  Im  erften  fich  den  Sachen  nach  treu  an  die  4  Evangeliften  ge- 
Ablchnitt  des  zweyten  Theiles  fpricht  er  yon  der 


Anwendung  der  Bougies  und  führt  für  ihre  Verwer 
fune  die  gewöhnlichen,  jedoch  nicht  onter  allen 
Umständen  haltbaren  Gründe  an.  Im  zweyten  Ab- 
fchnitt  (S.aa)  kommt  er  zu  der  Behandlung  m>t 
Sonden  (oder  vielmehr  mit  den  langgefchnäbelten 
komfch  geformten  Cathetern)  und  tadelt  diefe  mit 
Recht.  Auffallend  war  uns  folgendes  zu  hören: 
„Ein  in  der  ganzen  Länge  der  Sonde  eingeftofsenes 
Stilet  verrperrt  gänzlich  diefe  beiden  Üeffnungen, 
damit  fich  bey  dem  Einbringen  des  Inftruments  die 
Wände  der  innern  Membran  nicht  hineinkommen.' 
Welche  Behauptung!  Im  dritten  Abfchnitt  (S.  ao) 
befchreibt  der  Vf.  das  bisher  übliche  Verfahren,  zu- 
mal  der  Engländer,  mit  den  armirten  Bougies  und 
verwirft  natürlich  auch  diefes  aus  leicht  begreifli- 
chen Oründen.  —  Der  dritte  Theil,  der  längfte 
von  allen,  (S.  38  -  60)  enthält  die Auseinander- 
fetzung  von  Ducamp's  Methode.  Abbildungen  feh- 
len hier,  ohne  Abbildungen  aber,  wie  fie  bey  dem 
Ducairpfchen  Werke  find,  kann  man  fich  diefe  Me- 
thode gar  nicht  recht  verfinnlichen.  —  Zum  Be- 
fchlufs  führt  der  Vf.  noch  vier  Beobachtungen  aus 
feiner  Praxis  und  zwey  von  Dr.  Ducamp  an,  die  al- 
lerdings fehr  zu  Gunften  feines  Verfahrens  fpre- 
chen.  —  An  mehreren  Stellen  fpricht  der  Vf.  von 
der  Punction  der  Blafe.  Der  Punction  durch  den 
Maftdarm,  der  leichteften  und  wie  die  Erfahrung 
celehrt  hat,  der  am  wenigften  gefährlichen,  er- 
wähnt er  mit  keiner  Sylbe,  fondern  blofs  der  imHy- 
pocaftrium  (Tollte  beifsen:  oberhalb  der  Scbaam- 
theile)  und  im  Perineum.  Von  diefen  beiden  zieht 
er  die  erftere  vor  und  zwar  aus  dem  fchwachen 
Grunde,  weil  fie  leichter  fey  und  man  weniger  Ge- 
fahr laufe,  dafs  die  Ganule  aus  der  Blafe  herausgehe. 
Letztere  Behauptung  möchten  wir  nicht  onterfcbrei. 
ben.  Die  Ueberfetzung  lieft  fich ,  einige  kleine  Ver- 
ftöfse  abgerechnet,  gut.  Druck  und  Papier -find I  zu 
loben.  "Wr. 
ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Berlin,  in  der  Vereinsbuchh. :  Das  Leben  det 
Heilandes.   Treu  gefchildert  nach  den  heiligen 
Büch*™  und  üeberlieferungen.  1834.  6  u.  VI 
u.  34c  S-  kl.  8-   (I  KM'-  4  gO'O 
Nach  der  Vorrede  will  der  ungenannte  Vf.  diefer 
Schrift  vornehmlich  folgende  Fragen  darin  1 


und  nur  im  Ausdruck  öfter  von  ihoeo  ent- 
eis zur  aligemeinen  Verftändlrchkeit  nöthig 


fchichtey  finden.  Dafs  Geh  an  diefer  Anordnun 
manches  mit  Grunde  ausfetzen  lifst,  darf 


halten 
fernt 

war.  In  der  Anordnung  der  Heden,  Tbaten  uotf 
Scbickfale  Jefu  ift  er  im  Ganzen ,  jedoch  nicht  ohne 
Selbständigkeit,  dem  Plane  gefolgt ,  welchen  wir 
in  Heft  bekanntem  Werke:  „  Qefchichte  der  drej 
letzten  Lebentjahre  Jefu,  Jammt  deffen  Jugendgc 

'nordnung 
oicbt  auf- 
fallen, thut  auch  dem  Werth«  des  Buches  keinen 
Abbruch.  Um  nur  ein  Heyfpiel  der  Art  anzuführen, 
wird  S.  35  nach  Job.  a.  die  Vertreibung  der  Wechs- 
ler u.  f.  w.  aus  dem  Vorhofe  des  Tempels  erzählt 
und  diefelbe  S.  340  nach  den  fynoptifcheo  Evange- 
lien wiederholt.  Es  ift  aber  wobl  nur  ein  Factum, 
und  die  Zeit,  in  welche  es  die  letztem  verfetzen,  nach 
der  Lage  der  Sachen  zu  fchliefsen,  die  richtigere. 
Auch  die  Erklärungen  der  Worte  Jefu,  welche  der  Vf. 
giebt,  werden  nicht  ungeteilten  Beyfall  finden.  So 
z.  B.  (S.  33)  die  Worte  (Job.  3,4)  Weib,  was  habe 
icb  mit  dir  zu  fchaffen?  u.  f.  w.  —  welche  hier  fo  Un- 
ten: „Er  aber  verficherte,  fie  habe  darOber  gar 
nicht  Urfach e,  fo  bekommen  zu  feyn,  er  werde  febon 
zur  rechten  Zeit  wiffen,  was  nnd  wo  hier  etwas  ro 
thnn  fey."  S.  I  —  VI  flehen,  ftatt  der  Einleitung, 
einige  kurze  Erzählungen  aus  der  evangelifchen 
Gelchichte,  welche  nach  einer  ausfohrHcheren, 
ganz  im  Geifte  der  ehriftlichen  Urkunden  verfaß- 
ten Lebensbefchreibung  Jefu  begierig  machen.  Ein 
befonderer  Einfall,  der  Ree.  ganz  unzweckmäßig 
und  Oberflüi'ög  erfcheint.  Niemand  wird  wohl  die- 
fes  Such  in  die  Hand  nehmen,  ohne  fchon  voo 
Jefu  und  der  Bibel  etwas  zu  wiffen.  Die  Üeber- 
lieferungen, welche  auf  dem  Titel  erwähnt  wer- 
den, beziehen  fich  auf  einige  unbedeutende  No- 
tizen im  Buche  felbft  und  auf  die  kurze  Beylage, 
(S.  336  —  340)  welche  einige  Reden  und  Lehrfprfl- 
che  Jefu  enthält,  die  in  den  Evangelien  gar  nicht 
oder  verändert  vorkommen,  —  onddie Schilderung 
der  Perfon  des  Heilandes,  nach  dem  Nicephorus. 
Letztere  konnte  füglich  wegbleiben,  da  fie  aller  bi- 
ftorifchen  Wahrheit  ermangelt  und  in  einer  fcblech- 
ten  Ueberfetzung  vom  Jahre  1677  niitgetheilt  ift,  fo 
wie  auch  die  fecns,  dem  Buche  beygrgebenen  zum 
Theil  gefcbiaacklofen  und  verzeichneten  Holzfchoit- 
te  nicht  wären  vermifst  worden. 
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SCHÖNE  KÜNSTE. 

Leipzig,  b.  Barth:  Hundbuch  der  deutfchen  Spra- 
ch* und  Literatur.  Herausgegehen  von  Dr.  J. 
G.  Kunifch.  Dritter  '1  heil.  Die  altdeutfche 
Literatur.  I8S4.  XIV  u.  410  S.  8. 

Attcb  onttr  drrn  be'onderd  Xitel i 

Handbuch  der  altdeutfchen  Sprach«  und  Litera- 
tur u.  (.  w.   (»  Rtblr.  r6  Gr.) 

\\  ir  haben  in  den  Anzeigen  der  beiden  erften 
▼  ▼  Theile  diefes  Handbuchs  (A.  L.  Z.  igaj 
JNr.  131  u.  1834  Nr.  109)  dasjenige  berührt,  was 
uns  im  Allgemeinen  mangelhaft  und  vergriffen  in 
der  Anordnung  und  Ausführung  deffelben  fchieo. 
Wir  rügten  namentlich  das  Hiptanfetzen  des  ge- 
febichtlichen  Oeßchtspunktes  in  der  Auswahl  der 
Scbriftfteller  und  ihrer  Mufterftocke ,  und  die  als 
Hauptabfchnitt  zwifeben  der  altdeutfchen  und  neu- 
deutichen  Literatur  geltend  gemachte  Periode,  die, 
von  Leffing  anfangend,  die  Schweizer  Bodmer, 
Breitinger  und  Haller  von  Kiopftock  trennt  und 
mit  dem  fiebzehnten  Jahrhundert  in .  Verbindung 
fetzt.  Durch  die  Hinzufflgung  des  vorliegenden 
dritten  1  heiles  bat  das  Werk  allerdings  au  ge- 
fcbtchilicher  Bedeutung  gewonnen,  und  was  wir 
als  erften  Band  vermilsten,  ift  als  letzter  nachge- 
geben worden.  Die  Eintbeilung  war  aber  nicht 
zu  indem.,  und  fo  finden  wir  von  Halter  neben 
Günther ,  im  fünften  mit  Spee' anfangenden  Zeit- 
räume, der  altdeutfchen  Literatur  zugerechnet. 

Uebrigens  können  wir  den  vorliegenden  Theil 
auch  als  für  fich  behebendes  Werk  der  Aufmerk- 
femkeit  derjenigen  empfehlen,  die  bey  ihren  Vor- 
trägen Ober  die  altdeutfcbe  Literatur  in  den  höhe- 
ren Gymnafialklaffen ,  aus  Mangel  einer  grofsen 
Bibliothek,  das  Mittheilen  von  Probeftellen,  wel- 
ches diefem  Unterrichte  erft  rechtes  Leben  giebt, 
unterlagen  mufiten.  Hr.  Dr.  Kunifch  bat  für  die» 
fen  Zweck  Alles  geleiftet,  was  fieb  in  einem  Ban- 
de, deffen  Preis  auch  den  Schalern  nicht  uo«r> 
febwioglich  feyn  fall,  leiften  lifet;  und  die  in  fpar- 
famer  Kürze  gegebenen  Notizen  Ober  Leben, 
Schriften  und  Bacher  der  Autoren,  fich  auf  das 
allgemein  Gültige  und  Nothwendige  befchrinkend, 
firid  für  den  bezeichneten  Unterricht  ebenfalls  fehr 
brauchbar  und  können  das  leidig«  Diktirea  bedeu- 
tend  vermindern. 

Ergänz.  Bl.tur  A.  L  Z. 


Das  Buch  zerfällt  in  zwey  Abtheilungen:  Alt- 
deutsche Dichtungen  und  altdeutfche  Profa.  Ein 
löbliches  Streben  nach  Spracbreinheit  hat  den 
Herausg.  wahrfcheinlich  verleitet,  Dichtungen  und 
Profa  gegenober  zu  ftellen.  Aber  fie  bilden  leider 
keinen  Gegenfatz.  Oder  find  denn  etwa  Lohen- 
ftelns  Armenius  und  Greifenfon't  SimplicifßmuS 
keine  Dichtungen?  Warum  alfo,  da  doch  das 
fremde  Wort  Profa  bleiben  mufste,  nicht  auch  das 
andere  Wort  Poefie,  welches  der  Gebrauch  ein* 
mal  als  Gegenfatz  von  Profa  geltend  gemacht  bat? 
Jede  Abtheilung  bat  ihre  fünf  Zeiträume ,  die  wir 
nicht  einzeln  durchgeben  wollen.  Als  Ueber- 
febrift  wird  jedem  Zeitraum  eine  kurze  Cbarakte- 
riftik  feines  Inhalts  gegeben,  dia  aber  bey  eini- 
gen fehr  ungenügend  ausgefallen  ift.  Wenn  es 
beym  erften  Zeiträume  heilst:  FrOhefte  Spur  alt- 
deutfeher  Heldendichtung ,  fo  vermiffen  wir,  da 
diefe  Periode  bis  auf  Karl  den  Orofsen  herunter- 
reicht,  die  Andeutung  der  erften  Verfucbe,  ehr  ift- 
liebe  Lehre  uod  Gefcbichte  deutfeh  darzuftellen. 
Dem  zweyten  Zeitraum,  der  bis  in  das  Hoben, 
ftaufifche  Zeitalter  geht,  ift  gar  keine  charakterU  . 
firende  Ueberfchrift  gegeben,  und  im  fünften 
Zeiträume,  welcher  die  Schleßfcken  Dichter,  die 
Gottfchedifche  Schule  und  dte  Schureiter  umfafst, 
finden  wir:  fortwährender  Perfall  der  deutfchen 
Dlchtkunß.  Wenn  wir  auch  zugaben,  dafs  der 
Umfcbwung,  welchen  die  deutfebe  Poefie  durch 
Opitz  und  einige  feiner  Zeitgenoffen  und  nächften 
Nachfolger  genommen,  nicht  gerade  der  glück- 
lichfte  gewefen  fey,  fo  ift  der  Umfchwung  felbft 
doch  nicht  wegzuleugnen ,  und  wer  die  Zeiten 
zu  erkennen  und  zu  trennen  verfteht,  der  wird 
io  der  Literatur  des  fiebzehnten  Jahrhunderts  ei- 
nen eben  fo  treuen  Spiegel  Ihret  Jahrhunderts  fin- 
den, wie  in  dem  Nibelungenliede  und  dem  Oö- 
thifcheo  Werther.  Wir  brauchen  uns  nur  in  das 
Zeitalter  der  RltterpoeGe  zu  verfetzeo,  um  in  Gö- 
lte einen  Reprifentanten  des  fortwährenden  Ver- 
fallt der  deutfehen  Dlchtkunß  zu  erblicken. 

Was  die  Auswahl  betrifft,  fo  genügen  uns 
dia  erften  drey  Zeiträume  beffer,  als  die  beiden 
folgenden,  und  wir  vermiffen  in  dem  dritten  Zeit- 
räume zur  vollftändigen  Muftercbart«  nur  noch  ei« 
nige  Proben  aus  den  kleinem  moralifcheo  uod  fa- 
tyrifchen. Erzählungen ,  z.  B.  dem  armen  Heinrich, 
dem  König  Tirol  u.  f.  w.  (Io  Hagen's  und  Bü- 
fching's  Grundrifs,  Abtb.  C.)  Im  vierten  Zeit- 
K  (5) 
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räume  hätten,  wenn  der  Raum  die  Aufnahme  von 
noch  zwey  Dichtern  nicht  geftattete,  Ottokar  von 
Hör  neck  und  Peter  Suchenwirt  vor  dem  Renner  und 
dem  Narren/chiff  weichen  muffen.  Und  wo  bleibt 
Reineke  Fuchs  und  der  Frofchmdusler  ?  Bey  Hans 
Sachs  fehlt  ein  eigentlicher  Meifterge/ang,  der  die 
Zunft  der  Melfterjanger  vertreten  könnte.  Im  fünf« 
1en  Zeiträume  fehlt  Opitzens  tüchtiger  Vorläufer 
Weckher  im  y  der  doch  wahrlich  an  gefchlchtlicber 
Bedeutung  wenigftens,  dem  Spee  hätte  die  Spitze 
bieten  dürfen,  mit  welchem  diefer  Zeitraum  er  off- 
net  wird.  Zwifchen  dem  vierten  und  fünften  Zeit- 
räume, oder  in  einem  von  beiden,  bleibt  eine  Lücke. 
In  der  Poefie  fehlt  das  Volkslied ,  in  der  Profa  das 
Volksbuch»  Weiter  hinein  in  den  fünften  Zeitraum 
blickend,  fuchen  wir  vergebens  nach  Paul  Gerhard 
und  Simon  Dach,  die  wenigftens  ein  Peer  geiftliebe 
Lieder  hätten  liefern  folleo,  und  die  zweyte  Schle. 
fifche  Dichterfchule,  die  Hoffmannswaldauifch-  Lo- 
henfteiatfehe ,  hat  in  der  Poefie  gar  keinen  Vertre- 
ter. Eben  fo  geht  es  den  Schweizern  io  der  Profay 
deren  fünfter  Zeitraum  —  bis  zur  Mitte  des  achtzehn» 
ten  Jahrhunderts  —  mit  Abraham  a  Sonata  Clara 
fchliefst. 

Der  Text  der  aufgenommenen  Stücke  ifr,  nach 
der  Verßcherung  destierausg.  in  der  Vorrede,  ohne 
alle  Veränderung  oder  Verneuerung  geliefert  wor- 
den, felbft  mit  mögtichfter  Berückf<chtigung  der 
urfprttnglichenRechtfcbreibung  eines  jedeo Jabrhun. 
derts.  Das  Letztere  wollen  wir  fo  genau  nicht  un« 
terfuchen.  Aber  wie  kommt  es,  dafs  die  aus  An- 
dreas Cryphius  gegebenen  Stücke  dem  zweyten 
Bande  von '  Wilhelm  Mallers  Bibliothek  deutscher 
Dichter  des  Siebzehnten  Jahrhunderts  entnommen 
find  und  nicht  einer  Originalausgabe  des  alten  Dich 
ters?  Das  Lied:  Am  Schluffe  des  Jahres  (S.  293) 
keifst  bey  Gryphius  (Ausgabe  von  1698): 

Je  mehr  wir  Jahre  tehlea: 
Je  mehr  uo«  Tage  fehl«« 
Je  mehr  uo«  Zeit  abgebt. 
Dil*  Laben  Wbft  *trfcbniadat : 
Weil  Geh  clai  Aller  fiodet 
Und  feioe  Male  erhöbt. 

Wie  ad«  die  Jehr  eollallea, 
Wail  wir  aal*  Erdeo  n*J)»o. 
Wie  tieb  daa  Ziel  abkürtxt: 
80-wirJ  alt  ihaji  reilohrea, 
Wae  io  dar  Zeit  geboren, 
Dia  Ali«  fällt  und  ,~ 


Das  zweyte  Alles  ift  wohl  ein  Druckfehler. 

Doch,  ob  wir  hier  eeralieo  u.  f  w. 

Der  genannte  Hcrausg.  der  Bibliothek  d.  D.  du 
Ijten  Jahrh.  bat  diefe  Zulammenziehung  genuclit 
und  Tie  unter  dem  Texte  angezeigt.  Das  thut  Hr. 
A*.  nicht,  und  fchmuggelt  auf  diele  Weife  die  frem« 
de  Recenfion  als  unveränderten  Originaltext  ein. 
Auch  Opitz  ift  verfälfeht  abgedruckt.  So  finden 
wir  z.  B.  in  der  zwey  ten  Strophe  des  Liedes:  ich 
empfidde  faft  ein  Grauen  u.  f.  w. 

Uoterrlrflen  läuft  der  Bach  u.  f.  w. 
Aul  Jrin  lernet  Eude  hm  u  f.  w. 

ftatt:  die  Bach  und  ihr  letztes  Ende.  Im  Geben* 
ten  und  im  zehnten  Jahrhundert  ift  glücklicher  Wei- 
fe ein  folches  Verändern  etwas,  fehwerer  als  im  neb* 
sehnten. 

Zur  Erläuterung  der  fpraeblichen  Schwieriekei 
ten,  welche  die  ProbeftOcke  aus  den  frühefteo  Zeit- 
räumen darbieten,  find  denftlben  wörtlich  treu« 
Ueberfet zungen  in  die  neue  Sprache  beygege.t>en. 
Für  das  MftteJhochdeuticb  der  Hohenftauleozeit 
ift  am  Scblufs  des  Bandes  ein  kurzes  Wörterbuch 
hinzugefügt,  und  zu  den  ScIinfyieJlen  aus  den  fpi- 
tern  Zeiträumen  find  eiozelne  Anmerkungen  uod 
Erklärungen  unter  den  Text  gefetat. 

W '/?• 

Palermo,  in  d.  König).  Druckerey:  Raccolta  il 
opuscull  Jpettantl  alle  belle  artl  in  diperfe  elf 
conftanze  publicati  dal  Marchefe  G  G.  Haus, 
Gentiluomo  di  camera  di  S.  M.  üiciliaoa.  tvty 
8.   Mit  3  Kupiert. 

Marcbefe  (Jak.Jof.)  Haus,  gegenwärtig  einMsna 
in  weit  vorgerückten  Jahren,  iU  ein  Deulfcher,  in 
Würzburg  1749  geboren,  und  war  Erzieher  des  jetzt 
regierenden  Königs  von  Neapel.  Bey  gründlicher 
Kenntnifs  alter  Sprachen  und  Literatur-,  auch  kei 
oeswegs  unerfahren  im  Gebiet  der  Künde,  befebif- 
tigt  fieb  der  würdige  Greis  zuweilen  mit  Gegenftio- 
den  der  Altertbuins-  Wiffenfchaft;  feinen  löblichen 
Fleifs  in  diefem  Faeh  beurkundet  die  nun  enzuzei- 

Sende  Sammlung  von  Abhandlungen.  Es  find  deren 
icbt.  Wir  wollen  untere  Lefer  mit  denfelben,  nach 


In  dam  «io  Jahr  (ergangen. 
Hat  eiuea  aagefaogra, 
Dea  Auteng  fühlt  daa  End. 
Vor  Aleg  die  Sonne  Bieder 
Jetat  koennt  ihr  Wagea  wieder  1 
Dar  Ichoa  waa  höher  raset. 
So.  ob  wir  hier  teialieo  a.  f.  w. 


Statt  deffen  6oden  wir  bey  Hrn.  JC. ; 

Ja  mehr  wir  Jahra  tähleo. 
Je  eaahr  an»  Tage  febleo. 
Je  mehr  die  Zeit  Och  küret: 
Ei  wird  mit  ihr  verloren , 
Wae  mit  der  Zeit  geboren. 
Dia  Alle«  Ulli  und  (Ml«) 


Ordnung,  wie  folebe  im  Publicum  erfcbienea 
und  jetzt  in  der  Sammlung  aufeinanderfolgen,  be> 
kannt  machen. 

I-  Sagglo  Jul  Tempio  e  la  Statua  dl  Gleite  Im 
Olimpia  e  Jul  Tempio  dello  Jtejfd  Dlo  Olimpio  reetn- 
temen te  dij ifottet rato  in  Agrigento.  Palermo  igt*. 
86  S.  8>  Dazu  ein  Knpferflich.  —  Zuerft  wird  10 
diefer  Abhandlung  der  Charakter  und  das  Eigen 
tbOmhche  der  Dorifcben  Bauart,  als  in  welcher  die 
Tempel  des  Jupiter  von  den  Alten  pflegten  aufge 
führt  tu  werden,  uroftändlich  angegeben.  Dana 
folgt,  ungefähr  dem  Paulanias  nacherzählt,  eine 
Belchreibung  des  Jupitertempels  zu  Olympia  und 
dem  von  Pbidias  aus  Gold  •  und  Elfenbein  gearbeite- 
ten grofsen  Bilde  des  Gottes,  wo  nebenher  suchen 
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einige  der  heften  ihn  darfteHenden  Monamente, 
Statuen,  grofse  Köpfe  aus  Marmor,  Gemmen  u^d 
befonders  Münzen  erinnert  wird.  Der  Vf.  wer.Jet 
Geb  ferner  zum  lempd  von  Agrigent ,  delTcn  Bau 
in  den  Zeitraum  des  hüchften  Flors  der  Slad\  näm- 
lich zwifchen  Ol-  84  und  OL  95  falle,  fpäteftens  et- 
wa um  Ol.  90  könne  begonnen  baben  und  wegen 
des  Krieges  mit  den  Carlhaginenfern  gegen  das  lin- 
de der  93(ten  Olympiade  unterbrochen  feyn  möchte. 
Mach  wahrfcheinlichen  Grönden  fey  dieles  grofse 
Gebäude  unvollendet  geblieben,  habe  auch  niemals 
eine  Statue  der  dario  ver*hrten  Gottheit  enthalten. 
Im  Jahr  1801  befand  ficli  der  Vf.  zu  Agrigent,  fab 
die  mächtigen  über  einen  weiten  Kaum  mftreueten 
Ruinen  des  Tempels ,  und  veranlagte  zweckmässige 
Aufgrabuogen,  welche  im  folgenden  Jahr  auch  wirk- 
lich ftatt  hatten;  dadurch  wurde  nun  die  ganze 
Grundzeichnung  des  Tempels  entdeckt ,  neblt  vie- 
lem Gemäuer,  das  fich  an  mehreren  Stellen  noch 
beträchtlich  aber  die  Fundamente  erhob;  ferner 
eine  Menge  mehr  und  weniger  wohlei  baltener  Frag- 
mente der  Bildwerke  und  Architekturzieraten. 
Die  Kupfertafel  verftändigt  Ober  den  Plan  des  gan- 
zen Gebäudes,  und  giebt  zugleich  an,  wie  viel  nach 


Clantro  Panitterl ,  Julia  fituazlone  e  forma  della  Por- 
ta del  rinomato  Tcmpio  di  Giove  Olim  pico  In  Girgen- 
riete.  Palermo  tfe  19-  8  tilätter.  Uer  genannte  Raf« 
faelio  Politi,  wahrfebeinlich  der  Architectur  Belli f- 
fener,  griff  einige  Stellen  der  vorigen  Abhandlung 
hart  an  und  befcbuldigte  den  Vf.  irriger  Meinungen; 
diefem  aber  gelingt  es,  fich  gegen  feinen  Gegner 
nachdrücklich  zu  vertheidigen. 

3.  Alcune  Riflrffioni  di  un  OUramontano  Julia 
creduta  Galatta  dl  Raffoel  d' Urbiao,  Palermo  1816 
4  Blätter.  Die  AbGcbt  ift,  darzuthun:  Kafael  habe 
in  feinem  eigenhändig  ausgeführten  Frescogemälde 
in  der  FarneTma  zu  Kam,  keineswegs  die  Galathea, 
fondern  vielmehr  die  Venus  darfteilen  wollen ,  auch 
fey  das  Werk  nicht  ohoe  Bezug  auf  die  Malereyeo 
von  der  Fabel  der  Pfycbeara  Gewölbe  der  nebenan- 
liegenden  Halle.  Allerdings  könnte  jene  Galathea 
in  dar  Farnefma  Venus  genannt  werden,  ohne  das 
irgend  ein  Theil  des  Bildes  folcher  Benennung  unan- 
gemeffen  wäre;  gleichwohl  hat  Rafael  felbft  in  einem 
bekannten  Briefe  an  den  Grafen  Cafliglione  fein  Werk 
Galatbea  genannt,  and  fo  beifst  es  auch  beym  Va- 
fari;  ferner  ift  ?um  wenigften  wahrfebeinlich ,  der 
Meifter  babe  gedachte  Frescnmalerey  an  der  Wand 
des  Nebenzimmers  früher  verfertigt  als  dieGefchicb- 
te  der  Pfyche  am  Gewölbe  der  Halle  nach  feinen 
Entworfen  von  den  Scholen»  ausgeführt  worden. 

4  Difefa  delle  Riflrffioni  di  un  Oltrnmoatano  ful- 
la  creduta  Galatea  di  Raffaello  di  Urbino.  Palermo 
Ij8i8*  2  Blätter.  —  In  der  zu  Mayland  herauskom- 
menden Bibliotheca  Italiana  Fascicolo  XX.  wurde 
die  Behauptung:  Kafael  habe  in  der  Galatbea  der 
FarneGoa,  nicht  diefe  Nymphe,  fondern  eine  Venus 


darfteilen  wollen»  gemifs billigt.  Dagegen  nun  he- 
mäht  Pich  der  Vf.,  feine  in  voriger  Abhandlung  ge- 
äußerte Anficht  geltend  zu  machen. 

5.  bei  Vafi  Greci  comunemente  ch'tamatl  Etru- 
Jchi,  delle  lor  forme  e  dipinture,  del  nomi  ed  uf%  loro 
in  Generale.  Palermo  1823.  Dazu  eine  Kupfertafel. 
W fiter  find  noch  angehängt :  6*  Coußderazioni  ful- 
fo  Stile  de  Greci  nelle  Arti  del  Difegno.  7.  Sulla 
Pittura  all'  rncaujio;  und  g.  Sugti  Scamilii  im  aar  i 
di  V'uruvio.  Alles  zufammeu  füllt  90  S.  an.  Leleris- 
wertii  ift  vorzilglich  die  Abhandlung  über  die  foge-r 
nannten  Htrunfcben  Vafrn  von  gebrannter  Erde  und 
bemalt,  wegen  der  darin  mitgeiheillen  guten  Beob- 
achtungen, in  lem  der  Vf.  (feit  tgoj  Sopra  intenden- 
te  Generale  de  Monumenti  deif  arte,  ß  antiea  che  mo- 
dertia)  die  an  ausgezeichneten  Merkwürdigkeiten  die- 
fes  Fachs  reiche  königl.  Neapolitanifche  Sammlung 
benutzen  konnte.  Uebrigeos  fondert  Geb  die  Schrift 
von  welcher  wir  reden  in  zwey  Theile,  deren  F.rfter 
bandelt  von  der  Oeftalt  der  fogenannten  etrurifchen 
Gefäfse;  vom  muthiuafylichen  Verfahren  bey  Ver- 
fertigung derfelben ;  vom  Bemalen  und  den  dazu  an- 
gewendeten Farben;  im  zweiten  Theile  fucht  der 
Vf.  die  Namen  zu  eri'orfchen,  welche  die  Alten  den 
Gefäfsen  von  verfchiedener Form  beygelegt.  —  Die 
Betrachtungen  über  den  Stil  der  Griechen  in  den 
zeichnenden  Künjten  las  der  Vf.  in  grofser  Verfamm- 
lung  der  Archaeologifchen  Gefetlichaft  zu  Rom  öf- 
fentlich vor.  Sie  enthält  zwar  nicht  gerade  viel 
Neues,  aber  das  Bekannte  ift  beredt  vorgetragen; 
die  Gelegenheit,  den  italienifcben  Zuhörern  Artiges 
zu  tagen,  ift  gefchickt  benutzt.  Der  Auifatz:  Vetter 
Enkaußijcke  Maler ey  (S.  73  —  38)  berichtet,  was 
Pliuio*  und  Vitruvius  von  lolcher  Art  Malerey  gele- 
gentlich lagen.  Die  in  neuerer  Zeit  angeheilten  Ver- 
Fache  und  Bemühungen  das  Malen  mit  Wachsfarben 
wieder  empor  zu  bringen,  werden  erwähnt,  doch 
ohne  alle  rarteyliebkeit  weder  für  noch  gegen  die- 
felben. 

Geber  die  Scamilii  impares  des  Vitruvius  (S.  8} 
—  90).  Schon  hat  unfer  Vf.  in  der  erflen  Abband, 
lung  einiges  zur  Erklärung  derfnlben  einflielseo  )a(- 
fen ;  hier  kommt  er  noch  einmal  darauf  zurück. 
Wir  müfsten  befürchten,  weitläufiger  zu  werden, 
als  wegen  einer  fo  räthfelhaften  Sache  von  Rechts- 
wegen gefchehen  darf,  wenn  wir  die  von  Hn.  H.  ge-  - 
hegte  Meinung  hier  im  Auszug  klar  darlegen  woll- 
ten; Ge  dünkt  uns  —  und  das  fey  genug, —  Ober- 
haupt annehmlicher  als  manche  aridere  —  wer  von 
der  Sache  beffer  unterrichtet  zu  feyn  wüofcbt}  den 
verwerfen  wir  auf  die  Schrift  felbft. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 
Ulm  ,  in  d.  Stettin'fehen  Bucbh. :  Zerft  reuet  e  Blät- 
ter von  F.  D.  Gräter.  —    Zweyte  Sammlung. 
1824.  X  u.  435  S.  8-    (a  Rtblr.) 

Das  günltige  Urtbeil,  welches  wir  über  die  erfte 
Sammlung  diefer  zerftreueten  Blätter  ausfprachen, 
(Erg.  Bl.  1834.  Nr.  94  )  gilt  auch  von  dieler  vorlie- 
gen- 


Digitized  by.Google 


8*5 


ERGÄNZ  UNOSBLÄ  TTER  Noir; 


loa.  SEPTEMBER  ig3$. 


816 


genden  zweyte  n  Sammlung;  auch  fie  enthält  eben  fo 
lehrreiche  als  unterhaltende  AuffStze,  wie  eine  nä- 
here Beleuchtung  des  Inhalts  zeigen  wird.  Wir  fin- 
den hier :  1.  Briefe  über  den  Geift  der  nordifchen 
Mythologie  und  Dichtkunft.  Ein  trefflicher,  ans 
den  Geben  erften  Bänden  der  leider!  zu  früh  ge- 
fchloffeneo  Zeitfcbrift  Bragur  bekannter  Auffatz, 
worin  der  Vf.  neb  mit  gründlicher  Sachkenntoifs 
Ober  eine  Klaffification  der  nördlichen  Götter  und 
Göttinnen,  Ober  den  Plan  einer  vorgeblich  entdeck- 
ten nordifchen  National*  Epopöe,  unter  der  Auffchrift 
Alkunna ,  Ober  nordifche  Kosmogdnie  und  Theogo- 
nie,  über  die  in  den  älteften  Mythen  des  Nordens 
eingehüllte  Naturweisheit,  und  aber  den  Urfpruog 
aller  guten  und  böfen  Götter  aus  neun  Riefeoftämmen 
verbreitet.  Beygefügt  find  Stammtafeln  der  nordi- 
fchen Oötter.  Ree.  freut  fich,  diefe  lehrreichen, 
vielfältig  von  andern,  mit  und  ohne  Nennung  des 
verdienten  Vfs. ,  benutzten  und  zur  Grundlage  meb- 
rer  Ueherfiehten  (Iber  die  nordifche  Mythologie 
gemachten  Briefe  hier  zufammen  abgedruckt  zu  le- 
ben. Noch  vor  Kurzem  Gnd  Tie  von  Hrn.  Thomas 
Overskon  in  Kopenhagen,  der  in  feinen  Monatsrofen 
Beb  ielbft  als  glücklicher  Bericbterftatter  aus  den 
Tagen  der  Vorzeit  bewahrt  hat,  ins  Dänifcbe  über- 
fetzt  worden ;  auch  Ree.  las  fie  von  neuem  mit  unge- 
theiltem  Intereffe.  II.  Junker  Hermann  Bofchur, 
der  vertriebene Stüdtmeifter  von  Hall.  Ein  biftorifeb. 
heroifches  Schaufpiel  in  fünf  Akten.  Das  aofseror- 
dentlich  zahlreiche  Perfonale  diefes  Stücks,  das  in 
den  Jahren  1510—  1511  theils  zu  Hall,  theils  zu 
Wien,  theils  zu  Frankfurt  fpielt ,  ift  S.  159  f.  ange- 
geben. Hier  iftblofs der  erfte Akt  mitgetbeilt.  fjeber 
das  Ganze,  als  Konftwerk  betrachtet,  maafset  fich 
Ree.  kein  Ortheil  an,  weil  er  nur  einBruchftück  vor 
fich  liegen  hat;  wohl  aber  glaubt  er,  auf  den  nicht 
unintereffanten  hiftorifchen  Stoff,  —  ein  Sittenge» 
mälde  der  Vorzeit,  einen  Beytrag  zur  Kenntnifs  der 
lächerlichen  Adelsvorurtheile  des  fechszehnten  Jahr* 
■  hunderts,  und  ein  Bild  des  tüchtigen  deutfeben 
Charakters  Bofchlers  —  aufmerkfam  machen  zu  müf« 
fen,  wie  ihn  die  Vorerinnerung  des  Vfs.  uns  giebt. 
.  III.  Sprüche  und  Erfahrungen.  Gutgewäblte  Gedan- 
ken von  alten  und  neuen  Schriftftellern  vermiede- 
ner Nationen !  Die  mit  W.  unterzeichneten  AusfprÜ- 
che  find  aus  den  Briefen  eines  verfterbenen  Freundes 
des  Vfs.  entlehnt.  S.  306  flehen  au^'.i  die  febönen 
Worte  des  Tacirus:  „Mag  uns  auch  ein  Vaterland 
fehlen,  in  dem  wir  leben,  ein  Vaterland,  um  darin  zu 
ft erben,  fehlt  uns  nie.  Mutter  Erde  nimmt  alle  ihre 
Söhne  in  dielelben  Arme  auf."  IV.  Tyrßng,  oder 
das  Zwerg rngefchwlnde.  Ein  nordifcher  Kampfer- 
rornan,  in  fuof 'Büchern.  Anziehend,  als  erfte  Pro- 
be eines  echt -nördlichen Romans!  Diefsrnal  find  die 
bisher  nur  zerftreut  gedruckten  drey  erften  Bücher 
mitgetbeilt.   V.  Roujjeau  mit  feinem  guten  und  bö- 


fen Gelfte.  (Nach  der  Entwendung  des  Bandes). 
Eine  dramatifche  -  pfychologifehe  Skizze.  Mit  die- 
fem  Auftaute  vergleiche  man  Wieland's  Briefe  aa  ei« 
nen  Freund  Ober  eine  Anekdote  aus  J.  J.  Rouffeau't 
geheimer  üefchichte  feines  Lebens;  "Teefchritbeo 
im  J.  17H0)  uaJ  Ebend.  Nacktrag  zu  diefen  Briefen; 
(178a)  im  isten  Bande  der  Prachtausgabe  feiner 
Werke,  S.  169  —  354.  Bekannt  ift  es,  dafs  de» 
in  den  Ephemeriden  angegebenen  Umftiaden  der 
Anekdote  die  hiftorifche  Kleinigkeit  abgeht.  Immer 
aber  bleibt  «liefer  Verfuch  leTenswertb.  VI.  Die 
TodtenfmUe,  oder  hlumen  auf Gräber :  1)  Auf  Herl' 
bergt  Grab  —  eine  Grabfchrift  auf  diefen  hochver- 
dienten Staatsminifter ,  einige  Briefe  von  ihm  to 
Hrn.  GrSter,  einige  literarifche  Notizen  u.  f.  w. 
a)  Todtenopfer  für  Chriftian  Gottfried  Böokh,  in 
Mitunternehmer  von  Bragur.  Diefe  febätzbarea 
biographifchen  Nachrichten  werden  zuerft  im  zwey. 
ten  Bande  der  erwähnten  Zeitfcbrift  -  mitgellieift. 
3)  Joh.  Heinrich  Häfslein.  Gefcbrieben  im  Jahre 
1800.  Aircb  diefem  würdigen  Mitarbeiter  an  Bragur 
bringt  der  Vf.  ein  verdientes  Todtenopfer.  Hdj'slei*, 
Rechnung;.  Kevifions- Syndikus  zu  Nürnberg,  wir 
geb.  den  i7tenFebr  1737*  und  ftarb  den  soften  Okt 
1796.  4)  Us,  Suhm  und  {J.  /L)  Forfter.  Wir 
fetten  die  Anfangsworte  diefes  kleinen  lefenswtr- 
tben  Auffatzes  hierher:  „Auch  an  dem  fernen  Grab« 
diefer  drey  grofsen  Schatten  fchwebt  Bragur's  Geift 
mit  trauriger  Zäi  tlichkeit.  Uzens  patriotifebtr 
Theiloahme  und  feinen  mit  allem  freondfchafil.- 
chen  Ernfte  wiederholten  Auffodexungen ,  Suhna 
zahlreicher  nnd  freigebiger  Zofendurtg  der  wichtig- 
ften  Werke  über  die  aitnordilcbe  Literatur,  uod 
t'orfters  gütiger  Bereitwilligkeit  mit  felteoen  Hülis- 
mitteln  aus  feiner  koftbareo  Bibliothek,  auch  in  der 
Entfernung,  mich  zu  unterftützen,  dankte  iebgröfs- 
tentheils  den  Muth  und  die  Möglichkeit  in  einem  fo 
unliterarifchen  Verhältnis,  in  welchem  ich  mich  be- 
finde, ein  literarifcbes  Unternehmen  diefer  Art  anzu- 
fangen t*nd  fortzufetzen. "  (S.410,  wo  Uzens  An- 
denken gefeyert  wird,  bemerken  wir  nur,  dafs  es 
in  der  von  dem  Dichter  angeführten  Stelle«  ftatt: 
,,  mit  feuerrothem  Angefichte''  beifsen  mflffe :  „mit 
j'onnenrothem  Angeflehte. ")  5)  Die  Beilegen  ent- 
halten Briefe  von  J.R.  Forfter,  (1789  und  179t)  voo 
Ut  (1791.  179a«  t79S'  und  1791M  uod  von  Suhm. 
Von  dem  letztern  ift  bier  ein  Brief  in  dänifeber 
Sprache  vom  J.  1793  eingerückt.  Kührend  ift  die 
Schmierung  von  Forfter  s  Tode,  die  der 'würdige 
Kurt  Sprengel  in  der  englifchen  Zeitfchrift :  the Ger- 
man Mufeum  vom  J.  1800  miltbeilte,  und  die  mao 
hier  in  einer  deutfeben  Ueberfetzung  liefet.  Au«b 
für  diefe  Beilagen  verdient  Hr.  Gr.  unfern  Dank,  fo 
wie  wir  aufrichtig  wünfehen,  bald  eine  dritte  Samm- 
lung feiner  zerflreueten  Blätter  anzeigen  zu  köo- 
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GESCHICHTE. 

Reutlingen,  b.  Mäken:  Gefchlchte  Wirtembergs 
vooM.  Hart  Pf  off.  Zwyten  Bau  les  zw  eyte  Ao- 
theilung.  it(20.  237— -736  S.  ö« 

Nachdem  die  beiden  erften  Theile  diefes  Werks 
(A.  L.Z.  1 82 1 .  Nr.  138.)   angezeigt  worden, 

5!aubt  Ree.  die  Anzeige  der  vorliegenden  letzten 
Lbtheilung  deffelbeo,  in  der  die  Gefchichte  von  dem 
Regierungsantritte  des  Herzogs  Ludwig  Wilhelm 
(  1674)  bis  auf  den  Tod  des  Königs  Friedrich  (1816) 
fortgeführt  wird,  um  fo  mehr  nachtragen  zu  mülfeo, 
da  in  diefer  Fortfetzong  die  Darfteilung  der  neuern 
Zeit  viele  Vorzüge  vor  der  Bearbeitung  der  frühem 
Jahrhunderte  erhalten  hat.  Indeffen  verdient  der 
Vf.  durch  feine  Liebe  für  die  biftorifchen  Studien, 
und  durch  das  unverkennbare  Streben  nach  eigener 
Ausbildung,  auf  die  feinem  Werke  dem  Stoffe  und 
der  Bearbeitung  nach  noch  anhängenden  Flecken 
aufmerkfam  gemacht,  und  dadurch  auf  dem  Wege 
zu  feinem  Ziele  geleitet  zu  werden. 

Noch  immer  ift  feine  Darftellung  ferne  von  der 
geiftvollen  und  kräftigen  Gediegenheit,  wodurch  fich 
die  trefflichften  Mufter  in  der  biftorifchen  Kunft  an- 
kündigen ;  fogar  finden  fich  nur  feiten  Spuren  da- 
Ton,  dafsdiefe  Mufter  ihm  vorfebweben.  Da  und 
dort  fieht  man  fich  durch  Nacbläffigkeiten  im  Stile, 
auch  wohl  durch  Sprachfehler  geirrt,  welche  letz- 
tere  jedoch  meiftens  der  Druckerey  zur  Verant- 
«wortung  fallen  mögen.  Tiraden,  wie  die  S  297, 
Ober  die  Unfittlichkeit  der  neuern  Politik,  der. 
Bleichen  jedoch  feiten  vorkommen,  find  nicht  im 
Tone  der  Gefehichte,  die  nie  predigt,  fondern  nur 
in  Sentenzen  oder  in  kräftigen  Wendung«»  und  An- 
deutungen ihr  ernftes  Urtheil  fpricht.  So  ift  anch 
die  DeclamationS.631  nicht  in  diefem  Tone,  indem 
in  ihr  die  Perfon  desVfs.  hervortritt,  die  in  hiftori. 
fchen  Cordpofitroaen ,  welche  ihrer  Natur  nach  im- 
mer in  ftrengobjectiver  Haltung  bleiben  muffen,  nie 
erfcheinen  darf;  wie  denn  felbft,  um  diefe  Haltung 
nicht  zu  ftören,  einige  grofse  Minner,  indem  fie 
ihre  eigene  Thaten  erzählten,  von  fich  in  der  dritten 
Perfon  gefprocheo  haben,  üeberdiefs  bat  fich  der 
Vf.  von  einigen  Unrichtigkeiten  übereilen  laffen- 
So  wird  z.  B.  S.  95t  bemerkt ,  der  Reifer  Leopold 
habe  fich  von  den  Türken  in  feine  Haoptftadt  ein- 
fehliefsen  laffen;  bekanntlich  aber  befand  fich  diefer 
Monarch  während  der  Belagerung  von 
,  JH.  tur  A.  L.  2.  1825. 


behalten  erft  in  Linz  und  dann  in  Pajfiu.  Nach 
S.  496  ging  der   Mmifter  Montmartin  im  J.  1766 
nach  Wien,  um  die  fürftliche  Beileidsbezeugung,  we- 
gen Maria  Therefia's  Tode  (fie  ftarb  aber  erft  1780) 
zu  überbringen.  —   Dafs  1786  taufend  Mann  Wir- 
lemberger  an  die    Holländer    verkauft  worden, 
(S.  542.)  ift  nicht  ftreng  richtig;  die  Leute  hatten 
Geh  felbft  verkauft;   fie  waren  lauter  Geworbene, 
und  grofseotbeils  Ausländer.  —   Auf  die  neu  ent- 
ftandene  kantifche    Philofophie   konnte  Plouquet 
(S.  6a I.)  nicht  aufmerkfam  machen,  da  er,  als  dia 
Kritik  der  reinen  Vernunft  erfebien,  aus  Altersich  wi- 
che, kaum  mehr  Notiz  von  ihr  nehmen  konnte, 
Wohl  hatte  er  die  frühern  Schriften  Kants  als  die  Pro. 
duetionen  eines  beachtenswertben  Kopfs  bezeich* 
net.  —    Nicht  eine  Nationalcocarde ,  (  S.  671.)  die 
mit  feinen  antinationalen  AnGchten  im  höchften 
Widerfprucbe  gewefen  wäre,  fondern  eine  Dienft- 
coearde  hatte  der  König  Friedrich  gegeben.  —  Die 
GehelmnlJJm  eines  mehr  alt  fünfzigjährigen  Wir- 
tember gifchen  Staatsmanns  find,  wie  S.  711  ver- 
mutbet  wird,  weder  von  dem  Reg.  Käthe  Huber, 
noch  von  dem  Präfidenten  von  Gemmingen ,  fondern 
nach  Meufels  richtiger  Angabe,  von  Pohl  verfafst.  — 
Die  Jahre  1771  bis  1780,  in  denen  die  neue  Tübinger 
Ausgabe  von  Gerhardt  Locis  theologlcis  erfchien , 
umfcbliefsen  nicht  das  fiebente  (S.  614  *  fondern  das 
achte  Decennium  des  achtzehnten  Jahrhunderts.  — 
Ungern  werden  auch  die  Lefer  die  Culturgelcbichte 
feit  dem  Tode  des  Herzogs  Ludwig  Eugen  vermif- 
fan,  zumal  fie  beyden  frühern  Zeiträumen  immer  mit 
Fleifs  und  Einficbt  nachgetragen  ift.    Daffelbe  gilt 
von  dem  Blutbade  zu  Mergentbeim  im  J.  1809,  def- 
fen,  als  des  fchauerlichften  Ausbruchs  der  wilden 
Gewalttbätigkeit  des  fiegenden  Defpotismus,  noth- 
wandig  hätte  gedacht  werden  follen. 

Diefa  und  ähnliche  Flecken  erfcheinen  indeffen 
zu  feiten,  als  dafs  dem  Wertbe  der  Arbeit  im  We- 
fentlicben  dadurch  bedeutender  Eintrag  gefebehen 
könnet.  Diefelbe  erlangt  fchon  dadurch  eine  eigent. 
liehe  Stelle  in  der  biftorifchen  Literatur  von  Wir« 
temberg,  dafs  fie  eine  Periode,  Über  die  wir  bisher 
nur  wenige  Fragmente  oder  nur  flüchtige  TJeber Beb- 
ten hatten,  in  ihrem  Zufammenhange  und  umftänd- 
lich  darfteilt;  diefer  Darftellung  felbft  aber  moffen 
wir  in  den  meiften  Beziehungen  ein  achtbares  Ver. 
dienft  zuerkennen.  Dafs  aus  den  vorhandenen  ge- 
druckten Quellen,  felbft  mit  Einfchlufs  derjenigen, 
die  an  Orten  fliefsen,  an  denen  fie  von  einem  be- 
L(5)  febränk- 
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fchränkten  Kenner  der  Literatur  siebt  bemerkt  wor- 
den waren,  alles  brauchbare  benutzt  i(t,  wollen  wir 
nicht  hoch  anrechnen;  dagegen  verdient  die  Füll« 
von  Materialien,  die  aus  einem  anfehnlichen  Vorrath 
faar.drchriftlicher,  gröfsten  Theils  amtlicher  Quellen 
beigebracht  lind,  eins  ehrenvolle  Anerkennung, 
da  fich  überall  der  Fleifs  bewährt,  mit  dem  der  Vf. 
auf  diefem  Wege  fammelte  und  forfchte;  und  da. 
er  auf  denselben  eine  Menge  Notizen  gewonnen  hat, 
die,  indem  fie  manche  neue  Anficblea  darbieten  und 
manche  alte  berichtigen  und  erweitern,  eine  wahr» 
hafte  Bereicherung  der  Kunde  Her  hier  gefchilder- 
ten  Zeit  find.  In  der  Verarbeitung  nnd  Zufammen- 
ftellung  diefer  Materialien  aber  erweift  der  Vf.  eine 
richtige  und  fichere  Kenntnifs  der  allgemeinen  Ge- 
ich i  cht  verftandige  Berechnung  der  Verbiltniffe, 
umfichtiges  und  feftes  Unheil  und  eine  patriotifche 
FrevmtttbJgkeit ,  die  unverkennbar  beweifet,  dafs 
aucn  feinem  Gemüthedie  Anlage  und  der  Beruf  zu 
hiftorifchen  Arbeiten  nicht  fremd  fey.  Glanz  und 
Fülle  der  Darfteilung  werden  nun  freylich  vermifst, 
aber  der  ruhige,  anfpru-hlofe  Erzählungston,  der 
fich  durch  das  Ganze  hält,  giebt  die  Empfänglichkeit 
für  höhere  Ausbildung  zu  erkennen. 

Die  gerühmte  Freymüthigkeit  müffen  wir  aber 
für  befonders  verdienftlich  achten,  da  ohne  &e  die 
Periode  der  Wirtembergifcheh  Gefchichte,  welche 
der  Vf.  fchililert,  nicht  d  arge  hellt  werden  könnte, 
obnezum Zerrhilde  und  zur  Löge  zu  werden,  indem 
in  ihr  die  freundlichen  Scenen,  in  welchen  Wahr- 
heit, Tugend  und  Gerechtigkeit  der  ihnen  gebßh- 
remien  Siege  froh  wurden,  nur  wie  leiten?,  fchnell 
nieder  verfchwindende  Meteore  hervortreten,  dae 
Ganze  aber  als  die  lange'  Leidenfgefehichte  eines 
durch  filrftüchen  und  minifrerielle  11  Defpotismus  ge- 
mifshandelten  und  durch  pflichlvergeffene,  felbft- 
füchtige  Landfländ«*  verratenen  und  aufgeopferten 
Volkes  erfcheint.  So  ftellt  fiöh  nur  mit  wenigen, 
mehr  täufchenden,  als  wirkliche  Hülfe  gewährenden 
Unterbrechungen  das  ganze  achtzehnte  Jahhundert 
dar.  Welch'  ein  empörendes  Gemälde  bildet  die 
volle  zwanzig  Jahre  dauernde  Maitreffenherrfchaft 
der  Grafin  von  Warben,  unter  dem  febwachen  Eber- 
hard Ludwig?  Das  war  eine  Zeit,  die  dem  Lande 
tiefere  Wunden  feblug,  als  alle  frohere  Kriegsjahre, 
wo  die  irgfte  Verwirrung  in  alle  Zweige  der  Landes- 
Verwaltung  einrifs,  wo  die  fchamlofeften  Betrüge- 
reyen  unef  die  ftfbreiendfien  Ungerechtigkeiten  im 
Namen  des  Regenten  begangen  wurden,  die  Sitten. 
lofi«;keit  am  Hofe  und  in  allen  Ständen  furchtbar 
zunahm  und  die  wohlhabendften  Borger  verarm- 
ten, während  die  Gräfin  und  ihr  Anhang  uner- 
mefsüche  Reichthömer  zufammenhäuften.  Sie  war 
im  Fordern  fo  unerfättlicb,  dafs  ihr  verblende- 
ter Sklave,  als  fie  ihn  einft  um  ein  neues  Geldge- 
schenk plagte,  mit  thränenden  Augen  ausrief:  ,,er 
raffe  niihts  mehr  aufzutreiben !r  War  es  ein  Wun- 
der, dafs  an  jener  Zeit  die  ellgemeine  Sage 
eieng,  fie  habe  den  Herzog  behext,  und  dafs 
diefer  Verdacht  felbft  bey  dem  letztem  mit  Kr- 


folg  benutzt  wurde,  um  endlich  ihren  Fall  herber 
zu  ffihreo? 

Als  die  Periode  der  Würben  abgelaufen  wir, 
folgte  unter  dem  Herzog«  Karl  Alexander  die  du 
Juden  Soft  Oppenheimer ,  zwar  von  weit  kürzerer 
Dauer  als  jene,- aber  nicht  minder  verderblich  für 
Land  und  Leute.  Ihre  Gefchichte  wird  von  dem  Vf. 
mit  vielen  fehr  anziehenden  Umftinden  erzählt.  Ein 
Tbeil  der  Gefchichte  dieler  Regierung,  der  biiberia 
dichtem  Dunkel  gelegen,  nämlich  das  Vorhaben  des 
Herzogs,  unter  Mithülfe  des  Bilchofs  von  Warzburg, 
die  Landesverfaffung  zu  ftOrzeo  und  die  katholifche 
Religion  der  ei-angelifchen  gleich  zu  (teilen  oder 
gar  zur  herrfchenden  zu  machen,  erhält  auch  hier 
keine  nähere  Aufklärung.  Die  Macht  des  JuJen 
endete  mit  dem  plötzlichen  Tode  des  Herzogs,  und 
er  büfste  für  den  Mifsbrauch  derfelben  an  dem  eifex- 
nen  Galgen,  den  der  Herzog  Friedrich  für  die  be- 
trüger  ilchen  Goldmacher  hatte  errichten  Jaffen.  Eis 
weit  milderes Schickfal  hatten  die  ebriftlichen  Tbeü- 
n  eh  in  er  an  feinen  Verbrechen,  obgleich  eine  nicht 

f geringere  Schuld  auf  ihnen  lag.  Mit  ihm  wurde 
trenger  eis  mit  rtiefe« »erfahren,  weil  er,  wie  Hr. 
Pf.  aus  den  Zeugmffen  der  Zeitgenoffen  berichtet, 
„Steine  Verwandte  in  der  Canzley  hatte.'' 

,,  Glauben  Sie  nicht  -  fchrieb  Friedrich  II,  untet 
deffen  Augen  der  Herzog  Karl  einen  Tbeil  feiner  Bil- 
dung erhalten  halte,  dem  letztern  nach  fernem  Re- 
gierungsantritte, —  glauben  Sie  nicht,  dafs  Wir- 
temherg  für  Sie  da  feyj  feyen  Sie  vielmehr  über- 
zeugt,  dafs  die  Vorfehung  bie  in  die  Welt  kommen 
Jiefs,  um  Ihr  Volk  glücklich  zu  machen."  DieMah- 
nungen  und  das  BejTpiel  Friedrichs  fchienen  an  dem 
jungen  Farften  nicht  verloren.  Der  Anfang  feiner 
Gefchichte  hat  mehr  als  ein  löbliches  Quinquenaium; 
aber  auf  diefe  i  folgte,  eine  Zeit  der  Willkür,  der 
Gefetzlofigkeit  und  der  Bedrückung,  in  der  das  Land 
unaussprechliche  Draopfale   duldete,   deren  hier 

SründJirh  vorgetragene  Gefchichte  man  nicht  lefen 
ann,  ohne  das  immer  wiederkehrende  befremden- 
de Gefohl,  wie  es  m  6  lieb  war,  dafs  Gott  einem 
.  folchen  Menfcben  folche  Macht  verlieh!  An  Ge- 
holfen, in  feine»  Angriffen  auf  die  Verfaffuog 
nnd  in  der  IJebnng  feiner  deJpotifclien  Gewalt  fehl- 
te es  Karin  fo  wenig  als  feinen  Vorfahren;  auch 
waren  die  Mantmartint ,  die  Rieger,  die  Uittle- 
der  u.  f.  w. ,  um  kein  Haar  beffer,  als  die  frühem 
'  Lieblinge  und  Maitreffen;  aber  das Untei  fr  beidende 
zeigte  fich  bey  Karfn  darin,  dafs  die  Motive  und 
die  Zwecke  feines  Wirkens  ihm  nicht  gegeben  wur- 
den ,  fondern  in  feinem  eigenen  Gemüthe  lagen, 
und  dafs  nicht  er  durch  leine  Umgebungen  verderbt 
worden.  Condern  feine  Umgebungen  durch  ihn.  Der 
Vf.  datirt  feine  drückende  Gewaltherrfchaft  vom  J. 

in  welchem  der  verdiente  Geh.  r\*\hv.  Herden- 
bergyder  ihm  durch  feine  Sparfamkeitläftig  geworden 
war,  d-n  Abfcliied  erhie.t,  und  erzählt  dann,  wie 


Jahre  hindurch  —  ungefähr  ehen  fo  lange 
als  das  fcbändlmh«  Regiment  der  Würben  gedauert 
hatte,  —  der  Herzog  durch  unerfätthehe,  in  allen 

finnb 
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entalifche  Pracbt  und  Ungeheuern  Aufwand ,  durch 
Hinwegfetiungüber  feine  menfchlicbe  und  fürftliche 
Pflicht,  durch  ftetes  Hinfttirmen  in  einen  ewigen 
Wechfel  von  Einfallen,  Zerltreuungen  und  Unter- 
nehmungen, uod  durch  einen  Defpotismus,  der  das 
Volk  und  das  Land  als  fein  Eigentbuni  achtete, 
«her  das  er  ficb  niemanden  verantwortlich  hielt,  — 
den  öffentlichen  Zuftand  in  ein  folches  Verderbnifs 
brachte,  da(s  eine  längere  Fortdauer  deffelben  un- 
möglich war.  Der  Eiöverglrich  (teilte  das  Aner- 
Itenotnifs  der  fo  oft  und  To  keck  verletzten  Verfaf- 
fuugsgefetze  wieder  her,  und  an  feinem  funfaigften 
Geburtstage  erliefs  der  Herzog  ein  Ausfehreiben  in 
das  Land,  worin  er  feinenUnterthanen  das  Bekennt- 
nifs  feiner  Sonden  ablegte,  und  Hefferung  verfprach. 
Da  diefe  Erklärung  uogeforclert  gegeben  ward,  fo 
xnufcte  man  üe  für  aufrichtig  halten;  auch  geftal- 
tele  Geh  in  der  Thal  alles  tum  Bellern.  Aber  nicht 
fo  leicht  ändert  fich"  der  Charakter  des  Menfchen, 
als  et  fich  in  der  Anwandlung  ängftlicher,  bußfer- 
tiger Gefüble  beredet.  Der  Herzog  blieb  derfelbe,  der 
er  gewefen  war;  nur  dafs  Jahre,  Erfcböpfung, 
XJeberdrufs  an  den  frühem  G<  nüffen  und  der  verän. 
dt-rte  Gefchmack  dar  Zeit  die  Art  feina»  Erfchei- 
Bens  und  Wirkers  raodificirten.  Die  gesetzlichen 


ftändlfebeZufammenfteliung  alles  deffen,  was  in  die. 
fer  höchft  mark  würdigen  Periode  gefchehen,  gelei* 
ftet  und  erduldet  ift,  ein  wichtiges  Bedürfnis  erle- 
digt  hätte,  auch  hey  dem  vorhandenen  Keichthum 
an  Quellen  und  Hülrsmitteln  auf  em^  befriedigende 
Wette  ausgeführt  werden  konnte.  Der  Vf.  ift  da- 
durch in  einen  Fehler  gefallen,  den  wir  vielen  von 
den  ietzigen  Arbeitern  in  dem  hiftorifohen  Felde 
mit  Recht  zum  Vorwurfe  machen,  dafs  fie  nämlich 
die  netiefie,  von  ihnen  felbft  erlebte  Gefchichte.  nur 
flüchtig  berühren,  während  Ca  In  der  DaurfteJlung 
der  frühem  Zeit  den  beften  Fleifs  anwenden , 
um  alle  Details  zu  .ermitteln,  und  aile  Partien 
mit  Sorgfalt  auszumalen.  Sie  bedenken  nicht, 
dafs  viele  Dinge  nur  von  den  Augenzeugen 
trau  und'  rein  gezeichnet  werden  können,  und 
dafs  es  für  die  Forfcher  der  Nachwelt  ein  grofses 
Intereffe  hat,  aus  allen  vorhergegangenen  Perioden 
die  Stimmen  der  Zeitgenoffen  zu  vernahmen.  Zwar 
find  diefe  über  den  König  Friedrich  fchon  in  grofser 
Zahl  laut  geworden;  aber  es  ift  leicht  einzufehen, 
dafs  die  in  ihnen  ausgefprochenen  TJrt heile  durch 
eine  zufammenhfingende  Darfteltung  feines  gefamm- 
ten  Lehensund  Wirkens  mannichfattige Berichtigun- 
gen und  Aufklärungen  erhalten  müfsten. 

Diadem  Werke  angehängten  Zufätze  enthalten 


Sc!  ranken  wurden  unaufhörlich  überfebrttten ,  die    zum  Tbeil  fchätzbare  Erläuterungen  und  Verhelfe- 


Rechte  derCommunen  und  der  Privaten  unaufhörlich 
verletzt;  der  Dwifthandel  dauert«' fort,  und  wur. 
den  eintriglicher  >ls  er  je  gewefen  war;  es  erfolg- 
ten die  unwürdigften  Geidprellereyen :  der  Wild- 
fchaden  und  i'uc  Brutalität  der  Forftbedlenten  erreg- 
ten täglich  Klagen;  die  heilighen  Befiimmungen  des 
Erbvergleichs  wurden  verhöhnt;  bis  an  feinen  Tod 
„blieb  Glänzen  und  Geniefsen  der  Wabifpruch  des 
Fürften,  nur  dafs  der  gereifte,  viel  geprüfte  Mann 
»ach  befferer  Ehre  geizte,  als  der  rafche  Jüngling  im 
Ungeftüme  der  Jugend."  So  getreu,  als  diefe  trau- 
rige Schattenfeite  iu  Karls  Gefchichte,  ftellt  der  Vf. 


rungen;  das  Verzeichnis  der  Quellen  und  Hulfsmit- 
tel  ertrüge  aber  noch  viele  Ergänzungen,  befonders 
aus  der  neueften  Literatur.  Auch  die  beygefrtgten 
Tabellen  liefern  intereffante  Ueberficbten  und  Reful- 
täte  aus  archivaJJfchen  Mittbeilungen. 


auch  die  Fortfchritle  dar,  die  unter  diefer  Regierung 

in  allen  Tbeden  der  Staatsverwaltung,  der  Gefetz-    nen  edelöenkenden  Erzänler,  der,  felbft  ergriffen 


Erlangen,  b.'Heyder:  Die  Deutfihe  Gefchfaht* 
für  Gvmnafien  und  Schulen.  Von  Dr.  C.  W. 
B6ttlf>*r>  öffentlichem  Profeffor  der  Weltge- 
fchichte  und  Literatur  zu  Erlangen,  u.  f.  w.  1823. 
II  u.  223  S.  gr. g.    (6  Gr.) 

Die  Oefehichte  eines  grofsen  Volkes  verdient  ei- 


gebung,  der  Landescnltur,  der  VViffenfchaft  und  der 
Kindt,  der  aligemeinen  Aufklarung  u. f.  w. ,  erfchei- 
neu.  Aber  der  Eindruck,  den  diefe  Darftellung 
macht,  föbnt  den  Lefer  nicht  mit  dem  Charakter  des 
Fürften  aus,  indem  diefe  Fort  Ich  ritte  nicht  fo  wohl 
aus  der  Perföniichkeit  des  letztern,  als  aus  der  für 
die  Entwickelung  der  Menfchheit  ausnehmend  gün- 
stigen Richtung  feiner  Zeit  hervorgieng ,  und  Geh 
dabey  unaufhörlich  die  Betrachtung  aufdringt,  auf 
welche  Stufe  von*Wohlftand,  hey  diefer  Gunft  der 
Umffände,  in  einer  Periode  von  beynahe  50  Jahren 
Karl  fein  Land  hätte  erheben  können,  wenn  das  le- 
bendige Gefühl  feiner  Beftimmung  ihn  auf  dem  We- 


von  der  Grefte  feines  Gegenftandes,  auch  in  feinen 
Lefern  gleiche  Gefühle  erregen  kann.  Am  aller- 
meiften,  glauben  wir,  fey  diefs  bey  Erzählung  der 
deutfehen  Gefchichte  für  die  gebildetere  Jugend  noth- 
wendig,  welche  an  trocknen  Namen  und  Jahrzahlen 
nicht  allem  Gefchichte  lernen,  fondern  dadurch  auch 
ihr  Volk  liehgewinnen  foll.  Freylieb  darf  der  Er- 
zähler für  jugendliche  Lefer  nicht  räfonniren,  fon- 
dern, da  es  auf  Schalen  hauptfächlich  um  die  Erler- 
nung der  Sachen  -und  die  genaue  Kenntnifs  vieler 
Einzelnheiten  zu  tbun  ift,  fo  mufs  er  viel  in  guter 
Ordnung  geben ,  und  dadurch  dem  Lehrer  Stoff  zur 
Auseinenderfetznng  bieten. 


mit  Weglaffen 

ge  pfhcbtmäfsiger  und  geordneter  Wirkfamkeit  er.  und  Hinzufetzen  im  Vortrage  ift  es  nicht  allein  cethan. 
halten  hätte-  '  '  *  Unter  Vf. ,  den  wir  fonft  febon  als  wackern  Hiftori 

Die  Regierungsgefchichte  des  König*  Friedrich  ker  kennen,  übernahm  diefe  frhwere  Arbeit,  ein 
wird  nicht  nach  dem  Maafsftabe,  der  hey  feinen  Vor-  gutes  Lehrbuch  der  vaterländifrhen  Gefchichte  für 
gänt,ern  gehraucht  w  ur.'e,  fondern  nur  üherfirhllich  Schulen  zu  febreiben,  nicht  allein  auf  des  Verlegers 
vorgetragen,  was  wir  fehr  bedauern,  weil  eine  um-,,  Antrag,  fondern,  wie  fein  Büchlein  zur  Onüge  zeigt, 

aus 
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aus  reiner  Liebe  zur  Sache.  Und  £0  ift  ihm  im  Gan. 
zen  fein  Werk  auch  fehr  wohl  gelungen;  denn  er 
erzählt  mit  Liebe  die  Iltern  wie  die  neuem  Gefcbich. 
ten,  und  milcht  nicht  viel  Räfonnementt  ein,  fon- 
dern deutet  feio  Unheil  Ober  die  Begebenheiten  oft 
nur  mit  wenigen  Worten,  öfter  aber  blofs  durch  die 
Wendung  der  Beile  an.  Befonders  loben  wir  die 
VertheiJung  des  Stoffe«.  Oer  Vf.  fafsr  fich  über  das 
ffemlich  unbekannte  Alterthum  Deutfchlands  kurz, 
ohne  es,  wie  jetzt  oft  zu  gefehehen  pflegt,  mit  pban- 
taftifcheo  Farben  zu  malen.  Weitläufiger  ift  er  in 
der  reichen  Gefchichte  des  Mittelalters,  wo  er  Th*- 
ten,  Sitten,  Kenntnifg,  Leben  in  deutlichen  Um- 
rifTen  zeichnet,  und  zur  Erörterung  reichen  Stoff 
bietet. 

Jedoch,  obeleich  wir  im  Ganzen  den  Plan  und 
den  Gang  des  Vf«.  billigen,  können  wir  einige  Min- 
gel zu  rflgen  nicht  umhin.  Am  wenigften  halten  wir 
den  letzten  Theil  derGefchichte  för  gelungen:  denn 
die  Erzählung  der  Begebenheiten  der  letzten  drey 
Jahrhunderte  ift  der  Faffung  der  Jugend  zu  fremd, 
als  dafs  fie  die  politifchen  Verhältniffe  begreifen 
könnte.  Es  treten  nämlich  in  diefer  Zeit  die  Men- 
fchen  weniger  als  die  Begebenheiten  hervor,  und 
wenige  Männer  giebt  es ,  an  deren  Leben  ßcb  gro- 
Ise  Ergebenheiten  von  ihnen  gewirkt,  knüpfen. 
Daher  die  fchwere  Ueberficbt  der  Ereigniffe,  und 
daher  die  Schwierigkeit,  fie  der  Jugend  deutlich 
und  behältlich  vorzutragen.  Hier  febeint  dem  Ree. 
noch  viel  zu  leiften  übrig.  Abgefehen  davon  ift  ein 
Maugel  des  Buches  der  zuweilen  ans  niedrige  ftrei- 
fende  Stil.  Denn  Wörter,  wie  ausreiften  mit  den 
Pferden  (S.  880,  Audienzbrüder  (S.i6a.),  kaifer  li- 
ehe s  Vajfivum  (S.  95.)»  SucceJJionspülverchen,  und 
die  Urtbeile  über  Friedrich  III.  von  Deutfchland 
(S.93.),  Ober  Wenzel  von  Böhmen  (S.87-).  Karl 
den  IV.  (S.  85«)  und  andre  mögen  fehr  drollig  aus- 
gedrückt feyn,  geziemen  fich  aber  nicht  für  den  Ton 
eines  Lehrbuchs ;  fo  wie  wir  Oberhaupt  wOn fchen, 
dafs  der  Vf.  auf  den  edeln  Ausdruck  bey  einer  zwey- 
ten  Auflage  mehr  Rück  ficht  nehmen  möge,  damit 
der  Werth  und  die  Brauchbarkeit  des  Buches  noch 
erhöht  werde.  Ferner  find  wir  in  manchen  Urthei- 
len  über  Begebenheiten  und  Minner  nicht  einig  mit 
ihm.  Z.  B.  ift  das  Urtheil  über  Friedrich  II.  (S.  6a.) 
gewifs  nicht  in  allen  Rückfichten  zu  rechtfertigen. 
So  unbedingt,  wie  der  Vf.  Friedrich  lebt,  ift  er, 
wenn  man  ibn  im  Charakter  feiner  Zeit  betrachtet, 
nicht  zu  loben,  und  felbft  die  Kämpfe  der  Päpfte 
find  nicht  blofse  hlerarchifche  Launeokämpfe,  Ion- 
dem  m Affen  nach  dem  Geifte  und  der  Weltanficht 
der  damaligen  Zeit  gewürdigt  werden.  Freylich 
gefällt  der  Jugend  fo  ein  Papftbezwinger.  Allein 
die  biftorifche  Wahrheit  «zeugt  anders  von  dielen 


m 

Dingen.  Ehen  fo  wenig  icheint  dns  das  Urtheil  über 
Maximilian  I.  völlig  faebgemäfs.  Nioht  mioder  »ft 
der  gewöhnliche  Gefiohtspunct,  aus  welchem Luthe« 
Verbrennung  des  kanonifeben  Rechts  beortneilt 
wird,  zu  mifsbiUigen.  Uod  fo  könnte  aus  derGa. 
fchichte  des  30jährigen  Krieges  noch  mehrere»  au. 
gehoben  wer  Jen.  Doch  wir  brechen  hier  ab,  ia. 
dem  wir,  wo  fo  vieles  gute  dargeboten  wird,  di« 
wenigem  Mängel  gern  vergaffen.  Das  Aeufsere  da 
Biichleins  ift  fehr  anftändig,  und  nur  wenige  Druck- 
fehler ftören  im  Lefen. 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Wisn,  b.  Tendier  u.  v.  Manftein:  Stundenbh- 
ment  eine  Sammlung  von  Erzählungen  und  N+ 
vollen ,  von  Helmina  von  Chezy,  geboroe  (b) 
Freyio  Klencke.  Zwtytet  Bändeben.  1815 
303  S.  8-   (l  Thlr.  4 Gr.) 

Reo.  kann  im  AJIgem.  das  Urtheil)  weichet  tf 
Ober  das  erfte  Beet  diefer  Stundenblumen  (A.  LZ. 
1834-  Nr.  393.)  gefällt  hat,  auch  auf  du  gegenwär- 
tige ausdehnen.  Der  Vfn.  Erzählungsgabe,  ihr 
Talent  einer  febönen,  oft  nur  zu  fehmuckreichu 
Darfteilung,  viele  geiftreiche  oder  von  Belefes 
heit  zeugende  Bemerkungen  fioden  fich  auch  hur 
wieder;  eben  fo  aber  auch  manche  ihrer  Fehlet: 
Häufung  von  Unwahrfcheinlichkeiten ,  Uebertf* 
bung  des  Sentimentalen,  Mifsgriffe  in  Ton  oad 
Sprache.  Die  Sammlung  enthält  übrigens  8  Sti- 
cke: Angelika;  Haugwitz  und  Contarini  {feboo 
froher  gedruckt);  Oinah  und  Ria;  die  foböneSdi- 
vin;  die  Ameife  und  die  Nachtigall;  (alle  drrj 
Orientalinnen  Urfprungs)  IdalJy;  Männerthun  ood 
Frauenfitte;  die  unfcholdigen  Verbrecher.  An  dti 
genannten  Fehlern  leiden  hanptfiehlich  die  dm 
letzten  Stucke,  weniger  das  erfte.  Den  Unter- 
fchied,  den  die  Vfn.  in  der  Vorrede  zwifeben  Er- 
zählung und  Novelle  macht,  bat  Ree,  aufriebbg 
geftanden,  nicht  begriffen.  Der  Novelle  füll  ein 
gefebichtlicber  Stoff  zu  Grunde  liegen,  dann  foU 
fie  wieder  mit  der  Skizze,'  oder  dem  Minium- 
gemälde  zu  vergleichen  feyn.  Aber  das  erfte  i(t 
unwahr,  das  andere  unklar.  Nach  der  gewöhn- 
lichen Anficht  liegt  der  Unter  fchied  darin,  dafc 
die  Erzählung  mehr  den  allgemeinen  Gatiungsbe- 
griff  bezeichnet,  die  Novelle  aber  die  DarftellBfli 
eines  einzelnen  Liebesabenteuers  ift.  Ueberbaupt 
bat  die  Vfn.  in  der  Vorrede  einen  ger  zu  gelehr- 
ten Ton  engeftimmt,  der  fie  nicht  kleidet,  zumal 
wenn  fie  darin  Verftöfse  gegen  die  Sprache  mach' 
wie:  der  Lexikon.  (/Am  belehren:  am  SpieMcbf 
genagelt  fällt  dem  Setzer  und  Correetor  cur  Laß.) 
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THEOLOGIE. 

Paris  1  im  Bureau  dief.  Journals:  Le  Mtmortal  Ca. 
tholUfue.  Ouvrage  periodique.  Druxicme  An- 
nee.   Janv.  Fevr.  Mars.  1825.  196  S.  8* 

i  VI  r.  le  Comte  O'Mahony  charakterifirt  den  Gejft 
diefer  Fortsetzung  eines  franzöfifchen  „*ö- 
mifeben  Katholiken"  der  neueften  Art,  (der  übri- 
gens den  Deutfcben  aus  Strasburg  weit  über- 
trifft) fogleicb  durch  einen  Neujahrwunfcb  an  die 
Mitwelt.  „Dem  Ehrwürdigen  Depofitair  der  infal- 
llblen  Auctorität  des  heil.  Petrus"  wünfcht'S.  3, 
dafs  alle  Könige,  endlich  von  den  bedrohenden  Ge- 
fahren belehrt,  Rettung  vor  der  allgemeinen  Sund- 
fluth  in  der  Arche  des  Heils  Jüchen  lernen,  deren 
Schlaffel  Ihm  überlaffen  find.  „  Dabin  alfo  foll  der 
Terrorismus  treiben ,  welcher  unaufhörlich  vor  Re- 
volutionen, die  man  nicht  durch  verbeiferte  Einrich- 
tungen, fondern  durch  (obwerere,  auch,  kirchliche 
Belastungen  abhalten  falle,  Bangigkeit  zu  verbreiten 
trachtet.  Spanien  foll  bleiben,  wie  es  fey,  Gott 
ergeben,  feinen  Dienern  unter thdnig  . .  ungeachtet 
des  an  ft eckenden  Hebels  repräsentativer  Regierung«, 
ärt  (!!)  dem  gemeinen  Menfcbenverftand  (feines 
Pöbelsr)  getreu."  Ausgezeichnet  wird  (S.  5)  der 
König  von  Piemons,  ce  Roi  eclairt  de  Dieu,  welcher 
gefohlt  habe,  dafs  alles  Eigenthum  folidarifch  fey 
und  alle  Legitimitäten  verleb wiftert!  Gegen  Eng- 
land verfuebt  Mr.  le  Comte  irooifch  und  fatirifch  zu 
werden,  verfällt  aber  unverfehens  in  den  Ton  des 
inqulfitorifchen  Bufspredigers,  wie  folche  mit  dem 
grofsen,  dicken  Mifnonairs«  (d.  i.  Jefuiten  )  Kreuz 
umherziehen.  „Möge  England,  wenn  es  möglich 
ift,  noch  lange  vergelten  können,  dafs  ein  Gott  ift, 
der  die  Verbreeben  der  Nationen  in  fein  Buch 
febreibt  und  deffen  Hauch  zur  beftimmten  Zeit  fie 
von  dem  Antlitz  der  Erde  wegtilgt,  fo  dafs  derrei- 
feode  Engländer  umfonft  noch  die  Stelle  fucht,  wo 
das  handelnde  Tyrus,  das  trottige  Nioive  und  das 
als  Hure  ausgestellte  Babylon  gewefen  feyen." 
Solch' ein  Fanatiker  wirft  (S.  5)  England  vor,  dar« 
es  nicht  tolerant  genug  gegen  feine  Irländer  fey. 
Will  Er  diefen  felbft,  wo  nicht  ein  Beyfpiel,  (du 


lecon)  doch  eine  Lection  geben, 
durch  welchen  Kirchentbumsgeift  man  fich  der  pro- 
teftantifchen  Duldfamkeit  würdig  mache?  Sogar 
an  eine  Babylone  ta  Proftltuee  zu  erinnern,  nimmt 
ein  foleber  Furiofo  keinen  Anftand.  Was  weifs  £r 
Ergänz.  Bl.  zur  J.L.Z.  m$. 


davon,  wie  febon  unfer  ehrlicher  Apoftel  der  Deut- 
fcben Über  das  Skandal  jammerte,  welches  den  Ale- 
maonen,  Bayern,  Franken,  wenn  fie  nach  Rom 
willfahrteten,  durch  die  neubabylonifcben  Dispen- 
Ten  und  Sitten  segeben  werde,  und  wie  andächtig 
Bonifacius  die  Paternitas  des  Papftes  Zacharias  an- 
flehte, fich  einen  Gotteslohn  zu  verdienen  und 
folch*  ein  Heidenleben,  paganias,  abzuftellen,  da- 
mit doch  er  felbft  dieffeits  der  Berge  ohne  Aerger- 
nifs  die  Kircbenzucht  erhalten  könnte  (Bonifacü 
Bplft.  ad  P.  Zachariam.  ed.  WürdtW.  Nr.jl.  circa 
750).  Endlich  gratulirt  Mr.  le  Comte  0  Mahony 
den  »armen  Jefuiten,"  die,  in  Väter  des  Glaubens 
fteh  verwandelnd,  doch  dem  Scharfblick  der  Libe- 
ralen nicht  hätten  entgehen  können,  darüber,  dafs 
man  wenigftens  noch  nicht  genau  wiffe,  ob  fie  an 
dem  Austreten  der  Newa  fchuld  feyen,  um  den  Kai- 
fer  alier  Reufsen  dafür,  dafs  er  fie  aus  feinen  Staaten 
verbannte,  zu  beftrafen.  Defto  gewiffer  weifs  jeder 
Franzofe,  woran  diefe  Väter  des  Glaubens  Schuld 
waren,  als  fie  unter  Henry  IV,  unter  dem  national- 
ften  der  fraotöf  Könige,  aus  Frankreich  verbannt 
wurden;  auch  weifs  man  aus  Heinrichs  des  IV.  Er- 
klärung an  das  Parlament  (f.  les  caufes  celebres)  aus 
welcher  Urfache  er  fie,  gegen  die  Bitten  diefer  pa- 
triotifchen  Royaliften,  doch,  aber  ohne  fie  und  ihre 
Hache  dadurch  verfühnen  zu  können,  zurückrufen 
Ii  efs. 

Was  eben  diefer  Geift  auch  In  unfern  Tagen  zu- 
rückzurufen alle  Eile  anwendet,  yerräib  das  Memo- 
,  tiel  auf  jeder  Seite.  Die  neuen  Nonnenklöfter  unter 
der  verfeinerten  Nomeoclatur,  Communautes  reit- 
gleufes,  geben  (nach  S.  17)  überall  das  Mufterbild 
de  la  plete  es  de  touses  les  versus.  Das  neue  Gefetz, 
welches  fie,  die  gefetzlos  wieder  eingefchlichenen, 
bintennacb  legitimlrt,  ift  bey  weitem  oicbt  gut  ge- 
nug, weil  es  Keinem  Mitglied  mehr  als  ein  Vier- 
theil feines  Vermögens  diefer  todten  Hand  zu 
fchenken  oder  zu  vermachen  erlaubt.  Drey  Vier- 
thelle wurden  alfo  dem  Heiligtbum  entzogen.  Die 
Religion,  das  heifst  hier,  das  Kirchenthum  .der 
Peres  de  la  Fol  und  ihres  gleichen,  fragt  fich 
nicht:  warum  unterliegt  gegenwärtig  Frankreich 
nicht  unter  jährlichen  Abgaben  von  weit  mehr  als 
900  Millionen  Livres,  da  zur  Zeit,  wo  das  Heilig, 
tbum  mehr  als  zwey  Viertheile  von  Frankreich  für 
fich  acqoirirt  hatte,  ein  weit  unbedeutenderes  Be- 
dorfnifs  und  Deficit  den  letzten  Stoff  zur  Revolution 
gegeben  bat  ?  Soll  die  Bahn  zur  Rückkehr  indie- 
(5)  f«n 
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im  Zuftand  wieder  geebnet  werden?  S.  19  enthält 
einen  andern  Kanftgriff  als  fehr  lublich.     In  den 
meiften  jetzigen  Couimuoitäten  jener  Art  feyen  die 
Rechte  der  Bebtzungen  auf  Kine  der  Religiofen  über- 
getragen.   Warum V    Die  Klugheit  laffe  neue  Com- 
motionen  vorausfehen.  Es  möchte,  da  der  Minifter- 
wechfel  in  10  Jahren  fo  fchneJl  gewefen  fey,  irgend 
ein  den  Liberalen  günftiges  Mioifterium  eintreten. 
Nach  dem  Wahlgefetz  von  1817  halte  leicbt  eine  ganz- 
lich revolutionäre  Kammer,  durch  fie  aber  ein  dem 
Nationalverfammlungsdecret  gegen  die  KloftergiWer 
ähnliches  Gefctz  entliehen  können.    Der  Vf.  tragt 
alfo  jeden  religiöfen  Menfchen  auf  feil»  Gewiffen,  ob 
nicht  die  Einführung  eines  (olchen  (vorgeblichen) 
PrivatbcGtzthumsklog,  gerecht,  nothwendig gewefen 
fey.  (Wie  vorlichtig  doch  die  Kinder  des  Lichts 
werden  können!)  Aber  jetzt?  Durch  das  neue  üe- 
fetz  komme  alle  diefe  religiöfe  Weltklugheit  ins  Oe- 
dräng.    Die  Eine  gleichfam  als  Privatperfon  fubfti- 
tuirte  Trlgerin  aller  Beut/rechte  einer  Communität 
dürfe  nur  ein  Viertheil  des  Ihrigen  ao  die  Gemein- 
ich ah  aberlaffen.    Stürbe  Ge,  fo  können  die  Ver- 
wandten drey  Viertheile  ihrer  Befitzrechte  anbre- 
chen.   Ueberhaupt  fey,  welche  Gräuel  der  geld- 
lichen Freyheit!  niemand  mehr  vom  Staate  gezwun- 
gen, in  feinem  Gelübde  fchlechterdings  zu  behar- 
ren.   So  unverbaut  entdeckt  der  Vf.,  wohin  man 
im  Gegentheil  wieder  zurückkommen  wolle  und  muf- 
fe.  Zu  eben  diefem  ftaatsverderbüchen  Krebsgang 
gehören  die  gleich  darauf  S.  33  folgende  Behauptun- 
gen :  nach  dem  Wort  des  Königs,  die  Verbefferun- 
gen,  welche  die  heiligen  Intereffen  der  Religion  in 
der  franzöfifchenGefetzgebung  Merten,  Schritt  für 
Schritt,  und  allmählig  herbeyzufflbren,  mfllTe  bald 
auch  diefs  wieder  ausgefproeben  werden:  die  Ehen 
fcheidetnurdernatürliche  (nicht  einmal  der  bürgerli- 
che) Tod !  Solche  Peres  de  ia  Fol  können  nun  einmal, 
auch  wenn  ein  welterfahrner  und  Ober  die  Abfolution 
durch  die  ctaves  regni  coehrum  ohne  Zweifei  bellfe- 
hender  König  von  Religion  fpricht,  doch  nichts  ande- 
res dabey  denken  und  Ihm  unterlegen,  alsdieSatzun- 
gen  ihres  Kircbeothums;  mügen  immer  die  Satzun- 
gen von  vermeintlicher  TJnau Möglichkeit  der  Ehe, 
ouraus  patriftifcher  Unwiffenheit  in  der  Schriftaus- 
>egung  entfunden,  taufende  in  eine  wahrhaft  irrelt- 
>iöfe  'Lebensweife  verwickeln  und  der  Staatsgefell- 
.chaft  dadurch  und  zugleich  durch  Hinderung  der 
Bevölkerung  und  Kindererziehung  noch  fo  fchädlicb 
werden«    Sie  mehren  doch  den  eifernen  Gewiffeos- 
zwang  der  Hierarchie.    Auch  die  aus  Offenbach 
i824bejrvorg*kommencn  U**merknngen  eines  (fogen) 
proteftantifchenPreufsen  gegen  Dr.  Tfchirner,  wel- 
cher in  Deutfchlami  von  einer  grofsen  Zahl  Prote- 
ftanten  desapprouvv  feyn  foll ,  erhalten  in  diefem 
franzöfifchen  Katholiken,  (wie  in  dem  deutfeben 
Strafsburger)  (S.  30)  Sitz  und  Stimme.    Einen  gro 
fsen  Fuod  meint  man  (S  33)  gemacht  zu  haben 
durch  Ein  Wort,   das  Johannes  von  Müller  (wo 
denn?)  au«gefprochen  habe.    Der  Jefuiter  Orden 
bildet  eine  gemeinfebafiliche  Schutzwand  für  alle 
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Auctoritäten!  Dafs  doch  dergleichen  Auctoritits- 
gliobige  meinen  können,  auch  der  Proteftant  fey 
durch  ein  folches  Auctorilätswort,  wenn  es  je  von 
Johannes  v.  M.  kirne,  gefchlagen.  Bedenkt  doch: 
Unfer  erftes,  immerfort  gültiges  und  anwendbares 
Princip  ift,  alles  prüfen!  alsdann  aber  nur  das  gute, 
es  fey  nun  vom  Vf.  der  Reifen  der  Päpfte  oder  von 
den  Pipften  felbft,  behalten;  wie  diefer  urevangeli- 
fche  Rationalismus  fchon  an  die  Thefialonicher 
5,  3t  von  dem  prüfendften  der  Apoftel  ausgedrückt 
war  und  defswegen,  weil  er  das  Gute  ilt,  immer 
behalten  werden  wird.  Gefetzt  aber,  Joh.  von  Mül- 
ler habe  den  jetzt  Uber  Frankreich  neu  ausgegoffe- 
nen  Orden  für  die  Schutzmauer  der  Auctoritäten 
erklärt,  fo  ift  diefs  wahr,  wenn  man  nur  aus  der 
Gefchichte  nocli  eine  Befiimm'ing  hinzudenken 
lernt:  der  Orden  fchützt  alle  Auctoritäten,  folange 
fie  feiner  Auctorität  dienlich  find!!  Wo  nicht,  fo 
haben  Ungft  die  Jefuitifchen  Oanlinäle,  Baroniut 
und  Bellanninus  erklärt,  was  für  ein  würdiges  Bey 
fpiel  den  Nachkommen  fchon  Papft Gregor  II.  durch 
die  Entziehung  der  Steuern  grgep  K.  Leo  III.  (a.730) 
darüber  gegeben  habe,  dafs  man  k'tzerlfche  (gegen 
Bilderdienft  eifernde)  fürften  in  der  Kirche  Gottes 
nicht  regieren  loffen  fülle  (f.  Giefelers  Lebrb.  d. 
Kirchengerch.  IL  Abth.  S.  35%  Zwar  widerfpri- 
eben  einft  folchem  Jefuitismus  die  echtem  Galtlcaner, 
wie  Boffuet.  Aber  jetzt  find  aueb  die  Freyheiten  drr 
gallican  Kirche  nicht  Auetoritat  genug,  fondern 
eher  Ketzerey,  gerade  weil  fie  der  Auctorität  des 
Ordens  nicht  dienftbar  genug  feyn  würden.  Uebri- 

5ens  endigt  der  Offenbacher  Proteftant  feine  Jefuiter - 
kpologie  febon  mit  dem  Winke:  „Was  haben  wir 
(die  Deutfchen)  zu  fürchten?  Die  Jefuiten  find  un- 
ter uns  nicht  (nifbt  fichtbar?)  wiederbergeltellt, 
und  fie  können  nicht  wiederhergeftellt  werden,  oh- 
ne den  Willen  unferer  Fürften,  welche  wiffen  ,  was 
fie  zum  Wohl  ihrer  Unterlhanen  zu  thun  haben!"' 
Wie  viel  fagt  diefe  reservatio  mentalis  in  einem  Apo- 
logeten fies  Jofuitismus!  S.  43  wird  ein  entgegen- 
hebendes  neues  Journal  reformirter  Theologen: 
Revue  Protefconte  krilifirt.  Ree.  kennt  deffen  Gang 
noch  nir-ht.  Der  Memorialift  hegreift,  wie  gewöhn- 
lich, alle,  die  Geh  über  den  i'arhcularismus  in  der 
Religion  nicht  zum  Univerfalismus  (zu  einer  allen 
möglichen,  für  Alle  feeligmacbenden  ReligioGtäl)  er- 
heben, niebt,  dafs  eine  echte  Kirche  durch  ihr 
Princip  lebe  und  bellehe,  nicht  durch  einzelne 
Dogmen,  dasheifst,  durch  Einfichten  einer  gewif- 
fen Zeit,  die  fic  nicht  im  Namen  alier  Zeitalter  ha- 
ben und  unabänderlich  machen  kann.  Das  Princip 
der  bifchöflidien  und  dadurch  endlich  der  fynodali- 
fchen  und  oberftbifchöfiiehen  Auctorität  ift  des  Le- 
bensprineip  der  katholdehen ,  un  l  endlich  der  ro- 
mifch  kathclifchen  Kirche  geworden.  Selbft  unter 
diefem  Auctoritätspriocip  aber  gab  es  der  Variatio- 
nen in  den  Dogmen  genug.  Immer,  feit  Cyprian, 
war  es  Grundfatz:  Was  die  bifebüfliche  Gefammt- 
auctorität  noch  nicht  für  Kirchenlehre  eiklärt  bat, 
darüber  mögen  bis  dahin  noch  verfchiedene  Anfich 
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ten  In  der  Kirche  fern.   Nur,  wenn  das  Episkopat 
in  feiner  Univerfalität  (durch  Synoden ,  weiche  die 
BeyltiTTmunc  der  damals  Angefallenen  zu  erhalte» 
wufsten)  gefproeben  hat,   müffe  jeder  Laye  ftill- 
fchweigen  I  glauben.    Wie  vieles  wurde  daher  erft 
fpät,  fehr  fpat,  Kirchendogma?   War  es  die  Trans- 
fubftanliation,  ehe  Innocenz  III.  fie  durch  ein  für 
allgemeingültig  erklärtes  Concii  als  Theil  des  allge- 
mein verbindlichen  Glaubens  erklärte?  Wiefchwank- 
te  noch  Gregor  VII.  und  wie  übertrieben  dogmati- 
firte  Er  endlich,  als  er  felbft,  wegen  feiner  Wilde 
gegen  Berengar  verkezert  au  werden  fürchten  rnufs- 
te.  Der  Hauptunterfchied  in  demLebensprincip  des 
Katholicismus   und  Proteftantismns  nun  ift,  dafs 
dort  die  Auctorität  Einer  Zeit  für  alle  und  alle  Zei- 
ten einfiebtig  oder  —  erleuchtet,  genug  gewefeo  zu 
feyn  und  feyn  zu  können  behauptet  —  ein  Princip, 
das  in  allen  andern  Denken,  Wiflen  und  Glauben  der 
Menfchen,  aufser  den  Priefterkirchen  ,  offenbar  als 
undenkbar  erkannt  wird.  Hier  dagegen  ,  wo  wir  ge- 
gen eine  für  alle  Zeilen  ftell  vertrete rufe  Auctorität 
irgend  eines  Zeitraums,  als  gegen  eine  fonft  nirgends 
zugelaffene  Anmafsung  pruteltiren ,  gilt  als  Lebens- 
prioeip  unferer  Kirche  eben  das,  was  fonft  in  allen 
Fächern  auch  gilt,  was  aber  den  allgemeinen  Men- 
fchenverftand  für  fieb  hat.    Die  Achtung  und  Be- 
nutzung der  Gründe,  welche  die  vorausgegangenen 
Auctoritäten  haben,  bleibt;  aber  mit  dem  allgemein 
verftändigen  Vorbehalt,  dafs  auch  aber  Religions- 
gefebichten  und  Lehren,  fowie  in  allen  wifsbaren 
und  glaublichen,  kein  Verfländiger  auf  die  fpät  er 
mögliche  Entdeckung  anderer  Grande  und  Kolge- 
rungen um  des  zuvor  geglaubten  willen  verzichten 
könne,  aber  auch  für  fieb  von  keiner  folgenden  Zeit 
diefe  Verzichtlei&ung  verlangen  dürfe.   Wo  ftänden 
wir,  wenn  wir  in  irgend  einer  Art  von  Einrichten 
bey  irgend  einer  der  vorigen  Auctoritäten  hätten 
ftehen  bleiben  müffen?   Die  Memorialiften  halten 
das  ftellvertretende  Syftem  für  ein  anfleckendes 
Uebcl.    Es  wäre  die  febümmfte  Art  von  Repräfen- 
tativ    Verfaffang,  wenn  irgend  eine  repräfentatire 
Verfammlung  von  allen  fpitern  irreformabel  wäre. 
Und  nur  im  Kirchenthum  (das  bey  weitem  nicht  mit 
der  Religion,  mit  dem  Streben,  gotteswürdig  zu 
denken  un  !  zu  handeln ,  zu  verwechfeln  ift)  wollen 
die  Memorialiften,  dafs,  was  zu, irgend  einer  Zeit 
von  einw  (oft  noch  fehr  problematifchen)  Kirehen- 
repräfentation  für  glaublich  erklärt  wurde,  irrefor- 
jnabler  Glaube  aller  (nicht  einmal  dort  reprfifentir- 
ter)  Zeitalter  feyn  müffe     Eine  der  Recenfionen 
(S  49!,  eine  der  gemäfsigteften ,  ift  de  Haller  unter- 
zeichnet.   Sehr  unwahr  und  injuriö.s  hingegen  ift 
(S.  52)  eine  Correfpondenz  Ober  Deutfcbland.  Seibit 
die  Regierung  von  Bayern  habe  ihre  Klagen,  dafs 
die  Instruction  publique  in  diefem  Königreich,  un- 
geachtet der  enormen  ihr  confacrirten  (?)  Summen 
in  einem  betruhten  Zuftand  fey,  bis  in  den  Srhoofs 
des  Bundestags  gebracht.    So  kennt  der  Briefma- 
eher,  was  in  Detitfchland  von  einer  foüverainen  Re- 
gierung nicht  einmal  denkbar  wäre?    Dagegen  ver- 


leumdet Er  (mit  Namen)  Räthe,  die  Er  weegefebickt 
wünfeht,  durch  haare  Lügen.    Einer  fey  pour  ainft 
dlre  chaßed'lna  (ftc)  comme  prrdicateur  d'atheisme  ; 
ein  anderer  habe  jou?  un  rö.'?  plus  que  fufpect  pnrml 
hs  hpteristes  et  dans  les  Jociötcs  carbuna/iquet. 
Dem  Bifcbofin  Rheinbaiern  wirü  (S.  53)  vorgewor- 
fen, dafs  er  in  den  Plan,  proteltantifcbe  und  Tut  ho- 
lifebe  Schulen  zu  vereinigen,  eingegangen  fey.  Die 
Freymaurerey  ley  die  Kirche  der  Hauptagenten  von 
geheimen,  revolutionären  Gefelllchaften.     La  ilt 
reconno'Vfent  un  lien  d'unite" ,  des  Super ieürs  Incon- 
nus  etc.  Wann  nur  war  diefes  bey  einigen  getäufch- 
ten  Logen?  Damals  als  die  5.  J.  unter  dem  .\jman 
der  unbekannten  Obern  vom  College  de  Clerment 
ber  dureb  Starkifche  Piiantafterey  und  Täufchuag, 
durch  Schröpfarifcbe  erbärmliche  Zauberfpiale  u. 
f.  w.  Unwiffeode,  die  von  Standeswegen  zu  überna- 
türlichen Gnaden  und  mühelofenKenntnifs-Oifenba- 
mögen  gelangen  zu  muffen  wähnten,  io  das  reiche 
Fifel  ternez  zog  und  durch  freygebige  Abfolutionen 
zu  Tbeodulen  machte^    S.  54  eiebl  vor:  //  parait 
conftant,  que  le  mini/tere  aufrichten  afait  ä  ce  fujet 
(nämlich  contre  la  loi  porte'e  par  le  grand  Due  de 
Weimar  für  les  relations  de  VEglife  catholique  dans 
fon  terrltaire)  de  fortes  remontrances  au  Chargi 
d  affaires  de  Weimar  ,  et  fi  la  loi  n'a  pas  eti  formet- 
lement  abrogee,  eile  efi  reftee /ans  execution.  Und 
folche  Eiomifcbungen  in  das  Innere  fouverainer  Re- 
gierungen (wenn  he  wahr  wären)  ift  der  Correfpon- 
dent  inconfequent  genug,  hier  einen  Beweis  anzu- 
führen, dafs  —  die  Zeiten  nicht  mehr  feyen,  wo 
man  allen,  nur  nicht  der  kathol.  Kirche,  die  libertS 
zugeftanden  habe.    Solche  Relatiooen  fchliefst  Er 
mit  dem  Ausruf:   die  Gerechtigkeitsliebe  fey  in 
Deutfcbland  fo  grofs,  dafs,  um  d;e  Wahrheit  liegen 
zumachen,  es  genug  fey,  Tie  öffentlich  und  in  all' 
ihrer  Stärke  zu  zeigen!   (Die  Wahrheit,  verfteht 
6ch,  ift  immer  und  immer  nur  auf  der  Einen  Seite 
derrömifchen  Curie  und  Hierarchie,  und  die  Re- 
gierungen hätten  nur  dann  recht,  wenn  6e  diefer 
Meinungsmacht  über  dieGewiffen,  welche  unter 
ihren  Augen  zu  Rom  neuerlich  durch  Hrn.  Fea  die 
vier  Artikel  der  eallican.  Kirche,  alfo  auch  die  Unab- 
hängigkeit der  Regenten  von  erneuerter  Ausübung 
papiftifcher  Mittelalterslehren,  als  ketzerifch  behan- 
deln läfst,  immer  unlverfeller  zu  werden  helfen  woll- 
te)   S.  Riftelfioni  ftorico  -  politiche,   foora  [  viel- 
mehr: wider]  la  richießa  del  Mini  uro  dell'  Interna, 
di  Parigi,  a~  Vejcovl  e  Archivejlovi  d-lla  Fraacia, 
di  far  infegnare  nei  loro  Seminar  i  le  W  l'repofizloni 
deli  A/famblea  del  Clero  galücano  nel  168a.  DclC 
Aoocato  D.  C.  Fea.  Roma  1825. 

Nach  S.  167  im  Märzheft  ift  ein  Damm  gegen 
die  böfen  Lehren  überall  errichtet.  In  allen  Haupt- 
ftädten  Europa's  feyen  jetzt  des  ecrits  periodiques 
etablirt,  wo  les  gent  deblen  nunmehr  die  Artlfans 
du  grand  Oeuvre  an  das  Tageslicht  hervorziehen 
würden  Sogar  in  Italien.  Zu  Turio  ein  Amid'Ita- 
lle,  zu  Modena  die  Memolres  de  Religion,  de  Mura- 
ir et  de  Utterature.   Zu  Rom  aber  entftebe  io  eben 
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ein  Oracle,  qul  proclamera  ä  la  face  du  monde  ton- 
ten les  faines  doctrines,  nämlich  ein  Klrchemjournal 
unter  der  Oirection  du  favant  Pere  Ventura,  Procu- 
reur  ge'neral  de  l'Ordre  dt:  Theotlas,  welche  a  tu 
hauteur  de  circonftancet  (ich  befinde  und  bereits  im 
«rften  Cabier  erklärt  habe:  Es  ift  mehr  die  Abwe- 
fenheit  der  Wahrheit,  als  der  Sieg  des  Irrthums,  was 
diefes  unfer  Jahrhundert  cbarakterifirt.  Abwefen* 
heit  der  Wahrheit?    Und  doch  exiftirte  das  Journal 
ecclefiaßique  de  Rome  fchon  vor  der  Revolution  un- 
ter Pius  VI.  (S.  169-)   Out  denn !  Wir  heben  erft  im 
erflen  Viertheil  unfers  Jahrhunderts.  Hr.  V.  hat  alfo 
noch  Zeit,  ehe  die  drev  folgenden  Jubeljahre  eintre- 
ten, die  Abwefenhelt  der  Wahrheit  febr  zu  mindern. 
Sooft,  gefteht  er  zwar  faft  allzu  offenherzig,  habe 
ein  folehes  periodifches  Werk  aus  Rom  eher  eine 
efpece  de  deßance  infpirirt.    Aber  das  Jahrhundert 
habe  jetzt  fichtbar  eine  grofse Tendenz  zur  religiöfen 
(will  Tagen:   römifch, kirchlichen)  und  politifchen 
L'nität.    Und  die  Stimme  von  Rom,  felbit  wenn  fie 
nicht  les  Oracles  infaiilibles  du  Vatican  proclamire, 
habe  eine  ihr  ganz  eigene  Stärke  der  Auctorität  o. 
f.  w.    Wer  wird  leugnen,  dafs  Hr.  Ventura  feine  ab 
wefende  Wahrheit ,  fchon  während  fie  erft  kommen 
foll,  durch  die  grofse  Hallpofaune  ohne  allzu  grofse 
Befcbeideobeit  anzukündigen  vielen  Mutb  habe. 
UebrigeoS  ift  von  den  meiften  Auffitzen  des  Me- 
morial cathollque  unparteyifch  zu  rühmen,  dafs 
die  Vff.  in  der  Darftellungskunft  weit  mehr  Ge- 
wandheit  zeigen  und  darauf  offenbar  viel  mehr 
Fleifs  verwenden,  als  wir  in  Deutfchland  auf  bei- 
den Seiten  darnach  zu  ftrebeo  gewohnt  find.  Häu- 
fig erfreut  man  (ich  hier,  auch  wenn  man  dem  In- 
halt nicht  beyftimmt,   der  lichten  Ordnung  und 
Entwickelung  in  den  Gedaokenreihen.   Man  fiebt, 
die  Vff.  erfinden  nicht  erft,   wahrend  die  Feder 
febon  Hüft.   Nur,  wenn  das,  was  man  glaublich 
machen  will,  ganz  durchgedacht  ift,  kann  auch 
die  befte  Form,    welcher  die  Materie  eingepafst 
werden  foll,  gefucht  werden.    Und  auch  diefe  foll 
zum  voraus  im  Gemüt  h  ausgebildet  feyn,  ehe  das 
Was  und  das  Wie  zufammengefögt  wird.  Alsdann 
erlt  ift  das  Gemüth  frey  und  trifch  genug,  um 
während  des  Aasarbeitens  vollends  auch  im  Ein- 
zelnen das  treffsndfte  Wort,  den  fchlageodften 
Witz,   die  beleuchtend fte  Wendung  auszufinden. 
Die  Eilfertigkeit,   vieles  zu  fchreiben,   ehe  diefe 
Harmonie  des  Inhalts  und  der  Mittheilungsart  im 
vorläufigen  Entwurf  erreicht  war,  macht,  dafs  fo 
vieles  umfonft  gefchrieben  ift,  weil  man  höchltens 
die  Oedanken  herauslieft,  die  Form  aber,  wie  ei- 
ne unnütze  Schale,  immer  wegwOnfcben  und  alles 
lieber  in  Aphorismen  vor  fich  haben  möchte.  Al- 
lerdings dient  die  gefällige  Form  oft  nur  einem  de- 
Verberg 


Beantwortung  eines  Einwurfs  gegen  die  Lehre  vom 
Sens  cum  — 'in  ,  von  de  la  mennalt ,  wo  die  Aucto- 
rität der  Mehrzahl  t!s  Gawifsbeitsgrund  auftreten 
foll.  Um  fo  wichtiger  ift  für  das  Gründliche  die 
von  der  Gefcbmacks  -  Verfeinerung  der  Zeit  uoab- 
weislich  gefederte  Anftrengung,  die  Wahrheit 
auch  durch  die  Art  ihres  Ericbeinens  fiegend 
SU  machen.  Man  fpricht  von  nackter  Wahrheit. 
Aber  eben  defswegen  mufs  fie  defto  tadellofer  ge- 
haltet feyn. 

JUGENDSCHRIFTEN. 

Ltirzio,  b.  Im.  Müller:  Neue  Jugendbibliothek 
Eine  Sammlung  ausgewählter  Erzählungen, 
Auszüge  aus  Reifebefcbreibuogen,  Biographie« 
und  merkwürdige  Begebenheiten.  Zur  Beleb- 
runf  und  fittlichen  Unterhaltung  für  die  Ja- 
gend ,  herausgegeben  von  Ludwig  Mildenbtrt. 
Erßes  Bändchen.  Ohne  JahrszahT.  IV  u.  188  §- 
8-,  (16  Or.) 

Nicht  Alles  in  diefer  Jugendfchrlft  dient  wirklich 
zur  Belehrung  und  fittlichen  Unterhaltung  der  le- 
gend. So  z.  B.  könnte  die  Erzählung  von  Kotze- 
bue:  „Der  Oberrock  und  die  alte  Perücke"  leicht 
die  Jugend  zu  einem  rohen,  wilden  uod  ungezo- 

Senen  Wefen  verführen;  da  der  leicht  finnige  Tu: 
iefes  Schriftftellers  ein  folehes  gewiffermafseo  ii 
Schutz  nimmt,  indem  er  den  fo  fich  zeigeodeo 
Fritt  durch  das  dunkle  Gegenbild  des  fchlcicben 
den  und  heuchlerifcben  Elias  in  ein  helles  Liebl 
ftellt.  Ein  Bube,  der,  um  fich  wegen  übeler  ß< 
bandlung  von  Seiten  feiner  Stiefmutter  zu  rächen, 
feines  Vaters  Oberrock  und  Perücke  zum  Geläcb 
ter  der  Leute  an  den  Blitzableiter  hängt,  verdien- 
te eben  nicht  zum  Mufter  aufgeteilt  zu  werden 
wenn  er  gleich  in  der  Folge  durch  aufserordentli 
ehe  Verkettungen  feiner  Lebensumftinde  beffer 
wird.  Die  Erzählungen  von  „von  der  Oelsnut 
laffen  fich  anfangs  gut  an;  gegen  das  Ende  aber 
werden  fie  matt.  Mufäus  hat  mit  feinem  Mekka* 
von  Bremen  auch  herhalten  müffen;  nur  erfcheio: 
er  hier  etwas  verkürzt.  Geliert*  Lebeo  ift  gar  u 
mager  abgefertigt.  Das,  Befte  find  die  beides 
Stocke:  „der  furchtbare  Augenblick  meines  U 
bens,"  und  „der  Menfch  unter  der  Thurmglocke. 


fto 
Inhalt; 


erbergen  der  Feblfchlüffe  im 
Beyfpiel  im  M&rzftück,   wo  in  der 


NEUE  AUFLAGE. 
Leipzig,  bey  Wienbrack:  EncyklopSdifcht: 
Tafchenbuch  für  Anfänger  in  der  deutfeher. 
Schmetterlingskunde,  und  überhaupt  für  Freun- 
de diefer  Wtffenfcbaft.  Zum  Oebraucbe  auf 
Wanderungen.  Herausgeg.  von  K.  v.  Tifcker 
Zweyte,  lehr  vermehrte  Auflage.  Mit  foof 
Kupfern.  1833-  VI  u.  »04  S.  g. .  (  l  Btblr.) 
(Siehe  die  Recenf.  A.  L.  Z.  1804.  Nr.  136.) 
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ERDBESCHREIBUNG. 

Stuttgart  u.  Tübingen,  b.  Cotta:  Befchreibung 
von  Winemberg ,  neb/t  einer  Ueberficht  feiner 
Gefchichie,  woa  J.  D.  G.  Memminger.  Zweyte, 
völlig  umgearbeitete  und  ftark  vermehrte  Auf- 
lage. I83J.  XVIIlu.  703S.  8-  (aThlr.4Gr.) 

1  liefes  Werk,  da»  feit  feiner  erften  Erfcheinung 
im  J.  1820  (f.  A.L.Z.  1821.  Nr.  126.)  bey  dem 
kundigen  Publikum  allgemein  als  ein  Mufter  für  dis 

feograpbifche  und  ftatiftifche  Darftelluog  einzelner 
eutfcher  Linder  und  Gebiete  gegolten,  tritt  hier  in 
einer  neuen  Geltalt  hervor,  die  es  durch  eine  gänz- 
liche, einen  unermudet  auf  VerSefferung  und  Ver- 
mehrung des  Inhalts  ftrebenden  Fleifs  bewährende 
Umarbeitung  gewonnen  hat,  und  die  fich  frhon 
durch  die  10  Bugen  betragende  Vergrößerung  feines 
äufsern  Materials  kund  titut.  Die  Bericbtserftattung 
bat  6ch  defshalb  hier  nicht  auf  die  blofse  Anzeige 
von  de*  neuen  Auflage  ein*s  altern  Buches  zu  be- 
fcbränken;  es  liegt  ihr  im  Gegentheile  ob,  wenn 
gleich  mit  möglichtter  Kürze,  nachzuweifen,  wodurch 
die  neuere  Bearbeitung  Geh  von  der  frühem  unter- 
febeide,  und  in  wie  weit  durch  Ge  die  hiftorifche 
Kunde,  deren  Darltellung  die  Aufgabe  eines  folchen 
Werkes  ift,  berichtigt  und  erweitert  worden  fey. 

Die  Ueberficht  der  Ge/chichte  van  Wirtemberg, 
womit  die  Schrift  beginnt,  bat  in  der  Hauptfache 
wenige  Veränderungen  erlitten ,  defto  mehr  aber  in 
einzelnen  Theilen;  einen  neuen  Abfchnitt  hat  Ge  in 
dem  Rückblick  auf  den  bürgerlichen  und  Culturzu- 
ftand  während  der  Zeit  des  Herzogthums  erhalten; 
in  welchem  letztern  jedoch  eine  HauptrQckGcht,  näm- 
lich die  auf  den  Gang  und  die  Erfcheinungen  des  mora- 
lifchen  Volkslebens,  vermifst  wird.  Am  ausführlich- 
ften  ift,  wie  billig,  die  Regierungsperiode  des  Kö- 
nigs Friedrich  dargeftellt,  jedoch  nicht  ohne  Ein« 
Hu  Ts  der  lobpreifenden  und  apologetifchen  Stimmen, 
die  fich  hey  dem  Leben  und  bald  nach  dem  Tode 
diefes  Regenten  für  ihn  erhoben  haben.  „Wenn 
man,  wird  getagt,  gerecht  feynund  unbefangen  das 
Ganze  feiner  Regierung  ins  Auge  faffen  wolle,  fo 
müffe  man  geftehen  ,  dafs  er  gerade  der  Regent  ge- 
wefen  fey,  wie  ihn  die  außerordentliche  Zeit  er- 
beifchte.  Als  ob  fchrankenlofe  Eigenmacht  und 
defpotifches  Herrfcherthum  die  abfoluten  Bedingun- 
gen gewefen  wären,  nur  in  jener  Zeit  zu  beftehenl 
davon  haben  der  Grofsherzog  Karl  Friedrich  voaBa- 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1825. 


den  und  der  Kurfflrft  Friedrich  Augufe  von  Sachfen 
das  Gegentheil  auf  die  rühmliehfie  Weife  erprobt. 
Sie  regierten  mit  ftrenger  Achtung  für  die  Gefetze, 
ohne  die  verliehene  Souveränität  als  einen  Titel 
der  WillkOr  zu  benutzen,  und  doch  erhielten  und 
mehrten  fie,  in  der  Verbindung  mit  Napoleon,  ihre 
politifche  Bedeutung  und  ihren  Beßt/thum.—  Hier- 
mit  foll  jedoch  die  Lichtfeite  in  Friedrichs  Regenten- 
leben, die  der  Vf.  gebührend  heraushebt,  nicht 
verdunkelt  werden;- aber  das  erfte  Gefetz  der  Ge- 
febichte,  die  Wahrheit,  will,  dafs  auch  die  Maxi- 
men, nach  denen  er  regierte,  und  die  von  ihm  felbft 
oft  genug  wörtlich  ausgefprochen  wurden,  ihr  ge- 
bührendes Unheil  empfangen. 

Die  zweyte  Abtbeilung  des  Werks,  die  Lan- 
deskunde, hat  durch  viele  Zufitze  und  Nachträge 
mannichfaltige  Bereicherungen  gewonnen.  Der  na- 
turgefchichtflche  Abfchnitt  ift  auch  in  feiner  hier 
verbelferten  Geftalt'grofsen  Theils  das  Werk  des 
Profeffors  Schübler  in  Tübingen.  Die  in  dem  Ver- 
halt niffe  zum  Ganzen  zu  grofse  Ausdehnung  diefes 
Abfchnitts  wird  mit  der  Bemerkung  entfchuldigt, 
dafs  der  Vf.  denfelben  bey  feinen  Vorlefungen  zu 
Grunde  lege.  Für  den  geognoftifchen  Theil  hat, 
aufser  dem  Bergrath  Münzing,  auch  der  Affeffor 
Schübler  fchatzbare  Beyträge  geliefert.  Der  Artikel 
Ober  die  Watferfcheiden  dankt  feine  Vervollkomm. 
nung  hauptfachlich  der  Gefälligkeit  des  Oberften 
nnd  Wafferbaudirectors  v.  Duttenhofer.  Unter  den. 
(S.  14a.)  bezeichneten  höchften  Spitzen  hätte  auch 
der  Hagberg  bey  Gtchwend,  und  der  Alteberg  nörd- 
lich von  Schmidelfeld,  genannt  werden  follen,  die, 
auf  den  Höhen  des  Limpurger  oder  Kocher  Gehirgs 
gelagert,  daffelbe  weit  überragen,  und  aufseror- 
dentlich  ausgebreitete  Gefichtskreife  beberrfebeo. 
Die  Angabe  (S.174. ),  vermöge  deren  das  zerftörte 
auf  3160  Parifer  Fufs  fich  erhebende  Stammfcblofs 
der  Grafen  von  Hohenberg  der  böehfte  Puoet  des 
Landes  feyn  foll,  erhält  eine  fpätere  Berichtigung 
in  den  Wirtemb.  Jahrbüchern  a.l.w.  1823.  IL  8.465, 
wornacb  der  Katzenkopf '«  auf  dem  Sch  warzwalde , 
mit  3603  Par.  Fufs ,  den  Hohenberg  weit  Oberfteigt. 
Unerwartet  war  uns  (S.  162.)  die  unrichtige  Bemer- 
kung, die  man  nun  aus  den  altern  Geographen  nicht 
mehr  wiederholen  tollte,  dafs  der  Lauf  der  Donau, 
indem  fie  fich  ihre  Bahn  nach  Often  gebrochen,  völ- 
lig abweichend  von  dem  Laufe  aller  andern  FlOff« 
Deutfchlands  fey.  Beweift  doch  in  Wirtemberg  felbft 
der  Lauf  der  Enz,  der  Zaber,  der  Lein,  der  Roth  u.  f.  w. 
N  (5)  da« 
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das  Gegetheil.  S.  2C7.  halle  unter  den  Gfgenden, 
in  welchen  der  Weinbau  aufgegeben  wurde,  auch 
das  Kocherthal  von  Hall  aufwärts  bis  Uber  Gaildorf 
genannt  werden  follen,  wo  diefe)  Art  von  Cultur  auf 
einigen  Puncten  bis  ins  achtzehnte  Jahrhundert  fort- 
gedauert  hat,  und  ihre  noch  vorhandenen  Spuren 
von  einer  bedeutenden  Ausdehnung  zeugen.  Der 
Abfchnitt  von  den  römifchen  AlterthOmern  erhält 
wichtige  Zufätze  durch  die  Forfchungen,  die  Vanotti 
und  Jaumann  in  den  Wirtembergifchen  Jahrb.  mit» 
getheiit  haben. 

Eine  gänzliche  Umarbeitung  des  Werks  ift  mit 
der  ftatilttfchen  Abtheilung  vorgenommen  worden. 
Die  Volkskunde  wurde  von  der  Staatskunde  getrennt, 
und  jeder  eine  befondere  Abtheilung  gewidmet; 
und  wie  in  der  erften  Ausgabe  manche  Gegenflände 
nur  defswegen  berührt  wurden,  um  dadurch  eine 
nützlich«  Aoregnng  zu  weitern  Betrachtungen  und 
Berechnungen  zugeben  ;  fo  gefcbah  es  auch  diefsmal 
wieder,  und  namentlich  ift  diefs  der  Fall  bey  der 
Darfteilung  der  Handelsverhiltniffe,  des  National. 
Vermögens  und  des  Nationaleinkommens.  Manche 
einzelne  Angaben  und  Berechnungen  laffen  zwar 
Ein  Wendungen  zu;  doch  wird  durch  «tiefe  der  Werth 
des  Ganzen,  fowohl  in  fiaats  •  als  privatwirthfchaft- 
lieber  Hinficht,  nicht  vermindert,  fo  wie  es  auch 
durch  diefe  Zufammeoftellung  mittelft  der  darin  ent- 
haltenen Thatfachen,  jedem  leioht  feyn  wird,  feine 
eigene  Berechnung  anzuftellen.  Auf  eine  Berech- 
nung des  reinen  Nationaleinkommens  hat  fich  aber 
der  Vf.  für  diefsma!  nicht  eingelaffen,  weil  er  eine 
Arbeit,  die  fich  auf  fo  mannichfaltige Weife  vorneh- 
men iäfst,  jedem  Lefer  nach  feiner  Art  Oberlaffeo, 
und  fich  begnügen  wollte,  nur  die  Grundlagen  dazu 
zu  liefern. 

Die  topographifche  Abtheilung  bat  man  in  der 
erften  Ausgabe  allgemein  zu  kurz  gefunden;  hier 
erfebeint  he  um  mehr  als  das  Gedoppelte  erweitert, 
wodurch  fich  der  Gebalt  nnd  die  Brauchbarkeit  des 
Büches  febr  erhöbt.   Dafs  in  diefer  Ahtheilung  über- 
eil mit  Planmäßigkeit ,  weifer  Oekonomie  und  fol- 
gerechter Benutzung  des  vorhandenen  Stoffs  verfah- 
ren fey,  bedarf  bey  unferm  Vf.  kaum  bemerkt  zu 
werden;  fo  wie  es  fich  auch  von  felbft  verfteht,  dafs 
es  in  einer  fo  grofsen  Maffe  von  Einzelnbeiten  nicht 
an  Gelegenheit  zu  Ergänzungen  und  Berichtigungen 
fehle.   Für  die  Belm  er  des  Werks  und  zum  Hebufe 
einer  neue n  Ausgabe  theilt  Ree.  einige  Bemerkun- 
gen mit,  fich  auf  den  Jaxtkrelx  befchränkend-  — 
Nicht  in  ein  Ritterftift ,  fordern  in  ein  befreytes 
weltliches  Stift,  was  etwas  anderes  befagt,  wurde 
die  Benedictuier.Abtey  Ellwangen  im  J.  1459  ver. 
wandelt.  —    Unter  den  Gewerben  der  Stadt  Aalen 
hätten  auch  die  bedeutenden  Bierbrauereyen  aufge. 
ftibrt  werden  follen.    Auch  ift  es  nicht  richtig,  dafs 
die  Stadt  ohne  Schulden  an  Wirtemberg  Obergegan- 
gen fey.    Doch  mochten  die  Activen  und  Pafbven 
Ich  fo  ziemlich  ausgleichen.  —    Nicht  ]  fondern  > 
von  Eifi ngen  gehört  den  Grafen  von  Degenfeld ,  f 
aber  den  Herre«  voaWdllwarth.  —    Nicht  i»  J.  1:264» 


fondern  1364  verkaufte  der  Graf  Ludwig  (X.)  voo 
Oettingen  die  Burg  Kopfenburg ,  mit  ihren  Zuge- 
borden, (um  4100  Pf.  Heller)  an  den  deutlchtia 
Orden.  —  Es  ift  nicht  das  ganze  üchlofs  Hellen' 
ftein,  fondero  nur  das  alte  oder  obere  Schlofs  ab 
gebrochen  worden.  —  Die  Stadt  Gmünd  erhielt 
nun  zu  der  Taubftummen •  (und  Blinden-)  Anhalt 
auch  noch  ein  Seminar  für  katholifche  Schulamts- 
candidaten,  das  demnächft  eröffnet  werden  wird.  — 
Das  Schlofs  von  Bargau  ift  neuerlich  abgebrochen 
worden.  —  Horn  hat  ein  febönee  Schlofs,  was 
nicht  bemerkt  Kt.  —  Weiler  ift  kein  FilUl  von 
Winterbacb,  fondern  eine  felbflfiändige  Pfarre,  die 
aber  von  dem  Diakonus  zu  Winlerhacb  verleben 
wird.  —  War  die  Sage,  dafs  der  Kaifer  Barba- 
roffa  auf  dem  Vogelhof  geboren  feyn  foll,  wohl 
hier  einer  Wiederholung  Werth?  —  Das  Thal,  ia 
dem  Rudenberg  liegend,  heilst  das  Wies  lauf thal,\oa 
dem  Flüfschen  gleiches  Namens;  die  Benennung 
Wiffenthal  ift  ein  corrupier  Volksausdruck.  —  In 
Oedendorf,  oder  eigentlich  Niederndorf ,  bat  kürz- 
lich eine  Heilbrunner  GefelKchaft  eine  Fabrikats, 
ftalt  von  grofsem  Umfang  in  Vitriol,  Alaun,  Soii 
und  Glauharfa.z  gegründet.  —  Die  Burg  Röten- 
berg liegt  nicht  bey  Oedendorf,  fondern  anderthalb 
Stunden  davon  entfernt.  —  Bickberg  ift  feit  kur. 
zem  der  Sitz  des  Dekanats  Gaildorf.  —  Das  Vi- 
triolwerk  zu  Mutelbronn  ift  feit  zwey  Jahren  ver- 
laffen  worden,  nachdem  firh  die  Gewirk fchalt  auf- 
gelöft  bat.  —  Das  Schlofs  Schmidelfela\  mit  den 
dazu  gehörigen  Domainen  ift  von  dem  Staate  an 
den  vormaligen  franzöfifchen  Obrift  von  Pleffen  ver. 
kau!»  wurden.  —  Der  Maler  Zeitblom,  von  dem 
S.  675  die  Rede  ift,  hiefs  nicht  Martin*  fondera 
Bartholomäus.  —  Da  es  bey  jedem  Orte  bemerkt 
ift,  wenn  dafelbft  irgend  ein  merkwürdiger  Mann 
geboren  worden,  fo  hätte  bey  Hohnhardt  des  be- 
rühmten Kanzlers  von  Ludewig  gedacht  werden 
follen.  —  >.  6-H.  ift  ftatt  Kempten,  Kempten  tu 
Jefen.  —  Di  •  Wallfahrtskirche  auf  dem  Einkorn, 
die  ?or  einigen  Jahren  durch  den  Blitz  getroffen 
wurde,  ift  nicht  blofs  im  Verfall;  es  ftehen  von 
ihr  nur  noch  ein/eine  Mauern.  —  Man  kann  nicht 
fagen,  dafs  fdmmtlirhe  Theile  der  Hohen/ohifhtn 
Brfitzungen,  mit  Ausnahme  von  SchiJ J:ngsförft , 
unter  Wirtembergifcher  Landeshoheit  (Souveräni- 
tät) ftehen,  indem  die  Neuenfteimfche  Linie  voo 
Hohenlohe  die  obere  Graffchaft  Gleichen  in  Thü- 
ringen, inne  bat.  —  Bey  Irtgelfingen  wäre  der 
trefflichen  Gewehre  zu  gedenken,  die  dafelbft  von 
dem  berühmten  BOchfelnm %<  li«r  Kö'ber  verfertigt 
werden.  —  Das  Rittergut  M-nbach  ift  durch  Kauf 
in  den  Beßtz  des  Grafen  von  Zeppelin  gekommen  - 
Langenburg  ift  der  Sitz  des  Gerabronnifchen  Ober- 
amtsgerichtes. 

Die  beiden  topographifch  •  ftatiftifchen  Tabel- 
len, die  dem  Werke  angehängt  find,  geben  diefer 
Ausgabe  einen  grofsen  Vorzug.  Die  erfte  f teilt  die 
Oberämter,  ibre  Einwohner',  ihren  Flichenraum , 
die  Zahl  der  Städte,  Marktflecken,  Dörfer,  W  eiler, 

Höfe. 
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Höfe,  Schlöfler  nnd  Gebäude,  mit  dem  Brand ver- 
bcherungs  ■  und  Kaufte  ran  fr  Mag  der  letztern,  die 
andere  aber  das  Grundeigenthum  in  Aeckern,  Wie- 
len, Gänen  u.  f.  w.  uud  den  Viehftand  dar.  Wie 
genau  und  begründet  mufs  die  Kunde  eines  Landes 
feyn,  wenn  von  ihm  folche  Ueberßchten  gegeben 
werden  können!  Zwar  bemerkt  der  Vf.  felbft,  dafs 
diefe  Tabellen  noch  manche  unfichere  Angabe  ent- 
halten;  aber  fie  liefern  das  Genauefte,  was  bis  jetzt 
erhoben  werden  konnte,  und  werden  fo  lange  ihren 
Werth  behalten,  bis  einmal  mit  Hülfe  des  neuen 
Katafters  etwas  ganz  Zuverläffiges  und  Vollftändigrs 
geliefert  werden  kann. 

Auch  in  Hinficht  auf  Stil  und  Darftellung  hat 
diefe  Auflage  mannichfaltige  Nachbefferungen  er« 
halten.  Doch  ift  uns  S.  307.  noch  ein  bedeutender 
Schreibfehler  aufgeftofsen.  „Esfcheine,  wird  da. 
felbft  bemerkt,  dafs  in  den  letzten  Jahren,  vermut- 
lich wegen  der  hohen  Getreidepreife,  der  Rapsbau 
wieder  nacbgelaffen  hahe.  Aus  demfelben  Grunde 
fteige  er  aber  neuerlich  wieder."  Es  mufs  heilsen, 
aus  dem  entgegen  ge/etzten  Grunde. 

JUGENDSCHRIFTEN. 

Breslau,  b.  Grafs,  Barth  und  Comp.:  Leitfaden 
zur  Bibelkunde,  oder  Wegwetfer  durch  fämmt- 
Jiche  Bücher  der  heiligen  Schrift,  für  Volksfchu- 
len.  Mit  Lehr f[M  iichcn,  Liederverfen ,  einigen 
ausführlichen  hr/ählungen  und  einer  Zeittafel 
der  hibüfehen  Gefchichte  verfehen.  Von  Joh, 
Friedr.  Hänel,  zwei  tem  Collegen  am  GymnaGum 
zu  St.  Eiiiabeth  und  Keligionslehre.r  am  königl. 
evangel.  .Schullehrer .Seminar  zu  Breslau.  1324. 
Vlll  und  200  S-  8-    (9  Gr.) 

Inhalt  und  Beftimmung  diefer  Schrift  giebt  der 
ausführliche  Titel  an.  Daher  hier  nur  das  Nöthig- 
fte  über  ihre  Einrichtung.  Die  biblifeben  Bücher 
find  nach  der  von  Luther  beftimmten  Keihefolge  auf- 

(;eftellt.  Zur  ganzen  Bibel  geht  eine  (ehr  kurze  Ein- 
eitnng  voran;  eben  fo  zu  den  einzelnen  Büchern. 
Am  Scblulfe  der  meiften  ift  eine  UeberBcht  ihres 
Hauptinhaltes  beygefügt.  Die  wichtigen  Abfchnit- 
te  jedes  Buches  find  nach  Inhalt,  Kapitel  und  Vers 
angegeben  und  numerirt,  nicht  aber  herausgefchrie- 
ben;  denn  Ge  follen  von  der  Jugend  felbft  aus  der 
Bibel  gefchüpft  werden.  Es  mflfien  alfo  die  Kinder 
immer  beide  Bücher  vor  Geb  haben.  Nur  einige  wich* 
tige  Abfchnitte  find  im  Auszuge  abgedruckt,  mit 
We^laffung  deffen  ,  was  fiir  die  Kinder  unverftänd- 
lieh  ift.  Unter  den  meiften  Abfchnitten  Gnd  Winke 
zu  Lehren  geg- ben ,  welche  nach  der  Meinung  des 
Vfs.  darin  liegen  follen,  uod  diefe  Lehren  in  bibli. 
feben  Sprüchen  ausgedrückt,  um  Be  dem  Gedicht- 
niffe  feft  einzuprägen ,  was  allerdings  »weckmäfsig 
ift.  Am  Ende  jedes  Buches  folgen  die  Liederverfe» 
welche  nach  den  Abfchnitten  deffelb^n,  wozu  Ge 

gehören,  numerirt  find  Mit  dem  Vf.  zu  ftreifen, 

ob  es  zweckmäßiger  fey,  der  Jugend  in  Volksfchu- 
len  einen  guten  Bibelauszug  in  die  Hand  zu  geben, 


oder  wenigftens  nach  einem  folchtn  die  Bibel  lefen 
zu  laffen,  oder  alle  biblifctien  Bücher  der  Reihe  o.icb 
mit  derfelben  durchzunehmen,   ift  hier  «cht  der 
Ort.    Auf  einzelne  Ausheilungen  kann  fich  Ree. 
gleichfalls  hier  uicht  ausführlich  einlaffen,  weil  Ge 
meift  die  theologifchen  AnGchten  des  Vfs.  betreffen 
würden,  nach  welchen  Geh  die  Auswahl  der  bibli. 
fchen  Sprüche  und  Liederverfe,  felbft  die  Inhalts- 
angabe mancher  Bücher,  wie  natürlich,  modificiren 
mufste.    Wer  dem  Volke  nicht  ganz  entziehen  will, 
was  zu  einer  vorurtheilsfreyen  und  ebendefshalb 
auch  beilfaroeren  Benutzung  der  Bibel  führt,  der  wird 
in  diefem  Buche  wenig  für  beb  im  den.    Nur  Einiges, 
um  den  Geift  deffelben  etwas  näher  kennen  zu  Ter* 
nen.   Die  5  Bücher  Mofes  6nd  1500  Jahre  vor  Chri. 
fto  gefebrieben,  das  fünfte  Buch  rührtauch  von  Mo- 
fes her.   Das  Buch  Jofua  ift  höchft  wabrfcbeinlich 
von  diefem.   Die  Cherubim  find  nach  einer  Anmer- 
kung S.  40  „  wunderbare  Geftallen  aus  einem  Men. 
fchenkopfe  und  einem  vierfüfsigen  ThierkÖTper  mit 
Flugein  zufammengefetzt,  um  die  Unbegreifiichkelt 
Gottes  und  die  Mannich  faltigkeit  feiner  Offenba- 
rungen, durch. Engel  und  Kräfte,  vorzustellen." 
Wenn  der  Vf.  nicht  tagen  wollte,  was  neuere  Unter, 
fuchungen  zur  Gewifsneit  gebracht  haben,  warum 
behauptet  er,  was  geradezu  falfch  ift?  z.  B.  S  90. 
Das  Buch  (Fsra)  fängt  mit  denfelben  Worten  an, 
mit  welchen  das  ate  Buch  der  Chronik,  Kap.  36, 
v.  a-.  23.,  fcbliefst,  und  mögen  auch  wohl  beide 
Werke  von  ein  und  demfelben  Mann  Gottes  ge- 
fchrieben  feyn.    Den  Mann  felbft  aber  werdet  ihr 
bald  aus  diefen  feinen  Gefchicbten  naber  kennen 
lernen.    Immer  alfo  noch  foll  es  Ksra  felbft  feyn. 
Das  Buch  Elther  ift  ihm  (S.  98.)  „eine  gar  merk- 
würdige Gefchichte,  aus  welcher  ihr  recht  die 
weiie  Führung  der  göttlichen   Vorfehung  erken- 
nen möget."    Liederverfe.  dem  Werthe  nach  den 
folgenden  gleich,  liefsen  Geh  in  ziemlicher  Anzahl 
anfahren.    S.  48: 

Im  Ücbrnt»n  J»hre  genofi  dt*  Grfild« 

in  ImmI  Ruh,   und  Strenge  wird  Milde; 
nach  lieben  mal  firbea  erfcholirn  die  Töne 

der  Kellen   l'olauae  an  Iiracli  Scihue. 
Dm  J'it  d*r  Equickung  de«  ^chuldeneilelTei, 

drr  Un.de  für  »teehl,  d-r  Verwandlung  de»  ilillei 
in  Lirbe  war  da,    am  aut  felis«  Zeiten 

unendlichen  Juirlerlafle»  (!)  au  deuten. 
Sie  kamen,    Itatt  flüch|if.er  irditeher  Künee, 

»erk  findet  dufli  himmlitriie  Fri -denigcUnge ; 
ton  Geilie  £?falbet  erfchien  der  Gelandte, 

dem'«  Hera,  Xu  erretten,  ron  Ewigkeit  brannte. 

ERBAUUNGSSCHIUPTEN. 

Hildburghacsrn  ,  in  der  Keffelringfchen  Hof- 
buchh.:  Chrift liehe  Hauspofälle,  oder  Predig- 
ten üSer  die  Sonn  -  und  Feyertags  -  Evangelien 
zum  Vorlefen  in  Filial  .  Kirchen  und  zur  haus« 
liehen  Erbauung,  von  M.  3.  S.  Grobe.  H24. 
X  und  334  s.  4.   (a  Thlr.  4  Gr.) 

Der  Vf.  gab  diefe  Poftille  auf  den  Wunfeh  feiner 
Zuhörer  heraus,  nachdem  er  zuvor  dasUrtheil  Sach- 

ver.  ' 
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verftändiger  eingeholt,  die  fie  des  Druckes  nicht 
unwerth  erklärten.  Ihnen  flirrt  mt  Ree.  bey«  und 
freut  Geh,  die  Zahl  guter  Erbauungsbßcher  für  die 
niedere  und  mittlereKlafle  de»  Volks  durch  das  vor- 
liegende  vermehrt  zu  fehen.  Denn  an  religiöfen 
Vorträgen,  welche,  wie  diefe,  faft  durchgängig 
felbft  für  den  gemeinften  Mann  ganz  verftändlich 
find,  und  doch  ßch  von  aller  unechten  Popularität, 
von  Plattheit  und  Gemeinheit  in  Materie  und  Form 
frey  erhalten,  haben  wir  noch  immer  keinen  Ueber- 
flufs.  Auch  haben  alle  diefe  Vorträge  eine  prakti' 
fche  Tendenz,  und  abftrufe  dogmatilche  Gegenftän- 
de,  wie  fie  jetzt  leider  wieder  auf  manchen  Kanzeln 
abgehandelt  werden,  findet  man  hier  nicht.  Der 
Form  nach  6nd  diefe  Vortrage  fehr  verfchieden.  Es 
finden  fich  nämlich  neben  eigentlichen  Predigten, 
die  fieb  jedoch  auch  oft  hinßchtlich  der  Dispofition 
weniger  ftreng  an  die  homiletifchen  Regeln  binden, 
viele  Homilien  im  Gefchmacke  der  alten  Kirche. 
Dagegen  hat  Ree.  im  Allgemeinen  nichts  einzuwen- 
den ;  er  weifs  vielmehr,  dafs  eine  folche  Behandlung 
der  bibiifeben  Texte  den  gemeinen  Mann  fehr  an- 
zieht, und  dafs  er  oft  mehr  dadurch  erbaut  wird, 
als  durch  ftreng  geordnete  Predigten.  Nur  hat 
es  fich  doch  der  Vf.  bisweilen  zu  leicht  gemacht, 
and  zu  heterogene  Dinge,  ohne  irgend  eine  logi- 
fche  oder  auch  nur  rhetorische  Verbindung,  zufam- 
mengeftellt.  Dadurch  aber  wird  dem  Zuhörer  das 
Behalten  des  Vorgetragenen  febr  erfebwert,  und 
Ree.  tbeilt  aus  diefem  Grunde  die  Anficht  des  Hrn. 
Superint.  Bartels,  welcher  in  feinem  Werke  über  die 
biftorifebe  und  para'bolilche  Homilie  verlangt,  dafs 
auch  die  Homilie  Ein  Ganzes  ausmachen  folie,  und 
dafs  man  biblifche  Texte ,  bey  welchen  diefs  nicht 
zu  erreichen  fey,  gar  nicht  homilienartig  behan- 
dele. —  «Die  profaifche  Rede  wird  febr  hau  hg  durch 
Verfe  unterbrochen,  und  zwar  nach  des  Ree.  Dafür- 
halten zu  bSufig,  zumal  fich  annehmen  läfst,  dafs* 
wohl  nur  wenige  derfelben  aus  Liedern  des  Kirchen* 
eefangbuebes  entlehnt,  alfoden  Zuhörern  unbekannt 
find.  Auch  fieht  Ree.  nicht  ab,  warum  der  Vf.  viele 
feiner  Vorträge  und  Einleitnngsgebete  ohne  Amen 
fchliefst,  da  diefes  Wort  doch  einmal  allgemein  ein- 
geführt ift,  um  den  Schlufs  der  Rede  anzuzeigen. 
Da  die  Poftille  auch  zum  Vo riefen  in  Filialkirchen . 
beftimmt  ift,  fo  ift  es  zu  loben,  dafs  die  Vorträge 
durchgängig  nur  kurz  find,  feiten  mehr  als  4,  nicht 
eben  eng  gedruckte,  Ouartfeiten  au&fnilen.  Denn 
wer  es  weifs,  wie  viel*  mehr  körperliche  Anftren- 
gung  erfodert  wird,  langfam,  laut  und  mit  Ausdruck 
vorzulefen,  als  zu  reden,  der  wird  es  billig  finden , 
dafs  man  dem  Kantor  oder  Schullehrer,  der  ohne- 
bin auch  noch  gemeiniglich  den  Kirchengefang  lei- 
ten mufs,  nicht  zumuthe,  eine  Predigt  vorzulefen, 
welche  mehr  als  eine  halbe  Stunde  Zeit  erfordert:  — 
Um  die  Lefer,  fo  viel  es  der  Raum  geftattet,  mit 
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dem  Vf.  bekannter  zu  machen,  tbeiltRec.  einigeDispo. 
fitionen  ohne  befondere  Auswahl  mit.  Am  Neujahrs- 
tage über  Pfalm  33,  18  -  22.  DteGrund/Otte,  die  um 
in  das  neue  Jahr  begleiten  muffen :  1 )  Hoffe  und  fürch- 
te nicht  zu  viel.  2)  Lafs  den  Höcbften  walten  !j)Gott 
fchaffet  den  böten  Tag  neben  dem  guten.  (Ift  vrobl 
kein  hieher  gehörender  Grundfatz)  4)  Bleibe  fromm 
und  halte  dich  recht!  —  Am  6ten  Sonntage  nach 
Trin.  Luc.  6,  36  —  43.  Richtet  und  verdammet 
nickt  !  i)  Wir  dürfen  andere  beurtheilen;  9)  uribei- 
let  nicht  leichtfinnig  und  heblos  über  den  Nachließ- 
3)  Nachtheile,  welche  aus  der  lieblofen  Beurtei- 
lung des  Näcbften  eotfpringen.  Auch  ein«  kurz* 
Steile  aus  der  Homilie  am  Sonntage  Reminiscere, 
Matth.  15,  ao  —  28,  möge  noch  hier  zur  Beftäiiauoa 
des  eben  Gefagteo  einen  Platz  finden.  „  Dank  de« 
Vater  des  Lichts,  der  uns  durch  das  Evangelium 
Jefu  errettet  hat  von  der  Obrigkeit  der  Finfternifs, 
vom  Aberglauben.  Welch  einen  traurigen  EjoAdIj 
mufste  doch  auf  das  Gemfltb  ,  fo  wohl  des  Krankea 
als  aller  der  Semigen  die  düftre  Vorfteliung  haben: 
ein  bofer  Geift  treibt  hier  fein  Spiel !  Wie  mufste 
durch  diefe  abergläubifche  Meinung  alle  Ruh«  tu; 
dem  Herzen  entfernt  und  daffelbe  mit  Angft  und  mit 
Furcht  erfüllt  werden !  Da  konnte  keine  innige  Lie- 
be, kein  kindliches  Vertrauen  zu  Gott  ftatt  finden, 
der  böten  Geiftern  erlaubte,  die  armen  Menfcbea 
zu  plagen;  und  der  Argwohn,  das  mufs  ein  Sünder 
feyn,  der  von  dem  Teufel  gequält  wird,  verfcheueo- 
te  gewifs  gar  oft  inniges  Mitleid  und  herzliche Tbeil* 
nähme.  Drum  lafst  uns  dankbar  und  freudig  im 
Liebte  wandeln  und  nicht  wieder  umkehren  zu  dem 
finftero  Aberglauben,  der  den  Menfcheo  entehrt, 
und  wahre  Religion  und  Tugend  hindert."  —  Der 
Druck  ift  correct,  wenigftens  ohne  grobe  Fehler, 
das  Papier  ziemlich  gut,  nur  ftebt  damit  und  mit  der 
Bogenzahl  der  Preis  in  keinem  richtigen  Verhältnis 
fe,  er  ift  zu  hoch,  zumal  die  Kotten  der  Verlags- 
handlung durch  eine  bedeutende  Anzahl  von  Sub- 
feribenten  febon  hinlänglich  gedeckt  waren. 

NEUE  AUFLAGE. 

Giessen,  b.  Heyer:  Dr.  Georg  Frledr.  Cr  einer  t 
Deut  fche  Chreftomathie.  Abfchnitte  aus  vor- 
züglichen neueren  lateinifeben  Schriftftellero. 
Zur  Uebung  im  Lateinfehreiben  für  die  oberen 
und  mittleren  Klaffen  von  Gelehrten  -  Schulen, 
ins  Deutfche  Uberfetzt,  mit  beftändiger  Hin- 
weifung  a-.it  die  neueften  Sprachlehren.  Aufs 
Neue  durchgefehen,  berichtigt  und  mit  Zufa"- 
tzen  vermehrt  von  Dr.  Philip  Karl  Heft,  «wer- 
tem Profef  for  und  Bibliothekar  in  Hanau.  Drti. 
te  verbetferte  Auflage.  Iftas.  VI  und  100  S.  8. 
C16  Gr.)  (Siebe  die  Recenf.  A.  L.  Z  jgoo. 
.    Nr.  244.) 
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AltZNEY  GELAHRTHEIT. 
Prag,  b.  Neureuter:  Meine  Beobachtungen  Cber 
die  elgenthQmlichen  Wirkungen  der  Heilquellen 
in  Marienbad  und  der  Bäder  dajefbfc,  von  Oi. 
fidelis  Scheu,  obrigkeitlichem —  der  Ütiftsherr- 
fchaft  Text,  und  ausübendem  Arzte  zu  Marien» 
bad.  Zwejte  vermehrte  u.  verbefferte  Ausgabe. 
1834.  XXXllu.  384  »*  8.   (1  Rtblr.  8  Gr.) 

f  -regenwärtiges  Buch«  döüeo  erfte  Auflage  Ree. 
^""^  oicht  gefehen,  enthält  viel  mehr  als  der  Titel 
verfpricht,  ob  man  gleich  dem  Vf.  nicht  vorwerfen 
kann,  etwas  überflüf6ges  getban  zu  haben;  man 
mufs  ihm  l^m  Gegentheil  dankbar  feyn  für  die  An 
lichten,  die  er  hier  Uber  den  Verlauf  und  die  Behand- 
lung chronifeber  Krankheiten,  neben  der  Betrach- 
tung Ober  die  Wirkungen  der  H«i!quelit'n  des  Marien- 
bades,  tnt.vicke't.  Es  ift  Keine  pr#blerilche  Lob 
preifung  der  Quelle,  die  deren  auch  g&r  ficht  be- 
darf, und  vergebens  Wörde  n  jr.  nj'.n  tiutx  austühr- 
lichen  Befchreibung  der  Luitoc.!  um  anderer  An- 
nehmlichkeiten des  liaieortes  iULi».  i. ;  da«,  öurh  *it 
nUr für  Aerzte  gefchriebeo.  --■  I  i  .'er  Vorrede  giebt 
der  Vf.  feine  Anfichten  über  Kt^  iKhc  t  und  Heilung, 
und  Ober  das  Hefultat  unlerer  Beobacntung.  Nicht 
die  Kraft,  fagt  er  fehr  richtig,  nicht  ^.le  Wirkung 
irgend  eines  Mittels  auf  den  lebenden  Organismus 
vermögen  wir  zu  erkennen,  fondern  nur  die  eigen- 
thumliche  Heaction  des  Organismus,  in  welcher 
Form  fich  fortbewegend,  er  fich  zwar  ganz  allein 
unter  allen  möglichen  Verbiltniffen  und  Ümftinden 
felbft  heilt,  aber  in  diefem  Heftitutionsproceffe  den 
Grund  der  Form  von  dem  angewendeten  Mittel 
borgt,  deffen  Kraft  fie,  auf  diefes  zurflekbezogen, 
ausmacht.  Die  Heilkraft  eines  Mineralwaffers  er- 
lorfchen  und  angeben,  fagt  er  weiter ,  heilst  daher 
eben  fo  viel,  als  die  Form  auffuchen  und  angeben, 
unter  der  hey  dem  Gebrauche  deffelben  die  verlorne 
Gefundheit  wiederkehrt.  Nur  chronifche  Krankhei- 
ten lind  nach  ihm  das  Feld  für  die  VYi'rkfamkeit  der 
Miner«!  wafter,  indem  der  lebende  Organismus  durch 
fie  zu  kräftigern  Reictionen  aufgefodert  wird,  die 
mit  eigentümlichen  immerwiederkehrenden,  foge* 
nannten  pathognomonifchen,  Erfcheinungen  dem 
Beobachter  in  die  Augen  fallen,  und  fich  fo  dasMifs- 
verhältnifs  der  verfchiedenen  Organe  ausgleicht, 
wodurch  eben  die  Heilung  bediogt  wird. 

Nachdem  der  Vf.  die  Lage  des  Marienbades 
befchrieben,   fpriebt  er  in  der  Einleitung  fein« 
Ergänz.  Bl.  tur  A.  L.  Z..1825. 


Anfichten  über  die  Wirkung  der  Arznevmittel  im 
Aligemeinen  aus,  die  auf  den,  in  der  Vorrede  an- 
gedeuteten ,  Grundlätzen  über  Action  und  Rea- 
ction  beruhen.  Er  fetzt  auseinander,  wie  die  Wir- 
kungder  Arzneymittel  eineZufammenfetzung  ift  aus 
der  Kraft  des  Mittels  und  der  Heaction  des  Organis- 
mus, und  wie  beide,  um  ein  günftiges  Refultat  zu 
liefern ,  im  gehörigen  Verhältnifs  zu  einander  fteben 
müffen,  wodurch  eine  zweyfache,  wohl  zu  unter- 
febeideode,  Wirkung  bedingt  werde,  eine  nähere 
oder  fogenannte  Grundwirkung,  und  eine  entfern, 
tere  oder  allgemeine;  erftere  als  Product  des  Arz- 
neykörpers  und  feines  relatlvenUebergewicbts  aber 
das  Belebte;  die  letztere  als  Ausdruck  der  Reiction 
des  ganzen  Organismus.  Aus  der  nähern  Beleuch- 
tung diefer  Gruodfätze  folgert  er  die  drey  Gefetze: 

1)  Je  heftiger  der  Reiz  iß,  um  fo  heftiger  ift  die 
nächjte  oder  Grund  •  und  die  entfernte  Wirkung. 

2)  Je  wichtiger  das  zuerft  afficirte  Organ  oder  Syftent 
fir  den  Ge/'ammtorganismut  ij't,  in  eben  dem  giftet, 
serten  Verhältniffe  werden  beide  obbenanneen  Wir. 
fangen  eintreten,  3)  Je  gröfser  die  Erregbarkeit  ei- 
nes Individuums  ift  %  um  fo  fchneller  und  auffallen» 
der  werden  jene  beiden  Wirkungen  feyn,  und  auf  ein- 
ander folgen.  Diefes  wendet  nun  der  Vf.  auf  die 
Uaje.  und  Trinkkuren  im  Allgemeinen  an,  und  giebt 
als  Beyfpiel  die  Wirkungen  des  Kreuzbrunnens  und 
des  .Marienbades,  die  im  Anfange  der  Kur  kühlend, 
ausleerend,  beruhigend  und  erfchlaffend  find,  was 
oft  bey  einfachen  Krankheiten  ausreicht,  fortge- 
fetzt aber  oft  fieberhafte  Zuftände  erregend,  wo- 
durch allein  Heilung  tiefer  eingewurzelter  Krankhei. 
ten  möglich  wird.  —  Was  der  Vf.  $.  8.  von  der 
Zuläfngkeit  anderer  Arzneymittel  und  Vermifchung 
der  Mineralwaffer  bey  der  Brunneokur  fagt ,  ift  nicht 
recht  deutlich  ausgefprochen;  doch  fcheint  feine 
Meynung  zu  feyn,  dafs  nur  folche  Mittel  inwendbar 
find,  welche  die  primäre  Wirkung  des  Waffers  be- 
fördern oder  befchränken. 

Im  folgenden  §.  wird  der  Begriff  der  Auflöfung 
entwickelt,  als  jener  organifche,  mehr  oder  weni- 
ger deutliche  fieberhafte  Procefs,  deffen  Hefultat 
nicht  blofs  in  vermehrten  Aus  -  und  Abänderungen 
im  Innern  des  Körpers,  fondern  auch  in  veränder- 
ten AusfcheJdungen  der  Qualität  und  Quantität  nach 
er  fcheint  Arzneymittel  nun,  die,  nicht  nachdem 
Grade  ihrer  Reizkraft,  fondern  durch  ihre  qualita- 
tive Kraft  auf  die  Erregung  ganzer  Syfteme  und  ih- 
Inhalt  hinwirken,  und  diefen  FieberzufUad 
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und,  im  Gefolge  deffelben,  Ausfcbeidungen  auf 
verfchiedenarligen  Wegen  zu  erregen  im  Sunde 
lind,  bei  Isen  auflöfende  Mittel.  Diefe  Erregung 
nun  ilt  immer  Beberhaft,  und  gehört  nach  dem  Vi. 
zu  den  geftrifchen  Fiebern,  uncfzu  den  fchwarzgal- 
ligen  oder  venösgaftrifcben  Krankheiten,  die  wir 
durch  die  fogenannten  auflöfeodeo  Mittel  zu  bekäm- 
pfen fucben,  welche  anfden  Stuhl,  Schweifs  und  Urin 
wirken.  Die  auf  löf  enden  Mineral  waffer  aber,  fährt  der 
Vf.  fort,  haben  den  Vorthetl,  dafs  fie-im  Stande  Gnd, 
der  Natur  bey  jeder  beliebigen  Enticheidung  behülf- 
lieb  zu  feyn,  wober  denn  auch  die  grofse  Ausdehnung 
ihrer  Wirkfamkeit  zu  erklären  ift.  Hierauf  geht  der 
Vf.  zu  der  Erklärung  des  Begriffs  der  chronifchen 
Krankbeitco  Ober,  die  er  als  nur  ihrer  Form  nach, 
durch  die  Dauer  und  die  geringe  SelbfthOlfe  der  Na- 
tur» von  den  acuten  unierfrhieden  characterißrt. 
Nur  das  Fieber,  fagt  er,  ift  das  allgemeinfteHülfsmit- 
tel,  das  die  Natur  zur  Heilung  der  Krankheiten  an. 
wendet,  uod  wirfindnioht  im  Stande,  einechronifche 
Krankheit  zu  heilen  ,  ohne  dielet  Naturmittel  kOnft- 
lieh  zu  erregen.  Er  unterfebeidet  einen  doppelten 
Urfprung  diefer  Krankheiten;  eotweder  ais  Refultat 
einer  urfprilnglichen,  oder  fpiter erworbenen,  krank- 
haften  Körparconftitution ,  mit  abnormer  Präponde- 
ranz  einzelner  Organe  oderSyfteme,  und  mit  De- 
preißon  der  endern,  oder  als  Folgen  unvollkomme- 
ner Crifen  in  acuten  Krankheiten,  und  darum  zu- 
rückgebliebener Disproportion  der  einzelnen  Syfte- 
me  und  Organe  gegen  einander,  und  bemerkt  fehr 
richtig,  dafs  der  Sitz  der  chronifchen  Krankheiten 
gewöhnlich  in  folcheo  Organen  ift ,  deren  krankhaf- 
te PrJpooderanz  keinen  grofsen  Einfiufs  auf  das, 
den  Fieberzuftand  bedingende,  Arterienfyftem  bat, 
wie  das  Venenfyftem,  das  Syltem  der  Lymphgefäße 
mit  den  dazu  gehörigen  Organen,  als  Leber,  Milz, 
Gekröfe,  Schleimhiute,  Drüfen  u.  f.  w. ,  allo  baupt- 
(ichlich  in  den  Aus  ■  und  Abfonrferungsorganen. 
Hierauf  fulgt  ein  Auszug  aus  des  Vfs.  vortrefflicher 
Schrift  Aber  die  Krankheitsanlagen  der  Menfchen, 
Wien  1821*  worin  die  oben  ausgekrochenen  Grund- 
fitze  weitläufiger  auseinander  gefetzt  Cnd. 

Der  Vf.  geht  nun  im  Allgemeinen  die  Wirkun- 
•n  der  Waffer  im  Thai  von  Marienbad  durch.  Die- 
e  Quellen  unterfcheiden  ßcb  von  einander,  wie  er 
oben  fchon  fagt,  weniger  durch  die  Verfchiedenheit 
der  Beftaqdtheile,  ais  durch  die  quantitative  Mi- 
fehang  derfelben,  und  ihre  Anwendung  richtet  ßch 
nach  der  verfchiedenen  Keceptivität  der  Kranken. 
Ihre  Wirkungen  find,  i)  die  Stuhlentleerungen  wer- 
deq  häufiger,  breyartig,  nach  und  nach  fchwarz, 
nach  einiger  Zeit  grOn ,  bis  fie  endlich,  nachdem  alle 
Nüaneen  diefer  Farben  durchgegangen  find,  wieder 
ihre  natürliche  braune  Farbe  annehmen,  ungeachtet 
das  Waffer  fortgetrunken  wird.  Oft  auch  wecbfelt 
diefer  Verlauf,  befonders  in  der  letzten  Hälfte  der 
Kur,  und  der  Abgang  wird  hellgelb,  fchleimig, 
weifslich,  mit  käfeihnlicben  Mafien,  was  immer 
eine  Affection  des  Gekrös»  oder  DrOfenfyftem*,  mit 
oder  ohne  Wurmer,  andeutet.    Wo  diefe'Wirkungen 


nicht  eintreten,  wäfferige  Diarrhöe  erfolgt,  ohne 
dafs  Geh  die  Fa.be  der  Excremente  ändert,  wo  der 
Urin  wafferhell  bleibt,  da  paffen  die  Kranken  entwe- 
der nicht  für  diefes  Waffer,  oder  ihr  Zultaod  erio- 
dert  pharmaceutifcbeHülfsmittel.  3)  Der  Puls  wird 
fchoo  in  den  erften  Tagen  lebhafter,  fcbneiler  und 
fchwelleoder,  und  kehrt  nach  und  nach,  beyrn  Fort- 
gebrauche  des  Waffers,  zu  feiner  vorigen  Ruhe  za- 
rück;  wo  er  früher  unterdrückt  und  härtlich  war, 
wird  er  jetzt  weich  und  frey.    3)  Die  unmerkliche 
Hautausdünftung  wird  vermehrt ,  es  ftellt  6ch  gro- 
fse  Neigung  zum  Schwitzen  ein.    4)  Der  früher 
hellgelbe  Urin  nimmt  im  Verlaufe  der  Kur  eine  fatu- 
rirte  gelbe  und  donke  röthliche  Farbe  an,  und  macht 
verfebiedentlich  gefärbte  Sedimente.    5)  Die  Hl- 
morrhoidalzufille  werden  auffallend  vermehrt;  bej 
Leber-  und  Milzaffectionen  zeigen  fich  Symptome 
vermehrter  Tbätigkeit  in  diefen  Organen,  mit  So- 
fserlicher  Schmerzbaftlgkeit  und  innerm  Arbeiten, 
die  nach  und  nach  im  Verhältnifs  der  Stuhlgänge  ab- 
nehmen und  fich  endlich  ganz  verlieren,  wobey 
aber  noch  einige  Zeit  Neigung  zu  Krämpfen  nacb- 
.bleibt.    6)  In  der  Mitte  und  gegen  das  Ende  der 
Kur  vermehrt  (ich  die  Schlelmabfonderung;  nach 
welcher  fieberhaften  Reaction  das  Venen  undLymph- 
fyftem  in  feine  natürlichen  Verbältniffe  zurücktritt. 
Auf  diefe  Weife,  fagt  der  Vf.,  müffe  der  Körper 
noch  einmal  die  En t Wickelung  von  der  Kindheit  bis 
zum   mannbaren  Alter  durchgeben,  und  darum, 
fügt  er,  nachdem  er  diefes  durchgeführt  bat  r  hin- 
zu, feyen  die  Marienbader  auflofenden  Waffer  im 
höheren  Sinne  ftärktnd  und  verjüngend.    7)  Die 
Empfindlichkeit  der  Verdauungsorgaoe  wird  erhöht, 
ihr  Wirkungsvermögeo  vermindert,  wefshalb  eine 
ftrenge  Diät  nothwendig.    Diefe  erhöhete  Empfind- 
lichkeit tbeilt  ßcb  nach  und  nacb  dem  ganzen  Körper 
mit,  und  wird  hier  fehr  paffend  mit  dem  Stadium  der 
Wiederherfteilung  nacb  jeder  über ft and enen  Krank- 
heit verglichen.    Diefer  Zuftand  verliert  fich  einige 
Zeit  nach  beendigter  Kur  von  felbft,  und  es  tritt 
das  Oefühl  von  Befferung  und  vermehrter  Kraft  ein, 
das,  was  wir  Nachwirkung  nennen. 

$.14  bandelt  vom  aben  (liehen  Trinken  uod  den 
Fällen,  wo  diefes  geftattet  uod  nicht  geftattet  ift; 
von  den  dahev  zu  nehmenden  Rilckfichten  ,  als  dt r 
Cooftltution  des  Kranken,  feiner  gewohnten  Lebens- 
art, dem  Zeitpuncte,  zu  dem  die  Kur  bereits  vorge- 
rückt ift ,  und  dem  Bedürfoifs  der  Zerftreuung  und 
Aufheiterung. 

In  i.  15.  fpricht  fich  der  Vf.  über  den  Stand- 
punkt des  Arztes  an  einem  Kurort  zu  feinen  Kran- 
ken und  den  Mineralquellen  aus,  wo  er,  bey  der 
gröfsten  Verfchiedenheit  der  Krankheiten  und  Coo- 
ftitutionen,  auf  fo  wenig  Heilmittel  befchräakt  ift. 

Diefe  ganze  Einleitung ,  fo  viel  Gutes  und  Vor. 
treffliches  fie  enthält,  febeint  doch  dem  Ree.  zuwe- 
nig geordnet,  indem  die  Anflehten  Ober  ebronifche 
Krankheiten  und  Ober  die  Wirkungen  der  Quellen 
des  Marienbades  fo  in  einander  verflochten  find, 
dafs  bald  das  eine,  bald  das  andere  als  die  Haopt- 
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fache  erfchelnt.  So  linden  wir  bier  eine  Menge  vor« 
trefflicher  und  fehr  wefentlicher  Bemerkungen  Ober 
das  Manenbad  eingewebt,  die  hier  niemand  dicht, 
und  welche  in  der  bpfondern  Befcbreibung  derein» 
zelnen  (Quellen  nicht  wiederholt  werden. 

Der  tweyte  Abfchnitt  umfafct  in  drey  Kapiteln 
die  nähere  Befcbreibung  der  Trinkquellen  in  Ma- 
rienbad. Das  erfie  Kapitel  handelt  vom  Kreuzbrun, 
nen.  Nach  einer  kurzen  Erwähnung  feiner  Schick- 
iale,  und  nach  Anführuog  feiner  Beftandtheile, 
welche,  aufser  kleinen  Portionen  Eifen  und  Kidfei. 
erde,  in  bedeutenden  Quantitäten  fcbwefellauren, 
falzfauren  und  kohlenfauren  Matrone ,  kohlenfauren 
Kalks  and  kohlenfaurer  Bittererde  befteben ,  fucht 
der  Vf.  aus  der  Crundwirkung  des  Walfers  zu  be> 
(timmen,  ob  ein  Kranker  fOr  diefe  Quelle  paffe 
oder  nicht.  Diefe  nächfte  oder  Grundwirkung  giebt 
er  an  als:  kühlend,  antiphlogißi/ch,  beruhigend, 
erquickend,  ausreinigend,  auf  Stuhlausleerung 
hinwirkend.  Damit  diefe  Wirkung  heilfam  fey, 
muffen  die  Kranken  noch  gute  Lebens  •  und  Ver- 
dauungskräfte haben ,  falzhaltige  Mittel  wobl  ver* 
tragen,  und,  bey  vorhandener  Unterleibsvollblfltig- 
keit,  von  nicht  zu  empfindlichem  Nervenbau  feyn. 
Während  diele  nächfte  und  Grundwirkung  auch 
beym  Zehrbeber,  der  Lungenvereiterung,  dem 
Scorbut,  Uberhaupt  bey  fchon  -vorhandener  Colli, 
quation  der  Säfte,  bey  vorhergehender  Entzün- 
dungsanJage,  zu  grofser  Reizbarkeit  des  arteriellen 
SyftemS,  bey  wirklicher  Verhärtung  der  Eingewei- 
de, Neigung  zu  Mifsfällen,  Bluthuften,  Blutfchlage 
u.  f.  w.  noch  von  gutem  Erfolg  feyn  kann,  fo  darf 
in  diefen  Fällen  das  Waffer  dagegen  nicht  bis  zur 
cntfernien  Wirkung  fortgefetzt  werden,  weil  fonft 
Verfcblimmerung  der  gegenwärtigen  Krankheit  und 
ein  baldiger  Tod  die  folge  feyn  möchten.  la\  Qe- 
"  gentheil  wird  auch  diefe  entfernte  oder  fecundäre 
Wirkung,  wenn  die  primäre  nicht  ungünftig  ift ,  et- 
ce  erwünfehte  feyn,  in  der  Gicht  und  aodern Schär- 
fen der  Säfte,  Sodbrennen,  Leber  und  Gekrosver- 
ftopfung,  Infarkten,  Hämorrhoidalbefchwerden,  Nei- 

6uog  zu  Stublverhaltuog,  Lähmungen,  Nieren-  und 
[arnblafeoleiden  u.  f.  w.  Hierauf  folgen  eine  Reihe 
von  KrankeDgefcbichten ,  in  drey  Klaffen  getheilt; 
1)  folche,  wo  der  Gebrauch  des  Brunnens  vorzüg- 
lich gute  Dienfte  tbat;  als  Sodbrennen  mit  aufge- 
triebener febmerzhafter  Lebergegend,  öftere  Stuhl- 
verbaltung  oder  doch  Hartleibigkeit,  Symptome 
einer  fchleichenden  Entzündung,  fchmerzhafte  An- 
fchwellung  der  Hypochondrien  mit  Blähungen  und 
Hämorrhoidalbefchwerden,  DrOfenanfchweilungen 
im  Unterleibe,  mit  Neigung  zu  gaftrifebem  Fieber, 
in  beiden  Fällen  mit  fcrophulöfemHabitus.  Sodbren- 
nen mit  Erbreeben,  anhaltender  Schmerz  der  Milz- 
gegend, Kopffchmerz  bey  einem  fehr  empfindlichen 
Frauenzimmer,  bedeutende  Nacken  •  und  Lenden- 
febwäche,  Torpidität  des  Rückenmarknervenfyftems, 
diefich  bier  zurTurgescenzder  Hämorrboidalgefäfse 
umbildete,  wodurch  der  Kranke  fehr  erleichtert 
wurde;   Bl.feobämorrboideo ,  Kurzathmigkeit  bey 


ftblegmatifchem   Temperament,    die   rieb  haupt- 
ächlich  durch   eine  ftärkere  Schleimabfond-rung 
in  der  Luftröhre  und  den  Lungen  löfte.  Hterhey 
wird  bemerkt,  dafs  der  Kreuzbrunnen  kein  Mittel 
fey  gegen  trocknes  krampfhaftes  Aftbma ,  wie  es 
bey  nervenfehwachen  Subjekten  vorkomme,  bey 
organifchen  Fehlern  der  Lunge,  des  Herzens»  der 
grofsen  Oefäfse ,  Bauchwafferfucht  u.  dgl.  Endlich 
mehrere  Fall*  von  trockenen  Flechten  mit  Leber« 
intumescenz.    Nor  in  folchen  Fällen ,  fagt  der  Vf., 
ift  der  Kreuzbrunnen  ein   Mittel  gegen  gichti» 
fche  rheumatifche  und  katarrhalifche  Befchwerden, 
wo  zugleich  der  Unterleib  krank  ift.  was  Geh  ge- 
wöhnlich  durch   Sodbrennen,  Leberverhärtung» 
Infarkten,  hjpochondrifche  Befcbwerden  und  an- 
dere Symptome    einer   Unterleibskrankheit  aus» 
fpricht.    2)  Solche,   wo  die  gute  Wirkung  nur 
durch  allerley  Modificirung  des  Gebrauchs,  oder 
durch  Hälfe  anderer  Mittel  zu  erzieleo  war;  als 
Neigung  zu  Pollutionen  von  Ueberfdllung  des  Un. 
terleibes  und  befonders  der  Hämorrhoidalgefafse, 
krankhafte  Reizbarkeit  der  Leber  mit  Magenbe» 
fehwerden ,  Congeftionen  nach  dem  Kopf  von  er- 
höheter  Reizbarkeit  des  Venenfyftems,  Hämorrhoi- 
dalcongeftionen  gegen  den  Kopf  bey  ftarkem  «e» 
reizten  Puls,  Leberinrumescenz  mit  Hafteln,  Blut- 
fpeyen  und  Engbrüstigkeit.    Bey  manchen  Frauen- 
zimmern ftellte  fich  zur  Zeit  der  Meoftruation, 
während    des    Gebrauchs    des  Kreuzbrunnens» 
öfters  Neigung  zum  Erbreeben  ein,   was  durch  > 
die  eintretende  Menftruation  gehoben  wurde.  3) 
Solche,  wo  die  Anwendung  durchaus  nicht  gedei- 
hen und  zufagen  wollte;  als  wahre  Verdauungs» 
fch wiche  fehr  alter  Leute,  veraltete  Gicht,  ner- 
vöfe,    fehr   fchwache  Conftitution ,  Herftellung 
nach  Nervenkrankheiten  ond  groben  Säftoverluft, 
aus  entzündlicher  Reizung  des  Nerven  •  und  Ve- 
nenfyftems entfpringende  Hypochondrie  und  Hy- 
fterie.     Ueberall  find  lehrreiche  and  geiftreiebe 
allgemeine  Bemerkungen  eingewebt,  die  befonders 
für  die  Lehre  von  der  Hyfterie  ond  Hypochondrie, 
fo  wie  für  die  Indication   und  Contraindication 
zum  Gebrauch  de»  Brunnes  fehr  wichtig  find»  fo 
dafs  diefen  ein  eignes  Kapitel  zu  wünfehen  gewe» 
fen  wäre. 

Von  hier  geht  der  Vf.  zum  Ferdinandsbrunnen 
Ober,  als  der  dem  Kreuzbrunnen  am  näcbften  ver- 
wandten Quelle.  Seine  Beftandtheile  werden  in 
einer  Anmerkung  angeführt,  unter  denen  fich  das 
kohlenfaure  Manganprotoxyd  als  eigentümlich 
auszeichnet;  übrigens  unterscheidet  er  fich  von 
dem  Kreuzbrunnen  nur  durch  das  quantitative 
Verbtitnifs  feiner  Beftandtheile,  indem  er  befon- 
ders mehr  Eifen  und  Kohl-nfäure  enthält.  Die  auf 
diefen  Beftandtheileo  beruhende  Grundwirkung  fft» 
nach  dem  Vf.,  der  des  Kreuzbrunnens  ähnlich, 
nur  belebender,  reizender,  aufregender,  dabey 
aber  doch  auflöfend,  kohlend.  Stuhl  •  und  andere 
Aus  -  und  Abfonderungen  befördernd.  Defswegen 
pafst  er  bauptfacbJich  für  reizlofexe,  fchon  etwas 
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erfchlcffte  Kranke,  die,  bey  auflöten  '?n  Mitteln, 
auch  mehr  tonifcher,   auf  Beförderung  der  Haut- 
und  Nierenfecr-Mion  hinwirkender,   Mittel  bedür- 
fen.   Wegen  der  Eigenheit ,  die  Haut  und  Nieren- 
fecretion  zu  verftärken,   die  Darmfucretion ,  wenn 
fie  auf  krankhafter  Reizbarkeit  der  Gedärme  be- 
ruht, zu  befchraoken,  und,  bey  mangelndem  To- 
nus, zu  vermehren,  vergleicht  fie  der  Vf.  mit  der 
Mifchung  von  China  und  Weinfiein-,   und  nennt 
fie  ein  (Jorrigens  des  Kreuzbrunnens.  Dennoch 
ift  fie  für  nervöfe,  abgefch wachte,  an  fchwacher 
Verdauungs  -  und  Lebenskraft  leidende  Subjekte 
unpaffend,   die  aufregender  Mittel  r-edürfeo  ttnd 
Salzmittel  nicht  vertragen,  fo  wie  für  fehr  em- 
pfindliche ,    mit    hoher    IS'ervenerreg  barkeit  und 
beynahe    bis    zum   Entzündungsgrad  gefteigerter 
Reizbarkeit  der  Gefäfse  begabte,   Subjekte.  Die 
entfernte  Wirkung  gleichtauch  fehr  der  des  Kreuz- 
brunnens,  nur  ift  he  rafcher  u.id  intenfiv  ftarker, 
indem  di«  Quantität  der  aufregenden  Beüandtheilo 
gruh<r  j;t,  und  die  Aufregung  des  Organismus 
weniger  durch  häufige  Stuhlgänge  abgeleitet  tuni 
gemindert  wird.    L'm  diefe  Behauptungen  au  unter 
ftützen,  folgen  drey  Krankengefchichten  von  Fla- 
morrhotdalkranken  mit  paffender  Conftitution  ,  wo 
diefer  Brunnen  ausgezeichnete  Dienlte  leiftete. 

Der  Caroline norunnen  enthält  nach  der  hier 
angefahrten  Analyfe,  diefelben  Beftandtheile  wie 
der  Kreuzbrunnen,  nur  die  Salze  in  fo  kleinen 
Quantitäten,  dafs  das  Eilen  mehr  vorfeblägt  als 
in  jenem,  wodurch  die  Quelle  zu  einem  Stahlwaf- 
fer  wird.  Seine  Grundwirkung  ift  demnach  eine 
gelind  erwärmende,  reizende,  angenehm  beleben, 
de  für  das  ganze  Affimilations  • »  Blut-  und  Ner- 
venfyftem,  delfen  feinfte  und  höcbfte  Tbäligkeit 
es  aufregt.  Dabey  erhöht  es  die  Tbfitigkeit  des 
Darmkanals,  und  erregt  In  den  erlten  Tagen 
mehrmalig«  Stuhlausleerungen.  Seine  entfernte 
Wirkung»  fagt  der  Vf.,  ift  der  des  Krcuzbrun. 
nens  und  Ferdinandbrunnens  ähnlich,  nur  ohne 
folche  bedeutende  kritifche  Aufregungen  hervor- 
zurufen. Als  Indication  dazu  nennt  er  eine  reiz- 
bare,  wahre  Schwäche  der  GefäTs  -  und  Muskel- 
fafern,  als  Contraindication,  Anfammlung  grober 
Uneinigkeiten  im  Unterleibe,  Infarkten,  grofse 
Verfchleimung  und  Vollbltttigkeit  bey  krankhaft 
gereiztem  Venenfyftem.  Die  therapeutifche  Be- 
nutzung tritt  daher  in  folchen  Fallen  ein,  wo, 
bey  wahrer  Schwäche  der  Gefäfsc  und  Muskelfa- 
ler,  das  Nervenfyftem  überwiegend  ift,  wodurch 
krampf  lüfte  Befchwerden,  Zittern,  hypochnndri- 
f<hc  Gern'tlhsftin>mung,  Hyfterie  u.  der.;),  ent  ie- 
l).-n.  Auch  die  Folgen  paffen  für  diefe  Quelle, 
als  Scroplnjn ,  Uhachitis,  allerley  chionifche  Haut- 
ausfchläge,  häufige  Pollutionen,  weifser  Fl<  fs, 
zu  fiarke  Menltruation,  rheurratllche  und  gichti- 
fche  Befchwerden  von  mangelnder  Hautthäügkeit. 


Auch  verfchiedene  Schwäche2uftinde  des  Magens, 
als  langfwme  Verdauung  und  daher  entfpringender 
Magenverfebleimung,  bodbrennen,  Magenkrampf; 
auch  Verftopfung,  Diarrhoe,  Lienterie,  Schleim, 
hämorrhoiden;  Neigung  zu  Vorfällen  des  Uterus 
und  der  Vagina,  Unfruchtbarkeit,  Impotenz  u.  f.  w. 
Zum  Beweis  dieler  Behauptungen  folgen  nun  eini- 
ge Krankengefchichten,  wo,  aufser  den  oben  an- 
geführten Zufallen,  noch  ei»  Fall  von  anomalen 
Podagra,  mit  Reizung  der  Unterleibseingeweide, 
und  einer  von  grolser  Schwäch*  der  Fulse  ange 
fuhrt  wird,  in  welchen  allen  diefe  Quelle  vortreff- 
liche Dienfte  leiftete.  Als  Grund  des  weniger 
häufigen  Gebrauchs  diefes  Waffers  giebt  er  mit 
Recht  den  jetzt  mehr  vorhergehenden  entzündli- 
chen Charakter  der  Krankheiten  an.  —  Diefem 
Brunnen  ift  der  Ambrqfiutbruhnen  fehr  ähnlich, 
our  enthält  er  die  Beftandtheile  in  geringer  Quid 
tität,  daher  auch  feine  Wirkung  weit  fchwacher 
ift. 

(Der  Brf.  hlujt  folgt.) 

JUGEND  SCHRIFT  EN. 

Leipzig,  b.  E.  Fleifcher:  J.  N.  Bouiltyt  neue  Er- 
zählungen für  das  frühere  Jugendalter ,  frey 
nach  dem  Franzöfifchen  bearbeitet  von  W.  k 
Lindau-  18*$-'  203  S.  12.    (20  Gr.) 

Bouillys  Gabe,  Kin.'ern  Gefchichten  aus  der 
Kinderwelt  zur  ISacheifci urif»  und  Warnung  zu  er- 
7ählen,  ift  fchon  läneft  in  Deutfchland  rßhmliclift 
bekannt,  und  feine  .Werkr  find  unter  uns  jederzeit 
durch  Ucberfetzungen  verbreitet  worden.  Wir  neh- 
men defsbalb  auch  diefes  BCchlcin  vom  Vf.  und 
Ueberfetzer  mit  Dank  an.  Dur  Fntftehung  de'~'el 
ben  liegt  eine  Auffo'U rin  g  di  r  Herzogin  von  Ber 
ry  zu  Grunde,  für  ihre  Kinc'er  eine  Reibe  mcr> 
lilVher  Erzählungen  xu  fchrcilen.  Daher  ff.hrer 
fie  auch  den  franzöfifchen  T;til:  Contes  r<ffc>f> 
«MX  enfuns  de  France,  und  daraus  erklärt  fiel»  der 
Umftand,  djfs  faft  nur  Fürftenkinder  hier  hat) 
dein  !  auftreten ,  was  frr\ lieh  die  allgemeinoBrauch- 
hatk».M  t fi r  Ku:der  jedes-  Standes  etwas  fchmälerl 
Auch  können  alla  GeM.il.ierten  die  Irartzöfifchf 
^saiiona'uhyfiogriomic  nicht  verleugnen. 

NEUE    \ U FLAGE. 
Leipzig,  b.  Barth:  Chrif:lani  Theophiii  Kuinoel 
etc.    Comwniarius  in  libros  Novi  Tefcamenii 
hift"ri;oS.     Vol.  III.     Evangelium  Johannis. 
E-'.  III.  auetior  et  emendatior. 

Auen  uot-r  Hpm  Ti:*J: 

Evangelium  Johannis  itluflravit  Chrife.  Theophil 
Ku  r/oel,  Theul.  Docl.  et  Prof.  ord.  in  Acau". 
üif'-Mili  etc.  Editio  tertia  auetiar  er  emendalior. 
1H25.  764  S.  gr.  8.  (3  Rthlr.)  fliehe  d-  R« 
ceni.  Erg.  Bl.  igaa.  Nr.  131.) 
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Prag.  b.  Neureuter:  Meine  Beobachtungen  über 
die  eigentümlichen  Wirkungen  dtr  Heilquellen 
in  Marienbad  und  der  Bäder  dafelbft.  —  Von 
Dr.  Fidelis  Scheu  u.  Lw. 


(Befckluß  i,r  im  vorlgin  Stück 


Bectnfio*.) 


r- lierauf  geht  der  Vf.  die  verfchiedeneo  Badean- 
*■  ftalten'durcb,  als  das  Gas-,  Waffer Moor-, 
Douch-,  Tropf'  und  Dampfbad.  Alle  6bc1,  das 
Oasbad  ausgenommen,  im  Badebaufe  vereinigt.  Di« 
Barfequelle  der  Marienbrunnen,  entfpringt  nahe  am 
Badebaufe,  aus  dem  Moorgrunde,  aus  dem  fich  auch 
das  Gas  entwickelt,  das,  in  grofsen  hölzernen 
Trichtern  aufgefangen,  durch  Köhren  in  dleOasba- 
deanflalt  geleitet  wird ,  wo  es  dann  auf  verfchiede- 
oe  Weife  gebraucht  werden  kann.  Das  Gasbad  ent- 
hält viel  Kohlenfäure  und  etwas  weniges  Schwefel- 
wafferftoff.  Es  erhöbt  die  Tliätigkeit  der  Muskel- 
fafer  und  des  Gefifsfyftems,  vorzüglich  in  Bezug 
auf  deffen  lymphatifchen  Theil ,  vermehrt  Aus  -  und 
Abänderungen,  und  ruft  die,  aus  zu  hoher  Ner- 
venempfindlichkeit unterdrückten  wieder  hervor. 
Der  im  GasbadeSitzende  empfindet  eine  langfam  ent- 
ftehende,  fanfte,  angenehme  Wärme,  die  (ich  im 
bäufigften  zuerft  an  denGefchlechtstbeilen  einfindet, 
und  Ich  dann  Ober  deo  Unterleib,  die  Schenke], 
die  Fflfse,  die  Kreuzgegend  und  den  ganzen  übrigen 
Körper  ausbreitet.  Dabey  wird  die  unmerkliche 
Hautausdünftung  auf  eine  wohltbuenJe  Weife  ver- 
mehrt, fo,  dafs  fie  oft  bis  zum  (tarken  Schweifs  ge- 
fteigert  wird.  Es  findet  fich  in  den  erwärmten  Thei. 
len  ein  Kriebeln  (nicht  Grübeln),  Ameifenlaufen 
und  leichtes  Ziehen  ein,  der  Puls  wird  langfamer 
und  etwas  unterdrückt.  Bey  phlegmatifchen  Kran- 
ken, mit  habituellen  fehr  langfamen  Puls,  nahm 
diefer  in  den  erften  acht  Tagen  an  Schnelligkeit  zu, 
wurde  lebhafter ,  erhobner,  freyer,  gegen  die  drit- 
te Woche  aber  langfamer  und  zufammengezogener ; 
die  Menftruation  wird  dadurch  befördert,  vorhan- 
dene BlutflöfTe  vermehr»,  unterdrückte  wieder  in 
Gang  gebracht ,  und  im  Unterleibe  angehäuftes  Ve- 
nenblut, durch  Ableitung  krankhafter  Reizbarkeit 
von  den  gröfsern  Venenftämmen,  zertheilt.  Die 
Indication  dazu  ift  widernatürliche  Nervofität  mit 
abnormer  Thätigkcit  des  Venen-,  Lympb  -  und 
Drüfenfyftems.  Comraindicirt  ift  es  bey  entzünd- 
lieber  Diathefis,  Verhärtung  der  Eingeweide,  und, 
Ergänz.  BL  tut  A.  I.  Z.  1835. 


bey  einem  äußerlichen  Uebel,  actire  Entzündung, 
und  überall .  wo  bereits  ein  bedeutender  Grad  von 
Torpidjtat  der  Lebens  -  oder  auch  nur  der  Nerven« 
kraft  obwaltet.  Hierauf  folgen  einige  darauf  Bezug 
habende  Krankengefchichten  und  Regeln  bey  feinem 
Gebrauch. 

Das  Waßerbad  kommt  in  feinen  Wirkungen  dem 
Gasbade  fehr  nahe,  nur  ift  die  Kraft  der  Gasarten 
durch  das  Waffer  fehr  gemildert,  wodurch  die  Waf« 
ferbäder  einen  viel  gröfsern  Wirkungskreis  haben 
müffen.    Trotz  eines  Wärmegrades  von  27  —  38*  R. 
fohlt  man  doch  anfangs  beym  Hinabfteigen  Schau* 
der  und  Küble,  die  fich  langfam  verlieren  und  ei- 
nem Gefühl  von  höherer  Wärme  weichen,  als  die 
Temperatur  des  Waffers  ift.   Bey  dem  Steigen  aus 
dem  Bade  kehrt  der  Froft  wieder  und  nach  dem  An« 
kleiden  der  er  höhet  e  Wärmegrad.    Dabey  wirkt  es 
beruhigend  und  krampfftillend ,  der  Puls  wird  wei- 
cher und  langfamer  ,  die  Haut  rötber  und  vollfafti« 
ger,  die  Ausdünftung  vermehrt,  Blähungen  ver. 
ich  winden,   der  Reiz  zom  Stuhl  verliert  beb,  et 
tritt  Hunger  und  Dürft  ein.   Die  entfernte  Wirkung 
zeigt  fich  beym  längern  Portgebrauche  der  Bäder  als 
bei!  Tarn  in  Hypochondrie  und  Hyfterie,  Rheumatismen 
und  Gicht,  Hämorrhoiden,  Durchfällen,  chronifchea 
Exanthemen,  veralteten  Hautgefcbwüren,  hartnäcki- 
gen nicht  entzündlichen  Drüfengefcbwülften,  Krampf 
der  Urin  Werkzeuge,  wo  keine  entzündliebe  Reizung 
zum  Orunde  liegt,  bey  mangelnder  und  befcbwerli- 
cher  Menftruation,  Fluor  albus,  Krampfafthma,  ver. 
alteten  Schleimkatarrben,  gichtifchem  Augen  weh, 
Gliederfchmerzen  nach  Mifsbraucb  des  Queck filbers, 
Kolik  und  Lähmung  der  Glieder  nach  vorausgegan- 
genem Schlagflufs  oder  Verfetznng  exanthematifcher 
Stoffe  auf  die  Nerven.    Contraiodicirt  ift  es  durch 
entzündliche  Reizung  jeder  Art,  in  Vereiterung  der 
Ringeweide,  bey  Zehr  lieber,  Wafferfucht,  entzünd- 
licher Verhärtung  der  EiDgeweide,  Ancurismen  des 
Herzens,  Neigung  zu  Ohnmächten,  Blutflüffen, 
während  der  Menftruation,  in  der  Schwangerlchaft 
mit  Neigung  zu  Abortus,  bey  Blutfpeyen  u.  f.  w. 

Auch  die  Karolinenquelle  wird  zu  Bädern  ge- 
braucht, unter  denfelbeo  Umftäoden  wie  der  Ma- 
rienbrunnen, und  nützt,  als  StahlwafTer,  oft  noch 
da,  wo  jene  ihren  Dienft  verfagen.  Hierauf  folgen 
noch  einige  Regeln  über  den  Gebrauch  der  Bader 
im  Allgemeinen,  und  verfebiedene  Vorfchriften  für 
die  verfchiedenen  Gonftitutionen ,  und  Oberall  find 
die  paffenden  Krankbeitsgefcbicbteo  eingefloebten. 
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Die  zu  Schlammbädern  verwendete  Mvorerde 
liegt  über  den  (Quellen  des  Marienbrucinvns  und 
des  Gjfes.  Sie  ift  daher  von  Gas  durchStrömt 
und  von  dem  Badewaffer  angefeuchtet.  Ihre  ße- 
ftandt  heile  find,  nach  Reufs  Uoterfuchung ,  ne- 
ben reinem  fchwefelfaurem  und  falzfaurem  Na- 
tron, befonders  fchwefdfaurer  Kalk  und  Talk, 
Eifenoxyd ,  Kiefel,  Thon  und  Sand,  Extractiv- 
ftoff  und  KoblenfubStanz.  Diefer  Schlamm  wird 
durch  Wafferdämpfe  gewöhnlich  zu  30*  K.  er- 
wärint  und  fo  als  Bad  oder  als  Umfchlag  gebraucht. 
Jieine  Wirkung  auf  die  Haut  ift  der  dos  Waffer- 
hades  ähnlich,  nur  intenfiver  und  anhaltender; 
die  Haut  wird  rötber  als  im  WatSerbaJe,  und  da, 
■wo  er  eingerieben  oder  als  Umfchlag  aufgelegt 
wird,  entlieht  oft  ein  förmlicher  Auslchlag;  die 
Freqaenz  des  Pulfes  wird  noch  mehr  vermindert, 
um  ti  bis  20  Schläge  in  der  Minute.  Da,  wo  fie 
nacbtbeiüg  wirken,  erregen  fie  ein  Gefahl  von 
Kälte  Ober  den  ganzen  Körper  oder  doch  an  ein- 
zelnen  Gliedern,  worauf  Beengung  der  Bruft  und 
innere  Unruhe,  oft  auch,  wenn  das  Bad  des  Nach- 
mittags gebraucht  wurde,  eine  unruhige  Nacht 
folgt,  wo  fach  kein  Schweifs  einftellt  und  dts 
Murgens  der  Puls  noch  krampfhaft  zuSammenge- 
zogen,  der  Athem  beengt  und  die  Haut  trocken 
und  heifs  ift.  Angezeigt  find  fie  bey  überhaupt 
nicht  reizbaren  oder  torpiden  Subjecten,  bey  je- 
ner krankhaften  Hautreizbarkeit  und  Empfindlich- 
keit, die  ein  zurückgetretener  oder  unvollkommen 
entwickelter  Haut  auslchlag  erzeugt  bat,  bey  ver- 
alteten anomalen  Gicht Schmerzen ,  bey  Lähmung 
der  Glieder  nach  unvollkommnem  SchlagfluSs,  wenn 
noch  eine  hohe  Reizbarkeit  und  Empfindlichkeit 
in  den  gelähmten  Theilen  ift,  bey  jener  krankhaf- 
ten Hautbefchaffenheit,  wo  jede  kleine  Veraolaf- 
fung  einen  unaufhörlichen  Schweifs  erregt,  (die 
colliquativen  Schweifse  Phthiufcber  werden  nicht 
hierzu  gezählt),  und  endlich  bey  krankhaften  Be- 
febwerden,  mit  denen  Leiden  des  Unterleibes, 
Leberintumescenz,  Oekrösverilopfung  u.  f.  w.  ver- 
bunden  find,  bey  kolikartigen  Zufällen,  Kreuz - 
und  RöckenSchmerzen ,  io  welchen  letztern  die 
Schlammüberfchläge  die  vortrefflichften  Dienfte 
leiften.  Alles  ift  mjt  paffenden  Krankengefcbicb- 
ten  erläutert. 

Das  erft  in  dieSe'm  Sommer  eingerichtete 
Dampf  -  und  Qualmbnd,  wo  fich  durch  das  ange- 
wendete Wafier  aus  dem  Martenbrtinnen  zugleich 
kohlenfaures  Gas  mit  etwas  Schwefelwafferfioff.  a"s 
entwickelt,  wird  hier  als  auflöfendes  Mittel  em. 
pfolilen  bey  Taubheit  (der  Ohren  oder  der  Glie- 
der?) aus  rheumatifcher  Urfache,  Anfchwellungen 
und  Verhärtungen  verschiedener  Dröfen,  auch  je- 
ner der  Lungen,  Hodengefchwölften ,  der  weifsen 
Kniegelchwull't.  Contrakturen ,  GelenkSteifigkeit, 
Gichtknoten,  Hämorrhoidalknoten,  Folgen  Icluve- 
rer  Verwundungen  oder  chirurgifcher  Operaiio- 
nen,    bey  krampfhaft  zurückgehaltenen  Se  •  und 


Exkretionen,  eis  der  Urinausleerung,  Menftrua- 
tion  und  Milchabsonderung  und  endlich  bey  Blen- 
norrhoe der  Lungen  und  weiblichen  Gi  talieo. 

Das  Douchbad  wirkt  als  ein  Starker  Reit  aaf 
eine  kleine  Fliehe  des  Körpers  concentrirt,  fo  dsfs 
die  Säfte  Schneller  nach  der  Oberfläche  geführt  uod 
Gefäfse  Und  Nerven  derfelben  belebt  werden,  w*t 
natflrlich  auf  die  tiefer  liegenden,  mit  diefen  in  Ver- 
bindung flehenden,  Theile  einen  grofsen  Einfluft 
haben  mufc.  Bey  feiner  Anwendung  wird  die  Haut 
geröthet,  der  PuUfchlag  langfamer,  der  Körper  thä- 
tig  aufgeregt  und  das  Wechfelfpiel  der  verfchiede- 
nen  Organe  kiäftig  belebt.  Daher  ift  es  angezeigt 
bey  allen  Krankheiten ,  die  ihren  Urfprung  in  fchoa 
veralteter  tief  eingewurzelter  Unthätigkeit  der  Haut 
mit  Nervenfchwache  haben,  als  Hüften,  Schnupfen, 
Halsweh,  kalte  Hände  und  Fofse  mit  ihren  Beglei- 
tern. Bey  der  Muskularunruhe,  dem  Zittern  und 
Beben  des  ganzen  Körpers  fowohl  als  einzelner 
Theile.  Hier  folgt  eine  gehaltvolle  Abhandlung 
Ober  diefe  Forin  des  Uebelfeyns  mit  paffenden  Krank- 
heiisgefchichten  belegt.  Bey  kalten  ,  verhärteten 
Geich wQlften  aller  Art,  Sarcoma  oßeo/ieatoma, 
Fieberkur.hen  u.  dergl.  Bey  metaftatifchen  Lähmun- 
gen einzelner  Glieder  mit  allgemeiner  grofser  Lebens- 
fch wiche,  wo  fowohl  Schlagflufs  als  verletzte  Gicht 
o  1er  Ausfchlag  die  Urfache  feyn  können.  Bey  in 
ftarker  Menftruation  wegen  einer  auf  die  Gebärmut- 
tor abge  lagerten  Schärfe,  bey  widernatürlicher  Reiz- 
barkeit der  Harnwerkzeuge,  hefonders  bey  dem 
Unvermögen  alter  Männer  den  Harn  zn  halten.  Bey 
Hypochondrie,  Leberverftopfung,  OekrösdrOfenver- 
ftnpfung,  Zurückhaltung  des  gewöhnlichen  Hämor- 
rhoidalfluffes,  chronifcher  Diarrhoe  wegen  krank- 
hafter Reubarkeit  der  Gedärme,  Stuhlverhallung 
aus  krankhafter  Vollblütigkeit  u.  f.  w.  In  Bruft- 
öbelo  von  verfetztem  Hämorrhoidalblut  auf  die  Lun- 
gen ,  oder  ean-.-r  katarrhalüchen  oder  rheumatifchen 
Schärfe,  wohey  die  Uouehe  auf  den  Röcken  ange- 
wendet wird,  kbemo  bey  Hals-  uüd  Kopfaffectionen, 
Congcftionen  nach  dem  Kopf,  Habitus  apop.'ectieus; 
endlich  bey  Lähmungen  einzelner  Glieder,  Steifig- 
keit nach  Verwundungen,  Krankheiisverfetzungeo 
oder  Gicht. 

Ree.  hat  geglaubt,  diefen  weitläufigen  Auszog 
aus  dem  Werke  geben  zu  müffen,  theils  um  die  An- 
flehten des  Vfs.  über  chronifche  Krankheiten  und 
die  darauf  B-ruy,  habende  Wirkung  des  Marienbades 
dem  Lefer  deutlich  vor  A"gen  zu  legen,  theils  die 
vielfeitigen  \\\/ klingen  der  verschiedenen  Ouellen 
die  feg  Theiles  anfehaulich  zu  machen.  Bey  eicer 
neuen  Auflage  diefes  Buches  wäre  zu  wOnlchtn,  dafs 
auch  eine  neue  Ordnung  eingeführt,  und  die  abftra- 
hirten  Refultate  näher  zufammengeftellt  und  von 
den  Beobachtungen  mehr  gefchieden  Wörden.  Mit 
SehnSucht  Sehen  wir  einem  umfalSenden  Werke  def- 
felhen  Vfs.  über  die  chroniSchen  Krankheiten  ent- 
gegen. 

*  0  PHY- 
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LeifziG,  in  d.  Baumgärtner.  Buchh. :  Kurze  Darftel- 
lung  des  Planeten  fyfivnt  un/erer  Sonne,  fo  weit 
es  von  dem  rtifern  Verftande  einer  wohlunter- 
richteten Jugenl  bey  weiterer  mündlichen  Er- 
klärung  begriffen  werden  kann.  Von  G.  L, 
Schulze.  Zweyte  verb.  o.  verm.  Aufl.  1825. 
59  S.  8-   (9  Gr.) 

Die  kleine  Schrift  kam  frhon  im  Jahr  18C9  her- 
aus, wurde  nicht  ohne  Beyfall  aufgenommen  und  er- 
fcheint  hier  in  einer  neuen  Auflage.  Sie  ift  dem 
Elementarunterrichte  in  der  allgemeinen  Weltkun- 
de beftimmt,  und  zerfällt  in  zwey  Ablcbnitte,  wo- 
von der  erfte  eine  allgemeine  Darltellung  unfers  Pla- 
netenfyftems,  der  zweyte  aber  eine  Betrachtung  der 
Sonne  und  ihrer  Planeten  im  Einzelnen  enthält.  Im 
Allgemeinen  ift  nun  diefe  Schrift  allerdings  des  er- 
langten Beyfalls  werth  ;  das  Nöthiglte  ift  hier  deutlich 
und  einfach  vorgetragen,  obwohl  Manches  nur  ange. 
deutet  werden  konnte,  da  ein  Comper.dium  den  Leh- 
rern die  weitere  Erläuterung  überlaflen  mufs.  Indef- 
fen  ift  doch  wohl  hier  und  da  zu  viel  angedeutet  und 
Manches,  was  öher  die  Grenzen  des  Elementarun- 
terrichts über  folche  Gegenftände  hinausgeht ,  wie 
S-  9  von  der  Axedrehung  der  Erde,  und  S.  10  von 
den  Einwürfen  gegen  die  Hotation  der  Erde;  S.II 
von  den  Tychouifcben  Schrauhengängen  u.  a.  m., 
wobey  viel  ZU  viel  bedeutende  und  tiefe  mathemati 
fche  Kenntnifle  vorausgefetzt  werden  müffen.  Au- 
fserdem  ift  uns  im  Einzelnen  etwa  Folgendes  tufg«- 
ftoften,  was  zu  berichtigen  feyn  möchte. 

• 

Wehordnung  und  Weltfyftem  nennen  wir  nicht, 
wie  der  Vf.  §.  i.  Tag» ,  die  mit  Gründen  unterbau- 
te und  in  einen  wiHcrffchaftlichen  Zufammenhang 
gebrachte  Vorjteil'jng  von  der  Anördnung,  den 
Verhällniffen  und  der  Lage  der  WcWkörper  unter 
und  zu  einander,  fondern  die  grofsc  und  ganze 
Weltenverbindung  felblt  in  ihren  verfchiedenen  Ver- 


fo  viel  füglich  von  der  Ekliptik.  —  S.  23.  -  Genü- 
gend läfst  lieh  die  Entltehung  der  SonnenfiVeken 
und  Fackeln  wohl  erklären;  ob  aber  folche  firklä. 
rung  die  richtige  fey,  ift  eine  andere  Frage.  Auch 
hätten  die  Sonnenßecken  eben  fo,  wie  die  Sonnen- 
fackeln etwas  charakterifirt  werden  follen ,  damit 
Leier,  die  dergleichen  nie  laben,  fie  nicht,  wie 
diefe,  für  lichte  Tbeile  der  Sonnenoberfläche  baltCO 
mögen,  da  fie  doch  dunkle,  d.  i.  Ichwarze  oder 
graue  find.  S.  22.  Die  Sonne  übertrifft  die  Erda 
an  Gröfse  1,448.0:0  »Mal ;  es  hätte  zur  Veranlchatjti« 
chung  ihrer  Gröfse  bt merkt  werden  können,  dafs 
die  Erde  mit  der  doppelten  Mondbahn  in  ihrer  In- 
nern Höluug  Platz  habe.  —  S.  27  ift  es  nicht  rich- 
tig, date  bey  jeder  Mondünfternifs  die  Erde  einen 
runden  Schatten  auf  den  Mond  werfe,  da.  diefs  viel« 
mehr  ftets  nur  ein  Kreisbogen  ift;  überdiefs  hätten 
hier  ftatt  2,  noch  die  Erlchcjnungen  derausder  Ferne 
lieh  nähernden  Schiffe,  irtgleichen  die  verfehlt?  It  na 
Erhebung  der  Sterne  über  den  Horizont,  je  nach- 
dem ein  Helfender  nördlicher  oder  fOdlicher  geht, 
als  Beweile  für  die  Kugelgeftalt  der  Erde  bey^e- 
bracht  werden  follen.  —  Bey  der  Erde  wird  der 
Lefer  Manches  ungern  vermiffen,  was  aus  der  ma« 
tbematifchen  Geographie  hier  wohl  noch  hätte  vor- 
kommen (ollen;  von  den  Himmelsgegenden,  der 
Zeit,  den  Zonen  u.  dergl.  m.  —  S.  31.  Eine  par- 
tiale  Sonnenfinfteroifs  kann  eigentlich  nicht  central 
feyn;  man  mufs  vielmehr  partiale,  ringförmige  und 
totale  Sonnenfinfterniffen  imterfcheiden ;  nur  die  letz- 
tern beiden  können  centrale  feyn.  S-  34-  Bey  Erläu- 
terung des  Mondumlaufs  und  der  wechfelnden  Li<~ht- 
geftaheu  diefes  Körpers  hätte  zu  befferer  Deutlich- 
keit auf  Fig.  5.  verwiefen  werden  follen.  —  S.  37. 
TJeber  die  Lichtgeftalten  des  Mars  ift  nichts  he- 
merkt.  S.  38  u-  f.  Schröters  it.ftructive  Schrift: 
Lilienthalfche  Beobachtungen  über  die  neuen  Planeten 
u.  f.  w.»  fcheint  der  Vf.  nicht  gekannt  zu  ha'ien;  er 
nimmt  die  Gröfcen  der  Ceres,  Pallas  und  J u no  näm- 
lich nach  11  ericheis  unliebem  und  unwahrfcbeinli* 
chenAngahen  äufserft  gering  an,  welche  nachScA-ö- 
r's  forj>fäitij;en  Forfchungen  um  ein  fehr  Kedeu- 


hältniffen  unter  fieb,  von  welcher  indelfen ,  wie  bay    ter's  forgfäitigen  Fyrfchunge 

Ptolemius,  Tycbo  ,  Copernikus  u.  a.  die  Vorfuüun-  tendesgrölW  find.'  —  Ueber  den  Ring  des  Saturn 
gen  verfchieden  feyn  können.  —  Die  S.  26  und  27  h 
angegebenen  Vorübergänge  des  Merkur  und  der  Ve- 
nus vor  der  Sonne  hätten,  da  fie  nicht  vou  der  Be- 
wegung diefer  Planeten  allein  herrühren,  beffer 
fchon  S.  13  vorkommen  follen.  —  S.  14.  Das 
Fortrücken  der  Sonne  mit  ihrem  Syfteme  im  Welt- 
räume ift  von  d.-n  neuern  Agronomen  nicht  ent- 
deckt, fondern  nur  hvpothetifch  angpnommen  wor- 
den. Auch  dreht  lieh  die  Sonne  nicht,  von  der 
Erde  aus  gefchen,  in  25!  Tagen,  fondern  in  275  Pa- 
gen um  ih/e  Axe;  jene  ift  vielmehr  ihre  wahre  Ko 
tation ;  welches  S.  2a  und  23  richtig  bemerkt  ift.  — 
S.  is  Not«*),  fcheint  der  Vf.  die  Beirelfcho  Eni- 
deckung  der  eigenen  Bewegung  des  Sterns  n.  61  im 
Schwan  i  n.  Bode  n  292)  nicht  zu  kennen.  S.  16« 
Der  Thlerkreis  ift  nicht  16  bis  20  Grad  breit,  fon- 
dern ao  Grad  und  zwar  10  Orad  nördlich  und  eben 


tte  Einiges  wegbleiben  (S-  43  unten),  Änderest 
z.  B.  fein  Verfch winden,  die  Ungleichheit  feiner 
Oberfläche  u.  dergl.  noch  bemerkt  werden  follen. 
S.  46.  Die  angeblich  retrograde  Bewegung  der  Ura« 
nustvabanten,  welche  der  Vf.  hier  auch  bemerkt,  ilt, 
bey  der  Lage  ihrer  Bahnen,  wohl  nur  fcheinhar.  '— 
S.  50.  Der  Satz:  „  aber  die  folgenden  Jahre  werden 
u.  f.  w."  ift  undeutlich,  wie  er  hier  peftellt  ift;  man 
könnte  die  unbedeutende  Zahl  auf  die  vorher  bemerk- 
ten 3 !  Umlaufsjahredes  Pons'fchenCometen  beziehen, 
da  fie  doch  fich  auf  die  früher  bemerkte  kleine  Zahl 
der  2Cometeo,  deren  Wiederkehr  man  kennt,  be- 
ziehen foll.  —  Angehängt  ift  noch  S.  52  -  54  eine 
kurze  Erklärung  der  auf  der  heygefflgten  Kuprerta- 
fel  befindlichen  Figuren;  aber  die  Entlehn, du. 
in  der  Anmerkung  (S.  59)  ift  ohne  Grund. 
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SCHÖNE  KÜNSTE. 

Dresden,  b.  Arnold:  Dramatifchet  Vergifsmeln- 
nicht  aus  den  Gdrten  des  Autlandet  nach  Deutfch- 
land  verpßanxt  von  Theodor  Hell.  Erftes  Bind* 
chenigaj.  Zweytes  Bändchen  1 824.  8-  (s  Rthlr.) 

Jedes  der  beiden  Bändcheo  enthalt  ein  Dramen- 


paar 


alle  vier  Stocke  find  aus  dem  Franzüfifcben 


überlet/.t  und  bereits  auf  den  bedeutendften  deut- 
schen Bahnen  mit  ausgezeichnetem  Beyfalle  aufgev 
fahrt  Worden.  Diefer  Erfolg  mag,  neben  der  fee- 
nifchen  Wirkung,  grofsentbeils  dem  Siedenden 
und  lebendigen  Dialog  beyzumeffeo  feyn ,  durch 
welchen  der  aehtungswerthe  Ueberfetzer,  alle  Gal- 
licismen  gefebickt  vermeidend,  die  vorliegenden 
Werkelten  unferm  Theater  wahrhaft  angeeignet  hat. 
Es  ift  diefes  ein  Talent,  welches  nicht  nur  auf  einer 
bedeutenden  Sprachgewandtheit,  fondern  auch  auf 
einer  genauen  Kenntnifs  der  Bohne  beruht  und  je. 
denfalls  eine  ehrenvolle  Anerkennung  verdient. 
Die  Stocke  an  firh  find  ohne  grofsen  Werth,  doch 
von  der  Art  derjenigen,  die  durch  fpannende, 
auch  nicht  immer  richtig  motivirte  Situatio- 


nen ,  eine  Zeitlang  gern  gefehen  werden  und  die 
Theater  •  Kaffe  fallen.  Nr.  t.  des  ertten  Bind- 
chens:  r»  Der  Unjchuldige  mufs  viel  leiden.*'  Luft- 
fpiel  in  3  Akten,  ift  ein  recht  antnuthiges  häus- 
liches Gemälde,  dem  man  bey  feiner  Heiterkeit 
und  dem  neckenden  Genius,  welcher  unverkenn- 
bar in  ihm  waltetf,  gern  den  Mangel  an  Wahrfchein- 
lichkeit  und  poetifeber  Gerechtigkeit  verzeiht. 
Der  Ueberfetzer  hat  die  Scene  nach  Berlin  verlegt 
und  in  diefer  mit  befonderer  Umficht  bewerkftellig- 
ten,  eigentlichen  Verpflanzung  den  deutfeb  •  natio- 
neilen Charakter  des  Stacks  genauer  beftimmt. 
Nr.  3.  Clementine,  Schaufplel  in  1  Akt,  fcheint 
uns  befonders  defsbalb  merkwürdig,  weil  mit  die- 
fem  Drama  nicht  blofs  eine  fogenannte  Ueberdich- 
tung,  fondern  fogar  eine  Hinflber-  und  Her  aber- 
dichtung  vorgegangen  ift.  Das  Original,  welches 
zu  diefem  KunftftOcke  gedient  hat,  ift  Kotzet  u ''s 
Epigramm.   Der  Parifer  Hinüberdichter  fand  für 

£ut,  den  Blinden  des  deutfehen  Luftfpirls  in  ein 
ilinde  zu  verwandeln;  Kammerrath  Hippeidam  um 
Hauptmann  Klinker  wurden  geft riehen,  und  fo konn- 
ten ohne  fonderliche  Mühe,  vermöge  eines  drama- 
tifchen  Storchfchnabels ,  die  vier  oder  fonf  Aufzü* 
ge  in  einen  Akt  zufammeogezogen  werden.  Das 
Ganze  gehört  nun  in  die  Klaffe  des  Rein- Sentimen- 
talen, und  fo  hat  es  auch  der  Heröberdichter  gelal- 
fen  und  gee«ben.  Nr.  1.  des  zweyten  Bändchen«: 
die  beiden  Galeerenfklaven,  oder  die  Mahle  von  St. 
Aldeevon,  Melodrama  in  3  Aufzügen,  ift  eine  dra- 
matifirte  Criminalgefchichte  mit  Tanz  und  Chören. 
Ganz  auf  die  Nervenreizbarkeit  unferer  Zeit  berech- 
net, kann  fie  ihre  Wirkung  nicht  verfehlen.  Wo 


156 

wäre  auch  das  Publicum,  deffeo  Mehrzahl  nicht 
Gutherzigkeit  genug  befafse,  gern  ein  Paar  Aktt 
hindurch  dem  intereffanten  Helden  das  felbftpeini- 
gendfte  .Mitgefühl  zu  fchenkea ,  das  feiner  harrend» 
Schafott  mit  angenehmen  Grauen  im  Hintergrund! 
zu  erblicken,  und  dann,  wann  plötzlich  die  Ichreck- 
liehe  Richtftätte  fich  in  einen  Ehren-  undHocbzcits- 
tempel  verwandelt,  in  jubelnder  Tbeilnahme aufzu- 
jauchzen und  nach  Leibeskräften  zu  klatfeben?  Aa 
diefen  edelmütbigen  Gefinnungen  der  Theaterfreun- 
de liegt  es  auch,  dafs  heut  zu  Tage  neue  Traoet- 
fpiele  auf  den  deutfehen  Bahnen  fo  leiten  fetten  Fab 
gewinnen.  Furcht  und  Mitleiden,  deren  Erregung 
die  Tragödie  bezwecken  foll,  find  doch  im  Grunde 
drückende  und  unangenehme  Gefühle;  aber  das  be- 
fte  Pflafter  auf  eine  folche  Wunde  ift  eine  frohe  Est- 
Wickelung  der  grauenvollen  Kataftrophe,  ein  Luft- 
fpielfchwanz  am  Trauerfpiele,  deffen  humoriftifches 
Wedeln  die  Helden  des  Stacks,  wie  die  des  Au- 
ditoriums beglückt.  Nr.  3.  Der  Hofmeifter  in  teu- 
fend Aenglten ,  Lufrfplel  in  j  Akt ,  fchemt  uns  we- 
gen der  Neuheit  feines  Stoffs  und  bey  der  heittr  be- 
lebten Durchfahrung  den  Preis-  vor  den  übrigen,  be- 
reits erwähnten  Gaben  diefer  Sammlung  zu  verdie- 
nen. Die  Holle  des  Magifter  Laffenius  insbefoode- 
re  mufs  von  bedeutender  feenifcher  Wirkung  feja, 
indem  fie  dem  öarftellenden  KOnftler  im  Fache  der 
höhern  und  feinern  Carrikatur,  deren  Mufterbild 
I  ff  land  mit  fcharfen  Zügen  aufgehellt  hat,  volle  Ge- 
legenheit giebt,  fein  Talent  zu  entwickeln.  Mit 
der  etwas  laxen  Moral  des  Stackebens  darf  es  übri- 
gens nicht  allzu  genau  genommen  werden.  Doch 
fteht  eine  Strenge  diefer  Art  auch  kaum  von  onferm 
Theaterpublicum  zu  erwarten,  das  durch  die  bey- 
fällige  Aufnahme  von  Kottebue's  Rehbock  und  an- 
dern moralifchen  Sandenböcken  unferer  Bohne,  ne- 
ben welchen  „der  Hofmeifter  in  taufend  AengftenJ 
als  das  unfchuldigfte  Lamm  von  der  Welt  erfebeiet, 
bereits  f sine  Anficht  folcher  Nebendinge  klar  ausge- 
fprochen  bat. 


NEUE  AUFLAGE. 

»nnovsr,  in  d.  Hahn'fchen  Hofbuchb.:  Allße 
meinfafsliche  Betrachtungen  über  die  große» 
Wunderwerke  des  Weltalls  und  die  neueften  voe 
Herfchel,  Schröter,  ven  Gruithufen  und  andern 
Aftronomen  gemachten  Entdeckungen.  Von 
Dr.  Auguli  Helnr.  Chrift.  Gelpke ,  Profeffor  der 
Aftronomie  und  Mathematik  am  Herzogl.  Col 
legium  Carolmum  zu  Braunfchweig.  Dritte  ver 
belferte,  mit  vielen  Zufätzen  und  neuen  Erlau 
terungen  vermehrte  Auflage.  I8>S-  Mit  4  Kup- 
fertafeln. XVI  u.  388  S.  8.  (1  Rthlr.)  (Siebe 
die  Recenf.  Erg.  Bl.  1806  Nr.  63.) 
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LITERATURGESCHICHTE. 

Li  vor  ,  in  d.  Meyerfchen  Hofbucbh.:  Das  ge- 
lehrte Teutschland ,  oder  Lex'won  der  jetzt  le- 
benden teutfchen  SchriftJ'teller.  Angefangen 
von  George  Chriftoph  Hamberger.,  Profeffor  der 
Gelehrten  •  Gefchichte  auf  der  Univerßtät  zu 
Güttingen.  Fortgefetzt  von  Johann  Georg  Meu 
fei,  königl.Bayerlchem  geheimen, königl.  preufs., 
furftlich  Brandenburgilchem  und  Quedlinbur- 
gifcbem  Hofrathe,  ordentl.  Profeffor  der  Ge- 
Fchichtskunde  auf  der  Univerfität  zu  Erlangen 
und  Mitgliede  einiger  Academieen.  Zwanzig- 
fter  Band.  Bearbeitet  von  Johann  Wilhelm  Si- 
gismund Lindner,  Advocaten  zu  Dresden,  und 
herausgegeben  von  Johann  Samuel  Er/ch,  Pro- 
feffor und  Ober  -  Bibliothekar  auf  der  Univer- 
filät  zu  Halle.  Fünfte,  durchaus  vermehrte  und 
verhefferte  Ausgab«.  i8as-  7-4  S-  «•  (aThlr. 
laOr.) 

Auch  oot«T  dem  Thal: 

Das  gelehrte  Teut/chland  im  neunzehnten  Jahr- 
hundert, nebft  Supplementen  zur  fünften  Aus- 
gäbe  desjenigen  im  achtzehnten.  Von  Joh.  Ge- 
org Meufel.  Achter  Band.  Bearbeitet  von  Joh. 
Wllh.  Sigismund  Lindner  und  herausgegeben 
ton  Joh.  Samuel  Er/ch  u.  f.  vr. 

^ehr  willkommen  erfcbeint  diefer  neue,  fleifsig  ge- 
*^  arbeitete  Band  des  verdienftlichen  Werkes,  def- 
fen  beide  nächften  Vorgänger  von  Unterzeichnetem 
in  der  A.  L.  Z.  tgaa.  Erg.  Bl.  Nr.  96  und  1824.  Erg. 
Bl.  Nr.  27.  angezeigt  worden  find.  Es  ift,  wie  der 
Titel  und  die  Nachfchrift  am  Schluffe  angiebt,  der 
achte  Band  der  neuen  Folge,  oder  beftimmter  noch: 
der  vierte  Band  der  zweyten  Abtheilung  der  neuen 
Folge,  welche  zweyte  Abtheilung  es  zunichft  und 
hauptfäclilich  mit  dem  Zuwachs  der  deutfchen  Li- 
teratur und  den  Veränderungen  in  der  deutfchen 
Schriftftellerwelt  ungefähr  von  den  Jahren  1808  bis 
lgll  >n,  bis  auf  die  Gegenwart  zu  thun  hat,  wiewohl 
fie,  dem  Plane  des  Werkes  gemäfs,  auch  Nachträ- 
ge aus  frühem  Perioden  liefert.  Der  vorliegende  Band 
omfafst  allein  und  ganz  den  Buchftaben  S ,  der  be- 
kanntlich in  allen  Wörterbüchern  der  deutfchen  und 
mehrerer  anderer  Sprachen  den  meiften  Raum  ein- 
nimmt. Di«  Zahl  aller  vorkommenden  Artikel  ift 
18^4,  die  Zahl  der  aufgeführten  Schriftfteller  aber 
'Ergänz.  Bl.  *ur  A.  L.Z.  igas. 


ift  etwas  kleiner ,  weil  manche  Artikel  blofs  Ver- 
wesungen enthalten  und  mancher  Schriftfteller  da- 
her zwey  oder  mehr  Artikel  veranlafst  hat.  .  Wollte 
man  aber  auch  diefe  blofs  verweifenden  Artikel  ab- 
ziehen; fo  würde  man  in  den  übrigbleibenden  im. 
mer  noch  nicht  die  volle  Zahl  der  mit  S  anfangen- 
den lebenden  deutfchen  Schriftfteller  bentzen.  Um 
diefe  herauszubringen,  wäre  noch  eine  doppelte  Ope- 
ration erforderlich.  Erftens  nämlich  müfsten  aus  den 
frühern  Bänden  diefer  Ausgabe  diejenigen  noch  jetzt 
lebenden  Schriffteller  ausgezogen  werden,  welche 
im  vorliegenden  Bande  keinen  Artikel  erhalten  ha. 
ben,  weil  fie  in  der  oben  bemerkten  Periode  von 
1808  an,  keine  neue  Schrift  lieferten,  und  den  Her- 
ausgebern auch  fonft  keine  Notiz  Ober  fie  zukam,  di« 
einen  Artikel  hätte  veranlaffen  können.    (Zur  Er- 
leichterung derUeberficht  könnten  vielleicht  bey  ei* 
ner  künftigen  neuen  Ausgabe  des  Werkes  diefe  wäh- 
rend einer  gewiffen  Periode  ruhenden  Schriftfteller 
mit  einem  Abzeichen  in  der  Reihe  mit  aufgeführt 
werden.    Die  Anführung  ihres  Namens  würde  eine 
dlrecte  Anzeige  ihres  Fortlebens  feyn,  da  das  Werk 
bisher  nur  eine  indirecte  lieferte-  nämlich  durch 
den  Mangel  einer  Todesanzeige.)  Zweytens  müfsten 
die  Geftorbenen  unter  den  1834  Artikeln  ausgefchie- 
den  werden.    Diefe  Geftorbenen  find  aber  vierfa- 
cher Art.    1)  Solche,  die  in  einer  frühem  Periode 
des  Werkes  ftarben  und  deren  Tod  auch  das  gelehr- 
te Deutfcbland  bereits  anzeigte,  die  aber  gleichwohl 
wegen  neuer  Auflagen  ihrer  Werke,  pofthumer 
Schriften  oder  anderer  Nachträge,  dem  Plane  des 
Werkes  gemäfs,  einen  Artikel  indem  neueften  Ban- 
de erhielten,  wie  z.  B.  Schiller,  Schrdckh,  Seume 
u.  a.    a)  Solche,  die  ebenfalls  in  einer  frühem  P«. 
riode  ftarben,  deren  Tod  aber  jetzt  erji  nachträg- 
lich angezeigt  wird.   3)  Solche,  die  während  der  Pe- 
riode des  neueften  Bandes  ftarben  und  deren  Todes- 
anzeige planmäfsig  in  demfelben  erfolgt.  4)  Selche, 
die  in  einer  frühem  oder  in  der  letzten  Periode  ftar- 
ben, deren  Tod  aber  noch  nicht  angezeigt  ift.  Die 
Ausmittelung  diefer  letztem  ift  natürlich  am  fchwie- 
rigften,  ja  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  einem  Ein- 
zelnen kaum  möglich;  und  man  wird  aus  dem  eben 
Gefagtea  fich  leicht  Oberzeugen,  dafs  die  Anzahl  der 
lebenden  deutfcben  Schriftfteller,  felbft  wenn  man 
fie  auf  diejenigen  befchränkt,  die  im  gelehrten 
Deutfcbland  wirklich  eine  Stelle  erhalten  haben  , 
dennoch   nicht   mit  völliger  Sicherheit  anzuge- 
ben ift. 

Q_  (5)  Ein 
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Ein  Umftind,  welcher  die  Abfaffung  des  Wer- 
kes befonders  erfchwert,  ift  die  grofse  Anzahl  der 
gleichnamigen  Schriftsteller.  Auf  die  Sonderung 
uutl  Unterlcbeidung  dcrfeiben  ift  vorzüglicher  Fleifs 
verwendet. 

Um  nach  hergebrachter  Sitte  auch  zu  diefem 
Bande  einige  Ergänzungen  und  Berichtigungen  zu 
liefern,  mögen  hier  noch  folgende  Bemerkungen 
Platz  finden:  Karl  Sachfe  (S.  6.  oben)  hiefs  Karl 
Chriftian  Ernft,  war  geb.  zu  Halberftadt  den  3iiten 


fchule  dafelbft,  1P05  Profeffor  am  neu  organißrten 
Gymnafium  zu  Heiligenftadt,  igou  Profeffor  zu  Bern- 
furg,  18*3  erfter  Profeffor  und  lofpector  der  Bit- 
teraoademie  zu  Lüneburg,  wo  er  am  25ften  Jan.  182s 
ftarb.  Ch.  Ludw.  Schaff  er  (S.  54.)  wurde  bey  fei- 
ner Jubelfeier  imJunius  1809  Doctor  der  Theologie. 
Weftphälifeber  ConGftorialrath  war  er  feit  Errich- 
tung des  Königreichs,  indem  das  halberftädtifche 
Corififtor.um ,  dem  er  feit  mehr  als  zwanzig  Jahren 
angehör'»,  unter  der  ntueh  Herrfchaft  keine  Ver. 
änderunp  erfuhr.  Die  unter  feinem  Namen  ange- 
führte Bibel  ilt  ein  blofser  Abdruck  der  bekannten 
Ausgabe  des  haliifchen  Waifenhaufes,  wozu  er  eine 
Vorrede  fchrieb.  Die  erfte  Auflage  erfchien  ihoi. 
Wilhelm  Scheerer  (S.65.)  ift  Herausgeber  des  märki- 
fchen  Boten,  einer  zu  Berlin  in  4.  erfcheinenden  Zeit- 
fchrifr.  Nach  der  im  Artikel  K.  f.  A.  Scheller  (der 
kürzlich  einige  Schriften  in  altfafGfcher  Sprache 
tierausgegeben  li.it)  gegebenen  Notiz  wird  im  nach- 
ften  Bande  zu  bemerken  feyn,  dafsdie  Schrift:  Herr 
üyrinus  (eine  perfönliche  Satire  auf  einen  Landpre- 
diger im  Herzogthum  Braunfchweig,  die  eisen  Inju- 
rienprocefs  veranlafst  hat),  nicht  von  dem  D.  Hein- 
rich Vogler  herrührt,  dem  fie  im  gelehrten  Deutfeh- 
Jand  Bd.  16.  S.  103.  fälfchlich  beygelegt  worden  ift. 
Max  von  Schenkend">rf(S.  86.  unten)  warum  178a 
geboren.  Die  anter  Sebafi.  li'Uib.  Schieftier  ange- 
führte Schrift  Aurora  ift  ein'anonym  erfcbienenes 
Tafchenbucb  auf  das  Jahr  181a.  Aach  die  Schrift: 
Jocut  ift  ein  Tafchenbucb.  Die  Vornameo  der  bei- 
den Brüder  Schirlitz,  als  Mitverfaffer  der  Reden  re-, 
ligiöfen  Inhalts,  Gnd  S.  121  •  im  Artikel  Friedrich 
Schirlitz,  ebendaf.  im  Art.  Samuel  Chrlfioph  St 
litz  und  S.  567  im  Artikel  Stäger  jedesmal  anders 
angegeben.  Fr.  Chr.  Schloffer  ift  Mitherausgeber 
der  Heidelberger  Jahrbücher  der  Literatur.  Karl 
Auguft  Schmidt  zu  Wafferleben  (nicht  Warfersle- 
ben )  ftarb  ungefähr  im  J.  i(<22.  Klamer  Eberhard 
Karl  Schmidt  (geft.  am  taten  Nov.  1824  )  hat  in  den 
letztern  Jahren  feines  Lebens  noch  zum  Frauenta- 
febenb'iche  und  zu  Hinfche't  nordifchem  Mufenal- 
manachBeytrige  geliefert.  Verg!  über  ihn  Lit.Con- 
verfationsblatt  1835.  Nr.  16.  Mart.  H.  A.  Schmidt 
wurde  1817  Oberprediger  zu  Derenhurg,  und  bat  be- 
fooders  auch  zur  Abendzeitung  poetifche  Beyträge 
geliefert.  Wilh.  Schmidthammer  ift  Rector  zu  Als 
Üben  an  der  Saale.  Die  Mizellen  aus  dem  Gebiet 
derGefchichte  und  Kultur  von  AI.  Schreiber  (S.  278. 
oben)  find  identitch  mit  den  S.  277.  aufgeführten 


1779,  wurde  i 


vaterlSndifchen  Blättern.  (S.  A.  L.  Z  ifiat.  Ere  Bl. 
Nr.  22.)  Die  S.  304.  angeführten  Briefe  von  Scku- 
deroff  betreffen  nicht,  wie  dort  gedruckt  ift,  das 
Kirchenwefen ,  fondern  das  Kirchenu/»wefen  der 
Proteftanten.  Vermifst  wird  Adolph  Friedrich  von 
Schätz,  der  als  Buchhändler  zu  Magdeburg,  (fpäter 
war  er  es  zu  Zerbft),  folgende  anonyme  Schrift 
herausgab:  Alles  in  einer  Nufs ,  oderGeift,  lieber- 
ficht  und  Beurtheilung  der  im  Befreyungsjabre  1813 
und  in  der  nächftfolgenden  Zeit  erfchienenen  Flug- 
fchriften.  Magdeb.  1814-  8-  Ernft  Schuhe  lebte  zu- 
letzt  in  Berlin,  wo  er  im  Frühjahr  182  s  ftarb.  A.N. 
F.  Seemann  privatiCrt  jetzt  in  den'  RheinzegenJen. 
Elifabeth  Selbiger  (S.  420. )  frheint  ein  Druckfeh- 
ler ftatt  Seibig  zu  feyn.  Cuft.  Ad.  Friedr.  Sichel  wur- 
de 1823  zweyter  Prediger  zu  Sclnvar.ebeck  bey  Hai- 
berftadt ;  Heinr.  Friedr.  Franz  Sichel  wurde  zu  glei- 
cher Zeit  Oberprediger  zu  Aken  an  der  Elbe,  und 
ift  Mitherausgeber  des  deutfchen  Schulfreundes. 
Der  S.  473  erwähnte  Potyhif'tor  erfchien  vom  Ja- 
nuar 1806  bis  März  1808.  Das  S.  613  vorkommen, 
de  Amt  (und  Pfarrriorf)  Gottesgnaden  liegt  der 
Stadt  Calbe  an  der  Saale  gegenüber.  K.  G.  F.  L. 
Stilke  ift  ungefähr  im  J.  1778  zu  Thal«  im  Halber- 
ftädtfchen  geboren.  Georg  Guftav  Stille  (S.  637.) 
ift  ein  Druckfehler  ftatt  Stiller,  wie  es  auch  fchon 
die  Stellung  des  Artikels  zwifchen  zwev  StiUer'n 
vermuthen  läfst.  Hiehey  mögen  noch  «-inige  andere 
Druckfehler  des  im  Ganz.en  correet  gedruckten  Ban- 
des berichtigt  wurden.  S.  64.  fleht  FWcoja  ftatt  Fi- 
licaja.  S.  I81.  Höffens  ftatt  Hefl'e'ns:  S.  161.  Put- 
fchep's  ftatt  Putfche't.  S.  371.  Örobriliegk  ftatt  Do. 
brilugk.  S.  401.  Polychondia  Itatt  Polyehor  da.  S.450- 
Neoftadt  ftatt  Neuftadt.  S.  599.  Wackerbart  ftatt 
Wackelbart.  S.  197.  im  Art.  Karl  Aug.  Schmidt  toll- 
te vor  S.  33t  ftetien :  Band  15. 

Schüefslicb  wiederholt  Ree.  den  fchon  früher 
ausgefprochenen  Wunfeh ,  dafs  die  Vollendung  des 
Werks  dem  Bearbeiter  durch  reichliche  Beyträge 
erleichtert  werden  möge. 


■  r,  •  . . 


Refe. 


RECHTSGELAUftTHEIT. 

b.  Deuerlieh:  Dr.  Ernft 
preufs. 


ttingen,  b.  Deuerlieh:  Dr.  hrnft  Ferdinand 
Kleins,  vormaligen  künigl.  preufs.  Geh.  Über- 
Tribunal-Raths,  Mitgliedes  der  Gefetz  Com- 
m:  und  der  Akademie  der  Wilfenfchaften 
zu  Berlin,  Gedanken  von  der  öffentlichen  Ver- 
handlung d"r  Rechtshündel  und  dem  Gebrau- 
che der  Beredfamkeit  in  dtti  Gerichtshöfen;  aufs 
Neue  zum  Druck  befördert  Und  mit  Anmerkun- 
gen begleitet  von  Dr.  Georg  Wilhelm  Böhmer. 
1825.  VIII  u.  84  S.  8-  (laCJr.) 

Wozu  die  Erneurung  diefer,  feit  45  Jahren  ver- 
geffenen  unbedeutenden  Abhandlung,  welche  deren 
Vf.  fei r>f l  fpäterbin  nicht  weiter  in  Erinnerung  ge- 
bracht hat,  dienen  foll,  ift  nicht  recht  abzufeben. 
Was  ße  enthält,  ift  anderwärts  unzählig  oft  wieder, 
holt  worden,  und  that  kein  Loth  mehr  zu  den  Grün- 

den 
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den  der  Entfcheidung  Ober  mündliche  und  fchriftli- 
che  Rechtspflege  hinzu,  fo  wenig  als  die  weiteren 
Verbreitungen  des  Herausgebers  in  den  Begleitungs- 
Nuten,  dre  nicht  mehr  enthalten,  als  der  Text  felbft. 
Offenbar  kann  ali'o  nur  die  Meinung  de«  Herausg. 
gewefen  feyn,  durch  den  berühmten  Namen  Kleint, 
der  von  ihm  vertheidigten  Sache  von  Aufsen  ein  Ge- 
wicht  zu  verfchaffen,  das  ihr  innerlich  abgebt.  Um 
deswillen  werden  auch  KleinsTitel  fo  angeführt,  wie 
er  fie  zur  Zeit  feines  Torfes  fahrte,  nicht  wie  fie  zuf 
Zeit  iler  Abfeffung  jener  Abhandlung  waren.  Diefs 
gehört  in  die  Klaffe  eben  der  Kunf'tftOcke,  wovon 
noch  eine  andre  Probe  S.  33  vorkommt,  wo  erzählt 
wird:  ,,  Die  Errichtung  des  rheinifchen  Revifions- 
bofes  in  Berlin  fey  mit  dem  gröfsten  Enthufiasmus 
aufgenommen  worden;  alle  Sitzungen  diefes  Ge- 
richtshofes follen  gedrängt  voll  feyn,  befonders  aber 
»Ue  Juriften  daran  Theil  nehmen."  Der  Vf.  kann 
jeden  beliebigen  SitzungMag  fich  felhft  überzeugen, 
da  ff  ihm  alle  Plätze  der  Galierie  dort  offen  flehen  , 
weil  er  auch  nicht  einen  befetzt  finden  wird,  es 
müfste  denn  ein  Fremder  feine  Neugierde  befriedi- 

Kn  wollen.  Eben  fo  fteht  es  mit  dem  behaupteten 
thufiasmus  der  Rheinländer  für  die  dermalen  dort 
beftehende  Gerichsform ,  deffen  Hauptbeftandtheil 
in  der  Furcht  vor  einem  unbekannten  Ucbel  befteht, 
nämlich  vor  heimlicher  Jufti* ,  wofür  bequeme  Rich- 
ter unji  auf  ihren  Verdienft  und  ihren  Kinilufs  eifer- 
fücbtige  Advocaten  das  fchriftliche  Verfahren  auszu. 
fchreyen  fich  angelegen  feyn  laflen.  Difs  ein  Mann, 
wie  der  verdorbene  Klein,  in  feinen  Jugendjahren 
•ine  folche  Idee  mit  Lebhaftigkeit  ergriffen  habe, 
ift  nicht  zu  verwundern.  Die  Arbeit  felbft  bietet 
genug  Proben  der  ermangelnden  reifen  Ueberlegung 
und  alifeiiigen  Prüfung  dar.  In  fpätern  Jahren  hat 
eben  derfelhe  nichts  dergleichen  von  fich  gegeben. 
Er  war  nicht  nur  ein  thätiger  Miiarbeiter  an  der 
neuen  preufsifehen  Gefetrgebung,  fondern  auch  ei- 
ner der  wichiigften  Lobredner  des  von  Suarez  er- 
dachten Gerichtsverfahrens,  obgleich  er  dem  Cre- 
drte  derfelben  unendlich  dadurch  gefchadet  hat.  dafs 
er  der  Methode,  welche  diefem  Verfahren  2umGrun- 
de  liest,  einen  falfchen  Namen  beylegte,  den  , 
Inquibtions  -  Methode.  Auf  fein  Anlehn  hin  iit  die 
unendlich  oft  nachgekrochen  worden ,  fo  grund. 
falü-h  es  ift,  da  der  preufcifcbe  Givilrichter  nur  aus- 
nahmsweife  inquiriren  darf,  wenn  eine  Pattey  mit 
der  Wahrheit  zur  Gefährde  der  andern  zurückhält, 
in  der  Regel  aber  dar.  Prineip  fernes  Amtsherufes  in 
der  Leitung  des  Proceffes  befteht.  Diefe  Kunft,  die 
Sachen  falich  zu  benennen  und  durch  ihre  unrich- 
tige Benennung  in  ein  falfches  Licht  zu  .teilen,  ift 
•ine  der  vorzüglichften  Kunfte  derjenigen  Heredfam- 
keit,  durch  deren  Ausbildung  die  Rechtspflege  nach 
dem  Vf.  auf  den  Gipfel  der  Vollkommenheit  ge- 
bracht werden  foll.  So  z.  B.  wird  (S.  46. )  der  Un. 
wille  Ober  eine  g-mifshrajehte  Dialektik  eine^Lei- 
denfehaft  genannt.  Das  Hauptargument  gegen  alle 
augenfche'mliche  Gefahren  der  gerichtlichen  Bered- 
samkeit befteht  darin,   dafs  die  Deutfchen  viel  zu 


phlegmatifch  feyn  follen,  um  fich  bereden  zu  laffen. 
Bey  einem  folchen  Phlegma  konnten  aber  weder 
Redner  entliehen,  noch  ihre  Beredfamkeit  irgend 
etwas  fruchten.  Der  Zweck  der  Beredsamkeit  ift 
nicht  die  Gerechtigkeit ,  fondern  immer  nur  dasUe- 
reden  der  Zuhörer.  Demofthenes  und  Cicero  vviifen 
fleh  grofs  damit,  das  Volk  durch  ihre  Zunge  zu  re-  . 

f;ieren  und  die  Sache  ihrer  Clienten  triumphiren  zu 
äffen,  fo  fcblecbt  fie  feyn  mag.  Bereden  ift  noch 
nicht  einmal  überreden.  Hier  müifen  wenigftens 
Sachgründe  widerlegt  worden  feyn;  dort  dient  alles 
zum  Zwecke,  der  die  Mittel  herligt. 

München,  b.  Finfterlin :  Kritiß'he  Beleuchtung 
der  v.  Feuerbachfchen  Grund/ätze  über  Öffent- 
lichkeit und  Mündlichkeit,  und  gleiche.  Gerichts- 
verfnffung ,  nebft  Anhang  Ober  die  Mittel  zur 
Vereinfachung  und  Beförderung  der  Rechts- 
pflege in  Baiern,  von  Jofeph  v.  Miller,  königl. 
wirklichem  Rathe  und  A  i.nkaten,  auch  Mit- 
glied« der  Gefetz  -  Vorberathungs-Commiffiun. 
1825.  146  S.  jir.  8- 
Warum  Kritifch?  Warum  Beleuchtung?  Aufser 
einer  allgemeinen  Lobpreifung  des  bekannten  Feu- 
erbachfehen  Werkes,  und  auker  der  fehr  leichten 
und  kurzen  Widerlegung  zweyer  Steilen  in  demfel- 
ben,  die  allerdings  offenbar  gegen  die  Logik  ver- 
ftiefsen  und  defshalb  leicht  zu  kritifiren  waren,  ift 
weder  von  de«  Grundfätzen  des  Hrn.  v.  Feuerbach* 
noch  von  einer  Unterfuchung  oder  Beleuchtung  oder 
Kritik  derfelben  die  Rede.  Das  Wort:  kritifch, 
kann  daher  nur  in  feiner  fubjectiven  Bedeutung  hier 
genommen  feyn,  wie  man  z.  B.  fagt:  /V.  befindet 
fleh  in  einer  kntifchen  Lage,  oder  das  ift  ein  kriti. 
fches  Unternehmen.  Wirklich  hätte  der  Vf.  mehr 
Kritik  gegen  Geh  felbft  anwenden  follen,  bevor  er 
fein  Buch  herausgab.  Unftreitig  würde  ihm  dann 
das  Unkritifche  feines  Products  —  in  dem  Sinne,  wie 
die  Kantifche  Philofophie  die  kritifche  heifst  —  fo 
fehr  eingeleuchtet  haben,  dafs  er  es  wohl  aufgege- 
btn  haben  würde,  damit  öffentlich  aufzutreten.  Es 
mag  recht  gut  gemeint  feyn,  dafs  der  Vf.  das  alt-bay- 
erfche  Gerichtsverfahren  mit  Wärme  gegen  die  be. 
aböchtigte  Uebertragung  des  rhein  -  bayerfchen  Ju- 
ftizwefens  in  Schulz  nimmt.  Auch  mag  der  Vf.  im- 
merhin zu  den  beliebteften  und  (aehkundigflen  Ad- 
vocaten feines  Landes  gehören ,  und  in  diefer  B>  zie. 
bungganz  geeignet  feyn,  die  practifche  Brauch lar- 
keit  des  Details  der  einzelnen  Vnrfchriften  einer 
Procefsordnung  zu  heurtheilen.  Aber  ff  r  die  Wür- 
digung und  Feftftellung  der  leitenden  Grundfätze 
einer  Juftiz  -  Organifation  befitzt  er  weder  Gelalfen- 
heit,  Ruhe  und  Scharfblirk,  noch  Freyheit  genug. 
Denn  er  ift  ganz  befangen  im  Geifte  des  Arütokra- 
tismus.  und  erfebrickt  vorder  Gleichheit  der  Hin- 
wohner  vor  Gericht,  vor  der  Aufhebung  der  Patri- 
monialgerichte  und  des  eximirfen  Gerichtsftandes , 
und  vor  der  Einführung  der  Repulirnng  eines  Status 
caufae  et  controverfiae ,  wie  vor  Gefpenltern.  Was 
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es  mit  dem  letztem  eigentlich  für  eine  Hewandnifs 
habe,    fcheint  ihm    jedoch  noch  gar  nicht  recht 
einleuchtend  geworden  zu  feyn.    Da  indeffen  die 
Kunft  derOrganifation  aller  Verwahungszweige  dar- 
in befteht,  mit  den  kleinften  Miltein  die  grüfsften 
Wirkungen  hervorzubringen;  To  ilt  unftreitig  dieje- 
nige Juftizeinrichtung  die  belle,  bey  welcher  diewe- 
nigften  Beamten  befchäftiget  find  und  dennoch  die 
Streitpuncte  dem  Richter  am  klarften  und  ficherften 
vor  Augen  gelegt  werden,  mithin  ohne  allen  Streit 
diejenige,  wo  nicht  das  ganze  Gericht  durch  die 
Inftruction  der  fämmtlichen  Proceffe  bei  ehalt  iget , 
fondern  durch  ein  oder  einige  Mitglieder  aus  feiner 
Mitte  auf  eine  zuverläffige  Art  von  dem  Refultate 
der  Inftruction  in  Kenntnifs  gefetzt  wird.  Weno 
nun  jedem  Proceffe  eine  mehr  oder  weniger  zu- 
fammengefetzte  Thatfache  zum  Grunde  liegen  mufs; 
fo  kommt  alles  darauf  an ,  dafs  diefe  Thatfache  mit 
allen  den  (Jmftänden,    weiche  auf  die  Eotfchei- 
dung  Einllufs  haben ,  dem  Gerichtshofe  fo  vorge- 
tragen werde,  wie  es  durch  die  Inftruction  ausge- 
mittelt  ift ,  und  wie  es  die  Ordnung  der  Ueberficht- 
lichkeit  verlangt.    Bleibt  lolches  dem  Referenten 
überlaffen,   fo  haben  die  Partejen  darüber  keine 
Gewifsheit.     Mufs  aber  der  Inftruent  felbft  den 
Adenaus  zur  machen,  und  darin,  worüber  die  Par- 
teyen  einig  oder  ft  reit  ig  find,  in  logifeber  Ordnung 
auffuhren,  und  werden  demnächft  die  Parteyen  hier- 
über vernommen;  fo  fteht  durch  ihre  eigene  Er- 
klärung feft,  was  dem  Gerichtshofe  vorzutragen 
ift,  und  man  darf,  wie  die  Erfahrung  im  Preufsi. 
fchen  fattfam  gelehrt  hat,   nicht  beforgen ,  dafs 
durch  die  Erklärung  der  Parteyen  Ober  den  Statum 
caufae  et  eontroverfiae  das  einmal  in  der  Sache  ge- 
wonnene Licht  wieder  verdunkelt  werde.  Wel- 
ches aber  der  iiebt  -  und  glanzvolle  Geift  fey,  der 
den  Vf.,   fo  wie  alle  Ariftokraten,  regiert,  das 
fpricht  unumwänden  folgende  Stelle  aus:  „Wenn 
es  je  darauf  angefehen  feyn  follte,  die  öffentliche 
Recbspfiege,  zu  Folge  einer  Mehrheit  gleicher  Ge- 
finnungen  im  Gefammt  -  Minifterium,  dem  Staats- 
rathe,  und  in  der  zweyten  Kammer,  einzufahren;  fo 
wird  man  wohl  auch  in  Deutfcbland  darauf  rech* 
nen  dürfen,  dafs  eine  erfte  Kammer  der  Reichs, 
räthe  das  ihr  durch  die  Erblichkeit  eigene  Princip 
bewahren    werde  ,    allemal  der  unoberfteigliebe 
Damm  zu  feyn,   obgleich  die  erblichen  Reichs, 
räthe  gewiffe  'Privilegien  des  übrigen  Adels,  weil 
unglücklicher  Weife  die  Gefammtheit  nicht  als  Cor. 
poration  conftituirt  ift,  vernichten  laffen  könnten, 
ohne  felbft  dabey  zu  verlieren,  indem  fie  erken- 
nen werden,  was  nach  dem  Grundfatze:  divide  et 
impera,  aus  einer  folchen  allmähligen  Auflöfung 
am  Ende  für  fie  entftehen  mufs.** 


Karlsruhe  ,  b.  Brenn :  Quellen  des  Bai'tfchm 
Staatsrechts,  r  Erläuterung  und  Ergänzung 
der  Landfrändilchen  Verhandlungen  im  Grofs- 
herzogthum  Baden.  Erfter  Band.  i8aa.  344 S.  %. 
(t  Tfilr.  4  Gr.) 

Der  Freyburgifche  Profeffor  der  Rechte,  J.  G. 
Düttling  er ,  welcher  fich  zwar  nicht  auf  dem  Titel- 
blatt ,  wohl  aber  unter  der  Zueignung  an  S.  K.  H. 
den  Grofsher/.og  von  Baden  nennt,  hat  diefe  Samm- 
lung veranftaltet,  welche  heftimmt  ift,  ein  vollftäodi- 
ges  Urkundenbucb  des  Badifchen  Staatsrechts  zu 
ieyn.  Sie  foll  demnach  in  amtlichem  Text  liefern: 
alle  Gefetze,  Edicte  und  Ordnungen,  welche  zum 
Staatsrecht  des  Grofsherzogthums  gehörige  Bettim- 
mungen  enthalten. 

Diefer  erfte  Band  beginnt  mit  der  Verfaffungi- 
Urkunde  vom  a?ften  Auguft  181g.  Ihr  folgen  fämmt- 
liebe  frühere Gefetze,Edicte  undOrdnungen,  welche 
durch  die  VerfaffungS  -  Urkunde  felbft  für  Beftand. 
tbeile  derfelben  erklärt  find  ;  ferner  nebft  der  deut- 
feben  Bundes-  Acte  und  den  Bundesbefchlüffen,  wel- 
che nach  dem  Art.  a.  der  Verfaflung  einen  Theil 
des  Badifchen  Staatsrechts  ausmachen,  die  wichti- 
gen von  der  Ständeverfammlnng  in  der  Sitzung  von 
1830,  angenommenen  Gefetze,  wodurch  die  Beftim- 
mungen  der  VerfaffungS  -  Urkunde  über  die  Verant- 
wortlichkeit derMinifter,  über  die  Wirkfamkeit  des 
ftändifeben  Ausfchuffes,  über  die  Abfchaffung  der 
Vermögens  -  Confiscationen,  Ober  das  Aufhörte 
derLeibeigenfchaftsabgaben,  Ober  die  Ablöfung  der 
Herrenfrohneo,  fo  wie  der  Gülten  nnd  Grundziafa, 
ihre  nähere  Entwickelung  erhalten  haben. 

Unter  den  gelieferten  Urkunden  machen  wir 
unfere  Lefer  vorzüglich  aufmerkfam  auf  den  Traeut 
vom  toten  J  u ) .  1  s  1 9  .  gefchloffen  zwifchen  Oefter- 
reich,  Grofsbritannien ,  Preufsen  und  Rufsland  auf 
der  einen,  und  dem  Grofsh  erzogt  hu  m  Baden  auf  der 
andern  Seite,  wodurch  die  Zufatzartikel  des  Vertragt 
von  Frankfurt  vom  aoften  November  1813,  welche 
einen  für  das  Grofsherzogthum  Baden  läftigen  Vor- 
behalt enthalten,  zurückgenommen  werden,  di« In- 
tegrität des  Grofsherzogthums  nach  feinen  jetzigen 
Beü  a  n  itheilen  und  die  eventuelle  Erbfolge  der  vorma- 
ligen Grafen  von  Hochberg,  nunmehrigen  Mark- 
gfafen  Leopold,  Wilhelm,  und  Maximilian,  aner 
kennt  wird.  —  Diefen  merkwürdigen  Vertrag  ver- 
dankt Baden  vorzüglich  der  unerfchutterlichen  Be- 
harrlichkeit des  letzt  verdorbenen  GroftherzogJ  Karl 
und  den  gefchickten  Unterbandlungen  des  dermali- 
gen  dirigirenden  Minifters  Freyherrn  von  Berfiett. 

Hr.  D.  hat  durch  die  Herausgabe  diefes  Urkue- 
denbnehs  feinen  Landsleuten  gewifs  ein  fehr  ange- 
nehmes Gefcbenk  gemacht. 
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Leipzig,  b.  Hinrichs:  PlatonU  Dialogus  LßN.  — 
Prolegomenis  vidicavit  cl  brevi  annotatione  ex. 

Ehcuit  Greg.  Gull.  Nitzfeh,  Lycei  Viteberg. 
onrect.  Accedit  de  Comparatimt  Uraecae  Lin- 
guae inodis  ad  fubmovendam  enalJages  opioio- 
nem  Commentat  1833.  VI  u.  85  5.  gr.  %. 
(8  Gr.) 

Indem  wir  die  Anzeige  diefer  Ausgabe  des  Pieto- 
nifeben  Ion  nachholen,  glauben  wir  zuvorder ft 
einer  Anfohrung  der  Grande  aberhoben  zu  fern, 
welche  Hrn.  N.  bewogen,  eine  Ausgabe  diefes  Dia- 
logs za  liefern,  da  wohl  Niemand  die  Nützlichkeit 
diefes  Unternehmens  in  Zweifel  ziehen  wird ,  fon- 
dern es  Jedermann  nur  erfreulich  finden  kann,  wenn 
nach  und  nach  einzelne  Dialoge  des  Plato  von  ein- 
zelnen Gelehrten  befonders  bearbeitet  werden,  weil 
fo  am  beften  eine  vollftändige  Ausgabe  der  fä mm t li- 
ehen Werke  Plato's  vorbereitet  und  möglich  gemacht 
wird.     Was  nun  vorliegende  Ausgabe  betrifft,  fo 
ift  diefelbe  zunichft  zwar  nicht  für  Gelehrte  be. 
ftimmt,  obgleich  auch  diefe  in  den  Prolegomenea 
wie  in  den  Anmerkungen  Viel  des  Bemerkenswert 
then  für  fie  finden  werden,  fondsrn  fbr  Studieren- 
de,  für  Anfänger,  die  mit  Plato  bekennt  werden 
und  die  Urtbeile  dar  Griechen  Ober  die  übrigen 
Dichter,  wie  insbefondere  Ober  Homer,  das  Anfehen, 
das  fie  ihm  beylegten,  kennen  lernen  wollten.  Da- 
her ift  felbft  Kritik  minder  berOckfichtigt  und  ein 
reiner  Abdruck  der  Becker'fchen  Recenfion  gege« 
ben  worden.  So  konnte  ßch  der  Herausgeber  auf  die 
einfache  Auslegung  feines  Autors  und  die  gramma 
tifche  Erklärung  befchränken,  wobey  ihm  jedoch 
die  von  Seiten  einiger  neuerer  Kritiker  gegen  die 
Echtheit  diefes  Dialogs  erhobenen  Zweifel  die  Ver 
bindliohkeit  auflegte,  diefelben  zu  widerlegen  und 
feines  Autors  6cb  anzunehmen;  Letzteres  hat  der 
Vf.  auf  die  Weife  am  beften  zu  erzielen  gehofft, 
Jafs  er,  nicht  fowohl  eine  Gefammlöberficht  oder 
Vertbeidigung  dem  Texte  felber  voranfebickte,  et- 
wa in  den  Prolegomenen ,  fondern  jedesmal  an  den 
einzelnen   angefochtenen  Mellen  feine  Vertheidi- 
gungsgründe   in   den  Anmerkungen  niederlegte. 
Ree.  zweifelt  nicht,   dafs  man  dem  Herausgeber 
für  die.  Sorgfalt,    welche   er  auf  diefen  Punkt 
verwandt,  gewifs  vollen  Dank  wiffen  werde,  um 
fo  mehr   als   feit   einiger  Zeit   die  höhere  Kri- 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1825- 


tik  auch  im  Plato  traurige  Fortfehritte  gemacht, 
und  felbft  eines  Ariftoteles  oder  Cicero  Auctontät 
für  diefen  oder  jenen  Platonifchen  Dialog  keines- 
wegs als  zuläffig  angefehen  wiffen  will.  Zu  dieien 
Kritikern  aber  gehört  unfer  Herausgeber  keines- 
wegs, obgleich  er  hinwiederum  nicht  verhehlt,  dafs 
diefer  Dialog  in  manchen  Punkten  andern  vorzügli. 
ehern  Schöpfungen  des  Platonifchen  Geiftes  nach- 
ftehe,  und  keineswegs  von  Seiten  der  Behandlung 
und  Ausführung  des  Gegeofiandes  wie  des  Inhalts 
das  Lob  verdiene,  das  andern  Dialogen  Plato's  zu- 
kommt, indem  das  Ganze  mehr  auf  dem  populären 
Standpunkt  fieb  halt,  die  Hauptpunkte  der  Unter, 
fuchung  nicht  gehörig  ausgefchieden,  die  Beyfpiele 
felbft  Ober  die  Maafsen  gehäuft  find.  Aach  war  der 
Hauptzweck  feiner  Vertbeidigung  weniger  darauf  ge- 
richtet, die  Echtheit  diefes  Platonifchen  Stocks  zu 
erweifen,  als  vielmehr  jange  Leute  aufmerkfam  zu 
machen,  hier  nicht  unbedingt  den  Ausfpriicben  An- 
derer zu  folgen,  fondern  eine  hier  höcht  nützliche 
iwvxrf  anzuwenden. 

So  viel  im  Allgemeinen  Ober  Veranlagung  und 
Zweck  diefer  Ausgabe.  Gehen  wir  nun  auf  das 
Einzelne  ein,  fo  hat  der  Herausgeber  dem  Texte 
forgfältig  gearbeitete  Prolegomenen  vorausgefchickt, 
worin  er  theils  die  verfchiedenen  A n ficht en  der  Ge- 
lehrten Ober  diefen  Dialog  anfahrt,  dann  Ober  die 
Rhapfoden,  Ober  dasUrtbeil  des  Sokrates  und  der 
Sokratiker  Aber  die  Dichter,  und  einige  damit  in 
Berührung  ftehende  Punkte  Geh  verbreitet.  Wir 
wollen  verfueben,  unfern  Lefern  die  Hauptmomente 
hervorzuheben,  fo  weit  die  zum  öftern  nicht  ganz 
klare  und  deutliche  Darftellungsweife  des  Vfs.  und 
der  oft  etwas  fchwerfälJige  Periodenbau  es  uns  mög- 
lich macht. 

Kap.  I.   Variae  ac  diffidente*  de  lenlt  eonfilio 
fentenciae.    Hier  werden  die  verfchiedenen  Anfleh- 
ten und   Behauptungen,    welche  Schleier macher, 
Aß  und  Socker  Ober  den  lo  aufgeteilt,  nach  einan. 
der  aufgeführt.    Um  aber  bey  diefer  Verfchieden- 
heit  der  Anficbten  auf  das  Richtige  hingeleitet  zu 
werden,  war  eine  Unterfuchung  Ober  die  Rhapfo- 
den zu  Sokrates  Zeit  erfoderlich;  fie  ift  im  zweyten 
Kapitel   eingeleitet:    Rhapfodi,  Homert  iwmivirt. 
Wenn  zo  Plato's  Zeiten  die  zunichft  Rhapfoden  hei- 
fsen ,  welche  die  grofsen  epifchen  Gedichte  der  Vor- 
zeit  recitativifcb  vortrugen,  keineswegs  aber  der- 
gleichen felber.  dichteten,    fo  fcheint  das  Wort 
}x^*itm  allerdings  den  Begriff  eines  gleichförmigen, 
fV<5)  ™- 
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anhaltenden,  von  keinem  Andern  unterbrochenen 
Vortrags  zu  enthalten,  und  darum  auch  auf  den 
Vortrag  epifcher  Gedichte  bauptfäcblich  bezogen 
worden  zu  feyn.  Daher  mögen  vor  Plato's  Zeiten 
fowohl  ,  wie  zu  deffen  Zeiten  die  Hiera  Citharöden 
und  Hilaröden,  ja  felbft  alle,  die  allein  vortrugen 
(aMvylfc  artifices)  den  Namen  der  Rbapfoden  in 
weiterer  Bedeutung  des  Worts  erhalten  haben;  in. 
dem  man  fonft  zu  Plato's  Zeitalter  die  Rhapfodea 
von  den  Citharöden  unterfchied,  die  auch  injiln- 
fchriften  neben  einander,  unterfcheidend  genannt 
werden.  Der  Vf.  fchliefst  feine  Unterfuchung  Ober 
das  Wort  fafijrfiüt  mit  den  Worten:  „recitationem 
mihi  cognojcer'e  videor,  quae,  quantum  numtrorum 
poeticorum  natura  /erret,  ad  cantux  quidem  fimili- 
tudinem  accefferit,  fed  vocis  modulatione  tantum  a 
vero  cantu,  quantum  geftu  a  vera  hifirionum  actione 
abfuerit."  Da  aber  diefer  Begriff  eines  Rbapfoden, 
als  eines  ,  der  nicht  mit  Inhalt,  Anordnung,  Erklä- 
rung und  Verftändnifs  Homerifcher  Verfe  Geh  be- 
fafst,  fondern  diefelben  blofs  auswendig  kennt  und 
vorträgt,  keineswegs  auf  den  Rhapfoden  pafst,  wie 
er  in  diefem  Dialoge  im  Gefpräcb  mit  Sokrates  Geh 
darfteilt;  wenn  man  ferner  erwägt,  da  's  Sokrates 
den  lo  hier  'Ofiypov  tvaivirqt  nennt  (mit  welchem 
Wort  nicht  blofs  ein  Lobredner  des  Homer  bezeich- 
net wird  —  ivatvirtfe  eft,  qui  non  foium  affentitur, 
fed  Jua  ab  alkujus  auetoritate  repetit),  dafs  diefe 
t-xtvirat  es  warea^.  welche  alle  Bildung  Griechen- 
lands, die  alle  Lebensweisheit,  alle  Moral  aus  dem 
Homer  ableiteten  u.  f.  w. ,  fo  könnte  man  eher  den 
■allgemeinem  Namen  der  Homeriden  gebraueben, 
welcher  fowohl  KhapToden  in  jenem  ftrengen  Sinne 
des  Worte.«,  als  folche  twMirmi  in  Geh  fchliefse. 
Diefs  giebt  dem  Vf.  zugleich  Gelegenheit,  eine  Er- 
örterung über  das  Wort  'O/isf/^c  und  deffen  Ge- 
brauch anzuklopfen.  Aus  der  Verbindung,  in  wel 
eher  diefe  Homeriden  mit  einander  geftanden,  nicht 
fowohl  durch  ihren  öffentlichen  Beruf,  als  durch 
gemeinfame  Studien  fucht  nnn  der  Vf.  die  AbGchten 
und  Zwecke  diefes  Dialogs  abzuleiten  und  aufzu- 
klären, ltaque  fagt  derfelbe  (S.  ta),  ut  decla^ 
matores  pleriquc  omnes  ineptl  poetae,  laudato^M 
exßiifi  int ,  ut  lonem  ipfum  auetor  iyiWu»  lfocrWm 
tis  ntyirrSr  fimlllimum  efßnxerit ,  conftabit  tarnet** 
Idonea  Piatoni  caufa,  cur  extremi  ingenil  homlnet 
perftrinxerit.  „ Si  eam  poetae  in  cultares  fuos  vim 
ex  ferun  t ,  ut  vtrfibus  pereeptis  rerum, 
quas  Uli  imitati  fuer  int,  artiumque  gna- 
ri  evadant,  nanne  ine  p  tiffimu  s  quisque 
rhapfodorum  ad  {um m a  quaeque  egregie 
fibi  inftruetos  ejfe  jure  videbitur Die- 
fer Gedanke  mufste  allen  den  Hometiden,  nach 
Durchlefen  diefes  Dialogs  lebhaft  die  Seele  durch 
dringen.  Von  den  Dichtern  felber  gehe  auf  ihre 
Verehrer  nichts  als  ein  leifer  Anhauch,  eine  leife 
Berührung  Uber,  Kenntnifs  der  Sache  aber  werde 
nicht  durch  einen  blinden  Drang  des  Geiftes  (non 
caeco  animi  impetu),  fondern  durch  die  Philofophie 
bewirkt;  jene  Lobredner  der  Dichter. halten  nicht 


einmal  von  dem  Wefen  der  Poefie  einen  Begriff, 
feyen  defshalb  auch  gar  nicht  im  Stande,  Ober  alte 
Dichter  Auskunft  zu  geben,  indem  Ge  nur  von  Ein- 
zelnen, jeder  nach  feinem  Wefen  ergriffen  werden; 
fie  maafsten  fich  zu  viel  an,  wenn  Ge  Geh  für  kundi- 
ge Richter  alles  deffen  ausgäben ,  wovon  bey  dem 
Lichter  eine  Erwähnung  vorkomme.  Jeder  Gegen 
ftand  habe  feine  eigene  Wiffenfcbaft,  fo  ajeh  die 
Actlon  und  Declamation,  mit  der  Jemand  des  Dich- 
ters Worte  den  Zuhörern  mittheile.  Auch  die 
Dichter  felber  hätten  nicht  fowohl  aus  eigenem  Ur 
theil  und  Kenntnifs  als  vielmehr  getrieben  von  ei- 
nem innen»  Trieb  berichtet. 

Kap.  III.  Socratis  et  Socratkorum  de  poetisju- 
dicia.  Nachdem  Xenophanes,  Heraklilus  und  An. 
deredie  VolksanGchten  und  Mythen  über  die  Götter 
philofophifch  behandelt  und  allegorifch  gedeutet, 
auch  wohl  als  Gegner  jener  Begründer  der  hellem 
fchen  Theogonie  aufgetreten,  folgte  Socrates  und 
feine  Schule.  Nicht  auf  gleiche  Weife,  wie  die  pe 
nannten,  des  Homer  und  Hefiod  Mythen  auslegend, 
noch  der  Allegorie  in  dem  ürade  ergeben,  wählt* 
er  aus  den  Dichtern  hauptfäcblich  das  aus,  was  w< 
Beförderung  der  Moral  dienen  konnte,  und  VfTWari 
das  Entgegengefetzte.  Zwar  Icheinen  nach  ihm 
mehrere  feiner  Schüler  das  Wefen  der  PueGe  un< 
deren  Werke  in  einigen  Schriften  hebanJ'i!. 
fomit  auch  auf  den  Homer  eine  befondere  Sur; 
fall  verwandt  zu  haben,  in  fofern  feine  Gedien 
te  für  diefe  ethifchen  Zwecke  Geh  benutzen  Ii* 
fsen.  Doch  kennen  wir  unter  ihnen  keinen  ei- 
gentlich beftimmt  und  genau  als  Platn  und  lfokratrs, 
in  deffen  Beden  Geh  derfelbe  SokratifcheGeift,  die- 
felbe  Sokratifche  Denkweife  vielfach  ausfpriebt 
(Vergl  die  Belege  S.  16.) 

Kap.  IV.  Platonit  deenthufiasmo  fententia.  Wir 
wollen  hier,  um  kurz  zu  feyn,  die  «-igenen  Wort« 
des  Vfs  herfet/en,  wie  derfelbe  aus  verfchiedenen 
Stellen  Plato's  delfen  Anficht  zufammenftellt,  Ober 
die  göttliche,  die  Dichter  begeifternde   und  ihnen 
inwohnende  Kraft,         po?f+)  —  „  lila  vero  pree- 
ftmntior  ßve  particulae  divinae  (Igneae)  ditior  natura 
ijfßms  quidrm  valet  ad  invenlendum  et  effingendur.. 
$90£lR  ipCam  ingenii  vim  vocamus,  fedfimul  animurr 
'ad  vehemeatiores  affectus  pronum  agit ,  atque  tibi 
fervore  fuo  foras  exiit,  aliorum  etiam  affectus  titt. 
Quid?  quod  vel  extrinfecus  accident  offectut  intet- 
dum  hebetiorem  dormitantemque  ceteroquin  naturam 
ita  excitat,  ut  ingenloforum  Jortiumque  Innumerum 
veniant  abfurdi  et  inertes.    Inprimis  pocula  et  vehe- 
meatiores mußres  modi  tale  quid  polfunt.  "  —  Kap. 
VI.  Platonem  in  lone  non  de  ext'mporali  peeft  co 
gi t äffe  probatur.    Ift  zunäcbft  gegen  eine  Behaup- 
tung Kaoul  Rochette's  gerichtet,  und  widerlegt  letz- 
tere vollkommen. 

Der  Text  des  Dialogs  ift,  wie  oben  bereits  te 
merkt  worden,  rein  nach  der  Bekkei 'fchen  Becen 
Gon  abgedruckt,  und  nur  ein  Mal  (S.  30)  hat  Geh 
'  der  Herausg.  eine  kleine  Aenderung  in  der  Inter- 
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autveti  der  Herausgeber  fchreibt:  ir»<r»v-  gate  xpvrrtvrxt  hatte  fchon  Boeckh  1.1.  O.  p.  107 
in  r/  pav  äxtZaxi.  In  den  dem  Text  unter-    verbeffert.  —  Ibid  in  uevivv  mtjrtev  rivSv  mxj  vmtm» 

ipnri  psvti  rx  pikv  jj*?v  Qtpwrxt  vergl.  auch  Wyt- 
tenbach  zu  Plutarch. Moral. 1.  p.  371.  Ibid.  zu  «eC<pe* 
V*P  Xpnt*  »oiJfrjf«  itrtv  h.t.  A.  würde  Ichon  Kifcber 
ad  Weller.  III,  a.  pag.  a88  fei-  «ine  reiche  Auswahl 
von  Beyfpielen  geliefert  haben.  —  Pag.  34  (eod. 
Cap.)  zu  vropxijn*r*  fahrt  der  Vf.  an:  „Omnina 
v.  Thierjch.  Imrod.  ad  Pindarum"  ilt  wohl  gemeint 
die  Stelle  1.  p.  64,  welcher  wir  insbefondere  hinzu- 
fügen möchten:  Boeckh  Explicatt.  in  Pin d.  Carmm. 
ad  Fragmeatt.  p.596.  —  Pag.  35  (eod. Cap.)  fchreibt 

j-_  lfC   !i    D-I.l   -f.  *  _.   f,-l»  Amr 


iitt  rl  pw  antvi 
T»  )Jyx ,  Siti  rt  p 

gefetzten  Noten  find  auch  einige  Varianten  berührt, 
befonder«-  aus  dem  Codex  Venetus.  Sonft  enthal- 
ten diefelben  Venheidigungen  gegan  die  Einwürfe 
Aft's  und  üchleiermach'er's  Erläuterungen,  Sache, 
Grammatik  und  Ausdrucksweife  des  Plato  betref- 
fend, obgleich  hier  noch  Manches,  ziraäcbft  nur 
aus  Heindorfs  Commentarien  (die  übrigens  an  man- 
chen Orten  paffend  angefahrt  find )  nachgetragen 
werden  könnte.  Wir  wollen  Einiges  davon  aushe- 
ben, an  Anderes  unfere  liemerkun;;en  anknüpfen, 

Gleich  am  Eingänge  fchreibt  der  Herausgeber  mit  der  VfT  mit  Bekker:  tvpyp*  ri  ptitxv,  (tatt  der 
Bekker:  «y«  ifirxt  n*i  rx  n*V*9jv*im  luxjaofi*»  Vulgate  pevaSv.  Erfteres  ift  wohl  zum  Theil  eiga- 
gegen  die  Lesart  des  Codex  Venetus  und  mehrerer   ne  Verbefferung  von  Bekker,  da  in  deffen  Commen- 

r    j  Tl  ir_i  -r.   /  ■   r     •  .    r>         -    _._  J!.f__  *.._n..    ,1,  ...  U>r./4 


anderer  Handfchriften:  iwk^Vwuiv,  und  findet  fich 
dadurch  zu  einer  nähern  A  useinanderfetzung  diefes 
Gebrauchs  des  Futur  oder  Conjunctiv  nach  oraic  ver- 
anlafst.  Es  handle  fich  nämlich  hier  von  einer  drei- 
fachen Bedeutung  der  Partikel  erat,  erfter.s  wo  ne 
auf  Wörter  des  Berathens  oder  Ueberlegens  folgt 
und  ihre  relativifche  Bedeutung  behält;  eben  fo  wie 
bey  den  Wörtern ,  welche  den  Begriff  einer  Sorge, 
Bemühung,  Anftrengung  enthalten.  Hier  folgt  auf 
•t«(  das  Futur  felhft  nach  vorausgegangenem  Prä- 
teritum. In  letzterm  Fall  bat  dann  »t»c  diefelbe  Be- 
deutung mit  dem  fr«  xrorskstTTixov.    Der  dritte  Fall 


tarr.  Criticc.  zu  diefer  Stelle  nur  aus  drey  Hand- 
fchriften  angeführt  wird  povvx».  —  Pag.(  36  oben 
(Cap.  VI)  hätten  wir  zu  den  Worten:  $  oirwc  xv 
u!  rat  st*  tx1/  e'ne  Erörterung  von  dem  Vf.  Ober  das 
oraif  kv  mit  folgendem  Conjunctiv  gewünfcht,  zu- 
mal nach'der  frühern  Erörterung  übar^wc  mit 
folgendem  Futur  oder  Conjunctiv  zu  Anfang  diefrs 
Dialogs.  Zu  diefer  Stelle  vergl  man  übrigen  Hein- 
dorf  ad  Protagor.  p.  497  Brunck  ad  Arifiophan. 
Lyßftrat.  384.  —  Ibid.  epSxi  xi  rptyjtt  "trxvrxi  tri 
Qcßov  mx$  ij  xx  ai  ta.  xifix.  Geber  das  Letzlere  f. 
Aft  ad  Piaton.  Phaedr.  p.  ,22.  -     G  eich  darauf 


iftwoJVwe  {wie  fr«  und  «•;)  als  xlrtakoytxc»  fteht  ukxy  r'iv  Svvfx*  na}  ioprxTi  war  Ree.  verflicht  zu 
und  eben  defshalh  den  Conjunctiv  nothwendig  erfo. 
dert.  Ohne  die  feharffinnige  F.ntwickelung  verwer- 
fen zu  wollen,  bezweifeln  wir  aber  doch  auch  an- 
dererfeits,  ob  diele  Theorie  in  allen  vorkommen- 
den Fällen  ausreichen  und  fumit  als  überall  genü- 
gend, mit  dem  Sprachgebrauch  in  Einklang  befun- 

den  werden  könne.  Ueher  Sruc  mit  folgendem  Fu-  tern  Ausdruck  richtig  'durch  die  Stehe  in  Piaton's 
tu r  vergl.  auch  Flmslev  ad  Euifip.  Hera  1   350.  —    Politic  p.  268  A.  trxpxpv SiTcdxi  »x!  »rkxv  irpxv. 


fchf einen  fr  rt  Svatxit.  '  Allein  die  von  Schäfer  ad 
poet.  Gncmic.  Graec.  p.  367  angeführten  Stellen 
Ober  diefe  werkwürdige  Stellung  der  Partikel  re 
belehrten  ihn  eines  Belfern.  —  Pag.  43  (Cap.  XI): 
»7cv  ß.vxik*)  kiytte  itvkx  x  rpixti  ilvtTv  xypixivevaxv 
ßt&v  rmpxp  vdtvptvx  erliutert  der  Vf.  den  letz. 


K'p-  HI  p.  28  diefer  A;rgahe  bey  den  Worten 
•vnwv,  u  c  >'A  x  k  « <p  « k  jf  "luv  vertbeidigt  der  Heraus- 
geber diefe  Stelle  gut  gegen  Aft,  der  in  ihr  nichts 
als  ungefchickte  Nachahmung  der  Stelle  im  Phädrus 
p.  264  finden  will,  wie  denn  überhaupt  Ree.  die  feg, 
Verfahren  durchaus  nicht  billigen  kann,  wenn 
aus  fo  leben  Ausdrücken,  die  wohl  auch  in  an 
Flatonifeben  Werken  vorkommen,  nun  rückwä 
Schlaffe  machen  will,  als  wenn  fie,  da  fie  in  di 
Dialogen,  die  man  f3r  unecht  ausgiebt,  vorkom- 
men, nichts  als  leere,  zum  öftern  ungefchickte 
Nachahmung  jener  enthielten!  Aehnliche  Widerle- 
gungen Tolcher  Behauptungen  von  Aft  und  Schleier- 
macher kommen  öfters  in  den  Noten  vor,  und  man 
wird  nicht  umhin  können,  dem  Vf.  völlig  heyzuftim- 
nen:  (Kap.  IV)  p.  30  kxßxptv  yxp  rS  koyy  fiel  uns 
zur  Erörterung  der  Platonifchen  Ausdrucks  weife 
Boeckh.  ad  Piaton.  Min.  p.  124  ein.  —  Pag.  32 
(Kap.  V)  ift  hey  dem  kfta  payvltrn  richtig  auf  Butt- 
mann's  Abhandlung  im  Mufeum  der  Alterthumswif- 
fenfehaft  verwiefen ,  wir  würden  auch  das  Fragment 
des  Euripi  'es  aus  dem  Oeneus  Nr.  5  nachgewiefen 


vttv.  Er  konnte  auch  gut  anführen,  Plst.  de  Re. 
publ.  IV,  t6  pag.  44a  Ä. :  rt  ii  xutTrx  nxl  irxpx' 
pv  $e  vp  i  v  v  xx!  yptpevax  äpucvfx  tb'mxi  pvdpS  coli, 
ibid.  I,  4.  p.  329  E.  Vergl.  auch  Piutarcli.  Camtll.  31 
|_j39uAif  ii  *xpapv$f7T0  »xl  MrnnWftUhm  rov  itjpiv. 
her  auch  vxpxpvd'x  hey  Plato,  worüber  Ijein- 
f  zumPhae.iön  p.  64  und  Wvttenbach  ibid.  p.  175 
Philomath.  III.  p.  o^t.  -  P'ig.  45  (Cap.  XII)  zu 
Mio  Worten:  "Ixvx  ö'xpx  rov  'E$t?iov  ■ .  r.  ).  konn- 
te wohl  Heindorf  zu  Piaton's  Phae  Ion  p.  52  vergl. 
mit  Stallbaum  ad  Phileb.  p.  83  angeführt  werden  — 
Pag.  46  (Cap  XII  fuh  fin.)  würden  wir  die  Piatoni, 
fche  Redensart:  vTf$$optns  **1  **r»  durch 
Verueifunt;  auf  Heindorf  ad  Gorg.  p.  157  coli.  ibid. 
p.  115  ad  Theaclet  p.  320  ad  Phaodon.  p.  i-^Boerkh. 
ad  Simon.  Socrat.  Dialog.  Praefat.  p.  XIX.  Plat-, 
Lach.  p.  196  Ii.  —  tp«)  plv  evv  (pxfosrxi  Um/xe  cJ» 
idiktiV  ftvvmfut  ipektytTy  Sri  tvii»  ktyti,  xkkx  9rpr- 
<Par«/  «fee  uxi  hxtw,  iwixpuwropuvtt  rry  xCrev 
a'rop/xv.  Wir  fchliefsen  unfere  Bemerkungen  mit 
dem  Wunfeh,  dafs  der  Vf.  bey  einer  Bearbeitung 
anderer  Dialoge  des  Plato,  oder  einer  neuen  Bear- 


haben.—  Pag.  33  (Kap.  V)  fchreibt  der  Vf.  richtig  beitung  diefes  Dialogs  doch  wenigftens  die  Kanitel- 
znit^ekker  jetzt :  »anp  Ml  ßJuX*t  dpCrcvrxt.  DieVul-    abtbailtuig  oder  die  Seitenzahl  der  Stephanilchen 

.  Aus- 
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Ausgabe  am  Rande  heyfüaen  möge,  welches  beides 
in  diefer  Aufgabe  unlerlaffen  ifi. 

Eine  dankenswerte  Zugabe  ift  die  diefer  Aus- 
gäbe  angehängte  Abhandlung:   „de  Compara. 
tlvls  Graecae  Litt g uae  Sfodls''  ad  fubmoven- 
dam   Enallages   opinionem.     Der  Vf.  handelt  in 
zwölf  Paragraphen  von  dem  Wefen  der  Enaliage, 
von  der  Natur  und  Anwendung  des  Comparativs, 
des  Po&livs  und  Superlativs,  fo  wie  den  Verhältnis 
fen  derfelbenzu  und  unter  einander.  Wir  empfehlen 
diefen  Abfchnitt  allen  denen,  weichen  ein  gründli- 
ches Studium  der  Griecbifcben  Grammatik  am  Her- 
zen liegt ,  bedauern  nur,  dafs  die  der  gehörigen 
Klarheit  ermangelnde  Darftellungsweife  des  Vfs.  das 
Studium  diefer  Abhandlung  erfchweren,  und  Man. 
eben  vielleicht  zurückfrhrecken  könnte.    Eine  An- 
gäbe  der  behandelten  Punkte  will  darum  Ree.  hier 
in  der  Kflrze  beyfügen.    Nach  einigen  allgemeinern 
Bemerkungen  Uber  Namen  der  Enaliage  und  Ober 
den  Comparatsv  folgt  $.  3  Camparativus  relatlvl  ge- 
neris  attributis  praeeipuus  ac  proprius,  $.  4  Compa- 
rativi  pofieivis    inferiores   (mit  zahlreichen  Nach- 
weifun^en,  wie  auch  in  den  folgenden  Paragraphen). 
$.  5  Comparativus  a  eontrarii  cogicatione  revocat  f. 
de  Saat»»  et  fxt*,  eawrsftc  etc.,  $.6  de  notarione 
comparatiol,  $  7  de  pofttivi  notaiione ,  $.8  de  abfo- 
luti  attributorum  generis  et  copulae  comparatione 
ßve  llmltatione ,  $.  9  Recen/us  locorum ,  quibut  pik- 
k»v  auf  praeter  necejfitatem  aut  male  requirunt  In- 
terpretes.    $.  lo.  Vere  omlffi  pakkw  exempla  exhl' 
bentur,  ratio  fufius  exponitur.   $.  11.  De  particulae 
disjunetivae  jjj  in  comparatione  partibus.    $.  12  de 
luperlatlvo.     Einige   befoodere  hierher  gehörige 
Fälle,  fo  wie  einige  andere,  werden  noch  in  einem 
appendix  notarum  bebandelt. 

ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Berlin,  in  der  Flittnerfchen  Buehh.:  —  Gebete 
und  fromme  Betrachtungen  für  die  öffentliche 
und  häusliche  Andacht.  Herausgegeben  von  Dr. 
C  W.Spieker.  1925.  VIII  u.  toaS.  8-  (tagOr.) 

Der  würdige  Vf.  bietet  hier  frommen  Gemüthern 
ein  Erbauungsbuch  dar,  welches  fehr  vielen  Stoff 
zur  Erbauung  enthält,  uqd  darum  eine  höchft  dan- 
kenswertheöabe  ift,  wenn  auch  die  Zahl  folcherBfl- 
eher  jetzt  faft  Legion  feyn  follte.  Er  fpriebt  fich  in 
der  Vorrede,  zum  Theil  mit  Luthers  Worten ,  innig 
.  und  ergreifend  Ober  die  PAicht  und  den  Segen  des 
Gebetes  aus.  Was  die  mitgetheilten  Gebete  und  Be- 
trachtungen betrifft,  fo  find  es  zuvörderft:  Gebete 
für  die  kirchliche  Andacht,  alfo  eigentlich  in  eine 
Agende  gehörig,  aber  doch  auch  hier  zur  Vorberei- 
tung  auf  den  Gottesdienft  an  Sonn-  und  Fefttagen, 
befonders  da  fie  auf  die  einzelnen  Fefte  und  kirchli- 
chen  Zeiten  Rückßcht  nehmen,  fehr  erwünfeht.  Es 
kommen  darunter  auch  eine  Beichte  und  die  Lltaney 
vor.   Jene  ift  die  alte,  diefe  in  einer  veränderten 


zeitgemäTsen  Form,  der  fehr  ähnlich,  die  wir  too 
Niemeyer  bcützen.  Die  Gebete  für  die  häusliche  Au. 
dacht,  welche  der  eweyte  Abfchnitt  enthält,  find 
fehr  mannichfaltig,  theils  Gebete  am  Morgen  uod 
Abend  jedes  Wochentages,  theils  für  befoodert 
Stände  und  Verhältniffe,  z.  B.  Gebete  in  Krankbti. 
ten  und  Sterbefällen,  meiftentheils  fehr  gut;  loch 
Reifegebete  fehlen  nicht.  Die  Beicht,  und  Aommu. 
niongebete  machen  einen  befondern  Abfchnitt  aas. 
Den  Schlafs  bilden:  Gefchichtllche  Betrachtungen 
der  häuslichen  Erbauung  ,•  wie  Ge  fich  in  mebrera 
GefangbOchern  finden,  (.das  vorliegende  Buch  iftga- 
wiffermaafsen  als  ein  Anhang  zum  Frankfurter  ue- 
fanghuch.  N.  A.  zu  betrachten)  namentlich  die  Paf- 
fionsgefchichte,  die  Gefchichte  der  Zerftörung  Ja- 
rufalems  und  der  Kircbenverbefferung  in  Deutfcb. 
land.  Auch  die  blbllfche  Haustafel  ift  nicht  vergef- 
fen,  wis  fehr  zu  billigen  ift.  Der  Too  dieferGe- 
bete  ift  der  echt  ebriftliche  und  biblifcbe ,  befoodert 
was  die  altern,  nur  wenig  abgeänderten  betrifft. 
Auch  neuere  Grbetfammlungen  bat  der  Vf.  benutzt, 
ood  das  daraus  Entlehnte  gefchickt  bearbeitet.  Zs- 
weilen  bitte  die  Auswahl  noch  etwas  ftrenger,  dk 
Redaktion  etwas  fchäifer  feyn  füllen  ,  wenn  mia 
befonders  die  alten  kräftigen  und  reichhaltigen  Vor- 
bilder im  Auge  hat.  Stall  Witfchels  Umfchreibung 
des  Vater  Unfers  hätte  1er  Vf.  fei b f t  wohl  noch  tt- 
was  Vollendeteres  (chaffen  können.  Wir  können 
diefe  Anzeige  nicht*  belfer  fchliefsen,  als  mit  des 
herrlichen  Worten  des  Vfs.:  „In  den  Häufern,  wo 
viel  gebetet  wird,  herrfeben  keine  rohen  Sitten, 
keine  ruchlofen  Reden,  keine  feindfeligeo  Geb 
nungen,  keine  fchändlichen  Thaten;  da  wird  nicht 
geläftert,  veruntreut  und  ruchlos  \\  efen  getriebe*. 
Wie  herrlich  alfo,  wenn  mehr  gebetet  wQrde!  Es 
wäre  frevlich  fchön,  wenn  Vater  und  Mutter,  Solu 
and  Tochter,  Knecht  und  Magd  fo  recht  aus  d«r 
Falle  des  Herzens  in  einfacher  lieblicher  Weifet» 
ten  könnten  und  das  rechte  Wort  allezeit  rein  uod 
lauter,  kräftig  und  lebendig  aus  der  bewegten  Seele 
käme!  Aber  das  Herz  ift  nicht  immer  zum  Betts 
aufgelegt,  kann  die  guten  Gedanken  nicht  alsbald 
finden  ,  ift  auch  wohf  eben  mit  eitein  Dingen  a»g* 
füilt  Darum  ift  eine  Anleitung  zum  Beten  fear 
heil!  am  und  das  gefchriebene  Gebet  fehr  nützlich. 
Es  werden  dadurch  gute  Gedanken,  fromme  Gefüh- 
le, heilfame  Vorfätze  geweckt  und  angeregt.  Die 
Seele  wird  auf  Gott  gerichtet,  aus  den  Zerftreuca 
gen  des  Lebens  zurückgerufen,  mit  ernften  und  hei- 
ligen Gegenftänden  beschäftigt  und  dadurch  zun 
Gebet  aus  der  Fülle  des  Herzens  ledig  und  luftig  ge- 
macht. Sehr  willkommen  waren  dazu  hinter  unlera 
alten  GefangbOchern  die  Gebete  zum  kirchlichen 
und  häuslichen  Gebrauch  für  die  verfchiedeneo  La- 
gen und  Fälle  des  menfehlichen  Lebens.  0,  dafs 
die  alte  fromme  Sitte,  fich  daraus  mit  jedem  Mor- 
gen und  Abend  zu  erbauen,  nicht  in  fo  vielen Hia- 
lern  aufser  Gebrauch  gekommen  feyn  möchte!" 
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NATURGESCHICHTE. 

Bonn,  b.  Weber:  Das  Gebirge  in  Rheinland' 
Weftphalen  nach  mineralogi/chem  und  chemi. 
fchem  Bezüge.  Herausgegeben  von  Dr.  /.  Adg- 
gerath.  Dritter  Band.  1824.  Vill  u.  291  S.  gr.  g. 
(3  Tblr.) 

(Vgl.  R»e.  d.  iton  Thl.  in  den  Eig.  Bl.  Nr.  8'-      8»  ) 

I  tn  dritten  Bande  findet  fich :  1.  Gengnoßl/cher  Reife- 
bericht  Uber  einen  Theil  des  Herzog th.  ll'eftpna- 
len  vom  Fär/ten  zu  Salm  -  Horjtmar  (S.  I  — 4I.V 
Darfteilung  der  Refultate  einer  Durcbfcbnittsreife 
von  Lippfudt  aber  Rathen,  Arensberg  nach  Hagen, 
und  von  da  Ober  Olpe,  Schmalenberg  und  Brilon 
nach  Stadtberg.  Da  ein  grofserTbeil  der  genannten 
Route  in  das  Gebiet  des  von  v.  Dechen  uoferfuchten 
Laodftriches  fällt,  Co  können  wir  uns  mit  gegen- 
wärtigem Auffalz  kürzer  befafl'en.  Die  vom  Vf.  be- 
obachtete Eliipfoid- Bildung  im  Grauwackfchief er  jft 
intereffant,  und  erinnert  an  anderwärts  beobachtete 
fonderbare  Schichtenverbältniffe  diefer  Felsart.  Die 
S.  1 1.  erwähnten  Pfeudomorpbofen  Gnd  auf  jeden  Fall 
nach  der  var.  meta/tatique  gebildet,  da  die  an  der- 
gleichen Afterbildungen  nie  fcharf  geformten  Kan- 
ten fehr  nahe  das  Maafs  jener  Varietät  haben.  Merk- 
wardig  erfcheiot  auch  der  Uebergang  von  Kalk  und 
Thonf chiefer  bey  Ahaufen,  fo  wie  die  gebogene 
Schichtung  du  letztern  zwifchen  Winkhaufen  und 
Oberkircbea.  Dafs  die  Schichten  eben  fo  oft  nach 
A'.  als  5.  einfallen  maffen ,  liefs  ficb  in  einem  Ter* 
rein  erwarten,  wo  die  Mulden  -  und  Sattel  •  Bildung 
herrfcheod  ift.  Die  Einrichtung  der  beygeftlgten 
Karte  hält  Ree.  für  äufserft  zweckwidrig,  zumal 
da  die  Illumination  fo  ausgeführt  ift,  dafs  man  glau- 
ben follte,  alle  Gefteinslager  hätten  ihr  Streichen 
quer  Ober  den  W<g,  welchen  der  Vf.  wählte. 

II.  Geognqftl/che  Bemerkungen  über  das  Kreide 
gebirge  in  der  Graffchafe  Mark  und  im  Herzog- 
thum Weflphalen  und  über  deffen  Solführung,  von 
Buff.  (S.  42  —58O  Der  Vf.  fuc'ht  feine  Anficht  Ober 
das  neuere  Flözkalk •  und  Mergel. Gebilde  Weftpha- 
leos,  daf9  folches  nämlich  der  Kreideformation  an- 
gehöre, zu  rechtfertigen,  indem  er  fremde  und  ei- 
gene Beobachtungen  zufammenftellt,  und  daraus 
R-l'ultate  zieht.  Im  Weben  ruht  diefe  Formation 
auf  dem  Sleinkohlengebirge,  oft  ach  bis  nach  Ef- 
fentho  auf  dem  älteren 'FKWkalk,  im  Warburger 
Walde  auf  buntem  Sandfteioe  und  neuerem  Flözkalk, 
Ergänz.  Bl.  *ur  A.  L,  Z.  1825. 


und  von  Kleineberg  an  auf  dem  Quaderfandbeine. 
Da  aber  das  Streichen  und; Fallen  ihrer  Schichte« 
nur  denen  des  Quaderfandfteines  entfpricht,  und  fie 
nur  an  diefem  in  gleichförmiger  Lagerung  abgefetzt 
ift,  fo  fchlierst  der  Vf.  mit  allem  Rechte,  dafs  fie  die 
zuoäcbb  auf  den  Quaderfandftein  folgende  Forma- 
tion  conftituire.    Das  Gebein  ift  immer  weifs,  deut- 
lich gefeuichtet,  kalk  -  oder  mergelartig,  zuweilen 
fehr  Tandig,  mit  häufig  eingemengten  cbloritähelichen 
Körnern,   Feuerfteinknollen  und  Verfteinerungen , 
zumal  Oftracited,  Echiniten,  Turbiniten,  Pectini- 
ten,  Ammoniten;  letztere  bis  zu  2  Fufs  Durchmef- 
fer.    Diefe  Verhältniffe  find  alfo  vollkommen  aber- 
einftimmend  mit  denen  der  untern  Schichten  des 
Kreidegebirges  in  Frankreich  und  den  Niederlanden. 
Da  nun  daffelbe  Gebilde  nach  Hausmann  am  nördli- 
chen Harzrande  auftritt,  weiter  nördlich  aber  nach 
Steffens  das  Kreidegebirge  vorkommt,  und  die  Dä- 
nifchen,  Englifchen  und  Franzöfifchen  Kreidelager 
zufammenbängen,  fo  durfte  hieraus,  fo  wie  aus  den 
Lagerung«,  und  Structur-  Verhältniffen  zu  folgern 
feyn,   dafs  das  fragliche  Kalk  -  Mergel  -  Gebilde 
zum  Kreidegebirge  gehört.    Was  endlich  die  im 
Gebiete  diefes  Kalkmergels  quellenden  Solen  betrifft, 
fo  fchliefst  der  Vf.  aus  dem  Dafeyn  des  ältern  Flöz- 
kalkes unter  dem  Kreiden.ergel ,  aus  dem  Hervor- 
quellen  der  Salzquellen  am  Rande  des  Kreidemergels, 
aus  dem  gänzlichen  Mangel  von  Salzquellen  in  den 
mittlem  Theilen  der  Verbreitung  des  Mergels,  und 
aus  dem  in  einer  beygefQgten  Tabelle  erfiebtlichem 
Unterfchiede  der  Temperatur  und  des  Gehaltes  der 
am  fadlichen  Rande  gelegenen  Salzquellen,  dafs  der 
Kreidemergel  nicht  folführend  fey,    fondern  dafs 
diefe  Salzquellen  ihre  Entftehung  Stein  falz- Nieder- 
lagen im  äbern  Flözkalke  verdanken.  Zugleich  zieht 
er  aus  der  Lage,  der  Temperatur  und  dem  Gehabe 
der  verfchiedenen  Quellen  denSchlufs,  dafs  zwey 
Hauptniederlagen  von  Steinfalz  im  ältern  Flö/kalfc 
anzunehmen  feyen,  die  eine  in  der  Gegend  von 
Weftrinkollen  mit  öftlicbem  Einfallen,  die  andre 
mehr  nördlich  mit  flach  -  weftlichem  Einfallen. 

III.  Gibt  Tacltus  einen  hiftori/chen  Beweis  von 
vulcanifchen  Eruptionen  am  Niederrhein?  Antiqua, 
rlfch  ■  naturhiUorifch  unter fucht von  Neet  von  Efen- 
beck  und  Nöggerath  (S.  59—  na.).  Eine  gründli- 
che  Unterfucbung  der  Frage,  ob  die  bekannte  Steile 
in  Tacitus  Annalen  XIII,  57.  aber  ein  eigentbamit- 
ches  Feuerphänomen  im  Lande  der  Juhonen,  wirk, 
lieh,  wie  Viele  und  noch  neulich  Steininger  bebanp. 
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teten,  einen  hiflorifchen  Beweis für  eineTliätigkeits-  und  Haidebrand  zu  bezieben  fey,  der  in  der  Gegend 

Epoche  der  rheinifchen  Vulkane  enthalte,  oder  nicht,  von  Köln  Statt  gefunden,  dafs  aber  des  Tacitus  Er. 

Zuerft  mufste  ausgemitlelt  werden,  wo  denn  eigent-  Zählung  als  ein  gefchichtlicher  Beweis  für  die  vulca- 

lich  die  Juhonen  itiren  Wohnfitz  hatten ,  was  um  fo  nifchen  Ausbrüche  am  Rhein  und  in  der  Eifel  von 

fchwieriger  zu  beftimmen  ift,  da,  aufser  in  der  an-  durchaus  keinem  Wertbe  fey.  Ree.  ift  von  derWahr- 

geführten  fraglichen  Stelle  des  Tacitus,  der  Name  heit  diefes  Refultates  durch  die  von  den  Vff.  mit  viel 

nirgend  wieder  vorkommt,  weshalb  auch  von  Philo-  Um  ficht  und  Gründlichkeit  dargelegten  Thatfaclien 

logen  und  Geographen  die  mannichfaltigften  Conjek-  und   Reflexionen  vollkommen  fiberzeugt  worden, 

turen  verfucht  worden  find,   um  der  Lesart  Juho-  und  bemerkt  noch  fchliefslich,  dafs  einer  der  grün  rt- 

num  eine  andere  unterzufchieben.    Diele  Cor,  jektu-  lichften  und  gelebrteften  .Forfcher  im  Gebiete  der 

ren  werden  einzeln  durchgegangen  und  endlich  für  Erdgefchicbte,  v.  Hoff,  welcher  derfelhen  Anficht 

die  von  Helnfius ,  Atting,  Cellarius  und  Spener  ent-  fchon  früher  zugethan  war,   in  feinem  klalfifcben 

fchieden,  nach  welcher  Ubiorum  zu  lefen  fey,  da  in  Werke  über  die  Veränderungen  der  Erdoberfläche 

einigen  Manufcripten  ftatt  Juhonum  Vibonum  vor-  auf  vorliegende  Abhandlung  verweift,  weil  in  ihr 

kommt,  und  Straboden  Namen  der  Ubier  fo  fchreibt,  die  fragliche   Erfcheinung  vom  wahren  Gefichts- 

dafs  man  glauben  mufs,  die  Römer  haben  auch  Vi-  puncte  aus  beurtheilt  fey. 

bil  ftatt  £76/1  gefchriehen ,  worauf  denn  aus  Vibinrum  IV.  Die  vuikanijchen  Puncte  in  der  Gegend 
gar  leicht  Vibonum,  Jubonum  und  Juhonum  werden  um  Bertrich  im  Regierungsbeiirk  Koblenz,  von  v. 
konnte.  Diefe  Lesart  ift  fchon  früher  von  einem  Dechen.  (S.  1 13  -  138.).  Es  ift  bekannt ,  dafs  Stei- 
Ungenannten  im  deulfchen  Merkur  1783  (erftes  ninger,  der  vielbewanderte  Unterfucher  rbeinifcher 
QoertalS.  130  146. )  vertlieidigt,  und  mit  den  hi-  Vulcane,  und  der  um  Deutfchland  geognoftifche 
ftorifchen  Thaif.u  lien  in  Einklang  gebracht  worden.  Kenntnifs  vielverdiente  Keferftein  ganz  abweichen- 
Der  Wohnplatz  der  Ubier  erftreckte  fich  zur  Zeit  de  Anfichten  über  die  vielbefprocbenen  Verhältniffe 
des  fraglichen  Ereignilfes  vom  Einflute  der  MoM  in  der  Umgegend  von  Bertrich  mitgetheilt  haben.  Diei's 
den  Rhein  bis  über  Köln  hinauf,  und  es  fchrmt  au.  veranlagte  den  durch  Leop.  v.  Buch  mit  Recht  a's 
fser  Zweifel,  dafs  unter  der  condita  nuper  colonia  ausgezeichneten  Geognoften  namhaft  gemachten  Vf. 
in  obiger  Stelle  des  Tacitus  wirklich  Köln  zu  ver-  gegenwärtigen  Auffatzes  zu  einer  nochmaligen 
flehen  ift.  Dann  liegen  aber  das  Siebengebirge  und  gründlichen  Unterfuchung  derdort^cn  vuleanüclien 
viele  andre  unbezweifelt  vulcanifche  Puncte  in  dem  Vorkommniffe  und  ihrer  Verhältnilie  zu  den  Umge- 
ehemaligen  Lande  der  Ubier;  es  fragt  fich  alfo:  rei-  bungen.  Das  Refultat  derfelben  ftimmt  freylich  re- 
chen dif  Wirkungen  Olef  er  Vulcane.  bis  in  die  hifto-  der  mit  Steiningers  noch  mit  Keferftrins  Schil- 
iriCche  Zeit  herüber  oder  nicht?  Die  Vff.  beantwor-  derung  Oberein,  aber  vielleicht  um  fo  beffer  mit  der 
ten  diefe  Frage  aus  fehrtrifftigen  Gründen  dahin,  dafs  Natur  felbft,  fo  weit  fie  nämlich  in  der  allerdings 
felbft  die  jüngften  Vulcane  des  Kueingebietes  und  fchwierigen  Gegend  ein  Gegenftand  reiner  Beobach. 
der  Eifel  mitihrer  Wirkfamkeits  -  Epoche  in  eine  tung  ohne  hypothetifche  Zuthat  ift.  Wir  mr>!7ci 
vor  gefchicht  liehe  Zeit  gefetzt  werden  müffen,  ja,  d?Si  unfre  Lefer  auf  den  Auffatz  felbft  verweifen,  indem 
fogar  die  Bildung  der  trafsarticen  Tuffe  und  Bims-  wir  nur  folgendes  ,,  Endrefultat  aller  Beobachtungen 
fteinconglomerate  in  eine  Zeit  falle,  über  welche  wir  und  Anflehten"  ausheben:  „die  vulcanifeben  Er. 
keine  gefebichtlichen  Nachrichten  befitzen.  Daher  fcheinungen  bey  Bertrich  find  von  der  Art,  dafs  fie 
kann  auch  auf  den  angeblich  im  Benndorfer  Bims-  unmittelbar  zu  gar  keinem  beftimtnten  und  ausge- 
ftein  Conglomerat  gemachten  Fund  einer  Vespa-,^^fichneten  Refultate  führen.  Dennoch  hat  diefe  Ge 
fians  M  inie  gar  kein  Gewicht  ge  egt  werden ,  alw^BMl  mannichfaches  lutereffe  fowohl  \ve,:en 
gefehen  davon,  dafs  nur  die  keineswegs  zuverläffi«  1  Jfcnlirhpii  Verhältniffe  der  vulcanifeben  GeftHne 
gen  Ausfagen  der  Arbeiterin  den  Steinbrüchen  Har.  tu  den  Schiefern,  als  wegen  des  (namentlich  an  der 
über  beygebracht  werden  können,  und  dafs  kein  Palkenlei  zu  beobachtenden)  Uebergangcs  von  Ba- 
Sachkenner  fich  von  der  Wahrheit  des  Factums  Ober-  falt  in  Schlacke."  Der  Umftand  übrigens,  dafs  ein 
zeugt  hat.  Endlich  pafst  die  Befchreibung,  welche  fo  kleines  Terrain  von  drey  fo  geflbten  Geognoften 
Tacitus  von  dem  Phänomen  felbft  giebt,  auf  nichts  auf  ganz  verfchiedene  Weife  nicht  nur  beurtheilt, 
weniger  als  auf  irgend  eine  die  vulcanifeben  Aus-  fondern  fogar  anfchaulich  aufgefafst  werden  konnte,  v 
brache  begleitende  Feuer- Erfcheinung,  eben  fowe-  mag  als  eine  Warnung  und  Auffoderuog  gelten,  bey 
nig  auf  Erdbrände  oder  ähnliche  pfeudovulcanifrhe  Beobachtungen  immer  die  gröfste  Sorgfalt  und  Un- 
Wirkungen ,  deren  Spuren  man  über.tiefs  nirgends  befangenheit  anzuwenden,  die  Lflcken  derfelben 
in  der  grofsen  aufgelchwemmten  Rheinebene  bey  niemals  durch  hypothetifche,  wenn  anch  noch  fo 
Köln  entdeckt  hat,  fo  wenig  als  das  dazu  erforder.  wahrfcheinlicbe,  Ergänzungen  auszufallen,  und  bey 
liehe  Brennmaterial  Die  Vff.  treten  daher  der  von  der  Aufteilung  von  Schloffen  und  Folgerungen  au? 
v.  Fichiel,  Bruch,  frflherauch  vonSteininger  und  dem  den  Beobachtungen  jederzeit  die  rre^y  einer  weifen 
ei  vähnten   Anonymus  im  deutfehen  Merkur  mit  Skepfis  im  Auge  zu  behalten. 

giofser  Bestimmtheit  und  eben  fo  grofser  Wahr-  V.  Ueber  das  Vorkommen  des  Ba/ahes  am  Dru- 

fcheiulichkeit  ausgefproebenen  Anficht  bey.   dafs  idenftein  bey  Herkersdorf  im  Bergamtsbezirk  Sie 

da«  von  Tacitus  erzählte  Ereignifs  auf  einen  Moor-  gen  von  v.  Hovel  (S.  139  —  149-)«    Wieder  ein  Be- 
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weis,  wie  rerfchieden  diefelhen  Thatfacben  von  ver- 
fchiedenen  Beobachtern  aufgefafst  werden  kön- 
nen, fo  dafs  die  Folgerungen  beider  faft  auf  einen 
contra dictorifchen  Gegenfaiz  hinauslaufen!  Alles, 
was  Schmidt  in  Nr.  VII.  des  zweyten  Bandes  diefes 
Werk  es  aus  feinen  fchönen  Beobachtungen  am  Fufse 
des  Druidenfteins  mit  Beftimmtheit  und  Sicherheit 
für  die  Vulcanitit  deffelben  gefchlolfen  hat,  ftellt 
uns  jetzt  v.  H.  als  ganz  tinbeftimmt  und  unficher  dar; 
und  währer  d  jener  uns  Schritt  vor  Schritt  Spuren 
feuriger  Einwirkungen  nach  weift,  behauptet  diefer, 
Niehls  von  e  ntfehiedenen  Feuerfpuren  und  nur  fol« 
che  Krfcbeinungen  wahrgenommen  zu  haben,  wie 
6e  ftellenweife  auch  in  rein  neptunifchen  (?)  Gebir. 
gen  vorkommen.  Diefs  ift  um  fo  auffallender,  da 
Beide  ihre  Beobachtungen  zu  gleicher  Zeit  anfiel!, 
ten.    Hr.  v.  H.  will  den  Druidenftem  mit  der  he- 


Ober  Auffindung  eines  eifernen  Ringes,  angeblich  in 
20  Lachler  Tiefe  mitten  in  der  Braunkohle  von  Höhn 
auf  dem  Wefterwalde;  zuletzt  Aufforderung  an  den 
Grafen  Waldftein  zu  Dux  in  Böhmen,  die  angeblich 
eiferne  Kugel  aus  der  O.ierleutensdorfer  Braunkohle 
näher  prüfen  zu  laffen.    Angehängt  ift  eine  Berlage 
von  Nüggerath  Ober  Nofe's  univerfaliftifchen  Stand« 
punet  im  Gebiet  der  Geologie.  —    VIII.  Einige  ge< 
Ognoftifche  Beobachtungen  in  den  Ardennen ,  zu- 
mal über  den  Wetzfchiefer  bey  Salin  -  Chateau  und 
Über  v.  Räumers  Granit  im  Hangenden  des  Stein- 
kohlengebirges  bey   Monther mS ,    von    V.  Derhen 
(S.  185-  iyo.).    Der  Wetzfchiefer  fetzt  gangförmig 
durch  Dachfchiefer,  aber,  merkwürdig  genug !  die 
Schieferung  und  Schichtung  fetzt  ununterbrochen 
durch  die  ganze  Maffe,  fo  dafs  nur  die  gelbe  und 
blaue  Farbe  beide  Schiefer  für  das  Auge  abfondern. 
Der  Raumerfche  Granit  ift  nach  des  Vfs.  Beobach- 


kannten  Bu/zenwacke  zu  Joachimsthal  in  Parallele 

ftellen,  allein  trotz  des  Sündfluthhol/es  als  des  tung  keinesweges  ein  Granit,  fondern  ein  porphyr. 
nervus  probandi  fcheint  die  neptur.ifche  Fntftehung  artiger  Schiefer  zu  nennen,  und  kommt  nicht  im 
diefer  W.cke  noch  febr  prohlema'ifch ;  ja,  es  ift 
febr  die  Frage,  ob  denn  der  Thonfchiefer  von  Jo- 
achimsthal, ob  die  gan7e  Schieferformation  des  Fr/, 
gebirges,  ob  alle  fogenannte  Informationen  desErd. 
balls  wirklich  „rrin  neptunifch"  ?u  nennen  Gnd; 
wenigflens  hat  Her.  noch  nirgends  genügende  Be- 
werte für  diefe  Anficht  gefunden,  welche  überhaupt 
mehr  den  Charakter  einer  auf  Aurtorität  gegründe« 
ten  Tradition«  als  einer  wiffer.fehaftlich  gefunde- 
nen Wahrheit  hat. 

VI.  Pyrotechnißhe  l'erfuch*  mit  niederrheini. 
fchem  Bafalt  neb/t  Folgenlosen  von  0.  CD-  (S.  150 
bis  173.)-  Der  mit  viel  OHehrfamkeit  und  Geilt, 
aber  in  etwas  fchweii'Jligrr  und  abfonderlicher 
Schreibart  verfafste  Aulfäiz  erzählt  erft  mehrere, 
die  Nachweilung  der  Möglichkeit  einer  VulcaniG- 
rung  durch  von  üben  her  wirkende  Erhitzung,  be- 
zweckende Verfuche,  «inrcli  welche  allerdings  ,,die 
Aehnlichkeit  gewi'fer  Phänomene  bey  der  pygmäi 


fchen  Pyrotechnik  mit  den  der  gigant.fchen"  Natur« 
Operationen"  dargethan  wäre.    Da  die  Verfucho- 
zunächft  in  Dezugatil  die  früher  von  Nofe  und  NoLg».  1 
geraih  angedeutete  Entftehungsweife  de«;  Pyrntvpajff'   dafs  ir 
der  Niedermennicber  Felsart  vorgenommen  wj reo, "'-"des  ve 
fo  wird  dann  die  Anwendung  derfelben  auf  diefen 
Fall  freylich  auch  nur  ang»deutet.    Die  Anhangs- 
worte Ober  die  rheuufchen  Bims  Reine  betreffen  die 
früher  von  Nofe   au«gefprochene  Anficht,  jener 
Bimsltein  fey  im  Ganzen  nur  metamorphofirter  Pech- 
ftein,  wie  es  frhfint,  auf  Veranlaffnng  der  von  Leop. 
v.  Buch  urgirten  Behauptung,  aller  Bimtftein  und  auch 
der  An  tfrnacher  fey  dergleichen  Obfidian.  Der 
Nachtrag  endlich  giebl  einige  beherzigenswerte 
Reflexionen,  die  Ree.  lebhaft  an  den  Verfaffer  der 
geologifchen  Lauge  erinnerten,    auf  welche  auch 
unfer  Vf.  hinverweift. 

VII.  Uf-ber  die  Entdeckung  von  Kunftprndurten 
in  der  Hrawrikohlenformaiion  auf  dem  hohen  Wefter. 
Walde  und  in  Hithm«n  vnn  J.  P.  ße-hrr  (  S.  1 74—  I  »4). 

Eine  Widerlegung  des  WeuJelita.Ufchen  Berichtes  lö- a3« -23SO- 


im 

Hangenden,  fondern  im  Liegenden  des  Steinkohlen- 
gebirges  vor.  —  IX.  Allgemeine  Bemerkungen 
über  die  Galmei-,  Eifenftein  •  und  Bleyerz  Forma- 
tlon  bey  Aachen,  in  Weftphalen  und  in  Oberfchle- 
fien,  von  Karl  v.  Oeynhaufen  ( S.  aco  —  -I5-)-  Der 
Vf.  beweift:  1)  dafs  in  jeder  der  drey  genannten  Ge- 

{ [enden  die  drey  genannten  Erze  nur  eine  xufammen- 
langende  Krzformation  bilden;  3)  dals  diefe  Forma- 
tion in  Weftphalen,  und  wahrfebeinlich  auch  in 
Aachen  dem  Uebergangskalkfteine,  in  Oberfcblefien 
dagegen  dem  Flözkalkfteine  untergeordnet ,  und 
3>  drfs  die  beiden  erftern  Formationen  gleichzeitig 
und  intermediär,  die  letztern  aber  jünger  als  bei- 
de und  fecundär  feyen.  X.  Besonderes  Erzvorkom- 
men in  tauben  Gängen  des  Grauwackengrbirges  der 
nietlern  Lahngegend,  von  Schneider  (S.  216-324). 
Die  ganpartige,  vorzüglich  aus  (Kurz  begehende, 
in  niederer  Teufe, Hlende,  Bieyglanz  und  f  paiheifen- 
flein,  in  höherer  Teufe  oxydirle  und  gefeuerte  Blej*- 
erze  führende  Lagerftätte'  wird  von  zwey  bis  11 
Lachter  mächtigen  Lettengängen  wiederholt  verwor- 
■in.  Dahey  rindet  der  merkwürdige  Umftand  Statt, 
in  der  Maffe  diefer  letzteren,  im  Hangenden 
rworf^-nen  Zwifchen  •  Mittels,  6  his  10  Zoll 
mächtige  Quarztrümef  mit  denfelben  Erzen  aufge. 
fahren  worden  find,  welche  der  Hauptgang  führt. 

XL  Nachtrag  zu  Nr.  HI.  die/es  Bandes,  vom 
Herausgeber  (S.  235—  i\o.  ).  Hr.  (V.  widerlegt  üe 
von  Steininger  in  (einem  neneften  Werke  wiederholt 
ausgefprochne  und  durch  ein  neues  vorgebliches  Ar- 
gument unterftotzte  Behauptung  der  Jogeod  der 
Rheinifchen  Volkane,  indem  er  nachweift,  .tafs  der 
zum  Bevveife  allegirte  Fuud  (ein  in  den  Schlacken 
von  Bertrich  gefundener  Topf)  mit  einer  grünen 
Glasmaffe  zufammrneeharken  ift,  in  welcher  Ziegel« 
und  Thonfchiefer  Fragment*»  liegen.  XU  Erzeu- 
gung von  kryftallißrfm  Kupferoxydul  an  einem  rö- 
mi  fchen  kupfernen  Gefäfse,  beobachtet  vom  Heraus- 


XIII, 
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Fragen  von  v.  Hövel  (S.  336—272).  Der  Zweck 
diefes  Auf  latzes  ift ,  Einiges  zu  den  Zweifelsgrün- 
den  an  der  Vulkanität  des  Bafalles  nachzutragen, 
bauptfächlich  aber  Bemerkungen  Ober  die  mittelzei- 
tigen Trapparten  zu  geben,  deren  Vulkanität 


Nun.  110.   OCTOBER  t%a5. 

Befalt  verhalte  Geb  als  ein  ausgebranntes  Erzi 
verlieht  Rc.  in  der  Tbat  nicht,  da  doch  wahr  ha 
tig  weder  FelJfrein,  noch  Augit,  noch  fonft  ein  Ge- 
mengtheil des  Bjfaltes  ausgebrannte  Dinge  find,  und 
diefer  Ausdruck  ganz  unrecht  aus  der  Chemie  orga- 
nifeber  Körper  auf  annrganifche  angewendet  wird. 
Die  Frage  nach  der  Entftehung  der  mittelzeitigen 
Trappe  ift  allerdings  fchwieriger  zu  beantworten, 
zumal  wegen  des  vomVf.  erwähnten  Umftandes,  der 
weiten  und  regelmäfsigen  Forlfetzung  der  Trappla.- 
ger  durch  alleMulden  und  Sattel  des  Grauwackfchie- 
fers ;  allein  das  adhuc  fub  judlce  Iis  eft  möchte  doch 
wenigfsens  in  Bezug  auf  die  Trappe  des  Faffathales 
durch  vun  Buch's  treffliche  Beobachtungen  und  Zu- 
fammenftellungen  Ober  die  Dolomitbildung  eine  Aus- 
nahme erleiden.  XVI.  Kurze  Nachricht  von  eU 
nigen  wenig  bekannten  Ba/altgängen  in  Heffen. 
fS.;  273—  277)  betrifft  einige  Gänge  im  bunten  Sand- 
ftein,  Mufcbelkalk  ond  in  der  Braunkohlenforma- 
tion, von  welchen  zumal  letztere  intereffant  find 
wegen  der  Umwandlung  der  Kohle  in  ihrer  Nähe. 

XV.  Vermeintliche  Spuren  jetztzeitiger  vulcanifcher 
Thätigkeit  auf  dem  Wefterwalde ,  vom  Heratisgeber 
(S  278-  379).  Die  von  Steininger  berichtete,  angeb- 
lich zu  Beilltein  den  toten  May  1819  verfpürte  Erd- 
erfchütterung  wird  als  ein  Mahrchen  nachgewiefen. 

XVI.  Ueber  das  Vorkommen  des  Dolomites  in  der 
Nähe  der  vulkanifchen  Gebilde  der  Eifel,  von  v. 
Buch  (S.  280  —  283. )•  D^e  Felfen  des  Zerolfiein, 
die  Mauer  der  Hagelskaule  find  ausgezeichneter  Do- 
lomit, und  nur  fern  vom  vulcanifcben  Ausbruche 
erfebeint  dergewöhnliche  Tranfitionskalk.  Eben  fo 
viele  andre  Puncte.  Die  ganze  Nachricht  ift  in  Le- 
onhards Tafchenbuch  abgedruckt,  zugleich  mit  an. 
dern  Meifter- Arbeiten  des  Vfs.  XVIL  Neue  Fund, 
orde  verfchiedener  merkwürdiger   Foffilien  in  den 


erlichft  wieder  fo  fehr  in  Anregung  gekommen  ift. 
Man  ift  es  zu  gewohnt,  von  dem  würdigen  Vf.  ge- 
diegene und  beherzigenswerthe  Worte  zu  verneh- 
men, um  nicht  im  gegenwärtigen  Auftaue  ein  Glei- 
cbes  zu  erwarten,  und  obgleich  Ree.  den  Anflehten, 
welchen  der  Vf.  fo  treulich  zugethan  ift,  nicht  hul- 
digt, fo  mufs  er  doch  dem  mit  fo  tapfrem  Sinne, 
mit  fo  redlichen  Waffen  kämpfenden  Vertheidiger 
eines  moderirten  Neptunismus  feine  Bewunderung 
zollen.  —    Wir  begnügen  uns ,  nur  auf  Einzelnes 
hinzudeuten,  um  nicht  in  den  Ton  einer  Abhandlung 
zu  verfallen.    S.  243  wird  getagt:  „genau  genom- 
men folite  man  nicht  von  neptunifcher,  fondern  von 
gewöhnlicher  BiKiungsweife  reden."  Aher  wie  wer- 
den denn  Porphyr,  Granit  u.  f.  w.  auf  gewöhnliche 
Art  gebildet?  Die  Bildung  der  Urfelsarten  hat  Nie- 
mand beobachtet;  dafs  aber  ähnliche  Felsarten  zum 
Theil  unter  unfern  Augen  von  Vulcanen  „ausge- 
fpieeo"  werden,  ift  faclifcb,  während  kein  eviden- 
tes Beyfpiel  einer  auf  naffem  Wege  erfolgten  Bildung 
nachgewiefen  werden  kann ;  dafs  die  Chemie  auf 
trocknen»  Wege  viele  Mineralien,  und  namentlicb 
Silicate,  aus  ihren  Elementen  zufammenfetzen  kann, 
ift  factifch,  während  ihr  auf  naffem  Wege  fo  etwas 
noch  nicht  möglich  war.    Was  ift  nun  gewöhnliche, 
was  ungewöhnliche  Bildungsweife?  Die  primitive 
Bildung,  wie  alles  Stoffes,  fo  auch  der  Felsarten 
wird  Freylich  keine  Partey  nachweifen  können; 
denn  das  Oberfcbreitet  die  Grenzen  einer  empiri- 
fchen  Wiffeofcbaft;  und  wenn  die  Geologie  nicht 
tranfcendental  werden  will,  darf  fie  nie  die  Erdge- 
fchichte  vom  Eye  anfangen  laffen.    Hier  kann  höch- 

ftens  die  Aftronomie  ihre  Vermuthungen  aufteilen,  Dichroit,  Granat,  Apatit,  natürliche  Mennige  aus 
aber  etwas  Gewiffes  eben  fo  wenig.  Wegen  S.  348.  Bleyglanz  hervorgegangen ,  u.  a.  Will.  Warnung 
erlaubt  Geh  Ree.  die  Bemerkung,  defs  galvanifcbe  an  Mineralien fammler  wegen  künftlich  gefärbter 
Wirkung  und  Erhitzung  faft  immer  verge  'felllcliaftet  Karneolo  und  Chalcedone  der  Steinfchleifer  in  Ober- 
find. Wenn  S.  350.  die  Zerklüftungs- Formen  dacJHkin  und  l  ijr  (  S.  289.).  XIX.  Carmen»  maaroph- 
Felsarten  von  der  Kryftailgeftall  eines  ihrer Cemeng^Mk/ma  von  Cromford  bey  Ratingen  im  Herzogtums 
theile  abgeleitet  werden  follen,  fo  fcheint  diefejP'Tlerg,  hefchrieben  und  gezeichnet  von  Höninfhaus 


Rheinlanden  vom  Herausgeber  (S.  384  —  3880-  Hj. 
acinth,  kryftal.ifirter  Olivin ,  Bronzit,  Kreuzftein, 


freylich  oft  genug  ausgefprochene  Meinung,  ein 
Arrangement  der  Gemengtheile  vorauszufetzen,  wel- 
ches nur  höchft  feiten  in  untergeordneten  Vorkomm, 
niffen  (z-  B.  Schriftgranit,  Augitfels)  Statt  findet, 
ohne  welches  aber  eine  dergleichen  Abhängigkeit 
der  beiderley  Formen  nicht  gedacht  werden  kann. 
Die  am  Ende  von  S.  351  ftehende  Forderung  an  Kaft- 
ner  ift  fehr  gerecht,  denn  was  das  beifsen  folle: 


in  Crefeld  (S.  390  -  391.).  Wir  glauben  diefe  aus. 
führüchere  Anzeige  einem  Werke  fchuldig  zu  feyn, 
welches  fo  vollkommen  feinem  Zweck  entfpricht 
und  für  die  Geognofie  von  böchfter  Wichtigkeit  ift , 
und  fehen  mit  gefpannter  Erwartung  der  Erfchei-l 
nung  des  vierten  Theiles  entgegen,  in  welchem1 
Geh  die  Wiff.  nlchaft  gewifs  vieler  nauex  Bereiche- 
rungen zu  erfreuen  haben  wird.. 
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ERDBESCHREIBUNG« 

Kor  ek  h ag EN ,  b.  Thiele:  Magazin  for  Reifelagt- 
tagelfer.  .Udgivet  af  R.  Kyerup.  (Mag.  För 
Reifebeobachtungen.  Herausgegeben  voaR.N.) 
Zivejten  Bandes  2t es  bis  4t es  Heft.  S.  139  — 
49H-  Dritten  Bandes  ites  bis  4tes  Heft-  480  S. 
Vierten  Bandes  ites  bis  }tes  Heft.  400  S-  8. 
l8ao  bis  1824.  (Jedes  Heft  5  Mk.  zulammen 
SThlr.'aMk.) 

■ 

"\/" on  diefem  Magazine  haben  wir  bald  nach  deffen 
"  Anlegung  die  5  erften  Hefte  ausführlich  ange- 
zeigt. (S.  ä.^L.  Z.  ifta.  Erg.  Bl  Nr.  40  f.).  Was 
fich  fonft  nicht  »on  allen  Iclchen  Sammlungen  be- 
haupten Ufst,  dafs  fie  mit  ihrem  Wachsthum  an  Jah- 
ren und  an  Binden  auch  an  lnterelfe  und  an  INiM*. 
lichkeit  zunehmen:  das  darf  Ree.  von  diefen  fortge- 
fetzten Reifebeobachtungen  mit  Fug  i«  d  Recht  be* 
haopten.  Der  fOr  die  VYiffenfchal'teo  fo  nnermOdet 
thitige  Vf.  IMyerup  zu  Kopenhagen  ift  zwar  nur  Her- 
musgeber diefes  Magazins,  und  bey  Weitem  die  we. 
nigften  Stacke  feines  Inhaltes  find  von  feiner  eige- 
nen Hand;  tfber  fowohl  diefe,  als  die  Auswahl  un- 
ter dem  reichen,  von  lauter  reifenden  Dänen  aus 
neueren  und  zum  Theile  aus  älteren  Zeiten  zu  fei- 
nem Zwecke  ihm  zu  Gebote  Gehenden  Stoffe, 
reicht  feinem  Gefcbmacke,  feiner  EioGcht  und 
dem  Urtheile  eher  die  Bedflrfniffe  f*es  lefeHrfen  dC- 
nifcheo  Publicums,  zu  wahrer  Ehre.  Fehlt  es  gleich 
auch  hier  nicht  an  einzelnen  LCckenbflfsern,  dievon 
keinem  grofsen  Belange  zu  feyn  fcheinen,  fo  Gnd  ih- 
rer doch  nur  wenige,  be  find  meift  kurz,  und  kön- 
nen nach  Bewandnifs  der  Umftiode  für  manche  Le- 
fer  rfefto  mehr  Gewicht  haben,  je  mehr  ihnen  fol. 
ches  für  das  gröfsere  Publicum  abgehet.  Um  fo  viel 
reichhaltiger  und  anziehender  find  aber  faft  alle  län- 
gere Auffitze;  und  man  wird  von  den  vorliegenden 
zehn  Heften  auch  nicht  Eins  «us  der  Hand  legen, 
ohne  fich  von  der  eben  fo  angenehmen,  als  lehrrei- 
chen, Unterhaltung,  die  es  gewinne,  völlig  befrie- 
digt Tu  finden.  —  Zweyter  Band  Heft  a  —  4. 
Bruch  ftücke  eines  in  den  Jahren  1X15  —  1818  geführ, 
ten  Reifetagebuches.  (S.  ISO.  f-  26$  f-  JM  f-)  Diefes 
in  mehreren  Stücken  bis  in  den  jten  Band  fortge- 
fetzte Tagebuch  verräth  einen  forgfältigeo  und  un- 
•u-fangereu  Beobachter  und  verbreitet  Ober  mehrere, 
Oberitalien  beireffende,  üegeoftinde  ein  Licht,  wie 
man  es  nicht  leicht  in  andern  Reifebelchreibongen 
Ergänz.  St.  zur  A.  L  Z.  i8a5< 


fei- 


und  dergleichen  Schriften  findet.  DieFolgen,  wel- 
che der  Parifer  Friede  vom  joften  May  1814  för 
manches  oberitalienifche  Land  hatte,  laffen  fich 
kaum  niederfchlagender  denken.  Eben  als  ob  fich 
die  kleinen  Für f ten  für  ihre  vieljäbrige  Trennung 
von  ihren  Höfen  an  ihren  Unterthanen ,  die  ohnehin 
unter  den  Zeitumftänden  fo  fchwer  gelitten  hatten, 
hätten  fcbadlos  hallen  wollen,  behandelten  fie  zum 
Theil  diefe  mit  einer  Härte,  die  an  das  Unglaubli- 
che grenzt.  Der  Vf.  vprmuthet  mit  Grund,  dafs  es 
des  LefersTheilnahme  finden  werde,  zu  feben,  „wie 
weit  es  mit  dem  Ausfau^ungsfyfteme  in  unfern,  auf- 
geklärten Jahrhunderte  getrieben  werden  könne, 
und  Was  man  id  einem  kleinen  Winkel,  aber  doch 
in  Europa,  fufseod  «uf  die  Ohnmacht  der  Gemifs- 
handeiten  bey  ihrer  kleioen  Zahl  vorzunehmen  w«. 
get."  (S.  133).  Er  erzählt  hierauf ,  wie  es  dexa  un- 
glücklichen Fürfteothume  Monaco  ergangen,  nach- 
dem folches  von  Frankreich  und  Sardinien  getrennt 
und  wieder  unter  die  Regierung  des  alten  Fflrfteit- 
haufes  Monaco,  wovon  es  feit  179a  losgeriffen  war, 
gehellt  worden.  Der  Einführungszoll  nach  Frank- 
reich, der  vor  den  Revolulionsjabren  nicht  ftatt 
hatte,  wurde  angeordnet ;  die  Abgaben  wurden  an- 
fänglich von  76.000  auf  90  coo  Franks  erhöbet,  bald 
aber ,  und  nachdem  die  Regierung  *n  des  Fflrften 
Slteften  Sohn ,  den  Herzog  von  Valentinois  gekört, 
men  war,  in  dem  kurzen  Zeiträume  von  1  Jahren 
von  diefen  90.000  Fr.  bis  zu  330,000  Fr.  jährlich  ver- 
mehrt, wogegen  fich  die  Einwohnerzahl,  durch 
Auswanderung,  Hunger-  und  Elendtod,  von  6000 
bis  5000  verminderte.  Als  diefes  zu  den  BedOrfnif- 
fen  des  Herzoges  nicht  ausreichte,  fo  wurden  die 
Oelmühlen  des  Stidtcbens  und  Ländchens  z  er  hört, 
und  das  Recht,  dergleichen  zu  halten,  für  ein  Mo- 
nopol des  Regenten  erklärt;  der  Herzog  legte  Lin- 
nen- und  Se^eltuchfahriken  an  und  zwang  die  Schif- 
fer und  andere  Unterthanen,  diefe  Artikel  in  feiner 
Fabrik  fehlechter  und  tbeurer,  als  man  fie  m  dem 
nahen  Nizza  haben  konote,  zu  kaufen;  Pulver, 
Schrot,  Karten,  Pfeifen,  Hüte  u.  f.  w.  wurden  ans- 
fcbliefseode  Handelsartikel  der  Regierang;,  die 
Schiachtereyen,  Macaroni  und  Vernaicellen,  faft 
der  einzige  Piahrungszweig  der  untern  Volkskiaffe, 
wurden  als  Krondomainen  verpachtet;  zuletzt  hatte 
felbft  Korn,  Mehlhandel,  Brodbacken  daffelbn 
Schickfal  und  diefes  „fürchterliche  Brodmonopol " 
verkaufte  der  Regent  an  «neu  verabfehiedeten  franz. 
Armeecommiffair  !!  Als  man  es  endlich  nicht  rr.ehr 
T(S) 
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aushalten  konnte  und  den  Herzogen  dringend  am 
Befreyung  voo  diefem,  dem  Vermügen  und  der  Qe- 
fundlieit  gleich  verderblichen  Joche  bat,  wurde  er- 
klärt:  „man  fey  höchft  verwundert  über  diefe  Un- 
verschämtheit; eine  fulchs  Auffuhrung  würde  den 
Zorn  der  alliirten  Machte  und  des  Herzogen  befon- 
dere  Rache  reizen ;  er  werde  die  Klagenden  feinen 
♦i  fernen  Arm  fühlen  laffen;  Trespe"  (womjt  jener 
Fraozofe  das  Brodkorn  vermochte)  „fey  keineswe- 
ges  ungefund,  welches  einige  Parifer  Aerzte  felbft 
bezeugten  u.  f.  w.  "     Von  allen  folchen  Verfügun- 
gen werden  die  Ordonanzen  nach  Jabr  und  Tag  an- 
gefahrt, und  der  Vf.  fagt  mit  Wahrheit:  weit  hin- 
auf in  des  Mittelalters  gröfster  Tyranney  -werde  man 
vergeblich  ein  Seiteoftück  zu  diäter  Behandlung  iu. 
chen.  —    Auch  in  Genua  äufserten  Geh,  obgleich 
lange  nicht  in  dem  Grade,  wie  in  Monaco,  Spuren 
des  Mißvergnügens  mit  der  feit  1814  wieder  einge- 
tretenen Ordnung  der  Oinge  und  der  hieraus  fehr 
erklärbaren  Anhänglichkeit  an  Napoleon  und  deffen 
vormalige  Regierung.   „Mit  fchwärmerifcher  Liebe 
redeten  fie  von  einem  gewiffen  Mahne  und  deffen 
Sohne;  theils  —  weil  fie  Genuefer,  und  als  folche 
Itöchft  erbittert  über  den  gegenwärtigen  Zuftand  der 
Dinge,  theils  —  weil  fie  Seeleute  waren  und  wenig 
oder  nichts  zu  verdienen  hatten,  zumalen  die  von 
Üpezza,  welches  vorhin  dazu  beftimmt  war,  derer, 
fte  Kriegsbafen  des  Mittelländifchen  Meeres  zu  wer- 
den, jetzt  aber  eine  blofse  Null  ift. "   Mit  dem  leb- 
hafteren Intereffe  fragte  man  nach  dem  Sohne,  voo 
dem  man  die  kleinften  Detailumftände  wiffen  wollte. 
Aadle  Rückkehr  des  Vaters  glaubten  die  Genuefer 
fchon  damals  (1818)  nicht  mehr;  „fein  Fehler  war, 
dafs  er  nicht  tu  uns  kam,  eine  Million  (!)  Italiener 
würde  ihm  gefolgt  feyn!"   Befonders  gab  man  der 
i\tarie  Louife  bey  ihrem  Aufenthalte  in  Spezza  1817 
die  rührendften  Beweife  von  einer  unbegrenzten  Er- 
gebenheit (8.153).   Sehr  ausführlich  befchreibtder 
Vf.  die  Genuefer  Kirchen  mit~ihren  Gemälden,  die 
Umgebungen  der  Stadt,  auch  ein  wobleingerichte- 
tesnfcrziehungsinrtitut  für  Taubfturoine,  welches 
der  Leitung  des  Abtes  Degola  und  und  des  Marquis 
de  Negri  anvertraut  ift  und  wo  der  Pater  Aztarottlt 
mit  zwey  Geholfen ,  dem  Unterrichte  vorrteht.  — 
Wie  wenig  koftfpielig  es  ift ,  in  Italien  zu  reifen, 
zeigt  der  Vertrag,  welchen  der  Vf.  mit  feinem  Mie- 
thekutfeber  (Vetturln)  fchlofs.    FürsSpecies,  wel- 
-  che  jeder  der  3 Reifenden  zu  bezahlen  hatte,  brach- 
te der  Vetturin  ihn  und  feine  beiden  Begleiter  in  ei- 
nem zweyfpännigen,  fehr  bequemen  Keifewagen  in 
3  Tagen  nach  Mailand,  bezahlte  alle  Brücken  -  We- 
gegelder und  dergl.,  verfebaffte  Frühftück,  Mittags» 
effen  ,  Wein  u.  f.  w.  nach  Belieben ,  jedem  der  3  Rei- 
fenden fein  eigenes  Zimmer  in  den  Wirthshäufern, 
anit  dem  Vorbehalte,  zwifchen  mehreren  Wirths- 
Bäufern  auf  feine,  des  Kutfchers,  Koften  das  Befte 
wählen  und  fich  unterwegs  fo  lange  verweilen  zu 
können v  als  nöthig  fey,  die  Sehenswürdigkeiten  in 
Augenfchein  zu  nehmen.    Kaum  würde  man  in 
lüeuticblaod  mit  fo  wenig  Geld  einen  Einen  Reifetag, 


unter  allen  jenen  Bedingungen,  ausreichen!  So  wär- 
et« es  dem  Vf.  möglieh,  auf  feiner  übrigens  fchnellen 
Reife  felbft  von  den  Gegenden,  die  er  Fah,  das  Merk, 
würdigfte  aufzuzeichnen.    Die  Dörfer  in  der  Lom- 
bardie  fand  er  allenthalben  reinlicher  als  die  Laad- 
ftädtchen.      Man  vermifst  fehr  die  vorige  franzöii- 
fche  Polizey  und  die  Ordnung,  die  man  zu  bald  wie- 
der verloren  hatte;  aber  nicht  zu  berechnen  ift  der 
Nutzen ,  den  fie  in  diefen  Ländern  geftiftet  bat  and 
alle  vernünftigeUnterthanen  in  Sardinien  wuofcbeo, 
die  Regierung  möge,  was  Aufficht  und  Ordnung 
betrifft,  die  franzöfifeben  Einrichtungen  ebeo  le 
wohl  aufrecht  zu  halten  (ueben ,  als  Solches  von  dea 
Oefterreichern  inderLombardie  gefchieht.*' —  Noch 
bis  zum  letzten  Augenblicke  wurden  wir  durch  dit 
fardinifebeo  Aufpaffer,  Zöllner,  Gensdarmen  u.  f.  m, 
chikanirt.  (S.  329}.    Der  Befcbreibnng  des  Aufeot- 
baltes  zu  Pavla  und  Mailand  ift  die  3te  Fortfetaing 
diefes  Tagebuchs  (S.  38t  f.)  gewidmet.  Au'ser 
den  Kirchen,   Gemälden,  Statüen,  öffentliches 
Plätzen  in  und  um  diefen  Städten,  von  denen  der  Vf. 
die  anziebendeften  Schilderungen  gieht,  ftöfstnta 
auch  auf  manche  intereffaote  Bemerkung  über  dit 
Wirkung,  welche  die  neuern  Regierungwerinderna. 

5en  hervorgebracht  haben.  «Er  bat  bald  naebfeioff 
lokunft  in  Pavla  der  öfterreichifchen  Regierung  io 
feinem  Herzen  manche  wider  fie  gefafste  Vorunbcle 
ab ,  z.  B.  wegen  der  befchrähkenden  Maafsregeln  ge- 
gen  die  Aufklärung ;  wegen  der  flrengen  geheimen 
Polizey;  der  Confiscation  der  Bücher,  des  Tage- 
buches u.  f.  w.  »Nichts  von  allem  dem  widerfuhr 
uns;  im  Gegentheile,  mit  der  gröfsten  Artigkeit 
wurden  wir  vom  erften  Eintritt  in  das  kaiferlieb* 
Italien  an  bis  ans  Ende  unferes  Aufenthaltes  dafelbft 
behandelt.  Die  Zollerbeber  waren  höflich,  diaPo« 
lizey  genirte  uns  nicht.  Klar  war  uns  da«  öfternt 
chilche  Princip,  was  fie  Gutes  von  der  fran/öfifchen 
Verwaltung  fanden,  zu  behalten,  und  durch  Sehe» 
nung  und  Güte  die  Italiener  zu  gewinnen."  Dar 
vernünftige  Lombarde  weifs  diefs  zu  febätzen,  w> 
fo  viel  höher,  da  er  in  Sardinien  das  Gegentneil  vor 
Augen  hat;  nur  die  frühere  Conftitution  wünfebter 
doch  zurück,  und  nach  der  Prefsfreyheit  febnt 
■fich.  Bey  den  beiden  gröfseften  Seltenheiten,  * 
che  Mailand  befitzt,  bey  der  Dornkirche  „dl  ' 
ungeheuren  Marmor  berge, ''  und  bey  Leonart 
Vincis  Meifterftücke,  dem  heiligen  Nachtmale,  vef*  1 
weilt  der  Vf.  um  fo  viel  lieber,  da  der  Mailänder 
felbft  einen  fo  hohen  Werth  darauf  legt,  fo,  dilti 
feine  erften  Fragen  an  einen  angekommenen  Frem- 
de« find:  „was  halten  Sie  von  unterer DomkircLe?" 
und:  „Sie  haben  doch  frhon  Leonardo  gefehta?*  ' 
Leider!  find  von  desLetzten  Meifterftücke  nur  atem 
einige  im  Dominikaneiklofter  aufbewahrte  Hei« 
vorhanden.  In  der  Befchreibuog  beider  Gegeaflia-  1 
de  verrsth  der  Vf.  Kunftfion  und  Gefchmack.  Aul 
dem  fchon  im  erften  Bande  befindlichen  Anfange  (ei- 
nes Tagebuches  weifs  man,  dafs  Hr.  DivifiooMdja» 
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bekannt  gemacht  hat,  daffelbe  auf  feiner  italienifchen 
Reife  niederfchrieb.  Es  verdient  um  fei.) es  reichen 
Inhaltes  willen  befonders  abgedruckt  zu  werden. 
Wanderungen  im  Pays  de  Caux  im  September  1819 
von  Dr.  Eftrup  (S.  193  f.).  Unfere  Lefer  kennen 
den  Vf.  und  den  Hauptzweck  feiner  von  Paris  aus 
jngeftellten  Reife  In  die  Normandie  aus  der  Anzeige 
dieler  Schrift  in  den  Erg.  Bl.  1823.  Nr.  37  —  39. 
Sowohl  diefes  Fragment,  als  ein  früheres,  welches 
fich  in  dem iVjerH/i'fcben Magazine,  (Bd.  1.  S.  278f.) 
befindet,  erweckt  von  der  ausführlichen  Befchrei- 
bung  der  Reife,  welche  der  Vf.  in  Deutfcbland, 
Frankreich  und  Italien  machte,  und  mit  deren  Aus- 
arbeitung er,  zufolge  einer  Anmerkung,  befchäftigt 
ift,  die  befte  Erwartung.  Auszug  aus  dem  Togebu* 
che  eines  reifenden  Dänen ,  gehalten  in  Nordameri- 
ka  vom  6ten  May  bis  idten  Juny  1817.  (S.  218  ff-)- 
Ohne  befondern  Werth ;  mehr  auf  eine  angenehme 
Unterhaltung,  als  auf  Belehrung  der  Lefer  berech- 
net; wenigftens  find  die  Notizen,  die  man  über 
New 'York,  Philadelphia  u.  f.  w.  erhält,  weder  neu, 
noch  von  grofsem  Belang.  S.  245  werden  a  Schiffe 
befchrieben,  welche  bcltänciig  zwifchen  Long  -  /*• 
land  und  New  -  York  hin  und  her  fahren.  Das  Ei- 
se wird  vom  Dampfe,  das  Andere  durch  Pferde  ge- 
trieben. Jenes  unterfcheidet  fich  von  andern  Dampf- 
fcbiffen  dadurch,  dafs  deffen  Räder  nicht  aufserBord, 
fondern  mitten  unter  dem  Schiffe  angebracht  find. 
Das  Boot  befteht  nimlich  aus  a Fahrzeugen,  welche 
rnit  Balken  zufammengefügt  find;  über  diefen  be- 
findet fich  ein  Verdeck,  wodurch  viel  Kaum  gewon- 
nen wird.  Der  Orond,  warum  die  Räder  in  der 
Mitte  laufen,  ift,  um  das  Boot  auch  im  Winter 
brauchen  zu  können,  ohne  durch  ftarken  Eisgang 
gehindert  zu  werden.  Sowohl  von  diefem,  als  von  ei- 
nem durch  Ff  erde  getriebenen  Boote  erhält  man  durch 
angehängte  Zeichnungen  einen  deutlichem  Begriff. 
Auch  diefes  befteht  aus  a  durch  Balken  zufammeo- 
gefügten  Fahrzeugen.  In  einem  in  der  Mitte  des 
Verdeckes  angebrachten  runden  Gange  bewegen  fich 
die  Pferde,  welche  dieMafchinerie  treiben  und  da- 
durch das  gleichfalls  mitten  unter  dem  Schiffe  lau- 
fende Warferrad  in  Oang  bringen.  Neun  Pferde  find 
zu  diefem  Zwecke  an  Bord.  S.  254  f.  theilt  der  Vf. 
eine  Lifte  über  die  amerikanifche  Seemacht  mit,  wel- 
che damals  aus  1%  Fahrzeugen  beftand,  nämlich : 
3  grofse  Kriegsfchiffe  von  84  Kanonen;  at  .Fregat- 
ten von  56  bis  20 Kanonen;  18  Briggen  von  18  bis 
o  Kanonen;  1 5  Scbonerten ,  mehrere  Cuttern,  Bom- 
bardier-Gallioten  u.  f.  w.  Auch  von  der  Zahl  und 
dem  Solde  der  Seefoldaten  und  ihren  Officieren 

Siebt  der  Vf.  Liften.  Wie  tief  in  diefen  Hinfichten 
iordamerika  unter  England  fteht,  geht  aus  diefen 
Verzeichntft'en  deutlich  hervor.  —  Von  dem  gelehr- 
ten Reifenden,  Prof.  Rafk,  enthält  diefer  Band 
5  auf  feiner  Reife  gefchriebene  Briefe,  meift  an  den 
Prof.  Nyerup  gerichtet,  d.  d.  Tiflls  in  Georgien, 
l6ten  Nov.  1819*  Tiflls,  9ten  Jan.  1820.  Teheran 
in  Perfien,  9ten  May  1820.  Tauriz*  loten  April 
igao  und  Perfepolü,  6ten  Jun.  1820.  Man  fleht  aus 


diefen  Briefen,  mit  welchem  raftlofen  Eifer  Hr.  R. 
fein  auf  Erweiterung  der  Sprach-,  Völker  -  und  Län- 
derkunde gerichtetes  Ziel,  trotz  aller  zu  überwin- 
dender MünfeÜgkeiten  und  Befchwerden,  verfolgt. 
Zu  Ti/lis  ift,  aufser  einer  Kronfchule,  wo  doch  nur 
RufGfch  gelehrt  wird,  kein  Gymnafium  und  kein 
Privatlebrinfütut,  auch  keine  Bibliothek,  kein 
Scbaufpielbaus,  keine  proteft.  Kirche.  Ein  Arme- 
nier handelt  mit  N.  'Fr.  und  Wachslichtern;  ein  An- 
derer mit  Porcellangut  und  ruffjfchen  Büchern.  Ei- 
nem Deutfchen,  der  ein  deutfehes  keines  Drama 
(die  Bruderliebe)  beßtzt,  wurden  vergebens  a  Duka- 
ten für  daffelbe  geboten.  Für  kein  Gold  kann  man 
irgend  ein  Buch,  das  nicht  in  ruiül'cher  Sprache  ge* 
fchrieben  ift,  kaufen.  So  fteht  es  um  die  Literatur 
in  diefer  Hauptftadt.  von  Georgien!  Eine  bedeuten- 
de Anzahl  deutfeber  Kokiniften ,  meift  aus  Würtem- 
berg  und  Baden,  welche  fich  hier  und  in  der  Umge- 
gend niedergelaffen  haben,  erwarten  in  einigen  Jah- 
ren das  tausendjährige  Reich.  Geiftliche  brauchen 
fie  nicht;  Bauern  und  Scbulmeifter  find  ihre  Predi- 
ger; Jung  Stllling,  den  fie  vergöttern,  ift  mit  fei- 
nen Scenen  aus  dem)  Geifterreiche  ihr  Leitflcrn. 
Auch  von  Tauriz  und  Teheran  kann  man  fich ,  was 
Cultur  und  Literatur  betrifft,  nurgeringe  Vorftellun- 

f»en  machen.  Der  Vf.  benutzte  feinen  Aufenthalt  da- 
elbft  bauptfächlich  dazu,  um,  aufser  der  Perfifrhen, 
disTatarifche,  MongolifcheundMandfcbuifcheSpra- 
cbezu  lernen,  „deren  Verwandtfchaft  undVerbindung 
fo  intereffant  ift  bey  allen  Unterteilungen  über  das 
GrönJändifche. "  —  Auszüge  aus  'en  vom  Mil- 
fionalr  Rofen  auf  dejfen Reife  nach  Indien,  d.  d.  Ve* 
per y  u.  Madras ,  Sept.  1819-  Sie  enthalten  die  Fort- 
fetzung  der  in  des  Magazins  erftem  Bande  angefan- 
genen Befcbreibung  der  Reife  des  Vfs.  Der  Sekre- 
tär der  engländifcnen  Commiit£,  Hr.  Clarke,  ver- 
fah  den  Vf.  mit  Büchern  zur  Erlernung  der  Tamu- 
lifchen  Sprache.  Das  Alphabet  derfelben  befteht 
aus  18  Confonanten  und  12  Vocalen,  durch  welche 
aber  nicht  weniger,  als  218  zufammenzefetzte  Buch- 
fraben,  deren  jeder  feine  befondere  Figur  hat,  ge- 
bildet werden.  Ein  eingeborner  Lehrer  (Muunfchee}, 
und  die  Benutzung  des  Unterrichts,  welcher  auf  dem 
nahe  bey  Madras  befindlichen  Collegium  über  die 
meiften  europäifeben  Sprachen  gegeben  wird,  er- 
leichterten dem  Vf.  fein  Spracbftudium.  Uebrigens 
enthalten  diefe  Briefauszüge  faft  nur  die  Befcbrei- 
bung der  kleinen  Reifebegebenheiten  des  Vfs.,  abrr 
wenig  befriedigende  Nachrichten  über  die  Orte  und 
Gegenden  feines  Aufenthaltes.  —  Briefe,  gefchrie- 
ben  auf  einer  Reife  von  Kopenhagen  nach  rUlau  im 
Jul.  1819.  (S.  363  £)•  in  munterm  Tone  befchreibt 
der  Vf.  diefe  auf  einem  Holländifchen  Schiffe  ge- 
machte Reife:  man  wird  durch  diefe  Briefe,  die 
fonft  ohne  Belang  find,  mit  den  Eigenheiten  boliän- 
difcher  Schiffseinricbtungen  in  Vergleich  mit  den 
Dänifchen,  nicht  eben  zum  Vortbeile  der  Erfren, 
ziemlich  bekannt.  Aus  einem  Briefe  vom  Pofior  HV 
delia  Evertrup  iften  Jun.  1819.  Eine  kleine  Zuga 
be  zu  des  Vfs.  in  diefen  Blättern  (A.  L.  2.  i«o6.  Jul.) 
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angezeigter  "interefTanter  Inländifcher  Reiff,  Bd.  1. 
u.a.,  welche  man  mit  demfelben  Vergnügen  iefen 
wird,  wie  jene  ausführlichere  Befchreihung.  Vier 
Briefe  Oher  die  Pari/er  Theater  (S.  4J3  T»*rVf. 
tbeilt  die  tl  Theater,  welche  Paris  jetzt  (im  Win« 
ter  1819 —  30)  bat,  in  5  königliche  um»  6  private, 
welche  er  mit  mehr  oder  weniger  Ausführlichkeit 
beschreibt.  —  Eine  Tagesteije  durch  die  Veroneß- 
fetten  Gebirge,  von  Dr.  tftrup,  <S  475  f.).  Ein 
flüchtiger  Blick  auf  Veronas  herrliche  Denkmäler 
aus  der  römlfcben  uod  gothifcben  Zeit  erweckte  in 
Hr.  £  den  Vorfntz,  dem  berühmten  Cimberlande, 
genannt  le  fette  eommuni,  einen  Befuch  zu  machen. 
In  der  Sprache  des  diefe  Gegend  bewohnenden  klei- 
nen Völkchens  fand  der  Vf.  ein  verdorbenes  Deutfch, 
welches  fich  mehr  dem  fichfifcheo,  als  dem  tjroler 
Dialekte  nähert.  Auch  die  fremdartigen  Namen  der 
Dörfer,  die  fich  rieht  feiten  mit  nPurg"  endigen; 
die  engen  Familienverbindungen  unter  djefen  faft 
ifolirt  lebenden  Menfchea,  die  vielen  Blonden  un- 
ter  ihnen,  nebft  manchen  ihnen  eigrnthnmlichen 
Gebräuchen:  alles  deutet  auf  eine  Colonie,  die  fich 
in  frOber n  Zeiten  aus  der  Ferne  hier  niedergelafTen 
hat.  Doch  führt  der  Vf.  einleuchtende  Gründe  ge 
gen  ihre  Abstammung  von  den  alten  Cimbern  an. 
„Aber  es  ift  begreiflich,  wie  ein  Haufe  drutfeher 
Anfiedler  darauf  verfallen  konnte,  in  einem  gefürch- 
teten und  geehrten  Namen  und  in  einer  vorgeblichen 
Abdämmung  von  einem  berühmten  Volke  eine 
Schutzwehr  mehr  gegen  eine  Nation  zu  fuchen,  in 
deren  Mitte  er  fich  fremd,  veihzfst  und  veilaffen 
fühlte."  Dem  Vf.  ift  es  wj^rfcbxiflic  !>,  das  Schwa- 
ben ,  deren  Procopius  Erwähiim«;  tiut,  ,,rt*(s  fie 
etwa  500  Jahr  nach  Chr.  O.  über  den  Venet  ai  iichen, 
tbe  man  zu  den  Carnier  und  N»riker  kommt,  ge- 
wohnt hätten,"  fich  als  aus  dem  Gefchlecbta  der 
Cimbern  berftammend  ausgegeben  und  hier  nieder- 
gelaffcn  haben.  Mehrere  (S.  4K5)  "«h  der  Ausfpra 
che  abgedruckte  eimbrifche  Worter,  Atisdrürke 
und  Hedensarten  geben  der  Hyjmibefe  grofse  Wahr- 
iYi>einlicl;l  eit.  H.  Wallensbecks  l tigrbuch,  g*f\hrt 
ovfdrff'n  Reife  als  Gefandtfchafttprrd'tger  mic  H/  n- 
nibal  Sfhefted  nach  Frankreich  im  J.  i6fcJ.  Der  An- 
fang hat  nichts  intereffantes,  und  von  der  vrfnro- 
chenen  Fortfctzung  ift  dem  Ree.  noch  nichts  zu  Ge- 
liebte gekommen.  s 

(Di*  Fortfetsmng  folgt.) 

GESCHICHTE. 

Leipzig,  b.  G.  Fleifcber:  Gemälde  aus  der  neue- 
ften  Völker gefchlchte  von  der  franzölifchen  Re- 
volution tn  t>is  auf  unfere  Zeiten  f>ir  die  Jugend 
von  Dr.  G.  L.  Jerrer.  1R34.  Erfier  Tbeil.  XII 
u.  534  S.  Zwejter  Theil.  Vlll  u.  487  S.  8- 
(3  Rtbir.  8  Gr.) 

Gemilde  aus  der  Phantafie  Wörde  es  auf  dem  Ti- 
tel richtiger  heifsen  als  aus  der  Oefchichte,  da  der 


Vf.  die  Ereigniffe  fchildert,  wie  er  fie  fich  denkt, 
und  er  denkt  fie  fich  auf  befchräektc,  wunderliche 
Weife.  Ein  "paar  Hauptperluuen  raachen  gewöhn- 
lich alles:  folchiidert  er  den  Anfang  der  graulichen 
fpaniirheo  Gefcbichte  folgendermaalsen.  „Derer- 
fie  Staatsminifter  Godoi  (Godoy)  Herzoe  von  Alco- 
dia,  auch  der  Friedensförft  genannt,  beberrfchtt 
allgewaltig  das  Königreich,  den  König  nnd  die  Kö- 
nigin (für  die  Jugend  gehört  freylieb  fein  feb molli- 
ges Verhältnifs  niebt,  und  wie  hier  ift  die  Schrift 
überall  von  dergleichen  reingehalten).  Von  unnr- 
fättücher  Ehrf.icbt  befeffen,  bemühte  er  fich,  feine 
Schwägerin  nnt  dem  Prinzen  Ferdinand  von  Alto, 
rien  zu  vermählen,  der  aber  ihre  Hand  ausfcblog. 
Alles  hatte  nunmehr  der  Prinz  von  den  Rankend« 
beleidigten  Hofmanns  zu  beforgen.  Um  fich  dage- 
gen zu  verwahren,  fchrieb  er,  auf  den  Rath  eines 
freundes,  an  Kaifer  Napoleon,  bat  ihn  um  feioea 
Schutz,  und  hielt  um  die  Hand  einer  feiner  Aortr- 
wandtinnen  an.  Zugleich  übergab  er  feinem  konig. 
liehen  Vater  eine  fchnftliche  VorfteUung  aber  die 
Fehler  der  Staatsverwaltung,  und  bat  ihn,  ander 
Führung  der  Staatsgefchäfte  Antheü  nehmen  zu  dür- 
fen. Das  alles  blieb  dem  Friedensfürften  nicht  »er- 
borgen; er  fuchte  fich  dafür  zu  rächen,  .bemeiftert« 
fich  der  Papiere  des  Prinzen  und  brachte  6e  den 
König  u.  f  w. "  Der  Vf.  vermummt  hier  die  wahr« 
Gefcbichte  etwa  wie  die  Kofakeo,  die  ihm  zufolg«, 
jeden  leinenen  tappen  um  fich  gewunden  haben  (ol- 
len, deffen  fie  habhaft  geworden.  Sie  haben  oboi 
Zweifel  Koluffe  aus  fich  gemacht,  und  Io  i(t  es 
nicht  zu  verwundern ,  dafs  ihr  Hurrah  die  Franzo- 
fen, welche  beym  Vf.  gewöhnlich  Franzmänner  hei- 
fsen, in  folche  entfetzlicbe  Furoht  gefetzt  bat,  dab 
auch  ein  Brunfrgefchrey  des  Hirfches  dafür  gehalten, 
und  ein  ganzes  Heer  defshalb  ins  Gewehr  getreten 
ift.  Aber  das  ift  noch  nichts  gegen  ein  wunderba- 
res Ereignifs  zu  Hamburg  unter  franzüfifeber  Herr- 
fohaft:  ,,  die  Douaniers  durchftachen  mit  ihren  ei- 
fernen  langen  Stäben  die  Aus-  nnd  Einfuhr." 

.  Hätte  der  Vf.  fich  auf  das  blofse  Nacherzählen 
befchräokt,  fo  wOrde  er  mit  leichter  Mühe  erat 
Reihe  fchöner  Schilderungen,  nnd  mit  BrTfügunj 
von  erläuternden  Anmerkungen  ein  fehr  nüt  Jicb« 
Lefebuch  für  junge  Leute  haben  zu  Stande  bringen 
können,  da  viele  der  neueften  Ereigniffa  xnufterbaft 
befchrieben  find,  da  befonders  die  Fraozofen  in  in- 
rer  gepenfeitigen  Erbitterung  auch  das  Gebeimft« 
ihrer  Handlungen  und  Begegniffe  entdeckt  haben, 
und  da  es  alfo  nur  darauf  ankam,  eine  gute  Wahl  ro 
treffen.  Urbrigens  ift  das  Erzählen  eines  Ereigmf- 
fes  die  leichtefte  Arbeit  des  Gefcbichtfcbreibers,  die 
fchwerere,  aus  den  Ereigniffen  die  Begebenheit  z» 
erhöhen,  und  die  fchwerfte  die  ausgezeichneten 
Männer  in  derEigenthflmlichkeit  ihres  Denkens  nod 
Handelns  zu  zeigen. 
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fFortfelzung  der  im  verigen  Stück  abgebrochenen  RecenßonJ 

I  Jritter  Band.  Heft  1  —  4.    Zu  den  fchätzbarften 
Mittheilungen  in  diefern  Bande  gehört  die  Fort- 
fetzung  und  der  Schlufs  der  Brucliliöcke  von  des 
Kammer junker,  Oen.  Adj.  v.  Abrahamfont ,  auf  def- 
fen  Reife  durch  Obcritalien  gefflhrtem  Tagebuche 
(S.  65  f.  170  f.  und  365  ff.).    Dafs  die  Siadt  Mai- 
land durch  Schleifung  der  Feftungswerke,  Verwand- 
lung  der  Wälle  in  reizende  Promenaden  und  Villas, 
und  Anlegung  von  Cafernen ,  welches  Alles  noch 
unter  Napoleons  Regierung  gefebabe,  an  Schönheit 
und  Sicherheit  für  Handlung  und  Induftrie  unend- 
lich gewonnen  bat,  ift  bekannt.    Aber  noch  im  jien 
Jahre,  nachdem  Mailand  wieder  öfterreichifch  ge- 
worden, fehlte  es  an  der  Vollendung  von  manchen 
damals  begonnenen  Verfcliönerungen  der  Stadt. 
Dahin  gehört  z.  B.  der  auf  dem  Exercierplatze  an- 
eelegte  Triumphbogen  zum  Andenken  an  die  unter 
Napoleon  erfochtenen  Siege,  woran  die  Italiener 
Tbeil  gehabt.    Das  Haoptftuck  zu  diefern  in  feiner 
Art  einzigen  Kunftwerke,  nämlich:  „  Italien,  wel- 
ches Napoleon  zu  feinem  Retter  und  Herrn  wählt " 
ift  (iRih)  nur  halb  fertig  und  befindet  fich  noch  in 
des   Künftlers   Wohnung.     „Da  liegt  nun  Alles, 
fprach  diefer,  als  man  fich  auf  dem  Platze  darnach 
erkundigte;    das  Oebiude  ftebt  und  alle  die  klei- 
nem Arbeiten  find  fertig:  aber  nur  halb  fertig  ift 
das  Hauptftück!    Wollte  man  mir  nur  erlauben 
fein  (N's)  Angefleht  in  Fram's  Angeficht  zu  ver- 
indem:   fo  palst  ja  das  Oanze  und  Alles  ift  gut. 
Aber  nnn  muts  ich  verzweifeln.  Kaifer  Franz  findet 
nicht  fo  leicht  eine  Gelegenheit  wieder,  fich  unterb- 
lieb zu  machen.'»    Dafs  die  Arbeit  des  Ganzen  nicht 
gleich  vortrefflich  ift,  würde  zu  einer  Zeit,  wo  Ita- 
lien einen  Thorwal  im  und  Canova  befafs,  Ver- 
wunderung erregen ;  aber  es  wird  erklärbar  durch 
den  Befehl  des  Exkaifers,  nach  Welchem  „die  gan- 
ze Arbeit  allein  von  Mailändifchen  Bildhauern  vol- 
lendet werden  follte."    Die  Befchriibung  des  zu  Eh- 
ren des  Vicekönigs,   Erzherzogs  Rainer,  veran- 
ftalteten  Wettlaufes  auf  der  Arena  zu  Fufs,  zu  Pferd 
und  zuletzt  auch  noch  zu  Wagen,  hat  viel  Charaktc- 
rütifchos  für  die  Eigeuthümlicbkeiten  des  Italieners ; 
Ergänz,  Bl,  *ur  ä,  L.  2.  1835. 


nicht  weniger  die  Befcbreibung  der  Mailindifchea 
Theater  la  Scala,  Canobiana  und  Carcano,  nebft 
verfchiedenen  kleinern.    Von  den  Frauenzimmern« 
fagt  der  Vf.,  fie  bitten  ein  hartes  Organ,  einen 
febiechten  Dialekt  und  einen  hohen  Grad  ron  Co- 
quetterie;  die  letzte,  meint  er,  fey  die  verdiente 
Strafe  für  dieJaloufie,  woran  dorten  faft  alle  Männer 
leiden;  wobey  fich  es  jedoch  fragen  lafst,  welche 
von  beiden  moraiifeben  Krankheiten  die  Veranlaf- 
fung,  welche  die  Folge  ift?  —  Von  den  33  Haupt- 
und  3oNebeokircben,  zu  welcher  Zahl  die  230  Kir- 
chen,  Kapellen,  Klöfter,  welche  Mailand  fonft  hat- 
te, in  neuem  Zeiten  zufammengefchmolzen  find, 
werden  in  der  5ten  Fort  fetzung  des  Tagebuches  die 
gröfsten  und  febönften  mit  ihren  herrlichen  Gemäl- 
den und  andern  Meifterftücken  der  Kunft  ausführ- 
lich befebrieben ;  desgleichen  das  Mufeum  mit  fei- 
nen  4  grofsen,  3  kleinern  Sälen  und  8  Kabinette« 
worin  iieb  etwa  400  ausgefuebte  Gemilde  befinden  j 
nebft  einer  grofsen  Menge  von  Privatfammlungen« 
unter  denen  die  des  General  Grafen  Lecchl  die  vor- 
züglichfte  ift.    „  Der  Feldzug  diefes  Generals  in  Spa- 
nien gab  ihm  Gelegenheit  herrliche  Sachen  zu  fam- 
meln,  indem  er  febr  vielen  Kunftßnn  beGtzt.  — * 
Auch  fanden  wir  bey  ihm  eines  gewiffen  kleinen  Man- 
nes Bild  4  Mal  und  das  von  delfen  Sohn  3  Mal« 
Aber  daran  nimmt  in  dem  öfterreichifchen  Italien 
Niemand  Anftofs"  (am  wenigften  doch  wobl  am  BIN 
de  des  Sohnes,  K.  Franz  Enkel?)  „und  man  muf» 
die  öfterreichifebe  Gelalfenheil "  (die  man  zuweilen 
felbft  während  des  Krieges  und  unter  den  entfehei- 
dendften  Schlachten,  z.  B.  igc$  bey  Ulm,  1809  in 
der  Nähe  von  Wien,  bewundern  mufste)  „ehren, 
die  von  allem  dergleichen  ganz  und  gar  keine  Notiz 
nimmt."  (S.  aot).    Das  von  Maria  iherefia  geftif- 
tete  Verbefferungshaus  (S.  005)  hat  jetzt  400  männ- 
liche und  50  weibliche  Sträflinge.    Die  jQngern  wer- 
den in  der  Religion,  Moral,  im  Lefen,  Schreiben« 
Rechnen  unterrichtet,  und  die  Behandlung  ift  äu- 
fserft  human.  Nicht  feiten  bitten  die  Entlaffenen  um 
die  Erlaubniis,  ferner  darin  bleiben  zu  dürfen;  man- 
che Gefangene,  die  in  andern  Kerkern  liegen,  feuf- 
gen  nach  einer  Vacanz  .in  diefer  Stiftung.  —  Den 
Corner -See  befchreibt  Hr.  v.  A.  im  letzten  Abrchnit» 
te  feines  Tagebuches.    Die  alte  Stadt  Como,  ob- 
gleich ihr  Handel  nach  der  Lombardie,  Graubünd- 
ten,  durch  ihren  See  lebhaft  ift,  hat  doch  in  neuern 
Zeiten,  ftatt  fonft  15000  Einwohner,  jetzt  nur  noch 
8  bis  9000,  und  von  den  vormaligen  u  Htuptkir. 
ü  C«)  eben 
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oben  der  Stadt  find  iKrcr  nur  nocfi  a  Obrig.  Unter 
den  vielen  Natur,  und  Kunftfchöoheiten  der  Stadt 
und  des  Sees  und  der  mannichfaltiglten  Umgebun- 
gen von  beiden,  weiche  der  Vf.  recht  con  amore  zu 
fchildern  weifs,  verweilt  «an  mit  innigem  Wohl, 
gefallen  bey  derBefchreibung  einer  „der  Treue  und 
Ergebenheit  geheiligten"  Pyramide,  unweit  einer 
kleinen,,  äufserft  niedlichen  Villa,  ftebead  auf  der 
Anhöhe  einer  Landzunge,  angelegt  im  fchönften 
Theile  eines  Gartens,  unn  umgeben  von  den  reizend* 
ften  Blumen.  Der  Marquis  von  Cornagio  errichtete 
dlefe  Pyramide  zn  Ehren  —  eines  Hundes,  der  für 
ihn  im  Kampfe  mit  einem  Mörder  ftarb.  Der  Vf. 
fchildert  noch  eine  Menge  anderer  Gegenden  mit 
ihren-.  Merkwürdigkeiten  bis  zum  Magglore  ■  See, 
und  weiter  hin  ift  das  Sardinifche  Gebiet,  bis  nach 
Domo  d'OJfola ,  an  den  Fofs  des  Slmploms  und  die 
Grenze  run  Italien;  und  jeder  Lefer  wird  es  be- 
dauern ,  fchon  am  Schluffe  eines  fo  lehrreichen  und 
unterhaltenden  Tagebuches  zu  fevn.  >—  Bemerkun- 
g  r/;  auf  einer  Reife  von  Kopenhagen  über  Sanderum- 
eaard  nach  Jellinge  u.  f.  w.,  von  dem  Prof.  Finn 
JAagnufcn  (S-  I  f.  und  113  ff.).  Der  berühmte  Vf., 
der  fich  das  Verdienft  der  Herausgabe  der  altem 
Edda  (i8ai),  und  bald  nachher  der  Eddalehre  und 
ihres  Ursprungs,  ifter  u.  ater  Bd.  (igae),  erworben 
hat,  reifte  im  Sommer  tgao  durch  verfebiedene  Ge- 
benden von  Seeland,  Fyen-  und  Jimland,  die  zwar 
Teno  n  von  vielen  Reifenden  befchrieben,  hier  aber 
znit  befonderer  Hinficht  auf  ihre  antiquarifebe  Merk- 
würdigkeiten gelcbildert  find.  Der  verdienrtvolle 
Gönner  und  Befcbützer  der  Wiffenfchafteo ,  Oeb. 
Confer.  Rath  Johannes  BüloWt  Herr  von  und  zu 
Sanderumgaard ,  dem  auch  der  zweyte  Band  diefes 
Magazins  zugeeignet  ift,  hatte  den  Vf.  dazu  eingela- 
den, in  feiner  Gefellfchaft  eine  patriotifchePilgrima- 
reife  nach  Jellinge  in  Jattland  vorzunehmen,  „um 
noch  einmal  vor  feinem  Tode  die  dortigen  grofsen 
und  merkwürdigen  Denkmäler  auf  Dänemarks  letz- 
ten beidnlfchen  Alleinherrfcher,  Gorm  den  Alten, 
und  deffen  Gemahlin,  die  in  der  Erinnerung  des 
Volkes-  unfterbliche  Königin  Thyra  Dannebod,  be- 
trachten zu  körinen."  Auf  Fyen  ift  es  befonrters 
des  in.  ganz  Dänemark  namenkundige  Sanderum- 
gaard,  mit  dem  zu  diefem  Hofe  gehörigen  Dorfe 
lÖavtnde*  welches  der  Vf.  mit  feinen  und  feiner  Um- 
gebungen mannichfältigen  Natur-  und  Kunftanlagen 
aus  altern  und  neuern  Zeiten  befchreibt'  In  Jti'tland 

S'ng  die  Reife  Ober  Veile  nach  Jellinge,  einer  in  der 
teften  dänifclien  Gefcbichte  fetir  berühmten  Stadt, 
welche  in  neuern  Zeiten  an  Gröfse  und  Anfehen 
viel -verloren  hat,  doch  aber  noch  jetzt  manche  der 
älteflen  Denkmäler  von  Dänemark,  unter  andern 
Gorms  und  Thyrows  Grabftätien  mit  den  dazugehö- 
renden Denkfteinen ,  befitzt.  Nach  Suhm  wurde 
diefer  Gorm  im  J.  n.  Chr.  883  König  in  Seeland; 
nachher,  eroberte  er  au.  b  Schonen  und  Jüttland. 
N»ch  Saxo  foll  feine  Gemahlin  Thyra  eine  Tochter 
tlea  Königs  Eihelred  von  England',  und  alfo  eine 
GbHiÜio ,  gewefeu  leyn.   Eben  zu  der  Zeit,  wo  der 


Vf.  die  Alterthflmer  in  diefer  Gegend  befuebte,  war 
bey  Gelegenheit  des  Grabens  nach  Waffer,  woran 
es  zu  Jellinge  mangelte,  nicht  weit  von  Thyras  Grab- 
höhe in  der  Tiefe  von  etwa  9  F.llen  eine  grofse  un- 
terirdifebe  Hole  mit  allen  Merkmalen  eines  hohen 
Altertbums  entdeckt  worden.  Durch  das  NacbftOr- 
zen  der  Erde  wurde  man  anfänglich  an  weitern  Ent. 
deckungen  gehindert;  aber  auf  den  Beriebt  und  Vor- 
fchlag  des  Vfs.  an  die  königl.  Commiffion  zur  Auf- 
bewahrung der  vaterläedifchen  AltertbOmer  zu  Ko- 
penhagen letzte  man  fpäterhin  die  Nachforfcbuogeo 
fort  und  das  Refultat  der  Entdeckungen,  welches 
in  den  antiquarifchen  Annalen  zu  feiner  Zeit,  be- 
kannt gemacht  werden  foll,  kann  fchon  nach  den 
Beschreibungen  und  Nachrichten,  welche  Hr.  F.  AL 
hier  davon  mittheilt,  nicht  anders  ahs  fehr  interet 
fant  feyn  und  zu  einem  neuen  Belege  för  die  alter- 
thflmüche  Merkwflr  Hgkeit  diefer  ganzen  Gegend 
dienen.  —  Bruchßücke  einet  Tag f buchet ,  gefühlt 
aiifeiner  Reife  nach  der  Nordküfte  von  Itland,  im 
Sept.  igao  S.  99  f.  und  aoS  ff).  Unter  ftarkem  Re- 
gen kam  der  ungenannte  Vf.  gegen  ö  Uhr  Abends 
in  der  Nähe  von  Stiglenaet,  wo  ihm  in  einigen  Fi- 
fchern  die  erften  Isländer  aufftiefsao.  Das  Geprä- 
ge von  Niedergefchlagenheit  in  ihren  GefichtszOgen, 
woran  Froft  und  NifTe  die  Schuld  zu  habea  fchie* 
nen,  machte  nicht  den  vortheilhafteften  Eindruck 
auf  ihn.  Sie  waren  in  Scbaafsfelle  gekleidet  und 
verbreiteten  den  häfslichften  Geruch;  auch  be- 
trachteten Oe  die  Keifenden  mit  einer  fo  neugieri- 
gen Verwunderung,  wie  etwa  die  Indianer  im  Süd- 
meere die  Europäer  aoftaunen  mögen.  Nachher 
kamen  mehrere  Islander  an  Bord  und  bewiefeo 
viel  Zutraulichkeit.  Nicht  weit  von  der  Siglebucht, 
wo  die  Reifenden  an  Land  gingen,  trafen  Ce  den 
Orts  -  Prediger  an,  „eine  Ich  warz  gekleidete  Per- 
fun mit  ungeheuer  grofse  m  Angefichte  und  noch 
gröfserer  Perücke."  Kr  redete  leidlich  dänifch  und 
bat  fie,  weil  feine  Wohnung  wegen  des  fie  umge- 
benden Schlammes  unzugänglich  fey,  mit  ihm  in 
die  Kirche  zu  gehen.  ,,Diefe  ift  nichts  anderes, 
als  ein  rothgemalter  Holzfchoppen ,  eingetheilt  in 
verfchiedene  Stühle;  über  dem  Altare  hängt  ein 
fchlechtes  Gemälde,  das  beilige  AbeodmahT  vor* 
Hellend.  Der  Paftor  machte  fintfcbuldigungen  we- 
gen aller  der  Papiere,  die  auf  dam  Altäre  aufge* 
fchichtet  lagen;  indem  er  eben  mit  Schreiben  be- 
fchäftigt  fey  —  die  Kirche  dient  alfo  zugleich  zum 
Comptoir. "  (S.  103)  Ein  anderer  isländifcher  Pre- 
diger bediente  die  Reifenden  mit  feinem  Boote  und 
ruderte  lie  nicht  nur  felbft  an  Ort  und  Stelle, 
fomlern  li'fs  fich  auch  die  Bezahlung  dafür  mit 
a  Mk.  (j  Thlr.)  recht  gern  gefallen f  „Darüber 
kann  man  fich  aber  nicht  fehr  verwundern,  wenn 
man  weif«,  dafs  die  meiften  isländifebeo  Prediger 
eigentlich  nur  Bauern  find."  (S.  na)  Unter  an- 
dern NatuTmerkwürdigkeiten  beschreibt  der  Vf. 
auch  3  an  der  Nor.tkOfte  in  einem  Thale  befindli- 
che Strudel  oder  VValferwirbel ,  Hoerer  genannt. 
Der  geöfste  davon  (Oxehver)  bat  ein  Becken  von 
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etwa  13  Ellen  im  Durchmeffer  aus  St«-in  von  Her 
Natur,  wie  durch  die  Kauft  gebildet.  —  Dal 
Waffer  ftand  bis  an  den  Rand  un<(  wurJe  abwech* 
felnd,  wie  durch  Kochen,  in  eine  üarke  Bewe- 
gung gefeist.  Eine  Exp!o6on,  wie  ße  die  Reifen, 
den  veranutbeten ,  erfolgte  nicht.  Dagegen  ge- 
fcbah  genau  alle  5  Minuten  ein  Aufsteigen  des 
Waffers,  gleich  wie  von  einem  KunftTpringbrun- 
neo,  fo,  dafs  dio  Wafferftrablen  eine  Höhe  von 
6  Faden  (la  Ellen)  erftiegen;  bey  unruhiger  Wit. 
terung  fpringen  ße  noch  höher.  Hineingeworfene 
Steine  warf  das  Waffer  fogleicb  wieder  aus;  ein 
Stock  Rafen  aber  wurde  ganz  aufgelöft  und  mach, 
te  das  Waffer  trübe.  In  10  Minuten  wird  Fleifcb 
darin  gar  gekocht  und  erhält  keinen  Nacbge- 
lehmack.  Die  Umgegend  bat  durchaus  kein  vul- 
kanifcbes  Anfehen;  aber  das  Erdreich  in  der  Näh« 
ift  rötblich  und  wird  von  den  Isländern  zum  Fär- 
ben gebraucht.  Keine  vulkanifcbe  Urfache  foll  das 
Steigen  des  Waffers  bewirken;  aber  ein  Zufam- 
menftofsen  von  mehreren  brennbaren  Materien 
verurfacht  eine  Hitze,  welche  das  Waffer  zum  Ko- 
chen bringt.  Auch  den  Oertenbau,  der  freylich 
nur  dürftig  ift,  befcbreibt  der  Vf.  —  Auszug  ei' 
nes  Briefes  von  einem  dänlfchen  Reifenden  in  Süd- 
amerika,  Maldonado  im  Nov.  1820  (8.  aio  f.) 
Reife  geht  von  Rio  de  Janeiro  nach  R.  de  la 
an.  Von  dem  Clima  und  den  Bewohnern  der  In* 
fei  St,  Catharinau  wo  man  anhielt,  fagt  der  Vf. 
in  feinen  kurzen  Bemerkungen :  „  Diefe  herrliche 
Natur  konnte  nur  gute  Menfcben  hervorbringen. 
Mit  ioniger^Preundlichkeit  bieten  fie  jedem  Frem. 
den  ein  herzliches  Willkommen  in  ihren  genügfa- 
men,  Hütten,  wo  eine  zahlreiche  Kinderfchaar 
durch  Gefundheit  und  Munterkeit  das  Clöck  ib* 
rer  Aeltern  bezeugen.  Manok»  Obft,.  getrockne, 
te  Fifche  koftet.den  Allerärmfleo  nichts  und  dient 
ihnen  zur  Nahrung.  Baumwolle,  die  hier  irf  Ue 
berflofs  wild  wächft,  kleidet  fie  and  verfcbafft  ih 


Kanälen  u.  f.  w.    „Es  würde  ein  onnötzer  Ver 
Tuch  feyn,  alle  Seltenheiten  diafes  Gartens  zu  be- 
fchrelben.    Man  tlhlt  in  demfelben  gegen  4000 
Pflanzen  der  verfchiedendften  Art  aas  den  entfern- 
teften  Gegenden  von  Ameriks,  Europa  und  Afien. 
Täglich  wird  dief«  Zahl  vermehrt,  befonders  mit 
Pflanzen  von  Nepaul  nnd  den  nördlichen  Tbeilen 
von  Indien."    Befonders  merkwürdig  ift  (S.  307) 
der  Baum  ßanjan,  deffen  Haoptftemm  35  Schritte 
im  Umfang  hat;  von  feinen  19  übrigen  Stämmen  ha- 
ben mehrere  faft  eine  Elle  im  Durcbfcbnitte.  Fr 
Oberfchattet  einen  Raum  von  350  Schritt.   Von  der 
Regierung  gefchiebt  zur  Unterhaltung  des  Gartens 
mehr,  als  irgend  eine  europäifche  Regierung  zu  ei- 
nem folchen  Zwecke  thut.    Ueber  300  Menfchen  , 
finü  zu  verschiedenen  Verrichtungen  täglich  in  die- 
fem  Oarten  angeftellt.    Die  jährlichen  Ausgaben  he« 
laufen  Geb  auf  6cmx>o  Rupien.    Acht  bis  zebn  Zeich- 
ner haben  hier  immer  Befcbäftigung.    Diefe  Zeich- 
nungen werden  forgfältig  aufbewahrt  und  machen 
jetzt  eine  Sammlung  von  vielen  Folianten  aus.  Von 
der  Erweiterung  der  Flora  Indien  des  Dr.  Roxbargh 
war  eben  damals  08«o)  «*«  «rtte  Theil  in  Seram* 
pore  erfchienen;  fie  wird  13  bis  i4ftarke  Octavbän- 
de  grofs  werden.  —   BruchftQcke  eines  Tagebuches 
Die   von  einem  reifenden  Dänen,  aus  Paris  1817  (S-241  ff.)- 
Pia-    Man  findet  hier  unter  Anderm  Nachrichten  von  dbS 
Abt  Sicards  bekannten  Taubftummen-Inftitute.  Es 
fehlt,  bey  allem  Schätzbaren  und  Nutzlichen,  wel- 
ches fich  in  diefer  Anfielt  nicht  verkennen  läTst, 
doch  aueb  hier  fo  wenig,  wie  bey  faft  allen  ähnli- 
chen Inftituten,  an,  auf  Täufcbung  und  den  augen- 
blicklichen Eindruck  auf  das  febauluftige  Publicum 
berechneten,  Machinationen,  welche  der  Vf.  tref- 
fend Theatercoups  nennt.    Ueber  Maffenas  Todten- 
feyer,  die  Meffe  in  der  Kapelle  der  Tuillerien,  die 
verfchiedenen  Beförderungsarten  (nämlich  durch 
Guignoletten,  Kabrioletten,  Fiaere*  n.  f.  w.)  zu  Pa- 
ris, die  milde  Stiftung  zu  Bicetre,  das  an  das  Bu- 


nan die  wenigen  Lebensbequemlichkeiten,  die  fie    benartige  grenzende  Benehmen  der  Parifer  gegen 


kennen  u.  f.  w."  Ram  Rutten  Mulicks  Nautch, 
1830  (S.  333).  Die  ausfuhrliche  Beschreibung  ei- 
nes Feftes,  Nautch  genannt,  welches  Wort  fo- 
wobl  den  indianifeben  Tanz  im  Alleemeinen,  als 
irgend  ein  befonderes  Feft,  bezeichnet.  Diefes 
Feft  gab  ein  angefehee/r  iodianifeber  Kaufmann  zu 
C*lcutta>  Namens  Ram  Rutten  Mullick,  auf  Ver. 
anlaffung  der  Vermählung  feines  16jährigen  Soh- 
nes mit  deffen  8  bis  ojähriger  Braut.  Von  dem 
Aufwände  unddur  Pracht,  dl«  bey  diefen  mehre- 
<-r«  Tag«  und  Nächte  fortgefetzten  Feftiichkejien 
her r fehle,  kann  man  fich  eine  Vorftellung  ma- 
chen ,  wenn  man  weife,  dafs  5  Lack  Rupien 
oder  etwa  300,000  Thlr.  darauf  verwendet  wur- 
den. Von  demM£.  \V.  unterzeichneten,  Vf.  diefes 
Auffalzes  fleht  S-  300  ff.  auch  eine  Befchrrihuog 
des  botanifchen  Gartens  in  der  Nähe  vöu  Caicut- 
ta.    Deff'lb«  hat  faft  eine  dänlfcbe  Melle  im  Um 


länder  in  i  brer  Mitte  u.  f.  w.  findet  man  hier 
1  richtige,  wenn  auch  nicht  immer  neue, 
lung.    —     Auszüge  aus  Briefen  von 


die  E 
m 

Bemerkung.  —  Auszüge  aus  Briefen  von  dem 
Hrn.  Miffionair  Refen  in  Indien  (S-  a8o  f  )-  Sie 
find  von  Comboconum  den  34ften  Auguft  und  Tran- 
quebar  den  töten  September  igao  gefchrieben  und 
enthalten  die  Fortfetzuog  der  Nachrichten  deffelben 
Vfs.  im  iften  Bande  diefes  Magazins.  Der  Vf.  ei- 
fert mit  Recht  gegen  die  oeueften  Miffionäre  in 
Indien,  welche  auf  den  wunderlichen  Gelanken 
verfielen,  die  Bibel  in  das  Hocbtamulifche  zu 
Oberteilen  und  die  Ueberfetzungen  der  alten  bra- 
ven  und  fprachkundigen  Tranquebarifcheo  Mit 
fionäre  zu  verwerfen.  -  Betreibung  einer  Boot- 
fahrt von  Island  nach  der  Grimföe,  vom  Aoditeur 
Faber  (8.313  f.)  Auf  der  OflkOfle  von  Grimföe 
befindet  fich  der  fogenannte  Vogelberg.  „Wiefwll 
ich  die  frappante  Na.urfcene  fchildern,  welche  fich 


kreife  und  ift  nach  einem  grofseo  Plaa«  «ng«J*gl-- vor  den  Augen  deffen  öffnet,  der  in  einem  Boote  den 
mit  vielen  freyen  Plätzen,  Alleen,  Luftpartieen,  Seiten  des  Berges  enliang  dahin  fährt?   Jede  Klufu 
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jede  Spalte,  jeder  Verhack  indem  hoben  und  fchrof- 
fen  Feifen  ift  mit  bratenden  Waffervögeln  angefüllt, 
welche  auf  diefem  ifolirten  Platze  im  hoben  Norden 
in  freundfchaftlicher  Eintracht  ficb  verfammeln,  um 
in  Gefellfchaft  ibre  Pflichten  gegen  das  werdend« 
Cefcblecht  zu  erfüllen?  Besonders  ift  es  der  Larut 
tridactylus,  der  hier  in  fo  zahllofer  Menge  hecket, 
data  er  auffliegend  die  Sonne  verbirgt,  fitzend  die 
Klippen  bedeckt,  fchreyend  die  Obren  betäubt  und 
bratend  den  von  Löffelkraut  grünenden  Fels  weifs 
färbt."  Der  Vf.  famroelte  mehrere  Arten  des  Uria, 
Alia,  Carbo,  Larus,  Procellaria  glacialis,  Uria  al- 
le. ,  Diefer  kleine,  fchöne  Schwimmvogel,  der, 
der  Kälte  gewohnt,  nur  im  Winter  durch  feine  Er- 
fcheinung  am  Lande  ein  nabes  Unwetter  verkün- 
digt, aber  deffen  Lieblingsaufenthslt  fo  frhen  ent- 
deckt  wird:  felbft  diefer  hatte  6ch  an  der  Nordfeite 
der  Infel  eine  kleine  Strecke  zum  Ausbrüten  feiner 
Jungen  gewählt.-  Ein  Paar  Worte  über  das  Warf 
burgsfeß  am  \%ten  Oct.  Von  einem  Augenzeu- 

gen  (S.  331  f-)>  Obereinftimmend  mit  der  Befchrei- 
bung  deffelben  im  Converfations  •  Lexicon  5te  Aus- 
gabe, 1813.  (S.  551  -  557)-  Die  Wartburg  nach 
dtr  Reformation  drittem  Jube'fefte  im  J.  Ig2t  be- 
fchrieben  vom  Licentiaten  J.  Holm  (S.  337  f.).  Die 
Befrbrelbungilt  kurz,  richtig  und  treu:  nur  hätte 
der  heiligen  bllfabetk und  ihres  Aufenthaltes  auf  der 
Wartburg,  wodurch  diefe  ehrwOrdige  alte  Burg  ei- 
nen defto  berühmtem  Namen  erhalten  hat,  etwas 
ausführlicher  gedacht  werden  follen,  als  bey  Er- 
wähnung des  Bildes  gefchieht,  welches  die  men- 
schenfreundliche Landgräfiri  in  dem  Augenblicke, 
wo  fie  die  fromme  Lüge  begebt  und  dadurch  «ine 
fo  wundervolle  Verwandlung  veranlafst,  darftellt. 
In  de^i  Auszügen  aus  5  Briefen  von  reifenden  Dünen 
in  den  Jahren  1786—  1799  gefchrieben,  findet  man 
(S.  363)  in  einem  Briefe,  MalmO  den  37ften  Novbr. 

1796  dieNotiz:  „Baftholms Schrift  vom  heil.  Abend- 
mafcle  konnte  in  Lund  die  Cenfur  nickt  pafßren, 
weil  fie  den  erzfocinianifchen Satz  enthält:  „Die  Tu- 
gend ift  der  einzige  Weg  zur  Glückfengkeit.''  „Poch, 
letzt  der  Kriefftell'er  hinzu,  find  es  nur  die  doiligen 
Theologen,  die  folche  —  (tugendfclieue)  Meynun- 
gen  hegen?  in  Stockholm ,  Gothenburg  u.  f.  w. 
denkt  man  anders.  Dänifch  wird  fonft  nicht  eben 
viel  in  Schweden  gelefen'"  u.  f.  w.  Brief  aussage 
vom  Paftor  Fugifang,  während  er  Prediger  zu  Tran- 
quebar  war  (S.  414  ff  ).    Sie  find  aus  den  Jakren 

1797  und  1798»  geben  Nachricht  von  verfebiedenen 
dort  herausgekommenen  Werken  in  englifeber  Spra- 
che, die  jetzt  nicht  mehr  unbekannt  find,  und 
drücken  den  gerechten  Wunfeh  aus,  dafs  die  Regie- 
rung die  Milfionaire  lieber  aus  Dänemark,  als  aus 
DeutTchJand,  verfchreibeo  möge.  Was  fie  als 
Mifßooaire  ausrichten,  ift  äufserft  wenig.  „'Wä- 
ren fie  nun  Dänen,  fo  hätte  die  Golonie  dodi 
noch  den  Nutzen  von  ihnen,  dafs  fie  ibre  Bedienten 


bildeten,  die  Däniffb  verftänden;  aber  das  roufs 
man  ihnen  einräumen,  dafs  fie  ehrlich  bey  ihrem 
Deutfch  bleiben  und  ficb  wobl  vor  der  dinifchen 
Sprache  hüten  u.  f.  w."  Oegen  die  von  ihnen 
jährlich  einzufendenden  Berichte  hegt  der  Vf.  vie- 
les Mifstrauen.  Fragmente  aus  l.  Klevenfeldt's 
Reij'ejournal  (S.  428  f.).  Diefes  Tagebuch,  deffen 
erfte  Fragmente  fchon  in  des  Magazins  atem  Ban- 
de mitget heilt  wurden,  führte  der  Vf.  in  den  J. 
1743  —  1744  auf  feioer  'Reife  durch  Deutfchland, 
Holland,  Frankreich,  England;  und  es  enthält 
von  folgenden  Städten:  Güttingen,  Münden,  Caf- 
fe\  Marburg,  Frankfurt,  Utrecht,  Amfterdam, 
Hadem,  Haag,  Antwerpen,  Löwen,  Paris,  St. 
Cloud,  Bordeaux,  Avignon,  Dijon,  London  — 
Nachrichten  und  Bemerkungen,  die,  fo  alt  fie 
find,  zum  Theil  auch  jetzt  noch  mit  Intereffe  wer- 
den gclcfen  werden.  Von  Güttingen  aus  befebretbt 
der  Vf.  den  Zweykampf  zwifchen  dem  berühmten 
Danen  Tordenfkjold  und  dem  heffifchen  Oberften 
Stahl,  welcher  beiden  das  Leben  koftete:  indem 
Tord.  auf  der  Stelle,  St.  3  Tage  nachher  den 
Gcift  aufgab.  Eine  S.  440  erzählte,  den  Winter- 
kaften  bey  Caffci  betreffende,  Anekdote  zeigt,  fie 
mag  wahr  feyn,  oder  nicht,  dafs  man  fchon  vor  go 
Jahren  die  auf  diefes  feltene  Werk  der  Knnft  und 
Natur  verwendeten  Koften  mit  der  Armut  h  der 
heffifchen  Gnterthanen  im  Mifsverhaltnifie  fand; 
was  war  aber  diefer  Winterkaften  oder  Weifse- 
ftein,  gpgen  die  nunmehrige  Wilhelmshöhe!  Dafs 
übrigens  (liefe  herrliche  Anlage  fchon  im  J.  1743 
zehn  Millionen  Thlr.  gekoftet  habeoAso]) ,  wie  der 
Vf.  fagt ,  dafs  ift  eine  grofse  Uebertreibung.  Au- 
fser  andern  Exemplaren  von  Schriften  des  erften 
Druckes  nach  Erfindung  der  Bucbdruckerknnft 
zeigte  man  dem  Vf.  zu  Hartem  auch  ein  vollftän- 
diges  Exemplar  von  Joannis  EvangeUftae  Visu,  in 
dtifen  .Mitte  fiel»  die  Offenb.  Johann,  in  Figuren 
befindet.  Zu  London  hörte  der  Vf.  von  dem 
Kupferftecher  Vertue  die  Erzählung :  Heinrich  VUL 
har>e,'  nachdem  er  die  Anna  Boleyn  habe  enthaup- 
ten laffen  und  durch  einen  Gefandten  eine  dänifch« 
PrinzefGn  zur  Gemahlin  begehrt,  von  diefer  die 
Antwort  erhalten:  „fie  bedauere,  nur  Einen  Kopf 
zu  befitzen;  hätte  fie  deren  zwey,  fo  ftande  Ei- 
ner Sr.  Majeftät  zu  Dienten.    (S.  473). 

{Dtr  üefchluft  folgt.) 

REUE  AUFLAGE. 

Gipssen,  b.  Heyer:  Handbuch  der  chriftllchen 
Kirchengefchichtei  von  Dr.  Joh.  Ernft  Ckri- 
ftian  Schmidt,  Grofsberzogl.  Hcff.  geiftl.  Oe- 
heimen  Rath  und  erftem  Profeffor  der  Tbeolo- 

f;ie.   Zweyter  Theil.    Zweyte  verbefferte  Auf- 
age.    1835-   VIII  u.  399  S.  gr.  8.   f\  Rtblr. 
8  Gr.)  Siebe  die  Ree.  A.  L.  Z.  i8oa,  Nr.  asi) 
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ERDBESCHREIBUNG. 

KoriNHAGiN,  b.  Thiele:  Magazin  for  Reifeiagt- 
tagelfer.  Udgivet  af  Ä.  Nyerup  —  Zweyter 
bis  Vierter  Band  a.  f.  w. 

rBefckluft  der  tm  vorigen  Stück  abgthroehnun  RecenßaaJ 

Y  ierten  Bandes  iftet  —  3tes  Heft.  Briefe  tut 
Bengalen ,  gefchrieben  in  den  J.  1819  —  1831 
(S.  1  —  54  und  133  —  169).  Diefe  Briefe  find  aus 
Sermmpore,  Meerpore  und  ein%m  Zelte  bey  der  Fak- 
toren Meerpore  datirt  und  geben  manche  intereffan. 
te  Nachricht.  Der  Vf.  fah  unweit  Serampore  in 
kurzer  Zeit  zwey  Scheiterhaufen  für  Frauen  anzün- 
den, die  ihre  Gatteu  verloren  hatten,  die  eine  Witt- 
w!  «rar  48,  die  andere  kaum  14  Jahr  alt.  Bey  jener 
wagte  der  Vf.  den  Verfuch ,  6e  in  ihrem  Entfcbluffe 
wankend  zu  machen,  erhielt  aber  zur  Antwort: 
„die  gröTste  Marter  Ufst  ßch  nicht  vergleichen  mit 
dem  Scbickfale,  das  meiner  wartet,  wenn  ich  mich 
eicht  verbrennen  laffe.  Verftofsen  von  Familie, 
Freunden  und  Bekannten,  fcheut  maa  mich,  wie 
eine  Pertkraoke.  Juwelen,  Oeld,  Alles  raubt  man 
mir;  und  mir,  die  ich  fooft  in  Ueberflufs  lebte, 
bleibt  nur  die  Ausficht  auf  ein  freudenleres ,  kum. 
mervolles  Leben  übrig  u.  f.  w."  Ohne  einen  Laut 
von  fich  zu  geben,  überhand  6e  die  furchtbaren  Au- 
genblicke, nachdem  ihr  lltefter  Sohn  mit  einer  an 
Stupidität  grenzenden  Oefühlloßgkeit  das  Feuer  an. 
gezündet  hatte.  Weniger  ftandhaft  zeigte  ßch  das 
I4jihrige  Opfer  des  fchlndlicbften  Aberglaubens. 
Bleich  und  mutblos  wurde  die  Unglückliche  auf  dem 
{Scheiterhaufen  niedergeworfen, mit  ftarken  Stricken 
geknebelt,  und  Oberall  mit  Feuerbranden  bedeckt. 
Durch  10  indianilche  Trommeln  hörte  man  3  Minu- 
ten lang  ihr  Gefcbrey,  und  man  fahe  an  ihren  Hän- 
debewegungen, dafs  fie  Geh  alle  Mühe  gab,  Geh  los- 
zureißen. Aus  politifcben  Gründen  legt  das  englän- 
difebe  Gouvernement  diefen  Selbftverbrennungen 
nichts  in  den  Weg."  Auch  hier  bemerkt  man  eine 
Unregelmafsigkeit  der  Witterung,  indem  die  Regen- 
zeit einen  halben  Monat  länger  dauerte,  als  fonft; 
man  fchliefst  daraus  (doch  wohl  zu  voreilig)  auf 
eine  an  den  Polen  Itatt  gehabte  Naturrevolution 
(S.  33).  Die  Nachrichten  des  Vfs.  von  dem  Mif- 
fiuuswefen  und  deffen  Erfolg  in  Bengalen,  lini  um 
nichts  vorteilhafter,  als  die  frühern  von  einem  an- 
dem  Vi*.  Nor  das  Verbrechen,  welches  die  fcblech- 
teften  Indianer  von  ihren  Familien  und  ihren  Kalten 
Bigän*.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  Igas. 


verjagt,  oder  der  Hunger«  welcher  die  Aermftenan 

den  Tifch  der  Miffionaire  treibt,  führt  —  dem 
Evangelium!  —  feine  Profeljten  zu.  Der  Vf.  theilt 
(S.  157  f )  aus  der  Shaftra  und  indem  Keligions- 
büchern  der  Hindus«  welche  etwa  3000  Jahr«  vor 
Chrifto  verfafst  wurden ,  einige  moralifche  Lehr- 
fätze  mit,  die  nicht  richtiger  fejn  können,  und 
in  denen,  obgleich  nicht  ehriftlichen  Urfpronge«, 
mehr  wahres  Chriftentbum  enthalten  ift,  als  in  fo 
manchen  für  echtchriftlicb  gehaltenen  Lehren,  z. 
B.  von  der  Erbfünde,  dem  (teil vertreten  len  Ge- 
hörtem ChrifÜ  n.  dergl.  Nur  Einen  hebt  Ree.  aus: 
„  Ein  Weifer  wird  ftets  feine  moralifchen  Pflichten 
erfüllen :  follte  er  auch  nicht  immer  die  religiöfen 
Ceremonien  beobachten:  denn  gewifs,  tief  mufs 
der  gefunken  feyn,  der  Geh  den  Letzten  nur  un- 
terwirft, ohne  den  Erften  Oentigezu  thun."  Mab* 
rere  folcher  trefflicher  Sitze,  deren  Befolgung  die 
indianifeben  Nichtchriften  über  Taufende  europäi* 
(eher  fogenannter  Chriften  hoch  erbeben  würde, 
könnte  Ree.  mittheilen,  fähe  er  ßch  nicht  durch 
den  Raum  befchrtnkt.  Eben  diefe  Hrfchräokung 
nöthigt  ihn  dazu,  andere  Itfenswerlbe  Auffätza 
diefes  Bandes,  z.  B.  Reife  in  die  fchottldndi/chen 
Hochlande  im  Septbr.  IKIR»  vom  Kammerjunker 
0.  J.  Ratoer  t,  S.  55  f.  Briefe  vom  Hrn.  Mifßo- 
nalr  Rofen  In  Indien  im  J.  iKaa  (S.  I07f.).  Bruch* 
fiQcke  von  des  verftorbenen  Etaati  rat  h  Pram's  Rei- 
fe in  Norwegen  (S.  170  f.).  D'ffelben  Reife  nach 
Hellebück  im  J.  1803  (S.  357  f.).  Fragmente  einet 
Tagebuches  auf  einer  Reife  durch  Deutfchland, 
Italien,  Schweiz  ff.  von  n.  tr.  (S.  340  i.)  nur  der 
Auffchrift  nach  anzuführen.  Doch  mufs  er  noch 
der  Briefe  eine  befondere  Erwähnung  thun,  wel- 
che der  eben  genannte  wackere  Pram  auf  feiner 
letzten  Reife  in  diefer  Unterweit  zu  Ichreiben  an- 
fing und  bis  kurz  vor  feiner  Reife  in  die  höhere 
Welt  fortr«tzte.  Sie  haten  zur  Ueberfchrift : 
Pram's  Briefe  aus  Weftindien  und  Nordamerika  in 
den  Jahren  1S20.  I«JI  (S.  265  —  339^  und  lind  von 
St.  Thomas,  Neu-  Tork,  Philadelphia,  St.  Crolx 
datirt.  Geben  fie  auch  nicht  gerade  eine  grofse 
Ausbeute  zur  nähern  Kenntoifs  diefer  Staate,  In* 
fein  und  des  feften  Lindes  von  Nordamerika:  fo 
enthalten  fie  doch  viele  febätzbare  Bemerkungen 
über  die  dortigen  Einwohner,  deren  Lehensart, 
Sitten,  moralifche  und  intellektuelle  Bildung,  unl 
Ober  ihren  ganzen  Charakter.  Was  ße  aber  dem 
Ree.  vorzüglich  tbeuer  und  werth  macht,  das  i(t 
X  (S)  <»« 
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der  Menfck  Pram,  der  Geh  in  ihnen  fo  gerade  und 
offen  ausfpricht,  dafs  Ge  gewifs  von  Niemand»  im 
wenigften  von  Pr's  Freuoden  und  allen,  die  den 
Verewigten  perfönlich  und  als  Scbriftfteller  kann« 
len  und  verehrten,  ohne  Innige Tbeilnahme  können 
gelefen  werden.   Schon  der  Umftand  nimmt  für  ihn 
ein  ,  dafs  es  nichts ,  als  feine  Grundehrlichkeit  war, 
welche  ihn  zu  dem  Entfchlufs  bringen  konnte,  in 
einem  Alter  von  63  Jahren  den  Taufeh  feines  ge- 
wohnten Cüraas  gegen  das  ihm  durchaus  fremde 
weftindifcbeCliraa  zu  wagen.   Als  nämlich  das  War- 
tegeld i  worauf  er  feit  1816  gefetzt  worden  war,, 
nicht  ausreichte,  Schulden  zu  tilgen,  in  die  ihn 
hauptfäehlich  fein  gutes  Zutrauen  gefturzt  hatte, 
und  er  den  Gedanken  nicht  ertragen  konnte,  bey 
feinem  herannahenden  Tode  unbefriedigte  Credito- 
ien  znrttckzulaffen :  fo  bewarb  er  fich  um  eine  Stel- 
le auf  St.  Thomas,  die  fo  einträglich  war,  dafs  fie 
ihn  bey  einiger  Sparfamkeit  in  den  Staad  fetzte, 
fich  mit  feinen  Gläubigern  ehrlich  und  treu  —  abzu- 
finden.   Er  war  diefera  fchöoeo  Ziele  febon  im 
zweyten  Jahre  feines  äufserft  befch werde  <  und  ge- 
fahrvollen dortigen  Aufenthaltes  ganz  nahe,  eis  ihn 
der  Tod  hinderte,  es  vollends  zu  erreichen  und 
euch  die  letzten  feiner  Schulden  zu  bezahlen.  Und 
wie  confequent  der  Mann  handelte ;  wie  barmonifch 
fein  Charakter  als  braver  Menfch  und  als  edler 
Schrift (reller  war:  diefs  möge  eine  Stelle  aus  dem 
Briefe  beweifen,  den  er  fchon  1791  an  den  Prof.  der 
Aeftbetik  A.  lidhak  zu  Land  febrieb.    „Sie  beben, 
werden  Sie  fegen,  keine  Prefsfreybeit  in  Schweden. 
O!  für  das,  was  verftändig,   befebeiden,  edel, 
wohlgemeint  ift,  wodurch  keine  Wahrheit,  keine 
Sittlichkeit,  kein  Menfcb  gekränkt  wird,  giebt 
es  allenthalben  Prefsfreybeit.  —   K.  Guftav  ift  kein 
Tyrann^  er  bat  Gefühl  tOr  das,  was  edel  und  fchön 
ifi.    Staatekunft  und  Menschlichkeit  rufen  ihm  mit 
vereinter  Stimme  zu,  das  Edle  und  Schöne  zu  be- 
gpoftigen  und  zu  befchflUsn  »  u.  f.  w.  (S.  387.) 

PAEDAGOGIK. 

Zerist,  b.  Kummer:  Johann  Gottlieb  KMUng's 
fonft  Hirten  zu  Niederlepte  bey  Zerbft,  jetzt 
Schullehrers  in  Zerbft  Leben.  Von  ihm  felbft 
befebrieben»  und  durch  feine- Freunde  zuerft 
auf  Subfcription  herausgegeben.  Zweyte  viel- 
fach vermehrte  und  Er/te  durch  den  Buch- 
handel verbreitete  Auflage.  1825.  VI  u.  98  S. 
gr.  8«   (12  Or.) 

Diefe  Autobiographie  trägt  unverkennbar  das 
Gepräge  der  Wahrheit  an  und  in  fie*  und  kann 
von  dem  deutfehen  Schullehrerftande  als  ein  recht 
willkommenes  Noth  •  ua^l  HalfsbQchlein  aufgenom- 
men werden.  Im  Charakter  ihres  Vfs.  glänzt  Got- 
tesfurcht. Diefe  leitet,  tröftet,  ermuthigt,  hebt 
ihn  allenthalben.  Diefe  ift  ihm  die  wahre  Lebensweis- 
heit, und  fie  feinem  Unterrichte  als  Grundlage  unter- 
zulegen, , die  hücbfta  Aufgabe. .  Uta  /uäufsereL*. 

■ 


bensfcbickfale  (geb.  zu  Lufö,  einem  Dörfeben  bey 
Zerbft  am  13100  Jan.  1788)  greifen  in  den  Gang 
feiner  Geiftesbildung  fo  tief  ein,  dafs  man  die  hö- 
here Hand,  die  Altes  leitete,  nicht  verkennen 
kann.  Sie  fahrte  ibn  an  das  Ziel,  nach  dem  er 
früh;  fchon  ftrebte,  das  er  unter  Aufopferung  and 
Kampf  erreichte.  Unüberwindlich  fobeinende  Hin- 
dernifle  ftelhen  fich  feinen  Wünfchen  oft  entge- 
gen, fein  Gottvertrauen  fiegte  aber  fie,  er  fiegte 
durch  Anftrengung,  unermüdlichen  Fleifs  und  Be- 
harrlichkeit. Freunde  und  Gönner,  Zeugen  feiner 
Thätigkeit,  traten  zo,  und  er  ward  nach  man- 
chem Irren,  z.  .ß.  nach  Berlin,  wo  er  anter  Här- 
tung lehrte,  im  Vaterlande  auf  den  Platz  gehellt, 
auf  welchem  er  grofsen  Segen  ftiftet.  Ree,  dem 
Schauplatze  feiner  Wirkfamkeit  nicht  gar  fern, 
freuet  Geb  immer,  die  vortbeilhafteften  und  un- 
zweydeutigften  Zeugniffe  aber  feine  Lehrgaben, 
feineo  Lehreifer  und  delfen  fchönfte  Erfolge  aus 
dem  Munde  von  Ohrenzeugen  zu  hören.  —  Möge 
den  braven  K.  nach  reichlicher  Ausfaat  jährlich 
eise  reiche  Aernte  erfreuen,  und  feine  Mitbürger 
ferner  an  feinem  Wirken  fo  lebhaften  und  thätigen 
Antbeil  ferner  nehmen!  — 

Die  fchon  feit  vielen  Jahren  zu  Zerbft  behe- 
bende literarifcbe  Gefellfcbaft,  welche  den  Vf.  un- 
geachtet feiner  ihr  ungleichen  Verbältoiffe,  wie  er 
Geb  Vorr.  S.  IV  ausdruckt,  aufzunehmen  für  wür- 
dig hielt,  und  die  in  zwey  Vorlefungen  getbeilte 
Lebensbefehreibang,  als  einen  Beytrag  zu  ihrer 
Unterhaltung,  zuerft  vernahm,  mit  Nachficht  be* 
urtheilte,  und  ihre  erfte  Herausgabe  be  forste, 
hätte  Geh  um  den  Vf.  und  diefe  Autobiographie 
ein  noch  wichtigeres  Verdienft  erworben.,  wenn 
fie  fo  manchen  unedeln  Ausdruck,  dem  wir  be- 
gegneten, entfernt  und  de»  S.  17  u.  folg.  berühr- 
ten Auftritt  ganz  geftrichen  hätte.  —  Einer  fpä- 
tern  Frucht  fchriftltellerifcher  Tbätigkeit  von  dem- 
felben  Vf.  werden  wir  nächftens  zu  gedenken  Ge- 
legenheit finden. 

PHYSIK. 

Berlin,  in  Comm.  b.  Herbig:  Die  metaphyßfche 
Lehre  vou  dem  Zu  lammen  hange  des  Uaiver- 
fumty  oder  die  Uranologie.  Im  Liebte  des 
Geiftes  der  Wahrheit  erkannt  und  von  theo- 
fophifchem  Standpunkte  aus  betrachtet  von  C. 
Bormann.  1835.    Xu.  112  S.  8. 

Originalität  iäfst  Geh  diefer  Schrift  nicht  ab- 
fpreeben.  Da  es  aber  auch  originalen  Unfinn 
giebt,  fo  überlaffen  wir  unfern  Leiern,  nach  fol- 
genden Proben  zu  entfeheiden ,  iu  welcher  Bedeu- 
tung fie  die  Originalität  des  Vfs.  anerkennen  wollen. 

In  der  Einleitung  zum  erften  Abfchnitte,  wel- 
cher Ober  das  Unlverjum  handelt,  giebt  der  Vf.  die 
Grundfätze  an,  welche  bey  Forfchungen  diefer  Art 
zu  berOckfichtigeo  find;  einer  der  vorzaglicbften  ift 
folgender:  „Bey  Vergleicüuog  von  mehreren  rer- 
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fcbiedenen  Anfichten,  di«  anf  wiffenfchaftliene» 
Grundlagen  geftOtzt  fcheinen  (ift  diefes  niebt  der 
Fall»  fo  pflegt  man  den  Ausdruck  „  TrOumereyen" 
2u  gebrauchen,  Ree.)  wird  diejenige  unbedingt  den 
Vorzug  verdienen,  die  in  ihren  Refultaten  zur  Ue- 
bereinitimmung  mit  den  von  Gott  geoffenbarten 
Wahrheiten  fuhrt,  und  eben  fo  wird  diejenige  An- 
ficht unbedingt  zu  verwerfen  feyn,  welche  in  ihre» 
Refultaten  mit  den  Offenbarungen  Gatte«  in  Wider- 
fprucb  tritt:  denn  da  Gott  nicht  irren  und  nicht 
lagen  kann,  fo  ift  fein  Wort  bey  getheilten  Anfichten 
immer  die  höchfte  fcbiedsriohterlJche  Inf  tanz."  (S.  1). 

Zu  den  wichtigern  Sitzen,  welche  der  Vf.  auf 
«ine  feinen  Scharffinn  beurkundende  Art  entwickelt, 
gehören  folgende:  „die  Fixität  der  Fixfterne  ift 
nicht  blofs  feheinbar,  fondern  wirklich  (wie  der  Vf. 
befondera  aus  dem  Namen  Fixherne  herleitet).  Die 
beobachtete  Veränderung  der  Nachtgleichen,  wird 
nicht  durch  die  Bewegung  der  Fixfterne-,  foadern 
durch  eine  lineare  Bewegung  der  Sonne  in  der 
Richtung  nacb  dem  Fixfternbimmel  bewirkt."  (S.7) 
Phyßker  (wofern  fie  nicht  zu*den  Ungläubigen  ge- 
hören )  werden  den  Beweis  des  folgenden  Satzes 


mit  Vergnügen  lefem  „das  Fixfternlicbt  ift  wirk, 
lieb  feiner  Natur  nach  von  dem  Sonnenlichte  ver. 
febiedan,  wie  Lichtkraft,  Lichterroh  ein  ung  vom 
Liohtftoffr  Die  Natur  dee  Sonnenlichtes  ift  fubftan» 
tiell,  die  des  Fixfternlichtes  ift  geiftig.''  (S.  8)  Ree« 
freut  fieb,  hinzufügen  zu  können,  dafs  er  durch 
di«  vom  Vf.  angegebenen  Grunde  gefunden  hat, 
dafs  auch  das  von  einer  Oellampe,  einem  Talglicb- 
te  und  einer  Wachskerze  ausgebende  Licht  geittiger 
Art  fey.  Ree  abergebt  di«  übrigen  noch  in  diefem 
Abfcbnitte  enthaltenen  Entdeckungen,  und  will  nur 
noch  einiges  ans  dem  zweyten  von- der  Welt  oderdem 
Sonnen/yßeme  bändelnden  Abfcbnitte  mittheilens 
Hier  wird  der  Chemiker  (S.  64)  finden,  auswal. 
oben  Gafen  die  Atmofphären  der  einzelnen  Plane- 
ten befteben ; .  ferner  neifst  es  (S.  65)  s  »» lo  den 
Fixfternen  haben  wir  das  geiftig«  Reich  der  Himmel 
erkannt ;-  analogifch  ift  alfo  in  den  lrrfternen  das 
geit'tige  Reich  der  Hölle.**  Im  Monde  ift  das  Para- 
dies,  wo  Adam  und  Eva  lebten  (S.  67)»  dagegen  in 
der  Sonne  der  dritte  Himmel.  Folgendes  Schema 
giebt  der  Vf.  aber  die  Einteilung  der 
Himmel  und  Hölle.  (S.  70): 


untere 

g  Reich  der  Finfternifs  und  der  Gewalt. 

Saturn,  Jupiter,  4 

&v— — — V  

B  FcrhClU. 


Abt  Heilungen* 
mittlere 
Reich  der  Dämmerung. 

Mars,  Erde,  Mond.         Venns,  Merkur,  Sonne. 


obere'  ^ 
Reich  des  Lichts  ond  der  Liebe.  j£ 


 v 

Vorhimmel. 


blofs  natürlichen  Princip 


Wille  Oeift 


Gefühl.' 
(Trieb) 


Entwiekeiungt9rter 
für  die 
dem 

Vernunft  -  Princip 
zugewandten  Kräfte 

Verfland  Vernunft  Wille! 


blofs  göttlichen  Princip 


Gefühl 


Geift  Wille. 


In  diefem  Abfcbnitte  ftellt  der  Vf.  r.uch  Unterfa* 
chungen  an  über  die  Mehrheit  der  Welten  und  die 
Dauer  derfelben.  Ober  weloh»  ein  Jeder  ihn  felbft 
zu  Ratbe  ziehen  kann. 

Im  Anhange  beantwortet  der  Vf.  mehrere -ihm 
gemachte  Einwürfe.  Man  habe  ihm  unter  andern) 
gefagt:  „Ich  träte  in  diefer  Aoficht  dem Erlöfer  ent* 

Segen,  und  wolle  mich  felbft  üb«r  ihn  erheben ,  in* 
em  ich  eine  weitergehende  Offenbarung  annehme, 
als  er  hier  denMenfchen  hinterlaffen  hat.  Hiermit 
■war  der  gute  Rath  verbunden ,  meine  Seele  nicht  in 
Gefahr  zu  bringen*  fondern  diefe  vermeinte  Offen. 


(Trieb) 

befebäftigen,  weil  ich  fie  doch  nicht  beglaubigen 
ante."  L  F.  A...r». 


zu 

könnte. 


MATHEMATIK:. 

NGrnbsrg,  b.  Felsecker:  Lehrbuch  der  reinen  nie. 
dem  Geometrie  in  Verbindung  mit  der  Anleitung 
zur  Feldrnefskunft ,  von  Johann  Schön,  d.  Pbil. 
Dr.,  öffeotl.  u.  ordentl.  Prof.  d.  Mathematik  an 
der  üniverfit.  Würzburg  u-  f.  w.  Zweyte  verb. 
u.  verm.  Aoflage.  Mit  30  Kupfcrt.  1824.  LH 
n.  293  S.  8-  (2  Rthlr.  8  Gr.) 
Die  erfte  Auflage  diefes  Lehrbuchs  erfchien  im 
bei  ung  fahren  "zu  laffen,  ohne  mich  mit  ihr  weiter   J.  1808;     Erg,  Bl.  igu.  Nr.  80  die  gegenwärtige 
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zweyte  Auflag«  bat  lllardlne;«  einige  Erweiterungen 
und  Zalitze,  euoh  einige  Verbefferungen  und  Be- 
richtigungen erhalten.    In  der  Vorrede  rar  aten 
Auflage  erklärt  Beb  der  Vf.  ausführlich  Ober  feine 
Darfteliung  der  Theorie  der  Parallel linien  und  ftrel- 
tat  oamenüich  mit  Fries  Ober  deffen  Behauptungen 
rOckficbtlieh  diefer  Theorie  fh  deffen  mathematl- 
fcher  Natnrphilofopbie-,  hierauf  werden  in  einer 
kurzen  Einleitung  die  allgemeinen  Begriffe  erörtert.' 
Das  Gante  wird  lodaon  in  drey  Theile  get heilt,  wo- 
von die  beiden  erften  Loogfmetrie  und  Planimetrie 
vereinigen,  und  in  6  Abfchnitten  von  Linien  und 
Winkeln»  von  Dreyecken,  von  den  Perallellinien 
und  Vierecken,  vomKreife  und  den  Polvgonen,  von 
der  Aehniichkeit  der  Figuren  und  dem  Verhältnif» 
ihrer  Linien,  und  von  der  Ausmeffung  gegebener 
Figuren  handeln.    Per  ite  Theil  befcbreibt  in  4  Ab- 
fchnitten die  Stereometrie.   Ein  Anhang  handelt  in 
4  Abtheilungen  von  der  geometr.  Anafyfe  der  Al- 
ten ,  von  der  Anwendung  der  Analyfis  auf  Geome- 
trie; von  dem  ifoperimetrilchen  Problem  und  von 
der  Anwendung  der  Geometrie  auf  Analyfis. 

Die  Anleitung  zur  Feldmefskunft  ift 'nicht  ebge. 
fondert  gegeben ,  fondern  den  Lelirfitzen  und  mit 
ihnen  verbundenen  Aufgaben  der  reinen  Geometrie 
als  Anwendung,  unter  der  jedesmaligen  Ueber- 
fchrift:  Geoddße,  ftets  beygefogt.  Z.  B.  nachdem 
von  der  Aehniichkeit  der  Figuren,  wai  zur  reinen 
Geometrie  gehört,  verbandelt  worden,  folgen  un- 
ter der  gedachten  Ueberfcbrift  die  Aufgeben,  einen 
verjungien  Maafsltab  zu  verfertigen  und  zu  ge brau« 
eben;  desgleichen  einen  Proportionalzirkel;  —  klei- 
ne Theile  von  Linien  oder  Winkeln  anzugeben; 
hierbey  vom  Nonius  oder  Vernier,  umfradlicb  und 
deutlich.  Nachdem  hierauf  weiter  die  Lehrfätze 
von  der  Aehniichkeit  der  Dreyecke  erörtert  find, 
folgen  wieder  Aufgaben  Ober  die  Meffung  von  Wei- 
ten, wobey  wir  jedoch  die  einzelnen  Fälle  mehr  und 
beftimmter  unterfebieden  wünfebten;  vom  Gebrau- 
che des  Mefstifches  dabev;  wohl  etwas  zu  ober- 
flächlich. Wenn  man  den  Zweck  d*s  Vis.  irs  Auge 
fafst,  fo  wird  man  es  ihm  nicht  verdanken,  tlals.er 
nicht  von  Meffungen  mit  dem  Sextanten  und  dem 
Kreife  redet.  —  uebrigens  haben  wir  nichts  von 
Bedeutung  ganz  Obergangen  gefunden.  Auch  von 
der  Findung  der  Mittagslinie  ift  S.  1x0  die  Hede; 
zwar  werden  nur  die  gewöhnlichen  Methoden  be. 
rührt,  doch  find  diefe  fflr  die  gemeine  Geometrie 
auch  r-enOgend.  Nach  foleber  »gefundenen  Mittags- 
linle  Kann  man  auch,  wie  weiter  hinlänglich  für  die- 
fen  Zweck  bemerkt  wird,  die  Abweichung  der 
Magnetnadel  leiebt  finden,  die  man  fich  denn  nur 
für  den  künftigen  Gebrauch  der  Bouffole  merken 


mufs.  —  Wai  B.  26  u.  f.  Ober  diefe  fnftrumente  und 
deren  Anwendung  im  Allgemeinen  gefagt  wird ,  ift 
zwar  richtig  aber  Ungenügend,  und  hätte  bey  dem 
äftroleb  etwas  Ober  die  horizontale  Stellung  deffel* 
ben,  und  bey  der  Bouffole  Ober  die  verfchiedene 
Einrichtung  rierfelben,  Ober  Ihre  Gate  und  Gröfse 
der  Nadel,  aber  Declinatioo  und  Inclioation  der 
letztern  Oberhaupt,  und  Ober  einige  Vorfichtsregelo 
bey  ihrem  Gebrauche,  gefagt  werden  follen.  Es  ift 
wahr,  die  Bouffole  gewährt  keine  grofse  Genauig- 
keit, doch  kann  man  fich  ihrer  bey  der  Aufnahme 
von  Waldungen  befonders  mit  Nutzen  bedienen. 
Bey  eröfsern  vermeffungen  beftimmt  man  am  betten 
die  Hauptpuncte  vermittelt  Aftrolabr,  trägt  diefe 
auf  ein  auf  einen  Mefstifch  gezogenes  Papier,  and 
operirt  far  das  Detail  lediglich  mit  der  Menfef. 

Dief«  Buch  wird,  befonders  von  Lehrern,  die 
dem  Fache  gewachfen  find,  mit  grofsem  Nutzen  ge- 
braucht werden  können. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Kascmau,  b.  Wigand:  Neue  hundert  Weltwunder, 
Naturgeheimnilfe  und  aufserordentliche  Erfchei- 
nungen  o.  f.  w.  Aus  iiem  Franzöf.  des  Ritters 
Propfoc.  1834.  3.4  S.  g.  Mit4Kupft. 

Ebenda/.:  Neue  hundert  Run} t wunder ,  Denkma- 
le menfchlicher  Gröfse,  weltbiftqrifcbe  Merk- 
würdigkeiten u.  f.  w.  Aus  dem  Franzöf.  des 
Kitters  Propime,  iga.5.  960S.  8*   Mit  8  Rupf. 

Beide  Schriften  gehören  zufammeo;  fie  find  eine 
Bearbeitung  der  1820  zu  Paris  erfchienenen  MerveU- 
les  du  monde  par  Af.  Proplac.  Der  ungenannte 
Ueberfetzer  fonderte  die  im  Original  vereinigten  Na- 
tur •  und  Kunftwunder  von  einander,  vermehrte 
beide  Sammlungen  aus  Reilebefchreibungen ,  and 
bietet  fie  der  Jugend  als  eine  nOtzlicbe  Unterhaltung 
dar,  wozu  fie  fich  fowobl  durch  zweckmifsige  Aus- 
wahl der  üegenftände,  eis  auch  durch  fafsliche  und 
leichte  Darftellungsart  eignen,  fo  dafs  man  fie  zu 
Schulprämien  und  Weihnachtsgefnhenken  empfeh- 
len darf.  Die  Abbildungen  der  erltern  Sammlung 
{teilen  dar:  den  Banianenbaum,  Wafferbofen  auf 
der  See,  ein  Mammoutbgerippe  und  die  Natur- 
brOckeo  des  Tbales  Ikononzo;  die  der  andern  aber: 
den  eddyftonfchen  Leuchtthurm,  die  Stadt  Beth- 
lehem, die  Pyramiden  von  Dfcbiie,  das  heilige 
Orab  zu  Jerufatera,  Hyder  Ali's  Maufoleum  ,  diePe- 
terskirche  zu  Rom,  die  Weftminfter- Abtey  and  das 
römifebe  Colifeum.  Zeichnungen,  Druck  und  Pa- 
pier find  gut. 
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RÖMISCHE  LITERATUR. 

STottcRO,  gedr.  b.  Schulz:  Obfervatlonum  ad 
C.  Cornalü  Tacltl  Optra  fpeclmen  (,)  quo  mu- 
nus  Rectoris  in  Lyceo  Stolbergenfi  aufoicatur 
G.  H.  Walther.  1819-  3»  S.  gr.  g.  (4  Gr.) 

Der  Vf.  diefer  lefcnswertben  Schrift  behandelt 
34  Stellen  aus  verschiedenen  Bachern  der  An» 
nalen,  und  11  Stellen  aus  den  Hiftorjen;  für'die 
Germania,  den  Agrleola  und  den  Dialogus  de 
oratt.  giebt  er  uns  nichts ,  wohl  aus  dem  Gründe, 
weil  diefe  kleinen.  Schriften  bey  weitem  öfter  bear- 
beitet worden  find,  als  die  gröfsern  QefchichtsbÜ 
eher.  Jede  einzelne  Stelle  nun  insbefoodere  durch- 
zugehen, geftattet  der  Hauro  fflr  die  Beurtbeilung 
kleiner  Schriften  nicht;  doch  wollen  wir  das  Wich- 
tigfte  herausheben,  und  die  übrigen  Stellen  we- 
nigftens  für  die  Liebhaber  des  Tacitus  beseiehnen. 

Annal.  1.  59.    Hominem  Germanqs  nun  quam 

fatis  excufaiuros  quod  vlderint.   Hr.  W.  bat, 

ohne  fich  durch  Wolfs.  Vorfchlag ,  ftatt  hominem, 
Romanum  zu  lefen,  und  es  mit  dem  vorhergehen, 
den  Sacerdotium  zu  verbinden,  verführen  zu  laf- 
fen,  die  Lesart  der  Codd.  bey  »«halten,  und  diefe 
zu  erklären  verfuoht.  Wie  lehr  er  hierin  Recht 
habe,  daran  wird  jetzt  keiner  mehr  zweifeln,  Seit- 
dem Palfow  in  feiner  Ausgabe  der  Germania  ge- 
zeigt hat,  dafs  nichts  widerfinniger  fey,  als  den 
Tacitus  ohne  Noth  und  voreilig  zu  emendireo, 
und  dafs  die  raeiften  dunkeln  stellen  deffelben 
fich  ohne  alle  Textänderung  erklären  laffen ,  wenn 
man  nur  feinen  Sprachgebrauch  gehörig  zu  ent- 
wickeln fich  bemühet  und  fähig  ift,  die  oft  et- 
was feltfamen  und  ungewöhnlichen  Wortbilder 
des  Tacitus  fich  zu  vergegenwärtigen.  So 
hat  unfer  Vf.  die  gedachte  Stelle  auf  die  einzig 
richtige  Weife  erklärt,  indem  er  an  die  freylich 
fuhr  bekannte  Weife,  wie  bivius,  Sueton  und  Ta- 
citus das  Wort  exeufare  gebrauchen,  erinnert. 
Dec  Entfcbuldigunesgmnd  fleht  im  Accufativ,  nnd 
die  Sache,  die  entfcbuldigt  werden  foll ,  wird  durch, 
quod  mit  einem  Verbo  ausgedrückt. .  Hominem  freht 
verächtlich,  ftatt  unum  i/tum  hominem,  und  gebt 
auf  den  Segelt;  der  Sinn  ift  ohne  Zweifel:  dafs  ein 
einzelner  Meofch  ein  Verräther  gewefen  ift,  kann 
frir  ein  ganzes  Volk  keine  trüftige  Kntfohuldigung 
datar  feyn,  dafs  es  feine  FreyheU  verloren  hat.  Alf» 
Ergont.  Bl,  %ur  A.L.Z.  1835. 


find  die  Oermanen  felbft  Schuld  an  dem  Verlufte 
ihrer  Freiheit,  und  diefes  wirft  Arminius  ihnen 
zweckmässig  vor,  um  fie  zur  Ergreifung  der  Waf- 
fen zu  bewegen.  —  Wir  haben  diefe  Stelle  nie 
anders  erklärt,  und  verftehen  auch  auf  ähnliche 
Weife  das  vielbefprochene  nl  ineujaturiu  etc.  am  En- 
de des  erften  Kap.  des  Agricola. 

Annal.  II.  36.  wird  quando  Romanae  uhionl 
confultum  eft,  welches  Ernefti  in  ejfet  corrigirea 
wollte,  beybehalten,  und  naehgewiefeo,  dafs  Taci- 
tus Zwifcheofätze  in  der  oratio  obiiqua,  die  eine 
von  der  Meinung  und  Anficht  des  Redenden  unab- 
hängige Tbatfache  enthalten ,  immer  durch  den  In- 
dicativus  ausdrücke.  —  Zu  Annal.  II.  53.  wird  dfe 
Redensart:  facta  dictaque  bey  Tacitus  erläutert  als 
eine  formula,  qua  fignificatur  omnit  alieujus  agendl 
feque  gerendl  ratio,  gewifs  richtig,  und  zur  Erläute- 
rung der  Stelle  genügend.  III.  16  Caefar,  Jle~o  im 
moeßUlam  apua  Senatum  etc. ,  wo  alle  Ausle- 

frar  hinter  Senatum  eine  Lücke  -annehmen ,  wird  er- 
äutert,  und  der  Text  für  durchaus  vollftäadig  und 
unverdorben  ausgegeben.'  —  III.  68  quippe  alia  pa. 
rente  genltl  wird  erläutert  nach  des  Tacitus  Sprach- 
gebrauche durch:  quippe  meliore  p.  g.  —  /« 
W.  5a  wird  hinter :  Jed  imaginem  veram  coelefil  fan- 
guine  ortam  richtig'eio  Punct  gefetzt,  und  die  vera 
imago  Augufti  auf  die  Agrippina  und  ihre  Kinder 
bezogen,  als  die  eigentlichen  echten  Nachkommen 
Augufts.  —  Zu  VI.  35  eine  gute  Bemerkung  über 
den  Gebrauch  von  nifi  fi.  —  XI.  6  wird  quodfi  in 
nullius  mercedem  negotia  tueantur  auf  <'ie  Sena- 
toren bezogen,  vor  denen  Silius  redet,  und  nego* 
tut  In  nullius  mercedm  tueri  erklärt  durch«:  cavere 
legibus ,  ne  quls  inde  mercedem  perciplat;  und  die- 
fes ift  um  fogewiffer  der  Sinn  der  Stelle,  als  wirk- 
lieb am  Eode  des  Kap.  der  defshalb  gemachte  See 
natshefchlufs  erwähnt  wird.  —  Den  Erklärungen 
von  XI.  37  Warn,  audiffe ,  au/plcum  verba  fubißie 
etc.  und  von.  XII.  40  ut  major  laus  compofitl  etc. 
können  wir  nicht  beyftimmen  als  zu  gezwungen,  und 
fchwerlfch  wird  der  Vf.  fie  jetzt  nach  6  Jahren  noch 
vertheidigen  wollen.  Penn  follte  audiffe  unmittel, 
bar  auf  fabulofum  vif  um  Irl  bezogen  werden,  um 
dann  davon  die  übrigen  Infinitive  abhängig  zu  ma- 
chen, (o  müfste  es  6  Zeilen  früher  ftehen  ,  und  com- 
poßci  kann  nicht  nom.  plur.  feyn,  weil  das  dabey 
zu  fupplirende  Subject  res  ift.  Daher  Icheint  es, 
als  wenn  wir  uns  doch  eu  desLipfius  Emendatioa: 
compofitts,  verftehen  müffeo.  —  Der  Erklärung 
•  der 
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der  folgenden  Sielte  XIII.  t>  (durch  einen  Druck-  fchlofs  Otho  die  Gegenpsrtey  für  ßch  zu  ftimmen. 
fehler  fteht  111.  1.)  geben- wir  wieder  gaoz  unfern  AberCcIfus  wtr  eio  hochherziger  Mann  von  altrö- 
Bey  fall,  und  bey  dem  t^ten  Kap.  deftelben  Buchs  bat  mifchcm  Stolie,  der  in  Ütho's  Gegenwart  nicht  nur 
der  Vf.  feinen  Scharllinn  auf  eine  ausgezeichnete  feine  Liebe  für  Galba  ftandbaft  erklärte,  fondera 
Weif*  bewährt.  —    XIII.  13  hat  der  Vf.  richtig  ficb  fogar  des  Beyfpiels  der  Treue  fe-^en  feineo  al. 
ein  Punct  hinter  genitus  gefetzt,  und  bezieht  in.  ten  Freund  noch  rahmte.    Wäre  nun  Otho  ein  ge- 
rep  ferne  auf  die  Acte,  wie  allerdings  gefchehen  meiner  Menfch  eewefen,  fo  hätte  erden  CelfusTo- 
mufs;  doch  war  es  nicht  einmal  nötnig,  diefes  gleich  tödten  lallen;  aber  er  machte  ihn  zu  feinem 
zj  erwähnen,  da,  wenn  einmal  das  Punct  gefetzt  vertrauteften  Freunde  und  zu  einem  feiner  Feldherrn, 
ift,  der  folgeode  Satz  muütrcula  zum  Subject  er-  Diefes  motivirt  Tacitus  alfo:  nee  Otho,  quafiigno- 
hält.  —     Die  unmittelbar  folgenden,    weniger  fceret ,  fed,  ne  hoftes  metueret,  concitia- 
wichtigen  Bemerkungen  Ober  Xlfl.  56,  XIV.  1,  7,  11,  tiones  adhibent,  ftcuim  inter  ir.timos  amicot 
4J«  54»  58  (wo  fehlerhaft  53  ftebt)  Xf.  t,  51.  XVI.  a,  hnbuit  etc.   (Diefs  ift  buchstäblich  die  Lesart  dts 
and  hilft.  /.  9,  19,34,  übergeben  wir.     Nur  zum  Florentiner  Codex,  des  bellen  unter  den  Hand- 
a6(ten  und  a9ften  Kap.  des  iftcn  Buchs  der  Hill,  fcluiften  des  Tac.)i  dasheifst:  Oif.o  fjh  fehr  wohl 
noch  einige  Anmerkungen.   Kap.  36.  ändert  der  Vf.  ein,  dafs  Celfus,  wenn  er  ihm  nur  verziehe,  immer 
djs  finnlufe  :  pofiero  lduum  die,   nach  Vorgang  noch  fein  Feind  bleiben  würde.    Wollte  er  daher 
der  Florentiner  und  Ofener  Handfcbrift,  welche  nicht  immer  noch  einen  Feind  in  ihm  zu  fürchten  ha» 
ftatt  die  der  Wolfenbütteler  Handfcbrift,  dierum  \e-  ben,  auch  nachdem  er  ficb  mit  ihm  verföhnt  hat- 
te.», in  pofiero  lduum  earum,  fehr  glücklich,  weil  te,  fo  inufste  er  iha  zu  feinem  vertrautsten  F'reun- 
Kjp.  18  fchon  die  Idus  Januar,  genannt  Gnd,  und  da  machen.    Der  Allgemeinheit  der  Sentenz  we- 
i>n  folgenden  Kap.  (27)  die  Caleuden  des  Februar  gen   fteht  hoftes  ftatt  hoßem,    welches  nur  auf 
erwähnt  werden.    Doch  im  39ften  Kap.  können  wir  den  Fall  mit  dem  Celfus  allein  gehen  würde.  — 
dem  Vf.  nicht  zuftimmen.   In  der  Stelle:  qua  do-  Faft  jeder  Herausgeber  des  Fac  het  auf  andere  und 
r\us  noftrae  aut  Reipublicae  fatum  in  veftra  manu  andere  Weife  lein  Heil  an  diefer  Stelle  verfocht, 
pußtum  e/t,  ändert  er  quo  in  quod,  fetzt  hinter  obfebon  die  Lesart  der  heften  Handfcbrift  fo  richtig 
ejt  ein  Punct»  und  erklärt  es:  quod  domus  noftrae  ift,  als  etwas  feyn  kann ;  man  mOfste  denn  etwa  Er- 
aut  Heip.  fatum  {feil,  futurum  fit),  in  v.m.p.eft.  nefti  Glauben  beymeffen,   walcher  uns  belehren 
Doch  fcheint  uns  diefe  Eiljpfe  etwas  zu  hart,  und  will,  dafs  hier  durchaus  inimicus  ftehen  mOfste, 
auch  die  folgenden  Worten  bänden  dana  in  keiner  wenn  von  Celfus  die  Hede  feyn  follle.    Doch  hat 
nähern  Verbindung  mit  diefem  Satze.    Kec.  bezieht  der  gelehrte  Mann  überfehen,  dafs  hierein  Bürger* 
qyo  auf  das  unmittelbar  vorhergehende:  Sextus  krieg  entbrannt  ift,  und  dafs  bey  allen  römilchen 
diesagitur,  und  verfteht  die  darunter ;  ändert  dann  Schrtftfteliern,  und  namentlich  bey m  Tacitus,  die 
alter  pofitum  eft  in  p.  efje,   und  fetzt  hinter  efje  Parteyen  fich  gegenteilig  hoftes  nennen.  Cf.  Hift.lL 
ein  Komma.   Dann  wäre  der  Sinn  der  ganzen  Siel-  4a  et  43  etc.  etc.  —    ifnfer  Vf.  bat  auch  geglaubt, 
Ja:  Der  feebste  Tag  ifrs,  Waffenbrüder,  feit  ich«  dafs  hier  zu  emendiren  nötbig  fey,  und  fchlägt  vor 
was  gefchehen  follte  unwiffend,  (es  mag  dieler  Na-  zu  lefen:  fed  ne  hoftes  metu  terreret ,  conciliationet 
ne  nun  wflnfehenswerth  oder  zu  flichrn  feyn)  zur  adhibent,  welche  Aenderung  aber  nicht  blofs  an- 
Ctfar würde  berufen  worden  bin.    Dafs  aber  beute  nöthig  ift ,  fondern  auch  den  wahren  Sinn  «er. 
febon  (quo  die,  für  fed  hodie  jam  u.  f.  w.)  entweder  ftört.  —    Defto  fcharffioniger  aber  hat  der  Vf. 
unfers  Haufes  oder  des  Staates  Untergang  in  Eure  •  Kap.  79  die  corrupte  Stelle,  die  in  den  Haodfchrif- 
Hand  geftellt  ift,  das  jammert  mich,  nicht  weil  ich  für  ten  lautet:  ibl  faevitia  h'c  mifericordia  vulnerum 
meine  rerfon  vor  traurigen  Ereigoilien  zittere  (denn  abfumpti,  vr.eder  hergeltellt.    Muret  verbefferte 
Ion  Unglück  wohl  bewandert,  lerneich  jetzt  eben,  faevitia  hiemis  et  vi  vuln.  abs.,  wofür  Kr  nefti 
dafs-  auch  der  Glflcksftand  nicht  minder  Gefahr  ha-  vorfchlug:  hiemis  et  ineuria  vuln.    Hr.  W. 
be)  fondern  des  Vaters,  des  Senates,  des  Reiches  verbeffert:  hiemis  et  focordia  vuln.,  welches 
Loos.  bejammere  ich,  wenn  wir  heute  entweder  um»  mit  den  Buchftaben  der  Handfchriften  am  genaue- 
?ukommen,  oder  was  für  gute  Bürger  gleich  elend  ften  übereinftimmt.   Zwar  giebt  er  keinen  Beleg  für 
Hl,  zu  morden  gezwungen  werden  u.  f.  w.  den  paffiven  Gebrauch  von  S'ocordiaf  aber  wenn  in- 
Die-  folgende  Stell»  Hij't.  I.  71,  welche  bisher  eine  curia,  wie  Ernefti  dsrthut,  fo  bey  Cicero  gebraucht 
etux  interpretum  war,  mag  einen  Beweis  geben,  wird,  To  kann  auch  angenommen  werden,  dafs  Tic 
wie  nahe  oft  diu  Wahrheit  liegt,  wenn  man  fie  nur  Jocoraf'a  eben  fo  gebraucht  habe.  —  Bemerkungen 
feheu  will.    Es  find  die  bekannten  Worte,  die  bey  zu  Hift.  I,  87.  11, 40.  III,  66  und  V,  3  befchliefsen 
Ober  lin  alfo  lauten:  Nee  Otho,  quafi  ignofeeret ,  rtie  Schrift,  und  auch  in  diefen  wird  der  Lefer  noch 
fedoe  hoftis  metum  reconciliationis  adhi.  manches  Scbarffinnige  und  Gelungene  finden. 
beret,  ,ftatim  inter  intimos  amicos  habuit,  et  mox 

belto  inter  Duces  delegit.    Die  Hede  ift  vom  Marius  Wir  fchlicTsen  unfere  Anzeige  mit  dem  Won. 

Ctfjut*  einem  treuen  Freunde  des  ermordeten  Gal-  lebe,  dafs  der  Vf.  lieh  bereitwillig  finden  laffen  mö- 

bt,   den  Otho  bisher  in  Fefleln  gehalten  hatte,  ge,  uns  recht  bald  die  eigentliche  Hauptmaffe  feiner 

LUtffib..  Begnadigung  diefes  be/ühmten  Mannes  Obfervatiaaety  von  welchen  die  eben  beurtbeilten 
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geringer  fheil  feyn  fbllen,  mitzutheilen, 
gewils  Überall  einen  Verleger  finden  wird. 

U.  B. 


VERMISCHTE  SCHIVIPTEN. 

MaGdesi-rG,  b.  Rubach  in  Commiff.:  VorfchlSg» 
zur  Verbefferung  des  Urmel'uifchen  Gottesdien- 
ftes.  Nebft  einer  Predigt  über  die  Sidra  nto 
5  Mof.  11,  ss  bis  Kap.  16,  ig  ff.,  von  A.  Bock, 
Lehrer  der  israelit.  Religion  und  Vorfteber  ei- 
ner Privaterziebuogsanftalt  zu  Magdeburg.  1833. 
11  u.  3a  S.  gr.  g.  u  gGr.) 

Aller  Achtung  werth  ift  das  Streben  nach  Ver. 
befferung  des  Cullus,  welches  fich  feit  Kurzem 
felbft  unter  den  denkenden  Bekennern  des  Juden- 
Ihums  reget.  —  Was  zur  Verbefferung  des  israeli- 
titelten  Gottesdienftes  io  Berlin,  Hamburg,  Frank- 
furt a.  M.  u.  f.  w.  gefchehn,  ift  bekannt;  mit  Recht 
wünfcht  der  Vf.  vorliegender  Schrift,  dafs  für  fei« 
ne  Glaubensgenoffen  in  Magdeburg  u.  a.  a.  O.  ähn- 
liche, dem  Geifte  und  den  Bedürtniffen  des  Zeital- 
ters  angemelfene,  Reformen  vorgenommen  werden 
möchten:  und  feine  Vorfehläge  zu  diefem  Zwecke 
(S.  I  —  15)  verdienen  gewifs  die  Aufmerkfamkeit 
jedes  Freundes  des  kirchlichen  Lebens  in  deifea 
mannichfalligem  Einfluffe  auf  die  Sittlichkeit  und  das 
Wohl  der  menfchlichen  Gefellfcbaft.  Er  handelt 
l)  von  dem  Zwecke  des  Gottetdienftet ,  den  er  in  die 
Belehrung  und  Veranlaffung  zum  Gebete  (Erbauung) 
fetzt;  3)  vom  den  Mitteln  zur  Verbefferung  des  Cul- 
tut  In  \  Ab  ficht  auf  die  meralijchen  Lehren,  und 
)  von  dem  Gottesdienfte  in  Beziehung  auf  das  Ge- 
rt. Verdrängung  der  bebräifcbeo  Sprache  aus  den 
öffentlichen  Religionshandlungen ,  and  Einführung 
des  harmonifcben  Gefanges  in  erwecklichen  Melo- 
dieen,  ftatt  des  unregelmäfsigen,  an  dasWiJde  gren- 
zenden, Gefchreyes,  welches  6ch  noch  in  fo  man- 
eher  Synagoge  vernehmen  lifst:  diefes  find  die 
Hauptvorfchläge  des  Vfs. ,  deinen  kein  heil  -  und 
wohldenkender  Sachkundige  feinen  Beyfall  verfagen 
wird.  Auch,  was  er  von  zu  haltenden  Predigten 
über  einen  aus  der  Sidra  entlehnten  Text  fagt,  ift 
der  Erwägung  wertb:  dazu  gehören  aber,  bey  der 
Unfähigkeit  der  meiden  israelit.  Religionslehrer 
(Bacher),  eigene  Vorträge  auszuarbeiten,  noch 
mehrere  Sammlungen,  als  man  ße  fchon  von  Wolf/,. 
Salamon,  Kley,  Rüdinger  u.  a.  befitzt.  Eine  fol- 
che  Predigtfammlung  fo  einzurichten,  dafs  an  den 
Sabbathen  und  Fefttagen  in  Jahres  Frift  alle  Reli- 
gionspflicbten  und  Religionswahrheiten  der  Reihe 
nach  abgehandelt  würden,  dazu  kann  Ree.  eben  fo 
wenig  ftimmen,  als  zu  dem  Vorfchlage  (S.9)  beym 
Vorlrfen  der  Thorah  die  hebräifche  Sprache  bey/u. 
bel'«alten.  Jenes  würde  auf  einen  dem  Ganzen  febäd- 
liehen  Zwang  führen;  diefes  wordenem  Verfländ- 
niffe  geraJe  beym  feyerlichften  Tbeile  des  Gottes- 
dienftes hinderlich  feyn.  Auch  von  der  Bildung  gu- 
ter Vorfänger  uod  der  Stiftung  isrielitifcber  Reli- 
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gionslehrerreminarieo,  fagt  der  Vf.  (S.  9.  14)  viel 
Beherzigenswertbes.  —    Die  Predigt  (S.  16  —  3a) 
enthält  manchen  wahren,  fchönen  und  guten Gedan. 
ken,  und  läfst  von  dem  gröfsern  Predigtbucbe  für 
Israeliten,  dem  fie  als  Vorläuferin  dienen  foll,  nichts 
Mittelmäßiges  oder  Gemeines  erwarten.    Sie  ent- 
hält,  aufser  den  Anfangs  .  und  Schlufsgebeten,  erft 
eine  Ueberficht  der  Sidra  Gen.  XI,  36—  XVI,  ig 
(S.  17  —  aa)  und  dann  die  Rede  2ur  Erbauung 
(S.  aa  —  30).   Man  kann  denken,  dafs  eine  kaum  ' 
5  Seitee  füllende  erläuternde  Ue bei  licht  von  einer 
fo  weitläufigen 'Perikope,  die  aus  beynahe  5  vollen 
Kapiteln  der  mofaifchen  Gefchichtserzihlung  he- 
fte ht ,  nur  ganz  bejm  Allgemeinen  verweilt  und  un- 
befriedigend  ausfällt.     Gegen  das  der  Rede  noch 
befonders  vorgefetzte  Thema:  „das  Glück  ift  ein 
Bewegungsgrund  zur  Tugend"  könnte  der  flrenge 
Moralifi  einwenden  :  dafs  jenes  wohl  die  Ausübung 
einzelner  Tugenden,  z.  B.  des  Wohlthuns ,  erleich, 
tern  ,  aber  nicht  als  eigentliches  Motiv  zur  Tugend, 
wenn  diefe  lauter  und  echt  feyn  foll,  betrachtet  wer- 
den kann.   Doch  ift  es  nur  der  Ausdruck,  nicht 
die  Sache,  worin  es  der  Vf.  verfehlt  bat.    Ein  gün- 
ftiges  Schickfal  erinnert  an  Gott  als  deffen Urheber; 
verpflichtet  zum  Danke  gegen  feine  Güte;  und  ge- 
währt die  Mittel  zur  UnterltütZung  der  Wittwen  und 
Waifen,  der  Verlaffenen  und  Fremden:   diefs  find 
die  Sätze,  welche  der  Vf.  aus  feiner  Sidra  herleitet 
und  recht  erwecklich  darftellt.  - 


ERB  AUUNGSSCHR I FTEN. 

Kopenhagen,  b.  Thiele:  Les  divers  Ages  de  Ja 
vie  chre'tienne.  Sermon  preebe  le  ier  Janvier 
■  gas  dans  l'Eglife  reformee  franc-  de  Copen- 
hague.    1825.    19  s.  g.  (laScb.) 

Der  Vf.  diefer  Neuiahrpredigt,  Hr.  Paftor  Raf- 
fard, hat  feit  ihrer  Erfcheinung  eine  Sammlung 
von  Predigten,  die  er  zur  TJnterftützung  der  durch 
die  Waffernoth  in  Norddeutfcbland  Armgewordenen 
herausgehen  will,  in  der  Allg.  Kirchenzeitung  ver- 
fprochen.  Darf  man  die  vorliegende  Predigt  als 
Probe  deffen  betrachten,  was  die  Sammlung  leiften 
wird,  fo  kann  diefe  nicht  anders,  als  fchätzbar  aus. 
fallen.  Bourdalcue  und  Maffxllon  fcheinen  die  Mu- 
fter  gewefen  zu  feyn,  nach  denen  Hr.  R.  als  Kan- 
zelredner fich  gebildet  hat;  wenigftens  findet  Ree  , 
Hais  der  Ernft  und  Nachdruck  des  Erften  mit  der 


Herzlichkeit  und  rührenden  Einfalt  des  Letzten  in 
des  Vfs.  Vortrag  nicht  ungefebickt  mit  einander 
abwecbfelu  Mit  Text  und  Thema  darf  man  es  frey- 
lich bey  franzofifchen  Predigern  (leider!  auch  bty 
vielen  ihrer  deutfehen  und  dänifcheo  Herrn  Colle- 
gen)  fo  genau  nicht  nehmen.  Oft  ift  es  nichts,  als 
eine  überrafchende  Aehnlichkeit  des  Ausdruckes, 
den  man  in  einer  Bibelftelle  findet,  mit  dem  auf  die- 
felbe  Weife  ausgedrückten  Hauptgedanken,  den  Ei- 


ner in  feiner  Predigt  ausführen  will ,  was  für  die 
Wahl  des  Textes  zur  Abhandlung  des  Themas  ent 
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fcheidet :  an  Gründlichkeit  und  echte  Schrif tmäfsig- 
keit  der  Predigt  felbft  i(t  dabey  nicht  za  denken. 
Wer  würde  z.  B.,  um  die  verjchiedenen  Alter  des 
chrlftlichcn  Lebens  von  ihrer  fruchtbaren  Seite  dar- 
zuflellen,  zu  der  Frage  Pbarao's  an  Jakob:  „  wie  alt 
biß  dui"  feine  Zuflucht  nehmen  und  nun  die  Stelle 
i'Mof.  47»  ?•  *-9»  rom  Texte  wählen?   Ein  Rein- 
hard, ein  Blair t  ein  Qattfen  zuverläffig  nicht;  und 
eben  fo  wenig  ein  Einziger  der  zahlreichen  Predi- 
ger, welche  in  Deutfchland,  in  England,  in  Dä- 
nemark  mit  mehr  oder  weniger  Glück  in  die  Fufs- 
tapfeo  diefer  Vorginger  getreten  find. .  Von  un- 
term Vf.  gefchiebt  es  inzwifchen;  und  das  zwar 
auf  «ine  Weife,  von  der  man  nicht  eben  fagen 
kann:   der  vorgefetzte  Text  diene  nur  zum  Prä. 
text,  oder  er  ftebe  ganz  mufsig  da;  Hr.  R,  weifs 
vielmehr  im  Eingange  und  in  vielen  Stellen  der 
Predigt  felbft,  zumal  an  deren  Schlufs  und  be- 
züglich auf  das  Feft  des  Jahreswechfels,  an  wel- 
chem der  Vortrag  gehalten  wurde,  die  in  feinem 
Texte  enthaltene  kurze  Erräbluug  fowohl  zu  be- 
nutzen und  diefelbe  auf  die  verfchiedenen  GeGchts. 
punkte,  aus  welchen  der  Chrift  als  Kind,  im  Kna- 
ben-, Jünglings-,  im  reifern,  bohen  und  hoch- 
ften  Alter,  fein  Cbriftentbum  zu  betrachten  und 
zu  behandeln  pflegt,   fo  gefchickt  anzuwenden: 
dafs  fchwerlich  unter  feinen  Zuhörern  viele  gewe- 
fen  find,   die  an  der  Wahl  einer  fo  heterogenen 
Erzählung  zu  einem  fo  genau  beftimmten  Thema 
für  eine  ecbtchriftlicbe  Predigt  (wozu  lieh  Obri- 
gens  aus  dem  N.  T.,  namentlich  in  den  Reden  Jefu, 
manche  weit  paffeodere  Melle  als  Text  hätte  ge- 
brauchen laffen)  einen  Anftofs  genommen  haben. 
Der  Uebergang  von  feinem  die  Erzählung  kurz 


erläuternden  Eingänge  zum  eigentlichen  Gegen- 
ftande  macht  der  Vf.  mit  den  Worten:  „ich  will 
euch  nicht  fragen,  wie  alt  ihr  feyd?  auch  will 
ieb  euch  nicht  fagen,  dafs  das  Leben  einer  Reife 
gleicht;  nein!  ich  will  euch  auf  die  verfchie- 
denen Alter  des  chrlftlichen  Lebens  aufmerkfim 
machen  und  hernach  zeigen,  wie  wichtig  es  fey, 
zu  beftimmen,  welches  Alter  diefes  Lebens  gera- 
de das  Eitrige  ift?"  Der  Vortrag  ift  biblifcb»  er- 
wecklich,  lebhaft  und  fchön;  nur  zuweilen  ftöfst 
man  auf  eine  Redefigur,  die  allzu  oft  gebraucht 
wird,  als  dafs  fie  die  Zuhörer  nicht  ermüden 
follte;  wie  z.  B.  S.  15.,  wo  von  den  Worten  an: 
„Vom,  vom  repondez"  das  „Vom"  zu  Einem  und 
demfelben  Zwecke  in  kaum  12  Zeilen  nicht  we- 
niger als  eilf  Mal  vorkommt. 

HutBERSTADT,  b. Brüggemann :  Amtsreden,  thelh 
om  Grabe  und  zum  Gedächtnlfs  des  fei.  Conßßo- 
rialraths  und  Oberdompredigers,  Herrn  Joh. 
Juft.'ChrlftianGrahn,  theils  bey  der  Einführung 
und  dem  Amtsantritt*  beider  jetzigen  Prediger 


der  hohen  Stifts-  und  Domkirche  tu  Halber ft ade 
gehalten,  und  nebft  einem  kurzen  Verzeichnis 
ie  (ämmtlicher  bisherigen  evangelifchen  Dona- 
prediger herausgegeben  von  Dr.  Chri/ilan  Fried- 
rich Bernhard  Augußin,  Oberdoroprediger. 
1825-  80  S.  8-   (6  Gr.) 

In  der  Vorrede  fchildert  der  würdige  Herausge- 
ber die  Veranlagung  diefer  geiftlicben  Reden  durch 
den  Tod  des  fei.  Grohn  ond  der  dadurch  bewirkten 
Amtsveränderungen,  fo  wie  eieen  der  Domkircbe 
zu  Halberftadt  bey  diefer  Gelegenheit  gefchenkten. 
fchönen  Kirchenfchmuck.  Die  Grabrede  von  dem 
Herausgeber  ift  einfach,  aber  herzlich,  wie  Ge  von 
dem  Schwiegerlohne  des  Verftorbenen  erwartet 
werden  konnte.  Einem  folchen  darf  auch  wohl  die 
genauere  Hindeutung  auf  Familienverbiltniffe  nicht 
verargt  werden.  Die  Gedächtnifspredigt  von  dem-  ■ 
felben  Ober  Ebr.  13,  17,  mit  dem  Thema:  „das  im 
Segen  unter  uns  bleibende  Gedäcbtnifs  eines  evan- 
gelifchen Lehrers,"  ift  nach  unferm  Dafürhalten 
zu  kurz;  denn  6e  füllt  nur  etwa  7  nicht  eben  eng 
gedruckte  Oktavfeiten.  Länger  ift  die  Antrittspre- 
digt des  Herausgebers  Ober  das  gewöhnliche  Sonn- 
tageevangelium (SexageGmae),  die  Parabel  vom  Sie 
mann,  welche  das  Thema  bebandelt:  „Das  Se- 
gensreiche der  Verbindung,  worin  wir  bisher  geftan- 
den  baben,  und  ferner  flehen  werden."  Es  wer- 
den darin  fruchtbare  Blicke  in  die  Vergangenheit 
und  ernfte  Nachdenken  erregende  auf  die  Zukunft 
geworfen.  In  der  Einführungsrede  des  Hn.  Super- 
intendenten  Märiens  ift  uns  ein  Bild  aufgefallen, 
welches  uns  fOr  die  Sprache  derfelben  nicht  edel 
genug  erfcheint.  Es  ift  bier  von  „einem  Quell,  der 
aus  Jefu  Chrifti  Munde  entfpringt"  die  Rede.  Die 
Antrittspredigt  des  Hn.  Predigers  Pomme  als  zweyten 
Dompredigers  fpricht  nach  1  Cor.  9,  16  —  19  „fei- 
ne Gelübde  und  feine  Wflnfche'*  aus.  Es  ift  uns 
vorgekommen ,  als  wenn  das  Wörtlein  ich  darin  zu 
oft  gebraucht  würde,  was  aber  kein  Vorwurf  des 
Mangels  an  Befcbeidenheit  feyn  foll.  Das  Verzeich- 
nis der  bisherigen  evangelifchen  Domprediger  ift 
eine  angenehme  Zugabe  und  die  biftorifchen  Wach- 
richten über  einen  jeden  derfelben  beurkunden  aufs 
neue  die  tiefen  und  umfaffenden  Kenntniffe,  wal- 
.  ehe  der  Herausg.  in  der  Gefchichte  feiner  Vaterftadt 
und  ihrer  gelehrten  Bürger  befitzt. 

NEUE  AUFLAGE. 

Ilmenau,  b.  Voigt:  Lehrbuch  der  Geographie 
nach  den  neueften  Friedensbeftimmungen ,  von 
J.  G.  Fr.  Cannabich,  Pfarrer  in  Niederböfa, 
im  Fürftlich-  Schwarzhurg-SondershauGfchen. 
Zehnte,  berichtigte  und  vermehrte  Auflage« 
1825.  VIII  u.  798  S.  gr.  g.  (1  Rthlr.  8  Gr.) 
(Siehe  d.  RecenT.  A..L.  Z.  1816.  Nr.  213  und 
Erg.  Bl.  igt 7.  Nr.  88  ) 
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RBCHTSGEL  AHRTHEIT. 
H*ttt,  b.  Hemmerde  o.  Schwetfchke:  Neuet  Ar- 
chiv des  Criminalrechts.  Herausgegeben  vou 
Chr.  Gottlieb  Konopack,  O.  A.  R.  und  Prof.  zu 
Jena,  C.  J.  A.  Mittermaier ,  Ooh.  Hofr.  u.  Prof. 
zu  Heidelberg,  und  Friedr.  Rofshirt,  Hofr.  und 
Prof.  zu  Heidelberg.  Siebenter  Band.  1835. 
74a  S.  8.  (aRthlr.) 

In  dem  Plane  diefer  reichhaltigen  Zeitfchrift  ift 
nichts  verändert  worden;  nur  ift  die  Mitredak- 
tion deffelben,  nach  dem  hedauernswerthen  Tode 
des  hochverdienten  Kleihfchrod  in  die  Hände  des 
Hrn.  Hofr.  Rofshirt  übergegangen,  was  um  fo  will- 
kommner  feyn  mufs,  da  beb  derfelbe  bereits  durch 
mehrere  Schriften  als  grflndücher  Criminalift  be- 
währt bat.  So  wie  folebes  bey  der  Recenfion  9er 
frflbern  Bände  gefebehen,  fo  erlaubt  fich  aoeb  hier 
Ree,  die  einzelnen  Abhandlungen  diefes  Jahrgangs 
durchzugehen.  1.  Beylräge  zur  Lehre  vom  Verbre. 
eben  des  Kindermordes  und  der  Verheimlichung 
der  Scbwangerfchaft,  von  Mittermaier ,  fortgefetzt 
fn  Nr.  XII  und  XV11I,  aber  noch  nicht  beendet.  Ree. 
behält  es  fich  vor,  nach  gefchehener  Beendigung  der 

ganzen  Abhandlung,  eine  genauere  Darfteilung  des 
iemerkenswerthen,  deffen  in  diefer  Abhandlung 
fo  vieles  vorkommt,  nebft  einigen  Bemerkungen, 
za  liefern.  11.  Neuefies  Gefetz  des  Canton  Bern 
Uber  Kindermord ,  Abtreibung  der  Leibesfrucht  und 
Ausfetzung  unbehOlflicber  Kinder,  vom  igten  Febr. 
18*3.  111.  u.  IX.  Ueber  den  Beweis  dorch  Anzeigen 
oder  Indicien  in  peinlichen  Sachen,  von  Kleinfchrod. 
Eine  ReriSon  diefer  Lehre,  mit  practifchen  An- 
dentungen und  Winken,  welche  jeder  Gefchäfts- 
mann  fich  zu  eigen  machen  möge.  IV.  Ueber  das 
neue  Criminalgefetzbueh  des  Staats  von  Louiflana. 
Von  dem  O.  A.  R.  Spangenberg  in  Celle;  ein  Aus- 
zog  aus  Livingfton  Report  made  to  the  General  of 
ff.mbly  0/  the  State  0/  Louifiana  of  the  plan  afa  pe- 
nal  code/or  the  faid  State.  New  •  Orleans  1822. 
Das  Ausgezeichnetfte  in  diefem  Entwürfe  ift,  dafs 
.die  Todesftrafe,  Landesverweifung,  Deportation, 
Confiscation  des  Vermögens,  öffentliche  Arbeits, 
f träte,  Einfperrung mit  oder  ohne  Feffeln,  befehim- 
pfende  öffentliche  Ausftellung,  Verftflmmelung, 
das  Au*peitrchen  und  jede  fonftige  Leibesftrafe  aus- 
gefchloflen  werden.  Die  einzigen  zulähSgen  Stra- 
fen find  dagegen:  Geldbufsen,  Dienftentfetzung, 
einfaches  Gefängnifs,  Suspenfion  der  ftaatabOrger- 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1825. 


liehen  Rechte  auf  gewiffeZeir,  Beraubung  derfhtats- 
bürgerlichen  Rechte  auf  Zeitlebens ,  Gefängnifs  mir 
harter  Arbeit  verbunden,,  einfame  Einfperrung  wäh- 
rend gewiffer  Zeiträume,  die  durch  das  Straf urtheif 
feftgefetzt  werden  müffen.  V.  Bemerkungen  Ober 
Unterfuchun^srahrung  bey  Criminalfälien,  von  dem 
Amtsaffeffor  Tuckermann  in  Duderfradt..  VL  und 
X.  Ueber  das  Syftem  eines  Strafgefetzbuchs  hin- 
fichtlich  der  Polizeyflbertretungen-  Ein  Bey trag  zur 
ßenrtheilung  des  baierfchen  Entwurfs  vom  Prof.  Cw 
cumus  zu  Würzburg.  Auch  aus  diefer  Kritik  des 
baierfchen  Entwurfs  ergiebt  fich,  dafs  der  ate  Tbeil 
deffelben,  welcher  den  Polizeycodex  enthält,  als 
völlig  verunglückt  anzufehen  ift.  VII.  Beyträge 
7ur  richtigem  Erklärung  der  L.  5.  C.  ad  leg.  Jal. 
Majefc.  vom  Prof.  Ahegg  zu  Königsberg.  Ein  fehr 
intereffanter  und  gründlich  gearbeiteter  Auffatx». 
durch  welchen  das  fragliche  Gefetz,  'nach den  po- 
litifchen  Anflehten  der  damaligen  Zeiten  voll  kom- 
men gerechtfertigt  wird.  VIII  BeuTtheilungen von 
Stomagnoß's  genefl  del  dirhto  penale;  Efther's  Ab- 
handlungen Ober  Gegenltände  der  Strafrechtswif- 
fenfehatt,  und  Hudtwatker  und  ZVt/mmer'jcriminali. 
ftifchen  Beyrrägen,  einer  neuen  zu  Hamburg  erfchei- 
nenden  criminaliftifchen  Zeitfchrift.  IX.  S.  III.  X. 
S.  VI.  XI.  Heyträge  zur  Erörterung  der  Frage,  in 
wiefern  der  Ehebruch  von  Amts  weg  en  unterfucht 
und  beftraft  werden  könne?  Vom  Prof.  Linde  zi* 
Giefsen.  Bekanntlich  nimmt  man  an,  dafs  die  Ca- 
rolina auf  die  Verfügungen  des  römifchen  Rechts* 
Ober  die  Beftrafung  des  Ehebruchs  verwiefen  habe,, 
und  folgert  daraus,  dafs,  weil  nach  demfelben  der 
Ehebruch  nicht  ex  officio  beftraft  werde,  aueb  die 
Carolina  eine  folche  Beftrafung  ex  officio- nicht  fanc- 
tionirt  habe.  Der  Verf.  fucht  zu  zeigen,  dafs  das 
.  römifche  Recht  hier  nicht  von  der  Carolina-  in  An- 
fpruch  genommen  werde,  fondern  die  frühem  ge* 
wohnheitsrechtlichen  und  gefchriebenen  deutfeben 
Rechtsquellen,  dafs  jedoch  diefe  den  Ehebruch  auch 
ex  officio  beftraft  wiffen  wollten,  folebes  mitbin 
auch,  durch  die  Carolina-  beftimmt  fey,  und  diefem 
die  aus  dem  Wegbleiben  der  gleichen  BeCt immong 
der  Bamberg enßt  gezogene  Schlufsfolgerung  für  das 
Gegentheil,  nicht  entgegen  ftebe.  XII.  S.  I.  XIII. 
Ueber  die  neueften  Bemühungen  in  Frankreich,  den 
Zuftand  der  Gefäogniffe  zu  verbeffern.  Mitget heilt 
von  O.  A.  R.  Spangenberg  in  Celle.  Eine  Darftei- 
lung diefer  Bemühungen  während  der  Revolutions- 
periode'und  der  Arbeiten  der  18 14  gebildeten»  je. 
Z  (5)  doch, 
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doch,  doreb  Intrigoen  min  eher  Art»  in  Betreff  der 
Refultate  ziemlich  fruchtlos  gebliebenen  Societei 
pour  Vamilloration  des  prifons.    XIV.  Beurteilun- 
gen.  XV.  Darf  dem  pontiven  Criminalrecbte  ein 
philofophifcher  Tbeil  zum  Gruode  gelegt  werden? 
Vom  Dr.  Gerftdker  in  Leipzig.  Die  Frage  wird  ver- 
neint, und  gezeigt,  dafs  folches  theils  gefährlich, 
theils  durchaus  unnöthig  fey.   "Es  ift  Oberhaupt  in 
unfern  ganzen  gangbaren  Strafrechtstheorieen  auch 
nicht  ein  einziger  neuer  Gedanke,  den  nicht  die  AI* 
ten  oder  doch  Gratias,  Pufendorf,  J.  H.  Böhmer 
und  ähnliche  auserwählte  Geifter  längft  auf  das  um- 
fiandlichfte  behandelt  hätten."     In  HinGcht  der 
Feuerbachfchen  Theorie  wird  folches  aus  /.  H-  Böh- 
mer introductlo  In  jus  publicum  univerfale.  Ed.  III. 
p.  536  fqq.  umftändhch  naebgewiefen.    XVI.  Jufti- 
nus  Gabler,  und  feine  Ueberfetzung  der  Carolina. 
Ein  Beytrag  zur  criminaliftifchen  Literaturgefcbichte, 
von  O.  A.  R-  Spangenberg.    Zugleich  eine  Zugabe 
Aber  eine  noch  unbekannte  Ausgabe  der  Bambergen- 
ßs  f.  L  et  a.  aber  doch  von  Schöffer  beforgt.  Aus 
der  Ueberfetzuog  find  die  Artikel  131  und  133  mit. 
getbeilt,  woraus  Bch  ergiebt,  dafs  Gobiers  Arbeit 
weit  unter  der  des  Remus  fteht.  'Auch  feine  An- 
merkungen find  durchaus  wertblos.  XVII.  Soll  die 
Unterfuchung  bey  Verbrechen  wider  veräufserliche 
Privatrechte,  wenn  fie  nicht  mit  gemeiner  Gefahr 
verbunden  find,  von  Amtswegen,  oder  nur  auf  An- 
zeige  des  Beleidigten  eintreten?  Vom  Staatsrath 
v.  Gönner  in  München.  Goldene  Worte  zu  einer  Zeit, 
wo  die  Staatsgewalt  hie  und  da  zuviel  regiert ,  und 
fieb  in  zu  viele  Dinge  eingemifcht  hat,  welche  fie 
beffer  den  Gemeinden  und  Privatperfonen  überläfst. 


pitels  >  und  SedisvacanzmQnzen  und  Medaillen 
der  Deutfchen  Erz  -  Hoch- und  Freien -Reicht, 
ßifter,  mitgetheilt  von  deffen  Vf.  1815.  VIII 
und  go  S.  gr.  4.  Mit  einer  febr  fauber  geftoche- 
nen  Vignette,  und  zwey  eben  fo  fanbern  Kopfer. 
fliehen,  Münz- Abbild,  enthaltend.  (2  Tblr.) 

Der  ebrwürdigeVeteran,  Hr.  Oberlsodesgerichts. 
rath  Dr.  Zepernick ,  welcher  im  Jahre  igaa  zuexlt 
diefen  intereffanten  und  hochwichtigen  üegenftind 
der  Münzkunde,  auf  eine  wahrhaft  claffifche  Weife 
in  feinem  Werke  Ober  die  Capitels  •  und  Sedim- 
canzmünzen  u.  f.  w.  bearbeitete,  befchenkt  ans 
gegenwärtig  mit  Ergänzungen  und  Zufätzen  zu  die- 
fem  letztern  Werke,  die  das  vollgültigfte  Zeugo.is, 
wenn  es  noch  eines  folchen  bedürfen  könnte,  von 
dem  reichen  Schatze  feiner  umfaffenden  Kenntnifle 
und  von  feiner  raftlofen  Thätigkeit  abgeben.  Ohne 
Zweifel  wird  zwar  diefer  Supplementband  fchoo 
längft  in  den  Händen  aller  Münziiebhaber,  und  voa 
denfelben,  nach  feinem  ganzen  Werth« -gewürdigt 
worden  feyn,  fo  dafs  es  einer  beurtheilenden  Anzn- 
ge  deffelben  kaum  bedürfen  wird;  Reo.  erlaubt  Geh 
jedoch,  dankbar  erfreut,  Ober  feine  durch  deo- 
leiben  bereicherten  Kenntniffe,  diejenigen  Punkt« 
auszuheben ,  die  ihm  befonders  intereffant  fchieseo. 
Hierb'er  gehört  z.  B.,  was  Ober  die  Halberftädtifcbea 
Capitelsmünzen  (S.  39  feqq.)  gefagtift,  wo  erwä- 
hn wird,  dafs  die  mit  des  Cardinais  Alberts  Brutt- 
bilde  oder  Wappen,  und  mit  der  ümfehrift  feines 
Namens  oder  Wahlspruchs  geprägten  Halberftädti- 
fchen  MOnzen,  nicht  von  ihm  gefchlagen,  fendera 
wahre,  wenigstens  gemeinfcbaftlich  mit  der  St«dt 


XVIII.  S.  I.  XIX.  Beurteilungen.  XX.  Ueber  die    gepräete  Capitelsmünzen  find,  weshalb  fie  denn  aueb 
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Ib'deren  Reibe  eingefchaltet  werden.  Ferner  di< 
genauere  Beftimmung  der  eigentlichen  Präfenz-  und 
Hurfarienzeichen.  Genau  genommen  m Offen  die 
Zeichen,  deren  fich  die  Burfarien  oder  die  Dom- 

Eräfenzmeifter  bedienten,  unterfchieden  werden; 
e  find  entweder  wahre  oder  eigentliche  Präfentiei" 
mfut  Degen  zu  Lüne-  chen,  die  allein  und  ausfchliefslicb  den  Domcapito- 
bürg.  XXIII.  Ueber  Herftelfung  des  Thatbeftan-  laren  von  dem  Präfenzmeifier  ausgehändigt  werden, 
des  des  Kindermords,  in  Bezug  auf  die  Todesurft-  um  die  Präfenzgelder  oder  Presbyterien,  für  ihr« 
ohen;  von  Mittermaler.  Hochftwichtige  Bemer- 
kungen, nicht  allein  für  den  Gefchäftsmann,  fon 


verfchiedenen  Arten i des  Dolus,  vom  Vicedirector 
v.  Weber  in  Tübingen.  XXI.  Von  Strafe  und  Si- 
cberheitsmaafsregeln  bey  blofsem  Verdacht,  vom 
Prof.  Gefterding  zu  Greifswalde.  XXII.  Das  rümi. 
fche  öffenlliche  Verfahren  in  einem  Cnminalfalle  aus 
Juftinians  Zeitalter,  Oberfetzt  aus  Agaihlas  Ge- 
fehiebtsbnehern,  von  Protoconfut  Degen  zu  Lflne- 


dern  auch  für  den  Th 


eoretiKer. 


xxr 


Etwas 


Ober  denUnterfchied  zwifchen  Verbrechen  und  Ver- 
geben, vom  Staatsrat  v.  Gönner,  zur  Verteidi- 
gung diefer  Eintheilung  des  neuen  baierfchen  Ent- 
wurfs, gegen  Oerfiedt.  XXV.  Ueber  die  Theilnah- 
me  an  einem  Verbrechen  und  Ober  die  Notwendig- 
keit, deren  verfchiedene  Arten  und  Abftufungen 
näher  zu  unterfcheiden.  Vom  Prof.  Borft  in  TO. 
hingen.  XXVI.  Neues  Bernifches  Gefetz  vom  23 
Dec.  t«33  gegen  betrügerifche  und  muthwilligeBan- 
kerottirer.   XXVII.  Beurteilungen. 

VBR  MISCHTE  SCHIUFTEN. 
Halle,  in  d.  Gebauerfch.  Buchh. :  Ergänzungen 
und,  Berichtigungen  des  Verfuchs  über  dit  Ca. 


Gegenwart  bey  einer  befondern  kirchlichen  Feier- 
lichkeit darauf  zu  empfangen;,  oder  fie  find  blofse 
Münzzeichen  der  Burfarien,  die  diefe  Capitelsbe- 
ernten  zu  andern  Zwecken  brauchten.  Die  wahren 
und  eigentlichen  Präfenzzeiehen  febeinen  in  den 
deutfchen  Uochftiftern ,  mit  Ausnahme  des  Hoch- 
ftifts  Lattich ,  nicht  Oblicb  gewefen  zu  feyn ,  we- 
nigftens  hat  man  fie  in  den  Cathedralen  von  Mainz  1 
Trier,  Cölln,  Hildesheim,  Eicbftädt,  Würzbarg 
und  MOnfter  gar  nicht  gekannt.  Die  Burfarientei- 
cben  dienten  hingegen  dazu ,  dafs  diefe  Rendaotto 
derDomhernkaffen,  wegen  des  Mangels  an  Scheide- 
münze,  kleinere  Ausgaben  und  Ausgleichungen 
bey  ihren  Auszahlungen  eioftweilen  und  fo  lange  be- 
ftreiten  konnten,  bis  fie  folche  in  gangbarer  Stifts- 
münze  zu  entrichten  im  Stande  waren.  .  Diefe  feaet- 
nen,.  vorzüglich  io  den  weftpbähfcbeo  Hochftiftero, 
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ia  den  Zeiten  des  I7ten  Jahrb..  aufgekommen  und 
Obliob  gewefen  zu:feyn,  in  denen  es  an  Kupfer«  nnd 
anderer  Scheidemünze  fehlte;  und  in  den  folgenden 
Jahren,  als  genüg  kleinere  Geldforten  gelchlagen 
wurden,  wieder  aufgehört  zuhaben.   Indeffen  find 
fie  den  Capitelsmünzen  in  fofern  anzureihen,  als  es 
zur  Prägung  derfelben  der  Einwilligung  des  CapiteJs 
bedurfte.     Merkwürdig,  und  deshalb  abgebildet, 
find  nun  die  wahren  Präfenzraünzen  des  Domftifts 
zu  Lüttich ,  mit  dem  Bilde  des  heil.  Lambertus  und 
derb.  Maria,  fo  wie  diejenigen,  welche  bey  Tod- 
ten*  undGedächtnifsfeierlicbkeiten  ausgetheilt  wur- 
.  den,  und  einen  Todtenkonf  mit  zwey  Todtengebei- 
nen  abbilden.  —    Ueberhaupt  ift  die  Nachlefe  zu 
den  Capitelsmünzen  im  allgemeinen  fehr  reichhaltig 
ausgefallen.    Vorzüglich  wichtig  find  unftreitig  die 
bey  Mainz  angeführte  Medaille  von  1774,  bey  Trier, 
die  Medaille  von  1789,  und  bey  Osnabrück,  die 
bisher  ganz  unbekannt  gewefen  en  Capitelskupfer- 
mftnzen  von  1605.    Endlich  ift  noch  zu  bemerken, 
dafs  der  Vf.  einige  Einwendungen  des  göttingifchen 
Recenfenten  gegen  fein  früheres  Werk,  wie  es  dem 
Ree.  fcheint,  Gegreicb  widerlegt  hat.  —   Möge  die 
Vorfehung  dem  Vf.  Heiterkeit  und  Kräfte  verleihen, 
um  feine  Mufseftunden  noch  eine  lange  Reihe  von 
Jahren  hindurch  fo  nützlich  für  die  Bereicherung 
der  Wiffenfchaften  anzuwenden,  fo  wie  derfelbe 
folches  auf  eine  fo  ausgezeichnete  Weife  zu  thun. 
bis  jetzt  im  Stande  gewefen  ift! 

ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 
1)  Weimar,  b.  Hoffmannt  Rede  ia  der  frühen 
Morgen ftunde  des  Regierungs  •  Jubelfnftes  Sr. 
K.  Hoheit  des  Grofth.  von  Sachfen.  Weimar,  Kart 
Auguft,  den  3ten  Sept.  1825  auf  dem  Markte  der 
Stadt  Weimar  gehalten  voa  Dr.  J.  Fr.  Röhr. 
Nebft  dem  am  I3ten  Sorntage  nach  Trinit.  1775 
am  Fefte.des  Regierunesantritts  des  Herzogs 
Karl  Auguft  in  den  Kirchen  der  Stadt  Weimar 
gefungenen  Liede.  8  S.  8» 

a)  Ebendaf. :  Predigt  am  Jubelfefie  der  fünfzigjäh- 


rigen Regierung  Sr.  K.  Hoheit  des  Grofth. 
Sachfen  Weimar •  Eifenach,  Karl  Auguft,  am 
4ten  Sept.  1825  in  der  Haupt  -  u.  Stadikircbe  zu 
Weimar  gehalten  von  Dr.  J.  Fr.  Röhr,  Grdfsb. 
Hofprediger  u.  f.  w.  35  S.  g., 

3)  Ebendaf.  :  Rede  bey  der  feyerllchen  Weihe  der 
Bärgerfchule  zu  Weimar  am  sten  Sept.  1825  im 
ar olsen  Saale  derfelben  gefprochen  von  Dr.  /. 
Fr.  Röhr.  (Zum  Beftea  der  Bürgerfchule.) 
12  S.  8« 

Mit  Vergnügen  beeilen  wir  uns,  vorliegende  drey 
Reden  zur  Kenntnifs  unferer  Lefer  zu  bringen, 
da  fie,  mittelbar  wenigftens  auch  die  letzte,  der 
Feyer  eines  der  denkwflrdigften  Ereigniffe  unfe- 
rer  Tage,  dem  Regierungs- Jubelfefte  eines  Regen, 
ten  gewidmet  find,  deffen  ruhmwürdige Regierung 
die  glinzendfi«  Periode  für  Kunft  und  Wiffenfchafv 


io  Deutfchland  bezeichnet  nnd  diefe  grofsentheils 
felbft  berbeygeführt  bat,  und  deffen  erhabene  Ver- 
diente während  feiner  langen  Herrfcberzeit  hier 
eben  fo  ungekünftelt  und  einfach  würdig,  als  wahr, 
halt  angedeutet  find. 

Die  unter  Nr.  1.  verzeichnete  Rede  wurde  öf> 
fentlichen  Nachrichten  zufolge,  vor  höchft  zahlreich 
verrammelten  Zuhörern  fchon  um  feebs  Uhr  Mor- 
gens gehalten,  gerade  in  der  Stunde,  in  welcher 
vor  acht  und  /echzig  Jahren  der  Jubelfürft  geboren 
ward,  worauf  derfelbe  dann  achtzehn  Jahr  fpäter 
die  Regierung  antrat.    Sehr  zweckmässig  entlehnt 
der  Redner  in  diefer  kurzen  Anfprache  aus  den  Um- 
gebungen, aus  dem,  was  bereits  zur  Feyer  des  Ta- 
ges gefchehen  ift  und  aus  der  ganzen  Veranlaffung 
derfelben  Betrachtungen  Ober  die  wahre  und  zu- 
gleich religiöfe  Feyer  des  Feftes,  wo  es  unter  an- 
dern  beifst:  „  Was  ihr  auch  thut,  thut  es  zu  feiner 
(Gottes)  Ehre  —  im  Geifte  und  Sinne  unfers  Für- 
ften,  der  feinen  Jubeltag  nicht  durch  leeren  und  ei* 
teln  Prunk  und  durch  Freudensbezeugiingen ,  ent- 
würdigt fehen  will ,  die  mit  der  Stunde  des  Genuf- 
fes  fpurlos  Vorübergehn,  —  würdig  der  Stadt,  die 
ihr  bewohnt  und  deren  Name  durch  Ihn  in  allen  Lan- 
den geachtet  ift,  —  und  immer  fey  es  euer  Herz  und 
feine  geheimen  Tiefen,   wo  fich  die  fcUöoften  und 
herrlicbften  Wirkungen  diefes  Jubeltaees  offen  ba- 
ren!  (S.  5)  6 

Nr.  a.  kann  mit  Recht  als  Muftcr  einer  Cafuat 
predigt  betrachtet  (werden,  insbefondere  auch  in 
Hin6cht  der  weifen  Beherrfcbung  des  reichen  Stof- 
fes, wobey  der  Vf.  ohne  bey  folchen  Veranlaffun- 
gen  häufige  Ergiefsungen  in  fchmeicblerifchen  Lob- 
preifungen  nur  die  Gefchichte  reden  laffen  konnte. 
Nachdem  der  Redner  im  Eingange  das  Seltene  und 
Aufserordentliche  diefer  Feyer  (noch  nie  hatte  ein 
Weimarifcher  Fürft  fein  Regierungsjobiläum  began- 
gen') würdig  hervorgehoben  hat,  knüpft  er  daran, 
nach  Pf.  31,  2  —  8»  eine  „  erwecltliche  und  frucht- 
bare Betrachtung  der  Segnungen,  welcher  Geh  un« 
fer  Volk  und  Land  im  Laufe  der  fünfzigjährigen 
Regierung  unfers  Filrften  erfreuete,"  und  theilt 
diele  Betrachtung  paffend  io  zway  Abfchnitte,  nach 
folgender  Ankündigung:  „Sind  uns  diefe  Segnun- 
gen  zuvörderft  anfehaulich  und  klargeworden,  dann 
wird  fich  leicht  begreiflich  machen  laffen ,  was  fich 
dabey  in  uns  regen  müffe  (welche  Geffihle  und  Ge- 
finnun^en  dabey  in  uns  angeregt  werden  müffen)," 
Unter  |enen  Segnungendes  Landes  konnte  mit  Recht 
gepriefen  werden :  l )  „  die  glückliche  Fortdauer  fei- 
nes bürgerlichen  Beftehens"  in  einer  fo  vielfaltig  und 
wild  bewegten  Isogen  Zeitperiode;  2)  „die  bedeu. 
tende  Erhöhung  feiner  äufsern  Wohlfahrt;  3)  „der 
erweiterte  Umfang  feiner  geiftigen  Bildung."  So 
gern  wir  befonders  diefen  Abfchnitt  ganz  hier  mit- 
iheilen  möchten,  fn  verftattet  der  Raum  doch  nur 
Einzelnes  zur  Charakterjfirung  des  G  anzen  auszuhe- 
ben, z.  B.  S.  19:  „Was  ift  ein  Volk,  auch  in  der 
glücklicbften  Lage,  ohne geiftige  Bildung!"  Wiemag 
von  einem  wahren  Wohfergehn  deffelben  die  Rede 

feyn , 
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feyn,  ohne  die  lebendige  Regfamkeit  derjenigen 
Kräfte,  in  welchen  es  das  Abzeichen  feiner  höhern 
Natur  und  Beftimmung  trägt?   Kann  thierifebe  Roh« 
heit  und  ftumpfer  BlOdfinn  ihm  den  mindeften  An- 
fpruch  auf  das  edlere  Dafeyn  geben,  zu  weichem 
der  Menfcb  und  fein  Gefcbiecbt  berufen  ift?  Ift 
ihm  bey  träger  GeiflesverdOfterung  nicht  jeder  G»- 
r.ufs  geraubt,  welcher  fich  Ober  die  grobe  BefnedU 
gung  gemeiner  Sinnlichkeit  erhebt  und  den  Men- 
fchen  als  ein  denkendes  und  fühlendes  Wefen  be- 
glückt ?    Das  erkannte   unfer  Fürft   mit  klarem 
Blicke,  als  er  den  Thron  feiner  Väter  beflieg.  Als 
Genoffe  eines  Gefchlecbts,  deffen  Stiftern  das  ganze 
deutfehe  Vaterland   die  geiftige  Erleuchtung  ver- 
dankt,  deren  es  firh  erfreut,  und  als  Sohn  und  Zög- 
ling einer  hochgebildeten  Mutter  hielt  eres  für  die 
höcbfte  Aufpahe  Seinerfürltlichen  Beftimmung,  Sein 
Land  zum  Wohnfitze  aller  geiftigen  Bildung  zu  ma- 
chen und  Seinem  Volke  den  Zugang  zu  derfelben 
auf  jechliche  Weife  zu  erleichtern.     Diefs  wird  nun 
durch  das  folgende  im  Einzelnen  weiter  aufgeführt 
und  unter  anderm  gezeigt,  wie  der  gefeierte  Regent 
alle  feine  Unterthanen  nach  Maafsgabe  ihrer  ver- 
IV.hiedenen  Lage  Im  Lehen  zu  verftändiger  und  kla- 
rer Anficht  zu  erheben  ftrebte,  wie  er  ausgezeichne- 
te und  feltene  Geifler  um  fich  fammelte  und  ihre 
Wirkfamkeit  für  die  Bildung  ihrer  Zeit-  und  Volks- 
genoffen  durch  ehrende  Anerkennung  und  grofsmfl- 
thige  Belohnung  förderte;   aufkeimende  Talente 
weckte  und  unterftötzte,  die  Anwälten  für  Gelehr- 
famkeit  und  Wiffenfchaft  zeitgemäfs  erweiterte  und 
vervollkommnete  und  durch  neue  gemeinnützige 
Bildungsanftalten  Jedem,  der  nach  höherer  Bildung 
ftrehte,  d.s  Wiffens würdige   zugänglich  machte. 
„Darum,  heifst  es  S.  II,  hatte  an  Ihm  die  Freiheit 
atr  Gedanken  und  der  ungehinderte  Austaufen  der 
Meinungen ,  ohne  welchen  in  dem  Gebiete  des  Gei- 
ftiaen  harre  Todeskäite  an  die  Steile  eines  regen 
Levens  tritt,  zu  jeder  Zeit  den  grof?!if rzipften  Be- 
frhützer,  und  fklsvifches  Feffelr.  und  Befchränken 
htfot.nener  Prüfung  erfchisn  Ihm  ftets  als  ein  Ver. 
brechen  gfgen  die  Menlchheit  und  gegen  den  Heils- 
ten, drr, von  dem  Vater  des  Lichts  kam  und  fpiaeh: 
Man  zündet  nicht  ein  Licht  an  und  fetzt  es  unter 
den  Srheffel  u.f.  w. "  S.  23.    Was  den  Geri&glten 
und  Niedhgflen  fflr  feinen  Beruf  tüchtiger,  ffir  die 
Zwerkedes  t/flrcerlirhen  Vereins  brauchbarer  und  zu 
jtemeipnfitzigerThatigkeit  gefchickter  machenkonn- 
te,  das  lag  in  dem  Kreile  Seiner  väterlichften  Sorg- 
falt, das  durfte  auf  Seine  eifrigfte  Begünltigung 
rechnen.    Vornehmlich  aber  wollte  er  den  Geilt 
der  Menge  Ober  die  heiligften  Angelegenheiten  des 
Mmfchen  erleuchtet  und  ihr  Herz  zu  einem  edelo 
Seu.e  gehilHet  wiffen,  damit  Gottesfurcht  undFröm- 
mii  keit  im  Lande  wohne  und  chriftliche  Zucht  und 
Sitte  zur  fiebern  Grundlage  feines  Glücks  werde. 


Daher  verlor  er  Kirchen  und  Schulen,  diefe  Licht, 
und  Stützpunkte  jedes  chriftlicben  Staats,  nimmer 
aus  den  Augen  und  würdigte  ihren  unermeßlichen 
F.ioflufs  auf  den  fittlicben  und  bürgerlichen  Zuftand 
der  Gefellfchaft  nach  Gebühr."  —  Im  zweyten 
Theiie.  fucht  der  Vf.  fodann  die  Empfindungen  und 
Gefühle  zu  wecken,  welche  der  begonnenen  Betrach- 
tung jener  Segnungen  entfprecheo,  oimlich  t.  „in- 
nigste Dankbarkeit  gegen  Gott,  welcher  ans  diefen 
Fürften  gab  und  eine  To  lang«  Reihe  von  Jahren  er- 
hielt; a.  erneuerte  Liebe  und  Anhänglichkeit  gegen 
diefen  felbft;  und  3.  den  freudigen  Entfchlufs,  uns 
Hiefer  Segnungen  durch  redliche  Benatzung  derfel- 
ben werth  zu  zeigen."  Zum  Schlaffe,  wo  die  For- 
mel :  „Ich  bin  am  Ende"  vielleicht  mit  einer  andern 
paffend  vertaufcht  werden  möchte,  ift  ein  Gebet,  hin- 
zugefügt, welches  als  Mufter  gediegenen  Inhaltsund 
zweckm jfsiger  Kürze  angefehen  werden  kann. 

Auch  die  Rede  (Nr,  3),  durch  welche  ein  neues 
treffliches  Inftitut,  das  dem  erhabenen  Jubelf ürften 
feine  Gründung  und  Vollendung  verdankt,  in  def- 
fen Anwefenheit  feyerlich  geweiht  wurde,  ift  des 
Vfs.  völlig  würdig.  In  einfacher  lichtvoller  Darle- 
gung fucht  derfelbe  die  Gefühle  und  Gedanken  der 
Anwefenden  zu  entwickeln  und  zu  läutern,  nämlich 
Gefühle  der  Freude,  des  Danks  .gegen  Gott  und 
gegen  die  Förderer  des  fehr  glücklich  ohne  allen  Un- 
fall vollendeten  Werks,  des  Vertrauens,  in  Bezie- 
hung auf  die  weife  Benutzung  und  Unterftötzung 
des  neuen  Inftituts,  und  der  Hoffnung,  mit  Hinficht 
auf  die  in  demselben  unter  würdigen  Lehrern  zu  bil- 
dende Jugend ;  worauf  dann  fehr  angemeffene  Worte 
der  Weihe  hinzugefügt  find. 

Altona,  b.  Hammerich:  Auffehwung  zu  dem 
Ewigen,  in  einer  Reihe  evangelifcher  Reden  far 
die  häusliche  Andacht.  Von  Dr.  J.  E.  G.  Johann- 
fen,  Fred,  in  Glückftadt.  Zweyter  und  letzter 
Band.  ig]5.  XXII  u.  470  S.  gr.  8.  (t  Thlr. 
18  Gr.) 

Diefer  tweyte  Band  einer  fchltzharen  Predigt- 
fammlung  enthält  unter  VIII  angegebenen  Haupt- 
rubriken 30  Vorträge,  die  durch  Gediegenheit  des 
Inhalts  und  Gründlichkeit  der  Behandlung,  wie 
durch  lichtvolle  Anordnung  und  gefällige  Einklei- 
dung  vollen  Anfprocb  auf  die  Aufmerkfamkeit,  Er- 
bauung fuchender  Lefer  fowohl,  als  auf  das  beyfil- 
lige  Urtheil  von  Kennern  haben.  Damit  ift  denn  al- 
.  les  ausgefprochen ,  was  dem  Vf.  und  feiner  Predigt- 
wejfe  zur  wohlverdienten  Empfehlung  gereicht.  — 
Uebrigens  mufs  auch  Ree.  fich  gegen  die  langen  me- 
trifchen  Gebete  erklären,  die  der  Vf.  gegen  einen 
Beurtheiler  des  erften  Bandes  in  Schutz  zu  nehmen 
fucht. 
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GRIECHISCHE  LITERATUR. 
Leipzig,  b.  Hartmann  >  Piatonis  Phaedo. 


Expla- 


ratus  et  »mendatus  prolegomenis  et  annotatione 
Daniclis  Wyttenbachil.  Accellerunt  fupplen  eo- 
ta  Wyttenbachii,  notatio  critica  editoris  germani 
«t  fcholia  graeca.  1825.  XXXIV u. 349b.  gr-8. 
(1  Rthlr.  16  Gr.) 

Wir  könnten  einer  ausführlichen  Anzeige  dl«, 
fer  Ausgabe  aberhoben  feyn  ,  wenn  diefelbe 
nichts  weiter  enthielte,  als  einen  genauen  Abdruck 
der  holländifcbeo  Originalausgabe  in  derfelbe.n  Wei- 
fe, wie  wir  fchon  fo  manche  andere  fchaubare  Ab- 
drucke feltener  und  theuerer  holländifchen  oder 
englifchen  Ausgaben  der  Thatigkeit  des  Verlegers 
zu  verdanken  haben.  Allein  diele  Ausgab«  enthält 
«ulser  dem  lorgfältigften  Abdruck  Alles  deffen,  was 
in  der  Originalausgabe  (ich  findet,  noch  manches 
Andere,  welches  ihr  felbft  den  Vorzug  vor  der  hol- 
lindifcben  Originalausgabe  verfchaffen  mufs.  Für 
das  Aeufsere  hat  der  Verleger  aufs  anftiodigfte  ge- 
forgt ,  und  fein  Abdruck  empfiehlt  ßch  vor  dem  Ori- 
ginal fchon  durch  befferes  Papier,  wie  durch  beffe- 
re  Lettern.  Da  die  Einrichtung  der  bolländifcben 
Ausgabe  bey behalten  werden  mufste,  fo  find  auch 
die  Seitenzahlen  derfelben  am  Kinde  bemerkt,  Ver- 
befferungen  und  Zufitze  aber  überall  gehörigen  Orts 
eingefchaltet  und  durch  Klammern  vom  übrigen 
Texte  ausgefchieden. 

Zuerft  ift,  wie  billig,  die  Prae/atio  Wyttenbachil 
aus  der  altern  Ausgabe  abgedruckt,  dann  (was  in 
letzterer  vermifst  wird)  Cen/ura  edütonis  Wytten- 
bachianae  ab  ipfo  Wyttenbachio  fcrlpta  atque  Injerta 
QJ.auxJi'xf  rote  rrofuiifv  III.  p.  39  fqq.  von  p.  XII 
 XXXII;  gewifs  eine  fehr  fchätzbare  Zugabe.  Dar- 
auf folgen  S.  XXXIII  und  XXXIV  einige  Worte  des 
Editor  Lipfienfis  Ober  Anlage  und  Beftimmung  diefer 
von  ihm  beforgten  Ausgabe.  Nun  folgt:  Ulfputa- 
tlonit  de  quarftione  quae  fuerit  veter  um  philofopho. 
rum,  in  de  a  Thalete  et  Pythagora,  usque  ad  Seite- 
com,  Jententla  de  v'ua  et  ftatu  anlmoftim  pqfi  mor- 
tem corporis  in  der  Originalausgabe  (deren  Seiten- 
zahlen hier  am  Rande  bemerkt  lind),  von  S.  XV 
—  LXIII,  hier  von  S.  1  —  37-  Zufelze  des  Lejpzi- 
ger  Herausgebers  bemerkte  Ree.  nicht ,  blofs  zu 
Anfang  find  zwey  diefen  Gegenftand  behandelnde 
Programme  angeführt,  das  eine  von  G.  f.  Wig- 
gers: Examen  argumentorum  Piatonis  pro  immorta- 
Ergänz.  BL  tur  ä.  L.  2.  l%2$. 


lltate  animi  humani  (Roftock  1803);  die  andere  Ab- 
handlung von  Fr.  Pettavel;  de  argumentis,  quibus 
ap.  Platonem  animorum  immortatitas  de/endUur 
(Herlin  1815),  daher  auch  wohl  im  Schlufsparagra*  , 
phen ,  wo  Wittenbach  die  Literatur  anführt  bis  ge- 
gen Ende  des  vorigen  Jahrhunderts,  nichts  weiter 
nachgetragen  ift,  affo  die  An  richten  der  neuern  Pbi- 
lofopben  zu  Ende  vorigen  und  Anfang  diefes  Jahr* 
hunderts  (wie  z.  B.  Schelling,  der  in  feiner  Schrift 
Philofophie  und  Religion  diefen  Gegenftand  mehr« 
fach  berührt,  felbft  mit  Uinweifung  auf  den  Piatoni, 
fchen  Phädon,  S.  69.  71  u.  f.  w.)  nicht  nach  einan- 
der einzelnweife  aufgeführt  find.  Auch  hat  Hr.  Götz 
in  feiner  Ueberfetzung  des  Pbädon  (Augsburg  und 
Leipzig  1834.  f.  A.  L.  Z.  1834  Nr.  193)  Manches  da- 
bin Gehörige  in  den  Noten  bemerkt. 

S.  41  beginnt  der  Abdruck  des  grieefaifchen 
Textes.  Hier  find  am  Rande  nicht  blofs  die  Seiten- 
zahlen des  Originals  bey  gefügt,  fondern  auch  die 
der  Stephan'fchen  Ausgabe,  was  in  derOriginalaus- 
gäbe  der  Fall  nicht  ift.  S.  Iii  folgt  die  Annotatio. 
Hier  find  nun  vorerft  die  Addenda  Wittenbachs  am 
Ende  des  Phädon,  ferner  die  Ipätern  Zufitze  Eben- 
deffelben  in  dem  dritten  Bande  der Philomathie  über- 
all gehörigen  Ortes  eingefchaltet,  dann  zahlreiche 
Bemerkungen  des  neuen  Herausgebers  faft  auf  jeder 
Seite  bcygefrtgt,  welche  theils  Manches  Irrige  be- 
richtigen, Manches  aus  Heindorf  und  Andern,  be- 
fonders  in  AbGcht  auf  Kritik  nachtragen ,  oder  end- 
lich auch  eigene  Bemerkungen  oder  Verbetterungen 
des  Herausgebers  in  der  Kürze  enthalten.  Für  die 
Bequemlichkeit  des  Nachfchlagens  ift  dadurch  gut 
forgt,  dafs  die  einzelnen  Anmerkungen  nicht  nach 
den  Seitenzahlen  des  Wyttenbach'fchen  Textes,  fon- 
dern nach  denen  der  Stephan'fchen  Ausgabe  ange- 
führt  find.  Zu  bedauern  ift  es  freyliah  immerbin, 
dafs  Wittenbach ,  wie  feine  grofsen  Vorginger  in 
Holland  nicht  in  ihren  Noten  ebenfalls  nach  der  zu- 
letzt genannten  Ausgabe  citiren ,  fondern  nach  der 
unter  uns  ginzlicb  unbekannten  Ed.  Lugdunenfis. 
Alle  die  einzelnen,  mehr  oder  minder  wichtigen 
Bemerkungen  und  Nachträge  des  neuen  Herausge- 
bers hier  anzuführen,  möchte  der  Ort  nicht  feyn, 
aber  auf  Einiges  Beyfniels  halber  aufmerkfam  zn  ma- 
chen, wird  man  wohl  von  uns  erwarten  dürfen.  So 
z.  B.  p.  58  D.  tragt  der  Herausgeber  aus  Heindorf 
die  Stellen  Piatons  nach,  in  Betreff  der  Redensart 
ra<ovroc  traf  tt.  Wir  würden  noch  hinzufügen  deRe- 
publ.  VI.  p,  48g  B.  Sympof.  cap.  37  Aß.  Theag. 
A  (6)  $. 
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$.  4.  Crafyt.  $.25.  —  Pag.  5g  E.  bey  den  Worten: 
tvix/fiasv  yxp  aoi  c  dvyp  i$x!vtrt  (wo  der  Cod.  Tu- 
bingenfts  xvqp  ohne  0)  führt  der  Herausgeber  mit 
Recht  die  fchon  von  Heindorf  vorgefchlagene  und 
von  den  Neuern  aufgenommene  Lesart  £yt>f  an  und 

!|iebt  daför  die  Röthigen  Nachweifungen'  aus  Por- 
oo's,  Seidler's  und  Menk's  Commeotarien.  Er 
hätte  auch  gleich  im  Verfolg  bey  den  Worten  na? 
rev  rpeVev  um}  rSv  kiymv,  •?(  ditSe  xxl  ytvvxfot  irtktv. 
r*  auf  Ah's  Erklärung,  Leben  und  Schriften  Pia« 
ton's  S-  494  aufmerkfam  machen  können  —  p.6l  D. 
bey  Erwähnung  des  Philolaos  ift  Boeckh's  Schrift 
Ober  diefen  Pytbagoreer  nicht  anzuführen  vergcffen 
worden ;  wir  würden  insbefonder  e  mit  Bezug  auf  vor 
liegende  Stelle  des  Plato,  auch  dieSeitenzah:  93  und 
a4  h*J'Ee^llß*  haben»  wo  Boeckh  die  Stelle  des  Phi* 
don  berührt.  —  In  der  fchwierigen  von  Wyttenbach 
vielfach  behandelten  Stelle  p.  62  A. :  faa»e  pivrtt 
üxvukgtov  901  tyxvtTrxi,  tt  rotJra  povov  rSv  ikkttv  «Wv- 
roiv  xrkovv  iari  n.  r.  k.  fügt  der  Vf.  am  Schiulfe  die 
Heindorfifcbe  Erklärung  (nur  mit  eio  Paar  Verände- 
rungen) an, -durch  welche  die  Stelle  als  geheilt  und 
erklärt  betrachtet  werden  kann;  auch  erwähnt  er 
der  Vermutbung  deffelben  Gelehrten,  'dafs  nach 
ßtkrttv  ein  5»  ausgefallen ;  welcher  jedoch  andere 
Stellen  widerfprechen.  —  Zu  der  ausführlichen 
.Bemerkung  YVyttenbachs  ad  p.  62  B.  über  die 
dri^rei  koytt  würden  wir  noch  Aft.  a.  o.  a.  O. 
S.  1581  und  ibid.  tu  der  Bemerkung  über  die  Worte: 
de  ev  rtvt  fpovpä  ivulv  •/  xv&pvwot  Boeckh  gleich* 
falls  a.  o.  a.  U.  S.  17M  ff.  181  f<  nachgetragen  ha. 
ben  —  p.  62  C.  vp'm  Sv  dvxyxtjv  r/v*  *  &tit  ilriwip- 
fchreiben  Heindorf  und  Bekker,  während  vo>  her 
&v  fehlte;  unfer  Herausgeber  fügt  ein  hefcheidenes : 
„dubitarl  poteftt  »um  i»  addendum  fit"  hinzu,  und 
Ree.  kann  ihm  hier  nicht  Unrecht  geben.  Auch  ha- 
ben gegen  Heindorf  Obftrvatt.  ad  Thucydid. 
p.  143  und  Stallbaum  ad  Piaton.  Philrb.  p.  62  die  bis- 
weilen  vorkommende  Auslaffung  des  xvia  fofeheo  Fäl- 
len zu  erweifen  gefucht.  Pag.  63  A.  zu  der  Bemerkung 
Aber  die  Bedeutung  von  rpxyuxrtfx  würden  wir  noch 
■Aft  ad  Piaton.  Phaedr.  p.  38a  Hinzugefügt  haben.  — 
Pag.  64  A.  zu  der  ausführlichen  Anmerkung  Wyt- 
tenbachs  Ober  Sn/auttv  und  rtSvxvxt  u.  f.  w. ,  wo  am 
Schluffe  p.  146  Wyttenbach  auf  feine  damals  noeb 
nicht  erlchienenen  Anmerkungen  zum  Plutarch  ver- 
wies, würden  wir,  da  letztere  jetzt  erfchienen  find, 
diefelben  nachgewiefen:  haben,  hier  8.  227  fq.  T.  f. 
p.  166  fq.  Jes  Leipziger  Abdrucks.  (Diefelbe  Nach- 
weifung  haben  wif  auch  an  andern  Orten  vermilst 
z.  B.  p.  67  E.  p.  165  des  Originals  bey  itxßxkk»a9xi\ 
es  mufs  heifseo  p.  300  Tom.  I.  p.  69  B.  p.  170  f«X- 
Ajj^v;  f.  ibid.  p.  11  f.  Pag.  gl  C.  zu  titikqppi- 
wn>,  wo  ftatt  p.  85  D.  fteben  mufs  p.  85  B.  p.  6c6.; 
Ferner  zu  p.  82  C.  bey  ttxtQSoptx  ibid.  1.  p.  96. 
Zu  p.  82  O.  bey  xkxrrti»  ibid.  I.  p.  83.  84  )  Der 
Herausgeber  fügt  blofs  am  Schluffe  jener  Bemerkung 
Wyttenbach»  Ober  Svjoxtiv  die  Worte  bey :  „  Mitom 
hatte  dl/putationem  merito  explofit  fr.  Jf.  Wolfius. 
Cfr.  MatthiaeCram.Gr.  p.  323  ed.  prim.»  Pagö^C. 


apx  auf  xkkt  rf  y  0  Smvxrtc  y  roZrt  wird  H-inciorfj 
Vermuthong  nachgetragen,  dafs  y  2u  ftreichen 
fey,  weil  xp*  pif  mit  dem  Indicativ  eonftruirt  wer- 
de. Vergl.  jedoch  Stallbaum  ad  Phileb.  $  46-  — 
Pag.  66"  A.  et  66  C.  zu  Syptvttv  vergl  Creuzer  Ini 
tia  ac  Theolog. ex  Piatonic,  fontibb.  etc.  I.  p.  177.— 
Pag.  67  B.  zu  »«U-S  ikxit  —  «*>f rat &mi  würden 
wir  der  fchdnen  Bemerkung  Heindorfs  auch  eeilacht 
haben,  mit  BeyfOgung  von  Stallbaum  zu  Platon's 
Philebus  p.  158  und  Lobeck  ad  Phrjnich.  p.  750.— 
Pag.  68  B.  zu  den  Worten  er.  ew'x  xp'  rv  giebt  der 
Herausgeber  eine  fchöne  Nachlefe  über  den  Gebrauch 
des  «««mitfolgendemlmperfeetum,  „Mf  inex/pectati 
quid  fignlficet."  Ree  vergleicht  auch  Staiibaun 
ad  Piaton.  Phileb.  $.  37.  p.  6o<  —  Pag.  68  E.  giebt 
der  Herausgeber  einige  treffende  Stellea  ao,  um 
vor  der  Aufnahme  des  ux)  vor  duckxv/x  zu  war- 
neo,  in  den  Worten:  tt!  rxuriv  rtvrt  ■**rcv$xiit; 
dxtkaefx  n*t  aalQpevtt  tttt.  —  Pag  69  C.  zu  der 
Bemerkung  über  äv  ßopßipw  xttttrxt  fügt  der  Her- 
ausgeber  hinzu:  Hymn.  in'Cerer.  485  ubiqueRuhn- 
ken,  wir  würden  auch  verweifen  auf  Wyttenbacb 
zu  Plutarch  Moral.  I.  p.  921.  223.  —  Pag.  72  A. 
ift  eine  eigene  Bemerkung  gegen  Heindorfs  Ver- 
mnthung  evav  tt?  wxktv y!yvto9xt  für  13 tv  iijrxkir 
yfyvtv9*t  eingefchallet ,  um  den  Gebrauch  des  In- 
finitivs nach  helativis  zu  beweifen,  und  fo  die 
Stelle  gegen  die  unaöthigr  Verbefferung  zu  feba- 
tzen.  —  Pag.  76  A.  tix  ßfov  rayrie  würden  wir 
auch  Stallbaum  angeführt  haben ,  der  ad  Philtb. 
p.  118.  die  Forfterfche,  von  Fifcher ,  Wyttenbatb 
und  Heindorf  verworfene  Lesart  ra  vro  e  wieder 
in  Schutz  genommen  hat.  Pag.  7K  B.  bey  Erläute- 
rung der  Herfensart  wS(  ydp  tu  pikktt  —  quidtiit 
verweift  Wyttenbach  auf  feine  Anmerkung  zu  den 
Moralien  des  Plutarch  p.  98  A.  Allein  weno  «ib 
am  angeführten  Orte  oaehfehlägt,  wird  man  nicht! 
finden,  Üa^>  gen  fteht  zu  pag.  50  C.  pag.  427  eint 
Anmerkung'  Ober  rf  ft  rS  pikktt,  die  wahrschein- 
lich Wyttenbach  meinte  S.  auch  Heindorf  «a* 
Cratyl.  pag.  67  coli,  ad  Hipp.  maj.  pag.  139  — 
Pag.  81  E.  ivitvvrxi  ii,  &mp  «/«ec,  rttxvrm 
etc.  können  wir  dem  Herausgeber  durchaus  nicht 
beyftimmen,  wenn  er  jjf<fy  mit  Fifcher  in  dem 
Sinn  von  fedes,  domicilfa  nehmen  will.  Ohne  Her 
Seltenheft  des  Ausdrucks  (vergl.  Bekker  Specim. 
Philoßrat-  pag.  30)  zu  gedenken,  feheiot  uns  da* 
vorhergehende  itStZvrxi  eben  fo  wenig,  wie  das  fol- 
gende ptptktrtfxvTxt  zu  diefer  Bedeutung  zu  pa'fen> 
eben  defshafb  auch  die  Heindorfifcbe  Erklärung  al- 
lein Zulätfig.  Vergl.  Ober  die  Bedeutung  diefes 
Wortet  Bekker  a.  a.  O.  pag.- 11  feqq.  —  Pag.  84  & 
bey  pmv  pi,  wo  der  Herausgeber  Wjttenbacbs 
Erklär«  ng  berichtigt,  worden  wir  auch  auf  Her- 
mann ad  Viger,  p.  789  in  der  Kürze  verwiefen  ha- 
ben. •  Pag.  84  E.  (pag.  225)  war  bey  dem,  wa» 
Wyttenbach  aus  Proclus  eitert,  Zu  bemerken,  dili 
diefes  Fragment  verbeffert  jetzt  zu  lefen  ftebt  btj 
Creuzer  Comment.  Procl.  in  Alcib.  I.  p.  5  Jtq  — 
Pag.  84  E.  (pag.  124  (d.  Heindf )   konnte  auch 
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Blomlield's  Verbeffernngsvorfcbleg:  roVi  AV  wktTarm 
**)  nakkiera  (für  juaA«?r«)  aiiuoi  y  ty  ^3  irie  er- 
wähnt werden;  f.  deffen  Uloifar  ad  Aejchyl.  Aga- 
memn.  1419,  wo  er  in  Abficht  auf  die  Verwecbs- 
lung  zwifcben  piktarm  und  ««AAjot*  auf  Porfon  zu 
Euripid.  Phoenijf.  878  verweift.  —  Pag  87  E.  *a 
Wittenbachs  Bemerkung  Ober  den  pleooaftifchen 
Oebraucb  von  tyuaif  vergl.  auch  Creuter  ad  Plotin. 
de  Pulcritud.  pag.  139  feg.  —  Pag-  89  E.  zu  Wit- 
tenbachs Bemerkung  über  vytif  vergl.  Heindorf  ad 
Cratyl.  pag.  t{ta.  Creuter  ad  Plotin.  de  pulcrlt. 
Pa£-  &3  —  Pag*  tco  "r*  «i*o»ffA  i<r«  uoivwvfa, 
»dt»  ©t»  o>'  k.  r.  k.  hat  der  Herausgeber  nicht  un- 
terlaffen,  die  Verbellerungen  von  Heindorf  und 
Creuter  nachträglich  anzufahren.  Er  felbft  fetzt 
blufs  hinzu:  foitajfe  legendum:  x ffyiyve n$- 
vop.  —  Pag.  102  A.  Zu  Wittenbachs  ausfübrli- 
eher  Bemerkung  Ober  §73t(  Iii*  vergl.  auch  Creu- 
ler  ad  Plotin.  de  Pulcrit.  pag.  169.  388-  389-  — 
Pag.  104  A.  verbefferten  Heindorf  und  Lübeck: 
•fTO«  eujtf  •  rrjt  Taxier,  ftatt  Zv*pi   der  Her- 

ausgeber* indem  er  diele  Verbelierung  anführt,  hat 
jedoch  die  Vulgate  beybebaiten ,  mit  Verweifung 
auf  Uchat/tr  ad  Lambert.  Hof.  de  tllipf.  L.  Or. 
pag.  479  und  Dindurf  Cotnmentar.  ad  Arljtoph. 
Acharn.  pag.  163,  was  wir  nicht  mifsbiliigen  kön- 
nen. —  Pag.  108  A.  giebt  der  Herausgeber  neue 
Nach  weifungen  über  die  Conftruction  von  rea- 
p.*tf*<j$*i. 

i>.  321  folgen  die  verfchjedeneo,  bis  jetzt  be- 
kannt gemachten  griechijehen  Scholien  zum  Phä- 
don  zuiammengeftellt  nach  der  Folge  des  Textes« 
Tu  dem  fi«  gehören.  Auch  d>efs  fehlt  in  der  hol- 
ländlichen  Originalausgabe.  Daran  fchlielsen  ßch 
5.333  —  349  die  vier  Indices,  welche  auch  der 
Originalausgabe  beygefügt  ßod.  Correctheit  des 
Druckes  zeichnet  auch  diefen,  wie  die  übrigen 
aus  der  Ofßcin  des  Hrn.  Hartmann  hervorgegao- 

Eeneo  Abdrücke,  aus,  wir  bemerken  nur  den 
»ruckfehler  S.  172  £.  1  %oap.$v*t  fOr  noeuiti. 
Von  derfelben  Ausgabe  wird  auch  ein  beton- 
derer,  abgekürzter  Abdruck  ausgegeben,  welcher 
blofs  die  Piolegomenen  und  den  griechifchen  Text 
enthält,  fo  wie  er  hier  auch  abgedruckt  ift.  I$r  führt 
den  Titel :  Piatonis  Phaedo,  Ex  recenfione  H.  Ute- 
phani  cum  prolegoments  WyttenbachiL  Editia  in 
u/um  feholarum.  8  maj-  Ibid.  1825.  Druck,  Pa* 
pjer,  Lettern  und  Einrichtung  find  ganz  dieielbe, 
wie  in  der  gröfsern,  von  uns  hier  angezeigten 
Ausgabe. 

KIRCHEN  GESCHICHTE. 

Pari«,  b.  Guyot  u.  Sörib«  u  Ledere:  Almanac 
du  Clerge  de  France  pour  J'an  1825,  coutenant 
l'eglife  de  Home;  i'organifation  de  chacun  des 
Ko  diocefes  de  fraoee,  les  noma  des  Archeveques 
et  Eveques,  des  Vicaires  generaux,  de«  cha 
noines,  des  profeffeurs  et  directeurs  des  «emi- 
naires  et  des  Cures;  les  fuccurfales,  les 


riats;  la  erande  Auroonerie,  le  Clerge  de  la 
Cour,  leChapitre  royal  de  St.  Denis;  les  cou- 
grc'gations  religieufes,  les  aumoniers  des  regi- 
mens;  les  Milßons;  le  Clerge  des  Colonies, 
les  etabliffements  religieix  de  la  terre  fainte; 
les  facultas  de  Theologie;  la  table  chronologi, 
qu«  de  la  legislation  relative  aux  affaires  eccle- 
fiaftiques,  depuis  le  prioeipaux  edits  des  roi| 
de  france  jusqu'au  ir  janvier  1834,  »«*  ordon- 
nance* et  decilions  rendues  en  1824  concernant 
la  religion  et  les  Miniftres ;  le  Taoleau  fynopti- 
que  du  perfonel  des  diocefes;  Tütet  des  foods 
affectes  au  depenfes  du  Clerge  pour  l'exercice 
1825,  le  tableaa  de  la  foperficie,  de  la  popula- 
tion  des  diocefes  et  du  nombre  de  leurs  paroif- 
fes  etc.  1825.  576  S.  8< 

Von  52  Cardinälen  (janv.  1.  1825)  waren  ai  au? 
dem  Kuchenftaat,  11  Neapolitaner,  5  Sardiruer, 
3  Franzofen,  1  Spanier,  6  Oe  her  reich  er,  1  Malthe- 
ler,  1  aus  Parma,  1  aus  Modena,  1  Portugiefe  und 

I  Baier.          Blofs  die  fardinifcbe  Nation  bat  ihreo 

Protectoram  Cardinal  Albani,  alle  übrige  Protecto- 
rate  find  unbefetzt.  —  Von  den  80  franzöfifeben 
Erz  und  Bifchöfen  ift  der  jüngfte,  der  Bifcbof  von 
Strasburg,  1787 geboren,  und  der  filtefte  der  Era> 
bifchof  von  Bordeaux  1756.  Aus  dam  franzöf.  Für- 
ftenftande  ift  blofs  der  Prinz  von  Croy  Erzbifchof 
von  Kouen.  (Aus  dem  franzöfifeben  Adel  fochten 
unter  Napoleon  wenige  Oeiftliche  Erz  -  und  Bisthü- 
mer  und  erft  unter  dem  hergeftellten  Bourbonea 
drangen  fich  die  Nachgebornen  vornehmer  Familien 
zu  den  hoben  KlrchenSmtern  und  CanonicalpfrQn- 
den.  Der  Cardinal  Fefch,  ein  eingeborner  Corfe, 
wird  im  Almanac,  wahrfcheinlich  als  ein  durch  die 
Verbannungder  Napoleoniden  entnationalifirterFran- 
zofe  unter  den  Corlen ,  aber  nicht  unter  den  franaö- 
fifchen  Cardinälen  aufgeführt,  auch  heifst  er  imAi- 
manac  nicht  mehr  Erzbifcbof  von  Lyon.)  —  Die 
Zahl  der  Einwohner  in  Frankreich  war  1824 
30,451,191  Köpfe  mit  2924  Pfarrern,  26348fSuecurfal-  . 
kirchen  und  5'73  Vicariaten  mit  300  Fr.  Gehalt.  Der 
Perfonaletat  zählt  75  Erz-  und  Bifchöfe,  2x7  Gene- 
ralvicarien,  735  Capitularherrn ,  3838  Pfarrer» 
32,235  Deffervans,  5396  Vicarien,  471  Kapelläne» 
797  Aumoniers,  1850  aufserordentlich  beftsirte  Pre- 
diger,  876  aogeftellte  Lehrer  in  den  Seminarien. 
Es  fehlen  nach  dem  Perfonaletat  zum  vollftänr<igen 
Priefterthum  für  alle  nöthig  befundene  Kirchen- 
dienfte  11685  Ceiftliche;  über  60  Jahre  find  alt  14098 
und  3227  dienftunfähig.  Ordinirt  wurden  im  Jahr 
1824,  1260  Priefrer,  1388  Diaconen  und  1388  Sub- 
diaconen.  —  In  den  Seminarien  waren  7810  Theo- 
logen, 3512  Pbilofophen,.  noch  ftudieren  in  den  Se- 
minarien 19559,  in  den  Collegien  6702  und  hey  den 
Pfarrern  34M1.  Die  Zahl  der  Eleven  ift  folglich 
40,0^4,  die  Zahl  der  Nonnen  beträgt  19171.  —  Je- 
der Cardinal  bat  30,000  Fr.  Cardinalsgehalt  und  je- 
der Pfarrer  1100  bis  1600  Fr.  Sämmtlicbe  Gehalte 
der  Geiltlichen  betrugen  23. 179,1 53  Fr.  und  die  Pen- 
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fioneo  9,79i,«95  Fr.  —  Im  J.  18»  gaben  die  Com- 
munen  den  Pfarrern  und  den  Kirchen  Zufchufs 
12,351,556  Fr.  73  Cent.«  und  die  Oepjrtcmentsräthe 
der  Geiftliehkeit  1,335,753  Fr.  Jeder  Erzbifcbof  bat 
35000  Fr.  Gehalt  und  jeder  Bifcbof  15,000  Fr.,  und 
der  Zufchufs  des  Departements  ift  oft  eben  fo  hoch 
als  der  Staatsgehalt.  —  Die  Zahl  der  filles  de  cha- 
riti  unter  der  Generai- Superiorin  Madame  Amblard 
zählt  2500  Köpfe,  die  in  300  Hofpitälern  ihr  Amt 
wahrnehmen,  Kinder  unterrichten  u.  f.  w.  Der  Zu- 
fchufs von  der  Regierung  ift  35000  Fr.  —  Es  giebt 
diefer  Stiftungen  jetzt  lehr  viele  mit  ähnlichen 
Zwecken.  —  Die  theologifcben  Facultäten  au  Ais, 
Bordeaux,  Lyon,  Paris,  Kouen  und  Touloofe  find 
fchwacb  befetzt.  —  Grand  Aumonier  ift  der  Erz. 
bifcbof  von  Rouen  und  erfter  Aumonier  der  Minifter 
der  geiftlichen  Angelegenheiten,  Beichtvater  Abbe 
Jocard.  Jedes  königl.  Luftfchlofs  zu  Verfailles, 
Saint*  Cloud,  Fontainebleau,  Compiegne,  Ram- 
bouillet ,  Trianon,  Meudon  bat  (einen  eigenen  Ka- 
pellan. —  Die  Congregation  der  Mifßonen  fungirt 
aufser  Frankreich,  in  Neapel,  Rom,  Toskana,  Ge- 
nua, Savona,  Piacenza,  in  Spanien,  Portugal,  Po- 
len und  America.  Eine  befördere  Million  zur  Hei- 
denbekehrung hatRefidenzen  im  öftlicbenToDKking, 
Cocbinchina,  Le- Tchuen  in  China,  Siam,  Pondi- 
cbery,  Coromandel  und  Macao.  —  Die  Miffionen 
in  Frankreich  ftehen  unter  dem  Oeoeralfuperior 
Abbe  Rauzan  mit  30  Prieftern  und  —  die  franzöfi- 
fcben  Klöfter  des  gelobten  Landes  unter  dem  Orden 
der  Franciscaoer.  Zu  Jerufalem  find  zwey  Klöfter. 
Der  Heilsndskircbe  des  Bergs  Gihon  fleht  vor  ein 
Obergardian  (zugleich  apoftoltfcher  Commiffar).  Das 
zweyte  dortige  Klöfter  beifst  zum  beil. Grabe;  unter 
foichem  fteben  noeb  10  andere  Klöfter  in  Paläftina, 
3  in  Aegypten  und  3  in  Syrien.  —  Die  Mönchs- 
orden der  Dominicaner,  tranciscaner  fowohl  Ob- 
fervantins  als  Conventualen ,  Auguftiner,  Karmeli- 
ter, Serviten,  Minimen,  Kapuziner,  Trinitarier 
und  Tbeatiner  haben  nach  obiger  Reihe  Rang  in 
der  pipftlichen  Kapelle  und  jeder  einen  Cardinal  zum 
Protector  mit  einem  General  undOeneralprocurator. 

ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Leipzig,  b.Cnoblocb:  Die  fromme  Feyer  des  Abend- 
mahlt. Ein  Erbauungsbucb  für  denkende 
Chriften,  von  Dr.  Lebrecht  Siegmund  Jafpit. 
Arcbidiaconu8  an  der  Kreuzkirche  in  Dresden. 
1835.  Vlllu.ao8S.  8.  (18  Gr.) 

Ree  fragt  nicht:  Warum  zu  fo  vielen  Kommu- 
nionbüchern  noch  ein  neues?  Dennerftimmtmitdem 
würdigen  Vf.  darin  überein,  dafs  fich  ein  jedes,  wenn 
es  nur  chriftlich  und  biblifch  abgefafst  ift,  fich  ei- 
sen eigenthOmlicben  Kreis  von  Freunden  werde 
fammeln  können  ,  welche  daraus  ihre  Erbauung 
feböpfen.   Und  das  Lob-  des  Biblifcben  und  ChriftlT 
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chen  darf  er  dem  vorliegenden  Buche  unbedingt  er- 
theiien.    Es  ift  reich  a*  fehönen  und  inhaltreichen 
Betrachtungen ,  denen  es  weder  an  Klarheit  und  Ein- 
fachheit, noch  an  edler  Uarftcllong  mangelt.  Zuwei- 
len hat  Ree  freylieb  einige  Unbeftlmmlheit  im  Gedan- 
kenausdruck, öfter  noch  Wirme  und  Herzlichkeit, 
vermifst,  fo  dafs  hier  und  da  mehr  der  Verftand  als 
das  Oemüth  beschäftigt  und  ängefproeben  wird.  Mit- 
unter wird  die  Sprache  zu  wiffenfebaftlicb,  wie  z.  B. 
in  der  Definition,  S.  g:   „Einfachheit  ift  Zufam- 
menfaffung  mehrerer  Gedanken  unter  einem  Haupt- 
gedanken     was  nicht  einmal  ganz  richtig  ift.  Auf 
der  aten  Seite  oben ,  ift  die  Bibeiftelle  Epbef.  3,  19, 
was  nicht  feyn  follte,  nach  der  gewöhnlichen  falfcben 
Uebcrfetzung:  „Cbriftum  liebhaben,  ift  beffer,  denn 
alles  Wiffen"  angewendet.  In  dem  Abfchnitte:  „das 
Abendmahl,  ein  Feft  unfers  Bundes ,"  ift  nicht  wür- 
dig genug  von  dem  Welterlöfer  gefegt:  „dafs  er  da- 
bey  (bey  der  Ausführung  des  göttlichen  Piaoes)  fei- 
nen Tod  finden  würde,  fah  er  voraus:  denn  diefs 
traurige  Schickfal  hatten  faft  alle  erleuchteten  Leh- 
rer in  lfrael  gehabt."  Dafs  der  Vf.  feinem  in  der  Vor- 
rede ausgefprochenen  Vorfatz:  keine  längern  Lieder 
mitzbtheilen,  untreu  geworden  ift,  kann  Ree-  nicht 
tadeln,  nur  loben:  denn  gerade  Lieder  gehören 
recht  eigentlich  mit  hieher.    Ein  anderes  ilt  es  mit 
den  gewöhnlichen  Kommunionliedern  im  Gelang  bu- 
che, an  welche,  weil  lie  bekannt  find,  nur  durch  die 
erfle  Zeile  oder  die  Numer  erinnert  zu  werden 
braucht.  Dievorzuglif  hften  Abfchnitte  find  wohl:  das 
Gebet.  S- 41  und  „Chnltus  iftmein  Leben*'  S.  55. 
Eine  durchgreifende,  alle  einzelnen  Fälle  umfaffende 
Selbfiprüfung  nach  den  chriltlirhen  Pflichten  wird 
vermifst.  Die  ganz  fpeciellen  Betrachtungen,  z-  B.  ei- 
nes Jüoglings,  eines  Greifes  u.  f.  w.  find  zweckmässig. 
Indem  Ree.  diefs  Kommunionbuch  im  Kreife  Er- 
bauung Suchender  willkommen  beifst,  kann  er  doch 
einen  Gedanken  nicht  unterdrücken,  der  ihm  oft 
fchon  bey  der  Beurtheilung  und  dem  Gebrauche  fol- 
cher  Werkegekommen  ift.  Ermeint  nämlich  :  Etwas 
ganz  Vollendetes  würde  in  diefem  Fache  nur  dannge- 
Fei  ftet  werden,  wenn  eine  gefchickte  Hand  die  heften 
einzelnen,  auf  die  beiligeStiftungJefu  Bezug  habenden 
Stellen  aus  den  Werken  der  vorzOglicbften  Kanzel- 
rednerund  ErbauuDgsfchriftfteller aushöbe,  and  nach 
einem  beftimmten  natürlichen  Plane  geordnet  zu fam- 
menftellte.  Dasgäbeeine Sammlung 700 lauterdarcb- 
gängig  aus  wahrer  Begeifterung  entfprungenen  Auf- 
fitzen, der  es  weder  an  Mannigfaltigkeit  und  fpecieU 
ler  Beziehung,  noch  an  Einheit  und  Würde  fahlen 
könnte.    Bey  jedem  Werke  eines  einzelnen  Vfs.  naOf- 
fen  Stellen  vorkommen,  wo  der  Geiftesflug  matter 
wird,  und  die  dadurch  etwas  Gemachtes  erhalten, 
was  den  Schwung  der  Andacht  in  den  Lefern  eben- 
falls hemmt.  —    Dafs  Aeufsere  des  vorliegenden 
Bachs  ift  wordig ,  und  durch  ein  febönes  Ti lej kup- 
ier,  „Cbriftus  unter  feinen  Jüngern  nach  der  Aofer- 
ftehung,"  verziert. 
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ERDBESCHREIBUNG. 

Halberstadt,  b.  Helm:  Handbuch  für  Harxrel- 
Jrndo,  von  ö\  Niemann.  Mit  einer  Charte  vom 
Han.  1834-  VIII  und  184  S.  8.  I 1  Tblr.  8  Gr.  ) 

Bekanntlich  beGtzen  wir  fchon  ein  Tafchenbuch 
für  Reifende  in  den  Harz  von  Hrn.  Affiftenzrath 
Gottfchalck  zu  Ballenftedt,  weiches  1806  zoerft  er- 
(chieo  und  wegen  feiner  anerkannten  Brauchbarkeit 
vor  Kurzem  die  dritte  Auflage  erlebt  hat.  Bey  der 
Beurtbeiiung  des  vorliegenden  Handbuchs,  das  un- 
geachtet des  etwas  anders  geftellten  Titels  mit  fei- 
nem Vorginger  gleichen  Zweck  and  gleich«  Ein- 
richtnag hat,  kommt  es  daher  .auf  Ausmittelung  des 
relativen  Werthes  beider  vornehmlich  an.  4Nacu 
forgfältig  angeheilter  Vergletchung  mufs  ficb  Ree. 
dahin  erklären,  dafs  das  Niemannfche  Handbuch 
zwar  manches  Eigentümliche  befitzt,  im  Ganzen 
genommen  aber  demGottfcbalckifchen  Tafchenbueh 
weit  nachfteht.  Diefes  letztere  mufs  Ree.  Jedem, 
der  auf  feinen  Harzwanderungen  nur  einen  fchrift- 
licben  Begleiter  bey  fich  fahren  kann,  unbedingt 
empfehlen,  doch  will  er  Niemanden  abrathen,  Geb 
nach  dem  Gottfchalckifchen  Tafchenbuch*  auch  das 
Niemannfche  anzufchaffen.  Faft  möchte  man  wün- 
fchen,  dafs  Hr.  N.  Geh  mit  Hrn.  Oottfchalck  zur 
gemeiofehaftlicben  Bearbeitung  vereinigt,  oder  wenn 
diefs  nicht  anging,  einen  blolsen  Nachtrag  zu  deffen 
Tafchenbuch  geliefert  haben  möchte.  Gewiffer. 
maafseo  läfst  Geh  fein  Handbuch,  auch  wie  es  jetzt 
vorliegt,  als  ein  folcher  Nachtrag  anfehen.  Es  mufs- 
te  Hrn.  N.  daran  gelegen  feyn,  mit  feinem  Vorgin. 
ger  fo  wenig  als  möglich  zufammen  zu  treffen  um 
dem  Inhalt  feines  Handbuches  Eigentümlichkeit  zu 
verfchaffen;  zu  feioem  Uoglück  aber  hatte  Hr.  Gott- 
fchalck mit  richtigem  practifeben  Blick  fad  Oberall 
fchon  das  Nöthige  und  Angemeffene  beygebracht. 
Aus  dierem  Verbjltnifs  erklärt  es  Geh,  warum  bey 
Hrn.  N.  viele  und  zum  Theil  wichtige  Artikel ,  z.U. 
Alexisbad  und  Rofstrappe,  ganz  kurz  und  ungenü- 
gend erfcheinen,  wogegen  er  an  andern  Orten,  wo 
feine  Materialien  ihm  eine  Erweiterung  der  Gott- 
fchalckifchen Nachrichten  gematteten,  z.  B-  bey  der 
Baumannshöle;  Birlshöle,  Ellrich  u.  f.  f. ,  defto  aus- 
führlicher wird.  Hätte  er  blofs  Nachträge  geliefert, 
fo  könnte  man  diefs  nicht  tadeln ;  da  aber  fein  Hand- 
buch für  fich  begeben  will,  fo  gereicht  ihm  diefe 
Ungleichheit  der  Bearbeitung  zum  grofsen  Nachtbeil, 
Ergänz.  BL  zur  A.  L  Z.  1825. 


um  fo  mehr,  da  feine  Zufätze  oft  nur  minder  wich- 
tige, meiftens  wohl  von  feinem  Vorgänger  abfichtlich 
übergangene  Dinge  betreffen.  Hrn.  Gottfchalcks 
Tafchenbuch  befriedigt  weit  mehr,  als  das  Niemann- 
fche, die  verfchierienartigften  Foderungen,  und 
läfst  diefes  insbefondere  in  topographifeber,  minera- 
logifcherund  bergmännifcher  Hinficht  durch  die  Voll- 
ftändigkeit  und  Genauigkeit  feiner  Angaben  febt 
weit  hinter  Geh.  Es  ift  mehr  unmittelbar  aus  dem 
Leben  gefeböpft  und  bewährt  einen  weit practifchera 
Blick  und  eine  umfaffeodere  Kenntnifs  des  Harzes, 
als  jenes.  Hrn.  N.  Arbeit  ift  mehr  aus  der  Studier- 
ftube  hervorgegangen ;  er  hat  aus  verschiedenartigen 
Schriften  und  nicht  blofs  aus  foleben,  die  den  Harz 
allein  betreffen ,  manchen  hiftorifchen  Umftand  bey- 
gebracht, bin  und  wieder  auch  allgemein  verbreite-  - 
te  hiftorifche  IrrtbOmer  berichtigt  oder  Ge  wenjg- 
ftens  angedeutet.  In  der  Befcbreibung  der  Biblio- 
theken, Alterthüroer  und  Kunftwerke  ift  er  oft  ge- 
nauer und  vollftändiger  als  Gottfchalck,  auch 
fahrt  er,  was  diefer  ganz  unterlägst,  literarifch« 
Quellen  an,  o6wohl  durchaus  nicht  in  genügender 
und  überall  gleicher  Vollständigkeit,  fondern  wie 
nach  Willkür  und  Laune.  Da  übrigens  auch  Gott- 
fchalck in  feinem  Tafchenbuch  das  Gefcbichtli- 
che  meift  genügend  berflckGchtigt  hat,  fo  ift  Hr. 
Niemann,  um  nicht  daffelbezu  geben,  auch  in  die- 
ser Hinficht  oft  (ehr  kurz  und  ungenügend,  z.  B.  bey 
der  Harzburg.  An  andern  Orten  begegnen  wir  ei- 
ner Übel  angebrachten  Gelehrfamkeit,  1.  B.  S.  24» 
wo  uns  die  Note  belehrt,  dafs  dieFafanen  zum  Höh- 
nergefchjechte  gehören  und  von  dem  Fiuffe  PhaGs 
in  Mingrelien  ihren  Namen  haben,  was  man  in  ei- 
nem Handbuch  für  Harzreifende  fchwerlich  fucht. 
In  d^r  eigentlichen  Topographie  des  Harzes  fteht 
N.  feinem  Vorgänger  fehr  nach,  er  ift  nicht  allein 
weit  unvollftämiiger,  fondern  auch  undeutlicher  und 
für  den  wirklieb  Reifenden  weniger  belehrend.  Vie- 
le kleine  Orte  und  einzelne  Merkwürdigkeiten,  die 
man  bey  Gottfchalck  antrifft,  fehlen  bey  ihm 
gänzlich;  (dafs  er  dagegen  den  Kyffhduftr  mit  auf- 
führt, kann  für  keinen  Erfatz  gelten,  denn  diefer  ge* 
hörtauf  keine  Weife  zum  Harze)  von  anderaift  wenig 
mehr,  als  der  Name  mitgetbeilt.  Zuweilen  ift  die 
Gegend,  worin  wenig  bekannte  Orte  liegen,  nicht 
angegeben;  der  Reifende  mag  fie  auf  der,  Karte 
fuchen,  wo  das  Auffinden  keioesweges  leicht  ift. 
Auch  das  Auf  fuchen  einzelner  Puncte  and  Natur- 
fclionheiten  bey  den  aufgeführten  Orten  wird  durch 
B  (6)  Hn. 
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Ho.  /V.  wenig  erleichtert,  und  das  Gedrängte,  Com. 
pendiarifche  feiner  topographifchen  Nachrichten  ge« 
währt  dem  Reilenden  wenig  Befriedigung-  Hr. Gott, 
fchalck  ift  in  dieier  Hinficht  weit  genügender,  er  er- 
klärt weit  öfter  die  an  fich  -rät  hfel  haften  Benennun- 
gen einzelner  Puncte,  und  unter!  äfst  faft  nie,  die  La- 
ge der  Orte  zu  bezeichnen ;  er  führt  überall  die  Zahl 
der  Häufer  und  Einwohner  an,  was  N.  nur  fei- 
ten und  faft  nur  bey  gröfsern  Orten  thut.    Mit  der 
Angabe  der  beften  Wirtbshäufer  hat  Hr.  N.  gar 
nichts  zu  fchaffen ,  vermutblicb,  weil  es  ihm  hier 
an  Nachrichten  fehlte,  angeblich  aber,  weil  der  Rei- 
fende, der  einen  hühern  Zweck  verfolgt,  auch  mit 
einem  kärglichen  Mahle  und  einem  härtern  Lager 
vor  lieb  nehmen  müf  fe.  (  S.  VI.  der  Vorrede. )  Die- 
ter Grund  möchte  aber  doch  nicht  Jedem  einleuch- 
ten, Mancher  möchte  nach  ilen  Befchwerden  einer 
Harz  Wanderung  ein  gutes  Mahl  und  Nachtlager  dop. 
pelt  wünfehenswerth  finden,  ohne  einmahl  der  Rein* 
fiebkeit  zu  erwähnen,  die  unter  allen  Umftänden 
ihren  grofsen  Werth  hat  und  fich,  wie  Ree.  aus  Er. 
fahrung  weifs,  nicht  in  allen  Herbergen  des  Harzes 
findet.    Wenn  aber  Hr.  Niemann  auch  die  Kenntnifs 
der  beften  Wege  ( nach  S.  V.  der  Vorrede)  für  un- 
nütz zu  halten  fcheint,  fokann  Ree.  nur  feinen  Stoi- 
cismus  bewundern;  denn  jeder  nicht  ganz  ftoifche 
Reifende  vermeidet  gewifs  gern  einen  fchlimmen 
Weg,  wenn  er  auf  einem  beffern  zum  Ziel  gelan- 
gen kann. 

Die  innere  Einrichtung  feines  Buches  hat  N. 
ganz  von  Gottfchalck  entlehnt.  Nach  einer  Vor. 
rede  und  einigen  Nachrichten  über  den  Harz  im  All- 
gemeinen, welche  in  Vergleich  mit  den  von 
Gottfchalck  gegebenen  fehr  kurz  und  ungenügend 
ind,  folgen  in  alphabetifcher  Ordnung  die  topogra- 
phifchen Artikel,  welche  den  bey  weitem  gröfsten 
Theil  des  Buches  ausmachen.  Die  Angabe  von 
Reiferouten  und  die  UeberGcht  der  Höhemeffun- 
gen,  welche  man  bey  Gottfchalck  findet,  fehlen 
TV"*.  Handbuch ,  ohne  dafs  diefer  durch  irgend  eine 
andere  Zugabe  den  Lefer  für  diefen  Mangel  entfehä- 
digt.  Die  Einrichtung  feiner  Schrift  beweift  daher 
einer  Seits  eben  fo  fehr  einen  Mangel  an  eigener  Er- 
findungsgabe, als  fie  andrerfeits  ein  ftillfcnweigen- 
des  Zeugnifs  für  dieZweckmäfsigkeitdes  Gottfcbal- 
ckifchen  Tafchenbucbes  ablegt.  Gleichwohl  erwähnt 
Hr.  N.  diefesTafchenbucbs  höcbftens,  um  es  zu  be- 
richtigen, und  da  (S.  13.),  wo  er  die  frühem  Schrif- 
ten über  das  Alexisbad  von  Gräfe  und  Krieger  an- 
führt, übergeht  er  die  in  unferer  A.  L.  Z.  18a  1  Nr. 
267.  angezeigte  neuere  Schrift  von  Gottfchalck  und 
Curtze  mit  Stillfchweigen.  Ob  ein  folches  Verfah. 
ren  eines  angehenden  Schriftftellers  gegen  einen 
verdienten  Vorgänger  Lob  verdient,  will  Ree,  der 
mit  Ho.  Gottfchalck  nicht  in  der  entfernteften  Ver- 
bindung fttht,  dem  eignen  Unheil  eines  Jeden 
überladen. 

Dem  Ausdruck  des  Hn.  N.  fehlt  es  mit  unter 
an  logifcher  Richtigkeit  und  Beftimmtheit.  S.  3. 
halfst  es :  „  Der  Harzer  u.  f.  f.  würde  bey  feiner  ein- 


facbeo  Lebeosweife  ein  höheres  Alter  erreichen, 
wenn  nicht  bey  Bearbeitung  der  Erzeugnihe  fein« 
Berge,  namentlich  bey  den  Arbeiten  in  den  liupfet. 
hütten,  die  Arfenik- Dämpfe  auf  feine  Gefundheit 
fchäil.icb  einwirkten."  Gewifs  weifs  ZV-  fo  gel  als 
Ree,  dafs  nur  ein  kleiner  Theil  aller  Harzbewob- 
in  den  Kupferhütten  arbeitet;  wie  kann  jlfo  das, 
nur  von  diefen  un 


und  vielleicht  von  den  näcblten 
Anwohnern  foleber  Gebäude  gilt,  auf  die  fämmtli- 
chen  Harzbewohner  bezogen  werden?  S.5.  fagtHr. 
Niemann,  dafs  ehemals  Bären ,  Auerochfen,  Wul- 
fe und  Luchfe  im  Harz  raubgierig  umherftreifuo. 
Der  Auerochs  nährt  fich  bekanntlich  von  Veget» 
bilien;  er  mag  allenfalls  wild,  auch  wohl  rachgierig 
umherftreifeo,  aber  auf  keinen  FaB  raubgierig. 
S.  9.  lieft  man  :  „Einigemal  lag  der  Bergbau,  (eit 
1347  faft  200  Jahre,  und  1473  entftand  durch  einen 
grofsen  Waldbrand  eine  abermalige  Unterbrechung.'' 
Wenn  der  Bergbau  von  1347  an  faft  220  Jahre  (lock- 
te, fo  währte  diefe  Stockung  im  Jahr  1473  noch 
fort,  und  es  kann  alfo  nicht  wohl  von  einer  abtr. 
maligen  Unterbrechung  die  Rede  leyo ,  da  die  erfte 
noch  nicht  aufgehört  hatte. 

Die  beygegebene  Karte  enthält  weoiger  Ter- 
rain, als  die  zum  Gottfchalckifchen  Tafchepbucb  |i- 
hörende  Karte  des  Harzes  vom  jetzigen  Hrn.  Su- 
perintendenten Fritfch,  und  auch  an  und  für  Geb 
zu  wenig,  denn  das  weftlichfte  Kode  des  Ober- 
harzes  fehlt,  unter  andern  die  Orte  Seefen  uni 
Staufenburg,  deren  Artikel  im  Handhuche  felbit 
vorkommen.  Uebrigens  ift  diefe  Karte,  weon 
auch  nicht  elegant  geftochen ,  doch  eine  weit  dan- 
kenswertere Zugabe  des  Buches,  als  die  Kritzele 
welche  die  Rofstrappe  vorftellen  foll, 
das  Titelblatt  verunziert  wird. 


Zürich,  b.  Grell,  Fafsli  u.  Comp.:  Reifen» 
den  Gebirgsftock  tujifchen  Glarut  und  Grau- 
iünden  jn  den  Jahren  18 19,  1820  und  1822.  Von 
Jon.  Hegetfchweiler,  M.  D.  M.  g-  GM 
( mehrerer  gelehrten  Gefelifchafren  Mitglied*''.' 
Nebft  einem  botanifclien  Anhang  und  mehreren 
(10)  lithographifchen  Zeichnungen.  1825.  193  S 
gr.  8-   (1  Thir.  8  Gr.) 

Eine  Nachfchrift,  denn  eine  Vorrede  fehlt,  be- 
lehrt uns,  dafs  der  Druck  diefer  mit  vielen  Schwei- 
zer -  Idiotismen  und  fremden  Wörtern  angefülltes 
Reifenacbrichtpn  fich  mehrere  Jabre  verzögerte. 
Sie  fchliefsen  ßcb  zunächft  dem  zweyten  Baade  ron 
Ebefs  Schilderung  der  Gebirgsvölker  der  Schweiz 
(Leipzig  I8aa.)  und  dem  erften  Bande  von  J.R  Stein 
müllef's  Befchreibung  der  fehwei/erifeben  Alpen- 
und  Landwirthfrhaft  (Winterthur  J802.)  an,  inJera 
fie,  wie  jene,  Beyträge  zur  nähern  Kunde  des  K>n- 
tons  Glarus  und  infonderheit  des  Gebirgsftockes  he- 
fern, der  denfeiben  von  Graubünden  trennt.  Ein» 
fehr  genaue  lithographirte Karte  hellt  diefes Gebirge, 
das  der  Vf.  mit  der  Gefammtbenennung  des  Ia# 

gebirgs 
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gebtrgs  belegt,  nebft  deffen  Umgebungen  anfcbau- 
lieb  dar.  Der  erfte  Abfchnitt  befrlireibt  die  An- 
ficht, die  es  gewährt,  deren  Mittelpunkt  der  Feiten- 
Zwilling  Tödi  und  l'iz  Huf  ein  ift,  um  welchen  rings- 
umh((  eine  Menü«  Genoffen  ftehen,  als  der  Biferten- 
ftock  (den  die  Bitndtner  Durgin  and  Platalva  nen- 
nen), der  Sebftfanft,  der  Bifertenfirn,  der  l/r- 
laun,  der  kleine  Tödi  (€rap  Glaruna),  der  Cat- 
fcharauh,  der  Hußftock  (Piz  Valgrordo),  der  Spitz- 
alpeli,  der  Geisputzi-  tirn ,  der  Treib,  der  Gemfi, 
der  Alfenohren,  endlich  der  vom  Sphzalpeli  Regen 
das  Scheerhorn  in  glänzendem  Eispanzer  laufende, 
mehrzackige  Grath,  der,  namenlos  im  Einzelnen, 
die  Clarldtn  heifst.  Diefe  mehr  oder  weniger  durch 
GJetfcher  verbundenen  Berge  erheben  fich  zwifchen 
9  bis  laoeo'  Ober  das  Meer.  Von  Jugend  auf  zog 
eine  dunkle  Sehnfucht  den  Vf.  nach  diti'er  Welt  der 
Einfamkeit  und  der  erhabenften  Gefellfcbaft,  des 
Todes  und  der  Wiege  des  Lebens,  des  Schreckens 
und  der  herrlicbften  Genöffe.  Mit  Tbeilnabme  wird 
man  die  von  ihm  entworfene  Schilderung  der  Em- 
pf.n düngen  lefen,  welche  die  Gefahren  der  Alpen- 
reifen  aufwiegen  und  ihn  in  Gedanken  auf  feinen 
Gängen  von  Stäfa,  feinem  Wohnort,  nach  Linththal, 
nach 1  der  Sandalp  und  ihren  Gletfrhern,  nach  dem 
Clarldenfirn  begleiten,  wobey  wir  erinnern,  dafs 
die  Glarner  alle Glelfcher  tirn,  Viren  (alter  Schnee) 
und  den  Gleifcherw»H,  den  der  berner  Oberländer 
Gandecke  heifst,  Firn/iock  nennen.  Diefe  fchr  be- 
zeichnenden  Ausdrücke  hat  Hr.  Dr.  H.  beibehal- 
ten. S.  50  bebt  die  Befchreibung  des  Weges  Ober 
den  Kißen  nach  Briedels  und  über  den  Btindtnerberg 
(auch  Panixerberß ,  Pafs  Ober  den  Ringenkopf 'und 
Pafs  durch  den  Jüzfchlund  genannt)  an.  Mit  der- 
felbenUmftändlichkeit  wenlen  die  Verfuche  zur  Er- 
fteigung  des  Tddi's  gefchildert ;  die  indel fen  das  er- 
fehnte  Ziel  nicht  erreichen  Helsen.  Ob  jemals  def- 
fen Spitze  erltiegen  worden,  bleibt  zweifelhaft;  auch 
wiffen  wir  nicht ,  worauf  die  in  dem  Handbuche  für 
Reifende  in  der  Schweiz  von  Robert  Glutz  -  ßlotz- 
heim  (Fünfte  Aufläse,  Zürich  1833.  S.  444.)  be. 
findiiehe  Angabe,  dafs  der  Berg  von  Difentlt  aus  be- 
ftiegen  fey,  eigentlich  beruhet.  Das  Hauptquartier 
hatte  Hr.  H.  in  der  Sennhütte  auf  dem  Oberftaffel 
der  Sandalp  aufgefchlagen ,  deren  Anficht  eine  ge- 
lungene Abbildung  liefert.  Die  Schlufsbemerkun- 
gen  (S.  95  )  Aber  die  Berge  des  Kantons  Glarus  im 
Allgemeinen,  fo  wie  über  ihre  Schneelinie,  Glet- 
feber,  Vegetation  und  Benutzung  insbefondere,  ent- 
halten  eine  Menge  Thatfachen,  die  der  Ortsbe- 
fchreiber  nicht  unbeachtet  laffen  darf.  Auch  lie- 
fern fie  wichtige,  an  Ort  und  Stelle  gefammelte  Nach- 
träge zu  der  bekannten  /fa/iAo/enchen  Preisfchrift 
(A.  L.  Z.  1834.  Erg.  Bl.  Nr.  53.).  Wir  vermif. 
fen  ein  alphahetifches  Verzeicbnifs  der  befebrie- 
benen  Orte  und  Berge  und  eine  ZufammenftelJung 
der  im  Bucbe  zerftreuten  Höhen-,  Thermometer- 
und  Barometermeffungen.  Der  Anhang  (S.  iai.) 
gehört  nur  tbeilweife  hierher;  denn  aufser  einigen 
Bemerkungen  über  die  Vegetation  des  Kantons  Gla- 


rus, der  Beftlmmung  der  Tannengrenze  und  der 
Aufzählung  einiger  (e!tenern  Pflanzen,  enthält  er 
Bruchftöcke  von  Monographien  der  Pflanzen^attun- 
gen  Aretia,  Phyteuma,  Ceraftium ,  Potentilla ,  Ver- 
bascum,  Delphinium,  Soxifraga,  Apargia  und  Hie' 
raclum,  in  fofern  die  Arten  in  der  Schweiz  einhei- 
mifch  find.  Mehrere  Abbildungen  erläutern  fie  nnd 
ein  alphahetifches  Regifter  erleichtert  ihr  Auffinden. 
Ganz  vorzüglich  baben  uns  die  einleitenden,  fcharf- 
finnigen  Bemerkungen  gefallen.  Sie  verbreiten  fioh 
zunächft  über  den  jetzigen  Stand  der  Botanik.  Der 
Vf.,  bereits  bekannt  durch  die  von  ihm  beforgte 
zweyte  Auflage  der  Sutertcbta  Flora  helvetica,  zu 
welcher  er  einen  zweyten  Nachtrag  zu  liefern  ver* 
fpricht,  fagt  eben  fo  wiizig  als  wahr:  „die  fpecielle 
Botanik  wird  zum  chinefifeben  Alphabet,  deffen  Er- 
lernung ein  ganzes  Leben  fordert,  und  die  alten 
Knaben  Icheiden  von  der  Welt,  ehe  fie  im  Buche  der 
Natur  botanifch  lefen  gelernt!"  Er  zeigt  dann,  wie 
bey  der  monographifeben  Bearbeitung  irgend  einer 
Pflanzengattung  Alles  darauf  ankomme,  den  Begriff 
der  JSpecifs  (Art)  feftzoftellen.  Ihm  ift  eine  botani. 
{che  Art  „eine  Reihe  von  Pflanzen,  welche  durch 
Saamen  entweder  aus  einander  hervorgegangen  find, 
oder  hervorgehen  können."  Zu  BeftMigung  die- 
fes,  nach  unferem  Dafürhalten,  richtig  aufgehell- 
ten Begrifft  muftert  er  die  oben  genannten  Gattun- 
gen, insbrfondere  aber  das  genus  Aconitum.  Un- 
gemein wichtig  ift,  was  er  über  den  eigentlichen 
Bau  des  Kifenhuts  (Aconitum}  und  von  deffen  Ein- 
flufs  anf  die  unzähligen  äufsern  Geftaltungen  deffel* 
ben  anführt.  Diefen  Haupt-  und  Nebenformen  hat 
er  die  gröfste  Anfmerkfamkeit  und  eine  anhaltende 
Nachforfchung  gewidmet,  und  er  fpricht  darüber 
nur  nach  eigenen  Wahrnehmungen.  Auch  die  Be- 
fitzer  der  bekannten  Monographien  diefer  Gattung 
von  Reichenbacb  und  Seringe  werden  die  (S.  162. 
befindliche)  ßrevis  Aconitorum  heloetlcorum  adum~ 
bratio  nicht  obne  Vergnügen  und  Belehrung  lefen, 

ER  BAUUNOSSCHRIFTEN. 

])  GloGau,  in  d.  n.  Cüntherfcben  Buchh.:  Pre- 
digten und  .Reden  bey  befandet n  Vorfällen, 
bey  der  Wahl,  Weihe  und  Einführung  zum  Pre- 
tigtamte,  bey m  Antritte  deffelben,  bey  dem  Be- 
gräbnifs  chriftl.  Prediger,  dem  Jubelfefte  und 
der  Befchlagnahme  einer  Kirche,  bey  dem  Ue* 
bertritt  eines  Gemeindeglieds  zur  katholifchen 
Kirche,  bey  der  Wahl  ftädtifclwr  Behörden  und 
einigen  andern  Veranlaffungen,  gehalten  von 
H.  L.  Köhler,  König!.  Superintendenten  und 
erftem  Paflor  zu  Clogau.  1825.  VIII  u.  ao8  S.8- 
(  ao  Gr. ) 

a)  Hannovsr,  in  d.HabnfchenHofbuchh-:  Chrlft 
liehe  Predigten,  zunächft  für  die  häusliche  Er- 
bauung,  von  Dr.  G.  A  E.  Goldmann.  1835.  XII 
und  384  S.  8*  (ai  Gr.) 

Wir  begegnen  in  diefen  Predigtfammlungen  zwey 
Scbriftftelfern ,  die  fich  durch  manniebfache  Vorzu- 
gs 
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ge  empfehlen  and  darum  anch  io  einem  weitern  Kral- 
le, ais  ihre  Kirchen  umfaffen,  bekannt  zu  war. 
den  verdienen.  Beide  Männer  find  nach  dam  Geift 
und  Ton  ihrer  Arbeiten  fowobl,  als  io  der  Form 
derfelben,  febr  von  einander  verfchieden;  beiden 
aber  Ufst  Geh  nachrühmen,  dafs  fie  chriftliche  Predi. 
oer»  und  von  einem  frommen  heiligen  Eifer  für  ihr 
Amt  befeelt  find. 

Hr.  Köhler  bietet  uns  nur  Cafual predigten  und 
Reden,  und  wünfeht  dadurch  befonders  feinen  Amts. 
brOdern ,  die  in  ähnlichen  Verhältniffen  und  unter 
denfelben  Umftinden  zu  reden  haben,  einen  Leit- 
faden an  die  Hand  zu  geben,  und  ße  auf  das  aufmerk- 
fam  zu  machen,  worauf  es  vorzüglich  dabey  an- 
komme. Ohne  dafs  wir  diefe  Predigten  und  Reden 
gerade  Mofterpredigten  nennen  möchten,  find  wir 
doch  überzeugt,  daß  der  Vf.  bey  denen,  welche  fich 
ihrer  zur  Bildung  ihres  Unheils  und  zur  Leitung  ih- 
rer Ideen  etwa  bedienen  möchten,  feinen  Zweck 
erreichen  wird.  Die  Ordination«-  und  Einführung*- 
reden,  deren  5  find,  betreffen  meiftentheils  Militär- 
geillliche  und  bedurften  defshalb  eigenthümlicber 
Ruckfichten.  Der  Vf.  fpricht  dabey  mit  Ernft  und 
Wärme.  Die  Anrede  „ hochgeehrtere  Herren" 
(wahrfchelnlich  an  das  Officiercorps )  können  wir, 
wenn  die  Handlung  in  der  Kirche  ftatt  fand,  nicht 
gut  heifseo.  Es  hätte  fich  da  wohl  eine  andere, 
mehr  vom  Tone  des  gewöhnlichen  Lebens  abwei- 
chende Form  wählen  laffen.  Erfreulich  war  uns 
die  Oedächtnifspredigt  auf  den  fei.  Ball,  auch  um 
der  fchönen  Blicke  auf  das  Leben  des  Verdorbenen 
willen;  und  die  Predigt  „nach  dem  Uebertritte  ei. 
nes  (gebildeten)  Mitgliedes  der  Gemeinde  zur  ka- 
tholilchen  Kirche"  hat  uns  durch  die  Neuheit  der 
Erfcheinung  und  durch  ihre  würdige  Handlung  an« 
gezogen.  Was  die  Form  der  Predigten  anbetrifft, 
fo  ift  die  Anordnung  derfelben  eiofach  und  leicht, 
vielleicht  manchmal  zu  kunftlos;  die  Sprache  aber 
erhält  fich  meift  in  der  mittlem  Region;  zuweilen 
wäre  ihr  wohl  etwas  mehr  Leben  zu  wünfehen. 

Hr.  Goldmann  (Nr.  3.)  ift  dem  Publikum  fchoh 
^durch  frühere  Arbeiten  im  homiletifchen  Facha 
"rühmlich  bekannt,  und  wir  begrüfsen  die  vorliegen- 
de Sammlung  mit  wahrer  Freude.  Gewifs  werden 
fie  nach  der  Abficht  des  Vfs.  zur  Förderung  häus- 
licher Erbaoung  dienen  können;  denn  die  darin 
enthaltenen  Predigten  (teilen  Geh  durch  ihre  man- 
nichfachen  und  eigentümlichen  VoriQge  den  be- 
ften  neuern  Kanzelreden  an  die  Seite.  Wenn  in- 
nige  Begeiferung  für  die  Sache  des  Evangeliums, 
wenn  Gedankenreichthum  und  Glut  der  heiligen 
Empfindung,  wie  wir  fie  hier  mehr  oder  minder 
in  alten  Predigten  mit  Klarheit  der  Begriffe  und 
verftändiger  Auswahl  des  Zweckmäfstgen  vereinigt 
gefunden  haben,  den  Ruhm  eines  Kanzelradaers 
begründen  können,  fo  ift  der  Vf.  des  Kranzes  ge- 
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wifs ;  dabey  zeichnen  Geh  faina  Vorträge  durch  ei- 
nen echten  rednerifeben  Schmuck  aus,  ohne  da- 
mit überladen  zu  feyn,  und  zeugen  von  fprachü- 
eher  Ausbildung.   Er  greift  oft  tief  io  das  menfeb- 
liehe  Herz  und  fafst  das  Leben  in  feinen  mannig- 
faltigen Erfcheinungen  vielfeitig  auf.   Darum  wün- 
fchen  wir  diefen  Predigten  recht  viele  Lefer;  denn 
wären  auch  im  Einzelnen  manche  Ausheilungen  au 
machen,  hätte  hier  und  da  dia  Anordnung  leich- 
ter und  glücklicher  getroffen,    diefer  oder  jener 
Punct  mehr  hervorgehoben,  das  eine  oder  andere 
Bild  mit  einem  beffern  vertaufebt  werden  können ; 
fo  werden  doch   diefe  Mängel  der  Trefflichkeit 
der  Arbeiten,  in  denen'  fich  ein  höherer  Genius 
regt,  keinen  Abbruch  thun.   Wir  finden  übrigens 
hier  24  Predigten,  unter  welchen  befonders  dia  löte 
und  die  aafte  uns  befonders  angezogen  haben.  Jane 
bandelt  nämlich  nach  t  Petr.  3,  5,  am  ijten  Sonn- 
tage  nach  Trinitatis,  den  Hauptfalz  ab:  „Unfere 
Seelen  fallen  Gottes  Tempel  Jryn!"  In  einer  An. 
markung  wird  die  Veranlaffung  derfelben  angege- 
ben.   Die  Gemeinde  verfamralete  fich  nämlich, 
wegen  einer  Reparatur  der  Hauptkircbe,  in  eisern 
andern,  durch  die  Drangfale  des  Krieges  faft  zer- 
ftörten  Gotteshaufe.    Die  Einleitung,  in  welcher 
der  Redner  an  die  vergangene  Zeit  und  an  die  ehe- 
malige Herrlichkeit  diefes  Tempels  erinnert,  ift 
meifterhaft.    Der  Uebergang  zu  dem  Thema,  wei- 
cher vielleicht  nicht  ganz  zweekmäfsig  zu  dem  Eot- 
fchluffe  erweitert  wird:  „Wir  wollen  uns,  Jader 
fich  felbft  und  Einer  den  Andern  bauen  zum  gei- 
ftigen  Haufe,  unfere  lebendigen  Seelen  zum  Tem- 
pel des  lebendigen  Gottes,  darin  der  Geift  Gottes 
wotint,"  ift  ebenfalls  trefflich.    Die  aafte  Predigt, 
am  aaften  Sonnt,  nach  Trinit.  1817,  nach  der  Fev- 
er des  Reformationsfeftes,  um  den  Segen  deffel- 
ben  nicht  mit  ihm  felbft  entfliehen  zu  laffen,  be- 
antwortet die  Frage:  „Wie  fetten  wir  Luthers 
Befreyungswerk.  an  uns  fort?  alfo:  „Wenn  wir 
hinwegthun  die  Finfternifs,  denn  fie  war  daa  Jocb, 
das  unfere  Väter  drückte ;  wenn  wir  aufwachen  aas 
dem  Seelenfchlafe,  denn  er  war  es,  der  auf  un- 
fern Vorfahren  lag;  wenn  wir  aufftehen  aus  den 
todten  Werken,  denn  darin  waren  dia  Volker  be- 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Genf  u.  Paris,  b.  Pafchoud  :  Melanget  de  philo- 
J'ophie,  de  morale  et  de  litte"  rature.  Par  J.  H. 
Meißer.  Seconde  edition  augrnentee.  1825. 
Zwey  Bände,  zur.836  S.  8- 

In  der  vorliegenden  Sammlung,  auf  deren  Erfchei- 
nung  Ree.  blofs  darum  nicht  früher  aufmerkfam 
gemacht  hat,  weil  er  fchon  feit  geraumer  Zeit  ver- 
nommen hatte,  dafs.  eine  zweyte,  bedeutend  ver. 
mehrte  Ausgabe  derfelben  im  Werke  fey,  bat  einer 
der  verdienteften  Veteranen  der  Sch weiter- Gelehr, 
ten,  und,  wenn  wir  nicht  irren ,  nächft  dem  hoch, 
beugten  Verfaffer  der  drey  letzten  Lebensjahre  Je- 
fu  und  dem  unermüdlichen  Fortfetzer  des  FüfsÜ- 
fchen  Künftler-  Lexicons  wohl  bald  der  Senior  der- 
felben von  den  Refultaten  feiner  vieljährigen  Stu- 
dien und  Erfahrungen  im  Gebiete  der  Phiiofophie, 
Moral  und  Literatur,  fo  wie  auch  von  feinen  Refle- 
xionen und  Betrachlungen  über  das  Wichtigfte,  was 
jene  grofsen  Namen  in  6ch  fchliefsen,  alles  dasje- 
nige niedergelegt,  was  ihm  der  Anfprücbe  auf  die 
Theilnahme  gebildeter  Lefer  und  einer  mehr  als 
vorabergehenden  Beachtung  wertb  fchien.  Der 
Verfaffer  tritt  auf  als  ein  Mann,  der  im  fortgefetz- 
ten Umgange  mit  den  ausgezeichneten  Köpfen  fei- 
nes Zeitalters  und  nebenbey  unter  den  angenehm, 
ften  Verhältniffen  des  gefellfchaftlichen  Lebens  der 
höhern  Stände  in  Frankreich  und  England  lieh  eine 
tiefe  Welt,  und  Menfchenkenntnifs  erworben  und 
namentlich  jene  feitene  Urhanität  des  Tones  in  Dar. 
fteilung  feiner  Anflehten  jenen  geläuterten  und  echt- 
humanen  Sinn  eigen  gemacht  hat,  der  als  das 
fchönfte  Erbtheil  aus  der  Schule  des  Lebens  zu  be- 
trachten  ift,  und  der  namentlich  in  der  vorliegen, 
den  Schrift  durch  ein  mildes  und  wohlwollendes 
Unheil  Ober  Menfchen  und  Sachen  fich  auf  man- 
oichfaltige  Weife  offenbart.  Hr.  M.  erfcheint  aber 
zugleich  auch  als  ein  gründlicher  Kenner  und  eifri- 
ger Freund  der  Gelehrfamkeit  und  Literatur,  be- 
fonders  auch  der  klaffifchen.  Er  ift  eine  mehr  als 
diurna  manus,  welche  er  an  die  exemplarla  erat- 
ca  gelegt  hat  und  mit  der  Literatur  des  alten  Lati- 
ums  ift  er  nicht  weniger  vertraut  als  mit  derjenigen 
von  Frankreich,  für  welches  Land  und  feine  Lei* 
ftungen  er  eine  gewiffe  Vorliebe  im  Herzen  trägt 
und  dem  er,  neben  vielen  andern  Dingen ,  die  fein 
Leben  verfchönern  halfen,  wobl  auch  die  Elegant 
Erg&ni.  Bl.  tur  A.  L.  Z.  1825. 


feiner  Schreibart  zu  verdanken  hat.  Auch  die 
fchon  von  den  Alten  empfohlene  Rücklicht  auf  eine, 
in  allen  Gattungen  der  Darfteilung  ergetzlicbe, 
.  Mannlchfaltigkeit  findet  6ch  bey  Anordnung  diefer 
Sammlung  keineswegs  aus  der  Acht  gelaffen.  Ern- 
(tere  Betrachtungen  wechfeln  mit  pikanten  Anekdo- 
ten und  Erzählungen.  Den  eigenen  Gedanken  und 
AnGchten  werden  fremde,  älterer  und  neuerer  Zeit« 
Ober  denfelben  Gegenftand  bald  zur  Seite  bald  ge- 
genüber gehellt:  auch  die Gefprächsform  hilft  mehr 
Mannichfalligkeit  in  das  Ganze  hineinbringen,  und 
durch  eine  Anzahl  biographifcher  Skizzen  fieht  man 
fich  in  die  Bekanntfchatt  gröberer  Geifter  eines 
vorübergegangenen  Gefchlecbtes  eingeführt.  Nach 
diefer  allgemeinen  Cbarakteriftik  will  Ree.  den  Le- 
fer in  Karze  mit  dem  befondern  Inhalte  der  Samm- 
lung bekannt  machen.  Der  erfte  Hauptabfchnitt 
des  erften  Bandes  hat  einen  der  Haupt hebel,  welche 
die  Mafchine  des  Lebens  in  Thätigkeit  erhalten: 
die  Freundfchaft,  zum  Gegenftände,  unter  nach- 
gebenden Rubriken:  1.  Converfatlon  für  l'amltie.  •> 
II.  Lettre  ä  mon  jeune  aml,  fuite  de  la  converfation 
pricidente.  III.  Premier  dialogue  entre  Socrate  et 
Callias.  IV.  De  Vavantage  le  plus  riel  des  premie* 
res  amltits.  V.  De  V  Amitie  •  paflion.  VI.  Analogie 
de  quelques  experlences  nouvelles  en  phyfique  avec 
forigine  et  le  dcveloppement  de  nos  affections  mo- 
rales.  VII.  Quelques  aphorlfmes  für  amitU.  VIII. 
IX.  Second  et  troifieme  dialogue  entre  Socrate  et 
Callias.  X.  Wahher  de  Halwyl  et  Egbert  de  Ma- 
hnen, ou  les  deux  amis.  Mit  Recht  zählt  der  Vf. 
die  Freundfchaft  zu  denjenigen  Gegenftänden ,  Ober 
welche  man,  gerade  wie  Ober  Liebe,  Politik  und 
Religion,  fchon  darum  nie  aufhören  wird,  zu  fpre- 
chen  und  zu  fchreiben ,  weil  diefe  Gegenftände  je- 
dermanns Intereffe in  Anfpruch  nehmen,  und  weil 
gerade  diefe  allgemein  feifeinden  Gegenftände  zu* 
gieieb  auch  diejenigen  find,  aber  welche  es  am 
fchwerften  hält,  die  Anficbten  in  Uebereinftim- 
mung  zu  bringen,  und  in  Betreff  deren,  je  nach 
Maafsgabe  der  individuellen  Gemüthsftimmung  und 
Charakteranlage,  die  Meinungen  nolhwendig  weit 
auseinander  gehn  maßen.  Er  befcheidet  fich  Obri- 
gens  gern,  in  feinen  Betrachtungen  aber  die  Freund. 
Ichaft  niehts  Neues,  noch  tief  Durchdachtes  auf 
die  Bahn  gebracht,  wohl  aber  glaubt  er  dem  Lefer, 
in  freyroOthiger  und  unbefangener  Rede  fo  wie  in 
höchft  einfacher  und  gedrängter  Darftellung  das, 
was  verfchiedene  Völker  zu  ungleichen  Zeiten  über 
C  (6)  die. 
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mit  eigenen  Andeutungen  and  Ergebnitfen  einer 
langwierigen  Erfahrung  vor  Augen  gelegt  zu  haben. 
Diefer  fahr  befcheidenen  Selbftwürdigung  des  Vfs. 
kann  Ree,  xumahl  was  die  Neuheit  der  abgehan- 
delten Materien  betrifft,  dabin  bey  pflichten,  dafs 
auch  ihm  manches  bekannt  vorgekommen,  und 
dafs  er,  befonders  in  den  Abfchnittejt  von  den  Ju- 
gendfreundfehaften  und  ihren  Vortheilen  uod  von 
der  Freundfchaft  als  Leidenfchaft  mehr  als  «inmal 
feinen  eigenen  Gedanken  wieder  begegnet  ift;  dafs 
ihn  aber  das  Zufammentreffen  feiner  Anfichten  mit 
den  hier  niedergelegten  Reflexionen  um  fo  mehr 
erfreut  hat,  da  er  das  eine  uod  anJere,  das  er  fich 
zwar  auch  fchon,  aber  damahls  vielleicht  weniger 
deutlich  gedacht  hatte,  in  einer  gebildeten  und  kla- 
ren Sprache  ausgedruckt  Und.  Der  zweyte  Ab- 
fchnitt  enthält  Fragment  für  divers  fujett  de  litte- 
rature  et  de  morale,  nämlich:  Sur  lex  traduetions. 
Lettre  a  mon  ami  für  Homere.  Lettre  für  Virgile. 
Obfervatlont  für  la  langue  grecque.  Sur  un  pafjage 
d  Ariftote.  Sur  diffe'rent  moyens  de  fixet  not  idtes. 
F.xperiencet  mnemosiquet.  Du  hon  ton.  De  tart 
de  la  parole.  De  la  louange.  Confecturet  pytha. 
gorlciennet.  Notice  für  un  manuferit  pheniclen. 
De  la  mechancete'.  De  la  perfunnalite.  De  fori, 
glne  du  mal,  confide're'e  fout  un  polnt  de  vue  appli- 
cable ä  la  morale.  Det  caufet  gtneralet  et  particu. 
Ueret  de  la  puijfante  Influenae  obtenue  par  la  philo- 
fophie  dant  le  XPM  Siede.  Dialogue  für  let  pre~ 
miert  prinolpet  du  droit  polltlque.  Le  royaume  des 
cieux  eft  fored,  et  ce  font  let  violent,  qul  l empör- 
tem. Dialogue  für  let  eaujet  de  lapparente  difette 
d  homnet  fuperieurt.  La  Prefent  et  le  Paffe  Sur  le 
droit  naturel.  äneedote.  Unter  diefen  Auffitzen, 
von  welchen  die  vier  letzten  von  S.  363  an ,  in  der 
zweyten  Ausgabe  der  Fragment  zum  erften  Mahle 
erfcheinen,  möchte  Ree,  neben  andern,  denjeni. 
gen  welcher  die  Ueberfetzuogen ,  deren  Erforder- 
nde und  Tugenden  Diderot  in  die  drey  Worte: 
„bucbftäbllch,  klar  and  wohlklingend"  zufammen- 
fafst,  and  einen  andern  der  Homer  zum  Gegenftan- 
de  hat,  als  befonders  anziehend  bezeichnen.  Die- 
fen Dichter  hatte  Hr.  Af.  von  froher  Jugend  auf,  Geh 
zu  feloem  Lieblinge  erkoren.  Reich  an  Lebens- 
weisheit and  treffenden  Bemerkungen  ift  auch  die 
Abhandlung  Ober  den  guten  Ton.  Der  gute  Ton 
beftebt,  nach  der  vom  Vf.  (S  255)  gegebenen  Er. 
klärung,  in  einer  gewiffen  Eleganz  in  Sprache, 
Manieren  und  Wefen,  die  eigentlich  ein  ausfehiiefs- 
Üches  Eigenthum  der  erften  und  ausgezeichneteren 
Klaffen  der  Gefellfchaft  zu  feyn  icheint,  diefen 
aber  wohl  blofs  darum  angehört,  weil  fich  voraus- 
fetzen läfst,  dafs  die  ihnen  zu  Tlieil  gewordene  Er. 
Ziehung  nnd  ihre  habituellen  Lebensverhältniffe 
ganz  vorzüglich  dazu  geeignet  gewefen  feyen,  jede 
vorzügliche  Anlage  zu  diefer  Gattung  von  Verdienft 
oder  Annehmlichkeit  in  ihnen  zu  entwickeln.  In 
d«n  Expiriencet  mnimonlquet  fand  Ree.  den  Vf. 
hier  und  da  etwas  unbeftimmt,  und  mehr  als  eine 
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der  hier  aufgehellten  Behauptung  durfte  e'niger 
Maafsen  zu  befchränken  feyn.  Eine  Seelemvanle. 
rung  hält  Hr.  M.  (S.  s8.{.  Conjectures  Pyth.)  kei. 
neswegs  für  unwahrfcheinlich,  ohne  fich  je  Joch  he- 
ftiromt  zu  erklären ,  ob  in  den  fämmtlichen  drey 
Beziehungen  einer  mlgratlo  afeendtas,  In  orbem, 
and  defeendent  i  offenbar  aber  ift  von  einer  Wan- 
derung'letzterer  Art  die  Rede,  wenn  er,  witzig  ge- 
nug, ,  S.  386  u.  ff.)  fich  folgender  Maafsen  verneh- 
men täfst:  „Jene  ganz  befondere  Art  von  gefell- 
fchaftlicher  Verbindung,  welche  die  Hatten"  — 
eine  Thiergattung,  deren  Charakter,  Neigungeo, 
Thun  und  Treiben  der  Vf  an  mehrern  Individuen 
ftudirt  zu  haben  verfichert  —  „  mit  ihren  ßefchfi- 
tzern  einzuleiten  verftean;  jener  Mittelzuftand  zwi- 
fchen  Sclaverey  und  Unabhängigkeit,  in  welchem 
fie  fich  eefebickt  genug  zu  erhalten  wiffen,  um  mit 
möglicbft  geringer  Befcbwernifs  die  Vortheile  and 
Annehmlichkeiten  der  einen  fo-.voli!  als  der  andern 
Lebensweife  zu  geniefsen;  die  Lift  mit  welcher  fie 
in  gewiffen  Augenblicken  das  Sammtpfötchen  dar* 
reichen,  um  in  andern  Geh  mit  defto  größerer  Si- 
cherheit der  Klauen  zu  bedienen;  ihre  entfehiedene 
Abneigung  gegen  die  Hunde,  diefe  getreuen  und 
beharrlich  anhänglichen  Diener  des  Menfchen  . 
jene  boshafte  Luit,  womit  fie  fich  Ober  ihre  Beute 
hermachen;  die  noch  boshaftere  Freude,  womit  fie 
fich  (teilen,  als  wollten  fie  diefeiöe  fahren  laften, 
um  fich  das  Vergnügen  zu  verfchaften ,  fie  noch- 
mabls  zu  verfolgen  und  von  neuem  zu  Oberwältigen, 
um  dann,  unter  einem,  die  Verlängerung  der  Pein 
und  Angft  des  Beilegten  zur  Abficht  habenden  Spa- 
ren feiner  Kräfte,  die  Wonne  eines  allzuleichten 
Triumphes  in  defto  längern  Zügen  zu  fchlurfen; 
die  Verfchmitztheit  und  Falfchbeit  womit  fie  des 
wehrlofen  Feindes  fpotten;  ferner  ihr  entschiede. 
ner  Gefchmack  für  alle  Gen  Off«  der  Weichlichkeit 
und  des  Luxus;  ihre  noch  erklärtere  Leidenfchaft 
für  befonders  hohe,  wenn 'auch  nicht  ohne  die 
gröfste  Gefahr  zugängliche  Stellen  und  Plätze ,  ihre 
wunderfame  Fähigkeit,  ohne  Betäubung  den  heftig, 
ften  Fall  zu  ertragen  und 'fich  mit  eben  fo  viel  Kühn, 
beit  als  Leichtigkeit  wieder  aufzuraffen ;  das  zu- 
rückhaltende und  mifstrauifebe  Wefen,  der  Arg- 
wohn, der  fich  felbft  in  ihren  vertraulichem  Um- 
gang eiomifcht;  ihre  volikommne  Gleichgültigkeit 
endlich  gegen  die  Mc-nfchen  und  eine  immer  wei- 
chende Anhänglichkeit,  die  fie  für  das  gewöhnliche 
Afyl  ihrer  Genüffe,  Kämpfe  und  Siege  bevbehal- 
ten;  —  alle  diefe  Züge  zufammen  genommen  ha- 
ben, durch  ihre  auffallende  und  charakteriftifche 
Aehnlichkeit  mich  zu  der  U*ber«eugung  gebracht, 
dafs  die  Katzen,  wenigftens  diejenigen,  mit  wel- 
chen ich  die  Ehre  gehabt  habe,  in  genauerer  Ver- 
bindung *u  ftehn,  nicht  zum  erften  Mahle  in  diefer 
Welt  erfrhienen  fVyen,  fondern  itafc  fie  wahrfchein- 
lich  fchon  ein  Mahl  und  zwar  in  der  Geflalt  junger, 
oder  auch  älterer,  eben  fo  gewandter  als  hoshafter 
und  argliftiger  Höflinge  vorhanden  gewefen  und  daft 
das  Schickfal  fie  mit  ihrer  dermaJigen  Holle  enge- 
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tban  habe,  entweder  um  Ihren  Freonden  Ruhe  zu 
fcbaffen,  oder  fie  zu  befn  fen ;  wohl  auch  als  Vor- 
bereitung zu  einem  künftigen  Wiedereintreten  ia 
ihren  erften  Beruf,  um  denfelben  dann  zumal  mit 
mehr  Klugheit  und  Malsigung,  oder  vielleicht  auch 
mit  mehr  Glück   und  Gewandtheit  betreiben  zu 

können." 

Der  zweyte  Band  der  M  langes  enthält  vorerft 
vier  biographifche  Skizzen,  nämlich:  A  la  memoire 
de  Diderot;  (im  J.  1788  gefchrieben)  Lavater ;  (vom 
J.  1801)  Sur  Mr.  Necker-i  (von  lgoa)  und  Le  Baron 
de  Grimm,  (von  1808).  Unter  dielen  Auflitzen  ift 
vorzüglich  der  erde  mit  Zartheit  und  Wärme  abge- 
fafst.  Es  find  liebliche  Blumen,  welche  die  Sehn- 
fuebt  des  zurückbleibenden  Freundes  auf  den  Grab- 
hügel des  abgefchiedenan  hinftreut.  lnzwifchen 
läfst  Hr.  M.  fein  Urtheil  durch  die  Freundfcbaft 
keineswegs  beftechen;  und  wenn  Diderot  auf  der 
einen  Seite,  ohne  durch  irgend  eine  neue  Entde- 
ckung die  Sphäre  des  menfeblichfn  Wittens  erwei- 
tert,  ja  ohne  vielleicht  aueb  nur  ein  einziges  Werk 
hinterlaffen  zu  haben,  das  ihm  für  fich  allein  eine 
Stelle  in  den  Reihen  der  ansgezrirhneteften  Redner, 
Philofophen  und  Dichter  feinem  Zeitalters  zuficher- 
te,  als  ein  Mann  dargeftellt  wird,  der  durch  feine 
UeberJegenheit  an  Geift  und  Genie,  durch  feine 
feltenen  und  fruchtbaren  Talente,  nicht  weniger 
als  durch  die  ungeheure  Mannigfaltigkeit  feiner 
Kenntniffe,  den  kühnen  Schwung,  die  Wärme 
und  den  braufenden  Ungeftüm  feiner  PhantaGe  und 
den  Zauber  feiner  Unterhaltung  mit  Bewundrung 
und  F.rftaunen  erfüllen  mufste;  fo  wird  auf  der  an- 
dern Seite  ganz  unbedenklich  zugegeben,  dafs  es 
für  feinen  eigenen  Ruf  und  wer  weifs  ob  nicht  auch 
für  den  Ruf  feines  Jahrhunderts  fehr  zu  wünfehen 
gewefen  wäre,  dafs  er  fich  nicht  zum  Atheifmus 
bekannt  oder  doch  fe:.r  e  atheiftifchen  Anrichten  mit 
weniger  Eifer  verfochten  hätte.  Aach  Hr.  AI.  heilt 
es  keinesgs  in  Abrede,  dafs  Diderot  über  jenem 
hartnäckigen  Kriege,  den  er  gegen  Hie  Gottheit 
glaubte  führen  zu  motten,  die  koftbarften  Augen- 
Blicke  feines  Lebens  eingebüßt,  fein  Haupttalent, 
(die  Natur  hatte  ihn  nämlich  nfebt  zum  Philofophen, 
fondern  zum  Redner  oder  Dichter  beftimmt),  Hel- 
fen Entwickelung  feinen  Ruhm  fefter  als  kein  an- 
deres  gegründet  haben  würde,  vernachlättigt ,  vom 
Pfade  der  Wiffenfctuften  und  Kilnfte  fich  häufig  ent- 
fernt habe,  und  dafs,  wenn  er  nicht  das  Unglück 
gehabt  hätte,  ein  Atheift  zu  feyn,  fein  Gefühl  fanf- 
ter  und  wahrhafter,  die  Schöpfungen  feines  Genies 
weniger  düfter  und  regellos  gewefen  U yn  würden.  — 
Der  Auffatz  über  Lavater  ift  eine  kleine,  gediegene 
Skizze,  welche  leicht  einen  ganzen  Band  voll  bio- 
graphifcher  Notizen  über  diefen  geiftreichen  und 
liebenswürdigen  Mann  aufwiegen  dürfte  Derfelhe 
erfrhien  zum  erftenmal  in  einem,  in  Zürich  ge- 
druckten, für  die  neue  Welt  beftimmten,  unferes 
Wittens  nicht  in  den  deutfehen  Buchhandel  gekom- 
menen Almonac  americain ,  und  wir  freuen  uns, 
ihn  hier  nochmals  abgedruckt  zu  fehn.  Lavaters 


phyßognomifche  Fragmente,  (deren  Hr.  AT  S  43 
erwähnt)  mufsten  allerdings  fchon  wegen  der  Ge- 
nialität und  Neuheit  der  Idee,  fodann  durch  die 
Art  ihrer  Zufammenfetrung,  durch  ihre  Koftbar. 
keit,  und  wohl  auch  als  Repertonum  von  phyfio- 
gnomifchen  Urtheilen  und  Ausfprüchen  Ober  be- 
rühmte Verftorbene  und,  was  noch  mehr  interef. 
firte,  auch  über  zum  Tbeil  minder  berühmte  Le- 
bende ,  ein  grofses  Auffehn  erregen.  Ob  durch 
das  gedachte  Werk,  wie  Hr.  M  dafür  hält,  der 
Kreis  des  menfehlichen  Wiffens  im  eigentlichen 
Sinne  fey  erweitert  worden,  will  Ree.  dahingeftellt 
feyn  laffen;  auf  jeden  Fall  aber  glaubt  er,  dafs  L. 
der  Scbweizerlieder- Dichter  heb  wohl  eben  fo 
lang  als  L.  der  Pbyfiognom  im  Andenken  der  Nach- 
welt, wenigftens  der  vaterländifchen,  erhalten 
werde.  —  Der  Auffatz  Ober  Necker  foll,  nach 
der  Erklärung  des  Vfs.  ebenfalls,  weder  eine  Apo- 
logie des  grofsen,  vielbelobten  und  getadelten  Staats- 
mannes noch  eine  Lobfebrift  auf  ihn  liefern,  fon« 
dern  blofs  einige  der  Wahrheit  getreue  Züge  feines 
Charakters  undGeiftes  darlegen.  Wer  konnte  diefs  ' 
better  und  gründlicher  thun,  als  ein  Mann,  der 
mehr  als  dreyfsig  Jahre  lang  ununterbrochen  mit 
Necker  und  feiner  geiftreichen  Familie  in  enger 
Verbindung  geftanden  und  Gelegenheit  genug  ge- 
habt hat,  ihn  in  den  verfchiedenften  Epochen  fei- 
nes Lebens,  fo  wohl  vor  feiner  Erhebung  ins  Mi- 
nifterium  und  bevor  fein  Glück  und  fein  literari. 
fcher  Ruhm  ihren Gulminations-  Punkt  erreicht  hat- 
ten, als  auch  während  feiner  Verbannung  und  in 
den  Ncblufstsgen  feines  zurückgezogenen  Lebens 
zu  beobachten?  .Auch  was  aus  dem  Leben  des  Hrn. 
von  Grimm  erzählt  wird,  läfst  das  Intereffe  du 
Lefers  nicht  unbefriedigt. 

Bey  weitem  den  gröfsern  Theil  des  zweyten 
Ban.les  nimmt  die  auf  diefe  biographifeben  Notizen 
folgende  Rubrik  der  Penfees  de  lache" es  ein.  Zu 
diefen  ift  in  der  zweyten  Ausgabe  der  Melanies 
3  !'.-•«  neu  hinzugekommen,  was  fich  S.  333  bis  420 
findet.  Das  Ganze  aber  befteht  aus  fehr  mannich- 
faltigen,  Stoff  genug  zu  eigenem  Nachdenken  lie- 
fernden und  von  einem  grofsen  Reichthume  des 
Wiffens  und  der  Erfahrung  zeugenden,  Reflexto- 
nen, hiftorifchen .  politifchen,  moralifcben ,  fo 
wie  auch  theolocifchen  und  philofonhifchen  Inhal- 
tea,  Betrachtungen  über  den  Menfcheo  und  feine 
Verbältniffe;  Urtheile  über  Literatur  und  Schrift- 
fieller  filterer  und  neuerer  Zeit.  Es  fey  uns  ver- 
gönnt zum  Schluffe  diefer  Anzeige  noch  das  Urtheil 
Ober  Walter  Scott  (S.  400)»  »'s  ebarakteriftifeh  für 
die  Manier  des  Vfs  herauszuheben.  „Wo  hat  je- 
mahls"  -  fagt  Hr.  M.  —  „ein  Schriftfteller  in 
Deutfcbland,  nicht  weniger,  als  in  Italien  und 
Frankreich,  fo  allgemeines  Glück  gemacht,  als 
Sir  Walter  Scott?  Meines  Eracbtens  ift  er,  wenn 
nicht  der  erfte  Roroaoendichter,  doeh  wenigftens 
der  gröfste  Gefchicbts-  und  Sittenmaler.  —  Wo 
ift  ein  Dichter  oder  Gefchichtfchreiher  ,  der.  fo 
wie  er,  den  Charakter  einer  Elifabetli  und  Maria 

Stuart 


Digitized  by  Google 


94J 


ERGÄNZ  UNOSBLÄTTER  Nom.  ng.   OCTOBER  igas- 


Stuart  tind  denjenigen  ihres  Landes  und  Jahrhon. 
derts  zu  fcliildern  gewufst  hätte?  Nichts  defto  we- 
niger fcheint  (liefer  grofce  Maler,  wegen  der  Ober- 
fchwängiichen  Menge  feines,  zwar  überlas  cha. 
rakteriltifchen  and  originellen,  aber  oft  allzufehr 
ins  Kleinliche  gehenden  Details,  womit  er  die  Ge- 
duld feiner  Lefer  ganz  und  gar  nicht  zu  ermüden 
befürchtet,  eher  der  Flaroändifchen ,  als  der  in  hö- 
herm  Grade  klaffifchen  Italienifchen  Schule  anzuge- 
hören. In  ganz  vorzüglichem  Grade  fcheint  Walter 
Scott  die  Kunft  zu  befitzen,  die  Hauptperfonen 
leiner  Darftellungen  auf  eine  Art  in  die  Scene  ein. 
zufahren,  die  eben  fo  unerwartet,  als  mit  Gefcbick- 
hchkeit  darauf  berechnet  ift,  ßch  der  Phantafie  zu 
bemächtigen,  und  eine  lebhafte  Neugier  tu  erregen, 
die  er  nährt  und  angenehm  unterhält  ohne  diefelbe 
zu  befriedigen,  oder  ohne  6«  mehr  zu  befriedigen, 
als  gerade  nin  nöthig  ift.  So  fonderbar  übrigens 
und  geheimnisvoll  die  Manier  ift,  auf  welche  er 
feine  Pert'onen  eintreten  läfst,  fo  fehlt  es  gleich, 
wohl  diefer  Einführung,  vermöge  der  bedeuten- 
den und  unbedeutenden  Umftände,  die  ihr  voran- 
gingen,  oder  auch  bald  mittelbar,  bald  unmittelbar 
darauf  folgen,  nicht  an  Natürlichkeit.  Scotts  Wer- 
ke liefern  die  pikantefte  Verfchmelzung,  die  ficb 
nur  denken  läfst,  des  höchft  Wunderbaren  mit  dein 
höchft  Natürlichen,  des  höchft  Idealen  mit  dem 
höchft  Pofitiveo ,  des  Gemeinden  mit  dem  Erhaben, 
ften,  des  Allereinfacbfteo  mit  dem  Alleraufseror« 
dentlichften.  Des  glücklichften  and  allgemeinften 
Erfolges  aber  mußte  6ch  ein  folches  Talent  gerade 
in  einem  Zeitpunkte  zu  erfreuen  haben,  wo  gewal- 
tige Umwälzungen  alle  Klaffen  der  menfchlichen 
Gefellfchaft  auf  lange  Zeit  durcheinander  geworfen 
und  gerade  hierdurch  ihre  Intereffen,  Gewohnhei- 
ten und  Leideofchaften  einander  näher  gebracht 
hatten." 

Berlin,  b.  Dömmler:  Levi  und  Sara.  Briefe 
Point/eher  Juden.  Ein  Sittengem51de  von  Julian 
ISlemeczewlcz.  Aus  dem  Polnifchen  flherfetzt. 
1825.  XIV  u.  jao  S.  8.    (t  Rthlr.  %  gGr.) 

Es  ift  fehr  nötzlirh,  dafs  diefe  Schrift  (von  der 
fchoo  früher  das  Original  angezeigt  wurde  A-  L.  Z. 
igai.  Nr.  591.)  überfem  worden,  obgleich  fie  als 
Roman  in  Briefform  miTsralbfn  ift,  weil  diegemeinen 
Polnifchen  Juden  hier  in  unterer  b»ften  Umgangs- 
forache  von  ihren  Kniffen  und  Pfiffen  fchreiben. 
Doch  das  ift  Nebenfacbe;  die  Hauptfache:  die 
fchauderh.ifle  Verwahrlofung  und  alle  Schlechtig- 
keit  der  Polnifchen  Juden,  ihr  ganzes  Leben  und 
Weben,  ift  zur  klar  ften  Anfchaulichkeit  gebracht. 
Ihre  bücherlichen  Umtriebe  mit  Bauern  und  Bür- 
gern, fo  wie  die  Folgen  davon,  ihre  Zerftörungs- 
mittel  des  Kaufinannsftandes,  ihreZollunterfcbleife, 
die  fchnellen  Bereicherungen  und  Verarmungen  un- 
ter ihnen,  ihr  Kram  -  und  Schacberwefen,  das  von 


WerkthättRkeit  abhält,  ihre  abfeheuliche  hinziehe 
Wirtschaft ,  ihr  abergläubifcher  Tand,  und  dar 
Gewaltmitsbrauch  ihrer  Rabbiner  und  Fanatiker  fiad 
fo  umftänrilich  und  genau,  zugleich  aber  ohne  er- 
müdende Uebt-riadung  und  Weitfeh weifigkeit  ge- 
fchildert,  wie  es  nur  von  einem  Kenner  des  Juden- 
thums  und  des  Polnifchen  Zuftandes,  von  einem 
Beobachter  des  Landes  und  der  Leute  und  von  ei- 
nem geübten  Schriftfteller  gefchehn  kann.  Uebri- 
gens  werden  die  vornehmen  Polen  auch  keineswe- 
ges  gefebont,  und  ein  paar  junge  Grafen  einander 
gegenüber  ge (teilt,  der  eine  ganz  dem  Auslande, 
der  andere  ganz  dem  Vaterlande  ergeben,  jener  als 
Bild  des  Adels,  anter  welchem  Polen  untergehen 
mufste,  und  diefer  als  Bild  des  Adels,  welcher  Po- 
len gerettet  hätte.  Diefer  hat  denn  auch  einen  ge- 
bildeten Juden  znm  Freunde,  verliebt  ficb  beinah 
in  deffen  feböne  (etwas  zu  philofophifche)  Braut, 
und  verhilft  ihm  nicht  blofszu  ihrem  Beßtz,  fondero 
wirkt  auch  zur  Ausführung  der  Verbefferungsplane 
für  die  Juden  tbätig  mit.  Indefs  beginnt  fehr  ver- 
ftändig  die  Ausführung  nur  und  die  Schrift  endigt 
mit  der  Angahe,  dafs  folgende  Gefetze  vorgefchia- 
gen  werden  follen:  Die  Bibel  in  allen  ihren  Büchern 
wird  ausfohliefslich  als  göttliches  Gefetz  anerkannt; 
Talmud,  Mifchna,  Gemara  u.  f.  w.  werden,  da  fie 
Gott  und  Menfchheit  höhnen,  verbrannt;  die  Kin- 
der Ifrael  werden  die  heilige  Schrift  und  alle  Grund- 
fätze  der  Religion  durch  geprüfte  Lehrer  kennen  ier* 
nen  and  in  öffentlichen  Landfchulen  unterrichtet 
werden;  kein  Jüngling  darf  vordem  34.  Jahre,  kein 
Mädchen  vordem  ig. Jahre heirathen;  die  religiöfen 
Einrichtungen  follen  foviel  als  möglich  nach  den  Mo- 
faifchen  Vorfchriften  geformt,  und  ftatt  der  Abga- 
ben an  'die  Kahals  und  Brüderfchaft  der  Ae heften 
eine  allgemeine  Steuer  aufgebracht  werden;  die 
Rabbiner  wählen  «inen  Hohenpriefter ;  enthalten 
fich  richterlicher  Entfcheidungen ;  verrichten  den 
Gottrsdrenft  in  polnifcher  Sprache;  wer  es  wagt, 
den  Talmud  u.  dergl.-zu  lehren,  wird  mit  zehnjäh- 
rigem Cefängnifs  und  1000 Thlr.  Geldbufse  geftraft; 
die  Buchdruckereyen,  welche  denTalmudu.  Sgl.  her- 
ausgeben ,  werden  gefchloff en  und  beftraft.  Doch, 
der  ganze  Plan  ift  zu  romanhaft,  um  ihn  wiffen- 
febafilicb  zu  behandeln.  —  Der  etbnographifche 
Werth  der  Schrift  ift  fchon  angedeutet,  und  es  ift 
nur  noch  zu  erwähnen  übrig,  dafs  unfere  Roman- 
fchreiber  manches  daraus  entnehmen  können.  Zum 
Befchlufs  mag  hier  der  Anfang  eines  Liebesbriefes 
von  dem  Fanatiker  Jankiek  ftehen:  „Mein  Täuhchen! 
Väterchen  hat  mich  benachrichtigt,  dafs  Du  Sara 
meine  Frau  werden  follft;  auch  hat  er  mir  getagt, 
dafs  du  Tochter  Davids  fchön  feyeft,  dafs  deine  Au 
gen  find  wie  Tauhenaugen  zwifchen  fchwarzen  Lo- 
cken; ririr.e  Zähne  wie  eine  Herde  gleichartiger 
Schafe  die  aus  der  Schwemme  kommen,  und  deine 
Brühe  wie  ein  Zwillingspaar  junger  Rehlein." 
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GESCHICHTE. 

Bonn,  b.  Büfchler:  Neue  Unter fuchungen  des 
Keltenthumt  zur  Aufhellung  der  UrgefcMchte 
der  Deutfchen-  von  Dr.  J.  &.  Radio/,  öffent- 
lichem Profeffor  in  der  philofophifchen  Facultät 
der  Uoiverfität  zu  Bona  u.  f.  w.  182a.  XIV  u. 
455  S.  8-  nebltö  Inhallsanzeigen  uod  5;  Druck- 
berichtigungeo.  (aTblr.) 

In  der  Porrede  zu  rfiefenr  merkwürdigen  und  der 
forgfiltigen  Prüfung  der  Oefcbichtforfcher  drin- 
gend zu  empfehlenden  Werke  eifert  der  Vf.  dage- 
gen,  dafs  man  bey  der  TJrgefcbichte  der  Deutfchen 
gewöhnlich  nur  den  dürftigen  Nachrichten  der  Rö- 
mer folge,  und  die  Quellen  ,  die  uns  die  Griechen 
öffnen,  nicht  beachte,  das  alte  Germanien  daher  als 
eine  grofse  Wüfteney,  von  Barbaren  wohnt,  er- 
fcheiue ,  und  in  der  Einleitung  (S.  1  —  8- )  darober, 
dafs  man  feit  Sehßpflln  die  Kelten  und  Germanen 
ils  zwey  dem  Stamme  nach  verfchiedene  Völker  be- 
trachte. Um  uns  ein  würdigeres  Bild  von  unfern 
deutfchen  Urvätern  eu  geben ,  fucht  der  Vf. ,  da  die 
Kelten  als  grofs  und  gebildet  erfcheinen,  i.i  diefem 
Werke,  das  keine  eigentliche  Gefchichte  der  Kelten 
und  Germanen,  fondern  nur  eine  Vorarbeit  zu  der. 
feinen  feyn  fall,  zwar  einen  eigenen  Weg  6ch  bah- 
nend, doch  nicht  ohne  die  neus  Lehre  auf  zum 
Tbeil  luftige  Bypothefen  zu  bauen,  meift  von  Grie- 
chen geleitet,  die  Stammverwandfchaft  der  Kelten 
und  Germanen  theils  durch  Gefchichts-,  tbeils  durch 
Sprachunterfuchungen  zu  erweifen. 

I.  Gefchlehtsunterfuchungen.  Erße  Unterfuchung: 
Die  Hyperborder  (S.  9  —  54.).  $0  und  nicht  Hy- 
perboreer fcbreibt  der  Vf.,  weil  ihm  diefs  urfprOng- 
lieh  Allgemeinname  fdr  alle  die  Völker  ift,  die  jen- 
feit  des  Boray  des  Nordgebirges  von  Macedonien, 
■wohnten.  Einen  Beweis  dafür  hat  er  nicht  ange- 
führt, and  die  Form  "^xapßepxTct  möchte  er  i'ehwer- 
lieh  als  echt  bey  den  Alten  nachweifen  können.  Der 
Name  Boreos  ift  ihm  von  Bora  abgeleitet  und  bezeich, 
net  ihm  einen  Abkommen  dos  Bora,  im  weitern 
Sinne  des  Bärenkreifes,  des  Norden,  alfo  bald  den 
Nordwind,  bald  einen  in  Norden  oderThracien  ge- 
bietenden Herrfcher.  Denn  auch  auf  den  Norden 
der  Apenninen,  Thraciens  und  felbft  des  Kaukaftis 
fey  der  Name  ausgedehnt.  Seit  Philipps  und  Ale- 
xanders Kriegszogen  Ober  ihr  Nordgebirge  hinaus 
bis  an  den  Ifter  hätten  die  Griechen  in  allen 
Ergänz.  Bl.  sur  A.  L.  Z.  1825. 


deten  Ländern  Keltenftämme gefunden,  insgefammt 
von  einem  noch  rauheren  eiligen  Nordwinde  befein- 
det, weil  feit  dem  Untergänge  des  Planeten  Pbaeton 
und  des  grofsen  Weftlandes  Atlantis  die  Luft  rauher 

Geworden.    Daher  babeHerodot,  verführt  durch  die 
ibleitung  von  Boreas t  das  Dafeyn  der  Uebernord- 
windner  geleugnet.  Durch  Hekatäus ,  deifen  Glaub. 
Würdigkeit  anerkannt  fey,   habe  man  endlich  die 
Nachricht  Diod.  IF,  47  ff-  erhalten,  dafs  vonScytbien 
aus,  dem  Lande  Keltika  gegenüber  nach  Norden  hin 
ein«  glückfelige  In  fei ,  nicht  kleiner  eis  Sicilien  lie- 
ge, die  von  Hyperboreern  bewohnt  werde.  Dort 
fey  Latone  geboren,  und  Apollo  werde  dort  von  al- 
len Göttern  am  meiften  verehrt.    Jbre  Sprache  fey 
der  griechiCchen  nahe  verwandt,  und  gegen  die  Athe- 
näer  und  Delier  befonders  wären  fie  freundfehaftlich 
gerinnt.    Von  da  aus  fey  auch  Abaris  nach  Griechen, 
fand  gereift,  um  Freundfchaft  und  Verwandfchaft 
mit  den  Athenäern  undDeliern  zu  erneuern.  Ueber 
die  Stadt  und  den  prächtigen  runden  Sonnentempel 
dafelbft  herrichten  die  Boreaden,  Nachkommen  des 
Boreas  und  Priefter  des  Apollo.   Von  den  Bewoh. 
.nern  diefer  lnfel  hinter  den  Arimaspen  und  Iffedo- 
nen,  hinter  den  (Nord.)  Rhipäen  habe  auch  Hero- 
dot  IV,  33  ff.  gehört,  aber  nur  einige  Nachrichten 
darüber  von  den  Deliern  erhalten.    Seit  den  Zeiten 
des  Auguft  wären  die  Hyperboreer  von  den  Römern 
unter  den  Nordpol  verfetzt.  Jene  von  Hyperboreern 
bewohnte  glückfelige  lnfel  fey  die  Halbinfel  Scan- 
dia,  welches  Ptolemäus  beftatige.    Die  Griechen 
hätten  fie  bey  ihrer  Art  zu  fchiffen  leicht  für  ei- 
ne lnfel  halten,  auch  das  feandinavifche  Näs,  Nees 
(Halbinfel)  leicht  mit  ihrem  injroe  verwechfeln  kön- 
nen.   Skanda,  Skandu  bezeichnein  mehr«ren  fin- 
nifchen  Mundarten  Sonne;  demnach  fey  Scandia  fo 
viel ,  als  Sonnenland.    Die  Stadt  mit  dem  Tempel, 
worüber  die  Boreaden  geherrfebt,  fey  das  uralte 
Upfala  mit  dem  Tempel  des. Sonnenfürflen  üdln, 
eines  Sohnes  des  Bdr,  der  nach  der  nordifchen 
Sagenlehre  ein  Sohn  des  Bures  gewefen.   Von  die- 
fer  Irkfei  fey  nach  der  Sagengefchichte  der  Griechen 
in  tiefer  Vorzeit  die  Leto  von  der  Meeresfchlange 
Pytbo  verfolgt,  das  fey  von  einer  Meeresfluthj  der 
deucalionifchen  (?)  nämlich  vertrieben,  nach  dem 
durch  einen  Feuerausbruch  aus  dem  Meeremporge- 
triebenen  Delus,  vom  Albanifchen  Diel  (Feuer) 
gewandert,  und  habe  hier  den  Apollo,  der  eins  fey 
mit  Odin,  und  die  Diana  geboren.  Durch  eineVer- 
eimgung  byperboreifeber  Priefter  mit  grifchifcheu 
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fey  das  Orakel  zu  Delphi  geftlftet,  wefshalb  auch 
die  Namen  dort  nicht  allein  aus  der  griecbifchen, 
fondern  auch  aus  den  nordjfchen  Sprachen  zu  erklä- 
ren.   So  laute  der  Name  Phoebus  in  den  finoifchen 
und  lappifchen  Mundarten  Beiwe,  Pewel,  Pawe 
C Sonne),  Apoll ,  Pallaw  im  Efthnifchen  die  Hitze ; 
Pytha  in  eben  diefen  Mundarten  pytit  (o  viel  als  hei- 
lig, geheiligt  ,  prlefterlich.   Auch  von  Scandia  wä- 
ren Gefandlcbaften  mit  Weihgefcheoken  nach  Delus 
gegangen,  die  aber,  feit  derCretifche  Jagdförft  Urion 
zweyen  Gofandtinnen  königlichen  Stammes,  die 
nachher  von  Delus  nicht  wieder  nach  Haufe  gekehrt, 
labt  Gewalt  anthun  wollen,  durch  Zwifchenvölker 
fiherfandt  worden.    Orion  fey  für  den  Frevel  von 
Apollos  Pfeilen  getödlet,  das  heifre,  von  den  Grie- 
c  hen  den  Priefiern  auf  Delus  zur  Ueftrafung  ausgel- 
iefert.  Die  auf  Delus  verftorbenen  Gefandtinnen 
i'er  Hyperboreer  wären  dort  im  Grabe  hochgeehrt, 
und  Hyperboreer  oft  Priefter  und  Prjeftrrineen  zu 
Ddphi  und  Delos  gewcfen.    Hyperboreifcbe  Prie- 
fterinnen  Opls,  Hekaergos  und  Loxo  —  die  beiden 
letzteren  Namen  werden  erklärt —  hätten  zuerft  den 
Griechen  die  Unfterblichkeitslehre  verkündet.  Den 
Beweis  gebe  der  Dialog  Axiochot.    Von  der  Infel 
der  Hyperboreer  fey  nach  Eufeb. Chr.  547.  der  Hoch- 
prieller  des  Apollo  Abaris  1.  ober  Delus,  Kreta  u. 
f.  w. ,  nach  Griechenland  gereift,  um  politifche  und 
priefterliche  Zwecke  zu  erreichen.    Die  Reife  fey 
2u  Schiffe,  im  Hyperboreifchen  Skepe,  gemacht, 
welches  die  Griechen  mit  anywvt,  dorifcn  ffaxVec 
Schafft  verwechfelt,  wober  die  Fabel  vom  golde- 
uen  Pfeil,  auf  dem  er  die  Lüfte  durchflogen,  ent- 
ftanden.   Auf  der  Rockreife  habe  er  langen  Umgang 
mit  Pythagoras  gepflogen,  und  fey  in  deffen  Lehre 
eingeweiht.     Abaris  und  die  Hyperboreer  hätten 
wie  Pythagoräcr  gelebt.    Ein  anderer  Hdchpriefter 
Abaris  II.,  habe  ums  Jahr  436.  v.  Cb.  gelebt,  der 
oft  mit  jenem  verwechfelt  werde.  Der  Hirne  Abaris 
felbft  bedeute  Hochpriefter,  entweder  von  dem  alten 
Ahr  ah  oder  Avras,  welches  im  Pehh'i  Wort  Xoytt 
oder  dem  femitifcheo  "r»3K,  welches  Stier,  R»fs, 
Held,  ftark  feyn  bedeute,  und  wovon  auch  das  Wort 
Kabkren ,  eine  Bezeichnung  der  ftarken  Götter  her- 
komme.  Abaris  fey  demnach  ein  Priefter  der  Letz- 
teren. Einheitlich  mit  ton  fey  das  altdeutfche  Auer- 
oder  Urochfe,  im  Nordindilchen  Am,  wovon  das 
iitgothifche  Abrt  (ftark).  —  Zweyte  Unterfuchung : 
Abjiammung  und  Name  der  Kelten.  (S.  53  —  68)- 
Der  Vf.  fucht  zu  erweifen:  dafs  die  Kelten  Abkom- 
men der  Hyperboreer,  die  Hyperboreer  aber  Aus- 
gewanderte des  titanifcben  Wefdandes  find.  Aus 
dem  Lande  der  Hyperboreer  im  Norden  der  Apen- 
sinen  wären  auchLaliums  erfte  Beherrfcher  gekom 
men;  von  den  Hyperboreern,  in  fo  fern  6e  die  Ti- 
tanen bezeichnen,  flammten  auch  die  mancherley 
Perfonen  und  Völker,  welche  den  Namen  Galen , 
nachher  Kelten  führten.  Für  den  Namen  Kelten  gebe 
es  zwey  Ableitungen,  entweder  von  dem  allen  gol, 
gall  ( hellleuchtend woher  der  Griechen  Helios, 
und  der  Leo  Haut  (Sowie,  auch  Held  und  tapfe- 


rer Heeresfür ft"),  verwandt  mit  dem  altdeotfcben 
Ellen  (Stärke),  oder  von  Kali,  der  Tochter  des 
Sekiwa,  welches  Mond,  aucb  fanf  (leuchtende,  hell' 
farbige  Perfonen  bezeichne.  Denn  Verehrer  des 
Scbiwa  wären  zum  Tbeil  in  unfer  Weftlaad  einge- 
wandert; und  die  weifte  Haut,  Idas  goldfarbliche 
Haar,  fo  wie  die  blauen  Augen  und  ein  hoher  Wuchs 
fey  das  äufsere  Unterfcbeidungszeicben  der  fSmmt» 
liehen  Kelten.  Wie  andere  Gelehrte  den  Namen 
abzuleiten  gefucht,  wird  $.  5.  kritifirend  angefahrt. 
Seit  dem  Argonautenzuge  erfcheine  der  Name  Kel- 
ten in  der  Gefchichte  zuerft;  feit  den  Kriegen  Phi 

Gri 


lipps  und  Alexanders,  werde  er  bey  den 
herrfchend.   Die  Form  TaXaraf  fey  bey  ihnen  die 
fpätere.    Die  Römer  nennten  diefe  Volker  nicht 
eher,  als  bis  BrennusRom  eingenommen.—  Drif- 
te Unterfuchung  :  Keltenland  vor  Cäfar  (S.  69 — 1 1 6). 
Nachdem  der  Vf.  zuvor  von  der  bey  den  Alten  abli- 
eben Eintbeilung  der  Erde,  und  den  Hauptvölkern, 
die  fie  auf  derMben  gekannt ,  geredet  bat,  kommt 
er  auf  den  Umfang  des  KeltenJandes,  der  nach  den 
Anfichten  der  Alien  febr  grofs  gewefen,  und  zer 
Oftgrenze  den  Kiölen  gehabt  habe.  Seit  etwa  4  Jahr* 
hunderten  v.  Cb.  fey  iodefs  von  diefem  grofsen  Lan- 
de immer  mehr  abgeriffen,  und  mancher  Kelten- 
flamm  allmählig  mit  Fremden  verfchmelzt.  Die  Kel- 
ten hätten  zwar  nach  ihren  einzelnen  Stämmen  ge- 
fondert,  jedoch  in  mehrere  grofse  Staatenbünde, 
an  den  Aufsengrenzen  theüs  gefondert  neben  und 
zwifchen  fremden  und  verwandten .  Völkern  ,  theüs 
auch  mit  ihnen  vermifcht  gelebt.    Als  Anhang  zu 
diefer  Unterfuchung  durchmuftert  der  Vf.  die  Kennt- 
niffe  der  einzelnen  griechifchen  Schriftfteller ,  des 
Herodot,  Ephorus,  Timäus,  Plato,  Ariftoteles, 
Pytheas,  Eratofthenes,  Polybius,  Hipparch,  Po6- 
donius  und  Scymnus  vom  Keltenlande,  fo  wieder 
Römer  bis  zuCafars  Dictatur,  vom  nachmaligen  Ger- 
manien, das  auch  für  Keltenland  gegolten,  —  Vier- 
te Unterfuchung:  Einige  bisher  verkannte  Kriegs- 
und Wandertage  der  Kelten.    Ein  kurzer  Auszug 
(aus  des  Vfs.Collectaneen  nämlich)  (S.  117  —  133.). 
Zuerft  wird  hier  von  dem  Wanderzuge  des  Brennus 
geredet,  den  aber  Plutarcb  im  Leben  des  Camill 
viel  zu  kurz  befchrieben,  als  dafs  man  den  Punct  an- 
geben könne,  von  wo  aus  die  Wanderung  begonnen. 
Vielleicht  fey  er  in  Germanien  zu  fueben:  dann  von 
dem  Wanderzuge  des  Belloves  und  Sigoves,  und 
dem  Zuge  der  Senonen  gegen  Rom,  die,  wie  aus 
den  Andeutungen  des  Livius  hervorgehe,  nicht  aus 
Gallien ,  fondern  aus  dem  tieferen  Norden  gek  om- 
m'en,  welches  die  Römer  aucb  in  der  Folge  mit  Be- 
stimmtheit erfahren ;  zuletzt  von  des  zweyten  Bren- 
nus Zu^e  wider  Delphi.    Diefer  Brennus  fev-  ein 
Praüßer  von  der  deutfehen  Ortküfte  in  Pre'ufsen 
gewefen,  wo  man  auch  bey  Ptulemäus  den  Stamm 
der  Gallinder  finde,  wie  in  der  tiefen  Vorzeit  des 
Proeius  Tochter  Galinthias  ah  Webmutter  des  grie- 
chifchen Hercules.  —    Fünfte  Unterfuchung;  Un- 
terjrhied  zwifchen  den  Kälten  und  Galatem  oder 
Galliern.   {Ein  BruchßOck)-  (S.  I34-I40-).  Kel- 
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ttit,  bemerkt  der  Vf.,  bitten  anfänglich  alle  Völker    durch  die  befonderen  Eigennamen  derfelben  unter. 


deszumeiTt  in  Germanien  wurzelnden  Haupftammes; 
Galater  und  Galäci  aber  die  einzelnen  Fernenzweige 
geheifsen,  die  fich  von  demfelben  ftaatifch  gefon- 
dert  hätten,  nnd  fich  vielleicht  durch  eine  weichere 
Mundart  unterfcbieden;  aber  der  Sprachgebrauch 
fey  durch  Cäfars  Eroberungen  in  Galljen  verwirrt. 
Diodor  bezeichne  alle  Länder  zwifchenScytbien  und 
dem  Rhein  als  Wohnländer  det  Galater  oder  Gallier, 
alle  aber  zwifcben  dem  Rhein  und  den  Pyrenäen  als 
das  Wohnland  der  Kelten.   Dio  Coffius  dagegen  be- 
zeichne die  Erfteren  Oberall  als  Kelten,  die  Letzte- 
ren als  Galater  oder  Gallier.    Das  Land  zwifchen 
dem  Rhein  und  den  Pyrenäen  habe  nunmehr  bey 
den  Griechen  meift  Keltogalatla,  die  im  Keltenlan- 
de liegende  Landfchaft  Calatien,  geheifsen,  zum 
Uotenchiede  von  der  neuen  Landfchaft  Galatlen  in 
Vorderajten,  von  den  Römern  Gallogräcia  genannt; 
der  nordweftlichea  Landfchaft  liifpa.iiens,  wo  Geh 
vor  Alters  Kelten  mit  Griechen  vermifcht,  fey  der 
Name  Galldna  verblieben.    Am  Ende  diefes  Ab- 
fchaittswird  noch  aus  einer  Stelle  des  Ariftoteles« 
aus  deffen  verlorenem  Werke  von  der  Magie  bey  Dio- 
genes von  Laerte  gefolgert :  dafs  die  dort  erwähnten 
Setnnonenpriefter  nach  römifebem  Sprachgebrauch 
Senonen,  urfprnnglich  Samanäer  oder  Verehrer  des 
Budha,  unfers  Odin  oder  Wodan  gewefen.  —  SechJ$e 
Vnterfuchumg;  Keltenland  unter  Julius  Cafar  (S.14C 
bis  161.).    Der  Vf.  erzählt  hier,  fo  weit  es  für  fei. 
nen  Zweck  nöthig  ift,  Cäfars  Kriege  wider  die  ilel- 
vetier  und  Ariovift,  den  König  der  Germanen,  wie 
Cäfar  alle  vom  Offen  des  Rheins  hergekommene 
Kelten  nenne;  feine  Kriege  wider  die  übrigen  Gallier 
und  Belgier,  feine  Berichte  Ober  Gallien.  —  Er 
ftelle  die  Gallier  als  gänzlich  verschieden  von  den 
Germanen  dar,  die  doch  Cicero  ftets  unter  den  Gal- 
liern oder  Kelten  mit  begreife, —  und  feine  ferne- 
ren Eroberungen  in  diefem  Lande,  rögt  die  Wider. 
fprOche  in  feinen  Commentarien  und  fpriebt  ihnen 
die  Glaubwürdigkeit  ab;  daher  Tadel  Schopfkns, 
der  einzig  auf  ihn  fich  ftfltze.  -    Siebente  Unterfu- 
chung:  Keltenland  feit  Julius  Cäfar  (S.  163  —  332  ). 
Es  wird  durch  eine  Muftrrung  der  römifcbenSchrift- 
ftelier  zu  und  nach  Cäfars  Zeiten,  mit  Ausmahme 
des  Cicero  und  Salluft,  deren  der  Vf.  im  vorigen 
Abfchnitt  gedacht  bat,  des  Florus,  Trogus  Pompe- 
jus,     Sextus    Rufus,    Vibius  Srquefter,  Paulus 
Orofius  und  fpäterer,  fo  wie  der  Griechen,  des  Di. 
onys  von  HaJicarnafs,  Strabo,  Diodor  von Siciiien, 
Nicolaus  von  Damask,  Dionyfius  Penegetes,  Fla- 
vius  Jofephus,  Plutarcb,  Arrian,  Galen,  Appian, 
Paufanias,  DioCafßus,  Claudius  Aelianus,  Hes  jün- 
;ern  Arrian,  Clemens  von  Alexandrien,  Atbenätts, 


i' 


fchieden,  die  Schriftfteller  auch  nachher,  nachdem 
Cäfar  den  weftrbeinifeben  Theil  vom  alten  Kelten- 
lande losgeriffeo,  und  aus  eigenfüchtigen  Zwecken 
feinem  Senate  eine  gänzliche  Verfchiedenheit  der 
Gallier  und  Germanen  vorgefpiegelt,  wie  fie  auch 
einzeln  dem  gebotenen  Sprachgebrauche  hätten  hui. 
digen  m Offen,  dennoch  nicht  aufgehört,  jene  durch 
Cäfar  zerriffenen  Völker,  als  urfprflngliche  Stamm- 

fenoffen  und  als  Kelten  zu  bezeichnen.  —  Achte 
Tnterfuchung :  Die  Germanen  (S.  333  —  339.).  Der 
Vf.  fucht  aus  einzelnen  Andeutungen  der  Alten  zn 
erweifen,  dafs  fie  Zweige  des  Keltenftammes  find, 
die  fchon  mehrere  Jahrhunderte  vor  unfrer  Zeitrech- 
nung (?)  die  beiden  Ufer  des  Oberrheins,  fo  wie 
ein  Theil  von  ihnen,  die  Catten,  die  batavifchen 
lnfeln  in  BeOtz  gehabt,  und  andere  Zweige,  die 
Condrufer,  Eburoner,  Cärelier  und  Paemaner,  vom 
Often  des  Rheins  her  vordringend,  die  Galater  weft- 
lieh  gedrängt,  und  ihr  Land  in  Befitz  genommen 
hätten ;  verliert  dann  einige  Worte  über  Germaniens 
Grenze  und  Umfang,  und  geht  dann  zu  dem  Namen 
Germania  und  Germanen  Ober,  der  nach  Tac.  C.  3. 
neu  fey.  Bey  den  Römern  bedeute  er  leibliche  Br&» 
der,  weil  fie  den  Galllern  an  Wuchs,  Sitte  und  Le- 
bensart fehr  ähnlich  gewefen.  Trefflieb  fey  Savignyt 
Ableitung  von  Ehre,  alfo  Ehrenmänner.  Andere 
Ableitungen  des  Namens  werden  biftorifch  erwähnt, 
auch  die  aus  Perfien  Herod.  1,  135.,  wo  der  Vf.  die 
Germanen  nach  Clemens  von  Alaxandrien  und  Por- 

fihyrius  zuSarmaoern,  d.  i.  Samanäern  oder  Uudhi- 
ten  macht,  womit  denn  auch  die  Semnonenpriefter 
wieder  gefunden  find. 

II.  Sprachunterfuchungen  (befonders  zur  Be- 
richtigung der  von  Adelung  im  zweyten  Bande  dts 
Mitbridates  gegebenen  Darfteilung  des  Keltifchen 
Sprachflammes V  Erfte  Untersuchung:  Gefchichte 
und  Befchaffenneit  der  Altlettifchen  Sprache  über- 
haupt (S.  363  —  434. ).  So  grofs  auch  der  Linder- 
raum gewefen,  den  vormals  die  Kelten  beherrlch- 
ten,  fo  habe  doch,  wird  bier  behauptet,  nur  eine 
allen  Kelten  gemeinfame  Sprache  darin  erlautet, 
die  zwar  im  Laufe  mehrerer  Jahrhunderte  dorch 
die  lateinifebe  aus  grofsen  Länderftrecken  verdrängt 
worden,  fich  aber  in  andern  gleich  grofsen,  nämlich 
in  Germanien,  Scaodinavien  und  den  britifchen In- 
fein in  zahlreichen ,  von  einander  fehr  abdeichen- 
den Mundarten  erhalten  habe,  bis  auf  unfere Zeiter. 
Diefe  fey  nach  Polybius  und  vornehmlich  nach  Strr« 
boeine  von  anderen  verfchiedene  gebildete  Sprache 
gewefen.  Fälfchlich  nehme  man  die  germanifche  als 
von  ihr  verfchieden  an;    fie  fey  mit  ihr  einerley 


banius  Theophylact,  St'phanus  von  Byzanz,  Jo-    Diefs  fucht  der  Vf.  durch  die  lateinifebe  Sprache, 


hannes  von  Stob»,  flefychius,  Suidas  u.  a.  Lexico- 
graphen  gezeigt:  dafs,  fo  wie  die  Griechen  und  Rö- 
mer bis  zu  Cäfars  Zeiten  alle  Völker  Germaniens, 
und  tles  gröfsten  Theils  von  Gallien  emftimmig  mit 
dem  Namen  der  Kelten,  Galater  und  Gallier  belogt, 
obwohl  Ge  die  Zweige  des  Stammes  gewöholic.i 


durch  eine  Reihe  von  Eigennamen,  und  ein  lanees 
Verzeichnifs  altkeltifeher  Wörter  (S.  384-419- ) 
erweifen.  —  Zweyte  Unttrfuchung:  Sprache  der 
Galater,  Trevirer  und  Belgier.  Auch  diefe,  be- 
hauptet der  Vf. ,  wären  mit  der  alt  keltifchen  nder 
der  den  Galliern  und  Germanen  gemeinfamen  Spra- 
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eh«  einerley  gewefen,  und  facht  es  vorzüglich  durch 
Eigennamen  zu  erweiten. 

Jjieis  i(t  der  Inhalt  diefes  Boches,  das,  wie 
fchon  aus  der  kurzen  Darftellung  deftelben  hervor- 
geht, viel  Neues  enthält,  üo  aber  das  Neue  wahr 
fev?  ift  eine  andere  Frage.  Dem  Ree.  febeint  we- 
nigstens die  Behauptung  des  Vfs.:  dafs  die  Kelten 
und  Germanen  eines  Stammes  gewefen,  nicht  zur 
Evidenz  gebracht  zu  feyn.  Die  Menge  der  Zeugniffe, 
welche  der  Vf.  aus  den  Griechen  und  Römern  aufser 
Cäfar  dafür  anfahrt,  beweift  an  und  für  fich  nicht 
viel.  Die  Griechen  waren  doch  im  Ganzen  nicht  eben 
(orgfähige  Geographen,  und  Vorurtheile,  die  fich 
einmal  bey  ihnen  eingefcblicben  hatten,  wirkten  bey 
ihnen  lange  und  auf  viele  ihrer  Nachfolger  fort. 
Wenn  alfo  von  ibnen  die  Germanen ,  mit  denen  fie 
in  wenige  oder  keine  Berührung  kameo,  mit  anter 
den  Kelten  begriffen  wurden;  fo  folgt  daraus  noch 
nicht,  dafs  Ge  'wirklich  eines  Stammes  waren,  fon- 
dern  nur,  dafs  fie  von  ibnen  für  eines  Stammes  ge- 
halten wurden.  Vor  allen  Dingen  bedurfte  es  hier 
einer  kritifeben  Sonderung  der  Schriflfteller ,  die 
von  diefer  Anficht  ausgebn,  am  auszumitteln, 
welche  beftimmte  nnd  zuverläfGge  Nachrichten  von 
beiden  Völkern  aus  eigener  Anficht  oder  von  glaub- 
würdigen Zeugen  haben  konnten?  und  welche  ihre 
Nachrichten  nur  vom  Hürenfagen  hatten,  oder  An* 
deren  naebfehrieben ?  Denn  nicht  die  Menge,  fon- 
tiem  nur  die  Befchaffenheit  der  Zeugen  kann  hier 
entfeheiden.  Auch  febeint  eine  Gefchicbte  der  Wan- 
derungen der  Kelten  mit  forgfältiger  Kritik  au«  den 
Alten  zufammengeftellt,  um  zu  gewilfen  Ergebnif- 
fen  zu  gelangen,  wefentlirh  zu  diefen  Unterfuchun- 
gen  zu  gehören.  Der  Vf.  fcheint  diefs  felbft  gefühlt 
zu  haben;  aber,  was  er  in  der  vierten  feiner  ge- 
schichtlichen Unter fuebungen  giebt,  ift  weder  voll- 
ftändig,  noch  mit  gehöriger  Anwendung  der  Kritik 
zufammengeftellt. 

Entfcheidender  würde  für  die  Namenverwand- 
fchaft  die  Gleichheit  oder  Aehnlichkeit  der  Spreche 
feyn,  wenn  der  Beweis  dafür  einleuchtender  ge- 
führt werden  könnte,  als  ihn  der  Vf.  geführt  hat. 
Aber,  wer  kann  fich  davon  aberzeugt  fühlen ,  wenn 
er  Ableitungen,  wie  die  folgenden  lieft: 

Attlt,  Alyt,  bey  einigen  füdlichen  Kelteoffimmtn  ei- 
nerlry  mit  dem  Belenut  oder  Belle,  'd.  i.  dem  Sonnmgotte 
'  oder  Apoll«,  daher  der  Name  einiger  Herricher,  a  B.  dea 
von  Pohbiu»  erwähnten  bo]eaVöaig*AlU,  der  nebß  dem  Ga- 
lalu*  fon  feinem  Volke  umgebraehc  wprde.  Der  colcbifche 
Koni;  Anriet  rühmte  Geh  al*  einen  Sohn  der  Sonnt;  der 
lrdifche  König  Atyt  war  ein  Mohn  Cotyt  and  ein  Enkel 
de*  Mann:  Ad  ad  ift  im  Altperftfchen  die  Sonn«,  und 
Alt,  Eli  im  AtideuiTchen  J«  f«»f, 

Belenut.  Beltinut,  Bellt,  bey  dea  redlichen  nsd  ölt- 
liehen  Kelten,  nnd  Beider  in  unlerm  Norden,  au  Babylon 
Hrlui,  bey  den  Hebi.»rn  Baal,  der  Name  der  Sonoe.  dea 
.o-aengoue*.   In.  L.ppliodilcb«,  iß  BUam  der  BlUt.  im 
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UagriTchen  flltam  nnd  FlUlg  dea  Liebt.  Diron  der  Na- 
me einiger  Herrlrber,  wie  der  Briirnänni;,  CnJ]\vallanut , 
Cino  bellinut ,  der  Cimterakönigi  Bojorix,  der  bey  Liriee 
Bolus  hririt,  rlei  Cambaulet ,  cbeofall»  eine«  Cio>be;lürltea. 
n.  A  ,  auch  einiger  Pflaaaen.  a.  B.  der  BeüU,  de*  Blljen- 
krauiee,  de*  noedifchnn  Baldertbrnnd 

Cralg,  ein  Fef/rn,  mZllJch  und  breiagn.  Cralg  Car. 
reg.  in  btroyea  Craa,  daher  Atom  Grajut,  Saitat  Grä- 
fin nnd  Alprt  Grujae,  Namen  da*  kleinen  St.  Bernhard  ; 
lajleichen  der  LaodJchaft  Kratn;  auch  führten  mehrere  ho- 
he Gebirge  in  Carian,  Lycien  «nd  Cilicien  den  Namen  Cra- 
gut.  Diefe*  Itinm  entweder  ran  ragen,  weher  onler  Kra- 
gen, oder  dem  alten  grau,  d.  i.  Schnee  bedeckt,  gefroren, 
in  dem  Namen  Grau  -  «n/W,  wie  die  Scythen  den  Ca«. 
cajut  benannten. 

Cur  ml,  da*  Bier  bey  den  Kelten  nach  Dioieorid-t. 
tob  gäkren .  woher  Garen,  d.  i.  Bierhefe,  wie  daa  gleich- 
bedeutende Bärme,  eon  Bären,  d.  i.  heben.  Og,mlnt  neck 
Lueiao  bey  den  Kelten  der  Name  de*  Hercolei,  ala  de« 
Gott**  der  Beredlamkeit,  Er  w»r  abgebildet  alt  ein  gelber 
Grei*  n.  f.  w.  Oer  Name  erinnert  an  die  Fabeln  vorn  Rie- 
fen Oger  und  bat  (einen  Uriprnng  von  dem  deutUhan  Ocker, 
Ocker,  bekanntlich  einem  gelben  Steine  n.  a. 

die  bev  weitem  noch  nicht  zu  den  fonderbarften  Ein- 
fällen des  Vfs.  gehören  i  Uder,  wenn  die  Namen 
der  beiden  gelaufenen  Tetrarchen  Sinatas  und  Si 
norix,  an  die  Senonen  und  Send  in  den  alten  Semd. 
Berichten  erinnern  follen?  Wer  auf  folche  Etymo- 
logien baut,  der  baut  wahrlich  nicht  auf  feiten 
Grund,  fondern  auf  Sand,  und  nimmt  Strohhelme 
zu  Gtundpfeilern. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Ulm,  in  d.  Stettinfchen  fiuehb.:  Lebensbilder, 
oder  profaifche  Schriften  von  Auguft  Gebauer. 
Erfter  Band.  1825.  XU  u.  17a  S.  «.  (  1  Thlr. 
16  Gr.) 

Diefe  gröfsem  and  kleinern  Auffätze  find  mei- 
ftentbeils  fchon  eiozeln,  zerftreut,  gedruckt,  und  ha- 
ben ihrem  Vf.  Freunde  erworben.  Sie  verkOndigen 
ein  edles  Gemüt h,  einen  reinen  anfpruchlofen  Sinn, 
eine  reife  Lebenserfahrung  und  meift  eine  weiche 
Seelenftimmung.  Ihr  Charakter  ift  fanfte  Lebeosftil- 
le  und  Herzensfrömmigkeit.  Sie  werden  aUo  aacb 
in  diefer  Sammlung  zum  zweytenmele  willkommen 
feyn.  Unter  den  Parabeln  und  parabelartigen  Schil- 
derungen find  mehrere  vorzügliche.  In  Eulaliens 
Tagebuche  finden  fich  einzelne  fchöne  Bemerkun- 
gen. Die  letzten  Tage  eines  Liebenden  dagegen 
find  uns  zu  weichlich  und  weinerlich  erfchienen. 
Der  Ritt  zur  Hochzeit  ift  ein  Schrecken  erregen- 
des, aber  durch  feinen  Ausgang  mild  verföhnendes 
Traumbild.  Die  Bilder  der  Liebe  find  unbedeu- 
tend. In  den  Erinnerungen  aus  dem  Leben  ift  da>- 
fflr  manches  Anfprechende.  Der  Sonntag  auf  dem 
Lande  erinnert  an  Strauft,  dem  ersuch  gewidmet 
ift.  Die  letzten  Bemerkungen  enthalten  manches 
Treffende. 
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ALTER  THUMSKUNDE. 

I)  Ulm,  in  d.  Stettinfchen  Bucbb.:  Ueber  die 
Brauchbarkeit  der  aordifchen  Mythologie  für 
die  fchönen  zeichnenden  Ränfte*  Von  />  {eni) 
Möller,  Profeffor  dar  Theologie  zu  Kopenha- 
gen. Vorgelefen  in  der  fkandinavifchen  Lite- 
ratur- Gefellfchaft  im  Jahr  igia.  Ans  dam  Dä- 
nifcben  fiberfetzt  von  J.  Friet,  beablcbied.  kö- 
nigl.  Kapitän.  1833.    IV  u.  58  S.  g.   (8  Cr.) 

3)  Hilobsheim:  Pom  der  Unbrauchbarkelt  der 
aordifchen  Mythologie  für  die  bildenden  Künfte. 
Nach  dem  Dänifchen  Originale!  von  denen 
Verfaffer  (Profeffor  Torkel  Baden  zu  Kopen- 
hagen) and  mit  Anmerkungen  von  ihm  ver- 
mehrt. (In  deoMifcellaneis,  meximam  partem 
oritieis.  Edi  curaverunt  Friedr.  Traug.  Frie- 
demann et  J.  D.  Qodofr.  Seebode.  Vol.  L  Par- 
tie. III.   182a.  S.  417  —  446.) 

p  in  kleiner  Federkrieg,   durch  Ueberfetzungen 

insDeutfche  in  unfere Literatur  gefpielt.  Zwey 
bekannte  Gelehrte ,  beide  wabrfebeinlich  Mitglie- 
der der  fkandinavifchen  Literatur -Gefellfcbaft,  tre- 
ten gegen  eioander  in  die  Schranken  und  ringen 
ob  des  Sieges  Ober  den  Werth  und  die  Brauchbar- 
keit ihrer  vaterländifchen  Mythologie  für  die  zeich- 
nenden oder  bildenden  Künfte  zur  Erhebung  der 
vaterländifchen  Kunft.    Die  Veranlaffung  zum  Kam- 

Sfe  gab  Dr.  Möller,  welcher  im  J.  1813  in  der  fkan- 
inav.  Gefellfchaft  die  Nr.  1.  angezeigte  und  in  den 
Schriften  diefer  Gefellfchaft  Heft  a.  als  auch  befon- 
ders  unter  dem  Titel:  Om  de  nordlshe  Mythologie 
Brugbarhed  for  de'fkjöne  Kunften.  En  Forelaefning 
af  Profeffor  Möller  boldt  i  det  fkandinaviske  Litera- 
turfelfkab  og  faerskill  aftrykt  af  dets  Skriften.  Kjö- 
benhavn,  Seidelin.  1813.  77  S.  8.  gedruckte  und 
fpäter  far  den  neunten,  bis  jetzt  noch  nicht  erfchie- 
nenen  Band  von  Dr.  Grätert  Bragur  ins  Deutfcbe 
uberfetzt,  beftimmte  und  im  Pulte  bis  1823  gelegene 
Abhandlung  vorlas.  Hr.  Dr.  Griter,  welcher  fie 
mit  einem  Vorworte  begleitete,  wollte  fich  der 
Pflichtvergeffenheit  nicht  fcbnldig  machen  und  6e 
nicht  länger  zurückhalten,  nachdem  der  Prof.  7*. 
Baden  feine  —  von  ihm  felhft  verdeutfehte  und  in 
Friedemanns  undSeebode's  Mifcellaneen  abgedruck- 
te Vorlefung  der  erftern  oder  vielmehr  der  nordi- 
fchen  Mythologie  und  ihrer  Brauchbarkeit  in 
Tentfchland  den  Rang  abzulaufen 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L  Z.  1815* 


abgelaufen  hat.  (S.  S.  Hl.  d.  Vorr.)  Beide  Ab- 
handlungen betrachtet  derfelbe  als  Medaillon,  wel- 
ches unbefangenen  Betrachtern  Gelegenheit  giebt, 
1  elbft  zu  urtbeilen ,  welche  von  beiden  Seiten  deffel- 
ben  die  rechte  oder  die  Kehrfeite  ift. 

Uns  febeinen  beide  Schriften  des  Gemälden 
auf  einer  griechifchea  Vafe  ähnlich.  Die  Vorder, 
feite  giebt  immer  das  Beffere,  Gefälligere,  Anzie- 
hendere, die  Kebrfeite  faft  immer  das  Konftlerifeh- 
un bedeutendere,  bisweilen  6cb  auf  jenes  Beziehen- 
da  in  grobem  Umrtffen.  Auch  die  Möllerfche  Ab- 
handlung  zeichnet  fich  durch  Inhalt  und  Form, 
durch  rubiga  und  befcheidene  Darftelluog  vorteil- 
haft vor  der  ßaaVnfcben,  den  Afd//*rfcben  Anrieb- 
ten  gerade  entgegengefetzten,  nnd  mit  nicht  alle- 
mal wohl  begründeten  Behauptnngen  hervortreten- 
den Abhandlung  aus.  Möller  hatte  früher  Ober  die 
Brauchbarkeit  der  nordifeben  Mythologie  für  die 
redenden  Künfte  gefprochen  nnd  den  Preis  erhal- 
ten —  die  Abhandlung  ftebt  im  achten  Bande  von 
Graeter's  Bragur  —  und  verfuchte  in  diefer  der  va- 
terländifchen Kunft  eine  neue  Quelle  zu  eröffnen , 
weil  es  gerade  Zeit  fey. 

Ausgehend  von  den  den  zeichnenden  Kauften 
vorgefchriebeoen  Uefetzeo,  der  Schönheit,  Inden 
reinften  und  edelften  Formen  zur  Seele  zu  fpre- 
chen,  die  Idee  durch  die  Form  zu  verherrlichen; 
der  Klarheit,  die  ohne  Namen  durch  die  Darftei- 
lung der  Wahrheit,  durch  Symbole  fpricht,  welche 
der  griechifchen  Kunft  den  böchften  Preis  errangen 
und  fie  zum  Mufter  für  alle  Völker  erheben,  be- 
ftreitet  der  Vf.  Schillers  Dicbterwort,  welches  in 
den  Göttern  Griechenlands  der  gegenwärtigen 
Kuoftwelt  nur  das  entfeelte  Wort  gelaffen  haben 
foU,  und  findet  in  Raphaels,  Correggio's  und  Mi- 
chel Angelo's  Bildern  Schönheit,  Hoheit  und  Har- 
monie, für  die  cbriftliebe  Kunft  in  der  heiligen 
Urkunde  und  Legende,  wenn  nicht  einen  Spiegel, 
dooh  eine  ungetrübte  Quelle,  aus  welcher  der  Bild- 
ner feböpfen  Kann.  Er  beftimmt  (S.  13.)  das  Ver- 
bältnifs  der  alten  Mythologie  and  Kunft  zur  moder. 
nen  fo:  „Die  Antike  mufs  vermöge  ihrer  und  ber- 
treff baren  Hoheit  an  Oeift,  der  Einfachheit  ihrer 
Manier  und  der  vollendeten  Feinheit  ihrer  Ausar. 
beitung  zu  ewigen  Zeiten  dem  Künftler  zur  Norm 
dienen;  fie  mufs  ihn  fogar  dann,  wenn  er  ihren 
Stoff  verllfst  und  einen  rjeuen  Gegen fund  entweder 
mit  Ruckficht  auf  fein  Publikum  zu  wählen  fich  ver- 
bunden Seht,  oder  aus  Luft  zur  Abwecufelung, 
E  (6)  oder 
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oder  in  der  Hoffnung  neuer  Erfindung  freywillig 
wählt-»  zur  idtalifr-heii  Behandlung  dicfes  neuen  Ge- 
genftandes  leiten."  Wenn  daher  dcV  dänifche Kfmft- 
ler  auch  nicht  das  Intereffe  feines  Volks  durch  feine 
Meifterftücke  weckt,  w»  der  italienifche,  auch 
bisher  nicht  geweckt  bat:  fo  lag  diefes  wohl  mehr 
an  den  fremden  Sujets,  die  er  behandelte,  und 
wird  rege  werden,  wenn  er  nationale  Gegenstände 
bildet.  So  zieht  der  Dichter,  wie  der  Künitler  fein 
Publikum  an.  —  Dafs  die  nördliche  Mythologie 
zu  diefem  Zwecke  dem  dänifeben  Künitler  empfoh- 
len zu  werden  verdiene ,  fucht  der  Vf.  zu  beweifeo 
durch  die  Wahrfcheinlicbkeit:  dafs  er  in  derfelben, 
wenn  nicht  oeue  Gegenftäode,  doch  intereffantere 
finde,  dafs  er  fie  ihrem  wefentlicben  Inhalte  nach 
als  bekannt  vorausfetzen  dürfe;  und  durch  die  Hoff- 
nung, dafs  er  in  ihr  neue  Ideal«  tu  körperlicher 
Schönheit  und  neue  Symbole  (woran  die  bildende 
Kunft  eben  nicht  reich  ift)  entdecken  werde.  Was 
dem  Dichter  Ewald  gelang,  tnufste  wohl  auch  W>a- 
dewelt  gelingen,  bekannt  durch  feine  binterlaffe 
Ben  Zeichnungen  zu  Balders  Tod.  Der  Befchauer 
verweilt  eben  fo  gern  bey  den  biftorifcheo,  als  bey 
den  fabelhafteo  Gemilden,  wenn  fie  nicht  Unna, 
torliche»  und  Häfshchee  darftelien.  lf»  die  nordi- 
fche  Mythologie  nur  erft  gefebiedeo  von  der  grie 
ehifch  -  römifchen ,  mit  welcher  fie  bisbar  immer 
vereint  behandelt  oder  parallelifirt  wurde,  fo  War- 
den fieb  zu  ihrer  Gunft  neue  Gegenftäode  dam  Maler 
und  Bildhauer  aus  ihr  darftellen,  und  fie,  wie  einft 
den  Phidtas  die  bomerifchen  Verfa  zur  hohen  Form 
das  Zeus,  fo  dia  Edda,  Sagaen  und  andere  Quel- 
len zu  neuen  Bildern  leiten.  Michel  Angelo  berei- 
tete fieb  durch  Dante*»  Dichtung,  zu  feinen  Meifter- 
fweken.  —  Dem  <griech<  Knnftler  war  geftattet, 
frey  Ideale  zu  fobaffen:  mufs  man  diefs  nicht  auch 
dem  dänifeben  geftatten?  Ob  er  dadurch  anziehe, 
für  feine  Werke  das  Voik  gewinne,  kann  nicht 
zweifelhaft  feyn ,  da  die  Literatur  und  Kultur  fieb 
immer  welter  verbreitet,  und  Holbergs  Gefrhichte 
Dänemarks,  Mallings  grofse  und  gute  Handlungen, 
Ewalds,  Prams  und  OebJentchiägers  nördliche 
Dichtungen  gern  gelefen  werden,  auch  die  Mytho- 
logie viele  deutfehe  Bearbeiter  in  Sandvig,  Nyerup 
und  Grundtwig  gefunden  hat.  Schon  fteigt  die 
Morgenröthe  nordifcher  Kunft  in  Wiedawelis  hin- 
terlaffenen  zahlreichen  Sammlungen  zu  Oehlen- 
fchlägers  Dichtungen,  die  in  den  Händen  des  Ma- 
lers Neuhaufen  einen  Befchüt/er  gefunden  haben 
und  fieber  durch  ihn  einft  ans  Licht  treten.  Mit 
Hoffnung  kann  der  Künftler  die  Mythologie  als 
Zweck  und  Mittel  benutzen,  als  Zweck,  iodam  er 
Perfonen  und  Auftritte  aus  der  Vorwelt  abbildet, 
•1s  Mittel,  indem  er  Symbole1  und  Attribute  von 
bekannten  nonJifrhen  Gottheiten  und  Mythen  ent- 
lehnt. Einen  trefflichen  Anfang  hat  Dr.  Grater  in 
feinen  fchon  lepefi  «neekftodigten  Abbildungen  aus 
der  nordlfchen  Mythologie  Ba  h  CHnrakteefchiid*. 
run gen  vrrberfsen  ,  die  auch,  dem  Büi^auer  Stoff 
zu  den  trefflichftan  Arbeiten  liefern.  Oeffentiicha 


Sammlungen  von  Kunftwarkeo  beginnt  man  zu  ord- 
den  und  Äkademieen  fetzen  Preife  aus. 

Wir  find  dem  Vf.  mit  grofsem  Vergnügen  ge- 
folgt, und  wflnfeheo  mit  ihm,  dafs  mythologifebe 
Wdfenjcbaft  und  Kunft  durch  fein  Wort  Kreon  Je, 
Befchützer  und  Arbeiter  im  Vaterlande  gewinne1; 
ond  fo  feine  Vaterlandsliebe  hoch  belohnt  werde. 
Geletzt  aber,' dafs  Alles,  was  der  Vf.  wflnfeht,  fich 
in  ein  drfiderlum  plum  auflöfte:  fo  können  wir  es 
doch  nicht  billigen,  dafs  fein  Landsmann,  Ptof. 
T.  Baden  in  eine  Oifenfive  gegen  ihn  tritt  und  da- 
durch dje  Verbreitung  mythologifeber  Kenntnils 
und  die  Beftrebungen  der  Kunft  durch  feinen  Wi. 
derfpruch  in  der  Schrift  Nr.  a.  zu  hemmen  fucht. 

Mit  der  Klage,  dafs  die  Anhänger  .der  rtorri. 
Mythologie  mit  Vorliebe  fie  fogar  dem  Könftler  als 
brauchbar  anpreifen,  eröffnet  er  feine  Gegen- 
fchrift,  bezflehtigt  alle  Küoftler,  die  fich  ihr  er- 
gehen, data  fie  nur  nach  ihrer  Phantafie  gezeichnet, 
ausgenommen  den  Odin  nach  der  hiftorifchen  Be- 
febreibueg,  und  Geftaitan  geliefert  hätten,  die  eben 
fo  wenig,  als  die  Figuren  am  Wiudthurme  zu  Athen, 
ohne  Namen  erkannt  werden  könnten,  und,  was 
fie  noch  Erträgliches  gegeben ,  fey  der  griechifcheo 
Kunft  entlehnt.  —  Ihre  ünbrauchbarkeit  fucht  er 
folgenHergeftalt  zu  erwejfen :  dafs  man ,  Wörden  die 
nordifoben  Gottheiten  nach  der  Mythologie  dar  ge- 
hellt, man  6cb  Nichts  dabey  denken  könne,  die 
Gottheiten  fich  wenig  eder  gar  nicht  von  einander 
unterfcliieden,  die  Mythologie  fo  arm  an  Gegeo- 
ftinden  für  die  Kunft  fey,  fie  kaum  aus  dem  Toies- 
•  fehlafe  erweckt,  noch  nicht  ausgebildet  fey,  jede 
Ungeftalt  für  die  Kunft  unbrauchbar,  das  Anfehen 
eines  Kunftwerks  nicht  allein  auf  der  Vorzüglich- 
keit  feiner  Ausführung,  fondern  auch  auf  der  glück- 
lichen Wahl  des  Gegenftandes  beruhe,  die  Nord, 
linder  zu  unbekannt  mit  ihrer  Götterlehre  feyea, 
Barbaren  ihre  Schöpfer,  und  eigentlich  ohne  grie- 
chifche  und  römifehe  Mythologie  keine  nordifebe 
su  denken. 

Wird  die  nord.  Mythologie  mit  der  griech.  alt 
der  ausgebildeten  verglichen  und  »acb  diefer  ge- 
meffen,  fo  kann  fie  freylieb  in  keinem  befondern 
Lichte  erfcheinen,  Kann  denn  aber  fiir  fie  mch; 
auch  ein  anderer  Standpunkt  gewählt  werden  ?  - 
Gern  wollen  wir  dem  Vf.  in  manchen  Punkten  nach- 
geben, aber  befcbr?nken  muffen  wir  manche  feiner 
Behauptungen.  Gefleht  er  felblt,  dafs  Odin  ntcb 
b  torlfcber  Befchreibung  gezeichnet  fey,  und  a» 
langen  Barte,  einem  Woife  zn  jeder  Seite,  und  e; 
nein  Raben  auf  der  Schulter  kenntlich,  fo  können 
ja  auch  den  übrigeo  Gottheiten  Symbole  heygefü^t 
werden,  die  ihnen  biftorifrb  nicht  fehlen,  die  6« 
kenntlich  machen  nnd  etwas  zu  denken  g?ben.  Ein 
Adler  urtd  eine  Eule  öder  ein  Wolf  und  Rshe  ,  a  I«  1 
nur  Thier*.  Sind  diefe  nicht  <o  finniR  gevVähk, 
wie  bey  den  Griechen,  fo  fprechen  fie  auch  ru  ei- 
nem weniger  gebildeten  Volke  und  .tann  eben  fo 
varftäodlicn  und  lehrend.  Die  Kuntiwerke  de« 
Geilte  der  Zeit  und  der  Wahrheit  zufa&end,  fp? 

eben 

Digitized  by  Google 


957 


Num.  T2o.   OCTOBER  1P35. 


951 


bhen  am  erft^n  an.  Grofse  Mufterbilder  eines  Phi- 
dias,  Scopas,  Praxiteles  u.  A.  leuchten  nicht  vor, 
nur  hölzerne,  verfallene,  plumpe  Schnitzbilder  und 
Basrelifs:  foll  darum  der  Künltler  Geh  nicht  verfu- 
chen,  und,  wenn  er  etwas  teiltet,  Geh  nicht  freuen, 
nach  den  vorhandenen  Fragmenten  oder  der  ge- 
fcbichtlichen  Befchreihung  ein  Denkmal  hergeftelft 
zu  haben?  —  Hat  Geb  die  nordifche  Mythologie 
von  grieebifch.  römdeher  gefchieden,  ift  fie  mehr 
aasgebiidet:  wird  Ge  nicht  auch  unter  den  alten  Re. 
ligionsfyftemen  einen  Platz  einnehmen?  —  Auch 
ihre  Quellen' werden  reiner,  ihre  Mythen  klarer 
und  Ge  eine  Führerin  der  Kuoft  Luit  und  Raum 
mangein,  ein  Mehrores  den  oben  berührten  zum 
Theil  grundloferi  Behauptungen  entgegenzufetzen.  — 
Recht  viel  zur  Aufbellung  dunkler  Stellen  haben 
fchon  die  letzten  Jahrzehende  gethan  und  fortge- 
setzte Forfchungeo  werden  die  Verachtete  Geher  zu 
Ehren  bringen. 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

l)  Leipzig,  b.  Gerh.  Fleifcher:  Aurora.  Ein 
Tafchenbuch  für  deutfehe  Töchter  und  Frauen 
edlern  Sinnes.  Von  Jakob  Glatz.  Erfter  Jahr- 
gang, für  das  Jahr  iga6.  VI  u.  335  S.  ia. 
(1  Rthlr.gGr.) 

a)  Ebenda/. ,  b.  Ebend.:  Minerva ,  Tarchen  buch 
für  das  Jahr  iga6.  Achtzehnter  Jahrgang.  XIV 
u.  496  S.  12.  m.  9  Kpf.  (a  Kthlr  ) 

3)  Ebendaf.,  in  d.  Htnrichsfchen  Buehb.:  Pene- 
lope,  Tafchenbuch  für  ilas  Jahr  iys6.  Heraus- 
gegeben von  Theodor  Hell.  Fünfzehnter  Jahr- 
gang XVI  0.364s.  ia.  m.Kpf.  (1  Kthlr.  16 gr.) 

4)  Ht  1  DtLBCRG ,  Im  Verl.  v.  Engeimann:  Corne- 
lia ,  Tafchenhuch  fßr  deutfehe  Frauen,  auf  das 
Jahr  ixa5  Herausgegeben  von  Aloys  Schrei- 
ber. F.ufter  Jj'.r^ang.  Neue  Folge.  Dritter 
Jahrgang.  XXXVI  u.  384  S-  12.  m.  Kpf. 
(3  Ktbir.  *  gr.) 

1)  Den  Anfang  macht  eine  zum  erften  Mal  er- 
fcheinende  Aurora,  eine  fchöne  Verkflmiigrrin  des 
heilen  Tages  geiftiger  und  Gttlicher  BiMung,  wel- 
che Ge  deutfehen  Frauen  und  Jungfrauen  zu  bringen 
berufen  ift.  Sie  hat  alfo  nicht  b!ofs  den  Zweck, 
angenehm  zu  unterhalten,  fondern  will  betehrend 
bilden.  Daher  manches  fchon  (»edruckte.,  aber 
feines  Werthes  wegen  allgemein  Gelctiat/te,  theils 
ganz,  theils  im  Auszuge,  fowohl  hiltnnfrhen  und 
biO(traprnfchen,  als  auch  feibft  philoh.phdchen  In- 
haltes. So  haSen  wir  cern  hier  gefunden  einen  <ler 
herrlichlten  Briefe  aus  AliwUlt  Brleffammlung, 
oebft  euer  kurzen  Lebens^etcbreitwinjä  Fr.  Heidr. 
Jakobis.  .F.hen  fo  erfreulich  waren  un*  die  interef. 
fanten  Züge  aus  dem  Letietr  der  Frau  von  <je«/ir, 
welche  Helmvia  v  Chezy  tchon  an  einein  andern 
Orte  mitgeiheilt  hat  Und  nicht  minder  wird  ihreo 
Zweck  erfüllen  die  L»l)ansr.efrtoreit'u.'n.* .lei  Fi>rftinn 
Pauline  von  Lippe -Detmold  aus  Diiemeyert  vielge- 
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würdigten  Reifebeohachtungen.  Die  Erzählungen 
des  Herausgehers ,  Helene  und  Juftine,  haben  zum 
Zweck  junge  Mädchen  auf  die  Tugenden  der  Gattin, 
und  Mutter  aufmerkfam  zu  machen,  und  lie  hey  der 
Wahl  ihrer  künftigenLebensgefährten  zu  eilen.  Dafs 
derVf.  hiebey  feinen  Zweck  gewifs  erreichen  werde, 
bezeugt  die  Theiluahme  mit  welcher  feine  zahlrei- 
chen Jugendfchriften  bisher  aufgenommen  worden. 
Diefe  Erzählungen  Gnd  anziehend  gefchrieben,  wenn 
fie  Manchem  auch  weniger  unterhaltend  als  beleh- 
rend fcheinen  follten.  Statt  vieler  Kupfer,  wie 
ihre  Schweftern  ,  enthält  diefe  Aurora  nur  ein  ein. 
ziges,  aber  ein  recht  fchönes,  in  welchem  Ham- 
berg Geh  feibft  Obertroffen  und  Schwerdgeburth  «]. 
"  Jerruhm  aufs  neue  befeftigt  hat. 

Lsn  der  neuen 
imung  die  alte  tort,  und  Dringt  di 
gefehene  Minerva  zum  achtzehnten  Male. 
Kupfer  fchildern  diefsmal  Scenen  aus  den  Gefchwi- 
ftern,  Jery  und  Bätely,  den  Vögeln,  Künftlers  Er- 
denwallen, Künftlers  Apotheofe,  dem  Jahrmarkts- 
feft  zu  PJundersweilern  (3)  und  dem  Faftnachtsfpiele 
von  Göthe.  Mehr  oder  weniger,  manchmal  mit 
Frivolität,  verzerrte  Figuren  find  darunter.  Der 
Stich  ift  grofstentheils  der  Meifter  —  Schwerdge- 
burth, Jury  u.  f.  w.  —  würdig.  Das  Titelkupfer, 
in  einer  allegorifchen  Idylle,  der  Mufe  Brauttag, 
von  Wilhelm  Blumenhagen  erläutert,  hat  uns  nur 
in  der  Idee,  nicht  in  der  Ausführung  behagt,  fo 
wie  auch  die  Erläuterung  Geh  etwas  breit  macht. 
Die  Hauptzierde  des  Tafchenbuchs  ift  die  Einquar- 
tirung,  Erzählung  von  Friedrich  Rochlitz,  in  der 
bekannten,  eigentümlichen ,  echt  deutfehen  Weife 
diefes  Meifters,  deren  Schönheiten  der  Lefer  fo- 
gleich  entdecken  mufs,  ohne  dafs  wir  ihn  erft  dar- 
auf aufmerkfam  zu  machen  brauchen.  Sie  ift  voll- 
endet zu  nennen  in  Abficht  auf  die  Charakterzeich- 
nung und  die  Lebendigkeit  der  Darftellung  Wür- 
dig ichliefst  fich  an  fie  an  ,  Friedrich  Jakobs  mit  den 
Pro/elyten ,  einer  Erzählung  voll  hüchft  tra^ifcMer 
..Momente  und  lieblicher  Schilderungen.  Wäre  uns 
mehr  Raum  zu  dtefer  Anzeige  vergönnt,  fo  würden 
wir  befonders  auf  den  darin  anfgeftellten  Gegenfatz 
zwifchen  dem  einfach  beglückenden  Fimilienlehen 
und  der  zerftörenden  Gewa  t  Gttlicher  Verirrung, 
hinweifen,  oder  auf  die  Winke,  welche  in  Hin- 
ficht der  grobem  oder  feinern  Bekehrtingsverfuche 
der  katholifrhen  Kirche  gemacht  werden,  von  wel- 
chen die  Novelle  den  Namen  führt.  Auch  Frau 
Schopenhauer  hat  uns  mit  ihrer  Erzählung,  der 
Schnee  wahrhaft  erfreut,  und  fie  würde  fich  jenen 
Meiftern  noch  wirkfamer  an  die  Seiteftellen,  wenn 
nicht  der  weiche  Ton  hin  und  wieder  zu  weinerlich 
wurde,  und  der  Prunk  der  Worte  nicht  zuweilen 
der  fchönea  Einfachheit  der  Darfteilung  zu  nahe 
träte.  Die  tragifche  Wirkung  wird,  wie  die  Erfah- 
rung lehrt,  faß  nie  durch  ausgedehnte  Schilderung 
des  Unglücks,  oder  gar  hlofs  des  Jammers ,  den  es 
bewirkt,  hervorgebracht,  fondern  der  Moment 
feibft  mufs  ergreifen  nnd  rühren,  das  Leben  mufs 
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fprechen.  Aber  das  ift  eben  die  fehwere  Aufgabe 
für  den  Knnfiler,  welche  nur  die  wahre  Genialität 
lötet.  Bonftettent  Mittheilungen  aus  feinem  Leben 
find  eine  erfreuliche  Uabe.  —  Den  Epigrammen  von 
Haugwitz  fehlt  gröfstentheils  die  Spitze.  Unter 
den  Agrionien  ift  manches  Verfehlte  und  Unpaf- 
(ende. 

3)  Auch  Penelope  ift  eine  alte  Bekannte*  wel- 
che wir  mit  Freuden  willkommen  heifsen.  Sie  er. 
zählt  ans  diefsma)  6  Gefchichteo,  die  fie  von  ihren 
Freunden  C-  Weis/log,  J.  Satori,  Henriette  v.  Mon- 
tenglaut,  C.  B.  v.  Miltitz*  Fr.  Lauft  und  Wilhelm 
Blumenhagen  vernommen  bat.  Die  Gefchichte  des 
letztem  —  das  Vermächtnjfs  —  hat  uns  bey  Weitem 
am  meiften  angefprocben.  Neuheit  der  Erfindung, 
gefchickte  Benutzung  grofser  Lebens*  and  Natur- 
ereignilfe  —  des  Freiheitskrieges  1815  and  der 
Sturmfluten  im  Februar  1835  —  Röhrende  Situatio- 
nen und  lebendige  Darftellung  find  ihre  eigenthOm- 
lieben  Vorzuge,  An  fie  fcbliefst  Geh  Mfeisßogt  Er- 
zählung —  Leonardo  da  Vinci  —  nach  der  bekann- 
ten Legende  von  der  Entftehnne  feines  grofsen  Ge- 
mäldes in  Mailand.  Auch  die  Belagerung  von  So* 
lothurn,  obwohl  weniger  hervorftechend,  und  zo- 
weilen  im  Tone  verfehlt,  bat  einzelne  fchöne  Züge. 
Frau  von  Montenglaut  erzählt  etwas  breit  and  chro- 
nikenartig die  vor  Kurzem  zweymal,  wenn  wir  nicht 
irren,  anderwärts  febon  halb  biftorifch  halbroman- 
tifch  wiedergegebene  tragifche  Gefchichte  der  So- 
phie Dorothee  von  Braunfchweig  Lüneburg.  Das 
Lotterieloos  von  Miltitz  ift  eine  Kleinigkeit  in  Schll- 
Ungfcher  Manier.  Fr.  Laun't  Erzählung  —  Luife 
von  Lafayette  —  bewegt  fich  etwas  fcnwerfällig. 
Der  Vf.  ift  hier  nicht  auf  feinem  Felde.  Eine  höchft 
erfreuliche  Gabe  find  L.  TiecVt  Mittheilungen  aber 
Shakefpeare't  unbekannte  oder  verkannte  Sonnette, 
nebfi  gelungenen  Proben  einer  Ueberfetzung  derfel- 
ben  von  einem  ungenannten  jungen  Gelehrten.  Von 
den  Gedichten  diefer  Sammlung  ift  nicht  viel  zu 
lagen.  Selbft  die  7  Romanzen  des  Herausgebers  — 
des  Stadtmufikanten  Gefahr  und  Reitung  —  erroan. 
gcln  oft  der  echten  kamitchen  Kraft.  Sehr  ange- 
nehm aber  find  uns  feine  Andeutungen  aus  dem  Le- 
ben der  hochherzigen,  um  das  Schickfal  der  weib- 
lichen Gefangenen  im  Geifte  Howard**  fo  vielfach 
bemühten  Engländerin  Elifabeth  Fry,  deren  febö- 
nes  Bild  als  Titelkupfer  das  Tafchenbuch  ziert. 
Die  übrigen  Kupfer  bilden  eine  Gallerte  zu  Schiller- 
fchen  Gedichten,  und  mehrere  darunter  find  recht 
fchön.  Andere  befriedigen  weniger;  namentlich 
febeiot  uns  das  Mädchen  aus  der  Fremde  ganz  ver- 
unglückt zu  feyn. 

4)  Die  Cornelia  ift  diefsmal  von  den  bis  fetzt 
üns  zu  (jeficht  gekommenen  Göttinnen ,  Halbgöttin- 
nen und  Mufterfrauen  äufserlich  die  zierlichfte  und 
elegantefte.  In  der  Tbat  ift  in  Abficht  aaf  den  Ein- 
band das  Höchft e  erreicht.  Das  Titelkupfer  hellt 
eine  Madonna  nach  Scharrel  dar;  von  Barth  nicht 


Obel,  fo  weit  wir  es  verliehen,  geftoehen.  Bey  den 
übrigen  Kupfern,  zu  den  Romanzen  —  Rneini- 
fchen  hagen  —  von  Karl  Geib  gehörig,  fcheint  das 
Aetzwaffer  za  tief  gefreiten  za  beben,  denn  es  fin- 
den fich  häufig  febwarze  Flecke  and  Punkte  in  den 
tiefen  Schatten.  Was  diefe  Geibfchen  Romanzen 
betrifft,  fo  können  wir  nur  einige  derfelben  gelun- 
gen nennen.  Von  Erzählungen  bat  Fr.  Jakobs  „die 
Entführung"*  der  Herausgeber  „Adelinen"  gelie- 
fert. Beide  Gnd  wackere  Erzähler,  der  Preis  ge- 
bahrt aber  dem  erftern.  Dann  treten  drey  Frauen 
auf,  von  welchen  die  bis  ietzt  uns  noch  anbekannte 
Elifa  N achler  den  Preis  ober  ihre  Sc h  wettern  Ama- 
lie Schoppe  und  Fanny  Tornow  davon  trägt.  Es  ift 
in  ihrer  Erzählung  mehr  Einfachheit,  Leben  und 
Haltung.  Unter  den  Gedichten  zeichnen  wir  aber- 
mals die  Alemannifchen  von  Hoffmann  von  Fallen, 
leben  als  fehr  anfpreebend  aus.  Der  Prot  er  von 
Aug.  Schumacher  bat  einzelnes  Pikante  und  Ge- 
lungene. 

ERB  AUUN  GSSCHRIFTEN. 

Solzbach,  in  d.  Seidelfch.  Kunft-  und  Buchh.: 
fleligiöl'e  Betrachtungen  und  Gebete  am  mor- 
gen und  Abend*  für  ebriftliche  Familien  auf 
alle  Tage  des  Jahrs,  von  Samuel  Baur,  Kgl. 
Wärtern  bergfeben  Dekan  und  Pfarrer  zu  Al- 
peck und  Göttingen.  Erjier  Band.  Janaar  bis 
Jnnius.  1825.    VIII  u.  608  S.  gr.  8-  (a  Rthlr.) 

Ree.  nahm  diefes  ziemlich  ttarke  Erbauungs- 
buch mit  einiger  Beforgnifs  in  die  Hand.  Allem 
er  freut  fich  ein  gOnftiges  Urtheil  darOber  fällen  za 
können.  Nor  einen  Haupttadel,  der  freylich  fehr 
viele  Erbauongsbflcher  trifft,  kann  er  nicht  unter- 
drucken, dafs  nämlich  Betrachtung  und  Gebet  nicht 
gehörig  gefebieden,  fondern  erftere  in  die  Form  des 
letztem  hineingezwängt  ift,  was  notbwendig  Ermü- 
dung bewirken  mufs,  wenn  es  auch  fonft  gut  ge- 
heilsen  werden  könnte.  Warum  wird  denn  nur  die 
Anrede  gütiger Gott ! "  oder  ,, himmlifcher  Vater" 
allen  Abfcbnitten  vorangefetzl?  Wäre  es  nicht  weit 
zweckmäßiger,  erft  zuletzt  die  Betrachtung  in  das 
Gebet  übergeben  zu  laffen,  dann  aber  die  ganze  Fol. 
le  der  religiöfen  Erhebung  dort  zufammenzudrän- 
gen?  Uebrigens  haben  wir  in  diefen  Auffätzen  zur 
Erbauung  am  Morgen  und  Abend  auf  alle  Tage  im 
Jahre  vom  iften  Januar  bis  iften  Julius  ein  reines 
and  lauteres  Chriftenthum ,  Andacht  und  Wärme 
gefunden,  und  können  diefelben  gebildeten  Familien 
empfehlen.  Nicht  immer  vermeidet  der  Vf.  glück- 
lich das  von  ihm  feltift  feftgeft eckte  Ziel,  fich  von 
eitelm  Prunk  mit  Worten  frey  zu  halten  und  der 
Vortrag  ift  zuweilen  nicht  einfach  genug.  An  an- 
dern Orten  könnte  er  mehr  Leben  haben.  Wieder- 
holungen waren  bey  der  grofsen  Menge  von  Ab- 
fcbnitten wohl  nicht  gut  zu  vermeiden.  Die  Verfe 
mit  welchen  die  einzelnen  Betrachtungen  fchliefsen, 
find  gröfstentheils  zweckmäfsig  gewählt. 
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Frankfurt,  in  d.  Hermann.  Buchh.:  Die  hei* 
lige  Sage  und  das  aefammtc  R'llgionsfyftem 
der  alten  Baktrer ,  Meder  und  Per/er,  oder  det 
Zendvolks,  von  J.  G.  Rhode,  Profeffor  an  der 
Königl.  Kriegsfchule  zu  Breslau  u.  f.  w.  i8ao. 
XIV  und  545  S.  8.  (2  Rtblr.  16  Gr.) 

1  lie  von  Aoquetil  du  Perron  aus  Indien  geholten 
Zendfchnften,  welche  unter  uns  durch  Kleu- 
ker's  Arbeiten  bekannter  geworden  find ,  und  dem 
Freunde  der  Religionsgefehichte  und  dem  Forfcber 
des  Alterthums  immer  wichtig  bleiben  werden,  fe- 
tzen dem  Lefer  eine  Menge  von  {Schwierigkeiten 
entgegen.  Üer  alterthümlicha  Geift,  die  fremden 
und  erhabenen  Ideen  und  die  befondere  Weife,  wie 
fie  eingekleidet  find ,  bald  in  der  Form  von  Gebeten 
und  Anrufungen,  bald  als  unmittelbare  Offenba- 
rungen des  Ormuzd  oder  Ausfprüche  des  Zoroa- 
fter,  bald  in  Lehrform  oder  hiftorifcher  Errählung 
find  eben  fo  fchwer  zu  begreifen ,  als  die  Wider- 
fprOche  und  Dunkelheiten  zu  heben,  welche  Geh 
finden  und  durch  die  Erklärungen  der  bisherigen 
Forfcber  oft  mehr  verwirrt,  als  klargemacht  find. 
Eine  der  grüfsten  Schwierigkeiten  ift  unftreitig, 
dafs  man  es  lediglich  mit  Ueberfetzungen  zu  thun 
hat,  die  wie  Hr.  Rh.  an  vielen  Stellen  dartbut, 
fehlerhaft  und  untren  find.  Bekanntlich  hatte  An. 
qneiil  du  Perron  binnen  einem  Jahre  die  Ueberfe- 
tzung  der  Zendfehnften  vollendet  und  zwar  vermit- 
lelft  der  Neuperfifchen  Sprache,  die  er  felblt  erft 
feit  drey  Jahren  m (Infam  erlernt  hatte.  Er  gebrauch- 
te /um  Dolmeticher  den  Deftur  Darab,  durch  def. 
feo  Beyhülfe  er  die  U eher fetzuog  machte,  und  zu- 
gleich das  Z*nd  lernte.  Diefer  hatte  aber  nur  ge- 
legentlich in  feiner  Jagend  Kcnntnifs  von  der  Zend- 
fpreche  erworben,  als  ein  mit  dem  Zend  bekannter 
Deftur  aus  Kirman  nach  Indien  gekommen  war, 
und  fich  dort  eine  Zeitlang  aufhielt.  Man  hat  da- 
her  nicht  ohne  Grund  mit  Mifstrauen  eine  lieber- 
fetzung  zu  betrachten,  die  eigentlich  von  ienera 
Deftur  Darab  herrührt,  der  weder  gründliche  Kennt- 
lifs  des  Zend  befafs,  noch  unmittelbar  in  die  franzö- 
ifche  Sprache,  fondern  zunichit  in  das  Neuperfifrhe 
iberfetzte.  Ueber  die  Sprache  des  Originals  ift  felbft 
Dunkelheit  verbreitet.  Wahl  behauptet,  dafs  fie 
<eine  Sprache  des  gemeinen  Lebens,  fondern  eine 
Tempelfprache  gewefen  fey,  welche  zwar  ihre  Be- 
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ftandtheile  aus  einem  medifchen  Dialect  genommen, 
aber  durch  Einfchiebung  vieler  Vocale  und  Aufnahme 
fremder  Wörter  fich  eigenthOmlich,  befondars  zum 
Gefange,  ausgebildet  habe.  Forfchungen,  welche 
hierauf  eingeben ,  find  erft  von  der  Zukunft  zu  er- 
warten, wir  aber,  da  die  dazu  nötbigen  Hilfsmittel 
fehlen,  darauf  befchrankt,  vor  der  Hand  uns  -mit 
Ueberfetzungen  zu  begnügen. 

Was  in  diefem  Felde  ein  Mann  durch  Gelehr- 
famkeit,  Scbarffinn,  gefundes,  Unbefangenes  Ur- 
tbeil,  Fleifs  und  Gedächtnifs  und  eine  glückliche 
Combinationsgabe  leiften  kann,  hat  unterer  Mei- 
nung nach  Hr.  Rh.  geleiftet.  Sein  Werk  empfiehlt 
fich  durch  bervorftechende  Eigenfchaften.  Der  Vf. 
gehört  nicht  zu  denjenigen  Alterthumsforfchern , 
die  wenn  fie  in  die  Religionen,  Mythologieen  und 
Wiffenfrhaften  der  berühmteften  auatifchen  Völker 
einige  Einficht  erlangt  zu  haben  vermeinen,  -voll 
dithyrambifcher  Begeiferung  die  Weifen  des  Mor- 
genlandes anbeten  und  jedem  mit  der  Keule  dro- 
hen, der  nicht  ihren  Raufch  theilen  will.  Er  ift 
von  feinem  Gegenftande  zwar  erfüllt,  wie  es  jeder 
ift,  der  fich  darin  einheimifch  gemacht  hat,  aber 
er  bandelt  ihn  mit  Befonnenheit  und  Ruhe  ab.  Sei- 
ne Sprache  ift  einfach,  klar,  würdevoll  und  die 
Unterfuchongen  find  gründlich,  das  heilst,  'fo  weit 
fortgefetzt  worden,  als  die  Hülfsmittel  zureichten 
und  es  zum  Zwecke  nölhig  war.  Das  Werk  ift  als 
die  brauchbarste  Einleitung  in  den  Zend  .  Avefta  zu 
empfehlen  und  bringt  die  darinentbaltenen  ideen, 
Vorfchriften  und  Gefetze  in  einen  natürlichen  Zu- 
fammenhang  mnd  zur  deutlichen  Ueberficbt.  Alle 
frühere  Unterfuchungen  und  Auslegungen  dienend* 
fchriften  betreffend,  find  hiebey  benutzt,  das  Halt- 
bare hey behalten  und  die  grundlofen  Behauptungen 
und  Hypothefen  der  Vorgänger  durch  eine  läuternde 
Kritik  ausgefchieden  worden.  Es  ift  daher  als  eine 
beurtbeilende  Revifion  aller  bisher  in  diefem  Felde 
geleifteten  Arbeiten,  zugleich  aber  auch  als  felhft- 
.  Händige*  Lehrgebäude  der  älleften  perfifchen  Reli- 
gion, Sitten,  Gefetze  und  Staatsverfaffung  zn  be- 
trachten, in  welchem  der  Vf.  die'E-gebniffe  feiner 
eigenen  Forfchungen  niedergelegt  hat.  "Neue  'Er- 
klärungen und  Hypothefen  find  an  die  Stelle  der 
verworfenen  getreten  und  viele  darunter  haben  ei- 
nen hoben  Grad  von  Wahrfcheinllchkeit,  andere 
dagegen,  von  denen  Ree.  weiterhin  reden  wird, 
Jitrfien  nicht  auf  allgemeinen  ßevfali  rechnen.  So 
F(6)  *  im 
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im  Ganzen  richtig  aber  der  Vf.  feine  Materialien 
geordnet  und  die  einzelnen  Abfchnitte  zweckmässig 
abgehandelt  hat,  fo  ift  ihm  doch  nicht  genthm  ge- 
wel'en,  eine  Menge  von  Wiederholungen  zu  ver- 
meiden, die  wie  der  Ree.  glaubt,  mit  Fleils  ge. 
macht  find,  um  den Gegeoftand  demLefer  defto  leb- 
hafter einzufchärfen. 

Unter  beiliger  Sage,  wie  der  Titel  des  Baches 
lautet,  verftebt  Hr.  Rh.  die  heilige  Lehre,  oder 
religiöfes  Grundgefett,  welches  in  der  Form  einer 
Offenbarung  gegeben,  die  befondern  Anflehten  und 
Begriffe  von  dem  höchfren  göttlichen  Wefeh,  der 
Geifterwelt,   der  Weltfchopt'ung,  Wehregierung, 
der  Beftimmung  des  Menfrhen,   feinen  Pflichten, 
dem  Ende  der  Welt,  dem  Zuftande  nach  dem  To. 
de   nod  dergleichen  bey  demjenigen  Volk«  be- 
nimmt, dem  jene  Lehre  oder  jenes  Grundgefetz  zu 
Theil  geworden  ilt.    Der  Vf.  welcher  fleh  Ober  die* 
fen  Begriff  nicht  erklärt ,  fcheipt  von  den  wenigen 
'  hiktorifeben  Ueberlieferungeo,  welche  jene  heilige 
Lehre  hegleiten,  den  Titel  hergenommen  zu  ha- 
ben.   Er  ward,  wie  er  bemerkt,  zur  Bearbeitung 
dlefes  Werkes  durch  die  Verfuche  derjenigen  Ge- 
lehrten, welche  die  Wurzeln  der  griechifeben  My-, 
thologie  in  den  heiligen  ^agen  und  Mythologien  des 
Morgenlandes  und  Aegyptens  auffuohten,  veran- 
lafst,  weil  ihm  jener  Weg  verkehrt  fchien.  „Gleich 
den  alten  Griechen  tragen  fie  grieebifebe  Ideen  in 
die  Sagen  des  Morgenlandes  hinüber  und  freuen 
fich  hinterher,  fie  dort  wieder  zu  finden.''  Nach 
feiner  Meinung  mufs  der  Weg  umgekehrt  gemacht 
und  das  Sagenfyftem  der  morgenländifchen  Völker 
ans  Originalquellen  einzeln  da rgef teilt  und  hieraus 
der  Gang  der  Ueberliefernng  bis  zu  den  Griechen 
verfolgt  werden.    Hr.  Rh.  macht  den  Anfang  mit 
der  Darfteilung  und  Prüfung-  der  heiligen  Lehren 
der  Baktrianer ,  Meder  und  Perfer,  nicht  nur,  weil 
fie  gleichzeitig  mit  den  Indiern,  Chinefen  und  Ae- 
pyptiern  blöheten,  fondern  weil  aus  dem  Zend- 
Avefta  die  ilteften  religiofen  Vorftellungen  und  Sa- 
gen gefchöpft  werden  können.    Wenigftens  ift  hier 
das  Feld  zu  überfehen,  das  Kundenarchiv  geöffnet, 
and  Forfcber  wiffen,  was  vorbanden  ift.   Hr.  Rh. 
deutet  an  einigen  Stellen  an,  daft  er  diefem  Werke 
eine  Unterfuchung  der  bebräifcheo  Sagen  folgen 
Ja f fen  werde. 

Er  unterfucht  zuvörderft,  obgleich  hierüber 
febon  gründliche  Forfchungen  vorbinden  find  und 
wenig  Neues  gegeben  werden  konnte,  die  Echt- 
heit der  Zendfchriften.  Es  konnte  diefe  Abhand- 
lung aber  nicht  ausfallen,  theils  weil  offenbar  der 
Zweck  des  Buches  ift,  den  Inhalt  des  Zend- Avefta 
anfchauücb  zu  machen  und  alle  darauf  fich  bezie- 
»ende  Punkte  zu  erläutern,  theils  weil  Geh  die  fol- 
genden Unterfuchungen  darauf  wie  auf  ihr  Funda- 
ment ftützen.  Er  zeigt  hier  gefchickt,  dafs  kein 
äufserer  Grund  vorhanden  fey,  warum  die  Zend. 
fchriften  nicht  wirklich  fdrTheile  derfelben  Schrif- 
ten angefehen  werden  müffeo ,  welche  vor  Alexan- 


ders Eroberung  dem  Zoroafter  beygelegt  worden, 
oder  fonft  für  heilige  Bücher  galten.  Einen  Theil 
dieitr  Abhandlung  haue  der  Vf.  febon  1817  in  einem 
Vorläufer:  ilner  Alter  und  Werth  einiger  morgen- 
ländlichen  Urkunden  bekannt  gemacht.  Er  gebt 
dann  über  zu  den  einzelnen  Bruchft»ckeo  und  bringt 
alles,  was  eine  befounene  Kritik  fordert  zor  Spra- 
che und  UeberEcht,  fo  dafs  die  dabin  gehöiigea 
Argumente  auf  zweckmässige  Weife  und  in  licht- 
voller Ordnung  verbunden  erfchejnen.  Hierbey 
weicht  er  nicht  feiten  von  den  Meinungen  feiner 
Vorgänger,  namentlich  KJeuker's,  unterer  Mei- 
nung nach,  mit  Recht  ab. 

Nach  vollendeter  Recenfion  der  heiligen  Schrif- 
ten febreitet  er  Ober  zu  der  geograpbifeben  Beftim- 
mung der  Urfitze  und  nachmaligen  Wohnfitze  der 
Baktrier,  Meder  und  Perfer,  die  er  mit  dem  Na- 
men Zendvolk  belegt  und  folches  mit  einigen  Grün- 
den rechtfertigt.  Kennt  nun  gleich  die  Gefchicbta 
kein  Zendvolk,  fo  kann  es  doch  wohl  einem 
Scbriftfteller  verftattet  werden,  einen  Sammeln* 
1  men  zu  gebrauchen,  der  bequem  und  von  der  allen 
drey  Völkern  zugehörigen  Sprache  entlehnt  ift. 
Dann  hätte  aber  aufser  allen  Zweifel  gefetzt  wer- 
den müffen,  dafs  die  Baktrier,  Meder  und  Perfer 
in  ilteften  Zeiten  eine  und  diefelbe  Zendfp rasche 
wirklich  redeten,  was  zwar  angenommen,  aber 
nicht  erwiefen  ift ;  wenigftens  gebt  folches  aas  der 
Unterfuchung  Anquetil  du  Perrons  nicht  unwider- 
leglich hervor.  Dafs  der  Landes-. Name  Ari  oder 
Eeri  und  der  Volksname  Arier  früher  einen  gröfsem 
Umfang  gehabt  habe ,  ift  viel  augenfcheinlieber  dar- 
gethan.  Er  rechnet  zu  diefen  Ariern  aufser  den 
Medern,  Baktriern  und  Perfern  auch  die  Arimas- 
pen,  welches  er  durch  Arier  zu  Pferde  erklärt. 
Aber  waren  die  Arimaspi  allein  beritten  und  hatten 
die  übrigen  Arier  keine  Pferde?  Und  wenn  diefe 
auch  Reiter  waren,  woran  nicht  zu  zweifeln  ift, 
wie  konnten  jene  allein  Arier  zu  Pferde  heifseo. 
Will  man  das  Wort  nicht  für  fcylhifcb  gelten  laffen, 
für  welches  die  Autorität  des  Herodot  es  erkürt, 
fo  fcheint  es  in  die  Anflehten  des  Ha.  Rh.  weit  mehr 
zu  paffen ,  den  Namen  von  den  Maspiern ,  die  einen 
der  drey  edelften  Stimme  der  Perfer  bildeten*,  her. 
zuleiten.  Die  Ari-Maspi  könnten  dann  für  Maspier 
gelten,  die  in  dem  alten  Ari  auch  fpiterhin  noch 
wohnten.  Das  Urland  der  alten  Arier  oder  des 
Zendvolkes  verfetzt  er  in  das  obere  Tibet,  in  einen 
Theil  von  Kafariftan  und  Kabul  und  fucht  zu  er  wei- 
fen ,  dafs  jenes  Volk  von  da  nach  Sogdiana,  Bäk- 
trien,  Medien  und  Perfien  ausgewandert  fey.  Un- 
ter Anführung  Djemfchids  giog  der  Zug  ans  dem 
Urfitze  zuerft  nach  Soghdo ,  von  Soghdo  nach  Moo- 
re, von  hier  nachBakbdi,  dann  nach  Nefä,  endlich 
in  ein  füdliches,  warmes  Land,  in  welchem  -Djem- 
fchid  fich  aobauete  und  einen  Pallaft  auf  einer  An- 
höbe die  Hr.  Rh.  mit  feinen  Vorgängern  für  Per- 
fepolis  hält ,  anlegte.  Als  Urfacbe  der  Auswande- 
rung wird  der  rauhe  Winter  angegeben ,  der  früher 
:  fünf  Monate  dauerte,  aber  in  den  Tagen  Djem- 
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fcbids  fich  auf  zehn  Monat  aasdehnte,  wie  es  in  Ti- 
bet  und  auf  der  Höhe  Aliens  noch  jetzt  der  Fall  fey. 
Als  merkwOrdiger  Umftand  wird  noch  beygefügt, 
dafs  alle  Länder,  wohin  diefesVolk  kam,  noch  an» 
bevölkert  und  unangehauet  waren.  Üebrigens  wird 
die  Anlage,  welche  Djemfcbid  machte,  auf  Per fe- 
polis  gedeutet  und  gegen  Anrtuetil  du  Perron  mit 
fiegreicben  Gründen  bewiefen,  dafsSoghdo,  Moore 
und  Bakbdi,  Sogdiana,  Maru  und  ßaktra  und  fo- 
mit  auch  Eerine  Veedjo  nicht  in  Georgien,  fondern 
auf  der  öftlichen  Seite  des  kaspifcben  Meeres  gele- 
gen haben. 

Was  nun  aber  die  Auswanderune  jenes  Volkes 
unter  Leitung  Djemfchids  betrifft,  To  werden  da- 
für die  beiden  erften  Fargards  des  Vendidad  als  Be- 
weisftellen  auszugsweife  angeführt.  In  diefen 
fcbeint  dem  Ree.  nicht  das  zu  liegen,  was  Hr.  Rh. 
darin  findet.  Ohne  Zweifel  foll  der  erfte  Fargard 
blofs  be weifen,  dafs  Ormuzd  die  Welt  gut,  rein 
und  glückfelig  gefchaffen,  Abriman  aber  Uebel, 
Unheil  und  Verderben  in  diefelbe  gebracht  habe. 
Zu  dem  Ende  zählt  Ormuzd  die  damals  bekannten 
Länder  und  Städte  der  Reibe  nach  auf,  nebft  dem 
Segen,  den  er  jedem  Orte  gefchenkt  habe,  und  zu- 
gleich, welche  phyfifche  oder  tittliche  Uebel  der 
unheilbringende  Abriman  in  jedem  genannten  Lande 
oder  Orte  angerichtet  habe.  In  Eerieoa  Veedjo 
fchuf  diefer  einen  harten  und  langen  Winter,  in 
Sogdia'oa  Fliegenfcb wärme,  in  Moore,  wahrfchein- 
lieh  Margiana,  böfe  Reden,  d.  i.  Zank  und  Streit, 
weil  die  Einwohner  etwa  wegen  bösartiger  Ge» 
müthsart  berüchtigt  waren.  In  Baktrien  werden 
die  befebwerlichen  Ameifen,  in  Nefä  (Niffa)  die 
verdammlichen  Zweifel  oder  Freygeifterey  ,  in  Ha. 
roiu  (Herat)  die  höchfte  Armut»,  in  Veekereante 
der  Dienft  der  Paris  oder  Abgötterey,  in  Oruan, 
das  für  Lahor  gehalten  wird,  die  giftigen  Herzen, 
in  Khneante  ( wahrfcheinlich  Kandahar)  die  Sünde 
wider  die  $atur,  in  Herekhenti  (Arachotus)  das 
Bedecken  oder  Verfcharren  der  Todten,  in  Tfche- 
khre  die  Todtenverbrennung,  in  Heetomeante  die 
durch  Blendwerke  verführerifebe  Magie,  in  Rha- 
gan  verdammliche  Zweifel  und  Uebermuth,  in  Va- 
rene  und  Indien  die  Zeiten  der  Weiber  und  in  Ren- 
gheiao  der  rauhe  Winter  den  Einwirkungen  <les 
Abriman  zugefchrieben.  Nachdem  nun  Zoroafters 
Gort  dargelegt  hat,  wie  er  alle  diele  Länder  und 
Oerter  rein  und  glQckfelig  gemacht,  Ahnman  fie 
aber  mit  den  genannten  Plagen  angefteckt  habe, 
fo  fragt  ihn  Zoroafter  wieder,  der  vorausfetzt,  dafs 
Ormuzd  gegen  diefe  Wirkungen  des  grimdarsen 
Verderbers  einen  rüftigen  GlaubensheM  fchon  frü- 
herhin  au^gefendet  habe,  um  jene  phvfifrhen  und 
fitllichen  Uebel  aus  der  Welt  zu  vertreiben,  wel- 
cher Menfch  ihn,  wie  er  (Zr>roafter  thue,  zuerft 
befragt  und  wem  er  das  Gefetz  enthüllt  habe.  Dar. 
auf  fpricht  Ormuzd  :  „der  reine  Djemfcbid."  Haupt 
der  Volker  und  Heerden  war  der  erfte  Menfch, 
der  mich  Ormuzd  fachte,  wie  du  jetzt  thuft,  ich 
habe  ihm  das  Gefetz  aufgefcbloffen.   leb,  der  icb 


Ormuzd  bin,  war  mein  Wort  in  ihn,  gieb  dich  un- 
ter mein  Gefetz,  betrachte  es  und  bring  es  deinem 
Volke."  Aber,  antwortet«  der  reine  Djemfcbid, 
ich  bin  nicht  gerecht,  uan  dein  Gefetz  zu  tbun,  es 
zu  betrachten  und  an  die  Menfchen  zu  bringen. 
Darauf  fpracb  icb:  kann  Djemfcbid  mein  Gefetz 
nicht  thun,  betrachten  und  den  Menfchen  geben, 
fo  kann  er  noch  weniger  die  Welt,  mein  Eigenthum 
glücklich  machen,  meine  Welt  mit  Fruchtbarkeit 
und  Ueberflufs  fegnen,  für  fie  lorgen,  ihr  Ernährer, 
Unterhalter,  Haupt  und  Regierer  fey n.  Der  reine 
Djemfchid  fpracb:  die  Welt,  dein  Eigenthum  will 
ich  glücklich,  fruchtbar  und  fegenreich  machen, 
ich  will  ihr  Verforger,  Ernährer  uad  regierender 
Vater  feyn,  dafs  in  den  Tagen  meiner  Herrfchaft 
weder  Froftwind  noch  Feuerwind,  noch  Fäulnifs, 
noch  Tod  fey,  dafs  die  Dews  fchwinden,  wenn 
ich  dein  Wort  fprecue.  —   Nun  regierte  er  u.f.  w. 

Ree.  glaubt,  dafs  nach  dem  klaren  Sinne  die- 
fer Einleitung  der  übrige,  von  Hn.  Rh.  angeführte 
Tbeil  des  Fargards  ausgelegt  werden  müffe.  In  je- 
ner Einleitung  wird  aber  deutlich  ausgefagt,  dafs 
der  Völkerfürft  Djemfchid,  deffen  Reichthum  in 
Heerden  beftand,  wie  folches  noch  unter  dem  nor- 
difchen  Könige  Aftyages  der  Fall  war,  (Herodot  1. 
103.  u.  fg.)  zu  dem  Glauben  an  Ormu/d  zuerfl  feine 
Zuflucht  genommen  und  die  Offenbarung  feines  Ge- 
fetzes,  d.i.  die  Lehren  der  Ormuzd.  Religion  fammt 
allen  dazu  gehurigen  Anordnungen  und  Vorfchrif- 
ten  empfangen  habe.  Zu  diefer  Religion  halte  lieh 
bereits  fein  Vater  Fiveagham,  uoter  welchem  Hea* 
mo  diefelbe  lebrre,  bekannt,  wie  Hr.  Rh.  auch 
anführt.  Kein  Wunder  daher,  dafs  fich  Djemfchid 
»'  darin  genauer*  unterrichten  liefs  und  nun  eine  Reli- 
gion, welche  in  feiner  Familie  als  wahr  und  gut  an- 
gefehln  wurde,  unter  feine  Völker  zu  verbreiten 
und  zur  Landesreligion  zu  machen  trachtete.  Er 
hielt  diefes  Religion  für  das  kräftigfte  Mittel,  jenen 
phyfifchen,  bürgerlichen  und  fittlicben  Uebeln  fei- 
nes Volkes,  welche  oben  angesehen  find,  zu  fteu- 
ern,  und  Segen  und  Glrtckfcl.gkeit  über  daffelbe 
zu  verbreiten.  Er  wird  dazu  von  Ormuzd  felbft  er- 
muntert, aber  wie  Mofes,  als  ein  ähnlicher  Ruf 
an  ihn  erging,  findet  er  die  Unternehmung  fchwie- 
rig  und  hält  ßeh  Anfangs  nicht  für  fähig,  fie  auszu- 
führen. Allein  der  Gott  Ormuzd  hebt  diele  Be- 
denklichkf it,  und  erkürt  ihm:  wenn  er  die  Reil, 
»gion  nicht  allgemein  verbreite,  könne  er  die  Weit 
nicht  glücklich  machen,  ihr  nicht  Fruchtbarkeit 
und  Uei;erflufs  verfchaffen,  kurz  nicht  gehörig  für 
fie  forgen,  fie  erhalten,  lenken  und  regieren.  Die 
Vorftellung,  dafs  ohne  die  allgemeine  Verbreitung 
der  Religion  die  Glitckfeligkeit  feines  Volkes  nicht 
gefördert  werden  könne,  macht  ihn  entfchloffen 
und  in  Begeifternng  ruft  er  aus:  „ich  will,  o  Or- 
muafd,  die  Welt  dein  Eigenthum  glücklich,  frucht- 
bar, fegenreich  machen,  will  ihr  Verforger,  Er- 
nährer und  regierender  Vater  feyn,  dafs  in  den  Ta- 
gen meiner  Her  rfchaft  das  goldene  Zeitalter  ein- 
trete, oder  wie  er  fich  ausdrückt,  weder  Froftwind, 
,  noeb 
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oocb  Feuerwind,  noeb  Fäulnifs,  noch  Tod  fey, 
dafs  dieDews  die  böten  Geifter  verfch winden,  wenn 
ich  dein  Wort  fpreche,  d.  i.  deine  Religion  verkün- 
dige  und  durch  andere  predigen  iaffe." 

Hierdurch  wird  unfers  Bedankens  die  Unter- 
nehmung Djemfchids  allein  motivirt,  die  lediglich 
darin  befteht,  dafs  er  diejenige  Religion,  zu  deren 
Wiederbefefligung  fpäterhin  der  Prophet  Zoroafter 
auftrat«  in  die  von  ihm  beherrfchten  Provinzen  ein- 
fuhrt und  Ge  in  diefer  Abfieht  in  Perfon  durchzieht. 
Er  tbut  folches i  als  ein  frommer,  von  Gott  berufe- 
ner, gnadenreicher,  mit  der  Fülle  des  Segens  be- 
gabter König.    In  allen  Provinzen,  welche  er  be- 
Fucht  predigt  er  das  heilige  Wort,  verkündigt  die 
ge offenbarte  Religion,  hält  fromme  Gebete,  legt 
Feuertempel  an  uod  fahrt  Ormuzd  Gefetz  ein.  Die 
guten  himmlilchen  Oeifter,  die  Izeds  fegnen  fein 
Werk  ond  unterftotzen  ihn,  ja* Ormuzd  felbft  Ufst 
fich  in  das  Land  herab  und  giebt  Gedeihen.  Von 
diefem  Gotte  hatte  der  berufene  König  einen  goL 
denen  Dolch  zum  Zeichen  feiner  Sendung  empfan- 
gen, den  er  bey  Ankunft  in  die  Provinzen  in  die 
Erde  tauchte  und  fie  aufrifs,  um  6e  von  den  Fefreln 
des  Böfen  zu  erlöfen  und  ihr  die  neue  freudige  Bot- 
fchaft  anzukOndigen.    Die  Erde  erhielt  durch  die 
Durchzöge  Djemfchids  eine  ganz  neue  Geftalt. 
Denn  Ormuzd  batte  -auch  ihm  uod  fein  Volk  mit 


der  Berge  und  in  tiefen  Thilern  in  allen  Oertern 
und  Dörfern  Gras  und  Kraut  in  Mengt  hervor, 
nachdem  der  Schnee  gefchmoteen  und  in  Waffer- 
(tröme  zertheilt  war.  Der  Winter  felbft,  der  übri- 
gens unter  Djemfchid  nur  fünf  Monate  dauerte, 
ward  eine  Quelle  des  Segens  und  Djemfchids  Reich 
liefs  nichts  zu  wflnfchen  übrig,  nachdem  er  Or- 
muzd Religion,  den  Quell  alles  Segens,  eingeführt 
hatte.  Jetzt  bauete  DjemfchH  die  grofse  Burg  von 
Ver  und  ftrebte  Ge  nach  Ormuzd's  Befehlen  voll- 
kommen zu  machen.  Denn  alles,  was  er  thut,  -wie 
bey  folchen  grofsen  Giauhenshelden  immer,  ge- 
fchieht  auf  unmittelbare  Miltbeilung  des  verehrten 
Oottes  felbft. 

In  diefer  Ausbreitung  der  Ormuzd-  Religio« 
und  in  den  Zügen,  welche  zu  diefem  Zwecke  Djenv 
fchid  in  alle  Provinzen  unternimmt,  kann  Ree.  kei- 
ne Spur  von  Auswanderung  der  fogenannten  Arier, 
•oder  des  fogenannten  Zendvolkes  erkennen.  Hr. 
Rh.  motivirt  zwar  diele  Auswanderung  durch  ein 
.Naturereignifs,  dureb  den  eingetretenen  ftarkee 
und  langen  Winter,  der  jene  bewogen  babe,  ihre 
Urßtze  zu  verlaffen,  und  Geh  in.füdlichere  Gegen- 
den zu  begeben.  Allein  es  fleht:  „die  reit f che  des 
Winters  zog  bis  Ober  die  höchfterhabenen  Gebirge 
und  durch  alle  drey  Erdabtheilungen,  welche  Djenv 
fchid  mit  lebendigen  Wefen  erfallt  hatte.    Der  Win- 


Speife,  Verftand  und  langem  Leben  gefegnet,  hat-   ter  konnte  daher  keine  Veranlaffung  zur  Auswan- 


te  dem  Djemfchid  hundert  Au«flüffe  von  göttlichen 
Lichte  gegeben.  Noch  unbewohnte  Gegenden  wur- 
den bevölkert  und  Feuertempel  darin  erbauet,  »*i 
andern,  die  fchon  bevölkert  waren,  wurde  durch 
Annahme  der  verkündeten  Religion  die  GJückfelig- 
keit  vermehrt,  der  Segen  Djemfchids  brachte,  wie 
durch  Allmacht,  die  ihn  lelbft  begleitete,  Men- 
fchen,  Thiere  und  Ueberflufs  an  zeitlichen  Gütern 
hervor.  Man  mag  diefs  wörtlich  verftehen,  dafs 
fich  zahlreiche  Ferners  unter  Djemfchids  glflckfe- 
liger  Regierung  verkörperten,  oder  uneigentlich, 
dafs  rohe,  wilde  Stämme  durch  Annahme  der  Re- 
ligion gleichfam  erft  zu  Menfchen  wurden,  oder 
diejenigen ,  weiche  in  der  Gewalt  der  Dews  waren 
und  jetzt  daraus  erlöfet  wurden,  erft  für  reine  und 
wirkliche Menfcheo  zu  gelten  anfingen,  diefs  ändert 
in  dem  Hauptbegriffe  nichts.  .Diefer  ift:  unter 
Djemfchid  vermehrte  Geh  die  Bevölkerung  aufser- 
ordentlich  und  da  der  Annahme  nach  weder  Krank- 
heiten noch  Tod- berrfchten,  nicht,  einmal  die  Wei- 
ber den  Zeiten  unterlagen  und  kein  Zahn  dem  Men- 
fchen wehe  that,  fo  war  eioe  fchnelle  Vermehrung 
der  Einwohner  ganz  begreiflich.  Da»  Reich  Djem- 
fchids war  nun  glOckfeiig,  nur  der  Winter  äufserte 
noch  feine  Sirenge  durch  Froft  und  Schnee.  Aber 
dennoch  brachte  felbft  der  Winter  auf  den  Höhen 


derong  gegeben  haben,  weil  er  noch  herrfchte, 
nachdem  bereits  Djemfchid  feine  Unternehmung 
vollendet  hatte  und  zwar  in  deffen  gai.zen  Reiche- 
Nationen  wandern  Oberhaupt  nur  vorzüglich  wegen 
Mangels  an  Subfiftenzmitteln  aus,  aber  felbft  in  dem 
Gebirgtlande  Eeriene  Veedjo,  wo  der  Winter  zehn 
Monate  dauerte  und  befonder«  in  der  Mitte  de*  Lan- 
des fehr  hart  war,  wurde  felbft  diefe  Peitfche  dem 
Menfchen  zum  Segen,  „denn  kaum  hat  der  Winter 
Geh  fehen  laffen,  fo  wachten  alle  Güter  im  Ueber- 
flufs." Es  Gel  daher  auch  hier  der  Zwang  zur  Aus- 
wanderung weg,  die  übrigens  Ree.  dui'eh  gar  keine 
Andeutungen  bezeichnet  findet-  Hr.  Rhode  lifo 
die  Veränderung  des  Klimas,*  welche  die  Auswan- 
derung bewirkt  haben  foll,  plötzlich  erfolgen  und 
fügt  bey,  in  den  niedern  Gegenden  fey  Ge  mit  einer 
Ungeheuern  Flut  verbunden  gewefen,  wie  folche« 
aus  den  Verfeinerungen  una  foffilea  ThierOberre- 
ften  erweislich  fey.  Gefetzt,  diefes  Ereignifs  fev 
plötzlich  eingetreten,  wie  hätten  Djemfchids  Voi 
Her  in  die  niedern  Gegenden  hinabziehen  können, 
da  doch  MenTchenalter  dazu  gehörten,  um  fie  nach 
Ahfltrfs  des  Waffers  mit  hinreichender  Vegetation 
zu  bekleiden  ? 

(D«r  B  rfc  h  l  ujt  fo  lg  j.) 
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Frankfurt,  in  d.  Hermann.  Buchh.:  Die  hei' 
lige  Sage  und  das  gefammte  Religionsfyftem. 
der  alten  Baktrer,  MedcrundPerjeroAtid.es 
Zendvolks,  Ton  J.  G.  Rhode  o.  f.  w. 
iBifchlaji  dtr  im  vorig**  Stick  abgiirochentn  Recei\fion.) 

t-fl  r.  Rh.  fetzt  mit  Wahl  den  Djemfchid  mit  den 
*     Achämeniden ,  dem  vornehmftsn  Gefcblechte 
der  Pafargadi  in  Verbindung.     Uns  fcheint,  dafä 
der  Dejoces  des  Harodot  eben  fo  viel,  wenn  nicht 
mehr  Anfprüche  *nf  eine  Vergleichung  ^machen 
könne,  und  euch  die  Burg,  welche  diefer  König 
anlegte,  clabey  in  Betracht  kommen  müffe.  Denn 
Medien  und  Baktrien  find  die  Wiege  undderSramm- 
fitz  der  Ürmuzdreligion   und  wenn  die  Refirfenz 
Djemfchids  noch  ermittelt  werden  kann,  fn  ift  Ge 
nur  in  jenen  Lindern  «u  (uchen.     Die  Rechnung 
Bailly's,  der  Djemfchid  3200  Jahr  vor  unferer  Zeit- 
rechnung fetzte,  wird  von  Hn.  Rh.  fcbertlinnig  ge- 
prüft und  verworfen.    Er  redet  dann  von  dem  Pro» 
pheten  Horn  mit  feiner  exegetdcher  Knnft  und  geht 
Uber  zu  Zoroafier,   deffen  Wirklichkeit  er  gegen 
Herder,  der  ihn  für  ein  religiös  bflrgerlicbes  Sym- 
bol hielt,  mit  Recht  vertbeidigt.    Nach  Hrn.  Rh. 
war  dinier  Zoroafter  ein  Arier,  der  während  Her 
Regierung  des  Königs  Vefcbtalp  unter  feinem  Vol- 
ke in  Ari  als  Proptrat  Ormuzd  auftrat  und  die  fro- 
her von  Horn  gelehrte  Religion  erweiterte  und  re- 
formirte,  wozu  einige  Nebenumftande,  die  fich  in 
den  Zendfcbnften  vorßnden,   beygefflgt  werden. 
E*  wird  gezeigt,  dafs  er  in  dem  Reiche  Baktra.  Z14 
Jer  Zeit,  als  Ouftafp  dort  regierte,  lebte.  Dafs 
iber  diefer  Guftafp  Ober  Cyaxares  I.,  Dejoces  und 
"elbft  Ninus  hinans  in  eine  vorgefcbicbtliche  Perio- 
Jo  gefetzt  werden  müffe,   fucht  er  aus  dem  Um- 
tnnde,  dafe  Meder  and  Perfer,  Niniw  und  Baby; 
on  nicht  in  den  Zendfchnften  vorkommen,  auch 
Üe  Abfehüttelung  des  Jochs  der  Affyrer  nicht  er. 
vähnt  werde,  ferner  daraus,  dafs  Guftafp  der  Fi)r>f- 
e  in  der  Dynaftie  der  Keanier,  Cyaxares  aber  der 
Dritte»  vom  Gefcblechte  des  Dejoces  fey,  fo  wie 
rndlioh  daraus  erweislich  zu  machen,  dafs  das  no. 
nadifche  Leben  und  die  einfachen  Sitten  und  Le- 
»•nsninrichtungen  des  in  deoZenrlfchriften  bezeich, 
inten  Volkes  fich  von  den  an  feftes  Eigentbum  ge- 
knüpften und  erweiterten  bürgerlichen  Staatsein* 
icbtungen  der  Affyrer  uod  Meder  wefentlicb  and 
Ergänz.  Bl.w  d.L  Z.  I82J. 


auffallend  unterfcbeide.  Er  fügt  hierzu  hiftorifcbe 
Nachrichten  und  folgert  als  Ergebnifs,  dafs  die 
Zendfehriften  und  Zoroafter  5  bis  6  hundert  Jahr 
hinauf  vor  Mofes  gefetzt  werden  müffe,  oder  wie 
er  endlich  negativ  beftimmt,  dafs  Zoroafter  nicht 
nach  der  Gründung  des  affyrifcben  Reiches  gelebt 
habe. 

Die  beiden  erften  Sitze  haben  tsnfers  Beden- 
kens wenig  Gewicht,  weil,  wenn  derVerfaffer  ei. 
ner  Schrift  merkwürdige  Oerter  und  Begebenhei- 
ten nicht  erwähnt,  daraus  nicht  mit  Sicherheit  ge- 
fchlofien  werden  kann,  dafs  fie  ihm  unbekannt  wa- 
ren. '  Es  lehrt  ferner  die  Vergleichung,  dafs  die 
Namenregifter  der  Dynaftien  lehr  unter  einander 
abweichen  und  unficher  Gnd.  Was  aber  die  Sitten 
and  Lebenseinricbtungen  betrifft,  fo  waren  diefe 
zur  Zeit  des  Dejoces  unter  den  Medern  von  glei- 
cher Befchaffenheit  mit  denen ,  die  in  den  Zend- 
fehriften abgebildet  werden  und  daher  ift  nach  un. 
ferm  Ermeffen  kein  vollwichtigerGrund  vorhanden, 
den  Zoroafter  und  die  Ahfaffung  der  Zendfehriften 
in  eine  vorhiftorifche  Zeit  hinaus  tu  fetzen.  Bevor 
man  über  diefe  finftere  Grcnzfcbeide  frhreitet,  mufs 
man  alle  diesfeitigen  Forfchungen  erfchöpft  haben. 
Wir  glauben  aber,  in  den  übrigens  gründliche« 
Forfchungen  des  Hrn.  Rh.  noch  eine  Lücke  zu  be* 
merken.  Es  fcheint  nämlich,  dafs  derjenige  Zeit- 
raum, in  welchem  die  Baktrier,  nach  ihrem  Abfall 
von  den  Affyrern,  unabhängig  bis  aufCyrus  lebten* 
-noch  eine  befondere  Betrachtung  verdiene.  Si« 
behaupteten  feit  Arbaces,  der  fie  zum  Abfall  ver- 
leitete, bis  zum  Sturze  des  Aftyages  ihre  Freyheit 
uod  Cyrus  überliefs  blofs  defshalb  feinen  Generalen 
die  Unterwerfung  der Küftenvölker  Kleinaßens,  um 
▼ier  grtffse  f  reye  Völker,  unter  denen  die  Baktrier  wa- 
ren, zu  bekämpfen.  Wie,  wenn  Guftafp  in  diefem 
Zeitraum  gelebt  hätte?  Immerbin  darf  diefer  Zeit- 
raum, in  welchen  die  Baktrier  mit  Ninive  und  Ba- 
bylon in  keiner  Berührung  ftanden  und  mit  Ivan 
oder  Medien  aus  politifchen  Gründen  in  guten  Ein. 
verfiändnifs  lebten ,  nicht  überfehen  werden. 

Hr.  Rh.  unterftützt  feine  Anficht  durch  eine 
zwifcheo  den  HanpHehren  der  Brabmanen  und  Zo- 
xoefters  angeftellte  Vergleichung  und  legt  vor  Au- 
gen,  dafs  die  Indier  und  Hie  AnhSnger  des  Zend- 
Jyfteni!«  im  Grunde  diefelbt-n  Religionaideen  thei. 
lan,  dafs  diefe  nur  in  Neben  um  ftän  den  von  einan- 
der abweichen  und  durch  örtliche  Verbältniffe  und 
befondere  EioflQffe  aaodificitt  worden  find.  Wie- 
G  C6)  wohl 
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woti) 'bedeutende  Verfchiedenheiren  ftatt  finden,  fo 
wird  docb  allerdings  die  Vermutbung  begründet, 
dafs-  die  B-ratnaverehrer  und  Ormuzdanbeter  in  frü- 
bero-  Zeiten  in  Verbindung  und  Nachbarfcbaft  ge- 
funden haben,  was  Hr.  Rh.  eigentlich  damit  ne- 
benbei vu  heweifen  beabfichtigt.   Weit  zuverläffiger 
würde  diefs  geworden  feyn,  wenn  die  Geographie 
der  Arier  nach  Anleitung  des  erßen  Fargard  des 
Veadidad  genauer  erörtert  worden  wäre,  woxu  im 
erften  Abfchnitte  der  Ort  gewefen  wäre.   Auls  er  • 
dem  foll  aber  durch  die  Aehnlicbkeit  beider  Sy- 
k«mi  die  Anficht,  welche  durch  das  ganze  Werk 
vorhergeht,  dafs  nämlicb  beide  Religionen  der  In- 
der und  Arier  und  mehrere  alten  Völker  aas  einer 
filtern  gemeinfamen  Quelle  gefloffen  wären,  beftä. 
tigt  werden.    Wir  erlauben  uns  dagegen  zu  bemer- 
ken, dafs  diefe  ältere  Quelle  nur  aus  einfachen  Ele- 
menten beftehen  konnte  und  die  Religioosfyftame 
der  indier  und  Parfen  zu  tieffinnig,   originell  und 
nmfaffend  febeinen,  als  dafs  man  lehr  geneigt  feyn 
konnte,  fie  anderweitig  abzuleiten.   Cewiffe  Ober* 
einftimmende  Vorstellungen  werden  bey  allen  alten 
Religionen  bemerkbar  und  die  erften  denkenden 
Religionslehrer,  die  unter  den  verfebiedenftea  Völ- 
kern aufgetreten  find,  haben,  ohne  etwas  von  ein- 
ander zu  Witten,  ficherlich  auf  ähnliche  oder  glei- 
che Ideen  verfallen  muffen,  well  die  Gegenftände 
der  Betrachtung  diefelben  find.   Diefe  erften  Reli- 
gionsanfänge, welche  ohne  Zweifel  fehr  einfach 
.waren,  haben  fchwerlieb  auf  jene  kOoftlichen  und 
verwickelten  Syfteme  Indiens  und  Perfiens  grofsen 
Xinfiufs  gehabt.    Viel  wabrfcheinlicher  kann  man 
as  finden,,  dafs  eins  derfelben  von  den  andern  aus- 
gegangen  und  verpflanzt ,  aber  zugleich  verändert 
and  verbeffert  worden  fey. 

Der  zwejte  Theil  liefert  zuerft  die  heilige  Sage 
felhft,  gedrungen,  aber  vollftändig.  Die  in  ZendAve- 
fta  zerftreueten  Lehren  find  in  lichtvolle  Ueberficht 
«od  Zufammenbang  gebracht.  Hierauf  folgt  ein  in 
14  Abfchaitten,  welche  felbftftäodfge  Abbandlun- 
gen bilden,  getheiiter  Commentar,  welcher  die  in 
eompendiarifcher  Kürze  aafgaf teilten  Lebren  näher 
entwickelt,  belegt  und  verficht.  Es  ift  diefs  der 
Üern  der  Zendlehren  und  die  Frucht  genauer  For- 
schungen, die  den  Scharfblick  des  Vfs.  am  meiftea 
beurkunden.  Bey  der  Frage  in  der  erften  Abhand- 
lung,, die  von  dem  Urgründe  aller  Dinge  Zervane 
Akerena  und  feinen  erften  Gefchöpfen  Ormuzd  uod 
Alu  , man  bandelt,  ob  Ahriman  vom  Anfange  feines 
Dafeyas  bofe  gewefen,  oder  gut  gefebaffen,  will- 
kürlich böfe  geworden  fey,  entscheidet  fieb  der  Vf. 
für  das  Letztere.  In»  BunDebefcb,  wie  der  Vf. 
auch  anfahrt,  wird  das  erftere  angenommen.  Es 
ift  abermöglich,  dafs,  der  Vorftefiung  nach,  Or- 
armzd  and  Ahriman  als  zwey  ind-fferente,  einander 
gleichgültige  Wefen  aus  dam  Urwefen  herwortra- 
SaB,  beide  mit  der  Fähigkeit,  fieb  zu  entwickeln 
mad  n  Schaffen  und  dafs  fie  erft  in  ihrer  Evolution 
•eh  als  gutes  und  aöfes  Priacip  je  länger  je  mehr 
In  der  Tbat  tritt  erft  nach  und  nach 


Ormuzd  in  feiner  ganzen  Lichtfchöpfung  auf  und 
auch  Ahriman  äufserterfx  mit  Fortschreitender  Zeit 
feine  Wirkuogen.    In  der  erften  Periode  leiftet  er 
noch  keinen  Widerftand,  in  der  zweyten  erhebt  er 
fieb,  wagt  noch  keine  Zerftörung,  er  hr.t  im  Böfeo 
noch  nicht  die  völlige  Reife.   Im  dritten  Zeitalter 
erhält  er  diefe  und  beginnt  mit  Macht  den  Kampf, 
der  nur  mit  dem  Weltende  aufbort.    Diefer  pro- 
greffiven  Entwicklung  gemäfs  mufsten  beide  An- 
fangs indifferent  feyn ,  wie  fie  es  nach  dem  Welt- 
ende wieder  werden.    Diefe  Anficht  ift  aber  nicht 
fo  praktifch  nützlich,  als  die  des  Ban-Debefch  und 
daher  ift  diefe  wahrfebeinlicb  berTfcbend  gewor- 
den.  Die  zweyte  Abhandlung  (teilt  die  Lehre  von 
den  Ferners ,  die  dritte  die  Lebre  von  der  Körper, 
weit  dar  und  zeigt,  auf  weffen  Rathfchlufs  fie  ge- 
fchaffen  worden  und  den  Zweck  und  die  Dauer  der- 
felben.   Die  vierte  bandelt  von  der  Lichtfchöpfung 
und  Nachtfchöpfung,  vom  Urf prange  der  Begriffe 
rein  und  unrein  in  der  Körperwelt  und  der  religio, 
fen  Anficht  der  Thierwelt  und  ift  bereits  vor  acht 
Jahren  dem  Publikum  mitgetheilt.   In  der  fünften 
wird  die  Schöpfung  des  Ormuzd  mit  dermofaifeben 
Soböpfungsgeichichte  verglichen  und  noch  einiges 
Ober  die  Gottesburg,  den  Albordj,  den  Erdnabel 
der  Parfen  und  die  durch  denfelben  bedingte  Ein- 
teilung der  Erde,  welche  Aehnlicbkeit  mit  der 
Indifchen  hat,  beygefflgt.   Die  fechfte  befchäftigt 
fieb  mit  den drey Sphären  desHimmels,  demThier- 
kreife  und  den  zwölf  Zeichen  deffslben,  deren  Er- 
findung  Hr.  Rh.  einem  Urvolke  der  Vorzeit  xn- 
febreibt.     Es  ergiebt  Geh  infonderheit  aus  feiner 
Darftellung,  dafs  jene  Zeichen  nicht  bey  dem  Vc4- 
ke  der  Arier  entftanden  feyn  können,  weil  fie  nicht 
zu  deffen  Verhältniffen  paffen.     In  der  fiebenten 
wird  von  den  Planeten  und  ihren  Verhältniffen  zu 
den  Fixfternen  nach  den  Begriffen  der  Zendfcbrif- 
ten  geredet  und  wahrfebeinlicb  gemacht,  dafs  unter 
Tafchter  der  Planet  Jupiter,  unter  Satevis  Saturn, 
anter  Venant  Merkur,  unter  Haftorang  Mars ,  un- 
ter Mithra  der  Planet  Venns  verbanden  wurden. 
Bey  letzter  in  verweilt  er  am  längften.   Indefs  ift  die 
den  Mit h ras  betreffende  Abhandlung,  welche  hier 
im  Zufammenhange  mit  dem  übrigen  erfebeint, 
fchon  früher  von  dem  Vf.  ebenfalls  herausgegeben 
nnd  hier  nur  durch  einen  Auffatz  gegen  Herder  ver. 
mehrt  worden.    Er  fügt  dann  noch  einiges  bey  Über 
die  Verehrung  des  Sirius,  über  die  Erde,  den  AI. 
bordj,  die  fünf  Arten  des  Feuers  und  die  Beben  Ar- 
ten des  Waffers  oder  Findigkeiten ,  Ober  die  reinen 
Thiere,  unter  denen  der  Hund  und  der  Hahn  be- 
fooders  ausgezeichnet  werden,    über  die  reinen 
Menfchen,  Baume  und  andere  Naturkörper.  Vor- 
eOglioh  ansehend  und  klar  ift  der  groTste  Theil  der 
achten,  welche  von  der  Weltregierung  dorch  Mit- 
telwefen,  von  den  fieben  Amfohaspands  und  ihren 
Geholfen  und  den  perfonificirten  Natvrkräften ,  fo 
wie  von  den  perfonificirten  Zeiten  nnd  Feiltagen, 
dem  Honover,  dem  reinen  Willen,  von  Iged  Mare- 
fpand,  dem  heiligen  Geilte  der  Offenbarung, 

.51  w  , 


Digitized  by  Google 


973 


Nu«.  las.  NOVEMBER  1825. 


974 


Crofcherun  dem  LJrftier  und  dergleichen  mit  Seiten, 
blicken  auf  die  Religion  der In  di  er  bandelt.  Et  wer- 
den die  VVirkungsk reife  der  Trabanten detUrmuzd 
ausgemittelt  und  gezeigt,  auf  welche  Naturkörper 
fie  fich  bezogen.  Ihnen  flehen  die  in  der  neunten 
Abhandlung  aufgezählten  Nalurfeinde,  Abriman 
und  feine  Geholfen  entgegen  und  ancb  hier  verfocht 
der  Vf.  die  Naturkörper  nnd  Naturerfcheinungen , 
auf  welche  fie  fich  bezogen ,  nacbzuweifen ,  worauf 
in  der  zehnten  der  Kampf  zwifcben  den  beiden  (Je. 

S nützen  näher  belcbrieben  wird.  Vieles  wird  in 
»fen  Abhandlungen  wiederholt,  das  aus  den  voran 
flehenden  fchon  erläutert  ift.  In  der  eilften  wird 
von  dem  Urltiere,  diefem  Magazin«  die  Urkeima 
der  Menfchen ,  Thiere  und  Pianzen ,  fo  wie  über- 
haupt des  organifchen  Löbens  gefprochen.  Er  rar. 
folgt  dann  die  Evolution  und  redet  im  zwölften  Ab. 
fehnitte  von  dem  Urroenfchen,  der  noch  gefchlecbts- 
losoder  ohne  Gegenfatz  war,  von  Heften  Tode,  von 
den  erften  Stamm  altern  und  dem  Sondenfalle,  wo- 
bey  anziehende  Vergleicbungen  zwifcben  diefer 
Zendlehre  und  der  mofaifchen  Erzählung  angefteÜt 
werden.  Nur  von  der  Erbfeinde  findet  Hr.  Rh.  kei- 
ne Spur.  Hieran  knüpft  er  die  Lebren  von  der  Pri. 
emftenz,  dem  irdifeben  Leben  und  dem  Zuftande 
nach  dem  Tode,  kommt  noch  einmal  auf  die  Fe- 
ruer  zurück  und  macht  gegen  feine  Vorgänger  ziem- 
lich klar,  dafs  Ferner  und  Seele  als  ein  Wefeo  ge- 
dacht wurden.  Die  Seele  verweilt  nach  dem  Tode 
noch  drey  Tage  auf  der  Erde,  am  vierten  gelangt 
fie  zu  dem  Orte  der  Seligkeit,  Gorodman,  oder 
Verdammung,  Duzahk.  Aus  diefer  Holl«  der 
fer  ift  aber  Erlüfung.  Die  verdammten  See- 
len  werden  durch  Gebete  ihrer  Verwandten  be- 
freyet,  wenn  nicht,  muffen  fie  bis  zur  Auferfte- 
hung  der  Todten  darin  verweilen,  wo  fie  durch 
Feuer  gereinigt  und  begnadigt  werden.  Im  drey- 
zahnten  Abfchnitte  werden  die  durch  die  Religion 
gebotenen  Mittel,  den  reinen  Menfchen  rein  zu 
erhalten,  nämlich  das  Gebet,  das  Lefen  des  Wor- 
tes Ormuzd,  der  Feuerdieoft  u.  f.  w.  betrachtet 
■und  auch  hier  gelegentlich  auf  die  verfchiedenen 
Arven  des  Feuers  bingewiefen,  die  im  mofaifchen 
Dienfte  erwähnt  werden  und  allerdings  viel  Aehn- 
lichkeit  haben ,  fodann  von  den  Verunreinigungen 
,  nnd  den  Reinigungsmitteln  gebandelt,  wo  abermals 
auf  die  mofaifche  Gefetzgebung  zurück  gefehen  und 
durch  Vergleichung  «vahrfchcinlir-h  zu  machen  ver- 
focht wird,  dafs  beide  religiöfe  Gefetzgebungen  au* 
einer  ähern  Offenbarungslehre  g erloffen  feyen,  ein* 
Gedanke,  der  oft  in  dem  Werke  wiederholt  wird. 
Den  Befchlufs  macht  die  Abhandlung  Ober  den  Er- 
löfer  Sefirfcb,  die  Auferftebung  der  Todlen  und 
Wiederbelebung  aller  Dinge,  den  Untergang  der 
Erde  durch  Feuer  und  die  Wiederbringung  aller- 
Dinge,  wobey  abermals  fieb  mehrere  Vergleich ungs- 


Die  dritte  Abtheilong  de« 
örterungen  einzelner  Gegenftände  in  fechs  Abfchnit- 
ten.  Hier  werden  die  Feuerörter  und  Tempel  und 


religiöfen  Symbole,  die  Begrabnng  dar  Todten  nnd 
die  Grabmäler  der  perfifeben  Könige,  die  Behand- 
lung der  Ausfätzigen,  die  Opfer,  der  Zuftand  der 
Kaufte  und  Wiffenfchaften  des  Volkes  und  deffen 
bürgerliche  Verfaffung  abgehandelt.  Die  zweyte 
Abhandlung  die  Begrabung  der  Todten  und  die 
Grabmäler  der  pernfoben  Könige  betreffend,  ift 
übrigens  fchon  früher  einmal  abgedruckt  worden. 

t.  PHYSIK. 

'Ltngen,  gedr.  b.  Mohr:  Der  Moorrauch  In  Weji- 
phalen,  ein  Beytrag  zur  Meteorologie,  nach 
Anleitung  von  mehr  als  100  Beobachtern  ge- 
fchrieben  und  nach  dem  Wunfche  der  K.  Akad. 
d.  WiffenTch.  zu  Berlin  zurrt*  Druck  befördert 
von  Leonh.  Ludw.  Fink?,  Dr.  u.  Prof.  d.  Me- 
dic. ,  Medicinalrath  zu  Lingen.  1825.  138  S.  8< 
Nebft  1  Charte.   (  16  Cr.) 

Der  Vf.  hatte  fchon  i8ao  eine  kleine  Schrift  Ober 
den  Moordampf  in  Weftpbalen  herausgegeben  und  da- 
mals manchen  Widerfpruch  erfahren;  feitdembaben 
fich  feine  Ueberzeugungen  tbeils  berichtigt,  theils 
bafeftigt,  und  er  giebt  uns  darüber  gegenwärtige 


1  Schrift,  die  in  einer  gröfsern  Anzahl  von  Be. 
obachtungen  verfchiedner  Perfonen,  weiche  einer 
Auifoderung  des  Hrn.  Oberpräf.  von  Pinke  zu  Folge 
gemacht  wurden,  theils  ihre  nähere  Vera nlaffung, 
tbeils  reichere  Materie  erhalten  hat. 

Wir  hätten  gewOnfcht,  dafs  der  Vf.,.  der  in 
dem  Vorbericht  felbft  Ober  Begriffsverwirrung  von 
Moorrauch,  Höhenrauch  und  Haarrauch  klagt, 
diefe  fogleich  gehoben  und  wenigftens  feine  Meinung 
Ober  den  Unter fchied  oder  die  Einerleybeit  derfel- 
ben  fogleich  korziieh  mitgatbeilt  hätte;  das  unter- 
läist  er  aber,  wirft  vielmehr  7  Fragen  über  den  Moor- 
rauch  auf,  wozu  noch  5  andere  von  Mallinkrodt 
kommen,  und  t heilt  um  diele  zu  beantworten,  fei- 
ne Schrift  in  4.  Abteilungen,  weichen  er  noch  ei- 
nen Anbang  beyfugtt 

Die  erfte  handelt  von  der  Moorkultur,  und  vom. 
Brennen  auf  dem  Moore  ausführlicher,  als  es  uns 
für  feinen  Zweck,  den  oft  in  Deutichland  und  an* 
dorn  benach ba rten-Lindern  bemerkten  fchwefelar- 
tig.  riechenden,  oft  wolkenartig  fich  zeigendeoDampf« 
als  foleben  Moordampf  oder  Moorrauch  aus  Weit* 
pbalen  geltend  zu  machen,  nölhig  fehlen ;  auch 
nimmt  fein  Streiten  mit  Andern  manche  halbe  und: 
gante  Seite  weg.     Indeffen  unterfobeidat  er  deni 
Moorbrand  ,  den  aoomalifchen  Moorbrand  und  den. 
Heidebrand,  und  urtheilt,  dafs  der  Rauch  de*  letz- 
lern fich  leichter  mit  der  Atmofphäre  vereinige,  als. 
der  Moorrauch.  —   Der  zweyten  Abtbeilung,  von« 
den  Producteo  des  Moorraucbs,  auf  welche  viel 
abkommt,  wäre  befondars  mebr  Ordnung)  zu  wüaw 
fctien  geweien.    Denn,:  nachdem  der  Vf.,  nachi 
Hrn.  Lehmann  angegeben,  hat ,  dafs  KohlenoxydJ. 
gas,  kohlen teures Gas >  Aeemoniakgas  u.  f.  w.  durohi 
den  Moorrauch  in  die  Atrnofphäre  übergehen,  ob 
et  gleich  im  Dun  Kein  bleibe,  ob  alle  dle/e  PniUete 

wirk. 
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wirklich  entgehen  und  mit  dem  Rauehe  gebitdär 
werden;  fo  halt  er  Geh  faft  3  Reiten  laog  bey  dem 
\Vorte  Haarrauch  auf,  und  gtebt  endlich  (S.  43)  ei* 
nlge  uoweferrttiche  Unterschiede  des.  Moorrauobs 
und  Höhenrauchs  an ,  worauf  er  wieder  durch  Ab- 
fehweifungen  den  Lefer,  der  zur  Sache  will,  er-' 
rrrfldet.  Endlich  kommt  er  zur  Uoterfuchung  der 
Quantität  des  verbrannten  Moors;  im  Jahre  werden 
$9,460  Calenb.  Morgen  verbrannt,  und  hiernach 
wird  berechnet,  dafs  dadurch  über  2000  Millionen 
Pfund  Rauch  der  Luft  zugefandt  fey,  und  für  jeden 
Moorrauch-Tag  73  Millionen.  Wir  zweifeln  in- 
deffen  an  diefer  Angabe,  weil  die  frühem  Voraus- 
letzungen,  worauf  die  Rechnung  Geh  gründet,  nicht 
genugfam  begründet  find  ,  und  bemerken  nur,  dafs 
ne  uns  fchon  mit  der  Aeulserung  des  V'fs. ,  dafs  der 
Moorbrand  nur  1  Zoll  tief  eindringe,  im  Wider- 
fpruche  zu  ftehen  fcheint,  auch  dafs,  weno  er 
8>.  53.  gar  glaubt,  dafs  die  Mondbewohner  und 
felbft  die  Marsbewohner  (wo  denkt  doch  der  Vf. 
hin?)  die  dadurch  entftandene  Verdunklung  auf 
der  Erde  gemerkt  haben  müfsten,  fich  vielmehr 
Ober  Lingen  und  die  Umgegend  die  dickfte  Ftnfter- 
oifs  verbreitet  haben  mflfste,  wovoo  indeffen  nichts 
verlautet.  —  In  der  dritten  Abt heiking  wird  von 
einigen  Eigenfchaften  des  Moorraocht  gehandelt; 
fie  fingt  ganz  ordentlich  an ,  und  bemerkt,  dafs  der 
Moorrauch  wolkenartig,  trocken  und  kalt  fey; 
fchweift  dann  aber  ab,  um  aas  Zeugniffen  darzu- 
thun,  dafs  der  in  jenen  Gegenden  bemerkte  Rauch 
vom  Moorrauche  komme,  welches  Keiner  zu  leug- 
nen begehren  wird,  da  hiervon  Jeder  die  Möglich- 
keit und  Wahrfcheinlichkeit  einfieht.  Allein  ein« 
andere  Frage  ift ,  ob  der  tief  nach  Deut  fehlend  und 
andern  Ländern  verbreitete  Dunft  als  Dampf  von 
dlefemMoorbrande  herrührte  und  herrühren  konnte, 
und  diefs  hat,  wenigftens  der  Vf.  keineswegs,  we- 
der gezeigt  noch  erwrefen.  Ueberall  liefert  feine- 
Schrift  zwar  hie  und  da  nicht  unbrauchbare  Mate- 
rialien, keinesweges  aber  gründliche  Erörterungen, 
und  die  vorMn  aufgehellten1 12  Fragen  möchte  wohl 
Niemand  darnach  beftimmt  und  entscheidend  beant- 
worten können.  Ja  wir  laffen  felbft  das  ftehen, 
was  der  Vf.  io  der  viertem  Abtfaeih'ng  aber  die  Ein« 
flaffe  des  Moorbrands  auf  die  Witterung  beibringt, 
da  dergleichen  Brand  und  fein  Rauch  allerdings 
anch  auf  die  Witterung,  befonders  der  Gegend ,  wo 
er  Statt  findet,  nnd  ihrer  Nachbarfchaft  Eioflufa 
haben  kann,  und  dafs  felbft  einige  der  angegebenen 
Wirkungen  fich  aoeb  bey  dem  in  Deut  fehlend  vor- 
kommenden fogenannten  Höhenrauche  gezeigt  he- 
hen-  Allein  immer  bleibt,  um  dem  Vf.  nur  Erni- 
ges  entgegenrufetzen,  das  anerklärbar,  warum,  da 
der  Moorbrand  fchon  feit  vielen  Jahren  Statt  gefun- 
den, man  diefen  Rauch,  allgemein  auffallend  und 
neu,  hauptfächlich  nnd  rm.  J.'T78j  anderthalb  Mo- 
nate lang,  tmd  dann  viele  Jahre  Jang  nicht  weiter,, 
vielmehr  et  fr  feit  ig l»  wieder  and  twar  immer  nur 
an  einzelnen  Tagen  nnd  nie  anhaltend  and  nie  febr 


oft  im  Jahre  bemerkt,  warum  ferner  diefer 
Dampf  mit  feinem  fchwe felarttgen  Gerüche  nicht 
biofs  in  den  Monaten,  wo  Moor  gebrannt  wird,  fon- 
dern anch  in  andern  und  felbft  in  Wintermoneten , 
vorkommt;  warum  er  neb  nach  allen  Riehtongen 
hin  verbreitet  und  empfunden  wird,  da  jener  weft- 
phälifche  Moorrauch  doch  einer  gewiffeo  Richtung 
des  Windes,  felbft  nach  dem  Vf.,  folgen  mufs; 
warum  er  vielmehr,  felbft  in  Lindern  und  Gegenden, 
weichen  er  nach  der  Richtung  des  Windes  zugeführt 
werden  mutete,  fehr  verfchiedea,  mehr,  weniger, 
und  in  manchen  gar  nicht  bemerklieb  wird- — 
Diefs  und  M obreres,  und  da  die  vom  Vf.  beige- 
brachten fogenannten  Actenftücke  nur  von  Beob- 
achtungen aus  den  Gegenden  Weftphalens  in  der 
Nähe  der  Moore  reden,  —  erlaubt  nicht,  der  Mei- 
nung bey  zutreten,  dafs  der  in  Deutschland  im  J. 
17*3  and  fpaterhin  wieder  einzeln  wahrgenommene 
fcheinbar  atmofphärifche  Dampf  eine  Wirkung  des 
weftphälifrhen  Moordampfs  fey.  Diefs  mOfste  we- 
nigftens gründlicher  und  geordneter,  als  in  diefer 
Sehrirl  cefchehen ,  gezeigt  werden,  um  es  gehörig 
prüfen  zu  können.  Bis  diefs  aber  gefebiebt,  mqis 
man  wohl,  bey  der  Befchaffenheit  diefes  Dampfs, 
bey  der  etmofphirilcben  Erfcheinung,  die  er  be- 
wirkt, bey  feinem  behaftet*  gleichen  fchwefelarti- 
gea  Gerüche,  bey  feiner  bedeutenden  Allgemein- 
heit und  bey  dem  Umftaade,  dafs  er  gewöhnlich 
zur  Zeit  innerer  Erdbewegungen  —  als  deren  Folgen 
anch  nnftrekig  die  Wafferverheerungen  diefes  und 
des  vorige«  Jahres  anzufeben  find,  —  fich  bemerk- 
lieh macht,  annehmen,  dafs  diefer  Dampf  nicht 
weftphälifcher  Moordampf,  fondern  ganz  anderer 
Natur  und  Entftehimg  fey. 1 

.ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Leipzig,  fn  d.  Reinfchen  Buchh.:  Biblifche  Weit- 
heit  und  menfehliche  Klugheit.  Ein  Hand- nnd 
ReifebfirMein  durchs  ganze  Leben.  1825.  XVI 
:    und  176  S.  16.  (12.Gr.) 

Es  find  110  Sentenzen  ans  der  Bibel,  und  zwar 
netft  aus  den  Gnomenfcbriftftellern  des  alten  Tefta- 
ments  und  der  Apokryphen ,  welche  mit  kurzen  Er- 
lauterungea  und  Anwendungen  des  unbekannten  Vfs. 
unter  obigem  Titel  den  Leiern  dargebotea  werden. 
Vieles  ift  gut  und  treffend;  nicht  Geringes  aber 
anch. von  der  Art,  dafs  jeder  Lefer  es  fieb  felbft  fe- 
gen konnte-  Die  biblifche  Weisheit  in  den  ange- 
führten Sprüchen  fprirht  fich  zuweilen  deutlicher 
felbft  ans ,  als  es  die  in  den  Erläuterungen  auftre- 
tende, aaenfcblicne . Klugheit  vermag.  Ein  Boehleia 
der  Ar*  kennte  rechten  Nutzen  ftiften,  wenn  es 
nach  einem  beftimmten-  Plane  und  in  eines  verfiSn- 
digen  Auswahl  ees  den . Quelle  der. echten  Lebens- 
weisheit in  der  heiligen  Schrift  fchopfen  Uefee. 
Diefe  «aainüiiügkeit  und  Auswahl  rerrailfea  -.y 
aber  in  dem  vorli« 
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ARZNEYGELAHRTHKIT. 

Erfurt,  in  d.  Kejferfchen  Buchh.:  C.  F.  L.  Wild- 
berg's,  grofsherz.  Mekler-h.  Strel.  Ober-Medi 
cinalraths,  öffentl.  ordentl.  Lehrers  der  Arz 
neywiffenfehaft  an  der  Univerßtät  zu  Hoftock, 
Lehrbuch  der  gerichtl.  ArzneywiJJcnfchßft  zum 
Oebrapch  akademifcher  Vorlefungen.  i8a+.  8. 
(aThl) 

Der  Vf.  gab  i8ia  ein  Handbuch  der  gerichtlichen 
Arzneywiffenfchaft  zur  Grundlage  bey  akademi- 
fcben  Vorlefungen  und  zum  Gebrauche  für  aus- 
übende gerichtliche  Aerzte  heraus,  (f.  ALZ.  1814* 
IN.  21  —  aa.)  Jetzt  aberzeugt,  dafs  fich  beide  Zwe- 
cke in  einer  Schrift  nicht  gut  vereinigen  iaffen  >  hat 
er  diefes  Lehrbuch  blofs  zum  Gebrauch  bey  Vorle- 
fungen beftimmt.  Nach  einer  kurzen  Einleitung 
folgen  die  drey  einzeln  Theile,  ein  formeller,  ma- 
terieller und  praktifcber.  Ohne  die  einzeln  Abfchnit 
te  befcnders  anzugeben ,  welche  keinen  Gegenftand 
der  gerichtlichen  Arzneykunde  unberührt  I  äffen,  be- 
gnügen wir  uns,  aus  jedem  einzelne  Sätze  heraus- 
zuheben, vorzuglich  wenn  fie  auf  die  neueften  Ver- 
handlungen in  diefem  Tbeile  der  Arzneykunde  be- 
zug  haben.  Erfter  Theil.  Den  Hebammen  allein 
können  und  dürfen  Unterfuchungen  zweifelhafter 
gerichtlicher  Fälle  nie  Qberlaffen  werden.  —  Der 
allgemeine  Gericbtsgebrauch,  dafs  bey  jeder  Obduk- 
tion ein  gerichtlicher  Arzt  und  CbirurguS  erfodert 
wird,  verdient  allgemeinen  Bey  fall,  nicht  weil  zwey 
Zeugen  mehr  beweifen  als  einer:  denn  der  gerichtli- 
che Arzt  ift  nicht  als  Zeuge  da,  fondern  weil  dadurch 
offenbar  der  Obduction  felbft  Genauigkeit  und  Voll- 
ftändigkeit  am  mebreften  geßchert  werden.  —  Weon 
es  dem  Vf.  am  angemeffenften  erfcheint,  dafs  der 
Richter  das  Sectionsprotokoll  dictirt,  fo  werden 

doch,  wie  billig,  Ausnahmen  zogelaften  Was  die 

Oeffnung  derdrey  Haujpthöblen  betrifft,  fo  gefchieht 
Indengewöhnlicbften  Fällen  die  Oeffnung  derjenigen 
Höhle  zuerft,  an  welcher  die  bedeutendften  Verle- 
tzungen angetroffen  find.  (Das  ürtheil  des  Arztes 
rnufs  hier  allein  enlfcbeiden.)  —  Meckel  geht  of- 
fenbar zu  weit,  weon  er  bey  einer  gerichtlich  me- 
dicinifchen  Unterfuchune;  alles  Pathologifehe  unter- 
fucht  wiffen  will.  (Diefer  Meinung  kann  Ree.  nicht 
beyftimmen.)  —  Das  Preufsifche  Verbot  vom  3iten 
März  1791 »  wonach  die  Obducenten  lediglich  ihr 
Cutachten  auf  den  Befund  des  unterfuebteo  Leicb- 
Ergäas.  Bl.*ur±L.Z.  m$. 


nams  befchränken  follen,  geftattet  nicht  ftrenge  An- 
wendung. —  Autoritäten  dürfen  nie  als  Be  weife, 
nie,  wenn  fie  Meinungen  betreffen,  fondern  nur, 
fofern  fie  Thatfacben  betätigen,  angeführt  wer- 
den. ~  Zwifchen  dem  Obductionsprotocolle  und 
dem  vifo  reperto  darf  durchaus  weder  in  den  Tbat* 
fachen  noch  in  den  TJrtbeilen  der  geringfte  Wider« 
fpruch  Statt  finden.  (Die  Obducenten  tbun  daher 
wohl,  wenn  fie  fich  in  fchwierigen  Fällen  nach  Auf. 
nähme  des  Thatbeftandes  das  Urtheil  vorbehalten.) 
Zwtyier  Thell.  In  den  mehrften  Fällen  ift  nach  des 
Vfs.  Erfahrung  bey  Unterfuchungder Seelenkranken 
von  wefeotlicnem  Nutzen,  ja  notbwendig,  dafs  der 
gerichtliche  Arzt  die  Unterfuchung  allein,  ohne  Bey- 
leyn  des  Gerichts  oder  einer Oerichtsperfon  vorneh- 
me. (Es  kann  ja  beides  gefchehen.  Eine  einma- 
lige Unterfuchung  kann  feiten  hinlänglich  entfebei- 
den.)  —  Der  gerichtliche  Arzt  muß  allemal,  be- 
vor er  fich  in  eine  folebe  TJnterfuchung  einläfst,  bey 
dem  Richter  auf  eine  beftimmte  Angabe  des  Zwecks, 
zu  welchem  diefelbenöthig  wird,  antragen.  (Hierüber 
beftimmen  die  Gefetze  nichts.)  —  Man  fängtmitPrü« 
fung  des  Empfindungsvermögens,  der  Einbildungs- 
kraft, des  Gcdächtfiiffes  und  des  Vorberfehungs- 
vermögens  an,  geht  dann  zur  Prüfung  der  höheren 
Seeleovermögen  Ober  und  fchliefst  mit  der  Pröfung 
des  praktilchen  Seelenvermögens,  des  Begehrungs- 
vermögens und  des  Willens.  —  Auch  kann  fortge- 
fetzte magnetifche  Behandlung  anBacquets  gar  wobl 
pfychifche  Urfacberies  Wahnfinns  werden.  —  Wenn  " 
man  in  der  neuern  Zeit  die  zur  Leidenfchaft  gewor- 
dene Neigong,  beraufchende  Oetränke  im  Ueber- 
maafse  zu  geniefsen,  diefes  Lafter  der  Völlerey  7a 
einer  eignen  Krankheit  zu  machen  gefucht,  und  fie 
mit  dem  Namen  Trunkfucht  (Dipfomanie)  belegt 
bat ,  fo  ift  diefes  nicht  zu  billigen  (  wenigstens  wird 
diefe  Krankheit  bey  dem  gemeinen  Menfchenverftan- 
de  nie  Tbeilnahme  erregen).  —  Bey  den  Unter- 
fuobungen  der  Verletzungen,  welche  während  des 
Lebens  der  Verletzten  gefodert  werden,  kann  von 
einer  Tödtlichkeit  der  Verletzung  nie  die  Rede  feyn 
und  der  gerichtliche  Arzt  darf  fich  daher  durchaus 
nie  auf  (die  Beurtbeilung  der)  die  Tödtlichkeit  der 
Verletzung  einlaffen,  auch  felbft  dann  nicht, 
wenn  das  Gericht  Ober  diefelbe  eine  Bei  t  im- 
mung  ausdrücklich  fodern  follte.  —  Dafs  die  Wir- 
kung der  Blaufäure  nach  Hufeland  rein  chemifch 
und  primarie  auf  das  Blut  gefchehe,  wird  mit  Grun- 
de bezweifelt.  Die  Bleymittel  werden  noch  auf. 
B  (6)  trock- 
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trocknende  Gifte  genannt,  ob  Ge  gleich  in  febr  ge- 
ringen ionern  Gaben  fchon  fahr  kräftig  auf  den  Darm* 
banal  einwirken,  und  ihre  dynamifche  Wirkung  deut- 
lich genug  verratheo.  —  Neugebornes  Kind  wird 
richtig  das  Kind  fo  lange' genannt,  als  das  an  dem 
Nabel  deffelben  befindliche  Ende  der  Nabelfchnur 
noch  nicht  vertrocknet  ift  and  6ch  noch  nicht  vom 
Nabel  getrennt  hat.  —  DieHauptfrage  bey  der  L'n. 
terfucbung  todter  oeugeborner  Kinder  in  gerichtli- 
chen Fällen  kann  hauptfächlich  feyn :  Ob  der  Tod 
des  Kindes  noch  vor  dem  Anfang  des  felbftftindi- 
een  Lebens,  oder  erft  nach  demfell.en  erfolpt  fey? 
Nur  in  dem  einzigen  Falle,  wenn  ein  neugebornes 
Kind  unmittelbar  oder  doch  lehr  bald  nach  der  Ge- 
hurt befichtigt  wird,  und  offenbare  Zeichen  eines  be- 
deutenden Grades  von  Flulnifs  an  demfelben  ange- 
troffen werden,  läfst  lieh  ohne  eine  fpecielle  voll- 
ständige Obduction  mit  Gewifsheit  eotlcbeideo,  dals 
4ia$  Kind  noch  vor  dem  angefangenen  felbftftändi- 
ceo  Leben  geftorben  fey.  In  .allen  übrigen  Fallen 
Jäfst  Geb  gar  nicht  aus  der  Obduction  darthun,  ob 
ein  Kind  jmScbeintode,ermordet  i(t,  oder  ob  es  vor« 
her  organifch  lodt  war.  Sehr  häufig  wird  unbedingt 
«1s  ausgemacht  angenommen,  dafs  Leben  und  /Ith- 
tnen  reeiproce  für  identifcb  zu  hatten  fey.  Aber  es 
xnufs  diefes  notbwendig  den  geläuterten  Grundfi- 
tzen der  Biologie  zu  Folge  dahin  befchräokt  werden, 
dafs  nur  felbj'tftändig  leben  und  athmen  reeiproce 
für  identifcb  zu  halten  fey,  indem  ein  organifches  Le. 
ben  auch  ohne  Athmen  Statt  findet.  —  Einige  Kopf- 
verletzungen ,  z.  B.  BrOche  und  Riffe  der  Kopfkno- 
eben,  find  Folgen  einer  febweren  Zangengeburt, 
.können  aber  auch,  jedoch  nur  bey  einem  fchon  tod- 
ten  Kinde,  Folgen  einer  fchweren  widernatürlichen 
Oeburt  feyn.  (Die  Fälle  gehören  zu  den  feltenen, 
und  es  ift  nöthig,  den  Streit  darüber  durch  genau- 
ere Beobachtungen  mehrerer  zu  entfeheiden.)  — 
Der  Sturz  des  Kindes  auf  den  harten  Fufsboden  kann 
tOdtlicb  feyn,  und  der  Vf.  ift  von  diefer  Möglich- 
keit um  fo  inniger  aberzeugt,  als  ihm  felbft  mehre 
Fälle  zu  unterTuchen  vorgekommen ,  wo  ihm  der 
Tod  des  Kindes  von  dem  Sturze  auf  den  FuCsboden 
eufser  allem  Zweifel  gefetzt  war.  —  Wirkliche  Blut* 
austretungen  in  den  Hirnkammern  muffen  von  dem 
xöthlichen  fluldo,  weiches  Im  natürlichen  Zuftande 
bey  nengehornen  Kindern  immer  in  denfelben  ange- 
troffen wird,  wohl  unterfchieden  werden  {Haller' s 
Vorlef.)  —  Um  zu  erfahren,  ob  die  im  Luftkanale 
angetroffene  fchäumige  Flüffigkeit  die  natürliche 
lymphatifebe  oder  eine  fremde  fey ,  läfst  man  einen 
Tropfen  euf  eine  Glasplatte  fallen,  und  betrachtet 
ihn  durch  ein  Mikrofcop  oder  eineLoupe,  da  fich 
dann  entweder  gleich  die  natürliche  FlOffigkeit  durch 
viele lympbatifcheKOgelchen  zu  erkennen  giebt,  oder 
nach  gefchehenem  Verdunften  derfelben  im  Rück- 
ftande  vermittelt  des  Mikrofcops  oder  der  Loupe 
mehrere  Salzkryftalle  ah  Kennzeichen  einer  frem- 
den FlOffigkeit  zeigen  (Enthält  denn  die  Lymphe  keine 
falzigen  Theile?).  —  Die  von  den  Criminaliften  an- 
genommene Untericheid  uDg  einet  letaien  und  Hie- 


talen  Inftroments  ift  für  den  gerichtlichen  Arzt  von 
gar  keinem  Warthe,  indem  ein  jedes  Inftrument  un- 
ter beftimmten  Umftänden  tätlich  werden  kann. 
Die  Spanier  fchlogen  den  italiemfchen  Satiriker  Boc- 
calini  mit  Sandfacken  todt,  wo  ohne  Verletzung  ei- 
ne fo  ftarke Hirnerfchütterong  rerurfacht  war,  dafs 
das  Gehirn  wie  ein  Brey  auseinander  flofs.  —  Eine 
fürden  gerichtlichen  Arzt  beftimmieEintheilung  der 
tödtlichen  Verletzungen  foll  nicht  auf  imputatio  fa- 
cti et juris  Bezug  haben;  fie  Toll  ihm  nur  fumrnarifcb 
eine  Üeberficht  derfelben  erleichtern.  —   Bey  allen 
wirklich  ertrunkneo  Menfchen  findet  man  die  Haut 
an  den  Fingern  und  der  Hand,  hefonders  an  der  fw 
verfiele  Polar i ,  und  wenn  dieFofse  eotblüfst  waren, 
auch  die  Zehen  und  die  Fufsfohlen  dick,  hart  zu- 
fammengefebrumpft  und  kreide weifs,  wie  bey  Wä- 
scherinnen ,  welche  diefe  Theile  lange  in  Seifenwaf- 
fer  gehabt  haben.  Man  kann  diefenZuftand  der  Haut 
Dicht  nach  Berat  mit  der  Gänfehaut  vergleichen.  — 
Der  Vf.  bat  bey  allen  Leichnamen,  welche  er  für 
im  Waffer  Umgekommene  zu  erklären  fich  nach  allen 
Umftänden  berechtigt  halten  konnte,  die  Flüffigkeit 
des  Bluts  nie  vermifst,  bemerkt  aber  fehr  richtig, 
es  nicht  zu  üherfeben,  dafs  man  auch  in  den  Leich- 
namen der  vom  Blitz  Erfchlagenen,   der  F.rdroffd- 
ten  und  der  nach  narcotifchen  Giften  Geftorbenea 
flüffiges  Blut  antreffe.  —    Dafs  die  Eintheiluog  der 
1 ödtüchkeit  der  Vergiftungen  für  den  Richter  kei- 
nen unmittelbaren  Werth  nat,  kann  keinesweges 
für  den  gerichtlichen  Arzt  ihren  wahren  Werth  bev 
der  Unterfuchung  febmälern  oder  aufheben.  Drlt» 
ter  Theil.    Sehr  gut  giebt  der  Vf.  an  ,  was  bey  Un- 
terfuchung einzelner  wichtiger  Verletzungen  zu  beob- 
achten ift,  und  ergänzt  Manches,  was  man  fn  deo 
vielen  einzeln  An  weifungen  zu  medicinifch  gerichtli- 
chen Leichenöffnungen  vermifst.  —  Tritt  bey  den 
Schnitt  in  die  Bauchbuhle  eine  ausgetretene  FlOffig- 
keit hervor,  fomufsman  fogleich  von  der  Fort  fetzung 
des  Schnitts  abftehn  und  die  Oeffnung  zuhalten, 
bis  man  die  Veranftaltung  getroffen  bat,  dafs  des 
Ergoffene  theils  aufgefangen,  theilsmit  einer  Spri- 
tze ausgezogen  und  dann  gemelfen  werden  kann. 
Daooerft  vollendet  man  die  Oeffnung  der  Bauchhöh- 
le.  (Eine  Spritze  kann  der  gerichtliche  Arzt  b*r 
Sectionen  nicht  entbehren.)  —    Findet  man  einen 
Bruch,  fo  fchreitet  man  nicht  eh  er  zur  Oeffnung  der 
Bauchhöhle,  bis  man  den  Bruch  genau  unterfucht  hat. 
Bey  durchdringenden  Verletzungen  mOffen  aoeh  die 
•gröfsern  Nerven  des  Unterleibes  und  ihre  Plexus 
unterfucht  werden.  —   Bey  der  Prüfung  der  Gift« 
foll  kein  Kupferfalmiak  benutzt  werden,  der  aas 
braun fchweiger  Grün  bereitet  ift,  weil  dieftr  Arfe- 
nik  enthalten  foll.  Das  Schwefelluftwaffer,  weiches 
man  durch  Durchftreichen  des  vermittelft  verdünnter 
Salzfäure  aus  gefchwef eitern  Eifen  entbundenen  ge- 
fchwefelten  Wafferftoffgafes  durch  Wal  fer  bis  2or 
Sättigung  deffelben  erhält,  ift  als  reagenj  faft  noch 
einmal  fo  empfindlich  als  das  Hahnemannfche.  B«t 
der  Unterfuchung  des  Mohn  Tafts  und  der  Blaufiur'e 
ift  die  Hermbftädtfche  Metbode  angefahrt.  Was  no» 
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des  Wildbe/gfche  Löhrbach  Oberhaupt  betrifft,  fo 
Ift  nicht  zu  verkennen,  dafs  es  die  gerichtliche  Arz- 
neywiffenfcbaft  bis  auf  die  neuefte  Zeit  gut  darftellt. 
Bey  der  Prüfung  der  Gifte,  welche  Oberhaupt  eine 
genauere  Bearbeitung  verlangte,  konnte  Bucbnet's 
Toxicologie  (auch  der  fiebente  Tbeil  feines  Inbe- 
griffs der  Phatmacie)  mehr  benutzt  werden. 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Leipzig,  b.  H  rockhaus:  Gedichte  von  Karl  Streck- 
fufs.  Neue  verbefierte  Ausgabe.  10-33.  337  S. 
8-  (t  Thlr.) 

Der  Vf.  der  vorliegenden  kleinen  Sammlung  klei- 
ner Gedichte  hat  üch  unferm  Publikum  bekannt  und 
beliebt  gemacht  als  Uebertrager  fremder  Geift  es  wer- 
ke, uacles  fcbeint  faft,  als  ob  der  Ruhm  des  Ueber- 
f etzers,  deffen  üch  Hr.  Str.  erfreut,  in  fo  fern  ver- 
dunkelnd nnd  fchmälernd  auf  die  Schätzung  feiner 
eigenen  Dichtungen  gewirkt  habe,  als  man  Lieder, 
Sonette  und  Elegien  wohl  als  leichte  und  unbedeu- 
tende Zugabe  zu  epifchen  Maffen  zu  betrachten  pflegt. 
Das  Publikum  wäre  auf  diefe  Weife  nicht  anders  ge- 
gen den  Ueberfetzer  des  Arioji,  TaJJb  und  Dante 
verfahren,  als  er  gegen  lieh  felbft.  Denn  hätte  er 
feine  meiften  und  beiten  Mufseftunden  nicht  dem 
Uebertragen  fremder  Dichtungen  gewidmet,  fo  wä- 
re er  ohne  Zweifel  als  felbftfchaffender  Dichter  nicht 
allein  blattreicher,  fondern  auch  gröfser  geworden. 
Dafs.  ihm  aber  ein  felbftfchöpferifcher  Oeift  verlie- 
hen fey»  um  das  zu  erkennen ,  brauchten  wir  kein 
eigenes  Gedicht  des  Hn.  Str.  zu  lefen:  feine  Ueber- 
fetzungen  zeugen  unwiderfprechlich  davon  und  find 
eben  durch  diefenGeift  über  die  glatte  Fertigkeit  der 
blofs  nachbildenden  Virtuoßtät  erhaben. 

Die  erfte  Sammlung  der  kleinern  Gedichte  des 
Hrn.  Str.  erfchien  zu  Wien  im  Jahre  1805  ,  vereinigt 
mit  den  Beiträgen  einiger  andern  Verfaffer,  und  die 
fetbftftindige  Auswahl,  als  deren  zweyte  Ausgabe 
fieb  das  vorliegende  Buch  ankündigt,  Leipzig  t8u. 
Die  verbefierte  Ausgebe  ift  von  geringem  Umfange, 
und  vielleicht  bat  der  befcheidene  Vf.  eine  ftreng 
fichtende  Auswahl  unter  dem,  was  er  früher  in 
Journalen,  Almanacben  und  jenen  Sammlungen  ge- 
liefert, mit  zu  den  Vetbefferungen  gereohnet. 

Wenn  wir  aus  der  Probekarte,  welche  Hr.  Str. 
uns  hier  in  Liedern,  Sonetten,  Elegien,  Epigram« 
men  u.  f  w.  aus  leiner  poetifchen  Werkftatt  vorlegt, 
auf  feine  gefammte  Natur  und  Kunft  als  Dichter 
fchliefsen  dürfen,  fo  fcheint  uns  fein  Charakter 
durch  folgende  Züge  begrenzt  zu  werden.  Die  Re- 
flexion herrfcht  Ober  das  Gefühl ,  und  in  ihr  findet 
feine  Muf«  Oberhaupt  ihr  beimathlicbes  Element. 
Jedoch  fchliefst  diefe  Reflexion  das  gemflthliche Le- 
ben und  Streben  nicht  aus,  fondern  giebt  ihm  nur 
feine  fefte  und  klare  Richtung.  Die  Schönheit,  wel- 
che auf  diefem  Wege  hervorgebracht  wird,  ift  die 
felbftbe  wufste und  vollständig  ausgefprochene  Schön- 
heit des  männlichen  Alters,  nicht  die  noch  in  hii- 
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her  Ahndung  fchlummernde  der  Jungfräulichkeit. 
Daher  gelingen  auch  dem  Dichter  die  eigentlichen 
Lieder ,  die  zarteften  Kinder  der  Poefie,  in  denen 
fleh  das  Herz  am  reioftenund  freyeflen  ergiefst,  we- 
niger, als  die  Sonette,  in  denen  das  Gelühl  Ichon 
fo  weit  gezähmt  und  erzogen  ift,  dafs  es  fich  der 
fchweren  Form  ohne  Widerftrebeo  unterlegt.  Auch 
für  die  Romanze  fcheint  uns  dem  Vf.  Beruf  zu  feh- 
len.   In  den  wenigen  Stücken  diefer  Gattung,  wel- 
che die  Sammlung  liefert,  fchwanUt  der  T«n  r.wi- 
feben  Declamation  und  parodirender  Alterthantiich- 
keit,  und  nur  die  feberzhafte  von  dem  Merfiburger  BL 
fchofe  ift  gelungen  zu  nennen.    Aber  felbft  in  den 
minder  glücklichen  Verfuchen   verdient   die  ge- 
fchmackvolle  Behandlung  der  Form  in  engern  Sinne 
ehrende  Anerkennung  und  entschädigt  einigermaa- 
fsen  fOr  dieverfehlte  Form  im  Grofsen.  Die  belieb- 
te Liederlichkeit  der  neueften  Kunftjünger  ift  der 
Mufe  des  Hrn.  Str.  eben  fo  fremd,  wie  der  fteife 
Dünkel  der  Formfüchtigen,  denen  ein  Kunft  werk  nur 
dann  preiswürdig  erfcheint,  wenn  es  die  Arbeit  und 
Mühe,  die  es  gekoftet,  auf  der  Stirn  vor  fich  her- 
trägt.   Namentlich  find  die  Sonette  des  Hrn.  Str, 
faft  fämmtlich  als  Mufterftücke  zu  empfehlen.  In 
ihnen  zieht  nicht  die  vierzehnzeiligeForm  einen  ein« 
zeiligen  Gedanken  qualvoll  in  die  Länge,  noch  zwängt 
fie  das  nicht  mehr  zu  Faffende  des  Stoffes  in  epi- 
grammatifebe  Spitzen  zufammen.     Form  und  Ge- 
halt begegnen  uns  hier  in  der  natürlichen  Vereini- 
gung und  doch  unabhängig  von  einander.  Die  Selb/t' 
gefprdche,  tüchtige  Kernfonette,  fcheinen  uns  ei- 
nes Michel  Angelo  oder  Alfierl  würdig.    Von  den 
Liebesfonetten  fprechen  uns  die  des  Glücklichen  herz- 
licher an,  als  die  des  Unglücklicher ,  und  diejeni- 
ge Sonette,  welche  vorzugsweile  refiectirende  bd- 
fsen  können,  entlehnen  ihren  Stoff  nicht  aus  phi!o- 
fophifohen  Syftemen,  fondern  aus  den  Lehren  des 
Philofophen,    welchen  jeder  Mann  von  Geift  und 
Herz  in  feinem  Innern  trägt,  und  daher  fprechen  fie 
ihre  Philofophle  auch  allgemein  verftändlich  und  ge> 
fällig  aus.    Diefer  Philofoph  unfres  Dichters  hat  ei- 
nen fchönen  Denkfpruch,  den  wir  als  Motto  der 
Sammlung  vorfetzen  möchten,  um  den  Geift  zu  be- 
zeichnen, der  uns  aus  ihr  entgegen  tritt.  , 

Im  Glück  nicht  holt  fevn  und  im  Leid  nicht  «igeo, 
Du  Unvermeidlich«  mit  Würde  (regen, 
Dil  Recht«  thun,  in  Schöllen  Heb  erfreuen. 
Du  Lebeo  lieben  und  den  Tod  nicht  [ebenen, 
Und  fcfi  »o  G011  und  befir*  Zukunft  «leuben , 
Heifit  leben,  bei.'u  dem  Tod  fein  Bitue»  nubeo. 

Einen  fehr  grofsen,  und  wenn  wir  dasUebrige, 
was  uns  gegeben  wird,  damit  zufammenftellen ,  zu 
grofsen  Raum  hat  Hr.  Str.  einer  Zufammenbängen- 
den  Reihe  von  Elegien  angeiviefen,  in  denen  ein 
kleiner  Liebesroman  auf  welfchem  Grund  und  Boden, 
aber  von  deutfehem  Charakter,  mit  lyrifcher  uod  be- 
febretbender  Einfaffung  ,  wie  die  Elegie  es  bedingt, 
erzählt  wird.  Diefe  Elegien  find  bereits  in  den  Jah- 
ren 1800  bis  1H10  gedichtet,  und  im  J.  1833  über- 
arbeitet  uod  ergänzt;  ein  Beweis,  dafs  der  Hr.  Vf. 
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feiner  Jugendarbeit  nach  30  Jahren  noch  wohl  woll« 
ie  und  bey  gewachsenem  Unheil  die  zurückgeblie- 
benen Kinder  einer  unreiferen  Periode  feiner  väter- 
liehen  Umbildung  für  nicht  unwürdig  achtete.  Diefe 
Umbildung  mufs  auch  fchooend  und  liebevoll  gewe- 
fen  feyn,  und  der  Reiz  der  jugendlichen  Natur  ift 
durch  die  männliche  Correctur nicht  vernichtet  wor- 
den. Aber  freylich  hat  der  Jugendreiz  auch  feine 
Auswuchfe,  die  keine  Schere  oder  Peile  vertilgen 
kann ,  ohne  die  Jugend  felbft  wegzufchneideo  oder 
abzufeilen.  Namentlich  widerfirebt  in  einigen  der 
befproebenen  Elegien  eine  gewiffe  moderne  Senti- 
mentalität dem  naiven  Charakter  der  antiken  Dich- 
tungsart, deren  Form  der  junge  Sänger  (ich  aus  er; 
wählt  hat,  um  feine  erfte  Liebe  zu  feyern.  Wir  ma- 
chen, um  uns  deutlicher  zu  erklären»  auf  den 
Schlufs  aufmerkfam: 

Froftiger  Fleife ,  ta  dir  erkaltet  di*  Glut  der  Begetftrvof . 

Bleibe  mir  fern,  und  nie  aeige  dich ,  Armer,  im  Lied! 
Kimroer  brauche  dich  Nnur,    dit  Farben  dar  Blum»  tu 

milchen , 

Und  die  Nachtigall  flogt  frey  den  entzückenden  Ton. 
Wie  derSeuleer  der  Luit  dem  glücklieben  Bufeo  entfieiget. 

Alle  entringt  der  Gereng  Geh  der  begeifterien  Bruft. 
Wird  doch  von  felbft  mir  Alle*  mm  Lied,   ei  fachte  die 

Sprache, 

Eh'  ich  die  Regel  erbarmt ,  lelbrr  die  liebliche  Pom. 
Und  (o  gehet  den«  hie),  ihr  Difticben,  luchet  euch  Freunde, 

Einige  findet  ibr  noch  in  der  erkalteten  Welt, 
Suchet  Ii«  Ireudig  auf  die  wenigen  freudigen  Herren, 

Findet  nur  ein*,  und  ibr  fejrd  depo  nicht  vergeben!  er- 


Oediegener  ift  die  Elegie  Betrachtung  des  Kunß- 
Hterks,  und  in  dem  Träumt  (den  Manen  der  Ge* 
fchwifter  Theodor  und  Emma  Körner  geweiht)  ift 
der  Charakter  der  alten  und  neuen  Elegie  innig  ver. 
fcbmolzeo,  ohne  dafs,  wie  es  io  den  Jugend  -  Ele- 
gien zuweilen  gefebiebt,  der  featiraentale  Ton  hö- 
rend aus  der  antiken  Form  bervorklänge. 

Aber  genug  von  Einzelheiten,  um  die  ganze 
Sammlung  noch  einmal  demjenigen  Publikum  zu 
empfehlen,  welches  feinen  Gefcbmack  durch  das 
gettaltlofe  Getändel  der  Mode  noch  nicht  fo  weit  ver- 
dorben hat,  um  Geh  an  der  ficher  und  kräftig  aus- 
gefprochenen  Schönheit  einer  petifeben  Natur  zu 
erfreuen,  die  ihren  Triumph  in  der  treueften  Hul- 
digung der  Kunft  feyert,  ohne  dadurch  fieb  felbft 
aufzuopfern  oder  zu  verleugnen. 


ERBAUÜNGSSCHFUFTEN. 

Giessen,  b.  Heyer:  Die  fieben  letzten  Worte  Je- 
fu, Pajfions  predigten,  gehalten  von  Johann  Ge- 
org Zimmer,  Decbaoten  des  Marienftifts  und 
erltem  Stiftsprediger  ioLich,  io  der  Provinz 
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Oberbeffen.  Gedruckt  zum  Beften  der  Lieber 
Stiftsfcbule.  1834-  W  «•  71  S.  g-  (6  Gr.) 

Es  ift  bekannt,  wie  wohlthätig  Paffionspredig- 
ten, wenn  fie  zweckmäfsig  eingerichtet  und  geilt  voll 
bebandelt  werden,  zur  Beteiligung  der  Wahrheiten 
des  chriftlicheo  Glaubens  und  zur  Geftaltuog  des 
chriftlichen  Lebens  zu  wirken  pflegen ,  und  wie 
gern  man  Ge  auch  in  folchen  Gemeinden  hört ,  die 
nicht  zu  den  verbildeten  gerechnet  werden  m Offen. 
Infonderheit  bieten  die  fogenannten  Geben  letzten 
Worte  Jefu  am  Kreuz  dazu  einen  febr  paffenden 
und  inhaltreichen  Stoff  dar.  Dieter  ift  von  dem  als 
wackern  Homileten  fchon  bekannten  Vf.  der  vorlie- 
genden Predigten,  deren  Ertrag  zu  einem  wohlthi- 
tigen  Zwecke  beftimmt  ift,  wohl  benutzt  worden, 
und  diejenigen  unter  ihnen,  welche  Geb  am  ftr eng- 
ften  an  die  Worte  Jefu  halten  und  daraus  unmittelbar 
die  Erbauung  fchöpfen,  Geh  alfo  mehr  analytifebeo 
Vorträgen  annähern  ,  Gnd  ohne  Zweifel  die  gelua> 
genften.  Hiezu  gehört  namentlich  die  erfte«  (Iber 
das  Wort:  „Vater  vergieb  ihnen  u.  f.  w.,"  die,  einige 
Beweggründe/är  den  Chrijten,  denen  tu  vergeben, 
die  ihm  Leiden  verurfechen,  aufftellt.  Eben  fo 
fpriebt  die  zweyte  Ober  die  Worte:  „Weib,  Sehe, 
aas  ift  dein  Sobn  u.  f.  w.n  an,  welche  der  Liebe 
Schmerz  und  der  Liebe  Traft  beym  Scheiden  zum 
Gegenftande  hat.  Dagegen  hat  uns  die  vierte  Pre- 
digt Ober  den  Ausruf:  Mein  Gott,  mein  Gott!  Wa- 
rum  baft  dumichverlaffen?"  von  der  Ur fache  menfeh- 
licher  Leiden  und  der  göttlichen  Abficht  dabey,  we- 
niger gefallen^  weil  wir  den  wahren  Geift  der  Paf- 
fionspredigt, ftete  Hinweifung  auf  das  Beyfpiel  des 
Erlöfers  mehr  vermifsten.  Diefs  liegt  zum  Theil  da- 
rin, dafs  der  Vf.  den  Sinn  diefes  Ausrufes  Jefu  nicht 

Eanz  vollftäodig  aufgefafst  bat.  Dieter  ift  nämlich 
einesweges  blofs  Ausbruch  des  bitter  ften  Schmerz- 
gefühls, fondern  es  liegt  auch  darin  eine  Sei  biter- 
Hebung  zur  Staodhaftigkeit  und  ein  Emporringeo 
zum  Vertrauen,  welches  durch  die  Schmerzen 
fchwacb  zu  werden  droht.    Der  Fromme,  der  Geh 

Jemals  in  grofsen  Leiden  befanden  bat,  wird  aus 
Erfahrung  wiffen,  wie  gerade  ein  folcher  Scbmer- 
zensausruf 'das  Herz  wieder  befeftigt,  weile«  Geh 
darauf  immer  die  Antwort  geben  mnfs:  Es  ift  un- 
möglich, dafs  Gott  dich  verlaffen  kann!  freylich 
kann  das  nur  bey  einem  frommen  Herzen»  bey  ei- 
nem folchen  Statt  Gnden,  dem  der  Gedanke  an  Gott 
und  feine  Macht,  Weisheit  und  Liebe  ftets  gegenwär- 
tig ift,  bey  einem  Herzen  alfo,  das  dem  des  Erlöfers 
'  gleicht,  im  Ganzen  athmen  diefe  Predigtet!  einen 
frommen,  chriftlichen,  biblifohen  Geift,  erfreuen 
Geh  einer  einfachen  volksgemäfsen  und  doch  edlen 
Sprache,  und  werden  gewifs  ihres  Zweckes ,  euch 
im  weitern  Greife  häusliche  Erbauung  zu  fordere, 
nicht  verfehlen. 
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i)  Oöttinobm,  b.  Vandenhoeck  n.  Ruprecht: 
Lehrbuch  des  Naturrechet  von  Dr.  Anton  Bauer. 
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a)  Ebend.y  b.  Ebeod.:  Grundlinien  d»s  philofo- 
phifchen, Criminalrecht*  von  Dr.  Anton  Bauer. 
1825-  56  S.  8-   (4  0r.) 

Y  od  diefen  beiden  Schriften  ift  die  zweyte  ein 
*  blofser  Abdruck  der  vom  Criminalrecht  han- 
delnden Paragraphen  der  erften.  Mit  unverkenn- 
barer Sorgfalt  ift  das  Lehrbuch  gearbeitet,  und  was 
der  Vf.  ficb  laut  der  Vorredo  zur  erften  Ausgabe 
vorfetzte:  „das  Naturrecht  ganz  rein  und  einfach, 
fo  wie  es  nach  feiner  Idee  aus  demRechtsgefetz  und 
deffen  Anwendung  auf  die  rechtlichen  Verbältniffe 
hervorgeht,  mit  möglichfter  Klarheit ,  ConIVquenz 
und  Bestimmtheit,  in  einer  natürlichen  Ordnung, 
als  ein  Ganzes  binzuftellen;"  das  ift  von  ihm  ge- 
fc heben,  und  zwar  in  compendiarifcher  Kürze,  mit 
Vermeidung  polemifcher  Form  und  weitläufiger  Aus- 
führungen. Abweichende  Anfichten  und  Contro- 
verfen  find  in  die  Nuten  verwiefen.  Der  allgemeine 
philofophifcbe  Standpunkt  trifft  mit  dem  Kantifchen 
zulammen,  befonders  wie  er  durch  Krug  und  im 
Criminalrecht  durch  Feuerbach  näher  beftimmt  wor- 
den; hie  und  da  finden  Geh  einzelne  dem  Vf.  noth- 
wendig  fcheinende  Berichtigungen.  Zugleich  ift 
die  Literatur  und  kurze  Gefchichte  der  Difciplin 
beygefögt.  An  den  vielfachen  Einteilungen  und 
genauen  ins  Einzelne  gehenden  Abänderungen  der 
Begriffe  erkennt  man  den  pofiliven  Kechtslehrer, 
z.  B.  in  den  Abfcbnitten  vom  Eigentumsrecht  und 
von  den  Verträgen.  Weil  die.  frühem  Ausgaben 
in  unfern  Blättern  nicht  angezeigt  worden,  wollen 
wir  Einiges  Wenige  zur  nähern  Kenutnifs  hervor- 
heben. 

Die  Elotheilung  des  Ganzen  ift:  I)  Allgemeiner 
Tbeil  des  Natorrechts,  oder  reines  Naturrecht. 
II)  Befondrer  Theil ,  oder  angewandtes  Naturrecbt. 
Der  letzte,  als  der  .'tärkfte,  zerfällt  in  das  natürli- 
che Privatrecbt,  Staatsrecht,  Völkerrecht.  Von 
•iner  moralifchen  Gefetzgebung  der  Vernunft  wird 
ausgegangen,  dia  äufsere  Harmonie  der  Handlun- 
gen der  in  unvermeidlicher  Wechfeiwirkung  leben- 
den Menfchen  giebt  das  Rechtsgebiet,  welches  die 
Jufsere  Freyheit  fo  weit  einfehränkt,  dafs  ein  freyes 
ßrgäns.  BL  zur  A.  L  Z.  1825. 


Zufammenbeftehen  aller  Meofchen  möglich  wird. 
Daher  ift  das  Recht  als  Prädikat  der  Handlungen 
die  Vereinbarkeit  äufserer  willkürlicher  Handion* 
gen  mit  der  freyen  Coexiftenz  der  Menfchen.  Die 
Wirklichkeit  der  philofophifchen  Rechtslehr«  ift  da- 
durch aufser  Zweifel,  nnd  die  Behauptung,  daft 
alles  Recht  pofitiv  fey,  gebt  aus  einem  Verkennen 
des  Wefens  des  Rechts  hervor.  Um  über  eine  po- 
fiiive  Gefetzgebung  philofophiren  zu  können,  be- 
darf es  erft  der  philofophifchen  RechtswiUenfcbafr. 
Ihre  Methode  befteht  darin,  einen  aus  der  Vernunft 
abgeleiteten höchfteoErkenntnifs-und  Beftimmungs- 
grund  alles  Rechts  aufzuteilen,  hieraus  Rechts» 
grun  Ifätze  herzuleiten  und  auf  Erfahrungsverhält- 
niffa  anzuwenden,  alle  Verwechfelung  aber  mit  Mo- 
ral, Politik  und  pofitivem  Rechte  zu  vermeiden. 
Realbegriff  des  Rechts  ift:  es  befteht  in  der  allge- 
meinen Befchränkung  der  äufsern  Freyheit  auf  die 
Grenzen  der  einem  jeden  Menfchen  angewiefenen 
gleichen  Sphäre  feiner  Wirkfamkeit.  Daraus  folgt« 
alle  Rechte  find  Zwangrechte,  find  ihrer  Form  nach 
allgemein  und  gewifs,  (es  giebt  kein  Billigkeit** 
recht  ünd  Nothrecht)  jedem  Rechte  entspricht  eine 
Pflicht,  man  darf  von  feinem  Rechte  nacblaffen, 
volenti  non  fit  injuria.  Verjährung  gehört  nicht  zn 
den  vom  NaturrecU  anerkannten  Arten  des  Rechts- 
verluftes.  Die  Arten  des  rechtlichen  Zwanges  find 
DefenGonszwang ,  Indemnifationszwang,  über  de* 
ren  Ausübung  allgemeine  und  befondere  Regeln  ge- 
geben werden. 

Im  abfoluten  Privatrecht  giebt  es  ein  Recht  dar 
Menfcbbeit  oder  Perfönlichkeit,  als  freyes  vernünf- 
tiges Wefen  in  der  Sinnenwelt  zu  exiftiren.  Daraus 
folgen  einzelne  Urrechte,  unter  andern  Denkfrey- 
heit  und  Gewiffensfreyheit.  Das  Urrecbt  auf  Sa- 
chen giebt  dem  Menfchen  noch  keinen  beftimmtea 
Theil  des  gefammten  Sachenreichs  ausfchliefstich. 
Das,  hynothetifebe  Privatrecht  ift  die  Wiffenfchaft 
der  Rechtsnefetze,  welche  den  Recbtserwerb  be- 
ftimmen.  Hier  entfpringt  das  Eigenthumsrecht  mit 
ausfcbliefslicbem  Gebrauch  der  Sache.  Die  allge- 
meine Erwerbart  befteht  in  der  Occupation,  die 
unmittelbar  und  mittelbar  (Accefßon)  feyn  kann. 
Erfitzung  und  Erbfolge  lind  für  das  Naturrecbt  be- 
ftrittene  Erwerbarten.  Verträge  beftimmen  das  al- 
les genauer  und  der  Vf.  erörtert  dia  Bedingungen 
derfelben.  Sie  find  verbindlich,  weil  aus  der  Ver- 
einigung des  Willens  beide  Contrahenten  eine  poli- 
tive  Rechtsnorm  für  dielelben  enthebt,  wodurch 
I  Co)  *ur 
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zur  Leiftung  genöthiftt  werden  kann,  indem  diefe 
durch  den  Vertrag  fehon  auf  dem  Rechtsgebiete  das 
Nöthigende  liegt.     Die  Verträge  können  bedingt, 
entgeldlich,  Hoffnung»  vertrage,  Nebenverträge  feyn. 
Ihre  Zahl  und  Arten  hängen  von  der  Ausbildung 
der  Rechtsverhältniff*  eines  jeden  Volks  ab.  Die 
wichtigsten  und  übÜchften  Vertragsarten  find  Haupt- 
verträge, (Schenkung,   Taufch,  Kauf,  Darlehn, 
Leihen,  Miethen,  Bevollmächtigung,  Lohn)  und 
SicheruirgSrerträge  (Pfan.l.  Hürgfchaft,  Conven- 
tionalftrafe  u.  a.  m  ).    Der  Vi',  handelt  voa  den  Ein* 
seinen,  insbefondere  berührt  er  auch  den  Verlags- 
contract  der  Schriftfleller  un  i  Ruchhändler.  Letz 
terer  ift  nicht  Eigentümer  des  Werks,  fondern 
der  Exemplare,  Jeder  Käufer  ift  eben  fo  wenig  ein 
Eigenthümer  des  Werks,  fon  lern  des  Exemplars. 
Er  darf  alfo  weder  das  Buch  t'ur  fein  Geiftesprodukt 
ausgeben,  noch  deffen  Inhalt  verändern,  noch  daf- 
felbo  nachdrucken.     (Ai^s  geivif«  richtig,  aber 
weil  Bücher  als  VVaare  auf  den  Markt  kommen, 
und  der  Buchhandel  ein  Gewerbe  ift,  fo  könnten 
die  Anhänger  voller  Gewerbfreyheit  manche  Ein 
Wendungen  dagegen  machen.    Bücher  würden  eine 
patentirte  VVaare  feyn  muffen,  und  die  Verleger  für 
beftimmte  Waaren  Gewerbberechtigte,  was  poGtive 
Entfcheidungen  fo  lert.) 

Im  Gefelirchaftsrechte  find  die  Gefellfchaften 
einfach  o~ier  zufammengefetzt,  zeitlich  oder  beftän- 
dig  oder  ewig;  gleich  oder  ungleich.    Für  letztere 

6iebt  es  das  Verhältnifs  eines  Oberhaupts  und  der 
Interthanen.  Das  Dafeyn  eines  Überherrn  kann 
lieh  rechtlicher  Weife  nur  auf  Vertrag  gründen, 
wodurch  aufser  dem  Vereinigungsvertrag  und  Ver* 
faffungsvertrag  auch  noch  ein  Unterwerfuogsver* 
trag  entfteht.  Ehe,  im  weitern  Sinne,  kann  auch  po- 
lygamifch  feyn,  im  engern  ua<\  eminenten  Sinn  nur 
monogamifch.  Weil  die  Aaltern  willkürlich  einer 
Perlon  ein  völlig  hülflofes  Dafeyn  geben,  find  fie 
verbunden  für  Erhaltung  und  Beförderung  der  fion* 
liehen  und  vernünftigen  Exiftenz  der  Kinder  zu  for- 
gen.  Das  Rechtsverbältnifs  zwifchen  ihnen  hört 
auf,  wenn  feine  Bedingungen  verfchwinden,  durch 
Tod,  Mündigkeil.  Eine  Kirche  hat  auch  ihren  Ver- 
einigungs*  und  Verfaffungsvertrag.  Das  Symbol 
kann  nicht  als  unabänderlich  feftgefetzt  werden, 
aber  nur  Stimmeneinhelligkeit  kann  darin  abäodern. 

Das  natürliche  Staatsrecht  ift  die  fyftematifcbe 
Darftellungder  durch  die  Vernunft  gegebnen  Rechts* 
ge fetze  über  das  Verhältnifs  zwifchen  dem  Staat  und 
feinen  Gliedern.  Die  wirkliche  Stiftung  des  Staa- 
tes kann  nur  durch  Vertrag  gefebebn,  und  wenn 
iieb  auch  nicht  uiftorifch  nachweifen  läfst,  da fs  ein 
gewiffer  Staat  in  der  Wirklichkeit  fo  entftanden  fey, 
fo  mofs  er  doch  als  rechtliches  Inftitut  auf  Vertrag 
beruhend  gedacht  werden  (welche  Idee  allerdings 
in  alier  Ausbildung  bürgerlicher  Vertagungen  vor* 
herrfcht,  und  was  vielleicht  urfprünglicb  nicht  hi- 
frorifcb  gewefen,  zum  Hiftorifchen  macht).  Der 
Staat  ift  eine  zur  Realißrung  des  rechtlichen  Zufian- 
des  orgaoifute  Gefellfchaft.    Andre  Zwecke  find 
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entweder  nur  Mittel  hierfür,  oder  nur  anter  Vor- 
ausfetzung  deffelben  gedenkbar.  Es  giebt  drey 
Staatsgewalten,  die  gefetzgebende,  vollziehende, 
auffehende.  (Die  letztre  kann  Pohzeygewalt  be- 
zeichnen, welche  manchmal  bey  den  Einteilungen 
der  Gewalten  vergeffen  fcheint,  und  doch  in  neuem 
Zeiten  alle  andere  verfchlang.  Der  Vf.  unterteilet 
det  die  Juftiz  von  der  Polizey  dadurch,  dals  jene 
unmittelbar,  diefe  aber  nur  mittelbar  durch  An- 
halten zur  Beförderung  der  Rechisfichwrheit ,  Ab- 
wendung der  Hinderoiffe,  für  den  Staatszweck 
wirkt.  Man  hat  oft  den  Unterfchied  ganz  umge- 
kehrt feftgefetzt,  und  die  Praxis  ift  hiernach  ver- 
fahren.  Wo  aber  die  Polizey  direct  den  Staats- 
zweck  befördern  will,  wird  mehr  oder  weniger  das 
bürgerlich»  Leuen  gefährdet.  Es  ift  daher  faft  zu 
viel,  wenn  der  Vf.  die  Beförderung  der  körperli- 
chen liltlichen  und  geiftigen  Cultur  der  Bürger 
$.  319.  o*er  Putizey  zuweifel ,  wiewohl  er  binzufetzt, 
dafs  ihre  Gewalt  innerhalb  der  durch  das  Rechts«- 
fetz  beltimmten  Grenzen  ausgeübt  werden  fofle. 
Sie  wirke  vielmehr  negativ,  und  wie  die  Note  lagt, 
zur  Verhütung  möglicher  Rechtsverletzungen,  aueb 
möglicher  Unordnungen  und  phyfifcher  Nachtheile.) 

Nach  der  Theorie  des  pfychifcheo  Zwanges 
wird  das  Criminalrecht  dargeftellt.  Die  bürgerli- 
che Strafe  ift  ein  vom  Staat  zur  Verhütung  einer 
gesetzwidrigen  Handlung  durch  Gefetz  angedrohtes 
und  Kraft  diefes  Gefetzes  zuzufügendes  Uebcl.  Za- 
erkennung  der  Strafe  und  deren  Vollziehung  e> 
fchieht  nur  als  Folge  des  Slrafgefetzes  und  der  IV 
bertretung,  ohne  befondern  Zweck  —  etwa  die  Er- 
höhung der  Wirkfamkeit  der  Drohung  oder  Ab- 
fchreckung  der  Bürger,  wie  Feuerbach  annimmt, 
fondern  ai$  blofser  Act  der  Gerechtigkeit.  Hier- 
nach beurtheilt  der  Vf.  fcharffinnig  die  Strafrechts- 
theorieen,  und  hellt  Geh  in  die  Mitte  zwifchen  den 
abfoluten  und  relativen  Theorien ,  in  Hinficht  det 
Strafgefetzes  das  Relative,  in  Anfehung  des  Straf 
urtheils  das  Abfolute  annehmend.  Verbrechen  im 
weitern  Sion  ift  eine  durchs  Gefetz  mit  Strafe  be- 
drohte unerlaubte  Handlung.  Subjecte  eines  Ver- 
brechens können  nur  folche  Menfchen  feyn,  für 
welche  Strafgefetze  möglich  und  wirklich  .find.  Bej 
der  Strafbarkeit  ift  die  objeclive  und  fuhjectirt 
Gröfse  verbunden  zu  berückfiebtigeo.  Weil  4\t 
Androhung  der  Lebensberaubung,  als  das  wirkfarn- 
fte  und  zuweilen  als  das  einzig  hinreichende  Mittel 
anzufebn  ift,  um  die  finnliche  Neigung  zoLäfionen  zu 
unterdrücken,  fo  mufs  der  Staat,,  vermöge  der 
Strafgewalt,  befugt  feyn,  das  Mittel  anzuwenden. 
Unter  jener  Vorausfetzung  find  alfo  die  Todesftra 
fen  gerecht,  lmputabilität  befteht  in  einer  folchtn 
Gcmuthseigenfchaft  des  Uebertreters,  vermöge  de- 
ren es  ii.-i  vorliegenden  Fall  möglich  war,  dafs  das 
Strafgeletz  auf  ihn  pfycliifch  wirken  konnte.  Der 
Criminalprocefs  mofs  fo  eingerichtet  werden,  dafs 
fowohl  die  Schuld  als  die  Unfchuld  eines  Verdäch- 
tigen mögiiohft  ficher  und  leicht  entdeckt  werden 
könne.    Wie  diefe  fchwere  Aufgabe  zu  löfeo  f«y. 
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darüber  mufs  bauptflchlich  Politik  und  Erfahrung 
Auskunft  geben.  —  Jede,  Staatsverfaffung  ift  recht- 
mafsig,  welche  durch  die  Grundgefetze  beftimmt, 
und  bey  welcher  die  Erreichung  des  Slaatszwecks 
möglich  ift.  Die  Unterfuchung  aber  Geift,  Vor. 
züg«  und  Mängel  der  Staatsformen  gehört  in  die 

Natürliches  Völkerrecht  ift  die  Wiffenfchaft  der 
Rechtsgefetze,  durch  welche  die  iufsere  Freiheit 
eioes  Volks  mit  der  Freiheit  aller  andern  Völker 
in  Uebereioftimmung  gefetzt  wird.  Das  natürliche 
Privatrecht  ift  auf  die  Völker  anzuwenden.  Allge- 
meines Urrecht  ift  politifcbe  Perföolicbkeit,  Selbft- 
ftändigkeit.  Beftandtbeil  deffelben  ift  auch  das  Ge- 
fandtfchaftsrecbt.  Volkseigenthum  ift  das  Staatsge- 
biet« wird  unter  denfelben  Bedingungen  erworben, 
unter  denen  der  Einzelne  Eigenthum  erwirbt,  lie- 
ber Völkerverträge  gelten  gleichfalls  die  Grundfälze 
des  natürlichen  Privatrechts.    Kriegsrecht  gebührt 


990 


tiritSt  zugleich  die  ärmfte  feyn  kaon.  In  Polen 
felbft  geben  die  gröfsteo  Familien  des  Lahdes  den 
traurigften  Beleg  dazu.  Da  der  Vf.  hier  nur  das 
erfte  Buch  in  vier  Abfchnitten  liefert  1)  allgemeine 
Umriffe  der  eefammten  Staatswirthfcbaft.  Fl)  Ver- 
fchiedene  Nachrichten  über  Geld,  Geldeswerth 
Welt-  und  Landesbandel,  Zunahme  und  Wachs» 
thum  der  Reicbthüroer.  III)  Innerer  und  äufserer 
Handel.  IV)  Von  der  Adminiftration,  fo  kann 
man  eigentlich  nicbt  wiffen ,  wie  ftark  das  ganze 
Werk  werden  dürfte,  welches  er  1814  dem  Kaiier  in 
das  RufGfcbe  Aberfetzt  eingereicht.  In  der  polnifcheo 
Literatur  bricht  Hr.  Gr.  St.  hier  die  Bahn.  Sein 
einfacher  und  deutlicher  Vortrag,  in  dem  nur  feiten 
Provinci. li?men  vorkommen,  feine  Bündigkeit, 
her/liehe  Sprache  und  viele  andere  Vorzüge  vor 
manchen  neuern  Schriften  zeichnen  diefes  Buch 
fehr  vortheilhaft  aus.  Der  Vf.  ift  viel  gereifet  und 
hat  feine  Beobachtungen  zu  manchen  fehr  richtigen 


jedem  Volke;  es  enthält  eine  Ausübung  der  mit  Anmerkungen  in  der  Staatswirthfcbaft  benutzt.  So 
jedem  Rechte  verbundenen  Befugnifs  zu  zwingen. 
Nur  derjenige  Krieg  ift  Offenfivkrleg  zu  nen- 
nen, der  nicht  tum  Schutz  eigner,  fondern  zur 
Verletzung  fremder  Rechte  geführt  wird.  Er. 
oberung  giebt  kein  Eigenthum,  fondern  nur  das 
Zurückbehaltungsrecht.     Kriegsvertrüge,  Neutra- 

Es  ift  Pflicht'für  alle  Völ- 
Rechtsgefetzes  zu  fichern 
und  den  ewigen  Frieden  herbey  zu  führen.  Das 
einzige  Mittel  dazu  beftebt  in  einem  allgemeinen 
Vertrag  der  Völker,  der  eignen  Beurtheilun 


litSt,  müffen  gültig  feyn. 
ker  die  Herrfchaft  des 


ift  das  Kapitel  über  die  Juden  in  Amfterdam  und 
Polen  fehr  lefenswerth ;  (S.  375.  u.  folgg.)  aber  nach 
neuern  Schriften  mehrt  beb  die  Judenzahl  in  Polen 
fehr  bedeutend.  Sollte  diefs  nur  im  eigentlichen 
Polen  nach  jetzigem  Umfange  feyn,  und  nicbt  auch 
in  Lithauen  und  der  Ukraine?  Im  eigentlichen  Po- 
len ift  jetzt  nach  Staszic  der  achte  Menfch  einifrae. 
lit.  In  der  Ukraine  hat  fich  die  Judenzahl  auch 
fehr  gemehrt.  Berdyczow  allein  zählt  an  30000  Ju- 
den; ehedem  waren  ihrer  gewifs  nicht  fo  viel  da. 
Der  letzte  Krieg  bat  in  Polen  und  Rufsland  viele  Men- 
feben  hingerafft,  aber  die  Juden  haben  fich  meifter- 


B  —  .  oiKer,  der  eignen  Beurtheilung  be- 
ftrittener  Rechte,  fo  wie  dem  gefetzlofen  Gebrau- 
che phyfifcher  Uebermacht  zu  entfagen,   die  Ent-    lieh  den  öefahren  des  Krieges  zu  eniziehn  gewufst. 
fcheidung  ihrer  Streitigkeiten  einem  allgemeinen    Im  Herzogthum  Warfchau  kauften  fie  ßch  vom  Mi- 
Völkertribunal  zu  Oberlaffen  und  folchergeftalt  das    litärlos;  in  Rufsland  wurden  ße  nicht  zu  Rekruten 


Ideal  der  Herrfchaft  des  Rechts  auf  dem  ganzen 
Erdboden  zu  verwirklichen.  PP. 

STA  ATS  WISSENSCHAFTEN. 

Warschau,  in  d.  Regierungsbuchdr. :  Ekonamika 
powszechna  Krajowa  Naroddtv,  przez  Walerya- 
na  Str zemien  Hrabrego  z  Stroynowa  Stroy- 
nowskirgo,  Senatora  i  Toynego  J.  Imp.  i  Krol. 
Ms'ci  Rodce  etc.  (Allgemeine  Landesökonomie 
der  Völker' von  u.  f.  w.)  ifri6.  50a  S.  Fol. 

Mit  rühmlicher  und  lobenswertber  Befcheiden- 
heit  will  der  Vf.  fein  Werk  als  einen  blofsen  Aus- 
zug aus  Quesnay's,  Smith's,  Say's  and  andern 
Schriften  betrachtet  wiffen;  doch  bat  er  felhft  viele 
fehr  gut  durchdachte  An  ächten  über  die  Staats* 
wirthfehaft  der  Volker  fo  eingewebt,  dafs  es  mit 
Recht  für  ein  neues  Originalwerk  gellen  darf.  Sehr 
lefenswerth  ift,  was  er  über  den  Unterfchied  der 
Staalgwinhfchjfi  bey  reichen  und  armen  Nationen 
fagt,  dafs  es  thürigt  feyn  wurde,  wenn  ein  armes 
Volk  ein  reiches  nachahmen  wollte.  Dochvermifst 
Ree.  die  genauere  Anteinanderfetzung  der  Wahr* 
heit,  dafs  auch  der  Nationalreichthum  relativ  fey 
und  dafs  die  reiebfte  Nation  durch  diefe  Rela- 


genommen.  Richtig  find  die  Bemerkungen  desVfs. 
gegen  die  Deportation  der  Juden  in  eine  entlegene 
Provinz.  Oeftreich  hat  fooft  die  Proteftanten  aus 
Kärnthen  nach  Siebenbürgen  zum  grofsen  Nachthei- 
le der  Menfehen  und  des  Staates  felbft  deportirt, 
felbft  Jofeph  II.  verwies  dahin  die  in  Böhmen  auf. 
gefundenen  Deiften,  aber  nur  Verbrecher  verdie» 
nen  Deportation,  nicht  Dividenten.  Sehr  fchön 
entwickelt  hierbey  der  Vf.  feine  Anfichten  von  der 
Toleranz  und  rühmt  mit  Recht  hierin  Rufsland. 
Um  fo  mehr  hätte  Ree.  die  Floskel  von  einer  irrige» 
Religion  weggewilnfeht,  die  zu  fehr  nach  der  römi- 
fchen  Hierarchie  fchmeckt,  über  deren  engherzig» 
Grundfätze  fich  der  Vf.  Aberall  erhaben  zeigt.  Da 
der  Vf.  mit  Polens  und  Rufslands  Staatswirthfchaft 
ganz  vertraut  ift,  fo  wäre  es  wohl  zu  wünfehen*- 
dafs  das  aus  feinem  Werke  weniger  Bekannte  io> 
die  deutfehe  Sprache  flberfetzt  würde.  Drucl 
Papier  ßnd  fchön  und  dem  Buche  engem effen. 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

Lsipzto,  in  d.  Dyk.  Buchh.:  Aefirentefe  au»  dem 
Tagebuche  des  Pfarrer t  von  Mainau,  beraus- 
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gegeben  von  friedrieh  Jakobs.  Zweyte  Samm- 
lung.  i8aj.  3«4  S.  g.  (i  Rthlr.  ig  Gr.) 

Abermals  eine  reiche  und  erfreuliche  Spende  aus 
der  wackern  und  geübten  Feder  unfers  Jakobs,  der 
erften  Sammlan£-((.  A.  L  Z. 1823-  N.  193«)  wicht  nach, 
hebend  an  Gehalt  und  Fülle;  bald  mehr  ernfte  Gedan- 
ken erweckend,  bald  liebevoll  und  mit  edler  Rüh- 
rung zum  Herzen  fprechend.  Ein  würdiges  Seiten- 
ftück  zu  der  Gefchichte  des  alten  Subconrectors  im 
erften  Bande,  bildet  hier  die  Erzählung  von  dem 
Sr  Illeben  des  alten  Informators.  Wer  Tollte  nicht 
mit  heiterer  Bewegung  in  den  befchränkten  Kreis 
deffelben  blicken,  der  ihm  doch  eine  Quelle  fo 
mannicbfacber  Freuden  wird?  Wer  follte  nicht  mit 
wehmflthiger  Tbeitnahme  den  rührenden  Ausgang 
deffelben  anfehaueri  und  die  reine  Berufstreue  be- 
wundern, mit  welcher  er  bis  an  das  Ende  beharrt? 
Die^efchichten  des  jungen  Kaufmanns,  deffen  häus- 
liches Glück  das  Opfer  des  Leichtfinns  feiner  Frau 
wird,  und  des  Jünglings,  der  durch  feine  geiftige 
Schwelgerey  mit  romantifchen  Ideen  und  Gefühlen 
fich  felbft  und  Alles,  was  in  Liebe  ihm  ßch  an- 
fchliefst,  zu  Grunde  richtet,  können  befonders  de- 
nen zur  Warnung  dienen,  welche  fich  in  dem  Alter 
befinden,  wo  das  Lebensgefchick  fich  zu  entfchei- 
den  pflegt.  .  Die  Biographie  des  alten  wackero 
Schlofferg  zu  Berleburg  ift  ebenfalls  febr  anziehend 
und  lehrreich.  In  der  Gefchichte  der  Pfarrwittwa 
von  Hagenau  fcheint  uns  das  Gräfsliche  hier  und  da 
zufebr  gehäuft  zu  feyn,  und  darum  an  dasUnnatürli- 
rhe  binzuftreifen ,  obwohl  auch  hier  fich  lehr  viel 
Schönes,  befonders  in  der  Epifode,  welche  das  Le- 
ben des  Horniften  Böhm  bildet,  »orfindet.  Ueberaus 
•nfprechend  aber  find  die  drey  Briefe  des  Forft- 
meifters  aus  deT  Hauptftadt  an  feinen  Freund ,  den 
Pfarrer;  wo  die  Schlichtheit  and  Einfachheit  uo- 
verdorbner  Naturmenfcben  mit  der  herzlofen  Ab- 
glättung der  vornehmen  Welt  den  erfreulichften 
Gegenfatz  bildet.  Nicht  minder  aber  als  an  dicfen 
und  ähnlichen  gröfsern  Stücken  haben  wir  uns  an 
den  einzelnen  kleinen  Auffitzen,  die  fo  viele  wah- 
re und  troffende  Bemerkungen,  fo  viele  abgerufene 
liebliche  Schilderungen  enthalten,  erfreut.  Von 
den  letztern  erwähnen  wir  die  rührende  Scene  ans 
der  Kinderwelt  in  Nr.  57;  von  den  erftern  mögen, 
um  zum  Genufs  des  Ganzen  einzuladen,  folgende 
hier  einen  Platz  finden:  „Ohne  Ohrenbeichte  kann 
Niemand  feine  Seligkeit  fchaffen;  fie  ift  die  erfte 
und  unerläfslicbfte  Bedingung  zur  Heiligung  und 
ohne  Heiligung  ift  alles  menschliche  Streben  leer 
nnd  nichtig.  Ich  meine  aber  keinesweges  jene  Art 
von  Obrenbeichte,  die  am  Beichtftuble  demTriefter 
ins  Ohr  geraunt  wird,  fondern  die,  welche  ein 
Menfch  fich  felbft  ablegt   Wer  fich  gewöhnt,  kei- 


nen Tag  zo  befchliefsen,  ohne  einen  Blick  rück- 
wärts zu  thun  >ind  die  fittliche  Gefchichte  des  Ta- 
ges zu  durchwandern,  und  keinen  anzufangen, 
ohne  an  die  Klippen  zu  denken,  die  ihm  drohen, 
der  macht  gewifs  Fortfehritte  im  Guten."  —  ,,Der 
Eheftand  ift  die  Grundlage  der  Sitten,  er  nährt  und 
erhält  fie,  erweckt  und  erleichtert  die  Tugend. 
TJnzjblige  Opfer  der  Selbftfucht,  an  die  der  Hage- 
Itolze  kaum  denkt,  und  die  er  fich  nicht  zumutbet, 
werden  von  dem  Hausvater  mit  Freudigkeit  darge- 
bracht, um  Frau  und  Kinder  willen.  *•  —  —  — 


FORTSETZUNGEN. 

Zwickau,  b.  d.  Gebr.  Schumann:  Tafchenbiblio- 
thek der  ausldndifchen  Klaffiker  in  neuen  Ver. 
deutfehemgen ;  Nr.  117.  tiK-  119-  iao.,  enthal. 
tend:  Walter  Scotts  Romane  o^ftes  —  7aftes 
Bäodchen  (St.  Ronansbrunnen.  Deutfch  von 
Llije  von  Hohenhaufen  ift  es  —  4t  es  Bündchen) 
zular.imen  939  S.  Nr.  iat.  oder  Lord  Byron't 
Poe/ten  I5tes  Bdcben.  (Diebeiden  Foscari.  Hi- 
ftorifches  Trauerfpiel  Oberf.  von  W.  v.  Lüde- 
wann)  314  S.  Nr.  13a.  133. 134-  13$.  enthalt. : 
die  Sshaufpiele  des  berühmten  Caftilianifcbeo 
Dichters  Don  Pedro  Calderon  de  la  Barca;  tne- 
trifch  freu  überf.  von  G.  N.  Bdrmann  und  0. 
Richard  $les  Händchen  (die  große  Zenobia  ein 
Schaufpiel  nberf.  von  C.  Richard)  174  S.  6tes 
Bändchen  ( Echo  und  Narzifs,  ein  Schaufpiel 
Oberf.  von  Ebendemfelben.)  306  S.  7tes  Bund- 
dien  (der  Stimme  Verhängnifs ,  ein  Schaufpiel 
Oberf.  von  Ebendemfelben)  333  S.  8tes  Band- 
chen (heil  und  Unheil  eines  Namens;  ein  Schau- 
fpiel  Oberf.  von  Ebendemfelben)  371 S.  Nr.  136. 
oder  Lord  Byron's  Poefien  i6tes  Bändchen 
(Werner;  ein  Trauerfpiel.  Deutfch  von  W.v. 
Lädemann)  35öS.  Nr.  127.  128-  139  130.131. 
133.  133.  1  u*  enthalt.:  Werke  von  Miguel  de 
Crrvantrs  Snavedra  ites  —  8'es  Bandeben  (Le- 
ben und  Thaten  des  finnreichen  Junkers  Don 
Qulchote  von  der  Mancha ,  Oberfetzt  von  Hie- 
ronymus Müller  g  Bündchen)  zufimmeo  3C51S. 
Nr.  135.  136.  137.  138.  enthalt.:  Walter  Scotts 
Romane  7jftes  —  "6ftes  Bändeben  (Redgauntlet. 
Eine  Gefchichte  des  achtzehnten  Jahrhunderts. 
Deutfch  von  M.  Karl  Richter  4  Bandchen  )  zo- 
fammen  1019  S.  1835.  16.  i'reis  eines  jeden 
Bändchens  mit  einem  Titelkupfer  roh  g  gT. 
brofebirt  in  farbigem  ümfchlag  9  gr. 

Nochmals  vorweifen  wir  unfere  geneigten  L*fer 
des  befchränkten  Baumes  halber  auf  die  Receofion 
der  froheren  Bandeben  diefer  fchättbareo  Tafchei;- 
ausgäbe  A.  L.  Z.  1822.. Nr.  115. 
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ERDBESCHREIBUNG. 

Leipzig,  b.  Kummer:  Beträge  zur  Kenntnt fs 
des  Innern  von  Ruftlan4  von  Dr.  Johann  fr. 
Brdmann,  Kaiferl.  Ruft.  Collegien  -  Käthe  n. 
Ritter  des  Wladimir- Ordens,  Kön.Sächf.  Leib, 
arzte,  auch  Hof-  a.  Medicinal-Rathe  u.  f.  w. 
Zweyter  TheiL  Erfte  Hälfte,  mit  12  lithogr. 
Zeichnungen,  2  Charten  und  mehreren  Mufik- 
beylagen.  1825.  LS.  Vorr.  366  S.  oebft^Bey. 
lagen,  (3RtbJr.  12  Cr.) 

Diefes  ift  die  erfte  Abtheilung  des  zweyten  Thei- 
les  der  von  Hrn.  E.  auf  feinen  Reifen  in  Rufs- 
Jand  gemachten  und  oiedergefchriebenen  Bemer- 
kungen, wovon  der  erfte  io  diefen  Blättern  (A.  L.  Z. 
1822.  Nr.  282.)  rflbmJichft  angezeigt  worden.  Dielel- 
be Befcheidenheit,  diefelbe  Milde  im  Urlheile  findet 
fich  auch  in  diefem  Bande  wieder,  den  gewifs  kein 
Lefer  ohne  die  manniehfaltigfte  Belehrung  daraus 
gefchöpft  zu  haben  aus  den  Händen  legen  wird. 
Die  erfte  Reife  geht  von  Kafan  nach  den  Mineral* 
Quellen  von  Sergiewsk  im  J.  181  Ii  einem  Badeort, 
welcher  im  Orenburgifcben  Gouvernement  280  Werft 
füdoftlicb  von  Kafan  liegt,  und  der  hier  fo  wie  die 
dortige  Lesbensart  genau  befchrieben  wird.  Eine 
ausführliche  Befchreibung  uod  Analyfe  der  Heil- 
waffer  hatte  der  Vf.  fchon  in  Scherefs  Nordifrhen 
Blättern  gegeben.  Es  giebt  in  jener  Gegend  noch 
mehrere  Mineralquellen,  jedoch  fcbeinen  die  %a 
Georgiewsk  die  vorzüglichften ,  und  verdienten  da- 
her wohl,  dafs  für  beffere  Bequemlichkeit  zur  Auf. 
nähme  der  Kurgifte  geforgt  würde.  Unter  den  Be- 
kannt fchaften,  welche  Hr.  E.  in  diefem  Bade  mach« 
te,  befand  fich  auch  die  eines  Kalmückinnen  Arz- 
tes, der  in  jener  Gegend  wohnte  und  eines  ausge- 
breiteten Ruft  genois.  —  Die  Apotheke  diefes 
Mannes  war,  wie  feine  ganze  Habe,  portativ  und 
beftand  in  einem  ledernen  Sacke,  in  welchem  wie- 
der  mehrere  lederne  Beutel  mit  mongolilcher  Auf. 
fchrift  befindlich  waren.  In  diefen  fteckten  die  ein- 
zelnen Medicamente,  alle  durchaus  in  trockener 
Form  and  gröfstentheils  in  kleiner  Quantität,  die 
meiften  waren  gewürzhafter  Natur,  zum  Theil  fehr 
verlegen  und  fchmutzfg,  fo  dafs  fie  nicht  fehr  ge- 
braucht zu  werden  fchienen.  Befonders  bemerkte , 
der  Vf.:  Kampfer,  Cardamom,  Zimtaet,  Rhein- 
farrCmfaameo ,  gelbes  Sandelholz,  Mahagooy,  My> 
robaloneo,  geröfteie  Sobalen  der  lauteren,  Rha- 
Bl.  zur  A.  L.Z.  ifcjij 


barber,  Süfsholz  und  Auripigment.  Ueber  den 
Gebrauch  diefer  Mittel  erfuhr  er  bald  foviel,  dafs 
Süfsholz  bey  böfeo  Augen,  Rhabarber  bey  Ge- 
fcbwüren,  Rheinfarrenfaamen  bey  Halsweh  und 
Auripigment  bey  kalten  Gefchwüfften  angewandt 
würde  und  zwar  altes  äufserJich,  das  Auripigment 
namentlich  in  Salbenform.  Ein  kleinerer  Sack  von 
ahnlichem  Inhalt  machte  feine  Reifeapotheke  aus, 
und  wurde  bey  feinen  Krankenbefucbea  an  dea 
Sattel  des  Pferdes  gehängt,  mitgenommen.  Er  be- 
fafs  auch  angeblich  cbirurgifche  Inftrumente,  die 
jedoch  Hr.  E.  nicht  zu  (eben  bekam.  Dagegen 
zeigte  der  Kalmücken -Arzt  feine  Bibliothek,  die 
in  einem  Buche  aus  vier  hölzernen  Blättern  beftand. 
Diefe  waren  auf  beiden  Seiten  mit  blauem  cbinefi- 
fchen  Papier  überzogen,  und  mit  mongolifchea 
Charakteren  in  fenkrecht  anzeigenden  Zeilen  be- 
deckt, welche  er  mit  Fertigkeit  zu  lefen  verftand. 
Er  hatte  indeffen  wohl  fchwerlich  wie  die  andern 
Kalmykinnen  Gelehrten,  io  Tbibet  ftudirt,  weil 
er  ein  getaufter  Kalmyke  war.  Auf  die  Frage,  wo 
er  die  Arzoeykumle  gelernt  habe,  antwortete  er: 
bey  einem  andern  Kalmyken;  die  Arzneyen  aber 
wollte  er  aus  Afiracan  erhalten  haben.  —  Dia 
nicht  getauften  Kalmyken  haben  gar  keine  eigent- 
lichen Aerzte,  indem  ihre  Krankheiten  von  den 
Prieftern  faft  blofs  durch  Gebete  und'Amulete  be- 
handelt werdeo.  In  dem  Gefühle  das  der  Befuch 
hev  diefem  Manne  dem  Herrn  £.  einflöfste,  ergiefst 
fich  derlei  he  in  folgende,  bey  einem  Arzte  merk, 
würdige  Aeufserungen:  Faft  möchte  man  fragen, 
oh  der  Gewinn  untrer  überhäuften  Studien  für  das 
Glück  des  Lebens,  der  grofsen  Aufopferungen,  die 
fie  erheifchen  würdig  fey?  ob  namentlich  unfre 
componirte,  mühfame  Heilkunft  ihren  Werth  durch 
eine  verbältnifsmäfsige  Verminderung  der  Sterb- 
lichkeit oder  Verlängerung  des  Lebens  bewähre? 
Was  find  die  Leifiungen  unferer  Praxis  gegen  die 
einer  ungeftörtcn  Naturthätigkeit?  Dürfen  wir 
auf  unfre  Kunft  fo  viel  Werth  legen,  wenn  wir  den 
Organ  smus  aus  dem  Kampfe  mit  Verderben  dro- 
henden feindlichen  Potenzen  unter  dem  Beyftande 
der  Jünger  von  Stoll  und  Brown,  von  Mesmer  und 
Brouß'aity  von  Rapari  und  Hahneinann  gleich  fie. 
gend  hervorgehen  fehen  ?  —  Man  bedenke  wenig, 
fiens,  wenn  das  Lob  der  Menge  onfrer  Eitelkeit 
fchmeichelt,  dafs  auch  dem  un  wiflVnden  Sohne  der 
Natnr  für  feine  rohen  Heilverfur.he  Beyfall  und 
Dank  aus  der  Steppe  entgegen  tönt." 
K  (6)  Der 
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Der  hier  befindlich«  Kalmyken- Stamm  ift  be- 
reits im  J.  1737  aus  den  ffldlietien  Welgafteppet» 
anber  in  den  SlawrepoHchen  Kreis-  des  Simberski- 
fcben  Gouvernements  gezogen  und  zur  chriftlichen 
Religion  Obergetreten-;  altein  nichts  defto- weniger 
feiner  urfprünglichen  Lebensweife  treu  geblieben. 
Denn  ob  er  gleich  in  einzelne  Gemeinden  einge- 
teilt ift,  von  denen  jede  ihren  eignen  Strich  Lan 
des  befitzt;   fo  hat  doch  eine  fefte  Ansiedelung  da- 
durch  noch  nicht  bewirkt  werden  können;  jede  Ge. 
meine  (Dorf  genannt)  2ie!:t  wenigftens  im  Pom- 
mer mit  ihren  Filzhutten  und"  Herden  auf  dem  ihr 
angewiefenen  Gebiete  umher  und  bleibt  nur  den 
Winter  über  in  kleinen  hölzernen  Hüufern.  Acker- 
bau  wird  von   fehr  wenigen  nur  im  äufserftbe- 
fchränkten  Umfange  betrieben;  dagegen  von  dem 
Wiefengrunde  nicht  feiten  ein  beträchtlicher  Theil 
an  die  benachbarten  Ruffen  verpachtet.    Die  Zahl 
der  auf  diefe  Weife  hier  bejfammenlebenden  Ein- 
wohner  foll  fich  auf  mehr  als  6000  Köpfe  von  bei- 
den Gefcblechtern  belaufen. 

Die  itoeyte  Reife  geht  durch  das  Simbirsklfche, 
Saratowfche  und  Afiracanfche  Gouvernement  im 
Sommer  1 K 1 5  »  und  gefchah  auf  Befehl  der  Univer- 
filäts-  Behörde,  um  den  Statuten  der  Univerfität  ge- 
roäfs,  die  Gymnafien,  Schulen  und  Penfionen  (  Pri- 
vat- Unterrichts-  Anftalten )  der  genannten  drey 
Gouvernements  zu  vifiliren.  Die  Annales  Encyclo. 
pediques  rldigees  par  Miliin,  Aout  1 H 1 7  kündigen 
diefe  Reife  des  Hrn.  E.  mit  folgenden  Worten  an: 
Le  Profeffeur  Erdmann  ,  qul  afalt  Van  nee  paßte  un 
voyage  ä  Aftracan  pour  det  affaires  de  guer- 
re.  Unftreitie  hat  der  Correfpondent  gemeldet, 
dafs  diefe  Reite  in  Krons-  Angelegenheisen  pefche- 
hen  fey;  der  Ueberfetzer  bat  aber  daraus  Krhegs  * 
Angelegenheiten  gemacht.  Die  Schrecklich*  Nach- 
richt von  dem  grofsen  Brand  in  Kafan ,  welcher 
während  derfelben  vorfiel,  zog  des  Vfs.  Aufmerk- 
samkeit von  vielen  Gegenftänden  ab,  auf  die  er  fie 
fonft  gewandt  haben  wurde,  und  befchleunfgte  def. 
fen  Rückkehr.  Daher  denn  nicht  fo  ausgedehnte 
und  ausführliche  Beohrchtungvn  angeftrllt  werden 
konnten,  als  es  die  A  ficht  des  Vfs.  war. 

Das  Simbirskifche  Gouvernement  ift  eins  der 
frnchtbarften  und  reicbften  im  ruffifrhen  Reiche. 
Im  Kafanfchen  beträgt  die  Zahl  der  Adelsbauern  auf 
84,000,  im  Simhirskifchen  über  334000,  auf  einem 
Tehr  fruchtbaren  Boden  und  in  einem  mildern  Kli- 
ma als  im  Kafanfchen.  Obgleich  der  Winter  ftreng 
(üher  30*  R.)  und  die  Winde  nicht  feiten,  felblt 
im  Sommer  fehr  rauh  und  fcharf  find:  fo  fteigt 
doch  auch  dafür  in  den  langen  Scmmerlagen  die 
Temperatur  fehr  hoch,  bisweilen  über  30°  R.  und 
befördert  dadurch  eine  fehr  fchnelle  Vegetation. 
Daher  fieht  man  hier  im  Freyen  manche  füdlirhe 
Früchte  gedeihen,  wenn  fie  in  kurzer  Zeit  zur  Rei- 
fe gelangen,  wie  Melonen,  Arbufen,  einige  Ae- 
pfelarten  u.  f.  w.  In  der  Lehensart  und  Cultur  der 
gebildeten  S'ände  findet  der  Vf.  eine  gewiffe  Ab- 
ftufung  nach  der  Entfernung  von  den  Hauplftädten 


des  Reichs.  Er  fchildert  die  Lebensart  und  dia 
Grad  der  Cultur  in  diefem  Gouvernement  wie  maa 
Ge  ziemlich  allgemein  in  dem  nördlichen  und  mitt- 
leren Theile  von  Mulsland  findet.  Von 
Anhalten  findet  fich  ein  Gymnafiam  und  erft 
Kreisfchule  im  ganzen  Gouvernem-en»,  da- der  Un- 
tern 10  (in  jeder  Kreisftadt  eine,)  nach  den  Be- 
fehlen  der  Regierung  feyn  follen.  Der  Adel  nicht 
von  den  Schulanfialten  nur  einen  geringen  Ge- 
brauch.  Im  Gymnafio  von  Simbirsk  befanden  ich 
Dicht  mehr  als  31  Schaler,  wovon  die  meifteD&tef- 
mannsh-hne  und  nur  einige  ärmere  adelige  «• 
ren.  Daran  ift  theils  das  Vorurtheil  des  Adelsg«. 
gen  die  gemeinfehaftliche  Erziehung  feiner  Kind« 
mit  Kindern  aus  niederen  Ständen,  theils  der  Mio- 
gel  an  Fortfehritten  in  neuern  Sprachen  (obtt 
Zweifel  bev  den  Lehrern)  Schuld.  Die Krehfcbi- 
le  fand  der  Vf.  doch  beffer  eingerichtet,  ah  in 
Gymnafium,  der  Unterricht  ward  hier  zwecknäl» 
ge'r  und  mit  befferem  Erfolge  ertbeilt,  obgleich  oat 
arme  und  leibeigne  Kinder  dafelbft  uoterrictat 
wurden.  Ob  in  den  Schulen  die  nöthigen  Lehrt* 
eher  vorhanden  find,  darüber  fagt  der  Vf.  oiehlt. 
Wahrfcheinlich  aber  fehlen  fie  dort  noeb  mehr,  lii 
in  dem  Lehrbezirke  von  Moskau  und  Charkow, 
wo  die  Einwohner  doch  febon  eine  gröfsere  Tbel 
nähme  an  den  Schulen  beweifen  und  alle  GymnaEea 
und  Kreisfchulen  häufiger  befucht  werden,  n 
diefes  nach  des  Vfs.  Schilderung  in  dem  GouterM- 
ment  von  Simbirsk  gefchieht,  wo  aber  ebeaU) 
es  wenigftens  vor  einiger  Zeit,  fehr  an  Lehrbü- 
chern fehlte. 

In  der  ftatiftifeben  Befchrefbnng  eres  Gouw«- 
ments  von  Simbirsk  wird  es  deutfehen  Lefera  toi- 
fallen  zu  k-fen,  dafs  die  ganze  Civilverwaltong, 
nicht  mehr  als  71,560  Rubel  in  B.  A.  koftet,  rs- 
mahl  wenn  man  weifs,  Hafs  allein  der  Aufvrao<ld« 
erften  Gouvernements- Beamten,  d.  i.  des  Cinl- 
Gouverneurs  kaum  mit  weniger  als  1er  Hdlfte  <" 
fer  Summe  beltrilteo  werden  kann.  Man  km 
leicht  nachrechnen,  dafs  die  in  den  Gouvernements- 
und  Kreisftädten  angeftellten  Behörden  und  Beiß 
ten  jährlich  mehr  als  400,000  Rubel  Verbrauches, 
wo  bekommen  fie  alfo  diefe  her,  wenn  ihnen  dit 
Krone  nicht  mehr  als  71,560  R.  dazn  gibt?  — 

Vom  Saratowfchen  Gouvernement  findet  St» 
mehrere,  auch  folobe  deutfehe  Lefer  intereforenJ« 
Nachrichten,  die  fich  fonft  eben  nicht  viel  um  R"-c- 
land  bekümmern,  da  die  Namen  Kogelchen,  we- 
dle fich  eine  kurze  Zeit  in  WoJsk  niedergeht'11 
hatten,  Fehler,  der  jei/t  eine  Rolle  als  evinge«- 
fcher  Superintendent  in  Saratowfpielt,  hier  vorkom- 
men. Die  Unterrichtsanftalten  befinden  ucb#ucbbi«r 
noch  in  ihrer  erften  Kindheit,  werden  aber  «o 
Herrn  E.  fehr  milde  heurtheilt,  fo  wie  es  auch  die 
Umftände  und  Verhältnlffe  nicht  anders  gefutter- 
wenn  man  billig  feyn  will. 

Der  Weg  fahrte  Hr.  E.  auch  durch  die  devt- 
febeu  Colonien  im  Saratowfchen 
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-welche  in  einer  Stricke  von  So  Werft  ficb  befinden« 
,,Ioh  glaubte  mieb,"  fegt  der  Vf.  (S.  78.)  „wie 
durch  einen  Zatiherfchlag ,  auf  der  durchlaufenen 
Strecke  in  mein  Vaterland  verletzt,  denn  das  Ei- 
eenthumliche  des  Volks  war  weder  durch  das  feit 
feiner  Anfiedelung  verltricbene  halbe  Jahrhundert 
noch  durch  den  Verkehr  mit  Nachbarn  fremden 
Stammet,  noch  durch  das  Klima  und  den  Boden 
verwifcht  worden,  wie  feine  Sprache,  feine  Sitten, 
feine  Lebensart  und  Gebräuche,  feine  Wohnuogen, 
feine  Kleidung,  feine  häusliche  Einrichtung,  feine 
Oekonomie  und  feine  häuslichen  Gerätschaften  be- 
riefen,   wiewohl  bey   genauerer  Unterfuchung, 
auch  mancbcrley  Modificationen  im  Charakter,  im 
Eialecte,  in  der  äufsern  Haltung  nicht  zu  verken- 
nen waren,  die  in  der  Vermifclmng  von  Bewohnern 
aus  verfchiedenartigen  deutfchen  Provinzen,  dem 
EinfluJfe  des  Uimmelsftriebs,  der  Verfchiedeobeit 
mancher  Prgducte  und  der  Staatsverfaffung  ihren 
Grund  hatten.    Kurz  das  Ganze  glich  dem  Ableger 
eines  Baums,  der  auf  fremden  Boden  cultivirt  zwar 
die  Kennzeichen  der  Art,  zu  der  er  gehört,  nicht 
verliert,  aber  doch  feinen  Habitus  einiger  Maafsen 
verändert.    Die  Bauart  und  Einrichtung  der  Wob« 
nnngen  nach  vaterländifcber  Weife,  die  Reinlich- 
keit und  Ordnung  in  den  Haushaltungen,  die  Be. 
treibung  der  Agricoltur  und  der  Viehzucht,  fo  wie 
das  ganze  Aeufsere  contraltirte  zum  Vortheile  der 
Bewohner  fehr  ftark  mit  der  Befchaffenheit  der  be. 
nacbbarten  Rufßfchen  Dörfer  und  deutete  nicht 
blofs  auf  einen  höheren  Grad  von  Cultur,  fondern 
auch  auf  gröfsern  Wohiftand  bin,  eine  Folge  der 
vielen  Vorrechte  und  Besänftigungen,  welche  die 
Ruf&fehe  Regieruns  den  Coloniften  feit  ihrer  Anüe- 
delung mit  grofser  Liberalität  zugeftanden  bat.  Ei* 
ne  kurze  intereffante  Nachricht  von  diefen  Sir*. 
tovrfchen  Colonien  enthält  die  ßeylage  Nr.  5.  Es 
waren  deren  urfpronglich  104,    zwey  davon  aber 
find  von  den  Kirgifen  zerfrört  worden ,  <o  dafs  alfo 
nur  noch  103  übrig  find,  und  jetzt  aus  etwas  über 
oo.oocKöpfen  männlichen  und  weiblichenGefchlechts 
befteltrn.     Die  Berufung  und  Ansiedelung  koftete 
der  Krone  5,13a  813  R. ai  Kopecken ,  welche  Sum- 
me  den  Coloniften  als  Schuld  angerechnet  ward, 
wovon  fie  4,  383,329  R.  50$  Kop.  auf  jeden  Fa'l  nach 
und  nach  wieder  abbezahlen  tollen,  816,483  R.  7i{ 
Köper ken  aber  blofs  dann,   wenn  ße  wieder  aus 
dem  Lande  gehen,  dann  aber  auch  noch  den  zehn- 
ten Theil  ibres  erworbenen  Vermögens  dazu.  Sie 
fol!t»n  di»  erften  zehn  Jahre  frey  feyn ,  dann  aber 
in  drey  Terminen  ihre  Schuld  bezahlen ,  welches 
ße  aber  nicht  im  Stande  getreten  find.    Bis  1815 
hatten  fie  etwas  Aber  eine  halbe  Million  abbezahlt.— 
Lind  bekamen  die  Coloniften  in  genugfamer  Men- 

fe,  {erfoch  haben  fich  die  Portionen ,  welche  jeder 
amilie  zugemeffen  worden,  mit  der  anwachfenden 
Vermehrung  der  Familien  wohl  um  ein  Drittel  ver- 
mindert. Die  Coloniften  befichen  nicht  blofs  aus 
Landbauern,  fondern  es  befinden  fich  auch  Hand- 
werker unter  ihnen,  die  jedoch  nicht  im  Groben 
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Ibra  Arbeit  betreiben.  Die  Hauptprodukte  der  Co. 
loniften  beftehen  in  Weizen  und  Tabak.  —  Die 
Colonien  verwalten  fich  felbft,  indem  jede  derlei« 
ben  Vorfteher  aus  ihrer  Mitte  bat.  Ihre  obere  Be- 
hörde ift  ein  Tutel- Comptoir  für  Ausländer,  wel- 
ches unter  dem  Minifterio  des  Innern  fteht.  Simmt- 
liehe  evangelifebe  Geiftlicbe  fteben  jetzt  unter  ei- 
nem  Confiftorioin  Saratow,  deffen  Chef  der  jetzige 
Superintendent  Fefsler  ift. 

Die  Hefchreibung  von  Aftracan  wird  die  Lefer 
am  meiften  anziehen,  da  hier  fo  viel  Fremdartiges 
Neues  vorkommt.  Die  Stadt  Aftracan  bat  aber 
>  gröfstentheils  hölzerne  Häufer,  die  zur  Hälfte 
von  Hüffen,  zur  Hälfte  von  den  verfchiedeneo  Na. 
tionen  des  Orients  und  Occidents  bewohnt  find.  In 
buntem  Gemifch  bewegen  ficb  daher  Armenier, 
Grufinier,  Tataren,  Bucharen,  Perfer,  Indianer, 
Kalmyken  und  Europäer  durch  die  Strafsen  und 
geben  der  Stadt  ein  fehr  mannigfaltiges  Anfe- 
ben.  Die  öffentlichen  Unterricbtsanftalten  fjnd 
der  Vf.  zwar  nach  den  Vorfchrifteo  eingerichtet, 
aber  in  fehr  uovoUkommnen  Zufunde,  woran  die 
Stimmung  des  Publicums  und' der  tchwache  Sinn 
fOr  alle  wiffenfchaflliche  Cultur  bauptfächlicb  Schuld 
ift.  Die  intereffante  fiefchreibung  der  Indianer  in 
Aftracan,  fo  wie  mehreres  was  der  Hr.  Vf.  über  den 
Gefundbeitszuftand,  die  befondern  Krankheiten  die. 
fes  Gouvernements,  den  Weinbau,  Fifchfaog  u.  f. 
w.  fagt,  fiberlaffen  wir  unfern  Leiern  felbft  nach* 
Miefen.  Mehrere  belehrende  Auffätie  find  insbe- 
fondere  unter  den  Beylageo  enthalten,  worunter 
die  merkwördigften  die  find,  weJobe  von  dem  Salz* 
gerinne  am  Elten.  See,  von  den  Luftbildern  in  den 
Steppen,  von  den  Indianern  und  Kalmyken  han- 
deln. 

Scbliefsllch  mufs  Ree.  noch  bemerken,  dofr 
der  Vf.  für  nöthig  gefunden  hat,  fich  in  der  Von 
rede  gegen  einige  Einwürfe  zu  rechtfertigen ,  wel- 
che ihm  bey  Gelegenheit  der  Anzeige  des  erften 
Theils  feines-  Werks  in  diefen  Blättern  gemacht 
worden  Gnd.  Diefes  ift  auch  in  Anfehung  deffen 
was  gegen  die  Bemerkung  aber  die  Schätzung  des 
Ertrags  getagt  wird  zur  Genüge  gefebebeo.  Wenn' 
aber  in  jener  Anzeige  behauptet  wird»  dafs  der 
Leibeigne  in  dVm  eigentlichen  Rufsland  unter  kei- 
nen poßtiven  Gefel/erv  ftände,  welche  ihm  einen 
Hechtszuftaud  fieberten;  fo  ift  die  Behauptung  da- 
durch nicht  widerlegt,  wenn  Hr.  fi, einige  Ukafen 
anfuhrt,  worin  fowobl  der  KaiGer  Peel  als  Alexander 
I,  den  Herr enMäfsigung  und  Billigkeit  gegen ihreRau- 
ern  zu  beobachten  gebieten,  und  )*de  Art  venTyran»- 
ney  undGraufamkeit  gegen  diefclben  unter  fagt.  Den*1 
dem  Ree.  ift  fehr  wohl  bekannt,  dafs  die  rufßfchen 
Regenten  von  jeher  ihr  Mifsfalleo  an  der  harten  Be- 
handlung der  Leibeignen  zu  erkennen  gegeben,  und1 
ihren  Gouvernörert  befohlen  haben,  darauf  zu  ach- 
ten, dafs  dergleichen  nicht  Statt  finde  und  ihnen«, 
wo  es  vorfallt, 
Ihm  ift  fehr  wohl 

vorbanden  Gnd,  wo  die  Regenten»  fo  bald' ihnen 
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1  bekannt,  dafs  mehrere  Beyfpiele 
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TJomenfcblichkeiten  der  Herren  gegen  ihre  Leib- 
eignen.bekannt  geworden,  dergleichen  Tyrannen 
unter  VormundFcbaft  gefetzt  oder  fooft  beftraft 
haben.  Allein  unter  einem  gefetzllchen  Rechts- 
ft  aride  befinden  Geh  defsbalb  die  Leibeignen  nicht« 
Diefer  würde  nur  vorhanden  feynj  wenn  der  ge- 
mißhandelte  und  bedruckte  gegen  das  Gefetz  be- 
handelte Leibeigne  feinen  Herren  verklagen  könnte, 
diefer  fich  mit  ihm  vor  Gericht  f teilen  und  auf  Be- 
weis und  Gegenbeweis  ejnlaffen  mOfcte.  D  eles  ift 
aber  in  Rulsland  nicht  der  Fall.  Der  Leibeigne 
darf  in  Rufsland  gegen  feinen  Herrn  weder  als  Klä- 
ger noch  als  Zeuge  auftreten.  Die  angeführten  Ge- 
fetze find  blofs  als  Haus-  oder  Polizey- Gefetze,  als 
Inftructionen  fOr  die  Provinzial- Behörden,  insbe- 
fondere  für  die  Gouverneure  anzufeben ,  welche  fo 
bald  fie  Graufamkeiten  und  Tyranneyen  gewiffer 
Herren  gegen  ihren  Leibeignen  erfahren,  folche 
zur  Anzeige  bringen  follen ,  damit  der  Kaifer  der- 
gleichen Subjecte  beftrafen  könne.  Wer  aber  ei- 
nen richtigen  Begriff  von  einem  borgerlichen  Recbts- 
xuftande  hat,  wird  denfelben  nicht  auf  ein  folches 
Verbältnifs,  was  durch  jeneTJkafen  begründet  wird, 
beziehen  können»  Wenn  daher  Hr.  E  behauptet, 
dafs  der  Kaifer  nicht  gefonnen  fey,  den  Herren 
Graufamkeiten  gegen  ihre  Leibeignen  zu  geftatten, 
fo  widerspricht  diefes  der  Behauptung  des  Ree, 
dafs  die  Leibeignen  in  Rufsland  durchaus  keinen 
Gerichtsftand  gegen  ihre  Herren  haben  und  defs- 
balb ibrer  blofsen  WiJikur  Preis  gegeben  find,  fo 
lange  nicht  ein  mitleidiger  Gouverneur  fich  ihrer 
annimmt  und  die  Regierung  znr  Abhälfe  anruft, 
keines  Weges.  Aber  feiten  fohlt  'Geh  ein  Gouver- 
neur frark  und  edelmOthig  genug,  um  fich  einen 
reichern  und  mächtigen  Edelmann  feines  Gouver- 
nement* um  eines  Leibeignen  willen  zum  Feinde  zu 
machen.  Daher  werden  die  Tyranneyen  blofs  dann 
und  wann  an  ärmern  und  unbedeutendem  Edelleu- 
ten  geahndet,  an  mächtigem  Perfonen  aber  nie  oder 
höehft  feiten.  Auch  wird  wohl  Hr.  0.  R.  £  nicht 
in  Abrede  ftelien,  dafs  durch  die  den  Gouverneuren 
anvertraute  Aufficht  diefeo  ein  weiter  Spielraum 
fflr  ihre  Leidenfchaft  und  Parteylicbkeit  gegeben  ift, 
um  ihre  Freunde  zu  (ebonen,  und  denen,  welchen 
fie  übel  wollen,  wehe  zu  thun.  So  hatte  der  Ree. 
auch  fchon  bey  der  erften  Einfendung  die  Gegen- 
bemerkung des  Hn.  Vfs.  berichtigt  und  der  Ab- 
druck davon  unterblieb  blofs  defshalb,  weil  die 
Berichtigung  dem  Vf.  in  der  Handfcbrift  mitgetheilt 
werden  Tollte,  und  die  Redaction  glaubte,  dafs  die 
Differenz  dadurch  gehoben  feyn  würde. 

ARZNBYOBLAHRTHBIT. 
Ilmenau,  b.  Voigt 


und  den  damit  verbundenen  Krankheiten  lei- 
den. Von  Dr.  Karl  Friedrich  Luther  uz.  1825. 
Vlu.  153  S.  8.  (l*Gr.) 

Rs  wäre  blofser  Zeitverluft  bey  der  Beurtheiluog 
diefer  Schrift  lange  zu  verwei.en;  denn  auch  fie  ift 
in  dem  breiten  weitfcbweifigen  Tone  vert'afst,  wel- 
cher Arbeiten  diefer  Art  m  der  Reget  charakteri- 
firt,  und  zeichnet  fich  Oberdiefs  durch  eine  folebe 
Oberflächlichkeit  aus,  dafs  fie  die  fchon  bekannten 

Jopulären  Schriften  des  Vfs.  noch  hinter  Geb  läfst. 
eder,  dem  feine  Zeit  geftattet  ähnliche,  ans  zwan- 
zig Büchern  zufammengeftoppelte  BrofchQren  durch, 
zulefen,  wird  unfere  Meinung  theilen,  dafs  fie 
nichts  verdienen  als  vergeffen  zu  werden.  Bey  dem 
gänzlichen  Mangel  an  eigenen  grflndlichen  Beobach- 
tungen und  Erfahrungen  kann  eine  fo  unvollftän- 
dige  Leiftung  eben  fo  wenig  den  Arzt  befriedigen , 
als  von  der  andern  Seite  die  vielen  bunt  durch  ein- 
ander vorgefrhlaeenen  Heilmittel  nur  dazu  dienen 
können,  dem  Kranken  das  Vertrauen  zu  feinem 
Arzte  zu  rauben  und  zu  den  gefihrlichften  Verfu- 


MtisstN,  b.  Gödfche:  Die  Hundswuth  oder  die 
WaJJerjcheUt  als  Folge  des  tollen  Hundsbiffes, 
und  das  Gcberfte  Vorbauungsmittel  dagegen, 
zum  Beften  der  Menfchbeit  bey  fo  dringender 
Gefahr  dargeftellt  von  Dr.  Karl  Friedrich  Lu- 
theritz.  1825.   58  S.  8-   (5  Gr.) 

Das  eben  gefällte  Urtheil  können  wir  bey  der 
Anzeige  diefer  Schrift  nicht  widerrufen.  In  der 
neuften  Zeit,  während  fo  viele  wichtige  Schriften 
über  die  Hydrophobie  Epoche  machen,  durfte  eins 
fo  unvollkommene  Skizze  nicht  mit  in  die  Reihen 
treten,  lndeffen  wird  diefes  Schriftchen  feinen 
Endzweck  in  fo  fern  erreichen,  als  es  vermöge  fei- 
ner populären  Tendenz,  unter  dem  Volke  die  Er- 
kenntnis der  Hupdswutb  erleichtert,  und  auf  die 
grofse  Wichtigkeit  des  Gegenftamles  aufmerkfam 
macht.  Kfir  den  Arzt  find  weJer  die  Iiier  mitge- 
theilten  diagnoftifeben  noch  die  therapeulifchen 
Momente  von  befonderm  Werth;  doch  gient  der 
Vf.  eine  ziemlich  vollftändige  Zufammenftellucg 
aller  in  den  neuften  Zeiten  Ober  die  Anwendung 
der  May würmer,  als  Vorbauungsmittel  der  Hydro- 

Jihobie  gemachten  Erfahrungen  Die  neuften  Er- 
abrungeo  Ober  diefe  Krankheit  von  Daniel  John- 
fon,  Magendie,  Portal.  Saint  Martin  und  Weniit 
fcheinen  dem  Vf.  gänzlich  unbekannt  geblieben  zu 
leyn.  Der  vortreffliche  Auffatz  von  Buchheim 
(Zeitfchrift  fflr  Natur-  und  Heilkunde.  4.  Bandes 
I.  Heft),  und  die  fchätzhare  Monographie  von 
Schneemann  (Ueber  d.  Heilung  der  Hydrophobie. 


Voigt:  Der  Arzt  für  EngbrD/tige,  Augsburg  1823).  erfchienen  gleichzeitig  mit  vor- 
Rath  für  Alle,  (o  an  kurzem  Athem    liegender  Abhandlung. 
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Wien,  b.  Ludwig:  Die  dreygeftahete  Wkate 
und  ihre  Rolle  in  den  Myßerien.  Nach  ein-m 
Standbilde  im  Baron  Bruckenthalfchen  Mu- 
feum  zu  Hermannftadt  in  Siebenbürgen.  1823- 
Vorr.  3  S.  Text  24  S.  4- 

Je  abweichender  von  einander  die  genealogifchen 
Angaben  einer  mythologifcben- Pürfon  find,  je 
vielfeitiger  ihr  Wirkungskreis,  je  verfchluogener 
und  verwandter  mit  nahen  und  fernen  ihr  Mythus» 
je  zurückgezogener  ihre  Verehrung  in  die  Myfte- 
rien; defto  fchwieriger  ift  die  Feftftellung  des  in  ihr 
liegenden  Grundbegriffes,  defto  unbeftimmbarer 
die  Perioden  feiner  Umwandlung  und  defto  räthfel- 
hafter  ihre  plaftifcbe  Darfleilung.  Oft  verbreitet 
noch  glücklich  die  Kunft  über  die  Bildungen  ihres 
Wefens  ein  helleres  Licht  über  den  Mythus,  wenn 
fie  ungehindert,  nicht  im  Dienfte  myfteriöfer  Sym- 
bolik, ihren  Ideen  Oeftalt  und  Zeichen  geben  dar! 
und  kann.  Den  kundigen  Forfcher  in  der  Mytho- 
logie erinnern  diefe  Worte  unwillkürlich  an  Heka- 
te,  deren  Drevgeftalt  und  Rolle  in  den  Myfterien 
hier  P.  von  Köppen,  damals  zu  Wien  ~  wie  die 
Vorrede  unterzeichnet  ift  -  nach  einem  alten  Denk- 
male fo  erläutert,  dafs  er  dadurch  dem  hiftorifchen 
Fortfehreiten  in  roythologifchen  Forfchungen  einen 
um  fo  willkommnern  Dienft  leiftet,  je  feltener  die 
Oöttin  gebildet  oder  ihre  Bildungen  dem  Zahne  der 
Zeit  und  der  Barbarey  entgangen  find. 

Abgefehen  von  des  Vfs  Anflehten  über  den 
Urfprung  und  die  Ausbreitung  der  Myfterien,  über 
oVn  urfp'rünglichen  Monotheism  und  nachfolgenden 
Polyt  heisre,  der  in  feinem  ganzen  Umfange  in  die 
Volksreligion  überging,  da  hingegen  jener,  als  ge- 
läuterter Pantheism  Erbtbeil  der  Myfterien  geblie- 
ben ,  Ober  Ort  und  Zeit,  die  Myfterien  zufeyern, 
färnmtlich  in  der  Vorrede  mitgetheilt,  treten  wir, 
tbetll  um  den  engen  Raum  für  die  Beurtheilung  die- 
fer  Schrift  nicht  zu  überfebreiten,  theils  durch  unre- 
re  nicht  mit  mathematifcher  Oewifsheit  in  die/em 
dunkeln  Gebiete  zu  begründenden  Anfechten , jene 
ohne  Erfolg  nicht  zu  beftreiten,  der  Oöttin  naher, 
und  entwickeln,  dem  Faden,  an  welchen  der 
Vf.  alles  Wichtigere  angereihet  hat,  folgend,  den 
Knaul,  um  aus  dem  Dunkel  die  Göttin  ans  Licht 
zu  bringen. 

Ergänz,  Bl.wrA.U2.  1825. 


Ausgehend  von  der  mit  und  in  dem  Urmen- 
fchen  entfprungenen  Uridee  von  einer  erhabenften 
Einheit,  die  alle  WiderfprQche  diefer  Weh  löret, 
die  Macht  im  Himmel,  auf  Erden  und  unter  der  Er- 
de hat,  Alles  fchafft,  erhalt  und  umgeftaltet  — 
auch  den  geiftlofeften  Keligionsfyftemen  nicht 
fremd  —  findet  der  Vf.  io  vorhellenifcher  Zeit  die 
Erde,  —  gleich  dem  Monde  —  wie  fie  giebt,  was 
fie  von  der  Sonne  und  dem  Himmel  empfingt,  und 
zwifchen  Schöpfer  und  Gefchöpfe  tritt,  und  fo  Mio 
Einheit  io  der  Dreyheit  bildet,  als  einige  Göttin, 
und  führt  zum  Erweis  den  Apulejus  an,  welcher 
die  Erde  Hekate  in  dreyfacher  Geftalt,  Pro/erpina, 
Ceres,  Ifu,  kurz  Mutter  der  Götter  und  Göttinnen 
in  myfteriöfer  Sprache  nennt.  Der  öffentliche 
Cultus  kannte  die  Göttin  oder  die  Einheit  in  der 
Dreyheit  vor  Alkamenes  440  v.  Chr.  nicht,  nur  die 
Myfterien:  aber  in  den  letzten  Kömerzeiten  fah 
man  die  Trivla  auf  allen  Dreywegen.  Später  trat 
fie  wieder  in  fo  tiefes  Dunkel  zurück,  dafs  Spon- 
heim und  Seguin  ihre  Dreygeftalt  auf  Münzen  für 
Eumeniden  oder  Furien  -anfaben ,  und  Caufeus  erft 
uater  Papft  Benedict  UV.  und  Lippen  fie  wieder 
erkannten.  Was  feit  jener  Zeit  St.  Croix,  Vqft  u.  A. 
durch  hiftorifche  Forfchungen  er  -  und  begründeten, 
will  der  Vf.  nutzen,  um  neue  Combinationen  und 
analoge  Hypothefen  zu  verfuchen. 

Nicht  Homer,  aber  Hefiqd  kennt  fie.  Nach 
Theog.  411  — 45a  ift  fie  Helferin  den  Sühnenden , 
Reichthumfpen.ierin,  Mächtige  auf  der  Erde,  im 
Meere  und  im  Himmel,  Richterin,  Kriegerin,  Schiffs- 
retterin,  Vorfteherin  der  Jagd ,  der  Viehzucht,  und 
vorzüglich  Jugeodnährerin,  alfo  eine  freundliche, 
fchützende,   beglückende  Göttin,   doch  find  ihre 
Würden  fo  gehäuft,  dafs  ße  Individualität  in  der  pli- 
ftifchen  Bildung  verlieren  mufs.     Und  doch  kann 
ihr,  wie  Ree.  wenigftens  glaubt,  diefe  nicht  geman- 
gelt, fie  mufs  ihr  vielmehr  ihr  Dafeyn  gegeben  ha- 
ben.   Auch  der  Vf.  billigt  diefe  Meinung,  wenn  er 
In  der  Vorrede  fagt:  „  Doch  bald  gefchah  es,  dafs 
jede  einzelne  Eigenfchaft  des  Allmächtigen  —  (denn 
auch  das  Ober  alle  Eigenschaften  Erhabene  kann 
fieb  der  Menfch  nur  finnlich  geltalten)  —  durch 
die  Jugendphantafie  der  Völker  zu  einer  eigenen 
Gottheit  umgebildet  wurde,  und  der  erfte  Dichter 
ward  der  erfte  Polytheift."   Sie  war  nach  Homers 
Hymnus  an  Demeter  V.  35.  eine  Grottenbewohne- 
rin, und  V.  5a.  kam  fie  der  ihre  Tochter  Gehen- 
den Demeter  mit  der  Fackel  ( entgegen.  Sie 
L  (6)  febeint 
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fcbeiat  alfo  eine  untergeordnete  Göttin  zo  feyn,  und 
mit  dem  Monde ,  der  Nacht,  der  Fruchtbarkeit  der 
Erde  in  Verbindung.    Gilt  der  Orundfatz,  dafs  aus 
dem  einfachem  der  zufamtnengefetzte  Mythus  Seh 
ge  haltete,  fo  mufs  der  Ur  begriff  einer  Moodgötlin 
In  ihr  liegen,  an  den  ßch  fpiter  die  übrigen  anreih» 
ten.     Wir  träfen  alfo  hier  mit  dem  VF,  welcher 
diefs  wabrfcheinlich  Oberfehen,  zufammen,  und 
könnten  füglich  ihre  Abftammung  von  Perfes  und 
Afterta  —  dem  Vf.  Sonne  und  Mond  —  erklären. 
Dafs  fie,  wie  alle  Mondfrauen,  aus  dem  mittlem 
Aßen  und  längs  dem  Nordgeftade.  des  Pontu«  nach 
Griechealand  gewandert  fey,  anfänglich  Inder  Qe- 
beimhOlle,    fpäter  in  Volkscultus  übergegangen, 
meint  der  Vf.  obgleiob  ihr  Gemal  Aeetes,  (nicht 
Acntes,   wie  hier  verdruckt  fteht)  ein  Sohn  des 
Hellet  am  Iniut  und  Ganges  zu  Haufe  gewefeo. 
Auf  griechifebem  Boden  vereinte  fie  fich  mit  Arte- 
mis und  ward  Iphigenie  in  Tauris,  Proferplna  auf 
Samos,  die  grofse  Mutter  in  Arkadien,  und  ging 
von  Th/acien  aus  in  den,  den  Santo  thraküchen 

tleicbeo,  Myfterien  nach  Bleufis.  —    Ein  Wage- 
itz!  —   Und  wie  hatte  ßch  auf  diefer  Wanderung 
ihr  Urbegriff  gewendet  und  aufgelötet!    Das  be- 
fremdet nicht.   Der  Olaube  und  Aberglaube  ift  kli- 
matifcb,   die   einwandernden  Götter  empfangen 
nach  der  Sitte  und  religiöfen  Anficht  der  fie  vereh- 
renden Völker  ihre  Beftimmung  und  Geftalt.  Nicht 
mehr  Göttin, des  Mondes ,  fondern  des  Neumondes, 
nicht  befrachtend  nur  die  Erde,  fondern  auch  ihre 
Erzeugrriffe  durch  Handel,  und  zwar  glücklichen, 
verbreitend,  und  in  fpäterer  Zeit,  wo  der  olympi- 
febe  Götterftaat  fich  erweiterte  und  Götter  und  Göt- 
tinnen olympifcber  Abkunft  den  Wirkungskreis 
der  niedern  einnahmen,  wird  ße  als  Neumondgöt- 
tin, die  der  Unterwelt  angehört,  Auffeherin  der 
Schatten  und  mit  Poferpina  zu  Anfang  jeglichen 
Monats  durch  SQbnopfer  verehrt.     Auf  Gräbern, 
in  Gruben,  am  Scheidewege  opferte  man  ibr,  und 
der  Aberglaube  dachte  fie  die  Seelen  und  Gräber 
der   Verstorbenen  umfehwebend  und  umfehwär- 
mend,  (rvpßtim)  ja,   fie  ward  Vorfteberin  aller 
nächtlichen  Zaubereyen,  und  zwang  treulofe  Ge- 
liebte durch  ihre  grauenvolle  Schrecken  in  die  Ar- 
me ihrer  Geliebten  zurück  zukehren.  Gern  ftimmen 
wir  dem  Vf.  bey ,  dafs  die  Begriffsumwandlung  der 
Hekate  die  durch  St.  Croix  gedichtete  ältere  und 
neuere  Oöttin  nicht  nöthig  fordere.    Auch  aus  den 
Eumeniden,  den  Verebrungs würdigen,  deren  Na- 
men man  (o  wenig,  als  den  der  Hekate,  auszufpre- 
eben  wagte,  werden  Furien,  und  wie  diele,  fo  jene 
aus  der  wohlwollenden  Schätzerin  die  graufamfte 
Verfolgerin.  Wir  begreifen,  wie  ein  Gefammtbegriff 
in  Einzelbegriffe  zerlegt  werden ,  und  der  letztere 
dem  erftern  widerfprechen  kann.    Ungern  aber 
möchten  wir  dem  Vf.  bey  pflichten,  welcher  die  Drey 
gefielt  der  Hekate  urfprünglicb  anzunehmen  geneigt 
ift.  Die  Gründe,  warum,  find  febon  berühit.  Auch 
führt  der  Vf.  P  auf  an.  II,  30.  an,  welcher  die  Göttin 
in  Aegina  «iabauptig  kennt,  und  wir  glaub«,  dafs 


die  Kunft,  fie  als  Grottenbewohoerin  zu  bilden,  fich 
oioht  verpflichtet  fühlte,  fpäter  verbunden  mit  Ar- 
temis, Proferpina.,  zwecklos  fand,  und  zuletzt  in 
ihrem  weiten  Wirkungskreife  eingeleitet  zu  bilden, 
nicht  wagte. 

Dreygeftaltet  kommt  fie  feiten  vor,  nach  dem 
Vf.  auf  6  Münzen,  die  alle  kleinafiatilchen  Städten 
angehören  und  deren  ältefte  nicht  das  dritte  Jahr- 
hundert unferer  Zeitrechnung  überfchreitet.  Die 
ihr  beigelegten  Attribute  find  diefelben,  die  wir  an 
andern  Kunftwerken  fehen.  Zu  den  älteften  drey- 
geftalteten  Hekate- Statuen  gehört  unftreilig  aufser 
der  von  Alkamenes,  welche  beym  Tempel  der  un- 
geflügelten Nike  zu  Athen  aufgehellt  war,  eine 
von  Naukydes  und  eine  andere  voo  Polyklet  im 
Tempel  zu  Argos  und  ein  hölzernes  Schnitzbild 
von  Myron,  fo  wie  die  im  Zimmer  der  Miscella- 
neen  auf  dem  Capltol  zu  Rom  von  Bronze,  welche 
von  Montfaucon  und  Burger  im  Umriffe  gegeben, 
nnd  von  Letztern  in  einer  befondern  Abhandlung, 
zuletzt  aber  von  Hirt  gedeotet  worden  ift.  Die  drey 
Figuren  find  bier  an  einander  gegolten.  —  Das 
Werk  verrlth  grofsen  Kunftfortfchritt,  nnd  ficher 
lehnte  man  die  Figuren  früher  an  eine  dreyeckige 
Säule,    wie  folche  fonft  auf  Dreywege  gehellt 

■Red 


wurde  (  Trivial,  und  die  erfte  hält  in  ihrer! 
eio  Schwert  oder  einen  Dolch,  in  der  Linken  eine 
Schlange  —  Dolch,  den  Sonnenftral,  die  Schlange, 
Heilung,  Gefundheit  verfinnbildend  —  mit  einer 
phrygifchen  Münze,  umgeben  von  einer  Strahlen- 
kröne  auf  dem  Haupte;  die  zweyte  hält  in  jeder 
Hand  eine  Fackel,  und  über  der  Stirn  ift  der  Mond 
im  Zunehmen  und  eine  Lotusblume  —  Neumond 
und  Fruchtbarkeit  —  die  letztere  nicht  bezüglich, 
wie  der  Vf.  deutet,  auf  den  Mond  —  eine  taotolo- 
ifeba  Symbolik;  —  die  dritte  mit  Lorbeer  um- 
ränzten  Haupte  hat  in  der  Rechten  einen  Schlaf- 
fel,  in  der  Linken  Stricke  oder  Geifsel  —  ErdgAttin. 
Auch  ohne  Kückficbt  auf  die  bey  den  zu  Evokatio- 
nen gewöhnlichen-  Wachsfiguren  gebrauchten  Far- 
ben, weifs,  fchwarz  und  roth ,  eotfprecheo  diefe 
Drey  dem  Jacchos,  Koro  und  Demeter  in  den  My- 
fterien. 

Das  bier  im  Umriffe  mitgetheilte  Denkmal  ein- 
deckte der  Vf.,  als  er  auf  v.  Hammers  Ermunte- 
rung Mithra.  Monumenten  nacbfpürte  und  fo  glück- 
lich war,  zehn  zu  finden,  von  denen  er  Nachricht 
zu  gebeu  verlpricht,  in  einem  Winkel  des  Vorban- 
fes des  Baron  v.  Brucken  fhaMcbtn  Mufeums  zo 
Hermannftadt.  Es  ift  ein  Standbild  voo  weifsein 
Marmor  auf  den  Trümmern  des  ehemaligen  Apu- 
leum  der  Römer  (Carlsburg)  in  Siebenbürgen  ge- 
funden, wie,  die  am  Ende  unter  Nr.  XI.  bey  ge- 
fügte Infcbrift  bewejfet.  Es  ift  4J  öftreich.  Fufs 
oder  4  Fufs  4-x  Zoll  engl,  hoch,  und  dreygeftaltet. 
Das  Haupthaar  hängt  einfach  auf  die  Schultern 
herab,  um  den  Hals  und  Obertheil  der  Bruft  jft 
eine  breite  fchuppeoartlge,  wie  die  Schlangeohaut, 
mit  Rofetten  verzierte  Binde  gewunden  und  nur 
eine  der  drey  Figuren  durch  befondere,  erhaben 
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gearbeitet«,  myfteriöfe  Bilder  ausgezeichnet.  Auf 
JerQ  rechten  Oberarm  ift  Demeter  mit  einem  Ka- 
athus  auf  dem  Haupte»  einem  Pflugfchaar  in  der 
Rechten,  und  dem  Füllborne  in  der  Linken  gear- 
leitet;  auf  dem  linken  Oberarme  Toll  Harpokrates 
anit  dem  Finger  an  dem  Munde  Verfcbwiegenheit 
empfehlen.     Im  Umriffe  können  wir  die  Richtig- 
keit diefer  Deutung,  die  uns  von  dem  unerkennt. 
ichen  Bilde  gegeben  wird,  nicht  prüfen,  finden 
iber  doch  die  Andeutung  des  Myfteriöfen  durch 
Harpokrates  zu  handgreiflich.     An  die  erwähnte 
(cblangenhautartige  Binde  grenzeu  5  querüber  lau- 
fende mit  Figuren,  gröfstentheils  weiolichen,  ge- 
füllte Felder,  wie  man  fie  an  mehrern  Standbil- 
dern» z.  B.  der  Pallas  -  Athene  6ebt.   Das  oberfte 
und  uoterfte  hält  der  Vf.  für  Anfang  und  Ende  der 
Weihe  in  die  EleuGnifchen  Geheimniffe.    Im  ober- 
ften  glänzt  die  Sonne  mit  weit  werfenden  Stra- 
ten auf  der  Bruft,  und  2  Figuren  zu  beiden  Seiten 
foheinen  Fackeln   an  ihr  anzuzünden.     Soll  das 
nicht  die  Sehnfucbt  des  Volks  oder  der  Myften 
ausdrücken,  io  die  Geheimnii'fe  eingeweiht,  fipo- 
pten  zu  werden  und  zum  Anfcbaun  zu  gelangen? 
Auf  dem  unterften  fahren  4  weibliche  Figuren  ei- 
nen Reigen  auf,  und  freuen  fieb  des  aufgenomme- 
nen Genoffen.   Am  Ende  zur  rechten  Seite  febeiot 
eine  Figur  den  Bogen  zu  fpannen,  die  der  Vf. 
ganz  überfeben  hat,  und  uns  die  Hauptfigur  des  Fei. 
des  zu  feyn  fcheint.    Diefes  Feld  mit  den  3  mit- 
ten inne  gelegenen  find  befooders  und  vergrößert 
in  Umriffen  hier  gezeichnet.    Jedes  der  drey  mitt- 
lem Felder  tbeilt  der  Vf.  zu  Gunften  belferer  Deu- 
tung in  zwey  Handlungen.    Auf  allen  3  fpielt  ei- 
ne kleine  Figur  die  Hauptrolle ;  es  foll  Jaechot  oder 
der  Einzuweihende  feyn.    Auf  dem  erften  kommt 
er  zweymal  vor.    Rechts  trägt  ihn  eine  weibliche 
Figur,  die  ein  Melfer  oder  Dolch  in  der  Rechten 
hält,  auf  dem  Arme.   Das  irdifche  Leben  foll  er- 
fterben ,  damit  das  Geiftige  erwache  und  fchneller 
6cb  erhebe.    Ein  Hund,  nach  dem  Par6,  Bild  der 
Unfterblichkeit,  fleht  vor  ihr  und  blickt  fie  an.  Die- 
fer Figur  fteht  eine  andere  im  Rücken,  welche  den 
Jacchos  ins  Gewand  gehüllt  trägt.   Ein  etwas  grö- 
fserer  Hund  ficht  6e  ftarr  an,  und  Hermet >  der 
Führer,  berührt  mit  feinem  Stabe  das  Knäblein, 
den  Keim  des  wahren  Lebens  zu  wecken.   Ihm  im 
Rücken  Seht  man  oberwärts  einen  Hahn,  Symbol 
der  den  Genius  des  Lebens  tbätig  erhaltenden 
Wachfaoakeit,  und  ein  fich  mit  dem  Vordertheile 
hebendes  Rofs,  welches  an  die  Eile  der  Sonne  und 
des  Lebeos  zugleich  erinnert.   Im  driiteo  oder  mit* 
teilten  Felda  fchwingt  eine  weibliche  Figur  die  Gel- 
fsel  Ober  ein  in  eioem  Kreil«  fchwebendes  Kind, 
nnter  welchem  ein  —  welches?  ift  nicht  zu  erken- 
nen —  nach  der  Figur  gekehrtes  Thier  fteht.  Et« 
was  fch  wanken  i  fcheint  uns  die  Deutung,  nach 
welcher  Jaechot  auf  dem  Wege  nach  Eleufis,  auf  der 
erften  Bildungsftufe,  dargeftellt  feyn  foll,   und  der 
Kreis  um  das  Kind  auf  das  Weftey  deuten.  Die 
Thierfigur,  deutlicher  erkannt,  möchte  hier  wohl 


auch  die  richtigere  Deutung  geben.  Links  fcheint 
eine  männliche  gekrönte  Figur  —  wobl  nicht  der 
durch  befondere  Tracht  fich  auszeichnende  Hiero* 
phant,  auch  nicht  Eumolpus  —  das  zwifchen  ihr 
und  einer  andern  Figur  ftebende  Kind  mit  der 
Rechten  zu  weihen,  und  mit  der  Linken  die  Vor- 
dertatzen  eines  Hundes  oder  Löwen  —  wir  wür- 
den, weil  das  Thier  gröfser  gezeichnet  ift,  den 
letztern  annehmen  und  auf  die  Kraft  zum  Kampfe 
mit  dem  irdifchen  Leben  deuten,  welcher  der  Ein* 
zuweibende  fähig  oder  empfänglich  wird  —  zu  hal- 
ten. Die  letzte  weibliche  Figur  Rechts ,  hebt  eine 
Hand  nach  oben  und  läfst  die  andere  linken,  Him- 
mel und  Erde  zu  Zeugen  anrufend,  und  ihr  folgt 
ein  Hirfcbkalb  —  deffen  Fell  die  Einzuweihenden 
trugen  —  mit  darüber  febwebender  Thierfigur,  die 
wir  eben  fo  wenig,  als  der  Vf.  näher  zu  beltimmea 
wagen.  Nun  ward  der  Myfte  Epopt.  Im  dritten 
Felde  erblickt  man  die  dreygeftaltete  Hekate  mit  ei- 
nem die  drey  Köpfe  bedeckenden  Kalathus,  drey 
Armen,  in  welchen  Oeifsel,  Fackel  und  Dolch  ge- 
halten werden.  Weiter  hin  erfebeint  eine  weibli- 
che Figur  mit  der  myftifchen  Wanne  auf  dem  Ko- 
pfe, und  vor  ihr  der  Epopte,  wahrfcheinlich  auf 
einem  Steine  filzend.  Vor  ihm  fteht  Demeter  mit 
Diadem  und  zwey  Fackeln  io  den  Händen,  und  hin* 
ter  diefer  noch  eine  weibliche  Figur  mit  einem  ihr 
zugekehrten  Tbiere.  Diefs  wären  die  fünf  Stufen, 
welche  die  Einzuweihenden,  bis  fie  Epopten  wur- 
den, erklimmen  mufsten. 

Zwar  hat  Hekate  in  Aegina  ihre  Myfterien  ge- 
habt ,  aber  von  ihnen  find  alle  Nachrichten  verlo- 
ren. In  fofern  diefe  mit  den  Eleufinifchen  Ober- 
einftimmten,  dürften  die  hier  gesehenen  Erläute- 
rungen begründet  feyn,  und  der  Vf.  Licht  in  das 
Helldunkef  der  Geheimnifslehren  geworfen  haben. 
Die  angehängten,  fich  auf  Hekate  beziehenden  In« 
fchriften  —  es  find  ihrer  ti  — ,  entlehnte  der  Vf.  aus 
(Stüters  und  Murotorit  Werken,  und  aus  Fr idvahzky 
Jnfcrtptionet  Romano-  Trantfylvanicae.  Claudio  po- 
lt 1767.  Die  beyläufig  eingeftreueten  Bemerkun- 
gen Ober  verwandte  mythologifebe  Gegenttände, 
welche  hierher  gerade  nicht  gehörten,  bewähren 
des  Vf.  Beruf  und  erregen  den  Wunfeh,  dafs  et 
ihm  gefallen  möge,  fich  recht  bald  Ober  die  auf- 
gefundenen zehn  Miüiradenkmale  vernehmen  zu 
-äffen. 

1 

GESCHICHTE. 

Stuttgart,  in  d.  Metzlerfchen  Buchb.:  Mifcel- 
len  ata  der  Wlrtember  gifchen  Gefchlchte i  zu- 
Erläuterungen  und  weitere  Autfabrun- 


gen zu  feiner  Gefchicbte  Wirtembergs.  Von  M. 
Karl  Pf  off  t  Coorector  am  Pädagogium  zu  Efs« 
lingeo.  1884-  Ijl  S.  gr.  8.  (14  Gr.) 

Der  Vf.  bat  In  d.  J.  1818  —  '8*3  0  eine  Gefchichte 
Wirtembergs  in  zwey  ftarkenOotav- Binden  heraus* 
gegeben,  die  vor  den  bisherigen  Handbüchern  das 

Ver- 


r 
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Verdienft  bat,  diefe  Gefchichte  bis  luf  die  neoefte 
Zeit,  zum  Theil  aus  handfchriftlichen  Quellen,  fort- 
geführt zu  haben.  Gegenwärtig«  Mifcellen  legt  er 
vor,  um  das  Publikum  nicht  glauben  zu  1*1  Ten  ^laut 
des  Vorworts)  dafs  er  d«r  Wirtembergifchen  Ge- 
fch-chte  abtrünnig  geworden;  vielmehr  folle  man 
fich  einftweilen  daraus  überzeugen,  dafs  er  nicht  auf 
höre,  wenigftens  weiter  zu  farrrmeln.  Der  eigentliche 
und  innere  Zweck  diefer  Mifcellen  ift  auf  dem  Titel 
angegeben.  Schon  am  Schlurfe  ftfnes  Handbuches 
hatte  fich  der  Vf.  veranlafst  gefeben,  aufser  den 
Queller)  -  Nacbweifungen ,  Zulätze  und  Erläoterun. 
gee  anzuhängen,  und  wenn  man  gleich  denken  könn- 
te, er  würde  vielleicht  beffer  gethan  haben,  das 
Hauptwerk  felbft  noch  länger  unter  feioen  Händen 
zu  behalten,  um  auch  diefe  Nachträge  in  den  Text 
aufnehmen  zu  können;  fo  ift  doch  die  jetzige  Mit- 
theilting  derfelben  ein  rühmlicher  Beweis ,  dafs  der 
Vf.  felbft  feine  Arbeit  nicht  für  die  vollkomraenfte 
halten  will,  und  dafs  er  alles,  was  er  zur  Aufhel- 
lung der  vaterländifchen  Gefchichte  aufbringen  kann, 
ohne  längern  Verzug  zum  öffentlichen  Gebrauch 
kommen  zu  laffen  geneigt  ift.  Auch  darf  man  nicht 
unbemerkt  laffeo,  dafs  bey  folcben  Arbeiten,  wel- 
che einem  grofseo  Tbeile  nach  erft  aus  mflhfam 
gefammelten  und  geprüften  bandfchriftlichen  Noti- 
zeo  ihre  Entftehung  erhalten,  wie  jenes  Handbuch, 
eigentlich  nie  ein  Endpunkt  feftgeftellt  werden  kann, 
wo  das  Sammeln  aufhören  foü,  da  fich  oft  uner- 
wartet, wenn  man  bereits  die  Aktes  für  gtfchlof- 
fen  hält,  neue  Thatfachen  vorfinden. 

Vorliegende  Mifcellen  find  XI  theils  gröfsere, 
theils  kleinere  Stücke,  alle  aus  Haodfchriften,  au- 
fser Niim.  IX  und  einige  Anekdoten  unter  XI ,  die 
jedoch  aus  feltenern  Drucklchriften  für  die  meiden 
Lefer  fo  gut  als  neu  find.  Hr.  Pf.  hat  fich  auch  nicht 
blofs  auf  den  Abdruck  befchränkt,  fondern  das  mei- 
fte  mit  Erläuterungen  begleitet  und  befooders  mit 
"Hinweifune  auf  die  Stelleo,  bey  welchen  die  Nctizen 
in  feine  Wirtembergifchen  Gefchichte  einzufchalten 
feyen.  Num.  I  ift  bey  weitem  das  Wichtigfte.  »Ue- 
her  die  Abfaffung  und  Vollziehung  des  Tabinger  Ver- 
trags 1514"  -  Es  find  Brucbftücke  theils  von  den 
Verhandlungen  vor  dem  Vertrag,  landfchaftlich« 
Anträge  in  35  Punkten,  mit  Gegenbemerkungen} 
tfaeHs  aus  dem  Concept  des  Vertrags  felbft  mit  ver- 
fchiedenen  Abänderungen,  theils  Berichte  überdi« 
Vollziehung  bey  einigen  Städten.  —  Spittlers  bift. 
Commentar  aber  dielen  Vertrag  (im  Gotting,  h ift. 
Mag.  1  Bd.)  wäre  nun  wieder  mit  diefen  Bruchftü- 
eken  zu  vergleichen.  Auoh  Num.  II.  Gefchichte  des 
Bauernkriegs  in  Wirtemberg  1525.  (S.  10 — 48.)  ge- 
hört zu  den  merkwürdigem  Stücken,  wiewohl  fich 
die  Notizen  nur  auf  Wirtemberg  beschränken.  Man 
fiebt ,  wie  bey  der  damaligen  Unzufriedenheit  Ober 
die  Oefterreichifche  Interims  -  Regierung  doch  eioi- 
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ge  Städte  (die  Ehrbark?  it)  das  Befte  gethan ;  auch 
einige  Beamte  und  Befehlshaber  haben  fich  «furch 
Standbaftiglteit  fowohl  als  durch  FreymtUhigkeit 
über  ilie  unzureichenden  Maafsregeln  der  Regierung 
ausgezeichnet.  Num.  III.  Gefchichte  der  Reforma- 
tion des  Frauenkhfters  Steinheim  a.  d.  Murr  1555 
bis  1566  au*  dem  Tagebuche  einer  Nonne,  hat  feine 
Aufnahme  hier  gefun  fen;  theils  wegen  der  Naivität 
diefes  Tagebuchs,  theils  als  Beleg,  dafs  der  fonft 
fo  milde  Herzog  Chriftoph  von  Wirtemberg  doch 
zuweilen  auch  mit  Strenge  zu  Werke  gegangen.  Die 
übrigen  Numern  enthalten  einzelne  Züge  zur  Ge- 
fchichte der  Sitten ,  Gebräuche ,  Hoftelte  u.  f.  w. 
Bey  einem  Befuch  z.  B.  den  die  Herzogin,  Ober- 
vormünderin,  Maria  Augofta,  im  Landfchaf tshaufe 
gemacht  (1739)  wurden  von  den  Anwefenden  3  Ayl. 
weniger  3  Maafs Landwein,  und  nur  für  5  Fl.  i3Xr. 
Kaffee  und  Zucker.  „  Kanzler  Löf flers  Badkra- 
met" 1633  (S.  97*.)  ftellt  treffliche  Lebren  für  den 
angehenden  Herzog  Eberhard  III.  in  der  Manier  je- 
ner Zeit  auf.  —  Ob  das  Aktenftück  Num.  X.  „Kla- 
ge der  lurilten,  Kameraliften  und  Schreiber  des 
Herzogtbums  Wirtemberg  179c  (in  Betreff  des  Dieoft- 
handels)  wirklieb,  wie  am  Schlöffe  deffelben  ge- 
tagt wird,  in  eine  Zeitfchrift  eingerückt  worden, 
oder  wie  der  Auffatz  fonft  in  Umlauf  gekommen, 
hat  der  Herausg.  nicht  erfahren  können.  —  Für 
diejenigen,  welche  die  Errichtung  ftatiftifcb  -  topo- 
graphifcher  Bureau'*  für  neue  Staatsanftalten  hal- 
ten, dient  zur  Nachricht,  dafs  laut  Num.  VI.  S.  gl. 
fchon  1610  M.Joh.  Oetinger  „  Fürftl.  Wirtemb.  Gee* 
graphus  und  Renovator*'  betitelt  ift. 

Wir  fchliefsen  diefe  Anzeige  mit  dem  Wuofcb, 
dafs  der  Vf.  auf  feinem  bisherigen  Wege  rüftig  fort- 
febreiten,  dafs  aber  folebe  Bey  träge  niebt,  (wie  bis- 
her von  verfchiedenen  Seiten  gefchehen  )  zerftreot, 
in  verfchiedenen  Sammlungen,  wo  fie  fchwer  wie- 
der aufzufinden  find,  in  den  Druck  gegeben  werden, 
fondern  dafs  fie  einen  gemeinfchaftlicheo  Vereint- 
gungspuokt  finden  möchten. 


FORTSETZUNG. 

Svlzvach,  b.  Seidel:  Dr.  Fron*  Volkmar  Rein- 
hard'* fämmtllche  zum  Theil  noch  un gedruckte 
Reformationspredigten.  Nach  deffeo  Willen 
in  eine  befondere  Sammlang  gebracht  und  mit 
hiftorifchen  Anmerkungen  herausgegeben  von 
Dr.  Leonhard  ßertholdt  und  Dr.  J.  G.  V.  En- 
gelhardt, ordentl.  Prof.  der  Theologie  n.  f.  w. 
in  Erlangen.  Dritter  Band.  Mit  Luthers  Bild- 
nüs,  nebft  einer  Abbandions  Ober  einige  Vor- 
gänger und  Beförderer  der  Reformation.  1H25. 

S92  S.  gr.  8.  (2  Thlr.)  (Siebe  d.  Receoi.  Erg. 
I.  1823  No.  1*4  und  1815  No.  8$-) 
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NATURGESCHICHTE. 

Leifiig,  b.  Cnobloch:  Mineralogifche  und  gro- 
gnoftifche  Reife  durch  Ungern*  im  Jahre  I  «ig 
von  Beudant;  deutfch  im  Auszuge  bearbeitet 
Ton  C.  Th.  Ktein/chrod.  1825.  Mit  3  Karten. 
597  S.  8-   (4  Rthlr.  13  Gr.) 

I  Yl*  y°yaße  min4ralogique  et  gtfologlque  par  Bett- 
dant,  ift  bereits  in  diefcn  Blattern  (1824-  Nr. 
199.)  angezeigt,  und  zugleich  auf  deren  Wichtig, 
keit  aufmerkfam  gemacht  worden;  eine  deutfche 
Bearbeitung  drrfelben  war  fehr  zu  wOnfcben,  be 
fonders  wenn  6e  abgekürzt  erfchiene,   damit  die- 
felbe,  derWohlfeilheit  wegen,  in  viele  Hände  kom- 
men konnte,  indem  das  Original,  aus  3  ftarken 
Qj anbänden  Text  und  i'Band  Kupfer  beftebend, 
zu  k  oft  bar  fflr  Frenpde  der  Mineralogie  ift,  die 
nicht  bedeutende  Summen  diefer  Wifleofchaft  zu 
opfern  vermögen.    Die  zweckmäfsige  Einrichtung 
des  Original  werkes,  machte  eine  kürzere  Bear  bei. 
tung  leicht  möglich,  da  der  Vf.  in  dem  3ten  Bande, 
dem  Refumt  par  ordre  gt*ologiquet  wiffenfchaft- 
lich  alles  zufammenftellt,  was  aus  den  einzelnen 
auf  der  Reife  gemachten  Beobachtungen  folgt,  wel- 
che in  den  erften  zwey  Bänden  befchriehen  wird; 
diefe  haben  für  die  Gelehrten  von  Fach  und  für 
künftige  Reifende  grofses  Intereffe,  weniger  aber 
für  das  grofse  Publikum.    Man  kann  es  daher  wohl 
nichts  weniger  als  tadeln,  dafs  bey  der  vorliegen* 
den  deutfchen  Bearbeitung,  allein  das  Refumt  geo- 
logiqu«  beruckBcbtigt  ift ,  und  aus  der  Rilatinn  hi- 
ftorique  nur  einige  Nachrichten  in  den  Anmerkun- 
gen beygefugt  werden.    Hr.  Klelnfchrod  hat  aber 
auch  diefenTheil  nicht  wörtlich  Oberfet't,  fondern 
etwas    abgekürzt    wiedergegeben,   dagegen  aber 
durch  Anmerkungen  manche  Oegenftände  erläu 
tert.    Im  Allgemeinen  ift  die  Ueberfetzung  als  ge- 
lungen zu  betrachten;  6e  enthält  alles  Wefentliche 
und  Wichtigere  des  Originals.    Zweckmäfsig  dürf- 
te es  jedoch  gewefen  feyn ,  wenn  neben  den  deut- 
fchen ,  aas  der  Wernerfclien  Terminologie  entnom- 
menen Namen  der  Gefteine  und  Formationen  auch 
die  franzöfifchen  Namen  in  Parenthefe  beygefetzt 
wären,  da  man  diefe  häufig  in  der  Literatur  findet 
und  z.  B.  die  Terrains  fecondairet  doch  nicht  völlig 
mit  den  Weroerfchen  Flötzgebirgeo  übereinkom- 
men.   Zuweilen  ftöf»t  man  auf  einige  Unrichtigkei- 
ten ,    die  6ch  zum  Thei],  wenn  die  franzofifchen 
Ergänz.  Bl.  zur  A.L.Z.  1835. 


Namen  beygefügt  wären,  gleich  ergeben  würden; 
z*  B.  ift  S.  }8--'  d«r  Grünftein  porphyrique  durch 
Grünftein  -  Porphyr  Uberfetzt.  S.  182  wurde  das 
/er  carbonatd  durch  Spatheifenflein  verdeutfcbr, 
obwohl  hier  das  Foffil  gemeint  ift,  welches  man 
als  —  thonigen  Sphäro6derit  bezeichnet.  S.  185  und 
die  fougvre*  der  Steinkohlenformation  durch  fucus 
Oberfetzt.  S  102  findet  man  ftatt:  Situation*  re- 
fpeetlves  et  localite"*  des  prlncipales  Variitts  des  ro~ 
che*  du  terraln  de  Sienite  et  Grünftein  porphyrique  — 
Zujammen fettung  und  Hauptvorkommen  der  wich- 
tiglten  Varietäten,  des  Syenit  -  und  Grünfteingebir- 
aes.  —  S.  ioj  heifst  es :  die  beträchtlichen  Maf- 
ien des  erdigen  Grünfteins  gehören  wefentlich  zum 
obern  Theile  des  ganzen  Gebirges  —  im  Originale 
aber  —  les  Grünftein  porphyrique*  terreux 
forment  les  maffes  confide'rables ,  qui  apnartlennent 
elfentiellement  ä  Im  partie  fuperieure  du  Terrain;  — 
S.  146  fteht:  die  fcbiefrige  Grauwacke  beftebt  aus 
zufammengefubrten  Glimmer,  welcher  tbeils  durch 
Verwitterung  eine  erdige  Maffe  bildet,  theils  noch 
in  unzerfetzten  Blättchen  eingeftreuet  ift;  das  Ori- 
ginal fagt  dagegen:  Le  Grauwacke  fchifteufe,  forme 
de  maffes  fufceptibles  de  fe  dlvlfer  en  feuillets  plus 
au  molns  epais;  eile  eft  partout  evidement  compofi 
de  paillettet  de  mica>  accumuldes  les  unes  für 
les  autres,  et  dont  falteration  a  prodult  ajfez  fou- 
vent  une  mattere  terreuft,  au  milieu  de  laquelle 
les  paillets  non  dfcompofees  fe  trouvent  difperßes. 

Als  Beyfpiel  der  Bearbeitung  mag  nachgebende 
Probe  dienen. 

S.  147.  S.  138  des  Originals. 

Die  gleichartige  Gratmaeke  En  ttmdiant  cet  rocket  la 
entlieht  duich  gänzlich*  Zer-  Graavake  homogint)  damit» 
Teilung  rlr»  Glimmen,  welche  moruas.net ,  on  voll  arrlvtr 
dem  Ociieine  aio  e»ot  gleich;-  ptn/lturt  /artet  dt  modlftca- 
artigei  Aofebo  giebt ,  mit  er-  tions  pltu  ou  moint  rcmar~ 
dig*m  Bruche  und  der  gewöhn-  quaktet  D'unt  pari,  le  mlca 
liehen  Gratmaeke  völlig  vn-fmhirefmcetffivement,ftdtU 
ähnlich  Bay  genauerer  Be-  compo/t .  tt  it  tu  rijalte  dtt 
uaehtuof  erlcbaint  fie  deut.  rocket  oarttculiiret .  pretqnt 
lieh  «I*  ein  Griuwaekeafchiey  homogiatt,  i  caffurt  terreuf», 
(er ,  in  dem  die  reinen  eidi-  et  qui  nont  ptut  aacun  drt 
gen  Theilchen  lehr  rerberr-  caractiret  que  prejeate  ordl- 
lebend,  die  Glimmeiblirtcben  nalrtment  la  Graavakt ,  on 
in  Gm entheile  fehr  falten  und  ntfaarott,  in  »nenne  manii- 
klein  und  Ein  (eböoet  Bey-  re,  rtcoaaaltre  itar  orlgint, 
fpiel  hiervon  kommt  auf  dem  fl  on  nt  Itt  voyoit  für  place, 
Wege  »on  Nenfohl  nach  Her-  fi  on  na  fntvoit  autnilvement 
rengmnd  »or.  Diele  Art  Gran-  le*  divtrftt  naancet  aar  It* 
wecke  etfebeiat  hier  tob  brean-  quellet  eilet  pajftnl.  Matt  tn 
lieber  Farba,    |iüa  geädert,  la*  iiudiant  atafi,  on  voU 

M  (6)  mit 


Digitized  by"  Google 


101  I 


RROANZUNOSBLÄTTER  ZUR  A.  L.  Z. 


1012 


mit  erdipem  Bruche,  und  gans  d{fUnctemrnt ,    que  fct  font 
einem  verhärteten  'I hone  Iba-  des  Grauvahes  fhiflevfet,  «■ 
lieh;  vordemLöihrohregiebt  fie  tee  parelrt  purrmr'nt  trrrruftt 
weifid  Email,  wie  der  deutlich-  foni    extr'memrnt  abondan- 


He  Grauwackenfchiefer ;  all»  tet ,  et  let  parcellr.s  de, 
mählig  nimmt  lie  mehr  Gl  im-  au  contrmlre ,  irrt  rare*  et 
mar  auf,  bi*  zur  deutlich  tri*  peiltet;  on  trou  ve  an  bei 
fchiefrigen  Struclur  and  weih-  exemple  de  ce  genre  de  madU 
feit  in  kleinen  Schiebten  von  ficattont  für.  la  route  de  Ken- 
S  oder  4  bi*  au  18  Zollen  fohl  ü  Herrengrund  Cet  re>. 
Mächtigkeit  mit  andern,  blofa  chet  komottnet  y  font  de  com- 
aua  Quarakornern  brliebeo-  leur  biunatie,  xeitiee  de  vert, 
den;  Ait  gioaa  Gclleio  end-  a  cajj'ure  lerrtuje,  et  rrjfcm- 
Ikh  iß  mit  dichten  Kalkftei-  blerit  tont  ti  fall  mit  arglle 
ata  geMilchtet  und  ruhet  auf  un  peu  dure ;  meis ,  d'ulte 
dar  gewöhnlichen ,  deutlich  pari,  eilet  font  fnfiblet  en 
charakterifirten  _  Grauwacke.  enteil  blanc,  prr'clfenieat  com- 
Aebolicbe  Bry Tpielo  fiadeo  lieb  me  Itt  Grauvakrt  fchifteufet 
am  Granuter  awifchen  Neu-  /et  muuje  earactertjaet ;  d  une 
fohl  uod  Lipcfe,  wolelbft  die*  autre ,  ou  let  voll  fe  metan- 
fe  Gefteine  ifl  Grautracken-  per  fuccrjivcment  de  particu- 
fchirler  liegen  und  in  ihn  let  de  mica,  qut  devlennent 
übergeben.  pltu  ou  moiiu  nombrenfet ,  tt 

tut  donnent  la  Jlructnre  fehl- 
Jteufr  ;  eitßu  on  volc  eette  va- 
rUie  alterner  pur  peiltet  COH- 
chrt,  qul  ont  depalt  3  om  4 
pOutet  jutqu'a  un  pted  et  de- 
ml  d' epaißeur ,  avec  d'antret 
,  qul  font  nniquement  compo- 

fiet  de  prttit  gratnt  de  Qu  arg 
ronlos ;  le  lottt forme  de  cou- 
ches  intercoUet  eivec  de  Ceti- 
etdret  compacte!,  qul  repe>- 
fentailleurt  für  let  Grauva- 
ket  let  mirufe  cetracterife'et, 
On  trouve  un  autre  exemple 
Jur  let  hordt  de  let  Gran ,  en- 
tre  Kfujoht  et  iJpcfe,  on  deä 
rocket  femblablet  fe  trouvent 
an  iniliru  mime  des  Grauva- 
ket  fcklfleufet ,  nux quellet  ei- 
let pajfcnl  tnfcnfiblement. 

Der  deutfehen  Bearbeitung  beygefflgt,  6odet  man: 
l)  die  geognoftifclie  Charte  von  Ungern  und  Sie- 
benbürgen;  fie  ift  in  einem  viel  kleineren  Maafsfta- 
be  als  die  des  Originals,  aber  fehr  treu  und  nett 
wiedergegeben;  fie  hat  den  Vor/.ag,  dafs  fie  aber- 
Gchtlicher  und  leichter  brauchbar  "ift,  als  die  zu 


grofse  Beudantfche  Charte,  die  beym  Gebrauch 
lehr  unbebOlflich  ift;  a)  6  ideale  geognoftifche 
Durchfcbnitte ,  welche  (ehr  zweckmässig  aus  der 


grofsen  Menge  ausgewählt  find,  die  dem  Originale 
beyüegen.    Stich  und  Farben  find  fehr  gut. 

Da  das  Originalwerk  faft  viermal  fo  viel  k  oft  et, 
als  die  vorliegende  empfehlenswerte  deutfeb.^  Be- 
arbeitung, in  der  man  nichts  Wefentliches  ver- 
mifst,  der  Lefer  auch  noch  die  Bequemlichkeit  hat, 
dafs  er  bey  allen  Höhen,  die  franzöfifchen  Maafse 
auf  rheinländifche  Fufs  reducirt  findet,  fo  ift  es 
wdnfcbenswerth,  dafs  diefelbe  in  keiner  mineralo- 
gif  eben  Bibliothek  fehle,  welche  das  Original  nicht 

anzufebaffen  im  Stande  ift.  tS/. 

,-.<••.•  •  ' 

PHILOLOGIE. 

Tübingen,  b.  Ofiander:  J.  A.  Lepplchler't  lateU 
Hl/che  Chrefiomathle,  (Chrefiomaibia  latina  in 


ufum  fcholarum  trivialium).  Zweyte  Auflage, 
verbeffert,  fehr  vermehrt  und  zur  Einübong 
der  fyntaktifchen  Regeln  mit  ftwter  Hinweifung 
auf  Orotefend's  und  Bröder's  Grammatik  neu 
bearbeitet  von  J.  F.  Haug  (könnte  wegen  der 
unförmlichen  Bucbftaben  auch  heifsen  Waug), 
Präceptor  jn  Sulz  am  Neckar.  1824.  IV  und 
396  S.g.   (lg  Gr.) 

Die  vorliegende  Chreftomathh  ift  die  fleifsige 
Arbeit  eines  Lehrers,  der  es  mit  der  ihm  anver. 
trauten  Jugend  fehr  treu  meint,  der  gewifs  durch 
langjährigen  Unterricht  ihre  Bedürfnifte  hat  kenneo 
lernen  und  alfo  reclit  eigentlich  befugt  war,  die 
neue  Bearbeitung  der  Leppicbler'fcben  Chreftoma- 
thie,  die  imJ. 1801  erfebien,  zu  Obernehmen.  Da, 
wie  Geb  aus  der  Vorrede  fchliefsen  läfst,  die  Ver- 
befferurgen  bedeutend  Gnd,  welche  diefs  Buch 
in  der  zweyten  Auflage  erfahren  hat,  fo  konnte 
auch  der  Zufatz  in  ufum  (welcher  Ausdruck  über- 
diefs  gar  nicht  einmahl  gut  laieinifch  ift)  fcholarum 
trivialium  wegbleiben;  es  mOfste  denn  feyo,  dafs 
man  im  Würtembergifcben  mit  diefem  Ausdrucke 
einen  befondero  Begriff  verbände.  Das  Buch  felbtt 
enthält  eilf  Abfcbnitte.  1)  Leichte  Sätze  und  Spre- 
che (S.  1  —  32);  a)  kleine  Erzählungen  (S.  *a  — 
49);  3)  Fabeln  (S.  49  —  68);  4^  ß"«f«  (  S.  68  - 
98).  Hier  hat  es  uns  gefallen,  dafs  auch  der  vierte 
der  leichtern  Briefe  Gicero's  an  den  Atticus,  die  in 
ähnlichen  Sammlungen  gewöhnlich  fehlen,  aufge- 
nommen find.  5)  Pbilofophifche  Fragmente,  be- 
fonders  aus  Cicero's  uod  Seneca's  Schriften  (  S.  98 
bis  135).  Auch  raeift  gut  gewählt;  nur  ift  aus  dem 
Seneca  faft  zu  viel  genommen.  6)  Biographische 
und  biftorifebe  Stücke  (S.  135  —  ao8J.  7)  Län- 
der- und  Völkerkunde  (S.  208  —  338)  }  8)  Oefuoi- 
heit  und  Krankheit  (S.  238  —  234).  9)  Auszüge 
aus  Cicero's  Reden  (S.  334  —  344);  10)  Fragmente 
aus  Terenzens  Luftfpielen  (S.  344  —  352).  Diefe 
beiden  Abfcbnitte  fcheinen  für  die  Schüler,  auf 
welche  die  Clireftomaihie  berechnet  ift,  zu  hoch 
zu  feyn,  namentlich  würde  Ree.  den  letztern  ge- 
Wifs  nicht  aufgenommen  haben.  11)  Poetifche  Bla- 
menlefe  (S.  353  —  277),  wo  aber  auch  die  aufee- 
nommenen  Horazifchen  Odeo  oicht  in  diefett'oe 
reich  zu  gehören  fcheinen. 

Unter  dem  Texte  ftehen  die  forgfältig  ausge- 
wählten Anmerkungen,  dem  gröfsten  Theile  nach 
grammalifchen  Inhalts.  Ein  genaues  Regifter  Ober 
die  vorkommenden  grammalifchen  Beziehung«! 
(hier  Grammatikalien  genannt)  fowie  über  die  Sy 
nonymen  erhöben  die  Brauchbarkeit  des  Buches. ' 

LITERATURGESCHICHTE. 

Paris,  b.  Panckoucke:  Dictionaire  des  feien  cet 
mtdicalet—  Biographie  medieale.  T.VI.  J8aa- 
T.  V1L  1825.  8- 

(BefckJuft  der  Ree.  In  dar  ig»4-  A' 

Das  Werk  ift  mit  diefen  Bänden  gefchloffen; 
Ton  dea  Bucbftiben  hemm,  bis  Zypt  ift  das*  was 
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loch  flbrig  geblieben,  zufammengedrängt.  Weit«  von  Thierbälgen  reit.  —  Pinel  foll  Bichat  zuerft 
äufliger  find  in  die(en  bei  Jen  Bänden  gehalten  die   veranlafst   haben,    die  organifchen  Gewebe  des 

Biographien  von  Levret,  Linne:,  Lorry ,  Ant.  Louis,  menfchlicben  Körpers  richtiger  zu  fondern,  und  un. 

\lalpighl,  Marcus  in  Bamberg,  Mascngni,  Mor-  ter  allgemeinem  Gefichtspunkten  riarruflelic.i.  N-ch 

>agni,  Ooiedo  y  Valdez,   Pet.  Simon  Pallas,  Phil.  BoiQeau's  Behauptung  ift  er  als  Haupt  der  medic. 

^inet,  Ernfs  Plattier ,  Ca  jus  Pilatus  fecundut,  Pet.  Schule  Frankreichs  zu  betrachten;  er  fährt  fort: 

faak  Poij fonnier,  Jof.  Prieftley ,  Joh.  Pringle,  Fr.  Pinel  a  et<?  le  Detcartes  de  la  mtdecinc;  lapofterlti 

Rabelais,    Fr.  Rauchin,  loh.  Ray  (VVray),  Joh.  rejettera  les  tourbillons,  et  confervera  la  method« 

Zhrijtian  Reil,  Fried  Rurich,  Roph  Bienvenü  Sa-  qu'il  a  introduite  en  medeclne.    Bey  Ernft  Platner 

iatier,  Ant.  Scarpa,  Karl  With.  Scheele,  Laz.Spal-  wird  bemerkt:  fon  efprit,  naturellement  enclin  au 

anzani,  G.  E.  Stahl,  A7c.  Stenon ,  Thom.  Syden»  fcepticifme,  Vengagea  dans  la  route  eplneufe  et  in« 

iam,  Theophraftus  Erefius,  Cl.  Esprit  Thian  de  I»  grate  de  l'eclectifme,  et  lui  fit  effayer  de  concilier 

Zhaune,  Mich.  Augujtin  Thouret,  Jof.  Phon  de  enfemble  les  doctrines  fe  oppofees  de  Leibnitz  et  de 

Tournefort,  Theodor  Tronchin,  Sebaft.  Vaillant,  Kant.    Dem  berühmten  Prieftley  wurde  als  einem.' 

labr.  Fr.  Venel,  Andr.  Vefal,  Felix  flcq- d'Aiyr,  der  franzüfifchen  Revolution  ergebenen  das  Haus 

>nd  Joh.  Georg  Zimmermann.   Auch  diele  Bände  Ober  dem  Kopfe  angefteckt,  wobey  er  fein  ganzes 

les  biographifcben  Anhangs  des  dictionaire  des  fien*  Mobiliar- Vermögen  einbüfste.    Eine  i8»3  »"  P*ria 

:et  medicales,  eines  Werkes,  welches  bey  ausge-  wieder  veranstaltete  Ausgabe  von  Franz  Rabelais 

•eichneten  Artikeln  viele  ungenügende  und  ober-  Werken  wird  fehr  gelobt.    Mehrere  nicht  eben  eh« 

lächlich  hingeworfene  enthält,  find  in  Anfehung  renvolle  Anekdoten  von  diefem  Arzte,  der  zugleich 

ies  Gehalts  den  vorigen  gleich.    Wir  tbeileo  einige  Geiftlicber  und  Belletrift  war,   werden  in  Zweifel 

Motizen  daraus  mit.  —   Die  Urheber  des  fcbreck-  gezogen.          Ramazzini  hat  in  einer  Abhandlung 

ichen  Meuchelmords,  welcher  an  dem  berühmten  zu  beweifen  gefucht,  dafs  ein  kränklicher  Arzt  fich 
Botaniker,  VHeritler  de  Brutelle,  verübt  wurde,  beffer  zur  Praxis  eiane  als  ein  völlig  gefunder  und 
ind  noch  mit  einem  undurchdringlichen  Schleyer  rüftiger.  Von  Heil  fagt  Jourdan,  wahres  und  fal- 
ndeckt.  —  Sehr  richtig  wird  bey  Linne  bemerkt,  fehes  milchend:  mais  des  qu'il  ne  parln  plus  le  lan- 
Jie  Benennung  der  Pflanzen  nach  berühmten  Natur*  gage  de  la  chemie  organique,  Reil  devint  diffus, 
orfcbern  fey  eine  apothäofe  botanique,  röcompenfe  les  expreffions  myftiques  de  la  philofophie  dite  na- 
latteufe  des  travaux  utiles,  malt  qu'on  a  trop  avi-  turelle ,  rendirentfes  raifonnemens  obfcurs,  et  en 
'le  de  notjours  en  la  prodiguant  a  une  foule  d'honu  croyant  devenir  profond,  il  ceffa  d'hre  intelligible. 
nes  obfcurs,  ou  tout  ä  fait  dtrangers  a  thlftoire  Dann  fetzt  er  hinzu:  les  fpeculatlons  phyfiologlques 
taturelle*  -ttoancs  faos  doute  de  voir  figurer  leur  de  ReUfont  dejä  oublieet}  mais  on  ne  perdra  ja- 
10m  dans  le  tableau  du  regne  vfgetal.  Uebrigens  mais  le  fouvenir  des  fervices  qu'il  a  rendus  a  Fanato- 
iahen,  die  galanten  Franzoten  l.inne's  Tochter  Eli-  mie,  p'rincipalemene  ä  cell»  du  fyftvme  nerveux. 
abethChriltiane  nicht  vergeffeo,  wegen  der  von  ihr  Zugleich  geiteht  er  doch  zuletzt:  c'eji  en  nofologie 
gemachten  Beobachtung  aa  den  Blumen  des  tropoeo-  für  tout,  que  Reil  a  joue  un  grand  role,  hinzufü- 
'um  majus.  —  Lhfranc  empfiehlt  dasStethofcope,  gend:  Reil  cultiva  la  chirugie  avec  autant  L'ordeur 
jm  Knccbenbrüche  tu  erkennen,  wenn  dieDiagno-  que  la  mcdecine.  II  ätoit  bon  Chirurgien,  notam- 
1s  derfelben  fchwierig  ift.  Der  berühmte  Mascaeni  mentoculi/ie  habi/e,  etitpratiqua  la pfupart  des  gran- 
oefcbafttgte  fich  wenig  mit  der  medicioifcben  Pra-  des  Operations.  Bey  Aug.  Gottlob  Richter  in  Göt- 
Kts;  fie  Tcbien  ihm  un  meftlere  troppo  pericohfo.  tingeo  wird  bemerkt:  fes  ouvrages  lui  ont  afjure 
Von  Phil.  Fr.  Theodor  Meckel  heifst  es:  Funiverfiti  une  place  des  plus  honorebles  parmi  les  meilleurs 
de  Strasburg  le  nomma  Profeffeur  en  1783.  Doute  obfervateurs  du  ßecle  dernier:  malheurefement  les 
■ms  apris  il  fut  appelli  en  Rußte  par  le  Czar  Paul  1.,  circonftances  fe  font  oppofees  ä  ce  qu'ils  fe  r^paa- 
fui  lui  eonfia  Flnfpectlon  des  höpltaux  de  la  capitale.  dtffent  en  France.  Etwas  fonderbar  ift  ein  Urtbeil 
Wo  mögen  die  Verfaifer  diefe  Nachrichten  her  ha.  bey  Joh.  Wilh.  Ritter:  cefutauffi  Ritter  qui  foup- 
ben ?  Bey  hör.  Nannoni  wird  angeführt:  //  regar-  conna  le  premler  le  röte  que  Fe'lectriclte  joue  dans 
da  Finci/ion  da  la  tunlque  vaginale  dans  V Operation  les  phtiomenes  chimiques {  mais  ce  fut  Auguftin 
de  Vhydrocele  comme  le  meUUur  moyen  de  guerl-  qui  y  ratta-.ha  le  premier  la  the'orie  de  Faffinite  Chi- 
ron. —  Percy  bildete  in  Spanien  faft  ganz  aus  eig-  mique.  Die  Phvfiologie  von  Karl  Atmund  Rudolphl 
nen  Mitteln  ein  zum  fliegenden  Lazaieth  gehöriges  wird  genannt:  recommandable  par  le  foge  efprit 
Bataillon  Soldaten;  eine  Compagoie  beftand  aus  fo-  qui  a  pre/id*  a  fa  redactlon,  et  par  la  maniere  Iw 
genannten  ßrancardiers ,  welcne  aus  Piquen  Gurt*  mineuje  dont  les  polnts  les  plus  difficiles  de  la  feien- 
betten  in  der  Gefchwindigkeit  bildeten,  worauf  Ge  ce  y  font  expofes  et  di/cut^s.  Scheele't  grofse  Ver* 
die  Verwundeten  fortfehafften  (m.  f.  Grüfe's  und  dienfte  werden  fehr  richtig  als  höcbft  bedeutend 
Walthers  J.  d.  Chir.  VI.  a.).  Franz  Peron  hatte  auf  charakterifirt.  Von  der  Ficht  ■  ScbellingfcbenScbu- 
der  Seereife  nach  den  Südinfeln  von  1800  —  1804  le  wird  bey  Schellütg  die  Aeufserung  bey  gefügt: 
mehr  als  2000  neue  Thierfpecies  gefammelt.  Nach  /*  principe  fondamental  de  cette  e'cote  eft  qu'il  y  a 
Cuvier's  Bericht  brachte  er  über  100,000  Exemplar«  identue  abßlue  entre  l'efprit  qui  refide  en  nous  et 
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la  mattere  qui  fe  trouve  hört  de  nous.    On  ne  peut  couru.     Gott/r.  Reinh.  Trevfranut  wird  genannt 

difronvenir  quelle  ne  foit  mrrivpe  a  des  rapproche-  un  des  plus  habiles  anatomißes,  et  des  phyfiologi- 

mens  ingenieux,  ä  des  idees  d'une  grande  hardiejfe,  ftes  les  plut  ce'lebres  de  l'epoque  actuelle.  Tronchin 

et  cependant  fedulfantes ;  mait  il  fant  convenir  auf/t  hatte  eine  Compilation  Ober  die  Kolik  von  Poitou 

qu'ellt  a  multiplii  les  hypothefes  infoutenables,  que  herausgegeben;  Bouvart  fcbrieb  dagegen  eine  fchar- 

Jet  partifans  ont  fa.lt  preuve  d'une  profunde  igno-  fe  Kritik.    Machte  man  ihm  dsfshalb  Vorwürfe,  fo 

rance  dans  les  cho/es  d'obfervation,  et  qu'ils  onc  af~  antwortete  er  kaltblütig:  ich  habe  nur  den  Lefern 

fecte"  un  dedain  ridicule  pour  toutes  les  notions  four-  zeigen  wollen,  dafs  mein  College  viele  literarifche 

nies  par  l'e'xperience.   Schmucker's  Werke  werden  Anleihen  gemacht  hat,   ohne  feine  Gläubiger  zu 

den  franzo6fcben  Chirurgen  zur  gelegentlichen  Le-  nennen.    Unzer'n  wird  der  Vorwurf  gemacht,  fich 

ctflre  empfohlen,  und  von  K.Gafp.  ».  Slebold  gefagt:  durch  ein  Arcanum  bereichert  zu  haben.  Jakob 

er  hätte  die  Strenge  derGrundfätze  der  franzöfifchen  Gottlieb  Walther  in  Berlin  hatte  in  54  Jahren  8000 

Chirurgen  auf  Deutfcbland  abergetragen.     Selle't  Leichname  geöffnet  uod  286g  Präparate  gefammelt. 

Werke :  forment  le  paffage  des  ecoles  du  ßicle  der-  Wichmann  n'admettait  en  me'decine  d'autre  rrgle 

nier  a  licole  de  Pinel,  qui  a  marche"  de  tret  pret  que  Pempirisme fondi  für  tobfervation  et  l'analogie. 

für  fes  traces,  et  qui  fut,  pour  ainfi  dire,  foncon-  WUldenow  hat  in  feinen  fpecies  plantarum:  de'p/oye 

tinuateur.  —    Die  franzöfifche  Revolution  fand  in  une  immenfe  erudition  et  une  critique  ectairee ,  dont 

Italien  viele  Anbänger,  Spallantani  dachte  darüber  les  auteurs  de  femblables  travaux  ne  font  pas  tou- 

anders    wie  hier  Desgenettes  behauptet.      Kurts  jours  preuve.    Cependant  on  peut  lul  reprocher  d'a. 

Spreng/4  Gefcbichte  der  Medicin  wird  genannt  un  voir  fouvent  copie  ou  mal  ohoift  fes  fynonymies ,  et 

traviil  immenfe  journellement  utile  aux  me  de  e  ins  de  ne  pas  f'etre  attacheaffez  a  rectifier  les  caracte- 

ftudieux,  qui  manquaient  jusqu'ici  d'un  guide  e'clau  res.    Willis  hatte  (chon  die  Idee,  den  verfchiedenen 

re  dans  le  cours  de  leurs  laborieu/es  etudes.    Stahts  »eifrigen  Fähigkeiten  eine  befondete  Stelle  im  Ge- 

VerJienft  um  die  Chemie  wird  mit  Unrecht  für  grö-  htm  anzuweisen.     Das  Gedächtnils  fafs,   wie  er 

fser  angefehn,   als  fein  Verdienft  um  die  Arzney-  meinte,  in  den  Hemifpbären.  —    Von  den  Werken 

künde.     L  ehereilt  ift  das  Unheil  Ober  die  Stork,  des  Leibarztes  Zimmermann  wird  geni hu  t  (aus  Jone 

feben  Verfucbe  mit  Pflanzengiften.    Mais  ce  ne  fut  mar  qua  au  coin  de  t'originalite'.  —    Von  den  vie- 

guere  qu'eu  Autriche  qu'ils  trouverent  un  accutilfa-  len,  auch  in  den  letzten  Banden  der  medicinifeben 

vorable,  et  eu  apparence  d'enthoußasme ,  quoiqu'en-  Biographie   ausgeladenen    Arzneygelehrten ,  die 

realite  du  uniquement  ä  l'inßuenceque  Cauteur  exer-  doch  vielen  hier  aufgenommenen  in  Verdienften 

fait  par  fes  places  eminentes.     Stolts  Phyfiologie  keineswegs  nachftehen,  nennt  Ree.  fcbliefslich  nur 

foll  nur  die  Boerhaavufche  gewefen  feyn.    Doch  folgende:  Lewi,  Lichtenberg,  Löfler,  Macken zie , 

wird  nicht  in  Abrede  gehellt:  U  continua  les  tra-  Manning,  Marryat,  Menfe,  J.  F.  Meckel,  Miliar, 

vaux  de  Baillou,  de  Sydenham  etdeHaen,  et  fut  Milmann,  Mudge,  Mynor,  Mende,  Meiner,  Mo~ 

modefte  et  reconnoiffant ,  ce  qui  ef t  fort  rare  dans  gallo,  Monteggia,  Haffe,  Neal,  Nickelfon,  Nu- 

toutes  les  kranches  du  favoir  humain.    Bey  Syden-  %et,  Oken,  Ontyd,  Osb'orn,  Pearfon,  Perfect,  Pole, 

ham  wird  angeführt,  dafs  Boerbaave  jederzeit  den  Quin,  Quincy,  Heid,  Rafori,  Remer,Rodfchied,Rol- 

Huth  zog,  wenn  er  von  diefem  grofsen  Arzte  re-  lo,  Ruiz,  Ruft,  Salvador  U  Samailowltt,  Swediauer, 

dete.    Indem  von  Taglacozzi's  Methode,  Nafen  zu  Seiler,  Tefta,  Trotter,  Troxler,  Thiery ,  Under- 

erfetzen  die  Rede  ift,  wird  die  unbillige  Bemerkung  wood,  Ueberlacher,  Uslar,  Virey,  Voltat  Ware, 

hinzugefügt :  Ale  a  e'te'  adoptee,  executee  et  motli  Weftendorf,   Weftrumb ,  •  Willan ,   Wurzer,  Zang, 

fiee  Ugerement  par  M.  Graefe.    Thedens  Schriften  Zulianl.    Wer  nur  oberflächlich  mit  der  mediciai- 

font  peu  nombreux,  mais  ilt  portent  le  cachet  de  fchen  Literatur. Gefchicbte  Bekanntfcbaft  gemacht 

Vexpirience ,  et  Von  y  reconnait  la  touche  ferme  et  hat,  wird  fich  bey  den  Mehrften  der  genannten 

hardie  d'un  homme  qui  ne  fe  hafarda  a  prendre  la  Männer  etwas  Verdienftliches,  was  fie  geleiftet  ha- 

plume  qu'apret  trente  anne'es  de  la  pratique  la  plut  ben,  insGedächtnifs  zurückrufen.   Wie  war  es  den 

etendue.     Bey  der  Zufammenftellung  Tournefort>s  V er f affern  des  medicinifch  biographifchen  Wörter- 

mit  Linne  ift  das  Refultat:  fil  n'eut  pas  le  ginle  buchs  möglich,  folche  und  ahnliche  Namen  zu  über- 

profond  et  .original  de  Linnt,  ni  une  cennoiffance  fehn.    Soll  es  die  gehörige  Brauchbarkeit  erhalten, 

aujfi  univerfeUe  de  la  nature,  fon  nom  eft  demeure",  fo  muffen  fwenigftens  drey  Supplem entbände  nach* 

malert  les  rivolutiont  de  lajcience,  le  feul  qu'on  geliefert  werden.    In  der  Ankündigung  verfprachen 

puiffe  placer  a  cote  de  VAriftolc  du  Nord  ',  et  ü  a  de  die  Heransgeber  10  Bände.    Ift  an  der  zu  grofsen 

plus  la  gloire  d'a  voir  ouvert  A  ce  dernier,  par  la  Befcbränkung  der  Verleger  Schuld? 
creat'ion  des  genres,  Vlaunenfe  route  qu'il  a  par* 


ioiy 


128 


ioi8 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 

Z  US 

ALLGEMEINEN    LITERATUR   •  ZEITUNG 


November  i8a5. 


GESCHICHTE. 

1)  Paris  (Leipzig,  b.  Vors  in  Comm.):  Hi/toire 
de  Napoleon  et  de  la  grande  Armee  pendant 
Igia,  par  le  Gänäral  Comte  de  Segur  etc. 

a)  Stuttgart  o.  Tübingen,  b.  Cotta:  Ge/chlch- 
te  Napoleons  und  der  größten  Armee  während 
des  Jahrs  t&ia,  von  dem  Gen.  Grafen  v.SegOrf 
a.  d.  Franz.  überf.  vom  Oen.  v.  Theobald  u.  f.  w. 
(4  Thlr.) 

3)  Berlin  u.  Posen,  b.  Mittler:  Gefchichte  Na- 
poleons und  der  großen  Armee  im  Jahre  18I9> 
»oo  dem  Genera]  Grafen  v.Segür;  a.  d.  Franzö< 
fifchen  (ohne  Namen  des  Ueberfetzers)  u.f.  w, 
(3  Thlr.  laGr.) 

(  Vergl.      L.  Z.  1315.  Nr.  175.) 

w*  odlicb,  am  14.  September,  traf  Napoleon  beym 
Vortrab  ein,  und  als  er  Nachmittags  a  Uhr  vom 
Gnadenberge  herab  Moskau  erblickte,  mit  taufend 
Farben  im  Sonnenglanz  fchimmerod,  war  er  ent- 
zückt und  äufserte  feine  Freurle  laut.  Seit  der  gro- 
fcen  Schlacht  hatten  fich  die  Marfehälle  von  ihm 
entfernt  gehalten,  aber  bey  dem  Anblicke  des  be- 
zwungenen Moskaus,  und  von  der  Ankunft  eines 
Parlementairs  hörend,  vergafsen  fie  ihren  Groll, 
erftaunt  Ober  den  grofsen  Erfolg,  und  trunken  vom 
Enthufiasrrtus  des  Ruhms.  Man  fah,  wie  fie  fich  um 
den  Kailer  drängten,  feinem  Glück  boMigten,  und 
in  Verluchune  kamen,  feine  nicht  erfchöpfende  Be- 
nutzung des  Sieges  vom  7ten  Septbr.  eis  eine  Vor 
ausficht  feines  efiumfaffenden  Genies  gelten  zu  laf- 
fen.  Bey  Napoleon  war  diefe  Aufwallung  von  kur- 
zer Dauer.  Seinem  erften  Ausruf:  „das  ift  alfo  die 
berahmte  Stadt!"  folgte  bald  der  zweyte:  »es  war 
hohe  Zeit!"  Schon  fing  fich  feiner  Unruhe  zu  be- 
mächtigen an;  denn  rechts  und  links  rückten  Eu- 
gen una  Poniatowsky  allmählig  Ober  die  Stadt  hin- 
aus, und  vor  ihm  hatte  Murat  von  Plänklern  um- 
geben die  Vorftidte  bereits  erreicht.  Noch  im- 
mer wollte  Geh  keine  Deputation  zeigen;  dagegen 
kam  ein  Officier  des  Generals  Miloradowitfch,  um 
za  erklären,  dafs  diefer  die  Stadt  anzünden  würde, 
wenn  man  feinem  Vortrab  nicht  fo  viel  Zelt  liefse, 
folche  zu  räumen.  Napoleon  bewilligte  Alles  und 
die  Truppen  beider  Armeen,  die  fich  zunächft  wl 
reo,  marfebirten  einige  Zeit  mit  einander.  Diefer 
kurze  Waffenftillftand  hielt  Napoleons 
BLzur  A.L  Z.  Iftas. 


zwey  Standen  hin;   einige  Officiere,  ungeduldig, 
find  in  die  Stadt  gedrungen  und  haben  fie  verlaffen 
gefun-ien.    Auf  diefe  Nachricht,  die  der  Kaifer  zor- 
nig zuruckweift,  rückt  er  an  das  Thor  von  Doro- 
gomiloff  vor,  nnd  macht  dort  am  Schlagbaum  um- 
fooft  noch  einmal  Halt.     Murat  wird  dringender. 
„Wohlan**  antwortet  er  ihm,  „rücken  Sie  ein, 
wenn  Sie  es  denn  nicht  anders  haben  wollen I* 
Gleich  darauf  folgen  die  Meldungen  einander,  dafs 
Moskau  gänzlich  verlaffen  fey.    Napoleon  Ififst  Daru 
kommen  und  ruft  ihm  zu:  „Moskau  ift  verlaffen1 
welch  ein  unbegreifliches  Ereignifs!    Laffen  Sie  es 
durchfuchen  und  bringen  Sie  mir  die  Bojaren  her.'1 
Aber  nicht  Ein  Moskovit  zeigt  fich,  feibft  aus  dem 
kleinften  Kamin  fteigt  kein  Hauch  auf,  man  hört 
nicht  das  mindefte  Geräufch  in  diefer  unermefsli- 
chen  Stadt,  es  ift  das  Schweigen  der  Wüfte.  Seit 
einer  Stunde  zieht  Murat  in  Moskau  ein,  und  diefer 
Riefenkörper  nimmt  die  dicht  aufgefchlofsne,  end- 
lofe,  Kolonne  feiner  Reiter  fortwährend  in  fich  auf, 
ohne  ein  Zeichen  des  Lebens  zu  geben;  fehaueriieb 
riünkt  es  diefen  Kriegern,  mitten  unter  verlafsnen 
Palläften  nur  den  Huffchlag  ihrer  Pferde,  mitten 
unter  fo  vielen  menfehlichen  Wohnungen  keinen 
andern  Laut  zu  hören,  als  ihr  eignes  Echo.  Erft 
mit  einbrechender  Nacht  ging  der  Kaifer  nach 
Moskau  und  ftieg  in  einem  der  erften  Häufer  der 
Vorftadt  Dorogomiloff  ab.    Hier  ernannte  er  den 
Marfcball  Mortier  zum  Gouverneur  diefer  Haupt- 
ftadt.    „Verhüten  Sie  vor  allen  Dingen  Plünde- 
rung" facte  ir  zu  ihm,"  „Sie  ftebtn  mir  mit  Ih- 
rem Kopte  dafür!    Vertbeidigen  Sie  Moskau  gegen 
Jeden,  wer  er  auch  fey!"  Es  war  eine  traurige 
Nacht,  eine  fcblimme  Botfchaft  folgte  der  andern. 
Es  kamen  Franzofen,  Einwohner  diefer  Stadt,  und 
feibft  ein  rufßfcher  Polizey officier,  um  zu  fagen, 
dafs  die  Stadt  angezündet  werden  würde.  Napo- 
leon fuchte  vergebens  so  feblafen ,  doch  verfchanz- 
te  er  fich  noch  immer  hinter  feinen  Unglauben,  bis, 
Morgens  a  Uhr,   die  Meldung  einging,    dafs  das 
Feuer  ausgebrochen  fey.     Diefs  gefchah  im  Kauf- 
hof,  mitten  in  der  Stadt  und  in  dem  reicbfteo 
Quartiere  derfelben.     Er  giebt  fogleich  Befehle, 
vervielfältigt  diefelben  onablaffig,  und  mit  Tagesan- 
brueb  verfügt  er  fich  an  Ort  und  Stelle,  und  bedroht 
Mortier  unddje  junge  Garde.   Der  Marfcball  zeigt 
auf  die  mit  Elfenblech  bedeckten  HSafer,  aus  denen 
dicker  Rauch  aufftelgt,  obgleich  fie  alle  gefchloffen 
find  und  keine  Spur  des  Einbruchs  zeigen.  Napo- 
N  W>  leoo 
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leon  geht,  ganz  in  Gedanken  vertieft,  nach  dem 
Kremlio,  wo  er  beym  Anblick  diefer  Burg  der 
Czaare,  welche  fo  grofse  ErinneruDgen  enthält, 
wieder  neue  Hoffnungen  fchöpfte,  dort  jede  Klei- 
nigkeit mit  neugierigem  und  befriedigtem  Stolze  un- 
terfuchte,  und  in  dielen  Augenblicken  Worte  des 
Friedens  an  Alexander  fchrieb,  welche  ein  ruffi- 
fcher,  im  feindlichen  La  rare  th  zurückgelafsner 
Staabsofficier  zu  aberbringen  den  Auftrag  erhielt. 
Der  voll  anbrechende  Tag  begünftigte  unterdefs  di« 
Anftrengungen  des  Herzogs  v.  Trevifo,  der  endlich 
Herr  über  das  Feuer  wurde;  denn  die  Mordbren- 
ner hielten  fich  verfteckt  und  mau  fing  an ,  an  ih- 
rem Dafeyn  zu  zweifeln.  Aber  mit  der  folgenden 
Macht  brach  der  Brand  mit  der  ungebenerften  Wuth 
los  und  fetzte  bald  Hütten  und  Palläfte  in  ein  allge 
meines  Feuer,  das  lieb,  vom  Nordwind  getrieben, 
dem  Kreolin  näherte,  wo  der  Kern  der  Armee  und 
ihr  Fahrer  fchlief.  Nach  der  einftimtnigen  Ausfage 
der  von  allen  Seiten  herbeyftrömenden  Officiere, 
hatte  in  der  Nacht  vom  i4ten  auf  den  I5ten  Sep- 
tember fich  ein  Feuerball  auf  den  Pallaft  des  Für- 
ften  Trubetzkoy  herabgelaffen,  und  diefen  in  Brand 
gefleckt.  Diefs  febien  das  verabredete  Zeichen  zu 
leyo.  Gleich  darauf  war  Feuer  in  der  Hörle  einge- 
legt worden,  man  hatte  rufßfche  Polfzeyfoldaten  be- 
merkt, die  daffelbe  mit  betheerten  Lanzen  anfehür- 
ten.  An  andern  Orten  hatte  man  in  mebrern  Häu- 
fern Granaten  in  die  üefen  verfteckt,  welche,  wenn 
fie  fprangen,  die  um  diefelbeo  befindlichen  Solda- 
ten tödteten  oder  verwundeten.  In  den  verfchlof- 
fenen  Häufern  liefs  fich  ein  fchwacher  Knall  hören, 
und  gleich  darauf  ein  Rauch  feben,  der  erft  nur 
dünn,  dann  aber  fchnel),  dick  und  fchwarz,  hier- 
auf röthlich,  in  kurzer  Zeitrzu  einer  Alles  verzeh- 
renden Flamme  erglüht  war.  Alle  wollten  Men- 
feben  von  wildem  Anfehn,  in  Lumpen  gehüllt,  be- 
fonders  aber  wüthende  Weiber  gefehen  haben,  die, 
zwifeben  den  Flammen  wandelnd,  diefs  grffslicbe 
Bild  der  Hölle  vollendeten.  Diefe  Elenden,  von 
dem  Gelingen  ihres  Frevels  und  vom  Branntwein 
bereofeht,  hielten  es  nicht  länger  der  Mühe  werth 
fich  zu  verbergen.  Im  Triumph  durchrannten  fie 
die  brennenden  Strafsen,  wo  man  fie,  mit  Fackeln 
bewaffnet,  uod  den  Brand  fortleitend,  Oberrafchte. 
Man  fagte,  cliefe  Menfchen  wären  gefangen  gewe- 
fene  Verbrecher,  welche  Roßopfchin  losgelalfen  ha- 
be, damit  fie  die  Stadt  foichem  Untergänge  weihe- 
ten.  Oer  genannte  General- Gouverneur,  nachdem 
er  Geh  aberzeugt  hatte,  dafs  Moskau  nach  der 
Schlacht  von  Borodino  von  Kutufow  aufgegeben 
werde,  entfcblofs  fich  nun,  jene  Werkzeuge  fämint- 
lich  in  Bewegung  zu  fetzen ,  die  er  fchon  längere 
Zeit  vorher  zu  dem  aufserordentlicliftenEotfchluife, 
der  jemals  von  dem  Untertban  eines  grolsen  Reichs 
gefaxt  wurde,  in  Bereitfcbaft  hielt,  kr  hatte  Brand- 
raketen und  ähnliche  Zandmittel  In  Menge  fertigen, 
Spritzen  und  Eimer  dagegen  zerftören  Jatfen;  jetzt, 
die  Nacht  vor  dem  Elnmarfcb  der  Fraozofen,  hatten 
dazn  beftelite  Leute  das  nahe.  AnzUnden  Moskaus 


förmlich  angefagt,  damit  diejenigen*,  welche  noch 
ein  fchwacher  Hoffnung* fchimmer  bey  ihrer  unbe- 
weglichen Habe  gehalten,  es  nun  defto  fchneller  ver- 
laflen  möchten.    Die  kaiferlichen  Archive,  K äffen 
u.  f.  w. ,  die  Grofsen,  der  Adel,  die  Kaufleute,  waren 
fchon  froher  abgegangen,  —    Alle,  ohne  zu  wifien, 
dafs  ihre  ßefitzthümer  bald  nur  ein  wenig  Afche  feyn 
worden.   In  jede  dazu  geeignete  Oeffnung  werden 
nun  Brandraketen  gebracht,   befonders  in  die  mit 
Eifen   belegten  Buden  der  Kaufrnrnnsftadt,  und 
als  nun  fo  der  jOngfte  Tag  Moskaus  gekommen, 
fammelt  Roftopfcbin  Alles  um  Geh  her,   was  er 
hat  zurück  behalten  und  bewaffnen  können  ,  die 
Gefängniffe  öffnen  Geh,  und  die  febmotzige  Hor- 
de, die  mit  wilder  Freude  au«  ihnen  hervordringt, 
nennt  der  Gouverneur  die  Kinder  Rufslands  und 
befiehlt  ihnen  ,  ihre  Fehler  im  Dienfte  des  Vaterlan- 
des abzubüfsen.    Er  felbft  ift  der  letzte,  der  diele 
unglückliche  Stadt  verläfst  und  fich  zur  ruffifchen 
Armee  verfügt.    Ob  Roftopfcbin  diefe  grofse  Tbat 
ohneWiffen  feines  Kaifers  vollbrachte?  ift  ungewifs; 
gewifsaber  ift  es,  dafs  diefe r  fie  nicht  anbefohlen  hat- 
te.   Ein  einzelner  Menfch ,  in  einem  am  Abgrunde 
fchwebenden  grofsen  Reiche,  hatte  folchen  Muth,  die 
Gefahr  deffelben  mit  ruhig  feftem  Blick  zu  meffen, 
und  gelangte  nach  gehöriger  Beachtung  aller  Um- 
ftändezu  der  Ueber  zeugung,  dafs  er  der  Rettung  des 
Vaterlandes,  die  ihm  zunichft  nicht  übertragen  ift, 
einen  grofsen  Theil  des  öffentlichen  und  des  Privat- 
inte/ eile  opfern  mttffe.  Er  wagt  es,  Ober  des  Schick- 
fal  des  Staates  ohne  Zuftimmung  des  Herrfcbers  zo 
entfeheiden;  dem  Adel  angehörig,  befcbliefst  er  die 
Vernichtung  aller  Palläfte  deffelben,  obos  deren  Ei- 
genthOmer  darüber  zu  befragen;  von  Amtswrgen 
Befchützer  und  Voi  fteher  einer  zahlreichen  Bevui- 
kerong,  einer  Meage  von  reichen  Kaufleuten,  einer 
der  gröfsten  Hauptftädte  Europas,  giebt  er  alle  die- 
fe Reicbthümer,  alle  diefe  Anflalten  des  Gewerb- 
fleifses,  die  uoermefslicbe  Stadt  felbfi  den  Flammen 
Preis;  der  reichfte  und  fchönfte  unter  feinen  eignen 
Palläften  bleibt  nicht  verfchont;  ftolz,  mit  fich  felbft 
zufrieden,  wagt  er  es  fortwährend,  an  einem  Orte 
zo  verweilen,  wo  er  fo  vitler  Intereffen  verletzt,  zer- 
rüttet oder  vernichtet  bat.    Aber  in  diefser  grolsen 
Krife  hatte  Roftopfcbin  nur  zwey  Oefahren  im  Au- 
ge; die  eine  bezog  fich  auf  die  Nationalehre  und  be- 
ltand  darin,  dafs  fein  Kailer  wegen  Moskau  vielleicht 
bewogen  werden  könnte,  einen  febimpflieben  Frie- 
den einzugeben ;  die  andere  halte  mehr  einen  pohti 
feben  als  mililärifchen  Charakter;  er  fürchtete  näm- 
lich des  Feindes  Verführungskünfte  mehr  als  delfen 
Waffen,  und  eine  Revolution  mehr  als  eine  Erobe- 
rung des  Landes.    Diefs  war  es,  was  ibn  beftimmte, 
eine  feurige  Scheidewand  zwifchen  diefem  Eroberer 
und  der. Cbarakterfch wache  aufzuführen,  wo  die- 
fe fich  auch  zeigen  möchte ,  fey  es  auf  dem  Thro- 
ne oder  unter  feinen  adligen  LanJsleuten  und  deo 
Senatoren  des  Reiches.    Durch  diefe  Scheidewand 
wollte  er  insbelondere  die  Soldaten  eines  freyen 
Gruod  und  Boden  befitzenden  Volks  aufser  aller 
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Berührung  fetzen  mit  einem  Volke  von  Leibeigenen, 
und  mit  jener  vereinten  Maffe  von  Künftlern  und 
KaufJeuien  ,  die  in  Moskau  den  Kern  eines  Mittel 
•  ifandes  2u  bilden  anfangen. 

Ais  Napoleon  feine  Eroberung,  fflr  die  er  Alles 
aufgeopfert ,  die  ihn  gleich  einen*  Oefpenft  verlockt 
hatte,  alt  Rauch  -  und  Feueriaulen  indieLflfte  fteigen 
und  in  nichts  zergehen  ficht,  da  ergreift  ihn  unbe- 
fchreibliche  Unruhe,   er  fcheint  von  dem  Feuer 
durchglüht,  das  ihn  umgiebt.    Er  legt  dringend« 
Gefchatte  bey  Seite,  nimmt  fie  wieder  auf  und  läfst 
fie  abermals  liegen,  um  an's  Fenfter  zu  eilen  und  die 
Fori  febril  te  der  Feuersbrunft  zu  beobachten.  Kur- 
ze, abgebrochne  Ausrufungen  dringen  fich  aus  der 
beklommenen  Bruft:  „Welch'  fürchterlich  Schau» 
fpiel!  Und  fie  felbft  konnteo  fo  etwas  thun!  fo  viele 
P-lläfte,  welche  ein  aufserordentiieher  Entfcblufs! 
Welche  Meofchen !    Es  find  Scytlien!''  Dennoch 
widerftebt  er  Murats,  Eugen*s,  Berthier's  vereinten 
Bitten,  den  Kremlm  zu  verlaffen;  er,  Herr  des  Czaa- 
renpallaftes,  beharrt  darauf ,  diefe  Eroberung  felbft 
der  Feuersbrunft  nicht  wieder  abzutreten ,  als  plötz- 
lich der  Ruf:  „Es  brennt  im  Kremlin!"  von  Mund 
zu  Mund  geht,  und  aus  der  B  etäubung  auffchreckt. 
Der  Kai  Ter  geht  hinaus,  um  felbft  nach  der  Gefahr  zu 
fehn.    Zweymal  war  das  Feuer  in  das  Stockwerk 
unter  feioeo  Zimmern  eiugelegt  und  wieder  gelöfcbt 
worden,  aber  der  Thurm  des  Zeughaufes  brennt 
noch  fort.    Dort  hat  man  eben  einen  Polizeyfolda- 
ten  ergriffen,  man  führt  ihn  her  und  Napoleon  läfst 
ihn  in  feiner  Gegenwart  verhören.    Diefer  Ruffe  ift 
ein  Brandftifter ,  er  hat  auf  das  von  feinem  Chef  ge- 
gebene Signal  das  Feuer  eingelegt.    Alles  ift  dem* 
nach  dem  Verderben  geweiht,  felbft  der  alterthüm* 
liehe  und  beilige  Kremlin.    Der  Kaifer  liefs  ein  Zei- 
chen der  Verachtung  uod  des  Unwillens  blickeo ; 
man  führte  den  Elenden  in  den  erftenHof  des  Schlot- 
fes,  wo  er  unter  den  Bajonetten  der  wOthenden  Gre- 
nadiere feinen  Tod  fand.    Durch  diefen  Umftand 
endlich  bewogen,  eilt  Napoleon  die  durch  Nieder- 
tnetzlung  der  Strelitzen  berüchtigte  Treppe  hinab, 
und  befiehlt,  dafs  man  ihm  nach  Petrowsky ,  einem 
eine  Stunde  entfernten  Schlöffe  auf  derStrafse  nach 
Petersburg  gelegen,  fähre.   Allein  er  und  fein  Ge- 
folge war  von  einem  Feuermeer  umgeben,  die  Flam- 
men verfpe-rrten  jeglichen  Ausgang  und  vereitelten 
die  erften  Verfucbe  zur  Flucht.    Lange  aufs  Gerat  he 
wohl  herumtappend,  entdeckte  fieh  endlich  ein, 
durch  den  Fellen  gehauener  Ausweg,   der  ao  die 
Moskwa  fahrte.    Zwar  entkam  Napoleon  fammt  fei- 
nen Officieren  und  der  Garde  fo  dem  Kremlin,  aber 
dem  Feuer  nur  näher  gekommen,  konnten  fie  we- 
der zurück,  noch  an  Ort  und  Stelle  bleiben.  Es  galt 
Eile,  Hie  Flammen  braufsten  immer  ftärker,  eine  ein- 
zige Strsfse,  eng  uod  krumm,  fchon  im  Feuer  be- 
hend, blieb  noch  offen,  fchien  aber  mehr  nach  als 
aus  der  Hölle  zu  führen.    Der  Kaifer  betrat  zu  Fufs 
und  ohoe  zu  ftraucheln,  die  gefahrvolle  Bahn.    Un-  ' 
ter  demKniftern  der~Feuerbränn>,  dem  Krachen  der 
einfturzenden  Gewölbe,  herabfallender  Sparren  und 


5 Iahender  eiferner  Dächer  fchritt  er  vorwärts,  durch 
ie  Trümmern  zuweilen  aufgehalten.  Die  Flammen, 
die  rechts  und  links  von  ihm  unter  heftigem  Gepraf. 
fei  die  Häufer  verzehrten,  und  über  die  Forfte  hin- 
auffchlugen,  wölbten  fich,  jetzt  vom  Winde  g«fafsf, 
Ober  ihren  Köpfen.   Sie  gingen  auf  einem  breuuen- 
den  Boden,  zwifeben  zwey  Feuerwänden,  und  bitten 
ein  Feuergewölbe  über  fien.   Eine  durchdringende 
Hitze  verbrennt  ihre  Augen,  die  fie  der  Gefahr  we- 
gen nicht  verfchliefseo  dürfen.    Eioe  glflhendeLuft, 
glimmende  Afche,  zurückgeworfene  Flamme  er- 
schweren den  kurzen,  trocknen,  keuthenden.beyna- 
be  febon  durch  den  Rauch  allein  erftickten  Athern. 
Die  Hlnde  brannten,  indejn  fie  verfuchten,  das  Ge» 
ficht  vor  der  unerträglichen  Gluth  zu  fcbiltzen,  oder 
die  Fuoken  abzuwehren,  die  ohneünterlafs  zün- 
dend au  f  die  Kleider  fielen.    In  diefer  unbefebreib- 
lichen  Noth,  aus  der  nur  fchnelle  Flucht  zu  ret- 
ten vermochte,  blieb  plötzlich  der  Führer  ftehn, 
Indem  er  feiner  Sache  nicht  mehr  gewifs  war,  und 
felbft  nicht  mehr  wufste,  wo.tr  fich  befand;  und 
jetzt  wäre  es  wahrfcheinlich  um  das  abenteuerlich» 
Leben  der  Bedrängten  gefchehen  gewefen ,  wenn 
nicht  die  Plunderer  des  erften  Korps  den  Kaifer  mit- 
ten durch  die  Flammen  erkannt  kälten  und  herbey- 
geeilt  wären ,   um  ihn  nach  den  noch  rauchenden 
Trümmern  eines  fchon  des  Morgens  niedergebrann- 
ten Stadtviertels  zu  fahren.  Um  von  da  vollends  aus 
diefem  Gebiete  des  Schreckens  zu  kommen,  mufs- 
te  Napoleon  noch  erft  die  Spitze  eines  langen,  durch 
die  lirandftätte  ziehenden  Pulvertransports  gewin- 
nen.  Diefs  war  zwar  nicht  die  kleinfte,  jedoch  für 
diefen  Tag  letzte,  der  beftandenen  Gefahren ;  mit 
finkender  Nacht  gelangte  er  in  Petrowsky  an.  Den 
oichften  Morgen  des  tyten  Septembers  warf  der 
Kaifer  feine  erften  Blicke  auf  Moskau,  in  der  Hoff- 
nung, dafs  fich  der  Brand  in  etwas  gelegt  haben 
wflrde,  allein  er  fahihn  noch  in  feiner  vollen  Wuth; 
die  ganze  Stadt  erfchien  ihm  als  eine  ungeheure 
Feuerhofe,  die  fich  wirbelnd  bis  zum  Himmel  fchwang 
und  diefen  hochroth  färbte.     In  diefen  fchreckli- 
eben  Anblick  verfunken,  brach  er  ein  langes  und 
lief  es  StiJifchweigen  mit  dem  Ausruf:  „Olefs  ver- 
kündet uns  grofses  Unglück!''   Die  Schnelligkeit» 
das  Unverhofte des  Feuers,  feine  blitzfchnelle  Aus- 
dehnung hatte  oiebt  wohl  erlaubt,  von  dem  was  die 
Ruffen  an  unermefslichen  Vorräthen  aller  Art,  von 
Gold  and  Silber,  bis  zum  gewöhnlichen  Brannt- 
wein herab  zurückgelaffen,  einen  ordentlichen  Nu- 
tzen, vermöge  geregelter  Wegnahme,  zu  ziehen. 
Dennoch  hätte,  wäre  man  aufmerkfamer  und  ge- 
wlffeohafter  gewefen  ,  ein  grofser  Tb  eil  für  die  Ar- 
mee gerettet  werden  können ;  allein  die  Chefs  nah- 
men die  beften  Häufer,  die  noch  verfchont  geblie- 
ben, in  Befchlag  mit  Allem  was  darin  war,  und  fo 
mufsten  fie  den  Officieren  und  Soldaten  auch  gewäh- 
ren laffen,  regellos  von  diefen  Reichthümern,  die 
Niemand  mehr  gehörten,  zu  nehmen,  und  die  auf- 
gefundenen Lebensmittel  mehr  zu  vergeuden  als  ein- 
zuteilen.   Als  die  Flamme  endlich  dsn  aoften  aus- 
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nnd  Prenfsen  würden  diefeZeit  benutzen.  Er  will, 
oder  (teilt  fich  doch  fo,  gegen  Petersburg  marfehi- 
ren;  feine  Di'pofition  ift  dazu  entworfen,  ond  der 
Vicekönig  liett  auf  (einen  Befehl  ße  den  verfaov 
melten  Marfchallen  vor.  Aber  das  Schweigen  der 
roeiften,  die  wichtigen  Einwürfe  Einiger  «eigen  ihn 
fogleicb,   dafs  ße  fo  wenig  ajs  er  felbft  an  eic 
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eebrannt  hatte,  zog  Napoleon  wieder  in  den  Krem- 
fin  ein  und  fah  feine  Armee  Ober  den  Archenbau 
fen  von  Moskau  ausgegoften;  er  erblickt  lärmende 
Marodeurs,  Soldatenhaufco  au«  Palläftentrflmmern 
und  Kellerlöchern  hervordringen,  Päcke  reicher 
Beute,  /erbrochene  Meubles ,  Waarenballen,  Hau- 
fen von  Zucker  und  Kafftje,  feine  Weine  und  Liqueu- 

re,  die  gern  um  ein  einzig  Stück  Brod  hergegeben  glocklichen  Erfolg  glauben.  Doch,  fey's  wohin  es 
worden  wären.    Er  hofft?,  dafs  die  Trjppen  zu  et-    wolle,  zum  Abmarfch  fingt  er  (ich  zu  entfcbliefsen 

an;  er  lifst  dasjenige,  was  ihm  als  Siegeszeichen  für 
feine  Armee  dienen  kJnn,  zulammenbringen ,  und 
auch  das  riefenhafte  Kreuz  vom  rburme  des  gro- 
fsen  Iwan  abnehmen ,  das  er  zu  einer  Zierde  des 
Dom's  der  Invaliden  in  Paris  beftimmt.  Als  wäh- 
rend der  Arbeit  eine  Menge  Raben  diefs  Denkmal 
umkreiften,  rief  Napoleon,  betroffen  Ober  ihr  trau- 
riges Oekrächze,  aus:  „Scheint  es  nicht,  als  wene 
diefe  unheilverkündenden  Vögel  daffelba  vertbci* 
digen  wollten!"  Kutufow,  der  bis  dahin  einen 
zweideutigen  Waffenftillftand  beobachtet,  bricht 
diefen,  indem  er  Murat  den  igten  October  aber, 
fällt,  ihm  3  bis  4000  Mann  aufser  Gefecht  fetzt, 
fein  Gfpäck  nimmt,  und  der  König  felbft  verwundet 
wird ;  und  hierdurch  beftimmt  und  erbittert  befiehlt 
Napoleon  den  Abmarfch,  er  fetzt  fich  fcbon  Inder 
erften  Frühe  des  toten  in  Marfch,  indem  er  aus 
ruft:  „Auf,  nachKaluga,  wehe  denen ,  die  mir  ist 
den  Weg  kommen!" 

(Oje  F»ri  f*t  *  ung  folgt.) 


was  unter  (liefern  Schutte  gelangen  würden,  (  d.  b. 
doch  wohl  auf  gute  Räubermanier  zu  Vermögen  ge- 
langen?) als  er  aber  erfuhr,  dafs  die  Unordnung 
immer  mehr  wuchs,  und  dafs  felbft  die  alte  Garde 
daran  Tfaeil  nahm,  dafs  die  rufßrchen  Bauern,  die 
fich  mit  Lebensmitteln  einfanden  und  die  er  durch 
reichliche  Bezahlung  immer  anzulocken  fuohte,  von 
den  ausgehungerten  Soldaten  geplündert  wurden; 
fo  gab  er  die  ftreogften  Befehle,  und  verbot  feiner 
Garde,  den  Kremlin  zu  terlaffen.  Allein  es  war  zu 
fpät.  Uod  dennoch  fäumt  derlelbe  Herrfcher,  her 
dem  fonft  OedanUeund  That  Eins  find,  in  der  al- 
ten Czaarenburg  in  träger  Ruhe,  befchäftigt  fich  mit 
Anordnungen  für  die  franzöfifchenSchaufpieler,  un- 
terfucbt  den  Werth  eines  ihm  gefendeten  Gedichtes, 
oder  liegt,  einen  Roman  in  der  Hand,  ftundenlang 
auf  Hern  Kanapee.  So  fcheint  er  den  Ausgang  feiner 
eignen  fchrecklichen  Oefchichte  abwarten  zu  wol- 
len, lndefs  ift  keine  Antwort  von  Alexander  gekom- 
men, der  ftolze  Napoleon  Bebt  6cb  genöthigt  neue 
Friedeosvorfchläge  dorch  Laurifton  abzufenden,  da 
Ciulaincourt  verweigert,  der  Ueberbringer  derfel- 
ben  zu  feyn,  und  das  Unnütze  diefer  Maafsregel  ihm 
vorftellt.  Kutufow,  bey  Kaluga  in  der  Flanke  der 
franzöfifchen  Operationslinie  ftehend,  viel  fcblauer 
als  unurnehmend ,  berückt  im  Verein  mit  Benning- 
fen,  Murat  durch  Ehrfurcbtsbezeugungen  uod 
Verficherung,  dafs  Alles  fich  nach  dem  Frieden  f 
ne;  er  weifs  fo  den  AbgeCandten  aufzuhalten,  1 
wieder  von  der  Zeit  zu  gewinnen,  welche  den  Fran- 
zofen mit  dem  heranrückenden  Winter  den  Un- 
tergang bringen  foll.  Aber  der  franzöfifche  Kaifer 
täufcht  fich  eigentlich,  trotz  feiner  anfcbeioen- 
den  Sorglofigkeit,  nicht.    Er  überfiebt  feine  ganze 
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VOLKSSCHRIFTEN. 

Wisssadrn,  b.  Schellenberg:  Antom  und  Mo- 
ritt.  Eine  gekrönte  Preisfehrift  von  L.  P.  v. 
Jußifu.  Deutfch  bearbeitet  von  Chrlßian  Lud- 
wig Hahn,  ate  Auflage.  1825.  VIII  und  ig6  S. 
( 10  Gr. ) 

Ein  braver  Handwerksmann  erzählt  den  an  fei- 
nem Namenstage  zum  fröhlichen  Mahle  verfammel- 
ten  Hausgenofteo,  Verwandten  uod  Freunden,  feiae 
merkwürdige  Lebensgefchichte.  Er  ift  nSmlicb 
fobon  als  Knabe  durch  Verführung  ein  Taugenichts 
und  fpäterhin  ein  wirklicher  Verbrecher  geworden, 


Lage,  und  glaubt  Alles  verloren,  weon  er  im  Ange-  bat  fich  aber  im  Gefängnifs  gebelfert  uudift  tsvgerie- 
ficht  des  überrafchten  Europa'*  wankt,  Alles  ga-  der  zu  Brod,  Ehre  oad  Glück  gelangt.  AoderifOe- 
wonnen,  wenn  es  ihm  gelingt,  Alexander  an  Aus*    fchicbten  voo  gebefferten  und  nicht  gebefferten 


dauer  zu  «bertreffen !  Üeber  feine  verzweifelte  La 
ge  unterhält  er  fich  im  Gebeimen  bald  mit  Berthier, 
Duroc,  Daro.  Der  Letztere  räth  ihm,  in  M«skau 
zu  bleiben  und  daraus  für  den  Winter  ein  var- 
fcliaoztes  Lager  zu  machen,  für  Brod  ond  Salz 
wdl  er  forgen,  alle  Oherflüffigen  Pferde  fcblachten 
und  das  Fleifch  einfalzen  laKen.  Diefs  wäre  „der 
Rath  ei' es  Löwen"  entgegnet  Napoleon,  was  aber 
werde  Frankreich  zu  einer  halbjährigen  Abwefen- 
heit  ohne  aUe  Communication  fagen,  und  Oeftreich 


Sündern  find  zur  Ermunterung  und  Warnung  für 
Gefangene  eingeftreut;  auch  einige  geiftliche  Rades, 
im  Zuchthaufe  gehalten*  find  mitgetheilt,  und  das 
Ganze  ift  ein  Buch,  welches  Geh  zur  erbaulichen 
Unierhaltung  für  Züchtlinge  gar  wohl  eignet.  Als 
Lefebuch  in  Bürgerfchulen  möchte  es  dagegen  Ree 
nicht  empfehlen,  indem  zu  viele  einzelne  Gauaer- 
kniffe  und  Spitzbubenftreiche  darin  erzählt  werden. 
Die  Ueberfetzuog  ift  nicht  ganz  frej  von  GaJli- 
cismen. 
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(Fortfetzung  der  Im  vorigen  Stück  abgebrochenem  Reeetf/ion  J 

Bis  zum  24ten  Oktober  ging  diefer  Marfcb  auf 
der  neuen  Strafse  oach  Kaluga,  von  wo  aus 
Napoleon  die  Abficht  hatte,  fich  Ober  Medyn,  Jucb- 
now,  Elnia  und  Smolensk  an  die  polnifche  Grenze 
zu  begeben  —  bey  den  obwaltenden  Umltänden  gut 
genug.  Er  zog1  mit  hunderttaufend  Streitern  daher, 
und  hatte  nur  einhundert  Kranke  in  Moskau  gelaf. 
fcn ,  wo  Monier  den  Rückzug  durch  Befetzuog  des 
Kremlins  deckte,  den  er  dann  Befehl  hatte,  in  die 
Luft  zu  fprengeo.  Zwar  herrichte  keine  geringe 
Unordnung  unter  dem  Heere,  das  mit  einer  uoab. 
feblichen,  drey-und  vierfachen  Reihe  Kutlcben,  Kar* 
ran,  Luxuswagen  und  Fuhrwerken  aller  Art  daher* 
zog,  das  6cb  mit  aller  möglicher  Beute  noch  außer- 
dem belaftet  hatte;  aber  der  Marfcb  war  maskirt  ge- 
blieben, und  Kutufow  erwartete  feinen  Feind  noch 
auf  der  alten  Strafse,  während  er  nur  noch  einen 
Tag  zurückzulegen  hatte,  um  Über  feiner  linken 
Flanke  hinaus  vor  ihm  ruhig  Kaluga  zu  erreichen. 
Schon  war  das  kaiferliche  Hauptquartier  zu  Bo- 
rowsk,  und  Napoleon  hatte  eine  gute  Nacht,  da  er 
erfuhr,  dafs  Delzoos  mit  feiner  Di  vi  hon  Malo  Jaros- 
lawetz  und  die  Walder  die  es  beherrfche,  un befetzt 
gefunden  hatte.  Allein  dem  war  nicht  fo;  die  Rolfen 
hatten  fich  verborgen  gehalten,  brachen  früh  4  Uhr 
hervor,  und  es  kam  zwifchen  ihnen  und  Eugens 
Corps  zu  einer  völligen  Schlacht,  in  der  zwar  Geh  je- 
ne zuletzt  zurückzogen,  aber  der  Verluft  grofc  und  die 
Tapferkeit  der  rufttfeben  Rekruten  über  jeden  Zwei* 
fei  erhaben  war.  Nicbtsdeftoweniger  waren  die  De- 
hlecn  nach  Kaluga  Immer  noch  durch  Kutufow  mit 
hundert  and  zwanzigtaufend  Mann  befetzt ;  in  der 
Richtung  von  M*d)nd*gegen  ftandeo PlatowS zahlrel- 
Ergänz.  Bl.  w  A.L.Z.  1825. 


che  Reiterfcb  wärme  bereit,  auf  die  Franzofen  zu  fallen. 
In  die  erbärmliche  Wohnung  eines  armen  Handwer- 
kers ift  Napoleon  eingetreten;  Murat,  Eugen,  Ber- 
tbier, Davouft  undBeffieres  fiod  ihm  gefolgt,  er  fitzt 
am  Tifch,  die  Ellenbogen  darauf  ftülzeod  und  das 
Geficht,  das  feine  Bedrängnifs  verrathen  könnte, 
mit  den  Händen  bedeckend.  Murat,  der  Geb  nur 
in  Sprüngen  bewegt,  und  feinem  hitzigen  Blute  aU 
lein  folgt,  bricht  das  tiefe  Schwefgen  jener  wich, 
tigen  Momente.  „Er  will  mit  Gewalt  die  Strafse 
nach  Kaluga  eröffnen.'1  Der  Kaifer  erhebt  den  Kopf 
und  fagt:  „Es  fey  jetzt  der  Verwegenheit  genug, 
man  habe  für  den  Ruhm  nur  zu  viel  gethan,  fortao 
mOffe  man  nur  noch  an  die  Rettung  des  übrigen 
Theiles  der  Armee  denken. h  BelGeres,  aus  Stolz, 
nicht  unter  Murat  zu  ftebeo,  oder  um  fich  den  Kreis 
feines  Wirkens  (die  Cavallerie  der  Garde)  unver- 
letzt zu  erhalten,  befonders  aber,  weil  er  fich  un* 
terftützt  fühlt,  wagt  es,  nach  dem  Kaifer  das  Wort 
zu  nehmen,  und  fast:  »Zu  foleben  Verfuchen  fehle 
in  der  Armee  dieSchwungkraft,  felbft  in  der  Garde." 
Er  führt  dazu  Oründe  an,  und  fpricht  das  Wort 
„  Rückzog''  aus,  das  Napoleon  durch  fein  Schweigen 
genehmigt.  Hierauf  erklärt  Davouft,  „dafs,  wenn 
man  Geh  zum  Rückzug  entfchliefse ,  man  denfelbeo 
über  Medyn  und  Smolensk  nehmen  müffe."  Da  fällt 
Murat,  aus  Feindfchaft  oder  Kleinmutb,  die  der  zu* 
rückgewiefenen  Verwegenheit  nur  zu  oft  folgt,  in's 
Wort:  „Ob  denn  Davouft  der  Armee  Untergang  ge* 
fchworen  habe?  ob  eine  fo  lange  fchwerfällige  Ko- 
lonne ohne  Führer,  in  unbekanntem  Lande,  in  der 
Nähe  von  Kutufow  Geb  fortfchleppen  und  allen  feinen 
Streichen  die  Flanke  bieten  folfe?  Warum,  da  Bo* 
rowsk  und  Vereja  hinter  ihnen  ohne  Gefahr  nach 
Mojaisk  führen,  diefen  Rückzugsweg  verfebmähen? 
u.  f.  w."  Davouft,  der  kaum  feinem  Zorn  gebieten 
kann,  erwiedert:  „Der  Rückzugs  weg,  den  er  vor* 
fchlage,  führe  durch  ein  fruchtbares;  noch  nie  be- 
tretenes Land,  über  noch  unverfehrte  Dörfer,  und  in 
der  kürzeften  Richtung  nach  Smolensk.  Schlaga 
man  denfelben  nicht  ein,  fo  werde  der  Feind  die 
von  Murat  bezeichnete  Strafse  von  Mojaisk  eben  da- 
hin, verfperren.  Und  welche  Strafse !  Eine  Sand- 
und  Afcbenwüfte,  wo  nichts  zu  finden  ift  als  Blut, 
Gerippe  und  Huugersnotb!  Im  Uebrigea  face  er  fei* 
ne  Meinung,  wen  es  verlangt  worden.  Würde  et- 
was anderes  befohlen,  fo  fey  er  bereit,  zu  gehor- 
chen. Aber  nur  der  Kaifer  habe  das  Recht,  ihm 
Stiüfchweigen  zu  gebieten,  nicht  Murat,  der  nicht 
O  C6)  fein 
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fein  Herr  fey,  und  es  niemals  werden  folle!"  Der 
Kaifer,  noch  immer  gedankenvoll  und  an  nichts 
Theil  nehmend  ,  brach  endlich  fein  Schweigen  und 
fchlofs  die  ßerathung  mit  den  Worten:  „Es  ift  gut, 
meioe  Herren*  ich  werde  mich  entfchliefsen.*'  Er 
entfchlofs  ficb  zum  Kuckzug,  und  zwar  auf  dem  We- 
ge, der  ihn  am  fchleunigften  vom  Feinde  entfernte, 
demfelben,  den  MOrat  vorgefcblagen.  —  WjUrend 
Napoleon  fo  dem  Feinde  den  Racken  kehrte,  that 
Diefer  daffelbe.   Vergebens  {trieb  Wilfon,  dieler  ta- 
pfere und  kenntnisreiche  Engländer,  der  bey  der 
ruffifcben  Armee  die  alliirten  Msdile  vertrat,  Ku* 
tufow  an ,   den  Franzofen  eine  Schlacht  zu  liefern. 
Diefer  wollte  es  darauf  nicht  ankommen  laffeo ;  ja  er 
verfolgte  nicht  einmal  diefe  mit  hinlänglicher  An- 
zahl und  Eifer.   Ihm  war  es  genug,  Ge  zum  Rück- 
zug  gebracht  zu  haben,  das  Uebrige  ftellte  er  mehr 
dem  Winter  und  feinen  Kofacken,  als  feiner  reget- 
massigen  Armee  anheim,  deren  Generale,  belon- 
ders  Platow,  Benningfen  und  Miloradowitfch  dem 
Feinde  fchon  heftig  zugefetzt  hatteo,  und  die  Auf. 
Jöfung  der  Armee 'lieber  fchon  vor  der  Berezina  be- 
wirkt hätten,  wenn  fie  von  der  Hauptmacht  nur  ver- 
hältnifsmäfsig  unterftützt  wordeo  wären.  Ree.  kann 
in  diefer  Anficht  dem  Oeneral  v.  Segur  nur  völlig 
beypflichten.  Selbft  wenn  Kutufow  jedesmal  gefchla- 
gen  worden  wäre,  ein  Fall,  der  gar  nicht  anzuneh- 
men war,  da  er  die  Anzahl,    die  Wahl  des  Ter- 
rains, die  ungeheure  Ueberlegenheit  an  Reiterey 
und  Artillerie  für  ficb  hatte,  da  feine  Armee  mit 
allem  verfehen  war,  während  die  Franzofen  froren 
und  darbten,  fo  wurde  er  diefe  doch  vernichtet  ha. 
ben;   denn  fie  verloren  immer  mehr  waffenfähige 
Leute,  das  Ausreiffen  mehrte fich,  kein  Erfatz  war 
zu  hoffen*,  wogegen  die  Ruffen,  wenn  fie  das  Dop- 
pelte einbufsten ,  um  nichts  fchwächer  wurden,  da 
ihnen  täglich  neue  Mannfchaften  zuftrömten.  Wie 
Daun  Friedrich  den  Grofseo  im  7jährigen  Kriege  er- 
drucken  konnte,  wenn  er  fich  nur  immer  wieder 
mit  ihm  gefchlagen  hätte,  fo  Kutufow  noch  weit 
leichter  und  gefahrlofer  Napoleon.    Welches  auch 
feine  Gründe,  dafs  er  es  nicht  tbat,  gewefen  feyn 
mögen,  ob  Neid  gegen  Benningfen  undHafsauf  Wil- 
fon, AI tersfeh wiche,  irrige  befchrinkte  Anficht, 
oder  reine  Furchtfamkeit,  welche  lämmtlich  Segür 
dem  ruffifchen  Oberfeldherrn  Schuld  glebt :  fo  viel 
hat  die  That  gezeigt  und  das  ftebt  feit :  Kutufow 
bat,  nachdem  er  mit  Schlauheit  Napoleon  in  Mos- 
kau aufgehalten  und  mit  militärifcher  Klugheit  die 
Stellung  feitwärts  gegen  Kaluga  während  dem  ein- 
genommen,   fich  fpäter  durchaus  nur  als  ein  mit- 
telmäfsiger  Heerführer  bezeigt,    und  die  Ruffen 
haben  ihm  nur  die  Einleitung  des  franzöfifchen  Un- 
glucks  zu  danken,  das  Andere  haben  allein  Klima, 
Kofacken  undNapoleon's  grenzenlofe  Fehler  gethao! 

Indefs  der  Rückzug  von  den  Franzofen  angetre- 
ten wird,  berechnet  ihr  Anführer,  ftill  und  düfter, 
feine  Verbindungslinie  mit  der  Weichfei.  Auf  einer 
Strecke  von  zweybundert  und  fünfzig  Stunden  zählt 
er  nur  zwey  Anwalts-  und  Rubepuokte,  zuerft  Smo- 


lensk,  dann  Minsk;  er  hat  in  beiden  Städten  grolse 
Vorräthe  aufhäufen  laffen.    Allein  jenes  wird  von 
Wittgenftein,   diefes  von  Tfchjtfehakow  bedroht. 
Dagegen  zählt  Napoleon  auf  Viktor  mit  36000  Mann 
frilcber  Truppen,  die  feit  den  erften  Tagen  des  Sep- 
tembers bey  bmolensk  (tehen,  auf  die  Depotmann- 
fchaften,  die  hergeftellten  Kranken  und  Verwun- 
deten, und  die  in  Willna  gefammelten  Nachzügler, 
Jie  dort  in  Marschbataillons  abgetbeilt  find.  So- 
nach wirds  ihm,  hofft  er,  gelingen,  die  Stellung 
an  der  Düoa  und  dem  Dnieper  wieder  zu  gewinnen. 
Allein  diefs  find  Selbfttäufchungen,  denen  fich  Nie- 
mand leichter  überlafst  als  der  Kaifer.    Wäre  er,  zu- 
folge feines  bey  der  erften  Ankunft  zu  Witepsk  ge- 
fafsten  Planes,  dort  flehen  geblieben,  bitte  Tor- 
maffow,  Tfcbitfchakow  und  Hertel  aus  Volhynien  ge- 
jagt, in  den  Provinzen  eine  Art  Kofacken  ausgeho- 
ben ;   fo  wären  feine  Winterquartiere  gefiebert  ge- 
wefen.   Aber  jetzt  find  keine  Vorkehrungen  getrof- 
fen; er  ift  nicht  nur  zu  fchwach,  fondern  Tfcbit- 
fchakow kann  felbft,  fünfzig  Meilen  hinter  ihm ,  fei- 
ne Verbindungen  mit  Teutfchland  und  Frankreich, 
und  feinen  Kuckzug  bedrohen.     Defshalb  mufs  er 
noch  hundert  Stunden  hinter  Smoleosk,  in  gedräng- 
ter Stellung,  hinter  den  Moräften  der  Berezyna, 
feine  Winterquartiere  in  der  Gegend  von  Minsk 
auffuchen.  —    Monier  hatte  indefs  feinen  gefahr- 
vollen Auftrag  vollzogen,  den  Kreml  erft  vertbei- 
digt,  (dabey  den  Gen.  Winzingerode  gefangen); 
dann  gefprengt  und  fich  in  Veraja  wieder  mit  Napo- 
leon, der  ihn  halb  verloren  gegeben,  vereinigt.  Um 
diefe  wenige  Mannfchaft  verltärkt,  marfchirie  die 
Armee  den  asten  October  über  das,  noch  mit  Blut, 
Trümmern,  Leichen  und  felbft  noch  etlichen  leben- 
digen Verwundeten  bedeckte  Schlachtfeld  (von  Mo- 
iaisk.  Nach  jenem  febrecklichen  Gefecht  von  Malo- 
Jarosltwecz,  zehntägigen  Marleben  und  Gegenmär- 
fchen,  war  demnach  jetzt  diefe  Armee,  die  nur  noch 
auf  vier  Tage  mit  Mehl  verfehen  war,  erft  dreyMax. 
fche  wirklich  rückwärtsgekommen.  Der  Winter  trat 
ein  und  fchon  erlagen  eir.ige  Leute.  Während  das  fran- 
zöfifche  Heer  feinen  Weg  fo  auf  der  Tel  ben  traurigen 
Strafse  zurückzog,  auf  der  es  hergekommen  war*  an- 
dern daffelbe  Ghiaz  und  Wiasma  erreichte ,  mtr- 
febirte  die  ruffifebe  auf  Medyn  (diefelbe,  welcrnftra- 
her  Davouft  vorgefcblagen  hatte),   im  Ueberflufs. 
DerFürft  von  EckmOhl,  welcher  den  Nacbtrab  be- 
fehligte, blieb  jetzt  zu  febr  zurück,  und  allgemein 
wurde  behauptet,  dafs  diefer  Marfcball  zu  metho- 
disch fey,  zu  lehr  die  Ordnung  liebe,  um  heb  in  ei- 
ner folchen  jetzt  einreisenden  Unordnung  zurecht 
finden,  und  diefe  leiten  zu  können.    Endlich,  dea 
aten  November,  war  diefes  erfte  Corps,  das  bereit! 
10,000  Mann  verloren  hatte,  nach  unJäglichen  An- 
ftrengungen  und  Opfern,  welche  Oavouit  zo  feiner 
Entfchuldigung ,  nur  zu  gegründet  anführte,  auch 
bey  Wiasma  angelangt.    Hier  jedoch  wirft  fich  Mi- 
loradowitfch von  Malo-Jaroslawecz  her  ihm  und  Eu- 
gen entgegen,  und  nur  durch  des  letztere  Geiftesgt- 
genwart  und  Kriegskeontoils,  im  Verein  mit  Knte- 
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fows  Zaudern,  der  wiederum  nicht  vorrückt,  ge.  verlor.  Die  Kraft,  den  Muth,  die  Klugheit,  die 
liogt  es  beiden  Feldherren,  ihren  Mar fcb,  obwohl  mit   Ney  in  diefer  kritnchen  Lage  entwickelte,  und  wo- 

v  durch  es  ihm,  gegen  jede  menfchliche  Berechnung, 

doch  gelang,  Geh  bey  Orsza  wieder  mit  feinem 
Oberfeldherrn  zu  vereinen,  find  merkwürdige,  fpre- 
chende  Blätter  in  den  Büchern  der  Kriegsgefchich. 


Verluft,  zu  erzwingen.    Jetzt  abernimmt  Ney  den 
Nachtrab,  und  durch  feine  heldenmüthigen  Anftren- 
gungen  erreicht  die  Colonoe  des  Kaifers  nach  und 
nach  Mikalowska,   ein  Dorf  zwifcheo  Drogobufch 
und  Smoleosk,  vom  Feinde  unbehindert,  ausgenom- 
men,  dafs  man  die  Trophäen  von.  Moskau  in  den 
See  von  Semlewo  werfen  mufste.    Kanoner,  gothi. 
(che  Raffungen,  Verzierungen  des  Kremlins  und 
das  Kreuz  des  grofsen  Iwans  wurden  hier  verfenkt. 
Es  war  der  6te  November,  das  Blau  des  Himmels 
verdunkelte  lieh,  die  Armee  wurde  in  Schneegeftö- 
ber  gehüllt,  ein  fchneidender  Wiud  fuhr  Ober  die 
Flachen  daher,  und  eine  erftarrende  Eishalle  leg- 
te ßch  um  die  Glieder  der  Soldaten.    An  demfel- 
ben  Tage  langten,   feit  10  Tagen  zum  erftenma- 
le  wieder,  Staffelten  an,  und  brachten  die  Nach« 
riebt  von  Mallets  Verfchwörung  und  Hinrichtung 
mit.    Napoleon  nahm  Geb  zufammen ,  feine  erften 
und  einzigen  Worte  an  Daru  waren:  „Je  nun,  wenn 
wir  in  Moskau  geblieben  wären."    Sobald  er  je- 
doch mit  feinen  Vertrauteren  allein  war,  gab  Geh 
feine  Beftürzung,   feine  Befchimung,   fein  Zorn 
durch  Worte  kund.    Dazu  kam  noch,  dafs  Ney 
melden  liefs:  „die  fteigende  Kälte  vollende  die  Aut- 
löfung  feines  Corps.   Hunger,  Mangel  an  Obdach, 
Befchwerden  und  ftete  Gefechte,   zerftreutea  Of- 
feriere und  Soldaten,  die  Ruhe  bringe  den  Tod; 
der  Adler  (chatte  nicht  mehr,   er  tödte!"  Den 
teo  November  erreichte  der  Kaifer  mit  dem  Refte 
einer  Armee  Smolensk,  und  Zeitlofs  fich  dort  in 
eins  der  Häufer  auf  dem  neuen  Platze  ein,  das  er 
erft  am  I4ten  wieder  verliefs ,   um  feinen  Rück- 
marfch  fortzufetzen.    Das  ermattete,  hinfällige,  an 
Allem  Mangel  leidende,  Heer  hatte  hier  Ruhe  und 
Erquickung  gehofft,  allein  graufam  fand  es  ßch  dar- 
in betrogen     fleifch  fehlte  ganz,  und  obwohl  für 
funfeig  taufend  Mann  vierzehntägiger  Vorrath  an 
Mehl,  Reils  und  Branntwein  vorhanden  war;  fo 


te!  Als  er  dort  auf  Davouft  traf,  und  diefer  fich 
egen  ihn  entfchuldigen  wollte,  erhielt  er  vom 
'riozen  von  der  Moskwa  die,  mit  einem  unfreund- 
lichen Blick  begleitete,  Antwort:  „Ich,  Herr  Mar- 
fchall!  werfe  Ihnen  nichts  vor.  Gott  fieht  uns  und 
wird  Sie  richten!" 

Napoleon  hatte,  wie  gefagt,  die  Abficht,  feinen 
Rackzug  aber  Minsk  zu  leiten,  als  er  diey  Märfcbe 
von  Borifow  entfernt,  die  Unglücksbotfebaft  er- 
hielt, dals  am  i6ten  November  diefe  •  bedeutende 
Stadt  mit  4700  Kranken,  allen  MunitionEvorraihen 
und  zwey  Millionen  Rationen  an  den  Feind  verloren 
wurde.  Da  fchlug  er  mit  feinem  Stocke  auf  den 
Boden,  fah  erzürnt  gen  Himmel  und  rief:  „Soift 
es  denn  da  oben  gefebrieben ,  dafs  wir  fortan  nur 
Fehler  machen  follen  l*  Als  hierauf  der  Kaifer  nach 
Toloczine  kam,  und  fich  dort  die  Stellungen  von  Bo> 
rifowander  Berefina  befchreiben  liefs,  als  er  hörte, 
dafs  hier  Tfchitfchakow  fich  zeige,  dafs  es  unmög- 
lich fey,  eine  Richtung  zu  finden,  in  welcher  er  Ku- 
tufow,  Wittgenftein  und  Tfchitfchakow  den  Ra- 
eken kehren,  d.  b.  zwifeben  ihrem  Andrängen  durch 
entrinnen  kann,  da  dringen  fich  die  Worte  auf  feine 
Lippen:  „Ah,  fo,  Pultawa!  wie  Karl  täte"  und  die 
Aehnlichkeit  feiner  Lage  mit  der  des  fchwedifchen 
Eroberers,  wirkte  erfchütternd  auf  ihn.  „So  geht  es*  ■ 
wenn  man;Fehler  auf  Fehler  häuft,"  läfst  er  unter 
andern  fallen.  Allein  Tfchitfchakow  liefs  fich  auf  ei- 
ne  unbegreifliche  Weife  von  dem  Kaifer  grade  da  irre 
führen,  wo  diefer  felbft  an  aller  Rettung  verzweifelte. 
Stattaof  Studzianka,  wo  die  Brücken  zum  Uebergan- 
ge  fchon  unter  der  Ruffen  Augen  gefchlagen  wurden* 
feine  Aufmerk famkeit  zu  richten,  hielt  er  diefs  für 
ein  Blendwerk,  und  zog  feine  Truppen  nach  Szabas- 
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zeigte  fich  die  Verpflegung  fo  fchlecht  geordnet,   zawiczy  in  demfelben  Moment  ab,  als  die  Franzofen 

bey  jenem  Orte  ankamen.  Man  hätte  glauben  fol- 
Jen,  Napoleon  habe  dem  Admiral  feinen  Marfch  vor- 
gefchrieben.  Jetzt  zögerte  der  Kaifer  nicht;  allein 
die  Unordnung,  die  immer  gröfser  wurde,  je  mehr 
der  Trofs  der  Wagen  und  Nachzügler  fich  zu  den 
fehwachen  Brücken  drängte,  nahm  auf  eine  unge- 
heure Art  zu,  als  Wittgenftein  hinter  den  Franzofen 
erfchien.  Das  Bild,  welches  Segur  von  dem  Zu- 
stande der  Franzofen  und  dem  Uebergange  über  die 
Berezina  macht,  ift  in  den  düftern,  melancholifcheo, 
und  dennoch  belebten  Farbengebalten,  welche  jene 
üräuel  in  ihrer  ganzen  entfetzlichen  Wahrheit  ent- 
falten, und  mao  erkennt  darin  den  Meifter  des 
Stils.  Als  folcher,  und  als  Fraozofe  noch  mehr, 
weifs  er  dabey  die  Lichter  glänzend  einfallen  zu  laf- 
fen,  um  ihre  Strahlen  auf  der  Armee  und  deren 
Faldberra  zu  fammeln.  Zugleich  entfehlüpfen  ihm 
da  und  dort  kleine  pfjchologifcbe  Bemerkungen, 
welche  den  Kenner  menfcblicher  Handlungen  und 

Lei- 


die  Unordnung  überall  fo  grenzenlos,  dafs  wih 
rend  einige  Truppen,  befonders  die  alte  und  junge 
Garde,  Austheilungen  an  Lebensmitteln  erhielten, 
die  andern  und  mehrflen  nichts  bekamen,  und  vie- 
le vor  den  gefüllten  Magazinen  den  Geilt  aufgaben. 
Der  Kaum  geftattet  hier  Ree.  nicht,  der  Begebenhei- 
ten ,  die  bey  dem  Corps  von  St.  Cyr  bey  Polotzk, 
und  dem  von  Schwarzenberg  in  Volhynien  vorfie- 
len ,  näher  zu  gedenken;  es  find  diefe  auch  bekannt 
genug,   um  mehr  zu  lagen,  als  dafs  der  Erftere 
hch  eilig  zurückziehen  mufste,  und  Wittgenftein 
daher  jetzt  anfing,  gegen  Napoleons  rechte  Flanke 
und  Rücken,  Tfchitfchakow  dagegen,  indem  Letz- 
terer Warfchau  deckte,  und  dadurch  Minsk  offen 
liefs,  gegen  die  Fronte  feiner  Rück2ogslinie  vorzu» 
dringen.    Während  fo  der  Kaifer  nach  Orsza  mar- 
fobirte,  war  Ney  bey  Smolensk  völlig  abgefchnitten 
worden.  Napoleon  gab  ihn  ganz  verloren,  er  dage- 
gen die  Schuld  Davouft,  während  er  fich  felbft  nicht 
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Leidenfchaften  bezeichnen»  und  wovon  wirnnr,  da 
die  Leiden  an  der  BereGoa  genugfam  erzählt  worden, 
als  treffend  wahr,  folgende  kleine  ausheben:  „Un- 
ter den  Opfern  dietes  Tages  ward  vorzüglich  auch 
der  junge  Noailies ,  Adjutant  von  Berlhier,  bemerkt. 
Eine  Kugel  (treckte  ihn  todt  nieder.    Er  war  einer 
von  jenen  ausgezeichneten,  aber  zu  hitzigen  Offi- 
cieren,  die  Geh  aberall  zudrSngen ,  und  die  man  da- 
her hinlänglich  belohnt  zu  haben  glaubt,  wenn  man 
fie  zu  etwas  verwendet."  Dafs  Tfcbitfchakowin  der 
Fronte  die  Franzofen  fo  leicht  Aber  dieBerefina  ge. 
ben  liefs,  während  es  ihnen  Wittgenftein  im  Röcken 
febon  febwerer  machte,  war  allerdings  ftark;  aber 
er  bette  doch  einige  nicht  unwichtigeEntfcbuldigun- 
gen  dazu;,  allein  was  foll  man  dazu  fagen,  dafs  der 
Admiral,  als  fie  herüber  waren,  und  er  dies  und  wo 
fie  Geh  nun  befanden,  fo  gewifs  als  feine  eigne  Exi- 
fteoz  wufste,  nicht  die  harzigen  Tannenholz- Brü- 
cken abbrennen  liefs,  welche  fie  nun,  etliche  Wer. 
fte  vom  Uebergangspunkte,  zu  überfchreiten  genö- 
thigt  waren?  Zwifcheh  dem  Flufs  und  un wegbaren 
Sümpfen,  in  einem  engen  Räume,  ohne  Obdach, 
ohne  Lebensmittel,  im  enlfetzlichften  Wetter,  zu- 
fammengedrängt,  mufste  dann  der  Kaifer  und  fein« 
Armee  fich  ohne.  Rettung  gefangen  geben.  Hier 
wäre  der  Krieg  beendiget  gnwefen ,  allein  die  Ruf« 
Ten  häuften  Fehler  auf  Fehler,  indem  fie  alles  nur  halb 
thaten.    Uer  gröfsten  aller  Gefahren  in  dem  ganzen 
Feldzuge  fo  entronnen,  waren  die  folgenden  zwar 
auch  immer  noch  bedeutend ,  aber  doch  zu  «diefer 
.ohne  Verhättnifs.    Sie  betrafen  mehr  die  einzelnen 
Glieder,  als  das  Centrum  und  Herz  des  Körpers. 
Jetzt  dachte  Napoleon  an  feine  Trennung  von  der 
Armee  und,  persönliche  Huckkehr  nach  Paris.  Er 
ubergab  Murat  den  Oberbefehl  als  dem  Vornehm* 
ften,  und  weil  er  Glanz  um  fich  zu  verbreiten  wufste. 
Eugen  follte  zurückbleiben,  feine  Botmäfsigkeit  ge- 
gen den  König  war  durch  fein  jugendlicheres  Alter 
und  mindern  Rang,  fein  Dienfleifer  durch  (einen 
Charakter  verbürgt;  die  andern  Marfchllle  rollten 
ein  Beyfpiel  an  ihm  nehmen.    Herthier  liefs  er  zu- 
röck,  hauptfächlich  um  dadurch  anzudeuten,  dafs 
er  bald  zurückkehren  werde.    Smorgonie  war  Na- 
poleons letztes  Hauptquartier,  von  wo  er  mit Cau- 
faincourt,   Lobau  und  Uuroc,  in  der  Nacht  vom 
5ten  zum  6ten  Oecember  abreifte,  nachdem  er  das 
9?te  Bälletin   feiner   hinfterbenden  Armee  abge 
fafst,  mit  feinen  Marfchällen  gefpeift,  jedem  einzeln 
Freundticlrkeiten  erzeigt,    Lobendes  gefagt,  und 
fie  umarmend  von  ihnen  Ablchie.l  genommen  bat 
te.   Oie  Gründe,  die  ihn  zu  dieier  Flucht  veranlafs- 
1en.  gab  er  Üaru,  der  dagegen  eingewendet :  „die 
Coirununikalionen  feyen  wieder  frey,  die  gröfsten 
Oefahren  überhanden,  bey  jedem  Schritt  rückwärts 
werde  man  auf  Verftärkungen  treffen,  die  aus  Frank 
reich  und  üeutfcWand  kämen;"  {olgeodermaaisen 
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an:   „Er  fühle  fich  nicht  mehr  ftark  genug,  Preu- 
fsen  zwifchen  fich  und  Frankreich  zu  laffen.  Er 
wiffe  nicht,  warum  er  diefa  Flucht  noch  fernerbin 
mitmachen  (olle.    Es  gnüge  an  Murat  und  Eugen, 
diefelhe  zu  leiten,  und  an  Ney,  fie  zu  decken.  Es 
fey  unumgänglich  nothwendig,  dafs  er  nach  Frank- 
reich gehe,  um  von  da  aus  die  Deutfchen  in  ihrer 
Treue  zu  erhalten;  endlich  um  mit  neuen  und  hin- 
reichenden Kräften  dem  Refte  feiner  Armee  zu  Hül- 
fe zu  kommen.    Um  aber  diefes  Ziel  zu  erreichen  , 
muffe  er  in  dem  Gebiete  feiner  Alliirten  vierhundert 
Stunden  Wegs  zurücklegen ;  die  Autgabe  fey,  über- 
all  ficher»  noch  ehe  fein  Unglück  ruchtbar  werde, 
und  fchhrr.me  Folgen  hervorbringen  könne,  durch- 
zukommen; er  habe  demnach  keine  Zeit  mehr  zu 
verlieren,  und  der  Augenblick  feiner  Abreife*  fey 
bereits  gekommen."    Den  Tag  nach  der  Abreife 
Napoleons  zeigte  der  rufßfche  Winter  feinen  ganzen 
Grimm.    Die  Luft  war  von  Eisflocken  angefüllt, 
die  Vögel  fielen  todt  aus  den  Lüften ,  die  Atmofphä- 
re  war  ftumm  und  unbeweglich,  die  Armee  wallte, 
wie  Schatten  der  Unterwelt,  durch  diefes  Oebiet 
des  Todes.    Nur  der  dumpfe  eintönige  Schall  ihrer 
Schritte,  das  Krachen  des  Schnees  und  die  fchwa- 
«hen  Seufzer  der  Sterbenden  unterbrachen  diefe 
unermefsliche  Grabesftille.    Jetzt  keine  Ausbrüche 
des  Zorns,  keine  Verwünfchungen  mehr,  nichts 
von  allem,  was  einen  Reit  von  Lebenswirme  vor- 
ausfetzt; kaum  entfloh  den  bebenden  Lippen  noch 
ein  leifes  Gebet,  und  jetzt  begannen  auch  die  zu  un. 
terliegen,  welche  bisher  die  gröfste  Ausdauer  be- 
wiefen  hatten. 

(Der  Bifchl«fi  folgt.) 

ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Hannover,  in  Comm.  d.  Hahnfcben  Hofbuchh.: 
Gufiav  und  Clara,  oder  die  würdige  Vorberei- 
tung zur  ConRrmation.  Ein  Büchlein  fürAel- 
tern  und  Kinder.  Von  Hermann  Wilhelm  Böde. 
cker,  Paft.  Collab.  zu  St.  Jac.  tt.  Georg,  u.  Leh- 
rer der  Religion  am  Lyceo  zu  Hannover,  igas- 
X  u.  72  S.  8.  (4  gOr.) 

Nicht  allein  für  die  Aeltern  von  Confirmanden, 

uod  für  diefe  felbft,  ift  diefes  Büchlein  zweckmässig 
und  brauchbar,  weil  es  den  rechten  Gefiohtspunkt, 
aus  welchem  die  heilige  Handlung  der  Confirmatioo 
zu  betrachten  ift,  darftelit,  und  an  Beyfpielen  zeigt, 
wie  der.  Unterricht  benutzt  werden  mufs;  fondern 
auch  Prediger  werden  mancberlc-y  daraus  lernen, 
indem  rtie  Art  und  WeiTe,  wie  der  Pfarrer  Gott  holt 
verfährt,  (ehr  nachahmen»  wcrlh  ift.  Ree  hat  das 
Büchlein  mit  grosser  l'heilnahrne  gelefen  uod  kann 
es  nicht  genug  empfehlen.  Bey  der  Wohlfeilhe't 
deffelhen  wird  es  auch  gewifs  in  fehr  viele  iiinde 
und  Herzen  gelangen. 
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(Btfthlajt  der  Im  vorigen  Stütk  abgebrochene*  Reeer{ßon  ) 


In  dem  traurigften  Zuftande  war  die  Armee,  als  ih* 
re  vorderften  Flüchtlinge  Wilna  erreichten,  die- 
fes  Wilna,   das  als  Magazin,  Depot,  erfte  reiche 
und  bevölkerte  Stadt,  den  Muth  noch  etwas  auf- 
recht hielt.     Es  war  den  oten  üecember,  als  die 
zneiften  Unglücklichen  diefe  Hauptftadt  Lithauens 
erreichten;  aber  die  Wuth,  die  Eile,  mit  der  fich 
alles  dahin  dringte,  brachte  in  der  Vorftadt  ein  fol- 
ches  Chaos,  eine  folche  durcheinander  gefcbobne, 
ftarre,  keiner  Bewegung  fähige  Maffe  hervor,  dafs 
zehn  Stunden  lang  Taufende  von  Soldaten  bey  37 
bis  28  Grad  Kälte  harren  muteten,  und  viele,  wie  bey 
Smolensk  und  an  der  Berczina,  erdrückt  und  erfro- 
ren zu  Boden  fielen.    Nur  vierzigtaufend  Mann  er. 
reichten  Wilna,  wo  hunderttaufend  vierzig  Tagelang 
aus  den  Magazinen  mit  Mehl  und  Brod,  und  fechs 
und  dreyfsig  Tage  mitFleifch  verpflegt  werden  konn- 
ten*   Allein  man  denke,  nicht  Ein  Chef  wagte  es, 
den  Befehl  zur  Abgabe  von  Lebensmitteln  an  Jeden, 
der  Geh  melden  würde ,  zu  ertheilen.    Die  Verpfle- 
guogsbeamten  beriefen  fich  auf  ihre  Verantwortlich- 
keit, andere  fürchteten  die  Ausfchweifungen  denen 
fieb  der  ausgehungerte  Soldat  flberläfst,  wenn  er  nur 
zugreifen  darf;  übrigens  kannten  diefe  Beamten  das 
Elend  der  Armee  nicht  io  feinem  ganzen  Umfang. 
Hier  zeigt  fieb,  meinen  wir,  die  GewifTenslofigkeit 
der  franzöfifchea  Chefs  entfehieden.    Sie  kannten 
den  entfetzlicben  Zuftand ihrer  Truppen ,  fie  hatten 
den  Jammer  und  den  Tod  derfelben  vor  den  Maga- 
zinen Von  Smolensk  mit  angefeheo,  oder,  wenn  fie 
unterdeffen  in  den  in  Befehlig  genommenen  Häu« 
Tern  fich  ausruhten,  doch  erfahren,  und  in  derfclbeo 
Ergänz.  BUw/LL,  Z.  1835. 


Lage,  bey  weniger  Mannfchaft,  vollem  Bedarf,  uni 
noch  gröfsern  Qberftandenen  Leiden,  gebt  es  hier 
eben  fo  unverantwortlich  zu.    Konnten  diefer  prah- 
lende  König  von  Neapel,  diefer  ordnungsliebende 
Davouft,  diefer  geliebte  Eugen,  nicht  einige  Ge* 
neralftabsofficiere  zufammeoraffen  und  vorausfen- 
den,  um  die  Ankommenden  auf  verfchiedene  Wege 
und  Plätze  zu  weifen;  konnte  keiner  befehlen,  die 
Magazine  zu  öffnen  und  den  Leuten  auszutheilen, 
oder  wenn  die  Verhungerten  nur  dem  Naturtrieb 
noch  gehorchten^  gradehin  nehmen  {äffen?  Wenn 
man  (ah,  dafs  fich  Jeder  mit  Proviant  beladen,  wä- 
re man  fchon  im  Stand  gewefen,  fie  wegzutreiben* 
und  das  Uebrigedefto  ordentlicher  an  den  folgenden 
Tagen  zu  vertheilen.  Allein,  fagen  wir  nur  die  Wahr- 
heit, welche  Segur  nicht  fagen  kann,  obwohl  er 
offen  genug  ift,  fchon  fo  viel  zu  enthüllen;  jene 
Chefs  waren  nur  für  Geh  beforgt,  und  für  das,  was 
fie  noch  als  Beute  aus  dem  Feldzuge  nach  Haufe 
zu  bringen  1  hofften ;   weil  fie  noch  nicht  an  jene 
verhängnifsfehwereo  beeilten  Hügel  hinter  Wilna, 
bey  Ponari,  gekommen  waren,  wo  fie  fich  gedrun- 
gen fallen,  Alles  liegen  zu  laffen,  um  nur  fich  zu 
retten.   „Und  in  derThat,  Tagt  Segnr  davon,  — 
Geld,  Ehre,  was  noch  von  Kriegszucht  und  Wehr« 
haftigkeit  übrig  war  —  Alles  ging  hier  vollends  za 
Grunde."    Kaum  fingen  nämlich  die  Soldaten,  wel- 
che zuletzt  in  Häufern  Unterkommen  ond  Verpfle- 

fjung  gewonnen  hatten,  diefe  fo  lange  vermifste  Se- 
igkeit  zu  fchmecken  an,  als  der  Donner  des  ruffi» 
fchen  Gefchützes  Ober  der  Stadt  crfcholl.  Es  war 
Kutufows  Vorfrab.  Mit  5000  Mann  verfochten  An« 
fangs  Wrede  und  Loifon  denfelben  aufzuhalten,  fie 
wurden  aber  zum  Rückzug  genöthigt ,  da  fie  keine 
Unterftützung  fanden;  denn  vergebens  fcblng  der 
Generalmarfch  durch  die  Strafsen,  felbft  die  alte 
Garde  blieb  aus.  Jetzt  ertönte  der  Ruf :  dieKofa- 
ken! dieKofaken!  das  einzige  Signal,  dem  feit  langer 
Zeit  die  grofse  Maffe  gehorchte,  und  diefe  begann  die 
Flucht  auf's  Neue.  Der  Schrecken  ergriff  felbft 
Murat,  man  fah  ihn  fich  durch  den  dichten  Haufen 
drängen  und  allein  zu  Fufs  aus  feinem  Pallafte  und 
aus  Wilna  fliehen,  ohne  einen  andern  Befehl  zu  ge- 
hen als  fein  Beyfpiel ,  und  dem  Marfchall  Ney  die 
Sorge  für  das  Uebrige  überladend.  Doch  hielt  er 
an  dem  letzten  Haufe  der  Vorftadt  auf  der  Strafse 
nach  Kowno  an,  am  den  Tag  and  die  Armee  zu  er- 
warten. —  Wie  in  Moskau,  To  hatte  Napoleon  auch 
in  Wilna  wegen  des  Rückzuges  nicht  das  Mindefte 
P  £6;  ö  he- 
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befohlen,  cfi«  Flucht  feiner  Armee  fällte  ohne  alle  Zeit  und  die  Gewohnheit  der  Volker.  Aber  Sie  find 
Vorläufer  fich  allein  durch  fich  felbft  ankündigen,  ein  König  nur  durch  dieGnadeNapoleons  und  durch 
feine  AUiirten  follten  dadurch  öberrafcht,  und  durch  das  Blut  der  Franzofen.  Nor  durch  Nipslson  und 
diefe  Ueberrafchung  verhindert  werden,  diefelhe  zu  durch  den  Bund  mit  Frankreich  können  Sie  es  blei- 
gefahrden,  fich  an  die  Hüffen  anfcbliefsend ,  fie  vol-  ben  ;  es  ift  der  fchwärzefte  Undank  ,  der  Sie  b«. 
fends  zu  verderben.  Aus  diefem  Orunde  6nd  die  Li-  rückt!"  Sofort  erklirr  er  ihm ,  dafs  der  Kaifer  Al- 
tbauer, die  Fremden ,  Alle,  die  fich  in  Wilna  befao.  les  erfahren  folle.  Der  Verf.  behandelt  hierauf  den 
den,  felbft  fein  eigner  »Minifter  (Maret)  aber  den  Stand  Abfall  Yorks  von  Macdonald  mein,  nachdem, 
der  Dinge  getäufcht  worden.  Daher  kam  es  denn,  was  hierüber  bekannt  worden  ift,  mit  gefchicbtli- 
dafs,  als  man  Lithauens  Hauptftadt  in  fchmäbliger  eher  Wahrheit;  er  müht  fich,  jenem  General  Dm. 
Verwirrung  verladen ,  diefe  nicht  eher  aufhörte,  bis  ge,  z.  B.  die  Abficht,  den  Hüffen  früher  fchoo  den 
am  ijtenDecember,  wo  Kowno  erreicht  wurde,  fich  Artilleriepark  in  die  Hände  fpielen  zu  wollen,  aufzu 
diefJeberbleibfel  der  einft  fo  ftolzen  als  furchtbaren  bürden  ,  wovon  fich  grade  das  Gegentbeil  beweifea 
grofsen  Armee,  aber  den  Niemen  in  die  befreundeten  lafst:  indefs  geftebt  er  doch  ein:  York  habe  aus 
Wälder  von  Preufsifch- Polen  retteten.  So  hatten  Elugheit  oder  Gewiffenhaftigkeit  noch  Maafs  gebal- 
fCnf  Monate  hingereicht,  jene  drey  endlofen  Kolon-  ten.  Hierauf  wendet  er  fich  nach  dem  rechten,  dem 
nen  von  Fufsvolk,  Gefchütz  und  ReitereY  zu  ver-  öftreichifchen  Flügel,  und  lifst  dem  FOrften  Scbwar- 
■ichten,  welahe  auf  derfelbeo  Stelle  mit  Co  ftolzen  zenberg  bey  feiner  Trennung  vom  franzofifeben  Hee- 
Hoffnungeo  die  Grenze  Oberfchritten  und  fieb  in  re  etwas  mehr  Gerechtigkeit  wiederfahren.  Von  da 
dem  ungebeuern  ruff.  Reiche  erft  verheerend  aus-  kommt  Segur  wieder  auf  Murat  zurück,  der  vom 
breiteten.  Der  MarfchallNey  ift  auch  jetzt  noch  der  aten  bis  11  ten  Januar  in  Elbing  geblieben  war.  Die- 
Heros  des  Rockzuges !  Diefer  Unerschütterliche  fam-  ler  Feldherr,  als  er  die  Hüffen  ihren  Marfcb  verzö- 
inelt  noch  zu  Kowno  einige  Deutfche,  die  ihre  Pflicht  gern  fah,  träumte  wieder  von  Siegeshoffnungen; 
erfüllen,  während  die  Franzofen  alles  aufgegeben  aber  an  dem  folgenden  Tage,  als  dem,  an  welchem 
haben  ,  und  leiftet  mit  ihnen,  gegen  den  andringen-  er  fich  zum  Vormarfch  beftimmt  hatte,  eilte  er  nach 
den  rufßfchen  Vortrab,  Wunder  der  Tapferkeit,  die  Polen,  eine  Maafsregel,  die  indefs  die  Lage  der  Din- 
fo  aufserordentlich  find,  dafs  wir  —  offen  gefagt —  ge  hinlänglich  und  gründlicher  als  die  erftere  Auf- 
hier  an  Segurs  Glaubwürdigkeit  zweifeln;  auch  fe-  wallung  motivirte.  Auf  der  Reife  dahin,  in  Marien- 
lien  wir  nicht  ein,  wozu  diefelben  mit  diefer  Hand-  werder,  warf  ein  Brief  von  Neapel  alle  EntfchlüfTe, 
voll  Leute  hier  noch  anders  haben  helfen  Collen ,  welche  er  noch  unterwegs  fafste,  um  die  Ordnung 
als  zwecklos  einige  Hundert  Braver  zu  opfern.  Das  herzuftellen ,  über  den  Haufen;  bey  Durchlefung 
traurige  „ Rette  fich  wer  kann''  fcheint  uns,  mili-  deffelben  trat  ihm  die  Galle  fo  fchnell  in's  Blut,  dafs 
lärifcb  und  politifcb  betrachtet,  hier  allein  vernünf.  er  in  wenig  Augenblicken  gelbfüchtig  wurde.  Wal 
tiger  Weife  um  fo  mehr  am  Platze  gewefen  zu  feyn,  der  Inhalt  gewefen,  fagt  oder  weifs  Segur  nicht,  er 
als  die  Feinde  am Grenzfiuffe  ihres  Reichs  doch  Halt  deutet  blofs  darauf  hin,  dafs  eine  Regierungshand- 
machten,  unfeewifs,  ob  fie  denfelben  und  oh  als  lung  feiner  Gemahlin  feine  ganze  Wuth  aufgeregt 
Freund  oder  Feind  Preufsens  überfchreiten  foJIten.  habe;  denn  wenig  eiferfücbtig  als  Gatte  wäre  eres 
Als  Murat  nach  Gumbinnen  kam,  fand  er  dort  f\ey,  defto  mehr  auf  feine  Gewalt,  und  in  diefem  Punkt 
der  ihm  fagte,  dafs  feit  Kowno  der  Reft  Her  Armee  gegen  fie  höchft  mifstrauifch  gewefen.  Murats  Ver- 
ohne  Nachtrab  marfchire.  Während  der  König  die  fchwinden  war  für  die  Armee  wohl  ein  Glück  zu 
Ueberbleibfel  der  wrfchiedenen  Corps  nacb  den  nennen,  da  jetzt  Eugen  das  Oberkommando  Ober- 
Städten  der  Weichfei  verlegte,  verfammelte  er  einen  nahm,  und  die  nächfte  Verfolgung  aufhörte,  wenn 
Eriegsratb,  und,  fey  es  aus  Schaam  über  die  eigne  nicht  an  diefer  letztern  Stelle  ein  chronifebes  Wecb- 
Rolle,  die  er  feit  Wilna  gefpielt,  fey  es  aus  Furcht  felfieber,  Folge  fo  anhaltender  Leiden,  fich  epide. 
vor  der  Verantwortung  gegen  feinen  Schwager,  milch  entwickelt  und  noch  bis  auf  febr  Wenige,  die 
•der  endlich  aus  Verdrufs,  dafs  diefer  unfelige  Krieg  Hohen  und  Niedern  befallen  hätte,  welche  alles 
die  Krone  auf  feinem  Haupte  anfing  wankend  zu  ma-  andere  überhanden  hatten.  Der  Stern  des  Nordens 
eheu,  kurz,  er  fpraeb  fich  auf's  Härtefte  gegen  Na-  war  Sieger  Ober  Napoleon'*  Stern  geworden!  Mao 

{oleon  aus.  „Es  fey  nicht  länger  möglich,  einem  röftete  fich  zu  einem  noch  gröfsern Kampfe,  und  fann 
Infinnigen  zu  dienen,  feine  Sacbe  fey  verloren,  während  des  Stillftandes  nicht  auf  Frieden,  fon:iern 
Kein  Fürft  m  Europa  meffe  weder  feinen  Worten  auf  neues  Biutvergiefsen.  Mit  hiftorifchen  Rück- 
roch feinen  Verträgen  Glauben  bey  (febrwabrf).  blicken,  mit  einer  aufmunternden  Anrede  an  feine 
Hätte  er,  was  er  febmeralich  bereue,  die  Anträge  Waffengefäbrten,  fcbliefst  der  General  diefs  höchft 
der  Engländer  siebt  abgewiefen,  fo  wäre  er  noch  intereffante  gehaltvolle  Werk. 

•in  grofser  König,  wie  der  Kaifer  von  Oeftreich  und  Ziehen  wir,  wie  es  vod  uns  bey  Beurtheilong 

der  Köbig  von  Preufsen."     Ein  Scbrey  von  Da-  des  erften  Theiles  gefchah,   ein  Refultat  aus  der 

eouft  unterbrach  dwfe   unklugen   Aeofseruojen.  Darftellung  diefes  zweyten  und  letzten  Tbeils;  fo 

„  Der  König  voo  Preufseo  und  der  Kaifer  von  Oeft-  ergiebt  fich  als  fernere  Grundurfache,  wefshaib  die 

reich"  erwiederte  er  mit  barfchem  Tone   „find  franzöfifche  Armee  und  ihr  Kaifer  befiegt,  und  er- 

Berr  teuer  von  Gottes  Gnaden»  durch  die  Länge  der  ftere  fo  beyfoieliof  aufgerieben  wurde,  folgendes: 
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Rcftzpfchlns  Abbrtnnung  von  Moskau ;  Napoleons 
geiäufchte ,  und  f al/ch  berechnete  Beharrlichkeit, 
dafelbfi  zu  verweilen  ,  um  Alexander  dafelbft  zum 
Frieden  zu  vermögen ;  die  Unternehmung  des  Rück- 
zugs auf  derfelben  verödeten,  geplünderten  Stra 
fse,  auf  welcher  er  hergekommen!  der  ftrenge 
Winter;  die  fchlechten,  unverantwortlichen  Pero/le- 
gungs-  undSicherheitsmaafsregeln  »uSmolensk  und 
dann  zu  Wilna. 

Wenden  wir  ans  nun  näher  tu  dem  Werke 
felbft,  zu  defTen  Mingeln  and  Vorzügen ,  fo  muffen 
wir  zuvörderft  geliehen,  dafs  daffelbe  zur  Zeit  alle 
andere  Ober  diefen  Gegenftand  erfchienene  Schrif- 
ten verdunkelt.  Hier  findet  man  eine  reiche  Ouei- 
le  fOr  Betrachtung  and  Belehrung  Ober  jenen  denk- 
würdigen  Feldzug,  man  thut  Blicke  in  das  höber« 
Innere  der  Politik  und  Kriegführung  Napoleons,  in 
feinen  Charakter,  fein«  Orofs«  und  Kleinheit  und 
in  das,  bisher  wenig  bekannte  Gewebe  der  V er- 
hält niffe  feiner  Getreuen  zu  ihm,  und  unter  ficb. 
Des  Vfs.  Vater  war  einer  der  Grofsofficiere  (Ober, 
kammerherr),  di«  Napoleon  begleiteten,  er  felbft 
Marechal  de  legis  du  palals  während  des  Feldzu- 
ges, und  es  konnte  daher  von  dem  innern  Getriebe, 
das  jene  grofse  Kriegsbegebenbeiten  bewegte,  wohl 
kaum  Jemand,  aufser  allein  Bert  hier,  Caulaincourt, 
Duroc,  Daru,  Kapp  und  Lobau  belfere  Auskunft 
geben,  als  Graf  Segur.  Da  jene  es  nicht  gethan, 
fo  ift  die  Gefchicbte  diefem  defto  mehr  Dank 
fcbuldig,  doppelten  defsbalb,  weil  er  wirklich  fo 
nnpartejifch  fchreibt,  als  es  nur  einem  Franzo/en, 
der  von  feinen  Landsleuten  fpricht,  möglich  ift. 
So  z.  B.  läfst  er  dem  grofsherzigen  Entfchluffe  Ko- 
ftopfchins  alle  Gerechtigkeit  wiederfahren,  ja  er  ift 
felbft  fo  redlich,  was  «r  nicht  unumgänglich  nöthig 
hatte,  de  Ifen  Privattugenden  volle  Anerkenntnis 
zu  fchenken.  Die  Anlage,  die  Vertbeilung  der 
Partien  des  Werkes,  die  Zwifchentheile  als  Geber- 
gänge, find  mit  Nachdenken  geordnet,  die  Schreib- 
art ilt  glänzend,  eingehend,  poetifch,  doch  oft  voll 
Bombaft;  was  um  To  mehr  den  Eindruck  für  den 
denkenden  Lefer,  ftatt  ihn  zu  erhöben,  durch  die 
Vergleichung  febwächt,  welche  er  diefem  Werke 
mit  manchem  der  Alten  fonft  gern  angedeiben  lief*, 
nnd  woran  man  wieder  günftig,  befonders  dann  er- 
innert wird,  wenn  er  von  den  Naturfcenen,  von 
den  Sagen  u.  f.  w.  fpricht ,  welche  die  Armee  um- 
gaben und  ficb  ahnungsvoll  unter  ihnen  verbrei- 
teten. Wefshalb  der  General,  nachdem  er  doch 
die  Perfooen,  von  denen  er  redet,  meift  mit  Na- 
men nennt,  es  mag  Gutes  oder  Schlimmes  feyn» 
was  fie  betrifft,  dennoch  manche  wieder  ver- 
fchweigt,  aber  durch  Hindeutungen  doch  kenntlich 
genug  macht«  um  fie,  wenigftens  von  den  Franzofen», 
erkennen  zu  laffen,  fehen  wir  nicht  ab,  und  mOfleo 
es  als  den  Fehler  eines  gefebicht lieben  Buches  — 
denn  als  Gefchlchte,  nicht  als  Memoires  kündigt 
ficb  daffelbe  fchon  auf  dem  Titel  an  —  rügen.  Voo 
der  Krankheit  und  zunehmenden  KörperfchwScb« 
Napoleons  kurz  vor  der  Schlacht  von  Borodino, 


hört  man  hier,  fonderb ar !  du  erft«  Wort.    So  arg, 
als  «s  gefchildert  wird,  kann  es  unmöglich  gewa- 
fen  feyn,  wenn  alle  andere  xnitgetbeilten  Umftändo 
damit  verglichen  werden.    Endlich  ift  es  nichts 
mehr  als  eine  franzüfifch«  Pbrafe,  wenn  der  Vf., 
Napoleon  entfchuldigend,  ausruft:  dafs  diefe  grofse 
Unternehmung  über  menfebliche  Kräfte  gegangen 
fey,  und  daher  das  Loos  derfelben  getheilt,  näm- 
lich ficb  durch  feine  eigne  Laft  erdrückt  habe.  Se- 
gur hatte  nur  nöthig,  die  Fehler,  die  fein  Kaller  be- 
dangen,  (feto«  u  .verzeihliche  Nachläffigkeit  für 
Verpflegung  und  Wioterbekleidungcn,  fein  wahr- 
haftes Wagnifs  eines  Spielers,  der  Alles  auf  Einen 
Wurf  fetzt,  durch  das  Verweilen  in  Moskau,  fein 
früheres  unbefonnenes  Vorgehen  von  Witepsk,  wo 
er  erft  Halt  machen  wollte,  und  ähnliche,  wahrhaft 
müitairifche  wie  politifche  Sünden)  in  feinem  eig- 
nen Buche  zufamtnen  zu  addiren,  um  herauszubrin- 
gen ,   dafs  wohl  nicht  die  Unternehmung  bey  fol- 
chen Mitteln  zu  grofs  war,  dafs  aber  allerdings  nicht 
der  damalige  kecke,  übermüthige,  launenhafte, 
Herfchar  der  Tuilerien,   fondern  jener  Bonaparte 
zur  Ausführung  gehörte,  der  bey  Mohtenotte  mit 
eigner  Hand  an  leine  Soldaten  Schuhe  und  Brod 
vertheilte.    Ja,  hätte  Napoleon  fein  Ohr  Davoufts 
methodifcher  Weife,  Eueens  vorfichtiger  Klugheit, 
Caulaincourts  redlichen  Warnungen  geliehen;  hät- 
te er  fich  zu  zwey  Feldzügen  —  bis  Witepsk,  und 
dann  bis  Petersburg  oder  Moskau,  oder  beide  zu. 
fammen  —  Zeit  genommen,  Moskaus  Brand  und 
Barklays  kriegerifche  Weisheit,  wenn  fie  auch  ftatt 
fanden,  konnten  keine  folche  Refultate  gewähren! 

Die  andere  Ueberfetzung  —  der  bey  Cotta  ha. 
ben  wir  bereits  gedacht  —  ift  diefer  in  der  Gewandt- 
heit der  Uebertragung  und  im  fiiefsenden  Stile  faffe 
gleich.  Wir  fagen  faßt  denn  da  und  dort  fehlt 
ihr  die  deutliche  Kürze,  wodurch  die  Theobald- 
fche  fich  auszeichnet.  Dagegen  hat  die  bey  Mittler 
erfchienene  den  Vorzug  ausführlicher  und  beleh- 
renderer Noten  und  eines  gröfsern  Formats.  Dafs 
das  Papier  auch  beffer  ift,  darf  wohl  nicht  gefagt 
werden;  denn  wann  hätte  die  Cottafche  Buchhand- 
lung bey  ihrem  Verlage  fich  bis  zu  vorzüglichem 
Druckpapiere  erhoben? 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

l)  Leipzig,  b.  E.  Fleifcher:  Orphea,  Tafchen- 
bueb  für  1836.  Dritter  Jahrgang.  Mit  acht 
Kupfern  nach  Heinr.  Kamberg.  Zu  Mozarts 
Zauberflöte.  IV  u.  393  S.  19.  (3  Tblr.) 

s)  Ebenda/. ,  b.  Brockhaus:   Urania,  Tafchen- 
buch auf  das  Jabr  igz6.  Mit  fünf  , 
464  S.  8.  ta.  (a  Tblr.  6  Gr.) 

3)  Berlin,  b.  Duncker  u.  Humblot: 

manach  auf  das  Jabr  1*96.  Gefammelt  u.  her- 
ausgegeben voo  Karl  Machler.  Mit  einem  Ti- 
telkupfer.  i8a6.  499  S.  ta.  (1  Thlr.  8  Gr.) 

Aufser  den  beiden  auf  Mozarts  Leben  Bezug  ha- 
benden, und  im  Einzelnen  gelungenen  Gedichten 
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von  Langbein  enthält  die  Orphea  nicht«  in  geboode- 
ner  Rede«  fondern  fünf  Erzählungen«  unter  wel- 
chen uns  keine  vollkommen  befriedigt  hat,  Graf 
Hackelberg  o.ier  der  Ritter  mit  der  Sichel,  von 
Wilhelm  Blumenhagen,  hat  einzelne  fchöne  Schil- 
derungen ond  fpriebt  gegen  des  Kode  hin  recht 
rOhrend  an;  eher  et  fehlt  dem  Ganzen  an  Einheit 
tirtd  Haltung.  Der  dienftbare  Grift  von  Friedrich 
Rind  würde  ergetzlicber  feyn,  wenn  das  Mähr- 
chenheftc  nicht  zuweilen  elJzugrell  hervorträte, 
und  wenn  einzelne  Charaktere  nicht  zu  Karrikatu- 
ren  verzerrt  wären.  Bey  dem  Pro/elyten  von  Em/t 
Raupach  muffen  wir  bemerken,  dafs  der  Vf.  hier 
nicht  recht  in  feinem  Elemente  zu  feyn  fcheint. 
Es  ift  im  Romane  anders,  als  im  Drama.  Der  dra- 
matifebe  Schriftfteller  läfst  redend  bandeln  und 
darf  nicht  viel  erzählen;  der  Erzähler  aber  darf 
nicht  zu  fange  reden  und  railonniren  laffen,  fon- 
dern  mofs  fchildern,  wenn  er  nicht  langweilig 
werden  will.  Recht  ift  es  übrigens ,  dafs  der  Vf.  in 
der  Erzählung  eine  Idee  durchfahrt,  und  üe  in  den 
einzelnen  Momenten  derfelben  hervorfcheinen  läfst. 
Der  Freundfchaftidienft  von  Prttzel  ift  wohl  im 
Ganzen  die  gelungenfte  unter  dielen  Erzählungen. 
Sie  entbehrt  nicht  der  Frifcbe  und  Lebendigkeit, 
leidet  aber  an  der  Krankheit  des  Unwahrfcheinli. 
chen.  Das  letztere  ift  noob  mehr  der  Fall  bey  der 
Gefcbicbte,  welche  Fr.  v.  Fouque"  unter  dem  Na- 
men  der  Entführung  erzählt.  Diefe  Schriftftellerio 
verfteht  es  übrigens  gut,  in  die  Kreife  der  vorneh- 
men Welt  einzufahren.  —  Die  Kupfer  zu  diefem 
Tafebenbuche,  Scenen  aus  Mozarts  Zauberflöte  dar- 
hellend,  find  nicht  alle  von  gleichem  Wertbe.  Bey 
dem  einem  hat  der  Zeichner  feiner  bekannten  Leo- 
ne recht  nachhingen  und  alle  möglichen  Arten  von 
Thieren  in  den  «usdracksvoliften  Stellungen  an- 
bringen können. 

s)  Die  Urania  ziert  als  Titelkupfer  das  Bild- 
nifs  unteres  theoren  Jean  Paul,  von  Schwerdtge- 
burth  geftoeben.  Ein  fchöner,  edler  Kopf  mit  ei- 
nem fcbarfbliekenden,  geiftreieben  Auge  und  einem 
Munde,  den  in  einer  unvergleichlichen  Milde  ein 
leichter,  heiterer  Scherz  umfehwebt.  Das  Ta- 
fchenbuch ift  reich  auSgeftattet.  Unfer  Tievk  hat 
in  einer  Novelle  „Dichter leben"  das  erfte  Auftre- 
ten und  .Zufammentreffen  feines  Shaketfpeare  mit 
Marlowe  und  Green  dar geft eilt,  und  daraus  ergrei- 
fende Scenen  entwickelt.  Mit  frifchen  und  glän- 
zenden Farben  ift  diefs  Lebensbild  gemalt,  und 
es  fehlt  nirgends  an  tiefen  Blicken  in  das  menfeh- 
liche  Herz,  an  geiftreieben  Anficbten  von  Kunft 
und  Wiffecfcfaaft.  Nicht  nachfteht  diefer  erften 
Erzählung  die  letzte  „ Mannertreue "  von  W.  ßlw 
menhogen}  Ge  leiftet  Bürgfehaft,  dafs  der  Vf., 
wenn  er  anders  mit  feinen  Gaben  Haus  hält,  einer 
unferer  heften  Erzähler  werden  wird.    Es  ift  in 
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diefer  Erzählung  manches,  welches  dem  Betten  des 
Vfs.  von  Waverley  an  die  Seite  gehellt  werden  kenn« 
ond  befonders  an  den  zu  früh  uns  entriffenen  van 
der  Felda  erinnert.  Da  bey  zeigen  Geh  Spuren  von 
dem,  worin  der  Deutlcbe  den  Briten  übertreffen 
kann,  von  der  Tiefe  und  Innigkeit  des  Gefühles, 
das  aus  den  gefchilderten  Perfooen  fpricht.  Auch 
Hr.  Krüfe  ift  ein  wackerer  Erzähler;  nur  hat  der 
hier  von  ihm  gelieferte  ßrytrag,  wie  febon  ein 
früherer,  etwas  kriminaieefebichtenartiges,  ond  an 
TJnwahrfcbeiolicbkeiten  fehlt  es  bey  mancher  fonft 
ergreifenden  Scene  auch  nicht.  Antom  Salaria, 
der  Klempner,  von  Fr.  v.  Schopenhauer,  hat  uns 
gleichfalls  angezogen.  Die  Romanzen  von  Guftaw 
Schwab  ahmen  den  Ton  der  alten  Volkslieder 
glücklich  nach.  Dem  kleinen  Traaerfpiele  „der 
Paria"  von  Michael  Beer,  laffen  Geh  echt  tragifebe 
Momente  nicht  abfpreohen.  In  den  Liedern  voa 
W.  Müller  webt  reiner  FrOblingsodera.  Den  So- 
netten von  v.  Kalkreuth  fehlt  es  ma  Objektivität; 
unverftändlich  war  uns  die  Stelle: 

Ich  bin  gewandelt  durch  Jahrtenrend  Lauf. 

Wenn  es  heifsen  foll :  ich  bin  im  Geifte  den  Lauf 
von  Jahrtaufenden  durchwandelt,  fo  ift  es  fehr 
fcbwerfallig  ausgedrückt. 

3)  Es  kann  freylich  nicht  fehlen,  dafs»  wenn 
man  17  Jahre  hintereinander,  jeden  Tag  eine  Anekdo- 
te erzählt,  in  Summa  alfo  deren,  die  Sehalttage  mit 
gerechnet,  6340  Stück,  am  Ende  manche  vorkom- 
men müffen,  welche  entweder  gar  zu  bekannt, 
oder  doeh  nicht  pikant  und  ergetzlicb  Gnd.  AI. 
lein  im  Oanzen  findet  Geh  des  Erbeiternden  in  dem 
vorliegenden  Jahrgange  noch  genug.  Befonders  zu 
rühmen  ift,  was  der  Herausgeber  in  der  Zueig- 
nung ausfpriebt: 

Wenn  au»  dem  nieder«  Erdentbale 
In»  heit're  Reich  der  Ideale 
Dicf»  BSch«Ubcn  Euch  nicht  »erfefit, 
So  hat  et  doch  in  aiüV;ca  Standen. 
Wenn  L»OE«*»eil  Euch  |<l»Rt'.  ergettt; 
Und  keiner  hat  darin  Iii  jtlit 
Heralofe«  Spott,  Ein  Wort  ■•fanden, 
Di*  tätliche«  Gefühl  verieUL 

Es  ift  recht,  dafs  der  Heransg.  diefes  Tafelten- 
buebs  mehr  noch  auf  Charakterzüge  merkwürdi- 
ger Perfonen ,  als  auf  blofse  Witzworte  feine  Auf- 
merksamkeit gerichtet  hat;  mit  Vergnügen  haben 
wir  die  Anekdoten  aus  dem  Lebea  des  Fei  dm ar- 
tobalis  Suwarow  gelefen.  , 

FORTSETZUNG. 

LttGNiTz,  b  Kuhlmey:  Bilder  det  Herzen*  und 
der  Welt.  In  Erzählungen  von  Henriette  Hanke, 
eeb.  Arndt,  Verfafferin  der  Pflegetöchter  n.  f.w. 
Viertes  Bdchen.  1825.  33s  S.  8.  (I  Tblr.  g  Gr.) 
(Siebe  die  Recenf.  A.  L.  Z.  1823.  Nr.  a$a.) 
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GRIECHISCHE  LITERATUR. 

Berlin,  b.  Nauck:  Piatonis  Li bri  quataor.  Gor. 
giai,  Apologia  Socratis,  Charmides,  Hippias  ma- 
jor,  fcbolarum  in  ufum  edidit  L.  F.  Heindor. 
ßus-  —  Praefixa  eft  aanoUtio  critioa  in  Apolo- 
giam  Socratis.  Editio  fecund*  ope  Bekkeria- 
norum  codicum  emendatior.  1825.  XXIX  u. 
263  S.  g.   (16  Gr.) 

I  liefe  neue  Aasgabe  einer  fehon  1805  vom  verft. 

Heindorf  beforgten  Hand-  und  Schulaasgabe 
eioiger  Dialoge  des  Plato  ift  nach  S.  IV  der  Vorre- 
de von  Hn.  Buttmann  veranftaltet  worden.   Es  ift 
bekannt,  dafs  Heindorf  in  diefer  Ausgabe  einen 
blofsen  Text  lieferte,  geändert  nach  deq  Orönden, 
welche  in  der  gröfseren  Ausgabe  jener  Dialoge  aus- 
führlicher erörtert  waren.    Blofs  Aber  die  Aende- 
rungen in  der  Apologia  Socratis  (welche  in  jener 
gröfseren  Bearbeitung  fehlte)  hatte  Geb  Heindorf  in 
der  praefatio  verbreitet.    Da  Ree.  diefe  erfte  Aus- 
gabe als  hinlänglich  bekannt  vorausfetzen  mufs,  fo 
kommt  es  hier  nur  darauf  an,  anzugeben,  worin 
diefe  zweyte  Ausgabe  fich  von  der  erfteren  anter- 
fcheide,  und  inwiefern  fie  eine  verbeiferte  genannt 
werden  könne,  wie  der  Titel  hefagt:  ope  Bekke- 
rianorum  codicum  emendatior.  Es  hat  nämlich  nach 
den  von  Bekker  benutzten  Handfchriften  auch  Hr. 
Buttmann  den  Text  in  einer  vielfach  verbefferten 
Geftalt  zu  liefern  gefucht ,  wovon  die  Gründe,  was 
den  Gorelas  Charmides  und  Hippias  major  betrifft, 
in  den  Noten  zu  dem  demnächft  zu  ericheinenden 
Abdrucke  der  gröfseren  Heindorfifchen  Bearbeitung 
jener  Dialoge  angegeben  werden  Tollen.  Vor  Erfchei- 
nung  diefer  Ausgabe  wird  alfo  die  Kritik  über  die  in 
jenen  Dialogen  gemachten  Aenderungen  und  Verbef- 
ferungen  kein  unbefangenes,  hinreichend  begründe- 
tes TJrtbeil  zu  fällen  im  Stande  feyn.  Die  Bemerkun- 
gen zur  Apologia  Socratis  hat  der  neue  Herausgeber 
der  wieder  mit  abgedruckten  Heindorfifchen  Vor- 
rede eingefchaltet  und  durch  Klammern  vom  Hein- 
dorfifchen Texte  ausgefchieden.   Uebrigens  fügt  er 
die  Bemerkung  hinzu :  „quaecunque  tarnen  lectiones 
vel  minoris  momentl  effe  vel  fua  fponte  fe  commen- 
dare  vlfae  funt,  eas  tacltus  adoptavl,  de  auctorlta 
te  earum  ad  Bekkerl  annotationem  criticam  lectores 
ablegans  "  —  ein  Verfahren ,  das  wir  trotz  aller  Be- 
quemlichkeit, die  es  für  den  Herausgeber  hat, 
doch  durchaus  nicht  billigen  mögen,  weil  daraus 
£rgun*.BLmr  A.LZ.  1825. 


leicht  Un lieberheit  und  Ungewifsbeit  des  Textes 
entliehen  kann,  und  den  Gefetzen  einer  genauen 
und  forgfältigen  Behandlung,  wie  man  fie  von  dem 
kritifchen  Herausgeber  fordert,  widerftreitet.  In 
jedem  Fall  hätten  wenigftens  unter  dem  Texte  die 
Lesarten  der  vulgata,  welche  herausgeworfen  und 
durch  andere  erfetzt  worden,  namhaft  gemacht  wer- 
den follen.  Aber  diefs  ift  unterblieben.  Blofs  bey 
der  Apologia  Socratis  find  wir  fo  glocklich  Ober  die 
vorgenommenen  Aenderungen  in  den  der  Vorrede 
eingefchalteten  Bemerkungen  des  nenen  Herausge- 
bers einige  Auffcblüffe  zu  erhalten.  Darum  mufs 
fich  auch  Ree.  in  feiner  Beurtheilung  der  neuen  Aus- 
gabe blofs  auf  die  Apologia  Socratis  befebränken; 
bey  der  Erfcbeinung  der  gröfseren  Ausgabe  hofft 
er  das  Uebrige  nachholen  zu  können. 

Cap.  I.  gleich  zu  Anfang  fchreibt  Bekker  ¥y*y 
•SV  **}  avrie  vr'  avrüv  ik/ytv  ißtavrtv  ivtkxSipij*, 
mit  Auslaffang  von  i*7v  nach  6\ly»v,  weil  daffelbe 
in  vielen  feiner  Handfchriften  fehlte.  Kr.  Butt  mann 
hat  daffelbe  aber  im  Texte  gelaffen,  was  wir  fehr 
billigen  muffen,    da,  felbft  ohne  Röckßcbt  auf 
grammatifche  Gründe,  hier  fchon  der  Wohlklang 
und  die  Stellung  für  Beybebaltung  des  i*?v  zu  fpre. 
chen  fcheinen.   Gleich  weiter  aber  fchreibt  Hr.  B. 
iv  »  Aayov  dt  XM  ivk*ßi?r$*i  etc-  >  w'«  fchon  frü- 
her Heiadorf  ad  Protagor.  pag-  505  aus  der  BafiL  IL 
aufnahm  und  auch  in  zwey  oder  drey  Handfchrif- 
ten Bekkers  vorkommt.    Allein  deffen  ungeachtet 
m Offen  wir  das,  auch  von  Bekker  beybehaltene 
Xfypfür  das  richtigere  halten,  weil  ja  das  Ganze  in 
die  vergangene  Zeit  fällt,  wie  auch  im  Vorherge- 
henden das  Präteritum  fktyov.  Ebend.  ii  m*vsf  sYwSx 
Xiynv  **}  iv  *yop<?  xti  ix)  tSv  toxw$$Sv  wollte 
febon  Heindorf  das  zweyte  i*i  ftreichen ,  das  über- 
diefs  auch  bey  Ficinus  fehlt.   Hr.  B.  hat  es  nun  mit 
Bekker  völlig  weggelaffen ,  eine  Verbefferung,  die 
dabey  durch  die  Auctorität  vieler  Handfchriften 
beftätiget  wird.    Etwas  weiter  unten  ift  eben  fo  mit 
Bekker  die  richtige  Periodenabtheilung  wieder  her- 
geftellt :  **J  iij  nm)  vuv  rtvro  CpSv  Htp*t  ifxaitv ,  ti( 
7'  ift»)  iettS  ».  r.  k.  ftatt  des  gewöhnlichen  —  ütpat 
(ilnaitv  wc  yt  p.u  tou»).  -    Cap.  II.  fchreibt  Hein- 
dorf und  mit  ihm  der  neue  Herausgeber:   tZret  et 
aviftc'A^vam  •  /  ravtifv  t»* v  JpaV?"  »nranuiammt , 
jedoch  ohne  handfehriftliche  Auctorität,  weshalb 
auch  Bekker  die  Vulgata  ohne  e  /  beybehalten ;  was 
wir  gleichfalls  den  Handfchriften  gemäfs,  beobach 
Q(6) 
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ten  worden,  zumal  da  hier  gar  nicht  der  Nachdruck 
erfodt-rlich  ift,  welcher  durch  Einfchaltuog  jenes 
s/  eintreten  würde,    indem  der  Sinn  einfach  ift: 
poftquam  hanc  famam  divulgarunt  oder  hac/ama 
divulgata:  Denn  wenn  0/  einzufügen  wäre,  fo  wür- 
de wohl  eher  ein  Participium  Praefentis,  auch  mit 
Rückficht  auf  das  folgende  Praefens  */»/ folgen  muf- 
fen. —    Ebend.  tj»  vftt~(  *V  wekkS  xfovf  **X*r* 
fchreibt  Hr.  B.  mit  Bekker  aus  vielen  Handfchrif- 
ten  (tau  des  fehlerhaften  •  >- «  r  * .  das  fchon  Hein- 
dorf in  ein  Sa%trt  verwandelt  wünfchte.  Gewifs 
richtig.   Cap.  IV  zu  Anfang  ift  ebenfalls  die  heffere 
Lesart  von  Bekker  aufgenommen:    äkka  yxp  «vre 
roirmv  «SU»  i*rtv  ovro  y  §T nvoi  ««7*o'«r*  ftatt:  — 
im»'  ovii  y'  »1  rivot  xxijxiart.     Eben  (0  würden 
wir  zu  Anfang  von  Cap.  V  mit  Bekker  nach  vielen 
Codd.  gefcbrieben  haben:  vwokaßot  h»  £y  ne  d- 
fiwv  Va-u.'c-   Hr.  Buttm.  hat  die  Vulgata:  vwokißot  m» 
ov»  rif  fem  im  Texte  gelaffen,   dagegen  im  Fol- 
genden auf  die  von  Jacobs  gemachte  Verbefferung 
««}  wiSt»  ou  iiaßokxl  eben  fo  wenig  wie  Bekker 
Rückficht  genommen,  was  wir  indels  keineswegs 
tadeln  wollen,  weil  wir  die  Vulgata  to$*»  a!  itaß». 
JUJobne  «•<  unbedingt  vorziehen.  —  Ebend.  fchreibt 
der  neue  Herausgeher  mit  Bekker:    uji  iapvßy<rt[T» 
fi^iiv,  ftr,}'  idrt  ii$m  ri  etc  für  xv  iigmrt,  gewifs 
mit  Recht.  —   Cap.  VI  bat  der  neue  Herausgeber 
die  unnöthige  Aenderung  Heindorf's  rl  oZvmrt  ki- 
yot  tyxtxitv,  fo  wie  Cap.  VII  init.  ouoiroSvri  rov  xtf- 
9ftov  rl  kiyot  verbeffert  unddie  frühere  Lesart  kiyt, 
die  auch  Bekker  hat,  wieder  aufgenommen.  Cap. 
VII  zu  Ende:  rS  attrip  olo/tovoe  Ttpiytyovivmi ,  xnrtp 
uxitüv  vtkirmöev  fchreibt  Bekker  nach  einigen  Codd.: 
r$  *vr$  »vrü»  otoutvot  tut.  k.    Hr.  Buttmann  bat 
jedoch  keine  Rücklicht  darauf  genommen,  fo  wenig 
als  Ree.  hier  diefs  thun  würde.  —  Cap.  VIII:  vor 
i  fx\  i/tmvrov  xvtpvrav  febreiben  jetzt  Bekker  und 
Buttmann  ftatt  des  früheren  aar»  p»  **l  mvro» 
mvtpmrxv.  Ree.  würde  lieber  fetzen:  tSvr'  ipinai 
mvro»  Amfmjhh    Ebend.  zu  Ende  er/  ftot  kvmrtk«? 
wollte  fchon  Heindorf;  Bekker  nahm  es  aus  meh- 
reren Handfcbriften  auf  und  Buttmann  ift  ihm  ge. 
folgt.  Die  Vulgata  fetzt  den  Indicativ:  kvatfktT.  — 
Cap.  IX  zu  Anfang  würden  auch  wir  mit  Bekker 
und  Buttmann  eefchrieben  haben:  i»  rmurmvl  iij 
njfc  itirattme  ftatt  der  Vulgata:  in  rmvrxt  5i»  ryc 
i$trm9**t>  —     Die  Verbefferung  Heindorfs  ibid. 
urvop  xv  •/  ii*ot  (für  tcarip  äv  bYxoi  )  möchte  aller« 
dings  nothwendigerfcheinen  und  ift  daher  mit  Recht 
von  Bekker,  wie  von  Buttina  b»  beybehalten  wor- 
den.   Gleich  im  Verfolg  febreiht  zwar  Hr. Buttmann 
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fcheint.  —  Cap.  X  febreiben  Bekker  and  Buttmann 
jetzt  mit  Recht:  •/  vw  mvrSv  j(trx$ftt*u  i/tol  ipyl- 
{o»r*t,  ovx  *v  to?c  In  Heindorfs  erfter  Ausgabe 
(teht  noch  die  Vulgata :  im  mvre?(.  —  Ebend.  ift 
ebenfalls  beffer,  nach  Bekker  jetzt  edirt:  xxl  wmkxi 
i«i  9$*ip£f  itxßxkkovrtc.  Vulgo:  nxl  wxkxi  mxl  vvv 
fMA  ii*ßxkkovr$(.  —  Cap.  Xlll  nach  dem  An- 
fang, fchreibt  zwar  Hr.  Buttmann  jetzt  mit  Bekker 
ganz  richtig  r/  o*jt»  für  rl  Üj  vor'  und :  war«  9  v  (vul- 
go gv)  uiv  (yvttxxt ,  was  fchon  das  folgende :  iym  H 
iij  etc.  nöthig  machte  und  Handfchriften  beftätigen. 
Letzteres  führt  auch  Hr.  Buttmann  an,  erfteres  ge- 
hört (fo  wie  manches  andere  z.  B.  das  kurz  er- 
wähnte ^»rüfür  ivignrS)  zu  den  Lesarten ,  wei- 
che  er  tacitus  aufnahm,  als  folche,  die  entweder 
minoris  momentt  efTe  oder /ua  fponie  fe  commfndare 
vifae  [int !  Cap.  Xlll  wird  die  Vermutbung  Hein- 
dorfs: eTuxt  41  ovii  *kko»  ivSpvvmv  ovilv*  jetzt 
durch  viele  Codd.  beftitigt,  und  ift  daher  mit  Recht 
von  Buttmann  nach  Bekker  in  den  Text  aufgenom- 
men ftatt  des  Fehlerhaften  akkm».  Ebend. zu  Ende  ift 
mit  Bekker  das  von  Heindorf  verbefferte  nwrtn  für 
rtvrai  beybehalten,  was  wir  gleichfalls  billigen  m of- 
fen:  in  MaAiVp  Tovrniv  tvr*  fi§y*  vvrt  Vßtnpov  voU 
rttro  tnikipo»  Eben  fo  richtig  ift  mit  Woif  und 
Bekker  Cap.  XV  Heindorfs:  «c  ort  t**kte 

behalten  worden.  —  Ebend.  um p  uv  »1  rt(  ptiv 
ormTixe  jyoTro  >j  *xl  citmv  warf  Heindorf  nach  Forfters 
Vermutbung  das  *  gänzlich  heraus,  und  der  neue 
Herausgeber  hat  nichts  geändert.  Da  es  fich  jedoch 
in  allen  Codd.  findet,  fo  würden  wir  es  vorerft  doch 
noch  im  Texte  laffen  ,  oder,  wie  Bekker  gethan, 
in  Klammern  fetzen.  —  Ebend.  ift  nach  vielen  Hand- 
fchriften Bekker's  nun  das  Beffere  gefetzt:  ei{  10 
rov  milrou  ivipit  itri  mal  Saiftovut  nal  &t?a  yy*?99ai, 
wo  die  Vulgata  das  oti  wegläfst.  —  Cap.  XVI.  *kk' 
ovm  iutTvo  (iovov  n»T*?v,  5r*v  xpxrrq  änderte  Wolf 
0,  ri  xv  -rpxTry.  Bekker  lieft  die  durch  feine  Hand- 
fchriften beftatigte  Vulgata  ungeändert,  nur  dafs 
er  aus  einer  Handfchrift  ein  ri  nach  Tpxmq  hinzu- 
fügte; und  Buttmann  ift  ihm  gefolgt.  Ree.  würde 
lieber  lefen:  trav  rpa'rry,  wie  die  meiften  Hand- 
fchriften haben,  da  ihm  ohnehin  das  ri  erklären- 
der Zufatz  eines  Abfcbreibers  oder  Lefers  zu  feyn 
fcheint,  welches  nicht  einmal  ganz  zu  dem  folgen- 
den rinpov  4/it*t*  3  iisum  *parrti  paffen  will.  — 
Cap.  XVII  febrieb  Heindorf;  und  Buttmann  behält 
bey:  vpi  oZv  rüv  u»  olix  en  Man»  im»,  i'  l- 

cTix  •/  um)  tlyxSd  o-.rx  rvyx*v*' .  wo  x«<  gewöhnlich 
fehlt  und  auch  von  Bekker  nicht  aufgenommen  ift. 
Dagegen  ebend.  zu  Ende  ift  Hr.  Buttmann  ganz  der 


mit  Bekker:  rxZr  «vv  £ym  p.tv  tri  nxl  vZ»  wtpü'ö»»  f*.  von  Bekker  aufgenommenen  Lebensart  gefolgt:  fit- 

tu  (für  a*T/^»T») ,  folgt  jedoch  nicht  der  vonßek-  ra  ttt/ulrmv  ififiok»7a&at  pir»  %fmmntf  rportpov  u  r  i .. 

ker  beybehaltenen    gewöhnlichen   lnterpunction,  ovrm  o-Qoipa,  mt  rijfc  ^infit  (fur          mkkov  r<w 

welche  nach  mar*  rov  <^«ov  ein  Comma  fetzt,  fon-  wrm  *$iip*  j  und  hat  daher  auch  im  Verfolg  den 

dem  fetzt  ein  kleines  Punct,  wogegen  das  darauf  Artikel  4  vor  »ptri  und  ra  vor  xpn'/iarx  (welchen 

folgende  Punct  nach  totyi»  oT»cti  in  ein  Comma  über-  letztern  Heindorf  eingefetzt,  weggelaffen.  —  Ebend. 

geht.   Allein  Ree.  möchte  doch  hier  lieber  die  ge-  tu  f*Mm  a'"ko»  rotourov  ovpfotrt ,  «Vax»««  («/  ***  y 

wöhnlicbe  lnterpunction  beybehalten,  wodurch  der  kotirtpo»  olv»7»)  wponolf.ovo»  ry  wokai  fcheint  den 

Satz  an  Deutlichkeit  einigermalsen  zu  gewinnen  Herausgebern  die  von  lusac  de  Socrou  cht  p*g.  ft* 
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gemachte  Aenderung  unbekannt  geblieben  zu  feyn, 
wornaoh  man  abtheiieo  mufste:  avpfaara  («reyvwc 
mt  um)  yakaiarapav  alwaTv)  vpaeuafpavav  m.  r  A.  —  Gap. 
XIX  —  Myome,  ort  uat  9aTiv  rt  um)  imtuivtav  ytyva* 
rat  <p«ry*  0  £q  mm)  k.  r.  A.  fcheint  allerdings  <Pwvij  ein 
Glollem  zu  feyn.    Da  es  ficb  jedoch  in  fämmtlichen 
Codd.  findet,  fo  umgaben  Heindorf  und  andere  frü- 
here Herausgeber  Haffelbe  mit  Klammern  und  felbft 
Bekk?r  tbat  das  Gleiche  —  eine  gewifs  zu  empfeb- 
lende  Verficht.    In  der  neuen  Ausgabe  ift  es  defs- 
balb  mit  Recht  an  feiner  Stelle  gelaffen,  ja  Hr. 
Buttmann  bat  fogar  die  Klammern  weggelaffen  und 
durch  ein  Comma  diefes  Wort  vom  vorhergehenden 
unterfchieden,  was  faft  zu  viel  febeinen  dürfte.  So 
wenig  Ree.  vorerft  das  Wort  ginzlich  wegftreichen 
möchte,  fo  möchte  er  es  doch  von  feinen  Klammern 
befreyen,  da  immerhin  ein  ftacker  Verdacht  der 
Verfälschung  darauf  haftet.  —    Cap.  XX.  ift  die 
VuJgata,  die  wir  jedoch  keineswes  /flr  unbedingt 
richtig  halten:  uij  vrtfxmv  ii  S/tm  um)  S/t  mv  drakaf. 
piifv.    Bekker  fchrieb  mit  Auslalfuog  von  S/tm  mm): 
ftif  vra/nmv  ii  S/t  mv  dwakafuav.    Hr.  Buttmann  da- 
gegen fchreibt:  n?  tlra/mmv  ii  mm)  m/t  mv  drokat/tuv, 
was  aueb  wir  in  jedem  Fall  der  Bekkerfcben  Lesart 
vorziehen  worden,  als  ungleich  ftärker  und  nach« 
drücklicher.    Sonft  gefällt  Hn.  Buttmann  auch  die 
in  Bekker's  Commentarr.  criticc,  erwähnte  Lesart 
einiger  Codd. :  utj  vxatuwv  ii  dkkm  um)  S/t  iv  dr$. 
ka/uyv.  —    Ebeud.  drattf  ii  tf  e'ktympx/m  iyivtra,  ai 
Tpimmavrm  u.  r.  k.  So  fchrieb  Heindorf  und  der  neue 
Herausgeber  hat  es  nicht  geändert.    Allein  die 
Gründe,  aus  denen  gegen  die  Autorität  der  Hand- 
fchriften  Heindorf  hier  den  Artikel  if  einfehob, 
fcheinen  darum  noch  keines  genügend,  fo  dafs  wir 
mit  Bekker  und  den  Handfcbriften  den  Artikel 
weglaffen  würden.  —  Ebend.  */  uif  dypatuorapav  jf  y 
tlraTv  hat  Hr,  Buttmaon  nach  Bekker  das  yv  weg- 
gelaffen, was  auch  in  einer  Handfchrift  fehlt,  und 
durch  die  Redensart  cap.  18 :  ai  mm)  yakaiarapav  atraTv 
allerdings  Betätigung  gewinnt,  fo  wie  durch  Plat. 
Gorg.  pag.  496  C:  if  n  um)  dyptnvtapav  atpijfSmi. 
Dagegen  aber  läfst  ficb  wieder  anführen :  Euthydem. 
pag.  983  E:     /"f  dypaimirapav,  ty*,  %  v  atraTv.  Gorg. 
Fag'5°°A:  um)  $t  dypatuorapav  rt  alwaTv  ivrt.,  Amat. 

ti.  136  E:  3  dypatuorapav  ivrtv  ipfodmi  (verg). 
\uhnken.  ad  Pim.  pag.  14.)  —  Cap.  XXI  ift  der 
Anfang  mit  Bekker  jetzt  fo  gegeben:  Sp'  ovv  mv  um 
oUvSt,  wo  früher  das  *v  fehlte,  das  Heindorf 
fchun  beyfügen  wollte,  auch  WoJf  wirklich  auf. 
nahm,  und  fpäter  von  Bekker  aus  vielen  Codd. 
gleichfalls  aufgenommen  wurde*.  Conf.  Popp.  0»- 
fervait.  ad  Thucydid.  pag.  143.  —  Ebend.  feb reibt 
Hr.  Bultmann  ebenfalls  mit  Bekker  nach  vielen 
Hindfchriften:  äroupivoatvo$  muavatv  iv  iv  kiym. 
Die  Vulgata  hat  duoiiai.  Cap.  XXII  bat  Hr. 
Bultmann  die  Vulgata  gelaffen,  was  wir  billigen. 
Er  fchreiht :  dkkm  rt  inrora  utr  i/tav  u.r.L  Bekker 
fchrieb:  mkkm  itm  rt  iurara.  Beul«*  fetzen  übrigens 
mit  Rächt  nach  itmrplßavrae  ein  Fragezeichen.  — 
Ebenda!,  änderte  Heindorf  in  fva-fam  MaA/rf , 


uiv  ^aviaulvw ,  was  Buttmann,  da  er  es  in  einigen 
Handfcbriften  Bekkers  vorfand,  nicht  änderte.  In. 
deffen  möchten  wir  doch  das  Relatitum  iv,  das 
auch  Bekker  unverändert  liefs,  vorziehen.  —  Cap. 
XXIII  fchreibt  Hr.  Bultmann  n*ch  Bekker  und 
vielen  Codd.:  </  •  uiv  mm)  ikxrrat  raurav)  raü  myüvae 
Syaivx  dywvi$n*vae  iiaSSif  ta  mm)  Imiravaa,  was 
fieber  den  Vorzug  vor  der  Vulgata  iaiaqrmi  verdien- 
te. —    Cap.  XX111:    «Sr«  y*£  —  oura  vumc  XP1! 
wataTvrave  oaneSvrme  um)  vT>mrtauv  aTvmt,  fetzte  fchon 
Heindorf  nach  Forfter's  Verbefferung  i/tme  und 
iri/avvri,    was  Buttmann  nicht  änderte.  Doch 
würden  wir  lieber  ftatt  injouv  rt  mit  Bekker  ge- 
fetzt haben:  orynovy  rt\  m'/üi«  fteht  mit  Recht 
bey  Bekker.  —     Cap.  XXIV  bat  Hr.  Butt, 
in  nach  Bekker  geändert.  —  ujra  iUmim,  u^rm 
ojtm,  Skkwe  ra  vmvru^vq  Mm  umktvrm  uiv. 
tat  um)  daaßatmt,  für:  —  oatm,  uxkttrm  x*vr»e, 
»f  A/«,  uivrat  mm)  dmaßalmt  «.r  A  —  Cap.XXVII 
—  ievkauavrm  r»  da)  mm9tTrm/titi^  dpxy*  roT(  *Efi«. 
um,  ift  letzteres  Wort  mit  Bekker  als  Gloffem  be- 
trachtet (wie  fchon  Heindorf  und  Schleyermacher 
meinten)  und  defshalb  in  Klammern  eingefchloffen 
worden.  —   Cap.  XXVIII  ?.u  Anfang  fchreibt  Hr. 
Buttmann  mit  Bekker:  atyüv  ii  um)  jtvxlmv  mymv, 
wie  früher  bereits  Heindorf  wünfehte.—  Ebend.  ixv 
t  xZStt  kty»,  an  um)  rtrrx*v*i  /tiyurrtv  dymitiv  0  v  dv 
Öpüxu  raZra.    liier  fügte  Wolf  tv  ein,  Heindorf 
warf  es  wieder  heraus  und  Buttmann  hat  es,  ob- 
gleich Bekker  ov  aus  einigen  Handfcbriften  wieder 
einfehob,  nicht  wieder  aufgenommen.    Zwar  läfst 
es  ficb  nicht  leugnen,  dafs  Fälle  vorkommen,  wo 
diefs  Participium  fehlt,  (cf.  Heindorf  ad  Gorg.  pag. 
190.  ad  Phaedr.pag.  306)  allein  wo,  wie  hier,  gute 
Handfchriften  daflelbe  bringen ,    möchte  daffelbe 
doch  aufzunehmen  feyn.    Ein  ähnlicher  Fall  ift  AI- 
eibiad.  I.  pag.  113  E  cap.  IX  Aft.:  rvyxxvat  ii  ivvm. 
rov  mraiaitmi,  wo  Aft  ans  denfelben  Gründen  der  • 
Lesart  des  Cod.  Fenet.  ivvmrav  iv  kein  Gehör  gab, 
Bekker  aber  jetzt  diefelbe  in  den  Text  aufgenom- 
men.  Vergl.  ibid.  cap.  XXVlI  wo  pag.  133  A  fteht,: 
wkifv  ale  4*a7va,  <o  ravrt  Tvyx*vt  S/taiov  und  gleich 
darauf  pag.  r53  B:  —  «*ja/c«AAa,  at  revro  rvyx*va$ 
apa$av  %v.  —     Cap.  XXVIII    fchreibt  Hr.  Butt- 
mann  nach  Bekker:  mau  rmv  mkkmv  rap)  uv  vuaTt  iutu 
mmavara  itmkayauivav  ftatt  der  Vulgata  ifuavara. 
Cap.  XXIX:'  dri  tau  mvraumrav  £v  vuTv  rovra  iyivara, 
iui  rafivmvat  4»'«     Hier  fehlen  die  letzteren 
Worte,  die  allerdings  wie  ein  Gloffem  des  vorher, 
gebenden  raSra  ausfehen ,  in  mehreren  Codd.  bey 
Bekker,  und  Gnd  defshalb  von  ihm  im  Texte  gänz- 
lich weggelaffen  worden,  worin  Hr.  Buttmann  ihm 
gefolgt  ift,  indem  felbft  wenn  man  diefe  Worte  im 
Texte  laffen  wollte ,  dann  wenigftens  mit  Heindorf 
der  Artikel  ra  vorgefetzt  werden  müfste.    Eben  da. 
her  aber  würde  Rae.  diefe  Worte  nicht  gänzlich  aus 
dem  Texte  ausgemerzt,  fondern  blofs  in  Klaramern 
eingefchloffen  haben.    Konnte  nicht  der  Herausge- 
ber das  obe«  erwähnte  fatva  cap.  XIX  mit  gleichem 
Rechte  auslasen?  -  in  denselben  Cap.  XXIX  ift 
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das  A9w*7u  welcheseinigemal  nach  S  ivip»«  folgt, 
ebenfalls  mit  Bekker  weggelaffen,  was  wir  nicht 
billigen,  fo  wie  das  fxov  in  den  Worten:  um}  yxp  iv 
r«~e  fii%*K  xt\Xx*ti  äjjkov  yfyvtrxi  Sri  ro  y*  cir»Savi?v 
ix«v  av  ne  i*$vytt\  wo  auch  wirklich  die  meiften 
Haadfchriften  bey  Bekker  daffelbe  weglaffen.  — 
Cap.  XXX  find  ebenfalls  mehrere  belfere  Lesarten 
aus  Bekker  aufgenommen,  z.  B.  gleich  zu  Anfang: 
oT  fi*  (bey  Bekker:  •  ?  ipk  richtiger),  «ritr«'- 
ygr«  für  tf  /ig  ariiriv>rri,  ferner  of*v  ifih 
« rt »r e'v*r<  für  s'rmrii'i'iri  und  weiter  unten 
«Vo  trttv  vr  ic  für  arturit » *  v r$c  u.  f.  w.  Doch 
Ree.  bricht  feine  Bemerkungen  hier  ab,  fie  mögen 
'dem  wardigen  Herausgeber  nur  fflr  einen  Beweis 
der  Aufmerkfamkeit  gelten,  womit  er  diefe  Aus* 
gäbe  durchgangen.  Sonft  hat  er  noch  in  Abficht 
auf  die  Schreibart  zu  bemerken,  dafs  auch  hier 
Manches  geändert,  jedoch  nicht  in  allen  Einzeln- 
heiten die  von  Bekker  eingeführte  Schreibart  auf- 
genommen (z.  B.  ery,  (ovifi»,  e  vym  für  £  iyti  und 
Aehnliches),  auch  tchreibt  Hr.  Buttmann  ftatt  M/- 
Xitoc  Oberall  MAirr««.  Druckfehler  find  uns,  au- 
fser  den  am  Ende  verzeichneten  nur  wenige  aufge- 
ftofsen,  wie  z.  B.  S.  167  Zeil.  7  von  unten  die  Ca- 

fiitelzabl  10  ftatt  24  gefetzt  ift;  S.  146  Zeil.  7  v.  unt. 
ehlt  die  Capitelzahl  9  gänzlich. 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

I 

Leipzig,  b. Brockhaus:  Bibliothek  deutfeher Dich- 


ter des  fiebzehntt 
Wilhelm  Mül 


en  Jahrhunderts,  herausgegeben 
von  Wilhelm  Moller.  VII.  Bd.  Änseriefene  Ge- 
dichte von  Julius  Wilhelm  Zinckgrtf  y  Andreas 
Tjchernlng,  Ernft  Chrlftoph  Nomburg  und  Paul 
Gerhard.    1825.   234  S.  8-   ( 1  Rtbir.  8  Gr. ) 

Der  Herausg.  fährt  fort ,  uns  durch  feine  Aus- 
züge aus  den  Dichtern  des  i7ten  Jahrb.,  mit  den 
Nachrichten  von  ihren  Lebensumftänden  und  Schrif- 
ten und  den  Bemerkungen  Aber  ihren  poetifchen 
Werth  und  Charakter,  in  das  Heiligthum  der  frü- 
hem deutfehen  Dichtkunft  einzuführen  und  erwirbt 
(ich  dadurch  den  Dank  aller  Freunde  des  Schönen, 
wenn  auch  nicht  jedes  Erzeugnifs  jener  Dicbterpe- 
riode  den  Forderungen  eines  geläuterten  Gefchmacks 
genügen  follte.  Das  letzte  ift  denn  auch  bej  eini- 
gen in  diefem  Bande  aufgeführten  Dichtern  der  .Fall. 
Zlnckgref,  geb.  1591  zu  Heidelberg,  in  der  Juris- 
prudenz Schttler  von  Godo/redus ,  in  den  philolo- 
gifchen  Studien  von  Janus  Gruter,  durch  mannig- 
fache Reifen  und  Befuche  von  UniverGtäten  und  Bi- 
bliotheken vielfeitig  gebildet,  felbft  upter  den  Stür- 
men des  Krieges  den  heitern  Mufen  nicht  untreu, 
und  endlich  d.  1.  Nov.  1635  nach  vielem  Wechfel 
der  Schickfale,  ein  Opfer  der  Pelt  zu  St.  Goar  am 


Rhein,  war  ein  tüchtiger  deutfeher  Charakter,  der 
lieh  in  Geift  und  Form  mehr  an  Weckherlin  als  an 
Opitz  anfchliefst,  und,  wie  diefer,  von  Unvollkom- 
menheit  des  Versbaus  nicht  frey  zu  fprechen  ift. 
Tfcherning ,  -der  einen  und  denfelben  Geburtsort 
mit  Opitz  (  Bunzlau)  hatte,  aber  14  Jahre  fpäter  als 
diefer  da  felbft  geboren  war,  dann  diefe  Stadt  ver- 
lief«,  um  den  Verfolgungen  wegen  feines  evaogeli- 
feben  Glaubens  auszuweichen,  bildete  Seh  zu  Ro- 
ftock  zum  Orientaliftenund  Dichter  unter  Peter  Law 
remberg,  deffen  Lehrftuhl  er  nach  feinem  Tode  erb- 
te, una  ftarb  dafelbft  d.  07.  Sept.  1659.  Er  ift  ein 
treuer  Anhänger  und  Nachahmer  von  Opitz,  and 
zeigt  darum  keine  rechte  dichterifche  Eigenthönv 
liebkeit.  Von  Homburgs  Lebensumftänden  wiffen 
wir  nur,  dafs  er  zu  Mühla  bey  Eifenach  geboren, 
in  Naumburg  als  Aktuarius  angeftelit  war,  dafelbft 
168 1  ftarb,  und  unter  feinen  Zeitgenoffen  für  einen 
Dichter  erften  Ranges  galt.  Man  mufs  ihm  Leich- 
tigkeit und  Gewandheit  in  der  Form  nachrühmen. 
Mit  Gedichten  von  Paul  Gerhard  ift  diefer  Band  mit 
Recht  am  reichlichften  aosgeftattet ,  und  der  Her- 
ausg. ift  auch  bey  der  Darfteilung  feines  Lebens  et- 
was ausführlicher.  Das  Geburtsjahr  diefes  religiö- 
fen  Sängers  ift  nicht  genau  zu  beftimmen;  es  ift  on* 
gewifs,  ob  er  1606  oder  1607  zu  Gräfenhainichea 
unweit  Wittenberg  geboren  worden.  Erft  1651 
finden  wir  ihn  als  Prohft  zu  Mitten walde  wieder, 
von  wo  er,  fchon  feiner  geiftlichen  Lieder  wegen 
berühmt,  1657  '°  c"e  Nikohikirehe  zu  Berlin  als 
Diaconus  verfetzt  wurde.  Diefe  Stelle  gab  er  zehn 
Jahre  hernach,  als  er  fich  nicht  zu  den,  von  dem  gro- 
fsen  Kurfürfttn  geforderten,  mildern  Gefinoungeo 
gegen  die  Reformirten  verfteben  wollte,  wieder  auf. 
Die  bekannte  Sage  von  der  in  diefe  Zeit  der  Aus- 
wanderung fallenden  Ahfaffung  des  herrlichen  Lie- 
des: „Befiehl  dn  deine  Wege!"  wird  auch  hier  als 
Sage  mitgeibeilt.  Nach  der  Vertreibung  von  Berlin 
bezog  P.  Gerhard  ein  Jabrgehalt  von  dem  Herzoge 
zu  Sachfen  Merfeburg,  bis  er  1669  Archidiakonus 
zu  Labben  wurde,  wo  er  1676  ftarb.  Der  eigen- 
thümliche  Geift  der  vielen ,  in  allen  dentfehen  Kir- 
chen gefungenen  Lieder  diefes  Dichters  ift  Wär- 
me  und  Innigkeit,  womit  fich  Kraft  und  Erhebung 
wunderbar  verbindet;  ohne  Kuoftanftrengung  ilt 
doch  oft  die  höchfte  Vollendung  in  der  Form  er- 
reicht. Wir  unterfchreiben  gern  das  fchöne  Ur- 
lheil des  Herausg.  (S.  XXXVII  und  XXXV11I  der 
Vorrede),  welches  er  auf  die  Zeugniffe  von  Feuft- 
hing  und  Crenius  folgen  läfst.  Auch  die  Herzens* 
ergiefsung  über  die  entftellenden  Bearbeitungen  Ger- 
hardfeher  Lieder  in  vielen  Gefangbüchern,  die  mit 
ihrem  Waffer  das  dichterifche  Feuer  aosgelüfeht  ha- 
ben ,  ift  weder  ungerecht ,  noch  unzeitig.  Wir  fe> 
heo  dem  VIU.  Bande  mit  Verlangen  entgegen. 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Zürich,  b  Gefsner:  Verhandlungen  der  Hehn j. 
fchen  Gefellfchaft  zu  Schinznach  im  Jahr  J823. 
79  S.  kl.  g. 

Ebenda/  :  Verhandlungen  u.f.w.,  im  Jahr  1824. 
70  S.  kl.  8- 

In  Nr.  110  der  Ergänzungsblätter  zur  A.L.Z.  1824 
haben  wir  von  den  Verhandlungen  der  Helveti- 
fchen  OefeUfchaft  in  den  Jahren  i8>9  -  '8«  «nd 
dem  Wiederaufblohn  diefes  Vereines  nach  den 
Drangfalen  der  Schweizer -Revolution  ausführliche 
Rechenfchalt  gegeben.  Für  diefsmal  fey  es  uns  ver- 
gönnt,  blofs  eine  kurze  Zeit  bey  dem  bedeutend- 
Ften  Theile  diefer  neuern ,  von  Schinznach  aus  dem 
Publikum  gemachten  Mittheilungen,  nämlich  bey 
den  Vorträgen  zu  verweilen,  welche  die  jedesmali- 
gen Vorfleher  des  Vereines,  bey  Eröffnung  der  all- 
jährlichen  ZufammenkCInfie,  gehalten  haben.  Hr. 
L.  Otth,  von  Bern,  als  Vorfteher  für  das  J.  ig«, 
wählte  zum  Gegenftande  feiner  Reden  das  reichhal- 
tige  und  wichtige  Thema  der  NationalerHehung. 
Den  guten,  fflr  die  Verbefferung  diefer  erftenOrund- 
läge  des  Gemeinwohls,  feit  denStormen  einer  noch 
nicht  fehr  entfernten  Vergangenheit,  wieder  erwa 
chenden  und  in  mehr  als  einem  Canton  immer  re- 
ger werdenden  Geift  erblickt  er  bauptfächlicb  in 
dem  rOhmliohen  Wetteifer   der  Magiftrate  und 
Stidte,  auch  einzelner  Dorffchaften  und  Hausvä- 
ter, in  der  Sorge  fQr  einen  verbefferten  Unterricht, 
dem  AufblOhn  der  Schweizerifchen  Gymnafien  un- 
ter  welchen  jedoch  gerade  die  blnhendHen  noch  be- 
deutender Verbefferungen  bedürftig  und  auch  em- 
pfänglich feyn  dürften),  in  den,    zurn  Iheil  in 
fchweram  Kampfe  wider  den  Geift  der  Zeit  durch- 
gefetzten  Erziehungsanftalten  emes  Peftalozzi  und 
Fellenberg,  in  mehrern  andern ,  fehr  vorzüglichen 
Bildungsanftalteo  für  Knaben  und  Mädchen,  undin 
einem ,  an  manchen  Orten  fich  offenbarenden  Zu^ 
fammenwirken  der  Kandierte  mit  den  Pfarrern  und 
Regierungen.    Derfelbe  Geift,  möchten  wir  binzu- 
fetzen,  thut  fich  auch  in  demjenigen  kuod,  was, 
wie  es  verlautet,  hier  und  da  in  der  Schweiz  von 
Einzelnen  fowohl  als  derGefammtheit,  zur  Bildung 
befferer  Landfchullehrer,  und  zur  Vermehrung  ib. 
rer,  an  fehr  vielen  Orten  allzudürftigen  Befoldungen, 
theils  fchon  wirklich  gefchehn,    theils  noch  im 
Werke  ift.    Dagegen  (chreibt  es  Hr.  Otth  auf  Rech- 
Ergont.  BL  zur  A.  L  Z.  1835. 


nung  des  böfen  Princips,  wenn  (neben  vielem  an- 
dern  Unheil)  der  Jefnitifmus,    bald  im  Finflern 
fchleichend,  bald  durch  freche  Gewaltsftreiche  fich 
offenbarend,  immer  weiter  um  Geh  greift,  und  von 
einem  Jahre  zum  andern  feftern  Fufs  fafst;  wenn 
MifsverftSndnifTe  die  Schulen  und  ihre  Lehrer  ent- 
zweyen;  wenn  inErziehurgsfachen  das  einftimmige 
Verlangen  der  Aeltern  und  Ortsmaqiftrate  unbeach- 
tet bleibt,  und  eine,  durch  eine  Reihe  von  Jahren 
bewährt«  Schulordnung  nicht  mehr  'Schutz  findet, 
als  die  neuen  Inftitutionen  eingefchlichener  Ligo« 
rianer  und  die  Folter-  Pädagogik  der  Trappiften. 
Die  Hauptwabrheit  übrigens,  welche  Hr.  0.  in  fei- 
nem Vortrage  ganz  befonders  und  mit  vieler  Bered* 
famkeit  ins  Licht  fetzt,  ift  die,  dafs  auf  der  Volks, 
büdung  durchs  Leben  felbft  des  Volkes  Wohlfahrt 
unendlich  mehr  beruhe,  als  auf  allem  Unterrichte; 
dafs  man  in  der  Veredlung  des  ganzen  Menfchen  " 
durch  etwas,  das  nicht  von  Aufsen,  fondern  von 
Ionen  heraus  fein  Wefeo  und  Leben  beherrfcht, 
erft  das  Ziel  alles  Erkennens  und  Glaubens,  alles 
Unterrichts  und  aller  Er/iehung  zu  fuchen  habe; 
dafs  der  Wille,  die  Treue  an  der  Wahrheit,  der 
Muth,  die  Selbftbeberrfchung,  die  aufopfernde 
Tugend  und  die  Vaterlandsliebe  et  was  Frey  es  feyen, 
das  in  Hörfälen  und  Kirchen  wohl  bezeichnet  und 
eweckt»  aber  nur  da  ins  Leben  gerufen  werden 
önne,  wo  das  gante  Gemein tvefen  Erzfehungtan- 
ftalt  fey  zur  Gefittung,  zur  Freyhelt  und  ihrem  wür. 
digen  Gebrauche.    Wir  wenden  uns  zweytens  auch 
noch  ?u  der,  nur  einem  edeln  Gemiithe  hervorge- 
gangenen, durch  die  Fülle  des  Vortrages  und  der 
Gedanken  fich  in  gleichem  Grade  auszeichnenden 
Rede  des  Hn.  /.  C  von  Orelü,  als  Vorfteher  der 
Gefellfchaft  für  das  Jahr  1824.    Faft  möchte  Ree.  es 
für  Oberflülfig  anfehn  ,  wenn  Hr.p.O.,  nachdem  die 
Helvetifche  Gefellfchaft  fieb  während  eines  Zeitrau- 
mes von  fechs  Jahren  bereits  hinlänglich  befeftigt 
und  einen  Umfang  von  wohl  anderthalb  hundert 
Mitgliedern  gewonnen  hat,  in  deren  Perfönlicbkeit 
felbft  fich  eioe  ihrer  ftärkften  Gewihrleiftungen  ent- 
halten  findet,  fo  dafs  fie  blofs  noch  durch  einen, 
zwar  von  keiner  Seite  her  vorauszufehenden  Ge- 
waltsftreich  zernichtet  werden  könnte,  gleichwohl 
den  Zweck  des  Vereines  (S.  25)  nun  nochmahls 
dahin  feftfetzt,  dafs  derfelbe  keine  iufsere,  politi- 
fche  Bedeutung,  auch  nicht  die  Abficht  habe,  ei- 
ne  Oppofition  zu  bilden,  fondern  dafs  fein  eigent- 
licher Zwack,  heute  noch,  wie  von  Alteis  her; 
•   R(6)  da- 
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dahin  gehe«  trauliche  Bekanntfcbaften  onter  fol- 
chtn  anzuknöpfen,  die  oft  von  einander  hören, 
fonft  aber  (ich  niemahls  fehn  würden,  Freundfchaf- 
teo  unter  den  fich  wechfelsweife  näher  Anziehenden 
einzuleiten;  durch  gegenfeitiges  Verftändnifs  das- 
jenige zufammenzufübren ,  und  zu  verknöpfen,  was 
fonft  die  Zerfplitterung  von  aa  Cantonen  auseinan- 
der  hält,  und  den  Geift  entgegenkommender  MU. 
de,  der  Annäherung  zwifchen  altern  und  jüngern 
Männern,  der  Uebereinftimmung  der  Gefinnungen 
Ober  Ehre  und  Wohl  des  Vaterlandes  zu  nähren  und 
zu  befördern.  Dem  Sinne  des  Vernünftigen  und 
Unbefangenen  ift  alles  diefes  längft  klar  geworden; 
ein  beforglicber  und  fei  bf  flüchtiger  Argwohn  aber 
wird,  nach  wie  vor,  nicht  aufhören ,  auch  diefem 
Vereine,  wie  fo  manchen  andern,  eben  (o  unfchul- 
digen  und  eben  fo  wenig  Böfes  bezweckenden,  übel- 
wollende oder  gar  gefährliche  Ablichten  anzudich- 
ten. Auch  diefsmal  fafst  Hr.  v.  0.,  mit  Beziehung 
auf  dasjenige,  was  er  bereits  vor  zwey  Jahren  in 
der  nämlichen  Stellung  gefprochen  hat  und  in  vöU 
liger  Uebereinftimmung  mit  den  von  feinem  Vor. 
gänger  ausgefprochenen  Grundfätzen ,  dasjenige  ins 
Auge,  was  für  das  Vaterland  als  das  Wichtigfte, 
eis  das,  was  ihm  allein  Heil  bringt,  erfcheinen  mufs. 
Es  Gnd  diefs  die  böhern  Ideen  von  Freybeit,  Ein- 
tracht, Thatkraft,  welche  das  Wefen  der  Schwei- 
zernalion  und  ihrer  Gefchichte  einft  waren  und  an- 
geftrebt  werden  muffen,  bis  6e  untergeht.  „Un- 
männliche Klagen"  —  heifst  es  S.  35,  in  kraftvol- 
ler Hede  —  „frommen  nichts;  und  wenn  ich  auch, 
ohne  in  folche  zu  verfallen,  von  dem  Retorfions- 
ft reite  und  Reftaurationsfinne,  voo  unferer  Prefs. 
freybeit  und  Publicität,  von  der  planmäfsigen  Her- 
abwürdigung der  Schweiz  und  der  Verunglimpfung 
unfrer  biederften  Staatsmänner  in  legitimen  Zeit- 
fcbriften  des  Auslandes,  von  den  an  uns  ergeben- 
den Zumuthungen,  von  dem  Glänze  des  rjeapolita- 
nifchen  Dienftes,  der  Geb  würdig  an  die  übrigen 
anfchliefst  und  fie  gleichfam  verklärt,  von  dem 
Schickfale  Girards  und  anderer  verdienter  Lehrer, 
von  den  Umtrieben  der  Hierarchie  und  den  prote- 
ftantifchen  Secteo  ganz  ruhig  zu  bandeln  gedächte, 
was  könnte  ich  doch  anderes  ausfprechen,  als  Ihre 
eigene  Gerinnung,  als  das  Gefühl  und  die  AnGcbten, 
die  jeder  echte  Schweizer  mit  uns  theilt ,  welch  an- 
dern Troft  gewähren  als  den,  welchen  jeder, 
theils  in  feiner  Entfchloffenheit,  theils  im  Gedan- 
ken an  all  das  Gute  und  Erhebende,  was  uns  bisher 
noch  unangetaftet  verblieb,  einzig  fuchen  mufs." 
(Was  Hr.  v.  0.  hier  von  dem  vielen,  noch  unange- 
taftet gebliebenen  Guten  und  Erhebenden  fagt, 
fcheint  mit  den  Worten  S.  3a.  „das  meifie  andre, 
Was  uns  Ehre  fchaffte,  ift  dahin , "  in  einigem  Wi- 
derfpruche  zu  ftebn.)  Jene  Anßchten  aber  des  ech- 
ten Schweizers  —  erklärt  der  Redner  —  und  wer 
wollte  diefsfalls  nicht  mit  ihm  einftimmen?  —  kön- 
nen keine  andern  feyn  ,  als  diefe,  dafs  allein  von 
weifer  Volksbildung,  die,  von  Seiten  der  Regie- 
rung  gewollt  und  unter  ItuUt,  von  den  unterteil 


Ständen  bis  zu  den  höchften  ftufenweife  binaufftei- 

f;e,  umfaffend  und  durchgreifend  einwirke,  Heil 
Or  die  Nation,  Geiftesklarheit,  innere  Lebendig, 
keit,  Stärke  und  Einheit  in  der  Gefahr  zu  erwar. 
ten  und  die  Schweizer  einzig  dadurch,  dafs  die  all- 
gemeinfte  Bildung  fdr's  thätige  und  geiftige  Leben, 
in  Verbindung  mit  den  noch  vorhandenen  repubii- 
kanlfchen  Formen ,  bey  ihnen  die  höchft  mögliche 
Stufe  erreiche,  vermögend  feyen,  Geh  wieder  zu 
einer  nicht  bedeutungslosen  Stufe  unter  deo  Y\>1. 
kern  des  alternden  Europa  emporzuheben.  Wir 
wOnfcben  mit  Hn.  v.  0. ,  dafs  die  rege  Theilnahme 
aller,  die  den  Namen  echter  Schweizer  mit  ihm 
theilen,  und  die,  unferes  Wiffens,  noch  in  grofser 
Anzahl  vorhanden  find,  6ch  immer  mehr  und  kräf- 
tiger auf  diefen  wichtigften  Punkt  der  Volksbildung 
hinwenden  möge. 

St.  Gallen,  b.  Huber  u.  C:  Verhandlungen  der 
Schweizerifehen  gemeinnützigen  Gefell/choft. 
Dreizehnter  Beriebt.  1823.  1824.  366  S.  8- 
(1  Rthlr.  8  gOr.). 

Der  vorliegende  dreizehnte  Bericht  ift  der  erfte, 
welcher  nach  dem  Befcnluffe  der  im  Jahre  ig  10  von 
dem  ehrwürdigen  Archiater  Hirzel  aus  Zürich  ge- 
ftifteten  febweizerifeben  gemeinnützigen  Gefell- 
fchaft  durch  den  Buchhandel  verbreitet  wird;  in- 
dem die  zwölf  frühern  nur  als  Handfchrift  für  die 
Mitglieder  des  Vereins  gedruckt  wurden.  Es  hätte 
mithin  wohl  eine  Gefchichte  der  Gefellfchaft  vorge* 
druckt  werden  follen.  Zwar  verweifet  der  Her- 
ausg.  Hr.  Pfarrer  J.  J.  Frei  in  Trogen ,  auf  die  Skiz- 
ze, welche  er  in  die  Schweizerischen  Jahrbücher 
(Aarau  18^3.  II.  S.  481)  eingerückt  bat;  da  indef- 
fen  aufserbalb  der  Schweis  wobl  nur  wenige  diefe 
fchon  mit  dem  erften  Jahrgang  gefchloffene  Zeit- 
fchrift  befitzen,  fo  dürfte  bey  einem  Her  folgenden 
Berichte  die  Gefchichte  der  Gefellfchaft  noch  nach- 
zuholen feyn.  Auf  das  Protokoll  der  Jabresverfatnm- 
luog,  welche  am  t6.  und  17.  Herbftmonats  1823  zu 
Trogen  im  Canton  Appenzell  aufser  Rhooden  ftatt 
fand,  folgt  iS.  27)  Die  Eröffnungsrede  des  Prä. 
ßdeoten  Hn.  Joh.  Cafpar  Zellweger's  von  Trogen. 
Sie  begrüfst  mit  Wärme  den  zahlreichen  eidsgenöf- 
fifchen  Verein ;  dan  erften,  der  jemals  auf  den  Ap- 
penzeller Bergen  Geh  verfammelte;  darauf  entwi. 
ekelt  fie  meifterhaft  die  WecbMw'rkung,  welche 
durch  den  jetzigen  Zuftand  derCivilifation  zwifchen 
Handel  und  Gewerbe,  Armuth  und  Erziehung  be- 
ftebt,  und  wie  diefe  drey  verfchiedenen Fächer  ,  mit 
denen  die  Gefellfchaft  neb  befchäftiget,  als  ein  zu- 
fammenhangendes  Ganzes  betrachtet  und  behandelt 
werden  mflffen.  Sie  enthält  goldene  Worte  Ober 
wahre  Aufklärung,  die  Abwege  bezeichnend,  wel- 
che derfelben  vielfältige  Feinde  zugezogen  haben. 
Mehrfache  aus  der  vaterländifchen  Gefchichte  ein- 
geftreute  Notizen  erhöhen  noch  den  Werth  diefes 
in  jedem  Betracht  lefenswerthen  Auffatzes.  Der 
Nekrolog  neulich  verdorbener  Mitglieder,  eines 
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Auszugs  nicht  fähig,  betrifft  den  Alt- Salzdirector 
Leonhard  Hirtel  von  Zürich,  den  Jungherrn  Jofeph 
Maria  Jauch  von  Allorf,  Lor.  Jakob  Küßer  von  Alt- 
ftädten,  den  Pfarrer  Samuel  Rumpf  von  Bafel  und 
den  Katbsherrn  Joh.  Heinr.  Suiter  von  Winterthor. 
Unmittelbar  darauf  findet  man  (S.  69)  ein  Gedicht 
Freundesgruft'"  von  dem  Ho.  Pfarrer  He  gener  in 
Über- Winterthur.  In  einem  Jahresbericht  für  die 
Gefellfchaft,  (S.  75  —  150)  ftellt  der  Herausg.  nach 
den  einzelnen  Cantonen,  AUes  dasjenige  zufam. 
men,  was  der  Brief  wechfel  des  Vereins  von  vater. 
ländlichen  Nachrichten  aus  den  Fachern  der  Erzie- 
hung, des  Gewerbefleifses  und  des  Armenwefeos 
geliefert  hat.  Nachträge,  Bey lagen  und  Belege  da- 
zu finden  Geh  in  den  S.  379  mitgetheilten  Auszogen 
aus  Briefen.  Eine  vorzugliche  Stelle  behauptet  dar- 
unter der  Aiiffatz  des  Prof.  P.  Scheltlin  in  St.  Gal- 
len betitelt:  „lieber  Fellenberg' s  Anftalten  und  Fei- 
lenberg".  Der  Vf.  des  S.  340  abgedruckten  Brie- 
fes in  tranzöfifeher  Sprache  voll  patriotifcher  Gefin. 
nungen,  Herr  von  Rougemont ,  erfter  PräGdent  des 
Staatsraths  zu  Neuenburg,  ift  inmiitelft  geftorben. 
Der  VI.  Abfchnitt  liefert  einen  Auszug  aus  den 
fämmtlicben  eingegangenen  Arbeiten  über  die  drey 
der  Gefellfchaft  von  ihrem  Vorftande  vorgelegten 
Fragen.  Diefer  Auszug  beweifet,  dafs  der  Herausg. 
einer  folchen  ,  ihrer  Natur  nach,  höcbft  fchwieri- 

ten  Arbeit  die  rerfchiedenarligften  Anflehten  in 
inen  fortfebreitenden  Vortrag  zufammenzufaffen, 
vollkommen  gewachfen  war.  Begreiflicher  Weife 
geftatten  diefe  Auszüge  keinen  Auszug  unfererSeits, 
zumal  fehr  Vieles  darin  nur  ein  örtliches  littereffe 
darbietet;  doch  glauben  wir  die  drey  veranlaffen- 
den  Fr?gen  herfetzen  zu  mOffen,  weil  fie  Ober  die 
Thätigkeit  und  die  Ablichten  der  Gefellfchaft  Auf- 
feblufs  geben. 

Diefe  Fragen  waren:  1)  das  Armenwefen  be- 
treffend: Es  ift  Christenpflicht ,  die  Armen  durch 
Almofen  zu  unterstützen.  Ift  nun  der  Staat ,  oder 
ift  der  Gemeinderath ,  einer  von  beiden  und  wel- 
cher? —  nur  Verwalter  diefer  Almofen,  milden 
Stiftungen  u.  d.  m. ,  oder  aus  welchen  Gründen 
und  in  welchem  Umfange  kann  man  von  dem 
Staat  oder  den  Gemeindebehörden  fodern ,  dafs  fie, 
durch  Abgaben  oder  durch  andere  Mittel,  von  Rechts- 
wegen die  Unterftützung  der  Armen  beforgen? 
Mehr  wohlgemeint  als  tief  eingreifend  fcheinen  uns 
die  von  mehreren  Mitgliedern  gelieferten  Antwor- 
ten zu  feyn,  fo  weit  man  fie  wenigftens  aus  dem 
Auszüge  zu  beurt heilen  vermag.  Auffallend  war 
uns  befonders,  dafs  der  Begriff  der  Armutb  felbft 
nirgend  mit  gehöriger  Schärfe  aufgehellt  worden, 
und  viel  hin  und  her  davon  die  Rede  ift,  wie  fehr 
relativ  diefer  Begriff  fey.  Als  Beyfpiel  wird  ein 
Förft  Grima'di  genannt,  der  bey  einem  Vermögen 
von  30,000  L.  die  Unterftützung  als  dringendes  Be- 
dOrfnifs  anfpracb.  „  Bey  feinen  angekOnftelten  Be> 
durfniffen,"  fetzt  die  Note  hinzu,  „kann  er  wirk- 


lieh  ärmer  gewefen  feyn  als  ein  Tagelöhner,  der  nur 
feine  gefunde,  tüchtige,  thätigu  Hand  befilzt. "  Hier 
findet  offenbar  eine  Verwirrung  in  den  Begriffen 
ftatt;  denn,  nach  unferer  Anficht ,  ift  uur  der  arm, 
der  nicht  mehr  arbeiten  kann.  In  der  Natur  der 
Armutb  liegt  ferner  etwas  Individuelles  und  mitbin 
etwas  durchaus  Oertliches.  Doch  es  ift  nicht  an  uns 
hier  die  vorgehende  Frage  zu  löfen. 

Wir  gehen  zu  der  zweyten  aus  dem  Fache  der  Er. 
Ziehung  über:  Hat  fich  die,  in  unferen  Tagen  fo  oft 
angefochtene  Volksbildung  durch  gute  Schulen  alt 
vorteilhaft  bewährt?  Welches  find  in  religiöfer  und 
fittlicher,  in  politifcher  und  ökonomifcher  Rück  ficht, 
die  wohl thäti  gen  Folgen ,  welche  die  Erfahrung  von 
derfelben  avfgewiefen  hat!  Die  Beantwortungen  lie- 
fern im  Ganzen  erfreuliche  Ergebniffe  rücklichtlich 
der  Schweiz;  der  Hr.  Oberrichter  Nüfcheler  erinnert 
aber,  wie  nüthig  es  wäre,  erft  die  drey  Vorfragen 
zu  löfen:  a)  welches  ift  die  hefte  Weife  das  Volk  zu 
bilden?  b)  bis  auf  welchen  Grad  ift  es  gut,  das 
Volk  zu  bilden?  c)  ob  es  nicht  beffer  fey  in  den 
cultivirten  Cantonen  der  Schweiz  zuerft  die  Ausar- 
tungen, welche  der  fogenannten  Civilifation  auf 
dem  Fufse  nachfolgen ,  auszuwurzeln ,  ehe  die  Ci- 
vilifirung  in  andere  Gegenden  abertragen  würde? 

Die  dritte  Frage  über  Handel  und  Gewerbe  lau- 
tet: Welches  find  die  Vorthtile  und  Nachthelle  des 
Handels  und  der  Fabriken  in  der  Schweiz,  in  ökono- 
mifcher, politifcher  und  moralifcher  Hin  ficht',  und 
auf  welche  Art  könnte  man  die  erftern  beför- 
dern, den  letztern  aber  entgegenarbeiten  ?  Auch 
fie  hat  mehrere  Bearbeiter  gefunden,  die  frey- 
lich eher  Bey  träge,  als  befriedigende  Auflöfun- 
gen  geben.  Wir  haben  uns  gewundert  nirgends 
eine  frohere  Beantwortung  einer  nahe  verwand- 
ten Frage  von  H,  F.  Henriod  erwähnt  zu  finden, 
die  unter  nachgehendem  Titel  im  Buchhandel 
ift:  Memoire  qui  a  remporte  le  prix  en  1798»  für 
cette  queftlon,  propofe'e  par  !a  Socie'te  d' Emulation 
patriotique  de  Neuchätel:  Jusqu'A  quel  polnt  les 
arts  et  le  commerce  peuvent  •  ils  itre  exerces  utile- 
ment  dans  ce  pays  ;  et  quels  feroient  les  moyens  les 

Jtlus  propres  ä  porter  fes  habitans  ä  Je  contenir  dans 
es  limites  qu'an  auroit  Indiquies,  et  n  tourner  prin- 
cipalement  leurs  vues  du  cöte"  de  la  culture  des  ter- 
res?  Neuchätel  1799.  8-  Auch  bemerkt  der  Präfi. 
dent  fehr  richtig,  dafs  die  Frage  nu r  mit  Beyhülfe  der 
politifeben  Oekonomie  beantwortet  werden  könn- 
te und  verbreitet  Geh  Ober  die  bekannten  drey  Haupt, 
fyfteme  derfelben.  Die  Rechnungslegung  des  Qui- 
ftors,  die  fortgefetzte  Sammlung  aller  durch  die 
Gefellfchaft  ausgefchriebenen  Fragen  und  Aufgaben 
und  das  Verzeichnifs  der  anwefenden  und  neu  auf. 
genommenen  Mitglieder  befchliefseo  diefe  wert b vol- 
len Verhandlungen,  welche  fehr  reichhaltige  Beyträ- 
ge  zur  innern  Kunde  der  Schweiz  liefern. 

OE- 
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GESCHICHTE. 


St.  Gamlen,  b.  Huber  u.  C:  Kurze  Regenten- 
und  Leindes  gefchichte  des  Cantons  Appenzell 
der  äußern  Knoden,  inner  den  Jahren  1597  bis 
1797.  Dargeftellt  mit  hochoitrigkeitlicher  Be- 
willigung von  Joh.  Heinrich  Tobler,  Landfchrei- 
ber.  Mit  30  Bildniffen  und  einem  Titelkupfer. 
Neue  wohlfeilere  Ausgaue.  1824«  Vlll  u. 
245  S.  8.   (16 Gr.) 

DiefesBuch,  „den  Hochwohlgebohrnen,  Hoch- 
geachtet! und  Hochgeehrten  Herrn  Landammann, 
Rath  und  Volk"  des  Cantons  Appenzell  der  Su- 
is ern  Rhoden  gewidmet,  und  bereits  im  J.  igt)  auf 
Korten  des  Vfs.  ohne  Angabe  des  Druckorts  erfebie- 
nen,  verdient  jetzt,  mit  einem  neuen  Titel  verle- 
ben, bekannter  zu  werden,  da  es  unter  den  glock- 
lichen Bewohnern  des  kleinen  Freyftaats  Gehorfam 
gegen  die  Gefetze,  Achtung  und  Zutrauen  gegen 
die'Ohrigkeit  erwecken  und  ihnen  zeigen  will,  dals 
Ordnungslofijjkeit,  Hang  zu  politifchen  Ausfchwei- 
fungen  und  Klifstrauen  ftets  Unheil  herbeyfdhren. 
Zu  dem  Ende  enthalt  die  Erlte  Abtheilung  (S.  9) 
die  Bildniffe  und  Lebensläufe  aller  LandammSnner , 
welche  von  1597  bis  1797  die  äufsern  Rhoden  des 
Cantons  Appenzell  regiert  haben.  Die"  Bildniffe 
find  zwar  nur  etwas  robe  Halzfcbnitte,  dennoch 
treue  Nachahmungen  der  in  dem  Rathsfaal  aufge- 
hellten Abbildungen  der  oberften  Landesregenten 
und  fchon  als  folche  ein  würdiger,  wenn  gleich  ein- 
facher Schmuck  diefes  Landbuches.  Die  biogra- 
phifchen  Notizen  heben  die  perfönlieheo  Verdienfte 
der  Landammänner  hervor,  ohne  indeffen  ihre  Feh- 
ler zu  verfchweigen.  Sie  theilen  nebenbey  eine 
Menge  bezeichnender  Anekdoten  mit,  und  bewah- 
ren auch  in  den  höhern  Ständen  den  treffenden 
Witz  und  den  ScharfGnn,  die  den  Appenzeller  be- 
kanntlich auszeichnen.  Die  zweyte  Abtheilung 
(S.  89)  gieht  eine  Ueberficht  der  politifchen  Lan- 
desgefchichte  des  Cantons  Appenzell  der  äufsern 
Rhoden  inner  der  Jahre  1597  bis  1797;  fie  umfafst 
alfo  den  langen  Zeitraum,  der  /wifchen  der  förm- 
lichen Abfonderung  der  Aeufsern  von  den  Innern. 
Rhoden  bis  zum  Anbruch  der  letzten  allgemeinen 
fchweizerifchen  Staatsumwälzung  verflofs.  Das 
Ganze  gleicht  einer  Landeschronik,  deren  Anord- 
nung, nach  den  einzelnen  Jahren ,  auch  beybebal- 
ten  ward.  Es  ift  gewifs  nicht  leicht  die  Gefchichte 
eines  Volksftaats  zu  fchreiben,  will  man  nicht  blo- 
fser  Lobredner  feyn  und  Gebrechen  verfchweigen, 
ohne  welche  nicht  leicht  eine  Volksregierung  ge- 
dacht werden  kann.    Uns  Icheint  der  Vf.  in  die- 
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fer  Beziehung  ein  wahres  Mufter  aufgeteilt  zn  In. 
ben:  denn  allenthalben  fchrenet  die  Erzählung  in. 
fpruchslos,  unparteyifch  und  mit  Wahrheitsliebe 
fort,  zwar  nicht  ganz  frey  von  Idiotismen,  ibtr 
nirgends  in  die  wunderliche  Kraftfprache  rer- 
fallend ,  welche  in  mehreren  Für  das  Volk  b& 
rechneten  fchweizerifchen  hiftorifchen  Scnriftea 
herrfcht.  Als  werthvolle  Beyla^en  mufs  man  an 
(S.  171  beginnenden)  Abiruck  folgender  Urkun- 
den betrachten:  1)  des  Vertrags  zwifchen  Inner- 
(und  Aufser- Rhoden  im  J.  158R  durch  die  zwilf 
Lohl.  Orte  errichtet,  a)  Des  Landtheilnngsbri» 
fes  zivifchen  Appenzell  Inn  -  und  Aufser  -Rhoda 
im  Jahre  1597  errichtet  und  3)  des  Regierung- 
Etats  des  Cantons  Appenzell  V.  R.  von  1*97  bis  17?*' 
In  dem  letzten  find  fOr  ein  jedes  einzelne  Jahr  die- 
jenigen  Perfonen  namhaft  gemacht,  weiche  di* 
hochften  Staatswarden  bekleidet  haben.  Dielt 
Würden  find  für  den  reformirten  Theil  des  Cantons 
zwey  Landammänner,  zwey  Statthalter,  zwev  Si- 
ckelmeifter,  zwey  Landeshauptmänner,  zwey  Land- 
fäbnriche,  ein  Landfchreiber  und  ein  Landweibe]. 
Djs  lufserft  rohe  Titelkupfer  Hellt  die  bekannt« 
Heldenthat  des  Ulrich  Rotach  in  der  Schlacht  im 
Stöfs  in  Gais  am  7ten  Juny  1405  dar. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Dresden ,  in  d.  Arnold.  Buchh.:  Mahnungen  a 
Jünglinge,  welche  die  erfte  Feyer/tunde  an  Je 
fu  Altare  zu  einer  Weiheft unde  für  ihr  gaxw 
Leben  machen  wollen,  von  Dr.  Lebreckt  Sitg- 
mund  Jaspis,  Archidiakonus  an  der  Kr«aiku 
che.   IV  u.  50S.  8-   (5  Gr.) 

Diefe  Mahnungen  find  eigentlich  eine  Red«, 
welche  der  würdige  Vf.  in  einer  vornehmen  Fami- 
lie, bey  der  Confirmation  eines  längere  Zeit  von 
ihm  unterrichteten  Jünglings  gehalten  hat  und  ia 
welcher  er  demfelben  noch  einmal  alle  die  Lea- 
ren des  Chriftenthums  gedrängt  an  das  Herz  lege» 
wollte,  mit  denen  er  ihn  in  den  Unterrichisliim- 
den  ausfahrlicher  bekannt  gemacht  hatte.  Dief« 
find  an  die  Bitten  des  Unfer- Vaters  angeknüpft  und 
der  Geift,  den  fie  athmen,  ift  ein  väterlich  er* 
fter,  liebevoll  -  frommer.  Sie  werden  darum  g»- 
wifs  zu  Herzen  gegangen  feyn ,  wie  fie  vom  Het- 
zen geredet  find,  und  auch  ihren  zweyten  Zweck, 
anderweitig  Erbauung  zu  fördern ,  und  durch  Got- 
tesfurcht bleibendes  Lebensglück  zu  gründen,  «• 
reichen. 
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ALTERTHUMSKUNDE. 

1)  Erlangen,  b.  Palm  u.  Enke:  Blumenfffe  zur 
Verbreitung  mythologifcher  Kennt niffe.  Ein 
Handbuch  für  die  obern  Klaflen  höberer  Töch- 
terfchulen.  Oefammelt,  mit  erläuternden  An- 
merkungen  verfetten  und  herausgeg.  von  Dr.  J. 
P.  Pohlmann.  1819.  X  u.  3C9  S.  8-  (1  Thlr.) 

a)  Berlin,  b.  Amelang:  Follft&ndiget  mytholo- 
gifchet  Wörterbuch  nach  den  neueften  Forfchun. 
gen  und  Berichtigungen  für  angehende  Kunft- 
ler,  ftudirende  Jünglinge  und  gebildete  Frauen- 
zimmer. Bearbeitet  von  Johann  Chri/toph  Voll- 
beding.  1 8a  1.  475  S.  8.  (iTblr.  6  Gr.) 

3  \i  »hausin,  b.  Landgraf:  Kurzer  Abriß  der 
Mythologie.  Für  Anfänger  und  Freunde  diefer 
Wiffenfchaft  bearbeitet  von  Georg  Senga.  1835. 
VIII  u.  7a  S.  IS.  Mit  3oAbbildungau  in  Kupfer. 
(io  Or.) 

1  liefe  drey  Schriften  verbindet  ein  Zweck,  Ver- 
breitung  mythologifcher  Kenntnifs;  ihre  äufse- 
re  Form,  mehr  noch  ihre  Einkleidung,  Vortrags, 
art,    Inhalt  und  Beitimmung  weifen  jeder  ihren 
Platz  an. 

Der  Vf.  ron  Nr.  t  ,  ein  geachteter  Schulmann, 
jetzt  Prediger,  hat  das  fchwierigfte  Gefchäft  uoer- 
nommen.  Ree.  ift  mit  dem  Vf.  und  Allen,  die  Ober 
Erziehung  und  (Unterricht  des  weihlichen  Oe- 
fchlechts  geichrieben  haben,  einverftanden,  da(s 
Mythologie  nothwendig  unter  die  Unterriehtsge- 
genftände  io  Töchterfcbuleii  aufgenommen  werden 
motte ,  und  nicht  allein  diefe,  fondern  auch  von  den 
AlteribQmero  und  aus  der  Alterthumskunde,  fo  viel 
als  nölhig  ift,  um  Dichter,  die  neuern  und  die  neue 
fteo,  zu  verftehen,  Allegorien  und  Anfpielungen  auf 
Gemälden,  oder  in  Werken  der  redenden  Kunfte  er- 
klaren und  mitfprechen  zu  können  ,  wenn  von  Wer- 
ken  der  bildenden  Künfie  die  Rede  ift.  {Niemeyer 
Grundfitze.  1.  S.  498O  Ueber  die  Methode  dabey 
tagt  Darwin  in  der  durch  C.  IV.  Hujeiand  überfetzten 
Anleitung  zur  phyßfchen  und  moralifcben  Erziehung 
des  weiblichen  Gefcblechts  ( Leipzig  i8aa.  S.  66.): 
„Da  eingrofserTheil  der  Mythologie  in  perfonificir» 
ten  Laitern  befteht,  fo  foltte  man  bey  der  weibli- 
chen Erziehung  forgfältig  darauf  feheo,.  dafs  da. 
durch  keine  Übeln  Eindrücke  auf  das  jugendliche  Ge- 
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m " ih  gemacht  würden.    Diefs  gefchiebt  am  BeO  »r>, 
wen tm  man  die  allegorifcbe  Bedeutung  diefer  vor. 
geftellten  Wefen  und  Handlungen  erklärt  und  zeigt« 
dafs  fie  blofs  als  Embleme  geiftiger  und  phyfifcher 
Kräfte  dienen ,  wie  Minerva  der  Weisheit ,  Bellona 
des  Krieges,  und  dafs  tie  auf  diefe  Weife  die  Spra- 
che  der  Malerey  ausmachen,  und  io  der  That  die  ein. 
zige  Sprache  Gnd,  die  diefe  Kunft  aufser  den  eigent- 
lich fichtharen  OegenftSndcn  befitzt."     Wem  die 
Luft  anwandelt,  die  Wiffenfchaft  in  diefem  Geift« 
vorzutragen,  dem  empfehlen  wir  F.  A.  Fr itfeh  V er- 
fueb  einer  allegorifrhen  Erklärung  der  bekannteften 
griechifeben  und  römifchen  Götter  zum  unanftölsi- 
gen  und  nützlichen  Gebrauche  für  die  Jugend  be- 
quemet, im  Tone  der  Vorlefungen  abgefafst.   (  AJten- 
bürg  1800.)  Diefe  Vorlefungen  find  wirklich  in  dem 
weiblich -adligen  Bildungsinftitut  zu  Altenburg  ge- 
halten. —    Unfer  Vf.  ift  diefer  Deutung  mit  Recht 
abhold,  denn  er  meint,  durch  die  vorliegende  Ge- 
dichtefammiung  den  Lehrern  in  Töchterinftitutea 
eine  willkommene  Gabe  gebracht  zu  haben,  die  ein 
Gedicht  gelegentlich  (Vorr.  S.  IV  und  V.)  vorlefen 
laffen  und  erklären,  oder,  wenn  fie  nach  einem  ge- 
wiffen  Lehrbuche  in  feftgefetzten  Stunden  den  Un- 
terricht fyftematifch  behandeln,  an  diefe n  Oedich- 
ten  zeigen,  wie  fieb  unfere  Dichter  der  relig^öfen 
Vorftellungen  der  Vorwelt  bedienen,  um  kurz  und 
bündig  gewiffe  Ideen  auszudrücken  und  darzuftel- 
len  und  dabey  die  Phantafie  ihrer  Lefer  auf  eine  an- 
genehme Art  zu  befchäftigen.     Um  Lehrern  und 
Lernenden  Zeit  zu  fparen,    hat  er  nach  Creuzer, 
Gruber,  Richter  und  M.  C-  Herrmann  Anmerkun- 
gen beygefugt  und  das  richtige  Lefen  der  fremden 
Namen  durch  die  gewöhnlichen  Zeichen  erleichtert. 
Er  beltimmt  jedoch  feine  Schrift  keineswegs  den 
jüngern  Gliedern  des  weiblichen  Gefchlechts ,  fon- 
dern (nach  S.  17.)  folchen,  welchen  die  Gefchlechts- 
verhältniffe  keine  Myfterien  find,  und  deren  Herz 
und  Verftand  fo  weit  gebildet  ift%  dafs  fie  an  der 
Chronique  fcandaleu/e  des  Olympus  keio  Aergernifs 
nehmen,  will  auch  aus  diefem  Grunde  heranreifen- 
den Mädchen  die  nackten  Figuren  alter  Gottheiten 
nicht  voi  gezeigt  wiifeo,    damit  ihr  Schaamgefühl 
nicht  abgeftumpft,  oder  demfelbeo  grofse  Gewalt 
angethan  werde;  deshalb  habe  er  auch  feiner  Blu- 
menlefe  keine  Abbildungen  beygegeben.  Dagegen 
rathen  Darwin  und  Niemeyer  den  Befuch  der  Mu- 
lten oder  den  Gebrauch  treuer  Abbildungen  der 
Antiken.    Wer  hat  Recht?   Uns  dünkt,  dafs  Mid- 
S  (6) 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER   ZUR   A.    L.  Z. 


chen,  welche,  ofine  in  ihren  fittlichen  Grundfätzen 
•rfcbattert  zu  werden-,  in  dieGebeimaiffe  derOlym- 
pier  eingeweiht  worden,  auch  die  Antiken  oder  ih- 
re Abbildungen  ohne  Gefahr  feben  können,  und  data 
ohne  diefe  bebau  nimmermehr  die  Gefchmacksbil- 
«Tung,  auf  welche  es  hier  einzig  abgefebeo,  glück- 
lich und  fchoell  gedeihen  könne. 

Im  Ganzen  bat  der  Vf.  60  Gedichte  tob  Ver- 
schiedenen gefammelt,  und  fie,  ohne  fie  nach  der 
Ordnung  der  Götter  oder  etlioographifch  oder,  wie 
fonfi?  zu  ordnen,  auf  einander ,  mit  Anmerkungen 
hinter  dem  einzelnen,  folgen  lalfen.  Da  wohl  keia 
Einziger  der  Dichter  bejm  Niederfebreiben  feiner 
hier  abgedruckten  Gedichte  daran  dachte,  dafs  fie 
«in  Sammler  für  diefen  Zweck  benutzen  würde,  fo 
bat  jeder  der  alten  Götter  nur  gelegentlich,  nur  in 
einer  gewiffen  Beziehung  gedacht,  feiten  fie  in  ih- 
rer ganzen  Herrlichkeit  dargeftellt,  nnd  es  kann  da- 
her nicht  fehlen,  dafs  die  bekanntern  häufig,  die 
unbekanntem  gar  nicht  vorkommen,  und  in  die 
Anmerkuogeo  immer  das  Weifte,  zur  Mythologie 
Gehörige  gebracht  werden  müfste.  —  Ob  nun  durch 
das  Leun  und  Erklären  diefer  Gedicht«  (erklären 
kann  fie  aber  der  Vf.  wobl  nicht  wollen,  der  febon 
die  Antiken  und  ihre  Abbildungen  nicht  duldet)  die 
dem  weiblichen  Gefchlechte  nöthigen  mythologi- 
schen Kenntniffe  bey gebracht  werden,  oder,  ob  es 
sticht  beffer  ift,  ihm  nach  einem  neuem  Lehrbuche, 
z.  K.  Schmieders,  fie  mitzutheilen,  dort  auf  einem 
grofsen  Umwege,  und  immer  mit  Gefahr  für  das 
Herz,  hier  auf  geradem  Wege,  und,  wie  wir  glau- 
ben, gründlicher  und  ohn« .alle  Gefahr,  da  der  Vf. 
alles  Anftöfsige  entfernt  oder  dicht  verfebleyert  bat, 
«ntfeheide,  wer  Schmieders  Mythologie  in  der  aten 
Auflage  und  diele  Blumenlefe  gelrfes  und  geprüft 
hat.  Mag  das  Folgende  etwas  zur  Entfcheiduog  bey- 
tragen  !  So  eröffnet  z.  II.  ein  Gedicht  von  33  Hun- 
zen mit  der  Ueberfcbrift:  Harmonie,  die  Reibe,  dem 
«in  halbes  Dutzend  Anmerkungen  Ober  Harmonia, 
Chaos,  Zeus»  Pofeidon,  Demeter  und  Bacchus  zuge- 
teilt ift,  und  immer  mit  Hin  weifungen  auf  andere  Ge- 
dichte. Aufser  einigen  Gedichten  von  Pf'/fel,  Lef- 
ßnp,ßuri,  Herder,  Schiller  und  Kr ummach+r,  weiche 
einen  soythologifchen  Gegenftand  darzuftellen  zur 
Abficht  haben,  find  die  meiften  nur  Gelegenheitsge- 
dichte von  Philippi,  Weifsegger,  v.  Gü:he,  Mtütert, 
Man  fr,  Haüg,  Kind,  Grimberg,  Chrijutte  Weßphal, 
Chriltian  Müller,  Dohm,  Gleim,  Conz,  Schreiber, 
L.  Brachmann,  Carnier  und  Ritters  und  es  ilt  in 
ihnen  der  Mythologie  cur  gelegentlich  gedacht. 
Die  TJeberfcbriften  derfeiben  worden  es  beweifen, 
wenn  wir  oiebt  den  Raum  fchonten.  Unftreitig 
find  die  Anmerkungen  das  Befte.  Sie  enthalten  ei- 
nen Reicht  Ii  um  mythologjfcher  Notizen,  und  ver- 
breiten fich  auch  aber  Kette  und  andere  alter 
thOanlkhe  Gegenltände.  Diefe  nebft  denen  Ober 
alte  Erdkunde  mögen  hier  an  ihrem  Platz*.-  flehen- 
Wie  kommen  aber  phyGkalifcbe  und  andere  Bemer- 
kungen hierher i  1.  B,  S.  36.  ah«  di«.AJadwm*  zu 


Athen,  Ober  die  akademifcb«  Doctorwflrde,  S.  3g. 
Ober  Conftabler,  Rudel,  S.  49.  Don-Quixote»  Ober 
M.  Portius  Cato,  S.  51.  Ober  die  Garamanten  n.  f. 
w.?  —  Nicht  unzweckmäßig  hätte  dem  Buche  «in 
vollftändiges  Regifter  Ober  die  mythologifeben  (Je- 
genftände  beygefügt  werden  follen,  damit  den 
treondlicbrn  L-fer innen,  denen  es  zugeeignet  ift, 
die  ihnen  gerade  nöthigen  Notizen  augenblicklich 
zu  Gebote  binden.  Nur  diefen,  welche  fich  felbft 
unterrichten  wollen  und  nachfchlagen,  empfeh- 
len wir  es;  zum  Scbulbucbe  empfiehlt  es  weder 
feine  Anordnung  und  Preis,  noch  das  am  En- 
de angehängte  lange  Verzeichnis  ton  Druck- 
fehlern. 

Nr.  9.  giebt  fich  als  ein  vollftändiges  mytbolo- 
gifches  Wörterbuch  ohne  Vorrede,  und  verfpricht 
die  neueften  Forfcbun&eo  und  Berichtigungen.  Das 
will  Viel  fagen,  und  fegt  C eher  Viel  mehr,  als  der 
Vf.  fich  beym  Niederfchreiben  des  vielverheifseo- 
den  Titels  dachte  und  vielleicht  fich  felbft  zutraute. 
Ein  vollftändiges  Wörterbuch  begreif!  nicht  allein 
die  altklalfifche,  fondern  auch  die  indifebe,  perfi- 
fche,  nordifche  u.  f.  w.  Mythologie  in  ihrem  ganzen 
Umfange,  und  der  neuen  Forfohungen  und  Berichti- 
gungen find  fo  viele,  dafs  wir. fie  auf  den  475-Sei- 
ten,  ziemlich  weit  gedruckt  nicht  erwarten.  Hät- 
te der  Vf.  eine  Vorred«  vorangefchickt ,  in  wel- 
eher  die  Grenzen  feines  Entwurfs  und  die  Quellen 
angegeben  wären,  fo  fanden  wir  uns  vielleicht 
noch  eher  znrecht.  Doch,  was  halten  wir  uns  bey 
keiner  Vorrede  auf?  Der  Vf.  giebt  dafür  eine  Ein- 
leitung auf  38  Seiten.  Mythologie  ift  ihm  der  „  In- 
begriff von  Sagen  und  Vorftellungen ,  wie  fich  eine 
Nation  in  ihrem  noch  rohen,  unveredelten  Zuftan- 
de,  diefelben  von  flbermenfchlicben  oder  göttlichen 
Wefen  ,  von  der  fiebtbaren  Welt  und  den  in  ihr  vor- 
fallenden Erfcheinungen  und  Begebenheiten  macht." 
Hörten  die  Griechen  doch,  was  der  Vf.  fagt!  — 
Rangordnung  der  Götter,  Perioden  der  Mvtholog'e 
und  Quellen  werden  angegeben.  Am  Ende  er. 
klärt  die  Einleitung,  dafs  die  gfriechifebe,  röini- 
febe  und  nordifebe  Mythologie  abgehandelt  wer- 
den foll,  und  das  vollj'tändlg  ift  darnach  zu  beftim- 
men.  Auch  das  ift  febon  genug,  in  einem  folchen 
Bande  zu  finden,  wenn  es  im  Geifta  des  Alter- 
ihoms  für  das  beftimmte  Publikum  zweckgemäfs 
bearbeitet  ift.  Nur  einige  Artikel  ans  dem  erfteo 
Bttchftaben  des  Alphabels.     Hier  wird  von  Jbaris 

Sefagt:  *  Er  war  ein  Priefter  des  hyperboreifeben 
ipollo.  Er  berObmte  fich,  diefer  habe  ihm  einen 
goldenen  Pfeil  gefchenkt,  auf  welchem  er,  wie 
auf  einem  Pegafus,  mitten  dureb  die  Luft,  Ober 
Hüfte,  Meere  und  Berge  bmwegfetzen  könne.  Man 
hielt  ihn  für  einen  Wahrfager  und  Wnnderthäter. 
Auch  gab  er  vor,  ohne  Elfen  zu  leben  **  —  Sind  Jas 
die  neuen  Forfehungen  und  Berichtigungen?  Nicht 
einmal  Grübet  und  Kfopfer's  Ausg.  v.  Nitfeh  hatte  der 
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beffern  Gefetzen  verft-hen ,  «od  ans  Aegypten  nach 
Italien  geführt  haue."    Niebuhr  «od  Andere 
alfo  dem  Vf.  unbekannt? 


Diefe  Proben  kritifcher  Bearbeitung,  ja  Berich- 
tigungen auf  dem  Titel  reichen  bin  zur  Characte- 
'  nfuk  des  Werkchens,  das  feinen  Titel  und  Inhalt 
dem  Wörterbuche  von  P.  B.  A.  Nitfch  verdankt. 
Mehrere  Artikel  haben  wir  hier  wörtlich  wieder 
gefunden. 

Nr.  3.  foll  nur  ein  kurzer  Abrifs  der  Mytho- 
logie  für  Anfänger  und  Freunde  der  Wiffenfchaft 
feyn.    Wie  beide  zufaramengeftellt  werden  k 
nen,  begreifen  wir  nicht.   Ein  Freund  der  W 
fchaft  wird  Jeder  nach  genauer  Bekanntfchaft  mit 


Nachtrag  verm.  Aufgib«.  1825-  $6  &  8-  (Mit 
mehreren  Tabellen  und  einem  Plana  von  der 
Landwirtschaft  Marienhof  bey  Prag.)  (8  Gr.) 

Was  der  Lefer  in  diefer  kleinen  Schrift  zu  fncbea 
hat,  giebt  der  lange  Titel  zur  Genüge  an.  Wen» 
man  zugeben  mufs,  dals  die  neueren  verbefferten 
Grundfätze  der  Landwirthfcbaft  am  ficberfte»  durch 
vorgelegte  Beyfpiele  und  Mufterwirthfchaften  bev 
dem  grofsen  Haufen  der  weniger  gebildeten  Land- 
wirthe  Eingang  erhalten;  fo  muffen  es  die  in  der 
Nähe  von  rrag  wohnenden  Landwirthe  dem  Be- 
fitzer  von  Marienhof  Dank  wiffen ,  dafs  er  ihnen  ein. 

Wiffen.  B7  rPiel  des  ?f rrere^  ee§e,b*n  b**.  *°d " 
iaft  mit  ßcf 


ihr,  und  er  darf  fordern,  dafs  ein  ihm  gefcbrie- 
benes  Werk  tiefer  in  die  Wiffenfchaft  eindringe', 
als  eines  für  den  Anfänger  derfelben.  Doch  das 
ift  dem  Vf.  vielleicht  entfcblQpft  oder  vom  Verle- 
ger gefordert  worden.  Wir  wollen  nicht  der  hie 
und  da  uns  anfgeftofsenea  falfchen  Begriffe  und 
Vorfielen  gen  gedenken,  weil  wir  fünft  zu  aus- 
führlich feyn  mOfsten.  Am  Ende  der  Einleitung 
beifst  es  (S.  13.):  „die  Mythologie  ift  alfo  die 
Kenntnifs  aller  diefer  Götter  und  Helden,  fo  wie 
ihrer  Handlungen.  Wir  wollen  hier  einen  Abrifs 
diefer  Wiffenfchaft  gaben,  der  für  Anfänger  in  der- 
felben genügend  feyn,  und  fie  in  den  Stand  fetzen 
wird,"  —  der  Freunde  der  Wiffenfchaft  gedenkt  er 
hier  nicht  —  „diefen  Theil  der  Wiffenfchaften., 
der  zum  Verftehen  einer  grnfsen  Anzahl  älterer 
und  neuerer  klaffifcher  Schriftfteller,  des  gröfsten 
Tbeils  der  berOhmteften  Kupferrtecher  und  Maler, 
unumgänglich  nothwendig  ift,  leicht  zu  begreifen 
und  zu  erlernen."  Alfo  die  Mythologie  foll  auch 
zurn  Verftehen  der  Kupferftecber  und  Maler  die- 
nen? —  Das  Ganze  ift  eine  kurze  Befcbreibung 
der  Abbildungen,  der  Attribut«  und  Genealogie  der 
Götter.  Einige  gefällige  Mythen  find  kurz  und 
richtig  vorgetragen.  Da  man  in  diefen  Kupfern 
nicht  die  alierthiimliche  Gefralt  der  Gotter,  fon- 
dern  nur  eine  Gefialt  ilinen  geben  wollt*?,  fo  rügen 
wir  weiter  nicht  das  Ideaie  in  ihrer  Form.  Alle 
Götter  find  mit  den  Attrioulen,  die  je  Dichter  und 
Könftler  ihnen  andichteten  oder  anformten,  ge- 
fcbmückt.  Als  «in  kleines  Gefchenk  für  Rinder 
mag  es  feinen  Nutzen  habea. 

OEK  ONOMIE 

Prag,  in  Comm.  d.  Calve'fcben  ßuehh.:  Entwurf 
eines  Mittelfyftemszwifchen  der  Dreyfelder  •  und 
reinen  Wechfelwlrthjchoft,  nach  welchem  der 
zweekmäfsigfte  Ueber^ang  von  der  DreyfrlJer- 
zur  Wecbfelwirtbfchaft  in  kurzer  Zeitfrift  ohne 
Nachtbeil  des  Getreidebaues ,  und  ohne  hierzu 
erforderliches  befonderes  Cipnal,  nach  dem 
beygefOgten  Maafsftabe  der  Feldsrewtucilung 
Achtbar  gemacht  wird.  Von  einem  praktifchen 
Oekonomen  in  Böhmen,  —   Zwfjte,  mit  einem 


eyfoiel  des  Bafferen  gegeben  hat.  Indeffen  werden 
ch  diedeuifchen  Dreyfelderwirthe,  befonders  die- 
jenigen, die  mit  ihren  GrundftOcken  noch  im  Ge- 
menge liegen,  die  Wirtbfchaft  von  Marienhof  wohl 
nicht  unbedingt  zum  Mufter  dienen  laffen,  weil  die- 
(elbe  ihre  Felder,  anftatt  in  6,  9,  oder  1a  Schläge  zu. 
tbeilen,  in  10  getheilt  hat.  Für  den  deutfehen  Drey- 
felderwirth  wird  Dr.  Schweizers  Abhandlung  Ober 
die  Wecbfelwirtbfchaft,  und  der,  von  der  Kochers- 
berger  Wirthfchaft  handelnde,  I3te  Ahfchnitt  von, 
Schwerfens  Nieder  -  Eifaffer  Landwirthrchaft,  be- 
lehrender und  anwendbarer  feyn.  —  üebrigens 
wimmelt  die  vorliegende  Schrift  von  Oefterreichi- 
fchen  Idiotismen,  und  ift  hin&cbtüch  der  aufgehell- 
ten Berechnungen,  für  denjenigen,  der  mit  den- 
böbmifchen  Flächen-  und  Körpermaafsen  nicht  be* 
kannt  ift,  durchaus  unverbindlich,  —  Im  Nach- 
trag  handelt  der  Vf.  von  dem  Nutzen  und  der  Aus- 
führbarkeit der  Sommerftallfütrarung  der  Schaafe». 
welche  hauptfächlich  für  das  von  ihm  befchrieben» 
und  empfohlne  Mittflfyftem  Geh  eigne.  Die  lateioi- 
fchen  Benennungen  der  Pflanzen  Icheint  der  Vf. 
aber,  anftatt  aus  Linnes  »Syltem,  aus  einem  alten 
Apotheker  •  oder  Kräuterbuche  des  t6ten  Aahrb«. 
entnommen  zu  haben;  was  jedoch  der  Sache  kei- 
nen Eintrag  thut.  Des  Vfs.  Abficht  ift  löblich; 
und  fein  Streben  für  leine  nichften  Umgebungen 
gewifs  fegensreieb» 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

Bassi,  ia  der  Schweighauferfchen  Buchh.:  Eid* 
genöjjifche  Lieder,  iflaa.  162  S.  8.  (16  Gr.) 

Der  Herausg.  diefer  Lieder,  Hr.'Eraß  Münchs 
in  der  Abfichr,  feinen  Miteidgcnolfen,  namentlich 
den  Akademikern  und  den  Bürgern  vaterländilcher 
Bildungsanftaiten,  eben  fo  auch  den  Ccbw«i/eri- 
fohan  Webrmäunern  die  Mühe  des  Herausfucbena 
für  Ge  zweckmässiger  Gelänge  aus  einer  grofeeo. 
Auzabl  von  Liederbüchern  zu  erleichtern,  hat  fei- 
nem Buche  vorerft,  theils  altere  und  neuere  Ge- 
fänge, fchweizerifchen  Urfprtinges,  theils  andre» 
den  Werken  der  vorzüglichem  deutfeben  KJaf- 
fiker  und  verfebiadenrn  Liedeifaromlunge»  entbor 
bene,  fingbare  Poefien  einverleibt.  Solche  Saoirar 
loagen  ünl  die  „Lieder  für  Alt  und  Jung," 
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die  „Ftifcben  Stimm enfrey er  Jugend,"  dal  „Meth- 
feffelfche  Oefaogbuch"  und  „Kuhns  Sammlung 
von  Volksliedern  and  Kuhreiben.n  Die  meiden 
der  aufgenommenen  Stacke  bat  Hr.  M.  mit  mehr 
und  weniger  bedeutenden  Veränderungen  feinem 
Zwecke  angepafst;  eidgenülßfche  Liener  im  ei- 
gentlichen  Sinne  find  fie  aber  doch  nicht,  wenn 
fie  aus  der  Feder  eines  Arndt,  Körner ,  Stolberg, 
Schlegel,  Schenkendorf,  u.  f.  w.  gefioüen  find.  Em 
andrer  Theil  diefer  Liederfammlung  befteht  aus 
den  bisher  erfcbienenen  Liedern  des  Zofinger- Ver- 
eins (fchweizerifcher  Gymnafiaften) ,  und  ein  drit- 
ter aus  Original  •  Beitragen  von  dem  Herausgeber 
und  feinen  Freunden,  Göll,  Hagenbach,  Krauen 
Stühele  a.  a.,  die,   wenn  fie  auch  nicht  durchge 

hends  originell  find,  doch  auch  nicht  fchlechtweg  fremder  Lieder  ru  feinem  Zwecke  erlaubt  bat,  and 
zu  den  Mittelmäßigen  gezählt  werden  dürfen.  Das  von  denen  man  fich  oft  keinen  Grund  anzugeben 
Ganze  zerfällt  übrigens  in  fünf  Rubriken,  nämlich:  weifs.  Wir  erinnern  hierbey  an  das  Stolbergifcb* 
l)  Lieder  der  Weihe  (S.  I  —  70.)-  11)  Erinnerungs-    Lied  eines  alten  fchwüblfchen  Ritters  an  feinen 

"     Kriegslieder,    Sohn,   aus  welchem  ein  Lied  eines  alten  fckwel 
5  —  146.).  .  terlfchen  Ritters  geworden  ift;  desgleichen  an  das 
V)  Turnli  '  Sind  nun    ifrndrifche:  des  deutfchen  Knaben  Robert  Schwor, 


be  entfcheidender  Zeitpunkt  hereinbrechen  follte, 

das  vSchweizervolk,  welchem  allein  die  Eintracht 
Starke  verleiht,  feine  fchlummernden  Kräfte  wie- 
der ins  Leben  rufen,  und  auf  einen  und  denfelben 
Punkt  der  gemeinfamen  Wohlfahrt  vereinigen  wer- 
de. Zu  den  geiungeofteo  Stücken  rechnet  Ree.  das 
Gedicht  S.  51.  An  die  Schweiz  und  die  Vermah- 
nung  bey  einem  feindlichen  Angriffe,  S.  37.;  auch 
die  drey  Sonette  voaStähele  „Kriegsluft  1815"  über- 
fchrieben,  (S.  11 1).  Ausdrücke,  wie  Lotterbuben, 
bände,  S.  56,  Schurkenklugheit,  ebendaf. ,  und  Auf, 
ftopft  dem  Prahler  jetzt  das  Maul!  (S.  98)  möch- 
ten zum  wenigften  unedel  heifsen:  mifsglückt  aber 
t  -'*ipl  einem  grofsen  Theile  nach  die  Veränderungen 
i«    W  nennen»  welche  Hr.  M.  fich  beym  Anpaften 


Ii  Lieder  der  Weihe  (ö.  I  —  70.;-  n;  tnnnen 
und  Feftgefänge,  (S.  71  -  88-)-  "I)  Kriegsli 
(S.  89-  «MO-  IV.  Rundgefänge,  (S.  115  - 
V)  Turnlieder  und  vermochte  Gefädge.  Sine 
gleich  manche  diefer  Lieder  fehr  vorzuglich  und 
Kraftvoll  zu  nennen,  and  wahrhaft  edeln  und  be. 
geifterten  Gemüthern  entquollen»  fo  dürfte  gleich» 
wohl  die  allzubäufige  Wiederholang  der  nämlichen, 
wenn  auch  an  fich  febönen  und  grofsen  Gedanken 
bey  dem  Lefer  eher  Ermüdung  und  Ueberdrufs, 
als  Begeiferung  erwecken,  und  fomit  eine,  der 
von  dem  Herausgeber  bezweckten,  ganz  entgegenge- 
fetzte Wirkung  hervorbringen.  Auch  das  Erhabe- 
ne und  Schöne  einer  Idee  verliert  an  feinem  Wer- 
the,  wenn  diefelbe  allzuoft  angebracht  uud  gleich- 
fam  platt  gedrofeben  wird.  Hier  aber  lefen  wir 
bald  auf  jeder  Seite  von  Freyheit,  Vaterland  und 
Recht,  von  Tyrannemnord  und  Kampf,  entgegen 
dem  Teufelsfpott  und  der  Philifterey,  von  Sehn- 
fucht  nach  Feuerglut  und  Todesgrauen,  nach  Er- 
proben des  Schweizerftahls  und  Scbweizerherzens, 
u.  f.  w.  Nach  wie  vor  wOnfcht  jedoch  Ree.,  dafs 
diefe  Sammlung  die  Herzen  der  Schweizer,  für 
die  fiezunächft  beftimmt  ift,  für  ihr  Vaterland  und 
das,  was  zur  Rettung  und  Erhaltung  feines  guten 
und  ehrenvollen  Namens  zu  thun  und  zu  unterlaf- 
fen  ift,  kräftig  aufregen  und  die  durch  diefe  Gefän. 
ge  erweckte,  mehr  als  momentane  Begeiferung 
bey  der  erften  Gelegenheit,  die  fieb  den  Eidgenof. 
fen  darbieten  füllte,  za  zeigen,  dafs  fie  folches 
nicht  blofs  dem  Namen  nach  feyen,  zur  rühmli- 
chen That  übergehen  möge.  Die  Original  -  Bei- 
träge des  Herausg.,  dreyzehn  an  der  Zahl,  fchei- 
nen  dem  Ree,  obgleich  fie  ihn  allzuoft  an  die  Kör. 
nerfche  und  Arndtich*  Weife  erinnert,  dennoch  nn- 
liugbar  das  Talent  des  Vfs.  za  beurkunden.  Aach 
ift  Hr.  M.  von  einem  echt  patriotifchen  Geifte 
durchdrungen,  kennt  zwar  die  Gebrechen ,  an  de- 
nen daa  Vaterland  darniederliegt ,  hegt  aber  auch 
l,  wann  ja  wieder  ein  für  daffel- 


welches  hier  mit  der  Ueberfcbrift:  des  Schweizer- 
knaben  Ulrich  Schwur  vorkommt,  and  geben  den 
Lefern,  als  Probe,  wie  Hr.  M.  bey  feinen  Verän- 
derungen zu  verfahren  pflegt,  folgende  Stelle  aus 
dem  Gedichte  (S.  9a):  die  Unter  waldner  beym  Ein- 
fall  der,  Franzofen,  welches  eigentlich  nichts  an- 
ders ift,  als  KOrner't  bekannter  Aufruf:  Frlfch  auf 
mein  Volk,  u.  f.  w.  (S.  Leyer  und  Schwert.  S.  37.) 

Kärrner, 

Ea  ift  kein  Krieg,  tod  dem  die  Kronen  wifleo. 
"Et  ilt  ein  Krruaiug,  irt  rio  heiiger  Krieg, 
Recht.  Sitte,  Tugend ,  Glauben  und  GewifJfa 
Her  der  Tyrltin  tut  deiner  Brufl  geriflen ; 
Errette  lie  reit  deiner  l'reybeu  i>iejr. 
Dat  Wmfeln  deiner  Grelle  ruft:    Erwache  ! 
Der  Hütte  Schutt  verflucht  die  Rauberbrur. 
Die  Schande  deiner  Törhier  Ichrej/t  um  Reep», 
Der  Meuchelmord  der  Söhn»  fchtevt  nach  Blut. 

Münch 

Ea  ifl  kein  Krieg,  von  drm  die  Kronen  willen. 

Ea  itl  ein  Kteuaaug.   ilt  ein  heilßrr  Kriep  .' 

Recht.  Sitte,  lugend.  Glaubet»  uud  Vertrauen, 

Bedroht  der  Feind  in  unfern  Burtdeegaueo . 

Errette  Ge  mit  deiner  Ficyheil  Sieg. 

Dia  Mahnung  deiner  Vater  ruft:  Erwach«! 

Dar  Hütt*  Schutt  verflucht  dia  Räuberbrnt. 

Dia  bittre  Schmach  der  Schweizer  fehrevt  om  Räch«, 

Der  Tod  der  Voikeafrejbeii  Icbrert  nach  Blut. 

Ift  hier  nicht  jede  Abweichung  vom  Körner- 
fchen  Texte  zum  wenigften  unnöthig,  und  foilie 
diefer  nicht  nach  allen  feinen  Beziehungen  auch  auf 
das  Ereignifs  angewandt  werden  können ,  weiches 
Hr.  M.  im  Auge  bat?  Dafs  in  dem  Vorworts  dem 
geift  vollen  Lavater ,  als  Vf.  der  Schweizerlieder ,  al- 
le Genialität  und  alles  Verdienft  eines  Volksdich- 
ters  fo  geradeweg  und  gänzlich  abgefp  rochen  wird, 
ift  dem  Ree.  als  ein  anbilliges,  feinem.  Gefable  wi- 
Urtheil  vorge 
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NATÜRGESCHIClfTE. 

Paris,  b.  Becbet:  Annales  des  Sciences  naturel- 
les par  Audouln ,    A-  Bronenlart  et  Dumas. 
1  om.  III.  Cah.  4.    Tom.  IV.  Cah.  1.  2.  3.  4. 
Tom.  V.  Cah.  r.   1825.  8. 

1  lie  fröhern  Bände  diefer  Annalen  find  in  diefen 
Blättern  1825  Nr.  148  ff.  angezeigt;  der  Inhalt 
der  hier  angegebnen  Hefte  ift  folgender:   Tom.  III. 
Cah.  4.  Decembre  1834.    Memoire  für  les  vaijfeaux 
lymphatiques  des  OiJ'eaux  et  für  la  moniere  de  les 
prtparer  par  E.  A.  Lauch,    Die  lymphatifchen  Ge- 
fäfse der  Vögel  haben'  wenigere  und  fchwächere 
Klappen  als  die  des  Menfchen.     Sie  beftehen  aus 
zwey  Häuten  einer  innern  fqhwächern,  und  einer 
Sufsem  ftärkeren.   Der  Cbylus  der  Vögel  ift  Immer 
durchfichtig,    wafferhell.     Lymphatifche  Drüfen 
fand  der  Vf.  nur  am  Hälfe;  fonft  füllen  fie  an  an- 
dern Stellea  durch  plexus  c-rfetzt  werden,  allein 
diefe  plexus  find  nach  des  Ree.  Beobachtung  den 
lymphatifchen  Drüfen  der  Säugthiere  ähnlich  ge- 
bildet;  am  Rumpfe  ergiefsen  fich  immer  aus  diefem 
plexus  kommende  Gefäfse  in  die  benachbarten  Ve- 
nen.   Der  duetus  thoraclcus  öffnet  Geh  durch  zwey 
Mündungen  in  die  beiden  venas  jugulares.  Den 
Verlauf  der  lymphatifchen  Gefäfse  in  den  verfebie- 
denen  Theilen  des  Körpers  befchreibt  der  Vf.  ge- 
nau  und  mit  grofser  Vollftändigkeit.    Die  ganze 
Arbeit  ift  ein  Werk  grofsen  Fleifses.    Der  Appa- 
rat des  Vf.  weicht  von  dem  bekannten  nicht  ab. 
Die  zu  diefer  Abhandlung  gehörenden  Tafeln  21. 
23.  3j.  24.  25-  erläutern  diefelbe  durch  genaue  Ab- 
bildungen der  lymphatifchen  Gefäfse  der  Vögel.  — 
Remarques  für  quelques  Poijfons  de  mer  et  für  teur 
distribution  geographique  par  MM  Quoy  et  Gai- 
mard,  Naturali/tes  de  texpedition  de  decouvertet 
autour  du  monde  du  Capie.  Freyclnet.   Die  Hayfifclie 
find  in  allen  Meeren  allgemein  verbreitet  und  zwar 
diefelben  Arten.    Unter  dem  Aequator  finden  fich 
die  Fifche  in  der  gröfsten  Menge  und  in  den  mehr- 
ften  Arten  im  Ocean.    Nirgends  find  die  Fifche  (o 
fchön  gefärbt,  als  in  der  beifsen  Zone.    Gegen  den 
Südpol  hin  verfrh  winden  die  fchön  gefärbten  Fifche, 
wie  gegen  den  Nordpol.    Die  Bemerkungen  Ober 
die  Verbreitung  der  Gattungen  find  unbedeutend. 
Einige  Reifende  haben  die  Bemerkung  gemacht, 
dafs  die  Fifche  in  einzelnen  Gegenden  des  Meers 
oft  in  ungeheurer  Menge  fterben.  —  Deßription 
Ergänz.  Bl.  zur  A.L.Z.  1825. 


de  l'Apodanthes ,  nouveau  genre  dt  plantet  phant. 
rogames  parafite  par  M.  A.  Poiteau,  Der  Vf. 
fand  die  hier  befchriebene  und  auf  der  26ften  Ta- 
fel abgebildete  Pflanze  auf  einer  Cafearia  in  Guia- 
na; der  Vf.  glaubt  fie  in  die  Nähe  von  Cytinus  (tei- 
len zu  in ii Ifen.  —  Monographie  du  genre  Eucneml» 
de  par  le  Baron  de  Mannerheim  de  Peters* 
bourg.  Ueberfetzung  einer  auch  unter  uns  bekann- 
ten Schrift.  —  Anatyfe  comparative  du  Bitume 
elaftique  du  Derbyshire  et  de  celui  des  mines  de'  ■ 
Houille  de  Monerelais  par  Henry  fils.  Die  Sub- 
ftanzen  gleichen  ganz  demCaoutchouc;  das  erwähn- 
te fofGle  Caou'chouk  aus  Frankreich  beftaod  au( 
Carbon  58.26;  Hydrogene  4,89»  Azot  0,104;  Oxy- 
gen  36,746.  Das  Englifche  enthielt  Carbon  53,25; 
Hydrogene  7,496;  Azot  0,154;  Oxygene  40,100.  — 
Sur  les  Pefpertilions  du  Brefil  par  Ifldore  Geof- 
froy  Saint  Hilaire.  Hr.  Aug.  St.  Hilaira 
brachte  eine  grofse  Anzahl  Fledermäufe  aus  Bra- 
filien  mit,  von  denen  einige  zu  den  Gattungen  PhyU 
loftoma,  Cloffophagus ,  Nyctinomus,  die  mebreften 
aber  zu  der  Gattung  Vefpertilio  gehören.  Der  Vf. 
befchreibt  hier  4  Arten  1)  Vefpertilio  Hilaril,  wahr- 
fcheinlich  die  von  Desmareft  befchriebene  V.  braßt 
lienfis.  3)  Vefp.  polythrix  gleicht  febr  unferem  pi- 
piferellus,  und  fcheint  fehr  häufig  zu  feyn.  3)  Vefp, 
levis  fehr  klein.  Die  verhältnismäßige  Grofse  der 
einzelnen  Theile  des  Körpers  wird  genau  angege- 
ben, Außerdem  befchreibt  der  Vf.  noch  einen 
neuen  Plecotus  anter  dem  Namen  velatus.  —  Ex- 
trait  d'une  lettre  addreffle  a  M.  Henning  für  le 
Phyfodactyle,  nouveau  genre  de  Coleoptere  voL 
ßn  des  Taupins  par  G.  Fifcher  de  Waldheim, 
Gattungskennzeichen:  Clypeus  obbreviatus  reßexus. 
Labrum  inßexum  os  fupra  claudens.  Mandibulae 
fortes,  acuminatae,  prominentes  extra  os,  Inque 
circulum  liberum  conjunetae,  qul  calamum  feripto- 
rium  tenuem  facile  permeare  ftnit.  Maxillae  cor- 
neae, penicillatae.  Labium  corneum  quadratum 
latum.  Palpi  inaequales,  anticis  arficulo  primo 
longo,  compreffo,  fubfecuriforml,  fecundo  breviorl 
fecuriformi,  ultimo  longo  cylindricoi  pofticis  mufc 
to  mino'ibus  ßliformibus.  Antennae  moniliformis 
ferratae;  articulo  primo  crojjo  conico,  fecundo  et 
tertio  moniliformibus ,  fequentibus  ferratis,  pede- 
tentim  diminutis ,  ultimo  capitulato  five  ovoideo. 
Die  hier  befchriebene 'Art  nennt  der  Vf.  Phjfoda- 
cjylutHenningil,  die  auf  Taf.  27.  abgebildet  wird. — 
Note  Cur  un  nouveau  genre  tCÖrchidees  du  Mexique 
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extraite  d'une  lettre  adreßee  ä  M.  De  Ca  nd olle. 
Par  J.  J.  Laxarfa.  Die  Gattung  ift  mit  Hum- 
boldts Stenogloffum  am  nachllen  verwandt,  und 
wird  fo  charakteriGrt :  (Perigonium  fexpartitumt 
laciniis  fubaequalibus  lanceolatis ,  trinervoßs.  La- 
beilum fegmentis  perigonii  conforme,  baß  glandu- 
lofum,  lamina  lanceolata  erecta.  Nectarium  ve- 
rum tubulatum ,  Infra  labelli  infertlonem  produ- 
ctum.  Gynoftemlum  earno/um,  fubelevatum ,  tri- 
cuspidatum.  Anthera  opercularit  decldua.  Polli- 
ais  majfae  quatuor,  cereaceae ,  pedtcetiatae.  Oper- 
eulum  quadriloculare ,  reniforme,  Capfula  glbb 


les  ordre*  du  capitaine  Freyclnet  par  Caudlchaud. 
l)  Pinonia.  ( Sori dorfales fubmarglnales :  indufium 
capfulae forme,  bivalve;  valvula  exteriote  form  la- 
ta, affixa,  inferiore  libera  operculae  formt.  P.fplen- 
dem)  von  deo  .  andwich- Infein.  Nach  der  Mei- 
nung ron  Brown',  den  der  Vf.  am  Rath  fragte, 
wahrfcheinlich  von  Smith  fcboo  unter  den  Gattungs- 
namen Dickfonia  befcbrieben.  a)  Schizolome. 
Sori  lineares  continui,  marginales:  indufium  duplex, 
exterius  dehifcens.  a)  6".  cerdatum.  Von  der  Moluk- 
kifcheri  lnfel  Rawak.  b)  5.  Billardieri.  Von  den 
Marinen.     c)  S.  Guerinianum,     Von  der  Inf*! 


clavata,  elongata,  fexfulcata.  Semina  jcobifor-  Rawak.  3)  Adenophorus.  Sori  fubrotundi,  (a- 
mia.)    Der  Vf.  oennt  die  Gattung  Alamania*  die    Utarii,  fubterminales ,  apici  venae  in  receptaculum 


befchriebene  Art  punlcea.  —  Suite  des  remarques 
für  la  determinaiion  du  fyftime  fotide  et  du  fyfte- 
me  nerveux  des  Animaux  articuie's-  Der  Vf.  baut 
feine,  geiftreicbe  und  gar  nicht  unwabrlcheioliche 
Hypothefe  auf  einige  Beobachtungen  der  Herren 
Serres  und  Desmaulins.  Es  find  nach  ihm  das  Gang- 
lienfyftem  des  quintus  ( urfprönglicher  Sinnennerv) 
und  des  Sympathicus  in  dem  Fötus  zaerft  entwickelt 
mit  ihren  Nerven,  dann  bildet  fich  der  Racken- 
marks- und  Hirn- Kanal,  in  ihm  entfteht  das  Rü- 
ckenmark, und  nun  treten  die  Nerven  mit  diefem 
in  Verbindung,  fo  dafs  alfo  das  zuerft  entftandene 
Ganglienfyftem,  dem  Bauchmarke  der  niedern  Thie- 
re eni Sprechen  fofl.  ( Se  non  4  vero,  e  ben  trova- 
to! )  —  Rapport  für  un  Memoire  de  IUI.  de  Bon- 
nard  intltule" :  Notice  geologique  für  quelques  par- 
tes de  la  Bourgogne.  Par  Brongniart  mit  ei- 
ner Durchfchniusciiarte  Taf.  3g.  Die  Arbeit  zeigt 
von  beharrlichem  Fleif?e.  —  Defcription  du  Gra- 
phlr.la,  nouveau  genre  de  plante  parafite  de  la  fa- 
tnitle  des  Champignons.  Par  Poiteau.  Der  Vf. 
beobachtete  dielen  Schwamm  auf  den  Blättern  von 
Dattelpalmen  in  den  Treibhäufern  zu  Paris.  Er  ent- 
fteht unter  der  Epidermis,  die  er  dann  durchbricht, 
um  Geb  aufserhalb  zu  entwickeln.  Auf  Taf.  a6  Ab- 
bilduogen  diefer  Graphiola  PhoenL'is.  —  Rerher- 
'  ches  anatomique*  für  les  Carabiques  et  für  plußeurs 
autres  infectes  Coleapteres  Par  Leon  Dufour. 
Fortfetzung.  Auf  Taf.  29.  30  31  Abbildungen  der 
Verdauungsorgane  von  Pimelia  bipunstata.  Aßda 
grifea,  Blaps  gigas,  Tenebrio  obfeurus,  Eiedona 
reiieuiata*  Hypophlaeus  caftaneus ,  Dia  per  ls  viola- 
eea7  Cifiela  radiipennis,  Oed'mera  caerulea,  Oede- 
mera  ruficollis ,  Mordella  fafAata,  Mycterus  curcu- 
lioides,  Meloe  majalis,  Mylabris  melanura,  Zoni- 
tis  praeußa,  Sitaris  humeralls.  —  Sur  i'adguftal, 
Pun  des  os  de  la  voute  patatine  par  E.  Geoffroy 
Saint -Hilaire.  Berichtigungen  zu  einem  froheren 
Auffatz,  deren  Herr  Geoffroy  noch  manche  zu  ma- 
chen haben  wird.  —  Extrait  d'une  lettre  de  M.  le 
Colonel  Bory  de  Saint  Vincent,  für  la  Co- 
quette,  nouvel  appareil  propre  h  la  de/fication  de* 
Vegetaux.  Verbefterungen  des  früher  befchriebe- 
Ben  Apparats  mit  einer  Abbildung  auf  Taf.  3a.  — 


dilatato  inßdentes :  capfulae  glandul'ts ßipitatü  in- 
termixtae;  indufium  nullum.  Fronde»  utrinque 
glandulofae.  a)W-  trlpinnatlfida.  Von  den  Sandwich- 
Infein,  b)  A.  bipinnata.  c)  A.  minuta.  4)  Frey- 
einet  ia.    Dioec.  monandr.  Linn.  Famil.  Pandaneae 

R.  Brown.    Flores  dioecl.  mafeuli  Feminei- 

Ovaria  creberrima,  Jpadicem  undique  et  arctijßme 
obtegentia,  libera,  nuda  (perianthlo  deftituta),  ad 
bafin  ftaminibus  1  —  8  mittut is  effectis  clncta ,  fae- 
pius  quinquangulata,  unilocularia.  St  am  i  na  effeta: 
antherae  cordataet  biloculares,  fecupdum  longitu- 
dinem  dehifeentes.  Stigma  feffile ,  adnatum,  dißi- 
forme,  e  lineolis  3  —  7  fubannularibus ,  prominea- 
tibus,  corneis,  placentarum  paribus  refpondentibus, 
efformatum,  coronam  dentis  molaris  quo  dam  modo 
referens.  Fructus  baccati,  molles,  interdum  per 
paria  connati,  uniloculares.  Placentae  parietales 
4  —  14,  per  paria  approximatae,  angufti/jfime  li- 
neares, periäarpio,  fecundum  longitudinem  adna- 
tae.  Semina  creberrima,  minuta  fufiformia,  ftr'ia- 
ta,  fubarcuata,  ad  unum  latus  ftrophlola  longitu- 
dinali  notata ,  tubro  colorata ,  padofprrmio  bretH 
ftipitata,  in  pulpa  mueofa  fub  liquida  natantrn.  Pe- 
rifpermium  carnafum?  hyalinum,  Embryo  minutif- 
fimus,  in  parte  fuperiore  perifpermii  locatus,  ob 
ovato-  turbinatus.  Caudex  fublignofus ,  fcqndens  et 
radicans,  iaterdum  arhoreus.  rolia  imbricata  ,  an 
gufta,  inferne  vaginantia  et  amplexlcaulia,  m argi- 
ne dorfoque  fptnufofi ;  ßoralia  bracteiformla  ,  colo- 
rata. Spadices  (feminei)  terminales,  olflongo- 
cylindracei  vel  ovati.  a)  F.  arborea.  Von  den  Sand- 
wich-Infein,  b^  F.  radicans.  Von  der  lnfel  Rawak. 
c)  F.fcandens.  Von  der  Inffl  Timor. 

Tom.  IV.  Cah,  1.  Janvier.  1835.  Obfervatlons 
für  quelques  Mollusquet  et  Zoophytes  envifage's  com- 
me  caufe  de  la  Phosphorefcence  de  la  mer.  Par 
Quoy  et  Gaimard.  Die  Vff.  pflichten  der  Mei- 
nung bey ,  dafs  das  Leuchten  ein  Lebensact  vieler 
oiedern  Thier e  fey,  dafs  das  Phosphoresciren  faulen- 
der Thiere  viel  fchwächer  fey.  Die  leuchtenden 
Thiere  hören  auf  zu  leuchten(  wenn  fie  fterben. 
Intereffant  ift  die  Bemerkung,  dafs  diefe  leuchten- 
den Thiere,  wenigftens  zum  Theil  die  leuchtende 
Materie  in  Menge  ausfondern  (aus  der  Haut?  Mao 


Defciptions  de  quelques  nouveaux  genres  de  Plan-  vergleiche,  was  wir  Ober  diefes  Leuchten  als  Be- 
te« recueillies  data  le  voyoge  autour  du  moade,  fous    fpiratioesprecefs  in  unfern  Bemerkk.  über  die  ano- 
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•nale  Pigment-  und  Kohle .  Bildung  getagt  haben)*  — 
fVo/e  für  tile  de  Madeira  par  L.  de  Buch.  —  Note 
rur  le  Trifolium  Magellanicum.  Par  de  Candolle. 
Sacb  einer  genauen  Unterfucbung  fand  der  Vf. , 
iafs  die  von  Poiret  im  Dice.  encyclop.  unter  dem 
Samen  Trifolium  magellanicum  befchriebene  Pflan- 
19  gar  kein  Trifolium,  fondern  eine  Oxalis  und 
.war  aus  Montevideo  fej.  Er  nennt  fie  Oxalis 
•riocar  p  a  ,  caullbus  procumbentibus ,  rufo  -  hir- 
rutls%  folils  longe  petlolatis,  ^foliolatis,  foliolls  la- 
te  obcordatis,  utrinque  rufo-  villofis,  pedunculis  fo- 
fib  longioribus,  calycibut  fructlbusque  hirfutis,  Je- 
minibus  folitariis  ( in  carpello  quoque J.  —  An  ge- 
ius  proprium  affine  Bin  phyto  ob  ftamina  forj'an  omni- 
no  libera,  et  Oxalldibus  Hedyfaroideis  ob  carpella 
reu  ovarli  loculamenta  ifpermai  —  Objervations 
rur  quelques  V4g6taux  foßiles  du  Terrain  houiUer, 
•t  für  leurs  rapports  avec  les  Pegjtaux  vivans.  Par 
A.  Brongniart.  Sternbergs  äyrlngodendron  ge- 
bort nach  dem  Vf.  zur  Gattung  Sigillaria.  Auf  der 
Taf.  2.  werden  als  neue  von  den  Sternbergfchen, 
Scblotheimfchen,  Rhodefcben  verfchiedene  Art 
abgebildet  S.  hippocrepls  (bey  Möns),  5.  renifor- 
mit  (ebendaher),  S.elongata  (  bey  Charleroi ),  «S. 
■nammillarls  (bey  Charleroi).  —  Recherches  für 
l'origine  et  les  differences  characteriftiques  des  ra- 
?es  humaines  qui  habitent  la  partie  aufträte  de  PAfrl. 
que.  Par  R.  Knox.  Der  Vf.  vergleicht  fehr  forg. 
fällig  die  verfchiedenen  Völker  Süd- Afrika's,  giebt 
ihre  Unterfchiede  genau  an,  befonders  auch  die  an 
ihren  Schädeln  wahrnehmbaren,  wozu  ihm  eine 
grofs<*  Anzahl  zu  Gebote  ftanden.  Wir  mögen  aber 
keineswegs  mit  dem  Vf.  die  caucafifche  Raffe  als  die 
urfprüngliche  annehmen.  Die  Caffern  zählt  der 
Vf.  zu  der  Negerraffe,  ob  fie  Geh  gleich  in  mehrern 
Stocken  davon  unterscheidet  und  mehr  den  Cauca- 
ßern  nähert.  Die  Hottentotten  und  Bosjesmanen 
zählt  dagegen  der  Vf.  zur  Mongolifchen  Raffe.  — 
Note  für  les  changemens  de  polds,  que  les  oeufs 
eprouvent  pendant  l'lncubation.  Par  MM.  Pre- 
voft  et  Dumas.  Die  Vff.  ftimmen  mit  altern  Be- 
obachtern darin  Obereip,  dafs  die  Hflhnereyer  wäb- 
rend  des  BrOtens  :  ihres  Gewichts  verlieren;  der 
Verluft  rührt  nach  den  Vff.  vdrzflglicb  von  der  Ver- 
dünftun«  des  Waffers  her,  und  daher,  dafs  ein  An- 
theil  Kohle  fich  in  Kohlenfäure  verwandelt  hat. 
Unbefruchtete  Eyer  verlieren,  wenn  fie  wihrend 
der  gewöhnlichen  Zeit  der  Brutwärme  aufgefetzt 
werden,  eben  fo  viel  an  Gewicht.  Intereffant  ift 
die  Bemerkung,  dafs  frifch  gelegteEyer  fich  fchnel. 
ler  entwickeln,  als  ältere,  und  dafs  daher  die  ver- 
fchiedenen  Angaben  der  Beobachter  rühren;  fer- 
ner, dafs  die  Entwlckelungserfcheinungen  nicht 
von  dem  Augenblicke  an  zu  nehmen  find,  in  wel- 
chem man  das  Ey  unter  die  Henne  legt,  fondern 
von  der  Zeit  an,  wo  das  Dotter  eine  Temperatur 
von  %$° — 40*  angenommen  hat.  Ferner  machen 
die  Vff.  darauf  aufmerkfam,  dafs  fehr  viele  Eyer, 
wenn  man  die  Verfuche  mit  ihnen  beginnt,  fchon 
einen  Aofang  der  BebrOtung  erlitten  haben.  Die 


Vff.'behaupteo,  wenn  man  diefe  Bemerkungen  be- 
rOekßchüge,  werde  man  die  Entwickelungsperio- 
den  aller  Eyer  gleich  finden.  In  den  erften  Stun- 
den der  BebrOtung  verlieren  die  Hahnereyer  o,oa6 
Grammen  in  der  Stunde,  Enteneyer  nur  0,017.  Nun 
verhält  fich  diefer  Verluft  umgekehrt,  wie  die  zur 
vollftändigen  BebrOtung  nothwendigen  Zeiten  36:27 
=  x  :21.x  =  32  Dauer  der  Brüiezeit  der  Enten. 
Die  Vff.  erklären  diefe  Erfcheinungen  aus  der  grö- 
fseren  Dicke  der  Schale  der  Enttmeyer,  die  zu. 
gleich  weniger  porös  ift.  —  '  Memoire  für  le  g»nre 
Ictides  par  A.  Vmlenclenne s.  Unter  dem  Na. 
men  Ictides  albifrons  befchreibt  der  Vf.  ein  reiffen. 
des  Säugthier  aus  der  Familie  der  Viverren,  wel- 
ches ein  merkwürdiges  Ueberganpsglied  zu  d»o 
Plantigraden  bildet.  Das  Exemplar  erhielt  das  Pa- 
rifer  Mufeum  aus  Brüffel,  aus  einer  Sendung  von 
Kubl  und  van  Haffelt  aus  Java-  Taf.  1.  liefert  eine 
Abbildung  des  Thiers.  —  Objervations  für  le  genre 
Chara  par  Agardh.  Der  Vf.  glaubt,  dafs  man  fie 
zwar  unter  den  Aigen  laffen  könne,  dafs  man  fie 
aber  auch  als  eigene  Familie  zwifchen  Confervoideen 
und  Marfileaceen  betrachten  könne.  Er  glaubt  fie 
in  zwey  Gattungen  Nitella  und  Chara  zerfällt  /.u 
können.  Die  fchönen  Unlerfuchung>»n  von  Ktul- 
fufs  find  ihm  noch  nicht  bekannt  ge.vefun.  —  Ana- 
lyfe  de  l'eau  du  Rio  Vinagre.  dam  les  Andes  de  Po- 
payan,  par  Mariono  de  Rivero  (Extraie  d'ttne 
lettre  en  date  du  %.  Oatobre  1823)»  avec  des  icMf 
eiffemens  geognoftiques  et  phyfiques  für  quelques 
phenomenes  que  prefentent  le  foufre  thydrogmm 
fulfure  et  Veau  dans  les  Volcans.  Par  le  baron  A. 
de  Humboldt.  Das  Waffer  enthielt  nach  Kivero 
imLitre  1,080  Grammes  Sshwefelfiure,  0,184  ür« 
Salzfäure,  0,340  Alaunerde,  0,160  Kalkerde  und 
einige  Spuren  Eifen.  Die  Abhandlung  ift  übrigens 
aus  den  Annales  de  Chimie  bereits  bekannt.  —  Ex* 
tralt  d'une  lettre  adrefße  aux  Redacteurs,  por  M. 
Gay,  für  f Arenaria  tetraquetra.  Nachtrag  zu  ei- 
nem früheren  Auffatze  mit  Abbildung  der  2  Varie- 
täten  A.  tetraquetra  1.  a)  uniflora  fterilis.  b)  unißo* 
ra  fertilis.  3.  aggregata. 

(Dl»  FortfetzHUg  folgt.) 

THEOLOGIE. 

Mitau,  b  Steffenbagen:  Drey  wichtige  Wahrhel- 
ten des  Chriftenthums,  betrachtet  in  Verbin- 
dung des  Rat.ooali.vmus  und  Suprarationelismus 
von  J.&.  HUlner,  Confiftorialratb,  Piltenfcbem 
Propft  u.  Paft.  fen.  zu  Angermflnde  in  Korland. 
I8ai.   XVI  u.  150  S.  fr. 
Die  3  wichtigen  Wahrheiten  des  Chriftenthums. 
welche  wir  hier  abgehandelt  finden,  find:  die  Of 
fenbarung,  der  Glaube,  die  Gottheit  Jefu  Chrifti. 
In  der  Vorrede  fpriebt  der  Vf.  mit  grofser  und  ver- 
dienter  Auszeichnung  von  den  Männern,  welche 
im  verflogene«  Jahrhunderte  bemüht  waren,  die 
orthodoxen  Dogmen  unfrerKirehe  Ober  obige  Wahr- 
beiten  aufrecht  zu  erhalten;  nur  hätte  er  o'ben 
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Mosheim  und  Anderen  Herder  und  auch  NöjTelt, 
wie  er  fpäter,  befonders  in  feinen  exegetifchen  Vor- 
lefungen  fich  zeigte,  nicht  auffahren  follen.  Er 
fchliefst  fich  an  jene  Männer  an,  will  aber  nicht  für 
Gelehrte  fcbreiben,  fondern  nur  „den  Liien  die  Of- 
fenbarung als  eine  göttliche  darftellen,   den  alten 
kindlichen,  vernünftigen  Glauben  an  diefelbe  wie- 
der in  die  lauen  oder  irre  geleiteten  Herzen  zurück- 
fuhren, und  diefe  dadurch  mit  inniger  Achtung  für 
den  Inhalt,  der  auf  Gott  und  den  Erlöfer  binweifet, 
erfüllen."  n.  f.  w.    Seiner  guten  Abficht  wird  Jeder 
gern  alle  Gerechtigkeit  widerfahren  laffen;  aber 
auch  wohl  nach  Lefuog  des  Buches  (chwerlich  glau. 
ben  können,  dafs  er  ue  erreicht  habe.    Denn  Ree. 
mufs  leider  bekennen,  dafs  ihm  feit  längerer  Zeit 
keine  Schrift  Ober  diefe  üegenftände  vorgekommen, 
die  fo  ungründlich,  ungenügend  und  planlos,  fo- 
wohl  den  Begriffen  als  der  Materie  nach,  gewefen 
wäre.    Auf  die  neuern,  in  Deutfcbland  doch  ziem- 
lich allgemein  bekannten  Anfichten  ifl  fo  gut  als  gar 
nicht  Rückficht  genommen.    Ob  fie  der  Vf.  nicht 
kannte,  oder  nicht  kennen  wollte,  mufs  zweifel- 
haft bleiben;  aber  die  Worte  des  Titels:  „betrach- 
tet in  Verbindung  des  Rationalismus  und  Suprara. 
tionalismus,"  (was  der  Vf.  für  Supranaturalismus 
braucht,)  ftehen  jeden  Falls  mOffig  da:  denn  die 
Grundfätze  des  erfteren  find  kaum  erwähnt,  ge- 
fchweige  denn  mit  einiger  Gründlichkeit  erörtert 
oder  widerlegt,  ja,  felbft  was  er  zur  Verteidigung 
feiner  eigenen  Anfichten  anführt,  ift  fchon  fehr  oft 
richtiger  und  gründlicher  gefügt,  auch  in  Büchern, 
die,  wie  das  vorliegende,  zunächfj  nur  für  Laien 
beftimmt  find.   Aus  der  grofsen  Anzahl  von  Belegen 
zu  dem  obigen  Urtbeile,  will  Ree  nur  einige  aus- 
beben.   Die  Notwendigkeit  einer  Offenbarung  he. 
weifet  er  durch  Herabfetzung  der  Vernunft,  und  ih- 
re Wirklichkeit  durch  den  bekannten  Zirkelfchlufs, 
(S.  befonders  S.  33)  mit  Berufung  auf  Bibeln  eilen, 
.  wie  a  Tim.  3,  16  und  1  Tbeff.  a,  u,  deren  Unzu- 
länglichkeit fchon  felbft  von  feinen  Vorgängern  ein- 

f;e(tanden  ift.  Wo  er  von  der  Möglichkeit  der  Of- 
enbarung  fpricht,  heifst  es  S.  3I-:  „Ob  nicht  noch 
jetzt  Offenbarungen  in  mancher  Hinficlit  ftatt  finden 
könnten,  wer  wollte  die  Möglichkeit  beftreifen? 
Befondere  Ahnungen  und  bedeutungsvolle  Träume 
fcheinen  ihre  Wirklichkeit  glaublich  zu  machen. 
Selbft  die  alten  Völker  glaubten  an  Offenbarungen, 
nnd  leugneten  ihre  Möglichkeit  nicht."  Leugnen 
denn  etwa  die  Möglichkeit  einer  Offenbarung  dieje- 
nigen, welche  fioh  von  ihrer  Wirklichkeit  undNoth« 
wendigkeit  nicht  überzeugen  können  ?  Und  wie 
weit  der  Schwärmerey  und  dem  Aberglauben  Thor 
und  Thür  geöffnet  werden,  wenn  man  der  obigen 
Aeuf9erung  du  Vft.  im  Ernfte  beytreten  wollte, 
lehrt  leider  die  Erfahrung  auch  in  feinem  Vaterlan- 
de. Der  Unterfuchuog  über  den  Glauben  hat  er 
(S.  37)  fchon  von  vorne  herein  alle  Gründlichkeit 
dadurch  benommen,  dafs  er  keinen  beftimmten  Be- 
griff vom  Glauben  aufftellt,  auf  die  höchft  raannig- 


1073 


faltige  Bedeutung  diefes  Wortes  im  N.  T.  keine 
Rückficht  nimmt,  und  es  ganz  unentfehiedea  Iäfst, 
was  er  eigentlich  unter  Vernunft  verftanden  wiffen 
will.  Eine  ganz  eigene Zuiammenftellung  derfelben 
mit  dem  Glauben-finden  wir  S.  46.  „  Die  Vernunft, 
iAr  (/ich)  felbft  überlaffen,  wird  zwar  das  Schöne 
und  Grofse  in  den  Unternehmungen  der  Miffiona. 
rien,  fo  wie  ihren  edlen  Sinn,  bewundern,  aber  fie 
felbft  würde  —  ohne  von  dem  Glauben  belebt  zu 
werden,  wie  Jene  —  taufend  Bedenklichkeiten, 
Rückfichten  und  Schwierigkeiten  aufzufinden  wif- 
fen  ,  die  Unternehmung  als  gefährlich  und  unnütz 
darftellen ,  um  fie  nicht  überneTimen  zu  dürfen.  Die 
GeMiichte  der  Menfcbbeit,  fo  weit  ich  Ge  kenne, 
lieiert  uns  kein  Beyfpiel,  dafs  ein  Menfch  durch 
feine  Vernunft  allein,  ohne  Hülfe  des  Glaubens  und 
der  Liebe  zum  Wohl  der  Menfchheit  etwas  AehoÜ- 
ches  zur  geiftigen  Wohlfahrt  feiner  Brüder  geleiftet 
hätte."  Dann  mufs  der  Vf.  jene  Gefchichte  wenig 
kennen,  oder  was  wahrfcheinlicber  ift,  out  Unklar- 
heit der  Begriffe  verleitete  ihn  zu  diefem  harten  Ur- 
theile.  Im  3.  Abfchnitte,  über  die  Gottheit  Chrifti, 
kommt  S.  60  fq.  eine  lange  Stelle  über  die  heil.  Sehr, 
vor,  welche  in  den  erften  gehört  hätte,  auch  dem 
wefentlichen  nach  Geh  fclio«  dort  befindet.  Unter 
andern  heifst  es  hier:  „die  Erzählungen  in  der  Bi- 
bel, fie  mögen  Begebenheiten  und  Scbickfale  der 
Völker  und  ihrer  Länder,  oder  einzelne  Perfonen 
betreffen,  erregen  um  fo  mehr  Staunen,  wenn  fel- 
bige  erft  nach  mehreren  Jahrhunderten,  nach  dem 
fie  auspefprochen  und  niedergefchrieben  wurden, 
pünktlich  in  Erfüllung  gegangen  find."  Die  Behaup- 
tung mancher  Gelehrten,  dafs  Vieles  in  der  Bibel 
anders  erklärt  werden  müffe,  ungeachtet  die  klaren 
Ausdrücke  der  Schriftfteller  es  nicht  erfordern,  (was 
aber  eben  erft  noch  zu  beweifen , )  foll  dadurch  ent- 
kräftet werden,  dafs  wenn  der  Sinn  fo  mancher  Leh- 
ren erft  durch  gelehrte,  tiefgeJachle Vernunft  fcblüf- 
fe  herausgefunden  werden  Könne,  die  Bibel  dann 
nur  für  äufserlt  wenige  ein  Buch  des  Seegens  unj 
des  Heils,  für  die  Nichtgelehrten  aber  und  für  die 
niedrige  Klaffe  der  MenfrMieit  eine  Hieroglyphe 
feyn  würde.  ■  Folgende  Stelle  (S.  75)  mGge'/am 
Scbluffe  noch  deutlich  den  Standpunkt  angeben, 
auf  den  fich  der  Vf.  geftellt  hat:  „  Jeder. unbefange- 
ne Lefer  des  A.T.  mufs  es  bemerken,  dafs  in  detn- 
felben  gleichem  ein  Knoten  über  die  wiclitigp.e 
Weltbegebenheit  gefchürzt  fey,  deffen  Auflöfung  in 
dem  Stifter  des  neuen  Bundes  ganz  deutlich  und 
fichtbar  wird.  Mofes  und  alle  Propheten  gaben  Win- 
ke und  Ankündigungen  von  einem  Meffias  oderCbri- 
fto,  der  als  Menfch  erfcheinen  werde,  um  durch 
eine  ewige  Erlösung  die  Welt  von  allen  geiftlicbr n 
und  zeitlichen  Uebeln  in  Zeit  und  Ewigkeit  zu  be- 
freyen.  Schon  Mofes  giebt  einen  Wink,  1  Mol. 
3,  15,  dafs  eip  Nachkomme  des  erften  Weibes  der 
Sünde  und  ihrer  Verführung  die  Macht  nehmen, 
und  dafür  die  fchmerzbafteften  Leiden  und  den  Toi 
dulden  werde." 


jd  by  Google 


135 


1074 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 

zu* 

ALLGEMEINEN    LITERATUR    -  ZEITUNG 


December  i8a5- 


NATURGESCHICHTE. 
Pakts,  b.  Beebet:  Annales  des  Sciences  naturel- 
les par  Audouin,  A.  Brongnlart  et  Dumas  a.  f.  w. 
CFottJeltung  itr  im  vorigen  Stick  aigeirocJieaen  Rtctnßon.) 

otlce  für  quelques  genres  et  efpeces  nouvelles 
^  de  legumlneufes ,  extraite  de  divers  Mimolres 
prefentts  a  la  Soc.  d'Hi/t.  nat.  ä  Geneve,  pendant  le 
cours  des  annees  1823  et  1824-    Par  De  Can- 
dolle.    Folgende  neue  Gattungen  werden  »ufge- 
Ctellt:  1)  Prieftleya.  Calyx  fubaequalitcr  $-lobus 
fubbilablatus.    Cor.  glabra  vexillo  fubrotundo  brevl- 
ter  ftipitato,  alls  obtufts  fubfalcatis ,  carina  bicipita, 
dorfo  curvo  convexa.    Stamina  dladelpha  (9  et  1 ). 
Stllut  filiformis.  Stigma  capitatum  Interdum  dente 
acuta  po/tice  auctum.    Legumen  /effile  piano  com- 
preffum,  ovall- oblongum  Jtilo  apiculatum  4  -  bjper- 
mum.  •—    Frutlces  capenfes.    Folia  fimplicia  inte- 
gerrlma  exftlpulata.    Flores  flavl  in  capitula  fub- 
umbellata  aut  fubfpicata  dlspo/tti.    Es  werden  hier 
ber  gezogen  {Liparia  myftifolia  Thunb.,  Borbonla 
laevigata  Linn.,   Liparia  hirfuta  ThunB.,  Liparia 
Burch.  cat.  geogr,  591.,    Liparia  gramlnlfolia  £.., 
Borbonia  ericaejolia  L.,    Borbonia  ferlcea  Lam., 
Prie/tleya  elllptica  fp.  nov  ,  Liparia  vlllofa  et  Bor- 
bonia tomentofa  L,,  Liparia  vr/tita  Thunb-    j)  Äe> 
quienia.  Calyx  acute  et fubatquallter  $fidus  per- 
fifcens  poft  anthefin  non  injlatut.     Carina  obtu/a 
petalis\llberls.     Stamina  monadelpha  Vagina  Ju. 
perne  fi/fa.    Stllus  filiformis  vix  incurvus.  Legu- 
men  compreßum  ovale, /tili  bafi  uncinatum,  \  ./per. 
mum.    Suf/rutices  afrlcanl.    Folia  biftipulata  fim- 
plicia obcordata  mucronata  penninervia.    Flor  es  mi- 
niml  ad  axlllas  fubfeffiles  congefti.    Hierher  gehö- 
ren {Podalyrla  obcordata  Lam. et  Polr.,  Requ.  /phaero- 
fperm*  ad  cap.  bon.  Sp.  det.  Burchell.    3)  Gonio- 
gyna.    Calyx  sfidus,  lobls  fubaequalibus  Carina 
oblique  truncata,  acumlnata.    Stamina  monadel- 
pha vagina  antice  fiffa.    Stilus  angulo  recto  fiexus 
filiformis.    Legumen  comprejfum  vix  fubtumldum 
1  •  loc.  l  -fpermum.  —   Herbae  fuf/rute/centes  IndU 
cae  graciles  dichotomae  hlrtae.    Stipulae  o.  Folia 
brevijfima  petiolata  cor  dato  fubrotunda.  Flores axil- 
lares, jblitaril  fubfeffiles  flavl  parvi.  Hierher  G. 
hebecarpa  (in  Zeylonia  det.  Lefchenault),  Hallia 
hlrta  Wllld.,  Hedyfarum  latebrofum  Linn.  4)  Sa- 
binea.    Calyx  cyathiformls  campanulatus  margine 
truncato  fublntegro.   Cor,  papilionacea  carina  Sbtu- 
fi/ßma,  vexillo  fubbrevlore.   Stamina  dladelpha,  Jfr 
JJ,Erganz.  ßl.  zur  A.L.Z. 


viores.  Flores  flavl 
cofus  Cav.  ic.  t.  84 ). 
eata  Cav  ).  6) 


ber  um  et  4  alla  caeterls  dlmidio  brevlora.  Stllus  fili- 
formis glaber  cum  /taminibus  cincinnatlm  Incurvus. 
L'gumen  ftlpltatum  compreßum ,  lineare  elongatum 
polyfpermum  Jtilo  mucronatum.   Frutices  caribaei 
inermes.    Folia  abrupte  plnnata,  follolls  glabr't 
mucronatls.    Pedlcelli  fafclculatl  1  -florL  Corollae 
purpurefcentes.  a.  S.Jlorlda  ( Robinia  flor  Ida  Vahl), 
b)  S.  dubia  (Robinia  dubia  Lam.    5)  Courfetla. 
Calyx  $•  fidus  laclniis  acutls  Jubaequalibus,  ifupe- 
rloribus  fubbrevloribus  et  paulo  altlus  coalitis.  Ve- 
xlllum  obcordatum  latltudine  brevlus.    Carina  obtu- 
fa  alls  brevlor.   St  am.  dladelpha.    Stllus  Incurvus 
bafi  craffus  glaber,  apice filiformis ,  undique  barba- 
to-vlllofus,  Stigma  capitatum  terminale  glabriuscu* 
lum.    Legumen  comprejfum  1  -  loc.  5  -  %  fpermum 
apice  attenuatum  ftllo  mucronatum.    Frutlces  ame- 
rlcani,  ftlpulae  fubulatae.    Folia  abrupte  plnnata 
multijuga ,  petiolo  nunc  In  fetam ,  nunc  In  follolum 
terminale  producto.    Pedunruli  2.3/lorl  follls  Ars- 
C.  tomentofa  {Lathyrus  frutU 
C.  vlrgata  CAefchinomene  vir- 
C  orynella.    Calyx  Jubbilabiatus 
5  den  tat  us,  dentibus  patulis  lineart  fubulatts,  3  fu- 
perloribus  vix  brevioribus.    Cor.  papilionacea,  peta- 
Iis  brevljfime  ungulcutatis ,  carina  obtu/a.  Stam. 
dladelpha  inter  Je  fubaequalia.    Stllus  glaber  da- 
vaeformls.  Legumen  lanceolatum  comprejfum  mar- 
^ginatum  polyfpermum.    Frucices  Domingenfes.  Fo- 
lia abrupte  pinnata  petiolit  Jclpullsque  mucronato- 
fubfplnofis ,  follolls  exltip'llatis.    Ramuli  pubejcen. 
ses.    Pedlcelli  fafclculatl  1  flori.    Flores  purpure- 
fcentes.   a)  C.  polyantha  (Robinia  polyantha  Stv), 
b)  C.  pauclfolla   (Robinia  domlngenfis  Spreng.), 
7)  Bremoptier a,   Calyx  campanulatus  Jubtrun- 
catus  vix  $dentatus,  dentlbus  minlmls  acutls  Jubdl- 
ftantibus.    Cor.  papilionacea  calyce  trlplo  longior. 
Stam.  dladelpha  ( 9  et  1 ).    Legumen  artlculls  plu- 
rimls  i-fpermls  /ubcomprejfis ,  ad  futüras  promlnw 
Iis,  ad  extremitatem  utramque  truncatls,  demum 
fecedentlbus  conjtansf  fernen  ovatum  hylo  laterall, 
Radlcula  incurva.    Cotyl.  foliaceae.    Frutex.  Fo- 
lia fimplicia  oblonga,  pube  brevlffima  cane/centia 
brevljjime  petiolata,  utrlnque  attenuata;  ftlpulae 
minima«  acuta« ,  non  fcarlofae.    Raceml  fubfplcatl 
axillares.   Flores purpurel.   B.  ammoxylum  (Inh. 
Delefs.).    8)  Pictetla.  Calyx  campanulatus  5 - 
fidus t  lobis  2 fuperiorlbus  brevioribus,  3  In/eriotibus 
acuminatls  /ufpinofis.    Cor.  vextilum  complicatum 
fubntundum,  tarina  obtu/a  alu  paulo  brevlor.  Sti 
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d'adelpha  inter  fe  longitudine  fubaequalia  Stilus 
ßlifurmis  g~lob*r.  Legumen  ftlpitotum  comprefum , 
otigofpermum,  nunc  continuum  ifthmis  femina  fepa 
rantibus,  nunc  articulatum  articulis  1  fpermis ,  mm 
nullit  fubabortivis.  Semina  compreljo plana  ovada 
ad  bafin  fuktruncata;  cotyledones"planae  viridis. 
Radi'ula  fuper  earum  commil/uram  prona.  a)  P. 
fquammata  (  Robin ia  /quam.  fahl),  b;  P.  arljtata 
( Aefchinomene  arljtata  Jacq.),  c  P.  obcordata. 
ßertero  (v  s.  comm.  a  Halb  ),  d)  P  Jujßaei  (vs. 
In  h.  JuJJ'.J,  e)  P  Desvauxii(  Robinia  fpinifuiia  Desv.) 
f)  P.  terriata  Bertero  (v  S.  in  h.  Halb  ).  9)  Ades- 
m  ia.  Calyx  5  fidus ,  laciniis  acutis  fubatqualibus. 
Cor.  vexülumfuper  alia  petala  junius  complicatum, 
carinii  apice  curvo-  truncata.  Stamina  10  diftincta 
approximata.  Legumen  comprefjum  transverfe  plu 
riarticulatum,  futura  fuperiore  Jubrecta  crafßuscula, 
inferiore  fwuato  lobato  ,  articulis  1  •  fpermis  de  in  um 
fecedentibus J'ubotbirulat'u.  Semina  comprefj'a  reni- 
formt  orbiculata.  Embryo  radicula  inßexa.  A  mu- 
ricata  (Hi'dyjarum  muricatum  Jacq  )  A.  Smithiae 
(v.  s),  A.  dentata  (Aefchinomene  den.'ata  Lag. 
com.  a  Lagasca) ,  A-  hijpidula  (Aefchinomene  hi/p. 
Laß.),  A.  bicolor  (Hedyjarum  bicoiorum  Poir),  A. 
pendula  (Hedyjarum  pendulum  Poir  vs.),  A.  pun- 
ctata (Hedyf.  punct.  Poir.),  A.  pnppu/'a  (Aejchinom, 
papp.  Lag.),  A.  tongifeta  (o.  s.  Americ.  uuj'tr.). 
10)  Perrottetia.  Calyx  5  pattitus,  laciniis  lan- 
ceolato-  Jubulatis  barbatis  Cor.  papilionacea,  ca- 
lyce  brevior.  Stam.  diadelpha.  Legumen  rectum 
exertum,  conjtans  articulis  plurimis  compreffis  fe- 
miorbicutatls  1  fpermis  ad  futurum  convexam  de. 
h'tjcentibus.  P.  barbata  (Hedy  arum  barbatum  L. 
v.  l.Jt  P.  cayennenfis  (v.  s.  comm.  a  cl.  Perrottet), 
P.  venu/t ula  (Hed) forum  venuftulum  Kunth  ex 
defcr.  11)  Collaea.  Calyx  4  fidus  intus  fubcolo~ 
ratus,  tobit  ovali  •  lanceolatis  longitudine  aequali 
bus,  Juperiore  pauto  latiore.  Petala  longiuscula 
unguiculato;  vexillo  bicocteris  uni-auriculata,  ca- 
rinalia ,  baß  libera  obtu/a  recta.  Stam.  ßlamenta  in 
vaginam  antice  fij/am  coalita,  uno  Jublibero.  Ovo- 
rium  lineari  oblongum  villoßlftmum.  Stilus  linea- 
ris glaber.  Stigma  capiteliatum.  Legumea  com- 
prejjo planum  ovali  -  oblongum  tomentojum  4—6 
fpetmum.  C.  fpeciofa  Cytifus  fpeciofus  Loh),  C. 
trinervia  (ex  Ind.  or  Lejchenault).  ia)  Duma/ia 
Calyx  cylindricus  oblique  truncatus  edentulus,  baß 
bibracteolatus.  Cor.  papilionacea ,  petalorum  ua- 
guibus  catycu  longitudine,  carini  obtu/a.  Stam.  dia- 
delpha perfijientia.  Stilus  meaio  dilatatus.  Stigma 
terminale.  Legumen  baß  attenuatum  bivalve  com- 
preffum  oligo/permum  ad  femina  fubtorulofum.  D. 
vitlofa  (in  Napaul  v.  t.  comm.  a  cl.  Wallich),  D.  pu- 
befcent  (in  Napaul  v  t.  comm  a  cl.  Wallich  ).  3) 
Puer aria.  Calyx  campanulatus  obtufiuscule  bila- 
biatus,  labio  fuperiore  Integro  aut  vix  bibentato, 
fuperiore  }fido.  Cor.  papilionacea  carina  recta  ob- 
tu/a, vexillo  obovato.  Stam.  monadelpha.  Legu- 
men piano -compreffum  baß  attenuato  -  ftipitatum 
ftllo  apiculatum  bivalve  continuum  polyfpermum. 
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P.  tuberofa  (Hedy/arum  tuberofum  RoXb.  Wild  (v.s. 
comm.  a  Puerari).  P.  Walli(-hii  (Vapaut.  Wallich). 
14)  D  ar  I i  n  g  t  o  n  ia.  Flores  hietmaphroditi.  Pe- 
tala 5  diftincta.  Stam.  5.  L»gumen  bivalve  conti- 
nuum exfwcum  lanceolare  oligofpermum.  D  bra- 
chyloba  (Mimofi  illlnoenßs  tXli>  hx.,  Acacia  brachy- 
loba  Wiltd.)  D  glondulofa  (Mim.  gland.  Michx., 
Acacia  gland.  Wiltd.).  Der  grüfsiemheils  nacli  Wal- 
lich betchriebenen  neuen  Species  find  3S.  —  Re- 
cherches  anatomiques  für  les  Carabiques  et  für  p!w 
fieurs  autres  Infectes  coleoptfrest  Par  Leon  Du- 
four.  Fortfetzung  Befchreibung  und  Abbildung 
der  Verdauungsorgane  »on  O  Antkribus  Acutus 
3)  Tomicus  typographus ,  3)  Boftrichus  capucinus, 
4>  Uteiota  ßavipes,  5I  Prionus  roriarius  .  6)  Prionul 
faber,  7)  Lamia  textor,  8)  Cerambyx^rnoßhatut, 
9)  Hamaticherus  cerdo,  10)  Callidium  bajulus ,  u) 
Leptura  ha/tata,  ia)  Crioceris  merdigera ,  i^ßo- 
nacia  fimplex,  14)  Donacia  discolor ,  15)  Ca/ßda  vi- 
ridis, 16)  'fimarcha  tenebricofa,  17)  Galler uca  Lu- 
ßtanica,  18  Galler.  :a  tanaceti,  19)  Coccinelta 
Jeptem punctata ,  ao)  iloccinella  argus. 

Cab.  a.  Ferner  t ga5-  Memoire  geologique  für 
le  fud  oueft  de  la  France,  fuivi  d  objervations  com- 
paratives  für  le  Nord  du  mime  royaum*,  et  en  par. 
ticulier  für  les  bords  du  Rhin.  Par  Ami  Boue. 
Fünf,  liung  diefer  gehaltreichen  Abhandlung.  — 
Quelques  obfervations  für  les  praduceions  de  l  ile  de 
terra  neuve,  et  für  quelques  A/gues  de  la  cote  de 
France  appartenant  au  genre  Laminaire.  Par  M 
de  La  Pytaie.  Der  Vf.,  der  auf  feine  Soften 
zwey  Reifen  nach  Terre  neuve  gemacht  hat,  be- 
fch reibt  mehrere  von  ihm  entdeckte  Pflanzerrarteo, 
befonders  einige  Laminarien,  die  er  auf  Tat,  9.  ab. 
bildet.  —  Objervations  für  In  dispoßtion  et  le  deve- 
loppement  des  oeufs  de  plufteurt  efpeces  ovipmes, 
appartenant  au  genre  Hirudo.  Par  M  Roy  er. 
Diefe  intereffante  Abhandlung  ift  bereits  in  e'iner 
deutfehen  Zeitfchrift  überfetzt  erfchien*n.  —  Ob- 
fervations  für  let  fegetaux  Jofßles  renfermet  dant 
let  Gres  de  Hoer  en  Scanie-  Par  Ad.  Brongniart. 
Diefe  Verfeinerungen  wurden  zuerlt  vom  Prof. 
NUfon  in  >  und,  und  dann  vom  Vf.  felbft  beobach- 
tet. Der  Vf.  befchr«ibt  6e  unter  dem  Namen  Pili- 
citet  menij'coides ,  Filiciiet  Nilfoniana,  F Hieltet 
Agardhiana,  Lycopodites  patens ,  NUfon  ia  (eine  zu 
der  Familie  der  Palmen  gehörende  Gattung  ) ,  Pte- 
rophyllum  (zwey  Speeles),  eine  Art  von  Schlot- 
heims  Pnacitet.  Auf  Taf.  u  und  12  find  diefe  Ver- 
feinerungen abgebildet. 

Cah.  3.  Mars  tflas.  De  quelques  phenomenet 
phyßquet  et  geologiquet  qu'  offrent  les  Cordiltires 
des  An  des  et  ia  partie  occidentale  de  l'Himolaya. 
Par  AI  de  Humboldt.  Diele  höcbft  intereffaote 
Vergleicbung  der  beiden  hocliften  Gebirgsketten 
der  Erde  ift  keines  Auszugs  fähig;  ohne  Zweifel 
erhalten  wir  bald  eine  vollXtändige  üeberfeizung  in 
irgend  einer  Zeitfchrift.  —  Lettre  adreffee  ä  M. 
Boue  für  la  conftitution  geologique  des  environs  de 
ßoftoa.  Parle  Doct.  W  elfter.  Kurse  Bemerkoo- 
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gen.  —    Memoire  für  le  mode  d'actlon  des  nerfs  les  moyens  de  Je  reproduire.  Wir  haben  diefe  Sätze, 

oneumogaftiiques  dans  la  praduct'ton  des  phenomi  die  übrigens  dem  deutfcben  PbyGologen  nicht  fremd 

net  de  la  dige/tion.    Par  Brefchrt  et  Milne  find,  um  ihren  Sinn  nicht  zu  verfehlen,   mit  des 

Edwards.     Die  rlefullate  diefer  intereffanteu  Uo-  V'fs.  eigenen  Worten  gegeben.    45  Figuren  auf  Taf. 

terfuchungen ,  die  dem  Kec.  durch  die  Güte  der  ji  und  14  erläutern  die  BeoSachtungpn  des  V'fs.  — 
Vff.  bereits  vor  längerer  Zeit  zukamen,  6n  h  ijdafs-  Notice  für  VEncornet  des  Pecheurs  (Loiign  pifcato- 

i'\e  Durchfchneidung  der  Nerven  des  «ten  Paars  die  rum)     Par  de  la  Pylaif.     Einige  Bemerkungen 

Umwandlung  der  Spellen  inChymus  lehr  verzögert,  Ober  die  Lebensart  diefes  Thiers.    Abbildung  de& 

ahne  fie  ganz,  /u  verhindern;  3;  dals  diefe  Verzöge,  felben  auf  Taf  16.  -     Natice  [ur  un  infecte  kyme'* 

rung  des  Verdaaungsgefchäfts  vorzüglich  herrührt  nuptire,  de  la  famille  drs  Diploptt'res,  connu  dans 

ron  der  Lähmung  der  Muskelfafern  des  Magens;  quelques  parties  du  Preßt  es  du  Paraguay,  faus  le 

))  dafs  das  Erbrechen,    welches  oft  nach  diefer  nom  Lecheguana ,  et  recoltant  du  mi*l.    Par  La* 

Durclifchneidung   erfolgt,    abhängt  von  der  Läh-  treille.    Das  bereits  von  Azzara  unter  dem  Na» 

nun*  der  Muskelfafern  des  Oe/ophagus;  4)  dafs  men  Lecheguana  befchriebene  Thier,  welches  Hr. 

iin  Wieder  her  fiel  In  Dg  des  Chymiricationsgefchäfts  A.  Saint  Hilaire  mit  aus  Brafdien  brachte,  ift  nach 

Müh  diefer  Durohfchneidung  durch  den  E.nfi'ufs  der  dem  Vf.  eine  Wespe;  er  nennt  fie  Poliftes  Leche* 

ilektricität ,  nicht  einer  chemifchen  Wirkung  der  guanaf  es  pafst  auf  fie  ganz  der  Gattungscharakter 

etzteren  zuzufchreiben  ift,  fondern  dem  Umftande,  von  Poliftes  {Gen.  Cruft.  et  inject.  Tom.  IV.  p.  14t.)« 

Jifs  dadurch  die  Bewegungen  veranlafst  werden,  Die  Species  charaktenfirt  der  Vf.:  „Corpore  nigro, 

Jurch  welche  die  Speifen  in  dem  Magen   bewegt  fubfericeo.  punctato,  fcutelto  prominulof  capite. 

werden     5)  dafs  man  daffelbe  erreicht ,  wenn  man  thorace pedlbusque  immacuiatis }  metathorace  utrin. 

Jas  untere  Ende  des  Nerven  mechanifch  reizt.  Meh-  que  unidentato;  abdominis  fegmentes  quiaque  prU 

rre  unferer  Znhörer  haben  fich  im  verwicbenen  mit  pofterlus  ßavo  marginatis ;  alis  fuperis  bafi  ob* 

Summer  mit  der  Wiederholung  diefer  Verfuche  be-  feuroßavida."    Es  ift  die  einzige  bis  jetzt  bekannt« 

chäftigt,   und  wir  glauben  den  obigen  Relultaten  Wetpa,  die  Honig  fammelt.. —    Relation  ttun  em* 

jeyflimmen  zu  mflffen.  —     Sur  Information  de  poifonnement  oaufö  par  le  miel  de  la  guipe  Lech«* 

t'mbryon  dans  les  Gramine'es.    Par  Raspail.    Ei-  gu'ana.    Par  Aug  u  fte  de  Saint- Hilaire.  Es 

je  fe.hr  fleifsig  gearbeitete  Abhandlung.    Oer  Vf.  ift  Jängft  bekannt,  daff  der  Honig  zu  Zeiten  giftige 

lieht  aus  feinen  Beobachtungen  folgende  Refult-.te:  Eigenschaften  zeigt,  wenn  ihn  die  Bienen  von  gifti* 

l)  der  Embryo  ift  nur  die  -pitze  des  Stengels,  wel-  gen  Pflanzen  fammeln.    Der  Vf.  nebft  3  Begleitern 

:ha  die  Wirkung  der  Flüfngkeit  der  Amtieren  von  wurden  nach  dem  Genuffe  des  Honigs  der  vorer- 

brer  Verbindung  getrennt,  und  in  einem  unteren  wihnten  Wespe  von  hochft  fonderbaree,  gefahrli- 

31att  eingefchloflen  gelaffen  hat,  deffen  Zellenge:  chen  Zufällen  getroffen,  und  die  Bewohner  jener 

webe  fich  in  den  Gräfern  mit  Amylurn  füllt,  und  Gegenden  verficherten,  dafs  jener  Honig  nur  giftig 

hm  zum  Perifperma  dient;    3)  Griffel  und  Narbe  fnj,  wenn  die  Wespe  den  Honig  von  einer  gewiffeil 

ind  nur  die  in  der  Entwicklung  zurückgebliebene  pflanze  fammle,  dia  der  Vf.  doch  nicht  näher  aus» 

Verlängerung  eines  Eodha:ms;   3)  die  Befruchtung  mittein  konnte.  —    Sur  la  nouvelle  famille  de  platt* 

ler  Pflanze  ift  nur  ein  Lostrennen  (ifolement);  und  tes  fondie  für  le  genre  Tamarix.    Par  Desvaux* 

lex  Tod  einer  Pflanze,   welche  Früchte  gebildet  —  Reaherches  mlcrofcopiques  für  le  Pollen ,  et  con» 

tat,  befiehl  nur  eine  Abtrennung  (retranchement)  fidirations  für  la  gene  ratton  des  plantet.  ParGuib- 

lesjenigen  Theils,  welcher  der  Entwickelung  ge-  lemin.  (Auszug).    Die  Beobachtungen  des  Vfs» 

iient  hat,  von  dem,  welcher  im  Ru  iment  geblie.  füllen  viel  zahlreicher  feyn,  als  die  (einer  Vorgan. 

len  (de  la  portion  qui  a  fourni  fon  developpement  ger,  und  Manches  berichtigen. 

ntPgral,  de  celle  qui  eft  rrjre'e  a  litat  rudementai-  (Dtr  BtfchtuJ*  folgt.) 

■e).    4)  la  gralne  du  vtgital  eseifte  egalement  dans  r 

ous  les  bourgeons  qui  font  adoffes  contre  une  tf^e  RECHTSGELAHRTHEIT. 

•apable  de  fournir  a  leur  diveloppement  ulterieur.  Paris,  b.  Neve:  D.  Juftiniani  inftitutionum  cum 

;)  En  reuniffant  ä  In  feuille  parinerviee  la  nervure  nuper  vu/gatls  Call  lnftitutlonibus  collatarum 

nediane  qui  fen  eft  detachi  et  qui  d'virnt  cotyledan,  .origines  ac  probationes  ex  jure  ante  Juftinianeo 

in  volt  que  toute  la  plante  peut  fe  reduire  a  un  eine  petitas  innotare  tentavit  A.  M.  Du  Caurroy 

ifeendant,  qui  repond  au  caudrx  afeendens .  et  que  de  La  Croix.     Ex  Parifienfi  iuris  facultat« 

e  nomme  ptumale  af  endante,  h  un  c6ne  defeendant  Doctor  et  Anieceffor  vicarius,  caufarum  apud  re- 

iui  repond  au  caudex  defeendens.  et  que  je  nomme  gaiera  appellationum  curiam  Patronus.  Addito 

•lumule  defeendante;  ettßn  a  un*  articulation  qui  Novellarum  ng  et  137.  textu  integro;  deprom» 

•ft  le  foyer  et  le  centre  de  leur  action  et  de  leur  exi-  ptisque  ex  caeterarum  conftitutionum  textu  qui- 

ience.   Ce/t  la  que  le  vigital  dolt  etre  diformait  busdam  locis  inftitutiones  abrogantibus.  1835. 

Itudltf  6)  enfin  par  forme  de  corollaire,  q'u'U  peut  VI  u.  580  S.  8- 

'xtfter,  dans  tes  vigetaux,  des  familles  qui.  ne  por-  Aucb  um  er  dem  Titel: 

ant  jamais  ni  Jleurs  ni  graines,  n'en  foient  pas  moint  Jnftiiutes  de  Pempereur  Juftinlen ,  nouvellement 

(e  veritables  vegetaux ,  et  n'en  conjervent  pas  moins  traduitet  par  A.  M.  Du  Cauroy  de  la 

Croix 
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Crolx,  docteur  en  droit,  avocat  a  la  cour  ro- 
yale  de  Paris.  Avec  des  novelies  118  et  127., 
et  plufieurs  extraits  de  autres  novelies  ou  des 
lots  du  Code,  places  aa-derfoas  des  paragra- 
pbes  qu  elles  roodifient.  Seconde  edition. 
Käufer  diefes Buchs,  von  welchem  die  erfte Aus- 
gabe unter  dem  Titel:  Inftitutes  de  i'empereur  Ju- 
Jtlnien ,  nouvelle  trad.  avec  le  texte  laiin  en  regard, 
(Tarif  1813.  547  S.  ia.)  erfchien  ( Vgl.  Camus  Nr. 
361.),  erhalten,  für  den  Preis  von  fechs  Franken, 
•inen  Abdruck  des  Gothofredifcheo  Textes  mit  ne- 
benftebender  wörtlicher  franzöfifcher  Ueberfetzung, 
und  eiogefcbobeneo  bald  kürzern,  bald  ausführfi. 
oberen  Citateu.  Diefe  letztern  find  es  denn  auch, 
welche  das  eigentümliche  des  ganzen  Buchs  aus- 
machen. In  ihnen  nämlich  fucht  Hr.  Du  Caur- 
roy  bald  die  Quellen  nacbzuweifen,  aus  denen  Tr i- 
bonian  und  feine  beiden  Collegen  das  neue  Elemen- 
tarwerk damaliger  Zeit  zufa.nmengefetzt;  bald  nur 
die  gleiches  oder  doch  ähnliches  befagenden  Stellen 
anderer  Jurifteit,  und  die  ausführlichem  oder  gera- 
dezu derogirenden  Conftitutiooen  der  Kaifer  bey- 
cobringen.  Unter  den  letztern,' und  zwar  amScblufs 
des  Titels  de  bonorum  poffeffionibus  baden  dann 
•och  die  beiden  auf  dem  Titel  ausdrücklich  erwähn, 
ten  beiden  Novellen  in  der  JV/fo  vulgata  eineStelle. 
Ree.  Geht  fich  aufser  Stand  einen  befondern  Vorzug 
oder  Nutzen  diefer  Inftitutionen- Ausgabe  zu  rüb. 
inen;  im  Gegeotheil  erscheint  ihm  der  Gebrauch 
derfelben  durch  die  ewig  wiederkehrenden  Ein- 
icbiebfel ,  mögen  diefe  auch  theils  durch  gefperrte, 
theils  durch  Curfivlettern  ausgezeichnet  feyn,  fahr 
erfebwert.  Dafs  man  das  Buch,  feinem  ioDeutfch- 
land  gewifs  den  meiften  allein  bekannten  Titel  za- 
folge,  nicht  etwa  für  ein  felbftftändiges,  tat  Cujus 
neu  entdeckte  Inftitutionen  fich  beziehendes  Werk  * 
halten  darf,  ift  fchon  an  einem  andern  Orte  be- 
merkt worden.  Allein  eben  fo  falfch  als  jene  Mei- 
nung ift  es  behaupten  au  wollen  (wie  es  in  einer  an. 
dem  Lit.  Zeit,  gefcheben  ift),  es  fey  der  von  Hrn. 
Du  Laurray  gelieferte  textus  infartiatut  feu  aug- 
mentatus  ganz  der  nämliohe,  welchen  die  zweyte 
Abtheilung  der  1822  in  Paris  erfchienenen  Ecloga 
juris  civilis  auf  344  S.  in  8-  enthält.  Beide  haben 
grofse  Aehnlichkeit  miteinander;  allein  eine  genaue 
Vergleich ung  des  erften  heften  Titels  lehrt,  dafs 
unfer  vorliegendes  Werk  reichhaltiger  an  Nachwei> 
fungen  ift.  Aach  in  der  bekannten  Titel  -Discre- 
panz  des  dritten  Buchs,  weichen  beide  voo  einan- 
der ab.  Hr.  Du  Caurroy  nämlich  zählt  nach  altem 
Schlendrian  30  Titel,  was  um  fo  auffallender  er- 
fcheint,  als  er  felbft  in  der  Themls  Tom.  VI.  Livr. 
V.  pag.  220  es  getadelt  hat,  dafs  man  anter  der  Auf- 
ruft de  fervili  c^gnatione,  einen  eigenen  fiebenten 


PHILOLOGIE 


Coslenz,  b.Hölfcher:  Bey/piele  zum  Ueberfetzen 
aus  dem  Deutfehen  In  das  Lateinifche,  nach  der 
Grammatik  von  Dr.  C.  6.  Zumpt  gefammelt 
und  geordnet  von  Ernft  Dronke,  Doctor  der 
Philcfophie,  Lehrer  aod  Bibliothekar  am  kgl. 
Gymnahum  zu  Cobleoz.  Zweyte  vermehrte  und 
verbefferte  Auflage.  1825.  III  u.  all  S.  g. 
(12  Gr.) 

Der  Herausg.  diefer  Beyfpielfammlung,  bereits 
durch  feine  Ausgabe  von  Taclti  Agricola  (Co- 
blenz,  1815)  ruhmlich  bekannt,  hat  fich  auch 
durch  diefe  Arbeit  ein  nicht  unbedeutendes  Ver. 
dienft  um  die  Verbreitung  der  nützlichen  Zumpt'- 
fchen  Grammatik  erworben.  Die  erfte  1823  er- 
fchienene  Ausgabe  kennen  wir  nicht;  jedoch  läfst 
fich  fchon  aus  der  vermehrten  Seitenzahl  (die  erfte 
Ausgabe  enthält  nur  74 Seiten)  fchliefsen,  dafs  der 
Vf.  fein  Buch  bedeutend  vermehrt  habe.  —  Die 
Beyfpiele  find  faft  Oberall  aus  Claffikern  zweekmi- 
fsig  entlehnt,  und  verbreiten  fich  Ober  alle  Theile 
der  Zumpt'fchen  Grammatik  bis  S.  271.,  wo  länge, 
re  Stücke  aus  Muretus  uod  J.  M,  Gefsner  folgen, 
die  wir  fehr  gut  ausgewählt  finden,  namentlich  die 
fchöne  Charakteriftik  der  Ciceronianifchen  Briefe 
ad  diver fos  von  Gefsner.  Von  S.  an  —  231  folgt 
ein  Anbang,  der  fich  Ober  die  Lehre  von  den  Zei- 
ten und  deren  Folge  verbreitet.  In  wiefern  fich  die* 
(er  von  dem  Anhange  in  der  erften  Ausgabe  ,  der 
auch  diefen  Gegenftand  behandelte,  unter  febeidet, 
vermag  Ree.  nicht  zu  beftimmen.  Aber  der  vorlie- 
gende  ift  ein  lehr  nützlicher  Beytrag  durch  Klarheit 
und  Deutlichkeit  der  Beftimmungen  zu  Zumpt's 
Grammatik  {  in  welcher  diefer  Theil  felbft  in  der 
vierten  Auflage  noch  nicht  deutlich  und  praktifch 
genug  für  Schüler  abgefafst  ift. 

Noch  mufs  Ree.  erwähnen,  dafs  Hr.  D.  feioa 
Sammlung  auch  mit  literarifchen  Nachweifnngen 
und  Anfuhrungen  aus  ältern  und  neuern  Auslegern 
und  grammatifchen  Schriftftellern  ausgeftattet  bat, 
was  gewifs  für  manchen  Lehrer  eine  willkommene 
Zugabe  feyn  wird,  zumahl  da  er  bemüht  gewefen  ift, 
überall  auf  das  Wicbtigfte  hinzuweifen. 


G.  J. 


NEUE  AUFLAGE. 


1,  in  d.  Arnold'fchen  Baehh.:  Dramatl- 
fohes  Vergifsmelnnicht  aus  den  Gärten  des  Aus- 
landes nach  Deutfchland  verpflanzt  von  Theodor 
Hell-  Drittes  Bändchen.  Enthält:  Dir  beide* 
Sergeanten ,  Schaufp.,  und  der  Herr  Gevatter, 
Luftfp.  i8as-  i£6  u.  68  S.  8-  (brofeb.  1  Rthlr 
(S.  d.  Recenf.  Erg.  Bl.  I8*S  Nr.  107.) 
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NATURGESCHICHTE. 

Paris,  b.  Becbet:  Annales  des  Sciences  naturel- 
les par  Audouin,  A.  Brongniart  et  Üumas  n.  f.  w. 
{Befchluft  der  im  vorige»  Slüek  abgebrochenen  Recenßon.) 

1  ah.  4.  Avril.  1925.  Obfervations  für  quelques 
fxftemes  de  la  formatlon  Ooliihique  du  nord- 
oueft  de  la  France,  et  particulitreinent  für  une  Oo- 
fithe  a  Fougeres ,  de  Mamers,  dans  le  departement 
de  la  Sanne.  Par  Desnoyers.  —  Obfervations 
für  /es  Scldftes  calcidres  Ooiithiques  de  Stonesße'd 
en  Ang.'eterre.  dans  lesquels  ont  M  trouvfs  plu- 
fieurs  offemens  foffxles  deMammjferes.  Par  C.  Pre  - 
voft.  (Ext ruh  d  un  rapport  fuit  a  la  Socie'te'  phi- 
lomatique  de  Paris  für  le  memoire  precedent  de  M. 
Desno\ens ).  —  Note  für  les  VtghauX  foßiles  de 
VOnlhhe  ä  Fnugrres  de  Mamers.  Par  Ad.  Bron- 
gniart. Diele  3  im  Zufammenhange  mit  einander 
liebenden  Abhandlungen  find  ein  neuer  Beweis,  mit 
welchem  Eifer  jetzt  in  Frankreich  das  Studium  der 
Verfteinerungen  betrieben  wird,  und  welchen  Ein- 
flufs  datfelbe  auf  die  Geognofie  hat;  fie  find  keines 
kurzen  Auszugs  fähig;  befonders  genau  wird  hier 
die  Correfpondenz  der  Gebirgsfchichten  Frank- 
reichs und  Englands  nacbgewiefen,  die  freylich 
auch  fcbon  frühere  Geologen  angegeben  hatten. 
Die  hieber  gehörigen  Tafeln  17.  18-  19-  liefern  Ge- 
birgsdurchfchnitte  und  Abbildungen  von  Verftei. 
Hertingen.  Namentlich  auf  der  letzten  Tafel  bildet 
Brongniart  von  foffilen  Vegetabilien  ab:  Filicites 
Desnoyerfii  (verwandt  der  Gattung  Ceterach,  Ftli- 
rites  Keglet  (von  Regley  in  der  Gegend  von  Alen. 
con  entdeckt),  Filicites  Bucklandii  m)  var.  Brittan- 
ttica  (von  Stonesfield  in  England  )  ß)  var.  galllca 
(von  Mamers),  Filicites  Bechil  (Mamers  inFrank- 
reich und  Axminrter  in  Engend),  Filicites  Lagotis, 
Filicites  f  haftata,  Phyllitesf.  Poacites  Yuccaefolia, 
Mamillaria  Desnoyerfii  •)  major  ß)  minor.  —  Ex- 
trait  d'une  clajjißcation  generale  des  Graminees , 
fondee  für  l'etude  phyfiologique  des  caractires  de 
cette  famille.  Par  Rajpall.  Die  Abhandlung 
verräth  einen  denkenden  und  genauen  Philolo- 
gen. —  Conftdfration  geniales  für  la  monftruofut, 
et  defcription  d'un  genre  nouveau  obferve"  dans  tes- 
pece  humaine,  et  nomme  Afpalafome.  Par  Geof- 
froy  St.  Hilaire.  Die  rechte  untere  Extremität 
verktlrzt,  die  Fflfse  an  beiden  mifsgeftaltet.  Die 
Unterleibswände  waren  unvollftändig  und 
Ergänz.  BL  zur  A.  L  Z.  1825. 


auf  der  rechten  Seite  hervor.  Drey  Oeffnungen 
bezeichneten  den  After,  die  Harnöffnung,  und  die 
Scheidenöffnung,  um  alle  3  herum  eine  Hautfalte. 
Der  dfinne  Darm  erweitert  (ich  unten  bedeutend, 
und  öffnet  fich  hier  als  anus  nach  aufsen,  in-  diefel- 
be  Erweiterung  öffnen  fich  aufser  dem  eigentlichen 
Danndarme  noch  ein  kürzerer  und  ein  längerer 
Blinddarm.  Die  linke  Niere  fehlte,  die  rechte  war 
grofs,  ihre  Uretra  fehr  weit,  öffnete  fich  blind  an 
der  Scheide.  Die  Aehnlichkeiten  die  Hr.  Geoffroy 
hier  mit  der  Bildung  der  Vögel,  und  felbft  des 
Maulwurfs  findet,  find  wohl  ohne  Princip,  wie  man 
es  von  ihm  gewohnt  ift,  oberflächlich  gefacht.  — 
Note  für  un  Htmatocephale  obferve"  ä  l'Ecole  royale 
d 'Alfort.  Von  Ebendemf  Das  Gehirn  eines  Füllen 
war  unvollftändig  entwickelt,  die  Schädeldecke  fehl- 
te  und  Blutcoagulo  lagen  in  den  Hemifphären.  Dia 
Augen  fchieoen  dem  Aeufsern  nach  gut  gebildet. 
Ein  Sehnerv  foll  von  einem  Auge  zum  andern  ge- 
gangen feyn  und  mit  dem  ramus  opthalmicus  nervi 
quinti  anaftomofirt  haben ;  weitere  Aufklärungen 
werden  nach  genauerer  Zergliederung  verfprocben , 
bis  dabin  aber  bitte  Hr.  Geoffroy  Oberhaupt  beffer 
gefchwiegen.  —  Monographie  du  genre  Phleba- 
lium.  Par  Ad.  de  Jufjieu.  Phlebalium:  Ca- 
lyxjubimegervel  $-6divifus,  brevis.  Petala  5-6  ton- 
giora.  Stamina  10- 13,  ßlamentis  glabris,  tereti- 
aus  vel  fubulatis ,  antheris  emarginatis.  Ovaria  5 
cum  ftilis  totidem  in  unum  coa litis.  Fructus  pen- 
tacoccus,  coccis  monofpermU.  Embryo  gracilis , 
teres  in  per  ij  pernio  carnofo.  1)  P.  correarfolium , 
z)P.  hexapet'alum,  3)  falicifolium ,  4)  P.  Biliar die- 
ri  ( Erioftemon  fquamea  Labill.J,  5)  P.  anceps, 
6)  P.  eleagnifolium,  7)  P.  fqiiamulofum,  8)  P.  di- 
osmeum.  —  Note  für  un  nouveau  genre  de  Reptile 
foffile.  Par  Gideon  Mantell.  Der  Vf.  glaubt, 
dafs  diefe  bey  Tilgate  in  der  Graffchaft  Suftex  ge- 
fundenen BruchftOcke  einem  der Iguana  verwandten 
Saunier  angehören,  und  nenot  daher  das  Thier 
Iguanodon.  Das  Thier  mag  nach  dem  Vf.  gegen 
60  Fufs  lang  gewefen  feyn.  —  Remarques  für  quel- 
ques oifeaux  de  la  province  de  Rio  de  Janeiro  et 
des  environs  de  Montevideo}  für  leurs  moeurs  et 
leur  diftribution  ge"ographique.  Par  Uuoy  et  Gai- 
mari.  Wenig  bedeutend.  —  Note  für  la  dige- 
ßion.  Par  Prevoft  et  Le  Royer.  Die  Vff.  un. 
terfuchten  vorzüglich  den  Verdauungsprocefs  des 
Schafs.  Die  Refultate  ihrer  Unterfuchungen  ,  die 
wir  nicht  verbürgen  möchten,  find  folgende:  j)  Dafs 
X  (6)  die 
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die  Acte  des  Verdiuungsproceffes  rein  chemifche 
Veränderungen  find,  an  denen  das  Lehen  der  Or- 
gane, in  denen  Tie  vorgehen,  keinen  Anthcil  hat  ??? 
Sie  können  alle,  mit  Ausnahme  der  Verrichtung 
der  einfügenden  Gefäfse,  durch  die  FJoIß^keiten 
die  abgrfondert  werden,  nämlich  Natrum  und  Sau- 
re künftlich  nachgeahmt  werden.  2)  Das  Natrum 
ift  der  Beftandtheil ,  welchem  der  Magenfaft  feine 
auflöfenden  Kgenfchaften  verdankt,  die  Spallanza- 
ni  in  Erftaunen  fetzten.  3)  Die  Ey  weifskögelchen, 
welche  den  Chymus  bilden,  werden  durch  die  Hy. 
drochlorfäure  niedergefchlagen ;  diefe  wird  im  vier- 
ten Magen  der  Säugthiere,  im  Drüfenmagen  der 
Vögel,  und  in  dem  mittlem  Theil  des  einfachen 
Nagens  anderer  Wirbellhiere  ahgefondert.  —  Sur 
fc  caractere  et  les  habitudes  du  li«n  de  l'Afiique 
auftrale.  (Aus  dem  auf  dem  Vorgebirge  der  guten 
Hoffung  gedruckten  South  qfrican  Journal).  Be. 
reits  in  deutfchen  Zeitfchriften  flberfet't.  —  Me- 
noire  geologique  für  /es environs  A>> Bordeaux";  pre- 
mifre  partie,  comprenant  les  obi'eivations  g-nera- 
les für  les  Mollusques  foffiles,  et  In  defcipthm  par- 
ticulit-re  de  ceux  qu'on  rencontre  dans  ce  bußn.  Pur 
de  Bafterot.  (,  Auszug  von  Brongniart  und  Beu 
dant  aus  einer  in  der  Akademie  gelefenen  Abhind- 


Jung  1.  —  Note  für  l'Arg"tiu 
Nautile.  Pur  Poli.  Poll  hat  endlich  diefes  Thier 
genau  beobachtet,  und  gezeigt,  dafs  es  allerdings 
feine  Schale  felbft  abfondert.  Wir  haben  von  ihm 
eine  weiiläuftigere  Arbeit  zu  erwarten.  —  Note 
für  le  genre  Prevoft  ea.  Par  Choify;  Der  Vf. 
fchlägt  vor  den  Namen  der  Kunth'fchen  Gattung 
Dufourea  in  Prevoftea  zu  verwandeln,  weil  es  fchon 
•ine  Flechten  attung  Dtifouren  giebt.  Zugleich  be- 
schreibt der  Vf.  a  neue  Arten  dief<*r  Gattung.  — 
Note  für  le  fang  du  foetus  dam  les  anlmaux  verte"- 
bres.  Extrait  d  une  lettre  de  M  Prevoft.  Der 
Vf.  bemerkte,  dafs  in  jungen  Ziegen -Embryonen 
die  Blutkugelchen  noch  einmal  fo  grofs  waren,  als 
in  alten  Ziegen.  Ein  neuer  Beweis  gegen  den  Ue- 
bergang  des  Bluts  der  Mutter  in  den  Fötus. 

Tom.V.  Cah.  1.  Mai  1825-  Dffi>  iption  du  Chfa- 
myphorus,  nouveau  genrede  Mahunlßres,  de  Vor- 
dre des  Edente's.  Par  Richard  Harlan.  Üiefes 
Thier  wurde  am  iR.  Dec  1824  von  Hn.  Colesberry 
in  das  Mufeum  zu  Philadelphia  gebracht,  es  ftammt 
aus  derGeg^nl  von  Mendoza  in  Chili,  und  fOhrt 
bey  den  Indianern  den  Namen  Pichiciago;  es  foll 
in  feiner  Lebensart  Aehnlichkeit  mit  dem  Maul- 
wurf haben.  Der  Vf.  ner.r.t  es  Ch  I  am  \  phor  u  s 
truncat  u  .r.  Corpore  fupra  tefta  eoriarea ,  poftice 
truncata.  lineis  transverfts  dispofitis.  c  nflnta,  fub- 
tus  capillis  afbis,  ferteeu,  obtecto;  capi  e  fupra 
fquamis  defta  dorfuli  continuis  adoperto;  pnhnis 
pfantisque  pentadactylis ,  unguibus  ante>i»'ibus 
hngijfimis ,  compieffis ;  inarginibus  extemis  mucro- 
nibustiue  acutts ;  cauda  rigida,  fub  ubdomine  mjle- 
xa.  Longit.  5,3  Zolle  fengl.  Die  Bildung  des  Schä- 
dels  ift  fehr  eigentümlich  durch  ein  Paar  hohle  mit 
den  Stirnhöhlen  communicirende  Fortfitze  des 


Stirnbeins,  an  welchen  die  Schilder  befeftigt  find-, 
eben  fo  fonderbar  ift  das  us  tytnpanieüm  gebildet. 
Es  hat  keine  Schneidezähne,  X  Backenzähne  auf 
jedem  Oberkiefer  und  eben  fo  viele  im  Unterkiefer, 
der  dem  Unterkiefer  der  Schweine  gleicht..  Taf.  1. 
liefert  Abbildungen  des  ganzen  Thieres  nnd  feiner 
einzelnen  Theile.  —  Notiee  für  les  cocons  011  les 
ceufs  du  Lumbricus  terreftris  (extrait  d'une  lettre 
uux  redacteursj.  Par  Leon  Dufaur.  Der  Vf. 
kann  aus  Leo  des  alteren»  fo  wie  Home's  fpäteren 
Unterfuchungen  fich  genauer  unterrichten.  —  Ob- 
fervtitions  für  les  ranports  de  la  nitre  et  du  prie 
'avec  les  produits .  relntlveinent  au  fexe  et  ü  la  ref- 
femb/ance.  Par  Girou  de  Ii u  zur  ingues.  Der 
Vf.  gehl  von  der  von  Prevoft  unii  Dumas  aufgehell- 
ten Anficht  aus,  dafs  das  Saamenthitrchen  des  Va- 
ters das  Rudiment  des  Nervenfvf:ems ,  die  Mutter 
den  Zellftoff  und  die  übrigen  Syfleme  liefern;  er 
glaubt  nun.  dafs  ftarkeSaamenthierchen  Männchen, 
rchwache  Weibchen  hervorbringen  werden;  eine 
Anficht  gegen  die  fich  wohl  viele  und  fehr  gegrOn* 
dete  Einwendungen  machen  liefsen.  Das  Alter  foll 
aber  auch  einen  grofsen  Ein  flu  f.?  äufsern,  fo  wie  die 
Gefundhnit  der  Ehegatten.  Obc'Valinns  für  le  rap- 
pnrt  des  fexes  des  produits  avec  letal  re'atif  du 
l'animal  du    peie  et  de  la  mt're  ä  I epoque  ds  laccou plemettt» 


Dei  Vf.  zog  nun  mehrere  ertahrrnc  Landwirihe  »u 
Kattie,  und  aus  den  ReiuJtaten  der  angeheilten  Ver- 
fliehe,    die  weitlauftig  mitgetheilt  werden,  zieht 
der  Vf   folgende  ScbT»fT«:    0  que  la  femefle  ei 
prf'difpafee  ä  prrdu'ue  des  fetnelfes.  par  rexuheran- 
ce  de  fu  force  nutritive;  2I  quelle  e/'t  predrspo'ee  ä 
produire  des  mdies,  par  I  epufeinent  de  fa  j'oree 
nutritive ,   tut  par  l'exultation  de  la  force  niotri- 
ce;  3^  que  les  refultats  que  promet  la  ferne! !e  peu~ 
vent  etre  chatiges  par  le  fuit  du  m'äle.  funout 
lorsque  les  rappnrts  entie  In  vie  ex'erieure  et  la  v:e 
Interieure  fönt  les  Mernes  ehez  celui-ci,  que  t  hez 
Celle -Inf  41  que  chaque  fexe  peut  cc.ntribuer  u  pro~ 
du're  l'un  et  lautre  fexe;  5  1  que  le  fexe  des  pro- 
duits depend  de  l'etat  lelat'f  des  emanatiens  des 
deux  fexes  dont  la  rcunion  forme  les  rudimens  du 
foetus.    Obfervations für  les  reffemblances  entie  les 
defeendans  et  leurs  ajeendans.  "  Der  Vf  bitte  feine 
Beobachtungen  aus  den  Schriften  deutfrher  Landwir- 
the  fehr  vervollftändigen  können,  und  wflrde  Gehe* 
rere  Refultate  erhalten  haben.  —   Confide'rations  für 
linßttence  des  cU conftanees  exte'rieures  dans  les 
coneeptions  et  les  naiß'ances  mafculines  et  fem  ni- 
nes.    Par  Bai  lly.    Ohn*  genaue  Beobachtung  und 
gehörige  BewHf«     -     Arö/e>  für  les  contractions 
mufeulaires  produ'ues  par  lecuntact  d'un  corps  fo~ 
Ilde,  avec  les  nerfs ,  fans  arc  galvaniquc.    Pnr  W. 
F.  Edwards.    Prevoft  und  Üumas  hatten  durch 
einige  intereffante  Verfuche  vor  einem  Jahre  bewie- 
fen,  was  Ritter  und  Humboldt  freylich  früher  fchon 
angegeben  hatten,  dafs  nämlich  nicht  allein  bey  den 
Muskelcontractionen  fich  entgegengefetzte  Eiektrici- 
täten  zeigen,  fondern,  dafs  überhaupt  in  einer  jeden 
lebenden  tbierifchen  Materie  fortwährend  eine  eJek- 
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t  rifche  Spannung  herrfeht.  Der  Vf.  des  gegenwär- 
t  igen  Auffatzes  lucht  vorzOgiich  durch  feine  Ver- 
fucho  den  Gecenfatz  von  Nerv  und  Muskel  zu  be- 
weifen.  —  Ao/p  für  nnlleclions  et  les  obfeivations 
recueli'es  par  M.  J.  Durvil/c  durant  la  cam- 
uagne  de  la  eoquil/e  autour  du  monde,  cn  1833, 
1*23,  1824  et  1*2$.  Eine  kurze  Notiz  über  die 
Pflanzen  umJ  Infekten,  welche  der  Vf.  zurückbrach- 
te. —  Extrait  d  une  lettre  für  la  gencratlon,  adref- 
fi*r  pur  M.  Fray  atix  liedacteurs  des  Annales. 
Mit  Hecht  iireitet  der  bekannte  Beobachter  der In- 
fufurienbildung  gegen  Gaülons  Anflehten  von  der 
Ihierifchen  Natur  der  Conferven.  —  Obfervalions 
Cur  quelques  pianies  de  la  France.  Par  Leon  Du- 
t'our.  Der  Vf.  beschreibt  einige  Pflanzen  aus  den 
Pyrenäen  und  aus  dem  Departement  des  Landes. 
I)  Ornith'ifius  rofeus  um  Mont  de  Marfan,  a)  Si- 
lene  ihorei.  3)  Feßnca  fabulicola  (F.  arenaria 
Röm.  et  Schult.).,  4)  Cochlearla  angelica.  5»  Jun- 
cus  nitidjhrus  ().  bulbofus  auet.  non  Linn.) 
6)  Juncus  hcerophytlui  (dem  J.  arthulatus  L. 
noch  verwandt.  )  —  Rapport  für  la  Flor''  des  iles 
Malouines  {  par  M.  Caudichaud  pur  Mir  bei. 
Es  werden  128  Arten  aufgezählt,  wovon  42  bis  46 
neu  find.  Der  Vi,  fand  mehrere  Eurrpäifche  Pflan- 
zen dort  wieder;  7.  B.  Prbnulafarinojk,  Llmofella 
tenuU'uün.  l.ycnpcd'mtn  Seluga,  jungermannia  fpi- 
n::lo">'a.  3  neue  Gattungen  werden  aut'gefttdlt,  nim- 
lich  Guimardia  ,  Peweft'a,  Tratia.  Taf.  2.  und  3. 
geben  Abbildungen  mehrerer  neuen  Arten.  ■-  Exa- 
men d'une  nauveHn  vanete  de  Wolfram  0:1  Sclteellin 
/'orrigine.  Par  Vauqu  elin.  Üiefe  Varseiat,  die 
um  Limoufin  gefunden  wurde,  beftandaus:  Acide 
tungftique  73,3 ;  Oxyde  de  Manganefe  1 3,0;  Oxyde 
dejer  13,  8,  während  die  früher  bekannte  enthält! 
Acide  tungftique  74,666;  Oxyde  /er  17,594;  Oxyde 
dr  manganefe  5,070  —  I\rote  für  le  Platine  de  Si- 
brrie.  —  \'ofe  für  l'anulyfe  d'un  Schamillon  de 
Phosphate  de  MangaBefe  et  defer.  Par  Va  u  qu  e- 
lin.  Heufinger. 

RECHT5GELAHRTHEIT. 

Amsterdam,  b.  M.  Schooneveld  u  Sohn:  Difpu- 
tatio  de  Juriseonfulto  e  fententia  Ciceronh,  quam 

—  praefide  Cornelio  Anneden  Tex  ad  pu- 

blicam  diseeptationem  proponit  auetor  Fron- 
ciscus  Erneftus  Berg,   Amltelaedamenßs,  die 
XI.  Novemhr.    ig2i.    78  S.  8- 
II:  B.y  Schüler  des  Athenaeum  zu  Amfterdam, 
welcher  zeigen  will,   welches  Ideal  eines  Juriften 
Cicero  ftets  vorgefebwebt,  fängt  freylich  bey  der 
Ausführung  feines  Thema  ab  ovo  Ledaetn,  indem 
er  zuerft  von  der  Rechtswilfenfcbaft  bey  den  Qrie- 
chen  redet,   dann  die  Frage  hehandelt,  ob  es  in 
Athen  Manner  gegeben,  „qui  juriscanfultorum  loco 
haberl  poffint;"  und  endlich  zu  dem  Hefultat  kommt, 
dafs  die  Römer  die  erften  BegrOnd  r  der  Jurispru- 
denz gewefen.    Nun  erft  folgt  die  eigentliche  Ab- 
handlung, aus  welcher  wir  tehen,  dafs  Cicero  bey 
einem  jeden  Juriften  die  Verbindung  der  Rechtswif- 
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fenfehaft  mit  der  Philofophie  verlangt,  weil  ohne 
diefeibe:  „nemo  ipfum  jus  bene  tenere,  nojfe,  ex- 
pticare  poteft."  Sodann  fucht  Hr.  ß.  mit  Stellen 
aus  Cicero's  Werken  zu  beweifen,  dafs  nach  der  An- 
ficht deffelben  jeder  Juri  r  fehr  vertraut  mit  dem 
geltenden  Rechte  felbft  feyn  muffe,  dafs  diefs  aber 
nicht  anders  als  auf  dem  Wege  der  Gefchichte  er- 
reicht werden  könne,  dafs  nicht  das  jus  civile  allein 
hinreiche,  fondi-rn  auch  Kenntnifs  des  jus  facrum 
und  des  jus  pontificium  unerläfslich  nothwendig  fey» 
dafs  der  vollendete  Jurift  nicht  Kenner,  fondern  auch 
Lehrer  des  Rechts,  dafs  er  Redner,  dafs  er  endlich 
gleich  gefchickt  feyn  mülfe  agendo,  refpond-ndo, 
feribendo,  cavendo.  —  Betrachtet  man  die  Arbeit 
des  Hn.  B.  als  eine  fleifsig  ausgearbeitete  Probefcbrifr, 
worüber  intra  privatos  parietes  disputirt  worden,  fo 
verdient  ße  alles  Lob.  In  fo  fern  he  aber  gedruckt 
dem  gröfsem  Publicum  nbergeben  worden,  mochte 
felbft  diegelindefleKritik  gar  manches  an  ihr  auszufei- 
len haben.  Dahin  gehört  insbefondere  das  Einmifchen 
der  fremdartigften  Dinge,  wodurch  allein  die  Schrift 
ihren  gegenwärtigen  Umfang  erhalten,  und  zu  wel- 
chen wir  den  ganzen  letzten  Abfchnitt  rechnen  kön» 
nen,  in  welchem  der  Vf.  von  S.  57  an,  darzuthun 
fucht,  dafs,  während  die  Tpxypxrixoi  Athens  zu  der 
verachtetlten  Plebs  gehört»  ein  im  Geifte  Cicero's 
idealifch  daftehender  Jurift,  nicht  von  diefem  allein, 
fondern  von  den  Römern  überhaupt  in  gröfstem  An- 
fehen  fey  gehalten  worden.  Ungerecht  worden  wir 
übrigens  feyn,  wenn  wir  dem  gewifs  noch  jungen 
Vf.  eine  gewiffe  Belefenhcit  in  Cicero's  Werken« 
und  Gefell  ick  im  Gebrauche  der  fremden  Sprache 
abfprechen  wollten,  und  darum  zweifeln  wir  nicht, 
dafs  feine  nächften  fchriftftellerifchen  Vcrfucheeine 
günfligere  Aufnahme  finden  werden. 

ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Leipzig,  b.  Baumgärtner:  Das  Evangelium.  In 
Verfen  bearbeitet  von  Karl  Kirfck.  1825.  XII 
und  212  S.  8.    (9  Gr.) 

Der  Vf.  meint  in  der  Vorrede:  ,,Die  Erzäblun*  - 
gen  und  Lehrvorträge  des  Morgenlandes  wären  fo 
ichön  und  bilderreich,  dafs  Sylbenmaafs  und  Reim 
ihnen  kein  fremder  Zufatz  feyn  könnte-  Schon  im 
oten  Jahrhunderte  habe  Oifried  im  Klofter  Weifsen- 
burg  im  Elfafs  eine  deutfehe  poetifche  Umfchrei- 
bong  der  evangelifchen  Gefchichte  in  5  Biebern 
verfurht,  (Otfredi  Evangellorum  Uber  ed-  M.  F/o» 
cius.  Bafil.  157t.  8-  beffer  in  Schilfert  Thef.  antiq, 
teut.  T.  1.)  Luther  viele  hiftorifche  Stücke  des 
N.  T.  zu  Kirchenliedern  umeefchaffen ,  die  in  al- 
tera Gefangbüchern  gefammelt  feyen;  Neuere  hin» 
gegen  hätten  den  kirchlichen  Liederton  verlaffent 
einzelnen  Stellen  des  Evangeliums  den  Legenden« 
ton  angeeignet  und  för  die  didaktifchen  Stellen  eine 
eigene  Weife  eingeführt.  —  Wir  ftimmen  hierin 
dem  Vf.  vollkommen  bey,  und  möchten  ebeo  fo. 
wenig,  als  er,  die  evangelifche  Gefchichta  in  die 
Sonetteaform  giefien.  Die  äufsere  und  innere  Ei- 
gen- 
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genthnmUchkeit  des  Sonetts  Tagt  durchaus  einer 
afthetifchen  Darftelluog  des  Evangeliums  nicht  zu. 
Auch  können  wir  nicht  bergen  ,  dafs  eine  dichteri- 
fche  Bearbeitung  des  Evangeliums,  in  welcher  Form 
es  fey,  nicht  gelingen  könne,  wenn  fie  den  Faden 
der  Gefchichte  feft  hält,  und  nicht  wie  von  Halem 
in  feinem  Gottesreiche,  ihn  nach  Belieben  kettet, 
fchlingt  und  dehnt  (aber  auch  leider  verdreht). 
Denn  nicht  Alles  ift  einer  poftiichen  Bearbeitung 
empfänglich,  wie  die  Reifen ,  mehrere,  vorzüglich 
fentenzenartige  Lebrvorträge  Jefu,  die  nothwendig 
ihre  Einfachheit,  Karze  und  Gediegenheit  behalten 
muffen,  wenn  fie  nicht  verlieren  follen.  —  Wir 
billigen  daher  die  Wahl  desVfs.,  welcher  mit  vor- 
zuglicher  Rücklicht  auf  die  ältern  Perikopen  —  ob- 
gleich  diefe  manchen  Anachronismus  begehen  und 
manches  wichtige  Ereignifs  aberfehen  —  aus  dem 
Leben  Jefu  nur  die  bedeutfamften  Scenen  aushebt 
nnd  von  feinen  Reden  diejenigen,  die  mit  dem  Ge- 
fchichtlicben  io  naher  Verbindung  flehen ,  und  im 
Anbange  einige,  jene  beiden  erhellenden,  Lebrvor- 
träge.   Alfo  nicht  das  ganze  Evangelium ,  fondern 
nur  feine  vorzüglichften  und  bekannteren  Theile, 
die  Evangelien,  wollte  der  Vf.  in  Verfen  bearbei- 
tet, geben.  Warum  bat  man  aber  dann  dem  Schrift- 
chen nicht  den  Namen  der  Evangelien  beygelegt? — 
Ueberdiefs  hätte  ßch  unter  diefem  Titel'auch  deut- 
licher der  Zweck  der  Schrift  kund  gegeben ,  den 
•r  nach  der  Vorr.  zu  erreichen  ftrebt.    Er  ift  drey. 
fach.    Diefe  rbythmifche  Arbeit  foll  in  den  foge- 
nannten  Betftunden  auf  dem  Lande,  in  den  höhern 
Klaffen  der  Volksfchulen  und  in  den  häuslichen 
Erbauungsftunden  gebraucht  werden.    Ob  die  er- 
freu dadurch  an  Würde  und  Erbaulichkeit  gewin- 
nen, oder  nicht  vielmehr  verlieren,   wollen  wir 
hier  nicht  untersuchen.     Das  Evangelium,  in  Lu- 
thers Kraftfprache,  dem  gemeinen  Manne  verbind- 
lich, behauptet  hier  einen  längft  entfchiedenen  Vor- 
zug.   Ree.  will  das  nicht  ganz  verwerfliche  Vorur- 
thell  des  Volks  gegen  paraphrafirende  Ueberfetzun- 
gen  und  poetifirende  Bearbeitungen  des  Evangeliums, 
wie  des  Vater  unfers,  welches  nach  Hanfteins  Vor- 
gange von  mehrern  Predigern,  angeblich,  felnVer- 
Ftändnifs  zu  befördern  und  der  Gedankenlofigkeit 
beym  Beten  vorzubeugen ,  io  den  öffentlichen  An- 
dachtsftunden  gebraucht  wurde,  nicht  berühren. 
Wohl  aber  kann  er  nach  Lindners  und  A.  Vorgange 
die  Mittheilung  biblifcher  Gefchichten  in  diefer  Form 
der  Mittelkbffe,  welcher  eigentlich  die  biblifchen 
Gefchichten  angehören,  vorzüglich,  um  fie  mit  der 
Gefchichte  des  Einzigen  recht  vertraut  zu  machen, 
zum  vergebenen  und  wieder  einzufahrenden  Aus- 
wendiglernen,  wie  ehedem  die  Evangelien  und  Ge- 
ben Bufspfalmen,  empfehlen,  und  etwa  noch  neben 
dem  Vorlefen  der  Evangelien  in  den  häuslichen  An- 
dachtsftunden.  —  Nachdem  wir  unfere  Meinung  Aber 
das  Ganze  ausgebrochen,  gehen  wir  zu  dem  Einzel- 
nen, infofern  es  der  Raum  zu  berühren  geftattet. 
Der  erlte ,  Zacharias  Oberfcbriebeoe  Abfcboitt 


Zu  Hebron  ,  ödere  Weltgetümmel  fern . 

dient  Ziehen«  fromm  und  treu  dem  Herrn,  u.  f. 


Zacharias  wohnte  in  Juta.  Was  denkt  man  Geh 
bey  Odem  Weltgetümmel?  —  S.  7a  wird  die  Syro- 
phönicierin,  die  für  ihre  kranke  Toehter  Je! um 
bittende  Mutter  nach  Zarpath  verfetzt.  Wie  kann 
der  Vf.  diefen  Ort  nennen  ?  —  Einfacher  und  wür- 
diger ift  die  Verklärungsgefchichte  im  Matthäus; 
verfchönert  und  gedeutelt  hier.  Wer  mag  fie  er- 
klären !  Wer  wird  fie  dem  gemeinen  Mann  nur  zu 
erklären  verfuchen !  —  S  84  zieht  Jefus  nach  Luk. 
19,  t  —  to  fchon  io  die  Stadt,  als  Zacbäus  davon 
Kunde  empfängt,  und,  den  Herrn  zu  fehen,  einen 
am  Wege  flehenden  Maulbeerbaum  erfteigt.  (Za- 
chäus  erhielt  aber  Nachricht  früher  und  geht  vor  die 
Stadt. )  —  Nicht  immer  Gnd  die  einleitenden  Wor- 
te  paffend  gewählt  und  vorgetragen,  und  nicht  der 
Vf.  allein ,  auch  das  Trennen  der  Gefchichte  trägt 
die  Schuld.  Nothwendig  muffen  diefe  dem  Evange- 
lium fremden,  aufgedrungenen  Zufitze  ftören ,  wie 
nicht  minder  die  gewöhnlich  jedem  Abfchnitte  fol- 
genden,  bisweilen  auch  dazwifchen  gefchobenen 
verfifteirten  erbaulichen  Anwendungen  oder  nützli- 
chen Lehren,  wie  man  fie  im  Hubner  antraf.  Billig 
kann  man  Jedem ,  welcher  neben  dem  Evangelium 
diefe  Evangelien  liefet,  zutrauen,  dafs  er  fühlt,  was 
der  Abfchnitt  anregen  will,  ohne  dafs  es  ihm  ge- 
fagt  wird,  was  erfühlen  foll. 

Beym  Lefen  diefes  Buchleins  ift  es  Ree.  deutli- 
cher und  wflnfehenswerther  geworden,  nicht  die 
Evangelien,  fondern  das  Evangelium  d.  h.  das  Le- 
ben Jefu,  wie  es  feine  4  Lebensbefchreiber  aufzeich- 
neten, im  Zufammenhange,  geordnet  nach  der  na- 
türlichften  und  einfachften  Folge  der  Begebenhei- 
ten, feine  dichteriTch- darfteilbaren  Scenen  in  den 
gelungenften  Bearbeitungen  unferer  Dichter  mit  den 
den  Zufammenhang  fördernden  evangelifchen  Nach- 
richten, unfermfichzu  dem  Evangelium  hingezogen 
fühlenden  gebildeten  Gefchlecht  zur  Erbauung  vor- 
gelegt zu  fehen,  damit  es  das  Lehen  des  Einzigen 
in  einem  ihm  enlfprechenden  Gemilde  überfchaue, 
die  lichten  Höhepunkte  in  demfelben,  welche  zum 
Segen  der  Chrilten  die  jährliche  Feftfeyer  verherr- 
lichen, bemerke,  dadurch  erbauet,  gerührt  und 
zur  Nachahmung  gereizt  werde.  Und,  täufcht  uns 
unfer  Gefahl  nicht,  fo  würden  die  hier  dicht erifch - 
fchTin  dargeftellten  Lebensereigniffe,  die  grofsen 
Thaten,  die  Lebensworte  das  Herz  um  fo  kräftiger 
anfprechen,  wenn  die  nur  den  Faden  der  Gefchich- 
te fortfpinnenden ,  der  Dichtung  nicht  gefälliges 
Nachrichten  in  ungebundener  Rede,  wahr  und  ein- 
fach  jenen  beygefflgt  werden.  —  Doch  auch  das 
vorliegende  Evangelium  kann  in  dem  ihm  angewie- 
fenen  Kreife  ein  Quell  der  Erbauung  werden,  wenn 
Lehrweisheit  und  Erfahrung  daraus  fchöpfen ,  fo 
wie  das  Leben  Jefu,  wie  wir  es  für  die  höhern,  ge. 
bildeten  Stände  wOnfchten,  —  ein  Lebenskranr. 
gewunden  aus  den  duftendften  Blumen  deutfeber 
Dichter  —  ein  wahres  Bedflrfoifs  zu  feyn  fcheiot. 
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RECH TS GELAHRTHEIT. 

Halle,  In  d.  Bengerfchen  Buchh. :  Die  Lehre  vom 
Nießbrauch,  Mut  he  und  Pacht*  nach  preufsl- 
/ehern  Rechte,  von  Dr.  AI.  C.  F.  W.  Grävell,  Egi. 
Preufs.  Regierungsratbe.  igao.  XX  u.  410  5. 
gr.  g.  (1  IM.  16  Gr.) 

Mit  Recht  hält  der  Vf.  diefeg  Werks,  eins  der 
erfreulichften  Erfcheioungen  in  der  Literatur 
des  preufsifchen  Rechts,  den  Xitel  des  Preufsi* 
feben  Landrecbts,  welcher  von  dem  Nutzungsrech- 
te auf  fremde  Sieben  handelt,  für  den,  welcher 
bevBah  am  meiften  in  die  bürgerlichen  Verhältniife 
eingreift;  und  nicht  blofs  der  Recbtsgelehrte ,  fon- 
dern jeder  Mietber,  Pachter  und  Befitzer  von 
Grundvermögen  urufs  es  ihm  Dank  wiffen,  dafs  er 
diefe  Recbtsmaterie  vorzugsweife  bearbeitet  bat; 
um  fo  mehr,  da  die  formelle  Einrichtung  diefes 
Werkes  den  praktifchen  Oebrauch  defielben  ganz 
vorzüglich  erleichtert.  Der  Vf.  läfst  nämlich  den 
Text  des  Gefetzes  ununterbrochen  nach  den  $$. 
des  Landrechts  fortlaufen,  und  fügt  demfelben  ei 
nen  Commentar  als  Noten  bey.  Dadurch  ift  der 
Gefchäftsmann  ftets  gewifs  darüber,  was  ihm  als 
Geletz  und  was  ihm  als  Anficht  des  Commentators 
gegeben  wird.  Die  im  Landrecht  felbft  bezognen, 
oder  zum  Verftändnifs  nothwendigen  Stellen  find  in 
der  Art  eing'fchaltet,  da(s  der  $.  des  Urtextes  mit 
a  bezeichnet  ift,  und  die  eingefcbalteten  $$.  mit 
fortlaufenden  Buchftaben  bezeichnet  find.  Da  nun 
jedesmal  das  Allegat  beygefügt  ift;  febeint  es  un- 
möglich, eine  für  den  Gebrauch  zweckmäßigere 
Form  zu  wählen,  auf  welche  es  dem  Oelchäfts- 
znaone  zu  feiner  Erleichtereng  fo  fahr  ankommt. 

Als  Einleitunq  zu  dem  alten  Titel  des  Land- 
rechts, von  dem  Brchte,  und  zum  Gebrauche,  oder 
Nutzung  fremden  Eigentums,  dem  materiellen 
Theile  diefes  Werkes  bat  der  Vf.  den  igten  Titel, 
von  dinglichen  und  perfönlicben  Rechten  auf  frem- 
des Eigenthum  überhaupt,  vorausgefebickt ,  und 
in  den  hier  beigefügten  Noteo  feinen  bekannten 
Scharffinn  in  pbilofophifcher  Behandlung  der 
Rechtsmaterien  aufs  neue  bewährt.  Dabey  ift  aber 
die  praktifebe  Tendenz  immer  vorhergehend;  und 
wir  m Offen  in  diefer  Beziehung  befonders  auf  die 
Anmerkung  zu  $.  7.  der  Einleitung  aufmerkfam  ma- 
chen. Hier  wird  es  befonders  dem  Laien  auf  die 
einfachfte  Weife  klar  gemacht»  dafs  der, 
ErgOa*.  ßl.  zur  O.L.Z.  1325. 


■urfprönglich  eine  Schuld  contrabirt  liat,  tforeb  Sie 
Veräufserung  der  dafür  verpfändeten  Sache  von 
feiner  perfönlicben  Verhaftung  nicht  frey  wird. 
Eine  Lehre,  die  im  Landrecht  «iemlich  rerfireut 
vorgetragen  ift;  fo  dafs  es  manchem  Verkäufer  ei- 
nes verichuldeten  Landgute«  fchwer  begreiflich  ge- 
macht werden  kann,  dafs  er  -noch  perfönliche 
Schulden  bat,  wenn  der  Käufer  feine«  Gutes  fidi 
verpflichtete,  die  darauf  ftebenden  hypothekarilchea 
Schulden  zu  übernehmen.  Eben  lo  prakttfeb  ift 
die  Zufammenftellung  der  Talle  des  gefetzlichen 
Nief&brauchs  (S.  aj  u.  f.),  und  mit  Recht  rechnet 
der  Vf  dazu  nicht,  den  Anfpruch  des  Eigenthß- 
mers  auf  die  Cautions  Befüllung  gegen  den  Nu- 
tzungsberechtigten,  nach  $.  19.  Tit.  ai.  $.  tu  — 
las-  fit  4.  $  4.  Tit.  90.  A.  L.  R.  1.,  welcher  rehi 
perfbnlich  ift.  Bey  der  Definition  des  Gefetzes  vom 
Niefsbrauch  bemerkt  der  Vf.  den  Unterfchied  d«T- 
felben  von  dem  nutzbaren  Eigenthum,  welcher 
hauptfächlich  darin  behebt ,  dafs  der  nutzbare  Ei- 
gentümer, eben  weil  er  Miteigentümer  ift,  nicht 
blofs  die  Proprietät  des  Obereigenthflmers  be- 
febränkt,  (ondern  auch  zu  allen  Verfügungen  aber 
die  Subftanz  der  Sache  berechtigt  ift,  welche  diefe 
nicht  ganz  Vernichten;  wogegen  der  Niefsbraucher 
an  das  Verfahren  eines  guten  Hauswirtbes  gebun- 
den ift.  Als  Folge  diefes  Unterfchiedes  wird  ange- 
führt,  dafs  der  nutzbare  Eigentümer  fein  Gut  ganz 
oder  zum  Tbeil  in  einen  Park  verwandeln  kann, 
welches  dem  Niefsbraucher  aber  nicht  eingeräumt 
werden  wird.  Sehr  richtig  läfst  fich  der  Com« 
mentator  über  die  gefetzlicbe  Beftimmung,  nach 
welcher  dem  Niefsbraucher  das  Holz  feines  Waldes 
nur  in  fo  weit  gehört,  als  die  Schläge  in  die  Zeit 
des  Niefsbraucbes  fallen,  dahin  vernehmen :  „Es 
ift  die  Schuld  des  Niefsbraucbers,  wenn  er  nicht 
dafür  forgt,  dafs  die  Waldung  gehörig  ei nget heilt, 
uod  bewirthfehaftet  wird."  Er  folgert  ferner  dar- 
aus, dals  die  ordinären  Forltnutzungen  nach  $.  33. 
34.  Tit.  ai.  dem  Niefsbraucher  gehören,  dafs  der 
Ertrag  aller  aufserordentlichen  nothwendigen  Holz- 
fchläge  auch  zur  Verbefferung  des  Gutes  zu  ver- 
wenden, oder  zum  Capital  zu  fchlagen,  wovon  die 
Zinfen  dem  Niefsbraucher  zukommen.  Mithin  kann 
bberftändiges,  abgeworbenes  oder  raupenfrätslges 
Holz,  damit  es  den  andern  nicht  fchade,  und  nicht 
im  Walde  verfaule,  nach  den  Regeln  der  Forftver. 
waltung  gehauen  werden.  Die  daraus  angelegten 
Capitalien  m Offen  aber  fpiterhin  dem  Niefsbraucher, 
J  (6)  eigen. 
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eigenthdmfich  flberlaffen  werden,  wenn  fein  Niefs- 
brauch  fo  lange  dauert,  dafs  diejenigen  Schiige, 
aus  denen  fie  aufseronfentlich  gelöft  worden  find, 
an  ri je  Reihe  kommen,  gefchlagen  zu  werden.  Der 
Vf.  räth  daher,  die  aus  aiehrern  folcher»  Schlägen 
gelöften  Kaufgelder  nicht  unter  einander  zu  wer« 
fen,  fondern  gehörig  abzuändern.  Diefs  ift  dem 
wahren  Verhältnifs  des  Ufus  fructus  ganz  gemäfs: 
denn  dann  hat  der  Niefsbraucher  alles,  was  fich  jähr, 
lieh  wieder  erfetzt ;  die  wahren  Früchte  des  Waldes. 
Was  der  Vf.  (S.  66  ff.)  über  die  Notwendigkeit  der 
ausdrücklichen  fchrifdichen  Genehmigung  des  Ei- 
genthüroers  zu  VerbeUerungen  der  zurr»  Niefs- 
brauch  eingeräumten  Sache  erwähnt,  verdient  einer 
befondern  Berückfichtigung^  —  Bey  dem  Begriff 
von  Erbpacht  hat  der  Vf.  lehr  klare  UeberGcbten 
<les  Wefens  diefes  Recht  sverhältmffes  gegeben.  Er 
fagt  unter  andern:  „  Ei  gehört  zum  Wefen  der  Erb- 
pacht, dafs  wenigftens  auf  a  Erbfälle  die  Dauer  der 
Erbpacht  ausgedehnt  worden,  und  nicht  auf  eine 
beftimmte  Zeit,  möge  nun  diefe  Beftimmung  aus- 
drücklich, oder  in  Beziehung  auf  eine  andere  Bege- 
benheit, als  die  Vererbung,  angegeben  worden 
feyn.  Der  Erbpächtcr  hat  nicht  das  unbefchränkle, 
der  Pächter  nur  ein  befchränktes  Nutzungsrecht: 
denn  dem  Erhpaehtcr  können  vertragsweife  Be- 
jehränkungen  gemacht,  und  dem  Zeitpächter  alle 
fiinfehränkungen  erlaffcc  werden."  Befonders  wich- 
tig iltdie  Anmerkung  zu  dem  190.,  Ober  das  Ver- 
hältnifs zwifchen  dem  Ertrag  des  Pachtftflckes  und 
einem  darauf  haftenden  Zinfe;  fo  wie  die  tabellari- 
fche  UeberOcht  des  Nutzungsrechtes  (S.  91.),  wel- 
che zwar,  wie  die  meiften  dergleichen  Svfteme  hie 
und  da  den  Begriffen  einige  Gewalt  aozutbun  fchei- 
oen,  aber  wenigftens  dazu  dienen,  fich  eine  klare 
Anfchauung  des  Rechtsverbältniffes  in  den  verlcbie- 
denen  Kategorien  des  Nießbrauchs  zu  machen. 

Bey  dem  Leihvertrage  finden  wir  die  Natur  des 
Gefcbätts  zerlegt,  in  fremdes  Eigenthum,  blofsen 
Gebrauch,  Unentgeldlichkeit  .deffelben,  b>ftimmte 
Zeit  des  Gebrauchs  und  Unverzehrbarkeit  des  Ge- 
ganftandes.  Der  wefentiiehe  Untertchtcd  der  Pacht 
and  Matthe  wird  dahin  ganz  kur*  angegeben,  dafs 
bey  jener  das  Nutzungs-,  und  bey  diefer  das  Ge- 
brauchsrecht flberlaffen  worden  ift.  Eine  fruchttra- 
gende Sache  kann  daher  eben  lowohl  verpachtet  als 
vermietet;  eine  unfruchtbare  hingegen  bloli  ver- 
mietet werden.  Der  Commentator  macht  darauf 
aufmerkfam,  dafs  der  Sprachgebrauch  hier  oft  von 
dem  Gefetz  abweicht ;  indem  man  bey  beweglichen 
'  Dingen,  und  befonders  bey  Moventien  niemals  den 
Ausdruck:  pachten,  gebraucht.  TJeberhaupt  ift 
das,,  was  aber  den  Unterfchied  von  Pacht  und  Mie- 
tite  in  der  Anmerkung  zu  $.  361  -  gefagt  worden ,  er- 
schöpfend; fo  wie/tie  Anmerkung  lehr  richtig  ift, 
dafs- das  Gefetz  bey  der  Pacht  nicht  von  einem:  Zin- 
fe}. fondern  von  Entgelt  im  Allgemeinen  hätte 
fprechen  müflen:  denn  es  hängt  lediglich  von  den 
Parteyen  ab,  ob  die  Vergeltung  für  den  Gebrauch 
ejoec'äache  in  Leiftungeu  od«  Handluogjen  beXtc- 
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ben,  oder  ob  fie  auf  einmal,  oder  termin weife  ge- 
fchehen  foll.  Der  Vf.  entfeheidet  fich  in  Anfehung 
der  Controverfe,  ob  die  laeßo  enorm  Ii  auch  bey 
Pacht-  und  Mietverträgen  (tatt  findet,  für  die  be- 
jahende Meinung,  und  hat  fie  (S.  139.)  febr  gut  aus- 
geführt; doch  hat  er  für  die,  welche  entgegenge- 
fetzter Meinung  find ,  mit  gleicher  Unparteylichkrit 
alles  angeführt ,  was  fieb  dagegen  fagen  lälst.  Mao 
kann  es  aber  nicht  billigen,  dals  er  fich  bierbey  eine 
Abänderung  dos  Textes  des  Gefetzes  erlaubt  hat. 
Dirfs  fagt  nämlich  im  §.  263.:  Von  dergleichen  Zios 
gilt  alles  das,  was  wegen  des  Kaufpreifes  1  it.  II. 
$.  46- ßn.  vorgeschrieben  ift.  Nun  Iteht  dort  natür- 
lich ftets:  Kaufpreis  j  der  Vf.  bat  aber,  wabrfebein- 
lich  des  belfern  Zufammenbanges  wegen,  ftets  das 
Wort:  Zins  fubftiluirt.  Diefs  unterftützt  zwar  fei- 
ne Meinung  fehr;  allein  wir  glauben,  dafs  unter 
keinen  Umftänden  auch  nur  ein  Wort  des  Gefetzes 
abgeändert  werden  durfte,  wenn  es  auch  allerdings 
der  Zusammenhang  wünfehenswerth  machte.  Sa 
fehr  wir  übrigens  die  Richtigkeit  von  allem  aner- 
kennen muffen,  was  der  Vf.  über  Simulationen  bej 
Pacht-  tand  Miethgefchäften  fagt;  fo  find  wir  doch 
in  Anfehung  der  Strafe  anderer  Meinung,  die  bey 
einem  folchen  io  der  Forin  ungCltigen  Vertrage  ein- 
tritt. Der  Vf.  will  nämlich  eine  aufserordeotlkhe 
Strafe  des  Verbrechens  angewandt  wiffen;  wir  da- 
gegen glauben ,  dafs  in  einem  folchen  Falle  die  or- 
dentliche Strafe  des  Conatus  eintreten  rnufs.  Doch 
bat  der  Vf.  diefe  Strafe  nur  der  Kürze  wegen 
eine  aufserordentlicbe  genannt,  weil  fie  das  Ge- 
fetz als  eine  der  ordentlichen  am  oichften  oder 
nahe  kommenden  bezeichnet,  ohne  jedoch  eine 
folche  paena  extraordinaria  darunter  zu  verftehen, 
die  nur  wegen  ermangelnden  vollftändigeo  Bewei- 
fe  des  objektiven  oder  fubjectjven  Thatbeftande* 
Anwendung  finden  kann.  Sehr  fcharffinnig  ift 
Metkuls  Meinung,  über  die  Notwendigkeit  der 
Kündigung  bey  mündlich  gefchloffenen  Vertragen 
widerlegt,  und  bey  dem  §  269.  der  Unterteile! 
zwilcheu  einem  nur  fchriftiich ,  (nicht  gerjrhtlici 
und  einem  nur  mündlich  ahgefcblo.Teneo  Pachtver- 
träge gezeigt  worden;  in  fo  weit  diefs  auf  die  /Je- 
Ii  catio  tacita  Beziehung  hat.  Sehr  wichtig  ift  dte 
Anmerkung  zu  der  gefet/Jichen  Bufümmung,  naefc 
weicher  die  v-rpachtete  Sacl.e  dem  Pächter  in 
brauchbarem  Stande  überliefert  werden  mufs  ;  nacb 
welcher  die  Vermutbung  gegen  den  Pächter  und 
Miether  gilt,  wenn  er  bey  der  Übergabe  keine 
Ausstellungen  gegen  die  Befcl^ffeubeit  der  Sach; 
machte,  und  d».s  diefs  Recht  überdiefs  verloren 
geht,  wenn  die  desfalßge  gerichtliche  Klage  nicht 
zu  rechter  Zeit  angefleht  wird.  Auch  wird  m*.i 
ihm  darin  gewifs  beyftimmrn,  dafs  er  in  dem  S.  3-4. 
die  Verpflichtung  des  Pächters  und  Miethers  findet, 
folche  Ausgaben,  um  die  gepachtete,  oder  gemie- 
thete  Sache  in  brauchbaren  Stand  zu  fetzen,  nicht 
zu  machen ,  ohne  vorherige  Anzeige  und  Aulfor- 
derung des  Verpächters,  oder  Vermiethers.  Dafs 
aber  diefe  Untwuffangkeinen  andern  Nacbtbeil  bat, 
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als  dafs  der  Pächter  ond  Miether  die  Notwendig- 
keit der  Inftandfetznng  feJbft,  fo  wie  die  Notbwen- 
digkeit  oder  Möglichkeit  der  darauf  verwendeten 
Auslagen  nachweifen  mufs,  ftatt  dafs  er  diefes  Be- 
weifes  überhoben  gewefen  wäre,  wenn  er  die  Ein- 
willigung des  Gegentbeils  zu  dem  zu  machenden 
Aufwand  vorher  fich  verfcbafft  bitte.  Bey  der  Ein. 
quartierung  unterfcheidet  der  Vf.  den  Nacht  heil  der 
Entbehrung  des  Raumes,  von  den  wirklichen  Un- 
koften,  welche  die  Einquartierung  veranlagt  hat; 
und  entwickelt  febr  folgerecht  die  aus  diefer  dop- 

Eelten  Beziehung  hergeleiteten  Rechtsverbältniffe. 
la  wegen  RQckftände  der  Pacht  in  keinem  Falle 
der  Verpächter  den  Pächter  eigenmächtig  exmitti- 
ren  kann,  (elbft  wenn  ihm  der  Contract  diefe  Be- 
fugnifs  ausdrücklich  zugeftände;  To  hat  der  Vf.  bey 
dem  $.  293.  (ehr  bemerkenswerthe  Regeln  der  Vor- 
ficht  aufgehellt.  Bey  der  mit  vorzüglicher  Gründ- 
lichkeit behandelten  Lehre  von  der  Remijßon  macht 
der  Vf.,  zunächft  auf  den  Unterfchied  zwifchen  G»* 
währleiflung  und  dem  eigentlichen  Erlafs  aufmerk, 
fam.  Uebcr  die  Räumung  ohue  Kündigung  mOffen 
wir  noch  einer  fehr»  fcharffinnigen  Folgerung  aus 
dem  §.  336  erwähnen.  Der  Commentatnr  fast  näm- 
lich :  Auf  eine  Kündigungsfrift  kann  der  Pächter 
keinen  Anfpruch  machen,  wenn  er  fich  im  Vertra- 
ge der  fofortigen,  oder  auf  einen  gewiffeu  Zeit- 
raum heffiromten  Exmiffion  .  unterwirft,  wenn  er 
gewiffe  Verpflichtungen,  als  die  Zahlung  der  Pacht, 
nicht  pünktlich  erfüllt.  Denn  hierbey  hängt*  der 
Eintritt  der  Bedingung  lediglich  von  dem  Willen 
des  Pächters  ab;  mithin  ift  auch  hier,  rückGcbt- 
lieh  feiner  kein  uogewiffes  Ereigoifs  vorhanden. 

In  Anf'-hung  des  Retentionsrechtes  des  Päch- 
ters unterscheidet  der  Vf.  ebenfalls  febr  ffrharffin* 
nig  die  Anforderungen  des  Pächters  aus  nützlichen 
Verwendungen  auf  die  verpachtete  Sache  lelbft, 
von  den  blofs  aus  dem  Contracte,  und  den  da. 
durch  erwaclifenden  perfönlichen  Verpflichtungen 
des  Verpächters.  Das  erfte  kann  gegen  j<-.:e.i  drit- 
ten voütlJn  (igen  HeGtzer  ex  tunc,  uas  letzte  Hin- 
gegen de»  Verpächter  und  feinen  Nachfolger  ai:s- 
geübt  \v*!rd»in.  Zu  jenen  gehören  die  Anfor  lertin- 
gen  wegen  Coafervatiotj.v  Kotten,  vocijrefch'-.lli'ner 
Aufgaben,  wieder  arigeiV  tiafften  J:;  v"*>ntaru:nfi,  KriegS- 
Jeiftongen  und  Vtrhef.'ernngen.  Zu  ..'en  letztem' 
aber  nur  Anforderungen  wegen  Ge^--hr!e)!tun^,  Rf. 
miffion,  Caution  und  Reltitutiou  des  O-Knieten, 
bey  Aufhebung  des  Vertrags.  Bey  Hwr  Kirniiffion 
wird  auf  den  ßiiierfc!:-ed  zVifchen  dem  Verluft  an 
der  Suhftanz  und  d-^ji  Ajsiatl  der  Nutzung  fehr 
umflrlitig  aufmerkiam  gemacht. 

Unter  dem  zweyten  Titel  desW«-kes  hat  der 
Vf.  die  form»]!**  Ücietzg-riurtg  /u'cmn.engeftidlt, 
wel.'tie  das  Vurfal  rrn  ,u  ,'ä.eUt-  und  Mietkt(treitig< 
keiten,  fo  wie  die  Vorfrhriften  bey  Aufnahme  vun 
Pacht  -  und  Mj-tbverträgen  enthält.  Bey  dem  er- 
ftern  find  befonders  nie  GrumlfStzc  wfgen  der  b\i f- 
fchiebenden  und  nicht  auffchiebenden  Wirkung  der 
Rechtsmittel  in  Pacht  Sachen  gründlich  erläutert. 
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.In  Anfehung  der  Aufnahme  der  *of  die  Pachtver. 
faältniffe  fich  beziehenden  Handlungen  der  freywilli- 
gen Gerichtsbarkeit,  find  nicht  nur  fehr  praktifebe 
Winke  gegeben;  fondern  dazu  auch  ein  fehr  zweek- 


mäfsiges  Hülfsmittel  im  Anhange  mitgetheilt  wor- 
den. Diefs  ift  nämlich  eine  vollftändige  fyftematifehe 
Ueberficht  alier,  bey  Schliefsung  eines  Pacht  - Con- 
tracts  möglicher  Weife  vorkommenden  (Jmftände. 
Es  wäre  fehr  rerdienftlich,  wenn  der  Vf.  alle  Ver- 
träge in  gleicbzr  Art  tabellarifch  bearbeitete.  Die 
vorliegende  Ueberficht  ift  eine  herrliche  Zugabe  zu 
diefem  gründlichen  Werke,  in  dem  uns  eigentlich 
nur  ein  Wort  aufgefallen,  nämlich  dafs  der  Vf.  die 
Behauptung  derer  eine  Tollheit  nennt,  welche  bey 
dem  $.  37.  Ober  das  Recht  der  Holznutzung,  einer 
von  ihm,  allerdings  mit  Glück,  beftrittenen  abwei- 
chenden Meinung  find. 

Halle,  in  d.  Rengerfchen  Buchh. :  Dia  Generat- 
Theorie  der  Verträge  nach  preufslfchem  Rechte, 
von  Dr.  M.  C.  F.  W.  Grävell*  Regierungsrathe. 
1821.  XXX.Hu.  459  S.  8-  (a  Thir.) 

Etne  Gefetzpebung ,  welche  jedem  Staatsbürger 
die  rechtlichen  Folgen  aller  feiner  Entfchliefüungen, 
den  Ausgang  jedes  Kechtsftreites ,  die  Ueherein- 
ftimmung  des  materiellen  und  formellen  Hechts  in 
jedem  Kalle  mit  mathemalifeber  Gewilsheit  zeigt, 
ift  bey  dem  fteten  Fortfehreiten  der  Menfchheit  ei- 
ne Unmöglichkeit.  Aber  der  Lauf  der  Zeiten  bringt 
die  Gefetzgebung  diefer  Vollendung  näher,  indem 
die  Dunkelheiten  der  Gefetze  aufgeheilt,  und  alle 
Uugevvifsheiten  immer  mehr  und  mehr  gehoben 
werden.  Die  vorliegende  Arbeit  des  fcharffinnigen 
Vfs  ift  ein  fehr  bedeutender  Ueytrag  zn  diefem  pro- 
fsen  Zwecke,  um  :o  mehr,  da  die  Theorie  der  Ver- 
träge eine  der  vrichtigften  Rechtsmaterien  ift,  und 
grade  als  die  am  wenigften  vollendete  in  der  preu- 
fsifchen  Gefctrgebung  erfchetnt.  Die  Veranlaffun- 
geji  diefer  Krfcheinung  »rerden  dahin  angegeben: 
d.ifs  bey  Abfafltmg  des  Allc.  Pretifs.  Landrechts  an- 
g.'r.nmmene  Syftem,  die  General  -  Theorie  der  Ver- 
träge auseinander  gerillen,  fo  dais  die  einzelnen 
MitTien  in  ganz  v^rfcldedenen  Theilen  der  Gefetz— 
bflchiT  zufammengefucht  werden  müUen;  und  dafs- 
die  Ah  licht  diefes  Gef»  übliches  nicht  gewefen,  dem 
Lande  ein  neues  Recht  zu  gebon,  Ion. lern  jeder 
Provinz  ihr  fchon  geltendes  Recht  bleiben,  und  das 
Landrecht  nur  fuhtidiarifch  gelten  fo-lte.  Da  nun«  . 
das  nimifche  Recht,  in  Anfehung  der  Verträge  nie- 
m rsis  vollen  Eingang  in  Ueutfchland  gefunden;  fo> 
mufften  marche  ganz  neue  Anordnungen  getroffen' 
werden.  Darum  mufs  es  der  preui.sifche  Juri  ff 
dem  Vf.,  der  feinen  Bernf  dazu  fchon  durch  an. 
dere  Arbeiten  diefer  Art  hinreichend  be  vährte,, 
Üark  wiffen,  dafs  er  das  Zerftreute  zufammen- 
hellte,  da<  Dunkle  erläuterte,  und  das  Gefetz  aus» 
dem  Gefetz  erklärte.  Die  von  ihm  befolgte  Me- 
tbode wird  man  unftreitig  al»  die  zwcokinäfsigfte- 
anerkenoeo  dürfen    da.  er  den  Commentar  als  No. 
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ten  dem  Texte  bey gefügt  bat.  Bafonders  wird  der 
Praktiker  diefe  Anordnung  bey  weitem  der  des 
fooft  (ehr  fchätzbareo  ßiWi**fchen  Commentars  vor. 
ziehen,  in  welchem  die  Urftimmungen  des  Gefetzes 
mit  den  Privataofichteo  des  Commentators  oft  zu- 
ifammenlaufeo. 

Das  Oanze  des  vorliegenden  Werkes  zerfällt  in 

•  reo  theoretifehen  und  einen  praktifchen  Theil. 
Die  tlieoretiicbe  Gefetzgebung  bandelt  im  erften 
Titel  von  den  Willenserklärungen ,  dem  4ten  Titel 
des  Preuf«.  Allg.  Landrechts.  Hier  finden  wir  bey 
dem  $•  3.  eine  lehr  verdienftlicbe  Zufammenftellung 
aller  Verbältniffe,  welche  auf  die  Dispofitionsfähig- 
keit  Bezug  haben,  -nebft  den  betreffenden  Gefetz- 
ft  eilen.  Bey  dem  §.  79.  zeigt  der  Vf.,  dafs  das  blo- 
sse StJllfchweigen  zu  dem  Irrtbum  eines  Andern  an 
heb  noch  kein  Betrug' ift,  wozu  erforderlich,  dafs 
der  Betrüger  den  Irrtbum  felbft  veranlafst  habe; 

•  dafs  «ber  dennoch  derjenige,  welcher  es  unterliefs 
dem  andern  Tbeile  feinen  Irrthum  zu  benehmen* 
keinen  Anfpruch  wegen  Nichterfüllung  des  Vertra- 
»es  hat;  fcheint  eine  fo  natürliche  Folge,  dafs  man 
lieh  wundern  könnte,  wie  der  Vf.  dabey  noch  aufscr- 
dem  den  Beweis  fordert,  dafs  ex  dem  andern  be- 
kannt gewefen,  wie  das  Gefchäft  des  vorwaltenden 
Irrthums  wegen  von  Anfang  ungültig  war,  und  dafs 
ihm  daraus  kein  Recht  erwachfeo  konnte;  aliein 
wenn  man  damit  die  Bedingungen  in  Aofehung  der 
Wetten  ond  des  Irrthums  im  Bewegungsgrunde  bey 
dem  $.  146.  vergleicht ,  muts  man  neb  Oberzeugen, 
dafs  der  Vf.  nicht  zo  viel  forderte.  Sehr  erfchö- 
•pfend  ift  auch -was  der  Vf.  bey  dem  $.  108-  über 

•  die  von  einer  ganz  anbeftimmten  Willkür  abbin* 

Senden -anffebiebenden  Beftimmung  fagt.  Ueber 
laterie  und  Form  der  Willenserklärung  drückt  er 
fich  alfo  aus:  'Die  Materie  ift  der  Inbegriff  alles 
deffen,  was  in  Folge  der  Willenserklärung  gefebe- 
hen,  oder  unterbleiben  foll.  Zur  Form  dagegen 
gebort  alles ,  was  erforderlich  ift ,  nm  diefe  Atßcht 
in  ein  Recht ,  oder  Verbindlichkeit  zu  verwandeln; 
alles  was  dazu  dient»  den  ionern  Entfchlufs  zu  ei- 
nem Gegenltande  des  iufsern  Rechts  zu  machen. 
Diejenigen  lufserlicben  Handlungen  felbft,  welche 
zur  Hervor brlogung  des  Rechts,  oder  der  Verbind- 
lichkeit nöthig  find,  ohne  welche  diefelbe  nach  der 
gehegten  Abucht  gar  nicht  entfteben  könnten,  ge- 
hören zur  Innern  Torrn  des  Oefchäfts,  wozu  dann 
natürlich  auch  die  Vermeidung  «Ines  jeden  in  den 
Gefetzen  enthaltenen  Verbots  gebort.  Die  befon. 
dern  Vorfcbriften  aber  für  die  Art  und  Weife,  wie 
eben  diefe  Handlungen  vollbracht  werden  mOfTen, 
um  nach  deo  Gefetzen  als  gültig  betrachtet  zu  wer* 
den,  beftimmen  die  fiufsere  Form  der  Handlungen. 
So  z.  B.  gehört  die  Freyheit  und  Oewifsheit  des 
Willens  zur  inaern  Form  aller  Contracte;  dagegen 
es  zur  ßufsern  Form  gehört,  dafs  Verträge  über 
50  Thaler  fcbriftlich,  und  auf  Stempelpapier  errich- 
tet werden  follen.  Zwilchen  Bedingung  und  End- 
zweck findet  der  Vf.  den  Unterfchied  am  wefeat- 
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lichften,  dafs  von  jener  das  Dafeyn,  und  dl«  Fort* 
dauer  der  rechtlichen  Wirkung  der  Willenserkli- 
rung  abhängig  ift ,  dagegen  diefer  an  und  fo.  firb 
nur  in  einem  intellectuellen  Zufammenhange  mit 
der  Willenserklärung  fteht,  und  von  gar  Keinem 
Einfluffe  auf  die  Willenserklärung  und  deren  Fol. 
gen  ift;  als  infoweit  der  Erklärende  folebes  aus 
drücklicb  beftimmt  hat ,  oder  es  rechtlich  zu  pri- 
fumiren  ift;  und  mit  Recht:  denn  jede  Willenser- 
klärung mufs  einen  Endzweck  haben,  weil  es  im 
Wefen  der  Vernunft  befteht,  nach  Zwecken  zo 
handeln.  Wenn  nun  diefer  Endzweck  nicht  aus- 
drücklich ausgebrochen,  fondero  nur  aus  dem  lo- 
halt der  Willenserklärung  zu  entnehmen  ift;  fo  on- 
terfcheidet  der  Vf.  febr  Tcharffinnig :  ob  der  Vor- 
tbeil  des  6ch  Verpflichtenden,  oder  der  eigne  Vor- 
theil  des  Erklärenden,  oder  endlich  der  eines  drit- 
ten beabfichtigt  wird.  Im  erften  Falle  ift  der,  ob- 
gleich erkennbare  Zweck  doch  von  keinem  weite, 
ren  Einflufs  auf  das  Fortbefteheo  der  Willenser- 
klärung, dagegen  in  den  beiden  letztem  Fallen, 
wenn  fonft  nur  der  Endzweck  mit  Sicherheit  zu  er- 
kennen ift,  engenommen  werden  foll,  dafs  er  eben- 
falls als  Bedingung  der  Willenserklärung  gelte. 

CO#r  Bt/ehlmft  /•/*«.) 


JU  GEN  OSCH  RIFT  EN« 

LtiPziG,  b.  G.  Fleifcber:  Die  Töchterfchule.  Ein 
Lefe-  u.  Unterrichtsbuch  für  weibliche  Lehrio- 
flalten  u.  häusliche  Bildung.  Von  Dr.  Theodor 
Helaßus,  Kgl.  Prof.  u.  Vorfteher  einer  Töchter- 
fchule. Zweyte  durchaus  verbefferte  u.  verm. 
Ausgabe.  1834.  XXII  u.  34g  S.  8-  (ia  Gr.) 

Der  Werth  diefes  Scbolhuches  ift  durch  die  Eie- 
fOhrung  deffelben  ia  mehreren  Töcbterfchulen  u&d 
weiblichen  Erziebungsaoftalten,  wodurch  euch  gegen- 
wärtige zweyte  Auflage  veranlafst  worden,  genugfan 
verbürgt,  und  der  Vf.  nat  es  auch  bey  diefer  neuen  Er- 
fcheinung  deffelben  nicht  unterlagen,  zu  beffern  und 
zu  berichtigen,  wiediefs  von  dem  an  Erfahrung  ftctf 
wachfeuden  praktifchen  Schulmanne  niebt  anders  tu 
erwarten  ift.  Es  findet  fich  hier  eine  Aaswahl  von 
Gegenftänden  des  Unterrichts,  welche  gerade  für 
Töchter  und  die  Bildung  ihres  Verftandes  and  Her- 
zens am  paffendften  ift.  Dabey  ift  ein  methodjfcho 
Fortfcbreiten  vom  Leichtern  zum  Schwerem,  vom 
Allgemeinen  zum  Befondern  in  den  einzelnen  Ab- 
fchoitten  beobachtet.  Die  Verftandesflbungeo  durch 
finnlicbe  Wahrnehmungen,  gebeo  zweckmässig  Ober 
in  Belebrangen  aus  der  Welt- ,  Erd-  und  MenTcbtn- 
kuode.  Daran  fchliefsen  fich  die  Erzählungen  und 
endlich  die  poetifchen  Lefeftücke;  fo  dafs  der  dop- 

«ehe  Zweck  des  Buchs:  im  Lefeo  zu  Oben  und  d« 
?iffenSwürdigfte  mitzutbeilen,  was  dem  w  ei  blieben 
Ideen*  und Lebtnskreife  nahe  liegt,  ficher  erreich) 
wird. 
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RECH TS GEL AHR TU BIT. 

Halle,  in  d.  Rcngerfchen  Buchli. :  Die  General- 
Theorie  der  Verträge  nach  preu/ti/chem  Rech. 
te>  von  Dr.  M.  C.  F.  W.  Grdvefi,  ftegierungsra- 
the,  u.  f.  xv. 

(ßcfchlufi- der  Im  vorigen  Stück  a&frelrocktncn  Reccnßon.) 

Oer  zweyte  Titel,  dem  fünften  Titel  des  Alig. 
Landrechts  entsprechend ,  handelt  von  den 
Verträgen.  Hierbey  wird  der  Unterfchied  zwifchen 
wohlthäiigen  und  einfeitigen  Verträgen  dahin  ange- 
geben, dais  e;nfeitig  diejenigen  Verträge  lind,  durch 
welche  unmittelbar  nur  für  den  einen  Theil  eine 
Verbindlichkeit  zu  Wege  gebracht  wird,  aus  deren 
Erfüllung  felbft  demnäcbft  aber  auch  für  den  Ge- 
gentbeil  Verpflichtungen  erwachten.  Bey  den  wohl- 
thätig^n  Verträgen  hingegen  verpflichtet  felbft  die 
Annahme  der  gegenteiligen  Verpflichtung  an  fich 
zu  gar  nichts.  Bey  Verträgen  Ober  Handlungen  ei. 
nes  Dritten  wird  unterfebieden :  i)  Dafs  eine  frem- 
de Handlung  felbft  der  Gegenftand  des  Vertrags  ift; 
dann  ift  fOr  den  andern  Theil  keine  Verbindlichkeit 
zur  Erfüllung  von  feiner  Seite,  wenn  jene  Handlung 
des  Dritten  nicht  bewirkt  werden  kann,  und  aueb 
kein  Entfcbädigungsanfpruch  vorbanden,  a)  Wenn 
der  Gegenftand  des  Vertrages  zwar  eine  eigne 
Handlung  oder  Sache  ift,  der  Erfüllung  des  Ver- 
träges*  aber  entgegen  fteht,  dafs  o)  ein  Dritter  zu 
Widerfprechen  berechtigt;  dann  treten  die  Falle  von 
der  Gewährleiftung  ein;  oder  b)  dafs  der  Gegen» 
ftand  zu  den  Bedingungsweife  unerlaubten  gehört, 
und  man  fiel)  zur  Hefcbaffung  der  Uispenfetion  an- 
heifchig  gemacht  hat;  dann  treten  die  Vorfchriften 
für  Verträge  0*ier  unerlaubte  Dinge  ein.  Die  ge- 
fetzhebe Beftimmung  Ober  ftilifrhweigende  Annah- 
me eines  Verfprechens  wird  dabin  erläutert:  dafs 
die  blofse  Annahme,  aufser  io  den  im  Gefetz  aus. 
drucklich  beftimmten  Fällen,  an  gar  keine  äufserö 
Form  gebunden  ift;  wefshalb  denn  auch  bey  allen 
einteiligen  Vertrigen  nur  von  dem  Geh  dadurch 
Verpflichtenden  die  Erklärung  in  der  vom  Gefetz 
vorgefchriebenen  Form  gefchehen  darf.  So  ift  die 
blolse  Anflohbebaltung  des  Documents,  durch  wel- 
ches der  Gegentbeil  fich  verpflichtet  hat,  eine  von 
den  Handlungen,  wodurch  die  Annahme  des  Ver- 
fprechens ausgedrückt  wird ;  z.  B.  bey  der  Cefuon, 
dem  Schuldfcbein  u.  f.  w.  Bey  mündlichen  Verträ- 
gen über  unbewegliche  Sachen  findet  der  Vf.  im 
Ergänz. Bl.  %ur  A.L.Z.  1825. 


1 15.  •.  keinesweges  die  Dispofition,  dafs  densel- 
ben alle  Wirkung  abgefprochen  würde.    Er  dedu- 
cirt  folgender  Oettalt:  ein  mündlicher  Vertrag,  für 
fich  allein,  giebt  zwar  noch  keinen  gültigen  Titel 
auf  eine  unbeweglich»  Sache;  wenn  aber  die  Ue- 
bergabe  zu   demfelben  hinzukommt;     fo  erfetzt 
diefe  das  Fehlende  in  fo  weit,  dafs  das  Gefetz  den 
Parteyen  nur  noch  die  Wahl  läfst,  den  Contract 
wieder  aufzuheben.    Der  Vertrag  ift  alfo  hier  un- 
ter einer  refolutiven  protektiven  Bedingung  zn 
Recht  belländig.    Derjenige,  der  die  Uebergabe  er- 
halten hat,  kann  alfo  zu  allen  Zeiten  dem  Gegen- 
theile  feine  Gegenieiftung  anbieten,  und  ihn  gericht- 
lich belangen ,  folebe  entweder  anzunehmen ,  oder 
feine  Aufhebung  des  Vertrages  zu  erklären.  Wählt 
er  das  Erfte,  oder  hat  er  die  Gegenieiftung  bereits 
außergerichtlich   angenommen,    und   will  folch« 
nicht  zurückgeben;   fo  mufs  er  alsdann  auch  den 
Contract  felbft  in  der  gehörigen  Form  vollziehen. 
Ree.  getraut  fich  zwar  nicht  in  ludicando  mit  die- 
fer  Anficht  überall  durchzukommen;  allein  man 
wird  hier  dan  Scharffino  des  Vfs  nicht  verkennen, 
welchen  er  auch  darin  gezeigt  hat,  dafs  er  fogar 
das  Verbot  der  aggreffiven  Verjährung  gegen  das 
Hypothekenbucb ,  wenn  auch  auf  einem  Umwege 
wegdemonftrirt.    Er  fagt  nämlich  (S.  13a.):  wenn 
der  mündliche  Käufer  eines  Grunditückes  fo  lange 
in  Belitz  bliebe,  bis  die  Zeit  verjährt  wäre,  wo  der 
Gegentheil  den  Einwand  des  mündlichen  Vertrages 
and  feine  Befugnifs  denfelben  zu  bereuen,  gebrau- 
chen kann;  fo  würde  er  nur  durch  Verjährung  ein 
unbedingtes  Eigenthum  erlangt  haben,  und  ihm  foU 
ches  durch  Ei  kennt  nifs  zugefprochen  werden  müf- 
fbn,  auf  deffen  Grund  er  dann  feinen  Befitztitel  be- 
richtigen laffen  kann.    Denn  hier  finde  blofs  die  ex- 
tinetive  Verjährung  der  Vindicationskhge  ftatt,  in 
Folge  deren  das  bedingte  Eigenthum  ein  unbeding- 
tes geworden  ift.    Sehr  folgerecht  ftellt  hier  der 
Vf.  folgende  Grundsätze  auf:    Die  Verabfiumung 
der  fchriftlichen  Abfaflung,  die  das  Gefetz  erfor- 
dert, zieht  niemals  die  gänzliche  Nichtigkeit  des 
Gefchäfts  nach  fich;  fondern  verfetzt  die  daraus  ent- 
fpringenden  Rechte  nur  in  die  Klaffe  der  unvollkom- 
menen und  natürlichen,  welche  zwar  an  fich  gül- 
tig find,  aber  nicht  mit  Hülfe  der  obrigkeitlichen 
Gewalt  erzwungen  werden  können.    Eben  darum, 
weil  das  Recht  an  fich  felbft  nicht  ungültig  ift,  ent- 
hält daffelbe  auch  einen  rechtmäfsigen  Titel  zum  Be- 
fitz  deden,  was  in  Folge  der  dem  Rechte  eotfpre- 

Z  C6)  cnen- 
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clienden  Verbindlichkeit  freywillig  übergeben  aod  Keiner  Aufhebung  noch  Sabadlosbaltang  forden 
getriftet  worden  ift;  fo  dafs  in  der  Regel  daraus  fo-  kann.  Dagegen  find  die  verfebiedeoen  Kategorka 
gar  eio  unwiederrufliches  Eigenthum  entftebt.  Die  des  Zufalls  bey  $.  3-3.  febr  deutlich  dargestellt, 
zu  dem  unvollkommenen  Hecht*  hinzukommende  Befonders  trefflich  find  die  Entwickeiungia  der 
Uebergabe  erfetzt  alfo  den  Mangel  der  Schrift  gäm-  Lehre  Uber  die  Aufhebung  der  Verträge,  wegen 
lieh;  wenn,  die  voilftändige  Efiüllung  binzugekonv  Mangels  der  Erfüllung  von  der  jnd tt n  Seite.  Vor- 
men  ift. 

Aus  dem  185.  zieht  der  Vf.  die  allgemeine  Re. 
gel:  dafs  das  Anerkenntnifs,  durch  welches  einem 
in  der  Form  fehlerhaften  Vertrage  vollkommne 
Rechtskraft  bevgelegt  werden  foll,  in  eben  der 
Form  abgefafst  teyrt  mufs,  welche  fOr  die  Abfaffung 
des  Vertrages  fei  oft  vorgefchrieben  ift.  Das  blufie 
Oeftändnifs  der  Tbatfache  eines  mündlichen  Ver- 
trages ift  damit  alfo  oicht  zu  verwechfeln,  noge- 
achtet  ein  folche«,  felblt  aufsergerichtlkhes  be 
ftändnifs  nach  A.O.  O.  I.  10.  $.  agsj.  b.  von  Wirkung 
fejn  kann.   Dafs  die  Erfüllung  eines  gerichtlich  be- 


tätigten Vertrages  durch  Einwendungen  gegen  die 
Gültigkeit  und  den  Inhalt  deffelben  nicht  aufgehal- 
ten werden  foll»  wenn  diefe  Einwendungen  nicht 
fofort  klar  gemacht  werden  können,  —  giebt  dem 
Vf.  Veranlagung  zu  der  Bemerkung,  dafs  andere 
Ichc 


ausgefchickt  wird  der  $.  878.  Tit.  11.  A.  L.  R.  L 
woroach  nur  bey  Verträgen  Ober  Handlungen  der 
andere  vom  Vertrage  zurücktreten  kann;  wenn  der 
eine  Theil  die  versprochen*  Erfüllung  verweigert. 
S.  319.  Hier  kann  derjenige,  welcher  die  flipulM« 
Handlung  nicht  erhalten  au  beben  vermeint,  auf  l» 
ne  Gei*nr  den  Rücktritt  fofort  erklären,  uod  er- 
warten, dafs  der  Gegner  ihn  wegen  des  daraus  etil- 
flehenden-  Schadens  belange.  Dagegen,  vreoa 
der  Vertrag  nur  Sachen  betrifft,  nach  dem  f  J9J. 
Tit.  5.  es  in  der  Regel  nicht  frey  gelaffen  ift,  Wort 
den  Contract  aufzuheben;  fondern  diefe  Befugmii 
erft  dann  erlangt  wird,  wenn  durch  richterliches  Er 
kenntnii«  es  anerkannt  worden  ilt,  dafs  der  Gegta- 
theil  noch  gar  kein  Hecht  habe*  auf  die  Gegeoerlül. 
lung  des  Vertrages  zu  dringen.  .Der  in  der  Klag*!« 
machende  Antrag  mufs  daher  ftets  auf  Erfüllung  des 
Vertrages  gerichtet  feyn.  Erft  wenn  das  Erkennt- 
nifs  ergangen  ift,  wird  durch  dafleibe  di«  Wahl  be- 
gründet, dabey  ftehen  zu  bleiben,  oder  vom  Vertra- 
ge abzugehen.  Hierbey  ift  es  eine  dem  Richter  febr 
wichtige  Anweifung:  diefe  Befugnifs  in  den  Er- 
kenntnifs  felbft  zu  erwähnen ,  um  jedem  Zweifel  tu 
begegnen,  wenn  es  auch  nicht  nolh wendig  ift,  tt 
fie  ex  lege  ftatt  findet.  Nach  ergangenem  Erkennt 
nifs  kann  die  Erfüllung  Niemand  mehr  aufgedrst» 
gen  werden.  Bis  zu  demfelben  aber  mufs  es  de» 
verklagten  frey  ftehen,  die  Erfüllung  zu  leihe«' 
worauf  nur  noch  der  Anfpruch  auf  Entfcbidigur.c 


Einreden,  welche  oicht  die  Gültigkeit  und  den  In* 
halt  betreffen ,  fondern  fich  auf  die  febon  angeblich 
bewirkte,  oder  zu  bewirkende  Erfüllung,  den  Man» 
gel  der  gegenfeitigen  Erfüllung,  die  Wiederaufhe» 
Dung  des  Vertrages,  oder  den  Eintritt  der  Bedin» 
guogen,  der  Zeit  und  des  Endzweckes  beziehen, 
au:h  hier  illiquid  feyn  können;. dafs  darin  auch  der 
Grund  liege,  warum  aus  zweyfeitigen,  wenn  gleich 
gerichtlichen,  Verträgen  doch. niemals  der  Execu- 
trvprocefs  ftatt  rindet,  in  welchen  gar  keine  illiqui- 
den Einreden  zugelaflen,  fondern  in  feparato  ausge- 
führt werden  müden.    Ueberhaupt  bat  der  Vf.  die 

Materl»  von  den  Klagen  auf  Erfüllung  eines  Vertra-  wegen  verfpiteter  Erfüllung  ftatt  findet.  Ebaa  io 
ges  fehr  gründlich  behandelt.  Bey  dem  $.  329.  ftellt  mufs  es  dem  Kläger  noch  bis  zum  Erkeootms 
er  den  Unterfchted  zwifchen  der  Gewähr  vorbedun-  frey  ftehen,  dasjenige  aonoch  nacbzuleifieu,  w« 
gener,  ungewöhnlicher  Eigenfchafien dabin feft:  dafs,  cacb  den  Exzeptionen  des  Beklagten  etwa  noch» 
da»  bey  jenen  eine  ausdrückliche  Erklärung  vorben- 
den. ift,  es  dabey  bewendet,  dahingegen  bey  diefen, 
da  es-  ungewifs  ift,  Ober  welche  Eigenlchaften  die 
Parteyen  übereingekommen  find,  angenommen  wer. 
den  mufs,.  dafs  die  gewöhnlichen  gewährt  werden 
snOffen,  dafern  diefelben  nicht  dem  befprochenen 
Gegenftande  fehlen,  und  aus  der  Unterlaffung  der 
Rüge  die  ftärkere  Vermutbung  hervorgeht,  dafs  der 

Gegenftand  nur  fo,  wie  er  wirklich  ift,  mit  feinen    rung  vorgebracht  hat;  indem  in  jedem  Falle  die  t» 
Langeln  befprochen  worden.     Wtoo  folche  Ge-   händigung  der  Klage  felbft  eine  Aufforderung  «»: 
währsmlngel  nicht  die  Sache  felbft;  fondern  nur   hält.    Die  Ueberficnt  dieler  Materie  hat  der  Vf- 
Nebenumftände  betreifen;   fo  erklärt  fich  der  Vf.    folgender  Tabelle  gegeben-     Die  Einreden  geg« 
auch  dafür,, dafs  nicht  der  Rücktritt  vom  Vertrage,   die  Klage  auf  Erfüllung  des  Vertrags  wegen  verwo- 
fondern  nur  ein  Anfpruch  auf  Entfchädiguog  ftatt   gerter  Erfüllung  von  der  andern  Seite  fiod: 
finde.    Bey  dem  Dolus  hätte  Ree  die  CLaffification    1)       Ungültigkeit,  oder  Aufhebung  des  Vertrag«- 
über6chtHchergewünfcbt;  der  1)  dolus  c  auf  am  d  an  t        wobey  richterliche  Entfcheiduog  ohne  Bö«.- 
Contract ul  ift,  der  zum  Rocktritt,  oder  zum  Scha-        trimb«fugnifs  ftatt  fiodet; 
den  er  f at  r  bererhtlgt,  oder  2)  dolus  incidens,  nod   a)  defs  der  Antrag  nicht  durch  den  Vertrag  begru* 
zwar  a)  dolus  la  effemiodibust  wie  vorher  b)  dolus  det; 

la,Mcidentalibusy  wo  hlofs  Schadloshaltung  ftatt  fio-  o)  weil  derfelbe  einen  andern  Sinn  hatte,  die- 
det;;  oder,  endlich  3)  dolus  von  beiden  Seiten,.  wo<  findet 


der  vollftändigen  Erfüllung  von  fein«*r  Seite  ut 
mifst  wird.  Diefe  Verweigerung  der  Erfüllung  lim 
aber  nicht  nothwendig  eine  Aufforderung  vor  .Au- 
fteilung der  Klage  voraus;  fondern  der  Kläger  k*" 
diefe  Weigerung  auch  anderweit  erfahren  habe*. 
Auch  ändert  es  nichts,  wenn  pure  auf  Erfüllung  ■!»' 
Vertrags  geklagt  worden,  und  der  Verklagte»''1 
bey  der  Litis  conteftatlon  den  Grund  feiner  Weit* 
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«)  der  Richter  den  Sinn  wirklich  zweifelhaft, 
io  welchem  Falle  das  Erkenntnifs  zn  befol- 
gen ifl ;  oder 
ß)  der  Richter  findet  ihn  klar;  dann. finden  die 
folgenden  Verhalt niffe  ftatt: 
4)  Weil  der  Kläger  auch  feinerfeita  den  Vertrag 
nicht  er  fallt; 

a)  wenn  diefs  aar  mm  Tbeil  gegründet  ift; 
dann  kaon  in  der  Regel  kein  Tbeil  zurück- 
treten j 

ß)  wenn  der  Einwand  gegründet  ift»  dann  hat 
der  Beklagte  die  Wahl  den  Vertrag  nur  fo, 
wie  dar  Ausfprucb  des  Richters  lautet,  tu 
erfoflen ,  oder  zurückzutreten ,  wobey  aber 
keine  weitere  Entfchädigungsforderung  ftatt 
findet. 

n)  Nach  dem  erfteo  Erkenetnifs  §.  406"  and 
407. 

a)  necb  der  Rechtskraft  §.  399  bis  401. 
y)  Wenn  diefer  Einwand  gar  nicht  gegründet 
ift;  dann  kann  Kläger  zurücktreten  und 

m)  nach  dem  erften  Erkenotnifs  $.  404  und 
405. 

a)  nach  der  Rechtskraft     397  und  39g.  mit 
Scbadlosbaltung. 

Wir  können  dem  Commentar  des  Hrn.  Dr.  Ble* 
litt  oiebt  bey pflichten,  weicher  diefe  Oarlteiluug 
nicht  hinreichend  deutlich  findet;  fondern  glauben, 
dafs  der  Vf.  fich  den  Dank  aller  preufsifchen  Juri- 
f ten  erworben ;  indem  er  diefe  —  febwierige  Leb» 
re  aufgehellt  bat;  fo  wie  Grdvell  Oberhaupt  in 
neuerer  Zeit  derjenige  gewefen,  der  zuerft  wieder 
angefangen  hat,  die  preufsifebeo  Oe fetze  wiffen- 
febaftlich  zu  behaodelo. 

Doch  nicht  allein  als  gelehrte  Arbeit  ift  die  vor- 
liegende  fo  febfitzber;  fondern  auch  wegen  der  dar- 
in  enthaltenen  mannigfachen  praktifchen  Andeutun- 
gen.   Dazu  gehört  die,  der  letztgedachten  Materie 
beygefügte  Bemerkung,  dafs  durch  die,  vor  rechts- 
krallig  entfehiedene  £>ache,  dem  Kläger  <rey Heben- 
de Wahl,  nicht  nur  die  Klage  über  die  Präjudicial. 
Frag«  abgekürzt,   fondern  auch  der  nachfolgende 
Piucels  über  die  Entfoliidigung  ganz  hat  vermieden 
werden  füllen.   Dafs  der  Kläger  aber  gewöhnlich 
lieber  abwatlen  würde,  ob  lein  Gegner  ein  Rechts« 
mittel  einwendet,  indem  er,  wenn  diefer  da*  Er- 
kenntmfs  rechtskräftig  werden  läfst,  noch  viel  bef* 
Per  fährt.    Auch  wird  man  dem.Hrn.  Vf.  darin  bey. 
rti/nmen,  dafs  ein  in  zweyter  Initanz  abänderndes 
Erkenntnifs ,  wenn  es  rechtskräftig  geworden  ift, 
lern  Kläger  diefe  Befugnifs  der  Wahl  nicht  raubrn 
(inn,   wenn  er  es  auf  die  dritte  Inftanz  nicht  an- 
com rnen  laffen  will.    Ree  bedauert,  nicht  noch  der 
lerrlicben  Bemerkungen  zu  dem  $.409  näher  Erwäh- 
iui)2  thun  zu  können,  worin  die  ich  Gierige  Krage, 
n    Beziehung  auf  diefen  Oegenftand,   bey  zufam- 
lengefetzten  Verträgen,  über  Handlungen  und  Sa- 
hen  ,  durch  Beyfpiele  erläutert  wird. 


Der  dritte  Titel  handelt  von  der  Zahlung,  wor- 
unter  der  Vf.  nicht  blofs  die  beere  Geldzahlung, 
fondern  auch  eile  übrigen  Arten  der  Erfüllung  einer 
Verbindlichkeit  begriffen  hat. 

Der  zweyte  Tbeil  enthält  die  praktifche  Gefetz-- 
geboog,  und  eotfpricht  der  erfte  Titel  dem  des 
zweytea  Theils  der  Allgero.  Gerichtsordnung. 
Hierbey  machen  wir  nur  aufmerkfam  auf  $.34,  wor- 
nach  der  irrigen  Meinung  vorgebeugt  wird,  als 
könnten  die  Vorfchriften  io  Anfehung  der  Unter* 
fchriften  der  Parteyen  bey  Proceffen  auch  auf  frey- 
willige Handlungen  bezogen  wer  den.  Diefs  ift  ganz 
richtig;  da  erft  durch  die  Unterfcbrlft  ein  Vertrag 
abgelchioffen  wird.  Die  befte  Anweifung  zur  Auf- 
nahme der  Verträge  für  den  Richter  ift  S.  39»  in 
den  wenigen  Worten  enthalten:  1.)  die  Verabre- 
dungen der  Parteyen,  über  welche  6e  unter  ücb  be- 
reits einverftandeo  find,  aufzunehmen,  a)  Dem- 
näcbft  diefelben  wieder  mit  den  Parteyen  durch  zu 
gehen,  um  für  deren  Unzweydeutigkett  und  Rechts- 
beftändigkeit  zu  forgen.  Endlich  3)  die  Parteyen 
auf  die  noch  obwaltenden  Lücken  und  ermangeln- 
den Beftimmungen  der  Haupt  •  und  Nebenpunkte, 
fo  wie  auf  die  desfaifigen  gefetziieben  lieft  mimun- 
gen  aufmerkfam  zu  machen.  Mit  Recht  hält  es  der 
Vf.  für  einen  grofsen  Nach  tbeil,  wenn  in  einem 
-Contracte  klare  Beftimmungen  der  Gefetze  aufge- 
nommen werden,  (S.  417  )  ohne  dafs  es  die  Ab- 
ficht der  lntereffenten  ift,  darin  das  Mindefte  zu 
ändern.  Denn  werden  die  Worte  des  Gelelzes  ge- 
braucht ;  fo  ift  es  Zeitverfchwendung.  Werden  an- 
dere gebraucht,  fo  entftehen  Zweifel  über  eine  ver- 
tragsmäfsige  Abänderung  des  Gefetzes.  Dagegen  • 
macht  der  Vf.  darauf  aufmerkfam,  dafs  Ober  zwei- 
felhafte und  mehr  als  einer  Auslegung  fähige  Ge- 
fetzftellen  die  autooomifeben  •  Beftimmungen  <  der-' 
Parteyen  erfordert  werden  ixt  Offen,,  um  künftigem 
Streitigkeiten  vorzubeugen. 

Der  zweyte  Titel  diefes  Theils  handelt  voo  den' 
Verhandlungen  vor  Juftiz  Commiffarien  und  Nota.- 
rien,  narh  dem  Tit.  7.  des  3ten  Theils  der  Allg.. 
Gerichtsordnung,  und  können  wir  auch  hierbey. 
nnr  die  Gründlichkeit  und  den  Sebarffinn  des  Vfs.- 
wiederholt  anerkennen.  Den  Schlüte  macht  eine', 
vollftändige  Tabelle  Ober  die  gefetzücbe  Form  der. 
ver (chiednen  Verträge. 

!  .  aLTERTFIUMSKUNDE. 

Altbnbuko,  in  d.  Hofbuehdr.:  Saera>  natalltidi 
Str.  ducU  Saxon.  Goth.  Altenb.  in  ill.  Gymnaf. 
Frid.  Altenb.  ple  ceUbraada  indicil  Augu/tu*- 
Matthias  Dr.  PfaiUSeren,  duci  Goth.  a  eonf.Iiis* 
ecclef.  et  Schol.  director  Ovrowl.  De  ratio- 
ne  troetandae  Graecorum  mythologiae..  i«ati- 
la  S.  4. 

Ift  irgend  eine  Wiffenfehaft  vom  verfchiedeoem 
Seiten  betrachtet,  aus  verfchiedenen  Q.ueUeo»  abge- 
leitet, nach  verfchiedeneo  Principieo  bebendem Jbrr 
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Gehalt  verschieden  gewürdiget  worden«  fo  Ift  es  die 
Mythologie,  vorzüglich  io  den  letzten  Jahrzebenten. 
DieTorfcher  auf  ibrem  Gebiete,  das  fo  dunkel  und 
in  das  erfte  Zeitalter  jedes  bekanntern  Volk«*,  ba- 
fonders  der  Griechen  und  Horner,  hmftrejft,  fuch* 
teu  alle  Liebt,  uod  einen  Weg  zu  »bin;  dem  kineo 
glänzte  es  fchon'  auf;  halben  Wege  in  der  Ferne, 
den  andern   febreckten  Unhetmlichkeit  und  un- 
durchdringliches Dunkel,  weiter  zu  gehen  —  und 
feilen  wandelten  Zwey  miteinander,  noch  feltener 
Arm  in  Arm.    In  drr  neuern  Zeit,  wo  das  Gebiet 
After  befucht  und  durebforfcht  wurde,  weil  das  neu 
erwachte  hiltorifcha  Studium  ohne  feine  Kenntoits 
Hie  Völker  in  Finfternifs  lieht  und  doch  gern  die 
Gsfchichte  als  Verherrlichung  des  Caufalitätsge- 
fetzes  darfteilen  will»  ging  man  auf  neue  Entde- 
ckungen aus,  und  man  blieb  entweder  auf  griechi- 
schem Boden,  oder  Oberflog  Meere  und  Linder, 
und  fand  fein  Ziel  in  den  fernften  Gegenden.  — 
Eine  HodcgetiU  für  Mythologen  war  daher  feit  Jahr- 
zebenten  ein  Bedürfcils»  wenn  fie  je  zur  Zufrieden* 
heit  Aller  gegeben  werden  könnte.    Ree.  hält  die» 
re  bey  der  Erbitterung,  mit  welcher  Einer  des  An- 
dern Anrichten  beftreitet,  für  unmöglich,  findet 
aber  die  Winke  willkommen,  welche  in  diefer  klei- 
nen Gelegenbeitsfchrift,  nie  es  icheint  ,J  mit  ireni* 
fcher  Abbebt  mitgetbeilt  werden.    Wir  können  Ca- 
gerade  nicht  neu  nennen ,  aber  6e  find  mit  Klar* 
heit  und  Bündigkeit  vorgetragen  und  wohl  geord. 
net.    Nor  das  Zeitgetnäfse  diefer  Schrift  rechtfer- 
tigt ibre  verfpitete  Anzeige  in  dielen  Blättern. 

Der  erfte  Wink,  welcher  alle  Beichtung  ver- 
dient, betrifft  die  Unterfcbeidung  aller  die  Myth. 
angehenden  Nachrichten  nach  Zeit,  Ort,  Volk,  Sitte 
und  Bericbterftatter.  Auch  der  Mythos  erleidet  im 
Laufe  der  Zeit  eine,  ihm  oft  fremde,  Geftaltung,  uod 
Has  um  fo  aber,  je  älter  er  ift,  von  Mund  zu  Mund 
lieh  fortpflanzte  und  oft  nur  tbeiiweifa  in  die  Schrift 
tiberging.  Weit  mehrere  Beyfpiele,  als  das  vom  Vf. 
S.  4.  angeführte  des  Herkules ,  liefsen  (ich  bey  br  irr* 
gen  und  der  allgemeine  Wink  fpecfelfiren.  Auch 
Dürften  Mythen ,  die  durch  Vernachlälfigung  deffel- 
ben  gemifsdeutet  und  verunftaltet  wurden,  feinen 
Werth  und  die  Not h wendigkeit  feiner  Anwendung 
noch  anfcbaulicher  machen.  —  Ferner  rügt  der 
Vf.  den  Mifsgriff,  dafs  man  den  Monotheismus 
dem  Polytheismus  vorangehen  läfst  und  hiermit  ei- 
ner Anficht  buldigt,  die  weder  durch  Sufsere,  noch 
innere  Zeugnilfe  betätiget  werden  kann.  Sie  wi- 
"derfpricht  offenbar  dem  religiöfen  Bildungsgänge 
der  Völker,  verdunkelt  und  verwirrt,  was  die  Al- 
ten von  ihrem  Gölterglauben  und  Götterverebrung 
berichten.  — ■  Um  den  Monotheismus  in  dem  Ai- 
rerthume  zu  finden,  überfchmlen  die,Neucrn  i!ie 
Grenzen  von  Hellas  und  vermifchen  mit  Hellas  Got- 
tern lndifche,  Pbönicifche,  Perfifeba  und  Aegvpti- 

fche.   Sie  raubeo  den  Griechen  alle  Origlcalität'und 
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fetzen  fie  unter  andere  Völker  herab.    Alles,  was 

fie  dort  df  in  Glauben  und  der  Form  der  heilethfchea 
Götter  Aehnlii'hes  finden,  haben  dann  die  Griechen 
nicht  aus  lieb  Idbft  genommen,  foodern  v«  n  frem- 
den ejjil<;hiit.  Ein  rein  gnechifcher  religiöfer  Be- 
griff iü  unmöglich  zu  entwickeln.  Abgefehen  da- 
von, dafs  die  Griechen  weit  fpäter,  als  man  meint, 
mit  Phöniciern,  Aegyptern  u.  a.  verkehrten,  babeo 
wohl  eher  die  Aegypter  von  den  Griechen  angenom- 
men, und  fpäter  den  Griechen,  als  Eigenthum  em- 
pfohlen. Mit  Grund  behauptet  daher  der  Vf.  ,  dafs 
zwar  wohl  Fremdes  fieb  in  hellemfcbes  Wiffen, 
Giauben  und  Kunft  eiogefchlichen  haben  könne, 
aber  des  Glaubens  erfter  Grund  fey  von  den  Grie- 
chen felbt't  gelegt.  —  Besonders  tadelt  der  Vf., 
dafs  man  jedemMythus  eine  höhere  Anficht  abge- 
winnen —  Ree.  würde  lagen:  andichten  — .wolle, 
und  bey  feiner  Deutung  nicht  dem  gegebenen  hi- 
ftorifchen  Winke,  fondern  feinen  Einfällen  fich 
hingebe. 

Die  zweyte  AMheiluog,  welche  dief«  Glück- 
wönfehungsfebrift  hoffen  liefe,  erwarten  uneinge- 
nommene  Forfcher  febnlicb. 

NEUE  AUFLAGEN. 

Rotweil,  in  d.  Herder'fchen  Buchh. :  Vierzig  kur- 
ze Grabreden  für  junge  Geijiliche,  welche  aueb 
zu  Predigten  u.  Betrachtungen  vom  guten  To- 
de können  benutzet  werden.  Von  Johann  Mi- 
chael Ulmenfee,  der  Theol.  Dr.  u.  Stadtpfarrtr 
in  Fulgau.  Zweyte  Aufl.  Erftes  Bändet).  tg34 
IV  u.  H5  S.  Zweytet  Bdchn.  1324.  VI  u-  106 
S.  Drittes  Bdchn.  1895-  V*U  u-  -29  S.  «• 
(3  Thlr.  6  Gr.)  (Siebe  die  Receof.  Ergänz.  Bl. 
1813-  Nr.  ist  ) 
München ,  b.  Fleifchmann:  Ueber  den  Dünger, 
zugleich  aber  auch  über  das  TJnwefen  dabey  in 
lJeutfcuUnd ,  befonders  in  der  Haupt-  und  Re- 
Cdenzftadt  München  und  in  ganz  liaiern,  vom 
Staat  sraih  v.  Hazzl ,  Ritter  des  ().  d.  b.  Su., 
correfpond.  Mitglied  d.  König!.  Central*  Acker- 
baugefelKchaft  in  Paris  u.  f.  w.  Vorgetragen 
in  der  öffentlichen  Verfammlung  des  ha.Uvirt.i- 
fchaftlichen  Vereins  in  '  München.  Mit  einer 
Beylage  über  die  Hornviehjtallungen  der  KöaigL 
WOrtemb.  Verfuchs-  Lehranftalt  tu  Hohenheim, 
neb/t  einigen  Notizen  über  die  Düngerberti- 
tuagsart  dafelbft,  vom  Hrn.  Direct.  v.  Schuferz. 
Dann  einer  zweyten  Beylage  über  'inen  Mujter- 
fall  u.  f.  w. ,  und  einer  drillen  Beylage  über 
die  beweglichen  ' geruchlofen  Abtritte  u.  f.  w. 
Sammt  3  ätcin?eichnungen  und  2  Holifchnitts- 
Abdrücken.  Vierte  neuerdings  "vermehrte  Auf- 
läge.  1S26.  8  Bogen.  4.  (13  Gr.)  (S.  die  Recec;. 
A.L.  /..  inaa.  Nr.  19a.  und  Ergänz.  Bl.  i8-> 
Nr.  85  ) 
'  ^  .    i  v:    .  .. 
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GESCHICHTE. 

Weimar,  im  L.Induftrie  Coropt.:  Dir  grlechlfche 
Revolution ;  ihr  Anfang  und  weitere  Verbreitung 
u.  f.  \v. ,  von  Edtv.  Blaqulere.  A.d.  Engl.  überf. 
1845-  VIII  u.  35a  S.  8-  mit  1  Charte.  (>  Rtblr. 
ai  Gr.)  ' 

(hortet sang  van  Nr.  »33.  mnd  »84-  L  ^-i 

Zehntes  Cap.  (S.  177  —  304)  Der  Congrefs  be- 
A  ftand  in  der  Mitte  des  Dec.  aufser  Maurocor- 
datos,  aus  mehr  als  60  Hepräfentanten:  Geifrlichen, 
Grundeigentümern,  Kauflenten  und  Civilbeamten, 
die  gröfstentheils  aufserhalb  Griechenland  eine  Übe» 
ra!e  Erziehung  genoffen  halten.  Die  erfte  Hand- 
lung deffelben  war,  die  Ernennung  einer  Commif. 
ßon  (wovon  MaurocoVdatos  Mitglied  war,  ,S.  179) 
die  ein  podtifches  Gefetzbuch  verfaffen  follte,  wäh- 
rend die  übrigen  Mitglieder  befchäftigt  waren  den 
allgemeinen  Zuftand  der  Nation  zu  unterfuchen  und 
Hilfsquellen ,  fo  wie  die  beften  Mittel,  den  zwey- 
ten  Feldzug  mit  Nachdruck  zu  beginnen,  ausfindig 
zu  machen.  Die  Unabhängigkeit*  -  Erklärung  und 
der  Entwurf  der  (proviforifchen)  Verfallung  erfchie- 
nen  am  erften  Januar  1822 ;  doch  ward  letzterer  erft 
am  a7ften  d.  M  als  Gefetz  angenommen  mit  dem 
Vorbehalte  künftiger  Verbefferungen.  Sodann  wur- 
den fünf  Mitglieder  gewählt,  um  eine  vollziehende 
-Gewalt  zu  bilden,  zu  deren  Präfidrnten  Maurocorda- 
tos  ernannt  ward;  während  Ypfilanti  die  ihm  ange- 
tragene  Würde  des  Präßdenten  der  gefetzgebenden 
Gewalt  ausfchlug,  da  er  zu  einem  höhern  Amte  he- 
rechtigt  zu  feyo  meinte.  (  Voutier,  der  diefs  eben- 
falls erzählt,  aber  als  erft  nach  der  Einnahme  von 
Akrokorinth  gefchehen,  nach  welcher  Ypfilanti 
räch  Zeituni  ging,  um  an  dem  Feldzuge  Theil  zu 
nehmen ,  findet  S.  309  in  diefer  Abreife  nur  eine 
ftillfchweigende  Ablehnung  jenes  Amtes,  ohne  eine 
ausdrückliche  zu  erwähnen  )  Auch  wurden,  um 
den  Maafsregeln  der  neuen  Regierung  mehr  Nach, 
druck  zu  geben,  acht  (nicht  fecbs)  Minifterien  ge- 
bildet, welche  Zahl,  um  diefs  beyläofig  zu  erwäh- 
nen, der  ehrwürdige  Coray  in  feinen  Prolegome- 
nen  zur  rweyten  Ausgabe  des  Werkes  von  Beccarla 
als  überflüffig  tadelt.  (S.  178  —  180.)  Unterdeffea 
wurde  die  Belagerune  von  Korint  b  ,  aber  nicht  mit 
dem  gröfsten  Eifer,  fortgefetzt:  durch  Kiamil  Bey, 
deffen  Doppelzüngigkeit  feiner  gegebenen  Verfpre 
ebungen  fpottete,  ward  nichts  ausgerichtet,  bis 
Ergänz,  dl.  zur  A.  L.  Z.  Ig35. 


endlich  durch  die  Ankunft  Panouria's,  eines  Mili- 
tärchefs aus  der  Gegend  von  Salona,  die  Operatio- 
nen eine  günftigere  Wendung,  erhielten.  Nachdem 
er  in  einer  kräftigen  (von  Voutier  mitgetheilten ) 
Rede  den  Oberhäuptern  und  Soldaten  ihre  Unthä- 
tigkeit  vorgeworfen,  und  vergebens  mehrere  Plan« 
zur  Einnahme  Akrokorintbs  angegeben  hatte,  ge- 
lang -es  ihm  endlich,  die  Albanefer  in  der  Feftung 
zur  Capitulation  zu  bewegen ,  die  fie  d.  aa.  Jan.  ver- 
liefsen;  und  wenige  Tage  fpäter  (  26.  Jan. )  capitu- 
lirten  auch  die  Türken,  an  denen  jedoch  die  Grie- 
chen, die  den  unzähligen  Erpreffungen  und  tyraru 
nifcheu  Handlungen  des  Kiamil  Bey  ausgefetzt  ge- 
wefen  waren,  trotz  des,  menfchlichen  und  feften 
Benehmens  Ypßlanti's,  der  in  Folge  feiner  verletz- 
ten  Autorität  heftig  krank  wurde,  ihre  Rache  füll- 
ten. (S.  igo  —  183)  (Gebereinftimmend  mit  Vou- 
tier S.  188  —  198)  Die  vollziehende  Gewalt  ver- 
legte darauf  d.  37.  Februar  den  Sitz  der  Regierung 
aach  dem  fo  günftig  gelegenen  Korinth  (§.  1^4) 
welcher  Verlegung  mehrere  Befchlüffe  folgten,  die 
den  Geift  der  neuen  Regierung,  Ordnung  und  Thf- 
tigkeit,  beurkunden.  (S.  186)  (So  z.  B.  ward  die 
Sclaverey  und  der  Verkauf  türkifcher  Gefangenen 
verboten  und  was  letztere  anlangt,  ihre  Behandlung 
wie  in  den  civilifirten  Ländern  geboten:  ein  z wer- 
tes Edict  beftimmte  das,  was  für  die  Witt  wen  und 
Waifen  derer,  die  in  dem  Kampfe  fallen  würden, 
getban  werden  follte,  worüber  in  Hydra  bereits  im 
May  1821  ein  ähnlicher  Befchlufs  gefafst  worden 
war. )  In  den  Vorbereitungen  zu  dem  neuen  Feld- 
zug  zeigte  fich  befonders  ein  Syftem  der  Ordnung 
und  Thätigkeit:  Maurooordatos  felbft  war  in  Hydra 
gewefen,  um  das  Auslaufen  der  Flotte  zu  betreiben. 
Ypfilanti  ging  mit  Nikitas  nach  den  Thermopylen , 
Truppen  wurden*  nach  Patras  zur  Blokade  unter  Co. 
locotroni  und  nach  Athen  zur  Eroberung  der  Akro. 
polis  unter  Voutier,  fo  wie  nach  Napoli  di.  Roma- 
nia  zur  Verftärkung  der  Blokade  gelandt;  in  Co- 
rinth  wurden  zwey  reguläre  Corps,  ein  erftes  Li- 
nienregiment (unter  dem  Piemontefer  Parella  )  und 
das  Philhellenenbataillon  (unter  dem  Franzofen  Da- 
nia)  gebildet,  dem  letzteren,  aber  diejenigen  frem- 
den Frey  willigen,  die  niobt  als  Officiere  in  jenem 
angeftellt  waren,  einverleibt,  und  deren  Organifa- 
tion  und  Anführung  dem  General  Normann  über- 
tragen, der  eben  angekommen  und  fchon,  was  Bl. 
nicht,  wohl  aber  Voutier  S  313  fagt,  der  Retter 
Navarin's,  vor  welchem  Anfang  Ifta  die  türkifche 
A  (7)  Flot- 
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Flotte  erfchien,   geworden  war.    Die  Gefahr  für 
Griechenland  war  von  aufseo  her  nicht  gering  und 
um  fo  gröfser,   da  das  am  5.  Dec.  1821  von  Markos 
Bozzaris  und   Rangos  eingenommene   Arta,  der 
Schlüffel  von  Albanien,  in  Folge  Verraths  wieder 
verladen  worden,  (S.  207)  auch  Ende  Februar's  der 
alte  Rebell,  Aii  Pafcha  von  Janina,  der  Lift  unter- 
legen hatte,   wodurch,  da  die  Streitkräfte  Chur- 
fcliids  disponibel  geworden  waren ,  die  tapfern  Su- 
lioten,    die  Vormauer  des  weitlichen  Griechen- 
lands, noch  enger  eii:gefcblo.rien  wurden  (S.IOS}< 
Eine  grofse  türkifche  Armee  Latte  lieh  aufserdem, 
nach  der  Niederlage  von  Kaffandra  uiulAllios,  in 
Tbeffalien  verfammelt,  und  eine  furchtbare  Flotte 
war  im  Begriff,  die  Dardanellen  zu  verlaffcn.  (S. 
185  —  188)    l}'<n  zweyten  Feldzug  gegen  Griechen- 
land eröffnete  die  Pforte  mit  der  Verwaltung  von 
Chios,  diefer  fruchtbaren  und  fchönen  In  fei,  dem 
erwählten  Afyl  der  neuern  griechifchen  Wiffen- 
fchaft,  die  (ich  eben  fo  febr  durch  Reichthum  und 
Betriebfamkeit,  als  durch  gaft liehe  Höflichkeit  ih- 
rer Bewohner  auszeichnete  —  mit  einer  Begeben- 
heit, die  zu  den  abfeheutiebften  und  fchrecklfchften 
gehört,  welche  die  Gefchichte  der  neuern  Zeit  an- 
zufahren im  Stande  ift.    Beynahe  ein  ganzes  Jahr 
hindurch  von  May  lgat  und  (nachdem  die  Hydrio- 
ten  im  April  in  einer  an  die  Einwohner  von  Chios 
erlaffenen  Proklamation  diefelben  zur  Theilnahme 
am  Kampfe  hatten  bewegen  wollen,  f.  Prtcis  des 
Operations  de  la ßotte  grecque  No.  1.  />.  33  )  war  die 
aus  manchen  Urfachen  ruhig  gebliebene  Infel  den- 
noch einem  Svftem  unerträglicher  Gewaltthat  aus- 

I;efetzt  gewefen,  aber  erft  dann,  als  es  unmöglich 
chien,  diefs  noch  länger  zu  ertragen,  wurde  von 
zwey  Abenteurern,  Burnia  und  Logotheti,  die, 
blofs  um  ihren  peinlichen  Ehrgeiz  zu  befriedigen, 
einen  Plan  zur  Empörung  entworfen  hatten,  nach- 
dem fie  am  17  und  18  März  vin  Samos  aus  faft  oh- 
ne Mittel  gelandet  waren,  ein  Verfurh  gemacht, 
das  Volk  zum  Aufftand  zu  bewegen.  Nachdem  die 
Primaten  und  Aelteften,  fo  wie  das  Volk,  lange 
allen  Aufforderungen  durchaus  widerftanden  hatten, 
fahen  fie  fich  endlich  doch  genothigt,  gewiffe  Vorkeh- 
rungen  gegen  die  Fürken  zu  treffen,  um  foTnehr,  da 
die  Expedition  der  Samier  in  fchlechtem  Zuftande 
war,  und,  weil  jene  beiden  Abenteurer  nicht  ein- 
mal eine  vorläufige  Mittheilung  an  die  proviforifche 
Regierung  gemacht  ballen,  die  griechifche  Flotte 
diefelbe  nicht  unterttützte.  Diefelbe  kam  erft  ge- 
gen Ende  May's  zu  fpät  (was  81.  S.  399  ihren  An- 
Führern  fehr  zur  Lad  legt.)  (Nach  der  Ürofchüre: 
„Einige  Worte  über  Griechenland  von  de  Launoy 
1823"  S.  19.20  wurde  die  grieebifche  Regierung  im 
April  1822  durch  zwey  Abgefandte  von  Chios  um 
Unterftützung  gebeten,  die  Abfendung  derfelben 
aber  durch  oiedrigen  Ehrgeiz  einiger  Franrufen  ver- 
zögeit,  wefswegen  fie  endlich  auch  zu  fp.,t  anlang 
te.)  Plötzlich  ankerte  am  23.  April  die  türkifche 
Flotte  von  50  Segeln  in  der  Bay  von  Chios  und  fing 
fogleich  an,  die  Stadt  zu  bombardiren,  jndefs  eini- 


ge  taufend  Mann  landeten-  DieChioten  leifteten  ver- 

£eb liehen  Widerstand,  da  die  Samier  bald  nach  dem 
rfebeinen  der  tflrkifchen  F  olte  flohen,  und  mufs- 
ten  Geh  in  die  Gebirge  zurückziehen.    Darauf  be- 

fann  die  fchreckliche  Verwüftung  der  infel,  die 
ch  anch  auf  die  in  die  Gebirge  geflohenen  Grie- 
chen erftreckte,  die,  nachdem  fie,  durch  eine  vom 
Pafcha  verkündigte  und  von  den  europäifchen  Con- 
fuln  feyerlicb  verborgte  Amneftie  getäu'rht,  ihre 
Waffen  abgeliefert  hatten,  7000  an  der  Zahl  von 
jedem  Alter  und  Gefchlecht  hingeopfert  wur- 
den: in  den  erften  drey  Wochen  nach  der  Ankunft 
des  Kapudan  Fafcha  wurden  wenigttens  25,000  Men- 
fchen  getödtet  und  30,000  Weiber  und  Kinder  zur 
Sklaverey  verurtheilt.  Dieies  Blutbad  von  Chios, 
wobey  eine  Bevölkerung  von  mehr  als  100,000  See- 
len einer  allgemeinen  Vernichtung  unterworfen 
wurde,  verdankt  fein  Dafeyn,  wie  El.  durch  Grün- 
de darthut,  nur  den  ruhigen  und  kalten  Berathun- 
gen des  Divans,  dem  beftimmten  Befehl  des  Sul- 
tans: die  Treue  der  Chioten  gegen  die  Pforte  war 
vor  der  Revolution  nie  verdächtig,  und  an  der  Expe- 
dition von  Samos  hatten  nicht  zweytaufend  derlei- 
ben  Theil  genommen;  fiberdiefs  find  die  Bereitwil- 
ligkeit, mit  der  die  Aelteften  und  Primaten  fich  als 
Geifseln  hergaben,  und  ihre  Bemühungen ,  Hie  Bau- 
ern zu  verhindern,  6ch  zu  Burnia  und  Logotheti  zu 
gefeilen,  ein  hinreichender  Beweis  ihrer  völligen 
Unfchuld.  (S.  188  —  200)  Wie  fchon  erwähnt, 
kam  die  griechifche  Flotte  erft  gegen  Ende  Mai's 
bey  Ipfara  unter  dem  Oberbefehl  des  Tombafis, 
des  Admirals  der  Hydrioten,  an,  konnte  aber  we- 
gen ungQnftiger  Winde  nichts  gegen  die  feindlichen 
Schiffe,  die  noch  bey  Chios  lagen,  ausrichten,  wor- 
auf Tombafis  fich  genöthigt  fah,  dem  aus  Alexan- 
dria  Beg«n  Kandia  anrückenden  ägyptifchen  Ge- 
fchwader  entgegenzufegeln ,  fo  dafs  der  zweyte  See- 
fieg  der  Griechen,  (den  erften  hat  />'/.  zu  erwähnen 
vergeffen)  unter  Miaolis  erfochten  wurde,  indem 
er,  fruchtbar  an  Auskunftsmitteln,  zwey  Brander, 
einen  aus  Hydra,"  den  andern  aus  Ipfar?,  unter  dem 
unerfebrockeneo  Konftantin  Kaoaris  (Voulier  nennt 
ihn  p.  »58  blofs  Georges),  gegen  die  türkifche  Flct- 
te  abfandte,  wovon  aber  nur  diefer  feinen  Zweck* 
erreichte,  das  Schiff  des  Kapudan  Pafcha  mit  dem 
Anführer  und  der  ganzen  Mannfchaft  in  die  Luft 
zu  fprengen.  Die  Türken,  von  einem  panifchen 
Schrecken  ergriffen,  flohen  in  die  Dardanellen  zu- 
rück, wo  mehrere  Wochen  in  Vorbereitungen  za 
neuen  Seeunternehmungen  verloren  gingen.  (S.  ;ot 
bis  204.  Blaquit-re  fagt  S.  204  in  einer  Anmerkung, 
dafs  der  Kapudan  Pafcha  an  derafelbcn  Tai?e  in  die 
Luft  gefprengt  worden  fey,  an  welchem  Sefa  d:< 
Akropolis  den  Truppen  unter  dem  Obrift  Voutier 
ergeben  habe.  J  enes  gefchah  nach  Voutier  p.  a<S 
-am  7.  Juni.  Diefe  ergab  fich  nach  demlelben  p.aco, 
wie  aus  einem  dafelbft  mitgethei  ten  Manifeft  <i<r 
grieeb.  Regierung,  das  jenes  Zulammenlreffm  er 
wähnt,  hervorgebt,  auch  am  7.  Juni,  wahrOhein- 
lieb  alten  Stils;   aber  nicht  an  Voutier  ergab  fie 
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lieb,  der  damals  an  der  Expedition  unter  Maaroeorda- 
tos  nach  Epirus  Theil  nahm.  Uebrigens  vergleiche 
min  Ober  die  Hegebenheiten  in  Attika  feit  Anfang 
der  Revolution  und  h?fonders  die  Belagerung  Athens, 
die  Bl. ,  wie  die  Begebenheiten  im  eigentlichen 
Griechenland  und  in  Thelfalien,  übergeht,  Voutier 
Afrm.  p.  2:5  —  248.) 

Ei'.ftes  Caphel.   (S.  205  —  227.)   Da  eine  Ab- 
teilung der  türkifeben  Klotte,  die  vor  dem  Kapu- 
dsn  Pa'cha  aus  dem  Hellefpont  gefegelt  war  (die- 
felbe,  die  an  einer  Landung  bey  Navarin  von  Nor- 
man gehindert  wurde)  bey  Patras  Truppen  gegen 
E.ide  Februars  an«grfchifft  hatte,  fo  wurde  Coloco- 
tronis  von  Corinih  dahin  mit  VerltSrkung  gefchickt, 
worauf  er  auch,  nach  einem  Treffen  mit  den  Tür. 
ken,  eine  ftren^e  Blokade  der  Stadt  begann.  (S. 
205  -  207)    Die  türkilche  Flotte  aber  ward  am  3. 
März,  nachdem  fie  die  Gewäffer  von  Patras  verlaf- 
fen  hatte ,  von  MiauSis  und  TombaGs  angegriffen , 
(S.  207)  jedoch  ohne  weitern  Erfolg,   als  dafs  fie 
die  Richtung  nach  dem  Archipelagus  nahm,  wor- 
auf am  7.  Marz,  (was  Blaqniere  nicht  fagt,)  in  der 
Nähe  von  Navarin  abermals  ein  Seegefecht  Statt 
gefunden  und  TombaGs  den  Tod  gebracht  haben 
foll.    In  Hinficht  der  Angelegenheilen  des  Feftlan- 
des  hatte  Maurocordatos  den  Plan  gefafst,  eine  Ex- 
pedition nach  Epirus  tu  unternehmen,  welche,  ftatt 
der  bisherigen  Ve.rfaffung ,  das  neue  Regferungsfy- 
ftem  im  weftlichen  Griechenland  begründen,  die 
Aufmerkfamkeit  der  Türken  von  Morea  abziehen, 
den  Sulioten    Erleichterung    verfchaffen  (diefen 
Zweck  für  fich  wollte  der  Spartaner  Kirigakouli  er- 
reichen), und  den  Krieg  ins  Innere  von  Albanien 
fpielen,  dadurch  auch  die  Ausführung  der  Plane  der 
tflrkifchen  Befehlshaber  in  jenen  Gegenden  verhin- 
dern follte.    So  fehr  aber  auch  d<e  vol'ziehende  Be- 
hörde darauf  bedacht  war,    die  Ausfuhrung  diefes 
mit  grofsem  LI ey Fall  von  ihr  aufgenommenen  Planes 
durch  iieftimmung  einer  noth  wendigen  Truppenzahl 
zu  diefer  Expedition,  welche  der  Pflrft  in Perfon  an- 
zuführen  befchlofs,    zu  unlerflützen ;  fo  hatte  er 
doch  felbft,  als  er  Ober  Patras  in  Miffolongi  (im  Ju. 
nius)  landete,  doch  nur  einige  Hundert  Mann,  die 
befOnders  aus  dem  Bataillon  der  Philhellenen  und 
dem   erften  L»nienre«imente,  welche  b-ide  nicht 
vo'lftändig  waren ,  beftanden.   So  viel  erfahren  wir 
hier  (  S.  20$  —  210)  über  Hief»  Diverfmn  :  das  Wei- 
tere darüber  wird  in  dem  folgenden  Capitel  mitge- 
theilt.  —    Uv»r  Fehler  des  Congreff-s  von  Epidau- 
ros,  keinem  der  Anführer,  welche  die  Infurrection 
angefangen,  eine  Stelle  bey  der  reuerrichteten  Regie- 
rung zugeben,  zeigte  gar  bald  nachtrn?ilie;e  Folgen; 
indem  einige  Anführer  fehr  bald  Gleichgültigkeit  ge- 
gen die  vollziehende  Behörde  bcwi.  fen ,  deren  An- 
feilen durch  die  Abwefenheil  des  Präfidenten  fehr 
gefchwächt  war.    Als  das  erfte  auffallende  Zeichen 
von  Unzufriedenheit  unter  den  Anführern  erfchieo 
«*s  ,    daf«  Colocntronis  am  5.  Julius  die  Blokade  von 
Patras,    ohne  Befehl  dazu,  aufhob  und  mit  feiner 
ganzen  Macht  nach  Tnpolu/.a,  fpäter  von  da  mit 


2000  M.  nach  Napoli  ging,  wenn  er  es  nicht,  was 
nicht  unwahrfcheinlich  ift,  that,  weil  er  Ahnung 
von  dem  hatte,  was  vorgehen  würde.    Denn  kaum 
war  er  in  fein  neues  Standquartier  eingerückt,  als 
die  Nachricht  kam,  dafs  eine  grofse  tOrkifcbe  Ar- 
mee aber  ao.ooo  M.  ftark  Ober  den  Ifthmus  auf  Ko- 
rinth  vordringe,  von  wo  der  Sitz  der  Regierung  nach 
Maurocordatos  Entfernung  nach  Argos  verlegt  wor- 
den war:  der  Schlaffe!  der  Halbinfel,  Korinth, 
deffen  Feftungscommandant  bey  Annäherung  der 
Türken  feig  floh,  wurde  von  diefen  befetzt  und — 
Morea  fchien  in  der  That  verloren.  Nur  die  gröfste 
Feftigkeit  und  Geiftesgegenwart  Colocotronis,  fo  wie 
feine  Anftrengungen  und  feinGlücksftern,  dazu  die 
muthigeEntfchloffenheit  Demetr.Ypßlanti's,  dieTap- 
ferkeit  desNikitas,  dieUnthätigkeit  uod Uoklugbeit 
des  tflrkifchen  Befehlshabers,  (ß/.  nennt  ihn  Mach- 
mud  Pafcha,  Voutier  u.  A.Dram  Ali)  der  in  ihrem 
Heere  fich  zeigende  Mangel,  da  die  Griechen  alles 
zerftört  oder  weggeführt  hatten,  was  dem  Feinde 
von  Nutzen  feyn  konnte,  flberdiefs  das  Schwert  der 
Griechen  in  einzelnen  Treffen  zwifchen  Argos  und 
Corintb  (im  Auguft),  diefs  alles  zufammen  ver- 
nichtete nach  und  nach  jenes  tfJrkifche  Heer  und 
rettete  Griechenland.  (S.  211  ff.)   Die  in  Korinth 
zur  Unterftützung  derGarnifon  diefes  Platzes  geblie- 
bene und  von  den  Griechen  blokirte  Abtheilung  von 
3000  M. ,  der  letzte  Reft  jener  Armee,  ward  bey 
Akrata  an  der  NordkoTte  der  Halbinfel  im  Januar 
1823,  da  ße  nach  der  Einnahme  von  Napoli  durch 
die  Griechen,   als  kein  Entfatz  zu   hoffen  war, 
Korinth  verlaffen  hatten,  um  nach  Patras  zu  mar« 
fchiren,   faft  ganzlich  vernichtet.  (S.  225.  226) 
(  Nicht  fo  genau  ift  Voutier  p.  309  —  317.  321  —  323. 
Das  Erfcheinen  der  tüfkifchen  Flotte  vor  Napoli. 
um  die  Operationen  der  Türken  zu  Lande  zu  un- 
terftüt/en ,   die  fie  aber  nicht  unterftQtzte,  bitte, 
ftatt  S.  237.  2*8,  hier  erwähnt  werden  follen.  S. 
Voutier  p.  312).    Nachdem  noch  vor  jenem  Eindrin- 
gen der  Türken  in  Morea  mit  der  Garnifoo  von  Na- 
poli di  Romania  Unterhandlungen  wegen  einer  Ca- 
pitulation  angefangen,  diefe  aber  von  dem  tflrki- 
fchen Commandanten  bey  Annäherung  feiner  Lands- 
leute abgebrochen,  darauf  nach  dem  Rückzüge  der 
Türken  nach  Korinth  die  Blokade  von  den  Griechen 
einige  Zeit  hindurch  aufgehoben  worden  war,  wur- 
de fie  im  Herbft  1822  (unter  Staikos)  wieder  er. 
neuert,  worauf,  da  die  Türken  Hungersnoth  litten, 
und  die,  welche  die  Palamida  oder  die  Citadelle  za 
vertheidigen  hatten,   von  einer  Partey  Griechen 
Oberfallen  worden  waren,  auch  die  Stadt  am  11.  Ja- 
nuar (nicht  das  ift  der  Tag  des  hei).  Andreas,  foo- 
dern  der  30.  Nov. )  von  den  Griechen  in  Befitz  ge- 
nommen wurde.    (Voutier,  der  bey  der  Einnahme 
diefes  Punctes  nicht  zugegen  war,  weicht  in  feiner 
Er7ählung  derfelben  etwas  ab,  p.  318  ff.  Allen 
Glauben  verdient  aber  ein  in  der  Abendzeitung  1824 
Nr.  278-  979-  283  befindlicher,  ausführlicher  Auf- 
fatz  eines  fScbfifchen  Philhellenen,  V.Mandelsloh, 
der,  ein  Augenzeuge,  fogar  felbft  die  Vorpoften 
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der  Griechin  in  der  Nacht,  wo  diefe  in  die  Palami- 
da  einrückten,  commandirte:    nach  diefem  ward 

die  Palamida  d.      ^  1812  ohne  Schwertftreich 

ge„o»m.n,dieSt.d,Napoü.bergingd.^^^ 

durch  Capitulation  an  die  Griechen  Uber.  Uebri- 
gens  ftimmt  Btaquiere  mit  den  Angaben  in  jenem 
Aufratze  ziemlich  überein.)  -     Die  Mitglieder  der 
vollziehenden  Behörde  fchifften  (ich  h«y  dem  Ein- 
falle der  Türken  im  Sommer  1R32  nach  einer  be- 
nachbarten Intel  ein  (S.  212),  weil  Ge,  wie fie  nach 
ihrer  Rückkehr  zu  Anfange  Septembers  angaben 
(S.  220 ) ,  wenn  fie  am  Lande  geblieben  wären,  dort 
keine  Mittel  gehabt  hätten,  die  Hülfsquellen  von 
Morea  zu  vermehren  oder  zu  feiner  Verteidigung 
beizutragen,  zumahl  da  der  Einflufs  der  Militäran- 
fObrer  ihre  ganze  Wirkfamkeit  dafelbft  überflüfGg 
gemacht  habe.    Wie  (ehr  fie  aber  auch  durch  ihre 
Entfernung  wirklich  in  den  Stand  gefetzt  wurden, 
für  die  gute  Sache  thätig  zu  wirken ,  fo  wurde  doch 
das  Militär  durch  diefe  Gründe  nicht  befriediget, 
und  Ge  Ichlugen  die  bösartigen  Bemerkungen  nicht 
nieder,  die  befonders  von  Colocotronis,   der  ficb 
zu  aller  Ehre  des  Triumphs  berechtiget  glaubte,  ge- 
macht wurden.    Es  entftand  daher  ein  Streit,  wel- 
cher die  vollziehende  Behörde  hinderte,  einige  Wo- 
chen lang  ihre  Functionen  wieder  anzutreten,  und 
diefem  Umftande  mufs  man  einen  grofsen  Theil  der 
Eiferfucht  zwifchen  den  Staats  -  und  Militär  -  Behör- 
den, die  feitdem  bey  manchen  Gelegenheiten  der 
guten  Sache  fo  hinderlich  gewefen,  zufchreiben. 
(Auch  hierüber  finden  Geh  einige  genauere  Angaben 
in  v.  Mandelsloh  Auffatze  in  der  Abendzeitung 
1824.  283>  welche  die  Anmaafsungen  Colocotronis 
und  (einer  Partey,  fo  wie  die  Schwäche  und  Unklug- 
heit  der  Regierung  —  M.  nennt  die  Hauptglieder 
VicepräfidentThano,  Kriegsiainifter  J.Kolettis,  und 
Minifter  der  auswärtigen  Angelegenheiten  Negris  — 
hinreichend  beweifen.    Das  Gouvernement  zog  Geh 
vor  der  andern  Partey  nach  Kaftrf,  Hydra  gegen- 
über, zurück,  und  Colocotronis  gelang  es,  auch 
die  Civilgewalt  an  ßch  zu  reifsen,  die  er  nur  mit 
derGerufia,  der  Proviozial -  Regierung  von  Morea, 
theilte.   Sehr  wahr  fagt  daher  Voutier  p.  309  vergl. 
£•  *87»  dafs  nach  der  verunglückten  InvaGon  der 
Türken  in  Morea  die  Autorität  der  Regierung  faft 
ganz  verkannt  worden  fey  und  die  gröfste  Unord- 
nung in  der  Halbinfel  geherrfcht  habe.) 

(D*r  Btfchlmf»  folgt.) 

MATHEMATIK. 

Berlin,  b.  Cawitzel:  Praktifcher  Wegweifer  zur 
Selbfterlernung  des  regelmässigen  militärifchen 
Aufnehmens  und  des  Krokirens  auf  dem  Felde 
felbfe,  fowohl  mit  dem  Mefstifche  als  mit  Äe- 
Jlektoren  und  der  Patent  -Bouffole.   Ein  Haus- 


buch von  Friedrich  Netto,  D.  der  Philofophie 
u.  f.  w.  1825.  IX  u.  ig2  S.  8-  Mit  5  Kpft. 
(1  Rthlr.  4  Gr.) 

Diefer  Wegweifer  ift  zunäcbft  für  diejenigen  Of- 
ficiere  ahgefafst,  welche  in  kleinen  Orten  garnifo- 
niren,  denen  es  an  tüchtigen  Lehrern  mangelt  und 
denen  Geh  daher  auch  bey  dem  beften  Willen  ein 
unüberwindliches  (?)  Hindernifs  entgegen  hellt.  — 
In  der  Vorrede  lagt  der  fchon  läogft  durch  feine 
Schriften  über  die  Mefskunde  rühmlichft  bekannte 
Vf.,  dafs  er  den  Text  fo  niedergefchrieben  habe, 
wie  er  mündlich  zu  unterrichten  gewohnt  fey,  und 
dafs  datier  diefes  Werk  faft  daffelbe  wörtlich  eot 
halte,  was  er  in  (einem  Vortrage  bey  der  königl. 

{»reufs.  Kriegsfehtde,  in  einer  Lebrftunde  wöchent- 
ich  vorzutragen  verbunden  fey.  Es  folle  daher  die- 
fes Werk  dienen  1)  dem  Lehrer  zur  belferen  Befcbäf- 
tigung  und  zu  genauer  zu  führender  Ueberficht  der 
Leiftungen  einer  grofsen  Anzahl  von  Schülern  und 
a)  den  Schulern,  die,  während  der  Lehrer  Geh 
mit  einigen  von  ihnen  befchäftigt,  unbefchäftigt 
find,  als  praktifcher  Wegweifer  bey  Erlernung  des 
Aufnehmens  auf  dem  Felde.  Ein  recht  zweckmä* 
fsiger  Vorfatz,  der  denn  auch  durch  die  ganze 
Schrift  gleichförmig  ausgeführt  ift.  Wer  freylich 
die  Beweife  zu  den  aufgehellten  Theoremen  zu 
kennen  wünfeht,  der  kann  Ge  in  diefem  auf  fo  we- 
nig Seiten  Geh  befchränkenden  Wegweifer  nicht 
finden ;  iondern  den  verweift  der  Vf.  auf  fein  grü- 
fseres  Werk,  wefshalb  an  den  nöthigen  Steilen  die 
erforderlichen  Citate  eingefcbaltet  find. 

Das  Werk  zerfällt  in  fünf  Abfchnilte  und  ei- 
nen Anhang.  Der  ite  Abfchnitt  hat  es  mit  Her 
Kenntnifs  der  Maafse  und  dem  VerjOngungsverhält- 
niffe  zu  thun;  im  2ten  wird  das  Aufnehmen  mit 
dem  Mefgtifch  praktifch  gelehrt ;  der  ite  befchäf- 
tigt Geh  mit  dem  Aufnehmen  mittelft  Reflektoren 
oder  Spiegelwerkzeugen;  der  4te  zeigt  das  Nöthi* 
fte  des  Aufnebmens  mit  der  Bouffole.  Das  Auf- 
nehmen nach  dem  Augenmaafse  und  des  Krokireni 
ohne  alle. Werkzeuge,  ift  der  Gegenftand  des  5tea 
Abfchnitts,  und  der  Anhang  ift  eine  Sammlung  der 
merkwflrdigften  zur  Erlernung  de 
tbigen  Standlinien  um  Berlin. 


NEUE  AUFLAGE. 

LcirziG,  in  d.  Hinrichsfehen  Buchh. :  Handbuc'i 
der  Geographie  und  Statiftik,  nach  den  neue 
(ten  Anflehten  für  die  gebildeten  Stände,  Gym- 
naGen  und  Schulen  von  Dr.  Chrifttan  Goctfr 
Dan.  Stein,  Prof.  am  Berlinifchen  Gymnafiur 
zum  grauen  Klofteru.  f.  w.  Dritter  Band.  Fünf 
te  vermehrte  und  verbefferte  Auflage.  t8a6. 
863  S.  nebft  LXXV1I S.  Regifter.  gr.  g.  (2  Rthlr. 
8  Gr.)  (S.  die  Recenf.  A.  L.  Z.  igo8  Nr.  33J 
und  Erg.  Bl.  181 1  Nr.  73.) 
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GESCHICHTE. 

Weimar,  im  L.  Induftrie  •  Compt. :  Die  griechifche 
Revolution;  Ihr  Anfang  und  weitere  Verbreitung 
u.  f.  w.  von  Edw  Blaquiere,  u.  f.  w. 
(Btfchluft  dir  im  vorige»  Stick  »^gebrochen**  Recenfion  J 


Zwölftes  Capieel.   (S.  asfl  —  353).   Die  Opera, 
tionen  in  Epirus  nud  Aetolien  verbinderten 
durch  die  Ausdauer,  die  bey  fo  vielen  Schwierig- 
keiten, bey  der  in  jenen  Provinzen  berrfchenden 
Aoarcbie  und  Verwirrung  dennoch  uogefchwächt 
blieb,  fo  wie  durch  die  Tapferkeit  des  Maurocor 
datos,  der  ße  leitete,  den  Feind,  von  Norden  aal 
in  More»  einzufallen.  Mit  noch  nicht  2000  M,  (eben 
riiefe  Angabe  bat  p.  967  Voutier,  der  an  der  Expe- 
dition Theil  nahm,)  rückte  er  Ende  Junius  Ober 
den  Aeheron  nach  Epirus  zu,  hatte  am  2.  Julius  (n. 
Stils)  ein  glückliches  Gefecht  mit  den  Türken  bey 
Komboti,  bey  welchem  das  neue  Syftem  der  Taktik 
mit  Wirksamkeit  befolgt  wurde,  worauf  Marko* 
Boz/aris,  ohne  die  Verftärkungen  abzuwarten,  ei- 
nen Zug  zur  Unterftützung  der  Sulioten,  feiner 
Landsleute,  unternahm,  der  jedoch  in  Folge  der 
Verrätherey  des  alten  Häuptlings,  Gogo,  der  die 
Türken  davon  benachrichtigte,  gänzlich  mif «glückte. 
(Wenn  es  auch,  wie  Bl.  S.  330  fagt,  ein  Fehler 
war,  die  geringen  Streitkräfte  zu  trennen,  fo  ift  es 
doch  ungegrOndet,  dafs  diefe  Bewegung  des  Bozza- 
ris  nicht  unterftfltzt  worden  fey.  S.  Voutier  p.  376.) 
Noch  mehr  zeigte  6ch  das  Einverftändnifs  Gogos 
mit  den  Türken  bey  dem  Treffen  von  Peta,  einem 
oicht  weit  von  Arta  gelegenen  Dorfe,  wohin  Nor- 
naon  mit  dem  Hauptcorps  (nach  Voutier,  um  Boz- 
?aris  zu  unterftützen , )  gerückt  war:  Maurocorda- 
os  reifet«  in  die  benaehbarten  Bezirke,  um  dasein- 
tnder  widerftreitende  Intereffe  zu  vereinigen  und 
las  Volk  zu  bewaffnen.    Diefe  Schlacht,  wie  man 
ie  wohl  nennen  kann,  fiel  den  4.  Julius  a.  St.  vor  und 
;iog,    da  das  kleine  Corps  mit  überlegener  Macht 
von  6000  M.)  angegriffen  wurde,  und  ficb  dazu 
ier  VerratbOogo's.  der  alsbald  floh,  gefeilte,  trotz 
er  eufserordentlicben  Tapferkeit  der  Ausländer, 
ie  in  einzelnen  Beyfpielen  der  Gefchiehte  Oberlie. 
»rt  worden  ift,  für  die  Griechen  verloren.  (Bl. 
iebt  die  Stellung  der  Griechen  fo  an,  wie  Voutier 
.  376.  377»  anders  Lobtow  „Der  Hellenen  Frey« 
eitskampf"  S.  76.  77.)    Die  Griechen  zogen  fich 
arauf  nach  Katouna  zurück:  da  jedoch  die 
BL  %wr  A.  L  Z.  18*5. 


ihren  Sieg  nicht  weiter  verfolgten,  dabey  zwifchee 
Refchid  Pafcba,  der,  die  infurrection  in  Akarna- 
nien  zu  unterdrücken,  eine  neue  Expedition  mit 
4033  Afiaten  unternahm ,  und  Omer  Vrione  Eifer« 
fucht  beftand ;  fo  batren  die  Griechen  bey  ihrer  fn 
nachtheiligen  Lage  wenigftens  Zeit,  fich  von  den 
Folgen  des  Unglücks  bey  Peta  zu  erholen,  die, 
wenn  die  Türken  bey  der  Nähe  der  türkifchen  Flot- 
te vor  Patras  thätiger  gewefen  wären,  febr  gefährlich 
für  fie  hätten  werden  können.  Die  Macht  der  bey  Ka- 
touna zur  Verteidigung  der  nach  Akarnanien  führen* 
denPäffe  hebenden  Griechen  ward  dadurch,  dafs  die 
nach  der  britifcben  In  fei  Kalamos  geflohenen  Ak'.r- 
nanier  auf  Befehl  Maitlands  diefeibe  verlaffen  mufs- 
ten,  (ein  Beyfpiel  des  damaligen  Neutralitätsfyftems 
Englands!)  bald  fehr  vermehrt,  und  Maurocor. 
datos,  der  nach  Vracbori  zurückgegangen  war,  um 
die  Verbindung  mit  Miffoloogi  und  dem  Pelopoones 


die 


Bewegungen  der  türkifchen 
iab  Varnakioti  den  Oberbe- 


Flotte  zu  beobachten,  gab 
febl  über  jenes  Corps.  ( Bey  diefer  Gelegenheit 
erwähnt  Bl.  S.  337  ff.  in  einer  Anmerkung  der  wei. 
tern  Operationen  der  türkifchen  Flotte  in  dem  Meer« 
bufen  von  Argos  und  bey  Spezzia  [im  September] 
und  ihrer  feigen  Flucht  nach  Teoedos,  wo  fie  durch 
Sturm  fehr  befchädigt  und  [im  November]  durch 
Kanaris  abermals  ein  tflrkifcbes  Schiff  von  74  Ka- 
nonen in  die  Luft  gefprengt  wurde,  worauf  jenein 
die  Dardanellen  zurückkehrte.)  Nach  der  un- 
glücklichen Unternehmung  des  Bozzaris  und  Kyria- 
kouli  zur  Unterftützung  der  Sulioten,  faben  fich 
diefe,  nach  heldenmütiger  Verteidigung  ibrcr 
Felfen,  die  durch  engiifche  Vermittlung  zu  Stande 
gekommene  Capitulation  anzunehmen  genöthigt, 
(nach  Voutier  p.  393  d.  3  Sept.),  die  ihnen  fiebere 
U eberfahrt  nach  den  jonifeben  Infein  verbürgte, 
worauf  Omer  Vrione  mit  den  durch  den  Fall  von 
Suli  disponibel  gewordenen  Truppen  an  13,000  M. 
gegen  Miffolongi  vordringen  konnte.  Die  Lage  der 
Griechen  ward  durch  den  in  der  Mitte  Sept.  erfolg, 
ten  Verrath  des  Varnakioti  und  die  darauf  folgen- 
den Defertionen  noch  bedenklicher,  und  dadurch, 
trotz  der  energifeben  Thätjgkeit  Maurocordatos ,  es 
unmöglich,  ficb  bey  Katouna  länger  zu  behaupten; 
daher  endlich  die  Griechen  das  rechte  Ufer  des 
Acberon  ganz  verlaffen  und  fich  nur  auf  Vertheidi. 

Edes  Ueberganges  über  diafen  FJufs  unterhalb 
slo  eaftro  befebränken  mufsten.    Aber  auch 
r  Pafs  wird,  auf  ein  falfches  Gerücht,  dafs 
B(7)  die 
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die  Türken  bereit«  den  Flufs  aberrchritlen  hätten, 
von  dem  Häuptling  Maxres  aufgegeben ,  und  fo 
konnte  Maurocordatos ,  deffen  fefte  Ent  fehl  Offen- 
heit allein  das  weftlicbe  Griechenland  und  Morea 
rettete,  nichts  thun,  als  nur  für  die  Vertheidigung 
Miffolongi's  Alles  aufbieten.  In  diefem  fcblecht  mit 
GefchOtz  und  Kriegsbedarf  verfehenen,  wenig  he* 
feftigten  und  halb  offenen  Platze,  in  den  Maurocor- 
datos am  17.  üct.  (nach  Voutier  p.  296  am  5  Nov.) 
einzog,  befcblofs  er,  fich  mit  noch  nicht  500  Mann 
gegen  eine  Armee  von  14,000  Törken  unter  Omer 
Vrione  (und  Refchid  Pafcha),  die  von  der  See  mit 
einigen  Schiffen  unter  Juffuf  Pafcha  unterftfltzt  wur- 
de, zu  halten,  und  es  gelang  ihm ,  nachdem  auch 
Bozzarisund,  d.  14.  Nov.,  neue  UnterftBtzung  aus 
Morea  angelangt  war,  bey  der  Unklugheit  und  Un- 
tbätigkeit  der  tOrkifchen  Heerfahrer  (deren  Unei. 
nigkeit  auch  er,  nach  Voutier,  tu  mehren  fuchte), 
fodafs  fie  endlich,  auch  durch  gefchickte  Diverfioneo 
im  Racken  der  Türken  and  den  durch  die  gewon- 
nenen Vortheile  der  Belagerten  beförderten  Aul- 
hand der  Einwohner  genöthigt,  Anfang  Januar 
*  I833  die  Belagerung  aufhoben,  und,  auf  ihrem  Ruck- 
Zuge  nach  Epirus  ftets  verfolgt  und  angegriffen, 
nicht  mehr  als  die  Hälfte  der  Macht,  die  vor  3  Mo- 
naten nach  Akarnanien  vorgedrungen  war,  rette- 
ten. Hierauf  fuchte  Maurocordatos  die  Civilorga- 
nifation  in  Akarnanien  und  Aetolien  zu  hewerkftel. 
Ilgen,  das  Gefetz  von  Epidauros  dafelbft  in  Aus- 
übung zu  bringen  and  das  Militärfyfttm  wiederher- 
zuftefien :  auch  ward  MifTolongi ,  deffen  Wichtig, 
keit  man  erkannte,  befeftiget,  fo  dafs  es  in  went- 
er  als  3  Monaten  vor  allen  künftigen  Angriffen  ge- 
chert  war.  Darauf  fchiffte  fich  Maurocordatos 
nach  dem  Peloponnes  ein,  wo  er  in  den  erften  Ta- 
gen des  Aprils  anlangte.  (Mit  diefer  Darfteilung 
der  Begebenheiten  im  weftlichen  Griechenland  im 
J.  1839,  befonders  der  der  denkwflrdigen  Verthei- 
digung Miffolongi's  vergl.  man  die  in  der  Hauptfa. 
che  übereinftimmenden ,  bisweilen  genauem  An- 
gaben in  des  Augenzeugen  Voutier  Mim.  p  368  — 
308.  Dabey  werde  jedoch  zugleich  erinnert,  dafs 
Bl.  Normanns  Tod,  der  nach  Voutier  p.  301  den 
23.  Nov.  1833  zu  Miffolongi  erfolgte,  zu  erwähnen 
vergeffen,  auch  nichts  Ober  die  weitern  Operatio- 
nen Chirrfchid  Pafcha's  in  Livadien  und  Theffalien 
1833,  wo  er,  wahrfcheinlich  auf  Befehl  des  Sul- 
tans, feinen  Tod  fand,  gefagt  hat.) 

Drrytekntet  Capiel.  (S.  354  —  38a)  Wegen 
der  Nähe  des  Kriegsfchauplatzes  und  der  langen 
Dauer  des  Feldzuges  war  es  unmöglich,  die  Wah- 
len znr  zweyten  Zufammenkunft,  dem  Gefetz  von 
Epidauros  zufolge,  mit  dem  1.  Januar  1833  zu  been- 
digen. Erft  Anfang  Aprils  hatten  fich  alle  Ahge» 
ordnete  und  die  Militäranfnhrer,  (beynahe  300)  fo 
wie  aufserdem  ein  grofser  Theil  des  Volks  und  des 
Heeres,  welche  die  Theilnahme  an  dem  Ausgange 
der  Berathungen  und  die  Neugierde  herbeyzog, 
zu  der  vollziehenden  Behörde  in  Aftrns  an'  dem 
Meerbnfen  von  Argoa,  wohin  die  Repräsentanten 


gleich  nach  dem  Falle  von  Napoli  di  Rornania  durch 
ein  Circular  waren  befehieden  worden,  verfam- 
melt.  Nachdem  darauf  Maurocordatos,  nach  feiner 
Ankunft  aus  Miffolongi,  um  die  Mitwirkung  aller 
Parteyen  zu  fiebern  und  dem  politifchen  Syftem 
mehr  Einheit  zu  geben,  vorgefchhgen  hatte,  die  dee 
drey  Local- Juntas  von  Epirus,  Livadien  und  dem 
Peloponnes  anvertraute  Gewalt  auf  die  Centrairegie- 
rung  überzutragen ,  begannen  die  Zufammenkünfte 
am  10.  April,  und  wurden  in  einem  Garten  unter  dem 
Schatten  von  Orangenbäumen  gehalten.  Mauromi- 
chalis  ward  für  die  zweyte  Zufammenkunft  zum 
Präfidenten  ernannt,  uod  darauf  wurden  Commtf- 
fionen  gebildet,  fowohl  um  diejenigen  Puncte  der  Ver- 
faffung  durebzufehen,  welche  am  meinen  der  Ver- 
befferung  bedürftig  waren,  als  auch  denZuftand  des 
Bundes  im  Allgemeinen  zu  unterfueben.  Nachdem 
die  vorgefchlagenen ,  den  liberalften  Inftitutionea 
in  Europa  nachgebildeten  Modificationen  des  Gefe- 
tzes  von  Epidauros  angenommen,  darauf  einige  all. 
gemeine  Angelegenheiten,  unter  andern  der  Ver- 
kauf des  Nationaleigenthums,  der  —  nach  langen 
Debatten  (S.  362)  —  fuspendirt  wurde,  die  Be- 
ftreitung  der  Ausgaben  des  folgenden  Jahres,  die 
Mittel  zur  Füllung  des  Schatzes,  die  Anftellung  von 
Provinzialftatthaltern  und  Localbehörden ,  die  Or- 
ganifation  der  Gerichtshöfe,  die  Ausarbeitung  ei- 
nes  Cnminalgefetzbuehes.  (ftatt  deffen  aber  die  voll- 
ziehende Behörde  bevollmächtiget  ward,  Auszüge 
aus  dem  Code  Napoleon  zu  machen),  auch  von  den 
anwefenden  Bürgern  und  Soldaten,  eifrig  befpro- 
ehen  worden  waren,  wurden  die  Arbeiten  des  Con- 
greffes  am  30-  April  f  neuen  Stils)  beendigt  und  be- 
ichloffen,  dafs,  im  Fall  nicht  Umftände  es  anders 
nöthig  machten,  die  Verfammlung  eines  dritten  Na- 
tionalcongreffes  zwey  Jahre  verfeboben  bleiben  feil, 
te.  Hierauf  ward  das  Refultat  in  einer  (  S.  359  — 
a6l  mitgetheilten )  Adreffe  an  das  Volk  ( v.  it. 
April  a.St.)  bekannt  gemacht,  und  unmittelbar  dar- 
auf folgte  die  Verlegung  des  vollziehenden  und  ge- 
fetzgebenden Körpers  nach  Tripolizza  (  wo  nach 
Coray  in  den  Prole  omenen  zur  zweyten  Ausgabe 
desBeccaria  von  1833,  der  Einzug  am  19.  April  alten 
Stils  unter  dem  Jubel  des  zahlreich  verfammelten 
Volkes  ftatt  fand  ).  —  (Uebcr  diefen  Congrefs  voo 
Aftros,  eines  der  wlchtigften  und  merkwOrdigftea 
Er  ei  griff«  des  griech.  Kampfes,  fpricht  Bl.  8354  — 
a6a,  auch  S.  330  ff.,  an  welchem  letztern  Orte  der, 
früher  auch  in  diefen  Blättern  angezeigte  Rapport 
für  l'ttat  acturl  de  la  conff'diration  grecquet  von 
demfelben  Blaquiere  über  fetzt,  mitgetheilt  ifr.  Co- 
ray a.  a.  O-  liefert  einen  Tbeil  der  obenerwähnten 
Adreffe  in  der  Urfchrift,  und  macht  dafelbft  auch 
einige  intereffante  Bemerkungen  Ober  die  grieeb. 
Regierung  uod  die  von  ihr  zu  unternehmenden  Ar- 

be-iten.)  Die  Maafsregeln,  die  nun  von  der 

Regierung  getroffen  wurden,  am  den  dritten  Feld- 
zug  zu  eröffnen,  wurden  durch  die  geringen  Mittel 
and  HüJfsquellen  nicht  fehr  gefördert;  daher  auch 
bey  der  Unmöglichkeit,  die  grieebifehen  Schiffe 
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zur  rechten  Zeit  auszuroden,  die  türkifche  Flotte 
einige  noch  von  den  Türken  befetzten  Feftungen 
auf  Euböa ,  Kandia  und  Morea  ungehindert  verpro- 
viaotiren  konnte,  fo  dafs  der  Kapudan  Pafcha  io  der 
Mitte  Junius  bey  Patras  ankam,  wo  er  fich  begnügte, 
einige  Gewalttaten  zu  begebn,  und  Miffolongi  in 
Blokadezuftand  zu  erklären,  ohne  weiter  die  Un- 
ternehmungen der  Türken  zu  Lande  zu  unterftö- 
tzen.  (S.  272  273)    Der  Operationsplan  der  Tür-, 
ken  war  diefsmal  beffer,  als  in  den  frühem  Feldza- 
gen, und  auch  die  zur  Ausführung  beftimmten  Trup- 
pen waren  in  Hinficht  der  Zahl  und  Anführer  bey 
weitem  vorzüglicher.  Bey  Lariffa  in  Theffalien  hat. 
te  fich  Anfang  Iuoius  eine  Armee  von  25,000  M.  vor- 
fammelt,  die  in  zwey  Abtheilungen,  eine  unter  Juf* 
fuf ,  Pafcha  von  Bercufeli  (anderwärts  heifst  er  Pa- 
fcha von  Precoveicha)  auf  Thermopylä,  die  andere 
unter  Muftapha  Pafcha,  auf  Zeituni  vorruckte.  Die 
Griechen,  die  zu  fchwacb  zum  VViderftande  waren, 
zogen  fich, zurück,  und  liefsen  den  Feind  in  Lira« 
dien  einrücken,  indem  fie  nur  die  Päffe  befetzten, 
durch  welche  er  in  die  Provinz  eingedrungen  war. 
( Bl.  hat  hier  Ober  die  für  die  Türken  unglücklichen 
Expeditionen  nach  Volos  in  Theffalien  und  dem 
Afpropotamos,  welche  die  Vorläufer  des  eigentlichen 
Feld zuges  waren,  zu  berichten  vergelfen.  )  Nach- 
dem OJyffeuS,  der  bey  Athen  ftand,  Verftärkun- 

En  unter  Nikitas  erwartet  hatte,  rückten  fie  gegen 
ffuf,  der  bis  Delphi  vorgedrungen  war,  und  zwan. 
gen  ihn  ,  in  Folge  eines  den  Türken  nachtheiligeo    Verteidigung  der  wenig  feften  Stadt  Anatolikon, 
Guerillakriegs,  in  der  gröfsien  Unordnung  6ch  eu-    nicht  weit  von  Miffolongi,  gegen  den  Pafcha  von  Scu- 


Nachfolger  ernannt  wurde.   (S.  367  —  377.) 
Schon  zu  Anfang  Junius  war  Emanuel  Tombalis 
(nicht,  wie  Bl.  S.  273  fagt,  der  Admiral  der  Hy- 
drioten,  fondern  deffen  Broder)  mit  1503  M-  und 
einem  kleinen  Gefchwader  unter  dem  Hydriolenca- 
pitän  Makromure  in  Kandia,  zu  deffen  Generale«» 
pitän  er  ernannt  war,  gelandet,  und  es  gelang  ihm, 
och  bald  in  den  Belitz  von  Kifamos  und  Selmnn  zu 
fetzen,  wodurch  die  Sache  der  Freyheit  auf  jener 
wichtigen  Infel  fehr  befördert  wurde.   (S.  273  — 
275)   (Es  mufs  hier  erinnert  werden,  dafs  Bl.  an 
diefer  Stelle  zum  erften  Mal  der  lnfurrection  auf 
Kandia,  die  wegen  ihrer  durch  Lage  und  Gröfse  be- 
dingten Wichtigkeit  wohl  einer  ausführlichen  Er- 
wähnung werth  gewefen  wäre,  gedenkt,  —  [einige 
Notizen  über  dortige  Begebenheiten  aus  dem  J.  182  t 
finden  fich  in  den  Briefen  eines  Augenzeugen  S. 
57  ff.]  —  fo  wie  er  auch  Cypern  unerwähnt  lafst. 
Aber  ielbft  die  drey  Hauptinieln,  den  Sitz  der  grie- 
chifchen  Marine,   hat  er  in  feiner  Darfteilung  taft 
ganz  vernachläffigt.)  —    Nachdem  (S  275  276)  er- 
wähnt worden,  wie  nach  einem  onthätigen  Aufent- 
halte von  drey  Monaten  die  türkifche  Flotte  von  Pa-  . 
tras  in  den  Archipelagus,  wo  fie  jedoch  auf  keine 
Infel  einen  Angriff  unternahm,  gefegelt,  bald  dar. 
auf,  nach  dem  Verluft  einiger  Schiffe  im  Meerbufea 
von  Volos,  in  die  Dardanellen  zurückgekehrt  fey, 
berichtet  Bl.  die  Wiedereroberung  Korinths  durch 
die  Griechen  gegen  Ende  des  J.  1823  und  die  tapfe 


eu 

rückzuziehen:  die  andere  Abtheilung  unter  Mufta- 
pha,  die  bey  Theben  auf  den  Erfolg  der  Operatio- 
nen Juffufs,  um  nach  den  Meerhufen  von  Lepanto 
vorzudringen,  ««-wartet  hatte,  ward  ebenfalls  von 
O  lyffeus  und  Nikitas  nach  Negroponte  zurückge- 
drängt, wo  jener  fie  ftreng  blockirte:  diefer  aber 
ging  darauf  nach  Salons.  (S.  263  —  265)  In  Akar- 
nanien  follten  Muff. pha,  Pafcha  von  Skutari ,  und 
Juf  fuf,  Pafcha  von  Seres  ( wahrfcheinlich  Juffuf, 
der  Commandapt  von  Patras )  gemeinfnhaftlich  agi- 
reo.  Doch  wurden  fie  durch  die  von  Omer  Vrione 
anter  den  von  Juffuf  befehligten  Albaniern  erregte 
impürung  und  Defertion,  fo  wie  von  M  Bozzaris, 
Jer  ihn«*n  mit  1200  M  entgegenftand ,  an  weiterer 
\usfohrung  ihrer  Plane  gehindert.  Da  Muftaplia's 
•leer  von  14,000  M.  der  Grenze  Akarnaniens  fich 
läherte,  befchlofs  Bozzaris,  ihm  den  Eingang  ftrei- 
ic  zu  machen,  und  die  Folgen  eines  plötzlichen  Ein- 
ajis  in  jene  Provinz  zu  verhindern ,  wozu  es  frey. 
ich,  da  er  bey  Katochi  am  Afpropotamos  ftand,  ei- 
es  ftarken  Eilmarfches  bedurfte.  Doch  gelang  es 
irn  ,  KarpMiiffi  am  19.  Auguft  (s.  St.)  noch  zur 
echten  Zeit  zu  erreichen,  wo  er  in  der  Nicht 
um  SO-  Aug.,  ohgleich  er  nur  3000  M  bey  fich  hat- 
5,  da«  fein  Hiebe  Lager  Oberfiel  und  einen  glänzen- 
en  Sieg  erfocht;  er  felhftaber,  würdig  der  alten 
eiten  und  der  Stolz  des  neuen  Griechenlands, 
arb  den  rühmlichen  Tod  des  Leonidas,  worauf 
in  Bruder,  Konftaatin,  von  den  Soldaten  zu  fei- 


tsri  und  Omer  Vrione  von  Anfang  October  bis  19. 
Nov.,  worauf  fich  die  Türken,  die  nach  dem  Belitz 
jener  Stadt  geftrebt  hatten  ,  um  Miffolongi  zur  See 
angreifen  zu  können,  nicht  ohne  bedeutenden  Ver- 
luft zurückzogen.  Nur  300  Griechen  in  Anatolikon 
waren  bewaffnet;  aber  150  davon  hatten  vor  dem 
Angriff  einander  einen  feyerlichen  Eid  gefchworen, 
fich  lieber  unter  den  Trümmern  der  Stadt  zu  hf gra- 
ben ,  als  fich  zu  ergeben.  —  So  endet  mit  dem  J. 
1833  Btaquiere's  Darftellung  der  griechifchen  Revo- 
lution und  es  ift  zu  wünfeben,  dafs  fie  von  ihm  oder 
einem  eben  fo  unterrichteten  und  unparteyifchen 
Manne  fortgefetzt  werde.  Die  Irrtbümer,  die  fich 
allerdings  hier  finden,  laffen  fich  berichtigen ,  und 
das  Fehlende  kann  aus  andern  Schriften,  wie  io  die- 
fer Ree.  gefchehen,  zum  Tbeil  nachgetragen  wer- 
den -  aber  nicht  Jeder  kann  fo,  xvitBlaquiere,  von 
den  Thatfachen  und  ihren  Urfachen  und  Beweg- 
gründen unterrichtet  feyn. 

Die  beiden  letzten  Capitel,  das  14 te  und  1 5te 
(S  282  —  318  l,  enthalten  allgemeinere  Bemerkun- 
gen und  Beobachtungen,  doch  nicht  von  geringerem 
Iotereffe  und  Werth  zur  Kenntnifs  Griechenlands. 

In  dem  vierzehntem  Capitel  wird  zuerft  fehr 
freymüthig  ober  die  Politik  mehrerer  Mächte  Euro» 

Ea's  gefprochen,  die  nicht  nur  die  Anftrengung  der 
(riechen,  das  unerträglichfte  Joch  abzufchütteln  , 
mit  der  Benennung  Revolution  (richtiger  Rebellion) 
und  tbeilnabmlos  zufaben,  fondern 
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auch  offenbar  feindfelig  auftraten,  um  jeden  Erfolg 
zu  hindern.  Alles,  was  Bosheit  nur  erfinnen  konn- 
te, ward  aufgewendet,  um  dieGriecben  als  ein  ent. 
artetes  ,  des  Mitgefühls  und  der  Freiheit  völlig  un- 
werthes  Gefchlecht  darzuftellen ,  und  befonders  un. 
ter  zwey  Claffen,  den  europäifchen  Kaufleuten  in 
Smyrna  und  dem  ganzen  Judenftamm,  haben  die 
Griechen  giftige  Ankläger  gefunden,  die  in  ihreji 
Verleumdungen  noch  weiter  gingen,  als  die  Türken. 
Sind  auch,  was  eine  Folge  ihrer  langen  Sclaverey 
ift,  die  Griechen  entartet,  fo  lind  fie  es  doch  nicht 
in  dem  Grade,  als  ihre  Verläumder  6ch  bemüht  ha- 
ben fie  darzuftellen ,  und  fchon  der  lange  Kampf  feit 
1821  beweift  es ,  dafs  fie  ficb  weit  über  das  Gemeine 
trheben.  Es  ift  febr  zu  wünfchen ,  dafs  die  hier 
verfuchte  Apologie  des  griech. Charakters,  die,  bey 
Berückficht igung  aller Umftände,  ganz  unparteyifcb 
ift,  und  auf  eigene  Anfchauung  fowobl  als  auf  Tbat« 
fachen  fich  gründet,  von  allen,  die  Geh  über  den 
griech.  Charakter  wahrhaft  belehren  wollen,  auf. 
merkfam  gelefen  werde. 

Das  fünfzehnte  Capitel  ( S.  300  ff. )  enthält  fta- 
tiftifche  und  politifche  Bemerkungen  über  die  Ein- 
wohnerzahl (gegen  4  Millionen  Griechen ),  Ober  das 
Land  und  feine  Hilfsquellen ,  die  allein  jenes  in  den 
Stand  fetzen  konnten,  dreyJahra  ohne  eine  Anleibt, 
einen  Kampf  zur  See  und  zu  Lande  gegen  die  ganze 
Macht  der  Pforte  zu  beftehen;  ferner  ober  die  Un. 
einigkeit  in  Griechenland,  bey  der  man,  fo  erklär- 
lich fie  übrigens  unter  den  bisherigen  Umfiänden  ift« 
bedenken  mufs,  dafs  fie  fich  auf  fehr  wenig  Einzelne 
befebränkt,  dafs  das  Volk  an  den  Streitigkeiten  nie 
Theii  genommen  bat.  Aufser  andern  bekannten 
Umftänden  wird  auch  die  aufserordentlicbe  Armuth 
der  Regierung  und  der  Reicbthura  derer,  die  finnlos 
ficb  einbilden,  dafs  ihr  Intereffe  von  dem  ihrer  Be- 
herrscher verfchieden  fey,  jene  Zwietracht  leicht 
erklären,  die  nur  allein  die  Kapitanys  und  Primaten 
befördert  haben.  Auch  Ober  die  Zukunft  Griechen- 
lands wird  manches  erafte  Wort  hier  gefprochen, 
das  die  Politik  vielleicht  dann,  wenn  es  Vortheil 
bringt,  beachten  wird,  und  unter  den  Wirkungen 
der  griech.  Revolution  wird  eine  fchnelle  Ausbrei- 
tung des  Lichts  der  Civilifation  in  Alien  und  Africa 
als  ficher  zu  hoffen  verkündet.  (S.  310.  311)  An 
dem  baldigen  Zufammenfiürzen  des  baufälligen  und 
unnatürlichen  türkifeben  Coloffes  zweifelt  Bl.  nicht, 
und  er  führt  bey  der  Gelegenheit  an,  dafs  die  Re- 
gierung und  die  beften  Politiker  Griechenlands  in 
Bezug  auf  die  Frage:  wer  foll  dann  das  Land  ein- 
nehmen? die  Grenzlinien  für  den  neuen  grieeb. 
Staat  benimmt  haben ,  und  zwar  folle  der  Axius 
oder  Vardar,  welcher  Theffalien  von  Makedonien 
trennt,  die  Demarkationslinie  im  Norden  feyn, 
während  auch  die  Infein  des  Archipelagus,  auf  de- 
nen die  griech.  Bevölkerung  vorhergeht ,  von  der 


griech.  Regierung,  ohne  Verratb  an  ihrer  Religion 
und  Pflicht,  nicht  aufgegeben  werden  könnten.  Die 
dem  Buche  beigefügte  Charte  giebt  diefe  von  der 
proviforifchen  Regierung  vorgefcblagene Begrenzung 
an,  wornach  alle  Infein  des* ägeifcben  und  mittet 
ländifchen  Meeres,  fo  weit  diefes  Griechenland  be- 
rührt, mit  Ausnahme  der  jonifchen  lnfelo,  zudem 
neuen  Maate  gehören  follen.  Was  Ober  andere 
Theile  der  Türkey,  namentlich  die  Moldau  und 
Wallachey,  Ober  Bosnien  undServien,  Ober  Eng- 
lands Verhältniffe  zu  Griechenland  (S.  313  ff.)  ge- 
fagt  wird,  enthält  zweckmäfsige  Bemerkungen  — 
eines  Privatmannes.  Es  fey  hier  nur  der  (S.  218) 
ausgefprochenen  Hoffnung  und  des  edlen  Wunfehes 
gedacht,  „dafs  das  engl.  Cabinet,  ohne  fich  einen 
ungebührlichen  Einflufs  über  Griechenland  anzuma- 
fsen  oder  den  geringften  Anftrich  von  Selbftfucbt 
in  der  Politik  gegen  diefes  Land  zu  zeigen,  es  ver- 
gehen möchte,  das  Volk  zu  überzeugen,  dafs,  wenn 
es  Englands  Intereffe  ift,  eine  zu  fchnelle  Auflöfuog 
der  Pforte  zu  hindern,  es  doch  unendlich  wichtiger 
für  feinen  Ruhm  und  fein  Intereffe  fey,  dafs  eia 
neuer  und  mächtiger  Staat  im  Often  von  Europa  be- 
gründet werde.  —  Die  (S.  319  ff.  beygefügteo) 
Beylagen  find:  Die  Erklärungsacte  der  Unabhän- 
gigkeit vom  15.  Jan.  182a;  die  Erklärung  an  die 
ebriftlicben  Mächte  vom  15.  April  I822,  und  an  di« 
zu  Verona  verfammelten  Monarchen  vom  29.  Aoguft 
183a,  endlich  zwey  dem  griech.  Ausfchuffe  in  Lon- 
don von  Blaquiere  mitgei  heilte  (  lefenS  wert  he  )  Be- 
richte Ober  Griechenland  ( von  wo  er  kurz  vorher 
zurückgekehrt  war)  vom  13.  und  ao.  Sept.  1823.  — 
Die  Ueberfetzung  ift  durch  viele  unrichtige  Namen 
entftellt. 

FORTSETZUNG. 

Ulm  ,  in  d.  Stettin'fchen  Buchb. :  Michael  lernet 
Schmldt's,  K.K.  wirkl.  Hofraths,  Direktors  des 
K.  K.  Hausarcbivs  u.  f.  w.  Gefchichte  der  Deut- 
fchen.  Fortgefetzt  von  Dr.  L.  von  Drefch,  K. 
Baier.  Hofrath  u.  Prof.  zu  Landshut.  Vier  und 
zwamigfter  TheW  oder  der  Neueren  Gefchichte 
Neunzehnter  Bind.  Enthaltend:  Deutfchlandt 
Gefchichte  in  der  Periode  des  Rheinbundes ;  von 
dem  Kriege  mit  Oefterreich  im  Jahre  1809  bis 
zum  Anfange  des  Befreyungs  -  Kriegs  im  Jahr 
1813.  (Für  die  Befitzer  der  Ulmer  und  Wiener 
Ausgabe.) 

Auch  unter  dem  Titel: 
Gefchichte  Deutfchlandt  feit  der  Stiftung  des 
Rheinbundes  von  Dr.  L.  v.  Drefch.  Erfies  Buch 
Zweyte  Abtheilung.  1835.  XVI  u.  376  S.  gr.  8. 
(  t  Rthir.  16  Gr.)  (S.  die  Recenf.Erg.BL  igi; 
Nr.  40.) 
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GESCHICHTE. 

Leipzig,  b.  Brockhaas:  Gefchichte  der  Hohen' 
/taufen  und  ihrer  Zeit ,  von  Friedrich  von  Rau- 
mer. Dritter  Band.  Mit  zwey  Kupfern  uod 
einer  Karte.  {$24.  X  und  757  S.  Werter  Band. 
Mit  fünf  Kupfern  und  einem  Plane.  1824.  XVI 
nnd68lS.  FdnfcerBind.  t&is-  XVI  undsioS. 
Sechster  Band.  1825.  XVI  und  643  S.  gr.  g. 
(Preis  aller  6  Bde.  16  Rttalr.  12  Gr.)  . 
(Vergl.  All*;.  Lit.  Z«ic.  i8»4-  Nr.  60.) 

I  n  unferer  Anzeige  der  zwey  erften  Bände  diefes 
Werks  haben  wir  vorläufig  auf  die  Tendenz,  die 
neuen  Hülfsmittel  und  die  Oarftellnngsart  aufmerk- 
fam  gemacht.  Nach  Jahresfrift  bereits  können  wir 
die  Vollendung  von  VI  Binden  melden;  inderThat 
fchon  an  und  für  fich  dem  Vf.  rObmlicb,  dafs  er 
nicht,  wie  häufig  gefchiebt,  ftückweife  die  Heraus« 
gäbe  unternommen,  fondern  vielmehr  fchon  bey 
dem  Anfange  feiner  Mittbeilung  an  das  Publikum 
das  Ganze  gleiehfam  aus  Einem  Guffe  fertig  zu  fi- 
ch er  n  konnte.  —  Was  bey  den  erften  Bänden  poch 
nicht  im  ganzen  Umfange  zu  erfehen  war,  darüber 
lifst  fich  nun  eine  vollftändige  Beurtbeilnng  vor- 
legen. 

Den  Plan  betreffend  haben  wir  gerade  die  zwey- 
te  Hälfte  der  geichichtlichen  Dnrftellnpg  im  III  und 
IV  Bande  vor  uns;  foder  das  VI.  VII  und  VIII. 
Buch).  Der  V  und  VI.  Band  oder  das  IX.  Buch  ent- 
hält Beyträge  zu  den  Alterthumern  des  XII  und 
XIII.  Jahrhunderts. 

Den  wichtigen  Zeitraum  von  der  Thronheftel- 
gung  K.  Heinrichs  VI.  bis  zum  Tode  Papft  Innoc. 
III.  begreift  das  VI.  Bucb.  J.  1190—  1216.  Den 
Hauptinhalt  möchte  man  etwa  auf  folgende  Art  be- 
zeichnen: erft  das  Scheitern  des  Hohenftaufenfchen 
Erbkaiferthums;  fodenn  die  Gründung  eines  latei- 
nifchen  Kaiferthums  in  Conftantinopel;  Aber  allem 
aber  das  Papftthum  unter  Innocenz  III.  Dieles  ift 
in  Wahrheit  der  Mittelpunkt  faft  der  ganzen  Ge- 
fchichte jenes  Zeitraums.  Das  Schickfal  der  Kaifer. 
kröne  nach  Heinrich  VI.  Die  Gegeokaifer,  die 
Erhebung  endlich  Friederichs  II.  Dann  die  Bege- 
be nhelten  in  Conftantinopel,  alles  diefes  zeigt  die 
Leitung  der  Römifcben  Hierarchie.  In  diefer  Be- 
ziehung kann  es  auch  nicht  auffallen,  dafs  der  Vf. 
in  den  zwey  letzten  Kapiteln  diefes  VI.  Buchs  fich 
weiter  Ober  die  eigentliche  Kirchengefcbicbte  ves> 
Ergänz.  Bl.  zur  d.i.  Z.  1825. 


breitet;  nicht  nur  das  perfönlicbe  Verhältnifs  inne- 
ren z  Iii.  zu  den  Prälaten,  Fürften  und  Königen,  fon- 
dern auch  die  ganze  damalige  Lage  der  Kirche,  der 
Religion  und  Theologie,  befonders  auch  der  Ketzer, 
geht  gewiffermafseo  als  Einleitung  zu  der  bedeuten- 
den lateranifchen  Kirchenverfammlang  voraus. 

Das  VII.  Buch,  von  der  Erhebung  Papfts  Ho- 
norius  III.  (  und  Friederichs  II.  Kaiferk  rönunu  )  bis 
zu  des  letzteren  Tode,  ift  wohl  das  gröfste  und  in- 
haltsreichste unter  allen ,  in  21  Abfchnitten  (welche 
noch  einen  grofsen  Theils  des  IV.  Bandes  einneh- 
men). Den  Zeitraum  einiger  ausgezeichneten  Pap. 
fte  aberragt  des  grofsen  Kailers  Regierung,  (neuer 
Grnnd  für  den  Titel  des  Buchs );  der  letzte  grofse 
Kampf  zwlfehen  dem  Kaifer >  und  Papftthum,  wor- 
an die  ganze  Mitwelt  Tbeil  genommen,  ift  darunter 
begriffen.  Gegen  die  Anordnung  der  einzelnen  Par- 
tieen  ift  auch  hier  wenig  einzuwenden,  fie  folgen 
fich  meift  in  natürlicher  Ordnung;  eher  wäre  die 
fiarke  Ausdehnung  eioiger  Abfchnitte  zu  tadeln, 
wie  6  und  7,  Ober  die  Gefetzgebuog  Friedericbs  IL 
in  Neapel  und  die  Bettelmönche. 

Dafs  dem  Vlll.  Buche,  vom  Tode  Friederichs 
IL  bis  zum  Tode  Cooradins  und  Ludwigs  des  Heili- 
gen, 1250  —  1270  nicht  auch  eine  leitende,  grofse 
Idee  vorleuchtet ,  daran  hat  die  Natur  der  Begeben- 
heiten felbft  die  Schuld.    Es  ift  die  Aufiöfung  der 
Verhältniffe  in  Deutfchland  und  Italien,  als  unver- 
meidliche Folge  von  dem  Tode  des  grofsen  Kaifers. 
„  Die  Gefchichte  Friederichs  IL,  fagt  der  Vf.  beynt 
Anfange  des  VIII.  Buchs,  ift  an  fich  fo  reich  und 
entwickelt  fich  ohne  Ruhepunkt  in  fo  genauem  Zu« 
fammenhange,  dafs  es  (vor  ihrem  Schiufs)  sieht 
rathfam  fchien,  ohne  dringende  Veranlagung  vom 
andern  Staaten  zu  reden."   Nun  aber  tritt  ein  an» 
derer  auf  dieScene,  Ludwig  der  Heilige,  und  feie 
Kreuzzug.   Von  diefem  Könige,  der  in  fo  manchen 
ROckficbten  im  vollkommcnften  Gegenfatz  mit  Frie- 
derieb IL  fteht,  bemerkt  der  Vf.,  muffe  eben  defs- 
wegen  vielleicht  mehr  gefagt  werden,  als  das  ftr en- 
ge Verhaltnifs   des  Werkes  zu  fordern  fcheine. 
Wenn  wir  die  Sachen  näher  anfehen,  fo  ift  es  doch 
wieder  die  Hierarchie,  welche  den  Faden  der  aller- 
dings  fehr  heterogenen  Begebenheiten  noch  immer 
zulammenhilt;  wiewohl  nicht  mehr  in  der  ftarren 
Confequeez,  noch  mit  dem  günftigen  Rrfolge.  wie 
Im  vorhergehenden:  denn  auch  Ge  hat  ihren  Culmi- 
netionspunkt  bereits  erreicht.   Von  der  Anordnung 
der  Abfchnitte  gilt  dafieibe,  was  wir  beym  vorigen 
C  (7)  Boche 
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Buche  bemerkt  haben.  Nor  ift  es.  ein  etwas  ftarker 
Sprung,  wenn  am  Schluffe  des  4ten  Hauptltucks 
nach  den  Deut  fchen  Angelegenheiten ,  namentlich 
dem  rheinifchen  Bund,  der  Untergang  des  Cbali- 
£ats  angehängt  wird.  Eine  fchicklichere  Stelle 
möchte  diele»  im  6ten  Hauptfiuck,  etwa  vor  dem 
Untergang  des  lateinifchen  Kaifertbums  inConft.  ge- 
funden haben,  wo  dann  auch  eine  Scblufs-Ueberficbt 
der  im  vorhergehenden  fo  ausführlich  vorgetragenen 
morgenlandifchen  Begebenheiten-  nicht  aber 6 ulfig 
gewefen  feyn  wurde.  —  Das  Ganze  fchliefst,  in 
Beziehung  auf  den  Haupttitel ,  mit  dem  Untergang 
der  Hohenfiaufen,  wozu  auch  noch  in  der  Karze 
das  Schirkfal  Karls  von  Anjou  beygefilgt  ift. 

Auf  der  letzten  Seite  des  lv.  Bandes  lagt  der 
Vf.:  „Der  Untergang  des  Chalifats  und  des  lateini. 
fchen  Kaifertbums,  das  Verfchwioden  abendländi- 
fchen  Einßuffes  auf  das  Morgenland  und  deutfehen 
Einfluffes  auf  Italien,  das  Sinken  kaiferlicher  Ho- 
heit und  das  Steigen  förltlicher  Macht,  die  mit  dem 
Augenblicke  voliftandigen  Sieges  unerwartet  her- 
einbrechende Abhängigkeit  und  zunehmende  Aus. 
•rtung  der  Kirche.  Diefes  und  unzähliges  bezeich- 
net aufs  beftimmtefte  deqSchlufs  eines  grofsenZeit. 
abfehnittes;  un<l  andere  mögen  entwickeln,  welche 
Keime  des  Todes  aus  der  Vergangenheit  in  die  Zu- 
kunft  hinübergingen  und  welche  Lebenskeime  mit 
frifcher  Kraft  emporwuchfen."  Damit  ift  allerdings 
hinreichend  gerechtfertigt,  defs  das  Werk  hier  ab- 
bricht; aber  wir  hatten  erwartet,  der  Vf.  würde 
nun  anch  die  kaum  angedeuteten  Hauptrefultate  mit 
ihren  Motiven  fbweit  im  Zufammenharge  beleuch- 
te! ruhen,  dafs  fie  im  Verhältnifs  zu  der  Einleitung 
im  l.  Buch,,  oder  wenigftens  zu  dem  Thema,  das 
wir  mit  den  Worten  des  Vfs  unferer  erften  Anzei- 
ge vorangeftelit  haben,  die  entfprechende  Auflöfung 

Segeben  hatten.  Der  Vf.  konnte  vielleicht  erwie- 
ern:  wer  eine  nähere  Ausführung  diefer  Refultate 
focht,  der  findet  fie  umftändlirh  im  IX.  Kuch,  in 
d*n  zwey  letzten  Bunden.  —  Wirklich  find  einige 
Abtheilungen  von  der  Art,  dafs  fie  eine  recht  be- 
friedigende Zufammenftellung  einzelner  Färher  ge- 
ben; aber  das  Ganze-  bedarf  nur  um  fo  mehr  einer 
Centralüberhcht,  und  auf  jeden  Fall  fagt  der  Titel: 
Beyträge  zu  den  AltenthOmern  u.  f.  w.  viel  zu  we- 
nig, dann  fic  enthalten  noch  manches,  was  zu  der 
eigentlichen  Gefchichte  gehört. 

Wir  können  hier  nicht  wiederholen,  was  der 
Vf.  felbft  in  der  Vorrede  zu  den  zwey  letzten  Bän- 
den  für  und  wider  diefe  beträchtliche  Zugabe  vor- 
gebracht hat.  Er  gefteht  faft  zu  hefcheiden,  fie 
werde  weder- die  Gelehrten  befriedigen,  noch  an- 
dere Leier  anziehen.  Indeffen,  fetzt  er  hinzu,  fo 
wenig  auch  die  Hoffnung  auf  Beyfall  ihn  habe  auf. 
muntern  können,  fo  habe  ihn  doch  der  Glaube  vor- 
wärts Betrieben ,  fie  feynun  einmal  nothwendig  und' 
unerläßlich.  Wenn  er  zur  Widerlegung  des  erften 
Einwurfs.  ( f'afa  es  in  Vergleichung  mit  den  vollen- 
deten Kunftwerken  der  alten  Gefehichfcbreiber  ein 
nngefchickter  Nothbebelf  ley,  aufler  und  neben 


d?r  eigentlichen  Gefchtchte  einen  „Packwagen" 
mit  allerhand'  Nachrichten  herfahren  zu  laffen)  be- 
merkt: fo  unübertrefflich  jene  feyen  und  ewig  blei- 
ben werden,  (o  laffe  fich  doch  nicht  behaupten, 
dafs  fie  ein  volles  Bild  irgend  einer  gefammten  Zeit 
geben,  oder  darauf  ausgegangen  wären,  ein  folches 
zu  gehen;  —  fo  ift  er  eben  hier  auf  dem  rechten  We- 
e ,  die  grofse  Kluft  zwifchen  alter  und  moderner 
efehiebtfehreibung  zu  bezeichnen.  Wir,  in  unfe- 
rer Zeit,  wollte  er  ohne  Zweifel  fagen,  verlangen 
Ober  Staat,  Religion,  Wiffenfchaften,  KOnfte,  Hau. 
del,  Steuern,  Kriegswefen,  kurz  Ober  alles,  was 
fich  zählen,  berechnen*  mefjen  Jäfst,  ganz  umftänd- 
liebe  Nachrichten,  oder  mit  andern  Worten ,  die 
ganze  Statlftik  foll  in  die  Gefchichte  hinein ;  da  ift 
denn  freylich  kein  anderer  Rath  als  eine  ordentli- 
che Reihe  von  Fächern  anzulegen,  die  man  —  aller- 
dings nicht  ohne  grofse  Mühe,  —  aus  unzähligen 
Sammlungen  allmählig  ausfüllt.  So  erhält  man  denn 
endlich  das  „volle  Bild",  und  kann  dabey  fagen: 
„wenn  es  nicht  anderswoher  bekannt  wäre,  aus 
dem  Tbucydides  z.  B.  Jäfst  fich  nicht  entnehmen, 
auf  welcher  vielfeitigen  Höhe  der  Wiffenfchaft  und 
Kuntt  damals  Athen  geftanden."  (Vorrede" zum  V. 
BandS  Vll.) 

Zu  den ,  von  dem  Vf.  felbft  aufgehellten ,  Ein- 
würfen gegen  diefe  Art  zu  arbeiten,  köoote  man, 
wie  die  Sache  nun  liegt,  noch  verfehiedene  andere 
hinzufügen.  Z.  B.  hey  diefer  Behandlung  find  Wie- 
derholungen und  Zurück  weifungen ,  welche  die  Sa- 
che langweilig  machen ,  unvermeidlich. —  Der  Vf. 
ift  fejblt  nicht  confeqnent  geblieben,  er  bat,  wie  wir 
oben  febon  bemerkt,  in  feine  Gefchichte  beträcht- 
liche Kapitel  einpefcl.altet ,  die  den  Faden  ziemlich 
lange  unterbrechen.  —  Wenn,  wie  er  felir  richtig 
bemerkt,  fnlehe  Ueberfichten  fich  auf  einen  be- 
flimmten  Zeitraum  befchränken  m Offen ,  fo  Tollten 
ans  gleichen  Grunden  auch  die  NationalzOge  ftren. 
er  gefondert  werden.  Der  Vf.  wollte  fieb  zwar 
auptfachlich  auf  Deulfchland  und  Italien  befchrin- 
ken;  aber  wie  verfchieden  find  beide  Linder  von 
jeher  in  ihren  Einrichtungen,  Rechten,  Gewohn- 
heiten, Sitten  u.  f.  w.  und  dann  werden  auch  häufig 
Beyfpiele  aus  England,  Frankreich  und  den  nordi- 
fchen  Reichen  zufarnmengeftellt,  wodurch  nicht 
nur  der  Umfang  des  Werks  willkürlich  erfcheint, 
foodorn  auch  die  Zeichnung  felbft.  —  Ferner  ge- 
fleht der  Vf.  felbft,  dafs  manche  Kapitel  doch  nicht 
haben  erfchüpff  werden  können,  und  dafs  man  an- 
dere, welche  diefe  Gegenftände  befonders  behan- 
delt haben,  /u  Hülfe  nehmen  muffe.  —  Endlich 
was  den  hlftorifchen  Stil  betrifft,  fo  ift  diefer  un- 
vermerkt in  die  Form  von  Abhandlungen  Oberge- 
gangen. —  Kurz,  man  mag  auf  dem  einmal  betre- 
tenen Wege"  einen  P  an  wählen,  welchen  man  will, 
fo  wird  es  nicht  an  Schwierigkeiten  and  Einreden 
fehlen. 

Alles  deffeo  ungeachtet  wollen  wir  doch  keines- 
wegs in  Abrede  ziehen,  dafs  man  in  diefeo  awev 
letzten  Bänden  eine  reiche  Ausbeute  von  treff  lieben, 
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gTöfstentbeils  neuen  Materialien  beyfammen  findet, 
und  dafs  felbft  etwas  verwöhnte  Lefer,  wenn  fie 
fiel)  cur  nicht  gleich  durch  die  Form  zurOckfchre- 
cken  laffen,  bald  bey  mehreren  Fächern,  von  de- 
nen wir  unten  noch  weiter  reden  wollen,  Geh  auf 
eine  angenehme  Weife  angezogen  und  belehrt  feben 
werden. 

Wir  eilen,  eine  andere,  zur  befondern  Aus- 
zeichnung diefes  Werks  dienende  Seite  näher  zu  be- 
leuchten.   Die  neuen,  handfchriftlichen  Quellen, 
welche  der  Vf.  mit  eben  fo  viel  Umficht  als  Ausdauer 
zu  erreichen  gewufst  bat,  find  hauplfächlich  für  die 
vorliegenden  bände  III  und  IV  fruchtbar  gewefen 
und  es  ift  dadurch  aber  manche  bisher  noch  dunkle 
Verhältniffe  ein  helleres  Licht  verbreitet  worden. 
Unter  den  Handfchriften  des  Vatikan  macht  der  Vf. 
hauptfächlich  aufmerkfam  auf  die  ,xRegeßan  der 
Fäpfte,  die  er  frevlieb  nicht  alle,  doch  in  gröfserm 
Umfange  als  alle  Fremde,  ja  als  alle  Italiener,  au- 
fser  den  amtlichen  Gefchichlfchreibern  der  Kirche, 
zu  benutzen  das  Glück  hatte.    Wenn  auch  feitdem 
durch  D.  Perz  noch  manch«,  befonders  auch  Ho- 
henftanfifche  Urkunden  entdeckt  worden  find,"  (Ali 
chiv  der  Gefellfchaft  für  ältere  deutfehe  Gefchicbts- 
kunde,  V.  Band)  fo  bleiben  doch  jene  immer  «To 
eigentümlicher  Vorzug  des  v.  Raumerfcbm  Werks, 
während  letztere  febwerlich  fobald  in  die  Hände  des 
Publikums  kommen  werden.  —     Merkwürdig  ift 
die,  aus  eigener,  einem  Fremden  noch  nie  vergönn- 
ten Einficht  gefchöpfte  Behauptung  des  Vfs. :  durch 
Bekanntmachung  jener  Regefta  werde  die  katholi- 
fche  Kirche  nicht  verlieren,    fondern  gewinnen,' 
CVorr.  zum  IV.  Bd.  S.  VII. )    Möchten  diefe  Worte 
nicht  auf  die  Erde  fallen,  möchte  mau  fich  in  Rom 
felbft  davon  leiten  laffen!   fonft  mrtfste  man  für  im- 
mer beklagen,  dafs,  während  das  päpftliche  Archiv 
in  Paris  war,  franzöfifrhe  Gelehrte  auch  nicht  das 
Geringfte  für  die  Benutzung  d»efe(-  überaus  wichti  * 
gen  Quellen  getban  haben.     Der  Vf.  hat  dem  IV. 
Bande  ein  Verzetch-nfs  der  benutzt*  n  Quellen  bey- 
zeftl^t.     Wohl  möchte  es  der  Sache  angem»»ffener 
gewefen  feyn,  ftatr  diefes  langen  Verzeichniffes  bio- 
ser Titel  von  gedruckten  und  ungedrurkten,  Haupt- 
ind  Neb*»nfcbrifien,  worunter  auch  manche  unbe- 
leutemle  oder  minder  wefentliche  genannt  find,  von 
'cn   hau tifchr'i filichen  Quellen  allein  eine  nähere 
iefchreibung  zu  gehen  ,  "if a  die  Kurzen  Notizen  hier- 
on  mitten  unter  den  vielen  üruckfebriften  für  den 
.aien  gar  nicht  und  für  den  Kenner  nur  wenig  be- 
•ie<fig*nd  find.    Auch  fcheinen  bey  aller  Genauigk- 
eit .loch  einige  übergangen  zu  feyn.  z.  B.  B  I.  IV. 
.616  uml  Ä20  ift  Mscr,  Riccard  oder  Bibl.  Riccard. 
r.  1836  citirt,  worüber  der  Index  keine  Nachricht 
bt.    —      Uener  das  päp/tl'rhe  Arrhiv  im  Allgemei. 
•  n  l«*f*n  wir  noch  eine  nahrre  Nachricht  in  d*o  A4-  ■ 
rihOmern  Bd.  VI.  65     „Es  ift,   fagt  der  Vf.  zu 
nem  Archiv  der  ganzen  C'mftenheit  geworden, 
tri  alle  Archive  der  Welt  zufammengenommen  find 
r  <lie  Gefchic'.te  des  Mittelalters  nicht  fo  wichtig, 
:  dlefs  eine.    Es  mögen  an  10,000  Urkunden  vor- 
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handen  feyn,  welche  alter  find,  als  Gregor  VII.; 
deffen  böchft  merkwürdige  Briefe  liegen  der  Welt 
vor:  aber  welcher  Gewinn  wäre  es,  wenn  der,  von 
Innocenz  Hl.  abwärts  vollftändig  vorhandene  Brief- 
wechfel  der  Päpfte,  welcher  alle  Lande  von  Norwe. 
gen  bis  Syrien  umfafst,  endlich  einmal  gedruckt,, 
oder  zugänglicher  würde.    Die  Urkunden  find  auf 
ftarkem  Pergamen,  nach  damaliger  Weife  fehr  fchön 
zufammengefchrieben ,  und  in  Foliobänden  von  ro- 
them  Maroquin  gebunden.    Hinfichtlicb'  der  fpätern 
Avignon'fchen  Zeit  kann  freylich  der  Inhalt  nicht 
aberall  den  Päpften  gOnftig  lauten:   die  Wahrheit 
aber  um  defswillen  länger  verbergen -zu  wollen, 
möchte,  abgefehen  von  allen  höhern  entTcheiden- 
den  Gründen,  auch  nicht  einmal  wejtklug  feyn :  da 
die  Gegner  nur  defto  üblere  Dinge  mit  Heftigkeit 
vorausietzen  ,  der  päpftliche  Stuhl  eine  ganz  andere 
Begründung  hat  uhd  haben  loil,  als  dafs  dort  nie 
nach  menfcl.licher  Weife  gefehlt  worJen  fey,  und 
das  Verftecken  der  frühern  Jahrhunderte  dem  ge- 
genwärtigen Gefchlechte  zur  Erreichung  feiner  Ab- 
lichten gar  nichts  hilft." 

Der  Raum  würde  nicht  erlauben,  alle  wirkliche 
Bereicherungen  diefes  Werks  aus  handfchriftlichen 
Quellen  der  Reihe  nach  namhaft  zu  machen.  Wir 
begnügen  uns  daher,  nur  auf  einige  der  gröfsern 
Stücke  im  Iii.  und  IV.  Bande  hinzuweifen.  Die  Ver- 
hältniffe K.  Otto  s  IV.  mit  Innocenz  Hl.  Bd.  HI.  163. 
aus  dem  Cod.  epift.  Vatlc.  N.  4957-  K.  Friederichs 
II.  Verfprechen  gegen  Innoc.  1(1.  bey  feiner  Erhe- 
bung, 1215.  ebend.  S.  30).  Deffelben  Bericht  an 
den  Papft  über  die  Röm.  Königswahl  feines  Sohns 
Heinrieb,  J.  1220.  S.  333.  Vertrag  zwüchen  Ho- 
norius  III.  und  K.  Friedericli  II.  S  345-  DerBeginn 
ihres  Zwifte;  30g.  öffentlicher  Ausbruch,.  423  ff. 
Sämmilich  aus  den  Regeft.  Honor.  III.  —  Gegen- 
das  Ende  des  IV.  Bandes  eben  fo  manches  merk- 
würdige ans  den  Regeft.  Caroli  I.  regit  Steil,  im 
Archiv  zu  Neapel.  -  Bey  dem  allem  möchten  Geb 
doch  nicht  mehr  alle  Kragen,  Ober  welche  Auf- 
frhJufs  zu  wOnfchen  wäre,  mit  Beftimmtheit  ent- 
Tcheiden laffen;  namentlich  über  Glemens  IV.  Mit- 
wirkung zu  Konradins  unglücklichem  Ausgang, 
IV.  6aa  vergl.  493.  Der  Vf.  macht  wahrfcheinlich,. 
dafs  Clemens  Karls  V'erfahren  durchaus  mißbilligte», 
doch  l),fil)e  es  zweifelhaft,  ob  er  etwas  zur  Hinter- 
treihung  des  Urtheils  habe  thun  können  oder  wol- 
len. —  Da  es  der  Vf.  gern  gefeiten,  (VI.  620),  dafs' 
wir  unferer  erften  Anzeige  einige  urkundliche  Nach- 
weifungen  über  den  Aufenthalt  der  Könige  und  Kai- 
fer  diefes  Zeitraums  beygefügt  haben,  fo  mögen 
auch  hier  noch  einige  folche  fteben,  die  wir  der 
gArigen  Mittheilung  eines  Freundes  verdanken. 
Heinrich  VI.  1193.  7  Jun.  Würzhnrg.  1197.  iH  Ju!. 
Palermo.  ^-  Philipp,  1207.  20 .May,  Faer.  —  Otu 
IV.  1213.  IO.  May,  Nürnberg.  -  Friederich  lt. 
12-4.  23  Jan.  Hagenau.  m$.  10.  D*c  Nürnberg 
Hl».  24-  Jun.  Augsburg  121H.  17.  May,  Ulm.  1321. 
10.  Apr.  Tarent.  1222.  Dec.  Prectnai  1223.  Jan. 
ebend.  1323.  Apr.  Ferentinum.  13x4.  Febr.Catanea. 
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1237.  Tun.  Spayer.  —  König  Heinrich  1221.  19. 
Oct.  Augsburg.  1234  23.  Jul.  Nürnberg.  —  Con- 
rad IV.  1239.  Nov.  Hall  in  Schwaben.  12H  Dec. 
Nürnberg.  1251.  Apr.  Worms.  —  König  Wilhelm, 
USJ.  «o.  Sept.  Mainz  (nicht  Niorle  oder  Nuy's, 
wie  der  Vf.  II.  Bd.  591  aus  Lflnig  Tingenommen.) 
Conradin,  1267.  24.  März,  Kriedberg.  10.  May. 
Augsburg.  GröfstentheilsausUrkundeu  desTeutfch- 
orden. 

{Der  SefchUft  folge.) 

Buescau,  in  d.  Univ.  Dr.:  Rerum  Galaticarum 
Specimen  fcripGt  Carolus  Henricus  Hermes, 
SileGus.    1822.   43S.gr.  8.  (9gGrO 

Nach  der  Vorrede  und  der  angehängten  kurzen 
Lebensbefchreibung  des  Vfs.  zu  fchhefsen,  ift  diefe 
academifche  Probefcbrift  von  einem  vom  Mifsgefcbick 
niedergedrückten  und  daher  verftimmten  jungen 
Mann«.  —  Er  hatte  die  Abficht,  die  Verfaffung 
der  Galater  in  Kl.  AGen,  unabhängig  von  Anderen, 
nach  den  Quellen  in  der  Kflr/.e  dar/uftellen.  „  Sed" 
fügt  er  hinzu,  „quominus  propoßtum  omni  ex  par- 
te aßequerer,  temporum  prohibuit  dlritas,  quam  tan- 
tarn  expertus  fum,  ut  ne  querendl  quldem  ius  mife- 
rabile  Jane  idlpfum  mlfero  atque  oppreffo  conce- 
deretur.  Pauca  funt,  quae  ex  Commentariorum  meo- 
rum  ruinis  —  nam  vel  fchedae  in  examen  vocatae  — 
eripere  potuerlm;  haec  utut  habeant,  eruditorum 
iudicio  vel  benevolae  potius,  quam  mihi  expeto,  in- 
diilgentiae  offero  atque  trado.  Feftihationit ,  cujut 
crimen  objzcturos  mihi  video,  et  caufam  et  exeufa. 
tionem  habeo  gravifßmam.  Ad  hanc  enim  jam  rc- 
aureus  fum  conditionem ,  quae  plerosque  ab  omni  It- 
terarum  ftudio  omnino  avelleret ;  equidem  licet  hoc 
non  verear  dummodo  oculis  pepercerint,  oput  tarnen, 
quod  abfoluendum  fummis  indigeret  fubftdlls,  omni' 
aus  undique  deftitutus,  relinquere  fum  co  actus. 
Quod  quum  graviffime  doierem,  imperfectum  ali' 
quid,  quam  nihil  dare,  ma/al."  —  So  möge  denn 
die  ftrenge  Kritik  fchweigen,  und  Ree.  blofs  be- 
richten,  was  der  Vf.  geleiftet  hat;  auch  der  aber, 
mäfsige  Preis  nicht  gerügt  werden. 

Ohne  (ich  um  die  Abkunft  der  Galater  und  ihre 
Verwandtfchaft  mit  andern  Völkern  zu  bekümmern 
beginnt  der  Vf.  mit  dem  Uebergange  der  3  Horden, 
der  Trocmer,  Tektofager  und  Toliftoboger,  aus  dem 
Koftenlande  von  Thracien  nach  Klein  Aßen,  und 
'  der  Einwanderung  in  die  Berggegenden  zwifchen 
dem  Hatys  and  Sangarius.  Die  Befchaffenheit  des 
Landes  wird  mit  wenigen  Worten  angedeutet.  Die 
alten  Bewohner,  glaubt  er,  waren  weder  ausgerot- 
tet, noch,  obgleich  als  Unterthanen  bebandelt, 
gänzlich  der  Freyheit  beraubt,  da  die  griechifch« 
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Sprache  bey  den  Galatern  herrfchend  geworden, 
and  Memnon  behaupte,  dafs  die  Einwanderung  ein 
Glück  für  die  alten  Bewohnet  geworden  fey,  and 
noch  bis  zu  den  fpätern  Zeiten  fich  bey  ihnen  eine 
freye  Verfaffung  erhalten  habe.  Doch  wären  die 
Griechen  und  Galater,  durch  Sprache,  Sitten  nnd 
Religion  verfchieden,  nie  zu  einem  Volke  verfchmol- 
zrn.  Die  Galater,  ihren  Germanifchen  Urfprung 
bekundend,  hätten  die  Bewohnung  der  Berggegen- 
den und  des  platten  Landes  und  die  Viehzucht  vor- 
gezogen; die  Griechen  wären  mehr  in  die  Städte 
zufammengedrängt. 

Sodann  wird  die  Innere  Verfaffung  der  Galater 
dargeftellt;  und  wenn' gleich  der  Vf.  aufser  der  Be- 
richtigung Strabos  in  Hinficht  der  Herrfcherzahl 
(S.  21)  und  Ober  die  Centgerichte  (S.  33)  and  au- 
fser der  Bemerkung,  dafs  die  Trocmer  enger  mit  den 
Tectofagern,  als  den  Toliftoboj«rn ,  verbundenge, 
wefen  zu  feyn  fcheinen,  und  die  Nichtkennung  der 
Gaugrafen  den  Alten  zur  Verwechfelung  mit  den 
Fürften  Anlafs  gegeben  habe,  wenig  Neues  vorge- 
bracht hat;  fo  ift  es  doch  verdienftJich,  in  diefe 
Verfaffung  durch  ftete  Hinweifuog  auf  die  urfprfing* 
liehe  Geftalt  der  Dinge  und  Vergleicbung  mit  der 
Germanifchen  mehr  Licht  gebracht  zu  haben.  Der- 
gleichen beweift  die  Stammverwandtfchaft  derVol- 
ker  weit  genügender,  als  hlofse  Zeugniffe  alter 
Schrlftfteller,  und  ohne  Mafsbaltung  angeftellte 
Vergleichung  ihrer  Sprachen.  —  Die  verfehle  'e- 
nen  Angaben  der  Alten  aber  die  Zahl  der  Gaue  fin- 
det der  Vf.  darin,  dafs  man  die  gröfseren  und  klei- 
neren Gaue  mit  einander  verwechfelt  habe.  Von 
denen,  welche  Plinius  angäbe,  lägen  mehrere  aufser- 
halb  Galatien;  diefe  wären  zuerft  fteaerpfliebtige 
Staaten  gewefen,  und  allmählig  durch  die  zur  Bey- 
treibuog  der  Steuern  einliegenden  Galater  mit  die- 
fen  verschmolzen,  und  daher  hätten  fie  fich  fpäter- 
hin  Galatifcber  Abkunft  gerahmt.     ;  .  ,f^£* 

WBÜB  AUFLAGE. 

Meissen,  b.  Gödfche:  Cafualmagazin  für  nag: 
hende  Prediger  und  für  folche,  die  bey  gehäuf- 
ten Amttgejchäften  fich  das  Nachdenken  er- 
leichtern wollen,  von  /.  C.  Groffe,  Suptria- 
tendent.    Erfees  Bändchen.    Zweyte  tungear- 


dem  Titel : 


Reden,  Entwürfe  und  Altargebete  bey  Trauun- 
gen, von  J.  C.  Grojfe.  Zweyte  umgearbeite- 
te und  vermehrte  Auflage  von  J.  G.  Ziehneri. 
1826.  XII  u.  i8aS.  8-  '14  Gr.)  (S.  die  Re> 
cenf.  Erg.  Bl.  i8l8-  Nr.  138.) 
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GESCHICHTE. 

Leipzig,  b.  Brockbaus:  Ge/chichte  der  Hohen- 
/taufen  und  ihrer  Zeit.,  von  Friedrich  von  Rau- 
mer.  Dritter  bis  Sechster  Band  u.  f.  w. 

(Befchiuf*  der  im  vorigem  Stück  abgebrochenen  Recenfion.) 

Nachdem  bereits  Bemerkten  hält  es  Ree.  nicht  für 
flberflülfig,  eine  kleine  Reihe,  gewiffermafsen 
von  den  Hauptrefultaten  der  letztern  Banle  hier  norh 
auszuheben.  (III.  60.)  Bey  dem  Tode  Heinrichs 
des  Löwen,  „  bis  auf  die  neueften  Zeiten  haben  faft 
alle  Oefcbichtsforfcher  fich  beftrebt  (in  Betreff  der 
langen  Fetide  zwifchen  den  Weifen  und  Gibellinen), 
dem  fortblühenden  GefchlechtederWelfen  jedenVor- 
wurf  abzunehmen,  das  untergegangene  Gefchlecht  der 
Hobenftaufen  hingegen  jedes  Schmuckes  zu  berau- 
ben und  ihm  jede  Schuld  aufzubürden.  (Doch  gibt 
es  auch  neuere  Schriftfteller,  welche  diefer  Vor- 
wurf nicht  trifft.)  Diefs  Verfahren ,  fährt  der  Vf. 
fort,  ift  um  fo  tadelnswert  her,  da  beide  Gefchiech- 
ter  zwar  nicht  von  Fehlern  und  Irrthflmern  frey  find, 
aber  auch  in  beiden  fich  Männer  von  folcher  Gei- 
fteskraft  und  Charaktergröfse  finden,  dafs  wir  fie 
vor  menfchlichen  Ricbterftohlen  losfprechen  und 
denen  beyzählen  müffen ,  auf  welche  fpätere  Nach, 
kommen  zurückblicken  können«  um  fich  felbft  zo 
kräftigen  und  zu  erbeben."  —  (III.  331.)  Die 
bekannte,  für  die  alte  Reichsverfaffung  10  wichtige 
Urkunde  von  1320.  von  welcher  einige  die  Frey- 
beit,  andere  den  Verfall  Deutfchlands  herleiten, 
wird,  wie  es  feyn  foll,  allein  aus  den  damaligen 
Verhältniffen  fehr  brfriedigend  erläutert.  „Was 
fich  fpäter,  fetzt  der  Vf.  hinzu,  aus  taufend  ver- 
fchtedenen  Gründen  an  diefe  Urkunde  noch  ange- 
reiht hat,  gehört  nicht  in  die  Prüfung  ihres  wefent- 
lichen  Inhalts,  nicht  in  das  Urtheil  über  ihre  Ent- 
hebung." —  (IV.  415.)  Von  dem  rheinifchen 
Bund  (1254  ff.)  fagt  der  Vf.  faft  mit  Vorliebe: 
Die  erfte  Gefetzgebuog  deffelben  erfebeiht  um- 
faffender,  gründlicher,  beftimmter,  als  was  die 
Ijombarden  jemals  in  mehreren  Verfucbcn  zu  Stan- 
de brachten  oder  zu  Stand  bringen  wollten."  Frü- 
her (III.  464.)  hat  er  zwar  gezeigt,  warum  in  Ita- 
lien eine  allgemeine  Gefetzgebung  felbft  bis  auf  die 
Idee  derfelben  verloren  ging,  wefshalb  faft  nie  ein 
Gefetz ,  fondern  lediglich  Kraft  und  Gewalt  den 
AusfeVilag  gegeben,  ob  man  die  örtlichften  und  per- 
fönlichften  Rechte  und  Gewohnheiten  fefthaltea 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L,  Z.  1825. 


könne  oder  aufgeben  muffe.  Doch  trifft  diefs  nteht 
fowoh.1  das  Verhältoifs  der  lombardifchen  Städte 
zu  einander,  als  die  übrigen  Verhiltnilfe.  Auch 
gefleht  der  Vf.  an,  V.  273.  (in  dem  ungemein  reich- 
haltigen Abfchnitte  über  die  italienifchen  und  deut- 
fchen  Städte)  ,,fo  wenig  man  behaupten  knnn,  die 
deutfeben  Städte  wären  blofs  eine  Nachahmung  der 
italienifchen;  fo  wenig  kann  man  leugnen,  dafs 
der  Hinblick  auf  diefe  wirkte,"  u.  f.  w.  Enen  der 
rheinifche  Bund  gehört  zu  ihren  erften ,  gemein- 
fchaftlichen  Kraftäufserungen.  Bey  den  Ur  fachen 
ihrer  Befchrähkung  bemerkt  der  Vf.  in  der  erft  an- 
geführten Stelle,  (IV.  415.)  „wir  müffen  uns  freuen, 
dafs  die  Elemente  des  mannigfachften  gefelligen  Le- 
bens fich  damals  weder  in  blofses  Kirchenthum, 
noch  in  blofses  Bürgerthum,  noch  in  blofseEinherr- 
febaft  aufgelöfet,  und  damit  den  Tod  des  w-pf ent- 
lieh deutfehen  herbeygeführt  haben."  Als  Erläu- 
terung des  letztern  kann  angefehen  werden  (V.  269.) 
„Es  war  höchft  vortheilhaft,  dafs  in  Deutfchland 
Bauern,  Adelige,  Geiftliche  und  Bürger  ihre  EU 
genthümlicbkeit  fefthielten,  und  kein  Stand  den 
andern  ganz  unterdrückte,  dafs  das  Verhältnifs  zu, 
Kirche,  Kaifer  und  Reich  nicht  den  Blicken  ganz 
entfehwand,  dafs  es  nicht  fchlecbthin  feindlich, 
foadern  heilfam  regelnd  erfebien.  —  Zwifchen  dem 
des  Volksthums  ganz  vergeffenden  Italiener  und 
dem  an  den  leeren  Begriff  deffelben  alles  örtliche 
und  eigentümliche  Preis  gebenden  Franzofen  fteht 
der  Deutfche  in  der  Mitte.  Und  diefs,  ans  voll- 
kommener Unkenntnifs  oft  getadelte  Mittlere,  wel- 
ches von  dem  fratzenhaften  Götzendienfte  vereinzel- 
ter Stadt-,  Staats-  und  Weltbürgerey  gleich  ent- 
fernt, alle  unrechtliche  gewaltfame  Entwicklung 
verwirft  und  durch  echtes  Chriftenthum  verklärt 
wird :  ift  nach  unferer  Ueberzeugung  das  wahrhaft* 
felbftftändige  Deutfche,  was,  trotz  aller  einzelnen 
Mängel,  die  Tyranney  und  die  Anarchie,  diefe 
verrucbteftenüebel,  immer  abgehalten  hat,  und  — 
fo  liege  wir  es  nieht  übereilt  oder  böswillig  verken- 
nen und  verwerfen,  fondern  bewahren  und  neu  be- 
leben —  auch  künftig  von  uns  abhalten  wird!"  — 
(  III.  664.)  „Die  Idee  von  einem  K.iiferreiche  und 
das  Wefen  des  Kaiferthums  hatte  fich  wohl  in  kei- 
nem fo  ausgebildet,  wie  in  Friedrich  II.;  ja  diefe 
Idee  trat  um  fo  lebendiger,  man  möchte  fagen, 
poetifcher  heraus,  je  mehr  Schwierigkeiten  fich  ih- 
rer Verwirklichung  entgegen  hellten,  Dafs  jede 
weltliche  Gewalt  fich  im  "Kaifertbum  reinige  und 
D,(7>  ver- 


Uli 


EROÄNZUNGSßLÄTTER  ZUR  A.  L.  Z. 


113» 


verkläre-,  —  (bat  nicht  Karin  dem  Grolsen,  fchon 
(liefe  Vorftellung  vorgefchwebt?)  ■ —  dafs  alle; 
da  Vereinzelte  in  ihm  Temen  Träger  finde  und? 
wi*>  von  etnem  höbern  Lebensgeifte  und  Lebens- 

f [runde  durchdrungen  und  erhalten  werde»  darauf 
egte-er  grolsen  Nachdruck.  In  folcher  Hoheit  und 
Würdigkeit  (fand  ihm  das  Kailerthum  der  Kirche 
gegenüber,,  und  (ein  beharrlichftes  Streben  ging 
dahin:  diefe  böchfte  unabhängige  Stellung  feft  u  hal- 
ten ,  und  fieb  nicht  unter  die  Macht  eines  Prtefters, 
als  eines  unbedingten  Obern,  zu  beugen."  (Ebend. 
717.)  Aus  Veraolallung  des  grofsen  Keiehstags  zu 
Mainz-,  J.  1335.  „  FreyTich  ift  die  Macht  und  11  -xr 
lichkeit  fpaterer  Konige  z.  ü.  Ludwigs  XIV.  für 
vollkommener  gehalten  und  höber,  geftelh  worden: 
aber  wer  kann  im  Ernft  ihre  willkürlich  aus  dem 
Staube  erhobenen  und  in  den  Staub  getretenen  Um- 
gebungen mit  der  glanzreichen  Hoheit  (und  Kraft) 
jener  Zeiten  vergleicher  ?  Ueber  Freye  zu  herr- 
schen, iftfehon  weit  mehr,  als  Knechten  zu  befeh- 
len; aber  unter  freyen  Fürften  anerkannt  der  er- 
fte  Fürft,  der  Lenker  und  Erhalter  des  Ganzen  zu 
feyn,  und  diefem  Oberhaupte  gegenüber,  als  Bi- 
febof,  als  Fürft,  als  Graf,  als  Ritter,  als  Bürger, 
in  eigentümlichen  Kreifen  frey  und  unverletzt  da- 
zuftehen:  das  mufste  eine  Hoheit  der  Gerinnung 
und  eine  Thal  kraft  herbeyführen,  wovon  man  fich 
bey  ganz  veränderten  Verhaltniffen  kaum  einen  Be- 
griff machen  kann.    Und  zur  gänzlichen  Auflöfung 

1'enes  Wunderbaues,  zu  der  langweiligen  Jammer, 
ichkeit  mancher  neuern  Staats« inöden,  hat  nichts 
(o  verderblich  beygetragen,  als  jene,  auf  der  Ober- 
fläche fo  glänzende,  bey  tieferer  Betrachtung  fu  un- 
natürliche Lehre,  welche  nach  unbedingter  Gleich- 
ftellung  des  Verfchiedenartigften ,  nothwendig  zu- 
letzt alle  Rechte,  der  Höchften  wie  der  Geringften, 
mifsacbten  und  vertilgen  mufste.*'  —  (III.  567.) 
Von  Kaifer  Friederichs  II  Perfönlichkeit ,  Levens- 
weife,  Lob  überhaupt,  welches  alles  in  dem  Wer- 
ke felbft  nacbgelefeo  werden  mufs,  zeichnen  wir 
hier  nur  noch  aus,  was  (S.569.  vergl.  mit  lV.40.f  ) 
Aber  feine  angebliche  Ketzerey  gefagt  ift:  „dals  er 
allerdings  kein  Chrift  war  in  dem  Sinne,  wie  es  der 
Papft  von  ihm  verlangte ,  dafs  aber  ein  Kaifer,  der 
dtircb  Wideiftand  gereizt,  durch  Erfahrungen  be- 
lehrt ,  durch  Unterluchungen  aufgeklärt  und  da- 
durch,  wir  möchten  fagen.  Protestant  geworden 
war,  im  höhero  Sinne  noch  Chrift  blieb ,  und,  um 
des  Verweifens  einzelner  kirchlicher  Formen  wil. 
len  ,  keineswegs  dem  Judenthum  <  'er  dem  Muha- 
me.lismus  näher  ftand,  oder  gar  in  einen  geiftlos 
gleichgültigen  Unglauben  hineingeriet^  -  Weon 
man  ihm  jene  Aeufserung  von  den  drey  Betrügern, 
ungeachtet  feinet  bertimmten  Widerfpruchs  un-t  kai. 
JerJichen  Wortes  nicht  ganz  abnehmen  wolle,  f«.  ha 
"bei- er  höchften*  darunter  verftanden ,  dafs  die  Prie. 
für  an,  jene-  drey  Männer  vielfachen  Betrug  ange- 
knüpft hätten. 

Ehe  wir  den.  bisherigen ,  meift  die  deutfehen 
SiaatsuefhäJutlJjfe-  bezeichnenden  Stellen  „  aiinliche, 


die  Kirche,  die  Sitten,  u.  f.  w.  betreffend,  gegen. 
Ober  iteilen  ,  muffen  wir  ein  Paar  Aeufserungen  des 

Vfs.  Ober  feine  eigene,  individuelle  AnBchten  ein- 
fchalten.  Vorrede  zu  B.  IV.  (S.  VI.)  „Mit  den- 
jenigen, welche  von  vorn  herein  behaupten,  dafs 
der  Papft,  oder  der  Kaifer,  oder  die  Städte,  oder 
die  Stände,  oder  die  rechtgläubige  Kirche,  oder  die 
Ketzer  allein  und  immerdar  Recht  haben,  ftreiteo 
oder  fi.-  widerlegen  7u  wollen,  wäre  ganz  unpafiend. 
Seit  Janren  habe  iler  Vf.  unermüdlich  in  bisher  zum 
TUeil  unbekannt  gebliebenen  Quellen  geforfebt, 
fich  eingeweiht  in  jene  Zeiten,  taglich  Umgang  ge- 
pflogen mit  jenen  Männern  und  jede  Anficht  uod 
Darltellurig  ohne  Hafs  und  Vorliebe  geprüft.  Dieb 
Zeugmfs  gebe  er  Geh  nicht  aus  Anmafsung,  fondera 
aus  Gewiifenhaftigkeit.  Es  wäre  Feigheit  und  Ver- 
rath  an  der  Sache  felbft,  wenn  er  an  den  Ergebnif- 
fen  feiner  Forschung,  andern  zu  Gefallen ,  gedreht 
und  gedeutelt  hätte."  —  Vorrede  zu  den  Kirchli- 
chen AlteithCmern,  Bd.  VI.  „Die  Aufgab«  fey 
vorzugsweife  gefchiebtlicber ,  nicht  theologifebtr 
Art.  Nach  fo  mühfamen  Forfchungen  werde  man 
ihm  die  Erlaubnis  nicht  verfagen ,  ein  befcheidenu 
Unheil  zu  fällen,  da  ja  felbft  Weiber  und  Kinder 
jetzt  in  diefen  Dingen  abzufprechen ,  für  Recht  ond 
für  ihre  Pfl.cht  halten.  Es  fey  unbillig,  wenn  nun 
vom  Gefchicbtfcbreiber  ein  umitändliches  Glaubeos- 
bekenntnifs  erpreffen  oder  ihn  darauf  verpflichten 
wolle.  Damit  man  aber  doch  nicht  auf  geheure 
Vorbehalte  fcMiefse,  fo  erkläre  er  unverhohlen, 
dafs  ihm  das  Wefentliche  des  Chriftenthums  nicht 
Vorzugs  weife  in  dem  zu  liegen  fcheine,  worin  dit 
verlchieiienen  Bekenntniffe  unter  einander  abwei- 
chen; fondern  in  dem,  worin  fie  übereinftimmen, 
\v~f<balb  die  Gefchichte  keineswegs  ein  Z»ughauS 
d-s  Kriegs,  fondern  ein  Vorrathshaus  fnr  den  Frie- 
den  levn  und  werden  foll."  Möchte  letzteres  doch 
auch  Otierall  begriffen  werden! 

Wir  fahren  fort,  auch  Ober  das  Kirrhenwefeo 
u.  f.  w.  einige  Kefultate  n>S  Vfs.  zufamme n7iifle!leo. 
(Bd.lll.7v.)  Das  Syftem  Papft  InnacenzUJ.  „  Uie 
fer ,  a.lem  Irdifchen  völlig  abgettorbene,  es  in  fei- 
per  aljfeilig<  n  Nichtigkeit  tief  erkennende  —  erit 
fiehen  onddreyfsipiährige  —  Mann  ward  in  fofehwre- 
riyen  Zeiten  r/er  Nachfolger  des  bejahrten,  gedulü 
gen  Cöleftin.  —  Eben  weil  alles  blofs  Irdifche  in 
keiner  zerftreuten  Hallnngslofigkeit  für  ihn  gar  kei- 
ne Bedeutung  hatte,  bedurfte  Innocenz  eine«  hö- 
bern  Bindungsmdtels  u.  f.  w.  Der  Papft,  dtelex 
Statthalter  Go'tes  auf  Erden,  war  nach  der  katho- 
lifchen  Anficht  um  deswillen  aus  aller  irdifrhei 
Anb-ingigkeit  herausgehoben  und  über  alles  Ird* 
febe  gelVt/.t,  damit  er  und  die  unwandelba  re  Kirche 
den  iiiiifsbeilOiftigen  ein  ficherer  Anker,  den  Bcr 
fen  ein  Schrecken,  der  irdifchen  Herrfcheft  ex 
Reiniger  und  der  Knechtfchaft  ein  Tröfter  fer-  - 
So  be-rachtete  Innorenz  das  Papftlhum,  o.  1.  * 
In  der  Rechlswiffenfchaft  hatte  er  ungemein  grof<« 
Kennttuffe  und  fprach  eben  fo  gründlich  und  ge- 
wandt, als  er  kuneb.    Aber  alle  diefe  Einzelhe- 
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tin  find««  erft  dadurch  ihren  Mittelpu.net ,  and.  ihr« 
Bedeutung,  dafs  in  ihm  der  Geilt,  die  Fefligkeit , 
die  Befonnenheit,  die  Charakterkraft  war ,  weiche 
den  gebornen  Herrfcher  bezeichnet,  und  dafs  die- 
fer  Herrfchergeift  vermöge  jener  Anficht  des  Papft 
thums,  Hechte  und  Pflichten,  Bahn  und  Ziel  auf 
die  grofsarligfte  Weile  vorgezeichnet  fand.  Allein 
je  höher  er  fich,  /einen  Beruf  und  feine  Zwecke 
/teilte,  defto  gefährlicher  und  verwerflicher  Ward 
andererseits  j-der  Irrthum  und  jeder  Mifsgriff  twl- 
fchen  der  ideellen  Anficht  und  der  wirklichen  Aus 
fuhrung."  -    (III.  307. )   Von  Honorius  III.    „  Es 
war  eine  fchwere  Aufgabe  der  Nachfolger  Inno- 
cenz III.  zu  fern,  Honorius  mochte  auf  delfen  Bahn 
unvei.ii)  lerhtli  fortgehen,  oder,  feiner  eigenen  Na- 
tur folgend,  davon  abweichen.    Der,  alle  Hinder- 
niffe  kühn  angreifende,  fiegreich  bezwingende,  üoer 
alles  niedere  Treiben  fich  erhebende  oder  hinaus- 
gerückte  Herrfchergeift  Innocenz  III.  war  nicht  in 
Honorius;    vielmehr  bezeichnet  diefer  felbft  den 
chriftlichen  Mittelpunkt  feines  Wefens,  wahrhaft 
und  aufrichtig,  mit  den  Worten:  „Ich  will  lieber 
in  Milde  verfahren,  als  mit  Strenge!"   Er  entwi- 
ekelt  in  feinen  Briefen  die  wechfelfeitigen  Anfleh- 
ten und  Grunde  minder  umftändlich ,  als  Innocenz 
II!.,  es  mangelt  der  juridifcheScharffinnunddiean  je« 
der  Stelle  durchblickende  Ueberlegenheit  des  hoch- 
ften  Richters  auf  Erden :  dagegen  zeigt  6ch  Honorius, 
wo  es,  ohne  feinem  hohen  Berufe  etwas  zu  vergeben, 
irgend  möglich  ift,  väterlich  rathend,  zur  Verföh- 
nung  hinlenkend  u.  f.  w.    In  diefem  Sinne,  ver- 
langte er,  fol.ten  auch  die  weltlichen  Fürfien  ihre 
Unterthanen  beherrfchen."  —  Ebend.  S.  414.  „So 
unwandelhar  auch  die  Grundfätze  des  Kirchenrechts 
fQr  jeden  Papft  feftftanden,  fo  beweifet  die  Ge- 
fchichte  dennoch,  dafs  die  Anwendung  des  fchein. 
bar  Unveränderl-rtiften  nicht   ein   Itets  gleiches, 
blofs  farbliches  Gefcbiri  ift,  fondern  felbft  Kirche 
und  Papftthum  durrh  dir  Pfr'önli-  hkeit  des  Papftes 
bedingt  weri'en.   firegpr  IX.  hegte  die  fefte  Ueber- 
zeu^unü,  dafs  die  Nachgiebigkeit  des  milden  Ho- 
norius gegen  den  klugen,    weilfrhenden  und  ge- 
wandten Kaifer  unanpemeffen,  und  daher  ein  ganz 
anderer  Weg  ein 'ufrhlape  .  !'■  v  ,  um  das  vorgefteck- 
te  Ziel  zu  erreichen      Diefe  Anficht  ging  guten- 
tbeils  aus  feiner  eigenen  Natur  hervor.    Her  acht- 
zi£jJhri.:e  Grej»or  war  noch  in  diefem  Alter  der  Ge- 
fahr äusgrfetzt,  dafs  feine  Feftiakeii  in  Haisftarng- 
Iteit,   ferne  Kraft  in  Härle,   feine  Tbati^keit  in 
TJeberHlung,  fe  ne  Beredfamkeit  in  heftiges  Scbel. 
ten  ausartete     U-is,  was  er  als  gut  erkannt  hatte, 
ohne  alle  Rrickfichi  auf  entgegengehende  Hinder- 
nifle.   auf  möi.'ljebei  Millingen ,  auf  gute  oder  böfe 
Folgen,   auf  Billigung  oder   Tadel,  durchzufetzen 
und  zu  behaupten,  das  hielt  Gregor  für  fein  hoch- 
fte*  Kecht  und  für  feine  höelifre  Pflirht,  u.  f.  w.  — 
(IV.  375.)    „Schwerlich  konnte  Innocenz  IV.  mit 
der  Sicherheit,  der  Ueherzeuijung  und  dem  Ver- 
trauen  auf  feine  Bahn  zurück fehen ,  wie  mancher 
gröfsere,  in  diefem  Werk  gefcbiiderte,  Papft.  Er 


hatte  fich  Ober  Würdigkeit  und  Heiligkeit  feiner 
Mittel  und  Zwecke  wobt  fchoo  in  gefuoden  Tagea 
nicht  ganz  verblendet,  und  jetzt,  in  unerwartetem 
Unglück,  (durch  Maofreds  Siege)  auf  dem  Tod. 
ten  neue,  mögen  fchwerere  Zweifel,  ja  Gewiffent- 
biffe  nicht  ausgeblieben  (eyn.  —  Sein ,  noch  von 
handenes  Marmorbild  zeigt  den  ftrengen  Ernft  und 
die  finftere  Kraft,  welche  fein  Geficht  im  Leben  im- 
merdar gezeigt  haben  foll. "  —  (Ebend.)  „Ate* 
xander  IV.  (feio  Nachfo  ger,  hatte  weder  die  Cha. 
rakterftärke  noch  die  Fertigkeit  Gregors  IX.  feines 
Oueims;  er  foll  das  Geld  zu  viel  geliebt,  fo  wie 
Schmeichlern  zu  lehr  nachgegeben  haben;  hinge- 
gen rühmte  mancher  feine  Heiterkeit,  Umgänglich- 
fceit  und  Milde,  fo  wie  feine  Kenntniffe,  befooders 
der  tbeologifcheo  Wiffenfchaften."  —  VI.  toi. 
„Bey  einem  oft  wiederholten  Streite:  ob  die  Mön- 
che oder  die  Weltgeiftlichen  die  beffern  und  ver- 
dienltlichern  wären?  antwortete  Alexander  IV.  fie' 
taugten  beide  nichts,  wenn  fie  mit  Anmafsung  und 
Eitelkeit  behaftet  wären."  —  (Ebend.  S-  1A8). 
„Bis  auf  die  Zeit  des  grofsen  Kampfs  gegen  Fne. 
drich  II.  waren  die  Päpfte  im  Ganzen  ordentliche 
Hauswirthe;  feit  jener  Zeit  aber  mehren  fich  die 
Bedürfniffe  und  gleichmäfsig  die  Verfchwendung. 
Das  Verwenden  kirchlicher  Einnahmen  zu  weltli- 
chen ,  ja  kriegerifchen  Zwecken  war  nicht  blofs  in 
chriftlicher  Hinficbt  tadelnswertb,  fondern  auch 
ein  Heraustreten  aus  dem  Kreife,  wo  der  Papft  al- 
lein allmächtig  und  unantaftbar  erfchien.  —  Ueber. 
haupt  hat  eine  fchlechte  Finanz- Verwaltung  nicht 
blofs  zu  zahlreichen  Staatsumwälzungen,  fondern 
auch  zu  den  Hauptveränderungen  in  der  Kirche  ge- 
führt." —  Des  Raumes  wegen  müffen  wir  uns  be- 
fchränken,  nur  noch  wenige,  in  diefen  Zufammen- 
bang  gehörige  Stellen  anzuführen..  (VI.  loa-)  „Je- 
dem Talente,  jedem  Verdienfte  ftand  in  der  chrift* 
liehen  Kirche  der  Weg  offen  zur  höchften  Thitig- 
keit,  zum  grftfsten  Einfluffe;  und  diefe  Möglich* 
keit,  fich  aus  dem  oiedrigften  Kreife  bis  zu  den  er- 
haben 'ten  Würden,  zu  weltlicher  und  geiftlicher 
Herrfcbaft  emporzufchwingen  ,  diefs  Kirchenthum 
und  das  Ritterthum  war,  den  gefcbloflenen  ftändi- 
fchen  Erbrechten  und  der  fonftigen  VernachJäffi- 
gung  der  unterften  Klaffe  gegenüber,  eine  der  wür- 
digften  und  heilfamften  Erfcheinungen.  Snlch  ein 
Wechfel  der  Priefter,  folch  Emporfteigen  gab,  un- 

?eachtet  der  unbedingten  Anfprüche,  welche  dia 
äpfte  in  den  Zeiten  ihres  höchften  Anfehecs  mach- 
ten, eine  freye,  republikanische  Milchung."  — 
(Ebend  S.  616  ff-)  „So  gewjfs  man  im  Mittel»), 
ter  die  Leibeigenen  beffer  behandelte,  wie  die  Scla- 
ven  in  der  alten  -Welt,  fo  gewifs  auch  die  Frauen { 
und  die  Turniere,  Ober  welche  fie  erft  einen  roman- 
tifchen  S-himmer  verbreiteten,  zeichnen  fich  hier- 
durch weit  aus  vor  den  griechifchen  Spielen ,  die 
auf  das  weihliche  Gefchlecht  gar  nicht  wirkten  und 
kein  Verhaltnifs  zu  demfelhen  veredelten.  —  — 
Allmihlig  wuchfen  j-doch  auch  die  Mingel.  Zu- 
törderft  verlor  die  Meter  würde  an  Bedeutung;  - 
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ftatt  des  perßjnlichen  Adels  blieb  faft  nur  der  Grund- 
adel  übrig;  und  fobald  endlich  fflr  Lehendienfte 
■Geld  gegeben  oder  noch  öfter  die  Steuerfreyheit 
durchgeletzt  wurde,  fank  der  Adel  bis  auf  den  Bo- 
den, aod  fetzte  fein  Wefen  Hann:  dafs  er  weder 
triege,  noch  zahle.  —  —     Es  wäre  übertriebene 
Vorliebe,  zu  leugnen:  dafs  der  Adel  in  vieler  Be- 
ziehung ausartete;   allein  noch  einfeitiger  i(t  der 
fctandpunet,  von  welchem  aus  Voltaire  fagt :  „  „wenn 
P.  Aerr.ilius  und  d.e  Scipionen  in  gefchloffener 
{tennt>ahn  gekämpft  hatten,  am  zu  erfahren,  wer 
die  fchönüe  Gehebie  habe,  fo  worden  die  Romer 
nicht  Sieger  und  Gefetzgeber  der  Völker  geworden 
feyn.""    Wir  wollen  hier  nicht  unterfuchen,  ob 
denn  jene  römifchen  Bahnen  fo  unbedingten  Lobes 
würdig  find?    wohl  aber  dürfen  wir  fragen:  waj 
wohl  aus  dem  Mittelalter  geworden  wäre,  wenn  die 
beiden  Dinge  gefehlt  hätten,  welche  Voltaire  be- 
fpöttelt  und  verachtet,  —  das  Ritter  wefen  und  die 
Religion!" 

Aus  den  übrigen  Fächern  nur  noch  Ein  Bey. 
fpiel.  Unter  andern  Gründen ,  warum  die  grofsar- 
tjge  Eoukunft  des  Mittelalters  weder  eine  maurifche, 
noch  byzantinifche,  noch  gothifebe,  fondern  die 
deutfeh  ■  chri/tliche  oder  germantfehe  genannt  zu 
werden  verdient,  welche  von  Friedrich  1.  bis  Frie- 
drich  II.  fchon  in  einer  Vollendung  da  geftanden, 
dafs  kaum  noch  ein  Fortfehritt  diefer  Art  übrig  ge- 
blieben fey,  werden  merkwürdige  Tbatfachen  an. 
geführt,  dafs  man  felbft  in  Italien  um  diefe  Zeit 
nicht  feiten  deutfeben  Baumeiftern  (einem  gewiffen 
Jacob,  einem  Wilhelm  aus  Insbruck)  den  Vorzug 
gegeben  habe?  CVI.  53p.).  —  „Wie  die  Sachen 
jetzt  flehen»  (fährt  der  Verf.  S.  53t  fort,)  habe  das 
Königreich  Frankreich  keine  Kräfte  und  Mittel  ei- 
nen Münfter  zu  bauen,  wie  damals  die  Stadt  Strafs- 
burg, und  eben  fo  wenig  bringe  Preufsen  einen 
kölner  Dom,  oder  Oefterreich  eine  St.  Stephans* 
kirebe  in  Wien  zu  Stande." 

Diefs  mag  hinreichen,  den  Gelft  des  Werks, 
die  Darftelluog  und  die  Anflehten  des  Vfs.  naber  zo 
bezeichnen.  Wer  fich  felbft  am  ftrengften  zu  beur- 
theilen  gewohnt  ift,  behält  auch  die  ücherften  An- 
fprßche  auf  die  Achtung  anderer.  Diefe  bat  Ree. 
gegen  den  Vf.  nicht  beffer  an  den  Tag  zu  legen  ge. 
wufst,  als  dafs  er  aber  beides,  das  minder  vollkom- 
mene, wie  das  Treffliche,  mit  gleicher  Freymü- 
thigkeit  Geh  ausfpreeben  zn  dürfen,  vorausgefetzt 
hat.  Mag  man  nun  auch  den  Umfang  des  Werks 
Xu  ausgedehnt,  oder  die  Grenzen  nnbeftimmt  (in 
Anficht  der  Form);  die  Theile  nicht  Oberall  fymme- 
trifch  in  einander  greifend  finden:  ( es  mögen  viel» 
leicht  auch  einige  fchon  bey  der  Ankündigung  eioe 


«n  hohe  Erwartung  in  Abficht  auf  Neuheit  und  Voll- 
kommenheit gefafst  haben)  —  das  Ganze  bleibt 
eioe  gtofse,  mit  ungemeiner  Ausdauer,  Energie 
und  Umficht  ausgeführte  Arbeit,  welche  über  die 
wichtigften  Jahrhunderte  des  fogenannten  Mittelal- 
ters bedeutende  Auffrhjfllfe  giebt,  und  das  grefse 
Drama  in  allen  Haupizwetgen  genau  dargeftcDt,  in 
allt-n  Nebenzweigen  angedeutet  hat.    Nur  durch 
tiefere  Bekanntfdiaft  mit  den  Quellen  und  längere 
Uebung  in  ihrem  Gebrauch  konnte  der  Geift  jener 
Zeit  in  folcher  Gründlichkeit  gefafst,  nur  auf  dem 
dadurch  gewonnenen  Standpunct  konnte  (wena 
auch  Ton  oder  Ait,  wie  die  Sachen  befprocheo 
werden,  von  Zeit,  und  Orts-  Eigentümlichkeiten 
nie  ganz  frey  feyn  können)  doch  das  Unheil  felbft 
von  den  beutigen  Zeitanfichten  fich  fo  unabhängig 
erhalten,  dafs  wir  hier  das  Mittelalter  fefien  ,  nicht, 
wie  manche  meinen,  dafs  es  hätte  feyn  follea%  foa- 
dem  wie  es  wirklich  war.    Solch  ein  Werk,  dem 
manche  bedeutende  Namen  fchon  dnreh  ihre  Unter- 
zeichnung Aufmerkfamkeit  gewidmet  haben,  znufs 
um  fo  willkommener  feyn  in  einem  Zeitalter,  wor- 
in auch  die  hiftorifchen  Vorurthelle  aufs  neue  auf 
eine  ganz  unerwartete  und  ungebührliche  Weife 
fich  fteigern.     Zugleich  bleibt  es  ein  herrliches 
Denkmal  der  Regierung,  durch  deren  Liberalität 
das  Unternehmen  gefördert  worJen  ift. 

Mit  voller  Ueberzeugung  unterfchreibtRec.  den 
Schlufs  VI.  619.  „Jede  Zeit  hat  ihre  eigene  Auf- 
gabe zu  löfen,  und  am  heften  wird  diefs  gelingen, 
wenn  fie  fich  felbft  im  Spiegel  der  Vergangenheit 
begreifen  lernt,  und  von  blinder  Nachahmung  wie 
von  eitlem  Bocbmuthe  gleich  fern  hält.  Möchten 
die  Deutfchen,  anderer  Länder  und  Völker  Ge- 
fchichte  nicht  weniger,  wohl  aber  die  ihrige  ge- 
nauer kennenlernen  nnd  fich  überzeugen,  dafs  hier 
der  reiebfte  und  anwendbarfte  Quell  wahrer  Weis- 
heit fliefst." 


NEUE  AUFLAGE. 

Königsberg,  b. Unzer:  Wilhelm  Traugott  Kruges, 
Prof.  der  Pbilofopbie  zu  Leipzig,  Syftem  der 
theoretifchen  Phüo/ophie.  Erfter  Theil.  Denk- 
lehre. Dritte»  verbefferte  und  vermehrte,  Auf- 
lage. 

Aach  unter  dem  -Tilet  : 

WUh.  Traug.  Krug's,  Prof.,  Logik  oder  Denkleh- 
re. Dritte,  verbefferte  und  vermehrte,  Auf- 
lage. 1825.  XXXII  u.  600  S.  gr.  8.  (aTblr. 
16  Gr.)  (Siehe  die  Receof.  A.L.  Z.  i8tt  Nr 
74.  und  Erg.  Bl.  igai  Nr.  30.) 
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JUGENDSCHRIFTEN. 

Breslau,  b.  dem  Vf.  u.  in  Comm.  bey  Max  a.  C. : 
Lehrbuch  der  Welcgefchickte  für  Töchterfchu- 
ien  und  zum  Privatunterricht  heranwachfender 
Mädchen.  In  twey  Tbeiien.  Von  Friedrich 
Höffen.  irTheil.  i8aa.  XVI  0.494S.  arTbeil. 
1833.  VUI  0.  678  S.  gr.  8.  (4  Tblr.) 

I  ler  Schulunterricht  in  der  Oefchicbte  war  lan- 
ge  Zeit  höchft  mangelhaft  und  einfeitig,  bis  es 
Bredow  unternahm  für  die  Knaben  einen  zweckmi- 
fsigeren  Leitfaden  zu  fchreiben.  Das  Bucb  machte 
ein  aoff erordentliches  Glück,  weil  es  richtig  be- 
rechnet war,  ond  gerade  das  hervorhob,  was  fflr 
das  Knabenalter  das  Wifieoswürdigfte  war.  Wenn 
vorher  die  Kinder  in  der  Gefcbichte  nur  ein  todtes 
Skelet  erblickten,  und  der  ganze  Unterricht  darin 
beftand,  dafs  ße  Namen,  deren  Bedeutung  fie  nicht 
verflanden,  auswendig  lernen  und  Jahreszahlen  fich 
merken  mufsten ,  deren  Wichtigkeit  6e  nicht  eiofa- 
beo;  fo  umgab  Bredow  diefes  todte  Gerippe  mit  ei. 
nero  belebteo  Körper,  und  hob  die  Thatjachen  her- 
vor, welche  das  jugendliche  GemOth  am  meiften  an- 
fprechen.  Für  den  Unterricht  junger  Mädchen  war 
aber  damit  noch  nicht  geforgt.  Man  glaubte  faft 
Oberall»  dafs  es  hinlänglich  fey  diefen  Tbeil  der 
Bildung  des  weiblichen  Gefcblechts  jungen,  kaum 
dar  Schule  entwaebfenen ,  Leuten  anzuvertrauen, 
die,  ohne  felbft  gründlicbe  Kenntniffe  in  der  Ge- 
fcbichte zu  befitzen  nach  dem  erften  dem  betten 
Lehrbucbe  der  Gefchichte  griffen,  und  danach  do- 
cirteo.  An  Auswahl  des  Wiffenswürdigften  ward« 
nicht  gedacht,  oder  wenn  daran  gedacht  wurde,  fo 
hatten  die  meiften  Lehrer  für  Mädchen  einen  zu  ge- 
ringem Schatz  hiftorifeber  Kenntniffe,  als  dafs  die 
Auswahl  ergiebig  bitte  ausfallen  können. —  Es  war 
daher  ein  glücklicher  Gedanke  des  im  Fache  der 
Gefcbichte  durch  feine  froheren  populären  Schrif- 
ten bekannten  Vfs.,  der  zugleich  Teit  mebrern  Jah- 
ren als  Lehrer  unter  dem  trefflichen  Manfo  an  der 
Maria-  Magdalenen  Schale  io  Breslau  arbeitet,  und 
ein  eigenes  blühendes  Töchter  -  Inf titut  leitet,  die- 
lem  febwer  gefühlten  Mangel  abzuhelfen,  und  eine 
Weltgefcblcbte  fflr  Töcbterichulen  zu  fchreiben, 
welches  theils  als  Lefebucb  för  die  Schülerinnen, 
theils  als  Vorbereitungsbuch  für  Lehrer  nnd  Lehre» 
rinnen,  wenn  die  Armuth  der  Schülerinnen  die  An- 
fcbaffung  des  Baches  nicht  durchgängig  erlaubte, 
urA.L.Z.  1825. 


tbeils  als  Leitfaden  znm  Privatunterrichte  heran, 
wachlender  Mädchen  gebraucht  werden  könnte. 

Das  Werk  entftand,  wie  man  leicht  denken 
kann,  aus  dem  BedOrfnitfe  des  Vfs.  In  feinem  Pri- 
vatinftitute  für  Töchter  follte  natürlich  auch  Uo- 
terricht  in  der  Gefcbichte  gegeben  werden;  aber 
vergeblich  fah  fieb  der  Vf.  nach  einem  Lehrba- 
che der  Weltgefcbicbte  um ,  welches  das  aus  den» 
weiten  Gebiete  diefer  Wiffenfchaft  enthielte,  was 
fich  for  den  weiblichen  Unterricht  befonders  eignet. 
Der  Vf.  trug  Geb  daher  feit  Jahren  mit  dem  Gedan- 
ken, felbft  ein  (olches  Lehrbuch  auszuarbeiten, 
und  holte  darüber  zoförderft  den  Rath  erfahrener 
Männer  ein.  Nun  trug  er  felbft  (jetzt  febon  feit 
18  Jahren)  in  feinem  Inftitote  die  Weltgefcbicbte 
vor ,  machte  fich  Hefte ;  verfebob  aber  die  Heraus- 
gabe von  einem  Jabre  zum  andern,  was,  wie  er 
fei bft  ( Vorrede  S.  IV.)  gefteht,  ihn  vor  manchen 
früher  gemachten  Mifsgriffen  bewahrte.  Der  Vf. 
erklärt  Geb  aber  den  Oefichtspunkt,  voo  welchem 
er  bey  Ausarbeitung  feines  Lehrbuchs  ausging;  un- 
gefähr folgendermaßen.  Wenn  die  Knaben  nnd 
Jünglinge  nicht  nur  einen  allgemeinen  Ueberblick 
Ober  die  ganze  Gefcbichte,  fondern  auch  eine  in  die 
einzelnen  Xheile  derfelben  eingehende  Kenntnifs 
nüthig  haben,  und  die  einzelnen  Völker  Schritt 
für  Schritt  verfolgen  muffen,  mit  beftändiger  Be- 
.  rückfichtigung  der  Chronologie:  fo  ift  diels  alles 
für  Madchen  unnütz;  für  die  ift  es  hinlänglich, 
wenn  fie  die  Hauptbegebenheiten  und  diejenigen 
Thatfacben  lernen,  welche  das  weibliche  Gemuth 
befonders  anfpreeben,  den  Adel  der  Seelengröfse 
und  die  Verwerflichkeit  des  Lafters  und  der  Sc h wi- 
che kennen  lehren,  und  ganz  vorzüglich  die  vi» 
terliche  Weltregierang  Gottes  beweifen.  Die  Ge- 
fcbichte mufs  den  Midcben  voo  der  gemQthlichen 
Seite  dargeftellt  werden.  Vieles  aus  ihr,  was  die 
Knaben  lernen,  iRüflen  die  Midcben,  wenn  Ge  ein* 
mal  gebildete  Frauen  werden  wollen,  auch  willen; 
aber  unzihliches  mul's  beym  weiblichen  Unterrich- 
te ganz  weggelaffeo  werden;  dagegen  find  viele 
Thatfacben  für  das  weibliche  Herz  iufserft  anfpre- 
cbend ,  die  man  Knaben  nicht  vorzutragen  pflegt, 
um  für  Wichtigeres  Zeit  zu  behalten.  Um  die  Ge- 
müthlichkeit  und  den  Auftrieb  einer  kindlichen  und 
roöglichft  lebhaften  Erzibluna  feinem  Werke  mit- 
zutbeilon,  lifst  er  die  handelnden  Perfonen  mög 
ltchft  oft  felbft  fprechen,  und  bebt  ihre  Individua- 
lität hervor*  fo  dafs  die  Schülerinnen  ganz  io  die 
£  (7)  Zei. 


1I4J  KROÄNZUNOSBLÄTTER  I 

REGHTSGELAHRTBEIT. 

LtVDiN,  b.  Haxenberg:  Diff.  iurid.  inaug.  De  ve- 
ter um  lurisconfultorum  honejtatu  Jtudio,  in 
quibusdam  iuris  capitibus   confptcuo.  Quam 

Z  pro  gradu  doctoratus  —  In  Academia 

Lügduno  Batava,  rite  et  legitime  confequen- 
dis  defendet  GuUlelmus  Boreel,  Amfteloda- 
maofis.  i8a3-  7°  s-  8- 

In  der  Einleitung  gebt  der  Vf.  davon  auf,  dafs 
einem  jeden  Menfcben  der  fenfus  honeßt,  boni 
atque  aequl  angeboren  fey,  daf«  aber  derfeJbe  oft 
cefchwicht  werde,   und  defebalb  durch  Oefetze 
für  die  Aufrechterhiltung  deffelben  geforgt  werden 
mutTe.     Bey  der  Aufhellung  lolcher  Gefetze  hätten 
nun  diejenigen  Oefetzgeber  am  heften  gethan,  wel- 
ch» das  „uniuerfum  fcudium  honeftatls"  Immer 
vor  Aogeo  gehabt,  wefsbalb  dann  die  römifchen 
Juriften  nicht  wenig  zu  rühmen  feyen,  welche  das 
„honeße  plvere"  an  die  Spitze  ihrer  Cardinal- Re- 
Reln  gehellt,   und  in  allen  ibren  Begonien  ftett 
beobachtet.    Nachdem  Hr.  B.  hierauf  das  «•He- 
lium mit  Cicero  /.  de  «/fic.  87.  definirt,  auch  des 
Briflanius  Erklärung  darüber  gelobt,  fährt  er  (S. 
B.)  fort:  „Sed  cum  immenßtm,  et  iuvenilis  ingenll 
viribus  nimis  perlculofum  fit,  Ulud  ICtorum  Stu- 
dium In  omnibus  iuris prudentiae  Romanae  eapiti- 
bu* explorare,  plaeuit  indagare  c  an  tum  Ulam  «e- 
neftatlt  rationem,  in  ea  iuris  parte,  quae  ad  nu- 
ptias per t inet,"    Die  fo   verfprochene  Auseinan- 
derfetzung  zerfällt  in  drey  Cepitel.    Das  erfte: 
De  inßitutis  Romanorum  univerfe  quoad  nuptias, 
anthäil  zunächfl  einen  Paragraphen  über  den  Ein 
flufs  der  Ebe  auf  die  Sittlichkeit  der  Völker.  Bey 
den  Romern,  beifst  es  hierauf  im  $.  a.,  fey  das 
eheliche  Verhältnifs  febon  in  der  älteften  Zeit 
ungleich  moralifchar  gebildet  gewefeo,  als  bey  den 
Erzvätern,  welches  hinlänglich  durch  die  Gefcbicb» 
4e  einer  lucretia  und  Virginia  (?)  bewiefen  wer- 
de. Sodann  fucht  der  Vf.  zu  zeigen,  wie  auswär- 
tige Sittenverderbnis,  die  in  fpäterer  Zeit  erft  be» 
gründete  Freybeit  der  Ehefcheidung ,  fammt  dem 
Concubinat  zur  Verderbnifs  geführt  hätten.  Da- 
zu habe  dann  auch  von  den  drey  Formen  der  ehe- 
lichen Verbindung  der  ufus  beygetragen ,  indem 
«ine  Frau  durch  Beobachtung  des  trinoctium  ftets 
dem  ehelichen  Bündnifs  entlcblOpft  fey;   eine  Be- 
hauptung, welche,  foriel  wir  wiffen,  Hrn.  Bfs  un- 
btftritienes  Eigenthum  ift.  —    Das  zweyte  Capi- 
tal:   De  veterum  ICtorum  hcneftatlt  ftudlo  in  ti- 
tulo  Digeßorum  de  ritu  nuptiarum  coneurrente, 
beginnt  damit  zu  zeigen,  wie  vortrefflich  die  be- 
kannte romifebe  Definition  der  Ebe  fey.  Alier. 
dings  ift  fie  vortrefflich;  aber  leider  etat  Hr.  B. 
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fie  nicht  verftanden,  denn  fonft  hätte  er  nicht 
fchreiben  können :  1761  ICtus  matrimonium  maris 
et  m  ulier is  coniunetionem  wocat,  de  animorum  tan- 
tum  coniunetione  eglt\    ferner:   plane  contraria 
erat  {definitio)  divortli  fasUitati ,  camque  omni  ra- 
tione  infringebat;   endlich:  quum  ICtus  nuptias 
divini  atque  humanl  iuris  eommunlcationem  vocet, 
Jane  nuptiae  ufu  contractae  fignificari  non  potue- 
runt,  quippe  in  quibus  divini  iuris  nulla  ade/Jet 
communicatlo.    Im  $  a.  werden  die  allgemeinftee 
Ober  Verlöbniffe  geltenden  Regeln  aufgezählt,  und 
bey  einer  jeden  bemerkt,  wie  febr  fie  dem  häuf 
ftatis  Jtudio  angemeffen  fey;  nur  bleibt  es  unter 
andern  z.  B.  unerwähnt,  dafs  man  die  in  Latium 
auf  Vollziehung  der  Spon fallen  gerichtete  Klag«  ie 
Rom  nicht  gebilligt,  entweder  weil  Hr.  B.  nicht* 
davon  gewußt  hat,  oder  wahrfebeinlicher,  weil  er 
jene  Freyheit  vom  eingegangenen  Verlöbnifs  wie- 
der zurückzutreten,  mit  feinem  Begriff  von  hone- 
ftum  nicht  vereinigen  konnte.    In  den  folgenden 
46.  fährt  der  Vf.  fort  bey  den  einzelnen  über  iu- 
ftat  nuptiae  geltenden  rechtlichen  Beftimmuhgen, 
insbefondera  aber  bey  der  Aufzahlung  der  Ehe- 
hinderniff«  das  ftudlum  honeßatis  darzutbnn;  man 
wird  auch  hier  Unvollftämligkeiten  finden,  welche 
indefs  darum  weniger  zu  rügen  find,  weil  Hr.  B. 
nur  „de  quibusdam  nuptiarum  prohibitionibui"  re- 
den wollte;  allein  auffallender  ift  die  Wiederho- 
lung fo  vieler  alter  Unrichtigkeiten ,  wie  z.  B.  die 
Annahme,   dafs  die  Ehe  zwifchen  Patriciem  und 
Plebejern  durch  die  XII  Tafeln  verboten  wor- 
den, und  feltfam  erfcheint  (S.  35.),  mitten  in  der 
immer  lobenden  Umgebung,  der  Tadel,  dafs  das 
romifebe  Recht,  Ehen  zwifchen  Gefcbwiftern ,  die 
ja  der  liebe  Gott  felbft  gebilligt,  und  die  dem  Cor. 
neliut  Nepos  zufolge  in  des  Milliades  Gtifchlecbt 
ftatt  gefunden,  verhindert  habe.  —    Endlich  be 
rührt  das  dritte  Cepitel:  De  veterum  ICtorum  ho- 
neftatis  ßudio  in  refponfis  ad  legem  Jullam  de  adul- 
teriis  coercendis  confplcuo  Oberfchrieben,  febr  ober 
flächlich  den  Inhalt  der  Lex  Julia,  und  fährt  fort 
einzelne  darauf  fich  beziehende  Sätze  römifcher  Ju- 
riften zu  lobpreifen.  —    Wir  treten  dem  Vf.  nicht 
zu  nahe,  wenn  wir  feiner  ganzen  Arbeit  den  Vor- 
wurf crofser  Oberflächlichkeit  machen.    Nach  wei- 
tern Einzelnheiten  werden  Sachkuodige  bey  des 
gegebenen  Proben  nicht  begierig  feyn',  und  das 
auslandifche, wird  hoffentlich  feinen  allgewaltigen 
Reiz  verlieren*    Auch  das  fonft  bey  bolTändifchea 
Differtstionen  löbliche  Latein,  ift  in  der  Schrift 
des  Hrn.  B.  fehr  mittelmäßig.   So  z.  B.  flogt  das 
zweyte  Capltel  an:  Si  in  Romanorum  de  nuptäs 
inßitutis  cau/as  lam  inweniamus,  das  mufs,  dem 
Zufammenhange  zufolge,  heifsen:  Da  wir  unter, 
fucht  haben  u.  f.  w. 
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Halle.  In  d.  Buchh.  des  Waifenhaufes  ift  ein» 
neue  Auflage  der  kleinem  Erneftifcben  Aus- 
gabe der  Werke  des  Cicero  erfcbieoen  in  vier 
Bänden:  Tom.  I.  qui  eft  rbetoricus.  LXCIIund 
75a  S.  lgao.  Tom.  II.  Orationes.  P.  I.  (I.  zu- 
/ammen  172a  S.  I82I-  Tom.  III.  Epiftolae. 
P.  I.  Epift.  ad  Div.  libb.  XVI.  P.  II.  Epp.  ad 
Atticum,  Q.  fratrem  et  Brutum;  lufammen 
1178  S.  i8aa.  Tom.  IV.  Opp.  philofoph.  Pars 
I  et  IL  1264  s,  1823. 

Neu  hinzugekommen  ift: 

M.  Tullü  Clceronit  elt  recenGoue  I.  A.  Ernefti 
Tomas  Quüttus  continena  fcripta  ab  Angr-lo 
Maio  nuper  reperta,  id  eft  de  re  publica  qua« 
fupetTunt  et  fex  oratiooum  partes  cum  antiquo 
interprete  ad  Tulliaoas  feptem  orationes»  quu 
bus  accedunt  fcbolia  minora  vetera  codicum 
CXL1X  defcriptio  palimpfettorumqoe  fpecimi- 
na:  ad  Editiones  Ilalas  cum  iotegris  Angeli  Maii 
annotationibus,  differtationibus,  indicibusque 
recufa.  65a  S.  18J4-  8. 


ift 


I  |er  Preis  diefer  fflof  Bände  zufammen,  deren 
Druck  mit  neuen  Lettern  gut  ins  Auge  fallt, 
.  Thaler,,  welcher  Preis  febr  billig  for  eine 
von  359  Bogen  auf  das  Bedörfnifs  von  Klu. 
fern,  die  nicht  viel  an  Bucher  wenden  können, 
berechnet  ift. 

Der  fünfte  Band  welcher  die  Bacher  de  re  pu- 
blica nach  des  berühmten  und  verdienftvollen  Hn. 
Angelo  Mal  in  Rom  mit  den  von  ihm  neuaufgcfund-  , 
nen  Fragmenten,  ingleichen  die  Fragmente  ver- 
fchiedner  Reden  des  Cicero  enthält,  wird  auch  be- 
fomiers  verkauft  für  2  Rtblr.  8  Gr.   Es  find  dabey 
folgende  Originalausgaben  gebraucht  worden: 
l)   Romae  in  collegio  urbano  apud  Burlineum: 
M.  Tullii  Clceronit  de  re  publica  quae  fuperfunt 
edente  Angelo  Maio,   vaticanae  bibliotbecae 
praefecto.  ig22»  LVI  u.  356  S.  gr.  8« 
»)  Medlolanl  regüs  typis :  M.  Tullii  Ciceronis  fex 
orationom  partes  ante  noftram  aetatem  inedi» 
tae,  cum  antiquo  interprete  ante  noftram  item 
aetatem  inedito,   qui  videtur  Afcoaius  Pedla- 
nur.  ad  Tulliaoas  feptem  oratione«. 
Erg&at.  BL  zur  A* LZ.  1*3$. 


fcholia  minore  vetera.  Edith  altera,  quam  id 
Codices  Ambrofiaoos  Tecenfuit,  emendavit  et 
auxit,  ac  defcriptione  codicum  CXL1X,  vita 
Ciceronis,  aliisque  additamentis  inftroxit  Ange. 
las  Malus  Ambrofiani  Collegii  doctor.  1817.  48, 
3°8»  39      gr.  8- 

Hierin  End  nun  nach  den  Zueignungsfchriften 
'  Vorreden  folgende  Stücke  enthalten: 
1.  Pro  H.  Jtemiilo  Soauf  «tau*  «am  «otiquie  Icholua. 

8.  1  —  55- 
*.  P/o  M.  Tnllio.  8.  36  —  49« 

5.  Oratiooi*  pro  L.  Flaeco  Fragmeotum ,  woher  noch  Tollia- 
naa  oratiooi*  pro  H.  Caelio  «diu«  rari*e  aliquot  lectioeea 
es  ono  loiio  palimpletti  entiquUIuni  ArnbroGaoi.  S.50  —  54. 

4  Fragmente  oratiooit  ia  P.  Clodiam  et  Curiooem,  Voraoe 
geht  Editori*  Monitum.    8.  SS  —  84- 

5.  Orat.  da  A*»e  elieno  Milooia.  fragmenta  com  Ichottia  an- 
tiqaif.   8  85  —  *o«. 

6.  Fragmenta  orat.  de  rege 
8.  to»  —  109 

7.  Zo  den  Beden  pro  Arehia,  pro  Sylla,  pro  Plane 
Vatioium  fcbolia  aatiqoa  bacteane  iaadita.   8.  110  —  189- 

S.  Eben  dergleichen  ad  oratt.  Catitioariam  IV.  pro  Maxealk) . 
pro  Ligtrio,  pro  Deiotaro.   &  190  —  »00. 

9.  Ezcarpta  a  Icholii»  ad  Tullianum  opua  da  inventiona. 
S.  »01  — «  »og- 

10.  M«e*ev  TevJJUev  KiKreawec  w»e<  ungmt  Taj^nt««;  eine 
■riechilehe  Ueberfetaung  der  Stelle  de  artifkieli  memoria 
10  den  Rhetoricia  ad  Herennium ,  c.  XVI  —  XXIV.  S.  109 
bis  »18. 

tt.  Ein  Aoffeta  1  da  natlone ,  moribur  et  Tita  M.  Tullii  Cics- 
rooU  aua  «wey  codd.  ArnbroGaoi*.   S.  »19  —  »3. 

it.  X»  Epttapbia  Ciceroou  die  rchon  früher  gedruckt  waren, 
nod  »00  Burmaou  ia  leine  Anthologie  aufgenommen  find. 
8.  a»4  —  »»7. 

IS-  Catelogua  Codicnm  MO.  Cicerooia  AmbroGinornm ;  ein 
fehr  febätabare*  Veiaeicbnife  der  fämmtlichen  in  der  Arn- 
broßto Uchen  Bibliothek  an  Mailand  befindlichen  Hand. 
Ichriftan^.VO«  eintelaea  oder  mehrern  Werken  da*  Cicero 
8.  a»7— 155- 

14.  Leonard!  Aretiui  Cicero  Norm  feu  Cicerooia  Vita.  Die* 
fe  fchon  ebmaht*  »u  Mailand  herauagekommne",  auch  ina 
Itilieniicbe  überletete  Lebeu«beicWibimg  hai  Hr.  Ang»Io 
Mai  oacb  5  codd.  in  der  AmbroGanilcben  Bibliothek  her- 
aaigegeben.  S.  354  —  3«>i. 

15.  Addiumenta  et  emeodatioaes.   S.  S«*- 

16.  lad«*  wbornm  et  rerom  ootabiliornm  in  fragmenue  Cl- 
cerosia  ac  in  * atete  commaotario  et  Icholi«.  8.  504  ~ 
5«8. 

17.  In  einem  doppelten  Anhinge  mit  neu»nf*ngpmler  Seiten- 
aabl  God  eotbatten:  a)  de  editiooe  prineipe  f- 
fragmentorum  Ciceronil,  b)  de  editiooe  pria 


F(7). 
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Ueber  diefe  tmd  mehrere  Originalausgaben  des 
veniieoftvollen  Hn.  Bibliothekar  Mai  behalten  wir 
uns  ausführliche  ReceuTionen  in  künftigem  Jabrgau- 
ge  der  A.  L.  Z.  vor. 

Jetzt  kehren  wir  zu  dem  Abdrucke  der  Warfen- 
bausbucbbandlung  zurück.  In  ihm  find  alle  diefe 
Nuraern  wieder  enthalten ;  blofs  die  Stacke  Nr.  n. 
12.  14.  und  zuletzt  der  Auffatz:  de  editioae  principe 
•perum  Frontonis  find  weggelaffeo. 

Ferner  hat  die  Buchhandlung  des  Waifenhaufes 

1)  eine  neue  Auflage  von  .Erneftls  Clav*  Cicero- 
niana  beforgt.  664  und  61  Seiten.  Preis  2  Rtblr. 

•od 

2)  Erneftl  Prae/atlones  et  Notas  ad  Cieeronis 
Opera ,  aus  der  grofsern  Ausgabe  die  1774  — 
1777  io  fünf  Bänden  erfchicnen,  jetzt  aber  ganz» 
lieh  vergriffen  ift,  befonders  in  zwey  Theilen 
abdrucken  laffen.  Pars  I.  776  S.  koftet  t  Rtblr. 
Pars  II.  580  S.  1  Rtblr.  12  gGr. 

Noch  find  in  der  Buchhandlung  des  Waifenhau- 
fes erfebienet. : 

Uoriae  lecüones  ex  M.  T.  Cieeronis  edltionibus 
Oxonienft  et  Neapolitana  deferiptae.  Editionis 
Erneftianae  minoris  fnpplementum.  Pars  prior. 
1825«  829  S.  (2  Rthlr.  12  gGr.) 

Diefer  erfte  Tbeil  enthält  die  Varianten  ans  der 
•  Oxforder  Ausgabe*  betreffend  die  rbetorifchen 
Schriften,  die  Reden,  und  die  Briefe.  Im  Zwey- 
ten,  der  nichftens  erfebeinen  wird,  folgen  die  die 
opera  philofophlca  betreffenden  Lesarten;  dann 
aber  die  Varianten  in  der  Neapolitanifcben  Ausga- 
be.  fjeber  beide  Tbeile  behalten  wir  uns  die  nä- 
here Anzeige  gleich  nach  Erfcheinung  des  Zweyten 
wor. 

©RIBCHISCHB  LITERATUR. 

r)  Marburg,  b.  Krieger:  Loca  quaedam  Homert  e- 
Tacito  illuftrata  a  Chrlftiono  Koch,  Phil.  D.  et 
Prof.  extr.',  Paedag.  Collega  etc.  328.4.  (6gür.) 

o)  Ebenda/;  Commentatio  de  rei  cr'uicae  inptimit 
Alexandrinae  epochis  feripta  a  Chrift.  Koch, 
etc.  1822.    Bars  L  24  S.   Pars  IL  48  S.  4. 

Kr.  r.  ift  eine  Einladungsfchrift  zum  FrOhlingS- 
examen  if>  19  auf  dem  akademifchen  Pädago- 
gium zu  Marburg.  —  Es  find  Sitten  des  von  Ho- 
mer gefcbilderten  heroifchen  Zeitalters,  die  hier 
aus  Tacitus  Befchreihung  Germanien  erläutert  wer- 
den t  eine  Art  der  Erläuterung,  wnzu  nicht  blofs 
die  Aebnlicbkeit  der  Sitten  der  meiften  Völker  in 
ihrem  früheren  Zeitalter,  fondern  auch  die  Aoftam- 
mung  der  Germanen  aus  dem  Orient  vollkommen 
berechtigt.  Die  hier  in  Betrachtung  gezogenen  Sit- 
«Mk  find,    die  Regalien  dar  alt**  Färjjtea  Aach  04, 


XI,  I8j  —  «6,  wo  Barnes  an  dem  wx'vrsc  J*f  «*• 
Xüut,  Anftofs  nahm  und  rdvrac  wollte-  Der  Vf. 
zeigt  aus  Germ.  XV,  4  verbunden  mit  XII,  6  u. 
XXlI,  6,  dafs  diefe  Bewirthung  der  Fürfteo,  a!t 
Richter,  Unterthanenpfljcht  gewefen  fey.  2)  l)x 
Bufse/ür  Men/chenmord  nach  //.  XVIII.  497—  5^ 
wo  dse  Worte  0*  piv  li^ira  v*W  zrcioVvx,  und  t 
avmlv»To,  pyih»  DJvSat  durch  die  Worte:  üuseip^rt 
tarn  rnimicitias feu  patris  feu  propinqui,  quam  ar-.i. 
citiat  aeceffe  eft.  Nec  implacabilos  durant.  Levittt 
enim  etiam  homicidium  certo  armentorum  ac  pt-& 
rum  numero,  reeipitque  fatlsjactionem  univer/a  do- 
rn us  (XXI  )  erklärt  werden.  3)  Die  trautbegabueg 
nach  O  l  XI,  116  erläutert  durch  Germ.  XVIIl,3 
und  4  und  die  ähnliche  Sitte  der  Hebräer,  Araber 
und  Syrer.  4)  Die  gefonderten  Tifche  der  6ä,ie 
Od.  VIU,  äq,  die  gleichfalls  bey  den  Germanen  üb- 
lich war:  Sepnratae  fingulis  Jedes  et  fua  cuiquemn- 
fa  Germ.  XXII,  2.  Der  Grund  davon  wird  in  der 
Rauffucht  der  Germanen  gefucht. 

Nr.  2.  find  zwey  zu  einem  Ganzen  verbündest 
Einladungsfchrilten  deffeihen  Vfs.,   der  fich  aber 
hier  einen  Stoff  gewählt  hat,  dem  er  nicht  ganzgr 
waebfen  zu  feyn  febeint.    Denn  aufser  den  Haupt 
erfoderniffen  folcher  Schriften,  der  Gedrängtheit 
und  Klarheit,  gebricht  es  diefer  Commentatioo  auch 
an  Kritik  und  Grondlichheit.  —    Der  erftt  Thtü 
derlelben  ift  als  allgemeiner  Theil  zu  betrachten. 
Die  Kritik  zeigt  fich  nach  dem  Vf.  in  memoria  foluft 
—  was  foll  diefs  heifsen?  -  ac  judlcio  accurota, 
feu  cenjura  omnium ,  qua«  ad  humanitärem  perti- 
nent,  literarum  ac  momumentorum.    Ihr  Stoff  find 
Sprachen,  Schriftfteller,  Denkmale;  die  Schrift- 
Heller  vornehmlich  die  Dichter,  Hiftoriker  und  Phi- 
losophen, die,  wie  der  Vf.  fagt,  nicht  fo  fehr  der 
Dunkelheit  der  Schulen,  als  vielmehr  dem  Oeift 
des  Lebens  felbft  (in genta  vitae  ipßus)  ihren  Ur- 
fprung  verdankten.    Alfo  die  Redoer  find  ausg«- 
fcbloifen?    ift  diefs  Oberhaupt  ein  Grund  auch  nur 
die  Grammatiker  auszufchliefsen,  die,  wenn  aueb 
aus  der  Dunkelheit  der  Schulen  hervorgegangen, 
wenn  diels  anders  ein  Fleck  ift ,  doch  gewifs  auch 
durch  das  BeHflrfnifs  des  Lebens  hervorgerufen 
find?  —    Das  Gefchäft  der  Kritik  ift  quoad  form  am 
nichts  anders,  als  hiftorham  q ualemc uaq  ue  ac 
philojaphicani   eruditionem  oppllcore   in  gentium 
linguas,   artis  pionumenta  et  optimos  quoscunqut 
auctoris  tradendos.     Das  ift  dem  WortGnn  nach 
doch  ein  fehr  kleinlicher  Begriff  von  deo  Leitun- 
gen eines  Kritikers.    In  H 11.  ficht  des  Urfprungs  dir 
griechilrhen  Cultur  und  Literatur  fcheint  es  dem 
Vf.  am  heften,  mit  Müller  und  Herder  den  Mitte!- 
w*g  zu  halten  und  fie  weder  in  Griechenland  allein 
enlftehen  zu  laffen,  noch  ganz  aus  dem  Orient  ab- 
zuleiten.   Immerhin  !    Aber  eine  folehe  allgemein« 
Bemerkung  nutzt  wenig.     Die  Ausmitteluag  des 

Utas?  ift  die  Hauptfache,  auf  die  es  ankommt   

Wenn  der  Vf.  ferner  fagt:  Humanarum  autemeogni- 
tio/wm,  qua*  per  Suropam  innotuerunt,  inülum 

du- 
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du  ei  poffe  a  facerdoturn  faplentia  Jymbotica ,  fi  qua 
eft  Herodati  atque  Piatonis  auctoritas ,  et  ei  qua  eft 
medii  aevi  non  omnino  incommoda  analogia;  fo  ift 
es  nicht  richtig,  wenn  es  nicht  auf  einige  wenige 
Zweige  der  menfchlichen  Kenntniffe  befchränkt 
wird,  und  die  Analogie  des  Mittelalters  möchte 
wohl  nicht  ganz  treffend  feyn,  als  Tie  dem  Vf.  fchei- 
nen  will.    Was  aber  das  bis  in  diefer  Stelle  fegen 
fall,  ift  Ree.  nicht  klar.   Die  Kritik  beginnt,  dem 
Vf.  zu  Folge,  erft  in  Alexandrien,  weil  die  Biblio- 
thek der  Pififtratiden  wahrfcheinlicb  durch  die  Per. 
fer  verbrannt  ward.    Ein  feltfamer  Grund  !  Alfo 
die  Bemühungen  der  Diaskeuaften  um  die  Horn eri. 
fchen  Gelange,  die  Reeenßonen  des  Homer  von  An« 
timachos  von  Kolophoo  und  Ariftoteles  gehören 
nicht  der  Kritik  an?   Ift  es  Oberhaupt  denkbar, 
dafs  die  Homerifchen  Oefinge,  fchon  fo  früh  in  den 
Griechifchen  Schulen  ein  Elementarwerk,  ganz  oh- 
ne Anwendung  von  Kritik  gelefen  find?  —  Andere 
Gründe  hier  nicht  zu  erwähnen!  —    Nach  diefer 
Anficht  nimmt  der  Vf.  nun  3  Perioden  oder  Epo- 
chen, wie  er  fie  nennt,  für  die  Kritik  an.    1)  Von 
den  Zeiten  der  Ptolemier  bis  zur  allgemeinen  Ver- 
breitung  des  Mönchswefens  jco  v.  Cb.  bis  600  nach 
Cb.    2)  Vom  Anfange  bis  zu  Ende  des  Mittelalters 
600—1600.    3)  Von  da  bis  auf  die  neueften  Zeiten ; 
in  diefer  3ten  befondere  Epochen  :  a)  die  Medicei- 
febe,  b)  die  Holländifcbe  und  c)  die  Bentlejfche. 
Ree  fcheinen  diefe  Abtheilongen  mehr  willkürlich, 
als  nothwendig.    Wenigftens  erfoderte  die  Genauig- 
keit dem  Alexandrinifchen  Zeitalter,  und  felbft  dem 
Mittelalter  einige  Unterabtheilungen  zu  geben.  Die 
Quellen,  woraus  diefe  Data  für  jede  Pariode  ge- 
ichöpft  werden  muffen,  find  weder  vollftändig  noch  . 
in  ftrengchronologifcherOrdoungangegebeo.  Auch 
wäre  eioe  Kritik  derfelben  gar  nicht  überflüffig  ge- 
wefen.    FOr  die  letzte  Pertode  begnügt  er  fich,  im 
Allgemeinen  auf  Meufel ,  Eichhorn  und  Wachler  zu 
ver  weifen. 

Der  zwtyt*  befondere  Theil  ift  ein  Specimm 
adumbrationis  rei  ctiticae  Alexandrinae ;  aber  mehr 
auch  nicht  und  oberflächlich  geiiue.  Heyne's  und 
Mutiert  Schriften,  und  Wol/t  Prolegomena  find 
des  Vfs.  Führer.  Luzac  de  rv\u2'Tropix'faecu!i  Pto- 
lemaii  und  des  verdienten  Becks  Commentatio  de 
philnlogia  fae<  itli  Piotemaeorum  f<  beint  er  nicht  ge- 
kannt zu  haben.  Man/o  über  dieAttalen  wird  zwar 
zweymal  citirt ;  ift  aber  nicht  benurrf.  Diefer  Theil 
zerfallt  in  folgende  Abfcbnitt.  1)  Anfangt?)  der 
Kritik  und  Grammatik  durch  Ariftoteles,  der  nach. 
Ree.  Be.iflnken  mit  Unrecht  zur  Alexandrinifchen 
Schule  gerechnet  wird.  1)  Haupturbeber  der  Kri- 
tik,  Eraioflbenes,  Zenodot,  Ariftophanes  v.  By- 
zanz,  Ariftarch,  befo.iders  .!er  letztere,  meiftaus 
Wolfs  Prolegomenen  pefcltöpft.  ^)  Materie  der  Kri* 
tjk.  Dabey  der  Alexaodrioifche  Kanon  der  Schrift- 
steller erften  Randes  von  Ruhnken  und  Matter.  Ein 
Kanon  der  SchriftftelJei  7weyten  Ranges,  glaubt 
der  Vf.,  ley  Ton  den  Alexandrinern  bezweckt 


4I  Form  der  Kritik:  a)  grammatifche Erklärung;  die- 
Techniker,  grammatifche  Schriften  aber  einzelne 
Gegenftände,  Gloffarien,  Onomaftica  u.  a.  foij**. 
ra,  TpoßkyumTm  und  «woarffsarm.    An  chronologifche 
Anordnung  der  Materialien  (nothwendig  um  eine- 
klare Anficht  von  der  allmäbligen  Fortbildung  der 
grammatifchen  Erklärung  zu  gewinnen)  ift  hier 
nicht  gedacht,    b)  Allegorifcbe  Erklärung.  Auch 
hier  fehlt  chronologifche  Anordnung  gänzlich,  und 
Manches  wird  herbeygezogen,  was  auszufcbliefsen 
war.   c)  Kritik,  nicht  nur  einzelner  Lesarten ,  fon- 
dern auch  ganzer  Stellen  und  ontergefchobener 
Bücher.    Die  Urfacben  folcher  Unterschiebungen 
findet  der  Vf.  in  der  Habfucht  und  im  frommen 
Betrüge,    befonders   im  chriftlichen  Zeitalter  — 
Sollte  nicht  auch  die  Eitelkeit  einen  grofsen  An- 
theil  daran  gehabt  haben,   nicht  das  Beftrebeo, 
eigene  Anflehten  und  Meinungen  durch  einen  be- 
rühmten Namen    der  Vorzeit  gleichfam  zu  heili- 
gen?—   Kp/sri«  Ttnrjfiiraiv  *al  Xöyttv.    d)  Gefchäft 
der  Lehrer;   Folge  des  Unterrichts  durch  Gram- 
matiker, Philofopben  und  Rhetoreo.   e)  Verbrei- 
tung  der  Alexandrinifchen  Gelehrfamkeit  räch 
Pergamura  —  Kratet  Mallotet  — •  und  zu  den  Rö- 
mern, f)  UngQnftige  Schickfaie  und  Untergang 
derfelben  mit  Alexandrien. 


KRBAUÜNOSSCHR1FTEN. 

Halle,  in  d.  Renger.  Verlagsbuchh.:  Jahrbuch 
der  häuslichen  Andacht  und  der  Erhebung  des- 
Hertens  von  £.  von  der  Recke,  geb.  Gräfin  von 
Medem,  Adler,  Bret/chneider,  Demme,  J.  H.- 
Fritfch,  Fulda,  J.  Ch.  H.u.R.  CA.  Cittermannm 
Haug,  Ju/ti,  Marks,  A.  H  Niemeyer,  Arthi. 
von  Nordfiern ,  Strack,  Rienäcker ,  G.  W.  C 
Starke,  Veillodter,  Wilmfen,  Witfchel  und  dem 
Herausgeber  J.  S.  Vater  far  das  Jahr  1825.  Mit 
Kupfern  und  Mußkbevlage.  %  und  283  S.  kl.  g.. 
Ftir  das  Jabr  1826.  Mit  Kupfer  und  Mufikbey- 
la^e.  VIII  und  388  S.  kl.  8,  (Der  Jahrgang, 
1  Rthl.  12  gGr.) 

Die  froheren  Jahrgänge  diefes  mit  immer  gröfse- 
rem  Beyfall  aufgenommenen  und  weiter  verbreite- 
ten Aoriachtsbuches  find  in  den  Erg.  Bl.  der  A-L.Z*- 
1S19  Nr.  54.  t8JO  Nr.  8  und  1821  Nr.  91  mit  ver- 
dientem Lobe  angezeigt.  Ein  gleiches  gebahrt  auch 
diefeo  letzten  beiden  Jahrgängen.  Der  fo  vielfeitig 
befchaftigte  Herausg. ,  innig  vertraut  mit  dem  r  was 
eine  vernünftige  religiöfe  Aufklärung  und  einerei- 
ne, fromme  und  geift volle  Erbebung  des  Herzens 
zum  Ewigen  befördert,  hat  fich  durch  die  bedenk- 
lieben und  verkehrten  Riebtungen,  welche  unfere 
Zeit  in  Beziehung  auf  jene  wichtigen  Gegenftande 
nimmt,  nicht  irre  machen  laffen,  fondern  ift  den» 
Grundfätzen  getreu  geblieben,  durch  welche  fei» 
Jahrbuch  Geh  den  ungetheilten  Beyfall  wahrer  Freuo> 
de  des  Chriftentbums  bisher  immer  allgemeiner  ei* 
worben  bat.     Keine  leicht  au  hlfeoda  Aufgabe,. 
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wenn  man  bedenkt,  wie  oft  ihm  lugentnthet 
den  mag,  Beyträge  aufzunehmen,  die  in  einem  ganz 
anderen  Geifte  verfafst  find,  und  wie  (chwer  es  oft 
ift,  mit  weifer  Beröckfichtigung  anderweitiger  Ver. 
hältniife  nnd  Verbindungen,  folcben  Zumuthungen 
mit  der  nöthigen  Schonung  und  Milde  auszuwei- 
chen.  Ree.  gebt  zur  kurzen  Anzeige  der  vorliegen- 
den Jahrgänge  Aber:  denn  ganze  Stellen,  wenn  auch 
nur  fparfam,  daraus  anzuführen,  geftattet  der  Raum 
nicht.   Unter  den  Gedichten  des  Jahrg.  1815  haben 
Ree.  vorzüglich  angefprochen:    Pftaozenleben  — 
Mecifchenleben  —  Erlütung  —  der  ChrifteoUnfterb- 
llchkeit  —  der  Himmel  ift  mein  Vaterland  (S.  8  — 
l4 )  —  vom  Infpector  Decker t  tu  Scbleufingen; 
Abendlied,  von  Pf.  Bilderling  in  Mietau  (S.  47  — 
49)  —  Troft,  von  Witfchel  (S.  93)  —  Jefus  in 
Gethfemane,  von  Fulda  (S  215)  —  Der  Verklär- 
te  an  die  geliebte  Gattin.  —   Grablied  (239  —  40) 
von  Haug.  —    Troft  im  Tode,  vom  Prediger  Göpp 
in  Paris.  (343  —  44)   Unter  den  profaifchen  Aur- 
fätzen,  die  fehr  viel  Treffliches  enthalten,  aber 
hier  nicht  alle  namentlich  aufgeführt  werden  kön- 
nen, find  eine  grofse  Anzahl  vom  Herausgeber  felbft 
nnd  zeugen  unverkennbar  von  reinem  und  warmen 
religiösen  Gefohl  und  tiefer  Kenntnifs  des  menfeh- 
lichen  Herzens.    Der  treffliche  Velllodter,  einer 
der  Slteflen  und  fleifsigften  Mitarbeiter,  hat  auch 
diefen  Jahrgang  herrlich  ausgeftattet.    Wir  finden 
von  ihm:   die  Apoftel  (87  —  93)  —  die  Abend- 
runden des  Jahres  (S.  135  —  43)  —  das  Bleibende 
(S.  18t  —  88)  —   Bitten  an  Aeltern  und  Kinder 
(S.  2il  —  21  )•    Noch  heben  wir,  um  zugleich  auch 
auf  die  Mannichfaltigke.it  der  Materie  aufmerkfam 
zu  machen,  fplgepde  Auffitze  aus:  Chriftus  und  die 
Seinen,  v.  Probft  Neander  (S.  72  ff.)  —  Am  Fefte 
der  Weihnacht,  von  Breifchneider  (S.  122  ff.)  — 
Am  Tage  der  Coi  ßrmation,  von  Adler  (.S  152  ff.) 
—  Das  Abendmahl,  vom  Regierungsrath  Weiß  zu 
Merfeburg,  (S.  156  ff.)  feiig  find,  die  da  Leid  tra- 
gen, denn  fie  follen  getriftet  werden,  vom  Pf. 
Maris  (S.  104 ff.)  —  Freuden,  die  Niemand  von 
uns  nehmen  kann,  von  Wilmfen  (S.  189  ff. )  —  Ge- 
bet am  Grabe  einer  frObvollendeten  Jungfrau,  von 
Rlenäcker  (S.  244  ff.)    Der  letzte  Abfchnitt:  dem 
Andenken  an  edle  Verftotbene  ■,  enthält :  Moritz  Acka. 
tlus  Ludwig  Graf  zu  Dohna.  Schlabitten,  (mit  def- 
fen  Bildnifle)  von  Vater.  —   Johann  Jacob  Stolz, 
vom  Pred.  Bekenn  zu  Bremen.  —    Chrißine,  Für' 
ftin  von  Sondershaufen  %  von  Fulda.  —  Frinnerun- 
gen  an  Klopffockt  Mefßas,  vom  Canzler  Niemeyer. 

I 

Zu  dem  Jahrgange  von  1826  haben,  neben  den 
älteren  Mitarbeitern,  mehrere  der  vorzOglichften 
Dichter  DeutXehlands  die  erften  Beyträge  geliefert. 


I'5> 


Wir  f Obren  auch  hier  wieder  einige  an:  Das  Leben 
(  S.  5 )  und  die  Gedanken  einea  Jünglings  am  Tage 
feiner  Confirmation  (S.  149  —  53)»  von  J.Ch.H.Git. 
termann,  —  ^hraerz  nnd  Freude,  von  Decker t 
(S.  6)—   Religion  von  Hefekiel  (S.7)  —  Preis 


derheligioo  (S.~9)  Kampf  (S.  57)  Tröftung  (S.  113) 
vom  Prediger  Grumbach.  —  Ausficht  (S.  30)  Am 
Friedensfefte  (S- 172)  von  Gebauer.  —  Die  Haas, 
tafel,  von  Witfchel  (5.  24  —  27  )  —  Der  Siemann 


(S.  84).  Abendmahlslied  (S.  159)  von  Hof f mono. 
Am  Neujahrsmorgen,  von  Hundelker  (S-  140)  — 
Todesbeirachtung,  von  Strack  (S.  261  —  64)  — 
An  die  trauernde  Marie,  von  Tledge  (S.265  —  78)— 
An  Luifen,  von  Haug(S.  «70)  —  Bey  Krankheits- 
Anfang,  Zunehmen,  Geoefong,  von  Fulda  (S.  371  — 
74)  Eine  höchft  treue  und  gelungene  Bearbeitung 
von  Zwingiis  hier  (S.  274  —  76)  zuerft  abgedruck- 
ten drey  Reimgebeten.  Der  grofse  Reformator, 
von  der  im  J.  1519  zu  Zürich  berrfchenden  Peft  be- 
fallen ,  hat  fie  während  und  nach  (einer  Krankheit 
gedichtet.  Sie  find  in  Heinr.  Bullingers  handfebrift- 
Fieher  Chronik,  in  3  Thle.  (in  der  Züricher  Stifts- 
bibliothek) enthalten,  vom  Hn.  Pf.  Leonh.  Ufteri 
zu  Zarich  wieder  in  ihr  richtiges  Versmaafs  ge- 
bracht, und  hier  auch  nach  Melodien  aus  dem  te*. 
Jahrhunderte  bearbeitet.  Dem  Gedichte  von  £. 
Keffel  zu  Eisleben:  Unfterblicbkeit  (S.  1-3) 
wflnfehten  wir  mehr  Leichtigkeit,  und  dem  von 
Jujii:  am  Fefte  der  unfchuldigen  Kinder,  nach  dem 
alten  Gefange:  Salvete,  fiores  martyrum  (S.  139) 
haben  wir  keinen  Gefchmack  abgewinnen  können. 
Unter  den  profaifchen  Auffitzen  erwähnen  wir:  die 
Ideale  (S.  11  ff  ).  Rath  for  das  Leben  (S.  72  ff.) 
vom  Herausgeber.  —  Das  Gebet  des  Herrn,  (S.  34) 
von  Weift.  —    Abendgebet  (S.  119)  Morgengebet 

JS.  123)  von  Elife  a>.  der  Recke.  —  Weihnachts- 
reude  (S.  135  ff.)  von  Adler.  —  Zur  Feyer  des 
1 8-  Octobers  (S.  160  ff.)  »on  Bretfchneider.  —  Bli- 
cke in  die  Gefcbichte  unfers  Lebens- (S.  171  ff.)  von 
Veillodter.  —  Ermunterungen  zum  Danke  gegen 
Gott  für  feine  täglichen  Wohltbaten  (S.  113  ff. )  von 
Rlenäcker.  —  Ueber  den  Himmel  auf  Erden  (S 
193  ff. )  von  Schuderoff.  —  Der  letzte  Abfchnüt 
enthält:  Umriffe  des  Lebens  vier  würdiger  Frauea 
und  K.  Fr.  Senffs,  von  Vater.  ~  Jeden  Jahrgang 
Ziert  ein  herrliches  Titelkupfer,  den  von  1825  eine 
heilige  Familie,  nach  einem  Gemälde  von  Raphael , 
und  den  von  1826  ein  fehr  liebliches  Bild:  Chriftus 
als  Knabe  im  Tempel;  beide  von  Schmidt  gefto- 
chen.  Sie  find  fchöner,  als  die  der  frOhern  Jahr- 
gänge ,  fo  wie  Oberhaupt  das  Jahrbuch  durch  dee 
neuen  Verleger,  um  wenig  zu  fagen,  nichts  an  (ei- 
ner äufsern  Ausftattung  verloren  hat. 
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gedruckt  bey  Johann  Friedrieb  Aogoft  Grunert. 
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beaib.  voa  M.  Bolttnthai.  ir  Bd.    III,  139. 
Dtmian.  S.A.,  tabellar.  UebetCcbt  der  europäirchen  Staate« 

überhaupt,  u.  dea  Gr.  Hmbe  HeUea  inabef.    III,  84g. 
Dtnaler.  1  Cafp. ,  Leitfadeo  tum  chriAI.  Relinonattatarrtcht 

lür  Coofirmaodeo ;   nach  den  Gruadliiuen  der  evaageL  re- 

formirteo  Kirche.    III,  76g. 
Dtrlt,  K.  F.,  die  Einrichtung  der  («genannten  Sterbe  - ,  Lei- 

eben-,  Begribaifa-  u.  «hol.  Kaden  —   üb.  Verfall  u.  üb. 

ForlbrRfben  derf.    IV.  agi. 
Dictioonaira  dea  feieneee  me'dtcalea  —  Biographie  mr-Micale. 

Tom.  VI  ei  VII.    IV.  toi». 
Die  dt  mann.    f.  de  fradt't  Vergleichuog  der  «ogL  tu  rill. 

Macbt. 

Dielrick,  Albr. ,   Flor«  der  Gegend  am  Berlia.    Mit  Vorrede 
von  H  F  Linch.  it  Th.  Pbaoerogemen.  le  Abth.    I,  gt4_ 

—  J.  J..  Bemerkungen  auf-  einer  Utile  durch  Niederfcbleüeaa 
rchualte  Gegenden.    IV,  374- 

—  —  Bcmerkk.  auf  eiaer  Reif«  durch  die  Graffcbaft  Gl«» 
u.  daa  angrensende  Schießen.  Aiuh: 


lorobia  duriog  the  ye«r«  |g»3  «ad  »4.  »  Thle.    III ,  417.   Sehlcüeo  u.  feine  Nacbbailänder.   ir  Bd.    IV,  376. 

—  I.D..  Fufar.ife  durch  RuTaland  -  f.  B.bliotbek«  neue.  <L     Dilfckntidtr ,  J.  JoL.  Vetalehre  der  deutfehea  Sprache.  U, 
wichtifft.  Reifebefcbr.  4nr  Bd.  417. 


—  —  Karraüve  of  a  pedeatriaa  journry  throogh  RuiEa  and 
Uberiaa  Tartary  from  the  frontiera  ot  China  to  th«  iroxea 
Se«  «ad  Kamtfchatk«.  sd  edit.  Vol.  1.  II.    II,  377. 

Commeotatio  hifiorico •  oriüca  de  Rhapfodia.    III,  $g*. 
ConNaaatatioae«  theologicae ;   edideront  E  F.  C.  RoftnmüU 

ler,  G.  H.  L.  Fu/dner  et  Uol.  V.  O.  tdaurtr.    Tom.  L 

Par«  I.    IV.  349. 
Cendt,  J.  A. ,  Hiftorta  de  la  dotniitacioa  de  loa  Arabee  en 

Efpana  —  Vol.  I  —  1IL   I,  177. 

—  • —  Gefchichte  der  Herrfcfaaft  der  Mauren  in  Spanien; 
nach  arab.  Haodlcbriften.  Au«  dem  Spaailchea  voa  K. 
Rutfekmanm.  %t  Bd.  od.  1  u.  ar  dea  Spao.  le  Bd.  od.  31  im 
Span.    I,  177. 

Canjteuu,  Beaj.,  Appel  aux  ■atlou  cbttfiieaae«  es  f«veur  de« 
Grec«.   UI ,  «n. 

C.  P..  f.  Racine.  Briianniku«. 

•.  Americ.  tbe  Tale«  aad  No.el«.  Vol.  I  -  UL  Auch: 
 ibe  Spy ;  aTaU  of  the  Neutral  Gxound.  III  VoiL  UL749. 


Dingttr.  S.O.,   f.  Vitalis.  Grundrii«  der  Firberey. 
Dinier,  Dr.,  (.  Malvina. 

—  —  I.  Scbullehrer  •  Bibel. 
DU  berliner,  S.  W.,  üb.  oeu  entdeckte  böchQ  raerkwGrd.  Ea- 

g«nftbal(«n  dea  Plalioa,  u.  die  poeumat.  1 
gcfpruogener  Gläler;  auch: 

—  —  die  neu -Ren  u.  wichtigßaa  phyllkal. 
deckungen.    II,  145. 

Dabiada,  Leuc. ,  Briefe  an«  Spaoieo;  au«  dem  Eagl.  tob  E 

L.  Domeier,  geb.  Cad    I,  147. 
Dobrowiky.  Jof.,  inltitutionea  lioguae  SUvicae  dialecti  ' 

ria  -    IV.  161. 
Db-llint.tr,  Ign..  von  dea  FortTcbritten. 


gie  leit  Haller  gemacht  hat.    Eine  Rede  —    II ,  575. 
D.U.  J.  Ch..  die  Modea  in  deo  Taufnamen.  mit  Angabe  der 
Wortbedeutuog  diefer  N.meo.   1.  31g.  6 
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Difring,  G. ,  dter  treue  Fckart.   Romant.  Trip.    IV,  145. 

_  —  l'h.uv.  !j  •  -Gemälde     Für  «J(»5-    IV.  57«,   .4  rf 

v    Drtfch ,  L  ,   Orlch    üeuilehldt  in  ci.  rVrioHe  de*  Rhein- 

bundrt  ,  I.  M  l»n  Schmidt' t  Gulch.  Her  Drutfchen ,  »5  Tb. 
—  —  (Weh    Dnirfcbidt  leil  Stillung  del  H^etiibuodel ,  (.  M. 

Ign.  Schmidt  !  Uer<-h  der  Deu-.tcheu.  x\t  Tti. 
Dronke.  E. ,  Beylpiele  »um  Oberfetien  au«  dem  Deutfcben  in 

tlM  I  tto:o.  a*cb  der  Zumptfcken  Grammatik    ae  .erm.  Aufi. 

IV  1080. 

Drumann ,  W. ,  biftor.  antiquarische  Unteifucbungen  üb.  Ae- 
gypten, od.  dio  lolcbrift  von  Hotette  au»  dem  Giiech.  über- 
fet*t  u.  erl «uteri.    II,  Ali.  > 

Dubai**  Briefe  üb.  dea  Zu». od  de,  Cbrißeotb.  ia  lodien. 
io  welchen  die  Bekehrung  Her  Hindu'»  «Ii  uo»u«fii  rb«r 
darg-ltellt  wird.  Aui  dem  Engl,  mit  Aomerkk.  von  A.  C. 
tiaffma.tn;  nebft  Vorr.  von  J.  F.  Ruhr.    IV.  689 

Duboucket'e,  H. ,  Abhiodl.  üb.  Urinvernaltungeo .  gtwöhol. 
«on  Vtrcugerr.  der  Harnröhre  herrührend ,  neblt  den  Da- 
camp  M.urla  dite-en ;  aui  dao  Frans,  von  G.  Wende. 
IV.  806. 

Ducamp,  Tb.,  üb.  Harare (bedungen ,  welch«  durch  Verla- 
gerung der  Haroröhre  verurtacht  werden ,  u.  von  den  Mit» 
tein  dagegen;  an*  dem  Frans.    IV,  goi. 

Ducange,  V.,  dio  Waffenbrüder,  od-  da*  Mädchen  dea  Ei- 
Jaodee.  Grfeb.  ans  der  Griechen  neurltom  Freybeittkampf. 
Deutfch  bearb.  von  Ebandenf  a  Bde.    II,  7*0 

Du  Caurrny  de  la  CVo/x,  A.  M. ,  I.  Juftiniani  luiluutt. 

Dufretne  St.  Lton.  L.  C  A. ,  Etüde  du  credit  public  et 
•Jett«»  publique«.    III,  403. 

Duma*.  I.  Annale«  de«  frieocea  naiurell«. 

jDaomfV.  K  H  .  üb.  Verbri 
tel  iie  io  jedem  Grad 
vtim.  Autg.    IV,  616. 


Earit ,  11. ,  prakt.  Beobachtungen  in  der  Cbirargit.  Aua  dem 
Engl.  (Chirurg.  Handbibliothek,  ja  Bda  10  Abtb.)  IV, 
4«7- 

Ebers,  F.  J.  H  ,  üb.  Geweibe  u.  Gewerbefrevbeit  in  Brealao. 
III .  407. 

Ecker  v  Eckhoftn,  Frauenwürdo.    Drama.    11,  407. 

Bichhem,  C.  F..  Cbriemhiidaaa  Racb«.  Tr'j..  nach  dorn  Ni- 
belungenliede beaib.    I,  »78 

Bichßndt,  H  K  A  ,  de  Lygdami  ea/minibua  Commenutio 
I  —  Ul.    II.  109 

Eidora.  f.  H.  Gar  di  häufen 

Ein  Bogen  üb.  Znrey.  od.  Kritik  der  Aphorismen  üb.  die  lav 

tein  Schreibart  der  Neuern.    I,  117. 
Eioladuog  zur  aten  Säcularfeyer  dea  Jllaro  Mondtag.  Prediget - 

CnMeziuma  in  Leipzig.    III.  131. 
Ei/en/bkmid.  G.  B. .  I  Briefe,  die  dea  A  pol  Uli  fttri. 
Eifmer,  Cb.  G  .  die  Theogooie  dea  Heüodot  I 


Eifi 

die  wabre  Erbenntnifa  der  «heften  Urkunden  dt« 

Gefchlechts     1,  619 
Elmtley,  Petr.,  L  Sopkoeli*  Oedipna  — 
Elfler,  J.  Ch..  I  G  F.  L.  Gunther. 
Blvtr*.  Ch.  Fr.,  die  Hauptquellen  de«  deuttcheo  Bund 

rechtet     I,  Jfti. 
Endelmann  .it.,  die  Noth ,  die  una  getroffen ,  müfl«  an«  Sur 

Mi-ulchenliebe  auffordern  —    IV.  458- 
Engel.  M.  E  .  Geilt  dar  Bibel  für  Schule  u.  Hau«,  m  v«rb, 

Aull.    IV,  «48 

—  —  5*  unveränd.  Aufl.    IV,  65*. 

Engelkmrdt,  3.  G.  V.,  literar   Leitfaden  an  Vorlefungen  üb. 

die  PatriAik.    II,  499. 
—  —  Mi _-hf  l  Meuot,  ein  Brytrag  «ur  Gefcbicht«  dar  Homilt- 
_uk.  ^563  Rti  Mt  fenioiü  Refoniwfc  Pledigten. 
A  L.  2.  Regler.  Jmkrg.  18*5- 


Engelhardt,  J.  G.  V. ,  t  G.  B.  Wtntr 

Engelmann.  i.  B..  Gebete  n.  Erweckungen  tarn  Gebet«.  IV. 

H8-- 

Entwarf  einet  MitteKyRem«  swifchea  der  Drr-Trelde».  u.  tri. 

aen  Wechfelwirtbfcbaiti  von  einem  prakt.  Ürkooomao  in 

Böhmen,   ae  verm.  Autg.    IV,  lobt. 
Enumeratio  llirpiam  phaaerogamtrum  quaa  in  SilrCa  fponi« 

6roveniuni.    (Mit  Vorrad«  unterlcbrieben  von  C.  Günther, 
I.  Grmbomeki  u  F.  Wimmer.)    II,  8- 
Er'tollhenica ,  f,  G  Bernhard y, 

Erdmann,  J.  F.,  Beyträ'g«  aur  Kanntnif*  de«  Innern  von  Ruft- 

laod.  rn  Tbla  te  Halft«.    IV.  995. 
Erhardt.  Sira. ,  Einleitung  in  da«  Studium  der  gerammten  Pbi- 

lolopbie.    I,  119. 
Ernefti,  S.  A  .  Praefatioaea  «t  Notaa  ad  CietmnU  opp.  P.  1  et 

II.    IV,  1147 

—  —  f.  Clceronit  opp. 

—  —  f.  Clavia  (Jiceroniaa. 
Er/ck,  J.  S  ,  f.  J.  G.  Mtn/tl. 

Etat  Het  Stadtratba.  der  AdmioUlraüoaen  u.  ComrmfGoiieu 
deQ. ,  dea  ehrwürd.  Miaifleriumt  —  —  der  Sudt  Winter- 
tbur  auf  d.  J,  18*5.    IV,  797. 

—  de«  Siadtratha  u.  der  übiigen  Admioilbationon  der  Stadt  Zü> 
rieh  u.  ihrer  Beatmungen  auf  d.  J  ig>j-    IV,  797, 

Ertn^elieobucb ,  rhrilllichei ;  aum  Gebr.  io  den  Kirchen  de« 
Gr.  Hrsgtb«  SackL  Waim.  Eifcnacb.  ( Von  J.  F.  Höhr)  IV. 


au  heilen,  st«  Fabriken 


■.  Handelthäufer  der  Stadt  u.  det  Caston*  Zürich 
■  8>5     A.  in  Zürich.   B.  in  Wioterthur.    C.  auf  «Ur  Land- 
fchaft.    IV,  798. 
Fain,  Baroa,  Manulcript  von  i8>5>  od.  kurae  Darllellung  der 
Begebenheiten  dielee  iahra;    ein  Beytrag  sur  Gafcb.  Napo- 
leon«.   Au«  dem  Fr*oa.  ir  Bd.    I.  076- 
Falk .  I  ,  von  dem  Einen,  nil  unfrrn  Grmoalien  n.  Volkt- 
lebulea  Noth  tbut;  oebfi  Seodfrhreiben  an  Lindner.    1,  117. 
Falkmann  .  Ch  P. ,  fliliKifchei  Elementarbucb ,  od.  etiler  Cur - 

lut  Her  Siilüboogeo  —    III,  59. 
Fauriel,  C,  Cbanta  populair»«  d«  la  Grice  moderne;  pnbli«*« 
•vec  un«  Uaduction  fr«n<-.    Tom.  1.    Cbanta  hißorique«.  I. 

4»  , 

Felicitat.    Roman  von  der  Vfrin  der  Erna  —    II.  544. 

Fiedler,  F  .  Ablaloa.  Trfp.    III.  61s. 

FUippi.  D.  A. ,  italieoirchea  Lefebuch.  5«  v«ib.  Auf],  IV,  560. 
Finka.  L.  L. ,  der  Moorrauch  in  VYeflphaUn  —  nach  Aolait 

vnn  mehr  «la  100  Beobachtern  —    IV,  974. 
Firaloia.  I  Verglenhnngeialeln  der  Euren  Summfprachen. 
Fifcher,  Cb.  A  ,  Hyaciothen  in  maioem  Kerkar  g««ttgea.  II, 

39'-  *•  r-. 

 K«binettflücke  einet  Gefangenen.  nBdchn:  dt«  Lieb« 

im  Knker.  St  Bdchn:  Arabetken.    II.  «16. 

—  C  A  ,  r.  Am«d  r-eyran 

—  G  A  .  coi-ftruirende  Geometrie  aur  prakt.  Anwendung  geo- 
meir  RaumgröTteo  ohne  autlübr).  Beweifa  —    III,  745- 

Fijckkmbtr.  G  C.  F.,  Lehrbuch  der  Plychologi«  für  GyouaC«* 

u.  üinl  Lehranllalten.  II, 
Filtler.  C  C  .  f.  A  FC».  St.  Martin. 

Faderi,  Fr   E..  Leront  für  lea  Epidemie«  et  l'Hygiiue  publi- 
que —  Tom  I  —  1v.    1  ,  769. 
Folleniue,    W. ,    Grundrif«   der  allgem.   Gelchiehte.   tr  Bd. 
Gruidril«  der  alten  Gefch.  —  entworfen  »on 
Eckt;    mit  Zufällen  u.  Vetbrfl.  von  W.  F.  ST 
drr  Ur'ih   Hrt  Mittelalter«     III  94. 


Fnrli-  u.  J«gd  Archiv,  f  G.  L.  Hanig 


Foicado .  V^o ,  \ 


11.  609. 
rrßd.  Au«! 


II. 
Frikn. 


frlt«,  C.  Bf.,  Ibn-Fo/*lon'4n.  »mir.  Araber  -  Bari.  1  -  5b.  die 
Mutten  alterer  Zeit.  Text  u.  Uebetfeis.  mit  Aomerkk.  ocbil 
1  Beylageo.    1 ,  41. 

Frmncke.  L.  L.  W..  f.  G.  F.  L.  Günther. 

Frcdegunde.  od.  Denkwürdigkeiten  dir  geheimen  G«  '.  h  de» 
Hannöver.  Hofe«;  au«  «iaer  fraec  Handfchiilt  mit  Berichti- 
gungen 11  Zul«t*en.    II.  571, 

Fmi'i  J  J  ,  f.  Verhandlungen  der  Schweif erifchrn  Gefeilten. 

Frtntr,  P.  A.,  üb.  die  nervöfe  Taubheir.    II.  567. 

Frey-reife.  G.  W.,  Berrrige  rar  niberen  Kenntnif«  dei  Kiifer- 
tbum»  Brafilien.  aebß  Schilderung  der  neuen  Coloni-  Leo- 
peldiua —  ir  Tb.    1.  117. 

Friedemann.  F.  T. ,  kleioe  grieeb.  poet.  Anthologie  für  mitt- 
lere GymoalialkialTen  —    III,  516. 

—  —  Vitae  hominuflavittocunque  lite/arum  feuere  erudiiiffimo- 
rum  ab  eloquentillimi«  viria  Icriptie.  Vol.  I.  Vit«  Danieli» 
Wyftenbecbii.  Icripta  ■  G  U  .Wo Wo.    IV,  78>- 

— -  —  l.  Rieb.  Bentleji  epillolae. 

—  —  f.  Veraeiehoile  einer  philolog.  Handbibliothek. 

 et  J.  D.  G  Seebad, .  Mifcellanea  crit.  Val.  I.  Partie.  IIL 

f.  Tork.  Baden  ,  üb.  Unbrauchbark.  d.  oord.  Myihol 

Friedet  ich,  G. ,  meine  Wanderungen  in  die  Bergltrafie,  den 
Odenwald  u.  die  Rhein; egenden  während  dea  Sommere  i8'9 
l  it.  sr  Th.  der  ae  Th.  auch : 

—  —  meine  Waoderungen  u.  f.  tt.  neblt  einem  Aurfluge  nach 
Franken  —  auch; 

—  —  Bilder  aua  der  Natur  u.  dem  Meafchealebea ;  gefammelt 
auf  einer  Erbolungtreife  an  den  Rhein  u.  vouügl.  nach  Fran- 
ken im  Sommer  ig>5.    IV,  7*9. 

Friedlich-,.  J.  V. ,  Küchengarten,  »e  gana  uangearb.  Aufl.  von 

J.  A.  Peekt.    Auch:  Gartenbuch  von  J.  A.  Peckt.   ia  Bdcho. 

der  Kücbeogarieo.    IV,  549. 
Triedleben.  Tb.,  populäre  Experiment«!  -  Pbyük  für  Begehende 

MathematHter,   Oilettentea  u.  die  Jugend,  tr  Th.  allgem. 

Pbyük  *r  Th.  der  Ipeciellen  1'hyfiS  le  Abth.    IV,  15$. 
Frier,  J  .  T.  J«>»  MolUr. 

Frifek,  S.  G. ,  de  ratiooe  dicta  factaque  Jefu  et  Apoftolorum 
commemorandi ,  qua  Lacaa  in  utroque  commeoiano  ulua  eit, 
diflertatio.    IV,  357. 

Fuldner ,  G.  Ii,  L  ,  L  Comtnentaiione«  theologicae. 


Geier,  P.  Pia., 

btö. 


de»  Handele.  II, 


*  t  I*.  Pb> »  f.  Jo.  Jac  Cr  icjbaihii  opuacala  acad, 
Coillon,  B.,  ExpeViencea  microlcopique«  et  phyfiologiqu, 

une  elpece  de  conferve  marine  —    1 .  410. 
GaU,  L. .  meine  Autwanderung  nach  clro  Vereinigten  Staaten 
ia  Nord-Amerika  im  Früh  j.  igtg.  u.  meine  Rückrufe  im  Win- 
ter i8*o-  a  Tbl«.   IV.  657. 
Gallue,  f.  Martintu  Gallue. 

Cmle,  die  Erben.  Familieagemälde.  Nach  dem  Eo»l.  von  C. 
v.  S    II.  54».  ^ 

—  dea  Gewiflen  od.  die  Heimkehr  in'a  Vaterbeaa,  Familien- 
gemälde.    Mach  dem  Enal,  voo  C.  v.  S.  a  Thle.    I,  ija. 

Camha,  P  .  f.  Narrative  of  L.  Byron. 

Cand.  W. ,  Moral  der  Morgenländer.    IV,  479. 

Gene,  I-  Graf  d'  Arlincaurt  ■  Ipfiboe. 

Gardtkaufen ,  H. ,  Eidora.  Talcheabucb  auf  da»  J.  1815.  5* 
Jahrg.    }V.  47- 

Garthe,  C,  Lehrbuch  der  ebenen  Trigonometrie  für  Schulen  1 
nebll  einer  Chorden  •  u.  einer  die  Lengen  der  Kretabogen  in 
Theilen  dea  Halbnirflera  enth.  Tafel.    II,  74a. 

Gebauer,  A  ,  Lebeaabildef,  od.  prefaitebe  Schriften,  ir  Bd. 
IV.  053. 

—  C  E  ,  Predigten  zurBciörd  der  kirchl.  u  h.u.l. 
»erh  den  epiftnl.  Texten.    IV,  79. 

Ceti,  Jac. ,  f.  Tib.  Hemfierhulr. 

Gekrig.  J.  Mari  ,  Beyuäfie  aar  EuiehitOIikuad».  >P.s  Lieft. 
I.  5*». 


Celyhe  .  A.  H.  Ch.,  altgemeinfafal.  Pnrachtunpen  üb.  die  pra. 
fien  Wunderwerke  dea  Weltall« ,  u.  die  neueßen  10a  Hei- 
lt he! ,  Schröter,  v.  Gruilhufen  u.  a.  gemathteo  £ntdeca.ua- 
gtn.  3"  »erb.  u.  »erm.  Aell     IV.  556. 

«.  CtiUu,  der  Grafin,  Denkwürdigkeiten  ;  üb.  daa  iSreJalub. 
«.  die  Irina  ilerolution.  Au«  dem  Frans.  1  —  At  LJ.  III, 
4S5 

Centler.  G.  A.  F. ,  Analectorcm  ad  e^itionem  VL  Fahi:  Quif 

tUtni  SpaMingianam  fpeeimen,  ob.'eiTaciooea  »J  I.Lium  X 

rontinene.    IV.  557. 
CentktH,  M.  K.,  Sammlung  einiger  Predigten ,   meiileoi  ül 

epifteli'cH«  Texte.    IV.  150. 
Geortet,  fen  l'abbe",  M^oirei  pour  ferv'.r  i  n  ifloir«  de.  e'ir'. 

nemeoa  de  Ia  fin  du  ijnn  Cecle.  drpuia  t;üo.  ade  ddit.  $ 

Tome«.    IV.  6t7. 
Cirardin.  Eflai  für  lea  phlogole«  fjrcopr'e  et  ofleopde  cm  l'i»- 

f1»mm«tion  confid^ie'e  dan»  lea  deux  frule«  lermiaailont .  1« 

lareofe  et  roHröfe     I .  S<^>- 
Ctrle,  W  A. .  Scbattenrifle  u.  Mondnarhtbilder.  Novelle», 

Mährchea ,  Sagen  u.  Legende».  5  Bändcbeo.    I ,  aon. 
Germreuh.  S.  E  .  allgem.  lieber  ficht  üb   die  Grüodun*  der 

Witwen  -  u.  Wailen-  loltilute,  nach  maiheroa 

IV.  a«S 

Gelangbach  für  den  öflentl.  Goireidieofl  der  eeangel. 

Gemeinden  der  freyen  Stadt  Frankfurt.    IV,  4^7. 
Gefrhichte  dea  Könige  von  Polen  lioleelaoa  III.   Polnifch.  Von 
einem  ungenannten  poln.  Scbriltfleller  im  latein.  Heime  gaj- 
fchrieben.    IV,  65t. 
—  der  Sncieua  phvlico  -  medica  Bruatriceoßa  im  J.  igaa  —»5. 

IV.  46.  ' 
Gefrier,  G.,  chriflliche  Unterhalt., n gm  für  Leidende  u  Kran- 
ke. 5te  verm.  Aufl.    IV,  956. 
Gkai,  I.  Vergleichungatafeln  der  Europ  Stammfpracbea. 
Gibbon,  E. .  Preci«  df  l'hißoire  du  droit  Romain  —  Trada- 
ctiun  »dopre^e  par  M  Guttot;  rrvu,  reciifi.  et  augmente'  per 
L  A.  WamkVnim    IV,  a(>7. 
G/omtow,  E. ,  Kritik  der  Schulen  u  der  pida^og.  ITlua'a  unfrar 

Zeit  au  Ihrem  u.  der  Steaten  Bellen.    III,  517. 
Glato,  Jak  ,  Aurora.    Tafchenbuch  für  deutlche  Töchter  a. 

Fraora.  ir  Jahrg.  i8*£     IV.  0S7- 
Gleich.  Tr..  ErUhlungen  für  Mütter,  f.  J.  N.  Bouilly. 

 f.  L.  8  Picard. 

mm,  Th.,  geograpbifche  Belchreibung  «oa  bland.  I. 


Gli* 


II. 


füre 


dt  Golbery.  Ph  A  .  de  Tibnlli  rite  et  1 
Goldmann.  G  A  E.,  chritlliche  Predigten; 

hiu»l.  Erbauung     IV.  954. 
Gollmart,  A.  W.  T. ,  kur»<-  Erklärun,'!  der  bibl.  BeweUfprüche 
dea  Hancover.  KatecbUmua.  bei.  für  Landfchullehrer.  IV. 

155-  .... 
Gordon,  Sir  Coimo,  Life  and  Geniui  of  Lord  Byron.  II.  809. 
Gtrlng,  A-.  üb.  den  Maalaltab,  nach  welchem  die  Anseht  van 

Lehrers  aa  d.  öffeotl.  Schulen  beilimmt  weiden  folt.  Progt, 

I,  >>7- 

Goitkold,  Fr.  A..  Hephaeflion  od  Anfangsgründe  der  grieeb., 
röm.  u  deulfchen  Verakuntl.  ir  a.  ar  Lehrgang,  ae  vetk. 
Auig    IV.  SR4 

—  —  üb  die  Einheit  der  Schule.    I.  »17. 

Goitlekmlk,  C  A  .  Analecta  Codicia  Uretdenfia,  quo  io»  M»f- 
debur«oofe  ac  Scabinorum  leoteotiae  medio  aevo  letae  cool 
Commentatio.    III,  4°°- 

Gtitxinger .  M  W  .  die  Anffnpagründe  der  deudehea  Sprach- 
lehre in  Regeln  u.  Aufgaben  für  die  etilen  Anfänger.    II,  iso. 

Grotoiotki.  H. ,  f.  Eouroeratio  llirpium  phaoerog. 

v-  Grabowiki,  f-  Roll*  du  Rofey. 

Gräfe.  Ft.,  L  Nonni  Oionjliacorum  Libri  — 

Grmjenhan.  W. ,  u.  G.  Mä'nch,  Exercitia  Jür  awey  lateio.  Ktal- 
fen  nach  dem  Curtua  der  Gienunalik  —  nebü  einem  Woe- 
itib.  y.  Aahaage,   11,  101.  , 
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Graham,  Maria,  J6»»n*l  ofa  Refideoce  in  Chile  dutiog  tgia 

«ad  a  Voyage  (rom  CHile  to  Braail  in  iJJiJ  5'°- 
Grambarg .  C.  P.  W.,  di*  Chronik  nacb  ibrem  gefrhichll.  Cha- 
rakter u.  ihre*  Glaubwüfdigk.  neu  geprüft.    II.  60?. 
Grafer .  J.  B.,  üb.  di«  vorgebl.  Ausartung  de/  Studierenden  »n 

unleier  Zttt.    II,  196. 
GeBrer.  F.  D..  «erfüfute  Blitter.  ae  Samml.    IV.  8«4- 
Geer*.  P.  AI.,  f.  diey  oHentl.  Stimmen  gerammelt  gegen  Bintt- 

rim*  Angriff».  . 

 f.  Novura  TelUmentum  Graeco  Latinum. 

Craummnn.  G.  J.  M..  kutaa  DaiflcJlung  der  heiHernen  Wir. 

kougeo  der  Heilquellen  im  Kaifer  Fianaenibad  bey  Kg  er. 

Neu«  unmind.  Aufl.    IV.  36c. 
Griivtll.  M   C.  F.  W..  die  General- Thenn«  der  Verträge 

nacb  preuf«  Recht«.    IV.  1094. 
 die  Lehre  vom  Nieftbraucb .  Mietbe  u.  Pacht  nach  preuf*. 

Rechte.    IV.  1089. 
Griet,  la,  ea  ig  1 1  et  tgaa. 

par  un  Grec.    I .  aaa. 
Griaibackii.  Jo  Jae..  opu.cul*  academiea; 

/er.    Vol.  1  II.    11.  505-  , 
Grill par»*r.  Fr..  König  Otiokar»  Gluck  u.  End*,  Itauerfp. 

lt.  577- 

Grimm.  Jak  .  f.  Wuk't  Sttphmwitfi*  Serb.  Grammatik. 
Croie.  J.  S.,  ehrilti.  Heo*polti:i»,  00.  Predigten  ub.  die  Sonn. 

u.  Peyeitage  E»«ng.    IV.  858- 
Grefch,  f.  N.  Uuller 
Graft* ,  E. .  I  H.  Stieglitt. 

  p_  yy  ,  volllUiid.  u.  erklärende!  Worterbgcb  zu  d»»  Cor- 

seliut  Nepo»  Lebenilaufeo  berühmter  Männer.    Zum  Schul. 

gebr.    II,  80«>.  ,    _    ,.  ... 

Gro/T*.  J  C. ,  Cafoatmigaain  für  angebende  Predige*  und  toi- 

che  die  Geh  daa  Nmhdenken  erleichtern  «rollen,  ta  Bdchn. 

*e  umgearb.  Aufl.  »on  J.  G.  Zithnart.  A«icht 
 Reden .   Entwürfe  u.  Altar6ebete  bey  Trauungen.  IV, 

Grojjhiin.  A  .  Sjfleme  de  Stenographi«        Hl.  614. 
Groit/enS,  J  G. ,  Aoficbten,    Gedanken  u.  Erlabrungen  ub. 

die'e'ilü.  Beredfamkeil.    I.  iß: 
GrUtfcm.  i  G. ,  Atillodemo*.  Irin    IV.  S\9-  . 
Grimdri-fetie  dee  deutfeben  Bunde*.    Zum  Gebr.  bey  VorltfL 

üb.  da*  dautfehe  St.at.rechi  dea  GR  Schmal,.    III .  14». 
Grun.lUfe.  die.  de.  CbriHenthum.  in  Jelu  (»«""tl  «"'r""- 

Au»fpiü-r»-n  »»'"  <1«0  4  E»angeliften,  neblt  den  gelcbichtl. 

Ver«nl.ni£;e«(von  ff  C.X).    1.84-  , 
Gritndrif»  tu  Vortefun'en  üb.  da*  neuelle  rom.  Eibrecht  in  10 

f,to  da»   in  Deutlehlaud  anwendbar  ilt    (Vom  Piof.  B*>- 

W  )    IL  55»-  ..     .        „  .... 

Gualandi.  Oom..  OfIer»aaioni  lopra  il  celebre  Rebilimento 

d'Aveila  «el  regno  di  Napoli  e  (opra  molti  »ltri  fpedali  dll*- 

lia  deHinati  «IIa  reduQone  e  cur«  de  Pazai  —    11,  748« 
Guido  u.  Adelheid  ,  I.  Lyra  Klänge. 
Guitot.  F  .  Eflaii  für  1  hiftoi/e  de  Franc«.    III.  49. 
_  M..  I.  E  Gibben-        .   _.   .  . 
GUntkar.  C..  I.  Enumerano  flirpiuoi  pbarjerogamarum. 
  Tollllind.  prakt.  Anereilung  techn.  Gegenftände  !a 

BinGcht  der  Umnfle,   de»  Licht*  u.  der  Schatten  geometr. 

ri'h'iü  »u  aei<hneo.    1 ,  464.  „  L 

_  o   Fr  L..  giiech  Elemeotaiburh  für  die  etilen  AnUncer — 

heramg.  in  Verbindung  mit  J.  Ch.  Eifier  u.  L.L.W,  franeka. 

III.  SP- 
Gutta  .  E.  W  .  I.  J  Baratt*. 

Cur  litt.  J-.  <»'«T  Schulreden:  nur  Anzeige  der  MeMmlfc*.  Pn«- 
hio»;.  »"l-  Prüfungen  im  Johroneuro  an  Hamburg  u.  der 
Entlad  der  abgehend.  Primaner    11.8*5-  ,„  , 

__  hur,e  Gelrbühta  dea  Tempelherrn •  Ordena j  netft  An- 
"~iiari«s  kurae  Ueberlicbt  der  Geich,  de«  Deotfchbeifn .  Orden» 

„i,  Literatu.  Üb.  beide  Orden.   II.  ig* 
Gutm*»».  H..  LCej 


H. 

van  der  Hagen .  Fr.  H. .  f.  de*  Nibelungen  Lied. 
««An.  Ch.  L. ,  I.  L.  P.  v.  Jtijfitu. 

Habntmann,   S.,  Organon  der  Heilknnli.  5e  reib.  Aufl.  IV. 
S»o. 

Haktn.  J  C  L  ,  Feidinaod  von  5cAr7/.    Lebentbelcbr.  nach 

Original  ■  Papieren.  ■•  n.  3*  Bdchn.    II,  340. 
—  —  nommertche  Provinzialblätter  iür  Stadt  Ii.  Land.    I  —  St 

Bd  jetler  4  St.  enih.  u.  60  Bda  1  n  at  St.    IV,  4?3- 
Hall.  B-,  Auaiüge  am  einem  Tagebuche,  gekbrieben  auf  der 

Küfte  Chile.  Peru  u.  Mexico  in  den  J.  i8»o  —  aa.  ir  Bd. 

au»  dem  Enel.    IV.  75t. 
Hallafekka,  Call.,  Handbuch  der  Natutlebre.  t  u.  ar  Tb.  III. 

365. 

HaawiJi'r  Schriften  ;  beraurg.  »on  Fr.  Retk.  6r  Th.    IV,  47«. 
Handbibliothek,  ebiturg.,    I.  R  Earl«  prakt.  Be-ebacbtuu> 


H'inal.  1  F.,  Leitfaden  zur  Bibelkunde,  od.  Wegweifa»  _. 

Ummil.  Bücher  der  heil.  Sehr.,  für  Volk*.ebut«n.  IV.  85'- 
Hank*,  IL.  geb.  Arndt,  Bilder  de*  Herten*  u.  der  Welt.  Er* 

läl  lungen.  4*  Bdcbn.    IV,  1040. 
Harkort,  E. .  planifleteomett ilche*  Scbieblioeal ;   nach  engl. 

Erfindung  auf  deutfehe  Maalae  angewandt  ■.  mit  neuen  VoIU 

kommenheiten  verfehen.    II,  J68- 
Harnifck,  W.,  die  wichtiglten  oeiiern  Land.  o.  Seereifen.  Für 

die  Jugend  u.  andere  Leier.  4' TS     IV,  bot). 
—  —  Schielten.   Ein  HülUbuch  d'ir  Lehrer  u.  Schüler  in  der 

Gefebichte  diefea  Lande*.    IV,  385- 
Hirpoeraiionit  Lexicon  cum  annoiatt.  ioterpt 

que  üb.  M*.  Vrati^laeienli*.  Vol.  I  et  II.    1.  - 
Harro  Harrinf ,  Verf.  de«  dranrnt-  Gedichte:  die  Matootten, 

Erfüllungen.    H,  456.  , 
Htrtell .  K.  F.  T..  leicbtUräl.  DuRallung  der  ebenen  u.  [phar. 

1'rigooometrie  nach  einer  gans  neuen  Methode  —    IV,  a70. 
Hort  ig.  ü.  U.  allgemeine«  Fnrlt-  u.  Jagd  -  Archi».    Eid«  Fort- 

feta.  de«  PorR-  u.  Jagd* Archi««  von  u.  für  Preuften.  6>  Bd. 

IV,  145-  j,         .,,.,„,  ., 

».  Hankol,  G.,  Angabe  einer  fiebern  n.  wohlfeilen  Weile, 
d**  Flei'ch,  dio  Hinte,  Knorpel  —  der  Thier«  in  ein  Fett- 
wach* umzuwandeln,  um  Keraen  u.  Seifen  darau*  zn  ferti- 
gen.   III,  55n. 

Hertmann.  G.  F.,  Difler*.  contioen*  obferv»tionei  quaidam 
da  titulo  pra  ktnde  tractantr*  collali*  rjuae  ex  Gaii  manu- 
fciipti*  reeenttr  reperli«  enotuerunt  argumenti*.    IV,  575. 

Haft,  K..  de*. alten  Pfarrer«  Teftament.    I.  inj. 

Haue.  J.  F..  1.  J.  A.  Upplehltrs  latein.  Chrertomathie. 

».  Haupt,  Tb..  Trierilehe«  Zeitbuch  vom  J«br  58  vor  u.  bi» 
«um  Jahr  nach  Chrilli  Geburt  lAai.    IV,  37a. 

Haut.  G.G.  (Jak.  Jof.),  Ricoh*  di  npu«.:uli  fpettanti  alle 
belle  atti  in  diveif«  circonltaoze  —    IV,  8>*a 

Haujmanni ,  1-  F.  L. .  Comtnealatio  de  Apenninornm  conJli|u> 
tiooe gMcanflica.  II,  364.  , 

 Spanrami  de  rei  agraria«  «t  faltuariae  fundamento  geo- 

logico.  U.8*4 

«.  Hazti.  Stm..  üb.  den  Dünger,  bcf.  in  Batern ;  mit  3  Bef- 
ragen :  r.  üb.  die  Horn*iehR».llungen  au  Hohenheim  vom  Di« 
rect.  v.  Sekwer*;  a  üb  einen  MulieiRall  —  3.  üb-  btwegl. 
gerucblole  Abttiiie  —  4»  »«'«"  Aull.    IV,  1 104. 

Htbat*  allemennilche  Gedichte;  au*  der  allemaau.  Mundart 
überfetzt  »on  Adrian.    1 .  67-. 

Heer  -  u  QiiMfHra'ten ,  od.  Eiräblnngen.  grfammelt  auf  einer 
Wanderuog  durch  Frankreirh  von  einem  Gentleman;  au» 
dem  Engl,  ton  Willib.  AlaaH*.  a  Thle.    1 ,  71 «. 

Hefte,  laudwirlhfcbiltlicrie;  betauig  »on  der  CenualadrainU 
Rration  der  Scbleewig  -  HoIRcio.  patriot.  Ge'ellkh.  10*  H  im 
Mir»  i8»5     IV.  75«. 

Hegttfckueiltr ,  J  ,  Reifen  in  den  Gebirgtllock  awitchen  Gla- 
rua  u.  Graubünden  in  dea  J.  i8'9<  *o  u.  aa.  Mit  einem  bo> 
tan  Ajthaog.    IV.  93a. 

HtidimaM,  l  YotUitr  *  Cemallo«  iim  Giieebinltnd. 

«Hf*  • 


Heimerich,  A. ,  Brucbllucke.  tr  Bd.    1,  599. 

Heimdorf,  L  F  ,  l.  Piatoni*  libti  quttuor.  ' 

Heinemann ,  K.  W.  A. ,  die  Italutar.  Recht«  für  Erfurt  0.  fein 

Gebiet.    IV,  615 
—  M.,  der  gebahnte  Weg  tarn  Buchbelteo,  od.  netür).  Rri- 
befolge  für  den  Uaterricbt  in  keufmioo.  doppelt  ital  Buch- 
haltern  III,  607. 
Hein/tue.  Tb  ,  die  Töchterfchule,  ein  Lefe-  «..Unterricht«. 

back)  für  weibi.  Lehranltalten  —  ate  »erb.  Abi«.    IV.  togtt. 
Hekate.  die  dreygettaltete  u.  ihre  Rolle   in  den  Myfterioo. 
Nach  einem  Standbild«  im  v.  Bruckenthalichen  Mulsum  an 


Hermaanßadt    ( Von  P.      Klipptn. )    IV,  1001 
Hr//.  11).,  dramat.  Vergiftineinoicht  am  den  Garten  de«  An« 
lande*  nach  DeurTckL  verpflanat.  ta  u.  »1  Bdchn.    IV.  85$. 

—  —  —  —  S«  Bdehn,  die  baidea  Sergeanten,  Scbtp  ,  u.  dei 
Hr,  Geratter .  Lflfp.  «nth.    IV.  ingo. 

—  —  Peoelope.   T«feh«nb.  für  daa  J. 
47- 


i««5    iVJabtg.  IV. 


—  —  —  für  dm  J.  ig*6.  i5r  Jahrg.   IV.  957. 
v.  flrlvig,  A. ,  geb.  v.  Imnoff ,  Helsas  v.  Touraon.  EriiHung. 
U,  7t«. 

Hempel,  K»F. ,  reiigiöle  Vortrage  bey  beton dern  Fällen.  IV. 

Hemfterhnfit.  Tib. .  animadvrrßonurn  in  Lncianum  Appendix. 

Coll'gil.  difpoluit  et  edid.  Jac.  Ceel.    I,  4*ft. 
va<ii  Hern  gel ,  W.  A.,  Anaotatio  in  loca  nonnulla  No»i  Tefta- 

menti.    II,  i?7. 
ftVa&a.  A..  7,eitlcbrift  für  die  Staattiraneyltuode.  1  u.  ar  Bd. 

od.  in  Jahrge  1  bia  4a  H.  tgat.   $e  u-  4r  Bd.  od.  an  Jahr;« 

1  —  4t  H.  ig»*.    5  o.  6r  Bd.  od.  So  Jahrge  1  —  4«  H.  ig,»*, 

IV.  5«'  «73 
Henfel,  J  O. .  Lehrbuch  der  rchlefiWiea  Gef.btchte.    IV.  9i& 
Herbert,  i.  F..  Ptycbologie  «Ja  Wiflenfchait,  neu  gegrüa 

ir  od.  tynt 


auf  Erfahrung.  MetaphyGk  o.  Mathematik,    ir  od",  (rathet. 
Tb.ii.   U ,  »97- 
Herber ,  C.  J  .  SileGee  Terrae  origine«;  adoexa  fuott  Tabulae 

chr«oolog.  io  Annalea  hift.  pioecefanae.    IV,  110. 
Hcrbß,  J.  G. ,  Obfervatioae«  quaedam  de  Pentateochi  quaraor 
librorum  poüetiorom  auclore  et  rdiiorr,  commaotatio  cric 
IV.  949* 

Htrgtnritthtr.  J.  Jac. ,  Charakter.  Form,  Wetenheit.  Urfa- 
ckrn  u  Behandlungavreife  dar  Nervenkrankheiten  im  Allge- 
meinen.   Progr.    III.  »15. 

Hermann .  H.,  Bilder-Geographie  de«  Preuf«.  Staat« ,  od.  Rei- 
fs eine«  Vatara  mit  feinen  Rindarn  durch  diafa  Proviueen. 
tr  Th  ;  sr  Thail  «00  Fr.  Heyn:    IV.  447. 

Hei  me*,  C«r.  H.  ,  Rerum  Gelaticarura  SpeciraejO.    IV,  1IS7. 

Herrmann.  A.  L.,  Frao»  der  Brft«,  König  «an  Frankreich. 
Sittengemälde  au»  der»  i6tea  Jahrh.    |,  39t. 

—  Fr. .  Ar» wohn  u.  Unfrhuld.   Drama    1 ,  5«». 
Htrtthruah.  C  J  .  Predigt  auf  VerenLlTuDg  der  hohen  Siurnj. 

tluth,  gehalten  in  der  Kirche  au  Glückttadt,    IV.  b7«. 
Hera  .  W. .  l-  K  Lemgt. 

fjinag,  D.  G. .  kurae  Grammatik  dar  deui (eben  Sprach«.  Je 
«arm.  Aufl.   IV.  560. 

—  Ch.  O..  f.  C.  Jnl.  Cmefltrle  Commeot.  de  bello  Galltco  — 
Hefe ,  Ph.  K. .  f.  G.  F.  Crtumr. 

Urile    W  .  die  GroUherioal.  Hell  Scbullshrer- Bildungaanitalt 

na  Fried  borg  -  nebft  Anhang  üb.  da«  Verbältn.  dm  GeißK- 

lichen  «um  Schullehrar.   I,  &!S- 
Heußnter  r.  E. .   Anlithten.  Brobichtungen  u.  Erfahrungen, 

««(iimmelt  eiährend  der  Feldaüga  in  Valencia  u  Catalonieu 

in  den  J.  t8>S  «  §4.  .>"•  47 « 

—  K.F..  Uoterfurbungen  üb.  die  inom.ir  Köhlen-  U. Pigment- 
Bildung  in  dem  menfchl  Kerner  —    IV,  »17. 

He  vi,  L  F.,  atymolog.  Vertucne  für 

Sprtchkanda.   U.  *4<- 
Heyn».  Fr  ,  [  H.  Hermann. 

KideXrandt.  C.  u.  H.  Müller,  dm  Schletar.  Ztrey  Enäh- 
langen.   IV,  Sal- 


le Wahrheiten  da*  ChriRentbneti, 


in  dia  Dämmeraogaa  da«  irdüctra 

—     • - .   f oy 

m.,  analytical  Phjiiology.    IV,  17. 

•dt,  A.  L.,  drey  Predigten  in  der  Stadtl-ircbn  au  Zeile 

, ;  «um  BeUen  der  durch  die  WalTarflnihen  Heimga- 


Hillebrnnd,  Jof. ,  Peradfe«  n.  Welt.  »d.  Lieb«  ■.  Schick W. 

Rorrai    a  Tnle.    IV.  665. 
Hillner,  J.  S  .  drey  «richtige 
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Feizcnkuf/er.  Prof  .  Gefcbicbte  meiner  jüngltea  Schriftßeiler. 

V«Ttr«g«verr>iiltni(Ie.   |||,  3». 
Pernio*,   L. .  Gefchichte,   Alter diütner  o.  Iaßitutionen  du 
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Reit  dea  Kronprinae«  von  Schweden  a.  »im.  Oakar  n  1.  K. 
H.  der  Ktoaprineelata  Jdtephiaa,  gehalten  tu  Land  am  Oe» 
karttage  i8»5-    Hl  •  834-  .    _   ...  . 

TtneUi,  M..  meinea  Oheim«  Flaairoek.  Ersabluogen.    11,  591. 

«r.  Ttnneeher.  S. .  f.  J.  J.  Weidtnkeliee>. 

Tennemanne.  W.  G..  Gruodrife  der  Gefchichte  der  Philofe 

phie.  4ie  verm.  u.  verb.  Aull.,  ed.  ite  Bearbeitung  voo/- 

If«d<.   IV.  »9*. 
Tellameatum  novom  graeee;  ad  «dem  optin 

cen(.  Job.  A  H.  Tutmmnnut.   Ena.  «er< 

633. 

Tellamentnm,  Nov.,  Graeco-Latloom.    Ad  edit  Complatea- 
ffm  _  Audio  et  cura  P.  AI.  Grate.    P.  I  et  IL  Eveegelia, 
Act.  Ap..  Epißt.  et  /poeal.  complectena.    IV,  309. 
Texfr,  K..  f.  Bayer.  Gb.  ebinirg.  Krankheuen. 
».  rkfbmld.  General ,  L  Geoeral  Comie  de  Segur.  _ 
Theodor,  od.  dea  Zareillera  Weihe.    Bildungageleh.  ctaea 

gel.  Geißlichen.  tr  u  ar  Th.    IV.  697. 
T^eremi«.  Fr.,  die  Lehre  vom  göttl  \>  97- 

Thieme,  K.  T. ,  Gutmana.  oder  der  fichl.  RiadrifreniBd. 
•vejb.  AaH-,  durchgefebeei  von  J.  Ch.  Dole.  »  a.  ar  Tb. 


....  W.  Hrabrego  •  Stroynowa  Streynoeutkitge ,  Eko- 
"nomika  powtaechna  Krajowa  Narodoa»  —  (allgem.  Landee- 

ökooomie  der  Völker  — )    IV,  989. 
Stuckert,  L.  K.,  Theodo'a  Oerich«.  Trip.   II.  718- 
sllumVl.  A..  EioleitüDß  in  die  Morrif hilofophie.   U.  596. 


Tablettea  Rotnaiael.  eont.  dee  falte .  dee  aneedotea  et  de«  ab- 

fervationa  für  lee  Moeura,  lea  ulage«,  loa  c^remoniea,  le  gou- 

veraemeat  da  Roma;  par  un  Fiao^aia  —   III,  156. 
Ta  eher  am.  C.  F..  Rechercbee  aoatomico  •  paihologiquea  Int  la 

me'decine  pratiejue,  iaitea  k  i'Hofpice  clinique  de  Paria  — 

Tom.  I  —  1(1.   1,  1*7. 
Tmeitu*.  de»  Caj.  Corael.,  Gafchichtbucber;  überfein  von  H. 

Gntmann,  tau  pbilolog.  n.  bißox.  Aomerkk.    III,  319. 
Talbat,  K.  A.,  GveYeara  reüdeoce  in  the  Canada«  iocluding 

•  ton*  ihroueh  pirt  of  the  united  ßtl«  of  America  in  tbe 

>' aar  i8»3.  Vol.  Lll.  »«,»77. 


IV.  .«S 


IV. 


7lo*  ' 

Tkifttd.  Jörg.,  for  CbriRse.  Et  Mi»ned«rkrift.  (FürChrißea. 

Eine  Mooaurchrift.)  1  —  Jr  o  40  Bda  1«  H-   IV,  S4»; 
Tholuck.  F.  A.D.  Biathenfamml.  aui  der  morgenland.  MyRik ; 

nabü  FJnlfit.  Gb.  Myftik  Gberhaupt.  n.  morgenländilche  in»- 

ber.   III .  ASS-  .   . .  «  , 

—  —  Sfufiiroui  Dve  thcofophia  Perfarum 

PerC  u.  Türk.  Tente.   Ul  .,485-  ,  .  ,      _  _ 
«r.  Tkumh,  Frhr.,  neueRe  Buhnenfpiele.    6  Dramen.  TV.  7«- 
Tiiullue.  dea  Albiua,  Elegieea  übetletat  u.  erklärt  von  Fr.  K. 

v.  Strambeek.  se  verb.  Aufl.    IV.  737-  •  .  „ 

Tiek'e.  L.,  IvIJhrcban  u.  ZaabeTgelchichten.  irBd.    II.  17$. 

—  —  Novellen.  Sr  Bd.  die  Reifen deo.  4r  Bd.  mußkal.  Leide* 
u.  Freuden.   IV,  496-  .  _   .  r.  , 

v.  Ti/cker,  K..  eneyklopa'd.  Tetcheaboeb  für  Anfänger  in  dar 
deutfeh.  Ächmetterlingikuode.  se  »erm.  Aufl.    IV,  85«. 

Tiffät.  P-  F.,  IdVmoirea  hifloriquea  et  anilUairea  Iur  Corner, 
rüdigea  d'aprea  lee  manuferita  —    1 ,  609. 

 —  (.  Camet't  Denkwürdigkeiten. 

TUtmaim .  J  A.,  die  Keimung  dee  I 
u.  Abbildung  erläutert.   IV,  >5* 

—  J.  A.  IL,  I.  ToJlameotuni  novum  er. 

Tabler.  J.  H.,  kurae  Regenten  u.  Lard#»ce[chi<-bte  dee  Ca«- 
tona  Appvoaell  der  eaifeeta  Rhotlen.  inner  dea  J.  «597  bi« 
1707.    Nene  wohlfeilere  Au«g.    IV.  to$<. 

TreiVe»*e.  G.  K..  Handbuch  dea  WechfelrecbH.    I  IT .  9. 

Tripertitum  feu  da  analogia  linguarom.  l8«>.  Trtpasratirui 
Contiauaüo  L  igit.  Contin.  IL  18M.  Cotw.  Jli.  ig»5 
IV,  16«.  ,  „  „:  T^ 


Jd'by  Google 


Tarin,  B. ,  üb.  den  Grans,  u.  Wendeponct  der  Gymaitalbil- 

düng  lür  den  Zögling.    Progr.    I .  »17. 
Ttfckirner,  H.G.,  da«  Reacüoiulyßea  dargeßallt  «.geprüft. 

II,  468. 


Ueber  den  Anbau  da*  Sporgala  o.  defleo  Nutzen  in  Hur  Land- 
wirthfch.,  b«r.  in  daa  Gegeaden  ton  leichtem  Bodea  — 
III.  «6o. 

—  dia  Ehe  (»00  Hippel).    4t«  verm.  AufL    IV,  160. 

—  Laodplagen.  wie  ein  Cbrift  diel,  au  beurtbeiloa  habe.  (Aul 
dem  Friedentboten  abgedr. )    IV,  433 

—  einig«  Mängel  in  unfrei  jeuigen  gelehrten  Schulbildung 
(ron  Win  er ).    I,  117. 

Uta  Foicoto.  f  Poicola. 

a/Ukr,  K.  D. .  Ai  leitung  zur  «ortheilhaften  Verkohlung  dea 

Holges  in  (teilenden  u.  liegenden  Meilern.  Aul  dem  Schwtd. 

»onT  G  L.  Blumhof    IV.  43 
Vngemack,  P. ,  Aoüchten  üb.  die  Abiölung  der  Zeheoten  über- 

hiupt  u.  dei  Weinzehenta  inibefondre.    11,  55g. 
Vnkoch,  N.,  Anleitung  zur  nähren  Kenntnifa  nnd  «weekmä- 

faigßea  Behandlung  dar  Bienen,  ii  Hit.    IV.  «45 
Unm,  draaaat.  Beyträg«.    11  Bdchn.  Gelegenheit  nach  Hall«; 

die  Pappeln;  Freund  Sturm  eoth.    1,  56". 
Urania.    Talchenbuch  auf  daa  J  t«.»6.    IV.  toJA- 
Vi-etat,  meine  Lnbenaieife;   in  6  Stationen  cur  Belehrung  n. 

Cmerhahung;  aebß  F.  V.  Rtinkard't  Brufen  an  den  Vf. 

11.  48«. 


Vater,  J.  S..  fyncbronifl.  Talein  der  Kirchengelchichte  vom 
Urlpronge  dei  Chriitruthume  bia  auf  die  gegenwärt.  Zeit. 


41a  »erm.  Aufl.    IV,  631 

—  —  I.  Vergleichuogetalaln  der  Komp.  Stirorafpr. 

—  —  I.  Wuk'i  Stepkanawit/ah  Serbilche  Grammatik  — 
Vergleichungitaleln  der  Europ.  Stammfprachan  u.  Süd -Weil« 

Afiaiifcber:  R.  K.  Rsjk  üb.  die  Thrakifrbe,  aui  dam  Dan.; 
AlbineGfche  nach  Fr.  Mar.  da  Ucee;  Grufinilcbo 
Haiti»,  Qkai  u.  Firalow;   herauag.  »ob  J.  8,  V* 
Garifcha  von  Ch.  W.  AklwmnL.   IV.  161. 
Verhandlungen  dar  Hai reti (eben  Gelelücb. 
3.  tg»3.    IV.  1049. 

—  —  —  Im  J.  ig  14.   IV,  1049. 

—  dar  Scbweiaetifcbeo  gemeinaütaigen  Gelellfch.  iSr  Bericht. 
(Herauag.  von  J.  J.  Frri  )   IV.  105a. 

Veritrf,  la.  tor  lea  cent  Joori.   principilement  par  rapport  * 

la  renaiflanca  projettee  de  l'Empire  roraain  —  III.  ab*. 
Verluch  üb.  den  Geiß  unfern  Zeit  in  Rücklicht  auf  Moral itlt 

u.  ReligioGlät.    III,  109. 
Veraeichnifa  einer  philole-g.  Handbibliothek  für   dia  obern 

Kleflen  deutlcher  Lyceea  u.  Gymnaliaa,   (Von  F,  T.  Frif 

demann.)   III,  $19. 
 .  fyHemar,.,  der  lehrtet».  Vögel,   welch«  im  MuTeum  der 

Stadt  Bern  «ufgelUllt  find.   (Heraueg,  von  Fr.  kUUner, ) 

IV.  9$. 

Via  d«  Chart««  dix.  roi  de  Franc«  et  da  Navarrej  fniei«  d« 
1'Angulia  ceremonie  du  Sacra  dee  rot«  da  Franca.    III,  970. 

Viialit,  i.  B..  Grundrilt  der  Färberey  auf  Well«.  Seide,  Lei- 
aan,  Hanf  u.  Baumwolle;  nebß  Anhang  üb.  die  Drucket- 
knntL  Au«  dem  Fraaa.  eoa  Jol.  H  Schultet;  reit  Zulitiea 
u.  Anhang  berauig.  »oa  J.  G.  Di*gler  u.  VF.  H,  ».  Kurrtr. 
III.  jo«. 

».  Füll,  Frhr..  I.  LaodwinhlcbaftL  Hafte. 
VmUilinier .  J  G.  A. .   Obrei»«tiouuin  in  Xenopbonui  Me- 
■norabilia  partic.  I.  et  11    IV,  65. 
A.  L.  Z.  Regler.  Jahrg. 


Voit.  Kreta-  Bauinf pect.,  üb.  dt«  Anwendung  der  Curren  tob 
Hula  u.  Gufaeifea  au  Dächern  n.  B  rücken,  od.  gründl.  An- 
Jeit.  zur  Conßruct.  der  Bohlendächer.  Bohlenbmckeu,  et- 
lerner  Brücken  u.  Dachßüble.    III.  «>q. 

Volcker,  K.  H.  W.,  di«  Mythologie  de«  Japetifchen  G«. 
fchlechu,  od.  der  Sündenfall  der  Manlcheo  nach  griech. 
Mvtbeu.    II ,  Rot. 

Volger't.  W.  Fr.,  Anleitung  zur  Einübung  der  griech.  For- 
menlehre.   I ,  go. 

Volhi  -  Schullrbrerverein  ;  «ine  Zaitfcbrift.  11  Haft.    II,  75a. 

t'oltttding ,  l.  Ch.,  vollftänd.  mytholog.  Wörterbuch;  für 
Küoiller,  Jünglinge  u.  Frauaoaimreer.    IV.  1057. 

Vallgrm/f,  K.,  die  deutfehen  Standeaherren.    I,  379. 

Voraeit,  die,  «in  Talchenbuch  für  daa  J.  t£i£.  (Herauig.  »00, 
C.  W.  Jufii. )   IV,  633 

Vofi,  J.  H. ,  (.  Af  atrev  a)au>«ai«»at.  — • 

Voulicr'e   Denktrürdif;heiten   üb.  den  gegenwlrt.   Krieg  der 

Giiecbcn.  au«  dem  Frana.  'von  Fr.  Ritter  )   Mit  einem 

Vorworte  ton  Dr   Schott-    IV,  4'S- 
—  —  Gemälde  aua  Griechenland  ■  od.  dar  Kampf  der  Menfch- 

heh  gegen  Tyranney  —  aui  dam  Frana.  »o 

IV,  4'S- 


Jahr 


.  Tagebuch  der  wiehtigfiea  Entdfri 
Stiftungen  u.  der  denkwürdigdea 
Chrißue  —   ir  Th.  Entdeck.,  Er- 


Wagtmr,  S.  Ch. 
CKungen .  Eifindun; 
Weltbegebenheiten  feit 
find,  u  Stiftungen.  II ,  0.„. 
Wagner,  <'.  V  Ch. ,  Merooriam  »tri  excellentifErai  Blafii  Met- 
ront i  Acad.  Marburg,  auet.  art  nomine  Ciribua  commaodat. 
III,  3<9> 

Walthtr,  G  H  .  Obfar»ationum  ad  C.  Cerm.  Tatiti  opera 

Specimen.    IV.  905 
Warnkttiig.  L.  A  .  f.  E.  Gibbon. 

v.  Waritdorf.  H.  C. ,  dea  Höflelfpruogea  einfachße  u.  allge- 

mrinlie  Löfung.    II,  6*5. 
Wafkington  Irving.   Ertählung  eine«  Reifeaden;  «tx  dea 

fin^l  »od  S.  H   Spiker.  ir  u  ar  Bd.    Hl,  313. 
Weber,  E.  G. .  f.  JuvnalLt  S«tir««. 

—  W.  E  ,   Uebuogafcbule  für  den  latain.  Stil  in  des  obern 

Klaffen  der  Grmnaflen.   te  Abth.    II,  793. 
Wedel,  G.  W.  U. ,  Wahrheit  n.  WabrlcheiaÜchkeit  am  4ojäbr. 

Forlehungen.    I.  58t. 
v.  Wedel! .  L.  M..  I.  Dr.  Maturim, 
Wegjekm'der,  Jul.  A  L  .  loßitutionee  Theologtae  chrtf 
dogmatica«.    Edit.  quarta  cmfudata  et  aueta.    1,  553. 
W'pweiler.  polnifcher.  1  u.  »e  Liefr.  (Von  Ch.  Cöleß  M 
goviae  )    IV,  89. 

'cidenkeller,  J  X,  Archiv  für  Pferdekenntnif«,  Reitkunfl, 
Viehaucht,  Thieraran^ykuode  u.  Thierhandel ;  in  Verbind, 
mit  S.  «/.  Tennecker  harauig.  Jahrg.  18*3-   iu.nU.  IV, 


n 


6.4 

Weife,  K.  H. ,  f.  *Aei<rT8r»X«v<  ittti  w<M»)T«>|t  — 
WtUßog,  C,  Phaataieflück«  u.  Hißariea.  Sa.  At  Bd.  IV. 
45b 

Weiiheit,   hihlifcb«,    a.  maafehl.  Klugheit;  «in  Haad-  u. 

Rrilebuchlein  durch«  Leben.    IV,  976. 
Welcktr,  Cb.  H.,  f.  S.  B.  de  BritUI-  Bridtrt. 
—  F.  G  .  di«  A.febylifcb«  Trilngi.  Prom«tb«o«  u.  die  Kahl- 

raawaib«  «u  Lemaoi,  aebfl  Wiak«a  üb.  di«  Tnlogt«  dei 

Aefchylu«  überhaupt.  I,  «37- 
W«lt    u.  Ord«aa-G«ißUchkeit 

IV.  797- 
Wendt,  Amad.,  f.  W.  G. 
_  O.,  f.  H.  Duboucket 
«>  Wendt.  Geh  Hofr., 

znr  juriß.  Praxi«  auf 
m.  Weffemberg,  i.  H-. 


d.  1.  ig»5- 


Worte  Üb.  dl«  Vothwcitung 
I.  ii«. 
IV.  191. 


h  «inet  tnetnod.  Leitladeru  Deym  i.  nter- 
itar- Geographie  für  Laadicbulen.  I,  bo. 
■«ratio  flirpium  pbanerogemarum. 
us  Man.  e»«»s«liw  eaaaaicia  ulain  fuiI- 


Wetfenberg,  i.  H..  Üb.  den  Gitlicbea  Einflute  der  Schau- 
buhoe.  a«  vertu.  Au»g.    III ,  $45- 
WAj«.  I.  Leuc.  Doblaio. 

mttUmann.  CR  G.,  Analecte  entomologica  tx  mutco  re- 
gio Haloienfi  maxime  congeßa  —   1,  496. 
—  J  C  ,  Iran*  Lflfcbuch  für  Anfinget.  3»  »*»b-  Aoll.  IV.  tto. 
Wirgan  j.  K  ,  Erdbefcbreibuaa;  dea  Karlürflentb.  Hellen  nach 

der  neu aßen  StaateeiolbeiUng  —  se  verb._  Aull.    IV,  S4°- 
Wies  mann ,  H.  F.,  da  coalitu  partium  a  reliquo  corpore  pror- 

lue  diijuoctaium .  commeatatlo  praemio  ornata.    11,  aga. 
Wiggtre,  G.  Fr.,  Verlach  einer  pragmat.  Darßellung  dca  Au,- 

guTtiniimua  u.  Pelagiaoierooe  —    1,  64'- 
H'Udbtrg'j,  C  F.  L  .   Lebrbach  der  gerichü.  Araaeywißen- 

übth  aum  Geb»  akad.  Votlefuogen.    IV.  077. 
Wilktlmi.  F..  Verlach  «ine«  metbod.  Leitfaden*  beym  Unter- 
richt ia  dar  Elernentai 
Wimmer,  F..  I.  Eoumaratio 
Win».  G.  B..  JußinUl 
le.  oßeodit  -    IV.  »54 

 u.  J.  G.  V.  Engtlbardi.  neuee  krit.  Jotunal  dar  theo- 

log.  Literatur.  1  u  ir  Bd.  in  8  HaTteo  IV,  S97. 
Winkler.  F.  L  ,  kurra  Aoweituog  inr  Bereitung  o.  Prüfung 
der  ia  der  Preufa.  Pbarmacopoea  vorgefchrieb.  u.  noch  aa- 
[•erdero  gebrauch!,  ehem.  pharmaceut.  Praeper«te  —  I,  »46. 
Winter .  Jul.  F. ,  CommentaUo  de  loco  Röbel  XI ,  9  —  XII.  7. 
IV,  *5»- 

Wink,  M..  die  Pharifier.  Eio  Beytrag  mm  leichtern  Verlie- 
be o  der  Evangelien  —    IV.  401. 

Witigent  Raubl.hlole    Eine  Saga.  II1.4°8- 

Wodomtriut  .  E.,  aua  dem  Laben  Mtd.  Elifabtlba,  PrintelE« 
von  Frankreich;  und  twa.    Zneir  Ersäbluogea.    II.  744- 

Wolf  Stephan/ohne  Serbifeh- Deutfcb  •  Laleinifehea  Wörter- 
buch; auch  mit  Secb.  u  Lateio.  Titel.    IV,  16a. 

Wollmar,  Cbarlotte.  Eiinnerungen  aui  meinem  Leben  ia  5 
ErriUUingea.    III.  167. 

Wolluli.  die.  voraüglich  aua  dem  Stanifpunot  der  Stinei  be- 
trachtet.   I,  470.  - 

Werbt.  J.  G  .  neuea  Archiv  iur  die  GelcbicUe  ScbleCeoa  u. 
der  Lauliiien.  «r  Th.    IV.  a6o- 

Worte  aua  dem  Bucbe  der  Bücher,  od.  ub.  Well  u.  Men- 
fchenleben.  gefchrieben  vom  Füißeo  N'      harauag.  voo  A, 

W   Tappt    II.  «5  ,  . 

Wörterbuch  der  Rull.  Akademie  ia  aiphabet.  »Ordnung  g«. 

bracht,  von  neuem  durchgefehen  u.  vervollßäodigt.  Äullilcb. 

Tom.  I  -  VI.    IV,  161.  ,  ■        s  — 

Wrtdmw.  J.  C  L. ,  der  Gartenfreund ,  od.  Unterricht  ub.  die 

Bebend!,  de«  Kücbeo-Obß- und  Blumen-,  wie  auch 

»er-  u.  Feaflergatteoa.  a«  »erb.  Aull.   IV,  54o- 


Wui'e  Sttpbantwii/e»  Serbifeh«  Grammatik,  «erdeenfehf  m. 
mit  Vorr.  von  Jak.  Grimm;  oebit  Bameikk.  von  J.  S.  Ka- 
ter.   IV,  16a. 

Ww/ier,  Ch.  II  .  Betrachtungen  üb.  da«  Walen  u.  die  Ver- 

haltnille  der  Pietilteu,  ate  Aull.   IV.  79$. 
Wy/e,  I-  Alpenrod. 

Wytttnbaekiu* ,  Das.,  Viia  Dar.  Rahakeoii  f.  J.  Th.  Berg- 
man, 


Xenofont  Feldsag  nach  O  bereite». 
Worlteg  ~ 
IV,  t>S8 


lang  aac 

vetJsheo 


voo  F.  H.  Botke. 


Verbefl.  u. 
4>e 


mit  eioee* 


XenopAonri«  da  Cyri  dileiplia«  libri  VIII;  curanta  Car.  F.  A. 

Nobbt.    III.  777; 
Zi»«9ä>>r«<  Ku'fev  'A»a*fl>««.    Xtntpbomii*   de  Cyri  expedi- 
tiooe  Coramentarii.   ReceaL  M  UJulU.  Alb.  LUm.    Vol.  I  et 
IL   I.  abj.  * 


Zaehmrimt,  A.,  Streifereyca  durch  die  gante  bewohnte  E/dt 
mit  RückGcbt  auf  Natur  u.  Kuaft,  alt«  u.  neue  Zeit.  »Tbl*. 
1.  65. 

Zeifig,  K.  W. ,  üb.  Veetheilunga- Belcbeida  in  Concorlea, 

narh  gemeinen  u.  fichf.  Rrchten.    III,  599. 
ZeitJfbrill  für  die  SiaauartacykuaJ«.  f.  A.  Henkt. 
—  für  Yolkafiliulwrfen,  I-  C.  Ctrftttftn. 
Zepernick,  Dr..  Ergaoaurjjeu  u.  Berichtigungen  dea  Verfocht 
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Aull    (Von  Ruekmanr.  befolgt.)    IV,  «g. 
Ziehntrt.  J.  ü  ,  f.  I.  C.  Gro/Te.  C»!u-elmaga«io  für  Prediger. 
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a)  Beförderungen  und  Ehrenbezeigungen. 


A. 


v.  Adelung  in  St.  Peiarsbiirp    II,  151, 

Alb'ftkt  ia  Köoiciber*.    III,  340. 
,    Alle  in  Gmünd    11,  Jioo, 
v   Amman  in  llrudtn    11,  784. 
Ampire  ia  1'arU    1 ,  30. 
Arego  in  Pa.ie    II .  45,. 
Art**  in  GieUen    I,  544. 


Jt&utrh  ia  Wien   III,  1*0. 
Beek  in  Loipiig   II.  »gß.  Ill.CgJ. 
i'   Sfftkrn  ia  Wien    II.  480. 
Bergkaue  in  Berlin    1,  103. 
Bfnkardy  in  Berlin    J,  83»- 
BiJtll  in  Marburg    I.  11a. 
Blum*  io  Hall»    II,  8og. 
Biumetbaeh  in  Goiim^co    III,  745. 
Hopp  in  B  rün    II,  51 
p.  8r4tck.tr  in  Dorp»!    HI,  663. 
Br-gniart  io  Pari»    Ii.  5*4. 
üuehner  ,  Prof.    1,  376. 
u.  Bu'ntv .  K  Pr  Staaiemioiftae    II,  £3& 


ItWo»  *u  NenlUdi  in  Meckl.  Schrrenofche«    I,  4g. 


ritn.  r.  M/k*. 
.aeper  io  Be-I  o    I,  339.  376.  614.    II,  IIA. 


haptal  in  Parii  II .  43a." 
.7r/e  10  Stottiarl  II.  599. 
>«u«r  in  UeidtJbttf,    III,  i> 


Düring  to  PrloVfort  e.  M.    III,  i»o. 
«.  Orcjmitxer  in  Wielelburg    II»  »4$. 
ßro*  in  Paii«    I,  341. 
Dupin,  frana.  Reifender    Ii  59* 
X>u>iav</«<|  io  Paria    I,  83a. 

III,  5"- 


Eiert  in  Woifenbnttal   I,  51a. 
Ehr  hart  in  Saliburg    1.  »87. 
Eichhorn  in  Göuingeo    III,  744- 
Eigtntr  in  ßranofebweig    I,  659. 
Eilendt  in  Kösigaberg    II,  995. 
Engtl  in  Plauen    II,  544. 
Erhard  ia  Eifuct   II,  343. 
Efftr  in  Maaiiat    III,  lao. 
Ewer*  im  Darpat   I,  Stfe 


Arier  *n  Horfene  In  JSdaud    III,  744* 

«.  F*>«>  io  Raab    II.  »48- 

Fifibtr.  E.  G..  io  Berlin    III,  647. 

Fijcher,  G.  Aem..  io  Batlio    III,  664. 

Fltmtoing  auf  dem  Sonncnliei«  b«y  Pirna    III,  Jll. 

Fitrcka  To  Roßock    1 ,  8>6. 

«*.  F/o/eu,  io  Dreedea   II,  584- 

Farbiger  io  Leipiig   I,  400. 

FrrcA  in  Ehlingen    III.  7.  • 

ti.  Frtiberg ,  Mioi(lerialralb    I»  ^76. 

v.  Fre  » einet    Iran*  Huileoder   I,  39* 

Frtl.Uek  ia  WUo  <»  FrMbiieketUl.)   III,  663. 


in  Stuttgart    I,  415.  II,  759, 
Vyjen  in  Baiieuih    III.  743 
tirkfen  io  Königtbcrg    III ,  615. 


ibrMntey  ia  Ofen    II.  31a. 


III.  i.J). 


G.i*ford  \n  Oxford   II,  5*6. 
Gaa  in  Paiii    II.  $04. 
Gay  Lmßae  io  Paria   II,  43«. 


in  Peßh    II.  »48 
FiejOedt  io  Scblcficn 
ia  Emd«n    11,  lfte. 


II,  16. 


♦».  Gneiftnau.  GriF.  K.  Prauli.  General   U.  536, 
Grefe  i°  St.  Peieraburf    MI,  t>6T 
«,  Gritfingtr,  Prälat  o  Ob  Coofiß.  Rath    It.  58$ 
Groß*  IB  Eftuil     II  .  543. 

in  Dreideo  1,416. 


H 

Hagbert  in  Stockholm   U,  4M- 
N^mii  Köoigeberg  io  Pf.    III.  744.  «*>• 
».  Halter  aue  Bern,  jeiet  io  Paris    I,  104.  568- 
v.  Hammer  io  Wico    II,  «43.  584. 
Hantfekke  in  Luckaa    II,  451. 
Hart  io  Erlangen    It.  51. 
Haft  io  Paria    I,  117. 
Htinrotk  io  Leipzig    III,  110. 
er.  Henning  in  Berlin    tt,  505. 
Henning*  10  Gotha    1,  156. 
Hermann  im  Leipaig    III,  tao. 
Htrold  in  Marburg    l,  Iis. 
H.jdtnrtlak  io  Herb  wo    HI,  664. 
Hoffmann  io  Bunslau    1 .  375. 
Höpfner  io  Aicheo    III.  191. 
Hont  tu  Liodheiai  bey  Haoau    II,  3t 
Huffell  io  Friedberg   111,  664. 
».  Humboldt.  IL  Pf«uU.  Suatsmioißer  IU, 


J. 

Jaroke  io  Bonn  I,  4*.   III,  61$. 
Joe  per  io  Dteidoa    I,  4*6. 
tilgen  to  Leipzig    II ,  8- 
JoW/rn  in  Gluck/ladt  111,55« 
Jungken  in  Berlin   1,  575. 


Lammat zfek  in  Aon«W| 
«.  Lutaaut  io  Schweria 


«r.  Kampts  to  Berlin    II  t  _ 
Xdu/fp  in  fieoieeu   I.  599- 
Kießling  io  Zeit*   II,  199. 
Kilian ,  Arat  beym  R.  K.  Poß- Dtpartemeat  II, 
Klaatfbk  io  Berlin    II,  11s. 
Ktaiber  d.  j.  io  Stuttgart    11,  600. 
t>.  Kleteiin,  K.  Pr.  Suatiminißer   U,  53$. 
Klinger  io  Roßock   1,  47. 
Klopfer  io  Cell«    II,  ag*. 
Kluge  io  Berlio    II,  11s» 
Knapp  io  Hille    II,  307. 
KocA  io  Magdeburg    I,  375. 
K00A  io  Sieilio    I.  575. 
Kacken  io  Eutin    III,  535. 
Kocker  in  Stüttgen    III,  7- 
Keltr  io  Annaberg    II,  51g. 
Krita  io  Leipiig    III,  696. 
V  Kruft  n/irr n ,  Admiral    I,  544. 
Kückltr  in  Leipaig    I,  400.  , 
K<»A*rr  au*  Gotha    II,  431. 
Kuntk  ia  Berlin   1.  415. 


L. 

Lamartine.  aVlphr. ,  ala  Dicht«  bekannt  U»  afc 

w.  Ltkfitn  in  Schwerin   I,  591. 
Lilienwald  in  Stockholm    II,  4«8. 
Linck  io  Berlin    I.  375. 
Linde  in  Gieleen   I,  543. 

1.83*.  U,  t6o. 


t. 
I.  743- 

II. 


Mag  da,  Paul,  io  Kerlonia 
Afai  .  Aog..  ia  Rom    I,  704. 
Utrker  10  Neakeoidorf    I,  51s. 
er.  Mattkfäön  mSiutigm    I,  415.   II,  534. 
Maurer  io  Frankeathel    I.  o/jH. 
Mayer  io  St.  Peteriburg    I,  6*4. 
Meckel  in  Halle    1.  375. 
Me mm inger  io  *-lutt£irt    II,  75t. 
Merkel  in  Breiten    III ,  311. 
Meyer  ia  Miodeo    I,  843. 

Miltenet  (  Tenmlli  gen. )  im  Neubrandenburg    III,  Kfa 

Milfhtrlick  in  Berlio    II,  3». 
Make  ia  Freyberg    II,  43s.  554. 
Montanen  (•  Stengel 

Mukltnbruck  io  H.llo    III,  311.  6lC. 

*«//rr  io  Betlio   III,  447. 
inBreelaii   III,  191. 


Saumann  im  Jena    I,  416. 
Saumann  in  Leipaig    III,  664. 
Stander  io  Berlio    1 ,  375. 
*ur  Seitdem  io  Kriwitt    1,  815. 
Sifiu.  OberRMaro  Carrion   I,  40, 
Sttbaio  Leipiig  III,  iso. 


Olber*  in  Bremen   II,  151.    III,  510. 
Oltmann  in  Berlin    II,  %o. 
Orgier  ia  Peßh    II.  311. 
Ofann  in  Jena   II.  535. 


r. 

Pakt  in  Vichberg   1 ,  415. 

fankouke  in  Paria    II ,  43«. 

Picrrfen  io  Roßock   1,  47. 

Petit  im  Paria   II,  43s. 

faijTon  io  Paria    11 ,  45** 

Pltlitt  ia  Leipaig    III,  311. 

Pongervilte  io  Paria    II,  431. 

Pum  io  Lucca    III.  7. 

tritt  in  Wahren    III,  44g. 

tyrker,  Patriarch  fon  Venedig   III,  tan. 


R. 

Ranke  in  Frankfurt  a.  d.  O.    II,  16. 
ReUtig  in  Zülliehau    II,  536. 
e>  Reibnita  in  Berlin    1,  375. 
Ricktrr  in  Guben    11,  19g. 
Riekter  in  Leipaig    11,  jog. 
Ritter  in  Berlio    II,  3a. 
w.  RouvroY  in  Dreadeo   III,  616. 
Jt^my  in  Wien   11,  479, 


»7«. 


Martin  in  Paril 

inj 


S. 

11.45*.  _ 

Ia  III,  368- 


*>.  Smtigny  ia  Berlin  I , 

SearpHa  P<»ia    I,  40. 

Schiffer,  bekannt  durch  feine  Schriften  üb.  BreGhea 
Schiller  io  Kröpelin  bry  Doberan   I,  48' 
Schilling  in  Braalau    II ,  8°- 
Schilling  in  Therenl    III»  616. 
Schlegel  in  Meioiugen    Ii  64»« 
v.  Sckmid  in  Ulm    II,  $84. 
Sthmidt  in  Schiranebeck    III ,  560. 
Schmu  te  in  Giäia    1 .  576. 
Schnitte*  in  Schireidoiis    I,  5^8- 
Schuft.  Geb.  Ob.  Rep.  Kaih    II.  784*. 
^dUr«  in  Berlin    II.  79. 
Schumann  in  Annaberg    I.  584-  S}7> 
Sohweiehart  io  K.öuig»'j«fg  111,615- 
Schuteiter  in  Weimar    III,  »4°- 
deSreur,  Graf,  in  Paria    II,  5°4- 
Seyffarth  in  Leipiig    II,  7. 
Sucher  in  Tübtagitn    III.  7. 
t».  Summerring  in  Frankfurt  a.  M.  II.  468- 
Sfjangtnhtrg  in  Haoeorer   II,  100. 
Spitt*  in  Hannover   1,  5**« 
Sprenget  in  Halle    II,  75». 
Steckling  in  Dreaden    II,  543. 
Stengel  (  Montana»)  in  Merseburg    I,  703. 
Studenrotk  in  Berlin    II,  456. 
Stitrling  in  Hauburg    I,  744.  770. 
Srr«y>  m  Eifurt  1.375- 

Streber  ia  Münch«.    1.  37«- 
SmeUisky  io  Pr.Uboxg  II, 


T. 


II,  534- 


TrVci  in  Dreide«  1,  584. 
TvpAein  Dahme    I,  375. 


L'. 


Batpftnbaok  io  Giefara  1,  57$ 


v.  Vincke  in  Mr,n[tr>r  III,  S««- 
Volltraf  in  Marburg   I.  tu. 


Weener  in  Dreade 
«  >fa//A«r-  in  Boa 


W. 

deo   I,  744- 

 _  Bonn   I.  575- 

Weber  in  Bonn    1.  i5«. 
^./er  in  Coblent    II,  ft. 
•i  W<rW  in  Hannover    1.  776. 
Wenek  io  Iripiig    II,  45$. 
Wtnit  in  Breilaa    1 ,  375. 
Werneking  in  Giebas    I,  54S- 
Wefttrmeter  in  Magdeburg    I,  575' 
«>.  Wiek  in  Bütaow    II.  it». 
Wild  ku  KirUfeld  im  Eri£ebirg«    I,  5H< 
Willebrandt  in  Parchim    1 .  48- 
Wittmann  in  Ungiifcb- Alteuburg    II»  399 
Wj/r/foc*  in  Roliock    1 .  743, 
Wurm  in  Stuttgart    II.  599-  i 


Teneili  1  MUlentt. 
Thenard  in  Paria    II,  4?». 
Thienemann  in  Leipzig   1 .  t-ia. 
Thilo  ia  Hille    I,  51*. 
Thon  in  Eileoaeh    III,  140. 

i  ia  Rom  1,  375» 


ZtM/eft«  in  NeuRrelha    I  .  744.-  , 
Zeidler  in  Cronen  bey  Cbemotu    1.  «i«. 

<U  5»e/iw/ in  Pol«*   I.  51* 


b)  Todesfälle. 


^,>n«n  io  Pari»  1.87- 
/trenotr  in  Italien  unweit  Venedig   III,  857« 
,  in  München    I.  567- 


lande/in  ia  Lübeck   1.  83»  •    ^      „  . 

Barbauld.  geb.  AAin.  in  Loadoo    II,  16. 

Banholt  y  in  Boro    III.  599"  ■ 

t,.  Ba/t  in  Gent    11,  ab». 

IcauohSne  ia  Pari«    1.  »3»- 

Medard  in  Paria    II ,  i44- 

1er iig  in  Maiburg   II,  687« 

Ii/; «  f.  «*«  PreVwneiaru. 

ii  idheim  in  Berlin    I.  5*>8- 

Uralt  in  Notar«    III.  3°5» 

f£,"«f.»  «uSberg  in,  M.ekl«fc,  ScnW«io[ch«  III. 

locelho  I.  «V  Soiina. 

U  Boulogne  in  Paril 1  II, 146$. 

,.  ßou,»2«.  Ca»«'.  Gabriel!«  Lomtt,  «Pan»  U,  *4f. 
lurcketrdt  in  l'«i»    H,  6SJJ. 

A.  L.  Z.  JUfVifr.  J«*>*  «8»S- 


C. 


Colli fen  ia  Kopenhagen  111,117. 

rfe  Chajfenet  I.  v.  Puyjigur. 

Cochrane  au  Valencia  in  Colornbien    HI,  78J* 

».  Co/Zia.  Matth  ,  »n  Wien   1,  167. 

Conteffa,  f.  Salioc  Conteffa. 

Courier,  unweit  Chaionniere«    II,  171. 

CVowr  in  Einbeck    II.  43». 


<v.  Dalwigk  tp  Wierbaden    I.  6»J. 
v.  Dempmartin  io  Paria   11,  656. 
Daiaucel  io  Madr*#   1,  766, 
Denon  in  Paria    II.  ijg. 
Deyekamp*  in  Paria    1 ,  »Si- 
Detharding  in  RoRocfc    III.  »00. 
Dufretnoy,  Mad..  io  Pari«   II,  «03, 
4        'nwaif  111.8*5- 


11L  783 


»•  Eid 


dElci  in  W>D    I.  «»$. 
Urb  io  Heidelbarg    1 .  87- 

v.  Erff*  aa  Wernburg  bey  Neußadt  «.  d.  Orla  III,  400. 


Pair»  in  Erlangen    II.  5««. 
tr.  Ferrand  in  Pati»    I,  511. 
JWyre/r  zu  Leopoldioia  10  BreGlien    tl .  6«. 
PÜ.Uabt.  der,  de.B.c.d.ctine.üid.  «iE.clIcdcl«  in  da,  Schneie 
III.  439- 

F<(/i/i  au  Pm»ey  -Hill  in  Häuf«  der  Gräfio  CuU/ard  II .  »3- 


da  MmievMa,  Pair  ~n  Frankreich    I ,  .84 

Mallinkradt  io  Dortmund    11,  77$. 
AJaaa  io  ZetbA    II,  $35. 
Mantteii*  Böflow    III,  »00.  335. 
«.  Marcillae,  ff  mt  Oberlt   I,  »95, 
dt  Markee  io  Oaflao    1,  616. 
Mtineke  in  Quedlinburg    III,  »65. 
Mtiftl  *u  MiOoluoghi  in  Griechenland 
Mrüner  in  B*ro    1 ,  78,4. 
Meli  in  ia  Magdeburg    1,  616. 
Mercy  au  Oiuol  bey  Haigerloch  III, 
Müller  in  Ziplecdorl    1,  594.  511, 
MoUureide  ia  Leipaig   II,  59. 


I.  175. 


Gi rodet  (-  Triofon)  ia  Paria    I,  »$». 


•  ia  Obetwiederflädt  bey  EUlabtn   II,  783. 
Hau/tut  io  Battgendorf  bey  Seognhaulea   II,  7$*, 
v.  Hemer  1  im  Haag    1 ,  794. 
Herfckel  in  Leipur.    11,  39. 
ey.  Bohemkmi  in  Dreedea    I,  4»$. 
m  Hamburg    III,  3*4. 


K. 

Nohi  in  Caflel    II.  150. 
Nridkardt  in  Werlbeim    I,  6a;. 
JV,H/W  ioNiaaa   1,  734. 


O, 


Ocrttl  ia  Liebenau  b«y  Piraa  III,  159, 


Jacobi  io  Calla    III,  aoo. 

a/.  Ittnar  in  Confteaa    II,  t45* 

Jn/ii,  i.  Jak.  G.,  io  Harburg   I,  17^ 


I»  567- 


■  in  Erlangen    I,  *48- 
arpimki  in  Liihaueo    III.  734. 
Kaujbh  in  Ltegnila    II .  104. 
Kautier  in  Siuiigart    11.  591. 
Kemper  in  Leydcn    II,  359. 
Kietlig  au  Schönau  in  Schießen 
v.  Kireket/en  io  Berlin    II,  144. 
Klefeker  in  Hamburg    II,  471. 
«.  K/ri'n  io  Stuttgart    II,  391. 
Klengel  in  Dresden  1,319. 
Knaw  •«  Hallo    III,  £83- 

w.  Krudener.  Juliana,  gab.  «.  VUtinghb/,  aa  Karafubafar  ! 

det  Krimm    I,  455. 
Kuhn  io  Barn    I.  766. 
Xumnrr  in  Leipaig    I ,  »47- 

nlchwaig   1,  639.  83>- 


Lacepcde  io  Paria    III.  €45. 
«V  tama  io  Parma    I,  784. 
iamouroii*  in  Caan    II,  «47. 
LautKfi  in  Berlin    II ,  37s. 
lxn»ir  Laraehe  io  Paria    1.  6* 
LerAr  in  Krakau    III.  7». 
Leune  io  Leipaig    I,  4*4.  Sri. 
Levaillamt  in  Per»    I,  ifift..;. 
ijnrf/r  in  Paria    11,  15. 


*  L*.™.  Ciroi  O.H.,  iaDraadt«  H.  «65- 
Lu^heßmi  ia  Flore**   III.  »4. 


Pau/I  io  Barlia   1 ,  439.  615. 
Vaaig  in  Wiehe    11,  167. 
de  Perey  io  Peria    II,  15. 
Peftet  1»  MüMberg    1 ,  184. 
Priiiet  io  Paria    II,  431. 
Pja/f  in  Hallo    II.  fit. 

F/uA<  au  PeotaJio  im  Mecklenb.  Sch  werinfehen  IM 

Pietet.  M.  A.,  in  Genf   I,  134.    H,  «, 

F/n,  in  Mailand    Hl,  303. 

Plagemann  io  Rotlock    II ,  15 

v  Vatetika  io'bt.  Peieriburg    I,  753. 

Po/V  in  Neapel    U.  465. 

atr  ftiamtneu  in  Parti    11] ,  335. 

at.  Puyfigur  su  BaXaocy  bey  60ÜT00»   HI,  334. 


Radio//  in  Bonn   I ,'  131. 

Hamming  in  DieeeJea    II ,  487. 

Rurultben  in  Berlin    II,  40. 

w  Reektingkaujen  to  Laogeobarg    1,  331. 

Ae*.r  in  London    III,  304. 

v  Rekkinder  au  f'reete  im  Hoißeinlchen    HI,  440. 
Rtinka  in  Hamburg    I,  613. 

Reith  (trüber  Ana*)  in  Charkow   II,  575.    Hl,  K» 
v.  Retter  in  V\  ten .  1 ,  1(17. 
K  rj  »irr  10  Laulanoo    1,  195. . 
Roch  in  Orraden    1 ,  507. 

v  AodaV.  grb  *.  Sekt»ter.  ia  Arignon    HI.  Joa. 

du  Rai,  I.  Duroi. 

Roftnberg  in  Sttiueeberg    1,  533. 

Rufinmtüler  in  Orlafehau  bey  Leiaiie    1,  aaä. 

atf  Äo//t  .  Igo..  in  Rom    11,  637. 

Au/  io  Prevbutg  I.568. 

Aa/«ia/  ia  bialaea    1 ,  88- 


5««>  ia 

SaJAn-C 


S. 


L5neb**_I,4a4. 


U. 


Solice-  CpnteJTk.  Cli.  J.,  n  Liebenthal  in  Schießen  III,  687. 
Satürl  in  Wien    Ii, .451. 

Salmuth  w  Güiien  im  Anbell- Cötbeafcbea    III,  71, 

SmnJtr  it  Berlin    I.  568. 

«.  Sartorriue  in  Stuttgart    II,  591. 

Sekeffler  '\n  Braunlcbweig    I,  bjg. 

v.  Schirr  io  Kölln    I.  184. 

Sekt»*  in  Stuttgart  11,59*.. 

«  Schtieffen  in  Windhaufaa  bej  CalTel    III,  343. 

Schmidt  in  der  Sebulpfone  bey  Naumburg    1,  »47, 

Schnauben  in  Jene    II ,  776. 

Jear-r^rrr  in  Erlangen    III,  545. 

fB»r*rfer  io  Kteeftao    1.  8?i 

Sehröer  in  Moiieowerder    1,  31g. 

Sehr  gier  in  Kckardteberffa    II ,  47. 

it  Soumm,  Jof.  Mar-,  {Botelko)  la  Peru   II,  464. 

Spicker  in  Heibora    II,  43>- 

5*/ri'n  in  Friedrichehegen    I  851. 

a>.  Srtindel  in  Tracheabetg  unweit  Dretden    1,  5^3. 

Scroti—,  GralStaaoa,  ja  Mailand  II,  631. 


f/<  4*  -  Spaixier,  geb.  Mayer,  i»  DreideB   H ,  143. 


F. 

Ketfa/tf  ßwA-  io  Turia  n.  77««. 


WW/cA  in  ?«[iungra    II,  488. 
Wehntrt  in  Parchim    III,  aoo. 
Weftokml  in  Schweiin    III.  356. 
Wettengtl  in  Greil«    I,  87. 
er.  Wir#  in  Orr«    I,  »95. 
«r.  Winter  in  München    III ,  J04. 
Wo/*«  ia  Berlin  I, 


T. 

TeuaW  ia  Leipn'g   III.  Jog. 
T»i/o  io  Rochliu   II,  167. 

in  Danrig    II,  4Si. 


ZaWarfr/*  ia  Fulda   III.  439. 


c)   Anderweitige  Nachrichten  und  Anzeigen  von  Gelehrten  ond  Künftlern. 

A. 

Antikritik  «,'r.eo       Reeeafion  Her  Schrift  in  der  A.7,  Nock 

miliige  Wart*  üb,  die  Bauern'  Angelegenheiten  in  Lief I and, 

a>il  Meliin'e  SchloUbemerk.  —  ueblk  de«  Rerrufmlea  tieaal. 

WOItUOg    III,  793- 
Appell^iioa  an  aPa  rithiglorfchend«  Cbii|t«nthumiireuodo  Reil 

einer  Antikritik.  d»#Re<rrn(.  der  PVtgj'ckeider .  I.  Ititmt.  theol. 

Gbriß-  Dogm.  ia  den  Heidelberg.  Jabibüchera  betr.    I,  397. 


Baumgarten-  Crußue,  Erklärung,  wegen  Brfrheinong  de*  eoa 
ihm   vetlprochoea   Commeatart   leiner  Aua*,  der  OdyRee 

1.5-5  ... 
Beuch' tgang  d?r  Necbri«  ht  5b.  den  jüngft.  verft.  Öeorg  Lkf 
tkatdimg  tu  Roltotk  in  der  A  L.  Z.    III,  616. 

—  einiger  Oru-klV  ler  in  der  A.  L  Z     II.  155.  535. 

—  in  Betr.  der  Todeinachriehl  dar  Frao  Übte  Spanier  ia  Nr. 
tat  d.  A.  L.  Z.    II .  391. 

—  im  Betr.  dee  Jubiläum«  dar  Uniterfitit  tu  Leyden  Nr.  69  der 
A.L  .  Z    II.  575 

—  wider  die  Vft  dee  Drape** -hlnne  o.  ihrer  Parrey,  den  der» 
ia  Nr.  338  J*hr  18M  «"  lefooden  leppifefaea  Artikel  üb.  Bf 


Brande*,.  MöUe*  u  SttaaVe  eaiworfnaer,  mit 
nnmmner  u.  aur  Autlührung  beförderter  Plan  tu  et 
Inftituie  in  Breua(cb«r.  I,  37b. 
Bruch  io  Köln,  Köaigl.  Ceofor,  den  Druck  de«  rbera. 
»erfat.  Leaicoae  tteht  keia  Hioderuiie  dar  Ceolur  ent 
I.  «58- 


Cmfilglion*'*,  eat  Aegypten  miigebreehta,  feitne  Samml.  aegypt, 
Alterthümer  bei  die  Akad.  au  St.  Petertbarg  gekauft;  eoitüg- 
liehlle  Stücke  derf.  111,83*- 

Chirpmntitr  in  Breelau.  Uerichtiganz  eioaa  Schreibfehler«  ia 
(einen  Hmri*  tntmntalogicie    III,  176. 

Ctoljiu*  raDorpat  wünlthtalle  literer.  Zu'endonfen  <ue  Drui feh- 
lend durch  die  Bacbhaodll.  Kumnutr  od.  CneUoek  in  Leipeif 
au  erhalten   I,  96. 

Crom*  au  Kirrbberg  ifi  tum  aten  Prediger  aa  der  St.  Katber»» 
aeakircäe  tu  Braunlcbw.  ernennt   1 ,  576. 


s      ».  Bridel  betr.    II,  i84 
ten  der  rWeur-nun 


Berichtigung 


Recenfioo  der  Abel  -RJma* 
in  Be«r.  der 


/a/'fraea  Grammatik    I.  1*5. 
Biftkoff  in  Bnnn,  aur  wiflWthaftl.  Verwahrung 

Lung  npiobe  netto  drt  dtiüb.  in  Henke'*  Z^ufchr.  (ielagien 
u.  drr  io  Rujt*  Heperlorium  dagegen  eeiluct.ien  Verunglim- 
pfungen III ,  70 
Bin«  en  du  Publicum  vom  Vi.  de«  Werke:  Aue  Hoffmann* 
Leben  a.  Neehlai'e  —  wegen  eine»  an  deilrlhe  lieh  «nfchlie- 
leendaa,  von  ihm  aur  Unterltütmog  der  Witwa  noch  beraoa- 
eugebeaden  ehnl  Werke  1 ,  576, 
Blum ,  f.  f.  Seydlitm. 

Blum*  in  Halle  wird  eine  aeae  Aatg.  de'  teyron.  Fragraecta* 
dee  Tboodolilrhen  Codex  verenftetieti    I,  ibo 

BHckk  ia  Barlin,  Amikritik  gegen  Hermann'*  Recenfion  dee 
Corpme  Injeriptionum  Craeeurum  ia  dar  Leip*.  L.  Z.  Nr. 
»38  —  >4«-    HI»  »89- 


Dabeiota  ia  Dorpat,  Berichiiruag  der  RecenGon  de*  v.trtcker. 
Jahrbuch*  (ür  Recbugelebrle  in  Rufelend  ia  der  A.  L.Z  18*5 
Nr.  45 }  aabit  Anneort  de*  Recenfenteo_  I,  gai; 

uag  der  aa  Nürobeig  übernofflmnea 


Döring  ift,  nach  Niedarleg< 
Rediciion  dea  Carrefpood 


der  nach  Punkt,  a  M.  aurürkgeki-hrt    1 ,  88 
DarnblathTt  tu  Plan  errichtete  HeilaaRilt  Inr  Aageakiaaka 

III.  3'»- 
Druckbenchtigungcn    III,  119. 


Eberl  in  Wolfenbüttel ,  die  Heeilemar  Eifindudjtgefcbicbte  der 

BuchdruckerkunR  b'etr.    1 ,  405. 
Eggert'*  in  Helle  letetn.  Abhandl.  üb.  Saacbaniatboa  n.  drDea 

fugmeate  wild  aäcblteu«  gedratkt  erfebeiata    II,  itg-  - 

En- 


Eitgel  i»  Planen .  befcheidne  Erinnerung«*  üb-  di«  in  den  Erg. 
DI.  Her  Hill.  A.  L.  Z-  Ha4  eaihaltoo  flecenf.  feioer  Schrift: 
Ceiß  der  Bibel  fb>  Schuh  u.  Haut    U.  3:5- 

Er/ck  in  Helle  nimmt  Pränumeration  en  aut  Rettig'*  angekün- 
digte Anakreonti  cht  Lieder   I,  51a. 


Lang*'  in  Hill«  Berichtigung  ««gen  «Tun  al.  Tnfiniii»  von  tmi 
in  leinet  Am*,  der  A nabaßt  grgen  die  Reeenfeaten  der  £jo<t- 
fchen  Auag,  in  dieler  A.  L.  Z.  u.  der  Netten  Leina.  Lii  Z-i- 
tuor;  tRis     1 ,  76r. 

Ufr  ill  Im  Begriße  lieh  ntcb  Philadelphia  eioaulchiffen  IL  144. 


Triedtmann  in  Brannfchweig ,  Antikri'ik  geren  die  Recenf.  (ei- 
ner  prakt.  Anleitung  cur  Kennt nifi  u.  Verfertigung  la 
Ver/e  in  den  Heidelb.  Jabrbb  der  Liter.  i0a$.   II.  6g. 


*.  Gtliren  io  FeUberf»,  Erwiederung 

r  R 


Jen«  Müller*  in  Ko- 
penhagen Befehwerde  wegen  der  Recenüon  leiner  Nyt  tbeo- 
logiik  Bibliotbek  In  den  Erg.  Bl  d.  A.  L  Z.  igaj.    I,  71g. 
Gereke,  Dr.  der  Rechte,  lebt  jetat  in  Parcbim    I,  4g. 
Oefeniut  in  Halle,  Verbefleruogen  au  feiner  Cornutentario  de 
lafcriptione  cyrenaica  phoenicio •  graeca    I,  51a. 
f  Große  t  in  Stendal  Nachriebt,  data  di  Roffetti  an  Trieft  eia 
Exemplar  (einea  hereutg.  Prachtwerket  Ii  Sepalcre,  di  Win- 
cketmann  in  Triefte,    der  Vaterliadt    Winckeimann*  ge- 
febeokt,  11  auf  der  Bibliothek  dea  Gymnaf.  dai.  aufgelfellt  ill; 
üb.  den  Inhalt  deflelben    11,  151.  , 


Hart  in  Erlaogen  wGnfcht  alle  Bejrtrig«  au  feinem  bereite  er 
^   Ichieneneo  neuen  mttg.  Arekiv  tut  Staate-  u.  Gewerbawii]. 

dlreete  an  ibn  eingclondat  tu  erhalten    I,  gar. 
Heufinger  in  Wiraburg,  Erklärung  in  Betreff  der  Erfcheinoag 
der  folgenden  Hefte  leine«  Sylt,  der  Hiftologie  u  wegen  Voll- 
endung  [einrr  Anthropologie  lll.ago. 
Harnt  Meckleob.  Streiitg.  Staeukalender  nird  gegenwärtig  von 
».«44. 


Maier  in  ffaN«,  Analyfe  der  in  der  Leip«.  L.  Z.  d.  J.  enthalte- 
nen Beurtbeil.  dea  Cerpu*  tn,feriptionum  Gratvarum  Ed.  A. 
Batckk.  Vol.  I.  FaTc.  1.    III,  697. 

Mu!hter  in  WeifWele ,  Berichiignng  die  dem  LiriaraturMati« 
beygemeUne  komifebe  Titel-  Ableitaog  deaTaUbeab.  Eidar* 
betr.    I,  3J6. 


R. 


Rad/n/t  in  Berlin  Auffoderung  an  die  Herangehe*  offent!  »*,. 
ler,  die  durch  Ii«  verbreitete  irrige  Nachricht 
leben  «urück  au  nehmen    I,  4go. 


—  —  doppelte  Lebeninecbrfchrwegen  (einea  in  den  HeiJr! 
Jahrbüchern  befindl..  an 


ingeblich  ihm  augedachim  To- 


berg. 

dea    III.  Mo. 

Rpmbaek  in  Breslau  ,  Aotihritik  gegen  die  ReceoL  feio.ee  Schrif-; 
Blick  aut  Deut'chlaod«  grgenwart.  Lage  —  in  der  A.  L.  Z. 
d.  J,  nebfl  Keceofeoieq«  Antwort    II,  134. 

Reickard  in  Gotha  wird  gefragt,  woher  er  wohl  die  i m  Guide itt 
Vetsetteurt  etc.  befindl.  Nachricht  »om  logen  an  tuen  HeiL 
Oamre  bey  Doberan  raüge  entnommen  haben?    III,  5«», 

Rein'*  in  Gera  Schulprogr.  ».  lo.  Dec  ».  J.  eotb.  genaue  Nach- 
richten über  v.  Witfif*  Leben  u.  Charakter    I,  «95. 

Reinganum  in  Berlin,  rnr  Verhütnog  »on  MilteerfUodniflea  ia 
Beeng  auf  feine  Schrift:  üb.  daa  alt*  Mtgarit ,  neb/t  Berieb. 
tieurgen    III,  igo. 

di  Ro/Vettitu  TrieR,  f.  Graf,*,  Nachricht. 

Rüppeli,  Ed..  Uebetfjcht  feioer  neuelfen  T 
aniinuarilcben  Entdeckungen    II,  a^ra. 


Jatpi*.  L.  8. ,  in  Dreiden.  (nicht  Jatper)  Hl  Arehidiacoa.  an 
daf.  Kremkirche  (nicht  Diacon.  an  d.  Frauenkirche )  II,  45s. 

Jufii  io  Marburg,  Berichtigung  eine«  fionilörenden  Druckfeh- 
ler« in  Vater*  Jahrb.  der  häuil.  Andacht  für  da»  J.  igi5. 
I,  160. 


Kaulfuf.  in  Halte,  Rüg«  eine«  Irribom«  gegen  Nee*  v.  Eßnbeck 

d.  J.    1 ,  536- 
Knapp*  au  Schroaberg  Stiftung  «um  B«üen  feiner 

II.  60a. 

Kecker*  Bericht  in  der  Atkenaea  üb.  ein  von  Ramler  na 
UUnra  Trfp.s  die  Haratier.  mit  Proben  tut  rfemf.    I,  3aö. 

KrUter  in  Bernburg,  Auiokritik  eine«  rXeceofenten,  «um  Ba- 
lten feioer  geilleeverwandten  ZunfigenoiTen  «lofljrr.  die  Ree- 
der Sehr,  de  Xenapkontit  viia  in  den  Heidelb.  Jahrbüchern 
betr.    I,  i)4 

Kviiibfe  in  Giefaan  Erklärung  ffa  dia  Behauptung  de«  Re- 
ceoleoten  in  d.  A.  L.  Z.  d.  J.  dal«  er  ala  Vf  der  Schrift:  Ein 
Mögen  Uber  twey ,  od.  Kritik  dar  Aphorismen  üb.  di«  lau 
;  der  Neuem  —  nicht  «.«  »erkennen  fey!    II.  183. 


S. 


Langt'*  Apologie  dea  chrltll.  OrTenbarnngtglaaben«  u.  die  darüb. 
.«rithie«.  Receniloaati  betr.  roa  einem  FeirtaVa  aller' ParicjlicJi- 


keu   II,  ai5, 


Salat  in  Landthut ,  VerbeUerungea  «am  Hanelb  der 

nebll  Erklärung  u.  VVunfch  in  AbGcbt  aal  dia 
«  tetfitpkie    III,  aa. 

Sckirlita'en*  io  Halle  tatein.  Einladnag»  •  Schrift  1 

Ofterexamen    II,  t6g. 
Sckulte't  tn  Gotha  Empfehlung  der 

'•'nrlegrblitter    III,  45- 
Seknmigger  in  Heile.  Eaklirnag  an  dia  Lefer 

Ch^mr«  u.  Phvlik    I.  C9. 
Seidler.  A  .  au  Lindenau  bey  Leipaig,  oacfairägl.  Bemerkungea 

üb.  die  Zeit  der  Aufführung  der  Sophokleifchen  Aatigon«  ia 

Be>u;  auf  awey  in  der  Akad.  d.  Will,  an  Berlin  »ob  Smiven 

11.  Btlekk  »orgelel.  Abhandll.  *  I,  aor. 
v-  Seydlit*  u.  Blum,  Special  ■  Karte  «om  Regier.  Beairk  Mag- 

ileb.ir,-; .  auf«  neue  berichtigt    III,  4«J. 
Stemberg't,  Gral  Cafp.,  in  Prag  wiederholt«,  in  Hefpenx 

«ulgrgrbenr,  Preialrage    II,  60a. 
Streck  fuß  in  Berlin,   Erklärung  tiegeo  Karl  Witta'*  Verglri« 

chuo;  der  Kanntglefier.  Ueberfet^.  de«  Dante  mit  der  leiai- 

gea  im  literar.  Conrerfationablatta   III,  6*7. 

r. 

Trammsdorff  in  Erfurt .  Eröffnung  eine«  neuea  Carfo*  feiaee 
pW»f«Tce«irt/cA -cAem  lnßitutt  auf  nächila  Ollern,  Aleidaa« 
a«it  der  deren  TlwUnehaawollanden  III,  41& 


ädby  Google 


WaeMer't  in  BrMlitf  Erklärung  wegen  Vrrwefhttong  der  hni- 
den  Werke:  Gefchichte  der Literatur.  Lemgo  1793.  o.  Hand- 
buch der  Gefeh.  der  Lit.  Frankl.  rgav    I.  4go. 

Wcgfcheidtr  in"  Halle.  ErkUrang  keinen  Aniheil  aa  den  in  ei- 
nigen Zeilfcbriften  vorkommenden  Bemerkk.  üb.  die  Rcren- 
ftoo  (einer  Imftitutt.  theolog.  akrifi.  dagmat.  in  deo  Heideib. 
Jahrbüchern  au  haben    II ,  375- 

Wtichftl  in  Migdeburg.  Erwiederung  auf  die  zxreyt«  Reeenf. 
feiner  Rechuhiftor.  Unterf.  d.  gottberrl.  biurrl.  Verh.  in 
Deulichl.  in  der  Jen.  Lit.  Zeil.  i8»4-  36» 

Weidmann  in  Hall«,   Aufforderung  an  <!an  Rfernft-nteo  fei- 
ner Sehr.:  über  die  Preuf«.  Agende,  in  der  Leipt.  Lit.  Zet- 
tuog  i8*5-    I.  >fio- 
.  Weinhaid  in  Halle.  .Reife  nach  Kopenhagen  in  den  Öfter- 
leriea  igi£.    I,  708. 


Wennmaht  in  Buttow  iß  weften  Gernüthikriokheii  mit  Pen- 

ilnn  in  Ruhrltand  verfette    III,  Si*. 
Witt  mann  in  Maina,  die  üaiiooäx  Kraokheitieonftitutioa  «om 
empüikbeo  Grficbupunrte  aui  betrachtet  —  el»  Seitenflück 
tu  Prof.  Kiefer'*  neuettera  Auffalle  Üb.  diel«  Materie  II, 
»SB- 

Wredow't  au  Parum  hinterlafene  Bibliothek  natnrwifTertMiaftl. 
Inhalte  hat  der  üroftberz.  von  n?e<-r<lenb.  Schwer,  für  ein 
der  Wime  u.  den  Kindern  tugelichertej  Jahrgeld  aa  lieh 
gekauft   I.  495. 


Z67//CA  in  Rolle ,  Berichtigung,  zu  feiner  Schrift'.  Uebtr 

deierminiim  u.  rVillentfreyhri:    II,  336. 
Ziirirhtwerlung ,   den  Reren'enten  der  Irana.  Uebetfets. 
Hah.temann*  Orgaaon  im  Journal  du  Dictioo.  de«  Sei* 


Organoo 
coedic.  brtr.    I,  359. 


d)  Nachrichten  von  Lterarifchen  und  artiftifchen  Anftalten  und  andren  Gegenftänden. 


B 

Bafel 


tireuth,  Degen'*  Feyer  feiner  5<»jehr.  Amuffihrung  III.  743. 
afel,  Univerfit..  Verrriebnif«  der  Votleluogen  im  Sommer, 
balbi.  I835-.  «  der  öffentl.  sei.  Anftalten    II.  177. 

—  —  Vorlefuogen  im  Winterhalbjahr  18*5  bia  »6.  oebll  öf- 
feotl.  gel.  Anftalten    111.  555-     „    ,  „.  „  , 

Berlin.  Kai.  Akad.  der  Will.,  öffeotl-  Sitinne  •.  Fejrer  de« 
Jahrtag«  Friedrich«  II  .  «•  BucA'a,  Schleiermacher'*  u.  Weif*'- 
eoi  Vorlegungen    I,  383-  ,  . 

 dffrntl  Sitzung  aur  Gcbunitagi'eyer  de«  Konica,  Er- 

man'*,  ldeler'e.  Unk'*  u.  Ritter»  VorleC,  Aufteilung der 
von  9.  Reinhard  eutworfnea  Stammtafel  dea  Kgl.  Preuf«.  Haa- 
fea   II .  807 

—         öffeotl.  Sitzung  zum  Andenken  ihre«  Stifter«  Lcibnitg; 

Buttmann*  Jahretbericbt ;  an  Encke  ertbeilt«  Stelle  de«  auf 
Verlangen  in  Ruheflaod  verfetzten  Bode    II.  663. 

_      ernannte  Mitglieder  in  der  mathemat.  Klaüe :  Dirhfen. 

Eneke.  Oltmann*  u.  foftlger.  deren  Begrüftung»- Anreden 
aa  die  Akademie,  beantwortet  »on  Cntfon;  la  der  phyli- 
kat.  KUflei  Bertelius;  Correfpoodenien  in  der  htft.  pb.Io- 
log.  Kl.  Ed.  Meier.  AMRtmufat.  Schümann  »  Fr.  Thierfcha 
v  Humboldt'e  Vorlef.  üb.  dt«  Bagavad  • Gita ;  Preialrage 
der  pbilofopb.  Klafle    II.  663  „ 

 Preuf/  der  pbilofopb.  Klaffe  fwr  da»J.  i8»7-  HI.  191. 

—  Gyraaafjum,  FjycA*A.r5*i»h'S<:huU<r.!j -Jubiläum  am  grauen 

Ktoder   III.  647- 
  Hnmanitattgetellfch.,  iftfta  StiftuugifefUeyer.  Klfpket,  dea 

all.  u  jung.,  u.  Linek'e  Vorlefungea    I,  383- 

  Staaurath,   Königl.  Prcula.,  erbaltne  andre  /,uf»inraenfe- 

tauog  leut  allerhöchster  Cabineuordre  »om  6.  Novbr.  d.  J., 
Perlooale  der  Abtheiluagen    III.  615. 

  Uoiverftlär. .   G»burft«p«feyer  de»  König«,  »on  BUcxh  ge- 

haltna  lateio.  Rede,  Inhalt  darf.,  Veraeichaif«  der  den  Stu- 
direnden  von  fämmtl.  Facolüten  zuerkannten  Preife   II,  807. 

 clinifch  chirurgifek-augtnärzil.  Infiitut  aoter  Gräfe'* 

Leitung.  Jahresbericht  ala  910  Polge  der  buher  erfchieoenen 
jahre.beiichte,  oihere  Iaha!t..ng.b»  deQelben.  el«:  Fre- 
quena.  Zahl  der  ClinicilUa  u.  Aufculunten .  diejenigen  Io 
Jie  PreUmedatlle  dea  laIHtut«  erhieltep ;  Gefammtaahl  der 
Kranken,  Genefeaen,  Geftorbenen  ■  noch  in  der  Kur  Be- 
pnfTeaea,  wie  auch  der  wiebtigern  ebirarg.  und  augeaärau. 
Operationee  u.  EreigniOe   I,  775- 

  _  Reetorata-Wecblel,  Profefloren-Beförderunpeo:  J  aa* 

(aerord.  «u  ordeatl.  and  7  Privat  •  Docenten  ru  auherordeml. 
Profeflorea;  überdiefa  »on  auawäru  4  aaUerord.  aogeftellte; 
«tu  Privatdoceotea  babilttiite  6  Doctorea   III,  599. 
A-L.  Z.  Regifter.  Jahrg.  i8»5- 


Berlin.  Unive/fit.,  Zabl  der  promovirten  Cardidaten  bey  der 
theolog.,  juiift  ,  med.  o.  phüof.  Facuhät ;  Gefammtaahl  dar 
inimitnkulirrro  In-  u.  Autländer.  u.  Snecialaahl  bey  jeder 
Faculrit;  Fleil«  u.  Betragen  der  Siudirendeo .  keiner  rirff  «iit. 
8  mit  <\ftaConfitium  abeundi  ßrlrgte;  ßeigender  Flor  t\\nt 
liilii'uto   III .  $99- 

—  —  Verieirbmir  der  Vorlafnngen  im  Sommerhai benj.  ifiiS» 
und  der  vftentl.  gel.  Aoftalten    I,  (>af>. 

—  —  Voilelungeo  im  Winterhalbenjabre  tg35  —  »6,  R"bft 
öfiend.  gel.  Anflalten  daT.    III.  145. 

Braunf' hutrig ,  Collegium  Carolinum,  Kante  u.  Scheffhr* 
Tod,  Eigener'*  Eintritt  ins  Directorium ;  neuerricbiete  Ka- 
detienfchule  und  Real  -  fultitnt ,  nähere  Nachrichten  über 
beide,  deren  Einrichtungen  u.  Lehrgr-cnlfinde  I,  639 

Bretlau,  GjmoaOum  au  St.  Elizabeth,  eiogeirefene  bedeutende 
Veränderungen  an  deml.  feit  Mensel'*  Abging  und  Ver'e- 
trung  in«  Confilloriura ;  abgegangne,  neu  angeitellie  u.  den 
Klafleo  nach  htraufgerückte  Lehrer    I,  391. 

—  Univeilit. ,  Veraeirhnift  der  Vorlelungrn  im  Sommer -Se« 
melter  i8*5>  der  öffentl.  Aottalten  u.  wilTenfcbaltl.  Samm- 
lungen   I,  761. 

— •  —  Winterfemcller- VorleTungen  »on  18*5  bt«  »6,  öffentl. 
akad.  AnRaiten  n.  wiflenfchaftl.  Sammlungen    III,  aoi. 

BrUnn  in  Mähren ,  K.  K.  Gefeltfch.  «nr  Beförd.  de«  Acker- 
bau««, der  Natur-  u.  Landelkunde,  General- Vcrltmml.  für 
daa  J.  18*4  'n  Franaeoa  •  Mofeam ,  v.  Mittrototky's  Re-Ie, 
v  Pfungen'*  L'eberücbt  der  Jahreirecbnung  ,  Lauere  ()»ob- 
ralb(*richt  üb.  die  Verhandll  :  Zemane  Bericht  üb-  i'ie  Kort, 
fchrilte  der  Obll-  u.  Weinender  u.  Härder'*  airr  Schau  aut- 
geftcllte  Modelle  landwirthdh.  Werkaeuge  u.  Mafchinen; 
aulgeoommae  Ehren mi tgl.  u.  Correlpondeatea    II,  111. 


C. 

Charkow.  UniverCt. .  Stiftungifeyer.  Reden  «.  Suhemlineur'e 
Jebreabericht ,  Profefloren.  Anzahl  der  Studierenden  da:,  u. 
im  (unaen  Lehibezirk  ;  eingetretene  Localverändetuogen  in 
deml.j  Münekabioet,  Vermehrung  defl.  *oa  der  Kaileria 
Elifabeth   III,  8*9- 


t* 

Frey  bürg ,  Uairerüt.,  ublieicber  Befucb  derf.,  Gefirnatjabl 

der  ftudirendeo  In  -  u.  Aailänder  daf.   III,  199. 
—  f.  auch:  Heidelberg. 

G  .  G. 


Ghfi».  Uoiterfit..  Vemictwifi  der  VerlcUngca  im  Sommer- 

balbj.  ig»5-   >'  Ö57. 
 Veraoichnila  der  Wintervorletuoeen  foa  18*5  *>'•  a& 

III ,  169. 

Gmund,  errichtete«  kaihol.  Schallehre»- Seminar  dal.,  feflge- 
leine  orgaailche  Statuten,  Befliromuog ,  Lrbrer.  Schüler, 
LehrgegrulUeda,  fieiolduag,  nabete  Befchreib.  der  Anfielt 
II.  601. 

Güttingen,  Kgl.  Societit  der  Wiffenlch  ,  Stillung» -Fever,  von 
Liekaorn  überreichte  Marmore  Palmyrena,  Stromtytr't  Var- 
Itl.,  Bloom  nbach' 1  Jebreibericht  ;  Diie<  toiiuro»weihlel ; 
durch  den  Tod  verlorne  Mitglieder:  dt  ta  Boullayt 
rillao,  DubrmguUrt .  DuvUlard ,  Gilbrrt,  Houttlot, 
stet,  Mtrrem  u  tarroijji    1,  i55 

_  —  preiiertb.  »od  der  pbyf  Klaile;  neu*  Preilfr.  voa  der 
mathemai  u  phyf.  Klaffe,  wiederholte  Preilfr.  »00  der  hi- 
llor.  philologilchen ;  «über  dea  au  Ipat  eingegangenes,  ta. 
wiederholten,  neue  okonoinifcbe  Preielr.    I,  155. 

—  —  preiarrib. ;  wiederholte  u.  neue  Preith     III,  »30. 

—  Uoiveifii.,  B/umtmbackj  jojäbr.  Doctcrpromoliouafeyor . 
nähere  Betebtaib.  derf.    III,  745. 

 Eickhorns  Jubelfryer  (einer  5ojibr.  akad.  Aautbitigkeit 

«1.  744 

Grttfiwald,  Unirerfit. ,  VeraaichaUa  der  Yoilelungen  im  Som- 
merhalbenj.   I8>5       der  offen ll.  gekbnan  Anffalica  dal. 

u.asr- 


Hallt.  Uuivetfft..  König).  UaiverGt  Biblioibek,  e!e  Gefchenb 
erhaltener  bedeutender  Zuwache  an  juriff.  bürhern,  rUndfcbr. 
u.  alten  Drucken  aua  der  Bibliothek  dee  aufgehobenen  Dom. 
capitala  au  Magdeburg    1,  183. 


StnUfort't  Red«,  Angab«  ihrer  Inhalte ,  u.  Aaitbeiluag  den 
F.hieamedaillea  wegen  der  voijar.r.  Preieaafgabeu ;  fatrl- 
kamp't  vorgeieleu»»  tat.  Gedicht  1.  $t'.$. 
Lcjdsn.,  Luiretftt.,  Fever  de»  EkÜteua  derl. ,  oßeail.  leyerl.De» 
ctorpromott.  mnrr/na/aeai'n.Yereeichniia  deri  o.  ihrarDiflertait 
11.  Prorooioien  ;  aibare  Angabe  aller  mehrere  Tage  Bau  gehab- 
ten Feierlichkeiten  u.  Vergnügungen;   daher  eiogcrjurainie 


mm  —  Dtondi't  Aulaug  aua  dem  8ien  lahreabericht  dar  ebi- 

rurgilchea  Klinik  defl.  » ore  J.  1824.    I.  5»9-_ 
—  — .  Knappt  Lehijubilauini  -  Fever ,    ihm  mündlich  darg*- 
buchte  u.  Irtirifll.  übeneiebte  GlückwüiiMie,  gedr.  Schrlf- 
tea ,  Gadichta  u.  Programme,    von  der  pbilofeph  Facujiat 
ihm  überreirhtee  araeutea  Diplom  —  nabele  Befchreib.  die- 
ler Hillen  Fever    II.  »07. 
m-       Seidltr  u.  Scku>*  d.  j.  haben  im  vorigen  J.  ibrn  erbe- 
tena  Einteilung  erhalten.    An  dee  erltern  Sielte  ilt  Mtitr  zu 
Greift  wald  ernannt  and  Rtifig  in  Helle  hat  eine  ordeotl. 
Profeflur  erhalten    1,  567. 
_  —  Veraeichnila  der  Vorlelnngen  inj  Sommoibalbj.  i8»5»  ». 
der  öfftntl.  gel  AaUalteo    I.  745. 

.  Vorlefuagaa  im  Wloteihalbj.  i8aS  bia  s6  n.  öfleatl, 

gel  AaUalteo  daf.  III.  97 
Htidtlbtrg,  Uoiveilll  ,  Frequen»  derl.  nach  dem  daf.  gedruck- 
ten Veraaiihnif»  lammt)  Studireaden,  Gelammt-  a.  Spe- 
cial -  Zabl  der  In-  u.  Aualander  nach  den  verfchiedoea  Fä- 
chern der  Wiflenlch.;  verglichen  mit  Frtyburg  ;  Nachtbei- 
le eider  örtl  Vereinigung  beider  Univerfitäieo  »o  eine,  Vor- 


theile ihrer  drtl.  Getrenntheit    III ,  199.  ^ 


• —  —  Varceicbnife 
•  8'5-   l.  5»9 


KVnigibtrg  in  Preufaeo, 
biläum,  nähere  Belshreibb 


»balbaajahie 


'gtn't  5«jäbr.  D oct er-  nj. 
.  defl,  III,  744.  8*9- 


Gelder  »är  die  Opfer  der  bcyipieilolcn  Waflernotb  am  3  u. 
4ten  Febr. ;  CUuJJot  D 

lungilrüe»    1,  JÖJ. 


SchluTa 


Litgnit»,  Kgl.  Kitteiakademie,  Programm  von  Uo/tk,  aeVS 
Jahieabericht  aar  Anküod.  de»  Piüfnng  von  Btehmr,  Ein- 
richtung u.  Form  nach  der  von  der  bühern  bf  ht?"le 


Ltydm,  UaieerCt..  Foyer  dee  Exifienc  derl.  leit  einee  Viertel- 
fehruoieade,  v«w  der  Tmlmt  relig.  Rad»,  Inhalt  derL; 


'long  v 

dinge  für  mltt  Stodienlchulen  in  den  K.  Prcula.  Landen  «ei- 
befliintnuag,  alt:  Lebrverfaflung ,  Lebier,  Lebr;»- 
genltäede;  Ueberücbl  der  MinUterwl-  u.  ConLtiorial •  Ver- 
ordouogen;  Chronik;  Ilatilt.  Uebeiücbt:  Kgl.  Fundetiitee 
"  r,  Irequentirend«  Akademißea  —  111,671. 


H. 

Marburg,  Uaieerlit. ,  pbiloloph.  PaculiSt,  ertbeilt*  Doctotat- 
plome  am  Martini  u.  Vftntr ;  Vallgrafft  Programm  bey 
EfuDnung  feiner  Vorlciungae;  von  Wagner  dem  Sommei- 
halbj.  Lectiona- Catalog  i8>5  vorauegelchickte  Vergleichaaj 
der  Witterung  su  Horn  u.  Marburg  in  dea  Winter  - Mona« 
tea  i8»3  bia  a4>  erllere  von  ihaa  felbft  in  Korn  beobachtet, 
leiatere  von  J^fii  in  Marburg  aagefiellt  I,  799. 
—  —  Profellofenanflail.,  Bidtll.  Pror.  eatraord.  iuria,  mit  Ge- 
halt; Htroldt  Eroeonuag  tum  Prot  der  Natutf  efch. -no  AI»»- 
ttm't  Stelle ;  Srnttorim,  om  dem  Dr.  Diplom  von  der  dal.  tbaa- 
Ing.  Facultat  beehrt,  bat  ilea  Ruf  nach  Dorpat  aaganoramea; 
VallgraFt  Ernennung  »um  aulaerord  Prof.  dar  StaauvUL 
mit  Gehaiii  bioaugekommne  Privatlehrar  in  der  Medtua: 
Pftn'iigkau/er  u  Hube  1.  III. 
Meid  Btrtny  in  Ungern,  erangel.  GymnaGum  A.  C. .  die  lär 
den  an  d-rof.  am  meiflen  um  die  ^bulju;rnd  Qch  »nJ.ent 
camachlaa  Pra'iflAr  run  einem  unbekannten  Macen  för  die 
J.  igai  u  %%  beitimmteo  so  Ducair»  haben  Bmka  für  igu 
u  lankeviet  für  i8aa  erhalten  II,  bu3* 
MUnektn,  Kgl  baier.  Akad  der  VA  iiT  ,  auf^enomrnne  corra* 
Ipood  Mitglieder:  Butkner,  Maurtr  u.  Sekmmtm  i  anlaer- 
ordeoll.  M'ljJ  •>  frtibtrg;  Adjuact  der  r/htlelog.  luliet 
I,  S76 


o. 

j,  erangel  Lyceum  A"  C  ,  Grandtlr in  legem*  aa  et- 
nem  nen»n  gereemigea  Scbulgebäude.  Irey willige  Beyiräj». 
v  Ktftk't  d<utf.h«  «.  v.  Strbold't  lat.  Bede  II.  570. 
Otfierrriekifekar  Kaileritaat,  R  K.  Lyceeo  der  deutfeheo  Pre- 
vioren  in  deml  .  neuefla  Verordaangaa  dea  LahrpUa  a> 
die  LebrgegenUaade  betr.    11.  gbg, 


ttftk,  Kogl.  ongr.  UniTerfh. ,  Anfang  dea  neuen  Scboljabn. 

v.  Vil'tktUty't  lat.  Rede;   naa  ernannte  Prof  äff  oeca:  *■ 

Bogndr,  v   Bug  dt  u.  Togmio.    II,  57  a. 
Tettriburg ,  I   Sl  Pttertburg. 

Prtfikurg,  proteUaot.  Lyceuoi  A.  C.,  abgegaagne  a.  aea  bia- 
augrkommne  Lehrer,  Rumy't  NiederJegang  der  Direoiaa 
der  uagr.  Socirtit,  andei weitige  Nachrichten  11.  571.' 
Trtftburgtr  Stodienbeatrk  in  Ungern-,  mit  Auaaabme  der  ff- 
ti-Haat.  Schulen;  Akad  .  Gyraaefien.  Archigyma  .  Lyceea— 
Special  -  o.  Gefammtaabl  der  Stildireoden  11.  569. 
Kffaigr..  LebianfUltan  a.  f 


3^  by  Google  . 


Raaher  ijiucüenbeakk  in  Uogern,  nie  Aainahme  der  prota- 
jtaot.  faulen ;  Akid.,  Gymneljen.  Arcbijymn.,  Lyceen  — 


jede 


OmaolUli  in 


Zahl  der  Siudii 
Beairk  II,  36c,. 
Rintalm,  GymnaGum,  ff7/>  Einlad.  Schrift  mm  Oftereximen 
Igt4  «nit  154  Schülern;  hoela't  Rede  bey  VerTeiiung  derl. ; 
Geburttteg»«  Feyer  diu  Allerdurcbi  Erheitere  durch  ein»  von 
SehUk  gelieltae  Rede  u  eine  »on  Wift  gedichtete  u.  tob 
.  Vmikmmr  in  Mulik  geteilte  latein.  Cioute.  Jacob» "1  Einlad. 
Prugr.    1 .  5J9 

«™  —  Wift  Emlid.  Sehr,  au  dea  Mirhaelia  Prüfungen  mit  155 
Schülern;  WtibtaaJm't  Abfchied»- Rede  bey  Gelegenheit  der 
Schülerverfetauag ,  Fuldntr't  Antritt» -Di'.putilioA  alt  nett 
»ngeitellter  Lehrer;  Wift  Eiolad.  Sehr,  auf  Feyer  daa  Icbei« 


Jihree    I,  $59. 

Roftock,  L'niverfit.  Recioratawecblel  Ton  Wiggtrt  an  f/orr- 


1.  Zunahm«  der  Studirendea ,  Promotionen  in  allen  Pi- 
culiiteo;  durch  Uafiut  Tod  arladigia  und  durch  Spina 
«riedorboleute  PioleÜur;  Wildbtrg  geht  nach  Keoftreliu 
auiück    Hl,  185 

— -  —  Varaeicbaile  dar  Votletungen  ita  Sommerhalbeaj  i8>5- 

Jl^orUfungen  im  Winterhilbeoj.  iR«  —  s6,  0.  öffend. 
gaLAoflahen  III. 


Saekftn-Wtimmr- Btfenack,  Grofiheraogth.,  jüdifchni  Schal« 
«l.  Kirchcavrefeo  daf.  w»td  einer  »iii*,<-<i>ift  Reform  unter- 
worfen, roo  der  Regierung  eri>iunte  Mii«lie-ler  dar  damit 
beeufG<  btigten  Grhrzgl.  Coinuiiflion  fiod  ».  Bojiuburgk  u. 
Sekrtibtr    I.  55*. 

St.  Ptttrtburg.  Akid.  der  WifWch.  bat  Cnf,iSli*»f*  feltne 
Sa«nml.  aeaypt.  Alterthümer  (ür  ihr 
1«  aur  AuiUeiluDg  Jetf.    III,  83». 


SoAroMbcrg,  Oberamt»  Gerabrcran.  Knapp  t  Stiftung  iIon  Ka- 
pitil»  von  5400  Gulden,  BefttD) mutig  u.  Verwendung  de» 
Wen  dal.    II.  60a. 

Stuttgart,  »o»  K.  ConGßoriom  daf.  ooter  Genehmigung 
de»  Miaißeriuroa  bakaDot  gemachte  Errichtuog  einer  Mmel- 
fchule  awilchen  dem  K.  K»th »rioenflift  u.  deo  deutfehen 
Schule«  für  Töchter ;  Ftuttltin't  Bekanntmachung  da;egea 
10  der  Zeiluog,  noch  nicht  ttkaontcr  E'foig    II,  602. 

—  Hohe- Kirlelchule,  Sehilltr't  Toilefur,»!-}«.  jSritl  nieder« 
kehraada*  Fell  den  Statuteo  daa  Stuttfitter  LieHerkr»o««e 
gemaU,  nähere  Bcfcbreibunc ;   Sublcripfiona  ■ 
Enicbluog  ainaa  Denkmal»  für  deoi.   11,  63a» 


y. 


im  Bmder  Rerimaniibeairke  in  Sla»oniea;  oeo  er- 
richtetea  Kgl.  Gymoaüim.  all  io  »oller  Bfülhe.  lrJat  viel 
■ur  Cultur  der  kaihol.  Slavoaier  u.  nicht  uoi/teo  Serben 
bey,  Wiilcnfchafteo  werden  nach  dem  öftreich.  -Studien« 
plan  gelehrt,  Director  dei  Gymoaf.  iß  t>.  Statiyaavijairia* , 
Prifea  Jttdl,  Profefloreo  -    II,  57««« 


W, 

Wtrtktim  in  Franken,  GymnaGam,   öffentt.  OflerprSfuogen . 

EoAtfyeAVoe  Einlad.  Proer.,  Bodman*'*  Abging  und  Ptat'vn» 

Ernenaung  an  defT.  Stelle    II,  5K3- 
Witt .   K.  K.  Landwitthfchafiigefrllfch.,  allgemeine  Siuunf 

im  J.  i8»5  ara  71*0  Fabr.,  Brmun't  Jahretbericbt.  Jaquint 

Bericht  üb.  die  Hagel  -  Ablaitar  n.  Hmrdtrt  aufgtflelll»  Mo« 

delle  neuer  Ökonom.  Wetkieuge    II,  111. 

 awey  Preiifragea  derL    II,  605. 

—  —  Wttrttmktrg ,  Köoigr.,  kathol. 

ekeln  und  heben  Geh  : 


Convicte,  Eröffnung  de» 
U,  60t. 


e)   Literaritche  und  artifiifche  Ankündigungen  und  Anzeigen. 

A. 


Albrecht  in  Wotfenhüttel ,  oenar  Verlag   III ,  65a. 
Ameling'»  fiuehb.  in  Berlin,  neae  Verlig«werke   II,  409  4t 
m-  495-  457-  545-  «47-  671.    III,  »49  »95-  55«-  4'4  49>- 
Aodrä  in  Leipaig,  neue  Verlig»artikel   III,  rag.  6$a. 
Andrea  Bocbb.  in  Frankfurt  a.  M-,  neuer  Verlag    III,  55». 
Anooyma  Ankündigungen  verfchiedener  Schriften    1,  69.  II, 

•*9  44»-        79i  8»8(»)    1".  73* 
Aoton  in  Halle,  neue  Veiligeart.    1,  154.    II,  igj.  5*9.  690. 
III.  41  sog- 

Archiv  dea  Grimioalrecbu.  Brytrige  Su  dem!,  find  an  Mitltr» 
mairr  ia  Heidelberg,  deo  alleinigen  Redacleur,  an  leadea 
II.  64ft. 

Arnold.  Buchb.  in  Dretdeo  v  Leipaic,  Bücher  mit  herabge« 
fet-ten  Pfeifen  in  Betr.  da»  v.  Haykul.  u.  Maatbtrgtr/chta 
Nachdruck«  in  Wien    HI ,  6go. 

—  neuer  Verlag    II.  67.  gg.    III.  6go. 

Altchanfeld  in  Lübeck,  Verkauf  einer  Sammlang  von  Munien 


Berlin,  tle  Dubletten  dar  KgL  Ba- 


det  II.  335- 
Aoctioa  »on  Büchern  1 
blioihek  diL    I,  511 

—  «oa  Büvhern  in  BerlinT  Wolffokt   1,  54?.. 

—  von  Büchern  in  Breunfcbnrig,  PetkaW/ahe    III,  3^6. 

—  «on  Büchern  iej  Braunlcbneij*.   Zisgti,b*in/l&t    11,  4r6. 
—  «on  Bur:hero  in  Cobnrg    I,  r»Q.    II!,  t.^'- 

—  «on  Bücharn  in  Paarig,  TrtndeitnburgjtAe   III,  48- 


Auction  »an  Münzen  ia  Drrideo    III,  8*g- 

—  »on  Büchern  in  Erfurt,  al»  Dableitrn  der  Kfl.  Bibliothek 
d»f.  ;  aebit  der  hinter] i(«nen  Biblioikek  dea  »erli.  Cooült.  tt. 
Bu/eh  au  ArnJladt    I.  606. 

—  «od  Büchern  io  Giefaen    I,  35t). 

—  »on  Büchern  io  Halberfladi   III,  35». 

«—  »on  Büchern  u.  ine»  Herbarien  in  Hilberflidt   III,  59** 
«»»  «on  Büchern  io  Halle    1 ,  aJä- 

—  «on  Büchern  ia  Halle,  Btekßke   1,  664.  810. 

—  «00  Büchern  io  Halle,  Juri/ck'leht  u   and     Hl,  7S^. 

—  »on  Büchern  io  Halle,  l//r>ca'fche  n.  Her ing/lche  ll.t.gC, 
III.  aog. 

—  von  Büchern  in  Leipzig ,  BibHotltc*  Jofiklana    111.  47». 

—  »on  Büchern  in  Leipaig,  Bibliethec«  Jcjtphiana    HI,  t-6. 

—  voo  Büchern  u.  phjCk.l,  loHrumeoten  io  Leipiig,  GU- 
bert'kh»    1,  76« 

—  «on  Büchern  io  Leipaig,  f/joInTehe    I,  6ofi 

—  »on  Biichern  ie  Lryden.  Bib.'icthtca  liimperittna    II,  83** 

—  von  Bürhcrn  in  Mig<febtirg(  IMo/flche    11,  83». 

—  «on  Bürhero  in  Weida,  Weift' Ith t    U,  695 

—  von  Büchern  u  einer  Miaereliea  -  Siran.!,  ia  Wittenberg, 
Dt/rffwtHtbe  u.  .VÄ/lTche   III .  ri7q 

—  «on  Büchern  •>  Wittenberg,  »furirfaT-fche   11,  41G. 

B. 

Barth  in  Leipii«,  Druckfehler  Vertei'cbnif»  »am  »ten  Theife 
»00  Hardtr't  Geilt  dar  hebt.  Bottit.  %t  Aull.   III,  u« 

Bitih 


Barth  in  Lftipil«.  nett»  V*i1i»»fcr.rift«n   1.  Cg.  15J.  475.  II, 

66.  641,  75<*.  7()o.  8*7.    Hl,  »7*..  3£f).  «*■;.  413. 
Bifto-  Buchb.  iri  Qucdtiuborg.  neuer  Verla;    Itl,  104.  556. 
Baumgartner.  BuehK  in  Leipzig,    mm  Vorligiw.   II,  tgr. 

»84.    III,  »51.  49»- 
Bot:  btiguogen  :  «u  Wtißit  Guido    III,  5C0. 
— ■  den  Verleger  u.  Verlagtort  der  Schrift  s  Rom  wie  m  iß, 

von  Santo  Domingo,   in  der  Aokünd.  der  A.  L.  Z.  betr. 

Hl .  5*7- 

Berlin.  Buchb.,  neue,  in  Berlin,  neuer  Verlag    III,  g6i. 

Borrr  in  EichlUrft,  neuer  Verleg    II,  tvo«,. 

ÜaV<n4  in  Gefiel,  neuer  Verlag    III,  5<>5. 

—  —  Profpectut  von  Sickltr'i  pol it-  biltor.  Scbuladee  der  al- 
ten Geographie  in  ib  lithojrjpli.  Karten    II ,  gjo. 

Borotreger,  Gebr.,  in  Königsberg,  neuor  Verlag    II,  78g. 

Brockhaut.  Buchb.  in  Leipaig.  neue  Verlagaart.  I,  »5«,  II, 
759    I".  56$. 

Bronner  in  Frankfurt  a.  M. ,  Lord  Byron*  fämmtl.  poet.  Wer- 
ke  in  einem  Bde  erfeheincn  surerlaiiig  au  Anlang  igirj,  ucd 
gilt  d«r  Subfcriptiooepreie  noch  bia  Ende  Deceinb.  iß»5 
III,  496. 

.  neu«  Vertigafchr.    I.  SM-    H>  57J.  III, 

Burcbhardt  in  Berlin,  neuer  Verlag   111,  175. 


Calte.  Buchb.  In  Prag,  im  Pfeil«  berabgefettt«  Bücher   lt.  7&> 

669. 

—  —  neue  Verlegair.    I,  60t.  661.  713.   II,  668.   Hl,  75«. 

Central- Direktion,  die,  der  GefelKcb.  für  iltar«  detnld<r  (in. 
fchicbttkunde  in  Frankfurt  a  M.  aul  Subfcriptioo :  Monu- 
memo  hiftorica  Grrmänime  indt  ob  anno  Chrißi  500  uayn» 
mi  annum  1500,  aulpicüa  Soeietatia  aperiendia  fontibua  fo- 
rum Germaoic.  medii  eeri  edidit  G.  il.  Part«.  Tora.  Li.   I , 

CUuron,  H.,  der  Mao«  im  Monde  I.  Warnung  —  — 
Cnobloch  ia  Leipzig,  neue  Varlagifcbr.    1,95.477.665.  II, 
371.  41».  606.  689.  69$.  753.  747-  785-  790.  «»6.  8»9-  1». 
134.  501. 


Engelhardt  in  DmrVn.  Ja  reiV  Aufl.  Wner:  VaterlanJ.fconia 

für  Schulen  im  Königr.  SicVifen    II,  75g. 
E^Imaon  in  Leipzig,  neu*  Verleptw.    1.  358-  MI.  5n.  4«?. 
Enilin  in  Berlin,  neue  VerlagaCcbr.     II,  533    544.  Ü05.  bat, 

644   b\H  60b.  671.  e.yt.  753  788.    III,  675 
Etlioger.  buch.  u.  Kanitb.  in  Würahurg,  neuer  Verlag    III,  £i*. 
Ettlogrr.  Buchb.  in  Gotha  ,  neuer  Verlag  11,64». 
Expedition  dea  Columbut  in  Hamborg,  neuer  Verlas    I.  t 

—  der  Hbeinifcb-Wrlttil.  Mon.tfchr.  in  Aachen,  oen, 
lag   III.  731. 

—  «••»  Sckrtttr.  Siu-ibierTrcrke  in  Erlangen,   neuer  Varlig 
Hl ,  SS?.  ^ 

—  dea  «iflrnfchiftl.  Verein!  ia  Halle  tur  Verbreitung  10a  Na- 
tarkenotnift  und  höherer  Wahrheit,  neuer  Verlag    I,  7», 


F. 

Fleckeifen.  Burhb.  in 
641.    III,  »79  413. 
Fle.fcber,  15. ,  in  Leipeig.  neue  Vetlagaart    II,  130.    III,  4,,. 

770-  804 

—  —  10  Tiu!ku;>fer  tum  Conrerfat.  Lrxicon;  nebfl  faiara  ra- 
häriger  I  oii'm/ud»  deil.    U|,  776. 

—  F.,  in  LripjiR.  f  ibt  graiii  eia  Veraeichoile  »an  bay  ihm  ra 
haben  <Jco  Ii jenem  ia  eoglifcber  u.  eioigeu  andern  Spracbea 


Con 


R  u.  Lil.  in  Köln,  neuer  Verla 


Craa.  a.  Gerlacb.  Buchb.  in  Freyberg,,  nauar  Verlag    II,  544. 


Creata.  Buchb,  in  Magdeburg . 


8  I. 
'  I 
II. 


•57- 


Vcrlagtart.    II ,  490.  758. 


—  -  »eu«  V«j  «grw.    II.  755.  7R6.  79».    Ilt,  63r. 

—  G  ,  neue  VeaUgifcbr.  II.  40a.  III,  ao.  4a.  47.  75.70. 
■»».  .»7.  174.  107.  »to,  35a  »7g.  3»7.  769.  8«5- 

—  -  um  beya.letzteo  Prgnumerar.  Preia  Und  noch  die  Titel- 
«unlai  aur  wohlfeilan  Talchenanag.  aoa  SdUior'*  Warhan  au 
haben    1,  575. 

 Secbizehn  Titelkupfer  au  Skakespomr't  dran 

von  Btndm    111,  »Jb. 

—  —  Verzeichnet  >on  11m  dia  Hilite  im  Pfeife  \ 
Büchern    I,  607. 

Miiuar.  Verj14.buchb.  in  Berlin,  neuer  Varlag   II,  35».  itt, 

Franaen  n.  Grofie  ia  Stendal,  neuer  Varlag   II,  414. 
F,49J.W5?.  ^  ,WW*  OW"  VMU«,lth'-  l»        47«.  474-  n. 


G. 


Dieterich.  Buchh.  in  Göttlngaa  verfendet  gvatit:  Veexticbnif« 

einer  Aoaahl  eingezeichneter,  von  ihr  im  Prcila  bedeutend 

■herunter^f f<t!»[er  Bücher    II,  760. 
Ditirick  in  Eifenach  will  au«  le-inam  Ltxhon  dir  Gürtntrty 

und  Botanik  Auaxüg«  in  einigen  Banden  liefern  und  daa  toll- 

Hand  Lexicon  dabay  lortfeticn    III,  104. 
Drecbalar  ia  Heilbronn,  neaer  Verlag    11,  491. 
Düinmler'a  Holbuchh.  in  Neu-Sireliia  und  Neu  Brandenburg, 

neuer  Varlag    III,  »5$. 
Ooockar  u.  Humblot  in  Berlin,  neue  Verlagilchr.    I,  g».  154. 

7t7.  8r7-   11  >  4'3    Hl.  3»i.  755.  8"i3- 
—  —  —  fu  babaodea  Vatxeichnit«  der  bey  ihnen  erschien. 

neuen  Werke:  Gelchicht«,  Beifvbercbt.  u.  belletr.  Lit.  beu. 

111.  68a. 

Dürr  in  Leipaig.  neuer  Verlag   II,  7S8- 
Dyk.  Buchh.  in  Leipaig,  neue  Vetlagtart.    I,  £75.  715. 
Dtondi  in  Halle,  neue  au>«Tlä(Dge  Heilart  der  LuiUeacfa«  ia 
allen  ihr  an  Formen.   Aal  Pränumeration  1,607. 


Eberhard  a.  Scktftr  baforgM  «ine  mSglichit  itahliaUe  Anigaba 
dea  iiuj'tum  WonUyanam  >  1U,  74g, 


In  Berlin,  aana  Vertagt «r.    II,  ig«. 


GidicVa,  Gebr., 
III.  77- 

Gall'a  Trierfche  Verlaga.  n,  Sorümaau-Bochh.  ia  Trier,  acuta 
Verlag    I,  603. 

Garthe  in  Marburg,  neuer  Verlag    IH,  70, 

Galleft  in  Anabach,  Veraeicbnifa  einer  tum  Verkanl  fieneDt!e3 

Samml.  gebundener  wohlfeiler  Bücher   I,  160. 
0e^»°«^Buchh.  in  Hall«,  neiM  Vetlagab.   1,  7gi.  g,«.  III, 

—  —  Verzeichnifi  theolog.  Werk«,  fo  durch  ali«  Buchhandil. 

lur  beygelerzte  Preile  zu  beairhen  Cod    I,  7». 
Gerhard  in  Daaaig,  neuer  Verlag    III,  351.  77J. 
Ger!ier-b«rg.  Buchh.  in  Hildeaheim,  neuer  Varlag    III,  %(a. 
Glaler  in  Gotha,  neuer  Verlag  1,574. 

Glerlitfch  in  Leiprig,  neue  Verlagilchr.    1,  353.    Jf,  54«,  go- 

070.    III,  3»».  st.6.  465.  5a6. 
Godrcbeio  Mtifien.  neuer  Verlag   Hl,  559.  6ig.  67«. 
Gral»,  Bartn  u.  Comp,  in  Brealau,  neue  Veritgaatt.    IX.  m 

5So.    III.  ig. 

Günther.  Buchh.,  neu«,  in  Glogaa.  nauar  Veilae  tu.  »tä. 
Cildeudd.  Buclüi.  in  Kon«nh«g«l.  neu«  Verlag8  I.  sij.7* 


ized  by  Goo^IeJ 


H<btt.  HofbochlL  in  Huaonr,  neuer  Verlag   I,  gig. 
Htmmerich  in  Altona,  neue  V«rlag»b.    II.  tja.  aga.    III.  5aS- 
HaW>  Arcbif  fir  die  Sutuwifl.,  Oefeti^eb.  und  Staauverwai. 

tung.  Jabrn-  iJU5;  .«He««.  Empfehlung  u.  Inbaliaangaba  der 

wichtigften  Artikel  deQ.    III,  351. 
Hertkooch  in  Leipaig,  nana  Verlagtfchr.  1,  154.  a53-  309.  II, 

647-  UI.59» 

—  —  f.  auch:  Sieimcker  dal. 

Htrimann  in  Leipzij,  neuer  Verlag    I,  533- 

Haubenfirickar  in  Nürnberg ,  dal»  der  ata  Band  tob  Htcktl. 
die  edetRea  Frauen  der  detufchen  Vorzeit,  naa  rnö^lu.hlt 
bald  eifcheiae,  nebfi  Empfehlung  dcflelben    I,  «56.  111,74. 

—  —  neue  Verlegiw..  III,  a$6.  go4* 

Hirn  in  Berlin,  neue  Verlageb.    II,  aJ3>    III,  4^9- 
Heinrichihoteo'»  Bucbb.  in  Magdeburg,  neue  Verlege*.  1, 

405.  715.    III.  470. 
Heiofine.  Buehb.  in  Leipaig,   neue  Verlsgiart.    1,  479.  III, 

Helm  in  Halberßadt  gibt  gratis:  Preisverreichoife  »0«  bey  ihm 
billig  au  habenden  gebundenen  (eltenen  Büchern  u.  Incuna- 
belo    III.  47a. 

—  —  neuer  Verlag   II,  4«9- 

Heiving.  Holbuchh.  in  Hannover,  neue  Verlagsfchr.  I,  354. 
510.    III.  877.  ag6.  677. 

 Verzeichnis  herahgeletztcr  BucherpreiTe    I.  355. 

Hemmerde  u.  Scb  wetlchke  in  Halle,  neue  Verlegt  (ehr.    I,  65. 
751.  767.    III,  17.  46.  73.  77-  «»5.  «»3-  »73-  »07-  759-  833' 
in  Erfurt  o.  Gotha ,  neu 


llenaiogi.  Buch 

II,  641.    III,  67g.  w 
 wagen  verlpiteter  Erfcheinong  det  Witfumann\ 

Deutfcb  .  Latein.  Handwörterbuch»    II,  6og. 
Herbig  in  Berlin,  neuer  Verlag    II.  96.    III.  5*5- 
Hermann.  Buchb.  in  Frankfurt  a.  M..  neue  Verlagtfchr.   I,  67. 

«55-  75«-    U.  i34-   III.  47«  5»Ö-  559- 678- 
Hereid.  Buchh.  in  Hembnrg.  neuer  Verleg    I,  155. 
Herold  u.  WabllUb  in  Lüneburg,  neuer  Verlag    1.  a«. 
Hefle  Ve,!»Ä.buehh.  in  Kiel,  neuer  Verleg    if,  $a7. 
Heubner  in  Wien,  neuer  Verleg    III.  585- 
Heyer  in  Darmlladt.  neuer  VerUg   III,  350. 
Hever  in  (rieften  .  neuer  Verlag   11,  538- 
Htvle  in  Bremen,  neue  Verlagiart.    I .  i53>    HI.  47«. 
Hiifcher.  Buchb.  in  Dresden,  neoe  Vetjegew.    III.  873.  »95. 

Saa.  351.  36a.  36«.  4«'.  466.  495-  75$  8*7.  853  83ä-  8»>4 
Hioricbe.  Buchb.  iin  Leipzig,  neue  Verizgiichr.    I,  310.  335. 

66a.    II,  489-  540-  «*5-  6*5'    »I.  »55-  3»5«  754-  774- 
Holbuchh.  in  Rudollledt,  neue  Verla«iart.    I,  663-    M.  »55- 
Hoffmano.  W.,  in  Weimar,  neue  Vrrle£.fchr.   III,  59«-6»9- 

63t.  675,  677.  679.  733-  735-  ,  .    .  -  ,. 

Hölfcher  in  Cobteoz,  neue  Vetlagsw.    1.  47«.        »56-  »«•• 

538-  „ 
 V, 


Ki  flulriog.  Holbuchh.  in  Hildburghaufen ,  Ben«  Verlegiw.  I, 

004.    II.  330.   III.  7g.  354. 
Klein'»  litrrar.  Compt-  in  Leipzig,  neue  Verl« gurt.    I.  S°7> 

401.   11.  tSa.   III.  ao.  75.  ras-  59»- 
Klöone.  Buchh.  in  Wefel.  Verzeiehoila  von  an  Uhr  büligea 

Preifen  dal.  agagebotenen  Büchern    III.  496. 
Koch  in  Oreiliwaid.  neuer  Vertag    II.  iga.  671. 
Krahn  in  Hirfehberg.  neuer  Verlag    I»,  74. 
Krieger  u  Comp,  in  Marburg  u.  Ciflel,  neui 
.  III ,  676. 

Krüll.  Uoiverfit,  Buchh.   in  Landab«,   an«  Verlag  '  III, 

495- 

Kümmel  in  Hall«,  neue  Verlagiart.   1,  i&3-       648.  665-  t>89- 
III.  4i5  835- 

Kummer  in  Leipzig,  neue  Verlegiw.    II,  411.   III,  319. 
sr  in  Zerbft.  neuer  Verlag    III,  87g. 
in  Greife-ald.  neuer  Verlag  II. 


aetVerUg   1.  355. 


1.  557-  — 


berabgetetttar  BücberpraiU   II.  *87. 


Landes- IndoRr.  Compt.  in  Weimar,  wegen  ungGofüger  Re. 
cenL  dar  Ueberleizung  von  5A«*.\r  Arjleitun»  sur  Anitomie 

I.  56o. 

Landgraf  in  Nordhaufen,  nener  Verlag    III.  54a. 
Laue'»  Buch  -  u.  MuQkh.  in  Berlin,  auf  ein  Jahr  bemnterge- 
fetaler  Preia  von  Stt/fetu't  vollfiiod.  Handb.  der  Oryktogoo- 
Ce  in  4  Bdn.    III ,  470. 
—  neuer  Verlag    III.  47*' 
LauBrr  in  Leipaig,  neue  Verlagib.    II,  $4'-  8f>8<  836. 

Laupp  in  Tübingen,  neuer  Verlag    III,  350-  410. 
Leike  in  Darmltadt,  die  allgemeine  Scbulaaiiung  und  deren 

neue  Einrichtung  vom'J.  iga6  an  betr.   III,  $87. 
—  —  neuer  Verlag    Hl,  7$$. 

Lindner  in  Dresden ,  Tafcbenbucb  für  Lit.  nod  Kunß  im  Kü- 

nigr.  Sachfen ;  auf  Subfcription    1 ,  353. 
Literar.  Coupr-  in  fAonnebarg,  neue  Verlagsart.  1,  157.  II, 

607.   III,  103.  173. 
Löfile,  in  Mannheim,  neuer  Verlag    III,  »79- 
Lüffler.  Buchh.  in  Strallund,  neue  VetUgsfchr.    I.  4*4-  47* 

iJgltr^B..  in  Berlin.  SvRem  dar  Harmonie  u.TooletakunR  — 
Methode  dea  mulikal.  Uoterricbi»    III.  Sja. 

Logier,  W.,  in  Berlin,  neuer  Verlag    III,  3$a.  59'* 

Lohrmann  in  Dreaden,  Topognphie  der  Ccbtbaren  Mondober- 
fliehe,  te  Abth.  BelbftverUg    I,  159. 

Luciua  in  Brauofehvreig,  neuer  Verlag    III,  36g. 

Lüdariu  in  Berlin,  Verla*  voa  Karten  u.  Planen  nur  allg.  Erd- 
kunde, heranag.  von  C.  Ritter  n.  F.  A.  O'Euel.   is  Heft 

II.  694. 

 VVrt  an  vom  Allgera.  Schulatlas  von  R.  v.  L.   1.  605. 

 neuer  Verlag   I.  6oÄ.    II,  694. 


J.  M. 

Jacobi.  KnnRb.  in  Berlin,  nener  Verlag  1U,  46$.  Magazio  für  InduRrie  u.  Lit.  in  Leipzig,  neuer  Verlag  R,  414. 
 Verkaufs- Vereelchoile einer  bedeutenden Bilde  tt»- Sarai*,  m,  469. 

lung   UI,  465-  Mfrkev  in  Leipaig,  nener  Verlag   I.  357- 

Jäzer.  Buch-,  Papier-  u.  Lendkirtenh.  in  Frankfurt  «.  M.,  Maurer.  Bucbb.  in  Berlin,  neuer  Verlag    II,  646. 

neue  Verlags».  1,  479-  » •  3»9-  *'*,W-J?  Cotworr  «,f  Uf.dom  .n  Pommern .  Subfcr.pt.  auf . 
r  Ii—  «U.l.  V.,1..  Ii  Otto.  Bifchol  von  Bamberg,  oder  dt»  Kreuzfahrt  nach  Pom- 
Julien  in  Seren,  neuer  Verlag   II.  181.  meio .  ^  |q  Ge(iogeo  u  Fornl  der  Ott.rz  Hi».   IU.  6a4. 

Metaler.  Bnchh.  in  Stattgan.  nener  Verlag   III,  4aa.  558- 

«t.  Meuiel  a.  Sohn  in  Coburg,  neuer  Verlag   1.  819. 

Meyer.  Holboehh.  in  Lemgo,  neue  Verlagsfchr.   I,  4*'- 

Kaifer  in  Bremen,  neuer  Verlag   1.4*4.   III.  47».  »8"-  »85-  *8ß.  «I.  ^ 

Kavier  in  Leipaig  .neuer  Verlag    11.  S74-  'S0'   Preis  herabgoletaier  Bücher  11,83»- 

A.  L.  2.  Rtgf/itr.  J*krg.  i8»5-  H 


Miu- 
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Minier  ia  Berlin  o.  Polen,  aeue  Verlagtb    I,  509.    II.  666. 
III,  »5«. 

Mörfcbner  a.  Jatper  in  Wien ,  oeuet  Verleg   II .  54a. 
Müller  in  Fulda,  neuer  V artig    I,  605. 
Müller.  Hofbucbh.  in  Katltruhe,  oeuet  Verlag   I,  »4g. 
Müller,  Imxn.,  in  Leiptig,  neu«  Vorlagt*.    11,  181.    III,  ai- 

*$o. 

Müller.  Buchh.  in  Miiaa.  neuer  Verlar    lt.  agg, 
Müllcr'i  Kunllbtodl.  in  Wien,  neuer  Verlag   I.  »55- 
«luteum,  deutlchet,  in  Pitg  u.  Leiptig,  neuer  Verlag  III, 
«31. 


N. 

Naucfc'a  Bucbb.  io  Bertia,  neuer  Verleg   11,  69). 
Ncltler  ia  Hamburg,  daa  in  leiaetn  Verlage  erlcbatnende,  »en 
Prof.  Schul*  hcreutp.,  alldem.  DÜnlicba  u.  lehrreiche  Unter- 
lür  Deuttchl.  Jugend  betr.    1 ,  9a. 
Vertag    I,  67. 
Nicolai.  Bucbb.  in  Berlin,  neuer  Verlag   III,  77. 


Oebrnigke,  L.,  in  Berlin,  neue  Verleger». 

Hl.  3$«-  «9»- 


11,  6M  645.  67*. 


Orell,  Fililt  u.  Comp,  in  Zürich,  neuer  Verlag  HI,  a 
ODander.  Buehb.  ia  Tübingen,  neue  Verlagaart. 

95   119.  .  35- 

I»\i 


»95- 
II,  65.  67- 
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